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Philon. 

41) P. aus Alexandreia, Hauptvertreter der hel- 
lenistisch-jüdischen Philosophie. 

Übersicht. A, Leben, Familie und Bil- 
dung. B. Werke und Lehre: 1. Philosophische 
Abhandlungen. 2. Darstellung der jüdischen Re- 
ligion. 3. Kommentare zum Pentateuch: a) Die 
Überlieferung. b) Die allegorische Methode, el Das 
philosophisch-theologische System. 4. Historisch- 
apologetische Schriften. C. Ausgaben und Literatur. 

A Leben FamilieundBildung. Das 
einzige Ereignis aus dem Leben P.s, das einen 
Anhaltspunkt für die Festsetzung seiner Lebens- 
zeit gibt, ist seine Beteiligung an der Gesandt- 
schaft, die von den Alexandrinern im Winter des 
J. 39 n. Chr. zum Kaiser Gaius Caligula nach Rom 
geschickt wurde, um die Entscheidung des Kaisers 
in dem zwischen Juden und Griechen ausgebro- 
chenen Streit anzurufen (Bell Juden und Grie- 


Sage, daß er während der Regierung des Claudius 
in Rom mit Petrus zusammengetroffen sei. 

Nach seinem eigenen Geständnis am Anfang 
des III. Buches der spec. leg. ‚trug er seit frühe- 
ster Jugend festgewurzelt in seiner Seele ein Ver- 
langen nach Bildung‘ und fühlte sich glücklich, 
den Menschen und den Geschäften entronnen zu 
sein, um ein der reinen Theorie geweihtes Leben 
des Weisen zu führen, das im Aufschwung der 


10 Seele zum Reich des reinen Geistes über den Ster- 


nen sein höchstes Ziel findet und aus dem er nur 
vorübergehend und gegen seinen Willen in die 
Politik hinabgezogen wurde. Beides — sein von 
allen Geschäften zurückgezogenes Gelehrtenleben 
ebenso wie seine vorübergehende politische Tätig- 
keit — wurde ihm dadurch ermöglicht, daß er 
zur jüdischen Aristokratie Alexandreias gehörte. 
Die jüdische Gemeinde der Stadt, die als solche 
nicht reich war, aber manche reiche und hoch- 


chen im rëm. Alexandreia 1927, 14ff.). Durch 20 angesehene Leute zu sich zählte, war zu seiner 


Joseph. ant. XVIII 10 erfahren wir, daß jede der 
beiden Parteien drei Gesandte wählte. Der Führer 
der judenfeindlichen Gesandtschaft war Apion (s. 
o. Bd. I S. 2803), der vor Gaius zuerst zu Worte 
kam, ‚viele Schmähungen gegen die Juden vor- 
brachte und unter anderem auch sagte, daß sie 
dem Kaiser nicht die gebührenden Ehren erwie- 
sen; denn während dem Gaius im ganzen römi- 
schen Reiche Tempel und Altäre erbaut seien und 


Zeit derart gewachsen, daß von den fünf Stadt- 
teilen zwei im wesentlichen jüdisceh waren, außer- 
dem in allen andern Stadtteilen nicht wenige 
jüdische Familien wohnten (P. in Flace. 55) und 
sich in allen Teilen der Stadt Synagogen befanden 
(Leg. ad Gaium 132). Die Gesamtzahl der jüdi- 
schen Einwohner ganz Ägyptens betrug nach P.s 
Angabe eine Million (in Flace. 43), und diese Zahl 
ist durch die Papyrusfunde immer mehr bestätigt 


er ebenso wie andere Götter verehrt werde, hielten 30 worden (Schürer Gesch. d. jüd. Volkes im 


sie allein es für unziemlich, ihm zu Ehren Statuen 
zu errichten oder bei seinem Namen zu schwören.‘ 
Darauf heißt es von P.: P. der Führer der jüdi- 
schen Gesaxdtschaft, ein hochangesehener Mann, 
der Bruder des Alabarchen Alexander und in der 
Philosophie nicht unerfahren, wollte zur Verteidi- 
gung der Anschuldigungen vorgehen. Gaius aber 
schneidet ihm das Wort ab mit dem Befehl, sich 
sofort zu entfernen.‘ Da P, in seinem eigenen Be- 


Zeitalter Jesu Christi III 37H). P. selbst gehörte 
zu der reichsten und im Dienste der römischen 
Regierung stehenden Familie. Sein Bruder 
Alexander Lysimachos (s. o. Bd. I S. 1441) war 
Alabarch (s. über dieses Amt Schürer 133. 
und Art. Alabarches o Bd. I S. 1271), ein 
kaiserlicher Zollaufsichtsbeamter, den Joseph. ant. 
XX 3 als den reichsten Mann von ganz Alexandreia 
bezeichnet und von dem er ant, XVIII 8 erzählt, 


richt über diese Gesandtschaft Leg. ad Gaium 40 daß Herodes Agrippa von ihm 200 000 Drachmen 


182 sich selbst als einen ‚verständigeren und durch 
Alter und Bildung bedächtigeren Mann‘ bezeich- 
net, müssen wir annehmen, daß er damals in ge- 
reifteren Jahren stand. Ihn als ‚Greis‘ anzuspre- 
chen, dazu bieten seine Worte Leg. ad Gaium 1: 
Axoı tivos ueis of yEoorzes Sr natðés Eouev, die 
Plat. Tim. 22B nachgebildet und dementsprechend 
zu verstehen sind, keinen Anlaß. Auch hat er nach 
der Rüekkehr von dieser Gesandtschaft noch meh- 


entlieh, womit er seine Schulden bezahlte und die 
Freundschaft des Gaius gewann, der ihn bei seiner 
Thronbesteigung zum König von Judaea machte. 
Auch war er der Vormund der Antonia, der Mutter 
des späteren Kaisers Claudius (Joseph. ant. XIX 4). 
So verweben sich in der Familie P.s Geldange- 
legenheiten, Freundschaft mit den großen Römern, 
die um die Macht kämpfen, und hohe Politik mit- 
einander. Dazu kam die Familienpolitik des 


rere große Werke geschrieben, besonders seine 50 Alabarchen. Der eine seiner Söhne, Markos, sollte 


umfangreiche Darstellung der Gesetze der Juden 
vollendet, in der er nach spec. leg. III 1—6 durch 
diese seine politische Tätigkeit unterbrochen wurde. 
Demnach fiel seine Lebenszeit etwa in die Jahre 
von 20 v. Chr. bis 45 n. Chr. Die Mitteilung des 
Hieronymos (vir. ill, 11), daß er aus priester- 
lichem Geschlecht stammte, gehört ebenso zur 
ehristlichen Legendenbildung wie die von Euse- 
bios (hist. eccl}, 17, 1) und anderen überlieferte 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


Berenike, die Tochter des Königs Agrippa, zur 
Frau bekommen, starb aber kurz vor der Hochzeit 
(Joseph. ant, XIX 4). Ein anderer Sohn, dem er 
den Namen Tiberius Iulius Alexander gab, was 
wieder für die Kaiser- und Römerfreundlichkeit 
zeugt, wird von Tae. ann. XV 28 als illustris eques 
Romanus bezeichnet. Er kennt ihn SEH 
nicht als Juden, sondern als Agypter (hist. I 11}, 
und Joseph. ant. XX 3 berichtet von ihm, daß er 
1 
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sich von seinem Vater ‚in der Gottesfurcht unter- 
schied; denn er war nicht bei den väterlichen 
Sitten geblieben‘. Dafür hat er es aber auch bis 
zum Epitropos über ganz Ägypten und vorher über 
Judaea gebracht, wenn es auch beide Male nur 
eine kurze Herrlichkeit war (Tac. hist. I 11. 
Joseph. ant. XX 3). E À 

Stellen wir una P. in dieser Familie vor, die 
eg ist durch ihren Reiehtum und ihre 
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von jüdischen Einrichtungen, Gesetzen, Lehren 
und der ganzen religiösen Vorstellungswelt der 
Juden handelt. Seine Bildung ist, besonders nach 
Heinemanns neuen, grundlegenden Forschun- 
gen, die griechische. Ausgerüstet mit einer um- 
fassenden Kenntnis der gesamten, besonders aber 
der stoischen und platonischen Philosophie, der 
griechischen Dichtung, Geschichtswissenschaft und 
sonstigen Gelehrsamkeit, darf er als ein Meister 


eziehungen zu den Großen der römischen Welt 10 des Stils und der Stilformen des Dialogs, der wis- 


und in der er die Stellung eines gelehrten und für 
sich zurückgezogen lebenden Onkels und Jung- 
gesellen einnimmt, so können wir wohl verstehen, 
daß die alexandrinische Judenschaft sich diesen 
durch geschäftliche und politische Interessen selbst 
wicht belasteten, aber durch seine einflußreiche 
Familie höchstes Ansehen genießenden Philosophen 
zum Führer ihrer Gesandtschaft an den Kaiser in 
Religions- und Glaubensfragen wählte. P. hat 


senschaftlichen Abhandlung, des historischen Be- 
richts, des Kommentars, der Diatribe und der er- 
baulichen Predigt gelten. Er lebt nicht in der 
jüdischen Gedankenwelt und ihrer Literatur, son- 
dern tritt an die jüdischen Schriften von außen 
wie an etwas Fremdes heran, dessen Gehalt er 
sich selbst und andern erst erschließen muß. Daß 
er keine Kenntnis des Hebräischen besaß, ist jetzt 
endgültig festgestellt (E. Stein Die allegorische 


denn auch als Führer dieser Gesandtschaft zwar 20 Exegese des P. von Al. 1929, 20ff.). Sein Bibel- 


keinen politischen Erfolg errungen, sich aber doch 
den eines Philosophen würdigen Rückzug gesichert 
und dann in seinem Bericht mit echt philosophi- 
schem Freimut die glänzendste Darstellung des 
römischen Caesarenkults und Caesarenwahnsinns 
gegeben zugleich mit einer ebenso echt philo- 
sophischen Betrachtung des Schicksals seines Vol- 
kes, in dem er das Werk der göttlichen Vorsehung 
eah, die durch diese Leiden sein Volk zur höchsten 
Tugend hindurchführen sollte. 

Sonst wissen wir aus P.s Leben nur noch, daß 
er sich im Hause seines Bruders seines später vom 
jüdischen Glauben abgefallenen Neffen Alexander 
Tiberius annahm und mit ihm über philosophische 
Fragen, besonders über das Walten einer gött- 
lichen Vorsehung, disputierte, worüber die von P. 
selbst aufgezeichneten Dialoge mit Lysimachos 
und Alexander (s. u. B1) berichten, und daß er 
einmal nach Jerusalem ‚in das väterliche Heilig- 
tum reiste, um dort zu beten und zu opfern‘ (de 
prov. II 107 p. 116 Aucher, griechisch als Frag- 
ment bei Euseb. praep. ev. VIII 14, 64). Er kannte 
also Palästina, Jerusalem und den herodianischen 
Tempel, Vergleicht man aber, so wie es H ein e- 
mann P.s griech. u. jüd. Bildung (1932) 16M. 
getan hat, die Schilderung, die P. gelegentlich 
spec. leg. I 71ff. von diesem Tempel gibt, mit 
dem, was wir aus Joseph, ant. XV 16 und bell. 
Iud. V 14 sowie dem Mischnatraktat Middoth 


text ist der griechische der Septuaginta; über Ab- 
weichungen, die auf den Gebrauch einer älteren 
Textform zurückgehen, s. H. E. Ryle P. and 
Holy Seripture 1895, dazu Wendland Berl. 
Phil. W. XV 1281ff. A. Schröder De Philonis 
Al. vetere testamento, Diss. Greifswald 1907. P. 
Kahle Theol. Stud. u. Kritiken 88 (1915) 419ff. 
Seine Unkenntnis der dieser Ubersetzung zugrunde 
liegenden hebräischen Begriffe geht so weit, daß 


30er nicht einmal weiß, daß im griechischen Text 


»beıos und Beds die Umschreibungen der Gottes- 
namen Jahve und Elohim sind (Stein 20f. und 
schon Z. Frankel Über den Einfluß der palä- 
stin. Exegese auf die alexandrin, Hermeneutik 
1851, 26ff.). Den Gottesnamen selbst kennt er 
nicht. Er weiß nur, daß er vier Buchstaben hatte, 
und die Deutung, die er dem Tetragramm gibt, 
wäre unmöglich, wenn er gewußt hätte, welches 
diese Buchstaben waren (Heinemann 20). Vom 


40 ganzen Alten Testament kennt er genauer nur die 


Thora, Propheten und Psalmen werden von ihm 
nur selten und gelegentlich herangezogen. Sie sind 
keine Quellen seines Wissens von der jüdischen 
Religion, noch weniger seiner eigenen Frömmig- 
keit. Dieser Frömmigkeit selbst (vgl. Windisch 
Die Frömmigkeit Pe 1909) fehlen gerade die 
wichtigsten Züge jüdischen Glaubens. So weiß er 
nichts von einem ‚Bunde‘ zwischen Gott und 
Israel, sondern er gibt dem entsprechenden Worte 


über den Tempel wissen, so stellt sich heraus, daß 50 &ıadyjxn, dessen hebräische Bedeutung auch in 


seine Schilderung nur so weit richtig ist, als eie 
sich auf den Peribolos aus Marmor und Zedern- 
getäfel und auf die inneren Umfriedungen bezieht. 
Alles andere ist schief, falsch, der Darstellung des 
Stiftszelts im Alten Testament entnommen oder 
durch Übertragung vom Bau und der Einrichtung 
griechischer Tempel auf den jüdischen entstanden, 
so daß, wie Leisegang GGA 1934, 133 be- 
merkt, P. vom herodianischen Tempel gerade so 
viel gesehen hat, wie ein Nichtjude von außen 
und im äußeren Vorhof, der auch den Heiden zu- 
gänglich war und von dem aus man einen Blick 
auf die inneren Umfriedungen werfen konnte, auch 
sehen konnte und durfte. 

Damit stoßen wir auf die Frage nach P.s 
griechischer und jüdiseher Bil- 
dung. Denn was von seiner Schilderung des 
Tempels gilt, das zeigt sich auch überall da, wo er 


der Septuaginta nicht verkannt wird, den nur 
griechischen Sinn: ‚Beschaffenheit‘ Gottes oder 
‚Testament‘ (Heinemann 483f.). Ebensowenig 
weiß er von dem für das biblische und nachbib- 
lische Judentum so grundlegenden Begriff der 
‚Heiligkeit‘ oder auch dem des ‚Friedens‘ in ihrem 
jüdischen Sinne Heinemann 524). Die ganze 
mündliche von den Rabbinen gepflegte Tradition 
der jüdischen Gesetze ist ihm fremd, und ‚die 


60 Darstellung des Profanrechte bei P. lehrt, daß es 


unter seinen zahlreichen Angaben nicht eine ein- 
zige gibt, die mit Notwendigkeit aus der Einwir- 
kung der jüdischen Überlieferung abzuleiten wäre; 
er stimmt vielmehr mit den Rabbinen nur da über- 
ein, wo ihre Vorstellungen sich aus dem Bibelwort 
ableiten lassen oder mit den griechischen berühren. 
Sodann aber steht P.s Übereinstimmungen mit 
den Rabbinen eine Fülle von Abweichungen 
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gegenüber, und während die Übereinstimmungen 
stets nur Einzelheiten betreffen, so beziehen sich 
die Abweichungen zum Teil gerade auf die Grund- 
lagen des jüdischen Profanrechts, auf Züge, die 
bei jedem Prozeß in Erscheinung traten‘ (Heine- 
mann 534). Es ist überhaupt nicht so, daß P. 
durch Erziehung, Unterricht und Synagogenbesuch 
eine tiefere Kenntnis der jüdischen Religion und 
des Inhalts ihrer heiligen Schriften von vornher- 
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Irrtümer, Unrichtigkeiten, Entstelungen und 
völlig unjüdische Auffassungen und Erklärungen 
enthalten waren, ohne daß an diesem Sen Sa 
Lebenswerk auch nur das greifbar sachlich Falsche 
jemals verbessert, richtig gestellt oder bekämpft 
worden wäre, zumal wenn, wie die meisten P.- 
Forscher annehmen, P. seine großen Kommentare 
in der Synagoge vorgetragen haben soll. Haben 
die Sachkundigen in Fragen jüdischen Glaubens 


ein besaß, sondern er lernt sie erst während der 10 und jüdischer Wissenschaft von dieser ganzen 


Arbeit an ihrer Auslegung kennen, Und nicht nur 
seine Kenntnis des Alten Testaments erwirbt 
und vertieft er erst bei der Arbeit, sondern auch 
seine allegorische Methode entwickelt sich und 
zeigt, wie M. Adler Studien zu P. von Al. 1929, 
25 nachgewiesen hat, ‚einen Fortschritt von der 
einfacheren Form zur komplizierteren und die 
immer größere Bedeutung, welche die Bibel für 
die Erklärungsweise P.s erhält.‘ Liegt hier eine 


Schriftstellerei nichts gewußt und nichts gekannt? 
Oder wußten sie selbst von ihrem eigenen Glau- 
ben nicht mehr und nichts Richtigeres als P.? 
Dachten sie über das alles ebenso wie er? Oder 
ließen sie ihn nur gewähren, weil sie sich von 
dieser Darstellung und Auffassung ihres Gesetzes 
und Glaubens einen Vorteil versprachen, eine Apo- 
logie gegen Angriffe von Griechen und Römern? 
Auf diese Fragen läßt sich keine befriedigende 


solche Entwicklung vom Griechischen zum Jüdi- 20 Antwort geben. Nur das eine steht fest: die ganze 


schen hin, das aber griechisch aufgefaßt und ver- 
standen wird, vor, so muß es möglich sein, P.s 
geistigen Werdegang wenigstens in großen Zügen 
an der Hand seiner Schriften nachzuzeichnen, zu- 
mal da man auch bisher bei der chronologischen 
Anordnung seiner Schriften (Massebieau Le 
classement des oeuvres de P. 1889, L. Cohn 
Philol. SuppL VII [1899] 433. Schürer In 
648ff.) ohne die Annahme einer Entwicklung, die 


Philonische Auffassung und Darstell der jüdi- 
schen Religion hat im Judentum selbst keine 
Nachfolge gefunden, wohl aber ist sie alsbald von 
den christlichen Theologen, den griechischen seit 
Clemens und Origenes ebenso wie den lateini- 
schen seit Ambrosius, dem ‚Philo latinus‘, und 
Augustinus, übernommen und weiter gepflegt 
worden. Da, wie es Lietzmann Gesch. d, alten 
Kirche I (1982) 68ff, eindrucksvoll schildert, ‚das 


von der griechischen Philosophie zur jüdisch-helle- 30 Talmudjudentum seine griechisch redende Schwe- 


nistischen Theologie hinführen sollte, nicht aus- 
gekommen ist, um die rein philosophischen Ab- 
handlungen von den theologischen zu trennen und 
ale Jugendsehriften oder Anfängerübungen zu 
einer Gruppe zusammenzufassen, vgl. Schmid- 
Stählin II 16, 627. und P. Wendland P.s 
Schrift über die Vorsehung 1892, 2, der bereits 
erklärte: ‚Daß er eine solche, man könnte sagen 
griechische Periode in seiner Entwicklung durch- 


ster getötet, ihre Städte zerstört und den Pflug 
darüber geführt‘ hat, läßt sich nicht mehr mit 
Sicherheit sagen, ob der hellenistische Geist der 
Juden in der Diaspora überhaupt mit dem P.s zu- 
sammenfiel, oder ob er allein steht, eine Ausnahme 
oder doch einen ganz besonderen Fall darstellt. 
Ihn in eine ganze ‚jüdische Exegetenschule‘ hin- 
einzustellen, wie es Bousset Jüd.-christl. Schul- 
betrieb in Alexandria und Rom 1915 getan hat, 


gemacht hat, ... müßte man voraussetzen, um 40 geht jedenfalls nicht an (vgl. hierzu Heine- 


die Genesis seines späteren Systems psychologisch 
zu erklären, wird aber auch bewiesen durch eine 
Reihe von Schriften, die man wahrscheinlich in 
diese Periode setzen muß ... Ihnen allen ist ge- 
meinsam ein besonders enger Anschluß an die 
griechische Philosophie, auch in Ansichten, die 
dem jüdischen Bewußtsein, zum Teil auch dem 
späteren Standpunkte P.s widerstreiten, ein fast 
völliges Zurücktreten der biblischen Lehren.‘ Des- 


mann Schriften der jüd.-hellen. Lit. III 6). 

B. Werke und Lehre, 

1. Philosophische Abhandlungen. 
Eine der ältesten, vielleicht die erste philosophische 
Arbeit P.s ist der kleine, nur in armenischer Über- 
setzung (ed. Io. Bapt. Aucher Philonis Iudaei 
sermones tres hactenus inediti ete., Venetiis 1822, 
123—172) erhaltene Dialog: Alexander sive 
de eo quod rationem habeant bruta 


halb soll hier P.s Lehre nicht als ein fertiger50animalia, dessen griechischen Titel: AAEE- 


systematisch angelegter Gedankenbau, sondern in 
ihrer Entwicklung aus seinen einzelnen Werken 
heraus in der Ordnung, in der sie zeitlich und 
sachlich zusammengehören, dargestellt werden. 
Aber auch mit der Feststellung einer solchen Ent- 
wicklung P.s vom griechischen zum jüdischen 
Stoff, von der Stoa und Platon zur Bibel und ihrem 
griechisch verstandenen Gehalt ist das Problem 
noch nicht ganz zu lösen, das P.s Werke dem 


avögos Ñ aeol Tod Adyov Ben tà äloya Ce Euseb. 
hist. eeel. II 18, 6 (vgl. Hieron. vir, ill. 11) unter 
den Werken P.s pennt Ein paar Fragmente des 
griechischen Textes finden sich in den Sacra Par- 
allela des Joh. Damascenus ed. J. Rendel Harris 
Fragments of P. Jud. 1886, 11. Die Unstimmig- 
keiten des durch einen Redaktor entstellten Textes 
wurden in Ordnung gebracht und das Ganze durch 
eine umsichtige Interpretation erschlossen von G. 


Historiker stellen. Es bleibt ein Rätsel, wie seine 60 Tappe De P.s libro qui inseribitur AAg&awöpos, 


Glaubensgenossen, besonders die Gebildeten und 
Gelehrten unter ihnen, etwa jene Presbyter, die er 
selbst nach vita Mos. I 4 befragte, um von ihnen 
etwas aus der mündlichen Tradition über Moses 
zu erfahren, ihn eine so große Reihe von Büchern 
über die Thora, über Moses, die Patriarchen, über 
alles, was der Inhalt ihrer heiligsten Überlieferung 
war, schreiben lassen konnten, in denen unzählige 


Diss, Göttingen 1912, Für die Datierung bietet 
sich in der Schrift selbst ein Anhalt, da in einem 
Beispiele aus dem Tierleben die Elefanten ge- 
nannt werden, die Germanieus unter seinem Con- 
sulat nach Rom bringen ließ. Dieses Consulat fällt 
in das J. 12 n. Chr., so daß diese Schrift jeden- 
falls nicht vor diesen Jahre entstanden sein kann. 
P. stellt hier den Leser mitten in eine Familien- 
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szene hinein, in der er selbst die Hauptrolle spielt. 
Sein Bruder, der reiche Alabarch Lysimachos, 
macht ihn darauf aufmerksam, daß sein Sohn, 
jener Tib. Iul. Alexander, von dem wir aus anderen 
Quellen wissen, daß er römischer Ritter wurde 
und sich vom Glauben seiner Väter lossagte, eine 
Schrift verfaßt und am vorigen Tage in größerem 
Gesellschaftskreise vorgetragen hat, Trotz seiner 
Inanspruchnahme durch viele Geschäfte will er 
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Kosmos, Gesetz, väterliche Sitte, Staat, das poli- 
tische Leben — davon wissen die Tiere nichts. 
Die Tugenden und Fertigkeiten der Tiere beruhen 
nieht auf selbständiger, bewußter Vernunft, son- 
dern dies alles ist das Werk des alles bis ins 
kleinste beherrschenden höchsten Logos (supremae 
naturae ratio) der Natur, der Vorsehung, die alles 
das hervorbringt, was die Tiere und die Pflanzen 
nicht mit bewußter Absicht, sondern ‚von Natur‘ 


die Zeit opfern, diese Schrift seinem Bruder vor- 10 tun, Von diesem Gedanken einer allumfassenden 


zulesen, der sie dann beurteilen soll. D gilt also 
in der Familie als der Philosoph und Saehkundige 
in wissenschaftlichen Dingen und als Berater des 
Bruders über die Gegenstände, mit denen sich 
dessen ebenfalls philosophisch gebildeter Sohn be- 
echäftigt. Was er zu hören bekommt, ist eine Ab- 
handlung über die Frage, ob die Tiere Vernunft 
(Adyos) besitzen, die mit gut geordneten Argu- 
menten bejaht wird. Die Einleitung behandelt den 
Gedanken, daß die Menschen nur aus Egoismus 
den Tieren die Vernunft absprechen, Im Haupt- 
teil wird igt und mit vielen hübschen Bei- 
spielen und Geschichten aus dem Tierleben belegt, 
daß die Tiere 1. den Adyos zeogoeıxds, d. h. die 
Sprache, und 2. den Adyos Bvördderos, das Denken, 
besitzen. Das zweite wird bewiesen durch die 
Tatsache, a) daß die Tiere auch die der Vernunft 
entsprechenden Tugenden, die Phronesis und mit 
ihr die Sophrosyne, die Tapferkeit und die Ge- 


und alles als Logos durchwaltenden Vorsehung, 
die sich in der Natur offenbart, in der sie sich 
von den toten Körpern zu den Pflanzen, den 
Tieren und schließlich dem Menschen entwickelt 
und sich im menschlichen Logos ihrer selbst be- 
wußt wird, ist der ganze Gegenbeweis Pe be- 
stimmt, der damit seine Weltanschauung als die 
stoische enthüllt (vgl. auch die von T a p p e 49#. 
zusammengetragenen Parallelen aus stoischen 


20 Schriften und den Hinweis auf Poseidonios als 


Quelle P.s bei Reinhardt Poseidonios 1921, 
862M.). Die Natur als Ausdruck einer ge von 
innen her aufbauenden und beherrschenden gött- 
lichen Vernunft und die Würde des Menschen, die 
ihm durch diese selbe Natur gegeben wird, sind 
— wie die Schlußworte zeigen — die beiden 
Grundüberzeugungen P.s, auf deren Darstellung 
und Verteidigung es ihm ankommt. Eine Be- 
ziehung zur Bibel oder zum jüdischen Glauben 


rechtigkeit ausüben, und b) daß sie auch die ent- 30 wird hier mit keinem Worte hergestellt. Nichts 


sprechenden Laster — der Fuchs die Falschheit, 
der Ziegenbock und die Rebhühner die MaBlosig- 
keit und Geilheit, andere die Feigheit und Toll- 
kühnheit — zeigen. So sind die Tiere im Besitz 
des Logos, und wer das nieht Wort haben will, 
ist entweder unwissend und blöde oder trotz bes- 
seren Wiesens ein Feind der Wahrheit. Man spürt 
aus dem Ganzen heraus, daß der junge Mann mit 
diesen seinen Ausführungen andere herausfordern 


verrät, daß die in diesem Dialog auftretenden Per- 
sonen Juden sind. 

Ta der nächsten, ebenfalls nur in armenischer 
Übersetzung (Aucher 1—121) erhaltenen Schrift 
De providentia, Deel mgovoias (Titel bei 
Euseb. hist. eccl. II 18, 6. Hieron. vir, ill. 11), 
von der größere Stücke des II. Buchs im Urtext 
bei Euseb. praep. ev. VII 21 und kleinere bei 
Joh. Damase. u, a. (zusammengestellt von Wend- 


und ärgern will. Wie Tappe 25ff. zeigte, hat 40land P.s Schrift über die Vorsehung 1892, 88f., 


Sext. Emp. Pyrrh. hyp. I 62—77 seinen Beweis 
für die Vernunftlosigkeit der Tiere nach fast 
demselben Schema aufgebaut, dessen Spuren sich 
auch bei Porph. abst. III und in Plutarchs Buche 
De sollertia animalium finden. P. und Plutarch 
stimmen wieder an vielen Stellen mit Aristot. 
hist. an. IX überein, gehen aber nicht unmittelbar 
auf ihn zurück, sondern auf eine Schrift der mitt- 
Jeren Akademie, die aus dem Kreise des Karneades 


vgl. Harris 75) überliefert sind, wird das im 
Dialog ‚Alexander‘ angeschlagene Thema von der 
göttlichen Vorsehung aufs breiteste ausgeführt. 
Der Dialog wird zwischen P. und seinem Neffen 
Alexander geführt, der vom Walten einer Vor- 
sehung überzeugt werden soll. Schon vor der Über- 
setzung ins Armenische wurde die dialogische Ein- 
kleidung des I. Buches zerstört (Diels Doxogr. 
1f.), der Gedankengang verwirrt und durch Inter- 


stammen muß, in dem die Lehren der Stoiker, 50 polationen durchbrochen (Wendland 298. 


die den Tieren den Besitz des Logos absprachen, 
bekämpft wurden. Die Ausführungen Alexanders 
stehen aber nicht nur zur etoischen, sondern auch 
zur jüdisch-biblischen Lehre im Gegensatz, da 
narh der Bibel Gott dem Menschen allein den 
Geist verliehen hat. P. setzt nun dieser ihm vom 
Vater Alexanders vorgetragenen Abhandlung nicht 
die biblische, sondern die stoische Lehre entgegen, 
indem er die natürliche der Tiere von der 


Bousset Jüd.-christl. Schulbetrieb 137ff,, der 
vorschlägt, das I. und das II. Buch umzustellen). 
Wendland 86 möchte dieses Gespräch vor 
den offiziellen Abfall Alexanders vom jüdischen 
Glauben setzen und in ihm den ‚Kampf zwischen 
zwei Weltanschauungen sehen, den damals manche 
jüdische Seele unter Schmerzen wird durchgerun- 
gen haben ... Nicht zu Mose und den Propheten, 
sondern zur stoischen Philosophie will P. seinen 


bewußten, überlegten vireg der Menschen unter- 60 Neffen bekehren — dieselbe Taktik, der sich 


scheidet, die stoisch als collectio concordantium 
eonceplorum (vgl. P. selbst de congr. 141, wo er 
die vollständige stoische Definition griechisch 
bringt, und die Parallelen bei v. Arnim Stoie. vet. 
frg, II 93H.) definiert wird. Der beste Beweis für 
die Vernunftlosigkeit der Tiere ist der negative; 
denn alles, was die Vernunft allein ohne die sinn- 
liche Wahrnehmung erkennt und begreift — Gott, 


manche christlichen Apologeten bedienen.‘ Nur 
mit dem Unterschied, daß diese von der stoischen 
Philosophie aus auf das Christentum als die Voll- 
endung und Erfüllung dieser Philosophie hinwie- 
sen, während P. einen solchen Hinweis auf den 
jüdischen Glauben vermeidet und nur einmal von 
der Weltschöpfungslehre des Moses in derselben 
sachlichen Weise spricht wie von der Platons 
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oder eines anderen Philosophen. Ja, er gibt sogar 
ohne Anstoß und Einschränkung II 109 die An- 
sieht weiter, daß nur Hellas wahre Menschen her- 
vorbringt. Die Methode seiner Beweisführung für 
das Walten der Vorsehung, die als zgdroa, als 
‚Vorausdenken‘ verstanden wird, ist die stoische. 
Ausgehen vom Augenschein und der Betrachtung 
der sichtbaren Dinge, der Schluß vom Teil, dem 
denkenden Menschen als dem Mikrokosmos, auf 
das Ganze, den vom Logos beherrschten Kosmos, 
das sind die Mittel, deren er sich bedient. Dieser 
Schluß vom Teil auf das Ganze aber ist nur sinn- 
voll und logisch richtig, wenn das Ganze, das 
Weltall, eine Ganzheit von der Art eines leben- 
digen Organismus ist, Wie in jedem solchen 
Organismus jede einzelne Zelle nur deshalb lebt, 
weil das Ganze lebt, und man deshalb vom Leben 
eines Teils auf das Leben des Ganzen schließen 
darf, so gibt es eine Weltvernunft, weil der ein- 


Elon {2416x} EU 


nicht nur die Entstehung, sondern auch die Zer- 
störung der Welt ist ein Werk der in ihr walten- 
den Vorsehung, ein Gericht Gottes über die 
Schlechtigkeit der Menschen, der die großen Natar- 
katastrophen, aus denen nur die Gerechten ge- 
rettet werden, und schließlich den Weltbrand 
schiekt (I 55). Aus dieser ebenfalls der stoischen 
Lehre und Methode entsprechenden Anschauung, 
in die platonische und aristotelische Motive ein- 


10 gebaut werden, heraus weist P. mit immer neuen 


Gründen die im II, Buche erhobenen Einwände 
Alexanders zurück, der die ganze Nacht nicht 
schlafen konnte, weil ihm immer neue Bedenken 
aufstiegen. Dabei taucht zum ersten Male die Me- 
thode der allegorischen Erklärung auf, die eben- 
falls rein stoisch verstanden, schon bier mit der 
Mysterientheologie verbunden und an der grie- 
ehischen Mythologie geübt wird. Alexander meint 
(II 34ff.): wenn es eine Vorsehung gäbe, dann 


zelne Mensch als Teil der Welt Vernunft hat, wo- 20 müßte sie denen, die sie anerkennen, sie preisen 


bei ferner vorausgesetzt wird, daß die Vernunft, 
der Logos, etwas zum Leben Gehöriges, ja das 
Leben der Welt selbst ist. So war der Kosmos 
nach der Lehre der Stoa ein Coon Joren xal 
Zuypvzov xai voeodv (II 633. Amim), und aus 
der Vernünftigkeit der Welt, aus der Tatsache, 
daß der Logos alle Teile des Kosmos in verschie- 
dener Spannung durchdringt, daß er ein Zo: 
uévov — wir würden sagen eine Ganzheit — ist, 
in dem alle Glieder durch Sympathie miteinander 
verbunden sind, geht zugleich die Existenz der 
Vorsehung, des vorsorgenden Denkens hervor, das 
in allen Teilen des Kosmos waltet, Dieses Denken 
ist die Vorsehung, ist Gott, ist sein Logos, und 
zwar der Logos in uns und der Logos in der Welt 
zugleich. Das ist die Weltanschauung, aus der 
heraus P. seine Beweise führt. Von ihr aus ent- 
scheidet er die Frage nach dem Anfang oder der 
Ewigkeit der Welt (I SL Wieder schließt er 


und würdigen, gnädig und günstig sein, denen 
aber, die sie lästern, zürnen und sie ihren Zorn 
fühlen lassen. Die ärgsten Lästerer der Vorsehung 
und der Götter aber seien doch die Dichter, be- 
sonders Hesiod und Homer, die noch dazu be- 
haupten, von den Göttern selbst die Gabe der 
Dichtung erhalten zu haben. P. entgegnet hierauf, 
daß diese Dichtungen nicht wörtlich zu verstehen 
seien. Wo hier eine ‚Blasphemie‘ über die Götter 


80 auftritt, da haben wir ein sicheres ‚indicium‘ da- 


für, daß diese Worte nicht ihrem buchstäblichen 
Sinne nach zu verstehen sind, sondern daß sie 
‚Physiologie‘ enthalten, deren ‚Mysterien’ mur Ein- 
geweihten offenbart werden dürfen II 40: blas- 
phemigm includit de diis, sed est indicium in- 
elusae physiologiae; cuius non licet apud illos, 
quorum capita minime sunt uncta, patefacere my- 
steria. Etwas allegorisch auslegen heißt also, 
hinter dem Wortlaut eine Lehre der Physiologie 


nach stoischer Logik vom Teil auf das Ganze (I 40 suchen, die Physiologie selbst aber ist Mysterien- 


13f£.): ‚Wir müssen zugeben, daß die Teile der 
Welt einen Anfang haben. Wenn aber die Teile 
einen Anfang ihrer Existenz haben, so muß auch 
notwendig das Ganze einen Anfang seines Daseins 
gehabt haben. Und wenn ein Teil der Zerstörung 
anheimfällt, so muß auch das Ganze der Zer- 
störung unterliegen.‘ Nur die erste wirkende Ur- 
sache ist nicht entstanden und nicht vergänglich, 
und wir dürfen in ihr die stoische Weltsubstanz 


weisheit; vgl. Leisegang Griech, Philosophie 
als Mysterion, Philot. Woch. LII 245f. Obwohl es 
verboten ist, diese zu verraten, will P, seinem 
Schüler doch eine Probe geben und bringt das 
stoische (v. Arnim I Zeno 169f.) Beispiel: ‚Wenn 
über Hephaistos etwas in der Form des Mythos 
berichtet wird, so bezieht es sich auf das Feuer, 
wenn etwas über Hera auf die Natur der Luft, 
was über Hermes gesagt wird, auf den Logos.‘ 


sehen, das schöpferische, samenhaltige Feuer, aus 50 Schließlich werden die metaphysischen Probleme 


dem alles hervorgeht und in das eich alles wieder 
auflöst. Für die Lehre vom Anfang der Welt zieht 
er Platone Timaios und die Schöpfungsgeschichte 
des Moses heran, die beide eine wirkende göttliche 
Ursache und eine Materie (bei Moses die Finster- 
nis und das Chaos) annahmen, die von der gött- 
lichen Ursache gestaltet wird. Da die Welt aus 
Gott hervorging, die Vorsehung aber zu Gottes 
Wesen gehört, muß auch überall in der Welt die 


Vorsehung nachweisbar sein. Dieser Nachweis ge- 60 


schieht nun wieder durch den Schluß von den 
Teilen auf das Ganze. Die Teile des Kosmos üben 
die Vorsehung, d. b. das vorsorgende Denken: der 
Vater sorgt für seine Kinder, der Hirt für die 
Herde, der Knecht für sein Pferd, und nun folgt 
die lange Reihe von Beispielen aus dem Leben der 
Menschen und der Tiere, um von ihnen auf die 
Vorsehung des ganzen Kosmos zu schließen. Aber 


der Schöpfung oder der Ewigkeit der Welt, ihrer 
Unendlichkeit oder Endlichkeit, der Anzahl und 
der Verteilung der Elemente, der willkürlichen 
oder planmäßigen Ordnung der Sterne und ihrer 
Wirkung auf die Erde, der Ausnahmestellung, die 
die bewohnte Erde einnimmt, nochmals erörtert, 
und zum Schluß steigt wieder das Theodizeepro- 
blem auf, um nochmals im Sinne der Stoa behan- 
delt zu werden. Endlich erklärt sich Alexander 
für besiegt, und P. eröffnet die Aussicht auf eine 
Fortsetzung derartiger Gespräche. Die Wider- 
sprüche, die Bousset Jüd.christl. Sehulbetrieb 
137. hier überall echt, sind bei einem tieferen 
Eindringen in den Geist des Ganzen nicht vor- 
handen, und der Vorwurf 147, daß P. hier ‚seine 
Anschauungen kaleidoskopartig wechselt, daß er 
in kurzer Zeitfrist erst Aristoteliker, dann Stoiker, 
dann Platoniker gewesen sei‘, ist unberechtigt, da 
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P.s Standpunkt eindeutig der steische bleibt, vor 
allem aber auch seine Methode des Denkens und 
der Beweisführung. Auch die Auffassung dieser 
Dialoge als ‚Schulschriften‘, die ‚schülerhaft wei- 
tergegebenes Material enthalten, das er in keiner 
Weise selbständig durchdacht hat‘ (ebd.), ist un- 
haltbar; denn P, tritt hier nicht als der Schüler, 
sondern als überlegener Lehrer auf. Auch werden 
wir hier nicht in eine Schule hineingeführt, son- 
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CXLVII 449—467), für die Anfangslosigkeit der 
Welt ebenso wie für ihre Unzerstörbarkeit ein 
und bekämpft gerade die stoische Lehre. In den 
Schlußworten aber wird erklärt, es solle auf alle 
diese angeführten Gründe für die Unzerstörbar- 
keit der Welt eine Entgegnung folgen, die der 
Verfasser selbst geben will. Dieser zweite Teil ist 
nicht erhalten, vielleicht nie geschrieben worden. 
Die hierdurch nahegelegte Annahme, P. habe diese 


dern in eine jüdische Familie. Und wenn P, die 10 Beweise für die Ewigkeit der Welt nur zu dem 


hier geführten Gespräche aufzeichnete und sogar 
die in Alexandreia bekannten Namen beibehielt, 
en wird er dies nicht für die Familie allein getan 
haben, sondern auch noch für andere, denen er 
eine solche Belehrung — denn darum, nicht um 
bloße Übungen im Disputieren und Philosophie- 
ren handelt es sich — zukommen lassen wollte. 
Daß aber ein solches Interesse im Hause des 
Alabarchen Lysimachos und bei denen, die hier 


Zwecke zusammengestellt, um sie gründlich zu 
widerlegen, wird scheinbar dureh die Tatsache un- 
möglich gemacht, daß in den uns erhaltenen Aus- 
führungen nichts darauf hindeutet, daß diese Be- 
weise etwa nicht ernst gemeint seien. Der Ver- 
fasser drückt sich vielmehr stets so aus, daß gar 
kein Zweifel daran bestehen kann, daß er selbst 
von der Anfangslosigkeit und der Unvergänglich- 
keit des ganzen Kosmos überzeugt ist. Und hierin 


verkehrten, selbst vorhanden war, darüber belehrt 20 liegt das Problem, das uns diese Schrift aufgibt. 


uns seine Schilderung des Auftretens des jungen 
Alexander im Kreise der Gesellschaft, der er jene 
Arbeit vortrug, die den Anlaß zu P.s erstem Dia- 
log gegeben hatte. Wenn P, dies alles aus so per- 
sönlichen Erlebnissen hervorwachsen läßt und sich 
nicht scheut, die daran beteiligten Personen zu 
nennen, so liegt gar kein Anlaß vor, einen unper- 
sönlichen ‚Schulbetrieb‘ zu konstruieren, von dem 
wir nichts wissen. Weder P. noch Alexander be- 


Bernays Abh. Akad. Berl. 1876: Die unter P.s 
Werken stehende Schrift Über die Unzerstörbar- 
keit des Weltalls, dazu sein von Usener aus 
dem Nachlaß herausgegebener unvollendeter Kom- 
mentar Abh. Akad. Berl. 1882, vgl. Bernays 
Ges. Abh. I (1885) 283—290 löste es dadurch, 
daß er die ganze Arbeit für unecht erklärte. Der 
wichtigste Grund war natürlich, daß P., der be- 
rühmte Verfasser des Werkes über die Weltschöp- 


rufen sich auf die Autorität oder aueh nur auf die 30 fung, nicht auch zugleich der Verteidiger der 


Lehren eines alexandrinischen Lehrers oder dar- 
auf, daß dies oder jenes in einer Schule Alexan- 
driens gelehrt werde. Der Versuch des späteren 
Redaktors, die Dialogform zu zerstören und mit 
ihr die bekannten Namen zu tilgen, dürfte darauf 
hindeuten, daß spätere Leser nicht mehr an diesen 
Personen und ihren Angelegenheiten, sondern nur 
noch an der Sache selbst interessiert waren oder 
sein sollten. 

Dasselbe gilt auch von der viel umstrittenen, 
nur zur Hälfte in griechischer Sprache erhaltenen 
Schrift Megi dpdapolas xdopov (Deincorrup- 
tibilitate oder aeternitate mundi). 
Wie de prov. I zeigt, hängt der Vorsehungsglaube 
mit der Frage nach der Entstehung und dem 
Untergang der Welt aufs engste zusammen (gegen 
Bousset 148), da nur ein ale lebendiger Organis- 
mus und daher der Entwicklung und der Auflösung 
unterworfener Kosmos ein vernünftiges, das vor- 


Ewigkeit der Welt sein könne. Gegen den Schluß- 
satz machte er geltend, daß der Verfasser ‚in dem 
zweiten Teil die Gegner sicherlich nicht deshalb 
mit ihren Gründen zu Worte kommen ließ, um 
sieh ihnen in irgendeiner wesentlichen Hinsicht 
anzuschließen, sondern nur, um sie nicht ungehört 
zu verurteilen‘ (Komm. 35f.). ‚Die dvavsmaeıs, 
welche er am Schluß der Schrift verheißt und 
möglicherweise nie geliefert hat, wird er als nicht 


40 stichhaltig dargestellt haben.‘ (35, 2). Dazu kom- 


men noch eine Anzahl von Indizien, aus denen 
erkannt werden soll, daß P. auch dann nicht der 
Verfasser dieser Abhandlung sein kann, wenn man 
annimmt, daß er nur deshalb alle Gründe der 
Philosophen für die Ewigkeit der Welt zusammen- 
gestellt und sich selbst für sie eingesetzt habe, 
um sie dann nacheinander zu widerlegen, oder 
wenn man P, zutraut, daß er einmal selbst die 
Lehre von der Ewigkeit der Welt verfochten hat 


sorgende Denken in sich enthaltendes Wesen sein 50 und von ihr überzeugt war. Von seinen Darlegun- 


kann. P. hatte sich für diese etoische Lehre ent- 
schieden, nach der es sich um keine ewige Welt, 
aber auch um keine aus dem Nichte geschaffene 
handelt, sondern um ein Werden und Wachsen 
der Welt aus der Formlosigkeit zur Form und um 
eine Wiederauflösung in die Fermlosigkeit zurück. 
Der Verfasser der Schrift Megi apdupolas xóopov, 
deren Titel nach der besten, der mediceischen Hs. 
Ilegi tiis toù sdouou yeröoews heißt, aber vertritt 


gen überzeugt und in dieser Richtung weiter vor- 
gehend hielt v. Arnim Philos. Monatshefte 
XXVIII (1892) 462ff, daran fest und erklärte, es 
sei eine ‚Profanation‘, ihm diese Arbeit zuzuschrei- 
ben. Ebenso hat Scehürer Gesch. d. jüd. Vol- 
kes III 691f. an der Unechtheit festgehalten. Da- 
gegen hat F, Cumont in den Prolegomena XVI 
—XXII seiner Ausgabe Philonis de aeternitate 
mundi 1891 die Echtheit auf Grund der sprach- 


das Gegenteil dieser so fest gegründeten Über- 60 lichen Übereinstimmungen mit P.s Wortgebrauch 


zeugung P.s, von der er seinen Glauben an die 
Vorsehung abhängig gemacht hatte, und tritt mit 
allen Gründen, die sich nur irgend bei den Philo- 
sophen auffinden lassen (Nachweis der Quellen bei 
Bernays Abh. Akad. Berl. 1876. Zeller 
Herm. XI 422—429, XV 137—146. v. Arnim 
Philol. Unters. XI (1888) 1—52. Norden Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XIX 440—452. v. Arnim ebd. 


und Stil erwiesen, aber behauptet, P. sei wirklich 
für die Ewigkeit der Welt eingetreten, wogegen 
sich Wendland Berl. Phil. Woch. XI 10298. 
wandte, der wieder auf den letzten Satz hinwies, 
aus dem zum mindesten hervorgeht, daß wir die 
eigentliche Ansicht P.s aus dieser Schrift nicht 
gewinnen können. Für die Echtheit traten auch 
E. Norden 440ff. und Cohn Philol. Suppi. 
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VII 389 ein. Seitdem gilt diese Schrift ‚als eine 
noch etwas unbeholfene Jugendarbeit P.s und als 
Frucht seiner philosophischen Studien; vielleicht 
Hegt in ihr nur die von P. sauber ausgearbeitete 
Nachschrift eines bei einem hellenischen Lehrer 
gehörten Lehrvortrags vor‘ (Schmid-Stäh- 
lin II 16, 628). Betrachtet man sie aber von 
seinen mit Alexander geführten Dialogen aus, so 
läßt sie sich zwanglos als eine Fortsetzung dieser 


EDU VIDE. Lt 


in allen Einzelheiten zu widerlegen. Er ist und 
bleibt der Lehrer, der von seinem weltansehaulich 
festen Standpunkte aus die Arbeiten seines Schü- 
lers, der diesen Standpunkt kennt und wie in den 
andern Schriften gegen ihn opponiert mit Hilfe 
der. Auszüge aus anderen philosophischen Schrift- 
stellern, kritisiert und ihnen seine Weltanschau- 
ung entgegenstellt. Wird der Inhalt dieser Schrift 
so verstanden, so lösen sich auch manche textlichen 


Diskussionen verstehen, Schon Wendland P.s 10 Schwierigkeiten, wie sie etwa der Satz 20 bietet: 


Schrift über die Vorseh. 8, 4 ist die Übereinstim- 
mung zwischen dem Teil von de providentia, in 
dem vom Problem der Ewigkeit oder Vergänglich- 
keit der Welt die Rede ist, mit dieser Abhandlung 
aufgefallen, und Bousset Jüd.-christl. Schul- 
betrieb 143 hat die Hypothese daran geknüpft, 
daß P. mit diesen Ausführungen sein am Schluß 
der Schrift gegebenes Versprechen eingelöst habe. 
Läßt man dagegen die Schrift unmittelbar auf die 


zobs Ai dyévņrov xal čpðagtov xataoxeválovtas 
Aöyous vexa tõe mods tòv ógaròv deier?) alðoŭs 
zoorégovs zaxızov oixelav doyiv Aaßdrras, Das 
Wort edv ist hier nach einem Vorschlag von 
Bernays, der es in seine Ausgabe ohne Klam- 
mern einfügte, obgleich es in keiner einzigen der 
Hss. steht, eingesetzt worden. Die ihm in den 
Hess. entsprechende Form rò» doaróy kommt nur 
einmal im cod. vaticanus vor; alle andern, be- 


Dialoge mit Alexander folgen, so fällt sofort auf, 20 sonders die beste, die mediceische Hs., haben rò 


daß sich in ihr alles gegen die Stoa richtet, und 
zwar gerade gegen die Weltanschauung der Stoa, 
wie sie P. gegenüber Alexander vertreten hatte. 
Nehmen wir einmal an, in dem uns erhaltenen 
ersten Teile spräche gar nicht P., sondern Alex- 
ander, und im zweiten wollte P. dessen sorgfältig 
zusammengetragenes Beweismaterial Punkt für 
Punkt widerlegen, so hätten wir hier ganz die- 
selbe Situation vor uns wie in dem Dialog über 


die Vernünftigkeit der Tiere, in dem P. ebenfalls 30 


eine sorgfältig ausgearbeitete Rede Alexanders 
im zweiten Teile Punkt für Punkt widerlegt, oder 
eine ähnliche wie im II. Buche von de providentia, 
in dem P. ebenfalls zusammenhängend auf die 
Einwendungen Alexanders gegen den Vorsehungs- 
glauben eingeht. Daß wir es hier wieder mit einer 
Rede, einem Logos, zu tun haben, davon zeugt 
der dem Platonischen Timaios nachgebildete rhe- 
torische Anfang der Schrift. Entscheidend aber 


óoardv. Außerdem wußte man mit dem Wort 
oixelav nichts Rechtes anzufangen. Bernays 
übersetzte es mit ‚sachgemäß‘, und Cumont 
wollte dafür dolav einsetzen. Denken wir aber 
daran, daß P. in de prov. I 1 als seine eigene 
Methode das Anfangen mit dem Sichtbaren be- 
zeichnet hatte: per evidentiam a contemplatione 
rerum visibilium petitam, so ist klar, daß sich 
sein ihm hier opponierender Schüler gegen seine 
Methode, seine ‚Ehrfurcht vor dem Sichtbaren‘ 
wendet. Lassen wir also das eingefügte Wort 
Bed» wieder weg und setzen wir mit den besten 
Be. tò deardv wieder ein, so ergibt sich aus den 
von uns erläuterten Zusammenhängen folgender 
Sinn des Satzes: Die Beweise, die (den Kosmos) 
zu einem ungewordenen und unzerstörbaren 
machen, wollen wir voranstellen und wegen der 
(nämlich von der Gegenpartei geibten) Ehrfurcht 
vor dem Siehtbaren dabei ihren eigenen (näm- 


bleibt die Interpretation des Schlußsatzes: “A u» 40 lich den der Gegner) Ausgangspunkt wählen, 


ob» neol dpdapolas rof xéopov napeiknpaner, 
clonta: xarà Asou, tàs Aé nods Exaoror vav- 
tootis èv trols Enea ôniwréov. Bernays 276 
übersetzte: ‚Hiermit ist das, was wir in Betreff 
der Unzerstörbarkeit der Welt überkommen 
haben, nach bestem Vermögen vorgetragen. Im 
folgenden müssen nun die Entgegnungen gegen 
jeden einzelnen Punkt dargelegt werden.‘ Bous- 
set hat sich durch diese Übersetzung beeinflussen 
lassen. Er sah 136 in dem Worte ‚überkommen‘ 
den Hinweis auf eine Tradition und übersetzte: 
‚Was wir über die Unvergänglichkeit der Welt — 
ala Schulüberlieferung — übernommen haben, 
das ist nach Kräften auseinandergesetzt.‘ An den 
zahlreichen Stellen aber, an denen P. sonst das 
Wort nagalaußdveıv braucht (s. Leisegangs 
Index s. v.), heißt es niemals ‚überkommen‘ oder 
‚übernehmen‘ im Sinne einer überlieferten Tradi- 
tion, sondern es ist einfach ein Ausdruck für 


das heißt: es soll auch hier mit dem Sichtbaren 
angefangen und dann von den sichtbaren Teilen 
der Welt auf das Ganze geschlossen werden, wie 
es im folgenden auch tatsächlich geschieht. Da- 
mit fallen zugleich alle Betrachtungen und Fol- 
gerungen, die Bernays (Komm. 34ff.) an den 
Ausdruck öoarös gece knüpft, dahin, weil von 
einem ‚sichtbaren Gott‘ hier gar keine Rede ist. 

Dieselbe Haltung nimmt P. auch in der Schrift 


50 Ieo? toù advra anovdater eivai žieúðegov (Quod 


omnis probus liber sit) ein, von der uns nur die 
zweite Hälfte überliefert ist, während die erste, 
der modreoos Adyos, nach P.s eigener Angabe 
und Euseb. hist. eccl. II 18, 6 megl tod ndvıa 
Palo» elva: 8o0lov handelte. Die von R. Aus- 
feld De libro Deai ... qui inter Philonis opera 
fertur., Dies. Göttingen 1887, bestrittene Echt- 
heit wurde von Wendland Arch. f. Gesch. d. 
Philos. I (1888) 509—517, E. Krell Gymnas. 


hören, vernehmen, verstehen, dann etwas in einem 60 Progr, Augsburg 1896 u. a, sichergestellt. Auch 


bestimmten Sinne verstehen, d h. meinen, P. sagt 
also hier nur, daß er diese Ausführungen mit an- 
gehört und sie nach besten Kräften aus dem Ge- 
dächtnis wiedergegeben habe, Liegen die Dinge 
aber so, dann läßt sich der ganze Inhalt der 
Schrift verstehen. P. gibt wie in seinen anderen 
Schriften dieser, Zeit den Vortrag eines Schülers 
— vielleicht Alexanders — wieder, um ihn dann 


bier spricht P. zu einem Schüler, dem uns sonst 
nicht bekannten Theodotos, den er von der Wahr- 
heit des stoischen Lehrsatzes, daß jeder Tor ein 
Sklave, jeder Weise ein Freier sei, überzeugen 
möchte. Ausgehend von der Unterscheidung einer 
Knechtschaft des Körpers und einer der Seele, 
einer äußeren und einer inneren Freiheit, die in 
der Befreiung von der Knechtung durch die vier 


Thon (Alex.) 


stojschen nddn besteht, wird gezeigt, daß der 
Weise der innerlich und damit in Wahrheit 
Freie ist. Als Beispiele werden zunächst ganze 
Gruppen von Weisen genannt: die sieben Weisen 
und die andern Philosophen der Griechen, die 
Magoi der Perser, die Gymnosophisten der Inder 
und die Essäer der Juden. Dann werden Einzel- 
persönlichkeiten aus Geschichte und Sage als 
Beispiele herangezogen. Die breitere Schilderung 
der jüdischen Essäer als einer Gemeinschaft von 
Weisen, s. Art Essener Suppl.-Bd. IV 8. 386 
—430, und mehrfache Hinweise auf den Gesetz- 
geber der Juden 29. 48. 68, dessen Aussprüche 
allegorisch gedeutet werden und aus dessen Ge- 
setagebung der Stoiker Zenon als Quelle geschöpft 
haben soll 57, laen die Beziehungen zum 
Judentum deutlicher hervortreten als in den bis- 
her besprochenen Schriften. Die Erforschung der 
Quellen, die P. benutzte, durch Ausfeld, Wend- 
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dern um das ungesehriebene Natur- und Sitten- 
gesetz der Stoiker. Ihm folgen die von Gott 
selbst durch eine von ihm zu diesem Zweck ge- 
schaffene, sich nicht an die körperlichen Ohren, 
sondern durch eine dnınveovse Ösoŭ Ötvanıs an 
die des Geistes wendende Stimme (decal. 35) 
verkündeten zehn Gebote, die wieder die xepd- 
dara der Einzelgesetze (19. 154ff.) sein sollen, 
die dem Moses offenbart wurden, nachdem er 


10 vom &vdsov nveüpa erfüllt wurde. Man sieht aus 


dieser ganzen Anlage deutlich, wie sich das un- 
sichtbare Gesetz der Natur durch die Vermitt- 
lung des stoischen zveöna zum sichtbaren, ge- 
schriebenen Gesetz verdichtet, wobei aus geisti- 
gen Urbildern (der&rvnoı) die sinnlich wahr- 
nehmbaren Abbilder (eixdves) werden. 

Das erste Buch Mso? zë: xarà Mwvośa xoopo- 
aodas (De opifiecio mundi), Sonderaus- 
gaben mit Kommentar von J. G. Müller 1841 


land, Hilgenfeld Ztschr. f. wiss, Theologie 20 und als Probe der krit. Gesamtausgabe von 


XXXI (1887) 49—71 und Hense Rh. Mus. 
XLVII 219—240 ergab, daß er der Schrift eines 
orthodoxen Stoikers folgte, die er in einem größe- 
ren Stücke (94—131) durch Zusätze aus Bions 
Diatribe Ieo? dovislas bereicherte, Die Versuche, 
durch Umstellung einzelner Abschnitte den Ge- 
dankengang zu bessern, hat L. Cohn Herm, LI 
162f. mit guten Gründen zurückgewiesen. 

2. Darstellung der jüdischen Re- 
Iigion. Zu Beginn von de praem. et poenis 
1—3 erklärt P., daß die Aug des Propheten 
Moses drei Gattungen (iö£a:) umfassen: die xeo? 
»oaponoras, die iotrogixý und die rouobeuxh, 
die er alle in den vorausgehenden Büchern be- 
handelt habe. Die xoowonada reiche von der 
Schöpfung des Himmels bis zu der des Men- 
schen, der historische Teil enthalte die Lebens- 
beschreibungen weiser und schlechter Männer und 
der jedem von ihnen zugemessenen Strafen und 


L. Cohn 1889, steht in deutlicher Beziehung zu 
den Diskussionen über die Vorsehung und über 
die Frage nach der Vergänglichkeit oder Ewig- 
keit der Welt. P. gibt selbst am Schluß 170—173 
den fünffachen Zweck an, den er mit seiner Dar- 
stellung verfolgt. Er will zeigen, daß 1. aus der 
Lehre des Moses hervorgeht, daß es das Göttliche 
gibt (gegen die Atheisten), daß es 2. nur einen 
Gott gibt (gegen die Polytheisten), daß 3. die 


30 Welt eine gewordene (yevyzös) ist (gegen alle, 


die glauben, daß sie ungeworden und ewig sei 
und Gott gar keinen Anteil an ihr geben), daß 
4. diese Welt nur eine ist wie auch ihr Schöpfer 
{gegen die Epikureer und ihre Lehre von der 
Vielzahl der Welten) und daß 5. der Schöpfer 
für sein Geschöpf sorge nach denselben Gesetzen 
der Natur, nach denen auch die Eltern für ihre 
Kinder sorgen. So ist der letzte Zweck auch dieser 
Schrift der Beweis für das Walten einer Vor- 


Belohnungen, die Gesetzgebung umfasse einen 40 schung, der auch hier mit dem für die Ent- 


ein gehaltenen Teil, in dem die von Gott. 
selbst gegebenen zehn Gebote angeführt werden, 
und die dorch Moses verkündeten Einzelgesetze. 
In P.s Darstellung selbst werden diese drei Teile 
durch den sie alle übergreifenden Begriff des 
‚Gesetzes‘ zu einer inneren Einheit zusammen- 
geschlossen. Die Voranstellung des Schöpfungs- 
berichtes soll bedeuten, daß nach der Lehre des 
Moses ‚der Kosmos mit dem Nomos zusammen- 


stehung der Welt geführten aufs engste zu- 
sammenhängt, so daß wir hier denselben Zu- 
sammenhang der Gedanken P.s vor uns haben 
wie in den Gesprächen mit Alexander tiber die 
Vorsehung und über die Ewigkeit oder Vergäng- 
lichkeit der Welt. Das Ganze aber dient nicht 
mehr der persönlichen Auseinandersetzung mit 
einem Schüler, Die Gegner sind dieselben ge- 
blieben, auf die sich Alexander berief und aus 


klinge und daß der vom Nomos durchdrungene 50 deren Schriften er Auszüge zusammenstellte, 


Mann zugleich ein Kosmopolit ist, der nach dem 
Willen derselben Natur seine Handlungen regelt, 
von der auch der ganze Kosmos durchwaltet 
wird‘ (opif. mundi 3), ein bekanntes stoisches 
Motiv (v. Arnim III Chrys. 333ff.). Die Patri- 
archen, deren fios P. darstellt, eind nach de 
Abrah. 3—4 Urbilder (dozérvno:) der von Gott 
und von Moses gegebenen einzelnen Gesetze, 
selbst Sura zal Aoyıxoi »ouoı, oder auch die 


aber das Ziel ist höher gesteckt. Es soll gezeigt 
werden, daß Moses hier dasselbe leistete wie 
Platon in seinem Timaios, aber unter Verzicht 
auf jede mythische Einkkeidung und ohne den 
schon von Platon (vgl. die Schlußworte des 
Timaios) begangenen und von Aristoteles ge- 
steigerten Fehler, daß sie den Kosmos mehr be- 
wunderten als seinen Schöpfer. Der platonische 
Timaios ist literarisches und stilistisches, aber 


Männer der Urzeit, die nach dem ungeschriebenen 60 durchaus nicht weltanschaulich-religiöses Muster 


Gesetz (de Abrah. 16: doydpw uèv vóu Ai adlıv 
abronuader) lebten, das die Physis ben hat; 
vgl. Hirzel Agraphos Nomos, Abh. Sächs. Ges. 
XX 1. Heinemann Die Lehre vom unge- 
schriebenen Gesetz im jüd. Schrifttum, Hebrew 
Union College Annual IV 149ff., der nachweist, 
daß es sich bei P. keinesfalls um die mündliche 
jüdische Tradition von Gesetzen handelt, son- 


der philonischen Darstellung (gegen J. Horo- 
vitz Untere. über P.s u, Platons Lehre von der 
Weltschöpfung 1900 u. a.). Die Quelle, aus der 
Moses schöpft, ist auch nicht wie in den Kos 
mogorien der griechischen Dichter und Natur- 
philosophen der Mythos, sondern die göttliche 
Offenbarung, die dem zuteil wird, der bis zum 
höchsten Gipfel der Philosophie gelangte. Er er- 


+ 
Aë 
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kannte 8ff., daß es innerhalb des Seins (êr toic 
oðo:) eine wirkende Ursache (doaormgıov aire) 
und eine leidende (radyrov) geben müsse und 
daß ‚die wirkende der denkende Allgeist (ó tõv 
iwr vods) Set, der reinste und lauterste, bes- 
ser (xoseltrwr) ala die Tugend, bes- 
ser als das Wissen und besser als 
das Gute an sich (aörd tò dyaBdı) 
und das Schöne an sich (adzö cé 
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der sechs Schöpfungstage ordnete Moses einige 
Teile des Als zu — also wieder keine zeitliche 
Aufeinanderfolge, sondern eine sachliche Ordnung 
— mit Ausnahme des ersten Tages, den er gar 
nicht als ‚ersten‘ im Sinne eines zeitlichen An- 
fangs bezeichnet, sondern den ‚einen‘ nennt, weil 
er in ihm die ‚Natur der Einheit‘ erblickte. Dieser 
‚Tag‘, d. h. diese Einheit, umfaßt in sich den 
xóouos vonrös, die geistige Welt, das ideale Ur- 


ze ol dv, Die leidende Ursache dagegen ist aus 10 bild der körperlichen Welt, die als ‚jüngeres‘ Ab- 


sich heraus leblos (äwvyos) und ohne Bewegung, 
sie wurde aber bewegt, gestaltet und belebt von 
dem Geiste und verwandelte sich in das vollkom- 
menste Werk, in diese unsere Welt.‘ Diese Stelle 
hat v. Arnim II 302 mit Ausnahme der her- 
vorgehobenen Worte unter die Fragmente Chry- 
sipps aufgenommen, und daß er dazu berechtigt 
war, das zeigen die Paralleistellen aus den Be- 
richten über die stoische Physik bei Diog, Laert. 


bild des ‚älteren‘ Vorbilds ebenso viele sinnlich 
wahrnehmbare Arten (ydvn) umfassen sollte, wie 
in jener gedachte (vonzd) vorhanden sind. Wir 
stehen hier auf einmal mitten im Schöpfungs- 
mythos des Timaios. Aber sofort biegt P. ab, um 
zu verhindern, daß mit diesen platonischen Mo- 
tiven auch die platonische Ontologie ihren Einzug 
in seine der mosaischen Schöpfungsgeschichte 
untergelegte Weltanschauung hält. ‚Es ist keines- 


(v. Arnim II 299. 300), Sext. Emp. (301) und 20 falls erlaubt zu sagen oder zu denken, daß der 


Seneca (303). Die Bezeichnungen dieser ersten Ur- 
sache als deré, alzla, dee, ó voüs gë lwr, Ad- 
yos, Önuovoyds, nomtis wechseln bei den Stoikern 
ebenso wie bei P., und sie haben sich alle Mühe 
gegeben zu zeigen, daß die Physis selbst ein tey- 
siene und Önoveoyös ist (v. Arnim II 1132— 
1140). Wenn P erklärt, daß der »oüs tæv lwr 
dem Range nach über Tugend und Wissen stehe 
und besser sei als das Gute und Schöne an sich, 


aus Ideen bestehende Kosmos sich an irgendeinem 
Orte (also auch nicht wie bei Platon an einem 
überhimmlischen Ort) befinde‘. Ein Beispiel soll 
die Sache erläutern: Gott verfährt wie ein Bau- 
meister, der von einem König und Herrscher den 
Auftrag bekommt, eine Stadt zu schaffen. Er 
sieht sich die Gegend an und entwirft in Gedan- 
ken alle Teile der zu errichtenden Stadt. ‚Nach- 
dem er so in seiner Seele wie in Wachs die Typen 


so liegt hier eine offene Polemik gegen Platons 30 von jedem aufgenommen hat, malt er sich nun 


Lehre vor, nach der die Idee des Guten noch über 
dem Wissen und der Wahrheit (Pol. VI 508 Dff.), 
jenseits alles Seins (509 B) steht, so daß erst unter 
ihr als der höchsten dern die ion des voüs 
und der ärıorzun beginnt (511 Bff.). Dieser Onte- 
logie Platons entspricht die Stellung, die er Tim. 
28 B dem ebenfalls als Gott und soë bezeichneten 
Demiurgen anweist, der die Welt nicht aus seinen 
eigenen Gedanken erschafft, sondern im Hinblick 


eine geistige Stadt aus, und nachdem er deren 
Bilder (eiöwia) und Oharakterzüge (zagaxrfges) 
dem zu seiner Seele gehörenden Gedächtnis noch 
besser eingeprägt hat (vopgayıoduevos), beginnt 
er wie ein guter Werkmeister (önmoveyds) nach 
diesem Muster (das sich also in ihm befindet) 
hinbliekend die aus Holz und Steinen bestehende 
Stadt zu erbauen, indem er jeder unkörperlichen 
Idee die körperlichen Substanzen ähnlich macht.‘ 


auf das über und außer ihm liegende Ideenreich. 40 Der Ort, an dem sich die geistige Stadt befindet, 


Für D sind diese Ideen Erzeugnisse des Gottes- 
geistes selbst, der dadurch etwas ganz anderes 
wird als der platonische Weltbildner. Das Reich 
des Seins liegt nicht über ihm, sondern er ist 
zugleich mit der passiven Materie das ganze Sein 
selbst. Er schafft auch nichts nacheinander in 
einer zeitlichen Reihenfolge, sondern alles auf 
einmal durch sein Denken, das zugleich ein Han- 
deln ist. Dies ist nur aus der vitalistischen Welt- 


ist der göttliche Logos, der Gedanke des Weltbau- 
meisters, P. fügt hinzu: ‚Das aber ist die Lehre 
des Moses, nicht die meine, Sagt er doch im fol- 
gemden bei der Beschreibung der Entstehung des 
Menschen ausdrücklich dasselbe, nämlich daß er 
nach dem Bilde Gottes geprägt wurde (xat eixdva 
deoö). Wenn aber der Teil das Bild eines Bildes 
ist, dann ist es auch die ganze Sache, diese ganze 
sinnlich wahrnehmbare Welt.‘ Hier finden wir 


apschauung der Stoa und dem Denken, das sich 50. den Schlüssel für das Verständnis des Ganzen. 


am Organismus und seiner Entwicklung orientiert 
(s. Leisegang Denkformen 1928, 60ff.), zu 
verstehen. P. meint: so wie bei einem Lebewesen 
alles zugleich entsteht und wächst und nicht erst 
ein Leib, dann Arme, Beine und der Kopf ge- 
schaffen werden, so bringt auch der Gottesgeist 
alles zugleich wie der Same einer Pflanze aus sich 
hervor. Aber dennoch enthält das Erzeugte eine 
Ordnung seiner Glieder in sich. Diese soll zu- 


Denn wenn wir urs fragen: Wie kam P. überhaupt 
darauf, in die mosaische Schöpfungsgeschichte die 
platonische Lehre von einer Ideenwelt hineinzu- 
deuten, deren Abbild die körperliche Welt ist, so 
liegt der Anlaß hierzu in dem Worte sixœv, das 
bei der Schöpfung des Menschen in ‚ler Septua- 
ginta auftritt und den Blick auf Platons Ideen- 
lehre lenkte, in der dieser Terminus eine s0 be- 
deutende Rolle spielt (vgl. H. Willms Eisen, 


nächst durch die Zahl 6 ausgedrückt werden; 60 eine begriffsgeschichtliche Untersuchung zum Pla- 


denn sie ist nach pythagoreischer Lehre die erste 
vollkommene Zahl, weil sie gleich dem Produkt 
ihrer Teile (3-2 oder 2-3) ist und in sich dae männ- 
liche (ungerade) und das weibliche (gerade) Prin- 
zip, d. h. den Geist und die Materie, enthält, also 
die Schöpfungsprinzipien selbst darstellt, mit P.s 
Worten: ‚Die Idee des zeugenden Männlichen und 
den die Samen aufnehmenden Weiblichen.‘ Jedem 


tonismus 1935). Aber nur wenn man ın der sto- 
ischen Weltanschauung lebte, nach der der Mensch 
als der Mikrokosmos das kleine Ebenbild des 
Makrokosmos ist, und wenn man nach stoischer 
Logik gewohnt war, vom Teil auf das Ganze zu 
schließen, ergab sich ohne weiteres der Zusam- 
menhang, den wir hier vor uns haben: Der Mensch 
ist nach der Lehre des Moses nach dem Bilde 
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Gottes geschaffen. Was für den Teil der Welt, den 
Menschen, gilt, das gilt auch für das Ganze, für 
die Welt selbst. Also ist auch die Welt nach 
einem Bilde geschaffen. Dieses ‚Bild‘ aber bringt 
Gott durch seinen Geist aus sich selbst hervor; 
es sind seine Ideen. Die Vorgänge, die sich dabei 
in Gott abspielen, werden mit Hilfe der stoischen 
Psychologie beschrieben, die vom Menschen ganz 
naiv auf Gott übertragen wird. Nach stoischer 
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reinen und lauteren Strahlen der Fülle des Lichts, 
so daß durch seinen Glanz das Auge des Geistes 
geblendet wird.‘ Dieser Vergleich des Menschen- 
geistes mit Gott, der P. hier durch den Text der 
Bibel nahegelegt wird, den er aber dann so weit 
treibt, daß der Menschengeist selbst als ein Gott 
erscheint, ist ganz der stoischen Philosophie an- 
geglichen und hat durch sie gerade diese unbib- 
lische Zuspitzung erhalten (vgl. v. Arnim IH 


Lehre sind die Ideen unsere Vorstellungen (neg. 10 Diog. Bab. 33. Sen. epist. 65, 24: Quem in hoc 


parta, ein Wort, aus dem hervorgeht, daß sie sich 
im vote befinden). Diese aber sind Yarraouara 
Sıavolas und als solche Prägungen (rva&oeıs) in 
der Seele, die entweder von außen durch die Sinne 
geschehen oder von innen durch das Denken er- 
zeugt werden, v. Arnim I 65,2. H 58—56, 61. 
Nicht nur die Entstehung der geistigen Welt im 
Geiste Gottes ist stoisch gedacht, sondern auch 
ihr Inhalt. Die Auffassung des Kosmos als einer 


mundo locum deus obtinet, hune in homine ani- 
mus. Sehmekel Die Philos. der mittl. Stoa 
1892, 242. M. Apelt Comm. philol. Jen. VIII 
1,108, Heinemann Poseid. metaph. Schriften 
TI [1928] 112£. 309). Der Bibelspruch Gen. 1, 26: 
‚Lasset uns einen Menschen machen nach 
unserm Ebenbilde und unserer Ähnlichkeit‘, bringt 
P. auf den Gedanken, daß Gott Mitarbeiter ge- 
habt hat, über deren Wesen wir hier nichts er- 


Polis und der kosmischen Ordnung als einer Poli- 20 fahren, die er aber an anderer Stelle als ‚göttliche 


teia gehört zur stoischen Lehre, nach der vom Teil 
auf das Ganze, von der menschlichen Ordnung auf 
die kosmische geschlossen wird (v. Arnim 1262. 
HI 327. II 1127—1181. Für Poseidonios s. H ei- 
nemann Poseidonios’ metaph. Schriften I [1921] 
83. II [1928] 243. 290). So ist das ganze Gebilde, 
das wir in P.s Werke über die Weltschöpfung 
vor uns haben, in der stoischen Denkform entwor- 
fen und mit den Mitteln stoischer Logik gefügt. 
Alles platonische und andere Gedankengut ist in 
dieses Denken und jn die ihm entsprechende Welt- 
anschauung völlig eingeschmolzen und hat seine 
eigene Struktur derart verloren, daß selbst die 
platonischen Begriffe hier einen andern Sinn be- 
kommen, der sich nur aus dem neuen Ganzen her- 
aus verstehen läßt. Nachdem P. den ganzen Kos- 
mos als ein Stufenreich, das von den niedersten 
zu den höchsten Wesen hinaufführt, vor uns auf- 
gebaut hat, beginnt mit der Schöpfung des Men- 


Kräfte‘ bezeichnet {de fug. 69). Ihre Notwendig- 
keit begründet P. mit dem Hinweis auf die Mit- 
telstellung, die der Mensch zwischen den nur aus 
reinem Geist bestehenden Sternen, die deshalb 
auch des Bösen nicht fähig sind, und den unver- 
nünftigen Wesen der Erde einnimmt, die weder 
an der Tugend noch an der Schlechtigkeit teil- 
haben, Der menschliche Geist dagegen ist eine 
Mischnatur, die alle Gegensätze in sich aufnimmt: 


30 Verstand und Unverstand, Gutes und Böses, 


Tugend und Laster. Das Gute im Menschen schafft 
Gott, das Böse seine Mitarbeiter. Auch bei Pla- 
ton Tim. 41 A ff. treten neben dem Demiurgen 
die von diesem erschaffenen Götter auf, denen die 
Schöpfung der sterblichen Teile der irdischen 
Wesen übertragen wird, während der Demiurg 
selbst ihnen den unsterblichen Anteil liefert. Aber 
bei Platon wird der Schnitt zwischen dem Unsterb- 
lichen und Sterblichen, dem Reinen und Gemisch- 


schen, des Mikrokosmos, ein neuer Prozeß, der 40 ten zwischen den Himmel und die gesamte irdische 


dem vorigen parallel läuft und die ganze Schöp- 
fung im kleinen wiederholt. Er nimmt den Men- 
schen in zwei Teile, den Geist und den Körper 
auseinander, die bei ihm nach Analogie der zwei 
Welten, der geistigen und der körperlichen, ge- 
radezu zu zwei Menschen, einem geistigen und 
einem körperlichen, werden. Nur auf den geisti- 
bezieht sich die Ähnlichkeit mit Gott. Die 
arallele zwischen Gott, der ja der Geist der Welt 


ist, und dem nach seinem Bilde geschaffenen gei- 50 wurde, die er 


stigen Menschen wird streng durchgeführt 69: 
‚Nach jenem einen Geiste des Alls wie nach einem 
Urbild wurde der Geist in jedem der einzelnen 
Menschen nachgebildet, der so gewissermaßen ein 
Gott dessen ist, der ihn trägt und als ein Bild 
mit sich führt. Denn das Verhältnis, in dem der 
große Lenker zum ganzen Kosmos steht, in dem 
steht wohl auch der menschliche Geist zum Men- 
schen: er ist selbst unsichtbar, sieht aber alles, 


Welt gelegt, während er bei P. nur durch den 
Menschengeist hindurchgebt, Er folgt dabei wie- 
der der Lehre der Stoiker, die allen Wesen, be- 
sonders auch den unverdorbenen Tieren, die allein 
der Natur folgen und dem Menschen als Vorbild 
gezeigt werden, die Unverdorbenheit und Un- 
berührtheit vom Laster zusprachen mit Ausnahme 
des Menschen allein, dem die für den ganzen Koe- 
mos verhängnisvolle wette zugewiesen 

gerade dadurch erhielt, daß er die 
Vernunft und mit ihr die Möglichkeit bekam, sie 
recht und im Sinne der Natur oder gegen sie zu 
gebrauchen, wodurch die duaszgopn (perversio), 
die Verkehrung der natürlichen Ordnung entsteht, 
die nicht nur den Menschen, sondern, da alles in 
dieser Welt wie in einem Organismus zusammen- 
hängt, dem ganzen Kosmos schadet und ihn der 
Erkrankung und dem Verderben entgegenführt. 
Dadurch wird der Mensch, der im stoischen Welt- 


er hat eine unerkennbare Substanz, erfaßt aber 60 bild lebt, mit der schwersten Verantwortung be- 


die aller andern.‘ Und nun folgt eine Schilderung 
alles dessen, wozu der Menschengeist fähig ist, 
die darin gipfelt, daß es ihm möglich ist, sich 
zum Äther und noch über ihn hinaus bis zum 
Schauen der Urbilder und Ideen aller Dinge empor- 
zuschwingen, um den großen König selbst zu er- 
blicken 71: ‚Wenn er aber danach strebt, ihn zu 
sehen, ergießen sich über ihn wie ein Strom die 


lastet, nicht nur gegenüber Gott und sich selbst, 
sondern zugleich gegen die ganze Welt. Wenn P. 
einen Teil dieser Verantwortung vom Menschen 
auf die Mitarbeiter Gottes überträgt, so liegt darin 
dasselbe Zurückschrecken vor der harten Kon- 
sequenz, die sich aus der stoischen Lehre ergibt, 
das wir dann auch bei den Christen finden, die 
dem Sündenfall des Menschen einen der Engel 
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Gottes vorangehen und — wie in einzelnen gno- 
stischen Systemen — den Menschen durch diese 
gefallenen Engel geschaffen werden lassen. Bei P. 
tritt dieses Motiv nur vorübergehend auf und 
bleibt unausgedacht. Mehr Sorgfalt verwendet er 
auf die Bibelworte: ‚Männlich und weiblich ist der 
Mensch geschaffen worden‘ (Gen. 1, 27). Er meint, 
daß es sich bei der Schöpfung des geistigen Men- 
schen oder des Menschengeistes zugleich auch um 
die der Gattung (y&vos), der ‚Idee‘ Mensch han- 
delte, die dem Entstehen der einzelnen Arten vor- 
ausgeht. Die Idee Mensch umfaßt daher die beiden 
wiehtigsten Arten, die männlichen und die weib- 
lichen Menschen, in sich. Der geistige Mensch als 
Idee des Menschen ist nun bei P. weder doppel- 
geschlechtlich noch geschlechtslos, sondern er ist 
zu denken wie die Idee des Baumes, die selbst als 
solche weder ein Nadelbaum noch ein Laubbaum 
ist, auch nicht eine Mischung aus beiden, sondern 
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einem Timaioskommentar des Poseidonios zu 
suchen sind, sondern in einem noch vor Poseido- 
nio anzusetzenden arithmolegischen Werke mit 
stoischem Einschlag, vgl. K. Staehle Die Zah- 
lenmystik bei P. von Al. 1931, 15 und über die 
Sieben 34ff. Dann folgt P. weiter dem Bibeltext. 
Gen. 2, 7 interpretiert er als die Schöpfung des 
wirklichen Menschen, der aus Leib und Seele be- 
steht, Mann oder Frau und von Natur sterblich 


10 ist bis auf das göttliche Pneuma, das ihm ver- 


liehen wurde, Dieser erste Mensch wird geschil- 
dert als der vollkommenste des ganzen aus ihm 
hervorgehenden Menschengeschlechts und trägt 
die Züge des stoischen Weisen. Seine Nachkom- 
men sind immer schwächer werdende Nachbilder 
des Originals und haben immer mattere Fähig- 
keiten, so wie die Ringe am Magneten mit immer 
schwächerer Kraft angezogen werden, je weiter 
sie von ihm entfernt sind. Dann läßt er das Weib 


diese unterscheidenden Merkmale in derselben 20 auftreten. Der Eros erwacht und mit ihm die 


Weise in sich enthält, wie mit dem Begriff Baum 
alle Arten von Bäumen gemeint sind, die unter 
diesen Begriff fallen oder in seinem Umfang liegen 
und daher als in ihm mitenthalten gedacht werden. 
Deshalb kann P. an anderen Stelle von dieser Idee 
des Menschen oder diesem idealen Menschen sagen, 
daß er ‚weder männlich noch weiblich‘ (mundi 
opif. 134) sei oder daß ‚in ihm das männliche und 
das weibliche Geschlecht seien‘ (Leg, all. II 13). 


Lust des Körpers. Sie aber ist der Anfang der 
ungerechten Handlungen, und um ihretwillen 
müssen die Menschen das unsterbliche und selige 
Leben mit dem sterblichen und unseligen vertau- 
schen. In den Bäumen des Paradieses, die symbo- 
lisch als die Tugenden der Gottesfureht und der 
Einsicht gedeutet werden, hat Gott der Seele ihre 
Ziele gesetzt. Jetzt beobachtet er wie ein Richter, 
nach welcher Seite sie sich neigen wird. Die 


Nur philosophischer Unverstand konnte in diesem 30 Schlange, das Symbol der Lust, wendet sich an die 


ideellen Menschen P.s den androgynen Gott An- 
thropos talmudischer und hermetischer Mythen (89 
Reitzenstein Poimandres 1904, 110. Bous- 
set Hauptprobleme der Gnosis 1907, 194ff, Krae- 
ling Anthropos and Son of Man 1927, 78. 154; 
vgl. dazu kritisch Leisegang Der heilige Geist 
1919, 102 und H. Schmidt Die Anthropologie 
P.s von Al. 1933, 8f.) oder gar den zweigeschlecht- 
lichen Kugelmenschen des Aristophanes im Sym- 


Frau, die die Sinnlichkeit darstellt, und diese ver- 
führt den Mann, der den Geist bedeutet. Während 
bisher P, die Methode der allegorischen Deutung 
kaum benutzt hat, wird nun alles allegorisch ver- 
standen. Es handelt sich nieht mehr um Vorgänge, 
die sich zwischen der Schlange, der Frau und dem 
Manne abspielen, sondern um einen einzigen pey- 
ehologischen Vorgang, der eich in der Seele des 
Menschen vollzieht, in der der Geist durch die Sinn- 


posion Platons (J. Cohn in der Anm. zu seiner 40 lichkeit von seinem Ursprung abgezogen wird. 


Übersetzung 53, 2) erkennen. Auf die nun auf- 
geworfene Frage, warum der Mensch zuletzt von 
allen Geschöpfen ins Dasein gerufen wurde, wer- 
den mehrere Antworten gegeben, von denen die 
wichtigste ist, daß erst der ganze Kosmos, beson- 
ders der Himmel mit seinen kreisenden Sternen 
fertig sein mußte, damit durch seine Betrachtung 
im Menschen das Verlangen nach dem Erkennen 
und Begreifen seines Wesens hervorgerufen wer- 


Sünde ist für P. die Beherrschung oder Verfüh- 
rung des Geistes durch die Sinne, eine Verkehrung 
der ursprünglichen Schöpfungsordnung, nach der 
der Geist über die Sinne gebieten soll, e W. 
Knuth Der Begriff der Sünde bei P. von AL, 
Diss. Jena 1934. Aber sie ist noch mehr. Da der 
Mensch nach stoischer Weltanschauung ein Glied 
des großen kosmischen Organismus ist, untersteht 
er der in ihm herrschenden Ordnung, und eine 


den konnte, zu welchem Zwecke der Mensch den 50 durch ihn bewirkte Störung erstreckt sich auf die 


Geist erhalten hat; vgl. hierzu Heinemann 
Die Lehre von der Zweckbestimmung des Men- 
schen 1926, 19. Der Mensch ist auch darum das 
Ende der Schöpfung, weil er das in sich trägt. 
womit sie begann, einen geistigen Himmel, be- 
stehend aus allen Künsten, Wissenschaften und 
Tugemdlehren. So verknüpft Gott in seiner Schöp- 
fung den Anfang mit dem Ende. Den Abschluß 
dieses in sich gerundeten Ganzen bildet bei P. ein 


ganze Welt, So wird die Geschichte der Menschen 
zur Weltgeschichte im vollen Sinne des Wortes, 
zur Geschichte des Kosmos, der sich aus dem voll- 
kommenen Zustand immer mehr dem Verderben 
entgegen entwickelt, das durch die Menschen ver- 
schuldet wurde. Damit hat P seine Darstellung 
der Schöpfungsgeschichte vollendet und schließt 
mit der bereits behandelten Zusammenfassung der 
wichtigsten Lehren, die eich aus ihr entnehmen 


Hymnus auf die Zahl 7, die ihm mit dem sieben- 60 lassen, Sie enthält zugleich eine Darstellung seiner 


ten Tag, dem Geburtstag der Welt, gegeben wird. 
Dieses Stück stellt eine besondere Abhandlung 
dar, in der eich die in der platonischen Akademie 
betriebene Zahlenspekulation mit stoischer Philo- 
sophie verbindet und die wahrscheinlich aus einer 
besonderen Schrift P.s über die Zahlen stammt, 
auf die er verschiedentlich anspielt, die uns aber 
nicht erhalten ist. Über die Quellen, die nicht in 


ganzen Weltanschauung und ist mit Recht die be- 
rühmteste und bekannteste seiner Schriften ge- 
worden. 

Von dem sich hieran anschließenden ‚histo- 
rischen‘ Teile der Darstellung des Gesetzes, der 
die Lebensbeschreibungen der Patriarchen als Ver- 
körperungen des ungesehriebenen Gesetzes ent- 
halten sollte, sind nur zwei solcher Bio erhalten, 
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zunächst der Bios aopov tod xarà drdaoxallav 
telsadevros Ñ vópov Aygdpav (r6 agärer), A 
Aner zsoi Aßoadu (De Abrahamo). Die Ein- 
leitung aber bezieht sich auf das ganze Werk und 
gibt einen Einblick in seine Anlage. Hier wird 
die Geschichte der Patriarchen von P. in eine enge 
Verbindung mit der des ganzen Kosmos gebracht. 
Die Kapitel der Bibel, die von ihnen berichten, 
werden unter dem Titel ‚Genesis‘ im weiteren 
Sinne zusammengefaßt, da es sich in ihnen nicht 1 
nur um die im 1. Kapitel geschilderte Entstehung 
der Welt, sondern auch um die Vernichtungen der 
irdischen Geschöpfe durch Wasser und Feuer und 
um ihr Wiedererstehen handelt, wobei P. an die 
Katastrophen der Sintflut und des Untergangs 
von Sodom und Gomorra denkt, die mit dem Leben 
der Menschen in engster Verbindung stehen und 
durch ihre Schlechtigkeit verursacht wurden, Diese 
Verbindung von Menschen- und Erdgeschichte in 
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des Auges, der die in der Natur sieh deutlich 
offenbarenden Zeichen erkennt, die erhabene Ord- 
nung und die Politeia des Kosmos betrachtet, der 
dem Befehle Gottes folgt und Heimat und Ver- 
wandte verläßt, da in ihm der himmlische Eros 
über die Liebe zu den Sterblichen siegt. Neben 
jeden typischen Zug, den P. am Bilde seines Hel- 
den herausarbeitet, setzt er noch eine allegorische 
Erklärung und bewegt sich damit weiter in der 
0 Richtung, die er am Ende seines Buches über die 
Weltschöpfung eingeschlagen hatte, wo er eben- 
falls mit der philosophischen Deutung die Alle- 
gorie verband. Nach dem Wortlaut der Schrift 
ist Abraham ein Weiser, nach den Regeln der 
Allegorie (word A8 toùs ër dllnyogig vónovs) stellt 
er die Seele dar, die die Tugend liebt und den 
wahren Gott sucht (68). Sie wendet sich von den 
Chaldäern, den ‚Astronomen‘ ab, die annehmen, 
daß die Welt selbst Gott sei, geht ins Land der 


der Bibel trifft aufs beste zusammen mit der Ka- 20 Charräer, d. h. sie wendet sich den Sinnen zu, 


tastrophentheorie des Platon und Aristoteles (G. 
Billeter Griech. Anschauungen über die Ur- 
sprünge der Kultur, Progr. Zürich 1901, 26ff. 
W. Jaeger Aristoteles 1923, 138. Leisegang 
Denkformen 1928, 360ff.) und der Weltuntergangs- 
und Palingenesisiehre der Stoa, die von Poseido- 
mies (Reinhardt Kosmos u. Sympathie 1926, 
104, 1. 265, 1, vgl. Poseidonios 1921, 87ff. 107.) 
za einem sich durch viele Erdkatastrophen hin- 


erkennt dabei, daß es der Geist ist, der unsere 
Sinne und unseren Körper regiert, und schließt 
vom Menschen, dem Teil der Welt, auf das Ganze, 
in dem ebenfalls der Geist, d. i. Gott, herrschen 
muß. P. deutet also hier nicht einen beliebigen 
oder ihm von andern überlieferten Sinn, sondern 
seine eigene, uns schon aus seinen ersten Schriften 
bekannte und dort ohne jede Rücksicht auf die 
Bibel entwickelte, aus den Lehren der Stoa und 


durch vollziehenden langsamen Prozeß und durch 30 mit ihren Methoden aufgebaute Weltanschauung 


Verschiebung des Weltbrandes in unendliche Ferne 
gemildert wurde, ähnlich wie wir es bei P. finden, 
wenn er auf die Erdkatastrophen oder den Welt- 
untergang zu sprechen kommt de prov. I 55; de 
Abrah. 46; quaest. in Gen. II 1ff.; vit. Mos. II 65. 
263; spee. leg. I 208, Die Periode bis zur ersten 
Katastrophe, der Sintflut, wird von den drei Ver- 
tretern des ungeschriebenen Gesetzes Enos, dem 
wahren Monschen und Symbol der Hoffnung auf 


in den Text hinein, auch da, wo er einmal (99) 
die gvoıxol ävöges. nennt, von denen er eine Aus- 
legung gehört hat, die sich auf die Bedeutung der 
hebräischen Namen stützt. So läuft zunächst auch 
weiterhin die Herausarbeitung des Typus des 
Weisen zu der Auflösung des wörtlichen Sinnes 
durch die Allegorie in seelische Vorgänge parallel. 
Die Reinerhaltung der Ehe des Weisen, aus der 
ein Volk von Priestern und Propheten hervor- 


Gott, Enoch, dem Gott Wohlgefälligen, der seine 40 gehen soll, bedeutet allegorisch die Vermählung 


Schlechtigkeit bereute, und Noah, dem Gerechten, 
Ruhigen und Vollkommenen, ausgefüllt, dem die 
Gnade widerfuhr, allein mit seinem Hause vor 
dem Untergang bewahrt zu bleiben, das Ende des 
alten und der Anfang des neuen (46), sich wieder 
verjüngenden (56) Menschengeschlechts zu wer- 
den. Während diese drei dem Kindesalter der 
Menschheit entsprechen, verkörpert die nächste 
Trias die drei Wege, auf denen der Mann zur 


der Tugend mit dem Geiste, der Besuch Gottes 
und seiner beiden Engel, durch den Gott dem 
Weisen zeigt, daß er ihm nicht verborgen blieb, 
den Aufschwung der Seele zu Gott und seinen 
beiden höchsten Kräften und der Untergang der 
Städte der Sodomiten, durch den die Ungerechten 
bestraft werden, die Vernichtung der Sinne, die 
mit Ausnahme des Gesichtssinns dem Aufschwung 
der Seele zur Betrachtung des Himmels hinder- 


Tugend gelangt (48ff.): Abraham den Weg der 50 lich sind. Die Opferung Isaaks zeigt den Glauben 


Sıdacxalia oder uaßnoıs, Isaak den der gúots und 
Jakob den der äoxnoıs oder uełéry, ein Motiv, das 
eich von den Sophisten (Protag. Vorsokr. 74 B 3), 
Thukydides I 121, 4, Isokrates (Stellen bei Nestle 
Philol LXX 20f.) zu Platon Men. 70 A; Phaidr. 
269 D, Aristoteles Eth. Nik. B 1103 a 14ff.; Eth. 
Eud. A 1214 a 14ff., Poseidonios (Apelt Comment. 
philol. Jen. VIII 1, 123) und weiter verfolgen 
läßt; vgl. das Material bei P. Shorey Púois, 
imorńun, uehàéry, Transactions of the Americ. 6 
philol. Assoc, XL (1909) 185f. Leisegang Der 
heilige Geist 1919, 147. Biblisoh gerechtfertigt 
wird die Zusammenstellung gerade dieser drei 
Männer noch dadurch, daß sich 2. Mos. 3, 15 Gott 
nach ihnen der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs 
nennt, In der griechischen Welt entsprechen ihnen 
die drei Charitinnen mit ihren Tugenden (54). 
Abraham wird nun dargestellt als der Mensch 


und Gehorsam des frommen Mannes, Isaak aber 
ist seiner symbolischen Bedeutung nach zugleich 
das Lachen, die Freude der Seele, die der Weise 
Gott opfert, da sie ihm allein zukommt. Der Streit 
Abrahams mit Lot beweist die Menschenfreund- 
lichkeit und Gerechtigkeit des Weisen, bedeutet 
aber auch den Sieg der seelischen Güter über die 
körperlichen, Abrahams Kampf mit den Königen 
soll seine Tapferkeit kundtun, ist aber zugleich 
O auch der Kampf der vier Laster mit den fünf 
Sinnen, der durch die Vermunft entschieden wird. 
Dann hört die allegorische Deutung auf, während 
die andere weitergeht und P. noch eine ganze Fülle 
von Charakterzügen des Weisen aus dem Bibel- 
text herausarbeitet, Die Allegorien, die er in 
seinen Gedankengang einschob, stehen in keiner 
organischen Verbindung mit dem Ganzen und 
untereinander und stören nur die Entwicklung des 
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Grundgedankens, demzufolge er den týzos oder 
zodnos des Weisen darstellen wollte, der auf dem 
Wege der Erkenntnis und des Lernens zur Tugend 
gelangte. Leider können wir nicht mehr verfol- 
gen, wie sich dieses Nebeneinander von Tropologie 
und allegorischem Kommentar in den Darstellun- 
gen des Isaak und Jakob, die nun folgen sollten, 
auswirkte. Sie wurden wohl nie ausgeführt, da sie 
Eusebios nicht nennt und de somniis I 168 sich 
nur auf de Abrahamo bezieht. Daß sie geplant 1 
waren, zeigt der Blos rolırxod Zeg Zort neol 
IJwonp (De Josepho), an dessen Anfang P. er- 
klärt, daß er nach der Beschreibung des Lebens- 
laufes der drei Weisen in einem vierten Buch den 
nolrcındc darstellen wolle, dessen Vertreter Joseph 
sein soll. Er erzählt zunächst seine Jugend- 
geschichte bis zum Verkauf an die Ägypter und 
schiebt dann eine allegorische Erklärung ein, die 
an die Etymologie des Wortes Joseph, das ‚Zu- 
satz des Herrn‘ bedeuten soll, anknüpft, Wie die 2 
Einzelgesetze Zusätze zu dem einen Naturgesetz 
sind, so ist der Politikos Zusatz zu dem Weisen, 
der allein nach dem Naturgesetz lebt. Historischer 
Bericht mit Herausarbeitung des für das Wesen 
des Politikers Typischen wechselt mit allegorischer 
Deutung, die dann auch hier in der zweiten Hälfte 
fallengelassen und völlig aufgegeben wird. Von 
den Allegorien selbst gibt die erste die stoische 
Lehre vom Verhältnis des Naturgesetzes zum Dei: 
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den vorhergehenden Abhandlungen das Leben der 
nach des Moses Darstellung weisen Männer erzählt 
habe, die uns die heiligen Schriften als die Arch- 
egeten unseres Volkes und als ungeschriebene Ge- 
setze zeigen, werde ich im Anschluß daran die 
Ideen (iöfas) der geschriebenen Gesetze darlegen 
umd’ ei ere bmopalvorro ıodnos Aldnyoplas, iren 
nagsis vexa tis noòs drdvorm» pilouadoüs Èr- 
ornuns, 5 gé tüv èuparõv Zëoc tà os? Couch, 

0 Trotz dieser Zusicherung, daß er die allegorische 
Deutung nicht übergehen wolle, findet sich in 
dieser Schrift keine einzige Allegorie. Die Art 
und Weise, wie Gott selbst diese zehn Gebote 
durch eine eigens hierzu geschaffene pneumatische 
Stimme verkündete, die Bedeutung der heili 
Zehnzahl und die Herausarbeitung des ethischen 
Sinnes der Gebote, der aus der kynisch-stoischen 
Ethik gewonnen wird, bilden den Inhalt des Gan- 
zen, das mit einer Überleitung zu den Einzel- 

0 gesetzen schließt, in der gezeigt wird, wie sich 
diese unter die zehn Gebote als ihre xspáłaa auf- 
teilen lassen, was in dem nun folgenden Werke 
geschieht. 

Deel tor èv ulosı diarayuarav (De specia- 
libus legibus) in vier Büchern. Zur Über- 
lieferung und Textgeschichte s. die Prolegomena 
zu Cohns Ausg. und Schmid-Stählin II 
16, 641—644. Hier werden in der Einleitung, die 
von dem besonders anstößigen und darum vor 


tiven Recht der einzelnen Staaten wieder, die 30 allen andern Gesetzen besprochenen Gebot der Be- 


zweite vergleicht den Eunuchen Potiphar mit dem 
Pöbel, der sich den Staatsmann kauft, die dritte, 
die Josephs Traumdeutung erklärt, stellt das 
menschliche Leben, das der Staatsmann studieren 
muß, als einen Traum der Wachen dar nach einer 
heraklitische Anschauungen verwertenden Quelle, 
die auch Plutarch de EI ap. Delphos XVIII 392 C 
benutzt hat (v. Arnim Philol. Unters. XI 94f.). 
Dieser Deutung fügt P. noch eine zweite hinzu, 


schneidung handelt, neben den ganz unjüdischen 
Gründen der Hygiene und Sexualethik zwei alle- 
gorische Erklärungen gegeben. Dann tritt diese 
Methode weit zurück, um der kynisch-stoischen 
Ethik den Platz zu überlassen, mit deren Mitteln 
unter Heranziehung mannigfaltiger anderer Ge- 
danken und Einrichtungen aus dem griechischen 
Kulturleben P, die Auswahl unter den von ihm 
angeführten jüdischen Gesetzen trifft, ihren Wert 


die er von andern übernommen hat und nach der 40 abschätzt und ihren Sinn herausarbeitet. Zu den 


unter dem König von Ägypten unser Geist zu ver- 
stehen ist, der sich den Sinnenfreuden zuwendet. 
Alle Deutungen, die P. in de Abrahamo und de 
Josepho gibt — sowohl seine Darstellung der 
Patriarchen als Typen wie auch seine allegorischen 
Erklärungen — zeigen einen bemerkenswerten 
Unterschied: die einen gibt er aus seiner eigenen 
Weltanschauung und seiner Kenntnis der griechi- 
schen Philosophie heraus, die andern knüpfen 


wenigen nur gelegentlich herangezogenen allego- 
rischen Deutungen ist zu bemerken, daß P. von 
zweien mit Betonung sagt, daß sie von ihm selbst 
stammen I 8: And ö& ... ouußoAov yoyar thy 
zegızounv övoiv o: I 209: Epoi ÖE ... doxei 
toðto Önkovodar. Bei einer andern III 178 erklärt 
er, daß er sie gehört (7xovoa) hat von Göttliches 
kündenden Männern (deoreoiwv dän), die der 
Ansicht sind, daß das meiste in den Gesetzen 


mehrmals an die Etymologie biblischer Namen an, 50 ovußola pavegà dpariv xal Ge dognrwv ei. 


bewegen sich in einem viel engeren Vorstellungs- 
kreise, sind gezwungen und gekünstelt bis zur 
Lächerlichkeit. Sie erscheinen als Fremdkörper 
innerhalb des Ganzen, die sich aus diesen Schrif- 
ten ohne Schaden für den Sinn, den P. diesem 
Ganzen gibt, herausnehmen ließen, Hieraus und 
aus den Andeutungen P.s selbst darf wohl ge- 
schlossen werden, daß er zur Unterstützung seiner 
eigenen Deutungen allegorische Bibelerklärungen 


Dieselben sind wohl auch H 147 gemeint: de ôè 
tà óntò toine: noös Allmyoglav dos... gaol yág. 
Er spricht von Regeln (xaröves) der Allegorie I 
287 oder drückt sich so aus, als stehe der sym- 
bolische Sinn durchaus fest, so daß er von ihm 
nicht erst gesucht zu werden braucht 11 29: Zorı d& 
xal dAlmyopjoaı tò negi ròv tónov Exovra Pewoiar 
Ah ouufdien, vgl, I 20998. 327. 332. II 184f. III 
179. Einmal I 269 übergeht er die allegorische 


heranzog, die ihm mündlich (an den entscheiden- 60 Erklärung und weist darauf hin, daß er sie an 


den Stellen de Abrah. 99 und de Jos. 151 steht 
beidemal ğxovoa) oder schriftlich zur Verfügung 
standen. Er fühlt sich verpflichtet, diese allegori- 
schen Erklärungen imit zu verarbeiten, So sagt er 
auch gleich am Anfang der nächsten, sich unmit- 
telbar an de Josepho anschließenden Schrift 
Heoi tür ö£xa Aoylor Léen), & (of) zepalara 
vóuwv eioiv (De decalogo): ‚Nachdem ich in 


anderer Stelle gegeben habe. Aber gerade diese 
Auslegung ist sonst nirgends bei ihm zu finden. 
Sie könnte in einem verlorengegangenen Werke 
gestanden haben. Ob sie in seinem allegorischen 
Kommentar vorkam und dieser also schon vorhan- 
den war, als er dies schrieb, läßt sich nicht fest- 
stellen. Heinemann hat in seiner Übersetzung, 
Schriften d. jüd.-hellen. Lit. IX (1910) 1312, 
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und in seinem Buche P.s griech. u. jüd. Bildung 
1932 diese Schrift nach allen Seiten hin unter- 
sucht. Er unterscheidet drei Quellen, aus denen 
P, geschöpft hat: 1. die allegorische, nach der die 
buchstäbliche Auffassung und Erfüllung des Ge- 
setzes nicht gefordert wird, sondern in den Ge- 
setzesbestimmungen ein tieferer Sinn zu suchen 
ist, 2. die kynische, nach der die mosaische Gesetz- 
gebung wohl im Wortsinne zu nehmen, aber nach 
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Naturgesetz in Beziehung tritt, von dem P, aus- 
geht und auf dessen Verwirklichung im einzelnen 
es ihm ankommt. Anhänge zu diesem Werk sind 
die beiden folgenden Traktate: 

Ileol toiv üger@v ër obv Allaıs dveyoaye 
Movons, neol dvögelas xai Qulardoonias xal 
ueravolas (De virtutibus, de fortiiu- 
dine, de humanitate, de paeniten- 
tia). Ein Kapitel Meo? edoeßeias, das in den 


r kynisch-stoischen Ethik zu verstehen ist, 3. die10 Titeln von Hss. genannt wird, gehörte wahr- 


buchstäbliche, herkömmliche Auffassung, wie sie 
von den strenggläubigen Juden vertreten wurde. 
Er zeigt, daß P, zwar in seinen allegorischen Kom- 
mentaren auch die Gesetze durch ihre Umdeutung 
in seelische Vorgänge und eine psychische The- 
rapie verflüchtigt, aber hier in diesem Werke das 

egorische bis auf die Zahlensymbolik zurück- 
stellt und nur gelegentlich mit heranzieht, da- 
gegen der kynischen kosmopolitischen Auffassung 
und Erklärung der Gesetze folgt, diese aber durch 
Vermischung mit platonischen Motiven weiter- 
bildet: ‚Kosmopolitismus bedeutet ihm nicht nur 
die Lösung der künstlichen Bindungen innerhalb 
der Menschheit, sondern die Lösung von der 
Menschheit, ja, von allem Gewordenen selbst: nur 
das Ungewordene will er verehren und die Seele 
im Mitschwung mit den ewigen Sternen ihre gött- 
liche Kraft spüren lassen‘ (P.s Bildung 153). Der 
Grundzug der Weltanschauung P.s bleibt also auch 
hier derselbe, den er schon in seinen ersten Schrif- 
ten gezeigt bat, Heinemann stellt den ge- 
ringen Einfluß Platons und den noch geringeren 
des Aristoteles und der Pythagoreer fest, sagt da- 
gegen von seiner Stellung zur Stoa: ‚Wenn die 
Stoiker in Wahrheit weit eher ein geistgemäßes 
als ein naturgemäßes Leben lehrten, so steht P. 
ganz auf ihrer Seite. Die scharfen Kontraste seiner 
Wertlehre und die Unerbittlichkeit seiner Sitten- 
strenge sind stoisches Erbe; und da seine prak- 


scheinlich nicht dazu (Schürer IS 671. 
Schmid-StählinI 16, 644, 1 gegen Cohn 
Proleg. seiner Ausg. XXVII und seiner Über- 
setzung Schriften der jüd.-hellen. Lit. II 315f.), 
dagegen ein solches Meo? söyereias (De nobi- 
litate), das nach Wendland Herm. XXXI 
443 einen Abschnitt von De paenitentia bildete. 
P. trägt hier aus den mosaischen Schriften Ma- 
terial zusammen, aus dem hervorgehen soll, daß 


20 die Juden die Tapferkeit im Sinne des stoischen 


Weisen pflegten, der sich durch Wissen und Ein- 
sicht in der Ertragung von Armut, Krankheit 
und allen Nöten des Lebens, besonders auch im 
Kriege auszeichnet. Vor allen übte Moses selbst 
diese Tugend, ebenso die pulavdownia. Er sorgte 
für seine Verwandten und für das ganze Volk. Er 
nahm in seine Gesetze Gebote der Liebe auf, die 
sich nicht nur auf die Volksgenossen beziehen, 
sondern die Liebe auch für die Proselyten, die 


30 Fremden, die Feinde, die Sklaven, die ganze 


Menschheit, ja sogar die Tiere und die Pflanzen 
fordern. Mit dieser Forderung der Liebe selbst 
zu Tieren und Pflanzen geht Moses noch über die 
Pflichten der stoischen Humanitas hinaus. Gerade 
das aber soll den Gegnern des jüdischen Volkes 
gesagt sein, die diesem Menschenhaß, Absonde- 
zung und Ungeselligkeit vorwerfen (141); denn 
wer zuvor die dpdvraoroı pöbasıs, dann die Euyvya 
mit Milde zu behandeln gelernt hat, der wird sich 


tische Philosophie stärker von der Stoa beeinflußt 40 der Aoyıxd erst recht annehmen (160, vgl. 140), 


ist ale von irgendeiner anderen Schule, so tritt 
gerade in den gesetzlichen Schriften ihr Einfluß 
stark hervor. Aber auch Definitionen entnimmt er 
ihr gern; und nicht selten enthalten sie in nuce 
seine Stellung zum Gegenstand‘ (547), P.s Ab- 
weichungen vom biblischen und rabbinischen Recht 
in manchen Einzelheiten und seine Unkenntnis 
wichtiger jüdischer Gesetze des Profanrechts er- 
klären sich nicht, wie E, R. Goodenough The 


eine Begründung, mit der sich P. wieder den 
Stoikern nähert, bei denen wir (Sen. epist. 108, 
17f.) den Gedanken finden, daß die Grausamkeit 
gegen Tiere zur Grausamkeit auch gegen Men- 
schen verführt (Lorenz De progressu vocis er 
davdgwnias Dies Lpz. 1914, 46. Heinemann 
Ps Bildung 171, 500f.). Er preist sodann die 
Sinnesänderung (nerdvora) dessen, der sich vom 
Atheismus und Polytheismus dem Glauben an den 


Jurisprudence of the Jewish Courts in Egypt 1929 50 einen Gott zuwendet, womit der Proselyt zugleich 


zu zeigen versuchte, daraus, daß es ein alexandri- 
nisches Synhedrion gab, das unabhängig von der 
rabbinischen Praxis und Theorie den Buchstaben 
der Bibel mit dem griechisch-römischen Recht in 
Einklang zu bringen suchie. P. will vielmehr 
ebenso wie Josephus eine Idealgesetzgebung kon- 
struieren, und beide ergänzen das Recht ihrer Zeit, 
soweit es ihnen bekannt ist, durch griechisch- 
römische Rechtstheorien, s, Heinemanns Re 
zension, Mopatsschr. f. Gesch. u. Wiss. des Juden- 
tums LXXIV (1930) 363—369. P.s Bücher über 
die Einzelgesetze dürfen nicht für sich genommen 
werden, sondern sind immer aus dem Ganzen her- 
aus zu verstehen, das von der Weltschöpfung über 
die Patriarchengeschichten und den Dekalog bis 
za den einzelnen Gesetzen reicht, von denen jedes 
seinen Platz in diesem größeren Ganzen ange- 
wiesen bekommt umd dadurch zu dem allgemeinen 


in den Besitz aller Tugenden des Weisen kommt 
(182), während der vom Gesetz Abgefallene allen 
Lastern zugänglich ist. Schließlich wird nach 
stoischem Muster (v. Arnim III 594. W en d- 
land P. u. die kynisch-stoische Diatribe 51ff.) 
der wahre Adel und Reichtum allein dem Weisen 
und Gerechten zugesprochen, was aus der Bibel 
am Beispiel der Patriarchen gezeigt wird. 

Jee lav xai Erıtulov (De praemiis 


60et poenis) und Megol (züloyıar xai) dës (D e 


benedictionibus et ezsecralioni- 
bus), ursprünglich eine Schrift, die unvollstän- 
dig erhalten ist und in der Mitte (nach 78) eine 
große Lücke enthält, e Cohn Proleg. seiner 
Ausg. XXVIII und Schmid-Stählin II 16, 
645, 1. Hier zeigt P., welche Belohnungen die 
Guten und Gerechten wie Enos, Henoch und Noah, 
Abraham, Isaak und Jakob, Moses und die zwölf 
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Söhne Jakobs erhielten oder ihnen verheißen wur- 
den und welche Strafen dagegen die Schlechten 
wie Kain und Korah, bei dem die Schilderung ab- 
bricht. Im zweiten Teil stellt er die Segnungen 
zusammen, die Moses ausgesprochen hat. Hier 
schildert er 80ff. die glückliche Endzeit mit ihrem 
Frieden zwischen Tieren und Menschen und den 
Sieg der Frommen über ihre Feinde nach 3. Mos. 
26, 6: ‚Ich will Frieden geben in eurem Lande, 
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der Geschichte absprechen. Vielmehr liegen die 
Dinge so, daß P. mit einer unmittelbaren Offen- 
barung Gottes in der Geschichte, wie er sie in 
der Schrift gegen Flaccus (s. u.) deutlich vertritt, 
und einer mittelbaren durch einen inneren Wandel 
der Gesinnung, der sich zunächst in den Juden, 
dann auch allmählich durch deren Vorbild in den 
Heiden vollzieht, wechselt und die zweite da an- 
setzt, wo die erste sich nicht durchführen läßt 


daß ihr schlafet und euch niemand schrecke; ich 10 und den historischen Tatsachen widerspricht, P. 


will die bösen Tiere aus eurem Lande tun und 
soll kein Krieg durch euer Land gehen.‘ P. er- 
klärt den Sieg Israels nicht als den wirklichen 
Sieg eines bewaffneten Volkes über die andern 
Völker, sondern als den moralischen Sieg der 
Tugenden des Volkes, das den Gesetzen Gottes 
gehorcht, Die Feinde, die besiegt werden, sind 
die bösen Tiere, und zwar zunächst die in der 
eignen Brust, d. h. die Laster. Wenn wir diese 


unterscheidet sich hierin nicht von den Durch- 
echnittstheologen aller Zeiten, die, wenn es den 
Frommen gut und den Bösen schlecht geht, hierin 
die Gerechtigkeit Gottes und seine unmittelbare 
Offenbarung in der Geschichte sehen, wenn es 
aber umgekehrt ist, sich auf jenen ‚höheren Stand- 
punkt‘ flüchten, von dem aus gesehen das 
Schlechtergehen der Frommen doch wieder als be- 
sondere Gnade Gottes erscheint, so daß ihnen 


gezähmt haben, wird sich auch der Friede in der 20 schließlich alle Dinge, auch die Strafen Gottes, 


Natur einstellen. Zugrunde liegt wieder der nur 
in der stoischen Weltanschauung P.s begründete 
Zusammenhang zwischen den Menschen und der 
ganzen Natur, demzufolge die Verderbnis der 
Menschen auf die der ganzen Natur wirkt. Die 
Schilderung, die P, hier von dem Tieririeden gibt, 
ist nicht, wie die Herausgeber und Übersetzer 
meinen, mit Jes. 11, 6ff. zu vergleichen, sondern 
eher mit Vergils IV. Ekloge 21—24. Aus dem 


zum Besten dienen müssen. Die Hauptsache ist, 
daß auf diesem oder jenem Wege der Glaube an 
die Vorsehung erhalten bleibt. — Das Walten der 
Vorsehung im Kosmos als Naturgesetz und im 
Menschenleben als das durch diese selbe Natur, 
die für P. mit Gott zusammenfällt (Leise- 
gang Index s. pöoıs nr. 3), geoffenbarte Gesetz, 
dessen Erfüllung die Geschichte der Natur und 
der zu ihr gehörenden Menschheit zustrebt, das 


Tierfrieden geht dann auch der zwischen den 30 ist das große Thema, das P. in diesem Riesen- 


schlechten Menschen hervor, weil diese beginnen, 
sich vor den Tieren zu schämen (91). Wenn aber 
mn der Krieg aufhört, so handelt es sich nicht 
um den Krieg überhaupt und an sich, sondern 
um den gegen die Frommen, und dieser bricht in 
eich zusammen, sobald die Gegner erkennen, daß 
sie in ihnen die Tugend selbst vor sich haben. 
Diese Tugend ist die Waffe der Frommen, mit der 
sie die Gegner in die Flucht schlagen. Auch der 


werke von der Weltschöpfung bis zu dem Aus- 
blick in die Gegenwart und die Zukunft der Welt- 
geschichte durchgeführt hat. An innerer Geschlos- 
senheit, Durchdachtheit, Größe der Gesichtspunkte 
und Glanz der Darstellung steht ihm unter seinen 
eigenen Werken nur die Lebensgeschichte des 
Moses nahe, die weder zu den Patriarchenviten, 
auf die sie in den Ausgaben folgt, noch zu den 
historisch-apologetischen Schriften contra Flaccum 


große Heerführer, der da kommen wird nach 40 und Leg. ad Gaium gehört, zu denen sie Schmid- 


4. Mos. 24, 7: ‚Hervorgehen wird ein Mensch‘, 
ist nicht auf einen Messias zu deuten, sondern hat 
bei P. allegorischen Sinn, Er bedeutet die Hilfe, 
die Gott den Frommen senden wird: die Kühn- 
heit der Seele und die Kraft des Leibes (95). Und 
der Sieg der Frommen ist ein unblutiger, rein 
moralischer Sieg. Auf denselben Ton gestimmt 
sind auch die Worte P.s in dem folgenden Ab- 
schnitt über die Flüche, in dem er 163ff, die Verse 


Stählin I 18, 645 u. a. stellen, sondern den 
Versuch darstellt, die ganze jüdische Religion in 
der Persönlichkeit ihres Propheten zusammenzu- 
fassen, 

Deet Biov Mwvaews (De vita Mosis) in 
zwei, nicht wie in den Hss. und älteren Ausgaben 
in drei Büchern (s. Cohn Proleg. seiner Ausg. 
XXXf. Schmid-Stählin II 18, 645, 2). Ge- 
schrieben wurde das Werk jedenfalls vor der Ab- 


5. Mos. 1—4 behandelt, in denen davon die Rede 50 fassung des Anhangs zu de spee. leg., da es in 


ist, daß der Herr die unter den Heiden zerstrenten 
Juden befreien und wieder im Lande ihrer Väter 
versammeln wird, sobald sie sich zur Tugend be- 
kehrt haben. Hier stellt P. eine engere Beziehung 
zur gegenwärtigen Lage der Juden innerhalb des 
römischen Reiches her, und seine Worte (171) 
über die Feinde, die an den Unglückstagen der 
Juden ihre Volksfeste feiern, sind eine direkte 
Anspielung auf die Verfolgungen in Alexandreia. 


de human. 52 von P. selbst erwähnt wird, aber 
nach epee. leg. II, da in ihm auf spec. leg. II 61 
Bezug genommen wird, s. Cohn Philol. Suppl. 
VII 434. In ihm tritt (I 69) dasselbe Motiv auf, 
das gerade in diesem Anhang und in der Ein- 
leitung zur Leg. ad Gaium angeschlagen wurde, 
daß nämlich die Stärke des jüdischen Volkes 
gerade in seiner Schwäche besteht, so daß es durch 
seine Leiden den Sieg über seine Feinde erringen 


Auch der ganze Schluß des Buches (162ff.) klingt 60 wird. Es ist der Gedanke, den P. auf Grund 


wie ein ausführlicher Kommentar zu den Worten, 
mit denen P. die Einleitung seiner Schrift Leg. 
ad Gaium 7 schließt. Weder Bréhier Les 
lä6es philos. et relig. de P. d’Al. 19252, AR. noch 
Bousset Die Religion des Judentums im spät- 
hellen. Zeitalter 19263, 443 treffen den Gehalt 
der Eschatologie P.s ganz richtig, wenn sie ihm 
den Glauben an eine reale Offenbarung Gottes in 


seiner Erfahrungen in Rom faßte. — Der erste 
Teil ist bis auf eine Deutung des brennenden 
Dornbuschs (67) völlig frei von Allegorien, im 
zweiten werden nur einzelne Einrichtungen, be- 
sonders das Gewand des Hohenpriesters und die 
Tempelgeräte, als Symbole des Kosmos oder der 
Seele und ihrer Kräfte erklärt. Über Form, In- 
halt und Tendenz des Ganzen hat Heinemann 
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Art. Moses o. Bd. XVI S. 370ff. alles Nötige 
gesagt, Zu seiner Kennzeichnung des Werkes als 
Mischung aus den literarischen Formen des fios 
und des 2yxcuor möchte ich noch hinzufügen, 
daß es mir dem Typus der griechischen Prophe- 
ten- und Philosophenvita am nächsten zu kommen 
scheint, der sich von Empedokles und Pythagoras 
bis zu den neuplatonischen Darstellungen des 
Lebens des Pythagoras, des Plotin und des Apol- 
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dern unmittelbare Offenbarungen Gottes und 
Gottessprüche (xenowoi), die auch schon in ihrem 
EES Sinne die lauterste Wahrheit ent- 

3. Kommentare zum Pentateuch. 
Die Zeil, in der diese Kommentare entstanden 
sind, läßt sich micht genau festsetzen. Jedenfalls 
mußte sich P.s Arbeit an ihnen auf einen sehr 
langen Zeitraum erstrecken, in dem er zugleich 


lonios v, Tyana (vgl. auch A. Prießnig Die Lä an der systematischen Darstellung der jüdischen 


literar. Form der spätantiken Philosophenromane, 
Byz. Ztschr. XXX 1929, 23—30) verfolgen läßt 
und nach dem, wie ich glaube, auch das Leben 
Jesu in den Evangelien gebaut ist, Dieser Typus 
fordert die Ausfüllung eines bestimmten Schemas: 
wunderbare oder übernatürliche Geburt, Flucht 
oder Reise nach dem Orient, am besten nach Agyp- 
ten, um dort in die älteste Weisheit eingeführt zu 
werden, Zurückziehung in die Einsamkeit, die 


‚Wüste‘, Berufung dureh Gott oder ein Wunder, 20 


Auftreten als Prophet, Arzt, Wundertäter, Philo- 
soph und Gesetzgeber, Verfolgung, Tod und Him- 
melfahrt der Seele; vgl. L, Bieler Ostos čvýo 
I (1935). Alle diese Züge finden wir auch in 
P.s Vita des Moses, in der sie zum Teil schon 
im biblischen Berieht liegen, aber von P. in be- 
sonderer Weise hervorgehoben und so ergänzt 
oder ausgeschmückt werden, daß sie micht nur 
dieses Schema, sondern auch den Sinn eines 


Religion schrieb, die mitten in der Abfassung 
von spec. leg. durch seine Gesandtschaft nach Rom 
unterbrochen wurde, einmal weil auch in dieser 
Darstellung vom Ende der Schrift über die Welt- 
schöpfung an die allegorische Deutung mit her- 
angezogen wird, dann aber auch weil in diesen 
Schriften auf einzelne Bücher des allegorischen 
Kommentars und der Quaestiones verwiesen wird, 
Stellen bei Cohn Philol. Suppl. VII 427f. 

a) Die Überlieferung. Die Unter- 
suchungen über die Frage, wieviel von dem gro- 
ßen allegorischen Genesiskommentar P.s erhalten 
und was davon verloren ist, gingen bisher von der 
Voraussetzung aus, daß P. zum mindesten in 
seiner Erklärung der ersten Kapitel der Genesis 
die Absicht hatte, jeden Vers der Bibel auszu- 
legen, daß also da, wo Bibelverse ausgelassen 
sind, auch Stücke des Kommentars fehlen müs- 
sen: Massebieau Le classement des oeuvres 


solchen Prophetenbios erfüllen. Dabei bleibt der 30 de P. 1889, 14ff. Cohn Philol. Suppl. VII 433ff. 


stoische Grundzug, der P.s Weltanschauung und 
Ethik beherrscht, erhalten. Das Lebensideal des 
Moses wird in die stoische Formel zusammen- 
gefaßt I 48: tò nooxeiodaı oxonòv Zeg tòr dedor 
Täs ploews Adyov, ôç udvos Zoriy dperäv dog TE 
xai mnyý. Dazu aber kommen zwei neue, bisher 
nicht hervortretende und — abgesehen vom alle- 
gorischen Kommentar — nur in spec. leg. an ein- 
zelnen Stellen zu bemerkende Züge im Bilde des 


Schürer Gesch. d. jüd, Volkes DI 643ff. Da- 
gegen hat jetzt M. Adler Studien zu P. von Al. 
1929 gezeigt, daß P. ‚von der pedantischen Ver- 
pflichtung, die ihm die Gelehrten imputiert haben, 
zu jedem Verse der Genesis einen Kommentar zu 
schreiben, nie durchdrungen war‘ (67). Nach 
seinen, besonders die sich allmählich immer kom- 
plizierter entfaltenden Stilformen der allegorischen 
Exegese unterscheidenden Untersuchungen stellen 


Weisen: der Enthusiasmus, den er durch 40 zunächst die Nouwv icoðõy dllnyopiaı a’, B’, y 


die der griechischen Mystik entnommenen Aus- 
drücke žrıðerdoaç, ŻE avroð xaraoyedels, Erdovs 
yırdusvos, natanvsvodeis nð rof nvebunros Beo- 
gpoondels, ävader an’ oùboavoð xatanveduevos 
(Stellen bei Leisegang Der heilige Geist 
1919, 154ff.) bezeichnet, und die Kenntnis der 
Mysterien, in die Moses selbst durch Gott 
auf dem Sinai eingeweiht wird II 71: Zuvorayw- 
yeiro tà xarà tùy lsowouvn» narta, pnd die er 


(Legum allegoriarum libri I, II, HD 
eine einheitliche Schrift dar, in der nach C ohn s 
393f. auch von Adler 11, 1 vertretenen Ver- 
mutung die Bücher I (zu Gen. 2, 1—17) und II 
(zu 2, 18—3, 1a) ursprünglich das erste Buch 
bildeten, das zweite (zu 3, 1 b—8 a) aber nicht 
erhalten iet, während das dritte bei 8, 8b ein- 
setzt und die Erklärung bis 8, 19 fortführt, Von 
den weiteren Büchern, in denen dieser Kommen- 


an seinen Bruder und dessen Söhne weitergibt II bü tar fortgesetzt wird, ist gleich das nächste, 


153: leooparıav oëtdy te xoi tous adeApıdous 
&eylater, vgl. II 149: Beoŭ releräs EueAAor isoo- 
Yarzeiodaı. Damit stellt P. die Verbindung zwi- 
schen Moses und den Mysterien her, die nun 
seinem Unternehmen einer allegorischen Deutung 
der mosaischen Schriften erst den Sinn und die 
Berechtigung gibt; denn nur die Worte eines 
Hierophanten, der in sie neben dem allgemein 
verständlichen noch einen nur den eingeweihten 


Buch IV (zu Gen. 3, 20—3, 23), einige Fragmente 
bei Harris 6-—8, verlorengegangen, und das 
fünfte, das ursprünglich Nouw» isoðv dlinyo- 
ré € hieß (zu 3, 24—4, 1) trägt bereits einen 
Sondertitel: Leg röv yegovfiu xai rëe ployluns 
doupalas xai Tod xuuoderros nowrov ÈE dvdeonov 
Bä (De Cherubim), der nicht von P. selbst 
stammt (Adler 28). Hier treten neben der fort- 
laufenden aber viel weiter ausgesponnenen und 


Mysten verstehbaren Sinn legte, ermöglichen die 60 komplizierteren Bibelerklärung in sich selbstän- 


Deutung durch einen solchen Eingeweihten, als 
den P. sich nun in seinem allegorischen Kommen- 
tar selbst einführt. Nur dadurch unterscheidet 
eich Moses von den griechischen Hierophanten 
und Theologen, daß seine Worte, die die Myste- 
rien enthalten, keine Mythen und Dichtungen 
sind (über P.s Kampf gegen die heidnischen My- 
then und Mysterien s. Leisegang 172f.), son- 


dige Einlagen oder Exkurse auf: ‚theologische Es- 
says oder besser allgemeine Betrachtungen, die 
nicht Exegese einer besonderen Bibelstelle sein 
wollen‘ (Adler 28). Dasselbe gilt von dem 
sechsten Buche, das den Spezialtitel Tepi yevé- 
oews Afà xai dv aùtós te xal ó dbeApös adrou 
Kaw lepovoyovow (De sacrificiis Abelis 
et Caini) führt, der ‚ebensogut von P. sein 
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könnte wie nicht‘ (Adler 30), in dem Gen. 4, 
2—4 behandelt werden und das die große Diatribe 
20—34 über den Kampf der Aesth mit der Horn 
enthält (in den älteren Ausgaben fälschlich als 
selbständige Schrift unter dem Titel De mer- 
cede meretricis (s. Wendland Neu ent- 
deckte Fragmente P.s nebst einer Untersuchung 
über die ursprüngliche Gestalt der Schrift de 
sacrificiis Abelis et Caini 1891, 202—257), die 
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klärungen liegt nicht mehr im Bibeltext, sondern 
P. ‚hat seinen Kommentar zu einem einzigen Verse 
der Bibel selbst geformt und gedanklich den Zu- 
sammenhang seiner Darstellung erst schaffen müs- 
sen. Hier greifen wir also einen Einschnitt und 
Wendepunkt in seiner schriftstellerischen Ent- 
wicklung auf.‘ Die nächste Abhandlung ITsei ué- 
®ns (De ebrietate), in der ebenfalls nur ein 
Bibelvers Gen, 9, 21 behandalt wird, steht in 


mit Einlagen gleichen Stils, die in den folgenden 10 engem Zusammenhang mit de agrieultura. Nach 


Schriften immer häufiger auftreten, eine Serie 
popularphilosophischer Abhandlungen darstellt, 
die mit den Bibelstellen nur lose und äußerlich 
verknüpft sind. Aus dem Rahmen eines fortlau- 
fenden Kommentars fällt schließlich die Schrift 
Ilegi roù tò zeigen tË eeleren Yılziv Enızldeoda 
(Quod deterius potiori insidiari 
soleat), die bei Gen. 4, 8—15 einsetzt, so daß 
also 4, 5—7 ausgelassen sind, deren Behandlung 


Euseb. hist, eccl. II 18, 2 und Hieron. vir. ill. 11 
hatte P. zwei Bücher Jeo? uéðns verfaßt. Nach 
den Untersuchungen von Massebieau 24f. 
Wendland Neu entdeckte Fragmente 17 und 
Proleg. seiner Ausg. XXVII. Cohn 398f,, denen 
sich Schürer DR 655 undSchmid-Stäh- 
lin II 16, 634, 4 gegen Bousset Jüd.-christl. 
Schulbetrieb 83, 1 anschlossen, galt das uns er- 
haltene Buch als das erste von de ebrietate, wäh- 


nach Adler 37f. wahrscheinlich ein eigenes 20 rend das zweite, das über die edppoourn und yv- 


Buch gebildet hat, ganz heraus, Von ihr wissen 
wir durch Orig. comment. in ev. Matth. XV 3 und 
Euseb, praep. ev. XI 15, 7, daß P. selbst sie als 
selbständige Schrift auffaßte und ihr diesen Titel 
gab (Adler 35f.). Das Bestreben P.s statt der 
fortlaufenden Kommentierung der Bibelverse gut 
disponierte, um den Hauptinhalt einiger Bibel- 
stellen gruppierte Abhandlungen unter einem ein- 
heitlichen im Titel angegebenen Thema zu kom- 
ponieren, zeigt sich weiter in der Schrift Megi 
töv Tod dornooopov Ka Eyydvmr xal de uerar- 
dorns yivercı (De posteritate Caini) über 
Gen. 4, 16—25. Mit IZeoi yyarta» (De gigan- 
tibus) über Gen. 6, 1—12, die mit der fälsch- 
lich von ihr getrennten Abhandlung Or ärgenzor 
zé Geo (Quod deus sit immutabilis) 
eine Einheit bildete, beginnt die Reihe der völlig 
selbständigen Traktate, die nicht mehr mit dem 
Kollektivtitel Nöuw» izcoðr &llnyoolaı bezeichnet 
wurden. Die Annahme, daß vor ihr ein Buch aus- 
gefallen ist (Massebieau 2lf, Cohn 397. 
481, dagegen Adler 48f.), weil P. das ganze 
Geschlechtsregister von Adam bis Noah Gen. 4, 
26-5, 32 nicht kommentiert hat, ist unnötig, zu- 
mal da P. sich gerade in dieser Schrift von dem 
Zwang, den Worten und Versen der Bibel genau 
zu folgen, immer mehr loslöst und die Bibelzitate 
der eigenen Darstellung unterordnet. So hat er 
auch innerhalb der Schrift selbst Gen, 6, 5 und 
6, 10 übergangen. Es folgte eine verlorene Schrift 
in zwei Büchern Megi &adnxüör (De testa- 
mentis), die P. de mut. nom, 53 vgl. quaest. 
in Exod. II 34 nennt, s. Massebieau 23. 
Cohn 397f. Wendland Proleg. des II. Bds. 
der krit. Ausg, XXII. Daß in ihr sämtliche feh- 
lenden 75 Verse Gen. 6, 13—9, 19 besprochen 
wurden, ist unwahrscheinlich. Auch hier wird P. 
nur das herausgegriffen haben, was zu seinem 
Thema gehörte, Hierauf folgten die beiden Bücher 


uvdıns handelte, verloren sein sollte. Dagegen hat 
Adler Studien 53ff. bewiesen, daß der Traktat, 
der in den Hss. den Titel Meo? ën: führt, nicht 
das erste, sondern das zweite Buch des ganzen 
Werkes war, Von dem ersten ist uns in de plan- 
tatione 189—177 die Einleitung und ein großer 
Teil erhalten, während das zweite nicht vollstän- 
dig ist. In ihm wurden die edpooovvn und die 
yuuvdıns in einem verlorenen Schluß behandelt. 


30 Die beiden Bücher Meo) yewoyias, die beiden 


Leni u£dns und die Schrift Leni dn viwpas 6 
Noe Steg xai xarapäraı über Gen. 9, 24—27 
schließen sich zu einer kompositorischen Einheit 
zusammen, Wie weit dies nun auch für die fol- 
genden Schriften gilt und ob sie einen Rückschritt 
oder weiteren Fortschritt in der bezeichneten 
Richtung darstellen, hat Adler noch nicht gezeigt, 
und ich wage es nicht, hierüber zu entscheiden. 
Erhalten sind uns Deel ovyyúoews dualextwv (D e 


40confusione linguarum) zu Gen. 11, 1—9, 


Ilsoi ånoixias (De migratione Abrahami) 
zu Gen. 1., —6 mit Übergehung von Gen. 11, 
10—32, dem Geschlechtsregister von Sem bis 
Abraham. Verloren ist ein Traktat Irol von, 
den P, am Anfang der folgenden Schrift nennt: 
Iegi toù rie 6 tõv Beleg Eoriv xAnoorduos xaè 
nepi ts els rà toa xal Evarrla touis (Quisre- 
rum divinarum heres sit) über Gen. 
15, 2—18. Dann folgt neoi 175 005 tà ngona- 


50 devuara ovróĝov (De congressu erudi- 


tionis gratia) zu Gen. 16, 1—6, eine Schrift, 
in der Mathilde Apelt Comment, Philol, Jen. 
VIH 1, 121 eine einheitliche Abhandlung nach 
stoischer Vorlage erkannte, wozu sie die Zustim- 
mung Boussets Jüd.-christl. Schulbetrieb 106 
erhielt, der 98 erklärte: ‚Die Sara-Hagar-Episode 
löst sich hier ganz und gar in eine breit angelegte 
Theorie auf, deren Thema das Verhältnis der 
menschlichen Seele zu gıAooopia und radeln ist.‘ 


Dei yewgyias (De agricultura), von denen 60 Unmittelbar schließen sich an Heoi guyñs xai 


das zweite fälschlich den Sondertitel eoi purovo- 
ylas Nöe rò åeúreoov (De plantatione) führt, 
s. Wendland Prol. seiner Ausg. XXV. In 
beiden wird mur ein einziger Bibelvers Gen. 9, 20 
imterpretiert. In diesem Werke P.s sieht Adler 
(51f.) eine ‚von der bisherigen Behandlungsweise 
völlig verschiedene, neue literarische Leistung‘. 
Der Zusammenhang zwischen den einzelnen Er- 
Pauly-Wissowa-Kroli XX 


ebotoews (De fugaetinventione) zu Gen. 
16, 6—14 und Iegi zéi uerovouatouévwv xai dn 
Evexa uerovouáorta: (De mutatione nomi- 
num) über Gen. 17, 1—22. Damit ist der fort- 
laufende Kommentar als solcher zu Ende, Das 
große Werk Hei tod Deonéuatovs sivar toùs vei- 
oovs (De somniis) in fünf Büchern nimmt 
eine Sonderstellung ein. Es ist nach den Prin- 
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zipien aufgebant, die P. auch schon innerhalb des 
fortlauf Kommentars in den sich ans ihm 
heraushebenden Einzelschriften durchzuführen ver- 
suchte. Eine ganz unabhängig von der Bibel ent- 
standene und entwickelte Theorie von den ver- 
schiedenen Arten der Träume wird mit allegorisch 
gedeuteten Beispielen aus der Bibel ausgefüllt, 
wobei P. hier überhaupt nieht mehr der en- 
folge der Kapitel und Verse der Bibel folgt, son- 
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will, geht hervor, daß er ursprünglich den gan- 
zen Pentateuch in diesem Werke kommentieren 
wollte. Die Quaestiones in Gen, umfaßten nach 
einem Verzeichnis im Cod, Vindob. theol. graeous 
29, en von Cohn Proleg. zur krit Ausg. 
Ip. XVI, sechs Bücher, die in Exod. nach 
Euseb. hist. eccl. II 18, 5 fünf, Die Quaestiones 
in Gen. sind in der armenischen Übersetzung fast 
vollständig erhalten und umfassen die Exegese 


dern sie nach den Träumen, von denen in der 10 von Gen. 2, 4—28, 9. Einige Lücken werden er- 


Genesis berichtet wird, durehsucht, diese nach 
bestimmten Gesichtspunkten unterscheidet, ord- 
net und sie in das philosophische Schema einfügt, 
das er aus der stoischen Philosophie (Poseido- 
nios [?] bei Cie. de divin. 168, der nach v. Ar- 
nim Stoic. vet. frg. I p. XXX aus Chrysipp ge- 
schöpft hat; vgl. dazu Reinhardt Kosmos u. 
Symp. 261ff, und gegen ihn Heinemann Po- 
seidontos’ metaph. Schriften II 357.) entnimmt, 


änzt dureh ein großes Stück einer lateinischen 
henstenng: Philonis Iudaei centum et duae 
aestiones et totidam responsiones morales super 
nesim, Paris 1520, abgedruckt bei Aucher 
862—443. Von den Quaestiones in Exodum ent- 
hält die armenische Übersetzung nur zwei Bücher, 
von denen das erste zu Exod, 12, 2—23 unvoll- 
ständig ist, das zweite Exod. 20, 25—28, 38 be- 
handelt. Sie stellen wahrscheinlich nach Schü- 


nach der die Träume in drei Arten zerfallen: die 20 rer Dh 646, 38 das zweite und fünfte Buch der 


unmittelbar durch Gott bewirkten, die aus der 
Berührung der Seele im Schlafe mit andern Seelen 
im Weltall entstehenden und solche, die durch 
die Erregung der Seele allein zustande kommen. 
Von P.s fünf Büchern sind nur zwei erhalten. Da 
er die zweite Art von Träumen, die er in dem 
Traum Jakobs von der Himmelsleiter, auf der die 

el, die ‚Seelen‘, auf- und niedersteigen (Gen. 
28, 12—22) wiedererkennt, in dem ersten, die 
dritte Art, die Träume Josephs, des Obermund- 
schenken und Oberbäckers und den des Pharao 
(Gen. 37 und 40f.), im zweiten behandelt, muß 
mindestens noch ein Buch vorangegangen sein, 
das der ersten Art gewidmet war, Die übrigen 
beiden Bücher enthielten wahrscheinlich die 
Lehren der Philosophen über die Träume über- 
haupt, die etwa in der Weise, wie es P. in 
de ebrietate tut, vorangestellt wurden, so daß 
wir in den erhaltenen das vierte und fünfte 


ursprünglichen Fassung dar. Die literarische Form 
der quaestiones und solutiones ist eine andere als 
die der breit angelegten Abhandlungen des alle- 
gorischen Kommentars, Die zu erklärenden Bibel- 
stellen sind in Fragen eingekleidet, und die Ant- 
worten enthalten die Erklärung des buchstäb- 
lichen und die des symbolischen Sinns, oft auch 
die des symbolischen allein. Literarisches Muster 
ist die homerische Aporienliteratur, s. S eh m i d- 


30Stählin II 16, 638, I8 80f. 


b) Die allegorische Methode, Aus- 
zugehen ist von der ersten Stelle, an der P. von 
der allegorischen Erklärung noch ohne jede Rück- 
sicht auf ihre Anwendung auf die Bibel spricht, 
von dem o. S. 10, 34 zitierten Satz de prov. II 40, 
in dem er erklärt, daß die bei den Dichtern, be- 
sonders bei Homer und Hesiod, vorkommenden 
‚Blasphemien‘ über die Götter ein sicheres Krite- 
rium dafür sind, daß diese Stellen ‚Physiologie‘, 


Buch vor uns hätten, ss Wendland Proleg. 40 d. h, eine Lehre über die Physis, enthalten, deren 


XIXf. und über eine doxographische Quelle von 
de somn. I 218. S.-Ber. Akad. Berl. 1897, 1074 
—1079. 

Neben dieser ganzen Schriftenreihe läuft ein 
anderer allegorischer Kommentar her, die Quae- 
stionesetsolutionesin Genesim et 
in Ezodum, griechischer Titel bei Euseb. hist. 
eccl, II 18, 1. 5: zën v Tevkosı xal tõv èv Bka- 
ywy Inmudıwv te xal Aboswr, von denen sechs 
in armeni 
Aucher: Philonis Iudaei paralipomena Armena, 
quatuor in Genesim, Hbri duo in Exodum ..., ex 
Årmena versione antiquissima ... in Latinum 
translata, Venedig 1826, erhalten sind, wozu eine 
große Zahl von griechischen und latei nischen Frag- 
menten kommt: Harris 12—75. Wendland 
Neu entdeckte Fragmente P.s 35—105. Hans 
Lewy Neue P.-Texte in der Übersetzung des 
Ambrosius mit einem Anhang: Nen gefundene P.- 


Fragmente = S.-Ber. Akad. Berl. 1932, IV 2360 


—84, der auf Grund vieler bisher unbekannter 
armenischer Hss., die er während seiner For- 
schungsreise durch den vorderen Orient und Ar- 
menien gefunden hat, eine kritische Ausgabe des 
armenischen P. mit Rückübersetzung ins Grie- 
chische vorbereitet. Aus quaest. in Gen. IV 123 
(341 Aucher), wo P. auf die Segnungen am Ende 
des 5. Buchs Mosis verweist, die er noch erklären 


‚Mysterien‘ nur Eingeweihten offenbart werden 
dürfen. P. erkennt diese Methode als berechtigt 
an und glaubt selbst, daß unter den Göttern der 
Griechen Naturkräfte oder auch ethische Kräfte 
($vvausıs) zu verstehen sind. So spricht er in der 

. ad Gaium 112 von der Macht des Ares, nicht 
des der Mythologie, sondern der Physiologie (nv 
ocws odv, oùgl Tod ueuvõevuévov, oi Ai êv cp 
véee Ären, dv Avögela xexlhowrtat, ësou), des- 


nischer Übersetzung hrsg. von J. D ap sen Name von &onyeıw abgeleitet und dementspre- 


chend als Helfer der Menschheit gedeutet wird. Deu- 
tung der Götter als Kräfte der Natur oder der Seele 
und die Auffassung dieser Deutungen als Mysterien 
bilden den Gegenstand der Physiologie. Daß P. 
hiermit nichts erfindet oder zu eigenem Gebrauch 
zurechtmacht, zeigen die Definitionen der Physio- 
logie, die andere Schriftsteller geben. So sagt 
Varro bei Augustin. civ. Dei VI 5: Mythicon apel- 
lant quo mazime utuntur poetae; physicon, quo 
philosophi; civile, quo populi ... Secundum genus 
est, inquit, quod demonstravi, de quo multos libros 
philosophi reliquerunt; in quibus est, di qui sint, 
ubi, quod genus, quale; a quodam tempore an a 
sempiterno fuerint di; ez igne sint, ut credit He- 
raclitus, an er numeris, ut Pythagoras, an ez ato- 
mis, ut ait Epicurus. Sie alia, quae facilius intra 
parietes in schola quam eztra in foro ferre pos- 
sunt aures. Und Euseb. praep. ev. III 1, 3 defi- 
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niert: d nalaiù pvowloyia xal zag’ Elinoı xal 
Bapßagoıs Abyos Zu pvoixòs iyxexovuuévos uúĝois, 
tà roll& Ar afueren xal Anonardin ènrizovpos 
xal uvotņnorwns Deokoyla ... toŭro Zë tò ovußo- 
Ady elöos. Daß diese Physiologie und mit ihr die 
allegorische Methode ebenso wie die Auffassung 
ihrer Ergebnisse als Mysterion bis zu den Orphi- 
kern und den vorsokratischen Naturphilosophen 
zurückreicht und von den Pythagoreern, den Pla- 
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Während die Stoiker die allegorische Erklärung 
dazu verwendeten, den unvernünftigen und un- 
sittlichen Mythen einen vernünftigen und ethi- 
schen Sinn abzugewinnen, kommt es P. darauf an, 
die Worte der Bibel als die Offenbarungen eines 
mehr als menschlichen, heiligen Gottesgeistes dar- 
zustellen, den nur der verstehen und deuten kann, 
der selbst diesen heiligen Geist besitzt, wenn auch 
nicht immer, so doch in besonders begnadeten 


tonikern und den Stoikern gepflegt wurde, hat 10 Stunden, in denen der menschliche Geist die Seele 


Leisegang Philol. Woch. LII 265ff. gezeigt. 
P. steht demmach mit seiner Methode in einer 
sehr alten und die ganze griechische Philosophie 
durchziehenden Tradition. -Aus ihr erklären sich 
die Begriffe, die er gebraucht. Wenn eine buch- 
stäbliche Auffassung des Textes ihm aus religiö- 
sen, philosophisch-weltanschaulichen oder ethi- 
schen Gründen nicht möglich scheint, fordert er 
de post. Caini 7 dazu auf, den den ‚Physikern‘ 


verläßt und das göttliche Pneuma in sie einzieht, 
ein Vorgang, der als Ekstase und als unio my- 
stica der Seele mit Gott im Sinne des Zoé yauos 
der Mysterien gedacht wird, a Leisegang 
Der heil. Geist 234ff. Die einzelnen Arten der 
allegorischen Deutung, die bei P. auftreten, sind 
dieselben wie die von den Stoikern unterschiede- 
nen. Bei ihnen gab es einen physischen und einen 
ethischen Logos. Der pvoıxös Adyos umfaßte die 


vertrauten Weg der Allegorie einzuschlagen. Phy- 20 pvoroAoyla im engeren Sinn, die Deutung der Göt- 


siker und Allegoriker sind für ihn dasselbe, und 
man darf den Ausdruck gvotxol ävöges nicht wie 
Bousset Jüd.-christl. Schulbetrieb 8ff. dahin 
pressen, daß darunter nur ‚Naturphilosophen‘ zu 
verstehen seien. Das Adverb pvoixõç bedeutet 
bei P. fast immer ‚im allegorischen Sinne‘, und 
pvowioyla ist Synonym zu ý èv» Barong ngayua- 
teia im Gegensatz zur dnry bpnynas, 2. B. de 
somn. I 120. Die YvoroAoyla aber wird als My- 


ter als Naturkräfte, die alle Ausflüsse und Mani- 
festationen der einen Physis und des sie durch- 
waltenden einen Gottes und einen Logos waren, 
so daß die Physiologie mit der Theologie zusam- 
menfiel. Die ethische Erklärung dagegen konnte 
sich darauf beschränken, Gestalten des Mythos 
wie Herakles oder der Diehtung wie Odysseus als 
moralische Persönlichkeiten und Verkörperungen 
der Tugend darzustellen, oder es wurde auch hier 


sterienweisheit betrachtet, woraus sich der Aus- 30 die eigentliche Allegorie angewendet, wobei diese 


druck ó puosoloylas åuúnņtos leg. all. I 60 und de 
Cherub. 121 erklärt. Die Polemik gegen die 
stoische Deutung der Elemente und Gestirne als 
Götter de decal. BAH. bezieht sich nicht auf die 
Methode als solche, sondern auf ihr Ergebnis: 
die Verehrung der Teile des Kosmos statt seines 
Schöpfers ( Leisegang Der heil. Geist 
1919, 161). Wenn nun D diese allegorische Me- 
thode auf die heiligen Schriften der Juden über- 
trägt, so 
ihnen ‚Mythen‘ sieht, in denen ‚Blasphemien‘ aus- 
gesprochen werden. Er wehrt sich immer von 
neuem dagegen, daß Moses Mythen gedichtet oder 
erzählt habe. Die Bibel enthält für ihn auch in 
ihrem buchstäblichen Sinne keine Blasphemien 
des Göttliehen, sondern nur manches, vielleicht 
auch sehr vieles Unverständliche, das der Erklä- 
rung bedarf, besonders da, wo Gott allzu mensch- 
liche Eigenschaften beigelegt werden. Solche Er- 


Gestalten zu reinen Symbolen von Tugenden oder 
seelischen Kräften wurden, s. E. Stein Die alle- 
gor, Exegese des P. aus Al. 1929, 3ff. Bei P. finden 
wir den pvorxös Adyos in reiner Ausprägung bei- 
spielsweise da, wo das Kleid des Hohenpriesters 
als Symbol des ganzen Kosmos und er selbst als 
der Logos gedeutet wird, der diesen Kosmos an- 
zieht wie ein Gewand vit. Mos. II 117f.; de fuga 
et inv. 110ff. Die ethische Erklärung der ersten 


ieht dies nicht, weil er auch in 40 Art liegt in den Lebensbeschreibungen der Patri- 


archen und noch reiner im Leben des Moses vor, 
während die Auflösung der Gestalten der Bibel 
in reine Symbole wie Adem = Geist, Eva — Sinn- 
lichkeit, Sarah — Tugend, Isaak = Freude den 
ganzen allegorischen Kommentar erfüllt. Hier vor 
allem zog P. die Etymologie heran (Sammlung 
der Etymologien bei C. Siegfried P. v. Al. 
als Ausleger des A. T.s 1875) und benutzte etymo- 
logische Handbücher. Damit stoßen wir auf Vor- 


klärungen brauchten deshalb noch keine allegori- Sol ën ier P.s in der allegorischen Bibelerklärung. 


schen zu sein und sind es auch in vielen Schriften 
P.s nicht. Was ihn zur Allegorie hinzieht, sind 
nicht nur die Unstimmigkeiten und Unerträglich- 
keiten des Bibeltextes, die lange nicht so stark 
sind wie die der griechischen Göttermythen, son- 
dern das Mysteriöse an ihr und die durch sie ge- 
botene Möglichkeit, die Religion der Juden als 
begründet in einer geheimen Weisheit zu erwei- 
sen, die sich dem Profanen nicht erschließt, son- 


Die Stellen, an denen er auf solche Vo Ee an- 
spielt, hat Zeller Philos. d. Griech, II 2, 
2868, vgl. dazu Bréhier 49, gesammelt. 
Neuerdings hat E. Stein a. O. die Forschung 
nach den Vorgängern P.s fortgesetzt und ist zu 
dem Ergebnis gekommen 31: ‚Die vorphilonische 
Allegoristik umfaßt 1. symbolische, und 2. radi- 
kal allegorische Deutungen des gesetzgeberischen 
Teils der Bibel einerseits, wie auch 3. physische 


dern allein dem Mysten, dem Pneumatiker, dem 60 und 4. ethische Allegorien zu den erzählenden 


6oarıxös årýo, vgl. de plant. 36: Irdor od» in’ 
allnyoglay tů» dparıxois plinv ävdgdor. Zum P.s 
Auffassung des allegorischen Sinnes der Bibel als 
Mysterion e A. F. Gfrörer P, u. die alexandr. 
Theosophie I 1831, 58f. Ziegert Theol, Stud. 
u. Krit. 1894, 706—732. Bousset Rel, d. 
Judentums 1903, 428. Leisegang Der heil. 
Geist 1919, 231f.; Pneuma hagion 1922, 483f. 


Teilen andererseits. Unter den ethischen haben 
wir auch die spezielle tropologische Gattung ge- 
funden. Wir haben ferner gesehen, daß die ‚Ethi- 
ker‘ sich bei ihren Deutungen hebräiseher Etymo- 
logien bedienten. Sie kannten auch die Lehre vom 
göttlichen Logos und verwerteten sie in ihrer 
Allegoristik. Wir zeigten ferner, daß diese Allego- 
risten ihr System methodisch handhabten und 
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ganze Bibelkommentare in diesem Geiste verfaß- 
ten. Der Umstand, daß P. nur gelegentlich fremde 
Deutungen zitiert, beweist keinesfalls die nur ge- 
legentliche Verwendung der allegorischen Exegese 
bei den vorphilonischen Allegoristen. P. zitiert 
ebenso nur gelegentlich die Anhänger der wört- 
lichen Exegese. Es läßt sich keine feste Regel da- 
für angeben, wann P. fremde Meinungen anführt.‘ 
Daß Stein P.s Vorgänger bei den Essäern und 
Therapeuten sueht und ihnen besonders die Auf- 
fassung der allegorischen Deutung als Mysterion 
zuschreibt, hat Heinemann Art. Thera- 
peuten u. Bd. VA S. 2327, 36ff. mit guten 
Gründen zurückgewiesen. Die Verbindung der Al- 
legorie mit den Mysterien reicht bis in ihre ersten 
Anfänge in den orphischen Schriften und bei den 
vorsokratischen Philosophen zurück und gehört 
zu ihren griechischen Wesenszügen. 

handhabt die ihm überlieferte Methode mit größ- 


Philon (Alex.) 40 


seits seiner Grenzen läge (de post. Caini 5f.), 
auch keinen supramundanen Gott. Gott hat keinen 
Ort, an dem er sich befindet, er ist vielmehr selbst 
der Ort und Raum der Welt (I3b; zur Gleich- 
setzung Gottes mit dem Raume vgl. Leise- 
gang Die Raumtheorie im späteren Platonismus, 
Diss, Straßburg 1911, 35ff.) und zugleich an allen 
ihren Orten anwesend, so daß niehts von ihm un- 
erfüllt bleibt nmd man in der mystischen Denk- 


10 form sagen könnte: Gott ist in der Welt, und die 


Welt ist in Gott. Ebenso ist er selbst unbewegt, 
bewegt aber alles. Da der Kosmos selbst ein Stu- 
fenreich darstellt, das vom toten Gestein über die 
beseelten Pflanzen, die mit Sinneswerkzeugen aus- 
gestatteten Tiere bis zum mit Sprache und Geist 
versehenen Menschen aufsteigt, außerdem von den 
Elementen Erde, Wasser, Luft, Feuer und Him- 
melsäther jedes mit lebenden Wesen ausgestattet 
ist, während der Mensch die Natur aller Geschöpfe 


ter Selbständigkeit un] Freiheit, und wo er dies 20 in sich vereinigt, werden die Geschöpfe des Him- 


nieht tut, sondern Überliefertes übernimmt, ohne 
es in seine eigenen Gedanken einzuarbeiten, pflegt 
er es zu sagen. Eine solche selbständige Anwen- 
dung und Ausgestaltung der Methode forderte das 
philosophisch-theologische System, das hinter ihr 
stand und durch sie in den Bibeltext hinein- 
gedeutet werden sollte, ein System, das trotz des 
verschiedenartigen und heterogenen, aus vielen, 
meist nachweisbaren Quellen aufgegriffenen Mate- 


mels, die Sterne, als reine Seelen und geistige 
Wesen gedacht, die Gott selbst als der reinste 
Geist, der gos red odgavod (Quis rer. div. her. 
228), in ihrer ewigen Ordnung lenkt und erhält. 
So ist Gott im Himmel vor allem zu finden, den 
er als letzte Lichtsphäre von außen umfaßt. So- 
bald Gott aber nicht für sich gedacht wird als 
reiner Geist, als das Seiende an sich, sondern zu- 
sammen mit der Welt, die aus ihm hervorgeht 


rials, aus dem es sich zusammensetzt, doch eine 30 als das Werden, das sich vollzieht dadurch, daß 


in sich geschlossene Einheit darstellt, die P.s 
eigenes Werk ist und eine der großartigsten und 
folgensehwersten Synthesen der Geistesgeschiehte 
bedeutet. 

c) Das philosophisch-theologische 
System. Die Grundlage des Ganzen und zu- 
gleich der große Rahmen, in den sich alle Einzel- 
heiten bei P. einfügen, ist von Anfang an und 
bleibt die stoische Weltanschauung mit der sich 


aus ihr ergebenden Ethik. Die Auffassung der 40 


Welt als eines lebendigen Wesens, eines großen 
Organismus, in dem Gott dieselbe Stelle einnimmt 
und dieselben Funktionen ausübt wie der mensch- 
liche Geist im menschlichen Körper, ist die Vor- 
ausgetzung für das Verständnis des Weithildes 
ebenso wie des Gottesbegriffs, der Kosmologie wie 
der Theologie De, Dabei muß dieser ‚Geist‘ wie 
bei den Stoikern in einem engeren (als voùs) und 
in einem weiteren Sinne (als rzrcöua) verstanden 


der Geist den Stoff formt und ihm seine Ideen 
einprägt, wird der voüs als nveüna vorgestellt, das 
nach stoischer Lehre in verschiedener Spannung 
(t6vos) sich durch die ganze Physis erstreckt und 
als Zë in den Steinen, als pöcıs in den Pflanzen, 
als yoyn in den Tieren und als Aoyıxy yuyn im 
Menschen wirkt, eine feine, hauchartige, feurige 
Substanz, die in den höchsten Regionen der Welt 
als reines Licht erscheint, so daß Gott selbst das 
Licht alles Lichtes ist (I 3 d). Als dieses reinste 
Lieht ist er die geistige Sonne, das Urbild der 
irdischen Sonne (Index s. Zoe 1), ein dowuazor 
pös (de conf. ling. 61; de somn. I 113), das den 
Kosmos von außen umschließt und sich in den 
sichtbaren Sternen zu geistigen Wesen (rosg 
¿õa de plant, 12) und zu ganz und gar reinen und 
göttlichen Seelen (yvyai åar Ar Zieos åxýoatoi 
te xal Bela de gig. 15) verdichtet. Dieser Gott 
als Liehtgott ist zugleich Ursprung und ewige 


werden, Der Geist als ó zür ia» voös ist die 50 Quelle alles Lebens (Index s. Vede I3 e), der ewig 


letzte oder auch die erste, jeder sinnlichen Wahr- 
nehmung unzuyängliche und darum unerkennbare, 
nur in ihrer Wirkung erfaßbare Ursache und als 
solche das wahre Sein (tò zeös dAndeıar dr, s. 
Leisegangs Art. des I 1 in seinem Index 
364--382, von dem ich im folgenden die Ziffern 
der Gliederung angebe), das Seiende als solches 
(tò övıws öv I 1), von dem alle menschlichen Vor- 
stellungen fern gehalten werden miissen (12a), 


Lebende, das Leben und die Seele der Welt (leg. 
all. I 91) und schließlich im weitesten Sinne die 
ganze lebendige Natur, die Physis, so daß bei P. 
garg und Bess zu Synonymen werden können; 
denn alies Leben ist Gottes Leben. Innerhalb 
dieser Physis aber, in die Gott seine Lebenskräfte 
ergießt und sie dadurch erst zur lebendigen Natur 
macht, ist er nicht nur der Anfang, der vor aller 
Genesis da ist, sondern auch das Ende, das téłos 


das ewig, unbeweglich, sich selbst genug (13a) 60 (de plant. 77. 93), wobei an die Entwicklung der 


ist, unsichtbar, unfaßbar, unbeschreibbar. unaus- 
sprechlich, namenlos (12 g). Gott ist nicht die 
Welt selbst, sondern ihr Geist oder ihre Seele 
(13a). Die platonisch-aristotelische Bezeichnung 
des Kosmos als des öoarös Bes gilt P. als Frevel 
{3 a). Gott steht aber auch nicht außerhalb der 
Welt, ist nicht ‚transzendent‘. Der Kosmos ist in 
sich abgeschlossen, und es gibt nichts, was jen- 


Pflanze gedacht wird, die aus einem Samen ent- 
steht und mit der Hervorbringung der Frucht 
ihre Entwicklung endet, die wieder den Samen 
zum neuen Anfang in sieh enthält, de opif. mundi 
44: EBovindn yàg 6 dee Aoiurde the pow 
anadararilwr rà zën xal neraddoüs grote diðid- 
ımtog: ob Zdëe xal dgynv nods téłos Zus xal iné- 
onsvôs xai tékos En’ ogy Avardunteıv ènoler 
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Ze ze yàg pvrõv d xaonds, ws Av èE čozňs thos, 
xal èx xapnod tò onsgua negiégovtos êv Eavıd 
nahm tò puróv, de äv èx téłovs doyn. Dieses der 
Lehre der Stoa entnommene Beispiel aus dem 
Leben der Pflanzen, der Vertreter der Physis xat 
£oyyjv, enthält zugleich den Schlüssel für das 
Verständnis der für P. so bedeutsamen und so 
weit ausgebauten Lehre vom Logos Gottes. Denn 
kurz vorher (438) heißt es von den Pflanzen, deß 
sie in sich enthalten tàs onsonarıräs obolas, Ev 
als äönAoı zei äparsis ol Adyoı éis Bio slol, A9. 
jot xai Ypavepo! yırdusvor xaigãõv negıöders, und 
so bringt die Erde xaonõv duvdnrovs iðéaç her- 
vor, Die ‚Ideen‘ der Pflanzen liegen also unsicht- 
bar in ihren Samen als die onsguarıxoi Adyoı und 
treten, wenn der Same sich zur Pflanze entwickelt, 
sichtbar in die Erscheinung. Dies wird auf den 
ganzen Kosmos, der auch ein solcher lebendiger 
Organismus ist, übertragen. Der Logos Gottes 
stellt das Bindeglied dar zwischen Gottes Geist, 
der die Ideen aller Geschöpfe denkt und damit 
zugleich die Geschöpfe schafft, und der Physis, 
in der sich diese Ideen verwirklichen in sicht- 
baren geprägten Formen, die sich lebendig ent- 
wickeln wie die Pflanze aus dem Samen, Dadurch 
werden Platons Ideen, die jenseits des Kosmos 
standen und in einer überhimmlischen Welt blie- 
ben, zu Kräften, die in der Physis selbst liegen 
and sich in ihr offenbaren. Innerhalb dieser Physis 
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die allegorische Methode in dieses System aul- 
gelöst wird, sondern auch alle anderen Quellen, 
die P. heranzieht, besonders die platonische, die 
pythagoreische und die aristotelische Philosophie, 
die Diatriben der Kyniker und die Motive der 
Mysterientheologie werden, soweit es nötig ist, 
ihres eigenen Sinnes beraubt und dem Ganzen 
eingefügt oder sollen doch, wo dies nicht ganz 
gelingen will, von dem Sinn dieses Ganzen aus 


10 verstanden werden. Daß sich mit diesem System 


die Verkündung eines Mysterions besonderer Art 
und eine Anweisung des Weges der Seele zu Gott 
verbindet, hat J. Pascher H Baordırn dos Der 
Königsweg zu Wiedergeburt und Na See bei 
P. 1981 gezeigt und mit besonderer Herausarbei- 
t der Besichungen zum Neupythagoreismus E. 
R. Goodenough By Light Light, The mystie 
gospel of hellen, judaism 1935. 

A Historisch-apologetische Sehriften. 


20 In diesen Werken verbindet P. seine Theorie, 


durch die er die jüdische Religion, soweit er sie 
kannte, zu einer umfassenden und philosophisch 
begründeten Weltanschauung griechischen Stils 
erhoben hatte, mit dem unmittelbaren Leben seines 
Volkes und der Politik, s. ER. Goodenough 
The Politics of P, Jud.; practice and theory 
(1938). Da die politische Tätigkeit P.s darin 
bestand, daß er die Gesandtschaft der alexandri- 
nischen Juden zum Kaiser Gaius führte, möchte 


aber bleibt das eigentlich Göttliche der Geist, 30 ich annehmen, daß er sich auf diese Aufgabe 


der in ihr wirkt wie der menschliche Geist im 
Menschen. Durch diese Analogie zwischen dem 
Makrokosmos und dem Mikrokosmos gewinnt der 
als Naturkraft unpersönliche Gott P.s personen- 
hafte Züge, bei denen man aber nicht vergessen 
darf, daß er der Gott der Welt und als solcher 
eine kosmische Kraft bleibt. Er ist der ‚Vater‘ 
des Kosmos ebenso wie der Menschen, der ‚Führer“ 
und ‚Hirt‘ der Sterne am Himmel wie der mensch- 
lichen Seele, der ‚Richter‘ der Welt durch Wasser 
und Feuer wie der Richter über die Menschen 
und ihre Sünden, so daß P.s Frömmigkeit sich 
nieht auf das Verhältnis des Menschen zu Gott 
beschränkt, sondern immer kosmische Frömmig- 
keit, Verehrung Gottes und seiner Offenbarung 
in der ganzen Natur einschließlich des Menschen 
bleibt. Gerade hierzu dient ihm die Lehre vom 
Logos, der die Vernunft der Welt ebenso ist wie 
die Gottes und der Menschen und so Gott, Natur 


dadurch vorbereitete, daß er sich einen Über- 
blick über die Ereignisse der jüngsten Vergangen- 
heit verschaffte und zunächst die Schrift Eis 
Pidxxov (In Flaccum) verfaßte, vielleicht 
auch, um überhaupt die Aufmerksamkeit auf die 
Vorgänge in Alexandreia zu richten und den Dar- 
stellungen der Gegner eine vom jüdischen Stand- 
punkte aus geschriebene gegenüberzustellen. Aber 
auch ohne diese Annahme erklärt sich die Abfas- 


40 sung dieses Berichts aus dem philosophischen Ge- 


sichtspunkte, unter den er von P. gestellt wird. 
Wir haben gesehen, wie sich dureh viele seiner 
Werke von de providentia an der Gedanke an die 
göttliche Vorsehung hindurehzieht und wie er 
bemüht ist, das Walten einer Vorsehung nicht 
nur in der Natur, sondern gerade auch in der 
Geschiohte seines Volkes nachzuweisen. Die Schrift 
trägt in einer Hss.-Klasse den Nebentitel Zero 
zeoi noovolas, und ihr Inhalt bestätigt, daß es 


und Mensch zu einer Wesenseinheit zusammen- 50 gerade dieser Gesichtspunkt war, unter den P. 


schließt. Wie P. diese Lehre ausgestaltete und 
sie dureh die allegorische Methode in die Bibel 
hineindeutete, wie nieht nur seine Kosmologie 
und Theologie, sondern auch seine Ethik mit 
ihrem höchsten Ziel, dem Aufstieg der Seele durch 
den Logos zu Gott, von ihr bestimmt ist, hat 
Leisegang Art. Logos o. Bd. XII S. 1072f. 
gezeigt, wo alles weitere, was hier auszuführen 
wäre, zu finden ist, besonders auch die ganze Vor- 


seine Ausführungen stellte, die in einem verloren- 
gegangenen Anfang von den Judenverfolgungen 
unter Seian handelten und dann von den Vorgän- 
gen unter der Regierung des Statthalters A, Avi- 
dius Flaceus berichteten, der um 82 n. Chr. er- 
nannt wurde und nach dem Regierungsantritt des 
Gaius seine gefährdete Stellung (s. Bell Juden 
u. Griechen im röm. Alexandreia 1927, 17) da- 
durch zu festigen suchte, daß er die Alexandriner 


geschichte des Logosbegriffe (vgl. auch seinen Auf- 60 gegen die Juden unterstützte. Er hielt ein Hul- 


satz ‚Der Logos als Symbol‘, Blätter f. deutsche 
Philos. I 1928, 292—304). Sämtliche Stellen, an 
denen das Wort Aöyos bei P. auftritt, finden sich 
jetzt in Leisegangs Index gesammelt und syste- 
matisch geordnet. In diesem durch die Logos- 
lehre bestimmten und zusammengehaltenen System 
P.s handelt es sich nicht nur um eine Umdeutung 
des Inhalts der ersten Bücher der Bibel, der durch 


digungsschreiben der Juden an den Kaiser zurück, 
damit sie weniger kaisertreu erscheinen sollten 
als ihre Gegner, benutzte einen Besuch des jüdi- 
schen Königs Herodes Agrippa im Hafen von 
Alexandreia dazu, diesen lächerlich zu machen, 
und lenkte die Aufmerksamkeit der Alexandriner 
auf die religiösen Gegensätze und die Weigerung 
der Juden, in den Synagogen Kaiserbilder aufzu- 
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stellen. Es entsteht eine furchtbare Verfolgung 
der Juden, deren Häuser geplündert oder enge- 
zündet und die in ein Stadtviertel zusammen- 
getrieben werden. In der größten Synagoge wird, 
da man keine Kaiserstatue zur Hand hat, eine 
alte, einst der Kleopatra geweihte und im Gym- 
nasion untergebrachte Quadriga aufgestellt. Nach- 
dem 88 Mitglieder der jüdischen Gerusia im Thea- 
ter an Kaisers Geburtstag öffentlich ausgepeitscht 
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sammen ein größeres Werk bildete und was der 
fehlende Teil enthalten hat. In dem Streit der 
Meinungen hierüber zwischen Dahl Chrestoma- 
thia Philoniana II 3. F., Delaunay P d'Al. 
Écrits historiques 1867, 227. Massebieau 
Le classement d. oeuvres de P. 1888, 67. Schü- 
rer Gesch. d. jüd. Volkes Hi 679ff. Cohn 
Philol. Sappl. VII 422#. W. Weber Herm. L 
73f. kann nur eine neue, den Gedankengehalt 


und ebenfalls im Theater jüdische Frauen ge-10 des Werkes feststellende und aus dem Zusam- 


zwungen wurden, Schweinefleisch zu essen, legte 
sich der Aufstand. Inzwischen hatte König Agrippa 
sich über Flaceus beim Kaiser beschwert und die- 
sem eine Abschrift der zurückgehaltenen Huldi- 
gungsschrift der alexandrinischen Judenschaft ge- 
schickt, Gaius läßt den Statthalter durch römische 
Soldaten verhaften, nach Rom bringen, aburteilen 
und nach Andros verbannen, wo ihn später das 
kaiserliche Todesurteil traf. P. läßt den Flaccus 


menhang mit P.s in anderen Schriften aus- 
gesprochenen Ansichten erklärende Untersuchung 
entscheiden, P. beginnt diesen Bericht mit einer 
Klage darüber, daß wir Meschen, auch wenn wir 
körperlich alt geworden sind, doch im Herzen un- 
verständige Kinder bleiben, und zwar deshalb, 
weil wir die unbeständige Tyche für das Bestän- 
digste, die immer fest bleibende Physis aber für 
das Unsicherste halten. Den Grund dafür sieht er 


in der Verbannung nachts aus dem Hause treten, 20 darin, daß wir mit den Augen des Körpers das 


zum Sternenschmuck des Himmels aufblicken und 
ausrufen (170): ‚König der Götter und Menschen, 
so hast du doch für das Volk der Juden gesorgt, 
und sie haben sich nicht getäuscht, als sie sich 
auf deine Vorsehung verließen!‘ ‚Ich selbst bin 
Zeuge dafür; denn alles, was ich gegen die Juden 
gewütet habe, das habe ich selbst erlitten.‘ Und 
als er erzählt, wie Flaceus von seinen Mördern 
zerstückelt wird, bemerkt er (189): ‚Die Gerech- 


Gegenwärtige und Sichtbare sehen, statt uns mit 
der Vernunft und den Augen des Geistes zum 
Unsichtbaren und Zukünftigen zu erheben. Er 
weist auf den gegenwärtigen ‚Kairos‘ hin und auf 
die vielen gegen die Juden erhobenen Anklagen 
und meint, daß diese allein genügen, nicht mehr 
daran zu glauben, daß Gott sich um die Menschen, 
besonders um sein auserwähltes Volk kümmere. 
Dieses Volk ist aber nicht ein solches, das von der 


tigkeit wollte, daß diesem einen Körper ebenso 30 Tyche und der Erkenntnis der Sinnenwelt ab- 


viele Wunden geschlagen wurden, als er Mord- 
taten an den gegen alles Recht getöteten Juden 
vollbracht hatte.‘ Seinen ganzen Bericht aber 
schließt er mit den Worten (191): ‚Das alles hat 
Flaccus erlitten und wurde dadurch zum untrüg- 
lichen Beweis dafür, daß das jüdische Volk der 
Fürsorge Gottes nicht beraubt worden ist.‘ Dieser 
Nachweis des Waltens einer Vorsehung über dem 
Volk der Juden ist der Grundgedanke, der diesen 


hängt, sondern es heißt Israel, das ‚Gottschauende‘, 
und untersteht damit dem ewigen Gesetz der Phy- 
sis, in der sich Gott durch seine Kräfte offenbart. 
Nur muß man bedenken, daB diese Gotteskräfte 
teils wohltätige, teils strafende sind. Die Strafen 
aber sind auch Werke der Vorsehung, ‚weil auch 
die Strafe selbst die Sünder belehrt und zur Be- 
sinnung bringt, und wenn nicht diese, so doch die, 
die der Übertretung nahe sind; denn die Bestra- 


Bericht beherrscht. Noch aber end in Alezandreia 40 fung anderer bessert die meisten durch die Furcht, 


die Synagogen geden, die Juden stehen wei- 
terhin in dem erdacht, daß sie dem Kaiser die 
Ehren verweigern, werden in Rom verdächtigt und 
haben unter den Folgen des Aufstandes zu leiden. 
Deshalb beschließen sie, eine Gesandtschaft an den 
Kaiser zu schicken, um sich gegen diese Vorwürfe 
zu verteidigen, und P. soll die schwere Aufgabe 
übernehmen, dem Kaiser zu erklären, warum sie 
aus rein religiösen Gründen keine Bilder und da- 


sie könnten Ähnliches erleiden.‘ Dann kommt eine 
größere Lücke im Text, so daß wir nicht wissen, 
wie P. diesen Gedanken weitergesponnen hat. 
Im folgenden beginnt die Schilderung des Regie- 
rungsantritts des Kaisers und seines Charakters. 
Aus dem, was wir haben, läßt sich aber doch noch 
einiges entnehmen, Mit denen, die der Tyche ver- 
trauten, meint P. auch eich selbst, und mit den 
wobltätigen Strafen Gottes das Schicksal, das über 


her auch kein Kaiserbild in ihren Synagogen dul- 50 sein Volk und ihn selbst hereingebrochen ist. Er 


den können. Ist die Schrift gegen Flaocus von dem 
festen Glauben an die Vorsehung getragen, so ist 
der Bericht, den P. über diese Gesandtschaft und 
die Erfahrungen, die er in Rom machen mußte, 
gibt, auf einen anderen Ton gestimmt. Der Beweis, 
daß die Vorsehung auch über dieser mißglückten 
Gesandtschaft und allem, was sich zur selben Zeit 
ereignete, gewaltet hatte, ließ sich nicht so ohne 
weiteres führen, und wieder weist der Titel der 


hatte sich auf die Tyche verlassen, nur das Gegen- 
wärtige gesehen, und seine Schrift gegen Flaceus 
war ein zu früh angestimmter Triumph über das 
Walten der Vorsehung. Nun aber war alles anders 
geworden. Der Kaiser selbst wandte sich gegen 
die Juden, nicht nur gegen die alexandrinischen, 
sondern auch gegen den Tempel in Jerusalem, in 
dem er eine Statue aufstellen lassen wollte, und 
damit gegen das Judentum der ganzen Welt. Jetzt 


Schrift Plwvosneg! doen no@rev 8 Aer Tjsabrou 60 erschien der ganze Handel mit Flaccus nur als ein 


nosoßelag noös Tao» (Legatio ad Gaium) 
auf den höheren Gesichtspunkt hin, unter dem P. 
die Ereigniese gesehen haben will, von denen er 
hier berichtet. Die Schrift soll von ‚Tugenden‘ 
handeln, aber von wessen Tugenden und in wel- 
chem Sinne? Vom rechten Verständnis dieses 
Sinnes hängt das Urteil darüber ab, ob diese 
Schrift, deren zweiter Teil fehlt, mit anderen zu- 


Moment in einem viel größeren Prozeß, auf des- 
sen Ausgang man von der Bestrafung des Flaccus 
durch den Kaiser keinen Schluß mehr ziehen 
durfte. Die früheren Kaiser Augustus, Tiberius 
und auch Gaius am Anfang seiner Regierung 
hatten die Juden geschützt und ihre Sonderrechte 
besonders auf religiösem Gebiet anerkannt, und 
gerade die alexandrinischen Juden waren deshalb 
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kaisertreu und hatten auch jetzt noch ihre Hoff- 
mung auf den Kaiser gesetzt. Nun änderte dieser 
selbst seine Gesinnung, und sein Zorn wandte sich 
gegen die Juden. Alles erschien dadurch in einem 
andern Licht. Die Absichten der göttlichen Vor- 
sehung waren nicht mehr klar zu erkennen, und 
so bewegen sich P.s Gedanken um diesen Kaiser 
und die Wandlung, die sich in ihm vollzogen hat, 
als die Ursache alles Elends. Er als Glied einer 


Familie, die zu den Kaisern, dem König Agrippa 10 


und den Hofleuten die mannigfachsten Beziehun- 
gen hatte und nicht nur, wie P.s Schrift selbst 
wieder zeigt, über ihre Geldsorgen, sondern auch 
über das Leben am Hofe gut unterrichtet war, 
wagt es, in das Seelenleben des Kaisers einzu- 
dringen und eine psychologische Untersuchung 
seines Geisteszustandes zu schreiben. Er schildert 
in glänzenden Farben den Regierungsantritt des 
Kaisers in einer Zeit tiefsten Friedens und größ- 
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seiner Tugend steht und ob es dazu erzogen 
wurde, das Entsetzliche mit standhafter Besonnen- 
heit zu ertragen, ohne von vornherein den Mut 
sinken zu lassen.‘ Durch den Boten wird ein aus- 
führlicher Bericht über die Vorgänge in Palästina 
gegeben, die zu diesem Befehl des Kaisers geführt 
hatten, wobei die heroische Haltung der Juden 
gegenüber dem Statthalter Petronius hervorgeho- 
ben wird, die sich lieber töten lassen wollten, als 
diese Schändung des Tempels mit zu erleben. Zu- 
fällig kommt der König Herodes Agrippa nach 
Rom, der von alledem noch nichts weiß. Er hört 
dort vom Kaiser selbst, was vorgegangen ist. Der 
bei dieser Unterredung ausbrechende Wutanfall 
des Kaisers wirkt derart auf Agrippa, daß er 
ohnmächtig zusammenbricht und drei Tage lang 
krank liegt. Dann schreibt er einen großartigen 
Brief an den Kaiser, den P. wörtlich wiedergibt 
und der wohl kaum seine eigene Erfindung ist. 


ten Reichtums mit seinen Festen und Feiern, einer 20 Nach Anführung aller sachlichen Gründe, die den 


Zeit des Glücks, die den Eindruck erweckte, ‚daB 
das von den Dichtern beschriebene Leben im Zeit- 
alter des Kronos nicht mehr als eine Erfindung 
des Mythos galt‘ (13), sondern Wirklichkeit wurde. 
Aber der Glaube daran, daß mit Gaius (wie mit 
jedem neuen Kaiser; denn das gehörte, wie Bous- 
set Relig. des Jud.® 226 sagt, zum ‚hellenisti- 
schen religiös gefärbten Hofstil‘) das goldene 
Zeitalter mit seinem ‚Frieden auf Erden‘ angebro- 
chen sei, wurde durch den Kaiser selbst zuschanden 
gemacht. Sieben Monate dauert die glückliche 
Zeit. Dann wird der Kaiser krank infolge seiner 
Unmäßigkeit und seines ausschweifenden Lebens, 
und mit dieser Krankheit beginnt auch sein Wahn- 
sinn. Bald verbreiten sich die Gerüchte von dem 
durch den Kaiser erzwungenen Selbstmord des 
jungen Tiberius, der das nächste Anrecht auf den 
Thron hatte, und von zwei weiteren Verbrechen, 
durch die er die aus dem Wege räumte, die ihm 


Kaiser dazu bewegen könnten, seinen Befehl zu- 
rückzunehmen, schließt der Brief mit dem Hin- 
weis auf die Königswürde von Judäa, die Agrippa 
dem Kaiser verdankt (327—829): ‚Ich verzichte 
auf allen diesen Glanz. Um das Glück, das ich 
noch vor kurzem hatte, bemühe ich mich nicht. 
Alles tausche ich gegen das Eine: daß meine 
väterlichen Gesetze nicht verletzt werden! Denn 
was würden meine Stammesgenossen oder alle 


30 anderen Menschen sagen? Eins von beiden müs- 


sen sie glauben: daß ich ein Verräter der eigenen 
Sache oder daß ich nicht mehr wie früher Dein 
Freund bin ... Wenn aber sich eine Feindschaft 
in Dein Herz eingeschlichen hat, werfe mich nicht 
in Ketten wie Tiberius, sondern nimm mir die 
Sorge, wiederum gefesselt zu werden, und gib Be- 
fehl, daß ich sofort beseitigt werde. Denn was 
bedeutet für mich das Leben, für den die einzige 
Hoffnung auf Rettung Deine Gnade war.‘ Damit 


zur Macht verholfen hatten. Während den frü-40 zeigt P. die heroische Tugend dieses Königs der 


heren Kaisern wohl göttliche Ehren erwiesen wur- 
den, sie selbst aber darauf keinen Anspruch er- 
hoben, fängt Gaius damit an, zuerst im Theater 
als Halbgott und dann als Gott, als Merkur, Apol- 
lon oder Ares aufzutreten. Der Glaube an seine 
eigene Göttlichkeit, die Schmeichelei seiner Unter- 
tanen, die selbst die ‚barbarische Sitte der Pros- 
kynesis‘ in Italien einführten und dadurch ‚den 
Adel der römischen Freiheit verunstalteten‘ (116), 


Juden. Der Brief erreicht seinen Zweck nur zur 
Hälfte, Der Kaiser schreibt zwar eine gnädige 
Antwort, nach der im Tempel zu Jerusalem keine 
Neuerung eingeführt werden soll, läßt aber in der 
Stille in Rom eine andere Kolossalstatue aue ver- 
oldetem Metall anfertigen, um sie heimlich zu 
chiff nach Jerusalem zu bringen. Diese Tücke 
des Kaisers begründet P. durch die Anführung 
zahlreicher Beispiele der unberechenbaren Hand- 


erregt seinen Verdacht und Haß gegen die Juden, 50 lungen des Kaisers, der nie seine Versprechen 


die die Erhebung eines Menschen zum Gott für 
die größte Lästerung halten mußten. Dieser Wandel 
der Gesinnung des Gaius wird zuerst von den 
Alexandrinern ausgenutzt, und P. stellt noch ein- 
mal die Verfolgungen dar, die er in seiner Schrift 
gegen Flaccus beschrieben hatte. Er entwickelt 
den Zweck der jüdischen Gesandtschaft und be- 
richtet über den ersten Empfang durch den Kaiser 
auf dem Marsfeld, der verspricht, sich ihre Sache 


hielt, Mit einem zusammenfassenden Hinweis auf 
diesen Despoten, der als irdischer Mensch eich an- 
maßt, den höchsten Gott seiner Wohnstätte auf 
Erden zu berauben, schließt dieser Teil der Ab- 
handlung, der der Aufgabe gewidmet war, die 
Verfolgung der Juden aus dem Charakter dieses 
Kaisers zu erklären, dessen Schlechtigkeit die 
Tugenden der von ihm Verfolgten bei jeder Ge- 
legenheit ee werden, die so den 


vortragen zu lassen, sobald er Zeit dazu habe. 60 moralischen Sieg über ihn gewinnen. Der Rest 


Kurz darauf kommt ein Bote aus Palästina und 
teilt P. und seinen Leuten mit, der Kaiser habe 
befohlen, daß eine Zeusstatue von kolossaler 
Größe, die ihn selbst darstellt, im Tempel zu 
Jerusalem aufgestelit werden soll. P. richtet seine 
verzweifelten Genossen mit den Worten auf (196): 
‚Vielleicht ist das alles nur eine Prüfung des 
gegenwärtig lebenden Geschlechts, wie es mit 


der Schrift, soweit sie erhalten ist, steht in keiner 
Verbindung mit dem Vorausgehenden, und die 
Ausgabe Reiters zeigt hier nach Massebiesus Fest- 
stellung eine Lücke an (348). Nach ihr folgt eine 
Art Anhang, der mit den Worten beginnt (349): 
‚Es verdient aber noch erwähnt zu werden, was 
wir gesehen und gehört haben als Gesandte, die 
den Kampf um unsere Stadt auskämpfen sollten.‘ 


"EI 1 UHUU VLOIA.) 


Wir haben hier also den eigentlichen Gesandt- 
schaftsbericht vor uns, nach dem die ganze Schrift 
in den Hss. ihren zweiten Titel bekommen hat. 
P. berichtet kurz über die schmähliche Behand- 
lung und Verspottung der Gesandtschaft durch 
den Kaiser und die Höflinge, hinter denen sie bei 
einer Besichtigung der Villen des Kaisers her- 
laufen mußten, wobei er sie ab und zu einiges 
fragt und Witze über sie macht, bis er sie schließ- 


Zn0uon (Alex) Zo 


Grund einer Sinnesänderung und besserer Einsicht 
durch den Lobpreis dessen, was vorher getadelt, 
oder das Bekenntnis zu dem, was vorher geleugnet 
wurde. Das ist es auch, was P, mit seiner ver- 
lorengegangenen Palinodie beabsichtigte. Der Haß 
des Gaius gegen das jüdische Volk und seine aus 
ihm entspringenden Taten, die bisher getadelt 
wurden und Grund zum Zweifel an Gottes Vor- 
sehung gaben, sollen nun unter dem entgegen- 


lich mit den Worten entläßt (367): ‚Diese Leute 10 gesetzten Gesichtspunkt betrachtet, nämlich als 


scheinen mir weniger boshaft als unglücklich 
(Övorvyeis) zu sein und dazu ohne Verstand, da 
sie nieht glauben wollen, daß ich ein göttliches 
Wesen bin.‘ P. tröstet sich damit, daß diese Be- 
schimpfung auf den Kaiser selbst zurückfallen 
werde, ein Motiv, das sich auch in der Darstellung 
findet, die Joseph. ant. XVIII 10, 1 von dieser 
Gesandtschaft gibt. Dann endet die Schrift mit 
den Worten: ‚Es ist nun in der Hauptsache die 


von Gott verursachte und als wohltätige, absicht- 
lich verhängte Strafen Gottes zum Zwecke des 
Hervortretens der ‚Tugenden‘ des jüdischen Volkes 
gelobt umd gepriesen werden. Dazu hat unsere 
Analyse der Schrift ergeben, daß P. in ihr diese 
Palinodie dadurch vorbereitet, daß er an mehreren 
Stellen darauf hinweist, wie unter den Leiden, die 
über das jüdische Volk hereinbrechen, dessen Tu- 
genden zutage kommen, woraus sich zugleich der 


Ursache des Hasses des Gaius gegen das ganze 20 Titel des Werkes Iegi ägsröv erklärt, dessen Sinn 


Volk der Juden geschildert worden; es bleibt aber 
noch die Palinodie zu sprechen übrig (dex- 
téov Ö& soi tùy nalımpölav).“ Aus diesem Satz ist 
zu schließen, daß ein weiterer Teil folgen sollte. 
Was er enthielt, wird mit dem Worte nalıyodia 
ausgedrückt, und alle weiteren Vermutungen hän- 
gen davon ab, was dieses Wort hier bedeutet. Das 
Wort kommt noch zweimal bei ihm vor, An der 
einen Stelle de post. Caini 179 handelt es sich 


sich erst im zweiten Teil, in der Palinodie, völlig 
enthüllt. Ferner passen diese Gedankengänge vor- 
züglich zu der in den Schriften de praem. et poenis 
und de benedict. et exseerat. entwickelten (s. o. 
B2S. 28, 59f.) Theorie vom moralischen Sieg der 
Frommen über ihre Gegner durch die Tugend 
allein, Danach ist die Ansicht des Eusebios hist. 
ecel. II 18, 8, P. habe dieser Schrift den Titel 
‚Über die Tugenden‘ gegeben uerà Zen? xai eigw- 


‚um die Nachkommen der Töchter Lots, die glau- 30 velas nicht zu verwerfen; denn die Anlage und 


ben, daß alles auf natürlichem Wege aus Männ- 
liehem und Weiblichem, die allegorisch als Sinn- 
lichkeit und menschlicher Geist gedeutet werden, 
geboren werde und daß dies der wahre Ursprung 
aller Schöpfung sei. Diesen Glauben teilte zu- 
nächst auch Rahel, die zuerst Kinder vom irdi- 
schen Geist gefordert hatte, dann aber andern 
Sinnes wurde und nun als Palinodie das Gebet 
spricht: ‚Es wolle mir Gott einen andern Sohn 
geben.‘ Damit macht sie eine Versündigung an Gott 4 
wieder gut. An der andern Stelle de somn. II 292 
ist von Leuten die Rede, die glauben, daß alles 
in ihrer eigenen Macht stünde, und die das Wir- 
ken unsichtbarer, göttlicher Mächte leugnen. Wenn 
diese einmal aus ihrem Wahn erwachen, dann 
werden sie ‚sich schämen und sich selber schelten 
über das, wozu sie durch ihre unüberlegte Mei- 
nung sich verführen ließen‘, sie werden ihre Worte 
‚bereuen‘ und ‚sich die gnädige Macht des Seien- 
den durch heilige Palinodien statt der profanen 5 
geneigt machen.‘ Die Palinodie ist also auch hier 
das entsühnende Bekenntnis zu dem Gegenteil 
dessen, was man vorher behauptet hat, wodurch 
Gott versöhnt und ein Frevel wieder gut gemacht 
wird. Da P.s Sprachgebrauch häufig der plato- 
nische ist, braucht hier nur darawf hingewiesen zu 
werden, daß Platon im Phaidros 243 Bl. 257 A 
das Wort ganz in demselben Sinne verwendet. 
Sokrates, der in seiner ersten Rede die schlimmen 


der Sinn der ganzen Schrift ermöglichen es, in 
den Handlungen des Gaius eine Ironie des Schick- 
sals zu sehen, die darin besteht, daß alles, was 
Gaius den Juden Böses zu tun glaubt, tatsächlich 
zu ihrem Besten geschieht. Ganz unhaltbar da- 
gegen sind alle anderen Vermutungen älterer und 
neuerer Forscher, unter denen die Annahme, P. 
habe in der Palinodie die Ermordung des Gaius 
als die Strafe der Vorsehung ebenso wie in der 
0 Schrift gegen Flaccus dessen Ermordung dar- 
gestellt, die verbreitetste ist. W. Webers Be- 
hauptung Herm. L 78#., die Schrift führe den 
Titel Jeg? dgstöv, weil in ihr von der doerd des 
Judengottes gehandelt werde, der die Gesandt- 
schaft durch ein Wunder rettete, ebenso wie die 
Gesandten vor Traian dadurch gerettet wurden, 
daß das mitgebrachte Sarapisbild zu schwitzen 
begann, ist nicht genügend begründet. Ein der- 
artiges Wunder tritt gar nieht ein. W e b er selbst 
O muß 75 einräumen: ‚Nur hat der Gott der Juden 
still, nieht mit Pomp seine Aer? gezeigt. So ge- 
winnen wir den Sinn für den Titel der philoni- 
schen Schrift zurück: der Legationsbericht ent- 
hält eine der &osrõv (Beoö). P, spricht nirgends 
in dem ganzen Werk von dgera! de oŭ, und seine 
Övraueıs Öeoð sind etwas ganz anderes als Wun- 
derkräfte. Wohl aber braucht er diesen Terminus 
technieus für die Tugenden der heidnischen Götter, 
die Gaius machahmen will, s. 81 u. 98. In P.s 


Wirkungen des Eros geschildert hat, will sofort, 60 Sprachgebrauch sind die doszal Geo keine Wun- 


bevor ihm wegen seiner Verleumdung dieses Got- 
tes ein Unglück geschieht, versuchen, ihm zur 
Genugtuung eine Palinodie zu singen, die das 
Gegenteil: die herrlichen und erhabenen Wirkun- 
gen des Eros, zu einem würdigen Ausdruck bringt. 
Eine Palinodie ist also nach dem übereinstimmen- 
den Sprachgebrauch Platons und P.s die Wieder- 
gutmachung der Verleumdung eines Gottes auf 


derkräfte, sondern einfach Eigenschaften Gottes, 
so die seines Seins quod det. 160, seiner Reinheit 
de mut. nom. 184, der Beständigkeit quod det. 
148, vgl. auch de vit. Mos. II 239, de somn. I 256. 
Von hier aus ist auch die von Weber heran- 
gezogene Stelle de vita contempl. 26 zu verstehen: 
dei Ar on Glnorov Zroug: rä toü Veod wnjun, 
de xal Òr vegátwyv umdtv Eregov 7) tà sde ray 
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Zeion dgeröv xal Brutto parzacıwvodaı. Was 
hier im Traume gesehen wird, sind nicht Gottes 
Wunderkräfte, sondern seine erhabenen Eigen- 
schaften, denn nur diese, nicht Gott selbst, sind 
nach P.s Lehre erkennbar, und seine Kräfte, nach 
P.s Lehre der Logos, die Ideen und die Engel, 
durch die er sich offenbart. Solche Kräfte sind in 
der Leg. ad Gaium auch die wohltätige und die 
strafende, die nichts mit Wundern zu tun haben. 
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leg. all. II, de somn. II) gab D. Hoeschelius 
P. J. opuscula tria ete. Francof. 1587 heraus, dazu 
P. J. de septenario, eiusdem fragmenta II e libro 
de provid. Augustae Vindelic. 1614. Die erste kri- 
tische Ausgabe mit lateinischer Übersetzung brachte 
Thomas EE P. J. Opera quae reperiri po- 
tuerunt omnia, Vol. I. II (Londini) 1742. Nach 
dieser Ausgabe wurden hergestellt die unvollstän- 
dige von Fr. Pfeiffer, 5 Bde., Erlangen 1785 


Da nach Euseb, hist. eccl. II 5, 18. dieses ganze 10 —1792, Neudruck 1820, die vollständige, auch die 


Werk P.s fünf Bücher umfaßte, in denen auch von 
den Verfolgungen unter Seianus in Rom und dem 
Vorgehen des Pilatus in Jerusalem gegen den 
Tempel die Rede war, wovon in unserem Text 
nichts steht, der aber dafür an einigen Stellen 
deutliche Lücken zeigt, ist mit Cohn 42%. gegen 
Schürer Dt 67ff, anzunehmen, daß in der 
Legatio verschiedene Stücke aus den ersten vier 
Büchern zusammengestellt sind, während das 


lateinische Übersetzung der armenischen Texte 
von Aucher enthaltende von M, C. E. Richter, 
8 Bde., Lpz. 1828-1830, neu gedruckt von C. 
Tauehnitz, Lpz. 1851—1853. Moderne kri- 
tische Ausgabe der griechischen Texte ohne die 
Fragmente von L. Cohn, P, Wendland und 
8. Reiter in 6 Bdn. mit einem Indexband in 
zwei Teilen von Joh. Leisegang, Berl. 1896 
—1930. Der Text ohne den kritischen Apparat 


fünfte die Palinodie enthielt. Von den beiden 20 erschien gleichzeitig als Editio minor, Für die 


kleinen Fragmenten, die Lewy S.-Ber. Akad. 
Berl. 1982, IV 80f. ediert hat, enthält nur das 
erste einen Satz aus dem verlorenen Teil der 
Schrift, das zweite steht in ihr selbst 277. Über 
die Schrift handelt speziell Leisegang Jour- 
nal of Biblical Lit. LVII (1988) 377—405. 
Verlorengegangen ist eine weitere apologeti- 
schen Zweeken dienende historische Schrift, die 
nach Euseb, hist. ecel. II 18, 8 den Titel Meo 


Fragmente ist immer noch die Ausgabe von 
Mangey heranzuziehen und dazu J. R. Harris 
Fragments of P. J., Cambridge 1886. P. Wen d- 
land Neu entdeckte Fragmente P.s 1891. K. 
Praechter Unbeachtete P.-Fragmente, Arch. 
f. Gesch. d Philos. IX (1896) 415—426. H. Lewy 
Neue P.-Texte, S.-Ber. Akad, Berl. 1932, IV 23 
—84. Die armenischen Schriften hat nach 
Aucher (s. o. S, 6, 46 u, III 8f.)F.C.Cony- 


Tovöaio» oder nach praep. ev. VIII 10, 19 Aro-30 beare, Venedig 1892, neu herausgegeben. 


Aoyia nèo Tovdalwr führte. Das uns bei Euseb. 
praep. ev. VIII 11 erhaltene Fragment enthält 
nur eine Schilderung des Lebens der Essener. Nach 
B. Motzo Le Yroderxa di Filone, Atti della 
R. Accademia delle Seienze. di Torino XLVII 
(1912) 556ff, bildete diese Schrift wahrscheinlich 
das erste Buch des größeren apologetischen Werkes 
Yroderıxd, das wir nur aus Euseb, praep. ev. 
VIII 6. 7 kennen, wo er daraus vier Fragmente 


DeutscheÜbersetzung in: Schriften 
der jüd.-hellen, Lit. I. Teil: P.s Werke, bisher 
6 Bde. 1909—1988, hrsg. von L. Cohn und 
I. Heinemann. Französische des alle- 
gorischen Kommentars mit griechischem Text von 
E. Br&hier Commentaire all&g. des saintes Iois 
ete., Paris 1909. Englische Ausgabe mit Uber- 
setzung, begonnen von F. H, Colson and G. H. 
Whitaker Philo with an English Translation, 


mitteilt, und dessen Titel nach Motzo 569ff. 40 Lond. 1929ff., auf 10 Bde. berechnet. 


gegen Bernays Monatsber. d. Berl, Akad. 1876, 
589ff. — Ges. Abh, 1262ff. Massebieau 54fl. 
Wendland Jahrb. f. Philol, Suppl. XXII (1896) 
714f. Cohn 418 ‚Anklagen‘ bedeutete, die gegen 
die Juden erhoben wurden und die P in einer 
Rede zurückweist, so wie er sie vor Gaius gehalten 
hätte, wenn er dort zu Wort gekommen wäre, Zum 
Inhalt e Heinemanns Art. Moses o. Bd. XVI 
S. 369f.; P.s griech. u. jüd. Bildung 352#. 


Literatur im Text. Umfassende Biblio- 
graphie von H. L. Goodhart in dem Buche 
von E. R. Goodenough The Politics of P. 
Jud. (1938). Neuere im Text nicht genannte 
Arbeiten a) Gesamtdarstellungen: G. Kafka u. 
H. E ibl Gesch. d. Philos. in Einzeldarstellungen 
II 9: Der Ausklang der antiken Philos, 1928, 171 
—201. H. Lietzmann Gesch. d. Alten Kirche 
I 1932, 88—94. M. J. Lagrange Le Judaïsme 


Apologetischen Zwecken diente auch die Schrift 50 avant Jésus Christ 1991. b) Spezialuntersuchun- 


Ilegi fiov dewontxoö (De vita contempla- 
tiva), über die Heinemann u, Bd. VA 
S. 2321—2346 ausführlich gehandelt hat. 

Nicht von P. selbst stammen die unter seinem 
Namen gehenden Schriften: Liber antigui- 
tatum biblicarum, De mercede me- 
retricis, De mundo, die in armenischer 
Übersetzung erhaltenen von Aucher den Quaestio- 
nes beigedruckten Predigten De Sampsone 


gen: H. Lew y Sobria Ebrietas. Unters, z. Gesch. 
d. ant. Mystik 1929, 1—107, G. Kuhlmann 
Theologia naturalis bei P. und bei Paulus 1980. 
J. Gro Bß P.s v. Al. Anschauungen über die Natur 
d. Menschen, Diss. Tüb, 1930. E. Turowski 
Die Widerspiegelung des stoischen Systems bei P. 
v. Al., Diss. Königsberg 1927. F. GeigerP. v. 
Al. als sozialer Denker 1927. E. Stein P. und 
der Midrasch 1931. W. Völker Fortschritt u. 


und De Jona und die Eounveia Efoaixõv dvo- 60 Vollendung bei P. 1988, W, Theiler Die Vor- 


uárwv, die von Origenes, Eusebios und Hierony- 
mos erwähnt wird, s. Sehmid-Stählin I 
16, 650f. 

C. Ausgaben und Literatur, Editio 
princeps: Adr. Turnebus Philonis Iudaei in 
libros Mosis de mundi opificio, historicos, de legi- 
bus. Eiusdem libri singulares. Parisiis 1552, Drei 
in dieser Ausgabe fehlende Bücher (de mut. nom., 


bereitung des Neuplatonismus — Problemata 1, 
1930. [H. Leisegang.] 
42) P. von Herakleia schrieb zur Zeit seines 
Landsmanns Nymphis, d. h. im 3. Jhdt. v. Chr. 
(s. o. Bd. XVII S. 1607), eine Schrift meo? Bav- 
uaoiov (Stob. ecl. phys. I 52, 48). Nach Suidas 
u. I/alaiparos hatte sie eine doppelte Gliede- 
rung, einmal nach Büchern und sodann in diesem 
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Rahmen nach Buchstaben (Westermann Pa- 
radoxogr. p. XXXVI). Trotz inhaltlicher Ver- 
wandtschaft ist von dem genannten P. und seinem 
Werk zu scheiden die erhaltene, wenn auch am 
Schluß zerstörte Schrift des Byzantiers P. zsgi 
tõv éntà Deaudrov. Ausgabe: Philonis Byz. libel- 
lus de septem orbis spectaculis ed. Orelli Lpz. 
1816. Gegeben ist nach einer kurzen Einleitung 
eine in schwülstigem Stil gehaltene und ver- 
herrlichende Beschreibung der hängenden Gärten, 
der Pyramiden, des Zeus von Olympia, des Koloß 
von Khodos, der Mauern Babylons und des Tem- 
pels der Artemis von Ephesos, Mitten im Satze 
bricht der Text ab, so daß das Ende des sechsten 
und das siebte Weltwunder (das Mausoleum von 
Halikarnaß) verlorengegangen ist. Nachdem man 
schon lange erkannt hatte, daß der Verfasser 
der Weltwunder trotz gleichen Namens und glei- 
cher Heimat nicht mit dem berühmten Mecha- 


Philon 52 


Clem. Alex. Strom, I 141 (II p.87, 25 St.) eben- 
falls zwischen Demetrios und Eupolemos genannt, 
wobei bemerkt wird, daß er die Liste der jüdi- 
schen Könige abweichend von Demetrios gegeben 
habe. Sollte Josephos und Clemens, wie man 
meist annimmt (Freudenthal Alex, Poly- 
histor 34. 100. 170. Schürer Gesch. d. jüd. 
Volkes UI 498; SusemihlII 654) auf Alexan- 
der Polyhistor zurückgehen, so wäre damit ein 


10 terminus ante quem für P. gewonnen. Er dürfte 


dem 2. Jhdt. v. Chr. angehören, Demselben P. 
weisen die Forscher ein Gedicht über Jerusalem 
(regt tà Tegooöivua) zu, aus dem Euseb. (Praep. 
evang. IX 20. 24. 37) drei kleine Bruchstücke 
erhalten hat, die sich auf Abraham, Joseph und 
die Quellen Jerusalems beziehen (Ludwich De 
Philonis carmine graeco-iudaico Königsberg, Univ.- 
Programm 1900), die Gleichsetzung des sehr 
mangelhaften Dichters mit dem Geschichts- 


niker identifiziert werden darf, hat H. von Roh - 20 schreiber ist möglich, aber — zumal bei der Ver- 


den De mundi miraculis quaestiones selectae 
Diss. Bonn 1875, 32ff. aus der besonderen Art, 
nach der der Verf. den Hiat vermeidet bzw. zu- 
läßt, den Schluß gezogen, daß er frühestens der 
Wende vom 5. zum 6. nachchristlichen Jahrhun- 
dert angehören kann. Vgl. auch H. Schott 
De septem orbis spectaculis quaestiones, Progr. 
Ansbach 1891, wo die verschiedenen uns bekann- 
ten, im einzelnen voneinander abweichenden 
Listen der Weltwunder verglichen werden. 

43) P. aus Theben wird von Plut. vit. Alex., 46 
unter den Autoren genannt, welche leugnen, daß 
die „mazone mit Alexander dem Großen zu- 
sammengekommen sei. Weiteres wissen wir nicht 
von ihm; wenn nämlich auch bei Theodoret, 
Graec. aff. curatio VII 48 (= p. 192, 12 Raeder) 
der ‚Historiograph‘ P. genannt wird, so fällt doch 
nach dem zwingenden Nachweis von Raeder 
Diss. [Hauniae 1900] 109 dieser Beleg weg, da 


breitung des Namens — nicht sicher. Josephos 
erblickte zudem in dem Geschichtsschreiber an- 
scheinend einen Heiden, was für den Dichter nicht 
gelten kann. Setzt man die Identität der beiden 
voraus, so bleibt es fraglich, wie sich die Werke zu- 
einander verhalten. Schürer setzte beide gleich, 
indem er annahm, P. habe die Geschichte der 
Stadt Jerusalem in der Weise besungen, daß sie 
zugleich eine Geschichte der jüdischen Könige 


30 war. Mit den Äußerungen des Josephos und Cle- 


mens ist diese Ansicht kaum vereinbar; man wird 
mindestes die Werke, wahrscheinlich auch die 
Verfasser trennen müssen. [Richard Laqueur.] 
47) Aus Tarsos, Erfinder eines schmerzstillen- 
den und beruhigenden Mittels, des Sılavewov, das 
er in 13 elegischen Distichen beschrieben hatte. 
Die ersten namentlichen Erwähnungen finden 
sich bei Galen und Ael. Aristid. or. XLIX 29 K. 
Außerdem bringt Gal. XIII 278 K. dasselbe Re- 


an der entsprechenden Stelle von Euseb. praep. 40 zept in verdoppelter Dosierung als xwx) Zo. 


evang. IV 16, 12 Clemens als Quelle bezeichnet 
ist; den Namen P.s, wobei übrigens an P. von 
Byblos gedacht ist, hat Theodoret aus ebd. § 11 
versehentlich in den Text an falscher Stelle gesetzt. 

44) Hat die Fahrt nach Aethiopien dargestellt 
und eine Schilderung dieses Landes (Aldıonıza) 
gegeben. Er lebte nach Ktesias von Knidos (Stra- 
bon II p. 77; Antigonos von aea 160). 

45) Verfasser einer Schrift über die Metalle, 


aus der Athen. VII 322 die Schilderung eines im 50 des 


Roten Meer lebenden, mit Goldstreifen gezierten 
Fisches übernimmt. [Richard Laqueur.) 
Wellmann Quellen und Studien z. Gesch. 
der Nature. IV 4, 96 deutet die Möglichkeit an, 
daß bei Pin o h. XXXVII 33 Philon statt 
Philemon zu schreiben und unser P. damit ge- 
meint sei. Das ist ausgeschlossen; vgl Phile- 
mon Nr. 11. [W. Kroll.] 
46) Jüdisch-hellenistischer Schriftsteller, wird 


uoctn aus Andromachos (o. Bd. I S. 2154) ohne 
weitere Namensangabe (vgl. Aet. IX 32). Es läßt 
sich nicht sicher entscheiden, ob Andromachos 
von P. abhängig ist oder umgekehrt. Gel. XIII 
267 bezeichnet des Rezept des P. als Prototyp 
aller ähnlichen Mittel. Er hat uns a. O. die dich- 
terische Fassung erhalten und: eine ausführliche 
Erklärung dazu geliefert. Die ersten seche Disti- 
chen Be marktschreierisch die Wirksamkeit 

ittela für alle möglichen Krankheiten, die 
restlichen sieben stellen seine Bereitung in rätsel- 
hafter, stark mythologisch verbrämter, im übrigen 
nicht sehr gewandter Sprache dar; einige Beiträge 
zum Text bei Sichel Rev. de Philol. II (1847) 
10. In Prosa wird die Bereitung des Rezepts wie- 
derholt von Oribas. ad Eustath. III 182 (mit 
einem Überlieferungsfehler augedgov < d für a’ 
CMG VI 3, 112, 12) und ad Eunap. IV 136 in 
genauer Anlehnung an die Erklärung bei Gal. 


von Ioseph. c. Apion. I 218 als der ‚ältere‘ bezeich- 60 XIII 269, während Aet. IX 32 die Anpreisung der 


net und dadurch dem berühmten alexandrinischen 
Philosophen gegenübergestellt. Er habe ähnlich 
wie Demetrios Phalereus und Eupolemos, zwischen 
denen er genannt wird, die jüdische Geschichte 
relativ glaubwürdig dargestellt. Die Mängel er- 
klärten sich bei den drei Autoren daraus, daß 
sie den heiligen Schriften nicht mit aller Ge- 
nauigkeit gefolgt sind. Derselbe P. wird von 


Wirksamkeit nach P. bei Gal. a O., das Rezept 
selbst aber in der verdoppelten Dosierung des 
Andromachos bei Gal. XIII 278 gibt. Gleichfalls 
in Prosa, aber in anderer Reihenfolge der Bestand- 
teile und etwas vollständiger kehrt es bei Paul. 
Aegin. VII 11, 13 wieder, Kurze Erwähnungen 
des im späteren Altertum offenbar sehr berühmten 
Mittels bei Gal. XI 114 (ausdrücklich als Opiat 
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bezeichnet). VII 84. X 818. XIV 6. XVII B 831 K. 
Paul. Aegin. III 44, 3 (vgl. Alex. Trall. II 4783f.). 
77, 2. VII 7. 11, 14. Handschriften, in denen das 
Mittel selbständig unter dem Namen des P. er- 
scheint, bei Diele Handschriften der ant. Ärzte 
II 85. Erster Nachtrag 63. [Diller.] 

38) Von Byzanz, der Mechaniker, war Schüler 
des Ktesibios. Seine Lebenszeit ist also in das 
Ende des 3. Jhdts. v. Chr. anzusetzen, Genauere 
Nachrichten über sein Leben fehlen. Seine Ar- 
beiten legte er in einer Mnxavıxı oövrafız nieder, 
die er einem (uns nicht bekannten) Ariston wid- 
mete, 

Sie bestand aus 9 Büchern: 1. er 
2. noxkınd, 3. Ayusvonouxd, 4. Bekonouxd (erhal- 
ten), 5. nvevuarıxa (nur arabische Übersetzung 
erhalten), 6. adronaronomrxda (nach Carra de 
Vaux vielmehr über Wasserorgeln), 7. nagaozev- 
aorıxd und 8. nologxnrıxd (beide im Auszug 
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Greek Mathematics (Oxford 1921) I 262. P. 
hatte seine Methode in Buch I seiner ung. ot, 
dargestellt (verloren), wie wir aus einer Bemer- 
kung in IV 7 dieses Werkes wissen (ed. Diels- 
Schramm p. 11—12). S. o. Bd. II S. 158. VII 
S. 1216. Für den Verfasser des kleinen Schrift- 
chens asol zën And Osaudıov s. Nr. 49. 

P.s Beschreibungen sind sachlich nieht immer 
klar. Das gilt besonders von den Auszügen aus 


10 dem 7. und 8. Buche, Sprachlich ist er neben Apol- 


lonios von Perge wertvoll als einer der ersten 
Vertreter der literarischen xowń, wie Arnim an 
P.s Laut- und Flexionslehre, Wortbildung, Wort- 
schatz, Stilistik und Syntax nachgewiesen hat. 

e und Bearbeitungen, Die 
Pariser Erstausgabe der uny. ovvr. von Theve- 
not (1693) ist heute wertlos. Das 4. und (von 
Thevenot sog.) 5. Buch hrsg. von R. Schöne, 
Berl. 1893; hierzu Index verborum von M. Ar- 


erhalten), 9. über Kriegslisten. 7 und 8 wurden 20 nim, Lpz. 1927. 4. Buch griechisch und deutsch 


früher als 5 bezeichnet. 

Das 4. Buch, ßeAorouxd, enthält die Theorie 
vom Geschützbau; wie man, vom Kaliber des 
Bohrlochs ausgehend, Geschütze in irgendwelcher 
Größe konstruieren kann: (vgl. o. Bd. VII S. 1308). 
Danach beschreibt er 4 neue Erfindungen: 1. Der 
Keilspanner, seine eigene Erfindung, wo die 
Sehnenbündel mittels Keilen vorgespannt und 
nachgespannt werden konnten. 2. Der Erzspan- 


von H, Diels und E. Schramm, Abh. Berl. 
Akad. 1918, Phil.-hist, Kl. 16, das (sog. 5. Buch 
in Wahrheit) 7. und 8, Buch: H. Diels und 
E. Schramm (zuletzt) Berl, 1920 (griechisch 
und deutsch), Abh. Berl. Akad. 1919, Phil.-hist. 
EI 12. Die texvonouxd: A. de Rochas dAig- 
lun und Ch. Graux Rev. de Philol. III (1879) 
91f. Die mvevuatıxá: Carra de Vaux Paris 
1903. (Die lateinische Übersetzung aus dem Ara- 


ner, zalxdzovos, von Ktesibios erfunden, von P. 30 bischen, hrsg. von Rose 1870 und von 


rekonstruiert, wo die Sehnenbündel durch Federn 
ersetzt waren. 3. Der Mehrlader, xararáirns no- 
Avëdiee, von Dionysios erfunden, wo die Tätig- 
keit der Männer auf ein Minimum beschränkt 
war. 4. Der Luftspanner, dsodrovos, von Ktesi- 
bios erfunden, wo die Sehnenbündel durch Luft- 
druckzylinder ersetzt waren. Die zugrunde lie- 
gende Konstruktion stimmt mit Herons und 
Vitruvius’ Angaben; die neuen Erfindungen sind 


spurlos verschwunden. R. Schneidera An-40 


nahme (Art. Geschütze o. Bd. VII S. 1321. 
Vgl. Skorpion Bd. VA S. 585), daß Caesars 
scorpio, bell. Gall. VII 25 mit P.s Mehrlader 
identisch sei, läßt sich kaum aufrechterhalten. 

Das 5. Buch, nur arabisch erhalten, gibt die 
Theorie des Wasserhebers und viele Beispiele 
dessen Anwendung, meist Vexierbecher und an- 
dere Spielzeuge. Beachtenswert sind ein Tinten- 
faß mit cardanischer Aufhängung und Spritzen 
mit wirklichen Pumpenventilen. 

Das 7. und 8. Buch, in Auszug erhalten, gibt 
Anweisungen für die Einrichtung von Festungs- 
anlagen und für sowohl Verteidigung als Belage- 
rung derselben; hier wird auch sein Kriegstele- 
graph besprochen, wie auch Methoden zu ge- 
heimer Korrespondenz. 

P. wird von Vitruv. VII praef. 14, als Mecha- 
niker genannt; Heron erwähnt, Aut. XX 1 und 3, 
sein Werk über Automaten. 


Naturgemäß muß sich P. auch mit mathe- 60 


matischen Fragen beschäftigt.haben. Durch Euto- 
kios (Archimedes opera III 60f. Heib.) kennen 
wir sein Verfahren zur Auffindung zweier mitt- 
leren Proportionalen zu zwei gegebenen Größen 
(‚Delisches Problem‘) [das sich ähnlich bei Heron 
(Mechanik I 11 == opera II 1, 24ff. bzw. 266f. 
Nix-Schmidt) findet (s. auch Eutokios in Areh. 
opera III 62, 29 bis 64, 1)]. Vgl. dazu Heath 


W. Schmidt Heron I 1899 erledigt sich dureh 
diese Ausgabe.) Zu einzelnen Konstruktionen 
vgl. H. Sehmeller Abh. z. Gesch. d Nature, 
u. d. Med. VI, Erlangen 1922, 29—35. — Ar- 
nim De Philonis Byzantii dicendi genere, Diss. 
Greifswald 1912, und die Besprechungen von 
P. Kretschmer Glotta 1915 und K. Tit- 
tel Berl. Phil. W. 1918. 
[K. Orinsky. O. Neugebauer. A. G. Drachmann.] 
49) Von Byzanz, nur bekannt als Verfasser des 
kleinen Schriftchens zeg) Tür Ze Veaudror, 
das allein durch die berühmte Heidelberger Para- 
doxographen-Hs, auf uns gekommen ist (f. 56v 
—59 v). Es fehlt der Schluß (und damit das — 
durch das Prooimion gesicherte — Maussoleion 
von Halikarnaß), Erhalten sind: 1. die hängen- 
den Gärten Babylons; 2, die Pyramiden; 3. der 
Zeus des Pheidias; 4. der rhodische Koloß; 5. die 
Mauer von Babylon; 6. der Tempel von Ephesos 


50 (am Schluß verstümmelt). Es handelt sich nicht 


um eine Beschreibung, sondern um eine rheto- 
rische Plauderei über die Denkmäler, die — nach 
der geschwollenen Praefatio — eine Reise zu 
jenen Weltwundern ersetzen soll. Daten werden 
nur wenige gegeben, dafür um so mehr Raisonne- 
ment in verkünstelter Rhetorik, die sich in 3,4 
bis zu einer Apostrophe an die glücklichen Zei- 
ten von Hellas versteigt, 

Die Auswahl der deduora ist dieselbe wie in 
dem Epigramm des Antipater (wohl des Sido- 
niers) Anth. Pal. IX 58; sie findet sich auch bei 
Gregor von Nazianz ebd. VIII 177 und mit 
einigen Abweichungen vielfach, so bei Martial 
spect, 1 (darüber ausführlich Weinreich Stu- 
dien zu Mart. [Stuttg. 1928] 1f.). In den sog. 
Latereuli Alexandrini, deren Schrift vielleicht 
ins 2. Jhdt. v. Chr. hinaufreicht, steht ein Ab- 
schnitt rà &rr& Y/eduara, von dem der ephesische 
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Tempel, die Pyramiden und das Maussoleion 
noch kenntlich sind (Diels Abh, Akad. Berl. 
1904). Erwähnungen in der Literatur sind nicht 
selten: z. B. septem miracula Val. Max. IV 6 
ext. 1, Plin. n. h, XXXVI 30; vom Obelisk der 
Semiramis ôv èv zois ntà tois xarovonabousfvors 
čoyois xaraorðuočo: Diod. II 11, 5. eet Beduara 
Strab. XIV 652 u. ö. (Schott 38). Da, wo 
Listen von sieben Weltwundern vorliegen, finden 


sich oft Abweichungen von der des P. (vgl. Bd. 110 


S. 1880, 55); so versetzt Martial, um seine Loya- 
lität zu bekunden, das römische Colosseum unter 
die miracula und rechnet den (auch sonst ge- 
legentlich erscheinenden) Altar von Delos dazu. 
vgl. die übersichtliche Tabelle von Schott. 
Da der Koloß von Rhodos im J. 222 zusammen- 
brach, so ist Zusammenstellung der ursprüng- 
lichen Liste im 3. Jhdt. wahrscheinlich; Kalli- 
machos (Suppl.-Bd. V S, 408, 14) wird man für 


die Aufstellung dieser Liste kaum verant- 20 


wortlich machen dürfen (Schott 15. 18). 
Den Autor unserer Schrift hielt man früher 
für den Mechaniker Nr, 48; das ist längst auf- 
gegeben (ältere Literatur nennt H. v. Rohden 
De mundi miraculis Bonn 1875, 32). Der Ver- 
fasser ist ein Rhetor, der, wie v. Rohden 34ff. 
nach Herchers Vorgang zeigt, den Hiat mit einer 
Ängstlichkeit (selbst nach xai) meidet, wie sie 
erst in der Schule von Gaza üblich ist (über 


Chorikios s. R. Förster Herm. XVII 207). In 30 


keinem Falle wird man ihn vor dem 4. Jhdt. 
n. Chr. ansetzen. Die Unmnatürlichkeit der ein 
reines Kunstprodukt darstellenden Sprache, die 
Fähigkeit, mit vielen Worten wenig zu sagen und 
geistloses Raisonnement anzubringen, schließen 
eine frühere Entstehung aus, und vielleicht kann 
man auch unter das 5. Jhdt. herabgehen. Anti- 
thesen wie 2, 1 tàs èv Meugpsı zupauldas xata- 
oxevaoaı uèv åðúvarov, Zoronioog A8 nagáðoğov 
sind ein beliebtes Mittel zur Füllung. 

Erste Ausgabe von Allatius Rom 1640; 
dann (nach Auen) Orelli Lpz. 1816. Allein 
benutzbar die von R. Herceher (hinter Aelia- 
nus usw. Paris 1858), der die maßgebende Hs. 
verglichen hat. — Vgl. H. Schott De septem 
orbis spectaculis, Diss. München 1891. Schmid- 
Stählin IS 1044. IW Kroll] 

50) Von Gadara, war der Lehrer des Gramma- 
tikers Sporos (s. d.) von Nikaia, hat also kurz vor 
100 n. Chr. gewirkt. Eutokios erwähnt seine Ap- 
proximation von x (Archim. III 258, 25 H.). 

51) ó Tvaveös hat sich mit Kurven beschäftigt, 
Pappos IV 270, 17—24 Hu. [K. Orinsky.] 

52) Sohn des Euporion, wohl Athener, Bild- 
hauer, bekaunt aus zwei Signaturen vorpersischer 
Zeit von der Akropolis von Athen, auf Säulen 
pentelischen Marmors: IG? I 508/09. Art der 
Werke und Stifter sind nicht bekannt. Vgl. 
Wilhelm Beitr. z, griech. Inschriftenkunde 4. 
Bannier Rh. Mus. LXX 392. 

53) Erzgießer, von Plin. n. h. XXXIV 91 im 
4. alphabetischen Verzeichnis (Bilder von Ath- 
leten, Kriegern, Jägeru, Opfernden) genannt. 
Nach Tatian ad gr. p. 36, 16 arbeitete er ein Por- 
trät des Hephaistion, womit die Datierung in die 
Alexanderzeit gegeben ist. Vgl. Th. Schrei- 
ber Abh. d. Sächs. Ges. XXI 3, 118. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstl. I 421. Overbeck 
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Schriftquellen 1603/04. Thieme-Becker 
Allg. Lex. d. bild. Künstl. XXVI 556. 

54) Steinmetz (Aı8oveyos). Inschrift von Sti- 
ris, Weihung an Asklepios. Ob diese zu einer Ar- 
beit des P. gehörte und ob er mehr als Hand- 
werker war, ist nicht zu entscheiden. Der In- 
schrift wurde später (200—150 v. Chr.) eine 
Freilassungsurkunde beigeschrieben. Löwy In- 
schriften griech. Bildh. 5533. IG IX 1, 41. 

IG. Lippold.] 

55) Lieblingsname auf dem rf. Psykter in 
Boston 01. 8019 (Antike Denkmäler II Taf. 20. 
Beazley Att. Vasenmaler 58, 10 [Phintias]) 
und auf den beiden rf. Schalen London E 68 
(Hartwig Meisterschalen Taf. 34 und 35, 1. 
Beazley 177, 18 [Brygosmaler]) und Louvre 
G 138 (Hartwig Taf. 65—66. Beazley 155 
II 1 [dem Triptolemosmaler verwandt]). Die Ge- 
fäße gehören der Zeit um 500 v, Chr. an. 

Eine dritte Schale mit dem Lieblingsnamen 
P. scheint jetzt verschollen zu sein. Vgl. H art- 
wig 593, 1. [Reinhard Tallies] 

56) Sohn des Exekestides aus Eleusis, her- 
vorragender Architekt der zweiten Hālfte des 
4. Jhdts. v. Chr., Erbauer der vielgerühmten 
Skeuothek im Peiraieus, des Prostoions, der Vor- 
halle des Telesterions in Eleusis, und vielleicht 
auch Unternehmer bei der Ausführung verschie- 
dener Arbeiten in Delphi. 

1. DieSkeuothek. Über seinen Plan der 
Skeuothek soll P. den Athenern in einer im 
Theater abgehaltenen Volksversammlung äußerst 
beredt Aufschluß gegeben haben (Cie. de orat. I 
62. Val. Max. VII 12, 2. Philodem. rhet. IV I 
192. 346 Sudh., wo die Rhetorik des Demetrios 
von Phaleron als Quelle angeführt wird), und 
Vitruv erwähnt eine Schrift von ihm de aedium 
sacrarum symmetriis et de armamentario quod 
fuerat Piraei portu (VII pr. 12 p. 159, 6). Auch 


40 Strabon (IX 1, 15 p. 395C) erwähnt den Bau 


kurzweg als das Werk des P., und Plinius (n. h. 
VII 125) berichtet, daß P. belobigt worden sei 
armamentario CD navium, was nach dem Zu- 
sammenhang sich auf eine öffentliche Belobigung 
in Athen zu beziehen scheint. Vor allem unter- 
richtet über den Bau die große 1882 im Peiraieus 
gefundene Inschrift IG II 22, 1668 (Syll3 969). 
Sie trägt die Überschrift Zuryoapal zjs oxevodn- 
ans ns Audluns toic xoeuaotois oxedsoıw Kid, 


50 douov Anunreiov Meiiréws, Bilwvos Eönxeoridov 


Ehevowiov. Sie ist aber kein eigentlicher Ver- 
trag, sondern ein Bauprogramm, eine bei aller 
Ausführlichkeit doch nur kurze Zusammenfassung 
der auszuführenden Bauarbeiten. Wenn dabei 
Euthydomos noch vor P. als Miturheber der ovy- 
yoapal genannt ist, so kann er zwar nicht als 
Künstler, wohl aber etwa als Mitglied der Epi- 
statai mit der Aufstellung des Bauprogramms zu 
tun gehabt haben. Die Inschrift spricht sonst im- 


60 mer nur von einem dexirextwy. Die Aufstellung 


der Inschrift, die keinen Hinweis auf einen Volks- 
beschluß enthält, überhaupt keinen amtlichen 
Charakter trägt, geht wohl auf die persönliche 
Urheberschaft der beiden Männer zurück und soll 
das öffentliche Interesse an der Entstehung des 
Bauwerkes wachhalten. Immerhin wird das vor- 
liegende Bauprogramm mit dem von P. befür- 
worteten Volksbeschluß zusammenhängen. 
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Dieser Volksbeschluß wurde kurz vor oder 
unter dem Archontat des Themistokles im J. 
347/46 gefaßt. Denn in dem Psephisma IG H 2, 
505 (Gell 8 346) ist von den Beiträgen für die Er- 
bauung der Schiffshäuser und der Skeuothek die 
Rede, welche zwei Metöken seit jenem Archonten- 
jahre bis 323/22 geleistet hatten. Damals also 
wird auch die Baukommission wie üblich gewählt 
worden sein. Begonnen sein wird mit dem Bau 
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Das mittlere Schiff, 20 Fuß breit, sollte als dodos 
zé Bé frei bleiben, in den Seitenschiffen be- 
fanden sich die nach dem Mittelschiff offenen 
Lagerböden und Geschränke für Segel- und Tau- 
werk aller Art. Erleuchtet war das Innere außer 
von den mächtigen Toren aus durch 74 kleine 
Fenster, je 3 auf den Schmal- und 34 auf den 
Längsseiten. Ein umlaufender Triglyphenfries 
nebst den Gesimsen bildete den einzigen Schmuck. 


nach dem Philokratischen Frieden im J. 346. Als 10 Der monumentale Eindruck des Gebäudes muß 


dann auf Demosthenes’ Antrag 339 beschlossen 
wurde, alle Staatsgelder zum Krieg gegen Philipp 
zu verwenden (Philoch. frg. 135), scheint der 
Skeuothekbau unterbrochen. worden zu sein, denn 
nach dem Ehrendekret für Lykurgos IG II 12, 457 
en 326) wurde er erst von diesem vollendet. 

enauer hat Boeckh Att. Seeurk. 68ff. die 
Vollendung auf das J. 330/29 bestimmt, nament- 
lich auf Grund der Inschrift IG II 22, 1697, in 


auf seiner gewaltigen Größe, den glücklichen Pro- 
portionen namentlich der Schmalseiten mit ihren 
Toren und Giebeln und der Gestaltung des In- 
nern beruht haben, die zugleich dem praktischen 
Zweck und dem Selbstbewußtsein des souveränen 
Volkes angepaßt war. Überreste davon sind bis 
jetzt nicht gefunden worden (über die Lage auf 
der Nordseite des Hafens von Zeas.Judeich a.0.). 

2. Das Prostoion, die Vorhalle des Teleste- 


der v. 287 Materialien angeführt werden: voa 20 rions in Eleusis. Über diesen Bau berichtet Vitruv 


and TÅG ONEVOPHKNS regıyevoutrov, vgl. 1628 
v. 561. Der Bau wurde schließlich 86 v. Chr. von 
Sulla nach der Einnahme des Peiraieus mit allen 
übrigen Bauten des Arsenals zerstört (Plut. Sulla 
14 zà nisiora xaréxavosv, dn Av xal Bilmvos 
ónioðýxn, Gounot deren Eoyov, Appian. Mithr. 41): 

Erklärungen der Inschrift und zeichnerische 
Darstellungen des Bauwerkes geben Foucart 
Buil. hell. VI (1882) 540 und ausführlicher Fa- 
brieius Herm. XVII (1882) 55lff, Dörp- 
feld Athen. Mitt. VIII (1883) 147, Choisy 
Études épigr. sur l’architect. greeque (1884) 1#. 
(vgl. Fabricius Berl. Phil. W. 1884, 111388.) 
und Marstrand Arsenalet i Piraeus 1922. 
Vortrefflich sind auch die Anmerkungen Dit- 
tenbergers zu Syll? 537 und Hillers zu 
Syll.3 969. Einzelheiten behandeln B. Ke il 
Herm. XIX 149f., Benndorf Österr. Jahresh. 
V (1902) 187£, Studniczka Abh Sächs. Ges. 


VII pr. 16f. p. 161, 10: Eleusine Cereris et Proser- 
pinae cellam inmani magnitudine Ietinos dorico 
more sine erterioribus columnis ad laramentum 
usus sacrificiorum pertezit. eam autem postea, 
cum Demetrius Phalereus Athenis rerum poti- 
retur, Philo ante templum in fronte columnis 
constitutis prostylon fecit. Die GE des 
P.schen Baues fällt also ungefähr in das J. 317 
v. Chr. Die Datierung geht wahrscheinlich auf 


90 die Rhetorik des Demetrios zurück, s. o. S. 56, 35). 


Der Baubeginn reicht aber nach den eleusini- 
schen Inschriften viel weiter zurück, und es ist 
zweifelhaft, ob P. von Anfang an der leitende 
Architekt gewesen ist. - 

Schon Iktinos hatte einen Säulenumgang um 
seine Cella geplant und begonnen. Fundamente 
an der Südwestecke werden darauf zurückgeführt 
(Noack Eleusis 117 und 2921. Karo Arch. 
Anz. 1932, 1278). Zwischen 356/55 und 353/52 


XXX (1914) II und Noack Eleusis (1927) an 40 wurde nach IG II 22, 1666 die Lieferung von 


den in den Sachverzeichnissen angeführten Stel- 
len. Eine deutsche Übersetzung gibt Bohn 
Centralbl. Bauverwalt. II 295; vgl. auch Ebert 
Art. Skeuothek u. Bd. II A S. 516f. und die 
dort angegebene abgeleitete Literatur sowie 
Judeiech Topographie von Athen? Së. 4401. 

Die Rekonstruktionen von Fabricius, 
Dörpfeld, Choisy und Marstrand wei- 
chen nur in solchen Einzelheiten voneinander ab, 
die, wie alles, was zu der künstlerischen Aus- 
schmückung des Gebäudes gehört, in den ov»yga- 
gai nicht genau angegeben sind, sondern zo0s tà 
rapadelyuara (nach den Modellen) und nach den 
Anweisungen des Architekten auszuführen waren. 
Ein nagdöeıyua ën xegauidwr 1@v Emi THY ou: 
és wird IG II 22, 1627 v. 300 aufgeführt. Die 
Rekonstruktionen unterscheiden sich also nur in 
der Zahl der Triglyphen auf den Außenseiten 
(darüber Noack Eleusis 127), in der Form der 
Innensäulen (Marstrand versteht die xioves 
überhaupt als viereckige Pfeiler) und in der An- 
ordnung der hölzernen Lagerböden, vgl. die Zu- 
sammenstellung bei Marstrand PL II. 

Die Skeuothek war ein innen 400 Fuß langer, 
50 Fuß breiter Hallenbau mit breiten Doppel- 
toren auf den Schmalseiten, innen durch zwei 
Reihen von je 35 Säulen, die, 30 Fuß hoch, das 
offene Dachgebälk trugen, in drei Schiffe geteilt. 


Baumaterial und die Versetzung der Werkstücke 
am Bau für die Vorhalle, die hier B 53 zò Meo- 
gege heißt, ausgeschrieben; der der Baukom- 
mission beigegebene Architekt war damals Phila- 
gros (A v. 7, s. d, Art.). Im J, 352/51 beschloß 
das Volk in Athen die Einkünfte aus der Nutz- 
nieBung eines a Grundstückes, der Orgas, 
ele oixoðouiav toù Ileoforgov xai &nioxeviv Kir 
icood zou Beotv zu verwenden (IG II 12, 204. Syl A 


50 204 v. 26), was aber am Widerspruch des delphi- 


schen Orakels scheiterte. Der Bau scheint dann 
während der makedonischen Wirren etwa 20 Jahre 
unterbrochen worden zu sein. Um das J. 330 wird 
er indes, wie am Unterbau noch erkennbar, nach 
etwas verändertem Plan wieder fortgesetzt. Hier- 
auf beziehen sich die anscheinend aus diesem und 
den unmittelbar folgenden Jahren stammenden 
Inschriften IG II 22, 1671 über den Bau der 
Fundamente und 1670 über den der Stufen und 


60 des Stylobats, ferner 1673 v. 64ff. wahrscheinlich 


vom J. 327/26 über den Transport von Säulen- 
trommeln, 1675 (Syll.3 971) über die Lieferung 
von Zapfen zu deren Verbindung und 1680 über 
die Lieferung von 14 Kapitellen. In diesen In- 
schriften werden die zalaıd und xa:r& (&gya), die 
vor und nach der Unterbrechung ausgeführten 
Teile, unterschieden (vgl. Caskey Amer. Journ. 
Arch. IX [1905] 1478. Lattermann Griech. 
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Bauinschr. 1908, 18. Glotz Rev. ét. gr. XXXI 
[1918] 208 und namentlich Noack Eleusis 
[1927] 112. sowie Davis Amer. Journ. Arch. 
XXXIV [1980] 1f.) Da P. in den Inschriften 
nieht genannt ist, nimmt Noack an, daß er 
erst unter Demetrios von Phaleron zwischen 317 
und 307 nur die endgültige Ausfü des Ober- 
baues nach einem in allem Wesentlichen längst 
festgelegten Baupro übernommen habe. 


Das widerspricht indes nicht allein dem Wortlaut 10 identisch sein. 


der Vitruvstelle (potiretur, nicht potitus essetl), 
sondern auch den erwähnten älteren Inschriften, 
in denen bereits von dem im Gang befindlichen 
Aufbau der Säulen und der Lieferung der Säulen- 
kapitelle die Rede ist (s. o), P. muß mindestens 
seit 830, wenn nicht schon früher, mit dem Bau 
beauftragt gewesen sein. Da seine obenerwähnte 
Schrift außer über die Skeuothek auch de aedium 
sacrarum symmeiriis handelte, so wird er sich 
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nicht so voneinander geschieden und die künstle- 
rische Betätigung wohl nicht so einseitig be- 
schränkt wie heutzutage, Nach Philod. rhet. I 346 
Sudh. hatte Demetrios v. Phal. jedoch noch über 
einen anderen P. gehandelt. Immerhin werden 
der Eleusinier P., der um das J. 342 IG II 2, 
1622 v. 694 als Trierarch, und der, der ebd. 1533 
v. 95 unter den Stiftern von Weihgeschenken für 
Asklepios genannt wird, mit dem Architekten 
IR. Fabrieius.] 
57) Verfertiger eines Silberringes mit einge- 
schnittenem unbärtigem Porträtkopf, aus der 
Sammlung Tyskiewiez, ag in Sammlung Arndt. 
Hellenistische Arbeit. Furtwängler Arch. 
Jahrb. III Taf, 8, 11. IV S. 80 (= Kl. Schr, II 
Taf. 26,11 8.198 n. 284); Ant. Gemmen Taf. 33,13. 
H. Erde 
58) Münzbeamter in Athen ca. 105 v. Chr., 
Kollege des Aristion (s. o. Bd. II S. 900 Art. 


darin auch gerade mit seinem zweiten großen 20 Ariston Nr. 15). Früher glaubte man, die 


Bau abgegeben haben. 

Erhalten und ausgegraben sind noch die Fun- 
damente, der Stufenbau, die untersten Trommeln 
der Säulen und einzelne Werkstücke (Kapitell 
und Triglyphenhlöcke), zuerst von Philios 
und Dörpfeld veröffentlicht Joaxrıxá 1882 
und 1883, von Caskey 1905, Lattermann 
1908 (s. o. S. 58, 68) und Marstrand 1922 
(s. o. S. 57, 84) sowie ausführlich auf Grund neuer 


Serie athenischer Tetradrachmen neuen Stiles mit 
den Beamtennamen Zero Bılwv wären in das 
J. 88/87, gleich vor die Baoıle Mrëooiurge Aer 
orwv-Serie von 87/86, zu setzen (Head HN? 
885). Das ist aber nicht der Fall, wie jetzt M. L. 
Kambanis (Bull. hell. LVII [1934] 101.) 
mit Hilfe bedeutender Münzfunde und Beobach- 
tung der Stempelverbindungen bewiesen hat. In 
den allerletzten Jahren des 2. Jhdts. gab es wohl 


Aufnahmen und der inschriftlich überlieferten 30 schon eine mithradatische Partei in Athen, denn 


Angaben von Noack Eleusis 117ff. und 283ff. 
Der Bau erhob sich danach in einer Breite von 
54,5 m und einer Tiefe von 11,5 m über drei 
Stufen und bestand aus einer Reihe von 12 mäch- 
tigen dorischen Säulen in der Front und je einer 
weiteren Säule auf den Schmalseiten, die das Ge- 
bälk, den im Lichten etwa 5 m hohen Giebel und 
das Dach trugen. Die Metopen und der Giebel 
waren ohne bildlichen Schmuck (Wiederherstel- 


Aristion und P. setzten den trinkenden Pegasos, 
der auch auf den pontischen Königsmünzen Sym- 
bol ist, als Beizeichen auf ihre athenischen Tetra- 
drachmen. Übrigens ist die ganze Ordnung der 
athenischen Münzen neuen Stiles durch die Ar- 
beit von Kambanis auf eine neue und sichere 
Basis festgesetzt worden. 

P., ein gewöhnlicher Name, kommt auch als 
Münzbeamter in den folgenden Städten vor: Ta- 


lung des Aufbanes bei Noack 138). Die Kanel- 40 rent, Kallatis, Apollonia Illyriae, Dyrrhachium, 


luren der Säulen waren an den untersten Trom- 
meln und den Kapitellen angegeben, aber nicht 
ausgeführt, der Bau also nicht wirklich vollendet. 

3. In den Abrechnungen der delphischen 
Schatzmeister Syll.3 249—253 werden unter den 
Ausgaben des J. 338 zwei Zahlungen angeführt 
an Unternehmer, unter denen der Athener P. er- 
scheint, namentlich 250 col. I v. 25 als einer der 
zwölf Unternehmer, von denen die Wiederher- 


stellung des vermutlich von den Phokern geraub- 50 


ten silbernen Kraters und goldenen Perirante- 
rions, der alten Weihgeschenke des Kroisos (Hero- 
dot. I 51), ausgeführt worden war, und ebd. v. 34 
an der Spitze von sechs Unternehmern des Baues 
der Hoplothek und der Stoa oberhalb des Gym- 
nasions. Der erste Herausgeber der Inschrift, 
Bourget, bemerkte dazu: J'hésite beaucoup à 
y reconnaitre le célèbre architecte de la sceuothè- 
que (SylL® I S. 429 not. 6). Allein abgesehen 


Coreyra, Carystus, Ephesus, Erythrae, Clazo- 
menge, Phocaes, ees Cos, Rhodos, und auf 
Münzen des Thessalischen Bundes (R. Mün- 
sterberg Die Beamtennamen auf den griech. 
Münzen [Wien 1914] 235f.). [Seltman.] 

59) Gewährsmann eines Salbenrezepts bei 
Cels. E, 8. Es liegt kein Grund vor, Ihn mit 
dem Dichter und Verfertiger des Pulver 
gleichzusetzen. 

60) Von Gal. X 53 K. in der Liste der methec- 
dischen Ärzte genannt. 

61) Arzt aus Hyampolis (Plut. 660 D), Mit- 
unterredner in Plut. quaest. conv. II 6. IV 1. 
VI 2, VII 9. I 6 gibt er als Ursache dafür, daß 
Nadelhölzer sich nicht okulieren lassen, deren 
Harzreichtum an. IV 1 beruft sich der Gesprächs- 
partner Philinos 661 A. B auf seine Ansicht, daß 
einfache Nahrung zuträglicher sei als verschieden- 
artig zusammengesetzte, VIII 9 führt er als Bei- 


davon, daß hervorragende Künstler wie Kalli- 60 spiel einer erst neuerdings aufgetretenen Krank- 


krates nicht selten als leitende Architekten gro- 
Ber Staatsbauten und als Bauunternehmer tätig 
waren, fallen die Arbeiten in Delphi gerade in die 
Zeit, in der die Bautätigkeit P.s in Athen unter- 
brochen war, und die Beteiligung an der Er- 
bauung eines Zeughauses und einer Säulenhalle 
ce besonders gut zu seiner sonstigen Tätigkeit. 

andwerk und hohe Kunst waren im Altertum 


heit die Elephantiasis an. VI 2 äußerst er die 
von Plutarch als dem Telos der Natur zuwider- 
laufend bekämpfte Ansicht, Hunger und Durst 
beruhe nicht auf dem Gefühl des Mangels, son- 
dern auf einer Gestaltveränderung (ueraoynua- 
tioude 687 C. 688 F, ueropovdulleoda: 688 B) 
der Körperporen, womit er offenbar die Lehre des 
Bithyniers Asklepiades vertritt. [Hans Diller.] 
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Philoneos. 1) Athenischer Archon imJ 528/27, 
Alak 49. noi. XVII 1, vgl. Beloch GG 12 
2, 163. 

2) Athenischer Archon um 260 v. Chr., IG 
112 765.766. Kolbe Att. Archonten 61. Kirchner 
Gnomon VIII (1932) 453. [Johannes Kirchner.) 

Philonicus, C. Cornelius, Silberschmied (fa- 
ber argentarius), Inschrift von Narbonne (ver- 
schollen) CIL XIII 4474. [G. Lippold.] 
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3) Dichter der alten attischen Komödie. Sui- 
das sagt von ihm Ø. 4dnvaios, zwuuxös åg- 
gaos, nodregov Ai yrapeús. tÕY doaudirwov aùtoð 
iv Kóðoovoi, Ann, Bilfraigos. Das Demo- 
tikon Kuöadmvaısös erschließt Kirchner Pro- 
sop. Att. 14904 mit Recht aus Steph. Byz. 8. 
Kvôaðývarov, wo es seinem Sohne, dem Komiker 
Nikochares (s. o. Bd. XVII S. 345) gegeben wird. 
Ob P. in den Siegerlisten vorkam, ist unsicher, 


Philonides. 1) Athener aus demDemosMelite, 10 Wilhelm (Urk. dram. Auff. 107 u. 112), dem 


Sohn des Onetor (erschlossen aus den Namen von 
Sohn und Enkel, s. Prosop. Att. 11473 und dem 
Spott der Komödie, o Wilhelm Urk, dram. 
Auff. 127). Sein Bruder war Kephisodoros, der 
Vater des Onetor, aus dem Demos Melite, der 376 
einen Antrag einbrachte (IG IR 1141, 8). Die 
Lebenszeit des P. kann dadurch bestimmt werden, 
daß seine beiden Söhne, Philonides und Onetor 
(zu diesem und anderen Mitgliedern der Familie 


s. o Bd. XVIII S. 471), zu den ältesten Schülern 2 


des Isokrates gehörten (Isokr. XV 93f.; s. o 
Bd. IX S. 2169, 208) und seine Tochter, die zu- 
erst den Timokrates (vielleicht erwāhnt als Trier- 
arch IG IR 1622, 602; s. Schäfer Demosth. I? 
299, 1), dann den Aphobos (im Juni 366 s. Dem. 
XXX 15) heiratete, der sich von ihr nach zwei 
Jahren zum Schein wieder scheiden ließ (Dem. 
XXX 15), zur Zeit des Prozesses des Demosthenes 

ihren Bruder Onetor (862) noch in blühen- 
dem Alter stand, Einen weiteren Hinweis auf die 
Lebenszeit des P. erhalten wir aus den Komödien- 
stellen, die sich mit dem Verhältnis des P. zur 
Nais (aus Korinth? s. o. Bd. XVI S. 1586 Nr. 3) be- 
schäftigen. Aristoph. Plut. 179 und 303 zeigt, daß 
die Beziehungen des P. zu Nais eich in Korinth 
abspielten, also wohl im Zusammenhang mit dem 
Aufenthalt athenischer Truppen in Korinth (s. 
Beloch GO Un. 80ff.). Die anderen Komiker- 
stellen stammen aus den Scholien zu den Ari- 


stophanesstellen und gehören alle zu Komödien, 40 


die ins zweite Jahrzehnt des 4. Jhdts. zu datieren 
sind (Hinweise: Prosop. Att. 14 907), In dieselbe 
Zeit kann auch das bei Athen, XIII 592e er- 
wähnte Enkomion des Alkidamas für Naïs und die 
(in ihrer Echtheit angezweifelte, a Athen. XII 
586e) Rede des Lysias gegen P. wegen Gewalt- 
tätigkeit gesetzt werden, und so glaube ich, ent- 
gegen den Bemerkungen o. Bd. II S. 981, 33 und 
Bd. I A S. 2285, 20f., daß auch der aristophanische 


Kirchner folgt, ergänzte in der Liste der 
Sieger an den städtischen Dionysien IG IP 2325 
Z, 64 Pfoviôns, aber Kaibels Ergänzung 
BAfóluos (bei Wilhelm 176) scheint mir 
ebenso möglich, Philyllios würde hier zwei 
Stellen hinter Ameipsias stehen, während er in 
der Lenaeenliste (Z. 136) den dritten Platz nach 
ihm einnimmt. Von den bei Suidas genannten 
drei Stücken werden literarisch nur die Ködogvos 


0 zitiert, diese aber ziemlich häufig, zu den sechs 


von Kock angeführten Fragmenten ist als sie- 
bentes durch den Berliner Photios 143, H (= 
Demiańczuk Suppl. com. 73) ein Bruch- 
stück des Agons in anapaestischen Tetrametern 
hinzugekommen (s. Bursian CLI 2508.); es 
liegt nahe, anzunehmen, daß auch die ohne 
Stücktitel zitierten Fragmente (7. K.) aus dieser 
Komödie stammen, die wegen ihres Helden Thera- 
menes (re, 6) die Späteren besonders inter- 


30 essierte. Sie gehört wie zuletzt Geißler (Chro- 


nol. der altatt. Kom. 60) richtig ausgeführt hat, 
in die J. 410—405. Der BıAkraıgos ist schwerlich 
gegen einen Menschen dieses Namens, etwa den 
Komiker Aristophanes’ Sohn (s. o. Bd. XIX 
S. 2163), gerichtet, sondern bezeichnet ebenso wie 
die gleichnamigen Stücke des Antiphanes, Alexis, 
Amphis, Heniochos, Hegesippos den ‚guten Kame- 
raden‘ (s. Breitenbach De genere quod. titul. 
com. Att. 108f.). 

Fast mehr Bedeutung als die eigene dichte- 
rische Tätigkeit des P. hat seine Wirksamkeit als 
Einstudierer aristophanischer Komödien. Nach 
vit. Aristoph. Ven. 2 hat Aristophanes seine er- 
sten Stücke Au Kaløroárov xal P. einstudie- 
ren lassen. Da Kallistratos für 4arakñs, Bafv- 
Anno und Ayaovis als diödoxalos feststeht (s. 
o. Bd. X S. 1737), vermutet Geißler 33f. an- 
sprechend, daß die sicher vor 422 aufgeführten 
deoduara 7 Kévravgos durch Philonides auf die 


Gerytades, in dem die Naïs erwähnt wurde (Athen. 50 Bühne gebracht sind. Die Didaskalie der Wespen 


XII 592 d) in das zweite Jahrzehnt des 4. Jhdts. 
gehört. In all den oben zitierten Stellen wird P. 
als dumm, übermäßig groß und dick, sowie als 
reich verspottet. Uber den Tod des P. erfahren wir 
nichts, man kann aber annehmen, daß er zur Zeit 
der zweiten Heirat seiner Tochter (366 v. Chr.) 
nicht mehr lebte, da damals, wie auch später, 
Onetor, als der älteste Sohn, das Haupt der 
Familie war. [A. Raubitschek.] 
2) Volksführer in Tarent, als übler Trunken- 
bold in der Stadt Koröin genannt, machte 
981 in schändlicher Weise den römischen Ge- 
sandten L. Postumius verächtlich, als er aus der 
Volksversammlung im Theater ausgewiesen wurde, 
Dion. Hal. XIX 5. Vgl. Schubert Gesch. d. 
Pyrrhus 34. 154. Niese Griech. und mak. 
Staaten II 28, 5. Beloch GG IV 12, 546, 3. 
[Paul Schoch.] 


ist leider verwirrt, von den Versuchen, die Schwie- 
rigkeiten zu lösen, scheint mir am glaublichsten 
die Vermutung Geißlers (38), daß bei den 
Lenaeen des J. 422 P. Aristophanes’ Wespen und 
als eigenes Stück Aristophanes’ I/goay@» auf- 
geführt und mit letzterem gesiegt hat. Denn es 
ist kaum glaublich, daß der siegreiche Ilooayov 
des P. niemals, ein gleichnamiges Stück des Ari- 
stophanes dagegen zehnmal (frg. 461—470 K.) 


60 zitiert wird. Später hat Aristophanes noch P. 


den Aupıdosws an den Lenaeen 414 (hyp. II ad 
Av.) und die Bárọazo: an den Lenaeen 405 (ep, 
I ad Ran.) aufführen lassen. 

Meineke Hist. crit. 102f. Fragmente bei 
Meineke FCG II 421. Kock FCA I 254. 
Demianezuk Suppl. com. 73. [A. Körte.] 

9 Von Theben. Schüler des Stoikers Zenon 
von Kition nach Hippobotos, Diog. Laert, VII 38 
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(Stoic. vet. frg. I 38: Sehülerliste des Zenon). 
Zenon schickte ihn nach Diog. Laert. VII 9 (Stoic. 
vet. frg, I 3) zusammen mit Persaios (Stoic. vet. 
frg. I 489) zu Antigonos Gonatas, während er 
selbst sich zu kommen weigerte: die beiden er- 
wähnte als bei Antigonos befindlich Epikur im 
Brief an seinen Bruder Aristobulos (frg. 119 Us.). 

en die beiden wendet eich auch das Diog. 
Laert. IV 46f. (Stoic. vet. frg. I 459) überlieferte 
‚Schreiben‘ des Bion an Antigonos Gonatas, in dem 
Bion Persaios und P. als seine Verleumder be- 
zeichnet. P. war endlich wohl auch im Index Stoi- 
corum col, IV 10 (s. dazu Crönert Kolotes und 
Menedemos 30) genannt: indessen läßt sieh den 
erhaltenen Buchstabenresten Näheres nieht ent- 
nehmen. [H. J. Mette.] 

5) Mathematiker und Epikureer. 

Quellen. P. war früher nur aus einer kur- 
zen Bemerkung des Apollonios von Perge in der 
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Leben. Die attische Inschrift nr. 1 bei 
Köhler (CIA II 605) enthält einen Beschluß 
der beiden eleusinischen Priestergeschlechter zu 
Ehren des Philonides aus Laodikeia und seiner 
Söhne P. und Dikaiarchos wegen ihrer Verdienste 
um die Festboten der Priester. Es wird bemerkt, 
daß den drei schon frühe das attische Bürgerrecht 
verliehen war, Köhler hatte die Inschrift aus pa- 
läographischen Gründen in die ersten Jahrzehnte 


10 des 2. Jhdts. gesetzt; das stimmt, wie wir sehen 


werden, mit unsren sonstigen Ergebnissen über- 
ein. In der ersten delphischen Inschrift, nr. 2 bei 
Köhler, wird dem Aıxalapyos Bılwrida Aaodıxeds 
tõv nor Voldoog die Ehrenbürgerschaft von 
Delphi wegen seiner Verdienste um die Stadt bei 
dem faoılebs Avtloyos verliehen. Nr. 3 ist das 
Bruchstück einer delphischen Proxenosliste aus 
der ersten Hälfte desselben Jahrhunderts; in ihm 
erscheinen unter Aaodızeia å noös Yaldoog: 


Einleitung zum 2. Buche seiner ‚Kegelsehnitte‘ 20 dılwridas Bilwrida xai ó aödeApös Arxalaoxos 


bekannt. Nun befindet sich aber unter den Her- 
kulaneer Rollen eine, nr. 1044, die offenbar von 
ihm handelt. Leider ist sie, wie alle diese, nur in 
wenigen und sehr lückenhaften Bruchstücken er- 
halten. W. Crönert hat sie in S.-Ber. Akad. 
Berl. 1900, 942—959, nach Möglichkeit ergänzt 
und kurz erläutert, von Diels unterstützt, her- 
ausgegeben, Usener dann in Rh. Mus. LVI 146 
—148 Wesentliches zur Ergänzung und Erklä- 
rung beigetragen. Weiter machte U. Köhler in 
demselben Bande Jer Berliner $.-Ber. 999. auf 
eine attische und zwei delphische Inschriften auf- 
merksam, die Ehrungen eines P. und seiner Söhne, 
P. und Dikaiarchos, enthalten. Endlich hat C rō- 
nert nach i Vergleiche des Papyrus 
in seinem ‚Kolotes‘ (Studien zur Paläogr. u. Pa- 
pyruskunde, Lpa. 1906) 87f. 92. 94. 181f, einiges 
nachgetragen. Viel wird sich aus dem Original 
nicht mehr gewinnen lassen. Die hier gewagten 
Ergänzungen sind meist nur Versuche, 

Der Titel der Schrift ist verloren (Crönert 
vermutet ansprechend: Bios PıAwvidov) und da- 
mit auch der Name des Verfassers. Crönert 
Kolot. 94, Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1917, 46 
und U sener a. O. halten Philodem für ihn, der 
erste aber im obigen S.-Ber. S. 957 mit schweren 
Zweifeln wegen des Gebrauchs von og statt tr, 
den Philodem nicht kennt, wegen der häufigen 
schweren Hiate, die Philodem meist meidet, und 


SuAwviöa. Der P. des Papyrus ist sicher einer 
der in den Inschriften genannten. Denn Syrien 
und Laodikeia werden öfters in ihm erwähnt und 
letzteres frg. 57 als seine Vaterstadt, ebenso, wie 
wir noch näher sehen werden, sein Verhältnis zu 
den syrischen Königen und zu Athen. Und es ist 
nicht der Vater der Inschriften, sondern der Sohn 
P. und Bruder des Dikaiarch. Denn es wird 58, 1 
seine änglichkeit an Vater und Bruder hervor- 


30 vorgehoben, 59 ist von Sklaven die Rede, die er 


mit seinem Bruder gemeinsam hat, 21, 9 und 
a 2 v. u, ein Dikaiarch genannt, dem P. nahe- 
steht. 

Köhler bemerkt S. 1000, 1: ‚die Athener 
haben jenen (den älteren P.) im Laufe der Zeit 
mit Ehren und Auszeichnungen überschüttet. 
Einmal hat ihn der Demos aus der Gefangenschaft 
losgekauft; vermutlich war P. auf einer Seereise 
von kretischen Piraten festgenommen worden. Um 
sich für den Loskauf zu bedanken, war er mit 
seinem gleichnamigen Sohn nach Athen gekommen. 

Dieser stammt also aus Laodikeia am Meere 
im nördlichen Syrien südlich von Antiocheia 
(nicht aus Laodikeia am Lykos in Phrygien). 
Seine Lebenszeit läßt sich nur ungefähr berech- 
nen, Die «xu7 fällt unter Demetrios Soter, 162— 
150 (über die Regierungsjahre der Seleukiden s. 
Beloch GG IIE 2, 149), die Geburt also etwa 
um 200. Pap. 32, 1 zaia övra (Demetrios, wie 


auch wegen der schlichten Schreibart. Aus diesen 50 das folgende vermuten läßt) th» Ziceios (nicht 


Gründen, denen keine triftigen entgegenstehen, 
ist wohl an einen anderen zu denken, vielleicht 
an Demetrios Lakon, auf den alle jene Kenn- 
zeichen zutreffen. In dem Pap. 1013, den Crö- 
nert Kolot. 100 und 114 mit Recht diesem Epi- 
kureer zuerkennt, lassen sich die von ihm in der 
letzten Kolumne (frg. 12, 8) gelesenen Zeichen 
BIA.... am besten zu BıuAwriön (Vokativ) er- 
gänzen, Dann hätte Demetrios diese Schrift dem 


P. gewidmet. Auch in den Demetriosrollen 1014 60 


und 1012 erscheinen die Namen der Widmungs- 
empfänger am Ende (Crönert Kolot. 100). 
Nimmt man weiter mit Crönert ebd. 109#. an, 
daß Demetrios wie P. zugleich Mathematiker war 
(das Philol, Woch, 1924, 329f. dagegen Gesagte 
wird zum Teil hinfällig), so wird die Annahme. 
daß dieser auch unsere Schrift zu Ehren des ver- 
storbenen P. verfaßt hat, sehr wahrscheinlich. 


dem Verstande nach) Zorıya@oda:, ôv nıoredw 
(d. h. ich P.) un Nlorewwoda: zoös rhy algeoıv 
(Epikurs). Demetrios ist also als Knabe von P. in 
die Anfangsgründe dieser Schule eingeführt wor- 
den. Nun war Demetrios, als er etwa 162 aus Rom 
fioh, nach Appian Syriaka 46 (S. 417, 15 M.) im 
23. Lebensjahre, ist also um 184 geboren. Er kam 
nach Appian 45 S. 416 im Todesjahre des Seleukos 
Philopator 175 als Geisel nach Rom, muß daher 
vor diesem Jahre (etwa dem zehnten seines Lebens) 
von P. unterrichtet sein. P. wäre damals nach 
obigem etwa 25 Jahre alt gewesen. Ferner hat ihn 
Apollonios von Perge, wie dieser a. O. sagt, in 
Ephesos dem Mathematiker Eumenes vorgestellt, 
der, wie Crönert S.-Ber. 958 gegen Suse- 
mihl wahrscheinlich macht, um 180 in Perga- 
mon gestorben ist, So mag ihm P. um 182, etwa 
18 Jahre alt, in Ephesos gehört haben. 
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Der Vater P., ein gewiß wohlhabender und an- 
ener Bürger von Laodikeia, leistete, wie die 
schriften zeigen, den syrischen Königen diplo- 
matische Dienste als ihr Vermittler mit den grie- 
chischen Städten (e. Köhler 1001). Dasselbe 
gilt von Dikaiarchos, Das Ehrenbürgerrecht in 
Athen werden sie erhalten haben als Überbringer 
E Kar T des RON Epiphanes 
į ortige Olympieion (Polyb. 
E 10, und Liv. SL 20). dee 
. wird seine erste Ausbildung in der Vater- 
stadt erhalten haben; darauf bezieht sich viel- 
leicht zà &yxöxdıa frg. 4, 1. Dann aber begab er 
sich auf Reisen. Sein erster Lehrer war nach 25, 5 
der Mathematiker Euiemos, damals in Ephesos, 
wo ihm der große Mathematiker Apollonios bei 
jenem einführte (8. ol: vgl. 37, 6 si &v Epilog. 
Vielleicht wird Apollonios 53, 1 erwähnt: /pllos] 
óuóðočds te xal aoa] am Ob P., wie 
Apollonios für möglich hält, 
in Pergamon aufgesucht hat, steht dahin, Danach 
ist klar, daß P. sich zuerst der Mathematik ge- 
widmet hat, wie ihn Apollonios ó yewuérons 
nennt. Für sine Tüchtigkeit als solcher zeugt, 
daß dieser den Eudemos auffordert, ihm seine 
Bücher über die Kegelschnitte mitzuteilen. 
Sein zweiter Lehrer *) war nach 25, 6 Diony- 
sodoros, der Sohn des Dionysodoros, aus Kaunos 
(in Karien), ebenfalls ein Mathematiker (s, Suse- 
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schon vorher der Schule Epikurs angehört: haben, 
da er vor seiner Reise nach Kaunos den Knaben 
Demetrios in diese Philosophie eingeführt hat. 
Wenn P. in Kaunos im Wettbewerb mit Artemon 
gi: A dem rege Dionysodor) eine 
n wollte, i i 
Be gründe war es eine philo- 
‚Wir wissen, daß er statt dessen nach Syri 
heimkehrte, wahrscheinlich nach Antiocheia. Ein 


10 Bruchstück 28, 2 v. u, sagt: aùroð AHiıdöwpor 


Grofevoloynoarra xal ovraxáľoavtra] (der mit 
dem Anwerben von Söldnern d i e [nach 
Crönert] und mit ihnen aufbrach). Nach Appian. 
a, 0. 45 (8. 416, 17ff.) hatte dieser Heliodoros, 
einer ræv negi thy oëiën, den König Seleukos 
(Philopator) ermordet, rò» ôè Hiısönpor Bënëvge 
xai Artalog (von Pergamon) ds th» dort Beat. 
usvov (sich eindrängend) 3xßdAdovos, Dieser Be- 
richt erläutert unser Bruchstück. Vor ağroð (des 


Eudemos auch 20 Königs Seleukos) ist vielleicht &owejm» (oder 


dergleichen) und am Schluß åzérosnev (ó ©.) zu 
ergänzen, Dann befand sich P. im J. 175, in das 
dieses Ereignis fällt, in Kaunos, in dessen Nähe 
Heliodor karische Söldner angeworben haben mag. 

Unter Antiochos Epiphanes (175—164) ist er 
nach Syrien h ehrt. Ob er dort sofort eine 
Schule auftat, er n wir nicht. Epiphanes war 
den Epikureern abgeneigt (80, 1f.). Dagegen läßt 
die attische Inschrift schließen, daß sein Vater 


mihl I 763, 257), der nun als älterer Zeitgenosse 30 mit ihm von diesem Könige mit den Weihgeschen- 


des P. erscheint. 45, 18. heißt es: uer én ie 
Zuglav Bilovidov aoùr sis Kapla[v iv 20] 
sito negıoräs olxade Anehdeiv, Zoe ër Gë die, 
siele tõv yorkar areı[n, day] dv Kaivo sw 
ozokùy [xaraoınonzeı]. Wenn richtig zt 
ist, ist P. (von Eudemos)} nach Syrien gefahren, 
wo er vor 175 den jungen Demetrios unterrichtet 
haben wird, dann nach Kaunos, wo er den Dio- 
nysodor hörte. Den Plan dort eine eigene Schule 


ken nach Athen abgesandt ist {a. o.). Sonst läßt 
sich nichts über sein Leben unter Epiphanes und 
dessen unmündigem Söhnchen Antiochos Eupator 
(164—162) ermitteln. Das änderte sich, ala sich 
162 Demetrios Soter der Herrschaft bemächtigte. 
Wir sahen schon oben aus dem Briefe des P. en 
seinen Lehrer Dion , daß Demetriog als 
Knabe von ihm in die Grundzüge des Epikureis- 
mus eingeführt war und P. vertraute, eg neue 


zu gründen scheint er aufgegeben und beschlossen 40 König habe sich dieser Schule nicht entfremdet. 


zu haben, heimzukehren, um den Eltern nicht all- 
zufern zu sein. Der letztere Ausdruck deutet an, 
daß P. nicht nach Laodikeia, sondern wahrschein- 
lich nach Antiochia zurückkehrte. Auf den Ge- 
danken, in Kaunos eine Schule zu gründen, spielt 
auch der Vorwurf seines Gegners 38, 6 an: du 
Aragiormoev Apreuonı tõ: wadmyerei xal ovveorh- 
cato &v Zë: aJö[eı] (oder èv är Kadvaı ndei) 
azolùy fei xatalú[osi ris roù xaðnyntot]. Danach 


Daß diese Erwartung sich bestätigte, zeigt die 
oben erklärte Stelle 30, 18. zoo Seu 
torwuévov age tùy alosoiw d. abıdv olnerorän 
zéie lyar Indnoev, Er hat also den König Deme- 
trios für die epikureische Lehre gewonnen. Seinen 
Einfluß bei seinem früheren Schüler konnte er so- 
fort ten seiner Vaterstadt verwerten. Noch 
unter tor (etwa 162) war das Haupt einer 
römischen Gesandtschaft Cn. Octarius von einem 


ist ein Artemon, der eine Schule, wahrscheinlich 50 syrischen Fanatiker Leptinee in Laodikeia er- 


in Kaunos, hatte, ebenfalle Lehrer des P. gewesen. 
Dieser hat nach 7, 7 Kommentare seines Lehrers 
zu fast allen Büchern Epikurs Megi oos her- 
ausgegeben. Danach ‘war Artemon Epikureer; ob 
auch Mathematiker, wissen wir nicht. P, muß 

*) Frg. 1, 1 ist noch zu legen: axnxosıos Y... 
...MOITON xal dı[ovvod]dw re EP. GN 
nach hätte P. vor Dionysodoros (oder gleichzeitig 


mordet worden (Appian, 46 S. 417, 24. Pol 

XXXII 7). Aus Polyb. a OU. 3 sehen wir, Zi 
Demetrios aus Furcht vor den Römern auch Lao- 
dikeia bestrafen wollte (Bovlevsodu: ... Auertegie 
xatà rn Acodıxtwv). Den Anteil des P. an ihrer 
Rettung zeigt eine zum Teil zerstörte Stelle (9, 
1f.), die be ien 80 ergänzt werden möge: Anut- 
[Teror ... Eneiö]ev änoö[elfas rois] Popaflo]s 
Avrıögov Zelsbxov fol Met (?) Belovros auryv dn. 


mit ihm) einen anderen gehört. Vielleicht kann 60 dorarov xoy, bnovpylas Zoo xä/dlx ou (ob) 


man das Y zu Ywyıxłéa ergänzen und unter die- 
sem den bekannten Mathematiker aus er 
(Susemihl I 759) verstehen, der ein Werk 
einem Protarchos widmete, Let dieser der Epi- 
kureer aus Bargyllion und Lehrer des Epikureers 
ein Lakon eg XIV 6, 58), so hätte die- 
T es in i zu i i 
Sege Se ung zu der epikureischen 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


[uälew], Sinfo] [thv nów oe), Und er 
schreibt den Laodikeern 10, 18. / ns oe Joe 
dëtgegiel mp] owrnolar, tõv A8 tu[yàr ovvs- 
záon» dia dé taŭra jās náv (zuerst unter 
Antiochos Eupator) öro/pvyeir], und rät ihnen 
(Z. DÉI [draw ars [ixa-]võs Anval[oıs 
footy] Enlodoar zn Is nor’ Av Adlyos (91 *). 
[*) Fußnote s. ur Seite.] 
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Wir sahen, daß die Hofin des P., seinen 
früheren Schüler für Epikurs e zu gewinnen 
(82, 15), sich erfüllte (36, 1—4). So gestattete 
dieser ihm auch in Antiocheia eine ule zu 

den: 26, 1 d Booudete Anproıos èzagloato 
Dilmvlösı, èp dr owwdarahpes abrod (dort) xai 
ovogoAdosı. Dieser Bedingung entsprach auch der 
Ort: 19, 4 5 duraıßa Ö Er èv tõi ët ën Paor 
Aela olxleı, word tò nisiotov sià zé x[al zov fa- 


oila nagayevýocoða]. Und eu lesen wir 12, 110 


Ldangegage ...] Znéfou! Erov[s toč] abtoð (seit) 
xal av&ßaw' Ze [abjenv (tùr oxoAv) Exwv us 
adrod deinen nimdos leg xal] sono (Diels 
agoe) uóvov õıalidao[ wv]. O A8 Ee tis oxo- 
Ans neofié]zeoðou An xal ngo[loy]xoxhy peyi- 
omv afowiv ŝonoúðater]. 

Zweimal aber nahm P. Urlaub beim König für 
einen Besuch der epikureischen Mutterschule in 
Athen: 11, 1 /Axovoe 8’ 2a’ åygoŭ (? im xijnos,) 


D 


BlaousiöJov xal Otomðos, [ois ovyyspovje wir 20 ee, dur Zegi 


Bviaurdv, [ünolındav AS a d Än faocrhé[a ov- 
vo Okonıdı nfvas 8. Basileides war Leiter der 
Schule nach Dionysios und vor Apollodor dem 
‚Gartentyrann‘. Da P. das zweatemal nur Thespis 
hörte, muß Basileides vor dem Könige Demetrios 
(f 150) gestorben sein. (Vielleicht führte Thespis 
nach ihm einige Jahre die Schule.) Aber er traf 
unterwegs auch mit anderen Gelehrten zusammen: 
11, 5 ovverugev A8 xal Toláwi nézo: le soon xal 
tois dloıs pıloodpoıs, olls xaf 6]6ör àn’ Gogo: 
Bonn deeg... dote agin, Dieser Iolaos kann 
nicht der GGN 1930, 25f. vermutete Anhänger 
und Zeitgenosse Epikurs, kaum der Pharmazeut 
Susemihl I 8% sein. Wir kommen auf ihn 
zurück. P. scheint auch einen Zenodoros in Athen 
eingeführt zu haben: 31, 1 äjnarıdı (erwidert) 
ai Gabi Cem [ner änoldoyns eis Avas Eveyxeiv 
üßvond/Aws åjv xal zöv Zmvoßogor abrdv äpınd- 
usvoc eis dorv. Der Gegner des P. wirft ihm vor 
3A, 1 Dier)! Sauer soi [Zmv]6dwgov abıöı nagå- 
yew — (vielleicht Name). xa? Aude nagayerópevos 
eis Adivas oft (oder edröv) Mrnodex[e] — 
zò [xona]{x]òl» (7) nohlobs] YihoAdyovs Exwv 
nagar[inolous]. Zenodoros wird der Mathemati- 
ker sein (Susemihl1 76), P. hat nach 18, 3 
eine Schrift gegen Rhetoren verfaßt, die behaup- 
teten, die Geometrie (d. h. ihre Methode) unter- 
scheide sich von der Dialektik. Nun finden sich in 
den enten Zenodors Gedanken, die Quinti- 
lian I 10, 39-45 verwendet, um den Nutzen der 
Geometrie für den Redner zu zeigen. Wir sehen 
Kee mögliche Beziehungen zwischen P. und Zeno- 
gro, 
Demetrios muß ursprünglich trefflicher Gesin- 
nung gewesen sein. Polybios erzählt selbst XXXI 
20, daß er ihn (im J. 162) bei seiner Flucht aus 
Rom unterstützt habe und nennt ihn ausdrücklich 
ueyalspowv. Den P. trifft daher kein Vorwurf, 
daß er seinem früheren Zöglinge zu Diensten war. 
Leider entwickelte sich der König zu einem Trun- 
kenbolde (Polyb, XXXII 14). P. beechlof wohl 
deshalb in die Vaterstadt zurückzukehren. In 
einem Briefe, vielleicht an den König, heißt es 





*) Vgl die Xagıoriera, die nach einer In- 
schrift die Antiocheer dem Epiphanes zu Ehren 
feierten. U. Köhler S.-Ber. Akad. Berl, 1900, 


1102. 


30 Aën uh Znayylino tà yodu 


Philonides 68 


57, 1: [Aropo] adred (hier) petà ën gelon 
Zen nislova, Kai thv èx rs nerplöog &vaxopðhy 
[dyJör äxgoreleinov inavsöı Tod yiows Geo: 
omoduevos ngoovooúpevós t8 Ev Aoodıxelas dargl- 
apen, 00x dv the [Evnı ...]. Der König bewilligt 
das in besonders ehrenvoller Weise: 52, 1 [Zueı- 
yey èxel pgo] ts Telsvins aùrtoŭ (des Deme- 
trios) rjs Aaoðixslas Zeorol dëneu 3! dels, Ae xal 
[Int ës Eis Bacıkdur reovormasi?]. Obgleich 
die Lesung Zmioradsls fraglich und der Genitiv 
dabei ungewöhnlich ist (vielleicht ist ein Glossem 
èniotarsówy, das den Genitiv regieren kann, 
eingesetzt), scheint doch die Statthalterschaft des 
P. sicher, auch daß er als älterer Mann sie antrat 
und bie zum Tod des Demetrios (im J. 150), viel- 
leicht noch länger, sie behielt. 

An sich anzunehmen ist, daß er auch in Lao- 
dikeia eine Schule eröffnete, Aber folgende Stel- 
len mögen darauf gehen: 258 4 v, u. [ob neunıorv 
žogóhačev èw] Kölya[s oJixias, 
oùx dv] të yvuvaolwt, el vù Ala vie aávres olxov 
uévavoi Yıldloopo)ı xal xtýuatos åġlov [tvzór- 
ep ... 35, 1 olxov poboa]? Innoxoátovs 
[tvravda] lala fie Zero otoùv së Te] 
neronuivor, Eos (1) oxleAfi &]nousrnv Exelvov 
[piear Eneiwev ofgi zwet). Man darf ihm den 
wissenschaftlichen Erwerb nicht vorwerfen. 88, 1 
od yàp sien Ede pwin xerrnubvos nagà tÒ 
pe fren doybgior (Mietzins?) xrijow pixgáv, 

pata. 

Von seinem Tode handeln: 25 b 4 äx/zvei 88] 
v[dowi] ülEwö]uewos Ind arr [röv Exei] fa- 
ocdäies! und 25b 2 v. u. ofrws Freledrnoev [Üa- 
os], d oddels sbglofxerar]; 31, 7 xal antdavev 
A8 yerwalos. Ahunteos yàe Zogrëe ovans Teggi 
A (9) ènevgeoðas [Edel ]ov ult]v xar olxov 

Aë... 
Sein Todesjahr fällt nach dem des Demetrios 
150; wenn ihm aber wirklich Demetrios Lakon, 


40 der ala Zeitgenosse Zenons etwa 150 geboren ist, 


den Pap. 1018 gewidmet hat, beträchtlich später, 
etwas vor 130, ungefähr in sein 70. Lebensjahr. 

Charakter, Wie gewöhnlich ist die Bio- 
graphie zugleich eine Lobschrift. Folgende Züge 
lassen sich erkennen: Elternliebe 3, 18. /dei)» 
undiv xri. Aus Z. 9—11 ergibt sich, daß er 
damals wenigstens die Ehe ablehnte. 45, 1#. 
(schon erwähnt). Um der Eltern willen, die da- 
mals also noch beide lebten, will er nach Syrien 


50 heimkehren. 6b5 gYilondiwo Av žvoeféotað ó 


&. — Bruderliebe 22, 1 Tueagchraro äv Zududd e 
ua, el row ddeApov zıwöuvedc Z]pein, GAR obx 
äv din xal naoyew ti A abrod davrov (ôv av- 
soft zòv Pap.) [ö]voneris, Tod páhior åyanwpévov 
10» dvayxalav (Angehörigen) xrå. (Z. 11 séier 
aloyodv;] der Bruder scheint beim Könige An- 
stoß erregt (21, 9 Aıxardozov soo [tò Zëec D 
und auch P. gefährdet zu haben. — Menschlich- 
keit auch gegen Sklaven: 59, 1 (Ene? A ely& tiva 


0 dvdodnoda tüv nagd of nargös »ora]Ael[a]tov 


ófañe]zor  aölıa] xafi] tåðeipõ: nord, 
ópoiws ngòs toùs ånýkevðe — (5, 1) Jeeiuëvoug 
in adrov Sofoe]ıw Zë: te sti, (Z. 5 [ei u] 
Soxeī). — Verhalten gegen andere: 4, 2 Ùx- 
ardhlaxros. 52, 18. [Edeoanevön xal uno tõr 
yewuero@» (über die folgende den Apollonios 
betreffende Parenthese s. o.!), ip čr &r åno- 
Aenëe tú[zņ] närıwr, Zog xal nò ën ngay- 
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parevóujśvov čila (Anhängern anderer Schulen) 
tiuãjoðas wie von Diogenes aus Babylon. 55b 
Höjupvelas aùtoŭ. 21, 2 yermaiov xai Änlaorov 
(vgl. 3, 15) tò Se zoüs pllovs os xal ila- 
genre TÜS NQÒS opge QETANOLOÙUEVOV. Sein 
Eintreten für Zenodoros in Athen (31, 1—5 und 
84, 1—5) ist schon erwähnt. — Vaterstadt. 
Wie er sie vor der Zerstörung rettete (9, 8f.), 
s. ol Auch als Statthalter scheint er von den 
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Abero xal adrös Eni tie Tod owuatos Zeogzeioe 
odre ovveögelas Horw a 

ce o horvos odr oŬre outufoui/ë: èv- 
en vgl. die Zusamm« ! (in 

eil neuer Fassung) bei Crönert K 

181, Anm, zu 88, 39. 7, IR. Er uśvtor ST 
(vorher ist von Vorträgen des P. die Rede) örno- 
uvýnata págs: (der Gewähremann des Verfassers). 
1. ĉúo dexaia (Erstlingswerke) ræv noös rò Exzov 


Laodikeiern abgesandt zu sein, um etwas vom 10 (oövrayua Epikurs Leni púosws, über das wir 


Könige zu erbitten: 62, 6 neo! ën denod 

Ins röv Aaodızdwv RR d kreeg 
daß er seinen Lebensabend dort verbringen 
wollte. Auch den Vaterstädter seiner Freunde 
suchte er zu nützen: 26, 4 v. u, fréën 6 pilav 
xai èv tj ånoôņn]u[i]ai xai olxads å]vaotàs záv- 
tor, Kagveddov xai rn lov, nargidı Loi) 
xenoıuos èyévero. Hier ist das Verhältnis des P. 
zu Karneades wichtig, Nach Cie. Acad, I 46 hat 


ihn Zenon von Sidon aufs höchste bewundert, 20 nad Awvvooðwgwi 5 


und Klitomachos, die Quelle des Sextus Emp., 
unter den Epikureern besonders Demetrios Lakon 
berücksichtigt. — Verhältnis zum Könige, Frei- 
mut und Zurückhaltung: 58, 1. Es scheint, daß 
ein Höfling P. aufgefordert hatte, an einem Zuge 
des Königs teilzunehmen: xaralınaovy xal natéoa 
xal adelpor, dër (dem Könige) ovvaxolovdär obde- 
vòs [äv doreo]Hoaı vońoņ (‚du denken sollst‘ oder 
‚er denken möge‘). BeuAwriöns oft adrös dxokov- 


nichts wissen). 2. Kai neol ämiornparırav da- 
voten, Awwvonosis serien mPolel véi 
Se SH bei Bu die inneren Vorstellun- 
; zu den wissense tlichen ren die der 
Mathematik (Punkt, Linie ge Physik 
(Atom, Leeres usw.). Über ihre Entstehung und 
ee CET, E elt haben, e Kal (neg}) 
Zoom (Umournuarov) zum 1. bie 

88. Buche (Epikurs M. e 4, ‚Kai oxolöv zën 
5 ovvra/ npös TÒ 

Ilarogta, Wir sehen daß alle aber, 2 und 5, 
aber auch wohl nr. 4 Kommentare zu Epikurs 
physikalischem Hauptwerke sind, teils eigene: 
nr. l, zu denen noch ein solcher zum (ebenfalls 
unbekannten) 8. (33 S. 947) kommt, teils solche 
seiner Lehrer, Artemon und des Mathematikers 
Dionysodor. Der ‚Geometer‘ P. und ebenso Dio- 
nysodor, vielleicht such Artemon, werden Epikurs 
Bücher wohl hauptsächlich vom mathematischen, 


Deiv oùx Zeus, obö’ el v[ooin tùy ovjvoðlav 30 mechanischen, astronomischen Standpunkte er- 


öol[av]. Bei der schon erwähnten Bittgesandt- 
schaft heißt es 16, 3 weiter: Mnödv SS abzös 
yeyovlvas Aunmgotsgov Tod rowürov ebojodas moös 
Evrevkıv ngoownov dia zé zınäv Aë, alla under 
hooo nog[enaallew. 19, 7 v. u. [si toù] fa- 
autos [wur] T Z. 4 xatà gudooggiou [aAn- 
END] dıopdowoas, (äyua 6’ eis thr Tod Gëoue 
XgnoTörnza nagawéoas et). bis 20, 5 (wahrschein- 
lich bei seiner Erziehung). Später nach Deme- 


örtert haben. Das wird ausdrücklich 83, 1 v, u 
bis 14, 3 bestätigt: xa? ällas narrodands el; tà 
doynar’ abıod (Epikurs) yewpstoiwàs (ÈEnyoss) 
negi Elaziorov nollds. Ebenso heißt es unmittel- 
= m (13): f ge Are negl TOD taŭ- 

» yew ar) eljvra òpe. ` 
xila. Und miem Z. 3—6 2 rg SE 
vielleicht im Anschluß an Hypsikle (8. 0.), zoò 
zobs drrropas, die die rhetorische Dialektik von 


trios Thronbesteigung und der Schulgründung 40 der mathematischen unterscheiden wollten, (Z. 6) 


des P.: 26, 4 Alla xal êv toútois xalös xal gue: 
odëeng al rödkws dvsoredpn. Els ur yào ovy- 
Bovkıov ai nosoßelar zal rà toat åniðs abröv 
oùx Eöwze» (im Unterschied zu Vater und Bru- 
der) [öpellnoe A — 63, 2/17 Avanalır usr 
o[iv] rð, nös oor Ñ (2) Swoeıw BovAnv Auoızeläs 
yalvnraı. [Ei yap painy ‚anößa]is tùr ts Zuplas 
Baoı JAsiav“ [oùx hooov] Zord te [ðv xal dUmv 
Ós] Bealdete uge åyavaxtoins äv]. Ist dies 


dei ro]lenei, wird hinzugefügt yeouero(ıxyods 
— [Aloyıuovs ën co[pıoröv en ee 
[rs xwhosws änodexvös]. So darf man anneh- 
men, daß eich P. in dem odyyoauna zos tòr Ia- 
tapla *) gegen den Vorwurf verteidigt hat, er 
schreibe dem Epikur fälschlieh ale 
Kenntnisse zu, und den Anfang des nach einer 


*) Wer ist der I/arageös, gegen den P. dieses 


dem Sinn nach richtig ergänzt, so könnte man 50 Buch gerichtet hat? Sein Name wird vorher ge- 


denken, daß Demetrios bei der Erhebung des 
von Rom und Ägypten unterstützten Alexander 
Balas P. um Rat gefragt und der ihm brieflich 
diese echt epikureische Antwort gegeben habe. — 
Standhaftigkeit: 6a [dv tai]s vooors [al one 
yal pajtroiat xä[noaxtoi io Jl vër Soe [ua 
iaxoi uýrje Bonvwföcs). 6b [dr un Tagar- 
Teoden tävayxala bnoJorarra xai tàs [tür pllo]v 
zws ixudelvor uv]nuoovvas. 51, 3 tà Seele — 


nannt sein. In dem Pap. 1389 V 107 S. 370 Z. 15 
(Crönert Herm. XXXVI 570) sagt Philodem 
yon voi töv Enixovpelav: Degıneodvres yàg 
Axrori ër Ilarageı [ini]xemivwi dër. Auch 
hier ist der Patareer ein Epikureer, der die athe- 
nische Schule bekämpft. Es liegt nahe diesen Ak- 
Pi dem Gegner des P. een und hinter 
ıreubvo zu ergänzen të Puwriön. Auch 
Pap. 1003 II 431, 134 o. Z. 1 endet 574) 


Ze Jegen yerfvalos xarde]ufn]ıvov ür[ero — 60 bekämpft Philodem den Patareer. Nun berichten 


` 


20, 4 v. u. xatà tà [ns huéj]eas èozárns alıge]- 
ulös thv Nusga» Big Zuse, 4,5 v. we 
Baus, oldusvos änögös] Eizvdtoov xai plooopiar 
Inkoörros ini owrnglav t[orovr]ov xaxõy noh- 
Aën xa) ën Blos ayedor ånavtwv dnewon[ro 
zãoav tagayýv]. — Einfache Lebensweise: 
21. 2 v, u. [älv]xov (?) xaè reg uóvov (ùs åg- 
túuara) [napisi]. 20, 6 soi čavròv ĝialr[ņ]i Ges 


aus gleicher Quelle Athenaios XII 68 5. 547 a und 
Ailianos var. hist, IX 12, daß die Römer zwei 
Epikureer unter dem Consulat des Postumius 
(173 oder 155 v. Chr.), also zur Zeit des P., aus 
Italien verwiesen haben, einen Philiskos (s. o) 
und einen APxıos (Athenaios, Zi X) oder 23. 
xaïov (Ailian). Möglich, daß in diesem verschrie- 
benen Namen der Aktos aus Patara liegt. 
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kleinen Lücke folgenden Frg. 49 ergänzen [dx wis 
noaypaislas Erıxoigov dor Zoo, abrov m0008- 
oxmebvaı] xal yewuerglos ve al dorgoloylaı. Kai 
däer nos (in besonderer d. h. mathematischer 
Weise) räs ër ravımı (cf noayuarelg) negi Tv pe- 
zecoov (dtas) dmeöszero. A 

Unterrichtarwecken Ee andere Eriten: 
80. P. gewann den önig ` Epikur 7 Mi, ovv- 
ráypar’ éxatòv sixoor névre Indedurds. Da muß 
ein Versehen i 
glaublich, daß P. den König mit 125 Schriften 
überschüttete. Auch der Verstoß gegen die Recht- 
echreibung, das =’ vor äxardy, zeugt davon, also 
oúvrayuá ds oeAlöur] Exaröv et), Ein Buch von 
125 Kolumnen ist schon stattlich. P. war also 
nicht der Vielschreiber, zu dem man ihn auf 
Grund dieser Stelle hat, eher, soweit wir 
sehen können, das teil. — Z, 6: xa? dvious 
Ömouvnnarouods tots yropluos. Wichtig sind 
die véo deyois verfertigten Auszüge 
Briefen der vier Schulbeiligen, einer nach den 
Briefschreibern geordnet, ein zweiter nach dem 
yévos, vgl. Usener 148 md frg. 66 onrovðùy 
Ben ër ovrayayiis sën Enıxovgov Pußlor, 
önbe As xal [ndh] àvýiwosv (Crönert). Ob 
die aùrooysðiaorixá (13, 1) gegen die Rhetoren 
schriftlich aufgezeichnet sind, steht dahin. De- 

n ist dies von den Aalia: (volkstümlichen 

aten) Megi tod xarà rhy @idorexvlav hrou 

(49, 6) durch das gnol» Z. 8 (nicht Za) gesichert. 
Dies ist seine einzige ethische Schrift, von der 
wir wissen. 

Philosphische Stellung. Wir sahen, 
daß P. von Haus aus tiker war und, als 
er später sich zur Aufgebe machte, Epikurs Lehre 


zu verbreiten, wenigstens in seinen Schriften 


Iäutern. Vielleicht ist ihm der Epikureer Prot- 
archos darin zur Seite gegangen und dessen Schü- 
l Da Lakon gefolgt u. e 

: gesagt ist, zum Tei 
falsch sein). War i, wi 


Gegner Bezeugt 

Epikur nur Epik. Frg. 229a Us. durch Proklos: 
10» Ai tàs yewperpixäs udvas aexäs dvaroé- 
new noodengvor deeg zë Tirıxovgelov; denn 
Augustin (ebd.) weiß nichte aus eigener Kenntnis 
darüber, da i d 


A er kor die geometrischen 
Bücher des kurz vor Gë Tode geborenen Ar- 50 


chim et une läßt, und was an 
von Polyai t eometriam am 
esse, ist eine i . Epikur hat eich aleo 
— i hat, wie es scheint, das P. zeigen 
ee Ge e e 
ma ome un 

daß sie auf der alo®noıs beruhten. Darum brauchte 
er nicht die empiri Wahrheit der mathema- 
tischen und m: i Sätze, die er selbst an- 
wandte, zu leugnen. 

(d. h. Zenon) in IT. onuelo» 26, 22ff, nicht die 
mathematischen Tatsachen verwirft, aber sie aus 
der Erfahrung (der zerdßaoıs xa duordenra) ab- 
leitet; s. R. e De Philod. libro, qui 
est IT. oņu., Berl. 1881, 37, 5, wo gezeigt ist, 
auch Mathematiker in i Fällen diese An- 
sicht teilten. Philodem betont aber a. O. 15, 27f., 
daß, wenn einmal bei Zahlen (und dasselbe gilt 


ergänzen 
aus den 20 nollois éi rd Zu 


nämlich 
30 Pflichtgefühl gegen Angehö 
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von den geometrischen Gebilden) eine Tateache 
a age ist, das Gegenteil ausgeschlossen ist). 

wenige, was sonst über seine philosophi- 
schen Ansichten durchschimmert, widerspricht 
nirgends der Lehre Epikurs, Über den mutmaß- 
lichen Inhalt der Schrift D. &uormp. dtavojoswv 
s. o. Nach 49, 6 hat er oft IIsgl toù xard thy» piho- 
vexvlav Cnlov gesprochen. schon Demokrit 
frg. B275—280, Epikur selbst, der frg. 19 sagt, 


des Schreibers vorliegen; kaum 10 der Weise werde heiraten und Kinder zeugen, aber 


irg. 527 die Liebe zu den Kindern nicht für natür- 
lich (sondern für vernunftgemäß) 
tiver Theophrast, a Zeller II 6%, 859, 1) 
Diese Auffassung bestätigt Demetrios Lakon Pap. 
1012 Kol. 46 (où zamvayxaoısvos otégyovow ol 
&rdewnor tà rexva uew.). Wir wissen, daß P. in 
der Jugend es um des Vaters und Bruders willen 
abwies zu heiraten (8, 9). So mag man 49, 8—8, $ 
Ser nadlov degain uav Ovrav ngooe[ yew 
e — zoüro A org ré yo- 
véo oür]s sën Glas [elva], SC xaf 
abzdv ZJAvumvausv [&v Bıaldusvor). Viel erö 
auch in der Pflichtenlehre der Stoiker, ist die 
ne der zolvrexvia; so vielleicht 8, 3 Kal òà 
Yılda[ardas yalvs-Jodas ëlo ée öklyoıs gës 
vos dgxovvras]. Wie Epikur bei der Freundes- 
liebe, scheint P. bei der Bruderliebe den Nutzen 
betont zu haben: 22, 1 v. u, páa yo leier), 
i ikai sein Bruder. Deshalb ist sein 
örige und Freunde nicht 
: 22, T nös od xal tò Umdo àvayxalov 
(nodari) villen: wie Epikur frg. 590. Ebenso 
erklärt er den Tod für das Vaterland für Pflicht 
(22, 7). Auf die Tugendlehre Epikurs geht zu- 
rück: 23, 1 /[nällov petys: thy xaxlav, Zog tò 
uù Anosır ddıxovrra date ostais noootiðnow, 
Air Inoorlileren nällor ere, ef diausve: (po/Pepör 
pBldvos xal [rò] Adegfon deillas] Zrex pù 
åuJóvovtros Jee! Von dem Vermeiden der ta- 


40 gay} handelt 24, 5 v. u. Am Gottesdienste teilzu- 


nehmen fordert er 10, ER. (e. ol, wie Epikur (vgl. 
31, 7—10, e. ol, 

Der Gegner. Wie gewöhnlich ist die Lob- 
schrift zugleich eine Verteidii ift, Wir 
haben schon den Patareer als Gegner kennen- 
gelernt, gegen den sich P. selbst wandte. Aber wir 
erfahren gegen wen P. hier Kr K wird: 
24, 2 Eji yàg té toútyov yeyganudva utuy]ews 
čtia tvyzáveľi, del ol negl sén Avugpávyy Zerg- 
Onxacı, morótega xti, 3. 8 Kal yào Avrupávny 
aùròv [si]xòs [A]v xal nárnov čzovra Tó[haov], 
xarà gıloooplav xal (sogar) Bavuaorðs droöe- 
S[eyulvov, tò tabtà dudäoxovvra uaðnth» abrod 
zıuäv]. Daß Iolaos Lehrer des P. war, sahen wir 
echon oben nach 11, 6ff. Uber Antiphanes, den 
auch Philodem öfters bekämpft, e Diele S.-Ber. 
Akad. Berl. 1917, 46. Als Enkel des Iolaos war 
Antiphanes Jünger als P., also ein Zeitgenosse 
des Zenon und Demetrios Lakon, auch Epi T, 


So sehen wir, daß Philodem 60 aber wie seine Schule (of regl tòv A, erscheinen 


auch bei Philodem) Gegner dieser freieren Rich- 
tung, die wohl schon mit Basileides und Thespis 

und damals von Timasagoras und Nikasi- 
krates bekämpft wurde. Aus 33, 6 sehen wir, daß 
Antiphanes P. Undank gegen seinen Lehrer 
Artemon vorwarf, Aus 38 t hervor, daß er 
ihn tadelte, weil er gegen Geld unterrichtete; der 
Verfasser bemerkt dagegen, daß P.s Mittel be 
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schränkt waren und er dieser Einnahme bedurfte 
(38, 1). Er hätte sich auf Epikur (frg. 567) be- 
rufen können. Man kann annehmen, daß die mei- 
sten Ausführungen, besonders die über sein Ver- 
hältnis zum Hofe, dazu dienen sollen, Vorwürfe 
des Gegners zu widerlegen. Aber Antiphanes hat 
ihn sicherlich nicht nur persönlich, sondern auch 
sachlich kritisiert, besonders wegen seiner Stel- 
lang zur Mathematik und seiner angeblichen Hin- 
H zur 

ie Schrift. Sie unterscheidet sich von 
den rhetorischen Lobschriften durch den schlich- 
ten Stil und den Verzicht auf die üblichen dao, 
Der Verfasser hat die Schrift eines anderen als 
Quelle benutzt, der über P. Bescheid wußte. 25, 2 
O ur odv sé onnsıönare zońoas (die Schlüsse 
aus Tatsachen) sote Zriveonuavraı (die Lehrer 
des P.). Aber auch sonst bezeugen Ausdrücke wie 
ie 8, 5, péos: 7, 3. 18, yodpsı 48 a3 die schrift- 


10 P. geändert hat. 
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chium, seiner Vaterstadt, seine ärztliche Praxis 
ausgeübt habe und hier zur Berühmtheit gelangt 
wietere èr eg naroldı sòðóčws). Mit diesem 
Arzt identifiziert Wellmann 565 ferner den 
von Athen, XV 675a. 676e und 691f. zitierten 
Arzt, der ein Werk asọ? Ligen xal orepdrwr 
verfaßt hat. In Athen. XV 691f. nennen aller- 
dings die Hss. als Verfasser dieses Werkes den 
Namen Myronides, den man sicher mit Recht in 
[Ernst Bernert.] 

P. wird von Apollonios von Perge (8. 
Hultsch o Bd. II S. 151f.) als Mathema- 
tiker angeführt, Er war rper und brach 
durch seine Interessen als Mathematiker eigent- 
lich die epikureische Tradition (eener Kl. 
Schr. III 188ff.). Seine Heimat und seine Lebens- 
zeit sind uns nicht bekannt. DE. Orinsky.] 

8) Unbekannter Herkunft, Erzgießer. KE 
tur von Olympia, auf Kalksteinbasis, von der 


Vorlage. Daneben sind mündliche Mittei- 20 tue des Telemachos von Elis, Siegers im Vier- 


lungen (20, 2 v. u. Kal züv ovußoirro» zaga- 
yerdusvds (erch — de And zuel benutzt, wußer- 
dem Briefe, so 10 an die Laodikeier g 2 ovv- 
sxdenv, 10, 3 óuãc), an den König 57 (Z. 5 uav- 
zö.), 63 (o, zë 00 ...), 22, 9 Zuol, 22, 11 
ugio; 2 v. u. Bro, an seinen Lehrer 32: [yodpsı] 
Awvvoodapwı, Z. 3 rage, 

Gewidmet ist die Schrift einem Heliodoros 
(21, 1), der aber sicher nicht der Mörder des Se- 


gespann (Paus. VI 13, 11). Der Sieger war allein 
dargestellt, ruhig stehend. Nach dem Schrift- 
charakter um 800 v. Chr. Löwy Inschr. Ber 
Bildh. 142. Inschriften von Olympia 177. Hyde 
SE vietor monuments 109. Thieme- 
Becker Allg. Lex. d. bild. Künstl. XXVI 556. 
[G. Lippold.] 
9} s Philogenes Nr. 2. 
hilonikos. Dichter der attischen Komödie. 


vgl. 28, 2 v. u, und Appian. a. 0.80 Er ist nur bekannt durch die Liste der Komoe- 


08 War, 
S. 416, 20f. ée 8 Hisdwgov — Zeféiiouem, 
IR, Philippson.] 

6) Arzt, lebte in der zweiten Hälfte des 
1. Jhdts. Herennius Philon bei Steph. Bez, s. v. 
Avpgaxıov berichtet in den Iatrika seines Werkes 
negl xthosws xal Exloyiis Brëllen, daß P. aus 
Dyrrhachium stamme, zusammen mit Titus Aufi- 
dius und Nikon Schüler des Asklepiades gewesen 
sei, in seiner Vaterstadt seine ärztliche Praxis aus- 
geübt und 45 Bücher geschrieben habe. 

Ein Arzt P. aus Catana wird von Scrib. Larg. 
97 erwähnt, dessen Schüler der auch aus Galen 
bekannte Paceius Antiochus war. Da dieser, wie 
wir aus demselben Kapitel des Serib. Larg. er- 
sehen, zur Zeit des Tiberius gestorben ist, muß P. 
zu derselben Zeit wie der Dyrrhachener gelebt 
haben. Er wird auch erwähnt von Galen, VIII 
p. 748, Erotian p. 67, 11. 124, 1, die ihn d Zuxe- 
Ads nennen, und von Dioskurides IV 148, bei dem 


diensieger an den Lenaeen, wo er (IG IP 2325 
Z. 137) mit einem um 890 errungenen Siege 
hinter Philyllios steht. Er wird also der Über- 
gangszeit von der alten zur mittleren Komödie 
angehören, o. Bd. XI S. 1266 habe ich ihn der 
Liste der Dichter der mittleren Komödie ein- 
gereiht. [A. Körte.] 

2) s. Philonicus. 

Philonis (:Awvic). 1) Tochter des Deion 


40 (s. d. und Robert Heldens. 52, 3), Geliebte des 


Apollon und des Hermes, die ihr in derselben 
Nacht beiwohnten. Von Apollon wurde sie Mutter 
des Philammon, von Hermes des Autolykos. Sie 
wohnte am Parnassos Pherekyd. frg. 63 (FGrH I 
3 F 120 = Schol. Hom. Od. 482). Hyg. fab. 
200. Hesiod. frg. 111 wird P. gemeint sein, wenn 
auch nicht mit Namen genannt, so auch Soph. 
frg. 221 (vgl. v. Wilamowitz Hom. Unters. 
345, 26). Bei Konon 7 (FGrH I 26 F 1, 7), vgl. 


er 6 Xıxehòs ó dé "ane heißt. Er hat nach 50 Philodem. zeg) edoeßelas 248, heißt P, Tochter 


Galen. VIII p. 748 sei ër larowjs geschrieben, 
welches Werk mindestens 18 Bücher umfaßt 
haben muß, da Galen das 18. Buch zitiert. Er 
verfaßte ferner einen Kommentar zu Hippokrates 
und eine Arzneimittellehre, Cels. V praef. Serib. 
Larg. 97. Galen. XIII p. 978, wo uns PI Defini- 
tion des Pulses bewahrt ist; vgl. Neuburger- 
Pagel Handb. d. Gesch. d Med. I 328. Da nach 
Herennius Philon der Dyrrhachener P. 45 Bücher 


verfaßt und auch der Sizilier umfangreiche Werke 60 


geschrieben hat, so vermutet Wellmann Herm. 
XXIH 564, daß sie identisch sind. Wellmann 
E daB P aus Dyrrhachium stammte, da wir 

einen Grund haben, dem Zeugnis Philons zu 
mißtrauen, daß er aber längere Zeit in Sizilien 
gelebt habe, wodurch er die Bezeichnung d Zıxelds 
erhielt. Dagegen ist aber einzuwenden, daß Steph. 
Byz. ausdrücklich berichtet, daß P. in - 


des Heosphoros und der Kleoboia (s. d.). Sie ist 
Mutter des Philammon und wohnt im attischen 
Thorikos. Für den Zusammenhang des Philammon 
und P. mit dem attischen Thorikos s. Toepffer 
Att. Gen. 39. Die phokische und die thorikische 
P. sind identisch oder jedenfalls sehr früh iden- 
tifiziert worden; vgl. Toepffer 85. 258, 1. 
v. Wilamowitz Glaube der Hell. I 262, 1. 
Robert Heldens. 52, 3. 176, 4. 415, Dia: 19. 

Hyg. fab. 65 (vgl. Rose z. St.) ist P. Frau 
des oder des) Lucifer und als solche 
Mutter des Keyx (s. d.), der immer Sohn des 
Heosphoros genannt wird. Undeutlich ist, ob 
Hygin. fab. 200 P. ebenso wie Chione den Daida- 
lion zum Vater gibt (so wäre sie Enkelin des 
Heosphoros, denn Daidalion ist dessen Sohn) oder 
den Namen des Vaters der P. einfach fortläßt und 
sie gar nicht mit Daidalion verbindet. Eine Ver- 
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wechslung der Genealogien könnte leicht statt- 
finden. Übrigens wird eine Mutter des Keyx sonst 
nicht erwähnt (für die Verbindung P.-Keyx vgl. 
Gruppe 458,8. 492. 1313, 7). Nach Gruppe 
458, 7 stecke in P. ein Kultname der Aphrodite, 
was fraglich bleibt. 

In späterer Sage heißt Chione statt P. Mutter 
des Phi on, o. Bd. III S. 2284. Außer Chione 
wird auch Leukonoe {s. d.) als Mutter des Philam- 
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die nebeneinander durchaus Bestand hätten; denn 
allen yıousva seien xa ziuapuernv bzw. púost 
bestimmte Eigenschaften und Bewegungen zuteil 
geworden, wie dem Wasser die Eigenschaft des 
Kältens (dem Feuer die des Brennens), den Pflan- 
zen die Eigenschaft, Früchte bestimmter Art zu 
tragen, dem Stein und dem Feuer die Bewegung 
naeh unten bzw. nach oben, so endlich dem Cover 
die Eigenschaften des ovpxarazidscdaı und des 


mon erwähnt. Chione ist als Tochter des Daida- 10 douäv; wenn demnach einer Gong dieser Art 


lion eine Enkelin des Heosphoros, Leukonoe da- 
gegen eine Tochter. IN. C. van der Kolf.] 
Philonomos, König von Amyklai, der sein 
Balken erhalten hatte, weil er Lakedaimon an 
die Herakliden verraten hatte, Ephoros frg. 18 
(FHG I 237, FGrH 70 F 117) ohne den Namen. 
Nach Nikol. Damasc. frg, 86 (FHG III 375 = 
FGrH 90 F 28) sollte P. anfänglich vor Scham 


von seiten der siuaguévņ nichts im Wege stehe, 
so liege sie durchaus im Bereiche unserer Ent- 
scheidung, sei Ae! Au. [H. J. Mette.] 
Philopatra. Für sie verwendet sich Libanios 
von Pompeianos (s. d.), veranlaßt bei Celsus (s. o. 
Bd. III S. 1883 Nr. 15) nach ep. 654 — X 670, 
9F. IW. E 
Philopatris, Sohn des Eutherius (s. o. Bd. 


das Geschenk nicht angenommen haben und nach VI S. 1500 Nr. 2), war zuerst Schüler des Aka- 
Lemnos gefahren sein. Als er nachher mit Lem- 20 kios gewesen und dann zu Libanios übergegangen 


niern zurückkam, gaben die Herakliden ihm die 
Stadt zum zweiten Male und herrschte er als 
König in Amyklai. Nach Konon 36 (FGrH 26 F1, 
36) besetzten Imbrier zusammen mit den Lem- 
niern die Stadt. Für die historische Erklärung 
vgl. E. Meyer G. d. A. II 253. Studniczka 

yrene 165. Jacob M zu Ephoros mit Literatur- 
angabe (ältere Lit. O. Mueller Dorier I 91. 
94; Orchomenos 318f. 316. 320. Curtius 


(Liban. ep. 262, 2. 263, 2. 265, 2 == X 250, 12. 
251, 8. 252, 6F.). Vgl. Sievers Leben des 
Libanius 18, 9. Seeck Briefe des Libanius 
41. 150. [W. Enßlin.] 

Philophron. 1) Sohn des Xenophanes aus 
Rhodos, wird um 225 in Delphi mit der Proxenie 
ausgezeichnet, SGDI 2649. Gelder Alte Rho- 
dier 463. 

2) Möglicherweise Sohn des vorigen, rom- 


elen ) 
Peloponn. II 210. 246. Deimling Leleger 30 freundlicher Politiker in Rhodos, dessen Ge- 


138f. Gilbert Stud. z. altspart. Gesch. 51f.). 
8 IN. C. van der Kolf.] 
Philopappos. 1) Der syrische Prinz P., 
Sohn des Epiphanes, Enkel des im J. 72 n. Chr. 
entthronten Königs von Kommagene Antiochos IV, 
erscheint IG II2 3112 als Zoom xal dywvodtıns 
Tdws Joie Ayrlogos Erıparns Bildrannos 
Bnoaweös zwischen 75/76 und 87/88. Derselbe 
Plut. quaest. conv. I 10,1 ©. faoıleüs dyavode- 
én Brödiws xal ueyalonpenös, tais pulais dro 
adoass xognyöyv. Auf der Spitze des Museion be- 
findet sich sein in den J. 114—116 erbautes 
Grab mit seinem Namen, dem Namen seines 
Großvaters’ Antiochos IV. und dem des Seleukos 
Nikator, IG II2 3451, vgl. Prosop. imp. Rom. 
II 166,99. Judeich Topogr. Ath.2 388. Grain- 
dor Chronol. des arch. athen. sous l'empire 95; 
Athènes de Tibere à Trajan 51. 52. 
[Johannes Kirchner.] 


sandter zu den 10 Legaten im J. 188 wegen des 
Besitzes von Lykien und Karien, Polyb. XXII 
5, 25., tritt im 3. Mak. Krieg entschieden für eine 
romfreundliche Haltung ein, Polyb. XXVII 14, 2. 
XXVIII 2, 3, verlangt 169 mit Theaidetos 
(s. Bd. V A S. 1850) die Abordnung einer Gesandt- 
schaft an den Senat, Q. Marcius Philippus und 
C. Marcius Figulus, geht 168 persönlich als Ge- 
sandter mit Astymedes nach Rom, als es einer 


40 ersten Gesandtschaft nicht gelungen war, die be- 


denkliche Stimmung der Römer gegen Rhodos zu 
bessern, Polyb. 4, 18 5, 1. P. bleibt in 
Rom bis 166, als er den römischen Entscheid 
wegen der Freigabe von Kaunos und Stratonikeia 
eiligst nach Rhodos meldete, Polyb. XXX 21, 4f. 
Gelder Alte Rhodier 142f. Niese Griech. 
und mak. Staaten IH 131f. [Paul Schach! 
3) Römischer Senator, vermählt mit Theodo- 
siana, Vater der Märtyrerin Euphemia von Chal- 


Er ist wohl auch der P., dem der Dichter 50 kedon (Acta SS. Ee 5, 252ff.; vgl. Asterios in 


Kapiton (Bd. III S. 1527) seine nouvýuata wid- 
mete (Athen. VII 350c). Vgl. Dittenberger 
Apophoreton (Berl. 1903) 9 und d. Art. Q. Pom- 
peius Capito. Iw. Kroll] 
2) Athenischer Archon. Der Prytanenkatalog 
IG I2 1759 ist datiert [éni] Slonda[ao]u xai 
Aarlı[a]voö, woraus hervorgeht, daß nach dem 
Tode des P. während seiner Amtszeit Lailianos 
an seine Stelle getreten ist, zwischen 90—100 


Migne G. XL 333. V.Schultze Altchr. Städte 
u. Landsch., Kleinasien II 408). Iw Enßlin.] 

Philopoimen (d:4onolun»), achaiischer Staats- 
mann und Feldherr um 200 v. Chr. 

A. Überlieferung und Literatur: 
Die wesentlichsten Quellen zur Geschichte Da 
sind die Biographie des Plutarch, die in den 
Exzerpten erhaltenen ben aus dem Ge- 
echichtswerk des Polybios (zitiert nach der Ausg. 


nach Graindor Chronol. des arch. athen. sous 60 von Büttner-Wobe t), die Erwähnungen in 


l'empire 102. [Johannes Kirchner.] 

. Philopator, Stoiker. Ihn nennt zusammen 
mit Chrysippos von Soloi Nemes. D. púoews àv- 
Zechao 35 p. 291—293 Matth. (Stoic. vet. frg. IT 
991), und zwar bezieht sich Nemesios für P, auf 
dessen Schrift leoi siuapuévns. P. schied da- 
mach wie Chrysippos und ‚andere Stoiker‘ die 
Kategorien des Ai ur und des xa®’ cinaguérny, 


der 4. Dekade des Livius sowie der Abriß in dem 
Werk des Pausanias (VIII 49-51). Dazu kom- 
men ergänzend Suidas, vereinzelte Bemerkungen 
bei Diodor (XXIX 18), Strabon (VIII 385), Iustin 
und in einzelnen Biographien Plutarche (Arat. 
Kleomenes), die aber in der Regel nichts Neues 
bringen. Sehr spärlich eind die inschriftlichen 
Zeugnisse; sie bestätigen die literarischen Quel- 
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len, bereichern aber an keiner Stelle wirklich un- 
sere Kenntnis: Seil 3 600 —= IG V 2, 293. Syll.3 
624 — IG V 2, 482. Syll? 625, IG V 2, 461 (da- 
zu Ad. Wilhelm Wien, Stud. XXXIV 342f.); 
469; 535 = Syll. 626 Anm, 2; vgl. Syll? 623 


nm. 
3 Die literarische Überlieferung ist in der uns 
vorliegenden Gestalt bestimmt von Polybios, Er 
hat einmal eine besondere Darstellung von Pa 
Leben im drei Büchern gegeben, in der er nach 
dem Vorgang der hellenistischen Biographien sich 
bemühte, die Eigenschaften und großen Taten 
dieses Mannes herauszustellen; daneben stellte er 
ihn epäter in seinem Geschichtswerk — im Un- 
terschied zur Biographie, wie er selbst hervorhebt 
— im Zusammenhang des geschichtlichen Ge- 
schehens dar (Polyb. X 21, . 21, 6-8; vgl. 
Leo Griech.-röm. Biographie 226f. 2431. Bruns 
Die Persönlichkeit in der Geschichtschr. d. Alten 
10, vgl. 87, 100). ? 
Die P.-Biographie des Polybios ist vollständig 
verlorengegangen; sie ist aber, wie schon längst 
erkannt, im Nase von eg T seine 
Bi hie zugrunde gelegt worden (die Beweise 
dafür bei Nissen Krit. Unters. über die Quel- 
len d. 4. u. 5. Dekade d. Liv. 281ff.; vgl. Kro- 
mayer Ant. Schlachtf. I 271. Leo 148). Das 
Werk des Plutarch berührt sich auch darin mit 
seiner Hauptquelle, daß es den Nachdruck auf die 


Eigenschaften des Mannes und Schilderung ein- 30 


zeiner großer Taten legt, dabei aber häufig den 
geschichtlichen Zusammenhang zurücktreten läßt. 
Von Plutarchs Darstellung scheint in wesent- 
lichen Teilen wiederum der Abriß des Pausanias 
beeinflußt zu sein, dem wohl am wenigsten ein 
selbständiger Wert zukommt (vgl. Nissen 287 
— 29%). Einen Auszug aus Polybios und Pausa- 
nias gibt der Artikel: bei Suidas. 

Die Darstellung P.s im polybianischen Ge- 
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Taten und Lebensabschnitte Da sowie die Auf- 
hellung der allgemeinen Hintergründe für seine 
Wirksamkeit. 

An Darstellungen, die P.s Leben und Werk 
würdigen, sind, abgesehen von den allgemeinen 
Werken zur Geschichte dieser Epoche, zu nennen: 
Neumayer P., der letzte der Hellenen (Progr. 
Amberg 1879). Niese Griech. u. mak. Staaten 
H u. M. Kromayer Ant. Schlachtf, I. Colin 


10 Rome et la Grè 200—146 (1905). Hiller 


v. Gaertringen IG V 2, XXIVfl. Nicco- 
lini La confederazione achea (Pavia 1914); Le 
relazioni fra Roma e la lega Achen (Studi Storici 
II 1909, 2498). De Sanctis Storia IV 1 
(1923). Busolt-Swoboda Gr. Staatskde. II 
1926). 

Zur Chronologie: Nieeolini Gli strateghi 
della Lega Achen (Studi storici I 1908, 224ff.). 
DeSanctisa.0. Aymard Les stratäges de 


20 la confed. ach. de 200 à 172 av. J.-C. (Rev. ét. 


anc. XXX 1928). 

B. Das Leben Pa 

1. Die Jugendjahre, P., gebürtig aus 
Megalopolis, war der Sohn des Kraugis und ent- 
stammte einem der ersten Geschlechter Arkadiens 
(Polyb. X 22, 1. Plut. 1. Paus. VIH 49, 2. Suid.). 
Das Jahr seiner Geburt wird errechnet aus seinem 
Todesjahr; da er als 70jähriger (Polyb. XXII 
12, 1. Plut. 18) wahrscheinlich 183 gestorben ist 
(zum Datum vgl. unter B 7), wird man dieses auf 
253 setzen müssen. Nach dem frühen Tod des 
Kraugis — damals war P. noch ein sale výzos 
(Paus. VII 49, 2) — erzog den jungen P. Klean- 
droe sus Mantinea, ein freund des Verstor- 
benen, der, ebenfalls von hohem Adel, als Ver- 
bannter in Megalopolis lebte. Als P, älter wurde 
(&vrinos Plut. 1; vgl. Polyb. X 22, 2), schloß er 
sich den Akademikern Ekdemos und Megalopha- 
nes aus Megalopolis an (Plut. 1. Paus. a. O. 


schichtswerk ist uns einmal in den Exzerpten 40 Suid. Polyb. X 22, 2, bei dem statt Megalophanes 


faßbar und dann ergänzend in den aus Polybios 
stammenden Partieen der 4. Dekade des Livius, 
der freilich die griechischen Ereignisse häufig nur 
summarisch erwähnt (Nissen). 

Einst wird es neben den polybianischen Wer- 
ken auch dem P. feindlich gesinnte Darstellungen 
gegeben haben, wie etwa aus Plut. 16 hervorgeht; 
aber diese sind: uns nicht mehr faßbar. Hinzu zu 
dem im wesentlichen von Polybios bestimmten 


Demophanes überliefert ist; vgl Capelle o. 
Bd. XV S. 143). Beide waren Schüler des Arkesi- 
laos gewesen und hatten als solche die Lehren 
der Akademie politisch zu verwirklichen gesucht, 
indem sie die Tyrannen bekämpften und eine 
dem Griechischen gemäße freiheitliche Verfas- 
sung an die Stelle der Zwingherrschaft zu setzen 
bestrebt waren (Polyb. X 22, Op. Plut. 1; vgl. 
o. Bd. XV 8, 148). Die Versuche, das griechische 


Bild treten die Anekdoten, die eich im Lauf der 50 staatliche Leben mit den Lehren der Philosophie 


Zeit um diesen Helden bildeten (eg), Plut, 2) und 
immer wieder abgewandelt und weiter ausge- 
etaltet wurden. Auf diese Weise mögen sich zum 
Teil Unterechiede in den uns vorliegenden Dar- 
stellungen erklären (vgl. P, in der Schlacht von 
Sellasia, P.s Tod). Doch im ganzen haben diese 
Anekdoten den Wert der Überlieferung nicht be- 
einträchtigt. 

Die Probleme, die trotz ihrer Güte die Über- 
lieferung bietet, beruhen auf der Lückenhaftig- 
keit, in der sie auf ung gekommen ist; auch Plu- 
tarch, der ja das gesamte Leben P.s darstellt, 
behebt sie nicht, da er oft nur geringen Nach- 
druck auf die allgemeinen geschichtlichen Hinter- 
gründe und die zeitliche Einordnung von P.s 
Taten legt. Unter diesen Umständen sind für 
jede wissenschaftliche Darstellung grundlegend 
eine genaue zeitliche Festlegung der einzeinen 


zu erneuern — allgemein für das 3. Jhdt. be- 
zeichnend —, sind gerade in diesen Jahrzehnten 
besonders stark auf der Peloponnes in Erschei- 
nung getreten, wo außer den Politikern des 
Achaiischen Bundes im nahen Sparta ein Agie 
und Kleomenes ebenfalls von hier aus zu ihren 
Reformen veranlaßt wurden, Die Lehren der bei- 
den Megalopoliten aber wirkten sich gerade in 
dem vierten Jahrzehnt des 3. Jhdts., wo P. zu 


60 ihrem Kreis zählte, aus, indem wohl durch ihre 


Agitation mit veranlaßt 285 der Tyrann Lydiadas 
von Megalopolis abdankte und seinen Anschluß an 
den Achaiischen Bund vollzog. Hier wurde Ps 
Lebensbild entscheidend geformt. Aber seine im 
Grunde unphilosophische Natur griff weniger die 
allgemeinen Theorien auf, als vielmehr die auf die 
Praxis abzielenden Lebensregeln dieser Männer. 
Seiner eigenen Einstellung entsprachen ihre For- 
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derungen nach Einfachheit und Schlichtheit im 
täglichen Leben (Polyb. X 22, 5), nach Tapferkeit 
und nlichem Einsatz im Kampf. Beide Män- 
ner fönderten, wie Polybios ausdrücklich betont 
(X 22, 4; vgl. Piut. 1), seine Ausbildung in der 
Jagd und kriegerischen Übungen, Sie weckten in 
dem jungen P. den Ehrgeiz, es auf diesen Ge- 
bieten allen seinen Altersgenossen zuvorzutun. 
Bei den zahlreichen kleinen spartanisch-arkadi- 
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67—69. Kromayer I 215ff. zum Datum B e- 
loch GG IV 2, 219i, dagegen Ehrenberg 
u. Bd. TIA S. 1434). Das megalopolitanische 
Aufgebot führte Kerkidas; P, selber, dem man 
kein Kommando anvertraut hatte (Polyb. II 67, 
41), stand mit den migala litanischen Reitern 
unter dem Befehl des ne Alexander. Das 
Kontingent, zu dem er gehörte, hatte im Zentrum 
seinen Platz mit der Aufgabe, das Oinustal zu 


echen Grenzfehden dieser Jahre (Niese II 10 sperren, während der rechte Flügel des Antigonos 


806ff.), war es sein Stolz, als erster auszurücken, 
als letzter zurückzukehren (Polyb. X 22, 4. Plut. 
3—4). Schon von früh an lagen seine Haupt- 
interessen auf militärischem Gebiet; auch die Be- 
schäftigung mit geistigen Dingen mußte sich die- 
sem Gesich unterordnen und erhielt ihre 
Rechtfertigung lediglich durch ihre militärische 
Nutzanwendung; seine wesentliche Lektüre waren 
Homer, die Geschichte von Alexanders Feldzügen 
sowie die Taktik des 
philosophischen Lehren der beiden Lehrer P.s aber 
scheinen, abgesehen von ihrer Umwertung ins 
Praktische, noch einen Ni in bestimm- 
ten Ideologien gefunden zu haben, die P. später 
als Politiker vertrat. Seine Abneigung gegen die 
Tyrennen, sein Eintreten für die Gesamtbelange 
des Achaiischen Bundes gegenüber megalopolits- 
nischen Sonderinteressen sowie für seine Unab- 
igkeit gene fremden Mächten wird man 
wohl ebenf: 
zurückführen können (vgl. Scala Studien des 
Polybios 51ff., bes. 53, 3). 

2. Diemilitärischen Anfängebis 
zurerstenRückkehrausKreta (209). 
Als P. etwa 24 Jahre alt war, brach der offene 
Krieg zwischen dem Achaiischen Bund und Kleo- 
menes von Sparta aus, in dem Megalopolis die 
Hauptlast des Kampfes zu tragen hatte (229 
v. Chr. Niese II 306f.). Damals wird sich P. 


die Grundlagen seiner soldatischen Ausbildung 40 


erworben haben; einzelne Taten von ihm sind uns 
dabei nicht bekannt. Zum erstenmal trat er 222 
hervor, als er bei einem nächtlichen Überfall des 
Kleomenes auf Megalopolis durch hinhaltende 
Verteidigung die Flucht seiner Mitbürger nach 
Messene ermöglichte, wenn er auch die Stadt 
eelbst nicht retten konnte. Als Kleomenes den 
Flüchtlingen die Rückkehr in ihre Heimat an- 
bot, da verhinderte P ein Eingehen darauf mit 


der Begründung, daß erst durch ihre Rückkehr 50 


für Kleomenes der Besitz von Megalopolis wert- 
voll werden könnte (Plut. 5. Paus. 49; vgl. 
27, 15f. IV 29, 8, Suid. Plut. Kleom, 45). Falls 
dieses Eingreifen P.s richtig ist (Polyb, II 55 er- 
wähnt bei der Schilderung des Überfalle diesen 
Vorgang nicht), würde man hier schon geinen 
klaren Blick für die militärisch-politischen Not- 
wendigkeiten sowie seine gesamtachaiische gegen- 
über einer megalopolitanischen Einstellung er- 


kennen können; denn er sah hier die kommende 60 


Wendung des Krieges durch das Eingreifen des 
Antigonos voraus und erkannte die militärische 
Bedeutung Arkadiens für diese Entscheidung 
N a Conf. ach. 57f.; vgl. o. Bd. XV 

In der Schlacht von Sellasia scheint er sich 
zum erstenmal auch außerhalb von Megalopolis 
einen Namen gemacht zu haben (222, Polyb. II 


den entscheidenden Angriff auf den Euashügel 
unternahm. Als die gegnerischen Truppen im 
Oinustal gegen die auf makedonischer Seite zwi- 
schen Zentrum und rechtem Flügel entstandene 
Lücke vorrückten, da riß P. seine Mitbürger zum 
Gegenangriff fort, ehe der makedonische Offizier 
vom König das verabredete Angriffssignal erhal- 
ten hatte (Polyb. II 67, bes. 67, 8; nach ihm 
Plut. 6. Paus, VIII 49, 5ff, Suid.). Während die 


Enangelos (Plut, 4). Die 20 antiken Schriftsteller unter dem Einfluß des Poly- 


bios P.s Eingreifen als entscheidend für den Aus- 
gang der Schlacht ansehen (ihnen stimmt bei 
Delbrück Gesch. d. Kriegskunst® 248), be- 
tont Kromayer (215f., bes. 288 Anm. 2), daß 
Be Angriff schon im Kriegsplan des Antigonos 
vorgesehen (Polyb. II 68, 1) und auch strategisch 
nicht ausschlaggebend für das Schicksal der 
Schlacht gewesen sei. Bei dem Angriff zeigte sich 
P.s persönliche Tapferkeit und Kampfesleiden- 


8 auf die Eindrücke der Jugendzeit 30 schaft, indem er trotz Verwundung nicht vom 


Kampf abließ (Polyb. vgl. die Fortschritte in der 
Ausgestaltung bei Plut., Paus., Suid.). Nach der 
Schlacht habe sich Antigonos, wie Polyb. II 68, 
1f. berichtet (vgl. Plut. 6, Paus, VIII 49, 6f. 
Suid.) anerkennend über die Tat des jungen P. 
ausgesprochen; die weitere Anekdote indessen, wo- 
nach der König P. gefragt habe, ob er in seine 
Dienste treten wolle, sowie dessen ablehnende Ant- 
wort, bringen pur Plut. 7. Paus. VIII 49, 6f. 
und Suid. 

Unmittelbar nach Sellasia verließ P, seine 
Heimat (etwa 220) und ging für etwa 10 Jahre 
nach Kreta, wo er als ýyeuòv niodsponos (Dans) 
an den dortigen Kämpfen teilnahm und sich 
dabei großen Ruhm erwarb (Plut. 7. Paus. VIII 
49, 7). Der Grund für diesen Schritt war nach 
Plut. P.s Wunsch nicht müßig zu bleiben und 
sich im Militärischen weiter zu üben. Eine wei- 
tere Erklärung sieht man in der Tatsache, daß 
etwa um 220 die griechischen Auseinandersetzun- 
gen zwischen Aitolern und den mit Makedonien 
verbündeten Achaiern auf Kreta hinübergriffen, 
wobei die Achaier ihrerseits Truppen auf die Insel 
entsandten (Niese II 427f.). Aber den tiefsten 
Grund für die lange Abwesenheit P.s von der 
Heimat wird man wohl in seiner Wesensart zu 
suchen haben. Die Heimat, in der das Militärische 
damals ganz im argen lag, bot ihm nicht die Mög- 
lichkeit, Ruhm zu erlangen, in das bürgerliche 
Leben aber konnte er sich nicht einfügen (Plut. 
3); eo kämpfte er in der Fremde, bis er auf Grund 
des dort erworbenen Aneehens auch in der Heimat 
zu einer führenden Stellung gelangen konnte. 

3. Sein Wirken im Achaiischen 
Bund von 209 bis 200: Hipparchie 
(210/09). Unmittelbar nach seiner Rückkehr aus 
Kreta (ebdös) wurde P. im Herbst 210 zum Hipp- 
archen des Achaiischen Bundes erwählt, während 
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Kykliadas Strateg wurde (Plut. 7. Paus. VII 
49, 7; vgl. Polyb. X 22, 6). P.s Berufung erfolgte 
zu einem für die Geschichte des Bundes entschei- 
denden Zeitpunkt. Mit Arats Tode (214/13) hatte 
der Bund seinen Führer verloren, und noch fehlte 
der Mann, der seine Stelle hätte einnehmen kön- 
nen, Dazu traten damals die Schwierigkeiten der 
militärischen Lage. Durch den Eintritt der 
Achaier auf seiten Philipps in den aitolisch-make- 
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Die Schlacht wurde entschieden durch die Rasch- 
beit und Überlegenheit, mit der P. in den wech- 
selnden Phasen des Kampfes handelte. Nach der 
gegen seinen Plan erfolgten Niederlage des lin- 
ken achaiischen Flügels machte P. mit einem Teil 
des Zentrums eine a Geer? links, um die 
Reste des geschlagenen Flügels aufzunehmen und 
um zugleich die Verfolger, unter ihnen Machani- 
das, im Rücken abzuschneiden. Während dieses 


donischen Krieg 211 hatten die kriegerischen 10 Manövers gelang es dem übrigen achaiischen Auf- 


Auseinandersetzungen auf die Peloponnes über- 
gegriffen. Hier wurde der Bund bedrängt von 
seinen alten Gegnern Sparta und Elis. In dieser 
hatte der militärisch unfähige Strateg Eury- 
we 1110) mit RE oea en au 
n Heer versagt (Polyb. ‚1. 22, 6; vgl. 
Niese II 480ff.). een) des neuen Hipparchen 
war eg zunächst einmal, die gänzlich vernachläs- 
sigte achaiische Reiterei zu einer d 


schlagfähigen 
brauchbaren Truppe umzugestalten. Er suchte 20 


dieses Ziel den Winter über durch andauerndes 
Üben und Exerzieren zu erreichen, indem er dabei 
an jeden der Reiter — was bisher noch nicht ge- 
schehen war — wirkliche Anforderungen stellte. 
(Die Maßnahmen im einzelnen beschreibt Polyb. 
X 22, 6—24, 7; vgl. Plut, 7. Paus. VII 49, 7. 
Suid. Kromayer 285; Heerwesen u. Kriegf. 
d. Gr. u. R. 138). Einen ersten Erfolg erzielte P, 
mit dieser Truppe bereits im Sommer 209, wo er 


gebot, die auf den übrigen Fronten heranrüäcken- 
den $ er bei dem Übergang über einen Gre- 
ben, der sich durch das Gelände zog, entscheidend 
zu en. Machanidas wurde bei dem Versuch, 
zu den Seinen durehzubrechen, im Zweikampf von 
P. getötet. Zur Erinnerung an diese Tat ihres 
Feldherrn errichteten die Achaier ein Standbild 
des P. in Delphoi, das den Zweikampf mit Macha- 
nidas da te (Plut. 2. 10. SylL® 625; vgl. 
H. Pomtow Klio IX 160ff., der die Errichtung 
des Standbildes wegen des Charakters der In- 
schrift auf 183/82 ansetzen will; s. Suppl.-Bd. IV 
S. 1214). N 

Der Sieg von Mantinea gab dem Achaiischen 
Bund für die folgenden Jahre die militärische 
Überlegenheit auf der Peloponnes. Dies wirkte 
einmal auf den Verlauf des großen griechischen 
Krieges ein, indem dadurch die Aitoler und ihre 
peloponnesischen Bundesgenossen in die Defensive 


am achaiisch-elischen Grenzfluß Larisos die elisch- 30 gerieten und so mittelbar zum Abschluß eines 


aitolische Reiterei in die Flucht schlug und dabei 
den elischen Hipparchen Damophantes tötete 
(Plut. 7. Paus. VII 49,7. Niese II487. Nic- 
colini 96). Diesem Erfolg, der zum erstenmal 
die Kette von achalischen Niederlagen unterbrach 
und gleichzeitig die Richtigkeit von P.s Maß- 
nahmen erwies, verdankte P, im folgenden Jahr 
die Wahl zum Strategen. 

Die erste Strategie {208/07. Die Zeit 


Friedens geneigt wurden (206); zugleich aber ge- 
wann der Achaiische Bund durch diesen aus eige- 
ner Kraft errungenen Sieg die Voraussetzungen 
für eine selbständige Politik (Niese II 495f. 
Busolt-Swoboda 1542), Während einst Arat 
immer wieder auf Makedonien angewiesen ge- 
wesen war, suchte P. jetzt und in den folgenden 
Jahren die allzu engen Bindungen gegenüber Ma- 
kedorien zu aen, (Niese II 567). Daraus ent- 


durch Polyb. gesichert): Er bear seine Tätig- 40 standen, wie die antike Überlieferung erkennen 


keit mit einer vollkommenen Umgestaltung der 
achaiischen Truppen; diese waren in ihrer leich- 
ten Bewaffnung und Kampfesweise auf den Fern- 
kampf eingestellt gewesen. P. führte jetzt auch 
in Achaia die allgemein im hellenistischen Grie- 
chenland übliche Art des Kämpfens in der Phalanx 
ein, der gegenüber bisher die Achaier dank ihrer 
anderen ektik stets unterlegen waren (Plut. 9; 
vgl. Polyb. XI 9f. Paus. VIII 50, 1. Kro- 


läßt, starke Gegensätze zwischen ihm und König 
Philipp, die sogar zu Mordanschlägen des Königs 
gegen P. geführt haben sollen (Plut. 12. Paus. 
VII 50, 4; vgl. Iustin. XXIX 4, 11. Niese Il 
616, 1). 

Die zweite Strategie (206/05). Von 
P.s zweiter Strategie berichtet Plut. 11, daß er 
damals anläßlich der Nemeen seine Phalanx in 
der neuen Ordnung den versammelten Griechen 


mayer 285—287; Heerwesen und Kriegf. 130. 50 vorgeführt habe; als er danach mit einem Teil 


132). Das achaiische Heer erhielt nun statt der 
kleinen Schilde große, statt der kurzen Lanze die 
schwere Sarissa, dazu noch Helm, Panzer und 
Beinschienen. Den ganzen Winter (nach Polyb. 
XI 10, 9 nicht ganz acht Monate) übte P. das 
Heer in der neuen Kampfesweise, vor allem lern- 
ten die Achaier dabei neben dem Gebrauch der 
neuen Waffen die Bewegung in einer festen Ord- 
nung. Den Beweis für die Richtigkeit von P.a 


militärischen Reformen erbrachte der Feldzug 60 


egen Machanidas von Sparta im Frühsommer 
Tele Mai) 207 (vgl. u. Bd. III A S. 1437). Dieser 
war nach der Einnahme von Tegea gegen Manti- 
nea herangezogen; P. stellte sich mit dem achaii- 
schen Heer vor den Mauern der Stadt auf (zum 
Verlauf der Schlacht Polyb. XI 11—18. Piot 10. 
Paus. VII 50, 2; vgl. Kromayer 2818. da- 
gegen nicht überzeugend Delbrück? 2528.). 


seiner jungen Soldaten das Theater betrat, wäh- 
rend gerade der Schauspieler Pylades die Perser 
des Timotheos vortrug, hätten ihm die anwesen- 
den Zuhörer stürmische Ovationen bereitet wel. 
Paus. VIII 50, 3, nach dem dieselbe Geschichte 
auch schon von Themistokles berichtet worden 
sei). In dieser Szene zeigt sich das große Ansehen, 
das P. durch seine Erfolge in den letzten Jahren 
errungen hatte; das Volk glaubte, daß in ihm 
die alte Größe der Vergangenheit wieder lebendig 
geworden sei. Die Zeit dieser Strategie, von der 
wir sonst nichte wissen, wird man auf das J. 
206/05 festlegen müssen, und zwar aus folgenden 
Gründen: Einmal wegen des Festes der Nemeen, 
das ein um das andere Jahr gefeiert wurde, und 
zwar damals 209, 207 usw., ferner wegen der An- 
gaben bei Plutarch und Pausanias, wonach dieser 
Vorgang sich nicht allzulange nach dem Sieg von 
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Mantinea, der in die erste Strategie fällt, ab- 
gespielt habe (Niese II 567, 2. iceolini 
105. 286, 2). j f 

Die folgenden Jahre scheint P, nicht sonder- 
lich hervorgetreten zu sein; auch als mit Sparta, 
in dem Nabis zur Herrschaft gekommen war, 204 
ein neuer Krieg ausbrach, blieb P. zunächst im 
Hintergrınd (Niese IT 564f.; ao Bd. IT A 
S. 1438). Erst im Sommer 201 (s. u, Bd. mA 
S. 1438) trat er handelnd hervor, als Nabis Mes- 
sene eroberte und damit den Achaiischen Bund 
von der Flanke her bedrohte. Da der damalige 
achaiische Strateg Lyeippos ein sofortiges militä- 
risches Eingreifen ablehnte, zog P. als Privat- 
mann, ohne amtlichen Auftrag, mit einem Heer 
von Freiwilligen nach Messene und vertrieb den 
Nabis (Plut. 12. Paus, IV 29, 10f. VIII 50, 5; 
vgl. Niese II 565f. Niccolini 109; Studi 
Stor. 275). Dieser in jeder Hinsicht ungewöhn- 
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die Gegner, die er sich bisher durch sein persön- 
lich unduldsames Wesen hervorgerufen hatte, 
gegen ihn vorgehen und ihm zunächst ein weiteres 

irken im Bunde unmöglich machen. Hierin 
wird man die entscheidende Ursache dafür sehen 
müssen, daß P. nunmehr auf ein Gesuch der Be- 
wohner von Gorthyn hin für die folgenden Jahre 
erneut nach Kreta ging (Plut, 13. Paus. VIII 
50, 6; vgl. Niecolini Studi Stor. II 275f.; 


10 dagegen ist Niecolinis neuere Ansicht Conf. 


ach. 120f., wonach P. erst im Herbst 199 wegen 
der Wahl des römisch gesinnten Aristainos die 
Heimat verlassen habe, weniger wahrscheinlich). 
Nach seiner Abreise traten die Feindschaften 

ihn, gerade in seiner Heimat Megalopolis, 
offen hervor. Man warf ihm vor, daß er seine 
Vaterstadt in ihrem Kampf gegen Nabis im Stich 
gelassen habe und forderte seine Ausbürgerung; 
nur das Eingreifen des Strategen von 199/98 Ari- 


liche Vorgang zeigt einmal die Schroffheit und 20 stainos, P.s späteren Gegners, verhinderte einen 


rücksichtelose Energie P.s, der sich persönlich 
nicht unterzuordnen verstand (vgl. Plut. 3 und 
7) und das ihm riehtig Scheinende stets durchzu- 
setzen suchte, sowie außerdem die Macht P.s, die 
ihm solch ein gesetzwidriges Handeln gestattete. 
Wir müssen uns vorstellen — und spätere Bei- 
spiele bestätigen das —, daß P. eine Schar von 
Anhängern um sich hatte, die bereit waren, jeder- 
zeit für ihn einzutreten. Zugleich aber wirft dieses 


solchen Beschluß (Plut. 18). 

Sechs Jahre hat P. in Kreta gekämpft; Ein- 
zelheiten davon sind nicht bekannt. Plutarch (13) 
sagt bloß, daß P. sich damals so völlig in das 
kretische Wegen und die besondere Kriegführung 
mit ihren Hinterhalten und Überlistungen ein- 
gelebt habe, daß er nicht mehr ein peloponnesi- 
scher Mann zu sein schien. Die kretischen Aus- 
einandersetzungen standen in losem Zusammen- 


Gesehehen ein Licht auf die damaligen inneren 30 hang mit den allgemeinen Kämpfen jener Epoche 


Zustände des Achaiischen Bundes, in dem die 
führenden Persönlichkeiten bisweilen in solche 
Gegensätze zueinander gerieten, daß man in 
offener Widersetzlichkeit die Politik des leitenden 
Strategen erfolgreich durchkreuzen konnte. 

Die dritte Strategie (201/200; zur 
Zeit vgl. Liv. XXXI 25, 8): Infolge seines erfolg- 
reichen Eingreifens in Messene wurde P, im 
Herbst 201 erneut Strateg (Polyb. XVI 36f.; vgl. 
Liv. a, O.). Als solcher kämpfte er im Sommer 
200 gegen Nabis; von Tegea aus machte er einen 
Einfall in das epartanische Gebiet, wobei er dem 
Gegner empfindliche Verluste zufügte, ohne aber 
den Krieg dadurch entscheiden zu können (Polyb. 
a.0. Niese IN 566. Niccolini 109f. Lo- 
ring Journ, hell. etud. XV 1895, 63). Vielleicht 
wurde eine Klärung des achaiiech-spartanischen 
Verhältnisses durch die neuen Anforderungen ver- 
eitelt, die das J. 200 an die achaiische Politik 
stellte. Der Ausbruch des 2. Makedonischen Krie- 
ges zwang auch die Achaier zu einer Stellung- 
nahme, Es scheint, daß sich damals bei ihnen in 
Erinnerung an die traditionelle Haltung des Bun- 
des die makedonische Richtung durchsetzte, die 
in Kykliadas ihren Führer für 200/199 zur Stra- 
tegie brachte, P. selber scheint im Gegensatz zu 
dieser herrschenden Richtung nicht für einen An- 
schluß an Makedonien gewesen zu sein, wie aus 
seiner bisherigen Haltung und besonders noch 


(Niese II 627), aber achaiische Interessen, wie 
Niccolini (Studi Stor. II 277f.) meint, ver- 
trat P. wohl damals nicht. Es waren persönliche 
Leistungen, die er vollbrachte, unabhängig von 
jeder staatlichen Bindung. 

5. Von der vierten bis zur sech- 
sten Strategie (193 bis 188). 

Die vierte Strategie (193/92). Un- 
mittelbar nach seiner Rückkehr aus Kreta wurde 


40 P, das viertemal zum Strategen gewählt (Plut. 14; 


vgl. Tustin. XXXI 3, 3.; die Zeit ist durch 
Liv. XXXV 25, 7 gesichert; vgl. Syll.3 600); die 
rasche Aufeinanderfolge beider Ereignisse läßt 
vermuten, daß P. von seinen Anhängern heim- 
gerufen worden war, um sofort dieses Amt zu er- 
halten, Er fand schwierige Verhältnisse vor; der 
Gegensatz des Bundes zu Nabis bestand in un- 
verminderter Schärfe fort und hatte jetzt im 
Herbst 193 wieder zum offenen Konflikt geführt 


50 (s. u. Bd. ITI A S. 1439.); durch den Anschluß an 


Rom hatten die Achaier zwar territoriale Erwer- 
bungen machen können, aber auf der anderen 
Seite ihre gerade vorher von den Makedoniern ab- 

rungene Freiheit erneut eingebüßt, denn die 
Unfähigkeit der achaiischen Strategen aus eigener 
Kraft auf der Peloponnes Ordnung zu schaffen, bot 
Rom stets neue Möglichkeiten zur Einmischung. 
Dazu kam eine innere Krise des Bundes, die an- 
scheinend in diesen Jahren, hervorgerufen durch 


aus Iustin (XXIX 4, 11) zu vermuten ist; viel- 60 den Gegensatz zwischen altachaiischen und arka- 


leicht hat er eine völlige Neutralität des Bundes 
befürwortet (Niccolini 119). 

4. DerzweiteAufenthaltinKreta 
(200—193). Der Sieg der makedonischen Pat- 
tei mußte für P. bei seinem Gegensatz zu Philipp, 
der anscheinend damals neu entfacht wurde 
(Iustin. XXIX 4, 11), eine Schwächung seiner 
Stellung bedeuten; in dieser Lage konnten nun 


dischen Gebieten, bis zu einer vorübergehenden 
Lösung Arkadiens vom Bunde geführt hatte 
(Hillerv.Gaertringen o Bd. US 1134f. 
Niccolini 182f., Niese Herm. 
XXXIV [1899] 549f.). Im Frühjahr 192 eröffnete 
Nabis den Feldzug mit einem Angriff auf die den 
Achaiern gehörige Küstenstadt Gytheion (Liv. 
XXXV 25, 2); schon hier zeigte sich die Unfrei- 
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heit der Achaier. Sie zögerten mit Gegenmaß- 
nahmen bis zur Rückkehr ihrer Gesandten aus 
Rom mit dem Entscheid des Senats (Liv. 25, 8f.; 
vgl. 22, 2); als danach aber der römische Bevoll- 
mächtigte Flamininus verlangte, man solle mit 
dem Beginn des Feldzugs bis zur Ankunft der 
römischen Flotte unter dem Praetor Atilius war- 
ten, gewann, angesichts der bedrohlichen Lage von 
Gytheion, unter Zustimmung des Strategen P. 
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seinerseits eine Regelung der spartanischen Dinge 
im achaiischen Sinne zu treffen. Es gelang ihm, 
das herrenlose Sparta dem: Bund anzuschließen, 
ehe der römische Praetor Atilius von Gytheion 
aus eingreifen konnte (Liv. 37, 1—3. Plut. 15. 
Paus. VIII 51,1. Niesa II 686. Niccolini 
137). Die Römer gaben nachträglich ihre Zustim- 
mung; die Urkunde über den Beitritt Spartas 
Achaiischen Bund wurde außer in Olympia und 


die Gruppe die Oberhand, die ohne Rücksicht auf 10 Athen auch in Rom niedergelegt (Liv. XXX VIII 


diese erneute römische Forderung zum sofortigen 
Handeln drängte (Liv. 25, 4—12). Der Angriff, 
den P. zunächst mit der Flotte unternahm, schei- 
terte völlig; P. selber mußte sich auf einem 
Boot retten (Liv. 26, 1—10. Plut. 14. Paus. VIII 
50, 7; vgl. Rühl Jahrb. f. Philol. XXIX [1883] 
33f.). Die Beweglichkeit des nunmehr 60jährigen 
P. aber zeigte sich, indem er nach der Niederlage 
sofort wieder den Kampf aufnahm. Einmal griff 


33, 9). Damit hatte P. in seiner vierten Strategie 
den Achaiischen Bund auf neue Grundlagen ge- 
stellt. Durch den Anschluß Spartas _beseitigte er 
den alten Gegner im Süden, dessen Gefährlichkeit 
man noch unter Nabis erlebt: hatte. Nunmehr 
war die Vormacht des Bundes in der Peloponnes 
unbestritten, ja es schien jetzt möglich, auch die 
restlichen peloponnesischen Landschaften zum An- 
schluß zu bringen. Gegenüber Rom hatte P. ein 


er von der See her den lakonischen Küstenort 20 gewisses Maß von Selbständigkeit zurückgewon- 


Pleiai unweit von Akriai an und überfiel die dort 
befindlichen Truppen des Nabis, ohne dadurch 
freilich die Einnahme Gytheions hindern zu 
können (Liv. 27, 1—8. Plut, 14). Einen zweiten, 
und zwar den entscheidenden Angriff machte P. 
darauf von Norden, von Tegea, her; bei Castra 
Pyrrhi, wohl ähnlich wie Sellasia an der Straße 
nach Sparta gelegen, kam es zum Zusammenstoß 
mit Nabis, der dem Gegner entgegengezogen war. 


Hier erwies sich nun Da Fähigkeit, das Gelände 30 3, 3. Liv. XXXV 50, 1ff, Niccolini 


auszunutzen; es gelang ihm, selber einer bedroh- 
lichen Situation auszuweichen und das Heer des - 
Nabis bei dem Rückzug nach Sparta im schwie- 
rigen Gelände völlig aufzureiben (ausführlicher 
Bericht bei Liv. 27, 11—80, 6. Plut. 14; zur 
Topographie Loring Journ. hell. stud, XV 
1895, 64.). Nabis rettete sich mit wenigen Trup- 
pen nach Sparta, das nunmehr von P., dem das 
übrige Land offen lag, eingeschlossen wurde (Liv. 


nen, das ihm am Ende seiner Amtszeit sogar ge- 
stattete, unter Ausnutzung von Roms schwieriger 
Lage politisch eigene Wege zu gehen. Freilich 
indem in der kommenden Auseinandersetzung der 
Bund, wohl auch auf Grund von Da persönlichem 
Einsatz, im Winter 192/91 mit der Kriegserklä- 
rung gegen Antiochos und die Aitoler auf 
römische Seite trat (Polyb. XXXIX 3, 8 hebt aus- 
drücklich die Initiative P.e dabei hervor; vgl. III 

Jet. ent- 
lastete er, gegen Zusicherung eigener Vorteile, die 
Römer in ihrem Kampf gegen die letzte selbstän- 
dige Macht der östliehen Welt; und auch dafür 
trägt wohl P einen Teil der Verantwortung. 
In dieses Jahr setzt Beloch GG IV 2, 434 die 
von Plut. 11 berichtete Episode, wonach die 
Boioter auf die fälschlich verbreitete Nachricht 
vom Herannahen P.s hin die Belagerung Megaras 
aufgegeben hätten (vgl. Polyb. XX 6, "8: o. o. 


30, 7—12. Plut. 14). In diesem Augenblick griff 40 Bd. XV S. 196f.). 


Flamininus ein; der Krieg, den die Achaier unter 
P.s Leitung mit eigenen Kräften geführt hatten, 
drohte nun dank dieser Erfolge die allgemeine 
Lage auf der Peloponnes gänzlich umzugestalten. 
Der römische Vertreter suchte das zu vereiteln, 
indem er P. zum Abzug aus dem spartanischen 
Gebiet veranlaßte. Die Überlieferung will diesen 
Schritt des Flamininus aus seiner persönlichen 
Feindschaft zu P. erklären, und es ist richtig, 


Pa Nachfolger in der Strategie 192/91 Dio- 
phanes brachte das Werk der Einigung der Pelo- 
ponnes unter achaiischer Führung durch Anglie- 
derung von Messene und Elis zum Abschluß 
(Paus. VII 50, 5; vgl. Niese II 711, Colin 
213f.). Doch der Wechsel in der Person des leiten- 
den Staatsmannes brachte sofort wieder eine Ver- 
etärkung des römischen Einflusses; von neuem 
versuchte Flamininus auf alle den Bund betreffen- 


daß seitdem bis 183 der Gegensatz beider Män- 50 den Be Einfluß zu gewinnen. Dieser erneute 


ner immer wieder hervortrat; aber in dieser Form 
ist diese Behauptung, die das politische Motiv 
ganz zurücktreten läßt, nicht haltbar (Plut. 15. 
Paus. VIII 50, 10. Liv. 30, 12f. schweigt über die 
Ursachen von P.s Abzug; zum Konflikt zwischen 
P. und Flamininus vgl. ferner Polyb. XXIII 5, 2. 
Liv. XXXV 47, 4. Iustin. XXI 3,4. Niese II 
684,3. Niecolini 185f., eo Bd. XVI S. 1480. 
Holleaux Cambr. ane. hist. VIII 2098.). 


Rückschlag, der sich darin zeigt, erweist, wie 
sehr die Lösung vom römischen Einfluß 192 das 
alleinige Werk P.s gewesen war. Als Flamininus 
mit Diophanes gegen Sparta vorgehen wollte, wo 
sich die von P, 192 eingesetzte achaiisch gesinnte 
aristokratische Gruppe gegen die Gegner des An- 
schlusses nicht hatte behaupten können, da griff 
P., ähnlich wie einst 201 in Messene, als Privat- 
mann im offenen Gegensatz zu dem amtlichen 


Während sich P. diesmal noch den römischen 60 Vertreter des Bundes ein (Plut. 16. Paus. VIN 


Wünschen fügen mußte, erlaubte ihm die zu- 
nehmende Verschärfung des römisch-syrischen 
Gegensatzes noch im Sommer 192 die ungehin- 
derte Durchsetzung seiner spartanischen Pläne. 
Der Versuch der Aitoler, durch Ermordung des 
Nabis in dem kommenden Krieg gegen Rom 
Sparta auf die Seite des Antiochos zu bringen 
{Liv. XXXV 35f.), gab dem P. die Möglichkeit, nun 


51, 1; vgl. Niccolini Studi stor. II 292f.; La 
conf, ach, 189f.). Durch sein Erscheinen brachte 
er wieder die spartanischen Verhältnisse in Ord- 
nung und zwang Diophanes und Flamininus, 
denen er die Tore Spartas verschloß, zum Ab- 
zug. P. begründete sein Tun damit, daß er im 
Augenblick des großen syrisch-römischen Krie 

nicht die Entstehung eines neuen Brandes auf der 
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Peloponnes haben wolle, denn noch stand damals 
Antiochos in Griechenland (Plut. 16. Nicco- 
lini 18%. Niese II 715f.). Darüber hinaus 
aber wird man P.s Verhalten aus dem auch nach- 
her immer wieder sichtbaren Wunsche erklären 
müssen, die Römer von den schaiischen An- 
gelegenheiten fernzuhalten. Diese Haltung ver- 
trat P. noch einmal im Herbst 191, als nach der 
Vertreibung des Antiochos aus Griechenland Fla- 
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Ausdruck, daß nicht mehr die alte Landschaft 
Achaia der eigentliche Träger des Bundes war. 
Eine weitere Maßnahme, die man wohl in dieses 
Jahr setzen kann, ist die Ablösung einzelner Ort- 
schaften von der Großgemeinde Megalopolis, als 
deren Grund Plutarch (18; vgl. comp. P. et 
Titi. 1) wohl zu Unrecht (vgl, Polyb. V 98, 5), die 
weidert? P.s gegen seine Heimat Megalopolia 
angibt (die Liste dieser neuen Gemeinden auf 


mininus und der Consul M.’ Acilius ihrerseits die 10 am) der Münzfunde bei Weil Ztschr. f. Num. 


Frage der spartanischen Verbannten regeln woll- 
ten; da war es, wie Plutarch ausdrücklich sagt 
(17; vgl. Paus. VINI 51, 4. Liv. XXXVI 35, 7), 
P., der erklärte, nicht Flamininus und die Römer, 
sondern nur die Achaier sollten. die Verbannten 
nach Sparta zurückführen. In Zusammenhang mit 
Pa E in Sparta im Sommer 191 wird 
man wohl die Anekdote zu setzen haben, wonach 
P. den E aus dem Vermögen des Nabis im 
Wert von 120 Talenten, den ihm die 
durch seinen Gastfreund Timolaos zum Geschenk 
darbringen wollten, zurückwies (Polyb. XX 12. 
Plut. 15. Paus. VII 51, 2. Der Ansatz auf 191, 
den Paus. gibt, scheint dem des Plut, auf 192 
vorzuziehen zu sein; bei Polyb. ist der ursprüng- 
liche Zusammenhang nicht mehr zu erkennen; vgl. 
Nissen Krit. Unters. 234. Niese II 716, 2). 
Die Strategie des Diophanes erhält somit ihre 
Bedeutung auch für ein Verständnis von P.s wei- 


222£.; e o Bd. UR 1135. Dittenberger 
zu Seil 3 623), Vielmehr lag diese Aufteilung und 
Schwächung der großen Gemeinden im Bunde in 
der allgemeinen Richtung von P.s Politik, wie es 
im e ee Jahr gegenüber Sparta und 183/82 
unter Lykortas gegenüber Messene deutlich wird. 
Zweitens stärkte die dadurch hervorgerufene Neu- 
entstehung arkadischer Gemeinden das arkadische 
Element im Bunde, das immer stärker, auch in 


ner 20 den führenden Staatsmännern (D. Lykortas, Dio- 


phanes) hervortrat (vgl. Niese III 37. Nicco- 
lini Studi Stor, II 800f.; conf. ach. 149. Hil- 
lerv. Gaertringen o. Bd. XV S. 187, S wo- 
boda Klio XII 17f., bes. 36ft.). 

Schon bei diesen Reformen suchte der römische 
Consul Fulvius, wenn auch erfolglos, ei eifen 
(Liv. XXXVIO 30, 1-5). Ernsthaft wurden die 
Auseinandersetzungen Pa mit Rom, als Sparta, 
das seit 192 noch nicht zur Ruhe gekommen wer, 


terer Politik, denn in ihr zeigen sich klar die für 30 sich erneut gegen die Bindung an den Achaiischen 


den Bund entscheidenden Probleme, die bestanden 
in der Regelung des Verhältnisses zu Rom und 
auf der Weeer in den Beziehungen zu den 
nur widerwillig zum Anschluß gebrachten Bun- 
desmitgliedern, besonders zu Sparta. Beide Fra- 
gen verquickten sich miteinander, da die anti- 
achaiisch gesinnten Peloponnesier Rom in ihre 
Streitigkeiten mit dem Bund hineinzuziehen such- 
ten und umgekehrt Rom bereit war, diese Ge- 


auflehnte. Dieser Konflikt begann im Sommer 189 
mit einem Angriff der Spartaner auf die selbstän- 
dige achaiische Bundesstadt Las. P.s Forderung 
auf Auslieferung der Schuldigen wurde abgelehnt, 
man stürzte die achaiisch_gesinnte En Sea 
löste die Beziehungen zum Bunde und rief gleich- 
zeitig die römische Vermittlung an (Liv. 

30, 1,6). Die Antwort der Achaier war die 
Kriegserklärung an Sparta (Liv. 32, 1). Unter dem 


legenheit zur Einmischung zu benutzen. Die Frage 40 Eindruck dieser Schwierigkeiten, die durch Rome 


der Haltung zu Rom schied im Achaiischen Bund 
die führenden Männer; für möglichste Wahrung 
der Unabhängigkeit des Bundes traten P. und 
seine Anhänger, unter ihnen Lykortas und Archon, 
ein, für bedingungslosen Anschluß an Rom vor 
allem Diophanes und Aristainos (Polyb. XXIV 
11—13. Plut, 17). 

Die fünfte Strategie (190/189). Ihr 
Ansatz auf 190/89 ist gesichert durch die Angabe 


Verhalten, das den Spartanern helfen wollte, noch 
verstārkt wurden, wurde P.s Strategie um ein 
weiteres Jahr verlängert (189/88. Liv. 32, 10. 
Niccolini 145f. De Sanctis 403f. Hol- 
leaux Cambr. ane. hist. VIII 286. Aymarde 
Versuch 4ff., die Kontinuierung des Amtes zu 
leugnen, scheitert an der eindeutigen Angabe des 
Livius). 

Die sechste Strategie (189/88). So- 


bei Liv, XXXVII 31, 1 usw.; vgl. Niecolini50 fortige kriegerische Handlungen scheiterten an 


289f. Aymards Versuch (Rev. ét. ane XXX 
AR, 23f.), sie auf 191/90 zu datieren, ist nicht 
überzeugend. Als P, im Herbst 190 sein Amt an- 
ei sah er sich kurz A den Sieg Roms 

i Magnesia vor eine völlig neue gestellt. 
Rom war jetzt unbestritten Herrin en und 
die für den Bund günstige Konstellation von 192 
—1% war endgültig vorüber, Trotzdem suchte P. 
auch jetzt noch die Unabhängigkeit des Bundes 


dem Eintritt des Winters sowie an dem Ein- 
greifen des Consuls Fulvius, der von beiden Par- 
teien verlangte, daß die Entscheidung des Senats 
abzuwarten sei (Liv. 32, 2—4). Aber diese war dann 
so ausweichend, daß beide Gegner in ihr eine An- 
ae ie eigenen Standpunktes sahen (Liv. 
32, 9f.). Nunmehr suchte P. das Verhältnis Spar- 
tas zum Achaiischen Bund in ganz radikaler 
Weise zu lösen (vgl. Liv. 33—34. Plut, 16). Im 


nach Möglichkeit zu wahren. Zunächst brachte 60 Frühjahr 188 rückte er in Lakonien ein bis zu 


seine Strategie eine Anzahl innerer Reformen, die 
anscheinend aus der Absicht hervorgegangen sind, 
dem in den letzten Jahren so angewachsenen Bund 
auch im Innern eine neue Form zu geben. Er 
setzte durch, hinfort nicht mehr nach Aigion allein 
die Tagsatzungen des Bundes einzuberufen, son- 
dern der Reihe nach in alle Hauptorte des Bun- 
des (Liv. XXXVIII 30, 1—5). Damit kam zum 


dem Ort Kompasion; in seinem Heere waren die 
epartanischen Verbannten, die mit achaiischer 
Hilfe zurückkehren wollten. Er forderte die Aus- 
lieferung der Urheber des Abfalls, um sie vor ein 
Gericht zu stellen, während der übrigen Bevölke. 

nichts geschehen solle. Daraufhin wurden 


rung 
die Schuldigen ausgeliefert, aber unter Bruch der _ 


Abmachung von den Achaiern bzw. den sparta- 
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nischen Verbannten in P.s Heer niedergemacht, 
teils ohne jeden richterlichen Spruch, teils nach 
einer in der Leidenschaft des Hasses erfolgten 
Verurteilung; ihre Zahl gab Polybius mit 80 an 
(Liv, XXXVIII 33, 10f.), Aristokrates mit 350 
(Plut. 16). Danach wurden den Spartanern folgende 
Bedingungen gestellt: Zerstörung der Mauern, 
Entfernung aller Söldner sowie aller Freigelasse- 
nen des Nabis aus Sparta und vor allem Abschaf- 


fung der lykurgischen Gesetze und Annahme achaii- 10 


scher Satzungen (Liv. 34. Plut.16. Paus. VII 51, 3; 
vgl. Polyb. XXI 32 c. Paus. VII 8, 5. Liv. XXXIX 
36, 4). Für diese Forderungen trug P. die volle 
Verantwortung, . in den späteren Verhand- 
l hat man ihm immer wieder sein damaliges 
Verhalten zum Vorwurf gemacht (vgl. Polyb. 
XXII 3, 1. 10, 4f.) Sie zeigen sein Ziel, die Macht 
dieses Gegners endgültig zu brechen und unter 
Außerach ng der geschichtlichen Kräfte die 
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Vertreter der achaiischen Belange nach Rom 
(Pelyb. 3, 4), wohl im Frühjahr 186, wie Polyb. 
8, 5 vermuten läßt (so Niese III 47, 1; für den 
Herbst 187 de Sanetis404f. Aymard 33ff.). 
Da der Entscheid des Senats sich hinauszögerte 
und der achaiische Vertreter erst im Frühjahr 
185 zurückkehrte, traf P. während seines Amts- 
jahres in dieser Sache keine neue Entschei- 
dung mehr. 

In demselben Jahr erschienen Gesandte des 
Ptolemaios Epiphanes, um die Symmachie Agyp- 
tens mit dem Achaiischen Bund zu erneuern; 30- 
fort ordnete P. drei Gesandte, unter ihnen Ly- 
kortas, ab, um die Eide mit dem König ausmu- 
tauschen (Polyb, XXII 8, 5—7, der jeßend 
3, 8-9 ein Stück aus der Unterhaltung Pa mit 
dem ägyptischen Gesandten wiedergibt; vgl. Plut. 
13). P.s Bereitwilligkeit erweist, wie sehr es ihm 
darum zu tun war, zur Stärkung der achaiischen 


Peloponnes zu einem Einheitsstaat unter achaii- 20 Selbständigkeit neben dem römischen Bündnis 


er Führung zu zwingen (vgl, Liv. XXXVIII 
34, 3). Die nach Tegea einberufene achaiische 
Vollversammlung faßte noch Beschlüsse über die 
Rückführung der Verbannten, tiber den Verkauf 
der einstigen Sklaven des Nabis, aus deren. Erlös 
die einst von Sparta in Megalopolis zerstörte 
Säulenhalle wiederhergestellt werden sollte (vgl. 
Plut. 16; hierauf bezieht Hiller v. Gaer- 
tringen IG V 2, 469, vgl. XXVI. Diekine 


Ann. Brit, Sch. XII 126f.), sowie über die Ab- 30. 


tretung des Ager Belinates an Megalopolis (Liv. 
34, 5-8). Wie aus Plutarch hervorgeht, scheint 


P. auch an diesen ziemlich auf das megalopolita 


nische Sonderinteresse hinzielenden Beschlüssen 
nicht unbeteiligt gewesen zu sein. Die gesamten 
Abmachungen wurden feierlich beschworen (Polyb. 
XXII 10,8. Liv. XXXIX 87, 16) und im Sinn 
der neuen Ordnung achaiische Beamte in Sparta 
eingesetzt (Polyb. XXII 12, 3; vgl Niese DI 
46. Colin 217f, Niccolini 147f.). 

6. Dia Jahre 188/84. Die Chronologie 
der achaiischen Geschichte ist für diese Zeit noch 
umstritten; ee stehen sich gegenüber die von 
Niese I und IN und de Sanctie IV 1 ver- 
tretenen zeitlichen Ansätze einerseits und das 
System, das Büttner-Wobst (Progr. Dres- 
den 1901) und Niccolini (Studi Stor. I; conf. 
sch. 291) aufgestellt haben, andererseite. Ay- 
mards Ausführungen (Rev. ét. ane. 1928, 1ff., bes. 


auch die ehungen zu den anderen Mächten 
des hellenistischen Ostens zu pflegen. Ebenfalls 
in dieses Jahr wird man die Feindseligkeiten 
zwischen dem Achaiischen Bund und Boiotien 
setzen müssen, die Roms Forderung an die 
Achaier, die Rückführung des Zeuxippos bei den 
Boiotern zu erwirken, heraufbeschworen hatte. 
Als die Boioter den achalischen Forderungen nicht 
Folge leisteten, griit P. zu Repressalien (Polyb. 
4), ohne aber anscheinend dadurch 

römische Verlangen durchzuführen (Niese II 
16f. Niccolini 154f., der diesen Vorgang im 
Einklang mit seinem chronologischen Schema auf 
186/85 setzt; ja Cauer o Bd. III 8. 661). 

Die Stärke der Gegensätze, die die auf mög- 
liehste Selbständigkeit von Rom gerichtete Politik 
Pa innerhalb des Achaiischen Bundes hervorrief, 
zeigt das J. 186/85, in dem der zur römischen 
Partei gehörige Aristainos Strateg war (vgl. im 
allgemeinen Niccolini 150—152). Zunächst 
setzte er P.s Bündnispolitik nicht fort; er ver- 
hinderte den Abschluß der achaiisch-ägyptischen 
Symmachie (Winkler Rom und Ägypten, Dies. 
Lpz. 25f.); unter seinem Vorsitz trat die achaiische 
Bundesversammlung für Zurückweisung der Bünd- 
nisangebote des Eumenes ein. Lediglich das 
Bündnis mit Syrien wurde erneuert, dabei aber 
das Geschenk von zehn Kri iffen abgelehnt 
(Polyb. XXII 7—9). Vor allem aber trat diese 


25—42) haben die Ansichten von Niese und 50 andere politische Haltung zutage, als der rō- 


de Sanctis, besonders durch die Interpretation 
von Polyb. XXII 3, im wesentlichen nd 
Droit ihnen folgt die hier gegebene Chro- 
nologie, 

iesiebenteStrategie (187/86; nach 
Niccolini 186/85). Das überaus scharfe Vor- 
gehen P.s gegen Sparta 188 hatte die spartanieche 
Frage keineswegs gelöst, sondern im il 
den Schauplatz der Auseinandersetzungen aus der 


mische Gesandte Q. Caecilius Metellus vor den 
gli mna j nn Ce in i i 
eise gegen die . getroffene Regelung er 
epartanischen Di wandte und Wiedergut- 
machung forderte, Da wehrte Aristainos als erster 
Beamter des Bundes diese Vorwürfe nicht ab, 
und sein Parteigänger Diophanes fügte überdies 
in Gegenwart des Römers noch heftige Angriffe 
gegen P. hinzu. Das veranlaßte P. und seine 


Peloponnes nach Rom verschoben. Diese begannen 60 Anhänger Lykortas und Archon zu einer aus- 


mit einer spartanischen Beschwerde in Rom wegen 
des Blutbades von Kompasion und der neuen 
spartanischen Ordnung. Nach längerem Zögern 
gab der Consul von 187 Aemilius Lepidus den 
Spartanern ein Schreiben an die Achaier, in dem 
er das Geschehens mißbilligte (Polyb. XXI 3). 
Als Antwort schickte nun P., der im Herbst 187 
wieder Strateg geworden war, den Nikodemos als 


führlichen Rechtfertigung über die von ihnen in 
Sparta getroffenen Maßnahmen, und sie setzten 
durch, Fe: die achaiischen Bundesbehörden im 
Gegensatz zu Aristainos eich für Ablehnung der 
römischen Forderungen erklärten (Polyb. 

10). Diese Szene erweist von neuem, wie sehr die 
achaiische Unabhängigkeitspolitik auf der Person 
des P. beruhte; ähnlich wie 191 mußte er auch 
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diesmal unmittelbar eingreifen, um die Fortfüh- 
rung der von ihm vertretenen Politik zu gewähr- 
leisten. Und die Römer griffen ganz folgerichtig 
ihn an, indem sie die selbständige Existenz des 
Bundes treffen wollten (vgl. Polyb. XXII 10, 10ff. 
12, 8. Liv. XXXIX 83, 5f.). Zugleich tritt in die- 
sem Vorfall der Gegensatz zwischen der Partei 
P.s und der des Aristainos in seiner ganzen Trag- 
weite hervor. Polybios hat an anderer Stelle seine 
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Begründung für die hier gebrachte Ansicht er- 
folgt in der Ztschr. Hermes. 

Als P im Herbst 184, als Nachfolger des 
Lykortas, seine letzte Strategie antrat, spielte die 
spartanische Frage immer noch. Im Frühjahr 183 
schließlich fällte der Senat auf die erneuten spar- 
tanischen Vorstellungen hin eine Entscheidung, 
wonach die von den Achaiern ausgesprochenen 
Todesurteile aufzuheben und die Verbannten zu- 


prinzipielle Bedeutung und seine Hintergründe 10 rückzuführen seien, Sparta selbst aber im Bunde 


auigezeigt. Er ging hervor aus der verschiedenen 
Natur der beiden Männer; während P. vom Mili- 
+tärischen her kam, war Aristainos nur Politiker. 
Seit 190 wußten beide um das Schicksal des 
Bundes und begriffen die Übermacht Rome, aber 
während Aristainos bereit war, sich in das Un- 
vermeidliche zu fügen, wollte P. nicht kampflos 
das Recht und die Unabhängigkeit Achaias preis- 
geben (Polyb. XXIV 11—18; vgl. Plut. 17. 
Colin 219. Niecolini Stadi Stor. II 304f.; 
conf, ach, 160f. Holleaux Rev. ét. gr. 
419f. will die von Polybios wiedergegebene Unter- 
haltung auf 189/88 setzen). Zunächst hatte P. 
Erfolg. Metellus mußte unverrichteter Dinge nach 
Rom zurückkehren und trag seine Beschwerden, 
vor allem gegen P., dort vor dem Senat vor 
(Polyb. XXII 10, 10ff.; 12, 8. Liv. XXXIX 33, 
SEI. Als eine Wirkung dieses Zusammenstoßes 
und des Triumphes von P.s Partei wird man wohl 
die Wahl des Lykortas für 185/84 ansehen müs- 
sen (zur Zeit Aymard 40); unter dessen Amts- 
führung nahmen die Auseinandersetzungen mit 
Rom wegen der spartanischen Frage ihren Fort- 
gang. Lykortas handelte hier ganz und gar im 
Sinne von P.s Politik (vgl. seine Rede in Kleitor 
Liv. XXXIX 36, 6--37, 17), und so brauchte P. 
ersönlich nicht mehr einzugreifen (vgl. Polyb. 
Ko 11f. Liv. XXXIX 33, 3—8. 35, 5—87, 21. 
Paus. VII 9, 3f.; s. Stähelin o. Bd. XIII S. 2387). 


verbleiben solle. Offiziell wurde das den anwesen- 
den Gesandten mitgeteilt und diese gaben ihre 
einstweilige Zustimmung (Polyb. XXIII 4. Liv. 
XXXIX 48, 2ff.; vgl. u. Bd. II A S. 1441). P. hat 
anscheinend zu dieser Regelung der spartanischen 
Se keine Stellung mehr nehmen können; erst 
im folgenden Jahre hat Lykortas den Frieden mit 
Sparta zustande gebracht (Polyb. XXIII 17, 5f.). 
Denn in diesem Augenblick trat eine neue Krise 


20 für den Bund ein. Unter Führung des Deinokra- 


tes, der dabei von Flamininus unterstützt wurde 
(Polyb. XXII 5), fiel Messene ab; auch für diese 
ee Wie scheint einer der Gründe in der allzu 
schroffen En des Landes durch P. zu 
suchen zu sein (Polyb. XXII 10, 5f.). Um hier 
sofort jede auswärtige Einmischung zu verhindern 
und die Entstehung einer messenischen neben der 

artanischen Frage unmöglich zu machen (vgl. 
as Gesuch der Achaier in Rom um Nichtein- 


30 mischung Polyb. XXIII 9, 12ff.), handelte P. in 


seiner gewohnten Raschheit und Energie. Obwohl 
von langer Krankheit geschwächt und trotz seiner 
70 Jahre (Polyb. XXI 12, 1. Liv. XXXIX 49, 4. 
Paus, VII 51, 5 und Plut. 18 lassen ihn sogar 
noch krank sein) eilte er in einem Tage von Argos 
nach Megalopolis — nach Paus. IV 29, 11 zur Zeit 
der Reife des Getreides, also im Mai oder Juni —, 
sammelte dort eine Schar von auserlesenen Rei- 
tern, die ihm persönlich ergeben waren, unter 


7. Die letzte Strategie und der40 ihnen Lykortes, um sich und fiel in Messene ein 


Tod. Die Datierung von P.s Todesjahr ist ähn- 
lich wie bei Scipio und Hannibal umstritten; wäh- 
rend die Älteren wie Niese III 52f, sich für 
183 erklärten (vgl. Colin OUR Hiller 
v. Gaertringen IG V2 p. XXVI. Busolt. 
Swoboda 1545), hat man sich Kier 1 meist 
für 182 entschieden (vel. Büttner-Wobst 
Beitr. zum Jahresber. des Kreuzgymn, Dresden 
1900/01, 10. Niccolini 160. 226. 292. De 
Sanctis IV 1, 
scheidend für die Frage der Datierung ist das 
Datum der Kriegserklärung des\Achsiischen Bun- 
des an Messene. Plutarch (18) berichtet, daB die 
Achaier von dem Abfall Messenes völlig über- 
rascht worden sind, und daß P. mit einigen Rei- 
tern, bevor ein allgemeines Aufgebot einberufen 
worden war, nach Messene eilte (vgl. Liv. XXXIX 
48, 5ff, Paus. VIII 51, 5). Daraus geht hervor 
daß P.s Tod unmittelbar an den Anfang des Krie- 
ges, wenn nicht gar vor seinen formellen Beginn, 
zu setzen iet. Da aber der Krieg zwischen Messene 
und dem Bund noch während der Anwesenheit des 
römischen Gesandten Marcius Philippus, der be- 
reits im Winter 183/82 wieder in Rom weilte, 
ausgebrochen ist (Polyb. XXIII 9, 12 und 14. 
XXIV 9, 12), muß P. noch im J. 183 gefallen 
sein; damit verschiebt sich zugleich seine letzte 
Strategie auf das J. 184/83. Eine ausführliche 


405, Aymard 49f.), Ent- 50 


(Liv. 49, 1—4. Plut. 18). (Pausanias gibt hier 
einen anderen Bericht, wonach nämlich P. vorher 
den Lykortas mit einem Heer gegen die Mes- 
senier entsandt habe und erst danach mit seinen 
Reitern in das messenische Gebiet eingefallen 
sei; beide aber hätten völlig unabhängig vonein- 
ander operiert, so daß P. über die Maßnahmen des 
Lykortas und dieser über P.s Pläne im unklaren 
gewesen sei [VII 51, 5; vgl. TV 29, 12. Niese 
II 52. Stähelin o Bä XIII S. 2387]. Diese 
an eich schon verwortene Darstellung widerspricht 
ausdrücklich den letzten Worten P.s, der vor sei- 
nem Tode, wie Liv. 50, 7 und Plut. 20 be- 
zeugen, nach dem Schicksal der Reiter und be- 
sondere dem des Lykortas gefragt habe. Daraus 
geht hervor, daß Lykortas an dem letzten Zug 
des P. teilgenommen hat. Abgesehen davon ist 
das Unternehmen P.s doch nur zu erklären, wenn 
eben keine Zeit war, ein größeres Heer aufzustel- 


60 len.) Auf seinem Zug traf P. auf messenische 


Reiterei in Stärke von etwa 500 Mann; um einer 
Einkreisung zu entgehen, trat P. mit seiner 
Schar den Rückzug an. Bei dem Gefecht in schwie- 
rigem und unübersichtlichem Gelände wurde er 
von den Seinen abgeschnitten, verwundet und ge- 


fangen (Phut. 18. Liv. 49, 18. Paus. VII 51,58). ` 


Man brachte ihn nach Messene, dort wurde er in 
ein unterirdisches Gefängnis geworfen und am 


93 Philopoimen 


folgenden Tag durch Gift getötet (Liv. 50, TE. 
Paus, 51, 6f. Plut. 20 berichtet, daß P. noch in 
derselben Nacht auf Veranlassung des Deinokrates 
den Giftbecher erhalten habe). Auf Grund der 
Nachrieht von P.s Gefangennahme hatten die 
Achaier zunächst durch Gesandte seine Freilas- 
sung erwirken wollen und zugleich zum Heeres- 
zug gerüstet (Plut. 19). Als die Nachricht von der 
Hinrichtung eintref, da bestimmte man sofort 
den Lykortas zum Strategem und rückte ohne 
Zögern in Messenien ein, das man rasch nieder- 
warf und erneut zum Anschluß zwang (Plut. 21). 

Die Achaier beschlossen, P, auf der Agora sei- 
ner Heimatstadt Megalopolis beizusetzen (Syll.3 
624). Unter Teilnahme der gesamten Bevölkerung 
wurden seine Reste von Messene aus dorthin über- 
führt. In dem feierlichen Zug schritten die ersten 
der Achaier und P.s Soldaten; Polybios trug die 
über und über mit Kränzen ückte Urne. 
Dann folgte die Beisetzung 
hobenen Toten; als Opfer wurden an seinem Grab 
gefangene Messenier gesteinigt (Plut. 21; über 
den Tod berichten außerdem Iustin. XXXII 1, 9f. 
Diod. XXIX 18). 

Nach seinem Tod wurden P. an seinem Grab- 
mal heroische Ehren erwiesen (Syll 624. Plut. 
21) und überall im Gebiet des Achaiischen Bun- 
des und in Delphoi Standbilder errichtet (Polyb. 
XXXIX 3. Plut. 21; vgl. 2. 10. Diod. XXIX 18). 
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vorderster Stelle gekämpft und zweimal im Zwei- 
kampf den Führer des Gegners erschlagen. Bei 
dieser Veranlagung erklärt es sich, daß er über 
15 Jahre seines Lebens außerhalb der Heimat in 
der Fremde Kriegsdienste leistete. In Zeiten der 
Ruhe lebte er außerhalb von Megalopolis auf sei- 
nem Landgut; er liebte die Jagd und verrichtete 
Feldarbeiten, Einfach war sein er, schlicht die 
Kleidung, Aufwendungen machte er nur für 


10 Pferde und Waffen (Plut, 4). Von geistiger Tätig- 


keit hielt er nur so viel, als ihm für das prak- 
tische Leben brauchbar schien und auch in mili- 
tärischen Dingen zog er der Theorie die Wirklich- 
keit vor (Plut. 4). Sein großes Vorbild war 
Epaminondas, der, wie auch Plutarch (8) erkannt 
hat, mit ihm in verschiedenen Wesenszügen ver- 
wandt war, Aber Genialität hat er nicht besessen; 
seine militärischen Leistungen beruhten einmal 
auf der Übernahme der makedonischen Kampfes- 


zum Heros er- 20 weise für die Achaier, zum anderen auf der Über- 


legenheit und Ruhe, mit der er in der Schlacht 
sofort das Richtige sah und ausführte. Er wußte, 
worauf es ankam, er erkannte sofort die Bedeu- 
tung des Geländes für den Kampf (vgl. Liv. 
XXXV 28, 1—7. Plut. 4), aber er hat der spät- 
hellenistischen Kriegführung keine neuen Wege 
mehr gewiesen. 

Seine Politik ist zu verstehen vom Soldati- 
schen her; für ihn gab es häufig die Rücksiohten 


C. Der Mann und sein Werk, Bilder 30 nieht, die man im inner- oder zwischenstaatlichen 


Pa sind nicht erhalten, obwohl es in zahlreichen 
Orten Griechenlands, besonders auf der Pelopon- 
nes, Standbilder von ihm gegeben hat (s. o.); wir 
wissen es ausdrücklich von Megalopolis (Syll.3 
624), von Tegea (Paus. VIII 49, 1. 52, 6) und 
Delphoi (Syll.3 625; vgl Plut. 2. 10. Pomtow 
Klio IX 160ff.; s Suppl.-Bd. INS 1214. Wie- 
derherstellungsversuch Delphica III 169 Taf. XI; 
Philol, Woch. 1912, 962f.). 


Verkehr zu nehmen pflegt. Er trägt nicht geringe 


. Schuld an der Schärfe des Konfliktes mit Diopha- 


nes und Aristainos. Die Behandlung der sparta- 
nischen Frage gegenüber Rom ist ein weiteres 
Beispiel. Er hat sie durch Überspannung seiner 
Maßnahmen zum Teil erst heraufbeschworen, und 
dann ist es ihm bis 183 nicht gelungen, eine 
wirkliche Lösung herbeizuführen. De Grund 
seiner Erfolge war auch hier, ähnlich wie im 


Eine Beschreibung seiner Gestalt gibt Plut- 40 Krieg, die Raschheit der Tat. Indem er durch 


arch (2). Danach hatte er wohlentwickelte Arme 
und Beine, aber einen hageren Leib; an Größe 
und Kraft wurde er, wie Pausanias hinzufügt 


(VIII 49, 3), von keinem Peloponnesier übertrof- . 


fen. Mit Berufung auf das Standbild in Delphoi 
weist Plutarch (a. O.) die Behauptung zurück, 
daß P. häßlich gewesen sei; im Gegensatz dazu 
findet sich dieses Urteil bei Pausanias (a. O.) und 
Suidas ausgesprochen. 


sein Handeln eine neue Lage schuf, hat er häufig 
selbst einem Gegner wie Rom gegenüber Dinge 
durchsetzen können, die wohl die voreichtigen 
Diplomaten wie Aristainos nicht erreicht hätten. 
Sein politischer Grundgedanke war einfach und 
klar: 1. Unabhängigkeit des Achaiischen Bun- 
des, erst gegenüber Makedonien, dann gegenüber 
Rom. Das Mittel dazu: Schaffung einer militäri- 
schen Macht, die den Bund befähigte, die ihn be- 


In sinem Wesen verband sich ein starker Ehr- 50 rührenden Fragen selbständig zu lösen. 2. Kampf 


geiz mit einem echarfen Verstand und großer 
Tatkraft; im Gegensatz zu zahlreichen seiner Zeit- 
genossen verachtete er Reichtümer und äußeren 
Prunk (vgl. die zahlreichen Anekdoten Polyb. X 
22, 5. XX 12. Plut, 3f. 15). In das bürgerliche 
Leben konnte er sich nicht einfügen; ungestüm 
war häufig seine Art, bekannt seine Streitsucht 
und sein Jähzorn (Plut. 3). Sein Leben ist Be- 
weis dafür; er hat sich in der Heimat heftige 
Gegner geschaffen, gerade durch die Rücksichts- 
losigkeit und Leidenschaftlichkeit, mit der er das 
ihm richtig Scheinende verfocht, und ebenfalls 
daraus erklären sich die Schärfe seines agea 
eatzes zu Sparta und die Art, wie er den Kon- 
flikt mit Rom ausfocht. 

Für seine auf Taten hindrängende Natur war 
der Krieg der wesentlichste Inhalt; bis zu seinem 
letzten Feldzug als 70jähriger hat er stets an 


gegen den Erbfeind Sparta. Dieser Gedanke wuchs 
sich bei ihm, ähnlich wie bei den anderen, aus zu 
dem Ziel: Einigung der gesamten Peloponnes im 
Achaiischen Bund, Diese Ziele, noch ganz aus der 
politischen Welt des 3. Jhdte. erwachsen, hat er 
als Feldherr und Staatsmann großenteils zu ver- 
wirklichen vermocht. 

Sein Werk war im Militärischen wie im Poli- 
tischen an seine Person geknüpft; mit seinem 


60 Ausscheiden von den leitenden Posten trat häufig 


sofort wieder ein Rückschlag ein. In seiner Person 
sahen die Soldaten die Gewähr für den Erfolg, 
der Gegner verlor ihm gegenüber den Mut (Plut. 
12). Ähnlich ist es auf politischem Gebiet seit 
192 gewesen, wo er nach den ersten großen 
spartanischen Erfolgen trotz aller Widerstände 
bis zu seinem Tod die Grundlinien der achaiischen 
Politik bestimmte, Nach 183 aber konnte sich die 
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durch seinen Nachfolger Lykortas fortgesetzte 
Richtung nicht mehr lange halten; an ihre Stelle 
trat die römisch er Gruppe unter Kalli- 
krates (s. o. Bd. S. 29388f.). Mit dem Ende 
des Achaiischen Bundes erlosch auch die Nach- 
wirkung des Staatsmannes P, 

Darüber hinaus aber lebte das Bild seiner 
Persönlichkeit fort, vor allem dank des Denkmals, 
das ihm Polybios in seinem Werk gesetzt hat. Den 
Römern erschien seine Gestalt in ihrer Verbin- 
dung von Tatkraft und Unbestechlichkeit, Stolz 
und Kühnheit als etwas Einmaliges in der da- 
maligen griechischen Welt, Wie schon die Grie- 
chen 205 bei den Nemeen ihm als dem Vertreter 
ihrer einstigen Größe zujubelten, so werden auch 
die Römer funden haben, wenn sie ihn den 
letzten der H n nannten (vgl. außer dem all- 
gemeinen Urteil des Pol, XXIII 12. Plut. 1. 
Diod. XXIX 18. Paus. VIII 52. Plut. Arat. 24). 

Iw. Hoffmann.] 

9) s. T. Vinius Philopoemen. 

hiloponos s. Loannes Nr. 21. 

Philopregmon (ëdosgëruon), ein Heros, 
nur bekannt aus einem Epigramm eines Adaios 
(Addaios), Anth, Pal. VII 694. Danach lag sein 
Grab xodode Ilorsıdalns èv roıdöp. Man flehte 
ihn im Vorbeigehen um das Gelingen seines Vor- 
habens an: 

einetv olov In’ Eoyov ysis nödas“ etc ixeivos 
sboroeı oùv ool nohčios ebroklnr. 

Der bei Paus. I 24, 3 erwähnte rätselhafte Daimon 
Zrovdalov ist nicht damit in Verbindung zu 
setzen, Eher ist damit verwandt die bei Hesych 
erwähnte Ilonfıölen, der ganz ähnliche Funk- 
tionen obliegen (daluov« md goot thr Gozeg 
vélos dnırdeicav tots Asyoukvors xal noarroud- 
vais); ebenso der Heros Eöodos (vgl. E. Rohde 
Psyche (D 851: ‚Heilkräftige Heroen blieben wirk- 
sam und verehrt; ihre Zahl vermehrte sich noch. 
Harmlose Lokalgeister, die sogar ihre Namen ver- 
loren hatten, verloren nichts von der Verehrung 
ihrer wohltätigen Wunderkraft: wie jener P. bei 
Potidaea, den noch ein Dichter epäter Zeit feiert, 
oder der Heros Euodos, der zu Apollinopolis in 
den im Vorbeiwandeln an seinem Denk- 

mal ihn Verehrenden „guten Weg“ Wa 

o 


Philoromos. 1) Der in Alexandria ein taats- 
amt bekleidete, erlitt zusammen mit Phileas von 
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einzelnen Monarchien. Solange die Stellung der 
einzelnen Diadochen noch nicht gesichert ist, wer- 
den die P. öfter bei schwerwiegenden Entschlüssen 
herangezogen. Ihre Beschlüsse bedeuten eine Art 
Legitimierung. 

In den hellenistischen Monarchien bereitet sich 
allmählich eine grundlegende Anderung in der 
Stellung der P. vor. Anfänglich behielten sie 
sicherlich ihre Rolle als Ratgeber bei, aber seit 


10 den Zeiten Ptolemaios V. Epiphanes bedeutet der 


Zusatz röv plłwv zu dem Namen eines Mannes 
lediglich, daß der Betreffende zu der Hofrang- 
klasse der P. gehört. Die Bezeichnung töv pllov 
ist ein reiner Titel. In der absteigenden Reihen- 
folge der Rangklassen: ovyyeveis neöroı pilos 
dexwmuaropdlaxss, ger, Zréäoio (s. d. Art.) 
stehen die P. an vorletzter Stelle. Die Mitglieder 
dieser Klasse bekleiden die verschiedensten Stel- 
lungen, wie die Übersicht zeigt. Auch in den 


20 anderen hellenistischen Monarchien finden sich 


diese Hofrangklassen. 

Die amici Augusti (s. Art. Amicus) sind 
kaum mit den hellenistischen Titeln in Zusammen- 
hang zu bringen, dagegen haben die Parther- 
könige die Titulatur übernommen. 

Bei einem Überblick über das Material ist zu 
beachten, daß die Bezeichnung P. nicht immer 
prägnant zu sein braucht, und daß die Schrift- 
steller, bei denen sich die Belege finden, häufig 


30 geläufige Termini ihrer Zeit auf frühere Zeiten 


und andere Verhältnisse übertragen. 

Für Peisistratos lassen sich erstmalig P. be- 
legen. Aristot. rep. Ath. 22, 4 erzählt: of de 
Adnvaloı robs ën rugdvvow pllovs ... Son ol- 
xsīv zën nów und weiter 22, 6: Zei uèv or Zeg 
y toùs gëf tvodvvæv pllovs &orgdaıLor. Gerade 
an diesen Stellen können auch die Anhänger der 
Peisistratiden mit den P. gemeint sein. 

Von Dionysos von Syrakus berichtet Diod. XIV 


40 8, 4—6, daß er bei einer Empörung der Syra- 


kusaner im J. 404/03 gegen seine Herrschaft die 
P. zu einer Beratung der Lage zusammengerufen 
hat. Drei der P. werden mit Namen genannt: 
Eiwgıs, Iolútevos, Disoros (vgl. Plut. Dion. 6. 
Beloch GG III 2, 199). 

In Makedonien läßt sich seit der Regierung 
des Archelaos (418-899) die Sitte nachweisen, 
daß aus dem Adel des Landes ausgewählte Leute 
für die nähere Umgebung des Königs bestimmt 


Thmuis (s. d. die weiteren Hinweise) den Mär- 50 wurden. Sie wurden &raigoı roð Baoıldors genannt 


tyrertod (Euseb. hist. eccl. VIII 9, 7f.). 

2) Wagenlenker in Rom, dessen Gefangen- 
nahme durch den Stadtpraefecten Leontius 356 
einen Tumult hervorrief (Ammian. Mare, XV 7, 2). 

[W. EnBlin.] 

Philos. 1) In griechischen Monarchien der 
klassischen und hellenistischen Zeit wurden die 
Männer aus der engeren Umgebung eines Königs 
oder Tyrannen häufig als P. bezeichnet. In den 
verschiedensten Lagen ruft sie der König zusam- 
men und legt ihnen seine Pläne zur Beratung vor. 
Häufig sind die P. Offiziere. Gerade die militäri- 
schen Aufgaben bringen es mit sich, daß die P. 
nicht immer in der Nähe des Königs sein können. 

Unter Alexander d. Gr. treten die P. in ihrer 
Bedeutung als Berater infolge Alexanders Persön- 
lichkeit mehr zurück. Dagegen wächst ihre Bedeu- 
tung unter den Diadochen vor der Festigung der 


(Ailian. var. hist. XIII 4. Beloch GG II 1,470. 
Art. Makedonia S. 770. Art. Eraioos 
S. 1875). Theopomp. FGrH 115, 224/5 berichtet 
von den &raigoı Philipps. Für Alexander sind die 
Nachrichten häufiger. Diodor und Arrian, die bei- 
den Hauptquellen, nennen diese Leute bald draigoı 
bald ele, Die Bezeichnung P. wird wahrschein- 
lich in Anlehnung an den Brauch der Diadochen- 
staaten gewählt, während £roigo: sicher die alte 


60 Bezeichnung ist. Eine Liste der &raigo: - pilor 


Alexanders gibt Berve Das Alexanderreich auf 
prosopographischer Grundlage I 31. Darüber hin- 
aus finden sich noch an vielen anderen Stellen 
Erwähnungen der P., z. B. Plut. Alex. 10. 15. 
Arrian. anab. I 25, 4. II 16, 8. 25, 1f. IT 9, 8. 
V 28, 4. Diod. XVII 2, 5. 16, 1. 35, 2. 54, 3. 
57,1. 52,7. Iust. XI 5,5. 10,4. XII 6,1, XXXVI 
4, 1. Curt. VIII 14, 45. VI 11, 40. Die oben- 
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genannte Stelle Diod. XVII 54, 3 ist hervorzu- 
heben, weil sie ausführlicher den Gang einer Be- 
ratung Alexanders mit seinen P. erkennen läßt. 
Die Betonung dessen, daß Alexander die P. auf- 
fordert tùy» lölav yraumv Exaorov uetà nagomolas 
Gropivaodaı, zeigt doch wohl, daß die zagonoia 
Alexander gegenüber nicht immer angebracht 
oder erwünscht war. 

Aus der Zeit der Diadochenkämpfe hören wir 
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Für die hellenistischen Königreiche wird 
Material häufiger. Am besten sind wir über das 
tolemaiische Ägypten unterrichtet. Für die erste 
it der Ptolemaierherrschaft liegen allerdings 
wenig Nachrichten vor. Auch ohne sie wäre un- 
bedingt anzunehmen gewesen, daß die Könige 
einen Kreis von P. um sich hatten. Bis kurz vor 
die Eroberung durch Augustus finden sich P. 
Caes. bell. civ. III 103 erzählt, daß Ptolemaios XIV. 


von P. des Perdikkas, Polyperchon, Antigonos 10 im Kampf gegen Kleopatra VI. im J. 48 v. Chr. 


und Lysimachos. Perdikkas berät sich mit seinen 
P. am Nil vor seinem Einmarsch nach Ägypten 
im J. 321 (Diod. XVII 25, 6). Die P. gehen aber 
noch vor eirer Schlacht zu Ptolemaios über (Diod. 
XVII 83, 2). Polyperchon berät mit seinen 
P. die Erneuerung des Freiheitsdekretes für die 
Griechen im J. 319 vor dem Kampf gegen die 
Koalition des Kassander, Antigonos und Ptole- 
maios (Diod. XVIII 55, 1). Antigonos berät mit 


sich des Thrones per suos propinquos atque ami- 
cos bemächtigte. Die Einrichtung der Hofrang- 
klassen, in die auch die P. eingegliedert wurden, 
erfolgte erst unter Ptolemaios V. Epiphanes (203 
—181). Es ist möglich, daß bei dieser Einrich- 
tung das Vorbild des Achämeniden- und des Pha- 
raonenhofes mitgesprochen hat, denn in Ägypten 
gab es in verschiedenen Stufungen den Titel 
Freund $mr (Bevan A Hist. of Eg. under the 


seinen P. die Verteilung der Satrapien (Diod. XVIII 20 Ptol. dyn. 279. F. Petrie Ancient Egypt 1924 


50, 5. XIX 48, 1). Weitere Belege Diod. XX 19, 
2. 107, 5. Für Lysimachos haben wir den ersten 
inschriftlichen Beleg; für das J, 289/88 ist ein 
Inndoraros Innoönuov Milnows pilos dn rop 
BacılEws Avoındyov xal orparnyös Zi tæv nd- 
Asav ra» Zären bezeugt (Syll.3 368). 


ca. 285 Zöorgaros Kyidios glo tüv Bacıltwv 
Avriyovoç pilos Tod Diladtipov Ilrolzualov 


E IV p. 109. Bouch&-Leclerg Hist. des 
gides III 106) und auch im persischen Hof- 
leben (Ed. Meyer G.d. A. HI $ 22—28. 
Bouch&-Leclerg III 105). Bisher läßt sich 
folgende Liste aufstellen: 


Strab. XVII 1, 6. 791. 
Sehol. in Coll. in Delm. 175 


nach 281 Héloy Ale&dvägov Maxedorv pllog dr soft Bogdëoe 
ITrolsualov rerayuevog En Öuvdusos (Samos) SEG I 364 

285—246 [6 deiva ...Jov xal Anollodweos Aror[volov oo! 
övres tod Paosl&ws IlroAsualov (Samos) SEG I 365 


262/61 Kallıxoaımg xai ol älloı plicı (Milet) 


ca. 245 Antiochus amicus 


Welles Roy. Corr. 14, 9 
Hieron. in Daniel. XI 7 


221—205 Bopulw» ó Buldrrios pikos Ör tod Boa Zone Iro- 


203—181 Anollavıos Giouoc rn geilen, ó iorxntýs 


181—146 Tiualos réi elen 


ca. 175 TMrolskoios ray plhwyr xai àozsðéatoos 


168 Novu8vıos eis Tor pilor 


163—161 Aiovýoios tõv gien xal orgarnyös 


Asualov Syll. or. 81,5 

Syll. or. 100. SB 2637 

Syll. or. 115 

P. Tebt. 728, 4. 895,12 = 
778, 12 

Polyb. XXX 11,1 

UPZ 2.5(9).7.8.19, 31. 
20, 46. 41, 19. 42, 41. 


158/57 Ilooadwvıos zën pllwv xal sloayyeltwy xal otoa- 


znyös UPZ 12.13 


158 Aiovúgios toŭ Zioyévov; rar dom P. Tebt. 871, 4. 1071, 6 
ca. 148 Amos zën gellen xal Aroegrée P. Tebt. 79, 56 
148 Awdo[tos = Auodwgos (?) zën glo! xal otga- 
ronde UPZ 5 
127/6 Al... tõv pilw]v xal ian[áozn:] Er’ ávõofõv 
xal dozıp]viaxirņns soft Ilegi Onßas UPZ 187 
119 Ilrolsuoios oft Ayadapzov séin los xai Inndo- 


ıns Zei éräocn UPZ 161,2 


119 ITroleuaiog tüv pliw» xal Innüpyns En avöowr 
xal notarye toù Ilsoi Onpas UPZ 161, 1,8. 194. 195 


117 Eguoyévns av gellen 
2. Ilgotapxos von pllwv 


UPZ 162 I 6 
BGU 1214, 8 


Es zeigt sich wie bei der Rangklasse der Dia- 60 elo als um die piło: handeln, zumal sie neben 


dochoi (s. d.), daß für das 1. Jhdt. v. Chr. keine 
Belege beizubringen sind. Das wird kaum mit der 
Überlieferung zusammenhängen, sondern mit der 
von Skeat (Mizraim II 30—85) anschaulich 
dargelegten Entwertung der Titel, die die nied- 
rigen Titel allmählich verschwinden ließ. Des- 
halb wird es sich bei der obengenannten Stelle 
aus Casar (bell. civ. III 103) eher um die ao@roı 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


den propinqui = ovyyeveis genannt werden. Die 
Mitglieder der Klasse der P. sind teils Offiziere 
teils Verwaltungsbeamte. Allgemeine Erwähnun- 
gen ptolemaiischer P. finden sich in Arch. f. Pap. 
XHI S. 22. 84. LXX Macc. I 10, 60. Ioseph. 
ant, 12 § 50. 20° 215. Pol. XVIII 36, 11. Außer- 
halb Ägyptens ' :gegnen P im Pergameni- 
schen Reic} Im J. 182 nennt eine Inschrift 
4 
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(Welles Roy. corr.49) einen /M]éyortõ» g. Egé- 
oos, eine andere (Gell? 651) einen Alodweos 
pfilos] Ündorwv tõ Boost Hönsver xai tots 
üdeAyois adrod (ca. 168/67). Andere Erwähnungen 
bieten Iust. XXXVI 4, 1. Plut. Eum. 8, Inschr. 
Magn. 86, 17 (197—159). Nach Makedon ien 
gehört aus der Zeit Demetrius’ II. (289—229) die 
Insehrift Choix Inser. Delos 47: Aùroxiñs pikos 
ör toù faoıldws Anunrolov. Allgemeinere Belege 
sind Liv. XL 54 (honorati amici). Pol. V 2, 1. 
22, 8. 102, 2. 

Aus dem Seleukidenreich liegen auch einige 
Nachrichten vor, die zusammen mit den no@roı 
piło: aufgeführt werden sollen. 

Ioöroı pihon Wie bereits erwähnt, hat- 
ten im Ptolemaeerreich die Mitglieder der zweit- 
höchsten Rangstufe den Titel 0» nourw» pilor. 
In ten ist dieser Hoftitel vielleicht schon vor 
der Einführung der Hofrangklassen verliehen 
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worden, wenn die Datierung der Inschrift, die 
den Titel enthält (SB 6665) richtig ist. Gerade 
bei diesem Titel ist der Anklang an die pha- 
raonischen Titel wie: der große Freund, der 
einzige Freund, der erste Freund, sehr stark. 
Die große Menge der Belege findet sich aber erst 
von Ptolemaios V. Epiphanes ab. Sie reichen bis 
in den Ausgang der Ptolemaier-Dynastie und be- 
stätigen in ihrer großen Anzahl auch wieder 


10 Skeats Vermutung von der Entwertung der Titel 


(s. ol Außer der bei weitem am häufigsten Be- 
zeichnung séin ne. p. begegnet manchmal die 
Stufung ër looriuwv tois no. Q. (P. Ryl. 
frg. 253 R IT 1,2. P. Würzb. 4, 1. SB 632[?)). Die 
normale Titulatur ist der Zusatz tõ» plwy und 
tor newrav pilov zu dem Namen, der Nomina- 
tiv bzw. der dem Namen angepaßte Kasus ist als 
ungenaue Bezeichnung anzusehen, Folgende Liste 
läßt sich bis jetzt geben: 
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255/54? Aewviðns Pilórov Maxedor zën nowrwv pilov 
yuuvanıapyöv 
255/54 ? Aswvlöns tõ» a.p. (Sohn des Vorigen) 
SR Ihdt. Aogeriöns Koôéoðov Zvoßsvdeds ën (ne. p.) 
xal Dudiagzoe ?) xai (tüv) neol toùe Baoıkeis 
uagzaipopóowyr 
188—181 TTrolsnaios tüv no. p. xal åogixvynyós 
187 oder 163 Kouavös tæv ng. [p. xal otoarnyós] , 
181—172 Saile tüv no. p. 6 Zniorgarnyös xaè legets Irto- 
Aeualov Zwrjoos xal Hrolsualov Erıpavods 
181—146 Ploras Tevdiov Eridauvios rä ng. p. xal yi- 
Magxos xai poovgagzos (Kreta) 
181—146 Xélevxos tõv no. p. ó oroaryyòç xal vavanyos 
zal Gpyısgeös (Cypern) 
176/50d.165/4 Kodregos tõv ae. p. xal otoatnyóc 
ca. 175 Innalos zé no. p. [xal] ènioroatnyós 
162—145 Aovúotog Eouiov Kvonraios tõ» ng. p. xal orgatnyós 
ca.1500der139 Oecókevos ro ng. P. 
146—116 Avitos Tıuavdxro: MoAaceis ën Boolëoe 
Deoleuaion xal Baosdioons Kleonargas ap- P- 
xal doxıdıxaoıns (Thera) 
146—116 [Oróðwg]os töv ze. p. xal Eni Zalayivos xal Art 
tis Kara rf vëggn yoapuateias Téin TT 
xal innn Övfvaucov] (Cypern) 
146—116 oi napenıönnoüvtes èv rüı’Agowolım, Örzes Ösanöräs 
nólzoc, no. p. xai Sing per xal ëlo ol zeg adin» 
145 ?—141 Anxohicôwoos [tð]» no. p. [&]mıforJarns [xa] 
YOAUUATEÙS TÖV zaroinwv inneuv 
143/42 AnoAldöwoos tõ» iootipwy tuis ng. p. xai otgatnyós 
142/41? IIrolsuaios Tüv no. p. xai otoatnyós 
140, 138 Pávias tr no. p. xai otparnyòs xal Emirörv nooodðwy 
135 [. . . Jon apórov pilov xai xrıorod rof yuuvaoiov 
135, 132 Dale? tür no. p. xal argaınyög xai ini rar 
N00u6wr 
124 Bılivos ën no. p. xa orournyös xal yoaujaftebs 
toù... ] koywornglov 
119 Awelov Eipnyaios ën Leg.) p. 
118 Munches töv Gel p. ed Lrdërge En‘ avöoöv 
vol ngös tit orgarnylar 
116—81 Hoto; Ilrolsualov Akekavögevs tër no. p. 
115 Agiorınnos din ng. p. xai ngòs ti ovvtá$zi 
115 Iruienalos xai Eorıslog ci zo. p.xal agög thi owvtdèet 
2, Jhdt. 1. H. [röv me. el xa èniorou(tnyós) 
9. Jhdt. Mitte Iroleuaios Iógoov sén ao. g. [xal orgarnyós] 
2. Ihät. Hayxodıns rüv loosiuwy tois ng. p. xal mgös ër 


ovvräßei 


SB 6665 
SB 6665 


SB 7270 
Syll. or. 99 
Arch. f. Pap. XIII S. 2 


Syll. or. 103 
Syl. or. 119 


Set. or. 160 

UPZ 124 

P. Tebt. 895 = 778 
SB 3941 

P. Tebt. 1034, 15 


Syll. or. 136 


Syll. or. 155 


SB 1568 

P. Tebt. 32, 14 

P. Meyer 1, 12, 17. 

Chrest. Il 16, 28 

P. Ryl frg. 253 RII1 

Tebt. 801, 13 

P.Tebt.959. 785-787, vgl. 
Tebt.61b362. 72, 359 

Arch. f. Pap. V S.416 2.9 


Chrest. I 68. Tebt. 802, 5 


Tebt. 700, 12, 97 
F. Tebt. 11, 4 


PSI 166—172 
Syll. or. 171 


Tebt. 30, 15 
P. Tebt. 920, 15 
P. Tebt. 788 


P. Wārzb. 4,1 
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2. Ihdt. Aoxas zën Gool p. zul dpzidupgwew» dekayor 
tà xarà rù» orgarnylav P. Debt 790 
2. Jhdt. [. . -Jra Anollcöogov Anvarda zën re de 
tois ng. p. xal Eni Tod Aoyiornglov tõ» vonapzı- 
aör xal rods tii Emorarelaı rof Serınodtunogiov SB 5021 
2. Ihdt. Geaydıns tv no. p. xal Epnuepevirrwv tois fa- 
{ oıledorv eloayyekéwy (Sohn des Vorigen) SB 5021 
2. Ihdt. Ayadivos séin aferar piky] SB 6116 
2. Ihdt. por looriuow? tois] ng. p. xal ĝioixntýs SB 632 
87? oldoros Soin Lo) plwy xal Jëagroe P. Straßb. 91, 1 
86 Onil....]' Tür no. p. xal Inndexns En’ dvdgüv 
xazoixwr innéwy Chrest. II 17 
70 PBilinnos Tıuoxodrovus Kopivdiog ræv Gogo) p. xal 
(dı)afogov) xa ect Kei (scl. roù fao. 
, xal trīs Bao.) uayaipopcewy SB 6236, 14 
69 Anollopdyns Blovos Avrioyeùs zën (ng.) p. xa i 
Gë zıklagxos Aoyxopdgaw SB 5827, 5 = 6154, 5 
44/87 [Alg]Eavöoos Tüv no. p. xal noös r[ois Se, 
, Aozouefte)! Ox. 1635, 5 
1. Jhät. Selm» zën no. p. xal Äal rõv npoodðwv ] P. Berl. 16883 II, II 
e dulde Etxlelðov Maxsððy tür ag Q. SB 8118 R 


Unter den agäeo piko: überwiegen die Offi- 
ziere. Interessant ist die Inschrift SB 1568. Der 
Zusatz ol nagenönuoines èv tõ: Aowolen, 
Övızs ÔÈ dad tis nólews, nzo. p. xal xıklapyoı xal 
ğilo: of zegi th» aùłýv, daß zum mindesten die 
no. p., die diese Inschrift abgefaßt haben, ihren 
Platz in der Hauptstadt sehen und nicht außer- 
halb Alexandrias, wohin sie anscheinend gegen 


ihren Willen gekommen sind. Die Stellungen der 
übrigen ze. e. machen aber einen ständigen Auf. 
enthalt am Hofe oder wenigstens in der Haupt- 
stadt unmöglich. Allgemeine Erwähnungen bieten 
P. Tebt. 79, 44. 931. SB 7456. 

Außerhalb Ägyptens sind die zg@rcı pilot 
vor allem bei den Seleukiden nachweisbar. 
Eine Liste nennt sie zusammen mit den pilor. 


186 Aoıordloxos Tor Zrtäonufrog gelos Welles Ro 
178 (?) Agreuldöogos tõ» soð Paoılkus pilov Choiz hir. Da 
ca. 165 Ilrolspaios Aopuutvovs, Nixdvog xal Toopyias y- 

i does Öwarol zéi pilwy roi Paoıkdws LXX Macc. I 3, 38 
ca. 165 Nixdvwo Hargóxlov tæv zo. p. LXX Macc. II 8,9 
ca. 163 Piuanos de tõv pilav LXX Mace. I 6, 14 
162—150 [Mnvolzdens Aiorvolov tv no. œ. faoidiws An- ` 

untglov xal Enioroic os Choix Inser. 

ca. 161 Baxzlöns tör pilwr tod Bogdëone ER LXX Mace. I pa S 
ca. 152 Twvatày zën pilov toù faodéiws : 


ca. 152—142 JIovadiv av nowrwy glo xai orparmyös sol 


ca. 142 Zon Gpxıspeds xal tüv pwy 
de Zwolorparos Zoogtodeog Zduroe réëir NQ. P. 
ll D 


Kodtepos Koatrégov Avrıogetis, toopeùs Avtıdyou 


LXX Macc.I10, 20. 11,57 


pepiôcozņns LXX Mace. I 10, 65 
LXX Macc. 113, 36.14,39 
Syll. or. 255. 256 


Pilondátogos, -- - -- yeyovig Ai xal tör np. 


Bemerkenswert ist es, daß Jonathan zu den P. 
dreier Könige gehört hat (zu den obengenannten 
Stellen kommen hinzu Ioseph. ant, 13 § 85. 9. 
145. LXX Maes I 11, 26. 28. 10, 62) des Alex- 
ander Balas, Demetrios I. und Antiochus VI. Aus 
LXX Mace, I 10, 62: —— ó Baoıdeos — &£tövoev 
Iovadar tà iuarıa abrod, xal Eveövoer, auröv nog- 
Yügar geht hervor, daß zu dem äußerlichen Ab- 
zeichen der P. ein Purpurgewand gehört. Des- 


, p. Paoıldws Ayzıöyov Syll. or. 256 
dwvöoros, els rõr pilav, Emioroldypagos 
Minnio princeps amicorum (Antiochi) 


Polyb. XXXI 3, 16 
Liv. XXXV 15,7 


wegen werden von den römischen Schriftstellern 
die P. des öfteren als purpurati bezeichnet (z. B. 
Liv. XXXIII 8, 8. XXXVII 23, 7. XLV 32, 3). 
Weitere Belege über die P. sind Liv. XXXIII 41, 
8. XXXV 17. LXX Mace. I 6, 10. IJI 2, 23. 6, 28. 
Polyb. V 50, 9. 49, 1. 51, 3. 58, 2. VITI 23, 1/2. 
Ioseph. ant. 12 § 149. SEG I 366. 

Auch aus dem Pontischen Reich liegen 
einige Nachrichten über P. vor: 


vor 120 Liovúcios rëm tonn ërog p. Baoıkdws Midgıdarov 
Eùsoyérov Choix Inser. Delos 10 
ca. 110 - -~ -oç Aysındıpov tör no. p. Paodbws Miber. e 
ddzov Eündrogos Sy. or. 37. 
110 Teros Egnalov Auonmvds > ro. ol EN d 
f j dgidärov [Eöndzopos] Syll. or. Y 3 
110 Dlaxxiag Mnvopllov Auıonvös réi zo. p. Baoılkws 


Midgıdärov Eündtogos xai dpxyiazoös Syll. or. 2 4 
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Allgemeine Angaben bringen Plut. de ad. et am. XIV. Sulla 11. 
Für das Partherreich läßt sich eine kurze Liste aufstellen: 


135/36 Avolas Avoaylov tod Zehebnov orgarnyös xal mt- 
ordens tic 2dië0e xal rëm agchronn xal ngo- 


uuouivoy pikor zul tõ» owuatopviáxwor 


SEG II 815 


124—87 dog --- patys Tür ng. P. 100 paodéws 
Baoıldaov Aendiou Agoaxov Syll. or. 430 


100—50 Nixóhaos Ma[xéðovos (?) legovixng te xal ore]pari- 
ene xal ıöv Tag, p. xal gët owuarJopuidxwv SEG VII 3 
21 n. Chr. Zorıniog Jeton gin no. xal ngorıumusov gll 
xal tüv owuaropvláxov Welles Roy. Corr. 75 
121 n. Chr. _Minvapvalog, pgoUgagxos xal ën no. p. xal mgood- 
uuwpivov pihwy xal zën owuaropvidxwo» Dura-Perg. X 
H zöv èv tois nof[ótois xal nootiuwpévois glos] SEG VII 8. 


Unter der Regierung des Tigranes, des 
Königs von Armenien, findet sich einmal die Er- 
wähnung eines seiner P., des Mithrobarzanes 
(Plut. Lucullus 25). 

Aus dem kilikischen Reich des Tar- 
condimotus berichtet eine Inschrift, Syll. or. 
754 (ca. 20 v. Chr.): Zoiöwgor Nixlov, Tor nuove- 
yòv xal ray nerwv xal ngotuwuévwy pllwv Tod 
Baal ite, zët argarmyov ris nölewe xal pvldoxn? 
zje Kaoraßalidos, rerayutvor A8 xal Goxvanokınv 
ein xara tiv faodelar Övvausor. 

Literatur. Wilcken Grundz. VR Bevan 
A history of Egypt under the Ptolemaic dynasty 
277—280. Bikermann Les institutions des 
Seleucides 41—43. Corradi Studi ellenistici 
318—343 Kapitel Philoi (sehr wichtig). 

[H. Kortenbeutel.] 

2) Philos lautete die Vulgata bei Plin. n. h. VI 
111 bis auf Sillig; daher z. B. Mannert 
Geographie der Griechen und Römer VI (1829); 
richtig Psilos (s. d.). IO. Krückmann.] 

Philositus, ein vilicus des Philosophen Se- 
neca, epist. 12, 3. [Stein.] 


3) Beiname der Aphrodite, Hom. hymn. in 
Cer. 102. Orac. Sib. II 122. 
4) Beiname des Dionysos, Anth. Pal. VI 


20 140,1. Anakr. frg. 109 D. 


5) Beiname der Eukleia, Bakchyl. XII (XII) 
184. [Johanna Schmidt.) 


6) Dichter der attischen Komödie. Nur be- 
kannt durch Athenaios, der VII 293a vier Verse 
aus seiner Komödie AnAıos mitteilt, In ihnen 
wird ein Koch Daidalos umständlich unter Er- 
wähnung anderer berühmter Köche eingeführt. 
Das spricht für spätere neue Komödie. 


30 Meineke Hist. crit. 498. Fragment bei 


Meineke FCG IV 589. Kock FCA IH 39. 
. (A Körte.] 

7) Von Kyrene, also Landsmann sowie Be- 
kannter oder Schüler des Kallimachos (Athen. 
VII 331 Dé ô ó Kvonveios ur yévos, Bali 
uázov A8 yrogınos; vgl. auch Athen. 332 E), 
Verfasser von — nach den Bruchstücken zu ur- 
teilen — zum Teil geographisch erscheinenden 
(die Geographie bot ihm für seine Zwecke, wo 


Philosophiana, Ort im südöstlichen Sici- 40 sie mit im Spiele war, wohl wenig mehr als 


lien, vgl. Gelensium Philosophiana 
o. Bd. VII S. 984f. Cuntz in seiner Ausgabe 
des Itin. Ant. gibt (nach dem Eseorialensis) 88, 2 
Wess. Gela siue Filosofianis und identifiziert 
S. 120 P. mit Gela — Terranova. Aber weder die 
an zwei Stellen (88, 1. 2 und 94, 4. 5) gleich- 
lautend überlieferten, also gewiß richtigen Ent- 
fernungszahlen von Catina (45 mp. statt der an- 
dernfalls zu erwartenden 55—60 mp.) noch eine 
innere Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß P. 
an der Stelle des alten, längst verschwundenen 
Gela lag und daß die direkte, sich zudem bei P. 
gegen Westen in zwei Stränge gabelnde Straße 
Catina—Agrigentum in einem Knick zum Meer 
hinunter und dann am Strand entlang führte. 
Vielmehr ist daran festzuhalten, daß P. irgend- 
wo im Bezirk von Piazza Armerina zu suchen ist, 
und auch die Verbesserung von Gelasiue in Ge- 
lensium (das e am Ende könnte falsch verstan- 
dene Korrektur für a sein) bleibt wahrscheinlich. 
[Konrat Ziegler.) 

Philostephanos (Bioorepavos). 1) Grie- 
chische Bezeichnung der italienischen Göttin Fe- 
ronia. Dion. Hal. ant, IH 32, 1, vgl. CGIL IV 
938, 25. 342, 18. V 456, 23. 500, 47. 599, 27. 
S. o. Bd. VIS.2219. Altheim Röm. Rel. II 55. 

2) Beiname des Apollon, Anth. Pal. IX 525, 
22, II p. 108 D. 


die Materialunterlage und ein Ordnungsprinzip: 
s. u), inhaltlich aber mehr antiquarischen, 
aitio-, mytho-, paradoxographischen Schriften, 
entsprechend der von Kallimachos auch in praxi 
inaugurierten Richtung der Schriftstellerei: da- 
her Gell. noct. att. IX, IV 3 Erant autem isli 
omnes libri Graeci —- die von ihm bei der Rück- 
kehr von Griechenland vorgefundenen — mira- 
culorum fabularumque pleni, res inauditae, in- 


50 credulae, scriptores veteres non parvae auctori- 


tatis: Aristeas Proconnesius ... Ctesias ... Onesi- 
eritus ... Philostephanus ... (vgl. auch das bei 
Gellius Folgende). Nach unten ist die Lebenszeit 
des P., im besondern die Abfassungszeit von leoi 
sbonudrwv, der die Stelle letztlich wohl ent- 
stammt, wenigstens etwa bestimmt durch die 
Nennung des Ptolemaios Philopator (f 205/04 
v. Chr.) in dem Bruchstück Plin. n. h. VII 208 
(= frg. 29M.; s. u); Benützung dieser Stelle 


60 der Schrift I/zei sbonuazwr vielleicht schon durch 


Kallixeinos (s. u.) was zugleich als Terminus 
ante quem für die Abfassung jener wichtig wäre; 
über einen andern zeitlichen Anhalt C. M ü ller 
zu frg. 8. 

Aufenthaltsort des P. war, abgesehen von 
Kyrene, wohl namentlich Alexandria (auch als 
Hofdichter des Ptolemaios Philopator? Vgl. u. 
Westermann. Susemihl I 465, 12 a. E.). 
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1. Schriften. Ob die zitierten Buchtitel 
alle solche von selbständigen Werken sind, ist 
mehr als fraglich. Es scheint vielmehr, als handle 
es sich bei verschiedenen bloß um Bezugnahme 
auf Partien von größeren Werken. So würde sich 
als selbständige Schrift ergeben ITsoi är 
èy Aola adAewr, bezeugt durch Athen. VII 
297 F f. (= frg. 1M.) über die Gründung von 
Phaselis (s. Seherling o. Bd. XII S. 526, 25ff., 
Kruse ebd. Bd. XVI S. 242, 34ff.), mindestens 
zwei Bücher, da ein erstes hier zitiert wird. An- 
regung zu dieser Notiz vermutlich durch Kalli- 
machos frg. 100 b nr. 1 Schn., aus den Bagßagıxa 
vöuıua, wo auch von den Fischopfern die Rede 
war; dieser hatte ja zudem eine Schrift über 
Gründungen geschrieben: Herter Suppl- 
Bd. V S. 402, 56ff. Übrigens hat Kallimachos 
auch sonst für einen Opferbrauch ein Air ge- 
geben (Hochzeit der Medea; vgl. Pfeiffer 
Kallimachosstudien 41; vgl. auch Hiller 
v. Gaertringen Suppl.-Bd. V S. 824, 27Hf.; 
Kallimachos wieder von Heropythos beeinflußt? 
s. F.Jacoby o. Bd. VIII S. 1111). Der Schrift 
können unbedenklich fünf weitere Fragmente geo- 
graphisch-ethnographischen bzw. sonst erklären- 
den Charakters zugeschrieben werden, so das 
C. Müller entgangene Bruchstück über die 
zéie Ala auf einer kleinen Insel im Phasis 
Schol. Apoll. Rhod. Arg. IV 277/78 b (dazu II 
1074. 1093) ó 58 Pıloorépavos xai tòv Pão zota- 
uöv Eysır vnoldas xai Alar adi Ze vow abıoü 


xeioða x. (ròv Däcıw noraudv čyeiw vıpadas vol . 


eünolıs Ev nö adröv xeiodaı L). Auf diese mddıs 
ist letztlich abgehoben und so die Zuweisung des 
Fragmentes in die genannte Schrift berechtigt, 
in deren Anfang es gestanden haben dürfte. Denn 
das vorige Fragment über Phaselis in Lykien (s. 
Stiehle Philol. IV 1849, 396) bzw. Pamphy- 
lien hat — geographische Ordnung bei P. voraus- 
gesetzt — wohl erst im späteren Teil des (Asien 
beim Tanais beginnenden?) ersten Buches ge- 
standen. Die Behandlung der Städte des übrigen 
Asiens im ersten Buch (zunächst also etwa Inner- 
asiens und Syriens) mit der Pamphyliens und 
Lykiens am Schluß und dann erst in dem 
anzunehmenden zweiten Buch die der Städte 
Kleinasiens sonst und der bis zum Tanais ist 
weniger wahrscheinlich. Dem entspricht hier die 
Folge der von der Behandlung von Örtlichkeiten 
Nordkleinasiens und Phrygiens gerade noch zeu- 
genden Bruchstücke. Anregung zur Erwähnung 
der zölıs Ala im Phasis, wie auch zu anderem 
(s. u.), durch Pherekydes FGrH 3 F 100 (bzw. 
Kallimachos). Über dessen Berührung der Argo- 
nautensage in den Alta E. Pfeiffer 288. 
Jedenfalls entspricht die Fixierung des ursprüng- 
lich — s. W. Kroll u. Bd. II A 8. 416, 25f. — 
unbestimmten Ala dem Rationalismus des P. Ab- 
weichend davon Steph. Byz. s. A.; vgl. noch Plin. 
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946, 48ff.; in ihrer Linie liegt später Plut. Luc. 
23). Deutung des Orts- und Volksnamens ist der 
Sinn der Angaben, Ferner gehört wohl in die 
Schrift Schol. I 985 (= frg. 2) über Alvövuo» Aé 
åvà Alvöuuor Kußeins legöv Zoo Plas èv Kiting 
(dazu Strab. XII 7, 11. Lukian. tragodop. 30), 
ebd. I 1024 (= frg. 4) über die Mäxoıss auch 
nach der Argonautensage; von P. offenbar, so 
Stiehle 396 mit Recht, bei Kyzikos behandelt, 


10 nach alter Überlieferung: Jacoby zu 1 F 206; 


aus der kyzikenischen Chronik? (so Preller- 
Robert Gr. Myth. II 832ff., da sie mit den 
Kyzikenern stets im Krieg lagen; ihre Zugehörig- 
keit zu den Bexswes ist wohl aus der lautlichen 
Verwandtschaft beider Namen zu erklären: To- 
maschek o. Bd. III S. 181, 55). 

2. Naheliegend ist C. Müllers Vermutung, 
daß dieser Schrift des P. ein Teil auch über 
nóis in Europa entsprach und auch eine Be- 


20 handlung der Inseln dazu gehörte (etwa im Sinne 


wie in den Krlosıs vnowv xal die xal uetovo- 
uaola: des Kallimachos? Der Charakter der Frag- 
mente [s. u.] würde darauf deuten). Einer solchen 
Behandlung von aches Europas könnte ent- 
stammen Steph. Byz. s. Ardaya (= frg. 8; nach 
Stiehle 409 mutmaßlich aus der Nauorée des 
P. oder dessen Yrouvýuara — mir nicht wahr- 
scheinlich) über die lakonische dire Ardara (zur 
Lage Bursian Geogr. II 71, dessen Vermutung 


30 über die Küstenlage von Anthana auch durch Skyl. 


46 [Mödava nóis xai Aıunv P] gestützt ist, 
wenigstens nach der Emendation Gails Ardava 
statt M., ferner vielleicht durch die Benennung 
des Orts nach einem Sohne Poseidons; über die 
berichtete Geschichte, eine Erfindung des P. [?], 
s. Müller zu frg. 8). In einen Teil über séileg 
Europas (Stiehle 395 denkt nach dem Zitat 
des Scholiasten ©... Ze të neol Kullmms, was 
freilich auch möglich, an eine gleichnamige Mono- 


40 graphie) könnte auch gehört haben Schol. Pind. 


Òl VI 129a (= frg. 9) über die Ammen des 
Hermes, Kyllene und Helike, bei P. gewiß er- 
wähnt als Eponyme des gleichnamigen Gebirges 
Kyliene (und einer zéie in Elis?) und der nolıs 
Helike in Achaia (vgl. Preller-Robert I 
389, 1); aus einem Abschnitt über das Gebirge 
Kyliene in Arkadien (ubi dieitur esse nutritus — 
sei. Mercurius: Serv. Aen. IV 252)? Beachtlich 
auch hier die Benützung alter Tradition (vgl. 


50Soph. Zrvevrai; C. Robert Herm. XLVII 


555, 3); von P. vielleicht die sagengeschichtlich 
nicht begründete (vgl. Stiehle 395) Kombi- 
nation Kyllene-Helike. Fest. De sign. verb. s. 
Cyllenius über diesen von der Amme abgeleite- 
ten Beinamen des Hermes geht vermutlich auf 
P. zurück. Gleichfalls einer Partie über die 
adisi Europas ist vielleicht entnommen Steph. 
Byz. s. Aronvn add (= frg. 6), ein, wie das 
Vorige, den Namen einer Örtlichkeit begründen- 


n. h. VI 13. Tomaschek o. Bd. I S. 920 not. 60 des Fragment, allem Anschein nach über einen 


Zumindest stand P. hier eine alte Tradition zur 
Verfügung. Als nächstes Bruchstück käme in Frage 
Schol. Apoll. II 946 (= frg. 3; zu vergleichen 
hier die Lesart von P und L) über die Ortsepo- 
nyme Sinope und die Syrer; P. folgt in der 
Genealogie der Sinope und in der Notiz ihrer 
Entführung durch Apollon der schon bei Korinna 
begegnenden Tradition (Hoefer Myth. Lex. IV 


A 


Ort “Aronvn in Thessalien, da auch (vgl. schon 
Stiehle 393) der mit Arayvn genannte Gatte 
Avzow» Eponym eines thessalischen Ortes war: 
Hom. Il. I 697. Strab. IX 5, 7. 13 u. a. (Erwäh- 
nung des Arges, des Vaters der Arayvn schon bei 
Pherekyd. 3 F 352J.). In der gleichen Schrift, 
in der Partie über Epirus (daher ¿v zois Haei- 
gwrixeis ... gnoi? Auch hier natürlich als 
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Quelle eine Monographie He, denkbar), könnte 
ferner gestanden haben Harpokrat. s. Boúyera 
(= frg. 9a; Suid. s. B., Etym. M. 210, 34f., 
wo s. Oéuis statt Bilooteparos überliefert ist 
Dıidzogos wie DıAdyw(o)oos in P und der Aldina 
Harpokrations. rhv Antò ro Oéuıw Suidas) mit 
der den Namen erklärenden Ableitung wiederum 
(s. o.) mythologischer Art (Anregung auch hier 
durch Kallimachos frg. 156 Sch.?; zur Sache 
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Nymphodoros’ Periegese Siziliens or gewiß 
auch auf P. zurück (s. schon Hoefer Myth. 
Lex. III 2237, 32f.). Das Heroon war bei P. wohl 
{wie vermutlich schon bei Nymphodoros, seiner 
Vorlage? s. u.) Anlaß zu seinem Air» über den 
Aioliden (dessen Name in dem Fragment nicht 
mehr erhalten). Als Herrscher erscheinen die 
Aioliden bei Timaios (nach Müllenhoff o. 
Bd. V S. 678 [Schwartz]}) — Diod. V 8, also 


L. Weniger Myth. Lex. V 591, 3). Schließlich 10 in alter Tradition. Unsicher ist, ob P. auch bei 


hat vielleicht — die Nennung der Bioroves in 
Verbindung mit einer nölıs Biorovia (eine solche 
Steph. Byz. s. v.) bei P. vorausgesetzt — in eine 
Schrift über die diese Europas gehört frg. 7 
= Schol. Apoll. Rhod. II 704 über die Biorores 
mit einer Ableitung des Namens (sie ist singulär, 
sofern Biorwv als Sohn des Kixw» bezeichnet ist). 

8. Das viermal (frg. 10. 11. 13. 19) zitierte 
Inselbuch (s. u.; nach den Bruchstücken zu ur- 


der Behandlung Siziliens (Kamikos) oder sonst 
bei der Erwähnung der Insel Ikaros oder des 
gleichnamigen Meeres die wohl in Alta (s. 
S. 114) ER Geschichte berührt hat 
von Daidalos’ Flucht nach Sizilien. Aus dem 
Inselbuch vermutlich auch (von Kallimachos an- 
geregt (re. 221? dazu Schneider. Bürch- 
nero. Bd. X S. 1551, 35ff.]) Schol. Apoll. Rhod. 
IH 1243 über Kalaureia (= frg. 18); aus P., nach 


teilen, natürlich in Prosa; irrig Stiehle 387,20Kalk mann Paus. II 32, 2 (Hitzig-Blüm- 


da das poetische Fragment eine Schrift andern 
Inhalts betrifft; s. S. 114) könnte, so es nicht 
selbständig war, den dritten Teil der Antiquar- 
periegese gebildet haben; anschließende Behand- 
lung von Inseln in eigentlich aphischen 
Periegesen sonst öfters: s. Stoicheia VI 110f. 
Die Richtung war wohl west-östlich. wie etwa bei 
Dion. Per. 450ff., weil die von Thasos ausgehende 
Betrachtung der Festlandküste sich zuerst Galep- 


ner z. Paus. I 639) vielleicht auch die die gleiche 
Namensform wie P. bietende aitiologische Notiz 
Steph. Byz. s. Kalavoeıa über den Eponymen, 
den Poseidonsohn Kalauros: Stiehle 391, zu- 
mal bei dem Vermerk des P. über die Insel isoa . . 
Ilosedövos (die Art der Lagekennzeichnung K. 
sage odoa noòs ti ToodZe weist auf Behand- 
lung in einem Inselbuch, weniger auf eine solche 
vom Festland aus. Über den Namenswechsel sonst 


sos, dann Zeng im Osten zuwandte: s. S. 108. 30 Ephoros FGrH 70 F 150. Aristot. frg. 595 Rose). 


Die wahrscheinlich megi »70@0v entstammenden 
Fragmente berühren Sizilien (2), Kalaureia (1), 
Thasos (1, Melos? Vgl. u. $ 10), Kypros (59). 
Möglich freilich ist daneben die Annahme noch 
einer besonderen Monographie des P. über Kypros, 
in der dann jedenfalls die è» vi Ilsoi Kúrgov 
zitierten Fragmente standen. Daß die in solchen 
gegebene Namenserklärung für Kypros auch in 
der Partie des Inselbuches über Kypros zu lesen 
war, kann dabei als selbstverständlich gelten. 
Unter den Bruchstücken über Sizilien be- 
zieht sich ein euhemeristisch anmutendes wie bei 
Kypros auf den ursprünglichen Namen der Insel 
Trinakia nach ihrem ersten angeblichen Herrscher 
Tolvaxos (Serv. Aen. I 196 = frg. 16; von der 
yaln Teiwvaxgis sprach P. allerdings in seinem 
Gedicht: a S. 114). Aus gleicher Quelle, P., 
gewiß Schol. Apoll. Rhod. IV 965 of ôè forogızoi 
Qoiraxov paoi Apkaı tis Zuxellas, Midas A8 


Ferner stammt wohl (nach der Angabe Hoaxhei- 
ins Ñ Bilooreparos èv tø negl vnow» berichteten 
vermutlich beide darüber und zwar P. nach Hera- 
klides; über ihn Daebritz o. Bd. VIII S. 484, 
49ff.) aus dem Inselbuch Harpokr. s. Izedun 
= frg. 19), nach dem Anfang dnoxiu ... 
Baoia» sichtlich aus Pi Worten über Thasos. 
Die Folge der dnoıxlar: IdAnyos, Zrouun auf die 
Westostbetrachtung der Festlandsküste weisend 


40 von Thasos aus (bei der Inselbehandlung über- 


haupt?). Zu dem im übrigen rein Cen? 
geographischen Bruchstück Thuk. IV 107, 3. V 
6, 1. Demosth. in Polyel. or. 507, 21 f. (vgl. 67). 
Diod. XII 68. Strab. VII 83. 35. 41. Hesych. s. 
Zeg, Liv. XLIV 45, 15 bzw. Herodot. VII 108. 
Oberhummero. Bd. VII S. 597, 48ff. F r e d- 
rich ebd. IV S. 390, 37f. (Entstehung des tha- 
sischen Galepsos um 464 v. Chr. nach d Kahr- 
stedt GGN 1931, 188f.). Fraglich übrigens, 


yegodınoov Zıxellas, iv h ai toù Hilov Pdes50 aber nicht unwahrscheinlich ist die aitiologische 


&tuorro, da P. auch sonst (s. S. 105ff.) benützt 
ist. Zudem berührt sich die Stelle mit einem 
weiteren Zitat aus P. über die Insel, über den 
Wächter der bei Mylai weidend gedachten Rinder 
des Helios, den Phylakos als Aioliden (Schol. 
Hom, Od. XH 301 = frg. 15). Bei Steph. Byz. 
8. Towaxgia mit Belegversen der gergithischen 
oder erythräischen Sibylle über einen Heros Toi. 
vaxos (danach Eustath, Comm. in Dion. 467) 


Behandlung gelegentlich auch von Meeresnamen 
(a. u.) im Inselbuch. Von den Fragmenten über 
Kypros berühren zwei die Benennung der 
Insel. Davon ist das erste (gewiß schon bei Steph. 
Byz. a Köngos [vgl. Meineke zu Steph. a. O.] 
und danach dann) bei Constant. Porph. De them. 
I 40, 18. (= frg. 11) über den Eponymen der 
Insel aus dem Inselbuch als Zitat ausdrücklich 
hervorgehoben (hier P. von Istros benützt?). Das 


noch die (durch Nymphodoros vermittelte: s. u.) 60andere im Schol. und Tzetz. Lycophr. 447 


Grundlage? Beachtlich demgegenüber des PI 
Ignorierung der nicht mythologisch, sondern geo- 
graphisch gearteten Ableitung des alten Namens 
seitens des Timaios: Schol. Apoll. Rhod. a. O.; 
wieder eine andere Ableitung bei Strab, VI 2, 1. 
Diod. XII 29, 2. Eustath. a. O. Holm Gesch. 
Siz. I 368. 329. Übrigens geht die Notiz über 
das Heroon auf Mylai (frg. 16 erscheint sie auf 


(= frg. 10; aus Androkles? s. § 9) über Ipnxeıa, 
den angeblich lten Namen der Insel (eine Notiz 
gleichfalls aitiologischer Art aus Lycophr. 447? 
Aus P. vermutlich letztlich Hesych., Etym. M. 
s. 2., wo statt Sréparos mit Stiehle 388 


Guiot, zu lesen ist. Dazu Nonn. Dion. 13, 434f.. 


Steph. Byz. s. Kungos und Sgpýxsa. Eustath. 
Com. in Dionys. 568; über die ältesten Namen 
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von Kypros vgl. übrigens Schachermeyr 
Klio XVII 230f.), war enthalten ê» tọ megi 
Köngov, scheinbar also einer Monographie über 
die Insel (s. auch u. das Bruchstück über Pygma- 
lion), falls damit nicht die Körgos betreffende 
Partie des Inselbuches gemeint ist (so auch schon 
Pauly R.E. V 1530 {Westermann]). Hierin war, 
gleich der vorigen Angabe, wohl auch eine aitio- 
logische Notiz über den früheren Namen der Insel 
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im Einklang. Über weiteres übrigens bei P. in 
Verbindung mit der Nennung des Ladon Stiehle 
399. Sicherlich auf die gleiche Schrift des P, 
geht zurück, ob des berichteten Paradoxons, Tzetz. 
Lyeophr. 1276 über den Teror == frg. 23 (An- 
regung wenigstens dazu durch Lycophr. a. 0.? 
Hatte das Flüßchen chthonische Bedeutung wie 
der Styx? Sein Verschwinden in der Erde konnte 
zu dieser Vermutung veranlassen wie das Vorkom- 


enthalten. Vielleicht war in jener Partie auch 10 men einer Giftschlange auf dem Vorgebirge Kie- 


berührt, was Probus Verg. ecl. X 18 (= frg. 14) 
aus einer Schrift des P., quo quaestiones poeticas 
reddidit (s. u.), über Adonis als Herrscher von 
Kypros berichtet (desgl. die damit zusammen- 
hängends, aitiologisch-euhemeristische Bemerkung 
Etym. M. 117, 298. s. Adcos norauös rs Köngov. 
Ab yüo ó Awr dvoudlero' xal da’ erof 
oi Kingior Bacıkeis (vgl. v.1.), die ihrer Struk- 
tur nach also P. zu gehören scheint? Sie könnte 


zegin in seiner Nähe: [Arist.] mir. ause. 79. Da- 
zu Stiehle 400f.). Ferner entstammte gewiß 
der Schrift Schol. Theokrit. V 14 = frg. 25 (dazu 
das Schol. ebd. V 123/4g) über das Panheilig- 
tum “Axtıov (zur Bestätigung des Pankultes dort 
durch entsprechende Vasenbilder Wernicke 
Myth. Lex. III 1378, 44ff.; das Heiligtum genannt 
bei Theokrit a. O., danach Etym. M. 52, 27.) 
bei dem sonst durch ein Paradoxon bekannten 


freilich auch wie das Probuszitat in jenem liber 20 Krathis: schon Eurip. Tro. 227; zum Teil diver- 


gestanden haben, bzw. es könnte auf beides in 
der fraglichen Monographie Bezug genommen 
worden sein). Der Partie im Inselbuch (oder 
Monographie über Kypros) gehörte ferner an 
Tzetz. in Lycophr. 586 (— frg. 12) über des 
Kepheus und Praxandros Zuwanderung nach 
Kypros (P. hier später benützt von Eratosthenes: 
Schol. Lyeophr. 447, wo nach dem Vorhergehen- 
den mit yol» Eratosthenes gemeint ist), des- 


gierend sonst [Arist.] 846b 33f., Theophr. 
irg. 162W. œ~ Plin. n. h. XXXI 18f., Timaios 
und nach Benthley wohl Kallimachos frg. 100f. 
Schn. (Kallim. II 331ff.) = Antig. hist. mir 134, 
Nymphodoros von Syrakus frg. 5a, Isig. bei 
Sotion 44. Strab. VI 1, 13. VII 7, 4 a. E. 
X 1,14. Ovid. met. XV 815 u. a. nach Tzetz. a. 0. 
1021; dazu Ninck Philol. Suppl. XIV 2, 46, 4, 
vgi. noch Parmeniskos frg. 15 Breithaupt, der 


gleichen gewiß (so auch schon Stiehle 388) 30 aber Stoich. IV 28 das Philostephanoszitat über 


die anonym weitergegebene Stelle bei dem ja 


sonst, hier zumal kurz vorher aus P. (s. ol 


schöpfenden Tzetzes in Lycophr. 589, ebenfalls 
über Praxandros (im Anschluß an die Erwähnung 
des kyprischen T'öiyor) u. a.; zur Sache Latte 
o. Bd. XI S. 224, AGR Schließlich stammt, wenn 
nicht aus einer Monographie über die Insel (s. o), 
aus ihrer Behandlung in IZeei výowy das Zitat 
Clem. Alex. Protr. IV 57, 3 p. 44f. St. und das 
ausführliche bei Arnob. VI 22 (beide Stellen — 
frg. 13) über Pygmalion (bei Clemens als Quellen- 
angabe vermerkt è» rø neei Küngov, bei Arno- 
bius in Cypriacis); zur Sage Türk Myth. Lex. 
III 3317, 67ff. Nach den der Pygmalionlegende 
angeschlossenen Worten übrigens zu schließen bei 
Clemens a. O. xai roüro Pilooreparos lorogei, 
entstammt im Vorausgegangenen noch Weiteres 
P. (für die Frage der Quelle des Clemens wie des 
Tzetzes Chil. VII 650ff. evtl. zu beachten, daß 
bei beiden Zitate aus P. neben solchen des Posei- 
dippos aus seiner Schrift Tei Kvidov stehen). 

4. Eine weitere Schrift des P. nennt Athen. 
VII 3 p. 31DE Heoi nagaddfw» zora- 
ën (auch Kallimachos hatte über Flüsse geschrie- 
ben! Vgl. Herter Suppl.-Bd. V S. 402, 45ff.), 
und zwar in Verbindung mit frg. 20 über angeb- 
lich Töne von sich gebende Fische im Aroanios 
im Talkessel von Pheneos. Gemeint ist aber wie 
bei Paus. VIII 21, 1 (vgl. auch Plin. n. h. IX 70) 


den italischen, nach Kahrstedt GGN 1931, 
283 noch jetzt so benannten Krathis fälschlich 
auf den achaischen bezteht, von dem das Para- 
doxon nach Schol. Eurip. Tro. 228 auf den ita- 
lischen übertragen wurde (zur Sache W. Sieg- 
lin Die blond. Haare d. indog. Volk d. Altert., 
Münch. 1935, 41f.). Auch P. hatte wohl des Para- 
doxons gedacht, vielleicht sogar bloß dessentwegen 
den Krathis in seiner ja gerade von seltsamen 


40 Flüssen handelnden Schrift erwähnt, und zwar 


wohl nach Kallimachos’ (oder Nymphodoros’?) 
Vorgang, der den Timaios benützt hatte, nieht 
nach Aristoteles (so irrig H. Öhler Parad. Flor. 
Anonym. opus de aquis mir., Diss. Tüb, 1918, 
106; Nymphodoros berührt sich ja auch in frg. 5 
über Pvåáxıoç mit P., der ihn, den älteren also, 
hinsichtlich des Phylakios als Aioliden ergänzt zu 
haben scheint: s. ol Auf den gleichen Bereich 
wie das Vorige, den von Kroton, weist und daher 


50 wohl ebenfalls der Schrift Meo? nagað. nor, zu- 


gehörig ist die ‚etymologische Spielerei‘ (Stiehle 
401) Etym. M. 188, 22f. (= frg. 24). Sie geht 
auf ein das Grabmal der Areta bzw. Aoyrn (nach 
sonstiger Überlieferung über die Gattin des Alki- 
noos, deren übrigens auch wieder Kallimachos 
gedacht hatte: Pfeiffer Gëf) angeblich um- 
fließendes gleichnamiges Flüßchen Agsrav oder 
age (? so Sylburg); die Notiz selbst jedoch bei 
P. aus Kleons Schrift Dee Ausvov, wie der Zu- 


der das Flüßchen Klitor aufnehmende Fluß 60 satz zeigt zu BrAoor&paros: xa? Kiew» im Etym. 


(Hirschfeld o. Bd. US 1209, 418. Geiger 
ebd. XI S. 665, 10ff.; über das Fortleben des Glau- 
bens Frazer: Hitzig-Blümner zu Paus. 
a. O.; dazu Keller Ant. Tierwelt II 325). Mna- 
seas’ Beziehung auf das Flüßchen Klitor bei Athen. 
a. O. und die ähnliche Angabe des P. auch über 
den Ladon, in den der Aroanios ja mündet (Bur- 
sian Geogr. v. Griechenl. II 263), stehen dann 


gen. bei Miller Mélanges 41. Daß auch Nym- 
phodoros, wie Kleon ebenfalls von Syrakus, sich 
mit P. berührt, ist nicht zufällig. P. hat also 
beide als namentlich für Sizilien und Unteritalien 
lokalkundig für diese Bereiche offenbar besonders 
herangezogen. Schließlich kann als jener Schrift 
wohl angehörig erachtet werden Schol. Dion. Per. 
989 über den Eridanos = Rhone, sofern P., wie 
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die Fixierung des Zitates 426 ræv Eyxwela» toð- 
tov tò xodvov Podarov droudoäo: — sci. der 
Eridanos — vermuten lassen könnte, vom Eri- 
danos (in der Sage von der Bernsteinentstehung?) 
wohl lediglich als mythischem Strom geredet und 
dann seine Bemerkung über die Umbenennung 
durch die Bewohner daran geknüpft hätte. Auch 
die Erwähnung eines Paradoxons von einem See 
in der Nähe des Flusses (vgl. Paradox. Flor. 
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zwischen Historikern und Peripatos A. Klein- 
günther Hoðtos zdedıns == Philol. Suppi. 
XXVI 1, 1. 146f. 181. Über heuristische Ten- 
denzen im Kallimachoskreis sonst vgl. etwa Istros 
frg. 4. 7. 51M.). Gewisse — Kallimachos be- 
kanntlich verhaßte (Herter Suppl-Bd. V 
S. 451, AIR, J. Kaerst Gesch. d. Hellenism. II 
186f.) — euhemeristische Neigungen mögen mit 
wirksam gewesen sein. Ein Zeugnis für die 


Anonym. § 31 Öhler; Escher o, Bd. VI S. 447, 10 Schrift, das in seinem Umfang zugleich einen Be- 


56ff.) könnte für seine Erwähnung bestimmend 
ewesen sein. Nur vermutungsweise läßt sich der 
Schrift Ilegi n.a. zuweisen Herodian. Heo? pov. 
A 42 = II 947, 22 Lentz — frg. 21 (daraus 
Theogn. Can. = Anecd. (Cram.) II 54, 9, Zon. 
Lex., s. v., p. 1637) über einen Fluß Zoo in 
Skythien, ebenso Choerob. Aneed. (Bekk.) 1185 
(= frg. 26, aus Herodian n. Lentz, Her. techn. 
rell. I 52, 23. II 650, 9) über ZAeas, falls damit 


griff geben kann von ihrem stofflich reichen In- 
halt (P. steht zwar neben andern, dem Clemens 
[s. das. Folg.] aber gewiß zum Teil bloß durch 
ihn bekannten Autoren), steht Clem. Alex. strom. 
I, XVI 77, 1 (p. 50 St.; Euseb. praep. ev. X 6, 14 
. 476 D. Die Stelle fehlt daher bei Müller zu 

nrecht unter den Fragmenten). Der Zusatz des 
Clemens, der den Abschnitt über Barbaren als 
söoerol beschließt où uorns A8 Yiloooplas, lià 


überhaupt ein Fluß gemeint ist, der ZA&ns in 20 xal nadons ayedöv tézvns sugerai Paoßagoı (vgl. I, 


Lukanien (Strab. VI 1, 1, der auch eine für Eleas 
Namen maßgeblich gewordene xo7n kennt; vgl. 
auch Steph. Byz. s. Zàéa) und nicht etwa Eleas 
im Samaria (Isid. orig. XIV 3, 22 als vieus be- 
zeichnet; Tkatč o. Bd. V S. 2243, 59ff.). Dann 
würde das Fragment aus Ilsoi rou ër Aoig nolewr 
stammen. Nur erwähnt sei Müllers Ver- 
mutung, mit Padwy Sot. 35 sei P. gemeint, die 
Notiz über das Paradoxon eines Flusses am Bos- 
poros also ihm gehörig. 

5. Hegi xonvõrv, offensichtlich eine anti- 
quarisch-geographische Monographie über Quel- 
len (so mit Recht Wachsmuth: W. Kroll 
o. Bd. X S. 1669, 41ff.), kann als bezeugt gelten 
für P. (der Name freilich eine — aber kaum an- 
fechtbare Konjektur Meiers Comm. Andoe. 6, 
62. Stiehle 40lff. I/oAvorepavos die Hss.) 
durch Harpokr. s. Aovredpogos (= frg. 27; 
Hesych. Suid., Phot., Poll. HI 43; Etym. G., M. 


XVI a. A.), nach der Nennung der Gewährsmän- 
ner (Skamon, Theophrast, Kydippos, Antiphanes, 
Aristodemos, P., Straton) ist dabei wohl beacht- 
lich: zogen A8 adıöv diirg eis gogo ris 
nagà Bapßaooıs ebosrixäs xal Buwgpeloüs pboews, 
aag dv Elinves tà Enırnöcbuare wpehnvran. 
Demnach handelte Clemens hier und so seine 
Quelle vor allem von Barbaren als sdoera:, deren 
im Vorausgehenden auch viele genannt werden, 


30 und das die Schrift des P. IT. e. weiterhin be- 


zeugende Bruchstück Serv. Georg. I 19 (= frg.28) 
über Osiris als Erfinder des Pfluges entspricht dem 
durchaus: die euhemeristisch sich ausnehmende 
Idee wohl von P. selbst, vermutlich Einfluß von 
griechischen (Kleingünther 7f. 117), aber 
(s. Kaerst II 185) vor allem Anlehnung an 
ägyptische Vorstellungen von Osiris als Gott der 
Fruchtbarkeit (Roeder Myth, Lex. VI 131) und 
Förderer der Landwirtschaft wie an die spätere 


343, 42ff. mit dem wichtigen Zusatz ragà rd» 40 ägyptische Sphära mit dem Pflüger als Sternbild 


Toody). Die Lokalisierung der Quelle ist, an- 
gesichts der gewiß auf P. zurückgehenden Notiz 
auch im Etym. M. (s. Wachsmuth) mit ihrem 
Zusatz sowie andern antiken Angaben, durch 
Judeich Top. v. Ath.? 1932, 197,1. 200f. nicht 
abschließend geklärt gegenüber den abweichen- 
den Ausführungen W. Krolls. Zum Brauch- 
tum Heckenbach o Bd. VIII S. 2129, 36ff. 

6. Es entsprach wohl dem nicht zuletzt von 


bei dem Kallimacheer Hermippos, der zuerst wohl 
den Philomelos als Erfinder genannt hatte: Boll 
Sphära 228f. 354. Wirkten bei P. ältere, auf der 
Überzeugung von der überlegenen Großartigkeit 
babylonischer und ägyptischer Zgya beruhende An- 
schauungen nach, nach denen bei gleichen yóuoc 
die Griechen stets die Abnehmer, nie die Erfinder 
sind (Kleingünther 53; vgl. übrigens auch 
die verwandten Tendenzen bei Istros, dem Zeit- 


der überragenden Tätigkeit des Aristoteles her aus 50 genossen des P.: Jacoby o. Bd. IX S. 2277, 


dem wachgewordenen Gefühl heraus für die indi- 
viduelle Leistung und die in ihrem Wesen sich 
repräsentierende Persönlichkeit (s. u. Klein- 
günther 21ff.) bestimmten Zug der Zeit des 
Kallimachos, für Erklärung heischende Erschei- 
nungen in Natur und Kultur die jeweiligen 
altıa zu ermitteln bzw. die ebgerai anzugeben, 
und zwar nicht bloß in möglichst weiten Um- 
fang, sondern auch in Spezialisierung und ge 


52ff.)? Andere, den fdofago: angehörige gerot, 
gewiß aus P., bei Clemens a. O. Unter den grie- 
chischen edeeral der Vorzeit erschien bei P. sicher 
lason als Erfinder des Kriegsschiffs nach Plin. 
n. h. VII 207. = frg. 29 (dazu J. Holland Rose 
The Mediterranean in the ancient world, Cambr. 
1934, 9; fraglich, ob die Vorlage Archemachos, 
wie Schwartz o. Bd. II S. 456, 20ff. vermutet); 
auf den Spuren alexandrinischen Wissens hier 


wisser Systematisierung, daß P. auch eine, seinen 60 Ovid. met. VIII 302 (am. II 11, 1f.). Schon die 


sonstigen Schriften in dieser Zielsetzung übrigens 
verwandte Schrift Meo? ebonudrav verfaßt hat 
(Einteilungsprinzip in griechische und barba- 
rische ebeerai, und zwar solche des Mythos wie 
der Geschichte für Dinge des Friedens wie des 
Krieges zu Wasser und zu Land? s. u.; über das 
Aufkommen überhaupt der Literaturgattung J. e. 
bei den Historikern wie über den Gegensatz später 


allgemeine Sagenüberlieferung, so bei Pind. Pyth. 
IV 188 über Jason als savısv Zero, konnte zu 
der von der orientalischen Tradition, z. B. bei 
Ktesias, abweichenden Ansicht des P. führen (s. 
Seeliger Myth. Lex. II 66, 52). Zum Schiff- 
bau bei den Ptolemaeern, von denen zwei hier als 
süoeral figurieren — P. verzeichnete solche also 
auch aus seiner Zeit —, s. K. Kretschmer 
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Veröff. Inst. f. Meereskde. H. 13, Berl. 1909, 
19,1. Miltner Suppl.-Bd. V S. 938ff. (beson- 
ders 940); über die Tessarakontere A. Köster 
Klio Beih. XXXII28. 32. 34f. 38. Dahingestellt sei, 
ob Kallixeinos in seinen Darlegungen über Schiffs- 
bauten, wo er gleich P. die Herstellung einer 
Tessarakontere dem Ptolemaios Philopator zu- 
schrieb (— Athen. V 36 p. 203 E f.), hier, aber 
auch weiterhin bei Athenaios, den P. bereits be- 
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Bruchstück Steph. Byz. s. Aßıcı (= frg. 5) über 
die Abier (Quelle für P. vor allem Homer, auch 
wohl Aischylos frg. 196 N.2, dem die Worte fol- 
gen döuolws xal $.; fraglich indes, ob P., wie 
Aischylos, auch Taßıor schrieb und nicht Afos, 
wie der Name sonst lautete). Unbestimmt ist, ob 
Probus Verg. Georg. X 18 P. libro, quo quaestio- 
nis poeticae causas (v. 1. quaestiones poeticas) 
reddidit über Adonis (s. o.) sich auf poetische 


nützt hat (eine schriftliche Quelle postuliert für 10 Až z:a des P. bezogen hat (C. Mülller FHG 


ihn ohnedies Jacoby o. Bd. X S. 1752, 42ff. 
Jedenfalls ist nach Athenaios seine Lebenszeit 
herabzudatieren, die Angabe des P. aber wichtig 
für die Abfassungszeit von //eol edonudrow). Un- 
bedenklich lassen sich dieser Schrift des P., wie 
die vorigen Bruchstücke, auch zuweisen ob ihres 
geradezu heurematographischen Charakters frg. 80 
= Plut. Lyc. 23 über Einführung einer Reiter- 
gliederung durch Lykurg (die Stelle ist aber bis 


III 28 hält es für möglich), wenn auch die An- 
nahme der Abfassung von Alta durch ihn, wie- 
derum nach dem Vorgang des Kallimachos (vgl. 
Herter 408, 13ff.), naheliegt, ja als möglich 
gelten kann nach Schol. Hom. ID. II 145 (= frg.36) 
über Daidalos: vgl. die das enge Verhältnis zwi- 
schen Kallimachos frg. 5 Schn. (= Callim. II 109) 
und P. dartuenden Schlußworte hier foroget io. 
orepavos xai Kallluaxos ër Altloıs (&v A., nicht 


Terayufvov auszuschreiben! Vgl. auch Arr. tact. 20 èv zois A., gehört wohl, schon wegen der allgemei- 


16 Roos. Lammert u. Bd. IA S. 51. Zu 
Stiehle 404: Immerhin fraglich, wenn auch 
nicht ausgeschlossen ist, daß die von Stiehle 
übrigens irreführend zitierte Stelle auch über 
Lykurgs Anordnung des ovvaorıouös aus dem 
Taktiker Hermolykos, Schol. Townl. Hom. Il. 
XIII 152, letztlich aus P. stammt) und frg. 31 
= Hesych. s. Ooınößewros über den erstmaligen 
Gebrauch einer besonderen Art von Siegeln durch 


nen Formulierung, zu beiden Namen, wie loropei 
am Anfang, entgegen Susemihl I 477, 88. 
vgl. auch Stiehle 389, 5. 407. C. Müller 
z. St). Auch schon ob des implizierten Aitions 
(Begründung des Namens des 7xdoıo» zélayos) 
könnte die von Kallimachos (unter Benützung des 
Timaios, wie sonst?, s. Diod. IV 77f. Jacoby zu 
70 F 57. Laqueur u. Bd. VIA S. 1180; Hero- 
dot. VII 170 a. A., auch Ephoros frg. 57) gegebene 


Herakles bei den Lakonern; aus P. wohl, wie 30 Erzählung in Alzıa des P. gestanden haben. Zur 


sonst, Tzetz. Lyc. 508 (zur Sache s. schon Ari- 
stoph. Thesm, 427 und Schol. Dazu Eustath. Od. 
1403. Etym. M. 456, 23f., Harpokr., Suid. s. v. 
Gruppe o. Bd. III S. 913, 42ff.), desgleichen 
vielleicht auch (so mit Recht Stiehle 404) die 
Angaben über sögsral in der Nautik sonst bei 
Plin. a. O. und Serv. Georg. II 389, zumal bei 
dem Vorkommen von P. Zitaten sonst bei beiden 
Autoren. 

Zu S. 112 s. noch Myth. Lex. VI 88%. 

7. Offenbar nach Kallimachos’ und anderer 
Vorgang (Schneider Callim. 11 353ffl, Her- 
ter Suppl.-Bd. V S. 402, 23ff.) schrieb P., wie 
z. B. auch die Kallimacheer Istros und Apollonios, 
Yrouvnuara. Sie sind bezeugt im Sehol. 
Apoll. Rhod. Arg. H 124 (danach wohl Etym. M. 
680, 21f.) == frg. 32 über Leto als Wölfin, aber 
auch durch frg. 5, wo Steph. Byz. nach Nennung des 
P. fortfährt ai nAsious A8 rëm: trouvnuarorðy, P. 


Tradition Helbig Myth. Lex. II 2998, 31ff. 


-Poland o. Bd. XV S. 1916, 68ff. 1918, 58ff.; 


Apollod. Epit. 1, 12ff. wohl aus Kallimachos — P. 
(die Todesart des Minos nach beider Angabe ist 
bei Apollodor 15 a. E. bloß als Version ange- 
führt. Doch kann das in der Vorlage des Kalli- 
machos schon so gestanden haben und demgegen- 
über das Exzerpt des Homerscholiasten zusammen- 
gedrängt sein). 

Schließlich verfaßte P., außer mindestens 
einer weiteren (s. o. über frg. 14), eine poetische 
Schrift, die Quelle für Tzetz. Chil. VII 670—675 
= frg. 17, über eine seltsame Aluvn auf Sizilien 
(Emend. z. St. von Kießling [Stiehle 397], 
Hermann bei Westermann 180. Lesart der 
besten Hs. nach Dübner FHG IV 658; vgl. 
auch Tzetz. 650f. yoapais uerooovrr&doıs von 
Zenothemis, Pherenikos, P.). Titel der in Di- 
stichen in ionischer Sprache geschriebenen Schrift 


diesen also, ebenfalls als drownuauorns, gegen- 50 (vgl. yain, yeüua, alvorarov, Zoo, Ölvnow u. a.), 


übergestellt ist (Y — Zusammenfassung von vxo- 
BEosıs für Dramen? Stroux Philol. 1934, 303. 
Vgl. auch Jacoby o. Bd. IX S. 2281, 48ff. über 
den Sinn dieses Titels bei Istros! Nach dem Frag- 
ment freilich waren sie eher Darstellungen der 
Ara für Kulte. So könnte auch das Fragment 
über Athamas-Ino wie das über Ikaros ihnen ent- 
stammen: s. u. & 8f.). Quelle für frg. 32 Aristot. 
hist. an. 580a, 15ff.? Benützer des P, war vielleicht 


nach dem Fragmentinhalt zu urteilen, Megi Atu- 
võv rapadotwr? vgl. C. Müller III 28; We- 
stermann pr. XXXVII will allgemein die 
Worte tõv &v ëmiyodupaciv Einyovusvwr tà nagd- 
oča rö llrohepaiw auf P. mitbeziehen, schwer- 
lich lautete er /Jeot xonvöv (so oder ähnlich 
Susemihl I 476, 81), da die Schrift dieses Titels 
eine Prosaschrift war, nach dem ein noch relativ 
originales Gepräge tragenden, daraus erhaltenen 


schon Antig. hist. mir. 56 (vgl. außerdem Plut. 60 frg. 27 (s. ol in Prosa. Ebensowenig ist mit 


qu, nat. 38. Ailian. hist. an. IV 4. X 26 Hoe- 
fer Myth. Lex. II 1961, 11ff. Wehrli Suppl.- 
Be. V 8.569, 57#f.). Die relativ enge Verwandtschaft 
auch des literarischen yevos zeigt überdies eine 
Notiz des Kallimachos frg. 100 h 4 über Artemis 
in seinen Yrouvyuara. Auf Weiteres über Leto 
bei P. vielleicht in den “Y. verweist Stiehle 
406. Aus dieser Schrift stammt (s. o.) auch das 


Stiehle 387 eine poetische Form der Schrift 
über die Inseln, der das Bruchstück entstamme, 
anzunehmen; die Fragmente über die Inseln (s. 0.) 
mit ihrer gewiß nicht durchweg erst von den Ex- 
zerptoren geschaffenen prosaischen Form sprechen 
dagegen. Übrigens läßt frg. 17 in seinen ein 
neues geographisches Paradoxon einführenden An- 
fangsworten Zain A èv Zıxe)öv usw. und seiner 
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(an die epeisodische Begrenztheit bei Kallimachos 
[vgl. K.Ziegler Hellenist. Dicht.] erinnernden) 
inhaltlichen Geschlossenheit noch das unvermit- 
telte Nebeneinander von /Tagadofa in der frag- 
lichen Schrift des P. erkennen. 

8. Ob P. außer den bezeugten (bzw. möglicher- 
weise ihm zuzuschreibenden: z. B. Hrewarıxa, 
Tsoi Kózoov, HMeoì Kuiiëung, Aina) noch wei- 
tere Schriften verfaßt hat, stehe dahin, ebenso, 
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Tendenz z. B. auch bei dem Kallimacheer Istros 
frg. 26. 28f. 42f. 45. 52. BON Jacoby o. 


Bd. IX S. 2276, 16Ħ#. 2278, 59), besonders auch ` 


in seiner Heurematographie (s. ol, zu der ihn 
neben anderm (s. o) auch das von Kleingün- 
ther betonte Erlebnis historischer Erfindungen 
(über die von P. mitgeteilte Erfindung der Tes- 
sarakontere durch Ptolemaios Philopator: s. o. 
8 6) angeregt haben mag, wodurch bei ihm das 


in welche gehört haben frg. 33 = Schol. Pind. 10 Gefühl ‚für die konkreten Erscheinungen des 


Ol. III 28 a mit einer euhemerisierenden Deutung 
von Yreoßdeeıos als Name eines Thessalers (der- 
gleichen Bestimmungen auch sonst, so frg. 10, 
frg. 9: s. o. Über die kallimacheischen Gedanken 
(Čru sius Myth. Lex. I 2809, 15ff.) nicht wider- 
streitenden Beziehungen der Hyperboreer zu Thes- 
salien s. Daebritz o. Bd. IX 8. 268, 23ff. 
Nicht stichhaltig Stiehle 392ff. über die ver- 
mutete Provenienz des frg. 33 wie weiterer Stel- 


Lebens als edonuara‘ gestärkt worden sein kann, 
ebenso der Wille, darüber zu schreiben. Einen 
Hinweis übrigens auf die von ihm vermutlich 
auch sonst berührte Überlieferung und das Ge- 
präge seiner Schriften auch anderwärts gewähren 
die obschon schwachen Spuren von gewissen älte- 
ren, Erklärungsbedürfnissen genügenden Autoren, 
die ihm durch Kallimachos’ Tätigkeit vermutlich 
bekannt geworden, wenn nicht gar stellenweise 


len bei Athen. VI 264 a, [Apollod.] III 13, 8 u. a. 20 vermittelt sind (s. u.). Auch die Art seiner Be- 


aus angenommenen ®eooalıxd des P.), frg. 34 bei 
Herodian. IZ. u. A. II 918, 9f. (1 157, 10 L.) über 
Tovilos, frg. 35 — Schol. Hom, I. XVI 16 (aus 
gleicher Quelle Schol. Eurip. Andr. 687, zum Teil 
fApollod.] III 158. 160f.; vgl. Paus. II 29, 2) 
über Aiakos aus Zeus’ Verbindung mit Aigina 
{schon bei Homer: T o e p f f e r o. Bd. I S. 923f.); 
Peleus und Telamon Brüder, noch nicht bei Ho- 
mer (Toepffer 925f.), in der Alkmaionis 
(frg. 1 Ki.) und bei Pind. Pyth. VIII 98ff. Isthm. 
VI 25ff. Beachtlich also bei P. die Abhängigkeit 
von der etwa seit Hellanikos 4 F 22 herrschenden 
aiginetischen Genealogie (Jacoby zu 3 F 60; 
aus Gründen der Erklärung des Inselnamens 
Aigina?) und Nichtaufnahme der späteren athe- 
nischen des Pherekydes 3 F 65; enge Berührung 
hingegen mit Pherekydes 3 F 65, aber auch mit 
Hellanikos 4 F 145 in der Notiz über Menoitios 
bzw. Kleisonymos (s. schon Stiehle 409; aus 
gleicher Quelle [Apollodor.] III 176). Unsicherer 
Herkunft ferner hinsichtlich der Art der Schrift 
des P. ist auch frg. 37 — Sehol. Hom. Il. VII 86 
über Ino (aus P. wohl auch dasselbe, wie anderes, 
beim Schol. Lykophr. 22; 229 entstellt n. Lesk y 
o. Bd. XV S. 551, 46. Dazu noch [Apollod.] I 
Bof. 84. III 28f. Eustath. Hom. Il. 667, 5Ë.). 
Jedenfalls stammt es aus einer Prosaschrift (so. 
prýpara? s. § 7 u. § 9). Schließlich ist noch 
unsicherer Herkunft frg. 38 == Schol. Hom. Od. 


XV 16, aus Pherekydes 3 F 129 über Penelopes 5 


Gewinnung für Odysseus durch Laertes (Seeli - 
er Myth. Lex. II 1788, If. Lamer o. Bd. XII 
3. 435, 20ff.). 

9. Zum Schrifttum des P. Bei der an- 
scheinend größeren literarischen Tätigkeit des P. 
und den relativ geringen Spuren davon besteht 
die Möglichkeit einer nicht treffenden Erfassung 
der Art der literarischen Interessiertheit des 
Autors. Doch läßt sich die bereits oben in $ 


nützer (s. u.) weist gewissermaßen noch auf den 
Charakter seines Schrifttums. Als Ordnungsprin- 
zip ergab sich ihm für die vielfach aitiolo ische 
Behandlung kulturgeographischer Dinge wohl das 
— freilich nicht mehr weiter erkennbare (s. 
S.104,41f.)— periegetische, so in Meo? ën Er Aoig 
dien und Hei vnowv (auch Kallimachos hatte, 
so in der Schrift über Flüsse, topographisch ge- 
teilt: Herter Suppl.-Bd. V S. 402, 50f.) und 


30 ähnlich gearteten Schriften, soweit die Form, wie 


etwa für die erstgenannte Schrift und die Heure- 
ınatographie (s. Kleingünther 146) durch 
die Tradition nicht ohnehin schon weitest be- 
stimmt war. In anderem, wie in den wohl anzu- 
nehmenden Alta und den Yrournuara, mag 
Kallimachos und sein Kreis eingewirkt haben. 
Fast scheint es, als habe, nicht bloß in Meg? ee. 
die (bereits vorgefundene oder wie bei Avdava, 
Toivaxos, Yregßögeros, Osiris als Pflugerfinder 


40 für herstellbar erachtete) Beziehung einzelner 


Objekte zur Sage (der Makrier zur Argonauten- 
sage: s. $ 1), Geschichte und Brauchtum (Nen- 
nung der Kallirrhoe infolge mit ihr verbundenen 
Brauchtums; Anregungen zur Deutung von Bräu- 
chen konnten übrigens bereits von Hesiod aus- 
gehen: Kleingünther 12) ihre Erwähnung 
bei P. veranlaßt, als sei die Entstehung der Sam- 
melschriften über Städte und Inseln namentlich 
unter jenem Gesichtspunkt erfolgt, wie umgekehrt 
Oin den einzelnen Elementen seiner Darlegungen 
das Mythische von ihm — das steht im Einklang 
mit jener Tendenz — jeweils wohl mit Vorzug in 
Hinsicht auf irgendwelche Verhältnisse der Gegen- 
wart behandelt worden ist. So endet auch das 
große Bruchstück über Athamas mit einem Hin- 
weis auf Palaimon als den owrýo der Seefahrer, 
auf eine kultische Erscheinung also (vgl. beson- 
ders Eurip. Iph. T. 270f. Melikertes ~ Palaimon e 
Melquart-Baal Hammon? Eisler Klio XX 


6 
berührte, durch die Wirksamkeit namentlich des 60 361, 6; Herzog- Hauser Soter, Wien 1931, 


Kallimachos (s. schon Westermann XXXVII) 
bestimmte Tendenz schwerlich verkennen als ein 
Hauptzug des P. in der Art seiner geistigen Reg- 
samkeit, da sie sich in den Bruchstücken aus ver- 
schiedenen Schriften weithin bekundet. Linien 
eines beachtenswerten geistigen Formats zeigen 
sich darin nicht. Der Autor erscheint vielmehr 
ehen durchaus zeitgebunden (vgl. die aitiologische 


103 über Athamas — Ino - Palaimon als Parallelis- 
mus zu Peleus- Thetis- Achilleus). Daß bei 
einem Autor wie P., bei seinem Verhältnis zu 
Kallimachos und seiner dadureh nicht zuletzt be- 
dingten Neigung zur Erklärung von Gegeben- 
heiten auch das Interesse sich zeigte für Selt- 
sames in der Natur und Aufhellungsversuche mit- 
unter ebenfalls aus dem Mythos, kann nicht ver- 
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wundern (s. das attributive zagaödto» im Titel 
der Schrift über Flüsse; über die Ableitung des 
Namens des Aretan und Eridanos s. $ 4. Das 
napddoko» ist bei den von P. genannten Flüssen 
wohl durch die Schuld der Exzerptoren nicht mehr 
überall erkennbar). Verschiedenartig also bekun- 
dete sich die aitiologisierende, zuweilen in el. 
mologische Spielereien‘ ausartende Manier, so in 
Geographischem (Erklärungen von Orts-, Gebirgs-, 
Fluß-, Meeresnamen und Meeresstraßen sowie Na- 
men von Inseln, so wohl von Aia, von Sinope, An- 
thana, Helike, Atrene, Bucheta: $ 1. 2 [Bistonia?]. 
Über die Gebirgsnamen Aivövuos, Kyllene s. 
$ 1f.; über Flußnamen wie Aretan [?], Aoos [?] 
vgl. § 4. 3; auch Erklärung eines Flußlaufs aus 
chthonischen Vorstellungen? Vgl. $ 4 über den 
Titon. Über Meeresnamen und -straßen s. § 7, 
über das 7xdgıov nelayos ebd., Ire, 37 über Ino 
bzw. den Hellespont. Über Inselnamen älterer 


und jüngerer Zeit vgl. $ 3 über Thrinakia — Sizi- 20 


lien, Sphekeia- Kypros; Kalaureia? Melos ev., 
nach Stiehle 390), ferner in Ethnographischem 
(über die Syrer — Leukosyrer, Hyperboreer bzw. 
Hyperboreios, Athamanen von Athamas, Abier s. 
$ 1.8 und $ 7), in Geschichtlichem (Erklärung 
der Kriegszüge der Mäxoıss aus ihrer Gewöh- 
nung, Hinweis auf Örtlichkeiten als thasische 
Kolonien: § 1. 3), Siedlungsgeschichtlichem (s. 
& 3 über Praxandros) und Kultischem ($ 1.7 a. A. 
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freilich schon traditionsgebundenen Mitgestaltung 
in der Mitbestimmung des Schicksals des Sohnes 
dureh die Mutter bei Kallimachos (Stroux 318) 
vgl. frg. 37 (0.5 8a. E.) über Athamas — Ino (Vor- 
liebe für das Kind im Mythos, bei Kallimachos hin- 
sichtlich des Zeuskindes [s. hym. 1, 82ff.], auch 
bei P.? Vgl. frg. 9, o. § 2, über das Hermeskind). 
Zur Abhängigkeit des P. vielleicht von Nym- 
phodoros s. § 3. 4, von Xenagoras vgl. Suse- 


10mihl II 399, von Androkles (?) Susemihl 


ebd. I 635, 582 b, von Lykophron und Hermippos 
s. § 3f. 7 über Osiris. Die Schrift über die etg- 
uara namentlich war u. a. (s, o: auch $ 6) gewiß 
nachhaltig auch durch den, auch wieder dem Kalli- 
machos bekannten (Pfeiffer 10, 6. Diels 
Doxogr. 298), obschon bekämpften Euhemeros von 
Messana beeinflußt: s. besonders Euh. 63 F 7. 22. 
25; über Euhemerismus sonst bei P. vgl. o. § 1 
über Aia sowie § 3 über Að. 

10. Die Manier des P. u. a. machte Schule, 
in auffälliger Weise z. B. bei dem reichlich aitio- 
logisierenden und euhemerisierenden Mnaseas von 
Patara, der bezeichnenderweise zuweilen auch aus 
Pherekydes schöpfte. Im übrigen zählt wohl unter 
des P. Benützer Istros (frg. 39 M., e $ 3), (Kalli- 
xeinos? s. § 6), Eratosthenes (e, § 3 über frg. 12), 
ob der Verwertung oft entlegener, alter Lokal- 
sagen, abgesehen von Plutarch, Athenaios, Hero- 
dian, Clemens, besonders Ovid (Susemihl I 


über die Phaseliten, den Wolfskult in Athen; 0.30635), Plinius, Gellius, Scholiasten (zu Homer, 


über Palaimon; über den Ursprung von Kult und 
Bräuchen bei Kallimachos s. Herter 408, 27.) 
sowie in Notizen über Kultstätten (über Mylai 
$ 3); über Personen als eögerai s. o., über die viel- 
fach volkskundlich zu deutende Entstehung von 
alra überdies vgl. etwa Radermacher B- 
Ber. Akad. Wien, philol.-hist. Ki, 213 (1933), 
195, 1908. 

Zu S. 116 u. E. Meyer GA? II 2, 120ff. 


Pindar, Apollonios v. Rhodos, Theokritos, Lyko- 


. phron, Dionysios Perieg., Vergil [der sog. Pro- 


bus und Servius]} und Lexikographen (Harpokra- 
tion, Steph. Byz., Etym. M.; vgl. auch Stiehle 
412), denen freilich die Angaben wohl nicht immer 
direkt zugeflossen sind, bei denen indes gewiß 
noch manche anonym erhaltene Notizen aus P. 
stehen, so bei Clemens, Plinius, Gellius, Probus 
und Servius: bei diesen (in Verg. Aen. I 200; vgl. 


Quellen des P. waren bei seinen Neigungen 40 Stiehle 390 ‚Cod. Fuldens. corrupt, Phieo- 


vor allem Schriften sagengeschiehtlicher Art wie 
(besonders für die Yrournuara? Stiehle 410f.) 
die des Pherekydes von Athen, den er wohl, an- 
geregt durch Kallimachos, benützt hat (s. S. 1058.), 
aber nicht durchweg ($ 8 a. E.). An Quellen sonst 
kommen in Frage, abgesehen von Berührungen 
mit der Sagentradition bei Homer (s. $ 7), Ko- 
rinna ($ 2), Pindar (S. 115), Sophokles (s. H 2), 
Hellanikos ($ 8), Aristoteles (? s. § 7), Theo- 


steph.‘; ders. übrigens auch 392 zu Serv. Aen, 
II 274. 392) die Notiz vielleicht über die saza 
Cyelopea Siziliens und (in Verg. eclog. VIII 37) 
über die nach Melos benannte Insel; über eine 
Stelle vermutlich aus P. in den Homerscholien 
M euli Suppl.-Bd. V S. 537, 68ff. 

Die Sprache des P. war, nach dem großen 
Bruchstück vor allem über Athamas, wohl schlicht 
erzählend und darlegend, in den poetischen 


hrast (? P. frg. 25), allenfalls Herakleides 50 Stücken jedenfalls ionisch (s. S. 114, 471.); über 


8. $ 3; doch wohl H. ô Hovuxds, nach Steph. 
Byz s. '2Aiagos, wie auch in Meo? ebonudtwv und 
xtioeıs Zeg: 8. o. Bd. VIII S. 481f.), Kleon von 
Syrakus (S. 110,59), Timaios (s. o. § 7; in Städte- 
gründungssagen, überhaupt durch Vermittlung 
des Kallimachos? Uber dessen Benützung des 
Timaios Pfeiffer Kallimachosstudien 1922, 
52. Stroux Philol. 1934, 309, 14 und beson- 
ders W. Ehlers Die Gründ. v. Zankle in den 


Kalinka Philol. Woch. 1934, 1219f. Anderer- 
seits aber auch wieder Ignorierung einer geogra- 
phischen Namensableitung des Timaios durch P.: 
a $ 3; ein anderer Kallimacheer, Istros, hatte 
sogar eine Gegenschrift gegen ihn verfaßt: Ja- 
coby o. Bd. IX S. 2278, 18). Über die Ab- 
hängigkeit von Kallimachos, zum Teil auch in der 
Art der literarischen dën, s. o. § 7, ferner in der 


die Verse Dübner (s. Stiehle 387). 

Lange ausgeschöpft durch Mythographen, Dich- 
ter, Erklärer u, a., durch Geographen dagegen 
wohl kaum, soweit festzustellen (vielleicht auch, 
weil seine Schriften eben eigentlich nicht geogra- 
phischen Gepräges waren) ist die literarische Hin- 
terlassenschaft des P. doch schließlich ganz ver- 
lorengegangen. 

Nicht zu erweisen ist die Identität des P. mit 


.Aitia des Kallimachos, Diss. Ber. 1933, 26; dazu 60 dem bloß von Athenaios (vgl. FCA DI 393) ge- 


nannten, zeitlich nicht genauer bestimmbaren 
Komiker P. u. a. (zu Stiehle 385f.). 
Literatur. Westermann Paradox. 
XXXVIf. R. Stiehle Philol. IV (1849) 385ff. 
(Sammlung der Bruchstücke unvollständig), 
C. Müller FHG III 28ff. (ebenfalls nicht voll- 
ständige Fragmentsammlung). Susemihl I 
463. 476f. IR. Gisinger.] 
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Philostorgios. 1) Arzt, Vater des Phila- 

ios und des Poseidonios, zur Zeit des Kaisers 
Gs (Philostorg. hist. ecel. VIII 10. 8. 111, 
9f. Bidez). 

2) Bischof von Skepsis (s- Skapsis u. Bd. ITA 
S. 446, 48ff.). Für ihn unterschrieb auf dem 
Konzil von Chalkedon 451 der Metropolit von 
Hellespontus, Diogenes von Kyzikos (Mansi VII 
441 B. 742A. 164B, wo Eustorgios steht. 
Schwartz Acta conc. vecumen, I 13 S. 99, 26). 

IW. Enßlin.] 

3) Philostorgios, 1. Leben. 

Als Sohn des Eunomianers Karterios und der 
Eulampios, einer Tochter des homousianischen 
Presbyters Anysios in Borissos (KG IX 9 — in 
Cappadocia secunda), ist P. um 368, vermutlich 
in derselben Gegend, geboren. Das entscheidende 
Ereignis seines Lebens war die Begegnung mit 
Eunomios, dem Haupt der intransigenten Arianer, 
die als Eunomianer durch die theodosianischen 
Edikte von 380/81 und 383 geächtet waren. Auf 
dem Weg nach Constantinopel traf der 20jährige 
P. den Eunomios auf den üyeoi Aaxopenvoi (Da- 
kora in Kappadokien, s. Ramsay Asia minor 
306). Das war etwa 388 (s. Bidez CVI). In 
Constantinopel teilte er die Geschicke der unter- 
drückten Eunomianergemeinde. Verschiedene Rück- 
schlüsse aus Erwähnungen in der Kirchen- 
geschichte sind möglich (s. Bidez CVIIE.). Dem- 
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lichen Einblick in Anlage und Durchführung’ der 
KG geben, und erst auf Grund der so gewonnenen 
Ergebnisse kann man in Viten P. als Quelle fest- 
stellen. Es ist die &xıroun èx za» Exxinsaorıxör 
iotoouöv Bıkovropylov ind pwvis Poriov sorgt: 
dexov, eine stellenweise überarbeitete, nicht sel- 
ten flüchtige und unklare, fast immer tendenziöse 
Wiedergabe der dem Patriarchen interessanten 
oder anstößigen Stellen aus der KG. Bis auf ganz 


10 kleine Zitate im Cod. Laur. 70, 5 und Cair. 86 


ist es allein die berühmte Hs. der Kirchenhistori- 
ker, der Cod. Baroec. 142 mit seinen Abkömm- 
lingen, in dem die Epitome überliefert ist. In der 
im Baroce. 142 aufgegangenen Hs. B stand P. 
KG an zweiter Stelle hinter der des Euagrios, 
diente am Anfang des 14. Jhdts. dem Kirchen- 
geschichtsschreiber Nikephoros Kallistos als Quelle 
(s. darüber Bidez XXXIU—XXXVI). Es ist 


eine ‚nicht immer sehr geschickte, aber meistens 


20 getreue Abschrift‘ einer Hs., die wohl zu den von 


Photios (mit Marginalien) hinterlassenen Text- 
sammlungen gehörte (Bidez XXXII). 

b) Die Artemii Passio. Nicht um des 
Gegensatzes zur orthodoxen Geschichtsschreibung 
willen (wie bei Photios), sondern als Quelle, bei 
der alles Anstößige ausgelassen wurde, ist die KG 
benutzt in der Artemii Passio des Johannes von 
Rhodos (gedruckt bei A. Mai Speeilegium Rom. 
IV 340i., Act. Sanct. Oct. VIII, 856ff. und Migne 


nach ist P. lange dort gewesen, in der Zwischen- 30 G. XCVI 1251f., abgefaßt vor dem 10. Jhdt.). 


zeit wohl nach Palaestina und Antiochien gereist. 
Gestorben ist er nach 425, denn die Ereignisse 
dieses Jahres hat er noch beschrieben. — Wenn 
Photios ihn (bibl. 40) Arianer nennt, so ist das 
sehr ungenau ausgedrückt. In Wirklichkeit nimmt 
P, als Eunomianer gegen die dem Aetios und 
Eunomios feindliche Politik des Arianers Eudoxios 
Stellung. 
2. Schriften. 


Ob die KG des P. direkt (so Bidez LII) oder 
in einer Kompilation als Vorlage diente, mag da- 
hingestellt bleiben. Bei diesen Auszügen handelt 
es sich vor allem um die Verurteilung und Hin- 
richtung des Artemios, der im Auftrage des Con- 
stantios Reliquien nach Constantinopel überführte 
und unter Iulian unter dem Vorwand der Betei- 
ligung an der Ermordung des Gallos hingerichtet 
wurde. Wie die Verteilung der Auszüge über die 


Außer der Kirchengeschichte (s. 3) haben wir 40 Bücher IL VI der KG. zeigt, kannte der Ex- 


{in dieser angeführt) nur von zwei weiteren Schrif- 
ten des P. Kenntnis: a) dénge gegen Porphyrios 
(X 10); b) ein yxøpor Eövoulov (III 21). 

3, Die Kirchengeschichte (KG). 

Umfang. Nach Photios (bibl. 40), der die 
Exximoaorınn lorogia ganz vor sich hatte, begann 
sie mit dem Anfang des arianischen Streites. Der 
erste Teil (— sechs Bücher) reichte bis zur Zu- 
rückrufung des Aetios, also bis zum Regierungs- 
antritt Iulians. In einem anderen Band fand Pho- 
tios weitere sechs Bücher. Als Akrostichon hatte 
P. die zwölf Buchstaben seines Namens gewählt. 
Das ganze Werk reichte nach Photios bis zur Ein- 
setzung des jungen Valentinian durch Theodo- 
sios II. Aus den durch Photios erhaltenen Resten 
ist zu ersehen, daß P. noch Ereignisse des J. 425 
beschrieben hat, dagegen die Feuersbrunst des 
J. 433 nicht mehr (vgl. Bidez CXXXII). — 
Zwei in der Anth. Pal. (IX 193f.) überlieferte Epi- 


zerptor das ganze Werk. 

ed Suidas. Die Bezeichnung einiger Artikel 
als aus P. stammend führte schon im 17. Jhdt. 
z B. Valesius zu der Feststellung, daß auch 
andere als die so bezeiehneten der gleichen Quelle 
entnommen seien. Dem Charakter des Lexikons 
entsprechend handelt es sich um Lebensläufe be- 
deutender Männer: Babylas’ Martyrium, Agapet 
von Synnada, Auxentios von Mopsuestia, Leontios 


50 von Tripolis, Demophilos u. a. m. Nach Bidez 


hat ein Kenner der vollständigen KG des P. bei 
einer Bearbeitung des Onomatologos des Hesych 
die P.-Auszüge hinzugefügt, Suidas dann das 
übernommen (Bidez LXXVIR.). 

d) VitaConstantini. Große Stücke aus 
P. enthält schließlich eine Vita Constantini, die aus 
dem Cod. Angel. 22 (10./11. Jhdt.) von Opitz 
in Byzantion IX 2 [1934] 535M. herausgegeben 
wurde. Zum Teil waren die P.-Exzerpte schon 


gramme haben nach Bidez (XCIX) die beiden 60 vorher von Pio Franchi de Cavalieri in 


dem Photios vorliegenden Bände eingeleitet, 
Fragmente und Uberlieferung. 
a) Photios. Außer der kurzen Übersicht 
über die KG des P. an der angeführten Stelle der 
‚Bibliothek‘ verdanken wir dem Patriarchen Pho- 
tios umfangreiche Auszüge aus allen zwölf Bü- 
chern des sonst verlorenen Werkes. Im Grunde 
sind es nur diese Exzerpte, die uns einen wirk- 


Studi e documenti di storia e diritto XVIII (1897) 
89ff. veröffentlicht. Inzwischen ist in einer ande- 
ren Hs. auch der im Cod. Ang. fehlende Anfang 
der Vita gefunden: im Cod. Sabaiticus gr. 366 
(s. Bidez Fragments nouveaux de P. sur la vie 
de Constantin, Byzantion X [1935] 403#.). 
Diese, ins 10. Jhdt. zu datierende (s. Opitz 
537) Vita enthält u. a. Auszüge aus dem 1. und 
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2. Buch der KG des P. So aus Constantins Jugend 
z. B. den Aufenthalt im Osten und Dioeletians 
Anschläge, Constantins Flucht nach Britannien, 
die Übernahme der Herrschaft, weiter die Kreuzes- 
erscheinung (beim Kampf mit Maxentius, in der 
Nacht!). Die Schilderung der Anfänge des aria- 
nischen Streites ist die erste Stelle aus P., die 
der Cod. Ang. enthält (Opitz 27t). Die bedeu- 
tendsten weiteren Abschnitte aus P. handeln von 
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wechselnde Beurteilung Constantins: Als Instru- 
ment der Vorsehung beendet er die Verfolgung. 
Mit der Crispus- und Fausta-Affaire, auch mit den 
Beschlüssen von 325 lenkt er in andere Bahnen 
ein, um sich schließlich mit der Zurückrufung des 
Arius und der Taufe durch Euseb von Nikomedien 
(die darum von der späteren Orthodoxie als Erfin- 
dung der Arianer hingestellt wird) sich dem 
Rechten wieder zuzuwenden, ebenso wie er mit 


Euseb, Theognis und Maris (Opitz 34), Cris- 10 der Gründung von Constantinopel das spätere 


pus (35), der Gründung von Constantinopel (37) 
und von Helenopolis (52). 

Der Hagiograph exzerpierte nicht selbst, son- 
dern übernahm die P.-Stücke aus einer älteren 
Kompilation. In dieser waren selbstverständlich 
alle häretischen Ergüsse des P. übertüncht, vgl. 
z. B. die Überschrift bei der Darstellung des Be- 
ginnes des arianischen Streites: negi rs Aoeiov 
navlas (Opitz 558, am Rande). 

e) Kleine Auszüge mit Quellenangabe finden 
sich im Thesaurus orthodoxae fidei des Nicetas 
Acominatus (s. Register bei Bidez 245). 

Die Auffindung der Vita Constantini (s. d.) 
läßt die Möglichkeit offen, daß auch anderwärts 
in der Vitenliteratur sich Reste der philostorgia- 
nischen KG finden werden (bei Symeon Meta- 
phrastes erscheint dies sehr fraglich, vgl. Bidez 
CI). Eine gründliche Prüfung des reichen Mate- 
rials bei den byzantinischen Chronisten dürfte 
weitere Anhaltspunkte ergeben. Hier steht die 
Forschung noch am Anfang (s. z. B. Bidez 
Finl. II 8 über die Zwillingsquelle von E. Patzig). 

Ausgaben. Auf lange Zeit wird die Aus- 
gabe der KG des P., die J. Bidez in den ‚Gr. 
Christl. Schriftst. der ersten 3 Jahrhunderte‘, 21, 
1913 (mit ausführlicher Einleitung und Anhängen) 
veranstaltet hat, maßgebend sein. — Von frü- 
heren Ausgaben sind erwähnenswert die von J. 
Gothofredus (Genf 1643) und H. Vale- 
sius (Paris 1673, mit „supplementa Philostor- 
giana‘, davon viele Nachdrucke bis zu Migne G 
LXV 455638). 

Bedeutungund Art der KG. 

Die meisten der erhaltenen Quellen des 
4.15. Jhdts. sind orthodoxer Herkunft. Schon im 
5. Jhdt. beherrschten Athanasios und die ortho- 
doxen Fortsetzer des Euseb das Feld der Kirchen- 
geschichtschreibung. Es ist die dringende Auf- 
gabe heutiger Forschung, sich davon soweit wie 
nötig unabhängig zu machen. Dazu sind aber 
neben den Urkunden vor allem Schriftsteller wie 
P. heranzuziehen. Denn dieser stellte das Jahr- 
hundert von Constantin bis etwa 425 von einer 
Blickrichtung aus dar, die wesentlich von der 
orthodoxen verschieden war — viel mehr als die 
der Novatianer, mit denen Sokrates gelegentlich 
sympathisiert. Die Eunomianer bildeten den 
äußersten Flügel der Arianer, so daß sich die Hof- 
bischöfe des Constantios und auch Eudoxios von 
diesen ‚Anhomöern‘ distanzierten. Aetios (t 367) 
und Eunomios (f etwa 393) sind die Propheten 
des P. Ihre Gegner sind die Feinde der wahren 
Kirche, vor allem Basilius von Caesarea (im ein- 
zelnen vgl. Bidez CXXV—CXXVII u. Frag- 
ments nouv. 411f.). Hervorgehoben sei hier die 
Darstellung der Entstehung des arianischen Streites 
nicht aus Lehr-, sondern aus persönlichen Streitig- 
keiten (vgl. die Baukalisstelle KG I 4), ferner die 


20 


Asyl der Eunomianer schuf. Heidentum und 
‚Orthodoxie‘ sind die Gegner des P. Der Sieg der 
nieänischen Theologie und die trüben Folgen für 
alle Ketzer seit 380 ließen bei ihm apokalyptische 
Stimmungen aufkommen, Die als Gegenwart er- 
lebten Gotenkriege sind Anzeichen des nahen 
Endes. Mit einer Ausmalung der Schrecken der 
Zeit schloß P. sein Werk (über gewisse Beziehun- 
gen zu der Apokalypse des Cod. add. 2918 der 
Cambr, Univ, Library s. Bidez CXVf.). Das 
abfällige Urteil des Photios und die Verschleie- 
rungen bei den Hagiographen entsprechen der 
Verfemung des Werkes. Was die Kompilatoren 
trotzdem bewog, die KG dieses ‚Arianers‘ zu ex- 
zerpieren, war wohl ihre eigenwillige Darstellung, 
die Charakterisierung sonst nicht genauer bekann- 
ter Persönlichkeiten und nicht zum mindesten 
der Respekt vor der über das ganze Werk ver- 
streuten Gelehrsamkeit, die sich in Exkursen be- 
sonders geographischer und astronomischer Art 
äußerte; denn P. war ein belesener Mann, der zu- 
dem scharf beobachtete (s. darüber Bi d ez CIXf. 


- u. CXXXIV). Theologisch war er völlig von Euno- 
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mios abhängig. 

Die Queilen der KG sind weithin unbe- 
kannt. Zum Teil mag die Darstellung auf eigener 
Beobachtung beruhen. Ferner hat P. Briefe (Atha- 
nasios, Eunomios, Kaiserbriefe), Konzils- und 
Märtyrerakten benutzt. Bei der Regierung Iulians 


40 folgt P. dem arianischen, Fortsetzer Eusebs (s. 


Bidez Anh. VII). Vielleicht ist auch Eunapius 
herangezogen. Viele Quellen mögen vernichtet 
sein, manche Anhaltspunkte noch gefunden wer- 
den, Besässen wir die gleichzeitig abgefaßte KG 
des Philippus von Side, so wäre ein Weiterfor- 
schen ermöglicht, denn beide haben wohl ge- 
legentlich die gleichen Quellen benutzt (vgl. Bi- 
dez CXXXIIE.). 

Literatur. Es genügt, auf die oben an- 


50 geführte Ausgabe von Bidez mit ihrer ausführ- 


lichen Einleitung hinzuweisen. Dort findet sich 

alles Weitere (außerdem vgl. den ebenfalls ange- 

führten Aufsatz von B i dez in Byzantion X 1935). 
[G. Geutz.] 

Philostratos. 1) Athenischer Archon im 
J. 260/59, IG II2 2854. Dinsmoor Arch. of 
Ath. 172. Kirchner Gnomon VIII (1932) 
455. Ferguson Ath. tribal eyel. 24. 81. 

2) Athenischer Archon (A. Pldßıos Buldorea- 
vo Zregpuséc) im J. 262/63 oder 266/67, IG II? 
2245, vgl. Graindor Chronol. des arch. athén. 
sous l'empire 268. [Johannes Kirchner.] 

8) Molosser, unter denen, die auf die Seite 
des Königs Perseus von Makedonien übertraten 
und im J. 170 v. Chr. den Consul Aulus Hosti- 
lius auf dessen Wege nach Thessalien in Epirus 
gefangennehmen und an Perseus ausliefern woll- 
ten (FHG II praef. IX. Liv. XLII 23. Polyb. 
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XXVI 16. S. Polyb. XXX 7, 2). Vgl. Niese 
Griech. und mak. St. IN 134. 

4) Athener, Sohn des Philon aus Aixone (IG 
TI 1766, 10), Bruder des Kallippos (vgl. o. Bd. X 
S. 1664f. Nep. Dion 9. Plat. epist. VII 333 e). 
Ihn und seinen Bruder nahm Dion, der bei ihnen 
in Athen gewohnt hatte (Plut. Dio 17), im J. 357 
nach Sizilien mit (Plat. epist). Als sich die Brü- 
der mit Dion entzweit hatten, wirkte P. bei der 


Vorbereitung der Ermordung Dions durch Kal- 10 


lippos im J. 353 mit (Nep. Dion 9. Plat. epist. 
vi 334a.b.c). Gemeinsame Grabinschrift mit 
dem Bruder auf einer Stele, im Peiraieus gefun- 
den (IG II 1766). Sohn des P. Areistokletos IG 
IJI 1528. S. Prosop. Att. 14723. 

5) Athener, Sohn des Dionysios aus Kolonos 
(IG II 803f. 37, IG U2 1622f. Demosth. LIX 
22, 23. XXI 64. XLII 21). Redner (Demosth. 
XLII 21); in der Jugend befreundet mit Lysias, 
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P., welchem der jüngere Cato Zi ru pioco- 
gias‘ in Sizilien besondere Ehre erwies (Plut. 
Cat. 57, 787). IR. v. Fritz.} 
8) ‚Der Ägypter‘ ist uns bekannt aus der 
kurzen Behandlung bei seinem Namensvetter, 
P. I. in vit. soph. I 4. 6, 19ff., dem spötti- 
schen Epigramm des Krinagoras auf seinen 
Sturz (Anth. Pal. VII 645) und zwei gelegent- 
lichen Erwähnungen bei Plutarch (v. Cat. Min. 
57, 2; Ant. 80, 2f.). Er war primär EE 
und zwar Platoniker (Plut. vit. Ant. a. O.); 
falls er die athenische Schule besucht hat, mag 
Susemihl II 292, 287 Recht haben mit seiner 
Vermutung, daß er Schüler des Antiochus von 
Askalon war; Plutarchs Bemerkung: donoı@v d& 
un nooonxdvrws Eaveov tů Axadnusig heißt, wie 
der nächste Satz lehrt, nur, daß sein Lebenswan- 
del nicht dem entsprach, was man von einem 
Philosophen und Platoniker erwarten würde. Wir 


ungefähr 380 v. Chr. (Demosth. LIX 22). Im 20 kennen ihn aus Philostr. a. O., Plut. v. Ant. a. O, 


J. 366/65 klagte er Chabrias aus Aixone regt 
’Qewroö an, war danach Chorege in den Diony- 
sien und siegte (Demosth. XXI 64. XLII 22. 
Schäfer Demosth. D 107. 111. 307. Vgl. o. 
Bd. III S. 2020, 4ff.). Etwa 342 war er Trierarch 
mit seinem Vater (IG II 803 s. ol Zeuge im 
Prozeß gegen Neaira um 340 (Demosth. LIX 23). 
Seine Tochter Aristonoe war mit Kallippos ver- 
mählt; ihren Sohn Phainippos adoptierte P. als 


als Hofphilosoph Kleopatras, zu deren Begleitung 
er nach Ciehorius’ Kombination (Röm, Stud. 
316) bereits 45 während ihres Aufenthalts in Rom 
gehörte. (Im J. 49 war er offenbar noch nicht am 
Hofe, denn Plut. v. Cat. a. O. erwähnt ihn für 
dies Jahr in Sicilien, wo Cato ihn kennenlernte, 
vgl. Cichorius.a. 0.) Sicher war er am Hof 
zur Zeit der Katastrophe im J. 30; nur der Ver- 
wendung des Areios Didymos hatte er es zu dan- 


Großvater (Demosth. XLII 21. 27. Schäfer30ken, daß er damals sein Leben behielt (Plut. 


B. 280f.). Zur Zeit des Prozesses gegen Phainip- 
pos (ca. 330) muß P tot sein, da jener bereits 
im Besitz des Vermögens seines Großvaters ist 
(Demosth. XLII 21. Schäfer B. 284. 285. 
Blaß Att. Bereds. III? 1, 505). Vgl. Prosop. 
Att. 14734. [Fiehn.] 
6) Aus dem attischen Demos Oé, Vater des 
Akademikers Polemon, reicher und angesehener 
attischer Bürger, der sich einen Rennstall hielt 


v. Ant. a. O.), sein Besitz fiel in die Hände der 
Sieger (darauf bezieht sich Krinagoras’ Epi- 
gramm). Er lebte danach — wie lange wissen 
wir nicht — in dürftigen Verhältnissen in dem 
kleinen Ort Ostrakine in der Sinaiwüste (Krinag. 
a. 0O., vgl. Cichorius). 

Philostr. v. soph. a. O. berichtet, daß P., um 
Kleopatra zu gefallen, große Mühe auf die Form 
seiner Adyo: verwandt und einen üppigen, ab- 


(Diog. Laert. IV 16 u. 17 aus Antig. v. Karyst.; 40 wechslungsreichen und ‚panegyrischen‘ Stil ge- 


vgl. Kirchner Prosop. Att. 14 738 u, 11 888). 

7) Aus Alexandrien, Akademiker, Günstling 
des Antonius und der Kleopatra (über sein Ver- 
hältnis zu Kleopatra vgl. Philostr. vit. soph. I 

== II 6, 19ff. Kayser), nach Plut. Ant. 853 a 
einer der fähigsten Sophisten aus dem Gefolge 
des Antonius, der sich aber ‚un rooonxövrws' in 
die Akademie eingedrängt oder als Akademiker 
ausgegeben hatte. Als nach der Schlacht bei 


pflegt hätte. Nach seiner Darstellung ist dies der 
Grund, warum er als sop:orýs bezeichnet wurde 
und einen — wenn auch bescheidenen — Platz 
in der Sophistengalerie erhält. Plut. v. Ant. a. O. 
erwähnt jedoch, daß er sich auch auf das Extem- 
porieren verstand, worauf die ‚Sophisten‘ all- 
gemein großen Wert legten (eineiv niv ZE èni- 
doou Tüv ioo vopıwıar Ixavoraros). 

Nach Ciehorius’ in der Tat wahrschein- 


Actium Octavian in Alexandria einzog, erwirkte 50 licher Ergänzung des Krinagorasepigramms (Z. 4: 


Areios Didymos, der in seinem Gefolge war und 
von Octavian besonders geehrt wurde, für viele 
der Sophisten des Antonius die Gnade des Cae- 
sar. Die Bitten des P. dagegen wurden zunächst 
abgeschlagen, worauf er im Trauergewand hinter 
Areios Didymos herzog, immer den Vers wieder- 
holend: ‚oopoi oopoùs owLovav, dv Oo copot, 
bis er endlich sein Ziel erreichte, Nichtsdesto- 
weniger scheint er bald darauf aus dem Überfluß, 


den er unter Antonius genossen hatte, in äußerste 60 


Armut verfallen zu sein. Ein Epigramm des Kri- 
nagoras (Anth. Pal, VII 645, vgl. M. Ruben- 
sohn Crinag. vit. et epigramm, Berl. 1887, 10ff.) 
prophezeit ihm, daß er sein Leben in dem 
elenden wasserlosen Flecken Östrakine an der 
Grenze zwischen Agypten und Iudaea (vgl. 
Joseph. bell. Ind. IV 11, 5) werde beschließen 
müssen. Er ist wahrscheinlich identisch mit dem 


D 


A nag’ Tovöaloıs) spielte P. auch am jüdischen 
Hofe eine Rolle und hat sich offenbar auch dort 
eine Zeit lang aufgehalten. Weiterkombinierend 
identifiziert Cichorius ihn mit dem von 
Ioseph. contr. Ap. I 144 und Ant. Iud. X 228 er- 
wähnten Historiker P., was unsicher bleibt. 

Mit der gleich zu behandelnden Gruppe spä- 
terer Sophisten von Lemnos hat P. wohl kaum 
etwas zu tun und es liegt auch kein Grund vor 
für die Annahme, daß er oder seine Werke irgend- 
wie in den konfusen Suidas-Artikel d. hinein- 
geraten wären. 

Drei oder vier andere Schriftsteller dieses Na- 
mens sind Mitglieder derselben lemnischen Fami- 
lie und gehören verwandtschaftlich und literarisch 
eng zusammen, so daß es die erste Aufgabe sein 
muß, sie voneinander zu trennen. 

Die ausgiebigste Information über diese goë: 
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otai gibt uns Suidas, von dessen Artikeln wir 
auszugehen haben. 

d. dou toù xal Býoov, Anurlov oogıoreö, 
xal aùtòç Öeúregos oopiorýs, gorogedoge Ev Adr- 
vas, elra èv Poun, int Zeßnoov toù Baoıleos xal 
Eos Bilinnov. Eyoaye uehéras, Enıoroläs Zoe: 
xác, cixóvaç Zo Expodoss èv pıfhiois ò, ia- 
Akeıs, alyas Ñ neoi ablod, Anollwviov flov Tod 
Tvaviws èv Bißlors n, äyoodr, Howindv, Biovs oo- 
pıoröv èr Bıßklos A, Enıyodunara xal Alla. två, 
län noros pells: xeiodar. 

©. ó noöros, víðs Býoov, nano Ai tod Aen. 
tépov ®.—ov, copiorhs xal order, oopiotevoas Èv 
Adna, yeyovws Zi Negwvos, čyoawe Aöyous 
navņnyvoixoùès nAelorovs xal Adyovs Bievauug- 
oe ô, meiftas, [mrovusva apa tois Gërogo, 
Önrogıxäs äpoguäs, neol Tod Övönaros* Zog A8 
nos ròv oopiothy Arrinaroov, nepi Toaypölas 
Bıßlla y, yuuyaoıızöv Eorı A5 negi rar Ev Olvunia 
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Schweigen des Sohns über den Vater (um einmal 
für den Augenblick Suidas Glauben zu schenken} 
ist bereits von mehreren Gelehrten als merkwür- 
dig empfunden und zur Sprache gebracht worden 
(Schmid-Stählin II 772. Münscher 
552); doch habe ich es nirgends mit dem Nach- 
druck, den es verdient, geltend gemacht gefun- 
den. Denn daß P. II., der so viel Biographisches 
in die vitae soph. einflicht und P. III. bei so viel 


10 Gelegenheiten erwähnt, seinen Vater nie ange- 


bracht haben sollte, wenn er eine Rolle in den 
Kreisen der Sophisten gespielt hätte, scheint mir 
höchst unwahrscheinlich. Und wenn P, II. am 
Ende jenes Werkes einige Namen von Männern 
nennt, die er nicht behandelt habe, weil sie ihm 
zu nahe ständen (darunter ist auch P III) und 
dabei wieder seinen angeblichen Vater nicht er- 
wähnt, so fällt es sehr schwer zu glauben, daß 
dieser wirklich ein oopiorýs gewesen sein soll. 


Enırelovutvov. Adoyvauızdv. Ilowrla, uva #20 Die aus Münschers devregar pgorzides stam- 


vopioryv, Néowva, Bearıv, reaypölas uy’, xou- 
dlas véi xal Erepa nleiora xal Aoyov Zë, 

D., Neoßiavoö, AadeApdnardos D.-ov roð Ae. 
zeoov, Anuvıos, xal abrös oopıorns xal naiðev- 
gaç Ev Adyvars, relevınoas 6b xal rapeis dv 
Aë, dxovorms ðè xal yaußods yeyovæç od 
õevrégov B.-ov. Eypayer eixövas, Ilavadyvamndv, 
Towıxov, naoapgaoır tis Oyunoov donidos, uelk- 
tag £. rıvds ð xal obs av oopiotrõr fiovs Zei 
abröv dvapigovom. 

Wir bezeichnen im folgenden die P. nach der 
chronologischen Reihenfolge, also den Mann, den 
Suidas d. ó agöros nennt, aber an zweiter Stelle 
behandelt als P, I., den von ihm als deörenos be- 
zeichneten, aber entsprechend der Schlußbemer- 
kung an erster Stelle (wohl wegen seiner beson- 
ders grenen Bedeutung) behandelten als P. II. und 
den Sohn des Nervianus als P III. 

9) Gegen den ältesten der bei Suidas erwähn- 


ten Ž.—o: erheben sich besonders gewichtige Be- 40 


denken: 1. kann er, wenn er der Vater des zuerst 
erwähnten (ca. 165 oder 170—240) ist, unmöglich 
unter Nero gelebt haben; es mag bereits hier der 
Vermutung Ausdruck gegeben werden, daß der 
unter seinen Schriften erwähnte N&ow» für den 
unmögliehen Ansatz verantwortlich ist (so zuletzt 
Rose Handb. of Greek Lit. [1934] 403. Kay- 
ser Ausg. des Gymnastieus [XII] suchte durch 
Annahme einer Lücke und andere Änderungen die 


menden Erklärungsversuche (Bursian 170, 123) 
helfen uns nicht weiter. Es ist P.’ II. Grundsatz, 
in den vitae soph. die Väter der oopıora? zu er- 
wähnen, wenn sie edödxıuor waren (vgl. p. 1, 8), 
und daß er keine Gelegenheit gefunden oder ge- 
nommen haben sollte, seinen Vater zu erwähnen, 
falls dieser wirklich edödxıuos war, ist kaum 
glaublich. Andererseits verzeichnet Suidas unter 
seinem Namen eine Reihe von weiteren Schriften 


30 und Dichtungen, für die wir kein Recht haben, 


sie dem berühmten P II. zuzuweisen. In Anbe- 
tracht dieser Argumente für und gegen Suidas’ 


-ältesten P. scheint es mir geboten, die Möglich- 


keit, daß der Vater des berühmten P. sich als 
Schriftsteller einen Namen machte, anzuerkennen, 
aber dies nicht als sicher anzusehen und ihn im 
übrigen nicht als einen Sophisten zu behandeln 
(u. S 134; ganz anders Hirzel Dialog II 
338ff.). 

Der Artikel über den dritten P. bietet Schwie- 
rigkeiten insofern als, falls der Text heil ist, der- 
selbe Mann Großneffe und Schwiegersohn P. H. 
gewesen sein soll. Dies wird von manchen For- 
schern für unvorstellbar erklärt (Bergk 176ff. 
Rohde 340; die gleich zu erwähnende Konjek- 
tur, die aus dem Großneffen einen Neffen macht, 
hat viel Beifall gefunden), doch ist es vielleicht 
nicht ganz unmöglich (vgl. Münscher 518; 
doch auch bei ihm a. O. ein Versuch, ohne dies 


Schwierigkeiten zu umgehen. A. und M. Croi-50auszukommen). Man könnte sich etwa denken, 


set Hist. de la lit. gr. V [1928] 726 sind wohl 
die Einzigen, die heute noch an jenen P. unter 
Nero glauben); 2. daß ihm der I'vuraoıızds zu- 
geschrieben wird — die auf den Namen folgende 
Inhaltsangabe charakterisiert das erhaltene 
Werk —, der aus chronologischen Gründen wohl 
D I., aber schwerlich seinem Vater gehören 
kann und bei dem auch sonst viel auf P. H. hin- 
weist (s. u. S. 133: Phillimare Vorrede zur 


daß P. II. eine wesentlich ältere Schwester hatte, 
die früh heiratete und noch vor ihrem 20. Lebens- 
jahr den Nervianus gebar, und daß dieser auch 
den P. in relativ frühem Alter zeugte. Ein Alters- 
unterschied von ca. 25 Jahren zwischen P. II. und 
P. III. scheint mir nicht ausgeschlossen (Clin- 
ton Fasti Romani I 257 und Bergk 178 sind 
allerdings weniger liberal; vgl. auch Philli- 
more LIX); das Einzige was dagegen spricht 


engl. Übersetzung der vita Apoll., Oxf. 1912, be- 60 ist, daß P. II, unter diesen Voraussetzungen, wenn 


handelt immerhin Her. und Gymn. als Werke 
P? I); 3. daß ihm eine Tätigkeit als öyzoe und 
eine entsprechende Schriftstellerei, überdies auch 
theoretisches Interesse an önroo:xa und eine Fehde 
mit einem ın den vit. soph. behandelten Manne 
(Antipatros: II 24) zugeschrieben werden, was 
sich alles sehr schlecht damit vereinigen läßt, daß 
er nirgends in den vit. soph. erwähnt wird. Dies 


er fwg Bıllnzov lebte, sehr alt geworden sein 
muß. Aber P? II. Geburtsjahr steht in Wahrheit 
nicht fest und wir können nicht bestreiten, daß 
er 80 oder annähernd 80 Jahre werden konnte. 
Wer diesen Weg nicht gehen will, muß döeA@o- 
zados bei Suidas in döclgenas ändern (so 
Meursius und Bergk, wogegen Rohde 
340 ein schwerwiegendes Argument auf Grund 
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seiner Vertrautheit mit den Lexikographen bringt) 
oder, wie Rohde selbst (ebendort) vorschlägt, 
üdeApdnasdos ©. ou ðevtégov in Tod peu ÄN- 
dern, was ich auch nicht für glücklich halte — 
schon wegen der schattenhaften und problemati- 
schen Existenz dieses P. I. 

Unmöglich ist nun allerdings, daß. derselbe 
P. II. gleichzeitig Großneffe, Schwiegersohn und 
Enkel P.’ II. war, und Enkel wird er, wenn man 
an Suidas’ Zuteilung einer Gruppe der Bixoves an 
P. II. und der anderen an P. III. festhält und da- 
mit vereinigen will, was der Verfasser der zweiten 
Gruppe zu Beginn des Werkes sagt (390, 9f. 
Kays.): Zonovdaotal tis yoapıxis Boom Ergpgasıs 
end duet re xal untgondtogı sc), Deshalb 
haben sich die meisten Forscher entschlossen, die 
Identität des Verfassers der zweiten Eixöves mit 
P. II. aufzugeben und als ihren Verfasser einen 
P. IV. anzusetzen. (Urheber dieses Gedankens ist 
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keit auf eine Epitome dieses Werkes im Vat. 96 
(saec. 13) und teilte folgende Notiz mit, die er 
neben dem Titel des Werkes dort gefunden hatte: 
tovtov tod d ou Souen elvai xal tà Ze tòv Tvavéa 
Anollovım. èv tovr yàg tË Brëiio uurna 
tõv ele zé Tvavéa 6 P. Tovtov paivovtai elvat 
xal ai dowrıxal Enıorolal. Tod A8 Anuriov P—ov 
tod tàs Eixdvas yodwarıos uéuvyta: odros èv toù- 
vo ro Bıßlio ènawõr röv ğvõðga. Es ist evident, 


10 daß die ersten Angaben auf Kombination beruhen; 


das verrät nicht nur die Formulierung: Zoeer, 
gYalvsroı, sondern vor allem die Tatsache, daß der 
Autor dieser Bemerkungen sein Motiv für die 
Identifizierung des Verfassers der Apolloniosbio- 
graphie und des der Sophistenviten ja ausdrück- 
ich angibt. Er hat die Methode, sich aus den 
Werken selber ein Urteil zu bilden. Bei den 
Eixöves ergibt sich nicht so eindeutig aus seinen 
Worten, daß er kombiniert (W. Schmids An- 


Valesius Emendat. Lib. [Amsterd. 1740] III 20 nahme Berl. Phil. Woch, 1909, 514, daß die Zu- 


100; vgl. auch Kayser Zür. Ausg. praef, II, 
wo er aber Suidas’ Angaben über P. II auf P. IV 
beziehen will, Bergk a. O. Münscher 5ööfl. 
Schmid Attie IV 6. Schmid-Stählin 
774f.; anders Rohde 343f.). 

Ein Präjudiz gegen Suidas’ Zuverlässigkeit ist 
auch die Tatsache, daß der Heroicus als Werk 
P? II. erwähnt wird, während unter P. III. ein 
Towıxds erwähnt wird, der aller Wahrscheinlich- 
keit nach mit dem Heroieus identisch ist (der Her. 
handelt von Towıxd). 

Neben Suidas’ Artikel könnten zwei Zeugnisse 
von Wert sein, wenn ihr Sinn und ihre Zuver- 
lässigkeit über jeden Zweifel erhaben wären. Das 
eine ist eine Stelle beim Rhetor Menander (TI 
390, 2 Sp.) an der er neben anderen Mustern 
schlichten Stils P. nennt: 9.-ov rof re Howxóv 
(eine Hs. hat offenbar zöv Howıxav än Einynow) 
xai tàs Eixdvas yodyanrros. 

Die Frage ist, ob Menander hier einen P., den 
er als Verfasser dieser beiden Werke nennt, von 
einem anderen, der anderes geschrieben hat, unter- 
scheiden will oder ob er ohne jede derartige Ab- 
sicht den Schriftsteller P. durch die Erwähnung 
zweier seiner Werke — sei es der bekanntesten, 
sei es der ihm gerade bekannten oder ihm stili- 
stisch besonders sympathischen; wer kann das 
wissen? — näher charakterisieren will. Gegen 
die Absicht einer Unterscheidung spricht, wie 
W. Sehmid Berl. Phil. Woch. 1909, 518 mit 
vollem Recht betont, eine andere Stelle im selben 
Werk Menanders (411, 32), an der P. ohne jede 
unterscheidende Bezeichnung als Stilmuster (wie- 
der neben Dio und Xenophon) erwähnt wird (an- 
ders beurteilt von Phillimore XXXVI). Das 
Einzige, was der Stelle wirklich entnommen wer- 
den kann, ist, daß Menander den Howıxds und 
die Eixdves für das Werk eines Verfassers hält. 
Daß Menander nur eine Sammlung Eixoves 
kannte, die jüngere also vielleicht noch nicht er- 
schienen war, würde ich nicht so sehr aus dem 
bestimmten Artikel (räs vor Eixövas; Schmid 
Attic. IV 2, anders Rohde 343f.; s. a. Bergk 
179. J. Jüthner Festschr. f. Gomperz 232) 
als aus dem Fehlen einer unterscheidenden Be- 
merkung schließen, 

In seiner Sonderausgabe der vit, soph. (Hei- 
delberg 1838) lenkte Kayser die Aufmerksam- 


weisung dieses Werkes an den Lemnier auf der 
Menanderstelle beruht, scheint mir willkürlich), 
aber es wäre recht riskant, in einer Notiz aus dem 
13. Jhdt., in der alles andere nachweislich auf 
Kombination zurückgeht, die einzige Angabe, bei 
der das nicht gerade nachweisbar ist, für Tradi- 
tion und gar zuverlässige Tradition zu halten 
— in einem Problem, in dem wahrscheinlich 
schon das Altertum sich unsicher fühlte —. Denn, 


30 um ganz zu schweigen von der Ähnlichkeit der 


schriftstellerischen und stilistischen Tendenzen, 
cs mußte Verwirrung stiften, daß P. III. von 
P. IL immer als Lemnier bezeichnet wird, daß 
aber auch P. II. selbst, wie sich aus seinen Wer- 
ken oder Briefen unschwer entnehmen ließ, Be- 
ziehungen zu Lemnos hatte (Eunap. vit. soph. 
prooem. 454, 10 Didot. Synes. de somn. 24, 
153 B. Dio 35 A nennen P. II. Ayurıos). — Recht 
lehrreich für Konfusionen, wie sie bei flüchtiger 


40 Prüfung des Fragenkomplexes entstehen müssen, 


ist übrigens der Abschnitt über P. in einem mo- 
dernen Handbuch (H. J. Rose Handbook 403; 
s. u. S. 129). 

Aus dem Vorstehenden ergibt sich, daß die 
Tradition über die Zugehörigkeit der unter dem 
Namen P. umlaufenden Werke sehr unzuverlässig 
ist — in der Tat, sie ist so unzuverlässig, daß 
wir selbst dort skeptisch gegen sie sein müssen, 
wo kein spezielles Verdachtsmoment gegen eine 


50 Angabe vorliegt. Für. die Differenzierung zwi- 


schen den verschiedenen P. mag die kritische 
Besprechung des Suidas-Artikels (o. S. 125) die 
Grundlage sein; jetzt haben wir zu prüfen, wie- 
weit sich unabhängig von der Tradition Kriterien 
für die Verteilung wenigstens der erhaltenen 
Schriften auf die Autoren des Namens P. finden 
lassen. Leider helfen sprachliche und stilistische 
Indizien nicht viel weiter, und obwohl ich in der 
Beurteilung der P.-Frage mit W. Schmid weit- 


60 gehender als mit irgendeinem anderen Gelehrten 


zusammentreffe, muß ich sagen, daß mir seine 
außerordentlich gründlichen und umfangreichen 
Sammlungen über den Sprachgebrauch des corpus 
P.-eum im IV. Band seines Attieismus nach dieser 
Seite nicht viel auszugeben scheinen. Vorläufig 
ist die Lage so, daß Schmid aus seinen Samm- 
lungen Argumente für die Identität und Fertig 
aus seinen allerdings viel weniger umfassenden 
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Untersuchungen solehe gegen die Identität ge- 
winnt und beide haben zweifellos Richtiges beob- 
achtet. Wir wissen vorläufig nicht entfernt ge- 
nug über die stilistischen Prinzipien dieser o0@:- 
otai, um sagen zu können, ob etwa mit Absicht 
im Her. Wendungen vermieden sind, die in 
vit. Ap. oder vit. soph. verwendet sind. Zudem 
ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß P. II. 
und P. II. (der Schüler von P. II. war) überein- 
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Her. 184, 19ff.; in beiden Werken überschüssige 
Züge) berichtet wird, ist vielleicht noch die un- 
wesentlichste Übereinstimmung. Das Motiv des 
Voñvos der Musen und Nereiden (nach Achilles’ 
Tod) findet sich vit. Ap. a. O. 136, 13ff. und — in 
vollerer Ausführung, aber in der Substanz über- 
einstimmend — Her. 205, 18ff. (wörtliche Be- 
rührung vor allem in Moto uè» oð» oëéi de. 
xovtó more èvtaŭða, vit. Ap. 136, 14f. oo Moboas 


stimmende stilistische Grundsätze gehabt und im 10 wë yào ore Gefoor oðre oar). Übereinstim- 


selben yévoç in einer weit uniformeren Sprache 
geschrieben (und gesprochen) haben als ein und 
derselbe P. in verschiedenen y&»n. Diese Erwägung 
entkräftet leider a priori den Wert sprachlicher 
Beobachtungen. 

Unser Ausgangspunkt sind die drei Tatsachen, 
die auch bisher Ausgangspunkt gewesen sind (s. 
außer Kayser Th. Bergk Fünf Abhdlg., Lpz. 
1883, 173, E. Rohde GGA 1884, 32 = Kl. 
Schr. I 838ff. W.,Schmid Attie. IV 1#. Mün- 
scher Philol. Suppl. X 469ff.): 1. daß der Ver- 
fasser der vit. soph. auf die vit. Ap. offenbar als 
auf sein eigenes Werk verweist (II 5. 77, 5f); 
2. daß er den ‚Lemnier‘ P. verschiedentlich er- 
wähnt und seine freundschaftlichen Beziehungen 
zu ihm betont (die wichtigste Stelle ist II 38. 
126, 2181. 3. daß der Verfasser der zweiten 
Sammlung Eixoves im Vorwort sagt, daß er mit 
diesem Werk in den Fußstapfen seines Groß- 
vaters mütterlicherseits wandelt (390, 9f. Kays.; 
leider steht an dieser Stelle durchaus nicht, was 
Rose Handbook 403 ihr entnimmt: The proem 
of the second collection informs us that it is by 
P. IV. and that the other is by P. I — der übri- 
gens nach Rose nicht einmal sein Großvater, 
sondern sein Urgroßvater ist!). 

Vit. Ap. und vit. soph. sind also Werke des- 
selben P. und ihr Verfasser ist nicht identisch 
mit dem Lemnier; folglich ist er P. II, Soweit 


mend berichtet wird auch die Geschichte vom frei- 
willigen Opfertode der Polyxene aus Liebe zu 
Achilles: vit. Ap. a. O. 136, 17H#. — Her. 204, 
24ff. 205, 12ff. Auch über Helenas Aufenthalt in 
Ägypten, nicht in Troia lesen wir dasselbe: vit. 
Àp. a. O. 136, 21ff. Her. 168, 5f. (hier im Zu- 
sammenhang mit grundsätzlichen Einwänden 
gegen Homers Darstellung und mit eingehender 
Argumentation; Abweichungen im Motiv für die 


20 Fortführung des Kampfes vor Troia). In beiden 


Werken wird auch Homers Voreingenommenbheit 
für Odysseus als Grund für sein Schweigen über 
Palamedes angegeben (dies ist in Her. 195, AP. 
weiter ausgesponnen als in vit. Ap. a. O. 137, 2ff.; 
vgl. auch vit, Ap. III 22. 100, 11f.; allgemeine 
Sympathie der Griechen mit Palamedes und Achil- 
les’ Schmerz um ihn: vit. Apoll. 137, 8ff.; Her. 182, 
12—381). Auf die übereinstimmenden Angaben 
über das ojua des Palamedes an der Grenze zwi- 


30 schen der Troas und dem aiolischen Gebiet (vit. 


Ap. IV 43. 133, 4ff.; Her. 184, 19.) würde ich 
bei Schriftstellern aus Lemnos nicht einmal viel 


"Wert legen. Doch verdient Beachtung was in bei- 


den Werken über die ufvıs des Achilleus gegen 
die Thessaler wegen ihrer Vernachlässigung der 
jährlichen Grabesehrungen gesagt wird. In vit. 
Ap. IV 15. 185, 21ff. erklärt Achill: vais Af 
eso db (aber wehe ihnen, wenn ich unviol) 
und läßt ihnen durch Apollonios eine nachdrück- 


herrscht Übereinstimmung. Geteilt sind die Mei- 40 liche Warnung zukommen. Im Her. (ausführ- 


nungen über den Autor des Her., den Rohde, 
Fertig, Münscher, Croiset (763) P. HI, 
Kayser und Schmid P. II. zusprechen. 
v. Wilamowitz behandelte in der 1. Aufl. 
seiner Griechischen Literaturgeschichte (Kultur 
der Gegenwart I 8, 191) den Verfasser von vita 
Ap. und Heroicus als identisch, doch unter- 
scheidet er sie in Glaube der Hell. II 522, wo 
er den Heroicus dem Lemnier gibt (gegen 
Revilles Versuch, den Her. P. I. zuzuweisen, 
s. Schmid Philol. LVII 504; über Hirzels 
Auffassung u. S. 144). 

Was mir besonders stark zugunsten eines ge- 
meinsamen Autors von Vita Apoll. und Her. ins 
Gewicht zu fallen scheint, sind die motivischen 
Berührungen zwischen den beiden Werken. Aller- 
dings muß man ihnen etwas eingehender nach- 
gehen und sich ihre Bedeutung genauer überlegen 
als es z. B. R. Hirzel Dialog II 338ff. getan 


lichere Vorgeschichte: 207, 20ff.) wird auch von 
Achilles’ Empörung über das Verhalten der Thes- 
saler berichtet — diesmal äußert er sie in Gegen- 
wart des Protesilaos, da Apollonios hier aus man- 
chen Gründen, vor allem chronologischen, nicht 
zu brauchen war — inzwischen aber ist seine 
uiris akut geworden (dumvıoevr d Ayıdeis 210, 
2; Oerralois Inte zët kvayıoudıwv umvlovra 
ebd. 20), so daß er einen Vermittler zurückweist 


50 und sie seinen Groll mitleidlos fühlen läßt: er 


manifestiert sich in einer schweren Strafe, die die 
Thessaler von seiten der weltlichen Gewalten 
wegen Vergehen bei der Verarbeitung der Purpur- 
schnecke trifft (eine ‚fiskalische Maßregelung 
wegen Purpurfärbung‘ Bethe-Huhn Herm. 
LII 620, wo Chronologie und Verhältnis von vit. 
Ap. und Her. aber verkehrt beurteilt werden). 
Dies muß sich auf historische Ereignisse, die 
frisch im Gedächtnis waren, beziehen; im Her. 


hat. Vita Ap. enthält im Keim die Motive, die im 60 ist also das Motiv aus vit. Ap. unter Einarbeitung 


Her. voller entwickelt sind: Vit. Ap. IV (IR läßt 
P. den Apollonios Achilles’ ojua in der Troas auf- 
suchen und ihn um autoritative Auskunft über 
verschiedene yrýuara ` betreffe des Troischen 
Krieges bitten. Daß in beiden Werken dasselbe 
über das gemeinsame Grab des Achilles und Patro- 
klos {IV 16. 136, 10ff. — Her. 155, 16. 206, 12ff.) 
und über das oj«a des Palamedes (vit. Ap. IV 13. 
Pauly-Wissowa-Krolil XX 


von Vorfällen der Zwischenzeit abgewandelt (dies 
verkennen Bethe-Huhn a. O.). Die enge Be- 
ziehung zwischen den beiden Stellen ist unver- 
kennbar (mit der schematischen Verzeichnung von 
‚diserepantia‘, Fertig 39 kommt man freilich! 
der Sache nicht auf den Grund). — Angemerkt 
sei noch, daß in vit. Ap. IV 11. 131, 19. An- 
deutungen über das goßeoör BT des Achil- 
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les bei seinen Epiphanien gemacht werden, und 
daß diese Andeutungen ihren Sinn bekommen 
teils durch ebd. 31, teils durch Her. 155, 7#. 
In gewisser Weise parallel sind auch die Ge- 
schichten in vit: Ap. IV 12 und Her. 215, 6—30, 
die beide Achilles’ Haß gegen noch lebende Nach- 
kommen des Priamos zum Thema haben. In vit. 
Ap. IV 16. 136, 6ff. finden wir dasselbe Inter- 
esse an der physischen Erscheinung der Heroen 


des Troischen Krieges, das im Her. jeweils in 10 


einem besonderen Abschnitt zur Geltung kommt 
(vgl. auch W, Schmid Berl. Phil, Woch. 1909, 
519 über Physiognomisches im Her., vit. An. 
und vit. soph.). 

Um den Her. doch P. II. zu geben, könnte 
man allenfalls behaupten, er habe sich in die Ge- 
ankenwelt seines Schwiegervaters aufs intimste 
eingelebt und habe die Inspiration zu dem Grund- 
gedanken des Her. aus dessen vit. Ap., an der 
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die Möglichkeit ihrer Verbindung im selben Werk 
und Ausrichtung auf dasselbe Grundthema ge- 
führt wurde. 

Die hier vorgetragene Auffassung wird be- 
stätigt durch das analoge Verhältnis zwischen 
vita Ap. und Nero (hierüber einiges bei R.Hir- 
zel Dialog II 245, 1), den, soviel ich sehe, nie- 
mand P. III. zuweist. Kayser hat nachgewie- 
sen, daß die unter Lukians Namen erhaltene 
Schrift N2owv, für die man schon vor ihm Lu- 
kians Verfasserschaft in Zweifel gezogen hatte, 
identisch ist mit dem N&ow», den Suidas als eine 
Schrift des ältesten P. (L) anführt (Ausg. der vit. 
soph., Heidelb. 1838, p. XXXIII). Er stützte sich 
dabei besonders auf die — unverkennbaren — 
Übereinstimmungen im Sprachgebrauch sowohl 
wie in den behandelten oder berührten Tatsachen 
(s. notae a. O. p. 123ff.). Diese sind besonders 
zahlreich zwischen dem Néowv und vit. Ap. und 


dieser damals arbeitete, oder allenfalls aus Ge- 20 vit. soph. Analog darf das Verhältnis von Négwr 


sprächen mit ihm, in denen dieselben Themata 
berührt wurden, empfangen. Daß dies theoretisch 
möglich ist und daß die Gemeinsamkeit der Inter- 
essen über dntogıxd im engsten Sinn hinausging, 
ist zuzugeben, aber näher zu liegen scheint mir 
die Auffassung, daß P. II., als er m Apollonios- 
werk arbeitete, bereits die Motive im Kopf hatte, 
die in dem wenige Jahre später veröffentlichten 
Her, ihre Behandlung fanden. Wie wir wissen (s, 


und vita Ap. zu dem soeben zwischen vit. Ap- 
und Her. beobachteten insofern heißen, als wir 
wieder in vit. Ap. die Motive finden, aus denen 
der N&o®» komponiert ist: Neros Projekt einer 
Durehstechung des Isthmos (IV 24, mit ähnlicher 
Angabe der Motive für den Plan und der Gründe 
zur Aufgabe wie zu Beginn des N.), Neros mu- 
sische Künste (IV 39, 42. V 7, vgl. Nero 220, 
10f.), sein Terror gegen Rivalen auf künstleri- 


u. S. 158), hängt P.’ Interesse am Heroenkult des 30 schem Gebiet (V 7. 169, 8ff. V 9; vgl. Nero 223, 


Achilles mit der damals neu erwachten Achilles- 
und Alexanderschwärmerei des kaiserliehen Hofes 
zusammea (Münseher 505ff; NB. nur für 
P. IL, nicht für P. III. ist so enge Verbindung 
mit den geistigen, religiösen und religionspoliti- 
schen Tendenzen des Hofes beweisbar), und von 
dem Interesse, das Caracallas emphatischer neuer 
Achilleskult in P. an diesen Dingen erweckt hatte, 
legen die Kapitel der vit. Ap. das erste Zeugnis 


1181. Vindix’ Aufstand und das Ende von Neros 
Herrschaft (V 10f.; vgl. Nero 222, 28. für Ein- 
zelnes vgl. Kaysers Anm.), last not least Mu- 
sonios, seine Verfolgung durch Nero und seine 
Haltung ihm gegenüber (vit. Ap. IV 46. V 19; 
Musonios in Verbindung mit der sou? des Isth- 
mos: V 19, dies ist der Ausgangspunkt des Nero- 
Dialogs) In beiden Werken findet sich ein Ver- 
gleich zwischen Nero und Xerxes (vit. Ap. V 7. 


ab. Es mag sein, daß P., als er sie schrieb, 40 170, Op. Nero 221, 7) und auch einer zwischen 


glaubte, diesem Thema nun gerecht geworden zu 
sein; aber es zeigte sich, daß es ihn festhielt 
und daß sich in seiner Phantasie anderes daran 
ankrystaällisierte. 

Auch vit. Ap. V 16. 177, 17ff.: ären A8 yiyarras 
uèv yeyovivar dean xal noAlayod tis yis Ava- 
delxvvodar Toiavri owuara dayerımv TÜV TApwv 
faßt man wohl am richtigsten in dem Sinne auf, 
daß das Motiv der geöffneten Hünengräher und 
deren Beweiskraft für die Existenz von Heroen 
P. II. schon während der Abfassung der vit. An. 
beschäftigte. In Her. 136, 19ff. ist es breit ent- 
wickelt (s. u. S. 155, zum Motiv selbst vgl. 
Rohde Gr. Rom. 3221, 2). èyò A8 ylyarıas wer 
yeyor&var pnui ist mit Emphase gesagt (daß es 
dem Apollonios in den Mund gelegt ist, hat keine 
Bedeutung) und indiziert Parteinahme in einem 
Streite der Meinungen; andererseits steht diese 
Äußerung in der vit. Ap. in keinerlei Verbindung 


Nero und den mythischen Muttermördern Oedi- 
pus und Alemaeon (vit. Ap. IV 35. 156, 28ff. 
Nero 224, DÉI Es ist unwahrscheinlich, daß 
P. IF. diese Tatsachen und Motive etwa aus einem 
Werke seines Vaters (Suidas führt den Neowr, 
wie oben erwähnt, als Werk P. I. an) vertraut 
waren, und daß er sie deshalb an ganz verschiede- 
nen Stellen der vit. Ap. anbrachte; es scheint mir 
vielmehr, daß unsere Beobachtungen über die Ge- 


50 meinsamkeiten zwischen vit. Ap. und Her. und die 


zwischen vit, Ap. und N&ow» sich gegenseitig 
stützen, und daß in beiden Fällen sich dieselbe 
Erklärung empfiehlt: vit. Ap. hat die Motive 
verstreut un in Keim, die später monographische 
Behandinng finden. Einen Briefwechsel zwischen 
Apollonios und Musonios fand P. vor (vgl. vit. 
Ap. IV 48 und u. 8.149) und hatte ihn bei der 
vit. Ap. zu verwerten. — Sicher abwegig ist es, 
V 19. 179, 2 (wo ich mit Olearius, Mün- 


mit dem Besuch des Achillesgrabes, und es ist 60 scher u. a. ëungin: statt Ausioz lese) auf den 


kein Grund auszudenken, warum ein anderer 
Schriftsteller zwei Motive, die in der vit. Ap. 
auch nicht das geringste miteinander zu tun 
hatten, in einem Werk zusammengewoben haben 
soll, während es für P. H. klar ist, daß er um 
217 bereits an beiden Themata Interesse gewon- 
nen hatte, und es nicht schwer fällt, sich vorzu- 
‚stellen, daß er beim Weiterspinnen an ihnen auf 


Neowv als ein Werk P. I. zu beziehen; der Néoov 
enthält ja gar Kein: Yarudoıa des Musonios vnd 
konzentriert sich ganz auf das Problem Nero. 
nicht auf die Figur des Musonios. (Auf welche 
Darstellung oder Apnphikermensammlung des 
Musonios P. a. O. Bezug nimmt, vermag ieh nieht 
zu sagen; quem petat his verbis, non liquet, sagt 
K a y ser mit Recht zur Stelle; vgl. auch Hirzel 
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245, 1; ein Vorschlag bei W. Schmid Berl. 
Phil. Woch. 1909, 520.) 

. Die örıorokaiegwrıral gebeich PU 
in Übereinstimmung mit Rohde, Münscher 
und natürlich Kayser (über Schmids Nei- 
gungen zur Athetese des Werkes s. u. S. 161). 
Die Grundlage hierfür ist Suidas’ Erwähnung des 
Werkes unter P. I. und der Titel 8.-0v Adnvalov 
£rıorolal in den Hss., die Kayser die codices 
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ten Ähnlichkeiten des athletischen Interesses und 
des Wissens um sportliche Einzelheiten, Tricks 
usw. P. I. als Verfasser sehr unwahrscheinlich. 
Wenn jenes Interesse in vier anderen auf den 
Namen P. gehenden Schriften zutage tritt (s. o 
nur in den erotischen ¿morohai zeigt es sich nicht 
und konnte das auch kaum), so paßt das zu unserer 
Auffassung, daß sie alle Werke desselben Mannes, 
P. TI., sind. Wer einen Teil der Werke, etwa Her. 


praestantissimi nennt. Es muß aber zugestanden 10 und Imag, dem P. III. gibt, wird beim Gymnast. 


werden, daß diese Grundlage alles andere als un- 
erschütterlich ist und sobald ein wirklich ernst- 
haftes Argument für die Zuweisung der Briefe an 
einen anderen P. beigebracht wird, muß auf die 
hier vertretene Zuteilung verzichtet werden. In- 
haltliche Argumente fü: P.’ II. Autorschaft lassen 
sich nur in 68 (an Ktesidemos, s. u. 8.165) und 
73 (an Iulia Domna) finden, und da es fraglich ist, 
auf wie alte Ausgaben die Vereinigung der pri- 


vor einer sehr schwierigen Entscheidung stehen 
(Münscher 496, 553 sucht mit Verschieden- 
heiten im Sprachgebrauch weiterzukommen und 
entscheidet sich für P. IL; über die Bedenklich- 
keit solcher Versuche s. o. 8. 128). 

Aus den im Vorstehenden angeführten Grün- 
den bin ich geneigt, P. II. nicht nur, wie all- 
gemein üblich, vit. Ap. und vit. soph. zuzuspre- 
chen, sondern ihm auch mit Fr. Jacobs, Kay- 


vaten Briefe mit den erotischen zurückgeht, läßt 20 ser und W. Schmid (über die Ansichten älte- 


sich das Argument, das zwei privaten entnommen 
werden kann, nicht auf die ganze Sammlung 
ausdehnen. 

Wenn ich die ältere Gruppe der Eixdves P. II, 
zuschreibe, so geschieht dies im wesentlichen auf 
die zweifelhafte Autorität des Suidas und in der 
Annahme, daß sich die Eixöves in seinem Artikel 
über P. II. auf die ältere Serie von Bildbeschrei- 
bungen — die ja in der Tat in manchen Hss, in 


rer Forscher vgl. Fertig 10ff.) Her., Nero, 
Gymn., die ältere Gruppe der Imag. und überdies 
die vielumstrittenen Epist. amat, zuzusprechen, 
obwohl ich bereitwillig zugebe, daß die Gründe 
für diese Zuteilung nicht in jedem Falle starkes 
Gewicht haben. 

Für P. DI kann mit Sicherheit, nur der Brief 
über den Zriorolıxös xapaxıne in Anspruch ge- 
nommen werden, den Kayser I 257 in der 


vier Büchern überliefert ist — und die unter 30 Teubnerausgabe druckt und offenbar mit der ihm 


p. IH. erwähnten auf die jüngere Serie beziehen. 
Dies ist keineswegs sicher; man könnte z. B. be- 
haupten, daß es sich hier wie bei anderen Schrif- 
tentiteln, die unter dem Namen von zwei P. auf- 
treten, um Doppelzuweisung desselben Werkes 
handelt. Andere Zuweisungen denn auch bei 
Bergk a. O. und Münscher 495 (P. II.) 
sowie Rohde (P. I) — um von H. J. Roses 
früher gekennzeichneter Konfusion zu schweigen. 


dort folgenden didisdıs über púocıs und vduos eng 


- zusammengenommen wissen will, obwohl schwer 


zu sagen ist, was die beiden gemein haben, Der 
Brief ist in einer Reihe von Hss., die Kayser 
Gr. Ausg. praef. zu den Briefen VII (unten) auf- 
zählt — hinzunehmen ist offenbar o = Laur. 
LIX 30 (s. ebd. IV) — überliefert und wird heute 
wohl allgemein (gegen Kayser praef. zu d 
Briefen V vgl. Schmid Attie. IV 7. Schmid- 


Die Zuteilung an P. III. pflegt sich auf die 40 Stählin® II 775 u.A.4 Münscher 508.) 


— freilich durchaus nieht eindeutige — Menan- 
der-Stelle und auf die Worte vor der Epitome der 
vit. soph, (s. o S. 128) zu berufen. Keine Theo- 
rie hat ein wirklich durchschlagendes Argument 
für sich; denn daß P, II. in vit. Ap. Interesse an 
Kunstwerken verrät und in vit. Ap. und Her. die 
physische Erscheinung der Heroen des Troischen 
Krieges beschreibt (s. o. S. 131), kann natürlich 
nicht als ein solches gelten. Nicht übersehen wer- 


mit dem Briefe P. III. gegen Aspasios identifiziert, 
auf den P. II. vit. soph, 126, 19f. zu sprechen 
kommt und mit dessen dort angegebenem Inhalt 
er sich in der Tat durchaus deckt (Warnung vor 
dem äywvıorıxov: 258, 118. Empfehlung der 
oapnvea: 258, 21H.; vgl. zu diesen und anderen 
inhaltlichen Motiven Sykutris Suppl.-Bd. V 
S. 193; daß Sykutris 190 diesen Brief eine 
‚Anleitung zum literarischen Brief‘ nennt, ist 


den sollten immerhin die motivischen Berührun- 50 offenbar ein Versehen; es handelt sich um Kanz- 


gen zwischen Imag. einerseits und vit. Ap. und 
vit. soph. ‚andererseits, die W. Schmid Berl. 
Phil. Woch. 1909, 519 zusammenstellt. Es han- 
delt sich dabei um kleine, aber charakteristische 
und nicht bedeutungslose Züge. 

Für den Gymnasticus hat J. J ü th n e r Fest- 
schr. f. Gomperz (Wien 1902) 225ff, zahlreiche 
sachliche Übereinstimmungen sowohl mit vit. Ap. 
und vit. soph. als auch mit Her. und Imag. zu- 


leibriefe). Diese Identität war bereits dem Byzan- 
tiner klar, der Aoraoiœ (in unseren Des zu 
Aoraoia entstellt) an die Spitze dieses Briefes 
schrieb. 

„Bei der ôıdłeġıs, die Kayser nach jenem 
Briefe an Aspasios druckt (II 258 Teubn.), scheint 
es mir unmöglich. den Autor zu bestimmen. 

Über P. I. läßt sich nur sehr weniges sagen, 
und dies auch nur auf die Gefahr hin, daß er 


sammengestellt und auf das lebhafte und sach- 60 möglicherweise nie existiert hat, und daß P. II. 


kundige Interesse an athletischen Fragen in all 
diesen Werken hingewiesen. Der für die Datie- 
rung des Her. wichtige Athlet Helix (s. u. S. 154) 
wird hier (287, 19 Kays.) als Adyov Bavuaaı@zegos 
bezeichnet. Offenbar ist er der Star der athleti- 
schen Welt und das Werk darum etwa zwischen 
215 und 225 anzusetzen. Dieser Ansatz macht 
im Verein mit den von Münscher beobachte- 


einen obskuren Vater hatte. Die Bedenken gegen 
alles, was sich in Suidas’ Artikel über P, I. nach- 
prüfen läßt, sind oben zur Sprache gebracht wor- 
den (S. 125, für eine prinzipiell andere Auffas- 
sung vgl. Hirzel Dialog H 338ff.). Hier mag 
noch hinzugefügt werden, daß auch eine gegen 
Antipater gerichtete Schrift „sel op dvduares 
(vermutlich über ein bestimmtes öroua, das eine 
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rhetorische Kontroverse veranlaßt hatte; vgl. zum 
Sprachgebrauch vit. soph. II 12. 96, 6. Unmög- 
liches bei Münscher 539) besser zu PU 
paßt, dessen enge persönliche Bekanntschaft. mit 
Antipater (wahrscheinlich vor und während ihres 
Aufenthalts am Kaiserhof) aus vit. soph. II 24 
hervorgeht (anders Phillimore XLIV). Falls 
PL wirklich Tragödien und Komödien verfaßt hat, 
so würde dies in jene merkwürdige Renaissance 
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Elevorviaxoi, die Suidas P. I. gibt, wirklich die- 
sem und nicht P. II. gehören sollen. 

10) P. II. Von ihm sagt Suidas nicht ausdrück- 
lich, daß er in Lemnos geboren sei; aber ep. TO 
im Verein mit den zahlreichen ortskundigen Be- 
merkungen über Lemnos in seinen Schriften (vor 
allem vit. Ap. VI 27. 242, 24; vit. soph, 121. 28. 
29ff.) macht es evident, daß er dort aufgewachsen 
ist (vgl. immerhin Weinberger Philol. LVII 


der griechischen Poesie seit der hadrianischen Zeit 10 [1898] 335. und Schmids Replik ebd. 503), 


einzuordnen sein, die v. Wilamowitz im Zu- 
sammenhang mit Marcellus von Side (S.-Ber. Berl. 
Akad. 1928, Sff. 22.) gewürdigt hat. P. II. hat 
Interesse an der klassischen Tragödie, das er durch 
Zurschaustellung seines Wissens über ihre Ent- 
wieklung sowie durch Zitate, Anspielungen usw. 
bekundet; er hat auch Uwgang mit Tragikern 
(epist. 67). Alle diese Dinge lassen sich natür- 
lic in mehr als einem Sinne verwerten. Aber es 


selbst wenn man auf seine Erwähnungen als Anu- 
vos bei späteren Autoren nichts gibt (s. o. S. 128, 
Münscher 470, 4). 

Sein Geburtsjahr steht ebensowenig fest (s. 
o. S. 126), wie sich über die Chronologie seiner 
Studienzeit etwas Sicheres sagen läßt: Auf beide 
würde Licht fallen, wenn es erlaubt wäre mit 
Schmid (bei Schmid-Stählin® II 773) 
aus vit. soph. II 24. 109, 20 zu schließen, daß P. 


ist interessant, daß P, II. in den vit. soph. von 20 bei Antipatros Rhetorik studiert hat, bevor dieser 


Adrianos, dem Lehrer seiner Lehrer berichtet, er 
habe seine rhetorische Kunst dureh Studium der 
Tragödie bereichert (IT 10. 94, 23. 278.), und daß 
er im selben Werk (TI 11. 95, 1f.) einen Isagoras 
erwähnt, der bei dem Rhetor Chrestos in die 
Lehre ging, dann aber Tragödien dichtete (vgl. 
auch die Bemerkung des Sophisten Nikagoras in 
II 27. 119, 26, und was 120, 2f. von Hippodro- 
mos berichtet wird). Dies (anderes bei Mün- 


an den kaiserlichen Hof gerufen wurde; aber die 
Zenger zig dxgodosws a. O. sind ein Problem, 
und ich sehe nicht, mit welchem Recht auch 
Münscher 475 dekretiert: ‚Die Zeit, da P. bei 
Antipatros studierte, muß vor dessen Eintritt ins 
höfische Amt fallen.‘ Wir können nicht sagen, ob 
Antipatros neben seinen Ämtern am kaiserlichen 
Hof noch Zeit zum Unterricht in der Rhetorik 
fand. Es ist nicht sicher, daß P. in Griechenland 


scher 539. gegen Rohde Griech. Rom. 130 bei ihm studiert hatte und ihm dann nach Rom 


351, 1; Rohde ist in späteren Auflagen milder) 
zeigt, daß sich poetische Tätigkeit, insbesondere 
an der Tragödie mit dem Sophistenberuf zu jener 
Zeit sehr wohl vereinen läßt, macht mich aller- 
dings nur um so geneigter, auch diese poetische 
Produktion für ein Werk P.’ II. zu halten. — Um- 
stritten ist auch der Inhalt des Proteus (Suidas 
unter P. I.), bei dem man schwankt, ob es sich 
um Proteus Peregrinus handelt oder um den 


folgte (anders Phillimore LVII, der diese 
Fragen recht apodiktisch behandelt). 

eine Lehrer in der Rhetorik sind auf alle 
Fälle Proklos von Naukratis, Damianos von Ephe- 
sos und der eben erwähnte Antipatros. Über 
Proklo? und Damianos’ Lebensumstäide be- 
richtet P. in der vit. soph. (II 21. 23) aus persön- 
lieher Kenntnis. Von Damian hat P. vieles über 
die Rhetoren früherer Generationen gehört, was 


Meergott. Ich neige zu letzterer Auffassung nicht 40 den vit. soph. zugute gekommen ist — während 


so sehr wegen vit. Ap. 1, 4. 4, 27 (‚sicher keine 
Anspielung des Sohnes auf die Schrift des Vaters‘ 
Münscher 547) als wegen vit. soph. II 12. 
96, 19. — Der Titel sde 9 oopioths (Doppel- 
titel oder alternative Frage?) mag an Lukians 
Sehriftstellerei erinnern (vgl. zu diesen Titeln 
Bergk 183. Hirzel Dialog II 339f.). Über 
die Tradition von Adıxa und Audoyvwuorıxoi 
vgl. Münschers interessante Ausführungen 
343f. (s. a. Th. Hopfner o. Bd. XIII S. 747), 
doch warne ich vor dessen naiven Schluß auf den 
‚gesunden wissenschaftlichen Sinn‘ des Verfassers 
eines solchen Werkes und seine darauf gebaute 
enthusiastische Charakteristik (538) von P. I. als 
einem ‚nicht nur dem Wortgepränge, sondern 
auch der Wissenschaft dienenden Mann‘ (vgl. 
Schmid Berl. Phil. Woch. 1909, 515). Wer 
kann wissen, in welchem Geist P. ‚Steinforschung‘ 
betrieb? — 


sein Vater, der angebliche Sophist P. I., ihm 
offenbar nichts über diese Leute mitteilen konnte. 
Proklos hat P. offenbar in Athen gehört und auf 
die Zeit seines Studierens bei ihm beziehen sich 
die Beschreibungen (105, 198.) seiner häuslichen 
Gewohnheiten, Vermögensverhältnisse usw. Daß 
er den ZAloyıuararos Damianos in Ephesos auf- 
gesucht hat, sagt er ausdrücklich 108, 18ff. (was 
auch immer man sich im übrigen unter den dort 


50 erwähnten drei ovvovoia: vorzustellen hat, vgl. 


Münscher 473; Zweifel bei W. Schmid 
Berl. Phil. Woch. 1909, 515). Über Antpatros s. o. 
Nicht überzeugend finde ich die Versuche, ihm 
auch den Thessaler Hippodromos, den er in vit. 
soph. II 27 würdigt, zum Lehrer zu geben. Aus 
a. O. 116, 18 scheint mir dies nicht zu folgen; 
noch nicht einmal, daß P. den Aöyos, in dem 
Hippodromos auf die Angriffe des Proklos ant- 
wortete, selbst angehört hat, würde ich der Stelle 


Prrrogıxol dpopuai würde bei einem Rhetor 60 mit Zuversicht entnehmen; aber selbst wenn dies 


ein Teil der r£yyn, die er seinen Schülern weiter- 
gibt, sein. Aber alles Rhetorische muß bei P. I, 
wie schon betont, mit äußerster Vorsicht behan- 
delt werden, wie ich es denn auch für unwahr- 
scheinlich halte, daß, wenn Pi II. Lehrer Anti- 
patros Olvumıxobs te piv òme: xal Dlavadmvaı- 
weie (vit. soph. II 24. 109, 2) und P. IH. einen 
Havadmvaıxds verfaßte, die Ilavnyugıxo! und 


der Fall war, setzt es noch nicht notwendig ein 
Schülerverhältnis voraus: wenn zu erwarten stand, 
daß ein berühmter Sophist oder gar der Professor 
für Rhetorik in Athen zu einem akuten Thema 
Stellung nehmen würde, sind wohl auch Leute, 
die nieht gerade seine Schüler waren, hingegangen, 
um ihn zu hören (zu lesen ist a. O. 22 doch wohl 
ýusīs Dër @óucĝa Adyou üxoodosodu: noös ën 
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zën sionulvov Zéi Euyasinevov; die Hss. haben 
åxgoásaoða: oder ärgoäodeı). — Für F. I. sucht 
Kayser Praef. gr. Ausg. III einen Platz in der 
Ausbildung P. I. zu finden. Bougot (s. u. 
S.169) 14 setzt Antipater, Hippodromos, Herakleides 
und den Sophisten Ptolemaios als seine Lehrer an. 

Nach Beendigung seiner rhetorischen Studien 
muß P. selbst als oog.orns aufgetreten sein, und 
zwar wie wir Suidas durchaus glauben dürfen, zu- 
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Als sich nach dem Tode Caracallas und seiner 
Mutter (217) der xóxłos auflöste, hat P. wahr- 
scheinlich wieder seine Tätigkeit in Athen auf- 
genommen, — Zeitweiliger Aufenthalt in Tyros, 
Münscher 481f., bleibt unsicher. Nicht fest- 
legen läßt sich auch die Zeit seines Aufenthalts 
in Antiochia (vit. Soph. p. 1, 5). An Athen oder 
athenischen Vorgängen interessiert zeigen ihn 
epist. 42, 68 (an den Athener Ktesidem, vgl. vit. 


nächst in Athen. Mit Recht erinnert andererseits 10 soph. II 1. 60, 12), 69. Zweifellos war er dort ein 


Kayser (a. O. VI) daran, daß es für einen Mann 
in dieser Stellung üblich war, für seine mettes 
herumzureisen, und einen guten Teil seiner Kennt- 
nis Griechenlands und Kleinasiens mag P. im Zu- 
sammenhang mit diesen Reisen sich erworben 
haben. Von seiner Tätigkeit in Athen können wir 
uns ein Bild machen, indem wir die Farben dazu 
aus den vit. soph. nehmen, den Lebensbeschrei- 
bungen seiner Kollegen und Vorgänger. Denkbar 


sehr erfolgreicher und angesehener Sophist und 
im Stile der Sophistenleben, die er beschreibt, er- 
hielt er von ‚seiner‘ Stadt Ehrungen und Weih- 
rauch, wahrscheinlich auch Amter, und beglückte 
seinerseits die Stadt mit edeoyeolar. Für die tual 
seitens der Stadt ist das Standbild in Olympia 
ein Beleg (die Inschrift der Basis, Syll.s 878, von 
Dittenberger mit Recht auf P. II. bezogen). 
Seine Leistungen für Athen kennen wir nicht, er- 


wäre in dieser Periode die Abfassung aller oder 20 sehen aber aus einer Inschrift von Erythrai (Gell? 


eines Teils der epist. amat., doch bleibt es un- 
sicher, ob P. sich schon einen Namen als Schrift- 
steller gemacht hatte, als ihm Iulia Domna den 
Auftrag gab, das Leben des Apollonios von Tyana 
neu zu schreiben. 

Diese Periode seiner Wirksamkeit kam zum 
Ende noch èn? Zeßnoov; wie lange vor Septimius 
Severus’ Tod er nach Rom kam, ist schwer zu 
sagen (nach 202: Münscher 478f.). P. ist in 


Rom am kaiserlichen Hofe eingeführt worden, 30 


vermutlich durch Antipatros (vgl. Münscher 


a. O. und W. C. Wright Einl. zur Übersetzung ` 


der vitae soph. Loeb Library 1922, X) und ge- 
hörte zum Zirkel der Tulia Domna. Von dieser Zu- 
gehörigkeit legt er selbst Zeugnis ab zu Beginn 
der vit. Ap. (I 4. 4, 2fl.: perégyovtre Aë uo: Tod 
negl abıny xúxhov xrA.). Er wird auch am Hofe 
Caracallas und der Iulia Domna die Szene mit- 
erlebt haben, die er im floş des Philiskos (vit. 


soph. II 36) beschreibt. An Iulia Domna richtet 40 


er epist. 73 mit einer Verteidigung der Sophistik 
(also wohl auch seiner eigenen Stelle in ihrem 
x0xAos, s. u. S. 165). Von der Atmosphäre und 
den geistigen Tendenzen dieses xUxAos vermitteln 
die verständnisvollen Darstellungen von V. M. 
Duruy Hist. d. Rom. VI 90ff. und Jean Re- 
ville La religion de Rome sous les Sévères 190ff. 
eine Vorstellung; allerdings wird eine gewisse 
Dosis Phantasie für alle solehen Versuche unent- 


879), daß die Tradition der edeoyeola: noch in der 
nächsten Generation aufrecht erhalten wurde: der 
in dieser Inschrift Geehrte ist ein Sohn PI II. 
(vgl. Dittenberger z., St. und Münscher 
491), und die Inschrift gibt uns den Namen der 
Gattin Pi II. ‚Aurelia Melitine, seines einen Soh- 
nes Flavius Capitoljnus, und senatorischen Rang 
für Te (Beziehungen zu Erythrai: 
epist. 45; Münscher 491. 534). 

Etwas, wenn auch sehr dürftiges, Licht fällt 
auf P? athenische Wirksamkeit durch Suidas s. 
Bodrrwv: Bo. Euıonvös, two, yeyovòs Za! Ze- 
Bioov soë Booiëne &w Poun. Ze A Adıvaıs 
Grrenaldevos d. e ngoto xal Aylvcı soi Taäoget 
zeg, Es herrscht Einstimmigkeit darüber (vgl. 
Rohde 341. Münscher 489), daß der hier 
erwähnte d. ó ze@ros derjenige ist, der bei Sui- 
das s. v. moðroç gien und ebenso darüber, daß 
Apsines mit dem bekannten Rhetor (s. o. Bd. I 
S. 277), dessen ërem erhalten ist, identisch ist. 
Denselben Mann erwähnt P. II. im Schlußsatz der 
vit. soph. (II 33. 126, 31ff.) zusammen mit dem 
athenischen Rhetor Nikagoras (s. o Bd. XVII 
S. 215) und P. III. als seine Freunde, denen er zu 
nahe stünde, als daß er über sie schreiben dürfte, 
Das ist alles, was wir über seine Freunde, Kol- 
legen und Rivalen wissen. 

Die Veröffentlichung der vit. soph. erfolgte 
zwischen 229/30 und 238, wahrscheinlich bald 


behrlich sein. Obwohl unsicher ist, wie uniform 50 nach 230 (s. u. S. 170), also in erheblichem Ab- 


die Mentalität dieses Kreises war und wie zuver- 
verlässig die vit. Ap. die vorherrschenden Ten- 
denzen widerspiegelt, ist das Werk wohl der beste 
Führer zum Verständnis des Kreises. Mit Recht 
wird angenommen (Widerspruch bei Schmid 
Berl. Phil. Woch. 1909, 516), daß P., einmal in 
diesen Kreis aufgenommen, Julia Domna und 
Septimus Severus bzw. später Caracalla auf Rei- 
sen und Feldzügen begleitet und so seine Be- 


stand von vit. Apoll., Her., Gymnast. Man darf 
nicht übersehen, daß P, II. Schriftsteller nur im 
Nebenberuf ist, und daß seine ‚Werke‘ ndgsoya 
seiner Sophistentätigkeit sind. Er selbst nennt 
bei P. IT. die ovyyodunara als eine von fünf 
Manifestationen seines Ingeniums (vit. soph. II 
33. 126, 2181. Zwei seiner Werke, vit. Ap. und 
Her., schrieb er mehr oder weniger im Auftrag 
und im Zusammenhang mit den Tendenzen des 


kanntschaft mit ‚dem größten Teil der Welt‘ oder 60 Hofes. Von vit. soph, läßt sich nicht mit Be- 


wenigstens der nichtgriechischen Welt gemacht 
hat (vit. Ap. VIII 31. 344, 1; vgl. vor allem 
M üns ch er 479ff.). Vit. Soph. II 32 zeigt, daß 
er im kaiserlichen Lager in Gallien (oder Britan- 
nien?) zugegen war, als Heliodorus in Angelegen- 
heiten eines Prozesses dort erschien, und vit. Ap. 
V 2. 166, 8 bezieht sich wohl auf denselben Auf- 
enthalt bei den ‚Kelten‘, 


stimmtheit sagen, ob er es für Gordianos ge- 
schrieben oder ihm nur gewidmet hat. Andere 
Schriften (kleineren Umfangs u. S. 173) haben 
mehr den Charakter von uehérar, und die Eixo- 
veç ünd Eriorolal hängen eng mit seiner Haupt- 
tätigkeit zusammen. Auch sein Ehrgeiz riehtete 
sich wohl kaum in erster Linie auf schriftstelleri- 
schen Ruhm oder Nachruhm. 
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Aus Epist., Imag. und vit. soph. würden wir 
schwerlich den Eindruck gewinnen, daß religiöse 
Phänomene und Probleme eine besondere Anzie- 
hungskraft für P. hatten. Gewiß dürften wir uns 
nicht der Illusion hingeben, daß wir das Wesen des 
Mannes, seine Interessen und Fähigkeiten von sei- 
nen Werken aus völlig überschauen. Doch drängt 
sich angesichts der Entstehungsgeschichte von vit. 
Ap. und Her. der Schluß auf, daß während seiner 


Verbindung mit dem Kreise der Iulia Domna sein 10 


Interesse an den eTa erweckt oder zum mindesten 
sehr gesteigert wurde, und daß er unter dem Ein- 
fluß dieser spekulativen, am Übernatürlichen 
interessierten Gesellschaft ein Organ für die 
Sie des Wunders, der Verbindung und der 
Übergänge zwischen Mensch und Gott zu entfal- 
ten begann. Von ‚geistiger Entwicklung‘ kann 
natürlich bei P. II. nicht im selben Sinne die 
Rede sein wie bei den großen Autoren der klassi- 
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II: Fortsetzung der Reise durch Indien zu den 
copol; Zusammensein, Gespräch mit diesen; py- 
thagoreisierender Bericht über Apollonios’ frühere 
Einkörperung. Intermezzo: Besuch des weisheit- 
verachtenden Inderkönigs, den Ap. zu einer freund- 
licheren Stellung gegenüber den Griechen ge- 
winnt. Einige Wunderheilungen der indischen 
gogol (38#f.), philosophische Gespräche mit ihnen. 
Rückkehr von dort zum Roten Meer, vorbei an 
einer Reihe merkwürdiger Völkerschaften (50ff.) 
über Babylon und Kypros. 

IV: Rückkehr nach Ionien unter allgemeiner 
Verehrung. Mahnpredigten und erzieherische 
Wirksamkeit in kleinasiatischen Städten. Prophe- 
zeiung der bevorstehenden Seuche (4), Besuch der 
berühmten Stätten in Troia (11), Beschwörung 
des Achilles dort. Ankunft in Athen zur Zeit der 
Mysterien; Besuch von Orakeln und Stätten histo- 
rischer Erinnerung im griechischen Mutterlande; 


schen Zeit; doch: darf man wohl sagen, daß er sich 20 Gewinnung des Kynikers Demetrios und Be- 


von den Anregungen ‚theosophischer‘ Natur, die 
in der Atmosphäre des Severerhofes auf ihn wirk- 
ten, eine Strecke weit mittragen ließ, daß sie ihm 
den Anstoß zur Erweiterung seiner geistigen Mög- 
lichkeiten gaben, und daß er unter ihrem Einfluß 
auch — um es rein literarisch anzusehen — der 
Schriftstellerei der zweiten Sophistik ein neues 
Gebiet erschloß. Später als ‚Sophist‘ in Athen 
mag er diesen Eindrücken und Einflüssen der 


freiung des Menippos von der Zunovse. Aufent- 
halt und ödAe&ıs in Olympia (27f.) und Sparta 
(31ff.). Aufenthalt in Kreta. Dann abrupter Über- 
gang nach Rom (85) (einleitend: Darstellung von 
Neros Verhältnis zur Philosophie). Auf dem Wege 
nach Rom eindringliche Warnung durch Philo- 
laos, woraufhin die Zahl der Begleiter zusammen- 
schrumpft (36ff.). Eine Unterhaltung mit dem 
Consul Telesinus verläuft günstig (40); doch Kon- 


römischen Periode wieder entwachsen sein. Die 30 flikt mit den Regierungsgewalten tritt ein (44); 


einzige Quelle, die uns für seine Mentalität in 
dieser Zeit zur Verfügung steht, sind die vit. 
soph., die keinerlei religionsphilosophische Nei- 
gungen verraten. 

Gestorben ist P. II. nach Suidas’ Angabe 
unter Philippus Arabs (244—249). 

Werke: tà Ze rò Tvavéa Anolkwvıov, eine 
Darstellung des Lebens und Wirkens des Apollo- 
nios von Tyana in acht Büchern. P. berichtet I 3. 


4, 2f., daß Iulia Domna, als er zu ihrem Kreis 40 


gehörte, ihm den Auftrag zu diesem Werk ge- 
geben hat; doch legt das Fehlen einer Widmung 
den Gedanken nahe, daß es erst nach ihrem Tod 
(217) fertig geworden ist, und dies ist seit langem 
die opinio recepta (s. als letzte Außerung in die- 
sem Sinne R, M. Rattenbury Einl. der Budé- 
Ausgabe von Heliodors Aethiopica [Paris 1935] 
XIV). Die Ausarbeitung dürfte lange Zeit in An- 
spruch genommen haben. Es mag praktisch sein, 
zunächst eine Übersicht über den Inhalt der Bü- 
cher zu geben (vgl. für eine solche auch Th. 
Whittackers Apoll. of Tyan. etc., Lond. 
1906, 7f., und von älteren Arbeiten vor allem 
F. Ch. Baur Apollonios von Tyana und Chri- 
stus, Drei Abhdig. [1876] 16ff.). 

Buch I berichtet nach Vorbemerkungen über 
Pythagoras Apollonios’ Geburt und Erziehung, 
I 8 erste Beschreibung seiner pythagoreischen 
Lebensweise; Aufenthalt in Tarsos und Aigai, 
Zeit der own; die ersten bemerkenswerten od- 
Ees. 18: Aufbruch nach dem Osten. Begegnung 
mitDamis.35: Aufenthalt in Babylon beim faorhevs. 

II: weitere Reise nach Indien und Ankunft 
dort. Zusammensein mit dem weisen König der 
Inder, Phraotes, der Apollonios seine eigene 
Lebensgeschichte erzählt (GI), weitere Unter- 
haltungen (über Traummantik u. dgl.), Aufbruch 
zu den oook, 


verläuft günstig. Eine Totenerweckung (45), Brief- 
wechsel mit Nee (im Gefängnis, 46); dann 
Aufbruch nach dem Westen. 

V: Aufenthalt bei den Säulen des Herakles; 
dann Fahrt nach Sizilien (historischer Hinter- 
grund: Neros Tod und Dreikaiserjahr). Unter- 
haltung in Katania über Mythen, Poesie, Fabeln 
(14ff.). Rückkehr nach Griechenland. Darauf Fahrt 
über Rhodos nach Agypten (21ff.), Apollonios 
Wirken in Alexandria (24ff.). Begegnung mit 
Vespasian, der sofort freundlich gegenüber Apol- 
lonios (27ff.) seinen Usurpationsversuch vertei- 
digt und von Apollonios in seinem Vorhaben be- 
stärkt wird. Diskussion über Demokratie und 
Monarchie (83ff.). Ilagalveoıs des Apollonios 
betr. richtiger Auffassung der Herrschaft. Be- 
ginn des Gegensatzes zu Euphrates. Ausblick auf 
Apollonios’ weitere Beziehungen zu Vespasian 
(41). Ein locker angehängtes Pavudorov des Apol- 


50 lonios in Ägypten (42); darauf Aufbruch nach 


Aithiopien. 

VI: Zug nach Aithiopien (Geographisch-Ethno- 
graphisches vorausgeschickt). Memnonsäule (4). 
Ankunft bei den aithiopischen yvuvol (6), bei 
denen Euphrates den Apollonios verleumdet hat 
(7). Gereizte Gespräche. In 10 gibt Apollonios 
eine ausführliche Begründung seiner (pythagorei- 
schen) algsoıs. Er bekehrt den Neilos (12, 15). 
Am nächsten Tage erneute Unterhaltung, zunächst 


60 über griechische, besonders spartanische séng 


(19#f.), danach über dxaood»n (21). Besuch der 
Nilkatarakte. Zusammentreffen mit Titus, dem 
Apollonios Rat (08 1 und Prophezeiungen mit- 
gibt. 35: Zusammenfassung weiterer Reisen unter 
Verzicht auf Einzelheiten. Übergang zu chrono- 
logisch ungeordneter Aufzählung einzelner nod£eıs 
(86—43). 

VII und VIII: Zusammenstoß mit Domitian. 
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VII: Allgemeine Einleitung über Philosophen- 
trotz gegen röpavroı. Cap. 4f.: Apollonios’ feind- 
liche Stellung zu Domitians Despotie. Er wird 
nach Rom zur Verteidigung bestellt (9). Gegen- 
über der Warnung des Demetrios (10) beharrt 
Apollonios auf seinem Entschluß, zu gehen (14). 
Besprechungen zwischen Apollonios und Aelianus 
(16—20). Apollonios im Gefängnis (21); Ge- 
spräche mit den Mitgefangenen (23ff.). Nach Vor- 
bereitungen (28ff.; Besinnung auf die Lehre der 
indischen Weisen, 30) Zusammentreffen mit Do- 
mitian (32). Apollonios’ günstige Aussagen über 
Nerva und dessen Freunde bringen den Kaiser 
auf; härtere Maßnahmen (34). Episoden im Ge- 
fängnis (Damis weggeschickt, 41). 

VIII: Auf die entscheidende Verhandlung be- 
reiten sich Kaiser und Philosoph in sehr verschie- 
dener Stimmung vor (dies mit ungewöhnlicher 
&vdoyeıa in 1 geschildert). Formulierung von 
vier Klagepunkten (5). Apollonios Verteidigung, 
sein wunderbares Verschwinden aus der Verhand- 
lung. Danach wird seine angeblich vorbereitete 
ausführliche Verteidigungsrede mitgeteilt (6 bzw. 
7f.). Eindruck der Vorgänge vor Gericht auf 
den Kaiser (&—10). Apollonios erscheint Damis 
und Demetrios am gleichen Tage in Dikaiarchia. 
Rückkehr nach Griechenland und begeisterter 
Empfang dort (14ff.). Aufenthalt in Olympia, von 
wo eine Reihe von Gesprächen verzeichnet wird; 
danach im Trophonium (19£.) (Apollonios’ Jünger, 
21£.). Weitere Wirksamkeit. Domitians Tod und 
dessen Weisssgung durch Apollonios (25f.). Tren- 
nung von Damis. Versionen über sein Alter und 
seinen Tod (29#.). Er erscheint nach dem Tode 
einem ungläubigen uesıoaxıor und gibt Belehrun- 
gen über die Unsterblichkeit der Seele (81). 

Tendenz: Die ersten Kapitel des Werkes 
geben dem Ganzen den pythagoreischen Rahmen, 
auf den es dem P. ankommt: Apollonios soll dar- 
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tes ist Apollonios nach P.' Darstellung nicht; die 
Ablehnung ist etwas weniger emphatisch (VIH 7. 
315, 29H; vgl. IV 45. 163, 8ff.: nicht durch 
uarrela, sondern durch oopia weiß er die Zu- 
kunft). Entsprechend dieser Tendenz seines Wer- 
kes ignoriert P. grundsätzlich alles, was in den 
Städten des Ostens über Apollonios als Zauberer 
und über seine Zaubermittel gegen Winde, Erd- 
beben, Ungeziefer, Skorpione usw. zu erfahren 


10 war. Alle solche Spuren seines Wirkens (vgl. 


Ed. Meyer Herm. LII 390f.; s. auch Miller 
Philolog. N.F. V 581ff., und o Bd. II S. 146. 
Münscher 486. v, Wilamowitz Glaube 
der Hell. IE 487) hat P. von seinem Apollonios- 
bilde ferngehalten, wie er es auch ablehnt, sich 
mit Apollonios astrologischen Interessen (der uav- 
teia àotéowv), die Moiragenes betont hatte (IF 41), 
zu beschäftigen (ebd. 116, 20ff.; vgl. Ed. Meyer 
392). — P. hat die Möglichkeit wahrgenom- 


20 men, den Prozeß von Domitian und die große 


Verteidigungsrede zu einer Auseinandersetzung 
zwischen der wahren und der falschen Auffassung 
des Apollonios zu gestalten. Entsprechend der 
Tendenz seines Werkes: Apollonios nicht ein Zau- 
berer, sondern ein Heiliger, hat er den Verhand- 
lungen mit Domitian ein neues Grundmotiv ge- 
geben; und dies ist ein Grund, vielleicht der 

auptgrund (neben Ed. Meyers 419 natürlich 
zutreffendem: ‚der Versuchung [zu einer solchen 


30 Probe der eigenen stilistischen Kunst] konnte ein 


Sophist unmöglich widerstehen‘; s. u. S. 154) für 
seine Ausarbeitung einer großen Verteidigungs- 


` rede und ihre Einfügung in VIII 7 ohne Rück- 


sicht auf Gang der Darstellung und innere Wahr- 
scheinlichkeiten. (Sehr unglücklich ist J. G e f f - 
ckens Behauptung, daß die Rede einen histo- 
rischen Kern in einer wirklich gehaltenen Ver- 
teidigungsrede hat [Herm. XLV 481ff.]; verfehlt 
und auf die falschen Ansichten über Damis ge- 


gestellt werden als dösApa totois (Pythagoras’ 40 gründet Reitzenstein Hell. Wundererz. 47.) 


Taten) rendsboas xal Beidiegor Ñ II. tÑ copig 
nooeldcv (I2. 2, 198). Er ist nicht #dyos oder 
yöns, sondern hat eine dog Bela xal xosirtwr 
Griechen, was nach P.' Darstellung dem ge- 
treuen Damis auch erst spät aufgeht (VII 37. 
292, 19; vgl. VIII 13. 330, 16f.), als er ohne 
Opfer, Gebet oder Zauberspruch sich aus den 
Fesseln befreit. Die Auffassung des Apollonios 
als ydns und udyos war offenbar die herkömm- 
liche (s. I 2. 2, 22ff.; vgl. neben später zu nen- 
nender Literatur F. C. Conybeare in seiner 
— übrigens sehr unselbständigen — Introduction 
zu P. The life of A. of T., Loeb Libr. VIII), mit 
der Apollonios selbst vermutlich ganz zufrieden 
gewesen war und die durch Moiragenes’ Werk, das 
P. nachdrücklich ablehnt (s. u. S. 149), kanonisch 
geworden war. Apollonios’ große Verteidigungsrede 
in VIII 7 (zweifellos ein Werk philostrateischer 
Kunst; s. u. S. 142) setzt sich ausführlich mit dem 
Verdacht, er sei ein yóņs oder udáyos, auseinander 
(u.a. 304, 24ff. 305, gn 306, 4. 307, 10ff. 313, 290. 
314—316 pass. Vgl. VII 17. VIII 3). Vgl. auch 
IV 18 und die Ausfälle gegen yóņres und die, die 
an sie glauben: V 12. VII 39. Über die babylo- 
nischen udyor urteilt er (I 26. 29, 19): oopoi 
Aën, GAR où návra (Apoll. epist. 16, 17 scheinen 
hingegen eine positive Stellung zur Magie zu ver- 
raten), Auch uárrıs im geläufigen Sinn des Wor- 


Neben dieser Rede mit ihren zahlreichen Auße- 
rungen über Apollonios besondere Gaben und ihre 
Herkunft ist natürlich das Werk als Ganzes eine 
Zurückweisung der herkömmlichen Auffassung des 
Apollonios und die Verkündung einer neuen: 
Apollonios’ besondere Gaben und seine Fähigkeit 
zum Wundertun erklären sich aus seiner Lebens- 
weise (Askese, Vegetarianismus usw. im pytha- 
goreischen Sinn), aus seinem Lebensgang (früh- 


50 zeitige Aufgabe des normalen menschlichen Ge- 


nußlebens, Zeit der cıwrn usw.), seiner Vertraut- 
heit mit Weisheit und Geheimlehren der Inder. 
(Vgl. A. Priessnig Byz. Ztschr, XXX 1929, 
2981 Uber typische Züge in dieser ‚Entwicklung‘ 
zum Heiligen, Übereinstimmungen mit den christ- 
lichen Heiligen-Viten vgl. K, Holls sehr inter- 
essante, wenn auch gelegentlich vereinfachende 
Ausführungen (N. Jahrb. 1912, 406. 422M.). 
Nach dem Zusammensein mit den indischen copot 


60 hat Apollonios eigentlich nur noch ‚die Aufgabe, 


sich selbst gleich zu bleiben‘ (Holl 423. 
Priessnig 24), erst ganz gegen Ende des 
Werkes tritt aufs neue eine Steigerung und Höher- 
entwicklung ein (Holl 423; gut über die zu- 
grundezulegende Konzeption eines ‚Heiligenlebens‘ 
Reville 2138. 219). — Daß der historische 
Apollonios sein Goötentum im pythagoreischen 
Licht angesehen wissen wollte, ist bekannt (siehe 
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z B. o. Bd. II S. 46f£. Rohde Gr. Bomi 467. 
Zeller II 2, 137,6. Schwartz Fünf Vor- 
träge üb. d. griech. Roman 124ff.). Für P. da- 
gegen ist Go&tentum und der Charakter eines be- 
gnadeten sios dvrje (im pythagoreischen Sinn) 
unvereinbar, und im Kreise der Iulia Domna 
empfand man es offenbar als unerträglich, daß 
dem bewunderten Mann Züge eines yóņs anhaften 
sollten (vgl. Ed. Schwartz 128; für Caracallas 
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seiner aloßnrioıa befähigt, Bevorstehendes vor- - 


auszufühlen (314, 9#.); — das Bettlermotiv wird 
nach dieser Erklärung wieder angebracht (ebd. 
28ff.), ohne Rücksicht darauf, ob es mit ihr har- 
inoniert oder nicht. 

P. legt auch Wert darauf, die Überlegenheit der 
pythagoreischen aire des Apollonios gegenüber 
dem Kynismus herauszuarbeiten (vgl. Zeller 


III 2, 167, 1 [S. 169] und Reitzenstein. 


Verehrung des Apollonios s. Cass, Dio LXXVII 10 Hellenist. Wundererzählgg. 42#.; amüsant ist 


18, 4). ‚Pythagoreisch‘ durfte die Auffassung und 
Darstellung des Mannes bleiben (vgl. Zeiler‘ 
DI 2, 167), aber der Pythagoreismus mußte 
‚up to date‘ gebracht werden. P.’ Apolloniosbio- 
graphie ist eine wertvolle Quelle für das Stadium, 

as der Neupythagoreismus damals erreicht hatte 
(ich finde sie allerdings nirgends in diesem Sinne 
verwertet). Wir dürfen ihr u. a. entnehmen, daß 
sich die scharfe Scheidung zwischen der niedrig 
stehenden yonrela und den höheren, auf Askese 
und geistigem Training beruhenden Formen der 
‚Vergöttlichung‘ des Menschen und seines Er- 
werbs übernatürlicher Fähigkeiten bereits durch- 
gesetzt hatte. Dies liegt auf dem Wege zu Por- 
phyr. De abstin. und De regressu animae (vgl. die 
Zusammenstellung der Zitate aus diesem Werke 
bei Bidez Vie de Porphyr [1913] 27f., aus 
denen hervorgeht, daß bei Porphyrius die dsovo- 
yia nur begrenzte Möglichkeiten zur Vergött- 
lichung des Menschen hatte, yonrefa und Magie 
offenbar noch geringere, und daß der wahre Weg 
zur Befreiung von menschlicher Beschränktheit 
über purgatio, continentia und die virtus intelli- 
gentiae, frg. 10 B, geht. Diesen Weg geht auch 
Apollonios bei P. Im übrigen gilt die Polemik 
des P. ganz und gar dem detestabilius nomen der 
yonrela, nicht dem honorabilius nomen der ĝeovo- 
yia [August. civ. dei X 9. 1415, 10 Domb. nach 
Porphyr.]. Zur Unterscheidung zwischen höherer 


R. Hirzels Fehlurteil, Dialog II 341: ‚In dem 
Werke des Sohnes ist der Pythagoreismus keines- 
wegs so überwiegend, daß nieht auch der Kynis- 
mus des Vaters‘ [der den Nero geschrieben haben 
soll] ‚darin noch zu einem gewissen Recht käme‘). 
Bei Gelegenheit von Apollonios’ Zusammensein 
mit den aithiopischen yuavol (VI) erweisen sich. 
diese den indischen Weisen recht unterlegen. Ihre 
Weisheit erscheint als ein degenerierter Ableger 


20 der originalen indischen copia, die Pythagoras 


und Apollonios inspiriert hat, und zwar ist es eine 
Degeneration vm Pythagoreertum zum Kynis- 
mus. Lucian. Fug. 8 (dılooopla sagt: uetà Tods 
Boazuāvas sie Aldıonlav stéi ... xatéßny) gibt 
auch den indischen Weisen die Priorität vor den 
aithiopischen (kennt also wohl eine solche Tradi- 
tion; weiteres bei Rohde Roman? 470), diffe- 
renziert aber nicht nach Schulen. Da aber sowohl 
die Kyniker als die Neupythagoreer in den indi- 


30 schen yvuvol den Prototyp ihrer eigenen sopia 


und ihres {os sahen, kann man sich denken, daß 
Pythagoreer die bei Lucian vorliegende Theorie 
aufgriffen, die aithiopischen Weisen als ‚sekundär“ 
stempelten und für sie die Übereinstimmung mit 
dem Kynismus — die aber dann dem Kynismus 
kaum mehr eine Gloriole verleihen konnte — zu- 
gaben (Reitzenstein 43ff. legt sich die 
Dinge anders zurecht). Wenn P. nicht selbst so 
verteilte (wie Ed. Meyer 383f. annimmt und im 


und niederer Zauberkunst siehe auch Heliod. Aeth. 40 selben Satz zurücknimmt), hat er jedenfalls diese 


III 16. 92, 328., vgl. Rohde Roman? 469f.). 
Bemerkenswert ist, wie wenig die neue, ‚ver- 
geistigende‘ Auffassung das Material umgestaltet 
hat; Apollonios Wundertaten sind offenbar weit- 
Deeg mit nur stilistischen Verbesserungen aus 
rüheren Darstellungen übernommen, und es 
schien dem P. zu genügen, wenn er durch seine 
Schilderung des Entwicklungsganges des Mannes, 
die Darstellung seines Zusammenseins mit den 
Indern, gelegentliche grundsätzliche Bemerkungen 
und die theoretischen Ausführungen in der großen 
Verteidigungsrede den Lesern mit sanfter Gewalt 
die richtige Auffassung vom Wirken des Mannes 
aufzwang. Typisch hierfür ist etwa Folgendes: 
IV 4 erkennt Apollonios das bevorstehende Aus- 
brechen einer Pest in Ephesos und warnt die Ein- 
wohner — ohne Erfolg. Nach Ausbruch der Pest 
(IV 10) hilft Apollonios den Ephesiern, indem er 
den Pestdämon in einem alten Bettler identifi- 


Verteilung, bei der die Kyniker schlecht ab- 
schnitten, stark ausgenutzt, um die Superiorität 
der pythagoreischen Philosophie des Apollonios 
und seine Verbindung mit der originalen Weis- 
heit herauszuarbeiten. Daß die Lebensweise der 
aithiopischen yuuvoi, wie P. sie schildert, die der 
griechischen Kymiker ist, haben Zeller® II 
153. 157, 7 und Reitzenstein (42ff.; vgl. 
auch Ed. Meyer 383f.) betont. Laut Rohde 


50469f. hat Heliodor in Aithiop. X die aithiopi- 


schen Gymnosophisten wieder mit den Zügen aus- 
gestattet, die bei P. die indischen haben und eine 
Art Mischung beider Typen hergestellt (vgl. M ü n - 
seher o. Bd. VIII S. 20 zu P. und Heliodor, 
Rattenbury a. O.). — In der Auseinander- 
setzung des Apollonios mit den aithiopischen 
oopot (VI 10, 11) ist besonders wichtig der Be- 
griff des xóouos (221, 19—224, 3), mit Hilfe des- 


sen Apollonios demonstriert, daß die kynische 


ziert, den die Ephesier dann steinigen. Bald 60 Verachtung alles Außeren nicht die richtige und 


stellt sich heraus, daß der Dämon nur aussah wie 
ein Bettler, in Wahrheit ein tollwütiger Hund 
war. All dies wird ohne Zuhilfenahme pythagorei- 
scher oder sonstiger philosophischer Motive be- 
richtet. In der großen Verteidigungstede dagegen 
macht Apollonios geltend, daß seine leichte, vege- 
tarische ölare ihm die aiodmosıs êv aldeig zwi 
aropontw yviárre, und daß ihn die Feinheit 


ottgefällige Lebenshaltung ist (vgl. VII 7. 
5120 6f. Ba. Schwartz Bemerkungen 124, 
über den Unterschied der pythagoreischen und 
kynischen Askese und den Kompromiß der erste- 
ren mit ‚hauptstädtischem Schliff‘ sind zu beach- 
ten; vgl. auch Zeller 173f.). Wenn man be- 
denkt, eine wie wichtige Funktion Apollonios’ 
Zusammensein mit den Indern und den Aithio- 
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piern im Gesamtaufbau des Werkes (sowohl ge- 
danklich wie darstellerisch) hat — abgesehen von 
seinem Zusammenstoß mit den politischen Ge- 
walten sind es die zentralen Ereignisse seines 
Lebens — wird man nicht zweifeln, daß die Dis- 
kreditierung der kynischen Weltanschauung gegen- 
über Apollonios’ Pythagoreertum eine wesentliche 
Tendenz des Werkes ist (vgl. Reitzenstein 
42ff.). Ihr gegenüber tritt sogar die in der Tradi- 
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der das Werk durchzieht, vor guten Herrschern 
Halt macht. 

Wenn bei Sehmid-Stählin (II 777) be- 
hauptet wird: P. steht mit diesem Buch im 
Dienste west-östlicher Ausgleichungspolitik, die 
von der Severerdynastie betrieben wurde‘, so mag 
man zweifeln, ob dies zutriüt, aber gewiß ist es 
der Mühe wert zu fragen, warum P. Apollonios 
bei den indischen Weisen in die Lehre gehen ließ, 


tion gegebene (vgl. die Euphrates-Briefe in der 10 Anhaltspunkte fand P. offenbar in der Tradition 


Briefsammlung und Ed. Meyer 401) Feind- 
schaft zwischen Apollonios und dem Stoiker 
Euphrates zurück. Euphrates wird übrigens von 
P. in den Gegensatz zwischen Apollonios und 
den Aithiopiern hineingezogen: VI 7 hetzt er die 
Aithioper auf (Quelle: Damis!) — Daß R. Reit- 
zenstein, dessen großes Verdienst es ist, die 
anti-kyrıische Linie aufgezeigt zu haben, anderer- 
seits behauptet, sie sei bei P. ‚schon verdunkelt‘, 


(Apoll. epist, 78), doch war es ihm überlassen, 
wie stark er diese Verbindung akzentuieren wollte 
(ich sage dies unter der Voraussetzung, daß ‚Da- 
mis‘ vorgeschoben ist, s. u. S. 149); er macht das 
Zusammensein mit jenen sopol zu einem entschei- 
denden Stadium in der Entwicklung des Apollo- 
nios, Die indischen cogot sind im Besitz über- 
legenen Wissens (voputegd ze yoðuat tà dukrega 
xt). sagt Ap. selbst); dank ihrer Einsicht in die 


hängt damit zusammen, daß er vor Ed. M'e y e r s 20 tieferen Zusammenhänge der Dinge sind sie im- 


Hermesaufsatz (1917) schrieb und infolgedessen 
das Damis-Problem noch nicht durchschaute. 
Ich glaube nicht, daß durch das Suchen nach 
irgendwelchen weiteren Tendenzen etwas zu ge- 
winnen ist. Der Gedanke, daß P. in Rivalität zu 
den Evangelien schreibt und Apollonios gegen 
Christus auf den Thron erheben will, gehört nun 
wohl der Vergangenheit an (s. die Aufzählung der 
Literatur, die sich an F. Ch. Baurs aufregende 


stande, Wunder zu tun (vgl. vor allem III 16f.; 
siehe III 16. 95, 16; vgl. auch IH 27). Sie be- 
zeichnen sich Apollonios gegenüber als eot (der 
Grund: Ber äyadel touev ğrðowzo III 18. 97, 17), 
und ihre Offenbarungen gelten der vuzd (Seelen- 
wanderung III 19f.), der wahren und falschen 
dixaroodvn (23H.), dem dono mit seinen ororgeia 
und den in ihm waltenden göttlichen voös GAN. 
zum Weltzoon hier vgl. Plat. Tim. 30d; über 


Abhandlung, Apollonios von Tyana und Christus 30 dieses Motiv bei Poseidonios und Plotin vgl. 


[zuerst Tüb. Ztschr. f. Theol. 1832; über Olearius 


und andere Verfechter ähnlicher Theorien vgl. ` 


Baur selbst 101ff.] anschloß bei Sehmid- 
Stählin II 776 u. A.7; vgl. auch Kayser IV. 
der Teubnerausg.). Absurde Behauptungen dieser 
Art bei Phillimore a. O. LXXXVII. Reit- 
zenstein meint (Wundererz. 48), daß wenig- 
stens VII 41 eine Spitze gegen das Christentum 
hat: Apollonios versichert dem Damis, daß er 


K. Reinhardt Kosmos u. Symp. 254. W. 
Theiler Vorber. d. Neuplatonism. [1930] 80ff.). 
Andere Offenbarungen mögen hier beiseite bleiben. 
Es handelt sich ns um philosophische 
dor genuin griechischer Herkunft in feierlich 
und tiefsinnig klingender Aufmachung. Im Kreise 
der Iulia Domna galt dies wohl als die Quintessenz 
der oopie. P. legt offensichtlich Wert darauf, daß 
Apollonios diese Erkenntnisse der überlegenen 


ihm nach der Geriehtsverhandlung an einem be- 40 indischen Weisheit verdankt, und wenn man be- 


stimmten Platze erscheinen werde, ‚wie ich meine 
lebend, doch nach deiner Meinung von den Toten 
auferstanden‘. Doch bleibt bei diesem bestechen- 
den Vorschlag unklar, was für eine Pointe in dem 
‚nach deiner Meinung‘ liegen soll, da Damis sonst 
nirgends mit christlichen Anschauungen assozi- 
iert ist. (Skeptisch bin ich auch gegenüber 
Schmids bei Schmid-Stählin II 948, 8 ver- 
grabener Vermutung, daß vit. Ap. III 58 ein Hieb 


denkt, daß derartige orientalisierende Neigungen 
in P.’ anderen Werken sich nicht finden, und daß 
er eher in der — etwas schal gewordenen — 
Welt historischer Reminiszenzen aus Griechen- 
lands großer Zeit zu Hause ist als in dieser exo- 
tischen Atmosphäre, so drängt sich der Schluß 
auf, daß diese ‚Orientalisierung‘ gesunkenen grie- 
chischen Gedankenguts dem Kreis willkommen 
war, für den er schrieb, und daß die Gestalt des 


auf die Christengemeinde Antiochias sein soll; ich 50 Apollonios für die @ıAdoopoe und yewusıpaı des 


denke, der Übermut der Antiochener ist sattsam 
bekannt.) Vieles was früher als ‚Bezugnahme‘ auf 
Christliches gedeutet wurde, wird man jetzt aus 
der gemeinsamen Atmosphäre des Wunderglau- 
bens und aus der Typik der Wundererzähung er- 
klären (vgl. in diesem Sinne Wendland Helle- 
nistisch-römische Kultur 216f. 310. Nock Con- 
version 195f.; wenig fördert die Behandlung die- 
ser Fragen Th. Whittacker, der a.0. 48 
A slight evidence of a not unfriendly intention‘ 
gegenüber dem Christentum zu finden meint). 
Auch im Aufspüren politischer Tendenzen oder 
Beziehungen geht man leicht zu weit (z. B. H e m - 
pel 23); der tee zwischen guten und schlech- 
ten orientalischen Herrschern in den indischen 
Büchern hatte schwerlich aktuelle Bedeutung, 
und Apollonios’ Rede vor Vespasian (V 35) kann 
allenfalls klar machen, daß der Tyrannenhaß, 


Kreises um Iulia Domna in hellerem Licht 
strahlte, wenn er seine wunderbaren Fähigkeiten 
einer orientalischen Inspiration verdankte. Jeden- 
falls ist diese — recht konsequente — ‚Orientali- 
sierung‘ griechischer Philosophie bei einem grie- 
chischen und in griechischen Traditionen auf- 
gewachsenen Literaten etwas Bemerkenswertes, 
und P. hat es sich sauer werden lassen, mit Hilfe 
der Alexanderhistoriker usw. (s. u. S. 152) seinem 


60 Bericht das nötige orientalische Kolorit und die 


exotische Atmosphäre zu geben, in der die indische 
Offenbarung überzeugender zur Wirkung kommt. 
— Für den Sonnenkult des Apollonios (II 38. 
III 83. VI 10 in. VII31 in. VIII 13 ex; vgl. Zel- 
leri III2, 171 u. A. 1) mag P. zwar Anhalt in 
der Tradition gefunden haben (s. Iambl, v. Pyth. 
256, aus Apoll. vit, Pyth.); aber man denkt doch 
unwillkürlich daran, daß Iulia Domna eine Toch- 


147 Philostratos 


ter des Helios-Priesters von Emesa war. Daß dies 
alles aber nur äußerliche und foreierte Anpassung 
an ein ihm wesensfremdes Milieu wäre, und daß 
er innerlich der Welt der ersten drei Bücher ganz 
fremd geblieben wäre, soll keineswegs behauptet 
werden, da diese billige Auffassung das psycho- 
logische Problem eines griechischen oopıoıns in 
einem orientalisierenden Kreis mit spekulativ- 
religiösen Neigungen zu sehr vereinfachen würde. 
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tian von P. nach dem Vorbild von Pythagoras’ 
Auftreten gegenüber Phalaris in Apollonios’ Werk 
ausgearbeitet ist. Rohde (Rh. Mus. XXVII 
54f.; Kl. Schr. II 164£.) hat Iambl. vita Pyth. 
215—222 (Pythagoras vor Phalaris) auf Apollo- 
nios’ vita Pythagorae zurückgeführt und auf Über- 
einstimmungen mit dem VIII. Buch P; hin- 
gewiesen. Diese betreffen allerdings nur eine 
Einzelheit (vgl. Iambl. 217: eiëdne de oùx ein 


Quellen: Es lassen sich, schematisch be- 10 Baldgıdı uógornos mit P. VIII 5. 300, 23f., wo 


trachtet, vier Arten von Quellen unterscheiden. 
I. Lokale und mündliche Tradition über Apollo- 
nios. II. Unter dem Namen des Apollonios gehende 
Schriften (und Briefe). III. Werke über Apollo- 
nios. IV. Werke ethnographischen, historischen, 
paradoxographischen Charakters, die nichts mit 
Apollonios zu tun haben. 

I. Lokale und mündliche Tradition über Apol- 
lonios: &vveilexzar Ai uor tà uèv Ze nólewy ónóoat 
aùroð Zoe, tà Ap è isoðv ndoa úx’ abrod 
ènavýyðmņ ... (1 3. 3, 198.) mag Glauben ver- 
dienen, obwohl generell sowohl wie im Hinblick 
auf einzelne Taten des Apollonios schwer zu sagen 
ist, was P. wirklich an Ort und Stelle erfahren 
hat. Jedenfalls sind in Buch IV 1—83 seine mgd- 
Esc nach Städten und Plätzen gegliedert (1—16 
kleinasiatische: Ephesos, Smyrna, Troia; 17—33 
mutterländische) und abgesehen von den Kapi- 
teln über seinen Aufenthalt in Troia und was da- 


Apollonios mit dem Homervers: où yag ue er: 
ysig nel od tot uoooıuds ciut Domitians Augen 
entschwindet, Rohde 55 [165]), und beziehen 
sich mehr auf Atmosphäre und Ton (‚Mannesstolz 
vor Königsthronen‘, vgl. zur Typik der persecutio 
und des Auftretens vor dem Herrscher sowie zum 
Sokrates-Paradigma in diesem Zusammenhang 
A. D. Nock Conversion, Oxf. 1933, 195f.), und 
sie dürfen nicht übertrieben werden. Bemerkens- 


20 wert ist die Diskrepanz zwischen der Geburts- 


legende in P. (I 4) und Apollonios’ Bericht über 
Pythagoras’ Erzeugung und Geburt (Iambl, vita 
Pyth. 28. von Rohde auf Apollonios zurück- 
geführt a. O. 23 [127]) und überhaupt darf man 
nach Rohde (Rh. Mus. XXVI, XXVII = Kl. 
Schr. II 102#.) und Bertermann (De Iam- 
bliehi vitae Pyth. fontibus, Diss. Königsb. 1913) 
nicht mehr behaupten, P. habe Apollonios ganz 
so dargestellt wie dieser selbst den Pythagoras. 


mit zusammenhängt (IV 11—16), deren Inhalt 30 Apollonios’ Briefe erwähnt P, ausdrücklich und 


sich durch Übereinstimmungen mit Howıxös als 
Erfindung P.' erweist, dürfte das hier mitgeteilte 
Material in der Tat lokaler Tradition entstammen. 
(Fraglich bleibt, ob es P. erst selbst gesammelt 
hat; Kap. 22 diwodoiro A8 ri. ist aus dem Brief 
des Apollonios, der am Schluß des Kapitels mit- 
geteilt wird, herausgesponnen.) Verbindungen 
zwischen den zoed&eıs in verschiedenen Städten 
sind nicht da oder ganz äußerlich. — Entspre- 


programmatisch (I 2. 3, 22ff.) als wichtige Quelle 
und äußert sich in VII 35 über ihren Dialekt, 
ihre Form und ihren Umfang. Doch ist das Ver- 
hältnis seines Werkes zu diesen Briefen recht 
komplizierter Art: Falls VII 35 (289, 14) Ser: 
Zare adrov nAsloras (seil, ErıoroAds) wörtlich zu 
nehmen ist, verträgt es sich nicht ganz mit Ed. 
Meyers Theorie (405ff. 408), daß P. eine fer- 
tige Sammlung benutzt habe, doch sind bei P. 


chendes gilt von dem Material in VI 36—43 (vgl. 40 Angaben dieser Art nicht auf die Goldwaage zu 


die Schlußworte von Buch VI und VI 48. 252, 31: 
xàxeivo èv Tagoois tod àvôoòs Adovo.). Vgl. auch 
die Berufung auf Mitteilung seitens der Einwoh- 
ner von Lebadeia VIII 20. 336, 16 (nach dem 
Bericht über Apollonios’ Aufenthalt im Heilig- 
tum des Trophonios). Erwähnt sei noch einmal, 
daß P. bei der Sammlung von Material dieser Art 
weggelassen oder abgeändert hat, was nach Goë- 
tentum im vulgären Sinne des Wortes schmeckte. 

II. Apollonios’ eigene Schriften: Während P. 
Apollonios’ astrologischem Werk ablehnend gegen- 
übersteht, hat er große Sympathie für zeo? vory 
(III 41. IV 19; vgl. Ed. Meyer 388). Offenbar 
stimmten die darin ausgesprochenen Grundsätze 
über Opfer und Götterverehrung (vgl. Apoll. epist. 
26, 27) zu seiner vorgefaßten Meinung von Apol- 
lonios, dessen Abneigung gegen blutige Opfer er 
wiederholt betont (131. V 21. VIII 7. 315, 22ff. 
320, 15ff.) und der Gedanke, daß die athenische 


Adiebue IV 19 auf den Inhalt der Schrift Bezug 60 


nimmt (139, 31), hat viel für sich (Norden 
Agn. Theos 39f. 343f.). Über ein weiteres Echo 
dieser Schrift bei P. s. u. S. 151. — Auch auf 
Apollonios’ Aë beruft sich P, in 18. 4, Op. 
(vgl. VII 35. 289, 11). — Wahrscheinlich ist, 
daß P. auch mit Apollonios’ Lebersbeschreibung 
des Pythagoras bekannt war, und daß vor allem 
Apollonios’ Auftreten vor dem ‚Tyrannen‘ Domi- 


legen. Im allgemeinen scheint es, daß die Chance, 
daß er nicht selber fälscht, sondern Anderer Fäl- 
schungen benutzt, dann größer ist, wenn er auf 
Briefe nur hinweist, ohne sie wörtlich anzuführen, 
Für gesichert halte ich nach Ed. Meyers grund- 
legenden Ausführungen (405ff.), daß IV 5 sich auf 
epist. 71, V 40 auf epist. 63, IV 27 auf epist. 62. 
64 der erhaltenen Sammlung von Apollonios’ Brie- 
fen bezieht, und daß P. V 39. 200, 20 Briefe des 


50 Apollonios an Euphrates von der Art der erhalte- 


nen im Sinne hatte. Anderes, was Ed. Meyer 
(406) beibringt, scheint mir weniger sicher. Daß 
der Brief des Vespasian, der in die große Ver- 
teidigungsrede eingelegt ist (VIII 7. 806, 18f.), 
die an und über Titus (VI 29, 33) und der an 
Nerva (VIII 27) ‚so eng mit den erst von P. er- 
fundenen Vorgängen verbunden sind‘, daß der 
Schluß auf seine Autorschaft unabweisbar ist, 
muß man Ed.M e ye r zugeben (405); doch scheint 
mir hinsichtlich der drei Briefe an Vespasian 
(V 41) die Lage nicht die geiche zu sein; irre ich 
nicht, so hatte P. hier eine Tradition vor sich, 
die von einem Zerwürfnis des Apollonios mit 
Vespasian wußte (dies spiegelt sich in den Brie- 
fen) und somit der Tendenz seiner Darstellung 
zuwiderlief (vgl. Hempel 14). Nach der Dar- 
stellung von Vespasians und Apollonios’ äußerst 
freundschaftlichem Verkehr macht P. in V 41 die- 
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ser Version Konzessionen bzw. sucht sie in sein 
Bild irgendwie einzufügen, lenkt aber unmittel- 
bar. nach Mitteilung der Briefe (V 41. 201, 28) 
wieder in die Hauptlinie (Apollonios’ Wohlwollen 
gegenüber Vespasian) zurück, — Für übernom- 
men möchte ich auch den Briefwechsel zwischen 
Apollonios und Musonios (VI 46) halten, und 
zwar deshalb, weil bei genauem Zusehen nicht 
Apollonios, sondern Musonios in ihm günstig ab- 
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ausführlich und schlagend bewiesen (Zweifel übri- 
gens schon bei F. Ch. Baur Ap. v. T. und Chri- 
stus 118ff.). Die Argumente lassen sich folgen- 
dermaßen zusammenfassen: 1. Wenn man die 
Züge des ‚Damis‘, die sich aus P. ergeben, zu 
einem Bild des Mannes zusammenfügt, ist das Re- 
sultat — P. Nicht nur bekommen sowohl Damis 
als Apollonios selbst DI typisches Sophisten- 
Interesse an Literaturgeschiehte (I 31. 32, 18. 


schneidet (vgl. Hempel 14, dessen weiteren 10 V LR VI 8. 207, 16f.; s. ferner u. S. 154), 


Spekulationen ich nicht folgen kann). 

III. Darstellungen über Apollonios: Ihre Be- 
deutung für P. ist im Lichte neuerer Forschungen 
recht zusammengeschrumpft. Moiragenes hatte 
Apollonios von einem Standpunkt aus behandelt, 
den P. ablehnt (s. o. S. 141). Falls er trotzdem 
Material aus ihm mit Vorsicht übernommen hat 
{und manches, was prima facie in unsere Rubrik I 
eingeordnet werden würde, stammt in Wahrheit 


aus Moiragenes), so hat P. jedenfalls jegliche Spur 20 


einer solchen Abhängigkeit sorgfältig verwic-ht. 

P. behauptet, einen besonders zuverlästi,;en 
Gewährsmann in Damis aus Ninive, einem Be- 
gleiter und ergebenen Jünger des Apollonios zu 
haben; dieser sei ein äußerst sorgfältiger Berich- 
ter, jedoch ungebildet und ein schlechter Stilist 
(1 3. 3, 27H., vgl. 119. 19, 28f.), so daß es er- 
forderlich gewesen wäre, seine Berichte in eine 
bessere Form zu bringen, was er (P.) im Auftrage 


dxpodosis zo (vgl. I 16 in. mit III 8. 13H.), 
romanhafter Länder- und Vöülkerbeschreibung (s. 
ua. II 58. VAR. VI 4, 26; vgl. u. S. 153), 
Kunstwerken (I 24f. II 20ff. 42. III 14. 28. 48. 
V 21; sondern auch eine so individuelle Inter- 
essenriehtung wie die Richtigstellung der home- 
rischen Überlieferung und die Beschwörung der 
Helden der Ilias (P.’ Heroieus!) würde von Damis 
geteilt werden (IV 15. 16). Der Philosophenkata- 
log in I 36 in. (PeAdoopo: piłoyońuaro:), für den 
Damis verantwortlich zeichnet, ist artgleich dem 
zu Beginn von Buch VII (Philosophen vor Tyran- 
nen), für den P. selbst die Verantwortung über- 
nimmt. Und wer kann glauben, daß der unge- 
bildete Damis all die hohe sophistische Bildung 
voraussetzenden Dinge, die auf Schritt und Tritt 
auf sein Konto gesetzt werden, sei es verstanden, 
sei es ohne zu verstehen, übermittelt hat? 

Das andere (2.) durchschlagende Argument zu- 


der Iulia Domna getan hätte (I 3. 4, 2ff.). Wenn 30 gunsten Ed. Meyers Theorie ist, daß es auf der 


dies wahr wäre, so wäre natürlich Damis die 
Hauptquelle des Werkes (mindestens von I 19, 
der ersten Begegnung von Damis und Apollonios, 
an). In der Tat beruft sich P. ständig auf Da- 
mis; und wenn auch in erleuchteten Jahrhunder- 
ten niemand bereit war, dem Apollonios die Zu- 
verlässigkeit des Augenzeugen Damis und all sei- 
ner Wundergeschichten zu glauben, so ist doch im 
allgemeinen angenommen worden, daß das Werk 


Hand liegt, warum P. ‚Damis‘ eingeführt hat. Aus 


_ Gründen der Mode und des Zeitgeistes ist P. be- 


müht, eine neue Auffassung des 150 Jahre zurück- 
liegenden Wundertäters gegen die herrschende 
und gewichtig vertretene zu propagieren. Zu die- 
sem Zweck erfindet er den Zeitgenossen und Ge- 
fährten des Apollonios und gibt durch die stän- 
dige Berufung auf ihn seiner neuen Deutung des 
Apollonios die Urkundlichkeit, die ihr sonst fehlen 


des ‚Damis‘ wirklich existiert hat. Vgl. Philli- 10 würden. Dementsprechend preist er seine Gründ- 


more 1912 (a. ©. XXI ‚highly unlikely that P. 
invented Damis. Actual papers, I take it, were 
put into Iulia Domna’s hands ... The papers are 
the work of an Oriental not well versed in Greek 
... Damis really exists, the credulous, enthusia- 
stie, foolish, but loyally devoted Levantine‘). Den 
phantastischen und durchaus unglaubwürdigen 
Charakter der mit Damis Namen. verbundenen Be- 
richte suchte Reitzenstein zu erklären: Den 


lichkeit und Zuverlässigkeit in I 19. 19, 30—20, 5 
mit Worten, wie sie wohl kaum je ein antiker Autor 
zur Anerkennung seines wirklichen Quellenautors 
gefunden hat. Diese Worte sind so gewählt, daß sie 
den Leser verführen, allem Glauben zu schenken, 
was mit Damis’ Namen etikettiert ist. Diese an- 
scheinend wichtigste Quelle des P. fällt also weg 
und ‚Damis‘ Auftreten wird geradezu ein Finger- 
zeig dafür, daß P. selbst am Werke ist, — Un- 


von Moiragenes gesammelten Stoff verband ...50klar bleibt, welche Rolle Iulia Domna bei der 


ein Pythagorist mit einer Reise-Aretalogie und 
nahm, um ihn gänzlich umgestalten zu können 
und dennoch Glauben zu finden, die Person eines 
angeblich barbarischen Begleiters des Propheten, 
eines unphilosophischen schlichten Mannes, Da- 
mis ... an‘ (Wundererz. 41, ähnlich Reville 
212). Norden glaubt (Agn. Theos 1913, 37) 
ebenso fest an die ‚Fälschung der Damis-Memoi- 
ren wie an die Realität ihrer Existenz (s. auch 


Zeller 167, 1. W. Jaeger GGA 1913, 575; 60 


und von älteren Äußerungen etwa Rohde Gr. 
Rom.: 468, 2. v, Arnim o Bd. IV S. 2057. 
Leo Griech.-Röm. Biographie 261. Mün- 
scher 486f.). Daß die Existenz dieses Damis 
und seines Werkes eine pure Fiktion des P. ist, 
hat Ed. Schwartz durchschaut und kurz aus- 
gesprochen (Fünf Vorträge 126; vgl. Leo a. O.). 
Nach ihm hat Ed.Meyer Herm. LII 371. es 


Vorschiebung der Damis-Memoiren gespielt hat. 
Es ist nicht leicht zu glauben, daß P, den Namen 
seiner Patronin mißbraucht hat (I 3); doch dürfen 
diese Schwierigkeiten nicht als Ge ment 
gegen Ed. Meyers schlagenden Beweis auf- 
gezogen werden. Ein Versuch, ‚Damis‘ Existenz 
zu retten, bei Hempel 26ff., Zustimmung zu 
Ed. Meyers Darlegungen bei v. Wilamo- 
witz Glaube der Hell. II 521f. Lietzmann 
Gesch. d. Alten Kirche II 18. Konservativ sind 
A. und M. Croiset 764. Jedenfalls erscheint, 
nachdem Damis sich in Luft aufgelöst hat, das 
Verhältnis des P. zu seinem Gegenstand und zu 
der ihm vorausliegenden Tradition in einem an- 
deren Licht und so wenig wie Reitzensteins 
(42) Urteil über P. ‚Ehrlichkeit‘ kann man etwa 
der Auffassung Rohdes beistimmen, daß P. 
‚in Wahrheit nichts erfunden hat im Materiellen 
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seiner Darstellung, nur Colorit und rhetorische 
Gruppierung hinzutut (Kl. Schr. 6; vgl. ebd. 165). 
Vorsichtig in der Formulierung sind P. Wend- 
land (Hellen.-röm. Kultur 161), Lietzmann 
(Gesch. d. Alten Kirche II 18). Schmid- 
Stählin gehen leider weder II 379 noch D 777 
auf die Damis-Frage ein. 

Eine Auswirkung dieser von Ed. Schwartz 
und Ed. Meyer begründeten Auffassung des 
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d. h. für die Zeit bevor Damis in Ninive sich dem 
Apollonios anschloß. Maximos ist in der Tat eine 
Art Komplementfigur zu ‚Damis‘ und ähnlich wie 
dieser vorgeschoben in Partien, wo ‚Damis‘ seine 
Funktion nicht erfüllen konnte. Deshalb fällt er 
unter denselben Verdacht, wenn sich auch wegen 
der unbedeutenden Rolle, die er spielt, nicht mit 
gleicher Bestimmtheit sagen läßt, daß seine Züge 
für P. selbst charakteristisch sind. Ein weiteres 


‚Damis' ist, daß die Übereinstimmungen zwischen 10 gewichtiges Argument gegen Maximos’ Existenz 


Pi Apollonios und Apollonios Pythagoras (die 
aber, wie oben betont wurde, nicht sehr ins Ein- 
zelne gehen) nicht mit Rohde 55 (165) daraus 
erklärt werden dürfen, daß Apollonios sein eige- 
nes Auftreten vor dem Kaiser seinen Schülern 
ausführlich berichtete (so daß es über Damis dem 
P. bekannt wurde) und andererseits auch in seine 
Darstellung des Pythagoras einfließen ließ. Die 
richtige Erklärung solcher Übereinstimmungen ist 


bei Ed. Meyer 402, ein Rettungsversuch bei 
Hempel (26ff.). 

IV. Werke, die nichts mit Apollonios zu tun 
haben, sind zweifellos ausgiebig in den geogra- 
phischen, ethnographischen, zoologischen und 
paradoxographischen Abschnitten des Werkes (s. 
u. S. 158) benutzt; doch ist es hier sehr schwie- 
rig, bestimmte Namen zu nennen oder gar den 
Einfluß bestimmter Autoren genau zu begrenzen 


vielmehr, daß P. gelegentlich aus Apollonios’ 20 (vgl. H. Rommel Die naturwiss.-paradoxogr. 


Pythagorasvita era hat (vgl. J. Miller 
Philol. LI [1892] 136ff. und Ed. Meyer 383). 

Eine weitere Auswirkung der neuen Auffas- 
sung des ‚Damis‘ ist, daß Damis als Vermittler 
auszuscheiden hat für die berühmt gewordene, von 
Norden (Agn. Theos 38ff.) und nach ihm von 
vielen anderen (s. u.) behandelte Stelle VI 3. 207, 
28.: Adımıma ... üyrsorav ðaiudrwv foot 
iögvvra: (in einer Rede des Apollonios in Agyp- 


Exeurse bei P., Heliodor und Achilles Tatios, 
Stuttg. 1923: eine sorgfältige Prüfung des Mate- 
rials ohne genaue Bestimmung der Quellen). 
Schwierig ist es auch, die Grenze zu ziehen zwi- 
schen Erfindungen des P. im Stil der betrefien- 
den zën und Lesefrüchten. Ausdrückliche Ver- 
weise wie die auf König Iuba (II 13, 15) sind sehr 
selten. III 53 wird Orthagoras’ Werk über Indien 
zitiert (reo? zë Zovdgäs ebd. ist schwerlich Titel 


ten!). Nordens Annahme, daß Damis — P.30 des Werkes, wie Ed. Meyer 379 es auffaßt, s. 


hier, ‚bei der wirklichen Überlieferung‘ (seil. 
Apollonios’ Rede zeo? vorð) ‚Anleihen gemacht 
haben‘ ist unhaltbar insoweit, als Damis die Über- 
tragung von der Rede in Athen in den Zusam- 
menhang von VI 3 vorgenommen haben soll. Doch 
scheint es mir nach wie vor ein wenn auch kühner, 
so doch innerlich wahrscheinlicher Schluß Nor- 
dens, daß Apollonios regt Dvory hier benützt 
ist (denn in VI 3 ist die Erwähnung der fwuoi 
äyyorwv darudvov in Athen alles andere als 
organisch), und daß die Erwähnung des äyrworos 
Bes in Acta Apost. 17, 23 aus dem Einfluß von 
Apollonios zeol Svo«öv zu erklären ist. Ich kann 
mich jedenfalls der bedingungslosen Ablehnung 
Nordens bei Harnack Texte u. Unt. III 9, 
1, 308. 36ff, Corssen Ztschr. f. Neutest. 
Wiss. XIV (1913) 309ff. und Ed. Meyer Herm. 
400 nicht anschließen (weitere Gesichtspunkte bei 
Birt Rh. Mus. LXIX 347. Lietzmann ebd. 


auch Schmid-Stählin II 228, sondern 
mit &onza: zusammenzunehmen). Eine Schwinde- 
lei des Skylax wird III 47 autoritativ zurück- 
gewiesen. Verhältnismäßig günstig liegen die 
Dinge für die Quellenkritik in dem Bericht über 
die Rückreise aus Indien; hier erlauben die Be- 
rührungen mit Arrians’ Zvôxý den Schluß auf 
Benutzung des Nearchos (s. Keysers Anmer- 
kungen zu IH 53ff. Ed. M e y e r 377 und Anm. 1. 


40 Rommel Ain, 81. Über Benutzung des Ktesias 


in den indischen Partien vgl. Ed. Meyer 376. 
Rommel 22ff. 39. Im übrigen sind in den 
indischen Partien der Alexanderzug, König Poros’ 
Schicksal und die mehr oder weniger legendären 
Traditionen, die sich daran ankrystallisiert haben, 
ständig im Hintergrund und gelegentlich im Vor- 
dergrund, so daß der Schluß sich aufdrängt, daß 
P. Alexanderhistoriker gelesen hat. Bezugnahmen 
auf Griechenlands ‚große Zeit‘ finden sich in fast 


LXXI 280f. Boll Aus der Offenbar. Joh, [Lpz. 50 allen Teilen des Werkes (die verpflanzten Ery- 


1914] 141. W. Jaeger GGA 1913, 576. 606#. 
ReitzensteinN. Jahrb. XXXI 393ff. Hem- 
pel 4). — Ganz zu unterscheiden von der Frage 
der Beziehungen zwischen P.’ Werk (bzw. Apol- 
lonios’ reg! Yvowöv) und den Acta Apost. ist die 
andere, wieweit Apolloniosvita und die Acta Re- 
präsentanten derselben literarischen Gattung 
sind; und auch hier ist es von Wichtigkeit, daß 
wir auf Damis zu verzichten haben. Denn es war 


thraier I 23#f., Themistokles I 29, Xerxes’ Grie- 
chenzug IH 31. IV 21, Thermopylen IV 23, Ar- 
ginusen IV 32, Aristides VI 21. 236, 218. De- 
mosthenes und Philipp VII 37, Sparta und Leo- 
nidas VIII 7. 309, 18ff.; ein Kontrast zwischen 
der großen alten Zeit und der heruntergekomme- 
nen Gegenwart mit Bezug auf Athen IV 21, auf 
Sparta IV 27; doch ist dieser Zug, in einem 
Werke der sog. zweiten Sophistik geradezu obli- 


im Grunde mehr der rekonstruierte Damis als 60 gatorisch und gehört kaum mehr zur ‚Quellen- 


P.’ literarisch recht anspruchvolles Werk, wofür 
Gleichheit im yévos mit den Acta behauptet wurde 
(Reitzenstein Wundererz. 53f. Norden 
36 u. Anm. Jaeger 574). 

Mit Recht hat Ed. Meyer auch die Existenz 
des Maximos von Aigai in Zweifel gezogen (401). 
P. beruft sich auf ihn zu Beginn seines Werkes 
(1 3. 112 extr.) für Apollonios’ zedfeıs in Aigai, 


kritik‘ (vgl. immerhin zum Akarnanen Megistias 
in IV 23. Herodot, VII 221). Zudem ist schwer 
zu sagen, wieweit der Kult der großen Zeit auf 
das Konto von Apollonios’ historischer Persön- 
lichkeit, auf das der Tradition vor P. und schließ- 
lich auf Di eigenes zu setzen ist (zu einfach 
macht sich die Sache Phillimore XI: Apol- 
lonios habe sich als Orientale gefühlt, so daß der 
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„emphatic Hellenism belongs to the Philostratean 
Apollonios‘. Ich gebe zu, daß die krasse Gegen- 
überstellung von hellenischer Freiheitsliebe und 
orientalischer Servilität in VII 14. 265, 16ff, und 
VIII 7. 319, 18ff. P.’ eigene Arbeit ist). 

Mit Recht hat Ella Birmelin die kunst- 
theoretischen Ausführungen, die durch das Werk 
verstreut sind, als P.’ und nicht Apollonios’ Ge- 
dankengut behandelt (Philol. LXXXVII 149f. 
392#.; frühere Behandlungen dieser Theorien s. 
bei Birmelin 149A; fördernd vor allem 
0. Külpe Philosoph. Abh. f. Heinze [1906] 
101f. 119f.). Die Einordnung dieser Gedanken 
in die Geschiehte der antiken Kunsttheorie ist 
schwerer als E. Birmelin in ihrem anregen- 
den Aufsatz zugibt, vor allem deshalb weil die 
Ausführungen durchaus nicht systematisch sind, 
sondern — in II 20 u. a. — sprunghaft und ohne 
organische Verbindung verschiedene Themata be- 
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ich vor allem des Heiligen Wanderungen in den 
Osten (I 18—Il ae), Westen (V 1f.) und 
Süden (V 41 bzw. VI 1—-VI 26—27) und sein 
Zusammensein mit den indischen und aithiopi- 
schen Weisen (s. o, S. 140, 144), ferner sein Žu- 
sammensein bzw. seinen Zusammenstoß mit Nero 
(in IV), Vespasian (V), Titus (VI) und Domitian 
(VH/VIII). Die andere Darstellungsform findet 
sich in ihrer extremen Spielart in den ganz locker 


10 und zusammenhanglos aufgezählten noa£eıs VI 


36—43, die P. selbst mit den Zmiönulaı der Ärzte 
vergleicht (VI 35 extr.); doch ist die Darstellung 
seiner nod&sıs in Kleinasien und Griechenland in 
Buch IV in Wahrheit gleichartig und es ist trü- 
gerischer (wenn auch vielleicht von P. beabsichtig- 
ter) Schein, wenn man hier zuerst den Eindruck 
erhält, als handle es sich um einen zusammen- 
hängenden Bericht einer Wanderung. (Die Quelle 
ist denn auch nicht ‚Damis‘, sondern lokale Tradi- 


handeln. Wenn ein System zugrunde lag, so hat 20 tion der verschiedenen Städte; s. o. S. 147). Ein 


P. sein Bestes getan, es zu zerbröckeln. Im übri- 
gen ist zu betonen, daß gelegentlich terminolo- 
gische oder phraseologische Anklänge an Aristo- 
teles’ Poetik (in puncto ulunsıs) nicht wirkliche 
Abhängigkeit von Aristoteles oder Aristoteles- 
Interpretation (Birmelin 160ff. 171ff. 178H.) 
bedeuten, daß die Bedeutung der pavrasia für 
künstlerisches Schöpfen erst im Hellenismus er- 
kannt worden ist (vgl. B. Schweitzer Neue 
Heidelb. Jhb. 1925, 28ff. 110f.; abwegig Bir- 
melins Zurückführung der gavrasta auf die 
aristotelische wiunoıs 399f.), und daß die Anwen- 
dung des platonischen Ideebegriffs auf künstle- 
rische Phänomene sich bei P. nicht wirklich nach- 
weisen läßt (gegen Birmelin 402). Ein Vor- 
läufer Crocescher Theorien (Birmelin 166ff.) 
ist Philostrat so wenig wie Philodem, für den es 
uns Rostagni Riv. di fil. N. S. I 1923, 401ff. 
glauben machen wollte, 

P. empfand offenbar eine Verwandtschaft zwi- 
schen dem Bericht über die Wundertaten eines 
pythagoreischen Heiligen und phantastischer Län- 
der- und Völkerbeschreibung, Paradozographie 
und ähnlichen än, Jedenfalls gibt er seinen 
Lesern zahlreiche Proben dieser sën. Für Ethno- 
graphisch-Geographisches wird Interesse bei Apol- 
lonios selbst vorausgesetzt in V 37. 199, 1 und 
VII 27. 282, Op. und wir finden mehr oder 
weniger eingehende &xgpgdosıs in I 20. 25 (Baby- 
lon), II 2 (Kaukasos), II 6 (47, 8ff.), II 10 (Aor- 
nis), II 18 (Indien; indische Sitten auch II 18f. 
23f. 275. 30. 34. III 1), III 52 (Hyphasis), V 18. 
(die Geographie der Säulen des Herkules, Gezei- 
tentheorie u. dgl.), VI 1#. (Aithiopien; vgl. VI 
23ff.; dort auch über Katarakte). Bemerkenswerte 
xpodosıs zorwv in schönem Stil: I 16 init. II 8. 
13%. Zoologisches oder Pseudo-Zoologisches findet 
sich I 22 (init.), II (11) 198. (Elephanten; in II 
14 Belehrungen über prAorexvia der Tiere), HI 1. 


2. 4 (indische Tiere), III 6ff. III 3 sehen Apollo- 60 


nios und seine Begleiter das r&oas einer zwei- 
farbigen Frau. Empusen (II 4. IV 25), Dämonen 
{IV 10. 20) und Satyr-Plagegeister (VI 27) ge- 
hören mehr in das Bereich der Heiligenlegende. 

Die eigentliche Erzählung von Apollonios Le- 
ben, Schicksalen, Wundertaten usw. zerfällt der 
Form nach in zusammenhängende und unzusam- 
menhängende Berichte, Zur ersten Gruppe rechne 


ganz locker eingefügtes ëeuuderer z. B. auch V 42. 
— Ein wichtiger Bestandteil des Werkes sind 
ferner die Reden (vgl. Schmid-Stählin II 
777), die man nur nicht ausschließlich von der 
stilistischen Seite aus würdigen darf; über VIII 7 
(die große, nicht gehaltene aroloyla) s. o. S. 142 
über Ki 10f. (Auseinandersetzung mit den aithio- 
pischen yvuvot) s. o. S. 144. — V 7 ist eine Art 
usl&m über Neros Größenwahn. V 33—85 ist 


30 ein politischer Redewettkampf. 


Besondere Freude macht dem P. offensichtlich 


_ das Anbringen seiner literarischen und literatur- 


geschichtlichen Kenntnisse (Archilochos: II 7. 48, 
ist. VII 26. 280, 11. Sappho: I 31. 32, 2#. 
Stesichoros: VI 11. 221, 14ff. Aischylos’ Bedeu- 
tung für die Tragödie: VI 11. 219, 298. Sopho- 
kles: 118. 13, 9. VIII 7. 313, 20. Euripides: I 
14. 58, 2ft. 32. 74, 16ff. Sophokles- und Euri- 
pidesfloskeln: V 14. 1766, 2. 15. 177,5. VI 3. 


40 207, 16ff. VII 42. 295, 16ff. VIII 8. 326, op, 


V 14—16: Äsop und die Fabel im Vergleich mit 
anderen Gattungen; anderes übergehe ich). 

Der Howızxds ist der äußeren Form nach 
ein Dialog zwischen einem Weinbauern und einem 
phönizischen Fremden, den seine dunogla nach 
dem thrakischen Chersones führt, wo das Werk 
spielt (140, 29). Für die Datierung ist außer auf 
Caracallas Besuch von Troia (s. u. S. 158) Wert 
zu legen auf die Erwähnung des Athleten Helix 


50 (147, 15). Daraus, daß nur sein olympischer, 


nicht aber sein kapitolinischer Sieg (Cass. Dio 
LXXXIX 10, 2—3) erwähnt wird, hat Mün- 
scher (474) mit Recht geschlossen, daß das 
Werk vor 219 verfaßt ist. Terminus post quem 
ist Caracallas Aufenthalt in der Troas (214/15; 
Münscher 505). Die Identifikation des Heroi- 
cus mit der veA&rn des ‚Lemniers‘ P. (vit. soph, II 
30. 122, 1081. die Münscher 508 befürwortet, 
widerspricht dem Begriff der ueAern. Auf Grund 
des o. S. 129ff. über das Verhältnis von Her. und 
vit. Ap. Ausgeführten nehme ich an, daß der Her. 
kurz nach der Apolloniosbiographie ausgearbeitet 
worden ist und somit beide recht bald nach dem 
Tode Caracallas und der Iulia Domna fertig ge- 
worden sind, Vgl. zur Datierungsfrage such 
Schmid-Stählin II 778, 2. 

Das Werk beginnt mit verzückten Beschrei- 
bungen der Landschaft und der idyllischen 
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Lebensumstände des duneiovgyds, wobei die aus 
der Epistolographie und ähnlichen Werken satt- 
sam bekannten Farbtöpfe der zweiten Sophistik 
reichlich verwendet werden. Durch die Erwäh- 
nung des Protesilaos (130, 17) findet P. den Über- 
gang zu dem ‚heroischen‘ Thema. Die weitere An- 
Tage verdient Aufmerksamkeit; schematisch stellt 
sie sich etwa folgendermaßen dar: 135, 10ff. bzw. 
20f. wird (auf den Zweifel des Phöniziers, ob 
Protesilaos auch von Ereignissen, die nach seinem 
Tode stattfanden, etwas wissen könne) dargetan, 
welche ungewöhnlichen Gaben die vrai Yeiaı 
und Protesilaos im besonderen haben. 136, 19ff. 
bekennt der Phönizier seine Ungläubigkeit gegen- 
über der Existenz von owes. Der Weinbauer 
macht 137, 8ff. dagegen geltend die Fälle, in 
denen 10 oder mehr Ellen große Skelette von 
Vorzeit-Jowes gefunden worden sind (Beispiele 
aus verschiedensten Gegenden; 140, 24ff. der Phö- 
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20--206, 25; Patroklos: 203, 23—204, 5; Neopto- 
lemos: 206, 20—32); danach folgt eine Schilde- 
rung des Kults, den die Thessaler (mit zeitweisen 
Unterbrechungen) seinem ofua widmen (207, 1 
— 211, 12) und der Epiphanien und der Wirksam- 
keit des Achilles auf der Pontos-Insel (211, 14 
—219, 6). Ein kurzes Abschiedsgespräch mit dem 
abgehenden, völlig bekehrten Phönizier beschließt 
das Werk. 

Es erhellt aus der vorstehenden Inhaltsangabe 
des Werkes, daß zwei Themata miteinander ver- 
bunden sind: die Homerberichtigung, ein belieb- 
ter literarischer Sport der Kaiserzeit und das 
Plädoyer für den Heroengauben; speziell die 
fowec des Troianischen Krieges sollen Existenz 
und Wirksamkeit haben. Der Verbindung mit dem 
Howes-Motiv ist es zuzuschreiben, daß die Towixd 
anders zur Darstellung kommen als sonst im 
Troia-Roman, jedenfalls anders als bei Diktys. 


nizier schon weitgehend bekehrt). Als nächstes 20 P, ordnet sein Material nach den jowes und gibt 


folgt der Bericht des Weinbauers über seine eige- 
nen Erfahrungen mit dem Heros Protesilaos, der 
sich auf seınem Weinberg segensreich und munter 
betätigt (140, 28—148, 30, wo der Phönizier be- 
reits überzeugt ist). Zwei Einzelzüge dieses Be- 
richtes mögen hervorgehoben werden: 1. der dem 
weiteren Inhalt des Werkes vorarbeitende Hinweis, 
daß manches, was Protesilaos über den Troiani- 
schen Krieg berichtet, eine Korrektur oder Er- 


für jeden eine neuartige ¿fńyņo:s seiner Taten 
und Schicksale. Verbunden sind die beiden The- 
mata in Protesilaos, der einerseits als autoritative 
Quelle für die fowes dient und andererseits die 
Frage nach der Weiterexistenz der klassischen 
Zoe nahelegt. Dabeigewesene (vgl. 135, 17.) 
als Autoritäten gegen die homerische Version aus- 
zuspielen war im ‚mythographischen Roman‘ (J a - 
coby im Vorwort des Komm. zu FGrH 32), in 


gänzung Homers darstellt (145, 1181: 2. die Er- 30 dessen Tradition sich P. mit diesem Teil des 


wähnung von Orakeln, die der Heros Protesilaos 
bekannten Athleten gegeben hat, wenn sie ihn für 
ihre Siegeschancen konsultierten (146, 4—147,29). 
In 148, 31—149, 27 wird das Argument für den 
Heroenglauben erweitert durch Einbeziehung an- 
derer jowes von anerkannter Wirksamkeit (Am- 
phiaraos usw.). 149, 32—155, 12 berichtet der 
Weinbauer von der Wirksamkeit und den Epipha- 
nien der Zoe: des Troianischen Krieges, die ihre 


Her. stellt, beliebt geworden; Diktys hatte es 
auch getan (s. ul (Zur Homer-2revögdwors vgl. 
Ed. Schwartz De Dionysio Seythobracchione, 
Bonn 1880 [vgl. auch o, Bd. V S. 929]. Ja- 
coby FGrH 32 und 42—51 mit Kommentar.) 
Bethe und Huhn haben Herm. LH 613ff. 
wahrscheinlich gemacht, daß P.’ Her. eine bos- 
hafte Spitze gegen den besonders bekannten Troia- 
Roman des Diktys enthält: 174, 3 Kays. wird 


ońpata in der Nähe haben (bei Achilles einiges 40 lakonisch festgestellt, daß der Kreter Idomeneus 


hier unterdrückt, aufgespart für 154, 32ff.). In 
156, 3ff. gibt er die Geschichte vom Zusammen- 
stoß und Kampf der Griechen mit Telephos in 
einer recht neuartigen Version, für die natürlich 
Protesilaos die Quelle ist. Es folgt ein Urteil 
über Homer, seine Glaubwürdigkeit und seine 
dichterischen Qualitäten (160, 31 bzw. 161, 15 
—163, 2) und hiernach wird die &navögdwoıs der 
homerischen Darstellung, die mit der neuen Ver- 


nicht nach Troia kam; damit entfällt das Funda- 
ment für Diktys’ Bericht (vgl. hierzu auch 
E. Patzig Byzantion IV 281ff.; derselbe über 
das Polyzene-Motiv in Byz. Ztschr. 25, 18. 273ff. 
Uber den Her. als Zwischenstadium zwischen an- 
tiker und mittelalterlicher Tradition über Troia 
handelt mit interessantem Material Ch. H. B r o m- 
b y Athenaeum 1902, II 320f. 8&59f.). 

Ist die Homerepanorthose ein rein literarisches 


sion über Telephos einsetzte, wieder aufgenom- 50 Spiel (vgl. außer Diktys auch Dios Troicus), hin- 


men, zunächst in der Form einer Zusammenstel- 
lung schwerwiegender Unwahrscheinlichkeiten in 
Ilias und Odyssee, dann — viel ausführlicher — 
am Leitfaden der einzelnen Heldenfiguren: 165, 7 
—189,2: griechische Helden (Nestor und Anti- 
lochos, Diomedes-Sthenelos, Philoktetes und Mene- 
laos, Idomeneus, der Lokrer Aias, Chiron, Pala- 
medes, Odysseus, der Telamonier Aias, Teucer), 
189, 3—193, 3: troianische Helden (Hektor, 
Aeneas, Sarpedon, Alexander, Helenos usw., Eu- 
phorbos). Darauf erneute Unterhaltung über Ho- 
mer (193, 8—196, 17) und dann Übergang bzw. 
Rückkehr zu Achilles, der vorher mit Absicht aus- 
gelassen war (vgl. 154, 32ff. 189, 9. 193, 5). Er 
wird in etwas anderer Weise und wesentlich aus- 
führlicher als die anderen jowes behandelt; zuerst 
wird ein ‚wahrer‘ Bericht über seine Jugend, seine 
Taten und sein Verhalten vor Troia gegeben (196, 


ter dem ‚keinerlei Glauben, Gesinnung oder Uber- 
zeugung steht, so wäre es doch verfehlt, wollte 
man aus der Verbindung der Homerepanorthose 
mit dem Motiv des Heroenkultes im Her. schlie- 
Ben, daß auch das letztere für P. bloß ein lite- 
rarisches ‚Thema‘ ist, und daß er, weit davon ent- 
fernt, den Argumenten für die Existenz der gwes 
jrgendwelches Gewicht beizulegen, das Thema nur 
gewählt hat, um seine Leser zu amüsieren, zu 


60 düpieren (vgl. zu diesem Problem außer der im 


folgenden erwähnten Literatur vor allem Katz 
in Primitiae Czernov. II 117#f., der die ernste Ab- 
sicht P.’ in Zweifel zieht, und G. Friedrich 
Woch. Kl. Phil. 1914, 794, der sie verteidigt — 
Plinius’ Geisterbrief VII 27 wird jedermann im 
folgenden erwähnt zu finden erwarten, doch gibt 
er kaum etwas aus). Aus P.’ anderen Werken, vor 
allem aus dem ungefähr gleichzeitigen Apollonios 
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gewinnt man nicht den Eindruck eines ein- 
gefleischten Rationalisten. In vit. Ap. VI 27 be- 
richtet er von Apollonios’ erfolgreichem Auftreten 
gegen einen Satyr und spricht anschließend von 
dem Erscheinen eines Satyr in seiner lemnischen 
Heimat (Exkurs dort gegen die &mioroürres). An- 
dererseits mag es schwierig sein zu entscheiden, 
wie viel P. von seinen fabulösen Berichten über 
den Orient in den ersten Büchern der Apollonios- 


biographie (Dämonen am roten Meer III 56) selbst 10 


geglaubt oder wieweit er sich Fragen nach dem 
Wahrheitswert und der Glaubwürdigkeit dort 
überhaupt gestellt hat. Er nimmt aber čurovoat 
offenbar ganz ernst (II 4. IV 25) und verwendet 
im Munde des Apollonios dasselbe Motiv der ge- 
öffneten ‚Hünengräber‘ (V 16. 177, 17#.), das im 
Heroicus als Argument für die Existenz von 7owes 
erscheint (137, 8ff.; s. o. S. 131). dayıyraozxsır 
Bedv, yıyvooxsw ð Howa stellt Apollonios in sei- 
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tion einer spirituell-spiritistischen Weltansicht, 
die für sein Gefühl etwas Echtes, wenn auch viel- 
leicht nicht gerade etwas ‚Wahres‘ hat. Eit- 
rems Aufsatz (Symb. Osl. VIII 1f.) hat immer- 
hin das Verdienst, das Motiv des Heroenkults in 
diesem Werk ernst zu nehmen und den Versuch 
einer Erklärung aus den Voraussetzungen der Zeit 
zu machen, der mir im Prinzip richtig scheint, 
wenn ich auch im einzelnen ihm kaum in irgend- 
einem Punkte folgen kann (ich finde z. B. keine 
Erinnerungen an Nekromantik in der Rolle des 
Protesilaos [Eitrem 7], keine Einwirkung von 
Berichten über Anachoretentum [Eitrem 21], 
keine ‚Dogmatik der Heroifizierung‘ [28] usw. — 
Zum Thema der Bekehrung im Her. vgl. Nock 
Conversion 90f.). 

Aus der oben gegebenen Inhaltsanalyse geht 
auch hervor, daß Achilles und die Legenden, die 
sich an seinen Namen knüpfen, im Rahmen des 


ner großen Rede als erstrebenswert hin (VI 11.20 Ganzen ein besonderes Gewicht haben. Im Gegen- 


218, 14). Daß jeder kaiserzeitliche Literat, der im 
Stile der zweiten Sophistik schreibt, ein aufgeklär- 
ter Skeptiker sein muß und für Berichte von Gei- 
stern, Wundertaten und volkstümlicher Supersti- 
tion nichts als spöttischen Zweifel übriggehabt 
hat, ist eine petitio, und wenn Lukian im Philo- 
pseudes sich über jowes und die ihnen zuge- 
schriebenen Fähigkeiten lustig macht (aber, nota 
bene, zu verstehen gibt, daß viele Menschen in 
seiner Zeit und nicht zuletzt auch die Intellektuel- 
len diese Dinge sehr ernst nehmen), so besteht 
keine Veranlassung, mit v. Wilamowitz 
Glaube der Hell. Il 522 zu postulieren, daß P. 
und sein Leserkreis unbedingt dieselbe Haltung 
wie Lukian angenommen haben müssen. Vielmehr 
scheint es mir bezeichnend und viel wahrschein- 
licher, daß maßgebende intellektuelle Kreise des 
beginnenden 3. Jhäts. die snobisch-skeptische 
Denkweise der Zeitgenessen des Lukian nicht 
mehr teilen. Oder haben Caracalla, Iulia Domna, 
Alexander Severus und Elagabal etwa denselben 
‚Glauben‘ wie Antoninos Pius und Mare Aurel? 
(Nock Conversion 129 findet in vit. Ap. und 
Her. ‚a clear rise in the tension of piety‘; vgl. ebd. 
90f. S. auch Halliday The Pagan Background, 
pass., über ‚movement of the intelleetual outlook 
from a position of critical rationalism to one of 
superstitious eredulity). Petitionen wie die hier 
bekämpfte (s. v. Wilamowitz.a. O. und ähn- 


satz zu vit. Ap. IV 11ff. 15f, ist nicht er, sondern 
Protesilaos diesmal Gewährsmann (für den Grund 
dafür siehe eine Vermutung bei Münscher 
507; für die Rolle des Telephos im Her. eine Er- 
klärung ebd. 505); doch ist wichtig, daß Achil- 
les für den Schluß des Werkes auigespart (s. o. 
S. 155) ist. In diesem Schlußtei! ist von Prote- 
silaos’ Autorität nur gelegentlich (211, 15%. 216, 
Sp. 217, 8f.) Gebrauch gemacht (insofern stellen 


30 sich die hier berichteten Legenden eher zum Be- 


richt von den Epiphanien der jowes bei ihren 


. ojuara zu Beginn des Werkes); in dem Abschnitt 


über die thessalischen Opfer am Grabe des Achil- 
les, ihre wiederholte Unterlassung für längere 
Zeit, Achilles Groll und die Bestrafung der Thes- 
saler ist das Protesilaos-Motiv ganz aufgegeben. 
Es ist eine gute Erklärung hierfür, daß es sich 
um aktuelle Probleme und Begebenheiten handelt, 
bei deren Bericht die Vorschiebung des Prote- 


40 silaos wenig Sinn hatte. vit. Ap. IV 16. 135, 20ff. 


zeigt P.’ Interesse an diesen Dingen, s. o. S. 129. 
Nimmt man alles hier Angeführte zusammen, so 
muß man zugeben, daß Münschers Ver- 
knüpfung des Howıxds mit der pompösen Alex- 
ander imitierenden Achilles-Verehrung, die Cara- 
calla 215 bei seinem Übergang über den Hellespont 
in Szene setzte, sehr viel für sich hat, und daß 
P? Eintreten für den Glauben an die owes und 
ihre Verehrung durch Caracallas Achillesschwär- 


lich schon Kult. d. Gegenw.3 I 8, 268. Lietz- 50 merei veranlaßt ist. Für P. als Kind des 3. Jhdts. 


mann Gesch. d. Alt. Kirche II 18f.) beeinträch- 
tigen eine unbefangene Erkenntnis der atmosphä- 
rischen Bedingungen, unter denen der Neupytha- 
goreismus (um es schlagwortartig zu bezeichnen) 
des 3. Jhdts. sich zu seiner intellektuellen Macht- 
position entwickelte. P. steht mit vit. Ap. und 
Her. in der Mitte des Weges von Lukian zu Por- 
phyrios, obwohl sieh zu den wissenschaftlichen 
Neigungen des letzteren nichts Entsprechendes 


bei ihm findet. Im übrigen mag gesagt werden, 60 


daß, obwohl P, selbst Kriterien wie zıdavov und 
&indes bei der Berichtigung Homers verwendet, 
doch ein Begriff wie der der ‚Wahrheit‘ wohl der 
denkbar ungeeignetste Ausgangspunkt für das 
Verständnis der geistigen Welt des P. ist. Legen- 
däre Tradition, Volksglauben (vgl. Eitrem 
108) und eigene Phantasie wirken im Heroicus 
wie in der Apolloniosvita zusammen zur Produk- 


verbindet sich das ‚heroische‘ Motiv mit dem 
superstitiösen, und beide vertragen sich mit 
Homerepanorthose. 

In den Abschnitten, die sich mit der Berich- 
tigung Homers beschäftigen, ist es nicht immer 
leicht zu sagen, wieweit P. seine eigene Phantasie 
spielen läßt und wieweit er nachhomerische Ver- 
sionen (literarischer wohl eher als volkstümlicher 
Natur) ausspielt. Für P. Verhältnis zur drama- 
tischen und mythographischen Literatur sei auf 
Grentrups fleißige Dissertation De Heroiei 
P.-ei fabularum fontibus, Diss. Muenst. 1914, ver- 
wiesen. In dieser wird ihm mit Recht Kenntnis 
der kyklischen Epen abgesprochen (33ff.); der 
Einfluß der Tragödie und der von der Tragödie 
geschaffenen Myihenversionen wird (36f.) offen- 
bar unterschätzt (z. B. wird die Frage, was Pi 
Palamedes dem euripideischen verdankt, gar nicht 
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aufgeworfen), während hinsichtlich P.’ Verhältnis 
zur poetischen und mythographischen Literatur 
des Hellenismus sich die Behandlung notwendig 
im allgemeinen halten muß (GO). Daß die Mit- 
teilungen über Chiron (176, 16ff.) aus dem Pro- 
ömium des unter Xenophons Werken gehenden 
Kynegetikos stammen, haben Radermacher 
(Rh. Mus. LII 13ff.) und N orden (Ant. Kunstpr. 
] 434) hervorgehoben. 


Philostratos 160 


Gymnastik, Lpz. 1909, 89) bezeugte Titel der 
Schrift, die bei Suidas s, v. als !vuvaorızös auf- 
geführt wird. Das Werk war, bis auf kleine Stücke 
{in Monac. 242 und Laur. LVIII 32) unbekannt, 
bevor der Grieche Minoides Mynas 1844 aus 
dem Osten (wahrscheinlich Constantinopel) eine 
vollständige Hs. (Paris Suppl. Gr. 1256) mit- 
brachte (vgl. die Angaben bei Kayser praef. 
XIV#.). Inhaltlich ist die Schrift in einem Teile 


Zu religionsgeschichtlichen und folkloristi- 10 (Näheres s. u.) eine historische Skizze des Auf- 


schen oder pseudofolkloristischen Zügen des Her. 
vgl. Eitrem 17 und pass. vor allem 38ff, 
Rohde Psyche II 14. Bethe-Huhn 6208. 
Zu den eingestreuten Liedehen Radermacher 
Rh. Mus. LXXI 15lff. und v. Wilamowitz 
bei Bethe-Huhn 621 Anm. — Textkritisches bei 
Eitrem Symb, Osl. IX BIR, 

N&ewr: Der unter den Werken Lucians er- 
haltene, aber von Kayser (s. o. S. 132) ent- 


kommens der verschiedenen Sportarten, in an- 
deren eine Sammlung von Vorschriften und Er- 
fahrungsgrundsätzen für Trainer und Athleten, 
in wieder anderen eine Poiemik gegen zur Ab- 
fassungszeit verbreitete Trainiermethoden (die 
sog. tergdöss; darüber Jüthner 19. 285 u. EN 
In Anbetracht dieses wenig einheitlichen Inhalts 
ist es schwer, sie in eine bestimmte Gattung ein- 
zuordnen, und Jüthners Versuch, sie als elca- 


schieden richtig dem P. (und zwar P. IL) zuge- 20 yoyy zu klassifizieren, hat ihn selber nicht volg 


wiesene N&ow» ist ein Dialog zwischen dem Philo- 
sophen Musonios und einem Lemnier Menekrates. 
P. hat es offenbar gereizt, verschiedene Manifesta- 
tionen von Neros Ößgıs in der Beleuchtung vor- 
zuführen, die ihnen Musonius als Philosoph und 
als Opfer von Neros Willkür geben konnte. Doch 
werden Musonios’ eigene Erfahrungen mit dem 
Kaiser als Voraussetzungen behandelt und nieht 
weiter erörtert. Empörung und Spott konzentrie- 
ren sich auf Neros Plan einer Durchstechung des 
Isthmos und sein Auftreten bei den griechischen 
Agonen, Themata, die P. bereits im Apollonios 
beschäftigten (s. o. S. 132). Als Datum für die 
Unterhaltung wählte P. einen Tag kurz nach 
Neros Tod: das Wissen um die gefährdete Lage 
Neros, die Gärung in den westlichen Provinzen 
und in Italien gibt den Hintergrund für das Ge- 
spräch ab, zum mindesten von 222, 3ff., wo diese 
Motive zum ersten Male anklingen. Ganz am Ende 


des Dialogs dringen sie erneut in den Vorder- 40 


grund: ein Schiff erscheint und bringt die Kunde 
von Neros Tod. So hat seine ößeıs, für die bis 
dahin unsere Aufmerksamkeit in Anspruch ge- 
nommen wurde, ein Ende gefunden und die Schil- 
derung seines Wütens und Größenwahns, die so- 
eben in der Erwähnung seines Frevels gegen den 
delphischen Gott ihre xAtua& gefunden hatte, 
bricht ab. Das Interesse an diesem dramatischen 
Effekt war wohl der Hauptgrund, warum P. die 


befriedigt (97ff.; das von Norden Herm. 

481. behandelte Schema isagogischer Schriften: 
I ars, II artifex läßt sich nur bei gewaltsamem 
Verfahren in der Schrift wiederfinden und Jüth- 
ners Dispositionsschema 89H. ist verfehlt; Zu- 
stimmung bei Schmid-Stähline II 780; ein 
leicht abweichender Vorschlag bei J. Börner 
De Quintil, dispos., Lpz. 1911, 51). Doch paßt 
sie — was wichtiger ist — nach Inhalt und Ten- 


30 denz gut in unser Bild sophistischen Schrifttums. 


Entsprungen ist sie offenbar aus der Absicht, 
einen Faktor des. Lebens der vorbildlichen klas- 
sischen Geschichtsperiode, der in Verfall und 
Diskredit geraten war (nämlich die Agonistik), 
wieder zu Ehren zu bringen (Kontrast zwischen 
der alten Zeit und der Gegenwart cap. 2, 43f. 47) 
und seine Behandlung über das rein technische 
Niveau zu erheben und zu einer Angelegenheit 
der ‚Literatur‘ zu machen. 

Obwohl es evident ist, daß Jüthner zu Un- 
recht in den Worten: napaxeioeraı Aë ånavtayoŭ 
tà 109 Hisiov (2. 262, 22) eine Quellenangabe 
sieht (119; mit der richtigen Erklärung von èx 
ed dxoıßeordrov auf S. 192 zerstört er selbst die 
Grundlage seiner Theorie; anders Saup pe GGA 
1863, 1319), so macht doch das reichhaltige Mate- 
rial über dy@ves, zumal die olympischen, das in 
den ersten Kapiteln verarbeitet ist, es notwendig, 
eine oder mehrere Schriften über die olympischen 


Motive noch einmal aufgriff. Satyrisches, ‚Menip- 50 Spiele als Quelle anzunehmen; dort fand P. An- 


pisches‘, Kynisches, Hirzel Dial. II 338, kann 
ich nicht finden und erwarte keinen Gewinn an 
literarhistorischer Erkenntnis, wenn man den Dia- 
log mit W. Aly S.-Ber. Akad. Heidelb. 1914, 43f. 
unter der Rubrik ‚historische Dialoge‘ mit den 
sog. Macedonierdialogen zusammenstellt (vgl. auch 
W. M. Edwards in Powell und Barber’s New 
Chapt. in Greek Lit. II [1929] 111). W. Schmid 
Berl. Phil. Woch, 1909, 511 meint, daß Nero ‚eine 


gaben über die Sieger und mythische alzıa der 
verschiedenen Sportarten. Ob auch die von J ü t h- 
ner 115 besprochenen Angaben über Gebräuche 
und Gepflogenheiten bei den olympischen und 
anderen Spielen aus einer schriftlichen Quelle 
stammen, ist zweifelhaft; es scheint bedeuklich, 
daß P. alles nur aus Büchern haben soll. Ich sehe 
nicht ein, warum er nicht die Stätten der grénge 
besucht haben kann, warum er nichts vom Hören- 


Maske‘ sei ‚für einen späteren Wüteriel und 60 sagen wissen kann und schließlich, warum er 


Philosophenfeind, über dessen Untergang man 
jubelte‘. Dies ließe sich erwägen, wenn wir nicht 
P. Interesse gerade an dem Nero-Musonios-Thema 
anderwärts feststellen könnten. — Die Schrift ist 
nieht ohne Lücke (221, 12, vgl. Kaysers Be- 
merkungen) auf uns gekommen. 
ITeoiyvuvaorızs ist der in der Hs. 
und in Platoscholien (vgl. J. Jüthner P. über 


nicht vielleight auch manches in Büchern völlig 
anderen Inhalts gefunden haben soll, die wir nie- 
mals erraten können. — Für die cap. 25, 23—41 
hat P. sich offensichtlich über pvoroyywmxá in- 
formiert; hier scheint mir Jüthners Nachweis 
(120ff.), daß Di Theorien mit mehr als einem 
Zweig der psysiognomischen Literatur Berührun- 
gen haben, überzeugend. Das, worauf es P. an- 
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kommt, ist die Anwendung der Physiognomik für 
gymastische Zwecke (‚ein selbständiger Zweig der 
Physiognomik‘ ... Jüthner 127). Schließlich 
ist mit Benutzung der technischen Schriften von 
Paidotriben und Gymnasten zu rechnen (Jüth- 
ner 116ff.; derselbe handelt 48ff. 118ff. inter- 
essant über P.’ Verhältnis zu medizinischen Auto- 
ritäten). 

Die Briefe (über genauen Titel u. S. 162) 
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abweichende Sammlungen von P.' Zxıorodai haben, 
die beide in den Hss. unter P.’ Namen gehen: dies 
erschwert die Annahme einer Pseudepigraphie. 
Die beiden Sammlungen liegen in verschiede- 
nen Handschriftenklassen vor und ihr Verhältnis 
zueinander und die Frage, auf Editionen welcher 
Art jede zurückgeht, sind schwierige Probleme. 
Die heute maßgebende Ausgabe von C. L. Kay- 
ser folgt in der Anordnung der Briefe der von 


haben in Wortschatz und Wortformen manches 10 ihm als I bezeichneten Klasse, wobei allerdings 


von P.’ anderen Werken Abweichende. W. Schmid, 
der die meisten einschlägigen Beobachtungen ge- 
macht hat, geht so weit, das Werk dem P. abzu- 
sprechen (Atticismus IV pass., z: B. 12: ‚nur die 
unechten Briefe haben ...‘, 123 s. duelcı; den 
versprochenen Unechtheitsbeweis hat Schmid 
aber meines Wissens nie geliefert; doch vgl. Berl. 
Phil. Woch. 1909, 514 und Schmid-Stäh- 
li n6 II 775. 781. B. J ä kel De optativi ap. Dion, 
Chr. et P.—os usu, Diss. Bresl. 1913; vgl. auch 
Rose 403). Gewiß fallen die sprachlichen Argu- 
mente eines so guten Kenners des kaiserzeitlichen 
Griechisch stark ins Gewicht, aber es bleibt doch, 
wie Münscher (524ff.) richtig betont hat, die 
Frage, ob nicht die in Schm ids Sammlung 
(Attie. IV) auf Schritt und Tritt beobachteten 
Übereinstimmungen des Sprachgebrauchs viel 
zahlreicher und gewichtiger sind als die Abwei- 
chungen. Fragen darf man auch, ob die beobachte- 


zu bemerken ist, daß véi Eë nur in einem Teil 
dieser Klasse, nämlich in der Gruppe y und in U. 
(Urbin 106) überliefert und in diese aus der ande- 
ren Klasse übernommen worden sind. Nur die 
I. Klasse hat u—ue, un, ud, va—y. Legt man 
die von Kayser in Übereinstimmung mit I an- 
genommene Ordnung zugrunde, so hat die andere 
Klasse (II) die Briefe in folgender Ordnung (vgl. 
Kaysers Tabellen p. VIf.): 3. 54. 1. 2. 46. 20. 


20 9. 55. 17. 63. 4. 21. 27. 22. 5. 47. 6. 7. 23. 8. 28, 


11. 50. 10. 12, 56. 29. 24. 25. 57. 26. 30, 13. 31. 
58. 59. 15. 60. 38, 32, 16. 61. 34. 62. 14. 35. 36. 
37. 18. 38. 19. 39. 64. Es ist längst beobachtet 
und vor allem von Münscher gut ausgeführt 
worden (528ff.), daß Klasse II viel konsequenter 
nach sachlichen Gesichtspunkten Zusammengehö- 
rendes zusammenstellt (ich rechne allerdings da- 
mit, daß einiges mecht ganz in der richtigen sach- 
lichen Ordnung geblieben ist: 30 hat mit 31 das 


ten Abweichungen von der normalen A&&ıs P? als 30 kosyds-Motiv, 13 mit 58 das der zërem zouövre 


Indizien für einen anderen Autor oder vielmehr 
als durch die Andersartigkeit dieses y&vos und 
seiner Vorbilder bedingt erklärt werden sollen. 
P. war zweifellos der Überzeugung, daß verschie- 
denen yérņ verschiedene Stile zukämen (vgl. vit. 
soph. 23, 21H. neben 24, 6f. 72, 18—25. 75, 19H. 
neben 22H. 96, 18ff. neben 25ff. und für die zı- 
ozoAr (freilich nicht gerade die erotische) hat das 
sein Neffe in seinem Sinne und mit seiner Zu- 


gemeinsam, so daß die ursprüngliche Reihenfolge 
„vielleicht nicht 30. 13. 31. 58, sondern 30, 31. 13. 
58 war). 

Was die Frage der antiken Ausgaben anbe- 
trifft, so war Kayser der Meinung (praef. I; 
vgl. auch II p. XIII der Teubnerausg., wo zu- 
stimmende Äußerungen verzeichnet sind), daß 
beide Sammlungen auf von P. selbst veranstaltete 
Ausgaben zurückgehen, und zwar führte er die in 


stimmung (vit. soph. 126, 19.) ausgeführt (s. 40 den Hss. der I. Klasse vorliegende Form auf eine 


o. S. 134). Auch in Satzbau, Stil und Gedanken- 
führung sind die Briefe von den anderen Werken 
charakteristisch verschieden: sie lieben kurze 
Sätze, kurze Kola, gedrängte Aufzählungen, mehr- 
gliedrige Anaphern, Personifizierungen, Apostro- 
phierungen, Reichtum der Figuren, überraschende 
Sinnverknüpfungen; außerdem schwelgen sie in 
Rhythmen, die noch nicht ausreichend untersucht 
sind (s. z. B. nr. 10: séileg A Bob Zei opdaluods 
Gun u. a; Norden Kunstpr. I 411f. 415f.). 
Gegen die Anzweiflung ihrer Echtheit fällt 
nicht sehr schwer ins Gewicht, daß Suidas s. ®. 
rıorolal &owrıxaf erwähnt, wohl aber daß Briefe 
wie 65—70, an deren Echtheit auch Schmid 
nicht zweifelt, in einer unabhängigen Überliefe- 
rung (s. u. 8.164) sich zusammenfinden mit den 
von ihm angezweifelten, und daß sie auch im Stil 
(vor allem in der gedrungenen Prägnanz) über- 
einstimmen mit den anderen privaten, die er an- 


Ausgabe des jungen, die andere auf eine des ge- 
alterten P. zurück. Sein Argument, die größere 
Geschwätzigkeit der letzteren Form, ist sehr an- 
greifbar oder jedenfalls sehr angreifbar formu- 
liert. Im übrigen spricht gegen den Gedanken, 
daß die Fassung der I. Klasse auf eine eigene Aus- 
gabe P. zurückgeht, nicht nur ihre Ungeordnet- 
heit — ein gewisser schüchterner Versuch scheint 
allerdings gemacht zu sein, die Briefe danach zu 


50 trennen, ob sie an einen Knaben oder ein Mäd- 


chen gerichtet sind, doch ist dies nieht wirklich 
durchgeführt (vg. Münscher 530) — und 
auch, daß man P. sehr schwer zutrauen kann, daß 
er Briefe an bestimmte Personen aus seinem Be- 
kanntenkreis mit den allgemein gehaltenen ero- 
tischen in einem Werk vereint und sogar zwischen 
diese gestellt haben soll, wie es in der Fassung 
der I. Klasse der Fall ist. 

Für die andere Klasse (II) kann die Möglich- 


zweifelt (vor allem mit 41—45; beachte auch die 60 keit einer eigenen Edition P.’ nicht unbedingt ge- 


inhaltliche Gleichartigkeit von 42 und 69); ferner 
daß beide Gruppen stilistisch manchen Briefen 
des Apollonios von Tyana verwandt sind, die P. 
in der vita mitteilt (vgl. Heinemann 43). 
Der Tvaveds wird in der ZnıoroAn über den Brief- 
stil (258, 1) als Muster genannt. Ferner ist zu 
bedenken, daß wir nicht eine, sondern zwei in 
Anordnung, Material und Text stark voneinander 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


leugnet werden (Hercher Epistologr. Graec. 
praef. 59 und Münscher 526ff. 531 glauben 
wohl an eine solche — oder was ist sonst mit der 
‚originalen Fassung‘ gemeint?). Dagegen spricht, 
daß, wenn eine von P. selbst autorisierte und so- 
mit maßgebende Ausgabe der dgwrıxai Emorolai 
(dieser mit Suidas übereinstimmende Titel nur in 
der II. Klasse, deren Inhalt er in vollem Maße 
6 
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deckt, die andere Sammlung nennt sich dm 
Adnvalov Enorolal) vorlag, es schwerer begreiflich 
ist, daß noch eine andere Ausgabe gemacht wurde, 
die in den beiden Klassen gemeinsamen Briefen 
durch Bevorzugung kürzerer Fassungen von Pi 
eigener Ausgabe abweicht und dazu noch deren 
vernünftige Anordnung auflöst. Ich neige darum 
zu der Auffassung (die allerdings nicht streng 
beweisbar ist), daß P. selber seine erotischen Epi- 
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zes), 25. 26 {neue Schlußpointen, die rhetorisch in 
der Tat so gut sind, daß P. frei von der normalen 
Eitelkeit eines copiorýs gewesen sein muß, wenn 
er imstande war, sie aufzugeben), 27. 29 (Erwei- 
terung führt vom urspünglichen Thema: vurë 
—Sunara. ab), 34. 36 (xovods-Motiv nicht oii 
nisch) entscheiden und somit in der Mehrzahl der 
Fälle nachträgliche Aufschwemmung der in der 
I. Klasse erhaltenen Form annehmen. Anderseits 


steln nie publiziert hat, sondern daß er sich ein 10.scheint mir aber der Schluß von 7 in der II. Klasse 


privates Vergnügen daraus machte, sie zu konzi- 
pieren, stilisieren und umzustilisieren. Seine An- 
gehörigen, Freunde und Schüler dürften mit die- 
sen Produkten bekannt gewesen sein, und ich 
würde mir den ee gu Be- 
fund so erklären, daß nach P. Tod zwei ovva- 
yayal dieser Billets — nehmen wir an, von Leuten 
die ihm nahestanden — gemacht wurden, wobei 
der eine Herausgeber sich auf die dewzuxd im 


mit langsamem Übergang von der »daos zur Méig 
ursprünglicher als die unmotiviert-abrupte Folge 
in I. Und im Gegensatz zu Münscher schei- 
nen mir in 38 die xuduo@öol (246, 7) sich am 
jeichtesten aus einer — vielleicht unaufmerk- 
samen — Verkürzung der Form in II zu erklären, 
in I sind sie neben yeweyol und roru£ves schlecht 
am Platz. Wenn meine Beobachtungen richtig 
sind, so ist es unmöglich zu sagen, daß eine Fas- 


engsten Sinne beschränkte und es sich zur Regel 20 sung in ihrem ganzen Umfang später ist als die 


machte, im Texte jedes einzelnen ‚Briefes‘ mög- 
lichst kein Wort des P. untergehen zu lassen, 
während der andere nicht immer die vollste und 
längste Fassung bevorzugte, andererseits aber 
einige Briefe an Privatpersonen, deren er hab- 
haft werden konnte (jedoch auch 48 und 531), in 
seine Sammlung mit aufnahm. 

An der ‚Echtheit‘ irgendeines Teiles des in 
den beiden Fassungen überlieferten Materials zu 
zweifeln, liegt kein Anlaß vor. Theoretisch, ge- 
wiß, wäre es denkbar, daß etwa der Schwieger- 
sohn an den erotischen Kompositionen unseres P. 
weitergespielt hätte; aber die erweiterte Fassung 
ist ja in mindestens einem Falle (s. u. S. 164) die 
frühere. Die neunzehn Briefe, die in zwei Fassun- 
gen vorliegen, bilden ein sehr interessantes Bei- 
spiel für auf den Autor selbst zurückgehende 
Varianten bzw. für ‚Überlieferung ohne Arche- 
typos‘ und ich bedaure, daß Pasqu ali, der um 
die Aufhellung derartiger Probleme große Ver- 
dienste hat, sich dies instruktive Beispiel in 
cap. VII seiner Stora della Tradizione e Critica 
del Testo (Florenz 1934) hat entgehen lassen. 
Jeder Versuch, das Verhältnis der beiden Fassun- 
gen zueinander zu bestimmen, nimmt einen star- 
ken Grad Subjektivität in Kauf, da der Gedanken- 
fortschritt und die Übergänge normalerweise in 
beiden Fassungen glatt sind. Die einzige ernst- 
hafte Behandlung dieser Frage findet sich bei 
Münscher 526ff., doch auch sie ist nicht völ- 
lig befriedigend. Bei ep. 10. 13. 18. 22. 33 und 
wohl auch 28 würde ich bei einem non liquet 
bleiben. Nr. 12 sieht der Schluß der II. Klasse 
(bei Kayser unterm Strich) sehr danach aus, 
als ob P. eine neue Pointe eingefallen sei. In 15 
scheint der Zusatz die Antithese (ne»dv und Ger. 
orov: &öoatov und féfaiov) zu unterbrechen. In 19 
muß ich im Gegensatz zuMünscher (527) die 
Frage, ob die Beziehung auf einen Knaben das 


Ursprüngliche ist oder nicht, für unbeantwortbar 60 


halten; doch neige ich dazu in den Worten: Zxei- 
vois ue deeg xai Ber (Ger xal Hss. und edit.) 
yuuvös Eormxas eine spätere Erweiterung zu sehen, 
die den Fluß des Gedankens und Zusammenhang 
der Vergleiche leieht störend unferbricht. Ahn- 
lieh würde ich mich — mit der zu Anfang beton- 
ten reservatio — bei 21 (nachträglich verändert 
durch Einführung des Gesichtspunktes der Zon: 


andere; wir haben damit zu rechnen, daß die 
Fassungen in II teils früher, teils später sind 
als die in I. 

Ganz vereinzelt steht, wenigstens soviel bis- 
her bekannt ist, die Briefsammlung der Hs. p 
(= Laur. LIX 30). Sie enthält die nicht eroti- 
schen und an bestimmte Adressaten gerichteten 
— wenn auch gewiß nicht strikt privaten — 
Briefe 65—72, ferner die ebenfalls an Individuen 


30 adressierten Briefe 40-45 (40 war offenbar in 


einem Teil der Tradition Begevixn überschrieben 
und so kam dies in die alten Ausgaben), 49. 51. 
52 (auch diese hatten zum mindesten in ọ indi- 
viduelle Adressaten, 49: Néoropi, 51: Kisoriön, 
52: Nix; in der I. Klasse sind sie dagegen 
merkwürdigerweise dvenlyoapo:) und die Epistel 
über den Briefstil. Dies ist offenbar eine von den 
beiden anderen ganz unabhängige Sammlung 
— von einem dritten ‚Archetypos‘ spricht M ü n - 


40scher 533 —, deren Verfertiger an den all- 


gemein gehaltenen &gwrıxai kein Interesse hatte, 
sondern unter dem Namen P. gehende ‚offene‘ 
Briefe an Privatpersonen zusammenstellen wollte. 
Dabei hat er neben Briefen unseres P. auch den 
programmatischen seines Schwiegersohns in die 
Hände bekommen, vermutlich ohne sich über den 
Unterschied in der Person des Briefschreibers klar 
zu sein. Allenfalls wäre denkbar, daß die I. Klasse 
40-45. 49. 51. 52 aus der II., durch o repräsen- 


50 tierten, Sammlung übernommen hätte: das könnte 


entweder der Veranstalter der Sammlung I getan 
haben oder es könnte in einem späteren Stadium 
der Überlieferung geschehen sein. aere spricht, 
daß kein Grund und Prinzip für die Hinüber- 
nahme nur eines Teiles des Mehrbestandes in der 
II. Gruppe auszudenken sind, und daß I von III 
(wie wir gelegentlich bereits erwähnten) in der 
Adressierung privater Briefe abweicht. — Klasse I 
allein hat Brief 48 und 53. 

Von den an Individuen gerichteten Briefen ist 
der 40. (in einem Teil der Überlieferung an eine 
Beperixn gerichtet) allenfalls gerade eine Nuance 
persönlicher als die an keine bestimmten Adres- 
saten geschriebenen dgwrıxat. 41 ist Spott über 
die Verliebtheit offenbar eines Rivalen im Wett- 
bewerb um die Gunst des athenischen Publikums, 
sich auf seine gegenwärtigen Erfol nicht zu 
viel einzubilden. Auf eine ähnliche Note sind 65. 
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69 (an einen Baiergzoe": in der dritten Hss.-Klasse 
ist auch 42 an diesen gerichtet, vielleicht richtig) 
und 66 (Chariton; Schmid oben s. v. Chariton 
suchte diesen mit dem Romanschriftsteller zu 
identifizieren, dagegen vgl. Münscher Bur- 
sian CVII 271; a. 0. 535) gestimmt. 43 und 44 
sind persönlich gehaltene Liebeabriefe, deren 
ersterer in den Hss. verschieden adressiert: ist. 
45 ist ebenso wie 49 ein Begle'tbrief zur Über- 
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habung nach den Normen des ‚sophistischen‘ Ge- 
schmackes. Im Gegensatz zu Älkiphron ist kein 
einziger seiner erotischen Briefe è» Ye: abgefaßt 
und Aristainetos’ Briefe sind mehr berichtender 
Natur und suchen ihre Stärke in der wasserklaren 
und gleichzeitig pikanten, aber nicht sehr figuren- 
reichen Schilderung von Vorgängen und Zustän- 
den, während P. die Situation nur gerade zu Be- 
ginn andeutet, um sie dann in einem Feuerwerk 


sendung ländlicher Gaben. 51. 52 sind erotischen 10 geistreicher Gedanken und Pointen aufgehen zu 


Inhalts. Der 68. Brief empfiehlt dem Ktesi 

die Lektüre erotischer Dichter; dieser SC 
der hier als 2£090s charakterisiert wird, ist wohl 
identisch mit Kr. ó Adrwaios,-auf den sich P. 
vit. soph. 60, 12 als Autorität für Dinge, die vor 
seiner eigenen Lebenszeit liegen, beruft. 67 und 
71 sind Empfehlungsbriefe für Dichter; 71 ist 
besonders graziös in der Formulierung (C. W. 
Keyesin seiner vortrefflichen Abhandlun, über 
den Empfehlungsbrief, Am. Journ. Ph. LVI D 
25ff. berücksichtigt diese Briefe nicht; ein Ver- 
gleich mit seinem Material zeigt P. völlige Un- 
abhängigkeit vom Schema). In 70 macht P. drei 
Freunden Mitteilung über sein Verhältnis zu Lem- 
nos und Imbros. 72 ist nicht ganz durchsichti 
doch kann ich ihn nicht anders verstehen Š 
Mü nscher (535), nämlich daß hier einem 
Antoninus Vorwürfe wegen der widerrechtlichen 
Aneignung eines Hauses gemacht werden (der Ge- 


lassen. 

S Daß ein Mann wie P, mit anderen erotischen 
eiön vertraut ist, versteht sich von selbst (vgl. 
epist. 68); Sappho und Menander werden in den 
Briefen zitiert (51. 16); aber es wäre verkehrt, das 
traditionelle Element bei ihm hoch zu veranschla- 
gen. Die Motiv-Parallelen, die wir ang dem er- 
haltenen Bestande der antiken Liebesliteratur bei- 
bringen können, sind durchaus nicht zahlreich, 


935] 20 und es ist abwegig, wie M. Heinemann Epi- 


stulae amat. quom. cohaer, cum elegiis Alexandri- 
nis (Straßb. 1909) es tut, nach Quellen‘ für ein- 
zelne Briefe zu suchen, und etwa für das Motiv 
des armen Liebhabers oder des gvyds als Lieb- 
haber philosophische Stargıßal über zevia und 
ed als Quellen anzusetzen (Heinemann 44 
u. DÄ Auch der Gedanke an rhetorische soot 
vaonara (Heinemann 29. Sykutris 215) 
hilft nicht weiter (Theo hat trotz cap. 10, II 115 


danke, daß der Adressat Caracalla war, drängt 30 Sp. keine Vorschriften für &iorolat!). 


sich auf; aber wie konnte DP so etwas riskieren 
Recht interessant ist der, soviel bisher a 
steht, nur im Matrit. (vgl. Kayser IV) erhal- 
tene 73. Brief an Iulia Domna, der eine Verteidi- 
gung der Sophistik enthält. Diese kommt heraus 
auf eine. Ehrenrettung des Gorgias, dessen zen- 
trale Stellung in der Geschichte der Sophistik 
noch kräftiger herausgearbeitet wird als in den 
— späteren — Sophistenbiographien (II 20ff.); 


Motive wie die dog der Geliebten, das Becher- 
Motiv, Liebe für pocs sind so verbreitet, daß es 
aussichtslos ist, ein bestimmtes Werk oder eine 
Gattung als Quelle für P, zu fixieren, und P. war 
begabt genug, um Motive selbständig mit Esprit 
und Grazie zu entwickeln. Nicht einmal seine 
mythischen Vergleiche, die etwas an Properz’ 
Technik erinnern, zwingen zum Schluß auf Ab- 
hängigkeit von Epigramm oder Elegie. Die Be- 


doch ist das Bild der Entwicklung, dasselbe wie 40 rührungen mit Anth. Pal. V sind minimal: Danae 


dort — übereinstimmend auch die Charakteristi 

seines Stils bis in die Erwähnung der (von No; de 
den Kunstpr. 1380, 1 mit Recht als unverständ- 
lich bezeichneten) änoordoeıs xal meooßolat (11, 
30—257, 18): An beiden Stellen folgt P. offenbar 
derselben traditionellen Auffassung. Die stärkere 
Akzentuierung des Gorgias in dem Brief erklärt 
sich daraus, aß P. hier gegen Plutarchs Angriff 
auf Gorgias und seine Verdächtigung des ganzen 


in Verbindung mit der Bezahlung der Geliebten 
begegnet in Anth. Pal. V 124 (Bassos) und 216 
(Paulus Silent.); vgl. epist. 385 und 38. Rosen- 
motive (piAlgaora Soda Meleag. V 146) finden 
sich in V 83 und 117 (Marcus Argentar.). Paulus 
Silentiarios hat: pocia Ai aupadiwv Aerıga ush- 
zodrega (Anth. Pal. 218, 4), vgl. P 30 und 31, 
Andere leise Berührungen in naheliegenden Mo- 
tiven anzuführen, wäre zwecklos und würde in 


yEvos oopıorö» Stellung nimmt (vgl. hierzu Isid, 50 eine Parodie von Leos berühmten III. Cap. der 


Pelus. ep. II 42. 78, 484 Migne, e Norden 380 
Münscher 597). P, bittet Tolia Domna sich in 
ihrer Bewunderung für die oogeoral nicht irre 
machen zu lassen. Vermutlich hatte ihr jemand 
Plutarchs ablehnende Schrift in die Hände ge- 
spielt und ihr zu verstehen gegeben, daß ihre 
freundliche Stellung zu den Sophisten mit ihren 
platonisierenden Aspirationen nicht vereinbar sei. 
Darum betont P., daß Plato in Wahrheit nicht ein 


Plautusforschungen ausarten. Ebenso sind auch 
die Parallelen mit den römischen Elegikern alles 
andere als zahlreich und schlagend. Oder soll 
man wirklich das Aaen Mots in Tib., 19. H 4 
u. a. neben P. 35 stellen? Am interessantesten ist 
vielleicht, daß die römischen Elegiker mit Philo- 
strat das Thema: xdouos oder axöountor? gemein- 
sam haben (Prop. 12; vgl. H 18b. Tib. 18, 15ff. 
P. 22. 27; verwandt damit das dvurööntov-Motiv 


Feind, sondern ein ¢yiwrýs und uunrýs des Gor- 60 in 18. 36. 37); das macht eine hellenistische Be- 


gias gewesen sei. 

‚ Über die Entstehung des rhetorischen Liebes- 
briefes und den ersten uns bekannten Vertreter 
der Kaiserzeit (Lesbonax) vgl. E. Rohde Ro- 
man? 363; eine gute Orientierung gibt jetzt auch 
Sykutris Suppl.-Bd. V S. 212ff. P. ist noch kon- 
sequenter als Alkiphron und Aristainetos in der 
Rhetorisierung dieses y&vos und seiner Hand- 


handlung dieses Themas immerhin wahrschein- 
lich, Beliebt ist das Motiv, daß der Liebhaber zu 
jeglicher schweren Arbeit, insbesondere auch zur 
Landarbeit bereit wäre (Tib. II 3, 5f. II 3, 80; 
vgl. Levy z. St. Prop. 19 — P. 23, 59). Aber 
Prop. II 32, 2: facti lumina crimen habent hat 
nichts zu tun mit P, 10—12. 29. 56, in denen wir 
vielmehr platonische čows-Motive in jener eigen- 
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tümlichen ‚gesunkenen‘ Forn anzuerkennen haben, 
in denen sie auch Apuleius zum Amor-Psyche- 
Thema inspirierten (Platon Phaidr. wird in 44 
erwähnt). Das Motiv des ‚armen‘ Liebhabers 
findet sich bei Tibull (I 5, 61f.) und P. (7), doch 
ohne Übereinstimmungen im Detail. — Zum Ver- 
gleich zwischen 2oäv und öuyäv (Pointen in 32 
und 38) vgl. H. Fränkel GGA 1928, 262f. 
Die von Kayser als ördie£ıs II gedruckte 
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66, 8ff.; vgl. auch das Proovem. der jüngeren Eix. 
390, (78) betont P. mehrfach, welche reichen 
Mittel die Malerei hat, um das os, Charakter 
und Stimmung der Dargestellten in ihrer äußeren 
Erscheinung zum Ausdruck zu bringen, und 
seharfsinnige Schlüsse vom Ausdruck der Augen 
und verschiedenen onusia auf das Oos finden sich 
in der Tat allenthalben in den Eixöves; doch ist 
dies nicht die einzige Richtung, in der sich seine 


Argumentation beschäftigt sich mit dem Verhält- 10 Bildinterpretation betätigt, und es scheint gerade- 


nis von vöuos und goe, einem viel diskutierten 
Thema (etwas ungeordnete Zusammenstellungen 
bei Münscher 521ff.; hinzuzufügen wäre Anti- 
phons’ 4And., Platons Gorgias und Legg. X so- 
wie natürlich noch manches andere) und kommt 
zu dem überraschenden Resultat, daß diese beiden 
Faktoren nicht im Gegensatz stehen, sondern sich 
gegenseitig ergänzen. Leider läßt sich weder über 
den Autor, noch über die Abfassungszeit, noch 


zu sein Prinzip, sich von dem visuellen Eindruck 
zu geistreichen und geistreich angebrachten Asso- 
ziationen, Kombinationen und pointierten sensus 
(vgl. z. B. über Pentheus: Euaivero A8 aùtò tò un 
oiv Arion ueiveoda. I 18. 321, 9f.) anregen 
zu lassen. Aber nicht nur zu mancherlei, was der 
Beschauer unabhängig vom Bilde weiß und kennt, 
werden ständig Verbindungen hergestellt, sondern 
der Beschauer selbst wird in die Beschreibung 


auch über das zën dieses Stückes etwas sagen. 20 hineingezogen, indem an seine Eindrücke, Emp- 


Möglich, aber keineswegs sicher ist, daß es aus 
einem größeren Zusammenhang herausgebrochen 
ist (vgl. Münscher a. O.) 

Für die Abfassung der Eixsves gibt P. 
selbst als Anlaß eine Ziäerëre an, zu der er in 
Neapel genötigt wurde und zu der eine luxuriöse, 
gemäldegeschmückte orod dort ein willkommenes 
und dankbares Thema abgab. Eine Anzahl zeıoa- 
xa drängten ihn, eine Probe seiner Kunst zu 


geben und er fühlte sich verpflichtet, ihrem 30 


Wunsche stattzugeben, zumal der Sohn seines 
Gastfreunds unter ihnen war. An diesen sind die 
Beschreibungen adressiert und er wird in ihnen 
ständig & ai oder ähnlich angeredet. {Sehr merk- 
würdig, aber verdächtig ist H 17. 369, 29f., ge- 
tilgt von Olearius, Hercher. Kayser, 
anders die Wiener Herausgeber p. XX). Daß 
es deshalb wie P.Friedländer sagt (Joh. v. 
Gaza und Pavlus Silent., Lpz. 1912, 89) PI Ab- 
sicht war, ‚der Jugend Musterstücke darzureichen, 
an denen sie sieh in der Kunst des sprachlichen 
Ausdrucks und des Findens und Verknüpfens der 
Gedanken üben sollte‘, ist vielleicht eine über- 
spitzte Formulierung der pädagogischen Seite der 
Angelegenheit, denn zweifellos wollte P. zunächst 
selbst wegen dieser Qualitäten bewundert werden, 
und Bewunderung ist ihm denn auch in der Spät- 
antike und in Byzanz reichlich zu Teil geworden 
(vgl. Kayser praef. ed. Teub. VILL Für die 
Geschichte der literarischen Bildbeschreibung im 
Altertum und P. Stellung in ihr sei nachdrück- 
lich auf Friedländers feinsinnige Behand- 
lung in der Einleitung zu jener Ausgabe hin- 
gewiesen (daß manches von ihm dort gefällte Ür- 
teil über die Mängel P.’ diesen selbst kalt ge- 
Jassen hätte, gibt Friedländer selbst 90 zu). 
Das Werk P. II. ist in einem Teil der Hss. in vier, 
in dem anderen in zwei Büchern auf uns gekom- 
men, Die Ausgabe in vier Büchern bezeugt Suidas 
(vgl. o. S. 125; s. die Ausg. des Wiener Se- 
minars [P. Maioris Imag., Lpz. 1893] VII). 
Ohne Zweifel betreibt P. die Expoacıs sehr 
stark im Sinne der ‚Deutung‘ des Dargestellten, 
seines Verständlichmachens und Verlebendigens 
mit Hilfe vielfacher Assoziationen, die ihm seine 
Kenntnis der klassischen Poesie zur Verfügung 
stellt. In kunsttheoretischen Ausführungen (Pro- 
oem. der Imag. 294, 19f.; vit. Ap. II 22. 65, 27ff. 


findungen usw. appelliert wird (dies von Fr ied- 
länder 89 hart getadelt). Die &vagysıa und das 
Zurvovv, das sinnfällige gé dundrov nowy und 
die vollendete Kunst des wevdeıw, die dem Be- 
trachter unwiderstehlich die Ilusion vermittelt, 
daß sich čas Dargestellte wirklich vollzieht, sind 
offenbar die Qualitäten, die P. am Gemälde beson- 
ders schätzt und in seiner Beschreibung wenn 
möglich noch verstärkt. 

Ist Pi garraoia so stark tätig, so ist es ver- 
ständlich, daß manche Forscher geneigt waren, 
in den P''dbeschreibungen ausschließlich ein 
Werk dieser produktiven pavzesia zu sehen und 
nicht nur die Angaben über die orod in Neapel 
in Zweifel zu ziehen, sondern überhaupt zu leug- 
nen, daß wirkliche Bilder die Vorlage für P? 
Beschreibungen abgegeben haben (nur den ersten, 
nicht den zweiten Zweifel gestattet Kayser 
praef. gr. Ausg. IVf.; dort ältere Literatur). In 


40 diesem Falle wäre die Aufgabe nicht mehr, wie 


Goethe es in den Vorbemerkungen seiner bekann- 
ten Schrift über P? Gemälde formuliert hat, ‚zu 
sondern, was jene heitere Gesellschaft wirklich 
angeschaut und was wohl rednerische Zutat sein 
möchte‘, sondern das ganze Werk wäre das Pro- 
dukt einer eigenartig veraniagten Phantasie, die 
sich gleichzeitig ins Visuelle und ins Gedankliche 
entfaltet. — 

K. Friedrichs Arbeit: Die philostrati- 


50 schen Bilder, ein Beitrag zur Charakteristik der 


alten Kunst (Erlangen 1860) hat dem Zweifel an 
einer realen Vorlage einen besonders starken Im- 
puls gegeben. Die Gegenposition vertrat vor allem 
H. Brunn (Jahrb. f. Philol. Suppl. III [1861] 
179. XVII [1871] 1f. 81ff.); doch ist in seinen 
Arbeiten wie in denen von F. Matz (De Philo- 
stratorum in descr. imag. fide, Diss. Bonn 1867; 
Philol. XXXI [1872] 585ff.) eine gewisse Neigung 
zum Kompromiß zu beobachten (‚ein tüchtiger 


60 positiver Kern‘ Matz Philol. a. OX. Die Haupt- 


gründe gegen P.’ fides waren einerseits die unver- 
kennbare enge Verbindung der Zxgpedosıs mit 
Dichterstellen, die man eher aus P’. eigener Ver- 
trautheit mit der klassischen Poesie als aus Dich- 
ter-Imitatio bei den Malern verstehen wollte (vgl. 
vor allem Kalkmann Rh. Mus. XXXVII 401 
u. 8. guter Index der Dichterstellen in der Wie- 
ner Ausg.; sehr wertvoll auch ebd. der sehr genaue 
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Index verborum, der den anderen Index ergänzen 
sollte), andererseits die ‚Unvorstellbarkeit‘ von 
vielem, was er beschreibt. Doch hat die fortschrei- 
tende Erforschung spätantiker Kunst dazu ge- 
führt, den Umkreis dieser ‚Unvorstellbarkeiten‘ 
erheblich zu verengern. Gab früher P.’ Beschrei- 
bung mehrerer zeitlich nacheinander liegender 
Vorgänge auf einem Bilde (die das mehrfache 
Auftreten derselben Person in verschiedenen Si- 


tuationen auf demselben Bilde involvierte) zu be- 10 


sonders starken Bedenken Anlaß (vgl. Matz 
und Kalkmann, doch auch Brunn pass.), 
so dürfte sich inzwischen die Auffassung durch- 
gesetzt haben, daß gerade diese literarische 
Schilderung des ‚kontinuierlichen‘ Stils P. zu 
einem wertvollen Zeugen für ein charakteristisches 
Prinzip eg: Kunst, das in der ihm gleich- 
zeitigen Malerei bereits herrschte, macht. Vgl. 
vor allem die höchst lehrreichen Ausführungen 
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war die richtige Bezeichnung für Gordian 230 
—238, und die Tatsache, daß er im Titel öraros 
heißt, legt die Vermutung nahe, daß P. während 
Gordianos Consulatsjahren an den vit soph. ge- 
arbeitet und sie recht bald nach 229/30 veröffent- 
licht hat (vgl. Kayser praef. zu vit. soph., 
Heidelb. 1838, XVI und in der Zür. Ausg. I. 
F. Rudolph Lpz. Stud. VI 1884, AR Fer- 
tig 19. Münscher 471). 

Nach der Widmung legt P. den Unterschied 
zwischen der derala oopworixý und der ôsvréga 
(so, nicht »&a will er sagen, 2, 26) dar und steılt 
fest, daß die erste ihren Schöpfer in Gorgias, die 
zweite in Aischines hat (zu der zugrunde liegenden 
Auffassung von Sophistik und dem Problem ihrer 
historischen Adäquatheit vg. Norden Ant, 
Kunstpr. I 379ff. und v. Wilamowitz Herm. 
XXXV Op. so auch Schmid Attie. I 27ff. 
Rohde Rh. Mus. XLI 170ff. Kaibel Herm. 


inHartelund Wiekhoffs Veröffentlichung 20 XX 309ff. Das Problem verlangt erneute Behand- 


der Wiener Genesis (Wien 1895) 6. 7f. 82ff. Auch 
M. H. Swindler gibt, obwohl sie ebenso wie 
Pfuhl (Malerei der Griechen I 25: P. eine 
‚trübe Quelle‘) wesentlich skeptischer als Wick- 
hoff ist, zu, daß P. ‚deseribes the kind of pain- 
ting current at his time‘. Besonders starken Ein- 
druck macht auf mich Wickhoffs Nachweis 
saft. 85f#. 90ff., daß Licht-, Beleuchtungs- und 
Dunkelheitseffekte wie sie P. (z. B. in dem Kapitel 
über Memnon I 7 oder über Pelops II 10: Pelops’ 
leuchtende Schulter) beschreibt und bewundert, 
sich in der Tat in der Entwieklung zwischen den 
späten pompeianischen Stilen und der Wiener 
Genesis beobachten lassen, Dies und die Eigen- 
tümlichkeiten des ‚kontinuierlichen‘ Stiles konnte 
ein ‚Ekphrast‘ kaum aus eigener Phantasie geben; 
er müßte denn selbst ein ganz ungewöhnlich pro- 
duktiver Anreger für künstlerisches Schaffen sein 
(vgl. Ka SA IVf.) und Phänomene wie den 
Stil der Si 

antizipiert haben. In Wahrheit werden Wick- 
hoffs Ausführungen über die ‚Kontinuität‘ des 
kontinuierlichen Stils dem historischen Befund 
besser gerecht als solche Spekulationen und mehr 
als ein gelegentliches Weiterdenken aus eigener 
Phantasie — aber schwerlich Hinzudichten ganzer 
Szenen — ist für P. kaum anzunehmen (Zustim- 
mung zu Wickhoff in der Ausg. der jüngeren 
Image, von Schenkl-Reisch XIXff.; etwas 


“ Gruppe von Philosophen, die 


lung, und v. Wilamowitz kurze Bemerkun- 
gen in Glaube d. Hell. II 449 und Anm. 1 schei- 
nen mir der Sache besser gerecht zu werden, als 
die in dem berükinten Hermesartikel). Er ver- 
wendet Mühe darauf, festzustellen, wer die ro@ros 
sögeral der verschiedenen Spielarten des Aoyos 
sind (3, 8ff.). Besonders wichtig ist ihm das Auf- 
kommen des adroozedıdzeıv, auf das sich die neuen 
‚Sophisten‘ so viel zugute tun. Die eigentlich bio- 


30 graphische Behandlung beginnt merkwürdiger- 


weise — und die Begründung in 4, 31f. macht 
dies nicht weniger merkwürdig — mit einer 

dar platonischen 
Akademie nahestanden: Eudoxos, Leon von By- 
zanz, Dias von Ephesos, dann spätere, nämlich 
Karneades, der Ägypter Philostrat (s. o. S. 124), 
Theomnestos von Naukratis, Dio von Prusa, Fa- 
vorinos. Dies sind die påocopýoavres év Ad 
toù copıotreŭoar (4, 218. 14, 17f.). Auf sie folgen 


eneser Maler (Duccio u. a.) visionär 40 die xvoiws noo0ondertes oopıoral: Gorgias, Prota- 


goras, Hippias, Prodikos, Polos, Thrasymachos, 
Antiphon von Rhamnus, Kritias, Isokrates. Aus- 
geschlossen bleibt, wer nur óýrœo ist, obwohl 
Demosthenes’ Name wiederholt im Kapitel über 
Isokrates sowohl wie in dem folgenden über 
Aischines auftaucht. Aischines wird (cap. 18) als 
Begründer der zweiten Sophistik gewürdigt. Als 
nächste kommen die Erneuerer zur Behandlung: 
Niketas von Smyrna, Isaios der Assyrier, Skope- 


anders urteilt A. Fairbanks in seiner — viel 50 lian, Dionysios von Milet, Lollianos, Markos von 


Falsches enthaltenden — Einleitung zu P.’ Imag. 
Loeb Libr. [1931] XVII; skeptisch auch H. J. 
Rose a O.: die Imagg. ‚probably imaginary‘). 
Vgl. zur ganzen Frage auch Fr. Steinmann 
Neue Stud. z. d. Gemäldebeschreibg. d. P. (Diss. 
Zür. 1914; s. auch praef. Wiener Ausg.). Eine Re- 
konstruktion der einzelnen Bilder und kunst- 
geschichtliche Würdigung bei A. Bougot P? 
l'Ancien, Une Galerie Antique des soixant quatre 
tableaux (Paris 1881). 

Die zwei Bücher flo: oog:or@r (Suid. 
s. v. erwähnt merkwürdigerweise vier Bücher) 
sind Antonios Gordianus gewidmet, der später, 
238, ‚den Kaiserthron bestieg (Gordianos I.) und 
termini ante und post quem ihrer Abfassungszeit 
ergeben sich daraus, daß er in der Vorrede als 
Consul und Proconsul angeredet wird (ndre im 
Titel; čoiore aydunarw» 1, 17 Kays.). Ardünaros 


Byzanz. In cap. 25 ist die Darstellung bei Pole- 
mon angelangt, der sehr ausführlich und von vie- 
len Gesichtspunkten aus charakterisiert, auch aus- 
drücklich als Höhepunkt (d. h. der eine Höhe- 
punkt neben dem zweiten: Herodes Attikus; 54, 
218) der sophistischen Bewegung bezeichnet wird. 
Ein kurzes Kapitel über Secundus von Athen be- 
schließt das erste Buch. 

Das zweite Buch wird eröffnet mit einer ein- 


60 gehenden und verherrlichenden Biographie des 


Herodes Atticus, der durch das ganze Buch der 
König der sophistischen Bewegung bleibt. Rela- 
tiv breiter Raum wird im weiteren Verlauf des 
Buches Alexander Peloplaton, Aristides (dem be- 
kannten Rhetor) Adrianos von Tyros, Hermokra- 
tes aus Phokaia (der zolös Zu gogo aile 
äöderaı) und dem Thessalier Hippodromos gesid. 
met, während Männer wie Hermogenes, Pollux und 
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auch P.' Lehrer Proklos von Naukratis und Da- 
mianos von Ephesos eine relativ kurze Würdi- 
gung finden. Über die Gründe zur Auslassung 
von Männern wie Demetrius von Phaleron, Hege- 
sias, Lueian siehe jetzt zusammenfassend W. C. 
Wright in der Introduction (Loeb Libr. 1922) 
XIV (Kayser hatte Lücken postuliert; so un- 
möglich schien es ihm, daß sie fehlen könnten). 
Das Werk vereinigt biographischen Bericht 


mit Stilurteilen über die behandelten coporal. 10 


Die Stilurteile und Stilproben folgen den tradi- 
tionellen Gesichtspunkten der xgızıxol. P. analy- 
siert charakteristische Partien im Hinblick auf 
Wortwahl, Periodisierung, Rhythmus usw. und 
weiß gelegentlich auch über die Deklamations- 
kunst des betreffenden Mannes, sein öroxorzxor, 
etwas zu sagen. Auch Echtheitskritik wird ge- 
trieben (z. B. 40, 28ff.). Im biographischen Teil 
sind sozusagen obligate Angaben die Erwähnung 
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vorgestellt hat — die Auffindung des Satyros war 
nicht gerade eine Bestätigung von Leos Thesen 
— und zweitens scheint mir die Verbindung P.’ 
mit diesem grammatischen Bloc nicht so klar wie 
sie Leo erschien. Aber Leos Untersuchung des 
Werkes unter den Gesichtspunkten der (von ihm 
herausgearbeiteten) traditionellen Schemata (254ff.) 
ist deshalb aufschlußreich, weil sie die Varietät, 
deren sich P. befleißigt, gut ans Licht bringt. 
Eine bemerkenswerte Eigentümlichkeit des 
Werkes ist das große Interesse an Herodes Atti- 
kus, der nieht nur den bei weitem eingehendsten 
Blos erhalten hat, sondern auch in die ffo: anderer 
Sophisten fast überall hereinspielt. Die große 
Rolle, die er in P.’ Werk spielt, erklärt sich wohl 
zum Teil aus der wirklich ungewöhnlich promi- 
nenten Stellung des Mannes im gesellschaftlichen 
und intellektuellen Leben seiner Zeit, zum ande- 
ren Teil aus den Beziehungen des Adressaten zu 


der Vaterstadt (nicht dagegen die des Vaters, 20 ihm (vgl. I 3f.). Auch war Herodes der Lehrer 


deren Weglassung P. ausdrücklich rechtfertigt: 
1, 7f), Lehrer, Todesumstände (möglichst mit 
Angabe über oëuo), Das Normale ist natürlich, 
daß Vaterstadt und Lehrer zu Beginn, Todes- 
umstände am Ende der Biographie erwähnt wer- 
den; doch finden sich manche und zum Teil recht 
raffinierte Abweichungen von dieser Regel, wie 
P. überhaupt sehr auf Varietät bedacht ist (vgl. 
z. B. die überraschende Art, wie der Lehrer ange- 
bracht wird: 106, 18; s. auch 103, 2ff. 107, 23; 
auch 47, 9ff. ist offenbar hier zu erwähnen). Außer- 
dem lag es im Wesen der Sache, daß die speziellen 
rhetorischen Interessen und Begabungen des behan- 
delten Sophisten zur Sprache kommen sollten, und 
auch besondere Erfolge oder sonstige markante 
Ereignisse aus seinem Leben. Weitere Konzen- 
trationspunkte des Interesses ergeben sich unge- 
zwungen aus dem Lebensstil und den Lebensum- 
ständen eines ‚Sophisten‘ (zuletzt F. H. Sand- 


von Adrianos und dieser wiederum Lehrer von 
P.’ Lehrern; somit war Herodes gewissermaßen 
der Ausgangspunkt der Tradition und Schule, 
zu der P. zählt. Immerhin verdient es Erwäh- 
nung, daß in dem offenen Briefe P? III. gegen 
Aspasios (a, S. 134) die Haltung gegenüber Hero- 
des nicht ganz so überschwänglich ist (II 258, 5: 
Kritik an seinen Briefen; anders vit. soph, II 1. 
73, 20ff.), und dies mag vielleicht dafür sprechen, 


30 daß vit. soph. mit dem Gedanken an Gordianos 


und für ihn geschrieben, nicht nur ihm gewidmet 
sind. (Verwertet sind P.’ Angaben in P. Grain- 
dor Un Milliardaire Antique, Caire 1930; ebd. 
VI ein Urteil über ihren Wert und Charakter.) 
Je näher die Darstellung P.’ eigener Zeit 
kommt, um so mehr ist er im Stande, mündliche 
Tradition einzuarbeiten und die meisten flot der 
seiner eigenen Generation angehörigen oder ein 
oder zwei Generationen älteren Sophisten bestehen 


bach in CAH XI 681), aus seinem Verhältnis 40 vermutlich ausschließlich aus Tatsachen, die er 


zur Mitwelt und dem Interesse, das Mitwelt und 
fama an den betreffenden Männern nimmt, wie 
z. B. droönulaı (z. B. Niketas: 25, 12. Aristi- 
des: 87, OH). Begegnungen mit Kaisern (87, 
18%. 92, 28f. u. al, ageofeën (33, 15ff. 103, 
21ff.), Ehrungen von seiten der Kaiser (z2. B. 
Polemo: 44, 2. Hermokrates: 111, 17#.), freund. 
liche und feindliche Begegnungen der verschiede- 
nen Sophisten (z. B. Dionysios und Polemo: 37, 


selbst gesehen oder gehört hat. Jeder Leser wird 
den Eindruck gewinnen, daß in den Sophisten- 
kliquen ein großes — und meistens nicht eben 
wohlwollendes — Interesse an den persönlichen 
Lebensumständen der Kollegen, Rivalen usw. 
herrschte, und daß diese Gesellschaft für Klatsch 
jeglicher Art nur zu empfänglich war. Für das 
Verhältnis von Dionysios von Milet zu Polemon 
beruft sich P. (37, 17) auf mündliche Mitteilung 


17Ħ.; bei vielen findet sich eine Bemerkung über 50 von einem Aristaios (s. o. Bd. II S. 859), den er 


ihr Verhältnis zu Herodes Attikus), Skandal- 
geschichten wie Mordprozesse, Enterbungen, Fa- 
milienzwiste (29, 27H. 63, 7#. 92, OH. xam- 
yogia: zurückgewiesen: 99, BR. 102, 25ff.), eveo- 
yeolo« zugunsten ihrer Städte (42, 28ff. 58, 26H. 
[Herodes]. 75, 6#. 87, 10ff. 107, 9ff.), Auftreten 
und Erfolg oder Mißerfolg in Athen (77, 26f. 
83, Soff. 91, 11f.), doresouol und dnopdtyuara 
(häufig), 9005 (41, 1 ff. 45, 29ff.). Eine besondere 


Würze der Biographien sollen offenbar einge- 60 


streute moralische Betrachtungen sein {anders 
Wright XII). Sie helfen, den Notizencharak. 
ter zu überwinden. — Ich würde allerdings nicht 
mit Leo (Biographie 258) sagen, daß P. ‚den 
grammatischen ßios rhetorisiert‘ hat; denn erstens 
ist es zweifelhaft, ob Leo sich unter dem ‚gram- 
matischen fios‘ (= das biographische Schema der 
alexandrinischen Grammatiker) etwas Richtiges 


als zosafúraros tüv xar us... nAslora Önde ën 
oopıoröy eldws charakterisiert. Wenn dies zu- 
trifft, dürfte P. wohl noch mehr von ihm erfahren 
haben. Von Ktesidemos von Athen (s. o. S. 165) 
hat er sensationelle Enthüllungen über Herodes 
Attikus erhalten (60, 12f.). Über Aristokles von 
Pergamon gibt er ausdrücklich an, mitzuteilen 
Zog tür ngeoßurdowv Ñxovov (14, 8f.; vgl. 84, 
27). Auf seinen Lehrer Damian beruft sich P. 
(87, 20) für eine Angabe über das Zusammen- 
treffen von Aristides mit Kaiser Marcus, und in 
der vita des Damianus bekennt er, alles, was er 
über Adrianos und Aristides berichtet hätte, von 
Damian zu wissen (in der Tat war Damian Schü- 
ler von beiden, ebd. 4; Damianos über Aristides: 
auch 88, 20). Auch in die vita des Adrianos spie- 
len seine Lehrer hinein (90, 1; andere persönliche 
Reminiszenzen erwähnt 91, 30); Proklos sowohl 
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(s. 106, 18) als Damian (107, 25) waren Schüler 
des Adriano. Ich sehe keinen Grund, L e o s (257) 
Skepsis gegen die Berufungen auf Zeitgenossen 
zu teilen. — Für Herodes Attieus fand P. Mate- 
rial in seinen Briefen (s. 48, 10. 28. 49, 12; ein 
Brief von Kaiser Marcus an ihn: 70, 4f.; eine 
allgemeine Bemerkung über Herodes’ Briefe: 72, 
291 — Für die älteren ooprorai folgt P. weit- 
gehend derselben Vulgata, die ihren Niederschlag 
auch in Diog. Laert., der vita X orat. und in 
Hesych-Suidas. gefunden hat; über Übereinstim- 
mungen vgl. Leo 256ff. 

Von den aueA&raı, die Suid. s. v. erwähnt, 
haben wir keine Probe. Vollkommen verschollen 
sind für uns auch zwei ebd. genannte Schriften: 
alyes Ñ neol abloö und dyood. vit. Ap. VI 35. 
247, 20ff, verweist P. auf £zeooı Adyoı, in denen er 
offenbar von der dragafia des Weisen gehandelt 
hat: Sre zën drervös ävöga uëre neraormosı ti 
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P (Paris. 1696), obwohl sie in der Buchteilung 
voneinander abweichen, doch in den Lesarten sich 
recht nahe stehen; wenigstens rücken die Wiener 
Herausgeber sie mit guten Gründen zusammen. 
Andere Hss. werden ebd. p. VIII. besprochen 
und Lücken, Glossen (s. auch Kayser praef. 
ed. Tur. VII), Unvollständigkeiten, abweichende 
Anordnung der einzelnen Bilder geschickt neben 
den Divergenzen der Lesarten zur Bestimmung 


10 der Verwandtschaftsverhältnisse benutzt. Die viel 


gelesene Schrift ist in der Überlieferung beson- 
ders schlecht gefahren. Der Nero ist in einigen 
Lueian-Hss. erhalten: Palat. 174, Paris. 2957, 
Urbin. 118. 

Ausgaben: Ausgabe des gesamten P. von 
F. Morel, Paris 1608, von Olearius, Lpz. 
1709, grundlegende, noch heute unentbehrliche 
Ausgabe mit notae von K. L. Kayser (Zürich 
1844, 1853), von demselben die Teubnerausgabe 


unte öovichosrau. Dies wäre ein gutes Deklama- 20 1870/71, Didotiana von A. Westermann 


tionsthema. — vit. soph. II 83. 126, 8f. erwähnt 
er eine frühere literarische Stellungnahme zum 
Streit zwischen Aspasios und P. III. 

Von den &xıyoauuara (Suid. a, O.) haben wir 
eine Probe in Anth. Pal. 110. Es ist zutreffend 
überschrieben: eis eixdva Tniépov vergoen 
und berührt sich leicht mit Her. 159, 20H. 

Die zwiefache Bucheinteilung (in zwei und in 
vier Büchern) bei den Imag. (dasselbe Schwanken 


1849, Textausgaben nach Kayser: von den Imag. 
von Mitgliedern der Wiener Seminarien unter 
Leitung von O. Benndorfund K. Schenkl 
Lpz. 1898 mit reichen Indices u. a. auch der stili- 
stisch verwerteten Dichterstellen. Textausgaben 
auch in den Übersetzungen der Loeb Library: 
vit. Ap. von F. C. Conybeare I., I. (1912, 
1917), vit. soph. von W. C. Wright (zu- 
sammen mit Eunapios, 1922), Imag. (ältere und 


bei den vit. soph.?; s. o. S. 169) und der über- 30 jüngere) von A. Fairbanks (zusammen mit 


lieferungsgeschichtliche Befund bei den Baoeoiol 
{s. o. S. 162) beweisen, daß es im Altertum keine 
maßgebende Ausgabe von P? Werken gab. 

Für die hs. Überlieferung sind wir so gut wie 
vollständig auf Kaysers umfangreiche und 
offenbar gründliche Kollationen und seinen Be- 
richt in den Praefationes (beider Ausgaben; in der 
Teubn. einige neue Des) angewiesen (über Män- 
gel von Kaysers recensio s. M. Schanz Rh. 


Mus. XXXVIII 305f.). Es scheint, daß die Zahl 40 


der Hss., die mehr als ein Werk haben, relativ 
gering ist. Doch hat z. B. Paris. 1696 vit. Ap., 
vit. soph., Her., Epist. (hier gehört er zu Kay- 
sers erster Gruppe), beide Gruppen von Ima- 
gines und Urbinas 110 ist von Kayser sowohl 
für vit. Ap. als auch für die Epist. heran- 
gezogen worden. In vit. Ap. vertreten diese bei- 
den Hss. zusammen mit einem Escorialensis, 
Vatic. 956 und Paris. 1801 die bessere Hss.-Fami- 
lie, während zur weniger wertvollen Laur. 69, 33, 
Laur. 69, 27, Pal. 329 und eine Anzahl anderer 
gehören. In vit. soph. gehört Paris. 1696 zur 
dritten der von Kayser konstituierten Familien 
(und ebenso Neapol. 86; Laur. 69, 30; ein Cor- 
nensis, Guelf. 25 usw.; s Kaysers praef.), 
während zur ersten Klasse u. a. die zweite Hand 
von Paris. 1696 gehört, desgl. Vatic. 99, 64. 140, 
Laur. 59, 15; Mare. 391, Guelf. 25, 826 (auch die 
Epitome, von der o. S. 127f. die Rede war, reiht 


Kallistratos, 1931). Kommentierte Sonderaus- 
gaben: Heroie. von J. F. Boissona de, Paris 
1806; vit. soph. (mit der ersten Ausgabe des Nero 
als Ka P: K. L. Kays S r e e 
Imag. (beide Gruppen, mit mythologiseh-archäolog. 
Komatar) F Jacobs und F. G. Welcker, 
Lpz. 1825; Epist.: Boissonade (Paris 1842); 
Gymnast.: J. Jüthner. — Wichtig zum Text 
sind zahlreiche Verbesserungen Bentleys, die 
er in Vorbereitung einer Ausgabe am Rande sei- 
nes Exemplars der Moreliana gemacht hat und die 
Olearıus (ohne Nennung Bentleys) und K a y - 
ser (s. praef. ed. Tur. ad vit. Ap. XV) verwerten 
konnten, ferner K. Schenkls Mitteilung von 
Reiskes und Valckenaers Observationes 
(Wien. Stud. XIV [1892] 267ff. XV [1893] 116ff. 
200ff.). Vgl ferner F. Jacobs Epistola ad Jo. 
Gottl. Schneider, Jena 1804, Rh. Mus. 1828, 18ff. 
W. Weinberger Wien. Stud. XV (1893) 


50308f., eine Art Nachtrag zur Wiener Ausg. der 


Imag. W. Headlam Journ. of Philol. 1895, 
261. Seholien, die wahrscheinlich auf Arethas 
zurückgehen (vgl. Kugeas O Kasoagelas Agé- 
Bas 43. 103ff.), finden sich zu vit. Ap. in Laur. 
69, 33 (F bei Kayser) und sind von Kayser 
in den notae zu diesem Werk (in der Züricher 
Ausgabe) mitgeteilt, Scholien des Manuel Moscho- 
pulos zum Her. veröffentlichte Boissonade 
in seiner Ausgabe (s. ol. Über Scholien (von 


Kayser hier ein); die zweite Familie wird ge- 60 Tzetzes) zu P. II. Imag. vgl. die Angaben in der 


bildet durch Mediol. 47, Marc. 392, Oxoniens. 
Coll. Nov. 1225 u. a. Für Her. unterscheidet 
Kayser sogar vier Familien, von denen die 
dritte wieder in drei Untergruppen zerfällt. Über 
den Gymnast. s. o. S. 160. Über die Scheidung 
der Klassen bei den Epist. s. o. S. 162 und K ay- 
ser; über p (= Laur. 59, 30) vgl. o. In den Imag. 
P. II. ist bemerkenswert, daß F (Laur. 69, 30) und 


praefatio zuSchenkl-Reischs Ausgabe von 
P. Minoris ep X. 

11) P. III. Über seine verwandtschaftlichen Be- 
ziehungen zu P. II. s. o. S. 126. Sein Geburtsjahr 
läßt sich — im Gegensatz zu dem P.’ II. — aus An- 
gaben in den vit. soph. berechnen, vor allem aus 
der im ßfos des Philiskos, daß Caracalla P. IMI. 
nach einer #eAfrn, die er im Alter von 24 Jahren 
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vor ihm deklamiert habe, dr£lsıa Azrovoyıav ge- 
währt hätte (II 30. 122, 19ff.). Damit ist zusam- 
menzunehmen, daß P. IH. laut vit. soph, II 27. 
117, 10ff. im Alter von 22 Jahren in Olympia 
aufgetreten ist. Die einzigen Jahre der Regie- 
rungszeit Caracallas, auf die sich diese Angaben 
beziehen lassen, sind: Auftreten in Olympia: 213, 
Auftreten vor Caracalla: 215. Also ist er geboren 
190/91. Seine Verbindung mit Lemnos ist offenbar 
fester geblieben als die P.’ II. Doch ist auch er 
nach Athen gekommen, offenbar schon zum Stu- 
dium der Rhetorik, nicht erst um, wie Suidas 
sagt, dort selbst zu unterrichten. Als seine Leh- 
rer kennen wir Hippodromos, der in Olympia sich 
weigert, nach ihm aufzutreten (o0x Enanodtoona: 
tois Auge omAdyyvors, vit. soph. II 27. 117, 15) 
und P, II. (Suid. s. III), mit dem er offenbar eng 
befreundet blieb: Er heiratete seine Tochter, und 
P. II. erwähnt ihn in den vit. soph. stets mit 


Philostratos 176 


natürlich auf Her. und Imag. beziehen. — P. III. 
Begabung im aörooyeddteıw erwähnt P. IL auch 
a. OD 126, 13ff. 

Auch P. III. war zweifellos sehr erfolgreich 
und angesehen. Von den hohen Ehren, die ihm 
zuteil wurden, haben wir eine Vorstellung dank 
einiger Inschriften, die mit großer Wahrschein- 


lichkeit auf ihn bezogen werden: IG III 1202, 


wird höchst wahrscheinlich er in einem atheni- 


10 schen Ephebenkatalog als &oxw» erwähnt, und IG 


XII 8, 27 und die von A. E. Contol&on Rev. 
et. gr. XV 139 veröffentlichte Inschrift zeigen 
— wiederum höchst wahrscheinlich — ihn als 
Hephaistos-Priester in Hephaestia in Lemnos (vgl. 
Hiller zu Syll. 879). Die zuerst genannte In- 
schrift nötigt offenbar, wie Hiller a. O. betont, 
dazu, seine Lebenszeit mindestens bis in die 50er 
Jahre des 3. Jhdts. auszudehnen. 

Gestorben ist P. IM. nach Suidas’ Angabe 


großer Wärme und Anerkennung. Doch muß er 20 (s. v.) in Lemnos. 


sich wiederholt in Rom aufgehalten haben und 
dort bekannt gewesen sein; wahrscheinlich hat 
ihn P. II. in der Hofgesellschaft eingeführt. In 
Rom hat auch der Streit mit Aspasios begonnen, 
wie P. II. vit. soph. II 33. 126, 1f. berichtet. Die 
Angaben dort muß man mit denen im Kapitel 
über Antipatros (II 24) zusammennehmen: P. II. 
und P. Ill. hatten offenbar an der kaiserlichen 
Kanzlei ein Interesse, und während P, H. mit 
seinem alten Lehrer Antipatros befreundet blieb 
und seiner Stilisierung der kaiserlichen Briefe 
hohes Lob spendet (a. O. 109, 4ff.), waren sie mit 
der Verwaltung desselben Amtes durch Aspasios 
weniger einverstanden, und die Vermutung liegt 
nahe, daß P, III. selbst nach dieser Stelle ge- 
strebt hat. Ob ähnliche Motive auch hinter der 
tadelnden Bemerkung, daß Aspasios an seinem 
rhetorischen Lehrstuhl klebte (a. O. II 33. 125, 
32ff.) stecken, läßt sich nicht mit Sicherheit sagen. 


12) P. IV. bezeichnet den Verfasser der älteren 
Elxdves als seinen Großvater mütterlicherseits. 
Er wäre also nach unserem Ansatz Sohn einer 
Tochter P’ II. und könnte somit Sohn P? III. 
sein, der ja eine Tochter P.’ II. zur Frau hatte; 
in diesem Falle ließe seine erbliche Belastung 
und Prädestination zum Sophistenberuf in der 
Tat nichts zu wünschen übrig. Doch gibt es 
natürlich auch unter der Voraussetzung, daß 


30 P. II. die erste Sammlung der Eixdves verfaßt 


hat, noch andere Möglichkeiten, und da, wie oben 
betont, die Zuweisung jener Sammlung durchaus 
nicht sicher ist, so mag er auch Enkel P? II. 
sein. Wir wissen von seinem Leben gar nichts. 
Es liegt nahe anzunehmen, daß auch er Sophist 
war — seine Eixdves zeigen, daß er den obligaten 
Stil beherrschte — und die Tradition und Schule 
seiner Vorfahren fortsetzte. 

Auf uns gekommen sind seine Eixdves, die 


In diesen Streit, zu dem auch P. II. sich äußerte 40 in Imitation des großväterlichen Werkes geschrie- 


(a. ©.) und auf den er im Alter mit abwägendem 
Urteil zurückblickt (a. O. 126, 8ff.; die Schuld für 
die Erbitterung wird zwei minderwertigen Het- 
zern zugeschrieben), gehört das einzige Werk im 
Corpus P.-eum, das sich mit Sicherheit auf 
P. HI. zurückführen läßt, nämlich der offene 
Brief über den dnıorolıxös yapaxıno (s. o. S. 134). 
— Nach Rom gehört auch die vit. soph. II 31. 
123, 16ff. mitgeteilte Anekdote über eine Begeg- 
nung Di III. und Ailians unmittelbar nach der 
Ermordung eines Kaisers, die zeigt, daß Pi III. 
Beziehungen mit römischen Kreisen auch nach 
Caracallas und Iulia Domnas Tode nicht abrissen. 
In diesem an ‚Tyrannenmorden‘ reichen Jahrhun- 
dert ist diese Begegnung nicht leicht zu datieren, 
doch denkt man wohl mit Recht allgemein an Ela- 

bals Ermordnung (s. z. B. v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. II 522). 

Seine Tätigkeit bringt P. II. (vit. soph. II 33. 
126, 2181 unter die folgenden Kategorien: dıxa- 
orhoi, Önumyopia, ovyygäpara, uelftaı, ogéðios 
Adyos. Unter die Rubrik der önunyogla: fällt wohl 
auch der bei Suid. s. v. erwähnte Ilavadyvarxcs. 
ueiftaı (ebd.) erwartet man bei einem Sophisten. 
Alles andere in Suidas’ Katalog ist zweifelhaft 
— es wird dort ja sogar berichtet, daß tıves die 
vit. soph. P. III. zusprachen. Die ovyygdpnara 
(bei P. II. a. O.) würden Münscher ua 


ben sind. In der Tat verraten sie ihr Epigonen- 
tum in der Aufrechterhaltung der Fiktion einer 
Unterhaltung, in der Herausarbeitung der bis zur 
Täuschung gehenden Wirklichkeitsnähe der Dar- 
stellung, im Schluß von Gesichtsausdruck usw. 
auf Stimmung und #3os und überhaupt in der 
Akzentuierung derselben Faktoren im Bilde, die 
auch in der älteren Gruppe betont sind (vgl. über 
Gemeinsamkeiten und Übereinstimmungen im 


50 Prinzipiellen wie im Einzelnen die praefatio von 


Schenkl-Reischs Ausg. XIVf.; aufschluß- 
reich für die sprachliche imitatio ist auch der 
Ind. Joe). Doch fehlt P. IV. offenbar die Beweg- 
lichkeit des Geistes und die Fähigkeit, die Be- 
sehreibung durch überraschende, geistvolle Asso- 
ziationen zu beleben (eine Ausnahme vielleicht 395, 
16ff., wo das Thema: gpöors und zë etwas an 
den bei Kayser als ö«dAekıs II gedruckten Dis- 
kurs erinnert). Er hält sich enger an das Dar- 


60 gestellte und begnügt sich zur stilistischen Wür- 


zung mit einigen der nicht sehr schwierigen Kün- 
steleien und Figuren, wie sie sich auch bei man- 
gelnder Gabe zu spontanen Einfällen allenfalls 
drehen lassen (s. z. B. 399, 24f. 28f. 413, 13f.). 
Der Mangel an Behendigkeit und an unauffälliger 
Eleganz in der Anbringung gelehrter Reminiszen- 
zen gibt seinen Zxpgdosıs etwas Schwerfälliges. 
Sprachlich fällt auf die Vorliebe für Konstruk- 
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tionen mit diöwoos und dem Infinitiv, wie sie sich 
in den älteren Elxöves nicht finden (402, 26: ôl- 
woy Evvosiv; 404, 15. 412, 13. 414, 178. 416, 
6f.). In die Kontroverse betreffs einer realen Vor- 
lage der Beschreibungen, von der o. S.168 bei 
der Behandlung der älteren Gruppe die Rede war, 
sind die jüngeren Eixdvss natürlich auch hinein- 
gezogen worden; Schenklund Reisch haben 
in der Vorrede ihre Ausgabe CDR) von Wick- 
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maios, dem Sohne des Lagos, bei der Gefangen- 
nahme des Bessos mitwirkte (Arrian, anab, III 
29, 7). In gleicher Stellung kämpfte er 327 gegen 
die Bergbewohner am Guraios (heute Panjkora 
oder Gauri). Arrian. IV 24, 10, vgl. Sir Aurel 
Stein On Alexanders Track to the Indus 1929, 
AUT, Wahrscheinlich ist P. mit dem gleichnami- 
gen Makedonen identisch, der beim Einmarsch 
in Persis (331/30) mit zwei anderen Taxisführern 


h o f f s Erkenntnissen Gebrauch gemacht. — Für 10 der Pezhetairen eine Brücke über den Araxes 


die Verwendung von Dichterstellen in den Bild- 
beschreibungen s. den Ind. loc. derselben Ausgabe. 

In der einsträngigen Überlieferung, in der 
sie auf ung gekommen ist, bricht die Schrift mit- 
ten in der Beschreibung eines Bildes ab. In der 
Hs. heißt unser Buch agözov und Schenklund 
Reisch vermuten (praef. VIII), daß das Werk 
zwei Bücher umfaßte. 

Die zagápoaos tris Oungov Gontdos, die Sui- 
das unter den Werken P.’ III. aufzählt, ist offen- 
bar mit der 10. sten bei P. IV. identisch, was 
wohl Welcker als erster ausgesprochen hat 
(in der Ausgabe von Jacobs 631). Schenkl 
und Reisch kommen zu dem Ergebnis, daß die 
einzige brauchbare Hs, F (= Laur. LVII 32) ist 
(praef. Vf. ZUR 

Ediert worden sind diese Imag. im allgemei- 
nen zusammen mit dem Corpus des älteren P., 
bzw. mit Kallistratos Zxgodoeıs. Ausgabe von 


schlug (Arrian. III 18, 6; ungenau Curt. V 4, 20). 
Nach 327 begegnet P. in unserer Überlieferung 
nicht mehr. Berve Alexanderreich II nr. 808. 

3) Vornehmer Makedone, Offizier Alexanders 
d. Gr. in der ersten Zeit seiner Regierung, wurde 
335 vor dem Aufbruch gegen die Triballer zu- 
sammen mit Lysanias in die Seestädte gesandt, 
um dort die Beute zu verkaufen (Arrian. anab. 
I 2, 1). Gleichsetzung mit dem gleichnamigen 


20 Sohn des Parmenion (nr. 802) oder dem Komman- 


danten der Kadmeia (nr. 808) ist unmöglich, 
Gleichsetzung mit einem der anderen Träger des 
Namens bei dessen Häufigkeit zu unsicher, um 
von Wert zu sein. Berve Alexanderreich II 
nr. 805, 

4) Vornehmer Makedone im Heere Alexanders 
d. Gr., erhielt 332 nach der Eroberung von Tyros, 
wie Curt. IV 5, 9 berichtet, den Befehl über das 
ehemalige Stadtgebiet und seine Umgebung. Die 


Morel: Paris 1608. Über weitere Ausgaben s. 30 Angabe des Curtius wird gestützt durch die Tat- 


o. unter P. II. Sonderausgabe der jüngeren Imag. 
mit wertvollen Indices von C. Schenkl und 
E. Reisch Teubn. 1902. 

Literatur zu den vier P.: K. L. Kayser in 
der praefatio zu der Züricher Ausgabe sowie zu 
den einzelnen Werken, Th. Bergk Fünf Ab- 
handlg., Lpz. 1883, 173. E. Rohde Kl. Schr. 
I 338. (vgl. auch Griech. Rom. pass.). K. M ü n - 
scher Die Philostrate (== Philol. Suppl. X 


1907] 469ff.; vgl. dazu die Rezension von W. 40 


chmid Berl. Phil. Woch. XXIX 1909, 513ff.). 
Schmid-Stählin® II 772ff. Vgl. auch die 
Einleitungen der unter den Editionen aufgezähl- 
ten englischen Übersetzungen in der Loeb Lib- 
rary und von J. S. Phillimore P. in Honour 
of Apollonios of Tyana, Oxf. 1912. Reiches Mate- 
rial zu Sprache und Stil bei W. Schmid Der 
Attizismus IV. Fördernd für viele Fragen: 
Ed. Meyer Herm. LII (1917) 371#. 
[F. Solmsen.] 
13) Ein Offizier des Königs Perseus, wurde 
169 mit seinen epeirotischen Truppen von Kleuas 
zur Unterstützung gegen Appius Claudius Centho 
im Gebiet von Antigoneia gerufen, dessen Ein- 
wohner er bei einem Ausfall entscheidend schlug, 
Liv. XLIII 23, 3f. Niese Griech, und mak. 
Staaten III 144. [Paul Schoch.] 
Philotas (PuUwräs). 1) Thebaner, Nachkomme 
des Peneleos (s. d.), Gründer von Priene, zusam- 


sache, daß Alexander an der Stelle der zerstörten 
Stadt eine neue Siedlung entstehen ließ (vgl. 
Iustin. XVIII 3, 19—4, 1) und eine Flottenstation 
anlegte (vgl. Diod. XVIII 37, 4). Die Zurück- 
lassung einer Besatzungstruppe, die von Arrian 
nicht erwähnt wird, ist demnach gleichwohl 
wahrscheinlich. Zu Gleichsetzung mit einem 
anderen Träger des Namens besteht kein Anlaß. 
Berve Alexanderreich II nr. 806. 

5) Makedone, der vielleicht aus Augaia auf 
der Chalkidike (vgl. o. Bd. II S. 2299) stammte, 
jedenfalls von Curtius als Augaeus bezeichnet 
wird (V 2, 5), soll, wie der gleiche Historiker be- 
richtet, auf Alexanders d. Gr. Perserzug in der 
Landschaft Sittakene bei den dort veranstalteten 
Wettkämpfen den dritten Preis davongetragen 
und so die Chiliarchenwürde erworben haben; 
d. h. er wurde Offizier in der Hypaspistentruppe. 
Daß er mit dem P, identisch ist, der gemeinsam 


50 mit Hellanikos (o. Bd. YIII S. 104 Nr. 3) vor 


Halikarnaß im J. 334 einen Teil der Belagerungs- 
maschinen schützte (Arrian, I 21, 5), wird da- 
durch wahrscheinlich, daß auch an der Curtius- 
stelle zusammen mit ihm Hellanikos genannt ist. 
Da es sich bei diesem P. anscheinend um einen 
altgedienten Subalternoffizier handelt, ist jede 
Gleiehsetzung mit einem der vornehmen Träger 
des Namens, ganz abgesehen von der infolge der 
Häufigkeit des Namens geringen Gewähr, von 


men mit dem Neleussohn Aipytos (o. Bd. XVI 60 vornherein höchst bedenklich. Berve Alexan- 


S. 2280) Paus. VII 2, 3 und 10. Nach Strab. XIV 
633 war Aipytos der Stifter und kam P. erst 
nachher aus Theben zugewandert. Stifter von 
Priene nennt er P. immerhin (vgl. 636). 
[M. C. van der Kolf.] 

2) Vornehmer Makedone, der am Alexander- 
zug teilnahm, erscheint 330 als Führer einer Taxis 
der Pezhetairen, an deren Spitze er unter Ptole- 


derreich II nr. 807. 

p 9 Makedone wohl vornehmer Abkunft, war 
im J, 335, als der Aufstand in Theben gegen 
Alexander ausbrach, Kommandant der makedoni- 
schen Besatzung auf der Kadmeia, Dank seinen 
guten Vorbeugungsmaßnahmen konnte die Burg 
bis zum Eintreffen Alexanders behauptet werden 
(Diod. XVII 8, 7. Plut. Alex. 11). Die Nachricht, 
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die Thebaner hätten von Alexander die Ausliefe- 
rung des P, und des Antipatros (o. Bd. I S. 2507 
Nr. 12) gefordert (Plut. a. O.), verdient nach Lage 
der Dinge keinen Glauben. Gleichsetzung mit 
einem der anderen Träger des Namens ist bei 
dessen Häufigkeit zu ungewiß. Ber ve Alexander- 
reich II nr. 808. 

7) Vornehmer Makedone, erhielt im J. 323 
bei der nach Alexanders d. Gr. Tode zu Babylon 
vorgenommenen Satrapienverteilung die Statthal- 
terschaft von Kilikien übertragen (Arrian. suce. 
frg. 1, 5 Jac. Dexipp. Diad. frg. 8, 2 Jac. Diod. 
XVIII 8, 1. Curt. X 10, 2. Iustin, XII 4, 12. 
Ps.-Kallisth. II 31). Da Kilikien hier unter den- 
jenigen Satrapien erscheint, die einen neuen 
Statthalter erhielten, andererseits von dem vori- 
gen Satrapen Balakros (o. Bd. II S. 2816 Nr. 1) 
bekannt ist, daß er noch zu Lebzeiten des großen 
Königs fiel (Diod. XVIII 22, 1), darf man an- 


nehmen, daß P, für den ihm jetzt übertragenen 20 


Posten bereits von Alexander selbst ausersehen 
war. Unter diesen Umständen hat es viel Wahr- 
scheinlichkeit für sich, in ihm auch jenen P. zu 
sehen, der nach dem bemerkenswert guten Zeug- 
nis des Ps.-Kallisth. III 31 (vgl. Berve Alex- 
anderreich II nr. 521 Anm. 4) kurz vor des Königs 
Tode am 16. Daisios an dem von Medios (Bd. XV 
8. 103 Nr. 2) gegebenen Gastmahl teilnahm. Die 
Statthalterschaft von Kilikien behielt er nicht 


lange, da ihn Perdikkas bereits im J. 322/21 30 


seiner Stellung enthob (Iustin. XIII 6, 16), offen- 
bar, weil er ein Freund des Krateros war (Arrian. 
suce, frg. 10, 2 Jac.). Weiteres von ihm ist nicht 
bekannt, Gleichsetzung mit einem der anderen 
Träger des Namens bleibt ohne Gewähr. Berve 
TI nr. 804, 

8) Wohl vornehmer Makedone, oiloe des Dia- 
dochen Antigonos, wurde von diesem im J.318 
mit einem Brief an die Argyraspiden im Heere 
des Eumenes geschickt, sie zum Abfall von ihrem 
Feldherrn zu bewegen. Der Versuch mißlang je- 
doch (Diod. XVIII 62, A8). Vermutlich ist P. 
mit einem der anderen uns bekannten Träger des 
Namens identisch, doch bleibt jede Kombination 
nur Vermutung. 

9) Wohl vornehmer Makedone, Teilnehmer am 
Perserzuge Alexanders d. Gr., befand sich im 
J. 316 mit anderen Offizieren, die wie er unter 
Alketas, dem Bruder des Perdikkas (o. Bd. I 
S. 1514 Nr. 5), gekämpft hatten, in Gefangen- 
schaft des Antigonos. Es gelang ihnen, sich durch 
ein tollkühnes Wagestück zu befreien, doch fielen 
einige von ihnen, darunter vielleicht auch P., bald 
wieder in Gefangenschaft (Diod. XIX 16). Mit 
welchem der aus der Alexanderzeit bekannten 
Träger des Namens P. etwa gleichzusetzen ist, 
bleibt ganz ungewiß; sicher ist nur, daß er als 
Parteigänger des Alketas von dem Kraterosfreunde 
zu trennen ist (vgl. Beloch GG IV 1, 87, 5). 

[Helmut Berve.] 

10) Makedone (vgl. O. Hoffmann Make- 
donen 180f.), erhielt nach Alexanders d. Gr. 
Tode die Satrapie von Kilikien, Diod. XVIII 3, 1. 
Dexippos [bei Phot. bibl. p. 64] = Jacoby 
FGrH II ra ner’ ARE. frg. 8 (1) 2 p. 461. Iustin. 
XII 4, 12. Curt. X 10, 2. Oros. II 23, 7. 
P. wurde 321 von Perdikas abgesetzt, Arrian. tà 
uer Alt. [Reitzenstein Bresl. phil. Abh. 
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II 8, 24]. FGrH II. Arrian. frg. 10, 2 p. 847. 
Der frühere Satrap von Kilikien dürfte wohl der- 
selbe P. sein (vgl. Niese Griech. und mak. 
Staaten I 240, 5), den Antigonos beauftragte, die 
Makedonen von Eumenes zu entfremden, Diod. 
XVIII 62, 4. P. verlas das Schreiben des Anti- 
gonos vor den Makedonen, jedoch erfolglos, Diod. 
XVII 63, 1. 

11) Anhänger des Perdikas (ist zu trennen von 


10 P. Nr. 10), vgl. Beloch GG IV 12 87, 5), der 


nach Besiegung des Alketas (319) mit andern 
Führern gefangen und in einem von Diodor nicht 
namentlich genannten Kastell (Ram say Journ. 
hell. stud. XL 109 schließt aus der genauen 
Höhenangabe des Burgfelsen bei Diodor auf das 
heutige Afiom-Kara-Hissar) eingesperrt wurde. 
Ein glücklicher Handstreich wird durch zögernde 
Haltung wieder vereitelt, und nach 16monatlicher 
Belagerung erfolgt Übergabe des P. und seiner 
Genossen an Antigonos, Diod. XIX 16, 1f. Niese 
Griech. und mak. Staaten 1273. [Paul Schoch.] 
12) Aus Amphissa, Proxenos der Delphier, be- 
kannter Arzt, und Freund von Plutarchs Groß- 
vater Lampriss. Pomtow Klio XVI 186 
nr. 175 um Christi Geburt. Plut. Ant. 28. Old- 
iather Class. Philol. XIX 177. 
13) Aus Hipponion, Proxenos der Delphier um 
244 v. Chr. (P om tow s Datierung). SGDI 2840. 
[Wm. A. Oldfather.] 
14) Vater des Apollonios, der ein Standbild in 
der Bibliothek zu Pergamon hatte; da Balakros 
(s. d.) vorbergeht,.so vermutet M, Fränkel 
Inschr, v, Perg. nr. 202, daß Apollonios Histo- 
tiker und vielleicht mit dem Autor der Kagıxa 
(nr. 73) identisch sei. Das ist natürlich ganz un- 
sicher. IW. Krell 
Philotechnos, Sohn des Herodes, von Samos, 
Bildhauer, bekannt durch drei Signaturen: 1. Sa- 
mos (hier Ethnikon weggelassen), Heraion, von 


40 der Statue des Cn. Domitius Cn. f., wohl des 


Consuls von 122 (vgl. Suppl.-Bd. III S. 349 zu 
Nr. 1i und 20). Löwy Inschr. griech. Bildh. 
295. — 2. Delos, bei der Porticus des Philippos, 
von den Statuen Antiochos’ IX. von Syrien und 
seines Erziehers, des Arztes Krateros (8. d. o. Bd. 
XI S. 1622 Nr. 3 und 5), die 130/29 v. Chr. von 
Sosistratoes von Samos geweiht wurden. Die 
Signatur, unter der zweiten Statue, bezieht sich 
wohl auf beide Löwy 294. Bell or. 256. 


50Preuner Ath. Mitt. XLIX 40. Roussel 


Delos, Col. athen. 288. — 3. Tralleis, von der 
Siegerstatue eines Läufers. Kontoleon, Bull. 
hell. X 326f. — Thieme-Becker Allg. Lex. d. 
bill Künstl. XXVI 556. IG. Lippold.] 

Philoteimos (deet Aoxeosdnuovu Eieov- 
os). Athenischer Archon 182/83—190/91. IG 
Dë 2111, vgl. Graindor Chronol. des arch. 
ath6n. sous l'empire 195. [Johannes Kirchner.) 

Philotera s. die Nachträge. 

Philoteras. 1) Der Hafen P. (B:.Awzöga) soll, 
wie Strab. XVII 769 nach Artemidor (um 100 
v. Chr. FHG UI 643) und Steph. Byz. nach Apol- 
lodor (Buwreois) überliefern, von dem General 
Satyros zur Zeit des Ptol. II. Philadelphos im 
Zuge der Wiedererschließung der afrikanischen 
Küste des Roten Meeres (Troglodytike) von Ägyp- 
ten aus gegründet worden sein, vermutlich nach 
dem 1. syrischen Krieg (zur Gründungazeit s. H. 
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Kortenbeutel Der tische Süd- und Ost- 
handel in der Politik d. Ptolemäer u. rëm. Kaiser 
2811. Er wurde nach der verstorbenen Schwester 
des Philadelphos benannt. Die Nachrichten dar- 
über sind in sehr unklarer Form in die geogra- 
phische Literatur der Kaiserzeit übergegangen, 
so daß es den Anschein gewinnt, als handle es 
sich um zwei e GE am Roten Meer, 
der eine im Norden von Myos Hormos (demgemäß 
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Avon änoxiaı gerechnet, die Alexandros Ian- 
naios in den letzten Jahren seiner Regierung ein- 
nahm (Georg. Synkell. I 559 ed. Dind.). G.H 1- 
scher (Quellen u. Forsch. z. alten Gesch. u. 
Geogr. V [1903] 65) suchte sie am Ostufer des 
Sees und setzte sie mit Gamala (jetzt Qal'at el- 
Hösn) gleich, was Kahrstedt (Syr. Terri- 
tor. in hell. Zeit 24, 1) wohl mit Recht bezwei- 
felt. Droysen (Gesch. d Hell. III 2, 304) und 


auch von Strabon vor Myos Hormos aufgeführt) 10 Dussaud (Topogr. de la Syrie 22) vermuten 


und nicht allzuweit von Arsinoë am Meerbusen 
von Karandra (Suez) entfernt, der sonst auch 
Aennum gebei Ben habe (Plin. n. h. VI 168 Hs. 
auch Phileterias; Pomp. Mela III 80 Philoterias), 
der andere weit südlicher Duwreoas Auunv ge- 
nannt, den Ptol. Geogr. IV 5, 8 M. südlich von 
Myos Hormos auf 26° 45° n, Br. ansetzt. Die 
Sachlage wurde dadurch vollends verwirrt, daß 
C. Müller in seiner Ptolemajosausgabe, um die 


widersprechenden Angaben zu vereinen, die Brei. 20 Homeri p. 2 


tenangaben von Myos Hormos und P. tauschte 
und danach P. an die Stelle des heutigen Abu 
Schar (27° 23°) rückte. Dorthin gehört aber sicher- 
loh Myos Hormos (a d.). Da bei dem Ras Abu 
Somer (Suma) nördlich Mirsa Safaga, wo man P. 
gelegentlich suchte, keine antiken Reste vorhan- 
den sein sollen, kommt für P. am ersten der auf 
26° 33° n. Br. liegende unbedeutende Anlegeplatz 
Mirsa Guwäsis (Wadi Guesis) etwas südlich Mirsa 


wohl richtig eine Lage am Westufer. Vielleicht 
entspricht sie dem talmudischen Beth Jerah oder 
Böthirah am Südende des Sees (b. Bekorot 55 a. 
Neubauer G£ogr. du Talmud 215f.) und dem 
jetzigen Hirbet Kerak (Sukenik Journ. Palest. 
Orient. Soc. II 101. Dalman Orte und Wege 
Jesu 21921, 160. Tscherikower Philol. 
Suppl.-Bd. XIX 1, 72). [Ernst EN 
de) es (BiAoreonns). Nach Procl. vit. 
in Bréng. Westermann (= Schol. 
Hom. Il. ed. Bekker praefat. 1) erscheint P. in den 
Homergenealogien bei Pherekydes (frg. 167 J.) 
Hellanikos (frg. 5 J.) und Damastes (frg. 11 J.). 
Hier wird übereinstimmend sein Vater Idmoni- 
des, sein Sohn Chariphemos genannt. Anders 
Charax (frg. 62 J.), der dem P. zwar den gleichen 
Vater, aber als Sohn den Euphemos gibt. Suid. 
s. Ouneos. Endlich heißt im Ayo» Hoıddov soi 
Ouneov c. 4 der Vater des P. Harmonides, der 


Safaga in Frage. Dieser Platz ist selbst nur einige 30 Sohn Euphemos. Welcker Ep. Kyklos II 147. 


Kilometer von dem seit der XI. Dynastie bis in 
die ägyptische Spätzeit nachweislich für die Punt- 
fahrten benutzten Hafenplatz Sawu entfernt (zu 
den dortigen Resten e Art. Aevxds Aıunv 
Nr. 2). Demgemäß ist auf der neuen Karte 
1 : 500 000 (Survey of Egypt, Blatt Quseir, 1935) 
‚Philoteras‘ an der Mündung des Wadi Guesis 
südlich Safaga eingetragen. Neue Beschreibung 
des Küstengebietes a G. W. Murray Joum 


Lobeck Aglaoph. I 323. [Ernst Wüst.] 

. Philotes bei Hesiod. Theog. 224 die personi- 
fizierte Macht der sinnlichen Liebe; sie ist eine 
parthenogenetisch (v. 213; dazu H. Fränkel 
Festschr. f. Reitzenstein f1931] 4ff.) erzeugte 
Tochter der Nyx. Die mitunter angezweifelte Les- 
art ist geschützt durch Cie. nat. deor. III 44 
(Amor als Kind der Nacht); vgl. auch Hyg. fab. 
praef. 1 Rose. Hesiods pessimistische Weltsicht 


egypt. archaeol. XI 142 mit Karte auf Taf. 11.40 (dazu Ed. Schwartz 8 Ber. Akad. Berl. [1915] 


Die Nachrichten über einen nördlich von Myos 
Hormos (Abu Schar) gelegenen Hafenplatz P., also 
in einer Gegend, die keinerlei antike Reste oder 
een dp ee für die Auf- 

d es os gänzlich ungeeigneten Gegend, 
beruht wohl auf Mißverständnissen der älteren 
Quellen aus ptolemäischer Zeit. Übrigens hatte P. 
zur Römerzeit handelspolitisch keinerlei Bedeu- 
tung mehr. 


12908. Hesiods ‚Erga‘, erkl. von e, Wilamo- 
witz 138. Schmid-Stählin 263. Fr. 
Sehwenn Die Theogonie des Hesiodos [1934] 
83ff.) stellt die P. neben Apate, Eris, Momos, 
Geras, Thanatos in einen ‚Leidkatalog‘ (Schwenn 
88). Über den Zusammenhang unserer Stelle mit 
Bom. I. III und XIV/XV vgl, Schwenn 66fi. 
— Als Personennamen auftretend vgl. Philytes 
IG XI 9 or. 56, 414/15. IG II 8 nr. 4114 (dazu 


2) Duwreels, Name von zwei Dörfern im50 P Kretschmer Griech. Vaseninschr. [1894] 
139 


Fajüm (Arsinoites), das eine gehörig zu derselben 
Gruppe von Neusiedkungen unter Ptol, IL Phila- 
delphos südlich vom Westrand des Birket Karûn, 
wie das 10,5 km östlich gelegene Theadelphia 
je, d. Harit) und zum Themistesbezirk gehörig, 
heute Wadfa vgl. Tebt, Pap. II p. 408 und die 
Weihinschrift (2./1. Jhdt. v. Chr.) Preisigke 
4627 = Lefebvre Annal. du Serv. X 160 soi 
oi ły Arovvaados, Bılwreplöos, Kavmnıddos; das 


andere im Norden des Fajüm wohl zum Heraklei- 60 


desbezirk gehörig und in der Nähe von Tamauis 
gelegen. [H. Kees.] 
Philoteria, Stadt in Koilesyrien am See 
Tiberias (Polyb. V 70, 3f.: dGuerenio, Charax 
Chron. lib. VIII bei Steph. Byz. s. Pwrtéga). 
Die Stadt war nach Philotera, der Schwester 
Ptolemaios’ II., benannt. Antiochos III. eroberte 
sie 218 (Polyb. a. O.); sie wird unter die Maxe- 


). [H. eg h 
Philotheos. 1) Bischof der östlichen Reic} 
hälfte, nahm an der Inthronisie des Eudozios 
von Constantinopel (s. o. Bd. VI 8. 928 Nr. 5) 
teil (Philostorg. hist. eccl. Anhang VHI S. 225, 2 

Bidez nach Chron. Pasch. I 544, 1 Bonn.). 

2) Bischof von Hierapolis in Isaurien, nahm 
381 an dem Konzil von Constantinopel teil 
(Mansi III 568. VI 11780). 

3) Kleriker, vielleicht Archimandrit, aus Con- 
stantinopel, schrieb mit anderen an das Konzil von 
Ephesus im J. 431 (Ma n s i IV 1431 A. V 573 B. 
Schwartz Acta conc. oecumen. II3 S, 14, 16. 
IIHI $. 95, 17; Abh. Akad. Wien 208, 4 [1928], 
S. 34). 

4) Presbyter, vertrat auf dem Konzil von 
Chalkedon seinen Bischof Zotikos von Harpasa in 
Karien (Mansi VI 575 D, während 576 D, wie 
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auch in anderen Listen versehentlich Aodooov 
steht, dessen Bischof aber selbst anwesend war 
o u. Bd. VA S. 2169 Nr. 50). 949 A ist ver- 
sehentlich Theoktistos (s. u. Bd. VA S. 2029 
Nr. 18) genannt. VII 125B. 157A. 683A. 
Sehwartz Acta conc. oeeumen. III1 S. 63, 
978. II12 S. 76, 240. 90, 240. 97, 30. 136, 258. 
II II 1 S. 37, 278. II II 2 S. 107, 30. 146. 
258; Über die Bischofslisten der Synoden von 
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ouxótegov (ad Att. VI 4, 8), nämlich Graece Ze 
elvıyuois (ebd. 7, 1) geschriebenen Briefen ihn 
ausdrücklich Freigelassenen seiner Gattin nennt 
(ebd. 4, 3: tõe Öduagrds uov d änelsödegos. 5, 1: 
tis Evvadpov tis ëuëe ob&ekeudenos) und sonst die 
ja nicht gerade ehrenvolle Standesbezeichnung 
wegläßt (Ausnahmen ad Att. X 7, 2. XIII 33, 1 
aus dem Zusammenhange zu erklären, und selbst- 
verständlich Philotimus libertus im Munde eines 


Chalkedon usw. Abh, Akad. Münch. 1937, 85, 10 Fremden, des Caelius fam, VIII 3, 2). Seiner Stel- 


4. 54). 

5) Macedonianer, der sich der Freundschaft 
des Kaisers Anthemius erfreuen durfte. Gegen 
seine häretischen Machenschaften war Papst Hi- 
larus aufgetreten (Gelasius ep. 26, 11. Mansi 
VIII 60 B. Migne L. LIX 73. Thiel Ep. Roman. 
Pont. I 408. Epist imp. Avell. 95, 61. CSEL 
XXXV 391, 1). Vgl. Gibbon-Bury Decline 
and Fall IV 82. Bury History of the Later 
Roman Empire I [1889] 206. Seeck Untergang 
VI 361, 9 und o. Bd. I S. 2367, AR Kirsch 
Kirchengesch. I 628. Duchesne Hist, anc. de 
Téglise II 666. Caspar Gesch. d. Papsttums 
H 14,7. Solari La Crisi dell’ Impero Romano 
IV 2 S. 138. 

6) Nestorianischer Theolog gegen Ende des 
5. Jhdts., dem Ebedjesu einen Ezechielkommentar 
und eine Schrift mit dem Titel ‚Heilbuch‘ (laroı- 
de oder ichuevos) zuschreibt (Assemani Bibl. 
orient. III 1, 87. 39. Bardenhewer IV 262. 
Baumstark Gesch. d. syr. Lit. 118 § 17). 

i [W. Enßlin.] 

7) Philotheos, Unter diesem Namen wurde 
fälschlich zuerst der Kommentar des Theophilos 
Protospatharios zu den hippokratischen Aphoris- 
men in der lateinischen beraten des Lud. 
Corradus (Venedig 1549. Speyer 1581) veröffent- 
licht; vgl. Dietz Scholia in Hippoer. et Gale- 
num II 245ff. Diels Hss. der antiken Ärzte II 
104. Deichgräberu. Bd. VAS. 2148, 

we [Hans Diller.] 
, Philotimia, attischer Schifisname; erwähnt 
im Inventarverzeichnis, das die rıuelerai vewolwv 
357/56 (Ol. 105/4) bei Antritt ihres Amtes auf- 
stellen: IG II/III 2 nr, 1611 e 242 = Boeckh 
Urk. über das Seew. des att. Staates IV e p. 323. 
SC [H. Kloesel.] 
, Philotimos. 1) Ein Freigelassener Teren- 
tias der Frau Ciceros, nahm in dem rund 30 Jahre 


lung entsprechend hatte P, auch eigene Sklaven 
(Eros Philotimi Cic. ad Att. X 15, 1; s. o. Bd. VI 
S. 542. Kroll Kultur der Cieeron, Zeit I 155) 
und hatte vielfach die übrige Dienerschaft, z. B. 
die Briefboten Ciceros anzuleiten und anzulernen 
(Cie. ad Att. V 17, 1; fam. XIV 18, 2 u. a. 
G@urlitt Festschr. f. Hirschfeld [Berl. 1903] 
27). Im allgemeinen hat P. von Cicero noch bei 
dessen Aufbruch nach Kilikien im Mai 703 = 51 


20 so ausgedehnte Vollmachten hinsichtlich der Ver- 


mögensverwaltung erhalten (Cie. ad Att. VII 3, 7: 
in Tusculano, V 3, 1. 4, 3), daß er ‚anscheinend 
mehr von dessen Geldangelegenheiten wußte als 
Cicero selbst‘ (K roll I 112), und daß für diesen 
die Erkenntnis, sich in ihm getäuscht zu haben, 
ein bitterer Schmerz wurde (ad Att. VI 9, 2: 
mihi magno dolori est — dilezi enim hominem; 
VII 1, 9: åzvúpsvoí neo ... dolori meo). Noch auf 
italischem Boden im Juni erfuhr Cicero nämlich, 


30 daß P. bei Wahrnehmung der Interessen des ver- 


bannten Milo unter dem Vorwande des Arbeitens 
für seine Patrone seinen eigenen Vorteil verfolgte, 
so daß auf Cicero persönlich ein schlechtes Licht 
fiel (Cie. ad Att. V 8, 2f. Caelius an Cic. fam. VIII 
3, 2; spätere Erörterungen derselben Geschäfte 
des P. ad Att. VI 4, 3. 5, 1. 7, 1 aus Kilikien; 9, 2 
[pioruta] = VII 1, 1 aus Athen). Doch führte 
P in den nächsten Monaten die Geldgeschäfte für 
ihn weiter und trat gegen Ende des Jahres selbst 


40 die Reise zu ihm in die Provinz an, wobei er ein 


längeres Schreiben des soeben in Rom eingetrof- 
fenen Ap. Claudius, des Vorgängers Ciceros in der 
Statthalterschaft, mitnahm (Cie. fam. III 9, 1). 
Wahrscheinlich unterwegs erfuhr er die um Mitte 
Oktober erfolgte Begrüßung Ciceros als Impera- 
tor, so daß Atticus seine Meldung davon eher be- 
kam als die unmittelbar aus Kilikien abgeschiekte 
(Cie, ad Att, VI 1, 9). Am 20. Febr. 704 = 50 
wußte Cicero in Laodikeia nur, daß P. um Neu- 


bestehenden gemeinsamen Haushalt nicht nur als 50 jahr herum nach der thrakischen Chersonnesos 


der vertraute Procurator der Frau eine wichtige 
Stellung ein, sondern auch bei dem Manne und 
sogar in der weiteren Familie. Daher zeigen die 
frühesten Erwähnungen im J. 695 = 59 (Cic. ad 
Att. II 4, 7 vg). 6, 2. 7, 5) und dann 699 = 55 
(ebd. IV 10, 2) und 700 = 54 (ad Q. fr. III 1, 6. 
9, 7; dazu Drumann GR VI 661, 6) ihn für 
M. und für Q. Cicero bei Bauarbeiten in der Stadt 
und auf dem Lande tätig, und geringeren Leuten 


gegenüber hatte er 700 = 54 gleichsam die ab- 60 


wesende Herrschaft zu vertreten (ad Q. fr. HI 
1, 1: Philotimo tribulibus commendalis). Des- 
wegen konnte ihn auch Cicero einem Ferner- 
stehenden gegenüber und bei Verwendung in sei- 
nem eigenen Dienste kurzweg als seinen Frei- 
gelassenen bezeichnen (fam. III 9, 1: litteris ..., 
quas Philotimo, liberto meo, dedisti), während er 
in derselben Zeit in zwei vertraulichen, doch xv- 


gekommen war, aber nichts von seiner weiteren 
Reise durch Kleinasien (ebd. i, 19); doch einige 
Zeit darauf traf P. ein und blieb bei ihm bis in 
den Mai hinein (ebd. 3, 1). Während dieses Zu- 
sammenseins haben beide miteinander abgerechnet 
(ebd. VII 8, 7: in Asia), und hierbei wurde dem 
Cicero erst in vollem Umfange seine eigene Ver- 
mögenslage und die Täuschung seines Vertrauens 
durch P. offenbar. Die letzten Briefe aus der Pro- 
vinz vom Juni (ebd. VI 4, 8. 5, 1f. 7, 1) und die 
von der Reise aus Athen (ebd. VI 9, 2. VII 1, 1. 9) 
gehen in verhüllten Wendungen und Anspielun- 
gen meist in griechischer Sprache auf die Ange- 
legenheit Milos, die Geschäfte mit Camillus, die 
Erbschaft des Preeius ein, beschuldigen P. geradezu 
der Unterschlagung (Wortspiel mit lat. fur megv- 
paxéva: VI 4, 3. 5, 1. pvoarýs VI 9, 2. VII 1, 9) 
und enden mit dem Entschluß, ihm die Vermö- 
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gensverwaltung zu entziehen (VII 1, 9: Dütungere 
me ab illo volo) und ganz nach dem so dringend 
erbetenen Rate des Atticus zu verfahren (VII 3,7 
vom 9, Dez., wieder in Italien). Die Auslegung 
dieser Stellen im einzelnen und besonders ihre 
Verwertung für die Beurteilung der Persönlich- 
keiten ist deswegen nicht ganz einfach, weil hier- 
bei die Gesamtauffassung von Cicero und Terentia 
mitspricht (vgl. nach Drumann GR? T 35f. VI 
606ff. besonders die Kontroverse zwischen O. E. 
Schmidt und Luise Neubauer [s. u.] und 
die Zusammenfassung von Weinstock u. 
Bd. VA S. 715). In Wirklichkeit hat Cicero noch 
keineswegs mit P. endgültig gebrochen. Als er 
wieder in Italien war und mit Terentia, die ihn 
in Brundisium empfangen hatte, nach Rom reiste, 
kam ihnen am 6. Dezember P. mit Briefen und 
Berichten halbwegs in Aeculanum entgegen (Cie. 
ad Att. VII 3, 1), und als nach kurzer Frist der 
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13. August in Brundisium anlangen (ebd. 19, 2), 
aber noch am 6. August (ebd, 24, 4) und am 
11. August (fam. XIV 24 an Terentia) war Cicero 
ohne Nachricht von ihm und in peinlichster Span- 
nung, bis er dann am folgenden Tage aus der 
qualvollen Ungewißheit erlöst wurde (fam. XIV 
23 vom 12. August: Redditae mihi tandem sunt 
a Caesare litterae satis liberales ohne Nennung 
des Überbringers P. s. Sehmidt 227f.). Diese 


10 Gruppe von Briefstellen hat der Diskussion über 


Cicero und Terentia und damit auch über P. am 
meisten Nahrung gegeben. Schmidt (Ibergs 
Jahrb. I 176, 2. 184, 1) hat die Ansicht aufge- 
stellt, daß Terentia es gewesen sei, die den P. auf 
eigene Faust an Caesar geschickt habe, und daß 
sie weniger die Verhütung der Konfiskation von 
Ciceros Vermögen als die Sicherung ihres eigenen 
erstrebt habe. Neubauer (Wien. Stud. XXXI 
215, 1) hat zwar diese Auffassung zurückgewiesen, 


Bürgerkrieg ihre neue Trennung verursachte, ver- 20 ist aber mit ihrer Vermutung (222 vgl. 225), es 


traute Cicero wiederum Frau und Tochter und 
Hab und Gut dem P. an (fam. XIV 18, 2 an Te- 
rentia über die Familie, das Haus, den Briefver- 
kehr; ad Att. VII 22, 1. VII 7, 3 [vgl. V 4, 3]. 
X 5,3. 7, 3 über Besorgung von Geldgeschäften). 
Während Cicero vom Februar bis Ende Mai auf 
den Gütern an den Küsten Campaniens verweilte, 
empfing er wiederholt Briefe des P. aus Rom (ad 
Att. VII 19. 23, 1. 24. VIII 16, 1) und mindestens 


‚dürfte P., vielleicht um seine eigenen Betrüge- 
reien auf Terentia abzuwälzen, durch Zuträger 
Ciceros Vertrauen zu seiner Frau nach und nach 
ganz erschüttert haben‘, in der Ausdeutung der o. 
angeführten Stelle ad Att. XI 16, 5 viel zu weit 
gegangen. Anspielungen auf Enttäuschungen durch 
Nahestehende ohne Namensnennung, wie Cie. ad 
Att. XI 1, 2 von Anfang 706 — 48 (verwertet von 
Neubauer 221) oder fam. IV 14, 3 von Anfang 


dreimal dessen Besuch zum Zweck persönlicher 30 708 = 46 (verwertet vonSchmidt Jahrb. 184), 


Berichterstattung und Entgegennahme von Auf- 
trägen. Vom 9. bis 15. März war P. auf dem For- 
mianum (ebd. IX 5, 1. 9, 3 vgl. 2), vielleicht mit 
einer Unterbrechung, während der er nach dem 
Aufenthalt des P. Lentulus Spinther forschte (ebd. 
7, 6). Gegen den 22, April war er auf dem Cu- 
manum und übernahm die Herbeiführung einer 
Zusammenkunft Ciceros mit Ser. Sulpicius Rufus 
(ebd. X 7, 2), erfüllte aber den Auftrag nur un- 


können nicht mit Sicherheit nur auf Terentia oder 


- nur auf P. bezogen werden, und auch die unbefan- 


gene Interpretation der Zeugnisse aus früheren 
Jahren leidet unter der vorgefaßten Meinung über 
den Anteil des P. an der schließlich um die Jahres- 
wende 707/8 —= 47/6 erfolgten Ehescheidung 
seiner Herrschaft. Im J. 708 —= 46 wurde P. unter 
die Luperei aufgenommen, was trotz des Spottes 
Ciceros (ad Att. XII 5, 1) ein Beweis ist, daß er 


vollkommen (fam. IV 2, 1; s. u. Bd. IV Å S. 854). 40 in seinen Gesellschaftskreisen etwas galt oder 


Am 2. Mai und in den nächsten Tagen war er 
wieder auf dem Cumanum, u. a, als Überbringer 
des Briefes Caesars vom 16. April (ad Att. X 
8A, 2. 9, 1. 11, 1.; s. Schmidt Briefwechsel 
des Cie. 173. 176). Auch ein Mann seines Standes 
und Berufes blieb natürlich nicht unberührt von 
den hochgehenden Wogen politischer Erregung 
dieser Monate. Anfang März berichtete er dem 
Cicero, daß er in der öffentlichen Meinung von 
den Optimaten arg heruntergerissen würde (ad 
Att. VIII 16, 1); von ihm selbst schreibt Cicero 
ironisch am 18, März (ebd. IX 7, 6): homini forti 
et nimium optimati, und am 3. Mai (ebd. X 9, 1): 
at cuius hominis, quam insulsi et quam saepe pro 
Pompeio mentientis! — Mehr als zwei Jahre später 
ist Cicero in banger Ungewißheit über seine Zu- 
kunft in Brundisium gewesen. Hier erwähnt er 
den P. zuerst am 3. Juni 707=47 im Zusammen- 
hange mit dem Wunsch, Terentia möge ein Testa- 


hohe Gönner hatte (s, Röm. Adelsparteien 49, 1). 
Da die geschäftlichen Beziehungen zwischen Cicero 
und Terentia mit ihrer Scheidung noch nicht zu 
Ende waren (s. Weinstock u. Bd. VA S. 714, 
20ff.), so wird auch P. in Briefen aus dem J. 709 
= 45 noch einige Male genannt (ad Att. XII 44, 
3.47, 3 [= 48]. XIII 33, 1). Ip. Münzer.] 
2) Presbyter, vertrat auf dem Konzil von 
Chalkedon 451 seinen Bischof Themistios_von 


50 Amastris in Paphlagonien (Mansi VI 574 A. 


945C. VII 18C. 123 A. 442A. 682B. 723D. 
742A. Schwartz Acta conc. oeeumen, IT) 
S. 60, 184. II12 S. 73, 147. 134, 165. III 
S. 34, 184. TI HI2 S, 143, 165). [W. EnBlin.] 

8) s. Phylotimos. 

4) Von Aigina, Erzgießer. Arbeitete die 
Statue des Xenombrotos von Kos, der als erster 
Koer einen Sieg im Pferderennen in Olympia 
errungen hatte. Neben der Statue stand die des 


ment errichten: Auditum ex Philotimo est eam 60 Xenodikos, Siegers im Knabenfaustkampf, Werk 


scelerate quaedam facere (ad Att. XI 16, 5), und 
dann mehrfach aus einem andern Grunde: P. war 
an Caesar nach Alexandreia geschickt worden und 
sollte dessen Entscheidung über Ciceros Geschick 
zurückbringen; er war angeblich am 28. Mai auf 
der Rückfahrt in Rhodos eingetroffen (ebd. XI 
23, 1) und hatte sich dann im eigenen Geschäften 
in Ephesos aufgehalten (ebd. 24, 4); er sollte am 


des Pantias (s. d.), und zwar saß der Knabe auf 
dem Pferd, Xenombrotos, vermutlich sein Vater, 
stand daneben; Paus. VI 14, 12. Das Epigramm 
auf Xenombrotos (nicht wie man nach Paus. an- 
nehmen müßte, auch auf Xenodikos) ist erhalten: 
Inschr. v. Olympia 176, nach den Schriftformen 
um 350; nach dem Text, der die Ähnlichkeit des 
Bildes hervorhebt, lag der Sieg schon damals 
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weiter zurück. Auf der Basis Spur eines linken 
Fußes, auf einem weiteren Block, der möglicher- 
weise rückwärts anschloß, vielleicht Spur von 
Pferdehuf. Da Pantias um 420 gearbeitet hat, 
wird das Epigramm nachträglich zugefügt sein. 
P. ist der späteste uns bekannte Künstler von 
Aigina. Brunn Gesch. d. griech. Künstl. I 82. 
Overbeck Schriftquellen 415. Robert Her- 
mes XXXV 179. Blümner Pausanias II 606. 
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auf der Jagd (nò äoxzov Schol, Eurip. Phoen. 
159) um. Über Inhalt und Ursprung dieser Ver- 
sion vgl. Lesky o. Bd. XVII S. 665f. mit weite- 
ren Literaturangaben. Erwähnt sei wenigstens die 
Vermutung Nöldekes {bei Thraemer 346), der 
hinter dem P. den assyrischen Herrscher (Tiglath-) 
Pilesar L (1115—1103 v. Chr.; vgl. Ebert 
Reallex. Vorgesch. I 243) sucht. Über dessen nach 
Westen ausgreifende Machtpolitik — weshalb man 


Hyde Olympic Victor Monuments 279. Thieme- 10 an eine Berührung mit Lydien denken könnte — 


Becker Allg. Lex. d. bild. Künstl, XXVI 557. 

5) ? Von Thespiae, Bildhauer, s. Dioti- 
mos Bd. V S. 1150 Nr. 23, wo bemerkt, daß der 
Name P. oder Polytimos zu ergänzen ist. Die 
. Inschr. jetzt IG III 2814. Vgl. Reisch 
Österr. Jahresh. XIX/XX 309. TG. Lippold.] 

Philotis oder Tutula heißt die kluge Magd 
in der römischen Legende von der angeblich kurz 
nach 364—390 erfolgten Einrichtung des Frauen- 
festes der Nonae Caprotinae: Macrob. Sat. I 11, 
88: ancilla nomine Tutelae seu Philotis. Plut, Ca- 
mill. 33, 4: Veoarawiða ročvopa Tovroikor, de 
8’ Ser Adyovcı Bılmzlda (vgl. 5: thv 6’ sire Tov- 
roúlav site Bılwrlda) und umgekehrt Rom. 29, 7: 
Veoanawa Bılwris, ds Ò vwo: Jëveuer Tovrola 
»alovusvn (weiterhin dreimal Puwris, ebenso 
Polyain. VIII 30: Dus Yeodnawa). Wis- 
sowa (0. Bd. III S. 1552) fand die Quelle der Er- 
zählung in der von Varr. L 1. VI 18 angeführten 


vgl. Bezold o. Bd. IIS. 1758. Starken östlichen 
Einfluß bereits in der frühen lydischen Geschichte 
nimmt auch Keil o Bd, XIII S. 2169 an. 
[H. Kloesel.] 

Philoxenides. Die Bildung des Namens ist 
mit dem bei Fiek-Bechtel Griech. Pers. 222 
angeführten Namenspaar JIoAö&evos: TloAv&eriöns 
zu vergleichen. Ursprünglich ein Patronymikon 
zu Bılöfevos, ist es später als Name verselbstän- 


20 digt worden (s. Pape-Benseler Eigenn. 
XXXII 


). [H. Kloesel] 
1) Philoxenidas (B:Ao&evidas) wird an verein- 
zelter Stelle (Schol. Eurip, Androm, 53) als Mör- 
der des Neoptolemos in Delphi genannt (statt 
Machaireus, Orestes oder Menelaos): of ôè nò 
Dıloteviða, ws Zoviðas (coni. Schwartz; codd. 
Oùiðac). Bei Suidas findet sich jedoch keine Er- 

wähnung. [Voigt.] 
P. Koarlöov: IG XII 9 nr. 245 B 164; ge- 


2) 
Praetexta und bemerkte zu dem ‚auffallenden Dop- 30 nannt in einer 869 Namen enthaltenden Bürger- 


pelnamen der Heldin: ‚In der Praetexta hat sie als 
Sklavin gewiß Philotis geheißen, der Name Tutula, 
der ... gewiß mit einer Bezeichnung des weib- 
lichen Geschlechtsteils zusammenhängt, stammt 
vielleicht aus den am Feste üblichen, gewiß nicht 
sehr dezenten Spottreden der Mägde.‘ Der Name 
P. ist natürlich auch als ein redender Name frei 
gewählt worden; er begegnet wie verschiedene 
Frauen- und zumal Hetärennamen ähnlichen Stam- 


liste aus Eretria auf Euboia aus dem Beginn des 
3. Jhdts. v. Chr, 

8) P., Sohn eines GE aus dem attischen 
Demos Aigilia der Phyle Antiochis: IG II 3 
nr. 1740 (= CIG I nr. 561). 

4) P., Sohn eines Philokrates: IG H nr. 3112; 
er stammt entweder aus dem attischen Demos 
Kytheros der Phyle Pandionis oder (so der Her- 
ausgeber U. Köhler, der die Inschrift unter die 


mes (o. Bd. VIII S. 1369) nicht allein bei der 40 tituli peregrinorum einreiht) von der InselKythera. 


Titelheldin eines Stückes der mittleren Komödie 
(0. Bd. I S. 2520, 28), sondern auch in der Hecyra 
des Terenz bei der zuerst auftretenden Hetäre, so 
daß er den damaligen Römern vertraut war. Zu 
der Legende a. noch o, Bd, X S, 1117, 24ff. XIT 
S. 815, 52ff. [F. Münzer.] 
Philottos (BiAorros) wird (statt Tantalos) als 
Gemah] der Niobe erwähnt bei Parthenios narr. 
am, 33 (vgl. Jacoby FGrH II 193 ar. 6) unter 


Berufung auf Xanthos’ Lydiaka (frg. 13), Nean- 50 


thes von Kyzikos (xarà zéie uvdıxd ß'; Jacoby 
a, 0.) und Simias von Rhodos (frg. 16 Fraenkel). 
zò Aën Bllorcov dv xurnyia dapdapnivaı. Nach 
Schol. Eurip. Phoen. 159 berichtete Xanthos, 
Niobe habe an Kindern ĝéxa xai ĝéxa èx Pil. tod 
Aoovoiov gehabt, ds xer év Zéi, ôs äyno&dn 
iv xurmyeoio Und ğoxtrov. Über diese lydische 
Version der Niobesage vgl. Stark Niobe und die 
Niobiden 56. Thraemer Pergamos 17. 20. 95 


5) P., Stratege des thessalischen Bundes in den 
vierziger Jahren des 1. Jhdts, v. Chr.: IG X 2 
nr. 472 (in einer Freigelasseneninschrift aus 
Atrax). Zur Datierung s. W. Kroog De foederis 
Thessalorum praetoribus, Diss. Halens. (1911) 27. 
VgL auch P. Gardner Catal. of Gr. coins VI 
(1888) 18. T. E. Mionnet Description des 
Médailles ant. III (1824) S. 262 nr. 2. 3. S. 263 
nr. 15. 

6) P., Sohn eines Philippos, aus Oropos: IG 
VII nr. 420, 24; gekrönt als romte oariowv in 


einem musischen Ägon, gefunden auf einer Sieger- 


liste im Amphiaraion in Oropos. S. o. Bd. I 
S. 858. E. Reisch De musicis Graecorum 
certaminibus, Wien 1885. 

7) P., Vater eines Polemarchos aus dem 
attischen Demos Apollonieis der Phyle Attalis, 
der unter dem Archon Hipparchos (o. Bd. VIII 
S. 1664) 119/18 den Ephebeneid leistet: IG 


und Art. Assaon; ferner Sauer Myth. Lex.60 II 1 nr. 469, 


III 379. [Yeigt.] 
Name neben Assaon als Vater der ‚lydischen 
Niobe‘ wahrscheinlich ungriechischer (Schol. 
Eurip. Phoen. 159: Ø. toù Aoovelov) Herkunft. 
(Fiek-Bechtel Griech. Pers.-Namen 268 er- 
wähnt als ‚Kurzformen‘ zu Buldreuss, Blloros und 
Öuoriis, die wohl kaum zur Erklärung unseres 
Namens herangezogen werden dürfen.) P. kommt 


8) P., Vater eines Ariston aus dem atti- 
schen Demos Rhamnus der Phyle Aiantis: IG 
U 2 nr. 952 (2. Jhdt. v. Chr: in einer vom Rat 
aufgezeichneten Priesterliste). 

9) P., Vater eines Amometos, der in einer 
Siegerliste aus Larissa als Sieger im your 
Znızöv und Eniygapyua (s. o. Nr. 6) um Christi 
Geburt genannt ist: IG IX 2 nr. 531. 
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10) P., Vater eines Gymnasiarchen Petraios 
aus Metropolis (s. auch IG IX 2 nr. 276), der von 
seinen Schülern in einer Ehreninschrift in Pha- 
lanna erwähnt wird. 

1) P. bei Philippos von Thessalonike (Anth. 
Pal. VI 99). Name eines Hirten in einem Weihe- 
epigramm für Pan. 

12) M. Tatius P. als ro&oßus yeodıımy => 
princeps senatus (Boeckh zu CIG I nr. 1320) 


in einer Ehreninschrift für Caracalla IG V 110 


nr. 448 erwähnt. Die Inschrift ist durch die 
darin erscheinenden Titel des Septimius Severus 
und des Caracalla zwischen Ende 197 und An- 
fang 198 datiert (s. Kolbe zu IG V 1 nr. 448), 
[H. Kloesel.] 

Philoxenos. 1) Makedone unbekannter Her- 
kunft, nahm amı Perserzuge Alexanders d. Gr. teil 
und wurde von ihm 333 nach der ersten Flucht 
des Harpalos (o. Bd. VII S. 2397 Nr. 2) zusammen 
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Alexander d. Gr. Truppen aus seiner Statthalter- 
schaft zu, mit denen er nicht lange vor des Königs 
Tode in Babylon eintraf (Arrian. VII 23, 1. 24, 1, 
vgl. Berve Klio XXXI [1938] 163, 1). Die Tat- 
sache, daß von ihm Ausbeutung der karischen 
Untertanen besonders überliefert wird (Ps.-Ari- 
stot. a. O.), spricht nicht gerade für Gleichsetzung 
mit Nr. 1, da in diesem Falle sein Wirken in 
Karien unter Alexander nur wenige Monate 
(erben 324 bis Frühjahr 323) gedauert hätte; 

gegen ist Gleichsetzung mit Nr. 4 möglich, 
wenn auch nicht zu erweisen. Sicher dürfte P. 
derselbe sein wie der 821 von Perdikkas ernannte 
und in Triparadeisos als Satrap von Kilikien be- 
stätigte P., der ebenfalls geringer Herkunft war 
(Arrian. suce. frg. 10, 2 Jac., vgl. Wilcken 
a. O.). Von seiner Tätigkeit in Kilikien erfahren 
wir freilich nichts, lediglich die Bestellung zum 
Statthalter findet sich in der Tradition verzeich- 


mit Koiranos (Suppl.-Bd. IV S. 942 Nr. 9) zum 20 net (Arrian. succ. frg. 9, 34 Jac. Diod. XVIII 


Vorsteher der Kriegskasse bestellt, ein Posten, den 
er bis zum Frühjahr 331 innehatte. Damals er- 
nannte ihn der König zum Finanzdirektor Asiens 
westlich des Tauros (Arrian. III 6,4, vgl. Berve 
Alexanderreich I 314). Als solcher war er zugleich 
der Repräsentant der königlichen Gewalt gegen- 
über den Griechenstädten Kleinasiens und der 
vorgelagerten Inseln, wie unter anderem sein Ein- 
greifen beim Sturz der Tyrannis in Ephesus er- 


39, 6. Iustin. XIII 6, 16). Vgl. Berve Alexan- 
derreich II nr. 794. 

3) Makedone wohl vornehmer Abkunft, darum 
kaum, wie Bengtson möchte (Philol, LXLII 
141), mit Nr. 1 oder 2 gleichzusetzen, wird im 
Frühjahr 335 als Hieromnemon Alexanders d. Gr. 
zu Delphoi genannt (Syll.3 251 H, col. 118, vgl. 
IG XII 9, 222. Gelli 241 U Anm. 84). Bereits 
333 war er nicht mehr im Amte, vielleicht wegen 


kennen läßt (Polyain. IV 49, vgl. Berve I130 Teilnahme am Perserzuge des Königs. Er könnte 


nr. 793). Die neuerdings von Beng tson (Philo- 


log. LXLII [1937] 126ff.; Die Strategie in helle-. 


nistischer Zeit [1937] 248 215f.) vertretene An- 
sicht, P., für den er den Titel zën Zei dalderm 
aeayuarov (Als&avögov) argarmyds‘ wahrschein- 
lich gemacht hat, sei ‚Statthalter der kleinasia- 
tischen Griechenstädte' gewesen, es hätte also das 
Küstengebiet eine besondere Verwaltungseinheit 
gebildet, dürfte zu weit gehen, wie auch die Mei- 
nung, P. sei in seiner Stellung den Griechen- 
städten gegenüber Nachfolger des Alkimachos (o. 
Bd. IS. 1540 Nr. 5) gewesen, dem wahren Sach- 
verhalt nicht gerecht wird (He u 8 Herm. LXXIII 
pasa] 141, 1). Als Vertreter der königlichen 

walt, der seinen Amtssitz in Sardeis hatte 
(Polyain. a. O.), begegnet P. noch im Sommer 324, 
als er durch Gesandte (Hyper. I 8, 24 gegen Plut. 
de vit. pud. 5 p. 531 A) von ten Athenern die 
Auslieferung des flüchtigen Harpalos forderte (vgl. 


mit Nr. 4 identisch sein. Vgl. Berve Alexander- 
reich II nr. 796. Pomtow o. Bd. IV S. 2683. 

4) Anscheinend Makedone, wurde von Ale- 
xander d. Gr., an dessen asiatischem Feldzug er 
teilnahm, im J. 331/30 nach der Schlacht von 
Gaugamela gegen Susa zur Besitzergreifung der 
Stadt und der Schätze geschickt, die ihm, wie er 
dem König bald inschriftlich melden konnte, 
kampflos und unversehrt übergeben wurden (Ar- 


40 rian. III 16, 6). Die Möglichkeit einer Identi- 


fizierung mit Nr. 2 besteht, falls Nr. 2 und 1 
nicht identisch sind; andererseits steht auch einer 
Gleichsetzung mit Nr. 3 nichts im Wege. Vgl. 
Berve Alexanderreich II nr. 795. 
[Helmut Berve.] 

5) Athener, Sohn des Eryxis, aus Diomeia 
Eupol. frg. 235 (FCA I 322) Aristot, Eudem. III 
2, 1281 a1l5f. Athen. I6b V 220b. Plut. quaest. 
eonv. 668c. De latenter viv. 1128b. Aristoph. 


Paus. II 28, 4). Gewisse Anzeichen in der Uber- 50 Nub. 686; Vesp. 84; Ran. 934 (hier Vater des 


lieferung scheinen ferner dafür zu sprechen, daß 
mit P. der im J. 323 von Alexander zum Satrapen 
von Karien bestellte Makedone gleichen Namens 
identisch ist (Bengtson Philol 143ff.), wenn- 
gleich der Name nicht selten genug ist, um an 
sich schon eine Gleichsetzung nahezulegen (vgl 
Nr. 2—4). In diesem Falle wäre P. im Winter 
324/23 seines bisherigen Amtes enthoben und 
zum Satrapen des nahen Karien bestellt worden. 
Vgl. dazu Nr. 2. 

2) Makedone geringer Herkunft, vielleicht 
identisch mit Nr. 1, wurde nach dem Tode der Ada 
(o. Bd. I S. 339), der möglicherweise erst 325/24 
anzusetzen ist (Bengtson Philol. 92, 145f.), 
zum Satrapen von Karien ernannt, wie auf Grund 
von Arrian. VII 23, 1 und Ps.-Aristot. Oecon. II 
31 Wileken zwingend erwiesen hat (Herm. 
XXXVI [1901] 191/92). Im Sommer 323 führte er 


Erena, Aristot. Nic. Eth. III 1118a, 32 (un- 
sichere Lesart). Problem. 28, 7. 95023. Ailian. 
var. hist. X 9. Stob. 63, 34. Schlemmer und 
Wüstling. Als Schüler des Philosophen Anaxa- 

ras von dem Sokratiker Aischines bezeichnet 
(Athen. V 220 b); über seine Unmäßigkeit Athen. 
I 6b. Aristot. Plut. Stob. Ael. Widernatürlicher 
Unzucht bezichtigt ihn Aristoph. Vesp. 84. Eupo- 
lis verspottete seine Sittenlosigkeit (s. ol Vgl. 


60 Prosop. Att. 14707. {Fiehn.] 


6) Tyrann, der früher Muschelfischer gewesen 
war, mur bekannt aus Phainias frg. 14 (FHG H 
298) bei Athen. III 90 e. [W. Kroll) 

7) Sohn des Ptolemaios Alorites, wurde 368 
v. Chr. von seinem Vater bei Abschluß eines 
Bündnisses mit Pelopidas nebst 50 anderen den 
Thebanern als Geisel überliefert (Plut. Pel. 27; 
vgl. Aischin. 2, 29). Ed. Meyer G. d. A. V 439. 
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Geyer Makedonien bis zur Thronbest. Philipps 
133 (der P. als Bruder ? des Ptolemaios be- 
zeichnet). IW. Hoffmann.], 
8) Philoxenos, mit Beinamen Avlxnros, grie- 
chisch-indischer Fürst in der Kabullandschaft um 
die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr., Nachfolger des 
Antimachos, nur durch seine Münzen bekannt. 
Lassen Zur Gesch. d. griech. u. indoskyth. 
Könige 195f. Cunningham Numismatie Chro- 
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er in die Verbannung gehen; doch Iustinus I. 
berief ihn ehrenvoll zurück (Ioh. Malal. XVII 
S. 411, Op. Bonn, II 132 Ox. Chron. Pasch. I 
612, 10ff. Bonn.); s. o. Bd. X S. 1316, 51#. 

20) Römischer Presbyter, wurde von Papst 
Iulius in Sachen des Athanasius-Streites 340 nach 
dem Osten gesandt (Athanas. Apol. c. Arian. 20f. 
ad monach. 8. Migne G. XXV 280 D. 281 B. 705 D) 
und war auf der Synode von Serdica 143 an- 


wiele N. S. IX (1869) 308f. Sallet Die Nach- 10 wesend (Athanas. Apol. e, Arian, 50. Migne G. 


folger Alexanders d. Gr. 126. Gutschmid 
Gesch. Irans 48. [Paul Schoch.] 
9) Theokolos des Apollon Nasiotas zu Cha- 
laion in West-Lokris um 150 v. Chr. IG IX 1, 331. 
[Wm. A. Oldfather.] 
10) Sklave einer Handelsgesellschaft, soefio- 
rum) fer(rariorum) 660 — 94 (Banktessera der 
Sammlung Fröhner CIL I? 26632; vgl. ebd. 
p. 828 andere Beispiele von societates republi- 


XXV 337A. Mansi III 65D); vgl. Jaffe 
Regesten? 184. 186 und S. 31. 

21) P. von Hierapolis s. Xenaia. 

22) Bischof von Dulichion, nahm als Mono- 
physit an dem vom Kaiser Iustinian I. 535 in 
Constantinopel veranstalteten Religionsgespräch 
teil und war der einzige von den Monophysiten, 
der sich dort zum Übertritt zur Orthodoxie be- 
wegen ließ (Mansi VIII 817D. 834A. Du- 


kanischer Zeit, auch Suppl.-Bd. VI S. 972, 44ff.). 20 ches ne L'église au VIe siècle 83. 86. Kirsch 


11) P. aus Kaleakte, Vater des mit Cicero be- 
kannten Hippias (Cie. fam. XIII 37; e o, Bd. VIII 
S. 1706, 18ff, den Hinweis auf IG XIV 352, 74). 

12) P., 700 — 54 bei der Anlage einer Was- 
serleitung auf dem Arcanum des Q. Cicero beschäf- 
tigt (Cie, ad Q. fr. II 1, 1). . 

13) Gelegentlicher Beförderer von Briefen aus 
Rom nach Griechenland Ende 704 = 50 (Cie. ad 
Att. VII 2, 5). [F. Münzer.] 


Kirchengesch. I 647). 
23) Dithyrambiker. 
Heimat, Kythera (allgemein), Daß Kalli- 

stratos Herakleia Pontike genannt habe (Suid.), 

beruht auf irgendeiner Verwechslung. 
Vater. Eulytidas, wenn heil (Suid.). 
Lebenszeit. 435—880 (Mam. Par. A 69; 

vgl. Diod. XIV 46, 6). 

Leben, odros dvöpanododerra» ré Kudr- 


[W. Enßlin.] 


14) Erbauer einer Zisterne in Constantinopel 30 oe Aer Aaxsdauoviav (unverständlich) »yo- 


unter Constantin I. (s. o. Bd. IV S, 998, KÉ 
vgl. Bury History of the Later Roman Empire 
12 73, 6). 

15) Verwandter des Akakios (s. o. Bd. I 
S. 1140 Nr. 3) nach Liban. ep. 25, 2. 43, If. 
58,1. 147,1. 148, 1 = X 25, 3. 48, 20. 44, 3. 
56, 14. 142, 18. 148, 15ff. F., Schwestersohn des 
Ekdikios (s. o Bd. V S. 2159 Nr. 1) nach ep 
43, 1. Er war Schüler des Libanios (ep. 147, 1. 


odoðy n’ Aysodlov tivòs xai Un’ aùroð Zroden 
xal Móounņë (vgl. Ar. Thesm. 100) &xadeiro. Ze 
ôcvðn AS perà tòr Pávarov Ayeablov Melavınzl- 
dov noiauévov abıröv roð ivoixoð (tätig 450—400) 
Suid. Auch Hesych. berichtet, daß jemand (com. 
ine. CXXII Mein.) den P. ĉoúiwv (fehlt GEL) 
genannt habe, ¿neiðù ovos èyeyóver. Wieviel da- 
von auf Komikerwitze zurückgeht, muß offen- 
bleiben. Melanippides (s. d.) kann recht wohl der 


148, 1f.). Vgl. Sievers Leben des Libanius 40 Lehrer des P. gewesen sein. 


278. Seeck Briefe des Libanius 43f. 125. 366. 

16) Vicarius Thraeiarum nach Cod. Theod. XII 
1, 124 vom 3. April 892 (Seeck Regesten. 
Rauschen Jahrb. d. chr. Kirche unter Theo- 
dosius d. Gr. 370). 

17) Agens in rebus, der einen Brief des Pap- 
stes Leo I. an Kaiser Leo I. vom 21. März 458 
als Antwort auf ein kaiserliches Schreiben über- 
brachte (Leo ep. 162. Mansi VI 338C. 


Am hellsten beleuchtet ist das, was mit dem 
Dithyrambus Kixloy 7 Taidrerg zusammenhängt. 
Dieser ist in Athen vor 388 aufgeführt, offenbar 
von P. selbst (Aristoph. Plut. 290ff, mit Schol.). 
Damals wird auch der junge Komiker Antiphanes 
sich für P. begeistert haben (äre ër ardownocır 
Žv, bei Athen, 643 d). Mit dem Kyklopen soll P. 
den Dionysios I. von Syrakus verhöhnt haben 
(Athen.6f. Schol. Aristoph. Plut.298), und über den 


Migne L. LIV 1143), ebenso im J. 460 vom 50 Aufenthalt des P. am Hofe des Dionysios erzählte 


17. Juni (ep. 169. Migne LIV 1212. Ep. imp. 
Avell. 51, 7. CSEL XXXV 119, 4; vgl. 52, 3 
S. 120, 6). 

18) Unter Kaiser Zeno, war mit Adamantius in 
Thessalonike und ging mit ihm nach Edessa, 
während Theoderich Lychnidus angriff (s. u. Bd. 
VA S. 1751), nach Malchus frg. 18 (FHG IV 
127b. Hist. Gr. min. 1413, 22). Vorher war er 
als Gesandter des Kaisers zu Theoderich gegangen 


man mehrere Geschichten; also fällt dieser Aufent- 
halt in die Zeit vor der athenischen Aufführung 
(nicht 385, wie man aus Diod. XV 6, 3 schließen 
könnte), P. soll die Tragödien des Dionysios allzu 
freimütig kritisiert haben und zur Strafe in die 
Steinbrüche verschickt worden sein; als er dann 
nach Kroton oder Tarent entwichen sei, habe Dio- 
nysios ihn vergeblich zurückgelockt (Diodor. a. O. 
Lukian, adv. ind. 15. Ailian. var. hist. XII 44. 


(Malchus frg. 16 FHG IV 123b. S. 406, 17). 60 Athen. und Schol. Ar. a. O, Schol. Aristeid. 46, 


Vielleicht ist er mit dem Folgenden identisch 
oder doch verwandt. 

19) Flavius Theodorus Filoxenus Sotericus Fi- 
loxenus, Consul 525 (Liebenam Fasti S. 54; 
vgl. BGU 1094, 17, Pap. Lond. 1306. Dess 
1308). Er brachte es zum Rang eines magister 
militum, denn im Chronikon Paschale heißt er 
änd orgarmiaröv. Unter Kaiser Anastasius mußte 


309 D. Suid. v. rayé ue und v. Bulofevov yoaun.). 
Daß P. sich an einer Geliebten des Dionysios 
namens Galateia vergriffen habe (Athen, und 
Schol. Ar. a. O.), wird auf Grund des Kúxłww 
erfunden sein. Andere Anspielungen auf den sizi- 
lischen Aufenthalt des P. Plut. mor, 831f. Schol. 
Ar. Plat. 179. Suid. s. Dilöfevos Aevxaðiov. 
Sopatros frg. 23 Kaib. 
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In Ephesos soll P, seinen Hymenaios (frg. 13) 
vorgetragen haben (Klearch. bei Athen. 5f); eben- 
dorthin verlegt Suid. seinen Tod. Welche Stadt 
Hermesianax in V. 72 meint, wo er von P. 
tavs Hide Aré nrölews, ist nicht festzustellen. 
Kolophon bestand nach dem Tod des Philitas 
(Dem. 75ff.) vermutlich nicht mehr (Paus. I 9, 7, 
der daraus falsche Schlüsse auf die Lebenszeit des 
Hermesianax zieht), aber eine kleinasiatische Stadt 
wird es gewesen sein. 

Werke, 24 Dithyramben (Suid.); daher heißt 
P. oft Sdvoaußonos (Awrod nuordrarov taulny 
nennt ihn Hermesianax 70; über seinen Flöten- 
spieler vgl. Suid. s. Avzıyeveiöns). Titel Köndoy 
ZS Taidıeıa, Kouaoıns (fraglich), Mvool (s. u.), 
Zoos (fraglich). Am berühmtesten war der 
Kixioy (s. ol. Die vorzügliche Erfindung des in 
Galateia verliebten Polyphemos (Duris im Schol, 
Theokr. 6, praef.) hat stark weitergewirkt. 
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sein, daß Verwechslung mit Homonymen zu- 
grunde liegt. 

Ausgaben der Bruchstücke. Bergk PLG 
II 601—618. E. Diehl Anth. lyr. I? 8, 133 
—139 (das Aeinvov) und II 132. J. M. Ed- 
monds Lyra Graeca III (1927) 349—399 (hier 
auch die testimonia), [Paul Maas.] 

24) Aus Leukas, von ihm wahrscheinlich das 
gastronomische Gedicht Jeton (Athen. IV 1468. 


10v. Wilamowitz Textgesch. d. griech. Lyr. 


85ff.: vielleicht ein Teil eines Gedichts 'Oyao- 
tvola). Vgl. Suid. s. v. und dwopayla; hier P., 
Sohn des Leukadios. Schmid-Stählin I 
252. 415. 647, 1. 

25) Parasit, mit dem Beinamen Pternokopis 
(Athen. VI 239f. 241 e. 242 b. 246 a). [Fiehn.] 

26) Verfasser eines in der Anthologie IX 
819 erhaltenen Epigramms für die Statue 
eines Hermes üg@ernpios, die der I,ykier Tle- 


Die »duoı xiðagwðıxol, die Polyb. IV 20, 920 polemos von Myra, Olympionike Ol. 131 = a. 256 


dem P. zuschreibt, beruhen wohl auf Verwechs- 
lung mit den Werken des 'Timotheos. Einen 
Hymenaios bezeugt Klearch. bei Athen, 5f, eine 
Tevealoyia röv Alaxıdav uehıxös Suid. Das Epi- 
gramm Anth. Pal. IX 319 wegen der Überschrift 
Silo&tvov dem Dithyrambiker zuzuteilen besteht 
kein Anlaß, Aussprüche und Witze: Ephoros 
frg. 2 Jac. Diog. Laert. IV 6, 11, Machon Athen, 
341 a—. App. Stob. Fi. II 13, 86 und FL Mon. 
260f. (IV 201. 289 Meineke). 

Unecht ist das lyrisch-parodische Asinvor, aus 


dem Athenaios umfangreiche Bruchstücke aus- ` 


schreibt. Aus dem unverständlichen Zusatz beim 
ersten Zitat (146f) sizce tovtov (sc. d zeit Kvdmolov) 
al ó zwuwdonoıös Illarwr èv të Pdwrı pé- 
yrnraı xal un Tod Aevxaĝiov Dilokevov (vgl. Athen. 
5b. Poll. VI 78) geht soviel hervor, daß schon das 
Altertum an der Verfasserschaft des Dithyrambo- 
graphen P. zweifelte. Die Einförmigkeit des Me- 


(Paus. V 8, 11), in Auftrag gegeben hatte; seine 
Zeit ist danach annähernd festgelegt. 
IW. Peek.] 

27) Ein Grammatiker aus Alexandrien, der 
in Rom lehrte (Suid.). 

Seiner Zeit wird nach unten dadurch eine 
feste Grenze gezogen, daß Herodian ihn häufig 
anführt (Schmidt IV 628. Reitzenstein 
Varro 84. 86). Aber die Beobachtung, daß der 


30 Metriker Heliodoros seine Theorien bereits kennt, 


führt mindestens ein Jahrhundert weiter hinauf, 
und die von Reitzenstein (Geschichte 14— 
186; Varro 27.) festgestellte Polemik Varros 
bzw. seiner griechischen Quelle gegen P. weist ihn 
dem 1. Jhdt. v. Chr. zu. Die Forschung ist da- 
mit zu einem Ansatz zurückgekehrt, den schon 
Osann (318) ohne ausreichende Begründung ge- 
wagt hatte, von dem Schmidt (IV 630) und 
Kleist (8) jedoch abgegangen waren, weil sie 


trums (die Glieder -v --v~ -© und -0-7 pausen- 40 nieht glauben wollten, daß vor Varro schon ein 


los aneinandergereiht) und der schwunglose Stil 
schließen einen Dichter vom Rang des P. aus. 
Wer jener P. Asvxdöcos war, und wie sich dies 
Arten zu dem von Aristot, frg. 63 R. erwähnten 
Pılogévov Asinvor und zu der von Platon com. im 
Páwr (bei Athen. 5b) erwähnten hexametrischen 
öyaprvola Pıdotévov verhält, ist unklar. Vgl. U. 
v. Wilamowitz Textgeschichte der griech. 
Lyriker (1900) Exk. 7. 


Grieche über die lateinische Sprache geschrieben 
haben könnte. 

Seine Schriftstellerei war sehr aus- 
gedehnt und vielseitige. Es werden folgende 
Werke, zum größten Teil von Suidas, angeführt: 

1. Yrournua eis thv Odbooeıar, Steph. Byz. 
e, dAwðorn (D. ó än 08. Imournuarliwv, mit 
wörtlichem Zitat), derselbe s. Addfavda (P. ó tùy 
Oô. &£önyoduevos), durch Herodian vermittelt, Die 


Stil. dyduasır Biorer al xawoiot (xow. cod., 50 Odyssee-Scholien führen das Werk zu IX 22 (dar. 


corr. Casaub.) xofta: narrayod Antiph. bei 
Athen. 643d. Die wenigen Bruchstücke zeigen 
niehts Eigentümliches. 

Musik. P, ist neben Timotheos Hauptver- 
treter der ‚neuen‘ Musik gegenüber der klassi- 
schen und pindarischen Zeit: Aristoxenos bei 
Plut. mus. 31 (vgl. 30), Philodem. mus, IX 18, 6. 
Dion. Hal. comp. verb. 131 Raderm. — Anti- 
phanes bei Athen. 643 d rühmt seine u£An (Me- 


lodien): ueraßolais soi yowuasıv ós eb xexgazaı; 60 


darin überrage er alle Späteren. Wechsel der Ton- 
art im Dithyrambos Mvooi: Aristot. Pol. 1342 b 10 
(Mvooös Schneider) kombiniert von Bergk 
mit Plut. mus. 33, 1142 f (Mvoois statt nobooıs. 
Bergk). 

Charakter. dyopayos nach Klearch. bei 
Athen 5f. Phainias bei Athen. 6e. Machon bei 
Athen. 341 a—e. Sopatros frg. 23 Kaib. Es kann 

Pauly-Wissowa-Krol!l XX 


aus Eustath. 1613, 39) und IX 106 ohne Nennung 
des Titels an. Die Bemerkungen des P. sind nicht 
nur sprachlicher Art (Feststellung eines Soloikis- 
mos Steph. Byz. s. 23). sondern umfassen auch 
die Textkritik (Schol. IX 22, wo er mit Krates 
Nov für Néourog schreibt) und die sachliche 
Erklärung (Steph. Byz. s. Awd. über die Frage 
zweier Orte dieses Namens, Schol. IX 106 über 
die Einäugigkeit der Kyklopen). 

2. Meo onusiwv rör èv tj TAradı (Suid.). Da 
sich P. im Odysseekommentar auch mit textkriti- 
sohen Fragen beschäftigt hat, liegt kein Grund 
vor, unter den onuela mit Schmidt (IV 642f.) 
prosodische Zeichen statt der kritischen Aristarchs 
zu verstehen. Ein Bruchstück dieses Werkes hat 
meines Erachtens Phrynichos Fel. 49 (S. 141 
Ruth.) bewahrt, wo er berichtet, daß P. èv tois 
see Tháðos (die seit Osann 312 ir Ände- 
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rung in 760g ist durch nichts gerechtfertigt) ovy- 
yoduuacı die Form vida verworfen habe, Aristar- 
chos hatte nämlich den einzigen Vers, in dem 
diese Form überliefert ist, I. XIII 350, athetiert, 
weil er inhaltlich nur eine Wiederholung von 348 
darstelle (Schol. AT z. d. St.), und diese Athetese 
scheint P. durch seine sprachliche Beanstandung 
gestützt zu haben. Vielleicht gehört auch Schol. A 
Ji. XX 471 hierher, wo P. in der Lesart dvöngnoev 
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Werkes behandelt werden, die diese Herkunft 
selbst bezeugen. Es sind folgende Glossen teils in 
dem erhaltenen Auszug aus dem Etymologikon 
des Orion teils in den großen Etymologika, die 
Orion noch in vollerer Form vor Augen gehabt 
haben, mit Quellenangabe ausgestattet: Frog 
(Etym. G.), loria, xoovpý (Etym. M.), xdonos, 
xodooas (Etym. M. Etym. Gud.), AdAlaı, Aał®, 
une, uis, olmov (Etym. M.), 6oewöß, Arddoag, tó- 


gleichfalls mit Aristarchos zusammengeht. Die 10 Son, rolfaxos. Außerhalb des Orion-Etymologi- 


Mehrzahl ovyyodpuara läßt darauf schließen, daß 
das Werk mindestens zwei Bücher umfaßt hat. 

8. Dei tõv nag’ Oue yAwooor (Suid.). Das 
Werk muß sehr umfangreich gewesen sein, da 
Aelius Serenus (vgl. o. Bd. I S. 532) es für ange- 
zeigt gehalten hat, einen Auszug daraus anzu- 
fertigen (Suid. s. Zeofvos ... ènirouùy säin Bılo- 
tévov eis Oungor a’). 

4. Ileoi ngooyåiðv. Da der Titel Schol. A I. 


kons ist kein Bruchstück nachweisbar. 

8. Heol eëe Ponalov Aral Zero, Wie andere 
Grammatiker der ältesten Zeit so betrachtet auch 
P. die lateinische Sprache als einen griechischen 
Dialekt, und zwar einen solchen, der dem aioli- 
schen besonders nahe steht (Choerob. Schol. in 
Theod. Alex. Can., Gramm. Graec, IV 2 S. 34, 6, 
wo Hilgard Bilóčevos ohne zwingenden Grund 
in DıAdrovos geändert hat). Die Bruchstücke hat 


I 281 erscheint, können auf dieses Werk minde- 90Funaioli (GRF 443—446) zusammengestellt. 


stena diejenigen A-Scholien bezogen werden, die 
den Namen des P. in Verbindung mit prosodischen 
Fragen erwähnen, nämlich vV 638. 887. XIII 809. 
XV 676. XVI 669. XVII 410. XXI 28. XXIV 
665; sie sind durch die Taxh ngoowöla Hero- 
dians vermittelt. 

5, Befassen sich die bisher genannten Schriften 
ganz oder doch vorwiegend mit der Homer-Erklä- 
rung, so haben offenbar darüber hinausgegriffen 


Sie sind, soweit der Buchtitel mitüberliefert ist, 
ausnahmslos durch Orion vermittelt (&Aryje, don, 
zeg, egene, pods, Ekorns, onaan, monde, 
orvyvds, Zoionor) und würden wie bei nr. 7 er- 
heblich zahlreicher sein, wenn man die Glossen, 
die nur den Namen des P. tragen, mit Sicherheit 
einer bestimmten Schrift zuweisen könnte; Fu- 
naioli wagt die Zuweisung (im Anschluß an 
Schmidt 664. 667) für die Glossen Má:os 


die fünf Bücher Megol yAwocav (Suid.). Sichere 30 und vinos (vollständig nur bei Laur. Lyd. de 


Bruchstücke können jedoch nieht nachgewiesen 
werden. 

6. Glossographisch werden in der Hauptsache 
auch des P. Werke über die Dialekte gewesen 
sein. Suidas nennt als solche Ileoi tis sé Zvoa- 
zovalwy dualfxtov, egl tis Aaxóvwr dalexıov 
und Deel wis Iados dialxıov, aus Bruchstücken 
kennen wir nur das letztgenannte und das bei 
Suidas fehlende Deel ns Poualov draiextov. 


mag. I 42). 

9. Deei Eiimviopod e (Suid.). Orion zitiert 
das Werk zweimal, zu &xdAaoros und zu goen 
(vgl. Kleist 14, der auch den Namen des Ver- 
fassers gegen die Verschreibungen Zon und 
GıAwviöns sicherstellt); weitere Fragmente sind 
unter den titellosen P, Stücken zu vermuten. Daß 
es vor Orion von den Attizisten, insbesondere 
Phrynichos, benutzt worden sei und durch deren 


Daß diese Werke eine Einheit unter dem Titel 40 Vermittlung auf die Chrestomathie des Helladios 


Ileol Balcon: gebildet hätten, wie in der Regel 
angenommen wird, darf man aus dem Zitat Etym. 
Gud. 389, 13 Sturz (P. è» tø leol whx- 
zw») nicht folgern, da die entsprechende Stelle 
des Etym. M. (531, 14) zeigt, daß die gemein- 
same Quelle (Orion) Meo? Id6os ðıaléxtov gelesen 
hat. Auch die Schlußworte des Suidas-Artikels 
xai zéi Aoınav hinter Tegl tis 1ados Za) Zero 
können nicht auf die formal didiextoı bezogen 


gewirkt habe, hat H. Heimannsfeld (De Helladii 
chrestomathia, Diss. Bonn 1911, 73—76) nach- 
zuweisen versucht (dagegen Gudeman o 
Bd. VIII S. 101f.). Die beiden gesicherten Glossen 
lassen zur Genüge erkennen, nach welchem Kri- 
terium P. feststellte, was gut griechisch sei und 
dem dooloxiorws xal Aßapßaglorws dualdysodaı 
(Etym. M. 831, 87) entspreche: es war die Etymo- 
logie, verbunden mit der Analogie (vgl. Reitzen- 


werden, nachdem vorher bereits andere ddiexzoı 50 stein Geschichte 382). 


genannt waren, sondern sind in soi tà formá zu 
ändern. 

7. Heel së: 1ados Aral Zero (Suid.). Zahlreiche 
Bruchstücke enthält das Etymologikon des Orion. 
Nach der Feststellung Kleists (15—87), daß 
Orion innerhalb jedes Buchstabens jede seiner 
Hauptquellen. in zusammenhängenden Glossen- 
reihen ausgezogen hat, ist es möglich, die auf P. 
zurückgehenden Glossen mit annähernder Sicher- 


10. Ileol ovyxoitixõv. Diese Schrift will maß- 
geblich feststellen, welche Komparativbildungen 
richtig und welche abzulehnen seien, setzt sich 
also auf diesem Sondergebiete dasselbe Ziel wie 
das große Werk über den Hellenismus für den 
ganzen Bereich der Wortformen und Wortbedeu- 
tungen. Das Etym. Genuinum führt die Schrift 
zu aldororarov (Ilspi ovyxorrixõv), Beltegos 
(Suyzertıxd) und yeoaltegos (degl.) an, doch ist 


heit auszuscheiden. Da jedoch außer der Schrift 60 Reitzenste in (Geschichte 382, 3) ohne Zwei- 


über den ionischen Dialekt auch die über den 
römischen (nr. 8} und die grammatischen Werke 
Ileol wovoovildßor Enudıwr (nr. 14) und Ieo 
dvadınlacıaoued (nr. 13) von ihm benutzt sind 
und selbst diejenigen P.-Glossen, die den Namen 
ihres Urheberg bewahrt haben, zum größten Teil 
den Buchtitel verschweigen, können hier nur die- 
jenigen als Bruchstücke des in Rede stehenden 


fel im Recht, wenn er eine größere Reihe Com- 
parativa behandelnder Artikel daraus ableitet. 
Entscheidend ist für das Urteil des P. die Ana- 
logie: abweichende Formen werden auch dann ver- 
worfen, wenn eie aus attischen Schriftstellern 
belegt sind. 

TI. Deet ovtvyiðv (Suid.). In dieser Schrift, 
aus der kein Zitat bekannt ist, waren vermutlich 
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die Formen der Konjugation unter demselben Ge- 
sichtspunkt behandelt wie in nr. 10 die der Kom- 
paration. 

12. Ieei zöv els pı Anydrrav ņuátwv (Suid.). 
Herodianos hat die Schrift herangezogen, als er 
die Form öawöro Il. XXIV 665 erklären wollte 
(Schol. A z. A. St.). Wie sie sich zu nr. 11 ver- 
hielt, ist ungewiß. 

13. Ilsoi dvadınlaoıcouod (Suid.). Die Schrift 
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(A betr. zeö), mit gekürztem zu Il. X 290 (AT 
betr. ngdpoaose, mit ausdrücklicher Berufung auf 
Noiov Ev të Heol Eruuoloyıör); auch Schol. 
ABT Il I 575, wiederholt Eustath. 154, 1 (betr. 
xokwds), das nur den Namen des P. nennt, stammt 
ebendaher. Diese Scholien gehören zu den Zu- 
sätzen, die der Viermännerkommentar in früh- 
byzantinischer Zeit erhalten hat, Die quellen- 
mäßige Anordnung des Etymologikon des Orion 


gehört zu den vier Werken des P., die Orion 10 gibt uns in Verbindung mit dem Inhalt ein 


durehgehends ausgezogen hat (vgl. o. nr. 7). Der 
Titel wird angeführt zu den Glossen faußalvo, 
mé, yayyallisoda:, eidakluas, Evallyaıos, lEdiov 
alyös, uáyegos, noguagvyn, naoöuaı, Gogo, öy- 
Aos und ist für dxalapelens und ddaxdın durch 
das Etym. G. gesichert. Schon diese bezeugten 
Glossen, denen zahlreiche andere angeschlossen 
werden dürfen, die sich durch ihre Stellung im 
Etymologikon des Orion und durch die gleichen 


vorzügliches Mittel an die Hand, diesem Werk 
noch zahlreiche andere Glossen der Etymologika, 
die nur mit dem Namen des Verfassers oder auch 
namenlos überliefert sind, mit großer Wahrschein- 
lichkeit zuzuweisen; Kleist und Reitzen- 
stein haben dieses Mittel in ihren Untersuchun- 
gen mit Erfolg angewandt, 

Ein zweiter Hauptvermittler von Bruchstük- 
ken ist Oros, der Zeitgenosse des Orion, in seiner 


Ableitungsmethoden ala philoxenisch erweisen 20 Schrift Deal roAvonuarewv Afksaw. Reitzen- 


(vgl. Kleist 49—51), lehren deutlich, daß er 
den Begriff des avadırlaoıaouds so weit gefaßt 
hat, daß er nicht nur die Reduplikation im eigent- 
lichen Sinne umschließt — in den angeführten 
Beispielen liegt sie nur bei Baußalyo, yayyallso- 
da: und kapuapvyn vor —, sondern jede Erwei- 
terung des Stammes, sei es durch Einschub eines 
al (sidalluas, Evakiyrıos, IEdlov alyds, dxalapel- 
ins, ülaxdın) oder eines » {yurn, dogrn) oder 


stein (Gesch. 335—8348) hat aus der in verschie- 
denen Auszügen erhaltenen Schrift die Abschnitte 
zusammengestellt, die auf P. zurückgehen, und 
ihre Herkunft durch das Zusammentreffen mit P. 
Glossen der Etymologika erwiesen. Damit hat 
Reitzenstein zugleich die Mittelquelle aufgedeckt, 
dureh die philoxenisches Gut in die Psalmen-Epi- 
merismen des Choiroboskos und in die Inuaı- 
vöusva réi Atkewv xatà oroıyeiov des Cod. Oxon. 


durch Vorsatz eines z (näysıpoc), eines pa (ug. 20 Bibl, Nov. Colleg. 298 gelangt ist, Stellen, an 


oöuaı) oder eines ð (gos). Allerdings besteht 
auch die Möglichkeit, daß der volle Titel des 
Werkes eine Mehrheit von ngoo#&osıs aufführte, 
aber nur auf die erstgenannte verkürzt zitiert zu 
werden pflegte. Suidas und das Etym. G. s. dxa- 
Aagelıns geben den Titel ungenau, indem sie Jeo? 
dınlasıaouod Dud) bzw. Heol Aioaooonén 
(Etym. G.) schreiben. Man darf diese Stellen je- 
doch nicht ändern, da die gleiche Ungenauigkeit 


in der grammatischen Literatur häufig wieder- 40 Herodian, I, CCXIX 


kehrt; vgl. z. B. Schol. A D I 168 (Aristarchos). 
VII 199 (Herodianos) und — beide Worte als 
gleichbedeutend nebeneinander — Etym. M. 86, 
45. 48. 

14. Ilsol uovoovilsßwv Inudrwv (Suid.). Es 
ist das wichtigste und meistbenutzte Werk des P. 
Orion, zu dessen Hauptquellen es gehört (vgl. 
o. nr. 7), gibt den Titel vollständig s. &o@7, ann 
(die Angabe ist jedoch zur vorangehenden Glosse 


denen es vor ihm A. Ko (Beiträge zur griech. 
Exzerpten-Lit. 1887, 140158) a e er 
Nicht erkennbar ist die Vermittlung bei folgen- 
den, darum nicht weniger gesicherten Bruch- 
stücken des Werkes: Schol. Eurip. Phoen. 264 
(peö, mit vollem Titel), Schol. Dion, Thrac. 
(Gramm. Graec. III) 247, 21 (pe, ohne Titel), 
Steph. Byz. s. soun (ohne Titel a» Etym. Or. 85, 
1), Schol. Apoll. Rhod. III 118 (Ayıav, wo Lentz 
Bulokevos für Go her- 
gestellt hat). 

Aus der Abfolge innerhalb einiger Glossen- 
gruppen bei Oros und Orion hat Reitzen- 
stein {Geschichte 347) mit Recht geschlossen, 
daß das Werk alphabetisch nach den Grundverben 
angeordnet war. Wenn wir also die Verben doe@ 
(Etym. G. s. dgareıns) und Ero (Schol. Od. XIV 
485 Zunaneos) aus dem zweiten Buche zitiert 
finden, so läßt das darauf schließen, daß der 


ëlo zu ziehen), xnoes, vaody, Emodv (cod. 50 ganze Stoff auf etwa 8 Bücher verteilt gewesen ist. 


Koesii), oeurös, orliw (den Schreibfehler dvoud- 
zo» für dnuarwv hat Kleist 10 verbessert), rá- 
pos, uhry, Trap, Inddon, Páoos, xapıns, yid- 
des, zu Ileol uovoovilaßeo» verkürzt s. čayosńs 
und öra, Die von Orion abhängigen Etymologika 
zitieren es teile zu denselben Glossen (Etym. G. 
xnosg, Enodv, tápos und — ohne Titel — wd- 
des), teils zu solchen, bei denen es in dem erhal- 
tenen Auszug aus Orion nicht genannt wird, und 


15. Meel önnarıxöv, Das Etym. Genuinum 
(bekannt aus dem Etym. M.) führt zu den Glos- 
sen dëse, aldos, déene, å&váxtoga und nddos P. 
an, und zwar an den ersten beiden Stellen eis tà 
Pnuaerixd, an den anderen eis tò Pnuarindv. Es 
liegt nahe, diesen Titel für eine Kürzung des vor- 
angehenden (nr. 14) zu halten, wie Reitzen- 
stein stillschweigend zu tun scheint (vgl. z, B. 
Geschichte 347). Aber sowohl gegen diese Auf- 


zwar mit vollem Titel Etym. M. o xvapeüs, 60 fassung wie gegen die Lobecks (Paralipomena 


Etym. G. e öganeıns und »tdnxos (über die will- 
kürliche Änderung Mep? neoıonwuevor dnuarwr 
in der Gude’schen Hs. vgl. Kleist 11, 9), mit 
gekürztem Titel Etym. M. a ddvaros, idlzuos und 
neöpoaooa. Aus Orions Etymologikon scheinen 
auch die Homerscholien zu schöpfen, wo sie das 
Werk benutzen. Sie zitieren es mit vollem Titel 
zu Od. XIV 485 (betr. Zuwaneos) und Il. TI 269 


grannan. Graec. 1837, 69), der in dem Werk über 
die Monosyllaba nur einen Teil des weit umfas- 
senderen Pruarıxov sehen will, erhebt sich das 
gewichtige Bedenken. daß es sich an keiner der 
angeführten Stellen des Etym, Genuinum um die 
Zurückführung gebräuchlicher Worte auf ein ein- 
silbiges Grundverbum handelt. Kleist (11) hat 
das Richtige gesehen: die erklärten Worte sind 
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dvdnara Önuarıxd, wie es von dvdxzoga (vgl. da- 
zu Lobeck 274) ausdrücklich gesagt und für 
dAnıns und seine Verwandten ausdrücklich abge- 
lehnt wird (od önnarızd, llà ragwvvua). Der 
Verfasser des Gemuinum hat das Werk Douce 
genannt und damit den vorauszusetzenden Titel 
Ileol 6nuerxiv ebenso gekürzt wie den der 
Schrift Heel ovyrerrıxörv (nr. 10), wenn er diese 
gelegentlich als Zuyxeırıxd bezeichnet, Aus wel- 
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fen Gegensatz zur stoischen Schule, die vom Zong 
ausgeht und die Bedeutung der Grundworte aus 
ihrer Natur (pöosı) zu erklären versucht, aber 
die starke Betonung der Analogie in der Ableitung 
trennt ihn andererseits von den konsequenten 
Anomalisten, Der alte Streit zwischen Analogie 
und Anomalie ist hier überwunden: das neue Sy- 
stem, das aus ihm hervorgegangen ist, weist jedem 


der beiden Prinzipien den Bereich an, in dem es: 


cher Mittelquelle der Etymologe das Werk über 10 mit Recht Geltung beanspruchen kann. P. ist 


die dnuarxa kennt, wissen wir nicht. 

16. Isei uérowv (Suid.). Aus dieser Schrift 
stammen die Anführungen der Metriker, wenn sie 
auch den Titel, der für sie selbstverständlich war, 
nirgends erwähnen. Longinos sagt im Eingang 
seines Kommentars zu Hephaistion (S. 81, 12 
Consbr.), daß P. die Metrik mit einer Behandlung 
der oroıyeia begonnen habe, während Hephaistion 
mit den Silben und Heliodoros mit den Metren 


nicht der einzige Vermittler zwischen den etymo- 
logischen Richtungen der Stoa und der alexandri- 
nischen Grammatik und hat auch nicht von An- 
fang an die gleiche Theorie klar und folgerichtig 
vertreten (vgl. z. B. den Widerspruch Etym. Or. 
s. uoxAös), aber in dem System seiner Spätzeit 
stellt er den Höhepunkt der etymologischen Wis- 
senschaft des Altertums dar. Vgl. Kleist 39— 
56. Reitzenstein Geschichte 184—187; 


selbst anfingen. P. hat damit nur die älteste Ge- 20 Varro 81—88. o. Bd. VI S. DO. 


wohnheit der Metriker beibehalten, die sich bis 
auf den Rhythmiker Damon zurückverfolgen läßt 
(vgl. v. Wilamowitz 60f). Als Eigentüm- 
lichkeit wird dem P. femer nachgesagt, daß er 
neben den üblichen 9 metrischen Grundformen 
oder agwroruna (daxtviındv, dooten, Zonë. 
xóv, toozaïxóv, yopıaußırdv, dvrıonaotızdv, Zoe 
xòv ånò eloo, imvıröv dal EAdooovos, marwyi- 
x6») das umstrittene mooxelsvuarıxdv (4 Kürzen) 


Literatur. Fr. Osann Philemonis gramm. 
quae supersunt 1821, 309—320. M. Schmidt 
Philol. IV (1849) 627—644. VI (1851) 660—668. 
H. Kleist De Philoxeni studiis etymologieis, 
Diss. Greifswald 1865. R. Reitzenstein 
Geschichte der griech. Etymologika 1897, 180. 
184—187. 335—348. 382; M. Terentius Varro u. 
Johannes Mauropus von Euchaita 1901, 27—29. 
81—88. Fred, Muller De veterum imprimis 


habe gelten lassen (Marius Vict. 98, 22 Keil). 30 Romanorum studiis etymologieis, Diss, Utrecht 


Außerdem erfahren wir nur noch, daß der kata- 
lektische trochäische Dimeter, das Eögıniöeıov, 
von ihm als Zntaoöllaßor xooeıaxor bezeichnet 
worden sei (Atilius Fortunat. 302, 20 Keil). 
Schultz hat den kühnen Versuch gemacht, aus 
diesen Stellen ein ganzes System des P. abzu- 
leiten und ihm sogar einen wichtigen Platz in der 
Entwicklung der antiken Metrik zuzuweisen, doch 
ist die gegebene Grundlage zu schwach, um ein 
solches Gebäude zu tragen (vgl. R. Heinze Ber. 
Sächs, Ges. 70, 4 S. 3, 3. v. Wilamowitz 
73, 2. R. Westphal Metrik der Griechen 
I? 1867, 226-229. Gerh. Schultz Die Metrik 
des P. [Aus der Anomia 1890, 47—60]. v. Wi- 
lamowitz Griech. Verskunst 1921, 61. 69. 73). 

Die geschichtliche Bedeutung des P. liegt 
auf dem Gebiete der Etymologie. Seine Lehre, wie 
er sie besonders in dem Hauptwerk über die ý- 
gra uovooüllaßa dargelegt hat, gipfelt in der 
These, daß, wenn nicht alle, so doch weitaus die 
meisten dyuara und dvduara auf einsilbige Ver- 
balstämme zurückgehen, die auf dem Wege der 
Analogie erschlossen werden müssen, wenn sie 
sich weder in der Gemeinsprache noch in den Dia- 
lekten vorfinden. Die Bedeutung dieser ootd. 
tuza oder dpyal wird aus den Bedeutungen der 
von ihnen abgeleiteten Worte der wirklichen 
Sprache gewonnen und kann unter Umständen 
eine mehrfache sein. Die Ableitung der gebräuch- 


1910, 73—77. Christ-Sehmid-Stählin 
II 16, 431. 1 [Carl Wendel.) 
28) Arzt aus Ägypten (Alexandria), der nach 
Cels. VII prooem. 3 die Chirurgie in mehreren 
Büchern behandelt hat. Als Chirurg wird er 
auch von Gal. XII 683f. XIII 645 bezeichnet. 
Eine chirurgische Operation von ihm wird in 
dem von Nicole Arch. f. Pap. IV (1908) 
270 edierten, von Ilberg ebd. auf den Chi- 


40 rurgen Heliodor zurückgeführten Papyrus col. 


IL 2 zitiert, Hier werden die Chirurgen Sostratos, 
Heron, Herakleides (von Tarent?) und Menodoros 
als später bezeichnet; auch Celsus a. O. nennt 
die Alexandriner Gorgias, Sostratos, Heron, die 
beiden Apollonii und Hammonios erst nach P. 
Da dies alles Ärzte des 1. Jhdts, v. Chr. sind, 
so wird P. etwa um 100 v. Chr. anzusetzen sein 
(vgl. Ilberg 279). Jedenfalls kann er nicht den 
Sostratos benutzt haben, sondern das Verhältnis 


50 muß umgekehrt gewesen sein (Ilberg a. O. 


gegen M. Wellmann Die pneumatische Schule 
124). Stark benutzt wurde P. durch Asklepiades 
Pharmakion, durch den viele seiner Rezepte zu 
Galen gelangt sind (vgl. Gal. XIII 738, auch 742, 
sısf. XII 6838. 731. XTU 645). Außer bei Celsus 
und Heliodor läßt sich dann besonders bei dem 
Pneumatiker Leonidas Benutzung des Chirurgen 
P. nachweisen (vgl. Aet. XV 7. Wellmann 
116ff. 128f.), später offenbar indirekte bei Aetios 


lichen Verben aus den Grundformen auf -© ge- 60 und Paulus von Aegina (Wellmann 124f.). 


schieht durch Erweiterung der Endung zu ole, 
ien, Gren, Zo, Zo, Go, ao, -vw oder 
auch durch Übergang in die ı-Form, Aus den 
Verben werden die drduara hergeleitet, und zwar 
unter strengster Anwendung des Analogieprin- 
zips, aber doch so, daß jede Wortform nach Mög- 
lichkeit durch einen Beleg gestützt wird. P. tritt 
mit seiner etymologischen Theorie in einen schar- 


Häufiger als von den chirurgischen Leistungen 
des P. ist von seinen pharmakologischen Rezepten 
die Rede, vgl. Gal. XII 683f. 731. 735f. 743. XII 
539. 645. 738. 742. 819. Paul. Aegin. VII 11, 25 
(vgl. III 32, 2). Sieher ist der Pharmakologe nicht 
von dem Chirurgen zu trennen, da Gal. XII 683f. 
XIII 645 ihn geradezu als Chirurgen bezeichnet 
und auch der größte Teil der andern Rezepte eich 
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nicht auf innere Krankheiten bezieht, sondern 
auf solche Leiden, die dem Chirurgen unmittel- 
bar entgegentreten, z. B. Gal. XIII 738 gegen 
Geschwüre, 819 für durchschnittene Sehnen, Paul. 
Aegin, VII 11, 25 gegen Eiterungen u. a. m. Ge- 
wisse Schwierigkeiten macht, auch angesichts der 
Datierung, nur der Beiname Klaudios, den Gal. 
XII 539. 645 ihm beilegt, Doch lassen sich auch 
diese Zitate nicht von den übrigen abtrennen {vgl. 
Wellmann bei Susemihl H 445, 182), Unent- 
schieden muß nur die Zugehörigkeit des Gram- 
matikers P. bleiben, den Gal. XIII 1037 als Ge- 
währsmann für ein Stärkungsmittel zitiert. 
[Hans Diller.] 
29) Von Eretria (der Name dort: IG XI 9, 
92. 235. 504. 580), Maler, nur genannt bei Plin. 
n. h. XXXV 110 als Schüler des Nikomachos (s. 
d. Nr. 22 Bd. XVII S. 464) mit zwei Werken: 
1. Schlacht zwischen Alexander und Dareios, be- 


Philoxenos 202 


pel beobachtet), die starken Beschädigungen be- 
einträchtigen den Eindruck. Jedenfalls ist die 
Erfindung durchaus aus einem Guß, man muß 
das Original höchstens sich noch reicher denken, 
darf nicht einzelnes eliminieren wollen (Schoppa 
möchte die Mitte ausscheiden) oder nur einzelne 
Figuren der Zeit des P. zuschreiben (Garger 
Röm. Mitt. LII 31). So wird auch L. Curtius 
(Burgers Handb. Antike Kunst II 368) seine 


10 Datierung um 200 v. Chr. schwerlich beweisen 


können. — Auf Grund des Alexandermosaiks 
schreibt Fuhrmann 228ff. nach dem Vorgang 
anderer auch das Original des Jagdmosaiks in 
Palermo (Gabriei Mon. Ant. dei Lincei XXVII 
190. Rodenwaldt Journ. hell. stud. LIH 
208) P. zu; wenn sich auch wenig Einzelheiten 
vergleichen lassen, das Jagdbild ein anderes For- 
mat und stärkere Berücksichtigung des Land- 
schaftlichen zeigt, bleibt die Zuweisung wahr- 


sonders gerühmt (nullis postferenda), gemalt für 20 scheinlich, Fuhrmanns weitere Vermutungen 


König Kassandros., Rer ist kaum präzis zu fas- 
sen, also das Bild nicht erst nach 306 datiert. 
Kassander war etwa 318—312 im Besitz von Ere- 
tria. Damals mag er P. den Auftrag gegeben 
haben (in dieselbe Zeit fallen die Beziehungen 
Kassanders zu Lysipp, Bd. XIV S. 57, 60). Der 
ursprüngliche Aufstellungsort ist nicht mehr zu 
bestimmen, es kann Kassandreia, ebensogut ein 
griechisches Heiligtum gewesen sein. Weiche 


über Gegenstand und Stifter sind nicht beweis- 
bar. Jagddarstellungen waren in der Kunst der 
Alexanderzeit häufig. 

2. Als weiteres Werk des P. nennt Plinius eine 
lascivia, bei der drei Satyrn schwärmen, Hier 
war die Darstellung also auf wenige Figuren be- 
schränkt. Eine bestimmtere Vorstellung läßt sich 
nicht gewinnen. 

An seinen Lehrer Nikomachos schloß sich P. 


Schlacht dargestellt war, ist nicht gesagt, man 30 nach Plinius in der ‚Schnelligkeit‘ der Malweise 


möchte annehmen, daß Kassandros selbst beteiligt 
und dargestellt war, was für seine Teilnahme am 
Alexanderzug (anders o. Bd. X 8. 2293, 37) 
spricht. Nachklänge eines noch in der Kaiserzeit 
so geschätzten Werkes sind in unserer bildlichen 
Überlieferung zu erwarten. Die bedeutendste Dar- 
stellung einer Alexanderschlacht, die uns erhalten 
ist, das Mosaik der Casa del Fauno in Pompeii 
Io, Bd. XVI S. 336), hat man seit ihrer Auf- 


an, indem er noch weitere compendiariae erfand. 
Was das ist, läßt sich nicht sicher nachweisen 
(Fuhrmann 47). Petron. Sat. 2, 9 muß etwas 
Ähnliches wenigstens gemeint haben, wenn er 
die Ägypter als Erfinder der compendieriae für 
den Verfall der Malerei verantwortlich macht. Es 
bedeutet weder Verkürzung noch ‚impressioni- 
stische‘ Malerei, wenn auch vielleicht das Ver- 
nachlässigen der in der älteren Malerei herr- 


findung mit der des P. in Verbindung gebracht. 40 schenden Linie. Wir können aus dem, was wir 


Daß sie auf einen großen Meister zurückgehen 
muß, bedarf keines Beweises. Daß sie ein be- 
rühmtes Werk wiedergibt, zeigt die reiche Neben- 
überlieferung. Die Komposition muß schon dem 
Meister des sog. Alexandersarkophags von Sidon 
(Winter Der Alexanders. 1912; vgl. u. Bd. IA 
S. 2535, 42), um 310, bekannt gewesen sein. Auch 
auf Tarentiner Vasen, die nicht später als 300 
gesetzt werden können (Furtw.-Reichh. II 


von Nikomachos kennen (s. o. Bd. XVII S. 464ff.), 
nur den Abstand der Generation, nicht die Zu- 
sammenhänge ersehen. Die Komposition des Alex- 
anderbildes ist, obwohl die größere Masse auf der 
Perserseite ist, in klassischem Sinne ausgewogen, 
da die linke Seite das Gegengewicht der Vor- 
wärtsbewegung hat. Die Spannung von Alexan- 
der zu Dareios geht über die Mitte des Bildes, 
wo die Seitenrichtung von der Tiefenrichtung ge- 


150; anders Watzinger ebd. III 350, 16, der 50 kreuzt, dıe erregende Lücke geschaffen ist. Die 


die Vasen für älter hält, doch haben die Figuren 
der Prachtamphoren Parallelen in der Kunst Ly- 
sipps und seiner Schule), ist sie benutzt. Zur 
weiteren Nebenüberlieferung (Becher des Popi- 
lius, etruskische Urnen, Relief Ruesch [Aukt. 
Katalog Fischer, 1936 Taf. 52] eine der Renais- 
sance bekannte Wiederholung usw.) vgl. Fuhr- 
mann 212ff. Weder die Häufigkeit der Nach- 
bildungen gerade in Italien noch die Qualität des 


Figuren sind in einer verhältnismäßig schmalen 
Raumschicht zusammengefaßt, aber die Über- 
schneidungen, die Verkürzungen und kompakte 
Füllung dieser Schicht geben den Eindruck der 
unübersehbaren Masse. Das Pathos ist stark, ohne 
Übersteigerung, die Bewegungen gegenüber denen 
bei Nikomachos realer. Die Farbengebung des 
Mosaiks zeigt eine gewisse Beschränkung: selbst 
wenn das dem Original entspricht, hat das nichts 


Mosaikbildes, dessen Entstehung in Italien nicht 60 mit der ‚primitiven‘ Vierfarbenmalerei zu tun. 


gesichert ist, beweisen eine Überführung des Ori- 
ginals nach Italien, die freilich bei der Eroberung 
Makedoniens oder später erfolgt sein kann. Die 
Nebenüberlieferung ergibt für die Rekonstruk- 
tion des Originals wenig, Auch das Mosaik kann 
es nicht ersetzen. Die Umsetzung in die Mosaik- 
technik, die teilweise recht mechanische Art, in 
der diese Technik arbeitet (namentlich von Ip- 


Brunn Gesch. d. griech. Küastl. II 171. 
Overbeck Schriftquellen 1775. 1777. A, Rei- 
nach Rec. Milliet 270. Pfuhl Malerei und 
Zeichn. II 756. Swindler Ancient Painting 
280. Fuhrmann Philoxenos von Eretria, 1931 
(vgl. DLZ 1933, 639. Koepp GGA 1932, 89). 
Schoppa Darst. d. Perser 30. Thieme- 
Becker Allg. Lex. d bild. Künstl, XXVI 557. 
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30) Athener, Bildhauer. Signatur auf Marmor- 
f ent (Beiwerk einer Statue, mit Gewand- 
zipke) aus Rom, Garten des Palazzo Barberini. 
Etwa augusteische Zeit. P. war ‚Neuattiker‘, sein 
Werk kann Kopie eines älteren, aber auch Porträt 
wesen sein. Hartwig Röm, Mitt. XVI (1901) 
ft. Thieme-Becker Allg. Lex. d. bild. 
Künstler XXVI 557. [G. Lippold.] 
31) Sohn des Philoxenos aus Athen, hatte 


nach dem zu seinen Ehren gefaßten Volksbe- 10 11, 16) und Seneca (Epist. 9) Trank, Kraut (vgl 


schluß aus Peparethos IG XII 8, 640 Gell? 
587) aus dem Anfange des 2. Jhdts. v. Chr. grö- 
Bere Bauarbeiten in Peparethos als Unternehmer 
vertragsgemäß zur Zufriedenheit der Stadt aus- 
BEEN zum Teil Gerd toŭ doxırdxtovos, d. h. in 

erbindung mit dem Stadtbaumeister, muß also 
wohl selbst Architekt gewesen sein. Es handelt 
sich dabei um die Verlegung des vermutlich 
außerhalb der Stadtmauer gelegenen Athena- 
heiligtums, das im J. 200 von den Soldaten Phi- 
lipps V. geplündert worden war, in das Innere 
der Stadt, wahrscheinlich an eine heutzutage ’orö 
ßedyo genannte Stelle, den Fundplatz der In- 
schrift, in der das Athenaheiligtum als Aufstel- 
lungsort genannt ist. Vgl. darüber Fredrich 
S.-Ber. Akad. Berl. 1905, 68; Athen. Mitt. XXXI 
(1906) 110. und die Anmerkungen zu Syll.3 
587 sowie Noack Eleusis 310. 

[E. Fabricius.] 


Philtatios. 1) Mit dem Historiker Olympiodor 30 


befreundet, Grammatiker aus Athen, wo ihm 
seine Landsleute eine Ehrenstatue setzten (Olym- 
piod. frg. 32. FHG IV 64. Hist. Gr. min. I 463, 
10 Dind). 

2) Vater der Nonna (Gregor von Nazianz epit. 
XCIX 1146. Migne G. XXXVIII 59), Gemahl 
der Gorgonia, Vater des Amphilochios (epit. CVII 
1151 = XXXVIII 60). Ein Jüngling dieses 
Namens wird erwähnt in epit. CXXIV 1160 = 
XXXVIII 77). [W. Enßlin.] 

Philteas wird als Verfasser einer Lokal- 
geschichte der Insel Naxos im Etym. M. p. 795, 12 
und bei Tzetzes zu Lykophron 633 (p. 211, 18 
Scheer) genannt. Sie umfaßte mindestens drei 
Bücher; der seltene Name ist gerade auch für 
Naxos durch eine Beitragsliste inschriftlich be- 
zeugt (Naupliotes-v. Hiller Athen. Mitt. 
XXXVI 281 Z. 4). Unerklärt ist die Angabe im 
Etym. Bureas AN Zorıv d xallaßaios (xaloduevos 
vulg.) lorogınds ó tà Nafıa (sie) ovvðeis. Valcke- 
naer bei Lennep Phalar, p. XXII veränderte 
xallaßeios in xalaxtaios und ließ ihn entspre- 
chend aus Kale Akte in Sizilien stammen. Nach 
Auffindung der Naxischen Inschrift ist diese Deu- 
tung abzulehnen. Es scheint aber überhaupt hier 
nicht eine Ursprungsbezeichnung vorzuliegen, die 
vielmehr zu dem Namen gehörte. Mit allem Vor- 
behalt darf man vielleicht vorschlagen xałauaios, 
was entweder den in Getreidehalmen lebenden 
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amoris (Hor.), wie alle diese Bezeichnungen be- 
sagen, ein Liebesmittel, speziell ein Liebestrank, 
um auf magisch-sympathische Weise in einer 
anderen Person Liebe (Libido) zu erregen, weshalb 
Yilzgov oder plirga als dla sbenuara (Eurip. 
Hel. 1110), zogen, yonreöuara (Plut. Mor. 
p. 126 A, 138 E. 792 B) und uayyaveduara (a. O., 
Antiph. I 25) erklärt, bzw. mit den Zeie! zu- 
sammengenannt werden (Xen. mem. II 6, 10. IE 


Hesych. oréoynðoov, Diose, IV 92) und Zauber- 
sprach als Liebesmittel nebeneinander erwähnt. Da- 
her gehört dieHerstellung solcherLiebestränke zum 
Liebeszauber, und so zur Goötie (Heliod. Aeth. ITI 
16: Boravass meoorernxvia xal Enpöcis Enaveyovoa 
... nedkewv ddenltwv sbgeris xal fôovõðy dxo- 
Adorav ünmetts). In vielen Fällen mögen der- 
artige Tränke tatsächlich stimulierende Stoffe, zu- 
meist aus Pflanzen gewonnen, enthalten haben, 


20 deren ich im ‚Geschlechtsleben der Or, u. R.‘ 


& 257f. mehrere Hunderte genannt habe. Ob das 
auch für folgende Bestandteile von Liebestränken 
gilt oder ob sie nur rein magische, d. h. sympa- 
thische Bedeutung hatten, läßt sich schwer ent- 
scheiden: die Hauswurz (deiloo») in zwei Arten 
(Bovpdaluos, Ewögpdaluos), die geradezu orée- 
473900» hieß (Plin. n. h. XXV 160), das Kemos- 
kraut (ders. XXVII 57), die Zwangsptianze (xara- 
séien) aus Thessalien (ders. a. O.), das Phyteuma- 
kraut (ders. XXVII 125), die Mandragora, nach 
der Alexis ein Weib, das sie anwandte oder gegen 
das sie angewendet wurde, MarögayogıLousen 
nannte und zur Titelheldin einer Komödie machte; 
auch führte Aphrodite den Beinamen Ma»ögayo- 
eine (CAF II p. 347. Hesych. s. v.), so daß diese 
Pflanze sicher stimulierend wirkte (vgl. Theophr. 
h. pl. IX 8, 8); als eine Unterart dieser Pflanze 
erscheint das Morionkraut, das man ebenfalls zu 
Philtra verarbeitete (Hesych. Diose. IV 46). Auch 


40 Tierbestandteile bzw. Tierisches mußten herhalten, 


so das bekannte Hippomanes, d. h. der Brunst- 
schleim aus der Scheide rossender Stuten, bzw. 
Fleischstückchen (Reste der angewachsenen Frucht- 
hülle) von eben geworfenen Füllen (s. Bd. VIII 
S. 1879ff. Geschlechtsleben $ 255. Lucan. VI 
439f. Ailian. hist. an. XIV 18. Verg. Aen. IV 515. 
Hesych. Phot.), das, in die Bronzestatue zweier 
Pferde zu Olympia eingeschlossen, sogar Hengste 
zum Sprung auf sie gezwungen haben soll (Paus. 


50 V 27, 2—4. Plin. n. h. XXVIII 181), der Fisch 


Echeneis (der Schiffshalter), natürlich wegen sei- 
ner angeblich festhaltenden Kraft (Suid. I 2 p. 693, 
2), die Kröte (Propert. III 6, 27. Plin. n. h. XXXII 
51), die Eidechse (lacerta, Plin. n. h. XXX 141), 
und die Leber und die linke Schulter des Chamae- 
leons, welch letztere (stimulierende) Träume be- 
wirken sollte (Plia. n. h XXVIII 116f.). 

Für gewöhnlich genügten diese Ingredienzien 
für sich allein nicht, sondern es mußte noch aller- 


oder auch den ‚Federfuchser‘ bedeuten könnte. 60 lei Hokuspokus dazu kommen; hierher gehören die 


Es fehlen uns jedoch die Voraussetzungen, um 
die Anspielung zu verstehen. 
[Richard Laqueur.] 

Philtron (pilzoov, eigentlich PlAnroo» von 
yıllo, Etym. M. 795, 16), auch oreoyndeov (He- 
sych), ®eixzoov (dera.), Yeixrga Eowros (Eurip. 
Hipp. 509. Soph. Tr. 584), lat. amatorium (Gloss, 
Lat. II 15, 47) oder pocula desiderii (Verg.), bzw. 


sog. Zaubercharaktere (d. h. krause Zeichen, die 
die Eigenschaft haben sollten, Götter und Dä- 
monen bzw. ihre Kräfte in die damit beschriebenen 
Objekte herabzubannen und darin festzuhalten, s. 
Suppl.-Bd. IV S. 1183ff. OZ I § 569. 816. 819f.), 
die Namen, die als die authentischen mit den 
durch sie benannten höheren Wesen in engster Be- 
ziehung standen, ja diese Wesen selbst vorstellten 
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(s. o. Bd. XIV S. 3348. OZ I § 413. 680f.) und 
endlich auch die Formeln (s. o. Bd. XIV S. 3428. 
OZ I § 694. 569ff.). So sind auf einen Becher der- 
artige Charaktere und Namen und auch noch fol- 
gende Formel zu schreiben: ‚Lieben soll mich, den 
N. N. die N. N., wenn sie den Trank schlürft!‘ 
(Pap. Lond. 121 Z. 1034), oder es sind über die 
Schale (Pap.: Zei ed, d. h. Ai Yıdlmv) Zauber- 
worte und die üblichen Wünsche zu sprechen (Pap. 


nutron eu 


an seiner Orakelstätte unglücklich Liebenden Zau- 
bermittel an (Philostr. Her. 8) und ebensolche, 
doch auch entgegengesetzte, die Liebe ersticken 
sollten, teilte Iulius Africanus in seinen xeoroi 
mit (Psell. lect. mir. p. 146, 10). Properz (1 1, 19) 
bittet, daß Zauberinnen die Begehrte nach ihm 
liebeskrank machen sollen, während Ovid (her, VI 
98) sagt: ‚Durch Sitte und Anmut allein erweckt 
man (herzerfreuende) Liebe, während die durch 


Lond. 121 Z. 413) und ein anderes Mal siebenmal 10 Kräuter erregte Liebe schlecht ist.‘ Mit besonders 


folgende Formel (a. O. Z. 398): ‚Kanopi (wohl 
Bon: Kanobi, vgl. Kanobos, wo es eine förmliche 

ule der Magie gab; Rufin. Hist. ecel. XI 26), 
im Isis- und Serapistempel Inkubation betrieben 
wurde (Strab. XVII 801) und Menuthis ein Heilig- 
tum besaß (Epiph, Ancor. 106, Sophron., Laud. 
in Ss. Cyr. et Ioann. 27; de Ss, Cyro et Ioann. 
151.) ..., Bubastis (Name der katzenköpfigen Lie- 
besgöttin), Pothopis (nddos und öy)! Ich be- 


kräftigen Liebeszaubereien sollten sich namentlich 
die Thessalierinnen, die überhaupt als Hexen ver- 
schrieen waren, abgeben (Ach. Tat, V 22), weshalb 
auch Lucius vor seiner Hausfrau zu Hypata in 
Thessalien gewarnt wird, da sie geil sei und als 
Zauberin schon viele, die ihr nicht zu Willen 
waren, in Tiere verwandelt, ja sogar getötet habe 
(Ps.-Luk. Luc. 4). So habe einmal auch ein Agyp- 
ter, als er sich ohne Erfolg in die züchtige Gattin 


schwöre euch, heilige Namen der Kypris, wenn 20 eines andern verliebt hatte, einen Liebeszauber an- 


ihr (als dieser Zaubertrank) in die Eingeweide 
der N. N. hinabsteigt, zu bewirken, daß sie 
(mich) liebe!‘ Durch solche Formeln konnte jede 
beliebige Flüssigkeit zum Zaubertrank werden, 
wie folgendes Rezept (a. O. Z. 709) beweist: 
‚Man spricht über den Becher siebenmal: Du bist 
Wein, du bist nicht Wein, sondern das Haupt 
der Athene; du bist Wein, du bist nicht Wein, 
sondern die Eingeweide des Osiris, die Ein- 


gewendet, durch den die Frau sowohl ihrem Gat- 
ten als auch allen anderen Leuten als Stute er- 
schien, bis sie nach drei Tagen der hl. Makarius 
durch sein Gebet entzauberte (Hist. Laus. 19). 
Auch alte Weiber, die als Siebwahrsagerinnen 
(xooxwondvreis) zur besten Kundschaft Hirten 
und Hetären zählten, verstanden sich ausgezeich- 
net auf Liebeskräuter (Theokr. III 31). Auf den 
Perser Osthanes aber führte man folgende Libido 


geweide des Iao (Jahweh) Pakerbeth (Seth, Ka 80 erstickenden Rezepte zurück (Plin. n. h. XXVIII 


Arch. orientalní HI [Prag 1931] 342#. 131f.), 
Semesilam, o. o. o, Patachnoi, a. a. a, Ablana- 
thanalba, Akramachamarei, e. e. el Der du über 
die Notwendigkeit (dvdyxn) gesetzt bist, Iakubia 
Iao Sabaoth Adonai Abrasax: Von der Stunde an, 
da du in die Eingeweide der N. N. hinabgestiegen 
bist, soll sie mich, den N. N., lieben ihre ganze 
Lebenszeit hindurch!‘ Einmal wird bestimmt, 
daß man Liebeszaubereien (olAzga) nur vornehmen 


256): Damit das Weib Widerwillen gegen den 
Koitus empfinde, muß man ihre Lenden mit dem 
Blute einer Zecke von einem schwarzen Ochsen be- 
streichen, und damit sie die Liebe überhaupt ver- 
abscheue, sie Bocksharn trinken lassen, dem Narde 
beizumengen ist, damit es sie nicht ekle! 

Da die Philtra zweifellos oft überaus heftig 
stimulierende Stoffe enthielten, die nicht nur die 
Nieren und das Harnsystem, sondern auch das 


darf, wenn der Mond im Wassermann steht (Pap. 40 Zentralnervensystem (Rückenmark) und auch das 


Lond. 121 Z. 301) und ein anderer Papyrus (Leid. 
J col. VIII Z. 248. Dieterich 809f.) enthält 
das Rezept für die Weihung eines Zauberringes, 
der über allerhand Zauberkräfte verfügt und auch 
alle erotischen Tränke (fewrıxà plAroa) wirksam 
macht. 

Die Sage ließ schon Deianeira von Nessos solch 
ein Mittel bekommen (Soph. Tr. 1144). Daß man 
von der Wirkung solcher Tränke jest überzeugt 


Kleinhirn angreifen, ist die Bemerkung gewiß be- 
rechtigt, daß zu starke Liebestränke sogar Wahn- 
sinn verursachen konnten (Ach. Tat. IV 15). So 
habe ein solcher Trank den Lukrez in Wahnsinn 
gestürzt, so daß er sich mit erst 44 Jahren selbst 
den Tod gab (Suet. de vir. ill.), auch Lucullus sei 
durch einen Liebestrank zugrunde gegangen (l lin. 
n. h. XXV 25. Plut. Luc. 93), Caligula durch ein 
poculum amatorium, das ihm die Caesonia reichte, 


war, beweist der Umstand, daß Ehefrauen, deren 50 verrückt geworden (Suet. Cal. 50) und auch den 


Männer sich in Prostituierte (Hetären) verliebt 
hatten, ohne weiteres Zaubertränke hierfür verant- 
wortlic zu machen pflegten (Luk.); auch 
Olympias glaubte das, als Philipp von Liebe zu 
einem thessalischen Mädchen entbrannte, doch als 
sie des Mädchens Schönheit und Verstand kennen- 
gelernt hatte, sagte sie zu ihr: ‚Weg mit allen 
Verleumdungen! Du hast in dir selbst ein Zauber- 
mittel!‘ (Plut. Coni. praec. 23). Aber auch So- 
krates wies darauf hin, daß es Liebesmittel gebe, 
die jeden, der sie kennt, von allen Leuten geliebt 
machen (Xen. mem, II 6). Damit sind gewiß in 
erster Linie die Philtra gemeint ebenso wie mit 
den Liebeszaubermitteln, zu deren Besitzerin Euri- 
pides (Hipp. 508) die Amme der Phaidra machte, 
und die er (Med. 695) die Medea dem alten im- 
potenten Aigeus behufs der Erzeugung von Kin- 
dern versprechen läßt. Der Heros Protesilaos gab 


M. Antonius verdächtigte Octavianus, daß er von 
Kleopatra durch Gift und Liebestränke um den 
Verstand gebracht worden sei (Plut. Ant. 60. 37). 
Endlich berichtet ein Epigramm auf dem Grab- 
stein der Magd Demo (CI 6809. Kaibel Epigr. 
683, jetzt in Bonn), daß sie der Eunuch Asios 
durch Philtra tötete; die griechische Anthologie 
(Appian. D 630) nennt denselben Eunuchen Asios, 
den Sohn des Batalos, als sein Opfer aber die noch 


60 unvermählte Hyle aus Thessalonike. Besonders im 


Rom der Kaiserzeit müssen derartig gefährlich 
wirkende Zaubertränke nichts Seltenes gewesen 
sein, da Iuvenal (II 6, 610f.) schreiben konnte: ‚Der 
lehrt Zaubergesänge, thessalische Tränke verkauft 
ihr | jener, womit sie vermag, den Verstand des 
Gemahls zu verwirren, | ihm mit dem Schuh zu 
zerbläuen den Steiß: Das wirkt dann der Schwach- 
sinn, | das umdüstert den Geist und macht die 
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Dinge vergessen, | die man soeben getan. Doch das 
ist immer noch tragbar, | wenn man nicht gar zu 
rasen beginnt wie Caligula einstens, | welchem 
Caesonia ganz eines eben geworfenen Füllens | 
Stirn eingab; und der Kaiserin Tun darf doch jede 
befolgen!‘ So ist es begreiflich, daß Ovid in der 
oben mitgeteilten Stelle sich gegen die durch 
Philtra erregte Liebe wandte und Plutarch (San. 
praece, 7) sogar sagte: ‚Wir hassen Weiber, die 
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vorlag; denn durch ein Senatus consultum war der 
Begriff des Venenum auch auf die Philtra aus- 
gedehnt und der Gebrauch gefährlicher Arzneien 
streng verboten worden; starb jemand an einem 
Liebestrank, so wurde der, der ihn verabreicht 
hatte, mit dem Tode bestraft; war nicht der Tod 


.die Folge, so konnte relegatio in insulam mit Kon- 


fiskation des halben Vermögens oder Verurteilung 
in die Bergwerke je nach dem Stande des An- 


gegen ihre Männer Liebestränke und Zaubereien 10 geklagten eintreten (Paul. V 23, 14 = Dig. 


anwenden.‘ Auf einer Fluchtafel aus Karien 
(Audollent Def. tab. nr. 4 p. 10) weiht daher 
eine Frau jenen, der sie beschuldigt hatte, daß 
sie ihrem Manne gaouaxa verabreichte, den unter- 
irdischen Mächten, 

Wegen der gefährlichen, ja manchmal töd- 
lichen Folgen der Philtra mußte sich auch die 
Gerichtsbarkeit mit ihnen befassen. Zwar sprach 
der Areopag ein Weib, das jemandem einen töt- 


XLVIII 19. 38, 5. XLVIII 8, 3, 2; vgl. Iul. Vict. 
III 8); noch härtere Strafe traf den, der sich der 
Zauberei hierzu bedient hatte, nämlich Hinrich- 
tung sogar am Kreuz oder durch die wilden Tiere 
in der Arena (Paul. V 23, 15; vgl. H. G. Gengler 
Die Lehre vom Verbrechen der Vergiftung I, 
Bamberg 1842, 112. Rein Rom. Kriminalrecht 
427f. 906). Quintilian (VII 3, 30) aber fragt ein- 
mal: Sind Liebestränke Gift, da doch Gift kein 


lichen Liebestrank gereicht hatte, frei, da es das 20 Liebestrank ist?‘ Derselbe (VII 8, 2) legte auch 


Weib nicht mit der Absicht zu töten getan hatte, 
sondern aus Liebe (Arist. Eth. magn. I 15), doch 
wurde in Athen die Prophetin (udvrıs) Theoris 
(Plut. Dem. 14. Harpocr. Oswols) oder Theodoris 
(Demosth. Aristog. p. 793. Suid. I 2 p. 1160, 1) 
aus Lemnos wegen Giftmischerei und Zauberei 
zum Tode verurteilt und hingerichtet, ebenso 
ebendort die Priesterin Nino, die für junge Leute 
Zaubertränke bereitet hatte (Schol. Demosth. Boeot. 


folgendes Schulthema vor: Das Gesetz lautet: 
Eine Giftmischerin soll mit dem Tode bestraft 
werden. Nun gab eine Frau ihrem Gatten, der sie 
öfter schlug, einen Liebestrank ein und trennte 
sich dann von ihm. Als die Verwandten sie baten, 
zurückzukehren, tat sie es nicht, worauf sich der 
Mann (aus ungestilltem Liebesbegehren) erhängte. 
Jetzt wird die Frau wegen Vergiftung angeklagt. 
Ein anderes Schulthema (Hermog. x. eüoeo. II 10) 


12.119. Demosth. fals. leg. p. 431); eine Sklavin 30 besagt folgendes: Ein Zauberer bittet den Vater 


der Theoris, die sie angezeigt hatte, nahm Aristo- 
geiton zu sich und lernte von ihr die gleichen Be- 
trügereien und Gaukeleien, indem er vorgab, die 
Fallsucht heilen zu können (Demosth. Aristog.). 
Über den Ausgang des Prozesses gegen eine He- 
täre und die Frau des Philoneos in Athen (Antiph. 
I 14ff.) erfahren wir leider nichts; hier war der Tat- 
bestand folgender: Philoneos bewohnte den Ober- 
stock im Hause eines athenischen Bürgers und 
hatte eine Hetäre als Konkubine (rallaxn) bei 
sich, die er, weil er ihrer überdrüssig geworden 
war, an ein Bordell verkaufen wollte; doch die 
Hetäre war mit der Gattin des Hauseigentümers 
befreundet und diese erzählte ihr von der Absicht 
ihres Liebhabers und gab ihr zugleich einen Lie- 
bestrank, durch den sie sich die Liebe des Wankel- 
mütigen wiedergewinnen sollte. Als nun der Haus- 
eigentümer in Geschäften nach Naxos reisen 
wollte, deshalb im Piraeus dem Zeus Ktesios ein 


eines Mädchens um die Hand seiner Tochter, doch 
dieser verweigert sie ihm; darauf liebt das Mäd- 
chen ein Phantom Leiëchiou Zog) und der Zauberer 
wird wegen Vergiftung (paguutxwv) angeklagt. 
Auch die religiöse Jurisdiktion mußte hierzu Stel- 
lung nehmen: So durfte der, der Liebestränke 
(plitga) herstellte, andern angab oder ausfolgte, 
ein Privatheiligtum in Philadelphia in Lydien 
nicht betreten E", 985,20) und Basilius d Gr., 


40 der darüber klagt, daß die Weiber durch Zauber- 


formeln, Knotenschürzen und Arzneien, die dem 
Geiste Schwindel verursachen, in sich verliebt zu 
machen suchten, bestimmte (Epist. 188, canon. I 
8), daß, falls ein Mann dadurch sterbe, die Frau 
als Mörderin mit 30 Jahren Kirchenbuße zu be- 
strafen sei, auch wenn sie keinen Mord beab- 
sichtigt hatte. Liebestränke und Reizmittel zur 
Schändung pflegten auch gewisse Gnostiker an- 
zuwenden, und zwar die Anhänger des Simon 


Opfer darbrachte und mit Philoneos das Opfer- 50 Magus und seiner Helena (Iren. adv. haer. I 


mahl hielt, reichte die Hetäre beiden Männern den 
Trank, und zwar dem Philoneos mehr als dem 
andern, denn auch der andere sollte davon trinken, 
da seine Gattin ebenfalls eine Steigerung seiner 
Liebe wünschte. Darauf starb Philoneos sofort, 
sein Freund erst am 20. Tage. Jetzt brachte ein 
unehelicher Sohn die Klage auf Mord ein. Um- 
gekehrt gab Aretaphila, die Gattin des Apollon- 
priesters Melanippos, dem Tyrannen von Kyrene 


Nikokrates, der sie nach Ermordung ihres Gatten 60 


zur Ehe mit sich gezwungen hatte, bewußt einen 
Gifttrank ein und suchte sich nachher damit zu 
rechtfertigen, daß es ein Liebestrank gewesen sei 
(Polyain. VIII 38. Plut. mul. virt) Ein Gesetz 
des Kaisers Severus bestrafte das Verabreichen 
von Liebestränken mit Vermögensverlust und Ver- 
bannung und, falls der Tod des Vergifteten ein- 
trat, mit dem Tode, auch wenn keine böse Absicht 


23, 3), die Harpokratianer (I 25, 3; Hippol. Ref. 
VII 32) und der Häretiker Markos (Iren. I 13, 5). 
Das indische Kamasutram (p. 22) aber verlangt 
ausdrücklich, daß die jungen Mädchen die Her- 
stellung von Liebestränken und überhaupt die 
Zauberei erlernen sollen. Endlich sei noch be- 
merkt, daß der Pap. Mim. (Z. 163) ein kompli- 
ziertes Liebeszauberrezept gYiÄrgoxaradsosuos be- 
nennt. [Th. Hopfner.] 
Philumena, wurde von Gregor von Nazianz 
dem Olympios (s. d.) empfohlen (ep. 104. Migne 
G. XXXVII 204 C). IW. Enßlin.] 
Philumenos. 1) riet dem Kaiser Constan- 
tin I. in dem Streit zwischen Caeeilianus und 
Donatus, diese beiden in Italien festzuhalten und 
durch eine Bischofskommission einen neuen Bi- 
schaf in Karthago einsetzen zu lassen (Optat. 
Milev. I 26. CSEL XXVI 28, 2.4. Mansi IV 
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260 B. Augustin. Brev. coll. 20, 88. Baynes 
Constantine the Great and the Christian Church, 
1929, 15 mit 79, 48f.). Nach dem Konzil von 
Nicaea war P. jetzt als magister officiorum be- 
auftragt, die dem Nicaenum widerstrebenden 
Kleriker mit Verbannung zu bestrafen (Philostorg. 
hist. eccl. I 9a S. 10, 23ff. Bidez dote — 
tuunv Eyov Hr xaleiv eindacı Pouaiot udyiotoov; 
vgl. Athanas. Apol. c. Arian. 60. Migne G. XXV 
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zw» erhalten. M. Wellmann hat sie aus der 
einzigen bekannten Hs., dem Vatican. gr. 284 
s. XI herausgegeben (CMG X 1, 1, 1908) und 
Herm. XLII 373ff. ihre Überlieferung und An- 
lage, ihre Quellen und Benutzer ausführlich be- 
handelt (vgl. auch F, E. Kind Herm. XLIV 
62lff. R. Froehner Arch. f. wiss. u. prakt. 
Tierheilkunde LIV [1926] 512—518). Ferner 
wird das zweite Buch seiner Schrift über Frauen- 


360 A. Photius Cod. 258. Migne G. CIII 134 B. 10 krankheiten zitiert (Schol. Oribas. coll. med. 


Theophanes a. 5827 S. 30, 28 de Boor; vgl. 
Baynes 79, 48. Batiffol Bull. des Ant. de 
France (1914) 2008 226f. Martroye ebd. 
217#.). 

2) Gehilfe des Libanios, Schwiegersohn des 
Antiocheners Antiochos (Seeck Briefe des Liba- 
nius 77) nach Liban. ep. 1158, 1 — X 404, 21; 
vgl. or. 1162 — I 159, 66 F. 

. E Vielleicht magistrianus, also agens in rebus 
im J. 


frg. 18,1 = CMG VI 2, 2, 100, 16). Aus dieser 
Schrift stammen auch die Zitate Oribas, Syn. IX 
45 (und wahrscheinlich auch cap. 46—55, vgl. 
Wellmann Die pneumatische Schule 126) und 
Aet. XVI 23. 24. 38. 39. Ohne einer besonderen 
Schrift zugewiesen zu werden, finden sich aus P. 
sonst vor allem solche Stellen erwähnt, die sich 
mit der Therapie von inneren Krankheiten und 
krankhaften Zuständen befassen, vgl. Oribas. coll. 


519 (Ep. imp. Avell. 213, 7. CSEL XXXV 20 med. XLV 29 (vgl. Aet. XIII 125); Syn. VII 5. 


672, 27f. Mansi VII 450B. Thiel Ep. Ro- 
man. Pont. I 851). 

4) Bischof von Kinna in Galatien, nahm 431 
an dem Konzil von Ephesus teil (Mansi IV 
1127 A. 1166 E. 1218 A. 1368 A. V 530 C. 587 E. 
616 C. 714 C. VI 874 A. VII 706 A. Schwartz 
Acta cone. oecumen. II 2 ang 74. II 7 8.87, 
106. 116, 171. IIT S. 139, 173. ITIIT1 $. 200, 
108. 234, 171). 


7. 10. 16. Aet. V 77. 117. 120 (vgl. Oribas. Syn. 
VI 38). 121. 124. 127. 128. IX 3. 7. 25. 35 (vgl. 
Oribas. Syn, III 75). Ausführlichere Fragmente, 
die sich auf die Therapie von Darm- und Unter- 
leibserkrankungen beziehen, sind zusammen mit 
solchen aus Philagrios in der lateinischen Über- 
setzung von Alexanders von Tralleis medizinischem 
Hauptwerk erhalten; aus dem Lateinischen hat 
sie dann Guinter von Andernach in seiner Aus- 


5) Lector, unterschrieb als Vertreter der 30 gabe des Alexander von Tralleis (Basel 1558) ins 


Kirche von Tarsus in Constantinopel das Bitt- 
gesuch der Orientalen an den Papst Agapet I. 
(Mansi VIII 865D). 

6) Presbyter und Mönch, unterzeichnete das 
Schreiben, das eine Anzahl Mönche aus Constan- 
tinopel für Eutyches an die Synode von Ephesus 
im J. 449 richteten (Mansi VI 685D. 
Schwartz Acta cone. oecumen. II DI 
S. 194, 18). [W. Enßlin.] 


Griechische zurückübersetzt. Th.Puschmann, 
der die lateinischen Fragmente herausgegeben 
und übersetzt hat (Berl. Studien V 2, 1886), hat 
aber wahrscheinlich gemacht, daß Alexander sie 
noch nicht selbst in sein Werk eingefügt hat, 
sondern daß dies erst in der lateinischen Über- 
setzung geschehen ist; vgl. auch noch P. Mi- 
haileanu Fragmentele latine ale lu Philume- 
nus si Philagrius, Bukarest 1912, mit der Be- 


7) Ärztlicher Schriftsteller der Kaiserzeit. 40 sprechung von Kind Berl. Phil. W. XXXII 


Seine Zeit läßt sich näher bestimmen durch die 
Tatsache, daß der früheste Schriftsteller, der ihn 
benutzt, Oribasios (Mitte des 4, Jhdts.) ist, wäh- 
rend P. seinerseits als jüngste Ärzte Archigenes, 
Soran und Markellos (Kind o. Bd. XIV S. 1498) 
nennt und auch den Pneumatiker Herodot sicher 
benutzt hat (vgl. Wellmann Die pneumatische 
Schule 130, 1; Herm. XL 594ff.). Man wird P. mög- 
lichst eng an dies Quellen heranrücken; hinzu tritt 


1912, 146ff. 

Es bleiben einige Stellen übrig, wo aus P. 
rein pharmakologische Rezepte angeführt wer- 
den, so ein Augenmittel Oribas. coll. med. VIH 
45, ein Mittel gegen Geschwüre im Mund Syn. 
III 116, gegen Krankheiten der Luftröhre Aet. 
VIII 40, gegen Blasenleiden Aet. XI 26. Doch ist 
es sehr wahrscheinlich, daß auch diese Mittel in 
einem größeren therapeutischen Zusammenhang 


der Umstand, daß Galen von ihm nicht benutzt 50 standen und nur durch die späteren Benutzer zu 


ist (Wellmann Herm. XLIII 383; doch vgl. 
Kalbfleisch GGA 1897, 821). Man kann 
mit der Datierung des P, sogar noch über den An- 
satz von Wellmann Herm. XLIII 383 ins J. 180 
n. Chr. hinaus bis gegen die Mitte des 2, Jhdts. 
zurückgehen, da die Tatsache, daß Galen seiner- 
seits ihn nicht erwähnt, sich aus dem kompilato- 
rischen Charakter von P.’ Werk zur Genüge er- 
klärt. Ob die Tatsache, daß P. von jüngeren 


Rezepten verkürzt auf uns gekommen sind. Wir 
haben Beispiele für solche Verkürzungen. Das 
xAslöıov Mvaoéov Oribas. Syn. III 75 stammt aus 
dem größeren Zusammenhang der Behandlung 
des Bauchflusses (S. 22, vgl. S. 68 Puschmann); 
die Behandlung des Durstes ist bei Aet. V 120 
viel ler gegeben als bei Oribas. Syn. 
VI 38. 

Man wird also das ganze Werk des P. als ein 


Ärzten vor allem Methodiker und Pneumatiker 60 nach Sachgebieten in mehrere Schriften abgeteil- 


berücksichtigt, etwas für seine Schulzugehörig- 
keit besagt (Wellmann 383), ist bei der 
wenig selbständigen Haltung des P. nicht ganz 
sicher. 

P. ist uns nur durch seine Werke bekannt. 
Als Ganzes, wenn auch vielleicht zum Teil ver- 
kürzt (Wellmann 374), ist uns seine Schrift 
Negi lofółwv Zen: xai tõv èv aùtois Bondmud- 


tes Kompendium der Therapie betrachten dürfen. 
Aus der vollständig erhaltenen Schrift und den 
größeren Fragmenten läßt sich die Art der Aus- 
führung ziemlich gut erkennen. Ursachen und 
Zeichen der einzelnen Krankheiten waren, soweit 
es zum Verständnis nötig war, angegeben und 
dann das Hauptaugenmerk auf die Therapie ge- 
richtet, für die oft Maßregeln verschiedener Ärzte 
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genannt waren. Die Darstellung ist auf das All- 
gemeinverständliche gerichtet, der Stil einfach und 
klar. So dürften die Schriften des P., trotz des 
gelehrten Zitierens zahlreicher Gewährsmänner, 
sich an breitere Kreise gewandt und die strenger 
wissenschaftlichen Werke seiner Vorgänger popu- 
larisiert haben. 

Dieser Tendenz seines Werks entsprechend ist 
P. stark kompilatorisch vorgegangen (Well- 
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len 2805. Löw y Inschr. griech. Bildhauer 381; 
IG XIV 1265. Th. Schreiber Der Gallierkopf 
des Museums in Gize 28. Bienkowski Die 
Darstellungen der Gallier 66ff. Thieme-Becker 
Allg. Lex. d, bild. Künstler XXVI 557. 


IG. Lippold.] 
Philus s. Furius. 


Philyllios. Komödiendichter aus der Über- 
gangszeit von der nalu:s zur „Son. Suidas sagt 


mann Die pneumatische Schule 130; Dem, 10 von ihm ®., Admvoios, xwuıxös tie nahas 


XLII 375). Besonders deutlich ist die Benutzung 
des Archigenes (Wellmann Die pneumatische 
Schule 35f.) und des Soran (a. O. 126ff.); viel- 
leicht ist auch Rufus von Ephesos benutzt (vgl. 
Aet. XI 26). Daneben treten in der erhaltenen 
Schrift über giftige Tiere, zum Teil durch den 
Stoff kedagi, stärker hervor: Straton, nach dem 
überzeugenden Nachweis von Kind u. Bd. IV A 
S. 316f. nicht, wie Wellmann Herm. XLIII 


881 annahm, der Berytier vom Ende des 1. Jhdta. 20 


n. Chr., sondern der Erasistrateer aus dem 
8. Jhdt. v. Chr.; Apollonios Mys, der Hero- 
pa aus der Zeit des Augustus, mit seinen 
uporista; Theodoros v. Makedonien, Schüler des 
Pneumatikers Athenaios aus dem 1. Jhdt. n. Chr.; 
über E vgl. den Index nominum zu CMG 
X 1,1. 
Benutzt wurde P. vor allem von Oribasios in 
seinen Svraywyal darpıxal (vgl. Wellmann 


Die pneumatische Schule 92ff. 126f.; Herm. 30 8 


XLIII 375f. 883ff. Index bei Raeder CMG VI 
2, 2, 835). Wellmann hat es sehr wahr- 
scheinlich gemacht, daß die späteren Kompilato- 
ren die Schrift des P. über die giftigen Tiere 
durch die Vermittlung des Oribasios kannten, so 
vor allem Aetios (vgl. Aet. pr. ap. Phot. cod. 221. 
177a 18), Paulos von Aigina (vgl. pr. CMG IX 
1 S. 4) und Ps.-Dioskurides in den Schriften 
Deel &ninmolwv paguáxow und Iegi ioßelmv 
Örolor (Wellmann Herm, XLIII 20981. An 
andern Stellen (Oribas. coll. med. XLV 29 oe 
Aet. XIII 125, Oribas. Syn. VI 38 co Aet. V 120; 
Syn. VI 75 oo Aet. IX 85; vgl. auch Syn. IX 45 
co Aet. XVI 68) bietet Aetios bei an sich parallel- 
stehenden Zitaten aus P. mehr als Oribasios, so 
daß man hier direkte Benutzung des P. durch 
Aetios annehmen möchte (vgl. Wellmann Die 
pneumatische Schule 35. 93). Doch ist vielleicht 
auch mit einer Verkürzung des ursprünglichen 
Oribasiostextes zu rechnen, zumal die Mehrzahl 
der angeführten Stellen uns nicht aus den aus- 
führlichen Jvvaywya? lareıxal, sondern aus der 
knapperen Synopsis an Eustathios erhalten sind. 
Über Benutzung des P. durch Alexander v. Tral- 
leis vgl. Wellmann Herm. XLII 380, 6. 
[Hans Diller.] 
8) Bildhauer. Signatur an Statue (Stütze 
unter Knie) eines knieenden Kriegers in kurzem 
Chiton, mit Schleuder(?). Rom, Mus. Torlonia 279 


»wuwdlas. av dgaudrwr abrod Zoo: Alysis, 
Adyn, Avrei (Eralgas övona), Awdexden, Hoa- 
xiñc, Haövrgialı) Z Navolxaa, ITdhslı)s, Dosw- 
obxos, [Aralavın, Eikvn]. Derselbe Suidas s. 
Awzifjs nennt P. Ka tege des Diokles (s. 
o Bd. V S. 796) und WEE (s. u. Bd. IA 
S. 2285). Dazu paßt sein Platz in der Liste der 
Lenaeensieger IG II? 2825 Z. 136 drei Stellen hin- 
ter Ameipsias mit einem Siege. Vielleicht ist 
sein Name auch, wie Kaibel (bei Wilhelm 
Urk. dram. Auff. 176) vorschlug, in der Liste 
der Sieger an den städtischen Dionysien IG II? 
2325 Z. 64 zu ergänzen, wo er zwei Stellen nach 
Ameipsias stehen würde, Wilhelm (107) er- 
gänzte Bufwviöns (s. o. S. 62), was Kirchner 
annahm. In der Liste des Suidas erregen die 
beiden letzten Titel, die aus der alphabetischen 
Reihenfolge herausfallen und sonst niemals zitiert 
werden, gerechten Verdacht (s. Theod. Wagner 
bol. ad com. Gr. hist. crit. 52). Von den 
übrigen Stücken waren Myrea und der zwi- 
schen ihm und Eunikos (s. o. Bd. VI S. 1128) 
streitig (Athen. XIII 567c und III 86 e, s. auch 
92e), die /IdAsıs wurden von manchen auch dem 
Aristophanes zugewiesen (Athen. IV 140a und 
III 86e). Ungefähr datierbar sind die ITAörrocı 
$ Navalxaa, weil in ihnen Laispodias verspottet 
wird, der als Politiker nach 411 nicht mehr ge- 
nannt (s. o. Bd. XII S. 517), aber noch in Strat- 


40 tis’ Kıvnolas (s. u. Bd. IV A S. 337, 25) bald 


nach 405 angegriffen wird, das Stück wird noch 
ins 5. Jhdt. gehören (s. Geißler Chronol. der 
altatt. Kom. 65), reg nach einer lebenden 
Hetäre benannt (Athen. XIII 567 c), ist zwischen 
390 und 380 anzusetzen (s. Breitenbach De 
gener. quod. titul. com. Att. 119f. und Geiß- 
ler 75), Geißlers Versuche, auch andere 
Stücke zeitlich festzulegen (63#f.), sind unsicher. 
Dagegen steht aus Schol. Aristoph. Plut. 1194 


50 fest, daß P. schon vor Aristophanes’ Ekklesia- 


zusen (891) ein bekannter Komiker war, den 
Strattis (frg. 37) wegen des Gebrauchs von Fak- 
keln beim Abzug des Chors verspottet hatte. 
Von Zeitgenossen wird in den erhaltenen 34 Frag- 
menten außer Laispodias nur der in den Komö- 
dien aus dem Anfang des 4. Jhdts. oft genannte 
Philonides aus Melite (frg. 23) erwähnt (s. Pro- 
sop. Att. 14907). Stofflich gehören Abee, 
Ayn, Hoaxiñs, Mirror 8 Navalxaa in das 


Fo Villa Albani); ebd. unsigniertes Gegenstück 60 Gebiet der Mythen- bzw. Tragödientravestie, 


nicht Reeg Brunn und Bienkowski 
rechnen die beiden Figuren zum attalischen 
Weihgeschenk, während Schreiber die Zu- 
weisung ablehnt. Ein engerer Stilzusammenhang 
ist nicht nachzuweisen. Die Ausführung gehört 
der Kaiserzeit an. 
Brunn Gesch. d. 
Kleine Schriften 423f. 


iech, Künstler I 611; 
verbeck Schriftquel- 


mehr im Geiste der alten, politischen Komödie 
scheinen die Diere gewesen zu sein. In ihnen 
kamen dorisch sprechende Lakoner vor, und 
v. Wilamowitz (bei Geißler 69, 2) hat an 
die Möglichkeit erinnert, daß der zuerst von 
Croenert (GGN 1922, 27f.), dann vollständi- 
ger von Snell (Herm. Einzelschr. V 103.) 
herausgegebene, leider wenig ergiebige Strab- 
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burger Papyrus nr. 2345, in dem sich ein Dorer 
mit einem Athener unterhält, diesem Stücke an- 
gehören könnte. Beachtung verdient, daß im 
Hoaxifs (frg. 8) die Aoorla, eigentlich der Name 
des ersten Tages des Apaturienfestes (s. o. Bd. V 
8. 1575), in der Art der späteren Prologgötter 
aufgetreten zu sein scheint. Metrisch zeigen die 
Fragmente noch etwas von dem Formenreichtum 
der alten Komödie, wir finden Giykoneen (frg. 5), 
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Insel und des gegenüberliegenden Festlandes Pi- 
Auges genannt worden; vgl, Schol. Apoll, Rhod. 
II 392, II 1231. Val. Flacc. Arg. V 152f Steph. 
Byz. s. Öllvoss. 

P. lebte in der Grotte ihres Schnes zusammen 
mit dessen Gattin Chariklo, die beide von Apoll. 
Rhod. IV 813 »nıddes genannt werden; vgl. Schol. 
z. St. Kallim. hym. in Iov. 36. Sie leiteten ge 
meinsam die Erziehung Iasons und Achills, Schol. 


jambische katalektische Tetrameter (frg. 3 und 10 Apoll. Rhod. IV 813. Pind. Pyth. IV 102f.; Nem. 


4), jambische Dimeter (frg. 6), anapästische 
Tetrameter (frg. 13, 14). Sprachlich ist die Form 
äla statt les (fre. 28) bemerkenswert. 
Meineke Hist. crit. 258ff. Fragmente bei 
Meineke FCG II 857. Kock FCA I 781. De- 
misanczuk Suppl. com. 73f. LA Körte.] 
Philyra. 1) Tochter des Okeanos und der 
Thetys, Apollod. I 2, 4. Schol. Pind. 8,1. 
Schol. Apoll. Rhod, I 554. II 392. 1231. Prob. 


III 43ff. Schol. Pind. Nem. III 75. Die Grotte 
befand sich am Pelion, der von Ovid. met, VII 
352 daher tecta Philyreia genannt wird. 

Nach Hyg. p. 11, 17 (Schmidt) gebar P. 
von Kronos auch den Dolops und nach Suid. s 
Agpooi Aphros, den König von Lydien, der den 
Afren (= Karthagern) den Namen gab. 

Welcker Kl. Schr. V 13 glaubt, daß P. ur- 
sprünglich Phillyra gebeißen habe, da Hesiod. 


in Schol. Verg. Georg. III 92. Hyg. fab. 138.20 Theog. 1002 und andere Cheiron Phillyrides 


Sie ist von Kronos Mutter des Kentauren Chei- 
ron (Pind. Pyth. 8, 1. Schol. Pind. Pyth. 4, 204), 
der daher Philyrides (Hesiod. Theog. 1002. Pind. 
Pyth. 8, 1. 9, 30) oder Phillyrides (Apoll. Rhod. 
I 554, Orph. Arg. 452. Verg. Georg. III 550. 
Ovid, fast. V 383 t wird. Ovid. met. II 
676 und fast. V 391 nennt ihn Philyreius heros. 
Hierbei ist die Anwendung des Matronymikons 
auffällig, aber wohl daher zu erklären, daß man 


schrieben. Er leitet ihren Namen von gellen ab, 
das bei den Griechen auch die Bedeutung Heil- 
kraut gehabt habe. Der Gebrauch des Matrony- 
mikons erkläre sich aus der Anspielung auf die 
Bedeutung ‚Kräutermann‘. Nur aus der falschen 
Schreibung, Philyra statt Phillyra, sei die Sage 
von ihrer Metamorphose in eine Linde entstanden. 
Dieser Erklärung wird man aber wohl die von 
Robert Griech. Myth. I 481 vorziehen, der in 


den Kentauren unmöglich Kronides nennen 30 dieser Erzählung eine alte Sage der Entstehung 


konnte, da unter dieser Bezeichnung allgemein 
nur Zeus verstanden wurde. 

Die Mischgestalt des Kentauren gab Anlaß 
zur folgenden aitiologischen Sage: Als Kronos den 
neugeborenen Gott Zeus auf der Erde suchte, kam 
er auch nach Thrakien; dort sah er P. und wohnte 
ihr in Roßgestalt bei. Das Kind, dae sie gebar, 
war daher halb Mensch halb Pferd; vgl. Phere. 
kydes in Schol. Apoll, Rhod. II 1231 und den 


der Menschen aus Bäumen sieht. So gebiert Melia, 
die Esche, die wie P. Tochter des Okeanos ge- 
nannt wird, von Inachos den Phoroneus und Aigia- 
leus, von Poseidon den Silen Amykos und 
Kentauren Pholos, Apollod, IT 1, 1. 

2) Gattin des Notes, Apollod. II 1, 5 nach 
dem Dichter der Ndoros, während sie nach den 
Tragikern Klymene, Tochter des Katreus, nach 
Kerkops Hesione hieß; sie war die Mutter des 


Dichter der Gigantomachie bei Schol. Apoll. Rhod. 40 Palamedes, Aiax und Nausimedon, Apollod. TI 1, 5. 


1 554. Schol. Lykophr. 1200. Ale P. ihr miß- 
gestaltetes Kind sah, bat aie Zeus, sie selbst in 
eine andere Gestalt zu verwandeln. Zeus will- 
fahrte ihr und verwandelte sie in eine Linde, Hyg. 
fab. CXXXVII. Die biologische Perversität dieser 
Sage, in der deswegen sicherlich ungriechische 
Züge enthalten sind, veranlaßte mehrere Varian- 
ten. Nach Apoll. Rhod. II 1231ff. traf Rhea, die 
Kronos getäuscht hatte, ihren Gemahl mit P. zu- 


[Ernst Bernert.} 

3) Bast, s. Papyros. 

Philyreis s. Philyres. 

Philyres, Volk an der Nordküste Klein- 
asiens, zuerst bei Apoll. Rhod. II 392. 1231 (da- 
zu die Schol.) erwähnt, R. Hansen De gentibus 
in Ponto orientali ... habitantibus, Diss. Kiel 
1876, 24. Apollonios hat vermutlich aus Nympho- 
doros geschöpft, Hoefer Rh. Mus. LIX 558f. 


sammen, Erst jetzt und zwar aus Furcht vor Rhea 50Laqueur o. Bd. XVII S. 1624, 56f. Sonst kom. 


nahm Kronos die Gestalt eines Rosses an, und P. 
Boh w ar y SC > sie Cheiron 
gebar; vgl. . 2, St. ; . III 93. 
Nach Prob. in Schol. Verg. Georg. Di 93 ver- 
wandelte sich Kronos in ein Roß, weil es vorher 
P. getan hatte, um seinen Nachstellungen zu ent- 
gehen. Die ursprüngliche Sage aber kann nur mit 
Rücksicht auf die Gestalt des Kentauren dahin 
gelautet haben, daß Kronos in Roßgestalt sich 


men sie noch vor bei Valer. Flace, V 152. Dion. 
Per. 766 (Avien. 946. Prise. 740. Paraphr. 762 
GGM II 152#.]). Ammian, Mare, XXII 8, 21. 
rpheus Argon. 755 (Dottin). Steph. Byz., Mül- 
ler zu Skyl. 86. Hansen 24. 40. 46. 491. 52. 
Für die Lokalisierung kommt mur Apoll. Rhod, 
in Frage. Dieser nennt auch die Insel Philyreis, 
nicht weit vom Vorgebirge Zephyrion, Hansen 
54. Auf ihr und auf der gegenüberliegenden Küste 


mit P, in Menschengestalt vereinigt habe; vgl. 60 wohnten die P. Sie hatten der Sage nach ihren 


san Apon. Rhod. I 554. 

ie Vereinigung geschah nach Hyg. fab. 138 
in Thrakien, nach Verg. Georg, 93f. am 
Berge Pelion, der daher von Kallim. hym. in Del. 
118 vungprıov Pıúons genannt wird, Apoll. Rhod. 
H 1231f. verlegt ihre Vereinigung nach dem 
Pontos in die Nähe der Insel Aretias, wo P. ge- 
wohnt habe; nach ihr seien die Bewohner der 


Namen von Philyra, der Tochter des Okeanos und 
Gemahlin des Kronos, Schol. Apoll, Rhod. Ha- 
milton Reisen in Kleinasien, übers, von Schom- 
burgk I 246 und ihm folgend Kiepert FOA 
VII Do; Text 16a Z. 16; Karte von Kleinasien 
1: 400 000 Bl. A V sehen Philyreis in der kleinen 
Insel dicht westlich vom Zefire Burun, unter 
38° 87 E. IW. Ruge.] 
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Philytas_ (zu dieser Form des Namens a 
Crönert Herm. XXXVII 218, 1. Jüthner 
Philostr, über Gymn. 218. Bechtel Hist, Per- 
eonenn. d. Griech. 30 [Aexürns]) aus Sybaris, 
siegte Ol. 41 (616 v, Chr.) im Faustkampf der 
Knaben (Iul. Afr. bei Euseb. 1200, 20 Sch. Paus. 
V 8, 9. Philostr, x. yvuv. 13. IQ ID 2326, 2f.) 
als einziger uns bekannt gewordener Olympionike 
aus Sybaris (Förster Sieger i. d. olymp. Sp. II 
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1 P. und $iva& unmittelbar verbindet und ihn als 
‚Eichenmann‘ wie Dryas faßt, Benfey Griech. 
Wurzellex. I 179 knüpft P. an den Stamm gdır-, 
v.Duhn Bemerkungen zur Würzburger P.-Schale 
(Heidelberger Festschr. zur 36. Philol.-Vers.) 121 
an Gu W der Spuren, die den P. nach 
Arkadien führen (s. u. S, 224), möchte Jessen 
2372 ihn für den Eponymos von Pheneos halten. 


` Aber keinerlei Verbindung des P. mit Pheneos ist 


32 Ind. B.). Unter P. wurde der Faustkampf der 10 zu entdecken. Daß ein P. bei Apollod. III 8, 1,3 


Knaben zum erstenmal abgehalten und in diesem 
Zusammenhang ist ans auch sein Name erhalten. 
Eine zweite Überlieferung, die die Einrichtung 
des Faustkampfes für Knaben in Olympia in Ol. 
60 setzt (Philostr. =. rum, 13, s. o. Bd. XI 
S. 1709 Kreon Nr. 4) hat keine Bedeutung (Klee 
Gesch. d. n, Agone 21f.). Wer die Richtigkeit 
der Angaben des ältesten Teiles der Olympio- 
nikenliste anzweifelt (zuletzt wohl Beloch 


unter den Söhnen des Lykaon genannt wird und 
unter diesen sich offensichtlich einige arkadische 
Eponymen befinden, macht P. noch nicht zu einem 
solchen, und die Brücke, die Jessen zu schlagen 
meint, indem er die Harpyien mit den stympha- 
lischen Vögeln identifiziert und daraufhin auch 
ihr Opfer in die Nachbarstadt von Stymphalos 
versetzen zu dürfen meint, ist aus Spinneweben 
gebaut. Ebenso erheben sich sprachlich die schwer- 


Herm. LXIV 192. und jetzt A. R. Burn Journ. 20 sten Bedenken. Wenn Jessen unter Hinweis auf 


hell. stud. LV 143f.) muß auch die darin enthal- 
tenen Angaben über P. für unsicher halten. Nach- 
dem die möglichen Quellen des ältesten Teiles der 
Liste erörtert wurden (Körte Herm. XXXIX 
236ff.) scheint man ihr jetzt eher Glauben zu 
schenken (M ez 6 Gesch. d. olymp. Sp. BO. Mel- 
ber Olympia 12f, Deubner Kult und Spiel im 
alt. Ol. — lauter populäre Darstellungen aller- 
dings). [A. Raubitschek.] 


R. Meister Grisch. Dialekte II 89f. an den 
auch im arkadischen Dialekt belegten Wechsel 
zwischen e und i erinnert, so übersieht er den 
gewichtigen Umstand, daß es sich dabei stets um 
den Wechsel der Kurzvokale, nicht um den von 
$ und & handelt. (Ablehnend auch Me uli 100,1.) 
Da vielmehr gerade in der älteren Überlieferung 
P. mit phoinikischen Heroen in genealogische Ver- 
bindung gebracht wird (s. ul, so scheint es mir 


Phinaios (Bevaios). Bezeichnung des Askle- 30 doch recht nahe zu liegen, auf die genaue Über- 


ios auf Münzen von Nikopolis in Epeiros, o. 
Bd. II S. 1664. 1679. v. Ballet Ztschr. f. 
Numism. V 330f. Friedländer ebd. VII 
217 Taf. IV nr. 6 und 7. Head HN? 321. 
Gruppe Griech. Myth. 1442, 11. 

[Johanna Schmidt.] 

Phineion (®ivsıov), Ort am Pontos, Grün- 
dung des Phineus, Steph. Byz. s. v. Suid. Pivsiov, 
ropa tónov F öoovs. IR, Oberhummer.} 

Phineus. 1) Der von den Harpyien geplagte, 
von den Boreaden befreite blinde Seher der Argo- 
nautensage. 

Der N a m e lautet vom ältesten bis zum jüng- 
sten Zeugen übereinstimmend ®ireis. Das abge- 
leitete Adjektivum Siveros ist uns griechisch nur 
in dem Ortsnamen Plveiov (Steph, Byz. Pivsıov 
sönos tod Ildvrov, xrloua ufroe und Suid. Pi- 
veıov Övone tónov Ñ deovs) belegt, lateinisch Phi- 
neius bei Verg. Aen. III 212 Phineia domus und 


einstimmung des (zweifellos ungriechischen) Na- 
mens P. mit dam von den Griechen als Pır£as, 
Bwveis, Bivelons transkribierten hebräischen Na- 
men (jetzt in der Form Pincus viel verbreitet) 
sowie auf die vielfältigen und gut bezeugten Be- 
richte über syrische Siedlungen an der Nordküste 
Kleinasiens hinzuweisen (s. o. Bd. XII S. 2291. 
Assmann Berl. Phil. W. 1919, 89ff.; Sesamos 
als Wohnsitz des P. bezeugt, s. u. S. 223); hier- 


40 nach wäre der Name P. aus semitischer Über- 


lieferung in die griechische Sage gelangt, wo- 
mit noch nicht gesagt ist, daß erhebliche Teile 
des Sagengutes von daher stammen müßten. (Daß 
Pinchas, Sohn des Priesters Eleazar, Enkel Aarons 
und nachmals selber Priester und Prophet, 4. Mos. 
25 den Simri tötet, weil er mit der Midianiterin 
Kasbi hurt, bedeutet nur eine vage Berührung 
mit dem P. der späteren Sage, der wegen eines 
angeblichen sexuellen Vergehens seine Söhne tötet 


Apul. met. X 15 Phineios dapes; Phineus zweimal 50 oder blendet; aber immerhin eine Berührung.) 


bei Seneca: Here. 759 mensae und Thyest. 154 
aves; ferner due: bei Eurip. Iph. Taur. 422 
Biveldas dere und öfters die Söhne Geint, 
Pkinidae. Eine spielerische antike Etymologie im 
Etym. M.: ëuede zaga To ir xai tòv voor yivetat, 
oiovel ó Zorugpéy vow Exwr. Noch weniger ernst 
zu nehmen Fulgent. mit. III 11 a fenerando Fi- 
neus dictus est. Die neueren Versuche sind nicht 
viel glücklicher: Weleker Aischyl. Tril. 479 


wollte ihn — im Hinblick auf die Ableitung der 60 


Thyner und Bithyner von seinen Söhnen Thynos 
und Bithynos, s. u. — einfach als fingierten Epo- 
nymos Biveic = Ouveös erklären, Fick Griech. 
Personennamen? 433 bringt den Namen mit der 
Hesychglosse plva& - ðoŭs zusammen, doch so, daß 
er davon zunächst die Ortsnamen Piveov und 
$wdroiıc ausgehen läßt und P. als ihren fingier- 
ten Eponymos nimmt, während Robert 240, 


Ihrerseits scheinen die Semiten den Namen von 
den Ägyptern übernommen zu haben, bei denen 
seit dem mittleren Reich der Eigenname Pinchas 
verbreitet ist und übrigens ‚der Mohr‘ bedeutet, 
s. Ed. Meyer Die Israeliten und ihre Nachbar- 
stämme, 1906, 450. Spiegelberg ZDMG 
LIII (1899), 633H. 

Genealogie. Über die wichtigsten Ver- 
sionen berichtet Schol. Apoll. Rhod. II 178—182 
Aynrogiðns Ere Dweùs] Ayývogos yàp nais Zorn, 
de Eildvıxos (rg, 95 FGrH I 132): ée d& Hoio- 
öds (frg. 31) eem, Poivixos roð Ayývogos xai 
Kaoownslaç. ópoiws è sai Aoxinnıdöns (von 
Tragilos, frg. 22 FGrH I 173) xai Avripazos 
(frg. 59 WyB). xai Pegexbôns noir (frg. 86 
POH I 83)- èx && Kaooısaeias tõe 'Agáfov Poi- 
stet yiverai Kilig sai Zuse xai Adguxlos sai 
Aruuvog ènixinow’ ylvera ĝ&È ix Aiòs Arvuros. 
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(Schol. b nur: Aynvogiönv ĝè eine tòv Dıvla, xad6 
Aynvooös Zort nais. d ô Holodos tod Bolvıxos 
aùrór pno: roü ‘Ayývogos.) Nach der von Hesiod 
vertretenen, also wohl ältesten Version, der Phe- 
rekydes, Antimachos und Asklepiades folgten (da- 
zu auch Skymn. 959, der wie Anon. peripl. p. Eux. 
16 [GGM I 405] ausdrücklich roð Tvolov Polvi- 
xos sagt), war P. somit Sohn des Phoinix, Sohnes 
des Agenor, und der Kassiepeia, Tochter des Ara- 


bos. Die andere Version leitet P. unmittelbar von 10 


Agenor ab (wodurch also Fhoinix sein Bruder 
wird); sie wird für uns zuerst von Hellanikos 
vertreten, dürfte aber auch schon im alten Epos 
heimisch gewesen sein, denn aus ihm, nicht aus 
der Mythographie, wird sie Apollonios Rhodios 
genommen haben (II 237 nano Aë ue yelvar! Ayh- 
zong, dazu Aynvoplöns 178. 293 426. 490. 618), 
durch dessen Einfluß dann diese Genealogie die 
vorherrschende geworden ist: Orph. Arg. 683. 
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Wenn Nonnos an den zwei Stellen, wo er P. er- 
wähnt, verschiedene Angaben macht, so daß sich 
folgender Stammbaum ergibt: 


Belos 
f 
[IRRE EEE SERENE SEE BES EEE EEE 
Phineus (a) Phoinix Agenor Aigyptos Danaos 
i 
Lemmer, 
Europa Kepheus Thasos Kilix Phineus (b) Kadmos, 


so hat Jessen 2856 sicher recht mit seiner An- 
nahme, daß da Nonnos den P. a nicht für iden- 
tisch mit P. b gehalten hat, den er als den Gatten 
der Boreastochter genau kennzeichnet (II 688f.). 
Über den P. a erfahren wir bei Nonnos nichts, 
doch ist wohl klar, daß er nicht der Gegner des 
Perseus gewesen sein kann, da für diesen fest- 
steht, daß er der Bruder des Kepheus war, der 
seinerseits als Vater der Andromeda feststeht. 


Nonn. Dion II 680ff, Ovid. Pont. I 4, 87. Val.20 Hiernach müßte eigentlich — wenn uns ein sol- 


Flacc. IV 444. 522. 582. Apollod. I 9, 21,1. Sehol. 
Eurip. Phoen. 5. 217. Serv. Aen. III 209. Hyg. 
fab. 19. Nur durch Euripides bei Apollod. TI 1, 
4, 3 kennen wir eine Genealogie, die P. zum Sohne 
des Belos (Bruders des Agenor) und der Anchinoe 


(Tochter des Neilos) machte und zum Bruder von ` 


Aigyptos, Danaos und Kepheus, während nach 
Schol. Aisch. Suppl. 317 ó Eùorriðņns névre pol 


naldos eivar Býkov Aiyvatov, Aavaóy, Poivixa, 


ches Folgern auf diesem Gebiete erlaubt wäre — 
der P. b des Nonnos, der Schwiegersohn des Bo- 
reng, zugleich der Gegner des Perseus sein. Das 
ist aber bestimmt nicht die Meinung des Nonnos, 
der ja berichtet, daß dieser P. gleich seinen Brü- 
dern von Agenor auf die Suche nach Europa aus- 
gesandt und so nach Thrakien gekomm:n und 
Eidam des Boreas geworden sei. Das schließt seine 
Anwesenheit im Aithiopenreich seines Bruders 


Diveo, Aynvoga, Letztere Genealogie hat auch 30 Kepheus und seine Verlobung mit Andromeda 


Nonn. Dion. III 296, wie Robert 240, 1 meint, 
aus dem Aischylosscholion, das er noch in voll- 
ständigerer Form gelesen habe. Nauck TGF? 
faßt beide Notizen als ein Fragment zusammen 
(881); aber wenn unsere Gewährsmänner nicht 
sehr flüchtig gewesen sind, so müssen es vielmehr 
zwei verschiedene Dramen sein, in denen Euri- 
pides zwei so verschiedene Genealogien des P. 
vorgetragen hat. Wo er als Bruder des Kepheus 


aus, Nonnos geht also auch nicht mit der Version 
bei Schol. Apoll. Rhod. II 178—182 b, wo es nach 
dem Bericht über die Blenlung des P. durch He- 
lios heißt: veo: Dër rooadzas Einxkvaı yereüs åri- 
Soso slvai pao, nieiovs A8 abreds yeyovévai, 
xal Erepov én Divka Eßdouov ündyovor elvaı of 
Doivızos, noös ër ànývryoav ol owes ` ayowbij- 
var ÔÈ adrov, ër Eneßobleve Ileoosi. Hier ist also 
P. von Perseus nicht versteint, sondern nur ge- 


erschien, wird er doch wohl der Rivale des Per- 40 blendet worden und hat danach noch seine Rolle 


seus um die Hand der Andromeda gewesen sein, 
€. Nr, 2; wie es hingegen mit demjenigen P. be- 
stellt war, der als Bruder des Phoinix und Agenor 
{sonst sein Vater oder Großvater!) bezeichnet 
wurde, entzieht sich durchaus unserer Kenntnis, 
und alles Vermuten darüber ist reine Phantasie. 
Übrigens ist uns auch völlig unbekannt, wie 
Aischylos und Sophokles in ihren Dramen (s. u. 
S. 231ff.) die Genealogie des P. behandelt haben!). 


1) Jessen 2370 will aus Soph. frg. 587 N.? 
= 645 Pearson, wo Eidothea, Schwester des Kad- 
mos, als zweite Gattin des P. genannt werde, 
schließen, daß somit in den Tvunavıorai des So- 
phokles P. sicher nicht der Sohn des Agenor, son- 
dern Sohn des Poseidon oder Phoinix war. Aber 
der Text Schol. Soph. Ant. 981 merà de 1ov Rico 
närpas Davarov Entynusv ldalav ré Aapödvorv, 
xata Aë tivas Eidodeav én Kaduov adeApip, hs 


in der Argonautensage gespielt. Auch diese Ver- 
sion kennt also zwei Heroen des Namens P. inner- 
halb derselben Sippe, doch mit dem Unterschied 
gegen Nonnos, daß der jüngere P., der Bruder 
des Kepheus und Schwiegersohn des Boreas, nicht 
Sohn des Agenor und Neffe des (Pheinix und des) 
älteren P. ist, sondern Zßöouos ändyorog tod Pol- 
»ıxos und also wohl Abkömmling 6, Grades des 
älteren P. Die Schwierigkeiten dieser Mythen- 


50 chronologie und der sich durchkreuzenden Genea- 


logien sind für uns unlösbar und nur soviel zu 
erkennen, daß die verschiedenen P. schon eine 
crux der antiken Sippenforschung gewesen sind, 
deren Ergebnisse und Kombinationen wir aus 
unseren wenigen, trümmerhaften Notizen nicht 
wiederherstellen können. 

Zu erwähnen bleibt noch diejenige Genealogie, 
die P. unmittelbar von Poseidon ableitete (Apol- 
lod. I 9, 21, 1): zodrov of uèv Ayrvogos Äsyovow, 


xal abrös Zopoxlñs urnuovedsı de Tuvunavısreis 60 of Aë Iloosıdövos vidy, auf den er sonst, sei es 


zeigt, genau besehen, nur, daß die zweite Gattin 
des P in den Tvurzavıoral des Sophokles vorkam. 
Nicht einmal, welchen der beiden Namen sie 
führte, können wir mit Sicherheit sagen, da Ze 
zich ebensowohl auf Iöaiar wie auf Eidodeav 7u- 
rückbeziehen kann und Schol, Apol. Rhod. II 
178, wonach anderweitig (in einem der beiden P.- 
Dramen, frg. 704 Pearson) Sophokles den Namen 


über Agenor allein oder über Phoinix-Agenor, ei 


Idaia genannt hat, die Beziehung auf Tdaiav 80- 
gar wahrscheinlicher macht (so schon G. Wolff 
Philol. XXVIII 343). Noch viel weniger können 
wir die Bezeichnung Eidotheas als Schwester des 
Kadmos dem Sophokles zuschreiben und darauf 
Schlüsse gründen, 
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ea über Belos, in zweiter oder dritter Linie zu- 
rückgeht. 


Familie. Daß P. in erster Ehe mit einer 
Tochter des Boreas und der Oreithyia vermählt 
war, ist einstimmige Überlieferung. In unserer 
literarischen Überlieferung wird sie stets Kleo- 
patra genannt (Cleobula bei Serv. Aen, III 209 
wird späte Verderbnis sein), doch ist der Name 
nicht für das ältere Epos bezeugt, sondern er er- 
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= Asklepiad. trg. 31 FGrH I 175, 11). Doch 
handelt es sich da wohl gar nicht um zwei ver- 
schiedene Versionen, sondern da Eidothea, die 
Gattin des Miletos, des Eponymen von Milet, 
Tochter des Karerkönigs Eurytos, also (nach 
einem gelöufigen Bildungstypus von Patronymika) 
eine Eögvrla ist (Nikandros bei Anton. Lib. 30), 
en ist die Eurytia des Homerscholions wohl nicht 
als echte Überlieferung zu nehmen, sondern ver- 


scheint erst bei Sophokles in den P.-Dramen und 10 dankt ihre Existenz der flüchtigen Zusammen- 


vielleicht den Tuunavıoral (rg. 645. 704 Pearson 
— 587 N3 aus Schol. Soph. Ant. 981 und Schol. 
Apoll. Rhod. TI 178—182b. [vgl. auch I 211c. 
IT 140a. 238/389 und o. S. 217 Anm.]); ferner 
Apoll. Rhod. II 289 und Val. Flace. TV 464. Dio- 
nys. Skytobr. frg. 5 (FGrH I 280 aus Schol. 
Apoll. Rhod. II 206—208 b). Apollod. II 15, 
2. 3. Diod. IV 43, 3, Asklepiad. frg. 31 (FGrH I 
175 aus Schol. Hom. Od. XII 69). Anth. Pal. 


II 4. Hyg. tab. 19. Nonn. Dion. II 689. Ob man 20 Wenn | 


aus Apoll. Rhod., der im allgemeinen der vortra- 
gischen Tradition folgt, schließen darf, daß auch 
der Name Kleopatra schon im älteren Epos ge- 
standen hat, ist ungewiß. Jedenfalls muß in früher 
-Zeit auch eine andere Tradition bestanden haben, 
nach der Würz P.-Schale zu schließen, auf 
der neben P. eine als EPIX®Q bezeichnete Frau 
steht, die am natürlichsten als seine Gattin auf- 
zufassen ist, wie denn auch eine Version bei Schol. 
Apoll. Rhod. I 211 b eine Zëosle als Tochter des 
Boreas und der Oreithyia nennt, vgl. o. Bd. MI 
S. 726, 31. (zu phantastisch). 2523 nr. 4. Bd. VI 
S. 439, 49#f. Wir dürfen hiernach mit binreichen- 
der Sicherheit eine alte epische Gestaltung der 
Sage annehmen, in der die Gattin des P. Erich- 
thonia (Kurzformen Erichtho und Chthonia) hieß. 
Welche Gründe zum Fallenlassen dieses in ihrer 
Genealogie (als Erichthoniosenkelin) wohl begrün- 
deten Namens und zur Einführung des Aller- 


ziehung einer mythographischen Notiz, in der 
Eidothes, die P.-Gattin, Kadmosschwester und 
also wohl Agenorstochter, von der andern Eido- 
thea, der Eurytostochter, abgesetzt wurde 2). Der 
Dichter, der Idaia als Tochter des Dardanos ein- 
führte (also wohl Sophokles), tat das ohne Zweifel 
im Gedanken an den troischen Heros und das 
troische Gebirge und verband sinnvoll die troische 
Heroine mit dem benachbarten thrakischen Heros. 
en Diod. IV 43, 4 den Dardanos 
König der Skythen nennt, so ist das, wie Jes- 
sen 2370 richtig bemerkt, eine Vermischung der 
landläufigen Überlieferung mit der von Schol. 
Apoll Rhod. II 206/08 b aus Dionys. Skytobr. 
(frg. 5 FGrH I 230: Zxvdırfs yuraızds) und II 
140a als Variante (Tdalas vs Aagddvov 7 Zuvdı- 
as tıvos nahlaxiðos) berichteten Version, wonach 
die zweite Frau eine nicht mit Namen benannte 
ekythische Nebenfrau war. (Aber wenn Diodor 


30 dann 44, 4 den Vater der Idaia, dem sie zur Be- 


strafung übersandt wind, einfach ròs Zeta 
nennt, so ist das nicht, wie Jessen meint, An- 
schluß an Dionysios und im Widerspruch mit der 
vorangehenden Bezeichnung als SKythenkönig, 
sondern wohl mit ihr im Einklang und reichlich 
zu belegender griechischer Sprachgebrauch.) Die 
Version von der skythischen Nebenfrau denkt P. 
offenbar als Thrakerkönig; die nur in dem Epi- 
gramm Anth. Pal. III 4 vorliegende Version, die 


weltsnamens SE geführt haben, können 40 die zweite Frau unrovià» Povyinv nennt, um- 


wir nieht wissen. (Geistreiche, aber sehr willkür- 
liche Kombinationen bei Gruppe Griech. Myth. 
342; ganz haltlos die Behauptung v. Duhne 122, 
diese Erichtho habe nichts mit dem attischen 
Erechtheus zu tun, sondern sei eine Tochter des 
Poseidon Erechtheus.) 

Die zweite Gattin des P., die der älteren Sage 
und Dichtung noch fremd war, heißt bei der 
Mehrzahl der Zeugen Idaia: so vor allem Sopho- 
kles bei Schol, Apoll. Rhod. II 178—182 b 
(frg. 704 Pearson; woher man wissen will, daß es 
der Zueie a’ und nicht der webs p’ war, sehe 
ich nicht) und Schol. Apoll. Rhod. I 211e. II 
140a. Schol. Soph. Ant. 981. Diod. IV 43, 4. 
Apollod. III 15, 8. Ovid. rem. am. 454. An allen 
diesen Stellen außer Schol. Apoll. II 178 und bei 
Ovid ist sie Tochter des Dardanos genannt; ob- 
wobl also diese Genealogie gerade an der Stelle, 
wo Sophokles genannt wird, fehlt, wird man sie 
doch auch schon für ihn in Anspruch nehmen 
dürfen. Neben Idaia erscheint je einmal der Name 
Eidothea, Schwester des Kadmos (Schol, Soph. 
Ant, 981; wie o S. 217 Anm. gezeigt, nicht für 
die Tuvunarıoral des Sophokles in Anspruch zu 
nehmen !) und Eurytia (Schol. Hom. Od. XTI 69 


1) Allm künstlich kombiniert hierzu Robert 
817, 4 — der Eidothea mit Bestimmtheit als 


schreibt so die troische Dardanostochter, obne 
freilich damit einen Schluß auf den Namen zu 


gophokleisch nimmt —, hier scheine P. nicht als 
Bruder des Kadmos, sondern des Agenor, und als 
Sohn des Belos, mithin als Oheim der Eidothea 
gedacht zu sein und angenommen zu werden, daß 
diese mit ihrer Mutter Telephassa den Kadmos 
auf der Wanderschaft begleitet habe und ins- 


50 besondere nach der dem Thrakerland benachbar- 


ten Insel Thasos gekommen sei. Auf dem schlüpf- 
rigen Boden der mythischen Genealogien haben 
die antiken Mythographen schon genug zusammen- 
phantasiert. Wir brauchen mit unserem ganz 
ungenügemden Material nicht mit ihnen zu wett- 
eifern. 

2) Oder ist nicht vielmehr das EYPYTIAN 
der Odysseescholien weiter nichts als eine Ver- 
schreibung von SPYTIAN, wie die zweite Frau 


60 im kyzikenischen Epigramm Anth. Pal DI 4 


genannt wird? Vgl Mnrovıä» Kivrlos soi 
xAurdvoos Tlolvunöns zrelvova Bovyinv un 
rode fain ogperigas und fron yag zaidas èx 
Kìsorátoos ts Boeien (ó Guche) xai tmyńpas 
Bovylav ölöwow aùtoùs tñ unrovia ða- 
pànBivraçs moös ävalgeoıw. Hiernach hätte der 
Name Eurytia überhaupt aus der Mythologie und 
aus den Lexika zu verschwinden. 


221 Phineus 


tten. Ganz für sich steht das Schol. Ovid. 
b. 265, das die zweite Frau Nicostrata nennt (in 
der einen Fassung statt dessen Cleopatra). Wei- 
teres über die beiden Frauen a S. 231f. 

Die Söhne des P. zerfallen in zwei Gruppen: 
auf der einen Seite solche, die durch ihre Namen 
verraten, daß sie als eponyme Heroen erfunden 
und dem ältesten mythischen Beherrscher des 
Landes als Söhne zugeordnet, übrigens nicht mehr 


als Namen sind; zu ihnen treten die Phineiden, 10 glauben als daran, 


deren Schicksal von Sophokles ab ein beliebter 
Tragödienstoff gewesen ist. Die als Eponymen 
fungierenden P.-Söhne gehören sämtlich an die 
kleinasiatische Küste. Deshalb tund auch aus all- 
gemeinen Gründen wird man ihre Erfindung dem 
vortragischen genealogischen Epos zuweisen, ob- 
schon Apollonios nichts von Nachkommen des P. 
sagt — offenbar absichtlich, da er Parthenios und 
Karambis, Thyner, Bithyner, Mariandyner und 
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nistisch bezeichnen dürfen, und erstaunt sind wir, 
in den Scholien zu dem Chorlied der Antigone, 
das die Phineiden behandelt, andere Namen für 
dieselben angegeben zu erhalten, als Sophokles 
selbst nach dem Zeugnis des Apollonios-Scholia- 
sten verwendet hat; erklären können wir den 
Widerspruch nicht mit Sicherheit, werden aber 
eher geneigt sein, an Ungenauigkeiten in unserer 
verworrenen EE Überlieferung zu 

Sophokles in seinen ver- 
schiedenen, die Phineiden behandelnden Dramen 
(s. u. S. 231) auch verschiedene Namen für sie 
verwendet haben sollte. Deutlich ist auch, daß die 
Zuweisung einiger der eponymen Söhne an die 
zweite Gattin oder die Nebenfrau oder ihre Be- 
zeichnung als Adoptivsöhne des P. (s. 0.) erst er- 
folgt ist, nachdem die Phineidensage entwickelt 
worden war, um zu betonen, daß die eponymen 
Heroen natürlich nicht mit den geblendeten oder 


Paphlagonier erwähnt, ohne die eponymen Söhne 20 gar getöteten Phineiden identisch waren. (Freilich 


des P., von denen er sicherlich wußte, zu nennen 
— und die Zurückführung der Notiz über Thynos 
und Mariandynos bei Schol. Apoll. Rhod. II 178 
—182 auf Hesiod (frg. 53 Rz.) wegen der Varian- 
ten der Scholien-Hss. zweifelhaft bleibt. Thynos 
und Mariandynos werden außer an der genannten 
Stelle auch noch im Schol. a zu II 140, und zwar 
als Söhne der Idaia oder der skythischen Neben- 
frau, Mariandynos im Schol. b zu II 780—783 ge- 
nannt. Eustath. zu Dion. Per, 787 nennt Paphla- 
gon, zu 793 mit Berufung auf Arrian (frg. 78a 
FGrH H 867) denselben als yrýoros und Thynos 
und Bithynos als Adoptivsöhne des P.; Paphlagon 
auch bei Steph. Byz. a Ilaplayoria; vgl. noch 
Arrian frg. 59 und 83 Jacoby. Zu diesen Epony- 
men der vier Völker treten Parthenios und Ka- 
rambis ala Eponymen des gleichnamigen bithy- 
nisch-paphlagonischen Flusses bezw. Vorgebirges, 
genannt von Sophokles in seinen P.-Dramen, und 


ist auch der andere Weg zur Lösung des Wider- 
spruchs besehritten worden, daß man die geblen- 
Ti wieder sehend machen ließ, s. u. 

Die rationalistische Mytbendeutung bat dann 
noch die Harpyien selbst unter den Namen Era- 
eeis und Harpyreia zu Töchtern des P. gemacht, 
s. u, S. 242). 

Lokalisierung. Durch die enge Verbin- 


80 dung mit der Argonautensage, in der die P.-Sage 


von Anfang auftritt (und von der sie niemals ge- 
löst worden ist), ist ihre Lokalisierung am Schwar- 
zen Meer notwendig gegeben. Nach der seit Apol- 
lonios von Rhodos herrschend gewordenen und, 
wie Eurip. Iph, T. 421f. zeigt, schon vor ihm ver- 
breiteten Version, wonach P, den Argonauten den 
Weg durch die Plankten oder Symplegaden (als 
die nächste vor ihnen liegende Gefahr) weist, 
müßte er selbst eigentlich noch innerhalb des 


zwar ausdrücklich als Söhne der Kleopatra, Schol. 40 Bosporos wohnen, wenigstens wenn die Plankten, 


Apoll. Rhod. II 178—182 b == frg. 704 Pearson 
(587 N3); die Namen auch Schol. II 140a und 
238/39, doch ohne Nennung des Sophokles. Im 
Schol. Soph. Ant. 981 werden die geblendeten 
Phineiden IAy&ınnos xal IIavöiwr, xara de tivas 
Tnodußas xai Aorovöos genannt (Schol. 971 
ebenso beide Namenspaare, durch 7 verbunden), 
und Plexippos und Pandion erscheinen auch bei 
Apollod. DI 15, 3 (der im Schol. Soph. Ant, 981 


wie später üblich (s. o. Bd. XI S. 2236 Nr. 3), mit 
den Kyaneai unmittelbar an der Mündung des 
Bosporos in den Pontos Euxeinos gleichgesetzt 
wurden. Diesen Schluß hat man aber im Alter- 
tum merkwürdigerweise nicht überall gezogen, 
sondern den Wohnsitz des P. meist entweder an 
die bithynisch-paphlagonische Südküste oder an 
die thrakische Ostküste des Pontos verlegt. Nur 
Apollonios selbst, der die Argonauten, von den 


als Quelle angeführt wird, doch unter Hinzu- 50 auf der asiatischen Seite des Marmarameeres woh- 


fügung der anderen Versionen); endlich Klytios 
und Polymedes im kyzikenischen Epigramm Anth. 
Pal IIT 4, womit sich im ersten Namensbestand- 
teil die in den Scholien zu Ovid. Ib. 265 und 271 
angeführten Namen berühren, die Polidestor und 
Polidopkus oder Polidorus lauten. Also nicht 
weniger als fünf Namenpaare für ein Brüderpaar. 
Wir sehen, wie frei die Dichtung, auch in der 
Namengebung, mit einem Stoff umgegangen ist, 
der nicht schon früh auf bestimmte Züge fest- 
gelegt worden war. Feststellen können wir über 
die Entwicklung der Diehtung nichts, außer daß 
wir mit großer Wahrscheinliehkeit das Namen- 
paar Plexippos und Pandion als attische Erfindung, 
das nur in dem kyzikenischen Epigramm auftre- 
tende, der mythographischen Überlieferung fremde 
Paar Klytios und Polymedes und wohl auch die 
in den Ibiescholien überlieferten Namen als helle- 


nenden Bebrykern kommend, in den Bosporos ein- 
fahren (II 168) und am nächsten Tage ‚gegenüber 
am bithynischen Lande‘ (177) anlegen läßt, meint 
deutlich einen Punkt auf der europäischen Seite 
des Bosporos, und einzig Val. Flaoe. IV 344f. 
421. und Orph. Arg. 669f. folgen ihm mit Ent- 
schiedenheit, Nicht ernst zu nehmende späte Cice- 
ronenweisheit ist es, wenn Dionysios von Byzanz 
dvarious Boonöpov 84 Wescher (28, 23 Günge- 


60 rich) die Felsklippe T’vromoAus ‚Geierhorst‘ an der 


Mündung des Bosporos, unfern der Kyaneai (e. o. 
Bd. III S. 750), als Wohnsitz des P. bezeichnet, 
und ganz verfehlt ist es, wenn Roecher Kyn- 
anthropie (Abh. Sächs. Ges. 1896) 68ff. 82H, auf 
einer so brüchigen Unterlage fußend, den sehr 
natürlichen Namen einer Küstenklippe mißbraucht, 
um von Nachklängen uralter Vorstellungen von 


geierartigen Harpyien zu fabeln. (Der alte Inter- 
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t denkt nur entweder an das Horsten der Geier 
Tier an die Wildheit der thrakischen Bewohner: 
cognomen adeptus sive ab immanitate Thracica et 
barbara agrestique, aiunt enim hic habitasse Phi- 
neo regi subiectos crudelitate plurimum eminen- 
tes, sive ... quod vultures frequentes apud hunc 
locum versari gaudeant.) Die Stadt Phinopolis, 
die sich als Gründung des P. bezeichnete, hat 
vielmehr nach den unzweideutigen Angaben der 
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die Annahme, daß der Dichter beide Ansätze un- 
wissentlich vermengt hat, weil er über die Lage 
der fernen pontischen Örtlichkeiten nicht ge- 
nügend unterrichtet war, gleich Aischylos, der 
Prom. 724ff. Salmydessos im Amazonenland, bei 
Themiskyra am Thermodon, also auch an der Süd- 
küste des Pontos, doch noeh weiter östlich, an- 
setzt. Klar ist, daß die bithynisch paphlagonische 
Version in den griechischen Kolonien an der klein- 


Geographen (Strab, VII 319. Ptolem. ITI 11, 4. 10 asiatischen Nordküste, die thrakische in denen der 


Plin. IV 45. Pompon. Mela II 2, 23. GGM U 
10, 5. Steph, Byz. s. Dlvsıov und Bironolıs) an 
der Ostküste des Schwarzen Meeres zwischen Sal- 
mydessos und der Mündung des Bosporos gelegen, 
und 6 Ooyxõðr Zaluvönsods, zusammen mit den 
Kyaneai und dem Gestade des B oe genannt, 
wird von Soph. Ant. 966. als der Schauplatz des 
Verbrechens der Stiefmutter an den Phineiden 
bezeichnet. Zu ihm stimmt Schol. Apoll, Rhod. 


Westküste des Schwarzen Meeres entstanden und 
gepflegt worden ist, und es scheint, daß in der 
attischen Periode der Dichtung und unter ihrem 
Einfluß — zufolge der großen Bedeutung Thra- 
kiens für das attische Reich — die thrakische 
Version in den Vordergrund pomt ist. 

Neben diesen beiden vielfältig und früh be- 
zeugten Versionen, die das gemeinsam haben, daß 
sie die Heimat des P. am Pontos suchen, wenn 


II 177, nach dem 6 Guede, de of nAsioroı, ër roi 20 auch an verschiedenen Küsten desselben, des Pon- 


Zaluvönoood Akyeraı wanxevaı, čs Zort tis Oog- 
ans xarà tà dporega ueon tòv Ilovrov sionhé- 
ovre, vgl. Schol. 347 und Apollod. 19, 21, 1, der die 
Argonauten von den Bebrykern eis mr wis Geé 
ans Zahuvönooov, Erda ğxe: Geste Adr fahren 
und dann 22, 4 nach De Weisung die Sym- 
plegaden passieren läßt, ohne den Widersinn zu 
bemerken. Die Schwierigkeit fällt weg, wo mur 
einfach ohne nähere Bestimmung von Thrakien 


tos, in den die Fahrt der Argonauten führt, er- 
scheint in späten grammatischen Quellen — Serv. 
Aen. III 209, dem Lact. Plac. zu Stat. Theb. VIII 
255 und Mythogr. Vat. I 27. II 142 wörtlich fol- 
gen, und Schol. Lukian. dial. mort. 9 p. 254 Rabe 
sowie Cram. Anecd. Oxon. III 413, 6 — die Angabe, 
er sei König von Arkadien gewesen (Aoxäs ... 
xai neol Zrbupalor zaroız@rv Schol. Luk.). Es folgt 
die Blendung seiner Söhne auf Antrieb der Stief- 


gesprochen oder P. als Thraker oder Thraker- 30 mutter, seine eigene Blendung und die Peinigung 


könig bezeichnet wird: Diod, IV 43, 3. 44, 7. 
Paus, V 17, 11. Nonn, Dion. II 686. Hygin. fab. 
19. Serv. Aen. III 209. Oppian. Cyneg. II 616. 
An Thrakien als Schauplatz ist auch in der alt- 
epischen Version gedacht, aus der Ephoros bei 
Strab, VII 302 unter Zurückführung auf Hesiodos 
Ze ti xalovusın yis gro (frg. 54 Rz.) den 
Vers anführt, P. sei von den Harpyien TAoxto- 
pdywy Ze yalar ännvas oix? Eyövrwv, also der 


durch die Harpyien, die Aufnahme der Argonau- 
ten, ihre Beratung (über die Symplegaden) und 
zum Lohn dafür die Verjagung der Harpyien 
durch die Boreaden de Arcadia bis zu den Plotae- 
Inseln (Schol. Luk.: & soi al Agnvımı tà deinva 
owöusvaı moös tod Alxunvns Hoaxktovs EEero- 
nlcdnoar). Obschon diese Erzählung sich auf den 
ersten Blick als eine gedankenarme späte Klitte- 
rung verrät, die nicht einmal eine Analyse ver- 


Skythen, entführt worden. Bei Palaiphatos 22 40 dient, so hat doch, einer Anregung K. Roberts 


(23) und Apostol. 18, 68 wird P. König von 
Paionien genannt. Nicht minder alt bezeugt ist 
die Version, die P. an die Südküste des Pontos 
setzt. Pherekydes berichtete im 6. Buche, örı dozen 
ô Dweos uexeı toù Boonögov Oogxæv narrwr 
ör èv ti Aoig’ cloi de odroı Biðvvol te soi Ia- 
Ylayöves: frg. 27 FGrH I 68 aus Schol. Apoll. 
Rhod, II 178—182. Ebenda heißt es: Evo ôè 
aùròy Zu tj Ilapkayovig Baoıkevocı toropoŭoiw, 


folgend, Hiller v. Gaertringen DO es 
unternommen, gus ihr P. als echten alten arkadi- 
echen Heros herauszuschälen, Jessen 2872 ist 
sehr geneigt, zuzustimmen, und steuert seiner- 
seits die Namenserklärung des P. als Eponymos 
von Pheneos bei (s. o. S. 216), und Robert 
selbst 810 trägt bereite als feststehende Tatsache 
vor, daß der P.-Mythus von Hause aus selbstän- 
dig, älter als die Argonautensage und in Arkadien 


Ars Zori rãs Aolas, de pnow Filavıxos (frg. 95 50 beheimatet sei. Zur Begründung dieser Hypothese 


FGrH I 182). Bestimmter sagt Skymn. 958ff. 
{und Anon. peripl. p. Eux. 16, GGM I 405), P. 
habe die Gegend um das Kap Karambis beherrscht, 
und später hätten milesische Kolonisten die Städte 
gegründet, die dann von der Königin Amastris zu 
der gleichnamigen Stadt zusammengefaßt wurden. 
Eine derselben war Sesamos (s. o. Bd. I S. 1749), 
dag Steph. Byz. o, Z’noauov als Wohnsitz des 
‚ersten P.‘ bezeichnet, ebenso Bustath. Il. 362, 8. 


wird angeführt, daß die Verfolgung der Harpyien 
bis zu den Strophaden oder Piloten im Ionischen 
Meer nicht zu einem Lokal am Pontos oder Bos- 
poros als Ausgang der Verfolgung passe (als ob 
das Märchen für den Wettlauf der Sturmdämonen 
eine kurze Strecke, nicht vielmehr eine Strecke 
von einem Ende der Welt zum andern hätte an- 
geben müssen!); das Gebet der Boreaden zum 
Zeüs Alvyıos auf Kephallenia (das gewiß zu den 


Natürlich haben auch diejenigen, die die bithy- 60 Strophaden vorzüglich paßt); daß in den Nav- 


ae ag nymen zu Söhnen des 
P. maenten (e o. S. Ch Vater ebendort an- 
gesetzt, und wenn Sophokles einerseits die Phi- 
neiden Parthenios und Karambis genannt hat 
{wenn auf die Angabe des Scholiasten Verlaf ist), 
andererseits in der Antigone das thrakische Sal- 
mydessos ala den Ort des Frevels bezeichnet hat, 
so löst sich der Widerspruch am ehesten durch 


naxtıa Enn Kreta als die Heimat der Harpyien 
genannt wird und sie anderwärts auch mit pelo- 
ponnesischen Lokalitäten in Verbindung gebracht 
werden (das Genauere hierüber o. Bd. VII S. 2420. 
2424. 2427); daß P.s Bruder Kepheus von Haus 
aus ein in Arkadien (Kaphyai oder Tegea) be- 
heimateter Heros sei; daß bei Apollod. III 8, 1,3 
ein P. in der Liste der 50 Söhne des alten Arka- 
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derkönigs Lykaon erscheine; daß den Harpyien 
wesensverwandte Fabelgestalten, die Stymphaliden 
(beide seien Todesdämonen), in Arkadien zu Hause 
seien; endlich sei es sehr bedeutsam, daß in der 
bei Apollod. I 9, 21, 1 vorliegenden Version P. 
Sohn des Poseidon, des Hauptgottes von Man- 
tineia, sei (als ob deswegen Poseidon ein speziell 
arkadischer Gott wärel). Es würde zu weit füh- 
ren, die Bedeutungslosigkeit dieser Argumente (die 
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von den Boreaden verfolgt, die zu Zeus Aineios 
beten, ihre Beute ereilen zu können, dies auch 
erreichen, aber durch das Dazwischentreten des 
Hermes gehindert werden, die Harpyien zu töten, 
und umkehren, wonach die Inseln, bei denen dies 
geschieht, den Namen Strophaden erhalten. (Diese 
Etymologie ist nicht ausdrücklich auf Hesiod zu- 
rückgeführt, aber doch wohl für ihn anzunehmen.) 
Wer die Harpyien gegen P. gesandt hat und um 


übrigens Hiller v. Gaertringen mit aller 10 welches Vergehens willen — denn die Wahl des 


Zurückhaltung und Vorsicht, erst Jessen und 
Robert zuversichtlicher vortragen) im einzel- 
nen zu erweisen. Sie können oder konnten nur 
in den Augen derer ein Gewicht haben, für die 
die mythologische Bedeutung Arkadiens ein Aziom 
und darum jeder Zwirnsfaden recht ist, um eine 
vermeintlich haltbare Verbindung herzustellen, 
und en ist es gewiß richtig, daß der arkadische P. 
nicht erst von kaiserzeitlichen Mythographen aus- 


langen Lebens statt der Sehkraft ist ja schon eben 
durch das Erblinden gebüßt —-, erfahren wir nicht. 
Daß diese Darstellung nicht in demselben ‚hesio- 
dischen‘ Epos gestanden haben kann, das von der 
Entführung des P. durch die Harpyien berichtete, 
ist klar und auch durch die Zurückführung der 
ersten Version auf die ys zeolodos so gut wie 
bezeugt, Genaueres über das Verhältnis der zwei 
oder drei ‚hesiodischen‘ Darstellungen (Hota, 


gedacht worden ist, sondern von den Propagan- 20 Kardioyor, yas regiodos) zueinander ist nicht 


disten, die, nachdem Arkadien politisch und kul- 
turell etwas zu bedeuten angefangen hatte, die 
Aufgabe hatten, diese Bedeutung auch in der hel- 
lenischen Frühgeschichte zu entdecken, d. h. arka- 
dische Heroen in die alten Sagenkreise einzubauen 
und altberühmte Heroen für Arkadien zu annek- 
tieren. Ein solcher arkadischer Lokalhistoriker, 
sei es Araithos, sei es ein anderer, hat in der Zeit 
der Machtstellung des Achaiischen Bundes oder 


mehr feststellbar, doch genügt ja für unsern 
Zweck, zu wissen, daß die mitgeteilten Züge dem 
alten Epos, also spätestens dem 6. Jhdt., ange- 
hören. Sicher ist auch, daß die P.-Geschiehte im 
Rahmen der Argonautensage erzählt wurde. 

Die Hereinziehung des Phrixos zur Begrün- 
dung der Blindheit des P., doch mit anderer Wen- 
dung, findet sich noch bei dem  Atthidographen 
Istros (frg. 60a FHG I 426 aus Schol. Apoll. 


frühestens im 4. Jhdt. (nach der Befreiung vom 30 Rhod. II 206—208 b): Aietes verflucht den P., 


lakedaimonischen Joch) den arkadischen P. erfun- 
den. (Wäre er älteren Datums, so würde er wohl 
nicht in den Apolloniosscholien fehlen. Sehr wohl 
kann eine pseudogelehrte Gleichsetzung unseres P. 
mit dem Lykaoniden P. [u. Nr. 3] mitgespielt 
haben, wie Meuli 100, I meint: nur daß dies 
kein Argument gegen Araithos ist, denn wer 
sollte eine solche Gleichsetzung, die der höheren 
Ehre des mythischen Arkadiens diente, eher vor- 


weil er durch seine Ratschläge oder Orakelsprüche 
die Söhne des Phrixos gerettet hat; Helios erhört 
den Sohn und blendet den D. Hier besitzt also 
P. die Sehergabe schon, bevor er blind wird. Die 
Alternative Blindheit mit Sehergabe oder früher 
Tod erscheint im Etym. gen. s. onifeoduu in 
der Form, daß die Götter dem P. die Wahl stellen, 
ob er geblendet und mit Seherkraft begabt wer- 
den oder ein kurzes Leben ohne Seherkraft, aber 


nehmen als Leute seines Schlages? Auf den Namen 40 in körperlicher Gesundheit führen wolle. Er ent- 


kommt es übrigens gar nicht an). — Auf die 
Phantasien Gruppes (bes. 555) über Beziehun- 
gen des P. zu Aitolien, Tegea, Argos, Rhodos sei 
nur kurz hingewiesen. 

Sehertum, Blindheit, Peinigung 
und Erlösung. Gemeingut der älteren Über- 
lieferung ist, daß P. ein Seher und daß er blind 
war. Obwohl die Sage diese Eigenschaften häufig 
vereinigt, so werden doch (wie auch sonst öfters) 


scheidet sich für das Sehertum und wird nun von 
dem deswegen entrüsteten Apollon geblendet Lee. 
Tov Eivenev üyavarınoas d Andiiwv Ennowoer 
adrov). Auch hier die Unklarheit, daß etwas als 
besonderer göttlicher Strafakt eingeführt wird, 
was der Betroffene selbst als Entgelt für eine ihm 
gewährte Gabe als sein Schicksal frei gewählt hat. 
Auch daß Apollon zürnt, wenn ein Sterblicher um 
den Preis des Augenlichtes die Sehergabe erwirbt, 


noch besondere Gründe der Blindheit des P. an- 50 also sein Priester wird, klingt auffällig. Das Ori- 


gegeben. Schon Hesiod gab zwei Versionen: in 
den Evien war die Blendung die Strafe dafür, 
daß er Phrixos den Weg gewiesen habe, nach den 
Katalogoi hatte er selbst ein langes Leben statt 
des Augenlichtes gewählt (frg. 52. 151 Rz. aus 
Schol. Apoll. Rhod. II 178—182: zenno@oda: Ai 
Soin gmoiv Hoiodos Zu ueyalaıs ‘Holais, Ger 
Poigw rhv dér dujvuoer, èv ôè të y' Kataldywr, 
Eneuön tòv paxoòy Xodvor tňs Öpewg ngoéxowev). 


ginal muß entweder ein Widereinanderwirken 
göttlicher Mächte auf dem Rücken des Sterblichen 
oder die Überhebung des mit Seherkraft begabten 
Sterblichen über den Gott zum Gegenstand ge- 
habt haben. Das letztere Motiv findet sich in der 
im übrigen typisch hellenistischen, als fafıs Ze. 
oros eingeführten (d. h. als Erfindung zugestan- 
denen) Erzählung bei Oppian. Kyneg. II 615ff.: 
Phaethon Titan (also Helios) ergrimmt gegen P., 


Eine andere Scholienfassung sagt (ohne Angabe 60 weil er Phoibos in der Seherkunst übertrumpft hat 


des Gewährsmannes), die Blendung sei von Helios 
vollzogen worden, Ze roAugodvıog iere uällor 
elvaı Ñ Pleneıv. Auch die Harpyien erschienen bei 
Hesiod bereits in zwei Versionen: nach der einen 
(frg. 54 Rz. & 175 xalovueım yis zeoıdöo) ent- 
führen sie P selbst zu den Skythen, nach der 
andern (frg. 56 aus Apollod. I 9, 21, 6, 57—59 
aus Schol. Apoll. Rhod. II 296/97) werden sie 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


(Divet ydo xote éi Baldwv Exorfooaro Tirà» uav- 
tinółov Poifowo gokwoduevos nepi vixns), nimmt 
ihm das Augenlicht und schiekt die Harpyien, um 
ihn zu peirigen, und als sie von den Boreaden 
vertrieben werden, läßt er noch nicht von seinem 
Groll, sondern verwandelt ihn in einen Maulwurf, 
den Stammvater aller Maulwürfe, die von ihm die 
Blindheit und die Gefräßigkeit geerbt an (Das 
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Fehlen dieser Verwandlungsgeschiehte bei Ovid 
ist noch kein Beweis nachovidischer Entstehung; 
möglich aber ist, daß sie so spät und vielleicht 
von Oppian selbst fabriziert ist.) . 

Das einzelne über das Schicksal der Harpyien 
in den verschiedenen Versionen s, 0. Bd. VII 
S. 44. 

Der älteren epischen Tradition folgt im wesent- 
lichen die einzige uns vollständig erhaltene Dar- 


stellung der P.-Sage, die des Apoll. Rhod. II10 


177. Nach ihr hat P. die Sehergabe von Apollon 
erhalten — über besondere Gründe oder Um- 
stände dieser Begabung wird nichts gesagt —, sie 
aber gemißbraucht, indem er die Zukunft, die 
heili Gedanken des Zeus, unverhüllt und voll- 
ständig den Menschen offenbarte (181 Auëe adrod 
zoelov àtoexéws isgòr voor åvðoðnoww; 313 
dasdunv xal nodoðe Aiòs voor äpgadinow yosiwy 
&Eelng te nal Ze téhos), da es vielmehr Zeus’ Wille 


ist, daß den Menschen die Zukunft nur teilweise 2 


bekannt werde, damit sie von den Göttern abhängig 
bleiben (816 fra xai te Beiv yariwaı »vooro). Zur 
Strafe hat Zeus ihn zu langwierigem Greisenalter 
verurteilt, ihm das Augenlicht genommen (184 
und 220: in’ dgdaluoiow Egıvös Jä ènéßn) und 
außerdem die Harpyien gegen ihn gesandt. Sowie 
er etwas genießen will, stürzen sie aus den Wol- 
ken nieder und reißen ihm mit ihren Krallen die 
Speisen aus den Händen und vom Munde. Manch- 
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gen sie, von Zeus mit Mut und Kraft erfüllt, er- 
eilen sie weit weg bei den Plotai-Inseln und hät- 
ten sie wider den Willen der Götter getötet, wenn 
nicht Iris dazwischengetreten und sie durch den 
Schwur, die Harpyien würden fortan den P. nicht 
mehr plagen, wie es auch vom Schicksal bestimmt 
sei, bewogen hätte, von den ‚Hündinnen des gro- 
Ben Zeus‘ abzulassen. Die Boreassöhne kehren 
um — wonach die Menschen die bisher Plotai ge- 
nannten Inseln in Strophades umbenennen —, die 
Harpyien bergen eich in ihrem Schlupfwinkel in 
Kreta (299 xevðuðva Konıns Mwolöos; 434 
Arains megiworo» ÄVTQOV Zoinvns), und Iris 
fliegt zurück zum Olymp. Inzwischen haben die 
Argonauten ein festliches Mahl gerüstet, P. speist 
zum ersten Male wieder ungestört (306 oldv =’ èv 
öveiganı Pupòy Johre) und gibt ihnen dann Auf- 
schluß über ihren Weg und offenbart ihnen das 
Kommende, soweit es die Götter gestatten (311 


Ooù uè» ndvra néhsi Déus Zut dañva åtgexés * 


doca Ai öowoe Veois pilov, on inıxevow). Das 
aber iet die Fahrt durch die Prallfelsen und dann 
an der Nordküste Kleinasiens entlang. bis zur 
Stadt des Aietes und dem Hain des Ares, wo der 
Drache das Goldene Vlies hütet, Als Jason, er- 
echreckt von so vielen drohenden Gefahren, auch 
nach der Rückfahrt fragt, lehnt P. diese und 
weitere Fragen ab und verweist auf andere Helfer, 
die sich zeigen werden, vor allem aber auf den 


mal lassen sie gar nichts da, manchmal ein wenig, 80 listenreichen Beistand der Kypris, auf den sie 


damit er nicht stirbt, sondern in Qual weiterlebt. 
Zudem gießen sie über die Reste einen so wider- 
lichen Geruch aus, daß sie nicht nur ungenießbar 
sind, sondern auch der Aufenthalt in ihrer Nähe 
unerträglich ist. Durch die qualvolle Entbehrung 
ist P. in äußerste Schwäche verfallen und zum 
Skelett abgemagert. Einst hochgepriesen wegen 
seines Reichtums und seiner Seherkunst, Herrscher 
der Thraker und gewürdigt, die Boreastochter 


bedacht sein sollen (317—425). Jetzt kehren die 
Boreassöhne zurück, erstatten Bericht, und alles 
ist voll Freude. Als aber Jason den Gedanken 
äußert, der Gott, der_sie hergeführt und damit 
den Leiden des P. ein Ende gemacht habe, möchte 
ihm vielleicht auch noch das Augenlicht wieder- 
geben, antwortet ihm P., das sei unmöglich, seine 
Augen seien völlig zerstört (445 xeveal yàg bno- 
ondgerraı önwnal); statt dessen wünsche er sich 


Kleopatra als Gattin heimzuführen (236f£.), hat 40 einen alsbaldigen Tod; der werde ihm das höchste 


er, seit die göttliche Strafe über ihn hereinbrach, 
die Herrschaft niedergelegt (das ist nicht aus- 
drücklich gesagt, ergibt sieh aber aus den Worten 
298 Zei Zei Oonxsooıw ävaooov und aus der ge- 
schilderten Situation), lebt in der Einsamkeit und 
erhält von den Umwohnern als Lohn für die Wahr- 
sprüche, die sie von ihm einholen, reichliche Nah- 
rung, die ihm aber die Harpyien entführen bis 
auf die stinkenden Reste, die zu verzehren ihn 


Glück bedeuten. Der Zug könnte an sich sehr 
wohl von dem Dichter nur zur Belebung und Ver- 
tiefung des Charakterbildes des P. erfunden wor- 
den sein. Aber da das Motiv der Heilung der 
Blindheit durch göttliches Eingreifen längst in 
die P.-Sage Eingang gefunden hatte (s. u. S. 234), 
so ist die Partie im Apollonios vielmehr als ab- 
lehnende Bezugnahme auf eine Variante zu ver- 
stehen, nach der P. außer der Erlösung von den 


sein Schicksal zwingt (232f. alla pe zıxon Are 50 Harpyien auch noch das ‘Augenlicht zurückerbielt. 


xal ğaroç loyer dréien niuveıw xai uluvorta xax 
èx yaoıdgı Gool, Kraft seiner Sehergabe weiß 
er, daB ihm beschieden ist, durch seine Schwäger, 
die Boreassöhne, wenn sie mit den Argonauten 
bei ihm landen, von seinen Plagegeistern befreit 
zu werden, und so erhebt er sich, sowie die Argo 
angelegt hat, von seinem Schmerzenslager, be- 

üßt die Helden auf der Schwelle seines Hauses 
und erbittet die Hilfe der Boreaden. Zetes ver- 
spricht sie unter der Bedingung, daß P. ihm 
schwöre, daß die Beistandsleistung nicht wider 
den Willen der Götter sei. P. leistet den Eid, 
man bereitet ein Mahl, die Boreassöhne stellen 
sich mit ihren Sehwertern bereit, und schon brau- 
sen die Harpyien wie schlimme Böen oder wie 
Blitze aus den Wolken nieder, gierig nach der 
Speise, unter Lärm und Gestank. Da fallen die 
Boreassühne sie mit ihren Schwertern an, verfol- 


(Die Anspielung schon von Meuli 112 erkannt, 
nur daß er an dem Dogma, daß Sophokles die 
Heilung der geblendeten P.-Söhne dramatisiert 
habe, festhält und sich damit die Erkenntnis ver- 
baut, daß die Apolloniosstelle ein Zeugnis für die 
Heilung der Blindheit des P. selbst darstellt.) 
Unser Dichter beschließt die P.-Episode mit der 
Schilderung, wie nach der glücklichen Erlösung 
des P. von seiner Pein die ihm ergebenen Bewoh- 


60 ner des Landes von allen Seiten heranströmen, um 


ihre Gaben zu bringen und Rat zu empfangen, 
unter ihnen P.s Liebling Paraibios, dessen Be- 
freiung aus Not und Armut durch P.s Rat erzählt 
wird (468ff.). Nach einem Opfer an Apollon (493f.) 
und Errichtung eines Zwölfgötteraltars am Strande 
(531f.) fahren die Argonamten ab, und des P. wird 
nur noch gedacht, wenn man sich an seine Wei- 
sungen erinnert (618. 1051. 1090, 1135. III 555. 
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IV 254). Nichts sagt Apoll. Rhod. über Leben 
oder Tod. der 239 genannten Gattin des P., Kleo- 
patra, nichts von seiner Nachkommenschaft; doch 
ist klar, daß eine zweite Gattin und ihr und des 
P. Frevel an seinen und Kleopatras Söhnen von 
dem Dichter absichtlich ignoriert wird (s. o. 
S. 221). Den Todeswunsch 446f. wird man so 
interpretieren dürfen, daß nach der Meinung des 
Dichters P. bald nach der Abfahrt der Argonauten 
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letzteres nicht geschehen wird, denn er h 

522. diese Entscheidung Iuppiters, Fe Ton 
den Boreaden mitgeteilt, gelesen, Aber P. und 
die Argonauten wissen es noch nicht, denn wäh- 
rend der Abwesenheit der Boreaden trägt P. jenen 
früheren Wahrspruch Iuppiters vor, und auch da- 
nach wird nicht (wie bei Apollonios 426ff.) die 
glückliche Rückkehr der Boreaden und die er- 
folgte Entscheidung mitgeteilt, die ja bei Flaceus 


einen sanften Tod findet, Im ganzen hat der 10 nun auch die Sicherheit des Bestehens des Prall- 


Dichter offenbar das Bild eines milden, wei 

Sehers entwerfen wollen, dem für eine aus Men- 
schenliebe begangene Übertretung des göttlichen 
Gesetzes eine furchtbare Strafe, schließlich aber 
doch Erlösung und ein versöhnender Ausklang 
des Lebens zuteil wird. Gewiß hat der Dichter 
mit Bewußtsein dieses Bild dem durch die tra- 
gische Dichtung inzwischen vorherrschend gewor- 
denen, ganz anders gearteten P.-Bilde — ale 


felsen-Abenteuers bedeutet, sondern nur bei dem 
(im Gegensatz zu Apollonios) sehr überstürzten 
Abschied der Argonauten erfährt man aus den 
Dankworten des P. an die Boreaden (630f.), daß 
sie zurück sind und die endgültige Erlösung des 
P. von der Plage gemeldet haben. Ebenso ver- 
mißt man in der Mahnrede des Iason an die Ge- 
fährten, als sie zu den furchtbaren Felsen kom- 
men (648ff.), den Hinweis darauf, daß durch die 


Schwächling oder Verbrecher — entgegenstellen 20 endgültige Vertreibung der Harpyien gemäß dem 


wollen. Inwieweit die Gestalt des P. etwa schon 
im alten Epos zu einer Charakterfigur im Sinne 
des Apollonios ausgebildet war, wieviel er hinzu- 
getan hat, können wir nicht mit Sicherheit sagen, 
wohl aber im allgemeinen dies, daß die liebevolle 
Ausmalung sowohl wie die philosophisch-religiöse 
Haltung des greisen Sehers und Dulders ausge- 
sprochen hellenistische Züge zeigt. In den Einzel- 
heiten können wir nur geringfügige Abweichun- 


Wahrspruch des Gottes ja auch das glückliche Be- 
stehen der Symplegadengefahr ee sei. Viel- 
leicht darf man aus diesem erstaunlicehen Mangel 
an Folgerichtigkeit innerhalb einer Partie von 
wenig mehr als 100 Versen schließen, daß der 
lateinische Nachdichter den in der Vorlage nicht 
enthaltenen Zug nicht selbst erfunden, sondern 
einer andern Quelle entlehnt und in der gezeigten 
oberflächlichen Weise nur an einer Stelle einge- 


gen feststellen: in der Begründung der Bestrafung 30 fügt, nicht wirklich in seine Darstellung einge- 


des P. und in der speziellen Ausgestaltung der 
Harpyienjagd, die Apollonios knapper gibt als 
Hesiod unter Einführung von Iris statt Hermes 
als Retterin der Windgeister. 

, Nur in Kleinigkeiten ist Valerius Flaccus von 
seiner Vorlage Apollonios abgewichen. Er macht 
die Harpyien zu Töchtern des Typhon (Typhotides 
IV 428 gemäß Hesiod theog. 869—880) und läßt 
sie bei den Strophaden den Vater um Hilfe rufen, 


eer ect was u einem seinem eigenen 
rn entsprungenen Motiv viellei i 
aie E ange iv vielleicht doch nicht 
Fast in allen späteren Darstellungen (außer 
in kurzen Bemerkungen, die nichts ee er- 
kennen lassen) ist die Kenntnis der apollonischen 
Erzählung zu spüren, doch zumeist verwoben mit 
dem von der tragischen Dichtung in die P.-Sage 
hineingetragenen Motiv des Frevels an den Phi- 


der dann den Boreaden Halt gebietet und das 40 neiden. Eine bemerkenswerte Abweichung findet 


Versprechen gibt, daß die Peinigung des P. ihr 
Ende erreicht habe, 514ff. Die bei Apollonios II 
238 nur durch das Praeteritum ävaooov ausge- 
drückte Niederlegung der Herrschaft über Thra- 
kien (tune ille Odrysiae Phineus rex inclutus orae 
Flacc. 467) deutet der Lateiner als eine einen 
Teil der Strafe bildende Verbannung aus, 427: 
neque eztorrem tantum nec lucis egentem, und 
wenn er beim Abschied von den Argonauten P. 


sich noch bei Apollod. I 9, 21, 4: P. bi i 

als erster die Boreaden um Hilfe und Zi Kach 
aus freien Stücken den Argonauten die Weisungen 
über die Fahrt, sondern die Argonauten bitten 
zuerst um seine Weisungen, und er macht seine 
Auskunft davon abhängig, daß sie ihn von den 
Harpyien befreien, und handelt danach (I 9, 22, 1) 
Welche dieser beiden Versionen die ältere ist, 
können wir nicht mit Sicherheit entscheiden. Ich 


sagen läßt 631: me Pangaea super rursus iuga 50 möchte die apollodorische Darstellung mit ihrer 


meque paterna stare Tyro dulcesque iterum mihi 
surgere soles nunc reor, wo in der Vorlage die 
Ablehnung der von Iason ausgesprochenen Hofi- 
nung auf Heilung der Blindheit und der Todes- 
wunsch steht, so scheint hier bestimmter auf eine 
Version, wonach P. das Augenlieht zurückerhielt, 
angespielt zu sein. Endlich ist noch eine engere 
Verbindung zwischen dem Schicksal des P. und 
dem der Argonauten hergestellt: Als Iuppiter 


berechnenden do uf des-Gesinnung beider Partei 
für die ursprünglichere halten, die dann Dee 
lonios umgestaltet worden ist, um die Argonauten 
sowohl wie P. sittlich zu heben und sie dem hel- 
en das Ehre und Großmut 
über Vo und schlau 7 
a e Berechnung stellt, an- 
Die Phineiden. Vom 5. Jhdt. an be- 
gegnet uns P. in einem völlig neuen Zusammen- 


dem P. die Harpyien sandte, hat er ihm zugleich 60 hang und in gänzlich veränderter Gestalt. Von der 


verkündet, erst wenn ein Schiff übers Meer ge- 
fahren komme und. die Prallfelsen fest stünden, 
dürfe er auf ein Ende seiner Plagen hoffen. Also, 
schließt P., nachdem das Schiff gekommen und 
die Harpyien vorerst verjagt seien, würden die 
Argonauten entweder auch die Gefahr der Prall- 
areas bestehen oder seine Plagegeister zurück- 
ehren (577—586). Der Leser weiß bereits, daß 


alten Sage wird nur soviel festgehalten, daß er 
Schwiegersohn des Boreas ist, am Pontos wohnt 
mit den Argonauten in Verbindung tritt und daß 
das. Motte der Blendung weiter eine Rolle spielt. 
Aber er ist kein Seher mehr, kein Weiser mehr 
oder Menschenfreund, der auf eine erhabene Weise 
gegen die Gottheit frevelt und von ihr seine Strafe 
empfängt, sondern er wird ganz in den Bezirk 
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menschlicher Schwäche und menschlichen Ver- 
brechens gerückt. Von seiner ersten Frau Kleo- 
patra hat er zwei Söhne. Nach dem Tode Kleo- 
patras (oder ihrer Verstoßung oder einfach neben 
ihr) nimmt er eine zweite Frau, die nun ihre 
Stiefsöhne mit bitterem Haß verfolgt, sie bei 
ihrem Vater wegen angeblicher Angriffe auf ihre 
Keuschheit verleumdet und erreicht, daß entweder 
P. selbst die Söhne blendet oder sonstwie miß- 
handelt und in einen Kerker wirft oder doch zu- 
läßt, daß die böse Stiefmutter dies tut. Dann er- 
scheinen die Argonauten, befreien oder heilen die 

lücklichen Söhne und blenden oder töten den 
ruchlosen Vater. Die verschiedenen Versionen s. U. 

Daß diese Gestaltung der P.-Sage ‚tragisch‘ 
ist, erkennt man auf den ersten Blick, und tat- 
sächlich deutet nichts darauf hin, daß sie früher 
aufgekommen sei. Ibykos, der einzige alte Ly- 
riker, bei dem unseres Wissens P. vorkam, er- 


wähnt nur die Harpyien, die bei ihm (re, 49 B.4 20 


aus Philod. asi stoe, p. 18 Gomp.) wie bei 
Aischylos &v Sud (frg. 260 N2) und Telestes 
(frg. 7 B.%) von den Boreaden getötet werden. Die 
laut Ömddeoıs der Perser mit diesen, dem Thad- 
xog Moss und dem Hooundevs (ruoxasds?) 
im J. 472 aufgeführte Tragödie des Aischylos 
behandelte, wie außer der schon angeführten 
Stelle auch frg. 258 und das neugefundene Frag- 
ment (Schol. Hom., I. VII 76 in Oxyr. Pap. VIII 
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gleiche Sehieksal erfahren haben. Das erste Stro- 
phenpaar behandelt Danae und Lykurgos, das 
zweite die Phineiden und ihre Mutter: Beim 
Bosporos im thrakischen Salmydessos hat der be- 
nachbarte Ares die den beiden Phineiden ge- 
schlagene Wunde angesehen, als ihnen von der 
grausamen Gattin {ihres Vaters) mit den Spitzen 
der Weberschiffehen die Augen ausgestochen wur- 
den, worauf sie unselig hinsiechend das unselige 


10 Leid ihrer Mutter beweinten, die, obschon dem 


uralten Erechtheidenhause entstammend und als 
Boreastochter in wilder Felseinsamkeit aufge- 
wachsen, ein Götterkind, doch ihrem Schicksal 
nicht entgehen konnte. Welches dieses Schicksal 
war, erfahren wir so wenig!) wie das weitere 
Schicksal der geblendeten und eingekerkerten 
Söhne und das ihres Vaters, ebensowenig ihre 
Namen und die der Mutter und der Stiefmutter 
noch auch den Grund von deren Untat. Denn die 
Erklärungen der Scholien erheben nicht einmal 
den Anspruch, die eigene Meinung des Sophokles 
wiederzugeben, sondern tragen verschiedene my- 
thograpkische Varianten vor, die zum Teil sogar 
mit den Worten des Dichters unvereinbar sind (P. 
selbst blendet infolge der Verleumdungen der 
Stiefmutter seine Söhne), und wo Sophokles aus- 
drücklich als Zeuge genannt wird (Schol. Apoll. 
Rhod. II 178182 b = frg. 704 Pearson), da er- 
scheint ebenfalls die von dem Chorlied der Anti- 


105 Aiordiee iv Gre äpnayoı xegoiv) zeigt 30 gone abweichende Version, wonach: nicht die Stief- 


(frg. 259 ergibt nichts), die Peinigung des P 
durch die Harpyien und deren Erlegung dureh 
die Boreaden. Die Annahme Hiller v. Gaer- 
tringens 62f., daß die Erzählung des Askle- 
piades von Tragilos (s. u. S. 239) den Inhalt 
der aischyleischen Tragödie wiedergebe, ist nicht 
mur unbeweisbar, sondern widerspricht auch aller 
Wahrscheinlichkeit. Denn da zu der von Askle- 
piades erzählten reichen Handlung nach Ausweis 
der F ente auch noch die Erlösung des P. 
von der Harpyienplage hinzuträte, würde sich eine 
Stoffülle ergeben, die mit einer aischyleischen 
Tragödie des J. 472 durchaus unvereinbar ist. 
Hinzu kommt, daß auch die Erwähnung des P. in 
den Eumeniden 50f. wieder auf die Harpyien- 
plage (elöov not’ ñn Biwlws yeyoauukvas deinvor 
Yeoodoas sagt die Prophetin, als sie nach Ver- 
gleichen für die eben von ihr erschauten . Erinyen 
sucht) Bezug nimmt. Welch merkwürdiger Zu- 
fall wäre es, wenn, gesetzt den Fall, daß die Tra- 
gödie des Aischylos den Phineidenstoff zum 
Hauptthema gehabt hätte, nicht eins der erhal- 
tenen vier Fragmente einen Bezug darauf ent- 
hielte, wohl aber drei derselben (und dazu die 
Bemerkung in den Eumeniden) das Harpyien- 
themal 

So ist nach allem, was wir erkennen können, 
der erste Behandler des Phineidenstoffes (und also 
wohl sein Erfinder) Sophokles. Er hat ihm 


mutter, sondern infolge ihrer Verleumdungen der 
Vater P. die Söhne geblendet habe. Wir werden 
also, wenn auf diese Angaben Verlaß ist, anneh- 
men müssen, daß Sophokles in verschiedenen 
Dramen die Phineidengeschichte in verschiedenen 
Wendungen vorgetragen hat. Und dies ist in 
bestem Einklang mit der Tatsache, daß Sophokles 
zwei Biwveis betitelte Dramen gedichtet und in 
den Tuunarıoral zumindest mancherlei auf den 


40 P.-Mythos Bezügliches vorgebracht hat. Auf die 


mannigfachen Versuche, die Handlungen dieser 
zwei oder drei Dramen zu rekonstruieren und ihr 
Verhältnis zueinander festzustellen, kann hier im 
einzelnen nicht eingegangen werden; vgl. Wel- 
cker Die griech, Tragödien 2090. J. A. Har- 
tung Sophokles’ Fragmente, 1851, 91f. G. 
Wolff Philol. XXVIII 343. H. van de Sande 
Bakhuyzen De parodia in comoed. Aristoph. 
1877, 185#. Hiller v. Gaertringen 5988. 


s0Jessen 2362. Sittig o. Bd, VII S. 2427. 





1) Die modernen Erklärer, insbesondere Jebb, 
deuten die Stelle so, daß man auch die Mutter 
wie die Söhne eingekerkert zu denken habe, weil 
ihr Schicksal ja mit dem der Antigone paralleli- 
siert werde. Aber dieser Forderung ist für das 
dritte Beispiel ja bereits durch ihre Söhne Rech- 
mung getragen, die — wie Danae und Lykurgos — 
Sehicksalsgenossen Antigones sind, und wenn es 


zwei, vielleicht drei Dramen gewidmet und ist 60 heißt, daß sie xararaxönevor uelsoı uellav nadar 


auch in der Antigone 966ff. auf ihn zu sprechen 
gekommen; und diese 20 Verse sind für uns das 
bedeutsamste Zeugnis der sophokleischen Behand- 
lung des Stoffes. Nach der großen Klageszene 
Antigones erinnert der Chor in einem zwei Stro- 
phenpaare umfassenden Threnos (944—987) zum 
Trost für die zur lebendigen Einmauerung abge- 
führte Heldin an Heroen der Vorzeit, die das 


xAalov uargös, so liegt es näher, anzunehmen, daß 
das Leiden der Mutter, das die Söhne beweinen, 
ein anderes ist als das der Söhne selbst, am ehe- 
sten, daß sie, wohl auch durch die Schuld des 
verbrecherischen zweiten Weibes, einen jammer- 
vollen Tod gefunden hat. Die übliche Interpreta- 
tion ist also, wo nicht sicher falsch, eo doch 
durchaus unsicher. 
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Robert 817. Pearson II 262ff. 31lf. 
v. Blumenthal u. Bd. INA S. 1076. 1078. 
Das Problem ist wohl unlösbar, solange uns nicht 
etwa neue Fragmente zuteil werden. Nur das mit 
einiger Sicherheit Feststellbare sei hier registriert. 
Der Titel Tuunasıorai scheint zunächst nichts 
mit P. zu tun zu haben; aber auch aus dem 
Titel Solviooa: würde man nicht so leicht auf ein 
Drama aus dem thebanischen Sagenkreise schlie- 


Feu aus 


818, 1 unter Hinweis auf Aischyl. Choeph. 295) 
und drei auf Blindheit und Heilung derselben 
(649/715 und 644, 645/710, 711). In den P.-Tra- 
gödien des Sophokles war also sowohl die Blen- 
dung der Phineiden wie die Bestrafung des P. 
durch die Harpyienplage, aber auch seine Befrei- 
ung von ihnen (frg. 646/712!) und die Heilu: 

der Blindheit sei es des P., sei es der Phineiden®) 





Ben, und auf einem thrakischen Schauplatz war 10 anführt. Aber eben daraus, daß ein Komiker sei- 


ein dionysischer Chor von Tympanonschlägern 
nicht zu fernliegend. (Hartung hält die 
‚Trommler‘ vielmehr für die Diener des bei den 
Thrakern schwärmerisch verehrten Ares und zieht 
aus der Bemerkung im Chorlied der Antigone, 
Ares habe der Blendung der Phineiden zugesehen, 
den Schluß, sie sei an einem Festtage dieses Got- 
tes geschehen, welcher Blutvergießen und Grau- 
samkeiten als Opfer forderte: nicht unwahrschein- 


nen Spott an diesem Verse ausließ, ergibt sich, 
daß er in einer Tragödie vorkam, nicht in einem 
Satyrspiel, dem der niedrige Vergleich gemäß 
war. Übrigens ist wohl glaublich, daß Sophokles 
einer Figur vom Typus des Boten in der Antigone 
den Vers in den Mund gelegt haben könnte, Des- 
halb, und weil eine Veredlung des Verses ja den 
Anlaß zum xwuwöetv wegnimmt, sind alle Ver- 
suche, das xarnisiov herauszukonjizieren, grund- 


lich.) Daß in dem Drama die zweite Gattin des 20 sätzlich verfehlt. 


P. erwähnt war (sei es mit dem Namen Idaia oder 
Eidothea, sei es ohne Namensnennung, 8. 0. S. 217 
Anm.), wie Schol. Soph. Ant. 981 bezeugt (frg. 645 
Pearson), beweist noch nicht, daß die P.-Sage ihr 
Thema war, wie ein Blick auf die die Phineiden 
betreffende Antigone-Partie zeigt. Daß aber von 
den drei Versfragmenten, die erhalten sind, zwei 
(580. 581 N? == 637. 638 Pearson) auf Lokali- 
täten der P.- und der Argonautensage bezüglich 
sind und auch von den sechs aus dem Drama an- 
geführten Glossen eine (frg. 585/643 dodxavios) 
sich sehr leicht in eine Behandlung der Ahnen 
des P., Eidams der Erechtheustochter Oreithyia, 
fügt, so wird die Möglichkeit, daß die Tvuza- 
vıoral ein Phineidendrama waren, zur Wahrschein- 
lichkeit. Wie aber seine Handlung war und wie es 
sich zu den beiden anderen sophokleischen P.- 
Dramen verhielt, darüber kann man viel ver- 
muter, aber gar nichts beweisen, Ebenso ist über 


2) Die Version, daß die Phineiden von der 
Blindheit dureh Asklepios geheilt worden seien, 
ist sicher bezeugt durch Phylarchos (frg. 18 FGrH 
II 166 aus Sext. Emp. adv. math. Bech, Géi, 
apyos dé èv tf Evan (nsgavvadfvaı zën Aoxàn- 
mòv Äësec ià tò obs Pivéws viobs tuphwbévtas 
droxaraorijoaı, zapıLdusrov aðtæv tij unto Kico- 
nárog tñ Egexdeoc. Da nun auch in einer der 
P.-Tragödien des Sophokles eine Blindenheilung 


30 durch Asklepios vorkam, so meint man (Cobet 


Coll. crit. 199. Nauck? zu frg. 644. Jessen 
9369. Robert 819, 6. Pearson zu frg. 710 
und S. 313) aus der Phylarchosparallele schließen 
zu sollen, daß auch Sophokles die P.-Söhne habe 
heilen lassen. Aber in den erhaltenen Versen (Ari- 
stoph. Plut. 634ff. duc yàg ruplod dwuudro- 
tar xal Acldunguvzo: »dgas, Aoxinmoŭ Hau- 
vos edueroös zur, nach den Scholien ¿x moi 
Bios Zopoxktovs) ist offenbar von der Hei- 


das Verhältnis der beiden Gusede betitelten Dra- 40 lung nur eines Blinden die Rede, und wenn man 


men zueinander nichts auszumachen, weil leider 
gerade die Fragmente, aus denen sich Bestimm- 
teres entnehmen ließe, ohne die Zuweisung an 
Divevs a’ oder 8 erhalten sind. Für eùs a’ 
ist bezeugt frg. 641/707 oùð äv tò Boonögeov 
dv Zeta: Gëog und 706 (bei Nauck noch feh- 
lend) zegoir dendyoıs, offenbar auf die Harpyien 
bezüglich; für weds p’ 642/108 ayalxevra ro, 
zava (womit doch wohl die xeoxiöes bezeichnet 


worden sind, mit denen die böse Stiefmutter den 50 


Phineiden die Augen ausbohrte) und 643/709 åo- 
deg, von Hesychios erklärt als rot agos tùy 
Yvolar edroeniLouevows, das auf die von den Har- 
er gestörten Mähler (von denen bei Apoll. 

hod. mehrfach die Rede ist) zu beziehen sehr 
nahe liegt. Von den schlechthin für Zucde be- 
zeugten acht Fragmenten haben wieder drei sicher 
oder höchstwahrscheinlich anf die Harpyien Bezug 
(647. 648. 650/713. 714. 716), eins auf den zum 


Skelett abgemagerten P. (646/712 vexgös rapızos 60 


eloogär Alydzuos, nach dem Bruhn zu Soph. 
Ant. 966 dieses P.-Drama mit Unrecht für ein 
Satyrspiel erklären wollte‘), dagegen Robert 


1) Denselben Gedanken hatte schon Har- 
tung 93 geäußert wegen des frg. 645/711 PAE- 
paga xixintai y de xanmielov Geo, das Poll. 
VII 193 als tò zwu@boduevor Ev Zopoxkkous Pwet 


sie auf die Heilung der zwei Phineiden beziehen 
will, so muß man zu der höchst künstlichen 
Auskunft greifen, daß die Heilung jedes der 
beiden gesondert berichtet worden sei oder daß 
Aristophanes seinem einen Plutos zuliebe den 
sophokleischen Vers etwas umgestaltet habe. 
Aber der Vers zeigt so, wie er da steht, reinstes 
Gepräge und ist nur durch völlige Zerstörung in 
eine pluralische (oder dualische) Form zu brin- 
gen; zudem ist er noch durch die (namenlose) 
Anführung bei Ailian. hist. an. XVII 20 in 
seinem Wortlaut gesichert, wo aus Aristoteles 
(frg. 531) von der in Samos vorkommenden wei- 
Ben Schwalbe berichtet wird, die, wenn man ihr 
die Augen aussticht, zunächst blind, dann aber 
von selbst wieder sehend wird. Nimmt man die 
deutlichen Spuren einer das Wiedersehendwerden 
des P. berichtenden Version hinzu, die wir bei 
Apollonios und Valerius Flaccus beobachteten (8. 
o. 8.228), so wächst die Wahrscheinlichkeit, daß 
Sande Bakhuyzen 185 recht damit hatte, 
die aristophanisch-sophokleischen Verse nicht auf 
die Phineiden, sondern auf P. selbst zu beziehen. 
Die von ihm übersehene Phylarchosstelle widerlegt 
ihn nicht. Im Gegenteil kann man sagen, daß die 
Zurückführung der Version von der Heilung der 
Phineiden auf einen Gewährsmann zweiten Ranges 
wie Phylarchos dafür spricht, daß sie in den klas- 
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behandelt. Es ist ebensogut möglich, daß dieser 
ganze Stoff von Sophokles im einer Tragödie zu- 
eammengefaßt war, die er später überarbeitet als 
webs ß' ein zweites Mal auf die Bühne brachte, 
wie daß der Stoff auf zwei Tragödien verteilt war, 
die entweder gleichzeitig oder so weit voneinander 
getrennt wie der Oiölnovs Tüögavvos und der èy 
Kolwvö gedichtet und aufgeführt wurden. Daß 
man im letzteren Falle unterscheidende Untertitel 
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Sià tòr nods adıhv Eomra návra xapılöusvor, aber 
auch eine richtige Liebeszaubergeschichte zum 
Hintergrunde haben kann). Die Söhne des Boreas 
machen sie heil und wieder sehend und strafen P., 
indem sie ihn nun blenden, Boreas selbst aber 
erfaßt ihn mit rasenden Wirbeln (oroopáðeooir 
&öllaıs kond&as) und reißt ihn durch die wilden 
Wälder Bistoniens, damit er dort ein grausiges 
Ende findet (iva xe’ öAohv xai nóruov Gros), 


erwarten würde, ist ein Einwand, aber schwerlich 10 Die auf die landläufige Darstellung anspielende 


ein entscheidender; denn auch im Falle einer 
zweiten Bearbeitung hätte die Einführung von 
Untertiteln, mindestens nachträglich durch die 
Literarhistoriker, nicht fern gelegen, wie der Par- 
allelfall des euripideischen Hippolytos zeigt. Nach 
Lage der Dinge ist eben über ein non liquet nicht 
hinauszukommen. 

Daß die P.-Tragödien des Sophokles nieht die 
einzigen Dramatisierungen des Phineidenstoffes 
waren, beweist sowohl der Vers des Komikers Ti- 
mokles frg. 6, 13 (FCA II 453), in dem zum Trost 
für Augenkranke die Diveida« ruphoi als bekannte 
Erscheinungen der tragischen Bühne genannt 
werden, wie die für uns ziemlich rätselhafte Be- 
merkung über die dvayrogıcıs in einer ohne Dich- 
ternamen erwähnten Tragödie Pıvelôar in der ari- 
stotelischen Poetik 16, 1455a 4. 10: zerdom A 
(dvayrapısıs) Y Ze ovAAoyıonod, olov ... sai d èr 
tois Biveldars. Moien yag rëm rdnov ovveloyioarto 


tv eiuaguivny, Šte Ze tovto eluapro ånoĝavety 30 


aùtaiç, xal yào Èteréðņoav èvraŭða., Trotz der 
Härte, die in dem anzunehmenden Subjektswech- 
sel liegt, kann der Satz doch nicht anders ver- 
standen werden, als daß Frauen, d. h. also die 
böse Stiefmutter und ihre Helferin (wohl ihre 
zoo@ös), an dieselbe Stelle zum Tode geführt wer- 
den, wo einst, sei es von ihnen selbst, sei es auf 
ihr Betreiben, die Phineiden ausgesetzt worden 
sind. Das Motiv der Aussetzung der Phineiden 
begegnet uns nur noch in der durch manche eige- 
nen Züge ausgestatteten, leider auch allzu 
knappen Darstellung der P.-Geschichte in Or- 
pheus Argonautika 674-682, Die Argo- 
nauten kommen (wie bei Apollonios von Rhodos) 
von den Bebrykern zur ‚großen Stadt der Bi- 
thyner‘. Dort hatte der alvoyauos P. seine beiden 
Söhne geblendet und sie auf vorspringenden Fels- 
klippen den wilden Tieren zum Fraß hingeworfen 
Legal ët te nérgais Pnooiv Blog nooddnxe), und 


Wortwahl (dend&as auf die Harpyien, oroopadso- 
ow auf die Strophaden hinweisend) deutet auf 
eine Behandlung, die einerseits die Harpyiensage 
physikalisch erklären wollte, andererseits aber (mit 
der wunderbaren Heilung der geblendeten Phi- 
neiden) am Märchenton festhielt. Boreas selbst als 
Rächer seiner Tochter und seiner Enkel entstammt 
alter Sage, s. u. S. 288. Als Helfer der Argonau- 
ten bei dem Rachewerk wird er auch bei Apollodor 


20 eingeführt, doeh ist da nur vom Blenden des P., 


nieht von seiner Entraffung und Tötung in den 
Wäldern Bistoniens die Rede: I 9, 21, 2 xa? a- 
ewdrrval go abröv ol uèv ... ol A5 ünö Bogkov 
xal tõv Apyovarıöv, Örı meiodels untovi§ voie 
Iäioue Erbpiwoe natdas (III 15, 3 die Blendung 
der Söhne etwas genauer erzählt, dann aber nur 
der Zusatz rnopanitovrss A ol Aoyovaŭraı our 
Bodo xoldlorra aùtóv). Mit den Harpyien ist 
in den orphischen Argonautika auch das Seher- 
tum des P. und folgerichtig seine Funktion als 
Berater der ihm hier ja nur als Rächer und Feinde 
begegnenden Argonauten ausgeschaltet, und in 
dem — wie bei Apollonios — sogleich anschließen- 
den Symplegadenabenteuer ist seine Rolle dem Or- 
pheus gegeben, der von seiner Mutter Kalliope 
vorher unterrichtet worden ist, und die dort von 
P. angeratene Probe mit der vorausgeschickten 
Taube ist hier in ein von Athene gesandtes, vom 
Steuermann Tiphys beobachtetes und richtig ge- 


40 deutetes Vogelzeichen verwandelt. 


Von der Bestrafung der verbrecherischen Frauen 
schweigen die Argonautika des Orpheus. Dafür 
begegnet sie uns auf der Darstellung eines der 
Pfeilerreliefs des Tempels der Apollonis 
in Kyzikos (errichtet vor der Mitte des 
2. Jhdis. v. Chr., Anth. Pal, ITI 4, e. o. Bd. II 
S. 163f.), der wohi eine Tragödie ähnlich der von 
Aristoteles erwähnten zugrunde lag. Unter den 
mythischen Beispielen der Kindesliebe erscheinen 


zwar yvvaiwv eivexa plìtowy (was vielleicht nicht 50 da Klytios und Polymedes, wie sie ihre phrygische 


mehr bedeutet als die Worte Diodors IV 43, 4 


sischen Behandlungen der P.-Sage nicht zu finden 
war. (Aber Jacobye Versuch FGrH II C 136f., 
die Verbindung des Asklepios mit der attischen 
Sage erst auf Rechnung des Phylarchos zu setzen 
und daraus ein Indiz für seine attische Herkunft 
herzuleiten, geht in die Irre, da ja das Auftreten 
des Asklepios als Heiland in der P.Sage jeden- 
falls für $ 

xneiwpa, nach der dieses Wort metaphorisch für 
die Augen der Pihineiden gebraucht worden ist, 
ist ohne Belang für unsere Frage, da sie Sophokles 
gar nicht erwähnt und die Stelle ganz willkürlich 
von Pergerund Dobree unter die Fragmente 
des sophokleischen BDwweös gestellt worden ist 
(649 N2 — 715 Pearson, der sich skeptisch 
äußert). 


Stiefmutter töten ihrer eigenen Mutter Kleopatra 
zuliebe, die stolz dabeisteht und zusieht, wie die 
(zweite) Gattin des P. ihre gerechte Strafe erhält: 
Mnrovidv Kivilos xai txivróvoos!) HTolvunöns 


1) Eine sichere Verbesserung des schon nach 
Ausweis der Quantität des v verderbten Wortes 
ist nicht möglich. He y nes xAsırövoos wirkt zu- 
nächst bestechend, da es nur mit einer itazisti- 


ophokles feststeht.) Die Hesychglosse 60 schen Verschreibung rechnet. Aber das falsche 


xìvro- ist doch offensichtlich vielmehr aus ge- 
dankenloser Wiederholung des vorhergehenden 
xìvr(ioç) hervorgegangen und hat so die echten 
beiden Silben verdrängt, Für ihre Wiederherstel- 
lung fehlt also jeder paläographische Anhalt. So 
ist dem Mutmaßen freie Bahn eröffnet, aber auch 
jede Möglichkeit, das Richtige mit Sicherheit zu 
finden, abgeschnitten. Der Name Polymedes für 
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zelvovos Dovyiny uarpös nègo operigas. ierg, 
adron ð èni zoloıw Ayalleran, Ñ opır Eneidev tày 
Diwc yaustav dauvaukınv dolos. Was die Stief- 
mutter an Kleopatra und ihren Söhnen gefrevelt 
hat, erfahren wir aus dem Epigramm nieht, (Auch 
der Scholiast wußte es nicht: olzıwes thy Bovylar 
yvraïxa Tod naroös Epovevoar, õti ti unto abrarv 
Kisonareq aùrhv Ensionyer). Jedenfalls muß die 
Geschichte ähnlich der von Amphion und Zethos 


gestaltet gewesen sein, die ihre Mutter Antiope 10 


an ihrer Peinigerin Dirke rächten und demzufolge 
auch auf dem siebenten der kyzikenischen Pfeiler 
erschienen. (Am nächsten verwandt ist die Er- 
zählung bei Dionysios Skytobrachion, wo die be- 
freiten Phineiden die böse Stiefmutter töten wol- 
len, aber von Herakles daran indert werden, 
s. u. 8.238.) — Über die Phinidae des Accius 
ist den Fragmenten (FTR 242.) nur zu entneh- 
men, daß die Argonauten darin eine Rolle spielten 


(irg. I—IV auf Brandung und Manöver eines 20 


Schiffes, sicherlich der Argo, bezüglich); wer von 
seinem Lager oft emporfährt und kein Ende 
seiner Pein findet (vgl. V. VI; am ehesten wohl 
P., der die Argonauten, seine Retter, erwartet), 
wessen Blut mit salzigen Tränen abgewaschen 
wird (frg. VII: das der Phineiden von ihrem reui- 
gen Vater?), wissen wir nicht. Der Vers (VIII) 
se venenis sterilem esse illius opera et medicina 
autumans betrifft sicher die zweite Frau, die der 


ersten, verstoßenen Gattin die Schuld an ihrer 30 


Unfruchtbarkeit zuschiebt und sie darum verfolgt 
und peinigt. Die Frage (IX) quaeve ut Graio 
tibi congenerat gentum aut generum adfinitas ist 
gewiß von einem der Argonauten an P. oder 
einen der Phineiden gerichtet worden und hat 
Anlaß geboten, seine Genealogie zu entwickeln. 
Vgl. O. Ribbeck Die römische Tragödie 536ff. 
(der manches im einzelnen anders interpretieren 
möchte). 

Welcher speziellen lyrischen Gattung die ër 
veiðar des Timotheos von Milet angehört 
haben, ist aus der konfusen Aufzählung seiner 
Werke bei Suidas s. Tıuödeos (wo sie übrigens 
gleich hinter den Persern stehen), nicht zu ent- 
nehmen. 

Der ‚mythologische Roman‘ Aoyovaŭraı des 
Dionysios Skytobrachion (vgl. Ed, 
Schwartz o. Bd. V S. 929ff. Nr. 109) steht mit 
seiner Behandlung des P. durchaus in der durch 
die Tragödie aufgekommenen Linie. Über sie hin- 
ausgehend (soviel wir sehen können) ist P. sogar 
zu nichts mehr als einem barbarischen Wüterich 
gemacht, der von den landenden Argonauten, vor 
allem den Boreaden, den Oheimen der gemißhan- 
delten Phineiden, und Herakles, der von Diony- 
sios in den Mittelpunkt gerückt ist, bestraft wird. 


einen P.-Sohn und das ihm gegebene Epitheton, 
das seinen »dos hervorhebt, ist gewiß nicht ohne 
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Alles eigentlich Mythische, insbesondere das Seher- 
tum des P., seine Blendung und die Harpyien- 
plage, sind ausgeschaltet. Neben dem kurzen Aus- 
zug beim Schol. Apoll. Rhod. II 206—208b (frg. 5 
FGrH I 230: Aiovúoios dé èv roic Aoyoradtuıs 
gnoiv àvupebivat tòv Grën Ind Hoaxléovs lór- 
tos obs naiðaç èv žoņuię oi pabóvros Ze Ind 
dude Zoo Enßeßinuevor xarà Zuafolën xv- 
fe yuraınds, ijv yeyauńxer d Goete nagarnod- 
uevos Kieonargav. yeyovsı dé tod Pivéws xal 2060: 
Bõris [Wendel]: zosopúrne die Hs.] xarýyogos 
nagà t@ Hoaxisi. Zdneg Hoaxkjs dvarious 
bg tobs maidag xatýyayey eis thy nargdar 
olxlav, Goin è dviorduerov [vielmehr: Zviord- 
uevov] xal Weinoavıa xatanovrloat dp Serge 
zën nalðwor Aaxtlous 6 Hoaxins ånéxtewev) haben 
wir den im wesentlichen aus Dionysios geschöpf- 
ten Bericht des Diodor IV 43, 3—44, 7 (vgl. E. 
Bethe Quaestiones Diodoreae, Göttingen 1887, 
14 und Ed. Schwartz o Bd. V S. 673): Die 
Argonauten kommen in das thrakische Königreich 
des P. und finden dort zwei Jünglinge, die zur 
Strafe in ein unterirdisches Verließ eingeschlossen 
sind (dm rıumpia diwovyutvors) und ständig ge- 
geißelt werden. Es sind die Söhne des P, und 
der Boreastochter Kleopatra. Diese ist von P. 
verstoßen und eingekerkert worden, und er hat 
Idaia, die Tochter des Skythenkönigs Dardanos, 
geheiratet. Sie hat ihre Stiefsöhne bei ihrem 
Gatten verleumdet, sie hätten ihr, ihrer Mutter 
Kleopatra zuliebe, Gewalt anzutun versucht, und 
P. hat ihr geglaubt und die grausame Strafe über 
die unschuldigen Söhne verhängt. Diese bitten 
die Argonauten um Hilfe, P. seinerseits _verbittet 
sich schroff die Einmischung in seine Familien- 
angelegenheiten. Hierauf schreiten zuerst die Bo- 
readen, die Brüder Kleopatras, zur Tat, lösen die 
Fesseln der Jünglinge und töten die sich wider- 
setzenden Barbaren. Als jetzt P. sein Thrakerheer 


40 zum Kampfe aufbietet, zeichnet sich auf der Seite 


der Argonauten vor allen Herakles aus, tötet P., 
besiegt sein Heer, befreit Kleopatra aus ihrem 
Kerker und übergibt den Phineiden die väterliche 
Herrschaft, Als sie nun die böse Stiefmutter töten 
wollen — was sie in der Reliefdarstellung auf 
dem kyzikenischen Pfeiler tatsächlich tun, s. o. 
S. 236 —, beredet Herakles sie, davon abzustehen 
und sie vielmehr ihrem Vater zur Bestrafung zu 
übersenden. Der vollzieht an der Tochter die ver- 


50 diente Todesstrafe, und die Söhne der Kleopatra 


tragen bei den Thrakern den Ruf der Milde und 
Gerechtigkeit davon. Dieser, wie der Vergleich 
zeigt, wesentlich aus Dionysios genommenen Dar- 
stellung fügt Diodor zwei Varianten hinzu, 44, 4: 
oùx doc dé did twis Tüv uvdoyodpwv rupAw- 
Dirai goot toòs Piveldas Ind Tod natgds, xai 
tòr dën js Önoias sure ouupogäs tnò Bogéov, 
und 44, 6: nach noch einer anderen Überlieferung 
hätten die Phineiden die Herrschaft ihrer Mutter 


Kenntnis der Etymologie webs = Ipivoos (8. 60 Kleopatra übergeben und sich selbst den Argo- 


o. S. 215) erfunden. Aber der Gedanke, daß etwa 
mit gelehrter Anspielung hierauf in unserm Epi- 
gramm der Sohn ipivoos genannt worden sein 
könnte und so zu emendieren wäre, hat die 
schlechte Prosodie (xai vor Vokal in der Senkung 
lang gemessen!) gegen sich, und den Vers durch 
Einschiebung von ze vor xai zu verbessern, wäre 
wohl ein zu starker Eingriff. 


nauten angeschlossen, wären von Thrakien auf 
den Pontog hinausgefahren und in der Taurike 
gelandet, ohne von der Grausamkeit der Bewohner 
des Landes etwas zu wissen. Auf die barbarischen 
Sitten der Taurier und die Menschenopfer an 
Artemis Tauropolos geht nun Diodor ausführlich 
ein, ohne auf das Schicksal der Phineiden noch 
einmal zurückzukommen. Ob sie den Tod am Altar 
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der Artemis gefunden haben oder ihm entronnen 
sind und auf welche Weise etwa, erfahren wir 
von Diodor nicht, und auch sonst fehlt uns jeder 
Bericht darüber. Aus der Andeutung Diodors 
können wir nur schließen, daß die Phineidensage 
noch auf mannigfache Art fortgesponnen worden 
ist, Die Version bei Schol. Soph, Ant. 981 terès 
ô? loropovow dt negiodvar tiy Kisondıgar d 
Dwebs Erßeßinxev xat thv Tdalay Entynuev, ý Ai 
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der Bithyner und treffen P. blind aus folgender 
Ursache. Er hatte Kinder von Kleopatra der Bo- 
reastochter, heiratete danach (ob zu Lebzeiten 
Kleopatras oder nach ihrem Tode, wird: nicht ge- 
sagt) Eurytia und übergibt der Stiefmutter die 
von ihr verleumdeten Söhne zur Tötung. Zeus 
zürnt und stellt ihm die Wahl, ob er sterben oder 
blind werden wolle. Er entscheidet sich dafür, die 
Sonne nicht mehr zu sehen. Das verlibelt ihm 


eoyısdeica tods Zourëe ErüpkAwoey naiðaç (kürzer 10 Helios und sendet die Harpyien über ihn. Als die 


Schol. 978) ist offenbar unter dem Einfluß der 
euripideischen Medeia entstanden. 

Spätere Kombinationen. Die beiden 
ursprünglich verschiedenen P.-Sagen, die ältere 
von dem Seher P., der mit Blindheit und der 
Harpyienplage gestraft und durch die Boreaden 
von dieser Plage befreit wird, und die seit dem 
5. Jhdt. aufgekommene von dem Barbarenkönig 
F., der eich, einem bösen Weibe hörig, an den 


Argonauten kommen, fragen gie ihn um Rat wegen 
der Durchfahrt durch die Plankten. Er macht 
seine Auskunft von ihrer Hilfe gegen die Harpyien 
abhängig. Man kommt überein, er erteilt die Aus- 
kunft — mit einer besonderen Wendung des Mo- 
tivs der auszusendenden Taube: er fragt, welche 
Schnelligkeit die Argo habe, und da sie antwor- 
ten, die Schnelligkeit einer Taube, rät er, eine 
Taube zur Probe vorauszusenden —, die Boreaden 


Söhnen seiner ersten Frau vergeht und von den 20 verjagen die Harpyien, und die Argonauten kom- 


Boreaden, den Brüdern der ersten Frau, dafür 
gestraft wird, sind später miteinander kombiniert 
worden, Vielleicht ist das schon bei Sophokles ge- 
schehen, bei dem, wie wir sahen, Züge aus beiden 
Sagen zu erkennen sind. Genaueres können wir 
bei der Spärlichkeit und Vieldeutigkeit der Bruch- 
stücke leider nicht sagen, Jedenfalls aber darf 
man Jessen 2865f. nicht zustimmen, wenn er 
sagt: ‚Bei all diesen Versuchen, die beiden Sagen- 


men zu den Kolchern; 7 Aë iorogia nagà Aoxin- 
zuaön. Daß das nicht Inhaltserzählung einer be- 
stimmten Tragödie ist, ist klar, vgl. auch o. 
Bd. II S. 1628. 

Eine ähnliche Mischung der beiden P.-Sagen 
stellt die fabula XIX Hygins dar: P. Agenoris fi- 
lius Thrax ez Cleopatra habuit filios duos. hi a 
patre novercae crimine ezcaecati sunt. huic etiam 
Phineo Apollo augurium dicitur dedisse, hic deo- 


gruppen zu kombinieren, ergibt sich, daß die Bo- 30 rum consilia cum enuntiaret, ab love est ezcae- 


reas-Söhne eben denselben P. erlösen, welcher die 
Kinder der Boreas-Tochter Kleopatra mißhandelt 
hat und deswegen von den Göttern oder Boreas 
selbst bestraft ist. Das kann weder alte Sage sein 
noch auf einen guten Dramatiker zurückgehen. 
Nur Mythographen, die möglichst vieles in eine 
Fassung zusammenbringen wollten, konnten eine 
derartige Kombination machen.‘ Bestrafung eines 
Frevlers und Begnadigung desselben nach gelei- 


catus, et apposuit ei Harpyias, quae lovis canes 
esse dicuntur, quae escam ab ore eius auferrent, 
huo cum Argonautae devenissent et eum iter ut 
demonstraret rogarent, dixit se demonstraturum, 
si eum poena liberarent. tune Zetes et Calais 
Aquilonis venti et Orithyiae filii, qui pennas in 
capite et in pedibus habuisse dicuntur, Harpyias 
fugaverunt in insulas Strophadas ei Phineum 
poena liberarunt. quibus monstravit, quomodo 


eteter Buße, Aufhebung der Strafe durch den Stra- 40 Symplegadas transirent: ut columbam mitterent 


fenden selbst oder durch einen anderen mit seiner 
Bewilligung oder eine sonstwie gestaltete Lösung 
des Schuld- und Sühneknotens, das war seit der 
Dramatisierung des Prometheus-Stoffes durch 
Aischylos ein eminent tragischer Vorwurf, sei es 
daß die beiden großen Akte, Thesis und Anti- 
thesis, auf mehrere gleichzeitig aufgeführte Dra- 
men verteilt, sei es daß sie in ein Drama zusam- 
mengeschlossen wurden, sei es endlich, daß ein 
Dichter — wie Sophokleg in seinen Oidipus- 
Dramen — einen solchen großen Stoff zu ver- 
echiedenen Zeiten seines Lebens in mehreren selb- 
ständigen Tragödien behandelte, die, ohne sich 
im einzelnen ergänzen zu wollen, doch im ganzen 
aufeinander abgestimmt waren und sich zu einer 
höheren Einheit zusammenfügten. Es hat doch 
den Anschein, als ob einer dieser Fälle bei den 
verschiedenen auf den P.-Stoff bezüglichen Dramen 
des Sophokles vorgelegen habe, 


in recessu earum, quam petrae cum concurrissent 
si contudissent, illi retro refugerent. Argonautae 
beneficio Phinei Spie gadas transierunt. Die Er- 
zählung stimmt in allem zu Apollodor und Apol- 
lonios (in der peg nen der Wegweisung 
von der Hilfe gegen die Harpyien zu Apollodor 
[und Asklepiades] gegen Apollonios), und die Phi- 
neidengeschichte, die Apollodor als Variante ver- 
merkt, ist bei Hygin einfach ohne einen solchen 


50 Vermerk roh hineingeschoben. Dies kann man 


also nicht einmal eine Kombination nennen. An- 
gefügt ist als besonderer Absatz (fabula XX) die 
Verscheuchung der Stymphaliden bei der Ares- 
insel durch die Argonauten ez Phinei monitu ge- 
mäß Dur Rhod. II 382#. 1030. — Servius 
Aen, III 209 gibt zuerst die Phineidengeschichte 
so, daß P. selbst auf Anstiften der (nicht mit Na- 
men genannten) Stiefmutter die Söhne blendet 
und dafür von den Göttern durch Blendung und 


Bei der Unmöglichkeit, die Entwicklung des 60 die Harpyienplage gestraft wird, vel ut quidam 


Stoffes in der Dichtung deutlicher anfzuhellen, 
müesen wir une mit der Registrierung der uns 
vorliegenden Berichte begnügen. 

Schol. V Hom. Od. XII 69 gibt einen (etwas 
mageren) Auszug der Behandlung der Argonauten- 
sage bei Asklepiades von Tragilos, 
wahrscheinlich in den Toaypöouueva (frg. 31 
FGrH I 175): Die Argonauten kommen ins Land 


volunt Aquilo veneno propter nepotum iniuriam 
eum caecavit et ad pelagias insulas detulit (An- 
klang an Orpheus’ Argonautika?) adposuitque 
Harpyias. Das folgende wird in genauem An- 
schluß an Apollonios, der auch zitiert wird, er- 
zählt und zum Schluß auch noch seine Begrün- 
dung der Blindheit des P. nachgetragen: quidam 
autem dicunt hunc Phineum ob divinttatem (spät- 
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lateinisch für divinationem, Sehergabe, wie bei 
Fulgent. mit. II 5 p. 44, 5 H.) a Thrasibus regem 
cooptatum consilia divina prodidisse et obcae- 
catum adpositis Harpyiis. Endlich ist noch die 
0. 8.224 besprochene Lokalisierung des P. in Ar- 
kadien ala Variante eingefügt. Zu Servius stim- 
men wörtlich Schol, Stat, Theb. VIII 255 und 
Mythogr. Vat. I 26. 27. II 142. III 5. 5. (Zu dem 
liberis suis superduzit oder superinduzit nover- 
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1 339 in der Liste erotischer Katastrophen: Quid 
fodis inmeritis Phineu, súa lumina natis? Poena 
reversura est in caput ista tuum, und in der Reihe 
der Geblendeten in der Ibis erscheint sowohl P. 
selbst (265 qualis et ille fuit, quo praecipiente 
columba est data Palladiae praevia duzxque rati, 
also Bez e auf die klassische Darstellung 
des Apollonios) wie 271 et duo Phinidae, quibus 
idem lumen ademit, qui dedit. An beiden Stellen 


cam dieser lateinischen Quellen stimmt wörtlich 10 haben wir versifizierte mythographische Gelehr- 


das öxsıojyev des Scholiasten zu Anth. Pal, III 4, 
s. o. S. 287.) Über die wirren Scholien zu Ovid. 
Tb. 271 o. S. 221. 

Sonstige Erwähnungen. Überblicken 
wir die gelegentlichen Erwähnungen des P. in 
der griechisch-römischen Literatur, a0 zeigt sich, 
daß die Sage allgemein bekannt war, aber mehr 
die alte Form von dem blinden, durch die Har- 
pyien geplagten Seher als die tragische Phineiden- 


samkeit vor uns, ein erneuter Beweis, daß nicht 
der von einem bösen Weibe verführte Frevler an 
E eer? on der Eeer harpyien- 
geplagte r P. populär und im allgemeinen 
Bewußtsein leben: Dies bestätigt sich 
auch bei der Be 
des P.-Mythos. 
‚Deutungen‘ des Mythos, Von den 
verschiedenen Richtungen der antiken Mythen- 


tung der antiken Deutungen 


geschichte. Am meisten haftet im allgemeinen 20 deutungssucht haben sich zwei auch an P. heran- 


Bewußtsein die eindrucksvolle Harpyienszene. 
Plutarch de vit. aere al, 8, 832a vergleicht den 
von seinen Gläubigern 'bedrängten Schuldner mit 
P., dem die Harpyien die Speise vom Munde weg- 
raffen (wobei man sich schon an die alionalistiech- 
moralischen Deutungen der P.-Sage erinnert fühlt, 
die Plutarch gekannt haben wird, s. u. S. 242), 
und von Lukian. Tim. 18 werden die xadanse 
d Goethe And TS pågvyyos thv toophy Ind ron 


gemacht: die vermenschlichend-euhemeristische 
und die moralisierende. Der erste Typus liegt uns 
in zwei Wendungen vor, zunächst bei Palaiphatos 
negl ünlorwv 22 p. 201. Festa (mit dem Apostol. 
18, 68 und Tzetz. in Lycophr. 166; Chil. I 218. 
wesentlich übereinstimmen): Die Auffassung, die 
Harpyien seien geflügelte Tiere gewesen, die P. 
seine Speisen raubten, ist unrichtig. In Wahrheit 
war P. ein König. von Päonien. Als er alt war, 


Aoruörv Zeougotueo neben den wie Tantalos 30 erblindete er, seine Söhne starben, und seine zwei 


vergeblich Lechzenden genannt, Wenn Sen. Here. 
759 den P, geradezu unter den Büßern im Hades 
aufführt (terretque mensas avida Phineas avis) 
und im ähnlicher Gedankenverbindung Thyest. 
154 dem hungernden Tantalos die vor ihm hän- 
gende Frucht Phineis avibus fugacior entschwin- 
den läßt, so darf man das nicht als Zeugnis eines 
(sonst ganz unbekannten) Mythus nehmen, wo- 
nach D einer der ewigen Büßer gewesen wäre, 


Töchter Eraseia und Harpyreia verpraßten sein 
Hab und Gut (rò flov aùtoŭ Ars), so daß 
die Bürger sagten: ‚Der unglückliche DPI Die 
Harpyien verprassen sein Hab und Gut.‘ Da er- 
barmten sich seiner zwei Nachbarn, Zetes und 
Kalais, Söhne des Boreas (eines Mannes, nicht 
eines Windes), vertrieben die Tochter aus der 
Stadt, brachten sein Hab und Gut wieder zusam- 
men und setzten ihm einen Thraker als Pfleger. 


sondern wohl nur als einen Augenblickseinfall 40 Nach Herakleit. zsoè ärlorwr p. 76 Festa hin- 


des Dichters, nahegelegt durch die Ähnlichkeit 
des Schicksals der beiden Schmerzensmänner 
(Gottesnähe, Verrat göttlicher Geheimnisse, Hun- 
gerplage). Als solcher lebt ja P. auch im Sprich- 
wort (Apostol 18, 68 de toù Bwéws öv flor) 
und ebenso das ‚P.-Mahl‘ (Phineae mensae Sen. 
a. O. und zugrunde liegend der vergilischen Wen- 
dung Aen, III 212 [die Harpyien wohnen auf 
den Strophaden] Phineia postquam clausa domus 


gegen hat man die Harpyien für Hetären zu 
halten, die das Vermögen des P. verzehrten und 
ihn dann mittellos zurückließen, aber immer, 
wenn er wieder etwas erworben hatte, zurück- 
kehrten, um ihn auszuplündern und abermals zu 
verlassen, wie es die Sitte der Hetären sei. Die 
moralisierende Deutung, die bei Fulgent. mit. IH 
11 und Mythogr. Vat. I 27. II 142. III 5, 6 vor- 
liegt, macht P. zum Sinnbild des Geizes: Fineus 


mensasque metu liquere priores; dapes Apul. met. 50 enim in modum avaritiae ponitur; a fenerando 


X 15: ut olim Harpyiae fuere qui diripiebant 
Fineias dapes; mit der ersten fröhlichen Mahlzeit 
des P. nach Vertreibung der Harpyien, wie sie 
Apollonios II 304ff, und noch ausführlicher Val. 
Flacc. IV 529ff. schildert, vergleicht Stat. Theb. 
VIII 255ff. das Festmahl der Thebaner nach dem 
Tode des Amphiaraos, an dem zum erstenmal nach 
seiner Blendung auch Oedipus wieder teilnimmt; 
die Ähnlichkeit des Oedipus mit P. und seine 


Fineus dictus est. ideo cecus, quod omnis avaritia 
ceca sit quae sua non videt; ideo ei Arpyiae cibos 
rapiunt, quia rapina ei aliquid de suo comedere 
non permittit. at vero quod eius prandia stercori- 
bus fedant, ostendit fenerantium vitam rapinae 
inluvie esse sordidam. sed has a conspectu eius 
Zetus et Calais fugant; Grece enim xeion calon 
inquirens bonum dicimus. ideo volatici quia omnis 
inquisitio boni numquam terrenis rebus miscetur; 


Kenntnis der Flaccusstelle hat Statius die Wen- 60 ideo Aquilonis venti filii, quia bona inquisitio 


dung eingegeben). Als mythischer Prototyp des 
Blinden, Lynkeus gegenübergestellt, erscheint P, 
bei Lukian. p. imag. 20 und dial. mort. 28, 1, in 
der Reihe der mythischen Seher dies, c. Hes. 1. 
Allein Ovid, der met. VII 2f. die Befreiung des 
P. von der Harpyienplage kurz referiert, erwähnt 
auch zweimal die Phineidengeschichte, und zwar 
in mythologischen Beispielreihen, zuerst ars amat. 


spiritalis est, non carnalis. ergo veniente bonitate 
omnis rapina fugatur. 

Diese Abetrusitäten haben die modernen My- 
thologen natürlich nicht mitgemacht. Aber P. 
schlicht als das zu nehmen, ale was er in der Sage 
erscheint, haben sie sich auch nicht entschließen 
können. Weil er in der Sage mit Wesen verbun- 
den ist, die ohne Zweifel Verkörperungen von 
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Naturgewalten sind, den Harpyien und den Bo- 
readen, verderblichen, ausdörrenden, und heil- 
bringenden, befruchtenden Winden, so muß er 
auch eine personifizierte Naturgewalt sein, der 
Himmel oder der Himmelsriese (W. Schwartz 
Ursprung der Mythologie 199. Mannhardt 
Antike Wald- u. Feldkulte II 95. 206) oder 
eine Sturmgottheit, die im Kampf mit anderen 
Sturmgottheiten siegt oder unterliegt (Jessen 
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und getötet oder in den Tod getrieben worden 
seien, weil sie ja in jedem Winter wiederkommen 
und den Jahresgott P. aufs neue peinigen müssen 
(was aber auch in den Versionen, in denen sie am 
Leben bleiben, keineswegs geschieht): so bedarf 
solche phantastische Spekulation, die fast in allen 
Zügen der Überlieferung zuwiderläuft oder sie 
nach Belieben verbiegt, keiner Widerlegung im 
einzelnen; ebensowenig die Behauptung, daß erst 


9375). Aber wer nur Objekt des Wütens der 10 durch die Einfügung in die Argonautensage die 


Sturmgötter ist — gei es daß sie ihm seine Speise, 
sei es daß sie ihn selbst entraffen —, der ist des- 
wegen nicht selbst ein Sturmgott. Ebenso ist ein 
Seher, der am Meer wohnt (und auch dies nur 
deswegen, weil nur ein Meeranwohner mit den 
Argonauten in Verbindung gebracht werden 
konnte; sonst hat P. nichts mit dem Meer zu 
tun), noch kein Meergott (v. Duhn De Menelai 
itinere Aegyptio 34. Bemerkungen zur Würzbur- 


P.-Sage ihres ursprünglichen Charaktere als Na- 
turmythos verlustig gegangen sei. Der nüchternen 
Betrachtung, die nieht um jeden Preis einen tie- 
feren Sinn in eine Erzählung hineinzutragen ent- 
schlossen ist, die ihren vollen und klaren Sinn in 
sich trägt und in ihrem Kern nichts Rätselhaftes 
an sich hat, stellt sich der P. der älteren Sagen- 
form als ein Vertreter eines durchaus realen, dar- 
um ebenso überall in der Sage wie im wirklichen 


ger P.-Schale 120ff. H. Stuart Jones Journ. 20 Leben heimischen Menschentypus dar: des Typus 


hell. stud. XIV 68. Gruppe 415, 6. 555). 
Schließlich hat P. auch nicht dem Schicksal ent- 
gehen können, zum Jahresgott gemacht zu wer- 
den, der im Winter erblindet und hungert: so 
Robert 811f., der sich zwar selbst den Ein- 
wand macht, man müsse erwarten, daß der Jahres- 
gott im Urmythos wieder sehend wurde, aber das 
Fehlen dieses Motivs in der alten Sage einfach 
dem tÜberwuchern jüngerer Sagenformen zu- 


des alten, weisen Mahners, Beraters, Wegweisers, 
der in einer orakelgläubigen Zeit fast in der 
Regel auch den Charakter des Sehers annimmt. 
Der P. der Argonautensage hat die gleiche Funk- 
tion wie Nereus, der Herakles den Weg zu den 
goldenen Apfeln weist, wie die Graien und Nym- 
phen, die Perseus beraten, wie Nestor, Phoinix, 
Kalchas in der Ilias, und in der Odyssee (neben 
den etwas anders gearteten Gestalten des Proteus 


schreibt und in der von Phylarehos überlieferten 30 und der Kirke) Teiresias. Mit diesem hat P. den 


attischen Sagenform von der Heilung der geblen- 
deten Phineiden durch Asklepios (s. o. S. 234) 
einen Nachklang dieses Zuges des alten Natur- 
mythos findet, der vom Vater auf die Söhne über- 
tragen worden sei. (Wenn ich o. S. 234 Anm. 
wahrscheinlich gemacht habe, daß auch eine Ver- 
eion bestanden hat, die P. selbst wieder sehend 
werden ließ, so handelt es sich dabei bestimmt 
nicht um altes Sagengut, sondern um jüngeres 
Fortdichten). Wenn Robert ferner die Entfüh- 
rung des P. zu den Glaktophagen für seinen 
Naturmythos in Anspruch nimmt und sie mit der 
Hyverboreerfahrt Apollons in Parallele setzt; wenn 
er in der Bezeiehnung der Gattin des P. als 
Erichtho (auf der Würzburger P.-Schale, s. o. 
S. 219) eine Bestätigung dafür findet, daß er als 
Gatte der Erdgöttin selbst oder einer ihr ver- 
wandten chthonischen Gottheit!) ein Jahres- und 
Vegetationsgott gewesen sei; wenn er von den 


Charakter als Seher, die Blindheit und die Be- 
gründung der Blindheit gemein: als Strafe für 
einen Mißbrauch der gottgegebenen höheren Weis- 
heit, für eine Verletzung des Göttlichen. Indem 
P. sich dieser Verletzung nicht aus bloßem Vor- 
witz, sondern zum Besten seiner leidenden Mit- 
menschen schuldig macht und dafür eine ee 
dauernde, qualvolle Buße auf sich nehmen mub, 
rückt er in eine Linie mit Prometheus, ohne doch 


40 je von einem Dichter zu dessen übermenschlich- 


tragischer Größe emporgesteigert worden zu sein. 
(Vielmehr hat der tragisierte P. sein ursprüng- 
liches Wesen ja so gut wie ganz eingebüßt.) Und 
durch die Art seiner Bestrafung vergleicht er sich 
mit Tantalos, ohne daß es erlaubt wäre, wegen 
dieser Ähnlichkeit (mit Dümmler Kl. Schr. u 
142) in P. von Haus aus eine der Büßergestalten 
des Hades zu sehen, unter die er in unserer Über- 
lieferung erst spät und einzig bei Seneca gestellt 


beiden Versionen über das spätere Schicksal der 50 wird (s. o S. 241). Wie ferner P. nicht deswegen 


Harpyien diejenige für die ältere (weil allein mit 
dem Naturmythos verträgliche) hält, nach der sie 
von den Boreaden nur verjagt, nieht eingeholt 





1) v. Duhn 122. nimmt Erichtho vielmehr, 
da sie Gattin seines Meergottes P. ist, als Posei- 
dontochter und Meerdämonin, und da diese dop- 
pelzüngig und trügerisch sind, so leitet er daraus 
mit leichter Mühe den schlechten Charakter der 
bösen Stiefmutter ab, die dann notwendig wieder 
eine gute Vorgängerin voraussetzt und Anlaß zur 
Ansetzung der reichen tragiechen Motive bietet. 
Die Namensgleichheit der zweiten Gattin des P. 
Eidothea mit der Proteustochter der Odyssee IV 
365f. erscheint anderen (Gruppe 415, 6) als 
eine Bestätigung des Meergott-Charaktere des P. 
Die Phantasie der modernen Mythologen bleibt 
hinter der der alten Dichter nicht zurück. 


Windgeist ist, weil seine Peinigerinnen und seine 
Befreier es sind, so ergibt sich aus dem Charakter 
der Harpyien als nicht-nur-Windgeister, sondern 
auch erinyenartiger Todesdämonen (vgl. AischyL 
Eum. 50f.) keineswegs, daß der von ihnen Ge- 
plagte oder auch Entraffte ebenfalls dem über- 
menschlichen, jenseitigen Bezirke angehören müsse 
(wie denn Rohde Psyche? 71f. in seiner Be- 
handlung der Harpyien den P. aus dem Spiel ge- 


60 lassen hat). Gar aus dem prometheusähnlichen 


Zug seines Wesens auf ursprüngliche göttliche 
Natur und Verdrängung seines Kultes durch die 
Olympier zu schließen (woran Jessen 2374, 
wenn auch mit Reserve, denkt), ist nach dem 
Stande unserer Überlieferung reine Phantasterei. 

Den Märchenmotiven, die sich in der P.Sage 
verbergen, ist Meuli 100ff. nachgegangen und 
hat manche Anknüpfungspunkte gefunden, Aber 
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wenn es auch richtig sein sollte, daß die P.-Epi- 
sode in der Argonautengeschichte das typische 
Vorabenteuer war, in dem der zur Erringung der 
schönsten Jungfrau ausziehende Märchenheld zu- 
nächst einen wissenden Dämon besiegt und ihm 
die Auskunft über Mittel und Wege zur Lösung 
der Hauptaufgabe im jenseitigen Reich abzwingt, 
en gehört doch all dies gleichsam zur märchen- 
haften Vorgeschichte der P.-Sage, die, so wie sie 
uns in den ältesten Zeugnissen entgegentritt, 
wichtigste Wesenszüge jenes Märchens (die Feind- 
schaft, den Kampf, den Zwang zur Auskunft) ab- 
gestreift, andere (das Speise-Entraffen und -Be- 
schmutzen) ganz anders eingebaut hat. Und wenn 
M eu li 105 darauf hinweist, daß die Feindschaft 
zwischen P. und Argonauten ja dann in der spä- 
teren, tragischen Gestaltung des Stoffes hervor- 
trete, so ist diese Feindschaft hier doeh — unter 
völligem Wegfall des Zentralmotivs der Auskunft- 
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pyien zu den Glaktophagen entführt wird, ohne 
daß von dem Phineidenfrevel schon etwas ver- 
lautete (frg. 54; o S. 223); wiederum also er- 
scheint in der bildlichen Überlieferung Boreas an 
der Stelle der Harpyien wie auf dem Gefäß von 
Altamura, Bemerkenswert ist noch, daß auf dem 
älteren Gefäß bei dem Angriff des Boreas auf P. 
auch Hermes gegenwärtig ist; dies stimmt wieder 
zu Hesiod, nach dem Hermes es war, der die Bo- 


10 readen hinderte, die Harpyien zu töten (frg. 58). 


So zeigen diese Vasenbilder, daß die Variierung 
der Sagen noch viel reicher gewesen ist, als unsere 
Überlieferung erkennen läßt, über die wir gerade 
bei Gelegenheit der Argonauten- und P.-Sage den 
Stoßseufzer des Diodor haben, IV 44, 5: xa®dhov 
A8 tous, nalawds uidovs oùz nl où? ovune- 
pornuirny ioroolav re ovußéßnxe' ôióneo où 
xe) dauuaßeı, dv twa tiv dpxgamloyovusror uÙ 
ovupavws Zog tois nomrals xal ovyygapedcı 


ertei en? — so gänzlich anders begründet, daß es 20 ovyxoivæpev. 


£ ällt, zu glauben, daß in dieser Feindschaft 
ein Stück ursprünglicheres Sagengut gegenüber 
der epischen Gestaltung erhalten sei. So bleibt die 
von Meuli 111 erschlossene ursprüngliche Sagen- 
form (‚Iason kam mit seinen Begleitern zu einem 
Dämon, der ihnen zunächst schlimm mitspielte 
— wahrscheinlich auch durch Störung der Mahl- 
zeit —, dann aber überwältigt und gezwungen 
wird, über die Weiterfahrt Auskunft zu geben‘) 


` Bildliche Darstellungen aus der Phineidensage 
sind noch nicht bekanntgeworden. Wir wissen 
nur aus dem kyzikenischen Epigramm Anth, Pal. 
II 4, daß die Tötung der phrygischen Stiefmutter 
durch die Phineiden auf einem der Reliefpfeiler 
des Tempels der Apollonis in Kyzikos dargestellt 
war (8. 0. S. 236), und müssen nach der Beliebt- 
heit des Gegenstandes von Sophokles bis auf Ac- 
cius annehmen, daß er bildenden Künstlern öftere 


mindestens sehr hypothetisch, da sie ja eigentlich 30 zum Vorwurf gedient hat. 


Zug um Zug das Gegenteil von dem enthält, was 
die tatsächliche Überlieferung uns bietet. 
P.inderKunst. Die Szene der Befreiung 
des P. durch die Boreaden, der Vertreibung der 
Harpyien, ist sehr häufig bildlich dargestellt wor- 
den. Aus Paus, III 18, 15 und V 17, 11 wissen 
wir, daß sie sich unter den Darstellungen befand, 
mit denen der amykläische Thron und die Kypse- 
loslade geschmückt waren. Von welcher Art die 
Darstellung war, die Aischylos im Auge hatte, 
als er Eum. 50f. die Prophetin sagen ließ elöd» 
nor Zën Pwiws yeygaunsvas deinvov Yegodoas, 
darüber ist zwar vielerlei vermutet worden, doch 
ist eine sichere Beantwortung der Frage nicht 
möglich. Die erhaltenen Bildwerke sind von Jes- 
sen 2357. Sittig o. Bd. VII S. 2420ff. be- 
handelt. Außer den häufigen P.-Harpyien-Borea- 
den-Darstellungen existieren auch einige Vasen- 
bilder, die Boreas zeigen, wie er dem thronen- 


Fr. Hiller v. Gaertringen De Graeco- 
rum fabulis ad Thraces pertinentibus quaest. erit., 
Berl. 1886, 56ff. Jessen Myth. Lex. III 2357f. 
C. Robert Die griech. Heldensage III 810f. 
A. C. Pearson The Fragments of Sophocles II 
(1917) 262. 311. K. Meuli Odyssee und Argo- 
nautika, 1921, 978. — Auf die gelehrten und 
geistreichen, aber willkürlichen und in sich wider- 
spruchsvollen Phantasien von O, Gruppe Griech. 


40 Mythol. passim, bes. 555ff., habe ich nur gelegent- 


lich hingewiesen. 

2) Bruder des Kepheus in der Darstellung der 
Andromedasage bei Apollod. II 4, 3, 5: Nachdem 
Perseus gegen das Versprechen, Andromeda zur 
Gattin zu erhalten, das sie bedrohende Seeunge- 
heuer erlegt hat, unternimmt P., der Bruder des 
Kepheus, der vorher mit Andromeda verlobt war, 
einen Anschlag auf Perseus, wird: aber von ihm 
samt seinen Helfern durch Vorzeigen des Gor- 


den P. drohend naht. Sie gehören offenbar zu 50 gonenhauptes in Stein verwandelt. Aus Apollodor 


den Versionen, in denen Boreas als Feind des 
P. auftritt. Auf dem rf. Gefäß von Altamura 
(Ann. d. Inst. 1882 Tav, O p. 90. Jessen 2366) 
scheint er nicht den König selbst angreifen, son- 
dern die vor ihm auf einem Tisch liegenden Spei- 
sen wegraffen zu wollen, also in der Rolle aufzu- 
treten, die in unserer gesamten schriftlichen Über- 
lieferung die Harpyien inne haben. Auf dem ef. 
Gefäß Mus. Etrusc. Gregorian. II 31, 2 und 2a 


hat die Geschichte Tzetz. zu Lykophr. 838 über- 
nommen, Ausführlich wird sie von Ovid. met. V 
1—235 erzählt. In das Hochzeitsmahl, bei dem 
Perseus eben seine Taten erzählt, bricht P. mit 
einer bewaffneten Schar ein und eröffnet, ohne die 
Mahnungen seines Bruders Kepheus zu beachten, 
den Kampf. Da derselbe trotz der Tapferkeit des 
Perseus infolge der Überzahl der Gegner zu seinen 
Ungunsten auszulaufen droht, zieht Perseus das 


scheint Boreas im Begriff, den König selbst zu 60 Gorgonenhaupt hervor und versteinert damit 


entführen; die Szene berührt sich also mit der Er- 
zählung der orphischen Argonautika (s. o. S. 235). 
Daraus ergibt sich aber in keiner Weise, daß die 

die dieser Vasenmaler illustrierte, auch 
schon (wie Orph. Argon.) die Entführung des P. 
durch Boreas mit geinem Frevel an den Söhnen 
der „Kleopatra verband. Man erinnere sich der 
„besiodischen‘ Darstellung, in der P. von den Har- 


200 überbliebene Feinde, die in mancherlei Stel- 
lungen festgebannt stehen bleiben, zuletzt auch P. 
selbst, der sich nach der Vernichtung seiner 
Mannen um sein Leben flehend an Perseus wendet 
und in dieser demütigen Stellung versteinert wird. 
Kurzer Auszug der Erzählung beim Myth, Vatic. 
I 73 und Ps.-Lactant, narr. fab. IV 19. V 1. Wenn 
auch die Fülle der Einzelheiten dieser Erzählung 
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Ovid gehört, so ist doch schon durch den apollo- 
dorischen Parallelbericht (und Konon, s. u.) ge- 
sichert, daß er den Kern älterer Überlieferung 
entnahm, Genaueres festzustellen wird uns durch 
die Spärlichkeit unserer Nachrichten unmöglich 
gemacht; man hat an die Andromeda des Sopho- 
kles (Petersen Journ. hell. stud. XXIV 99; 
Die att. Tragödie 612ff.), die des Buripides (bes. 
Wecklein 8.-Ber. Akad, Münch., phil.-hist. Kl. 
1888 I 87. und G. Munno I frammenti di 10 
Euripide, L’ Andromeda, Roma 1916, A6ff. 61. 67 
gegen Robert Arch. Zig. XXXVI 19. Tüm- 
pel Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 142. 177. W er- 
nicke o. Bd. I S. 2156) und die des Lykophron 
(Wernicke a. O. E, Müller Philol. LXVI 
64) gedacht; vgl. auch Ziegler Arch. f. Rel. 
XXIV 3f. Daß die Gestalt dieses P. auf alle Fälle 
älter sei als Euripides, behauptet Jessen Myth. 
Lex. III 2355 mit Unrecht; denn wenn er auch 
nach Apollod. II 1, 4, 3 Aigyptos, Danaos, Ke- 20 
pheus und P. als Söhne des Belos genannt hat 
(nach Schol. Aischyl. Suppl. 317 vielmehr Aigyp- 
tos, Danaos, Phoinix, P., Agenor), so ergibt das 
mit Sicherheit nur dies, daß Euripides irgendwo 
einen P. als Bruder des Kepheus erwähnt, nicht 
auch, daß er ihm die Rolle gegeben hat, die er 
bei Apollodor und Ovid spielt. Doch spricht im- 
merhin einige Wahrscheinlichkeit für Euripides 
als Erfinder der apollodorisch-ovidischen P.-Ge- 
schichte. In der Genealogie, die Nonn. Dion. II 30 
682 und III 296 gibt (s. o. S. 217), ist gerade der- 
jenige P., der als Bruder des Kepheus verzeichnet 
wird, als Schwiegersohn des Boreas gekennzeich- 
net (also unser P. Nr. 1), und daß er unter dem 
älteren P. den Gegner des Perseus verstanden 
habe, ist schwerlich anzunehmen. 

Bei Mela I 64 erscheint unter den Städten der 
syrischen Küste Jope ante diluvium condita, ubi 
Cephea regnasse eo signo accolae adfirmant, quod 
titulum eius fratrisque Phinei veteres quaedam 40 
arae cum religione plurima retinent: quin etiam 
rei celebratae carminibus ac fabulis servataeque a 
Perseo Andromedae clarum vestigium maringe 
beluae ossa inmania ostentant. Welche Rolle in 
dieser Version der Sage P. spielte, erfahren wir 
nicht. An die Version von Iope knüpft die euhe- 
merisierende Erzählung des Konon 40 (FGrH I 
204f.) an. In ihr ist P. Bruder des Kepheus, des 
Königs von Joppe, und freit um seine Nichte 
Andromeda, scheidet aber dann ganz aus, weil 50 
Kepheus den Phoinix als Freier vor seinem Bru- 
der begünstigt, worauf Phoinix mit Wissen des 
Kepheus das Mädchen entführt. Aber sein Schiff 
Ketos wird von Perseus gekapert, er selbst und 
seine Leute nò ExnAnkews uovov oùyi Adwösrıes 
getötet und Andromeda von Perseus als Gattin 
heimgeführt. Hier ist also P. durch Phoinix er- 
setzt, bei Hyg. fab. 64 durch Agenor (Cepheus 
pater cum Agenore, cuius sponsa fuit, Perseum 
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schwerlich jemand überzeugen: Der Einbruch 
eines Rivalen in eine Hochzeitsfeier mit anschlie- 
Bendem Kampf auf Tod und Leben (der in dem 
Kentauren-Lapithen-Kampf seine nächste Parallele 
hat) und der Speisenraub der Harpyien sind doch 
wirklich nicht dasselbe, und in allem übrigen 
haben beide Geschichten auch nicht das mindeste 
miteinander gemein. 

Drei bildliche Darstellungen des Perseus im 
Freierkampf, sämtlich italischen Ursprungs, ver- 
zeichnet Knatz Quomodo Persei fabulam arti- 
fices Graeci et Romani traetaverint, Diss. Bonn 
1893, 41; doch ist auf keiner derselben P. beson- 
ders hervorgehoben. 

3) Nach Apollod. III 8, 1, 3 einer der 50 fre- 
velhaften Söhne des Arkaderkönigs Lykaon, die 
von Zeus, weil sie ihm als Gast das Fleisch eines 
geschlachteten Knaben vorsetzen, samt ihrem 
Vater mit dem Blitz erschlagen werden; vgl. o. 
S. 224. [Konrat Ziegler.] 

Phingres (ŽEN (PBM), Name eines Greises 
auf einer korinthischen Vase der Sammlung van 
Branteghem in Brüssel; vgl. Froehner Arch. 
Jahrb. VII 26f. Dargestellt ist nach Froehner in 
der Art des Schemas der Totenklage eine Kombi- 
nation der Szenen Il. XVII 35ff. und IX 168ff. 
Achill liegt (krank?) auf Kline, um ihn Thetis 
mit drei Nereiden, Odysseus und P., an dessen 
Stelle man Phoinix erwartet hätte. Froehner 

laubt nicht an Schreibfehler, sondern der Maler 

ätte beliebigen Namen (vgl. Tiyrens als Name 
des Adonis bei den Phoinikern) dazugeschrieben. 
Aus der Deutung der Szene ergibt sich die Erklä- 
rung der durch die Beischrift (die infolge derKrüm- 
mung nicht eindeutig lesbar ist: ©tN{PBM 
oder dENIPOM) gekennzeichneten Greisengestalt 
mit Žfojirxos. Gruppe Gr. Myth. 1675, 6 
sieht in dem Bilde eine Darstellung der Presbeia 
und glaubt an Gleichsetzung des Namens mit 
Phoinix. Auch Kretschmer Gr. Vaseninschr. 
20, der Froehners Hinweis auf die semitische 
Bildung Tiyyons [Adonis] zur Stützung des P. 
wohl mit Recht verwirft, ist dafür. 

[H. Kloesel-F. Voigt. 

Phinnoi s. Fenni. 

Phinopolis (Bwörokis), die erste Stadt an 
der thrakischen Küste des Pontos vom Bospo- 
Tos her, Gründung des Phineus, wie Phineion 
(s. d.). Strab, VII 319. Mela II 2. 23. Plin. n. h. 
IV 45. Ptolem. III 11, 4, dazu C. Müller 475. 
Steph. Byz. s. v. Nach Müller vielleicht iden- 
tisch mit Phileas oder Philia, s. o. Bd. XIX 
S. 2131f., das nach Steph. Byz. auch Bıréas hieß. 

[E. Oberhummer.] 

Phintas, Sohn des Sybotae, König von Mes- 
genien, unter dem die Messenier die erste Theorie 
nach Delos sandten und mit den Spartanern die 
ersten Zerwürfnisse im Tempel der Artemis Lim- 
natis entstanden, die dann unter seinen Söhnen 


clam interficere voluerunt). Die bei Schol. Apoll. 60 zum 1. Messenischen Krieg führten (Paus. IV 


Rhod. II 178—182 a vermerkte Version znaw- 
Aë è oërdn, ër ènefoúlevoe Iegosi versuchte 
anscheinend, den Perseusfeind P. mit dem P. 
Nr. 1 in eine Person zusammenzufassen. M eulis 
Versuch (Odyssee und Argonautika, 1921, 110), 
aus dem gemeinsamen Motiv des gestörten Mahles 
die letztliche Identität des Perseusgegners und 
des Sehers der Argonautensage abzuleiten, wird 


4, 1. 4). Demnach gehört er zeitlich in die erste 
Hälfte des 7. dhdts. Der P., Sohn des Androkles, 
der in der Schlacht am Großen Graben im 2. Mee- 
senischen Kriege fiel (Paus. IV 16, 2. 17, 9), 
scheint ebenso wie sein Bruder Androkles, ein 
Enkel des Königs P. gewesen zu sein. 

[Th. Lenschau.] 


Phintias. 1) (Bwrds), von dem Tyrannen 
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Phintias von Akragas um das J. 280 v. Chr. an der 
Stelle des heutigen Licata (Südküste Siciliens an 
der Mündung des Himeras—Fiume Salso) durch 
Ansiedlung der von den Mamertinern vertriebenen 
Geloer gegründete, nach ihm benannte Stadt, 
Diod. XXH 2, 2. 7, 1. Bei P. wird im J. 249 
eine römische Flotte von dem Karthager Kar- 
thalo geschlagen, Diod. XXIV 1, 7. 8. Cicero 
nennt Verr. III 192 Phintia (neben Halaesa und 
Catina) als Hafenstadt. Mit den Gelenses, denen 10 
nach Verr. IV 73 Scipio Africanus Minor die einst 
von den Karthagern entführten Kunstwerke 
wiedergegeben hat, können auch nur die Bewoh- 
ner von P. gemeint sein. Daraus, daß er nichts 
von einer Ausplünderung der Stadt durch Verres 
erwähnt und sie weder unter den civitates foede- 
ratae noch den liberae atque immunes noch den 
deeumanae aufgeführt hat, hat man schließen 
wollen, daß sie zu derjenigen Klasse von Ge- 
meinden gehörte, deren Gebiet ager publicus po- 20 
puli Romani war, 8. A. Holm Gesch. Siciliens 
III 86f. Ptolem. DI 4, 7 nennt unter den ediere 
usodyeıoı Siciliens ein Gäoäio oder Pıtia (un- 
mittelbar neben Gela und Kamarina!), und Plin. 
n. h. III 91 zählt die Phintienses unter die intus 
stipendiarii Siciliens. Hieraus auf ein zweites P. 
im Innern der Insel zu schließen, wäre aber ganz 
verfehlt. Mit der Station Plintis der Küsten- 
straße Agrigent—Syrakus im Itin. Ant. 95, 5 
muß P. gemeint sein, obschon die angegebene 30 
Entfernung von 23 mp. ein wenig zu kurz ist. 
Die Bewohner von P. führten nach Ausweis der 
Inschriften und Münzen (IG XIV 256—261. 
Holm II 711 nr. 588. 589) die Tradition ihrer 
alten Heimat fort und nannten sich Telpon was 
lange Zeit zu der irrtümlichen Ansetzung Gelas 
in Licata geführt hat, s. o. Bd. VII S. 952f. 954. 
[Konrat Ziegler.] 

2) Tyrann von Akragas, um 280 v. Chr. Er 
erbaute eine Stadt gleichen Namens an der Süd- 40 
küste Siziliens (Diod. XXII 4. 5. XXIV 1). Vgl 
Cie. Verr. II 3, 83. 192. Im Itin. Ant. 95 Phintis 
(Ablativ); Zëmäio bei Ptolem. II 4, 15. 

[Fiehn.] 

3) (Swrias), Pythagoreer aus Syrakus, für 
den sein Freund Damon die bekannte Bürgschaft 
geleistet haben soll (vgl. o. Bd. IV S. 2074, 19). 
Zu ergänzen ist dazu, daß Hyg. fab. 154 die Ge- 
schichte von Amphinomos und Anapis, die bei 
einem Ätnaausbruch ihre Eltern auf den Schul- 50 
tern davontrugen und auf wunderbare Weise ge- 
rettet wurden, auf Damon und P. übertragen hat. 

IR v. Fritz.] 

4) Attischer Töpfer spätarchaischer Zeit. Er 
signierte die rf. Schale Athen 1628 (Coll.-Couve 
1157. Hoppin Handbook of attic red.-fig. vases 
D 354. Corpus vas. ant. Athènes, Mus. Nat. IHI J c 
Taf. 2, 1; 5 (Grêce 24). Beazley Attische Va- 
senmaler 58: Phintias verwandt) und zwei Mu- 
schelaryballen in Eleusis (Hoppin 358.) und 60 
Athen (Graef-Langlotz Akropolisvasen 2 
Taf. 75, 878). 

Der Sinn der fragmentierten Inschrift auf der 
tf. Schale Berlin F. 2304 (Hartwig Meister- 
schalen Taf. 18, 2) ist umstritten. P f u d Malerei 
und Zeichnung 8 472 hält die Inschrift eher für 
eine Töpfer- als für eine Malersignatur des P., 
während Furtwängler Vasensammlung S. 605 


t motys áv 


Autor xafhos] lesen möchte, Hoppin I 440, 7 
und Beazley Journ. hell. stud. XXXVII (1917) 
236 P/ı]Jvras xafhos] ergänzen. 

5) Attischer Vasenmaler aus dem Ende des 
6. Ihdts. v. Chr. Liste seiner Werke bei Beaz- 
ley Attische Vasenmaler Nit. 

Als ein Frühwerk des P. aus der Zeit um 520 
gilt die signierte Schale München 2590 (Beaz- 
ley nr. 1. Vgl. Kraiker Arch. Jahrb, XLIV 
[1929] 150, 1). Ein Spätwerk, bald nach 500 ent- 
standen, ist die zweite signierte Schale des P. in 
Baltimore (Beazley nr. 2. Corpus vas. ant. 
Robinson Coll. IN J Taf. 3, 2 [U.S.A. 246)). Da- 
zwischen liegen die großen Gefäße Beazley 
nr. 3—10, von denen die Amphora in Corneto zu 
den älteren, der Psykter in Boston zu den jünge- 
ren Werken gehört. 

P. vertritt mit Euphronios und Euthymides 
am deutlichsten die große attische Gefäßmalerei 
des früh-reifarchaischen Stils. Wie er sich auf 
der Münchner Schale von älteren Schalen des 
Epiktet und Oltos und ihres Kreises beeinflußt 
zeigt, so sind seine großen Gefäße namentlich 
von Euphronios, Euthymides und dem frühen 
Kleophradesmaler abhängig, ohne jedoch an die 
dekorative Größe und das Temperament des Eu- 
phronios und Euthymides heranzureichen. Bu- 
schor Griech. Vasenmalerei® 155 nennt P. den 
‚begabten Kollegen‘ des Euthymides und spricht 
von seiner immer glänzenderen Entfaltung. 
Pfuhl Malerei und Zeichnung $ 472 sieht die 
Stärke des P. vor allem in der Beherrschung der 
technischen Mittel, Ihr entspricht aber auf der 
anderen Seite eine relativ begrenzte Ausdrucks- 
fähigkeit, die sich auch in einer gewissen Steif- 
heit der einzelnen Figuren und des Faltenstils 
zu erkennen gibt. 

Zur Behandlung des P. bei Hoppin Euthy- 
mides and his fellows 93#. vgl. Beazley Journ. 
hell. stud. XXXVII (1917) 233. 

[Reinhard Lullies.] 

Phintonis insula (Birrwros vijoos), Insel 
nordöstlich von Sardinien, am östlichen Eingang 
der strada di Bonifacio, jetzt Caprera, eine der 
Buceinarischen Inseln, 27,5 km lang, wenig 
fruchtbar, Ptolem. III 3, 8; auch nach Plin. n. h. 
III 83 im Taphros (s. u. Bd. IV A S. 2259) ge- 
legen. Müller im Komm. Ptolem. I 386 be- 
zeichnet kaum richtig die Insel Ilva als das heu- 
tige Caprera (s. o. Bd. IX S. 1090) und hält P. 
für j. Madalena, [Rudolf Hanslik.] 

Phintys (Öivevs), Tochter des Kallikrates, 
Pythagoreerin und angebliche Verfasserin einer 
Schrift sel yurarmös owgpgooüvas, aus der Stob. 
Flor. LXXIV 61 — IN 5, 255, 10f.H zwei 
größere inhaltlich aneinander anschließendeStücke 
in dorischem Dialekt mitteilt, die vielleicht die 
ganze oder nahezu die ganze Schrift ausmachten. 
Diese geht von dem zoros aus, daß jedes Ding 
seine eigene dostý habe, und behandelt dann zu- 
nächst den Unterschied zwischen weiblicher und 
männlicher deer, wobei die sopgoodm sich als 


die spezifisch weibliche ögern herausstellt. Diese 


wird. dann in ihren verschiedenertigen Auswir- 


kungen erörtert und besonderer Wert auf die 


Keuschheit gelegt. 
Die Schrift gehört zu einer Gruppe von nev- 


pythagoreischen Schriften unter dem Namen des 
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Bryson und des Kallikratidas, der Periktione und 
der P., die sich alle mit Familie, Ehe und Haus- 
wesen beschäftigen. Sie ist ebenso wie die anderen 
Topularphilosophisch-eklektisch und weist neben 
platonischem vor allem auch aristotelischen Ein- 
Soa auf. Unter den neupythagoreischen Schriften 
der gleichen Gruppe stehen P. am nächsten die 
Fragmente unter dem Namen des Kallikratidas, 
weshalb Zeller Philos. d. Griech. III 13, 101, 31 
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grenze. Da wird z. B. der Gaufürst Herchuf aus- 
geschickt, um aus Nubien einen Zwerg zu holen 
(Dng). Das wird dem Gaufürsten vom Pharao 
ganz besonders ans Herz gelegt, auf jeden Fall 
den Zwerg herbeizubringen; woher diese Zwerge 
geholt werden, läßt sich nicht ausmachen. Schwer- 
lich aus Innerafrika. Daß gerade dieser König so- 
viel Wert auf den Zwerg legte, ist längst mit dem 
jugendlichen Alter des Königs erklärt, der ein 


eine Verbindung zum Namen des Vaters der P. 10 lebendes Spielzeug haben wollte. 


herstellen und einen gemeinsamen Verfasser der 
unter beider Namen gehenden Schriften erschlie- 
Ben zu können gabe (vgl. jedoch K.Praech- 
ter o. Bd. X S. 1648, 46ff.). Eine ausführliche 
Anime der Schrift mit Parallelstellen gibt 
F. Wilhelm Rh. Mus. LXX 206ff.; vgl. noch 
Praechter Philol L 50f#, I[K.v. Fritz.] 

Phiops. Ägyptische Könige der VI. Dynastie 
Manethos, nach der Liste des Africanus, ebenso 
Eusebius. 

Die Regierungszahl für P. I. wird mit 20 
und 52 angegeben. Für P. II. einheitlich 94 Jahre. 
Die letzte überwältigend hohe Zahl muß — wie 
schon wiederholt festgestellt ist — mit der Wirk- 
liehkeit übereinstimmen, denn auch die ägyp- 
tische Überlieferung, vertreten durch den Turiner 
Königspapyrus, zählt über 90 Jahre (Ed. Meyer 
Ägypt. Chronologie, Tab. zu S. 166). Es wäre 
dies die längste Regierung der Weltgeschichte, 


Viel interessanter ist aber dieser Piopy II, 
weil nach heute wohl allgemeiner Annahme der 
Sturz des Alten Reiches, des Staates der Pyra- 
midenzeit, unter seine Regierung fällt. Wir haben 
dafür einstweilen keinen datierten Beweis, aber 
in einem großen Papyrus des Leidener Museums 
stehen Prophezeiungen eines ägyptischen Weisen 
namens Ipu-wer, die so deutlich auf den Unter- 
gang des Staates hinweisen, daß kein Zweifel 


20 sein kann, was gemeint ist. 


Da jegliche chronologischen Angaben fehlen, 
rieten die ersten Leser und auch der erste Her- 
ausgeber, A. H. Gardiner Admonitions of an 
Egyptian Sage 18, auf die Hyksoszeit. Der Pa- 
pyrus zeigt die Schrift des Neuen Reiches, doch 
muß der Text bedeutend älter sein. Nach langem 
Hin und Her fand schließlich Ad. Erman 
die richtige Lösung, daß der Text an das Ende 
des Alten Reiches gehört und das Ende der Py- 


aber sie ist natürlich physisch nicht unmöglich. 30 ramidenzeit bedentet (S.-Ber. Akad. Berl. 1919, 


Daß der betreffende König sehr jung zur Regie- 
rung kam, zeigt eine jugendliche Statue von 
ihm, die bei den Ausgrabungen in Saqqara gefun- 
den ist (Annales du Service des Antiquités XXVII 
Taf. V). So ist das hohe Alter sehr wohl mög- 
lich, Varianten dieser Lesung sind nach Meyer 
nach der Liste des Eratosthenes 100 Jahre (über 
die Liste, die nach Ed. Meyer 99 wirklich von 
dem berühmten Bibliothekar der Alexandrinischen 


Bibliothek herrührt, s. Meyer ebd.). Dort heißt 40 


der König Apappus. Auf den ägyptischen Denk- 
mälern wird der Name gewöhnlich Ppy ge- 
schrieben; für die fehlenden Vokale sind ver- 
schiedene Vorschläge gemacht worden. Der letzte 
(Sethe) ist Piopy. Wir behalten diese Namen bei. 

Von beiden Piopys sind uns Pyramiden mit 
zahlreichen religiösen Inschriften erhalten, die 
zuletzt von Maspero und Sethe veröffentlicht sind. 
(Maspero Pyramidentexte, Sethe Pyrami- 
dentexte, bisher 4 Bände.) 

Historische Tatsachen lassen sich diesen Tex- 
ten bei beiden Königen nicht entnehmen. Daneben 
sind aber noch eine Menge Inschriften erhalten, 
zuletzt von Sethe in den Urkunden des Alten 
Reiches (Heft 1—4) veröffentlicht. Von König 
Piopy I. ist uns vor allen Dingen die Inschrift 
des Feldherrn Una bekannt (aus Abydos, jetzt in 
Kairo). Sie erzählt uns u. a. von Kriegen im Alten 
Reich, von Kämpfen gegen die Beduinen an der 
asiatischen Front, von Kämpfen in Nubien, aber 
auch von einer Palastrevolution, deren Hauptrolle 
die ‚große königliche Gemahlin‘ spielte und die 
durch die Energie Unas niedergeschlagen wurde. 
Der König, unter dem diese Dinge sich abspiel- 
ten, wird in den Manethonischen Listen Phios ge- 
lesen, zweifellos derselbe Name wie P. 

Von Piopy II. haben wir merkwürdige In- 
schriften aus Assuan, an der ägyptischen Süd- 


804ff.). Aber dadurch wurde das Verständnis erst 
erschwert, denn was hier geschildert wird, wür- 
den wir geradezu als Bolschewismus bezeichnen, 
so schwer es auch fällt, moderne Begriffe in eine 
ferne Vergangenheit zu übertragen. ‚Das Land 
hat sich umgedreht, wie es die Töpferscheibe tut. 
Wahrlich, so ists, der Nil flutet und doch pflügt 
man nicht; denn jeder sagt, wir wissen ja nicht, 
was im Lande geschehen wird. Wahrlich, so ists. 
Das Land ist zugrunde gegangen, Trauer ists, 
die das Land durchzieht, vermischt mit Weh- 
klagen, wahrlich so ists, die Vornehmen sind voll 
Jammer, und die Geringen voll Freude, jede 
Stadt sagt: Laßt die Starken aus unserer Mitte 
verjagen, Gold, Silber und Edelsteine sind um 
den Hals der Sklavinnen gehängt, aber die Bür- 
gerfrauen ziehen fast nackt durch das Land und 
die Hausherrinnen sagen: Ach, hätten wir doch 
etwas zu essen, seht, so ist es. Kein Amt ist mehr 


50an der richtigen Stelle; die Menschen sind wie 


eine aufgescheuchte Herde ohne Hirten. Sehet, 
wer einst schöne Kleider besaß, geht jetzt in 
Lumpen, aber wer früher nicht für sich lebte, 
besitzt jetzt feines Leinen. Die Asiaten sind durch 
das Land verbreitet, das Fremdvolk von draußen 
ist nach Ägypten gekommen, der Wackere geht 
traurig wegen dessen, was im Lande geschieht, 
die Fremden sind überall die Einheimischen ge- 
worden, wahrlich so ists, Groß und Klein sagt: 


60 Ich wünschte, ich wäre tot und die kleinen Kin- 


der sagen, hätte man mich doch nicht ins Leben 
gerufen.‘ (Alles nach der Übersetzung von Jun- 
ker Gesch. Ägyptens 77.) 3 
Der archäologische Befund liefert die traurige 
Bestätigung der trostlosen Zustände. Die Gräber 
der Könige und die Mastabas der Vornehmen sind 
geplündert und zerstört, Sarkophage und Statuen 
zerschlagen; das ist schon früher vorgekommen, 
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hat sich aber am Ende des Alten Reiches gehäuft 
(Junker 77.). 

Es ist heute schwer zu erklären, wie dieses 
Unglück zustandegekommen ist. Seit der IV. Dy- 
nastie taucht in den Grabinschriften die immer 
wiederholte Behauptung auf, der Tote wäre brav 
gewesen gegen seine Untergebenen (Junker 
64). Das hat sich in der Folgezeit geändert. 
Wenig wissen wir über die äußere Geschichte 
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meiner Majestät gesagt wird, daß zuweilen Be- 
fehle des Königs in Oberägypten besiegelt wer- 
den, um Werk zu tun für eine Arbeit des Königs, 
so läßt meine Majestät das nicht zu. Wer dem 
zuwider handelt, wird bestraft. Gesiegelt 
von mir selbst.‘ Das zeigt, daß vielfach 
mit diesen genannten Freibriefen ein Mißbrauch 
getrieben wurde. 

In den Gräbern des Alten Reiches gibt es 


dieser Zeit, aber Genaueres läßt sich über die 10 zahlreiche Darstellungen, in denen die Arbeiter 


innere Verwaltung feststellen. In der ältesten 
Zeit gibt es Gaugrafen, die, wie die Inschrift des 
Meten am Anfang der IV. Dynastie erzählt, nach 
Belieben versetzt werden können. Eine feste Ord- 
nung scheint nicht existiert zu haben. Das wird 
in der großen Pyramidenzeit nicht anders ge- 
wesen sein, In der V. Dynastie ist es mindestens 
an ihrem Ende anders. Es gibt einen Vorsteher 
des Südens, d, h. einen Gauvorsteher von Ober- 


des Königs von Aufsehern mit Gewalt zur Steuer- 
erhebung getrieben werden (Mastaba des Ti, 
Baedeker Oberägypten 152 u. sonst), was im 
Mittleren Reich verschwindet; dort kommt eine 
Verprügelung Untergebener nur vor, wenn etwas 
Ernstliches vorliegt. In den Texten wird seit dem 
Ende der IV. Dynastie immer wieder die Versiche- 
rung wiederholt, daß der Besitzer ein gerechter 
Herr seiner Untergebenen war, keine Frau ver- 


ägypten. Und die Vorsteher der einzelnen Gaue 20 gewaltigt habe usw. 


sind mit ihrem Heimatsorte von Jahr zu Jahr 
mehr verwachsen. Die einzelnen Gauvorstände 
werden immer selbständiger, So kommt es zu 
dem schauerlichen Ende, das im Leidener Papyrus 
erwähnt wird. 

Vom König im Leidener Papyrus heißt es: 
‚Der König wird von den Armen fortgenommen, 
sein Grab ist geplündert, seine Leiche ist aus der 
Pyramide entfernt, die geheimnisvolle Schlange 


(der Schutzgeist der Könige) ist aus ihrer Höhle 30 


genommen.‘ Anderswo heißt es: ‚Der König ist 
ein schlafender Pilot. Es wird freilich einmal 
anders kommen, dann wird man wieder Pyrami- 
den bauen, Teiche werden gegraben und Baum- 
pflanzungen mit Bäumen für die Götter gemacht.‘ 
Die Rettung wird, wie es scheint, durch die Völ- 
ker des Südens kommen. 

Da wir keinen direkten Beleg haben, wie das 
Unglück gekommen ist, müssen wir uns mühsam 


Ob der Betreffende immer Grund hatte zu 
seiner Behauptung, ist mehr als fraglich. Wenn 
im Grabe des Henku der Besitzer sagt, daß unter 
ihm ganze Strecken verödet wären und von ihm 
wieder besiedelt werden mußten, so läßt das tief 
blieken. Und schließlich werden die im Alten 
Testament und bei Herodot auftretenden Versiche- 
rungen, daß die Arbeiter mit Gewalt zum Bau 
der Gräber getrieben seien, nicht so ganz grund- 
los sein, wenn auch Jahrtausende inzwischen ver- 
gangen sind, In der Zeit der VI. Dynastie hat 
sich, wenn nicht alles trügt, auch ein Wandel in 
der Auffassung der ägyptischen Religion voll- 
zogen. Doch dieses Kapitel muß in anderem Zu- 
sammenhang behandelt werden. 

Die Inschriften dieser Zeit sind am besten in 
Sethes Urkunden des Alten Reiches (H. 1—4, 
Lpz. 1933) besprochen. Beste Darstellung: Jun- 
ker Geschichte Ägyptens, die zum erstenmal die 


zusammenstellen, was wir aus dem Ende des 40 große Krise des Alten Reiches darstellt. Weiter 


Alten Reiches an Inschriften haben. So erfahren 
wir aus einem ‚Schutzbrief‘ (Petrie Abydos II 
14), daß die Priester nicht zu Arbeiten heran- 
gezogen werden dürfen, daß ihr Landbesitz von 
königlichen Abgaben befreit ist (Abydos II 
PL 17). Unter Piopy I. (Erlaß in Berlin) hören 
wir, daß die Pyramiden des Snefru von Abgaben 
befreit sind. Dergleichen findet sich auch sonst. 
Das hat doch alles nur dann einen Sinn, wenn die 


Priester der betreffenden Gegenden vorher zu 50 


allerhand Arbeiten herangezogen wurden, von 
denen sie von Rechts wegen befreit waren. Im 
übrigen konnten offenbar die Nomarchen mit 
ihren Leuten machen, was sie wollten. Wir 
haben auch Gräber, wie das des Nomarchen 
Henku, den Ed. Meyer im Gegensatz zu anderen 
in die VIII. Dynastie setzt, was heute allgemein 
angenommen wird. Dort steht: ‚Ich stand auf, 
den Schlangenberggau zu beherrschen, zusammen 
mit meinem Bruder. Nieht machte mich die Maje- 
stät des Königs zum Gaufürsten.‘ Dies (Ermen- 
nung durch den König) müßte man in der großen 
Zeit des Alten Reiches erwarten. 

Wir sehen hier also, daß die bisher fest- 
gehaltene Allmacht des Königs über seine Gau- 
fürsten im Schwinden begriffen war. Darüber 
hören wir noch mehr. In einem Erlasse Piopys II. 
steht zu lesen: ‚Was jenes anbetrifft, das zu 


vergleiche: Ed. Meyer G. d. A. I 2, § 262—267. 

Einzelnes in: Kees Beitr. zur ägypt. Provin- 
zialverwaltung. Scharff Der historische Ab- 
schnitt der Lehre für Merikare (Abh. Akad. 
Münch. 1937). 

Was die Eusebius-Liste Manethos anlangt, so 
vergleiche Laqueurs Angaben o. Bd. XIV 
S. 1080ff., die revidiert werden müssen. Ed. 
Meyer hatte bereits in seiner Chronologie aus- 
einandergesetzt, daß die Zahlen für die Ur- 
geschichte nach der Liste des Eusebius, nicht 
nach der des Afrikanus, zu betrachten seien. Das 
wird auch für spätere Abschnitte gelten. Wenn 
es bei den Hyksos heißt, daß die Hyksos del. 
vizes Evor Baoıkeis seien, so ahnt man hier, daß 
Eusebius eine Quelle vorlag, von der wir sonst 
nichts wissen. Denn daß das auch sonst der Fall 
ist, haben wir gelernt, seit uns aus den Funden 
von Ras Schamra die alte Legende von Sanchu- 


60 niathon in anderem Lichte erscheint, als es noch 


für Baudissin der Fall war. Daß sich dort in 
Nordsyrien zeitweise eine Kultur herausgebildet 
hatte und diese Kultur in die Hyksoszeit gehört, 
ist heute wohl sicher. Die bekannte Legende des 
Iosephus von dem andern ‚Exemplar‘ (avziygapor) 
hat Niese in seiner kleinen Ausgabe wohl mit 
Recht entfernt. IN. Pieper.) 
Sıpaicoı s. Firaesi und Finnaithae. 
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i ie, Schwester des Peirithoos; so lautet 
eg Hyg. fab. 79, 4; ebd, fab. 92, 5 
Thisiadie, der Name folglich nicht sicher Ü e 
liefert; v. Wilamowitz Hom. Unters. Sr 
15 vermutete ansprechend Pvoáðera — sonst be- 
kannt als Danaidenname und Quelle bei Argos —, 
dachte auch an KAvusvn, Hom. Il. II Kë Ka 
gleichend, wo P mit Aithra zusammen der He- 
Tena dient (Hyg. fab. 92, 5 Aethra et Thisiadie — 
aliquando toginas), f [S. Eitrem.] 

Gan S. PELOWY. y 

Keess „cum owy Arrıozewv, Dorf in Nord- 
syrien (Inschrift von Concordia v. J. 418/19: IG 
XIV 2330). [Ernst Honigmann.] 

dıorshia, die griechische Wiedergabe der 
oskischen Münzaufschrift Fistlus auf zahlreichen 
Silbermünzen, die dem kampani a iech = 

s, Dikaearchia, zugewiesen werden. - 

SR (Unterit. Dialekt. 105. 201. 809) und Head 
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der Erweiterungen des Kultus an die Verände- 
So der korserjativei Staatsform ‚angeknüpft. 
— Vgl. Kawerau und Rehm Milet III. Das 
Delphinion (1914) 282, dazu die Besprechung 
v. Wilamowitz GGA 1914, 74. = Kl. 
Schriften V 1, 428f, i [S. Eitrem.] 
Phix (ëtt, SIE), von Hesiod (Theog. 326 
Bin’ dief: vgl. opix E opıyy’ DF ob y) ge- 
braucht, eine ältere Form des Namen der Zebeë: 


10s. u. Bd, IITA S. 1703 (Plat. Crat. 14 D onee 


al tùy oplyya dc) piyyòs [opiyós] opiyya xa- 
lotam. Bai Diya: yixa. oplyya. Bien" 
oplyyas); oder eine boiotische (Schol. Hesiod. 
Theog. 326 Flach 247. Vgl. Lobeck Paralip. 
104. G.Meyer Griech. Gramm.? 333. Bethe 
Theb. Heldenl. 21, 33. Boisacq? 930); aio- 
lische (Müller Orchom. 27, 4. Jahrb. f. Philol. 
CXLII 660), oder dorische Nebenform (Festus 
250 Dori pīxaç [phicas X. ficas W] vocant; vgl. 


i íy fü iv), für die attische Zeit und 
(HN? p. 35) stellte den Namen als gleichbedeutend 20 lak. giv für opi»), für 


oli. [Hans Philipp.) 
u Phistyie (Bworuts). Ethnikon der Aphrodite 
auf Inschriften aus Phistyon in Aitolien. IG IX 
1 ed. min. 95. 97. 99—103. 106. Vgl. Seyrig 
Bull. hell. LI 370. [Johanna Schmidt.] 
Phistyon s. am an des Halbbandes. 
iteus s. Pytheos. 
eer e toiotischer Töpfer des 6. Jhdts. 
v. Chr. Er signierte eine kleine runde, einhenke- 


i akedonische Big (Hesych. 8. v.; nach 
Kr e ve ehmer Einleit. 249, E ist die Sprach- 
quelle unsicher), die im Lateinischen vielleicht 
als Piz oder Picus auftritt (picis Plaut. Aul. 701. 
picos Non. 152. picati Fest. 250. Fleckeisen 
im Jahrb. f. Philol. CXLEI 659f.). Nach 
Robert stammt der Name Sphinx durch 
Volketymologie aus Phix (Oidipus I 1% 
Heldens. 891). Zylyyw, aus welchem Worte 


lige Flasche mit einem Gorgoneion auf der einen 30 Zpty& sich ableitet (Etym. M. s. Ziy Tohan. 


ite (Bidadaueueror Feos), eine boiotische Nach- 
SE korinthischer Keramik. Die Flasche be- 
fand sich früher in der Sammlung Tyszkiewicz. 
Röm. Mitt. XII (1897) 105f. (Folla: 
Hoppin Handbook of Greek black-fig. vases E 
Ure Class. des cér. at P PT 5 

‚(Ei . 

Vgl. auch Glotta XVII nad La? 
Phitres (ëieogc) oder Sei? (yon haplo- 
i Form = Augı-pitons) rival 1 
EE um die Herrschaft in Milet; beide 
gehörten wahrscheinlich dem Neleidengeschlecht 
an, beide waren nämlich ‚aus königlichem Ge- 
schlecht‘, Leodamas siegt in einem Kriege gegen 

Karystos, während P. gegen ‚Melos‘ (d. h. wo 
Melia, s. o. Bd. XV S. 595, dazu v. Wilamo- 
witz GGA 1914, 75) unterliegt, Dies verschafft 
dem ersteren die Königswürde. So Konon € 44 
Etwas anders und ausführlicher Nik. Dam. 
frg. 52 Jac. Hier tötet Amphitres (wie der er 
hier lautet) den König Leodamas, worauf die 
Söhne des letzteren nach dem benachbarten ne 
sds flüchten. Hier knüpft Nik. Dam. die Einfüh- 
rung des Kabirenkultus in Milet an, welche die 
Niederlage des Amphitres bewirkt. Damit ‚hätte 
die ‚Tyrannis‘ in Milet ihr Ende, das Königtum 
wird durch die Aisymnetie ersetzt. Bei Konan 
hingegen läuft die Geschichte auf die Stiftung 
des Branchidenorakels aus: Branchos hätte sich 
des Euangelos, des Sohnes einer aus der karysti- 
schen Beute dem Apollon geschenkten Frau, an- 
genommen. Das milesische Geschlecht der Euan- 
geliden hat als ‚Orakelboten‘ (äyyeloı Gare: 
udıov, vgl. Kern o Bd. X S. 1402, 14071.) 
dies Amt schon in alter Zeit innegehabt, wie 
e Wilamowitz a. 0. vermutet (‚die Namen 
der letzten Neliden sind sicherlich historisch‘). 
In beiden Fällen hat man folglich Erneuerungen 


Diak. zu Theog. 326. Flach 320), ist nicht 
wie man früher annahm mit figo zusammenzu- 
bringen (F ick KZ XXII 103. Curtius Etym.’ 
187. Boisaegq a. O.). Der Akzent des Wortes 
PiE (D£) und des Genetivs Pixóe oder dude 
variiert in den Hss. (Schmidt zu Hesych. 
a. 0). SIE wird angeführt als ein Beispiel, der 
Wörter mit der Endung E bei Herodian (1 396, 
524. II 9 Lenz). Derselbe Stamm erscheint auch 


iert mit 40in den Wörtern Bixıv, Gsm und Pixıov gos 


n Bd. IIA S. 1708, 42, ferner Schol. 
Sie Theog. 326. Tzetz. Lykophr. 1465 und 
Bachmann Anecd. Gr. II 285. Hesych. s. 
pifia und Schmidt z. St. ‚Lysimach. irg. 3 
FHG III 336. Vgl. dis Suid. s. opıxlov ... 
ogıyrlov). Nach Hesiod. Theog. 326 war P. die 
Tochter der Echidna und des Orthos,. die Wür- 
gerin der Kadmeer (vgl. Flach Gloss. u. Schol, 
z. St., wo sie auch Tochter der Chimaira und des 


50 Typhon heißt). Der Wohnsitz des thebanischen 


eheuers, der P., ist das Phikion Paus. IX 
er ein Berg in der Nähe von. Theben 
{Müller Orchomenos 27. B e t h e Theb.Heldenl. 
198 Gruppe Bursian LXXXV 285f. v. Wi- 
lamowitz Pindaros 18. Kern Religion d. 
Griechen I 245), mit dem jetzigen Phagas gleich- 
gestellt (Ulrichs Reisen I 283. J ud eich 
Athen. Mitt. XIII 86). Die P. wurde frühzeitig 
mit der Sphinx identifiziert. Außer der ee? 

60 Beierung der P. auf dem Phikion, die WS 
Milchhöfer (Athen. Mitt. IV 1879, 5 ) 
vielleicht durch eine zufällige Namensähnlich- 
keit geschah, gibt es andere Spuren der frühen 
boiotischen Sage (z. B. Lysimach. Schol. We d 
Phoin. 26 frg. 5. FHG III 336. Schol. Lykop GE 
Paus. IX 26, 3. Hoefer Myth. Lex. DI a 
die frühzeitig mit fremdartigen Elementen d i 
setzt wurde Milchhöfer a. 0. Tümpe 
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Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 213ff. Bethe 20ff. 
Müller Orchom. 115, 6. Gruppe 522, 8. 
Roberta. 0.). [Mary L. Trowbridge.] 

id, Insel im Tritonsee, erwähnt nur von 

Herodot. IV 178 Awropaywv Ai napd Balaocar 
Zroueo MayAves ... xarýxovo: A8 Zei noraudr 
yeyav ei očvoua Toitwv ŝoti- Erdudor AN obros èç 
Ayuynv ueyakyv Torwrida* Ev A8 or? vjoog Bn: 
tý oövoua Pia. sote A8 zën vijoov Aaxedaı- 
worlosoi doot Aoyıov sivari xrioai 179 Eor: ö& xal 
öde Aoyos_Asyousvos Incova, Eneite oi èteoyáoðn 
inö tö Ilnlio ý Aoyo xth. Die Lage der Insel 
ist selbstverständlich von der Lage des Triton- 
sees abhängig, um dessen Lokalisierung eine 
umfangreiche Literatur entstanden ist. Sicher ist, 
daß die antiken Autoren mindestens zwei Seen 
mit dem Namen Triton kannten, einen kleineren, 
unbedeutenden in Kyrene bei der Stadt Berenike, 
und einen größeren, in Südtunesien in der Nähe 
der kleinen Syrte. Herodot hat nur den südtunesi- 
schen Tritonsee gekannt, nicht aber den kyrenäi- 
schen. Bei seiner Darstellung der Landschaft und 
der Völker, die sich an eine ältere Periodos an- 
schließt, meint er mit dem Tritonsee ohne Zweifel 
den See in Südtunesien, die heutige Salzpfanne 
Schott el-Djerid. 

Wenn die Insel Ø. in diesem Schott gesucht 
werden soll, so bleibt keine große Wahl. Tissot 
Géogr. comp. Prov. Rom. d’Afr. I 140ff. lehnt die 
Halbinsel Nefzaoua, die sich in den Schott vor- 
streckt, ab und glaubt in einer Gruppe von vier 
Inselchen am Ostende des Schotts 2. zu sehen. 
Die Inseln tragen den Namen ‚Palmengärten der 
Pharaonen‘, und auf ihnen wachsen Dattelpalmen 
von einer Sorte, wie man sie sonst in der Gegend 
nicht kennt. Eine Lokalsage will wissen, daß diese 
Palmen durch die Expedition eines ägyptischen 
Heeres dorthin gebracht worden seien, Über die 
Intensität des ägyptischen Einflusses auf kartha- 


gischem Gebiet vgl. Meltzer-Kahrstedt40 


Gesch. der Karthager III 29. Gsell L’Algerie 
dans l'antiquité 12. Über den kulturellen Hoch- 
stand der Libyer in frühester Zeit v. Piquet 
Les civilisations de l’Afr. du Nord. 
Herrmann Rh. Mus. 1937, 77 hat auf 
Forschungsreisen den Schott el-Djerid eingehend 
besichtigt und glaubt ®. in der Insel Guettaia zu 
sehen, einer Insel im Südosten, ‚der einzig nen- 
nenswerten Insel des Schotts‘. Diese Inseln sind 
heute als solche kaum noch zu erkennen, da die5 
ehemalige Wasserfläche des Sees zu einer Salz- 
kruste erstarrt ist, die vielfach noch, besonders 
nach den Rändern hin, mit Sand bedeckt ist. 
C. Müller (zu Ptolem. IV 3, 3 p. 625) hat 
schon 1901 einen anderen Vorschlag gemacht. 
Er hat zwei andere Zitate herangezogen: Strab. 
XVII 834ff. H Beoevixn thv Blow rer nagà tùy 
Aiuynv ës Toirwvidôa, &r 7 udita volov Zoe? 
xat ispov rùs Apoodiıns èv adı@ und Stadiasm. 
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Bedeutung hat wie uelavóv. Damit würde zum 
Ausdruck gebracht, daf die Insel Ø. in den Rah- 
men der Umgebung von Berenike gehörte, und 
das ist gar nicht unwahrscheinlich. Denn Hero- 
dot erzählt IV 179 (s. o.) die Legende von Iason, 
der mit seinem Schiff in den Untiefen des Triton- 
sees auf Grund geriet und von dem Gott Triton 
erst gegen Spendung eines Dreifußes wieder in 
tiefes Wasser gebracht worden sei. Diese Legende 
10 ist eine spätere Zutat, die sieher nicht mit der 
Periodos zusammenhängt, der Herodot sonst ge- 
folgt ist. Es ist vielmehr eine kyrenäische Lokal- 
sage, die die Berechtigung griechischer Koloni- 
sation in Kyrene dartun sollte. Veranlaßt war sie 
wohl durch die Auffindung eines Dreifußes mit 
rätselhafter Aufschrift in Berenike. Den Namen 
Tritonsee haben wohl hellenische Kolonisten 
einem kleinen Strandsee bei Berenike gegeben. 
Herodot hat diese Sage, da er den kyrenäischen 
20 Tritonsee nicht kannte, dem tunesischen See bei- 
gelegt. Wenn es schon feststeht, daß die Iason- 
sage bei Herodot kyrenäische Zutat ist, so würde 
Müllers Verbesserungsvorschlag nur das än- 
dern, daß der der Sage unmittelbar vorangehende 
Satz, in dem der Name d. vorkommt, auch schon 
der kyrenäischen Legende zugeschrieben werden 
müßte. O. Bates The Eastern Libyans 203%. 
Viv. de St. Martin Le Nord de Pitt, 54. 
Tissot Geogr. eomp. Prov. Rom. Afr. I 140ff. 


30 Art. Nysa. Die übrige umfangreiche Literatur 


s. Art. Triton. IK. Windberg.] 
Bldvo» s. Flanona o. Bd. VI S. 2504. 
Phlebippos (S42ßıraos), Satyr auf einer 

Vase CIG nr. 7863 (zu påéw Ader; Heyde- 

mann Satyr- und Bakchennamen g6, Anm. 133: 

piy yoviun = golde, vgl. W. Schulze GGA 

1896, 255 und S4éfwv als Mannsnamen auf einer 

archaischen Vase, aus Korinth, IG IV 234. 

Bechtel Gr. Personennamen 482). 

IS, Eitrem.} 

Phlegethon (SieyEdov), Pyriphlegethon 
(ITvgıpieyedov), ‚Feuerstrom‘ in der Unterwelt 
(im Folgenden bedeutet Ph. Phlegethon, P Pyri- 
phlegethon). 

Schon in der Odyssee wird dieser unterwelt- 
liche Fluß erwähnt neben Acheron, Kokytos und 
Styx als zum Hades gehörig, Od. X 813 (P. und 
Kokytos, ‚ein Arm der Styx‘ — die Styx bleibt 
folglich der wichtigere — fließen beide brausend 
Oin den Acheron). Später gehören diese Ströme 

(neben Lethe, Alibas, Ameles, s. die betreffenden 
Art.) zur herkömmlichen landschaftlichen Stat. 
fage des schummerigen, grauenerweckenden Ha- 
des (s. Art, Unterwelt). 

Ph. wird später öfters erwähnt, bei Dichtern 
wie bei Prosaikern, wo von der Unterwelt oder 
von der Niederfahrt zum Hades die Rede ist. 
Platon an der Hauptstelle, Phaed. 112 e—113, er- 
wähnt ‚viele große und mannigfaltige Flüsse‘, 


M. M. 57, daß in der Aıvo®alaooa bei Berenike 60 besonders aber die vier Hauptflüsse. An der Vier- 


eine Insel liegt, voaio zaneıvöv ueAavev, und hat 
die Frage gestellt. ob nicht in dem Worte uáłiota 
des Strabon der Name der Insel Meiavis oder Me- 
dawis stecke (ein Wort, das als Beiname der 
Aphrodite sonst verschiedentlich vorkommt), wie 
es ähnlich im Stadiasm. steht. Müller hält es 
nun für möglich, daß hinter Herodots Insel AA 
das Wort SAIA stecken könne, das ja dieselbe 
Pauly Wissowa-Kroll XX 


zahl wird festgehalten; Okeanos aber rechnet er 
mit, was wiederum bewirkt, daß Kokytos und 
Styx nunmehr einen Strom, den vierten, bilden 
und in den Tartaros, ‚dem P. gerade gegenüber‘, 
hineinfließen (die Farbe ist xvdveos, dem Feuer 
des P, entgegengesetzt). P. bildet nahe der Mün- 
dung einen schlammigen, siedenden Sumpf, ‚größer 
als das Meer bei uns‘, umkreist wiederum die 
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a anz in die Nähe des acherusischen 
Sem oem san Yan m mi 
d. wi no ) 
er Zeg Sieft schließlich hinaus ‚tiefer 
unten im Tartaros‘. ‚Dies ist der sog. P; N 
Brocken (Lavastücke) die Vulkane ieren = 
dern, wo sie sich auch auf der Erde Be a 
mögen‘ (p. 113b). Die Vierzahl mag auf äl m 
wohl orphische Überlieferung zurückgehen; di 
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x. dð irg. 102a Jac. (vgl. dessen Kommentar 
in FGrH ni D S. 766; Schwartz o. Bd. I 
S. 2873, 23) — Stob. I 49, 50; änö toŭ ne 
gilveodaı rods televrörras (auf Od. XX a S 
verweisend), vgl. Stob. I 49, 54. Herakl. qu. m 
74, Cornut. 35 p. 74, 5L. = Apollod. frg. T. 
Jac, über Styx s. Art. Styx u. Bd. 

S. 457f.). Schol. Od. X 514. Eustath. ad VE 
1667, 39. Anecd. Ox, ed. Cramer II 456, 20. Suid. 


: ` k 
Neuplatoniker finden darin die vier Urelemente 10 s. Ko. Etym. M. 511, 25. Diese Ansicht hat noe 


ie vier Himmelsriehtungen zugleich (P. ist 
ne Osten, Kokytos Erde und Wonen, 
Acheron Luft und Süden, Okeanos Wasser m 
Norden), Orph. ne SEH ee x 
in P . 2. O. p. \ . f 
N. eha Za 21; in Aristot, Meteor. D 2 
p. 355 b 20. Procl, in Tim. 32b [H p. 49 DI 
Dagegen meint ein popularisierender Stoiker wie 
Epiktet, dem sowohl Welt wie Mensch aus den 


oe. ihre Verfechter, so Rohde Psyche I 
ower Einen anderen Weg schlu- 
gen diejenigen ein, die — vom Vorhandensein 
des Acheron und der Acherusia Limne in Thespro- 
tien, des Kokytos ebd., der Styx in Arkadien md 
des P. bei Cumae (Dikaiarchia, Vesuv) [Strab. 
26, dazu Acher. Limne; V 244, mit heißem 
Wasser; Ps.-Aristot, mir. ause, 102 die game 
Gegend heiße P". Schol. Lykophr. 699 mi 


d ‚daß di 
vier Elementen bestehen, in welche sie aueh auf- 20 Tzetzes] ausgehend — der Meinung waren. dab die 


öst werden, daß weder Hades noch seine Flüsse 
fe den P.) existieren, Poet, m 13,15 N 
Andere Literaturstellen: Lucian, dial. mort. 2 , 
1; catapl. 28; philops. 24; Menipp. 10. en 
Tyr. 10, 4. Eustath, Il. 1295, 25, Cie. nat. deor. 
IT 17, 43 (nennt Acheron, Kokytos, Géi . 

Bei Verg. Aen. VI 265 werden im Zee u 
der Katabasis die Götter der Unterwelt und die 
Schatten angerufen, dann Chaos et Phlegethon 


en der oberirdischen Flüsse auf die unter- 
Indischen übertragen wären. So Paus. I 17,5 
(Homer habe die Namen der Flüsse den epa 
tischen entlehnt), vgl. Eustath. Od. r i = 
Von Neueren hat a K. p E roleg. 

. dieser Ansicht angesc ; 
Pine einheitliche Erklärung der N 
des Hades wird auf diesem Wege jeden = 
schwer sein (vgl. noch die Bemerkung Belochs 


(‚Urwelt, Flammenströme‘, Norden, der im30 GG I 2, 39; s. auch Art. Kokytos). Wenig 


2 209 auf Pap. mag. IV 1460 Preis. 
rn Styx die "Stelle Ph.s einnimmt). 
Ebd. v. 551 wird die dreifaltig ummauerte, vom 
schnell fließenden, furchtbar lärmenden, a 
den Ph. umströmte Burg der Unterwelt erwähnt. 
Von späteren, von der vergilischen Schilderung 
teilweise ere ar ma Kee 

i nt Sil, Ital. R 
EH Saz Ziy 61 (Minne, Fel. Octav. 35). 


hend dürfte Albr. Dieterichs An- 
Gre sein, daß P. eigentlich als et 
dem mythischen Totenland gehöre EE J 
in Analogie mit Aithiops und Eridanos, dazu 

xas 35). . 

u ehr alte Auffassung der Antike, Ge 
der Hades teils ein Ort der Strafe, teils Sen T 
der Reinigung, im eigentlichen Sinne ein Pur- 
gatorium, wäre, spielt auch der Feuerstrom eine 


5 d S : ituellen 
Arnob. adv. nat. II 14. Claudian. de raptu Pros. 40 wesentliche Rolle. Dies hängt mit der rituelle 


. II 314f. (in pathetischer Steigerung wird 
Ze ale EE Flußgott geschildert; vgl. 
auch J. Kroll Gott und Hölle 519, der Hilar. 
und Joh. Scotus anführt, s. Reg.). S 

Ein Feuerstrom in der Unterwelt gab schon 
den Alten zu vielen Fragen Anlaß. Über die leicht 
durchsichtige Etymologie waren sie Im Reinen 
(Suid. s. Kje leitet es von eler ab; Serv. zu Aen. 
VI 265 ignem significat ... unde secundum Hera- 


des kathartisch-apotropäischen Feuers 
GE Nach Pat, Phaed. 114a EE 
die Mörder ein Jahr lang im Tartaros a E 
werden die gewöhnlichen Mörder in den S yios ; 
die Vater- und Muttermörder dagegen Ze a i 
geworfen — die letzteren sind einer grün ker 
Reinigung‘ e neigen En 
e B (vgl. ebd. p. 113 b; vg „Sil. 
"2 SE die Tochter des Serv. Tullius). 


A eht es 
elitum cuneta proereantur, ete.). Das unterirdische 50 Den Räubern und grausamen Tyrannen g 


leicht als ein Charakteristikum über- 

re Wi “merwel und der unterweltlichen 
Mächte aufgefaßt (Pap. mag. Preis. en 
Gebet an Selene-Hekate: oxöros, prós, phot), 
und nach Plat. a. O. kam dies Feuer hier oben in 
Vulkanen und Lavaströmen zum Vorschein, v - 
kane und heiße uenen Kier REH ee 
deseingänge aufgela S. hi- 

ve h 0. Bd X 8. 2379. 2881). Ganz allegorisch 


À A d 8 
mso nach Lucian. dial. mort, 30, 1; catapl. 2 
Br Sil. Ital. XIII 871 über den ee 
Puner‘). Der Gedanke an ein Purgatorium a 
in der Literatur verhältnismäßig spät auf; ü i 
das unterirdische Feuer als ein Mittel der Qual 
(z. B. Lucian. ver. hist. II 23) s. Dieteric 
Nekyia 197ff. (über die extremen Temperaturen 
der Wärme und Kälte im Hades, P. und Styx, er? 
200; im Hades friert man nach Hesiod. op. et d. 


Š d S 59). 
ist die Deutung der Flüsse des Hades auf mensch- 60 153, dazu v. Wilamowitz Hesiodos Erga 59) 


i ler und Leidenschaften bei Macrob. in 
geg 10, 11 (Ph. deute ‚brennenden 
nd Begierde an). . 
"o? naher lag es aber, einen Ph. oder P. A 
Verbindung mit dem Tod und dem Leben nac 
dem Tode zu setzen, indem man etymologii 
deskriptiv alten Glauben feststellte. So er 
wohl in Übereinstimmung mit der Stoa) Apollod. 


8 d ne das 
ber schon in der orphischen Katabasis ist 
Feuer wichtig (ebd. 195; Norden N 
275f. Dieterich Abraxas 36 über ji en 
Vorstellungen von Strafe durchs Feuer, yg ` e 
Jes. 66, 24 über das Feuer, das ‚nie stirbt d Ni 
auch Eitrem Opferritus und Voropfer S 
181). RB Eitrem.] 
Phlegetius, magister officiorum, s. Flege- 
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tius o. Bd. VI S, 2742; vgl, Cod. Iust. I 31, 3 
vom 17. April 441 (Seeck Regesten. Boak 
The Master of the Offices, 1919, 149). 
[W. Enßlin.] 
Phlegon. 1) (BAywr, ‚der Brennende‘), leicht 
durchsichtiger Name eines der vier Sonnenrosse 
bei Ovid. met. II 154 (Pyrois, Eous, Aethon, Phle- 
gon), Hyg. fab. 183, 3. Über die dem Wagen des 
Helios vorgespannten Pferde s, o Bd. VIII S. 88. 
[S. Eitrem.] 
2) Ginen (P. Aelius}, aus Tralles, Suid. 
Fhot. bibl. 97 p. 83b, Freigelassener Hadrians 
(die Variante Freigelassener des Augustus bei 
Suid. ist ein aus der Aufschrift dreisösenos 
Kaloagos entstandenes Mißverständnis, Weber 
Untersuch. z. Gesch. d. Kaisers Hadrianus 94, 
113), Suid. Seript. hist. Aug. vita Severi 20, 1. 
Saturnini 7,6. Phot. a. O. Euseb. Chron. Ip. 265 
Sch. iorogıxds Suid. 


Name. Der volle Name muß Publius Aelius 20 


P. gelautet haben, da P. Freigelassener Hadrians 
ist; entsprechend führt sein eigener Freigelasse- 
ner den Namen Aelius (Helius die Hss.) Maurus, 
Script. hist. Aug. vita Severi 20, 1. Prosop. 
Rom. III 36 nr. 291. 

Schriften. Von seinen Schriften nennt 
Suid. ’Olvuniadee in 16 Büchern, dasselbe in 
8 Büchern. Expgans Zızeilas. nepi naxooßiav 
xa? Bavuaslwr. neor tõv ragà Poualoıs Eopröv 


in 3 Büchern. zegi ën èv Poun tónov, xat dv 20 Mommsen ER II 


Enıxönimvrar Övoudraw. Enıroun Olvunovınav 
in 2 Büchern. Erhalten ist zeo? raxeoßlor xal 
davuasior, in umgekehrter Reihenfolge mit ver- 
stümmeltem Anfang, in einer Heidelberger Hs. 
des 10. Jhdts. (Palatinus Gr, 398), und Bruch- 
stücke aus den Olvuntdöes. 

Ausgaben von Xylander, Basel 1568. 
Meursius, Leyden 1619/20. Franz, Halle 
1775. 1822. Westermann ITapado&dypagoı 


205#. 1839. Müller FHG IH emp Keller 40 eoor. 


Rerum naturalium scriptores Graeci I 57#. Ja. 
coby FGrH II nr. 257 S. 1159F. 

Ohne P.s Namen wird aus den Olympiaden 
zitiert Steph. Byz, s. Toveis. Mooca. Sroatovl- 
xew. Táluvoa. Allla, Arrıvdaa, Weber 97, 
328. Jacoby II BD 843. 

asoiavuaolwv. Die Schrift reiht wun- 
derbare Ereignisse aneinander, teilweise in Ur- 
kunden eingekleidet, Diels Sibyllinische Blät- 


ter 20. Darunter findet sich die in hellenistischer 50 0. Bd, IS. 490), 


Zeit beliebte Briefform, z, B. ist mir. 1 der Be- 
richt eines Beamten an seinen Vorgesetzten, 
Rohde Rh. Mus. XXXII 339. Als Quellen sind 
ältere Historiker und Paradoxographen benutzt, 
in mir. 28 Antigonos von Karystos Mir. 110, 
Westermann praef. XXXVIII. Sehmid- 
Stählin D 762. Mir. 1 folgt derselben Quelle 
wie Proklos II 116 Kr., wahrscheinlich einer 
Sammlung wunderbarer Auferstehungsgeschich- 


ten; der bei P. verlorene Anfang läßt sich aus 60 geschichten charakterist 


Proklos ergänzen, R o h de 329ff. (— Ki. Schr, II 
173#.). Wendland De fabellis antiquis (Progr. 
Gött. 1911) IH, Die hier erzählte Geschichte von 
der wiederkehrenden Toten ist berühmt geworden 
durch Goethes Braut von Korinth; er nahm die 
Fabel, wie Erich Schmidt Goethe-Jahrbuch 
IX (1888) 229ff. nachgewiesen hat, aus des Joh. 
Praetorius Anthropodemus Plutonieus,Magde- 
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burg 1666 (abgedruckt bei Schmidt 230#. und 
bei Leitzmann Die Quellen von Schillers und 
Goethes Balladen? 34ff.). Außer bei Praetorius 
steht die Geschichte, immer mit ausdrücklicher 
Zitierung des P., noch bei Delrio Disquisi- 
tiones magicae, 1599. S. Düntzer Goethes 
lyrische Gedichte IT 425, Goedeke Grundriß 
der deutschen Dichtung IV 23, 109; weiter bei 
Petrus Lojerus Discours et histoire des spec- 
10 tres 1608; bei Remigius Daemonolatria 1698 
(abgedr. bei Schmidt 233f.) und im Persiani- 
schen Robinson, 1723 (abgedr. von Riekhoft 
Archiv für vergl. Literaturgesch, XV 112). Vgl. 
Struve Zwei Balladen von Goethe verglichen 
mit den griech. Quellen 1826. Immisch Blät- 
ter für litterarische Unterhaltung 1892, 609f. 
Hock Die Vampyrsagen und ihre Verwertung 
in der deutschen Literatur 198. 66ff. M. Jacobi 
Ztsehr. für vergl, Literaturgesch. N. F. XV 346ff. 
Als späteste Quelle für die Wundergeschichten 
wird bei P. ein Grammatiker Apollonios genannt 
(mir. 18), spätestens aus der Zeit des Tiberius, 
Schmid-Stählin 762. Die mir. 10 zitierten 
sibyllinischen Verse sind den Libri sibyllini ent- 
nommen, vielleicht durch Vermittlung des Posei- 
donios, Diels 1f, out 
reoi naxrpoßiw». Für die Zusammen- 
stellung der Makrobioi sind die Vespasianischen 
Zensuslisten der 8, Italischen Region benutzt, 
370, 3, daneben grie 
chisehe Autoren und Überlieferung über die Si- 
byle, Wachsmuth 238. Die Quelle ist die 
gleiche wie in der Pseudolukianischen Schrift 
acot uaxgoßior, Schmid-Stählin Ta8E., 
anders Rühl Rh. Mus. LXII 421. LXIV 137 
Olvunmıdödesin 16 (14 nach Euseb. Chron. 
I 265 Sch, 15 nach Wachsmuth 148, 1) 
Büchern. Der Titel wird verschieden zitiert: als 
Olvumöes bei Suid. Steph. Byz, s. Tsoyis. Aròc 
Aùyovorai. Neoxaadoza. Zxogĝoxoi. 
Povgrıra. Olvuzisiov, als Xoovixå Steph. Byz. 
s. Koéuņ. Origines c. Celsum IT 14, 33, als 
Ohvuziovixõv xal Xooxõv ovrvaywyý bei Phot. 
bibl. 97. Das Werk reichte von der 1. bis zur 
229. Olympiade (137—140 n. Chr.), d. h. bis 
zum Todesjahr Hadrians. Gewidmet war es dem 
ebenfalls aus Tralles stammenden P. Aelius Alki. 
biades, einem Freigelassenen Hadrians, der das 
Amt a cubiculo bekleidete (s. Aelius Nr 19 
Prosop. Rom. I2 S. 20 nr. 134. 
Weber 94f. Phot. a. O. Ein Bruchstück aus 
der 1. Olympiade ist in der Hs. hinter negl 
paxgofiwv erhalten, ein längeres aus der 
177. Olympiade zitiert Photios (rg. 14 K. 
12 M.). An die Angaben über die Olympioniken 
schließen sich wichtige Ereignisse der Zeit, 
Phot. 97 hebt die ermüdende Anhäufung von 
Personennamen und Ortsangaben und die äufig- 
keit der Orakel hervor, die auch für die Wunder- 
isch sind. Fre 9 (Jacoby) 
wird eine Art kurzer Wundergeschichte aus den 
Olympiaden zitiert; die Wundergeschiehten sind 
also offenbar als selbständigeSchrift aus der großen 
Materialsammlung zu den Olympiaden erwachsen. 
Diels 2. Die Verteilung der 229 Olympiaden 
auf die 16 Bücher läßt sich nicht mehr erkennen; 
das 15. und 16. Buch enthielten jedenfalls die 
Zeit Hadrians, Wachsmuth 148. Weber 
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96. Als Quelle für diese Zeit ist mitbenutzt das 
Reiseitinerar Hadrians, das wahrscheinlich von P. 
geführt: worden ist, Weber 97,328, Neben der 
Ausgabe in 16 Büchern erwähnt Suidas eine 
zweite (zà adrä) in 8 Büchern, von der wir nichts 
wissen. Die von ihm angeführte &xıroun Div: 
muovınav dv Bißlloıs P ist offenbar ein Auszug 
aus dem Gesamtwerk, der vermutlich unter Weg- 
lassung aller historischen Angaben nur die Sieger- 
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spätes Machwerk von Mommsen erkannt, 8. 
Groag o Bd. X S. 887 (Iulius Nr. 538). 
v.Domaszewski S.-Ber. Heidelb. 1913 Abh. 
13, 150. Geffeken Herm. LV Open Hohl 
Herm. LV 303. Henderson The Life and 
Prineipate of the Emperor Hadrian 229ff. Nimmt 
man hinzu, daß in dem Teil der vita Hadriani, 
der P. erwähnt, schlechte, den Hofklatsch wahl- 
log wiederholende Einzelheiten zusammengestellt 


listen enthielt, wie sie in frg. 14K. = 12 M. 10 werden (Kornemann Kaiser Hadrian und der 


gegeben werden; Wachsmut h 149, 1. Ein Bei- 
spiel für solche Listen bietet das auf einem Pa- 
pyrus des 3. Jhäts. erhaltene Bruchstück einer 
Olympionikenliste Pap. Oxy. IT nr. 222. Der Her- 
ausgeber weist auf die Ubereinstimmung hin, die 
das Bruchstück in der Amordnung und Bezeich- 
nung der Kampfarten sowie im Weglassen des 
Vaternamens mit P. zeigt. Um dieser engen Be- 
rührung wilen hält Robert Herm. XXXV 
144ff. für wahrscheinlich, daß das Fragment aus 
P. stammt, nicht aus der Chronik, sondern aus 
der Epitome, was Diels Herm. XXXVI 72ff. bei 
seinem Widerspruch gegen diese These übersieht. 
Jüthner Philostratos über Gymnastik 63f. 
erklärt die Verwandtschaft des Papyrus mit P. 
aus einem gemeinsamen Grundstock älteren Da- 
tums. Er führt die Siegerliste des Tulius Afri- 
kanus an, der die Epitome möglicherweise der 
Form nach entsprochen hat, s. Jacoby 841. 
[Daß das Werk stark benutzt wurde, zeigt nicht 
nur die große Zahl der Anführungen, sondern 
auch das Zutagekommen von Fragmenten in 
Pap. Oxy. 2082 (XVII 82) vom Ende saec. IT n. 
Chr, Der Name ist freilich nicht überliefert; doch 
dachten schon Hunt und Jacoby FGrH II 
1197 (dazu II BD 848) an P., und Körte Arch. 
f. Pap. X 69 (vgl. auch Ferguson Class. Philol. 
XXXIV 1—31) bringt schlagende Gründe dafür 
vor; wir lernen daraus namentlich Näheres über 


letzte große Historiker von Rom 59), so liegt die 
Vermutung nahe, daß sich hier eine Fälschung 
durch den Namen des bekannten Schriftstellers zu 
decken suchte: Möglich war dieser Versuch nur, 
wenn zwischen dem Kaiser und den literarischen 
Kreisen wechselseitige Anregung bestand, We- 
ber 95, 319. 

Ohne Grund sahen Holstenius und nach 
ihm von Heeren die anonym überlieferte 


20 Schrift yurafxes Ev molsuınols ovveral xaè Avögeiar 


(hrsg. von Westermann Paradoxographi 
213#.) als ein Werk des P. an, Bibl. für alte 
Literatur und Kunst H. 6 (1789); dagegen W e - 
stermann praef. XLI und bei Pauly RE. 
V 1541. 

Literatur. Westermann Paradoxogr. 
praef. XXXVII. Müller FHG III 602. Pro- 
sop. Rom, III 36 nr. 291. Rohde Rh. Mus. 
XXXII 329f. Diels Sibyllinische Blätter 2. 


90 20%. Wachsmuth Einleitung 1478. W.We- 


ber Untersuch. z. Gesch. des Kaisers Hadrianus 
14, 48. 94. Jüthner Philostratos über Gym- 
nastik 62. Schmid-Stählin II 761f. 
Jacoby FGrH II BD 837f. [Eva Frank.] 
Phlegra (P4syoa), angeblich alter Name der 
chalkidischen Halbinsel Pallene. Herodot. V11123 
än vov Helléng, ng0regov AS Dieyonyv xaleo- 
zéngte, Ephor. 70 bei Theon Progymn. I p. 60 
(FHG I 255): Die Giganten bewohnten zë aáła: 


die Gesehiehte des J. 296 v. Chr. und die Tyrannis 40 ur Lleygav, vm ö& Ialknunv dvonalonevnv. 


des Lachares. Der Tadel des Photios an der über- 
übermäßigen auf die Olympioniken verwandten 
Sorgfalt bestätigt sich: die von ol. 121 füllen 
93 Zeilen. 8. auch Berve Gnom. IV 471. W. K] 

zepi or napa Pwunloıs Eoorör. 
Die Sehrift ist von Zosimos benutzt, Jacoby 
848 zu frg. 40. 

Unechte Schriften. Eine merkwür- 
dige Rolle spielt P. bei den Script. hist. Aug. 
In der vita Hadriani 16, 1 heißt es: Fonge 
celebris Hadrianus tam cupidus fuit, ut libros 
vitae suae scriplos a se libertis suis litteratis 
dederit iubens, ut eos suis nominibus publiearent. 
nam et Phlegontis libri Hadriani esse dicuntur. 
O. Schulz Leben des Kaisers Hadrian 86, 254 
weist auf den Widersinn des Satzes hin, der ja 
die umgekehrte Schlußfolgerung fordert. Die 
Phlegontis libri scheinen nach dem Zusammen- 
hang eine Biographie des Kaisers zu sein. Ja- 
coby 837. Irgendeine Spur solcher biogra- 
phischen Schriften des P. gibt es in der bis- 
her zitierten Tradition über seine literarische 
Tätigkeit nieht, wohl aber wird innerhall» der 
Seript. hist. Aug. ein Brief Hadrians an Ser- 
vianus aus P.s Schriften zitiert, vita Satur- 
nini 7, 6: Hadriani epistulam (pyromam er 
libris Phlegontis liberti eius proditam (S. 104 K. 
fre. 65 III 624M.). Der Brief selbst ist als ein 


Strab. VII 330 frg. 27% Hakkıvn zegoóryoos — 
Dityoa tò noiv Exakelro. Dort wohnten die von 
Herakles überwältigten Giganten. 4 Städte: Aphy- 
tis, Mende, Skione, Sane. Später wurde die Halb- 
insel von den Dalle: aus Achaia besiedelt. 
Ähnlich Polyain. VII 47: Die TIelinveis landeten 
auf der Rückkehr von Troia eis rù» Bityoav. Nach 
der Gründung von Skione nannte man das Land 
Zug) Bidyoas Doilénug. Es liegt nahe, hier einen 


50 Rückschluß aus der Namensgleichheit anzuneh- 


men, s. E. Meyer Art, Pellene o. Bd. XIX 
S. 360 und Oberhummer Art. Skioneu. 
Bd. IIE A S. 529. 

Steph. Byz. s. ITAtyoo, aólis Ooáxns, nach 
Eudox. (Rhod.) später /Iailyyn genannt. Ders. 
s. Hakkıvn — Phéyoa tò nakaıdr, nach Hegesipp, 
der eine Geschichte von Pallene schrieb, s. 0. 
Bd. VII S. 2610. Plin. n. h. IV 36 in ora Mace- 
donica — oppida Pallene, Phlegra. 


60- Vorstehende Stellen gehen vom geographischen 


Gesichtspunkt aus und betonen die Lokalisierung 
von P. auf Pallene. Außerdem wird P. häufig bei 
Diehtern und Mythographen als Wohn- und 
Kampfplatz der Giganten genannt, ohne daß die 
Lage näher bezeichnet wäre. Man scheint dieses 
‚Brandfeld‘, wo Zeus die Blitze schleuderte, irgend- 
wo im Norden (Thrakien) gedacht und erst später 
genauer lokalisiert zu haben. Aischyl. Eum. 291 
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Dleyoaiav nláxa. Pind. Isthm. V (VI) 33 $é- 
goe, Nem. I 67 èv nele Bitygas. Eurip. Ion 
988 Bifyoa. Here. fa 1194 Pisyoaiov nælon. 
Aristoph. Av. 824 héyoa neðiov. Lykophr. 1404ff. 
Pheyoàs ala, dazu Holzinger 185. 372. Apoll. 
Rhod. III 234 Dheyoaiy — ôņıorñtı, dazu Schol. 
Diéyoa nedlov Oogzys neol Tlallıyvnv, ebenso zu 
HI 1227. Apollod. I 6, 3 Heimat der Giganten èv 
Bityoaıs, de Aë Alloı, dv Hahiýyn. IL 7, 3 els 
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same Namen durch die achajisch-aiolische Schicht 
(Hirschfeld o. Bd. II S. 1202), also in myke- 
nischer Zeit: wenn auch der Name Arne vorgrie- 
chisch ist, so hat sich doch in seiner Verbindung 
mit der Boiotereinwanderung die Kunde von sei- 
ner Übertragung aus Thessalien erhalten. Der- 
selben Schicht gehört auch Athamas an, dessen 
Gebiet die Gegend um Gla ist (Noack 470f.), 
jedoch erscheint er nie mit Arne ausdrücklich 


Öifygav. Orph. h. 32 Bisygalov yıyavıov. Nach 10 verbunden (Gomme 116). Zur Bestimmung der 


Eustath. zu Dion. Per. 327 wurde Herakles im 
Kampi mit den Giganten von den Göttern durch 
einen Feuerregen govral xal monornees) unter- 
stützt, daher die Gegend 4éyoa ak eg 
über die Lokalisierung der Sage s. bei Waser 
Art, Giganten Suppl.-Bd. III S, 661. 

Die ganze Halbinsel Pallene besteht aus jung- 
tertiären Ablagerungen ohne Spur vulkanischer 
Tätigkeit. Der Name P. war daher nach dem 


Lage von Arne verwendet Gomme 120 das 
Zeugnis des Schiffskatalogs, der in der Trennung 
des boiotischen und orchomenischen Gebiets die 
Überflutung der Kopais (mit Beschränkung der 
Macht von Orehomenos) voraussetze (s. dazu Art. 
(8) re homenos Nr. 1). Allein auch das nahe 
bei Gla gelegene Kopai erscheint von Orchomenos 
getrennt. So besteht keine Veranlassung, Noacks 
Vermutung fallen zu lassen. Gommes neuer 


Mythos nur auf atmosphärisches Feuer zu deuten, 20 Vorschlag der Gleichung von Gla mit P. oder 


wie bei Neumann-Partsch Phys. Ge 
v. Griechen), 313 dargelegt ist. Anders bei den 
Phlegraei campi in Campania, s. d. Art. Auf 
diese ist auch das Erdbeben im BAeygatov meôiov 
bei Aristot. met. II 8, 47 zu beziehen, 
[E. Oberhummer.} 
Phlegraeus campus, s. d. Art. Neapolis 
und Cumae. [Hans Philipp.] 
Phlegraios (BAsyoaios). 1) Satyr, Begleiter 


(123) mit Gyrton (dazu Oldfather Am. 
Journ. Arch. XX [1916] 165, 2, zur Verbindung 
mit den Phlegyern aber Robert Heldens. I 27, 
6 u. Jacoby zu Pherekydes FGrH 3 F 41, die 
die überlieferte Lesart [’oorvvar halten und des- 
sen Erwähnung dem Pherekydes absprechen) ist 
nicht einleuchtend, da beide Orte in der boioti- 
schen Sagengeschichte nicht die Bedeutung haben, 
die der Inselfestung Gla — ganz gleich wann sie 


des Dionysos auf dem Zuge gegen die Inder, 30 entstanden ist — zukommen würde, auch wenn 


Nonn. Dion. XIV 107. Gr i 
EE Gruppe Griech. Myth. 

‚2) Kentaur, von Peleus auf der Hochzeit des 
Peirithoos getötet, Ovid. met, XII 378. 

3) Beiname des Alkyoneus (o. Bd. I S. 1582) 
und des Mimas (o. Bd. XV S. 1714). Apoll. Rhod. 
JIL 1227. Pind. (?) frg. 84 PLG In 718. 
Beide Giganten kämpfen in der Ebene von Phle- 
gra auf der Halbinsel Pallene gegen die olympi- 


man das Argument kurzer Dauer der Besiedlung 
mit Gomme 121f zur Bestimmung der Bewoh- 
ner als eines unruhigen Erobererstammes ver- 
nn wollte. a [E. Kirsten.] 
egyas (Pleylas), Eponym der Phlegyer 
(umgekehrt sind nach Strab. IX 442 die Phlegyer 
nach P. benannt), eines mythischen Stammes in 
Thessalien, Sohn des Ares und der Dotis, Apol- 
lod. IH 5, 5, 2. Dotis ist Eponym des ‚Dotischen 


schen Götter, s. Suppl.-Bd. III S. 657. 661. 738f. 40 Gefildes‘ in Thessalien (s. Art. D otio n), fehler- 


749f. Robert Heldens. I 75, 5. 
i [Johanna Schmidt.] 

. Phlegya (ëiërue), mythische Stadt in Boio- 
tien, Gründung des Phlegyas (s. d.) in der Gegend 
Phlegyantis nach Steph. Byz. und Paus. IX 36, H; 
die vorher Andreis hieß nach dem Namen der 
späteren Stätte von Orchomenos (Paus. IX 34, 6), 
zu der P. als zweite Minyerstadt hinzutrat ebenso 
wie Gyrton (dazu Oldfather Am. Journ. Arch. 


haft heißt sie bei Apollod. a. O. eine Boioterin 
(vielleicht auch fehlerhaft überliefert, vgl. Heyne 
z. St.). Als seine Mutter wird auch Chryse er- 
wähnt, Paus. IX 36, 1. Steph. Byz. s. Öleyia. 
Schol. Stat. Theb. I 173 (s. Art. Chryse 
Nr. 12), damit wird Orchomenos in Boiotien als 
die Heimat des P. angedeutet, 

Seine Kinder sind: Ixion, der bekannte Frev- 
ler, Eurip. frg. 424 (Schol. Apoll. Rhod. IN 62). 


XX [1916] 165, 2). In historischer Zeit hat P. 50 Schol. Il. I 268. Schol. Pind. Pyth. 2, 39. Schol 


der Minyersage entsprechend (Paus. IX 34, 6. 
36, 1ff.) nicht mehr bestanden. Zur Namensbil- 
dung Krahe Glotta XVII (1929) 101 (balkan- 
illyrische Parallelen) und Kretschmer ebd. 
SCH (1986) 226 (griechischer Ursprung zweifel- 
Den Namen P hat A. W. Gomme Essays 
and Studies pres. to Ridgeway (Cambridge 1913) 
116ff. der Ruinenstätte Gla in der Kopais (s. a. 


Stat. Theb, IV 539, Dagegen ist Ixion sein Bru- 
der nach Strab. IX 442 c (Eustath, Il. II 738). 
Hymensios ist sein Sohn nach Nonn. Dion. XXIX 
33. Vor allem ist seine Tochter Koronis bekannt, 
die Geliebte Apollons und Mutter des Asklepios, 
Hom. hym. 16. Pind. Pyth. 3, &ff. (benutzt die 
hesiodeische Koronis-Eoie, rekonstruiert von 
v. Wilamowitz Isylios 57ff.), Apollod. III 
10, 3, 6. Schol. Nicand. Ther. 685. Aigla hieß sie 


Art. Olmones) gegeben, die Noack Athen. 60 nach Isyllos (IG IV nr. 950. Paeam, v. 10 = 


Mitt. XIX (1894) 463. mit dem homerischen 
Arne identifiziert hatte. Doch läßt sich die Frage 
der Benennung nicht entscheiden. Sicher ist, daß 
der Name Arne aus Thessalien mitgebracht ist 
(so m. R. Gomme 118f. gegen Noack 464f.), 
jedoch nicht von den dorisch-westgriechischen 
Boiotern, sondern (was Gomme 120 nicht unter- 
scheidet) wie andere beiden Landschaften gemein- 


Anthol. lyr. II S. 284 Diehl. Powell Coll. 
Alex. S, 134 v. 46, wegen der Ableitung des 
Namens Asklepios von Atyła, v, 55). Eine Toch- 
ter Gyrtone (Schol. Apoll, Rhod. I 57) oder ein 
Bruder Gyrton (Steph. Byz. s. T vorwv) verknüpft 
ihn mit der thessalischen Stadt Gyrton (Gyr- 
tone) beim Peneios (unweit Elateia [?] und 
des Tempetales). 
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Außer P. werden als Führer der Phlegyer 
Eurymachos (Pherekydes frg. 41 Jac.) und Phor- 
bas (Ovid. met. XI 414, s. Art. Phorbas) ge- 
nannt. Schon die Ilias kennt die Phlegyer als 
einen kriegerischen Stamm — sie sind ‚hoch- 
herzig‘, ‚mutig‘ (neyaAnroges); zu ihnen und den 
Ephyrern (ebenfalls in Thessalien) begeben sich 
Ares und Phobos, Il. XIII 301f. (Schol, T z. St.). 
Das homerische Epitheton zeigt, daß das Epos 
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von den Orchomeniern getrennt, Sie nehmen 
schließlich einen verhängnisvollen Angriff auf 
das delphische Heiligtum vor (sie hätten den 
Tempel verbrannt, wo man das ‚Verbrennen‘ aus 
ihrem Namen geschlossen haben mag, Schol. A 
Gen. II zur Il. a. O.). Die wenigen Überlebenden 
flüchten sich nach Phokis. 

Hier ist vor allem Panopeus ihre feste Haupt- 
burg (Paus. X 4, 1, vgl. IX 36, 3 Ende), wohl 


nicht die spätere Ansicht teilte, daß die Phlegyer 10 auch ihr alter Wohnsitz (anders Jacoby FGrH 


nur ein gottvergessenes, gefährliches Räuber- 
volk wären. Von den Thrakern des homerischen 
Thrakiens sind sie folglich jedenfalls verschieden 
nach der angeführten Iliässtelle. 

P. ist da zu Hause, wo man von Phlecyeru 
erzählt hat, namentlich in Thessalien, Boiotien, 
Phokis. Dies Volk hat vormals die thessalische 
Stadt Gyrton bewohnt, Schol. A Gen, II (im 
wesentlichen auf Pherekydes zurückgehend. FGrH 


TIC S. 60). Nach Daulis versetzte sie Ephoros, 
frg. 93 Jae. (Schol. T I. XII 102 — Gyrton als 
ihre Heimat sprach er ihnen dagegen ab. ‚Pho- 
Kier" nennt sie Schol. Nicand. Ther. 685, dem- 
zufolge sie ‚bei Delphoi‘ wohnen. Die Tradition 
der delphischen Labyaden (Syll2 438) und ihre 
Verbindung mit ‚Phanotos‘ (Panopeus, vgl. Ei- 
trem Eranos XX 115ff.) ist ebenso wichtig wie 
schwer zu beurteilen. — Diese Nachbarschaft ist 


I S. 73£., frg. 41 Jac), was mit Strab. VII 330.20 den Phlegyern, somit ihrem König P., verhäng- 


IX 442 übereinstimmt: die Gyrtonier hießen 
früher Phlegyer — so benannt nach P., Bruder 
des Ixion —, und die Krannonier hießen früher 
Ephyrer; s. den Art. Gyrton. In Mittel- 
griechenland gehören sie vor allem nach Orcho- 
menos und Panopeus. Hom, hym. 1, 280 (2, 102) 
läßt sie nahe am ‚Kephisischen See‘ (Ui), d. h. 
der Kopais, wohnen. Damit wird Orchomenos 
gemeint sein; die mythische Vorgeschichte die- 


nisvoll geworden, Sie wurden die typischen Feinde 
Apollons (vgl. die Dryoper o, Bd. V S. 1749), 
sie haben sein Heiligtum beraubt, den Tempel 
verbrannt (Pherek. a. O. = Schol. Il. XIII 301. 
Eustath. z. St.; dabei spielt die Etymologie, P. 
von pAeyeıv, mit). Als Gottesfrevler (nach Schol. 
IL a, O. hat Zeus selbst ihren Untergang be- 
stimmt) müssen sie zugrunde gehen, und D ge- 
langt — wie sein Sohn (Bruder) Ixion — als 


ser uralten Stadt erzählt uns Paus. IX 34, 4ff.: 30 typischer Büßer (s. u.) in die Hölle (nach Eu- 


auf das Geschlecht des Andreus folgt dasjenige 
des Almos (s. Art. Almos Nr. 2), dessen Toch- 
tersohn D ist, nach dem die früher Andreis ge- 
nannte Landschaft jetzt Phlegyantis heißt. Wir 
lesen ebd., daß P. eine nach ihm selbst genannte 
Neustadt der alten ‚Andreis‘ (Orchomenos) hin- 
zufügte (Paus. IX 36, 2; hier werden folglich 
Phlegyer und Minyer auseinandergehalten). Er 
hätte die besten Krieger der Hellenen hier ge- 
sammelt. Diese Neustadt war Phlegya (der Ein- 
wohner heißt P. oder Phlegyeus, Steph. Byz. 
e. v.). Der Name seiner Mutter Chryse weist auf 
den bekannten Reichtum der Minyerstadt hin 
(vgl. deren Schwester Chrysogeneia, die Groß- 
mutter des Minyas, Paus, IX 36, 4). P. hat in 
Örchomenos keine Nachkommen, folglich wird er 
in dem Stemma sekundär sein. Wie die Orcho- 
menier überhaupt, kommen auch die Phlegyer in 
schroffen Gegensatz zum emporstrebenden Theben; 


stath, I. XII 301 hat Apollon alle Phlegyer 
wegen ihres Angriffs auf Theben in den Tartaros 
gebracht). 

Dagegen hatte eine andere Tradition, nach 
welcher das Verhältnis zwischen Apollon und P. 
(Phlegyern) ein ganz anderes war, schwer aufzu- 
kommen (nach Sehol. Nie. a. O. hat man in 
Delphoi ein ‚phlegyeisches Heiligtum‘ Apollons 
gebaut; daß seine Tochter Koronis der Asklepios- 


40 legende zufolge die Geliebte Apollons wurde, 


braucht in dieser Hinsicht nichts Bestimmteres 
über den Charakter des Vaters auszusagen). Pind. 
Pyth. III 8 zeichnet ihn, den Vater einer Koro- 
nis, noch als edeznos aus; im Apollonhymnus, 
Hom. hym. 2, 278, waren die Phlegyer ‚am Ke- 
phisos‘ (d. h. Orchomenos) alle insgesamt, wie 
gewöhnlich, ößororat. 

Ganz sekundär ist die Gegend bei Epidauros 
als die Heimat des P. Wie eifrig sich die lokale 


die eben von Amphion und Zethos ummauerte 50 Priesterschaft um die Koronislegende bemühte, 


Stadt greifen sie an, jetzt unter der Führung des 
Eurymachos, Pherek, frg. 41 Jac. Andererseits 
erfahren wir, daß sie den Thebanern geren die 
Argiver (im Kriege der Sieben gegen Theben) 
geholfen haben, Paus. IX 9, 2 — hier helfen 
auch ‚phokische Söldner‘, beide wohl um die Ge- 
fährlichkeit dieses Kriegs hervorzuheben (daB 
Philammon mit Argivern dem delphischen Apol- 
lon, seinem Vater, zu Hilfe kommt und mit den 
Phlegyern kämpft, Paus. IX 36, 2, beweist kaum 
einen Gegensatz zwischen Phlegyern und Ar- 
geiern). Sie haben überhaupt ihre Nachbarn 
(schon in Arkadien, Il. XIII 301) bekriegt (Pho- 
kis, Paus. VIII 4, 4; in Phokis bedeutete påieyvāv 
dasselbe wie Üßgier, Schol. I. XIII 302, vgl. 
Hesych. e pAeyvoa: GëoesGegël, 

Mit der Zeit haben sich nach Paus. a. O. die 
Phlegyer, deren freche Raublust grenzenlos war, 


zeigt Isyllos (IG IV ar. 950, 43; Anth. lyr. Diehl 
II 281. Powell Coll. Alex. S. 132): P. sei ein 
Epidaurier und habe Kleophema, die Tochter des 
Malos und der Erato, geheiratet; seine Tochter 
Koronis, ihrer Schönheit wegen auch Aigla ge 
nannt, wäre die Geliebte Apollons und habe den 
Asklepios geboren (s. Art. Koronis, Callim. 
Hekale, frg. Vindob. col. IV 6). Noch frostiger 
klingt die epidaurische Version bei Paus. II 26, 3: 


60 P. wäre nach dem Peloponnes gekommen, um sich 


das Land anzusehen (die Epidaurier haben schon 
solche Fremde gekannt), in der Wirklichkeit 
aber, um die Wehrkraft des Landes zu erforschen, 
‚denn P. war unter seinen Zeitgenossen ein gewal- 
tiger Krieger, und überall nahm er die Ernte 
weg und erbeutete das Vieh‘; er wußte noch 
nicht, daß die Tochter, die mit ihm folgte, dem 
Apollon ein Kind gebären sollte, usw. Man sieht, 


vera kia a 
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wie frei die Sage mit dem auch sonst nicht sehr 
festsitzenden P. waltet, aber den schlechten Ruf 
hat er jetzt immer. 

Inwiefern Phlegyer in Arkadien vorkommen 
{A. Schultz Jahrb. f. Philol. CXXV [1882] 
345ff.), ist unsicher. Man identifiziert den Ar- 
kader Elatos (Paus. VII 4, 3 in Kyllene; VIH 
48, 6 in Tegea) mit dem Thessaler, e Art. Ela- 
tos NT. 4. Der Zusammenhang mit den Phlegyern 
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3004, 7. IG IV 488, 13. 727 A Z. 4f. IV? 620, 
Fouilles de Delphes II, 1 nr. 83 2. 13. Corinth, 
results of excavatious VIII part. I nr. 128 = IQ 
IV 397. Münzen Head HN? 408. 417 und viele 
literarische Belege, die nicht besonders gegeben 
werden müssen. Ich weise nur besonders hin auf 
Steph. Byz. s. Avayveods und BAroüs. Die in- 
schriftlichen Zeugnisse betreffen die klassische 
und hellenistische Zeit. In Delphi sind aus dem 


ist jedenfalls vergessen, wenn Elatos den Pho-104. Jhdt. v. Chr. zweimal die ionischen Formen 


kiern im Kriege gegen die Phlegyer hilft, Paus. 
VIII 4, 4. 

Entweder erklärt man jetzt für gewöhnlich 
P, als den Eponymos der mythischen Phlegyer 
(vgl. Minyas und Miva, Milva, v. Wilamo- 
witz Pindaros 22), oder leitet die Phlegyer von 
einem ebenso mythischen P. ab (z, B. Beloch 
GG 12, 63). Ganz anders suchte K, 0. Müller 
auch an diesem Punkte Geschichte aus den 


Bieijows belegt (Syll. IE 240F Z. 5. 2391 
Z. 49ff.). Daneben ist aber auch die Form Slsois, 
Siedoros so oft und aus so verschiedenen Zeiten 
und Orten bezeugt, daß man sie nicht als Fehler 
ansehen kann: ®Aeoös im SC für Stratonikeia in 
Karien aus dem J.81 v.Chr. (Syll. or. 441, 195), 
Disdoros in Oropos (IG VII 414, 4. Jhdt. v. Chr.) 
und den Asyliedekreten von Magnesia am Maian- 
der (Syl. (5 559, 60). Dadurch wird die Angabe 


Mythen und Heroengenealogien herauszuarbeiten 20 bestens gestützt, daß Aristophanes PAeyoov ne- 


(Gesch. hellen. Stämme und Städte, Orchomenos 
und die Minrer 183ff.). Erwähnt sei die Zusam- 
menstellung mit peyta: ‚Schwarzadler‘, A. Fick 
Ztschr. f. vergl. Spr. XLVI 77f. (vgl. A. B. Cook 
Zeus II 1134. Hesych. s. płeyúas: derös Eaydds, 
öfs). 

Zur näheren Charakteristik des P. liefert uns 
der griechische Mythus. blutwenig. In der epä- 
teren Literatur bleibt er hauptsächlich der große 
Frevler gegen Apollon (wie Tityos gegen Leto; 
Od. XI 576 erwähnt diesen und Panopeus, nicht 
P.). Nach Verg. Aen. VI 618 befindet er sich im 
Tartarus, ungewiß nach welcher Quelle (ebenso 
ist Salmoneus im Tartarus, ebd. v. 585f., auch 
eine Singularität, Einfluß des Orphizismus ver- 
mutet Norden Kommentar? 276); seine War- 
nung zu den Menschen lautet: discite iustitiam 
moniti et non temnere divos; vgl. Serv. z. St. und 
Stat. Theb. I 713 mit Schol. Bei Statius hängt 
über ihm ein Stein, der ihn zu zerschmettern 
droht, er hungert immer, aber eine Furie, die ihn 
stets überwacht, stört ihm immer das Mahl (dies 
nach Verg. Aen. VI 602f.; über die vorgeschla- 
genen Umstellungen und Textänderungen e 
Norden? 285). Ebenfalls ist Val. Flace, II 192ff, 
von Vergil a. O. abhängig. — Eine andere Ver- 
sion, die von Delphoi unabhängig ist, läßt das 
Paar Lykos-Nykteus den P. ‚in Euboia‘ erlegen, 
Apollod. II 5, 5 (vgl. Class. Rev. XXXIV 89). 

[S. Eitrem.] 

Phleia (SAsıa). 1) Beiname der Aphrodite, 
Anonym. Laur, Anecd. var. Schoell-Studem. I 269, 
21. Gruppe Griech. Myth. 1353, 4. Pers- 
son Beitr. z. indog. Wortf., 1912, 801. 

2) Beiname der Demeter, Anonym. Laur. Anecd. 
var. Schoell-Studem. I 270, 12. Gruppe Griech. 
Myth. 1168. Wegen der Bedeutung des Beinamens 
8. Art. Phleon. [Johanna Schmidt.) 

Phleius. a) Name. Der Name des Ortes 


ölov geschrieben haben soll (Phot. lex. s. v. Etym. 
M. 796, 5); zum y vgl. die oben zitierten delphi- 
schen Inschriften aus dem 4. Jhdt. v. Chr. 
PAıdoroı kommt inschriftlich nur in der Kai- 
serzeit vor (IG IV 442), dazu auf den Münzen des 
3. Jhdts. n. Chr. (Babelon Traité II 1, 811. 
Eckhel I, II 529. L. Forrer The Weber 
collection II 421). Wie die Schriftsteller geschrie- 
ben haben, läßt sich nicht sicher feststellen, da 


30 hier auf unsere Hss. gar kein Verlaß ist. u- ist 


in den Hes. fast überall durchgedrungen, auch 
z. B. bei Pindar Nem. VI 74 und Xenophon, In- 
struktiv ist die Sachlage in der Thukydidesüber- 
lieferung; hier hat nur der Palatinus noch das e 
bewahrt, und auch der nur in Buch V und VI, 
alle anderen schreiben : (V 570. 83,8. 115,1. VI 
105, 3 gegen I 27, 2. IV 70, 1. 133, 2f.). Er- 
halten ist die Schreibung mit er im übrigen, 
soweit ich übersehe, nur an einer Stelle Herodots 


40 (IX 31, 3) in zwei Hss., bei Apoll. Rhod. I 115 


und noch um 90 v. Chr. bei Skymn. v. 524 
(GGM I). Daß auch Polybios die. geschrieben 
hat, beweist Liv. XXVIII 7, 16. In unseren Hss. 
steht die Es ist danach berechtigt, wenn manche 
Herausgeber wenigstens in Texten klassischer Zeit 
das e gegen die Codices wiederherstellen. Sicher 
i haben die römischen Schriftsteller geschrieben: 
Cie. Att. VI 2; de rep. II 8; Tuse. V 3, 8. Liv. 
XXXIII 14. Plin. n. h. IV 3. XXXV 76. 
Metrisch wird der Vokal der ersten Silbe 
natürlich immer als lang behandelt (außer den 
gleich zu nennenden Stellen Pind. Nem. VI 74. 
Anth. Pal. VII 37. XIII 19 = Simonides Anth. 
lyr. Diehl II frg. 147. Steph. Byz. s. Phioŭs 
= Philetas frg, 13 Diehl; das a der zweiten Silbe 
erscheint zweimal als lang (Athen. I 27 d = Anti- 
phanes FCA II 115 frg. 236. Skymn. 524), aber 
auch zweimal als kurz (Diog. Laert. II 126 == 
Krates frg. 4 Diehl = Poet, phil. frg. 207. nr. 2 


lautet in klassischer Zeit ý Slsıoüs, Pisroŭrros, 60 und Anth. Pal. VII 707). Die oben gegebenen 


nur Xenophon sagt ó éi (hell. VII 2, 4. 10. 11; 
vgl. Phot. lex, s. Øloŭvra. Eytm. M. 796, 24). 
Davon lautet das Ethnikon inschriftlich stets und 
zumeist auch in literarischen Texten Phridoios 
{z. B. delphische Schlangensäule Syl. 3 31 2. 13, 
IG I 82 — Syll. I? 85, 15. IG I2 112 = Syl. I? 
181, 3. 15. Syll. I? 241, 65. 78. 82 (= SGDI II 
2502). Syll. IIs 653, 18. IG VII 10 = SGDI III 


Belege für dicäorog, Ziertoer treten zu denen 
für richtiges langes a. 7 

Daß das Nebeneinander des Ethnikons Pherd- 
cios und des Ortsnamens PAeıods zu ‚regelmäßi- 
gen‘ Neubildungen von letzterem führte, ist nieht 
verwunderlich, immerhin ist das nur vereinzelt 
eingetreten. PAfs)ıovvris ala bildet Apollon. 
Rhod. IV 568, Phoúvrior hat Diodor zweimal in 
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XV 19, 3, doch wohl eigene Leistung, so auffällig 
diese Form nur in diesem Kapitel neben sonst 
immer richtigem ®Adoros (auch XV 40, 5) ist, 
ferner Steph. Byz. s. Phoŭs, der dann auch noch 
ein DArodoros erfindet. Auch Cicero hat ursprüng- 
lieh in de rep. II 8 Phliuntii nach Anaologie von 
Opuntiü u. a. gebildet, sich aber dann durch Atti- 
kus belehren lassen, daß es Phliasii heiße (Att. 
VI 2). Trotz seiner Versicherung, das sofort ver- 
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schen den Tälern von Liondi und Skotini. Der die 
Ebene im Norden abschließende Hg. Elias (Tri- 
karanon) ist 730 m hoch, der Gavrias im Westen 
1210 m, die Talsohle selber 292m (vgl. Phi- 
lippson bes. 146ff. 117f. 120). Alle Beobachter 
rühmen die große Fruchtbarkeit dieser sehr be- 
vorzugten Ebene, deren Wohlstand sogar der 
Mißwirtschaft der Türkenzeit standhielt. Ihr 
Hauptprodukt ist der berühmte rote Wein, schon 


bessern zu wollen, liest der Vatikanpalimpsest 10 im Altertum gefeiert und von großer Wichtigkeit 


aber noch heute dort Phliuntios. In Tuse. V 3, 8 
hat auch Cicero Phliasii. 

Die Bedeutung des Namens ist nicht zweifel- 
haft. Die Endung -oös weist auf Ableitung von 
einem Pflanzennamen hin. Es ist die häufige 
Rohrpflanze oeiëec, ionisch pådos, ploös, saccha- 
rum eylindricum (s. die Wörterbücher und 
Fraas Synopsis plantarum florae classicae! 
298f.). Das und die obigen Zusammenstellungen 
über die Formen des Namens zeigt, daß das s 
der ersten Silbe kein echter Diphthong ist. Um 
Korinth sind echtes und unechtes e besonders 
früh zusammengefallen (Bechtel Griech. Dial. 
II 214. Schwyzer Griech. Gramm. 192f.), Ne- 
beneinander von -oüs und -ác:os bekanntlich auch 
z. B. im attischen Demennamen Avayvoods, Ava- 
yvodoros. Die antiken Genealogen haben im all- 
gemeinen vorgezogen, den Eponymen der Stadt 
aus Pherdoror zu bilden, Phelās, s. unten unter c), 
Nicht überflüssig ist es vielleicht, darauf hinzu- 
weisen, daß der spartanische Monatsname PA Joıd- 
cios (IG V 1, 363 Z. 17. Gidorge Steph. Byz. 
8. Gilet, PAvýoros Hesych. s. v.) und einige ähn- 
liche Kultbeinamen des Dionysos nichts mit P. 
zu tun haben, sondern zur Wurzel eist. ‚über- 
fließen‘ gehören, von der die antiken Etymologen 
den Namen der Stadt ableiten (piety = euxog- 
zeiv: Steph. Byz. s. die, Schol. Apoll. Rhod. 
I 115, auch Ailian. var. hist. III 41. Hesych s. 
pAıoüs, gie, Etym. M. 796, 43). So auch noch 
Grasberger Ortsnamen 240f. mit älterer Lit. 

Spätantik vereinfacht sich der Name zu Bhios. 
Belege: Choirob. in Cramer Anecd. Oxon. II 
271. Etym. M. 589, 20ff.; 796 Zusatz V zu påle: 
und die Ortsliste aus dem späten 7, Jhdt. n. Chr. 
(Ztschr. f. Kirchengesch. XII 521 Z, 796 [= Zeit- 
schr. f. wiss. Theol. XXXV 423]). In dem neutr. 
plur. des Ktetikons hat sich der Name bis in die 
Neuzeit erhalten: Phlika oder sta Phlika, Ort e- 


für das Land (s. u. unter c). Homer nennt das 
Land bereits ŝoarewý (Il. II 571), und die antiken 
Erklärer konnten den Stadtnamen von ole 
= ebxapreiv ableiten (o. unter a). Heute ist die 
ganze Ebene ein einziges üppiges Weinfeld, zu 
der der Kranz der arkadischen Gebirge im Süden, 
in die der Blick besonders gegen Südwesten tief 
eindringt, einen wirkungsvollen Gegensatz bildet. 
Eine weitere Bedeutung erhält die Ebene durch 


20 ihre Lage an der großen Durchgangsstraße, die im 


Tal von Skotini—Psari alle Wege aus Arkadien 
vereinigt und über Phlius—Nemea—Kleonai nach 
Korinth führt (vgl. zu diesen Straßenverbindun- 
gen bes. o, Bd. XVI S. 2315. Bd. XVII S. 2477f. 
und u. Bd. IVA S. 440). So kommt P. in der 
Kriegsgeschichte häufig vor und wird von den 
Spartanern gern als Sammelpunkt ihres Bundes- 
genossenheeres benutzt (vgl. z. B. Polyb. IV 
67, 9. Liv. XXVIII 7, 16. Plut. Kleom. 26, 3. 


30 Thuk. V 57ff. 83, 3. Xen. hell. IV 7, 3). Zu den 


Wegeverbindungen vgl. auch Handbook of Greece 
compiled by Geogr. Sect., Admiralty I 407f. 429. 

l. Grenzen Gebiet. Bevölke. 
rungszahl. Strab. VII 6, 24 p. 382: die Ge- 
biete von Stymphalos im Westen, Sikyon im Nor- 
den, Kleonai (Nemea) im Osten, Argos (einschl. 
Orneai) im Süden. Im einzelnen lassen sie sich 
nicht überall genau festlegen. Nach Westen bil- 
dete der kahle breite Rücken des Plata über den 


40 Dörfern Botsika und Galata die Grenze, das Tal 


von Psari gehörte zu Stymphalos (vgl. o. Bd. XVII 
S. 2477, 40ff. und u. Bd. IV A S. 445, 3lff.; bes. 
Liv. XXXIII 14, 10, welche Stelle sich nur auf das 
Tal von Psari beziehen kann). Gegen Sikyon ist 
die Grenze dadurch ungefähr bestimmt, daß Ti- 
tane bei Voivonda (u. Bd. VIA S. 1488ff.) sikyo- 
nisch ist, Thyamia gegenüber auf dem Berg 
Spiria (u. Bd. VIA S. 656) ebenfalls, aber an der 
Grenze liegt. Gegen Nemea nach Osten und Argos 


lius Thesaurus geographicus s. Phlius (danach 50 nach Südosten muß die Grenze über die Wasser- 


Baudrand Geographia und Bruzen de la 
Martinière Le grand dictionnaire s. v.); Pto- 
lemeo ed, Jacopo Gastaldo, Venedig 1548, 
103; Albrizzi Esatta notitia del Peloponneso, 
Venedig 1687, 23 (hier überall zu Phoica, Foica 
verschrieben); Barbié du Bocage in Bar- 
thélemy Voyage du jeune Anacharsist, 1799 
Bd. VII 543; DodwellT 211. 

b) Geographie, Topographie. Die 


scheide der Pässe gelaufen sein, die natürliche 
Fortsetzung ist der hohe Rücken des Megalovuni. 
Dann machte die Grenze eine große Ausbuchtung 
nach Norden, da das ganze Tal von Liondi, in 
dem Orneai lag (o. Bd. XVIII s. v.), zu Argos 
gehörte. Nicht ganz klar ist die Zugehörigkeit 
der obersten Talmulde des westlichen Arms des 
Asopos. Wenn es ganz zu P. gehörte, was an sich 
das Natürlichste ist, ergibt sich hier noch ein 


alluvial aufgeschüttete Ebene von P. am Oberlauf 60 kurzes Stück Grenze gegen Alea, was Strabon 


des Aospos gehört noch in den Bereich des neo- 
genen Schollenlandes am Südufer des korinthi- 
schen Golfs. Die umgebenden Berge oder wenig- 
stens die Bergkuppen bestehen aus aufgelagerten 
Konglomeratdecken, nur die hohen Bergzüge im 
Süden gehören schon zu dem Kalk des arkadisch- 
argolischen Grenzgebirges, der 1270 m hohe Me- 
galovuni und der 1431m hohe Farmakas zwi- 


ausgelassen hätte. Denkbar wäre aber wohl auch, 
daß dieses Bergland noch zu Orneai gehörte. Das 
so umschriebene Gebiet mit Einschluß der ganzen 
Talmulde des westlichen Asoposarmes bis zum 
Gebirgskamm hinauf, umfaßt etwa 135 qkm 
(Beloch Bevölkerung 115 gibt 180 qkm; etwas 
zuviel, da zuviel Gebiet von Orneai einbezogen 
ist), davon entfallen auf die Ebene etwa 20 qkm. 
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Nach der Volkszählung von 1928 wohnten in 
den Dörfern Hg. Georgios (heute Nemea), Kutsi, 
Leriza, Petri, Botsika und Galata zusammen 
4774 Einwohner (IAndvouds ris EAAados, Athen 
1929, 24ff.). Im Altertum war die Bevölkerungs- 
zahl erheblich größer. Herodot. IX 28, 4 beziffert 
das phliasische Aufgebot bei Plataiai, das etwa 
dem Gesamtaufgebot entsprochen haben dürfte, 
auf 1000 Hopliten, was einer Gesamtbevölkerung 
von etwa 10000 Einwohnern entsprochen hätte, 
doch beruhen seine Zahlen nur auf Schätzung 
(Beloch GG II 22, 74ff.). Sonst liegen nur 
Zahlen über phliasısche Teilaufgebote von ein 
paar hundert Mann vor (Herodot. VII 202. Thuk, 
IN 70. Xen. hell. VII 2, 4). Eine bestimmte 
Zahl bietet Xen. hell. V 3, 16 für die Zeit um 
380 v. Chr., über 5000 Bürger, das wären etwa 
15 000 Einwohner. Bei einem Gebiet von 135 qkm 
wären das 111 Einwohner auf den qkm, eben 
noch an der Grenze des Möglichen, aber bei der 
Fruchtbarkeit der Ebene vielleicht gerade noch 
denkbar (vgl. sonst Beloch Bevölkerung 118; 
GG III 12, 276). 10000 Einwohner würden die 
an sich wahrscheinlichere Zahl von 78 Einwoh- 
nern auf den qkm ergeben. Isokr. Arch. 96 führt 
P. als Kleinstadt an. 

2. Wege. Über die Hauptdurchgangsstraße 
in westöstlicher Richtung ist bereite gesprochen 
worden, sie wird die Ebene im Altertum auch 
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das Dorf Kutsi nordöstlich von P. ins Täl des 
Nemeabachs hinabgestiegen sein, diesem ein kur- 
zes Stück gefolgt sein und dann über die flachen 
Plateaustufen nördlich des Apesas in ostnordöst- 
licher Richtung das genannte Tor erreicht haben, 
Auf diesem Wege spielten sich die o. Bd. XVI 
S. 2322, 36f. erwähnten Kämpfe und Ereignisse 
des J. 366 v. Chr. ab, wonach meine dortigen 
Ausführungen leicht zu berichtigen sind. 

3. Die Stadt. Die ersten modernen Rei- 
senden, die die Lage von P. fi llt haben, 
sind Fourmont 1729 (seinen Bericht s. bei 
Omont Missions archéologiques I, bes. S. 583f. 
697f. 612), Pouqueville 1798 (Voyage IV 
187ff.), Gell 1805 (Journey 387. Itinerary 169) 
und Leake 1806 (Travels III 339ff.), während 
Dodwell die Stelle verfehlte (II 211). Die seit 
Ross immer wiederholte Behauptung, Leake 
habe P. am Berge Polyphengo gesucht, entspricht 


20 nicht den Tatsachen; man hatte ihm ein Gehöft 


auf dem antiken Stadtgebiet als ‚Polyphengo‘ be- 
zeichnet (s. dazu unten am Ende von e). 

Auf der Karte der Expedition de Morée tritt 
der Burgberg von P., AevxoAdpos sagt Philetas 
frg. 13 Diehl, nicht charakteristisch genug hervor. 
Der langgestreckte Stadtberg tritt in ostwest- 
licher Richtung als fast isolierter Ausläufer des 
Trikaranongebirges nach drei Seiten frei in die 
Ebene hinaus, von dem zusammenhängenden Ge- 


etwa beim Dorf Botsika erreicht haben wie in der 30 birge trennt ihn eine tiefe Einsenkung. Nach 


Neuzeit; die Strecke Psari—Hg. Georgios ist als 
Fahrstraße im Ausbau und bereits für Automobile 
fahrbar. Daneben soll es einen anderen Weg ins 
Tal von Psari—Skotini geben über Galata. In die 
Ebene von Argos führen drei, oder wenn man 
den der Leichtigkeit wegen bevorzugten Umweg 
über Nemea—Kleonai mitrechnet, vier Wege. Der 


‚kürzeste und daher vor dem Bau der modernen 


Fahrstraßen in der Neuzeit übliche Weg benutzt 


Westen tritt er bis nahe an das Bett des Asopos 
heran, im Süden wird er im Abstand von einigen 
Minuten von einem Rhevma begleitet, während 
nach Norden hin der Abstand des Burgberges von 
dem nächsten in den Asopos ziehenden Rhevma 
bedeutend größer ist. Großartig gewählt ist die 
Lage dieses Berges als Zentrum der Ebene, da 
man von ihm sozusagen das gesamte Staatsgebiet 
von P. übersieht, fast in alle Falten und Neben- 


den südöstlichsten Ausläufer der Ebene östlich am 40 täler der Ebene schaut man hinein. Demgegen- 


Berg Polyphengo vorbei und führt über den Khan 
von Milioti nach Phychtia. Es ist der öodıos 
£r£oa von Thuk. V 58, 4 und wohl auch af zaoa 
KnAodoav Zußolal von Xen. hell. IV 7,7 (o. Bd. XI 
S. 150. Bd. XVI S. 2315). Letztere Bezeichnung 
würde jedoch auch zutreffen für den zweiten Weg 
über Malandreni in die argivische Ebene, Dieser 
ist zunächst mit dem ersten Weg identisch und 
zweigt dann am Berge Strongylo von ihm nach 


über ist der Berg allerdings als Verteidigungs- 
anlage nicht. sehr fest, seine Abhänge sind nir- 
gends wirklich steil, seine Höhe über der Ebene 
beträgt nur etwa 60m und gegen Osten zieht 
die Akropolismauer ohne Anhalt an einer Ge- 
ländedeckung über den langen Rücken des Ber- 
ges. Hier lag sogar ein besonders wichtiges Tor 
der Stadt, das ‚korinthische‘ (s. o. unter b2). 
Der von der Stadtmauer abgetrennte Teil des aus 


rechts (SW) ab. Es ist der äAAn yalen) döds von 50 Neogen und Konglomerat bestehenden Berg- 


Thuk. a. O. Die dritte Verbindung endlich geht 
durch das Tal von Orneai (Paus. II 25, Ap. 
o. Bd. XVII s, v.). Nach Norden führt zunächst 
ein Weg über dem linken Asoposufer über Titane 
(Voivonda) nach Sikyon, daneben gab es einen 
direkten Weg nach Sikyon (Paus, II 12, 3. 11,3). 
Dieser kann nur auf den Höhen des rechten Aso- 
posufers gegangen sein, also über Thyamia (u. 
Bd. VIA S. 656) und muß P. an dem Nordtor 


rückens ist noch etwa 800m lang und oben 
etwa 100m breit. Die Akropolis war, wie sich 
aus Xen. hell. VII 2, A8 ergibt, gegen die Stadt 
hin gesondert ummauert, die Wohnstadt lag 
nach Ausweis der Reste vor allem südlich und 
westlich des Berges und reichte hier bis an den 
Asopos und das erwähnte Rhevma im Süden. 
Der Raum der Akropolis und auch des weiteren 
Stadtberges war großenteils unbebaut und konnte 


der Akropolis verlassen haben (vgl. unten). Dieses 60 zu Ackerbau ausgenutzt werden (Xen, hell. VII 2). 


Tor hieß im Altertum das ‚korinthische‘ (Xen. 
hell. VII 2, 11), ihm entsprach in Korinth ein 
‚Phleiasisches Tor‘ (Xen. hell. VIL 1, 18). Es ist 
1932 von den Amerikanern ausgegraben worden 
im Zuge der Westmauer über dem ‚Töpferviertel‘ 
bereits ziemlich hoch gelegen (Corinth Results 
of excavations I 83. 106. III, II 74ff.). Damit ist 
die Führung des Weges gegeben, er muß über 


Gegen Westen zu senkt sich der Berg in vier 
ausgeprägten Terrassen ab, wobei die höheren 
größer und ebener sind, während der Grat gegen 
Westen felsiger und schmäler wird. Nach der 
Formation des Berges darf man mit ziemlicher 
Sicherheit vermuten, daß die beiden oberen Ter- 
rassen zusammen, denen sich nach Norden hin 
noch eine schmale Seitenterrasse anlegt, die 
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Akropolis gebildet haben. Die antiken Reste von 
P. sind spärlich und ihre Einzelaufzählung hat 
auch keinen großen Sinn, solange keine wirkliche 
genaue Bestandsaufnahme erfolgt ist und kein 
brauchbarer Plan vorliegt. Ich beschränke mich 
daher auf das Wichtigere und verweise im übrigen 
auf die Literatur. Gegraben ist auf dem Boden 
der Stadt bisher zweimal von amerikanischer 
Seite, im J. 1892 eine Woche lang an verschiede- 
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der Hebe-Tempel, der auch sonst dafür nicht in 
Frage kommt (gegen Am. Journ. arch. 1923, 444). 

Beim Abstieg von der Akropolis nennt Paus. 
13, 5 rechts vom Weg über dem Theater den 
Tempel des Asklepios. Über dessen Ansetzung an 
der Stelle der Kapelle der Panagia Rachiotissa 
(einige sagen Zoodochos Pege) sind sich alle Be- 
sucher einig. Auch hier ist 1892 gegraben wor- 
den, wovon die Spuren ebenso wie oben auf dem 


nen Stellen besonders des Stadtberges (Am. Journ. 10 Burgplateau noch sichtbar sind. In die Kapelle 


arch. 1891, 528; 1923, 438f.) und 1924 zur 
Hauptsache in der Unterstadt (Art and arch. XX 
[1925] 23f.; Arch. Jahrb. Anz. 1925, 333f.). 
Paus. II 13, 3 gibt eine klare Beschreibung 
der Stadt, gegliedert nach Akropolis, Abhang des 
Stadtberges und Unterstadt in der Ebene, die 
Mulde des von Paus. 13, 5 genannten Theaters 
an der Südost-Eeke des Stadtberges ergibt einen 
weiteren topographischen Fixpunkt seiner Be- 


sind verschiedene Blöcke und Bauteile eines dori- 
schen Tempels verbaut, andere liegen außerhalb, 
zu erwähnen besonders ein Triglyph, Säulentrom- 
meln von 47 em Durchmesser und dazugehörende 
Kapitelle. Als Material der Säulen und Quadern 
geben Friekenhaus-Müller Tb. Breccia, 
Russell Poros, für die Kapitelle Fricken- 
haus-Müller Kalkstein mit Stucküberzug, 
Russell Sandstein, was nicht richtig sein kann. 


schreibung. Der Verlauf der Stadtmauer ist kaum 20 Bei der Ausgrabung von 1892 kam zudem ein 


bekannt, da nur spärliche verstreute Reste bisher 
gefunden sind. Die deutlichsten gehören zur Ost- 
mauer der Akropolis, hier auch ein großer Turm, 
nach Rangab& 8,55m im Quadrat, der wohl 
das ‚korinthische Tor‘ gedeckt hat (s. o. unter b 2). 
Einen kleinen einräumigen Tempel von auffallen- 
dem Grundriß und Einzelgestaltung haben die 
Gebrüder Washington 1892 auf der erwähn- 
ten schmalen Nordterrasse der Akropolis aus- 
gegraben. Er ist breiter als tief, 7,45 m breit und 
6,30 m tief, anscheinend als einfacher Anten- 
tempel mit einer Säule oder Pfeiler zwischen den 
Anten aufzufassen; dem Fingang gegenüber die 
freistehende Basis eines Kultbildes (2 : 0,60 m). 
Unzusammenhängende Fundamente, eine Poros- 
basis von 4,50 : 1,90 m, verschiedene Säulenstücke 
und eine große Schwelle einer Tempeltür (2,70 : 
0,90 m) noch mit den Einarbeitungen für das 
Holzrahmenwerk der Tür liegen auf der zweiten 
Terrasse und sind 1892 ausgegraben worden (Am. 
Journ. arch. 1923, a.0. Friekenhaus-Müller 
Tb.). Paus. II 13, 3f. nennt auf der Akropolis zuerst 
ein altes kultbildioses Heiligtum der Ganymeda 
oder Hebe mit einem Zypressenhain und Asyl- 
recht; es war ein Hauptheiligtum der Stadt, an 
dem ein Jahresfest des ‚Epheuschneidens‘ be- 
gangen wurde. Strabon erwähnt das Heiligtum 
als einzige Einzelheit der Stadt (VIII 6, 24 p. 382, 
ähnlich auch Paus. II 12, 4). Es dürfte auf der 


Terrakottawasserspeier (Löwenkopf) zutage, nach 
Meinung der Ausgräber frühes 4. Jhdt. v. Chr., 
17cm lang, 14em breit. Die Maße führen auf 
einen Tempel von ungefähr 6 : 14 m. Im 18. Jhdt. 
scheint er noch bedeutend vollständiger erhalten 

wesen zu sein, als ihn die Reisenden des frühen 
19. Jhdts. sahen. Pouqueville IV 190 be- 
schreibt in P. die Reste eines dorischen Tempels 
um eine verfallene Kapelle herum, deren Apsis 


30 in den Pronaos und deren Tür in die Westwand 


der ehemaligen Cella des Tempels eingebaut ge- 
wesen sei. Er will noch die Stelle von 32 Säulen 
und 4 in der Front erkannt haben. Dieses Ver- 
hältnis klingt allerdings nicht glaublich, aber 
sonst lauten die Angaben zu bestimmt, außerdem 
stimmt der angegebene Säulendurchmesser von 
A8 em genau zu den Angaben der späteren Be- 
sucher. Fourmont (1729) behauptet schließ- 
lich, hier einen noch ‚fast vollständig erhaltenen‘ 


40 Tempel nach Art des Theseions gesehen zu haben, 


den er wegen der Darstellung von Schlangen auf 
einigen Steinen dem Asklepios zuweist. Es sollen 
nach ihm noch 17 Säulen gestanden haben. So 
gering sonst die Glaubwürdigkeit Fourmonts ist, 
in diesem Fall dürfen wir wohl einmal glauben. 
Nicht weit vom Theater nennt Paus. 13, 5 
dann einen Tempel der Demeter mit alten Sitz- 
bildern, ob noch am Berghang oder schon in der 
Ebene, erfahren wir nicht. Mehrere Mauerreste 


oberen Burgfläche gelegen haben. ‚Links am Aus- 50 und Felsabarbeitungen befinden sich auf der un- 


gang‘, wie ich meine, aber noch innerhalb der 
Akropolis lag ein Hera-Tempel mit Marmorkult- 
bild (Paus. 13, 4); daß es in der Nähe der Akro- 
polismauer lag, bestätigt Xen. hell. VII 2, 6, wo 
cin von den Feinden überraschter Wächter der 
Burgmauer ins Heraion flieht. Ferner gab es nach 
Paus. a. O. noch einen heiligen Bezirk und Tempel 
der Demeter und Kore innerhalb der Akropolis, 
und ein altes Bronzestandbild der Artemis, ob 


tersten Terrasse und sonst an den untersten Hän- 
gen des Stadtberges, der Unterbau eines kleinen 
Gebäudes mit großer Exedra ist 1924 ausgegra- 
ben. Vom Theater sind bauliche Reste nicht mehr 
vorhanden, nur die Mulde und einige Abarbeitun- 
gen für die Sitzstufen kenntlich. Am zahlreich- 
sten und bedeutendsten schließlich sind die in 
der ebenen Unterstadt gelegenen Reste, Ich führe 
daraus an vor allem die von jeher und so noch 


mit eigenem Tempel, ist nicht gesagt. Das He- 60 heute schönste Ruine des gesamten Stadtgebietes 


raion muß danach also auf der unteren Terrasse 
der Akropolis gelegen haben, die erwähnte Tem- 
pelschwelle könnte ein Rest davon sein. Den De- 
metertempel darf man vielleicht in dem oben kurz 
beschriebenen kleinen Tempel auf der Nordter- 
rasse wiedererkennen, wofür die breite Basis, die 
für zwei Statuen nebeneinander genügt, sprechen 
dürfte, Aus diesem Grunde ist es jedenfalls nicht 


wenige Schritt neben der Straße, rò Ilaları. Es 
ist ein großes rechteckiges Gebäude von 35 : 25 m 
mit umlaufender innerer Säulenstellung von 8 : 5 
Säulen von 65 em Durchmesser, nach Bestimmung 
und Bauzeit eine hellenistische Basilika, 1924 
ausgegraben. Die langen Rustikaquadern des 
Steinsockels sind besonders schön und sorgfältig 
gearbeitet, der Oberbau scheint nicht aus Stein 


i 
? 
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gewesen zu sein. Leake (III 342) fand die 
Ruine überdeckt mit Haufen von kleinen Steinen 
und Steinschutt und hörte die Tradition, an die- 
ser Stelle habe die Bischofskirche von Polyphengo 
gestanden (s. dazu unten unter c). Sonst sei von 
den Resten der Unterstadt nur noch die Ein- 
fassung des mehrfach genannten Rhevmas im 
Süden der Stadt durch antike Polygonalmauern 
und die Reste einer antiken Brücke über eben 
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S. opt Pfuhl Mut 499). Es ist wohl das 
eigentliche Amtsgebäude gewesen. 

Topographisch eindeutig sind auch Xenophons 
Schilderungen der Angriffe auf P. im VII, Buch. 
Bei dem Überrumpelungsversuch, der in VII 2, 
DR. geschildert wird und sich so abspielt, daß eine 
Abteilung Verbannter sich unter der Mauer wäh- 
rend der Nacht versteckt hält, während ein von 
Nemea aus stattfindender Anmarsch der Arkader 


dieses Rhevma erwähnt. Antike Reste liegen auch 10 und Eleer die Aufmerksamkeit auf sich lenken 


noch südlich des Rhevmas. Der illustrierte sum- 
marische Vorbericht Blegens über die Grabun 

von 1924 in Art and archaeology 1925 ist mir 
erst nach Absendung des Manuckripts zugänglich 
geworden. Ich trage daraus zu dem im Text schon 
Erwähnten noch nach: S. 33 Abb. eines ausgegra- 
benen Turms auf der Akropolis, ob mit dem im 
Text erwähnten identisch, nieht ersichtlich. S. 32 
Abb. einer ausgegrabenen Reihe von Säulenbasen 


soll, haben wir uns die Lage wohl so vorzustellen, 
daß die Verbannten sich auf der entgegengesetzten, 
also der Nordseite, verborgen halten. Aus Xeno- 
phons Schilder erfahren wir weiter, daß die 
Akropolis unbewohnt und für sich ummauert war; 
ein besonderes Tor führte aus der Akropolis in 
die Stadt hinab und nur eine schwache Abteilung 
von 10 Mann versah auf der Mauer den, Wacht- 
dienst. In VII 2, 11ff, marschieren die Gegner 


um die Kapelle der Panagia, worüber im Text 20 auf dem unter b2 genannten direkten Wege von 


nichts gesagt ist. Blegen bezweifelt die Iden- 
tifizierung dieses Tempels mit dem des Asklepios. 

In der Unterstadt sind noch nördlich parallel 
dem ‚Palati‘ Fundamente einer Säulenstellung und 
einer Barrikade zu nennen, die vielleicht zum 
Skenengebäude des Theaters gehört haben. West. 
lich des ‚Palati‘ und parallel mit diesem lag eine 
große, etwa quadratische Halle mit fünf inneren 
Säulenreihen zu je fünf Säulen, in der Art des 
eleusinischen Telesterions. 

500 m südwestlich der Akropolis neben einer 
starken (Quelle kamen die Reste einer neolithi- 
schen bis frühhelladischen Siedlung zutage, dar- 
über eine byzantinische Kulturschicht, 200 m da- 
von weitere byzantinische Reste und Gräber, die 
also die im Text vorgetragene Hypothese stützen, 
daß das Bistum Polyphengo an der Stelle des 
alten P. stand. Die Einzelfunde der Grabung von 
1924 an Keramik, Terrakotten, Bronzen decken 


Sikyon her an, also über die heutigen Dörfer 
Stimanga und Kutsi. Etwa 2km vor P. gelangen 
sie auf die Einsattelung beim Dorf Kutsi, bei der 
von Norden her die Spiriakette, von Süden das 
Trikaranon, von Westen der Ausläufer, an dessen 
Westende P. liegt, zusammenstoßen. Die Haupt- 
macht steigt von hier etwa I km östlich an der 
Stadt vorbei über die flachen unteren Hänge des 
Trikaranon in die Ebene ab, eine Seitenabteilung 


30 marschiert weiter vor das ‚Korinthische Tor‘ der 


Akropolis von P. (s. o. unter b2), um zu verhin- 
dern, daß die Phliasier durch einen Angriff aus 
diesem Tor heraus dem in die Ebene abgestiege- 
nen Heer in den Rücken kommen. Die Phliasier 
rücken den Gegnern in der Ebene entgegen, um 
ihnen das Betreten der Felder zu verwehren. Die 
Kämpfe spielen sich um ein Heraion ab, das etwa 
an der Grenze von Ebene und Bergabhängen 
lag. Gegen Abend müssen die Gegner an den 


alle Perioden von der geometrischen an; aus der 40 Rückzug denken und werden dabei von den Phlia- 


archaischen Zeit stammen auch einzelne Architek- 
turfragmente. 

Paus. II 13, 5f. gruppiert seine Beschreibung 
der Unterstadt um den Markt. Auf dem Markt 
nennt er eine kultisch verehrte, vergoldete Bronze- 
ziege, ferner das Denkmal des Satyrspieldichters 
Aristias, Sohnes des Pratinas (vgl. unten e und d). 
Hinter dem Markt lag das ‚Wahrsagerhaus‘, in 
dem nach phliasischer Tradition Amphiaraos zu- 


siern noch ein Stück weit bergauf gedrängt. Sie 
müssen nun die Seitenabteilung am ‚Korinthi- 
schen Tor‘ an sich ziehen, dafür aber das Tal ost- 
wärts der Stadt in größerer Höhe und größerem 
Bogen umgehen, da der Weg in der Luftlinie 
dahin nicht möglich ist. Der zdea& soë roð 
reiyovs, der das verhindert, ist das mehrfach er- 
wähnte Rhevma im Süden vor der Stadtmauer. 
Die Phliasier, die in der Ebene den kürzeren Weg 


erst seine Kunst entdeckt haben sollte; es wurde 50 haben, kommen ihnen dabei aber zuvor. 


stets geschlossen gehalten, in der Nähe zeigte man 
den Omphalos, den man für den Mittelpunkt des 
Peloponnes erklärte. Im Anschluß daran erwähnt 
Pausanias schließlich noch Terapel des Dionysos, 
des Apoll und der Isis; das Kultbild der Isis war 
nur den Priestern zugänglich. Endlich gehörte zu 
den Sehenswürdigkeiten der Stadt ein Haus, in 
dem Herakles den Sohn des Oineus, Kyathos, im 
Zorn erschlagen haben sollte; es lag beim Apollo. 


4. Örtlichkeiten und Reste au- 
ßerhalb der Stadt. Das eben genannte 
Heraion, das auch Xen. hell. VII 2, 1 erwähnt, 
hat man früher meistens bei dem Dorf Hg. Geor- 
gios angesetzt, wo in dem Metropolis oder De- 
spotikon genannten Gehöft mit Nikolaoskirche 
gleich über dem Dorf antike Werkstücke verbaut 
und Inschriften gefunden worden sind (Cur- 
tius II 477. Bursian II 35), dagegen hat 


Tempel und enthielt eine Statuengruppe, die die 60 schon Ross 37 richtig bemerkt, daß es näher an 


Sage darstellte. Aus einer vereinzelten Bemer- 
kung bei Athen. V 210b = Polemon frg. 58 
FHG III 133 erfahren wir dann noch von einer 
Ilokeudoyzios otod, die von einem sonst unbe- 
kannten Maler Sillax aus Rhegion ausgemalt war, 
und bereits von Simonides und Epicharm erwähnt 
wurde, also spätestens ganz im Anfang des 
5. Jhdts. gebaut worden sein muß (vgl. u. Bd. ITT A 


der Stadt gelegen haben muß, wo es allerdings 
nicht gefunden ist. 

‚Uber dem Heraion‘ (Xen. hell. VII 2, 1) lag 
ein von den Argivern gegen P. erbautes Kastell, 
das wohl in dem von Ross (31f.) entdeckten PK 
über Hg. Georgios wiederzuerkennen ist (vgl. 
u. Bd. VIIA S. 144). Ob die von Fricken- 
haus-Müller (Athen. Mitt. 1911, 23) und 
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Russell (a. O. 41) genannten und beschriebe- 
nen Kastellreste am Trikaranon dasselbe meinen, 
ist aus ihren Angaben nicht deutlich. Vom Tri- 
karanon aus konnten die Straßen von Nemea und 
‚Argos her beobachtet werden (Xen. hell. VII 2, 5). 
Ein anderes Palaeokastro, von dem nur noch sehr 

inge Spuren übrig sind, liegt 40 Minuten 
nordöstlich Kutsi (nicht Kavki, wie die franzö- 
sische Karte schreibt), auf einer weit ins Tal des 
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Durch ähnliche Befestigungen waren auch die 
Übergänge aus dem Südostteil der Ebene nach 
Argos gedeckt. Ein solcher Wachtturm (7,30: 
5,50 m) liegt über der Südwestecke der kleinen 
Seitenebene westlich des Polyphengo, und zwar an 
dem Weg, der aus dieser Seitenebene über einen 
Sattel genau westlich nach Liondi führt, und 
sollte wohl diesen Weg decken (Russell 43). 
Ein anderer Wachtturm befindet sich auf dem 


Nemeabachs vorspringenden Bergnase 570 m10Sattel zwischen Polyphengo und Megalovuni 


üb. M. (Ross 40. Curtius 480. Russell 
42. Frickenhaus-Müller Tb). Es ist 
100 : 50 Schritt groß; enthält im Innern zwei 
rechtwinklige Gebäude von 5:10 Schritt Größe 
nebeneinander; Scherben und eine Ölpresse fan- 
den Frickenhaus-Müller in den Feldern. 
Das Kastell bietet Einblick in das ganze Nemeatal 
bis zur Küste, aber auch auf die Ebene von Phlius 
und beherrscht die beiden von Norden heranfüh- 
renden Wege, den von Korinth und den von Si- 
kyon (s. o. unter b2). Den antiken Namen kennen 
wir nicht, Phoibia (s. d.), wie Ross wollte, ist 
es nicht. 

Nördlich von P. in der Ebene am linken Aso- 
posufer liegen einige antike Gebäudereste, die 
nach ihrer Entfernung sehr wohl das von Paus. 
II 12, 4. 14, 4 genannte Keleai, wo alte Heilig- 
tümer liegen, sein können (s. o. Bd. XI S. 136f. 
Leake HI M6. Ross 34 Russell 43. 


(Peytier kei Boblaye 32 ‚temple. Ross 
57%. Frickenhaus-Müller Tb. Russell 
43. 45f. R. H der französischen Karte); er ist wie 
alle diese Türme aus Konglomeratblöcken gebaut, 
ziemlich grobpolygonal, 2—4 Lagen hoch auf- 
rechtstehend und 7,90 : 7,20m groß. Die aus- 
gedehnteste Grenzbefestigung befindet sich jedoch 
an den Übergängen nach Argos. Wie oben unter 
b2 gesagt, laufen die beiden Wege bis an das 


20 Südende der kleinen Sonderebene, die sich hier 


noch einmal südlich des Défilés am Ostfuß des 
Polyphengo bildet, zusammen. Dort trennen sie 
sich und gehen der eine in südwestlicher Rich- 
tung um den Strongylo herum, der andere und 
wichtigere in südöstlicher Richtung. An diesem 
liegen in seinem Beginn am Strongylo die Reste 
einer Sperrmauer noch 17m lang (Russell 44. 
Rangabe 415. Curtius 480 spricht von 
zwei Mauern 5m voneinander entfernt). Etwa 


Friekenhaus-Müller Tb.). Es sind hier 30 10Minuten weiter liegt an der linken Talseite 170m 


nieht nur Reste eines Wachtturms vorhanden 
{Friekenhaus-Müller o. Bd. XI S. 136f.), 
sondern nach Russel! mehrere Gebäudereste 
und auch eine unkannelierte Säule Curtius 
478 erwähnt am Wege von Botsika nach Hg. 
Georgios im Westteil der Ebene auf einem kleinen 
Hügel das Fundament eines antiken Gebäudes 
mit dorischen Säulentrommeln. Das könnten Reste 
eines Dioskurenheiligtums sein, das Polyb. IV 


vom Weg entfernt wieder ein Wachtturm 9m im 
Quadrat und dabei weitere Mauerreste (Russell 
44. Friekenhaus-Müller Tb.). 20 Minu- 
ten weiter erhebt sich dann die eindrucksvollste 
antike Ruine, in einem Seitental der rechten, west- 
lichen Talseite 450 m von dem Weg entfernt, ein 
großer römischer oder auch frühbyzantinischer 
Aquädukt. Es ist ein noch 11 m hoch stehender 
Bau aus zwei Bogengeschossen übereinander, Zie- 


67, 9 im Westteil der Ebene einmal erwähnt. Der 40 gelmauerwerk auf Quadersockel (Russell 45. 


Platz scheint identisch mit einem Hügel im 
Westteil der Ebene, an dessen Fuß Fricken- 
haus-Müller Scherben gewöhnlicher Ge- 
brauchsware fanden (Tb) Das antike Kastell bei 
Botsika auf einem Felsvorsprung über dem Ab- 
fall des Gebirges in die Ebene von P, das nur 
Vischer RR gesehen und besucht hat, ge- 
hört nach seiner Lage eher zu Stymphalos als zu 
P.; auf der Höhe des Plata gibt Curtius 481 
alte Quadermauern an, die mit dem Vischer- 
schen Kastell nicht identisch sind. Fricken- 
haus-Müller Tb. verzeichnet den noch zwei 
Schichten hoch erhaltenen Rest eines antiken 
Quadergebäudes am Südrand der Ebene Botsika 
gegenüber. SchlieBlich lag in diesem Teil der 
Ebene von P. noch ein Grenzkastell gegen die 
argivisch-orneatische Grenze (Russell 44. 
Frickenhaus-Müller Tb.). Nach diesen 
Beschreibungen liegt es offenbar auf demjenigen 
isolierten Hügel, der auf der französischen Karte 
das Tal von Liondi nach Norden hin von der 
Ebene von P. trennt und es für ein kurzes Stück 
in eine rein westliche Richtung zwingt. Auf dem 
Hügel, der etwa 100m über die Ebene sich er- 
hebt, steht eine Eliaskapelle, an seinem Süd- 
abhang das Kastell aus regelmäßigen Quadern, 
an einer Stelle noch drei Lagen hoch erhalten 
und in einer Richtung mindestens 9m lang. 


Friekenhaus-Müller Tb.). Vielleicht ge- 
hört der Aquädukt zu der großen hadrianischen 
Wasserleitung nach Korinth, vgl. Boblaye 
Recherches 148. Bölte o. Bd. XI S, 249, 28ff. 
Vischer 282 will auch auf der Paßhöhe zwi- 
schen den Ebenen von P. und Nemea Spuren 
alter Befestigungen gesehen haben. Nach der Be- 
merkung vonFrickenhaus-Müller (Athen. 
Mitt. 1911, 24) müssen außer den aufgezählten 


50 noch mehr solcher Wachttürme an den Grenzen 


vorhanden sein (auch runde), die sie ihrer im 
ganzen einheitlichen Bauweise wegen in die be- 
sonders unruhigen Kampfjahre von 370 bis 365 
v. Chr. (s. u.) setzen möchten. 

Zu vervollständigen ist diese Liste der bisher 
bekanntgemachten antiken Reste des Gebiets von 
P. noch durch den Hinweis auf die Ruine eines 
Ziegelgebäudes unterhalb des Doris Hg. Geor- 
gios (Ross 29. Curtius 478) und auf_die 


60 verschiedenerlei Reste, die Gell auf dem Weg 


vom antiken P. nach Hg. Georgios gesehen haben 
wil. Gells Weg führte nicht wie heute gerade- 
aus nach dem modernen Ort, sondern zuerst quer 
über die Ebene nach Süden und dann erst in öst- 
licher Richtung nach Hg. Georgios. 20 Minuten 
vor Hg. Georgios traf Gell eine sonst nirgends 
erwähnte Kapelle der Hg. Irini mit verbauten 
Werkstücken eines dorischen Tempels und drei 
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Minuten weiter in einer Brücke einen Architrav; 
auch in der Georgioskapelle, nach der der mo- 
derne Ort heißt, erwähnt Gell dorische Bau- 
glieder (s. auch Welcker 311). Die angeb- 
lichen Ruinen auf dem Polyphengo (Ross 27. 
Curtius 471. Meliarakis 161), die von 
den älteren Topographen für Araithyrea ge- 
halten wurden, scheint niemand wirklich ge- 
sehen zu haben; man darf sie wohl ruhig strei- 
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X 13, 6; vgl. Pomtow Suppi.-Bd. IV S. 1402f. 
Nr. 105). Alte, vielleicht vordorische Beziehun- 
gen zur Nachbarstadt Sikyon spiegeln sich wie- 
der in dem gemeinsamen Kult der Dia (Strab. 
VII 6, 24 p. 382) und in der Angabe, daß 
Chthonophyle Tochter des Sikyon gewesen sei 
(Paus. II 6, 6). Von dem Vorgang der Dorisie- 
rung wußte man zu erzählen, daß sie unter Füh- 
rung des Regnidas aus Argos in friedlicher Weise 


chen, und eine Stadt hat auf dem bizarren 10 durch Vertrag zwischen den Altbürgern und den 


Felsen des Polyphengo sicher nicht gelegen. — 
Zu den antiken Bergnamen, die uns überliefert 
werden, sei soviel gesagt, daß die Kelossa und 
Kelusa wohl richtig mit dem gesamten Megalo- 
vuni identifiziert wird (s. o. Bd. XI S. 150), der 
Karneates mit der Quelle des Asopos, Teil der 
Kelossa (Strab, VIII 6, 24 p. 382) ist dann der 
östliche Teil des Gebirges (der Asopos ist bei 
Paus. II 12, 4 auch Sohn der Kelusa), der Aran- 


Einwandernden vor sich gegangen sei. Nur ein- 
zelne hätten damals die Heimat verlassen und 
seien nach Samos (Paus, II 13, 1) und Klazo- 
menai (Paus. VII 3, 9) ausgewandert, Vielleicht 
darf man daraus schließen, daß es neben den 
dorischen Phylen eine andere gab, die die Vor- 
bewohner repräsentierte, K, O, Müller Dorier 
II? 54. Curtius 471 hat dafür den Namen der 
Chthonophyle in Anspruch genommen. Aus der 


tinos (Paus. II 12, 4f.) bleibt solange unbestimm- 20 Frühgeschichte der Stadt ist sehr wenig bekannt. 


bar, als die Lage der alten Ortschaft Arantia— 
Araithyrea, die an ihm lag, nicht bestimmt ist. 
An der Kelossa war es auch, und die 30 Stadien 
von Phlius (Strab. VIII 6, 24 p. 382) führen ent- 
weder in das Südende des Nebentales westlich 
des Polyphengo, wo Russell 44ff. Araithyrea 
sucht, oder in das kleine südöstliche Seitental 
südlich des Polyphengodefiles. 

c) Geschichte. Daß die schöne phliasische 


Die frühesten archäologischen Kleinfunde begin- 
nen in der geometrischen Zeit (s. oben). Ferner 
weist man eine Münzserie des 6. Jhdts., die 
auf der Rückseite ein ® zeigt, P. zu (Head HN? 
408. Babelon Traité II 1, 811f., dagegen 
Percy Gardner History of ancient coinage 
386f.). Aus der politischen Geschichte des 5. Jhdts, 
kennen wir die Beteiligung von P. an den Perser- 
kriegen, wo sein Kontigent an den Thermopylen, 


Ebene den Menschen früh anziehen mußte, ist 30 bei der Befestigung des Isthmos und bei Plataiai 


selbstverständlich. Wirklich sind 1924 neoli- 
thische und frühhelladische Scherben ausgegra- 
ben worden, und zwar am Fuß der Akropolis (s. 
oben). P. selber ist aber jüngere Gründung und 
im Schiffskatalog nicht genannt, auch der Name 
ist, wie oben gesagt, griechisch. Die Tradition, 
daß das homerische Araithyrea (Il, II 571) die 
Vorläuferin von P. gewesen sein soll, scheint in 
diesem Fall echte Überlieferung zu sein, konnte 
man doch sogar noch in hellenistischer Zeit die 
Stelle der alten Stadt zeigen (Apoll. Rhod. I 115. 
Strab. VIII 6, 19 p. 377. 24 p. 382. Eustath. 
T. p. 291, 15ff. Paus. II 12, 4ff. Schol. Pind. 
Nem. VI 73. Schol. Apoll. Rhod. I 117. Steph. 
Byz. s. Apaðvoča und Gite, Plin. n. h, IV 
13). Apavria als Name der Stadt (Paus. I 12, 4f. 
Steph. Byz. s. v.) dürfte dichterisches Epitheton 
sein. In ihren Sagen erhoben die Phliasier den 
Anspruch, autochthon und besonders alt zu sein; 


erwähnt wird, hier als Teil des nicht sehr ruhm- 
reichen Zentrums (Herodot. VII 202. VIII 72. 
IX 28, 4. 31, 3. 69, 1. 85, 2. Diod, XI 32, 1. 
Plut, de Herod. mal. 42. Syll. I? 31 Z. 13). Zu 
dem korinthischen Flottenunternehmen zur Un- 
terstützung von Epidamnos steuerten die Phliasier 
Geld bei (Thuk. I 27, 2), dann waren 400 Phlia- 
sier im Heer des Brasidas (Thuk. IV 70, 1). Wäh- 
rend des spartanisch-argivischen Krieges nach 


40 dem Nikiasfrieden bewährte P. bereits seine be- 


sondere Treue zu Sparta und mußte dafür meh- 
rere argivische Einfälle in sein Gebiet erleben 
(Thuk. V 57. 83, 8. 115, 1. VI 105, 3). Auf 
die Kämpfe des J. 416 möchte Pomtow 
Suppl.-Bd. IV S. 1402f. Nr. 105 die oben genann- 
ten Weihgeschenke in Olympia und Delphi be- 
ziehen. Daß P. an der Hauptdurchgangsstraße 
des Peloponnes lag (in diesem Fall Athen—Ko- 
rinth—P.—Alea—Mantinea—Sparta), veranlaßte 


ihr Stammvater sei noch drei Generationen älter 50 eine der frühesten inschriflich erhaltenen Pro- 


als Pelasgos und die attischen Autochthonen ge- 
wesen (Paus. II 14, 4). Den Namen des Epo- 
nymen bildete man aus dem Ethnikon ®łelas: 
Paus. II 12, 6. Apoll. Rhod. I 115 mit Schol. 
Orph. Argon. 192. Hyg. fab. 14. Die Form BAtoüs 
ist weniger gut bezeugt: Paus. VI 20, 16. Schol. 
Apoll. Rhod. 1115. Eustath. 291, 15. Steph. Byz. 
s. iots und offenbar bei Hyg. fab. 14 in Kor- 
rektur. Zu den Sagenversionen sonst s. noch Paus. 
H 5, 28. 6,6. 12, 4ff. 14, 1—3. V 22,6. VI 
20, 16. X 13, 6. Apoll. Rhod. I 115ff. mit Schol. 
und IV 578. Diod. IV 72, 1—5. Eustath. p. 291, 
15ff, Steph. Byz. s. iots. Schol. Il. I 180 AB. 
Das Grab des Aras zeigte man in Keleai (Paus. 
II 12, 4), das der Araithyrea und ihres Bruders 
Aoris auf dem Berge Aranlinos (Paus. II 12, 5). 
Züge der Sagen waren auf Weihgeschenken in 
Delphi und Olympia dargestellt (Paus. V 22, 6. 


60 Mittelpunkt philosophischer 


xenieverleihungen Athens. Der Geehrte ist ein 
Polystratos und hat offenbar die athenischen Ge- 
sandten nach Sparta im J. 421/20 beherbergt (IG 
I2 82 = Syll. I? 85). Sonst siehe an kleinen 
Einzelereignissen noch Thuk. IV 133, 2f. Plut. 
aet. Gr. 39 (= FHG IV 317). 

Sehr achtunggebietend ist die Rolle, die die 
kleine Stadt in der griechischen Geistes- und 
Kunstgeschichte spielte, So erscheint sie als reger 
Interessen. Man 
wollte sogar wissen, daß Pythagoras’ Ahnen ur- 
sprünglich aus P. stammten (Paus. II 13, 1; 
anders bei Diog. Laert. VIII 1, 1. Porphyr. v. 
Pythag. 5), und daß Pythagoras selber in P. mit 
einem Adligen philosophische Gespräche geführt 
habe (Diog. Laert. prooem. 12. VII 1, 8. Cie. 
Tuse. V 3, 8; als Quelle dafür werden genannt 
Herakleides Pontikos und Sosikrates’ &tadoyaf). 
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Quelle dieser Versionen dürfte die pythagoreische 
Schule gewesen sein, die um 400 in P. blühte 
(Diog. Laert. VIII 1, 46. Iambl. vita Pythag. 
251. Diod. XV 76). Einer dieser Pythagoreer 
war Echekrates (o. Bd. V S. 1910 Nr. 3), der in 
Platons Phaidon den Dialog führt (p. 57 a). Vgl. 
dazu auch Zeller Phil. d. Gr. 1 380, 2 und 
425f. Schon das zeigt enge Verbindung dieser 
phliasischen Schule zu Plato, eine Phliasierin 


Phleius 284 


am spartanischen Bündnis, auch nach Leuktra, 
Trotzdem war P, nicht bereit, sich auf Gedeih 
und Verderb an Sparta auszuliefern. Im J. 392 
gab es wegen Aaxwrıouds Verbannte (Xen. heil, 
IV 4, 15), und der Truppenstellung für die 
Schlacht am Nemeabach 394 konnte sich P. durch 
Hinweis auf eine Zxeysıoia entziehen (Xen. hell. 
IV 2, 16). Im korinthischen Krieg unternahm 
Iphikrates mit seinen Söldnern Plünderungszüge 


Axiothea kannte Dikaiarch unter den unmittel- 10 in das Gebiet der mit Sparta verbündeten Stadt 


baren Schülern Platos (Diog. Laert. III 46). Fort- 
gesetzt wird diese philosophische Tradition ein- 
mal durch Timon, den Sillographen (s. u. Bd. VI A 
S. 1301#. Nr. 13) und Asklepiades, den Freund 


des Menedemos von Eretria (s. o. Bd. II 8.1631 ` 


Nr. 33). Die griechische Literaturgeschichte ver- 
zeichnet als berühmten Namen aus P. Pratinas, 
der das Satyrspiel in Athen einbürgerte (Suid. s. 
IIgazivas. Dioskurides Anth. Pal. VII 37. 707; 


(Xen. hell. IV 4, 15. Diod. XIV 91, 3. Polyain. 
III 9, 49. 54). P. geriet dadurch so in Bedräng- 
nis, daß es sich entschließen mußte, eine sparta- 
nische Besatzung aufzunehmen, was ohne den 
befürchteten inneren Umsturz abging. Sparta 
räumte die Stadt wieder, als der Schutz nicht 
mehr nötig war (Xen. a. O.; vgl. V 2, 8). In den 
letzten Kriegsjahren suchte sich P. stärker von 
Sparta unabhängig zu machen, was zur Verban- 


dazu bes. o. Bd. V S. 1126, 55ff. und u. Bd. II A 20 nung vieler Auxwvilovres führte, wie auch zu 


S. 236, 5lff. Schmid Griech. Lit, 82f.), Auf 
Grund einer solchen mißverstandenen Nachricht 
hat dann Istros der Kallimacheer sogar Sophokles 
zu einem Phliasier gemacht, vita Sophoel. bei 
Westermann Bioyeapo: 126. Jahn- 
Michaelis Elektra® p. 2; dazu Crusius 
S.-Ber. Münch. 1905, 775, 4. Auch Pratinas’ 
Sohn Aristias diehtete Satyrspiele (Paus. IT 13, 6). 
Einen Komödiendichter Diokles nennt Suid. s. v., 
allerdings A Adnvaios (s. o. Bd. V S, 796f. 
Nr. 46). Dazu kommt noch der Musiker Thra- 
syllos um 400, Plut. de mus. 31; u. Bd. VIA 
S. 584. Ein Maler Kleagoras aus P. bat in der 
zweiten Hälfte des 5, Jhdts. das Lykeion in 
Athen ausgeschmückt, Xen. anab. VII 8, 1, dazu 
W. Leonhard Athen. Mitt. 1914, 144ff, Um 
868 v. Chr. scheint der Bildhauer Daidalos aus 
Sikyon das phliasische Bürgerrecht erworben zu 
haben. Preuner Arch. Jahrb. 1920, 65ff.; 
o. Bd. IV S. 2006f. 

Hier sei angehängt, daß P. in archaischer 
Zeit ein Alphabet verwendet, das, wie zu erwarten, 
zur Gruppe der argivisch-korinthischen Alpha- 
bete gehört, s. Roehl IGA 28. Imagines? 51. 
Hesperia V 1936, 285ff, Kirchhoff Alphabet? 
111. Serantons Theorie (Hesperia 238), daß das 
merkwürdige Zeichen seiner einen Inschrift, zwei 
schräg unter- und aneinander gesetzte o, eine epi- 
chorische Form des y sei, vermag ich’ aber nicht 


gelegentlicher Verweigerung der Heeresfolge an 
Sparta (Xen. hell. V 2, 8). Der Antalkidasfriede 
machte solchen Selbständigkeitsgelüsten aber ein 
Ende. Bei der Neuordnung des Peloponnesischen 
Bundes im J. 383/82 bildete P. mit Sikyon und 
den Städten der argolischen Akte den 7. Bezirk 
(Diod. XV 31, 2. Busolt-Swoboda Staats- 
kunde 1328). Von dem neuen Recht, Kontingent- 
gestellung durch Zahlung einer Geldsumme ab- 


30 zulösen, machten sie bei dem spartanischen Feld- 


zug gegen Olynth Gebrauch (Xen. hell. V 3, 10). 
Die Furcht vor einer spartanischen Intervention 
und vor dem großen Anhang der Verbannten in 
der Stadt bewog dann die herrschende Partei 
doch, sich mit ihren Gegnern zu einigen und den 
Verbannten die Rückkehr zu gestatten (Xen. hell. 
V 2, 8ff.). Die vielerlei Streitigkeiten und Pro- 
zesse, die die Rückgabe der enteigneten Güter 
und die Regelung der sonstigen Rechtsfragen zur 


40 Folge hatte, führten dann doch zu der hewaff- 


neten spartanischen Intervention auf Ansuchen 
der Spartafreunde. Agesilaos übernahm die Exe- 
kution im Sommer des J. 881, und da die Ver- 
handlungen an der Zurückweisung der spartani- 
schen Forderung, eine Besatzung in die Burg auf- 
zunehmen, scheiterten, schritt Agesilaos zur Ein- 
schließung der Stadt. Nicht weniger als 20 Mo- 
nate hielt sie sich, dann erzwang Lebensmittel- 
mangel die Kapitulation. Die Stadt hatte vor- 


anzunehmen; ich halte das Zeichen für Stein- 50 übergehend eine Besatzung aufzunehmen, die 


metzfehler. In der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. 
beginnt P. wieder zu prägen, überwiegend Silber, 
im 4. Jhdt. auch etwas Kupfer. Zeitlich reicht 
die Münzprägung nicht über die Alexanderzeit 
hinaus. An Einheiten sind nur Drachmen 
aiginetischen Fußes und kleinere Stücke vorhan- 
den. Nur die Drachmen schreiben den Stadt- 
namen aus Pleiaoiev, Pheaoiwv, die kleineren 
Stücke haben nur ein d auf der Rückseite, Häu- 


figstes Münzzeichen ist ein Stier, wohl der Aso- 60 


pos, nur vereinzelt treten Götterköpfe auf, ein 
bärtiger Kopf, wohl wieder der Asopos, eine 
Athena, ein jugendlicher Frauenkopf (Hebe) und 
ein jugendlicher Dionysoskopf (Head HN? 408, 
Babelon Traité II 3, 507f. Brit. Mus. Cata- 
logue Peloponnesus 298 1. 

Sehr, bewegt war die Geschichte der Stadt im 
4. Jhdt., die bestimmt ist durch das Festhalten 


Verfassung zu ändern und ein großes Strafgericht 
au der Unabhängigkeitspartei zu vollziehen (An- 
fang 379 v. Chr.; Xen. hell. V 3, 10ff. Ages. 2. 
21. Diod. XV 19, 3. Isokr. paneg. 126. Frie- 
densr. 110. Plut. Ages. 24,3. Beloch GG III 
12, 107). Bei Leuktra stand ein phliasisches Kon- 
tingent im spartanischen Heer, ebenso in dem 
nach der Schlacht in Marsch gesetzten Hilfsheer 
(Xen. hell. VI 4, 9. 18). 

Dieser Umsturz war so gründlich, daß auch 
der Tag von Leuktra an den Parteiverhältnissen 
in der Stadt nichts änderte. P. blieb in den fol- 
genden Kämpfen auf spartanischer Seite, was 
Xenophon veranlaßt hat, der Stadt einen beson- 
deren Ruhmeskranz zu winden, wodurch wir ver- 
hältnismäßig viel über sie erfahren (hell. VII 
2, 2ff.). So unterstützte P. Orchomenos in seinem 
Versuch sich gegen die Einbeziehung in den 
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demokratischen arkadischen Bund zu wehren 
(Xen. hell. VI 5, 14ff.). Ebenso waren Phliasier 
in dem Heer, das Sparta bei dem Einfall des Epa- 
meinondas nach Lakonien im Winter 370/69 zu 
Hilfe kam (Xen. hell. VI 5, 29. VII 2, 2f). Ein 
demokratischer Umsturzversuch der zahlreichen 
Verbannten mit argivischer Hilfe scheiterte (Diod. 
XV 40, 5). Das in diesem Bericht erwähnte Ka- 
stell, das die Argiver gegen P. bauten, dürfte das 
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noch Demosth. XIII 32 nachzutragen, worüber wei- 
teres nicht bekannt ist, und einige Inschriften, 
IG IV 727A Z. 4f. Thearodokenliste aus Her- 
mione, Ball I? 239 I 49ff. MOF Z, 5 Beiträge 
zum delphischen Tempelbau, ferner einige yao- 
nowi in Delphi aus den J. 351—828/27; Syll. Is 
231, 65. 78. 82 (= SGDI II 2502). Syl. Is 
S. 338. 342. Abh. Berl. 1925, 5 S. 24ff. Z. 39 
= Riv. fil. 1928, 232ff. == Suppl. ep. Gr. IX nr. 2 


Trikaranon sein, das sie auch später besetzt hiel- 10 Schenkung von 8000 med. Getreide durch Kyrene 


ten (Xen. hell. VII 2, 1. 4, 11). Die folgenden 
Jahre sind erfüllt von sich ständig wiederholen- 
den Angriffen auf P., besonders von Argos und 
Sikyon aus, wobei sich auf argivischer Seite die 
demokratischen Verbannten aus P. beteiligten. 
Diese Kämpfe sind von Xenophon äußerst leb- 
haft und dramatisch bis in kleinste Einzelheiten 
hinein geschildert (hell. VII 2, op 2, 10f. 
2, 17ff.). Die topographischen Angaben daraus 


während der großen orrodela der J. 330/26 v. Chr. 

Aus der Geschichte der Stadt in der helle- 
nistischen Zeit ist wenig bekannt, P. nahm am 
lamischen Krieg teil (Paus. I 25, 4), über seine 
Einzelschieksale in den Diadochenkämpfen wis- 
sen wir direkt nichts. Daß es wie seine Nachbarn 
zu den Eroberungen des Demetrios im J. 303 
v. Chr. gehörte (Beloch GG IV 1, 161), ist an 
sich fast selbstverständlich und wird dadurch be- 


sind bereits im topographischen Teil verwertet. 20 stätigt, daß unter den damals in Megara gechrten 


Einmal entging die Stadt nur mit genauer Not 
einem Überrumpelungsversuch (VII 2, 5f., 369 
v. Chr.). Von 368 an hatte sie wenigstens etwas 
athenische Unterstützung. Besonders schlimm 
wurde es, als die Gegner in nächster Nähe der 
Stadt Kastelle bauten, dadurch nicht nur die 
Ernte im eigenen Lande stets bedroht war, son- 
dern auch die Zugangswege von außen her nicht 
mehr sicher waren. Es waren das die Kastelle 
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der Phliasier bauten, und Thyamia, das die Si- 
kyonier im Norden der Stadt an ihrer Grenze zu 
bauen anfingen (Xen. hell. VII 2, 1. 17ff. und oben 
unter b). Es war wieder Athen, das der Stadt 
durch Entsendung eines Bürger- und Söldner- 
heeres unter Chares’ Führung zu Hilfe kam. Es 
kam dabei zu mehreren Gefechten, in denen Cha- 
res der bedrängten Stadt etwas Luft machte und 
ihr vor allem unter militärischer Bedeckung Le- 


Anhängern und Funktionären des Demetrios auch 
zwei Phliasier sind (IG VII 10 — SGDI NI 3004; 
vgl. o Bd. XV S. 195, 17ff.). Es scheint, daß P. 
auch weiter durch alle Wechselfälle der nächsten 
Jahre zum Besitz des Demetrios und dann seines 
Sohnes Antigonos Gonatas gehört hat (vgl. dazu 
Beloch GG IV 2, 368. 371f.). Entsprechend re- 
gierte nun auch in P. wie in den sonstigen anti- 
gonischen Städten ein ‚Tyrann‘, namens Kleony- 
mos (Polyb. II 44, 6). Mit Argos gehörte P. sogar 
zu den letzten Punkten, in denen die Tyrannen 
sich noch hielten; erst 228 legte der Genannte die 
Herrschaft nieder nud trat die Stadt dem Achai- 
ischen Bunde bei (Polyb. II 44, 6. Plut. Arat. 
35, 3. Strab. VIII 7, 3 p. 385). Das wurde dann 
noch einmal unterbrochen durch den Anschluß 
von P. an Kleomenes; es erhielt damals eine Be- 
satzung (Polyb. II 52, 2. Plut. Arat. 39, 4; 
Kleom. 19, 1. 26, 3; 225 v. Chr.). Als Bundes- 


bensmitteltransporte zuführte. Das Hauptereig- 40 mitglied prägte die Stadt wieder Münzen (Head 


nis aus diesen Kämpfen ist die wieder bei Xeno- 
phon lebhaft geschilderte Überrumpelung von 
Thyamia, das seitdem in phliasischer Hand blieb. 
Dadurch konnten nun wenigstens die Transporte 
aus Korinth ungefährdet P. erreichen (Xen, hell. 
VII 2, 17ff. 4, 1. Aischin. 2, 168. Apollon. vita 
Aischin. p. 267 Westermann, Diod. XV 75, 8, 
366 v. Chr. Schaefer Demosthenes I2 103f.). 
Ein Ereignis aus diesen Kämpfen war sogar auf 


HN? 417) und entsandte einen Vertreter in die 
Kommission von vouoygago: IG IV? 73 == Suppl. 
ep. Gr. I 74, 12ff. Im zweiten Makedonischen 
Krieg (197 v. Chr.) wurde das Gebiet von P. 
noch einmal in Mitleidenschaft gezogen (Liv. 
XXXIII 14f.), dann schweigt unsere literarische 
Überlieferung über die weiteren Schicksale der 
Stadt. An Inschriften hellenistischer Zeit sind 
zu erwähnen: Fouilles de Delphes III 1 nr. 83, 13, 


einem Gemälde des Pamphilos dargestellt (Plin. 50 ein vaonoıds unter dem äexwr Herakleidas 274 


n. h. XXXV 76). Six Arch. Jahrb. 1905, 97H. 
möchte das auf die Eroberung von Thyamia be- 
ziehen, was ganz unsicher ist. Diodors Angabe 
(XV 69, 1), daß Epameinondas 369 P. erobert 
habe, ist einfach Irrtum. Der Friede von 365 
befreite P. von dem äußeren Druck. Thyamia 
wurde an Sikyon zurückgegeben, doch behielt 
Argos gegen die Friedensbestimmungen Trikara- 
non besetzt (Xen. hell. VII 4, 10f. Demosth. XVI 


v. Chr. (zum Jahr Beloch GG IV 2, 390f. 420f. 
Dinsmoor Archons of Athens 112ff.). III 2 
nr. 135 nr. 18(?) Ehrenbeschluß; SyH. II3 653 
nr. 18 Ehrenbeschluß für Kassander von Troas 
(ca. 165 v. Chr.); Syll. DU 559, 60 (Asylie der 
Artemis Leukophryene in Magnesia am Maian- 
dros); Syll. or. 441, 195 (Städtekatalog im SC 
für Stratonikeia in Karien aus dem J. 81 v. Chr.). 

Aus römischer Zeit erfahren wir nichts mehr. 


16). Die Rückgabe an P. hat erst Philipp von 60 Plin. n. h, IV 13 nennt P. castellum, Ptolem. 


Makedonien durchgesetzt (Steph. Byz. s. Toıxdoa- 
vov = Theopomp FGrH 115 frg. 239, dazu u. 
Bd. VII A S, 144). Zu den Teilnehmern an dem 
Bündnis des J. 362 zwischen Athen und einer 
Reihe peloponnesischer Staaten (IG II 112 = 
Syll. I3 181. Beloch HI 22, 245) gehörte 
auch P. 

Von sonstigen Ereignissen des 4. Jhdts. ist 


III 14, 37 bringt den Namen der Stadt unter den 
weooysıoa der Sikyonia, Hierokles erwähnt sie 
nicht mehr. Einige Inschriften mit römischen 
Namen JO IV 442 (Bauinschrift einer Exedra). 
447/48. 449. Christliches Monogramm etwa des 
5. Jhdts. n. Chr. Hesperia V (1936) 244 nr. 5. 
Pausanias’ Schilderung.hinterläßt einen sehr gün- 
stigen Eindruck, nichts ist zerstört oder ver- 
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fallen, alle Kulte noch lebendig. In der Zeit der 
Severer konnte P. wieder Kupfermünzen prägen 
(Head HN? 408). Die späteste Erwähnung der 
Stadt stammt aus dem späten 7. Jhdt. n Chr. 
unmittelbar vor dem Slavensturm (s. unten a am 
Ende). Dann ist wohl auch P. verlassen worden, 
Baureste, die später sein müssen, sind nicht vor- 
handen, ein später Bauteil Am. Journ. arch. 1923, 
443, Der Scholiast zu Ptolem. III 14, 37 bezeichnet 
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der sich aus der nolsudexeis orod von Athen. 
V 210b (s. o unter b3) ergibt, außerdem scheint 
&oxw» Beamtentitel, vielleicht des Eponymen ge- 
wesen zu sein (Hesperia V [1986] 239. 241). Daß 
es schon um 500 eine ‚Polemarchenhalle‘ gab, 
dürfte wohl beweisen, daß es das eigentliche 
Amtsgebäude der Stadt war, die Polemarchen 
also die Oberbeamten, wie auch in anderen pelo- 
ponnesischen Städten (Busolt-Swohoda 


P. ausdrücklich als Zenuos, und wenn Laon. Chal- 10 Staatskunde 482f.; o. Bd. XVIII S. 901, 67. 


kok. IX 1 S. 444ff, beim Feldzug Mehmets II. 
im J. 1458 noch von BAroös und Placia spricht, 
so ist das nur literarischer Archaismus. Daß der 
Name bis in die Neuzeit erhalten geblieben ist, 


ist am Ende von Abschnitt a gesagt worden. Viel- ~ 


leicht hat aber P. in der frühen Neuzeit doch eine 
gewisse Auferstehung erlebt. Oben unter b 3 habe 
ich erwähnt, daß Leake bei seinem Besuch 
(Travels III 342) die Tradition hörte, daß die 


902, 65f.). Sonst wäre nur noch darauf hinzu- 
weisen, daß P. auch eine Bürgerkavallerie gehabt 
hat (Xen. hell VI 4, 9. 5, 14. 17. VII 2, 4. 10. 
12f. 20ff.), sowie eine Truppe von Zrilsxto:ı (Xen, 
hell. VII 2, 10. 12ff.). 

Kulte. Ein Hauptkult der Stadt muß dem 
Dionysos gegolten haben, obwohl er bei Pausa- 
nias nicht besonders hervorgehoben ist und sein 
Tempel in der Unterstadt nur neben anderen 


Bischofskirche des Bistums Polyphengo auf der 20 genannt wird (Paus. II 13, 7). Aber der Weinbau 


Stelle des old" im Stadtgebiet des alten P. 
gestanden habe. Als Polyphengo wird sonst 
immer nur der charakteristische Felsklotz südlich 
von Hg. Georgios bezeichnet, in dessen senkrech- 
ter Ostwand das Panagiakloster klebt (schon bei 
Meletios Tewyoapla nal xai via, Venedig 
1728, 378). Trotzdem möchte ich Leakes Aus- 
kunft für zutreffend halten, da es so gut wie aus- 
geschlossen ist, daß ein winziges Felsenkloster 
Sitz eines Bischofs gewesen sein kann. Nach den 
mir bekannten Quellen ist das Bistum vom 15. 
bis ins 17. Jhdt. belegt (Monatsber. d. Berl. Akad. 
1878, 281. Gelzer Abh. bayr. Akad. XXI 
(1901) III. Abt. 634 Z. 204. Bees Verzeichnis 
der griechischen Hss. des peloponnesischen Klo- 
sters Mega Spilaeon, Lpz. 1915, 53; Oriens Chri- 
stianus IV (1915) 253f. Die bei Bees Oriens 
Christianus 254, 1 genannte Literatur ist mir 
nicht zugänglich). Es ist also sehr wohl möglich, 
daß man im Volk etwa 100 Jahre später die 
Stelle der Bischofskirche noch gekannt hat. 

d) Verfassung, Kulte, Verschie- 
denes. Über die Verfassung von P. ist so gut 
wie nichts bekannt, auch kein einziger Volks- 
beschluß erhalten. Aus der Version über das Ein- 
dringen der Dorier läßt sich vielleicht schließen, 
daß neben den dorischen Phylen eine andere be- 
stand, die ursprünglich die niehtdorische Vor- 
bevölkerung umfaßte (s. o. unter c am Anfang), 


hat sicher bereits im Altertum für P. eine große 
Rolle gespielt, der phliasische Wein war über seine 
Grenzen hinaus berühmt (Antiphanes CAF II 115 
frg. 236 bei Athen. I 27 d). Ferner galt der Epo- 
nym Phleias als Sohn des Dionysos (Steph. Byz. 
s. SArods. Apoll. Rhod. I 115 mit Schol. Orph. 
argon. 192. Hyg. fab. 14. Eustath. 251, 15. Paus. 
II 12, 6). Ebendahin gehört es, daß Satyrspiele in 
literarischer Form in P. alteinheimisch sind und 


30 von dort durch Pratinas nach Athen gekommen 


sein sollen (s. o. unter e). Auch auf Münzen er- 
scheint Dionysos (Brit. Mus. catalogue Peloponne- 
sus 35. Journ. hell. stud. VI [1885] 81). 

Enge Beziehungen zum Dionysoskult hat auch 
der Kult der Hebe oder Ganymeda oder Dia, 
deren Heiligtum als das Hauptheiligtum der 
Stadt erscheint und auch durch seine Lage auf der 
Akropolis ausgezeichnet ist (Strab. VIII 6, 24 
p. 382. Paus. II 12, 4. 13, 3). Ihr Heiligtum 


40 hatte Asylrecht, das Jahresfest hieß das ‚Epheu- 


schneiden‘ (Kıoooröucı), und der Kult war bild- 
los (Paus. a. O.). Um das Heiligtum befand sich 
ein Zypressenhain. Der jugendliche Kopf der Göt- 
tin erscheint auf einzelnen Münzen und der 
Epheukranz auf der Rückseite der Münzen weist 
wohl auf das genannte Fest hin (Head HN? 408. 
Babelon Traité II 3, 507ff. Journ, hell. stud. 
VI [1885] 80). Weiteres dazu s. o. Bd. VII 
S. 2580. 


die Geschichte des 4. Jhdts. v. Chr. ergibt, daß 50 Apollon: Tempel in der Unterstadt, Paus II 13, 7. 


um 400 v. Chr. eine Art demokratischer Verfas- 
sung bestand, die dann 379 v. Chr. in eine olig- 
archische geändert wurde. Bei Xen. hell. VHI 2, 6 
ist eine Einteilung in 10 (siel) meundöes neben- 
her erwähnt, von denen jede einen ‚Tagwächter‘ 
für die Akropolis stellte. Ich denke, das sind die 
den Phylen entsprechenden Bürgerabteilungen der 
Zeit. Da Zahl und Name nicht übereinstimmen, 
ist offenbar einmal eine Reform erfolgt von 5 


Hesperia V (1936) 241 nr. 4. 

Artemis: Auf der Burg, Paus. II 13, 5. IG 
IV 440. 

Asklepios: Tempel über dem Theater, Paus. II 
13, 5, o. unter b3; auch auf den Münzen der 
Kaiserzeit 

Athena: Nur auf den Münzen (Babelon Traite 
II 3 p. 515. L. Forrer The Weber collection 
H 421). 


auf 10 Bürgerabteilungen. Zudem kommt Fünf. 60 Demeter und Kore: Heiligtun auf der Burg, 


zahl in pelnponnesischen Staaten sehr häufig vor, 
ich weise hin auf Sparta mit seinen 5 Oben, 
Tiochen und Ephoren, Argos (Busolt-Swo- 
boda Staatskd. 257), Orchomenos (o. Bd. XVIII 
S. 901f.), Mantinea und Megalopolis (Busolt- 
Swoboda Staatskd. 269), Megara (o. Bd. XV 
S. 199, 41ff. 205, GO). An: Beamtentiteln ist ein 
einziger belegt, der des oder eher der Polemarchen, 


Paus. II 13, 5. — Heiligtum in der Unterstadt, 
Paus. II 13, 5. — Heiligtum in dem Ort Keleai, 
Paus. II 14, 1ff. mit einem penteterischen, den 
eleusinischen Mysterien nachgebildeten Fest. 

Dioskuren: Heiligtum im Westteil der Ebene, 
Polyb. IV 67, 9. 

Hera: Heiligtum auf der Burg, Paus. II 13, 3. 
Xen. hell. VII 2, 6; v. unter b3. — Heiligtum 
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südlich außerhalb der Stadt, Xen. hell. VII 
2,1. 11f. IG IV 441; o unter b4. 
Herakles: Paus. II 13, 8 und auf den kaiserzeit- 
lichen Münzen. 
Isis: Paus. II 13, 8, Tempel in der Unterstadt. 
Tyche: Auf kaiserzeitlichen Münzen, 
Dazu die Heroen: 
Asopos: Als Stier vorgestellt, Paus. II 12, 4. 5, 2f. 
Ailian. var. hist. II 33 und o Bd. II S. 1706#. 
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hell. stud.. VI (1885) 80f, Head HN? 408. 417. 
Babelon Trait& des monnaies Grecques II 1, 
BIIR, II 8, 507. L. Forrer The Weber col- 
lection II 419ff. 

Ich selber habe am 8. August 1937 P. kurz be- 
suchen können. [Ernst Meyer.] 

Phleon (ëischa), In der Form variierender 
Beiname (Phéws, Ples, Photos, Plioðc, Pios) 
des Dionysos als Vegetationsgott. Bechtel 


Der Stier, der das gewöhnliche Münzbild der 10 Griech. Dial. III (1924) 115. Tresp RVV XV 


autonomen Münzen ist, stellt sicher den Aso- 
pos dar. 

Aras, Aoris, Araithyrea und ihre Gräber: Paus. 
II 12, 4f. 

Dysaules urjua in Keleai: Paus, II 14, 1ff. 12, 4; 

i o a V S. 1888. R > 

n Keleai zeigte man auch den n des Pelops: 
Paus. II 14, 4, er P 

Zum Festkalender von P. ist zu dem oben ge- 


212f. Solmsen Indog. Forsch. XXX 35. 43 
leitet den speziell für Chios, Ephesos, Priene 
bezeugten Namen von der Wurzel bhel ‚strotzen, 
schwellen, sprießen‘ her. Etym. M. 189, 41 (kor- 
rupt). 189, 43. 539, 33. 796, 44. Ailian. eh IH 
41. Herodian. Gramm. Gr. III 1,1 p. 400, 27 L. 
Plut. Symp. V 8,3 p. 683 F. Schol. Apoll. Rhod. I 
115. Newton-Hicks Anc. greek inser. Brit. Mus. 
III 595 p. 218. Inschr. v. Priene 162. 174. Hesych. 


nannten Fest der Kıoooröuo: und dem vorauszu- 205. BlEwfs). Anonym. Laur. Anecd. var. Schoell- 


setzenden Dionysosfest, an dem Satyrspiele euf- 
geführt wurden, nachzutragen, daß an einem Fest 
ein gymnischer Agon mit Wettläufen stattfand 
(Anth. Pal. XII 19 = Simonides frg. 147 Diehl 
= Geffcken Griech. Epigramme 114), und 
daß die Phliasier sich etwa im Juni des J. 394 
auf eine öxeyerpla berufen konnten, die ihnen die 
Heeresfolge verbot (Xen. hell, IV 2, 16; zur Zeit 
Beloch GG III 22, 217). 


e) Literatur. Fourmont Histoire de 30 


Yacad. des inser. VII a 351. H. Omont 
Missions archéologiques I 577. 583f. 592. 595. 
5978. 608. 612. Pouqueville Voyage de la 
Grèce IV 182®. Dodwell A classical tour II 
211. Gell The itinerary of the Morea 168ff.; 
Narrative of a journey in the Morea 2808. 
Leake Travels in the Morea III 2908. Pelo- 
ponnesiaca 401f. Boblaye Recherches sur les 
ruines de Morée 32. Ross Reisen 25#. Ran- 


Studem. I 268, 39. Auf dem sog. Philomelekrater 
(S. Marino, jetzt Palermo) ist nicht Phlon, son- 
dern Phaon zu lesen, Furtw.-Reichh. I 
296f. Usener Götternamen 242, 63. 244. 
Wide Lakon. Kulte 169. Toepffer Att. 
Geneal. 209, 1. Gruppe Griech. Myth. 125. 
282, 7. 1168, 6. v. Wilamowitz Glaube d. 
Hell. II 373. [Johanna Schmidt.] 

Phleus s. Phleon. 

Phlias (laç Paus. II 6, 6. 7,6. 12, 6; vgl. 
Herodian. I 243 und Steph.. Byz. s. ®Asoös. Apoll. 
Rhod. I 115 und Schol. 535, 27 Keil. Val. Flace. 
III 149, 412. Bhlas Apoll. Rhod. I 115 Cod. 
Guelf. Phliasus Hyg. fab. 14. Phelaçs Apoll. Rhod. 
I 115 Cod. Laur. Phos Paus. VI 20, 16. Schol. D 
Hom. Il. D 571. Steph. Byz. a. O. und Philetas 
ebd. Schol. Apoll. Rhod. I 115. Słíaç Orph. Arg. 
194), Sohn des Dionysos die oder Gilechc, 
Disov, Pilos, Phioŭs, Photos. Der Stamm på- 


gabé Souvenirs d'une excursion en Arcadie, 40 (Curtius Etym.5 S01 cl, der sich in allen Ne- 


Mémoires présentés par divers savants à Ilacad. 
des inser., Première série V 1857, première partie 
410. Curtius Peloponnesos II 470f#. Bur- 
sian Geographie Griechenlands II 82, Vi- 
scher Erinnerungen 278f. Welcker Tage- 
buch I 308ff. Meliarakis Tewyoapia Jena, 
Aidos 160ff. 164f. Philippson Peloponnes 74. 
117f. 146f. Frazer Pausanias III 75ff. V 549. 
Hitzig-Blümner Paus I 544. Fricken- 


benformen der Namen des P., seines Vaters, und 
seiner Heimat Phlius, Phliasia findet (Cur- 
tius Pelopon. II 581), ist aus oiciy abzuleiten 
(Schol. Apoll. Rhod. I 115. Steph. Byz. a. O. 
Boieaeg s. DAcw) und hat mit der anschwellen- 
den Fruchtbarkeit der Vegetation zu tun (Mül- 
ler Dor. 182. Usener Götternamen 242. 244). 

In der Genealogie des P herrscht große Un- 
ordnung. Mit einer Ausnahme wird Dionysos als 


haus-Müller Athen. Mitt. 1911, 23f.; Tb. — 50 Vater genannt (Paus. II 6, 6. 12, 6. Orph. 194f. 


Tagebücher dieser Reise, in die ich durch gütige 
Erlaubnis des deutschen Archäologischen Instituts 
in Athen Einsicht nehmen konnte. Russell The 
topography of Phlius and the Phliasian plain, 
Annals of archaeol. and anthropol. XI (1924) 37f. 
Odelberg Sacra Corinthia, Sicyonia, Phliasia, 
Upsala 1896. 

Ausgrabungen. 1892, Am. Journ. arch. 
1891, 528. H, S. Washington Am. Journ. 
arch. 1923, 438ff. 
archaeol. XX (1925) 23ff. Arch. Jahrb. Anz. 
1925, 333. 

Inschriften, SGDI III 3170f. IG IV 439 
—478. Hesperia V (1936) 235ff. (dazu Robert 
Rev. ét., Gr. 1938, 431). Russell 41. 

Münzen. Britisch Museum Catalogue Pelo- 
ponnesus 33E.Imhoof-Blumer-Gardner 
A numismatie commentary on Pausanias, Journ. 

Pauly-Wissowa-Kroll XX 


Apoll. Rhod. I 115ff. und Schol. Philetas bei 
Steph. Byz. Hyg. Eudokia a. O. Val. Flace. III 
411fl.). Nach den Argivern aber war er der Sohn 
des Keisos, des Sohnes des Temenos; aber Pau- 
sanias (II 12, 6) polemisiert gegen diese Angabe. 
Seine Mutter war eine Nymphe (Orph. 195), oder 
Chthouophyle die Tochter des Sikyon (Paus. II 
12,6. Herodian. Steph. Byz. Schol. Apoll. Rhod.), 
oder nach der argivischen Sage Araithyrea (Paus. 


1924, Blegen Art and 6011 12, 6. Vgl. Curtius Pelopon. TI 470f.), oder 


Ariadne (Ariadnes Minois filiae Hyg. fab. 14, 10 
und 19, zu Araethyrea Minyae filiae von Robert 
Arch. Jahrb. III 53 verbessert). Nach einer ande- 
ren Sage ist Chthonophyle nicht seine Mutter, 
sondern seine Gemahlin, die Mutter seines Soh- 
nes Androdamas (Paus. II 6, 6. 7,6. 12,6. Vgl. 
Busolt GG D 216, 3). Vielleicht ist er auch 
der Vater des Dameon (Paus. VI RT P. ist 
1 
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ebenfalls Argonaut (Paus. II 12, 6. Hyg. Schol. 
Apoll. Rhod. a. O. agvsıds Apoll. Rhod. I 115ff. 
immissus patrios de vertice crines Val. Flace. I 
412. gravis invenit Ochum Val. Flace. III 148f.), 
aus Araithyrea (Apoll. Rhod. er urbe Phliunte ... 
alii aiunt Thebanum Hyg. fab. 14), von seiner 
Heimat bei dem Asopos (Apoll. Rhod.), in welcher 
Gegend er geboren war (Orph.). Er, der Epony- 
mos von Phlius (Steph. Byz. s. Philetas; ebd. 
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später von den vorüberfahrenden Argonauten nach 
Thessalien zurückgebracht: Apoll. Rhod, II 955ff. 
u. Schol. Ps.-Skymn. 944ff, Anonym.Peripl. Pont. 
Eux. 22, Val. Flace. Arg. V 113ff. Eine ausführliche 
und etwas abweichende Darstellung der Besiedlung 
Sinopes durch die drei Brüder bei Plut. Luc, 23, 
eine falsche Genealogie bei Hyg. fab. 14 (Rose 
S. 20 Anm.). 

3) Sohn des Eulaios, zusammen mit seinem 


Herodian.) ist der dritte, der dem Lande seinen 10 Bruder Agraios Kampfgenosse des Inders Deriades 


Namen (Paus. II 12, 6) oder der Stadt Araithyrea 
(Schol, Apoll.; vgl. Hyg. Vgl. auch den Namen 
seiner Mutter) gab. [Mary L. Trowbridge.] 
PAıdoros, Monatsname in Lakonien, wohl 
dem attischen Oagynkıov entsprechend, also = 
Mai/Juni, ©. SGDI 4496, 16 Si Joraciov vovunvia; 
vgl. Kumanudis Adnv. I 257 (= Le Bas- 
Foucart 162k). G. Hirschfeld Bull. d. 
inst. 1878, 189. Er ist der 8. Monat des lake- 


daimonischen Kalenders. Steph. Byz. s. Dos. 20 


D., ër dé vote Ti yfs xaonoùs Axualsıy ovy- 
&ßnxe, also der Monat der Fruchtreife. Bei 
eeych. s. v. in der Form PAvunoros, zugleich als 

‚Beiname des Hermes genannt. Der Name hängt 

zusammen mit pl&w Leide, pholw) strotzen. Vgl. 

Sloios als Beiname des Dionysos (Preller- 

Robert I 708, 3) und Pics bei Hesych. e. v. 

als Beiname der Kore in Lakonien (Preller- 

Robert I 803). [Walther Sontheimer.} 


gegen Dionysos: Nonn. Dion. XXVI 45f. XXVII 
255. 261. 


4) Sohn des Strophios, Tänzer im Reigen, 
dann Kämpfer im Heere des Dionysos gegen die 
Inder, wird von Morrheus getötet: Nonn. Dion. 
XXX 1088. 

5) Roß des Ares, ebenso wie Aithon, Konabos 
und Phobos von Boreas mit der Erinys gezeugt: 
Quint. Smyrn. VIII 242. [Söder.] 

Phloia (40:6). Bezeichnung der Kore in 
Lakonien, Hesych. s. v. Vgl. Paus. I 31, 4 über 
Kult der Kore im attischen Demos Phlya. Wide 
Lakon. Kulte 170. 181. Toepffer Att. Geneal. 
209. Gruppe Griech. Myth. 1168, 6. Pers- 
son Beitr. z. indog. Wortforsch. 1912, 801. 

[Johanna Schmidt.] 

Prwoúia, Ptolem. IV 2, 6 v.1. loola, was 
Müller vorzieht p. 608. Cat Essai sur la 
Maur. César. hält die Form ioo für richti- 


Plıyadia, zusammen mit Toöllor (s. d.) als 30 ger, Stadt in Maur. Caesar. In der Kabylie des 


Berg bei Strab. IV 207 genannt und zum 
Anevyıwov Ögos gestellt. Gemeint sind aber die 
Gebirge, die sich von den Alpen her neös zën 
Zilveida xal ré Adgiav zuwenden, so daB F or- 
biger und andere zé JJoivıvo» ögos lesen wollen. 
Das ist an sich unnötig, da beiden Namen die- 
selbe Wurzel zugrunde liegt. Forbiger denkt an 
Flitsch (und Terglon), andere an die Pleckenalp, 
über die eine Römerstraße führte (vgl. Nissen 
Ital. Landesk. I 165). [Hans Philipp.] 

Phlius s. Phleius. 

Phlogea (loyéa), Gattin des Euchenor, Mut- 
ter des Echetos, des Königs von Epirus: Schol. 
Od. XVII 85. Eustath. p. 1839. Bei Hesych. s. 
Exeros heißt sie Bloyla, ihr Gatte Adzývwo. 

[Söder.] 

Phlogeos (Pidyeos), nach Stesich. frg. 1 
eines der beiden schnellen Rosse, die Hermes den 
beiden Dioskuren (Suid. s. Köllagos und Etym. 


Djurjuragebirges (Mons Ferratus) haben die Rö- 
mer den Eingeborenen das Land nicht fortgenom- 
men, weil für praedia und Bauerngüter einfach 
kein Platz da war. Sie haben es nur unter ihrer 
Oberherrschaft gehalten. Das zeigt die große An- 
zahl von Ortsnamen, die Ptolemaios gibt, die ein 
Beweis dafür ist, daß die Römer seit dem 1. Jhdt. 
das Land gut kannten. Es finden sich neben vie- 
len Eingeborenennamen auch römisch anmutende 


40 wie ®. Außerdem sind Zeugen der römischen 


Oberhoheit die Ruinen der vielen Kastelle, die in 
strategisch günstiger Lage auf Bergkuppen lagen 
(s. Art. Oppidum Novum). Schilderung des 
Landes E. F. Gautier Geiserich. In Not. episc. 
wird ein Floriensis episcopus genannt. 
[F. Windberg.] 

Piúaxeç. 

Übersicht: I. Terrakotten und Vasen- 
bilder. IT. Kostüm und Bühne der P. III. Heimat 


Gud. 353, 22) bzw. dem Kastor allein (Etym. 50 des P.-Spiels. IV. Zeitliches Verhältnis der P.- 


Magn. 544, 54 s. Küllagos) schenkt. Ihre Mutter 
işt die Harpyie Podarge. Bergk PLG III 205f. 
zweifelt, ob nicht statt BAdysos Bidyıos zu schrei- 
ben sei nach den Argaben der Grammatiker über 
die Verwendung der Endungen und wegen des 
leichlautenden Namens eines der Arespferde bei 
Quint, Smyrn. VIII 242. [Söder.] 

Phlogia e Phlogea. 

Phlogios (P%öyıos, lat. Phlogius). 1) Ein 
Dolione, der in der Schlacht 
e Ge Dioskuren getötet wird: Apoll. Rhod. 

2) Ein Thessalier, Sohn des Deimschos aus 
Trikka, der zusammen mit seinen Brüdern Auto- 
iykos umd Deileon den Herakles auf dem Kriegs- 
zug gegen die. Amazonen begleitet: Sie verirren 
eich bzw. werden von Herakles absichtlich zurück- 
gelassen, siedeln sich in Sinope an und werden 


Bilder zu Rhinthon. V. Epicharm und die P. 
VI. Die P. und die attische Komödie, VII. Nach- 
folger Rhinthons. VIII. Die P, und die lateinische 
Komödie. IX. Ableitung des Namens P. 

I. Terrakotten und Vasenbilder 
Von den P., den Vertretern einer hauptsäch- 
lich in Unteritalien (Tarent) beheimateten Spiel- 
art der dorischen Volksposse, wissen wir weniger 
aus der antikeu Literatur als aus den Kunstdenk- 


gegen die Argonauten 60 mälern. Und unter diesen spielen eine geringe 


Rolle einige Terrakottastatuetien: Bieber Denk- 
mäler zum Theaterwesen (1920) 139 nr. 98 Tat. 
75, 4 ein Sphenopogon (aus Syrakus), Mann mit 
hervorstehenden Augen, geschlossenen Beinen (die 
Unterschenkel fehlen); die L. ist in die Seite 
gestemmt, die R. vor die Brust gehalten. Ebd. 
139 nr. 99 Taf. 75, 3 Terrakottastatue einer 
Jungen Frau mit gescheiteltem Haar, auf dem ein 
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Kranz liegt; endlich ebd. 139 nr. 100 Taf. 75, 
5—7: Drei Sklaven (von der Insel Ortygia). Zahl- 
reicher und wichtiger sind die Vasenbilder. Bei 
ihrer Aufzählung werden folgende Werke nur mit 
dem Namen ihrer Verfasser angeführt: Bulle 
Von griech. Schauspielern und Vasenmalern. Fest- 
schrift für J. Loeb (München 1930) 5—43. — 
Piechter Die baugeschichtl, Entwicklung des 
antiken Theaters. München 1914. — Furt- 


Divaxss 294 


(Auge?) weg. R. eine Alte, L ein Alter: die 
Eltern der Weggeführten oder ein Kupplerpaar. 
Heydemann (M) Abb. S.279. Wiener Vor- 
legebl. BII2. Fiechter Abb.88. Bieber 
144 Abb. 128. Robert 25. Hall. Winck.-Progr. 
(1911) 111, 1. 

6. Amphora Mus. Biscari Catania. Das Ker- 
kopenabenteuer, Eurystheus (mit Skeptron und 
Stephane) auf Stuhl, streckt die R. dem von l. 


wängler-Reichhold Griech. Vasenmalerei 10 mit großen Schritten heraneilenden Herakles ent- 


II (1909). III (1932) = FR, — Heydemann 
Arch. Jahrb. I (1884) 260—307 (dabei steht in 
der Regel der Buchstabe, unter dem das Bild 
bei H. eingeordnet ist), — Neugebauer Füh- 
rer durch d. Berliner Antiquarium II (1932). — 
Radermacher Abh. Akad. Wien. Philos.-hist. 
KL 202 Abh. 1 (1924). — v. Salis De Dorien- 
sium ludorum in comoedia Attica vestigiis. Diss. 
Basel 1905. — Trendall Paestan Pottery. Brit. 


gegen. Der hat über die Schulter den Bogen wie 
ein Tragholz gelegt; an dessen Enden baumeln 
zwei Käfige mit Affen oder Affenmenschen. 
HeydemannO. (S. 280f.). Libertini Mu- 
seo Biscari (1980) 175 nr. 735 Taf. 83. Bieber 
143 nr. 107 Abb. 127. Salis 17f. 

7. Glockenkrater (a. Apulien) Berlin F. 3046. 
Herakles und Iolaos (?) auf Reisen. Herakles 
(Löwenhaut) schlägt mit Keule auf einen Pfosten. 


School at Rome 1936. — Die folgende Sammlung 20 Hinter ihm auf Esel ein Mann, der auf gegabel: 


erfreute sich der dankenswerten Unterstützung 
H. Dr. Greifenhagens (München). 
A. Götterburlesken, 
a) Zeus, 

1. Glockenkrater Mus. Gregor. Rom. Zeus geht, 
von Hermes begleitet, zum Kammerfensterln. Zeus 
trägt eine Leiter, Hermes Petasos und Kerkyreion. 
Die zum Fenster heraussehende Frau ist wohl 
nicht Alkmene. Heydemann J. Bieber 140 


tem Tragholz Reisegepäck trägt. Ursprünglich 
fälschlich für eine Illustration zu Aristoph. 
Frösche Anfang (Herakles und Xanthias) ge- 
halten; s. Arch. Ztg. 1849, 17f, (Panofka); 
BAR (Welcker); 1885, 38. (Dierks). Hey- 
demann R. Salis 23, Baumeister II 
nr. 904. Bieber 148 nr. 106 Taf. 80, 1. 

8. Oinochoe Brit. Mus. (aus der Basilicata). 
CVA Br. Mus. IV Ea Taf. 4, 8. Herakles (Löwen- 


nr. 101 Taf. 76. FR III 190 Abb. 95. Trenda1130 haut), in der L. ein großes Brot, eilt einer Frau 


39 Taf. IX c. Dazu Radermacher 20. Zahn 
Antike VII (1931) 82, 

2. Glockenkrater (a. Ruvo) Eremitage 1775. 
Zeus wird von Herakles um ein Opfer geprellt (?). 
Zeus auf s. Thron, in der L. Adlerszepter, mit der 
R. will er einen Blitz auf Herakles schleudern. 
Der steht vor ihm, mit der R. Speisen in den 
Mund führend aus einer Schüssel, die er in der 
L. hält. Rechts ein weißbärtiger Mann, gießt an 


nach, die ihm im Davonspringen noch eine Wein- 
kanne hinstreckt. Heydemann f. Rader- 
macher 11f. 

9. Kotyle (a. Kenturipe) Mus. teatr. Mailand. 
Herakles „steigt nach“. Bühne (Trendall 26, 
Type II 14). Herakles, hinter ihm Hermes. Die 
Frau, der beide nachgingen, hat sich plötzlich 
umgewendet. Entsetzt fahren beide Männer zu- 
rück; enttäuscht von der Häßlichkeit der Frau? 


einem Altar eine Spende aus: wohl nicht Iolaos, 40 Rizzo Röm. Mitt. XV (1900) 261 Taf, VL 


sondern ein Frommer, dem Herakles die Schüssel 
estohlen hat. Heydemann p. Salis 30. Bie- 
er 140 nr. 102 Taf. 77. Radermacher 17f. 

3. Kelchkrater Archäol. Mus. Madrid 11026. 
Zeus schwankt betrunken heim; vor und hinter 
ihm ein P. — Alvarez-Ossorio Vasos 
Griegos Etruscos & Italo-Griegos en el Mus. Ar- 
queol. nac. 80 Taf. 39. FR III 180 A. (Zahn) 
m. Leroux Vases Grecs et Italo-Grees du mus. 
arch. de Madrid (1912). Taf. 49 nr. 388. 

4. Glockenkrater Bari. Besuch bei Zeus Am- 
mon. Auf Bühne (Trendall 26 Type II 11) 
sitzt L Zeus, hält in der L. einen Adler (um den 
Hals gepackt!). Zu ihm steigt über eine Treppe 
ein Aiter herauf; seine R. tastet mit dem Stock 
vor. Unten ein Diener mit Reisegepäck; vielleicht 
will er sich am Inhalt des Korbs gütlich tun, bis 
sein Herr aus dem Orakel zurückkehrt. Romag- 
noli Ausonia II (1907) 264ff. Abb. 3. 4. 5. 


Bieber 144 nr. 108 Taf. 81. FR III 180 A. 
(Zahn) e. 

e) Andere Götter (außer Dionysos). 

10. Glockenkrater (des Assteas: Zahn FR IHI 
191) Eremitage 1777. „Apollo in Nöten.“ Apollo 
sitzt auf dem Dachvorbau seines Tempels, den 
Bogen in der Hand. Herakles (Keule) steht auf 
einem Opfertischehen und hält dem Gott einen 
Korb mit Früchten empor. Während Apollo nach 


50 diesem Opfer sieht, soll ihm Iolaos (r.) den 


Bogen stehlen. Andere Deutung bei Heyde- 
mann (q) 301; auch Bieber 141 deutet an- 
ders; Die drei Genannten stellten Dossennus, Mac- 
cus, Bucco dar, während die Maske des Pappus 
an der Wand hänge usw. (s. u. VIII). — Bieber 
141 nr. 105 Taf. 79. — FR Taf. 110, 5a. Tren- 
dall 87 Fig. 16. 

11. Glockenkrater (aus Bari) Brit. Mus. F 269. 
Vor der in der Mitte der Bühne (Trendall 26, 


Fiechter Abb. 37. Bieber 141 nr. 10360 Type II 10) sitzenden Hera kämpft Ares gegen 


Taf. 78. FR III 180A. (Zahn) n. Trendall 
8. 0. 
b) Herakles (s. o. nr. 2, u. nr. 10). 

5. Kelchkrater Pal. pubbl. Leontini. Herakles 
entführt eine Frau aus einem Tempel. Bühne 
(Trendall 26, Type II 9); im Hintergrund 
Tempel mit Statue einer Göttin (Aphrodite?); 
von ihr führt Herakles (Löwenhaut) eine Frau 


ephaistos (hier Aaiöalos genannt) um die Be- 
freiung der Hera. Beide Götter ohne Phallos. 
Heydemann a. Baumeister III 1752. 
Piechter Abb. 34, Bieber 141 nr. 4 Abb. 126. 
12. Glockenkrater (vermutlich a. S. Agata de’ 
Goti) Neapel 3370. „Apollo in Delphi“. Bühne 
(Trendall 26, Type I 1). L. ein P. mit Laute 
und Plektron, r. ein Alter, der in der R. ein 
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kleines Bäumehen hält. Heydemann H. 
Fiechter Abb. 28. Die Betitelung nach T ren- 
dall 26. 3 

d) Dionysos und sein Thiasos. Der 
Gott selbst erscheint nieht als P., sondern meist 
als jugendlich schlanke Gestalt. 

13. Gefäß in Schlauchform; Samml. Jatta 
Ruvo. Thiasos des Dionysos, ohne den Gott. Drei 
Satyrn, drei Bakchantinnen, ein altes Weib, ein 
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B. Mythentravestien. 

23. Glockenkrater Samm]. Jatta Ruvo. Elpenor 
und Kirke. Bühne (Trendall 26, Type I 3); 
in ihrer Mitte eine in die Knie sinkende Frau; 1. 
ein Mann, der sie mit der L, am Arm hält, mit 
der R. ein Schwert schwingt; r. ein Alter, pilea- 
tus, hält ebenfalls die Frau am Chiton und 
schwingt ein Schwert. Betitelung nach Heyde- 
mann (A); anders Bieber 150 nr. 120 Taf. 84, 


P — HeydemannB. FR II 106 Taf. 80, 4.102 (Vater und Sohn streiten um eine Frau, wie 


14. Glockenkrater Neapel 1778. Dionysos (L) 
im Begriff, einer reichgeschmückten Frau (- 
Ariadne? Heydemann 274) ein Geschenk zu 
überreichen. Zwischen beiden ein P., den Knoten- 
stock in der R., die L. nachdenklich unter das 
Kinn legend. HeydemannE. Trendall 9 
Taf. 35 a. 

15. Gloekenkrater Mus. Greg. Vatic. Ein be- 
kränzter P. bläst, auf den Fußspitzen stehend, 


z. B. in Plaut. Mere, Cas. Asin.) Fiechter 
Abb. 30. FR II 261 Taf. 110, 2. 

24. Glockenkrater Berlin 3045. Tod des Pria- 
mos. Priamos (phryg. Mütze) am Altar des Zeus, 
hebt die L. abwehrend empor gegen Neoptolemos 
(pilosförm. Helm), der mit dem tödlichen Streich 
zu zögern scheint. Heydemann Q. Bieber 
145 nr. 111 Taf. 83, 1. Neugebauer 147. 

25. Gloekenkrater (a. Apulien) Brit, Mus. F 151. 


die Doppelflöte. Hinter ihm Dionysos, den Thyr- 20 Chirons Badereise. Chiron steigt mühsam nach L 


sos in der R., die L. erhoben, als wollte er den P. 
bekränzen, Abb. Heydemann (L) 278. T ren- 
dall 120 nr. 120 Taf. 22a, 

16. Glockenkrater Brit. Mus. (CVA Br. M. 
IVEa, PL 2, 3a). Dionysos im Gespräch mit 
einem tanzenden P., hält ihm eine Gabe (Apfel, 
Brot?) hin. Heydemann Z. FR III 193, 85 
(Zahn). Trendall 38 Fig. 15. 

17. Krater Louvre. P. eilt nach l, auf dem 


eine Treppe empor; von o. zieht ihn Xanthias, 
von unten schiebt ein anderer Sklave. Dabei steht 
noch ein Jüngling. R. im Hintergrund zwei 
Nymphen. Heydemann X. Baumeister II 
nr. 903. Sa lis 24. Bieber 145 nr. 109 Taf.82. 
Buschor Griech. Vas.?2 215 Abb. 159. 

26. Oinochoe (a. Unteritalien) Brit. Mus. 
Raub des Palladions. Nach 1. eilt Odysseus; mit 
der L hält er das Palladion, die R. schwingt ein 


Kopf einen Korb mit Früchten, den er mit der 30 Schwert. Er schaut zurück nach Diomedes, dessen 


L. festhält; in der R. eine brennende Fackel. 
Hinter ihm Dionysos, mit dem L Fuß hochauf- 
tretend, in der L. den Thyrsos, mit der R. dem 
P. ein Körbehen hinstreckend; bei ihm steht ein 
Alter. Heydemann L Abb. Arch. Ztg. 1885 
(Dierks) Taf. 5, 2. 

18. Verschollenes Vasenbild (Tischbein 
Vas. Hamilton I 41 [II 7]). Dionysos folgt einem 
P., der zurückblickend dem Gott mit der L. eine 


Tänie zeigt. Der P. trägt in der gesenkten R.40 


einen Eimer, auf dem Kopf einen Korb mit EB- 
waren. Heydemann y. FR II 192, 8 
(Zehn). 

19. Verschollenes Vasenbild (Tischbein 
Vas. Hamilton I 44 [II 5]). Dionysos, mit Thyr- 
sos und Trinkschale, spricht mit P., der in der 
L. Kästchen und Tänie, in der R. Apfel und 
Kranz hält. Flügel auf dem Rücken lassen ihn 
als Eros erscheinen. Heydemann z. 


Mantel schildartig über dem l. Arm liegt; der 
Petasos ist ihm in den Nacken hinabgesunken. 
Abb. Heydemann (h) 296. 

27. Glockenkrater (a. Großgriechenland) Lou- 
vre. Odysseus von Alkinoos und Arete empfangen. 
Odysseus steht mit gekreuzten Beinen da, die L. 
auf einen Stock gestützt. Auf ihn eilt von r. her 
eine Frau zu, hinter ihr ein Mann; beide mit 
Stephane. Heydemann m. Salis 10f. 

28. Glockenkrater (a. Unteritalien) Moskau 
735. Wegführung der Briseis (?). Eine Frau wird 
von zwei P. weggeführt. Der vordere hebt die 
geballte R. drohend gegen sie; der andere scheint 
sie mit der R. vorwärts zu drängen. Heyde- 
mann s. Trendall 92 Fig. 57. 

29, Glockenkrater (wohl aus S. Agata de’ Goti; 
früher Samml. Raimone), jetzt verschollen. Paro- 
die zu Soph. Antig. 376ff. Dem Kreon (in der R. 
Szepter) wird von einem Häscher ein Alter zu- 


20. Glockenkrater (a. Pästum) Madrid 11060. 50 geführt, der in der L. eine große Hydria, in der 


Dionysos (r.) reicht einem l. vor ihm stehenden 
P., der Kranz und Schale hält, einen großen 
Kuchen hin. Alvarez-Ossorio (s. Nr. 3) 
81 Taf. 39. FR III 180 A. (Zahn) h. Tren- 
dall 40 Taf. 9a. Leroux (s. Nr.3) Taf. 49, 
386. 

20a. Glockenkrater Madrid 11028. Ein P. 
marschiert nach l., in der einen Hand einen 
Eimer; Dionysos folgt ihm (Thyrsos). Leroux 
(s. Nr. 3) nr. 387. 

21. Vase Ashmolean Mus. Oxford 1928, 12. 
Dionysos (l.) im Gespräch mit einem P. (r.). — 
Trendall40 Taf. 9b, 

22. Vase Free Publ. Mus. Liverpool 10711. 
Dionysos (l), die L. an den Thyrsos gelehnt, 
hält mit der R. dem vor ihm stehenden P. eine 
Gabe hin, nach der dieser emporschaut. Tren- 
dall 70 Taf. 23a (vermutet als Maler Python). 


R. eine Mädchenmaske trägt. Er hat also, als 
Antigone maskiert, die symbolische Bestattung 
des Polyneikes vollzogen. Heydemann t. 
Baumeister I nr. 87. Bieber 147 nr. 113 
Abb. 130. Radermacher 40f. 

30. Kelchkrater des Assteas (a. Buccino, dem 
alten Volcei in Lukanien) Villa Giulia Rom 50279. 
Aias von Kassandra geraubt. Aias an das Palla- 
dion geklammert; von }. stürmt Kassandra heran, 


60 packt mit der L. seinen Helm und droht ihm ihr 


Knie in den Nacken zu setzen. R. eine Jéoseg mit 
großem Tempelschlüssel. Gabrici Ausonia V 
(1910) 56ff. Rizzo bom Mitt. XL (1925) 217 
—239. Bieber 146 nr. 112 Abb. 129. Zahn 
Antike VII (1931) 84ff. Abb. 8. FR III 180 A. 
(Zahn) g. Trendall 20 Fig. 13. Taf. VIa. 
CNA Villa Giulia III, IV Gr 1 Taf. 1, 2. 2, 14 
(dort weitere Literatur). 
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31. Glockenkrater Bari. Geburt der Helena. 
Bühne (Trendall 26, Type I 6); Hephaistos 
OI hat eben mit einer Doppelaxt das Ei der Leda 
gespalten, aus dem Helena emportaucht, und holt, 
weil er offenbar Helena nicht sieht, zum zweiten 
Streich aus. Rechts steht Tyndareos und erhebt 
beschwörend die H. l. hinter einer Tür be- 
obachtet Leda. Romagnoli Ausonia II (1907) 
252; dazu Abb.6, 8—10. Fiechter Abb. 29. 
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ihr liegt zusammengekauert der alte Charinos; 
ihn sucht (l.) Gymnilos, der sein r. Bein gepackt 
hat, herunterzuziehen, während ihm r. Kosilos den 
Mantel herunterreißen will. R. steht ruhig der 
Sklave Karion, Heydemann P Fiechter 
Fig. 40. Bieber 148f. nr. 116 Taf. 84, 1. Zahn 
Antike VII (1931) 70f. Abb. 1. 2. FR III 178 
(Zahn) Taf. 150, 2. Trendall 26 Taf. 5b. 

39. Glockenkrater Brit. Mus. (CVA Br. Mus. 


Bieber 145 nr. 110 Taf, 80, 2. FR III 180 A.10IVEa Pl. 2, 1ab). Am Kammerfenster. Am 


(Zahn) o. 

32. Vasenbild Privatbes. Altomonte (Cosenza). 
Zwischen zwei tanzenden P. ein dritter, der — wie 
in plötzlichem Schrecken — seine Hände erhebt, 
während seine Beine zusammenknicken. Dieser 
mittlere P. hat die Füße eines Wolfs; deshalb auf 
den arenaen König von Lukanien Lamiskos 
(Herakl. Pont. FHG II 218 frg. XX) gedeutet. 
Festa Rev. arch. XX (1912, II) 321 m. Abb. — 
FR III 180 A. (Zahn) k. 

33. Kanne, ehemals Privatbes. (Bourguignon) 
Neapel. Ödipus und Sphinx. Ödipus (Pilos) steht 
l, die R. in die Seite gestemmt, die L. stützt 
sich auf Stock. Vor ihm auf hohem Fels die (ge- 
füügelte) Sphinx. Hartwig Philol. LVI (1897) 
1#. Taf. 1 Salis 11. Ein Vorbild dieser Dar- 
stellung scheint eine Vase zu sein, die im Mus. 
naz. Neapel neben den dortigen P.-Vasen steht (s. 
nr. 12, 14); doch dürfte diese selbst nicht als 


Fenster eine Frau. Zu ihr steigt auf einer Leiter 
ein alter Liebhaber hinauf, Mit der L. hält er sich 
an der Leiter fest, die R. reicht Früchte empor. 
Ein Diener mit Fackel steht unten. Heyde- 
mann b. Trendall 39 Taf. 9d. 

40. Kelchkrater (a. Lipara) Corporation Gall. 
Glasgow. Hetäre zwischen zwei Alten. In der M. 
steht schön und würdevoll eine Hetäre. Der Alte 
1. wendet sich im Weggehen entrüstet nach der 


20 Frau um; der Alte r. beobachtet schmunzelnd das 


Weggehen des andern. Heydemann i. Journ. 
hell. stud. VII (1886) 54 Abb. 1 (Murray). 
Radermacher 37. 

41. Glockenkrater (a. Ruvo) Eremitage 1779. 
Die Abrechnung. Bühne (Trendall 26, Type 12); 
r. sitzt eine Frau, in der L. ein Dyptychon, in, der 
R. den Stylus. Vor ihr ein Subalterner, in der L. 
ein noch größeres Diptychon; er sieht verächtlich 
zurück auf den Dritten, der mit dem Reisesack 


P.-Bild gelten, da die unter II zu erwähnenden 30 verängstigt dasteht. Wahrscheinlich ein Bäuerlein, 


Eigentümlichkeiten fehlen. 
C. Komödien- (oder Genre-) Szenen 
mit mehr als zwei Personen. 

34. Glockenkrater Samml. Caputi Ruvo. Die 
Naschhaften. Bühne (Trendall 26, Type III 
17); auf ihr drei P.; Charis und ihr gegenüber 
Philotimides, beide halten mit den L. eine große 
Schüssel mit Eßwaren, aus der sie einen Kuchen, 
er eine Schnur Feigen nimmt. Hinter Charis der 


Sklave Xanthias, der eben einen großen, herz- 40 


förmigen Kuchen in seinen Chiton steckt. 9. Hall. 
Winek.-Progr. Heydemann) Taf.1.Heyde- 
mannD.Salis21. Piechter Abb. 39. Bie- 
ber 150 nr. 121 Abb. 132. Radermacher 12. 

35. Glockenkrater Neapel 3368. Drei Krieger. 
Einer in hohem Helm mit Pferdeschweif. Vor ihm 
sitzend Gefährte, der ihm etwas (Schild, Schüs- 
sel?) hinreicht. Zwischen beiden hochauftretend 
ein Alter mit Hund. Ann. d. I. 1871, 99 Taf.G. 
— Heydemann G. 

36. Oinochoe mit Kleeblattmündung. Mus. 
Greg. Vatic. Heimkehr von der Reise? L. ein 
Hausdach, darunter ein Altar; ihm nahen drei 
P.; der erste hebt erregt beide Hände hoch, hinter 
ihm ein zweiter (Träger des Gepäcks?) und ein 
dritter, der die Doppelflöte bläst. Abb. Ann. d. 
I. 1853, 49 Taf. AB 8. HeydemannK.Hel- 
big D 533. 

37. Kelchkrater (a. Apulien) Berlin F. 3048. 


das sein Pachtgeld zahlen will. Heydemann 
r. Fiechter Abb.29. Bieber 148 nr. 115 
Taf, 83, 2. FR II 261 Taf. 110, 1a. 

42. Glockenkrater, einst Mus. Borb. Neapel, 
jetzt verschollen. Einem flötenspielenden P. gegen- 
über eine langgewandete Flötenspielerin; hinter 
ihr, auf Altar sitzend, noch ein P., der sich 
einen Delphin in den Mund steckt. Heyde- 
mann u. 

43. Glockenkrater a. d. Basilicata, verschollen. 
Vor einem P.-Tänzer sitzt ein zweiter, buckliger, 
im Lehnstuhl, hält eine Lyra, Ein dritter P. sitzt 
an einem Tisch hinter dem Tänzer. Heyde- 
mannv. 

44, Vasenbild, verschollen; nach Tischbein 
Vas. Hamilton IV 10 (50). Vier P.; der erste, auf 
einen Stock gestützt, deutet mit der R. auf einen 
Gefährten. Dieser bewegt, auf seinen Phallos 
blickend, erregt beide Arme. Dann eine Frau 


50 (Hetäre?), die mit beiden Händen ein Rädchen 


schnurren läßt; sie wendet sich dem vierten P., 
einem Flötenspieler, zu. Heydemanna. Ra- 
dermacher 37. 

45. Kelchkrater Neapel 118332. Komödien- 
szene? KR. unter einem Dach eine große Frau, 
streckt die R. in der Richtung gegen einen P. 
(Sklaven?) aus, der auf sie zugeht. L. im Weg- 
gehen ein Alter, der nach der Frau zurlickschaut. 
Bühne (Trendall 26, Type II 8). Wohl iden- 


Exekution der Prügelstrafe, Ein P., den l. Fuß 60 tisch mit der von Robert Bull. d. I. 47 (1875) 


vorgesetzt, erhebt mit der R. den Knotenstock, 
um einen andern zu schlagen, den er mit der L. 
an einem Strick festhält, der jenem um den Hals 
gelegt ist. Van o. sieht der Kopi des Herrn 
herein. HeydemannN. Bieber 152 ar. 124 
Taf. 85, 4. 

38. Krater (des Assteas, wohl in Nola ge- 
funden) Berlin 3044. Bühne; in der M. Truhe; auf 


56H, beschriebenen Darstellung. Piechter 
Abb. 35. FR III 180 A. (Zahn) l 

46. Kelchkrater (a, Canicatini Bagni) Mus. 
Syracus. Eine Wippe, auf deren Mittelteil ein 
nackter Silen steht; auf dem L Ende der Wippe 
eine würdige Matrone; sie hat den (r.) auf der 
anderen Hälfte der Wippe stehenden P. hoch 
emporgeschnellt. Dioniso V (1936) 1908. Cul- 
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trera). Arch. Anz. 1936, 2908 (Horn) 
Abb. 34—37. 

47. Glockenkrater Petersburg 1722. Auf zum 
Schmaus! Auf Bühne (T ren da ll 26, Type II 12) 
tragen 2 P. (Sklaven) einen Braten am Spieß 
hocherhoben nach l; vor ihnen Flötenspielerin 
mit Doppelflöte. Bieber 15lf. nr. 123 Taf. 86, 2. 
FR III 180 A. (Zahn) s. Taf. 150, 1. 

48. Glockenkrater (a. Süditalien) Metrop. Mus. 
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56. Vasenbild: P., in jeder Hand eine Fackel, 
eilt fröhlich vorwärts; ihm folgt eine Bakchantin, 
die die Doppelflöte bläst. H e y dem ann (x) Abb. 
nach Hancarville Ant. I 43 (20). Der Glocken- 
krater, der dieses Vb. trägt und der als ver- 
schollen galt, befindet sich im Hist. Mus. Frank- 
furt a. M. Schaal Griech. Vasen aus Frankfurter 
Sammlungen. Taf. 55. 

57. Trinkschale, verschollen. Innenbild: Zwei 


New York. Gerichtsszene. In der M. ein Sklave, 10 P. balgen oder prügeln sich; Heydemann (y) 


auf den Fußspitzen stehend, die Hände über dem 
Kopf vereinigt. Hinter ihm ein Wächter; vor ihm 
Podium. Auf diesem liegen die von dem Sklaven 
gestohlenen Gegenstände: ein Korb mit einem 
Böckchen, eine Gans, ein Mantel. Dort steht auch 
eine Frau; ihr ist beigeschrieben; eso naghetw; 
dem Sklaven: xaren avw zw yerge; dem Wäch- 
ter: vogeagerreßlo. Hinter dem Wächter auf einem 
Felsen ein Knabe: roayoðos. Bull, Metrop. Mus. 


1927, 56 Fig.1. Bulle 32A. 58. Messer-2% 


a Röm. Mittel, XLVII (1932) 134f. 
Abb. 4. 

49. Kelchkrater, ehemals Samml. Ruesch 
Zürich. Ein P. (Zixw»v) zwischen zwei Frauen, 
von denen die l. im Weggehen über den P. weg 
der r. ein Körbehen oder ähnliches hinzureichen 
sucht. Journ. hell. stud. LV (1935) 48 Taf. VI b. 
Trendall 14 Fig. 10. Auktionskatslog Gal. 
Fischer Luzern Taf. 19 nr. 35. 


Abb. 5.307 denkt an eine Standhaftigkeitsprobe 
(vgl. Dionysos und Xanthes in Aristoph. Fröschen) 
zwischen Göttern; richtiger wohl R a d er- 
macher 12ff., der die Szene als obszönen Tanz 
(etwa Gäre) erklärt. ; 

58. Oinochoe Museo teatr. Mailand. Auf nied- 
rigem Podium (Trendall 26, Type I 7) zwei 
P. im Gespräch. FR II 180 A. (Zahn) c. Coll 
Sambon PI. II nr. 17. 

59. Glockenkrater Bari. Alkaios wirbt um 
Sappho. Auf Bühne (T ren da 1126, Type III 15) 
sitzt l. vornehme Dame mit Laute, vor ihr ein 
Räucherständer. Von r. tritt ein P. auf sie zu, die 
R. in lebhaftem Gespräch erhoben, die L. schwingt 
einen Geldbeutel. Zahn Antike VII (1931) 90f. 
Abb. 12. FR III 180 A. (Zahn) r. 

60. Glockenkrater (a. Bitonto) Bari 2795. Herr 
und Diener. Auf Bühne (Trendall 26 Type I5) 
L gutmütig aussehender Greis wendet sich eben 


D Komödien- (oder Genre-) Szenen30nach seinem Diener (r.) um. Der folgt ihm mit 


mit nur zwei Personen. 

50. Glockenkrater (a. Ruvo) Berlin 3047. Der 
verfolgte Dieb. Ein magerer Alter eilt mit einem 
Kuchen und einer Amphora davon; eine dürre 
Alte verfolgt ihn. Heydemann S. — Bie- 
ber 151 nr. 122 Taf. 86, 1. v. Lücken Griech. 
Vas. Taf. 59. Neugebauer 141. 

51. Skyphos Brit. Mus. F 124. CVA Br. Mus, 
IV Ea Taf. 7, 5. P. geht nach I. gegen eine Tür, 
hinter der eben eine Frau verschwindet; er streckt 
die R. nach ihr aus. Heydemann d mit 
Abb. 298. Radermacher 14ff, 

52. Glockenkrater Louvre K 18. Zwei P. auf 
Bühne (Trendall 26, Type I 4); r. der Herr, 
die L. in die Seite gestemmt. L. ein Sklave, der 
in der L. einen Käfig (?) hält. Heydemann 
k. Fiechter Abb. 31. 

53. Glockenkrater Brit. Mus. F 189 (aus Ca- 
pua). CVA Br. Mus. IV Ea Taf.2, 2. Der Vater 
führt den betrunkenen Sohn vom Gelage heim. 
Hohe Bühne; der Alte hat den Sohn mit der L. 
am l. Handgelenk gefaßt; der Sohn tanmelt zu- 
rück. Heydemann e Fiechter Abb. 41. 
Bieber 150 nr. 119 Taf. 85, 2. FR III 190 
ar. 68. 372 nr. 2. Trendall 70 Tat. 22d. 

54, Krater Kunsthist. Museum Wien (III 176). 
Ein alter P., den Stock in der R., steht ver- 
ängstigt vor einer (r.) Alten, die drohend den 
Zeigefinger der r. Hand hebt. Heydemann U 
nach Arch. Ztg. 1855, 54 Taf. 78, 3. 

55. Glockenkrater (früher Sammlung Pacileo) 
verschollen. Ein P. eilt voran, in der R. einen 
Eimer; er schaut zurück nach einem Kentauren, 
der ihm vergnügt nachspringt, die R. gebalit, in 
der L. eine Spitzamphora. Bei Heydemann 
(w) abgeb. S. 304. Zum Motiv vgl. Tillyard Hope 
Vases nr. 271 Taf. 37 (T. nennt den Kentauren 
Chiron) Trendall Taf. 20a nr. 109, 


allerhand Reisegepäck beladen. Romagnoli 
Ausonia II (1907) 244 Abb. 2. Fiechter 
Abb.32. Bieber 149 nr. 118 Taf. 85, 1. 
FR III 180 A. (Zahn) p. 

61. Vasenbild Mus. teatr. Mailand. Von r. 
kommt auf großem Ziegenbock ein Zaniskos ge- 
ritten. Ihn erwartet i. auf der Schwelle ein kahl- 
köpfiger P., einen Eimer in der R., eine Amphora 
auf der l. Schulter. FR HI 180 A. (Zahn) d. 

62. Glockenkrater (aus Tarent) Heidelberg. 
Greis und Mann. Auf Bühne (Trendall 26, 
Type II 13) r. ein Alter mit gekreuzten Beinen, 
auf den Stock gelehnt. Von L kommt ein junger 
Mann rasch auf ihn zu, den L Arm in lebhafter 
Rede gehoben. Bieber 149 nr. 117 Taf. 85, 3. 
FR III 180 A. (Zahn) 9. 

63. Glockenkrater Nat. Mus. Athen. aus Boio- 
tien (s. jedoch u. DILL Zwei P., an einem Mörser 
beschäftigt, werden von Gänsen bedroht. Körte 


50 Ath. Mitteil. 1894, 346ff. Bieber 153 nr. 126 


Taf. 87, 1. FR ITI 180 A. (Zahn) t. 

64. Lekythos (a. Capua) Cabin. d. méd. Paris, 
Ein P., den Stock in der L., nähert sich einem 
vor ihm auf der Erde liegenden Wickelkind. Hinter 
ihm ein Alter. Heydemann n. — 30. Berl. 
Winck.-Progr. 1870 (Heydemann) nr. 2. de 
Ridder Cat. des vaseg peints de la Bibl. nat. 
nr. 1046. 

65. Oinochoe (aus Apulien) Göttingen. Eine 


60 Alte ist einem P, beim Zfezeiv behilflich. Sie hält 


mit der R. den Macken des P., der die mit der 
R. seinen Hals umfaßt; seine L. ruht auf der 
ausgestreckten L. der Alten, nur mit dem Daumen 
versucht er in den Mund zu langen. Jacobs- 
thal Gött. Vasen 26 nr. 48 Abb. 51. 

66. Vasenbild Heidelberg U 6 (bisher unver- 
öffentlicht). Zwei Frauen mit P.-Masken im Ge- 
spräch; die l. stehende hört ruhig und nachdenk- 
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lich zu, während die r. mit lebhafter Bewegung 
der Hand auf sie einredet, 

E. Nur ein P. ist dargestellt 

67. Lekythos Samml, Jatta Ruvo 1528. P. als 
Silen verkleidet, aber diekbäuchig; ohne Phallos. 
Hebt das r. Bein, bläst die Doppelflöte. Heyde- 
mann (C) Abb. S.273. Robert 25. Hall. 
Winck.-Progr. (1911) 109 Fig. 128. 

68. Krater (a. Pästum) Neapel 1782. Ein P. 


hält in der R. Krückenstock, die L. legt er an 10 


die Brust; ohne Phallos. Heydemann F. — 
Bulle Abb. 20a b. 

69. Kleine Schale Berlin F. 4110. Tanzender 
P., nach r. gewendet, steht auf dem 1. Bein und 
schlägt das r. nach rückwärts, Heydemann 
(T) Abb. S. 285. Neugebauer 173. 

70. Krater Münzkab. Wien. P., die R. heraus- 
fordernd in die Seite gestemmt, die L. auf 
Knotenstock gestützt, schaut nach r. — H e y d e- 
mann V. — Bulle Abb. 24a b. 

71. Krater (aus Unteritalien) Samml. Matsch 
Wien. P. kommt nach r. vorn getanzt. Die R. 
trägt einen Mantel, die L. eine Fackel. Heyde- 
mann W. — Bulle 30 Abb. 18ab. 

72. Oinochoe (a. Nola) Brit. Mus. F 283. 
CVA Br. Mus. IV Ea Taf. 11, 17. Santia (== Xan- 
thias) steht, mit gekreuzten Beinen, auf Knoten- 
stock gestützt, neben einer kleinen Herakles- 
statue. Heydemann c. Bieber 152 nr. 125 
Abb. 133. 

73. Kelchkrater (a. Fasano-Egnatia) Brit. Mus. 
F 543 CVA Br. Mus. IVDe Taf.2, 2. Ein P. 
tänzelt nach vorn, mit beiden Händen ein Speise- 
tischchen tragend, auf dem ein Spitzkuchen steht. 
Heydemanne. Bulle 29 Abb. 11.17 ab, 

74. Oinochoe Mus. nat. Sèvres. Inv. 80. CVA 
Sevr. IVEa Taf.40, 19. Ein P. steht vor hohem 
Stuhl, auf dem ein Kissen (?) liegt, nach dem 
er seine R. ausstreckt. Die L. hält er nach rück- 
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80. Kelchkrater (a. d. Basilicata) Compiègne. 
CVA Comp. IV Dc, Taf.24, 10. 12; Taf.28, 2. 
Darstellung wie bei nr. 71 (Matsch). Bulle 30 
nr. N (ohne Abb.). 

81. Bruchstück eines Glockenkraters (a. Ta- 
rent) Wagner-Mus. Würzburg. Gesicht und Ober- 
körper eines alten P.— Zahn Antike VII (1981) 
94 Abb. 14. Langlotz Wagn.-Mus. (1932) 147, 
Abb. 823 a Taf. 289. 

82. 83. Die beiden bei FR III 180 A, (Zahn) 
ab erwähnten Gefäße aus der Samml. Spinelli in 
Suessula waren nirgends abgebildet zu finden. 

34. Vasenbild Würzburg. Ein P., in Trikot, 
kurzem Mantel, bekränzt, mit brennender Fackel 
und Korb. Langlotz (s. nr. 81) 864 Taf. 248. 

85. Oinochoe Mus, Tarent. Ein P., mit einem 
Krönchen auf dem Haupt (Zeus? S. nr. 1. 3.), 
schaut, die beiden Hände in die Seiten gestemmt, 
drohend nach r.; seine L. hält eine Fackel. Be- 


20 sonders großes zeoozepridiov. Rev. arch. 1986, 


162 fig. 8 (Wuilleumier). Arch, Anz. LII 
(1937) 443 Abb. 34. 

86, Vasenbild Mus. Tarent. Maske eines P. — 
Rev. arch, ebd., fig. 9. i 

87. Bruchstück eines Glockenkraters. Tübingen. 
Kopf und L Schulter eines weibl. P.— Watzinger 
Griech. Vasen in Tübingen. 1924. Fig. 23. Taf. 43. 

88, Bruchstück eines P.-Kraters, gefunden bei 
den neueren Ausgrabungen in Korinth. Oberer 


30 Teil eines männl. P, — Amer. Journ. of Arch. 


XXIV (1930) 342 nr. 18. Abb. 6, 
I. Kostüme und Bühne der P. 

Die auf diesen Bildern dargestellten P. tragen 
einen Zotteltrikot, der den ganzen Rumpf, die 
Arme und die Beine bedeckte und es möglich 
machte, durch Ausstopfungen Gesäß, Bauch und 
Brust unförmlich zu vergrößern. Auf dem Trikot 
waren Brustwarzen und Nabel aufgemalt. Der 
griechische Name für den Trikot ist nicht be- 


wärts, als ob sie das dort gerade zu Boden Fal- 40 kannt; unter den von Neueren vorgeschlagenen 


lende weggeworfen hätte. Die Deutung auf Phi- 
neus (Ziehen Arch. Anz. 1892, 75) hat wenig 
Anklang gefunden. Heydemann (ei Abb. 
8.300. Im CVA ist die Betitelung „Herakles’ 
Dreifußraub“ vorgeschlagen. 

75. Verschollenes Vasenbild; Tischbein 
Vas. Hamilton IV 57. P. auf Delphin reitend; mit 
der R. hält er sich am Kopf des Fisches; die 
L. hebt er empor. Deutung auf Arion oder (wahr- 


Namen hat sich trotz Protestes Körtes (Arch. 
Jahrb. VIII [1893] 72) und anderer die irre- 
führende Bezeichnung &vafvols (die sonst für 
Hosen gilt) erhalten. Die einzelnen Auspolste- 
rungen (owudrıeov) wurden rooyaoroldor, noo- 
auylöov, ngoorepvlöov genannt. Fast immer trägt 
der P. einen großen Phallos, der entweder her- 
unterhängt oder aufgebunden ist; selten ist er 
klein oder fehlt er. Heydemann 262. Durch- 


scheinlicher) Taras, den Heros Eponymos von Tarent. 50 weg ist auch die Maske im Gebrauch; diese Tat- 


Heydemann £. Bieber 148 nr. 114 Abb. 131. 

76. Glockenkrater Brit. Mus. F 289. CVA Br. 
Mus. IV Ea Taf. 5, 6. Ein P. (Sklave) schleicht 
sich nach 1. von einer Stele weg; vielleicht hat 
er dort die Tänie gestohlen, die er in der R. 
hält. Heydemann (Y) Abb. S. 289. 

77. Kelchkrater, früher Samml. Forman, jetzt 
verschollen. Ein P, eilt nach l; während er 
läuft, kollern aus seinem Gewandbausch 


sache wird auch durch die paar Fälle, in denen 
sie zu fehlen scheint oder aus künstlerischen 
Rücksichten fehlt, nicht widerlegt. Körte ebd. 
75. Heydemann 262. Doch ist mit Recht dar- 
auf hingewiesen worden, daß die Masken keine 
sogenannten Charaktermasken sind, wie sie dann 
die neue Komödie in streng schematischer Glie- 
derung kennt (Robert 25. Hall. Winck.-Progr. 
1911), sondern sie verzerren nur das menschliche 


stohlenel) Früchte heraus. FR III 180 A. (Za h n) 60 Gesicht ins Lächerliche und Häßliche. Auch scheint 


i. — Bulle 31 Fig. 19b. 
. 18. Kotyle (a. Lukanien) Samml. Hope 224, 
jetzt verschollen. Tanzender P., steht auf dem 1. 
Bein, das r, schlägt nach rückwärts aus. Till- 
yard Hope vases. PL 31. 

‚79. Glockenkrater (a. Cumae) Neapel. Ein P. 
mit Spiegel entflieht nach 1. — Mon. antichi 22 
(1913) 652 Taf. 97, 1. FR II 180 A. (Zahn) f. 


die Maske des öfteren nur gerade dem Augenblick 
zu entsprechen, den der Vasenmaler zur Dar- 
stellung ausgewählt hat, wenn sie z. B. den Aus- 
druck jähen Schreckens oder vergnügten Grinsens 
wiedergibt, Man kann sich nicht denken, daß der 
Schauspieler die gleiche Maske auch nur mehrere 
Szenen eines Stückes hindurch getragen hat. Diese 
Erwägung vermöchte wohl die Gründe zu ver- 
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stärken, aus denen man es ablehnte, die Vasen- 
bilder als getreue Wiedergaben von Komödien- 
szenen zu betrachten und auszuwerten. Jahn 
Vasensamml. München CCXXVII, Zielinski 
Quaest. com. (nach dem Abdruck in Iresione I 
{1931} zitiert) 97, 2. Ja nicht einmal die Archi- 
tektur der Bühne, die auf einer ganzen Reihe von 
Bildern angedeutet ist, erlaube Schlüsse auf den 
Zustand der P.-Bühne Thiele N. Jahrb. IX 


(1902) 413. Watzinger in FR III 366, 9.10 


Doch mißt die neueste Darstellung der Kunst- 
gattung (durch Trendalls. ol dem Zeugnis 
der Vasen in diesem Punkt wieder viel mehr Ge- 
wicht bei; Trendall 26 unterscheidet (nach 
Höhe, Zugang, Stützbauten) drei Typen der P.- 
Bühne, auf die sich alle in den Fildern vor- 
kommenden Bühnen verteilen lassen. Und jeden- 
falls beweist das Vorkommen einer Bühne auf 
zahlreichen Vasen, daß der Maler den Zusam- 
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sein läßt, nimmt Bieber 138 „das 4. und 
8. Jhdt.“ an, Bulle nennt 300 als unterste 
Grenze (z. B. für Bild 67), rückt aber einige, so 
die Badereise Chirons, in das 5.Jhdt. hinauf 
(ebenso Buschor Griech, Vas.2 215 mit dem- 
selben Bild). Jedenfalls ist die große Menge der 
P.-Vasen weit älter als Rhinthon, der als Haupt- 
vertreter der P.-Posse gilt (s. u. Bd. IA S. 843f.). 
Zahn Antike VII (1931) 78. 
V. Epieharm und die P. 

Als Vorlagen für die P.-Bilder kommen daher 
Rhinthons Dramen nicht in Betracht, sondern 
es müssen schon vorher Parodien griechischer 
Tragödien, und wenn sie auch nur aus dem Steg- 
reif gespielt wurden (Salis 17), vorhanden ge- 
wesen sein, In dieser vorliterarischen Periode der 
P.-Posse, an deren Ende etwa die Gerichtsszene 
(nr. 48) mit den Reden der drei beteiligten Fer- 
sonen gestanden haben mag, müssen neben der 


menhang seiner Bilder mit der Bühne betonen 20 eigentlichen Hilarotragödie, deren Gegenstand die 


wollte Piecard-Cambridge Dithyramb 
tragedy and comedy (1927) 268, 2, 
IH. Heimat des P.-Spiels. 

Die angeführten Vasenbilder stammen fast 
durchweg aus Unteritalien, aus der Gegend von 
Tarent und Pästum; nur wenige (wohl impor- 
tierte) aus Sizilien, Arch. Anz. 1936, 539, 1. Dar- 
an zu denken, daß P.-Vasen auch außerhalb dieses 
engen Gebietes hergestellt worden sein könnten, 
legen nr. 63 und 88 nahe, Doch hat der Ver- 
such, eine Verbindung zwischen den P.- und den 
Kabirenvasen herzustellen (Bethe Proleg. 58) 
keinen Anklang gefunden. Zahn Philol. Woch, 
1910, 913; FR III 180 A. nr. t. Körte N. 
Jahrb. XLVII (1921) 311. Pieard-Cam- 
bridge 269f, Die vereinzelt stehenden Vasen- 
bilder sind jedenfalls aus Campanien in Boiotien 
eingeführt worden (Zahn). 

Diese Beschränkung der P. auf Unteritalien 


Verzerrung und Verspottung des mythischen In- 
halts von Tragödien war und deren Pflege dem 
Rhinthon immer wieder nachgerühmt wird (Anth. 
Pal. VII 414. Suidas s. Piodov. Steph. Byz. s. 
Tägas. Eustath. Dion. Perieg. 376), doch auch 
viele Szenen aus dem alltäglichen Leben gespielt 
worden sein, wie sie die dorische Posse schon 
von jeher kannte. Athen. XIV 621 D: uiuit yao 
tig èp ebrelst ti Adbeı xhéntortás tevas ÖNAY sr). 


30 — vgl. damit das Bild vom Obstdieb (nr. 77). So 


reichte die P.-Posse auf der einen Seite hinab in 
die Tiefen des Mimus, mit der sie auch die Form 
der Bühne gemeinsam gehabt zu haben scheint; 
auf der andern Seite strebte sie nach dem Niveau 
der Komödie hinauf. Nicht gering war sicherlich 
auch der Einfluß Epieharms (wenn auch sehr 
schwer zu bestimmen. Picard 412), der sich 
von der gleichen Wurzel wie die P.-Posse etwas 
früher gelöst hatte. So ist es wahrscheinlich, daß 


wird durch die literarische Überlieferung bestätigt. 40 die P.-Posse typische Heroengestalten wie den 


Sosibios erzählt (Athen. XIV 621 F; und darnach 
Eustath. Il. XI 781), daß die bei den Lakedaimo- 
niern ÖeıxmAcoral genannten Künstler bei den 
Italern P. hießen. Und nachdem Sosibios hier von 
„einer alten Art komischen Spiels bei den Lake- 
daimoniern“ spricht, braucht man keine Bedenken 
zu tragen, über das Zeugnis der Vasenbilder hin- 
aus noch einen Schritt weiter zu machen und die 
Heimat des P.-Spiels in der Peloponnes, in der 


Fresser und Radaumacher Herakles, den roAöroo- 
nos Odysseus, schon von Epicharm überkommen 
hat. Jedenfalls sind auch in dem nicht sehr 
reichen Material, das uns über die P. zu Gebot 
steht, ganz deutlich Ansätze zur Bildung von 
Typen erkennbar. Das ist z. B. der schon erwähnte 
Obstdieb, der Sklave und Reisebegleiter Xanthias, 
der naschhafte Sklave, der alte Lebemann, die 
häßliche Vettel, die kokette Hetäre. Rader- 


alten dorischen Volksposse, zu suchen. Zie-50macher 11. Und wieder läßt sich nicht sagen, 


linski Quaest. com. 104. Körte Arch. Jahrb. 
VIII (1893) 92. Salis 9. Picard 2808, 
IV. Zeitliches Verhältnis der 
P.-Bilder zu Rhinthon. 

Über die Datierung der Vasenbilder gehen die 
Ansichten weit auseinander. Sie hängt aufs engste 
zusammen mit dem Ansatz der Schaffenszeit des 
Vasenmalers Assteas. Dieser wirkte nach Graef 
Herm. XXXVI 85 um 400; nach Weege Arch. 


wieviel davon die P. dem Epicharm verdanken. 
VL Die P. und die attische Komödie. 

Wenn auch der Gedanke an einen Zusammen- 
hang zwischen den P.-Bildern und der alten 
attischen Komödie längst aufgegeben worden ist 
(Heydemann 270), ist doch die Frage nach 
einer Verbindung zwischen der P.-Posse und der 
alten attischen Komödie immer wieder erörtert 
worden. Eine starke Beeinflussung der attischen 


Jahrb. XXIV (1909) 130 um 300; nach Gabriei 60 Komödie durch die P. glaubte vor allem Dierks 


Ausonia V (1910) 56 um 390; nach Robert (s. o. 
Bd. II S. 1779 Nr. 2) ‚im 4. Jhdt.‘; nach Ha u- 
ser FR II 261 am Ende des 5. und Anfang des 
4, Jhdt. (bis hieher nach Fiechter 40); nach 
Zahn FR II 203 um 350 oder (Antike VII 
1931] 89) zwischen 375 und 325; nach Tren- 

all 360—330. Während Heydemann 262 
die Vasenbilder zwischen 300 und 250 entstanden 


(Arch, Ztg. 1885, 31—52) nachweisen zu können, 
und zwar sollte sich diese in Kostüm (Phallos) 
und Inhalt zeigen. S. auch FR II 259. Dagegen 
wendeten sich Zielinski Quaest. com. 97ff. 
und vor allem Körte Arch. Jahrb. VIII (1893) 
62f. und o Bd.XI S, 1221. 1223f. Dieser 
entschied die Frage dahin, daß all das, was die 
attische Komödie mit der P.-Posse gemeinsam zu 
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haben scheine, auf der Abstammung beider For- 
men von der gleichen Urform, der dorischen 
Volksposse, beruhe, Die beiden seien also Vettern 
(Arch. Jahrb. VIII 92). In der Lösung der Frage 
hatte Zielinski Glied. d altatt. Kom. 242ff. 
einen Ausweg eingeschlagen: in der altattischen 
Komödie gingen zwei verschiedene Richtungen 
nebeneinander her: eine mehr ionische Komödie, 
persönlich-politisch oder Märchenspiel, mit epei- 
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ylvacosıv. Eustath. Dion. Perieg. 376 (pida£ 
nyovr phöagos). Pollux IX 149, Curtius Gr. 
Etym. 301d. Sommerbrodt 1. Bieber 
139. Dagegen hat Körte Arch. Jahrb. VIII 92 
darauf hingewiesen, daß der so häufig im Thiasos 
des Dionysos oder im Gespräch mit ihm dar- 
gestellte P. vom Volk als Vertreter alter bakchi- 
scher Dämonen erkannt und geliebt wurde. Das 
ist seitdem von Loescheke Athen. Mitt. XIX 


sodischer Komposition, und eine dorische, mytho- 10 518. Radermacher 10. Picard 266. 


logisch und ethisch-sozial, mit epirrhematischem 
Aufbau. Diese Aufstellung wurde ebenfalls von 
Körte (s. o Bd. XI S. 1222) mit dem Nachweis 
widerlegt, daß die attische Komödie eine völlig 
einheitliche Form zeige. Weitere Literatur bei 
Körte Arch. Jahrb. VII 61 und bei Salis 5f. 
VI. Die Nachfolger Rhintons. 
Als Nachfolger Rhintons und Phlyakographen 
werden genannt: Skiras (s. u. Bd. II A S. 555 


Nr. 3) und Blaesus von Capreae (Bd. III S. 556 20 


Nr. 4; die Stelle aus Io. Lydus — de mag. 140 —, 
die diese Namen bringt, wird von Sommer- 
brodt but — s. u. — stark verdächtigt), ferner 
Lysis (Bd. XIV S. 65 Nr. 4) und die ihm folgenden 
Lysioden; ferner Sotades (Bd. III A S. 1207 Nr. 2), 
Alexandros Aitolos (Bd. I S. 1447 Nr. 84), Pyres 
oder Pyrrhos von Milet (Athen. XIV 620E), 
Alexas (ebd.), Timocharidas (Bd. VIA S, 1258), 
Xenarchos (Athen. ebd.), Theodoros von Syrakus 


(ebd.). Endlich wird Sopatros bei Athenaios wie- 30 


derholt als pAvaxoyoapos genannt; über ihn s. 
Bd. III A S. 1001 Nr. 9. Antike Quellen, die aber 
auch nur Namen aufzählen, außer Athenaios sind 
noch Strab. 648. Diog. Laert. IX 110. Suid. s. 
Zwraöns. Die geringen Reste aller dieser Phlyako- 
graphen bespricht Sommerbrodt De phlyaco- 
graphis Graeeis Diss. Bresl. 1875. Die Bruchstücke 
des Rhinton Seiras Blaesus Sopater hat zuletzt 
Kaibe herausgegeben: FCG VI 1, 183ff. (1899). 
VI. Die P. u. die latein. Komödie. 
Zu den Erben der P.-Posse gehört auch die 
lateinische Komödie, Euanthius und Donatus 
(FCG ed. Kaibel S. 66. 68; Donat. ad Terent. 
Adelph. prol. v. 7) nennen die Rhintonica geradezu 
eine Spielart der lateinischen Fabula neben der 
Atellane; Lydus de mag. I 40 fabuliert davon, 
daß Lucilius von Rhintons (angeblich in Hexa- 
metern geschriebenen) Komödien ausgehend owi- 
xols Eneoıw Erwugönoer, Das hat noch Jahn 


Zahn Antike VII (1931) 76f. Tlg anerkannt 
und auch durch den Widerspruch Thieles N. 
Jahrb. IX 413ff, nicht erschüttert worden. Ra - 
dermacher 7 hat aus der Parallelbildung d&o, 
6605, dëof œ~ påéw, PAdos, pidak den P. auch 
nach der sprachlichen Herkunft seines Namens 
als ursprünglichen Vegetationsdämon erwiesen. 
[Ernst Wüst.] 

Phlyeis s. die Supplemente. 

Phlyesios (PAvýoos). Beiname des Hermes 
und Monatsname, Steph. Byz. s. BAoüs. IG V 
1, 363. Hesych. s. v., vgl. Hippon. frg. 37 D., da- 
zu K nox Herod., Cercid. and the greek choliamb. 
poets, 1929, 44f.: „Hesych. @Aunoltofs is (?) cor- 
rupt, for months may end in -wr or sn (so 
perhaps sën? here). Nor do they say ó Anklur 
Aaediion but ó Anos Wide Lakon. Kulte 
170. S.o. Bd. X S. 1602. 1578. G r u p p e Griech. 
Myth. 1835, 5. S. Art. Plidorog. 

[Johanna Schmidt.) 

Phiygonion (ZAvyorıor), Ort in Phokie, in 
der Aufzählung der 347 zerstörten phokischen 
Städte bei Paus. X 3, 2 und danach bei Steph. 
Byz. (Herodian. I 864, 4) genannt, wohl auch iden- 
tisch mit Phlygone in Boiotien (Plin. n. h. IV 7, 
26); Bursian I 185, 1 korrigiert auch in Plin. 
n. h. IV 3, 8 Pyrrha in P., richtig ist hier aber 
Cirrka zu lesen (Mommsen CIL II 1, 567. 
Schober Phokis [Diss. Jena 1924] 37). Der 


40 topographische Ansatz ist durch die Grenzbestim- 


mung zwischen Delphoi einer- und Ambrysos und 
P. andererseits (zu ihr Pomtow Syll3 826 E 
ann. 35 [II p.527]) einigermaßen festgelegt (Fouill. 
de Delph. III 2, 136 mit Kommentar von Colin). 
P. scheint danach noch näher an Delphoi gelegen 
zu haben als Ambrysos. Ältere Ansetzungen süd- 
lich von Ambrysos sind dadurch widerlegt; gegen 
die Gleichung mit den Ruinen bei Hag. Demetrios 
nahe Ambrysos durch Colin erhebt Schober 


(Persii sat., proleg. S. LXXXVI A. 1) mit einigen 5040 berechtigte Einwände. Meines Erachtens könnte 


Bedenken nachgesagt. Und Bieber 141f. sieht 
in dem Bild ‚Apollo in Nöten‘ (o. Nr. 10) 
bereits die später in der Atellane feststehenden 
vier Typen des Maccus (Apollo), Bucco (Iolaos), 
Dossennus (Herakles) und Pappus (die an der 
Wand hängende Maske). Das hat jedoch Körte 
(N. Jahrb. XLVII 311, 1) mit Recht scharf zu- 
rückgewiesen und ausgeführt, daß die Atellane 


‚zwar viel von der P.-Posse übernommen habe, 


daran gedacht werden, P. mit dem Palaikastro am 
südlichen Rand des Pleistostals (nahe der Stelle, 
wo Colin auf der Spezialkarte die Örtlichkeit Aigo- 
neia der Inschrift ansetzt) zu identifizieren; indes 
fehlen über Alter und Art dieser nur auf der fran- 
zösischen Karte verzeichneten Ruinen meines Wis- 
sens alle Angaben. Mit P. hat man bisher auch 
den Ort Plygonion identifiziert, dessen Bewohner 
häufig in delphischen Freilassungsurkunden des 


aber sicher nicht die vier Typen, die in der Tra- 60 frühen 2. Jhdte. erscheinen. Nach dem Vorgang 


gödienparodie der P. keinen Platz haben, sondern 
ursprünglich Eigennamen waren und im Mittel- 
punkt von Possen standen. S. dazu Little 
Am. Journ, Arch. XLII (1938) 129. 
IX. Ableitung des Namens P. 

Der Name P., der zugleich das Stück und die 
Darsteller bezeichnet, wurde früher allgemein von 
givagos, YAvageiv abgeleitet. Hesych, s. PAda£, 


von Nikitsky (s. u) und Pomfow (SylL3 
610 ann. p. 147) hat Schober 40 dagegen gel- 
tend gemacht, daß die Plygonier nur vereinzelt 
neben Phokern, meist aber neben Lokrern von 
Amphissa erscheinen; er nimmt daher ein lokri- 
sches Plygonion ‚wahrscheinlich südlich von Am- 
phissa‘ (aber dessen Gebiet erstreckte eich bis zum 
Meer: Syll.3 826 E, ann. 35) an, dessen Lage er 
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ebensowenig wie die von P. positiv bestimmt, Es 
muß aber auffallen, daß nur Bürger von Amphissa 
und Plygonionzusammen neben den Delphern außer- 
ordentlich häufig auf den Freilassungsurkunden 
auftreten, dagegen nur selten daneben die Bewoh- 
ner lokrischer, phokischer, aber auch aitolischer, 
boiotischer und thessalischer Städte. Daraus kann 
nur auf unmittelbare Nachbarschaft von Plygonion, 
Amphissa und Delphoi geschlossen werden; dieselbe 
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nen nur bis 191/90 (der letzte in SGDI 1986) an 
der Seite der Delpher; damals ist also ein Wandel 
in der Stellung von P. zu Delphoi eingetreten. 
Nach einem Hinweis von Nikitsky Die geo- 
graph. Liste der delph. Proxenoi, Acta univ, Iurie- 
vensis (Dorpatensis) X 4 (1902) 16 läßt eich er- 
kennen, daß mehrere Bürger von Plygonion später 
als solche von Delphoi erscheinen (Seleukos, Nika- 
sippos, Lykos, vor allem die Familie des Asandros, 


ergibt sich aber andererseits aus der zitierten 10 vgl. die delphischen Register der Delpher und Ply- 


Grenzinschrift für Delphoi und P.; danach ist es 
gleichgültig, mit welchen anderen Zeugen die Be- 
wohner von P. verbunden erscheinen, und die Glei- 
chung von Plygonion und P. wird nahegelegt. 
Auch die von Schober herangezogenen Inschrif- 
ten Bell 3 523 und 610 bieten kein Gegenargument. 
Die letztere nennt unter früheren Eigentümern 
delphischen Besitzes, der 190 festgelegt wird 
(Schober und ähnlich schon Pomtow Klio 


XVI [1920] 137 sprechen von Grenzkorrekturen zu 20 ist aber kein 


ungunsten von Lokris, aber die hier bezeugten Ört- 
lichkeiten können nur annähernd an der lokriechen 
Grenze angesetzt werden — die Häuser in Delphoi 
selbst —, und auch das beweist nichts für die Lage 
der Heimat ihrer Besiedler; wie die verschiedenen 
Ethnika zeigen, handelt es sich um Grundstücke 
und Häuser, die insgesamt Angehörigen des Aito- 
lischen Bundes, dem P. auch nach 220 noch ange- 
hören konnte (s. u.), gehörten, natürlich zumeist 


goneis in SGDI IV 2). Danach ist es klar, daß 
Plygonion 1% in Delphoi aufgegangen ist (die Be- 
gründung dieser These durch Nikitsky in rus- 
sischen Abhandlungen ist mir nicht zugänglich; 
Pomtow Klio XVIII [1923] 294 denkt bei der 
von Nikitsky allein behandelten Familie des Asan- 
dros [zu ihr noch Klio XVI 151. 155, 1] eher an 
Übersiedlung und dann einmalige Aufnahme ins 
delphische Bürgerrecht). Auch diese Feststellung 
Argument gegen die Gleichung mit 
P: denn 167 ist die delphische Grenze nach Syll? 
826 E zu ungunsten von Delphoi (das darum die 
Geltung dieser Regelung 117 ablehnt) durch Pau- 
sanias neu bestimmt worden (zur Datierung Pom- 
Log Klio XVI 140f. XVIII 272ff. mit weiteren 
zum Schiedsspruch über P. gehörigen Dekreten), 
und mit dieser Regelung steht auch die Grenz- 
inschrift gegenüber P. nach Pomtow in Verbin- 
dung, deren Datierung um 140 durch Colin 147 


Bewohnern der Nachbarlandschaft Lokris, aber 30 P o m tow bestreitet. Dann aber wird die Grenz- 


auch solchen von Pleuron, Agrinion usw., ihnen 
entsprechen also auf der anderen Seite, nach Osten 
[übrigens nur bei Grundstücken] die Plygoneis; 
vor allem liegt nicht eine Grenzregelung, sondern 
eine Enteignung bei der Befreiung Delphis vom 
Aitolischen Bund vor, vgl. Pom tow 124ff., nach 
SylL® 611, 18), nur in einem Falle, fy Judo 
Plygoneis mit Lokrern von Naupaktos und Am- 
Phissa verbunden, sonst wiederum allein als Grenz- 


nachbarn von Delphoi. Seh obers These würde 40 


also zu der Konsequenz führen, ein P, als öst- 
lichen, ein Plygonion als westlichen Grenznach- 
barn von Delphoi anzusetzen. Diese Sonderbar- 
keit der Namensähnlichkeit wird sofort beseitigt, 
wenn wir beide Namen gleichsetzen und enge Nach- 
barschaft annehmen, wie sie die Grenzinschrift 
andeutet und unser Ansatz verdeutlicht. Bei der 
Häufigkeit des Auftretens mehrerer Bewohner von 
Plygonion und Delphoi nebeneinander mag der 


inschrift gerade durch die Gleichung von P. und 
Plygonion verständlicher: damals ward. P, aus dem 
delphischen Besitz wieder gelöst (die Bürger, die 
Delpher geworden waren, konnten es bleiben, so 
die Enkel des Asandros) und darum die Grenz- 
bestimmung des nunmehr phokischen Ortes nötig. 
Die Form P. ist dann als die Phokische gegenüber 
der Form Plygonion anzusehen, die in der Zeit des 
Aitolischen Bundes und der Einverleibung in Del- 
phoi galt. S. auch den Art. Busen ion 
[E. Kirsten.] 
Phiyos, Sohn der Ge und Vater des Kelainos 
(o. Bd, S. 135) nach Paus. IV 1, 5, der sich 
auf den Hymnos des Musaios für die Lykomidai 
beruft (Bd, XIII S. 2300). Der Name hängt mit 
dem von Phlya zusammen; über die weitere Her- 
leitung vgl. Art. Phleon. Hitzig-Blüm- 
ner zu Paus, I 31, 4. . Kroll.) 
Phlyus (Bivow), blicher Beiname des 


a 
Gedanke an eine Art Sympoliteia (entsprechend 50 Dionysos, auf falscher La. Schol. Apoll. Rh. I 115 


der späteren, durch die Grenzinechrift wohl bezeug- 
ten von P. und Ambrysos) nicht fern liegen, und 
dann wird es auch verständlich, wenn P. 220 noch 
im Aitolischen Bund erscheint (Syll.® 523, Datie- 
rung sicher, auch wenn Beloch G@2 IV 2,412 in 
der Erklärung der Reduktion der Hieromnemonen 
nicht Pomtow Klio XIV [1915] 306 folgt), als 
Phokis schon abgefallen ist. Piygonion = P hat 
das Geschick von Delphoi damals geteilt, außer- 


halb des Phokischen Bundes zu stehen, weil es 60 buch 466. 


Delphoi am nächsten lag. Nun erscheint die Form 
P. inschriftlich nur in der Grenzinschrift, dagegen 
auch in den literarischen Quellen, andererseits 
kennen wir literarisch keinen lokrischen Ort Ply- 
gonion. So spricht alles für eine Identifizierung 
beider Orte, es bleibt nur der Unterschied: der Be- 
nennung zu erklären. Colin 144 hat bereits eine 
Lösung angedeutet: Bürger von Plygonion erschei- 


beruhend, wo es heißt Audvvoos Gite &roud- 
Gero ano soë plav tòr olvor, 5 kor» ehömveiv, S. 
die Art. Phlias und Phleon. [W. Kroll] 

Phnaes, Ägypter, wird von Porph. zu Ptol. 
201 neben Antigonos upph- pa, V S. 2) für eine 
bestimmte Auffassung des trigonalen Aspektes 
genannt; jener hatte sich wohl auf ihn berufen. 
Bouché-Leclereq Lane grecque 
178f. Der Name ra bei Preieigke Namen- 

fw. Kroll.] 

Phobe e Phoibe. 

Phobetor r. Bd. IX S. 989, 54. 

Phobios (Böß:«os), Sohn des Neleiden Hippo- 
kles, König von Milet, WE nachdem seine 
Gattin Kleoboia (bzw. Philaichme) aus unerwider- 
ter Liebe zu Antheus zuerst diesen, dann sich 
selbst getötet hat, seine Herrschaft dem Phrygios, 
weil er sich nach dieser Tat nicht mehr der Herr. 


809 Phobos 
schaft würdig fühlt: Aristot. und Alex. Aitol. 
(rg, 1) bei Parthen. Erot, 14. [Söder.] 


Phobos. 1) Die Gottheit, die im Kriege Furcht 
und Schrecken verbreitet und die Gegner in die 
Flucht schlägt. P, ist keineswegs eine blasse Per- 
sonifikation des Gemütszustandes der Furcht, wo- 
für ihn Clem, Alex. Protrept. II 26 mit Unrecht 
hält: piloodpwv A8 Aën vès xal aùtoè userà vote 
nomuxoùs tõv è» buv nadiv avedwlonooücr 
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überstellen‘, Panofka 259. Panofka 245f. 
meint auch, daß Clemens in der oben angeführten 
Stelle nicht ohne tiefe Bedeutung Eros neben P. 
gestellt habe. Die Gegenüberstellung der Eroten 
zu dem Brü Deimos und P, ist von Pa- 
nofka rein konstruiert, da sie nirgends in der 
Literatur irgendwie in Erscheimung tritt; ja 
Aphrodite wird bei keinem anderen Schriftsteller 
sonst als die Mutter der Brüder bezeichnet, welche 


zunovs zët póßov xal tòv Egwra xai tùy yagav xai 10 Genealogie damit rein auf das Konto Hesiods 


en Einlda ... Denn Yoßos bedeutet, wie schon 
Aristarch richtig erkannt hat, nicht ‚Furcht‘, son- 
dern vielmehr ý uera ôéous Yuyn; vgl. Suid. e. 
dee: póßos, nao’ Ounew erg, „P, war eine 
durchaus reale und wirksame Gottheit im griechi- 
echen Volksglauben. Er wird daher sehon zeitig 
von der systematisierenden Mythologie mit Ares 
in Verbindung gebracht und zu seinem Sohn er- 
hoben, Hesiod. Theog. 938. Schon Hom, Il. XI 


kommt, Eine tiefere Bedeutung schließlich in der 
Erwähnung des Eros neben P. bei Clemens zu 
sehen, ist völlig unmöglich, da Clemens nichte 
weiter tut als die #497 aufzuzählen, die personi- 
fiziert worden sind. . i 

Die Stellung des P. zu Ares ist nun in der 
Ilias keineswegs eindeutig festgelegt; denn nur 
in der erwähnten jüngeren Partie des Epos gilt 
er als der Sohn des Ares; dagegen tritt er in Il. 


299%. nennt ihm den vielgeliebten Sohn des Ares, 20 XV 1197. mit Deimos zusammen nur als der Die- 


der ständig, machtvoll und furchtbar, seinen Vater 
in den ! begleitet und: selbst beherzte Kämp- 
fer in die schlägt. Sein Bruder, mit dem 
er meist zusammen genannt wird, ist deluos; sie 
sind die Gottheiten, ol d davor nuxıwäs xkovéov- 
om pälayyas dv ole xguderu ofy Aon: soir: 
code, Hesiod. Theog. 935f. Den Unterschied 
dieser beiden Gestalten gibt treffend Ammon. 
nol óu. xal Gg, AEE.p.39 in seiner Unterschei- 


ner und Wagenlenker des Ares auf, der ihnen 
befiehlt, die Rosse auszuschirren. Liban. or. 12, 
89 nennt sie Aoyiraı soft Agews; vgl. Nonn. Dion. 
XXIX 364ff. XXXII 178f. In Nonn. Dion. XXXIX 
216f. helfen die Brüder dem Ares bej einer See- 
fahrt. In Hesiod. scut, 463ff. schaffen sie den ver- 
wundeten Ares auf einen Wagen und bringen ihn 
in den Olymp. Artemidor II 34 sagt, daß eini 

P. und Deimos zu Söhnen des Ares machen, d. h. 


dung von gedoe und ôéoç wieder. ö£os ur ydo šoti 30 doch, daß P. nicht überall als Sohn des Ares galt. 


rokvzodwuos xaxod Zordrerg ` pößos dé ý nagav- 
rixa nróņois. Demnach ist P. nicht die Personi- 
fikation der Furcht (denn das ist Deimos); er 
ist aber auch nicht der Gott ‚Flucht‘, wie ihn 
e Wilamowitz Glaube d. Hell. I 274f. nennt, 
der P. mit Unrecht als einen alten Kriegsgott 
leugnet, da ein Gott ‚Flucht‘ doch zu seltsam sei. 
Hom. Il. IX lf. nennt Syyn die Gefährtin und 
Menand. Epid. (Rhet. Gr. HI 341 Sp.) die Freun- 


din des P. Diese Verbindung ist ganz natürlich, 40 


da die Flucht immer eine Begleiterscheinung des 
Schreckens ist, Bei Liban. or. XVIIL 169 heißt 
es von P. und Deimos, die in ihrer Bedeutsamkeit 
und Wirkung natürlicherweise bald identisch ge- 
worden eind, dn tà veöuara nowi zponds. In 
Verg. Aen, IX 719 schickt Mars Timor, der der 
griechische P. ist, und Fuga den Teucrern; vgl. 
Stat. Theb. X 558. Diese Stellen zeigen deutlich, 
daß die Bedeutung des P. keinesfalls ‚Flucht‘ 


P. war damit ursprünglich keineswegs nur 
ein Sohn und so etwa eine mythologische Ab- 
zweigung des Kriegsgottes, sondern eine durchaus 
Saach e Gottheit. Dahin weist vor allem der 
Kult, den P. in Griechenland gehabt hat, was mit 
Unrecht v. Wilamowitz Glaube d. Hell, I 
274f. bestreitet. Dieterich Abraxas 92 wies 
schon auf eine Weihinschrift aus dem 5. Jhdt. 
hin, die die Selinuntier auf einem Stein nach ihrem 
Siege einmeißeln ließen, Syll.3 1122: /[AıJa tòs 
Beös röls]de vixöyrı tol Zeiwor[ror dijà Tor 
Aia vıröuss xal dia gé Pófor [xal] öfıa) Hoa- 
xléa xal Ad Anöllova soi dk Ilforje[ıdä]va xal 
dä Tovdagldas xal AC Adlalvaar si: vgl. 
Ziegler Bd. IJA S. 1305f. Usener Kl. 
Schriften IV 212. Nach dem höchsten Gott wird 
sofort P., der außer Zeus allein mit Artikel ge- 
nannt wird, unter den Göttern erwähnt, denen 
die Selimintier ihren Sieg zuschreiben; Ares da- 


sein kann, wie v. Wilamowitz will. P. ist 50 gegen wird überhaupt nicht genannt, Daher haben 


vielmehr der ‚Schrecker‘, der das vollendet und 
sichtbar werden läßt, was sein Bruder Deimos in 
das Gemüt der Menschen legt, Daher ist P. von 
beiden Brüdern auch der fürchterlichere, weil 
sichtbar wirkende Gott. Ihre Mutter ist nach He- 
giel, Theog. 933. Aphrodite und ihre Schwester 
Harmonia. In dieser Genealogie einen tieferen 
Sinn zu suchen, wie es Panofka in Gerhards 
Hyperb.-röm. Stud. 45f. 259f. tut, scheint mir 


erge De belli daemonibus, Lpz. 1895, Cia- 
ceri Culti e miti dell’ antica Sicilia 175 und R o- 
bert Griech. Myth. I4 338, 4 P. dem Ares gleich- 
gesetzt. Mit Recht haben Ziegler a O. und 
Deubner Arch. f. Rel. XX 191 diese Gleichset- 
zung zurückgewiesen. Ein anderes Zeugnis für P. 
als selbständige Gottheit hat Deubner Athen. 
Mitt, XXVI 254 in Aischyl, Sept, 42ff. vor- 
gebracht. An dieser Stelle rufen die Feldherrn 


abwegig. ‚Wie sich in ihren Eltern der Gegensatz 60 zur Bekräftigung ihres feierlichen Schwures, ent- 


von Streit und Liebe zeige, so bildeten auch Dei- 
mos und P. einen Gegensatz zu den Eroten Hi- 
meros und Pothos, indem sie teils durch die 
männertötende Lust ihres Erzeugers, teils durch 
die auch in der Unterwelt mächtig waltende 
Aphrodite als den Menschen feindliche und deren 
Tod 'befördernde Dämonen den philanthropischen 
Liebe und Leben weckenden Eroten sich gegen- 


weder die Stadt zu erobern oder zu sterben, Ares, 
Enyo und P. an. Dieser Eid wird verbunden mit 
der Schlachtung eines Stieres, in dessen Blut, das 
in einem schwarzen Schilde aufgefangen wird, die 
Feldherrn ihre Hände tauchen. Diese Zeremonie 
ist offensichtlich uralt, Plut. Alex. 31 berichtet, 
daß Alesander vor der Schlacht bei Geugamela 
in der Nacht, als alle Makedonen echliefen, vor 
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seinem Zelte unter dem Beistand eines udvzis 
dem P. einen Stier unter geheimnisvollen Zere- 
monien geschlachtet habe (iegoveylas de dnog- 
ońrovs legoveyoöuevos). Bei diesen geheimnis- 
vollen Zeremonien könnte man an die denken, die 
bei Aischyl. Sept. 42ff. erwähnt waren, nämlich 
das Auffangen des Blutes auf einem Schild und 
das Eintauchen der Hände in das Blut des Tieres, 
wozu wohl noch Beschwörungsformeln dazugekom- 
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Bei Paus. III 14, 9 und III 20, 2 wird in Sparta 
ein Phoibaion erwähnt, von dem man vermuten 
könnte, da die Hss. P. mit Phoibos verwechseln, 
daß es ein Phobeion gewesen sei, zumal hier die 
Epheben dem mit P. verwandten Ares Enyalios 
opferten; so Dümmler bei Sam Wide Lakon. 
Kulte 276; doch ist in allen Hss. übereinstim- 
mend Phoibaion überliefert, das man daher mit 
Phoibos oder Phoibe zusammenbringen wird, 


men sein mögen. Dasselbe berichtet Plut. Thes. 10 Wide Lakon. Kulte 276. 


97 von Theseus vor der Schlacht mit den Ama- 
zonen: Télos d& Omosds të Pófe opayıaodueros 
ovvřīyer aùrais. Diese Zeugnisse erweisen deut- 
lich, daß es sich um einen altehrwürdigen Gottes- 
dienst handelt, Deubner Athen. Mitt, XXVII 
258ff. Wenn Plutarch hinzusetzt, daß das Opfer 
auf Grund eines Orakelspruches geschehen sei, so 
tut er es, weil er von einem: Kult des P. nichts 
mehr wußte, sondern P, für ihn schon ein Ge- 


Wenn nach den beigebrachten Zeugnissen dem 
P. vor solch entscheidenden Augenblicken, wie 
es eine Schlacht ist, ein Opfer dargebracht wird, 
wenn man ihm nach dem Kampf für seine Hilfe 
dankt, so muß es eine wirkliche und lebendi 
Gottheit gewesen sein, die im Leben des Volkes 
eine bedeutsame Rolla gespielt hat; vgl. Usener 
Götternamen 367. Dieterich Abraxas 91. 
Deubner Athen. Mitt. OVU 254. Wol- 


spenst war, wie Plut. Clem. 9 zeigt; vgl. Usener20ters Bonn. Jahrb. CXVIII 269. 


Götternamen 367. Einige Hass, überliefern an 
beiden Stellen Polfy statt óf, was ganz un- 
mer ist. Ebenfalls von einem Opfer, das Scipio 
darbringt, bevor er das Lager des Hasdrubal an- 
griff, berichtet Appian. Pun. 21. Nachdem Seipio 
alle Offiziere entlassen hatte, opferte er dem P. 
und der Tolma undv de ën vurzl narınöv ol yevé- 
odaı, dÄ tòr orgatòr oo VBaaotrarov ualıora 
epPnva., P. und Tolma ergänzen einander. Dem 


Als selbständige Gottheit erscheint P. schon 
bei Hom. Il. IV 489f.: dooc A voie ut» Zone, 
tous A8 ylavxanıs Adnvn-Asiuds d de Pófos 
xal Eois äuorov usuavia. V. Duhn De Mene- 
lai itinere 47 und Weizsäcker Myth. Lex. 
III 2, 2388 halten diese Verse für unecht, 
weil die Reihenfolge der Gottheiten nicht mit 
der Unterscheidung der Parteien übereinstimmt. 
Der Vers ist doch wohl so zu verstehen, daß Ares 


P. wird geopfert, daß das Heer nicht von Furcht 80 die Troer, Athene aber die Griechen anfenert, 


befallen wird, der Tolma aber, daß die Soldaten 
im Kampf sich mutig zeigen. Damit erweist sich 
P. bier nicht so sehr als der ‚Furchterreger‘, son- 
dern vielmehr wie die Tolma als Personifikationen 
der zd®n Furcht und Mut. Das wird man aber 
nicht für Plutarch anzunehmen haben, Denn da 
nicht der Tolma geopfert wird, so hätte das 
Opfer nur rein abwehrenden Charakter; man 
will aber durch ein Opfer vor einer Schlacht den 


daß aber ferner noch P., Deimos und Ems be- 
teiligt waren, die nicht besonders in die Parteien 
eingereiht zu werden brauchten, P. wird nicht 
nur nicht zu Areg in Beziehung gesetzt, sondern 
mit ihm, Athene und Eris auf eine Stufe gestellt, 
ja sogar durch die Zwischenschaltung der Athene 
von Ares getrennt, Eine ähnliche Erwähnung 
der Kriegsgottheiten findet sich auch bei Liban. 
or. 18, 169 und or. 24, 14, wo Ares, Eris, Enyo, 


Sieg über die Feinde garantiert wissen, d. h. P. 40 Deimos und P., und zwar in dieser Reihenfolge, 


soll durch das Opfer veranlaßt werden, sich nicht 
gegen das eigene Heer, somdern gegen die Feinde 
zu wenden. Es ist daher nicht verwunderlich, 
daß P. gerade im kriegerischen Sparta ein Hei- 
ligtum besaß, das gewöhnlich, d. h. in Friedens- 
zeiten, geschlossen wer, Plut, Cleom. 8f. Plut- 
arch berichtet, daß er nicht deshalb in Sparta 
Verehrung genoß, weil er als schädliche Gottheit 
galt, sondern weil man glaubte, daß die Furcht 
den Bestand des Staates garantiere. Weiz- 
säcker Myth. Lex. HI 2, 2386f. sieht daher in 
dem spartanischen P. einen anderen Gott als den 
Kriegegott. Das Wesen des spartanischen Gottes 
komme der Aids sehr nahe, die in Athen einen 
Altar hatte (Paus. I 17, 1), da avögela bei Plu- 
tarch nicht Furchtlosigkeit, sondern Furcht vor 
Strafe bedeute, iva yao deos, Erda xai alöws, 
Plut. Cleom. 9. Welcker Griech. Myth. IH 
221f. faBt ihn daher als politischen Gott. Die 


aufgezählt werden; das zeigt daß P. mit Ares, 
Eris und Enyo auf gleiche Stufe gestellt sind. 
In Quint. Smyrn. V 29ff, werden P., Deimos, Enyo, 
Eris und die Erinyen, aber nicht Ares genannt; 
vgl. XI 8ff. Artemidor. II 34 sagt, daß P. und 
Deimos von einigen zu Söhnen des Ares gemacht 
werden; also müssen sie auch als von Ares ge- 
trennte Gottheiten verehrt worden sein. Wenn 
Plut. Erot. 18 den Philosophen vorwirft, daß sie 


50 P. und Deimos nicht als Götter und Söhne des 


Ares anerkennen, so zeigt gerade dieser Vorwurf, 
daß sie als Gottheiten lebendig waren. P. und 
Metameleia werden in einer lückenhaften Stelle 
von Philodem x. sos, 35, 21 Gomp. erwähnt, 
wo es sich wahrscheinlich auch um einen Kult 
handelt, Deubner Myth. Lex. III 2, 2140. In 
FCA IH Adesp. 154 tritt P. persönlich (wahrschein- 
lich im Prolog) auf die Bühne und sagt: dxoepo- 
zaros mv öy- elul yàg Dößos narıwv Zäre 


Erklärung Plutarchs ist sicherlich nicht richtig 60 roù xalod uerexwr Beos. Diese Stelle aus dem 


und wahrscheinlich nur deswegen gegeben, weil 
er P. als Kriegsgott nicht mehr kannte, sondern 
dieser für ihn nur ein Gespenst war; vgl. v. W i- 
lamowitz Glaube d Hell. I 2742. P. wurde 
sicherlich in Sparta als Kriegsgott verehrt und 
in dem genannten Heiligtum wurde ihm geopfert, 
wenn die Spartaner zu Felde zogen; in Friedens- 
zeiten war sein Heiligtum natürlich geschlossen. 


Komiker führt Sext. Emp. IX 186 als Beweis 
dafür an, daß P. als Gott galt (el ôè d EAeos Peds, 
Zo? xal ó Doßos). Ein anderes Zeugnis für diesen 
Gott glaubt Radermacher Rh. Mus, LVIH 
315f. in Plut. Alex. M. fort, et virt. 343 E. zu 
sehen: ‘Alstavögov Ai èv Ofvögdzas anönua — 
tivi ën tis eixaosıev Ñ ugi xegavyiw dayerrı xal 
gerooden LETA nvebuaros, olov Exil YY XATÉOXMYE 
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dog Bolßov Yloyosıdtoı nhos megıkaunöue- 
vov; of Ab rò agdroe èxniayévres Za polen 
&ıfosoav. Phoibos in Waffenrüstung springend 
sei zu seltsam, besser würde nach Rader- 
macher P. passen. Eitrem Beitr. z. griech. 
Relig.-Gesch. möchte auch in dem Kodriden P. 
(s. u. Nr. 3) den ‚Furehterreger‘ erkennen, der 
sich in seinem Zwillingsbruder Blepsos gedoppelt 
habe, da auch dieser nur ein Apotropaios sein 
könne. 

Nach Usener Götternamen 875 war P. als 
LR Gestalt urprünglicher als der Zustand, 

pdóßoç männlich und nicht wie ö£os sächlich 
ist. Der es des Wortes. wohnte die Vor- 
stellung eınes lebendigen persönlichen Gottes inne, 
des ‚Scheuchers‘ oder des ‚Fluchterregers‘. Diese 
Bedeutung glaubt Usener noch in Wendungen 
wie eiojAdev oder èvénsoe gedoe ‚der Scheucher 
beschleicht oder befällt mich‘ zu sehen. Auch nach 
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2413, 8) ngös Öaluovas xal pößovs, dh P. 
tritt in der Mehrzahl auf und wird den Dä- 
monen gleichgesetzt. In Orph. hym. 3, 14 wird 
Nyx gebeten, die nächtlichen Gespenster weg- 
zuschicken, Korybas wird in Orph. hym. 39, 3 
dnonavorwe deıröv Boßov und Pan Orph, hym. 
11, 7 Enapwyös parraoı®r poßwr d Ernaykos Boo- 
zeion genannt. Daß es sich nicht nur um nächt- 
liche Schreekbilder, sondern tatsächlich um 


10 Schreokgespenster handelt, hat Dieterich 89. 


mit Sicherheit nachgewiesen. In der don dog, 
uov des Hermes Trismegistos (Stob. 393, 15 
Wachsm.) werden P., Sige und Hypnos von Se- 
lene als ihre Kinder bezeichnet, In Psalm 91, 6 
ob poßndnjon dd pófov uerge... And ovu- 
aronaros xai Öauoviov ueonußgwod. Der Zu- 
satz Öarmoriov ueonußowod macht es unzweifel- 
haft, daß wir auch unter dem gofos vurregivos 
ein Gespenst zu sehen haben, eine Auffassung, 


Kretschmer Glotta XIII 106 war P. einst 20 die, wie Dietrich 90f. bemerkt, der helle- 


der Dämon des Schreckens und wird so zum Aus- 
druck des Schreckens und der Furcht selbst. Da- 
gegen zeige die Bevorzugung der Tat- vor den 
Empfindungsverben eine animalistische Weltan- 
schauung, die eine indogermanische Spracherschei- 
nung ist. Die Auffassung aller, auch physikalischer, 
Vorgänge seien als Handlangen tätiger Wesen 
gedacht. Die Formel eio7Ader póßos beweist für 
einen persönlichen P. nichts, da wir u. a. auch 


nistische Übersetzer in den Text hineintrug. Aus 
dem 2. Jhdt. n. Chr. stammt eine kilikische In- 
schrift (Heberdey u. Wilhelm Denkschr. 
Akad. Wien 1896, 38), in der auf die gewöhn- 
lichen Verfluchungsformeln die Worte folgen 
(Z. 5f.) [apa] © Eypsoräcıw Adry xal d. xai 
Moga. Moira ist ein Dämon des Todes und auch 
die ära: waren Gespenster; so muß man auch 
in P. ein Gespenst sehen; Deubner Athen. 


D. XVII 157 lesen uevos ävögas Zodoxeras und 30 Mitt. XXVII 263. Bei Nonn. Dion. XIV 81 heißt 


man kaum eine Gottheit M&vos annehmen wird. 

W. Schmid Arch. f. Rel, XXII 217f. leitet 
Phoibos, den Beinamen Apolls, von P. ab. Apoll 
erscheine im Epos als der Schreckensgott ‚mit 
dem nie fehlenden Bogen‘; es sei Apollon P.; 
Apoll ‚der Furchterreger‘. Der Epiker habe in- 
folge Verszwanges o zu o gedehnt wie bei oiëreos, 
oleg usw, Der Verfasser der Ilias habe die laut- 
liche Differenzierung vergessen und einen P. als 


einer der zwölf Pane P., vielleicht deshalb, weil 
die Panes zu den öaiuoves gehörten. In der Vor- 
schrift für die Bereitung von Zaubermitteln heißt 
es Wessely Neue griech. Zauberpapyri 64 
(Denkschr. Akad. Wien 189) = Kenyon 
Greek Papyri in the Brit. Mus. 122: Bvuoxazoygov 
noss ndvras mov (nowt yo noös Exdooüs xal 
xarmydoovs xai Anoräs xal pófovs xal Yarraouods 
öveipwv) ... Die pofo: erscheinen neben Feinden, 


Gesell des Ares zu Phoibos geschaffen. Daß P. 40 Denunzianten, Räubern und Träumen als schäd- 


identisch mit Apoll sei, sei dem Schöpfer der Ilias 
noch geläufig gewesen; das beweise auch die seli- 


‚nuntische Inschrift, wo Apoll neben P. genannt 


sei. Die selinuntische Inschrift beweist aber das 
Gegenteil; denn P., nach Zeus an erster Stelle 
erwähnt, wird in seiner Bedeutung gerade von 
den anderen Göttern abgehcben, unter denen 
auch Apoll erwähnt wird. P. ist ferner nicht von 
dem Verfasser der Ilias geschaffen worden, son- 


liche Gewalten, gegen die man sich schützen muß. 
Aus diesem Grunde mag Artemidor II 34 P. und 
Deimos zu den zéäduuo Yeol rechnen. Wenn Plut. 
Cleom. 9 sagt rıudow tòv d. oùy oneg oös 
änoroenovia: daluovas Ayovusvoı Blofegdy, ep 
zeigen doch diese Worte, daß man zu seiner Zeit 
den P. allgemein für ein Gespenst und nur für 
ein solches ansah. Nach Paus. II 7 kamen Apoll 
und Artemis nach der Tötung des Python in eine 


dern war, wie Schmid selbst zugibt, eine alte 50 Ortschaft bei Sikyon. Da erschien ihnen dort 


volkstümliche Gottheit. Allerdings konnte P. wie 
zu Ares so auch zu Apoll in nähere Beziehung 
treten, so daß von hier aus eine Gleichsetzung 
Phoibos — P. im Bereich des Möglichen liegt. 
Die Erklärung Schmids hält Kretschmer 
Glotta XV 199 für ansprechend. 

Die Bedeutung des P. als Furcht- und Schrek- 
kenbringers geht im Volksglauben allmählich ver- 
loren. P. wird zu einem schreckenerregenden Ge- 


ein Schreekbild; daher verfluchten sie den Ort 
und zogen weiter. Der Ort hieß seitdem Phobos. 
Daß es sich um das Schreckgespenst handelt, das 
den Gottheiten im nächtlichen Traume erschienen 
war, kann mit voller Sicherheit angenommen 
werden; vgl. u. Phobos Nr. 4. 

P. war in den ältesten Zeiten eine durchaus 
selbständige Gottheit, die die Gegner in Schreck 
versetzte und in die Flucht jagte. Er verband 


spenst. Die ursprüngliche Funktion übernimmt 60 sich dann mit Ares, ohne sich aber völlig mit ihm 


Pan. Wenn Nonn. Dion. XIV 81 einem der 
zwölf Pane den Namen P. gibt, so wird man 
darin mit Weizsäcker Myth. Lex. IH 2, 2395 
einen Nachklang an die alte Bedeutung dieses Got- 
tes als ‚Schreckenbringer‘ finden: Das Leben des 
P als Gespenst im Volksglauben hat Diete- 
rich Abraxas 86ff. aufgezeigt. Ein schwarzer 
Amulettstein trägt die Inschrift (IG XIV 


zu verschmelzen. Spätestens in der Zeit des Hel- 
lenismus aber wurde er im Volkeglauben zu 
einem oft in der Mehrzahl auftreter.den schrecken- 
erregenden Nachtgespenst, das man durch Zau- 
bermittel zu bannen suchte. 

Die Römer nennen P. meist Pavor, Deimos 
aber Dall, Metus, Terror und Formido. Liv. I 
27 berichtet, daß Tullus Hostilius, als er mit sei- 
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nem Heere in großer Gefahr war, dem Pallor und 
Pavor ein Heili gelobt habe; vgl. Tertullian. 
adv. Mare. I 18. Aug. civ. dei IV 23. Daraus 

t hervor, daß P. in Rom ein. Heiligtum ge- 
En hat, aber wohl kaum göttlich verehrt wor- 
den ist. Da das Brüderpaar sein Heiligtum in 
einem Kriege erhalten hat und Tullus bei den 
Römern als der kriegerische König galt, so senen 
wir, daß das Brüderpaar dem griechischen Paar 
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war P auf der Aigis der Athene und auf dem 
Schilde des Agamemnon dargestellt. Die Aigis 
wird Il. V 7398. beschrieben: ... dewijv, Ze dos 
ën oeren péßos Eoreparoraı, — ër ò os, Zu 
8 Ais, èv Ai xovóecoa lan), — Er Aë te T'opyely 
xepalh Ösvoio neAcbgou, — Ae TE OLEQÖVÁ Te, 
Aude toas alyıdyoıo. Wenn P. die Aigis umkränzt, 
so kann er nur die Gestalt eimer Schlange gehabt 
haben. Das würde mit Hesiod. sout, 144 überein- 


P, und Deimos völlig identisch ist. Die Römer 10’stimmen: &r usop A8 Ögdxovsos Zon d of på- 


werden die Gottheiten von den Griechen aus 
Unteritalien übernommen haben. Berge‘ De 
belli daemonibus, Lë, 1895 leugnet dies; denn 
erstens sei außer bei der Erwähnung des Tullus 
Pallor nirgends mit Pavor verbunden, und zwei- 
tens habe Pallor sonst nichts mit Krieg zu tun. 
Er wohnt im Orcus, Sil. Ital. XIII 582, wird 
unter den. Begleitern der Fames genannt, Ovid. 
VII 781 und begleitet das vom Hunger ge- 


reos; vgl. Dieterich Abraxas 88, Die Verse 
Homers aber bieten große Schwierigkeiten, da 
es ganz unklar ist, wie man sich die Anordnung 
der Gestalten auf der Aigis vorstellen soll. Nun 
hat Furtwängler Myth. Lex. I 1703ff. nach- 
gewiesen, daß die Verbindung der a mit 
der Aigis viel jüngeren Datums ist und daß da- 
her die Verse zu streichen sind. Damit gehört 
aber auch P. nicht zu den Darstellungen auf der 


peinigte Heer des Alarich, Claudian, XVIII 322. 20 Aigis, Daß P. auf dem Heraklesschilde des He- 


Daraus schließt Berge, daß beide der römi- 
schen Religion ursprünglich angehörten. Pavor 
wird zwar mit Pallor außer in der angeführten 
Stelle nirgends verbunden, wohl aber mit Terror 
bei Ovid, met. IV 484f., wo sie mit Luctus und 
Insania die Begleiterinnen der Tisiphone simd. 
In Claudian. in Ruf. I 343 ermahnt Mars seine 
Diener: ‚nerus rotarum tende Pavor, frenet rapi- 
dos Formido iugales, wo auch Berge zugibt, 


siod nicht als Schlange dargestellt sein konnte, 
hat Studniczka Serta Harteliana 58ff. nach- 
gewiesen, und Weizsäcker Myth. Lex. III 
2390f, schreibt nach den Scholien des Tzetzes 
dödnavros für ögdxovros. So bleibt nur noch 
die Beschreibung des Schildes des Agamemnon 
Il. XI 36ff, In der Mitte des Schildes war ein 
stählerner Buckel, Gorgo umgab rundherum, von 
Deimos und P. umkränzt, den Schild. Auch diese 


daß es sich hier um P. und Deimos handelt. 30 Darstellung ist praktisch unausführbar, und so 


Daraus sehen wir, daB die Römer P. meist Pavor 
nannten, daß sie sich aber für Deimos auf keinen 
Namen festlegten und ihn Pallor, Terror oder 
Formido nannten. Das ist auch keineswegs merk- 
würdig, da wir oben gesehen haben, daß P. bei 
den Griechen die wichtigere Gestalt war und 
Deimos nur im Schatten des P. auftrat. Daß 
Pavor im Orcus wohnt (Sen. Oed, 594. Sil. Ital. 
XII 582) und unter die dort lebenden Ungeheuer 


eingereiht wird (Verg. Aen. VI 267; vgl. Verg. 40 


Georg. III 552), auch das stimmt mit der grie- 
chischen Anschauung von P. überein, der, wie 
wir eben sahen, bei den Griechen zu einem 
Gespenst geworden ist und als solches von den 
Römern übernommen worden ist, ohne doch seine 
Eigenschaft als alter Kriegsgott völlig verloren 
zu haben, wie Liv. I 27. Val. Flac. II 204. VI 
398, Clawdian. in Ruf, I 343 zeigen. So wird 
auch Fuga, die Gefährtin des P., ‘mit Pavor 


müssen auch diese Verse als eine spätere Bin- 
schiebung gestrichen werden Weizsäcker 
2389. Allerdings muß diese Einsohiebung schon 
früh geschehen sein, da sie der Künstler der 
Kypseloslade schon gekannt hat; denn auf dem 
Schilde des Agamemnon auf dieser Lade war P. 
mit einem Löwenkopf abgebildet; Paus. V 19, 4; 
vgl. Furtwängler 1702. Er war auf diesem 
Schilde offenbar in voller Gestalt dargestellt. Es 
ergibt sich aus dem bisher Gesagten, daß weder 
Homer noch Hesiod etwas für die Gestalt des P. 
abgeben; denn wo er sonst bei ihnen auftritt, ge- 
schieht es immer in Menschengestalt. Anderer- 
seits aber beweisen die angeführten Stellen, daß 
er gern auf den Schilden dargestellt wurde, natür- 
lich zu dem Zwecke, damit er durch seine Erschei- 
nung die Feinde in die Flucht schlage, d h. als 
ein Apotropaion; so sind P, und Deimos auch 
auf dem Schilde Achills dargestellt, Quint. Smyrn. 


von Mars den Teuerern geschickt. Verg. Aen. IX 50 V 29. Nun findet sich auf einigen Schilden und 


719; vg. Stat, Theb. X 558. Pavor gehört, was 
wir bei den Griechen nicht fanden, auch zu den 

leitern und Dienern der Fama, Sil, Ital. VI 
556. Von ihm sagt Stat. Theb. VII 109#f. non 
alter anhelos — insinuare metus animumque 
avertere veris — aptior. Innumerae monstro vo- 
cesque manusque — et facies quaecumque libet; 
bonus omnia eredi — auctor, et horrificis lym- 
phare ineursibus urbes. Mit Recht sagt Berge 


vielen Ee Sen Darstellungen ein fratzenartiger 
männlicher f, der durchweg als Gorgoneion 
bezeichnet ve Furtwängler 1705 hat ge- 
zeigt, daß die Fratzenmaske wahrscheinlich in 
Nordsyrien ausgebildet und für einen schreck- 
liehen Daimon angewandt wurde, Diese Maske 
übernahmen nun die Griechen; sie konnten mit 
dieser Maske naturgemäß nur eine Gottheit be- 
zeichnen, die auch bei ihnen als schrecklich galt; 


50, daß die Beschreibung des Pavor von der der 60 eine solche war P. Weizsäcker 2394 ist nun 


Fama übernommen ist. 

Kunst. FCA III Adesp. 154 tritt P. persönlich 
auf der Bühne auf und sagt: duogpdraros th» Zu: 
tiul yap d. ndvræv Eidyıorov toŭ xałoð nerzywv 
vede. Diese Worte zeigen, daß P. von den Künst- 
lern in besonderer Häßlichkeit dargestellt wurde. 
Die ersten Nachrichten von einer bildlichen Dar- 
stellung des P, finden sich bei Homer, und zwar 


der Ansicht, daß man in sämtlichen männlichen 
Fratzenmasken P. zu sehen habe, und daß mur 
die weiblichen als Gorgoneia zu bezeichnen sind. 
Dagegen glaubt Wolters Bonn. Jahrb. CVIII 
271E, Af sich an P. diese Maske zuerst zwar 
ausgebildet hat, daß sie aber auch auf andere 
Dämonen übertragen wurde. 

Wir haben schon oben gesehen, daß P. auf der 


817 Phobos 


Kypselosiade mit einem Löwenkopf dargestellt 
war, Paus. V 19, 4. P. mit Löwenkopf findet 
sich auf Schilden, die in der Zeusgrotte des Ida 
gefunden wurden, Museo di antichità clasica I 3; 
vgl. Dieterich 88, 4. Milchhöfer Arch. 
Ztg. 1881, 286 glaubt auf einer Amphora Mus. 
Napoleon Pl. LIX 2 in einer löwenköpfigen und 
löwenbeinigen Figur mit Pferdeschwanz einen P. 
und in einer menschlichen Gestalt mit Hasenkopf 
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Il. IV 439. Das andere Roß hieß nach Antimachos 
Deimos. Beide waren Söhne des Sturmwindes. Wie 
schon Schol. Hom. TI. XIII 299 bemerkt, handelt 
es sich hier um eine falsche Interpretation von 
Hom. I. XV 119, sai di innove xéhero Asiudv te 
d te — Levyvöusv, da Antimachos Deimos und 
P, für eine Apposition zu esoe hielt; vgl. Schol. 
Hom. ID. XV 119. Nach Quint. Smyrn. VI 241 
fuhr Ares auf einem mit vier Rossen bespannten 


Deimos zu erkennen, Der Einwand, den Mileh-10 Wagen; deren Namen waren Aithon, Phlogios, 


höfer gegen seine eigene Deutung macht, daß 
die früheren Dämonen nicht begrifflicher Natur 
wie P. seien, sondern mythischen Charakter hät- 
ten, fällt nun weg, da, wie wir oben sahen, P. 
durchaus einen mythischen Charakter trägt. 
Deub ner Athen. Mitt. XXVII 256 sieht in der 
Bewaffnung der Figur, die einen Brustpanzer 
trägt, einen Beweis für Milchhöfere Deu- 
tung, da P im 8. Buche Mosis als d. zadwnlıo- 


Konabos und der von Boreas und Erinys er- 
zeugte P. 

3) Aus dem Geschlechte des Kodros, stammt 
aus Phokaia. Charon aus Lampsakos bei Plut. 
de mul. virt. 18 emählt, daß P. als erster vom 
leukadischen Felsen ins Meer gesprungen sei. P. 
zog mit königlicher Macht und Würde (£x@» úra- 
yv xal Baoıkıröv d&laua) nach Parion. Er leistete 
Mandron, dem König der pityoessenischen Bebry- 


u£vos bezeichnet wird, vgl. Dieterich 184,20 ken, dadurch große Dienste, daß er ihm bei einem 


9. Wolters Bonn. Jahrb. CXVII 270f. aber 
hält diese Übereinstimmung für einen Zufall, 
ohne aber den P. auf dem Vasenbilde zu 1 

Auf einem Stater aus Kyzikos (Head HN? 452, 
276) findet sich eine geschwänzte männliche Flü- 
gelfigur mit Löwenkopf, die in der Rechten einen 
Thunfisch hält. In Beziehung auf das erwähnte 
Vasenbild deutete Imhoof-Blumer Mon. 
grecq. 242 nr. 71 diese Figur als P.; vgl. Deub- 


iff seiner Nachbarn half, Als Lohn für die 
Hilfe gab ihm Mardron einen Teil der Stadt 
und des Landes, das er mit seinen Phokaiern be- 
siedeln sollte. P. sandte daraufhin Kolonisten 
unter Führung seines Zwillingsbruders Blepsos 
ab, die sich bei den Bebryken ansiedelten und 
Lampsakos gründeten; vgl. Polyain. VIII 37, der 
fälschlieherweise Po£os schreibt, Nach Eitrem 
Beitr. z. griech. Relig.-Gesch. 161ff. gehören P. 


ner 255f. Der löwenköpfige männliche Dämon 30 und Blepsos eng zusammen. Blepsos ist ebenso 


hatte sicherlich einst eine größere Bedeutung als 
das Gorgoneion gehabt, ist aber von diesem spä- 
ter verdrängt worden, so daB wir D in der bild- 
lichen Überlieferung nicht eindeutig mehr fest- 
stellen können, Wolters 274. Sicher ist auch, 
daß diese wie alle anderen Mischbildungen auf 
orientalische Einflüsse zurückgeht. 

. Die oben behandelte Wandlung des Gottes zu 
einem gespenstischen Dämon zeigt sich auch in 


wie P. ein Apotropaion mit aufgesperrten Augen. 
Seiner Hilfe habe man bedurft, wenn man in die 
Ferne und in den Kampf zog. Das Augenpaar 
lege die Verdoppelung nahe. Eitrem bringt 
mit P. auch den Namen des Neliden Phobios, 
des Sohnes des Hippokles und Königs der Mi- 
lesier, in Beziehung. 

A Ortschaft bei Sikyon. Paus. II 7, 7 be- 
richtet, daß Apollon und Artemis nach der Tö- 


der Kunst. Deubner 258 zeigt zwei Ton- 40 one Ge Python nach Aigialeia kamen. Dort 
© o 


lampen, die aus der Kaiserzeit stammen, auf 
denen ein Bär mit der Aufschrift Boßos dar- 
gestellt ist. Deubner 261 sieht in ihnen den 
Dämon des Schreckens. P. soll wie die Lampe 
selbst über den Frieden des Grabes wachen und 
den Frevler, der etwa wagen sollte, den Frieden 
des Grabes zu stören, in Schreck versetzen. W ol- 
ters 270 aber meint dazu, daß die Bären auch 
die Lebenden beschützen sollen gegen feindliche 


Gewalten, besonders die der Nacht. Wenn wir 50 


nun gehen, daß P. in schreckenerregender Tier- 
gestalt abgebildet wurde, so wäre es nieht ganz 
ausgeschlossen, daß P. auch in Gestalt einer 
Se e, die bei den Griechen ganz besonders 
als ein schreckliches Tier angesehen war, abge- 
bildet wurde. So könnte man sich Il. V 739. 
erklären. Zwar hat sich der Interpolator keine 
rechte Vorstellung von dem Schilde gemacht; aber 
er hat die Verse doch wohl mur einsetzen können, 


en ihnen ein Schreckbild, wohl der Dämon 
P. selbst, weswegen dieser Ort den Namen P. er- 
halten habe. Die Gottheiten sandten eine Krank- 
heit über die Stadt und zogen nach Kreta weiter. 
Nach Eitrem Beitr. z. griech. Relig.-Gesch. 
162. dient die Geschichte zur Erklärung hilasti- 
scher Gebräuche im Orte P. 

5) Name eines der zwölf Pane, Nom. Dion. 
XIV 81. [Ernst Bernert.} 

Phocae e Phocoe. 

Phocas. Die Literatur gibt Schanz genau 
an (IV 22). Vgl. auch Wessners Berichte in 
ne CXII (1902). CXXXIX (1908). CLXXXVIIT 

Zu einer genauen Bestimmung der Lebenszeit 
des P. fehlen uns feste Grundlagen. Tatsache ist 
nur, daß er vor dem 5./6. Jhdt. gelebt haben muß, 
denn der in diesem Zeitalter lebende Priscian hat 
ihn schon benutzen können (GL II 515, 16 K.; 


weil zu seiner Zeit P. in Schlangengestalt als 60 vgl. Jeep Philol, LXVII [1908] 46f.). Auf diese 


Apotropaion geläufig war. Das mag auch für He- 
siod. seut. 144 gelten. Unter der Schlangengestalt 
war, falls diese Deutung richtig sein sollte, zur 
a des else sicherlich nicht der Kriegs- 
gott, sondern der gespenstische Dämon abge- 
bildet worden. P 
2) Name eines der beiden Rosse des Ares, Anti- 
mach. frg. 35 (Dübner) = Schol. Venet. A Hom. 


Wise ist ein Terminus ante quem gewonnen wor- 
den. Was den Terminus post quem anbelangt, 
glaubte man feststellen zu können, daß P. nach 
Donat (4. Jhdt.) gelebt hätte. Diese Annahme 
trifft jedoch nicht zu, weil sie nur auf der Vor- 
aussetzung fußt, daß P. in seiner vita Vergilii 
aus Donat geschöpft habe (Suet. rell. 403f. R.). 
Daraus folgerte man, P. hätte nach Donat gelebt: 
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(vgl. GL V 408 K. Jeep Zur Gesch. d. Lehre 
von den Redetheilen [Lpz. 1893] 99). Dies ist 
nieht der Fall, denn die Vergilvita des P. hängt 
vielmehr von derselben Quelle wie die des Dona- 
tus — d. h. von Sueton — ab (s. u.). Wollen wir 
die Lebenszeit des P. bestimmen, so ist eine 
Stelle des Cassiodorus näher ins Auge zu fassen 
(GL VII 214, 24 K.; vgl. V 408), wo P. als ein 
Grammatiker temporum superiorum bezeichnet 
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Deklination gehen (426, 32—427, 8), Singularia 
tantum, Pluralia tantum (427, 9428, 14), Defee- 
tiva casibus (428, 15—31), allgemeine Bemer- 
kungen über die Deklination (428, 32—430, 14). 
Der zweite Teil de verbo (430, 15—439, 7) 
enthält nur Erörterungen allgemeiner Art und 
beschränkt sich hauptsächlich auf die Bildung 
des Perfekts (bis 435, 13). Es kommen noch hin- 
zu: Impersonalia (435, 14—486, 3), Defeetiva in 


ist, während Donat ihm und anderen älteren 10 modis (436, 4—16), Defectiva in coniugationibus 


Grammatikern gegenübergestellt wird. Es geht 
daraus mit aller Sicherheit hervor, daf P. vor 
Donat gelebt hat, und es liegt meines Erachtens 
kein Grund vor, diesem Zeugnis des Cassiodorus 
unseren Glauben zu versagen. (Unhaltbar sind 
Jeeps Ausführungen darüber 101, 3.) Dieses 
Zeugnis des Cassiodorus erhält Unterstützung in 
den Worten eines Kommentators im cod. Vatic. 
Reg. 1560 (s. Keil 407), die auf Remigius von 


et praeterito (436, 17—25), Participis carentia 
(436, 26—437, 19), einige Besonderheiten der 
Coniugation (487, 20—438, 7), Part. Perf. Pass. 
(438, 8—439, 7). Die Komposition, wie ich sie 
eben dargestellt habe, ist aber nicht ganz streng 
durchgeführt. Obwohl P. z. B. die Behandlung 
der einsilbigen Substantiva vorweggenommen hat, 
um den Gang der weiteren Darstellung nicht zu 
unterbrechen, verstößt er oft gegen diese Absicht, 


Auxerre zurückgehen mögen (vgl. Esposito20 indem er in dem Abschnitt über die mehrsilbigen 


Class. Quart. XIII [1920] 166ff.): Focas iste anti- 
quissimus grammaticus fuit ante Priscianum et 
Donatum. Ist dem so, so sind wir vollkommen be- 
rechtigt, das Leben des P. vor das 4. Jhdt. zu 
setzen. Ich möchte ausdrücklich darauf hinweisen, 
daß wir außerstande sind, einen terminus post 
quem festzustellen, die Oberflächlichkeit aber, die 
das Handbuch von P. kennzeichnet, läßt uns nicht 
dessen Leben zu weit von dem Anfang des 4. Jhdts. 
rücken. 

In den Hss. wird P. als ein grammaticus urbis 
Romae bezeichnet (so in Par. lat. 8093). Wie wir 
aus der Vorrede zu seiner Ars schließen können, 
wird er ein Lehrer gewesen sein, da er sich über 
die Jugend seiner Zeit und über ihren Fleiß sehr 
skeptisch ausspricht (411, 2), was wohl auf 
schlimme Erfahrungen aus seiner Praxis zurück- 
geht. Es kommt hinzu, daß er das Büchlein für 
seine Schüler bestimmt (411, 12; vgl. Keil 407). 


Hauptwörter oft die Monosyllaba erwähnt (z. B. 
414, 17. 416, 1. 416, 20 usw.). Wie ich oben be- 
merkt habe, gilt den griechischen Substantiva ein 
spezieller Abschnitt, nichtsdestoweniger finden 
wir auch in dem Abschnitt über lateinische Dekli- 
nation einige Bemerkungen über die Graeca Sub- 
etantiva, beispielsweise 416, 15. 420, 23 (Zur 
Komposition vgl. Jeep Redeth. 98f.). 

Die von P. angeführten Zitate sind nicht zahl- 


30 reich. Am häufigsten zitiert er Lucan und Vergil. 


Aus der älteren Literatur beruft er sich einmal 
auf Terenz (486, 10), zweimal auf Plautus, aller- 
dings ohne die Verse angeführt zu haben (421, 22. 
436, 16). Von den Schriftstellern des 1. Jhdts. 
v. Chr. nennt er zweimal Sallust (412, 29. 436, 
5), dreimal Cicero (418, 11. 426, 24. 436, 6), ein- 
mal Horaz (415, 25), oft Vergil. Auch die dem 
1. nachehristl, Jhdt. angehörenden Schriftsteller 
werden erwähnt, verhälinismäßig häufig Lucan, 


Seine Ars (GL V 410ff, K.) unterscheidet sich 40 einmal Persius (421, 30). Über Iuvenal, der drei- 


von anderen, die auf uns gekommen sind, dadurch, 
daß sie lediglich zwei Redeteilen, dem Nomen 
und dem Verbum, gewidmet ist. Der Ars geht 
eine versifizierte Vorrede voran, in der es heißt, 
daß der Veriasser gänzlich darauf verzichtet hat, 
etwas Neues seinen Lesern vorzulegen. Als Zweck 
seiner Arbeit bezeichnet er nur eine möglichst 
knappe Darstellung des von manchen schon be- 
handelten Stoffes. Diese selbe Ansicht betont er 


zum zweitenmal in der eigentlichen Ars (411, 19).5 


Auf die versifizierte Vorrede folgen prosaische 
Vorbemerkungen (410, 14—411, 26). Die eigent- 
Yiche Darstellung des Stoffes ist in zwei Abschnitte 
geteilt, von denen der erste über das Nomen (bis 
430, 14), der zweite über das Verbum handelt 
(an, 15—439, 7). P. bespricht zuerst die ein- 
silbigen Hauptwörter (411, 27—412, 16), dann 
kommt er auf die Deklination und das Geschlecht 
der mehrsilbigen Nomina zu sprechen (412, 17 


mal erwähnt ist (414, 20. 426, 21, 426, 24), 
kommt er nicht hinaus, und diese Tatsache gibt 
uns den Fingerzeig dafür, wo wir die Quellen 
dieser Zitate zu suchen haben. Es kommt hinzu, 
daß die Mehrzahl der von P. angeführten Zitate 
sich auch bei anderen Grammatikern wiederfindet, 
Sehr oft stimmen seine Beispiele mit denen des 
Ps.-Probus Cath. überein (vgl. z. B. P. 412, 29 
a~ Cath. 7, 2. P. 415, 12 ee Cath, 11, 35. P. 
0429, 22 œ Cath. 16, 1 usw.), aber auch mit an- 
deren, wie Charisius (z. B. P. 415, 25 œ~ Char. 
82, 25), Diomedes (z. B. P. 438, 26 œ~ Diom. 
377, 23), Pompeius (z. B. P. 429, 22 œ Pomp. 
186, 31), Priscian (z. B. P. 436, 10 œ~ Prise. GL 
II 496, 4). Solche Übereinstimmungen lassen sich 
ins Unendliche anführen; es liegt auf der Hand, 
daß dies alles mit aller Deutlichkeit davon zeugt, 
daß P. seine Zitate nicht selbst gesucht, sondern 
aus seinen grammatischen Quellen herübergenom- 


-—422, 9) mit Ausschluß der griechischen Sub- 60 men hat. 


stantiva, denen ein besonderer Abschnitt gilt 
(422, 18-426, 5). Auffallend ist, daß die Sub- 
stantiva in dem ersten Abschnitt nach den Endun- 
gen, im zweiten dagegen nach den Deklinationen 
behandelt sind. Es sind noch folgende Abschnitte 
aus dem ersten Teil de genere -et declinatione 
nominis zu nennen: dubium genus (426, 14—31), 
Substantiva, die im Plural nach einer anderen 


Was die Quellen der Ars betrifft, läßt sich 
vorläufig nicht viel darüber sagen. Ich beschränke 
mich nur auf folgende Bemerkungen. Wie Keil 
richtig bemerkt hat (407f.), stimmt P. oft fast 
wörtlich mit anderen Grammatikern überein, be- 
sonders mit Charisius, Excerpta Bobiensia, Dio- 
medes, Catholica des Ps.-Probus. Davon zeugen 
auch die unter dem Text verzeichneten Parallel- 
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stellen, Keil erklärte diese Übereinstimmungen 
mit Benutzung derselben Quellen, besonders Pa- 
laemon; vgl auch Barwick Philol. Suppl. XV 
2, 141f. Über Pansas Gut bei P. ebd. 173. Diese 
Erklärung ist nicht in allen Punkten annehm- 
bar. Unhaltbar sind auch Jeeps Ausführungen, 
nach dem die Übereinstimmungen zwischen P. 
und Priscian bzw. Catholica auf Benutzung der 
letztgenannten grammatischen Quellen zurück- 
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Die Vergilvita ist in dem cod, Paris, lat 
(9. Ihdt.) überliefert (s. Brummer XI). Maß, 
gebend ist die Ausgabe von Reifferscheid 
(68H.), am besten zugänglich ist aber dieses Ge- 
dicht in den Ausgaben der Vergilviten: Diehl 
Die Vitae Vergilianae und ihre antiken Quellen 
(Bonn 1911) 218. Brummer 49f. 

Unter dem Namen des P. ist auch eine kurze 
Abhandlung De aspiratione auf uns gekommen 


ron (Redetheile 101, anders darüber Philol. 10 (GL V 439, 8—441, 8 K.), die aber unecht ist, 


VII [1908] 19. 46f.). Ohne Frage geht 
Abschn. rel d auf ades Quelle = 
422, 18-425, 24 zurück; der zweite Abschnitt 
zeigt große Ähnlichkeiten mit.Catholica des Pe.- 
Probus; diesen Übereinstimmungen scheint Be- 
nutzung derselben Quelle zugrunde zu liegen. 
Der erste Abschnitt geht auf dieselbe Quelle wie 
Priscian GL II 141ff. zurück (vgl. meinen Aufsatz 
in Eos XXXVII [1986] 1). Priscian hat aber 


wie man längst richtig erkannt hat (vgl. Keil 
408f.). [Wiadystaw v. Strzelecki.] 
en Phokoe. 

o var. Phodaca, Fothca, Totaca), ei 
Stadt in Arabia felix, wurde von Büsching 
bei C. Ritter Erdkunde von Asien VIII 
(Berl. 1847) 342 mit Faid im Hochlande von Ara- 
bien (Neğd), auf der Mitte der Pilgerstraße von 
Bagdad nach Mekka, identifiziert, welcher Mei- 


auch direkt aus P. geschöpft, wie er selbst zu-20 nung sich Ritter (378) allerdings mit Vorbe- 


gibt (s. ol Ist dem so, so muß man auch dem 
Umstande Rechnung tragen, daß vielleicht auch 
andere Übereinstimmungen mit P. in Priscians 
Institutiones sich durch unmittelbare Benutzung 
des P. erklären lassen. 

Über die Hss, der Ars e Keil 405ff. Zum 
Nachleben vgl. Keil 408f, Manitius Philol. 
LXVIII (1909) 405. Esposito Class. Quart. 
XIII (1920) 166f. 


halt anschle®. A. Sprenger Die alte Geogra- 
phie Arabiens (Bern 1875) 202, der die Variante 
Phodaca vorzieht, ist der Ansicht, daß damit Fa- 
dak nordöstlich von Madina gemeint sei. E. Gla- 
ser Skizze der Geschichte und Geographie Ara- 
biens II (Berl. 1890) 130f., sucht P., das wahr- 
scheinlich dem Namen nach identisch sei mit 
Phüt in Gen. 10. 6 und dem Püta der Inschrif- 
ten des Darius (vgl. S. 333), südlich von den 


Unter dem Namen des P. ist auch eine Vergil-30 Achoalern, und zwar an der Karawanenstraße 


vita auf uns gekommen. Daß der Verfasser der 
genannten Vita identisch mit dem der Ars ist, 
steht fest (s. Keil 408; vgl. Klotz Rh. Mus. 
LXVI 157). Der eigentlichen Vita geht eine Vor- 
rede voran, die aus sechs, nach horazischem Mu- 
ster streng gebauten sapphischen Strophen besteht 
(es kommt z. B. kein einzigesmal eine Elision vor) 
und eine Anrede an Klio enthält, die der Ver- 
fasser um Hilfe fleht. Es folgt darauf die eigent- 


Nachdem er sich gegen Sprengers Identifi- 
zierung mit Fadak ausgesprochen und benen- 
falls noch jene mit Futug, einer Pilgerstation 
einige Tage genau östlich von Mekka gelten las- 
sen möchte, entscheidet er sich (131) für Faid, 
ein Wädi nördlich von Bedr. Glaser vermutet, 
daß P. zur Zeit des Plinius eine der Stationen der 
Weihrauchstraße zwischen Negrän und Banät 
Harb war, und zwar am Schnittpunkte der Straße 


liche Vita (107 Hex.). Die Verse sind sorgfältig 40 mit dem Wädi Faid nicht weit östlich oder nord- 


gebaut, die Caesuren werden streng beobachtet, 
die Elisionen vermieden. Der literarische Wert 
des Gedichts ist nicht groß, der Verfasser kommt 
nicht darüber hinaus, das uns aus prosaischen 
Quellen bekannte Material in Versen wiederzu- 
geben. Ich möchte ausdrücklich darauf hinweisen, 
daß P uns keine Nachricht aus Vergils Leben 
überliefert hat, die wir in anderen Quellen nicht 
finden könnten. Dieser Abriß der Lebensgeschichte 


östlich von Sarüm al-Faid, das zu al-Hamdäni’s 
Zeit Pilgerstation war. Auch an el-Futaihä (eine 
Verkleinerungsform von Futhä, das Phoda ent- 
spräche) könne gedacht werden. Dies liegt 3 Stun- 
den nordöstlich von Ebhä. [Adolf Grohmann.) 
Phoebadius (oder Phoibadios). Verfaßte 414 
für die Hochzeit des Athaulf (s. o. Bd. II S. 1941, 
12f.) und der Galla Placidia ebenso wie Rusti- 
cius (s. u. Bd. IA S. 1240 Nr. 1) und Attalus 


des Dichters ist am Anfang sehr genau und er- 50 (s. o. Bd. II S. 2179, 10) ein Epithalamium nach 


wähnt manche Einzelheiten, während der Ver- 
fasser am Schluß zu eilen scheint. Das Gedicht 
ist unvollständig, es bricht in der Mitte des 
Satzes ab. Der Schluß muß verlorengegangen sein. 

Die Frage nach den Quellen dieser Vita ist 
von manchen Gelehrten behandelt worden (Reif- 
ferscheid Suet. rell. 403f. Körtge Dis. 
philol. Halens. XIV 205ff. Norden Rh. Mus. 
LXI 172. Klotz Rh. Mus. LXVI 156f.; vgl. 


Olympiodor frg. 24 — FHG IV 62. Hist. Gr. 
min. I 459, 27 Dind. IW. Enßlin.] 

Phoebe, eine Freigelassene der Iulia, der 
Tochter des Augustus, und Mitwisserin ihres Ehe- 
bruchs, nach dessen Aufdeckung sie sich erhängte, 
Suet. Aug. 65, 1. Dio exc. LV 10, 16. [Stein.] 

Phoebeum s. Phoibaion. 

Phoebicius. Lateinischer Grammatiker in 
Burdigala zu des Ausonius Zeiten (Auson. prof. 


auch Brummer Vitae Vergilianae [Lipsiae 60 Burdig. [XVI] 11, 23ff. S. 64 Sch.). Teuffel 


1912] XII. Die Meinungen darüber gehen aus- 
einander, es wird aber fast allgemein angenom- 
men, P. habe aus Donat geschöpft. Ich glaube 
aber, daß er nicht auf Donat, sondern direkt auf 
Donats Quelle — d. h. Sueton — zurückgeht. 
Näheres darüber e in meinem Aufsatz De Phocae 
vita Vergiliane, Munera philologiea (Festschrift- 
Cwiklinski) 235R. 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


Gesch. röm. Lit. III § 401,7. Iw Enßlin.} 

Doyag. 1) Dorf bei Betlehem in Iudaea, 
Euseb. onom. 168, 27 = Payso LXX Jos. 15, 
59a auf dem, Gebirge Juda, heute bet fäghür, alte 
Ortslage südlich von Betlehem, an der alten 
Römerstraße nach Hebron. 

2) Ort in Obergaliläa, LXX Tob. 1, 2 nach 
Cod. x: Tußeid ... èx Oloßns Ñ otv x dekıöv 
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Evdiòs ris Negäaiein èv t Zo Talihaiq neg- 
dro Joie drioer [óðoð, zu ergänzen nach a EA 
vour halov ¿È agıorsgöv Doyao, d. i. südlich 
von Kedesch Naftali (heute kades) in Obergali- 
läa, über Chäsör (im merě hadıra) hinter der 
nach Westen führende Straße, nördlich von dë. 
Der Bach im Süden des mer& hadira heißt heute 
wädi fära. 8 

3) Hebr. peör, gr. Doyde oder Poyog, Berg 
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Damonon-Inschrift IG V 1, 213. Schwyzer 
nr. 12, 51. 83. 92. Ihnen gegenüber weiter nörd- 
lich halten die Reiter der Lakedaimonier, zu 
deren Unterstützung 300 Hopliten im Hinterhalt 
liegen è» e (ep Paris. B) röv Tuvöagıöör. Beide 
Abteilungen brechen dann gleichzeitig zum An- 
griff gegen die boiotischen Reiter vor. Die Xeno- 
phon-Erklärer ergänzen zu ër tjj sën Tuvdagıdör 
das Substantiv olx/g, verleitet durch die Erinne- 


in Moab Nūm. 23, 28 (von wo man den heute ghör 10 rung an das Haus der Tyndariden Paus. III 16, 2. 


el-belgä genannten Teil des Jordantales am Nord- 
ostramde des Toten Meeres überblicken kann), 
heute vielleicht chirbet sijägha (ZDPV XVI 164f.) 
oder seräbit el-musakkar (Buhl Geogr. Palästin. 
265). An seinem Fuße die Steppen Moabs‘ (‘arböt 
mö’äb), wo die Israeliten lagerten (Busch, onom. 
12, 22f.). Dort nach Dt. 3, 29. 4, 46. 34, 6. Jos. 
13, 20 (ebenso im Talmud vgl. Ad. Neubauer 
Geographie du Talmud 252.) der Ort Bet-Pe‘ör, 
vgl. Euseb. onom. 48, 8ff. Bedpoyde: nóis .. 
nimolov vod Poyòg Ğoovs årévavtı Zeg, 6 röm. 
Meilen östlich von Livias (tell er-räme), an der 
Straße von Livias nach Hesbön (Boßoös, heute 
hesbän), vgl. Euseb. onom. 12, 283f. 16, 26f. und 
dazu Art. Moab‘ 2311. Nach Silviae peregr. 12. 
8f.: civitas gegenüber Nabau (hebr. nebö). 

4) Stadt des edomitischen Königs Hadad (II.) 
LXX Gen. 86, 39. 1. Chron. 1, 50, hebr. og 9 (oder 

a), vgl. Ed. Meyer Die Israeliten und ihre 
achbarstämme 371. 374. [G. Hölscher.] 

Phoibadios s. Phoebadius u. die Suppl. 

Phoibaia s. Bd, II A 8. 33, 16. 

Phoibaien, ein Heiligtum südlich von Sparta. 
Poifhiov Herodot, VI 61. Phoebeum Liv. XXXIV 
38, 5. Dorßaiov Paus. III 14, 9, 20, 2. Theogn. 
127,9 — Herodian. I 369, 12. IL 426, 21 L lehrt 
Boißarow. Denselben Kanon hat Arkad. 120, 20 
vor Augen gehabt. 

1. Lage. Literatur: Leake Morea I 144. 


20 


Aber das lag innerhalb der Stadt, während die 
Vorgänge bei Xenophon sich im freien Felde ab- 
spielen; ganz abgesehen davon, daß 300 Hopliten 
in einer oixia Weinen Raum finden und aus ihr 
nicht zu überraschendem Angriff vorbrechen 
können. Es ist zu lesen dvrös rou Tuvdagudör 
und damit derselbe heilige Bezirk gemeint (u. 5), 
der sonst P. heißt. Dieser lag unweit vom Hip- 
podrom des Gaiaochos, etwas weiter nördlich; die 
Truppenbewegungen vollzogen sich östlich der 
amyklaiischen Feststraße. 

8. Ihrer Richtung folgt die eine der Kolonnen, 
die Flamininus 195 von Amyklai aus gegen 
Sparta zum Angriff vorgehen läßt, Liv. a. O. 
a Phoebeo. Bursian, Genauer läßt sich die 
Lage des P. nicht feststellen. Die Schuld daran 
trägt einmal der Mangel an zuverlässigen Karten, 
Athen. Mitt. 1909, 384. Außerdem muß man 
damit rechnen, daß die letzten Laufstrecken der 


30 vorher genannten Bäche und der Magúla sich seit 


dem Altertum nach Süden verlagert haben. 

4. Kulte. Nach welcher Gottheit das P. 
benannt war, ist nicht überliefert. Die verschie- 
dene Schreibung des Suffixes Boıßrıov Phoebeum 
Bo:ßaiov läßt vermuten, daß darüber schon im 
Altertum außerhalb Lakoniens Unklarheit 
herrschte. Der Ausgang gen Leork, -eum führt 
auf Doißos, wie Eurip. Ion 461; Iph. A. 756; 
vgl. åvðowańoç. Der Ausgang om gehört zu 


184; Pelop. 161. Curtius Pelop, II 241. Bur- 40 Poifn, wie Boßala Aluvn Paus. II 30, 7 mit 


sian Geogr. II 128, 1. Heberdey Reisen des 
Pausanias 56. v. Prott Athen. Mitt. 1904, 3f. 
Robert Paus. als Schriftsteller 158. Karten 
s. u. Bd. IIIA 8.1299, 9. Das P. lag &xrös ns 
noAsws Paus. III 14, 9 Therapne gegenüber west- 
lich vom Eurotas in der Ebene, u. Bd. VA 
S. 2353, 47. Paus. III 20, 2 beginnt seine Wan- 
derung quer durch die Ebene von Osten nach 
Westen mit dem P., Heberdey, v. Prott. 


Nach dem P. nennt er das nahe gelegene Heilig- 50 


tum des Poseidon Gaiaochos, weiter westlich die 
Örtlichkeit Alesiai, erwähnt einen Weg, der von 
hieraus den Bach Phellia überschreitet und an 
Amyklai und Pharis vorbei zum Meere führt, und 
setzt dann von Alesiai aus, drorgenouer@ dré 
ts Deiklas, das heißt auf ihrem nördlichen Ufer, 
die Wanderung fort. Die Phellia ist der Bach 
von Riviötissa, o Bd. XIX S. 1950, 11, der Weg, 
der den Bach überschreitet, die große Feststraße 


Heiligtum der Artemis. — In dem Opferkalender 
IG V 1, 863 ergänzt v. Prott Fasti sacri nr. 14, 
6 Sol/Bwı), den er Athen. Mitt. 1909, 9 dem 
Helios gleichsetzt und als Herrn des P. ansieht. 
Ziehen u. Bd. IIA S.1496, 48 ergänzt In 
der Inschrift dot/ßyı], womit er die eine der 
Leukippiden meint; das P. bringt er damit nicht 
in Verbindung. Wide Lakon. Kulte gibt ver- 
schiedene Deutungen: 215, 1 betrachtet er das P. 
als Heiligtum des Phoibos = Helios [Le Bas 
162 d. = IG V 1, 599, 24 hätte er nicht anführen 
sollen; denn dort ist mit Phoibes Apollon gemeint 
als Stammvater der Iamiden, 5. Foucart 
expL]; 276 schwankt er zwischen Phoibe und 
Phoibos, nachdem er eine Verderbung des Na- 
mens aus Doßeiov angesichts der dreifachen Be- 
zeugung des o in der Stammsilbe wiederaufge- 
geben hat. Diesen Gedanken hat Ziehen o, Bd. 
TITA S.1485, 10 aufgegriffen im Anschluß an 


zum Amyklaion, o. Bd. XIX 8.1805, 62. Das P.60 W. Schmid Arch. f. Rel. XXVII 217, der 


und das Heiligtum des Poseidon lagen demnach 
östlich von der Feststraße und nördlich von der 
Phellia, nach v. Prott sogar noch weiter nörd- 
lich jenseits der Tiasa, des Baches Pandeleimon. 

2. Zu demselben Ergebnis führt Xen. hell. VI 
5, 30f. Die Reiter der bei Amyklai lagernden 
Boioter (Winter 370/69) gehen vor eis tòv Cord. 
Sgouov eis Taiadzov, wohlbekannt durch die 


Soißos Andllaw als epische Nebenform zu Boßos 
ansieht. Danach erklärt Ziehen 1485, 28 das 
P. für ein dem Phobos geweihtes Temenos. Aller- 
dings erkennt er selbst 1485, 34 an, daß die 
Namensform eines lakonischen Heiligtums nicht 
aus Bedürfnissen der epischen Sprache erklärt 
werden könne, sondern eine echte alte Bildung 
sein müsse, Für diese ist er aber die Erklärung 
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schuldig geblieben. Lautgesetzlich läßt sich Pot- 
Zoe nicht auf Gdëoe zurückführen. Kretsch- 
mer Glotta XV 199. 

5. Die Versuche, den Namen P. mit Phoibos 
zu verbinden, haben also zu keinem haltbaren 
Ergebnis geführt. Es wäre besser gewesen, von 
Dolßn auszugehen. Denn darauf führt die Na- 
mensform Poifaiov, die wir bei Pausanias finden, 
und bei ihm erwartet man eher der echt lakoni- 
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doch, an wirkliche Idole zu denken, Robert 
Heldens. 307, 3. Ziehen 1477, 53. Das einzige 
Monument, das Kultbilder der Tyndariden dar- 
stellt, ist das Relief des Argenidas, Ziehen 
1477, 29. Bölte o Bd, XIX 8.560, 9. Man 
kann vermuten, daß diese Kultbilder im Tempel 
der Dioskuren im P. aufgestellt waren. Wurden 
hier die Gottheiten von den Königen zur Teil- 
nahme am Feldzug aufgeboten und: ihre Bilder 


schen Form zu begegnen als bei Herodotos und 10 fortgetragen, so ist dabei ein Opfer an Enyalios 


Polybios, und Poißn ist in Lakonien eine be- 
kannte Gestalt, die eine der Leukippiden, 
Ziehen 1495, 10. Ihr und ihrer Schwester 
Hilaeira gehörte das Heiligtum. Daß ein Heilig- 
tum, in dem ein Götterpaar verehrt wird, von 
der einen Gestalt seinen Namen trägt, läßt sich 
belegen, Robert Heldens. 314, 1. Unweit nörd- 
lich vom P. lag am Bach Tiasa das Heiligtum 
der Chariten Kleta und Phaenna, Paus. III 18, 6. 


verständlich. Im Lauf des 5. Jhdts. ist der Brauch 
verschwunden. Xen. rep. Lac. sagt nichts davon. 
[F. Bölte.} 

Phoibammon. 1) Comes, stammte aus Her- 
mupolis in Agypten. Sein Landsmann Andronikos 
schrieb auf ihn, der sich selbst als Dramendichter 
versuchte, ein Gedicht (die Nachweise s. o. Bd. I 
S. 2164, 2ff.). Vgl. Seeck Briefe des Libanius 70. 
Bouchery Themistius in Libanius Brieven 


Aber bei Athen. IV 139 b lesen wir v zois neös 20 (1936) 149. 


wmv Kintov u£geoı, und das stammt aus einem 
lakonischen Schriftsteller, Rhein. Mus. LXXVIII 
1929, 134f. — Im P. war ein Tempel (vads) der 
Dioskuren, Paus. III 20, 2; dazu gehört vermut- 
lich das in Riviötissa gefundene Relief CSM 
nr. 588 Abb. 68. Es leuchtet ein, wie angemessen 
die Vereinigung der beiden Kulte in einem 
Temenos war. In Argos standen die Statuen der 
Leukippiden im Tempel der Dioskuren, Paus. II 


2) Praeses Thebaidos unter Iustinian I. (Pap. 
Lond. V 16638); vg. Kapsomenos Byz. 
Ztschr. XXXVII 108 Skeat Joum, Egypt. 
Arch. XXIV 102, E. 

3) Arzt in Antinoe; er schenkte dem Jeremias- 
kloster ein Grundstück (Pap. Cair. Masp. 167151; 
vgl. J. Maspero Hist. des Patriarches d’Ale- 
xandrie [1923] 56). 

4) Bischof aus Koptos, nahm als Anhänger 


22, 5. Nach ihnen konnte das Heiligtum bei 30 des Kyrillos von Alexandria an dem Konzil von 


Sparta auch als Turdagıöor bezeichnet werden, 
Xen. hell VI 5, 31, in derselben lakonischen 
Ausdrucksweise wie eis I’aradyov ebd. und Zeoör 
èr Ayıadör zalobuevov Paus. III 14, 2. So wird 
das Heiligtum in Therapne bald nach Helena, 
bald nach Menelaos benannt, u. Bd. VA S. 2357, 
43. Das Temenos war so groß, daß sich 300 
Hopliten darin aufstellen konnten. Ähnliche Ab- 
messungen ergeben sich für das Heiligtum der 


Ephesus im J. 431 teil (Mansi IV 1127B. 
1167 C. E. 1178B. 1219B. 1368 A. V 530D. 
590 A. 616 C. 651. 687 C. 714D. VI 874 B. VII 
706 A. Schwartz Acta cone., oecum. II 2 
S. 6, 115. 30, 5. 35, 17. 59, 106. I13 S. 36, 122, 
II? S. 87, 114. 116, 176. IHI S. 55, 114. 139, 
178. I V S. 87, 113. 115, 171. 866, 122. UI 
S. 201, 116. 234, 176). IW Enßlin.] 
5) Phoibammon ist der Name eines oder meh- 


Alea an der Eurotasbrücke, Xen. hell. VI 5, 27. 40 rerer gleichnamiger Sophisten des 5. und 6. nach- 


Wace Ann. Brit. Sch. XIII 6. 

6. Im P. opferten die Epheben dem Enyalios 
in der Nacht vor ihrem Kampf im Platanistas, 
Paus. III 14, 9. 20, 2. Ziehen 1483, 48. Dazu 
bedurfte es nur eines Altars. Der Kult des Enya- 
lios an dieser Stelle hat wesentlich dazu beige- 
tragen, daß man im P. ein Heiligtum des Phobos 
gesehen hat, Wide 276. Ziehen 1485, 25. 
Das dwuarıov des Phobos, Plut. Kleom. 8, 3. 9, 7, 


ehristl. Jhdts. (sop:orýs wird der Verfasser der 
Schrift æ. oyng. III 43, 1 Sp. in der Überschrift 
genannt; ebenso der Verfasser des Kommentars 
zu Hermogenes Staseis bei Christophoros 89 
v. 110 r. R.; dagegen heißt es VI 73, 14 W. = 
Rabe Proleg. Syll. 412, 23f. ©. roð oo, 
Literatur. Von dem Suidasartikel ist nur 
das Lemma Po:fáduuwvos erhalten (Rabe Rh. 
Mus. LXII 589), Fabricius Bibl. Gr. VI 


das Ziehen im P. vermutet, lag jedoch neben 50 p. 104 ed Harl. Laur. Normannus ed. Ari- 


dem ovooizıov der Ephoren, also in der Stadt. — 
Vielleicht läßt sich eine Verbindung mit dem 
Kult der Dioskuren herstellen. Herodot. V 75 
erwähnt anläßlich der Bestimmung, daß jeweils 
nur einer der spartanischen Könige ins Feld 
ziehen dürfe, einen höchst altertümlich anmuten- 
den Brauch: mapahvouévov d£ toúrwv Toü érégov 
xarelsineodu xat ru Tuvdapıdewv zën Bregen: 
706 od yo Ap xal oŬtor Auporepoı EnixÄntoi 


stidis, Upsaliae 1688 praef, (beides abgedruckt 
bei Walz Rhet. Graec. VII 487—490). M. Jo- 
hannes Jacobus Bosius De Phoebammone rhe- 
tore, Diss. Lips. 1738, p. CH L. Spengel 
Rhet. Graec. IIT praef. p. VIf, H. Rabe Rh. 
Mus. L 241f. LIV 632f. LXI 633f.; Proleg. Syll. 
Lpz. 1931 (Rhet. Graec. XIV) praef. CVI—CĪX. 
CXI. K. Fuhr DLZ 1893, 968; Rh. Mus. LI 
45ff. A. Brinkmann Rh. Mus. LXI 117f. 


ogi eirovro. Stein z. d St. meint, die Tyndari- 60 634. LXII 628f. Br. Keil GGN 1907, 176—222. 


den seien nur anwesend gedacht und nicht durch 
ein Symbol vertreten gewesen. [Kahrstedt 
Griech. Staatsrecht I 128 ist mir unverständlich. ] 
So muß man schließen, wenn man nur die ddxave, 
Ziehen 1477,9, als Darstellung der Tyndariden 
gelten läßt; die konnte man allerdings nicht mit 
ins Feld nehmen und erst recht nicht teilen. Aber 
die Ausdrücke xaralslzecdaı und einorvro nötigen 


Lübker Reallex® 806. Schmid-Stählin 
VII 2, 2, 986. 1100, 3. 16 492, 11. 
Identifikation. Der Name weist auf 
Ägypten (Fuhr 51. Brinkmann 118). IH 
645, 14 W. wird er zwar ó Sixelös d genannt, 
da aber å Zixelds sonst stets Doxapatres ist, hat 
das mit P. nichts zu tun (Fuhr 5l). Der Ge- 
burtsort steht nicht fest, ebensowenig, ob unser 
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P. mit einem der uns bekannten Träger dieses 
Namens zu identifizieren ist. Normannus 
dachte an Alexandria als Heimat des P., freilich 
ohne rechte Beweise (Bosius Di: man 
könnte dafür in der Schrift x. oxnu. 49, 26 Sp. 
das Beispiel von den Alexandrinern anführen 
(Brinkmann 629). Brinkmann 118 und 
Keil 203 äußern sich, letzterer sehr vorsichtig, 
über seine mögliche Zugehörigkeit zur alexandri- 
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solchen der Einleitungsschrift zu einer fortlau- 
fenden Argumentation verknüpft erschienen. Aber 
die Übereinstimmung in Ort und Beruf ist zu 
allgemein, da ja öfter derselbe Beruf und Ort der 
Ausübung in verschiedenen Generationen einer 
Familie wiederkehrt (vgl. Minukianos); die 
Übereinstimmung in der Zeit steht nicht fest; 
die V 437. angeblich aus der Schrift x. oynu. 
eingeflochtenen Sätze enthalten einen vielfach er- 


nischen Schule. Bosius will ihn eventuell mit 10 örterten Gemeinplatz. Und mit Recht weist Keil 


dem Edge 2. bei Phot. bibl. Cod. 279 p. 536 a 13 
identifizieren; die Lesart der Hss. xowonoAlry» 
übersetzt er ‚aus der gleichen Gemeinde‘ und be- 
zieht dies auf Hermupolis, die Heimat des vorher 
genannten Andronikos, der in der zweiten Hälfte 
des 4. Jhdts. n. Chr. ein Gedicht an diesen 
Köuns ©. schrieb (vgl. Seeck o. Bd. I S. 2164, 
2). Bosius hält aber auch die Korrektur 
des Meursius Kvvonoilrmp für möglich; da- 


210 auf die Stilverschiedenheit beider Schriften 
hin, die man kaum durch die Tatsache aus der 
Welt schaffen kann, daß bisweilen in den oyd4ıa 
z. oynu. offenbar nur ein Auszug aus P. ré weg 

Wir werden also besser daran tun, das über 
die Abfassungszeit der einzelnen Schriften zu Er- 
mittelnde nicht hier zusammen, sondern getrennt 
an Ort und Stelle zu bringen. Wenn man aus der 
dreimaligen Zusammenstellung des P. des Staseis- 


nach stammte P. aus einem der drei Orte mit 20 kommentares mit Rhetoren wie Sopatros, Paulos, 


Namen Kynopolis, über die Schissel (Art. 
Theodoros Nr. 40 S. 1858, 45ff.) handelt. 
Aber Brinkmann 121 lehnt diese Identi- 
fikation ab und trennt diesen dgaudro» nomris 
von unserem Sophisten. Bosius identifiziert 
unseren P. ferner mit dem Zeitgenossen des Syne- 
sios (ca. 870—408), der von diesem Ep. 143 als 
Überbringer eines Briefes genannt wird (danach 
ebenso E. Schwabe Quaest. de Schol. Thuc. 
fontibus, Leipziger Stud. IV 75), und scheidet 
davon den bei dem ca. 550—619 lebenden Joh. 
Moschos {über diesen vgl. Jülicher o. Bd. IX 
S. 1810, 5f.) Pratum spirituale cap. 143 (Migne 
LXXXVII 3 S. 3004 e ff.) genannten oogıorns d. 
in Antinoupolis, der nach seiner Meinung Philo- 
soph war (p. XIL XV). Brinkmann 118 
setzt unseren P. in den Ausgang des 5., eher 
Anfang des 6. Jhdts., ohne ihn zunächst mit 
dem zuletztgenannten P. zu identifizieren (danach 


Athanasios, Georgios, Eustathios einen chrono- 
logischen Schluß ziehen darf, so möchte man den 
Hermogeneskommentator P. eher ins 5. Jhdt. 
setzen im Gegensatz zu dem wohl der zweiten 
Hälfte des 6. Jhdts. angehörenden Figurenschrift- 
steller, Über die Zeit des Thukydideskommenta- 
tors wird man sich kaum eine Vermutung erlau- 
ben dürfen. 

a) Thukydideskommentar, zitiert in 


30 Schol. Thuk. I 58 (S. 46, 23 Hude). P. wird in 


diesen Scholien laut Hudes Index nominum 
S. 487 nur einmal als Quelle genannt, ebenso wie 
Asklepiades, während Antyllos viermal zitiert 
wird. Über die Art des Kommentares läßt sich 
nichts sagen; jedenfalls ist die zu I 53 gegebene 
Erklärung sachlich, nicht stilistisch. Wenn Ver- 
fassereinheit der verschiedenen Schriften vorliegt, 
ist festzustellen, daß diese Beschäftigung mit 
Thukydides keine Spuren in den Beispielen der 


Schmid-Stählin 936: s. V/VI. Ra beid anderen Schriften, die Brinkmann demselben 


Proleg. Syll. praef. CIX: 6. Jhdt.). Aber LXII 
628 weist er auf diese Stelle hin, wonach 
der Ruf des P. als Lehrers der Redekunst Joh. 
Moschos und seinen Schützling Sophronios zu 
ihm nach Antinoupolis geführt hat. Da nun So- 
phronios unter der Regierung des Kaisers Tibe- 
Tius (578—582) und während der nächsten folgen- 
den Jahre in Ägypten seinen Studien obgelegen 
hat, so ergibt sich, daß jener Sophist P. in der 
zweiten Hälfte des 6. Jhdts. dort gelebt hat. 
Verfassereinheit der unter P? 
Namen überlieferten Schriften? 
Diese ist behauptet worden von Brinkmann 
LXI 120, der aber LXII 628 selber daran zweifel- 
haft geworden ist. Für die Einheit des Thuky- 
dides- mit dem Hermogeneskommentator führt er 
(S. 634) nur das Beispiel des Markellinos an, der 
ebenfalls sowohl den ovyyoapeis wie den eme 
yedgpos kommentierte. Natürlich ist diese Par- 
allele kein ausreichender Beweis. Für die Einheit 
des Verfassers der Prolegomena zu Hermog. x. AA. 
mit dem Verfasser der adi x. oxnu. führt er 
(S. 120) an Einheit von Ort, Zeit und Beruf, Vor- 
liebe für strenge Systematik und schulmäßigen 
Formalismus. Die Brücke von einem zum anderen 
wird nach ihm hergestellt durch die bei W. V 
437. gedruckten Proleg. ën iöeöv, in denen 
Sätze aus dem Eingang der Figurenlehre mit 


Verfasser zuweist, hinterlassen hat. Da nach 
Gudeman u. Bd. II A S. 685, 68 die Zeit des 
Archetypus unserer Thukydidesscholien nicht 
später als das 3./4. Jhdt. anzusetzen ist, P. aber 
nach Brinkmann ins 6. Jhdt. gehört, hätten 
wir bei der Annahme der Personengleichheit unser 
P.-Zitat als späteren Zusatz aufzufassen. 

b) Ein P. wird uns auch als Hermoge- 
neskommentator genannt. Tzetz. Chil. VI 


50 792 nennt P. vor Minukianos unter den Schrift- 


stellern über die Staseis, betrachtet ihn aber 
fälschlich als Quelle von Hermogenes statt als 
Kommentator (F u h r 51). Christophoros fol. 102 v. 
nennt diesen P. zwischen dem onusıoyodpos und 
Sopatros, aber auch daraus läßt sich kein sicherer 
Schluß ziehen auf die Zeit des Verfassers. Denn 
in den Schriftstellerlisten des Coisl. 387 stehen 
die Kommentatoren des Hermogenes in folgender 
Reihenfolge: Sopatros, Paulos, Athanasios, P. 


60 (Rabe Rh. Mus. LXII 587. Keil 212 behaup- 


tete, daß diese Liste nicht über das J. 530 hin- 
unterginge, was nach Brinkmann 629 in der 
Luft schwebt. Nach Brinkmann a. O. gehört 
dieser P. ins 5. oder 6. Jhdt., einen genaueren 
terminus ante quem gäbe es für ihn nicht). In 
seiner Einleitung zu Hermog. x. iô. (VI 111, 3 W. 
= Rabe Proleg. Syll. 386, 26—387, 4) sagt P. 
selbst, daß er über die rdfıs re årayyxócsws und 
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el zëoro tod dpzalov tò BıßAlov in der Schrift 
x. oráoswr gehandelt habe. Das stand also in der 
nooðswola, die nach Brinkmann 118 in teils 
verkürzter teils überarbeiteter Gestalt noch vor- 
Sec den Prolegomena des Max. Planudes (V 
222—228 W.) und des Anonymus bei W. VII 40 
—49. Sechsmal wird dieser Staseiskommentar 
zitiert von Christophoros (Rabe Rh. Mus. L 244. 
247. LIV 632f.), teils für Erklärung des Wort- 
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lers des Paulos, zu Hermogenes x. ordo, überein- 
stimme. Er beruft sich für diese Zuweisung 
S. 206. 211 auf eine Randnotiz, die direkt neben 
dem Anfange dieser Einleitung (97, 7 R.; vgl. 
Rabe Rh. Mus. .LXI 633) zu finden ist. Aber 
diese Gründe dürften nicht genügen (vgl. Leh- 
nert Burs. CCXLVIII 137f.). Denn die Uber- 
einstimmungen sind zu allgemein, und das Rand- 
scholion ist nach Rabe Syll. praef. CVII noch 


lautes bei Hermogenes (fol. 54 v.), teils für sach- 10 nicht genügend erklärt. 


liche Streitfragen (fol. 89 r. v. über die Frage unöe- 
uğ ordosı ovunkixeoda: thv ayrloraoıy. fol. 102 v. 
über den Unterschied von uerdoraossund ovyproun. 
fol. .110 r. über dré xa? ĝıdvora. fol. 72r. im 
Zusammenhang mit der noayuarıxı über den xar’ 
aïrņow Zoe und das Beispiel vom dgıoreic). Be- 
merkenswert ist, daß Christophoros stets den P. 
widerlegt und sich anderen, wie z. B. Minukianos, 
anschließt. Über die Quellen des Kommentares 


Abfassungszeit (Brinkmann 118. 
124. Ebenso Rabe Syll. CIX): Diese Einleitung 
muß nach Syrian (erste Hälfte des 5. Jhdts.) ge- 
schrieben sein, der zuerst einen Kommentar zu 
x. iô. schrieb. Dazu stimmt, daß die Einleitung 
in der eigentlichen mooðswọola dieselben Punkte 
erörtert, deren Behandlung in der philosophischen 
Exegese der Schule des Proklos die Prolegomena 
zu bilden pflegte, und daß P. der einzige ist neben 


ist nichts bekannt. Fol. 102 v. wird Übereinstim- 20 Ammonios, der die Schrift des Demetrios de eloc. 


mung des P. mit Menandros von Laodikeia (Ende 
des 3. Jhdts.) hervorgehoben. Dem im 5. Jhdt. 
lebenden Georgios Monos kann nach Brink- 
mann 119 diese Erklärung der Statuslehre noch 
nicht vorgelegen haben. Uhrigens sind auch bei 
dem im 10, Jhdt. lebenden Neilos exegetische Be- 
merkungen zur Statuslehre des Hermogenes erhal- 
ten, die von einem oopıorns d. stammen: Vgl. 
St. Glöckner Bresl. philol. Abh. VIII 2, 8. 


zitiert. Überhaupt bekundet die Einleitung eine 
unverkennbare Bekanntschaft mit den Lehren 
des Neuplatonismus, so daß man an Beziehungen 
des Verfassers zu dessen alexandrinischer Schule 
denken kann. Machte doch auch O. Immisch 
Festschr. Gomperz (1902) 257 darauf aufmerk- 
sam, daß fast alle Fragmente x. uuunoews durch 
Neuplatoniker erhalten sind. Auch die Befolgung 
der Regeln des akzentuierenden Satzschlusses, 


82. Davon stimmen drei mit Christophoros über- 30 dem zuliebe der Verfasser bisweilen sogar im Aus- 


ein, der aus derselben Quelle schöpfte wie Neilos 
(140 r. = Chr. 72r. 114v. = Chr. 89r. 120r. 
== Chr. 102 v.), nur Neilos 53r. v. (Keil 191) 
bietet etwas Neues; hier werden nacheinander ge- 
nannt der Anepigraphos, Georgios, P., Eustathios 
als, einer Meinung hinsichtlich der zdfıs der 
yröun toŭ vouodtrev. Durch das Fragment, das 
uns der Diakon und Logothet Johannes in seinem 
Kommentar zu Hermogenes m. usd. ôe, fol. 480 


erhalten hat (Rabe Rh. Mus. LXIII 143), sind 40 


wir wohl nicht unbedingt zu der Annahme ge- 
zwungen, daß P. auch diese Schrift des Hermo- 
genes kommentierte, sondern dürfen es ebenfalls 
dem Staseiskommentar zuweisen; darin behauptet 
P., hier im Gegensatz zu Menandros, mit dem er 
bei Christoph, fol. 102 v übereinstimmte, daß es 
sich bei Demosth. or. XXU in Androt, nicht um 
einen »duos nepl rof nod: oe, sondern um einen 
uuxtös handele. ER 


druck künstelt, warnt vor zu frühem Ansatz. 
Über das früher als stilistische Eigenheit des P. 
leger de duoliws vgl. Radermacher Rh. 

us. LXIII 312f. Dazu kommt, daß nach Aus- 
weis der Papyri der Name P. in Ägypten gerade 
im 5.—7. Jhdt. weitverbreitet ist. h möchte 
man aus dem oben beim Staseiskommentar ange- 
führten Grunde nicht über die zweite Hälfte des 
5. Jhdts. heruntergehen. 

Inhalt. Die Prolegomena beginnen mit dem 
Nachweis, daß eine praktisch tradierbare Stil- 
lehre durchaus möglich ist, da zwar nicht der 
Stileharakter selbst, wohl aber die Ideen, tà 
rowoüvza tò hov za’ Zoe, lehrbar seien. Damit 
wird schon die spätere Erörterung über die èn- 
yoapr des hermogenischen Werkes x. ldsör vor- 
bereitet, die einer der 6 Punkte der speziellen 
roodewola ist. P. widerlegt dann gewisse Be- 
denken gegen die Möglichkeit und Zweckmäßig- 


Wohl derselbe P. ist Verfasser einer Ein-50keit der Mimesis. Die Gegner, die an das Bild an- 


leitung zu Hermogenes zegi ldeü», 
die in dem no Kummer ar zu z. ið. (Rabe 
ed. Syrian I 97ff.) steckt und von Rabe Proleg. 
Syll. nr. 28 S. 375—8388, 14 neu herausgegeben 
wurde; das Hauptstück daraus neo? wunoews 
{Rabe Syll. 375—384, 4) hat vorher Brink- 
mann LXI 124—134 ediert. Die Autorschaft 
= P. ai hier Te Ioannes Siculus bzw. Doxa- 
patres u 67, 5. 73, 15 W. . 

645, 12ff. a Saa 
1893, 968 und Rh. Mus. LI 50). Keil 210 hält 
aber dieses Zeugnis des Doxapatres nicht für ge- 
nügend, er weist vielmehr (S. 212) diese Einlei- 
tung dem um 420 n. Chr. schreibenden Paulos 
von Caesarea zu, weil sie in der Disposition der 
agodeweola und in der Vernachlässigung dieser 
Disposition sowie auch sonst mehrfach mit der 
Einleitung des Johannes von Caesarea, eines Schü- 


anknüpfen Eyvosa = ur, oua = x e 
(podows), sind in den Kreisen rhetorisch tätiger 
Neuplatoniker oder neuplatonisch beeinflußter 
Rhetoren zu suchen (Brinkmann 122), die 
gegen die seit Lachares und Syrian in den regel- 
rechten rhetorischen Unterricht aufgenommene 
Mimesis eiferten (Keil 220). Doch richtet sich 
diese Polemik nicht etwa gegen Syrian selbst, der 
ebenfalla ein Bewunderer des Hermogenes war, 


wie zuerst F u hr bemerkte (DLZ 60 sondern gegen später Lebende (Rabe Syll. praef. 


CVII). Der Einwurf, daß es eigentlich soviele 
Stilarten gäbe wie Individuen, get zwar sicher 
von Philosophen aus, die im Gegensatz zu den für 
die Praxis besser Terweribaren Boegen die Indi- 
vidualstile betonen, ist aber nicht erst neuplato- 
nisch, sondern wesentlich älter, wahrscheinlich 
stoisch. Schon Cice. de orat. III 9, 34 und Quintil. 
inst. XII 10, 10. 66 kennen ihn (Schmid Rh. 
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Mus. XLIX 156. Rabe Syll. praef. CVIII). Daß 
er stoisch war, darf man vielleicht daraus schlie- 
Ben, daß die Stoiker bei den oyhuata xarà go, 
die sie den von ihnen im allgemeinen abgelehnten 
oder doch wenig geschätzten oynuara xatà zeyunv 
gegenüberstellten (Dion. Hal. comp. verb. p. 37, 
7#. Us.-Rad. Quintil. IX 1, 10f. Alex. x. oyyu. 
Il 11, 20—13, 20 Sp.), auch unzählige Arten an- 
nahmen entsprechend den unzähligen Stimmun- 
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der philosophischen Terminologie durchaus be- 
wanderten Mann, bei dem man das Zitat aus Pla- 
tons Symposion (98, 10 R. Syr.) ganz in der Ord- 
nung findet, Ferner zitiert er (99, 18 R.) Dionys 
von Hal. de Demosth. 1ff, Trotzdem ist keine Aus- 
sicht, hier Spuren von dessen Schrift x. wuujosws 
entdecken zu können, wie man früher annahm. 
P. ist neben Ammonios, dem Sohne des Hermeias, 
der einzige, der in vorbyzantinischer Zeit den 


gen der Seele und den unzähligen oxyuara der 10 Demetr. de eloc. (§ 36) nennt, der wohl erst zur 


Körperhaltung. Die natürlichen oyhuara Öuavolag 
fielen ihnen dabei zusammen mit den Satzformen 
(innumerae species der perfecta oratio: Boetius 
m. Zou, II 95, 25 Meiser. Quintil. IX 1, 23. 
O. Schissel DLZ 1917, 738f. H. Gomoll 
Rh. Mus. LXXXII 59—65). Von der Stoa dürf- 
ten Apollodoros und Kaikilios diese Lehre über- 
nommen haben, gegen die Alexandros an der oben 
genannten Stelle polemisiert, während P. 43, 19 


Zeit Syrians wiederentdeckt wurde (Brink- 


mann 118. Keil 220), ebenso wie die Schrift - 


des Hipparchos x. z067w», die nur noch von Iob. 
Sie. VI 337, 14 W. genannt wird (Keil 210). 
Im übrigen ist P. Hermogenesverehrer, denn er 
sagt S. 97, 22 R., daß die Rhetoren vor Hermo- 
genes (den er d reyvıxds nennt) sich umsonst be- 
müht hätten. 

Auf diese allgemeine Abhandlung über die Mi- 


sich bei der Frage, ob die oyyuara púosi Ñ mun 20 mesis folgt die spezielle sechsteilige roodewoia zu 


sind, einfach für das letztere entscheidet. Mit der 
Annahme unzähliger Individualstile gehört die, 
wohl ebenfalls stoische, Anschauung zusammen, 
daß ein der Physis jedes einzelnen entsprechen- 
der Originalstil besser sei als ein durch w4umars 
tod delarov erreichter Sekundärstil, wie wir sie 
bei Apollonios von Tyana finden (ep. 19 Hercher 
Pa 13f.); nur wenn die Physis &»denc ist, ist diese 

imesis gestattet. So gibt auch Cic. de orat. II 


Hermog. a iö. (über die verschiedenen Arten von 
solchen zoodewpia: vgl. Rabe Rh. Mus. LXIV 
539—589; Proleg. Seil praef. III—VIH und dazu 
die kritische Stellungnahme von Schissel 
Byz.-Neugr. Jahrb. 1934, 126f.). P. übergeht den 
oxonds und das zoëouer (Rabe Syll. 384, 14 
liest darum ünspdEusvor neol Tod oxonod (xal 
tod xonoluovy) und widerlegt dann betreffs der 
äzıygapn den Einwurf von Philosophen, daß nicht 


23, 98 offen zu, daß es möglich ist, auch ohne 30 gaoaxıng, sondern iöfa als der Oberbegriff aut- 


imitatio einen guten Stil zu haben. Überall kamen 
die Peripatetiker der Lehrpraxis entgegen und 
schränkten die unzähligen Formen ein, die Stil- 
arten auf 3, die Satzformen auf 5 und die Figuren, 
indem sie jeder der 8 Stilarten besonders charak- 
teristische Figuren zuwiesen. Und doch ging der 
stoische Einwurf nicht spurlos vorüber. Er zeigt 
sich z. B. in dem Beiwort dufuntos bei Dionys 
von Hal., in der Ablehnung besonderer stammhaf- 


zufassen sei und die der Meinung sind, Hermo- 
genes hätte seine Schrift x. xagaxızowv über- 
schreiben müssen. Wenn P. dabei drei Arten von 
obuara (dogevond, uoldaxd, uéva) drei yagaxrn- 
ozs (toaysis xal aùorņooi, dvöngol, uéco:) gegen- 
überstellt, so gleichen diese Charaktere denen der 
Synthesis bei Dion. Hal. und der Schemata bei 
P. x. on HI 43, 21 Sp., aber nicht den vorher 
von ihm selbst erwähnten drei Stilarten (åðooí, 


ter Stilarten (Ionisch, Dorisch usw.) und der all- 40 lozvol, åvðmņgol; vgl. die Nennung von Demo- 


einigen Annahme von Individualstilen bei Themi- 
stios p. 405, 6ff. Dind. und in der Auflösung der 
3 Stilarten in zwei (Fortunatian. S. 126, 4 ff. H.: 
aùotņngoo» — dvdnoov) oder drei Unterarten (Ci- 
cero und Quintilian). Gerade diese letztere Diffe- 
renzierung, wobei durch Anwendung der &xtraoıs 
und #eiwors die Einteilung der drei Hauptstil- 
arten bei jeder einzelnen Hauptstilart noch ein- 
mal vollzogen wird, machte den Gegnern natür- 


sthenes, Lysias, Platon). Es folgt dann der Punkt 
el yrjo» und die zafıs rëc dvayy@wasws, wobei 
die auch in anderen Prolegomena häufige Unter- 
scheidung von Baue (xepalaıa, Erdvunuara) 
und Hdovn (pedoıs, oxnuara, Zë) gemacht wird, 
schließlich 7 eis zà éon toun, worauf P. noch- 
mals auf die &xıyoagpn) zu sprechen kommt. 

Vom eigentlichen Kommentar ist wohl auch 
manches bei Doxapatres erhalten. Denn es finden 


lich ihre Polemik leicht. Denn warum sollte man 50 sich Überschriften wie VI 124, 20W. (vgl. 125, 27) 


dasselbe Verfahren bei den so erzielten 9 Stilarten 
nicht noch einmal anwenden? Darum lehnt P. die 
Annahme besonderer Unterarten der 3 Hauptstil- 
arten ab: Das durch Znitasıs gesteigerte layer 
und das durch aeiooıs geminderte bleiben trotz- 
dem ein loy»dv. Ebenso ist der Gedanke, daß die 
Unerreichbarkeit, z. B. eines Demosthenes nie- 
manden abschrecken soll, wenigstens seinen Krāf- 
ten entsprechend ihm nachzueifern oder sich der 


eis tò aùtò roð Zvoiavoð xal op 2. (Fuhr 51). 

Nachleben. Die Prolegomena des P. zu 
Hermog. x. iô. wurden während des ganzen Mit- 
telalters benutzt, so in den anonymen Hermo- 
genesscholien (VII 862. 867. 871. 873. Vgl. 
Brinkmann 122 und danach Rabe Syll. 
praef. CVII). Unter Nennung des Namens nahm 
vieles aus P. der noch vor Doxapatres im 11. Jhdt. 
anzusetzende (Rabe Syll. praef. CXIII) Ioannes 


Mimesis anderer nicht so bedeutender Redner zu 60 Sic. W. VI 65—67 = Rabe Syll. nr. 32 S. 405, 


widmen (Ph. 104, 18ff.R.), schon alt (Cic. orat. 
§ 4-6. Quintil. X 2, 25f.). Bei diesen beiden 
Lateinern findet sich ferner der Gedanke P.’ (105, 
13#.R.) wieder, daß man bei der Auswahl des 
Stilmusters die natürlichen Anlagen des Schülers 
berücksichtigen muß (Cie. de orat. III 9, 35. 
Quintil. X 2, 19-21). 

Die Prolegomena zeigen uns P. als einen in 


13ff. 20, 24. 412, 23 (zuerst bemerkt von Fuhr 
DLZ 1893, 968). Ioh. Doxapatres hat einen voll- 
ständigen Auszug aus ihnen der Einleitung seines 
Kommentares einverleibt (W. VI 64—77). Auf 
Doxapatres bezieht sich, wie Fuhr 51 gesehen 
hat, das P.-Zitat in den Versen des aus Tzetzes 
schöpfenden Anon. III 645, 14 W. Auch der Ver- 
fasser der Proleg. nr. 15 bei Rabe Syll. hat P. 


a 
= 


ox 


N 
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benutzt (Rabe praef. LXXIII. CVII), mengt 
aber fremdes Gut dazwischen, in dem Kapitel 
n. rtáčewç stimmen auch Proleg. nr. 13. 14. 17. 19 
mit P. überein (Rabe Syl. praef. CVII). Auch 
der Verfasser des Fragmentes einer mooPewgla bei 
Rabe Syll. nr. 31 hat P. benutzt (vgl. praef. 
CXIII). 

Auf die weite Verbreitung dieser Prolegomena 
weist auch die stattliche Anzahl von Hss. hin, 
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Dazu kommt nun noch die Unvollstän- 
digkeit unserer Überlieferung, die 
von Rud. Müller nachgewiesen worden ist 
(De Lesbonaete grammatico, Diss. Greifsw. 1890, 
6—11). Am Ende des Lesbonax (1. Jhdt. n. Chr., 
vgl. Aulitzky o. Bd. XII S. 2103, 39.) und 
ebenso des Choiroboskos (vgl. Cohn o. Bd. IH 
S. 2366, 67) sind 4 Figuren des P. angefügt 


(dneöyynows, ano »owod, Eregoyeres, Ersgongdow- 


unter denen die Parisini 1983 s. X/XI (Pa) und 10 zov), und zwar mit teilweise anderem und volle- 


2977 s. XI (Pe) die ältesten sind. Pc bietet für 
P. die reinere Überlieferung (Brinkmann 
122f.), wie auch Rabe Rh. Mus. LXI 633f. und 
Proleg. Syll. praef. CVI anerkannt hat. Doxa- 
patres hat wahrscheinlich einen besseren Reprä- 
sentanten dieser letzteren Tradition benutzt 
(Brinkmann 124). 

c) Exodıa nsol oxnudrwv ónņntogi- 
x&v (VIII 492—519 W. III 41—56 Sp.) Hss.: 


rem Text. Z. B. paßt in dem Texte Spengels beim 
&teponedowrov die Definition nicht zum Beispiel; 
die vollere Überlieferung hat hier zwei Unter- 
arten und zwei Beispiele, die Regel zum Beispiel 
ist also in der Spengelschen Überlieferung aus- 

efallen (vgl. dazu auch Brinkmann Rh. Mus. 
{XI 629. Über ähnliche Lücken bei Rutilius 
Lupus vgl. Münscher o. Bd. VII S, 1606, 
408). Fraglich ist aber, ob man das Fehlen der 


Die Schrift ist in zweifacher Fassung überliefert 20 Definition, z. B. S. 51, 10, auch so zu erklären 


(Brinkmann 119, 1), für die geringere ist der 
die Hss. Walzens an Alter beträchtlich über- 
ragende Cod. Pal. Vat. 23 s. XIII noch nicht her- 
angezogen. 

Entstehungsort und -zeit. Das 
Büchlein nimmt auf ägyptische Verhältnisse 
direkt Bezug (W. 504, 9. Sp. 49, 26), muß also 
dort entstanden sein, und zwar nach Form und 
Inhalt kaum vor dem 5. Jhdt. n. Chr. Das zeigen 


hat oder ob das vielmehr eine Nachahmung der 
Art des Alexandros Numeniu ist, der auch keine 
richtigen Definitionen gibt, sondern nur Üroyga- 
pai = Anleitungen zur Bildung der betreffenden 
Figur (Schissel DLZ 1917, 737). Ebenso wie 
beim &reoongdownor gibt es in der volleren Über- 
lieferung zu der Figur &xö xoıwoö zwei Beispiele, 
während unser Text nur eins hat und darin die 
Namen Xapiönuov xai ‘Innagyo» durch tdrde xai 


einzelne Ausdrücke und Wendungen der Sprache 30 ro»öe ersetzt sind. 


(Bosius 07 Brinkmann 119.) und 
sachlich charakteristische Stellen wie die 51, 26ff. 
53, 12. 54, 14ff. über den Schulbetrieb. Schließ- 
lich sind für die Datierung wichtig der nicht vor 
der Mitte des 4. Jhdts. nachweisbare Name Stoa- 
znyıos (47, 14) und der erst seit dem 5. Jhdt. 
üblich gewordene Rangtitel 7 usyalongeneıa (47, 5 
als Beispiel für die Periphrasis). Gegenüber die- 
sen wichtigen Gründen werden wir dem Umstand, 


Daß Da Schrift x. oun, sich auch eine 
christliche Bearbeitung (Hinzufügung 
christlicher Beispiele aus der Bibel oder Gregor. 
Naz.) hat gefallen lassen müssen, dürfen wir dar- 
aus schließen, daß zum £repoyeves bei Lesbonax 
und Georgios Choiroboskos (III 256, 21 Sp.) ein 
zweites Beispiel aus Gregor. Naz. (Migne II 
p. 632 A) und ebenso an die Ydonoda (53, IM. Sp.) 
ein Beispiel aus dem vetos dzöoroAos (Paulos Ko- 


daß Georgios Plethon P. vor Minukianos als40rinth. X 10) angefügt ist. Übrigens hielt man 


Quelle für seine Ergänzung der Hermogeniani- 
schen Figurenlehre angibt (VI 567, 3 W.), keine 
Bedeutung beimessen, zumal ja Tzetzes ebenso 
unglaubhaft den Verfasser des Staseiskommen- 
tares vor Hermogenes als dessen Quelle ange- 
setzt hatte. 

Exzerpierung. Daß die Schrift =. oynu. 
in der uns überlieferten Form ein Exzerpt ist, 
sieht man auf den ersten Blick (43, 18 xal ër... 


diese späteren Zusätze früher für Worte des P. 
selbst und diesen darum für einen Christen (so 
Gale und Bosius XV). 

Einleitung. P. ist neben Alexandros Nu- 
meniu der einzige unter den Figurenschriftstel- 
lern, der seiner Schrift eine längere Einleitung 
vorausschickt, während die übrigen nur eine ganz 
kurze aufweisen (Thilo Krieg Quaest. Rutilia- 
nae, Commentat, Jenenses VI [1896] 37, 1). Er 


44, 26 Sur... 45, 14. 50, 8 loréov du... 45, 15 50 beginnt mit einer viergliedrigen ng0dewola (über 


ôéov ciôévat õu... Vgl. Brinkmann 119). 
Daß diese Stellen sich hauptsächlich in der Ein- 
leitung finden, hat man sich vielleicht so zu er- 
klären, daß der Lehrer bei der Einleitung dem 
mündlichen Vortrag mehr Spielraum ließ, wäh- 
rend er in der Ausführung bei den einzelnen Fi- 
guren seinen Schülern den genauen Wortlaut dik- 
tierte. Man hat also die Schrift als Ausarbeitung 
einer Vorlesung anzusehen, worauf ja auch der 


solche mg0Wewolaı vgl. die oben bei den Proleg. 
zu Hermog. x. id. erwähnte Literatur): 1. eis zi 
zoroud elo, 2. déen cionvrar, 3. el pbocı eloiv 
N zën xai Deosı, 4. ei änAoüv elow nođyua USW. 
Unter dem Nutzen führt er mit an, daß durch die 
Figuren die Rede überzeugender würde. Vielleicht 
ist dies mit der Grund für das Fehlen der sog. 
Gorgianischen Figuren, durch die ja nach der 
Meinung mancher das zë zerstört wurde, 


Titel (ordAa neol ornudıwv 6., nicht einfach a. 60 wenigstens wenn sie in reichlichem Maße Ver- 


oxnu.) hindeutet. Dadurch dürften sich manche 
Ungleichmäßigkeiten erklären, wie z. B. S. 45, 2 
die Einteilung der Sinnfiguren in moocwrov und 
Adyov, wovon später kein Gebrauch gemacht wird, 
was doch sicher in der Originalfassung bzw. beim 
mündlichen Vortrag irgendwie begründet war, 
und die doppelte Besprechung des Unterschiedes 
zwischen de@rmoıs und reüos 45, 6 und 53, 4. 


wendung fanden. Außerdem steht P. mit seiner 
durch die Schemata erzielten mıdavdrns im Gegen- 
satz zu anderen, die gerade in dem doynuarıoror 
die größte mðavórys sahen. Allerdings waren 
diese Gorgianischen Figuren sowieso schwer 
unterzubringen in dem vierteiligen Schema des 
P. Die unter dem dritten Punkt erwähnten 
3 zapaxrnoss (toagzótegos, ylapvgwregos, uéoos) 


335 Phoibammon 


leichen den 3 Charakteren der Synthesis bei 
Bionys von Hal., zu der ja die ozýuata im Grunde 
gehören, nicht den yapaxrjpes tis Adkews. P. fügt 
aber, obwohl er begonnen hat mit résoaga {nzrn- 
zeov negi abr@v, noch mehrere Punkte, wohl aus 
einer anderen Quelle, hinzu: 5. Den aus dem 
stoischen Einleitungstypus stammenden oos ver- 
bunden mit ddfa: dexalaov, wobei gleichzeitig der 
wichtige Unterschied zwischen oxëua und zednos 
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Alexander Num. x. oynu. in seinem Verh. zu Kai- 
kilios, Tiberius usw., Paderborn 1916 (— Rhet. 
Stud. V) nachgewiesen hat, daß wir die echte 
Schrift des Alexandros haben, ist dieser Schluß 
nicht mehr möglich. Daß P. selbst diese Ausdeh- 
nung der obigen Vierteilung auf die Sinnfiguren 
vollzogen hat (so Dzialas Quaest. Rutilianae, 
Breslau 1860), möchte ich auch nicht annehmen, 
ebensowenig, daß sie auf Quintilian zurückgeht 


mit Erledigung findet. Die Unterscheidung ist 10 (so Draheim Schedae Rutilianae, Berl. 1874, 


aber ebensowenig scharf wie schon bei Alexandros 
Numeniu; denn beide geben für die zigawla, die 
sie als oxjua erklären, Tropen als Beispiele 
(Monse Veterum rhet. de sententiarum figuris 
doctrina, Breslau 1869, 28), und P. speziell ist 
mehrfach stark von der Tropenlehre beeinflußt 
(s. u.). 6. Den Unterschied zwischen Sinn- und 
Wortfiguren. 7. Die zwei Unterarten der Sinn- 
figuren neooozov und Adyov, wovon die ersteren 


14). Wir werden an einen stark grammatisch be- 
einflußten Rhetor des 1. oder 2. Jhdts. n. Chr. 
denken können, der in dem an und für sich an- 
erkennenswerten Streben, Ordnung in die unge- 
ordnete Masse der Figuren zu bringen, die Figu- 
ren in dieses grammatische Schema hineinzwang. 
Außer unserem P. hat er aber damit keine Gefolg- 
schaft gefunden. Auf denselben Rhetor dürfte 
auch die Erhebung der Unterarten der dvallayy 


(8) gleich besprochen werden. Auch die Gesamt- 20 S. 49, 18. zu selbständigen Figuren zurückgehen. 


zahl der Sinnfiguren (18) wird bekanntgegeben. 
Aber die 15 oynara Adyov werden weder gleich 
besprochen, wie die oyyuara mgocónzov, noch auf- 
gezählt, wie die Wortfiguren, sondern die Auf- 
zählung wird dann im II. Teil vor jeder Kategorie 
nachgeholt. 8. Die Zahl der Wortfiguren. 9. Die 
4 zoönoı oder altlaı, die für Wort- und Sinn- 
figuren gelten (xarà čvôsiay, mAsovanudv, uerd- 
deow, Evallayıv). 10. Die Aufzählung der 
26 Wortfiguren, eingeteilt nach den 4 zoonor. 
Zahl der Figuren (vgl. Krieg 18. 
37). Hierin huldigt P. nicht dee Richtung des 
Kaikilios, der eine Unzahl von natürlichen Figu- 
ren annahm (vgl. Barczat De figurarum disei- 
Geer Gött. 1904, 32. Brzoska o Bd. II 
. 1178, 3ff.), sondern sehränkte die Zahl ähnlich 
wie Alexandros Numeniu und seine Gefolgsleute 
ein, indem er nur die oyjnara xatà ém be- 
handelte, 


Einteilun gi n4Kategorien. Inner- 40 wo diese Teilung der Tradition entsprach (o 


halb der beiden Hauptgattungen, der oguata 
dıavolas und A#ewos (welche Einteilung Bar- 
ezat 32 auf die Grammatiker zurückführt), teilt 
P. nun alle 18 Sinn- und 26 Wortfiguren unter 
die 4 Kategorien der Erde, des mAsovaouds, der 
ueráðeois und dvailayr; auf, womit er für uns 
ganz allein dasteht. Nach Volkmann Rhet.2 
1885, 464f. fand Alexandros Numeniu, den er als 
Hauptquelle unseres P. bezeichnet, diese Eintei- 


Reihenfolge. P. behandelt dann nicht 
erst die Sinnfiguren, die bei den meisten Rheto- 
ren der Natur der Sache und der Wichtigkeit nach 
(den meist dafür angeführten Grund führt Bar- 
ezat 39 auf Kaikilios zurück) die erste Stelle 
einnehmen (Volkmann Rhet? 465. Mün- 
scher o Bd. VII S. 1607, 65. Krieg 39), 
sondern erst die Wortfiguren wie vor ihm der 
Auct. ad Her. und wahrscheinlich Rutilius, ob- 


30 wohl in der Definition des ox7e, die P. von Alex- 


andros Numeniu übernahm, ĉıdvorav vor Adkır 
steht. Ph. S. 45, 18 gibt keinen Grund für diese 
Reihenfolge an; sicher hat er nicht die historische 
Einsicht gehabt, daß die Wortfiguren sich eher 
entwickelt haben als die Sinnfiguren, sondern 
diese Umstellung wird auf den en der 
die Vierteilung von den Wortfiguren auf die Sinn- 
figuren übertrug und wohl selbst das dunkle Ge- 
fühl hatte, durch die Vierteilung der Më ec 
wohl 
auch hier nicht alle Figuren in dem Schema 
untergebracht werden konnten wie z. B. das datt. 
Zero": vgl. G. Dzialas Rhet. antiquorum de 
fig. doctrina, Bresl. 1869, 5), den Boden vorberei- 
ten zu müssen für die Vierteilung der Sinnfigu- 
Ten, die nach Volkmann 464 geradezu ko- 
misch wirkt, 
Disposition des Hauptteiles. Die 
eigentliche Ausführung ist, wie gesagt, in zwei 


lung auf dem Gebiete der run als alt- 50 Hauptteile gegliedert: I. die oyruara 2éġews und 


überliefert bereits vor. Quintil. IX 3, 27 kennt 
diese Einteilung bei den bloß grammatischen 
Wortfiguren, Fortunatian 127, 14H. bei der 
structura (während er 127, 5 dafür eine Fünf- 
teilung der Figuren nach ihren opera hat), und 
die Grammatiker teilten nach denselben Kate- 
gorien die Barbarismen und Solözismen ein. Am- 
mon Burs. CXLVIII 220 weist nach, daß diese 
Einteilung im Grunde (bis auf die werddeo:s) 


II. die or. Stavolas, und innerhalb derselben in 
die 4 genannten Kategorien, die aber eine ganz 
verschiedene Anzahl von Figuren umfassen La 3, 
11, 4, 8. II: 2, 6, 6, 4). Bei den Sinnfiguren 
folgt außerdem am Ende jeder Kategorie eine Be- 
merkung darüber, welche von den hierher ge- 
hörigen Sinnfiguren mit einer entsprechenden 
Wortfigur zusammenfallen (S. 51, 31f. für mieso- 
vaouos und Zär gemeinsam. 53, 168. 54, 26F.). 


schon enthalten ist in der Gliederung bei Aristot. 60 Ganz am Ende nach den Sinnfiguren steht dann 


pe cap. 21 p. 1458 a 1f. über die Eigenheit der 
ichtersprache. Volkmann geht aber noch 
einen Schritt weiter und meint, daß Alexandros 
auch zuerst diese Einteilung auf die Sinnfiguren 
ausgedehnt habe, nicht erst P., und zwar habe das 
in der echten Schrift des Alexandros =. org. 
gestanden, die nach Volkmanns Meinung 
nicht erhalten ist. Nachdem nun aber Schwab 


S. 54, 30—56, 29 ein Anhang über andere, neue 
Wortfiguren, die infolge innerer Verwandtschaft 
mit einer der vorher behandelten Wortfiguren sich 
ebenfalls in das vierteilige Schema einfügen 
lassen. Über diesen Anhang wird später noch 
gesondert zu sprechen sein. 

Die Behandlung der Figuren im 
einzelnen besteht meist aus folgenden Tei- 
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len: 1. Definition. 2. Unterarten (oft gleich in 
der Disposition mit erwähnt). 3. Beispiel. 4. Bis- 
weilen noch eine Begründung für den Namen. Die 
Definition fehlt 51, 2 und 51, 6 (in der kürzeren 
Überlieferung); 51, 10. 52, 23. 53, 4. Unterarten 
werden nur in 9 Fällen gegeben. P. gibt oft keine 
Unterarten an, wo andere Figurenschriftsteller 
solche haben, z. B. bei der rsolppaos und ĝa- 
rörwors. Von Beispielen wird gewöhnlich zu jeder 
Figur bzw. Unterart nur je eins gegeben, nur 46, 
13f. und 48, 28f. zwei. Eine Begründung wird 
gegeben 46, 6. 10. 51, 80. 52, 17 (in der ausführ- 
licheren Überlieferung). Zwei Namen für ein und 
dieselbe Figur werden ‚gegeben 46, 21. 50, 22 
(= 51, 14), besondere Namen für eine Unterart 
46, 18. 47, 17 (im Gegensatz zu Alexandros, der 
das nie tut: Schwab 54). Derselbe Name für 
eine Wort- und eine Sinnfigur ist gewählt bei 
der Zrıuovn (47, 25. 51, 24) und nur durch Zu- 
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Schema). Das erscheint allerdings sehr unwahr- 
lich, da P. die Definition des Kaikilios ablehnt 
(Gomoll 64, 2) und Alexandros, seine Haupt- 
quelle, auch schon gegen Kaikilios polemisiert 
hatte (Go m oll oi, Und während Kaikilios im 
allgemeinen nur wirkliche Figuren aufgenommen 
hatte und nicht bloße grammatische Erscheinun- 
gen, finden wir bei P. letztere zahlreich vertreten 
(wie bei Herodian) als Ausfluß einer von der 


10 Tropenlehre beeinflußten Darstellung (Schwab 


11). Gorgias (Rutilius Lupus) ist nicht benutzt 
(Krieg 33, vgl. 31, 1), doch weisen Überein- 
stimmungen mit lateinischen Rhetoren auf ältere 
Lehre zurück: vgl. Ph. 56, 26 co ad Her. IV 14, 
20. Ph. 46, 12 co Quintil. IX 3, 47 (Schwab 
82). Ph. 47, 4 oa Quintil. VIII 6, 59. IX 1, 6 
(Schwab 55). Ph. 47, 82 œ~ Quintil. VIII 4, 26 
(Schwab 84). Ph. 47, 17. 56, 10 œ~ Aquila 
Rom. S. 31, 7 H. Als Hauptquelle gilt jetzt Alex- 


satz unterschieden bei der åzooroopý (49, 2920 andros Numeniu, während Steusloff Diss. 


meooonov. 54, 7). 

Literaturzur Erklärung einzel- 
ner Figuren. Außer den schon zitierten 
Schriften von Dzialas (D), Monse M D 
Krieg (K) und Schwab (S) weise ich noch 
hin auf Monse Vet. rhet. de sent. fig. doctrina, 
II, Progr. Waldenburg 1874 (M II), besonders auf 
folgende Stellen: 

I. Wortfiguren. Zur Fig. ånò xowoö vgl. 


Breslau 1861, 33 auch hier Quellengemeinschaft 
für möglich hielt. Von diesem (S. 11, 2 Sp.) 
stammt zunächst die Definition des or7ua, die P, 
als mustergültig bezeichnet 44, 15. Am größten 
ist die Übereinstimmung mit Alexandros in deu 
Sinnfiguren. Diese finden sich alle bei Alexandros 
wieder mit nur zwei Ausnahmen, dem wxtdv 52, 
23 und der dzoorónyois 58, 10 (abgesehen von 
den zwei abweichenden Benennungen Zeche 


D 16. ravroloyla S 80f. Ererddooıs D 10. Zra-30 und zeüoıs bei Ph. o Zpwrmua und teg bei 


wéineg D 7. K 82. Münscher o. Bd. VII 
S. 1614, 55. reolpoanıs S 55fl. Anippacıs D 24. 
änebiynos D 24; Schem. dianoeas S. 73 H. nr. 16. 
Enlzacıs D 24. S 84. öneofarev D 27. S 87. 90. 
åvaotroopń S. 88. 90. zedinyıs alılas D 25. àro- 
orgopn pochen S 85. 

II. Sinnfiguren. Goes M I 18. Aocbengeg 
M I 5. åaorolņnois M II 19. ciowvela M I 28. 
Sondern M I 11. dnooreopy M I 21. D 26. 

86 


Anhang. Zxilunos M II 18. 138, 2. aioscd 
S 67. 70. 72. Zmıßoin K 31, 1. Münscher 
o. Bd. VII S. 1614, 30. zeooardöocıs M II 11, 1. 
K 31, 1. 32. S 77f. Münscher o Bd. VII 
S. 1616, 28. 

Quellen für P.s Figurenlehre. P. 
nennt seine eigentlichen Quellen ebensowenig wie 
andere Figurenschriftsteler (Krieg 22). Die 
Zitate von Technographen in der Einleitung: 


Alex.). Besonders bezeichnend ist hier das Vor- 
handensein der zoo- und Zridıdedwars, die sich 
nur bei Epitomatoren des Alexandros und bei 
Herodian finden (Joh. Müller De fig. quaest. 
criticae, Greifsw. 1880, 9, 8). Vielleicht ist P. 
dazu angeregt worden, der siöwionoda den Na- 
men uixzdv zu geben, weil auch Alexandros ver- 
schiedene oyjuara Gerd kennt (15, 21. 30, 8), 
denen er allerdings immer besondere Namen gibt. 


40 Und die droxolnoıs hat eine gewisse Ähnlichkeit 


mit der uerdoraoss bei Alex. 26, 24 und dem 
»xoa®dAov bei Tiberius 68, 23. Von den 26 Wort- 
figuren finden sich aber nur 7 genau so bei Alex- 
andros, die ¿»añay 49, 2 nicht mitgerechnet, 
deren Unterarten P. zu selbständigen Figuren er- 
hebt, während Alex. 33, 15 alle zur dAlolwoxs oder 
dAlayı) zusammenfaßt, wie das vor ihm schon Kai- 
kilios getan hatte. Übrigens sehen wir schon bei 
Herodian, wie sich die dvdilafıs von dem Namen 


44, 2 Zóīłos (über die Anwendung des Wortes 50 einer Figur zu einem Oberbegriff (einer der Ent- 


oyfua in dessen Definition vgl. Schrader 
Herm. XXXIX 589). 44,7 Kairo d Kalaxtiınz 
(über das Fehlen des Zusatzes uer& Adyov = cum 
ratione bei Quintil. IX 1, 11 in dessen Def. vgl. 
Barczat 35. Brzoska o Bd. III S. 1177, 
34), Aßnvaios (6 Navxgarirms ist nach Thiele 
Hermagoras 184 A. und Brzoska o Bd. II 
S. 2025, 33 vielleicht byzantinischer Zusatz, nach 
Schrader 564 aber echt und zu beziehen auf 


stehungsarten der Figuren) entwickelt hat, Unter 
den 20 Figuren. die im Anhang genannt werden, 
sind auch noch 7, die bei Alexandros wiederkeh- 
ren (vgl. Joh. Müller 9, 8). Trotz dieser Über- 
einstimmungen kann man aber nicht mit B ar- 
czat 38 sagen, daß P, sein Buch aus Alexandros 
‚beinahe abgeschrieben‘ habe. Denn abgesehen 
von der oben erwähnten Abweichung im Bestande 
der Wortfiguren läßt sich auch im einzelnen über- 


den Zeitgenossen des Hermagoras bei Quintil. III on all erkennen, daß in der Zwischenzeit seit Alex- 


1, 16), Anollavıos ó Enıxindeics Mäi (vgl. 
Brzoska o Bd. I S. 142, IR 2026, 27) 
stammen nach Barczat 36 (vgl. 20. 29) sämt- 
lich aus der Einleitung des Kaikilios. P hätte 
also, da diese Zitate nicht in dem ebenfalls auf 
Kaikilios fußenden Alexandros Numeniu stehen, 
Kaikilios auch direkt benutzt und nicht nur durch 
Vermittlung des Alexandros (so nach Barezats 


andros die Figurenlehre sich weiterentwickelt hat. 
Die dvzuorgogn Ph. 50, 3 ist eine ganz andere ala 
die bei Alex. 29, 27 (mit der aber die im Anhang 
Ph. 55, 29 erwähnte übereinstimmt), die Zra- 
valnyıs Ph. 46, 29 völlig anders als bei Alex. 
29, 4. 19, 31 (der aber wieder die drardinyıs 
Ph. 55, 21 entspricht), Die öre£rynoıs Ph. 47, 19, 
in deren Definition oaprvrıouds vorkommt, hat nur 
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eine entfernte Ähnlichkeit mit der meosdiasdpnoıs 
Alex. 31, 26 und kommt nur noch vor in den 
Schem. dianoeas 73, 15 H. Ph. 50, 15 unterschei- 
det nieht wie Alexandros zwischen &mrooxaouds 
(22, 21) und ovvadgosuds (17, 12). Ph. 47, 32 
trennt die äriracıs als besondere Figur von der 
änıuovi 47, 25, während bei Alex. 17, 29 die 
adEnoıs gleich mit der &mımorn verbunden ist. 
Ph. 54, 1 faßt die diandgnass nur als ngoonoinsıs 
auf, dagegen Alex. 24, 22 hat zwei Unterarten 
Lsem — mooonoriode Exem). Ebenso kennt 
Ph. 51, 18 eine ĉiarúrwoi nur bei nedyuara, 
Alex. 25, 13 auch eine solche bei zedowne, und 
gibt bei der dxoorgopr nur die von Alexandros an 
zweiter Stelle gegebene Definition an (Lehnert 
Burs. CXLII 452). Umgekehrt hat P. wieder 
manchmal Unterarten, wo Alexandros sie nicht 
hatte (z. B. bei der dvadiziwaıs). Und daß P. 
neben Alexandros noch andere, spätere Quellen 
gehabt hat, zeigen Berührungen mit anderen Fi- 
gurenschriftstellern der späteren Zeit. 

Die selbständige Bearbeitung des Alexandros 
im Parisinus 2 hat, wo sie mit P. überein- 
stimmt (wie z. B. in der segipeaois, Tavro- 
koyla, Enavdimpıs, Enavapood, dvaßiniwaıs) waht- 
scheinlich eine Mittelquelle benutzt (Schwab 
55. 60. 80, 2. 81. 113), ein groß angelegtes 
Kompilationswerk, etwa eine Zusammenstellung 
über die wichtigsten Lehren der Figuren und 
Tropen für die Zwecke der Schule, aus der auch 
Zonaios und der Anonymus III 174—188 Sp. 
geflossen sind (Schwab 114). Bemerkenswert 
ist die Übereinstimmung mit Herodian in der 
Auffassung der drriorgopn (Ph. 50, 3. Herodian. 
102, 26), womit beide in Gegensatz zu den ande- 
ren Figurensehriftstellern stehen. Die xaragfdun- 
oe Ph. 55, 3 findet sich wenigstens dem Namen 
nach bei Herodian. 102, 13. In der Auffassung des 
nicovacuds schließt sich P. an Apsines (Quelle des 
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Zweiteilung, weil das ünsoßaröv dv modyuarı als 
besondere Figur der öoregoloyla betrachtet wurde. 
Am ehesten stimmt P., da er den ersten Unterteil 
wieder in zwei Unterarten zerlegt und also im 
Grunde vier Unterarten hat, mit der Vierteilung 
bei Kokondrios 238, 198. (und dem Anon. x. toó- 
zav, den G. Wentzel ediert hat GGN 1896, 
339) überein, mit dem er aber die Lehre des 
Gregor. Korinth. kontaminiert (Schwab 90). 


10In der seltenen Figur der zooeniLevfıs stimmt 


Ph. 48, 25 mit dem Aonoymus 154, 17 überein, 


der mehr Unterarten kennt, aber sein Wissen aus - 


Herodians Figur des Alxuavıxdv hat (101, 19). 
Auch die Figuren, die zunächst P. eigentümlich 
zu sein scheinen, finden sich zwar nicht dem Na- 
men, aber der Sache nach meist auch bei andern. 
So entspricht z. B. die Zravdöocıs 46, 25 der 
rodAmyıs des Anon. 171, 8. 15 (in der Definition 
begegnet hier dnödocıs) und vielleicht der ärävo- 


20 605 bei Tiber. 80, AR. (= Kaikilios). Zon. 166, 


12. Die zweite Unterart der &ripoaoıs 47, 10 ent- 
spricht der 2£oyn bei Herodian. 100, 17. Georg. 
Choirob. 252, 18. Anon. 212, 10. Gregor. Ko- 
rinth, 225, 18; das &regagıdnov 49, 6 dem Meir- 
öaoıxdv bei Herodian. 100, 26; das Eregönzwror 
49, 9 der drzintwoıs Anon, 173, 12. 

In den Definitionen herrscht nicht mehr 
die reiche Mannigfaltigkeit wie bei Alexandros und 
Tiberios, sondern fast durchweg die Konstruktion 


30 mit Kopula und Prädikatsnomen (Schwab 39). 


Bei den Beispielen kann man vier Arten 
unterscheiden: ` 

1. Mit Bezeichnung der Herkunft ausgestattet 
sind verschwindend wenige (44, 22 Demosthenes, 
25 Isokrates. 55, 20 Sophokles, was aber viel- 
mehr dem Aischylos gehört: III 585 Sp.). 

9. Zitate aus Rednern, Schriftstellern und 
Diehtern (Demosthenes, Aischines, Homer, Me- 
nander usw.) ohne Herkunftsbezeichnung: 45, 9. 


Tiberios) an im Gegensatz zu Kaikilios und Alex- 4012. 55, 23. 28. 31. 56, 3. 7. 17. 18. 


andros, welche die entsprechende Figur ovvwvvuia 
nannten (Schwab 7. 82). Die Trennung der 
Graoteopn vom ůneoßaróv Ph. 48, 18 hat ähnlich 
auch Tryphon 197, 10, im Wortlaut der Definition 
anklingend (vgl. auch Gregor. Korinth. 218, 25. 
Kokondr. 239, 1 im Gegensatz zu 231, 12. Georg. 
Choirob. 248, 6). P. ist darin also von der Tro- 
penlehre beeinflußt. Zonaios 164, 24 versteht unter 
Znavdinyıs dasselbe wie Ph. 46, 29 (und Par. 2 


Diese beiden Arten von Beispielen finden sich 
nur in der Einleitung und im Anhang. In der 
ganzen Ausführung finden sich nur die anderen 
beiden Arten: 

3. In Anlehnung an eine Stelle aus einem 
Schriftsteller abgeänderte, in Rücksicht auf den 
Schulbetrieb vereinfachte Beispiele: 46, 5 o Hom. 
Il. I 15 bei Herodian. 94, 20. 46, 12 ~ Thuk. I 70. 
VIII 96,5 (Schwab 80, 2). 47, 20 œ~ Herodot. 


Anon. 181, 5) und hat auch dasselbe Beispiel mit 50 VII 54. 48, 15f. co Hom. Il. II 333 (Schwab 90). 


fast gleichem Wortlaut, was kaum Zufall sein 
kann; denn er bringt sonst immer ganz bestimmte 
Beispiele, nicht mit ó ôsīva und rade, auch wo er 
sie mit allgemeinen Wendungen einleitet wie ós 
ci oe Abyoı, de äv gro tis. Zon. 165, 21 ist in 
der Definition und im Beispiel der ravroloyla eng 
verwandt mit Ph. 46, 12 und dem Anon. 182, 7, 
der sogar im Beispiel wie P. den Plural hat. Nach 
Schwab 80f., 2 hat hier P. aus derselben Quelle 
geschöpft wie Par. 2, Zonaios und der Anonymus, 
stellt aber einen anderen Zweig der Überlieferung 
dar (#, nicht dAX’od!). Mit Zon. 164, 30 verwandt 
ist P. auch 46, 21 in der Definition der ¿navapooá 
und 46, 15 in der dvadiniwars, wo Zon. 165, 29 
dieselben beiden Unterarten hat. In der Gliede- 
rung des üneoßarov hat Ph. 48, VP. keine direkte 
Parallele mit seiner Dreiteilung è» Atfeı, Adyo, 
rodyuarı, denn die meisten Späteren haben eine 


48, 17 œ~ Hom. Od. XII 134 bei Kokondr. 238, 27 


(vgl. auch Hom. Il. XI 251). 52,16 ~ Demosth. bei 


Alex. 19, 18. 54, 3 œ Demosth. bei Tiber. 61, 15. 
4. Selbstgefertigte Beispiele, wie z. B. die 
schon oben erwähnten aus dem Schulbetrieb oder 
49, 26 über die Alexandriner (oder Ägypter). 
In den Beispielen der dritten und vierten Art 
werden Eigennamen vermieden durch ec, d deiva 
und Sachen oft nur angedeutet durch roös der 


60 Kürze halber., ‚Doch scheint das nicht immer auf 


P. selbst zurückzugehen, da wenigstens einmal in 
der volleren Fassung bei Lesbonax dafür Eigen- 
namen erhalten sind. Als Einleitungsformel für 
die konstruierten Beispiele der dritten und vier- 
ten Art dienen Wendungen wie de iva sinw 
(Schwab 98; vgl. bei Aquila Rom. Wendungen 
wie si dicas, cum dicimus, si velis sic enuntiare 
für erfundene Beispiele: A. Gantz De Aquilae 
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Rom. et Iul. Rufiniani exemplis, Diss. Königsb., 
Berl. 1909). 

Die ersten drei Arten von Beispielen stellen 
vielfach tralatizisches Gut dar: Ph. 45, 9 [Me- 
nandri fabulae incert. IV S. 300 nr. 312 Mein. 
co Aristot. op. IV Schol. eis tò x. Zou, p. 93b, 
136. Walz II 289. VII 496. Ph. 46, 23 oi 
Par. 2. — Ph. 47, 17. 56, 11 oa ad Her. IV 14, 
20 für die traduetio; Rutil. Lup. 8, 14 H. für die 
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Im übrigen ist auch die Behandlung der 18 Fi- 
guren ungleichmäßig. Nachdem aereinyıs und 
uerapood als mehr zu den Tropen gehörig nur 
kurz genannt sind, wird die Begründung, warum 
die d«aAvors unter das dotvöerov, die xaragldungıs 
und dmeoßoiN unter die ZAleupıs einzureihen sind, 
gleich anschließend an die Nennung gegeben. Da- 
gegen die Begründung für die Eingliederung des 
noluntorov, »Aluak, Enırlunows, àvuotooph (im 


dapood (Joh. Müller 10. Schwab 70). — 10 Sinne des Alexandros), niLevfs, zeg, nifon 


Ph. 48, 12 œ Alex. 38, 11. Tryphon 197, 22. 
Gregor. Korinth. 218, 12. — Ph. 48, 20 œ~ Quin- 
til. VIII 6, 65. Zon. 170, 16. Anon. 188, 14. -— 
Ph. 52, 16 œ Alex. 19, 18. — Ph. 55, 17 œ~ Zon. 
168, 17. — Ph. 55, 23 oo Alex. 31, 13. Hermog. 
x. iô. (IL 337, 7 Sp.). Herodian. 99, 27. Anon. 
138, 30. Tiber. 72, 13. Demetr. de eloc. $ 270. -— 
Ph. 55, 28 ~ Alex, 40, 25. Rutil. I 16 für die 
uerávora. — Ph. 55, 31 œ ad Her. IV 13, 19. 


unter die entsprechenden Figuren des zAsovaouds 
erst anschließend an die lange Aufzählung der 
unter nieovaouds und èvallayh einzureihenden 
Figuren (55, 6—55, 14). Auch hier ist wieder Un- 
vollständigkeit festzustellen. Denn zu den beiden 
noch zum mAsovaouds gehörenden Figuren der 
èvavriwois und meooenavddooıs wird keine Be- 
gründung mehr gegeben, ebensowenig zu den vier 
unter die &vallayr) einzureihenden (čpoôos, èm- 


Schlußbeispiel der conversio. Tiber. 74, 12 für 20 zong, n&oodos, tà Zvmilayusva; letztere Figur 


die &muovn. Alex. 28, 4. 30, 5. — Ph. 55, SIT. 
oo Demetr. de eloc. § 268. Alex. 10, 12. 24. 
30, 11. — Ph. 56, 5 (vgl. 47, 17) oa Alex. 37, 15. 
— Ph. 56, 20 für die êmpol ~ Carm. de fig. 
v. 35 (S. 64H.) für die öravagooa (Joh. Mül- 
ler 28). 

Anhang. Nach der Behandlung des zweiten 
Hauptteiles über die Sinnfiguren folgt nun 54, 30 
—56, 30 eine längere Erörterung darüber, welche 


dürfte der zerarönwors bei Tryphon 204, 20 ent- 
sprechen, in deren Definition &vnAkayusva orosyela 
vorkommt). Anderseits wird S. 56, 26 die Ein- 
reihung der meovandöocıs unter die dvapood 
(Figur des wAsovasuds) begründet, die in der Auf- 
zählung hinter &xıßoAr vermißt wird. Bemerkens- 
wert ist, daß überhaupt keine unter die Gruppe 
‚ueradeois‘ einzugliedernden neuen Figuren er- 
wähnt werden. Könnte man die bisherigen Un- 


sonstigen Wortfiguren in die gewählte Viertei- 30 stimmigkeiten noch mit dem unvollständigen Zu- 


lung der 26 Wortfiguren einzugliedern gehen. So 
läßt sich z. B. die Aréivuorc unter das doúvõerov 
einordnen, das wieder zur Gruppe der &vöcıa ge- 
hört usw. Aber hier sind noch verschiedene Un- 
stimmigkeiten zu klären. Zunächst wundert man 
sich, daß diese Erörterung, obwohl sie Wort- 
figuren betrifft, nicht auf die Wortfiguren folgt 
am Ende des ersten Hauptteiles, sondern erst auf 
die Sinnfiguren. Dann vermißt man einen ent- 


stand der Erhaltung und der mangelhaften Arbeit 
eines Exzerptors entschuldigen (vgl. auch die Un- 
genauigkeiten in der eigentlichen Abhandlung 43, 
21 ölniwoıs, 46, 15 åraðiriwos, 53, 23 ånoorgoph 
nach Sıaovguds, 54, 7 vorher), so scheinen andere 
Anstöße überhaupt die Autorschaft P.s in Frage 
zu stellen, an der schon Joh. Müller 9, 8 ge- 
zweifelt hatte. S. 55, 29 wird die &zioreopr im 
Sinne des Alexandros aufgefaßt und ganz anders 


sprechenden Nachtrag zu den Sinnfiguren, wo 40 als die gleichnamige bei Ph. 50, 3; ebenso ist die 


Sinnfiguren anderer Figurenschriftsteller unter 
die verwandten Figuren des vorliegenden Büch- 
leins eingereiht würden. S. 54, 30 setzen die 
Worte zën ts Adkews xs” (Sp. Druckfehler xort’) 
oxnudıwov ru Zufn dnnowdulvor voraus, daß eine 
Aufzählung von 26 neuen, vorher nicht behandel- 
ten Wortfiguren vorausgegangen ist, die nun in 
die Reihe der 26 von P. behandelten eingegliedert 
werden sollen. Diese Aufzählung fehlt, und die 


erste Art der zAoxr 56, 5 ganz anders als die 
zweite 56, 10, die schon 47, 17 vorgekommen war. 
Wäre P. auch der Verfasser dieses Anhangs, s0 
hätte er doch darauf hinweisen müssen, daß er 
unter demselben Namen weiter oben ganz andere 
Figuren behandelt hatte, und hätte die zweite, 
schon erledigte Art der xłoxń weglassen können. 
Auch das könnte man schließlich noch irgendwie 
entschuldigen. Auch die andere Art der Beispiele 


Zahl der nun von S. 54, 31—56, 29 erwähnten 50 verglichen mit den Beispielen der eigentlichen 


Figuren beträgt nur 18, nicht 26 (wenn man die 
56, 15 und 56, 26 erwähnten Figuren des óuoioté- 
Asvrov und der zoo0arodooıs mitrechnet, die vor- 
her in der Aufzählung 55, 6ff. nicht genannt 
waren, sind es 20), so daß also 8 (bzw. 6) Figuren 
fehlen. Ein weiterer Anstoß ist, daß es dem Ver- 
fasser dieses Anhangs entgangen ist, daß zwei von 
seinen ‚neuen‘ Figuren, die Enilev£ıs (56, 1) und 
die eine Art der mAoxr (56, 10) schon vorher als 


Abhandlung scheint nicht beweiskräftig genug, 
da sie in der Einleitung wiederkehrt. Aber S. 55, 
12 werden die vier zur Gruppe &vallayr gehören- 
den neuen Figuren der drtiänwıs zugewiesen, die 
unter den Figuren der ¿vałłayý S. 49. überhaupt 
nicht vorkommt! Entweder liegt hier eine falsche 
Überlieferung der Hss. vor (dvzoreopfj dürfte 
aber auch kaum passen, weil diese eine rein 
grammatische Figur ist und nicht zu den hier 


Unterarten von P. genannt waren (46, 18.. 47, 17). 60 genannten stimmt) oder wir müssen sagen, daß 


Hierbei wird 55,9. 56, 1 die Grief der aago- 
vouaola untergeordnet, während sie 46, 18 der 
avadlniwoıs untergeordnet war (allerdings heißt 
es auch 56, 4f. im Widerspruch zu 55, 9: xat 
adraı Ai dën avadınıkaasws). Umgekehrt gehört 
47, 17 die nloxn als Unterart zur raoovouneia 
(wie bei Aquila Rom.), während sie 55, 10 zur 
äragona gesetzt ist. 


dieser Anhang nicht von P. stammt, sondern von 
einem Späteren, der die Figureneinteilung Pa 
übernahm, aber als zu knapp empfand und sich 
bemühte, sie durch andere in seiner Zeit übliche 
Figuren aufzufüllen (vgl. wie z. B. Tul. Rufin. im 
4. Jhdt. den Aquila Rom. ergänzen will nach 
Brzoska o. Bd. II S. 315, 6ff. oder wie sich 
am Schluß von Kokondrios noch andere Tropen 
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behandelt finden, die eingangs nicht angekündizt 
sind: Gerth o. Bd. XI S. 1064, 16f.), wobei 
ihm u. a. das Versehen mit der drrlänyıs pas- 
sierte. Zuzutrauen ist ihm ein solches Versehen 
ohne weiteres, da er auch S. 56, 20 das Aischylos- 
zitat als sophokleisch bezeichnet. Es ist auch 
keine gemeinsame Benutzung dieses Anhangs 
und der übrigen Schrift des P. bei den Späteren 
nachzuweisen. 


Zur hsl. Überlieferung vgl. noch Rabe 10 


Rh. Mus. LXVII 331. 338. 343. Zur Text- 
kritik Ph. 48, 15 vgl. Schwab 90, 1; zu 
Ph. 48, 19 vgl. Schwab W, 2. 
Nachleben. Benutzt ist das Büchlein P.s 
nach Brinkmann in der christlichen Bearbei- 
tung von Alexandros Traktat =. oynn. im Par. 2 
(z. B. VIII 425 W., 38. 465, 1), während nach 
Schwab nur Quellengemeinschaft vorliegt 
(s. ol sowie am Schlusse der unter Georg. Choi- 
roboskos Namen Dee Abhandlung a. reozwr 
S. 819 W. — 256, A8. Sp. (Brinkmann 119, 
1). Müller 11 meint aber, daß diese vier 
letzten Tropen aus einer Hs. der zweiten Rezen- 
sion des Lesbonax angefügt sind. In dieser Rec. 
B p. 45, 4 des Lesbonax wird das Onßaixov auch 
ŝreoáoiðuor genannt, der Redaktor kannte also 
außer den vier angefügten Figuren auch diese 
Figur des P. Schließlich zitiert ihn und zieht 
ihn kurz aus der im 15. Jhdt. lebende Georg. 
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zu dem feuchten Element deutet auch die Dar- 
stellung auf dem pe nischen Altar (Altert. 
v. Pergamon III 2, S. 37, Atlas Taf. 29, 3), wo 
der geflügelte, ältliche Gigant, dem die mit mäch- 
tiger Fackel angreifende P. (vom Namen ist nur 
das. d bewahrt, die Deutung aber wegen der nach- 
folgenden Asteria, Hekate und Letogruppe sicher) 
entgegenstürmt, als Seewesen charakterisiert ist, 
Pucehstein- Winnefeld Beschreibung der 
Skulpturen aus Pergamon 125 (‚mit kurzen schup- 
pigen Hörnern in dem gesträubten Haar und mit 
spitzen Ohren, die in Flossen auslaufen; Flossen- 
sind auch in den Flügeln eingemischt‘). P. selbst 
hat ein hohes Diadem (als zevooor&paros, 8. 0.), 
ihr ‚eigentümlich geknitterter Chiton‘ scheint 
‚glänzende Seide anzudeuten‘ und damit sich auf 
den Glanz, der in ihrem Namen steckt, zu be- 
ziehen. Nach P. war der bei Therapne gelegene 
Bezirk, Bo«ßaiov, benannt (Herodot. VI 61, unweit 


20 des Helenatempels, Paus. III 14, 9 und 20, 2. 


Liv. XXXIV 38, 5); nach Usener Arch. f. Rel. 
VIL 300 (= KL Schr. IV 487f., vgl. doch ebd. 
252) bedeutet Boıßaiov einfach ‚Platz zur Reini- 
gung und Sühnung‘. Hier lag ein Dioskurentempel 
2- was wiederum zu den Leukippostöchtern hin- 
überführt, s. Art. Phoibe Nr. 2 —, und hier 
opferten die Epheben vor dem Wettkampf im 
Piatanistas dem Enyalios nachts einen Hund. Für 
die religiöse Stellung dieser P. in Sparta wäre 


Gemistos Plethon in seiner gerot Goroguete 30 von Wichtigkeit die von Ziehen (s. u. Bd. IIA 


(VI 567, 3f. W.). [Willy Stegemann.] 

Phoibe (Solßn, die ‚Lichte‘ und ‚Reine‘; zur 
Etymologie vgl. Art. Pho ibos). 

1) Eine Titanin, Tochter der Gaia und des 
Uranos, Hesiod. Theog. 136 (Ph. xevoooräparos, 
‚mit dem goldenen Diadem‘), davon abhängig die 
orphische Theogonie, Kern Orph. Frg. nr. 114; 
ebenso Antimachos bei Hesych, s. v. (Tunis, 
Frg. 116 Wyss). ‚Tochter der Chthon‘ nennt sie 


S. 1496) vorgeschlagene Ergänzung zu einem hei- 
ligen Gesetz, IG.V 1, 363 Z. 6 (= v. Prott 
Leges sacrae I 14, aus dem 1. Ihdt. n. Chr.): du- 
oJıöexarig‘ Boißy (d. h. am 21., am Wende- 
punkte des dreigeteilten Monats); aber die P. mit 
&ößos gleichwusetzen, ist schon sprachlich un- 
möglich. 

ie P. zu ihrer Stellung in der Geschichte 
des delphischen Orakels gekommen ist (wo sie 


Aischyl. Eum. 6 (zum Unterschiede von der Z. 240 nach Gaia und Themis und vor Apollon die Man- 


erwähnten Gaia, der ersten Inhaberin des del- 
phischen Orakels). Weiter nach unten in der Auf- 
einanderfolge der Göttergenerationen rückt sie 
die Hypothesis zu Pind. Pyth., Schol. vet. II, 
S. 1 Drachm., hier ist P. Tochter des Kronos, 
Mutter der Leto. Nach Hesiod. Theog. 404 gebiert 
sie dem Titanen Krios die Kinder Leto und 
Asteria (ebenso Apollod. I 3, 2, vgl. Diod. V 66 
und 67. Hypoth. Pind. a. O. Schol. IL I 9; vgl. 


d 
Ariston. delph. Hymn. I 4. Powell Collect. 50 


Alex. S. 162). Wenn die Eltern der beiden nach 
Hyg. fab. praef. 10 vielmehr P. und Polus sind, 
haben wir wohl hier mit einer Verschreibung zu 
rechnen (Muncker konjizierte Coeus, den Hy- 
gin freilich unter den Giganten aufrechnet). 
Worauf diese Verbindung zwischen einem Tita- 
nen und einer Titanin sich gründet, ist schwer zu 
sagen; wenn Koios ursprünglich Name eines Fluß- 

ttes ist (in Messenien) unweit Andania (Paus. 
fy 33, 6, ebd. der Fluß Elektra, s. o. Bd. V 
S. 2309f., dazu M. Mayer Giganten und Ti- 
tanen 57f. und Art. Koios o. Bd. XI S. 1058f.), 
könnte man einen Zusammenhang mit der Göttin 
P. denken, die in alter Zeit bedeutend gewesen 
sein muß. Nach Paus. II 30, 7 hieß der saronische 
Meerbusen früher Aren Pofala, wo P. mit Ar- 
temis identifiziert wurde (vgl. den ‚Artemishain‘ 
ebd.). Auf eine Beziehung oder eher Gegnerschaft 


tik ausübt), bleibt dunkel. Es hieß, daß P. das 
Orakel dem Apolion als Gobartatagıgenchenk 
überlassen hätte — so nach delphischer ition 
Aischyl. Eum., a. O., was einfach aus der Rolle 
der Siebenzahl in der EEN e — Apollon 
war am 7. geboren — und dem 7. Bysios als altem 
Anfangstermin des Orakulierens in Delphoi (Plut. 
qu. Gr. 9) abgeleitet ist. Weiter läßt Aischyl. den 
Phoibos Apollon seinen Namen von P. annehmen, 
vgl. Schol. IL I 43 åzò Bolßns pappwvvpixóv, 
óe xal Holodos; Etym. M. 796, 56 (dazu Suid. 
s. v., der Phoibos als dree erklärt; der Stamm 
in gopátw, poßás usw, [s. Lex. und zur un- 
sicheren Etymologie Boisacg Diet a. gpoißos] 
bedeutet sowohl ‚reinigen‘ wie ‚prophezeien‘). 
Wir werden wohl voraussetzen dürfen, daß diese 
delphische P. (eine ‚chthonische Gottheit, dem 
Himmelsgott Phoibos entgegengesetzt‘, nach 
Cook Zeus II 500) eine mantische Göttin war 


60 und vielleicht einmal im delphischen Kultus 


ihren Platz gehabt hat, wenn auch die späteren 
Griechen keine klare Vorstellung von ihrer ehe- 
maligen Bedeutung mehr hatten. Neben Gaia und 
Poseidon (Erde und Wasser) mag sie eine weitere 
Seite des vorapollinischen Tempelbetriebs vertre- 
ten haben, sonst wäre ihr Auftreten im ythischen 
Heiligtum gar zu sonderbar und übe lüssig. 
Hier ist endlich der sog. Lambergische Krater 
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(in Wien) zu erwähnen (Reinach Rép. vases II 
Š. 183, gute Abb. bei Benndorf Gr. und siz. 
Vasenbilder S. 78, vgl. Arch. Jahrb. 1886, S. 258), 
wo Furtwängler Samml. Sabouroff, Vasen, 
Einl, 14f. eine Illustration zur Vorgeschichte und 
Begründung des apollinischen Orakels zu Deiphoi 
wiederfinden wollte. Viel ansprechender ist die 
Deutung Benndorfs a. O. auf die Vor- 
geschichte des troianischen Kriegs (Parisurteil; 


der beim Omphalos sitzende Apollon lauscht dem 10 


Zeus, um seinen veusorea Bovinv zu erfahren). 
2) Eine ‚Leukippide‘, Tochter des Leukippos, 
deren Schwester Hilaeira hieß (Hilaeira ist wahr- 
scheinlich eine sekundäre Form, s. überhaupt über 
die Leukippiden Ziehen u. Bd. ITTA S. 1495£.), 
Apollod. III 10, 3, 5. Nach den Kyprien waren 
aber sowohl Philaeira wie P. Töchter des Apol- 
lon, Paus. III 16, 1. Sie stammten aus Aphidna 
in Lakonien, Steph. Byz. s. Agıöva (hier wird 
Kideıga überliefert). P. war Gemahlin des Poly- 
deukes nach Apollod. II 11, 2, hingegen des 
Kastor nach Propert. I 2, 15. Ihr Sohn ist Mne- 
sileos s. o. Art. Mnasinos (Paus. II 22, 6, III 
18, 7, vgl. Tzetz. Lykophr. 511). Über die Ver- 
bindung der Leukippiden mit den Dioskuren s. 
Bethe o. Bd. V S. 1113f. Robert Heldensage 
I 314#., vgl. Eitrem Die göttlichen Zwillinge 
13f. 18f. Hier ist auch die Verbindung der Dios- 
kuren mit P. im spartanischen Phoibaion (bei 
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Bei Hyg. fab. 156 sind dagegen nur Lampetie, 
Aegle und P, Töchter des Bonnmnguttes (mit Kly. 
mene, die wohl auch in fab. 154 statt Merope zu 
restituieren ist), ebenso Heraclit. de ineredib. 36. 

5) Tochter des Tyndareos und der Leda (ge- 
wöhnlich werden nur Helena und Kiytaimestra 
genannt), Eurip. Iph. A. 50. Ovid. her. VII 77. 

6) Hamadryade, Gemahlin des Danaos, dem 
sie mehrere Töchter gobar, Apollod. II 1, 5, 4. 

7) Schwester des Meleagros, Westermann 
Mythogr. Gr. S. 845, 13, vgl, Art. Meleagros. 

8) Amazone, die Herakles tötet, Diod. IV 16, 
8, vgl. Gruppe Suppl.-Bd. I S, 1055f 

9) Mainade, so benannt auf chalkidischer Vase, 
de Witte Description des antiquités usw. Du- 
rand (1836) nr. 145 (Klein Euphronios? 65 
nr. 8, vgl. Furtwängler Der Satyr von Per- 
gamon 23). 

10) Diakonissin an der Kirche in Kenchreai, 


20 N. T. Rom. 16, 1. 


11) Gattin des Arztes Soranos, Suid. s. Zo- 
gavos. 

12) Name eines attischen Schiffes, IG II 23, 
1611, 90. 1612, 15. 191. [S. Eitrem.] 

13) Eine der Inseln der Propontis bei Kyzikos, 
Plin. n. h. V 151 Phoebe. Diog. Kyzic. (nach o. 
Bd, V S. 787f. Nr. 39 aus frühbyzantinischer Zeit) 
bei Steph. Byz. s. Beoßixos ` — IIgoxdvrnoos xal 
Doißn xal Alory xal Pvoia xai Oyıodoca. Nach 


Therapne, Paus. III 20, 2; s. o.) bedeutungsvoll 30 letzterer Anordnung möchte man P. für die kleine 


(am Phoibaion mag sich auch die Schwester Hi- 
laeira beteiligt haben nach Robert a. O.). P., 
mit Namen benannt, findet sich mit Hilaeira zu- 
sammen auf dem Marmorgemälde des Alexandros 
aus Athen ‚die Knöchelspielerinnen‘ (in Herkula- 
neum gefunden, jetzt im Nationalmuseum zu 
Neapel), s. Robert Knöchelspielerinnen des 
Alex., 21. Hall Winckelm.-Progr. 1897. Hel- 
big Wandgemälde Pompejis nr. 170 b. Wie das 


jetzt Kutali genannte Insel zwischen Prokonnesos 
und Ophiusa halten, welche Kiepert FOA IX 
hypothetisch als Elaphonnegos bezeichnet. Pvola 
wäre dann die kleine Insel Kojun Adasi, s. Kie- 
pert Karte von Westkleinasien BL 2. 
[E. Oberhummer.] 

Soßyeovy s. Phoibaion. 

Phoibia. 1) Mdlıoua Zıruwviov Paus. IX 
15, 4. Steph. Byz. s. v. Daß der Ort identisch 


Rätsel der Namengebung hier zu lösen ist (die 40 ist mit der xóun tie Zıxvavlas Bovpla, die 


Leukippiden, Hilaeira und P., scheinen mit den 
Heliaden, Aglaia — Aigle und P., zusammen- 
ee zu sein), ist schwer zu sagen, vgl. L. 

urtius Die Wandmalerei Pompejis 267f., 
Abb. ebd. S. 3 (‚ein Pasticcio‘). 

3) Anderer Name der Artemis (wie Phoebus 
poetischer Name des Apollon, aber P. ist selte- 
ner), vornehmlich bei römischen Dichtern, Vergil, 
Ovid, Lucanus, Valerius Flace.; z. B. Ovid. am. 
III 2, 51 auguribus Phoebus, Phoebe venantibus 
adsit; besonders als Mondgöttin aufgefaßt, z. B. 
Ovid. met. I 11; fast. VI 235 tertia Phoebe = 
tertia luna, vgl. noch Ovid. her. XIX (XX) 229 
haec tibi me in somnis iaċulatriz seribere Phoebe 
— iussit. Das griechische Vorbild, dem die Römer 
hier folgten, läßt sich nicht häufig belegen, vgl. 

pian. cyn. IL 1. Paul. Sil. in Anth. Pal. V 255, 
10. IX 765, 2 (P. als Jägerin); in Orakelsprüchen, 
die poetisches Gut verwalten, Euseb. praep. 


. ev. 
IV 27, 7 Goifn àneipohszýs (von Hekate); VI 60 


1, 2 (vom Mond). 

4) Heliade, Tochter der Sonne, Schwester 
Phaethons, vielleicht schon Hesiod., vgl. frg. 199 

0) Rzach u. s. o. Art. Phaethon. Hyg. 
ab. 154 rechnet auf als Heliaden: Merope, Helie, 
Aegle, Lampetie, P., Aetherie, Diorippe, ebenso 
Schol. Strozz. in Germanici Arat., p. 174, 6 Br., 
vgl. Narrat. fab. Ovid. met. II fab. 2 p. 796 St. 


Steph. Byz. s. v. aus Ephoros Buch 23 (= irg. 8i 
Jac) anführt, ist so gut wie sicher, Steph. Byz 
s. Popla geht offenbar auf die genannte Pausa- 
niasstelle zurück, wie die gleiche Bezeichnung 
zolııa erweist; bei Pausanias ist aber Bovßla 
überliefert, was der Form Bovgla bei Ephoros 
noch näher steht. Zudem sind beide Orte nur je 
einmal aus Anlaß der gleichen Begebenheiten, 
nämlich von Epameinondas’ zweitem Peloponnesi- 


50 schen Feldzug im J. 369 erwähnt (Ephoroe’ 


Buch 23 behandelte das J. 369 v. Chr.). Wo der 
Ort genauer gelegen hat, ist unsicher. Ross 
Ansatz im Palaeokastro von Kutsi etwa 5 km in 
Luftlinie nordöstlich von Phleius (s. o. Art. 
Phleius Abschn, 4) ist unmöglich. Seine Be- 
gründung aus Paus. a. O., der Ort habe auf dem 
Wege vom Nemeatal nach Mantineia gelegen, ist 
irrig, da Pausanias in diesem Kapitel nur ein- 
zelne bemerkenswerte Ereignisse aus verschiede- 
nen Jahren aneinanderreiht. Ferner liegt Kutsi 
viel zu nahe an Phleius, um sikyonisch gewesen 
sein zu können; die Grenze ging erst weitere 
4km weiter nördlich bei Thyamia (bei Stimanga 
s. u. Bd. VIA S. 656). Über die Dörfer der 
Sikyonia im allgemeinen s. Curtius Pelopon- 
nesos II BAR, Bursian Geogr. Griechenl. II 
Sf. und meine ‚Peloponnesischen Wanderungen‘, 
Zürich 1939, 1ff. mit genauer Aufzählung aller 
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noch vorhandenen antiken Reste. Ältere Literatur 
sonst: Ross Reisen 40. Leake Peloponnesiaca 
401. Curtius Peloponnesos II 480f. 5041. 587 
A. 66. Bursian Geogr. Griechenl. II 31f. 35. 
Meliarakis Iswyoapla Aoyolldos 118. Rus- 
sell Annals of archaeology and anthropology XI 
(1924) 42f.; o. Bd. III S. 1055. [Ernst Meyer.] 
2) Žofia, nach Strab. IV 258 der Name des 
Stadtteiles von Rhegium, den Dionys d. J. nach 


der 387 erfolgten Zerstörung der Stadt wieder 10 


aufbaute; vgl. Art. Regium. [Hans Philipp.] 
Phoibidas, Spartiate, Bruder des Eudamidas 
(Xen, hell. V 2, 24), Vater des Isadas (Plut. Ages. 
34, 8). Im J. 382 auf Wunsch des Eudamidas von 
den Ephoren damit betraut, den Rest der für die 
Chalkidike bestimmten Truppen des Eudamidas 
— offenbar bundesgenössische — in Sparta zu 
sammeln und nachzuführen (Xen. V 2, 24. Diod. 
XV 19, 8), ließ sich P. auf dem Marsche von der 
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Kadmeia war, bei Polyain. II 3, 1 hat wohl ver- 
schiedene Dinge durcheinander gebracht und jeden- 
falls keinen Bezug auf P.). [Vietor Ehrenberg.] 
Phoibion, Stoiker. Longinos zählte ihn in 
Ilgoòs IlAorivov (Porph. Plot. 20) zusammen mit 
„Themistokles, Annios und Medios zu den Stoikern 
seiner Generation, die Schriften hinterließen: An- 
nios, Medios und P. gehörten zu denen, die pixoà 
xouöjı modynara tis tõv nalaıöv lorogias Gro: 
umuoveboavres els Tobs abrobs Tönovs èxelvois 
Enszelenoar ovvriðévar Pißhia; P. meinte, dad tis 
dv tii éter xaraoxsvjs yvwgleoĝða: uäldor Ñ ts 
èv tii ĝiavolar auvrdfews. [H. J. Mette.] 
Phoibos (Soißos). 1) Götterbeiname, speziell 
Apollons, des Gottes der Mantik und Kathartik. 
Zur Etymologie vgl. Schol. Apoll. Rhod. II 302. 
Plut. De E ap. Delph. 393C. Macrob. Sat. I 
17, 33. Cornut. theol. 32 p. 66L. Phot. und 
Hesych. s. v. Robert Heldens. I 231, 2. Use- 


oligarchischen Partei- Thebens bewegen, mitten 20 ner Götternamen 332f. Gruppe Griech. Myth. 


im Frieden die Kadmeia zu besetzen (Xen. V 2, 
%5ff. Diod. XV 20, 1ff. Plut. Pelop. 5, If. Isokr. 
4, 126. 14, 19. Nep. Pelop. 1, 2). Wie es scheint, 
handelte P., den Xenophon entsprechend der offi- 
ziellen spartanischen Version als ebenso ehrgeizig 
wie unbesonnen schildert, um ihm so allein die 
Schuld zuzuschieben, nicht ohne geheimen Auftrag 
der spartanischen Behörden. Denn wenn auch viel- 
fach Stimmen gegen ihn in Sparta laut wurden, 


so nahm doch Agesilaos seine Partei mit der be- 30 


zeiehnenden Begründung, daß es nur darauf an- 
käme, ob seine Tat gut oder schlecht für Sparta 
sei; im ersteren Falle wäre es deyalor vonınor, 
daß auch die selbständige und nicht befohlene Tat 
gebilligt würde (Xen. V 2, 32). Tatsächlich sollte 
die Tat des P., die Agesilaos für nützlich und be- 
rechtigt erklärte, die entscheidende Ursache für 
den Zusammenbruch der spartanischen Hegemonie 
werden. Damals aber ging Sparta gegen Theben 


1237, 1. Fehrle Kult. Keuschh,, RVV VI 
994. Cook Zeus II 234. 500. Altheim N. 
Jahrb. VIII 144f. v. Wilamowitz Glaube d. 
Hell. 1325. Schmid Arch. f. Rel. XXII 217f. 
hält P. für die epische Form von Phobos (vgl. u. 
Bd. IITA S. 1484f.), dagegen Kretschmer 
Glotta XV 199. Pfister Bursian CCXXIX 
Suppl. (1930) 199. L. Weber Rh. Mus. LXXXU 
215. 1. [Johanna Schmidt.) 
2) Traumdeuter aus Antiochia, s. Bd. VIA 
S. 2939, 35; ferner Oder bei Susemihl I 871. 
Claes Blum Studies in the Dream-book of Ar- 
temid. (Uppsala 1936) 70. Es ist mit der Mög- 
lichkeit zu rechnen, daß P, dem Artemidor dureh 
Artemon (Nr. 22) vermittelt ist, der nach Wel- 
mann Herm. XLII 617 frühestens in neronische 
Zeit gehört. Iw. Erol) 
2 Sohn des Alexandros, der 342 Proconsul 
von Konstantinopel war. An ihn richtete Himerios 


vor, weil es mehrfach die Heeresfolge verweigert 40 die or. XXXII; die Nachweise s. o. Bd. I S. 1445, 


hatte (Xen. V 2, 14. 27. 291) und überhaupt der 
eigentliche Exponent der antispartanischen Be- 
wegung in Hellas war. Zudem sicherte erst die 
Besetzung der Kadmeia die rückwärtigen Verbin- 
dungen des thrakischen Feldzugs. Jedenfalls hat 
man damals dem gefangenen Führer der thebani- 
schen Demokraten den Prozeß gemacht und ihn 
hingerichtet, dagegen erst auf die allgemeine Ent- 
rüstung hin auch P. seines Amts entsetzt und zu 
einer Geldstrafe verurteilt, die Besetzung der Kad- 
meia aber nicht aufgehoben (Xen. V 2, 32ff, 4, 1. 
Diod. a. O. Plut, Pelop. 6, 1; Ages. 23, 6f.; Synkr. 
Ages. Pomp. 1, 6; de genio Soer. 576 A. Polyb. 
IV 27, 4. Nep. Pelop. 1, 3). Befehlshaber gegen 
Olynth und Nachfolger des damals wahrscheinlich 
schon gefallenen Eudamidas wurde Teleutias (Xen. 
V 2, 37). Während dann nach der Befreiung The- 
bens die Kommandanten der spartanischen Be- 
satzung hingerichtet wurden (Xen. V 4, 13), ge- 


hörte P. im J. 378 wieder zu den Unterführern 60 


des Agesilaos beim Feldzug gegen Theben. Er 
wurde nach erfolglosem Abzug des Agesilaos in 
Thespiai mit einer Söldnertruppe als Harmost zu- 
rückgelassen; bald kam es zu einem Gefecht mit 
den Thebanern, und P. wurde geschlagen und fiel 
selbst (Xen. V 4, 41ff. Diod. XV 32. 33, 5f. Plut. 
Pelop. 15, 6. Polyain. II 5, 2. Die Anekdote über 
den Tod eines Phoibiadas, der Kommandant der 


45ff. und Bd. VIII S. 1623, 208. 

4) Flavius Messius Phoebus Severus, s. Seve- 
rus Nr. 43, u. Bd. IIA S. 2006; vgl. dazu Lie- 
benam Fasti 48, 470. 

5) Bischof. Von Epiphanios Haer. 73, 26 
(Migne G. XLII 453 B) wird er als Poifos èni- 
oxonog Ilokvyalsvöov vis Audios bezeichnet. Er 
nahm als Anhänger des Akakios (s. o. Bd. I 
S. 1141, 16ff.) an der Synode von Seleukeia in 


50 Isaurien im J. 359 teil (Philostorg. hist. ecel. 


VIII 4, S. 106, 7 Bidez. Sokr. hist. ecel. II 40, 45) 
und wurde mit anderen dort exkommuniziert, 
aber nicht abgesetzt. Nachher finden wir ihn 
unter den Bischöfen der kaiserlichen Richtung, 
welche bei der Inthronisierung des Eudoxios (s. 
o. Bd. VI S. 928) in Konstantinopel anwesend 
waren (Philostorg. Anh. VII 31, S. 225, 5 Bidez 
nach Chron, Pasch. 544, 5 Bonn. Vgl Du- 
chesne Hist. ane. de l'église II 307, 1. 
[W. Enßlin.] 
Sowwixarov, Boos Kogivdov, Ephoros Buch 
XIX (= FGrH 70 frg. 75, offenbar bei einem 
Ereignis des korinthischen Krieges erwähnt), tò 
Brıxöv Bowexaios (siel): Steph. Byz. 8. Y., sonst 
unbekannt. [Ernst Meyer.) 
Bowıxalos, Monatsname 1. in Ambrakia, IG 
II? 951 (Vertragsabschluß zwischen Athenern, 
Ambrakioten und Akarnanen): Zi Nixoodtvov 
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&oxovros unvös Hoosiðõvos neunte: änıdvros 
&uocay zöv vouıuor oxov Aufoaxıðtaı inè yoan- 
parkws ... unvös [Dowjıxalov neunte anıov- 
tos ... Axogräves Zei orgarmyod Xospdrov unvös 
Bonsgivov reroddı änıdvros. Da der unv Fonto- 
vos (von Erineos in Doris) dem: delphischen Mor- 
edmıos (= ath. Dooärchs) entspricht, ergibt sich 
die Gleichung ®. == BEonzowos in Akarnanien 
= Ilooıöecv in Athen, also = Dezember/Januar. 
— 2. In Korkyra (Psephisma der Korkyraeer), 
vermutlich = attisch Hoodies, Insohr. von Ma- 
gnesia 44, 2. Wie der korkyräische Monat Agre- 
piros mit Artemis, wohl zusammenzubringen mit 
dem Kult des Apollon in Korkyra, wo nach IGA 
347 ein ihm geweihter Tempel mit heiliger Quelle 
war (vgl. die Quelle Phoinix in Tegyra hinter 
dem Apollontempel Plut, Pelop. 16: od pvröv ue- 
taù Öveiv, dilà deiðowv tijs Beod Aoyevdsions, 8. 
auch Art. Tegyra u. Bd. VA S. 124). 

u [Walther Sontheimer.] 

. Phoinike ($owixn). 1) Beiname der Athene, 
die am Isthmos von Korinth einen Tempel hatte. 
Lykophr. 658 mit Schol. Anonym, Laur. Anecd. 
var. Schoell-Studem. I 269, 33. Der Name ent- 
hält die Farbbezeichnung ‚hellrot, rotgelb‘ und 
‚hat nichts mit Phoinikien zu tun, sondern ist 
Feminin zu Phoinix‘ nach Aly Glotta V 78f., 
vgl. dazu Paus. II 2, 5 und Hitzig-Blüm- 
ner über die rote Färbung von Götterbildern. 


Zu beachten sind aber die Erwägungen allgemei- 30 


ner Art bei Wunderlich RVV XX 102#. 
Vgl. Berve GG I (1931) 65 und insbesondere 
Maaß Griechen u. Semiten auf d. Isthmus v. 
Korinth 1903, 5f. 

2) Mutter der Torone (s. d.), der Tochter Po- 
seidons, die sonst Gattin oder Tochter des Pro- 
teus (s. d. und Weizäcker Myth. Lex. III 
3177) heißt, Steph. Byz. s. Toon, vgl. Tzetz. 
Lykophr. 115. 
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S. 1932. Ansprechend ist die von Philipp- 
son Petermanns Mitt. Erg.-H. 134 (1901) 84f. 
ausgesprochene Vermutung, daß die Palme epe- 
ziell als Kultbaum Apollons, dem nach den in- 
sehriftlichen Zeugnissen der Haupttempel von Jos 
geweiht war, angepflanzt worden ist. Für die Er- 
Klärung des Namens P., der nicht ohne weiteres 
Rückschlüsse auf phoinikische Besiedlung erlaubt, 
sind allgemein wichtig die Ausführungen von 


10Fick Bezzenb. Beitr. XXI 248. XXII 36. XXV 


124. Grasberger Stud. 2. griech. Ortsnamen 
241. Vgl. auch den Art. über die Epiklesis P. 
und die dort angeführte Literatur. 
[Johanna Schmidt.] 

Vis, Phoinikussa 

8) Name einer Insel nahe der Küste von 
Gallia Narbonensis, vermutlich eine der Stoi- 
chaden, erwähnt von Plin, n. h. III 79, am 
ehesten — heute Pomögues im Golf von Mar- 


90 seille; nach anderen — Port Cros im Bereich der 


Inseln von Hyeres; s. den Art. Phila. 
u [P. Goessler.] 
9) Phoinike Libanesia (Phoenice Libanensis) 
s. Libanesia. 
10) Alter Name für Karien, Korinna und Bak- 
chylides bei Athen. IV 174F; vgl. o Bd. X 
S. 1943, 33f. Assmann Philol, Woch. 1919, 91. 


[W. Ruge.] 

Phoiniker und Phoinikia. 

1. Das Land. 2. Herkunft, Rasse, Sprache und 
Name. 3. Geschichte. 4. Kultur, Kunst, Schrift. 
5. Religion. 6. Literatur. . 

‚1. Das Land. Das Siedlungsgebiet der P. 
ist die dem Nosairiergebirge (Mons Bargylos, s. o. 
Bd. IH S. 16), dem Libanon (s. o. Bd. XIII S. 1#.) 
und dem galiläischen Gebirge (s o. Bd. VI 
S. 608ff.) vorgelagerte Küste, also der — etwa 
400 km lange — Streifen, der im Norden durch 
den dschebel akra‘ (Mons Kasius, s. o Bd. X 


Bi 3) Tochter des attischen Königs Aktaion, o. 40 S. 2263f.) und im Süden durch den Karmel {s. o. 


S. 1209, vgl. 1212, Schwester der Aglauros, 
Herse und Pandrosos, die als Jungfrau starb; ihr 
zu Ehren soll Aktaion die von ihm erfundenen 
Buchstaben dowixnıa yoguuara genannt haben, 
Skamon bei Phot. s. Bow. yoduu. Suid. Hesych. 
Andron und Menekrates v. Olynth Anecd. (Bekk.) 
II 782f. 

4) Andere Bezeichnung für Kynosyra, das 
Sternbild des kleinen Bären, nach dem sich die 


Bd. X S. 1957f.) begrenzt wird. Doch stellt 
nur sein an 200 km langes Mittelstück zwischen 
dem nahr el-kebir (Eleutheros, s. o. Bd. V S. 2354f.) 
im Norden und dem räs en-naküra, dem heutigen 
Grenzpunkt zwischen dem englischen Mandats- 
gebiet Palästina und dem, französischem Mandat 
unterstehenden, Libanonbezirk, im Süden das 
Kernland dar. Nördlich vom Eleutheros liegen 
nur vereinzelte phoinikische Siedlungen wie die 


Phoiniker auf der Schiffahrt orientierten, o. 50 bedeutende Inselfestung Arados (ruäd, e o. Bd. H 


Bd. XII S. 39. 41. Comm. Arat. rel. p. 184 Maaß. 
Eratosth. frg. 2 p. 56R. Serv. Georg. I 246. 
Hyg. astr. II 2 p. 33 Bu. 

5) Personifikation des gleichnamigen Landes 
auf dem Sesterz des Antoninus Pius vom J. 139, 
Bernhart Hdb. z. Münzkde. d. rom. Kaiserz., 
1926, 112 (Text), Taf. 76, 8. Regling Ant, 
Münz.3 (1929) 117. Korrupt scheint die Angabe 
des Schol. Dion. Per. 270 zu sein, wo P. als 


S. 371f.) und — noch weiter nördlich — das durch 
die dort seit 1929 im Gang befindlichen fanzösi- 
echen Ausgrabungen berühmt gewordene Ras 
Schamra, das Ugarit der Amarna-Briefe (Syria X 
[1929] — XX [1939]. Zur Einführung J. F ried- 
rich Der Alte Orient XXXIII 1/2 [1983]. 
Übersicht über die Gottheiten von Ras Schamra 
bei H. Bauer Ztschr. alttestam. Wiss. LI [1938] 
sıft. LIH [1935] 54fl. R. Dussaud Les Dé- 


Mutter der Europa (0. Bd. VI S. 1289ff.) genannt 60 couvertes de Ras Shamra [Paris 1937]), das frei- 


wird. Vielleicht ist die ethnische Herkunft der 
Tochter des Phoinix gemeint, so daß statt ge 
Dowrlens zu lesen wäre rs èx Dowlans. 

6) Steph. Byz. s. Ze und Plin. n. h. IV 69 
führen P. als früheren Namen der Insel Ios (o. 
Bd, IX S. 1930) an, der nach Bursian Geogr. 
Griech. II 507, 2 auf die auch im Münzbild 
erscheinenden Palmen zurückgeht, vgl. o. Bd. IX 


lich nicht mehr zum phoinikischen Stammland 
gezählt werden darf, sondern eine — von Sidon 
ausgegangene? — Besiedlung einer älteren, vor- 
phoinikischen, Stadt darstellt. Das zwischen dem 
räs en-naküra und dem Karmel gelegene Stück 
mit Akko ('akkā) im Mittelpunkt, das vor dem 
Eindringen der Isracliten in Palaestina zum phoi- 
nikischen Bereich gehört haben wird, hat seitdem 
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ehrfsch den Besitzer gewechselt. Zunächst von 
den Israeliten besetzt, ist es um 950 v. Chr. von 
Salomo an die P. abgetreten und dann etwa 
70 Jahre später unter Ömri wieder an Israel zu- 
rückgefallen. Spätestens seit der Perserzeit ist es 
wiederum in den Händen der P., und diese haben 
noch über den Karmel hinaus weiter nach Süden 
ihre Besitzungen ausgedehnt (s. S. 366f.). 
Nördlich vom Eleutheros ist die Küstenebene 
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kommen, eine Besonderheit, die bei dem in der 
Nähe des Adonisheiligtums A: ee. o. Bd. I 
S. 2709) entspringenden und 10 km südlich von 
Byblos {dschebzl) ins Meer mündenden nahr Ibrä- 
him (Adonisfluß, s. o. Bd. I S. 384f.) von dem 
Mythus eo erklärt wird, daß es das Blut des vom 
Eber zerrissenen Adonis sei, das dem Wasser 
seine rote Färbung verleihe. Außer den Ebenen 
sind auch die in — teils natürlichen, teils künst- 


verhältnismäßig breit. Insbesondere lassen die 10 lichen — Terrassen abfallenden Hänge des Li- 


südlichen Ausläufer des Nosairiergebirges und die 
nördlichen des Libanon, zwischen denen der Eleu- 
theros hindurchströmt, zu beiden Seiten dieses 
Fhusses eine bis etwa 40 km ins Land einschnei- 
dende Ebene, die Ebene von ‘akkär, frei, in der 
die 1. Mos. 10, 171. genannten Städte des Arkiters 
(tell “arka), des Zemariters und des Siniters zu 
suchen sein werden, wenn auch die beiden letzten 
noch nicht sicher identifiziert sind. Weiter nach 


banon, die ebenfalls in der Hand der P. oder 
doch ihnen tributärer Stämme waren, ziemlich 
hoch hinauf dem Acker- und Gartenbau nutzbar 
gemacht; im übrigen bieten sie der Viehzucht 
ein geeignetes Gelände dar. So hat das Land 
reichen Ertrag an Korn, Oliven, Feigen, Wein 
und anderen Baumfrüchten gebracht und eine an- 
sehnliche Vieh- (namentlich Rindvieh-) Haltung 
ermöglicht. Wo die Anbaufähigkeit der Berge 


Süden hin halten sich bis über das am nahr 20 aufhörte, breiteten sich Wälder von Zypressen 


kadisa gelegene Tripolis hinaus die Vorberge des 
Libanon ebenfalls noch einigermaßen von der 
Küste entfernt. Dann aber treten sie nahe an das 
Meer heran und lassen bis nach Beirut (Berytos, 
e o Bd. II S. 321f.) hin meistens nur einen 
schmalen Küstenstreifen frei oder ragen auch, 
wie beim räs eš-šakkā (Oso0 noúownoy, 8. 1. 
Bd. VIA S. 357%.) und an der Mündung des nahr 
el-kelb (Lykos, s. o. Bd. XIII S.2392f.), unmittel- 


und Zedern aus, deren Holz im Altertum weithin 
berühmt und begehrt war. In ihrem Innern aber 
bargen die Berge vereinzelte Lager von Eisenerz 
und von bernsteinäbnlichen Harz, und die Küste 
lieferte hier den bei der Glasherstellung benötig- 
ten feinen Sand und dert die bei der Färberei 
verwendete Purpurmuschel. 

Das Land bot also seinen Bewohnern schon 
einen ansehnlichen Lebens- und Nahrungsraum, 


bar ins Meer hinein. Beirut selbst ist in Ost und 30 aber doch nieht so viel, daß er den P. genügt 


Süd von einer ziemlich ausgedehnten Ebene um- 
geben, und diese setzt sich, immer enger werdend, 
Bis zum nahr ed-damur (Tamyras, e u. Bd. IV A 
S. 2152f.) fort. Dann treten die Vorberge ‚aufs 
neue näher ans Meer heran und lassen erst wieder 
um Sidon (saidä, s. u. Bd. IIA 8. 22168.) eine 
größere Ebene frei und ebenso weiter im Süden 
an der Mündung des nahr el-käsimije, des Unter- 
laufs vom nahr ei-litani, und bei Tyros (gür). Etwa 


hätte, Die ständig zunehmende Zahl ihrer Bevöl- 
kerung und der. ihnen innewohnende ungestüme 
Drang in die Ferne nötigte sie zur Suche nach 
neuem Lebensraum. Nach Osten hin war ihnen 
die Ausbreitung verbaut. Hier saßen andere 
Stämme, vor allem die ‚Amoriter‘, die keinen Zu- 
griff in ihr Gebiet gestatteten, wohl aber ihrer- 
seits die an den Hängen des Libanon und an der 

ansässigen P. wiederholt angegriffen und 


Küste 2 
10 km südlich von Tyros drängen sich die Berge 40 sie genötigt haben, von der Landseite her schwer 


aber wiederum ganz dicht ans Meer heran und 
bilden beim räs elabjad (Promontorium album, 
Scala Tyriorum) und beim räs en- näküra für die 
am Gestade entlang führende alte Heeres- und 
Karawanenstraße schwer zu überwindende Hinder- 
nisse. Südlich vom rãs en-näküra treten sie dann 
aufs neue zurück und: lassen hier bie zum Karmel 
der weiten Ebene von Akko Raum. f 
Der dem Libanon vorgelagerte Küstenstreifen 
zwischen dem Eleutheros im Norden und dem 
räs en.naküra im Süden, das Kernland der P., 
weist also nur wenige Ebenen auf. Aber die Vor- 
į für Acker- und Gartenbau sowie für 
Viehzucht sind hier trotzdem nicht schlecht. Das 
ist zunächst dem günstigen Klima zu danken, das 
nur vier bis fünf regenlose Monate, Mai bis Sep- 
tember, kennt, sodann der Tatsache, daß auch in 
der regenlosen Zeit das Land nicht ohne Wasser 
ist. Dann schmelzen nämlich auf dem durch- 


einnehmbare Plätze auf Halbinseln und Inseln 
wie Tyros, Sidon, Beirut, Byblos und Arados zu 
Mit ten ihrer Siedlung zu wählen. Aue 
le De waren in Nord und Süd der 
Ausdehnung enge Grenzen gezogen, so daß hier 
wohl die Anlage einzelner Kolonien, aber nicht 
die Besetzung größerer Landstrecken möglich 
war. Nur das Meer im Westen stand ihnen offen, 
und so werden die P, nicht lange nech ihrer 


50 Landnahme sich als Fischer und Küstenschiffer 


das Meer untertan gemacht haben. Als dann um 
die Mitte des 2. Jahrt. v. Chr. die Kreter, die 
bis dahin das östliche Mittelmeerbecken beherrscht 
hatten de, o. Bd. XI S. 1718ff.), ihre Seegeltung 
verloren, haben die P., ihrerseits gelehrige Schü- 
ler der Kreter und wohl mehr noch der Ägypter 
(s. o Bd. I S. 978ff.), ihr Erbe angetreten, es 
bis zum Aufkommen der griechischen Seemacht 
im 9. Jhdt. allein behauptet und von da ab mit 


schnittlich 3000 m hoben Libanon die Schnee- 60 jenen geteilt. Die an der Küste liegenden Städte, 


massen, sickern durch das Kalkgestein der Kamm- 
schichten hindurch und fließen, an der darunter 
liegenden Sandsteinzone zu Tage getreten, durch 
die tief ei ittenen Schluchten der Vorberge 
zur Küste hinab. Regen und Schmeizwasser führen 
— im einen oder anderen Falle dunkelroten — 
Mergel mit sieh und lassen so dem anbaufähigen 
Lande Feuchtigkeit und fruchtbaren Boden zu- 


deren von Natur keineswegs überall günstige 
Häfen ausgebaut werden, gewinnen jetzt als Aus- 
gangspunkte zu weit nach Westen, bis über die 
Straße von Gibraltar hinaus, strebenden Handels- 
fahrten und als Mutterstädte von Kolonien und 
Faktoreien, die zur Sicherung dieser Handels- 
wege auf Inseln und an Küsten des Mittelmeeres 
angelegt werden (s. S. 363f.), erhöhte Bedeu- 
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tung, um so mehr, als sie zugleich, an den nord- 
südlichen und west-östlichen Karawanenstraßen 
liegend, Stapelplätze für die aus dem Westen 
nach Ost und Süd gebrachten Waren und die von 
dort zur Verschiffung nach dem Westen erhan- 
delten Güter sind. "ZS, weitet sich der Bereich 
der P. mächtig aus, und ihr Heimatland wird 
Basis für eine fast die ganze damalige Welt um- 
fassende Interessensphäre. 
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mit der Möglichkeit mehrerer, durch Intervalle 
voneinander getrennter Einwanderungs-Wellen 
rechnen müssen. Das Land war, wie neuere Funde 
und Grabungen gezeigt haben, schon vorher be- 
siedelt, aber welcher Rasse diese Vorbewohner an- 
gehört haben, ist einstweilen nicht auszumachen. 

Der P. Rassezugehörigkeit aber ist mit dem 
Gesagten schon entschieden. Sie sind Semiten. 
Das wird einerseits durch die ägyptischen Dar- 


2, Herkunft, Rasse, Sprache und 10 stellungen von P. bestätigt, die deutlich den 


Name, Eine bei Sanchunjaton — Philo Byblius 


(s. u. Bd. IA S. 2232ff.) erhaltene Überlieferung 
läßt die P. in ihrem Lande als autochthon er- 
scheinen, wie nach ihr nicht nur die ersten Men- 
schen, sondern auch die Götter hier entstanden 
sind und weiter alle menschliche Kultur — Schiff- 
fahrt und Baukunst, Ackerbau und Viehzucht 
usw. — von hier ihren Ausgang: genommen 
hat. Dem steht aber die Nachricht des Herodot 


semitischen Typus erkennen lassen, andererseits 
durch die phoinikische Sprache. Zwar sind die 
von ihr erhaltenen Überreste trotz der durch die 
Ras Schamra-Funde (s. S. 350) herbeigeführten 
Vermehrung des bisherigen Bestandes leider 
nicht allzu groß, aber sie reichen doch zu der 
Erkenntnis aus, daß das Phoinikische einen dem 
Kanaanäischen der Amarna-Brief-Glossen, dem 
Hebräischen des A: T. und dem Moabitischen des 


(VII 89) gegenüber, daß die P. zunächst an der 20 Mesa-Steines verwandten nordwestsemitischen Dia- 


Eovdoa Bahacoa gewohnt hätten und von: dort an 
die Küste Syriens gezogen seien, und die bei 
Iustin (XVII 3), nach der sie, durch ein Erd- 
beben aus ihrer Heimat vertrieben, sich zunächst 
am Syrium stagnum, also am Toten Meer, nieder- 
gelassen haben und dann an die Küste des Mittel- 
meeres gezogen sind und hier Sidon gegründet 
haben. Da die P. deutlich eine von Süd nach Nord 
vorgedrungene Absplitterung der größeren kana- 


lekt darstellt (CISem. Bd. I. M, Lidzbarski 
Handb. nordsem. Epigraphik 1898. Ephem. sem. 
Epigr. 19004. P. Schröder Die phönizische 

rache 1869. J. Pediersen Reallex, Vorgesch. 
XI 138. Z. S. Harris A Grammar of the 
Phoenician Language [New Haven 1936]). 

Die P. haben ihr Land: ‚Kanaan‘ genannt. 
Noch in Münzen des 2. Jhdts. v. Chr. und bei 
Philo Byblius Je, u. Bd. IA S. 2232.) im 1. Ihdt. 


anäischen Schicht darstellen, die ihrerseits sicher- 30 n. Chr. findet sich dieser Name, und die aus Ka- 


lich ebenso wie später die Israeliten und noch 
später die Araber aus der syrischarabischen 
Steppe, der semitischen Völkerkammer, nach Pa- 
laestina eingedrungen ist, sind Herodots und 
Iustins Nachrichten jedenfalls insofern zutreffend, 
als sie die P. als nieht-autochthon erscheinen las- 
sen. Die Frage ist nur, woher sie gekommen sind. 
Jene Nachrichten werden meistens so verstanden 
und sind schon im Altertum so verstanden: wor- 


naan stammenden Punier haben sich noch im 
4. Jhdt. n. Chr. ‚Chanani‘ (Chananaei) genannt 
(Augustin. ep. ad Rom, inchoata expos. XIII 
Migne L. XXXV 2096). Die um 800 v. Chr. 
verfaßte Völkertafel des Jahwisten (1. Mos. 10) 
setzt diese Benennung des Landes voraus, wenn 
sie v. 15 Kanaan als Vater von Sidon und Chet 
erscheinen läßt, und andere Zeugnisse wie die 
Amarna-Tafeln belegen sie schon für die Mitte 


den (Strab. XVI 3, 4. 27), daß mit der Zovudod 40 des 2. Jahrt. Der von den P. selbst gebrauchte 


Válacoa der Persische Meerbusen gemeint sei, 
und haben dann vielfach Ablehnung gefunden. 
Aber 2ovdoa Yalaoce kann auch vom Roten Meer 
im engeren Sinn, genauer von seiner nordöstlichen 
Ausbuchtung, dem Älanitischen Meerbusen, ver- 
standen werden, und die Angabe des Iustin, die 
das Tote Meer als Zwischenstation nennt, paßt 
sogar zu dieser Auffassung besser als die andere. 
Da nun neuerdings in Ras Schamra (s. S. 350) 


Volksname aber war ‚Sidonier‘, ein seiner Ety- 
mologie nach undurchsichtiges Wort, das keines- 
wegs nur und vielleicht gar nicht einmal zunächst 
die Bewohner der Stadt Sidon bezeichnete, son- 
dern das Volk als ganzes (s. S. 359). In der 
Stelle 1. Mos. 10, 15 ist Sidon denn auch vom 
Volk zu verstehen, und noch deutlicher ist das 
1. Reg. 16, 31 der Fall, wo Ethbaal (Ittobaal), 
der König von Tyros, nicht etwa von Sidon war, 


gefundene, dem 14. Jhdt. v. Chr. angehörende 50 als König der Sidonier bezeichnet wird, Ebenso 


Texte vielleicht die P. von der Sinaihalbinsel 
oder dem ‚Negeb‘, dem Südland Palaestinas, aus 
nach Norden vordringen lassen (Ch. Virol- 
leaud La légende de Keret roi des Sidoniens, 
Paris 1986. R. Dussaud Syria XVII [1936] 
BO), wird man den auf den Älanitischen Meer- 
busen bezogenen Angaben Herodots und anderer 
Glauben schenken und annehmen dürfen, daß 
die P. von Süden her in ihre späteren Sitze 


findet sich bei Homer Sidonier als Name für das 
Volk, und noch im 2. Jhät. v. Chr. nennen sich 
die Samaritaner von Sichem ‚Sidonier‘ im Sinne 
von ‚Kanaanäer‘ (Ioseph. ant. XII 5, 5 $ 258f. 
Bikerman Rev. Hist. Rel. CXV 188ff.). Bei 
Homer wird synonym mit ‚Sidonier‘ Doivixes 
gebraucht, ein Name, dessen Herkunft noch 
nicht ganz geklärt ist. Nach einigen ist er 
erst bei den Griechen aufgekommen und erklärt 


eingedrungen sind, ihre Urheimat aber auf der 60 sich so, daß diese die fremden Händler nach 


Sinaihaıbinsel oder in der östlich an sie angren- 
zenden arabischen Steppe gehabt haben. Wann die 
Einwanderung geschehen ist, läßt sich mit Sicher- 
heit nicht ausmachen. Da aber nach Ausweis 
ägyptischer Darstellungen (s. S. 356) spätestens 
um die Mitte des 3. Jahrt. v. Chr. Semiten in P. 
gesessen haben, wird man das Eindringen der P. 
um 3000 v. Chr. ansetzen, dabei freilich zugleich 
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ihren ‚roten‘ Erzeugnissen, vor allem dem Pur- 
pur, mit einem aus goude ‚rot‘ und der Endung 
ik zusammengesetzten Wort als Botrı& bezeich- 
net haben. Nach anderen hängt Polv:£ mit dem 
ägyptischen Fnh-w zusammen, das möglicher- 
weise die P. bezeichnet, und zwar entweder 
so, daß die griechische Form unmittelbar auf 
die ägyptische zurückgeht, oder vw in der 
1 
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i ide Formen Umbildungen eines, 
béie N original-phoinikischen Na- 
mens darstellen. Schließlich hat F. A. Speiser 
(Language XII [1986] 1218.) in Auseinander- 
setzung mit den anderen Auffasungen und unter 
Beibringung von Belegen dafür, daß schon um 1500 
v. Chr. die Purpurfarbe von P. nach Mesopotamien 
importiert und hier infolgedessen der geogra- 
phische Name Kinahhu als Appellativum für Pur- 
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jetzt schon in vier Epochen. Die erste erstreckt 
lieh bis zum Einfall der Hyksos in Ägypten um 
1700 v. Chr. In ihr haben zwischen Ägypten und 
den phoinikischen Städten rege Beziehungen be- 
standen, bei denen die P. den abhängigen Teil 
darstellten. Gewiß haben die Pharaonen damals 
P. nicht dauernd unter ihrer Oberherrschaft ge- 
halten, aber sie waren für die Fürsten der phoi- 
nikischen Städte doch ein geachtetes und über- 


pur gebraucht worden ist, die erste These dahin 10 legenes Vorbild, deren Gunst begehrt und deren 


ifiziert und damit wahrscheinlich gemacht, 
Fr die Griechen zunächst das charakteristische 
Erzeugnis der P., den Purpur, mit dem griechi- 
schen Wort polvı£ bezeichnet und dies dann auch 
als Namen für die Erzeuger selbst gebraucht 
hätten. 

Eine von der hier vorgetragenen stark ab- 
weichende Auffassung über Herkunft und Rasse 
der P. vertritt A. Herrmann Beitr. zur histor. 


Zorn gefürchtet war, so daß man ihnen im phoi- 
nikischen Lande Ehrenbezeugungen mannigfacher 
Art erwies, Wiederholte Kriegszüge der Agypter 
nach P. trugen das Ihre dazu bei, daß die P. 
ihnen ihre Ergebenheit bewahrten. Von dem zu 
Anfang des 3. Jahrt, v. Chr. regierenden Pharao 
Snofru wird berichtet, daß zu seiner Zeit vierzig 
mit Zedernholz beladene Schiffe in Ägypten an- 
gekommen seien (Übersetzung der die ägyptischen 


Geogr. (1929) 112. Unsere Ahnen und Atlantis 20 Beziehungen zu P. in der Zeit von 3000-900 


(1934) 157. o. Bd. XVII $. 1654#. XIX S. 1030f. 
Nach ihm bilden die P. einen mit mediterranen 
Elementen durchsetzten Teil der fälischen Rasse, 
der in der Gegend des südwesttunesischen Tri- 
ton-Sees (Schott el-Dscherid), der ursprünglichen 
Trägerin des Namens ‚Kanaan‘, ansässig war und 
vor dem 15. Jhdt. v. Chr. in die syrische Küsten- 
ebene ausgewandert ist, wobei er auf dieses Land 
den Namen seiner Heimat, Kanaan, übertrug, im 


v. Chr. erwähnenden Texte mit Angabe der Ori- 
ginalveröffentlichungen von H. Ranke in Greß- 
mann Altorient. Texte z. A. T.2, 80ff.), wobei 
offenbar an Zedernhelz vom Libanon zu denken 
und anzunehmen ist, daß Byblos der Ausgangs- 
hafen war, P. ist auch wohl das Ziel der um 2700 
von Sahure ausgesandten Kriegsflotte gewesen, die 
— wie die Darstellung an den Wänden seines Grab- 
tempels in Abusir zeigt — neben Bären und ande- 


übrigen aber in dessen semitischer Bevölkerung 80 ren Tieren sowie Tonkannen auch Gefangene von 


aufging. 

3. Geschichte. 

a) Die Zeit von 3000—1200 v. Chr. 
Da — von dem S. 353 genannten Ras-Schamra- 
Text, der auch kaum als eigentliche Geschichts- 
quelle in Anspruch genommen werden kann, ab- 
gesehen — die phoinikische Geschiehtsüberliefe- 
rung erst mit dem Ende des 2. Jahrt. v. Chr. ein- 
setzt (s. S. 360f.), die klassischen Autoren über die 


deutlich semitischem Typus mitgebracht hat (H. 
Greßmann Altorient. Bilder z. A.T.2 Abb. 36. 
40). Dann hören wir wieder 150 Jahre später aus 
der Zeit Pepi's I, daß Ägypten damals mit P., 
genauer: mit Byblos, in sehr lebhafter Verbin- 
dung gestanden hat. Die das Mittlere Reich kraft- 
voll eröffnende 12. Dynastie (etwa 2000—1800 
v. Chr.) hat die Machtstellung Agyptens in P. 
behauptet und wohl noch verstärkt. Erfahren 


ältere Zeit nur ganz vereinzelte Nachrichten ent- 40 wir auch bisher aus ägyptischen Nachrichten dar- 


halten und auch die Aussagen des A. T. erst die 
Zeit von etwa 1000 ab im Auge haben, sind wir 
für die ältere Zeit allein angewiesen einmal auf 
die ägyptischen Nachrichten, zu denen hier auch 
die in Ägypten gefundenen Amarna-Briefe (J. A. 
Knudtzon Die El-Amarna-Tafeln, 1915ff. F. 
Thureau-Dangin Rev. d’Assyr. XIX 1922, 
op C. H. Gordon Journ. Egypt. Arch. XX 
[1934] 1878. G. Dossin Rev. Ass. XXXI [1934] 


über nichts Bestimmtes, so setzt doch die aus 
dieser Zeit stammende Sinuhe-Geschichte (H. 
Ranke in: Greßmann Altorient. Texte 55ff.) 
voraus, daß damals Ägypter in Byblos lebten, und 
in P. selbst gemachte Funde (s. S. 358f.) machen 
es völlig deutlich, daß hier in jenen Tagen der 
ägyptische Einfluß nicht gering war. Freilich — 
das zeigen die aus dem Anfang des Mittleren 
Reiches stammenden ägyptischen ‚Ächtungstexte 


125ff.) gerechnet werden, und zweitens auf die Er- 50 (K. Sethe Abh. Akad. Berl. 1926 nr. 5), die unter 


gebnisse der neuesten Ausgrabungen in P., die, 
anders als die älteren (E. Renan Mission de 
Phenicie, Paris 1864) in Schichten des 2. und 
3., ja des 4. Jahrt. v. Chr. vorgestoßen sind, wie 
das namentlich von den in Byblos durchgeführten 
Grabungen gilt (Berichte in der französischen 
Zeitschrift Syria von III 1922 ab und in Ztschr. 
alttest. Wiss. XLII 1924, 349. XLIII 1925, 
225f. P. Montet Byblos et l'Égypte [Paris 


den ‚geächteten‘ Größen auch die ‚Bevölkerung 
von Byblos und vielleicht Uschu-Palaityros (s. Art. 
Tyros) nennen — waren sich die Ägypter zugleich 
der Möglichkeit bewußt, daß ihnen die phoiniki- 
schen Küstenstädte, etwa durch Beteiligung ihrer 
als Händler und Matrosen in Ägypten weilenden 
Bürger an Aufständen (A. Alt AZ XLII, 1927, 
39f.), gefährlich werden konnten. Mit der Unter- 
werfung Ägyptens durch die Hyksos um 1700 v.Chr. 


1928f.]. M. Dunand Les fouilles de Byblos I 60 hörte die ägyptische Vorherrschaft über P. auf, 


[Paris 1937ff.}). In beiden Fällen sind es bis etwa 
1500 nur einzelne Orte — vor allem eben Byblos — 
und kurze vereinzelte Zeiträume, auf die einiges 
Lieht fällt. Immerhin zerlegt sich die Zeit von 
der um 3000 v. Chr. anzusetzenden Einwande- 
rung der P. bis etwa 1200, als die im 15. Jhdt. 
auf ihren Höhepunkt gelangte ägyptische Welt- 
herrschaft zusammenbrach, unserem Auge doch 


aber den Gewinn völliger politischer Selbständig- 
keit hat das für P. Een bedeutet, vielmehr 
— dies die zweite Epoche der phoinikischen Ge- 
schiehte innerhalb des Zeitraums von 3000 bie 
1200 v. Chr. — nur die Vertauschung eines Ober- 
herrn mit einem anderen. 

Mit dem durch Pharao Amosis 1580 v. Chr. 
herbeigeführten Zusammenbruch der Macht der 
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Hyksos und ihrer Austreibung aus Ägypten wer- 
den die palästinisch-syrischen Kleinstaaten, dar- 
unter die Stadtreiche der P., von ihrer Oberherr- 
schaft frei, mag auch — sicher in der Nachbar- 
schaft P.s — eine ganze Reihe dieser Kleinstaaten 
in den Händen einzelner Hyksosgeschlechter ge- 
blieben sein. Aber auch dieser Wechsel bedeutete 
für P. nieht die Gewinnung wirklicher Freiheit. 
Vielmehr haben sich die Agypter beeilt, auch 
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ägyptischen Oberherrn mehr oder weniger deutlich 
den Gehorsam aufzukündigen. In P. wirkt sich die 
Erschütterung in der zuletzt genannten Art aus. 
Die östlich des Libanonkammes in el-bika sitzen- 
den Amoriterfürsten Abdasehirta und sein Sohn 
Azirı bedienen sich der Chabiru-Scharen zur Be- 
drohung des phoinikischen Küstenlandes. Insbe- 
sondere waren es Byblos, Berytos und Tyros, die, 
weil Ägypten die Treue haltend, unter ihren An- 


hier ihre Oberhoheit wieder aufzurichten. Schon 10 griffen zu leiden hatten, während Arados und 


Amosis — damit beginnt die dritte, bis etwa 1400 
dauernde Epoche — hat einen Feldzug gegen sie 
unternommen. Die eigentliche Unterwerfung Sy- 
rien-Palaestinas und damit auch P.s hat aber erst 
der große Thutmosis III. (1501—1447) durch- 
geführt. Mit Ausnahme von Arados, das dank 
seiner Lage auf stark befestigter Insel seine Un- 
abhängigkeit anscheinend hat behaupten können, 
ist die gesamte phoinikische Küste bis Ugarit 


Sidon mit den Aufständischen gemeinsame Sache 
machten. Unter Amenophis IV. (1875—1858) trat 
keine Besserung ein, und sein zweiter Nachfolger 
Tutanchamun charakterisiert die Regierung seines 
Vorgängers dahin, daß damals zur Erweiterung 
der ägyptischen Grenzen nach P. entsandte Trup- 
pen dort nichts hätten ausrichten können. Die 
ersten Könige der XIX. Dynastie, vor allem Se- 
thos I. (1813—1292) und Ramses II. (1292— 


(Ras Schamra) hinauf Thutmosis untertan ge- 20 1225; die von ihm am Nahr el- Kelb angebrachte 


worden, und wie die anderen Gebiete Syriens, e 
mußten auch die phoinikischen Städte — Tyros 
und Sidon, Berytos und Byblos und andere — 
alljährlich Tribut an Korn und Öl, Wein und 
Weihrauch leisten und dazu ihre Schiffe dem 
Pharao für seine Proviant- und Beutetransporte 
zur Verfügung stellen. Statthalter — in den 
Amarna-Briefen rabisu genannt —, denen über das 
Land verstreute Truppen zur Verfügung standen, 


Inschrift bei Greßmann Altorient. Bilder z. 
A. T.?, Abb. 146. 147. Die, genaue Kenntnis von 
P. voraussetzende ‚literarische Streitschrift‘ aus 
seiner Zeit bei H. Ranke in: Greßmann Alt- 
orient. Texte? 101#f.) haben dem Zerfall der Seen. 
tischen Oberhoheit über P. noch einmal Einhalt 
gebieten können und wenigstens den größten Teil 
des Landes wieder unter ihre Botmäßigkeit ge- 
bracht, aber die gegen Ende des 13. Jhdts. v. Chr. 


übten in Vertretung des Pharao die Aufsicht über 30 beginnenden oder erneut einsetzenden Angriffe 


die im übrigen sich selbst überlassenen heimi- 
schen Könige aus, die in den Amarna-Briefen als 
hazanu ‚Regent‘ bezeichnet werden. Dabei ist — so 
scheint es — diese Abhängigkeit von den P. gar 
nicht einmal als allzu lastend empfunden worden. 
Denn ihre Einbeziehung in das ägyptische Groß- 
reich brachte ihnen für ihren Handel mancherlei 
Gewinn. In den phoinikischen Hafenstädten, die 
außer mit Ägypten (A. Köster Schiffahrt u. 


der Libyer und der ‚Seevölker‘ (s. Art. Phili- 
ster) auf Ägypten haben trotz ihrer Abwehr 
durch Menephthah (1225—1215) und Ramses III. 
(1198—1167) seine Kraft derart geschwächt und 
zugleich das Selbstbewußtsein der ihm bisher 
unterworfenen Völker Syrien-Palaestinas so ge- 
stärkt, daß hier jetzt die ägyptische Oberhoheit 
nicht mehr zu halten war. Mit etwa 1200 beginnt 
vielmehr die bis zum Erstarken der assyrischen 


Handelsverkehr des östlichen Mittelmeeres im 3. 40 Großmacht, also bis in die Mitte des 8, JIhdts. 


u, 2. Jahrt. v. Chr. [1924] 19 Taf. I) auch mit 
Zypern und der kretisch-ägäischen Welt in engen 
Handelsbeziehungen standen, dazu auf dem Land- 
wege auch nach Mesopotamien Waren exportier- 
ten (s. S. 355), herrschte reges Leben, und der 
durch den Güteraustausch, insbesondere auch 
durch den Export der phoinikischen Industris- 
produkte erzielte Verdienst übertraf gewiß die 
Tributleistungen um ein vielfaches. 


hinein, dauernde Zeit, da Syrien-Palaestina sich 
selbst überlassen bleibt und hier nun die Bildung 
von Nationalstaaten möglich wird. Wie damals 
die Philister (s. Art. Philister) und die Israe- 
liten selbständige Staaten geworden sind, so 
bricht nun auch für die P. eine etwa 400 Jahre 
umfassende Zeit politischer Freiheit an. 

Die aus Ägypten stammenden Nachrichten 
werden bestätigt durch die in P., vorab in Byblos, 


Amenophis II. (1447—1420) und Thut- 50 selbst gemachten Funde Sie lassen erkennen, daß 


mosis IV. (1420—141]) vermochten die von ihrem 
großen Vorgänger neu erstrittene Oberhoheit 
Ägyptens über P. aufrecht zu erhalten. Aber mit 
Amenophis II. (1411—1375) beginnt die Epoche 
— die vierte —, die das endgültige Ende des 
ägyptischen Einflusses in P. herbeigeführt hat. 
Seit Anfang des 14. Jhdts. v. Chr. brechen, aus der 
syrisch-arabischen Steppe kommend, die beduini- 
schen Chabiru nach Palaestina-Syrien ein und 


im 2. und 3. Jahrt. und noch früher Byblos, da-. 
mals offenbar die bedeutendste Stadt in P, und 
zu Anfang dieses Zeitraums wohl noch gar nicht 
von den D besiedelt, den stärksten Einflüssen 
von Ägypten her ausgesetzt war: politischen, 
kommerziellen und kunstgewerblichen, zugleich 
aber auch durchblicken, daß die Gottheiten der 
Stadt, voran die ‚Herrin von Byblos‘ (Baalat Ge- 
bal), von den Ägyptern eifrig verehrt worden ist. 


erschüttern die hier herrschende Ordnung der 60 Bis in die frühdynastische Zeit, also ins 4. Jahrt,, 


Dinge von Grund aus, teils durch unmittelbare 
Bedrohung der einzelnen Stadtstaaten, teils da- 
durch, daß sie als Söldner in den Dienst ehr- 
geiziger und machthungriger Dynasten, die ihrer- 
seits wiederum weithin Werkzeuge in der Hand 
der den Agyptern damals feindlichen Hethiter 
sind, treten und diese in den Stand setzen, ihr Ge- 
biet auf Kosten anderer zu erweitern und dem 


ragen die mit Namen von Pharaonen geschmück- 
ten Fundstücke heraui, und bis etwa 2500 reicht 
die Reihe der hier auftretenden Pharaonen — 
darunter Chasemui, Unas, Pepi I. und I. — hin- 
ab. Mit dem um 2000 beginnenden ‚Mittleren 
Reich‘ mehren sich wieder die auf Beziehungen 
der Stadt zu Ägypten hindeutenden Funde. Aus 
dieser Zeit kennen wir dank den ihren Gräbern 
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entnommenen Funden einige Fürsten von Byblos, 
die ihre — semitischen! — Namen wie die Pha- 
raonen in eine Kartusche schreiben und auch 
sonst das ägyptische Hofzeremoniell nachahmen, 
also bei aller Betonung ihrer Selbständigkeit sich 
doch offenbar dem Pharao verpflichtet wissen. 
Die Gräber enthalten auch Gegenstände mit den 
Namenszügen der Pharaonen des 19.—13. Jhdts. 
und tun auch dadurch kund, daß die Verbindung 


Phoiniker (Phoinikia) 360 


Aber das wird schon zutreffen, daß die zu den 
‚Seavölkern‘ gehörenden Philister — die sind ge- 
wiß unter den ‚Askaloniern‘ zu verstehen — bei 
ihrem Marsch an der syrisch-phoinikischen Küste 
entlang (s. S. 361) auch Sidon heimgesucht haben 
und daß ein Teil der Bewohner dieser Stadt sich 
nach Tyros geflüchtet und der neuen Heimat ein 
neues Aufblühen ermöglicht hat; jedenfalls paßt 
es gut dazu, daß die uns aus Menander von Ephe- 


der Stadt mit Ägypten in dieser Zeit angedauert 10 sus (s. o Bd. XV S. 762ff.) bekannte tyrische 


hat. Zwei noch vereinzelte Funde aus Beirut 
(Syria IX 300.) zeigen, daß um 1800 v. Chr. 
die Ägypter auch hierhin Beziehungen hatten, 
wohl in der Weise, daß man ihnen privilegierte 
Handelsniederlassungen hatte einräumen müssen, 
Etwa für dieselbe Zeit ist ägyptischer Einfluß 
auf das damals wohl noch nicht von P. besiedelte 
Ugarit (Ras Schamra). bezeugt, wo mehrere dem 
Mittleren Reich angehörende ägyptische Denk- 


Aera etwa um 1200 v. Chr. beginnt (Ed. 


Meyer G.d. A. II 2%, 79). Wie stark aber 


Ägyptens Ansehen um die Mitte des 11. Jhdts. 
in P., besonders in Byblos, esunken war, wird 
sehr deutlich aus der ä ischen Unamun-Erzäh- 
lung {H. Banke 7181, die berichtet, daß Una- 
mun, ein Diener des Amontempels in Theben, 
nach Byblos entsandt wird, um hier für das Pro- 
zessions-Prachtschiff seines Gottes Holz — natür- 


mäler WER gekommen sind (Syria XIV Taf. XV. 20 lich Zedernholz — zu holen, und sich dabei von 


XV 131f. Taf. XIV. XVI 318f.). Noch zahlreicher 
sind die aus dem 14. Jhdt., als sicher P. hier 
saßen, stammenden ägyptischen Fundstücke, ein 
Beweis, daß auch hier damals der ägyptische Ein- 
Bo besonders stark gewesen ist (Syria XII 
Taf, VI. XII 3). 

b) DieZeitvon 1200bis 750v. Chr. 
Die zur Erschütterung der ägyptischen Oberhoheit 
über Syrien-Palaestina führenden Einfälle der 


Zekarbaal, dem Fürsten von Byblos, mancherlei 
Demütigendes gefallen lassen muß, wenn er auch 
schließlich durch Berufung auf die Macht seines 
Gottes — nieht seines Pharao! — seinen Zweck 
erreicht. Auch die Tatsache, daß, als um 1100 
v. Chr. Tiglatpileser I. von Assyrien nach Nord- 
syrien vordrang und hier von Arados, Byblos und 
Sidon Tribut empfing und von Arades gastlich 
aufgenommen wurde (Übersetzung der die assyri- 


‚Seevölker‘ (s. S. 358) haben auch Teile der P. 30 schen Beziehungen zu P, zwischen 1100 und 600 


empfindlich getroffen. Arados ist verwüstet wor- 
den,und auch Sidon hat schwer leiden müssen (8. 
S. 360). Aber die Wunden sind bald geheilt, und 
die nach der Auflösung der ägyptischen Macht 
den P. zufallende politische und kommerzielle 
Freiheit überwog den Schaden bei weitem. Außer 
Berytos, das für die nächsten acht Jahrhunderte, 
bis in die persische Zeit hinein, nicht erwähnt 
wird, erfahren die jetzt selbständig gewordenen 


erwähnenden Texte von E. Ebeling in Greß- 
mann Altorient.. Texte? 339f.), der ägyptische 
Pharao ihm nicht entgegengetreten ist, ihm viel- 
mehr ein Geschenk gesandt hat, zeigt, daß Ägyp- 
ten seinen früheren Einfluß auf diese Länder 
ganz verloren hatte. Wenn im 10. Ihdt. die Könige 
Abibaal und Elibaal von Byblos Statuen von 
Pharaonen, jener des Schoschenk I. (845—924), 
dieser des Osorkon I. (924—895), mit je einer 


phoinikiechen Städte Arados, Byblos, Sidon, Ty- 40 neben die Königskartusche des Pharao gesetzten 


ros, Akko — ein rasches Aufblühen. Am mäch- 
tigsten wird zunächst Sidon, und der in S. 354 
erwähnte Sprachgebrauch, daß bei Homer wie im 
A.T. ‚Sidonier‘ die P. überhaupt bezeichnet, er- 
klärt sich wohl daraus, daß im 12. Jhdt., dessen 
Verhältnisse dieser Sprachgebrauch dann wider- 
spiegelt, Sidon der bedeutendste und bekannteste 
Stadtstaat der P. war, obwohl die andere Erklä- 
rungsmöglichkeit, daß nämlich ‚Sidonier‘ von 
Haus aus Benennung, wenn nicht des ganzen 
Volkes der P., so doch eines besonders mächtigen 
Stammes von ihm war, eben dessen, der bei seinem 
Ansässigwerden an der Küste die hier gegründete 
Stadt mit seinem Namen benannt hat, und daß 
dieser Stammesname auch vom ganzen Volk ge- 
braucht werden konnte, keineswegs abgetan ist. 
Von etwa 1000 ab hat dann aber Tyros die Schwe- 
sterstadt zu überflügeln begonnen. Die bei Iustin 
(XVIII 3) erhaltene Nachricht aus Timaios, daß 
bald nach 1200 die P. von Sidon, vom König der 
‚Askalonier‘ überwältigt, zu Schiffe geflüchtet und 
Tyros gegründet hätten, ist insofern freilich 
sicher ungeschichtlich, als die ja schon in den 
Amarna-Briefen (s. S. 358) und vorher oft ge- 
nannte Stadt bestimmt viel älter ist, wie denn 
Herodot (II 44), doch wohl auf Grund zuverläs- 
siger Nachrichten, die Gründung ihres ‚Herakles‘- 
Tempels im Anfang des 3. Jahrt. v. Chr. ansetzt. 


phoinikischen Inschrift versehen und der Baalat 
von Byblos geweiht, sich selbst und den Pharao 
zugleich also dem Schutz dieser Göttin anbefohlen 
haben (s. S. 374f.), so beweist das nur, daß die Be- 
ziehungen zwischen Ägypten und Byblos weiter 
freundlich geblieben sind, nicht aber, daß Byblos 
wieder von Ägypten abhängig geworden wäre. 
Es ist vielmehr in der Tat an dem, daß die 
vier, fünf Jahrhunderte zwischen 1200 und 750 
50v. Chr. für die pheinikischen Städte trotz ihrer 
Tributleistungen an Tiglatpileser I., Assurnasir- 
pal II., Salmanassar III. und Adadnirari II. 
(s. S. 3621.) eine Periode politischer Unab- 
hängigkeit bedeutet haben, und es ist schwer- 
lich ein Zufall, wenn der Anfang der phoiniki- 
schen Geschichtschreibung etwa mit dem Beginn 
dieser Periode zusammenfällt, wie ja überhaupt 
nationale Blütezeiten zugleich die Wiege natio- 
naler Geschichtsschreibung zu sein pflegen. Nach 
60 Porphyrius hat der Berytier Sanchunjaton Je u. 
Ba, 1A S. 2232ff.) damals seine auf die Denkwür- 
digkeiten der Städte und der Tempel gegründete 
Phoinikische Geschichte geschrieben und dem 
König von Berytos, Abibaal, gewidmet. Etwa um 
dieselbe Zeit werden die tyrischen Annalen, die 
doch gewiß, wenn nieht schon früher, so doch 
jedenfalls mit dem Beginn der Aera von Tyros 
{s. oben) eingesetzt haben, begonnen worden 
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sein. Aus ihnen, genauer: aus der Bearbeitung, 
die sie bei Menander (e o Bd. XV S. 762) 
und bei Dios erfahren haben, sind uns bei Iose- 
phus (ant. VIII 5, 3. 13, 2. IX 14, 2. e Apion, 
I 18. 21) einige, das 10.—8. und das 6. Jhdt. 
v. Ohr. umfassende Stücke erhalten, die um so 
wichtiger sind, als sie sich streckenweise an den 
Angaben des A.T. und der assyrisch-babyloni- 
schen Inschriften nachprüfen lassen und dabei als 
zutreffend befunden werden. 

Neben den P. waren es ihre Nachbarn im 
Süden und Südosten, die Philister und die Israe- 
liten, denen die Tatsache, daß Syrien-Palaestina 
zwischen 1200 und 750 sich selbst überlassen 
blieb, ‚zugute gekommen ist, und so wird der P. 
Geschick, wenigstens das von Sidon und Tyros, 
in diesem Zeitraum wesentlich durch ihr Ver- 
hältnis zu den Philistern einer- und den Israe- 
liten andererseits bestimmt, Die Philister und die 


Phoiniker (Phoinikia) 562 


dem Herakles (Melkart) und der Astarte neue 
Tempel erbaut und ein im Frühjahrsmonat Peri- 
tios zu feierndes Auferstehungsfest des Melkart 
eingeführt. Offenbar fiel die Regierung dieses 
Königs in eine friedliche und glückliche Zeit. Von 
Kriegen erwähnen denn die Annalen außer einem 
‚Unternehmen gegen die Kolonie Utica (s. S. 365), 
die den Tribut verweigert hatte, auch nichts. 
Mit (David und) Salomo — so ergänzt das A. T. 
10 die Angaben der Annaler — hat Hiram in guten 
Beziehungen gestanden und ihnen Material und 
oea il ge Ka und die Inneneinrich- 
von Palast und Tempel zur Verfü: e- 

stellt (2. Sam. 5, 11. 1. Reg. 5, 15E.. T 18. 
9, 11ff.). Weiter hat er gemeinsam mit Salomo 
in der an der Nordspitze des Alanitischen Meer- 
busens gelegenen Hafenstadt Ezeongeber Schiffe 
gehalten, die von dort regelmäßige Expeditionen 
nach Ophir unternahmen und reichen Gewinn 


ihnen verwandten Zakkari (s. Art. Philister)20 heimbrachten (1. Reg. 9, 26ff. 10, 11). Auf 


haben sich nach ihrem Durchzug durch das 
eigentliche phoinikische Gebiet a S. 360) süd- 
lich von diesem, zwischen dem Karmel und dem 
wadi el-ghasse (s. Art. Philister), nieder- 
gelassen, und es scheint so, als ob es dann, zu- 


nächst wenigstens, zu weiteren Auseinander-- 


setzungen zwischen ihnen und den P. nicht mehr 
gekommen ist; jedenfalls erfahren wir von sol- 
chen nichts. Dagegen hat es zwei, drei Jahrhun- 


Hiram I. ist Balbazeros (985—919), auf diesen 
Abdastartos (918—910) gefolgt. Abdastartos 
wurde von den vier Söhnen seiner Amme er- 
mordet. Der älteste von ihnen, Methusastartos, 
Sohn des Leastartos, folgte ihm zunächst (909 
—898); dann dessen Bruder Astharymos (897 
—889). Sein Bruder Phelles ermordete ihn und 
wurde sein Nachfolger (888). Aber schon nach 
neun Monaten wurde er von dem Astartepriester 


derte gedauert, bis Israels Verhältnis zu den P. 80 Ittobaal (Ethbaal) umgebracht; dieser folgte ihm 


einigermaßen stabil geworden ist. Hatten die 
Israeliten bei ihrem etwa 1200 anzusetzenden 
Eindringen in Palaestina den Besitzstand der P. 
respektieren müssen, so hat zwei Jahrhunderte 
später David vielleicht seine Grenzen bis weit in 
phoinikisches Gebiet vorschieben und, unter 
Wahrung der Autonomie von Tyros, selbst 
Sidon in seinen Herrschaftsbereich einbeziehen 
können; jedenfalls lassen einige Stellen des A.T. 


(887—856), und sein Haus konnte sich wenig- 
stens ein Jahrhundert auf dem Throne halten. Die 
Gründe für die seiner Regierung vorausgehenden 
Thronwirren bleiben undurchsichtig; es verdient 
aber Beachtung, daß in den J. 988—887 v. Chr. 
auch Israel von schweren inneren Unruhen, die 
sich in Königsmorden entluden, heimgesucht war 
und daß auch hier etwa gleichzeitig mit Tyros 
eine Dynastie, die des Omri und Ahab, auf den 


diese Deutung zu (A. Alt Festschr. G. Beer40 Thron kam, die sich mehr als vier Jahrzehnte 


[1935] 1ff.). Aber schon unter Davids Nachfolger 
Salomo mußte die Grenze zurückgenommen und 
das nördlich vom Karmel liegende Land, wenn 
nicht ganz, so doch zum großen Teil wieder den 
P. überlassen werden, und es ist erst der in der 
ersten Hälfte des 9. Jhdts. in Israel herrschenden 
Dynastie Omri-Ahab gelungen, durch einen in 
der Vermählung Ahabs mit Isebel, der Tochter 
des tyrischen Königs Ethbaal, gipfelnden Bundes- 


halten konnte und zu Tyros freundliche Beziehun- 
gen angeknüpft hat (s. S. 361). Wie mächtig 
Tyros damals war und wie weit sein Einfluß 
reichte, zeigt die bei Menander erhaltene Nach- 
richt, daß Ittobaal die noch nördlich von Byblos 
gelegene Stadt Botrys (batrün) gegründet, u. d. h., 
da Botrys als Batruna schon in den Amarna- 
Briefen genannt wird, neu gegründet oder be- 
festigt und die — nicht sicher zu identifizie- 


schluß die verlorenen Gebiete wenigstens teil- 50 rende — Kolonie Auza in Libyen angelegt habe. 


weise wieder für Israel zurückzugewinnen. An 
Grenzkämpfen zwischen Israel und Tyros hat es 
auch damals lt (Amos 1, 9f.), aber zu 
größeren Auseinandersetzungen scheint es doch 
nicht mehr gekommen zu sein. Die Zeit war ja 
auch nicht mehr fern, da beiden, den Israeliten 
wie den P., ein mächtigerer Feind, Assur, drohte, 
gegen den es zusammenzuhalten galt. 

Über das imnenpolitische Geschehen erfahren 


Der Aufstieg, den Tyros in der ersten Hälfte des 
9. Jhdts. v. Chr. erlebt hat, spiegelt sich auch 
darin, daß im Gegensatz zu Hiram I., den das 
A.T. immer ‚König von Tyros‘ nennt (s. S. 361), 
Ittobaal hier ‚König der Sidonier‘ (s. S. 354) 
heißt. Tyros ist jetzt offenbar die Herrin der 
ganzen Südhälfte des phoinikischen Küstenstrei- 
fens einschließlich Sidons geworden und hat, wie 
die Besetzung von Botrys zeigt, nach Norden 


wir — eben durch jene Anmalen — nur von Tyros 60 noch weit darüber hinaus gegriffen. Nur Byblos 


einiges. Hier war von 969 bis 936, also zur Zeit 
(Davids und) Salomos, Hiram I. König. Er hat 
mancherlei zum Ausbau der Stadt getan und sie 
namentlich, ähnlich wie sein Zeitgenosse Salomo 
Jerusalem, mit kultischen Neubauten ausgestattet. 
So hat er die Fläche der Inselstadt durch Auf- 
schüttungen erweitert, im Tempel des Zeus Olym- 
pios (Baal Schamem) eine goldene Säule errichtet, 


und Arados haben ihre Selbständigkeit zu be- 
haupten vermocht, Freilich wissen die assyrischen 
Nachrichten davon zu sagen, daß Assurnasir- 
pal I. (883—859), Salmanassar III. (858—824) 
und Adadnirari HI. (805—782) bis P. vorgedrun- 
gen sind und hier, wie von anderen phoini ischen 
Städten — Arados, Byblos, Sidon —, 50 auch 
von Tyros Tribut empfangen haben, und Salma- 
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nassar IH. hat gar sein Bild an der Mündung 
des Nahr el-kelb neben die Inschrift Ramses’ II. 
(s. S. 358) in den Felsen einmeißeln lassen. 
Aber hier handelt es sich — ebenso wie bei Ti- 
glatpilesers I. Unternehmen gegen P. (s. S. 360) 
— nur um Augenblickserfolge der assyrischen 
Waffen, die der politischen Selbständigkeit der 
phoinikischen Städte auf die Dauer noch keinen 
Abbruch tun konnten. Die dauernde Einfluß- 
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hat sich vielmehr ergeben, daß Zypern seinerseits 
jedenfalls von der Mitte des 2. Jahrt. ab Men- 
schen und Waren und geistige Anregungen man- 
nigfacher Art auf die nordsyrisch-phoinikisch- 
palästinische Küste hinübergesandt hat. Freilich 
darf die phoinikische Einwirkung auf Zypern nun 
auch nicht unterschätzt werden. Vereinzelte Nie- 
derlassungen wie Kition (s. o. Bd. XI S. 535ff.) 
an der Südküste und Laphetos (s. o Bd. XI 


nahme der Assyrer auf D beginnt vielmehr erst 10 S. 763ff,) an der Nordküste haben die P. hier 


mit Tiglatpileser IV. (745—727, s. S. 365). — 
Auf Ittobaal ist sein Sohn Balezoros (855—850), 
auf diesen sein Sohn Mettenos (849—821) und 
auf diesen Pygmalion (820—774) gefolgt. In 
Pygmalions Regierung fällt die Gründung von 
Karthago (814, s. o. Bd. X S. 2150ff.). 

Die Zeit von 1200 bis 750 v. Chr. ist auch die 
Periode, da die P., voran Tyros, auf Inseln und 
Küstenrändern des Mittelmeeres Faktoreien und 


sicher schon am A des 2, Jahrt. gehabt, 
und wenn auf dem der Ostspitze der Insel gerade 
gegenüberliegenden Festland, in Ras Schamra, 
schon im 14. Jhdt. P. gesessen haben, so ist die 
Annahme wenigstens nicht unmöglich, daß sie 
damals auch schon nach Zypern Ce Bee eg 
men sind. Was die nordsyrische Küste angeht, so 
wird man nach dem eindrücklichen Beispiel von 
Ras Schamra den antiken Nachrichten, daß hier 


Kolonien angelegt haben. (Eine Fundgrube der 20 auch andere Städte, etwa Myriandros (s. o. 


Belegstellen ist immer noch S. Bochart Geogr. 
sacr. II Chanaan [Caen 1646 —= Opera omnia 4. 
ed. Lugduni Bat. 1712, I 345ff.].) Wie das Beispiel 
von Ugarit zeigt, wo im 14. Jhdt. v. Chr. das 
phoinikische Element sehr zahlreich gewesen sein 
muß und wohl die politische Macht in der Hand 
gehabt hat, sind schon im 14. Jhdt. und mög- 
licherweise noch früher vereinzelte Plätze außer- 
halb des phoinikischen Kernlandes von P. neu 


angelegt oder mit einer Handelsniederlassung be- 30 


setzt worden. Aber die meisten Kolonien und 
Faktoreien scheinen doch erst vom 12. Jhdt. ab 
gegründet worden zu sein; jedenfalls legen das 
die von der griechisch-römischen Chronographie 
überlieferten Jahresangaben nahe, Daß es im 
Ostbecken des Mittelmeeres, vornehmlich im Agä- 
ischen Meer, vom Ende des 2. Jahrt. v. Chr. ab 
mannigfache phoinikische Niederlassungen ge- 
geben hat, kann nicht bezweifelt werden. Zwar 


wird man den mit der Kadmos-Europa-Sage zu- 40 


sammenhängenden Angaben, das boiotische The- 
ben sei eine phoinikische Kolonie und eine Reihe 
der ältesten Geschlechter Athens wie die Theliden 
und die Gephyräer (Herodot. I 170. V 57) wären 
phoinikischer Herkunft, mit größerem Mißtrauen 
gegenübertreten müssen, als es W. Dörpfeld 
(Alt-Olympia I. II [1935]) zu tun geneigt ist, 
aber die bei Herodot, Thukydides und sonst über- 
lieferten Nachrichten, daß es auf Thasos, Kythera, 


Bd. XVI S. 1090f.) und Rhossos, Gründungen der 
P. seien, weniger skeptisch gegenüberstehen, als 
man es bis vor kurzem zu tun pflegte, und. das- 
selbe gilt von Soloi (s. u. Bd. MIA S. 9385Ë.), 
Nagidos (s. o. Bd. XVI S. 1582f.) und anderen 
Orten an der benachbarten: Küste Kilikiens. In- 
des bleibt abzuwarten, ob die Ausgrabungen und 
Schürfungen, die gewiß demnächst auch hier be- 
ginnen werden, diese Möglichkeit bestätigen oder 
widerlegen. Die phoinikische Schrift hat sich, 
wie die um 825 v. Chr. geschriebene Kalamu- 
Inschrift aus Zendschirli zeigt (M. Lidzbarski 
Ephem. Sem, Epigr. III 218ff.), jedenfalls bis in 
die Amanos-Gegend ausgebreitet. 

Wie in die Osthälfte, so sind die P. auch 
ziemlich früh, spätestens vom 12. Jhdt. ab, in 
die Westhälfte des Mittelmeeres vorgedrungen. 
Ein ihnen wohl von ihren Vorgängern in der Be- 
herrschung des Meeres, den kretischen Seefahrern, 
überkommener Drang in die Ferne ließ sie über 
die Straße von Gibraltar in den freien Ozean hin- 
ausstreben und hier Gades in Spanien (s. o. 
Bd. VII S. 439ff.) und Lixos in Marokko (s. o 
Bd. XIII S. 928f.) anlegen; das 12. Jhdt. wird 
als Zeit dieser Gründungen angegeben, und diese 
Nachrichten werden auch zutreffen. Die Kolonie 
von Gades war inebesondere als Umschlagshafen 
für den Handel mit der im Mündungsdelta des 
Guadalquivir geleg.nen Stadt Tarschisch (Tartes- 


Melos, Thera, Rhodos und anderen Inseln in früher 50 sus e u. Bd. IV A S. 2446fl.) und ihrem Hinter- 


Zeit phoinikische Niederlassungen gegeben habe, 
brauchen um so weniger mit Mißtrauen aufgenom- 
men zu werden, als die im 9. oder wohl schon 
im 10. Jhdt. geschehene (s. S. 371) Übernahme 
der phoinikischen Schrift durch die Griechen, die 
an sich einen unanfechtbaren Beweis für ganz 
enge Verbindungen zwischen P. und Griechen 
darstellt, anscheinend durch einige der genannten 
Inseln vermittelt worden ist. Auf Kreta (s. o 


land gedacht. Der Handel des phoinikischen 
Küstenlandes, insbesondere von Tyros, mit Tar- 
schisch muß sehr große Ausmaße angenomzuen 
und bis ins 6. Jhdt. hinein angehalten haben. 
Im A.T. ist oft von dem für Tyros so ertrag- 
reichen Handel mit Tarschisch die Rede (Hes. 
27, 12. 38, 13), und ‚Tarschisch-Schiffe‘ waren 
auch den Israeliten so vertraut, daß sie den Aus- 
druck ganz gewöhnlich zur Bezeichnung von gro- 


Bd. XI S. 1718ff.) freilich, das man eich früher 60 ßen, zur Ozeanfahrt geeigneten Schiffen gebrauch- 


ganz unter phoinikischem Einfluß stehend dachte, 
ist davon in Wahrheit kaum etwas nachgewiesen. 
Vielmehr steht es umgekehrt fest, daß schon sehr 
früh, vom Beginn des 2. Jahrt. ab, Kreta auf P. 
eingewirkt hat. Auch auf Kypros (s, o Bd. XII 
S. 59ff.) hat phoinikischer Einfluß wenigstens im 
2. Jahrt. bei weitem nicht die Bedeutung gehabt, 
wie man es früher geglaubt hat, und auch hier 


ten, also wie wir den Namen ‚Indien-Fahrer‘ 
(Jes. 2, 16. 60, 9). Schon die Schiffe, die Salomo 
in Gemeinschaft mit Hiram I. von Tyros nach 
Ophir — also nieht nach Tarschischl — fahren 
ließ (s. S. 362), werden so genannt, und das 
zeigt, daß die Verbindung der P, mit Tarschisch 
jedenfalls im 10. Jhdt, lebendig war. Zur Siche- 
rung des Seeweges in den fernen Westen hab.n 
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dann die P. auf Inseln und Küsten des westlichen 
Mittelmeeres — auf Gaulos, Malta, Sizilien und 
an der Nordküste Afrikas — Kolonien angelegt. 
Besondere Bedeutung haben die nordafrikani- 
schen Kolonien — Utica, Hippo (e. o. Bd. VIII 
S. 1721£.), Hadrumetum (s. o. Bd. VII S. 21298 1. 
Leptis 4s. o. Bd. XII S. 2076f.), Thapsos (s, u. 
Bd. VA S. 1285ff.), Acholla (s. o Bd. I S. 250) 
und — zuletzt, 814 v. Chr. gegründet, Karthago 


ZUVIUIKEL (|E OIDIS ia} ovo 


tische Bildungen ma dulden. Tyros, die immer 
noch mächtigste und stolzeste Stadt, hat sich 
freilich 13 Jahre lang der Angriffe Nebukadne- 
zars erwehren können (586—573), aber schließ- 
lich ist es ihm doch erlegen und hat sich in die 
Rolle eines den Babyloniern botmäßigen Vasallen- 
staates hineinfinden müssen (E. Unger Ztschr, 
alttestam. Wiss. XLV [1926] 314ff.; Babylon 
[1931] 86f.). Andererseits erscheint um diese 


(s. o. Bd. X S. 2150ff.) — erlangt, und hier hat 10 Zeit in einer Beamtenliste Nebukadnezars (Un- 


eich phoinikisches, ‚punisches‘ Wesen noch erhal- 
ten, als es im Mutterlande längst vom heleni- 
stisch-orientalischen Synkretismus aufgesogen war 
{s. S. 367). 

c) Die Zeitvonetwa 750 v.bis 638 
n, Chr. Während es den P. bei ihren früheren 
Begegnungen mit den Assyrern gelungen war, 
sie mit einmaligen oder doch kurzfristigen Tribut- 
leistungen zufriedenzustellen und ihre politische 


ger Babylon 282ff.) neben den Königen anderer 
Städte P.s auch ein König von Sidon; die 677 
durehgeführte vollständige Einziehung der staat- 
lichen Selbständigkeit von Sidon ist also inzwi- 
schen wieder rückgängig gemacht. Da Iosephus 
zur ee der in der Bibel für die Zer- 
störung des Jerusalemer Tempels und für seinen 
Wiederaufbau gemachten Zeitangaben hier wie- 
der einmal die entsprechenden Nachrichten aus 


Selbständigkeit zu behaupten, wurde das nach der 20 den tyrischen Annalen — wahrscheinlich nach 


Thronboeteigung des mächtigen Erobererkönigs 
Tiglatpileser IV. (745—727) anders Er begnügte 
sich micht mit der Anerkennung seiner Oberhoheit 
durch die P., sondern machte, wie andere Teile 
Nordsyriens, so auch das Eleutheros-Tal und den 
nördlich davon gelegenen Küstenstreifen mit Aus- 
nahme vun Arados, das seine Freiheit behaupten 
Fonnte, zur assyrischen Provinz (E. Forrer Die 
Provinzeinteilung des assyrischen Reiches [1921] 
57£.). Die südlich vom Eleutheros gelegenen 
Städte Byblos und Tyros kommen wie Arados auch 
diesmal noch mit bloßer Tributleistung davon. 
Sargon (722—705) und Sanherib (705—681) grei- 
fen nach Zypern hinüber und reißen damit Kition 
und andere phoinikische Kolonien von ihrer Mut- 
terstadt Tyros los. Sanheriba Versuch (701), auch 
Tyros in seine Gewalt zu bringen, scheitert frei- 
lich. Wohl aber gelingt es ihm, alle Festland- 
besitzungen von Tyros — Sidon, Sarepta, Uschu — 


Menander — mitteilt (c. Apion. I 21), kennen wir 
für die Jahre von etwa 590 bis etwa 580 v. Chr. 
die Reihe der tyrischen Könige und Regenten. 
Auf den Verteidiger der Stadt, Ittobaal, dessen 
Regierung natürlich mit der Übergabe ein Ende 
hatte, ist zunächst, von Nebukadnezar eingesetzt, 
Baal gefolgt. Nach ihm haben ‚Richter‘ (Suf- 
Zeien) etwa sieben Jahre lang die Geschicke der 
Stadt geleitet, zwischen denen Balatoros für ein 


30 Jahr König war. Nach dessen Tode wurde ein 


aus Babylonien zurückgeholter Merbalos König 
und dann dessen Bruder Hiram. Die Ablösung der 
Monarchie durch das Suffetentum war gewiß 
durch innenpolitische Wirren bedingt, die dann 
geschehene Einsetzung eines aus Babylonien ge- 
holten Mannes zum König aber wird so zu ver- 
stehen sein, daß nach Nebukadnezars Tode (561) 
Ewil-Merodach oder einer seiner Nachfolger gegen 
die von Nebukadnezar abgesetzten Könige und 


Palaityros, Akko und andere Städte — ihm zu 40 Dynastien Milde walten ließ und ihnen Erleich- 


entreißen und in Sidon einen König von Assurs 
Gnaden, Tuba’alu (Ittoba‘l), einzusetzen. Sein 
Nachfolger Assarhaddon (681—668) hat Sidon, 
das sich gegen ihn empört hatte, 677 von Grund 
aus zerstört und als assyrische Stadt ‚Assarhad- 
donsburg‘ wieder aufgebaut (Scheil Le prism S 
d’Asaraddon [1914] 12H. 33. Thompson 
Prism of Esarhaddon [1931] 16f. Hirschberg 
Stud. z. Gesch. Esarhaddons [Diss. Berl. 1932]) 


terungen gewährte oder gar die Rückkehr in die 
Heimat gestattete. Jedenfalls ist es beachtens- 
wert, daß etwa gleichzeitig mit der Zurückholung 
des Merbalos durch die Tyrer Ewil-Merodach den 
597 von Nebukadnezar deportierten Jojachin be- 
gnadigt hat (2. Reg. 25, 27. Jer. 52, 31f.). Die 
Ablösung der babylonischen Weltherrschaft durch 
die Perser und ihre Eingliederung in deren 5. Sa- 
trapie (Herodot. HI 91. O. Leuze Die Satra- 


und ein paar Jahre später auch Tyros (s. Art. 50 pieneinteilung in Syrien [1985] 100ff.) haben die 


Tyros) bezwungen. Assurbanipal (668—626) 
hat Tyros aufs neue unterworfen (s. Art. Tyros), 
selbst den Trotz von Arados gebrochen (S t reck 
Assurbanipal I S. CCCLXVIIf. II 188. 96ff.) 
und später, auf seiner Rückkehr von einem Feld- 
zuge gegen Arabien, die aufrührerischen Städte 
Uschu und Akko furchtbar gezüchtigt (Streck 
I S. CCCLXIf. II 80f.). Die letzten zwei, 
drei Jahrzehnte des 7. Jhdts., die den Zusam- 


P. allem Anschein nach willig, ja beifällig auf- 
genommen. Jedenfalls ist es zunächst zu keiner- 
lei Auflehnung gegen die Perserherrschaft ge- 
kommen. Vielmehr haben die P. den Persern in 
ihren Kriegen gegen die Griechen wertvolle Hilfe 
geleistet (Herodot. VII 98) und sind von diesen 
nicht nur mit hohen Auszeichnungen belohnt 
worden (Herodot. VIII 67), sondern auch mit der 
Erlaubnis, ihr Gebiet oder doch ihre Einfluß- 


menbruch des assyrischen Reiches, den Ver- 60 sphäre bedeutend zu erweitern. Arados konnte 


such des Pharao Necho, in Syrien — Palaestina 
das assyrische Erbe anzutreten, und die Vereite- 
lung dieses Versuches durch den Babylonier Ne- 
bukadnezar sahen, mögen den phoinikischen 
Städten für kurze Zeit eine gewisse Freiheit zu- 
rückgegeben haben. Aber das neu erstandene 
fbabylonische Reich war nicht gewillt, an der 
phoinikischen Küste wieder selbständige poli- 


seine Macht auf dem ihm gegenüberliegenden Fest- 
land erheblich ausdehnen, Tyros aber Akko und 
den Karmel, einen Hafen am Südwestfuß des 
Karmel und Askalon in seine Gewalt bringen und 
Sidon die zwischen diesen tyrischen Neuerwer- 
bungen liegenden Städte Dor und Joppe besetzen 
(Skyl. 104; s. Art. Tyros) oder vielmehr — so 
in der wohl um 450 v. Chr. verfaßten Sarkophag- 
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inschrift des. Sidonierkönigs Esmunasar (H. 
Greßmann Altorient. Texte z. A. T.2 446f.) — 
sich von dem ‚Herrn der Könige‘, also dem Perser- 
könige, schenken lassen. Gemeinsam haben Ara- 
dos, Sidon und Tyros damals Tripolis am nahr 
kadi3a, wenn nicht gegründet, so doch neu aus- 
gebaut und zu ihrer Bundesstadt gemacht, in der 
jede der drei Mutterstädte ihr besonderes Quartier 
hatte (s. Art. Tyros), ein Beweis, daß nicht nur 
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einen bis dahin unerhörten Aufschwung genom- 
men hat. 

Da P. seit der Einverleibung ins römische 
Reich an dessen Geschicken, wenigstens soweit 
der Osten oder doch die Provinz Syria in Be- 
tracht kommt, teilnimmt und davon an anderen 
Stellen dieses Werks die Rede ist, dasselbe auch 
von der Geschichte der einzelnen Städte, nament- 
lich von Tyros und Sidon, gilt, genügt hier eine 


die einzelnen Städte autonom waren, sondern daß 10 Übersicht über die territorialgeschichtlichen 


sie auch, freilich unter der Oberaufsicht persischer 
Kommissare, ihre gemeinsamen Angelegenheiten 
selbständig regeln konnten. Um die Mitte des 
4. Jhdt. aber regten sich, von Agypten geschürt, 
bei den P., namentlich in Sidon, wieder Frei- 
heitsbestrebungen, und der König von Sidon, 
Tennes (354—344), empörte sich gegen die Perser. 
Artaxerxes III. Ochus (359—838) beantwortete den 
Aufstand mit einem furchtbaren Strafgericht, das 
er über die Stadt hereinbrechen ließ (344). Konnte 
sie sich davon auch verhältnismäßig schnell wie- 
der erholen, so hat sie doch den Groll gegen die 
Perser im Herzen bewahrt und dem Feinde des 
letzten Perserkönigs, Alexander dem Großen, nach 
seinem Siege bei Issos (338) willig die Tore ge- 
öffnet. Tyros hingegen war auch jetzt wieder ent- 
schlossen, seine Freiheit bis aufs äußerste zu ver- 
teidigen. In der Tat hat es dem großen Eroberer 
sieben Monate zu trotzen vermocht und sogar 


seine, an die von ihm zwischen dem Festland und 30 


der Inselstadt geschaffene Dammverbindung ge 
knüpften Hoffnungen zuschanden gemacht und 
ist ihm nur dadurch erlegen, daß neben den Flot- 
ten anderer Verbündeter auch die von Arados, 
Byblos und Sidon ihm gegen die Schwesterstadt 
Hilfe leisteten (August 32). Was längst im 
Gange war, daß es nämlich eine Geschichte der P. 
nicht mehr gab, sondern nur eine Geschichte der 
einzelnen, oft gegeneinander stehanden phoiniki- 
schen Städte, das offenbart sich hier mit erschrek- 
kender Deutlichkeit. In ungleich höherem Grade, 
als es schon vorher der Fall war, sind die P. mun 
ein Spielball in der Hand der um Syrien-Palae- 
stina kämpfenden Mächte, zuerst der Diadochen, 
dann, als sich im vorderen Orient die beiden 
Gegenpole der Ptolemaier und der Seleukiden 
herausgebildet hatten, dieser beiden Dynastien 
(U. Kahrstedt Syrische Territorien in helle- 
nistischer Zeit [1926], um schließlich (64 


Schicksale von P. Das durch Pompeius oder sei- ` 


nen Legaten M. Aemilius Scaurus, den ersten 
Statthalter der neugebildeten Provinz, zur Pro- 
vinz Syria geschlagene Gebiet von P. ist mit 
Ausnahme der sich einer gewissen Selbständig- 
keit erfreuenden Städte Sidon und Tyros (s. u. 
Bd. IV A S. 2216ff. und Art. Tyros) 36 v. Chr. 
für einige Jahre aus diesem Verband heraus- 
gelöst worden. Damals hat Antonius dies Land 


20 als ehemaligen ptolemaiischen Besitz seiner Ge- 


mahlin Kleopatra und seinem Sohne Ptolemaios 
geschenkt (s. u. Bd. IVA S. 1626). Aber des 
Antonius Niederlage bei Actium 31 und sein und 
der Kleopatra Tod 30 v. Chr haben diese Maß- 
nahmen bald wieder rückgängig gemacht. 56 
n. Chr. wird unter Nero die P. von Nord nach 
Süd durchziehende Straße Antiocheia—Ptolemais 
ausgebaut, die militär- wie handelspolitisch von 

oßer Bedeutung war, und der Ausbau anderer 
Straßen, namentlich solcher, die von dieser Nord- 
Süd-Straße nach Osten liefen, folgte bald (s. u. 
Bd. IVA S. 1647. 1658. Thomsen ZDPV 
XL 1ff. Alt ebd. LI 253#. Dussaud Topogr. 
hist. Syrie 5f.) Aus Abneigung gegen Anti- 
ocheia, die Hauptstadt der Provinz Syria, scheint 
Hadrian, als er 123/24 n. Chr. in Syria weilte, 
eine Teilung der Provinz erwogen, sich indes auf 
Auflösung ihrer kultischen Einheit beschränkt zıı 
haben (s. o. Bd. V S. 725; u Bd. IV A S. 1681). 


40 Severus hat aber nach 194 die Teilung durch- 


geführt und die Provinz Syria in zwei Provinzen, 
Syria Coele im Norden und Syria Phoenice im 
Süden, zerlegt (s. u. Bd. IV A S. 1685f. 1630f. 
sowie Art. Tyros). Hauptstadt von Syria P- 
wurde Tyros. Elagabal (218—222) hat neben 
Sidon auch Emesa zur Metropole erhoben, und 
fortan, bis zu der erneuten Teilung von Syria P. 
um 400 n. Chr., scheint Emesa Hauptstadt ge- 
blieben zu sein oder doch Tyros diesen Rang 


v. Chr.) im römischen Reiche aufzugehen, in 50 streitig gemacht zu haben (s. u. Bd. IVA S. 1687). 


kultureller Hinsicht aber sich dem Hellenismus, 
der schon in der Perserzeit bei ihnen Einzug ge- 
hälten hatte, wenigstens in den oberen Schichten 
mehr und mehr zu erschließen und verhältnis- 
mäßig früh dann auch dem Christentum Ein- 
gang bei sich zu gewähren (Acta 21, 3—7: Tyros 
und Akko; 27, 3: Sidon). Wenn auch diese 
wechselvollen Schicksale an den phoinikischen 
Städten nicht spurlos vorübergegangen sind und 


Dioeletian hat bei seiner Neueinteilung des römi- 
schen Reiches auch Syria P. nicht unberührt ge- 
lassen; vielmehr hat er, als er 295 in Damaskus 
weilte, die Landschaft Batanaia (s. o. Bd. III 
S. 115ff.) von ihr abgetrennt und zu Arabia ge- 
schlagen (s. u. Bd. IV A S. 1693. 1789). Ein- 
schneidender war die nach Ausweis des nach 328 
verfaßten Latereulus Veronensis gegen Ende 
seiner Regierung von Constantin durchgeführte 


Neugründungen der Ptolemaier und Selenkiden 60 Bildung der Provinz Augusta Libanensis, die über 


wie das ägyptische Alexandreia und die syri- 
schen Seleukeia und Laodikeia ihrem Handel 
Abbruch getan haben, so konnten sie doch, zu- 
mal einzelne von ihnen die Autonomie zu- 
gestanden erhielten, viel von ihrem alten Ruhm 
retten und, soweit ihre Bedeutung dahingesun- 
ken war, sie wieder gewinnen. Das letztere trifft 
vor allem auf Berytos zu, das in der Römerzeit 


die zwischen Libanon und Antilibanon liegende 
Ebene, elbika‘, hinaus, den ganzen Ostteil der 
alten Provinz P. umfaßt haben und sich mit der 
späteren Provinz P. Libanensis in ihrem Umfang 
etwa gedeckt haben muß (Schwartz Abh. 
bayr. Akad. N. F. XIII [1937] 80. S. o. Bd. XII 
S. 2484; u. Bd. IV A S. 1695f.). Diese Maßnahme 
ist aber aus unbekannten Gründen bald wieder 
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rückgängig gemacht und erst um 400 erneuert 
worden. Damals wurde, wohl durch militärische 
Gründe veranlaßt, P. in die beiden Provinzen 
P. I Paralia und P. II Libanensis geteilt mit 
Tyros als Hauptstadt von Paralia und Emesa als 

auptstadt von Libanensis (s. u. Bd. IV S. 1789; 
o. Bd. XII S. 2484f.). So sind die Dinge im 
wesentlichen bis zur Eroberung Syriens durch die 
islamischen Araber geblieben d ammens dl- 
Sham Enzykl. d. Islam IV 313f.). 

Der politischen Organisation des. Landes hat 
sich die kirchliche mehr und mehr angepaßt. 
Hatten sich gegen Ende des 2. Jhdts. n. Chr. die 
Bischöfe von Tyros, Sidon und anderen Städten 
der Provinz Syria noch mit palästinischen Bi- 
schöfen, denen von Caesarea und Jerusalem, zu 
Beratungen ee re (Euseb. hist. eccl. 
V 23. 25. Harnack Miss, u. Ausbreit. d. 
Christ.4 639f. Karl Müller Kirchengesch. I 12, 
133f.), so scheint bereits in der Mitte des 3. Jhdts. 
Tyros als Hauptstadt der um 200 gebildeten Pro- 
vinz P. ein Bischofssitz von besonderer Bedeutung 
geworden zu sein und ihr Bischof eine maß- 
gebende Würdestellung in der Provinz erlangt zu 
haben (Harnack ebd. 656f.). Die Neueintei- 
lung des Reiches durch Diocletian gab der An- 
passung des kirchlichen Organismus an die poli- 
tischen Verwaltungsbezirke erneuten Antrieb, und 
das Konzil von Nicaea hat mit seinen der kirch- 


lichen Verfassung geltenden Kanones IV—VII 80 und manche andere 


{Mansi Cone. coll. II 667. Schwartz Abh. 
Akad. Münch. N. F. XIII 86f.) diese Anpassung 
als notwendig hingestellt (Karl Müller 389. 
530ff.). Damit erhielt die Hauptstadt von P., 
Tyros, als Metropole und ihr Bischof als Metro- 
polit erhöhte Bedeutung, während umgekehrt das 
Ansehen des Patriarchats von Antiocheia, zu dem 
P. gehörte, eingeschränkt wurde. Als um 400 
P. in P. Paralia und P. Libanensis geteilt wurde, 
zerfiel damit auch die Kirchenprovinz in diese 
beiden Teile; Metropole von P. I blieb Tyros, die 
von P. II aber wurde Damaskos, das durch seine 
auf die Zeit des N. T. zurückgehende christliche 
Tradition vor Emesa, der politischen Hauptstadt 
von P. II, einen Vorsprung hatte (s. o. Bd. XII 
S. 2485). Dabei hat unter den Provinzmetropolen 
des Patriarchates Antiocheia zunächst Damaskos 
den Vorrang vor Tyros gehabt, aber seit 480/81 
ist Damaskos von Tyros überflügelt worden, und 
dies erscheint nunmehr als nowrodoovos der 
Provinzmetropolen des Patrıarchates (Honig- 
mann Byz. Ztschr. XXV 60ff.). Innerhalb 
von P. I hat sich Berytos kurze Zeit Tyros 
als Metropole an die Seite gestellt, aber die 
von Theodosius II. 450 verfügte Zuweisung der 
nördlichen Hälfte der Kirchenprovinz an Berytos 
ist 451 von Marcian und seiner Gemahlin Pul- 
cheria wieder rückgängig gemacht, und Berytos 
hat nur den Titel einer autokephalen Metropole 
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Perig der kirchlichen Organisation ein jähes 
nde. 

4. Kultur, Kunst, Schrift. Nach der 
Angabe des Sanchunjaton-Philo Byblius erheben 
die P. den Anspruch, daß so gut wie alle Errun- 
genschaften der menschlichen Kultur — Ziegel- 
streichen und Hausbau, Ackerbau und Viehzucht, 
Jagd und Fischfang, Schiffbau und Schiffahrt, 
Schrift und Literatur — bei ihnen entstanden und 


10 von ihnen den anderen Völkern vermittelt worden 


seien. Von den Griechen bestätigt, hat dieser 
Glaube bis in die Mitte des 19. Jhdts. hinein all- 
gemeine Anerkennung gefunden, um dann abge- 
lehnt und durch die Meinung ersetzt zu werden, 
daß von eigener Kultur und Kunst der P, über- 
haupt nicht die Rede sein könne, sie vielmehr nur 
un von außen her — aus n, AS- 
sur-Babel, Kleinasien und der kretisch-ägäischen 
Welt — verarbeitet und weitergegeben hätten. 


20 Diese Ablehnung der Überlieferurg ist insofern 


richtig, als die. ja erst durch die Ausgrabungen 
des 19. und 20. Jhdts. recht erschlossenen Kul- 
turen Ägyptens, Assur-Babels, Kleinasiens und 
der kretisch-ägäischen Welt nicht nur großenteils 
älter und viel älter sind als die phoinikische, son- 
dern auf diese in der Tat einen sicher nachweis- 
baren starken Einfluß ausgeübt haben. Erfin- 
dungen wie Metallbearbeitung, Glasherstellung, 
Purpurfärberei, Regelung von Maß und Gewicht 
ngenschaft, die man 
früher den P. zuschrieb, sind jetzt Jahrhunderte 
und Jahrtausende vorher bei ihren westlichen 
und östlichen Nachbarn feststellbar. Der Wider- 
epruch gegen die ältere Einschätzung der P. 
schießt aber ohne Zweifel über das Ziel hinaus, 
wenn er bestreitet, daß die P. die ihnen aus 
allen Richtungen zuströmenden Anregungen und 
Motive — geflügelte Sonnenscheibe, Uräus- 
schlange, Sonnendiskus aus Ägypten; achtstrah- 


40 liger Stern, ‚Lebensbaum‘ aus Assur-Babel usw. 


— nicht nur geschickt nachgeahmt, sondern auch 
zu einem besonderen Stil ausgebildet und mit 
diesem nun ihrerseits Gewerbe und Kunst anderer 
Völker, namentlich auch der Griechen, ganz tief 
beeinflußt hätten. Jedenfalls läßt sich für die 
ältere Zeit der phoinikischen Kultur und Kunst 
eine gewisse Eigenständigkeit nicht absprechen. 
Vom 6. Jhdt. v. Chr. an, als erneut der Westen 
stark auf die P, zu wirken begann, hat freilich 


50 der auswärtige, besonders der griechisch-helleni- 


stische, Einfluß alle anderen Elemente, die anders- 
woher entlehnten ebenso wie die bodenständigen, 
mehr und mehr in den Hintergrund gedrängt 
und etwa der phoinikischen Münzprägung ganz 
den Stempel griechischen Wesens aufgedrückt. 
Aber im übrigen sind die P. in der Tat zu schöp- 
ferischen Leistungen imstande gewesen, die, ob- 
wohl auswärtige Anregungen bemutzend, doch 
Kunstwerke besonderer Art darstellen. Welche 


behalten dürfen (s. u. Art. Tyros), wie dieser 60 Elemente von auswärts übernommen, woher und 


Titel etwas später auch Emesa, der politischen 
Hauptstadt von P. II, zuerkannt worden ist. 
In der 570 verfaßten Notitia Antiochena (H o- 
nigmann ebd.) erscheinen dann die Bischöfe 
von Emesa und Damaskos unter den unteonoltrau 
abroxepaloı, der von Tyros aber unter den 
untooroittar ueyaloı. Die Eroberung des Lan- 
des durch die Araber machte der Weiterent- 


wann sie gekommen sind und was andererseits 
phoinikisches Eigengut darstellt, ließe sich, 60- 
weit über diese durch neue Ausgrabungsfunde 
fortwährend in neue Beleuchtung tretende Fra-- 
gen überhaupt schon ein abschließendes Urteil 
gegeben werden kann, nur an der Hand von Ab- 
bildungen der in Betracht kommenden Gegen- 
stände veranschaulichen. Hier muß der Hinweis 
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auf das in Byblos zutage gekommene und dem 
Anfang des 2. Jahrt. v. Chr. angehörende große 
Goldmedaillon mit Astralmotiven einerseits (Sy- 
ria IV [1923] 310f.) und die in Ras Schamra 
gefundenen, dem 14. Jhdt. v. Chr. entstammen- 
den goldenen Schalen, bei denen neben anderem 
die erstaunlich lebenswahr wiedergegebene Be- 
wegung der Tiere auffällt (Syria XV [1934] 
194ff.), andererseits genügen. Das Medaillon wie 
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so einsträngig gewesen, wie man es sich bisher 
wohl gedacht hat. Vor und neben dem von uns 
im besonderen Sinne als ‚Phoinikische Schrift‘ 
bezeichneten Schriftsystem hat es nämlich im 2. 
und anscheinend sogar schon im 3. Jahrt. v. Chr. 
anf dem Boden P.s und des damals mit ihm eine 
Kultureinheit bildenden kanaanäischen Palaestina 
eine ganze Reihe anderer gegeben, die auch wohl 
kanaanäische Erfindungen darstellen und der ‚phoi- 


die Schalen weisen ganz deutlich mannigfache 10 nikischen Schrift‘ erst allmählich die Alleinherr- 


auswärtige Einflüsse auf, jenes vor allem elami- 
tische, diese mykenische, ägyptische, kyprische, 
assyrisch-babylonische, und doch stellen sie Kunst- 
werke von geschlossener Einheitlichkeit und ein- 
drücklieher Eigenart dar und legen so Zeugnis 
ab von dem hohen künstlerischen Sinn und der 
großen Geschicklichkeit ihrer phoinikischen Er- 
Zenger, 

Der phoinikischen Schrift, von der es ja fest- 
steht, daß die Griechen sie von den P, übernom- 
men haben (Herodot. V 58 Bowıxrıa yoduuara), 
muß noch besonders gedacht werden, Von Zeit, 
Ort und Art dieser Übernahme ist bereits o. Bd. I 
S. 1613#f. und u. Bd. UA S. 717H. die Rede ge- 
wesen, aber die ihr vorangehende Geschichte der 
phoinikischen Schrift selbst wird durch die Aus- 
grabungsfunde der letzten Jahre in eine völlig 
neue Beleuchtung gerückt. Zunächst läßt sich die 
phoinikische Schrift, als deren älteste Bezeugung 
Bd. IS. 1612 die auch gar nicht einmal P. selbst, 
sondern Moab entstammende Inschrift des Mesa 
aus dem 9. Jhdt. v. Chr. genannt war, jetzt drei 
bis vier Jahrhunderte weiter zurückverfolgen. In 
einem der Könissgräber von Byblos ist nämlich 
1923 der dem 13. Jhdt. zugewiesene Sarkophag 
des Königs Ahiram zutage gekommen mit einer 
auf den beiden Seitenflächen des Deckels stehen- 
den langen phoinikischen Inschrift, der eine auf 
der Südseite des Einganges zur Grabkammer an- 


schaft überlassen haben. Zur Zeit, im Juli 1936, 
bietet sich das folgende Bild. a) Zwei 1934 in 
Byblos zutage gekommene und von ihrem Ent- 
decker M. Dunand dem Ausgang des 3. Jahrt. 
zugewiesene Bronzetafeln stellen die ältesten Zeug- 
nisse für eine einheimische phoinikische Schrift 
dar (Bull. Amer. Schools Orient. Res. LX [1935] 
Sp. Am. Journ. Sem. Lang. LII [1936] 131f. 
Arch. f. Orientforschung XI [1936] 92). Sie ist, 


20 ebenso wie der Syria XI [1930] 1ff. veröffent- 


lichte, ebenfalls aus Byblos stammende und der 
Zeit um 1500 v. Chr. angehörende Text ‚pseudo- 
hieroglyphischer‘ Art und scheint über etwa 120 
Zeichen — 80 davon sind auf den drei eben 
genannten Tafeln enthalten — zu bestehen, also 
eine Silben- und nicht etwa eine alphabetische 
Schrift darzustellen. b) Diesen Tafeln mit ‚pseudo- 
hieroglyphischer Schrift‘ sind eine Anzahl meist 
ganz kurzer alphabetischer Inschriften anzureihen, 


30 die, vom Anfang des 2. bis in den Beginn des 


1. Jahrt. v. Chr. hineinreichend, an verschiedenen 
Stellen Palaestinas und P.s zutage gekommen sind 
und von vielen demselben Schrifttypus zugewiesen 
werden wie die auf der Sinai-Halbinsel in seräbtt 
el hādem gefundenen Inschriften aus der ersten 
Hälfte des 2. Jahrt. v. Chr. (ZDMG LXXX [1926] 
248 LXXXIV [1930] 1ff. Harv. Theol. Rev. XXI 
[1928]. H. Grimme Altsinaitische Forschun- 
gen [1937]), nämlich neben anderen die Inschrift 


gebrachte kürzere entspricht (Syria V [1924] 40 von Gezer (Journ. Palest. Orient. Soc. X [1930] 17 


135ff. Ztschr. alttestam. Wiss. XLII [1924] 349. 
XLII [1925] 2908.). 1929 ist, ebenfalls in By- 
blos, eine weitere alte phoinikische Inschrift, die 
des Königs Jehimilk, gefunden worden, die etwas 
jünger sein wird als die des Ahiram, aber wohl 
noch dem 12. Jhdt, v. Chr. angehört (Rev. Bibl. 
XXXIX [1930] 2018. Ztschr. alttestam. Wiss. 
XLVII [1930] 310). Ihr wären der zeitlichen 
Folge nach anzureihen zwei ebenfalls aus Byblos 


u. Taf. I. Bull, Am, Schools Orient. Res. LVII 
[1935] 28f), die beiden Inschriften von tell ed- 
duwer (Palest, Explor. Fund Quart. Stat, 1934, 
176ft. 1936, 97H.), die Inschrift von “ain 3ems 
(Rev. Bibl. XXXIX [1910] 401f.), die von tell 
el-hest (AfO V [1928/29] 150f.), eine aus Byblos 
(M. Dunand Mém. Inst. Frane. Caire LXVI 
[1934] Sep H. Grimme Muséon [XLIX] 
1936, 85ff.) und die Inschrift auf der Stele von 


stammende Inschriften, die zwar schon länger be- 50 Balü'a (Rev. Bibl. XXXIX [1930] 401. XLII 


kannt waren, aber doch erst nach Entdeckung der 
Ahiram-Inschrift die rechte Würdigung erfahren 
haben, nämlich, beide dem 10. Jhdt. angehörend, 
die Inschrift des Abibaal und die des Elibaal 
(Syria V [1924] 145f. VI [1925] 101ff. Ztschr. 
alttestam. Wiss. XLII [1924] 350. XLITE [1925] 
298f.). Durch diese dem 13.—10. Ihdt. v. Chr. 
angehörenden phoinikischen Inschriften wird die 
als Postulat längst vertretene Meinung, daß die 


[1933] 353ff.). c) Dazu käme dann als drittes 
System das keilschriftliche Alphabet von Ras 
Schamra (Syria X 1929 bis XVIII 1937. Hans 
Bauer Entzifferung der Keilschrifttafeln von Ras 
Schamra [1930]; Das Alphabet von Ras Schamra 
[1932]; Die Alphabetischen Keilschrifttexte von 
RasSchamra [1936]),das nach Ausweis eines in dem 
westlich von Jerusalem gelegenen Beth Schemesch 
(ain 3ems) gemachten Fund (E. Grant Rumei- 


Übernahme dieser Schrift durch die Griechen im 60 leh being Ain Shems Excavations Part III [Ha- 


10. Jhdt. geschehen sein müsse, nun vollends als 
richtig erwiesen und das bisher mögliche Gegen- 
argument, daß die phoinikische Schrift selbst 
für diese Zeit noch gar nicht bezeugt sei, ent- 
kräftet. 

Das zweite, was die neueren und neuesten Aus- 
grabungsfunde zeigen, ist dies, daß der Entwick- 
lungsgang der phoinikischen Schrift keineswegs 


verford 1934] 29) offenbar nicht auf Ras Schamra 
beschränkt war, sondern auch etwa 300 km süd- 
lich davon gebraucht worden ist. Das wird aus 
dem allen jedenfalls deutlich, daß die P. und die 
mit ihnen stammverwandten Kanaanäer Palae- 
stinas unter dem Einfluß der ägyptischen Hiero- 
glyphen einer- und der assyrischen Keilechrift 
andererseits, neben denen auch noch andere aus- 
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wärtige Einwirkungen in Betracht kommen könn- 
ten, seit dem Ausgang des 3. Jahrt. v. Chr. mehrere 
Schriftarten erfunden haben. Von denen sind, 
weil für die Folgezeit maßgebend, die alphabe- 
tischen, also die der angeblich mit der ‚proto- 
sinaitischen‘ Schrift zusammenhängenden Inschrif- 
ten aus verschiedenen Orten Palaestinas und P.s 
(b), die keilschriftliche Alphabetschrift von Ras 
Schamra (ce) und die ‚phoinikische‘ Schrift, beson- 
ders wichtig. Daß sie alle drei in ihrem Prinzip, 
nur die Konsonanten auszudrücken, von der ägyp- 
tischen Schrift abhängig sind, darf als sicher gel- 
ten (vgl. H. Schäfer AZ LI [1916] 95Ẹ.). 
Ob und wieweit sie aber auch voneinander ab- 
hängig sind und ob etwa die protosinaitische 
Schrift das Bindeglied zwischen der ägyptischen 
Hieroglyphenschrift und ihnen darstellt, ist ganz 
ungewiß, und da eine Vorführung der mannig- 
fachen Antworten, die bisher auf diese und andere 
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Als solche kamen bis vor etwa einem halben 
Jahrhundert vornehmlich Aussagen später klassi- 
scher Schriftsteller in Betracht, nämlich neben 
Philo Byblius (geb. 64 n. Chr.) vor allem Plut- 
arch de Iside et Osiride und Lukian de Syria dea, 
und erst in zweiter Linie ein paar meist junge 
phoinikische Inschriften, die zudem wenig mehr 
als theophore und insofern religionsgeschichtlich 
doch nicht unergiebige Personennamen enthielten. 


10 Seit dem letzten Drittel des 19. Jhdts. hat sich 


aber das Bild mehr und mehr verschoben, und 
namentlich die letzten beiden Jahrzehnte haben 
eine solche Fülle phoinikischer Dokumente, und 
zwar zumeist solche aus alter und ältester Zeit, 
zutage gefördert, daß man nicht mehr wie früher 
von den Nachrichten der klassischen Schriftsteller 
ausgehen und in das aus ihnen gewonnene Bild 
die von den P. selbst stammenden Züge einfügen, 
vielmehr diese zum Ausgangspunkt nehmen wird, 


damit zusammenhängenden Fragen gegeben wor- 20 um dann zu sehen, ob und wieweit jene dazu 


den sind, unergiebig wäre, muß es bei der eben 
geschehenen Mitteilung des Tatbestandes sein 
Bewenden haben (H. Bauer Der Ursprung des 
Alphabets [1937]. D. Diringer L’ Alfabeto 
nella Storia della Civiltà [Florenz 1937]. Fr. W. 
v. Bissing Handb. d. Archäol. I 147f.). 

5. Religion. Das, was S. 353#. über die P. 
im allgemeinen gesagt ist, gilt in ganz beson- 
derem Sinn von ihrer Religion: sie stellt einen 
Ausschnitt aus der kanaanäischen Religion dar, 
ist also in den Grundzügen identisch mit der 
Religion, die Israel bei seinem Eindringen in 
Kanaan vorfand und sich weithin zu eigen machte, 
so daß sich im A.T. nicht unergiebige Nachrich- 
ten über sie erhalten haben, die durch die Aus- 
grabungen in Palaestina noch ergänzt und ver- 
deutlicht werden. Es wäre bei dieser Lage der 
Dinge nicht unberechtigt, von der uns verhältnis- 
mäßig gut bekannten kanaanäischen Religion aus 
die phoinikische, soweit sie uns weniger gut be- 
kannt ist, zu rekonstruieren. Da aber andererseits 
die P., wie in ihrer Geschichte überhaupt, so auch 
in ihrer Religion eine eigene Entwicklung durch- 
gemacht haben, ist es doch berechtigt und ge- 
boten, von der kanaanäischen Religion abzusehen 
und die phoinikische allein ins Auge zu fassen, 
um so mehr, als die für sie zur Verfügung stehen- 
den Quellen sich in den letzten Jahren erheblich 
vermehrt haben und ein immerhin verständliches 


passen. Ihren Wert behalten jene späten fremden 
Nachriehen aber auch jetzt noch. Denn die phoi- 
nikischen Dokumente stellen trotz ihrer größeren 
Fülle weithin doch nur disiecta membra dar, 
denen ohne die Angaben der klassischen Schrift- 
steller vielfach das geistige Band: fehlen würde. 
Die zahlreicher gewordenen’ original-phoinikischen 
Angaben haben zudem die Verwertung der klassi- 
schen Nachrichten insofern erleichtert und un- 


30 gefährlicher gemacht, als sie in diesen eine siche- 


Tere Scheidung zwischen echt phoinikischem Gut 
und griechisch-römischer Zutat ermöglichen. Aber 
auch bei Ausscheidung dieser Elemente steht die 
phoinikische Religien noch nicht in ihrer Ur- 
sprünglichkeit und Reinheit vor uns. Vielmehr 
enthält das, was dann übrigbleibt, manch anderes 
Fremdgrut, ägyptisches und assyrisch-babyloni- 
sches, kleinasiatisches und kretisch-mykenisches. 
Soweit es sich dabei um Übernahme fremder Göt- 


40 ter in den phoinikischen Kult handelt, wie des 


ägyptischen Osiris oder des babylonischen Nebo, 
ist die Ausscheidung freilich wieder leicht. Aber 
auch solehe Kulte und Gottesvorstellungen, die 
äußerlich kein fremdes Merkmal an sich tragen, 
können mehr oder weniger von fremden Ein- 
wirkungen mit bestimmt sein, und bei einigen, 
insbesondere etwa auch bei dem so wichtigen 
Adonis-Kult, ist das gar wahrscheinlich. Indes ist 
hier, fürs erste wenigstens, eine auch nur einiger- 


Bild von ihr zu entwerfen ermöglichen. Weiter 50 maßen sichere Analyse unmöglich, und so wird 


ist die punische Religion ein Ableger der phoi- 
nikischen, und da sie uns in mancher Hinsicht 
besser bekannt ist als die phoinikische, könnte 
sie denselben Dienst leisten wie die kanaanäische. 
Aber dank der Tatsache, daß die in Nordafrika 
ansässig gewordenen P. mancherlei aus Kultur 
und Religion ihrer libyschen Vorbewohner und 
Nachbarn übernommen und hier eine besondere 
Geschichte erlebt haben, hat sich die punische 


im folgenden darauf grundsätzlich verzichtet. 
Die phoinikische Religion stellt sich unserem 
Blick zunächst dar als ein Nebeneinander von 
Kulten mehrerer Städte, die, wiewohl wenigstens 
weithin aus einer einheitlichen Gottesauffassung 
herausgeboren, doch alle von besonderer Art sind. 
Über die von Byblos, Sidon, Tyros und Ugarit 
läßt sich Genaueres erkennen. Neben den zum 
Teil nieht ganz durchsichtigen Gottheiten auf 


Religion doch zu einer Größe eigener Art ent- 60 dem thinitischen Siegelzylinder aus Byblos (Ztschr. 


wickelt, so daß die Züge, die für die Religion des 
Mutterlandes nicht bezeugt sind, kaum ohne wei- 
teres aus der punischen erschlossen werden können. 
Man sieht daher besser auch von der Heranzie- 
hung der punischen Religion ab und beschränkt 
sich, soweit irgend möglich, auf die aus oder für 
das phoinikische Heimatland vorliegenden Zeug- 
nisse, 


alttestam. Wiss. XLIII [1925] 230ff.) und dem in 
der Jehimilk-Inschrift genannten Baal Schamem 
(s. S. 376) und der ebenda vorkommenden ‚Ver- 
sammlung der heiligen Götter von Byblos’ sind 
die Hauptgottheiten der Stadt die Baalat von By- 
blos, der El und Adonis — letzteres übrigens von 
Haus aus ein, namentlich auch in der Form "döni, 
‚mein Herr‘, auf alle Götter anwendbares Epi- 
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theton ‚ädön, Herr‘, das als Name für den hier 
in Betracht kommenden Gott wohl außerhalb P.s 
aufgekommen ist und sich so zuerst bei Sappho 
findet. El, bei Philo Byblius und sonst mit Kro- 
noa identifiziert, und sicher unter dem nb kbn 
der altägyptischen Inschriften von Byblos zu ver- 
stehen, ist deutlich als älterer Gott gedacht, ohne 
daß sonst seine Funktion klar erkennbar würde. 
Sie liegt aber seiner Bezeichnung „Herr von By- 
blos‘ entsprechend gewiß vornehmlich auf poli- 
tisch-sozialem Gebiet. Wohl wird er, wenigstens 
später, als Gemahl der Baalat gedacht, aber cha- 
rakteristisch ist für ihn das Gattenverhältnis nicht. 
In seiner Funktion als ‚Herr der Stadt‘ ist er sehr 
früh von der Baalat, der ‚Herrin der Stadt‘, in 
den Hintergrund gedrängt worden. Sie, nicht er 
ist es, auf deren Hult es den Königen von By- 
blos wie den Pharaonen ankommt. Trotzdem ist 
sie, wie es scheint, von Haus aus nicht eine Gott- 
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Danel-Mythus (Ch. Virolleaud La légende 
phénicienne de Danel, Paris 1936) von Itpan 
einerseits und Akhat andererseits ausgeübt zu 
werden scheint. 

Die Kulte der einzelnen phoinikischen Städte 
haben also bei aller Verschiedenheit im einzelnen 
das gemeinsam, daß in ihnen drei Gottheitstypen 
die Hauptrolle spielen: ein älterer Gott, eine 
mütterlich-weibliche Gottheit und ein jugend- 


10 licher: Gott. Die beiden ersten werden wohl als 


Ehepaar gedacht. Aber konstitutiv ist für den 
älteren Gott das Gatten- oder Vaterverhältnig 
gar nicht, wie überhaupt das Geschlechtliche bei 
ihm kaum hervortritt. Seine Bedeutung liegt viel- 
mehr darin, daß er Herr seiner Stadt ist. Für die 
beiden anderen Gestalten ist hingegen ihr ge- 
schlechtlicher Charakter entscheidend. Die Göttin 
ist Gebärerin alles Lebens und der jugendliche 
Gott die alljährlich von ihr geborene und dam 


heit mit politisch-sozialer Betätigung. Vielmehr 20 dahinsterbende, aber im nächsten Jahre aufs neue 


stellt sie wohl die Naturkraft des Gebärens dar 
und: gilt so als Mutter von Göttern, Menschen 
und iaren. Insbesondere ist sie dem jugend- 
lichen Gotte Adonis, Reser e ec > 
dessen ae þejubelt wird, bei- oder über- 
ndnet. — In Sidon entspricht der Baalat von 
yblos die Astarte von Sidon, und dem El der 
Baal von Sidon. Als dritter Gott wird hier Esmun 
verehrt, der, wie Adonis, von Haus aus ein 
jugendlicher, sterbender und wiederaufstehender 
Gott zu sein scheint, aber eine besondere Ent- 
wicklung genommen bet, nämlich zum Heilgott 
geworden ist. — Außer Baal Schamem und viel- 
leicht Esmun sind als Kultgötter von Tyros vor 
allem Astarte und Melkart bezeugt. Während 
Astarte wie die Baalat von Byblos und die Astarte 
von Sidon von Haus aus das gebärende Prinzip 
darstellt, ist Melkart Stadtherr und jugendlicher 
Gott zugleich. Sein Name bedeutet ‚König der 


Stadt‘ und macht es ganz deutlich, daß seine 40 


Funktion in der Leitung der Stadt und ihrer 
Bürger besteht. Zugleich gehört er aber in die- 
selbe Reihe wie Adonis und Esmun, Denn ihm 
wurde (s. S. 362) ein Auferstehungsfest gefeiert, 
und das wird doch nur so verstanden werden kön- 
nen, daß er auch ala sterbender und auferstehen- 
der Gott gedacht wurde. Wie in Byblos und Si- 
don die Vertreterinnen der mütterlichen gebären- 
den Naturkraft zu Herrinnen der Stadt aufgerückt 


sprießende Vegetation. So besteht denn zwischen 
Göttin und jugendlichem Gott verständlicherweise 
ein ganz enger Zusammenhang, der bald als Gat- 
ten- oder vielmehr Liebes-, bald als Kindesver- 
hältnis erscheint. Daß diese von Haus aus oder 
doch wenigstens dem Prinzip nach klar gegenein- 
ander al nzten Gottheitsgzstalten N man- 
nigfache Vermischungen eingegangen sind, in- 
dem die, zunächst naterhafte Kräfte und Vorgänge 


30 darstellenden Gestalten der Göttin und des jugend- 


lichen Gottes zu Führern menschlicher. Gemein- 
schaft werden und als solche sich vorab politisch- 
sozial-ethisch betätigen, trifft freilich zu. Aber 
trotzdem bringt die Zurückführung der mannig- 
fachen phoinikischen Gottheitsgestalten auf diese 
Trias den Betrachter dem Verständnis des phoi- 
nikischen Pantheons oder doch eines erheblichen 
Ausschnitte aus ihm einen wesentlichen Schritt 
näher. Von hier aus wind auch deutlich, daß die 
interpretatio graeca der phoinikischen Gottheiten 
insofern sicher das Richtige getroffen hat, als sie 
den älteren Gott mit Zeus oder Kronos, die Göt- 
tin mit Aphrodite und den jugendlichen Gott, so- 
weit sie ihm nicht seinen Namen oder sein Epi- 
theton Adonis läßt, mit Dionysos oder Asklepios 
gleichsetzt. 

Alle phoinikiechen Gottheiten lassen sich nun 
freilich doch nicht auf diese Trias von Typen 
zurückführen. Neben ihr stehen zunächst Gott- 


eind, so hier in Tyros, wie es scheint, der jugend- 50 heiten, deren Element Himmel und Luft, Wind 


liche Gott. — Aus der bunten Mannigfaltigkeit 
des Pantheons von Ugarit, die sich wohl daraus 
erklärt, daß hier, von den Einflüssen nicht-phoi- 
nikischer Religionen abgesehen, mit den Zuwan- 
derern aus verschiedenen phoinikischen Städten 
auch deren verschiedene Kulte und Mythen ein- 
gedrungen sind, heben sich doch drei Gestalten 
oder Typen ala besonders bedeutsam heraus: El, 
` der, wie sein Epitheton ‚Vater der Jahre‘ zeigt, 
als älterer Gott gedacht ist; die weibliche Gott- 
heit Aschirat, die ‚Gebärerin der Götter‘, der die 
‚Jungfrau Anat‘ mit ähnlicher Funktion zur Seite 
eteht, und der hier in zwei sich ergänzenden Ge 
stalten vertretene jugendliche Gott, Alijan und 
Mot, von denen der erste die in der Regenzeit 
sprießende V tion verkörpert, der zweite das 
in der Glut der Sommerhitze reifende und ab- 
sterbende Getreide, eine Funktion, die in dem 


und Wolke, Blitz und Feuer sind. Unter ihnen 
nimmt der schon genannte Baal Schamem, der 
‚Himmels-Baal‘, den höchsten Rang ein, wie er, 
‚der alleinige Herr des Himmels‘, denn auch nach 
Philo Byblius eine besondere Ehrenstellung inne 
hat. Als Herr des Himmels hat er gewiß auch 
Beziehungen zur Sonne. Aber eigentlicher Son- 
nengott, wofür Philo ihn auszugeben scheint, ist 
er offenbar nicht. Das ganze Himmelsgewölbe ist 


60 vielmehr sein Bereich, und mehr als die Sonne 


gehen ihn wohl die atmosphärischen Erscheinur- 
gen an (vgl. Eißfeldt Ba’alaamem und Jahwe 
[Ztschr. alttestam. Wiss. LVII, 1939, 181. Blitz 
und Feuer ist das Element des Rescheph, der. auf 
ägyptischen Denkmälern aus der zweiten Hälfte 
des 2. Jahrt. v. Chr. wiederholt als fremdländi- 
scher Gott genannt und abgebildet (H. Gre B- 
mann Altorient. Bilder z. A.T2 Abb. 346—351), 
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in phoinikischen Inschriften verhältnismäßig oft 
vorkommt und sich jetzt neben inschriftlicher Be- 
zeugung auch bildlich in Ras Schamra dargestellt 
findet. Denn die hier in Betracht kommenden 
Darstellungen, von denen die Syria XIV [1933] 
Taf. XVI wiedergegebene 1,42 m hohe Kalkstein- 
stele — ein über die Berge dahinschreitender 
Gott, das Haupt bedeckt mit Gazellenhörner tra- 
gendem Helm, schwingt in seiner Rechten die 
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Chasis ‚Geschickt-Gescheit‘ eine den Angaben 
Philos entsprechende Rolle; namentlich gilt er 
hier als mit der Metallbearbeitung vertraut. Per- 
sonifikationen sittlicher Eigehschaften stellen die 
von Philo genannten Zéäuz und Miowe Ge- 
rechtigkeit‘ und ‚Geradheit‘ dar. Daß es sich auch 
hier um alt-phoinikische Gottesgestalten handelt, 
lehren außer anderen Zeugnissen wieder die Ras- 
Schamra-Texte, insbesondere der Danel-Text (s. 


Keule und stößt mit seiner Linken einen oben 10 S. 375£.). In ihm ist von dem mehr in die gött- 


zweigartig in Blitzstrahlen auseinanderklaffenden 
Speer in den Boden — wohl die schönste ist, 
meinen sicher, wenn nicht Rescheph selbst, so 
doch einen Gott von seiner Art. Den Gewitter- 
gottheiten stehen die Berggötter nahe, und, beide 
gehen oft ineinander über. Von phoinikischen 
Berggöttern weiß Philo Byblius zu berichten, der 
einen Baal des Kasios, einen Baal des Libanon 
und andere kennt. Der letztere kommt auch in- 


liche als in die menschliche Sphäre hineingehö- 
renden König Danel (— ‚Gerechtigkeit Gottes‘) 
die Rede, der den Witwen und Waisen zu ihrem 
Recht verhilft und wohl weiß, daß Gerechtigkeit 
Vorbedingung des Gedeihens der Acker ist. 

Ort und Art der kultischen Verehrung der 
Götter — heilige Bezirke und Tempel mit Stein- 
pfeilern und Holzpfählen, Priester und Propheten, 
Opfer von Tieren und Vegetabilien, gelegentliche 


schriftlich vor. Die Grabungen in Byblos und Ras 20 Hingabe des Erstgeborenen und der Keusehheit 


Schamra haben diesen längst bekannten Nach- 
richten neue hinzugefügt, jene die Erwähnung 
eines Berggottes — des Baal des Libanon? — auf 
dem thinitischen Siegelzylinder (s. S. 374), diese 
die Nennung und Darstellung (Syria XII [1931] 
Taf. VI) des wohl sicher mit dem Baal des Kasios 
und Zeus Kasios identischen Baal Zaphon (0. 
Eißfeldt Baal Zaphon, Zeus Kasios [1932]). 
Sonne, Mond und Gestirne haben in der phoini- 


usw. — deckt sich weithin mit dem, was das A. T. 
über die ‚kanaanäische‘ Religion erkennen lehrt, 
und braucht hier nicht weiter dargelegt zu werden. 
Wichtiger für das Verständnis des Wesens der 
miaa Religion ist die Beachtung des Ver- 

ältnisses zwischen Gott und Mensch, wie es 
namentlich aus der Fülle der uns erhaltenen theo- 
phoren phoinikischen Personennamen erkennbar 
wird. In ihnen erscheint die Gottheit einmal als 


kischen Religion zunächst eine verhältnismäßig 30 Vater, Mutter, Verwandter, Bruder, Schwester des 


geringe Rolle gespielt, Erst in der Zeit des hel- 
lenistisch-orientalischen Synkretismus, als unter 
der Einwirkung babylonischer Anschauungen 
fast alle Religionen sich zu Astralreligionen um- 
zubilden begannen, sind auch die P. von diesem 
Zug ergriffen worden und haben den El-Kronos 
von Byblos mit dem Saturn, die Baalat von By- 
blos und die Astarte von Sidon mit dem Venus- 
stern in Verbindung gebracht. Aber ganz unemp- 


fänglich für die von Sonne, Mond und Sternen 40 


ausgehenden Wirkungen ist auch das religiöse 
Gemüt der älteren P. nicht gewesen. In den kul- 
tischen Texten von Ras Schamra kommen einige 
Male Jom und Jerach vor, von denen der erste, 
‚Tag‘ bedeutend, doch wohl sonnenhafter Art ist 
und der zweite jedenfalls einen Mondgott dar- 
stellt, und in den mythologischen Texten spielt 
die Sonnengüttin Schepesch sogar eine nicht un- 
bedeutende Rolle. 


Schließlich finden sich eine Reihe von Gott- 50 


heitsgestalten, die sich als Hypostasen von Fertig- 
keiten und Eigenschaften bezeichnen lassen. 
Regelrechte kultische Verehrung werden sie kaum 
erfahren haben; sie sind aber offenbar doch nicht 
ohne Bedeutung gewesen und dürfen jeden- 
falls bei der Oharakterisieming der phoinikischen 
Religion nicht übersehen werden. Zu diesen Ge- 
stalten gehört sicher der von Philo Byblius dem 
Hephaistos gleichgesetzte Chusor, Erfinder des 


Eisens und der Eisembearbeitung, von Zauberwor- 60 


ten und Weissagungen, von Angelhaken und 
Köder, von Floß und Schiff, und vielleicht sind 
auch die von ihm insbesondere mit Berytos in 
Verbindung gebrachten Kabiren hier einzureihen. 
Für Chusor sind Philos Angaben jetzt durch 
die eineinhalb Jahrtausende älteren Ras-Schamra- 
Texte aufs schönste bestätigt worden; denn hier 
spielt der sicher mit Chusor identische Koscher- 


Verehrers, sodann als ihr Herr, Gebieter und 
König. Wie immer die Anwend jener — ur- 
sprünglich doch wohl aus dem Glauben an das 
Vorhandensein wirklicher physischer Beziehungen 
zwischen Gott und Mensch erwachsener — Ver- 
wandtschaftsbezeichnungen auf die Götter zu er- 
klären sein mag, in der hier für uns allein in 
Betracht kommenden historischen Zeit ist ihr ur- 
sprünglicher Sinn längst vergessen, und sie drük- 
ken jetzt nur mehr noch die enge Verbindung aus, 
in der sich der Verehrer oder seine Gemeinschaft 
zu ihrem Gott stehend weiß. Dieses Verhältnis — 
das lehren die anderen Epitheta ‚Herr‘, ‚Gebieter‘, 
‚König‘ — ist, wenn auch eng, so doch der Art, 
daß der Verehrer immer des großen Abstandes 
sich bewußt bleibt, der ihn von seinem Gott 
trennt und auch wohl vor ihm erzittern läßt. Das 
wird sehr nachdrücklich durch die Benennungen 
bestätigt, die der Mensch sich selbst beilegt. 
‚Sohn‘, ‚Tochter‘ kommen da nur ganz selten vor, 
sehr häufig aber ‚Sklave‘, ‚Sklavin‘, ‚Beisasse‘, 
‚Gast‘ und ähnliches. 

Das aus den Epitheta, die einerseits dem Gott, 
andererseits dem Menschen beigelegt werden, zu 
gewinnende Bild wird nun bestätigt durch die 
der Gottheit zugeschriebenen Eigenschaften und 
Handlungen. Der Gott ‚ist erhaben‘, ‚ist herrlich‘, 
‚ist stark‘, ‚weiß‘, ‚hört‘, ‚handelt‘, ‚wirkt‘, ‚baut‘, 
‚gibt‘, ‚ruft ins Leben‘, ‚bestimmt das Geschick‘, 
‚richtet‘, ‚ist gerecht‘, ‚ist gnädig‘, ‚ist huldvoll‘, 
‚erlöst‘, ‚rettet‘, ‚befreit‘, ‚hilft‘, ‚unterstützt‘, 
‚trägt‘, ‚segnet‘, ‚läßt gedeihen‘, ‚behütet‘, ‚be- 
deckt‘, ‚vergilt‘ usw. 

Wie sich aus den Nachrichten über Tempel 
und Symbole, über Feste und Opfer ein wenig- 
stens einigermaßen anschauliches Bild der äuße- 
ren kultischen Erscheinungen und Vorgänge ge- 
winnen läßt, so ermöglichen die eben aufgezähl- 
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ten Epitheta und Aussagen eine eindrucksvolle 
Vorstellung von dem Verhältnis der Götter zu 
ihren Verehrern. Beachtung verdient dabei, daß 
die Epitheta und Betätigungsweisen anscheinend 
von den verschiedenen Göttern ziemlich gleich- 
mäßig ausgesagt werden — allerdings wohl mit 
Ausnahme der vorhin als Hypostasierungen von 
Fertigkeiten und Eigenschaften charakterisierten 
_ ein Beweis, daß für die lebendige Frömmig- 
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civilisation Phenieienne (Paris 1926). R. Dus- 
sau d Topographie historique de la Syrie antique 
et médiévale (Paris 1927). P. Thomsen Real- 
lex. Vorgesch. X (1927/28) 13388. Rosen und 
Bertram Juden und Phönizier (1929). J. 
Hempel Relig. Gesch. Geg. IV? (1930) 12371. 
A. T. E. Olmstead History of Palestine and 
Syria (New York 1931) 1f. G. L. Della Vida 
Eneiel Ital. XIV (1932) 997. — Außerdem zur 


keit dio zwischen den einzelnen Gottesgestalten 10 Religion noch W. W. Graf Baudissin 


vorhandenen Unterschiede zurücktraten und daß 
sie alle dem Frommen jeweilig als ‚der Gott‘ er- 
schienen sind, der sein Gott sein und ihm in 
seinen Nöten helfen kann und will. Solche echte 
Frömmigkeit hat sich nach Ausweis der Inschrif- 
ten bei den P. bis in die hellenistische Zeit hin- 
ein lebendig erhalten. Aber das hat doch kein 
Hindernis dagegen gebildet, daß sich die mythen- 
schaffende Phantasie dieser Gottheitsgestalten be- 


Adonis und Esmun (1911). Arch. I. Rel. XVI 


(1913) 389i. Kyrios III (1929). L. B. Paton, 


Encycl. Rel. and Eth, IX (Edinburgh 1917) 887Ë. 

R. Dussaud Rev. Hist. Rel. CIV (1931) 358f. 

CV (1982) 245f. CVIII (1933) 5f. CXI (1935) 

Bft; Les Découvertes de Ras Shamra (Paris 1937). 
[Otto Eißfeldt.] 

Phoinikides. Dichter der neuen Komödie. 

Bei Suidas steht über ihn nur 9. xwuixós. Të 


mächtigt und sie zu Gestalten von Erzählungen 20 doaudrwv adrod dorı Dölagxos, MiooÖueros* de 


gemacht hat, die man nicht ohne Recht Homers 
Geschichten von dem Treiben der olympischen 
Götter an die Seite gestellt hat. Aus Anspielungen 
des A.T., etwa aus Hes. 28, und aus den Nach- 
richten der klassischen Schriftsteller wußten wir 
von phoinikischen Mythen. Aber man glaubte bis- 
her Grund zur Annahme zu haben, daß sie erst 
verhältnismäßig spät bei den P. aufgekommen 
seien und daß manches, was die klassischen 


Adıwars èv t@ Pıßkip rëm Asınvooopioröv. Aus 
Hesych. s. ötvaoaı oıwräv erfahren wir, daß P. 
aus Megara stammte, aber in Athen wirkte. In 
der didaskalischen Inschrift IG II? 2319 Z. 65 
erscheint er im J. 283 mit der Komödie Dlontns 
an vierter Stelle, in der Liste der Sieger an den 
städtischen Dienysien IG H? 2325 hat Wil- 
helm (Urk. dram. Auff. 118) Z. 76 mit größter 
Wahrscheinlichkeit ergänzt Sowix]iöns II. Da 


Schriftsteller erzählen, gar nicht phoinikisch, son- 30 der Name ebenso wie der vorangehende Jong: 


dern griechisch sei. Das letztere trifft bis zu einem 
gewissen Grade auch sicher zu, aber die in Ras 
Schamra zutage gekommenen mythologischen 
Texte erheben es nun über jeden Zweifel, daß 
auch bei den P. sich der Erzählungstrieb sehr 
frih der Göttergestalten bemächtigt hat, und 
machen es wahrscheinlich, daß in den Nachrichten 
der klassischen Autoren doch mehr echt phoini- 
kisches Gut steckt, als man bisher vielfach zu- 


Esvog bereits von zweiter Hand geschrieben ist, 
während die Zeilen 71—74 noch von der ersten 
Hand herrühren (s. Wilhelm 94), hat P. den 
ersten seiner beiden Siege nach 278 errungen. 
Das verträgt sich gut mit der anderen Inschrift 
und der Angabe des Hesych. a. O., P. habe in 
seinen Adinrelöss(irg. 1) das nach Beloch 
(Griech. Gesch? IV 2, 630) im J. 285 geschlos- 
sene geheime Abkommen zwischen Antigonos und 


geben wollte, stellen also damit die Forschung 40 Pyrrhos mit den Versen erwähnt A. ĝúraoat diw- 


vor die Aufgabe, diese Angaben aufs neue zu 
analysieren, 

6. Literatur (außer der in 1—5 genann- 
ten). F. C. Movers Die Phönizier I (1841). II 
1—3 (1849—1856); Ersch u. Gruber's Allg. En- 
cykl. 3. Sekt. XXIV (1848) 319. G. Perrot 
et Ch. Chipiez Histoire de l'art dans l'anti- 
quité, III Phenicie-Cypre (Paris 1885). R. 
Pietschmann Gesch. der Phönizier (1889). 
D Guthe Realene, prot. Theol. XVIII (1906) 
280f. mit Nennung der übrigen älteren Literatur. 
G. F, Hill Catalogue of the Greek Coins of 
Phoenicia (London 1910). G. A. Cooke Ener: 
elopaedia Britannica XXI! (London 1911) 449ff. 
F. Poulsen Der Orient und die frühgriechische 
Kunst (1912). R. Dussaud Les eivilisations 
pröhelleniques dans le bassin de la mer eg6 
(Paris 1914). Ed. Meyer G. d. A. I3 (1913) 
2290. 35688. II 12 (1928) 334ff. u. ö. II 2? (1931) 


näv, B. Bote tobs ée dakdasıs | ovvriðeuévovs, 
xexoaydvaı doxeiv. Aus der Mioovu&vn (so Athen. 
XIV 652d, bei Suid. Miooönevos) und dem $v- 
Aagyos haben wir bei Athenaios je ein Fragment 
(frg. 2 und 3), aus unbekanntem Stück bei Sto- 
baios ecl. III 6, 13 ein langes von 21 Versen 
(irg. 4), in dem eine Hetäre beweglich klagt, sie 
wolle ihr Handwerk aufgeben, weil sie mit drei 
Liebhabern, einem Soldaten, einem Arzt und 


50 einem Philosophen, zu schlechte Erfahrungen ge- 


macht habe. R 
Meineke Hist. crit. 481. Fragmente bei 
Meineke FCG IV 509 und Kock FCA 
III 838. LA. Körte.] 
Phoinikion (Bowixıor), Gebirge Boiotiens 
nahe bei Onchestos über dem Ort Medeon (0. 
Bd. XV S. 66 Nr. 3), der danach auch Powezis 
hieß (Strab. X 410). Die Form Phoinikis schützt 
P. vor der Gleichsetzung mit dem Phikion, wie sie 


op. IN (1937) 2008 639. G. A. Harrer 60 Lea ke North. Greece II 215 angenommen, B u T- 


Studies in the History of the Roman Province of 
Syria (Diss. Princeton 1915). E. S. Bouchier 
Syria as a Roman Province (Oxford 1916). F. 
Vigouroux Dictionnaire de la Bible V 1? 
(Paris 1922) 228. Cambridge Ancient History 
12 (1928) 1308. 225ff. II (1926) 296. TII (1925) 
640. IV (1926) 347ff. VI (1927) 373. VII (1928) 
190M. XI (1936) 613f. u. ö G. Contenau La 


sian I 199 mit Recht bestritten hat, Da die Lage 
von Medeon nicht sicher ist, kann das P. nur all- 
gemein bestimmt werden als die felsige Hügel- 
reihe, die die Kopais vom Hyle-See trennt, das 
Phikion aber mit dem Ptoon verbindet, also zwi- 
schen dem Revma von Kaneski und Akraiphniai. 
Vgl. C. O. Müller Orchomenos (21844) 27. 
Lolling Urbaedeker 154; zur geologischen 
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Struktur und den Katavothren Philippson 
Ztschr. d. Ges. f. Erdkunde XXIX (1894) 10. 52f., 
Karte. Leakes Gleichung mit dem Phikion 
(s. d.) ist wieder aufgenommen von v. Wila- 
mowitz Pindaros 18, 1, danach auch im Kom- 
mentar zu Jacoby FGrH 244 F 197, konse- 
quent verbunden mit der Anderung auch der 
Bezeichnung von Medeon als Bowızis in die aller- 
dings sagengeschichtlich unerklärte als Guele 


Doivixwr xwuN Blad 


Bowixioöv ist einer der heliastischen Ge- 
riehtshöfe in Athen. Durch die ausführliche Schil- 
derung der umständlichen Bestellung der Dika- 
steria der Heliasten in Athen dureh Aristot. 
AB. noh. 6S., die vor allem darauf ausgeht, jede 
Unredlichkeit zu verhindern, erfahren wir, daß 
Fürsorge getroffen ist, daß kein Heliast sich in 
einen andern Gerichtshof begeben kann als in 
den, dem er zugelost ist, Es werden so viele far- 


(Stadt der Sphinx). Die Notwendigkeit doppelter 10 bige Eicheln (fáłavo:), als für die auszulosenden 


Änderung spricht weiter gegen diese Gleich- 
setzung von P. und Phikion, sofern man nicht 
mit v. Wilamowitz die Verderbnis schon der Vor- 
lage Strabons (Apollodor) zuschreibt. Ein Zeug- 
nis für den Stadtnamen duc erkennt v. Wila- 
mowitz im Vorkommen eines Ethnikon ®ıxeieüs 
bei Steph. Byz. s. Bixeov, das nicht vom Berg- 
namen Pixs gebildet sein könne. [E.Kirsten.] 
Phoinikis s. am Ende des Halbbandes. 
Phoinikischer Münzfuß. Mine ca. 414,0 g, 
Doppelschekel 27,6 g, Schekel 13,8 g, Teilstücke 
6,9 g, 3,45 g, usw. Älteste Münzen in Tyrus 
(G. F. Hill Catal. of Gr. coins Phoenicia, 
CXXVI) wo augenscheinlich dieses System als 
Münzfuß ca. 450 v. Chr, angewandt worden ist. 
Dann in Sidon und Byblos —= Gebal ca. 400 
(Hill ebd. LXXXVIII, LXVI), und vielleicht 
außerdem in Kyrene nach 435 v, Chr. (E. S, G. 
Robinson Catal. of Gr. coins Cyrenaica 


Richter erforderlich sind, den für den betreffen- 
den ausgelosten Heliasten zugeteilt. Gegen Vor- 
weisung dieser Eichel wird von einem Diener 
jedem Heliasten ein Stab (Saxtnola) eingehän- 
digt, der die Farbe des Gerichtshofes trägt, dem 
der Buchstabe der Eichel zugelost ist. An der 
Oberschwelle der Euer zum Gerichtshof 
war dessen Farbe angegeben; vgl. Aristot. 65, 2 
tois yàg Örxaomolors zednd Erıydyganzaı Exdoro 


20 ni tõ opyxioxæ ts eiocdov. Daß in dieser 


Stelle, die schon vor Auffindung der ‘49. xoh. 
dureh das Schol, Aristoph, Plut. 278 bekannt 
war, opmxloxos die Oberschwelle bedeute, hat 
schon Boeck h Berl. Jahrb. 1835, II 609 (= KI. 
Schr. VIL 478) wahrscheinlich gemacht. Immer- 
hin ist zu bemerken, daß in den Bauinschriften 
opnxioxoı die Dachsparren bedeuten; vgl. Fa- 
brieius Herm. XVII 581. 585. 

Von zweien dieser Gerichtshöfe kennen wir 


CCLXII) wo es Tetradrachmen ca. 13,4 g und 30 die Farbe, vom ‚froschgrünen‘ Bargoyıoöv und 


Drachmen 3,4 g gibt. Letztere könnten aber auch 
einem reduziertem milesischen System angehören, 
Der alte anatolische Münzfuß, d. h. der Iydisch- 
milesische mit Stater 14—14,16 g, ist besser als 
lokaler, von dem P. ganz unabhängiger, Münz- 
fuß zu betrachten. Also wenn bei Head HN? 
in Makedonien, Thrakien, Ionien usw. ‚Phoenician‘ 
steht, ist das wohl zu streichen. Vor Alexander 
ist der P. M. nur für Phoinikien festgestellt. 


In hellenistischer Zeit wurde dieser Münzfuß 40 


schon unter Ptolemaios I. Soter der normale Fuß 
des Ptolemäer-Reiches, doch war er erhöht, mit 
einer Tetradrachme, welehe in der ägyptischen 
Währung zuerst ca. 14,25 oder mehr wog und 
später allmählich leichter wurde. In Phönizien 
selbst gab es große Emissionen desselben Sy- 
stems; in Tyros von 126 v. Chr. an, und in Sidon 
von 107 an. Dieser hellenistische P, M. wurde 
endlich auch für die Münzen Karthagos und 


Siciliens angewandt (A. Holm Geschichte Sici- 50 


liens III 694. Seltman Greek Coins 248f.); 
nennt man ihn auch nur ptolemäisch, so bleibt 
er doch eigentlich derselbe. 

In Tyros und einigen Nachbarstädten wurden 
von Nero bis Macrinus, aber besonders unter 
Traian, Silberstatere von 13,7—14,8 g, also nach 
dem P. M., geprägt (Hill ebd. CXXXVIIM. 
2098 1. Unter dem Namen drachma Tyria (Da- 
remb.-Sagl. II 403) sind wohl obenerwähnte hel- 


dem ‚seharlachroten‘ Bowixıoöv. Paus. I 28, 8 
Bargagıoiv A8 xai Bowizıoiv ånò yowuåtov xal 
ès zdäe ĉiaueuéynxev deoudi soo, wobei èc röös 
bis auf die Zeit des Pausanias oder bis auf die 
hier ausgeschriebene Quelle geht. Hitzig- 
Blümner I 315. Lipsius Att. Recht u. 
Rechtsverfahren 148. [Otto Sehultheß.] 

Phoinikodes (dowxdöng) s. Phoini- 
kussa. 

Phoinikon (Name meist arg entstellt Poeni- 
conon Itin. Ant, 172, 1 W. Phenice Tab. Peut. 
Phinice Geogr. Rav. Foenicionis als Garnison 
Not. dign. or. 49), erste Station auf der römischen 
Wüstenstraße von Koptos nach Berenike am 
Roten Meer 24 mp von Koptos entfernt, unzwei- 
felhaft die heutige kleine Oase (der Name P. nach 
den wenigen Palmen!) (Bir) el-Lakita mit mehre- 
ren Brunnen am Rande der Ebene und unweit 
vom Eingang in das Gebirge des Hammamät, wo 
die Routen von Theben (Luxor), Koptos und Keneh 
zusammentreffen. Im Altertum ebenso wie heute 
Station der Wüstenpolizei (Not. dign. or. Ala 
Octava Palmyrenorum). Dedikation an Pan als 
Schutzherrn der Wüste (= Min von Koptos) dort- 
selbst aus der Zeit des Kaisers Claudius Cagnat 
IGR 1261 = Preisigke 1006. Weigall 
Travels in the Upper egyptian deserts Taf. 4, 7. 
Vgl. sonst Lesquier L'armée rom. d'Égypte 
452. Baedeker Ägypten? 388. Ob der ent- 


lenistische und auch römische-tyrische Stücke zu 60 stellte Name Grat (auch Sıßaı) bei Hierokl. 


verstehen. In einem wichtigen Pergament aus 
Dura handelt es sich um doyvolov solo Tugiou 
xóuuazos, was traianisch-syrisches Silber phoi- 
nikischen Münzfußes bedeuten muß (M. Ro- 
stovtzeff und C. B. Welles A Parchment 
Contract of Loan from Dura-Europos on the 
Euphrates, in Yale Classical Studies II). 
[Seltman]. 


Synekd, 732, 2, der dort zwischen Koptos und 
Diokletianupolig — Küs eingereiht ist, eine Er- 
innerung an P. enthält (Vermischung mit Pilas, 
s. d.)? [H. Kees.] 
Bowixwv zoun (Ptolem. VI 7, 3, Agathar- 
chides De Mari erythr. $ 85f.), ein Ort in Arabia 
felix. K. Mannert Geographie d. Griechen 
u. Römer VI 1 (Nürnberg 1799) 42 suchte es 
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nördlich von Bender Tör. Nacn A. Sprenger 
Die alte Geographie Arabiens (Bern 1875) 24 ent- 
spräche es Selmä und Kafafa (bei. Ni e buhr 
Salma u. Kesafe, in der engl. Admiralitätskarte 
Kefäfa 27° 18°) bei den älteren Geographen Nabk 
genannt. Diese fruchtbare Datteloase, die als 
heilig galt, besaß einen Steinaltar mit unbekann- 
ten Schriftzeichen; dem Heiligtume stand ein 
Priester und eine Priesterin vor. Alle fünf Jahre 
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Westlich vom Dorf auf einem Hügel am Meere 
hat Valmin Spuren der Besiedlung seit hella- 
discher Zeit festgestellt. In der Ebene östlich 
steht die Ruine eines römischen Bades, Exped. 
de Morée. Architecture I 15 und Taf. 16, und 
einer großen byzantinischen Kirche. [F. Bölte.] 
3) Hafen an der Südküste von Lykien, nicht 
weit von Patara, wo im J. 190 v. Chr. zu Be- 
ginn des Krieges gegen Antiochos d. Gr. C. Li- 


fand hier ein Fest statt, zu dem sich die Nach- 10 vius einen zwar siegreichen, aber auch verlust: 


barn von allen Seiten einfanden, um den Göttern 
fette Kamele zu opfern und das dort hervorkom- 
mende Quellwasser in die Heimat mitzunehmen, 
da es als heilbringend galt (vgl. d. Art, Ma- 
ranitai). Mit A. Musil The northern Heğâz 
Amer. Geogr. Soeiety Oriental Explorations and 
Studies nr. 1 (New York 1926) 312 wird man P. 
wohl am besten am Eingange des fruchtbaren und 
gutbewässerten Wädi ad-Dama suchen, 


reichen Kampf gegen die Anwohner zu bestehen 


hatte, s. o. Bd. XIII S. 890, 20f. Liv. XXXVII , 


16. P. kann nur die heutige Bai von Kala- 
maki sein, auf die auch die Beschreibung bei 
Livius (altae rupes insuper imminebant) gut paßt, 
Beaufort Karamania 7. Leake Journal of 
a tour in Asia Minor 184; vgl. Cramer Asia 
Minor II 251. Ritter Asien XIX 1067. Aller- 
dings ist die Entfernungsangabe bei Livius (mi- 


[Adolf Grohmann.] 20 aam duum milium spatio [Pataris] distantem) zu 


Phoinikus (Bowıxoös). 1) An der Südost- 
küste von Kythera (s. o. Bd. x S. 216) gelegene 
und mit der Einbuchtung von Aulemona gleich- 
gesetzte Örtlichkeit, wo sich der beste Hafen der 
Insel Kythera befindet und nicht weit davon in 
westlicher Richtung die Ruinen der alten Haupt- 
stadt liegen, Mittelmeerhandb. D (1935) 197. 
Der Name deutet wohl speziell auf die Phoiniker 
hin, die auf der Insel Kythera, deren Heros Kythe- 
ros Sohn des Phoinix genannt wurde nach Steph. 
Byz. s. Bingo, Purpurschneckenfang betrieben. 
Bursian Geogr, Griech, II 140f. Gras- 
berger Stud. z. griech. Ortsnamen 241. Pott 
Bezzenb. Beitr. VIII 50. Fick ebd. XXI 243. 
XXV 124; Vorgriech. Ortsnamen (1905) 40f. 
Bérard Rev. arch. XXIV (1926) 127. Lol- 
ling Hell. Landesk. 203. P. diente nach den 
kurz zusammenfassenden Angaben Leonhards 
über seine spätere Bedeutung in Petermanns Mitt. 


klein, da der westlichste Punkt der Kalamakibai 
volle 5 km von Patara entfernt ist. Das kann aber 
die Gleichsetzung nicht zweifelhaft machen, da 
auch die livianische Beschreibung des Kampfes 
erkennen läßt, daß der Hafen P. nicht weit von 
Patara gelegen hat. Es ist falsch, wenn Pace 
Annuario VI/VII 1923/24 (1926) 429, 1 sagt, daß 
Livius den Hafen in einer Entfernung vor ‚due 
giornate‘ von Patara ansetzt. Benndorf er- 


30 kennt in den Ruinen östlich von Kalamaki am 


Nordostende der Bai die Stadt der oppidani, 
gegen die C. Livius zu kämpfen hatte, Anz. Akad. 
Wien, phil.-hist. Kl. 1892, 62. 

4) Ein anderer Name für den Olympos an der 
Ostküste Lykiens, der bei der Stadt Olympos lag, 
Strab. XIV 666. Über ihn s. Art. Olympos 
Nr. 21 o. Bd. XVII S. 319, 57. Dort ist noch 
ein Hinweis auf Lanckoroński Städte Pam- 
phyliens und Pisidiens II 2, 1 hinzuzufügen, wo 


Ergänzungsh. 128 (1899, mit Karte) 34 ‚den40 Petersen im Gegensatz zu seiner Annahme in 


venetianischen Galeeren als Winterhafen. Zu sei- 
nem Schutze bestand ein Fort (1547 erwähnt), das 
1725 durch ein anderes ersetzt wurde (S. Fran- 
ceseo); heute heißt die Ruine KaoreAlı. Wie das 
Zitat bei Xen. hell. IV 8, 7, daß Konon 393 
v. Chr. douloðn tis Kudmeias cis Powxoŭvra, 
zeigt, trifft Leonhards Vermutung 42, daß 
dieser sicherste Hafen der Insel (vgl. o. Bd. XII 
S. 210) im Altertum nicht benutzt worden sei, 
weil diesem der jetzt versandete Hafen von Skan- 
deia (o. Bd. XII S. 2008. und u. Bd. III A S. 438) 
zur Verfügung gestanden habe, nicht zu. Admi- 
ralty Chart nr. 1685. [Johanna Schmidt. f 

2) Phoinikus, uiy Bowixoös ‚Palmenbucht 
nach Curtius, ein Hafen zwischen Akritas, 
der Südspitze von Messenien, und Mothone, Paus. 
IV 34, 12. In dem innersten Winkel der tiefen 
Einbuchtung zwischen diesen beiden Punkten 
liegt das Fischerdorf Taverna an einer kleinen 


den Reisen im südwestlichen Kleinasien I 145. II 
146 unter Berufung auf Strab. 630. 666 und 
Anonym. stad. m. m. 228 die Gleichung Olympos 
-Tachtaly Dagh ablehnt. Zu Strabon 6 u. 
Bd. III A S. 988, 63f., zum Anonym. stad. m. m. 
s. Art. Olympos a. O.; es ist nicht bestimmt 
auszumachen, ob P. dort ein Ort, ein Fluß oder 
eine Insel ist (s. u. Nr. 5), sicher ist P. kein Berg. 
W. Ruge.] 


50 5) Insel bei Lykien nach Steph. Byz.; vgl. 


Kalinka Jahresh. öst. arch. Instit. III (1900) 
Beibi. 65; s. o. Nr. 4. [Johanna Schmidt.] 
6) Nach Thuk. VIII 34; vgl. Steph. Byz. 
s. v. suchten im J. 412 v. Chr. athenische Tri- 
eren, welche, von der südlichen Erythraia kom- 
mend, bei der Verfolgung ehiischer Kriegsschiffe 
von einem schweren Sturm überfallen worden 
waren, in dem önd tō Minarrı gelegenen 
Hafen P. Zuflucht, um dann nach Lesbos weiter- 


Küstenebene, in die von Norden und Nordosten 60 zufahren. Diese Angaben passen 50 ausgezeich- 


zwei Bäche einmünden. Dies gilt allgemein als 
die Stätte von P. Leake Morea I 434. Bob- 
laye Recherches 112. Curtius Pelop. II 169. 
Bursian Geogr. II 158. 174. Frazer Paus. 
II 451. Hitzig-Blümner Paus. II 186. 
Valmin La Messönie ancienne 155ff. Eleu- 
therudakis Eilds2 409. Carte de la Grèce. 
Karte bei Valmin. Kiepert FOA XI. 


net auf die tiefe Schlauchbucht von Egri Li- 
man, den einzigen wirklich sturmsicheren Anker- 
platz an der Westküste der Mimashalbinsel, daß 
an der auch von H. Kiepert Spezialkarte des 
west, Kleinasien Bl. VII, R. Kiepert FOA 
VIII: Karte von Kleinasien Bl. C I und A. Phi- 
lippson Petermanns Mitt. Ree H 172, 45 mit 
Abb. 10 und Karte vertretenen Gleichsetzung fest- 
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gehalten werden muß, zumal an der Bucht auch 
ausgedehnte antike Ruinen nachgewiesen worden 
sind (J. Keil Österr, Jahresh, XIII Beibl. 17 
unter nr. 22—23; vgl. S. 20). Schwierigkeiten 
macht allerdings der Bericht bei Liv. XXXVI 
45, 7 über die Fahrt der von Livius Salinator 
befehligten Flotte der Römer, die 191 v. Chr. 
nach einer Demonstration vor dem Hafen von 
Ephesos Chium petentes Phoenicuntem primum 
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Schol. Dion. Per. 465. Nikeph. 447. —= GGM 
II 462, 12. Schol. Apoll. Rhod. III 41—43 a; 
ebd. IV 761—65a ist das überlieferte powizn 
[letztes Wort des Scholions!] von Schaefer 
überzeugend in Powıxaöns verbessert), die 
nächst Erikussa (Alicudi) am westlichsten ge- 
legene der aiolischen (heute liparischen) Inseln, 
benannt nach den dort wachsenden Palmen (Eer. 
xo0ooa uèv xal D. dad ën gur xéxinyrat 


portum Erythraeae terrae praetervecti, nocte an- 10 Strab.; & ma tõv Aidhov moovayopsvontvrav vý- 


coris iactis, posterd.die in insulam ad ipsam urbem 
traiecerunt. Liegt hier kein Fehler der Überliefe- 
rung oder der Berichterstattung vor, so müßte 
entweder angenommen werden, daß die römische 
Flotte außen (westlich) um Chios herumgefahren 
ist, oder daß es in der südlichen Erythraia noch 
einen zweiten P. genannten Hafen pern hat. 
. Keil. 
7) Phoinikus (Bowixoös Auumv) wii von d. 


owy 2zJëdde ri pacı yeriodaı powixwyv, Ger xal 
Bowınwön s0leioäor Aristot.) und nur zur Weide- 
wirtschaft benützt (dvszvraı 8’ sis vouds Strab., 
quinta Eriphusa, sesta P. pabulo proximarum 
relictae Plin, vgl. o. Bd. XIII S. 720). Die ei- 
förmige kleine Insel (mit einem Sporn, Capo Gra- 
ziano, nach Südosten), vulkanischen Ursprungs 
wie die ganze Gruppe, aber seit Menschengeden- 
ken ohne tätigen Vulkan, erhebt sich bis zu 


lem. HI 4, 4 in der Periegese Siciliens zwischen 20 773 m. Der moderne Name Filicudi ist aus Phoe- 


dem Kap Pachynos und 'Ogivov oder Eoivov nota- 
od Erßolai (was gewiß in EAwoov zu verbessern 
ist; Zoweod Wilberg) genannt. Ebenso führt 
Steph. Byz. s. Axoayavres unter den nach Flüssen 
benannten Städten Siciliens Bowıxoövza auf. Die 
genauere Lage des jedenfalls unbedeutenden Ortes 
ist nicht feststellbar. Doch liegt es allerdings 
nahe, mit Müller z. St. an die Bucht zu den- 
ken, der die Insel Vindicari vorgelagert ist und 


wo sich einige Ruinen finden. Die Identifizierung 30 Zeg, 


freilich mit dem sehr problematischen Ina (s. o. 
Bd. IX S. 1218) bleibt ganz unsicher. Gewiß aber 
hat der Name P. nichts mit den Phoinikern zu 
tun, denen Müller eine Siedlung auf der Insel 
Vindicari zuweisen will (die gerade so ein Zmıxei- 
kevov vyoiĝiov sei, wie die Phoiniker nach Thuk. 
VI 2, 6 mit Vorliebe besetzten), sondern ist (wie 
bei der Insel Phoinikussa, s. d.) von dem 
Palmenreichtum der Gegend oder des Flüßehens 


nieodes abgeleitet; s. die Karte u. Bd. IIA 
S. 2487. [Konrat Ziegler.) 

Phoinikussai (Bowıxovooa.). P, nennt He- 
kat. bei Steph. Byz. = FGrH I 1, 278, 342 p. 36. 
44 zwei Inseln im libyschen Meerbusen bei Kar- 
thago; Jacoby im Komm. p. 373 erwägt dazu 
die durchaus mögliche Identifikation dieser beiden 
Inseln mit der bei Skyl. 111 = GGM I p. 89 ge- 
nannten JIorria vij6os und Koovgos ër tý Eoueia 
[Johanna Schmidt.] 

Phoinix. 1) Palme. 

1. Namen. Während unter goiri (porvi), 
ó und ý fast ausschließlich die Dattelpalme, 
Phoenix dactylifera L., zu verstehen ist (über die 
dem Theophrast bekannte ägyptische Dumpalme 
s. Abschn. 2), umfaßt lateinisch palma, ae außer 
der Dattelpalme auch die in Italien und im west- 
lichen Mittelmeergebiet einheimische Zwerg- 
palme, Chamaerops humilis L. doliE (zuerst 


genommen, an dessen Mündung, wenn Steph. Byz. 40 Hom. Od. VI 162£.) deutete Hehn Kulturpfl. 


recht hat, der Ort lag. Allerdings münden in die 
Bucht an ihrem südlichen Ende nur zwei ganz 
unbedeutende fiumare, die kaum den Namen zota- 
uós zu verdienen scheinen. Aus diesem Grunde 
will Müller die Notiz des Steph. Byz. nicht auf 
unser P., sondern auf das zwischen Taormina und 
Messina gelegene Phoinix (Nr. 20) beziehen. 
Aber auch die in der dortigen Gegend von dem 
küstennahen Gebirge herunterkommenden Ge- 


und Haustiere € 264 als den ‚Phöniker‘, also den 
Baum südöstlicher Herkunft, und seitdem ist 
gegen diese Ableitung nichts Stichhaltiges vor- 
gebracht worden; auch Schrader Reallex? I 
185 pflichtet ihr bei. Die Mir. ausc. 132 und Isid. 
XVII 7, 1 vorgebrachten Ableitungen sind nicht 
haltbar. Das spätgriechische fais, Batov (vgl. 
Langkavel Botanik d. spät. Griechen 117. 
Hesych. s. Sais- saßdos poirıxos), das dem auf 


wässer sind unbedeutende fiumare, die vor denen 50 Kreta neben powixna gebrauchten Namen fand 


von Vindieari nichts voraus haben. So wird man 
besser tun, die Notiz des Steph. Byz. so zu lassen, 
wie sie ist. [Konrat Ziegler! 

8) s. Phoinix Nr. 20. 

9) Domizods Äugn, v. l. Powixý Ptolem. IV 
p. 3 Müll. 679. Strab. XVII 799, Hafenplatz an 
der Küste von Marmarica, am heutigen Kap Ras 
e-Dahaba, Der Stadiasm. Mar. Magni 12 gibt, 
da er ja für Seefahrer bestimmt ist, die vor- 


gelagerte Inselgruppe Aidvua vnoia, die Ptole- 60 


maios und Strabon fortlassen. Die Tab. Peut. 
und das Itin. Ant., die mit ihrer Aufzählung auf 
dem Festland bleiben, erwähnen P. überhaupt 
nicht. [F. Windberg.] 
Phoinikussa (omıxoðooa Strab. VI 276, 
Phoenicusa Plin. n. h. III 94 und Mela II 120, 
®orwixößns Diod. V 7, 1. Ptolem. III 4, 7. 
Aristot. mirab. ause. 132. Eustath. zu Od. X 2. 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


zugrunde liegt, geht auf ägyptisch bau, Palm- 
zweig zurück. Der neugriechische Name der P. 
ist bezeichnenderweise türkisch: xovouaönd (der 
Baum). oi xowouades (neben ra daxrvia) die 
Früchte, weil die Türken, die die P. sehr lieben, 
den Baum gerne anpflanzten, so daß wohl die 
meisten älteren P. in Griechenland aus der Tür- 
kenzeit stammen (vgl. Heldreich Nutapflan- 
zen Griechenlands 11). 

Palma, ae, ein echt lateinisches Wort (vgl. 
Muller Izn Altital. Wörterb. 314) ist zu- 
nächst der Name für die einheimische Zwerg- 
palme, den diese nach der Ähnlichkeit ihrer 
fächerartigen Blätter mit einer ausgespreizten 
flachen Hand (palma) erhalten hat (vgl. Isid. 
XVII 7, 1 palma dicta ... quod oppansis est ra- 
mis in modum palmae, hominis. XI 1, 69 palma 
ab erpansis palmae ramis). Erst später wurde der 
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Name auch auf die Dattelpalme übertragen. Die 
Versuche Hehns und anderer, palma mit he- 
bräisch tämär und mit der angeblichen ‚Palmen- 
stadt‘ Tadmor-Palmyra in Verbindung zu brin- 
gen, konnten nicht überzeugen (vgl. Schrader 
bei Hehn 274f.; Reallex? I 185). ` 

Die Frucht (Dattel), deren Einfuhr 2 nach 
Griechenland und Italien erst ziemlich spät er- 
folgt zu sein scheint, wurde zunächst fdłavos rëe 
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(Nuß) erkannt ist; vgl. Cael. Aur. acut. II 37, 
200 palmulae nucales, quas caryolas appellant. 
Bereits Varr. r. r. II 1, 27 spricht von careotae, 
ferner Plin. n. h. XIII 45. VI 205. XV 116. 
XXIII 97 (caryotae). Petron. 40. Martial. XII 
27. Seribon, 74. 148 (palmae caryotae). Plin. epist. 
I 7, 6. Bei Martial. XI 31 und Stat. silv. I 6, 19 
caryotis. 

Die Bezeichnung ödxrvlos, von der unsere 


golvızos (Herodot. I 198. Xen. an. II 8, 15) oder 10 Dattel (ital. dattero, span. datil, französ. datte) 


wie der Baum selbst einfach poi»: genannt; vgl. 
Athen. XIV p. 651 F, wo Athenaios mit Bezug 
auf das Zitat eöwöeıs polvıxas aus Melanippides 
bemerkt, daß mit goivıxas die Frucht gemeint 
sei. Hesych. s. povi © rò ötvögov ... xal ó xag- 
ads. Nach Gal. VI 606 K. cite faldvous powixov 
Zäite óvoudew tòv xapnor aùtõv, Eid’ duer: 
viuws Sm e ðsvõowp goiuuege, Goen Zoe 
goriv Non não tois "Kino (vgl. VI 779) war 


herstammt, hat sich am spätesten eingebürgert; 
ödxrvios in der Bedeutung Dattel ist erstmals 
erst bei Artemid. V 89 (also im 2. Jhdt. n. Chr.) 
belegt: ai rof polvıxos Palavoı al orovdaiaı dax- 
rela xalodvraı, vgl. Suid. s. daxrvloı * naga noh- 
lois oi Bahavoı tñs polvınos. Die Angabe Lewy 
Semit. Fremdwörter 20, daß Öödxrulos in der 
Bedeutung Dattel bereits [Aristot.] meteor. I 4 
p. 342 a 10; II 9 p. 368a 23 gebraucht sei, trifft 


goirıë der allgemein gebräuchliche Name für die 20 nicht zu; die hier genannten zvojves o èx tõv 


Dattel. Daneben kommt z. B. Diosk. I 109 
Wellm., der die Dattel gleichfalls oof nennt 
(ebenso Plut. amat. p. 753 A) auch die Bezeich- 
nung powıxoßdlavos vor (ei A8 üpsdein nenamo- 
pevos, ylverar powrxoßdiavos; vgl. Plin. n. h. 
XII 103 quod si relinquatur, phoenicobalanus 
vocatur); vgl. Hesych. s. pomwiıxofáłaror* tò tod- 
ynya. s. v. ooüxkaı powixoßáiavot. Polvınes 
(oder gYotrıxes?) und s. v. oovx{A)oßdiaros To 


ofrd, wo unter oodxAaı eine mit @olvıxes syno- 80 Isid. XVI 


nyme Bezeichnung für den Palmbaum und 
nier Beer ein Name für die Frucht 
verstanden zu sein scheint (vgl. Lewy Semit. 
Fremdwörter im Griechischen 20). Nach Poll. VI 
82 war porwıxoßalavos auch der Name einer be- 
stimmten Traubensorte (vgl. Plin. n. h. XIV 40 
dactylides. XIV 15. Colum. IH 2, 1. Isid, XVII 
5, 15. 17 dastylia longitudine dicuntur). Poll. I 
244 heißt die Dattel einfach Salaros. Plin. n. h. 


Aosréion nnôöõvres sind keine ‚Dattelkerne‘, son- 
dern es wird, wie der Zusammenhang einwand- 
frei ergibt, von Kernen gesprochen, die durch 
einen Druck aus den Fingern geschnellt werden. 
Lateinisch dactylus, Dattel, findet sich erst- 
mals Plin. n. h. XHI 46 dactylis, praelonga gracili- 
tate curvatis interim, bezeichnet aber nur eine be- 
stimmte Sorte, die offenbar nach ihrer länglichen, 
fingerartigen Form dactylus genannt wurde; vgl. 
Tn, 1 Fructus autem eius dactyli a digi- 

torum similitudine nuncupati sunt. Die Zurück- 
führung des Wortes auf aramäisch digla- (vgl. 
Lagarde Mitteil. II 356) und arabisch dagal 
(Palme) ist keineswegs gesichert (vgl. Le w y 20. 
Schrader Reallex? I 186. Nöldeke GGA 1881, 
1227£.), die von Keller eege 251 
versuchte Erklärung des Vorganges, die von 
dagal zu *õáxłos und ddxı(v)Aos geführt haben 
soll, ist mehr als gekünstelt. Der in späterer Zeit 


XIII 48 balanus, Alex. Trall. I 24 rò powixıov. 40 sich immer mehr einbürgernde Gebrauch von 


Auch lateinisch bedeutet palma öfters die Dattel, 
vgl. Ovid. fast. I 185 palma ... rugosaque carica; 
met. VIII 675 hie nuz, er Pun “l i 
carica palmis. Pers. sat. 6, pipere et palmis. 
Plin. Gen XIII 34 dulces ... palmae. XII 103. 
XIII 50. XIV 102. Seltener findet sich palmula, ae, 
das Varr. r. r. II 1, 27 den Palmbaum bedeutet, 
als Name für die Dattel, vgl. Varr. I 67 nucem 
tuglandem et palmulam et ficum usw. Cels. II 20. 


dactylus geht aus der Stellensammlung Thes. LL 
s. v. hervor. p 

2. Arten, Verbreitungsgebiete, 
Botanisches. Außer der Dattelpalme, die 
wildwachsend von den Kanarischen Inseln über 
Nordafrika und das südwestliche Asien (Baby- 
lonien, Arabien) bis zum Pandschab verbreitet 
ist, in Griechenland und Italien aber nur ange- 
pflanzt vorkommt, war auch die Zwergpalme, 


Suet. Aug. 76; Claud. 8 (palmularum ossa = 50 Chamaerops humilis L., bekannt, die in Italien 


Dattelkerne). Ed. Diol. VI 883 BI `, 

Vom Beginn der Kaiserzeit an tritt für die 
Frucht der P. auch die Bezeichnung ô xagvwros 
(zuerst Strab. XVI p. 763C. XVI p. 800. XVII 
p. 818) und ý soguägeg (Diosk. 1109, 1. vgl. Gal. 
VI p.607) auf, womit zunächst nur eine beson- 
ders gute, nußförmige Dattelart von Phoenix 
dactylifera (vgl. Diod. II 53) bezeichnet wurde; 
doch wurde der Name, der als Fremdwort in den 


und im westlichen Mittelmeergebiet (Südspanien, 
Marokko, Algier) wild wächst und an manchen 
Stellen dichtes Gestrüpp bildet. Theophr. h. pl. 
II 6, 11 kennt sie von Kreta und SE 
sie of yaumepıgyeis xakobuero: und gibt vom 
Blatt ges P. die, wie er sagt, von der Datt2l- 
palme völlig verschieden sei, immerhin so viel 
an (riarü yap xai ualaxov froe ré pöllor), daB 
das im Gegensatz zum langen, gefiederten Blatt 


Formen caryota, earyotis (in den Hss. auch en. 60 der Dattelpalme fächerförmig ausgebreitete Blatt 


riota, careola, careta geschrieben) auch in das 
Lateinische überging (vgl. Thes. 1. 1. s. caryota), 
bald allgemein für die Dattel gebraucht. Plin. 
n. h. XIII 44 bringt caryota .., er quibus praeci- 
pua vina orienti, inimica capiti, unde pomo nomen 
irrtümlich mit xdoa (Kopf) in Zusammenhang, 
während bei Isid. XVII 7, 1 alii nucales, quos 
Graeci zapvoras vocant die Ableitung von xagovov 


der Zwergpalme zu erkennen ist. Plin. n. h. XII 
39 vocantur autem chamaeropes, folio latiore ac 
molli ad vitilia utilissimae, copiosae in Creta, 
sed magis in Sicilia schreibt nur die Theophrast- 
Stelle aus und ist sich nicht bewußt, daß diese 
P. die einheimische Zwergpalme ist. Für Grie- 
chenland, wo sie auch heute nicht vorkommt 
(vgl. Fraas Synops. plant. flor. elass, 275), 
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nennt Theophrast die Zwergpalme nicht, Diese 
ist auch Colum. III 1, 2 unter palma campestris 
zu verstehen, einem strauchigen Gewächs (fruter), 
das sich durch Schößlinge (sureuli) vermehrt 
(vgl. Theophr. h. pl. II 6, 11 xon&vıes deed tõv 
ër dn nagaßlaoravovam), und ist auch die palma, 
aus deren Blättern man in Italien Körbe (vgl. 
Pallad. III 27 palmea sporta. Sulpic. Sever. dial. 
I 11. 14 palmicea sporta), Matten und Seile flocht 
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Oberägypten vordringt und auch in der 

Siwah und auf der dd Doch Ge 
fen wird. Wahrscheinlich die gleiche P, ist es, 
die Theophr. h. pl. I 10, 5 xdi& nennt. (Eva Ai 
xa zalaudpuila xadaneg d off xal d D 
xal Bon romira). Der Zusatz xal čoa toaŬra 
scheint darauf zu deuten, daB dem Theophrast 
noch andere P.-Arten bekannt waren; h. pl. II 6, 
10 spricht er von einem yévoç polvixos in Aithio- 


(vgl. Varr. r. r. I 22, 1. Colum. XI 2, 90. V 5, 15 10 pien ô zalouoı xóxaç. Auch diese P. ist mehrfach 


[Palmmatten zur Bedeckung der Weinstöcke 
gegen zu starke Besonnung in Spanien]. Theophr. 
h. pl. II 6, 11 zAéxovo èE aùtoù sde ze orvoldas 
xai toùe Yopuoös) oder sie als Besen benützte 
(vgl. Horat. sat. II 4, 83. Martial. XIV 82). Auch 
der auf Poseidonios zurückgehenden Notiz bei 
Strab. III 5C 175 von einem öevöoov bei Carta- 
gena, das ZE åxávðņç einen Bast gebe, der zu 
Geflechten verwendet werde, dürfte die Zwerg- 


gegabelt (oöyi Er rò oreieros Exovres, dÄ lei), 
könnte also auch die Dumpalme sein, so daß 
xöxos und xdi£ gleichbedeutend wäre, worauf 
auch Plin. n. h, XII 47 coeeas deutet, in dem 
die beiden griechischen Namen verschmolzen zu 
sein scheinen. Hierher gehören auch die Peripl. 
mar. erythr. 33 genannten xoöxwa Pula, womit 
sich die Bewohner der Insel des Serapis an der 
Südostküste Arabiens umgürteten, sowie die 


palme zugrunde liegen, wenn die Notiz auch 20 Strab. XVII 824 C als xotxwa aA&yuora bezeich- 


reichlich unklar ist. Auch die planta palmarum, 
quam cephalonem vocamus (Pallad. V 5, 2), von 
der Pallad. XI 12, 2 sagt constat autem locum 
prope nullis utilem fructibus in quo palmae 
sponte nascuntur, ist die Zwergpalme, die noch. 
heute in Italien cefaglione (von Zyx&palos, den 
zarten Endknospen der Gipfeltriebe, die gegessen 
werden) heißt. Ebenso bezieht sich Verg. Aen. 
III 705 palmosa Selinus auf die Zwergpalme, von 


neten ägyptischen Geflechte Suora roie ogowivog 
Ñ pomxivos, vgl. Ernst H F. Me yer Botan. 
Erläuterungen zu Strabons Geographie 163ff.; 
Gesch. d. Botanik II 87. Lan gkavel Botanik 
d. spät. Griechen 116f. Hesych. s. xdixes: èv 
Aldrorig povixwv eldos, xal tà nenheyuéva èx 
tõv dia roð dtydoov oxevn, Yoguol (xotxiro). 
Möglicherweise ist aber mit xýxas, da sie als 
Vauvchöns beschrieben und ihr Blatt als och 


deren Wurzeln und Trieben sich die von ihrem 30 xa: honeg ix Övoiv ovyxeluevov Eaylorom be- 


Führer verlassenen, hungernden Matrosen an der 
sizilischen Küste nährten (vgl. Cie. Verr. II 5, 87 
radiees palmarum agrestium, quarum erat in illis 
locis sicut in magna parte Siciliae multitudo, 
colligebant et ... alebantur). Von dem häufigen 
Vorkommen der Zwergpalme haben ihren Namen 
die Insel Palmaria an der Westküste Italiens 
(Varr. r.r. HI 5, 7. Plin. n. h. IH 81), der ager 
Palmensis (Plin. n. h. III 110. 112) und wohl 


auch die Stadt Palma auf den Balearen (Plin. 40 


n. h. III 77). Auch die P.-Blätter, von deren 
Verwertung Plin. n. h. XVI 89 et apud nos vero 
palmis a messe decerpuntur usw. spricht, sind 
die Blätter der Zwergpalme, Dagegen bezieht sich 
die Notiz XIII 30 (vgl. XVI 89. XIX 31), daß 
P.-Blätter gespalten zu Seilen, Flechtwerk und 
Sonnenschirmen verarbeitet werden, auf die Dat- 
telpalme (vgl. Strab. XV p. 720 C); ebenso der 
Hinweis auf die Verwendung der P.-Blätter zur 


zeichnet ist, doch noch eine weitere P.-Art ge- 
meint, die sich freilich nicht bestimmen läßt. 
Die Diosk. I 109, 3 genannten of da’ Alyınrov 
ol tõv Zoo ëlo powixæv dürften hierher ge- 
hören. In Ägypten hat Theophrast auch P. beob- 
achtet, die im Gegensatz zu dem sonst ungeteilten 
Stamm eine weit herabreichende Spaltung des 
Stammes in zwei Teile aufwiesen (h, pl. II 6, 9); 
auch in Kreta, sagt er, soll es solche zwei- und 
dreigespaltene P. geben, &» tī Aazaig sogar 
fünfgespaltene. Theophrast führt diese Spaltung 
auf besonders reichliche Ernährung zurück, in 
Wirklichkeit handelt es sich um ein durch Be- 
schädigung des Gipfeltriebes gestörtes Wachstum. 

a) Für Griechenland und Italien 
war die Dattelpalme, da sie in diesen Ländern 
angepflanzt keine vollreifen, verwertbaren Früchte 
trägt (vgl. Theophr, h. pl. HI 3, 5 & r Eiladı 
oùðè nenaiver usw. h. pl. IV 1, 5. II 2, 10. Pausan. 


Papierbereitung in Agypten, die der Herstellung 50 IX 19, 5f. Plut. quaest. conv, VIII p. 723R. 


des Papiers aus der Papierstaude (Cyperus pa- 
pyrus L.) vorausgegangen sei (XIII 69); vgl. Isid. 
VI 12, 1. Über P.-Blätter als Beschreibstoff vgl, 
Wiesner Rohstoffe des Pflanzenreiches3 JII 
392ff. 

Ferner beschreibt Theophr. h. pl. IV 2, 7 für 
Ägypten einen Baum tò xałoúuevov xovxióg ogor 
als uoir tõ poivixı (vgl. Plin. n. h. XII 62 
cuci ... palmae similis) hinsichtlich des Stammes 


Heldreich Nutzpf. Griechenlands 11), kein 
Nutzbaum, sondern nur ein Zierbaum: sie spielt 
aber trotzdem eine große Rolle, so daß Plin. n. h. 
XXIH 97 von ihr sagt: a vitibus oleisque prozima 
nnbilifas palmis. Die Zeit ihrer Einführung in 
Griechenland läßt sieh nicht ermitteln. Sie er- 
scheint häufig bereits auf Werken der kretisch- 
mykenischen Kunst z, B. auf dem bekannten 
Goldbecher von Vaphio (Stierjagd). Die erste 


und der Blätter. Während aber die Dattelpalme 60 literarische Erwähnung bei Hom. Od. VI 162f. 


nur einen Stamm bildet (uovopvès xai daiopr), 
ist der Stamm dieser x#0vxı0p0g0r-Palme im 
oberen Teile in zwei Wipfel geteilt (&xo0v»), die 
sich wieder zweifach teilen. Diese Beschreibung 
weist auf die Dumpalme, Hyphaene thebaica 
Martius (Hyphaene coriacea Gärtn.), die durch 
ihren meist mehrmals gegabelten Stamm auffällt 
und aus dem afrikanischen Steppengebiet nach 


(in der Ilias kommt die P. nicht vor), wo die 
schlanke Gestalt der Nausikaa Odysseus an den 
schlanken Wuchs der P. erinnert, die er einst 
auf Delos am Altare des Apollon gesehen hatte 
(Anis 6% more toiov Ardiiwrog nagà Bou 
Yoivınos don lovos dveoyóuevov Erdnoa), muß 
nieht mit Hehn dahin gedeutet werden, daß 
Odysseus auf Delos überhaupt zum ersten Male 
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eine P. gesehen und ‚das neu erschienene, fremd- 
artige Pflanzengebilde‘ (Hehn) bewundert habe, 
sondern Odysseus will wohl nur sagen, daß er 
noch kein so prächtiges Stück gesehen habe (oöno 
zoiov Avikudev èx dogv yalns). Am Fuße der P., 
deren Stamm mit dem Arm umfassend (aupi A8 
golvızı páde mnges [Hom.] hymn. Apoll. 117) 
gebar Leto das Zwillingspaar (vgl. Eurip. Iph. T. 
1099; Ion 920 poivixa åßooxópav). Zwar sagt 
Plin. n. h. XVI 240 nec non palma Deli ab eius- 
dem dei aetate conspicitur (vgl. Theophr. h. pl. 
IV 18, 2 polvia sén è» Aig), da aber die natür- 
liche Lebensdauer selbst der P., die zwar noch 
mit 100 Jahren reichlich Früchte trägt und weit 
über 100 Jahre alt werden kann, nicht so weit 
reicht, ist es klar, daß diese delische P. im Laufe 
der Jahrhunderte mehrmals ersetzt worden war. 
Die Bemerkung Fraas 275 ‚noch jetzt sind 
Palmen auf Delos‘ trifft heute jedenfalls für das 
Ausgrabungsgelände des Apollinischen Heilig- 
tums nicht mehr zu. 

Nach Gruppe Griech. Myth. 239 war Delos 
eines der wenigen griechischen Heiligtümer, die 
sich wesentlich durch die Kulte des Pharaonen- 
reiches bestimmen ließen. Auch die Anpflanzung 
der P. auf Delos beruhe auf dem Einklang der 
delischen Legende mit der eines ägytischen Hei- 
ligtums, das auf einer mit P. bewachsenen Insel 
lag (s. Art. Apollon © Bd. IT S. 21#.). 


Die Verbreitung der P. in Griechenland (vgl. 30 34). 


Neumann-Partseh Physik. Geogr. 411) 
dürfte wie in Italien, wo der Baum in einem 
Hain des Apollon zu Antium für das J. 291 
v. Chr. erstmals bezeugt ist (Valer. Max. I 8, 2), 
zunächst in Verbindung mit Heiligtümern des 
Apollon erfolgt sein. 

b) Zahlreich sind die Nachrichten über die P. 
in ihren außereuropäischen Heimatländern, wo 
der Baum in Kultur genommen und zum Frucht- 
baum veredelt wurde. Von der Kultur der P. in 
Babylonien, wo der Baum bereits zur Zeit 
der Dynastie von Ur kultiviert wurde (über P. 
auf assyrischen Denkmälern vgl. Schrader 
M.-Ber. Akad. Berl. 1881), berichtet Herodot. I 
193 und sagt, daß die P. den Bewohnern Speise, 
Wein und Honig (vgl. Plin. n. h. XII 27) biete 
und als einziger Fruchtbaum des Landes peinlich 
gepflegt und gehegt werde. Er erwähnt auch das 
uralte und noch heute geübte Verfahren der 
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eine künstliche Befruchtung und eine gute Ernte 
herbei. Da Herodot das ähnliche Verfahren der 
Kaprifikation der Feigen kannte, bei dem eine 
Gallwespe (yrjv; bei Poll. I 244 ist yý» gar zum 
Namen der Frucht geworden: ó ö& zagnos, ó Hä 
tod čooevos, wën) eine Rolle spielt, glaubte er 
irrtümlicherweise, daß auch hier Gallwespen im 
Spiele seien. Diesem Irrtum unterliegt Theophrast 
nicht, der das Verfahren offenbar in Ägypten 


10 studiert hat; er schildert es h. pl. II 8, 4 folgen- 


dermaßen: Man schneidet zur Blütenzeit die 
onáðņų (die Blütenscheide, die den männlichen 
Blütenstand mit den Pollen enthält) ab und 
schüttelt den gesamten Inhalt (rdv re xvoiv xal 
rò ävdos xal zéi xovioordv, Blütenstaub, Pollen) 
auf die weiblichen Blüten. Zwar sagt auch 
Theophrast, daß man das Verfahren wegen der 
Ähnlichkeit mit der Kaprifikation der Feigen 
cAvvödter nenne, erwähnt aber nichts von der 


20 Mitwirkung einer Gallwespe und betont (caus. pl. 


II 9, 15) ausdrücklich, daß der Vorgang bei der 
P. und Feige nicht der gleiche, sonderu nur 
ähnlich sei. Eine volle Klarheit des Befruchtungs- 
vorganges ist auch bei Theophrast nicht vorhan- 
den; denn auch er sagt h. pl. II 8, 4 xäv zovro 
náðn, ĉaro nal oùz dmoßdlleı und nennt caus. 
pl. II 9, 15 als wirksam für die Befruchtung die 
Wärme xai &Aln ödvauıs (vgl. h. pl. I 13, 5. II 6, 
6; caus. pl. I 20, 2. [Aristot.] de plantis p. 820 a 


Herodot. I 194 erwähnt weiterhin den Palm- 
wein (Plut. quaest. conv. p. 648E gYowizwos 
olvos, vgl. Athen. I p. 29D), der aus der Um- 
gebung nach Babylon gebracht werde, Darunter 
ist der aus der Abkoehung der Datteln herge- 
stellte Fruchtwein zu verstehen (vgl. Plin. n. h. 
XIV 102, Diosk. V 31); denn das weinartige Ge- 
tränk, das man aus dem Saft des Stammes ge- 
winnt, kann nicht verschickt werden, da es sich 


40 in rascher Gärung schon binnen 24 Stunden in 


Essig verwandelt; auch wird diese letztere Art 
Palmwein nirgends in großen Mengen gewonnen, 
weil das Anzapfen die Bäume schädigt (vgl. 
Lenz Botanik d. Griech. und Röm. 334). Die 
wirtschaftliche Bedeutung der P. für die Be- 
wohner Babyloniens, denen der Baum Nahrung, 
Wein, Essig, Honig, Material zu allerlei Flecht- 
werk, erstklassiges Bauholz und durch die Dattel- 
kerne Brennmaterial und durch den Inhalt der 


künstlichen Befruchtung, das darin besteht, daß 50 zerstampften und zerriebenen Dattelkerne Mast- 


man den in den Blütenrispen der männlichen P. 
enthaltenen Blütenstaub [die Dattelpalme ist 
zweihäusig, d. h. ein Stamm trägt entweder 
männliche oder weibliche Blüten] auf den Blüten- 
stand der weiblichen P. schüttelt, um auf diese 
Weise einen reicheren Fruchtansatz zu erzielen. 
Daß es sich bei diesem Verfahren um eine Be- 
fruchtung handelt, war natürlich weder den P.- 
Bauern noch Herodot bekannt, sondern die Er- 


futter für Rinder und Schafe lieferte (vgl. Strab. 
XVI p. 742 C. Plin. n. h. XIII 27 panis, plurimis 
... quadrupedum cibus), lernten die 10 000 Grie- 
chen auf ihrem Zuge mit Kyros kennen. Hier 
sahen sie in allen Dörfern blühende P.-Kulturen 
(vgl. Amm. Marcell. XXIV 4, 7 in lucis palma- 
ribus) und labten sich an großen, süßen, bern- 
steingelben Datteln (al alavoı tæv gyowixwr): 
Mit Staunen bemerkten sie, daß Datteln von der 


fahrung hatte gelehrt, daß die P. nur dann reife 60 Qualität der griechischen Importware hier nur 


Früchte trugen, wenn ein männlicher Baum in 
der Nähe stand, während die Fruchtansätze der 
alleinstehenden P. vorzeitig abfielen. Lediglich 
um dieses vorzeitige Abfallen zu verhindern, band 
man die Blütenscheide des männlichen Baumes 
an den Stamm der weiblichen P. (porwixwv vote 
dootvas robrwv Tor agnov negiôéovo: toi Balarvn- 
done zé powixav) und führte so unbewußt 


die oixéraı bekamen, während die deozöraı nur 
auserlesene Früchte, wie man sie in Griechenland 
nicht kannte, aßen, Xen. an. II 3, Li: vgl. 
Theophr. h. pl. II 6, 7, der als beste Dattel die 
Königsdattel, rò Baorızdr xalolusrov yros, 
nennt, die durch Größe und Güte ausgezeichnet 
fast nur im Garten des Bagoas, zoö nalauod, bei 
Babylon vorkommen soll (vgl. Plin. n. h. XIII 41. 
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Amm. Marcell. XXIV 3, 12 quorum er fructu 
mellis et vini conficitur abundantia). Hier tran- 
ken sie Palmwein (olvos gpowixwr) aus Datteln 
bereitet (Xen. an. II 8, 14. I 5, 10 olvos ix ts 
Baldrov nenomuevos ës ånò tod Yoivıxos), hier 
lernten sie Palmweinessig (tos Zugeéy deed zën 
Yorwlxwv) kennen, und aßen den Palmkohl (tòr 
èyxépałov od poirıxoc), die zarten Endknospen 
der Gipfeltriebe (vgl. Theophr. h. pl. VI 4, 11; 
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ten ist, mit Vorliebe zur Holzschnitzerei (rå 
siöwAa) verwendet (Theophr. h. pl. V 3, 6). Auch 
auf den Nutzen als Brennholz, das allerdings sehr 
viel Qualm und Rauch entwickle, weist Theophr. 
h. pl. V 9, 5 hin; vgl. de igne 72. Nimmt man 
dazu noch die Verwendung der Blätter zu Flecht- 
arbeiten, Matten usw. (Theophr. h. pl. IV 2, 7 
aityuara;, vgl. IX 4, 4) und die Gewinnung eines 
feinen Aromatikums aus dem P.-Holz bzw. aus 


caus. pl. I 2, 3. V 16, 1. Athen. II p. 71 Cff.10 der Blütenscheide (oxddn), das als Zusatz zu 


Nikand. frg. 80 Schn. Strab. XV p. 722C. Plin, 
n. h. XIII 39 duleis medulla earum in cacumine, 
quod cerebrum appellant), eine gute Speise, die 
aber den Griechen wie der Palmwein und der 
reichliche Dattelgenuß Kopfschmerzen verursachte 
(Xen. an, II 3, 14. Athen. XIV p. 651 B. Poll. II 
41 xepalahyès oiov, de zë Tod poivixoç Èyxé- 
gpalóv now d ZEevopõv. Diphilos bei Athen. II 
p. TIE oi za» powixwv dyakpaloı ninopıoı xa 


Salben diente (vgl. Theophr. odor, 28. Diosk. I 
109, 4), so wird man die Bemerkung Plut. quaest. 
conv. p. 724 E, daß die Babylonier von der P. 
sagen, sie bringe ihnen auf 360 verschiedene 
Arten Nutzen, nicht mehr stark übertrieben 
finden. 

c) Als weiteres P.-Land wird Agypten 
häufig genannt, doch waren die Datteln aus 
Unterägypten weniger geschätzt als die aus 


noldreopor, Ze Ab Bageis xal övooixovóuntoi 20 Oberägypten (Thebais) stammenden vorzüglichen 


deypodsıs te xal orarıxoi xoıdlas). Daß P., denen 
man die Gipfeltriebe abschneidet, absterben, be- 
merkt richtig Xen. an. II 3, 14 und Theophr. 
h. pl. IV 16, 1; caus. pl. V 17, 3. Wenn Plin. n. h. 
XIII 39 das Gegenteil behauptet und XVII 228 
sagt sterilescunt enim nec moriuntur, so beruht 
diese Angabe darauf, daß er oder, richtiger ge- 
sagt, seine Quelle die Bemerkung Theophr. h. pl. 
II 6, 11 Zfagedevros toð èyxepáłov Goor, die 


@nßaıxol (Diosk. I 109, 2. II 107, 2. Plin. n. h. 
XXI 97. XIII 46. 48. XV 116. Isid. XVII 7, 1), 
von denen Strab. XVII p. 818C sagt: ó ër t 
Onßatdı poiri äpıoros tæv Alien. Die Kultur 
der P. (ägypt. dm, Dattelpalme; bäner, Dattel; 
bau, Palmzweig, vgl. Woenig Die Pflanzen im 
alten Ägypten 304fl.) in Ägypten läßt sich 
bereits in der 10. und 11. Dynastie feststellen und 
war in dem holzarmen Lande nieht nur wegen 


für die Zwergpalme zutreffend ist, irrtümlich auf 30 der Früchte, die frisch und getrocknet gegessen 


die Dattelpalme bezieht. (Von der Zwergpalme, 
welche die Entfernung der Gipfeltriebe verträgt, 
stammten auch die Edict. Dioel. VI 40 Bl. als 
Handelsartikel aufgeführten germina palmae sive 
elatae, die zu je 4 Stück um 4 Denare verkauft 
wurden. Schon der billige Preis beweist, daß es 
sich hier nicht um die Dattelpalme handeln kann; 
auch wird kein Dattelpalmenpflanzer seine kost- 
baren Stämme wegen eines so geringen Ver- 


wurden, sondern auch wegen des Holzes, aus dem 
lange, wenn auch zumeist krumme Balken her- 
gestellt werden konnten, stets von besonderer 
Bedeutung. Auf einem Gartenbild der 18. Dyna- 
stie sind unter dem Baumbestand 170 Dattel- 
palmen und 120 Dumpalmen aufgeführt, darunter 
eine seltene Abart der Dumpalme, von der nur 
ein Stück in diesem Garten vorhanden ist. Eine 
blaue Fayenceschale des Neuen Reiches zeigt vier 


dienstes ruinieren; zu Aiden im Sinne von germen 40 Knaben bei der Dattelernte, an der sich auf 


palmae vgl. Gal. XII p. 151K. ô è xaloðow 
Zidege, tò dnaköv èxpidomņua tod @olvızos, Tù» 
abımy tË xar adımv èyxepdiw Zërotu Eye.) 
Bei der Erwähnung der Verwendung des P.- 
Holzes als Bauholz zum Brückenbau (an. II 3, 10; 
Kyrop. VII 5, 11; vgl. Amm. Marcell. XXIV 3, 
11) macht Xenophon die Bemerkung, daß Balken 
aus P.-Holz sich bei Belastungen nicht nach 
unten, sondern nach oben durchbiegen. Ob diese 
Beobachtung richtig ist, und worauf diese Eigen- 
schaft des P.-Holzes etwa beruht, kann hier nicht 
geklärt werden, jedenfalls aber geht diese Bemer- 
kung weiterhin durch die Literatur und findet 
sich Theophr. h. pl. V 6, 1 (Plin. n. h. XVI 223). 
Strab. XV p. 731 C. Plut. quaest. conv. p. 724 E 
(Aristot. frg. 229 R). Bei Geil. III 6, der dieser 
Erscheinung ein eigenes Kapitel ‚de vi atque 
natura palmae arboris, quod lignum ez ea ponde- 
ribus positis renitatur‘ widmet, ist sie bereits zu 
einer res miranda geworden. Über die Verwen- 
dung des P.-Holzes als Dachbalken und Pfosten 
beim Hausbau in Babylonien (und Persien) be- 
richtet auch Strab. XIV p. 739C. XV p. 731C. 
Man machte daraus auch Bettstellen (xAlvaı) und 
andern Hausrat (Theophr. h. pl. II 6, 6; vgl. IV 
2, 7. Plin. n. h. XVI 231 P. als Furnierholz. 
Vitruv. X 20 palmeae tabulae), auch wurde es, 
weil es zäh (yAioygos) und doch leicht zu bearbei- 


einem andern Bilde auch Affen beteiligen (vgl. 
Erman-Ranke Agypten 209. 229. 540). 
Möglicherweise beruht die P.-Kultur in Ägypten 
auf Einführung veredelter Fruchtbäume aus dem 
südlichen Arabien, doch kann, was Schwein- 
furth Agyptens auswärtige Beziehungen 656 
wahrscheinlich macht, die Dattelkultur in Ägyp- 
ten auch ursprünglich und von der Veredlung 
der abessinischen wilden Dattel, Phoenix abes- 


50 sinica, ausgegangen sein. Von der Dattelkultur 


in Ägypten und in den Oasen der angrenzenden 
Kyrenaika berichtet zuerst Herodot. IV 172 (Dat- 
telernte der Nasamonen in der Oase Aiyıda). 182. 
183 (Garamanten); vgl. Plin. n. h. XVII 188 
Tacape. Hier in Ägypten hat auch Theophrast, 
wie seine eingehende Bearbeitung der P. in bo- 
tanischer und gärtnerischer Beziehung deutlich 
ersehen läßt, seine Studien über die P. und ihre 
Kultur gemacht und außer der Dattelpalme auch 


60 die Dumpalme kennengelernt. Seine Beobachtun- 


gen hat er, ergänzt durch Mitteilungen über die 
P.-Kultur in Babylonien und Palästina, die ihm 
wahrscheinlich durch Teilnehmer am Alexander- 
zuge zukamen, h. pl. II 6 in einer geschlossenen 
Abhandlung zusammengefaßt. Aber auch an 
vielen anderen Stellen finden sich Notizen über 
P., die das große Interesse Theophrasts für die- 
sen Baum zeigen. Was Plinius über die P. in 


395 Phoinix 


botanischer Hinsicht zu sagen weiß, ist fast 
durchweg aus Theophrast entnommen. Die P., 
sagt Theophr. h. pl. II 6, 6, liebt salzhaltigen 
Boden (vgl. h. pl. II 6, 2 piet rop dAuaön), 
weshalb die P.-Bauern dort, wo der Boden nicht 
genug Salz enthält, mit Salz düngen, vgl. caus. 
pl. 1 5, 3. HI 17, 1. Plin. n. h. XII 28, 38. 
XVII 261. Colum. III 1, 9. Pallad. XI 12, 2. 
Geop. X 4, 2, Das Gedeihen der P., sagt Theophr. 
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ähnlich wie Schilfblätter und bestehen gleichsam 
aus zwei Hälften, die an der Blattrippe, die sozu- 
sagen den Kiel bildet (olov todn:s), in einem 
Winkel zusammenstoßen (h. pl. I 10, 5). Plin. 
n. h. XIII 30 folia, eultrato mucrone lateribus in 
sese bifida, tabellas primum demonstravere gemi- 
nas weist in allerdings übertreibender Weise auf 
die Stachelspitze der Blättchen hin und ver- 
gleicht das Blatt mit einer tabella gemina, also 


h. pl. II 6, 6 weiter, ist ein Zeichen, daß der 10 einem zweiteiligen Schreibtäfelehen. Daß Theo- 


Boden salzhaltig ist, so in Babylonien, das eben 
die ausgezeichneten Datteln (xaAllxagnos caus. 
pl. I 3, 7, vgl. h. pl. III 3, 5. Strab. XVI 

. 763 C. Diod. II 58) liefert, in Libyen (Oase 

iwah h. pl. IV 3, 5 und 7. Plin. n. h. XIII 111. 
Strab. XVII p. 838 C. Diod. II 53), in Ägypten 
(vgl. h. pl. IV 3, 1. IV 2, 7) und Phoinikien, Die 
P., die immergrün (deipviiov h. pl. I 9, 3) ist, 
liebt reichliche Bewässerung (h. pl. II 6, 3 und 5) 


phrast über den Befruchtungsvorgang nicht zu 
voller Klarheit gelangte (vgl. h. pl. II 6, 6.11 8, 
4. 118, 5; caus. pl. I 20, 2), wurde oben dar- 
gelegt. Bei Plin. n. h. XIII 31 kehren Theophrasts 
Ausführungen wieder, sind aber XIII 34f. er- 
gänzt durch eine anscheinend auf Iuba zurück- 
gehende, stark vermenschlichte und romantisch 
angehauchte Schilderung der Beziehungen der 
männlichen und weiblichen P., wobei von mari- 


und Wärme (caus. pl. II 8, 8). Daß Theophrast 20 tare und einem coitus ab homine excogitatus die 


P.-Anlagen auch auf Rhodos gesehen hat (Strab. 
XIV p. 645C erwähnt einen Apollontempel mit 
Palmenhain, äloos powixwv, auf Chios), zeigt 
die Bemerkung h. pl. II 6, 3, daß die Meinungen 
über den Wert der Düngung bei P. geteilt seien; 
wenn man schon dünge, so müsse man jedenfalls 
reichlich bewässern, wie es die Rhodier machen 
(vgl. Plin. n. h. XIII 28. Pallad. XI 12, 1. 2. 
Geop. II 10, 8. 9. X 4, 1. 2). Die Vermehrung 
erfolgt in der Regel durch Samen, und zwar 
werden stets vier Kerne an eine Stelle gesät, 
wobei zu beachten ist, daß die gefurchte Seite 
des Samens unten, die gewölbte oben liegt; denn 
der Keimling (&xpvoıs) kommt aus der gewölb- 
ten Seite [hier liegt die sogenannte Mikropyle, 
die also als Keimstelle des Samens bekannt war] 
hervor (h. pl. II 6, 1. Plin. n. h. XIII 32 semen 
... oblongum ... caesum a dorso pulvinata fissura 
et in alvo media plerisque umbilicatum. inde 


Rede ist (vgl. Amm. Marcell. XXIV 3, 12ff. Geop. 
X 4, 5. 8), ohne daß dadurch der Sachverhalt 
geklärt würde. 

d) Das dritte wichtige P.-Gebiet liegt in 
Palästina, von den Schriftstellern auch Koele- 
syrien (Zvoía ý sol Theophr. h. pl. II 6, 2) 
oder auch einfach Syrien und Iudaea (Plin. n. h. 
XIII 44) genannt. Hier waren an drei salzhaltigen 
Stellen (Theophr. h. pl. II 6, 2), bei Iericho und 


30 Engaddi ausgedehnte Palmenhaine (pom:xõves, 


palmeta), die wegen ihrer ausgezeichneten Früchte 
im ganzen Altertum berühmt waren (vgl. Plin. 
n. h. XIII 26 Iudaea vero ineluta ... palmis. V 
70 Hierieuntem palmetis consitam). Es sind die 
gleichen Plätze, die auch die berühmten Balsam- 
gärten trugen, in denen der vielbegehrte und 
teuer bezahlte Balsam (s. Art.Opobalsamon) 
gewonnen wurde. Theophr. h. pl. II 6, 2 und 5 
berichtet, daß nur die Früchte der P., die an 


primum spargitur radix). Doch sollen die P. in 40 diesen drei salzhaltigen Stellen wachsen, haltbar 


Babylonien, sagt Theophr. h. pl. II 2, 2 (vgl. 
caus. pl. II 2, 1 und 3) auch durch Schößlinge 
(vgl. Plin. n. h. XIII 36f.), die auch im Gipfel- 
trieb auftreten (h. pl. II 6, 2) vermehrt werden. 
[Die Vermehrung durch Schößlinge ist heute zu- 
meist üblich, vgl. Warburg Pflanzenwelt III 
380. Lenz Botanik 336.) Die P.-Sämlinge wer- 
den öfters pikiert, zum ersten Male nach einem 
Jahre, wobei sie einen Zusatz von Salz erhalten 


(h. pl. II 6, 3. Plin. n. h. XIII 36ff.). Junge P. 50 


werden nicht beschnitten, sondern man bindet 
die Wipfelblätter (tv xdunv) zusammen, damit 
der Stamm gerade in die Höhe wächst; erst 
später schneidet man die unteren dáfðo: (Zweige; 
gemeint sind die Blätter) ab bis auf ein kleines 
Stück (h. pl. II 6, 4. Plin. n. h XII 36ff.). Die 
P. hat ein ausgesprochenes Längenwachstum 
(h. pl 19,1; caus. pl. III 7, 4, vgl. Poll I 244 
aeol goivixos èorīs Ögdıos, üynlös, tearós, 


sind und konserviert werden können, während 
die Datteln aus anderen Gegenden, obwohl sie 
im frischen Zustand süß und eßbar sind, faulen; 
er bringt also die Haltbarkeit der Datteln in 
unmittelbaren Zusammenhang mit dem Salz- 
gehalt des Bodens. Strab. XVI p. 763 C sagt von 
diesem Palmenhain bei Iericho: ¿rraŭ®ða 8’ zoriv ó 
erer, uenyuernv Sean xai člny Ain Aue 
oov xai edxagnov, nAsovalwv A të gpoivixı Zei 
uixos oradiwv ixatóv, dıappvros naş xal ere 
xatoıxı@v, und die hier wachsende Dattel war es, 
die zuerst und anfänglich allein als ó zagvmrös 
gotvı& (Nußdattel) bezeichnet wurde und als eine 
der edelsten Sorten galt. Wie mit den Balsam- 
gärten so machten es die Juden auch mit der 
Nußdattel; sie kontingentierten die Anpflanzung, 
um den Seltenheitswert und damit den hohen 
Preis dieser Sorte zu halten. Darin zeigt sich, 
sagt Strab. XVI p. 800 C, 7 Tovôaixů èvroéyeia, 


Isxvods, deıdaAns), und ihre ganze Lebenskraft ist 60 der jüdische Geschäftsgeist. Von den Palmen- 


im Gipfel konzentriert; hier sind Blätter, Früchte 
und Sprosse vereinigt (dxedpvllor, dxgöxagnov, 
åxeóßłaotov h. pl. I 14, 2; vgl. Plin. n. h. XIII 
30). Die Rinde ist glatt (h. pl. I 5, 2. Plin. n. h. 
XVI 126), eine Markschicht (uroa) läßt sich 
nicht erkennen (h. pl. I 6, 2). Die Blätter [ge- 
meint sind hier die Fiederblättchen, die den 
Palmwedel bilden] sind xalauspviia das heißt 


hainen in Palästina berichten ferner Diod. II 48. 
53, XIX 98. Ioseph. antiqu. IV 6, 1 (Tericho). IX 
1, 2 (Engaddi); bell. Iud. II 9, 1. IV 8, 2. Pausan. 
IX 19, 8 (èv alasorivn). Isid. XVII 7, 1 (Syria). 
Solin. 35, 1 und 9. Lucan. III 216 Gazaque et 
arbusto palmarum dives Idume. Tacit. hist. V 6 
(palmetis proceritas et decor). Iustin. XXXVI 3, 2. 
Horat.. epist. II 2, 148 (Herodis palmelis pin- 
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guibus). Plin. n. h. XIII 44 nennt außer Iericho 
noch Archelais, Phaselis (vgl. Ioseph. bell. Iud. 
TI 9, 1) und Livias als Orte Palästinas, die wegen 
ihrer guten Datteln einen Namen haben; vgl. 
XIII 46. Gal. VI p. 607 K. Orib. I 53. 

Über Arabien als P.-Land liegen Nachrichten 
von Diod. III 42 (Südküste von Arabien, IJooel- 
Auen — Dowixcv). Strab. XVI p. 782 C. Ptolem. 
VI 7, 3. Plin. n. h. VI 161. XIII 34. 47. 79. Poli. 


Fon dd 


beliebten ägyptischen Landschaftsbildern (Mo- 
saiken und Wandgemälde) wiegen stets hoch- 
ragende P. ihre Kronen über der Landschaft (vgl. 
Helbig Kampan. Wandmalerei 101. 302f. Pro- 
pert. V 5, 25 Thebae palmiferae. Ovid. amor. u 
13, 8 Memphin palmiferam Pharon). 

Die Plin. n. h. XXIII 98 genannte palma, 
quae fert myrobalanum, probatissima in Aegypto, 
ossa (Krone) non habet reliquarum (scil. palma- 


I 138, über P. auf Cypern (Theophr. h. pl. D 10 rum) modo in balanis kann keine P. sein, da 


6, 7. Plin. n. h. XII 33. 49), auf der Insel Tylos, 
einer der Bahrein-Inseln (Theophr. h. pl. IV 7, 8. 
Plin. n. h. XII 40. Solin. 52, 49), auf Ceylon 
(Taprobane, Ailian. h. a. XVI 18), in Indien 
(Theophr. h. pl. IV 4, 8. Ktesias frg. p. 46b 
89 Bekker. Plin. n. h. VI 161. Strab. XV p. 720 C, 
vgl. Meyer Botan. Erläuterungen zu Strabons 
Geographie 79), in Persien (Strab. XV p. 127 C. 
Plin. n. h. XII 89), in Gedrosien (Theophr. h. pl. 


myrobalanos, die Behen-Nuß, die Frucht eines 
Baumes (Moringa pterygosperma Gärtn. = Hy- 
perantha Moringa Vahl.) ist, der mit der P. 
nichts zu tun hat (s. Art. Myrobalanos 
o. Bd. XVI S. 1113). Mit dieser Konfundierung 
im Zusammenhang steht offenbar Plin. n. h. XII 
103, wo er von einer palma in Ae ypto, quae 
vocatur adipsos spricht, einer gleichfalls kern- 
losen (nullo intus ligno), grünen, wie die Quitte 


IV 4, 13), wo nach Strab. XV p. 722. 728 C 20 riechenden Frucht, welche myrobalano in unguen- 


Datteln und Palmkohl schließlich noch die ein- 
zige Nahrung der Soldaten Alexanders waren, 
deren viele infolge des Genusses unreifer Datteln 
starben (vgl. Plin. n. h. XIII 50), in Karmanien 
(Ailian. v. h. III 39), wo wahrscheinlich der 
Hafenplatz Ouuova zu suchen ist, der Peripl. 
mar. erythr. 36 als Ausfuhrhafen für Datteln 
nach Barygaza (= Bharotsch, Broach) am Golf 
von Kambay (Indien) genannt ist. Es war also 
das ganze Verbreitungsgebiet der Dattelpalme im 
Altertum bekannt; denn auch vom westlichsten 
Vorkommen auf den Kanarischen Inseln weiß 
Plin. n. h. VI 205 (aus Iuba) zu berichten, daß 
die Insel Canaria reich ist an palmetis caryotas 
ferentibus (vgl. Solin. 56, 18). Nach Mir. ause. 
132 soll eine der Äolusinseln reich an P. sein 
und deshalb Bowıx&ön heißen. 

Eine sehr anschauliche, aus lebendigem Na- 
turgefühl entsprungene Schilderung einer P.- 
Landschaft gibt Diod. II 53, die den starken 
Eindruck widerspiegelt, den ein P.-Hain mit 
seinen majestätischen Bäumen auf den aus Europa 
kommenden Reisenden macht: Die Stämme der 
P. ragen hoch in den Himmel und sind völlig 
kahl bis an den Wipfel, Die Kronen haben ver- 
schiedene Gestalt. Teils strahlen die Wedel, in 
deren Mitte aus der berstenden Rinde ein trau- 
benförmiger Fruchtstand hervorwächst, nach allen 
Seiten aus, teils neigt sich die belaubte Krone 


nur auf eine Seite, wie die Flamme einer Fackel 50 


im Winde; wieder andere neigen sich nach zwei 
Seiten und der zweifache Wipfel der nach rechts 
und links niederhängenden Wedel bietet einen 
malerischen Anblick (ygapızıyv dnorelei thv 
zodooyır). — Auch das noch heute übliche Er- 
klettern der P., das einzige Mittel um die Datteln 
zu ernten, wobei der Kletternde ein Seil um den 
Leib hat, das zugleich um den Stamm geschlun- 
gen ist, und sich unter Benutzung der verholzten 


tis similem proximumque usum habet (vgl. Solin. 
32, 36. Prise. perieg. 248). Offenbar aus der 
gleichen Quelle schöpfend (Plin. n. h. XXIII 98 
stammt von Sextius Niger) sagt auch Diosk, I 
109, 1 von der Dattel (aus Ägypten): nagsup£gwr 


ti Acaßızjj uvooßalaro ... TÖ 1g&narı zlwgós, 
Zupeons xvöwrip xarà thy dengr, und beide 
Schriftsteller bemerken, daß die Frucht phoenico- 


balanus heißt. Die hier sich zeigende Unsicher- 


30 heit, myrobalanos und phoenicobalanos ausein- 


anderzuhalten, führt bei späteren Autoren zur 
völligen Gleichsetzung (vgl. Med. Plin. p. 46 R. 
myrobalanus est genus caryotae nascens in 
Aegypto. Alex. Trall. VIII 8 powixofálavos Ai, 
v xal uvoopálavov vouáģovow usw. Isid. XVII 
7, 1 alii appellantur palmulae, similes myro- 
balani). , 
3. Die Dattel. Von der Dattel, sagt Plin. 
n. h. XIII 40, gibt es 49 Sorten (genera); man 


40 wird diese Zahl, die auch I 9 steht, nieht über- 


trieben finden, wenn man den großen Formen- 
reichtum der Dattelpalme bedenkt, von der selbst 
in einzelnen Oasen allein an 100 verschiedene 
Formen kultiviert werden (vgl. Warburg 
Pflanzenwelt III 380). Schon Theophr. h. pl. I 
6, 6 weist auf die Verschiedenheit der Früchte 
hin und kennt åzúgņvo,, also eine auf Kernlosig- 
keit gezüchtete Sorte (vgl. Athen. XIV p. 652 A 
Aoıororling Ze zé ep gunn ofraie gowlxwr 
åvdozæv, oös mec eùvoúyovşs xalodenr, oi ôt 
änvonvovs) und palaxonúgnvor;, ferner außer 
den gelbbraunen (£ar8ol) auch Aevxoi und uela- 
veç (vgl. Plin. n. h. XIII 49 differunt et colore, 
nigriores ac rubentes. nec pauciores fico traduntur 
colores, mazime tamen placent candidi), womit 
Farbtöne vom hellsten Weißgelb bis zum dunkel- 
sten Braunschwarz und Braunrot bezeichnet sind; 
vgl. Diod. II 53, der neben unAlvoı (gelben) auch 
dunkelrote (pow:xoi) und purpurrote (Eviovs de 


Blattstummel von einem Knoten des Stammes 60 zogpveifovras) nennt. [Aristot.] eolor. 5 p. 795 b 


(densis gradatisque cortieum pollieibus aut orbi- 
bus faciles ad scandendum orientis se populis 
praebent) zum anderen bis in die Krone empor- 
zieht, erregte das Staunen der Reisenden und ist 
Plin. n. h. XIII 29 (vgl. Lukian Syr. dea 29) 
geschildert sowie auf einem Wandbilde der Villa 
Pamfili dargestellt (vgl. Keller Röm. Mitt. V 
[1890] 157#.). In den zur beginnenden Kaiserzeit 


26—830; weiterhin gibt es, sagt Theophrast 
ferner, fast kugelige wie Apfel (uñla), die so 
groß sind, daß vier Stück eis rò njyv» kommen 
(vgl. Diod. II 53 von Babylonischen Datteln: 
xarà tò ueyedos EE ĉaxtrúhwv övrag), aber auch 
ganz kleine wie Erbsen (£gsßırdor, vgl, Plin. a. h. 
XII 49 distant et magnitudine, prout multi 
cubitum effecere, quidam suni non ampliores 
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faba). Auf Cypern, sagt Theophr. h. pl. II 6, 8, 
gibt es Datteln von eigenartiger Form (xaoròr 
ibduoopor), die so groß sind wie Granatäpfel 
(öde), aber länglich; sie sind nicht saftig wie 
andere Datteln und schmecken ähnlich wie 
Granatäpfel; man ißt sie nicht ganz, sondern 
kaut sie nur aus und spuckt sie dann aus (vgl. 
Plin. n. h. XIII 33). Von der sogenannten Königs- 
dattel, die Theophrast wie Plinius an erster 
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Juden chydaei (gemein, gewöhnlich) genannt 
wurden (vgl. XIV 102. Diosk. V 31 goivexas toùs 
xuöalouc). Die Thebaischen und Arabischen Dat- 
teln sind klein, trocken (vgl Diod. II 58), haben 
fast kein Fruchtfleisch und eine verkrustete 
Haut; sie werden in Aithiopien zu Brotmehl zer- 
rieben. Gewöhnliche Datteln sind die plebeise 
Syriae, quas tragemala appellant (vgl. Hesych. s. 
omecfdiouo - tò toáynņpa), Schließlich bemerkt 


Stelle nennen, war bereits die Rede. Weiterhin 10 Plin. n. h. XIII 48, daß man die Datteln aus 


führt Plia. n. h. XIII 42ff. folgende Sorten an: 
Die syagri (sapore quodam ferinae in apris evi- 
dentissimo) und die margarides (quae nomen a 
margaritis accepere), dìe beide in einen mysti- 
schen Zusammenhang mit dem wunderbaren Vogel 
Phoenix gebracht sind; dann folgen die sanda- 
lides, von denen es nur 5 Stück in Aethiopiae 
fine geben soll. Daß die Namen dieser drei Dattel- 
sorten handelsüblich waren, ist nicht wahrschein- 


lich, da sie sich sonst nirgends finden. Die Quelle 20 


des Plinius ist nicht bekannt, Dagegen bezeich- 
neten die weiterhin genannten caryotae eine bs- 
sonders fleischige und saftige Dattel mit Honig- 
und Weingeschmack, die hauptsächlich aus Palä- 
stina kam; ihnen stehen die zwar nicht so saft- 
reichen (sicciores), aber sehr großen nicolai nahe 
(vgl. Isid. XVII 7, 1), die nach dem Vertrauten 
des Königs Herodes, Nikolaos von Damaskos 
(s. o. Bd. XVII S. 362ff.), benannt sind, der diese 
ausgezeichneten Datteln dem Kaiser Augustus, 
der sie besonders schätzte, regelmäßig aus Palä- 
stina zuschiekte (Athen. XIV p. 652 A. Plut. 
quaest, conv. VIII p. 723D). Selbstverständlich 
wurden die Datteln nur im getrockneten Zu- 
stande versandt und hatten als Delikatesse einen 
verhältnismäßig hohen Preis. Nach Edict. Dioel. 
VI 81 kosteten daetuli nicolai optimi 8 Stück 
4 Denare und dactuli nicolai optimi (sequentes), 
also die zweite Güte, 16 Stück 4 Denare, während 
man von den gewöhnlichen Datteln (palmulae, 
Edict. Diocl. VI 83; von Plinius nicht angeführt) 
für 4 Denare 25 Stück erhielt. (Zu palmula vgl. 
Varr. r.r. I 67. II 1, 27 non scitis palmulas ca- 
reotas syrias parere in ludaea, in Italia non 
posse? Aus einem Brief des Kaisers Augustus 
bei Suet. Aug. 76 nos in essedo panem et pal- 
mulas gustavimus). Mit diesen Preisen steht es 
nicht recht im Einklang, daß nach Martial. XIII 
27 (vgl. VIII 33, 11) vergoldete Datteln (aurea 


caryota) ein Neujahrsgeschenk ärmerer Leute 50 


wesen seien, und daß bei festlichen Anlässen 
im Theater Datteln (notas caryotidas) unter das 
Volk verteilt wurden (Martial XI 31). Sollte es 
sich vielleicht um eine Art Nüsse handeln? Als 
den caryotae fast gleichwertige Sorte nennt Plin. 
n. h. XIII 45 weiterhin die adelphides (sapore 
caryotarım sorores), ferner die patetae (= natn- 
tal, getreten, gekeltert; vgl. Gal. VI 780, 11. 
Geop. XX 9 goivıxos narnroö), die so saftreich 


gewissen Gegenden (in alia parte Phoenices Cili- 
ciaeque) populari nomine einfach balani nenne 
und daß sich zum Konservieren nur Datteln von 
salzhaltigem, sandigem Standort (vgl. Theophr. 
h. pl. II 6, 2. 5) eignen wie die Datteln in Tudaea 
und in der Kyrenaika, nicht aber die Datteln in 
Ägypten, Cypern und Syrien, die dort auch als 
Schweinefutter verwendet werden. Da diese Sor- 
tenliste des Plinius ausschließlich griechische 
Namen enthält, ist anzunehmen, daß sie von 
griechischen Kaufleuten stammt, in deren Hän- 
den der Handel mit Datteln nach Griechenland 
und Italien lag. 

Abgesehen von der Verwendung der Dattel 
als Obst (vgl. außer den bereits zitierten Stellen 
Petron. 40. Suet. Aug. 76. Daremb.-Sagl. H 
1281) und als Zusatz zu Speisen (vgl. Apie, I 
19 G. et V. VI 1, 1 dactylos vel caryotas. VI 2, 4. 
4,1. 6, 2. VII 6, 10. VIII 1, 8 u. öft.) wurde sie 


80 von Ärzten verordnet gegen Blutspucken, Magen- 


leiden, Dysenterie, Blasenleiden und viele andere 
Krankheiten, die.Diosk. I 109 anführt, vgl. Plin. 
n. h. XXIII 97. XXX 55. Cels. I 2 (palmulas). 
II 20. 24. 33. Seribon. 74. 148 (palmae eariotae)- 
Gal. VI 607. XII 151. Orib. I 53. Marcell. med. 
XIV 6. 46. XX 30. Sim. Seth. s. poiv:¢. Auch die 
zu Asche gebrannten Dattelkerne wurden arznei- 
lich verwendet, Diosk. I 109, 3. Plin. n. h. XXIII 
97. Cels. VI 6, 5 (nuclei palmarum combusti) 


40 sowie der aus Datteln bereitete olvos powixitns, 


zu dem Diosk. V 31 das Rezept gibt, vgl. Plin. 
n. h. XXIII 52 (vinum palmeum). XXIV 163. 
164. Alex, Trall. VII 96 (gpomexivn). Diod. I 91 
gpowixzios olvos (in Ägypten zur Reinigung der 
Leibeshöhle des Leichnams vor der Mumifikation 
und auch sonst anscheinend nur als Medikament 
benützt, vgl. Erman-Ranke Ägypten 229. 
413); ferner die sonst onadn genannte Blüten- 
scheide, von der Diosk. I 109, 4 sagt: poir, ôv 
Buro Eden Ñ onddmy xakodoı, reoıxdkvuud Zort 
tod xapnov, Eine Abkochung dieser onddn, die 
also auch ZAdrn und pov: genannt und offenbar 
als Droge eingeführt wurde, gab man innerlich 
gegen Nieren- und Blasenleiden usw., auch war 
sie ein Mittel um Haare dunkel zu färben, Diosk. 
I 109, 5; vgl. Plin. n. h, XXIII 99 palma elate 
sive spathe medicinae confert germina, folia, 
corticem. Daß Plinius seine Notiz unverstanden 
aus Sextius Niger entnommen hat und elate und 


sind, daß sie oft noch am Baum hängend platzen 60 spathe für Bezeichnungen von Palmenarten hält, 


caleatis similis. Eine eigene Sorte sind wiederum 
die dactyli, praelonga gracilitate curvati interim, 
die ihren Namen jedenfalls von der Ähnlichkeit 
mit einem Finger haben (vgl. Isid. XVII 7, 1 
fructus autem eius daetyli a digitorum simili- 
tudine nuncupati sunt), während gerade die 
Sorte, die bei den Römern eine Opfergabe für die 
Götter war, wie Plin. n. h. XIII 46 sagt, von den 


zeigt auch XII 134, wo er diese elate mit der 
Tanne, die allerdings auch 2Adrn heißt, gleich- 
setzt (arbor, quam alii doten vocant — quod nos 
abietem — alii palmam, alii spatham). Anschei- 
nend handelt es sich auch bei der Cato r. r. 113 
genannten palma, quam habent unguentarii, die 
man in Weinfässer legte, um dem Wein einen 
guten Geruch zu geben (ponito in dolio et operito, 





Ge 
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ne odor ezeat), um die Blütenscheide der Dattel- 
palme. Ebenso wie sie als Aromatikum zu Salben 


verwendet wurde (vgl. Theophr. odor. 28. Diosk.' 


I 109, 4 yoöru adrö ol uvoeyoi. II 76, 13), was 
voraussetzt, daß die Blütenscheide als Droge ver- 
arbeitet zur Einfuhr kam, konnte sie so verwen- 
det werden, wie es Cato angibt; auch die Colum. 
XII 53, 2 (vgl. 20, 5) genannte cortez de palma 
ist wohl diese Droge und nicht, wie Meyer 
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von der heiligen P. geschmückt wurden, äntonaoe 
„Aador Tod isooð polrınos* A xal od do, 
udodn. (Plutarch leitet also ordöı£, das Hehn 
270. 576 ohne Grund für ein semitisches Lehn- 
wort hielt, klar von onaw ab. Es bedeutet einfach 
‚abgerissener Palmzweig‘, vgl. Gell. II 26, 10 
ondöza enim Öwgıiorl vocant avulsum e palma 
termitem cum fructu. Poll. I 244 tod uevroı polvı- 
xoc xal 6 »Adöog óuwvýpws poin zaleit, xal 


Geschichte der Botanik II 76 annahm, eine unbe- 10 óáßðos polvıxos. xal èv tois nomrais ondô, vgl. 


kannte Gewürzpflanze. Auch die noch von der 
Scheide umschlossene Frucht heißt nach Diosk. I 
109, 5 2Adrm und wird auch fdgaooos genannt. 
Diosk. V 89, 2 ist &Aaım powıxivn Bestandteil 
des olvos ayırdins (vgl. V 54 olvos dowuarlıns. 
Plin. n. h. XIV 107). 

4. Die P.als Siegespreis. Nach Plut. 
mi conv. VIII p. 723 B ff, war die P. das 
iegeszeichen xar’ &£oyn» bei allen Agonen (s. 


VII 147. Ammian. Marc. XXIV 3, 12 termites 
et spadica. Hesych, ozã* tò pvràv Tod polvixos). 
Doch wird die Sitte auch auf Herakles zurück- 
geführt, der dem Iasios als dem ersten Sieger 
im Wettrennen die P. zuerkannt haben soll. Paus. 
VIII 48, 1 sah in Tegea eine Statue, die den 
Tasios als Olympioniken zeigte, wie er sein Pferd 
führt xAddov èv rå ðt péowv gpolvıxoç, Als 
Beweis dafür, daß die P. etwa in älterer Zeit 


Art. Agones o. Bd. I S. 847), auch wenn außer 20 neben dem Zweig des Ölbaumes (xdrwos), den 


Palmzweigen noch Kränze verteilt wurden. Diese 
Bemerkung bedarf jedoch einer starken Ein- 
schränkung; denn die Sitte, dem Sieger eine P. 
zu geben, ist römisch und stammt erst aus der 
Kaiserzeit. Bei Pindar, bemerkt Christ in sei- 
ner Pindarausgabe 57, ist keine Spur vorhanden, 
daß der Sieger durch eine Palme ausgezeichnet 
worden wäre. Bei den Römern und den Griechen 
der späteren Zeit wurde dem Sieger nicht bloß ein 


Paus. V 7, 7 (vgl. VIII 48, 2) selbst als das tradi- 
tionelle Siegeszeichen der Olympioniken anführt, 
der Siegespreis gewesen wäre, kann diese Notiz 
nicht verwertet werden, da ja nicht bekannt ist, 
aus welcher Zeit diese Stele des Iasios stammt. 
Auch die weitgehenden Folgerungen, die Hehn 
265 aus dieser Stelle und aus Philargyr. ad Verg. 
Georg. II, 67 quia Hercules cum ab inferis rediret 
hanc primus arborem (scil, palmam) dicitur con- 


Kranz aufs Haupt gesetzt, sondern auch ein P.- 30 templatus esse usw. auf Herakles als ein orien- 


Zweig (Blatt) in die Hand gegeben, vgl. Pausan. 
VIII 48, 2 ol A8 åyõves poivızos Eyovow oi noldoi 
oreparov Es Aë thv dekıdv Zoe xai narrayod tË 
vırövrı žotðéuevos gouf, Poll. III 152 ó ôè 
vırjoas tà Vda aveilero tròv otépavov, üveilsto 
tù» ddfäo Tod poivıxos Ñ rëm polrıza Elaßer 
(vgl. III 145). Horat. carm. I 1, 5. Suet. Calig. 32 
more victorum cum palma discurrit, Palmen und 
Kränze waren in der Kaiserzeit neben Geld- 
preisen die Belohnung der siegreichen Wagen- 
lenker (victores palmis et coronis argenteis hono- 
ravit heißt es in den Protokollen der Arvalbrüder 
CIL VI 2065 II 37f. vgl. 2075 II 25f. 2080, 44. 
2086, 8). Siegreichen Rennpferden ist auf Gem- 
men öfters ein Palmzweig beigegeben (vgl. Im- 
hoof-Keller Münzen und Gemmen 101. Taf. 
XVI 39. 70). Plut. quaest, conv. VIII p. 723 B ff. 
erörtert ausführlich die Gründe, weshalb gerade 
die P. (p. 724 E »allıoros xal uéyiotos genannt) 


talischen Lichtgott zieht, sind nicht berechtigt. 

Palma und poir: werden häufig metonymisch 
für Sieg gebraucht, vgl. Solin. 9, 14 Archelaus 
Pythias et Olympiacas palmas quadrigis adeptus 
und palmam dare (den Sieger auszeichnen) war 
ebenso stehender Ausdruck wie golvıza àro- 
Soüvau, Plut. stoie. repugn. p. 1045 D; vgl. Plut. 
Nikias 3, 13. Cie, Rose. 6 alter plurimarum pal- 
marum vetus ac nobilis gladiator habetur; orat. 


40 II 56 cuiuspiam rei palmam deferre alicui. Auch 


steht palma metonymisch für victor Verg. Aen. 
V 339 Post Helymus subit ac nune tertia palma 
Diores, vgl. Sil. XVI 504. 574, auch für den zu 
besiegenden Gegner, Sil. IV 392, und die Sieges- 
göttin heißt dea palmaris Apul. met. 2. Mit P. wur- 
den auch die siegreich aus der Schlacht zurück- 
kehrenden römischen Krieger bekränzt und zwar 
nach Liv. X 47 (translato e Graecia more) zum 
ersten Male im J. 461 a. u. c. (298 v. Chr.). Die toga 


zum Siegeszeichen geworden ist, und findet als 50 und tunica palmata war das mit Palmblättern be- 


Hauptgrund die lange Lebensdauer der P., so daß 
das Blatt von diesem Baume sinnbildlich sei für 
die Dauer des Siegeszeichens und des Ruhms, 
p. 723 E 6 A8 polvi uaxoößıov uév Eorıv èv tos 
udkıora ty Yvröv, de nov xai tà Ogypıra taŭra 
uzuaprionxe Zon 6’ cov dxporöuooıw porixwy 
Zoveoow‘ usw., und da an der P. alles stark und 
fest sei (rò Zuredspviiov elva: xai delpullor), sei 
sie durch ihre Stärke das Sinnbild der Sieges- 


stickte Ehrenkleid der triumphierenden Feld- 
herrn (und des Iuppiter Capitolinus); vgl. Isid. 
XIX 24, 5 toga palmata dicebatur, quam mere- 
bantur hi, qui reportabant de hostibus palmas: 
ipsa vocabatur et toga picta, eo quod victorias 
cum palmis inteztas haberet; doch weist Fest. 
p. 252 Linds. tunica autem palmata a latitudine 
clavorum dicebatur, quae nunc a genere picturae 
appellatur auf eine ursprüngliche Beziehung zu 


kraft (vgl. Isid. XVII 7, 1 Est enim arbor insigne 60 palma = Hand hin; vgl. Suet. Claud. 17 equo 


victoriae, proceroque ac decoro virgulto, diuturnis 
vestita frondibus et folia sua sine ulla successione 
conservans). Wie Paus. VIII 48, 3 leitet auch Plut. 
quaest. conv, VIII p. 724 A (vgl. Plut. Thes. 21) 
den Gebrauch der P. als Siegeszeichen von jenem 
Agon her, den Theseus auf der Rückkehr von 
Kreta auf Delos zu Ehren des Apollon veran- 
staltet habe und bei dem die Sieger mit Zweigen 


phalerato et in veste palmata. Val. Max. IX 1, 5. 
Liv. XXX 15 toga picta et palmatd tunica, vgl. 
X 7. XXXI 11. Martial. VII 1 palmatae ... togae. 
Vopise. Prob. 7. Serv. Verg. Aen, XI 334. 

5. Im Kult der griechischen und römischen 
Götter spielte die P., abgesehen vom Kult des 
delischen Apollon, so gut wie keine Rolle, was 
bei einem fremdländischen Baum ohne weiteres 
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verständlich erscheint. Die Anpflanzung von, P. in 

bung von Tempeln wie In Aulis bei 
Se a dë Artemis (Paus. IX 19, 8) hatte 
keine kultische Bedeutung, sondern man pflanzte 
den Baum trotz des angeblichen Verbotes des 
Pythagoras unè polvıza puredew (Plut. de Is. 
et Os. 10 p. 354 F) da und dort, wo es die Boden- 
verhältnisse zuließen, wegen seiner majestäti- 
schen Wuchsform als Zierbaum an. Bronzene P. 


als Weihgeschenke, wie sie dem delischen Apollon 10 


n den Naxiern (Semos bei Athen. XI p. 502 B) 
and von den bene durch Nikias (Plut. Nikias 
3, 5) gestiftet wurden, werden als Weihgabe des 
Kypselos (Plut. sept. sap. conv. P. 164 A; vgl. 
Pyth. orac. p. 399 F) und der Athener anläßlich 
des Sieges am Eurymedon (Paus. X 15, 3) auch 
für Delphi genannt. Allein steht die Bemerkung 
Plin. n. h. XIII 46, daß den römischen Göttern 
Datteln geopfert wurden (quos ex his honor 


Auf einen Fruchtbarkeitszauber weist die 
Schol. Iuven. sat. II 142 (Nec prodest agili pal- 
mas praebere luperco) erhaltene Bemerkung: per- 
cussae (mulieres) palmatorio gignebant, worin 
sich der alte Volksglaube widerspiegelt, daß 
kinderlose Frauen, die man mit Palmzweigen 
(gemeint kann hier nur die einheimische Zwerg- 
palme sein) schlug, fruchtbar werden. Eine An- 
deutung, daß der Dattelkern als Abwehrzauber 


dagegen sind die Plin. n. h. XXIV 163. 164. 165. 
166 mitgeteilten, magisch wirkenden Composi- 
tiones, in denen der Palmwein ein Bestandteil 
ist, nur Erfindungen des Fälschers Bolos (vgl. 
Plin. n. h, XXVIII 118). Wie andere Bäume, 
wenn sie an absonderlichen Orten (in capitibus 
statuarum vel aris) spontan auftraten, als pro- 
digium angesehen wurden, so auch die P. (vgl. 
Plin. n. h. XVII 244 P. in basi Caesaris dietatoris 


ein solches prodigium war auch die brennende P. 
in Annlien, von der Liv. XXIV 10 berichtet, und 
das üppige Palmenwachstum bei Munda, vgl. 
Suet. Aug. 94. Darstellungen der Dattelpalme 
(oft mit Früchten) auf Münzen und Gemmen sind 
häufig, besonders auf punischen Münzen aus 
Sizilien, doch auch auf griechischen _ (Ephesos, 
Euboia), vgl. Imhoof-Keller Münzen und 
Gemmen 60. Taf. I 8. II 13. 16. 36. VI 31. A 


hoof Monnaies greeques 267. Ein Didrachmon 
von Kamarina in Sizilien zeigt in ausgezeichneter 
Ausführung die Zwergpalme, Chamaerops humi- 
lis L., als Charakterpflanze Siziliens (Imhoof- 
Keller X 5; vgl. Abschn. 1 und 2). 

2) dote heißt Diosk. IV 43 ein Gras und 
zwar nach Fraas Syn. plant. fior. class. 305 der 
Ausdauernde Lolch, Lolium perenne L. Dioskuri- 
des unterscheidet gëf von alga, dem Taumel- 


loleh, Lolium temulentum L., da er sagt: ordyuv 60 an 


Zueegg ti aloq und die Blätter als ähnlich denen 
de Gerste, SCH als kürzer und schmäler be- 
schreibt. Die Pflanze wächst auf Feldern und ¿rè 
1ÕV oreiéin TÖV veoxarargıoıar, wobei an Holz- 
dächer zu denken ist. Sie wurde medizinisch als 
styptisches Mittel und als blutstillend bei Gebär- 
mutterblutungen verwendet. RV gibt als Syno- 
nyma an: of ôè ĝoŭy, ol Ai dyrivona, ol d& por 


vixóntegos, of ÖL govoidotayvs 
Poyaicı náßovhovu novoirovy, 

Johl die gleiche Pflanze ist es, 
XXII 135 est et herba phoenice a 
cis, nostris vero hordeum mu 
mit praeclare ciet menses gera 
Dioskurides an; v 
TI 3. Hesych. s. pomixiðes * ... 


Alyızrıoı dëng, 
die Plin, n. h. 
ppellata a Grae- 


e, et 


de die gegenteilige 
gl. Orib. XII s. v. 


3) Der Erzieher und Berater des Achilleus. 
Als seinen Vater nennt Homer 
den Ormeniden Amyntor, ebenso (Am 
h. Ach. 421 und zu 
ollod. II 175. Hyg. fab. 
IX 448. Aber der für 
‚sprechende‘ Name 
desmal mit der 
noch zweimal so auf, 
weder mit dem Vater des P. 
identifiziert werden können. 
alls der Sohn eines Orme- 
hbarschaft des Auto- 
Böotien fixiert (Bd. I 
in Ormenion am paga- 
Iolkos (ebd. Nr. 5. 
So entstand eine 
Wilamowitz 
schon die alten Ge- 
i Künsteleien hinwegzuhelfen 
dens. II 1082, 6. 
, daß hier ein und 
facher Brechung und 
liege. Ebenso schwie- 
P. zu bestimmen, der 
"Eldo xallıyóvaixa verläßt 
Eildöos ebovgsgoro flieht, um 
Phthia zu gelangen. Da nach 
Herrschaft des Amyntor, 
s P. sein Vetter Eurypylos 
in der Gegend von 
hen ist, behalf man 
.Hentze zu Hom. Il, IX 447) 
daß der Begriff Hellas das 
idonische Hellas des Pe- 


Scholien zu Aristop 
leg. 931 B; ferner Ap 
173. 257. Eustath. IL IX 
die Heroenzeit ungewöhnlich 
Amyntor tritt — un 


S 
i 
H 


daß seine zus 
I unter sie 
ee KW SS, davon, ebenf 
nos, ist durch die Nac 
lykos (Hom, Il. X 266) in 
S. 2009 Nr. 2); der zweite 
säischen Meerbusen unweit 
Gruppe 110). 


lehrten mit zen GE 
i i i i ‚80 suchten. Rober r. He 
eine Rolle spielte, findet sich Plin. n. h. XIII 40, 30 a da Sch 
dieselbe Sagenfigur in drei 
dreifacher Lokalisierung V 
rig ist die Heimat 
(Hom. D. IX_447) 
und (ebd. 478) Ar 
zu Peleus nach 
Hom. Il. II 734ff. die 
die nach der Flucht Er 
in Tralles und P. Romae in Capitolio in ara lovis); 40 ider seier IX ), 
sich (s. Ameis 
mit der Annahme, 
eine Mal nur das myrm 
das andere Mal aber ein umfan 
salische Hellas‘ Ro } 
haben müsse. Jedenfalls liegt 
e vor, auf die schon Berg k 
. I 595, 130 hingewiesen hat. 
ben über die Mutter des P. sind 
r. Sie heißt Hippodameia 
IX 448f. und bei Eustath. 
Anecd. Paris. III 238, 7 
die Schol. Townl. Il. IX 
Namen Alkimede, der 
erkehrt. Nach Schol. 


Gebiet (‚das thes 
1032) bezeichnet ha 
auch hier eine Apori 
Griech. Lit. ee 

—8, Im-50 — Auch die Anga 
1—4. XVI 72. XVII 43. 44. XXV 6 N m 
in den Schol. Hom. T. 
zu dieser Stelle; ferner 
Cramer; doch bringen 
449 daneben auch den 





Lykophr. 421 hieß sie 

Aus der Jugendzeit, 
verbrachte, kennen wir 
der Jagd auf den 
d. met. VIII 307. Hyg. Í 
große Ereignis i 
die Liebesgeschichte mit 
Vaters. Amyntor se 


, die P. in seiner Heimat 
nur ein Erlebnis: er nahm 
Kalydonischen Eber teil. 


Leben des P. bildet 
dem Kebsweib seines 
Gemahlin beiseite 
hönhaariges Mädchen vor. 
ßt, um den Gatten von dieser 
den Sohn, daß er um die 
r Sohn willfahrt 


Die Mutter veranla 
Liebschaft abzubringen, 
Liebe dieses Mädchens werbe. De 
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der Mutter. Aber Amyntor merkt das und ver- 
flucht den P. Niemals soll sich, so ruft er zu 
den Erinyen, auf seines Sohnes Knien ein lieber 
Sohn wiegen (über das als Reflex. der 1. Pers. 
ebrauchte oo Hom. Il. IX 455, s. Robert 
1 1083, 5); d.h. Amyntor verflucht seinen Sohn 
zu Kinderlosigkeit. Zunächst denkt P. daran, den 
Vater zu töten; aber die Sorge um die üble 
Nachrede der Achaier hält ihn davon ab. Da faßt 
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durch bestraft, daß er dessen Kebsweib sich in 
den Sohn des Frevlers verlieben ließ. Als sie ihre 
Werbung abgewiesen sah, verleumdete sie den 
Sohn beim Vater. Der blendete den Sohn und 
mauerte ihn ein. Später (wahrscheinlich nach dem 
Tod des Sohnes) erhängte sich der Vater, seine 
Geliebte stürzte sich in einen Brunnen. Davon 
leitete sich die sprichwörtliche Redensart her: 
opge or Avayvoor von Verleumdern, die sich 


er den Plan das Vaterhaus zu verlassen. Die 10 damit selbst ins Unheil stürzen: Apostol. 9, 79. 


Verwandten, die bei ihm diesen Plan vermuten, 
bewachen ihn neun Tage und Nächte lang. Aber 
in der zehnten Nacht entkommt P. und flieht zu 
Peleus, der ihn gastlich aufnimmt. Soweit Hom. 


IL IX 447—484. 


Diese Geschichte erfuhr in der Folgezeit ver- 
schiedene Erweiterungen und sonstige Änderun- 
gen. Den Namen der rallaxis weiß Apollod. III 
175 anzugeben: Phthia; ebenso Schol. Plat. leg. 


Greg. Cypr. 1, 22 und von dem grausamen Ava- 
yvodoros Aale, Apostol. 2, 96. Diogen. 3, 31. 
Welcker Gr. Trag. 808. Gruppe 675, 6. 
953, 2. Ennius weicht in seinem Drama insofern 
von Homer ab, als er (frg. 9) den P. durch seinen 
Vater blenden läßt; ob er sich auch sonst dem 
Euripides anschloß, ist völlig unsicher. Robert 
II 1035, 5. Auch die übrigen P.-Dramen werden 
wohl diesen Stoff behandelt haben (und zwar, 


931 B. Schol. Lykophr. 421 (wo aber auch der 20 wie sich aus dem oben angeführten Homerscholion 


Name Klytia erwähnt ist). Klytia heißt sie in 
den Schol. Hom. Il. IX 448; bei Eustath. zu der 
Stelle und in den Anecd. Paris. III 238, 7 Cramer. 
Daß der Vater den P. zu Kinderlosigkeit ver- 
fluchte, behalten Schol, Plat. leg. 931 B. Schol. 
Hom. Il. IX 448. Enn. Phoen. frg. 4 bei; Schol. 
Lykophr. 421 bringt eine gekünstelte Deutung: 
Die Kinder nenne man auch Augen; und so sei 
die von andern überlieferte Blendung des P. 


vermuten läßt, abweichend von Homer); doch 
läßt sich aus den Fragmenten weder des Sopho- 
kles (frg. 651—653 N.23) noch des Ion (frg. 38 
—41 NI etwas über den Inhalt der Handlung 
erschließen; und von dem P. des Astydamas 
kennen wir nur den Titel durch Suid. 

Auch sonst zeugen die Bemühungen um die 
Deutung und Gestaltung des Homertextes von 
dem Streben, den Charakter des P. von jedem 


durch den Vater symbolisch als Verfluchung zu 30 Makel zu befreien. of ð oðv negi leien tié- 


Kinderlosigkeit zu verstehen. Daß Amyntor 
seinen Sohn geblendet habe, kam nach Aristoph. 
Ach. 421 im otr: des Euripides (frg. 816 N.3), 
wohl zum erstenmal, vor und fand dann Auf- 
nahme. bei Lykophr. 422 (mit Schol.). Apollod. 
II 175. Schol. Plat. leg. 931 B. Anth. Pal. III 3. 
Enn. Phoen. frg. 9. Ovid. ars am. I 337. Den 
geblendeten P. brachte Peleus zu dem Kentauren 


Cheiron, der ihn wiederherstellte. Schol. Lykophr. 
421. Schol. Plat. leg. 931 B. Apollod. HI 175. 
Prop. II 1, 60. 

Die größte Veränderung mit dem Stoff scheint 
Euripides in seinem otv: (frg. 804—818 N.?) 


vorgenommen zu haben; darauf weist schon 
Schol. (A) Hom. Il. IX 448 hin: ý ioropia nagà 
TÖ noT’ opd yàQ Tois TQAYIXOÑS napallarzeı, 
und wahrscheinlich auch das verstümmelte 
Ailianosfrg. (295) bei Suid. s. Zoe (el Aë 
Aueren Eögıniöns Evavoduzvos rëu Adyov änavra, 


Aerer tà 100 Dolvıros, xallúvovtres Zog tò xaxov 
abrod xal Enmivyalorıes, ällws puol toto 
yevéoðai. Suid. s. Znnivy. So wird in Hom. Il. 
IX 452 rallaxidı noouıyijvar die Präposition rgo- 
besonders betont; P. näherte sich also où rs 
kiyslons, alla tie eis roüro Toepoufvns, meint 
Schol. (T) IL. IX 449 u.ä, Eustath, zu IX 452. 
Die gleichen zwei Kommentare legen sogar dem 
Tun des P. eine edle Absicht zugrunde: roöro 


40 Enoinoer eis Öudroar ra yovéwr und: d Ai rois 


Toxedoıw Öudvoar ngayuarsvöueros èneloðn Ti 
untoi (Eustath.). Aus den Worten des P. (453): 
ef zrëdum xai Eoeka liest Schol. (B) IX 453 
sogar Reue des P. über seine Tat heraus: ér ôe: 
dei dvayıyy@ozxeır d usravooüvros. Den gleichen 
Vers änderte Aristodemos von Nysa, ein An- 
hänger Aristarchs (s. o Bd. II S. 925 Nr. 30), ins 
Gegenteil um, indem er las: rf ob mıddunn 
oùð’ EoEa. Diese Korrektur hatte aber schon vor- 


leo uévtoi Boivixı negiriðow). Nach Weleker 50 her Sosiphanes vorgeschlagen. Schol. (A) IX 459. 


Gr. Trag. II 803f. und Robert II 1035, 5 
haben wir in Apollod. III 175 eine Inhaltsangabe 
des Euripideischen Stückes vor uns. Nach Apollod. 
habe die Kebse des Amyntor den jungen P. ver- 


führen wollen und, als sie ihr Ziel nicht erreichte, 
den Sohn beim Vater verklagt, so daß also P. 
unschuldig vom Vater geblendet wurde (Evg:- 
riöns drauapınrov eioaysı tòv owa Zu tõ Polrızı 


Schol. Hom. Il. IX 453). So wurde der Stoff 


ähnlich dem von Euripides im Hipp. gestalteten, 60 


ähnlich auch den von Potiphar, Bellerophontes, 
Phineus (im gleichnamigen Drama des Sophokles) 
erzählten Geschichten. Radermacher Mythos 
und Sage (1938) 91ff. Hieronymos von Rhodos 
bringt (Suid. s. Arayvedoıos) noch eine weitere 
Parallele aus dem Demos Anagyrus der attischen 
Phyle Eoeydnis. Dort habe der Heros einen 
Mann, der an seinem heiligen Hain frevelte, da- 


Bd. IITA 8.1168, 51. Dem v. 452 sollte (nach 
Schol. T) durch die Anderung: iv’ &x#nosıE yégovu 
(statt yeoovra) der Sinn gegeben werden: iva 
ron? co yEoorrı, d.h. daß sich der Greis von 
ihr abkehre. Endlich athetierte Aristarchos die 
Verse 458-461; daß P. daran dachte den Vater 
zu töten und nur aus Rücksicht auf das Gerede 
der Leute davon abstand, paßte nicht mehr zu 
dem später verbreiteten Bild seines Charakters. 

Die — nach Schol. (AB) Hom. Il. IX 448 
auch durch Blutsverwandtschaft geförderte — 
Freundschaft des P. mit Peleus, die den beiden 
auch einen Platz in der Liste berühmter Freun- 
despaare bei Hyg. fab. 257 eintrug, äußerte sich 
darin, daß Peleus den Flüchtling zum Fürsten 
der Doloper machte. Hom. Il. IX 484. Damit 
endete wohl das Drama P. des Euripides. Apollod. 
III 175. In der Ilias wird P. als Führer von 
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Mannen des Achilleus nur einmal erwähnt: XVI 
196; aber Pindar kennt ihn als den, ds AoAönwv 
čyaye Boaouv öyılor frg. 183 Schr, Bei Homer 
erhält P. wiederholt das Beiwort Innhlara, XVI 
196. XIX 311. Nach Steph. Byz., (s. Kriuévn) 
schenkte Peleus dem Freund auch die thessalische 
Stadt Ktimene. Vor allem aber übergab er ihm 
seinen jungen Sohn Achilleus, den bisher Cheiron 
erzogen hatte, zur weiteren Ausbildung. P. über- 
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Epos eingeschaltet wurde; dabei arbeitete (so 
schon Bergk) der (älterel) Dichter, der den P. 
einführte, so oberflächlich, daß er sich nicht 
einmal bemühte die ursprünglich für die zwei 
andern Gesandten geltenden Duale umzuformen. 
Auf der anderen Seite wird mit Recht hervor- 
gehoben (v. Wilamowitz 65. Robert 
Studien 550), daß der Anteil des P. an der 
mosoßeia nicht mehr herausgeschält werden 


nahm und verwaltete dieses Amt mit großer 10 könne; er spiele hier eine ganz wichtige Rolle, 


Liebe; Achilleus sollte ihm ein Ersatz werden 
für die durch den väterlichen Fluch versagte 
Nachkommenschaft. Hom. Il. IX 485—495. Spä- 
ter gab Peleus dem zu Agamemnon stoßenden 
Achilleus den P. als Berater mit, ebd. 438—443. 
Im Widerspruch dazu steht die Erzählung, P. sei 
mit Odysseus und Nestor zu Peleus geschickt 
worden um den Achilleus abzuholen, ohne dessen 
Mithilfe nach einem Orakelspruch Troia nicht 


indem er die geradezu eine Sinnesänderung be- 
deutenden Worte des Achilleus (650—655), er 
wolle dann am Kampfe wieder teilnehmen, wenn 
Hektor bis zu den Schiffen der Myrmidonen vor- 
drungen sei, dureh seine Rede hervorrufe. 

Sonst tritt P. in der Ilias wenig hervor; die 
nachfolgenden Stellen könnten alle ohne Schaden 
für den Zusammenhang geändert oder heraus- 
gehoben werden. Athene erscheint dem Achilleus 


genommen werden konnte. Und als Peleus den 20 in der Gestalt des P. XVII 555ff. P. bleibt mit 


Gesandten gegenüber seinen Sohn verleugnete, 
seien diese zu Lykomedes nach Skyros gefahren 
und hätten durch die bekannte List (mit den 
Waffen und der Trompete) den als Mädchen ver- 
kleideten und sich unter den Töchtern des Lyko- 
medes tummelnden Achilleus herausgefunden und 
leicht zum Mitfahren bewogen. Schol. Hom. H. 
XIX 326. Bei Hyginus, dessen fab. 96 wahrschein- 
lich den Inhalt der Zxtg:o: des Sophokles wieder- 


den Atriden, Odysseus und Nestor bei Achilleus 
um ihn über den Tod des Patroklos zu trösten. 
XIX 311. Bei den Leichenspielen zu Ehren des 
Patroklos stellt ihn Achilleus als Vertrauensmann 
an die Wendesäule der Bahn für das Wagen- 
rennen. XXIII 360. Die spätere Dichtung räumt 
ihm ein weiteres Feld ein. Sie schildert seine 
tiefe Trauer um den toten Achilleus. Quint. 
Smyrn. II 460. Auch bei den Leichenspielen zu 


gibt, fehlt P.; dafür verstärkt er aber die Ahn- 80 dessen Ehren wirkt P. als Kampfrichter mit. 


lichkeit, die diese Erzählung mit der Geschichte 
der Abholung des Neoptolemos von Skyros hat, 
noch dadurch, daß er den Achilleus auf Skyros 
auch den Namen Pyrrha führen läßt, quoniam 
capillis flavis fuit et Graece rufum nvggóy dicitur. 
In der Ilias tritt P. ganz unvermittelt im 
9. Gesang hervor. Er sitzt hier (168) im Rat der 
Fürsten bei Agamemnon und wird von Nestor 
zum Führer der Gesandtschaft an Achilleus be- 
stimmt ($. Äynodedeo). Die Gesandten Odysseus 4 
und Aias machen sich auf den Weg (von diesen 
beiden wird 182f. 192. 196—198 im Dual ge- 
sprochen!); im Zelt des Achilleus gibt nach dem 
ersten Empfang Aias dem P. ein Zeichen zum 
Beginn der Aussprache; Odysseus sieht das und 
ergreift selbst das Wort (223). Erst 432 beginnt 
P. eine letzte, eindringliche Ansprache an Achil- 
leus, die auch ihre Wirkung nicht verfehlt (s. ul 
Später bereitet Patroklos dem P. ein Lager im 


Quint. Smyrn. IV 293. Er holt den Neoptolemos 
von Skyros ab. Soph. Phil. 343. Philostrat. jr. 
imag. 1. Apollod. epit. 5, 11 (die Stelle gibt 
nach Welcker Gr. Trag. I 140. Gruppe 
685, 1 den Inhalt der 4óhones des Soph. wieder). 
Dabei gibt er dem bisher Pyrrhos genannten 
Jüngling den Namen Neoptolemos, Zo Axıldevs 
Aiuelg žu véos moleueiv Hefaro. Paus. X 26, 4 
(nach den Kyprien. Gruppe 633, 7). Er ge- 


0 leitet mit 12 Myrmidonen den Neoptolemos an 


das Grab seines Vaters. Quint. Smyrn, IX 64. 
Er beobachtet mit Stolz die tapferen Taten des 
Jünglings und denkt dabei in Trauer an dessen 
Vater. Quint. Smyrn. VII 630. Diese Treue lohnt 
ihm Neoptolemos; er begräbt den P., der ihn auf 
dem Landweg zu den Molossern begleitet, aber 
schon an der thrakischen Küste stirbt. FEpG 
S. 53 K. Lykophr. 417f. Apollod. epit. 6, 12. 
Die wichtigsten Züge aus dem Leben und 


Zelt des Achilleus, damit er hier bleibe und die 50 Wesen des P. — das Zerwürfnis mit dem Vater, 


Entscheidung des Achilleus am nächsten Tag 
abwarte. — Die Anteilnahme des P. an der 
zoeoßela (auch durch Apollod, epit. 4,3 bestätigt) 
hat die schwersten Bedenken hervorgerufen. Wie 
kommt es, daß P., der Vasall und drawr des 
Peleus (IL XXIII 360), der dem Achilleus als 
Berater mitgegeben war, hier fern von Achilleus 
selbständig im Rat der Fürsten sitzt? Tatsäch- 
lich ist nicht P., sondern Odysseus der Wort- 


führer der Gesandtschaft. Vor allem aber haben 60 


die obenerwähnten Duale Anstoß erregt und bis- 
her keine genügende Erklärung gefunden. 
Bergk Gr. Lit. Gesch. I 595, 128—130. 
Ameis-Hentze Anh. z. Ilias IX S. 116. 
Robert Studien zur Ilias 494. 498. v. Wi- 
lamowitz Ilias und Homer 64f, Bethe 
Homer I 76, 7. Darüber herrscht Einstimmigkeit, 
daß die Gestalt des P. erst nachträglich in das 


seine Treue als zacðaywyós (Plat. rep. III 390 E), 
seine Uneigennützigkeit als Berater des Helden 
Achilleus und als Vermittler bei Streitigkeiten — 
kehren in der griechischen Literatur immer wie- 
der. z.B. noch bei Libanius: XII 42 (= II 23, 
11 Förster). XV 8 (= II 123, 7). Epist. 155. 694. 
1048. 1385 (= X 149, 9. 628, 16. XI 173, 6. 420, 
19) und bei Choricius: XH 47. XXXVIII 2. 4. 16. 
(= S. 164, 10. 438, 4. 8. 12. 439, 12. 445, 19 F.-R.). 

P. erscheint auch auf zahlreichen antiken 
bildlichen Darstellungen, meistens im Gefolge 
des Achilleus. Soweit diese auf die Tlias zurück- 
gehen, sind sie verzeichnet bei Bulas Les 
illustrations antiques de l'Iliade (= Eus, suppl. 
3). Lwow 1929 und Johansen Iliaden i tidlig 
Graesk Kunst (= Studier fra Sprog == 0g Old- 
tidsforskning nr. 165). Kopenhagen 1934. Auch 
die Nummern, unter denen das Myth. Ler. von 


E ` 





Re 
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Roscher die Darstellungen verzeichnet, sind bei- 
gefügt. CVA — Corpus vasorum antiquorum. 

P. und Achilleus nehmen Abschied von Pe- 
leus. Auf einer bei Brunn Vorlegebl. 12 abge- 
bildeten Vase (Luckenbach Jahrb. f. Phil. 
Suppl. XI 555) steht hinter Achilleus ein bär- 
tiger Mann (Patroklos?) und ein kahlköpfiger 
Greis (Peleus? P.?). Fraglich, ob hieher gehörig. 
Myth. Lex. 4. 
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Talthybios, P., Agamemnon. Deutung auf P. un- 
sicher. Bulas 11. Gerhard Auserl. Vas. 239, 
Myth. Lex. 12. 

P. als Begleiter Kämpfender. Rf. Amphora 
(Privatbes.). Gerhard Auserl. Vas. 176, 2. 
Neben dem auf einen Wagen steigenden Achilleus 
steht ein behelmter Krieger, vielleicht P. Myth. 
Lex. 21. — Rf. Kylix des Oltos und Euxitheos 
Berlin Furtw. 2264. P. lenkt einen Streitwagen, 


P. holt den Achilleus von Skyros ab. Drei 10 den eben Antilochos besteigt; vor dem Wagen 


Darstellungen auf Sarkophagen: Palazzo Citta- 
dini Barile. Von l. Diomedes, P., Odysseus, r. 
die Gruppe der Töchter des Lykomedes. Wiener 
Vorlegebl. C 9, 2. R o be rt Sarkoph. Taf. 10, 22. 
Myth. Lex. 1. — Brit. Museum. Von l. nach r. 
P. (als naðaywyós), Achilleus, Diomedes, Agyrtes, 
Odysseus. Wiener Vorlegebl. C 11. Robert 
Sarkoph. Taf. 11, 23. Myth. Lex. 2. — Kapitol. 
Museum Rom. R. sitzt Agamemnon; über seinem 


Achilleus, der Nestor bei der Hand faßt. Neben 
den Pferden Iris, zu P. und Antilochos bineilend. 
Wiener Vorlegebl. D 2. Bulas 45. Johansen 
164 Abb. 30. Myth. Lex. 22. 

P. beim Kampf zwischen Hektor und Aias (?). 
Rf. Amphora (aus Vulei) Würzburg 302. Hektor 
kämpft gegen einen (nicht bezeichneten) Krieger; 
neben dem als Berater P. (bezeichnet) steht, 
ebenso hinter Hektor ein anderer Alter (Pria- 


erhobenen r. Arm kommt der bärtige, behelmte 20 mos?). Mon. d. I. 1, 35. 86. Baumeister 


Kopf eines Kriegers zum Vorschein (Nestor? 
P.?). Wiener Vorlegebl. B 7. Robert Sarkoph. 
Taf. 14, 25. Myth. Lex. 3. 

P. und Briseis. Iliupersisvase des Brygos. 
Louvre G 152. Innenbild: P. sitzt mit Briseis 
im Zelt des Achilleus und läßt sich von ihr Wein 
einschenken. Wiener Vorlegebl. VIII 4. Robert 
Bild und Lied 102; Gr. Heldens. II 1035, 3. 
Furtw.-Reichh. Vasenmalerei 25. Johan- 
sen 86. Myth. Lex. 5. — Rf. Kylix Brit. Mus. 
E 76. Briseis wird von zwei Herolden weggeführt. 
Um den dasitzenden Achilleus bemühen sich 
Diomedes und P. Bulas 3 Abb. 1. Johansen 
81 Abb. 25. Myth. Lex. 6. — Rf. Amphora des 
Polygnot in Moskau (Hist. Mus. 31750). Achil- 
leus, nach L sitzend, wird getröstet von Patroklos 
(vor ihm) und P. (hinter ihm stehend). Arch. 
Anz. 1927, 75ff. (Blawatski). Bulas 6. — 
Gemälde aus der casa del poeta trag. in Pompei, 


Abb. 779. 780 (Taf. 18). Furtw.-Reichh. 
104. Robert Gr. Heldens. II 1035, 4. Bulas 
40f. Myth. Lex. 26. 

P. beim Auszug des Patroklos. Auf der Tabula 
Iliaca (Myth. Lex. III 1704, 48. Abb. 1702) von 
l nach r. Patroklos, P., Diomedes, Achilleus. 
Myth. Lex. 13. — Rf. Stamnos Villa Giulia Rom 
26040. CVA Villa’ Giulia III Ie, pl. 6. 7. Achil- 
leus (sitzend) gießt zum Auszug des Patroklos 


30 ein Trankopfer aus; hinter Achilleus steht P., 


links von Patroklos Odysseus. Bulas 47. Jo- 
hansen Abb. 32, 

P. trauert um Patroklos. Silberne Oinochoe 
aus Bernay. Rochette Mon. inéd. pl. 52. R. 
von dem Leichnam des Patroklos eine trauernde 
Gruppe. Der Kahlköpfige, der als vorletzter r. auf 
seinen Schild gelehnt dasteht, ist wohl als P. zu 
bezeichnen. Bulas 86. Myth. Lex. 14. 

P. beim Totenopfer für Patroklos. Rf. Amphora 


jetzt Neapel. Figurenreich; Achilleus entläßt die 40 Neapel Heydemann 3254. Mon. d I. 9, 32f. 


Briseis. Hinter ihm steht P., gedankenvoll den 
Kopf auf die Hand stützend. Herrmann- 
Bruekmann nr. 10. Bulas 80 Abb. 35. 

Presbeia. Rf. Krater, früher Campana, jetzt 
Louvre G 163. CVA 1, IT Je Pl. 8, 1. 2. 9, 3. 
Achilleus und Odysseus sitzen einander gegen- 
über. Hinter Achilleus steht Diomedes (nach 
Bulas 8 ein Versehen des Künstlers statt P.), 
hinter Odysseus Aias. Johansen 90 Abb. 28. 


Myth. Lex. 6. — Rf. Skyphos des Hieron, früher 50 


Campana, jetzt Louvre G 146. Achilleus sitzt, vor 
ihm stehen nach 1. Aias, Odysseus, P. (BOINI). 
Wiener Vorlegebi. C 6. Baumeister Abb. 776. 
Bulas 3 Abb. 2; 5 Abb. 5. Johansen 85 
Abb. 26. Myth. Lex. 8. — Rf. Aryballos Berlin 
Furtw. 2326. Von L nach r. Odysseus, Achilleus 
(sitzend; dann stehend:), Aias; P. ($OINIXD), 
dem Diomedes zugewendet. Bulas 5 Abb. 6. 
Johansen 90f. Abb. 30. Myth. Lex. 9. — 


In der Mitte der obersten Reihe eine Gruppe von 
zwei Alten in einem Zelt. Auf dem Lager sitzt, 
das Haupt auf den Knotenstock gestützt, P.; vor 
ihm steht Nestor. Furtw.-Reichh. I 156 
Taf. 89. Bulas 58. Myth. Lex. 19. 

P. bei der Überbringung der neuen Waffen 
durch Thetis an Achilleus. Rf. Pelike (aus Ka- 
meiros) Brit. Mus. E 363. Thetis, hinter der 
zwei Nereiden mit Waffen stehen, umarmt den 
Achilleus. Athene (L) und P. {r., nicht bezeichnet) 
schauen zu. Bulas 13 Abb. 7. Johansen 
64. 71. Myth. Lex. 16. — Amphora aus Corneto. 
Rochette Mon. inéd. pl. 80. Thetis mit zwei 
Ner. (l. und r. am Ende des Bildes) bringt die 
Waffen. Hinter dem Stuhl des Achilleus steht 
P., auf einen Stock gestützt. Myth. Lex. 17. — 
Amphora aus Chiusi. Micali Mon. (Florenz 
1883) 82, 1. 2. Thetis bringt Helm, Schild, 
Lanze. Hinter Achilleus hält ein Alter, wohl P., 


Hydria Berlin Furtw. 2176, Odysseus und Achil- 60 ein Paar Beinschienen. Myth. Lex. 18. — Rf. 


leus sitzen einander gegenüber; hinter Odvsseus 
steht P. Bulas be Johansen 90f. Abb. 29. 
Myth. Lex. 10. — Rf. Pelike, früher Campana, 
jetzt Louvre G 374. Achilleus und Odysseus sit- 
zen einander gegenüber. Im Hintergrund P., nicht 
bezeichnet. Bulas 8. Johansen 90f, Mon. 
d. L 6/7, Taf. 20. Myth. Lex. 11. — Trinkschale 
Louvre G 264. Von l. nach r. sitzen Achilleus, 


Krater Louvre G 482, CVA Louvre III Id pl. 30, 
1. 2. Achilleus sitzt nach r. vor einer Säule, vor 
ihm steht Thetis mit Schild und Speer, hinter 
ihm P. (nicht bezeichnet), am l. und T. Ende 
eine Ner. Bulas 16f. — Olpe (aus Korinth) 
Brüssel, CVA Musée du Cinquantenaire III C 
pl. 5, 2. Von l. nach r. Thetis, Odysseus, Achil- 
leus, uge (= P.). Achilleus liegt auf einem 
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Ruhebett, die andern trösten ihn mit dem Hin- 
weis auf die Waffen, die zwei Ner. r. von P. 
bringen. Bulas 17. Johansen 23 Abb. 1. — 
Amphora Brit. Mus. CVA II He 28, 1 ab. Achil- 
leus steht (nach l) und hält einen Helm; vor 
ihm Thetis mit Schild, hinter ihr eine Ner.; 
hinter Achilleus ein Alter (P.) mit Speer. — Sf. 
Kolonnettekrater Berlin Furtw. 3768. Thetis und 
zwei Ner. bringen dem Achilleus die Waffen. 
Hinter den Ner. zwei Krieger, hinter Achilleus 
der bärtige, alte P. Johansen Abb. 16. — 
Sf. Halsamphora (fragmentiert) München 1450. 
Achilleus (nach r.), vor ihm Thetis mit Ner., 
hinter ihm ein weißbärtiger Alter (P.). Johan- 
sen Abb. 17, — Sf. Amphora des Amasis Metrop. 
Mus. Boston. AJA XI (1907) 152#. PL XII. 
Thetis (r.) bringt Schild und Lanze. Achilleus 
(L) und hinter ihm P. (SOINIXZ). Bulas 44. 
Johansen 60. 63. Abb. 15 ab. 
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lich daß er ebenfalls nach dem Osten versetzt 
zum großen Kolonisator wird (Robert II 104f. 
über Kadmos). Denn S 
4) P., der Vater der Europa, ist wohl kein 
anderer als der homerische P. Man braucht in 
ihm nicht mit Beloch (Rh. Mus. XL [1894] 
127) ‚einen echt hellenischen Gott, die blutigrote 
Morgensonne‘, oder mit Gruppe (254. 958, 2) 
den Bundesgott der Sidonischen Gemeinden zu 


10 sehen; aber darin wird Beloch wohl recht 


behalten, daß der ursprünglich griechische Ko- 
lonisator erst später, als die historische Reflexion 
erwachte, zum mythischen Repräsentanten phoi- 
nikischer Ansiedelungen auf Kreta und im 
Ägäischen Meer wurde, die es In der Zeit des 
homerischen Epos gar nicht gab. Denn daß die 
ursprüngliche Heimat dieses . nicht der Osten 
ist, ergibt sich aus dem Bild seiner Sippenzugc- 
hörigkeit, das noch viel verworrener ist als das 


P. beim Zweikampf zwischen Achilleus und 20 des homerischen P. 


Hektor. Sf. Trinkschale (aus Korinth) Brüssel. 
Ann. d. Inst. 1862 Taf. B. P. (bezeichnet!) zu 
Pferde, hält hinter Achilleus, der mit Hektor zu 
Fuß kämpft, noch ein zweites Pferd bereit. Von 
l. nach r. Sarpedon, Hektor, Achilleus, P. Mon. 
Piot XVI (1908) Taf. 13. Myth. Lex. 20. 

P. an der Leiche des Achilleus. Sf. Amphora 
Vatikan (etrusk. Mus.). Gerhard Auserl. Vas. 
211. 212, 3. 4. Aias bringt, von zwei Kriegern 


Selten wird als Vater des P. Belos genannt. 
Schol. Aesch. Suppl. 317 (nach Euripides). Schol. 
Eurip. Phoen, 291. Nonn. Dion. III 296; als sein 
Ahnherr Ogygos nur Verg. Cir. 220. Meistens 
heißt der Vater Agenor. Antonin. Lib. 40. Schol. 
Eurip. Phoen. 6. 217; Rhes. 29. Schol. Apoll. 
Rhod. II 178. Eustath. Dion. Perieg. 905. Hyg. 
fab. 178. Phot, und Suid. s. Dowizn. Steph. Byz. 
s. Dowin. Food. Dem Agenor geben die 


begleitet, die Leiche des Achilleus. Ihm schreitet 30 Quellen verschiedene Gattinnen als Mütter des 


eino Frau voraus, die einem Greis (wohl P.) Mel- 
dung macht. Myth. Lex. 23. — Oinochoe Vatikan, 
Mus. Greg. Overbeck 549, 15. Hinter Aias, 
der den gerüsteten Leichnam trägt, steht eine 
Frau da, vor der Hauptgruppe ein bärtiger Alter 
(wohl P.). Myth. Lex. 24. 

P. bei dem Streit um das Palladium. R£. 
Schale des Hieron Petersburg Eremitage 830. 
Diomedes und Odysseus streiten, werden aber 


P.: Damno, die Tochter des Belos. Schal, Apoll. 
Rhod. III 1178f. — Oder Telephassa. Apollod. 
II 2, — Oder Argiope, die Tochter des Neilos. 
Schol. Eurip. Phoen. 5. — Oder Tyro. Ioann. 
Antioch. frg. 6, 15. Eustath. Dion. Perieg. 899. — 
Auch ganz andere Elternpaare tauchen auf: Zeus 
und Europe. Schol. Lykophr. 431. — Oder Po- 
seidon und Libye. Steph. Byz. s. Powixn. 

Die Reihe der Geschwister, in die sich P. 


weit auseinander getrennt durch die dazwischen 40 gestellt sieht, ist sehr verschieden: Kadmos 


Tretenden, (von l. nach r.) Demophaon, Agamem- 
non, BONIXZ, Akamas. Wiener Vorlegebl. A 8. 
Baumeister Abb. 1339. Myth. Lex. 27. 

P. bei der Opferung der Polyxena. Archaische 
st. Amphora Brit. Mus. Arch. Anz. XIII (1898) 
287. Auf der äußersten Rechten des Bildes steht 
der alte P. Myth. Lex. 25. i 

Schon die Unsicherheit der genealogischen 
Angaben erweist den P. als nur mangelhaft im 


Kreis der troianischen Helden verwurzelt, in den 50 


ihn ein Zudichter als Träger einer bedeutsamen 
Funktion, aber doch mit grober Nachlässigkeit 
tm Formelen hineingestellt hat. Daß die Gestalt 
des P. großen Beifall fand (Robert II 1032), 
das bezeugt die Sorgfalt, die man der Beschöni- 
gung seines Verhaltens zuwendete, wie sein 
häufiges Auftreten in der Literatur und in der 
bildenden Kunst bis in die spätesten Zeiten der 
Antike. Für die Beantwortung der naheliegenden 


Thasos Kepheus Kilix Europe Phineus. Schol. 
Eurip. Phoen. 217. — Kadmos Syros Kilix 
Europe. Ioann. Antioch. frg. 6, 15. — Europe 
Kadmos Kilix. Apollod. IJI 2. Hyg. fab. 178. —- 
Isaie Melia. Schol. Apoll. Rhod. III 1178f. — 
Nur Brüder hat P. bei anderen: Aigyptos Danaos 
Phineus. Schol. Aesch. Suppi. 317. — Syros 
Kilix Kadmos. Eustath. Dion. Perieg. 899. — 
Kilix Thasos. Eurip. frg. 819 N? Schol. Eurip. 
Phoen. 6. — Phineus Agenor Aigyptos Danaos. 
Nonn. Dion. III 2958. — Kadmos Kilix. Schol. 
Eurip. Phoen. 5. — Agenor. Schol. Eurip. 
Phoen. 291. 

Auch zahlreiche Gattinnen gibt die Sage dem 
P., am häufigsten Kassiepeia, die Tochter des 
Arabos, die von ihm Mutter der Europe (Schol. 
Townl. und Eustath. zu Il. XIV 321) oder der 
Karme (Antonin. Lib. 40) oder der Söhne Kilix 
Phineus Doryklos Atymnos (Schol. Apoll. Rhod. 


Frage, woher der Zuwanderer kam, dessen Name 60 II 178) wird. — Von einer Gattin Telephe (= Te- 


zunächst wohl nur ‚der Rote‘ bedeutete, gibt sein 
Vorkommen in anderen Sagenkreisen (s. am An- 
fang), deren Schauplatz südlicher, in Boiotien, 
liegt, einen wertvollen Fingerzeig. Die Ver- 
mutung, daß P. aus der Kadmossage stamme 
(Gruppe 389), gewinnt noch an Wahrschein- 
lichkeit, wenn man sieht, wie er mit Kadmos 
einen ganz wesentlichen Zug gemein hat, näm- 


lephaassa) hat P. die Europe nach Moschos id. 
IL 2. 41; oder die Kinder Peiros Astypale Euro- 
peia. Schol. Eurip. Phoen. 5. — Von einer Gattin 
Perimede stammen Astypalaia und Europe nach 


Paus. VII 4, 1; von Alphesiboia der Sohn Adonis., 


Hesiod. frg. 32 (57) Rz. Probus Verg. Buc. X 18. 
— Auch die Andromeda entführt P., um sie zu 
seiner Gattin zu machen. Konon 40. 
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Als Kind des P. wird am häufigsten Europe 
genannt; außer an den eben angeführten Stellen 
findet sich ihr Name noch ohne Angabe der 
Mutter: Bakehyl. 17, 31 Sn. Eurip. frg. 472 N.2 
Schol, Eurip. Rhes. 29. Moschos id. Il 2. Konon 
32. Palaiphat. 16. Schol. (B) Hom. Il. II 494. 
XII 292. Apollod. III 2. Clem. Rom. homil, 5, 
18. Steph. Byz. s. Edooam. Tevunaods. — Kad- 
mos als Sohn des P.: Konon 32. Schol. (B) Hom. 
Il. II 494. Schol. Apoll. Rhod. IH 1178f. — 
Thasos Kadmos Europe. Konon 37. — Phineus. 
Peripl. pont. Eux. e. 16 (= GGM I 405, 25). 
Seymn. 958 (= GGM I 196). — Kepheus. Hyg. 
astron. II 9. — Thasos. Herodot. VI 47. — Itanos. 
Steph. Byz. s. v. — Karnos. Steph. Byz. s. v. — 
Kytheros. Steph. Byz. s. v. — Tyros. Steph. Byz. 
s. v. — Astypalaia. Schol. Lykophr. 488. — 
Karme. Verg. Cir. 220. — Bei einem großen Teil 
der hier angeführten Personen weichen die 
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Barberini, in Palestrina gefunden, zeigt im Vor- 
dergrund Europa auf dem Stier sitzend. Sieben 
ihrer Gespielinnen bewegen sich in Gruppen auf 
dem Ufer; r. oben steht ein bärtiger Mann, das 
könnte P. sein. Jahn Denkschr. Akad. Wien 
phil.-hist. K}. 1870, 19. Myth. Lex. I 1413. Auf 
einer Amphora lukanischen Stils im Brit. Mus. 
(F 184), ebenfalls den Raub der Europa darstel- 
lend, kann man den zuschauenden bärtigen Mann 


10 wohl auch als P. ansprechen. Myth. Lex. IH 


2403, SO. 

5) Der Wundervogel. 

A. Literatur (im folgenden nur mit der 
arabischen oder lateinischen Ziffer gekennzeichnet). 

I. Cassel D P. u. seine Ära — I. Er- 
man D Rel. d. Ägypter 28. 97. 333, — 
IH. Hincks Transact, of the Royal Irish Acad. 
XVIII P II 38. — IV. Ginzel Handb. d. math. 
u. techn. Chronol. I 177f, — V. Lepsius Äg. 


[Ernst Wüst.] 


Genealogien in andern Quellen wesentlich von 20 Chronol, 180. — VI. W. M. Müller Eg. 


dem hier Angeführten ab, besonders bei Europe, 
Kadmos, Kassiepeia, Phineus, Thasos. 

P. und seine ganze Sippe, besonders die nur 
bei Steph. Byz. genannten Söhne, stehen vielfach 
im Mittelpunkt von Gründungssagen. P. selbst 
ließ sich nach Apollod. IJI 4 in dem später nach 
ihm benannten Lande nieder und gab auch dem 
dortigen Volk seinen Namen. Eustath. Dion. 
Perieg. 905. Eurip. frg. 819 N.2 Schol. Eurip. 
Phoen. 6. Nach Hyg. fab. 178 unternahm er 
dann eine Fahrt nach Afrika und benannte dort 
nach sich die Poeni. Die Erinnerung an die Herr- 
schaft eines Königs P. erhielt sich in Tyros sehr 
lang. Palaiph. 16. 52. Auch Karien trug einst 
den Namen des P. nach Korinna frg. 27 Bgk. 
Bakchyl. frg. 40 Sn. Athen. IV 174 F. Die Grün- 
dung des thrakischen Thasos führt Apollod. III 4 
auf Kadmos und Telephassa (Bruder und Mutter 
des P.) zurück, die Besiedelung der Insel Thasos 


Mythol. 165. — VI. Sethe Ztschr. f. Äg. 
Sprache u, Altertumsk. XXXXV 84. — VIII. 
Seyffarth ZDMG III 63f. — IX. Spie- 
gelberg 1, Straßb. Festschr. zam XLVI. Vers. 
Phil. 163#£.; 2. Ztschr. f. Ag. Sprache XLVI 142, 
—X. Wiedemann ebd. XVI 89f. — XI. Zim- 
mermann 1. Äg. Rel. nach d. Kirchenschrift- 
stellern 123; 2. Theol, u. Glaube IV 202f. — 
XII. Für die spätere Zeit weise ich nur auf: 


301. Sehöll Vom Vogel P. (Akad. Rede, Heidelb. 


1890); 2. Wellmann D. Physiologus (Philol. 
Suppl. XXO). — XII. Antike Schrift- 
steller, die vom P. ausführlicher berichten: 
1. Ach. Tat. III 25; 2. Ailian. hist. an. VI 58; 
3. Antiphan. FCA 175; 4. Ambros. a) de excessu 
fratr. II 59, b) Hexaem. IV 23; 5. Aristid. or. 
45 (Dind.) 107; 6. Artemid. Oneir. IV 47; 7. Aurel. 
Victor, Caes. 4; 8. Auson. a) VII eclog. 5, 
b) Griph. 118. d XVIII epist. 24; 9. Cels. bei 


auf den Bruder des Kadmos, Thasos, Konon 37. 40 Orig. IV 98; 10. Chairem. bei Tzetz. hist. V 403; 


Herodot. VI 47. S. Bd. VA S. 1327 Nr. 2. Kilix 
gründete zAnoiov Bowixns Kilikien. Apollod. III 
4. Weitere Gründungen der Söhne des P. ver- 
zeichnet Steph. Byz. s. Travds Kdgvn Köömoos 
(Tooc). Ganz sicher gehört hieher auch Dreros 
bei Knossos auf Kreta. Die dort gefundene, jetzt 
in Istambul befindliche Inschrift, die von einer 
Vereidigung der Jungmannschaft in Dreros be- 
richtet, ist ausführlich besprochen o. Bd. V 


11. Claudian Phoenix; 12, Clem. Rom. a) ad Cor. 
I 25, b) const. apost. V 7; 13. Cyrill Hieros, 
XVIII 8; 14. Dexipp. bei Chron. Syncell, 334 c; 
15. Dion. Per. de avib. I 33; 15. Epiphan. a) An- 
corat. 84, b) ad phys. 11; 17. Greg. Naz, praec. 
ad virg. 526ff.; 18. Herodot, II 73; 19. Hesiod. 
bei Plut. def. or. XI 415c; 20. Horapollo a) I 
a. b) II 57; 21. Isid. Hisp. Etym. XII 7; 
22, Joh, Lyd. de mens. IV 11; 23. Lactant. de 


S. 1699, 34ff. und findet sich Syll.3 nr. 527. Inscr. 50 ave ph.; 24. Lucian. a) de morte pereg. 27, b) na- 


Cret. I 84 nr. 1 (hier ist auch die neuere Litera- 
tur von Guarducci gesammelt; dazu van 
Effenterre Bull. hell. LXI [1937] 327H.). 
Dort schwört die Jugend u.a, auch bei Koyi.d. 
Daraus hat Myth. Lex. III 2401 nr. I einen ‚Gott‘ 
P. gemacht. Doch beweist die Inschrift nur, daß 
auch Dreros als Zoe (xtiorns?) den P. verehrte 
und zwar bis in sehr späte Zeit. Für die oben 
(Nr. 1 am Schluß) empfohlene Annahme nur 


eines P. spricht es, daß man in dem Bowixıov 60 


čooç bei Onchestos und in der Quelle Powixn 
bei Tanagra eine Erinnerung an den mit Kadmos 
aus dem Osten ‚eingewanderten‘ P. sehen zu 
dürfen glaubte. Gruppe 60. 

Der Raub der Europa wurde von der bilden- 
den Kunst vielfach dargestellt; s. o. Bd. VI 
S. 1296, 56ff. Auf zwei Bildern glaubt man den 
P feststellen zu können, Ein Mosaik im Pal. 


vig. 44; 25. Martial. V 7; 26. Ovid, met. XV 
390f.;, 27. Philostr. vit. Apoll. III 49; 28, Plin. 
n. h. a) X 2, b) XII 4, c) XXIX 1; 29. Pomp. 
Mela III 8, 82; 30. Rufin. comm, in symbol. 
apost. 11; 31. Sid, Apoll. carm, 407; 32. Solin. 
coll. rer. memor. XXXIII 11ff.; 33. Stat. II 4,36; 
34. Suid. s. v.; 35. Symphos. ainigm. ; 
36. Synes. Dio 8; 37, Tac. ann. VI 28; 38. Tertull. 
de resurr. LVII 27; 39. Zen. Veron. de resurr. 16. 

B. Zusammenstellung der Be- 
richte und ihrer Ausdeutungen. 

Da die Sage im Verlauf der Überlieferung 
immer weiter ausgeschmückt ist, da immer neue 
Züge hinzugefügt sind und die Symbolisierung 
immer weiter greift, so müssen wir die Überliefe- 
rung schrittweise verfolgen. 

I. Lebensdauer des P. Zunächst ist es 
nur das hohe Alter des Vogels, das in der Über- 
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i hervorgehoben wird. So vergleicht 
ead U9) die P ebonsdauer der Menschen mit 
der verschiedener Tiere, darunter der des P.; da- 
mit kommen wir bei einem Ansatz des Lebens- 
alters des Menschen auf 100 Jahre (vgl. 8a) für 
den P. auf 97200 Jahre. Dabei ist der Versuch, 
den Namen P. an dieser Stelle als den der Palme, 
aber nicht den des Vogels zu erklären, mißglückt. 
Herodot sehraubt diese ungeheure Zahl auf 500 
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II.SymbolderSonne. An den oben ge- 
nannten Wohnorten ist er der Sonne heilig (1. 28. 
31. 37); er wird geradezu ein oöußolov soi Zille 
genannt (20); er begrüßt die Strahlen der auf- 
gehenden Sonne (11 = 23; vgl. auch 22), ebenso 
wie er vor seinem Tode noch einmal der Sonne 
huldigt (12); ja er entsteht durch die Strahlen 
der Sonne ohne leibliche Eltern (15). Diese Ver- 
bindung mit der Sonne zeigt er auch durch seine 


zurück (18), und dies bleibt künftig die Haupt- 10 Gestalt: in immer ausschweifenderen Farben 


überlieferung (so bei 2. 3. 7. 12. 13. 16. 20. 22. 
Ee? 29 che bei 36 in der Hauptüberlieferung). 
Dieser Zahl stehen nahe 540 Jahre (28, erste 
Überlieferung, und, auf eie zurückgehend, 32) 
und 654 Jahre (14). Daneben finden wir aber 
auch die runde Zahl von 1000 Jahren (11. 23. 25). 

Um die weiteren Jahreszahlen, die mit P. in 
Verbindung gebracht . werden, gleich mit er- 
ledigen zu können, muß ich in der Entwicklung 


wird die Schönheit seines Federkleides geschil- 
dert (besonders 28. 28. 37), wobei ausdrücklich 
hinzugefügt wird, er sei damit ein Abbild der 
Sonne, wie auch sein Hauptschmuck auf die 
Sonnenscheibe deute (1). Während er ursprüng- 
lich der Gestalt nach mit einem Adler verglichen 
wurde (18, 28), wird später der prächtigste aller 
Vögel, der Pfau, zum Vergleich herangezogen (1); 
ja einmal wird hervorgehoben, seine Gestalt sei 


hier gleich einen Sprung in die erst später zu be- 20 der keines anderen bekannten Vogels zu ver- 


handelnde Periode des ägyptischen Einflusses 
machen; denn durch ihn sind sie in die Sage hin- 
eingekommen. Wir werden später (S. 418) sehen, 
daß der Vogel in Ägypten mit dem Laufe des 
Jahres in Verbindung gebracht wurde; so gibt 
denn auch die klassische Überlieferung: ëv 
Alyvuarloıs hàlov megiödoıs {5. 36), was durch ein 
Scholion als xar Eriavrd» erklärt wird. Ebenfalls 
ägyptische Überlieferung ist es, wenn die Lebens- 


gleichen (87). In diesem Zusammenhange muß 
auch sein prächtiger Gesang erwähnt werden (11. 
23. 27). Dieser Bedeutung entsprechend, werden 
ihm nun in immer steigendem Maße Eigenschaf- 
ten angedichtet, wie sie der Phantasie der Be- 
richterstatter entsprechen: nunmehr heißt er der 
Einzigmalige (27: sivu Eva, Endrödusvovr réi 
äxtivav, xovo® Adunorvra; vgl. auch 12. 21. 29 u. 
15, wo sogar der Versuch gemacht wird, den 


dauer des P. mit 1461 Jahren gegeben wird: das 30 Namen des P. davon abzuleiten), während früher 


ist die Siriusperiode, mit der er ebenfalls in der 
ägyptischen Überlieferung zusammengebracht wird 
(8. 418) (87). Dieselbe Periode müssen wir in der 
ànozatáoracie reayudıav wiedererkennen, die 
Horapollo als Lebensdauer des P. angibt (20). 
Diese wieder wird dann von der klassischen Phi- 
losophie mit dem Magnus Annus in Beziehung 
gesetzt, und somit wird auch dieses als Dauer des 
Tebens des P. angegeben (28 aus Manilius Sena- 


(3) ruhig von einer Mehrheit von P. gesprochen 
wird; nunmehr wird seine Freiheit von jeder 
irdischen Befleckung hervorgehoben: er nimmt 
keine gewöhnliche Nahrung zu sich (11. 26. 28), 
er wird nicht in gewöhnlicher Weise erzeugt und 
geboren (15. 23, 29. 30. 39), er wird nicht von 
Pfeilen getroffen oder mit Netzen gefangen wie 
die anderen Vögel (15). Jetzt wird er als der Kö- 
nig aller Vögel hingestellt, den bei seinem Er- 


tor); so erklären sich denn auch die weiteren 40 scheinen ein Schwarm der übrigen Vögel be- 


Zahlen 12954 (32) und wohl auch 7006 (10). 
Über die Fragen der P.-Ära, deren ‚ausführliche 
Behandlung hier zu weit führt, orientiere man 
sich in der Literatur (I. II—V. XI). Alle diese 
Zahlen sind ursprünglich nur ein Versuch, in 
irgendeiner sinnfälligen Weise die lange, unend- 
lich lange Lebensdauer dieses Vogels anzugeben; 
von einer Ewigkeit aber im Sinne der Unsterb- 
lichkeit ist noch keine ees spricht doch noch 
apollo (20) nur von roAvggorıwraror. 

Hop Lokalisierung e Sage. Fan Hr 
kunftsort des P. wird ständig ein aslatıs 
Tand angeführt, meist Indien (5. 8. 15. 16. 22. 24. 
27. 28. 31) oder Arabien (3. 7. 11. 12. 21. 28, 
32. 37. 38), worauf auch die in der Sage in den 
verschiedensten Formen immer wieder auftreten- 
den Wohlgerüche hinweisen. Daneben werden er- 
wähnt die wohl gleichbedeutenden Syria und As- 
syria (25. 26); doch scheint auch unter ‚diesen 
Ländern wieder nur Arabien gemeint zu sein, wie 
eine Stelle bei Lactanz zeigt (23. v. 65, vgl. 145). 
Wenn daneben zweimal Athiopien auftaucht 
(1. 4), so haben wir darin sicher keinen Hinweis 
auf Ägypten, sondern dies Äthiopien ist das alte 
Sagenland, das mit asiatischen Gegenden in Ver- 
bindung steht (vgl. 4: avis in regione Arabiae ... 
ep Aethiopia in Lyeaoniam venit, vgl. auch 
Türk Myth. Lex.). 


gleitet (1. 11. 23. 31. 37). Ja, schließlich wird 
sein Wohnort geradezu als das Paradies gekenn- 
zeichnet, das frei ist von jeglichem irdischen Un- 
gemach (zuerst bei 23, dem die anderen folgen). 

Aber auch diese eben geschilderten Folgen der 
Gleichsetzung des P. mit der Sonne haben uns 
schon in eine weit spätere Entwieklungsstufe 
geführt. . 

IV. Seine Verbindung mit Ägyp- 


50 ten. Diese Sonnenheiligkeit des P. hat denn auch 


im wesentlichen seine Verbindung mit Ägypten 
herbeigeführt. Ursprünglich hat die Sage mit 
Agypten nicht das Geringste zu tun; das zeigt 
auch noch die Form, in der diese Verbindung her- 
gestellt wird: er soll nämlich, wenn er sein Ende 
nahen fühlt (nach anderer Version der junge P., 
um den alten zu begraben), nach der ägyptischen 
Stadt Heliopolis fliegen (1. 2. 12. 16. 18. 20. 22. 
29). Doch auch in späterer Zeit ist nieht immer 
60 unter der Stadt des Sonnengottes die ägyptische 
Stadt gemeint (4. 16. 10: urbs Titana; 26: Stadt 
des Hyperion; auch bei 23 scheint nicht Ägypten 
gemeint zu sein), ja einmal (23 — 32) wird die 
Sonnenstadt ausdrücklich als Panchaion, eine 
Stadt Arabiens, bezeichnet, ein andermal ist 
Lyeaonien das Ziel seines Fluges (4). Jede Er- 
wähnung Ägyptens fehlt auch in einer Reihe 
weiterer Belege (3. 5?. 15. 19. 24. 25. 33), und 
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Plinius (28) zeigt nebeneinander zwei Versionen, 
von denen die eine, die auf Cornelius Valerius 
zurückgeht, den P. nach Ägypten fliegen läßt, 
während die andere auf den Senator Manilius zu- 
rückgehende die Sonnenstadt nach Arabien selbst 
verlegt. Also selbst die spätere Überlieferung 
läßt noch ahnen, daß der Flug nach Ägypten ur- 
sprünglich der P.-Sage fremd ist. 

Wie kommt es nun zu dieser Verbindung mit 
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band sie mit dem ihm in Heliopolis gezeigten 
Bilde des b.-Vogels. Sogleich bemächtigten sich 
die dortigen Priester der Sache, um seither in 
der Überlieferung der Sage die Hauptrolle zu 
spielen (10, 27 usw.). 

V. Die ägyptische Überlieferung. 
Hier soll zunächst — unbeeinflußt von der Ver- 
bindung mit der ausländischen Sage — kurz die 
eigentliche ägyptische Überlieferung über den 


Ägypten? Zur Zeit des Herodot und später war 10 b.-Vogel gegeben werden. 


Ägypten und vor allem die Sonnenstadt Helio- 
polis das Ziel der klassischen Reisenden, die aus 
dem Respekt vor der mit der griechischen ver- 
glichen uralten Kultur dieses Volkes alles, aber 
auch alles auf ägyptische Vorbilder zurückzu- 
führen bestrebt sind; dazu kommt dann noch die 
Fremdenführerwichtigkeit der heliopolitanischen 
Priester, deren Anmaßung um so mehr zunahm, 
je mehr die wahre Bedeutung dieser Stadt 


1. Er ist der Sonne heilig; ja er bezeichnet 
den Sonnengott selbst (Pyr. 1652): sein Haus 
wird als ‚Großhaus‘ (ebd.) oder als ‚Haus des 
benben-Steines‘ bezeichnet (Mariette Abydos 
I 21 a. Metternichstele Z. 77); dieses Haus ist die 
Wohnung des Sonnengottes R& (Pianchistele 101, 
6). Somit wird der b.-Vogel auch als ‚Seele des 
Bé bezeichnet (Monum. 6gypt. Leiden Taf. 24 
nr. 2706. Totenbuch cap, 29 B 1—2) und als Ge 


schwand. Und im Falle P. hatten sie eine leichte 20 stalt des Rê‘ (Livre de l’embaumement, Pap. 


Handhabe, eine Zurückführung auf Ägypten her- 
beizuführen: gerade in Heliopolis spielte im 
Kulte des Sonnengottes ein Reihervogel eine 
Rolle, dessen Name bjnw (Lit. VII) etwa boine 
gesprochen wurde und somit leicht als die Ur- 
form des Namens goir: erklärt werden konnte. 
Dabei hat dieses ägyptische Wort gar nichts mit 
dem aus asiatischem Sprachgut stammenden Na- 
men P. zu tun; aber gerade in dieser Zeit ist man 


Boulaqg 3 Taf. 14 — Pap. Louvre 5158 Taf. 2). 
Da der b. dem Sonnengott heilig ist, so erhält 
er auch dessen ständigen Beinamen ‚der von 
selbst entstand‘ (Turin, Pleyte und Rossi 
125. Pharaobuch — Pap. Boulaq 7 I 36b Z. 8). 
Somit geht auch der 5.-Vogel täglich fort und 
kommt allmorgendlich wieder (Pap. Salt 825 IX 
2—4 nach Wörterbuchmaterial), oder er wird 
dem Sonnenlaufe entsprechend mit dem Jahr 


mit der Gleichsetzung griechischer und ägypti-30 in Verbindung gebracht (vgl. oben S. 415). 


scher Worte sehr freigebig: ich erinnere nur an 
die Angleichung des Namens Troia an die ägyp- 
tische Ortsbezeichnung rı- :%, die mit dem vor- 
gesetzten weiblichen Artikel ż- an das griechische 
Wort anklang, ohne daß selbstverständlich beide 
in irgendeiner Beziehung zueinander stehen (vgl. 
Erman-Grapow Ag. Wörterb. II 398 und 
Baedeker Ag. 174). Ein anderer Versuch, 
das griech. poir: aus dem ägyptischen Wort für 


Schließlich wird er einmal auch als Symbol der 
1461 Sonnenjahre umfassenden Siriusperiode 
aufgefaßt (Sethe Ztschr. f. ägypt. Sprache usw. 
LXVI 3). 

2. Seine Verbindung mit einem Baum. In 
Heliopolis spielt im Sonnenkult auch ein heili- 
ger Baum eine große Rolle, ein Laubbaum (Gd, 
gewöhnlich als Persea bezeichnet, der ursprüng- 
lich nichts mit dem 5.-Vogel zu tun hat (Lep- 


Ewigkeit &nöch mit vorgesetztem männlichen 40 sius Denkm, III 37a, vgl. Erman-Ranke 


Artikel ph- abzuleiten (Ideler Handb. I 184) 
ist schon von Lepsius zurückgewiesen worden 
(Lit. V). Somit war für die ägyptischen Priester 
die Gleichheit ohne weiteres gegeben. Anfänglich 
scheint der ägyptische b.-Vogel gar keine Reiher- 
art gewesen zu sein, sondern ein bachstelzen- 
artiger Vogel (Erman-Grapow Wörterb. 
I 457). Sein Name hängt zusammen mit dem 
ben-Stein, der in Heliopolis verehrt wurde, und 


Ägypten 397 Abb. 171). Später — wohl erst 
unter dem Einfluß der fremden P.-Sage — wird 
dieser Baum auch mit dem b.-Vogel in Verbin- 
dung gebracht: nach Wiedemann (Lit. X 
95) heißt es auf dem ‚Nadel der Kleopatra“ ge- 
nannten Obelisk: dieser i3d-Baum befinde sich 
im Innern des ‚b.-Vogel-Hauses‘, Andrerseits soll 
nun der b. selbst auf den Weidenbäumen des 
‚Großhauses‘ geboren sein (Brugsch Diction. 


der meist in der reduplizierten Form benben 50 Géogr. 1146). 


(vgl. ebd. 459) als Symbol des Sonnengottes galt. 
Doch wird auch der in den Pyramidentexten er- 
scheinende Bent-Vogel (nicht etwa ben-t mit dem 
Feminin -¢, sondern mit stammzugehörigem £), 
der als Sohn des Sonnengottes aufgefaßt wird, 
damit in Verbindung stehen (ebd. 464). Später 
aber wird der b.-Vogel durchweg als eine Art 
Reiher dargestellt — ardea cinerea, oder besser 
purpurea (Lepsius Älteste Texte 51), seine 


3. Seine Verbindung mit dem Gotte Osiris. 
In Beziehung zu den Toten stand der b.-Vogel 
schon lange: zunächst erscheint er — ohne daß 
ursprünglich seiner Heiligkeit hierbei irgendwie 
Erwähnung getan wäre — in der Zahl der 
mannigfachen anderen Vögel, in die sich der 
Tote verwandeln will, um der Seele den Flug 
zum Himmel zu ermöglichen (Kees Totenglau- 
ben 278, z. B. Tomb of Paheri 9. Leemans 


Farbe ist gelegentlich grün (Lepsius Denkm. 60 Mon, funer. XX. L ep siu s Denkm. Text III 298. 


Text IJI 298). 

Dieser Vogel also war dem Sonnengott heilig, 
doch wurde nicht, wie es bei anderen heiligen 
Tieren üblich war, ein Tier dieser Gattung in 
Heliopolis gehalten: Herodot sagt ausdrücklich, 
er habe diesen Vogel nicht gesehen: el un oov 
yoapfj. Der griechische Reisende brachte die 
Kenntnis der P.-Sage mit nach Ägypten und ver- 
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Totenbuch cap. 83). 

Andererseits aber ist es seit alter Zeit der 
Wunsch jedes Toten, zu einem Gott, vor allem 
zum Sonnengott, zu werden, und so ist auch auf 
diesem Wege der Tote mit dem Symbol des 
Sonnengottes, dem b.-Vogel, in Verbindung ge- 
kommen: der zu Rê -gewordene Tote geht ein 
und aus im benben-Hause (Lit. X 93; ähnlich auch 

14 
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i de Vembaumement, s. 0. 3, 14 und Taf, 2 
ee ECH cap. 18). So kommt es, daß in 
Edfu der b. geradezu die Mumiengestalt an- 
genommen hat (Rochemonteix Edfou H 
173. II 52). Da der heliopolitanische Glaube die 
Gefilde der Seligen im Osten sucht, so wird der 
Tote auch zum Morgenstern (Kees Totenglau- 
ben 133), andrerseits wird auch der b.-Vogel ge- 
jegentlich als Morgenstern bezeichnet (Toten- 
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wirkungsmöglichkeit: jetzt erst wird sie weite- 
ren Kreloen bekannt, und nach der Übernahme 
Ägyptens in den Verband des Imperium Roma- 
num erstreckt sie ihren Einfluß auch auf diese 
Literatur: nunmehr erscheinen zu den verschie- 
densten Zeiten Berichte zeitgenössischer Schrift- 
steller über die Erscheinung des P.-Vogels in 
Ägypten, doch lassen sich dabei keinerlei be- 
stimmte Zeitabschnitte feststellen, wie wir es 


buch cap. 13, 1 = 121, 1 == 122, 5. Ramesseum, 10 eigentlich nach der Ausgestaltung der Sage an- 


Decke = Lepsius Denkmäler II 171). 

Auf demselben Wege ist nun auch der Toten- 
gott Osiris mit dem b. in Beziehung gebracht: 
einmal ist ja auch Osiris selbst ein Toter, der die 
Wünsche aller Toten teilt: auch er verwandelt 
sich in einen b. (Pap. Sallier IV 11, 1f.), andrer- 
seits aber hat die aufstrebende Osirisreligion 
ihren Gott allmählich an die Stelle des früher die 
wichtigste Rolle im Götterkreis Ägyptens ein- 


nehmen müßten; das hat denn bisweilen zu der 
Zusatzbemerkung geführt, der betreffende P. sei 
wohl nicht der richtige gewesen, eine Bemerkung, 
die selbst in einem Bericht, der von der Aus 
stellung eines solchen Vogels auf dem Forum 
Romanum spricht, nicht fehlt, de rg Daten 
geben uns die Schriftsteller dieser eit: 1. Zeit 
des Sesostris, Amasis und des Ptolemaios II. (oder 
IH.?) (87; vgl. Lit. IV u. V}. 2. 97 v., Chr. (28; 


nehmenden Sonnengottes geschoben (K ees 63); 20 vgl. Lit. V). 3. 34 n, Chr. (87), wohl gleich 36 


daher wird nun der b., wie früher dem Rê, so 
jetzt dem Osiris gleichgesetzt (Totenbuch 
cap. 17, 9. Mariette Dendera IV 77 a), daher 
kommt nun Osiris in das benben-Haus in Helio- 
polis (Totenbuch 142, 5 Reg. 4), ja der b. wird 
nun zur ‚Seele des Osiris‘, und da auch mit dem 
Osiriskult ein Baum, meist als Tamariske ge- 
dacht, verbunden war, der über dem Grabe des 
Gottes wachsend gedacht wurde, so wird denn 


(Cass. Dio LVIII 27, der noch hinzufügt, durch 
das Erscheinen dieses P. sei dem Kaiser Tiberius 
der Tod angekündigt worden; vielleicht erklärt 
sich daraus die Abweichung um zwei Jahre). 
4. 47 n. Chr. (7. 14. 28); dieser sei sogar nach 
Rom gebracht und dort öffentlich gezeigt wor- 
den (32). ; ? 
Die Verbindung des P, mit Ägypten treibt 
nun die Entwicklung der Sage nach zwei Rich- 


auch der 5.-Vogel auf diesem Baume sitzend 30 tungen weiter: 


dargestellt (Erman-Ranke Ägypten Abb. 139 
S. 309). 

VI. Gleichsetzung des b.-Vogels 
mit dem P. Diesen b.-Vogel haben also grie- 
chische Reisende mit dem Vogel der aus Asien 
stammenden P.-Sage gleichgesetzt; daß beide 
wirklich als identisch angesehen wurden, dafür 
gibt es einen schlagenden Beweis: der ägyptische 
Öbeliskentext, den Hermapion (bei Ammian. 


1. Hinsichtlich der Hineinnahme des Baumes: 
Dieser Baum, der nunmehr regelmäßig in der 
P.-Sage erscheint, wird der Namengleichheit we- 
gen meist als die P.-Palme gefaßt, doch läßt 
noch Ovid (26) es ungewiß, ob es sich um eine 
Palme oder um die Tlex-Eiche handelt. Dagegen 
bringt Plinius (28b) die Palme mit dem Vogel 
schon in so enge Verbindung, daß er den Baum 
zugleich mit dem Vogel sterben läßt. So spielt 


Mare. XVII 4, 20) mit ó nÄne&oas tòv vedy Tod 40 denn auch in den Darstellungen des P. künftig, 


golvınos dyadüv übersetzt, weist das genannte 
Haus des 5.-Vogels in Heliopolis auf (Erman 
S.-Ber, Akad. Berl. 1914, IX 269), f 

Die nachträgliche Verbindung des P. mit 
Agypten wird nun dadurch hergestellt, daß die 
Stadt des Sonnengottes, zu der der Vogel fliegt, 
eben als das ägyptische Heliopolis aufgefaßt 
wird; zu dieser Stadt fliegt nun der Vogel ein- 
mal in seinem Leben, und zwar tut er dies, um 
die Reste seines gestorbenen Vaters dorthin zu 
bringen, damit er sie dort bestatte. In seiner 
Heimat hat er diese Reste in ein eiförmiges (die 
Fiform ergibt sich naturgemäß aus der Vogel- 
gestalt) Gebilde aus den verschiedensten Wohl- 
gerüchen (arabische Herkunft!) eingehüllt (1. 10. 
18. 31). Ursprünglich aber ist auch der Sonnen- 
tempel, zu dem diese Reste gebracht werden, in 
einer asiatischen Stadt gelegen (3. 28). Die 
Leiche seines Vaters legt er entweder in dem 
Tempel nieder (23. 26), oder er begräbt sie dort 
(1. 18. %0), oder sie wird auf dem Altar dort 
verbrannt (6. 11. 12. 28. 29. 37). Bei Horapollo 
fliegt der Vater selbst mit dem Sohne zusammen 
nach Heliopolis, um dort zu sterben (20 b). 

VII. Folgen der Übertragung der 
Sage nach Ägypten. Durch diese Verbin- 
dung mit Ägypten bekommt die P.-Sage natür- 
lich eine ganz andere Verbreitung und Aus- 


besonders in der christlichen Zeit, die Palme eine 
besondere Rolle (Lit, X 101. Bottari Seulture 
e Pitture sagre I Taf. 22; vgl. Piper 459. 
Memorie enciclopediche per 1816 Nov. Tai. 21 
157); 
S 2, Hinsichtlich der weiteren Ausdehnung der 
Symbolisierung: Unter dem Einfuß der ägypti- 
schen Einschläge in die Sage wandelt sich die 
bisher nur von dem Gesichtspunkt der langen 
50 Dauer bewunderte Lebenszeit in die Ewigkeit 
um: bereitete schon die Verbindung des P. mit 
der Siriusperiode und die Gleichsetzung der 
Lebenszeit des Vogels mit dem Magnus Annus 
diese Entwicklung vor, so ist es im besonderen 
die Hineinnshme ägyptischer Sonnenanschauun- 
gen, die diese Entwieklung vollendet: dadurch 
kommt nämlich das Prinzip der ewigen Wand- 
lung und damit der ewigen Erneuerung hinein. 
Wie die Sonne, wenn sie untergegangen ist, mit 
60 unumstößlicher Sicherheit wiedererscheint, so 
geht es auch der menschlichen Seele und ebenso 
dem mit der Sonne gleichgesetzten P. Die ur- 
sprüngliche Sage, der Vogel bringe die Leiche 
geines Vaters zur Stadt des Sonnengottes, wan- 
delt sich nun dahin um, daß er jetzt selbst aus 
den Resten seines Vaters, die er dorthin gebracht 
hatte, neu entsteht; dabei treffen wir wieder auf 
zwei verschiedene Versionen: 1. er entsteht neu 
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aus den verwesenden Resten des Vaters, 2. er 
entsteht aus der Asche der verbrannten Leiche 
des Vaters. In der ersten Fassung also wird 
nichts von Feuer erwähnt; die Leiche des Vaters 
verwest (11. 26. 27. 29), ja, es wird sogar die 
sich bei diesem Vorgange bildende Verwesungs- 
füssigkeit erwähnt (3. 27). Hier setzt nun die 
Phantasie der Berichterstatter ein, um sich diesen 
Vorgang der Selbstschöpfung erklärlich zu ma- 
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sogar so weit, daß man auch noch das Ver- 
löschen des Feuers erklären will, und zwar da- 
durch, daß der Gott dann eine Regenwolke 
schickt (16 a). 

VI, Symbol der Ewigkeit und 
Auferstehung. Nunmehr wird der P zum 
bevorzugten Symbol der Ewigkeit (20, 28. 35). 
Schon Martial (25) vergleicht mit ihm das ewige 
Rom. So wird denn auf den späteren Kaiser- 


chen: während Horapolla (20) an die Stelle der 10 münzen der P, zum Symbol der Aeternitas Romae 


Verwesungsflüssigkeit das eigene Blut des Vogels 
setzt, das aus einer Wunde ströme, die er sich 
beim Niederstürzen auf den Boden zugezogen 
habe, gibt Taeitus (37) die Erklärung, der P. 
infundere nido vim genitalem, er qua fetum oriri. 
Dann aber einigt man sich auf eine wohl auf den 
Senator Manilius zurückgehende Erklärung, der 
Plinius folgt (28a): aus den Verwesungsstoffen 
entwickelt sich zuerst ein Wurm (deutliche Er- 


(so der Faustina bei Cohen II 435 nr, 129, des 
Aemilian bei Cohen IV 308 nr. 45 und der 
Otacilia ebd. 211 nr, 35). Im Anschluß an den 
Vergleich mit der Ewigkeit des Römischen Rei- 
ches aber wird der P, auch zum Symbol der 
Welt selbst, wie die häufigen Darstellungen 
zeigen, die ihn mit der Weltkugel zusammen ab- 
bilden (z, B. auf Münzen des Hadrian bei 
Cohen II 157 nr. 471f. Constantin. Cohen 


innerung an die dem Altertum unverständliche 20 VI 3 nr. 164), 


Tatsache, daß sich in verwesendem Fleisch Ma- 
den bilden, was bekanntlich als Akt der Selbst- 
schöpfung aufgefaßt wurde), und aus diesem 
Wurm erst entwickelt sich der neue P. (8. 6, 
12. 13). 

Die andere Fassung aber läßt ihn aus der 
Asche der verbrannten Reste des Vaters ent- 
stehen. So wiederholt sich also auch hier die 
Doppelüberlieferung, die wir vorher bei der Be- 


Mit dieser Auffassung des P. als Symbol der 
Ewigkeit ist die als Symbol der Auferstehung, 
weil ewigen Erneuerung, unlösbar verbunden. So 
läßt in genauer Parallele zu den oben genannten 
Münzen Constantin eine solehe mit dem Bilde 
des P. schlagen und der Inschrift fel. temp. re- 
paratio (Cohen VI 265 nr, 122), und wenn 
Antoninus Pius zum Andenken an seine verstor- 
bene Gattin eine Münze mit dem Bilde des P. 


stattung des Vaters kennengelernt haben. Ja ein- 30 schlagen läßt (Stevenson Diet. of Rom, 


mal (16) wird sogar die erste Überlieferung, nach 
der der Sohn den Vater nach Ägypten bringt 
und dort verbrennt, mit der neuen, nach der er 
selbst erst aus der Asche neu ersteht, insofern 
verbunden, daß er nunmehr seinen eigenen Sarg 
nach Ägypten trägt und sich darin verbrennt. 
Eine andere Verbindung beider Versionen fin- 
den wir auch bei Claudian (11), der von zweimali- 
ger Verbrennung berichtet, einmal in der Ferne, 


Coins 22), so spielt auch hier der Gedanke an die 
Wiedergeburt die verbindende Rolle. 

Diesen Gedanken greift dann mit Begeiste- 
rung die christliche Literatur auf (38), Zwar 
kennt noch Origenes diese Symbolisierung nicht; 
denn nach der Erzählung von der Wiedererneue- 
rung des P, setzt er hinzu: falls die Bericht- 
erstattung wahr sei, so sei das ein Zeichen für 
die Allmacht Gottes, der eben so mannigfache 


das andere Mal in Ägypten. Eine dritte Art die- 40 Erscheinungen habe schaffen wollen (9). Dann 


ser Verbindung gibt Pomponius Mela (29), indem 
er zunächst aus den verwesenden Resten des 
Vaters den neuen entstehen läßt, dann aber die- 
sen, wenn er erwachsen ist. die Reste des Vaters 
nach Ägypten bringen läßt, um sie dort auf 
dem Altare zu verbrennen. 

Auch in der Überlieferung von seiner Neu- 
geburt durch Verbrennung erscheinen zwei Par- 
allelfassungen: die eine läßt ihn einfach aus der 


aber setzt diese Auffassung in stärkstem Maße 
ein, so daß nunmehr der P, für die christliche 
Literatur nahezu zum heiligen Vogel wird (13. 
16. 17. 88. 39, vgl. Piper Myth. d christl 
Kunst I 446M.). 

Damit verbindet sich eine andere Symboli- 
sierung: wir sahen oben, daß der Heiligkeit die- 
ses Sonnenvogels eine Reihe der verschiedensten 
Eigenschaften zugeschrieben wurde, die seine 


Asche neu entstehen, ohne sich um die Einzel- 50 Reinheit hervorheben; aus diesen wird nun in 


heiten des Vorganges weiter zu bekümmern (11. 
15. 16b. 17, 38, vgl. auch 24), in der anderen 
aber taucht wieder der obenerwähnte Wurm auf, 
der sich hier völlig unangebracht als Übergangs- 
stufe aus der Asche zunächst bildet (6. 12, 16a. 
22. 23). Daneben aber macht man sich denn 
auch Gedanken, wie denn eigentlich das Feuer, 
das er braucht, angezündet sei; da gibt es ver- 
schiedene Erklärungsversuche: er wird ganz von 


christlicher Zeit die hervorgehoben, die seine 
Entstehung ohne geschlechtlichen Verkehr be- 
tont (23. 39). Ja, er wird dadurch sogar zum 
Symbol und Beweisstück für die unbefleckte 
Empfängnis (30). 

IX. Nur einen kurzen Blick können wir noch 
auf die Verpflanzung der Sage nach 
dem weiteren Osten werfen; diese Ver- 
breitung kann natürlich schon in ganz alter Zeit 


selbst zu Asche (16 b), das Feuer Aammt von 60 erfolgt sein, sie kann aber auch erst auf die Zeit 


selbst auf (12), er holt sich das Feuer mit seinen 
Krallen aus seiner eigenen Brust (16 a), die Son- 
nenstrahlen stecken den Scheiterhaufen an (15), 
der Sonnengott tut das (11), irgendein Dämon 
steckt ihn an (22); dieselbe Überlieferung finden 
wir bei Lactanz (23), doch scheint er auch die 
Selbstanzündung zu kennen (v. 96). Ja, der 
Rationalismus in der Ausgestaltung der Sage geht 


nach der neuen Ausgestaltung zurückgehen, die 
diese Sage durch spätes Altertum und Christen- 
tum erhalten hat. Darauf deutet doch wohl die 
Symbolisierung, die der P. in China erfahren hat: 
dort bezeichnet er nämlich den höchsten Raum 
der Luftregion; so wurde er z. B. von der Kaise- 
rin Wu im 7. Jhdt. als Herrschersymbol gewählt 
(Ztschr. The Sphere 1935, 3, 171). 
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X. Eine merkwürdige Parallele zur P- 
Sage finden wir in der Sage von den Memnoniden 
(s. o. Bd. XV S. 644f.). Das sind Vögel (stets in 
der Mehrzahl), die aus der Asche des toten Vaters 
entstehen (Ovid. met, XII 6008); auch sie er- 
scheinen in bestimmten Zeiträumen in einem an- 
deren Lande (Mion oder Athiopien, vgl. Plin. 
a h, X 74), allerdings um miteinander zu 
kämpfen. Türk (Myth. Lex. II 3462) versucht, 


eine Verbindung der M.-Saze mit der P.-Sage 10 graphischen Florilegiumrolle‘ Pap. 


dadurch zu finden, daß er beide auf den Haupt- 
gott von Elam, den Hanubani, zurückführt, der 
in Vogelgestalt gedacht wird, Doch hat dieser mit 
dem P. wenigstens nichts zu tun. Die eigentliche 
Herkunft der P.-Sage bleibt nach wie vor dunkel. 
[Adolf Rusch.] 

6) Von Kolophon. ` 

Literatur: Diehl Anthol. Lyr. 13 
(1936) 104ff. Meineke in Babrius ed. Lach- 
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rauben meine Reichtümer. Das Gedicht enthält 
offenbar Interpolationen (Gerhard 189, anders 
Powell 232). Diehl 4 Verspottung des weich- 
lichen Ninos. Nach Gerhard 191 ein voll- 
ständiges 3zeiliges Epigramm. Diehl 5 und 6 
Lob des Thales und Verspottung eines Geizhalses, 
wohl Fragmente aus längeren Gedichten. Die 
Frage der Echtheit von Diehl 1 bedarf einer 
neuen Untersuchung, Das in der ‚choliambo- 
Heidelb. 310 
mit der Überschrift Taußos Polrızos erhaltene 
Gedicht ist ein Stück kynischer Moralpoesie in 
populärer Form (Vallette 1738. macht freilich 
auch hier Einschränkungen). Im Adressaten Posei- 
dippos hat man den Komiker aus Kasandreia oder 
den Epigrammatiker aus Alexandreia sehen wollen 
(Gerhard 103). Gerhards Versuch, das Gedicht 
zum Ausgangspunkt seiner P.-Behandlung zu ma- 
ehen und von ihm aus die übrigen zu interpre- 


mann (Berlin 1845) Lupp Powell Collectanea 20 tieren, kann als verfehlt gelten. Die anderen Ge- 


Alexandrina (Oxford 1925), 931ft. Knox Herodes, 
Cercidas and the Greek choliambic Poets (London 
1929), 242#. G. A. Gerhar d Phoinix von Kolo- 
phon (Lpz. 1909). Powelland Barber New 
Chapters in the History of Greek Literature I 
128. II 638. Vallette Rev. Phil. 37, 162. 
Serruys ebd. 183. Einzige biographische Nach- 
ticht Paus. I 9, 7: Lysir..achos habe die Bewohner 
von Kolophon und Lebedos nach dem ans Meer 
verlegten Ephesos Ü 
vernichtet, de Pelvıxa iaußwr nomthv Koho- 
yarlor (Kolopanrıor Hss.) Bonvjoaı thv Zoom. 
Das genannte Freignis wird zwischen 287 und 
981 v. Chr. angesetzt (Gerh ard 177,4). Da P. 
damals doch wohl erwachsen war, muß er jeden- 
falls vor 300 geboren sein, Er ist demnach 
älterer Zeitgenosse des Kallimachos und Apol- 
lonios. Daß dieser Dichter mit dem Athen. VIII 
359e. X 421 d. XI 495 d, e. XH 530 e genannten 
Poir: 6 Kokopmrıos iaußonords (und ähnliche 
Bezeichnungen), dem Verfasser der dort zitierten 
Versreihen identisch ist, steht außer Zweifel. 
Athen. XII 530e steht außerdem Èv e gohen 
zën idußov, Fe waren von P. also — wenn man 
nieht mit Knox 243, 1 den Ausdruck auf das 
erste Gedicht der Sammlung beziehen will — 
mindestens 2 Bücher Zaußcı bekannt. Die Ge- 
dichte enthalten Genrebilder aus Gegenwart und 
Vergangenheit, wie sie in hellenistischer Zeit 
verbreitet sind. Das Versmaß ist das choliam- 
Vache, Die Sprache ist frisch und lebendig. zeigt 
gelegentlich Anklänge an Hipponax. den Be- 
gründer der Cheliambenvossie (vgl. Diehl Ap- 
parat). 

Einzelne Gedichte. Diehl 2 (Bergk 
Kl. Schr. II 152) ist ein Bettellied, von Leuten 
vorgetragen, die mit einer gezähmten Krähe 
herumziehen, vorgeblich Futter für die Krähe 
erbitten, in Wirklichkeit aber Spenden für sich 
sammeln und dabei den Gebern Segen wün- 
schen. Athenaios zitiert 17 Verse, dann mit 
der Bemerkung: soi Zei riet ot iaußov gnoiy 
weitere 4 Verse. Diehl 3: Ninos, der uner- 
meßlich reiche König, der nichts tut als essen, 
trinken und lieben, hinterläßt beim Tode seinen 
Völkern eine Rede, in der er erklärt: einst war 
ich aveŭua (das Wort bedarf der Interpretation), 
jetzt bin ich nichts als Erde, und die Feinde 


dichte schildern nur und überlassen es dem Leser, 
Schlüsse zu ziehen. Unmittelbare philosophische 
Belehrung, zumal im Sinne der kynischen Schule, 
findet sich in ihnen nirgends. Ferner ist Diehl 
1 sprachlich von tragischen Floskeln durchsetzt 
(vgl. Diehl Apparat), die in den anderen Ge- 
dichten fehlen, Die Überschrift scheint auf fal- 
scher Zuteilung zu beruhen. Die Darstellung von 
Schmid-Stählin I 189 stützt sich auf 


bergesiedelt und ihre Städte 30 Gerhard. Daß der Epitaphios auf Lynkeus und 


die anderen von K no x 260 vermutungsweise dem 
P. gegebenen Fragmente von ihm stammen, ist 
nieht beweisbar. [Wilhelm Riemschneider.] 
7) Aus Thessalien, Sophist des 2. Jhdts. 
n. Chr., Schüler des Kilikiers Philagros, bekannt 
nur aus Philostr. vit. soph. II 22 p. 106, 20ff. K. 
Er starb im Alter von 70 Jahren zu Athen und 
wurde — oùx dgarös — innerhalb des Staats- 
friedhofs der Athener, im äußeren Kerameikos 


40 rechts von der Straße zur Akademie begraben 


(vgl. Judeich Top. 406f.). Nach dem Urteil 
des Philostratos gehörte er zu den mittelmäßigen 
Rednern (oċô? dauudon Adıos oëéi duaßakeiv 
aarra); Zwar sei er ein scharfer, klarer Denker 
gewesen, der jedoch seinen Gedanken nicht durch 
eine entsprechend eindringliche Ausdrucks- und 
Darstellungsweise (£gunvela, i££ıc) den nötigen 
Nachdruck verliehen habe: zé "ép roaynara 
mmm Zëeerrg xa ob zeoınumoyev wöra n Ju, 
50 Man könnte daher fast glauben, P. habe zu den 
Klassizisten innerhalb der jüngeren Sophistik 
el, Norden Kunstpr. I 351. v. Wilamo- 
witz Herm. XXXV [1900] 1f.) gehört oder zum 
wenigsten dem barocken ‚asianischen‘ Stil mit 
Absicht ferngestanden. In diese Richtung weisen 
vor ‘allem auch die Worte des Philostratos: ý Aë 
Eounvela dısoraodaı TE dxcı xal Krduod Ape- 
armzevaı, Zwar ist die Wortbedeutung von ôa- 
sad in diesem Zusammenhange nicht ganz ein- 
60 deutig; denn es kann darunter nicht nur ein 
Nichtbeachten des Hiatgesetzes, sondern auch ein 
` ans zu kurzem Atem entstandenes — Zer- 
hacken der Sätze und Perioden verstanden werden 
{vel. für beide Bedeutungen Thes. 1. Gr. s. ĝia- 
oadw). Ein bewußtes Zulassen des Hiatus durch 
P. wäre jedoch bei der Schmucklosigkeit seines 
Ausdrucks und dem Vermeiden der von den ‚Asia- 
nern‘ so geschätzten Rhythmen nicht verwunder- 
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lieh. Andererseits ist es natürlich möglich, daß 
es sich nieht um bewußte Hinneigung zum ‚alten‘ 
Stil, sondern um schwunglose Trockenheit und 
Ungesehicklichkeit in der Darstellung handelt. 
Diese Auffassung wird nicht zuletzt dadurch ge- 
stützt, daß Philagros, den Philostratos gerade um 
seiner Rhythmen willen zitiert (vit. soph. II 8 
p. 83, 24. K. Vgl. auch Norden Kunstpr. I 
413f.), und der offensichtlich dem ‚neuen‘ Stil 


nahe stand (er ging aus der Schule des Lollianus 10 Bd. X S. 1751, 34). 


Ye Ephesos hervor, dessen Lehrer, der Assyrer 
saios, einen gewissen gemäßigten Asianism 

einführte. Schmid Aicina 67. 202) des 
P. Lehrer war. Vielleicht spielten auch beide 
Faktoren —Ungeschicklichkeit und klassizistische 
Neigungen — eine Rolle und wirkten dahin zu- 
sammen, daß sdosoıs und rafıs als die starken, 
die Ad&ıc hingegen als die schwache Seite des Rhe- 
tors P. galt. [Herbert Meyer.] 


Phoinix 426 


n. h. XXXVI 67f. von Kallixeinos als derjeni 
genannt war, der für Ptolemaios Philndelphos 
den schwierigen, bei Plinius offenbar nach der- 
selben sehr guten Quelle genauer beschriebe- 
nen Transport eines 80 Ellen hohen Obelisken 
zum Nil und den Strom hinab nach Alexandreia 
besorgt hatte. Der Obelisk wurde dort im Arsi- 
noeion aufgestellt (vgl. Puchstein o. Bd. I 
S. 1386, 11 und über Kallixeinos Jacoby 
[E. Fabricius.] 
14) Xwolov und Berg in der rhodischen Peraia. 
Inschriften. 1. Durrbach und Ra- 
det Bull. hell. X (1886) 247. 248f. nr. 1—5. 7. 
— (S. 247 = van Gelder Mnemosyne 
1896, 188 nr. 5. Inschr. 3 nr. 44. — nr, 1 
[3. Jhdt. v. Chr.] = van Gelder nr. 2. SGDI 
nr. 4263. — nr. 2 [3. Jhdt. v. Chr] = van 
Gelder nr. 1. SGDI nr. 4262. Inschr. 5 nr. 7. 
Ann. Brit. Sch. XVII [1911/12] 122. — nr. 3 


8) P. von Tenedos, Unterfeldherr des Eumenes. 20 = van Gelder nr. 3, — nr. 4 = van Gel- 


In der Schlacht gegen Krateros (Juni 321) führte 
er auf dem linken Flügel eine Hipparchie (Plut. 
Eum. 7); im Frühjahr 320 nahm er den von 
Eumenes abgefallenen Perdikkas mitsamt seiner 
Abteilung gefangen (Died. XVII 40, 2). Er ist 
schwerlich identisch mit dem zehn Jahre später er- 
we, em Vertrauten des Pole- 

s. u. Nr. 9; vgl. dagegen Niese Griech. 
und mak. Staaten II 305, 3. Betoch GG IV 1, 


145, 3); denn während ihn selbst Plutarch und 30 


Diodor ausdrücklich den Tenedier nennen — und 
zwar wohl zur Unterscheidung — fehlt bei dem 
anderen stets die Herkunftsbezeichnung. 

9) Vertrauter des Polemaios, wurde von die- 
sem im Kampf gegen Antigonos mit der Verwal- 
tung des hellenistischen Phrygien beauftragt, wo 
er sich gegen Philipp, den Sohn des Antigonos zu 
verteidigen hatte (Diod. XX 19, 2—5). Anscheinend 
hat er sich nach dem Tod des Polemaios mit Anti- 


der nr. 4 Inch. 4 S. 4. — nr, 5 = van 
Gelder nr. 6. Inschr. 4 S. 4. SGDI nr. 4265. — 
nr. 7 [sehr spät] = van Gelder nr. 7. SGDI 
nr. 4264). 

‚2. Hula und Szanto, 8 Ber, Akad. Wien, 
phil.-hist, CL 132, 2 [1895] 33, (a) Grabschrift. 
P) kereg oa veröffentlicht bei 

r&goire Recueil des inser. gr. chr ’Asi 
Min. nr. 283. en 

3. M. und N. Chaviaras oan, dor. XXIX 
(1911) 59 nr. 44 (s. o. Inschr. 1 S. 2AT). pa nr. 45. 

4. Dieselben, ebd. XXXI (1913) 4f. nr. 89— 
100. — (S. 4, s. o. Inschr. 1 nr. 4. 5. — nr. 89 
= Inschr. 5 nr. 6 und S. 460). 

5. Shear Amer. Journ. Philol. XXXIV (1913) 
454f. nr. 4-7. — (nr. 6 u. S. 460 = Inschr. 4 
nr. 89. — nr. 7T = Inschr. 1 nr. 2). 

Die Angabe bei Strab. XIV 651, daß P. 
Grenze der rhodischen Peraia wäre, stimmt nicht, 


gonos ausgesöhnt, denn 302 treffen wir P. als 40 vgl. Ernst Meyer Grenzen der hellenist, Staaten 


dessen Strategen in Sardes, wo ihn damals Pr 
laos zum Anschluß an Lysimachos EN A 
Dion. XX 107, 5. Niese Griech, und mak. 
taaten I 308, 343). Ob der 278/77 als Hipparch 
von Kyzikos genannte P. (Syll. or. 478) mit diesem 
P. verwandt ist, läßt sich nicht entscheiden. 
h [W. Hoffmann. 
10) Name des jüngeren Sohnes des A 
gonos Monophthalmos, der 306 gestorben war 
nur bei Diod. XX 73, 1 überliefert, welche Stelle 5 
mit der gesamten Überlieferung im Widerspruch 
steht, vgl. z. B. Diod. XX 19, 5. Bereits Droy- 
sen Gesch. d. Hellenismus II? 145, 1 und ihm 
folgend Beloch GG IV 22, 134 nahmen eine 
irrtümliche Verschreibung an für den sonst er- 
wähnten jüngeren Sohn Philippos, während 
Niese Griech. und mak. Staaten I 322, 1 an- 
nimmt, daß P. möglicherweise von einer anderen 
Frau als Stratonike abstamme. [Paul Schoch.] 


49, 1. Ptolem. V 2, 8 nennt in der Doris ein 
DoivE regio uuter 58° E und 36° 10° N, und 
in § 10 steht unter den Bergen von Asia ó Pori 
čeos, 58° E und 36° 20'N. Steph. Byz. s. orix 
gibt an: čorı xal Bovi où nohù ånéyoy (RV.: ane- 
x), wo nach Meineke vielleicht zu schreiben ist 
for xai Geff [peovoiov Kagtas] ob mol) Andre 
Poöov. Steph. Byz. s. Aoruga steht in den Hss. 
Eorı al nóis Bowiens xarà Poor, wofür Hol- 
Ostenius xar Apn6o» schreibt (von Meineke 
übernommen). Aber van Gelder Mnemosyne 
XXIII (1895) 100 hält die Überlieferung, da eine 
karische Stadt Astyra durch Münzen bekannt ist, 
schreibt aber (ës?! ®oivixos, ə, auch o. Bd. II 
S. 1878, 3f. XIX S. 572, 53. Ob diese Änderung 
ganz das Richtige trifft, ist gleichgültig; sicher 
ist, daß an der Stelle von dem P. gegenüber von 
Rhodos die Rede ist. 
Die Lage von Ort und Berg P. läßt sich mit 


11) Bildhauer, wohl Athener. Signatur aus 60 völliger Sicherheit bestimmen. Nach Strab. XIV 


Attika (Kalybia Chasiotika) von einer Wei 

en Euamera = en e 

rchon Medeios (etwa Mitte 

16 im N a Mitte des 1. Jhdts, v. Chr.). 
12) Erzgießer, veraltete Konjektur Plin h 

XXXIV 80 für Phanis (s. o. Bd. XIX 8. 1776). 

. [G. Lippold. 

13) Agyptischer Ingenieur, der Sc? Bin. 


652 liegt die Insel Eleussa (Blaiusa, s. o. Bd. V 
S. 2228, 51f.) 4 Stadien = 740 m von P., d. h. 
natürlich von der Küste, entfernt. Diese Strecke 
paßt vollkommen für die heutige Insel Elesa 
(Alessa), die also den alten Namen behalten hat. 
Danach muß der Berg P. dem heutigen Kara 
Esek Dagh (542 m hoch, Kiepert) entsprechen, 
auf dem das Dorf Phini(ki) (Finikite u. a. m.) 
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liegt. In dessen Nähe ist eine alte Siedlung ent- 
deckt worden. Dies alles läßt keinen Zweifel, daß 
hier der alte Ort P. gelegen hat, wie es Newton 
Travels and discoveries II auf der Karte zuerst 
eingetragen hat, wenn er auch während seines 
Aufenthaltes auf der Knidischen Halbinsel 1857 
—-1859 nicht so weit nach Osten gekommen ist; 
vgl. Reisen im südwestl. Kleinasien I 21,1. 
Spratt, der wohl 1860 dort gewesen ist, hat 
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554 nr. 327 kann kaum der von unserem P. ge- 
wesen sein, da dieses in Karien lag, sondern der 
von P. Nr. 15 (s. nächste Nr.). Und in den an- 
geführten Not. epise. ist die westlichste der ly- 
kischen Städte, deren Lage gesichert ist, Kaunos, 
wenn 6 Kevsör, ó Kevalov der Bischof von 
Kaunos ist, 

15) Ort in Lykien, zuerst im 6. Jhdt. n. Chr. 
erwähnt, Vita Nicol. Sion, o, 37f. (Anrich Ha- 


seine Beobachtungen aber erst in der Archaeo- 10 gios Nikolaos I 31f. II 538 Index). Dort werden 


logia XLIX (1886) 351. 859 veröffentlicht. Die 
ersten Inschriften sind 1886 von Durrbach 
und Radet abgeschrieben worden, Inschr. 1. 
1887 besuchte Bent die Stelle flüchtig, Journ. 
hell, stud. IX (1888) 83. X (1889) 47 (mit Karte 
des südlichen Eindes der Halbinsel in großem 
Maßstabe). Hula und Szanto (1894) fanden 
nur wenige Inschriften, Inschr. 2. Eine reichere 
Ausbeute hatten die Brüder M. und N. Chia- 


von Ost nach West die Häfen aufgezählt, die 
westlich der don XeAıödvos als Landeplatz für 
Tragalassos (u. Bd. VIA S. 1893, 13f.) und Myra 
in Frage kommen; es sind P., Andriake, Tristomo. 
Danach kann dieses P. nicht das in der rhodi- 
schen Peraia (s. o. Nr. 1) sein. Es ist sicher 
das lykische Bistum, dessen Bischof als ö Pol- 
weg in den Not. episc. (s. o. Nr. 1) bezeichnet 
wird. Andere Stellen, aus denen hervorgeht, daß 


varas, Inschr. 3. 4. Shear veröffentlichte 1913 20 P. als Hafen auch im Mittelalter eine Rolle 


Inschr. 5, Zuletzt kam Maiuri dorthin, An- 
nuario IV/V 1921/22 (1924) 414; Clara Rhodos I 
(1928) 121F. In P. und Umgegend sind Reste von 
alten Bauwerken, Befestigungen, stellenweise ky- 
klopische Mauern (Durrbach. Hula. Spratt) 
und verschleppte Steine gefunden worden. Die 
alte Akropolis ist noch zu erkennen (Chavia- 
ras. Spratt). Nördlich des Ortes liegt eine 
Nekropole, ebendort die Trümmer einer sehr alten 
byzantinischen Kirche (Chaviaras. Durr- 
bach). Der Weg von P. nach der Pinari- (Pri- 
nari-) Bai zu war durch eine alte Befestigung ge- 
deckt, ebenso die Küste zwischen Elessa und dem 
Golf von Araba (Maiuri). Die Lageangabe bei 
Maiuri (‚ungefähr 1 Stunde südöstlich von 
Fenaket an der Küste zwischen Elessa und dem 
Golf von Arab‘) ist nach der Kiepertschen 
Karte des west. Kleinasien 1: 250000 nicht ver- 
ständlich, da Araba nordöstlich von P. liegt. Die 
englische Seekarte, auf die er sich beruft, ist mir 
nicht zugänglich, 

P, gehörte zu dem Demos der Tlo(i)oi, s. 
Bd. VIA S. 1621, 128. XIX S. 572, 39f. Suppl.- 
Bd. V S. 753, 5f. 

Die Inschriften, die zum Teil ins 3. Jhdt. 
v. Chr. zurückreichen und dorischen Dialekt auf- 
weisen, lassen einiges über die Verfassung und 
die Kulte von P. erkegnen. An der Spitze der 
Gemeinde stand wohl ein Prytane, Inschr. 1 nr. 1. 
Inschr. 4 nr. 95. 96. Das xowóv einer xrofva in 
Inschr. 1 nr. 7 ehrt den Buouuevor uétoixov, 
weil er sein Amt zweimal gut geführt und ein 
durch Erdbeben beschädigtes Gebäude auf eigene 
Kosten wiederhergestellt hat. In Inschr. 1 nr. 1 
werden legeis, leponowi und ein ägxmpıords ge- 
nannt. Dieselbe Zusammenstellung von priester- 
lichen Amtern findet sich IG XII 1 nr. 705 (Ka- 
miros). 

Verehrt wurden Zeös ITodıeös, Inschr. 1 nr. 1; 
Athene, Aphrodite, Asklepios, Sarapis, ebd.; 
Apollon, ebd. nr. 4; ebd. or. 2 ist eine Liste von 
Beiträgen zum Bau eines Tempels des Dionysos. 

Die Existenz einer christlichen Gemeinde in P. 
wird durch die Reste einer byzantinischen Kirche 
(s. o) und durch Inschr. 2 bewiesen. Aber der 
Bischof ó Bowixwv in Lykien, Not. episc. X 374. 
XIII 226. Georg. Cypr. 1429 (Gelzer). Gelzer 
Abh. Akad. Münch., phil.-hist. Cl. XXI (1901) 


spielte, sind zusammengestellt von Anrich a. 0. 
und von Tomaschek S.-Ber, Akad. Wien, 
phil.-hist, Cl. CXXIV 8, 491. 

Anrich setzt den Ort mit Recht gleich dem 
Städtchen Finike (so auf der neuen türkischen 
Karte 1:800000, bei Kiepert: Fineka), das 
am westlichsten Ende der Finike-Bai einige Kilo- 
meter landeinwärts liegt. Zu ihm gehören Finike 
Kale und Finike Iskelessi nach der See zu und an 


30 der Küste. Der Ort ist wiederholt besucht und 


beschrieben. Über die älteren Besuche von Bea u- 
fort 1811, Fellows 1838 und 1840, Spratt 
1842 s. Ritter Asien XIX 1105f. und 1156f., 
wo aber Cockerell fehlt, der 1812 reiste, 
nicht 1814, wie oft angegeben wird (Travels in 
southern Europe and the Levant, 1810—1817. 
The journal of C. R. Cockerell, R. A. Edited by 
his son Samuel Pepys Coekerell, London 1903). 
Die ausführlichste Beschreibung der Lage und 


40 der Reste der alten Siedlung gibt Pace, der 1919 


in P. war, Annuario VI/VII 1923/24 (1926). Lei- 
der ist keine Karte beigefügt; man kann daher 
vor allem die Beschreibung des Flußnetzes nicht 
sicher verfolgen, da keiner der Namen auf den 
Kiepertschen Karten steht. Dazu kommt, daß 
nach Pace die Kiepertsche Karte nicht 
richtig ist (S. 433), und die neue türkische Karte 
kann wegen ihres kleinen Maßstabes kein klares 
Bild der Verhältnisse vermitteln. Der Datly Su 


50 muß der Düden Su Kieperts sein, o. Bd. XIII 


S. 712, 8. Der Agi Su entspricht dem Arykandos, 
o. Bd. II S. 1497, 45, also dem Baschköz Tschai 
Kieperts und Yasgöz Çai der türkischen Karte. 
Für das Denigé Dere bleibt nur das Tal des Flus- 
ses, an dem der Ort Finike liegt. Vom alten P. 
sind noch Reste erkennbar. Der Turm des Ka- 
stells ruht auf den Grundmauern einer römischen 
oder byzantinischen Befestigung, und in der Um- 
gegend finden sich alte Gräber. Die Bedeutung 


60 als Hafen auch für das Innere, besonders für die 


Stadt Elmaly, hat auch der heutige Ort bewahrt, 
SprattI145 (vgl. Ritter XIX 1108). Cui- 
net La Turquie d’Asie I 865 (1892). Pace 429. 

Mit oiv ó notauòs zal nölıs óuwvvuos ZWI- 
schen Myra und Phaselis bei Constant. Porph. de 
them. I 14 (III. Bd. S. 37 ed. Bonn.) ist sicher 
unser D. und sein Fluß (heute wohl das Denige 
Dere, s. o.) gemeint. Auch der morauös Poir bei 
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Steph. Byz. s. Powixn, der ohne jede Ortsangabe 
genannt ist, könnte hierher gehören. Die Angabe 
bei Constant. Porph. wird gewöhnlich auf den 
Fluß Ulubunar bezogen, der bei Olympos an der 
Ostküste Lykiens mündet, Reisen im südwestl. 
Kleinasien II 146, 1. Pape-Benseler. Der 
alte Name des Ulubunar ist nirgends einwandfrei 
überliefert. Wenn er im Anonym. stad. m. m. 228 
vorkommen sollte (s. Art. Phoinikus Nr. 4), 
so hätte er Phoinikus gelautet, nicht Phoinix. 

. Das Boivıxos gos bei Quint. Smyrn. VIII 106 
wird in den Reisen im südwestl. Kleinasien. II 
145 mit dem Phoinikus bei der Stadt Olympos 
(s. ol gleichgesetzt. Vielleicht ist es richtiger, 
auch hier an unser P. zu denken, das auch in der 
Namensform genau übereinstimmt. Wie Massi- 
kytos und Chimaira bei Quintus Sm. die West- 
und die Ostgrenze des Reiches des Chlemos bil- 
den, so gibt Dolvıxos Zôaç die im Süden an. Im 
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fähr das Arykandosgebiet als Reich des Chlemos 
bezeichnet, en v. 103 ja auch vusrdaoze 
raga nooyons Aruvooio; und dieser fließt 

nahe bei P. j SE 
Die folgende Liste gibt eine Übersicht über 
die Inschriften, als deren Herkunftsort Finike 
angegeben wird oder worden ist. Dieses Finike 
ist nicht, wie ich im Art. Olympos Nr. 21 
o. Bd. XVII S. 315, 43 angegeben habe, dasjenige, 


10 das zwischen Aktasch (Gagai) und Olympos liegt. 


Denn Cockerell, der die meisten Inschriften 
von Finike abgeschrieben hat, ist auf der Fahrt 
von Myra nur nach dem im westlichen Winkel der 
Finike-Bai liegenden Ort Finike gekommen und 
von dort mit dem Schiff direkt nach Port Geno- 
vese an der Ostküste Lykiens, südlich von der 
Stadt Olympos, gefahren, Cockerell Travels 
168f., hat also das östliche Finike gar nicht be- 
rührt. Außerdem liegt dieses nicht an der Küste, 


Norden war keine Angabe nötig, weil da die bei- 20 sondern ungefähr 6 km landeinwärts und hat 


den Bergzüge aneinanderstoßen. So würde unge- 

















keinerlei Spuren einer alten Besiedlung. 








nr.| 0L J. |Cocxeren-w. Cockerell | CIG |Le Bas] RSWKIA II | Annuario VI/VII ai. hell. XVI 
1 133 S. 73 nr. 156 S. 432 nr. 127 
2 a 537 II | (134) |4304 | 1840 | S. 142, 2 | 
3 13583 
4 135b 
5 136 | 4329 S. 142, 2 
6 137b | 
7 138 
139 S. 217 nr. 21 
9 S. 584 L_|(140.141a)| 4305 | 1346 | "? 
10 S. 539 IV | (141b) | 4310 | 1339 
11 S. 524 1 4306 S. 65f. nr. 124 
1218. 557 4308 EH 
1318. 558 4309 
14 |S. 559 4307 
15 S. 432 nr. 128 
| = SEG VI nr.772 
Erläuterungen zur Liste: CL J. — Classical Chelidonias et Phaselidem‘ (nr. 4329), das muß 


Journal I (1810), 557f., ohne Angabe, wer die In- 
schriften abgeschrieben und wer sie veröffentlicht 
hat. Fundort: ‚found on a sarcophagus on a hill at 
Fenica, on the coast of Caramania‘. 
Cockerell-W. —= Robert Walpole 


ein anderer Ort sein als ‚Kakava on the shore op- 
posite Dolichiste‘ bei Cockerell- W. 524, das 
heutige Kekova. Diese Angaben sind aber p. 1144f. 
für einige Inschriften geändert in ‚ad vicum Ye- 
nan prope Deliktasch‘ (Olympos) (nr. 4304) oder 


Travels in various countries of the east, London 50 ‚inter parietinas Olympi‘ (nr. 4305. 4310). 


1820, 524. 587f. 584. Darin sind vier Inschriften 
abgedruckt, die Cockerell abgeschrieben hat. 
Fundort: mear the town of Phineka on the bor- 
der of the plain‘ (nr. 11); at P. on the coast of 
Lycia‘ (nr. 2. 9. 10). 

Cockerell = Journ. hell. stud. VI (1885) 
841. 360f. nr. 133—141 b, herausgegeben von 
Gardner. Fundort: ‚Finiea‘. Die eingeklam- 
merten Nummern sind nicht abgedruckt. Nr. 137a 


Le Bas gibt als Fundort Deliktasch (nr. 1339. 
1346) und Yanar (nr. 1340) an. 

‚ RSWKIA = Reisen im südwestlichen Klein- 
asien wird ausdrücklich gesagt, daß die Inschr. 2 
und 5 in Yanar liegen. 

Nach Bull. hell. XVI befindet sich Inschr. 
nr. 8 in Olympos. 

Annuario VI/VII 432 gibt Maiuri an, daß 
er Inschr. nr. 1 im Denigé Dere (Fluß von Fi- 


scheidet aus, da sie nach Notizen Cockerells, 60 nike, s. o.) revidiert hat; nr. 15 stammt aus Cum- 


die Leake vorgelegen haben, in Lim; fun- 
den worden ist, CI ar. 4311. dki 

_ CIG. Fundort: ‚In Phineka, loco Lyciae, cui 
olim Limyra vicina fuerunt‘ (nr. 4304); ‚in loco 
P. prope Limyra‘ (nr. 4305. 4306); ‚in colle ad P.‘ 
(ar. 4307—4309); ‚prope P.‘ (Limyra) (nr. 4810; 
nr. 4305 und 4310 gehören zu demselben Monu- 
ment); ‚in portu Kakava prope Olympum inter 


lugi, 2 Stunden von Finike (ohne Angabe der 
Himmelsrichtung!). 

Die Stelle, an der das Grab mit der Inschr. 1 
steht, liegt ungefähr 6 km nördlich vom Ort Fi- 
nike. Der Sarkophag mit der Bilinguis nr. 11 
wird allgemein zu Limyra gerechnet; wenn er 
auch von allen limyreischen Gräbern am weitesten 
nach Westen liegt, so steht er doch noch östlich 
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des Arykandos. Inschr. nr. 2 und 5 gehören nach 
Yanar. Gegen die bestimmten Angaben, besonders 
in den RSWELA, läßt sich die von Cockere ll 
nicht halten. Nun wäre es ja immerhin denkbar, 
daß die beiden Steine als Ballast von Finike 
nach Olympos gekommen wären (über solche 
„pierres errantes‘ hat L. R o bert wiederholt ge- 
schrieben, z. B. Rev. de phil. III 1929, 131, vgl. 
die Zusammenstellung bei L. Robert Biblio- 
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iech. Ortsnamen 36, vgl. d. Art. Ophiusa, 
Seck De Sanetis Mon. Ant. XI [1901] 522 
Kaudos, wobei aber die ausdrückliche Nennung 
von Kaudos im Folgenden übersehen ist). Östlich 
vom Kap liegt der halbkreisförmige, nach Osten 
geöffnete Hafen Lutro, noch jetzt (Mittelmeer- 
handbuch* IV [1985] 298, mit Ansicht der Küste) 
der beste Hafen der Westküste auf 35° 11,5° N. 
24° 5' O., westlich von dem jetzigen Ankerplatz 


graphie et index 61), aber warum sollten sie dann 10 yopa tõ» Zyaxiov unterhalb der Stadt Sphakia- 


noch nach Yanar geschafft worden sein? Inschr. 8 
—10 gehören sicher nach Olympos. . 
Somit ergibt sich, daß von den Inschriften, 
deren Fundort noch festgestellt werden kann, 
keine einzige mit Sicherheit der alten Siedlung 
bei Finike zuzuweisen ist. Höchstens bei nr. 1 
(vielleicht auch bei nr. 15) bestände eine Mög- 
lichkeit, da zwischen ihr und Limyra das Ary- 
kandostal sich hinzieht. Es zeigt sich also, daß 


Die Doppelheit der Häfen von: Phineka und Lutro 
erklärt die Doppelheit in den Angaben des Ptole- 
maios: die Phineka-Bai ist also Phoinikus, Lutro 
aber P. In der Tat liegen die von Spratt 254 
undt De Sanctis 522 nach ihrem Ziegelbau der 
spätantiken und frühchristlichen Zeit zugewiese- 
nen Hausreste (Spratt nennt auch ein Bad, De 
Sanctis die byzantinischen Basiliken des Hag. 
Paulos und der Panagia; Buondelmonti 


die Lageangaben von Cockerell nicht zuver- 20 [zitiert bei De Sanctis] sah noch viele Plastik- und 


lässig sind, Zweifel hat ja schon Gardner 
Journ, hell, stud. VI 134 zu nr, 138 geäußert. 
Cockerell hat offenbar für alle Inschriften, 
die er auf Vorstößen von Finike aus gefunden 
hat, diese Siedlung als Fundort eingetragen. 
Außerdem hat er aber in seinen Notizen die von 
Finike aus und die in Olympos abgeschriebenen 
Inschriften offenbar nicht richtig auseinander- 
gehalten. Daher kann man auch die Fundortsanga- 


Architekturfragmente), die nur die Admiralty 
Chart 217 verzeichnet, auf der Ostseite des Kaps 
unterhalb des Felsrückens, an dem Gräber und 
Hausterrassen sich hinaufziehen; hinter diesen 
Felsen liegt ein kleines Fruchtlandbassin, eine 
weitere Anbauzone nach der Phineka-Bai zu. Über 
dem modernen Ort Lutro östlich der byzantini- 
schen Ruinen steigen die Felswände jäh auf (An- 
sicht bei Pashley Travels in Crete II, Fronti- 


ben zu Inschr.3. 4. 6. 7 nicht ohne Vorbehalt gelten 30 spiece). So ist die Verbindung mit dem Binnen- 


lassen, für 6 und 7 könnte man an Phaselis und 
Olympos denken, s. Gardner a. O. Auch bei 
den Sarkophaginschriften nr. 12—14 könnte Zu- 
gehörigkeit zu Limyra in Frage kommen, da in 
nr. 14 die Geldstrafe für Verletzung des Grabes 
[a] $nulo] së Am[voćwr] bestimmt ist. Aber 
vielleicht hat das Gebiet von Limyra das heutige 
Finike mit eingeschlossen. Man weiß auch nicht, 
wo der „hill at Fenica‘ liegt, auf dem die Sarko- 


land schwierig (Spratt 255). Beschreibung: 
Pashley II 257 (nur Identifizierung). Spratt 
949ff. Inschriften: lateinische Inschrift für Traian 
CIL II 1, 3, griechische Grabinschriften: De 
Sanctis 522f. nr. 67—70 (davon eine Relief- 
stele), SGDI 4551f. (III 2 p. 417). Von der Ruinen- 
stätte von Anopolis (Pashley II SOT) blickt 
man fast senkrecht hinunter nach P. (Raulin 
Description phys. de la Crète [Paris 1869] I 87), 


hage stehen. So ist das Endergebnis, daß über- 40 P, war also dessen Hafen. In byzantinischer Zeit 


upt keine einzige Inschrift bekannt ist, die 
ganz sicher nach Finike gehört, . . 
Die Angabe bei Cuinet La Turquie d’Asie 
I 865, daß sich in den Ruinen der alten Stadt 
bei Finike zwischen Iykischen Gräbern eine phoi- 
nikische Inschrift ‚d’&poque reculée‘ befindet, ist 
offenbar eine Verwechslung mit der aramäischen 
Grabschrift in Limyra, s. o Bd. XIII S. 710, 64. 
16) Fluß, e Phoinix Nr. 15, S. 428. 
[W. Ruge.] 
17) Boivı£, Hafenort der Südküste Kretas, in 
den Acta Apost. 27, 12, als geeigneter Winter- 
hafen, fAtnovra xarà hifa xai xarà yüeov (TUT 
Fahrt des Paulos H o ec k Kreta I 441i. Spratt 
Travels and Researches in Crete II 11#.) und im 
Stad. m. m. 828f. (zwischen Apollonia und Tarrha) 
genannt; Steph. Byz. kennt nur einen Ort Pori- 
xoŭç, Ptolem. II 15, 3 scheidet Bowıxods Jun 
und östlich davon Boiv:E adi, Hierokl. Syneed. 


hieß der Bischofssitz neben P. auch Araden, ward 
also P. auch mit der westlich jenseits einer Schlucht 
gelegenen Stadt Araden verbunden, die Steph. Byz. 
s. v. (nach Syll? 627 und Bull. hell. XLV [1921] 
19 III 108f. und nach der Existenz zweier Ruinen- 
stätten, die noeh jetzt zwei Bezirken den Namen 
geben, fälschlich) mit Anopolis identifiziert (vgl. 
Kirsten D. dor. Kreta passim). Da der Name 
von Araden mit dem von Arados (Arvad) in Phoi- 


50 nikien zusammenzuhängen scheint, hat Fick Vor- 


gr. Orten. 35 P. ale Phoinikerhafen gedeutet; aber 
dem widerspricht wohl der Zusammenhang von P. 
mit Anopolis, nicht mit Araden und das häufige 
Vorkommen von Palmen an der Südküste Kretas 
(vgl. Theophr. h. pl. II 6, 9 für das Gebiet von 
Lappa Te u.]). WD ` = 

Bei Strab. X 475 erscheint ein oiv tõ» Aap- 
néwv ala südlicher Hafen von Lappa genannt (das 
wird sachlich bestätigt durch die Angabe des Sky- 


651, 1 und Not. dign. episc, VIII 230. IX 139 60 lax 47 über die Ausdehnung von Lappa bis zur 


nennen Bownxn Zror Apaöeva als Bischofssitz, 
ala der P. auch in den Akten des zweiten Kon- 
zils von Nicaea erscheint. Die Lage ist gegeben 
durch die Erhaltung des Namens in dem der 
Phineka-Bai westlich des Kaps Muros mit dem 
vorgelagerten Lutronisi, in dem die im Stad. ge- 
nannte Insel zu erkennen ist {nach C. Müller 
GGM I 508 Arados, bestritten von Fick Vor- 


Südküste) und an die schmälste Stelle Kretas im 
Westen gesetzt. Bei der Identifizierung mit dem 
Ort bei Lutro bleibt merkwürdig, daß P. und Ano- 
polis und Araden dann zu Lappe gehört haben 
müßten und dessen Gebiet sich dann weit nach 
Südwesten ausgedehnt hätte (die Angabe über die 
Isthmos-Stelle von Amphimalla nach P. brauchte 
an sich kein Bedenken zu erwecken, da auch Sky- 
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lax, wie seine Angaben über Kydonia, Elyros, Lissa 
zeigen, die Lage der Orte der Südküste weiter öst- 
lich angenommen hat). Man möchte daher anneh- 
men (so De Sanctis 522 und danach Blaß 
SGDI III 2, 417), daß Strabons P. von dem bei 
Lutro gefundenen zu trennen sei. Dann muß dies 
P. weiter östlich gesucht werden; ein moderner Ort 
Borizucis liegt in der Plakasbucht genau südlich 
von Lappa, wohin aber nach dem Stad. m. m. 326f. 
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durch die Funde aus der Ida-Grotte bei Halb- 
herr Museo Italiano II m. Atlas fürs 8. Jhdt. 
erwiesen ist, Kirsten D. dor. Kreta passim) 
mit Bestimmtheit anzunehmen. 

Keine Unterscheidung der beiden Orte namens 
P. kennt Pendlebury Archaeology of Crete 
(London 1939) 13f, der die Entfernung von 
Amphimalla bei Georgiupolis nach Lutro auf 
120 Stadien (Strab. X 475: 100 Stadien von Am- 


Lammon zu setzen ist (vielleicht abgeleitet von Ae, 10 phimalla nach Doir: zöv Aauntov) berechnet 


unv ër Aaunéwv?). Spratt II 272 fand zu 
seiner Verwunderung keine antiken Reste in dieser 
Gegend. Die Unterscheidung beider Orte und die 
Gleichung des letzteren mit dem modernen Por- 
"gie tod Önnov DBolvıxos finde ich nachträglich 
auch bei M, Deffner Odomogixal Bvrunwosıs 
and mv vuxw Konmv (Athen, o. J.) 63, der 
143f. die danach sämtlich erst byzantinischen 
Reste des ersteren P. beschreibt. 


und über den Verlauf der Route Vermutungen 
äußert (Erwähnung der Funde römischer Zeit in 
Lutro ebd. 371f.); er bemerkt aber selbst, daß 
die Distanzangabe bei Strab. nur auf den kürze- 
sten Weg von der Nord- zur Südküste zutrifft. 
Dieser führt aber von Georgiupolis nicht nach 
Lutro, sondern nach Frankokastelli, also nach 
einem beträchtlich weiter östlich gelegenen Ort 
(an dem Pendlebury 25 Lamon ansetzt). So 


Korr.-Zusatz: Die beste Schilderung der Lage 20 treten auch bei Pendlebury 13f. die Aporien 


von Lutro gibt Trevor-Battye Camping in 
Crete (1913) 210ff. mit ausgezeichneter Ansicht 
(Taf. zu 210) des Vorgebirges mit den beiden 
Buchten, von denen hier die von Lutro als der 
einzige Hafen der Südküste (irrig oben: West- 
küste) bezeichnet wird, ‚wo ein Boot nahezu bei 
jedem Wetter und in jeder Jahreszeit geschützt 
ankern kann‘; ebd. 211 Beschreibung des Auf- 
stiegs nach Anopolis. Die Ruinen von P., die wie 
Deffner 143f. ausführlich Gerola Monu- 
menti veneti nell’ isola di Creta II 58f. beschreibt, 
sind zum Teil am Hang über Lutro in der Auf- 
nahme bei Trevor- Battye Taf. zu 213 gut 
sichtbar. Sie gehören sämtlich der byzantinischen 
Zeit an (vielleicht noch später ist das von Tre- 
vor-Battye 212 erwähnte alte Fort). Daß in 
dieser P. noch den alten Namen bewahrte (nicht 
den von Araden übernahm) ist unsicher. Denn P. 
allein erscheint nur in der Bischofsliste des 


der Gleichung beider Orte namens P. hervor. Auf 
meinen Ansatz des zweiten P. im Gebiet von 
Zappa bei Phoinikiais (in dessen Nähe die grie- 
chische Karte Kretas von Sideris Apollonia und 
Lamon ansetzt) trifft dagegen die Distanzangabe 
zwischen Nord- und Südküste zu unter der Vor- 
aussetzung, daß Amphimalla und P. im Altertum 
auf der gleichen Länge angesetzt wurden. Ferner 
stimmen die Entfernungsangaben von P.-Lutro 


30 bis Lamon (130 Stadien) wie von Sulia bis Lamon 


(162 Stadien), so daß der Ansatz von Lamon bei 
Phoinikiais sicher scheint. Das Vorkommen des 
modernen Ortsnamens Phoinikiais legt an sich 
nahe, Lamon (Bd. XII S. 566) als Abkürzung 
von Zoff tæv Aaundov zu betrachten; das Zu- 
sarnmentreffen der Entfernungsbestimmungen be- 
stätigt diese Gleichung und so den oben vermute- 
ten Ansatz dieses P Auch Pendlebury 25 
weiß indes nichts von antiken Resten in dieser 


2. Konzils von Nicaea, wo der Name nach G e - 40 Gegend; ob die Karte von Sideris mit ihren An- 


rola II 47 nicht mit Sicherheit auf den kreti- 
schen Ort zu beziehen ist; die Übereinstimmung 
mit Hierokles und den Not. dign. episc. schaltet 
Gerola als Argument dafür aus, denn (ebd. II 
48) die Aussage des Hierokles und der von ihm 
abhängigen Not. IX kann nicht als Bezeugung 
kretischer kirchlicher Diözesen gelten. ` 

Für die problematische Erklärung von P, als 
Phoinikersiedlung ist wichtig, daß durch neuere 


setzungen solche bezeichnen will, ist unsicher. 
Von den Nachbarhäfen der beiden P. liegt 
nur Psycheion fest (Pendlebury 25); der 
Fundort der Inschrift SEG I 410, in der Psy- 
cheion genannt wird, bei Kerames (ebd. 25) 
bleibt unbenannt. Zwischen Lamon und P.-Lutro 
(die Distanzangaben sind hier offensichtlich ver- 
derbt) lag Apollonia, offenbar näher an ersterem, 
also wohl eher bei Frankokastelli als bei Sphakia 


Untersuchungen (die im Art. Lebena in Suppl.-50 (so Pendlebury 25). Die Stadt (Bd. II 


Bd. VII noch nicht berücksichtigt werden konn- 
ten) die einzige mögliche Parallele an der kre- 
tischen Südküste, die Benennung von Lebena mit 
einem phoinikischen Wort labi ‚Löwe‘ als unzu- 
treffend erwiesen ist. Wie zuletzt Bertoldi 
Mélanges Boisacq (Ann. inst. phil. orient. Bru- 
xelles V 1937) 51. 58, 1 betont hat, liegt in Le- 
bena derselbe Namensstamm wie in Lebinthos 
und die ebd. 47ff. (vgl. a Debrunner Eberts 


S. 114 Nr. 7) ist nur durch Stad. m. m. 327f. 
bezeugt, vielleicht auch durch die Erwähnung 
eines Proxenos in Aptara (SGDI 4947); die von 
M. Guarducci Historia VII (1933) 364. Inscr. 
Cret. I p. 4 und danach noch im Suppl.-Bd. VII 
S. 41, 14ff. auf eine kretische Stadt Apollonia be- 
zogenen Erwähnung beim Konzil von Chalkedon 
(Acta conc.oecum. II 1 164nr. 319.111 1177 nr. 281. 
91 nr. 281. 137 nr. 299. 150 nr. 312) war bereits 


RLV IV 522) behandelte vorgriechisch-mediter- 60 von Gerola Monum. veneti II (1908) 48f. be- 


tane (nach Detschev KZ LXIII 227#. aber 
thrakisch-phrygische Endung) og, insgesamt 
aber die Benennung nach einer Pflanze mit vor- 
griechischem Namen (Aefırdos ‚Erbse‘) vor, für 
die Bertoldi 57f. Parallelen zusammenstellt. 
Mit dieser Analogie fällt dann auch die letzte 
Möglichkeit, eine Phoinikersiedlung auf Kreta 
(dessen Handel mit Kypros und Phoinikien indes 


riehtigt: in die Liste der kretischen Bischöfe ist 
ein auch sonst (vgl. Ed Schwartz Acta II 
6, 24) genannter Bischof Eusebios von Apollonia 
in Epirus eingedrungen, der in der Anordnung 
der Bischöfe nach Provinzen kurz vor den kre- 
tischen‘ steht (vgl. die Übersicht bei Ed. 
Schwartz Bischofslisten d. Syn, v. Chalkedon 
[Abh. Bayr. Akad., phil.-hist. Abt. N.F. XIII 
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1937] 39, der den Irrtum der Beziehung auf Kreta 
auch hier stillschweigend korrigiert); die Proxenie- 
insehrift von Aptara könnte (abweichend von 
Suppl.-Bd. VII S. 41) auf die mittelkretische Stadt 
Apollonia (Bd. II S. 114 Nr. 7. Suppl.-Bd. VII 
S. 39ff.) bezogen werden, wenn man (bei Annahme 
der ebd. A1f. behandelten These, deren Ablehnung 
die Annahme einer dritten gleichnamigen Stadt 
Kretas in der Nähe von Kydonia — und damit 


die Beziehung der Prozenie-Inschrift auf diese — 10 


nach sich ziehen würde) die Anknüpfung mit Ap- 
tara aus der Gemeinsamkeit der Feindschaft 
gegen Kydonia erklärte. Bleibt so die Bezeugung 
der Stadt Apollonia an der Südküste spärlich, 
so kann von ihr aus auch keine Bestimmung über 
die Lage von P.-Lamon gewonnen werden. Der 
Ansatz zweier Orte namens P., bei Lutro und bei 
Phoinikiais, ist bereits eingetragen auf meiner 
Karte ‚Kreta in griechischer Zeit‘, Antike XIV 
(1938) Taf. 35. | 

18) Flüßchen eine kurze Strecke westlich 
von Thermopylai, dessen Wasser heute noch 
einen stark rötlichen (eisenhaltigen) Niederschlag 
binterläßt; daher der Name. Fick Bezz. Beitr. 
XXII 58. Kretschmer Einleit. 172,1. Aly 
Glotta V 74—79. Herodot. VII 176. 200. Strab. 
IX 428 (14). Steph. Byz. s. Powixn. Über die 
Lage s. Leake Northern Greece II 32. Bur- 
sian Geogr. I 92. Lolling Hellen. Landesk. 


I DOMAI 490 


aufgeführten Station Tamaricios sive Palmas, 
20 mp. vom Messana, 15 von Tauromenion 
— Naxos, also in der Gegend von Fulci—Roeca- 
lumera—Nizza zu suchen, vgl. u. Bd. IVA 
S. 2092. Über Müllers Versuch (zu Ptolem. In 
4, 4 Dowixoös Av), das bei Steph. Byz. 5. Axoa- 
yavres genannte Borwixoövra mit unserm P. gleich- 
zusetzen, s. Phoinikus Nr. 7. [Konrat Ziegler.] 
Phoinodamas e Bd. UA S. 1068, 23. 
Phoitiai (Poir), Stadt in Akarnanien. Zur 
Bildung des Ethnikon (nach Steph. Byz. Porrievs 
und Goirios, inschriftlich stets Dorrdv, aber in 
Syll.3 121, 10 Bomds) vgl Bechtel Gr. Dial. 
Il 75; die Bildung auf -äves ist für die Nordwest- 
griechen typisch: Hammond Ann. Brit. Sch. 
XXXII [1932] 156. Der Eponym heißt bei Steph. 
Byz. Boirios oft Alxuewvos vo Aupıagaov 
(Hoefer Myth. Lex. III 2409 mit Ableitung 
von porãv und poros uavia nach Hesych., auch 


[E. Kirsten) 20 Theognost. Can. p. 25, 31). Hellanikos (FGrH 


4 F 30 mit Jacobys Kommentar) erwähnte 
Dolzıoı als Truppenabteilung vor Troia, da er 
(vgl. 4 F 144) die Teilnehmer aus dem Nord- 
westen genauer spezifizierte. 425 zieht Eury- 
lochos den Ambrakioten in Olpai (s. d.) zu Hilfe 
dù täs Durias (Thuk. III 106, 2). Auf einer 
Bronzeinschrift von Stratos IG IX 1, add. 
p. 211. SylL3-121, 8 ist der Proxeniebeschluß der 
Stratier datiert: BdAegyos Ze Zrivdagos Zırölo 


134. Grundy The great Persian War (1901) 30 hviòs Boris. Dittenberger schließt dar- 


280. 284 u. Karte. F. Stählin Das hellen. 
Thessalien (1924) 198f., vgl. 83, 2, sowie u. 
Bd. VA S. 2404. Kromayer-Veith Ant. 
Schlachtf. IV 40f. u. Karte, wo Macans Ansicht 
{zu Herodot. VII 200) mit Recht verworfen ist. 
Zu Herodots und Strabons Zeit mündete es in 
den Asopos, jetzt verliert es sich in dem großen 
Sumpf. Nach Strabon war in der Nähe das an- 
gebliche Grab des Heros P.; wahrscheinlich ist 


aus, daß P. damals (um 400) von Stratos ab- 
hängig war. Da aber das Ethnikon von P. er- 
scheint, kann es sich wohl nur um Zugehörigkeit 
zu einem Bunde (Voligraff Bull. hell. XXV 
[1901] 223f.: canton) handeln, der, nach der 
Hauptstadt Stratos genannt, offenbar den organi- 
satorischen Vorläufer des akarnanischen Bundes 
{als Zwischenstufe zwischen dem älteren Stam- 
messtaat und dem späteren Koinon) darstellte 


der Freund des Achilleus gemeint. Über ver-40 und vielleicht dann den Anlaß zur Bildung des 


wandte Wortbildungen in Nordgriechenland s. 
Kretschmer 171f. Betreffend Verbreitung 
und Anknüpfungen dieses und verwandter Namen 
s. Toepffer Att, Geneal. 295. Crusius 
Myth. Lex. II 883, 43. Ausführlich Aly a. O. 
f [Wm. A. Oldfather.] 

19) Fluß westlich von Aigion im Gebiet 
dieser Stadt (Paus. VII 23, 5), zu dem damals 
auch das ehemalige Gebiet von Rypes gehörte, 


Iroarıxöv r&Aos in aitolischer Zeit bot (IG? IX 1, 
3B2). Um 360 wird ein Bürger von P. Ysago- 
86xos von Epidauros: IG 2IV 1, 95, 11. Im 
8. Jhät. ist ein solcher Strateg (IG 2IX 1, 
3 A 23), ein anderer Schreiber des akarnani- 
schen Bundesrats (vor der Teilung Akarnaniens, 
s. den Art. Oiniadai Nr. 1 $ 6): IG IX 1, 
445, 11. Wie Stratos ward P. danach aitolisch 
(Polyb. IV 63, 7). (Bei dem Namen des aitoli- 


vermutlich der Fluß von Salmeniko, eher als der 50 schen Zsoournuw» in Syll.3 523 [Bull. hell. LIH 


unbedeutende Tholopotamos, an den man auch 
gedacht hat. Curtius’ Argument für den letz- 
teren, der P. müsse nach der Reihenfolge bei Pau- 
sanias östlich von Rypes geflossen sein, ist nicht 
stichhaltig, Pausanias ordnet hier nicht nach der 
geographischen Abfolge, Rypes liegt sogar noch 
östlich des Meiganitas. Boblaye Recherches 25. 
Laak e Travels in the Morea II 193. Curtius 
Peloponnesos I 459. 487. Bursian 


[1929] 454 nr.37b] liest man jetzt das Ethnikon 
Goor und bezieht es auf eine unbekannte aito- 
lische Stadt; eine Lesung Zoé in Bull. hell. 
XXVI [1902] 266f. ist schon ebd. 641 widerrufen.) 
P. war der westlichste Punkt des aitolischen Ge- 
biets (darum immer gegen Angriffe gerüstet, zum 
mindesten mit Proviant, Polyb. IV 63, 10), so 
greift es Philipp V. 219 als erste Stadt an, be- 
stürmt es zwei Tage lang und bewilligt schließ- 


Geogr. 2 
Griechenl. II 313. Frazer Pausanias IV 160f. 60 lich freien Abzug den Belagerten. Eine heran- 


Hitzig-Blümner Pausanias II 828, Bölte 
u. Bd. IA S. 1288f., bes. 1290, 42ff.; o. Bd. XV 
S. 340 Art. Meiganitas. Zu Rypes jetzt auch 
meine ‚Peloponnesischen Wanderungen‘, Zürich 
1939, 1298. [Ernst Meyer.] 
20) Nur von Appian. bell. civ. V 110, 460 
genannte Stadt nördlich von Tauromenion, 
offenbar identisch mit der im Itin. Ant. 87, 1 


nahende Entsatzabteilung überfällt er in der Nähe 
der Stadt, verproviantiert am folgenden Tag sein 
Heer gut und zieht von P. ins Gebiet von Stratos. 
Von da ab scheint P. immer akarnanisch geblie- 
ben zu sein (die Grenze zum aitolischen Gebiet 
wird auf dem Höhenzug mit dem Kastell von 
Lykovitzi verlaufen sein), Steph. Byz. nennt es 
(nach Polyb.?) zéie Axagvavias (vgl. Kuhn 
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Entstehung der Städte 84, 44). Im Anfang des 
2. Jhdts. kommen deagol von Delphoi nach P.: 
Bull. hell. XLV (1921) 23 IV 63. Wohl aus dem 
2. Jhdt. stammt die Ehrung des P. und L. Aqui- 
lius, in der ein Dowıdv als noouvauwr des akar- 
nanischen Koinon erscheint in IG IX 1, 513, 4 
wie in 515, 4 (zur Datierung nach IG IX 1, 516 
s. den Art. Oiniadai Nr. 1 § 2). Nur eine 
einzige Inschrift ist aus P. bekannt: IG IX 1, 
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Nachfolger von P.) vor dem Austritt in das Bek- 
ken (jetzt von Babini) einengt (oberhalb der Ver- 
einigung der beiden Bäche von Aetos und Gar- 
dion) und in seiner südlichen Fortsetzung das 
Becken in einen westlichen und einen östlichen 
Teil scheidet (Leake III 510 beschreibt die auf- 
fallende Lage zum großen akarnanischen Binnental 
beim Bliek von Machalas aus). Damit sperrt P. 
die Querverbindung von Alyzia nach Stratos wie 


454. Die Zuweisung von Münzen mit ØY (sic) 10 andererseits die Längsverbindungen von Metro- 


an P. wegen der Ähnlichkeit mit solchen von 
Medeon ((Imhoof-Blumer Numism. Ztschr. 
X [1878] 153/5) ist ganz problematisch (Head 
HN? 331). 

Lage und Ruinen, Literatur: Heuzey Le 
mont Olympe et l’Acarnanie (Paris 1860) 359ft. 
Lolling Manuskriptdruck Urbacdeker (s. d. 
Art. Peteon) CXCV£. Oberhummer Akar- 
nanien 38. 210. Noack im Manuskript der 


polis (mit der Acheloosfurt bei Palaio-Manina) 
oder Oiniadai über Koronta nach Thyrreion und 
Anaktorion (über die Ruinenstätte von Komboti, 
iere, CLXXII) bzw. von Astakos nach 
Limnaia (Heuzey 363). Andererseits brauchte 
der Umgehungsmarsch des Eurylochos, der den 
damals wie heute üblichen Weg von Stratos am 
See von Stanos entlang vermied, weder P, noch 
Medeon direkt zu berühren, nur durch deren öst- 


Akarnanischen Burgen C 322, 5. 324, 9 (s. d. Art. 20 liches Gebiet zu gehen. Er dürfte teilweise iden- 


Oiniadai Nr. 1 $ 3), dessen Benutzung das 
Arch. Inst. d. Dt. Reichs ermöglichte. Abbildun- 
gen: Photo Dt. Arch. Inst. Athen Akarn. 218. 
220 — 225.227. Noack Arch. Anz. 1916, 217 Abb.1. 

Aus der Geschichte von P. ergibt sich als An- 
halt zur Bestimmung seiner Lage: P. grenzt nach 
Nordwesten an Medeon, nach Südosten an Stra- 
tos (Thuk. III 106, 2) und kann den äußersten 
Besitz der Aitoler bilden (Polyb. IV 63). Von den 


tisch sein mit dem Wege, auf dem in umgekehr- 
ter Richtung Leake (III 503f£.) von Katuna 
über Papadates und Machalas nach Skortus zog; 
auch jetzt führt eine Straße aus der Stratike über 
Machalas (wo sie auf die von Astakos kommende 
trifft) und Papadates nach Katuna (vgl. den oben 
zitierten Tè. xdorns, Haegos). Eurylochos über- 
querte die Ebene von Stratos also auf dem kürze- 
sten Wege nach ihrer Nordwestecke bei Machalas 


im fraglichen Gebiet gelegenen Ruinenstätten 30 zu und umging den See von Stanos auf seinen 


(vgl. die Karte bei Oberhummer Taf. 2 und 
den T'evızös yaoıns Eilados, Hreigos [xapr. 
tano. orearod)) scheiden dann die von Psari (nur 
bei Heuzey 355f. erwähnt) wie von Skortus 
{und Lykovitzi) aus, die erstere (von Heuzey 
als völlig zerstörte Ummauerung eines Hügels 
südlich von Kunupina beschrieben und ganz ver- 
mutungsweise mit Melos bei Steph. Byz. in Ver- 
bindung gebracht) als nur den Weg von Stratos 


Westhöhen, während die übliche Straße auf des- 
sen Ostufer von Stratos nach Limnaia zog. 

Die Befestigung von P., deren Umfang Noack 
auf 2747 m — etwa 151/2 Stadien bestimmt, um- 
schließt das Wohngebiet in einer von Südwesten 
her einschneidenden Revma-Mulde und bezieht 
auf beiden Seiten davon im Norden und Süden 
die höheren Erhebungen, um einem Angriff von 
diesen aus zu wehren, mit in den Kyklos ein 


nach Medeon schützend, aber ohne Fruchtland- 40 (Typus der Zweikuppenstadt, Noack Arch. Anz. 


besitz zur Unbedeutendheit bestimmt, die letz- 
tere abgesehen von ihrer geringen Ausdehnung 
(Noack Arch. Anz. 1916, 220, 3) (Lykovitzi ist 
nach Lolling und Noack nur ein Phrurion 
mit weitem Ausblick, auch kaum die zu Skortu 
gehörige Burghöhe, da ohne Mauerverbindung 
mit der Stadt dort), weil nicht unmittelbar an 
Medeon grenzend (dessen Lage bei Katuna ge- 
sichert ist, o Bd. XV S. 102), sondern von die- 


1916, 217. 220). Ein Haupttor liegt nach Norden 
am Fuß der einen Erhebung (Nordakropole), das 
andere nach Süden, wo auf einem schmalen Pla- 
teau noch Hausanlagen eines Proasteion außer- 
halb der Mauer, an der als Steinsetzung weiter 
kenntlichen Hochstraße erhalten sind. Die mei- 
sten Gebäudefundamente und Terrassenanlagen 
für solche (auch wohl für einen Rundbau) und die 
Zisternen liegen an der Westseite der Stadtmulde 


sem durch eine bedeutendere Stadt getrennt. In 50 selbst, dagegen an der Ostseite über gutgebauter 


dieser, dem Palaikastro der Panagia von Porta 
(nach dem dort gelegenen Kloster, das aber L o l- 
ling CXCIV als das des Hag. Georgios er- 
wähnt), ist also P. zu erkennen: so zuerst 
Leake North. Greece II 575. Heuzey 360. 
Bursian I 111. Oberhummer 38. Lol- 
ling CXCVf.und Noack Arch. Anz. 1916, 220. 

Die Bedeutung dieses Ortes ergab sich aus der 
Lage am Nordrande des Diluvialbeckens, in das 


Terrassenmauer nahe der Mauer bei einer verfal- 
lenen Kirche das Quadernfundament wohl eines 
Heiligtums, Heuzey 361, auch bei Lolling 
erwähnt, der aber den Zusammenhang mit der 
Stadt verkennt. Die Akropole der Stadt, zu der 
wie in Priene ein Treppenweg hinanführt, liegt 
im Norden des Stadtgebietes, sie fällt zum Stadt- 
innern jäher ab als nach außen, beherrscht aber 
feindliche Umgehungswege leicht, Die Stadtmauer 


es sich mit Koronta (bei Chrysovitza, o. Bd. XI 60 umzieht ihren Grat bis zu einer Steilwand, setzt 


S. 1435) teilte, der einzigen ausgedehnten Frucht- 
landzone (darum zolid indes olzov eigen ovyn- 
Veowu£vov Polyb. IV 63, 10) des inneren Akar- 
nanien (vgl. die geologische Karte bei Wood- 
house Aetolia zu S. 45). P, liegt an deren nord- 
westlichem Ende auf der südlichsten Spitze eines 
Höhenzugs, der das Tal des Bachs von Aetos (mit 
dem mittelalterlichen Schloß dieser Gegend als 


dann im Westen an deren Fuß wieder an und 
fällt bis zum Nordtor, zu dem durch eine Ein- 
sattlung die Straße heraufzieht. Jenseits steigt 
sie zu einer mittleren Kuppe (hier 1 Tor, 1 Turm, 
5 Vorsprünge) wieder an, umzieht deren Rand 
als Westmauer und erreicht über einen Sattel 
(mit Pforte und Turm) die zweite Erhebung, die 
an Höhe die Nordakropole weit übertrifft, an 
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natürlicher Festigkeit ihr nachsteht. Von der 
Westecke zieht die Mauer zum Gipfel hinan 
(Pforte, Turm, dann Vorsprung und Pforte, Photo 
228). Hier ist sie zum Teil als Fundament der 
Mauer des Klosters erhalten, das unmittelbar 
unter diesem Südgipfel liegt (und sicher auch die 
Tradition eines heidnischen Kultes erhält, von 
dessen Temenos noch die Terrasse unter der Klo- 
sterkirche zeugt). Fin großer, kyklopisch-poly- 
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Mehrzahl entfällt also auf die Südostseite, jene 
sind auch sämtlich durch Türme geschützt (da- 
gegen sind die großen Tore im Norden, Süden, 
zur Ebene und am Akropolis-Osthang turmlos). 
An Süd- und Ostfront der Ummauerung haben 
die Türme die Zugänglichkeit des Vorgeländes zu 
erschweren, sind daher auch häufiger. Die Ge- 
samtzahl der Türme (ohne die Vorsprünge) be- 
trägt — einen anzunehmenden Südostturm er- 


gonaler (so nur Heuzey 361) Turm steht auf 10 gänzt — 14. 


der Höhe beim Kloster. An den folgenden, süd- 
lichen Eekturm im rechten Winkel anstoßend, 
fällt die Südmauer (mit 2 Türmen) und zieht am 
Rand der Mulde stadteinwärts (hier das Südtor). 
An dieser Stelle ist sie nur in ganz geringen 
Resten erhalten. Erst jenseits der Südostecke, wo 
ein Tor in die Ebene hinabführt, folgt auf der 
Ostseite ein gut erhaltenes Mauerstück mit 3 Tür- 
men und einem Vorsprung, dann auf dies (in 


bestem Polygonalwerk) nach einem Tor (Photo 20 


227) ein Stück mit Horizontalschichtung, dann 
steigt die Mauer rasch zu einem oberen Tor und 
schließlich zum Rücken der Nordakropole hinauf 
(der erste Turm hier stößt an die polygonale 
Mauer nur an, ist nicht eingebunden). Nur diese 
soll auch durch eine Mauer von der Stadt abge- 
schlossen sein, die im Westen eine Reihe von 
Felsklippen benutzte (Heuzey 361. Lolling 
CXCV), jedoch scheint Noacks Beschreibung die- 


ser Mauer die Unterscheidung von weiter abwärts 30 


gelegenen Terrassenmauern (nur die eine in ‚Stadt- 
mauerstil‘, diese als Fortsetzung jenes westlichen 
Mauerstücks angesehen) nieht zu gestatten, es 
können daher vielleicht auch alle diese Mauern 
am Abhang der Akropolis als Terrassenmauern 
für Gebäude der Stadt angesehen werden (analog 
den Terrassenmauern kretischer Städte, s. den 
Art. Phalasarna), auch Noack hält das für 
möglich. 


Die Mauer ist in Emplektontechnik mit einer 40 


Mauerstärke von 3,1—3,7 m gebaut, und zwar 
zumeist in polygonaler Technik. Die Türme da- 
gegen sind nach Noack sämtlich in Horizontal- 
schichtung (mit Schwalbenschwanzklammern) er- 
richtet. Bei 3 Türmen behält auch die anstoßende 
Kurtine die Horizontalschichtung bei; dieselbe 
weist auch ein Torvorsprung im Osten (Photo 
227) und ein weiteres Mauerstück in der Nähe 
auf. Noack hält dies für spätere Erneuerung, 


Die Erriehtung der Ummauerung setzt Noack 
ins 5./4. Jhdt., indem er sich für polygonale 
Stadtmauertechnik in Akarnanien auf seine rela- 
tive Chronologie der Mauern von Palairos, für die 
Kombination von polygonalen Kurtinen und hori- 
zontalen Türmen auf die Ruinen von Oiniadai 
und bei Komboti beruft, wie mir scheint zu un- 
recht, denn die Mauern von Palairos (s. d.) wie 
von Oiniadei (s. den Art. Oiniadai Nr. 1 
§ 8) sind erst in hellenistischer Zeit errichtet; 
Noacks Annahme, daß man nach dem 4. Jhdt. 
nicht mehr polygonal gebaut habe, ist unerweis- 
lich. Immerhin bietet die (erfolglose) Bestürmung 
durch Philipp V. einen terminus ante quem, der 
die Errichtung der Mauern von P. vor die des 
Kyklos von Oiniadai setzt. Die größere Bedeu- 
tung von P. für die Aitoler — gerade beim Aus- 
greifen gegen Medeon zu — macht das gewiß 
verständlich. 

Außerhalb der Stadt sind vor allem am Ost- 
fuß der Nordakropole und vor den Toren der 
Nordwestseite Gräber festgestellt (Heuzey 
361. Lolling EXCVI). Zu P. dürfte schließlich 
auch der von Heuzey 363 beschriebene dorische 
Tempel von Hag. Devtera bei Vlizana am Weg 
nach Astakos gehören (Säulen mit 20 Kanne- 
luren, von 0,55 m Durchmesser, Triglyphenbreite 
0,38 m, die tragenden Glieder aus härterem Kalk- 
stein als die Schmuckteile). 

[Korr.-Zusatz]: Nach Autopsie ist die oben 
nach Noack gegebene Beschreibung zu ergän- 
zen: Die Stadt, jetzt nach dem neuerdings wieder 
einmal bewohnten Kloster Hag. Georgios genannt, 
kehrt dem großen akarnanischen Binnental ihre 
Südwest-, dem Becken von Aëtos ihre Nordwest- 
seite zu; die Südwestflanke, mit dem weithin 
sichtbaren Kloster, beherrscht die ganze Land- 
schaft. In ihrem Schutz liegt das vom niedrig 
gelegenen Nordtor allmählich abfallende Wohn- 


betont aber dann doch mehr als für Oiniadai 50 gebiet zu beiden Seiten des hier so flach be- 


(s. d.) die ee eelere von Horizontal- und 
Polygonalbau. Feststellbar sind 18 Tore und Pfor- 
ten, davon besonders wichtig das Nordtor, durch 
Vorsprünge geschützt, nach außen trichterförmig 
den 14 m langen Dromos erweiternd und ver- 
schließbar. Neben dem Dromos liegt noch ein 
schmaler (Breite 1,2 m) Gang, der meines Erach- 
tens wohl analog der Beschreibung des Hafentors 
und der zéi Tnuzvides in Tarent (Polyb. VIII 
27, 8. 32, 6) als dıvomödn zu bezeichnen ist: an 
ihm ist der von Noack mit Arrian. IV 26, 7 
belegte Sinn der Nebenpforten der akarnanischen 
Städte besonders deutlich: sie dienen dem schnel- 
leren Verkehr von Stadt und Land, besonders der 
Aufnahme flüchtender Bauern in ihre Fluchtburg, 
während das Haupttor in Gefahrzeit (wie in Ta- 
rent) verschlossen gehalten wird. Die obere Akro- 
polismauer hat 2, die Westseite 4 Pforten, die 


ginnenden Reymas, daß von einer Stadtmulde 
nur im Verhältnis zur West- und Nord-Akropole 
gesprochen werden kann. Zum Wohngebiet gehört 
sicher auch die erwähnte östlich an die Stadt- 
mauer angelehnte Terrassierung ‚im Stadtmauer- 
stil‘, deren Südfundamente durch Raubgrabung 
teilweise freigelegt sind. Ein Ansatz einer Ab- 
schlußmauer der Nord-Akropolis ist nur zwischen 
dem Treppenweg (mit Geländer) und dem ersten, 


60 östlichen Akropolistor nachweisbar. Andererseits 


zieht sich von dem Felsen, an den die Nordmauer 
der Stadt unten ansetzt, eine Akropolis-West- 
mauer (die nichts mit den erwähnten Terrassen- 
mauern zu tun hat, also besonders zu erwähnen 
war) mit einem Vorsprung südwärts bis zum 
Steilabsturz einer Felsklippe; der Anstoß einer 
südlichen Abschlußmauer ist hier nicht erkenn- 
bar. Die Westmauer hatte vielleicht nur den 


au 








4il 


zZ nv1lllal 


444 








PHorTiAl 
Stadtplan nach Aufnahme von E Noack 
1.2000 


448 Phoito 


Zweck, einen Einfall durch das niedrig gelegene 
Nordtor der Stadt zu erschweren. Offenbar sollte 
hier auch ebenso wie im Osten verhindert werden, 
daß der Feind an oder auf der Stadtmauer in die 
Akropolis eindringen konnte. Eine Südmauer der 
Nord-Akropolis hat sich bisher nicht erkennen 
lassen. Überhaupt scheint diese nach innen steil, 
nach außen flacher abfallende Nordhöhe, auf 
deren Gipfel beim dritten (nördlichsten), schon 
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mit verschiedenen Münztypen (Head Catal. 
of Gr. coins Ionia Op: HN? 587. Seltman 
Greek Coins 29). Ein phokaiischer Stater wog 
11/g des lydisch-milesischen Staters. Der P. M. 
wurde augenscheinlich auch in Chios gebraucht, 
dort aber etwas reduziert, und für die Silber- 
währung Tetradrachme ca. 15,6 g, Didrachme 
7,8 g. Wenn die Bündnisprägung in Electrum 
von Phokaia und Mytilene (E. L. Hicks und 


antik vermauerten Tor durch Mauern zwischen 10 G. F. Hill Greek Historical Inscriptions [Oxf. 


Felsbrocken eine Art natürlicher Pyrgos für 
Späher geschaffen ist, nur aus tortifikatorischen 
Gründen — darin ähnlich der Südosthöhe von 
Kalydon — in die Befestigung einbezogen zu 
sein. Für die Siedlung war entscheidend die 
Bedeutung der Westhöhe für das Tal und der 
Schutz des ausgedehnten Wohngebietes (dessen 
ansehnlichster Rest jetzt die genau südlich des 
Nordtores gelegene, mit Quadern ausgelegte 
nahezu quadratische Zisterne ist) durch sie in 
ihrem Rücken. Dies scheint sich nach Süden einst 
bis an den Rand des Plateaus fortgesetzt zu 
haben, über dem sich erst die Burgstadt erhebt: 
erst durch die Mauerziehung sind die von 
Noack beschriebenen Hausanlagen zum Pro- 
asteion geworden. — Der von Heuzey 861 er- 
wähnte Turm auf dem Gipfel unmittelbar nörd- 
lich des Klosters, eher eine Bastion als ein Turm 
zu nennen, ist übrigens nicht ‚kyklopisch-poly- 
gonal‘, sondern gut isodom und steht so in Ver- 
band mit der Kurtine, daß deren anschließende 
Steine auf demselben Felsbloek ruhen wie die 
Südflanke des Turmes; hierin ist ebenso wie bei 
der Darstellung der Akropolismauer beim Osttor 
die Aufnahme und Beschreibung Noacks im 
beigegebenen Plan berichtigt. Der Nordostturm 
der Akropolis ist entgegen den oben zugrunde 
gelegten Angaben Noacks nicht an die poly- 
gonale Mauer nur angestoßen, seine isodome Bau- 


1901] 180ff. mit Literatur dazu) gegen Ende des 
6. Jhdts. v. Chr. beginnt und sich bis zu Alex- 
anders Zeit fortsetzt, so besteht sie aus Hektai, 
ca. 2,6 oder ein wenig leichter, dieses Phokaiisch- 
chiotischen Münzfußes. Ein einzelner Stater ist 
bekannt (W. Wroth Catal, of Gr. coins Troas, 
Acolis, Lesbos 158, nr. 28). Derselbe Münzfuß, 
nun lieber als chiotisch zu benennen, wurde nach 
411 v. Chr. in Kleinasien und Thrakien E 


20 braucht (Seltman Greek Coins 151 Fig. 8). 


er in Rhodos angewandt wurde, so ging er auch 
als rhodischer Münzfuß in die hellenistische Zeit 
hinüber. Beziehung zum attischen System war 
wohl 54 chiotische Didrachmen — eine attische 
Mine. [Seltman.] 
Phokaia (ý ®øóxaa), die nördlichste der 
ionischen Städte an der kleinasiatischen West- 
küste, unweit der Mündung des Hermos am Nord- 
eingange des Golfes von Smyrna bereits im aioli- 


30 schen Bereich angelegt (Herodot. I 80. Strab. XIII 


582.621. 626. XIV 632. 647. Plin. n. h. V 119. 121. 
Eustath. zu Dion. Per. 820). Die Gründungs- 
legende, nach der Phoker aus Mittelgriechenland, 
denen sich Peloponnesier anschlossen, unter Füh- 
rung der Athener Damos und Philogenes die 
Stadt an einem ihnen von den Kymäern überlas- 
senen Platze gründeten (Nicol. Damase. FGrH II 
1, 352 frg. 51 = Exc. de insid. p. 17, 18 de Boor. 
Paus. VII 3, 10; vgl. Herodot. I 146. Strab. XIV 


weise greift vielmehr auf beiden Seiten in die 40 633), beruht einerseits auf der unhaltbaren An- 


Kurtine über und wird erst dann von Polygonal- 
werk fortgesetzt. Die Zahl der Tore beträgt nicht 
18, sondern 11, vielleicht auch nur 10, da die 
Pforte am Sattel nördlich des Westgipfels nicht 
gesichert ist. [E. Kirsten. ] 
Phoito (oró) bzw. Phyto (Bvro). Sibylle 
auf Samos, s. u. Bd. JIA S. 20878, vgl. o. 
Bd. VII S. 1103 und Corssen Athen. Mitt. 
XXXVIII 8. Tibull. II 5, 68, dazu K. F.Smith 


in seiner Ausgabe (1913) 466. Eratosth. bei Lyd. 50 


de mens. IV 47 p. 103 W. Schol. Plat. Phaedr. 
244B p. 2710H. Clem. Alex. strom. I 21, I 
p. 82, 17St. Suid. e, Ziil, Zur Etymologie 
und Wortform vgl. außer Aischyl. Ag. 1227 noch 
die Bezeichnung Gorzalıeds bzw. Portalen: für 
Dionysos, Gruppe Griech. Myth. 732, 1. 
1249, 1. Hoefer Myth. Lex. II 2409. 2492. 
[Johanna Schmidt.) 
Phoizon, Ort und Grabtumulus bei Man- 
tineia, s. Bölte o. Bd. XIV S. 1300ff. 
[Ernst Meyer.] 
Phokaiischer Münzfuß. Stater 16,4 g, 
Hekte 2, 73 g. Ende des 7. Jhdts. v. Chr. und 
während des 6. Jhdts. wurden in Phokaia selbst 
Rleetrumstatere mit dem ‚Type parlant‘ eines 
Seehundes geprägt. Außerdem erschien in der- 
selben Gegend, vielleicht in Phokaia, vielleicht 
in Mytilene, anderes gleichgewichtiges Eleetrum 


sicht von Attika als dem Ausgangspunkte der ge- 
samten ionischen Kolonisation, andererseits auf 
der falschen Herleitung des Namens P. von dem 
Stamme der Phoker und hat daher keine Gewähr. 
In Wirklichkeit ist der Name offenbar von den 
die Bucht umgebenden Inseln und Halbinseln ge- 
nommen, die, wie ich selbst beobachten konnte, 
aus dem Meere auftauchenden Robben (põxa) 
gleichen (vgl. Heracl. Pont. 35. Steph. Byz. s8. 
Póxaa), und die Gründung ist vermutlich von 
den Städten Teos und Erythrai ausgegangen, von 
denen sich die Phokäer nach Paus. VII 3, 10 ihre 
drei Könige Deoites, Periklos und Abartos holen 
mußten, damit ihnen die Zulassung zum Panio- 
nion gewährt würde (v. Wilamowitz Panio- 
nion, 8.-Ber. Akad. Berl. 1906, 55f.; Über die ion. 
Wanderung, ebd. 62). Mit den Namen der drei 
von Pausanias angeführten Könige scheinen ir- 
endwie die neben einer pparoa Xargwris (M. x. 


60 Buß. 1875/76, 12 nr. Ge’) überlieferten Phylen- 


bezeichnungen Afagvevs (Hesych.), Tevdadeus 
(CIG 3415) und ITeowxAsiöns (so wohl CIG 3414 
zu lesen) zusammenzuhängen. Die Neugründung 
gab den Ioniern neben den Aiolern (Kyme) Anteil 
an dem Warenumschlag der ungemein wichtigen 
Handelsstraße, die längs des Hermos in das Herz 
von Lydien (Sardes) und weiter ins Innere Klein- 
asiens führte. Durch den Handel, nicht den Er- 
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trag des kärglichen Ackerbodens (Iustin. XLII 
3) hob sich die Bedeutung der Stadt rasch, so 
daß sie bereits um die Mitte des 7. Jhdts. v. Chr, 
eine Kolonie nach Lampsakos (und Abarnos) am 
Hellespont entsandte — der Anteil P.s an der 
Gründung von Amisos um 560 v. Chr. ist zweifel- 
haft — und an dem Hellenion in Naukratis betei- 
ligt war (Herodot. II 178; eine Vasenscherbe mit 
dem Namen eines Phokaiers bei Flinders 
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mit letzterem an Rom zu kommen. Es sind jedoch 
nur wenige Nachrichten, die uns aus dieser Zeit 
über P. zur Verfügung stehen. In den Anfang des 
4. Jhdts. fällt der wichtige Münzvertrag zwi- 
schen Mytilene und P. IG XTI 2, 1 = SGDI 213, 
in dem sich die beiden Städte zur jährlich ab- 
wechselnden Ausprägung einer gemeinsamen 
Handelsmünze aus Elektron — nach Hesych. s. 
Doxazis scheinen die Blektronmünzen von P. 


Petrie Naukratis I pl. 35 nr. 666 — SGDI 10 wegen ihres geringen Goldgehaltes als xáxrorov 


5622). Noch vor Ende des 7. Jhdts. v. Chr. be- 
gannen die Phokaier, welche im Gegensatz zu 
den anderen Hellenen Pentekonteren als Handels- 
schiffe verwendeten (s. u. Bd. XIX S. 529f. Bu- 
solt Gr. Staatskunde I 569) ihre Fahrten in das 
Westmeer, die sie bis an die Po-Mündung in der 
innersten Adria, in das Tyrrhenische Meer, an die 
südfranzösische und spanische Küste führten. Die 
Gründung von Alalia auf Korsika, von Massalia 


&pyöpıov verspottet worden zu sein — verpflichten 
(Head HN? 588. Busolt-Swoboda Staatskunde 
1257; über eine Münzkonvention von P., Kyme 
und Myrina um 261 v. Chr. s. J. Macdonald 
Journ. hell. stud. XXVII 158). Wohl noch in die 
Perserzeit ist auch der sonst unbekannte Rhodier 
Aristoteles zu setzen, der nach Ps.-Aristot. oec. 
H 15 als Zoos Bwxalos die beiden in der Stadt 
sich befehdenden politischen Parteien, nachdem 


am Südende der wichtigen Rhonestraße (um 600 20er von jeder Geld erpreßt hat, versöhnt und sich 


v. Chr.), von Emporion, Hemeroskopeion und der 
westlichsten aller griechischen Städte, Mainake 
in Spanien, dem Stützpunkt des gewinnbringen- 
den Handels mit Tartessos, zeugt von einer be- 
wunderungswürdigen wirtschaftlichen Energie, 
die auch in einer reichen Elektronprägung 
(Head HN? 587f.) ihren Ausdruck findet und 
in der Vorstellung von der Thalassokratie der 
Phokaier (Euseb. chron. p. 225 Sch.; vgl. J. L. 


auch bei den Maßnahmen, die er zur raschen 
Erledigung der vielen anhängigen Prozesse trifit, 
zu bereichern weiß. Eine nicht ganz unbedeu- 
tende Rolle hat P. wegen seiner Lage und seines 
vorzüglichen Hafens in dem Kriege der Römer 
mit Antiochos d. Gr. gespielt. Hier vereinigte 
sich, obwohl die Stadt von Pergamon zu Anti- 
ochos abgefallen war, 191 v. Chr. die römische 
und pergamenische Flotte (Appian. Syr. 22), hier- 


Myres Journ. hell. stud. XXVI 102 und XXVII 80 her kehrte Livius nach dem Siege von Korykos 


129. Fotheringham ebd. 85) fortlebt (He- 
rodot. I 162ff.; die Belegstellen für die einzelnen 
Kolonien von P. geben die betreffenden Artikel; 
dazu F. Bilabel Die ion. Kolonisation, Philol. 
S.-Bd. XIV 1, 238f. Myres CAH III 6798. 
M. Clerc Massalia I 798). 

Die zweite Hälfte des 6. Jhdts. bringt den 
Rückgang der Hochblüte von P. Um nach Ver- 
nichtung des Lyderreiches durch Kyros die Frei- 


mit der Flotte zurück, um diese dann unter Zu- 
rücklassung von vier Penteren nach Kanai in die 
Winterquartiere zu führen (Liv. XXXVI 45). In 
der durch die Besatzung und durch Kontributio- 
nen bedrückten und infolge der Abschnürung vom 
Hinterland ungenügend verpflegten Stadt kommt 
es jedoch zu einer Erhebung der ärmeren Be- 
völkerung, welche nach dem Erfolge des Poly- 
xenidas bei Samos im Frühjahr 190 v. Chr. zu 


heit zu behalten, wandert der größere Teil der 40 einem abermaligen Anschluß an Antiochos führt 


Bewohner der von Harpagos belagerten Stadt 
nach Alalia aus, muß aber unter dem Druck einer 
karthagisch-etruskischen Koalition die Insel Kor- 
sika verlassen und schließlich in Hyele (Elea; 
s. u. Art. Velia) an der lukanischen Küste eine 
neue Heimat suchen (Strab. III 252). Nicht viel 
später geht Mainake und wohl auch Hemerosko- 
peion an die Karthager verloren; für den Rest 
der phokaischen Kolonien im Westen wird Massa- 


(Polyb. XXI 6, if. Liv. XXXVII 9, 1ff. und 11, 
15. Appian. Syr. 25). Ein Angriff der vereinig- 
ten römisch-pergamenischen Flotte, bei dem die 
insula Bacchium mit ihren Heiligtümern ver- 
wüstet und die Belagerung der Stadt begonnen 
wird, muß nach Eintreffen eines seleukidischen 
Hilfskorps von 3000 Mann aufgegeben werden 
(Liv. XXXVII 21, 7#.). Nach dem Siege bei Myon- 
nesos von den Römern unter Regillus neuerlich 


lia Zentrum und Stütze. Die gegen den Eid in 50 belagert, muß P. schließlich kapitulieren, wird 


die alte Heimat zurückgekehrte (Plut. prov. 71. 
Zenob. 6, 35. Suid. s. Pwzaswr dgd) Bevölkerung 
teilt die Schicksale der übrigen Griechenstädte 
Westkleinasiens. P. nimmt an dem ionischen 
Aufstande teil — vor Lade ist der energische 
Kommandant Dionysios bezeichnenderweise ein 
Phokaier (Herodot. VI 11f. 17) —, ist 480 v. Chr. 
einer der Sammelplätze der persischen Flotte 
(Diod. XI 2), wird dann mit einem nach den Tri- 


teilweise von den Soldaten geplündert und zum 
Winterquartier der römischen Flotte bestimmt 
(Liv. XXXVII 31f.). Bei der Neuordnung nach 
dem Kriege, dessen Zeit auch die beiden Volks- 
beschlüsse Inschr. v. Priene 64 und 65 angehören 
mögen, behält P. die Autonomie und sein altes 
Territorium, wird aber der Oberhoheit des Eu- 
menes unterstellt (Polyb. XXI 46, 7. Liv. XXXVIH 
39, 12). Aus der Zeit der pergamenischen Ober- 


butlisten 3 bis 2 Talente betragenden Phoros Mit- 60 herrschaft ist ein zwischen 188 (166 ?) und 159 


an des delisch-attischen Bundes, fällt während 
es ionischen Krieges zu den Peloponnesiern ab 
(Thuk. VIII 31, 3. Xen. hell. I 6, 33), wird von 
den Athenern belagert (Xen. hell. I 5, 11. Diod. 
XIII 72), gehört spätestens seit dem Königsfrie- 
den (386 v. Chr.) wieder zum Perserreich, dann 
zum Reiche Alexanders d. Gr., der Seleukiden 
und (Polyb. V 74, 4) Attaliden, um achließlich 


v. Chr. datierter Ehrenbeschluß der Stadt Tral- 
les für P. erhalten (L. Robert Rev. de phil LX 
20081. in dem für die Entsendung eines Rich- 
ters und Grammateus gedankt und den beiden 
Männern neben anderen Ehren und Vorrechten 
die Proxenie verliehen wird. Auch der Übergang 
in das römische Imperium hat sich nicht rei- 
bungslos vollzogen, da sich P. dem Aufstand des 
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Aristonikos angeschlossen hatte. Nur auf Fürbitte 
der Massalioten wurde der Befehl zur Zerstörung 
der Stadt rückgängig gemacht (Iustin. XXXVII 
1, 1). Durch einen besonderen Gnadenakt des 
Pompeius wurde P. civitas libera (Lucan. V 53. 
Cass. Dio XLI 25), doch ist trotz der leider un- 
vollständigen Ehreninschrift für Caesar als eveg- 
ylıns ie nölews (M. x. pipl. 1873—1875, 101 
nr. 102) fraglich, ob der Stadt dieses ja praktisch 


wenig bedeutende Privileg erhalten blieb. Mit den 10 


Städten der südlichen Aiolis dem Gerichtsbezirk 
von Smyrna zugehörig (Plin. n. h, V 120), bat P. 
wenn auch nur als bescheidene Landstadt nach 
dem Zeugnis der Inschriften, Münzen und Funde 
an dem allgemeinen Aufschwung teilgenommen, 
welchen die Pax Romana der ganzen Mittelmeer- 
welt brachte. Aus drei Weihungen an Kaiser 
Hadrian als owthọ xai xriorms (Bull. hell. IV 
882. Rev. ét. gr. XIV 296 nr. 1. Bull. hell. LI 
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s. o. S. 444, drei Monatsnamen des Kalenders 
(Maiuaxrho, Agtrepoiwy, Hoarwr) gibt das Pse- 
phisma Inschr. v. Priene 64, das auch eine beson- 
dere Art der Abstimmung erwähnt. Unter den Kul- 
ten ist der der Athene (Bull. hell. I 84 nr. 17 == 
SGDI 5621; leider seit Cyriacus verschollen und 
daher nicht datierbar) mit einem archaischen Sitz- 
bilde in einem alten Tempel (Strab. XIII 601. Paus. 
II 81, 6. VII 5, 4. Xen. hell. 13, 1) und der der 
Tochterstadt Massalia mit einem eigenen legebs 
(&oeıe) tie Maooallas (Syll. or. 489. CIG 3415) 
hervorzuheben (Bilabel 245). Von der gewerb- 
lichen Tätigkeit der Bewohner wird die Purpur- 
färberei (Ovid. met. VI 9), die Herstellung be- 
sonderer Trinkbecher (Lucian. Lexiph. 7) und 
Fächer (Athen. VI 257 b) sowie die Verarbeitung 
des auch heute als Baumaterial viel verwendeten 
porösen Gesteins der Umgebung zu allerhand Ge- 
rät (z. B. Syll.s 996, 24) erwähnt. Einen auch 


388 nr. 10; vgl. ebd. nr. 9) kann auf Beihilfen 20 schriftstellerisch tätigen berühmten Bildhauer 


dieses Kaisers beim Ausbau der Stadt, vielleicht 
nach einem Erdbeben, geschlossen werden. Eine 
fragmentierte Inschrift (Bull. hell. LI 390 nr. 13) 
dankt für irgendwelche Unterstützungen, welche 
P. durch die Kaiser Hadrian, Antoninus Pius 
und Marcus und Verus erfahren hat. Die Zugehö- 
rigkeit zu dem bis ins 3. Jhdt. nachweisbaren 
Koinon der Ionier bezeugt Philostr. vit. soph. II 
25, 6, indem er von der Rede berichtet, die der in 


P. beheimatete Sophist Hermokrates, Sohn des bis 30 


zum Konsulat aufgestiegenen Phokaiers Rufinia- 
nus oder Rusonianus (o. Bd. VIII S. 888 und 
u. Bd. IA S. 1238, 49) in seiner Vaterstadt Zu 
zë Davıwvlo »garngı“ gehalten hat. Vgl. dazu 
die Ehreninschrift des T. Fl. Varus Calvisianus 
Hermokrates Syll. or. 489 (= Dess. 8864), der 
doyısgeus Aolas vaoŭ toù èv Epkow, legeds tis 
Maooalias und Baoılebs Iuvav gewesen ist. Als 
Zeugnis für den Bestand einer Judengemeinde in 


aus P. namens Telephanes, der mit Polyklet, 
Myron und Pythagoras wetteiferte, nennt Plin. 
n. h. XXXIV 68 (s. u. Bd. VA S. 360, 4). 

Daß das alte P. bei der heutigen Stadt Eski 
Foça (A. Philippson Petermanns Mitt. 
Erg.-H. nr. 172 S. 2ff. mit Abb. 2 und 3) gelegen 
hat, kann nicht bezweifelt werden, eine genaue 
Bestimmung ihrer bei Liv. XXXVII 31 (vgl. 21, 
7 und Nic. Damase. FGrH II 1, 852 frg. 51) an- 
schaulieh geschilderten Anlage ist jedoch trotz 
der Beobachtungen von Papadopulos- 
Kerameus oxaixá, Smyrna 1879. A. H. 
Sayce Journ. hell. stud. III 219. G. Weber 
Rev. arch. 18851 129f. W. M. Ramsay Journ. 
hell. stud. IX 376 und B. Graef Athen. Mitt. 
XV 134f. sowie der leider abgebrochenen Sondie- 
rungen von F. Sartiaux Compt. Rend. 1914, 
6f. mit Plan. und 1921, 119ff.; vgl. Rev. ét. 
er. XXXIV p. XLIXf. noch nicht möglich (s. auch 


P. gilt die in Neu-Phokaia gefundene und daher 40 M. Clerc Massalia I 77f. mit Fig. 21). Die beste 


vielleicht Kyme zuzuteilende Inschrift Bull. hell. 
X 328 — Rev. ét. juives XII 236f., nach welcher 
eine Tation für den Bau einer Synagoge mit Vor- 
hof durch Verleihung eines goldenen Kranzes ge- 
ehrt wird. 

Als Stadt der diokletianisch-konstantinischen 
Provinz Asia bei Hierocl. 661, 2 erwähnt, später 
dem Thema Thrakesion zugehörig, hat P., das 
auch als Bischofssitz öfters genannt wird (s. auch 
V., Schultze Altchristl. Städte und Landschaf- 
ten II 2, 18f.) und dem zu Anfang des 14. Jhdts. 
n. Chr. die an dem alten ‘Aoxdvıos Auumv an- 
gelegte Schwesterstadt N&a Buxara (Focia Nova, 
Yenice oder Yeni Foça) zur Seite tritt — die Alt- 
stadt heißt jetzt Mała Poxa (Focia Vechia, 
Eskice oder Karaca Foça, heute Eski Foça) —, 
unter Byzantinern und Genuesen bis zur end- 
gültigen Einverleibung in das osmanische Reich 
im J. 1455 nicht zuletzt wegen seiner wertvollen 
Alaungruben sehr wechselvolle Schicksale durch- 
gemacht, die hier nicht im einzelnen verfolgt 
werden können. S. W. Tomaschek S.-Ber. 
Akad. Wien CXXIV 8, 25ff. F. W. Hasluck 
Ann. Brit. Sch XV 2578. und W. Miller 
Journ. hell. stud. XXXI 42H. 

Von den politischen Institutionen der Stadt 
ist wenig, was Erwähnung verdiente, bekannt. 
Die Beamten sind die üblichen. Über die Phylen 


Beschreibung des eigenartigen großen Felsgrabes 
61/, km östlich der Stadt gibt G. Weber 132ff. 
Die für ihre Zeit verdienstliche Monographie von 
F. W. Thisquen Phocaica, Bonn 1842, ist 
heute vielfach überholt. [J. Keil.] 

Phokaria s. Bd. XIII S. 210, 21. 

Phokas 1) (Kinvdios Pwxā; Mapadwrıog). 
Athenischer Archon Anfang des 3. Jhdts. n. Chr., 
IG II? 2361, vgl. Graindor Chronol. des arch. 


50 athen. sous l'empire 221. [Johannes Kirchner.) 


2) Fraglicher Name eines Steinschneiders. 
Brunn Künstlergesch. II 577. [J. Sieveking.] 

3) Ging mit Artemidorus als Gesandter des 
Kaisers Zeno zu dem Amaler Theoderich (s. u. 
Bd. VA S. 1751, 8ff.), in dessen Officium er 
gedient hatte, als er zuerst Magister militum 
praesentalis geworden war; denn Malchus frg. 
18 bezeichnet ihn als Zus zöv őre Av otoa- 
tnyòs (Theoderich) yoauuaréa aùr® ër dote 


60 Zu, wobei unsicher bleibt, welche Stellung P. 


hatte, wenngleich man vielleicht am ehesten an 
den Posten des adsessor wird denken dürfen 
(FHG IV 125b. Hist. Gr. min. I 409, 15ff. Dind, 
Exc. de legat. I 156, GR. de Boor. Vgl. Bury 
History of the Later Roman Empire P 416: 
Grégoire Byzantion IV 458f.). 

4) vir eminentissimus magister militum con- 
sularis atque patricius unter Iustinian I, wahr- 
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scheinlich einer der magistri militum praesen- 
tales, und mit dem Consulrang ehrenhalber aus- 
gezeichnet. Er gehörte im J. 528/29 der Kom- 
mission an, welche den Codex Iustinianus zusam- 
menzustellen hatte (Iustinian. Const. Haec, quae 
necessario oder de novo codice componendo § 1 
vom 13. Februar 528 und Const. Summa oder de 
Tustin. codice confirmando § 2 vom 7. April 529); 
vgl. Bury History of the Later Roman Empire 
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Tote wurde auf Befehl des Kaisers wie ei 

verscharrt (Iohann. Ephes. II S. 481 Nau). res 
sowohl Iohannes Lydus, wie Prokop nur Lobendes 
von P. des Krateros Sohn berichten, ist schwer- 
lich anzunehmen, wie das oft geschieht (Diehl 
557. Bury 368), daß P, des Krateros Sohn ein 
solches Ende gefunden habe. Es bleibt einmal die 
Möglichkeit, daß es sich um den vorigen P. han- 
delte oder daß es ein sonst unbekannter dritter 


TĪ? 368, 1, der ihn versehentlich als Praefectus 10 dieses Namens war (vgl Lindsay Cambridge 


praetorio per Illyricum einführt. 

5) Sohn des Krateros (Ioh. Lyd. de mag. III 
72 S. 164, 21 Wuensch. Chron. Pasch. I 621, 9 
Bonn. Ioh, Malal. XVIII 449, 5 Bonn. = II 184 
Ox. Theophanes a. 6019 und 6022 I 173, 11. 180, 
16f. de Boor). Er war Silentiarius (ioh. Lyd. II 
72 S. 164, 22) und hatte den Patrizierrang er- 
halten (S. 165. 4. Procop. bell. Pers. I 24, 18. 
Ioh, Malal. XVII 422, 2 Bonn. == 164 Ox.). Nach 


Mediev. Hist. I 113, der einfach P. nennt, ohne 
ihn mit einem der beiden sonst bekannten P. zu 
identifizieren). Vgl. Ch. Diehl Justinien et la 
civilisation byzantine 107. 309. Bury History 
of the Later Roman Empire II? 41. 55. 368. 

6) Leibwächter des Belisar, kommandierte 
während der zweiten Belagerung von Rom 546 
zusammen mit Valentinus die Besatzung von 
Portus. Vergebens suchten die beiden den Bessas 


dem Erdbeben, das am 29. Mai 526 Antiochia 20 (s. o. Bd. III S. 328) zu einem Ausfall im Zusam- 


heimgesucht hatte, wurde der Patrieius P, mit 
reichen Geldmitteln zum Wiederaufbau der Stadt 
vom Kaiser Iustinus I. dorthin entsandt (Ioh. 
Malal. 422, 2. Theophanes S. 173, 108. s. o. 
Bd. X S. 1320, 20ff.). Bei der noch Ende 528 
unter Iustinian I. einsetzenden Heidenverfolgüng 
wurde auch P, mit anderen angeklagt und ins 
Gefängnis geworfen (Theophanes S. 180, 16f.). 
Malalas läßt ihn fälschlich damals ums Leben ge- 
kommen sein (449, 5; vgl. u. Bd. VIA S. 323, 
GER 1 Tatsächlich erfreute er sich weiterhin wie- 
der soweit der Gnade des Kaisers, daß er unter 
dem Druck des Nikaaufstandes 532 an Stelle des 
Iohannes des Kappadokiers Praefectus praetorio 
per orientem wurde (Ioh. Lyd. HI 72. 76. Procop. 
bell. Pers. I 24, 18; anecd. 21, 6. Chron. Pasch. 
I 621, 9ff.). Iohannes Lydus (III 72#.), der selbst 
im Officium dieser Praefectur diente, rühmt den 
P. wegen seiner Freigebigkeit vor allem für chari- 


menwirken mit ihnen zu veranlassen. Daher wag- 
ten sie allein einen Überfall auf das Lager des 
Totila, der aber verraten und abgeschlagen wurde, 
wobei P, fiel (Procop. bell. Goth. III 15, 1—8. 
Se History of the Later Roman Empire II? 

7) Diakon von Tyros unter der Abordnung, 
welche auf der Synode von Ephesus 449 den Bi- 
schof Domnus von Antiochia vorladen sollte. 


30 Flemming Syr. Akten, Abh. Gött. N. F. XV 


1, 1917, S. 11, 21. 

8) Bischof von Dardanos, nahm 518 und 529 
an Synoden in Konstantinopel teil (Mansi VHI 
1047E — Ep. Imper. Avellana 234, 14 CSEL 
XXXV 714, 25 und Mansi VIII 493 A); vgl. 
V. Schultze Altchr. Städte u. Landsch., Klein- 
asien I 379. 

. 9) Archimandrit des Jonasklosters in Konstan- 
tinopel, wurde 536 zum Konzil von Konstanti- 


tative Zwecke, besonders für Gefangenenrückkauf 40 nopel zugelassen (Mansi VIII 882 A. 930D. 


und wegen seiner persönlichen Anspruchslosig- 
keit. Wenn dabei Krateros als evoeßeozaros 
(S. 164, 21) eingeführt wird, und P. selbst ge- 
priesen wird noons. [Av] negi tò Beiov sòoefelas 
(III 73 S. 167, 4), so könnte man darin vielleicht 
eine Bestätigung dafür sehen, daß es einmal 
Zweifel an dieser Frömmigkeit gegeben hatte 
oder daß Lydus ihn gegenüber einem wirklich 
verdächtigen P. absetzen wollte. Aus den beweg- 
ten Anfängen von P.s Praefectur weiß übrigens 
Lydus noch von der Gefährdung seiner Person 
bei seiner ersten Ausfahrt auf dem Amtswagen 
zu erzählen (III 76 S. 168, 23ff. 169, 5ff.). Wichtig 
ist zu wissen, daß der neue Praefert einen Latein- 
lehrer brauchte, wofür ihm Iohannes Lydus den 
Speeiosus empfahl (III 73 S. 166, 1ff.). Für den 
Beginn des Neubaues der Sophienkirche konnte 
P. 4000 Pfund Gold aus seinen Amtskassen flüs- 
sig machen (III 76 S. 169, 21f.). Trotzdem wurde 


939 C. 951 E). 

, 10) Bischof, episcopus Staliensis oder Istalien- 
sis provinciae Praevaliensis (Mansi IX 192C) 
oder Siadiensis (197 C), nahm an dem Konzil in 
Konstantinopel von 553 teil (Mansi IX 174C. 
197 A. 200 C). Da P. in Vertretung des Venenatus 
von Iustiniana Prima handelte, sucht man in dem 
sicher verderbten Ortsnamen eine ihm unterstellte 
Metropole, und zwar am ehesten Stobi (s. u. 


50 Bd. IV A S. 50, 32ff. 51, 1Mf.), wozu Saria ver- 


mutet, daß Stobi, die frühere Metropole von Ma- 
cedonia secunda mit dieser inzwischen aufgelas- 
senen Provinz zur Dardania geschlagen worden 
sei. Andererseits spricht Zeiller Le Site de 
Justiniana Prima (Melanges Ch. Diehl I, 1980, 
301) von P. von Stobi noch als vom Metropoliten 
der Macedonia secunda, wozu in gewissem Wider- 
spruch steht, daß auch er zuvor die Macedonia 
salutaris oder secunda in die Dardania aufgehen 


er noch vor Ablauf eines Jahres wieder durch 60 läßt. Aber die Nennung der Praevaliensis, also 


Iohannes ersetzt (Procop. anecd. 21, 7), obwohl 
später Iustinian seiner Praefectur in dankbarer 
Anerkennung gedenkt (Nov. Just. LXXXII 1 vom 
17. Mai 539). Nun wurde bei einer neuen Heiden- 
verfolgung vom J. 546 (oder spätestens 550; vgl. 
Bury IP 368, 3) ein angesehener und reicher 
Patricius P. verdächtigt, der sich durch Freitod 
— er nahm Gift — der Verurteilung entzog; der 
Pauly-Wissowa-Kroil XX 


der Praevalitana, scheint doch das Richtige zu 
enthalten; denn schon in der Notitia Dignitatum 
erscheint ja die Macedonia salutaris auf die Epi- 
rus nova und auf die Praevalitana aufgeteilt (or. 
HI 13 Epirus nova el pars Macedoniae salutaris 
und 19 Praevalitana et pars Macedoniae salutaris). 
P. wurde von Papst Vigilius (s. d.) aufgefordert, 
sein Constitutum dem Kaiser Iustinian I. zu 
15 
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unterbreiten (Mansi IX 347Df. Jaffé Re- 
gesten? S. 123 zum 14. Mai 558). Caspar 
Gesch. des Papsttums II 287, 1, wo P. ohne Be- 
denken als P. von Istali erscheint, wird recht 
haben, wenn er annimmt, daß das Fehlen des P. 
unter den Schlußunterschriften des Konzils schlie- 
ßen lasse, P. habe sich zuletzt doch von der 
Mehrheit des Konzils abgewendet und sich im 
Urteil über die sog. Drei Kapitel dem Standpunkt 
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de la Mésopotamie et de la région de Mossoul, 
1907, 60f. (257f.). Zu den weiteren Hinweisen 
auf seine Verehrung in Syrien und Ägypten (258) 
wäre noch auf Procop. de aedif. V 9, 24 hinzu- 
weisen, Dagegen will der Versuch von J. Ma- 
spero Hist. des Patriarches d’Alexandrie, 1923, 
132, 4, in Liberatus Brev. (Migne L. LXVII 
1037) iuzta basilicam Arisphorae in basilicam 
(M)aris Phocae zu ändern und so eine Kirche des 


derer genähert, die das Constitutum unterzeich- 10 P. in Derkos in Thrakien zu Iustinians I, Zeit 


net hatten. 

11) Märtyrer. Drei Heilige dieses Namens 
kennt die Überlieferung, den einen als Gärtner 
aus Sinope, den anderen als Bischof dieser Stadt, 
beide zum 22. September nach den griechischen 
Kalendern, den dritten aus Antiochia zum 5. März 
‚in den abendländischen Martyrologien. Nach den 
überzeugenden Untersuchungen von Van de 
Vorst (Anal. Bolland, XXX 252ff.) handelt es 
sich dabei letztlich um ein und denselben, näm- 
lich um den Gärtner von Sinope. Derselbe Ge- 
lehrte hat zu den Acta SS. Sept. t. IV 293ff. Tul. 
t. III 639ff, Mart. t. I 366#. noch drei weitere 
griechische Stücke publiziert und gibt eine latei- 
nische Übersetzung der armenischen Passio sancti 
P. epscopi, die P. Peeters verdankt wird 
(S. 2724. 290f.). Einen schon stark mit Wunder- 
geschichten durchsetzten Panegyrieus auf den 
Gärtner P. gab Asterios von Amaseis in einer 


zu gewinnen, nicht recht überzeugen. 

P. war schon zu des Asterios Zeit der Helfer 
und Schützer der Seefahrer. Es hatte sich die 
Sitte entwickelt, jeweils eine Essensportion, die 
ueois roð Pwxã (Migne G. XL 312), die ursprüng- 
lich als Opfergabe gedacht war, auszusparen und 
unter der Schiffsbesatzung zu verkaufen und den 
Ertrag an Land zu Ehren des P. an Arme zu ver- 
teilen, Den Schifferheiligen P. suchte man auf 


20 Grund seines Namens im Zusammenhang mit 


porn zu erklären (Radermacher Arch. Rel. 
Wiss. VII, 1904, 445ff.) oder man dachte an einen 
mythologischen Robben- oder Delphinreiter (E. 
Maaß Österr. Jahresh, 1906, 181) oder an 
den thessalischen Robbengott Phokos (O. Kern 
Arch, Rel. Wiss. X, 1907, 82ff.); vgl. dazu 
Lübeck Hist. Jahrb. XXX, 1909, 743#., der 
seinerseits auf die Möglichkeit eines Einflusses 
einer Gestalt, die dem Klabautermann entsprechen 


Predigt (Migne G. XL 300ff.; vgl. Barden- 30 würde, hinwies (Wissensch. Beilage zur Germania 


hewer III 229). Danach galt P. schon um die 
Wende vom 4. zum 5. Jhdt. als ein großer, viel 
verehrter Heiliger, als Säule und Stütze der Kir- 
chen der ganzen Welt. Jedenfalls läßt dieser 
Bericht auf ein hohes Alter der Tradition schlie- 
ßen, enthält aber keinerlei Angaben über die Zeit 
des. Martyriums. Erst spätere bringen es mit 
Traian zusammen. Doch bleibt der Versuch, sein 
Martyrium in die Christenverfolgung des jünge- 
ren Plinius zu verlegen, um so unsicherer, als 
eben dieser älteste Bericht nichts von einem recht- 
lichen Verfahren erkennen läßt, was wir doch 
nach des Plinius eigenen Worten über sein Ein- 
schreiten erwarten müßten. Auch Gregor von 
Nazianz nennt den Heiligen P. in einem Gedicht 
(Migne G. XXXVII 1486 A), und einer feier- 
lichen Überführung von P.-Reliquien in Konstan- 
tinopel gedenkt Johannes Chrysostomus in einer 
damals gehaltenen Predigt (Migne G.. L 69988. ; 
vgl. LXIII 467. 473). Jedenfalls war seine Ver- 
ehrung nach des Asterios Ausführungen schon 
weit verbreitet, wenngleich die dortige Behaup- 
tung, P. habe auch in Rom eine Kirche erhalten 
und mit den Aposteln Petrus und Paulus rivali- 
siert, übertrieben erscheint, falls nicht doch die 
Annahme von Lueius-Anrich (Die Anfänge 
des Heiligenkults 183, 7), daß mit der Roma die 
Néa Poun gemeint sei, richtig ist (vgl. zur Ge- 
staltung der Verehrung des P. in Rom und Kon- 


1908 nr. 6 S. 44fi.) nach Kirsch Lexikon f. 
Theol. u. Kirche VIII 250f., der alles dies ebenso 
ablehnt, wie den Versuch von Jaisle Die Dios- 
kuren als Retter zur See, 1907, 52ff. von hier aus 
zu einem Verständnis der P.-Verehrung zu kom- 
men. Zugegeben, daß wir es in der Tat mit einem 
wirklichen Märtyrer zu tun haben werden, so ist 
doch ebenso sicher damit zu rechnen, daß sich an 
seine Gestalt vorehristliche Bräuche angeschlossen 


40 haben. Vgl. auch Zöckler Realeneykl. f. pro- 


test, Theologie XV3 371f. Venable» Dict. 
Chr, Biogr. IV 393. V. Schultze Altehr. 
Städte u. Landsch., Konstantinopel 99. 285f.; 
Kleinasien I 152ff. . Enßlin.] 
Phokasia. P., auch Phokaria (von anderen 
minder gut überlieferten Namensformen abge- 
sehen), ist eine zwischen Attika und Euboia ge- 
legene und von Plin. n. h. IV 62 zusammen mit 
den Lichades (s. o. Bd. XII 8. 210 und Mittelmeer- 


50 handb. IV+ [1935] 353f.) genannte Insel, 


[Johanna Schmidt. 

Phokassäule auf dem alten Forum zwischen 
der basilica Iulia und den rostra, ein aus ver: 
schiedenen Werkstücken in sekundärer Versen: 
dung aufgebautes Monument, bestehend aus einem 
Stufenunterbau, einem daraufgesetzten wohl mar- 
morverkleideten Ziegelpostamen“ und der darauf 
gestellten schönen korinthischen Säule aus wei- 
Bem Marmor von 13,6 m Höhe. Die Säule, die 


stantinopel, wo besonders der Kaiser Phokas sei- 60 einem antiken Bau, aber nicht dem Portunus- 


nem Namenspatron eine stattliche Kirche baute, 
die freilich von Herakleios dann Johannes dem 
Evangelisten geweiht wurde, Van den Vorst 
256f.). Einige Inschriften vielleicht noch aus 
dem 4. Jhdt. aus Syros, aus Sizilien (5. Jhdt.) 
gibt Van den Vorst 255, eine syrische aus 
der Gegend von Antiochia (5. Jhät.) in Uber- 
setzung nach Pognon Inser. semit. de la Syrie, 


Rundtempel vor St. Maria in Kosmedin, ent- 
stammt, trug einst eine von dem byzantinischen 
Exarchen Smaragdus gestiftete vergoldete Bronze- 
statue des Kaisers Phokas, den der Stifter in 
einer wätzigen Inschrift CIL VI 1200 an- 
himmelt. Dieses Denkmal wurde 608 vom Pa 

Bonifatius IV. zum Dank für die Überlassung des 
Pantheons errichtet; er weihte das heidnische Ge- 
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bäude der Jungfrau Maria und ließ darin die 
Gebeine der Märtyrer, die aus den Katakomben 
eingeholt wurden, beisetzen (St. Maria ad mar- 
tyres, Stiftung des Allerheiligenfestes). Vgl. 
Platner-Ashby Dictionary s. v. Jordan 
I 2, 246. G. Lugli I Monumenti antichi di 
Roma e suburbio I (1981) 92. 132 368, 
[J. Weis.] 
Phoke. Die den Griechen als põxn, 2 be- 


kannte Seehundart ist die Mönchsrobbe, Monachus 10 


albiventer Bodd. (Phoka monachus), die heute noch 
bei Madeira, den Kanarischen Inseln und im Mittel- 
meer vorkommt, von wo sie bis in das Schwarze 
Meer vorgedrungen ist (vgl. Brehm Tierleben‘ 
XI 613). Ihre Verbreitung im Mittelmeer muß in 
alten Zeiten bedeutend größer gewesen sein als 
heute, wo sie an den Festlandsküsten kaum mehr 
angetroffen wird und nur noch auf kleinen Inseln 
des griechischen Archipels in einsamen Felsen- 
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Herde heranzukommen, ist wohl der Praxi 

Robbenschläger entnommen. Der widerliche, = 
nige Geruch der P. wird außer von Homer (442) 
angemerkt Aristoph. Pax 750; Vesp, 1085 (gang 
6ounv). Lykophr. Alex. 849, die plumpe Gestalt 
Ovid. met. I 300 deformes phocae. Verg. Georg. 
N 395 er pocas, vgl. III 548. Val. Flace. 
Tgon. läßt Proteus iunctis phocis ü 

das Meer fahren. Be 
, Aristoteles hat die póxyn genau gekannt und 
sie zu seinen anatomischen und physiologischen 
Studien eingehend untersucht. Sie interessierte 
ihn vor allem, weil sie ebenso ein Wasser- wie ein 
Landtier ist (f geg ori rar dnauporsgiLörwv 
Cawr hist. an. VI 12 p. 566 b 27. Theophr. 
frg. 171; vgl. Pin n. h, VIII 111 victus in mari 
ac terra), systematisch und er reiht sie trotz ihres 
Wasserlebens und trotz ihrer dem Wasserleben 
angepaßten Extremitäten, die er hist, an. I 1 


höhlen (neugriechisch Pwxdrovaas) Unterschlupf 20 p. 487 b 24 richtig als xexoloßwusvor däer 


findet. Dort war sie noch um die Mitte des 
19. Jhdts. häufig (vgl. Erhard Fauna der Ky- 
kladen 18. Heldreich Faune de Grèce ‚sehr 
gemein auf den Inseln und auch sonst an den 
Küsten nicht selten‘), ist aber jetzt auch dort ein 
recht seltenes Tier geworden, Neben dieser Art 
spielen andere von den Schriftstellern erwähnte 
Robben eine geringe Rolle. Die nach Herodot. I 
202 am Araxes, der in das Kaspische Meer mündet, 


(Stummelfüße) bezeichnet, mit Sicherheit in seine 
Gruppe der behaarten, lebendig gebärenden (oo: 
toxa) Tiere [das ist die Bezeichnung für unsere 
Säugetiere‘) ein (hist. an: I 1 p. 489 b 1; vgl. 
Plin. n. h. IX 40 corio et pilo integuntur vituli. 
IX 41 animal pariunt ... ut vitulus), die ihre 
Jungen säugt wie andere Vierfüßer (hist. an, VI 
12 p. 567 a 3 Inidleruu Ind tõv téxvæv xaddneo 
tà terganoda). Es ist demnach nicht richtig, wenn 


lebende porn ist Phoka caspica (vgl. Keller30 Keller Tiere 201 sagt: ‚Die wissenschaftliche 


Tiere des klass. Altertums 197). Auch aus dem 
Indischen Ozean, dem Persischen Golf und dem 
Roten Meer waren Seehunde bekannt (vgl. Aga- 
tharchides GGM I p. 131. Lykophr. Alex. 849. 
Diod. III 42, 5, wo es von der sog. Seehundsinsel 
heißt: poxðv vjoos: toooŭro wén nAjdos tüv 
Ynolw» Toirwv Evduarpißeı tois tonos, Gore Ger, 
dir soe iöörras; vgl. Diod. III 15. 18). Das 
Vorkommen der Mönchsrobbe im Schwarzen Meer 


Zoologie des Altertums hat den Seehund zu den 
Selachiern gerechnet‘; denn der einzige Vertreter 
der wissenschaftlichen Zoologie des Altertums, 
Aristoteles, rechnete den Seehund einwandfrei zu 
der Klasse, die wir heute Säugetiere nennen. Wenn 
in den späteren Zeiten des Verfalls wissenschaft- 
licher Forschung ein Kompilator wie Aristophanes 
von Byzanz epit. hist. an. 2 Lambr. (veidyıa Asye- 
Tor ... xal xnıwön Asydusva, xadaneo deigpis, 


bezeugt Plin. n. h. IX 50. Plut. soll. an. p. 981 D. 40 galaıva, gra, vgl. 124) den Seehund unter den 


Die Ableitung des Wortes oxn ist dunkel; 
die einen deuten es als ‚aufgedunsenes Tier‘ (vel. 
Ovid. met. VII 389 tumidam phocen) im Zusammen- 
hang mit sanskrit. sphäti, Mästung (vgl. Keller 
Tiere 197; Antike Tierwelt I 408), andere als den 
‚Faucher‘ (vgl. Boisacg Diet. &tym. 1044. 
Prellwitz Etym. Wörterb.2 499). Die Römer 
nennen das Tier teils mit dem griechischen Namen 
phoca, ae (phoce, es), teils nach seiner .brüllenden‘ 


Selachiern anführt und Ailian. h. a. XI 37 ihm 
nachschreibt, so können solche Autoren ebenso- 
wenig als Vertreter der wissenschaftlichen Zoo- 
logie angesprochen werden wie etwa die Kirchen- 
väter, die wie z. B. Basilius hexaem. VII 1 p. 149M 
den Seehund zu den Zozerd (Amphibien oder Rep- 
tilien) zählen. Ganz richtig bezeichnet Aristot. 
h. a. II 1 p. 498 a 31ff. die chen als einen sozu- 
sagen verkümmerten Vierfüßer (oreo rerno@- 


Stimme vitulus marinus, vitulus in mari oder 50 uévov rerganovr) und beschreibt die Extremitäten 


auch bloß vitulus, was schließlich ebenso berech- 
tigt oder unberechtigt ist wie unsere Bezeichnung 
Seehund (vgl. Plin. n. h. IX 41 ipsis in sono mugi- 
tus — unde nomen vituli). Die Identität bezeugt 
Plin. n. h. IX 19 vituli marini, quos vocant phocas. 

Die P war bereits Homer ein wohlbekanntes 
Tier (vgl. Plin. n. h. XXXII 144 celebres Homero 
vituli), der Od. IV 404ff. ein köstliches Idyll einer 
Herde von feisten (aroeg&as 451) Seehunden zeich- 
net, die um ihren Hüter Proteus ge 
Meeresküste der Ruhe pflegen (vgl. Theokrit. VIII 
52. Ailian. h. a. IX 50. Verg. Georg. IV 432). 
Treffend nennt sie der Dichter v&nodes (Schwimm- 
füßer, vgl. Hesych. s. woe: smeinodes ... 
Exovor yao rödes al põxaı venodes. Eustath. 
p. 175, 22 Hercher). Die Tarnung des Menelaos 
und seiner Leute mit Seehundfellen (pwxdwv ... 
öeouara ... veddagra 435), um an Proteus und die 


folgendermaßen: Unmittelbar hinter dem Schulter- 
blatt hat P. handähnliche Füße, die wie Bären- 
tatzen aussehen, Sie sind fünfzehig, und jede Zehe 
hat drei Gelenke und einen mäßig großen Nagel. 
Die Hinterfüße sind ebenfalls fünfzehig und haben 
Gelenke und Nägel wie die Vorderfüße, sind aber 
fischschwanzähnlich. Diesen richtigen Beobach- 
tungen steht die irrtümliche Angabe gegenüber, 
daß P. oră yovdowen (knorpelartige Knochen) 


lagert an der 60 habe (h. a. VI 12 p. 567 a 9; vgl. Plin. n. h. XI 


215 cartilaginem), eine vorschnelle Folgerung aus 
der den Seehunden eigenen außerordentlichen Ge- 
lenkigkeit (ovvaysı Aë soi ovarlilsı davımr). Rich- 
tig ist die Bemerkung, daß den Seehunden die 
Obrmuscheln fehlen, jedoch sichtbare Gehörgänge 
vorhanden sind (h. a. I 11 p. 492 a 26. 29; vgl. 
Plin. n. h. XI 137 cavernas tantum habent auri- 
um loco). Die Zunge zeigt eine Spalte (h. a. II 
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17 p. 508 a 27, Plin. n. h. XI 171 vitulis marinis 
duplez lingua). Die P. hat einen kleinen Schwanz 
(h. a. II 1 p. 498 b 14); alle Zähne sind Reißzähne 
wie bei den Fischen (h. a. II 1 p. 501 a 21, Un- 
richtig; die Robben haben Schneide- und Backen- 
zähne, die allerdings nicht sehr breit sind). Die 
Angabe h. a. II 15 p. 506 a 28 (vgl. part. an. IV 2 
p. 676 b 29), daß porn keine Gallenblase (2047) 
besitzt, trifft auf Robben allgemein nicht zu; ob 
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Angst vor Gewittern gehabt haben soll, ständig 
ein Seehundfell. Auch gegen Hagelschlag sichert 
das Fell, wenn man es um den Acker zieht und 
dann an der Haustüre aufhängt, Pallad. I 85, 14. 
Geop. I 14, 3. 5; vgl. V 33, 7. Das abgezogene 
Fell soll (fradunt) noch einen sensus aequorum 
haben und sich bei Eintritt der Ebbe jedesmal 
sträuben (Plin. n. h. IX 41). Da P. sehr tief 
schläft, galt die rechte pinna, unter das Kopi- 


die von Aristoteles untersuchte Mönchsrobbe eine 10 kissen gelegt, als Schlafmittel (Plin. n. h. IX 41). 


Ausnahme macht, steht dahin. Dagegen werden 
die Bemerkungen über die Nieren (h. a. I 17 p. 497 
a 7f.; part. an. III 9 p. 671 b 3; vgl. Plin. n. h. 
XI 206) von Frantzius in seiner Aristoteles- 
ausgabe ‚Über die Teile der Tiere‘ 297, 56 bestätigt. 

Aristoteles hat aber seine Studien nicht bloß 
am toten Tier gemacht, sondern muß P. auch im 
Freileben beobachtet haben. An der Hauptstelle 
h. a. VI 12 p. 566 b 27—567 a 14 berichtet er, daß 


Daß das Fell ein wichtiger Handelsartikel war, 
beweist die Erwähnung im Ed. Diokl, 8, 87 Bl. 
pellis bituli marini (d&oua doen Yalacolov Zeor 
poxns); das Seehundfell stand mit 1250 Denaren 
(etwa 24 M.) höher im Preise als Löwen- und 
Leopardenfelle. 

Eine besondere Kraft wurde der zırda (avria) 
ts póxns (coagulum) vor allem als Mittel gegen 
Epilepsie zugeschrieben (Diosk. II 75, 2. Plin. 


sich die P. zwar die meiste Zeit im Meere aufhält 20 n. h. VIII 111. XXVI 3. 113. 114, XXXII 112. 


und dort ihre Nahrung findet (vgl. h. a. VIII 2 
p. 589 a 28), jedoch kein Wasser aufnimmt, son- 
dern Luft atmet und auf dem Lande, und zwar 
nxoös alyıalors schläft und ihre 1—2, höchstens 
3 Jungen gebärt und aufzieht wie ein Landtier 
(vgl. Kallim. hymn. Del. 242. Së: põxar elvdlaı 
tixtovow vl omıladsoorr Epnuoıs). Sind die Jungen 
12 Tage alt, so führt sie die Mutter tagsüber an 
das Meer und gewöhnt sie allmählich an das Was- 


116. 120. Mir. ause. 77. Alan, h. a. III 19, Plut. 
ser. num. vind, p. 553 A. Antigon. Caryst. 20 
(24). Trophilus c. 3 West.). Unter zırda ist Lab 
zu verstehen, doch kann es sich beim Seehund 
nicht um Lab: handeln, weil er keinen Labmagen 
hat. Da aber das Vorhandensein einer mırda be- 
reits von dem ersten Gewährsmann Theophr. frg. 
175 (xal ý porn, Zrou uelin üdloneodaı Zërue 
thv nırdov, yoņoebovoav xal radımy tois Grën: 


serleben (vgl, Plut. soll. an. p. 982 D. Ailian. h. a. 30 ro:s) bestimmt behauptet wird und ein so ernstzu- 


IX 9). Lebendig schildert Aristoteles, wie die See- 
hunde, da sie sich mit den Füßen nur schwer 
fortbewegen können, an abschüssigen Stellen hin- 
abrutschen und sich durch Drehungen und Wen- 
dungen des geschmeidigen Körpers vorwärts brin- 
gen (vgl. Plin. n. h. IX 41f. pinnis, quibus in mari 
utuntur, humi quoque vice pedum serpunt). Ihre 
Stimme vergleicht er mit der des Rindes und be- 
merkt. es sei schwierig, P. zu töten, wenn man sie 


nehmender Fachmann wie Dioskurides verschie- 
dene Proben angibt, um echtes P.-Lab von Fäl- 
schungen zu unterscheiden, und bemerkt, man 
nehme der P. das Lab, wenn die jungen Robben 
noch nieht schwimmen können, so kann rırda 
kein Phantasieprodukt sein, sondern es muß sich 
um ein dem Lab ähnliches Sekret handeln, das 
fälschlich als zırda bezeichnet wurde. Nach Plin. 
n. h. VIII 111 speit P. nicht nur dieses coagulum, 


nicht in die Schläfengegend trifft (vgl. Plin. n. h. 40 sondern auch Galle aus und weiß, daß sie wegen 


IX 19. 41f. XI 235). Auch die Begattung der P. 
hat Aristoteles beobachtet (h. a. V 2 p. 540 a (31: 
vgl. Plin. n, h. IX 41. X 173). 

Plinius hatte zwar Gelegenheit, in Rom dres- 
sierte Seehunde zu sehen, von denen er IX 41 
sagt: accipiunt disciplinam vocemque pariter et 
iussu populum salutant incondito fremitu, nomine 
vocati respondent (vgl. X 128), bringt aber, wie 
die beigeklammerten Stellen zeigen, nichts als 


des coagulum verfolgt wird. 

Daß der P. stark zugesetzt wurde, ist dureh- 
aus glaublich, da Fett, zırda und Fell (nach Hero- 
dot. I 202 kleideten sich die Skythen am Araxes 
in Seehundfelle) so sehr begehrt waren, Auch zu 
Schaustellungen wurde P. eingefangen (vgl. Plin, 
n. h. IX 41) und im Zirkus zum Kampf gegen 
Bären(!) gezwungen (Calpurn. ecl. 7,65f. aequoreus 
vitulus). Von P. in Gefangenschaft spricht Philostr, 


Aristotelisches Gut, außer etwa die übrigens kaum 50 vit. Apoll. II 14, vom Fang mit Netzen Manilius 


zutreffende Angabe, daß die Augen des vitulus 
marinus wie die der Hyäne in mille colores tran- 
seunt subinde (n. h. XI 151) und daß sich die P. 
eines sehr tiefen Schlafes erfreue (n.h. IX 41; nul- 
lum animal graviore sommo premitur; vgl. Iuven. 
sat. III 288). Dagegen registriert er manchen 
Aberglauben, der sich an P. knüpft, und weiß viel 
von der Heilkraft des Fettes (mn. h. XXXII 57. 
110. 130) und des Felles zu berichten; Schuhe 


V 661. Darum ist es begreiflich, daß die Küsten 
des Agäischen Meeres nieht mehr von Herden 
‚schwarzfelliger Robben‘ (põxat péhawa) bevöl- 
kert werden, wie sie [Hom.] hymn. Apoll. 77 ge- 
nannt sind, und daß Idyllen, wie der von schlafen- 
den Seehunden umgebene schlafende Proteus 
(Dam. Od. IV 408ff.) verschwunden sind, Mit 
Recht weist Keller Tiere 199f. darauf hin, daß 
für eine frühere größere Verbreitung auch die 


aus Seehundfell und Einreibungen mit Seehund- 60 Namen der Städte Phokaia (Robbenstadt) in 


fett werden als Mittel gegen Podagra empfohlen 
(Plin. n. h. XXXI 110. XXVII 96. Alex. Trall. 
II p. 581 Puschm.; vgl. p. 579). Das Fell galt 
auch als Schutz gegen Blitzgefahr, quoniam hoc 
solum animal ez marinis non (fulmen) percutiat 
(Plin. n. h. JI 146. Plut. quaest. tonv. p. 664 C.; 
vgl. Gruppe Griech. Myth. II 800. 838). Nach 
Suet. Aug. 90 trug Kaiser Augustus, der große 


Xolis und Karien sprechen, die P. auf Münzen 
zeigen, vgl. Imhoof-Keller Münzen und 
Gemmen IV 22-24. Vielleicht trifft auch Kellers 
Deutung der Sage von Phokos, dem Seehunds- 
mann, der nach der einen Überlieferung in Böotien, 
nach der anderen in Agina erschlagen wurde, das 
Richtige, wenn er sie auf die Ausrottung der P. 
durch Robbenschläger an den dortigen Küsten 
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bezieht (vgl. Gruppe Myth. I 90. 113). Die 
Entstehung der von Agatharchides GGM p. 136 
(vgl. Aristoph. Byz. epit. hist, an. 43 L. Diod. III 
18, 7) überlieferten seltsamen Sage, daß zwischen 
Ichthyophagen an der Westküste Afrikas und den 
Seehunden ein Vertrag geschlossen worden sei, 
wonach sie sich gegenseitig nicht schädigen und 
in der Beute beeinträchtigen durften, will Kel- 
ler Tiere 199 aus der außerordentlichen Gelehrig- 
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des Iul. Aide, gegenüber Diodor nicht an, jedoch 
ist zu seinem Ausführungen zu bemerken, daß 
sich bei Iul. Afric. in der Notiz zur Ol. 104 ağın 
nò Ilıwalov 2128 ein Hinweis auf die Anolym- 
piaden findet, den Körte vermißt (zu den An- 
olympiaden und besonders zur 104. Olympiade e. 
Körte 234f. Beloceh GG MI 12, 203. III 2, 
242f.), [A. Raubitschek.] 
Phokion. 1) Athenischer Archon, Ende des 


keit und Klugheit der P. erklären, Die Basilius 10 2. Jhdts. v. Chr. IG II2 1015. 


hexaem. VII 2 p. 152 M (Eustath, hexaem. VII 2 
p. 938 M) erzählte Fabel, daß die Seehunde ihre 
Jungen (etwa wie die Beuteltiere), solange sie 
noch klein sind, bei drohender Gefahr in den 
Bauch stecken, ist, was Keller entgangen ist, nur 
dadurch entstanden, daß Basilius aus der p&xaıwa 
(Braunfisch, Meerschwein, Delphinus phocaena), 
von der Aristot, h. a. VI 12 p. 566 b 17 diese 
Fabelei berichtet, eine p&xn gemacht hat. 
Steier. 
Phokeai (?Akkus. Boxeas, in denl Hss. la 
Pwxalas), ein Quartier innerhalb der Stadt Leon- 
tinoi in Sicilien, das bald nach der im J. 422 
v. Chr. erfolgten Aufhebung der Gemeinde Leon- 
tinoi von heimkehrenden Oligarchen wieder be- 
setzt wurde, Thuk. V 4, 4: Pwxlas te tho nóleos 
zt vis Aeovrivav ywolov xalodusvov xaralaußa- 
soo, Der Name deutet darauf, daß Phokaier an 
der Gründung von Leontinoi beteiligt waren oder 


zu irgend einer Zeit dort Aufnahme gefunden 30 


haben. Daß die östliche Akropolis der auf einem 
zweigipfligen Hügel gelegenen Stadt (Polyb. VII 
6, vgl. o. Bd. XII S. 2042) den Namen P. getra- 
gen habe, ist eine reine, durch nichts beweisbare 
Vermutung von F. Schubring Zischr. Ges. f. 
Erdkunde IX (1874) 386. Hätten Phokaier an der 
Gründung von Leontinoi einen so bedeutenden 
Anteil gehabt, daß die Burg nach ihnen benannt 
wurde (wie Lindioi in Gela), so hätte diese Tat- 


[Johannes Kirchner.] 

2) Sohn des Phokos, athenischer Staatsmann 
des 4. Jhdte. 

Quellen. An zeitgenössischen Quellen ste- 
hen uns neben einigen Inschriften eine Reihe von 
Stellen bei Aischines und Demosthenes (samt den 
dazu gehörigen Scholien) zur Verfügung. Dazu 
kommen die geschichtliche Darstellung Diodors 
in Buch XVI—XVII und die Lebensbeschreibun- 


20 gen des Cornelius Nepos und Plutarchs. Mit be- 


sonderer Ausführlichkeit sind in ihnen die letzten 
Lebensjahre P.s von 322 ab behandelt: hier schei- 
nen die Angaben auf einen eingehenden Bericht, 
wohl des Hieronymos von Kardia zurückzugehen, 
der am reinsten bei Diodor vorliegt. Endlich: fol- 
geh. noch Einzelnotizen bei späteren. Schriftstel- 
lern, Pausanias, Ailian, Polyain, Athenaios und 
Suidas, deren Herkunft nicht immer genau fest- 
zustellen ist. 

Neuere Darstellungen. Neben der Erwähnung 
in den umfassenden Werken von Arn, Schaefer 
Demosth. u. a Zeit? 1885—1887. Niege Griech. 
und mak. Staaten I (1893). Ferguson Helle- 
nistie Athens (1911). Beloch GG II. IV? 
(1928/24). Berve Alexanderreich (1926). Tarn 
Cambridge Ane. Hist. VI (1926) besonders Ber- 
na ysa P, und seine neueren Beurteiler (1881). G. 
de Sanctis Contributi alla storia ateniese in 
Stud. Stor. Ant, II 3—11 (1893). Rueger Zur 


sache schwerlich in unseren verhältnismäßig ge- 40 Charakteristik P.s, Ztsehr. f. d. österr. Gymn. LIX 


nauen Berichten über die Gründung der Stadt 
verschwinden können; auch hätte Thukydides 
nicht die Zitadelle tis zoAews te zwelov nennen 
können, wo er unmittelbar darauf das Kastell Bri- 
kinniai als čovua fr tů Asovrivn bezeichnet. 
Freeman-Lupus Gesch. Siciliens III 62 
denkt an den Hügel, auf dem jetzt das von Kaiser 
Karl V. gegründete Carlentini liegt, bezeichnet 
aber diesen Gedanken mit Recht selber als über- 
eilt. [Konrat Ziegler.] 
Phokeus (dwxeic), Großvater des Dichters 
Terpandros, der somit ein Urenkel des Homeros 
wurde (die Reihe war: Homeros, Euryphon, P., 
Boios, Terpandros), Suid, s. Téonavôgos (IV 527, 
20 Adler); P. arrangierte den Agon zwischen Ho- 
meros und Hesiodos, vita Tzetzae, s. v. Wila- 
mowitz Vitae Homeri et Hesiodi? 49, 20 und 
vgl. vit. Herod. ebd. 9, 19 (Aufenthalt Homers in 
Phokaia). [S. Eitrem.] 


677—699 (1908). Ad. Wilhelm Beschlüsse d. 
Athener aus dem J. des Archons Apollodoros 
319/18, Österr. Jahresh. XI (1908) 82—100. 
Kahretedt Forsch. z. Gesch. d 5, u. 4. Jhdts. 
(1910). Buffenoir Un grand aristocrate athé- 
nien, Rev. erit, des idées XXI 415ff, (1913, mir 
nicht zugänglich). Cloch é Les dernières années 
de Y’Athenien P., Rev. histor, 144, 160—186 
(1928) und 145, 1—41. Parke Athens and 


50 Euboea, Journ. hell. stud, XLIX 246—252 (1929). 


Kirehner PA 15076, 

1. P.s Anfänge. Da P. nach seiner eigenen 
bei Plut, Phoe, 24, 5 erhaltenen Angabe 822/21 
im 80, Lebensjahr stand, eo ist er im J. 402/01 
goboren; dasselbe ergibt sich aus Nep, Phoc. 2, 1. 

gegen ist die Angabe Ailians var. hist. III 47, 
wonach er bei seinem Tode (318) 75 Jabre alt 
gewesen sei, zu verwerfen, da sie zweifellos auf 
Berechnung und zwar auf einer doppelten Voraus- 


Phokides, Athener, siegt 364/3 v. Chr. im 60 setzung beruht, nämlich darauf, daß die 45 Stra- 


Stadion in Olympia (Diod. XV 78. Jul. Afric. bei 
Euseb. I 206 Sch.). Der griechische Text bei 
Euseb. nennt P. irrtümlich als Sieger im Ring- 
kampf doch wird diese Angabe durch die arme- 
nische Überlieferung, durch die Angaben von Dio- 
dor und durch den Umstand, daß nur die Stadion- 
sieger eponym waren, widerlegt. So führt auch 
Körte (Herm. XXXIX 225, 2) diese Abweichung 


tegien P.s eine zusammenhängende Reihe gebildet 
hätten und darauf, daß P. sofort nach Erreichung 
der gesetzlichen Altersgrenze von 30 Jahren zum 
Feldherrn erwählt sei. Beides ist zweifelhaft. 
Allerdings Plutarch in cap. 8, 1—2 drückt sich 
so aus und auch die Anekdote von seiner Frau 
cap. 19 Ende deutet darauf hin, daß P. Jahr 
für Jahr die Strategie bekleidete: immerhin hat 
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die Reihe einmal sicher eine Unterbrechung er- 
fahren, als P. im Dienst des Karerfürsten Idrieus 
auf Cypern kommandierte, und wahrscheinlich 
auch 338, als in seiner Abwesenheit andere Feld- 
herrn für den Krieg erwählt waren (Plut. 16, 1}. 
Auch das kann man bezweifeln, daß ihn die 
Athener sofort mit 30 Jahren zum Feldherrn ge- 
wählt haben. Er selbst wird sich sicher nicht dazu 
gedrängt haben {cap. 8, 1), denn obwohl ein tüch- 
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und Charidemos bei Lesbos kommandiert und da- 
mals in der Gegend von Atarneus mit dem in 
persischen Diensten befindlichen Feldherrn Athen- 
odoros mehrfach feindlich zusammengetroffen sei 
(Polyain. V 21). Die Sache beruht auf der In- 
schrift CIA II 108 = IO II 207, die in ihrem 
ersten Teil die Verleihung des Bürgerrechte an 
den persischen Satrapen Orontes enthält und dem 
J. 349/48 entstammt. In ihrem zweiten Teil da- 


tiger Soldat, hatte er doch keineswegs eine rein 10 gegen werden die attischen Feldherrn Chares, 


militärische Laufbahn im Auge, sondern erblickte 
in der Vereinigung von Staatsmann und Feldherr, 
wie sie Perikles, Aristeides und Solon zeigten, sein 
Ideal (Plut. 7, 5. 6). Er wird eich nach seinen 
kriegerischen Jugemdjahren sicher die Zeit ge- 
nonmen haben, sich die nötigen Kenntnisse in 
der Staatsverwaltung und die nötige Sicherheit 
im Verkehr mit der Volksvereammlung anzu- 
eignen. 3 


Charidemos und Phokion angewiesen, sich mit 
Orontes in Verbindung zu setzen, und diesen Teil 
hatte Bergk Rh. Mus. XXXVII 357f, in das 
J. 361/60, in dem Orontes vom Perserkönig ab- 
fiel, gesetzt und damit Schaefers Zustimmung ge- 
funden. Doch zeigte Judeich (Kleinas. Stud. 
217; s. o Bd. II S. 2043), daß dieser Ansatz 
nicht richtig sei, und schlug statt dessen 353/52 
vor. Beide Ansätze aber scheitern daran, daß 


P. entstammte einer gutbürgerlichen, aber nur 20 Obaridemos nicht vor 351/50 zum Strategen in 


mäßig begüterten Familie. Über P.s Armut, wo- 
von die späteren Quellen viel hermachen, hat 
schon Bernays das Nötige gesagt (128ff.). Daß 
sein Vater ein Mörserkeulenmacher gewesen: wäre, 
wie Idomeneus von Lampsakos berichtete (Plut. 
4, 2, Ailian. var. hist, XII 48), hat ihm schon 
Plutarch nicht geglaubt. Jedenfalls verfügte der 
Vater über die Mittel, dem Sohn eine gute Er- 
ziehung zu geben: D gehörte als Schüler Platons 


Athen gewählt sein kann, und deshalb hat Ed. 


Meyer G. d. A. V 481 die Inschrift in das 


J. 351/50 verlegt. Dann aber kann das Zusam- 
mentreffen Da mit Athenodoros nicht in dieses 
Jahr fallen, denn damals war Athenodoros noch 
im Dienst des thrakischen Teilfürsten Berisades, 
den er erst verließ, als Philipp im Laufe des 
J. 351/50 Thrakien seinem Reiche einverleibte. 
Die Schwierigkeiten lösen sich, wenn man, wie es 


zum Kreise der Akademie und hat dort mit man- 30 auch das Natürlichste ist, annimmt, daß IG D 


chen seiner Mitschüler, wie Xenokrates, dem spä- 
teren Leiter der Akademie (Plut. 4, 2. adv. Co- 
lot. 32 p. 1126c) und Leon von Byzanz (Plut. 
14, 7) Freundschaft fürs Leben geschlossen. Daß 
er auch Diogenes gehört habe (Suid. s. BrAloxos 
Alyıynıns), ist wohl nur ein Rückschluß aus der 
äußerst einfachen Lebensweise Ps (vgl. Plut. 
18). Als junger Mann widmete er sich zuerst 
der Soldatenlaufbahn, wobei er sich besonders an 


207 b in dasselbe Jahr wie a, nämlich 349/48 
fällt. Ob dann die Nachricht Polyains V 21 in 
dieses Jahr oder in ein späteres gehört, muß 
einstweilen dahingestellt bleiben. 

Wenn demnach P, während der ersten 16 Jahre 
seiner Feldherrnlaufbahn kein größeres selbstän- 
diges Kommando geführt hat und sich also wesent- 
lich im inneren Dienst betätigt haben muß, so 
fragt es sich, wie diese Tatsache, die schon im 


Chabrias anschloß, der ihn sehr hoch schätzte 40 Altertum befremdet hat (Nep. Phoe. 1, 1), zu 


(Plut. 6; praec. r. publ. ger. 11). Unter seinem 
Kommando focht er in der Schlacht von Naxos 
(376) mit, zwar nicht als Befehlshaber des linken 
Flügels, wie Plutarch übertreibend sagt; denn da- 
für war P. zu jung und außerdem berichtet Diod. 
XV 34, 5, daß den linken Flügel Kedon führte, 
der in der Schlacht fiel. Jedenfalls hatte aber P. 
mit Auszeichnung gekämpft, denn unmittelbar 
nachher sandte ihn Chabrias aus, um Bei 


erklären ist, Nun standen in den ersten Jahren 
Athen noch die drei großen Feldherrn Iphikrates, 
Chabrias und Timotheos zu Gebote und man wird 
ea verstehen, daß ihnen gegenüber P. zunächst 
zurücktrat. Aber auch als sie einer nach dem an- 
dern um 355 vom Schauplatz verschwanden, war 
es nicht P., sondern die Söldnerführer Chares und 
Charidemos, die das Erbe antraten, und das wird 
damit zusammenhängen, daß Athen schon damals 


S träge 
und Schiffe von den Bundesgenossen einzufordern, 50 seine Kriege vornehmlich mit Soldtruppen führte. 


was P., trotzdem er nur ein Schiff zur Ver- 
fügung hatte, zur größten Zarfriedenheit ausführte 
(Plut. 7, vgl. 11). Überhaupt zog Chabriae P. 
zu sich heran, der ihm das mit großer Anhäng- 
lichkeit vergalt: nach Chabrias’ Tode nahm er 
sich der Familie und seines Sohnes Ktesippos 
sehr warm an, obwohl ihm dieser das Leben 
manchmal nicht leicht machte (Plut. 7, 3). 
2.P.als Feldherr. Wann P zum ersten- 


Dagegen erscheint P. fast nur als Befehlshaber 
athenischer Bürgertruppen, und zwar zuerst im 
Krieg auf Buboia 349/48, Leider sind wir über 
diesen Krieg trotz der Darstellung Plutarchs im 
Leben des P. (12, 1—14, 2) und einer zen 
Reihe von Redzxerstsllen (Aisch, III . De- 
mosth. XXI 1938 mit d. Schol.; vgl. die Zusam- 
menstellung bei Kahrstedt SO) nur mangel- 
haft unterrichtet, so daß die Ansichten über seinen 


mal zum Strategen gewählt worden ist, läßt sich 60 Verlauf sehr auseinandergehen. Arn. Schaefer, 


nicht mehr genau feststellen, doch ergibt sich 
aus dem oben Gesagten, daß 365/64 der spätest- 
AR Termin ist. Um so merkwürdiger ist es, 
daß er erst 16 Jahre später zum erstenmal im 
Krieg von Euboia mit einem selbständigen Kom- 
mando betraut zu sein scheint. Nun behauptet 
allerdings Arn. Schaefer (Demosth, I 155f.), 
daß er bereits im J. 360 zusammen mit Chares 


der sich in seiner Darstellung vorwiegend an 
Plutarch hält, gibt folgendes Bild: Der Tyrann 
Plutarchos von Eretria ruft von Philippe und Pha- 
laikos’ Truppen angegriffen die Athener zu Hilfe, 
die entgegen dem Rate des Demosthenes (Demosth. 
V 5) P. mit einem Bürgeraufgebot dorthin ent 
senden. P. vereinigt sich mit Plutarchos und siegt 
bei Tamynai, wendet sich dann aber gegen den 
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Tyrannen und stellt in Eretria die Demokratie 
her, worauf er nach Athen zurückkehrt. Sein 
Nachfolger Molossos wird von Plutarch gefangen- 
gesetzt und muß schließlich mit 50 t ausgelöst 
werden, Euboia geht für Athen verloren. Alle 
diese Vorgänge fallen in das J. 350/49 (Schae- 
fer Demosth, II 78—86). Diesen Irrtum hat B e- 
loch berichtigt (GG IM? 1, 494. 2, 278f.) und 
den Krieg in 349/48 verlegt, da in den olynthi- 
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könig im Aufstand befindlichen Kyprioten be- 
kämpfte. Diod. XVI 42, 7 setzt ihn unter den 
Archon Theellos 351/50 und verbindet ihn mit 
der entscheidenden Unternehmung des Ochos 
gegen Ägypten. Nun ist es aber bekannt, daß 
zwei Kriegszüge des Ochos zu unterscheiden sind: 
der eine 351/50, welcher scheiterte (Demosth. 
XV), und der zweite erfolgreiche, der mit der 
Unterwerfung Agyptens endete und entweder 


schen Reden die Verwicklungen auf Euboia mit 10 344/48 (Beloch GG IR 2, 284#.) oder 343/42 


keinem Worte erwähnt werden; sonst aber schließt 
er sich in allem Wesentlichen an Schaefer an. 
Dagegen bat Kahrstedt (54—60) mit Recht 
eingewandt, daß der Grund, weswegen sich P. 
plötzlich gegen seinen Schützling Plutarchos wen- 
det, der doch bei Tamynai auf seiner Seite focht, 
nicht zu erkennen ist. Weiter aber hat er gezeigt, 
daß zwei Feldzüge zu unterscheiden sind: der 
erste fällt in den Herbst 349 und endet mit P.s 


Sieg bei Tamynai, worauf die Wiedereinsetzung 20 


Plutarchs in Eretria erfolgt. Darauf geht P. 
nach Athen zurück, aber sein Stellvertreter Mo- 
lossos wird durch Plutarchs Verrat gefangen und 
eine zweite Abteilung in Tamynai eingeschlossen. 
Um sie zu befreien, veranstalten die Athener um 
die Zeit der Xóa: (Febr.]März 348) einen zweiten 
Zug, und zwar navönuel ([Dem.] XXXIX 16. 
LXI 4) abermals unter P.s Führung (Dem. XXI 
162ff.), der die Eingeschlossenen befreit und Plut- 


(Rahrstedt 10—26 vgl. Cloch& Rev. 

toL 12108. II 82ff.) stattfand. Die Frage ist mitt- 
lerweile durch die Forschungen von Sykutris 
und Bickermann zugunsten von 343/42 
entschieden (Sykutris-Bickermann in 
S.-Ber. Akad. Leipz. 1928. Bicekermann Mél. 
Maspéro I 77, 1984. Wüst Philipp II. v. Mak. 
u. Griechenland 1938, 59ft.). Diodor kennt nur 
einen Krieg, der 351/50 mit der Eroberung Sidons 
und den Kämpfen auf Kypros beginnt und im 
folgenden J. 350/49 mit der Unterwerfung Ägyp- 
tens endet. Er hat also beide zusammengeworfen 
und es fragt sich nun, wieviel von seinem zu- 
sammenhängenden Bericht zum ersten, wieviel 
zum zweiten Feldzug gehört. Kahrstedt 
macht den Schnitt nach der Eroberung Sidons, 
die nach ihm ebenso wie der kyprische Aufstand 
ins J. 350 zu setzen ist; dann fällt P.s Tätigkeit 
auf Cypern in dasselbe J. 351/50, das erste seines 


archos verjagt, worauf er abermals nach Athen 30 Auftraggebers Idrieus (s. Judeich o Bd. IX 


zurückkehrt, aber noch vor Mai 348; denn damals 
kommandiert er schon wieder auf Lesbos (CIA 
II 108 = IG IE 207 s. ol Im Mai erscheinen 
dann Gesandte von Euboia in Athen, die um Frie- 
den bitten (Aisch. I 12). Gegen diese Darstellung, 
nach der die ganze Sache schließlich noch gut 
ausging, spricht vor allem Demosthenes in der 
Friedensrede (V 5), wonach der Feldzug nur 
Schande über Athen gebracht habe (vgl. auch 


S. 912). Beloch dagegen nimmt an, daß bei 
Diodor der erste, ergebnislose Feldzug ganz aus- 
gefallen ist und der ganze Bericht von der Er- 
oberung Sidons bis zum Ende sich auf den zweiten 
Feldzug bezieht; dann erfolgt Sidons Fall Sommer 
343 und P.s Tätigkeit fällt 344/43, das siebente 
und letzte Jahr des Idrieus. In beiden Fällen 
muß P. die Sache bald wieder aufgegeben haben, 
denn 349/48 ist er wieder für Athen auf Euboia 


Demosth. XXI 132): der Redner rühmt sich des- 40 tätig (s. o-) und Herbst 343/42 unterstützte er 


halb, ihn von Anfang an widerraten zu haben. 
Auch steht bei Aisch, II 12 nichts davon, daß die 
Gesandten um Frieden gebeten hätten, sondern 
nur, daß sie zu Friedensverhandlungen in Athen 
erschienen seien (Beloch). Diese Binwürfe ver- 
meidet die Darstellung von Parke, die deswegen 
als die bisher befriedigemdste anzusehen und der 
auch Momigliano Filippo il Mac. 111A1 
beigetreten ist. Auch er nimmt zwei Expedi- 


Aischines persönlich im Prozeß über die Trug- 
gesandtschaft (Aisch. II 170. 184). Die Entschei- 
dung ist schwierig. Für Beloch spricht, daß in 
Isokrates’ Philippos, der 346 geschrieben ist, sich 
Phoinikien, Syrien und Kypros noch im Aufstand 
befinden (aner. V 102) und daß Idrieus’ Stellung 
in dem Konflikt zwischen Philipp und Persien 
noch zweifelhaft erscheint (ebd. $ 103f.). Auch 
erklärt sich dann P.s baldige Rückkehr: sie er- 


tionen an, die eine unter P., der aber dabei in 50 folgte ein nach dem Tode seines Auf bere 


Tamynai eingeschlossen wird und ein Hilfegesuch 
nach Athén richtet, Darauf erfolgt der Auszug 
navdmusi Febr./März 348 unter Hegesileos (Schol. 
zu Dem. XVII 463, 24 Dind.), aber als die Athener 
ankommen, hat sich P. bereits durch seinen Sieg 
bei Tamynai befreit und ordnet nun re 
mit Hegesileos die Verhältnisse, wobei Plutarchos 
vertrieben wird. Mitte 348 übernimmt nach P.s 
Abberufung Molossos das Kommando, der dann 


etwa Frühjahr 343 in demselben Augenblick, 
als Athen unter dem Archon Lykiskos eine Ge- 
sandtschaft des Perserkönigs ziemlich schndde ab- 
fertigte (Kahrstedt 15 und Didym, zu De- 
mosth. col. VIN 5f). Ja es scheint fast, als ob 
die Athener die Drohung an den König à» un 
Baoıksds Ent tàs Ellnvidas ip die wahrgemacht 
und versucht haben, 342/41 zugunsten des Her- 
mias von Atarneus einzugreifen, Alsdann würde 


gefangen wird und mit 50 t ausgelöst werden 60 sich die Stelle des Polyain. V 21 über die Kämpfe 


muß. Auch so bleibt noch manches unklar, so die 
Rolle, die die Ritter von Argura spielen, über die 
die Stellen der Midiana (XXI 132. 164. 197) teil- 
weise Widersprechendes berichten (vgl. Kahr- 
stedt 59f.). 

Unsicher ist auch der Zeitpunkt des asiati- 
schen Feldzuges, auf dem P. im Dienst des ka- 
rischen Dynasten Idrieus die gegen den Perser- 


des P. gegen Athenodoros auf diese Zeit beziehen, 
denselben Gegner, der 10 Jahre später in Alexan- 
ders Gefangenschaft geriet und durch P. loe- 
gebeten wurde (Plut. Phoe. 18, 6). 

In dieselbe Zeit muß auch die Hilfeleistung 
für Megara fallen, die allein Plut, Phoe. 15 er- 
wähnt; er verlegt sie unmittelbar hinter „P.s 
Unternehmungen in Thrakien, also 339, was nicht 
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sehr wahrscheinlich ist, da sich damals schon das 
Bündnis mit den Boiotern anbahnte, deren Ab- 
sichten auf Megara P. zuvorkam. b hat 
Arn. Schaefer die Sache mit den Umtrieben der 
Anhänger Philipps in Megara zusammengebracht, 
von denen Demosthenes mehrfach in der Rede 
von der Truggesandtschaft 343/42 spricht 
(Schaefer Demosth, II 2, 365ff.). In der 
vierten Fhilippika heißt es dann bei der Aufzäh- 
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streifende makedonische Banden Attikas Küsten 
überfielen, und seine alte Tüchtigket noch einmal 
bewährt (Plut. Phoe. 25). Das Urteil über ihn 
als Feldherrn ist im allgemeinen nicht sehr günstig 
gewesen, sowohl Bernays 52 wie A, Schae- 
fer (Demosth. II? 49ff.) sprechen ihm das eigent- 
liche militärische Talent ab, aber mit Unrecht. 
Gewiß war seine Kriegsführung vorsichtig und 
mehr darauf bedacht, eigene Verluste zu vermei- 


lung der Fortschritte Philipps ([Demosth.] X 9 im 10 den (vgl. die Antwort an: Leosthenes Plut. Phoe. 


J. 341/40) Meyaga lm nagà uxodv und darauf 
folgen die Verwicklungen in Oreos, im Verlauf 
derer später Philisteides (s. d.) gestürzt ward 
(Mittsommer 341, s. ol: dabei wirkten schon 
Hilfstruppen aus Ge mit den Athenern zu- 
sammen, Wahrscheinlich ist also P.s Zug in das 
J. 342 zu setzen. 

Mit dem Beginn des letzten Krieges gegen 
Philipp gewinnt man endlich festen Boden unter 


23, 1), als dem Feinde entscheidende Schläge bei- 
zubringen, Aber er war ein tapferer Soldat, der 
sein Kriegshandwerk verstand; und mehr wollte 
er auch nicht sein. Denn für ihn lag das Schwer- 
ewicht durchaus in seiner staatsmännischen 
ätigkeit, neben der ihm sein Feldherrnamt 
nebensächlich erschien, genau wie für Perikles, 
dem man auch nicht gerade bedeutende strate- 
gische Fähigkeiten nachrühmen konnte (Plut. 


den Füßen. Während Philipp noch in Thrakien 20 Phoc, 7, 5). 


war Herbst 341, war P. auf Euboia tätig, wo er 
den Tyrannen Kleitarchos von Eretria vertrieb 
(Diod. XVI 74, 1 unter Nikomachos 341/40 desgl. 
Philochoros bei Didym. zu Demosth. col. I 19. 50. 
Schol. Aisch. III 108). Gegen Beloch, der die 
Einnahme von Eretria 340 setzen will (GG III 
2, 293), e Wüst Philipp II. von Mak. u. Grie- 
chenland 1938, 112 A 3. Als sich dann im Hoch- 
sommer des J. 340 Philipp gegen Byzanz wandte, 


8. P. als Staatsmann. Über P.s staats- 
männische Laufbahn wissen wir fast bis zu seinem 
sechzigsten Jahr sehr wenig. Von großer Bedeu- 
tung muß es für ihn gewesen sein, daß schon 
seine Jugend unter dem Einfluß der platonischen 
Philosophie stand, die wie die griechische Philo- 
sophie überhaupt von ihren Anfängen an dem 
Staat und insbesondere der herrschenden Demo- 
kratie feindselig gegenüberstand (Bernays 24 


hatten die Athener zunächst ein Hilfsgeschwader 30 —34). Erziehung also und sicher auch persön- 


unter Chares gesandt, der aber nicht viel aus- 
richtete. Jetzt wurden auf Demosthenes’ Antrag 
(Nep. Phoc, 2, 3) P. und Kephisophon mit 
40 Schiffen nachgesandt, was einen sofortigen Um- 
schwung der Lage hervorrief; die Athener wurden 
durch P.s Vermittlung auf Betreiben seines 
Freundes Leon in Byzanz aufgenommen und ver- 
teidigten dieses so nachdrücklich, daß Philipp 
unverrichteter Dinge abziehen mußte (unter Theo- 


liche Neigungen, wie sie sich in seiner Vorliebe 
für lJakedaimonisches Wesen kundgab (Plut. Phok. 
20, 4), führten ihn von vornherein auf die Seite 
der antidemokratischen Partei, der er sein Leben 
lang angehörte, Als Jüngling erlebte er den Auf- 
schwung seiner Vaterstadt im zweiten attischen 
Seebund; Naxos wird nicht die einzige Schlacht 
gewesen sein, die er mitgemacht hat. Als Mann 
mußte er mit ansehen, wie einer der griechischen 


phrastos 340/39 vgl. die Seeurkunden CIA II40 Großstaaten nach dem andern zusammenbrach, 


808 e 99, 819 237. Diod. XVI 77, 2. Plut. Phoc. 
14). Wenn die Quelle des Nepos (Phoe. 2, 3#.) 
die Sache so darstellt, als habe Demosthenes durch 
seinen Antrag P. gleichsam zum Aufstieg ver- 
holfen, wofür ihm dieser schlecht gedankt habe, 
als er 322 seine Auslieferung an Äntipater ver- 
langte, so ist das natürlich Unfug: P, war längst 
in Athen ein anerkannter Feldherr und die Athe- 
ner wußten echt wohl, warum sie gerade ihn mit 


Sparta 371, Theben nach 362, die Herrschaft des 
Dionys in Sizilien und endlich auch Athen im 
Bundesgenossenkrieg. Diese Katastrophen müssen 
ihn zu der Überzeugung geführt haben, daß von 
den griechischen Staaten keiner allein imstande 
sei, die Führung zu übernehmen, sondern daß dies 
nur in Anlehnung an eine äußere Macht möglich 
sei, und dazu mag ihm wie Isokrates der junge 
Makedonenkönig als der geeignetste erschienen 


der wichtigen Aufgabe, Byzanz zu entsetzen, be- 50 sein, der in wenigen Jahren sein völlig zerrüttetee 


trauten. Wenn Demosthenes seine Entsendung 
befürwortete, so tat er das sicher deswegen, weil 
er ihn für den geeigneten Mann hielt, vor allem 
aber. wollte er den Gegner in diesem 
Augenblick loswerden, wo er zum Endkampf 
rüstete und das Bündnis mit Theben ins Werk 
petzen wollte. Tatsächlich blieb denn auch P. den 
Winter über in Byzanz und führte den Kleinkrieg 
gegen Philipp weiter, bis er durch überlegene 


Vaterland mit kraftvoller Hand geordnet hatte. 


Deswegen braucht er noch nicht einem Männer- 
bund angehört zu haben, der in den Kreisen der 
Akademie entstanden die Einigung Griechenlands 
angtrebte, wie ihn sich Ber na ya (44ff., dagegen 
Rueger 681) erdacht hat. Vielmehr mußte 
ihm seine eigene politische Überlegung ein Bünd- 
nis Athens mit Philipp als den einzig gangbaren 
Weg erscheinen: lassen, zumal in diesem. Bündnis 


Kräfte zum Rückzug gezwungen ward (Plut.60 Athen durchaus als gleichberechtigte Macht auf- 


Phoe. 14, 8). Auch im folgenden Jahr scheint man 
P. von Athen ferngehalten zu haben. Als er im 
Hochsommer 338 von der Inselfahrt zurückkam, 
waren die Dinge schon so weit gedieben, daß der 
Zusammenstoß mit Philipp unvermeidlich war 
(Plut, Phoe. 16, 1). Sechzehn Jahre später hat 
dann der Hochbetagte noch einmal zu den Waffen 
gegriffen, als nach der Schlacht von Amorgos 


treten konnte, da es aus dem Zusammenbruch des 
Bundesgenossenkrieges gerade das gerettet hatte, 
was Philipp nicht besaß, die u i Über- 
legenheit zur See. Auch Philipp wußte das: nicht 
umsonst hat er immer wieder ein Bündnis ange- 
boten, Angebote, die durchaus ehrlich gemeint 
waren, aber von Demosthenes immer wieder hin- 
tertrieben wurden, da ihm ein anderes Ideal vor- 
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schwebte, die Einigung der Griechen unter der 
Führung Athens. Dies und nicht etwa ‚Ruhe und 
Frieden um jeden Preis‘, wie Schaefer (De- 
mosth. IP 49. 310) meint, ist das Ziel von Pa 
Politik gewesen und insofern wird der Friede 
des Philokrates durchaus in seinem Sinne gewesen 
sein, obwohl uns von einer Mitwirkung seinerseits 
dabei nichts bekannt ist. Doch ist es sehr wohl 
denkbar, daß im Verkehr mit Parmenion und 
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zu senden; der aber wußte Bescheid und verlangte 
die Auslieferung der Häupter der antimakedoni- 
schen Partei und die Verjagung der thebanischen 
Flüchtlinge (Plut. Phoe. 17,2. Diod. XVII 15. Ar- 
rian. anab. I 10, 4. Suid. s. Avsinergos und dazu 
Schaefer Demosth. HP 137 A. Beloch GG 
HE 1, 619 A 1). Das ging nun freilich gegen die 
Ehre Athens und schon Niebuhr (Vortr. 446) 
hat es P zum bitteren Vorwurf gemacht, daß er 


Antipatros, die damals als Gesandte Philipps in 10 zur Auslieferung geraten habe; andere sind ihm 


Athen weilten, seine Neigung zu Makedonien sich 
noch verstärkte (Bernays 60f.). Wenigstens 
gab er jetzt die Zurückhaltung auf, die er bis da- 
hin geübt hatte: er ist es, den Demosthenes meint, 
wenn er XVII 289 sagt ovvegoüol tives tõv ig’ 
Audi EES ron, ndvra tòv Eumgooder yoórov 
dgvodusvor un nodrrew ónèo Pılinnov. Jetzt, im 
Gesand rozeß, trat er offen für Aischines 
ein (Aisch. II 169. 184) und; damit zur makedo- 


nischen Partei über, in der er infolge des An- 20 


sehens, das er bei Freund und Feind genoß, bald 
die führende Stellung einnahm. Es war ein ge- 
schiekter Schachzug von Demosthenes, daß er, im 
Begriff sich zum Endkampf mit Philipp zu rüsten, 
diesen Gegner auf auswärtige Unternehmungen 
abschob, die abzulehnen diesem sein soldatisches 
Pflichtgefühl verbot. Als er im: Frühsommer 338 
zurückkehrte, waren die Dinge schon zu weit ge- 
Sa en hat er sich noch in zwölfter 
tunde für die Versöhnung 

lipp anbot, aber freilich vergeblich (Aisch, HI 
148—152. Plut. Phoe. 16, 2. Schaefer 559. 
Cloché La politique Athenienne 302, während 
Beloeh HR 1, 566 A an einen früheren Zeit- 
punkt denkt). 

Die Schlacht von Chaironeia veränderte P.s 
Stellung in Athen vollständig. Zwar war man 
zunächst zum äußersten Widerstand entschlossen 
und wollte Philipps erbitterten Feind Charidemos 


terung, und der Einwirkung des Areopags war es 
zu danken, daß P. der Oberbefehl übertragen 
ward (Plut. Phoe. 16, 4). Dieser selbst ging 
nun mit Demades als Gesandter zu Philipp, der 
sie sehr freundlich aufnahm (Aisch, II 227. De- 
mosth. XVII 282. Theopomp. frg. 228 Oxf. = 
262 M. — 236 Jacoby. Plut. Phoc. 17; Symp. 
VII 10, 2 p. 715. Nep. Phoe. 1, 3) und ihnen am 
folgenden Tage seine Bedingungen mitteilte. 


eingesetzt, die Phi- 30 


gefolgt (vgl. Bernay s 72ff.) und gerade bei uns 
Deutschen mag mancher im Hinblick auf noch 
nicht lange vergangene Ereignisse geneigt sein, 
ebenso zu denken. Allein wenn man die Stellen bei 
Diodor und Plutarch genau betrachtet, so hat 
P. keineswegs die Auslieferung beantragt, son- 
dern nur die Gelegenheit wahrgenommen, seinen 
Gegnern mit schonungsloser Schärfe die Forde- 
rung zu Gemüte zu führen, daß ein Politiker unter 
allen Umständen auch die letzten Folgerungen 
seiner Politik zu ziehen und sich: nicht feige da- 
vor zu drücken habe. Wie er wirklich gesinnt war, 
zeigt sich darin, daß er selbst au die Spitze der 
Gesandtschaft trat, die Alexander zur Zurück- 
nahme seiner Ford bewog (so Plut. Phok. 
17, 5, während Diod. XVII 15, 4 Demades in den 
Vordergrund schiebt). Außer Alexanders Hoch- 
achtung, die dieser ihm zu beweisen fortfuhr 
(Plut. 17), trug die Sache P. noch den Vorteil 
ein, daß mehrere Häupter der Patriotenpartei, 
Charidemos an der Spitze, es vorzogen, Athen zu 
verlassen und zum Perserkönig zu gehen, Freilich 
fehlte es auch so an Kämpfen micht: so wurde 
333 im Frühjahr noch die Flottenforderung Ale- 
xanders verweigert (Plut. Phoe. 21, 1. Schae- 
fer UD 174), wobei sich Demosthenes und Hy- 
pereides hervortaten ([Plut.] vit. X. or. 847 e und 
848 d). Aber im ganzen zog die Opposition doch 
mildere Saiten auf und Alexanders Siege sorgten 


. an die Spitze stellen, aber bald folgte die Ernüch- 40 dafür, daß diese Stimmung erhalten blieb: als 


König Agis sich gegen Antipater erhob und man 
auch in Athen Hilfe zu werben suchte, mußte 
selbst Demosthenes sich dagegen erklären (Plut. 
Dem. 24 vgl. Aisch. III 166ff.). So bildete sich 
allmählich eine Art des modus vivendi zwischen 
den feindlichen Parteien, der dem Aufblühen 
Athens zugute kam, aber natürlich gelegentliche 
Reibereien nicht ausschloß, Als 330 Aischines 
im Kranzprozeß Demosthenes eine Niederlage zu 


Deren außerordentliche Milde bewirkte dann einen 50 bereiten suchte, mußte er diesen Versuch mit der 


völligen Stimmungsumschwung in Athen, so daß 
es P. nicht gelang, das Volk davon zurückmuhal- 
ten, daß es nicht im ersten Freudenrausch in zu 
große Nachgiebigkeit verfiel (Plut. Phoe. 16, 5). 
Selbst Demosthenes bekannte eich als sioagaediof 
(Aisch. III 166). P. war jetzt das anerkannte 
Haupt der makedonischen Partei; daß sie aber 
keineswegs die unumschränkte Herrschaft hatte, 
zeigte sich schon bei Philipps Tode, wo P. nur mit 


freiwilligen Verbannung bezahlen; andererseits 
gel es der makedonischen Partei, 326 Lykurgos 
von der Finanzverwaltung zu verdrängen. Zwei 
Jahre später, im harpalischen Prozeß, mußte so- 
gar Demosthenes das Feld räumen, während von 
der makedonischen Partei nur Charikles, P.s 
Schwiegersohn, schwer kompromittiert war. Gegen 
P. selbst erhob sich nicht der geringste Verdacht, 
obwohl er H: eher Freumllichkeiten er- 


Mühe Athen vor allzu unvorsichtigen Außerungen 60 wiesen hatte (Plut, Phoc. 21. 22). Im ganzen 


der Freude zu bewahren vermochte (Plut. Phoe. 
16, 8. Bernays 65). Aber als dann in Theben 
der Aufstand losbrach, war die antimakedonische 
Partei sofort bereit, Athens Schickeal mit dem 
Thebens zu verbinden, und nur die furchtbare 
Schnelligkeit, mit der Alexander die Empörung 
niederschlug, verhütete das Schlimmste. Man be- 
eilte sich eize Ergebenheitsadresse an Alexander 


waren die 16 Jahre seit Chaironeis nicht nur für 
Athen, sondern auch für P., an dessen Seite jetzt 
auch jüngere Politiker wie Kallimedon und De- 
metrios von Phaleron traten (Demetr. negl foune 
velas 298), eine Zeit ruhiger Besinnung und Ar- 
beit. Da brachte Alexanders Tod plötzlich alles 
in Verwirrung. 

4. P.s letzte Jahre und Tod. Bereits 
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it den Olympien 324, an denen Nikanor Alexan- 
SL über die Rückkehr der Verbannten 
verkündet hatte, waren die Beziehungen zwischen 
Athen, das für Samos fürchtete, und Alexander 
ziemlich gespannt; auch am Hofe rechnete man 
bereits mit einem Krieg (Ephippos bei Athen, 
XIII 538b. Curt. Ruf. X 2, 2). Durch die Ver- 
handlungen. des Demosthenes mit Nikanor und 
die korrekte Haltung Athens in der Harpalos- 
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Bedingungen, so hart sie waren, anzunehmen 
(Diod. XVII 18, 4—7 ergänzt durch Plut. Phoe. 
27, 5). Darüber konnten Realpolitiker wie P. 
und Demades nicht im Zweifel sein, mochte auch 
Xenokrates als Philosoph und Haupt der Aka- 
demie sie stolz zurückweisen (Plut. Phoe. 27, 6 
vgl. mit 29, 6) mit einer Geste, die Antipater 
wenig gerührt haben wird. 

Mit der Neuordnung der Dinge, die Antipater 


angelegenheit ging die Gefahr zunächet vorüber, 10 verlangte, ward P. betraut: er war jetzt der lei- 


aber insgeheim hatte der Rat, also ohne Vorwissen 
P.s, sich bereits mit dem Söldnerführer Leosthe- 
nes, der 8000 Söldner in Tainaron elt 
hatte, in Verbindung gesetzt (Diod. XVII 111, 3). 
Als dann die ersten Gerüchte von Alexanders Tod 
im Mittsommer 333 anlangten, stieg die Erregung, 
und nur mit Mühe gelang es Demades und P., den 
Ausbruch wenigstens solange hinzuhalten, bie die 
Bestäti durch Augenzeugen da war (Diod 


tende Staatsmann (ó rù» Bis Zon Zomgeche 
Diod. XII 65, 5), auf den die ganze Verantwor- 
tung fiel, und es war keine leichte Aufgabe, die 
seiner wartete, Denn wenn man auch in Athen 
zuerst ganz zufrieden war, leichteu Kaufes, wie 
man meinte, davongekommen zu sein (Diod. XVIII 
18, 6), so zeigten sich doeh die Härten der Ver- 
fassung des Antipater bei ihrer Durchführung, 
obwohl P. nach Kräften bemüht war sie zu mil- 


XVII 9; 4). Jetzt erfolgte ein vollständiger Um- 20 dern. Zwar die Auslieferung der antimakedoni- 


schwung, unter Hypereides Führung verhandelte 
die Stadt jetzt offen mit Leosthenes, der sofort 
Aitolien zum Anschluß brachte (Diod. XVII 
9, 5); im Oktober folgte das Bündnis mit Phokis 
(IG US 1, 367) und den anderen nordgriechischen 
Staaten, sowie die ersten Erfolge des Leosthenes 
in Boiotien (Diod. XVII 11, 8—5. Hyper. epit. 
11. Paus. 13, 3). Inzwischen hatte Demosthenes 
die Staaten des Peloponnes zum Anschluß ge 


schen Führer erübrigte sich, da diese schon ge- 
flohen waren, aber auch von den weniger bedeu- 
tenden Mitgliedern der Partei mußte mancher 
die Heimat verlassen, doch eetzte es P. durch, 
daß es den meisten gestattet ward, in der Pelo- 
ponnes zu bleiben, darunter auch seinem Sieg 
teren Henker Hagnonides (Plut. Phoc, 29, 4). So- 
dann folgte die Neuordnung der Bürgerschaft: 
nur 9000 konnten den von Antipater festgesetz- 


bracht und im Triumph kehrte er aus der Verban- 30 ten Zensus von 2000 dr nachweisen, die übrigen, 


nung zurück; er hatte das Ziel seines Lebens, den 
hellenischen Krieg gegen Makedonien unter Athens 
Führung erreicht. In der allgemeinen Begeiste- 
rung stand P. unbeachtet beiseite: er hatte aus 
seiner Überzeugung, daß Athen den Kräften des 
Riesenreiches nicht gewachsen sei, niemals ein 
Hehl gemacht, auch nicht nach den ersten glän- 
zenden Erfolgen (Plut. Phoe. 23, 4. 7), Seine 
Zeit kam erst wieder, als bei Amorgos die athe- 


12000 an der Zahl — die Zahlenangaben sind 
unsicher, vgl. Cloch& 179 — gingen des Bür- 
gerrechts und sämtlicher damit verbundenen Vor- 
teile und Unterstützungen verlustig. Für diejeni- 
gen, die es vorzogen auszuwandern, hatte Anti- 
pater Land in Thrakien zur Verfügung gestellt, 
und manche von den samischen Kleruchen, die 
damals in die Stadt zurückströmten (Fergu- 
son 27.) mögen davon Gebrauch gemacht haben. 


nische Seeherrschaft vernichtet war und Anti-40 Daß.aber die gesamten 12000 auswanderten, wie 


pater mit Krateros in Boiotien bereit stand, in 
Attika einzufallen; jetzt sollte er wie 338 und 335 
dem drohenden Verderben Einhalt tun. Aber die 
Lage war jetzt eine ganz andere. Damals war 
Athen noch im Besitz der Seeherrschaft und 
konnte es ruhig auf eine lange Belagerung an- 
kommen lassen; jetzt beherrschte die makedo- 
nische Flotte das Meer und war jeden Augen- 
blick imstande, sich vor den Peiraieus zu I 


Diod. XVIII 18, 5 (dagegen Plut. Phoe. 28, 7) 
angibt und auch Cloche 176 anzunehmen 
scheint, ist unmöglich, weil es wirtschaftlich für 
Athen den Ruin bedeutet haben würde; sicher 
blieben viele in Athen zurück und dies sind die 
Zeta, die Plutarch später (Phoe. 33, 2, Fer- 
guson 2f.) erwähnt. Das Schlimmste aber war 
die makedonische Besatzung, die gerade während 
des Mysterienfestes in Athen einzog (Plut. Phoc. 


egen 
und Athen zur Übergabe durch Abschneidung der 50 28), obwohl auch hier P. mit dem Kommandanten 


Zufuhr zu zen eine Aufgabe, die Antipater 
und Krateros, sie nach Asien drängten, ge- 
trost ihren Untergebenen überlassen konnten. 
Das verkennt der Verfasser der achaiischen Lan- 
desgeschichte bei Paus. VII 10, 3 (vgl. Wache- 
muth Leipz. Stud. z. klase, Phil. X 271ff.), der 
Demades die Schuld gibt, ebeneo wie Cloche& 
169#., der meint, P. habe bei festerem Auftreten 
bessere Bedingungen erreichen können, Er hat 


Menyllos bald ein erträgliches Verhältnis zu schaf- 
fen vermochte, Im Anfang EN auch die Sache 
noch ganz gut, solange der Eindruck der Nieder- 
lage nachwirkte und P. konnte hoffen, Ruhe und 
Frieden um jeden Preis, wie er mußte, aufrecht- 
zuerhalten. Aber die Lage war für ihn keines- 
wegs so günstig wie es den Anschein hatte. Alle 
die, die der Bürgerrechte en arg aber 
in der Stadt geblieben waren, bildeten natürlich 


sich redlich bemüht und die Invasion Attikas 60 eine höchst unzufriedene Masse, aber auch von 


verhindert (Plut. Phoe. 26, 6); bei dem Versuch, 
auch die Besetzung von Munichia abzuwehren, 
fielen ihm die Heißsporne seiner eigenen Partei 
in den Rücken (ebd. $ 27, 8) und er erlangte nur 
das vage Versprechen, daß sie später, wenn sich 
das Volk beruhigt habe, zurückgezogen werden 
sollte (Diod. XVIII 48, 7). Wie die Dinge lagen, 
blieb den Gesandten nichts übrig als Antipaters 


den 9000 Bürgern waren viele noch antimakedo- 
nisch gesinnt und diese vor allem waren ee, 
die die makedonische Besatzung als eine unerträg- 
liche Schande betrachteten, obwohl diese sie in 
keiner Weise belästigte (Plut. Phoc. 28, 7). Hier- 
über kam es denn auch zuerst zu Schwierigkeiten 
(Diod. XVII 48. Plut. Phoe. 30, 8). Mehrfach 
hatte die Bürgerschaft schon bei P. den Antrag 


469 Phokien 


gestellt, er solle sich bei Antipater für die Zu- 
rückziehung der Besatzung verwenden, allein er 
hatte zwar anderweitige Erleichterungen der Bür- 
gerschaft bei Antipater verschafft, in diesem 
Punkt aber weigerte er sich, entweder weil er die 
Sache für aussichtslos hielt oder weil er beim 
Abzug der Besatzung Unruhen befürchtete. Da 
wandte sich die Bürgerschaft an Demades und 
dieser übernahm im Vertrauen auf seine Stellung 
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er lieber Unrecht leiden als Unrecht tun (8 6). 
Dieses Wort, das sich bei Plat. Gorg. 469 e findet, 
hat ihm schon Plutarch zum Vorwurf gemacht 
und Bernays 48 hat darauf seine Verurteilung 
Da als Politiker begründet, beide mit Unrecht. 
Vielmehr erscheint die Äußerung nur als ein letz- 
ter Abwehrversuch P.s, der daran verzweifelte, 
seine Auffassung von Ehre und von der Unver- 
brüchlichkeit des gegebenen Wortes dem Pöbel 


zu Antipater sofort die Gesandtschaft. Allein am 10 verständlich zu machen, Daß er aber dieselbe Ge- 


makedonischen Hofe hatte man inzwischen erfah- 
ren, daß er mit Perdikkas (so Diod. a. O., Plutarch 
sagt mit Antigonos) in hochverräterischer Ver- 
bindung gestanden habe (vgl. Beloch GG IV? 
1, 95f.) und Kassandros, der während Antipaters 
Krankheit die Geschäfte führte, ließ Demades mit 
seinem Sohne hinrichten. Zugleich ersetzte er den 
Kommandanten der Munichia durch Nikanor, den 


sinnung auch bei Nikanor voraussetzte, ward sein 
Verderben. Denn dieser, der wohl einsah, daß im 
Ernstfall die Munichiahöhe allein schwer zu halten 
sei, besetzte plötzlich und unerwartet den Pei- 
raieus, wahrscheinlich, wie ihr späteres Verhalten 
vermuten läßt, im Einverständnis mit den Heiß- 
spornen von P.s Partei, Kallimedon und Demetrios 
von Phaleron. Daß auch P. damit einverstanden 


Schwiegersohn und Adoptivsohn des Aristoteles gewesen sei, ist durchaus unwahrscheinlich: wenn 
(so Ferguson 28, 3, dagegen Tarn VI 475).20 de Sanctis 9 A 2 meint, so naiv habe P. nicht 


Kurz nachdem aich der Wechsel vollzogen hatte, 
erfuhr man in Athen, daß Antipater gestorben 
sei (Hochsommer 319), und sofort richtete sich 
der Argwohn der Bürgerschaft gegen P., als 
habe er darum gewußt und absichtlich die 
Nachricht bis zur Ankunft des neuen Komman- 
danten verschwiegen (Plut. Phoc. 31, 1). Doch 
gelang es P. den Argwohn zu beschwichtigen 
und auch mit Nikanor ein gutes Verhältnis her- 
zustellen (8 3). 

Allein der Tod Antipaters sollte noch andere, 
weitreichende Folgen haben. Zu seinem Nachfolger 
in der Regentschaft hatte er Polyperchon ernannt, 
der auch sofort in Makedonien Anerkennung fand, 
zumal er die Königinmutter Olympias an sich 
heranzog. Demgegenüber verhielt sich Kassan- 
dros, dem nur die Chiliarchenwürde verblieben 
war, zunächst ruhig; als aber bald darauf Anti- 
gonos und Ptolemaios es ablehnten, sich unter 


sein können, daß er Nikanor nicht durchschaute, 
und es weiter für einen Fehler erklärt, daß er 
nicht mit diesem gemeinsame Sache gegen das 
Volk gemacht habe, so beruht das auf einer völ- 
ligen Verkennung von P.s Charakter. Mit Nika- 
nor hatte er nichts mehr zu schaffen: jetzt ver- 
langte er an der Spitze einer Gesandtschaft der 
angesehensten Männer, daß er seine Maßregel 
rückgängig machen sollte (Diod. XVIII 64, 5, 


30 vielleicht auch Nep. Phoe. 2, 5 in der Lücke vgl. 


Wagner Philol, Woch. 1936, 1102£.), und als 
Nikanor darauf ebensowenig einging, wie auf den 
Räumungsbefehl der Olympias (65, 1), rief er 
die Bürgerschaft zu offenem Kampf auf (Plut. 
Phoe. 83, 1). Allein der Argwohn gegen ihn war 
schon so tief eingefressen, daß ihm niemand mehr 
gehorchte. So blieb ihm nichts weiter übrig, als 
eich Alexander, dem Sohn Polyperchons, in die 
Arme zu werfen, der mit Heeresmacht heranzog, 


Polyperchons Regentschaft zu stellen, flüchtete 40 angeblich, um Athen zu befreien: in Wirklichkeit 


Kassandros zu Antigonos und damit war der 
Krieg erklärt. Dieser Gefahr gegenüber griff Poly- 
perchon zu einem gewaltsamen Mittel: um die 
Herrschaft Kassanders in Griechenland, die auf 
den besitzenden Klassen beruhte, zu vernichten, 
erließ er im Namen des Königs Philipp Arrhidaios 
ein Edikt, wonach überall in den griechischen 
Städten die Freiheit und die Demokratie wieder- 
herzustellen und bis zum 30. Xandikos des näch- 


wollten er und sein Vater natürlich Athen eben 
so fest in der Hand behalten, wie bisher Kassan- 
der (Diod. XVIII 65, 3). Uber den Verlauf der 
Unterredung ist uns nichts bekannt; was Diod. 
$ 4 darüber angibt, widerspricht dem Vorher- 
gehenden: denn wenn Alexander die Absicht 
hatte, die Besetzung des Peiraieus zu behalten, 30 
brauchten P, und seine Leute ihn nicht dazu zu 
überreden. Offenbar hat Diodor seine Quelle flüch- 


sten Jahres (Ende März 318) sämtliche Verbannte 50 tig ausgeschrieben, in der berichtet war, daß die 


in ihre Rechte wiedereinzusetzen seien (Diod. 
XVIII 56, 1—8). Ob beabsichtigt oder nicht 
(Plut. Phoe. 32, 2), das Ganze war ein schwerer 
Schlag gegen P.s Regierung. Denn nun verlangte 
die Bürgerschaft sofort von Nikanor, daß er in 
Gemäßheit des königlichen Edikts die Mwnichia 
räumen sollte. Da er das ohne ausdrücklichen Be- 
fehl seines Herrn nicht durfte, so versuchte er 
zunächst, nachdem er sich von P. freies Geleit 


Athener glaubten, P. habe sich in diesem Sinne 
geäußert: denn daß man ihm das zutraute, ist 
nach dem Gesagten durchaus klar, Als nun aber 
Alexander nichts gegen Nikanor unternahm und 
sogar mit ihm verhandelte, ohne die Athener hin- 
zuzuziehen, glaubte das Volk sich völlig verraten 
(Diod. 65, 6. Plut. Phoe. 33, 2) und nun brach 
der Aufstand los. In einer Volksversammlung, an 
der die &rıuos in der Stadt (s. ol und die mit 


eudbedungen hatte, den Rat für Kassandros zu 60 Alexander am 30. Xamdikos (== Ende Elaphe- 


gewinnen, freilich vergeblich. Im nteil, der 
orgarnyös nè tis xwgas Derkylos wollte sich so- 
gar seiner Person bemächtigen, was denn P. 
seinem gegebenen Wort getreu verhinderte (Plut. 
Phoe. 32, 5. Diod. XVII 64, 1). Auf die Vor- 
stellungen, die ihm deswegen gemacht wurden, 
soll er geantwortet haben, er erwarte nichte 
Schlimmes von Nikanor und wenn doch, so wolle 


bolion Beloch IV? 2, 28ff.) zurückgekehrten 
Verbannten ihrem Haß P. freien Lauf las- 
sen konnten, ward die ee abgesetzt und 
P. sofort von Hagnonides, der ebenfalls aus dem 
Peloponnes zurückgekommen war, ‚er 
habe den Peiraieus verraten (moodocias Diod. 
XVII 65, 6. Nep. Phoe. 2, 6. Plut. Phoc, 33). 
Daraufhin flüchtete die Regierung: Demetrios von 
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Phaleron, Charikles, Kallimedon zu Nikanor (Plut. 
34, 4. 35, 5. Karystios bei Athen, XH 542e), 
mit dem sie schon früher in Verbindung gestan- 
den hatten, P. zu Alexander, der ihn freundlich 
aufnahm und mit einem Empfehlungsschreiben 
zu seinem Vater Polyperchon sandte (Diod. XVIII 
66, 1, die letzten Worte mag Diodor aus eigenem 
hinzugefügt haben), 

Diese letzten und die nun folgenden Ereig- 
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eingeholt und auf Staatskosten bestattet; zu sei- 
nem Andenken ward ihm eine eherne Statue er- 
richtet (Plut. 38, 1). Ebendahin gehört das Ehren- 
dekret des jüngeren Meidias [Plut.] vit. X or. 
850b, das Schaefer Demosth, IP 118 A4 
ins Jahr des Euxenippos 805/04 gesetzt hat. 

5. P.s Persönlichkeit. Aus den Kriegs- 
jahren seiner Jünglingszeit hatte P. einen gegen 
alle Unbilden und Strapazen gestählten Körper 


nisse müssen sich, wie Ad. Wilhelm gezeigt 10 (Plut. Phoe. 4, 4), die gemessene Haltung (4, 3) 


hat, in dem kurzen Zeitraum von nicht ganz drei 
Wochen abgespielt haben. Am 30. Elaphebolion 
war die alte Regierung noch im Amt (IG II? 388); 
unmittelbar darauf muß ihr Sturz erfolgt sein; 
am 20. Munichion war die neue schon: eingesetzt 
(IG I 389 — Ditt.3 316). Inzwischen aber hatte 
sich Da Schicksal schon erfüllt, Er war, begleitet 
von Hegemon, Thudippos, Pythokles, Nikokles 
und anderen Polyperchon bis Elateia entgegen- 
gereist, als ihn die Erkrankung eines Reisegenos- 
sen zum Verweilen z . Diesen Aufenthalt be- 
nutzen die Athener, um ihrerseits Hagnonides zu 
Polyperohon zu senden, der dort P. wegen Ver- 
rate anklagen sollte. Die Zusammenkunft fand 
dann in Pharyges, einem kleinen Dorf in Phokis, 
statt, wo beide Parteien ihre Sache vor dem König 
und dem Regenten vortrugen. Dabei zeigte sich 
nun sofort, daß Polyperchon gegen P. und seine 
Leute von vornherein eingenommen war, weil er 


und die Neigung zu einfacher Lebensweise mit- 
gebracht, die sich bei ihm in der Vorliebe für 
spartanisches Wesen äußerte (Plut. 20, 4-6). 
In dieser Neigung begegnete er sich mit seiner 
zweiten Frau — von der ersten wissen wir nur, 
daß sie eine Schwester des Bildhauers Kephiso- 
dotos war —, deren einfaches und schmuckloses 
Auftreten in Athen stadtbekannt war (Plut. 19, 
2-4. Ailien. var. hist. VII 9); sowohl sie wie 


90 P. selbst wurden in ihrem bescheidenen Hause in 


Melite (19, 8) oft bei häuslichen Verriehtungen 
betroffen, die sonst der Dienerschaft überlassen 
blieben (18, 3). Dagegen war sein Sohn Phokos 
trotz der spartanischen Erziehung ziemlich aus 
der Art geschlagen (s. A) und auch an seinem 
Schwiegersohn Charikles erlebte P., abgesehen 
davon, daß er sein Parteigenosse war, nicht viel 
Freude (22, 1—4). In seiner äußeren Erscheinung 
hatte P. etwas sehr Beherrschtes und eher Abwei- 


natürlich nicht gegen sein Edikt handeln und die 30 sendes (4, 3. 5, 1), so daß ihn Unbekannte selten 


oligarchische Regierung begünstigen durfte, ohne 
das Vertrauen zu verlieren; er begnügte sich also, 
P. und seine Leute für schuldig zu erklären und 
sie den Athenern zur Aburteilung zu überlassen 
(Diod. XVII 66, 2—3. Plut, Phoe. 33). Sobald 
sie unter militärischer Dedeckung dort angekom- 
men waren, ward die Volksversammlung ein- 
berufen und Hagnonides klagte sie an, diesmal 
Syuov xoraAuoews im Hinblick auf die Einfüh- 


anzusprechen wagten; dagegen war er im persön- 
lichen Verkehr durchaus umgänglich und liebens- 
würdig (5, 1. 10, 7), ja er zeigte oft Züge wahrer 
Herzensgüte, so gegen die Hinterbliebenen des 
Chabrias (7, 3; praee. rei. ger. 11), gegen die 
vaterlos gewordene Tochter des Harpalos(21,2) und 
gegen unbemittelte Volksgenossen, deren Töchter 
er ausstattete (Suid. s. v.). Dazu kam nun seine 
unzweifelhafte Unbestechliehkeit (Nep. Phoe. 1. 


rung der Verfassung des Antipater, für die P.40 Ailian, var. hist. II 48. XI 9. Athen. X 11 p. 419), 


allerdings verantwortlich war (Diod. 66, 5). Sein 
Versuch, die Schuld auf sich allein abzulenken 
und die Genossen zu retten (Plut. Phoc. 34, 8. 
Diod, 67, 2) mißlang; überhaupt nahm die 
Verhandlung einen sehr tumultuarischen Verlauf. 
Seine und seiner Freunde Verteidigungsreden 
gingen in dem Toben des Volkes zugrunde; schließ- 
lich wurden auf Antrag des Hagnonides sämtliche 
Angeklagten, P. an der Spitze, zum Tode ver- 


die bei attischen Politikern stets eine Seltenheit 
war: auch von den hö lten Personen wies 
er jedes Geschenk zurück, selbst auf die Gefahr 
hin, sich deswegen mit ihnen zu erzürnen (cap. 17 
—18. Alex, 39), was ihm aber nur ihre Achtung 
eintrug. Im Hinblick auf diese Eigenschaften 
legte man ihm schon zu Lebzeiten den Beinamen 
d xenorde bei (Nep. Phoc. 1, Val. Max. III 8 
ext. 2. Plut. Phoe. 10, 4. Ailian. var. hist, III 


urteilt (Diod. XVIII 66, 5—67, 5. Plut. Phoe. 34 50 47. XII 43), dessen Bedeutung Bernays 128 


—35. Nep. Phoe, 4, 1—2). Noch am selben Tage 
— es war der 19, Munichion (Plut. 37, 1, nach 
Beloch IV? 1, 101 der 26. April, nach IV? 2, 24 
der 8. Mai, ebenso nach Dinsmoor Archons of 
Athens 429) — ward das Urteil vollstreckt, wo- 
bei P. bis zuletzt die würdigste Haltung bewahrte 
(Phut. 36—37). Nach attischem Recht wurden 
die Leichen der Vemirteilten unbestattet über die 
Grenzen geworfen; die Da wurde auf Betreiben 


t erläutert: nur der Nebensinn des Einfältigen 

r zuweilen mit dem Wort verbunden war, wi 
bei P. kaum zutreffen. Und eben diese Eigeuschaf- 
ten verbunden mit seiner soldatischen Tüchtig- 
keit waren wohl auch der Grund, weswegen ihm 
die Athener Jahr für Jahr, ohne daß er sich je 
darum beworben hätte, das wichtigste Amt, die 
Strategenwürde, übertrugen, 

Dies erregt um en mehr Verwunderung, als 


seiner Freunde verbrannt und bestattet (ebd. 60 von einer eigentlichen Beliebtheit Pe keine Rede 


37). Aber schon ein Jahr später erfolgte in 
on ae des Demetrios von Pha- 
eron wung. Der Ankläger P.s Hagno- 
nides ward verurteilt und hinger cher seine Bel. 
fershelfer Epikuros und Demophilos, die geflüch- 
tet waren, wurden durch P.s Sohn Phokos auf- 
gespürt und erlitten dasselbe Schicksal (Plut. 
Phoe. 38, 2). Dann wurden P.s Gebeine feierlich 


sein konnte. Selbst jeder Schmeichelei unzugäng- 
lich, vermochte er weder den Mächtigen zu 
schmeicheln (30, 3. Agis 2), noch dem Volke: 
seine Politik brachte es mit ech, daß er ihm oft 
die bittersten Wahrheiten zu sagen hatte (5, 2. 
8-9. 24, 3). Was ihm trotzdem Einfluß ver- 
lieh, war neben seiner unantastbaren Persönlich- 
keit die Gewalt seiner Rode, die bei soklatischer 
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Kürze und Knappheit (5, 7) so überzeugend war, 
daß die Zeitgenossen ihn in dieser Wirksam- 
keit sogar noch über Demosthenes stellten (5, 5. 
Demosth. 10). Ja, dieser selbst pflegte P.s Rede 
als die xoriç seiner eigenen Worte zu bezeich- 
nen, ein Ausdruck, um dessen besondere PBe- 
deutung sich Bernays 127 sehr bemüht hat: 
die doppelte Form, in der es Plutarch überliefert, 
A zën Gun Jénen Arloraraı xonis Demosth. 10 


und d 10» Zén Adyav | xonis nageouı. Phoc. 5, 9 10 


zeigt wohl, daß es sich um das Zitat eines Dra- 
matikers handelt, dessen Zusammenhang uns un- 
bekannt ist. Ps. Hauptwaffe war seine auber- 
ordentliche Schlagfertigkeit, die sich vom gut- 
mütigen Spott (Polyeuktes 9, 9; Archebiades 
10, 4; Aristogeiton 10, 3; Demades 20, 6; vgl. 
24, 2. 5. 25, 2) bis zum beißendsten Sarkasmus 
steigerte (gegen das Volk 9, 4-7; gegen De- 
mosthenes 9, 8. 17, 3; gegen Hypereides 28, 4). 


Sie wird ihm manchen erbitterten Feind: geschaf- 20 Westen 


fen haben; daß er aber mehrfach Prozesse auf 
Leben und Tod durchzufechten gehabt habe und 
dabei von Demosthenes unterstützt worden sei, 
ist eine völlig alleinstehende Notiz des Corn. 
Nep. 2, 3. 

Die Beurteilung P.s bei den Neueren hat sehr 
geschwankt, wie man bei Bernays 1 nachlesen 
mag: auf das große Ansehen, das ihm die frühere 
Zeit zollte, folgte in der ersten Hälfte des 19. Jhdts. 


der Rückschlag. Die unbedingte Verehrung des 30 


Demosthenes, der als letzter Vorkämpfer der grie- 
chischen Freiheit gegen makedonische Tyrannei 
erschien, erblickte in P, den Fürstenknecht, dem 
man höchstens das eine zubilligte, daß er selbst 
dabei unantastbar geblieben sei. Gegen die Vor- 
würfe von Niebuhr, Grote und Thirlwall hat 
Bernays P. schon nachdrücklich in Schutz ge- 
nommen (70— 74). Allein die Verehrung für De- 
mosthenes hat auch später noch nachteilig auf die 
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Phokis. 
A. Das Land. 

1. Grenzen. 

2. Geologie. 

3. Landschaftsformen. 

4. Küste. 

5. Klima. 

6. Besiedlung. 

B. Die Vorgeschichte. 

1. Archäologische Funde, 

2. Literarische Überlieferung. 
C. Die Geschichte. 

1. Bis zu den Perserkriegen. 

2. Bis zum Ende des peloponnesischen Krieges. 

3. Bis zur Schlacht bei Chaironeia (838). 

4. Bis zum Beginn der Römerherrschaft (146). 

A.DasLandP. 

1. Grenzen. Die Landschaft P. wird be- 
grenzt im Süden durch den Korinthischen Golf, im 
en Lokris durch einen tiefen Ein- 
sehnitt, der den Parnaß vom Giona-Gebirge schei- 
det. Gegen Doris im Nordwesten fehlt eine natür- 
liche Grenze, die politische Grenze verlief in etwa 
nordsüdlicher Richtung. Im Nordosten gegen Ost- 
lokris bilden die lokrischen Höhenzüge die Grenze, 
die sich vom Oita aus in güdöstlicher Richtung 
hinziehen. Hier haben die Phoker schon in früher 
Zeit die natürliche Grenze durchbrochen und einen 
etwa 10 km breiten Streifen östlich des Knemis 
mit der Hafenstadt Daphnus sich angegliedert, 
um so Zugang zum Aigaiischen Meer zu erhalten. 
Gegen Boiotien wurde P. zum Teil abgeschlossen 
durch die Höhen nördlich des Kopais-Sees. Diese 
laufen zum Kephissos im Hedylion aus, dessen 
Kamm die Grenze bildete. Von dort aus verlief die 
politische Grenze in ungefähr südlicher Riehtung 
zum Meer. Zwischen Hedylion aber und der süd- 
liehen Gebirgsgegend, die allmählich in den He- 
likon übergeht, öffnet sich die breite Ebene des 


Beurteilung P.s eingewirkt, so bei Schaefer 40 Kephissos, die P. dem Verkehr mit dem Nachbar- 


(Demosth. IT 4983. der ihm nicht gerecht wird, 
und Rueger (698f.), der ihn nüchtern, begeiste- 
rungslos nennt und ihm eine oft kleinliehe und 
niedrige Denkweise vorwirft. Wir denken heute 
anders über den Konflikt zwischen Makedonien 
und Hellas: P. hat das Schicksal aller Realpoli- 
tiker gehabt, die in der Politik hauptsächlich die 
Kunst sehen, das Mögliche zu erreichen. Solange 
Athen Großmacht war, hat er das Bündnis mit 
Makedonien auf Grundlage der Gleichheit befür- 
wortet, und hätte er damit Erfolg gehabt, so hätte 
Athen an Philipps und Alexanders Seite bei der 
Eroberung Asiens eine ganz andere Rolle spielen 
können (vgl. die merkwürdige Äußerung Alexan- 
ders Plut. Phoe, 17, 8, wenn sie echt ist). Erst 
als dureh die übereilte Politik seiner Gegner 
die Seeherrschaft Athens, auf der seine Groß- 
machtstellung beruhte, am Tage von Amorgos 
vernichtet war, mußte er notgedrungen in die 
Bahn einer Politik des Friedens und der Ruhe 
einlenken, die durch die Verhältnisse gefordert 
ward, Die Tragik P.s liegt darin, daß er zuletzt 
— das hat Cloch& richtig gesehen — in seiner 
Partei vereinsamte, deren jüngere Kräfte sich 
von ihm abwandten; vor allem aber doch darin, 
daß er ein Ehrenmann war in einer Zeit, die 
für Ehre kein Verständnis mehr hatte. 
[Th. Lenschau.] 


lande erschließt, aber zugleich die natürliche Ein- 
fallspforte für die meist feindlichen Nachbarn 
bildet. Diese Grenzen umschlossen ein Gebiet von 
etwa 1615 qkm (Beloch Bevölkerung der griech.- 
röm. Welt 161). 

2, Über die Geologie von P. handeln: Bitt- 
ner Denkschr. Akad. Wien. Math.-naturw. Kl. XL 
(1880) (mit einer geol. Karte von Griechenland 
1:400000), Philippson Ztschr. der dt. geol. 


50 Ges. XLII 150f. Renz Jahrb. der k, k. geol. 


Reichsanstalt LX 421—636; Ztschr, der dt, geol 
Ges., M.-Ber. 1912, 437—465; ebd. M.-Ber, 1913, 
607—619. Der größte Teil der Gebirgslandschaft 
wird von eaa Kalk eingenommen. Dieser be- 
deckt fast die gesamte Oberfläche des Parnaß, setzt 
sich im Süden in niedrigerer Höhenlage fort, um- 
faßt die Höhen südlich Desphina und reicht bis 
zur Südspitze der in den Korinthischen Busen vor- 
springenden Halbinsel. Auch die Ausläufer des 


60 Parnaß nach Osten gehören ihm an. Von dem P. 


im Norden begrenzenden Höhenzug werden haupt- 
sächlich der östliche und westliche Teil von Kalk 
eingenommen; aus dem gleichen Gestein bestehen 
die beiden Riegel, die das Kephissostal in einzelne 
Becken gliedern: im Norden die Erhebung zwi- 
schen Dadi und Dernitza, im Osten der Paiori und 
das Vetrisa-Gebirge, sowie der nördlich anschlie- 
Bende Palaionoro. Das Parnaßmassiv gehört der 
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oberen Trias an. Von ihm sind an der Bruchlinie 
Chryso—Davlia kretazischer Kalk und Flysch ab- 
gesunken. Der Flysch, ein Komplex von Gesteinen, 
der von graubraunen Sandsteinen und dunkel- 
grauen Schiefertonen gebildet wird, findet sich 
außerdem im Tal nördlich Amphissa, in der Nähe 
von Distomo und in den Tälern von Agoriani und 
Dadi. Dagegen bestehen die lokrischen Berge im 
Norden von P. zu einem großen Teil aus Serpen- 
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Gipfel, den man von der Hütte des letzten Hirten 
in zweistündiger Wanderung erreicht, ragt steil 
empor wie ein Turm inmitten eines gewalti 
Kessels, dessen kahle Wände senkrecht abfallen. 
Südlich des Querbruchs, der in ostwestlicher 
Richtung ven Chryso nach Davlia verläuft, setzt 
sich das Gebirge in geringerer Höhe fort. Der 
antike Name dieses Gebirges war Kloyis (vgl. 
Boite o. Bd. XI S. 507£.). Auch hier dehnt sich 


tin, einem Eruptivgestein von rötlicher Verwitte- 10 eine Hochebene aus, die etwa 600—800 m hoch 


rungsfarbe. Dem Neogen gehören die Ränder der 
Kephissosebene an, dem Diluvium die Ebene, die 
sich von Amphissa zum Meere erstreckt. Die jüngste 
Formation ist das Alluvium, dem die tiefer ge- 
legenen Teile der Kephissosebene angehören. 

3. DieLandschaftP., gliedert sich in zwei 
sehr verschiedene Teile: die Kephissosebene und 
die Gebirgslandschaft. Die Kephissosebene ist ein 
Grabenbruch, der durch verschiedene Ausläufer der 


liegt; die Gipfelregion, die ebenfalls im Osten 
liegt, erreicht etwa 1500 m. Die Ausläufer der 
Kirphis gehen im Südosten in den Helikon über, 
im Süden reichen sie bis an die Küste, wo sie 
meist steil abfallen, 

4. Die Küste wird durch ein weit vorsprin- 
gendes Dreieck in zwei große Buchten gegliedert. 
Die westliche ist der Krisaiische Meerbusen (Strab. 
IX 3,1 p. 416. 3,3 p. 418. Etym. M, s. Koica), 


begrenzenden Gebirge in mehrere Becken geteilt 20 in dessen Innern die Hafenstadt von Delphoi, 


wird (Neumann-Partsch Physik. Geogr. v. 
Grehld. 165f, Maull Geogr. Abh. hrsg. v. Penck 
X Heft 3, 70—75. Philippson Ztschr. d. Ges. 
f. Erdk. XXX 155). Das obere Kephissosbecken 
ist etwa 16 ><8 km groß, wird im Norden vom 
Kallidromosgebirge begrenzt, im Süden vom Par- 
naß. Die größere östliche Ebene ist etwa 12 km 
breit und 20 km lang. Sie wird begrenzt durch 
den Parnaß und dessen Ausläufer, den Parori, in 


Kirrha, lag. Die östliche, Bucht von Salona ge- 
nannt, hat den im Altertum wichtigen Hafen Anti- 
kyra. Im übrigen ist die Küste meist so steil, daß 
sie keinen Raum für.Häfen bietet, nur ganz im 
Osten mündet bei Bulis eine kleine Ebene, 

5. Das Klima von P. hat binnenländischen 
Charakter: große Kälte im Winter und große 
Hitze im Sommer, Wer im Sommer durch die 
meist schattenlose Kephissosebene wandert, hat 


dem wir wohl den Philoboiotos erblieken dürfen 30 unter fast unerträglicher Hitze zu leiden. Im Win- 


(Plut. Sulla 16. Polyain. V 16; vgl. Bursian 
Geogr. v. Griechen], I 157. Anders Kromayer 
Ant. Schlachtfelder II 362f.). Auf der andern Seite 
bildet das Hedylion die Grenze (Strab. IX 3. 16 
p. 424. Demosth. XIX 148). Die daran anschließen- 
den Höhen senken sich nach Norden, so daß sie 
einen natürlichen Zugang von der Kephissosebene 
nach Atalanti und damit zum Euboiischen Meer 
gewähren, 


Der Süden und Südwesten: von P. wird von Ge- 40 


birgen eingenommen. Den nördlichen Teil dieser 
Gebirgslandschaft bildet der Parnaß (vgl. den 
Art, Parnassos). Dieser ist ein Massiv von 
etwa dreieckiger Gestalt mit einer Hochfläche, 
deren Höhe zwischen 1200 und 1700 m schwankt. 
Über dieser Hochfläche erhebt sich im Osten das 
Gipfelmassiv, das die Hochebene um 700—800 m 
überragt. Ee setzt sich zusammen aus einer An- 
zahl annähernd gleich hoher Gipfel, deren Höhe 


ter sind nicht nur die Gebirge oft längere Zeit 
von Schnee bedeckt. In den oberen Teilen des 
Parnaß liegt meist von November bis April Schnee 
(vgl. Neumann-Partsch 61. Mauli Me- 
teor. Ztschr. 1915, 3883—36. Renz Jahrb, d geol. 
Reichsanstalt LX 551). 

6. Die Besiedlung von P, war infolge der 
Verschiedenheit der Landschaftsformen sehr ver- 
schieden dicht. Die Gebirge gestatten zu einem 
Frogen Teil keinen Anbau, zumal der Kalk in- 
olge der Verkarstung auf weite Strecken unfrucht- 
bar ist. Nur die Hochebenen und die Stellen, an 
denen der Flysch zutage tritt, sind mit Getreide 
und Wein bestanden. Günstiger liegen die Ver- 
hältnisse in den Küstenebenen, insbesondere die 
Krisaiische Ebene, die durch das Wasser des Plei- 
stos bewässert wird, trägt fruchtbare Felder und 
einen weit ausgedehnten Ölwald. Das wichtigste 
Siedlungsgebiet aber ist die Kephissosebene, Der 


etwa 2500 m erreicht (Heger Denkschr. Akad. 50 Teil rechts des Kephissos freilich ist meist sehr 


Wien, Math.-naturw. Kl, XL 76. 83 gibt 2522 m 
an, Maull Geogr. Abh. X 3, 85—90 verzeichnet 
2476,8 m. Vgl. Neumann-Partsch Phys. 
Geogr. 167, A Der Aufstieg zum Gipfel gehört 
zum Reizvollsten, was die griechische Landschaft 
dem Reisenden bietet. Man erreicht von Delphoi 
aua auf steilem Pfade zunächst die Hochebene (Li- 
vadi). Vgl. Ulrichs Reisen u. Forsch. I 117— 
121, Frazer Pausanias V 401. Am Gipfel einer 


steinig und wird jetzt vorwiegend zum Anbau von 
Tabak verwendet, dagegen ist der größere Teil 
der Ebene fruchtbares Ackerland, auf dem in der 
Neuzeit viel Baumwolle angepflanzt wird, Die Be- 
völkerungsdichte für ganz P. schätzt Beloch 
Bevölkerung d. griech.-röm, Welt 175 auf etwa 20 
auf den Quadratkilometer. 

An Städten nennt der homerische Schiffs- 
katalog neun: Kyparissos, Pytho, Krisa, Daulis, 


Höhe, die diese Ebene um etwa 100 m überragt, 60 Panopeus, Anemoreia, Hyampolis, Parapotamiei 


liegt die Korykische Grotte, eine schon im Alter- 
tum berühmte Tropfsteinhöhle mit Weihungen für 
Pan und die Nymphen (vgl. d. Art. Koodxıo» 
ä»vroor). Der Aufstieg von dort führt zunächst 
durch hohen: Tannenwald (Abb.: Maul] Griech, 
Mittelmeergebiet 125). In den oberen Regionen 
wird die Vegetation epärlicher, doch gibt sie im- 
merhin noch Ziegen und Schafen Nahrung. Der 


und Lilaia (Hom. D II 517—528}. Von Xerxes 
wurden nach Herodot. VIII 33—85 folgende 
15 Städte zerstört: Drymos, Charadra, Erochos, 
Tethronion, Amphikaia, Neon, Pedieis, Triteis, 
Elateia, Hyampolis, Abai, Parapotamioi, Panopeus, 
Daulis, Aiolideis. Im 4. Jhdt. gehörten dem pho- 
kischen Bunde 22 Städte an (Demosth. XIX 123). 
Nach dem 3, Heiligen Kriege wurden nach Paus. 
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X 3, 1f. folgende 20 Städte zerstört: Lilaia, Hyam- 
polis, Antikyra, Parapotamioi, Panopeus, Daulis, 
Erochos, Charadra, Amphikleia, Neon, Tethronion, 
Drymaia, Elateia, Trachis, Medeon, Echedameia, 
Ambrossos, Ledon, Phlygonion und Stiris. Da Abai 
am Kriege nicht beteiligt war, wird es hier nicht 
genannt. Die bei Pausanias fehlenden 2 Städte 
waren wahrscheinlich Pedieis und Triteis, Ein 
Verzeichnis aller Städte und Ortschaften gibt 
Schober Phokis (Diss, Jena 1924) 20—483. 

B. Die Vorgeschichte. 

1. Diearchäologischen Funde. 

Über die Vorgeschichte in P. sind wir außer 
durch gelegentliche Funde besonders durch die 
Grabungen und Forschungen von Sotiriadis 
unterrichtet, über die er berichtet hat: //gaxtıxa 
ns der, Ze, 1904, 51—55. 1906, 140—145. 1907, 
109—112, 1909, 123—130. 1910, 159—167. 
1911, 205—235. Athen, Mitt. 1905, 188—140. 


Phokis 478 


Nach ihm ist die Hauptgattung der Tongefäße 
dieser Zeit Marinaware genannt worden (Fim- 
men 75. 132. 134, Abb. 127f. Sotiriadis 
Ioaxr. 1910, 168—166. 1911, 205—210. Rev. 
ét. gr. 1912, 270—278). Weitere Siedlungen sind 
festgestellt bei Drachmani (I7oaxr. 1906, 52. 1910, 
101, Athen. Mitt, 1905, 129. 134. 1906, 402. 
Bea, dex. 1908, 93—96. Memnon II 96. Rev. 
ét. gr. 1912, 254. 271.285) und bei Manesi (Eynu. 


10 äer, 1908, 73. 87). Die Wohnungen dieser Zeit 


entsprechen den aus Orchomenos bekannten Oval- 
bauten. Bezeichnend sind die sog. Bothroi, von 
denen eich einer bei Drachmani fand. Die Gräber 
sind längliche, mit Steinen ummawuerte und mit 
Platten bedeckte Gruben. Reste von Getreide und 
Rinderknochen lassen darauf schließen, daß die 
Bewohner Ackerbau betrieben, 

Aus der mittelhelladisehen Zeit, für 
die die Orchomenosware bezeichnend ist (Fim- 


1906, 396—404. Memnon II 98, Sen, dog. 1908,20 men 79), sind Siedlungen festgestellt in Hag. 


63—95. Rev. ét. gr. 1912, 253—299, Die frühe- 
sten Funde stammen aus dem Ende der jüngeren 
Steinzeit. P. bildete damals einen Teil eines 
großen Kulturgebietes, das Thessalien, das Sper- 
cheiostal und das Kopaisbecken umfaßte, Die cha- 
rakteristischen Tongefäße dieser Zeit gehören zur 
Gruppe der Chaironeiaware, die eine Abart der 
thessalischen Sesklogattung ist (Fimmen Kre- 
tisch-myken. Kultur 69). Daneben findet man in 


Marina (Iloaxr. 1910, 164. 1911, 208. Rev. ét.. 
gr. 1912, 270. 275), Drachmani (I/oaxt. 1909, 127. 
1910, 161. Rev. ét. gr, 1912, 257) und Daulis 
(Furtwängler-Löschcke 43f,). Auch in 
En fand eich Orchomenosware (Bull. hell. LIX 
278). 

Aus der ersten Periode der späthelladi- 
schen Zeit fehlen bisher noch Funde. Um so 
reichlicher ist die/spätmykenische Koine vertre- 


P. sehr häufig Scherben monochromer Gefäße aus 30 ten, so in Hag. Marina (Rev. &t. gr. 1912, 275). 


schwarzem Ton, die mit eingeritzten oder plasti- 
schen Knopfornamenten geschmückt sind (Fim- 
men 73). Die Siedlungen liegen zum Teil mitten 
in der Kephissosebene; so bei Glunista (Moaxt. 
1909, 130. 1910, 166. Rev. ét. gr. 1912, 259), 
Dadi (Rev. ét. gr. 1912, 259), Drachmani (IToaxr, 
1904, 53. 1906, 140—142. 1909, 127. 1910, 159 
—163. Rev. ét. gr. 1912, 256—270. Athen. Mitt. 
1905, 134. 1906, 397. Egnu. dex. 1908, 69), 


Drachmani (ebd. 257), Elateia (Paris Élatée 283 
Fig. 21), Hag. Theodoros (Iloaxr. 1907, 111. 
Memnon H 98), Aspra Spitia bei Antikyra (ol. 
ling Athen. Mitt. 1889, 267—269), Daulis 
(Furtwängler-Löscheke 44), Krisa (Bull. 
hell. LIX 278), Delphoi (Fouilles de Delphes V 2 
—21; vgl Schober Phokis 48f.). Neuere Unter- 
suchungen von Lerat haben im oberen Teil des 
Temenos mykenische Häuserreste aufgedeckt (Bull. 


Manesi (I/oaxr. 1904, 51. 1906, 140, 1909, 125. 40 hell. LIX 275f.). Bei Modi(= Terreis?), südlich des 


1910, 163. Athen. Mitt. 1905, 133. 1906, 396. 
Egpnu. äox. 1908, 64. 87. Rev. ei gr. 1912, 263. 
Außerdem fand ich etwa 2 km östlich von Manesi, 
südlich des Weges, der nach Sphaka führt, an 
einem jetzt Magula genannten Feld viele Scher- 
ben, die auf eine Siedlung dieser Zeit schließen 
lassen). Andere Siedlungen lagen am Rande der 
Ebene, so bei Hag. Marina (I/oaxr. 1910, 163. 
1911, 206. Rev. ét. gr. 1912, 260. 274; zwei dort 


Dorfes, an einer Aßidxn Ilovon genannten Stelle 
sah ich drei in den Fels gehauene mykenische 
Gräber, von denen zwei einen 2 m langen, 0,60 m 
breiten Dromos hatten. Man zeigte mir drei Bügel- 
kannen, die aus diesen Gräbern stammten, 

Die vorgeschichtlichen Funde in P. erstrecken 
eich über die Zeit etwa vom Ende des 4, bis zum 
Ende des 2. Jahrt. In der ersten Periode bestan- 
den enge Beziehungen zum Norden, vor allem zu 


tee Kupferdolche ebd. 276 Fig. 15), bei 50 Thessalien, Vermutlich war es also ein von Nor- 


is (Furtwängler-Löscheke Myken. 
Vasen 43f.), aber auch im Gebirge: unmittelbar 
am Fuße des Parnaß oberhalb von Tithorea, an 
einem jetzt Mrovo£ldss genannten Platz fand ich 
ein Obsidianmesser, ferner an der Schiste (I/oaxr. 
1907, 110. Sean, dex. 1908, 65. 91. Memnon II 
97, Rev. ét. gr. 1912, 262; bemerkenswert die 
dort gefundenen Reste steinzeitlicher Wohnhüt- 
ten), und in Delphoi (Fouilles de Delphes V 1—2; 


den kommendes Volk, das in P. sich zuerst an- 

esiedelt hat. Etwa in der ersten Hälfte des 

. Jahrt. wird diese Kultur durch eine ganz andere- 
artige abgelöst. Die erste Bronzezeit ist in Kera- 
mik, Wohnbau und Grabformen von der jüngeren 
Steinzeit scharf geschieden. Die Verbindung mit 
dem Norden hört auf, P, schließt sich dem Süden 
und den Kykladen an. Vermutlich ist alse P. von 
einem Volke erobert worden, das von Osten übers 


cn Waceand Thompeon Prehist, Thessaly 60 Meer eindrang, Dagegen geschieht der Übergang 


Fimmen 70,2, vgl. Arch. Anz. 1935, 192f.), 

ey an ze ee H. Lg 

i Anti eaxt. 1907, 111. eau, der. , 
65. Ke DH 98). 

Zu Beginn der Bronzezeit bricht die Ver- 
bindung mit Thessalien ab und P. schließt sich 
dem südlichen Kulturkreis an. Der wichtigste 
Fundort der frühhelladischen Zeit ist Hag. Marina, 


von der frühhelladischen zur mittelhelladischen 
Zeit allmählich, Da aus der Blütezeit mykenischer 
Keramik keine Funde vorliegen, wird man anneh- 
men müssen, daB die Bewohner von D in dieser 
Zeit keine Rolle gespielt haben, vielleicht noch 
lange an ihrer einfachen Keramik festhielten und 
erst spät in den Kreis der kretisch-mykenischen 
Kultur einbezogen wurden. 


479 Phokis 


9.DieliterarischeÜberlieferung. 

Es liegt nahe, das von Osten her eindringende 
Eroberervolk gleichzusetzen mit den vorgriechi- 
schen ‚Karern‘ An diese erinnern in P. ver; 
schiedene geographische Namen mit ungriechi- 
schen Bestandteilen: Parnassos, Kephissos, Kypa- 
riesos, Assos, Krisa? (Pies keo. Bd. XLS. 1887; 
anders v. Wilamowitz Pindaros 71), Kasta- 
lia, Kassotis, Lykoreia, Korykos (vgl. Fick Vor- 


griech. Ortsnamen 79, 92.132. Sund wa 11 Klio 10 


Beih. XI 57. 98. 104. 115. 124. 136), Die einwan- 
dernden Griechen werden zum größten Teil ihren 
Weg durch P. genommen haben. An die aiolische 
Urbevölkerung erinnern einige Eigentümlichkeiten 
des phokischen Dialekts (Dech te) Griech. Dial, 
II 87—159. Thumb Handb, der griech. Dial. 
185—194), ferner der Name der Stadt Aiolidai. 
Manche Ortsnamen von P. kehren in Thessalien 
wieder: Elateia (vgl. Stählin Das hell, Thes- 


salien 88), Antikyra (ebd. 153), Kolonai (ebd, 227, 20 


13; vgl. Anaximenes FGrH 72 frg. 25), Trachis 
(Stählin 136). Die griechische Sagerüberliefe- 
rung weist darauf hin, daß verschiedene Stämme 
sich um den Besitz von P. gestritten haben. So 
greifen die boiotischen Minyer auf P. über (Schol. 
Hom. D. II 519, Eustath. dazu. Steph. Byz. s. 
Kundoı0oos), ebenso die Phlegyer (Pherekyd. 
frg. 102 2. Schol. Apoll. Rhod. 1735. Schol. Hom. 
IL XIII 302. Schol. Hom, Od. XI 262—264. Paus. 
X 7, 1. Sehol, Stat. Theb. I 713. Serv. zu Verg. 
Aen, VI 618), die sich bei Panopeus ansiedelten 
(Paus. IX 36, 2. X 4, 1). An die Hyanten er- 
innert die Stadt Hyampolis (Strab. IX 2, 3 p. 401. 
VII 7, 1 p. 321. Paus. X 35, 5). Am Parnaß 
saßen die Dryoper (Paus. IV 34, 9—11. Strab. 
VIII 6. 13 p. 378. Etym, M. a Aoweis. Schol. 
Apoll. Rhod. I 1218. Paus. V 1, 2). Mit ihnen 
verwandt sind die Kragalliden (Nicand. frg. 38), 
die noch in geschichtlicher Zeit eine Rolle spielen 
(Schol. Apoll. Rhod, I 1218. Aischin. III 107). 
Auch die Pelasger fehlen nicht (Apollod. III 4, 2). 
Von den Thrakern, die sich mit der altaiolischen 
Bevölkerung mischten, finden wir Spuren in Abai, 
das an die Abanten erinnert (Aristot. bei Strab. 
X 1,3 p. 45; vgl. Toepffer o. Bd. I S. 13). 
Die Sage vom thrakischen König Tereus ist in 
Daulis beheimatet (Thuk. II 29. Strab. IX 3, 13 
p. 43. VII 7, 1p. 321. Paus. I 41, 8. X 4, 8. 
Steph. Byz. 221, 8. Etym. M. 250, 1. 111, 24). 
In Delphoi gab es ein Adelsgeschlecht der Thra- 
kiden Diod. XVI 24, 3. Vg. v. Wilamowitz 
Kydath. 129, 1); ein Archon Thrax ist inschrift- 
Jich bezeugt (Syll. 155). Gelegentliche Raubzüge 
nach P. machten auch illyrische Stämme (Herodot. 
IX 43; vgl. V 61. Paus. IX 5, 3. Diod. XIX 53, 5. 
Vgl, Fimmen Neue Jahrb., 1912, 531. 535). 
Die Kreter scheinen besonders auf Delphoi 
Einfluß gehabt zu haben (Hiller v. Gaert- 
ringen o. Bd. IV S. 2542. Schober Pho- 
kis 54). 

Den Namen der Phoker leitete man von 
Phokos (= Robbe), dem Sohne des Aiakos und 
der Psamathe, der Tochter des Neleus, her (Schol. 
Hom. IH, II 517, Eustath. zu Hom. I. II 5%. 
Schol. Eurip. Tro. 9. Paus. II 29, 2—10. X 1, 1. 
30, 4. 32, 10. 33, 12; vgl. Hesiod. Theg. 1004. 
Pind, Nem. V 22). Afıdere betrachten Phokos als 
Sohn des Ornytion aus Korinth und Enkel des 
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Sisyphos (Paus. II 4, 3. 29, 3. IX 17,5. X 1,1. 
4, 10. 32, 11. Schol. Eurip. Or. 1094). 

Dem Dialekt nach gehören die Phoker zu 
den Nordwestgriechen. Mit den Lokrern, Aitolern 
und Akarnanen wohnten sie einst in Epeiros. Von 
dort sind sie im Verlauf der dorischen Wande- 
rung wohl zunächst in die thessalische Ebene und 
von dort in die Kephissosebene eingewandert. 

C. Die Geschichte. 

1. Bis zu den Perserkriegen. 

Die Phoker bildeten ursprünglich einen losen 
Stammverband ohne Hauptstadt. Die einzelnen 
Gaue und Geschlechtsverbände, in die der Stamm 
zerfiel, mögen sich oft gegenseitig bekämpft haben. 
Darauf weist die Sage von Krisos, der sich schon 
im Mutterleibe mit seinem Zwillingsbruder Pano- 
peus nicht vertragen konnte (vgl. O, Müller 
Orchomenos 184). Diese. Zersplitterung in ein- 
zelne Gaue wurde durch die Natur des Landes be- 
günstigt, das eines festen Mittelpunktes entbehrt. 
So sehen wir noch zu Beginn des 6. Jhdts. die 
Krisaier und Kraugaliden, zwei ydın nagavoud- 
rara (Aischin. III 107) im Kampf mit den Übrigen 
Phokern. Der homerische Schiffskatalog (N. TI 
517) setzt das Bestehen eines losen Bundes für 
das 7. Jhdt, bereits voraus, und die Kriege gegen 
auswärtige Feinde, die P. im 6. Jhdt. zu führen 
hatte, trugen dazu bei, die innere Einheit zu stär- 
ken. Das bestätigen die erhaltenen Bundesmünzen, 


30 deren Prägung in der Mitte des 6. Jhdts. begon- 


nen zu haben scheint. Die Münzen tragen auf der 
Vorderseite einen Stierkopf, meist von vorn, auf 
der Rückseite das Vorderteil eines Ebers, bei Sil- 
bermünzen den Kopf einer weiblichen Gottheit. 
Die ältesten Münzen sind ohne Aufschrift; erst um 
500 erscheinen die Buchstaben SO oder POKI 
(Head HN? 338; vgl. den Überblick über die 
Münzprägung von P. bei Schober Phokis 84). 

Die älteste Verfassung in den Städten war das 


40 Königtum. Bei Homer gelten Schedios und Epi- 


strophos als Führer der Phoker (Hom. Il. TI 51 N). 
Noch zur Zeit des Plutarchos gab es in Delphoi 
einen König, der damals natürlich nur noch sa- 
krale Befugnisse hatte (Plut. quaest. gr. 12. Vgl. 
Swoboda Griech. Staatsaltert. 44). Die Königs- 
herrschaft wird durch eine oligarchische Aristo- 
kratie abgelöst worden sein. Von einer Tyrannis 
ist geschichtliche Kunde nicht erhalten. 
Frühzeitig ist P. Mitglied der pylaiischen Am- 


50 phiktionie geworden. Schon die älteste Liste der 


zugehörigen Stämme nennt die Phoker als Mit- 
glieder (Aischin. II 116). Da das Bundesheiligtum 
in der Nachbarschaft von P, lag, so haben die 
Phoker vielleicht zu den Begründern der Amphik- 
tyonie gehört. g 
An der Kolonisation Kleinasiens haben sich 
nach Herodot. I 146 auch die Phoker beteiligt. 
Vielfach wird angenommen, daß Phokaia von P. 
aus gegründet ist umd daher seinen Namen er- 


60 halten hat (Nikol. Dam. FGrH 90 frg. 51. Paus. 


VII 2, 4. Strab. XIV 1. 3 p. 633). Indessen hat 
e Wilamowitz 8.-Ber. Akad. Berl. 1906, 55 
—57 diese Tradition verworfen (vgl. auch Ed. 
Meyer G.d. A. II 241), und mein Versuch, sie 
zu halten (Phokis 57) wird abgelehnt von Klaf- 
fenbach Gnomon I 87. Nicht viel besser steht 
es mit der Vermutung, daß einst Phoker nach 
Lesbos ausgewandert sind. In Methymna gibt es 
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eine Phyle, die den Namen der Phoker trägt (IG 
XII 2, 502). Beloeh GG P 2, 101 meint, die 
Phylen seien nach Ortschaften des Gebietes von 
Methymna benannt, während Bilabel Ionische 
Kolonisation 289, dem sich Klaffenbach 
Gnomon I 87 anschließt, an eine Besiedlung dureh 
Phokaier denkt. Eine Verwechslung mit Phokaia 
liegt sicher vor in den Nachrichten, die eine Be- 
siedlung von Sizilien von P. aus melden (Thuk. VI 
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Aischin, III 107. Schol, dazu. Athen, XII 10 
p. 560 [Kallisthenes]) beschlossen die Amphiktyo- 
nen auf Antrag des Solon (Piot. Solon 11 [Aristo- 
teles]. Aischin, III 108. Gegen Niese 17 vgl. 
Busolt GG P 693, 1) den Heiligen Krieg (Pind. 
Hypoth, Pyth. a). Als Teilnehmer werden ge- 
nannt: die Athener unter Alkmaion (Plut. Sol. 11), 
die Thessaler unter Eurylochos (Pind. Hypoth. 
Pyth. b), die Sikyonier unter Kleisthenes (Paus, X 


2, 3. Paus. V 25, 6). Denn die Münzen der Stadt 10 37, 6. II 9, 6. Polyain. III 5. Schol. Pind. Nem. 


Segesta zeigen in ihren Aufschriften sichere An- 
klänge an den Dialekt der Phokaier (Kinch 
Ztschr. f. Num. XVI 187—207. Meister Berl. 
Phil. Woch. 1890 nr. 21 S, 672; Philol. TL 607 
—612). Sehr unsicher sind auch die Beziehungen 
zu Metapont, das nach Ephoros FGrH 70 frg. 141 
von Krisa aus gegründet wurde. Nach anderen 
galt der Phoker Epeios als Gründer (Iustin. XX 2), 
doch vgl. Busolt GG P 411. Derselbe Gründer 


IX 2, vgl. Busolt GG PB 693, 4). Auch der 
übrige Teil der Phoker wird auf Seiten der Am- 
phiktyonie gestanden haben, wenn auch nichts 
Sicheres darüber verlautet (vgl. Kallisthenes bei 
Athen. XIII 10 p. 560). Der Führer des Bundes- 
heeres, Eurylochos, besiegte die Krisaier und zer- 
störte die ihnen gehörigen Ortschaften (Thessalos 
presbeut. 7), bei der Eröberung von Kirrha wirkte 
die Flotte des Kleisthenes mit (Schol. Pind, Nem. 


wird auch für Lagaria (bei Thurioi) angenommen 20 IX 2). Nach längerer Belagerung wurde schließ- 


(Strab. VI 1,4 p. 263. Herodian, 299, 16. Steph. 
Byz. e Aayagia. Lykophr. 930). Hier kommt eine 
Verwechslung mit Phokaia (Bilabel Ion. Kolon. 
240) nicht in Frage. Schließlich sei noch der an- 
geblich phokische Hafenplatz Parthenius in Brut- 
tium erwähnt, den Plin. n. h. III 72 nennt (vgl. 
Nissen It. Ldk. II 2, 928). 

Das erste Ereignis der älteren Geschichte von 
P., von dem wir sichere Kunde haben, ist der 
krisaiischeKrieg (vgl. Preller Ausgew. 
Aufs. 234—241. Niese Hist. Unters. A. Schae- 
fer gew, [1882] 16. Busolt GG D 690—697. 
Ed. Meyer G.d. A. II 667—670. Beloch GG 
12 337f. Pieske o Bd. XI S. 18%. Pomtow 
Klio XV 816—381. v. Wilamowitz Pindaros 
71f. Hiller v. Gaertringen o Bd, IV 
S. 2548). Krisa lag etwa 6 km vom Meere ent- 
fernt, südlich des heutigen Dorfes Chryso auf einer 
etwa 1 km langen Hochfläche, die nur von Norden 
her zugänglich ist. Nach Osten und Süden bilden 
die zum Pleistostal schroff abfallenden Felsen 
einen natürlichen Schutz, im Norden und Westen 
dagegen läßt sich die alte Mauer auf eine Strecke 
von etwa 1300 m gut verfolgen, Sie besteht aus 
einer doppelten Reihe gewaltiger, teilweise über 
3 m langer Polygone, die im Innern mit kleineren 
Steinen ausgefüllt war. Die Dicke der Mauer 
schwankt zwischen 4 und 6 m, Ein etwa 3 m 
breites Tor ist im Norden zu erkennen. Diese ge- 
waltige Festung, deren Lage man mit der von 
Mykenai vergleichen kann, beherrschte die frucht- 
bare, jetzt mit weiten Ölwäldern bedeckte Ebene 
und damit zugleich den Zugang zum Meer und die 
wichtigen Verkehrsstraßen, die vom Meer über 
Amphissa nach Norden und über Delphoi nach 
Osten führten. Die Krisaier brachten so auch Del- 
phoi in ihre Abhängigkeit (Thessalos presbeut. 6, 
abgedruckt bei Pomtow Klio XV 318—320) 
und nutzten ihren Vorteil aus, indem sie von den 


lich im J. 590 Krisa erobert (mit Sagen verknüpfte 
Einzelheiten bei Thessalos presbeut. 11—20. Über 
die Chronologie vgl. Busolt GG I 697 Anm.). 
Ein Teil der Krisaier, der auf die benachbarten 
Berge der Kirphis geflüchtet war, hielt sich an- 
geblich noch sechs Jahre lang (Pind. Hypoth. 
Pind. d). Das Ergebnis des Krieges war, daß Krisa 
aufhörte zu bestehen. Die Höhe, die einst die Stadt 
trug, ist jetzt kahl, weder Mauerreste noch Scher- 


30 ben deuten auf spätere Besiedlung. Auch die Schür- 


fungen, die Lera tim J. 1935 vorgenommen hat, 
ergaben keine Spur einer späteren Besiedlung 
(Bull. heil. LIX 278). Nur am Ostrande des 
Dorfes Chryso, an der Kapelle Ay. Havayla, ist 
eine polygonale Mauer 11 m lang erhalten. Diese 
deutet wohl ebenso wie die dort erhaltenen Fels- 
abarbeitungen auf eine von Delphoi aus ge- 
gründete Kultstätte. Der Hafen von Kirrha wurde 
angeblich verflucht (Aischin. III 107), aber der 


40 Ort wurde bald wiederhergestellt und diente nun 


als Hafenstadt von Delphi (vgl. Syll3 241 A 45. 
246 H252). Von dem Ort sind noch jetzt Reste 
zu sehen bei dem heutigen Ort Kirrha, das 
etwa eine Viertelstunde ostsüdöstlich Itea liegt. 
Die von Ulrichs (Reisen u. Forsch. I 7—34; 
Abh. Akad. Münch. 1840, 75-—80) beschriebene 
Mauer, die den rechteckigen Platz Magüla um- 
schloß und aus rohen Kalksteinquadern bestand, 
läßt sich in den Fundamenten noch verfolgen, 


50 auch sind dort von einer Säulenhalle die Funda- 


mente von sieben Säulen in situ. Auf einem von 
einer ähnlichen Mauer umgebenen Hügel Kovu- 
zovJa fand ich zahlreiche Scherben klassischer 
Zeit. Von der Mole läßt sich ein Rest südlich der 
Kapelle des Nikolaos eine kurze Strecke verfolgen. 

Im Laufe des 6. Jhätse. haben die Phoker mehr- 
fach mit ihren Nachbarn zu kämpfen gehabt. Eine 
späte Notiz gibt uns Kunde von einem erfolg- 
reichen Feldzug nach Boiotien um die Zeit, als 


Delphoi besuchenden Pilgern hohe Zölle erhoben 60 die Boioter die Kolonie Herakleia am Pontos grün- 


(Strab. IX 9, 4 p. 418. Thessalos presbeut. 7). 
Durch den wirtschaftlichen Aufschwung der Stadt 
sahen sich Athen und Sikyon geschädigt. Sie fan- 
den Bundesgenossen in den Thessalern, die die 
Führung in der Amphiktyonie hatten. Unter nich- 
tigem Vorwand (wertlose Kombinationen über den 
Anlaß des Krieges geben Pind. Hypoth. Pyth. a. 
b. d. Paus. X 37. 5. Ephoros bei Diod. IX 16. 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


deten (um 560). Vgl. Ruge o. Bd. VIII S. 433 
Nr. 19. Gefährlicher aber waren die Thessaler. 
Gegen sie errichteten die Phoker an den Thermo- 
pylen eine Mauer und setzten den Durchgang 
unter Wasser (FHG II 86. Vgl. FGrH 70 frg. 93. 
Zur Zeit der Perserkriege ist die Mauer verfallen: 
Herodot. VII 176). Trotzdem unterwarfen die 
Thessaler P., setzten Vögte in den phokischen 
16 
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Städten ein und ließen sich Geiseln stellen (Plut. 
mul. virt, p, 244 B). Als sie sich aber weiter gegen 
Boiotien wandten, wurden sie bei Keressos ge- 
schlagen (um 540; vgl. Beloch GG? I 1, 339. 
I 2, 205). Nun erhoben sich auch die Phoker. 
Nach anfänglichen Mißerfolgen (Paus. X 1, 5) 
siegte Daiphantos über das aus Lokris eindrin- 
gende Heer der Thessaler bei Kleonai in der Nähe 
von Hyampojis. Zur Erinnerung an diesen Sieg 
wurde in yampolis das Fest der Elaphebolia zu 
Ehren der Artemis gestiftet, das von ganz P. ge- 
feiert wurde und noch zu Plutarchs Zeit das Qe- 
dächtnis an den Befreiungskampf bewahrte (Plut. 
mul. virt. p, 244E; non posse suav, viv, 18 
P- 1 099 E). Daiphantos wurde noch lange als Frei- 
SE gefeiert (Plut. ser, num, vind. 13 

Kurz ver dem Zuge des Xerzes, etwa im J. 485 
(vgl. Hitzig Jahrb. f. Philol. 1874, 123—127) 
eod die Thessaler von neuem gegen P. vor 
Herodot. VITI 27f.). Die Phoker mußten aufdie 
Hochebenen des Parnassos flüchten. Unter ihnen 
hielt eich der Seher Tellias aus Elis auf. Auf 
diesen wird die Kriegslist zurückgeführt, der die 
Phoker ihre Rettung verdankten. Durch den Sieg, 
der wieder bei Hyampolis erfochten wurde, wurde 
der Feldzug zugunsten der Phoker entschieden 
(Herodot. VIII 27f., danach Polyain. VI 18, 1f. 
und Paus. X 1,8, 1, 11, Vgl. Weniger Arch. 
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IX 17f. erzählte Vorgang zeigt, daß P. weiterhin 
als perserfeindlich galt, auch wenn es sich vor- 
übergehend der Gewalt gebeugt hatte. Der Teil 
der Phoker, der sich auf dem Parnassos festgesetzt 
hatte, unternahm von dort aus Raubzüge und 
Überfälle auf das Perserheer, während das pho- 
kische Aufgebot bei Plataiai im Heere des Mar- 
donios focht (Herodot. IX 31). 

In der Zeit der Pentekontaetie waren 


10 die Lakedaimonier die Gegner von P. Denn diese 


unterstützten aus politischen Gründen die Bestre- 
bungen der Delpher, ihre Autonomie zu wahren, 
und traten den Ansprüchen der Phoker auf die 
heilige Stätte regelmäßig entgegen. So mußte P. 
Anschluß an Athen suchen. Bald nach den Perser- 
kriegen setzten sich die Phoker in den Besitz von 
Delphoi (zu erschließen aus Plut. Kim. 17, 3). Als 
sie dann im J. 458 mit den benachbarten Doriern 
der Tetrapolis in Grenzstreitigkeiten gerieten 


20 (über die Zeit vgl. Busolt GG II 258, 1), grif- 


fen die Lakedaimonier ein (Thuk. I 107; danach 
Diod. XI 79). Die Phoker hatten die Städte Boion, 
Kytinion und Erineos angegriffen, eine davon be- 
reits genommen. Da sandten die Lakedaimonier 
ihren Stammesbrüdern ein Heer unter Nikomedes 
zu Hilfe, das die Phoker zum Nachgeben zwang. 
Nikomedes befreite Delphoi und rückte dann in 
Boiotien ein. Er stellte dort die thebanische He- 
gemonie her, die eine ständige Bedrohung von P. 


L Rel. IX 220f.). Aus der Beute wurden kost- 30 bedeutete und siegte im J. 457 bei Tanagra über 


bare Weihgeschenke nach Delphoi gesandt (P o m- 
tow Suppl,-Bd. IV S. 1400—1403). 

‚2 Bis zum Ende des peloponne- 
sischen Krieges. 

In den Perserkriegen stand P. auf Seiten der 
Nationalgesinnten unter den Griechen. Wenn He- 
rodotos diese Haltung einfach aus dem Gegensatz 
zu Thessalien, das sich Xerxes anschloß, erklären 
will (VIII 30), so weist das schon Plut. Herod. 


die Athener, Nach der Schlacht bei Oinophyta 
schloß sich P. den Athenern an. Thuk. I 108; 
falsch Diod. XI 88,2; vgl. Ed. Meyer G. d. A. III 
608 Anm, Eine etwa im J. 448 erfolgte Erneuerung 
des im J. 454 geschlossenen Bündnisvertrages ist 
inschriftlieh erhalten (IG P 26; falsch Schober 
Phokis 63, 416; vgl. Klaffenbach Gnom. I 87). 
Als Bundesgenossen der Athener beteiligten sich 
die Phoker im J. 454 am Zuge des Myronides 


mal. 35 mit Recht zurück. Sie schlossen sich mit 40 gegen Thessalien (Thuk. I 111, 1; über die Zeit 


1000 Mann dem Bundesheere an (Herodot. VII 
203. 217. Diod, XI 4, 7) und erhielten den Auf- 
trag, den Pfad Anopaia (s. Bd. VA S. 2415) zu 
decken, der über das Gebirge in den Rücken des 
an den Thermopylen aufgestellten Griechenheeres 
führte. Sie wurden jedoch von den Persern über- 
rascht und verließen, ohne Widerstand zu ver- 
suchen, ihren Posten. Nach der Vernichtung des 
Leonidas stand den Persern der Weg nach P. 


vgl. Busolt GG III 329 Anm, Ed, Meyer 
G.d. A. III 608 Anm.). Die athenische Freund- 
schaft verschaffte ihnen aufs neue den Besitz von 
Delphoi; doch wurde dieser ihnen bald darauf wic- 
der streitig gemacht. Ein Versuch der Boioter, 
den Phokern Delphoi zu entreißen (etwa im J. 450), 
wurde von den Athenern vereitelt (Philoch, FHG 
1398 frg. 88; aus ihm Suid. e fegòs nölsuos). Im 
J.449 (Beloch GG II 22, 213) bemächtigten sich 


offen. Die Phoker flüchteten teils auf den Par-50 die Lakedaimonier des Heiligtums und gaben es 


nassos (Diod, XI 14, 1. Plut, Sulla 15), teils nach 
nn (Herodot. VIII 32). Die verlassenen 
Städte von P, wurden von den Persern geplündert 
und verbrannt. Besonders zu leiden hatten natür- 
lich die Städte. der Kephissos-Ebene: Drymos, Cha- 
radra, Eroehos, Tithronion, Amphikaia, Neon, Pe- 
dieis, Triteis, Elateia, Parapotamioi. Aber auch 
nach Hyampolis und Abai drang der Feind. Eine 
Abteilung wandte sich dann nach Westen und zer- 


den Delphern (der sog. 2. Heilige Krieg). Delphoi 
wurde autonom und damit wieder aus dem Bunde 
der Phoker gelöst (Thuk. I 112. Aristodemos 
FGrH 104 frg. 14. Plut. Per. 21. Strab. IX 3, 
15 p. 423. Über die damals angeblich geschlagene 
Schlacht [Beloch GG IT 2, 178] vgl. Scho- 
ber Phokis 64, 419). Kaum aber waren die Lake- 
daimonier abgezogen, da erschienen 448 die Athe- 
ner unter Perikles und stellten die phokische Herr- 


störte die Städte Panopeus, Daulis und Aiolideis 60 schaft wieder her (Thuk. I 112, 5. Plut. Per. 21; 


(Herodot. VIII 33—35). Der Angriff gegen Del- 
phoi, von dem Herodotos erzählt, ist edoch eine 
Legende (Wecklein S.-Ber. Akad. Münch. 
1876, 1265, Busolt GG IT 689, 3. Ed. Meyer 
G. d. A. IN 383). Die Phoker schlossen sich dann 
zwar offiziel] den Persern an wmd sandten dem 
Mardoniog eine 1000 Mann starke Abteilung unter 
Harmokydes nach Theben. Aber der von Herodot. 


falsch Philoch. FHG I 398 frg. 88. Beloch GG 
12 2, 213; vgl. Ed. Meyer G. d. A, III 620) und 
erneuerten das Bündnis von 454 (s. oi 

Die Niederlage bei Koroneia im J. 447 brachte 
für Athen auch den Verlust von P. mit sich. Wenn 
auch die Hinneigung zu Athen in P. bestehen 
blieb, so gewann doch die spartafreundliche Partei 
die Oberhand. Das Bündnis mit Athen verlor 
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seine Geltung, und zu Beginn des peloponnesischen 
Krieges trat P. offen auf die spartanische Seite. 
Es wurde zwar nieht in den peloponnesischen 
Bund aufgenommen (denn der Waffenstillstand 
vom J. 423 ist nicht ohne weiteres für P. ver- 
bindlich: Thuk. IV 118, 2; anders Busolt GG 
III 857. Fraglich ist, ob P. später dem Bund bei- 
getreten ist, wie Kahrstedt Griech. Staats- 
recht I 30 annimmt). Aber als Bundesgenosse 


Phokis 486 


Beloch GG III 2, 217—226; über die abwei- 
chende Darstellung bei Xen. hell, III 5, Sf. vgl. 
Schober Phokis 67, 447). Die Lokrer riefen 
ihre Verbündeten, die Thebaner, während P. sich 
an Sparta wandte. Nach vergeblichen Vermitt- 
lungsversuchen der Spartaner rückten die Thebaner 
in P. ein, mußten aber ohne Erfolg wieder ab- 
ziehen. Die Spartaner sandten inzwischen Lysan- 
dros nach P. Dieser sammelte das Heer der ver- 


verpflichtete es sich zur Heeresfolge. Es stellte 10 bündeten Phoker und der nördlichen Nachbar- 


hauptsächlich Reiterei, die jedoch keine große 
Rolle spielte (Thuk. II 9, 2f. Diod. XII 42, 4). 
Daß trotz dieser Haltung des phokischen Bundes 
auch während des Krieges in den Städten von P. 
Kräfte am Werk waren, die auf einen Abfall von 
Sparta hinarbeiteten, wird mehrfach bezeugt. Als 
im J. 426 der athenische Feldherr Demosthenes 
einen Zug durch Mittelgriechenland gegen Boio- 
tien plante, rechnete er mit der alten Freundschaft 


stämme, während König Pausanias von Süden aus 
gegen Boiotien vorging (Xen, hell. III 5, 6. Paus. 
HI 5, 3). Bei der Belagerung von Haliartos er- 
litten auch die Phoker große Verluste (Diod. XIV 
81). Nach dem Tode des Lysandros zog das pho- 
kische Heer in die Heimat ab (Ken. D 5, 21). 
König Pausanias ließ die Leiche des Lysandros 
bei Panopeus bestatten (Plut. Lys. 29). Die Boioter 
unter Hismenias erfochten bald danach bei Naryka 


der Phoker für Athen. Er hoffte, nach Unterwer- 20 unweit der phokisch-ostlokrischen Grenze (vgl. 


fung Aitoliens ungehindert in P. eindringen zu 
können (Thuk. III 95, 1). Bald danach stellte der 
Spartaner Eurylochos in P. ein Heer zusammen, 
um von Delphoi aus die Westlokrer zu unterwer- 
fen, die sich Athen angeschlossen hatten. Bei 
dieser Gelegenheit hören wir zum erstenmal von 
der Feindschaft, die zwischen Amphissa und P. 
bestand (Thuk. III 101, 2). Als im J. 424 wieder 
Demosthenes zusammen mit Hippokrates einen 
kombinierten Angriff auf Boiotien vorbereitete, 
wurden auch einige Phoker in den Plan eingeweiht 
(Thuk. IV 76, 3), aber diesmal wurde das Unter- 
nehmen von einem Phoker den Spartanern verraten 
(Thuk. IV 89, 1). 

Zu der Bundestagung, die im J. 423 über den 
Waffenstillstand mit Athen Beschluß faßte, ent- 
sandte P, keinen Vertreter (Thuk. IV 118, 2). 
Offenbar wollte es sich der beabsichtigten Auto- 
nomieerklärung von Delphoi widersetzen, Es hatte 


Oldfather o. Bd. XVI S. 1772) einen Sieg 
über das vereinigte phokisch-lakedaimonische Heer 
(Diod. XIV 82, 6—9). 

Während die Boioter in die Peloponnesos ein- 
rückten und am Nemeabach unglücklich kämpften, 
wurde Agesilaos aus Asien zurückberufen. Er zog 
durch das befreundeteP. (Plut. Ages.17), wosichihm 
das phokische Aufgebot anschloß (Xen. hell. IV 3, 
15; Ag. 2, 6) und stand Mitte August 394 an der 


30 hoiotischen Grenze. Nach der siegreichen Schlacht 


bei Koroneia führte der Polemarch Gylis das Heer 
zurück nach P. und unternahm von dort einen er- 
folglosen Angriff auf Lokris. Der verwundete Age- 
silaos wurde nach Delphoi gebracht (Xen, hell. IV 
3, 21. Diod, XIV 84, 2). 

Nach dem Frieden des Antalkidas (386) hielt 
P. weiter zu Sparta. Das phokische Kontingent — 
erwähnt werden insbesondere Peltasten (Xen, VI 
4, 9) — bildete zusammen mit dem lokrischen den 


aber keinen Erfolg damit und mußte schließlich 40 zehnten Teil des Bundesheeres (Xen. V 4, 60. 


den Frieden des Nikias im J. 421 annehmen, ob- 
wohl damit Delphoi für autonom erklärt wurde 
(Thuk. V 18, 2). Im Sommer desselben Jahres be- 
gann ein Krieg zwischen.P. und Westlokris, über 
dessen Verlauf nichts Sicheres verlautet (Thuk. V 
32, 2. Diod. XII 80, 4). Zu ihrem Zuge gegen 
Mantineia im J. 418 riefen die Lakedaimonier u. a. 
die Phoker herbei. Aber diese trafen nicht recht- 
zeitig zur Schlacht ein (Thuk. V 64,4; vgl.V 67). Zu 
der Flotte, die die Spartaner im J. 413 zusammen- 
stellten, hatte P. gemeinsam mit Lokris 15 Schiffe 
zu stellen. Ihre Teilnahme an der Schlacht bei 
Aigospotamoi im J. 405 wird durch das Weih- 
geschenk bezeugt, das die Lakedaimonier für ihren 
Sieg nach Delphoi sandten (Paus. X 9, 10; vgl. 
Pomtow Suppl.-Bd. IV S. 1209—1214). In den 
Verhandlungen über das Schicksal von Athen im 
J. 404 griffen die Phoker zugunsten ihrer alten 
Freunde ein, woran sich die Athener später dank- 
bar erinnerten (Plut. Lys. 15. Demosth. XIX 65. 
Schol. dazu. Paus. III 10, 3. Xen. hell, VI 3, 1). 

3. Bis zur Schlacht bei Chairo- 
neia (338). 

Der korinthische Krieg wurde herbei- 
geführt durch Grenzstreitigkeiten zwischen P. und 
Westlokris, die im Frühjahr 395 zu einem Kriegs- 
zug der Phoker in das Gebiet ihrer Nachbarn führ- 
ten (Hell. Oxy. 13, 2. Über die Chronologie vgl. 


Diod. XV 31, 2). Nach der Befreiung Thebens im 
J. 379 und dem Erstarken der thebanischen Macht 
in Boiotien geriet D in eine schwierige Lage. 
Während nämlich die Thebaner unter Pelopidas 
in P. einfielen (im J. 372, Xen. hell. VI 1, 1), brach 
gleichzeitig ein Krieg mit Iason von Pherai aus 
(Xen. hell. VI 4, 21). Zwar wurde Elateia mit Er- 
folg von Onomarchos verteidigt (Polyain. II 38, 1), 
aber allein war P. dem doppelten Angriff nicht 


50 gewachsen, Deshalb sandten die Spartaner den 


König Kleombrotos nach P., worauf sich die The- 
baner zurückzogen (über die Chronologie vgl. 
Beloch GG IIE 1, 156, 1. 2, 236f.). Nach dem 
Friedensschluß vom J. 371 zog Kleombrotos aus P. 
über Ambryssos an der Küste entlang nach Boio- 
tien (Xen. hell. VI 4, 3. Diod. XV 53, 1. Paus. 
IX 13, 3). Ihm folgten die phokischen Peltasten; 
sie gerieten mit den Boiotern in ein Gefecht (Xen. 
hell. VI 4, 9), haben aber in der Schlacht bei 


60 Leuktra keine großen Taten verrichtet (Paus. IX 


13, 9). Iason von Pherai, der noch im Krieg mit 
P. stand, rückte nun in Boiotien ein und wandte 
sich dann gegen P. Er besetzte die Vorstadt von 
Hyampolis, vermochte aber sonst nichts auszurich- 
ten (Xen. hell. VI 4, 27). Durch seine Ermordung 
im J. 370 wurde der Krieg gegen P. unterbrochen, 
aber die Feindschaft blieb bestehen. Nach ihrem 
Siege bei Leuktra brachten die Thebaner auch P. 
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in ihre Abhängigkeit (Xen. hell. VI 5, 23. Diod. 
XV 57, 1). Die Phoker wurden zur Heeresfolge 
verpflichtet und folgten dem Aufgebot der Theba- 
ner, als Epameinondas in die Peloponnesos ein- 
drang (Xen. hell. VI 5, 23; Ag. 2, 24. Diod. XV 
62, 4); erwähnt wird besonders ihre Reiterei (Xen. 
hell. VI 5, 30). Aber wenige Jahre später suchte 
sich P. von der thebanischen Herrschaft zu be- 
freien. Im J. 363 brachen in Delphoi Unruhen aus. 


Phokis 488 


zusammenzuschmieden. (Nur Abai hielt sich vom 
Kriege fern.) Ihre Stellung als ozeaımyoi adro- 
xearwpes (vgl. Kazarow De foederis Phocen- 
sium institutis [Lpz. 1899] 9—11) kommt darin 
zum Ausdruck, daß sie ihren Namen auf die Mün- 
zen von P. setzen ließen (Head HN? 339). Auch 
in den einzelnen Städten brachten sie durch Ver- 
fassungsänderungen ihre Anhänger ans Ruder 
(Aischin, II 131). Die Mittel zur Finanzierung des 


Die eine Partei setzte es mit Hilfe Thebens und 10 Krieges verschafften sie sich dadurch, daß sie die 


der Amphiktyonie durch, daß die Führer der 
Gegenpartei, die es mit P. hielt, verbannt wurden 
(Syll3 176. Pomtow Klio VI 89—126. 400— 
419), Eine Folge dieser Frreignisse wird es sein, 
daß P. zum vierten Zuge des Epameinondas im 
J. 362 die Heeresfolge verweigerte (Xen. hell. 
VII 5, 4). 

Die Feindschaft zwischen P. und Theben kam 
zum Ausbruch im dritten HeiligenKrieg 


(356—346; über die Chronologie vgl. Beloch 20 


GG IIR 2, 262—277). Grenzstreitigkeiten an der 
phokiseh-boiotischen Grenze bildeten den Auftakt 
(Schol. Demosth, XIX 20. Iustin. VIII 1, 5). 
Theben beschuldigte P. bei der Amphiktyonie der 
Verletzung des heiligen Landes und erreichte die 
Verhängung einer hohen Geldstrafe (Diod. XVI 
23, 8). Die Phoker besetzten darauf unter Füh- 
rung von Philomelos Delphoi (Died. XVI 14, 4f. 
24, 3). Im Herbst 356 erklärten darauf die Am- 
phiktyonen den Heiligen Krieg (Diod. XVI 28, 4). 
Verbündet mit P. waren Athen und Sparta, zu den 
Gegnern zählten außer Theben die Lokrer, Thes- 
saler, Perrhaiber, Dorier, Doloper, Athamanen, die 
phthiotischen Achaier, Magneten und Ainianen 
(Diod. XVI 29, 1), außerdem Alyzia, Anaktorion 
und Byzantion (Syll3 201). Im Frühjahr 355 
griff Philomelos die Ostlokrer an (Beloch GG 
II 1, 250. Oldfather o. Bd. XIII S. 1205), 
nachdem er vorher Delphoi befestigt hatte (Diod. 
XVI 25,2, 30, 3f. Beloch GG II 1, 266). Im 
Herbst desselben Jahres wurde er bei Neon von 
den Thebanern geschlagen und fiel (Diod. XVI 31, 
1—4. Paus. X 2, 4). Sein Nachfolger Onomarchos 
nahm im J. 354 Thronion und Amphissa und zer- 
störte die Städte der Doris. Sein Vorstoß gegen 
Boiotien führte zwar zur Einnahme von Orcho- 
menos, aber bei der Belagerung von Chaironeia 
erlitt er eine Niederlage, die ihn zum Rückzug 
zwang (Diod. XVI 38, 3f.). Im gleichen Jahre 
kämpften die Phoker mit wechseindem Erfolg in 
Thessalien. Lykophron von Pherai, von Philippos 
von Makedonien bedroht, rief die Phoker zu Hilfe. 
Diese sandten Phayllos, den Bruder des Onomar- 
chos, der jedoch von Philippos geschlagen wurde. 
Als darauf im Herbst Onomarchos selbst mit stär- 
keren Kräften in Thessalien einrückte, gelang es 
ihm, den Makedonenkönig in zwei Treffen zu 
schlagen (Diod. XVI 35, 1f.). Das Frühjahr 353 
brachte einen neuen Sieg über die Boioter. Ono- 


Schätze des delphischen Heiligtums beschlagnahm- 
ten, aus dem so gewonnenen Edelmetall Münzen 
prägen ließen und damit ein großes Söldnerheer 
anwarben. Delphoi wurde damals seiner präch- 
tigsten Weihgeschenke beraubt (Hiller v. Gaer- 
tringen o. Bd. IV S. 2564f.), und die Gegner 
haben die allgemeine Entrüstung über diesen 
Frevel gebührend für ihre politischen Zwecke aus- 
genutzt. 

Ein großer Verlust für P. war der Tod des 
Onomarchos im Sommer 353. Er war wieder dem 
Lykophron zu Hilfe geeilt, wurde aber von Phi- 
lippos und den Thessalern unter großen Verlusten 
geschlagen und fiel (Diod. XVI 35, 4f.). Sein 
Nachfolger Phayllos machte noch im Herbst des- 
selben Jahres einen unglücklichen Einfall in Boi- 
otien. Er wurde in drei Schlachten, bei Orchome- 
nos, am Kephissos und bei Koroneia, geschlagen 
(Diod. XVI 37, 5f.). Im J. 352 konnte er zwar 


30 einige Städte der epiknemidischen Lokrer nehmen, 


erlitt aber bei Abai von den Boiotern eine Schlappe 
(Diod. XVI 38, 3f.). Damals ging der Apollon- 
tempel von Abai in Flammen auf, angeblich von 
den Thebanern in Brand gesteckt (Paus. X 35, 3. 
Diod. XVI 58. Philon bei Euseb. praep. ev. VII 
14; de provid. II 28. Vgl. Schäfer Demosth. 
1I2 182, 2). Die Boioter verwüsteten einen Teil 
von P, und suchten die noch immer von den Pho- 
kern belagerte lokrische Stadt Naryka zu ent- 


40 setzen. Phayllos aber schlug sie und nahm Naryka. 


Bald darauf erkrankte er und starb (351). Sein 
Nachfolger wurde Phalaikos, der jugendliche Sohn 
des Onomarchos (Diod. XVI 38, 5f.). Im J. 352 
beteiligten sich phokische Truppen an den Kämp- 
fen zwischen Sparta und Megalopolis (Schlacht bei 
Orneai, Diod. XVI 39, 3). Im J. 351 fiel der pho- 
kische General Mnaseas bei einem nächtlichen 
Überfall der Boioter. Bald darauf wurde Phalai- 
kos in einem Reitergefecht bei Chaironeia geschla- 


50 gen (Diod. XVI 38, 7). Er konnte diese Schlappe 


zwar rächen, indem er Chaironeia eroberte, wurde 
dann aber von den Thebanern aus Boiotien vertrie- 
ben und mußte sogar einen Teil von P. dem 
Feinde preisgeben (Diod, XVI 39, 8). Im J. 350 
fanden nur kleinere Gefechte statt (Diod. XVI40,2). 
Im J. 349 machten die Boioter zunächst einen er- 
folgreichen Vorstoß ins Gebiet von Hyampolis, 
wurden aber bald danach bei Koroneia geschlagen 
(Diod. XVI 56, IL Bei einem erneuten Einfall 


marchos nahm Korone:a ein (Diod. XVI 35, 3,60 in P. im J. 348 erlitten sie eine schwere Nieder- 


Ephoros FGrH 70 frg. 90). Vielleicht wurde da- 
mals auch Chorsiai und das Kastell Tilphosaion ge- 
nommen (Demosth. XIX 148; vgl. Beloch GG 
II 1, 254, 3). P. stand damals auf der Höhe 
seiner Macht. Seine Erfolge beruhten darauf, daß 
es den Führern gelang, alle Gegensätze im Innern 
zu unterdrücken und ihr Volk im Rahmen einer 
Art Militärdiktatur zu einer geschlossenen Einheit 


lage am Hedylion (Diod. XVI 56, 2. Demosth. 
XIX 148). Die Thebaner waren nun am Ende ihrer 
Kraft. Sie konnten Orchomenos, Koroneia, Korsiai 
und das Tilphosaion (Schober u. Bd. VIA 8.1045) 
nieht wieder nehmen und mußten zusehen, wie die 
Phoker von dort aus ihr Land verwüsteten. Zu 
ihrer Rettung riefen sie im J. 347 Philippos von 
Makedonien herbei (Diod. XVI 58, 1f. Isokr. V 
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54). Daß P. nunmehr so schnell zu Fall kam, lag 
teils an finanziellen Schwierigkeiten (Demosth. 
IH 8), vor allem aber an dem Versagen der mili- 
tärischen und politischen Führung. Nach einem 
an sich unbedeutenden Gefecht bei Abai (Diod. 
XVI 58, 4) legte Phalaikos den Oberbefehl nieder, 
an seine Stelle traten Deinokrates, Kallias und So- 
phanes (Diod. XVI 56, 3). Da die Phoker noch 
immer die wohl zu Beginn des Krieges eroberten 
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Da jedoch die Vernichtung und Wehrlosigkeit 
von P, auch die Nachbarstämme der Gefahr eines 
makedonischen Einmarsches aussetzen mußte, so 
hat man die schlimmsten Bestimmungen bald ge- 
mildert. Bereits in den nächsten Jahren wurden 
die Städte wieder aufgebaut. Schon im J. 344/43 
geht in Athen das Gerücht, Philippos wolle Ela- 
teia befestigen (Demosth. VI 14); das setzt den 
Neuaufbau der Stadt voraus. So erscheinen auch 


Plätze Alponos, Thronion und Nikaia beherrsch- 10 im J. 343 Gesandte der phokischen Städte in 


ten, wäre es möglich gewesen, den Einmarsch Phi- 
lipps dureh die Thermopylen aufzuhalten, wenn 
rechtzeitig Hilfe von Athen kam. Die Athener 
waren zur Hilfe bereit, aber infolge des herrischen 
Auftretens der ‚Tyrannen‘ von P. kam es zu einem 
schweren Konflikt zwischen den beiden Verbünde- 
ten (Aischin, II 132f.), Da Athen durch den Fall 
von Olyrthos und andere Mißerfolge geschwächt 
war, überließ es nunmehr P. seinem Schicksal. 


Athen (Aischin. II 142). Freilich konnten aus 
Mangel an Geld und Menschen nicht alle Städte 
wieder aufgebaut werden. Ledon und Parapota- 
mioi blieben seit jener Zeit unbewohnt (Paus. X 
33, 1. 8). Vgl. Glotz Bull. hell. XXXIII 539. 
Kaerst Gesch. d. Hellen. 12 260. Der phokische 
Bund wurde in neuer Gestalt wiederhergestellt. 
An der Spitze standen jetzt vier Archonten, von 
denen einer als eponym galt (Kazarow De foe- 


Noch einmal übernahm Phalaikos das Kommando 20 deris Phoe. institutis 14—17). Bereits im J. 342/41 


(Anfang 346). Mit 8000 Manr. trat er bei Nikaia 
Philippos entgegen, Aber angesichts der über- 
legenen Macht der Makedonen wagte er keinen 
Kampf, sondern rettete sich und seinen Söldnern 
das Leben durch Übergabe an den Feind (Anfang 
Juli). So wurde D. kampflos dem Makedonenkönig 
ausgeliefert (Diod. XVI 59, 2—4. Demosth. XIX 
59). Der Frieden des J. 346 brachte P, zwar nur 
einen geringen Verlust an Land: ein Stück wurde 


wird ein Archon inschriftlich genannt (Syll.$ 281). 
Um diese Zeit wird auch die makedonische Be- 
satzung abgerückt sein. 

Bald danach brach der Gegensatz zwischen 
Athen und Theben von neuem aus. In Delphoi 
stellte Amphissa auf Veranlassung der Thebaner 
einen gegen Athen gerichteten Antrag. Aber die 
Athener setzten durch, daß die Amphiktyonenver- 
sammlung im J. 339 den Heiligen Krieg gegen 


an Theben abgetreten (Demosth. XIX 141), Daph- 30 Amphissa beschloß, Als das Bundesheer nichts 


nus wurde an Lokris zurückgegeben (Vischer 
Kl. Schriften 11 222—224. Anders: B elo ch Klio 
XI 439-442, Oldfather Suppl.-Bd. III S. 326). 
Aber die Entscheidung über das Schicksal von P. 
übertrug Philippos der Amphiktyonenversamm- 
lung. Diese beschloß, ganz im Sinne der Thebaner, 
eine strenge Bestrafung der ‚Tempelräuber‘ (Diod. 
XVI 60). Die Phoker wurden vom delphischen 
Heiligtum ausgeschlossen; ihre Namen verschwin- 


ausrichtete, übertrug man Philippos den Ober- 
befehl. Dieser umging die Thermopylen, die von 
den Thebanern in Nikaia gedeckt wurden, und er- 
schien plötzlich in deren Rücken in P. und begann 
Elateia zu befestigen (vgl. Glotz Bull. hell. 
XXXIII 526—546). Mun endlich einigten sich 
Athen und Theben, und gemeinsam befestigten die 
ehemaligen Gegner die Städte im Süden von P., 
insbesondere Ambryssos (Paus. X 36, 3, Die von 


den aus den Listen der Tempelkommission (Bour- 40 diesem IV 31, 5 gerühmten Mauern sind leider 


guet L’administration financière du sanctuaire 
pytli. au IVme siècle 70. P om tow zu Syll.3 237). 
Sie wurden aus der Amphiktyonie ausgestoßen, 
ihre zwei Stimmen erhielten die Delpher (Be- 
loch GG III 12, 512, 4). Die Städte von P. mit 
Ausnahme von Abai wurden zerstört (Paus. X 3, 
1—2 zählt 20 Städte auf, übergangen hat er Pe- 
dieis und Triteis); die Thebaner rissen ihre Mauern 
ein (Demosth. XIX 325), Die Bewohner mußten 


nicht erhalten). So wurde der eine Teil von P. 
durch die Makedonen, der andere durch die ver- 
bündeten Griechen beherrscht. Die Teilnahme der 
Phoker an der Schlacht bei Chaironeia (338) ist 
zwar bezeugt (Paus. X 3, 4), kann aber nach Lage 
der Dinge keine große Bedeutung gehabt haben. 

4. Biszum Beginnder Römerherr- 
schaft (146 v. Chr.). 

Nach der Schlacht bei Chaironeia wurde P. in 


sich in Dörfern ansiedeln, die nur 50 Häuser um- 50 den Korinthischen Bund aufgenommen (IG II? 


fassen durften. Sie mußten abrüsten: ihre Waffen 
wurden zerschlagen, ihre Pferde verkauft (Diod. 
XVI 60, 3). Ferner wurden sie dazu verurteilt, die 
eraubten Schätze nach Delphoi zurückzuerstatten. 
r Wert derselben wurde auf 10 000 Talente be- 
rechnet (Diod. XVI 56, 6); die Zahlungen sollten 
in halbjährlichen Raten zu 30 Talenten erfolgen 
(die Abrechnungen für diese Zahlungen sind zum 
Teil inschriftlich erhalten: Syll.3 230—235. Fouill. 


236). Die an Delphoi zu leistenden Zahlungen 
wurden auf jährlich 10 Talente ermäßigt (Syll.® 
230 C). Als im J. 835 Theben sich gegen die Ma- 
kelonenherrschaft erhob, stand P. als Bundesmit- 
glied auf Alexanders Seite und benutzte die Ge- 
legenheit, an dem alten Gegner Rache zu nehmen 
(Arrian, anab, 18,8. Wileken Alexander d. Gr. 
64). In dem Symedrion des Bundes, dem der 
König das Gericht über Theben übertragen hatte 


d. Delph. DI 5, 14). Die Anhänger der Tyrannen 60 (Wilcken S.-Ber, Akad. Berl. 1922, 103), er- 


wurden verbannt und gingen nach Athen (De- 
mosth. XIX 80. V 19. Aischin. II 142). P, blieb 
von makedonischen und thebanischen Truppen be- 
setzt (Demosth. XIX 81) und hatte nach den Ver- 
wüstungen während des langen Krieges (Demosth. 
XIX 123) noch eine Zeitlang unter den Räubereien 
der Besatzungstruppen zu leiden (Iustin, VIII 5; 
Demosth, XIX 65. 100). 


hoben die Phoker ihre Klagen und beteiligten sich 
an der Vernichtung der Stadt (Plut. Alex. 11. Iust. 
XI 3). An dem Feldzuge nach Asien hat eine Ab- 
teilung Phoker teilgenommen. Sie hat in der 
Schlacht bei Arbela mitgekämpft (Diod. XVII 
57, 3). Im Lamischen Krieg schloß sich P. dem 
Leosthenes an (Diod. XVIII 9, 5. Paus. I 25, 4). 
Das Bündnis mit Athen wurde Ende Oktober 323 


TIL £ ROKS 


geschlossen (IG II2 367), Wahrscheinlich hörten 
damals die Zahlungen der Kriegsentschädigung 
an Delphoi auf (Pom tow zu Syll.3 230 A). Die 
phokischen Truppen vereinigten sich mit denen 
der anderen Bundesgenossen (Diod, XVIII 11, 1. 
Hypereides VI 13) und beteiligten sich an der 
Belagerung von Lamia (Paus, X 3, 4). Während 
nach dem Tode des Leosthenes ein Teil der Ver- 
bündeten das Bundesheer verließ, nahmen die 
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Add. p. 85). Demetrios eroberte zwar Theben, 
aber die Aitoler leisteten ihm weiter Widerstand 
und hinderten ihn im J. 290 Delphoi zu besuchen 
(Plut. Demetr. 40). Im J. 288/87 wurde Demetrios 
durch Lysimachos aus seinen makedonischen Be- 
sitzungen vertrieben. Dieser knüpfte Beziehungen 
mit Athen an (Hünerwadel Forschungen zur 
Gesch. d. Kgs. Lysimachos [Zürich 1900] 86) und 
zog auch P. durch Subsidien auf seine Seite, Hier 


Phoker auch an der Schlacht von Krannon teil 10 leitete Xanthippos die Politik seines Landes. Zehn- 


(Paus. ebd.). 

Während der nun folgenden Kämpfe der Nach- 
folger Alexanders wechselte P. mehrfach seinen 
Herrn. Nach dem Tode des Antipatros fiel Grie- 
chenland dem Polyperchon zu. Dieser stellte in 
den griechischen Staaten die Verfassungen wieder 
her, die zu Alexanders Zeit bestanden hatten (Diod. 
XVIII 57. Niese Griech, u. mak. Staaten I 236). 
Dann eroberte Kassandros Makedonien und Grie- 
chenland und legte Besatzungen in die Städte, 
Gegen ihn wandte sich im J. 313 Antigonos. Des- 
sen Feldherr Ptolemaios eroberte Euboia und 
wandte sich dann von Osten aus nach P., vertrieb 
dort die Besatzungen des Kassandros und brachte 
die meisten Städte auf seine Seite (im J. 312/11. 
Diod. XIX 78, 5. Droysen Gesch. d Hellen. 
12,37. Niese1290, 4). Im Frieden des J. 311 
erhielten die Griechen die Autonomie, waren also 
damit der Herrschaft des Kassandros entzogen 


mai wurde er zum höchsten Beamten gewählt (die 
Inschrift Syll.3 361 C nennt ihn dichterisch Tayos; 
vgl. Pomtow Delphica III 127, Schober 
Suppl.-Bd. V S. 110 nr, 185 B). Er schloß Freund- 
schaft mit Lysimaehos und befreite mit dessen 
Hilfe Elateia und ganz P, von den Truppen des 
Antigonos, des Sohnes des Demetrios (im J. 285). 
Delphoi und der Westen von P, blieb nach wie 
vor aitolisch. Als im J. 280 Ptolemaios Keraunos, 


20 Antiochos und Antigonos miteinander im Kampfe 


lagen, griffen die Spartaner unter Areus die mit 
Antigonos verbündeten’Aitoler an unter dem Vor- 
wande, daß sie sich das heilige Land von Kirrha 
angeeignet hätten (Iustin. XXIV 1, 1). Sie lan- 
deten vermutlich bei Antikyra, nahmen einige Ort- 
schaften, wurden dann aber von den Aitolern bei 
Anemoreia geschlagen und zum Abzug gezwungen 
(Syll.3 826 III 32 und 634, 28. Pomtow GGA 
1913, 150—153. Das hier genannte Massengrab 


(Diod. XIX 105. Niese I 308). Doch die Eini- 30 der Spartaner bezieht Beloch GG II 12, 178, 1 


gung mit Polyperehon ermöglichte es dem Kas- 
sandres, seine Ansprüche zu erneuern. P, fiel ihm 
wieder zu, aber am weiteren Vordringen hinder- 
ten ihn die Boioter (Droysen Gesch. d. Hellen. 
II 2, 78. 104). Im J. 304 jedoch stand er bereits 
wieder vor Athen. Aber Demetrios, der Sohn des 
Antigonos, zwang ihn, die Belagerung aufzugeben 
und ‚befreite‘ ganz Griechenland südöstlich der 
Thermopylen (Diod. XX 100, 5. Plut, Demetr, 23). 

Nach der Schlacht bei Ipsos im J. 301 erklärte 
auch P. sich für selbständig. Kassandros rückte 
darauf in P. ein und belagerte Elateia, Aber unter 
Führung des jugendlichen Xanthippos hielt sich 
die Stadt so lange, bis der athenische Feldherr 
Ölympiodoros zum Entsatz heranrückte (Paus. X 
34, 3). Zur Erinnerung an die Befreiung ihrer 
Hauptstadt weihten die Phoker einen Bronzelöwen 
nach Delphoi (Paus. X 18, 7. Ob die Basis mit 
der Inschrift Syll.3 361 A zu diesem Denkmal ge- 


auf Kämpfe des 2. Heiligen Krieges. Vgl, Scho. 
ber Phokis 64, 419. 75, 537). 

Im folgenden Jahre brachen keltische Stämme 
in Makedonien und Griechenland ein. König Pto- 
lemaios Keraunos fiel im Kampfe gegen sie im 
Frühsommer 279 (zur Chronologie vgl, F. S t a e- 
helin Gesch. d. kleinasiat. Galater? 3, Niese 
Griech. u, maked. Staaten IT 16, 4. Beloch GG 
IV2 2 8 221). Darauf wandten sie sich gegen Mit- 


40 telgriechenland. An den Thermopylen traten ihnen 


die Griechen entgegen. P. stellte zum Bundesheer 
3000 Mann Fußtruppen und 500 Reiter unter Kri- 
tobulos und Antiochos (Paus. X 20, 3. I 4, 4). 
Über den Verlauf des Kelteneinfalls gibt Paus. X 
20—23 einen ausführlichen Bericht, der aber 
durch die Darstellungen der Perserzüge stark be- 
einfußt ist (Niese II 17, 2, Über die Quellen 
des Pausanias vgl. Blümner Paus. III 739f.). 
Gewiß ist, daß die Phoker sich tatkräftig an der 


hört, ist zweifelhaft: Schober Suppl.-Bd, V 50 Verteidigung ihrer Heimat beteiligt und starke 


S. 110). Eine Statue des Xanthippos wurde da- 
neben aufgestellt (Syll.® 361 B). Aber die Freiheit. 
- die sich P. erkämpft hatte, dauerte nich: lange. 
Denn Philippos, der Sohn und Nachfolger de: 
Kassandros, starb im J. 296 in Elateia (Porphyr. 
bei Euseb. I 231 Schöne). Also muß sich P. vor 
her wieder an Kassandros angeschlossen haben. 
Im J. 293 eroberte Demetrios Makedonien, Thes- 
salien und Boiotien (Niese Griech. und maked. 


Staaten I 366). So wird auch P. zum Teil in seine 60 


Gewalt gekommen sein (Beloch GG IV 2, 28). 
Der westliche Teil des Landes jedoch schloß sich 
damals Aitolien an (Klaffenbach IG IX P 
1 p. XV 42). Als die Boioter sich im J, 291 zum 
zweitenmal gegen Demetrios erhoben, schlossen die 
Aitoler ein Bündnis mit ihnen. In dem Bündnis- 
vertrage werden auch die Daxsi; of per Altwlör 
genannt (Syll.3 366, besser: IG.IX 12 1, 170 mit 


Verluste erlitten haben. Hervorgchoben wird be- 
sonders der Heldentod des Aleximachos, dessen 
Andenken durch eine Statue in Delphoi geehrt 
wurde (Paus. X 23, 3). Über den Angriff auf 
Delphoi und die angebliche Plünderung des Hei- 
listums vgl, Schober Phokis 76 und Anm. 545. 
Zum Lohn für ihre Tapferkeit wurden die Phoker 
wieder in die Amphiktyonie aufgenommen. Von 
Frühjahr 277 ab erscheinen zwei Vertreter von P. 
auf den Amphiktyoneninschriften (Flacelitre 
Bull, hell. LHI 430—490. Die Literatur über die 
Chronologie dieser Zeit stellt zusammen Klaf- 
fenbach IG IX 121 p. LI). P. war zunächst 
selbständig und stand offenbar in guten Beziehun- 
gen zu Antigonos. In dessen Dienst stand Amei- 
nias aus P., der als höherer Offizier sich mehrfach 
hervortat (Polyain. IV 6, 18. Plut. Pyrrhos 29, 6. 
Niese I 24, 7). Im J. 266 kam das epiknemi- 
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dische Lokris unter die Herrschaft von P., wurde 
dann aber im J. 264 an Aitolien abgetreten (Klaf- 
fenbach Klio XX 81). P entsandte infolge- 
dessen in dieser Zeit drei Hieromnemonen nach 
Delphoi (Flaceliere Bull. hell. LITI 439 nr. 14 
—16). Im J. 263 oder 262 wurde ganz P. aito- 
lisch (Beloch GG IV 2, 402. Klaffenbach 
IG IX 12, 1 p. XVIII 74. Anders Flacelitre 
Bull, hell. LIH 443 nr. 19). Aber schon im J. 256 
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Städte von P. mußten makedonische Besatzungen 
aufnehmen. Als Befehlshaber wurde Alexandros 
eingesetzt. Diesem gelang es im J. 217, einen An- 
griff der Aitoler unter Hagetas auf Phanoteus zu- 
rückzuweisen (Polyb. V 96, 4-8). 

Der 1. Makedonische Krieg zog auch 
P. in Mitleidenschaft. Im Frühjahr 211 erschien 
der römische Feldherr M. Valerius Laevinus mit 
einer Flotte vor Antikyra, eroberte die Stadt und 


machte es sich wieder frei, doch blieb ein Teil 10 übergab sie den Aitolern (Polyb. IX 39. Liv. 


des Landes, zu dem Drymos und Teithronion ge- 
hörten, mit Aitolien auch weiterhin verbunden 
(Liv. XXVIII 7, 18). P. entsandte infolgedessen 
von Herbst 256 bis Frühjahr 249 nur einen 
Hieromnemonen nach Delphoi (Flacelidre 
Bull. hell. LIII 445-449, nr. 24—29. Über die 
Zeit vgl. Beloch GG IV 2, 402. Klaffen- 
bach IG IX 12, 1 p. XIX 33—44). Für die fol- 
genden Jahre fehlen sicher datierte Hieromnemo- 


XXVI 26, 1—3. Nach Livius handelt es sich um 
das lokrische Antikyra. Das ist nicht möglich, da 
damals Lokris aitolisch war. Gegen Oldfather 
o. Bd. XIII S. 1226 vgl. Klaffenbach IG IX 
12,1 p. XXX 33—46. Holleaux Cambr. Ane. 
Hist. VIII 127, 1). Bald danach, vor 208, kam die 
Stadt wieder zu P. Hier war damals Herakleidas 
makedonischer Oberbefehlshaber, Über ihn be- 
klagten sich die Einwohner von Abai bei Philippos, 


nenlisten. Mit dem Herbst des J. 238 beginnen 20 weil er auch das heilige Land des Apollon zu Ab- 


diese wieder. Von da ab fehlen die phokischen 
Vertreter überhaupt bis zum Ende der aitolischen 
Herrschaft (Flaceliäre Bull. hell. LII 198). 
In der Zwischenzeit scheint also P. wieder ganz 
aitolisch geworden zu sein, vielleicht ums J. 245. 
Die große Ausdehnung der aitolischen Macht in 
dieser Zeit zeigt sich in dem siegreichen Feldzuge 
gegen Boiotien (Schlacht bei Chaironeia im J. 245). 
Kurz vor dieser Schlacht schloß P. mit Boiotien 


gaben herangezogen hatte, Der König sicherte 
ihnen darauf Abgabenfreiheit zu (IG IX 1, 78. 
Schober Phokis 79, 569). Im gleichen Jahre 
sandte Philippos Verstärkungen unter Polyphan- 
tos nach P. (Polyb. X 42, 2. Liv. XXVIH 11). Als 
Attalos im Bunde mit den Römern Oreos erobert 
hatte und sich gegen Lokris wandte, drängte Phi- 
lippos die Aitoler von den Thermopylen zurück 
und traf in Elateia ein. Er eroberte darauf die 


einen Vertrag, der bestimmte, daß im Kriegsfalle 30 Städte Drymos und Teithronion, die damals noch 


den Angehörigen des bedrohten Landes gestattet 
sein sollte, ihr Hab und Gut bei den Nachbarn 
kostenlos unterzustellen (IG IX! 1, 98. Die Zeit 
dieser Inschrift ist umstritten. Ich folge Klaf- 
fenbach, der mir brieflich mitteilte, daß er im 
Einverständnis mit v. Wilamowitz geneigt 
ist, die Inschrift ins J. 245, kurz vor die Schlacht 
von Chaironeia zu setzen), Vor dem J, 224 fiel P. 
wieder von Aitolien ab. Denn als in diesem Jahre 


zu Aitolien gehörten und mit Doris vereinigt wor- 
den waren (Liv. XXVIII 7, 3. 13). Auch Lilaia 
mußte eine Besatzung aufnehmen, Aber bald dar- 
auf erhoben sich die Lilaier unter Führung des 
Patron und zwangen die Makedonen zum Abzug 
(Paus. X 33, 3). Dem Patron setzten sie ein Denk- 
mal in Delphoi (Courby Fouill. d. Delph. II 
2208. Schober Suppl.-Bd. V S. 96). Philippos 
hielt sich eine Zeitlang in Elateia auf und empfing 


Antigonos Doson in Aigion einen hellenischen 40 dort die Friedensgesandten der Neutralen, Nach 


Bund gründete, wurde auch P, als selbständiges 
Glied aufgenommen (Polyb. IV 9, 4). Dieser A. 
fall ist wahrscheinlich im J. 236 erfolgt (Beloch 
GG IV 1, 681. 2, 527—532). Im J. 224 schloß 
sich also P. gemeinsam mit den Boiotern den mit 
Makedonien verbündeten Achaiern an. In diese 
Zeit gehört ein Dekret, in dem die Achaier zwei 

hokischen und eini boiotischen Geiseln die 
Proxenie verliehen (Syll3 519; vgl. Schober 
Phokis 78), 

Die Aitaler, die noch immer Delphoi beherrsch- 
ten, suchten P. durch Raubzüge heim, Sie griffen 
Daulis und Ambryssos an, ohne aber etwas zu er- 
reichen (Polyb. IV 25, 2). Als sie dann auch in 
die Peloponnesos übergriffen, beschloß die achai- 
ische Bundesversammlung, die Makedonen und die 
andern Verbündeten, darunter die Phoker, zu Hilfe 
zu rufen (Polyb. IV 15, 1). Die Bundestagung in 
Korinth {220), auf der die Phoker ihre Klagen 


kurzem Aufenthalt in der Peloponnesos kehrte er 
nach P. zurück und sammelte in Antikyra seine 
Flotte, Dies war damals also wieder von den Aito- 
lern abgefallen (Liv. XXVII 8, 7). Im Frieden 
von Phoinike (im J. 205) wurde P. nicht an Aito- 
lien abgetreten (so Pomtow Neue Jahrb. 1897, 
801. Swoboda Staatsaltert. 321. 348), son- 
dern blieb selbständig (Schober Phokis 80. 
Klafftenbach IG IX 12, 1 p. XXXID. Viel. 


50 leicht wurden damals auch die Städte des obe- 


ren Kephissosbeckens wieder mit P, vereinigt 
(Salvetti Studi stor. ant. II 121. Anders 
Klaffenbach Klio XX 82, der vermutet, daß 
Philippos dies Gebiet mindestens bis 198 behalten 
hat; vgl. Holleaux Rome, la Grèce etc. 259, 2). 

Auch im 2. Makedonischen Krieg nahm P. eine 
makedonische Besatzung auf. Der Consul T. Quinc- 
tius Flamininus marschierte im J. 198 in P. ein, 
um hier Winterquartiere zu beziehen. Er eroberte 


gegen Aitolien vorbrachten, beschloß den Krieg 60 Phanoteus, Antikyra, Ambryssos, Hyampolis, Dau- 


gegen Aitolien (den sog. Bundesgenossen- 
krieg). Im Laufe dieses Krieges beteiligte sich 
P. mit 100 Mann an dem Unternehmen 

Knossos im J. 220 (Polyb. IV 55, 2). Die Freund- 
schaft mit Philippos V. scheint nicht ganz un- 
getrübt geblieben zu sein, Der König hielt sich 
in Elateia auf und versuchte dort ohne Erfolg ein- 
zugreifen (Polyb. V 24, 12. Paus. X 34, 3). Die 


lis; amdere Festungen ergaben sich kampflos {Liv. 
XXXII 18, Über die Zeit vgl. Holleaux Rev. 
ét. gr. XXXVI 170). Längeren Widerstand leistete 
Elateia, das von einer starken makedonischen 
Truppe verteidigt wurde. Aber schließlich siegte 
auch hier die römische Überlegenheit (Liv. II 
24, vgl. 21, 14. Paus. X 34, 4). Damit war der 
größte Teil von P, in den Händen der Römer. 


495 Phokis 


Doch hielt sich noch immer eine makedonische 
Abteilung im Lande auf. Bei Abschluß des Waf- 
fenstillstandes Ende des J. 198 verpflichtete sich 
Philippos, seine Truppen aus P. zurückzuziehen 
(Polyb. XVIII 10, 4. Liv. XXXII 36, 9. Appian. 
Make 8). Die römischen Truppen hatten inzwi- 
schen in P. Winterquartiere bezogen (Liv. XXXII 
32, 1), der Consul wohnte in Elateia (Liv. XXXII 
39, 1—4). Nach dem Siege bei Kynoskephalai im 
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VI 15, 5. Niese III 347, 5). Als aber Metellus 
von Makedonien aus heranrückte, lenkten die Pho- 
ker ein. Metellus marschierte weiter gegen Boi- 
otien, anscheinend ohne den Phokern etwas zuleide 
zu tun. Grausamer verfuhr sein Nachfolger Mem- 
mius. Nach der Zerstörung vor Korinth wandte 
er sich gegen die Verbündeten der Achaier und 
löste die Bundesorganisationen auf. Damals wurde 
auch der phokische Bund aufgelöst (Paus. VII 


J. 197 ordnete er von hier aus die Angelegenheiten 10 16, 9). P, wurde mit dem übrigen Griechenland 


in Boiotien (Polyb, XVIII 43). Im Frühjahr 196 
traf aus Rom die Gesandtschaft mit dem Senats- 
beschluß ein, der die Verhältnisse in Griechenland 
regelte. Flamininus ging mit ihr von Elateia über 
Antikyra nach Korinth {Polyb. XVIII 45, 7, Liv. 
XXXII 31, 7) und verkündete dort die Freiheit 
der griechischen Staaten, Unter diesen befand sich 
auch P. (Polyb. XVIII 46, 5. Liv. XXXII 82, 5. 
Plut. Tit. 10, 4). Dies wechselte aber damit mur 


seinen Herrn: an Stelle der Makedonen trat Aito- 20 nr. 145). 


lien, mit dem P. jetzt ganz vereinigt wurde (Po- 
Iyb. XVIII 47, 9. Liv. XXXIH ec Im nich. 
sten Winter hatte der Consul wieder sein Haupt- 
quartier in Elateia (Liv. XXXIV 25, 1. 41, 7). 

‚Im Syrischen Kriege stand P. infolge 
seiner Abhängigkeit von Aitolien auf Seiten der 
Gegner Roms. Antiochos zog mit seinen Truppen 
von Chaironeia aus durch P. nach Delphoi (Liv. 
XXXVI 11). Doch die Niederlage an den Thermo- 


pylen zwang ihn im Sommer 191 zu schleunigem 30 


Rückzug über Elateia nach Chalkis (Liv. XXXVI 
19, 9. Appian. Syr. 20). Nun rückte der Consul 
M'. Acilius in P, ein. Er schonte das Land (Liv. 
XXXVI 20. Appian. Syr. 21), überwinterte in P. 
(Liv, XXXXVI 35, 6) und residierte in Elateia 
(Liv. XXXVII 4, 10). Von hier aus befreite er 
Delphoi von der Herrschaft der Aitoler (Pom- 
tow Klio XVI 109—141. Roussel Bull. hell. 
LVI 1—36. Selz 603—615) und regelte unter 


ein Teil der römischen Provinz Makedonien, Bald 
danach erlaubten die Römer die Wiederherstellung 
des phokischen Bundes, der nun aber keine poli- 
tische. Bedeutung mehr hatte (Paus, VII 16, 10. 
Über die Zeit vgl. N i ese II 355,1. Swoboda 
Staatsaltert. 291, 3). Zum Dank für diese ‚Frei- 
heit‘ ehrten die Phoker die römischen Gesandten, 
die ihnen den Senatsbeschluß überbrachten, durch 
Statuen in Delphoi (Pomtow Klio XVII 159 
; [F. Schober.] 
f Boris, Ptolem. VI 20, 4, Ortschaft im 
äußersten Nordosten von Arachosia. Nicht iden- 
tifiziert, [Albert Herrmann.] 
 Phokoe (Pwxón?), Insel vor der Nordost- 
küste Kretas, bei Plin. n. h, IV 12, 61 neben fünf 
anderen genannt und ante Sammonium promun- 
turium angesetzt (s. u. Bd. I A S. 1989), sie gehört 
also zu den Dionysiaden (o. Bd. V S. 881); die 
Namen der einzelnen Inseln sind nicht mit Sicher- 
heit auf die vier Dionysiaden (Spratt Travels I 
188) und vielleicht weitere Riffe (etwa weiter west- 
lich, worauf der Name Zephyre in Verbindung mit 
dem Kap Zephyrion [s. d.] weist) zu beziehen (Ad- 
miralty Chart 2536 B). Dagegen ist es unmöglich, 
mit Spratt 1190 auch die östlich vom Kap Sal- 
monium (u. Bd, IA S. 1988) gelegenen größeren 
Inseln in Betracht zu ziehen (s. d. Art, Onysia); 
die Gleichung von P. mit Elasa bei Hoeck, Kreta I 
439 hängt von dessen irrigem Ansatz des Salmo- 


anderen Grenzstreitigkeiten diejenigen, die zwi- 40 nium als Kap Plaka ab. Politisch gehörten die 


schen Delphoi und Antikyra. ausgebrochen waren 
Gd 827). Im Frieden des T 189 wurde P. 
EN Ré von Aitolien gelöst, die Namen der aito- 
lischen Strategen verschwinden von den Praeskrip- 
ten der phokischen Inschriften. Der phokische 
Bund wurde neu gegründet. An seiner Spitze 
stand der Stratege, Die Namen der Strategen vom 
J. 178 ab sind inschriftlich bezeugt (Kazarow 
De foederis Phoe. inst., Diss. Lpz, 1899, 27—29). 


Dionysiaden nach SGDI 5120A 5 (Syll. 524) 
offenbar zu Stalai, das seit dem frühen Hellenis- 
mus Hafenort von Praisos (s. d.) war (vgl. E. 
Kirsten Das dor, Kreta 82f.). Schließlich muß 
noch erwogen werden, ob nicht auch die im Mittel- 
meerhandbuch? IV [1935] 307f. aufgezählten Riffe 
und Inselchen vor der nachantiken Küstensenkung 
Ostkretas wirkliche Inseln waren, also von Plinius 
gemeint sein könnten (doch s. die Bemerkungen 


Ob bei der Neuordnung der Ampiktyonie im J. 186 50 zur Disposition seines Periplus oben im Artikel 


die Phoker wieder aufgenommen worden sind, ist 
ungewiß. Jedenfalls erscheinen sie erst nach der 
ie: a va a Frans ee (Pomtow 
5 nm.; Klio ‘i 

Bull. hell, LVI 26ff.). EE 

Wie sehr P. infolge der vielen Kriege und 
Einquartierungen verarmt war, zeigen einige In- 
schriften von Drymos aus der Zeit bald nach 167 
(IG IX! 1, 266—230). Gegenüber einem Einfall 


Ophiusa). [E. Kirsten.] 
Phokon nesos (dwx@r vijoos, Strab, XVI 
4, 18), die Robbeninsel, nach Artemidor so 
genannt wegen der vielen Robben, die sich dort 
aufhalten, ist schon von K. Mannert Geogr. 
d. Griechen u. Römer VI 1 (Nürnberg 1799) 41f. 
und C. Ritter Erdkunde von Asien VIII 1 
(Berl. 1846), 115 mit der Insel Tirän verselbigt 
worden. Nach A. Musil The northern Hegäz 


der Thebaner im J. 148 war P. wehrlos. Es wandte 60 American Geographical Society Oriental explo- 


sich an Metellus, der die Boioter bestrafte (Paus. 
VII 14, 7). Bald darauf haben die beiden N 
sich ausgesöhnt, An dem letzten Kampf für die 
Freiheit Griechenlands im J. 146 nahmen sie ge- 
meinsam teil (Polyb. XXX VIII 5, 8). Doch haben 
die Phoker sich hierbei wenig hervorgetan. Man 
nahm eine arkadische Abteilung, die dem Krito- 
laos zu Hilfe kam, in Elateia freundlich auf (Paus. 


cations and studies I (New York 1926), 302, 305 
war P. n. mit der Enteninsel (Nessa) des Aga- 
tharchides identisch. Sie liegt nach I. R. Well- 
sted Reisen in Arabien JI (Halle 1842), 132 
mitten zwischen den beiden Küsten, die den Ein- 
gang des Golfs von ‘Aqaba bilden und hat die 
Gestalt eines rechtwinkeligen Dreiecks, dessen 
rechter Winkel sich im Südwesten schließt. Nach 
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dem nördlichen Ende zu liegt auf der Ostseite 
ein vortrefflicher Hafenplatz, der gegen alle 
Winde geschützt, aber so schwer zugänglich ist, 
daß er kaum benutzt werden kann, Quellwasser 
fehlt, so daß die Insel, abgesehen von einigen 
Fischern, als unbewohnt gilt. 

Gleichwohl hat das Eiland, das von A. Mu- 
sil (806f.) mit der Insel Iotabe bei Procopius De 
bello Persico I 19 identifiziert wird, eine gewisse 
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Ornytion, der den Hyanten gegen die Lokrer ge- 
holfen und über die Feinde gesiegt hätte, er wäre 
König geworden und hätte die Herrschaft seinem 
Sohn P. vererbt, nach welchem dann die Phoker 
benannt worden wären (Schol. B Il. II 517, die 
weiteren Nachfolger des P. waren dann Ornytion, 
Naubolos, Iphitos, Schedios, zu den letzteren Na- 
men vgl. Eitrem Symb. Osl. XIV 57£.). Da- 

gen behauptete man in Drymaia, der nördlich- 


ge K 
Rolle in der Geschichte gespielt. Nach Diodor 10 sten Stadt der phokischen Landschaft, daß P. 


Bibl. hist. III 44 war sie der Göttin Isis ge- 
weiht und Grundmauern alter Steinbauten und 
Säulen mit barbarischen Inschriften waren da- 
mals noch vorhanden. Später verloren sie die 
alten Berichterstatter aus den Augen, wohl des- 
halb, weil die Schiffahrt sie nicht mehr berück- 
sichtigte. Sie gehörte zum römischen Imperium, 
wurde um 473 n. Chr, vom Araberfürsten Amor- 
kesos besetzt, 490 aber wieder zurückerobert. 


zwar der Oikist wäre, aber P. ‚des Aiakos Sohn‘, 
Paus. X 33, 12. In Tithorea haben wir es mit 
einem wirklichen Kultus des P, zu tun. Hier 
hatte er sein Grab (xöua où u£ya), das er mit 
Antiope teilte. Dionysos, über die furchtbare 
Rache, welche die Antiopesöhne an der Frau des 
Lykos genommen hätten, erzürnt, hätte die An- 
tiope rasend gemacht, dann hätte sie ganz Hellas 
durchstreift und wäre schließlich von P., dem 


[Adolf Grohmann.] 20 Sohne Ornytions, geheilt und zur Frau genommen 


Phokos (Böxos). 1) Heros eponymos von 
Phokis, Steph. Byz. s. Pæxls, Eustath. zu Dion. 
Per. 437. Seine ursprüngliche Heimat war 
der Tradition zufolge entweder Korinth oder 
Aigina. 

a) P. aus Korinth gehörte dem Stammbaum 
der Sisyphiden an, er war Sohn des Ornytion 
und Enkel des Sisyphos, Paus. II 4, 3. 29, 3. IX 
17, 6. X 1, 1. 4, 10. 32, 11. Schol. Apoll. Rhod. 


II 1094 (hier wird freilich IToogvel@r statt 30 


Oovvriov überliefert, vgl. Robert Gr. Heldens. 
176). Schol. Eurip. Or. 1094 (Ornytos heißt sein 
Vater im Schol. Il. II 517. Skymnos 487). Diesen 
mythischen Beziehungen Mittelgriechenlands zur 
korinthischen er liegen wohl bestimmte ge- 
schichtliche Verhältnisse zugrunde (ebenfalls 
mögen sich geschichtliche Erinnerungen in der 
genealogisch festgelegten Zusammengehörigkeit 
und dem sagengeschichtlich begründeten Gegen- 
satz zwischen den feindlichen Zwillingsbrüdern 
Krisos und Panopeus oder den für die Söhne des 
‚Tyrannos‘ geltenden Krisos und Daulieus vorfin- 
den, s. u.). Schwierigkeiten macht nun der Um- 
stand, daß dieser P. mit dem Aiakiden P. aus Aigina 
(s. u.) zusammengeworfen wurde; Schol. Il. II 517 
‚einige leiten die Phoker vom P., dem Sohne der 
Psamathe und Aiakos ab, andere vom P., Sohn 
des Poseidon und der Pronoe, der Tochter des 
Asopos‘, vgl. Paus. II 4, 3: P. als Sohn des Orny- 


worden (Paus. IX 17, 6f.). Ein Fruchtbarkeits- 
zauber, der gute Ernte für das Land der Phoker 
bezweckte, knüpfte sich eben an dies Grab. Es 
existierte nämlich ein Orakel des Sehers Bakis, 
das ungefähr so lautete: ‚wenn es den Thitoreern 
gelingt, nach einem hilastischen Opfer am Grabe 
der Antiopesöhne von diesem Grabe Erde zum 
Grabe des P. hinüberzuschaffen, wird die Ernte 
auf thebanischem Boden verdorren‘; als Zeitpunkt 
wird angegeben, ‚wenn der Stier von der mäch- 
tigen Sonne erhitzt wird‘ (Paus. a. O. § 5), also 
zur Frühlingszeit. Das Grab des P. repräsentiert 
sozusagen das ganze Phokis (auch im Kriege 
gegen die Thessaler war ‚P.‘ einmal Feldruf der 
phokischen Heeresmacht gewesen, Paus. X 1, 10. 
Beloch GG 12, 205), wie andererseits das Grab 
der Antiopesöhne Theben; Erde von dem letz- 
teren Grab genommen ist ein gdouaxor, das auch 
fremdem Boden reichen Ertrag bringt, wenigstens 


40 wenn es rechtzeitig auf das Grab der Mutter 


kommt. Über Antiope vgl. Wernicke o. Bd. I 
S. 2495. (Cook Zeus I 736f.). Die Verbindung 
Antiopes mit Tithorea und P. erklärt Weniger 
Myth. Lex. III S. 2412 aus den Thyiadenschwär- 
men, die sich hier am Fuße des Parnassos ver- 
sammelten (die Mania Antiopes hätte Dionysos 
bewirkt, Paus. IX 17, 4). Eine Illustration zu der 
Werbung (und Heilung) Antiopes durch P. hat 
man auf einem rf. Vb, eines Skyphos des 


tion, ‚dem Namen nach aber Sohn des Poseidon‘. 50 Wiener Antiquitätenkabinetts wiederfinden wol- 


— Örtlich knüpft sich die phokische Überlieferung 
von diesem P. an Tithorea, an der Nordseite des 
Parnassosmassivs, an Daulis gegen Boiotien und 
an Hyampolis gegen Lokris Ween Bei Davulis, 
in dem Platze Tronis zeigte man das Grab des 
Archegetenheros, und hier opferte man jeden Tag 
dem Heros Totenopfer; das Blut goß man durch 
eine Öffnung ins Grab (davon viele dem Toten- 
kult gehörige Beispiele, vgl. G. Oikonomos 


len (O. Jahn Arch. Ztg. XI [1853] 104f. Taf. 57; 
auch abgeb. im Myth. Lex. III 2411): eine lang- 
bekleidete, als Antiope bezeichnete Frau stürzt 
den Berg hinauf, wo eine Frau (Aphrodite?) 
bereit ist, sie zu empfangen; den nachstürzenden 
Jüngling deutet man auf P. (seine Haltung deutet 
allerdings nicht auf einen Verfolger); anwesend 
ist Hermes, unten rechts eine Gruppe von knien- 
der Frau und langgeflügeltem Eros, die mit einem 


De profusionum receptaculis sepulchralibus [Athen 60 Kranze tändeln, wie es scheint. 


1921] 34), das Fleisch mußte man ebenda ver- 
Zehren, Paus. X 4, 10 (s. Stengel Opferbräuche 
27). Den Archegeten selbst nannte man aber bald 
Xanthippos, ‚einen berühmten Krieger‘, bald P. 
Der Kultus war allgemein phokisch, nicht örtlich 
beschränkt, nach dem Wortlaut des Pausanias. 
Auch in Hyampolis sitzt die Erinnerung an P. 
nicht ganz fest. Hier war es vielmehr sein Vater 


2) P. aus Aigina, Sohn des Aiakos (über das 
Stemma der Aiakiden s. o Toepffer Bd. I 
S. 923ff., vgl. I. E. Rein De Aeaco, Helsingfors 
1908), Halbbruder des Peleus und des Telamon. 
Aiakos hatte nämlich ein Liebesverhältnis mit der 
Nereustochter Psamathe, einer Schwester der 
Thetis, der Mutter des Achilleus, und Psamathe 
hatte ihm P., ‚den Robbenmann‘ geboren, Hesiod. 
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theog. 1009. Varianten zu dieser Sage erzählen, 
daß Psamathe sich den Nachstrebungen des Aia- 
kos entzog und sich in eine Robbe verwandelte 
(vgl. die Verwandlungen ihrer Schwester Thetis), 
Apollod. III 12, 6, 8. Schol, Eurip. Androm. 687, 
vgl. Pind. Nem. V 12 mit Schol. Paus. II 29, 9. 
Tzetz. Lykophr. 53 (wo P. wiederum den Sohn 
Panopeus zeugt, dieser dann den Epeios, was zum 
phokischen P. hinüberführt), Ovid. met, VII 
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gegen ebd. zu v. 53 Asteria). Dieser Heirat ent- 
stammten die Eponymen zweier phokischen Städte, 
Krisos und Panopeus (so schon Asios bei Paus. II 
22, 4, weitere Quellenangaben bei Hepding o. 
Bd. XI S. 1893, vgl. Bd. II S. 1783 Nr. 15 und 
S. 1788). Die Feindschaft dieser beiden Söhne, 
die sich schon im Mutterleibe stritten (sie waren 
Zwillinge nach Tzetz. Lykophr. 939 — für das 
zugrunde liegende Märchenmotiv vgl. Gruppe 


476ff. Dieser P. ist auf Aigina gestorben, wo man 10 Griech. Myth. 152, 9) wird sich auf einen alten 


seinen Grabhügel neben dem Heroon des Aiakos 
zeigte. Ein rauher Stein lag darauf; mit diesem 
hätte, wie man erzählte, der Halbbruder Peleus 
im Pentathlon, im Diskoswerfen, den P. getroffen; 
„mit Absicht‘, fügt Paus. II 29, 9 hinzu, ‚damit 
er seiner Mutter (der Stäefmutter des P.) will- 
fährig sei‘ (‚unabsichtlich‘, sagt Diod, IV 72, 6 
— vgl. die von Hyakinthos; dagegen spricht 
Ovid. met. XI 267 von iugulati crimine Phoci). 


Gegensatz zwischen den beiden Städten beziehen, 
deren Interessen wohl besonders in Delphoi kol- 
lidierten (vgl. die Geschichte von den Überfällen 
der Phlegyer u. a., dazu das neue Fragment auf 
einem Berliner Papyrus, s. Schubart Herm. 
LV 190, wo ‚Daulis‘ den Propheten zu töten und 
den Tempel zu verbrennen droht). Eine verschie- 
dene Genealogie findet sich vor im Schol. Il. II 
520, wo Panopeus zwar der Sohn des P. ist, aber 


Es wurde auch erzählt, daß beide Halbbrüder P. 20 ein ‚Tyrannos‘ Vater sowohl des Krisos wie des 


getötet hätten, aus Neid über seine Tüchtigkeit 
in den Kampfübungen (Schol. Eurip. Androm. 
687. Apollod. ITI 12, 6), oder weil Peleus ihn 
mehr liebte (Anton. Lib. 38, nach Nikand. &re- 
Good, Plut. parall. Gr. et Rom. 25). Dann hieß 
es weiter, daß ihn Telamon mit dem Diskus ge- 
troffen, dazu Peleus ihn mit einem Beil in den 
Nacken geschlagen hätte (so schon in der Alk- 
maionis nach Schol Eurip. Androm. 687, vgl. 


Daulieus (Eponymen von Daulis, in dessen Nähe 
das Grab des P. war, s. ol: vielleicht wird auch 
diese Bruderschaft eine verdeckte Feindschaft der 
Stammesangehörigen andeuten. 

Inwiefern Identität oder nur Namensgleichheit 
dieser beiden als P. benannten Heroen zu konsta- 
tieren ist, läßt sich schwer sagen. Ein ‚Robben- 
mann‘ gehört ja zunächst nach einer Küstenland- 
schaft, und, wenn man an dieser Etymologie fest- 


Schol. Pind. a. O.; sie hätten vorher über die 30 hält, muß man ein Vordringen des ihn ver- 


Reihenfolge gelost, Apollod. II 12, 6, 11), oder 
Telamon hätte ihn mit dem Schwerte getötet 
(Tzetz. Lykophr. 175. Schol. Pind. a. O.), Dann 
erzählte man noch von einer Jagd, wo ihn Tela- 
mon mit dem Speere getroffen hätte (Plut. a. O.), 
und das Verbrechen wurde dadurch vergrößert, 
daß die Mörder den Leiehnam im Walde verbar- 
gen (Apollod. ITI 12, 6, 11), daB Aiakos ihn ent- 
deckte und verbrannte, während Peleus und Tela- 


ehrenden Stammes von der Küste nach dem In- 
nern voraussetzen. Zwei Einwanderungen, durch 
eine Generation getrennt, ist nur ein Kompromiß, 
das einen binnenländischen P. mit einem Insel-P. 
aus Aigina vereinigen will — so Paus. H 29, 3, 
der die ursprünglich Phokis benannte Landschaft 
auf das parnassische Massiv als das Herrscher- 
gebiet des ersteren P. einschränken will. Der P. 
von Aigina, Sohn einer Youddn, läßt sich un- 


mon ins Ausland entflohen. Die vielen Varianten 40 schwer natursymbolisch deuten, insofern der See- 


und die mannigfache Ausschmückung der Sage 
zeigen die Popularität der von der Dichtung oft 
behandelten oder berührten Erzählung; die neidi- 
sche Stiefmutter, die eifersüchtigen Brüder ge- 
hören zu derartiger Ausschmückung. 

Nun gab es Gräber und Kultstätten eines P. 
auch in Phokis, und diese verschiedenen P. be- 
nannten Lokalheroen versuchte man auf die Weise 
zusammenzubringen, daß der Aeginete nach der 


hund auch auf dem sandigen Gestade sich auf- 
hält (Aristot. hist. an. VII 12 step dv ti y uér, 
ngös alyınlois ĝé, de odoa rn neLör, vgl. Plin. 
n. h. VIII 111, auch gerne die Flußmündungen 
aufsucht. Die Verwendung verschiedener Teile des 
Seehundes in der Magie mag hier von Wichtigkeit 
sein, vgl. de M&öly-Ruelle Les lapidaires 
grecs II 76f.: man erlangt Freundschaft, Liebe, 
Sieg im Kampf zu Wasser und zu Lande — 


Phokis, wo es schon einen anderen P. gab, aus- 50 Fleisch gegessen oder Blut getrunken heilt ‚Epi- 


wanderte, Paus. II 29, 3. X 1, 1. Schol, Il. II 
517. Sehol. Apoll. Rhod. I 207. Die Einwande- 
rung wurde als eine friedliche vorausgesetzt; auf 
dem Gemälde des Polygnotos, das die Lesche von 
Delphoi schmückte und sich offenbar auf einhei- 
mische Überlieferung bezog, sah man einen Heros 
Iaseus (von dem sich sonst keine Überlieferung 
vorfindet; die Korrektur Roberts in Griech. 
Myth. I 832, Taoos für Iaseus zu lesen, ist nicht 


lepsie, Manie, oxdrwoıs xal näv nados‘, ebenso 
Galle usw., ‚Gehirn getrunken heilt Joé »doos'. 
Dadurch wird man die Heilung der rasenden An- 
tiope von einem Pöxos erklären können. Aus 
dem antiken Folklore darf man vielleicht auch 
den unbearbeiteten Stein erläutern, der auf dem 
Grabe des aiginetischen P, lag, vgl. Aristot. hist. 
an. VII 12 anoxreiva A pwxnv yalenıv, Ppiaiws 
Zén un re narein nagà tò xgorapov; aber man 


zu billigen; der Art. fehlt in der R.E.) seinem 60 kann auch denken, daß ein solcher Stein den 


neuen Freunde P. unter anderen Geschenken 
auch einen Siegelring übergeben, Paus. X 30, 2. 
Eine Heirat, die P hier schloß, zeigt in dieselbe 
Richtung; er vermählte sich mit einer Tochter 
des phokischen Königs Deion (s. Art. Deion), 
die bei Apollod. I 9, 4 Asteropia, dagegen im 
Schol. Il. II 250 und Sehol. Eurip. Troad. 9 
Asterodia heißt (ebenso Tzetz. Lykophr. 939, da- 


Totengeist des hinterlistig Ermordeten festhalten 
solle. Für die Sagenbildung fällt außerdem ins 
Gewicht, daß Psamathe Name einer Quelle ist, 
yauados bei Homer vom Flußsande gebraucht 
wird (Psamathe, Mutter des P., identifizierte 
Gruppe Gr. Myth. 98, vgl. 90, mit der gleich- 
namigen Tochter des Krotopos, s. Art. Psa- 
mathe). 
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3) P. spielt in einer boiotischen Liebes- 
geschichte eine Rolle, die uns Plut. amat. narr. 4 
überliefert, Er wohnt im boiotischen Orte Kleisas 
(Gleisas), hat die schöne Tochter Kallirhoe, um 
welche dreißig Freier werben. Der Vater bewirtet 
sie üppig, schiebt aber immer wieder die Hochzeit 
hinaus, endlich will er die Entscheidung dem 
delphischen Orakel überlassen (das ja öfters, auch 
in alter Zeit, in solchen Familienangelegenheiten 
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demokratischen Partei. Kirchner Prosop. Att. 
15079. [Th. Lenschau.] 
7) Vater des Phokion; Ailian. var. hist. II 16, 
43. ÍI 17. XII 49. Diod. XVIII 64. Suid. e 
Boivov (Bd. IV S. 768, 2 Adler); vgl. Pro- 
sop. Att. nr. 15076. S. auch Art. Phokion 
o S. 459, [S. Eitrem.] 
8) Sohn des Staatsmannes Phokion. Kirch- 
ner Prosop. Att. 15081, von seinem Vater zu 


befragt wurde). Da töten ihn die gegen göttliches 10 strengerer Erziehung nach Sparta gesandt, was in 


und menschliches Recht in gleichem Maße fre- 
velnden Freier, Kallirhoe entflieht und versteckt 
sich bei Bauern in einem Getreidehaufen. Dann 
klagt sie als Schutzflehende der Athene Itonia 
bei dem boiotischen Feste, den Pamboiotien, die 
Freier an. Diese setzen sich in Orchomenos, dann 
im Städtchen Hippotai fest, wo sie zuletzt von 
den Belagernden unter der Führung eines The- 


baners gesteinigt werden. Es hieß, daß am u 
. 20 


der Bestrafung der Mörder vom Grabe des 

Safran floß; dazu vgl. den Aberglauben, der sich 
später an die Heiligengräber knüpfte; der Safran 
wächst u. a. gerne an Quellen, und Flußnymphen 
sind xooxorerio: bei Hesiod. Theog. 358, s. Art. 
Safran Bd. IA S. 1728ff., über den Wohlgeruch 
vgl. Eitrem Opferritus u. Voropfer 202f. 212f. 
Lohmeyer Vom göttl, Wohlgeruch (S.-Ber. 
Akad. Heidelberg X 9 [1919] 14, 46ff.; vgl. noch 
den Namen Kallıgen. Kallirhoe ist ein gewöhn- 


Athen sehr böses Blut machte (Plut. Phoc. 20). 
Doch scheint es nicht viel genutzt zu haben, er 
blieb unzuverläsiig, ein Trinker und Verschwen- 
der (ebd.), obwohl der Vater immer noch eine 
Sinnesänderung erhoffte (Plut, Phoe. 30). An den 
Panathenäen siegte er mit dem Gespann, was 
dann gebührend gefeiert wurde (Plut. Phoe, 20. 
Athen. IV 168 f. 169a), womit freilich der Vater 
wenig einverstanden war. Auch sonst scheint er 
ein ziemlich liederliches Leben geführt zu haben 
(Plut. 38). Kurz vor seinem Tode ließ ihm 
der Vater noch bestellen, er solle den Athenern 
seine Verurteilung nieht nachtragen (Plut. 36), 
was P. aber nicht befolgte: nachdem der Haupt- 
schuldige am Tode Phokions, Hagnonides, vom 
Volke verurteilt war, wußte er auch dessen flüch- 
tig gewordenen Helfershelfern Epikuros und Demo- 
philos aufzuspüren und zur Verantwortung zu 
ziehen (Plut. 38). Auf diesen Vorgang bezieht der 


licher Name zahlreicher Quellnymphen (s. o. 30 Herausgeber die neu gefundene Inschr. Hesperia 


Bd. X S. 1668f.); daß sie in eine Liebesgeschichte 
verflochten wird, wundert uns folglich nicht. Die 
Verbindung mit einem P. ist schwer zu erklären; 
daß er ermordet wurde (und als rächender Heros 
im Grabe weiterlebte), erinnert an P. Nr. 2 (P. 
Nr. 1 galt einigen für einen Sohn einer Psamathe 
oder einer Pronoe, s. o: Psamathe war u. a. 
Name einer boiotischen Quelle, Schol. Nicand. 
ther. 837. Plin. n. h. IV 7, 12, 26; Pronoe Name 


IM 36 unter Archippos II. 818/17, in der die 
Zniiexroı der Kekropis belobt werden, weil sie 
einen oder mehrere Feinde Athens getötet haben. 
[Th. Lenschau.] 
9) Ein P. wird erwähnt in Anth, Pal. XIII 27. 
10) Personenname, Pap. Berl. I nr. 425, 1 
(Gm Jhdt. n. Chr.); Stud. Pap. u. Pal. X 220, 3 
(7. Jadt.). [S. Eitrem.] 
Söxga Ptolem. IV 1, 6 ý Póxoa ögos erem, 


einer Nereide, Hesiod. Theog. 261, einer Najade 40 vue and soë Eidrrovos Arkavros Ent rò Obood- 


Konon 2). Es wird wohl eine bekannte (helleni- 
stische?) Ausformung der Sage der von Plutarch 
wiedergegebenen Erzählung zugrunde liegen. Ein 
Sprichwort oxov Enavos deutete man auf die- 
jenigen, die zu ihrem eigenen Unglück zu üppiger 
Gesellschaft einluden, Suid. s. Böxos (Adler 
o. Bd. IV S. 754): xarà tàs edwyias ovvayorrwv 
ini roi Eavıdv xax® (Boxos ydo re USW., es 
folgt das o. Referierte). Plut. prov. Al. 123, vgl. 
Zenob. VI 37. Diogen. VIII 66 (Apost. 18, 5. 
Arsen. 56, 66 Gottl.). 

4) Eponymer Heros von der Stadt Phokaia, 
Herakleid. frg. 35; die Stadt war, wie man sagte, 
benannt ‚entweder nach dem Führer P. oder nach 
einer Robbe — goxn — welche die Ankömm- 
linge auf das Gestade hinaufgehen sahen‘. 

5) Teilnehmer am Argonautenzuge, Hyg. fab. 
14, 19 (S. 18 Rose), in der Erweiterung des Ar- 
gonautenkatalogs (wo übrigens Apollon. Rhod. 
mit Schol. benutzt wurde). In der 1. Ausgabe des 
Micyllus stand Foeus, in der 2. zu P korrigiert: 
P. et Priasus Caenei Alii er Magnesia (vgl. Jes- 
sen o. Bd. II S. 751). [S. Eitrem.} 

6) Athener im Beginn des 6. Jhdts. An 
ihn waren nach Plut. Sol. 14 einige Gedichte 
Solons (frg. 23 Diehl?) gerichtet. L. Holz- 
apfel (Beitr. z. gr. Gesch. in Berliner Stud. 
VHI 8A) vermutet in ihm den Führer der 
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dıov ğxoov, 8 Aer nagdkıov. Unter dem Kleinen 
Atlas sind wohl die Höhen zwischen Dar el-Beida 
und Azemmour (etwa Casablanca-Mazagan) an der 
marokkanischen Westküste zu verstehen (Tis- 
sot Rech. geogr. comp. Maur. Ting. 125. Mém. 
Acad. des dc Das Vorgebirge ` OGaodäro 
ist das heutige Cap Sim südlich von Mogador. 
Vie de St. Martin Le Nord de !’Afr. 360. 
Müller zu Ptolem. p. 579. 587. 
IF. Windberg.] 

Phokritos (Póxoros), Emiueins von He- 
rakleia ër Dénge (0. Bd. VIII S. 433f.), der nach 
dem Siege des Seleukos (u. Bd. ITA S. 1225) 
über Lysimachos im J. 281 v. Chr. von den sich 
unterwerfenden Herakleoten gewählt wurde, nach- 
dem sie die Festnahme des von Arsinoë ein- 
gesetzten Epimeleten Herakleides (o. Bd. VIII 
S. 459 Nr. 14) veranlaßt hatten. Memnon 
FHG Din 532. Niese Griech. und maked. 


60 Staaten I 405. Vgl. E. Meyer Gesch. d. hellen. 


Staaten in Kleinasien (1925) 109f. 
[Johanna Schmidt.] 
Phokus s. Phoskos. f 
Phokussai (Žwxoŭooa: vjooı), zwei bei Ptol. 
Geogr. IV 5,34 M. genannte Inselchen (vgl. auch 
den Art. Bvxoüoca.) vor dem damals zum 
ägyptischen Gau Libya gehörigen Küstengebiet der 
Marmarika unweit des Hafens Apis; wahrechein- 
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lich identisch mit den im Stadiasm. mar. m. 20 
Aeipives genannten Inselchen. Nach Four- 
tau Bull. inst. egypt. 1914, 121f. kommt dafür 
die heutige Geziret Hamam beim Ras Um Ro- 
cham etwas westlich von Mirsa Matruh (Paraeto- 
nium) in Frage. [H. Kees.] 

Phokylides. 

Zeit und Herkunft. Bei Suidas ist 
seine Blüte wie die des Theognis auf 544 v. Chr. 
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der Lerier Proklees zuerst von dem Tadel aus- 
genommen, doch sogleich in scherzhafter Weise 
wiederum einbezogen. Um das Verhältnis dieser 
Verse zu Demod. frg. 1 (über die Unechtheit von 
frg. 2 vgl. Reitzenstein o. Bd. IV S. 2870, 
AY) klären zu können, müßte man wissen, wer 
Proklees war. Crusius o. Bd. V S. 2271, 62 
nimmt an, daß P. auf Demod, frg. 1 antworte. 
Schmid-Stählin I 1, 374, 8 stellt pole- 


angesetzt. Der hesiodische Inhalt einiger Sprüche 10 mische Beziehungen fest, berührt jedoch nicht die 


läßt auch eine höhere Datierung zu (Schmid- 
Stählin I 1, 299). Mit Sicherheit ist für die 
Datierung nur frg. 4 verwertbar, das mit der Er- 
wähnung von Ninives Fall (606) einen t. p.q. 
bietet. Die Herkunft aus Milet, von Phryn. 
p. 358 Lob. und Suidas bezeugt, wird durch die 
literarischen Beziehungen zu Demodokos (s. u.) 
bestätigt. 

FormderFragmente. Überliefert sind 


Frage nach der Folge. Sind beide Fragmente echt, 
so ist wahrscheinlich, daß vielmehr P. mit dem 
Tadel der Lerier und eines ihrer führenden Bür- 
ger, Proklees, vorausging, der Lerier Demodokos 
darauf, vielleicht Proklees in Schutz nehmend, 
mit einem Epigramm (frg. 1) gegen die wie Un- 
verständige handelnden Milesier antwortete. Die 
Distichen sind bewußt parallel gebaut; doch er- 
scheint die Form eher bei Demodokos nachgeahmt 


16 gesicherte Fragmente mit 34 Versen (Dieh120als bei P. Auch könnte man Demod. 1, 2 Zoëom 


Anth. lyr. I 58ff.). Bis auf frg. 2 umfassen die 
Fragmente nur einen oder zwei Verse. Frg. 1 
steht im elegischen Versmaß, die übrigen im He- 
xameter, Here 1—6 sind durch die Sphragis xai 
réie Bwxvildew gekennzeichnet. Diesen Eingangs- 
halbvers hat P. wahrscheinlich vor jedem seiner 
Sprüche wiederholt. Darin muß man weniger einen 
Mangel an Originalität sehen, wie Geffcken Gr. 
Lit.-Gesch. I Anm. S. 96, 2, als ein gesteigertes 
Selbs 
bemerkbar ist, und das Verlangen, die einzelnen 
Sprüche nicht in der Fülle namenloser yrauaı 
untergehen zu lassen; vgl. W. Jaeger Paideia 
1256. v. Wilamowitz Glaube d Hell. II 
115. Ob die einzelnen Sprüche miteinander ver- 
bunden waren, etwa wie die Gedichte des Theo- 
gnis, ist nicht auszumachen, Die meisten der er- 
haltenen Sätze, wenigstens die mit der Sphragis 
versehenen, scheinen nie mehr Verse umfaßt zu 


nicht nur auf das Tun der Milesier im allgemei- 
nen, sondern auch auf P.’ dichterische Tätigkeit, 
auf sein Schmähdistichon im besonderen, beziehen. 

Frg. 2 läßt die Weiber von Hund, Biene, 
Schwein und Pferd abstammen. Am Schlusse steht 
der Rat, ein Weib vom Stamme der Biene zu 
nehmen. Des Demodokos Weiberiambus (frg. 7) 
bringt eine Erweiterung dieser Verse (Schmid- 
Stählin I 1, 299, 3; vgl. e Wilamowitz 


fühl, das auch bei manchen Vorsokratikern 30 Glaube d. Hell. I 293, 1). Geffceken Gr. Lit.- 


Gesch. I Anm. S. 96, 2 nimmt umgekehrt Ab- 
hängigkeit des P. an. 

Frg. 3 besagt, daß adlige Abkunft ohne die 
Gabe der beratenden Rede kein Vorzug sei. Die 
eùyévera hat also nicht absoluten Wert, ebenso- 
wenig wie der bloße xdouos (frg. 11). Zu dieser 
Entwertung der nur äußerlichen Merkmale des 
Adels stellen sich frg. 9. 10. 12. 13, die ebenfalls 
die Perspektive des kleinen Mannes wiedergeben, 


haben. Gerade die Anwendung des Siegels läßt 40 vielleicht auch frg. 4. Das leibliche Wohl ist Vor- 


vermuten, daß der einzelne Spruch ohne Zu- 
sammenhang mit der Umgebung für sich exi- 
stieren konnte, ohne Glied eines größeren Ganzen 
zu sein, 

Inhalt. Die Mehrzahl der überlieferten 
Sprüche gibt praktische Lebensregeln allgemeiner 
Art (frg. 5. 6. 7. 8. 9. 13. 14. 15). Andere stellen 
Behauptungen auf, denen eine Mahnung folgt (2) 
oder vielleicht einmal gefolgt ist (10. 11. 16). 


bedingung für ägern (frg. 9), diese selbst beruht 
nieht mehr wie früher auf Herkunft und Reich- 
tum, sondern ist versittlicht und mit der Gerech- 
tigkeit fast identisch (frg. 10). Wer zu mensch- 
licher Vollkommenheit strebt, muß Leiden ertra- 
gen können (frg. 13; vgl. v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. II 115; Sappho u. Sim, 174). 
Frg. 4, das hervorhebt, wie ein bescheidenes, 
wohlgeordnetes Städtchen dem großen, aber un- 


Belehren wollen alle Sprüche, auch wo der Dich- 50 verständigen Ninive überlegen war, könnte sym- 


ter in erster Person spricht und sich scheinbar 
an niemanden wendet (12). Damit knüpft P. an 
alte volkstümliche Sprüche (vgl. Suppl.-Bd. VI 
S. 76, 42ff.), Hesiod, op. und verlorene Lehr- 
gedichte, wie die Hesiod zugeschriebenen Kine. 
vos bmodnxaı, an. 

Während Theognis, der sich etwa gleichzeitig 
diesem y&vos widmet, die Forderungen der über- 
kommenen mutterländischen Adelserziehung ver- 


bolisch auf das menschliche Leben gedeutet 
werden. 

Frg. 5—8 geben Lebensregeln in hesiodischer 
Art. Frg. 7 wendet sich offenbar an Bauern, 
wenn es den wirtschaftlichen Gewinn rühmt, den 
fruchtbares Ackerland einbringt. 

Fre 14 fordert zu fröhlichem Plaudern beim 
Wein auf. Die Übereinstimmung mit Xenophanes 
frg. 22D und Hesiod frg. 163 Rz. ist nicht so 


tritt, zeigt P. Tendenzen der ionischen Aufklä-60eng, daß man mit Schmid-Stählin I 1, 


rung und eine Abneigung gegen gewisse Werte 
der aristokratischen Ethik, die ihn näher zu He- 
siod als zu Theognis stellen. Das lehrt ein Uber- 
blick über die Fragmente: 

Frg. 1, in seiner geschliffenen Form auf das 
hellenistische Epigramm vorausweisend, erklärt 
alle Lerier für schlecht. In den beiden aufein- 
anderprallenden Hälften des Pentameters wird 


299, 4 Abhängigkeit annehmen müßte. 

Frg. 16 spricht von guten Dämonen, denen 
böse gegenübergestellt waren (vgl. Clem. Alex. 
strom. V 127, 4), 

Frg. 17, in Anth. Pal. dem P. gegeben, in 
Anth. Plan. als Zënior geführt, kann aus sprach- 
lichen Gründen nicht echt sein (s. Bergk PLG 
II 6 Anm. zu frg. 2 A B). 


nr mahnte 
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Fortleben. Frg. 10 = eg Se 147. Sehr 
wahrscheinlich ist Theognis von P. abhängig. 
Spätere Autoren befassen sich mit wenigen Aus- 
nahmen (Phryn. p. 858 Lob. Schol. Aristoph. 
Nub. 240. Suid. s. åmaréwr. s. yoñota, die 
sprachliche Belege zitieren) aus inhaltlichen 
Gründen mit P. Isokr. or. 2, 43 erwähnt ihn zu- 
sammen mit Hesiod und Theognis und rühmt 
seine Lebensweisheit. Platon und Aristoteles 
zitieren ihn (s. Diehls App.). Horaz kennt ihn 1 
ebenfalls, wie aus ep. I 1, 53f. a~ P. frg. 9 her- 
vorgeht. Dion v. Prusa widmet ihm or. 36, 10#. 
eine längere formale und inhaltliche Würdigung 
mit Betonung der moralischen Wirkung. Bis- 
weilen wird ein Spruch des P. ohne Autorangabe 
als Sprichwort zitiert (frg. 10 von Aristot., frg. 12 
von Alex. Aphrod.), bezeichnend für die unper- 
sönliche Lehre. [P. Ahlert] 
Unter dem Namen des P. ist ein Spruch- 
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558), beruht aber auch auf mangelnder Fähigkeit 
des Autors und auf Kompilation seiner Regeln 
aus verschiedenen Quellen. 

2. Jüdische Quellen (A. T.). Daß sich 
unter diesen das A. T. befindet, hatte schon Syl- 
burg bemerkt, und nach gelegentlichen Hinweisen 
Anderer hat Bernays Über das phokylideische 
Gedicht (Bresl. 1856) — Ges. Abh. I 192ff. diese 
Seite des Gedichtes scharf beleuchtet. Die um- 


0 fassendsten und übersichtlichsten Sammlungen 


darüber bei Beltrami Riv. di Fil. XXXVI 411. 
XLI 513; das Wichtigste ist bei Diehl unter 
dem Text vermerkt, Diese alttestamentlichen Leh- 
ren stehen nicht zusammen, sondern verteilen 
sich über das ganze Gedicht: grob gesagt, sind es 
v. 3—39. 140—149. 170—188. 220—227, die von 
jüdischer Weisheit zehren; aus ihr z. B. eine so 
spezielle Anweisung wie die über die jungen 
Vögel (Deuter. 22, 7; aber auch bei Philon und 


gedicht, in den Hss. als yrönaı oder zoinoıs en 20 Iosephos, s. u.). Aber einerseits ist auch in diese 


Auos bezeichnet, auf uns gekommen; es 

230 Hexameter, von denen aber einige nicht zum 
alten Bestande gehören. Es ist durch eine ‚Sphra- 
gis‘ am Anfang als Erzeugnis des P. bezeichnet: 
taŭra Ölxne doito: (?) Beo Povlsduara gaivet 
D. åvôoðr 6 vopwraros ölßıa düga (Bernays 
verwarf v. 1f.) und wird spätestens am Anfang 
des 5. Jhdts. unter P.’ Namen angeführt. Daß es 
nicht von ihm herrühren könne, hat zuerst Syl- 


jüdischen Partien Heidnisches eingesprengt, an- 
derseits steht v. 84f. eine jüdische Regel unter 
Fremdem. Die Hauptquellen sind Levit. und Deu- 
ter., ferner Prov, Sal, Besonders deutlich ist die 
Abhängigkeit in dem Abschnitt über das Sexual- 
leben v, 177#.; hier ist 179 = Lev. 18, 8. 182 
= 18, 9. 183 — 18, 16. 188 — 18, 23. 1Mf. 
= 18, 22. Doch zeigt eben das letztere Beispiel, 
daß die Lehren der Thorah und anderer alttesta- 


burg gesagt, und heute ist über die Unechtheit 30 mentlicher Bücher nicht rein auftreten; so steht 


kein Zweifel mehr. 

1. Anlage. Es handelt sich um dnodfxaı, 
Moral- und Lebensregeln, die teils aphoristisch, 
teils mit Begründung und Ausmalung vorgetra- 
gen werden. Es liegt wohl das Bestreben vor, vom 
Allgemeinen zum Besonderen herabzusteigen; 
aber es ist nicht gut durchgeführt, und überhaupt 
läßt die Disposition sehr zu wünschen übrig. 
So steht neöra Zen tıuäv, eréncia A6 oslo 


yorjas, das man am Anfang erwarten sollte wie in 40 


den yovoā Erm und; den alten delphischen Sprü- 
chen (u. S. 509), erst in v, 8 nach anderen Moral- 
regeln, die mit der Warnung vor Ehebruch und 
Päderastie beginnen. V. 4 gehört zu 34, 7 zu 16, 
27 zu 59. Arme zu unterstützen wird v. 22f. und 
wieder 27—30 eingeprägt; die Warnung vor Ge- 
walttaten v. 298. kehrt 57f. wieder; an die Mah- 
nung, ein milder Gläubiger zu sein (v. 88), 
schließt sieh die, nicht die Mutter mit den jungen 


v. 177f. die Regel, die eigene Frau nicht zu ver- 
kuppeln (öfter in Satire und populärer Philo- 
sophie: R.. Schütze Iuvenalis ethicus [Greifsw. 
1905] 34£.); die Ablehnung der Kastration 
(v. 187) kennt Philon bei Euseb. pr. ev. VIII 7. 
Auch fehlt gerade das spezifisch Jüdische, wie 
besonders der Vergleich mit Philon und Iosephos 
lehrt, und der Monotheismus wagt sich nicht 
viel weiter hervor als etwa auch bei gebildeten 
Heiden (s. etwa über die religiöse Grundstim- 
mung Epiktets Bonhöffer RVV X 341). Am 
auffälligsten sind die Geet Bovistuara am An- 
fang; vgl. auch v. 11 Fr où xaxös dundons, oè 
Veös uerenera dıxaooeı, bei els Peds ou oopòs 
dvvards ër ñua sol noAdoAßos v. 54 soll man nicht 
vergassen, daß eis ‚nur‘ heißt, und die von 
E. Peterson Eis Peds (Gött, 1926) behandel- 
ten Akklamationen fernhalten. Wenn die Mah- 
nung ragdevınıv AR ediogoe mokvxksioros Vaha- 


Vögeln zugleich aus dem Nest zu nehmen. V. 55 50 vos v, 215 Ähnlichkeit mit Sirach 7, 26. 26, 10. 


gehört mit 97 zusammen (vgl. auch 118), 81 mit 
69; der Rat, sich dem gg: anzupassen Je, 121), 
steht zwischen Fremdartigem. V. 139 ist wohl 
mit 146f. zu verbinden, und der Anschluß von 
140 ist nur äußerlich durch das Stichwort rte 
vermittelt (vgl. W. Kroll Studien 191, 12); 
v. 190 nimmt nur auf, was schon in 3 gesagt war; 
die Lehre von v. 206 war eigentlich schon in 47 
enthalten, die von v. 19 gehört in die Umgebung 


42, 9 hat, so muß man doch auch an die grie- 
chische raodevos zardxAsıoros denken (Rohde 
Roman 60f. 146). Das zusammenfassende taŭra 
dixamovdyng uergen (v. 229) könnte eine latente 
Polemik gegen das damals überhand nehmende 
Mysterienwesen enthalten sollen; doch ist diese 
mindestens recht schüchtern. . 
Ausgesprochen Christliches ist nieht vorhan- 
den (anders Dieterich 180); v. 129 ns Aé 


von 223#. Ein Widerspruch liegt vor zwischen 60 deorvevorou oopins Aöyos Zorin ägıoros verrät sich 


v. 205 und 175. 195, indem dort die Ehe als 
añua bezeichnet, hier gepriesen wird. Es ist also 
verfehlt, mit Bernays einen engeren Anschluß 
von v, 141 an 140 herzustellen, indem man aus 
Booröv Boröv macht. Selbst eine so leichte Ande- 
rung wie Eevins v. 40 ist daher unsicher. — Die- 
ser Mangel einer Disposition eignet zum Teil 
der Gattung (P. Friedländer Herm. XLVIII 


schon durch das Fehlen in MB Stob. als inter- 
poliert. Anklänge an das N. T. sammelt Hein- 
Tici Abh. f, Weizsäcker 333; sie beruhen teils 
auf dem A. T., teils auf jüdischen außerkanoni- 
hen önodnzar. 
= 3. e Aasoäzseei, In letzterer 
Hinsicht war wichtig der Hinweis Useners 
(bei Bernays Ges. Abh. I p. V), daß sich mehr- 
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fache Berührungen mit der iaz) av öwdexa 
dnoordior finden (o. Bd. V S. 392; am bequem- 
sten jetzt bei Lietzmann Kl. Texte 6); Über- 
sicht be Funk XIX; s auch Dieterich 
Nekyia 173ff. Sie erstrecken sich nieht nur auf 
die Grundlehren v. 3—5, sondern z, B. auch auf 
das Verbot der Abtreibung und der Kinderaus- 
setzung (0. Bd. XI S. 463). V. 184f. (auch in den 
Satzungen des Privatkultes von Philadelphia: 
Weinreich S.-Ber. Akad. Heidelb. 1919, 56; 
s Wendland Philo u. d. Diatribke 37). Vgl. 
ferner v. 149 mit Did. 2, 2. v, 12. 16 mit 2, 3. 
v. 48 mit 2, 4. v. 64 mit 3, 2. e 42ff. mit 3, 5. 
v, 11 mit 4, 3. v. 22 mit 4, 8, Aber wenn zuerst 
die Annahme auftauchte, P. sei von der Didache 
abhängig, so konnte Funk das leicht widerlegen; 
es fehlt bei P. jeder Hinweis auf die ‚Zwei Wege‘, 
in die die Regeln der Didache eingebettet sind. 
Richtiger er Rendel Harris (Ausg. der 
Didache 1887, 46 

vom einer früheren Moralschrift abhängig zu den- 
ken, Dag wurde bestätigt durch Wendlands 
{Neue Jahrb. Suppl. XXII 709) Hinweis auf 
jüdische Snodrxar, die nicht nur auf der Thorah 
und kanonischen Büchern, sondern auch auf Le- 
bensweisheit aus der heidnischen Umwelt beruhen; 
wir kennen sie besonders durch die Fragmente 
von Philons üroserıxd (Leisegang o 8.49) 
bei Euseb. pr. ev. VIII 7 und Ioseph, e, Apion. II 
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S. 806f. Dieterich Nekyia 88. Bernays wollte 
peoi in véo: ändern und fand bei Wendland 
712, 2 und Bousset 273 Zustimmung; das ist 
abzulehnen (Rossbroich 68; vel. Harnack 
Gesch. d. altehr. Lit. II 1, 589. H. Markow- 
ski Asrayua Kalsapos [Posen 1937] 47). Un- 
denkbar im Munde eines Juden ist auch die Auf- 
fassung der Gestirne als Götter (Ovoaridauu 71. 
uaxages 75. Rossbroich 17). 


10 ` Recht eigentlich in der Linie der populären 


Philosophie liegt die mehrfach auftretende Mah- 
nung zur Genügsamkeit und Mäßigung; die For- 
mulierung doxeiodaı magsoücı v. 6 kennen wir 
aus Teles. V. 4447 steht eine ‚Diatribe‘-artige 
an das God (Geffeken Kynika 
40), mit der man die an den Geiz Sen. benef. VII 
10, 1 und an den Zom Plut. coh. ira 10 (III 171, 
18 Pohl.) vergleichen kann; s, etwa Eichen- 
berg De Persii sat. natura (Bresl. 1905) 32f. 


) die Möglichkeit, beide Autoren 20 Dazu paßt der Preis der vergpedege v. AO. 


(Mette Mnösv äyav 1983); wenn diese sich be- 
sonders in weroionddera äußert, so schimmert 
peripatetisch-mittelstoisches Dogma durch. Zur 
Warnung vor dem Eros vgl. ‚Kynisches‘ bei 
Norden In Varr. sat. observ, 286; aber Ahn- 
liches steht schon bei Menander und sonst (Herm. 
XXX 150, 27). An Platon erinnert die Ablehnung 
des Neides der Götter v. 71, an Aristoteles die 
Zurechnungslehre v. 51f. Vieles ist landläufige 


188—219. Hier finden sich nicht nur der Thorah 30 Weisheit, wie sie seit alter Zeit in Sprüchen um- 


fremde Lehren wie die von v, 183f. (s. o.) und die 
Anweisung, unbestattete Leichname mit Erde zu 
bedecken und Gräber nicht zu öffnen (v. 99ff,, 
vgl. zu allem Rossbroich), sondern auch die 
des A. T, scheinen dureh solche önod7xa: ver- 
mittelt, 

4. Griechische Weisheit, Nun wissen 
wir aus mannigfachen Beobachtungen, daß viel- 
fach eine starke Vermischung von Jüdischem und 


lief; so findet sich das xaro® Aaroevew v. 121 
schon bei den ‚sieben Weisen‘ (Norden 308, 1). 
Dem Verfasser haben ältere Sammlungen vor- 
gelegen; ihnen verdankt er den Branchidenspruch 
v, 162 o0ö&» ğvev zaudrov zéie Avögdoır ebnerks 
čoyov und die Bekanntschaft mit Theognis (gegen 
den er v. 49 polemisiert); vgl. v. 5: Th. 146; 
v. 92: Th. 115; v. 152: Th. 105f. (s. Gnomica ho- 
moiom. 6 bei Elter Progr. Bonn 1904); e 199#f.: 


Heidnischem stattgefunden hat. Um einen Einzel- 40 Th. 183ff,, um abzusehen von vielen sachlichen 


fall herauszugreifen, so ist in v. 106 eng sde 
korı Deod zofoıs Bvnrolcı xal Sir der Gedanke, 
daß die Seele ein Lehen Gottes sei, sowohl 
jüdisch-christlich (z. B. bei Sext. 21, vgl. Bd. II A 
S. 2061) wie heidnisch (huie divino muneri ae 
dono Cie. Cato 40. Epikt. I 1, 12. o. Bd. VIII 
S. 809); aber cixar stammt aus Gen. 1, 27. Oft 
aber ist ganz deutlich, daß der Autor Gedanken 
der hellenischen Popularphilosophie und Lebens- 
weisheit aufnimmt, und weite Partien seines Ge- 
dichtes sind nur von hier aus verständlich. Indem 
Bernays das verkannie, kam er zu einer fal- 
schen Anschauung von der Tendenz und ließ sich 
zu gewaltsamen Eingriffen verleiten. V. 9Of, 
steht eine Perikope, die sich mit den Pflichten 
gegen die Toten beschäftigt (s. o.); in v. 102 wird 
die Sektion verboten — das scheint auf Ent- 
stehung in Ägypten zu weisen — und mit dem 
Glauben an die Auferstehung des Fleisches be- 


Übereinstimmungen, die Rossbroich und 
Diehl vermerkt haben (z. B. v. 143: Th. 1133). 
Nicht selten trifft A. T. und griechische Lebens- 
regel zusammen, so in der Mahnung zur Ehrfurcht 
vor dem Alter v. 220ff. — Ich erwähne als hel- 
lenischer Denkweise entsprechend noch die Mah- 
nung, seinen Reichtum bei Lebzeiten zu genießen 
(v. 109ff.), ausmündend in Gedanken über die 
Gleichheit Aller nach dem Tode, wie wir sie z. B. 


50 bei Horat. e. 113,25. 14,9 finden (Lier Philol. 


N. F. XVII 567; störend hier v. 115); ferner den 
auf die Sophistenzeit zurückgehenden Gedanken, 
daß die Natur (hier eds) jedem Wesen seine 
Waffe verlichen habe (wo beim menschlichen Adyos 
gewiß die stoische Auffassung hineinspielt), 
v. 124ff. (Diekermann De argumentis qui- 
busdam ete. [Halle 1909] 58. 63). Letzten Endes 
kynisch ist der Preis der Arbeit v. 153ff. (Wend- 
land 712. Prächter Hierokles 64); gangbar 


gründet, der sich von Persien aus im späteren 60 ist die Nennung des Seefahrers und Landmannes 


Judentum verbreitet hatte (Bousset Relig. d. 
‚Judent.? 273. 510, Kroll De orae. chald. 61. 
Nock Gnom. XI 607). In diesem Zusammen- 
hang heißt es von den Toten (v. 104) dxiow A8 
Deol teltdovzaı, Das ist völlig unjüdisch, auch 
kaum christlich (anders Schürer III 618), 
sondern aus heidnischem Glauben verständlich; 
s. etwa o. Bd. VIII S. 1137. Suppl.-Bd. IV 


(v. 160) als Vertreter der Berufe (Heinze De 
Horatio Bionis imitatore 17). Zu ó Bios roorde 
v. 27 vgl. Brendel Röm. Mitt. XLIX 162. Der 
Rat, Knaben nicht zu putzen (v. 210, zusammen- 
hängend mit 213), liegt in der Richtung der Ztsehr. 
f. Sexualwiss. XVII 158f. besprochenen Tendenz 
(vgl. Muson. 116, 3 H.). Milde gegen Sklaven 
(v. 223ff.) wird damals oft eingeschärft (Suppl.- 
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Bd. VI S. 1041ff.). Ganz hellenistisch ist der Ge- 
danke von v. 228 äyvein yvxnjs, ob owuards ciot 
xaĝaguoi (s. etwa Weinreich 64). 

Man ist nach alledem nicht erstaunt, überall 
da, wo bequeme Lebensweisheit und -klugheit dar- 
geboten wird, Berührungen mit P. zu finden, So 
konnte Weinreich, als er die Satzungen des 
Privatkultes von Philadelphia besprach, die Über- 
einstimmungen mit P. in einer Tabelle klarlegen 


ll 


Pyth. 1 (Prächter); denn die Regel, erst die 
Götter und dann die Eltern zu ehren, stand im 
Grunde schon in den alten delphischen Sprüchen 
(Diels Bell III p. 392; s. etwa Oe, p. Plane. 
29). Mir erscheint ein Ansatz zwischen J. 50 und 
150 n. Chr. am glaublichsten. Zustimmend zu 
Bernays Mommsen RG V 493. — Zu dem Verbot 
von v. 100 un röußov gë duogdëne und 
&dsara Sellns Teil xal Body gólov dpong 


(S. 59); so finden sich viele Lehren in den sog. 10 sind Äußerungen aus Grabschriften zu verglei- 


delphischen Sprüchen wieder (Syll.3 1268 mit 
Diels’ Bemerkungen), ebenso in den Sprüchen 
der sieben Weisen (Bd. II A S. 2255) und in den 
vielen erhaltenen Gnomologien (Suppl.-Bd. VI 
S. 74ff.). S. auch Dieterich 178. 

5. Technik. ‚Über die Disposition s. o. 
S. 505. Zur Entfaltung dichterischer Begabung 
bot das y&vos wenig Gelegenheit, Der Verfasser 
kennt die epische (und überhaupt die poetische) 


chen, die A. Wilhelm Anz, Akad. Wien LXXIII 
(1936) 63 sammelt. Es zeigt sich, daß dvogörzew 
der beinahe technische Terminus dafür ist. Einen 
Beleg liefert eine Inschrift aus Hermupolis (Pe T- 
drizet Mel. Bidez 719. Wilhelm 59) v. 23 
und: xarogúčavť addıs dvopürreiw ndlır, uğ ðè 
»al Ach ne negißaleiv tapjj.] Die zugrunde 
liegende Anschauung ist allgemein; vgl nefas 
videre Horat. epod. 16, 14. Paul. sent. I 21, 4 


rache (v. 4. 44. 54. 63. 69. 85. 95. 99. 105. 115. 20 qui corpus ... nudaverit et solis radiis ostenderit, 


118. 125. 130. 164. 171. 185, 192. 201. 221. 
224. 280. Rossbroich 14), lehnt sich an be- 
stimmte Homerstellen an (v. 195f.) und wagt auch 
eigene Bildungen (v. 3. 18. 44. 56. 91. 156. 167. 
174. 188£.). Bisweilen a aa ae 
gewissen Schwung über die Ebene der önodnxau; 
eo in der Schilderung der arbeitsfreudigen Amei- 
sen und Bienen v. 164ff. Dem stehen gegenüber 
Ungeschicklichkeiten, die die Herausgeber bis- 


piaculum committit (Cumont Revue hist. 
CLXIU 259, 1). 

7. Nachleben. Das Gedicht fand wegen 
des Anklanges an die Bibel, aber wuch wegen 
seiner leichtverständlichen Spruchweisheit in ver- 
schiedenen Kreisen Beachtung. Ein erheblicher 
Teil (v. 5—79) wurde in einen Zweig der Uber- 
lieferung von Or, Sib. H ale v. 56—148 auf- 
genommen, aber mit Interpolationen biblischer 


weilen zu Emendationen verleitet haban, z. B. v. 9.80 Herkunft — über diese Dieterich 188 — 


33. 41. 43. 5if. 53. 57. 59. 79. 94. 123; Unklar- 
heiten wie v. 1. 139. 150. 159; grammatisch Be- 
denkliches (v. 45. 58. 81. 127. 138. 179. 202. 
210). Wenn die Verse im Ganzen glatt fließen, so 
ist es der Vertrautheit des Verfassers mit der 
epischen Kunst: e zu danken; er hat auch 
kein Mittel gescheut, um — unter Umständen auf 
Kosten des Stiles und der Grammatik — leidliche 
Hexameter zustande zu bringen. Die Metrik ent 


spricht, was die Zäsuren und Häufigkeit der 40 


ndeen angeht, etwa dem manethonischen Ge- 
dicht (o. Bd. XIV S. 1102. Rossbroieh 3). 
Hiate, auch schwere, finden sich mehrfach (z. B. 
v. 110), und man We sie nur zum Teil der 
Überlieferung zur Last legen. 

6. Tendenzund Zeit. Bernays These, 
daß der Verfasser Propaganda für das Judentum 
machen wollte, ist heute allgemein aufgegeben; 
vgl. besonders M. Rossbroich De Pseudo- 


Phocylideis, Münster 1910. Er vermittelt Lebens- 50 


weisheit, die einiges aus dem A. T. aufgenommen 
hat, aber sich gut in den Rahmen der helleni- 
stischen Moral einfügt. Schrieb der Autor in 
Ägypten (o. S. 507), wofür man auch gäpuaxa 
un teigew, Goin Bilon äntysodu v. 149 
geltend gemacht hat (kaum mit Recht), so ist die 
Mischung von Jüdischem und Hellenischem noch 
weniger verwunderlich als sonst. Daß er Essener 
gewesen sei, wie Beltrami (Riv. XLI 58) 
behauptet, ist au 
Eid und Sklaverei an (Suppl.-Bd. IV S. 386ff.). 
Was die Zeit anlangt, so entschied sich Wend- 
land für das 1. Jhdt. n. Chr, ‚Vor Mitte des 
2. Jhdts., evil. viel (!) älter. Harnack ‚80 bis 
spätestens 130 n. Chr.. Dieterich 183 (der 
einen ägyptischen Christen für den Verfasser 
hält). Abzulehnen ist die Datierung auf Grund 
der angeblichen Abhängigkeit des v. 8 von Ps.- 


sgeschlossen; er erkennt ja Ehe, 60 


etark durchsetzt (Nachweise unter Geffckens 
Text; s. u. Bd. HA S. 2149. 2151 und z. B. 
Rendel Harris 40); von hier ist v. 31 in 
schlechte Hass. des P, gewandert, auch die Wie- 
derholung von v. 69b hinter 35 in BM beruht 
auf dem e ka Toine Doge T 
nungen finden sich in grammatise iteratur 
{Scholien, Etym. M.), die v. 111—113. 125—130 
Anf. 5. Jhdt. bei Stobaios (Bd. IX S. 2549. 2567. 
2577). Von der Benutzung des Gedichtes zeugen 
auch die Interpolationen, die sich alle dadurch 
verraten, daß sie nur in einem Teil der Hss. 
stehen: v. 31. 37. 87 nur in dett., (21 in BP vor 
132 wiederholt), 129 in VP, 16. 116f. 144—146 
(vielleicht echt). 155. 218 in V. Daß derüber 
hinaus Einschübe stattgefunden haben, wie z. B. 
Bousset 273 annimmt, ist bei der Anlage 
des Gedichtes möglich, ein Beweis aber nicht 
zu führen. 

Das Interesse des Mittelalters beweist die ver- 
hältnismäßig gute und reiche Überlieferung; wir 
besitzen Hss. vom 10. Jhdt. an, von denen vier 
für die Recensio genügen. W. Kroll Rh. Mus. 
XLVII 457, dessen Vergleichungen von Ross- 
broich und von Diehlin Anth. lyr. I 2? (noch 
nieht in 1. Aufl.) 96 benutzt sind (vgl. p. I). 
Diese Ausgabe ist alein brauchbar; die für ihre 
Zeit verdienstliche von Bergk PLG Ui (1882) 
74—109 ist dadurch überholt. 

8. Literatur. Ältere Abhandlungen, die 
heute wertlos sind, nennt Bernays passim. 
Weiteres bei Susemihl II 689. Schürer 
Gesch. d. jüd. Volkes UI (1909) 621ff. S ch m i d- 
Stählin II 621. Überweg-Prächter!? 
571. 180. Über A. Ludwich Zwei Königeb. 
Progr. 1904 s. Kroll Berl. Phil. Woch. 1905, 241. 
(Zuletzt A. Kurfeß Ztschr. f. getest, Wiss, 
XXXVII [1939] 1718) IW. Kroll] 
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I.Polivos= 
Polyaigos 


Pholegandros 


(vgl. Philippson Pet. Mit, £rg.13% Taf. 2) 


JS. 


Pholegandros (BoAtyavögos, jetzt Polykan- 
dro). Zur südlichen Gruppe der Kykladen (o. Bd. XI 
S. 2317, vgl. S. 3312. 2315. 2320) gehörende, 
ca. 35 qkm große Insel, die nach einem Sohn des 
Minos (o. Bd. XV S. 1897. 1909) genannt sein 
soll, Steph. Byz., also mit Kreta und Minos’ Tha- 


Maßstab 1:300 000 


1.Sikinos 


I.Pholegandros 


Mn Palaeokastro 
41 


Karavostasi 


I.Kalogeros 





421, 3. Schol. Dion, Per. 132. Steph. Byz., zu der 
dort nur überlieferten Form PoAsyaröpivos für 
Bolsyavögıuos s: Jacobsohn KZ. LVII (1930) 
114, 1. Hesych. Diog. Laert, I 2, 2, Plut. Praec. 
ger. r. p. 813. Inschriften: IG XII 3 nr. 252, 16; 
p. 198f. zu nr. 10571—-105712; nr. 1058, mit 


lassokratie in Beziehung gebracht wurde, vgl. 30 is p. 334. XII 5 nr, 9. Fouilles de Delphes III 


Gruppe Griech. Myth. 288. Zu vorhistorischen 
Funden a Mackenzie Ann. Brit. Sch. HI 
(1896/97) 86f. Fimmen Kret..myken. Kult? 
1924, 14. Den Namen suchen Johansson Bez- 
zenb. Beitr. XVIII 34. 52, Grasberger Stud. 
z. griech. Ortsnamen 232 und Fick Bezzenb. 
Beitr. XXII 82. 34 zu erklären, letzterer vermutet 
in seinen ‚Vorgriech. Ortsnamen‘ 1905, 116 ‚lele- 
gische‘ Herkunft. 

An allgemeiner moderner Literatur ist zu nen- 
nen: Bursian Geogr. Griech, II 348, 1. 349, 1. 
350, 1. 505. 525. Kiepert Lehrb. alt. Geogr. 
(1878) 250, 4; FOA XI. Lolling Hell. Lan- 
desk. 204f. 211.Neumann-Partsch Physik. 
Geogr. Griech. 131. Höhenmessungen: Galle- 
Philippson Ztschr, Ges. Erdk, XXXII (1897) 
347. Philippson Peterm. Mitt. Ergänzungsh. 
134 (1901) 83#f. (mit Karten Taf. 2 und 4). Mittel- 
meerhandb, IV4 (1935) 286f. v. Duhn Deutsche 
Revue XLIV (1919) 160. 

P. liegt nach den Angaben des Mittelmeerhand- 
bucha etwa 5 Sm westlich von Sikinos (u. Bd. ITA 
S. 2523) und 10 Sm südöstlich von der Melos- 
Gruppe (o. Bd. XV S. 567), vgl. die hier bei- 
gefügte Kartenskizze. Die langgestreckte, in der 
Mitte tief eingekerbte Insel ist am Nordwestende 
312 m (Merovigli), im südlichen Teil 411 m 
(H. Eleutherios) hoch. Getreide, Baumwolle und 
Wein gedeihen auf P., die Bewohner treiben Schaf- 


1 (1929) nr. 497, 15 mit der dort wegen der ver- 
schiedenen Formen Beityavöpos, Polkxavögos, 
PDeldxavöpos angeführten Literatur. Daß IG P 
216, 24 nicht [Bodeyavö]gı[oı] zu ergänzen eei, 
legt Meritt Am, Journ. Arch. XXXI (1927) 
182 dar. 

Die geologische Beschaffenheit der Insel schil- 
dert genauer Philippson 83ff, berührt 87 
auch kurz die Geschiehte von P. insbesondere im 


40 Mittelalter und in neuerer Zeit, vgl. Bursian 


H 505 und Roß Inselreisen I (1912) 19, Die 
überlieferten Angaben über die Besiedlungsver- 
hältnisse von P. in späterer Zeit sind von Has- 
luck Ann, Brit. Sch. XVII (1910/11) 161 (vgl. 
154, 175) folgendermaßen zusammengefaßt: P 
was uninhabited in Buondelmonti’s time. Lupaz- 
zolo says it was per il tempo passato disabitata, 
implying that there was a depopulation in 1638. 
It seems to be the island attacked unsuccessfully 


50 by Sir Thomas Shirley in 1603. A MS. source, not 


contempory, affırms that it was colonized by 
Siphnians and Cretans in 1577. Roß Inselreisen 
I 126ff. gibt eine ausführliche Beschreibung der 
Insel, die Aratos bei Strab. X p. 486 oröneeinr 
dvoudle: da tù» zgaxdınra, Berühmt ist die am 
Bergabhang nahe des Hauptortes befindliche Gold- 
grotte (vgl. die Tropfsteinhöhle auf Oliaros), 
Philippson 86. Roß 127f., dazu die antike 
Besucherliste IG XII 3, 1063. Die von Ro B 127, 3 


zucht. Ungefähr 1 Sm nordwestlich von der 60 ars einem älteren Reisebericht von Pasch van 


Karavostasi-Bucht, die allein für Schiffe benutz- 
bar ist, liegt die neue Stadt (Chora) am Fuße des 
Hügels, auf dem sich die alte Stadt befand (Pa- 
laeokastro). 

Antike Zeugnisse: Sol. frg. 2, dazu Gras- 
berger 313 über die als ‚Krähwinkler‘ gelten- 
den Pholegandrier. Ptolem. ITI 15, 31. Arat. b. 
Strab. X p. 484. 486. Pin IN 68. Anthol. Pal. IX 


Krienen entnommene Angabe, daß auf dem er- 
wähnten Berg ein Letotempel gestanden habe, ist 
schon von Bursian II 504, 1 als Mißverständ- 
nis aus der oben genannnten Stelle Arats bei Stra- 
bon bezeichnet worden. Ebenso haben sich die In- 
schriften betreffs Apollon Prostaterios (IG XII 3, 
1057°) und Artemis Selasphoros (vgl. Bursian 
II 505) als Fälschungen erwiesen, IG XII 3, 
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10575 a. b., dazu Hiller v. Gaertringen 
IG XII 3 p. 193 und u, Bd. ITA S. 1133. Wie 
sich aus den Inschriften ergibt, gehörte das von 
Doriern bewohnte P. dem Attischen Seebund an, 
wo es zu.dem Tribut von 2000 Drachmen einge- 
schätzt war, s. o. Bd. XVII S, 74. IG I? 63, 87; 
224, 8 und Suppl. Epigr. V (1931) 37. Münzen: 
Head HN? 490. — Admiralty Chart nr. 2753. 
Vgl. auch den Art, Oliaros zu der Konj. Poly- 
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27. Dragumis Adıya XXV 1912, 32, Kapelis 
auf der französischen Karte. Die Ausdehnung 
dieses Namens bis zum Erymanthos-Fluß, also 
auf die P., bezeichnet Dragumis ausdrücklich 
als falsch. — Wo der eleische Ladon im Osten 
der Käpeli die Konglomerattafel durchbricht, lag 
der Gau Lasiön. Nur eine schmale Wasserscheide, 
die zugleich die Grenze zwischen Lasion und 
Psophis trug, trennt hier das Gebiet des Ladon 


aigos oder P, für den bei Ps.-Skyl. 48 überlieferten 10 von dem des Erymanthos. Hier ist die Nord- 


Inselnamen »wxiooos, o. Bd. XVII S. 800 und 
u. Bd. ITA S. 1873. [Johanna Schmidt.] 
Pholeos. In Megalopolis hieß nach Polyb. 
IX 18, 1 ein Mauerabschnitt tò word zöv Dwisöv 
xalobuevov, in II 55, 5, wo das gleiche Ereignis 
erzählt wird, allerdings xatà tòr Kokaıov mgooa- 
yopevdusvov tónov; 5. Schweighäuser im 
Kommentar zur Stelle, der auch hier Bwieov 
herstellen möchte. Vielleicht darf man an go- 


grenze der P. anzusetzen, Von Demetrios von 
Skepsis frg. 55 Gaede bei Strab. VIII 338 (481, 
10) œ~ Eustath. Il. 300, 45 wird mit dem homeri- 
schen Selleeis geglichen ein Fluß géwr èx BoAöns. 
Dazu gehört Strab. XIII 587 (822, 30) gleich- 
falls aus Demetrios ó èx BoAdns eis thv Hiclav 
*orapdwv (eiop&ov?) und Schol. T zu IL. XV 531 
norauos Hidos d ZeiAneıs, ôs dei and Auolwvos 
öeovs. Gemeint ist offenbar an allen Stellen der 


iede —= ĉıðaoxakstov erinnern, Poll. IV 19. IX 41. 20 eleische Ladon. Im ganzen ist Demetrios’ Vorstel- 


Suid. Hesych. s. v. Zum Ereignis Beloch IV 
1, 715 Anm. 2. [Bölte — Ernst Meyer.] 

Pholoe (Solón). 1) Eine Hochfläche im Süd- 
osten von Elis an der Grenze gegen Arkadien. 

1. Der Name kann mit pshdds (aus *pel-vo-s) 
Quercus suber, Korkeiche, zusammenhängen und 
eine mit dieser Baumart bestandene Gegend be- 
zeichnen wie Phelloe (s. d.) in Arkadien. 

2. Geographie. Literatur: Leak e Morea 
II 194ff, Bobla ye Recherches 125. Ross Rei- 
sen I 109; Wanderungen I 177. Fiedler Reise 
I 378. Welcker Tagebuch I 286. Curtius 
Pelop. II 44. Bursian Geogr. II 184. Vi- 
scher Erinnerungen 473. W yse Excursion in 
the Pelop. II Lët Partsch Olympia Text 3. 
Philippson Pelop. 311. 316f. 320f. Frazer 
Paus, IV 283f. Hitzig-Blümner Paus. III 
193. Handbook of Greece compiled by the Geogr. 
Section, Admiralty I 581ff. Karten: Carte de la 


Grèce, Philippson Pelop. Partsch Olym- 40 


pia Mappe I. Karte der Pisatis. Gräfinghoff 
Athen. Mitt. 1913 Taf. IV. Bilder: Ponten 
Griech. Landsch, Bild 32. Hege und Roden- 
waldt Olympia Taf. 2. 3. Abb. 3. 

Die Lage ergibt sich aus folgenden Stellen: 
Apollod. Strab. VIII 851 (507, 7M) ý Soión 
Untoxeıra tijs Okvunlas èyyvrátw ... @ore rie 
ónworias tjs Iioáriðos elva: (zu négxerroa o., Bd, 
XIX S. 1809, 21). Paus. VI 21, 5 sagt vom Leu- 
kyanias (aus *Asvxo-xvav-ias), der Phrixa gegen- 
über von rechts her in den Alpheios mündet, 
»areıoı ÔÈ x Poldns toŭ ögovs (vgl. Frazer 
93. Karte von Gräfinghoff), und VIII 24, 4 
vom Erymanthos-Fluß d defıä ër rò ögos Exwv 
tùy Boidnv. Damit ist die P. bestimmt als die 
Hochfläche, die sich westlich vom Erymanthos- 
Fluß etwa 11 km in nordsüdlicher Richtung und 
8 km von Ost nach West erstreckt. — Sie bildet 
einen Teil der Konglomeratdecke, die sich süd- 


lung von den geographischen Verhältnissen dieser 
Gegend verkehrt. Ernst Meyer o Bd. XVII 
S. 2240, 17. 60. 2241, 11. 

3. Das Plateau der P. senkt sich südöstlich 
vom Ladon in zwei Stufen nach Süden. Die erste, 
im Osten 700—800 m hoch, im Westen 400 m, 
bricht mit einem Steilabfall von 150 m Höhe 
gegen die zweite Stufe ab, die im Osten 640 m 
hoch ist und im Süden gleichfalls mit steilem 


30 Abbruch endet. Nach Osten brechen beide Stufen 


steil ab zu dem tiefen Tal des Erymanthos, nach 
Westen lösen sie sich auf in eine Menge von 
Hügelzungen. Denn hier und im Süden treten 
unter der Konglomeratdecke Sandmergel zu Tage, 
die der Erosion wenig Widerstand leisten. 
Partsch3. Philippson 316f. Diese Hügel- 
zone ist die ünwesta, die Apollodoros (o. 2) in 
Gegensatz stellt zur P. und zur Pisatis rechnet. 
— Die obere Stufe der P. ist vollkommen wasser- 
los und dadurch für Besiedlung ungeeignet, 
Partsch. Deshalb hat sich hier ein großes 
Waldgebiet erhalten, besonders von Eichen, 
Weleker. Philippson 312. 320. 531, am 
genauesten Wyse 156. Handhook 582. Den 
Außenrand der südlichen Stufe umzieht ein 
Kranz von Siedlungen, weil hier Wasser quillt. 
RoB Reisen 109. Den Wald hahen die Menschen 
auf dieser Stufe zerstört, Philippson 311 
sah noch Makien, Gräfinghoffs Karte nennt 


50 die Fläche Farrenheide. 


4. Die antiken Schriftsteller bezeichnen die P. 
als doos: Dichterzitat bei Steph. Byz. s. MHapga- 
aia. Strab. VIII 357. 388. Diod. IV 12, 3. 8 (nach 
Matris). Paus. VI 21, 5. VIII 24, 4. 27, 17. Pto- 
lem. III 14, 35. Eustath, D 300, 46, als mons 
Mela II 43. Plin. n. h. IV 21. Die geographische 
Terminologie war ganz unausgebildet; dgoned.ov 
findet sich nur bei Strabon, und auch er verwen- 
det das Wort nur für Landschaften außerhalb 


westlich vor den Ausläufern des Erymanthos- 60 Griechenlands, z. B. VI 272. XI 522. XV 706. Die 


Gebirges ausdehnt. Mit einem von diesen, dem 
Asträs, wirft Schol. Ptolem, III 14, 35 die P. 
zusammen. Der nordwestliche Flügel der Konglo- 
meratdecke, den der eleische Ladon und der 
Peneios umgrenzen, hieß im Altertum Axowoeıa, 
Xen. hell. III 2, 30. Diod. XIV 17, 8. Xen. hell. 
IV 2, 16. VII 4, 12. 14, im Mittelalter wie heute 
ý Kaneın, Papandreu joër Pyrgos 1886, 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


ungenaue Bezeichnung begünstigte phantasievolle 
Ausmalungen bei den Dichtern: age Anth. Pal. 
VI 3. võta ebd. 111. uaxoà xaonva Quint. Smyrn. 
VII 107. verter Stat. Theb. X 228. Als Jagdrevier 
erscheint die P. bei Xen. an. V 3, 10; als unbe- 
wohntes waldiges Bergland kennt sie die Ken- 
taurensage (u. 7); eößevöoos Anth. Pal. VI 3. 
Önoorduos ebd. 111; e silvis a habitator 
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opacae Stat. Theb. IH 604. — Auf Steph. Byz. 
3. DoAdn, nóis Agradias ist, wie bekannt, kein 
Yerlaß; beachtlicher erscheint Plin. n. h. IV 21 
Pholoe cum oppido; es könnte aber Lasiön ge- 
meint sein. Von einem antiken Situs unterhalb 
Nemúta am rechten Ufer des Erymanthos gibt 
Philippson 311 Kunde. 

5. Zwei Verkehrslinien durchzogen die P. 
Die eine führte von Olympia nach Thelphusa; 
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brachten, sondern daß ihre Sänger die Sage von 
deren Kampf mit den Lapithen lebendig erhielten 
und den beiden Parteien in der neuen Umgebung 
Sitze anwiesen. — Die Mythographen lassen die 
Kentauren von den Lapithen aus Thessalien ver- 
trieben werden und nach der P. fliehen. Schol. 
Pind. Pyth. H 85c. Bei Diod. IV 70, 4 [Ed. 
Sehwartz o. Bd. V S. 674, 7. 16] ist die Ge- 
schichte entstellt, so daß die Lapithen fliehen 


Philippos benutzte sie im Winter 219/18, Polyb. 10 und nach P. und weiter nach Malea kommen. 


IV 77, 5. Den Erymanthos kreuzte sie unterhalb 
Nemüta, etwa an der Stelle der gewölbten Brücke, 
Roß. Philippson 321. Karte von Grä- 
finghoff. Wichtiger war die andere Route, 
die Olympia mit Aigion am Golf von Korinth 
verband, o. Bd. XIX 8.1809, 57. Deren nörd- 
lichsten Teil durchzog Philippos 217 auf seinem 
Marsch von Aigion nach Lasiön, Polyb. V 102, 5. 
Bei Lasiöon mündete von Westen der Weg von 


Aber auf Malea gibt es nur Kentauren, o. Bd. 
XIV S.865, 1f. So richtig Schol. A zu IL I 263. 
— Vielleicht gab es bei den Pyliern ein Lied von 
Nestors Teilnahme an diesen Kämpfen, Robert 
6, 2. Wenn Homer von diesem Sagenzug gewußt 
hat, ist es doch verständlich, daß er ihn IL I 
260. in die thessalische Form der Sage einge- 
gliedert hat, die im östlichen Griechenland allein 
bekannt war. Toepffer Beitr. 148f. v. Wi- 


Elis her ein, von Osten der von Psophis. Sehr 20 lamowitz Hom. Unters. 26. S.-Ber, Akad. 


eingehend beschreibt die Wege auf der P. Hand- 
book 581ff. 5898. — Als 397 n. Chr. Alarich, von 
Stilicho aus der westlichen Küstenlandschaft ver- 
drängt, sich auf die P. zurückgezogen hatte, 
erreichte er von dort unbehelligt die Küste des 
korinthischen Golfes, offenbar mit Benutzung 
jener nördlichen Route. Zosim. V 7, 3f. Claudian. 
de IV cons. Hon. 479; bell Get. 513Ħ.; in Rufin. 
II praef. 9. Weitere Stellen gibt Mommsen 


Berl. 1925, 237, 2. In den Landschaften am 
Alpheios muß die pylische Sagenform (ohne The- 
seus) gehaftet haben und von den Nordwest- 
Griechen übernommen worden sein, die sich 
Bleier nannten. Das ist die nächstliegende Er- 
klärung für die Wahl des Gegenstandes im West- 
giebel des Zeustempels von Olympia; denn dar- 
über hatten die Bauherren, die Bleier, zu bestim- 
men. v. Wilamowitz Herakles2 I 60, 110; 


Herm. XXXVIII (1903) 108 — Ges. Schriften 30 Glaube d. Hell. 1196, 3 hat es abgelehnt, in der 


IV 1, 523, 1. Seeck o. Bd. 18.1287, 38. VII 
S. 2279, 38. 

6. Politisch wird man sich um das Waldgebiet 
nicht viel gekümmert haben. Ursprünglich moch- 
ten Lasiön und Pisa sich in die Nutzung teilen. 
Dann schob Elis seine Grenzen bis an das Ufer 
des Erymanthos vor. Von 400 bis 145 v. Chr. 
gehört das Gebiet zu Arkadien. Niese Genethl. 
E Robert 10—19. Danach gilt wieder der Ery- 


Giebelszene den Kampf der Lapithen mit den 
Kentauren zu sehen, weil er diesen für eine aus- 
schließlich thessalische Sage hielt. Positiv deutet 
er $-Ber. Akad. Berl. 1925, 287, 2; Glaube d. 
Hell. I 396, 1 die Szene auf die Hochzeit der 
Molionen mit den Zwillingstöchtern des Dexame- 
nos, von der Paus. V 3, 3 in der Geschichte von 
Elis berichtet. Dem stehen aber doch erhebliche 
Bedenken entgegen. Von einer Beteiligung der 


manthos-Flvß als Grenze zwischen Flis und 40 Kentauren sagt Pausanias nichts, und sie sind 


Arkadien. Strab, VIII 357 (507, 13). Paus. VII 
26, 2. Trotzdem wird die P. auch weiterhin noch 
öfters zu Arkadien gerechnet, Strab. VIII 351. 
388. Eustath. Il. 300, 46. Schol. Theokr. VII 
149a, Plin. n. h. IV 21. Dasselbe meint der 
Dichter bei Steph. Byz. s. Ilaogaoia: Boköns 
odoea Ilagoasidos. Stephanos selbst schreibt dire 
’Aoxadlas. In all diesen Fällen beruht aber die 
Zuordnung auf geographischer Betrachtung, für 


doch keine selbstverständlichen Teilnehmer. Töch- 
ter des Dexamenos, der in Olenos an der Küste 
des Golfes von Patras herrscht, kommen ir. vielen 
Geschichten vor; die gehören sonst in den Kreis 
des Heraklas und sind spät erfunden, o. Bd. XVII 
S. 2442, 18. Nach genealogischer Erfindung sieht 
auch die Notiz bei Pausanias aus, die Il. II 6208. 
erklären soll. Endlich müßte dieser Dexamenos 
Herrscher eines Olenos in Elis sein, Robert 


welche die P. als eine Randlandschaft der arka- 50 Heldens. 508, das in’der Sage jedenfalls keine 


dischen Gebirge erscheint. 

7. Sagen. Bekannt ist die P. als Sitz der 
Kentauren. Einwanderer aus dem südöstlichen 
Thessalien müssen die Vorstellung von diesen 
Roßmenschen an den Alpheios gebracht haben. 
Roscher Myth. Lex. II 1085, 59. Robert 
Heldens. 6. v. Wilamowitz Glaube d. Hell. 
1196. Bewiesen wird diese Wanderung durch die 
nicht geringe Anzahl thessalischer Ortsnamen, 


deutlichen Spuren hinterlassen hat, o. Bd. XVII 
8.2442, 50. Ich glaube, daß die Annahme einer 
auf die Pylier zurückgehenden Sage vom Kampf 
der Kentauren und Lapithen eine einfachere Er- 
klärung liefert. 

8. Sehr bekannt ist die Sage von Herakles’ 
Einkehr bei Pholos und seinem Kampf mit den 
Kentauren, der mit ihrer Vernichtung oder Ver- 
treibung aus der P. endet. Ich gebe nur die Be- 


die in den westlichen Landschaften des Pelopon- 60 lege, in denen P. genannt wird; im übrigen s. 


nes wiederkehren. Swoboda o. Bd. V S. 2378, 
58. s. Art. Triphylia Abschn. 19. Besondere 
Beachtung verdient der Name Lapithos, den der 
Bergrücken südlich der Alpheiosmündung trägt. 
Art. Triphylia Abschn. 13. Roscher 2.0. 
2.51. Wir folgern daraus, daß die Einwanderer, 
die homerischen Pylier, nicht nur die Vorstellung 
von Kentauren als Bewohnern des Bergwalds mit- 


Art. Pholos. Eurip. Here. f. 182 (erste Erwäh- 
nung des Namens, v. Wilamow itz z. d SLL 
Apollod. IT 88—87. Pedias. 10. Diod. IV 12, 3f, 
(aus Matris. Hobein o Bd. XIV S.2296f. v. 
Wilamowitz Glaube d. Hell, I 396, 1). Schol. 
Lykophr. 670 (Jacoby FGrH I 415, 17). 
Schol. B zu Il. I 266. Philostr. im. 17, 2. Theokr. 
VII 149 m. Schol. a. Quint. Smyrn. VIE 107. 
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Orph. Arg. 381. 419. Die bildliche Überlieferung 
verzeichnen Sauer Myth. Lex. II 1048, 21. 
Robert Heldens. 499ff. Schweitzer Hera- 
kles 168, 3. Ohne Bezug auf-den Kampf Herakles 
auf P. Anth. Pal. VI 3. 111, Kentauren Hera- 
kleitos z. door, 5. Stat. Theb. III 605. Claudian. 
rapt. Pros. 44. 

Nach der Ansicht von v. Wilamowitz 
Herakles 2 I 62. 200, 2 und Schweitzer 170 
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Epieharmos, s. Schmid-Stählin 641. P. 
fand selbst den Tod durch einen vergifteten Pfeil, 
den er aus dem Körper eines der im Kampf gegen 
Herakles gefallenen Kentauren zog, wobei er sich 
den Fuß verletzte, Serv. Aen. VITE 294, vgl. 
Georg. II 456. Hyg. astr. II 38. Apollod. und 
Diod. a, O. Zu Philod. nsoi sdo. 34a S. 6G. 
s. Philippson Herm. LV 268f. P. ist Epo- 
nymos der Pholoe (s. d.), Steph. Byz. s. v., dazu 


ist diese Geschichte, die ja von dem Charakter 10 Fick KZ XLVI 89. v. Wilamowitz Eurip. 


der anderen Zëlo wesentlich absticht, von einem 
anderen Heros auf Herakles übertragen worden. 
Mythographische Konstruktion ist es, wenn 
Eurytion, Höfer o Bd. VI S. 1358, bei Apollod. 
II 86 schließlich wieder zur P. zurückkehrt, oder 
wenn Diod. IV 70, 4 [o. 7] die Kentauren nach 
ihrem Siege über die Lapithen sich auf der P. 
niederlassen und die Umgegend unsicher machen, 
Das konnte zur Kentauromachie des Herakles 


Herakl.2 (1909) 259; Glaube d. Hell. I 396. Die 
Etymolögie des Namens ist ungeklärt, Hoefer 
Myth. Lex. III 2417f. Sinngemäß erscheint die 
Deutung als ‚Höhlenmann‘ (s. auch Gruppe 
Griech. Myth. 465; Suppl.-Bd. ITE S. 1045), doch 
ist die Wortbildung pwäAeds selbst umstritten, 
Petersson KZ XLVI 280. Robert Hel- 
dens. II 14, 6. 24f. II 24, 499. Mannhardt 
Wald- u. Feldkulte IT? 48f. 102. Friedländer 


überleiten. Diese hat Eurip. Here. ft. 364ff. nach 20 Herakles (1907) 128, 1. Nilsson Mycen. orig, 


Thessalien verlegt, Gruppe Suppl. III S. 1045, 
64. Schol. Lykophr. 670 ei 9 Sch). Das hat 
vermutlich den Anlaß dazu gegeben, daß Lucan. 
VII 449 und Stat. Ach. I 168. 238 auch die P. 
für eine thessalische Örtlichkeit halten. Ro- 
scher Myth. Lex. II 1041 Anm v. Wilamo- 
witz Herakles? II 50. 89. Robert Heldens. 
500, 3. Eine ganz isolierte Notiz Paus. VIII 27, 
17 läßt Artemis den Buphagos auf der P. töten. 
Jessen o. Bd. III S. 1054, 58. Ip. Bölte.] 

2) Kreterin, Sklavin des Aeneas, die er Serge- 
stus (u. Bd. II A S. 1683) als Kampfpreis gab, 
Verg. Aen. V 285. Serv. Aen. I 316. Hyg. fab. 
CCLXXIII 15. 

3) Eine von Pan verfolgte Nymphe, Stat, silv. 
IE 3, 10. Aus dem Inhalt des Gedichtes ergibt 
sich der Grund für die Wahl des Namens, der für 
spröde Mädchen bei den Dichtern (Tibull. I 8 
und 9. Horat. carm. 133. II 5, 17. II 15, 7. 


of greek myth. (1932) 158f. Sehultz Zeit- 
rechng. u. Weltordng. (Mannusbibl, 35, 1924) 89. 

B. Archäologisches (ergänzende Hin- 
weise zu diesem Teil verdanke ich H. Diepol- 
der und E. Kirsten). 

Herakles’ Einkehr bei P. und der dabei sich 
entspinnende Kentaurenkampf war ein beliebtes 
Motiv in der antiken Kunst. Nach den beiden 
Bildtypen der Pithosszene (erweitert durch Hin- 


80 zutritt der Gottheiten Athene und Hermes oder 


anderer Füllfiguren wie Satyr und Begleiter des 
Herakles wie der sog. Iolaos) und der damit ver- 
bundenen Kentauromachie (vgl. Demargne 
Bull. hell. LIII 122) ist die folgende Liste der 
eigentlichen P.-Darstellungen angeordnet, die zu- 
gleich eine Vervollständigung bzw. Berichtigung 
der Aufzählungen Hoefers, Baurs und 
Luces geben soll. 


L 
Wilhelm Philol. LX 580) gebräuchlich war.40 1. Sf. Oinochoe. Tillyard The Hope vases 


[Johanna Schmidt.) 

Pholos (Boos). 

A. Literarisches. 

Der Kentaur (s. o, Bd. XI S. 173f. 176f.) P. 
ist Sohn des Silenos und einer Eschennymphe 
(Apollod. II 5, 4, s. u. Bd. DIAS 39. 43; 
o Bd. XV S. 505). P. zeigt ebenso wie Chiron 
(o. Bd. III S. 2305, beide zusammen nennt als 
Begleiter des Dionysos Nonn. Dion. XIV 50) im 


Gegensatz zu den übrigen Kentauren freundliches 50 


Wesen. Mit Herakles’ Dodekathlos (Geryones- 
abenteuer bzw. Erlegung des erymantischen Ebers, 
vgl. Schmid-Stählin I 1, 479. Suppl.- 
Ba. III S. 1045ff.) wurde als Parergon der Ken- 
taurenkampf verknüpft, den die Bewirtung des 
Herakles mit Wein in der Höhle des P. veran- 
laßte, o. Bd. XI S. 176f. Stesich. frg. 5 D. Athen. 
XI 499 a.b, Apollod. II 5, 4. Peisandr. frg. 5. 
Panyas. frg. 7. Theokrit. VII 149 und Schol. 


Quint. Smyrn. VI 274. Diod. IV 12#. Io. Pedia- 60 


sim. 4. Tzetz. Lykophr. 670; Chil. V 116ff. Anth. 
Pal. II p. 546. Lucian. conv. 14 p. 428. Stat. 
Theb. II 563. Lucan. VI 391. Verg. Aen. VIII 
294; Georg. II 456 und Serv. Iuven. sat. XII 45. 
Polyain. I 3, 1. Val. Flacc. I 337f. IG IX 12, 1 
nr. 86, 4, vgl. Rhomaios Aer, AeAr. II (1916) 
187. Eine Komödie Hoaxi7s nào Póly (dazu 
v. Wilamowitz Herm. XXXVII 325) schrieb 


(1923) S. 44f. nr. 68. Luce 302 nr. 17. 

2, Sf. Amphora. Paris Louvre F 208 bis. Corp. 
vas. ant. (CVA) fase. 3 Taf. 25f. (France 
fasc. 4 Taf. 162). Baur S. 43f. nr. 133. 
Luce 808, 21. 

3. Sf. Amphora. Angeblich Berlin, wo sie sich 
jedoch nicht befindet und vermutlich auch 
nie befunden hat; zur Zeit verschollen (nach 
Mitteilung von K. A. Neugebauer und 
W. Zschietzschmann). Baur 42, 
130. Hoefer 7 Abb. 1. Luce 303, 22, 

4. Sf. Amphora. Bologna Pal. Univ. 195. CVA 
Bologna fasce. 2 Taf. 15 (Italia fase, 7 
Taf. 314). Hoefer 27. Baur 43, 131. 
Luce 303, 27. 

5. Sf. Amphora. New York Samml. Gallatin. 
CVA Hoppin and Gallatin coll. IN He Taf. 3 
(USA fasc. 1 Taf. 23). 

6. Sf. Amphora. London Brit. Mus. B 226. 
CVA fasc. 5 Taf. 55, 4a (Great Brit. fasc. A 
Taf. 200). Hoefer 5. Baur 42, 128. 
L u c e 803, 25. Beazley Journ. hell. stud. 
XLVII S. 66f. Taf. 12; S. 82 nr. 1 (Anti- 
menesmaler). 

7. Sf. Amphora. Rom Villa Giulia 487. H oe- 
fer 6. Baur 42, 129. Luce 303, 26. 
Beazley Journ. hell. stud. XLVII 69f. 
Fig. 5. 84 nr. 25 (Antimenesmaler). Min- 
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gazzini Vasi coll. Cast. 1930, Taf. 69, 5. 29. 
72; S. 254. 30. 
8. Sf. Amphora. Zürich. Hoefer 14. Baur 
109. 268 Taf. IV. Luce 302, 11. 31. 
9. Sf. Oinochoe. Paris Bibl, Nat. 271. CVA 


10. 


11. 


12. 
13. 
14. 
15. 


16. 


17. 


18. 


19. 
20. 


21. 
22. 
23. 
24. 


25. 


26. 


27. 
28. 


fase. 2 Taf. 66, 2. 9 (France fase. 10 Taf. 452). 
Hoefer 32. Luce 302, 18. Baur BIL. 


156 (jüngeres Motiv des gelagerten Herakles 32. 


mit dem Wein kredenzenden P.). 
Sf, Amphora. München 1627: Hoefer 31.10 
Luce 302, 9 Baur 52, 157 (Gelage wie 


ar. 9, ebenso die folgenden nr. 11 und 12). 33. 


Sf. Amphora. Florenz. Hoefer 28. Luce 
302, 8. Baur 53, 158, der aus der dortigen 


Gegenüberstellung P. -~ Herakles und Sile- 34. 


nos-Dionysos auf Wesensverwandtschaft der 
Kentauren mit den Silenen, auf ‚the Bacchic 
side af their nature‘ schließt. 

Sf. Lekythos.- Boston 93. 101. Luce 302, 
14. Baur 53, 160. 20 
Sf, Lekythos. Boston 93. 100. Luce 302, 
13. Baur 109, 267. 

Sf. Lekythos, New York 08. 258. 29. Luce 
303, 29. Baur 110, 270 Taf. II. 

Sf. Lekythos. Athen Coll.-Couve 974. Nat. 
Mus. 607. Hoefer 28. Luce 308, 32. 
Baur 48, 148 (vermutlich Athene und 
Iolaos, s. auch u. nr. 18), 

Sf, Lekythos. Athen Coll.-Couve 973. Nat. 


Mus. 614. Hoefer 15. Luce 302, 12.30 35. 


Baur 49, 151 (von Luce und Baur als 
P. interpretiert). 

Sf. Lekythos. Athen Coll.-Couve 972. Nat. 
Mus. 619. Hoefer 19. Luce 303, 22. 
Baur 49, 149. 


Sf. Lekythos. Athen Coll.-Couve 863. Nat. 36. 


Mus. 1156. Luce 308, 31 vermutet Athene 
und Iolaos, vorsichtiger — auch bez. P. — 
äußert sich Baur 47, 143, dazu 48, 144, 
vgl. o or. 15. 40 


Sf. Lekythos. Palermo. Hoefer 26.Luce 3%. 
CVA fasc. 3 38. 


303, 20. Baur 48, 146. 
Sf. Lekythos, Kopenhagen. 
Taf. 111, 18 (Dänemark fase. 3 Taf. 113). 


Luce 303, 33. Baur 48, 144. 39. 


Sf. Lekythos. London Brit. Mus. B 536. 
Hoefer9. Luce 803,23, Baur 49, 150. 
Sf. Lekythos, Athen (?). Hoefer25. Luce 
303, 36. Baur 48, 145, 


Sf. Lekythos. Karlsruhe. Welter Aus d.50 40. 


kaler. Vasensamml. 1920 Taf. 6 nr. 16, 
Sf. Jekythos. Paris Bibl. Nat. 308. CVA 
fase. 2 Taf. 86, 18. (France fase, 10 Taf. 472). 


Luce 308, 34. Baur 48, 147, 41. 


Sf. Lekythos. Zürich. Hoefer 4. Luce 
301, 2. Baur 47, 142 (Herakles fehlt; zwei 
Kentauren am Pithos). 


Sf. Lekythos. Palermo. Hoefer ?20.Luce 42. 


304, 40. Baur 47, 141. 
Nur von Luce angeführt werden die fol- 60 
genden Lekythen nr. 27. 28. 29, die ‚Pholus 


awaiting the arrival of Heracles‘ oder ‚Hera- 48. 


cles, Pholus and the pithos. No other figures‘ 
zeigen: 

Sf. Lekythos. Aus Megara Hyblaea. Syra- 
kus. Luce 301, 1. 


Sf. Lekythos. Paris Louvre F 435. Luce 44. 


302, 15. 
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Sf. Lekythos. Paris. Luce 302, 16. 

Sf. Lekythos. Paris. Fröhner Coll, d’ant. 
gr. 52. Luce 303, 35. Hoefer 24. 

Sf. Kyathos, London Brit. Mus. B464. Hoe- 
fer8. Luce 303, 24. Baur 109f., 269. 

Nach Baur ist wahrscheinlich P. darge- 
stellt auf der 
Sf. Vase. Paris Louvre. Hoefer16.Luce 
802, 19 (mit Anm. über die Vasengattung). 
Baur 44, 135. 

Dieselbe Vermutung äußert Baur zu der 
Sf. Amphora. Paris Louvre F 379. Luce 
302, 10. Baur 46, 138, 

Während Luce den 
Rf. Kylix Harrow (?) USA (auf dem Hera- 
kles fehlt) unter ‚Pholus awaiting the arrival 
of Heracles‘ 302, 3 einreiht (vgl. Hoefer3), 
stellt Baur S. 45 die bildliche Wiedergabe 
des P. in Frage. Nicht P., sondern Chiron 
scheint auf dem rf. Skyphos Gela dargestellt 
zu sein, Baur 105f., 255, vgl. Orsi Mon. 
ant. Lincei XVII (1906) 84 Fig. 54. Dasselbe 
trifft offenbar auch für den Kentaur auf der 
Hydria Athen Coll.-Couve 1246, Nat. Mus. 
1482 des Eucharidesmalers zu, Hoefer 
2419, 48. Baur 106. Beazley Att. Va- 
senmal. rf. Stils (1925) 95, 28. 


II. 
Korinth. Skyphos. Paris Louvre L 173. CVA 
fasc. 6 Taf. 12, 7f. (France fase. 9 Taf. 396). 
Hoefer 2417, 25. Baur 9, 228. Luce 
303, 388.. Schweitzer Herakles 1922, 
168, Payne Neeroeorinthia 1931, 129. 309 
nr. 941 Taf. 31, 9. 10 (mittelkorinthisch). 
Sf. Amphora. Rom Vatikan. H o e f er 2422, 
59. Luce 804,45. Baur 49f., 152, vgl. 41, 
123. Albizzati Vasi d. Vat. nr. 388 
Taf. 55. Herakles vertreibt die Kentauren, 
für die P. Fürbitte einzulegen scheint. 
Sf. Hydria. München 1705. Hoefer 21. 
Luce 304, 39. Baur 43, 132 Taf. II. 
Frg. rf. Schale. Leipzig T 3581, s. u. 
Bd. III A S. 695 Nr. 26. 
Rf. Stamnos. Corneto-Tarquinii. Hoefer 
30. Luce 305, 52. Beazley Journ. hell. 
stud. XXX 59 Taf. 9, 2; Att. Vasenmal. ri. 
Stils (1925) 73, 39; Kleophradesmaler (1933) 
S. 26 nr. 44 Taf. 22. 
Rf. Kolonettenkrater. München 2370. Hoe- 
fer 17. Luce 304, 49. Baur 45f., 137. 
Beazley Att, Vasenmal. 113, 3 (Tyszkie- 
wiczmalor). 
Rf. Stamnos. Rom Villa Giulia 868. CVA 
fasc. 1 Taf. 5. 7, 1 (Italia fase. 1 Taf. 21, 23). 
Luce 305, 53. Beazley Att. Vasenmal, 
111, 2 (Argosmaler). 
Rf, Kolonettenkrater. Leningrad 1272. Hoe- 
fer 11. Luce 805, 51. Beazley Att. 
Vasenmal. 246, 14 (Maler d. Petrograder 
Amphora). 
Rf. Volutenkrater. Bologna 268. Hoefer 
18. Luce 304, 47. ellegrini Cat. 
nr. 268. Hoppin Hdb. att. rf. vas. D 
236, 5. Beazley Att. Vasenmal. 337, 1 
(Niobidenmaler). 
Rf. Volutenkrater. Palermo. Baur 45. 
Luce 304, 48. Hoppin Hdb, rf. vas. II 





del Pholos 


241, 29. Beazley Att. Vasenmal. 337, 2 
(Niobidenmaler). 

45. Rİ. Kolonettenkrater. Palermo. 
10. Luce 305, 50. 

Meinungsverschiedenheiten darüber, ob. P, 

dargestellt sei oder nicht, bestehen bezüglich 
folgender Vasen: 

46. Sf. Amphora. München 1480. Hoefer 12. 
Luce 304, 41. Baur 44, 134. Herakles 


Hoefer 
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tation der Bronzegruppe von Olympia, 79, 208 
(‚Pholos greeting Herakles‘), ergeben sich aus 
dem Aufsatz Buschors Am. Journ. Arch. 
XXXVIII 129f. ‚The figure represents either Chi- 
ron or Pholos‘ bemerkt Baur 97, 233, zu dem 
Bronzewagen von Monteleone. Über P.-Wieder- 
gaben auf Münzen und Gemmen s. Furtwäng- 
ler Ant. Gemmen Taf. XVII 22 (Herakles und 
Pithos des P.), Baur S. 46 und Vogt Alex. 


mit Pithos und (auf Rückseite) zwei Ken- 10 Münz. II 68. 


tauren. Ebenso erscheinen Herakles und 
zwei Kentauren, von denen keiner besonders 
als P. charakterisiert ist, auf der 

47. Sf. Lekythos. Paris Louvre F 470 nach An- 
sicht Baurs 46, 139, wogegen Luce 304, 
44 einen Kentaur für P. halten möchte. 
Entsprechende Meinungsdifferenz herrscht 
über die 

48. Sf. Oinochoe. Angers. Luce 304,46. Hoe- 


fer 13 Fig. 2. Baur 44, 136. Dasselbe 20 


ilt für die 
Se Lekythos. Stettin. Vogell Griech. 
Altert. südruss. Fundorts S. 12 Taf. I 20. 
Luce 304, 45. Baur 50, 153. 
50. Sf. Amphora. Paris Louvre F 266. CVA 
fase. 5 Taf. 57, 12ff. (France fase, 8 Taf. 855). 
Luce 304, 42. Baur 51, 155, der auch 
die Ausführungen Hoefers 2422f. wider- 
legt. 


49. 


Literatur. Außer den oben zitierten Ar- 
beiten sind an archäologischen Werken hauptsäch- 
lich zu nennen neben Hoefers Darstellung im 
Myth. Lex. HI 2416f.: Boehm Symbolae ad 
Here. hist. fabul. ex vasculis pict. petitae, Diss. 
Königsb. 1909. Baur Centaurs in anc. art 1912, 
Schweitzer Herakles 1922, 168f. Luce 
Am. Journ. Arch. XXVIII 298ff, 

[Johanna Schmidt.] 

Phomotis (Bouw@dıs Hs. auch Phamotis 
[s. dl oder Phamutis) nur bei Ptol, Geogr. 
IV 5, 15M. genannter Ort im nordwestlichen 
Ägypten, in der Landschaft Mareotis (s. Art. 
Marea), anscheinend nicht allzu weit vom West- 
ende des Mareotissees entfernt; zur Topographie 
vgl. Art. Marea (Mareotis) und neuerdings A. 
de Cosson Mareotis (London 1935) mit Karte, 

[H. Kees.] 

Phonaskoi (pwreoxol; zum Akzent s. Arcad. 


Als P. bezeichnet den Kentaur auf dem 90p. 88, 4, unrichtig Epiet. I 4, 20: Puraoxos) 


51. Sf. Skyphos Englefield Baur 53, 159; zwei- 
felnd äußert sich Luce 305, 56. Verschol- 

len sind die von Hoefer unter nr. 1 und 2 
und von Luce 305, 54 und 55 aufgezählten 

sf. Vasen von Chiusi und Corneto-Tarquiniü. 
Nähere Angaben über eine nur von Luce 
302, 20 erwähnte rf. Kelebe, Florenz, fehlen. 
Irrig als Kampf mit P. bezeichnet ist CVA 

Bibl. Nat. fase. 1 Taf. 28, 6ff. 30, 1 (France 


Swraoxol, phonasci hießen im Altertum die 
berufsmäßigen Stimmbildner, die zuerst für den 
Bühnenvortrag und weiterhin zur Anleitung des 
Redners benötigt wurden und mit der Schau- 
spielertätigkeit aufs engste zusammenhingen 
(s. o Bd. VIII S. 2123). Eine Definition der den 
ywraoxol obliegenden Aufgabe der pwvaozla, 
d.h. der Übung, Bildung und Vervollkommnung 
der Stimme, geben Hesych.: puvanzei‘ parh» 


fasc. 7 Taf. 312ff.) die ionische Halsamphora 40 änoreiei [7 povis Enıreist] und Suid: gogo: 


Paris Bibl. Nat. 173. Falsch ist nach Baur 
55, 161 Fig. 8 S.54 auch Hoefers Be- 
hauptung, 2423, daß P. und Chiron auf dem 
lakonischen Deinos Paris Louvre E 662 dar- 
gestellt wären. CVA fase. 1 Taf. 7 (France 
fase. 1 Taf. 29), vgl. Woodward Journ. 
hell. stud. LII 29. Dagegen ist P. dargestellt 
auf dem 

52. Metopenfrg. Apollontempel in Thermos, s. 
u. Bd. V A S. 2432. 

53. Terrakottafrg. Praisos. Louvre. Baur 88, 
220. Demargne Bull, hell. XXVI 576 
Fig. 3 und 8a. 

54. Fries von Assos. Luce 805. Baur 68f., 
182, vgl. 96, 230. Schweitzer Herakles 
1922, 169. 

55. Pithosfrg. Kroton. Aus Sybaris. Luce 303, 
37. Baur 76, 196. 

Ungesichert sind die Darstellungen des P. auf 


xei»: ebpwviay doxsīy* Eni Geodociov of faoi 
Äëoe tò zéi pæraoxoúvrrwr yEros än narrayoder 
Ävıayvevduevor. 

Seit wann es diesen Berufszweig gab, läßt 
sich schwer ermitteln, bezeugt sind die eigent- 
lichen phonasci in der Literatur erst für die 
römische Kaiserzeit. Pronuntiebat dulei et proprio 
quodam oris sono, dabat assidue phonasco operam, 
berichtet Suet. Aug. 84 von dem Kaiser Augustus. 


50 Auch Nero besaß solche Spezialisten für künstle- 


rische Deklamation und gesangliche Stimmausbil- 
dung, vgl. Tac. ann. XIV 15: postremum ipse 
scaenam incedit, multa cura temptans citharam 
et praemeditans adsistentibus phonaseis. Suet. 
Nero 25: ac post haec tantum afuit a remittendo 
lazandoque studio, ut conservandae vocis gratia 
neque milites unquam, nisi absens aut alio verba 
pronuntiante, appellaret neque quiequam serio 
iocove egerit, nisi astante phonasco, qui moneret, 


der Metope vom Schatzhaus der Athener in Del- 60 parceret arteriis ac sudarium ad os applicaret. 


phi, s. Suppl.-Bd. IV S. 1285f., und auf dem 
Terrakottafries von Samsun, Konstantinopel, wo 
Herakles Kentauren vom Pithos vertreibt, Baur 
70, 183. Ebenso mit Vorsicht aufzunehmen sind 
dieauf Furtwängler zurückgehenden Annah- 
men H o e f e r s 2418f. bezüglich des amykläischen 
Thrones, vgl, Paus. III 18, 10 und Hitzig- 
Blümner. Einwände gegen Baurs Interpre. 


Doch kommt bereits Demosthenes — allerdings 
ohne Erwähnung der pwraoxoi — mehrfach auf 
die gwvaoxia und das gwracxeiv zu sprechen, 
de cor. XVIII 280: Aoywv Entlöeıfiv eo xai pw- 
vaoxlas. 308: xal nepwraoınaas xal ovverdoyos 
önnara xal Aöyovs. de falsa leg. XIX 255: soi 
koydoıa Aiergag uelerjoas xai pywvaoxfoas. 336: 
Eragei zën parıv xai nepwvaornzas Zero, Das 
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bekannteste Beispiel für Sprecherziehung wird 
von C. Gracchus überliefert, dessen Sklave Lici- 
nius (s. o. Bd. XIII S. 217) ihm mit einem Instru- 
ment, einer Stimmpfeife (über das Tonarion vgl. 
u. Bd. VIA 8.1709. Norden Ant. Kunstprosa 
12 57), anzeigen mußte, wann er seine oft krei- 
schende Stimme mäßigen sollte, Plut. Gracch. 2 
E 825 be: Bro Ywraoxızdv deyarov (vielleicht 

zieht sich darauf die Notiz pwvaoxıxöy Bouxıwov 
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déclamation et de chant, vorkommen (Cumont 
nr.2, Vettius Valens I 1 p. 4, 7. I 2 p. 7, 28. 
II 16 p. 75, 7 Kroll). Ferner stellt Bokari 
94f, außer einer lateinischen Inschrift (Dess. 
5257) verschiedene griechische Inschriften zu- 
sammen, in denen Pwraoxoi, zumeist als Begleiter 
der Sänger und Kitharoden, genannt sind, z.B. 
IG IV 591 (dazu Schöne 92, 3). CIG 3208. 
IGR IV 1482. IG II? 3169. 3170. Inschr. v. 


bei Suid. s. gavaoxeiv), d tots Pdöyyovs Grofe 10 Olymp. 237. 


Bakovow, Boden Eorbs rot Talov Asyorros, den. 
vixa ronxuvdusrov alodoızo t doot xal 20008: 
enyröusvov Ai donn, čveðlðov rovov ualaxor, 
di tò odp séid Exzivos Ana tod doe xal 
tig povie dvısig Zooivsro zul mageirev Zouedn 
ebavarintor. 

Die pwvaozxia erforderte viele, auch die Diät 
bestimmende Übungen. Toyvol re xal Zorzor sind 
nach Plat. leg. II p. 665 E of neol vixns gogol 


Interessanter als die sonstige Erwähnung der 
gavaoxol bzw. der poraoxla bei Plut. mor. 349 B 
(Pwvaoxovusvovg xai reupörres), Alex. Aphrod. 
probl. I 119 (ol Ywvaoxol A8 narwvilovres ngo- 
uoloxtivovo tà dyanvsvorıxd), Philon in Flacc. 
138, II p. 587, 23 (roùs dAeıpoßlovs xal Ywvao- 
weiv simddras), Psell. Paradox. p. 144, 18 W. 
(zora, 58 ai pwvaoxihv (sic! Pwvaoxinv) Zë 
loewg xal rgayaxavdns. Vgl. o. Theophr. hist. pl. 


dywrıldusvor mepwvaoxnxdres, und Ähnliches 20 IX 9, 2 und Geopon. XII 17, 13), Varro sat. Men. 


geht aus Aristot, probl. XI 22 hervor: Au tl vote 
perà tà omla xerpaydow A om Öapdeigerar, 
xal nüvras äv Lounen voie Pwvaokoüvrag, olov 
Zaosgpuréz xal yopevräs xal tovs ilous Toüs 
zoodrovs, Emdev re xal vhorsıs Groe tàs uelttas 
aoovulvovs; Theophr. hist. pl. IX 9, 2 führt 
auch ein pflanzliches Mittel an, das für die 
goraoxla förderlich sein soll: relw A8 xai rop 
navdxovs zé yonoıma xal où návta npös org ... 


348 p. 198 Buecheler (pwraoxlia adsum vocis 
suseitabulum), Sidon. Apoll. I 2, 9 (neo sub 
phonasco vocalium concentus meditatum acroama 
simul intonat). IV 11, 6 (psalmorum hic modu- 
lator et phonascus), Malalas p. 288, 7 (&pwvaoxovr 
toayıxà Géi) ist die eingehende Schilderung des 

honascus, der alle Stimmlagen beherrschen muß, 

i Quintil. II 8, 15 (non enim satis est dicere 
presse tantum aut subtiliter aut aspere, non magis 


ó 88 dnds A yalßdın alovulm node Te tàs 30 quam phonasco acutis tantum aut mediis aut 


Zëouficdarg vol noös tà omdonara xal toùe roof, 
roue advovs, Ser db noòs tà Org xai tàs Pwvaoxlas. 
Der xedußn, dem Kohl, spricht der Geoponiker 
Paxamos gleiche Eigenschaften zu: &yndeioa A8 
xal oi Zouréu noosodıouem obt: xal tàs 
dornowmxäs Šapice Zeoozedoet ` Oev al ol 
Pwvaoxoi éen xExonvrar, Geopon. ZU 17, 13 
p. 363 Beckh. Eine große Rolle spielten Stimm- 
übungen in der Medizin, da sie in der römischen 


gravibus sonis aut horum etiam particulis ercel- 
lere) und vor allem XI 3, 108. weil dort auch 
auf den fundamentalen Unterschied zwischen dem 
Stimmbildner und dem Redner hingewiesen ist: 
sed cura non eadem oratoribus quae phonaseis 
convenit; tamen multa sunt utrisque communia, 
firmitas corporis, ne ad spadonem et mulierum 
et aegrorum ezilitatem voz nostra tenuetur; quod 
ambulatio, unctio, veneris abstinentia, facilis 


Kaiserzeit als gesundheitsfördernd von den Ärzten 40 ciborum digestio, id est frugalitas, praestat. Prae- 


empfohlen wurden, vgl. Galen. de san. tu. V 10, 
41 (CMG V 4, 2 p. 158). Aretaeus VIII 6, 1 (CMG 
II p. 165). Soran. fem. I 22f. (CMG IV p. 15). HI 
7, i (IV p. 97). In Oreibasios’ Collectiones medicae 
VI 10, 18. (CMG VI 1, 1 p. 160f.) ist unter dem 
Titel Ex röv Avróhiov, aeol byuwns åvrapworń- 
cews ein besonderes Kapitel über die pwvaoxia 
(wofür auch d tjc goe yvurasia oder d seg 
gouf doxnow steht) erhalten, das Schöne 
Herm. LXV (1930) 92ff. behandelt hat. 

Eine völlig überzeugende Konjektur Ro- 
berts in seinen Études &pigraphiques et philol. 
1938, 94 ermöglicht es, außer den schon früher 
bekannten Zeugnissen noch eine weitere Beleg- 
stelle aus astrologischer Quelle zu buchen: Selon 
Tastrologe Rhetorios (s. Suppl-Bd. V S. 731), 
tüv Aën Bouns xal Agoodim weooxondor xai 
Zeig Som, nowo Aougtegie Ñ pæovxoùs À 
aBintds; dans tel cas encore, où interviennent 
Mars et Venus pwrixous norwõow Ñ xıdagpdors 
ñ dernoräs F wovooyopovs Ñ toúræv Öuolovs (vgl 
Cumont Catal. cod. astr., cod. Paris. VIII 4 
Me 214, 1. 18/19. 215, 1. 16/17). Die von dem 

erausgeber des betr. astrologischen Textes als 
neue Vokabel verzeichnete Wortbildung Ywrixovs 
ändert Robert in pwraoxous ab und verweist 
dabei noch auf andere Stellen in der astrologi- 
schen Literatur, wo die gwvaoxoi, les maîtres de 


terea ut sint fauces integrae, id est molles ac 
leves, quarum vitio et frangitur et obscuratur el 
erasperatur et scinditur voz. Nach diesen teil- 
weise diätetischen Vorschriften, die den Redner 
und den phonascus gemeinsam angehen, folgen 
XI 3, 22%. die höchst bezeichnenden Unter- 
schiede; denn die Erfordernisse des Rednerberufs 
ermöglichen den oratores nicht, ihrer Stimme 
eine so sorgfältige Pflege und Ubung ständig 


50 angedeihen zu lassen, wie es sich die phonasci 


leisten können: sed ut communiter et phonaseis 
et oratoribus necessaria exereitatio, qua omnia 
convalescunt: ita curae non idem genus est. nam 
negue certa tempora ad spatiandum dari possunt 
tot civilibus officiis occupato, nec praeparare ab 
imis sonis vocem ad summos, nec semper a con- 
tentione condere licet, cum pluribus iudiciis saepe 
dicendum sit. ne ciborum quidem est eadem 
observatio. non enim tam molli teneraque roce 


60 quam forti ac durabili opus est; cum illi omnes 


enim altissimos sonos leniant cantu oris, nobis 
pleraque aspere sint concitateque dicenda et vigi- 
landae noctes et fuligo lucubrationum bibenda et 
in sudata vesta durandum. quare vocem deliciis 
non molliamus, nec imbuatur ea consuetudine, 
quam desertura sit; sed ezercitatio eius talis sit 
qualis usua, nec silentio subsidat, sed firmetur 
consuetudine, qua difficultas omnis levatur. Vor 
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Quintilian hatte sich schon Cie. de orav. I 251 
gen die Stimmübungen nach Art griechischer 
chauspieler ausgesprochen: quid est oratori tam 

necessarium quam vor? tamen me auctore nemo 

dicendi studiosus Graecorum more tragoedorum 

(dazu s. Wilkins Anmerkung mit Verweis auf 

Aristot. probl. XI 22 in der Ausgabe von 1892) 

voci serviet, qui et annos compluris sedentes 

declamitant et cotidie, ante quam pronuntient, 
vocem cubantes sensim ezeitant eandemque, cum 
egerunt, sedentes ab acutissimo somo usque ad 
gravissimum sonum recipiunt et quasi quodam 
modo conligunt (vgl. zur Erläuterung der Cicero- 
und Quintilianstelle sowie der weiter oben er- 
wähnten Suetonstelln Warnecke N. Jahrb. 

XXI [1908] I 705f. B u k o f z e f Arch. D ebe 

u. Rhin. XV [1903/04] 212). In ähnlicher Weise 

verwendet auch Demosthenes, bei dem zuerst die 

Begriffe Ywraoxeir und Ywrasxia mehrfach 

belegt: sind (s. ol, diese in Auseinandersetzung 

mit seinem Gegner Aischines in einem negativen 

Sinne, da er die Gefahr deutlich erkennt, die eine 

Überschätzung der Stimmtechnik mit sieh brin- 

gen kann. So scheine es Aischines’ Wunsch zu 

sein, eine Probe seiner Redekunst und Stimm- 
sehulung zu geben, aber nach Demosthenes’ pa- 
triotisch begründeter Meinung ist nicht das Wort 
des Redners und der (durch pwvaozia erreichte) 
Klang seiner Stimme ehrenvoll, sondern die 


gesinnungsmäßige Übereinstimmung mit seinem 30 


Volk und Vaterland: xai uot doxeis èx tovtov, 
Aloyivn, Aöyav Enlöuflv twa zei pwvaoxias 
Zouiddueuge nomoaodaı torov nooeliodaı röv 
ayava, oùx Adımmuaros obderös kaßetv uumolar. 
Zori Ò of ó Adyos dhrogos, Alozivn, tiutov, 006’ d 
tóvos tie Yarıjs, alla taùtà mooagpeloda: tois 
nolloice xal tò Teig adroüs woe xal uer 
očonso äv ù nargis, de cor. XVIII 280. 

Wir würden sicher genauer über die povaoxol 
und ihre Kunst unterrichtet sein, wenn die wahr- 
scheinlich ` ep) gYwvaoxias betitelte Spezial- 
schrift eines gewissen, chronologisch nicht fixier- 
baren Theodoros — 05 rò pwvaoxixòv poetai 
ıßAtow, Diog. Laert. II 819, s. hierzu die Bemer- 
kung Schönes 92, 3, daß mit diesem wohl 
nicht der IG IV 591 genannte pœraoxòs M. 
Oölnıos Bedöweos identisch sei — erhalten wäre. 
Eine Anzahl der genannten antiken Stellen über 
die pwraoxoi führt Cresollins in seinen 
Vacationes autumnales sive de perfecta oratoris 
actione et pronuntiatione 1620, 504 und 525ff. 
an. Gestützt auf mehrere Belege äußert sich 
Cellarius an letzterer Stelle u.a. über die 
verschiedenen griechischen und römischen Be- 
zeichnungen der Lehrer für Stimmbildung: Ulti- 
mum genus exercitationis a phonascorum arti- 
ficio petitur, quod tragoedi quidem adhibebant 
chorique fere omnes ad sonos quam elegantissime 
ciendos et moderandos, sed nec ab oratorum studio 


LUUBVITILLUUD eu 


ad tuendam alendamque vocem informarent, 
verum etiam omnes, qui vocem ipsi excolerent 
suam ad proprium artificium cum plausu homi- 
num et voluptate obeundum. In neuerer Zeit, wo 
auf Stimmbildung und Sprecherziehung wieder 
größeres Gewicht gelegt wird, ist die Stimm- 
bildungskunst der Alten in mehreren Aufsätzen 
der Ztschr, ‚Die Stimme‘ berücksichtigt worden, 
so von Berg 1907, DL, 10ff. und Kassel 


10 1911, H. 6, 160ff. In der Ztschr, f, Ästh. u. Kunst- 


wiss, XXIII (1929) 275. und ‚Die Stimme‘ 1929, 
H. 9, 207E. liefert Biehle Beiträge zur antiken 
und mittelalterlichen Stimmkunst, Für die nach- 
antike Zeit ist schließlich die Leipziger Diss. von 
Ulrich Über die Grundsätze d. Stimmbildg. 
(1474—1640) 1910 anzuführen, die S. 21ff. auc 

auf die Nachwirkung der Antike eingeht, und für 
die Antike selbst ist als Hauptwerk Krum- 
bacher Die Stimmbildg. d. Redner im Altert. 


20 b. auf d. Zeit Quintilians (Rhetor. Studien 10) 


1920 mit der Rezension von Seydel ‚Die 
Stimme‘ XVI (1922), H. 4, 65ff. zu nennen. Darin 
ist allerdings nur S. 100f. speziell von den 
phonasci die Rede; überhaupt behandelt XK r u m - 
bacher mehr allgemein die mit der Art und 
Entwieklung der pYwvaozia zusammenhängenden 
Fragen, als daß er die oben interpretierten ein- 
schlägigen antiken Zeugnisse vollständig anführte 
und sachkundig bespräche. 
[Johanna Schmidt.] 

Sorınd. Nach der Angabe des Aristoteles 
(rep. Ath. 7, 1; vgl. Plut. Sol, 17, 1) waren die ọ. 
der einzige Teil der drakontischen Gesetzgebung, 
den Solon ungeändert bestehen ließ, und das ent- 
spricht der seit Ende des 5. Jhäts. für uns nach- 
weisbaren Anschauung in Athen (Antiph. 5, 14). 
Die Eingangsformel des erhaltenen, 409/08 er- 
neuerten Gesetzes (IG I2 115. Syl. 111) nennt 
Drakon ausdrücklich, ebenso Demosthenes wieder- 


40 holt, wenn er vom Mordrecht spricht (XXI 158. 


XXI 51. XLVII 71), während er anderwärts 
nur von e, schlechthin spricht (z, B, XXI 43). 
Man muß also annehmen, daß die Bestimmungen 
als Ganzes unangetastet geblieben waren. Nun 
beginnt die Inschrift mit einem xal, das deutlich 
zeigt, daß vorher etwas weggefallen ist (Z. 11), 
wie man längst erkannt hat, die Bestimmungen 
über den vorsätzlichen Mord (Lipsius Att. 
Recht I 1781. Es ist sehr wahrscheinlich, daß 


50 Drakon hier noch die Blutrache, d. h. die Selbst- 


hilfe in ungemilderter Form, ohne die Mitwirkung 
einer staatlichen Instanz, zugelassen hatte, was So- 
lon beseitigen mußte. Auch sonst gehören einigeder 
Bestimmungen sicher einer späteren Zeit an, wie 
Demosth. XXIII 28 mit der Erwähnung der hiala, 
oder die allgemeine Bestimmung über die Kompe- 
tenz des Areopags Demosth. XXIII 22, da der 
Name bei Drakon nicht vorkam (Plut, Sol. 19, 3). 
Wenig verwendbar ist die Tatsache. daß die Gram- 


fuit alienum ... Qui alios in ea re instituerent, 60 matiker das Mordrecht als solonisch zitieren (Poll. 


ii gwvaoxoi et gwvaoxyzel nominati a Graecis et 
veteribus Latinis vociferarii et vocales. Tertul- 
Yianus [de pallio I 6 p. 955 0eh.] edomatores 
(vielmehr ist enodator die richtige Lesart) vocis 
appellat, Plinius vocis studiosos et vocem sub 
certamine exercentes. Galenus tamen 1. 7. de 
composit. pharmac. [XIII p. 6 Kühn] phonascos 
appellat non modo eos qui docerent alios atque 


II 28 = IG I2 115, 15. Phot. s. drögapovos 
126, 17 R.), da ohnehin die aufgenommenen Teile 
der drakontischen Gesetzgebung ebenso auf den 
äkovss standen, wie Solons eigene Gesetze. Das ein- 
zige positive Zeugnis für die drakontische Her- 
kunft des erhaltenen Gesetzes ist die Erwähnung 
der Epheten (Z. 18). [Kurt Latte.] 
Phonolenides. Falsch konjizierter Name 
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eines Lapithen, der Tektaphos, Sohn des Olenos, 
heißt, Ovid. met. XII 433 und u. Bd. V A S. 171. 
[Johanna Schmidt.] 

&öros s. Mord. 

Phoras s. Bd. VI S. 1195, 56. 

Phorax (Ödeet). Mitkämpfer des Herakles 
gegen die Amazonen; jedoch scheint die richtige 
Lesart auf dem Deinos oder Krater sog. attisch- 
korinthischer Gattung Louvre E 875 (Corp. vas. 
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Phorbantion, čoos ToouLävos Steph. Byz 
s. Pdoßas, unbekannt, vgl. u. Bd. VILA S. 635, 
4t. [Ernst Meyer.] 

Phorbas (Sofas). 1) Heros verschiedener 
Sagenkreise, des thessalischen, rhodischen, eli- 
schen und argivischen. E. Meyer Forch. z. alt. 
Gesch. I 94ff. Die Genealogie mögen die folgen- 
den Stemmata veranschaulichen. 

A. Thessalien. Dieuch. bei Athen. VI 


ant. France fasc. 2 IHd S. 11 Taf. 18ff.) 10 262 e/263 a. FHG IV 389, 7. Diod. IV 69. V 58. 


Ko, OPAXH) zu sein. 

ee [Johanna Schmidt.] 

Phorbantia (Pogfavria vijoos), nur von Pto- 
lem. III 4, 7 unmittelbar vor Aigusa genannte 
Insel an der Küste Siciliens, jedenfalls identisch 
mit Bukinna (s. o. Bd. III S. 996), das heutige 
Levanzo westlich von Trapani. 

[Konrat Ziegler.] 


61. Vgl. Kallim. hymn. Cer. 24. Steph. Byz. s. 
Aeren, Paus. V 1, 11. Hyg. astr. II 14. Polyz. 
Rhod. bei Hyg. ebd. nennt P. Liebling des Apol- 
lon, vgl. Plut. Numa 4. Hom. hymn. Apoll. 
211, dazu Allen-Sikes. Über den Epon 
der Stadt Gooßds und das Bopßdrrıov ögos bei 
Troizen s. Steph. Byz. s. v. P. als Kentauren- 
kämpfer erwähnt Ovid. met. XII 322. 


a) Triopas Helios — Rhodos 
| 
Parthenia Phorbas Periergos bzw. Periphas Tenages Triopas 


Wanderung von Thessalien (Dotische Ebene) nach 
Knidos (?) und Rhodos (Ialysos und Kameiros) 
oder Wanderung von Rhodos über Knidos (Trio- 


b) 1. Lapithes—Orsinome b) 2. 
| 


oder 
Phorbas 


pion von Triopas, Knidos von Phorbas gegründet, 
s. o. Bd. XI $. 919) nach Thessalien und zurück 
nach Knidos. 


Lapithes 


l 
Triopas — Hiseilla (Ischylia, Tochter 
] des Myrmidon, o. 
Phorbas - Bd. XVI $. 1107) 


Wohnsitz am Peneios in Thessalien. 


B. Rhodos. Polyz. Rhod. bei Hyg. II 14. Zenon bei Diod. IV 58. V 58. Dieuch. bei Athen 
VI 262eff. FHG IV 389, 7. Zu den folgenden Stemmata a) 1 und a)2 s.o. A. b)i und b) 2. 


a) 1. Triopas—Hiseilla (Ischylla) a) 2. Lapithes 
oder ' 
Phorbas Phorbas 
P. kommt — von seinem Bruder Periergos ver- anknüpfende Feier zu Ehren des P., bei der nur 


flucht — .mit seiner Schwester Parthenia als 
Schiffbrüchiger nach Rhodos oder wird nach an- 
derer Version auf Apollons Rat von Thessalien 
nach Rhodos geholt, das er von einer Schlangen- 
plage befreit, P. ist deshalb als deefe unter 
die Sterne versetzt worden, In der Nähe von 
Ialysos auf Rhodos soll Thamneus (s. u. Bd. VA 


Freie den Opferschmaus richten durften, vgl. 
Blinkenberg Herm. L 291ff., ebd. 291, 1 
über die Insel Phorbantia bei Sizilien. 

C. Elis. Diod. IV 69. Eustath. Hom. N. II 
615 p 303, 8. Schol. Apoll. Rhod. I 172. Apol- 
lod. 115, 5. Paus. V 1, 11. Io. Pedias. 5. Zenod. 
tei Athen. X 412a. Vgl. Eallim. frg. 100h 6 


S. 1284) den schiffbrüchigen P. gerettet und gast- 50 Schn. Ailian. var. hist. I 24. Hyg. fab. XIV 9. 


freundlich aufgenommen haben. Über die daran 


Lapithes ` Orsinome 


_. 
Periphas 


| 
7 Aktor 
Augeias (o. Bd. I 
(o. Bd. II 8.1217; 
S. 2306f.) 1219) 


Der Argonaut Tiphys wird gewöhnlich Sohn des 
Hagnias (0. Bd. VII S. 2207) genannt, nicht Sohn 
des P., wie Hygin. überliefert. 

Wanderung von Thessalien nach Olenos in 
Achaia oder Elis. P. ist Bundesgenosse des Kö- 
niga Alektor (o. Bd. I S. 1363) von Elis gegen 


XVII. 


Phorbas—Hyrmine (Schwester des Königs Alektor von Elis, 
des Gemahls der Phorbastochter Diogeneia, 


o. Bd. V S. 738) 


Pelops (s. d.); er erhält einen Teil der Herrschaft 
des Alektor, mit dem er sich auch verschwägert. 
Außer Diogeneia wird als Tochter des P. noch 
Astydameia (o. Bd. II S. 1868), Gemahlin des 
Kaukon (o. Bd. XI S. 63ff.), Mutter des Lepreus 
(o. Bd. XII S. 2069f.) genannt. 
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D. Argos. Paus. II 16, 1, dazu Hitzig- 
Blümner, IV 1,2. VII 26, 12 und Hitzig- 
Blümner. Clem. Alex. strom. I 21, II p. 66, 
14 St. Pherekyd. frg. 66 FGrH I 79 und Komm. 
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S. 412. Eurip. Phoen. 1116, ITI 293, 16 Dind.; 
Or. 932, II 234, 15 Dind. Augustin. civ. Dei 
XVII 8. Zu der ‚Lücke‘ in Apollodors Handbuch 
II s. Pfister Reliquienk. RVV V 117. 418. 


a) Argos (0. Bd. II S. 790) 
| 
e ` Ben 
Peirasos Phorbas 
d 
Triopas 
Tasos Agenor Messene— Polykaon (Sohn des Lelex 
(0. Bd. IX (0. Bd. I (o. Bd. XV o. Bd. XII 
S. 784) S. 773) S. 1213f.) S. 18908.) 
b) Triopas e) Kriasos (o. Bd. XI S. 1827) d) KH (Melantho) 
I 
Phorbas Phorbas gie 
| | 
Pellen Arestor (o. Bd. II S. 668) Triopas 
Tasos 
e) Argos 
| 
Kriasos — Melantho 
SAE 
Peirasos Kleoboia Phorbas— Euboia 
(0. Bå. XI 
S. 669) en 
Triopas Messene 


Peirasos gilt als Sohn des Argos und Bruder des 
Kriasos (Hyg. fab. CXLV. Apollod. II 1, 3) oder 
als Sohn des Argos und Vater des Triopas (Hyg. 


nach Delphi (s. o. Bd. IV S. 2518, 2538) zum 
Kampf herausforderte, tötete und ihre Köpfe an 
einer Eiche aufhing, weshalb er von Apollon er- 


fab. CXXIV) oder als Bruder des P., a. aber die 40 schlagen wurde, o. Bd. II S. 11. Vgl. o, Nr. 1, 


Konjektur bei Paus. II 16, 1: 4oyov ôè IJeloaoos 
ylyveraı xal [Koiacos, Kordoov Aë! Popßas, dazu 
Hitzig-Blümner 555. 

Die Versionen über Genealogie, Wohnsitz und 
Siedlungswechsel des P. erklären sich aus den 
Wanderungen der in der Dotischen Ebene Thessa- 
liens ansässigen Stämme, der sog. Lapithen (o. 
Bd. XII S. 784ff.), Minyer (o. Bd. XV S. 2017#.), 
Phlegyer und Dorier, E. Meyer Forsch. z. alt. 


der dagegen als Liebling Apollons gilt, und 
Türk Myth. Lex. III 2380f. zu den Angriffen 
der Phlegyer auf Delphi. Den Giganten auf dem 
Pariser Skyphos, Louvre G 372 (Bau der Akro- 
polis) deutete F. Hauser (Strena Helbigiana 
[1900] 1158., vgl. Roßbach N. Jahrb. VII 
390f. Bulle Festg. f. Blümner [1924] 96ff. 
Beazley Att, Vasenıal. [1925] 366, s. auch 
Suppl.-Bd. III S. 754) auf den Phlegyerkönig und 


Gesch. I 94. van Gelder Gesch. d. alt. Rho- 50 Faustkämpfer P., Hausers Zuweisung war durch 


dier (1900) 298 Friedländer Herakles 
(1907) 132f. v. Wılamowitz Hellen. Dichtg. 
TI 35f, Wegen der Länge der letzten Silbe (Pog- 
Bach vgl. Brugmann Indog. Forsch. XI 293. 

2) P. von Lesbos, der Vater der von Achilleus 
Io. Rd. I S. 231f.) geraubten Diomede (o. Bd. V 
S. 814), gehört zum gleichen Kreis der Wander- 
sagen; denn Thessaler haben Lesbos früh besie- 
delt, und der Eponym Lesbos wird als Sohn des 


seine falsche Lesart des Gigantennameus Phle- 
gyas (statt Philyas) entstanden; der Irrtum ist 
richtiggestellt von Buschor bei Furtw.- 
Reichh. III 298ff. 

4) Kurete (o. Bd. XI S. 2203) aus Akarnanien 
(über den ursprünglich P. genannten Acheloos 
vgl. Kephal. bei Malal. p. 164, FGrH II A 445, 7), 
Sohn des Poseidon wie Eumolpos (o. Bd. VI 
S. 1117), mit dem er gegen Erechtheus (0. 


Lapithes genannt, s. o. Bd. XII S. 2132. W id e60 Bd. VI S. 406f.) im Streit zwischen Eleusis und 


Lakon. Kulte 2941 Pfister Reliquienkult 
RVV V 50. Hom. I. IX 665 und Schol. Dietys 
II 16. Malal. 5 p. 125 b. e. 

3) Ein Phlegyer (s. d.) aus Panopeus in Pho- 
kis. Nach den Angaben bei Philostr. imag. p. 371. 
Ovid. met. XI 414, Lactant. Plac. XI 10. Schol. 
Hom. Il. XXIII 660. Tzetz. Lykophr. 160 ist P. 
ein Wegelagerer, der die Wanderer auf der Straße 


Athen um Attika kämpft. P. wird von Erechtheus 
getötet. Hypereides, Andron und Hellanikos bei 
Harpokrat. s. Sooßarrziov. Agallis Sehol. Il 
XVIII 483. Eustath. 1156, 51f. Schol. Eurip. 
Phoen. 854, III p. 240 Dind. Zum athenischen 
Phorbanteion (Andokid. frg. 10. Andron bei 
Harpokrat. a, O. Hypereid. im Etym. M. 798, 
24ff. Suid. s. Poofavısiov. Anecd. [Bekk.] 314 
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s. Doofavreiov) s. u. Nr. A ferner van Essen 
Bull. hell. L 209. 

5) Attischer Heros, Hesych. s. V., Erzieher 
und Wagenlenker des Theseus (s. d.), dem er bei 
der Entführung der Amazonenkönigin half. P. 

alt als Erfinder der Ringkunst, ihm (oder dem 

ureten, s. Nr. 4) war das Heroon Gogo: 
eiov in Athen geweiht, Pfister Reliquienkult 
RVV V 290. Judeich Top. Ath? 353. Phere- 
kyd. und Polemon im Schol. Pind. Nem. 5, 
89. FHG III 132, 55. FGrH I 98, 152 und 
Komm. S. 426. Eurip. Hik. 680. Serv. Aen. VI 
21. Istros frg. 23, FHG I 421. Vgl. Paus. I 
39, 3. Schol. Lukian. Iup. trag. 21 p. 178. Viel- 
leicht ist die dem Thespis zugeschriebene ge- 
fälschte Tragödie Ua Leila 7 Póopas (Suid. 
s. donıs) auf diesen Ringkampferfinder P. zu be- 
ziehen. Geffeken Griech. Lit. I (1926) Anm. 
S. 144, 3. Schmid-StählinI2, 49, 6. Der- 
selbe Heros scheint als Gründer von Elaius, einer 
Kolonie Athens im Süden des thrakischen Cher- 
sones, zu gelten. Ps.-Skymn. 708, GGM Ip. 224, 
s. o Bd. V S. 2227. Gruppe Griech. Myth. 
224. 587, 4. Robert Heldens. II 1, 141, 1. 
IT 2, 731i. v. Wilamowitz Aristot. u. Ath. 
II 134. 278f. 

Darstellungen: 1. Rf. Kylix. Lond. E 41, vgl. 
Hoppin Hdb. att. rf. vas. (1919) 1156. Beaz- 
ley Att. Vasenmal. rf. Stils 13, 27. 2. Kodros- 
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KE des Laios, der bei der Entdeckung 
des Oidipusfrevels eine Rolle spielt, Sen. Oed. 
840f. Stat. Theb. VII 258f. Grup Dë Griech. 
Myth. 521, 8 Robert Heldens. I 1058. II 
37. 85ff. 

8) Vater des Teiresias, s. U. Bd. VA S. 130, 
Ptolem. Heph. bei Phot. bibl. 146 b Ant. Diese 
nur vereinzelte Genealogie kann auf einer Asso- 
ziation beruhen, da P. und Teiresias Schlangen- 


10töter sind, s. o. Nr. 1. Falsch sind die von 


Roscher Myth. Lex. III 2429f. aufgenommenen 
konstruierten Folgerungen Wagners (Herm. 
XXVII 137) im Anschluß an Ptolemaios’ Notiz, 
daß der zur Strafe in eine Frau verwandelte Tei- 
resias Ždoßavroc x6gn genannt wurde, womit er 
‚witzig als sein eigenes Kind, als Tochter jenes 
Teiresias, der vor langer Zeit die Schlangen tötete, 
bezeichnet‘ würde. 

9) Sohn des Metion (o. Bd. XV S. 1409) aus 


20 Syene in Agypten, Ovid. met. V 74ff. Lactant. 


Plae. V 1. Auf Perseus’ Hochzeit wurde P. als 
Mitkämpfer des Phineus (s. d. und Jessen 
Myth. Lex. DI 2355) mittels des Gorgohauptes 
versteinert. 

10) Vater des im Kampf mit Peneleos (s. d.) 
gefallenen Ilioneus, o. Bd. IX S. 1066. Wegen 
seines Rinderreichtums gilt dieser P. als Liebling 
des Hermes, s. dazu o. Nr. 6. Hom. Il. XIV 490. 
Eustath. p. 999, 10H. Vgl. Verg. Aen. V 842, wo 


schale, Bologna Pu 273. Arch. Jahrb. XIII Tat. 4.30 der Schlafgott in Gestalt eines P. genannten Be- 


Pfuhl Abb. 563. Beazley 425, 1. Hop- 
pin II 153f. CVA Bologna fase. 1 Taf. 19 [Italia 
fase. 5 Taf. 216]. 3. Rf. Krater. Leningrad 769. 
Beazley 396, 4. Hoppin II 385. 4. Frag- 
ment eines Volutenkraters. New York 06. 1021. 
140. Furtw.-Reichh. III Text 51f. Abb. 23. 
Hoppin II 217. Beazley 456, 2. — Nicht 
sicher läßt sich P. identifizieren auf der von 
Gabriei Röm. Mitt. XXVII 138ff. beschriebenen 
Münchener Amphora (vgl. Jahn nr. 7) und dem 
bei Furtw.-Reichh. I 292ff. Taf. 58 (vgl. 
Gerhard Auserl. Vas. Taf. 330) behandelten 
Londoner Kessel (Amazonenschlachten). 

6) Sohn des Helios (s. o. Bd. VIII 8. 80), 
Vater der Ambrakia (Eponyme von Ambrakia in 
Thesprotien, o. Bd. I 8. 1807). Aristot. frg. ATTR., 
vgl. Steph. Byz. 5. Aefoueal, Ambrakia wird 
auch als Tochter des Helios- oder Phorbassohnes 
Augeias (o. Bd. I S. SE ege Phileas bei 
Steph. Byz. s. Außgaxla. 

492. GGM II p. 309. Die auf die letztere Uber- 
lieferung gestützte Konjektur R osch ers Myth. 
Lex. III 2429 halte ich für überflüssig. Sicher- 
lich ist dieser P. identisch mit dem Thesproter P., 
der Demeter begehrte und zur Strafe von Zeus 
mit dem Blitze erschlagen wurde, Anonym. My- 
thogr. p. 347, 18 W. Etymologische Erwägungen 
(pooßäs, good, Usener Götternamen 2581. 
Gruppe Griech. Myth. 267, 8. Fick KZ 


ustath. zu Dion. Per. 50 


gleiters des Aeneas erscheint. Mit letzterem P. 
ist vielleicht der Vater der Dexithea, Mutter des 
Romulus (s. u. Bd. IA S. 1086) und Remus iden- 
tisch, Plut. Rom. 2, s. auch Robert Heldens. 
II 34, 1528, 4, andere Mutmaßung bei Roscher 
Myth. Lex. III 2430, vgl. o. Nr. 6. 

11) P. und Polymelos (s. d.) töteten nach 
einem Epigramm am Apollontempel in Kyzikos, 
Anth. Pal. I 3, 12, Megara (o. Bd. XV S. 152), 


40 die Mutter des Ixion (o. Bd. X S- 1383f.), weil 


diese sie als Freier abgewiesen hatte. Beide Mör- 
der fanden später selbst den Tod durch Ixion, der 
die Mutter rächte. Nähere Angaben über die Per- 
son des genannten P. und sonstige Zeugnisse über 
die zur Kategorie mythenhafter Beispiele von 
Kindesliebe zählende Sage fehlen. 

12) Name eines der zwölf Pane, die Dionysos 
auf seinem indischen Feldzuge begleiten, Nonn. 
Dion. XIV 94f. 

13) Ein als P. bezeichneter Doryphoros ist 
dargestellt auf einer den Tod des Thersites illu- 
strierenden apulischen Amphora (aus Ceglie, 
Bartlett Col. Boston) aus dem 4. Jhdt. 
v. Chr., vgl. Paton Am. Journ. Arch. XII 
(1908) 406f. mit Taf. XIX und u. Bd. VA 
S. 2469, [Johanna Schmidt.] 

Phorbeia (Yooßeıs) ist ein um den Mund 
des Aulosbläsers gelegter Lederriemen, der durch 
einen um den Kopf herumlaufenden Riemen ge- 


XLVI 99. Wegen des veränderten Akzents vgl. 60 halten wurde. Bisweilen lief ein zweiter Halte- 


Kühner-Blass Griech. Gramm. IB 84 
S. 329f.) mögen den meist von Iasion (o. Bd. IX 
S. 752.) berichteten Agrarmythos auf P., der 
dann als Sohn des Helios (über die Schaf- und 
Rinderherden, die der Sonnengott selbst besaß 
oder die ihm heilig waren, s. o. Bd. VIII Ss. 71. 
83f.) oder Vater des herdenreichen Augeias galt, 
übertragen haben. 


riemen etwa von Ohr zu Ohr über den Kopf her- 
über. Vgl. dazu die Abbildung des Aulosvirtuo- 
sen in Mon. d. Inst. V 10. Die P. war dazu da 
(Schol. Aristoph. Av. 861), iva un ozioði tò zeikos 
zoğ aùåņtoŭ. Scheint dies zu meinen, wie Y. Jan 
(Baumeister I 556) den Zweck der P. angibt und 
wie Immisch im Rh. Mus. XLVIII 514 glaubt, 
den Scholiasten erklären zu müssen, daß das seit- 
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liche Entweichen der Luft verhindert werden 
soll? Wohl kaum! Sie soll sicherlich nur der 
Ermüdung der beim Blasen stark beanspruchten 
Lippenmuskeln vorbeugen, so daß die Lippen 
nicht einfach die zusammengekniffene Mundstel- 
lung verlassen und sieh öffnen (ox:097). Dann 
entsteht ein lauter, schlechter oder gar kein Ton. 
Verlangt wird aber ein guter Ton, dazu bedarf es 
einer richtigen Führung der Luft; diese wird er- 
zielt durch richtige Stellung der Lippen. Das 
besagt aber die, in diesem Zusammenhang ge- 
sehen, nicht abweichende, sondern ausführlichere 
Stelle Schol. Aristoph. Vesp. 582: mws Zu ovu- 
Mergen tò aveðua neunduevov Zérton TÀ» pov» 
toŭ adlod noron. Dasselbe etwa sagt Plut. de 
cohib. ira 456 b, wo Marsyas als Erfinder der P. 
genannt wird, Hier findet sich der weitere Grund: 
xal TOD NQOOÓROV xarexdounoe nal ÅNÉKQVYE TÙY 
Grapallar. Aus dem Gesagten ergibt sich, daß 
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lung‘ (so Thunell Sitologenpapyri 44ff.), die 
durch besondere Beamte geleitet wird (Rosto v- 
tzeff Arch. Pap. IH 211), ist nicht klar. Über 
das Groe, pog. s. Rostovtzeff116. Kalen 
Berl. Leihg. 48ff, Die Auszahlung des 9. an die 
Transportleute erfolgte auf Grund eines nach 
Übergabe des Korns an die Speicherbeamten ver- 
faßten Berichtes aimoıs, vgl. Pap. Frisk I (155 
m. Chr.) âs ġrnoáusða EImoroifvar uiv Gräg 


10 pooérowr xrA. Der Stratege fertigt dann die Zah- 


lungsanweisung (&rioralua) aus. [E. Ziebarth.] 
Phoriamoi, ‚Kästchen‘, hieß nach Steph. 
Byz. s. v. ein Ort in Elis, der in einem Engnis 
gelegen und für einen Hinterhalt geeignet war, 
ustat) Tlagderiov [xal...]. Der Parthenias ist 
der Bach von Bakireika östlich von Olympia und 
Lala (s. d.). [Ernst Meyer.] 
Phorios (®ógıos). Beiname Apollons, den 
Hoefer Myth. Lex. II 2430f. vermutungsweise 


insbesondere das Blasen großer Instrumente die 20 auf póg (vgl. Hermes pógos bei Nonn. Dion. 


P. verlangte. 

“ireo @opßeräs Yvoär, den Aulos ohne die 
Bändigung durch die P. blasen, bekommt über- 
tragen die Bedeutung: ohne Maß etwas betreiben, 
so Soph. frg. 768 (Pearson II), vgl. Cie. Att, II 
16, 2 und Auctor Meo? öyovs 3, 2 und über dieses 
Zitat Buecheler Rh. Mus. XXXIX 274, Im - 
misch Rh. Mus. XLVIII 513#. Marx Wien. 
Stud. XX 191. 

Synonym mit P, sind folgende Ausdrücke: 
zariorgıov — lat, capistrium, pe, regıoröuuer, 
orouls, yeulwrno. [Wegner.} 

Phorbia Akra (dooßla äxoa). Ptolem. II 
15, 29. Bursian Geogr. Griech. II 449, 1 wagt 
nieht zu entscheiden, ob der nordwestliche Vor- 
sprung des höchsten Berges Dimastos, der j. Cap 
Turlo heißt, oder das Cap Akrotiri an der Ost- 
küste der Insel Mykonos P. ist. Vgl, Mittelmeer- 
handb, IV 4 (1985) 263. Dagegen setzt Herbst 


XXXV 286 und die synonymen Ausführungen 
über den &rixAonos Apollon bei Aisch. Eum. 
149ff.) zurückführt, Anonym, Laur. Anecd. var. 
Schoell-Studem. I 267, 42, s. auch d. Art. P he- 
nar. [Johanna Schmidt.] 
Böonvvos Bijoca, ‚Phorkystal‘ soll nach 
Schol. Od. XIII 96 — FGrH 31 frg. 65 ein Tal 
in dem achaiischen Gebirge Arymnion geheißen 
haben. Beides ist sonst unbekannt. Curtius 


30 Peloponnesos I 426 vermutete, Arymnion könne 


nur ein anderer Name für Araxos gewesen sein, 
das isolierte Gebirge der Mavra Vuna an der 
Nordwestspitze des Peloponnes, danach Bur- 
sian Geogr. Griechen), II 272, 1. Hirsch- 
feld o.Bd. II S. 1497. v. Wilamowitz 
Homer. Unters. 24, 1 widersprach scharf und 
brachte Arymnion mit Rypes-Arypes (s. u. Bd. 
IA S. 1288, 25.) in Verbindung. Dagegen be- 
merkte Kretschmer Glotta XXI 88, daß -av- 


o. Bd. XVI S. 1084. (mit Karte) im Hinblick 40 sonst nicht in -uv- übergeht, die Verbindung also 


auf die — als richtig vorausgesetzten Angaben 
bei Ptolemaios — P, im Osten der Insel Mykonos 
bei C. Akrotiri oder C. Ligaridia an. Fick Bez- 
zenb. Beitr. XXI 260 will P. mit gdeßera (siel) 
‚Halfter‘ zusammenstellen, während doch viel- 
mehr gooßera ‚Weideplatz‘ am nächsten liegt. 
[Johanna Schmidt.) 
Phorbos (doßos). Vater der Pronoe (s. d. 
und Hoefer Myth. Lex. III 3119), der Gemah- 
lin des Aitolos, o. Bd. I S. 1127. Apollod. I 7,7. 
[Johanna Schmidt.] 
Bögeroor, staatliche Abgabe für den Abtrans- 
port des Getreides, die auf dem Grundbesitz 
lastete und wie andere öffentliche Abgaben bei 
jeder Verpachtung des Bodens durch besondere 
Vereinbarung neu übernommen werden mußte, 
meist von den Pächtern. póperoa, meist nach der 
Entfernung bemessen, waren jährlich zu zahlen, 
und zwar in Natura oder in Geld, wie erhaltene 


Quittungen zeigen; vgl. Frisk Bankakten aus 60 


dem Faijum. Wilcken Arch. Pap. IX 2671. 
Die Steuerpflichtigen wurden vom Dorfschreiber 
veranlagt in einer Liste xar ävöga noös dnal- 
tow pooétoov dordxrov, wie sie in Pap. Berl. 
Leihg. nr. 5 (158/59 n. Chr.) erhalten ist. Bei 
dem pdgsroov werden unterschieden &rorovdao- 
Loft @deergor, Öpayuarnyla, oaxxnyla, dudpogor 
pogkroov. Ob dabei mox, bedeutet ‚Eilzustel- 


unbegründet sel. [Bölte — Erst Meyer.] 
Phorkys (Sdoxvs) bzw. Phorkos (Booxos). 
1) Meergott. Etym. M. s. v. S. u. Bd. VA 
S. 1198. Bloch Myth. Lex. II 2434. Gruppe 
Griech. Myth. 471, 1. Norden $S.-Ber. Akad. 
Berl. 1934, 668, 1. DaB P. als Repräsentant der 
Seeungeheuer galt, geht auch aus der Bezeich- 
nung chorus Phorei hervor, die Plin, n. h. XXXVI 
26 von der von Skopas (u. Bd. IITA S. 573) 


50stammenden Gruppe im Neptunusheiligtum des 


Cn. Domitius im Cireus Flaminius gebraucht, 
Richter Top. Rom. 216. Hesych. s. @öoxes' 
xdoaxes und 8. Pogxov' Aeuxdv, rohov, dvoor 
gibt zwei Möglichkeiten, den Namen zu erklären; 
die erstere scheint den Vorzug zu verdienen nach 
Bloch Myth. Lex. 2431f. Vgl. Fick Bezzenb. 
Beitr. indog. Spr. XXIV 298. Persson Beitr. 
z. indog. Wortforsch. (1912) 222, 3. 689. Jedoch 
scheint die Bezeichnung póoxes für ydgaxes auch 
erst zwecks Kennzeichnung der Eigenschaft, die 
im Adjektiv gooxds liegt, gewählt zu sein, 80 
daß meines Erachtens P. primär auf detzteres zu- 
rückzuführen wäre. Zur Etruskisierung des mut- 
maßlich früh aus Boiotien entlehnten Namens vgl. 
E. Fiesel Namen d. griech. Myth. im Etrusk., 
Erg.-Heft z. KZ V 34f. 106. Krappe Rev. 
arch. XXXVI (1932, IE) 87H. 

Serv. Aen. V 240, Varro ebd. 824, Alex. Polyb. 


585 Phorkys (Phorkos) 


ebd. X 388. Hom. Od. I 71. XIII 96. 345. Hesiod. 
Theog. 237. 270. 333. 336. Schol. Apol. Rhod. 
1 929. II 1248. IV 828 (dazu Waser Myth. 
Lex. IV 1030f.). 1399. 1515. Lykophr. 477. 1275. 
Schol. und Tzetz. ebd. 46. Schol. 376. Euphor. 
Schol. Soph. Oed, Col. 681. Orph. Arg. 339. vid. 
met. IV 743. 775. V 230. Ps.-Lactant. Plac. IV 
17. Lucan. Phars, IX 626. Sil. Ital. II 59. Plat. 
Tim. 40E. Prokl. Plat. Tim. V 295. Orph. 
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. 461 W.-H. Stat. silv. II 2, 19. Karyst. Perg. 
Schol. Theokr. 13, 22 (Konj.). FHG IV 359, 16. 
Dion. Byz. frg. 31 GGM II p. 37. Apollod. I 2, 6. 
Hyg. iab. praef. 9 R., ebd. 4 (korrupt, vgl. Suppl.- 
Bd. III S. 754. 757). Schol. Plat, Pol. IX 588 C. 
Eurip. Med. 1342. Dionys. Schol. Od. XII 85, 
s. FGrH I p. 180, 12 und Komm. Serv. Aen. III 
420; Buc. VI 74. Apollod. Epit. VII 20, dazu 
Frazer. Paus, II 21, 5. Palaiphat. Inered. 


frg. 16. 109. 114. 117 K. Val. Flace. Arg. III10 XXXI. Diod. IM 52. Oppian. hal. II 36. Arte- 


797. Alkman frg. I 19 D., vgl. Hesych. s. Nngeös. 
Hoefer Myth. Lex. II 2770. v. Wilamo- 
witz Glaube d. Hell. I 222f. Dornseiff An- 
tike IX 125, Pind. Pyth. XII 13. Soph. FTG? 
777. Aischyl. Prom. 795. FTG? 201. vgl. 
Schmid-Stählin I2, 257,5. 258. Phanokl. 
I 20 Pow. Stob. Anth. IV 20, 47, 22, Bd. IV 


mid. Oneir. II 38, vgl. Ninck Philol. Suppl.- 
Bd. XIV 47, 9. 159. Philod. mso? sa 32a 
p. 5G., vgl. Philippson Herm. LV 264; 
Philod. 43 p. 15, 1G. Philippson 265. Plut. 
quaest. conv. IX 14, 6 p. 745 F. 

Genealogie, s. die Druckfehlerberichtigung 
Hoefers Myth. Lex. III 2758. 


1. Pontos — Gaia (o. Bd. VIT 


m ga 


Thaumas Nereus Phorkys Keto Eurybia 
(u. Bd. V A (o. Bå. XI o, Bd. VI 
S. 1837f.) S. 364) S. 1820) 
2. Uranos— Ge 
| 
Okeanos— Tethys (u. Bd. VA 
S. 1065) 
Kronos Phorkys Rhea 
(0. Bd. XI 
S. 2001) 
3. S Phorkys — Keto 


Hesperiden Echidna Sirenen Graien Gorgonen Nyx Thoosa Skylla 
(0.Bd.VI (o. Bd.V (u. Bd. ITA (o. Bd. VII (u. Bd. TIT A 
S. 1243) S. 1917) S. 295) S. 1634) S. 648f.) 


Robert Heldens. I 560f. Schweitzer Hera- 
kles (1922) 156. Kern Rel. d. Griech. I 199. 
v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 2228. 


men Heros der Beoe&xvvres bezeichnet habe, Einl. 
Gesch. griech. Spr. 186. 229. 288, wenden sich 
Fick Bezzenb. Beitr. XXIV 293 und Gruppe 


Hartmann Untersuchg. üb. d. Sag. v. Tod d.50Griech. Myth. 1528, 3. Als Kuriosum aus der 


Odysseus (1917) 109, 9. Populär geworden sind 
die Phorkyades (Graien, Phorkides) als Sinn- 
bilder abschreekender Häßlichkeit durch Goethes 
Faust II. Vgl. auch Franke Eurip. bei d. dt. 
Dramat. d. 18. Jhdts. (Erbe d. Alt. II 16, 1929) 
148ff. und Anm. 3 zu S. 151. Zum Phorkyshafen 
vgl. o. Bd. IX S. 2294f. und Bd. XII S. 2251. 
2955. Baedeker Griechenland? (1908) 267. 274. 
— P. und die Nereide Dynamene (s. o. Bd. V 


Humanistenzeit ist die Verbindung des Stadt- 
namens Pforzheim mit dem Troier P. erwähnens- 
wert, Pfister Reliquienk. RVV V 145, 517. 294. 

3) Grieche, Genosse des Telamoniers Aias, von 
Paris getötet, Quint. Smyrn. VI 631. 

4) Begleiter des Dionysos, Nonn. Dion. 
XXXIX 101. [Johanna Schmidt.] 

Phorminx, s. Art. Musik o Bd. XVI 
S. 853f. und Art. Saiteninstrumenteu. 


S. 1878. Bd. XVII S. 12f.) sind dargestellt auf 60 Bd. I A S. 1760. Ferner vgl. die Dissertation von 


einem Mosaik aus Daphne, vgl. Campbell Am. 
Journ. Arch. XXXVIII (1984) 205 mit Taf. XXIV A. 

2) Sohn des Phainops (s. d. und Hoefer 
Myth. Lex. III 2233), Führer der Phryger, von 
Aias getötet. Hom. Il. XVII 218. 312. 318. II 862. 
Apollod. Epit. IH 35. Paus. X 26, 6. Gegen 
Kretschmers Kombination, daß der Name 
ursprünglich Pégexvs gelautet und den epony- 


H. Huchzermeyer Aulos und Kithara in der 
griech. Musik, Münster 1931. [Wegner.] 
Phormion. 1) Spartaner, in dessen Besitz das 
Haus des Tyndareos (s. d.), des Vaters der Diosku- 
ren (s. o. Bd. V S. 1095. 1099) übergegangen war. 
Als.Fremdlinge von Kyrene kamen letztere in P.s 
Haus und fanden gastfreundliche Aufnahme, nur 
das Zimmer, in dem sie einst als Knaben gewohnt 
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hatten, versagte ihnen P., weil es seine Tochter 
bewohnte. Am folgenden Tage war P.s Tochter 
verschwunden, in ihrem Gemach aber fanden sich 
die Bildsäulen der Dioskuren und auf dem Tisch 
Silphion, das Haupterzeugnis von Kyrene, Paus. 
DI 16, 2f, dazu Hitzig-Blümner 796. 
Plut. Mor. p. 1108 A. Clem. Alex. strom. I 21, 
II p. 82, 26 St. Theopomp. bei Suid. e v. FGrH 
HB 615, 392. Rohde Psyche?.® (1921) I 


94,1. Weinreich RVV VII 198. Robert10 


Heldens, I 24, 325. Vgl. u. Bd. ITA S. 1478 
Lippolds Vermutung, daß ‚der Legende die 
Feier von Theoxenien zugrunde liegt‘, und u. 
Bd. VA S. 2258. 

2) Blinder Fischer aus Erythrai in Klein- 
asien, der das durch ein Traumbild gefundene 
Mittel zur Gewinnung des Heraklesidols_ (s. 
Suppl.-Bd. II S. 965f. und Furtwängler 
Myth. Lex. I 2137f.) angab, Paus. VII 5, 7. 

[Johanna Schmidt.] 

3) Athenischer Archon im J. 396/95, IG IT 

1237, 10. 1395, 10. 1540, 50. Diod. XIV 54. 
[Johannes Kirchner.] 

4) Phormion vom Athen, Sohn des Asopios 
(Paus. ‘Aodmıyos), hervorragender Admiral der 
perikleischen Zeit, aus dem Demos Paiania. Aller- 
Hnes besagt die Geschichte bei Paus. I 23, 10 zu- 
nächst nur, daß er in Paiania Grundbesitz ge- 
habt, allein die sicheren Ergänzungen zu IG I? 50 


bei Wa de Gery (Class. Philol. XXVI 109—113) 30 


und Meritt (Athenian financial doc. 49) zeigen, 
daß er als Feldherr für die Phyle Pandionis ge- 
wählt war, zu der Paiania gehörte. Er erscheint 
zuerst im Sommer 440 im Krieg gegen Samos 
als einer der Führer des von Athen entsandten 
Hilfsgeschwaders (Thuk. I 117, 2), gehörte aber 
auch noch im folgenden J. 439/38, als der Friede 
mit Samos bestätigt ward, dem Feldherrnkol- 
legium an (s, Meritt a. O.). Bald nachher, 
nach Busolt (GG UD 763, 6) nach dem sami- 
schen Krieg aber vor den korkyräischen Händeln, 
nach Grote (GG I 406, 91) und Ober- 
humm er (Akarnanien 91) erst 432 ward er mit 
30 Schiffen den Akarnanen und Amphilochiern 
gegen die Ambrakioten zu Hilfe gesandt, Er er- 
stürmte sofort das von den Feinden besetze Argos 
und bewirkte den Anschluß Akarnaniens an 
Athen (Thuk. II 68,7—8). Als dann September 
432 der Oberfeldherr der Athener, Kallias, in der 


Phormion 588 


Krieg in Akarnanien von neuem begann, zunächst 
das Hilfegesuch der Akarnanen ablehnen, da eine 
überlegene feindliche Flotte gegen Naupaktos im 
Anmarsch war (Thuk. II 81, 1). Als sie ankam, 
ließ P. sie zunächst aus dem Korinthischen Golf 
hinaus, griff aber dann im offenen Wasser an und 
errang gegen die doppelte Überzahl einen glän- 
zenden Sieg (Thuk. II 83f. Diod. XII 48, 1). Über 
das dabei von ihm angewandte Manöver handelt 
sehr ausführlich und belehrend A. Koester 
(Stud. z. Gesch. d. attischen Seew. — Beiheft z. 
Klio N. F. XIX 81—97). Da aber die Feinde 
keineswegs Miene machten, das Feld zu räumen, 
sondern von überall Verstärkung heranzogen, 
schickte P. ein Hilfsgesuch nach Athen, das auch 
sofort N wurde. Allein die 20 Schiffe, die 
man ihm zu Hilfe sandte, kamen nicht rechtzeitig 
an, da sie noch einen Auftrag in Kreta zu erledi- 
gen hatten, bei dem sie aufgehalten wurden 
(Thuk. II 84, 5t.) und so sah sich P gegen Ende 
des Sommers 429 noch einmal, diesmal gegen 
eine fast vierfache Übermacht, zum Kampfe ge- 
zwungen, Obwohl er im Anfang fast die Hälfte 
seiner Schiffe einbüßte, gelang es ihm durch 
einen überraschenden Angriff, die Schlacht wie- 
derherzustellen und dem Feinde nicht bloß 
schwere Verluste zuzufügen, sondern auch die 
eigenen wieder heimzuholen (Thuk. II 26—92). 
Nicht lange nachher traf das Hilfsgeschwader 
ein, worauf sich die feindliche Flotte auflöste 
(Thuk. II 92, 7. 98, 1. 102, 1). Nun hatte P. die 
Hände frei und ging Anfang des Winters nach 
Akarnanien, wo er im Bunde mit den Akarnanen 
weitere Erfolge erzielte und das Bündnis mit 
Athen befestigte (Thuk. II 102, 1). Dann ging er 
nach Naupaktos zurück und kehrte von dort im 
Frühjahr 428 siegreich nach Athen heim (Thuk. I 
103, 1). Von der Beute, die er damals mitbrachte, 
stifteten die Athener in Delphi eine Säulenhalle 


40 mit einer Siegesinschrift, die Pausanias noch sah 


(X 11, 6). 

Nun erzählt Androtion im Schol. Aristoph. 
Frieden 348 von P. folgendes: er sei einmal von 
den Athenern im Rechenschaftsverfahren zu einer 
Buße von 100 Minen verurteilt worden und da 
er diese nicht habe zahlen können, der Atimie 
verfallen, worauf er sich aufs Land zurückgezogen 
habe: da seien aber Gesandte der Akarnanen er- 
schienen und hätten ihn als Feldherrn verlangt, 


Schlacht von Poteidaia gefallen war, sandten die 50 was wegen der Atimie natürlich unmöglich ge- 


Athener xodvw čoregov (Thuk, I 64, 2), nach 
Kirchner Ende des Jahres, nach Beloch 
(GG II 2, 220f.) erst Frühjahr 431, P. mit 1600 
Hopliten nach Poteidaia (Thuk. I 64, 2. Isokr. XVI 
29, der nur von 1000 spricht. Diod. XII 37). Er 
brachte die Belagerung sofort in Schwung und 
kämpfte den Sommer 431 über glücklich gegen 
die Chalkidier, wobei er von König Perdikkas von 
Makedonien unterstützt wurde (Thuk. I 64, 3. 65, 


wesen wäre. Da nun aber die Athener selbst ihn 
gern dorthin geschickt hätten, so hätten sie ihm 
— durch eine Rechtsfiktion, die Boeckh Staatsh. 
13 463e erläutert hat — die Bezahlung der 
Schuld ermöglicht, so daß der nunmehr von der 
Atimie Befreite als Feldherr nach Akarnanien 
gehen konnte. Dieselbe Geschichte berichtet auch 
Paus. I 28, 10: nur hat er sie mißverstanden und 
erzählt, P. habe sich wegen Privatschulden aufs 


2. II 29, 6). Dann ward er abgerufen, er scheint 60 Land zurückziehen müssen, bis der Staat, der 


431/30 dem Feldherrnkollegium nicht mehr an- 
gehört zu haben (Thuk. II 58, 2. III 17, 2). Erst 
im Herbst 430 entsandten ihn die Athener mit 
20 Schiffen nach Naupaktos, wo er die Schiffahrt 
der Korinther lahmlegen und zugleich wohl ein 
wachsames Auge auf die Vorgänge in Akarnanien 
haben sollte (Thuk. II 69, 1, vgl. mit 81, 1. Diod. 
XII 47, 1), doch mußte er, als im Sommer 429 der 


ihn zum Feldherrn haben wollte, seine Gläubiger 
befriedigt hätte. An der Sache selbst, wie sie 
Androtion berichtet, wird nicht zu zweifeln sein; 
es fragt sich nur, wann eie passiert ist, und da 
hat Busolt nach Vorlegung des gesamten Mate- 
rials, besonders im Hinblick auf die bei Thuk. III 
7,1 erwähnte Gesandtschaft der Akarnanen, sich 
für den Sommer 428 entschieden (GG III? 982, 6. 
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Ed. Meyer G. d, A. IV 379). Nun gibt es ja 
sicher Beispiele kleinlichen Undanks gegenüber 
ruhmreichen Feldherren — unwillkürlich denkt 
man an die Behandlung Tegetthofis nach der 
Schlacht von Lissa —, daß aber die Athener im 
J. 428 dem siegreich heimkehrenden Admiral, der 
mit unzulänglichen Mitteln das Größte geleistet 
und unsterblichen Ruhm für die attische Marine 
geerntet hatte, in so kleinlicher Weise einen 


Phormis 540 


Athen, der mehrfach als Trierarch genannt wird, 
so 347/46 in CIA II 808 441, 334/33 ebd. II 804 
Bb3, endlich 325/24 in CIA II 809 c 173: in die- 
sem letzten Jahr war er bereits verstorben. Um 
351 (vgl. Blaß Att. Berede, HI? 1, 564) trat er 
als Zeuge im Prozeß Lakritos auf ([De- 
mosth.] XXXV 14, wo die Hss. ®. Knpıoopörros 
bieten, was Kirchner Rh. Mus. XXXIX 309 
verbessert hat. Er ist vielleicht derselbe, wie der 


Schimpf angetan hätten, wäre doch unglaublich. 10 Demosth. XXI 157 genannte P., der Vorsteher 


Vielmehr scheint die Sache etwa zwei Jahre zu- 
rückzuliegen, als gegen Ende Sommer 431 P. aus 
der Chalkidike zurückberufen ward. Damals wird 
seine Verurteilung erfolgt sein, und im Herbst 
430 mag dann die akarnanische Gesandtschaft in 
Athen erschienen sein. Thukydides erwähnt aller- 
dings nichts davon, aber die Sache ist glaublich 
genug: der Angriff der Ambrakioten im Sommer 
430 wer ergehnislos verlaufen, aber seine Erneue- 
rung im folgenden Jahre war mit Sicherheit zu 
erwarten, und dazu benötigte man die Hilfe 
Athens. Sie wurde ihnen denn auch in der Weise 
zuteil, daß im Winter 430/29 P. das Kommando 
in Naupaktos erhielt, wo er dem Schauplatz der 
Ereignisse nahe genug war. An ihn wandten sich 
deshalb die Akarnanen sofort, als die Gefahr 
herandrohte. 

Wie dem aber auch sei, eins ist sicher, daß 
der Seeheld seinen Triumph nicht lange überlebt 
hat. Sein Name verschwindet aus der Geschichte, 
und mit Recht hat man aus den Worten des akar- 
nanischen Hilfsgesuchs bei Thuk. II 7, 1 ge- 
schlossen, daß damals, Sommer 428, P. nicht 
mehr am Leben war. Sein Grab lag neben dem 
des Perikles gleich vornan an dem Wege zur 
Akademie (Paus. I 29, 3). Aber sein Andenken 
blieb noch lange im Volke lebendig, Eupolis ließ 
ihn in den Taflaeyoı auftreten (Meineke FCG 
IL 44, CAF I 325), und Aristophanes gedenkt 
seiner an drei Stellen, in den Rittern 562, wo er 
Posaidon als Bogulwrı piltare anruft, im Frieden 
347, wo eine leise Reue wegen der Verurteilung 
P.s durchzuklingen scheint, und Lys. 804, wo er 
ihn mit Myromides, dem ruhmvollen Sieger von 
Oinophyta, zusammen nennt. Vgl. im ganzen 
Beloch Att. Politik 299f. Kirchner Prosop. 
Att. II 892. Busolt GG III 2, 976—982. E d. 
Meyer G. d. A. IV 82, 288. 341f, , 

5) Redner in Athen, Mitkläger (ovvýyogos) 
im Prozeß gegen Leptines 355/54 (nach Dion. 
Hal. 724). Im Jahre vorher hatte Leptines 
einen Antrag gestellt, der sämtliche an einzelne 
Bürger erteilten Steuerfreiheiten aufhob und wei- 
tere Erteilumgen verbot. Dagegen hatte recht- 
zeitig Bathippos Klage erhoben, den Prozeß aber 
nicht durchgeführt, weil er darüber weggestorben 
war. Demosth. XX Hypotk. I 1. IT 5. Allein im 
folgenden Jahr nahm Apsephion, der Sohn des 
Bathippos, zusammen mit Chabrias Sohn Ktesip- 
pos den Prozeß wieder auf, wobei diesem Demo- 
sthenes, dem Apsephion P. d öntwe zur Seite 
stand (Schol. Dem. XX p. 451, 3 Dind.), P. sprach 
zuerst, den Inhalt seiner Rede sucht Bla B Att. 
Bereds. IIE 397 wiederherzustellen. VgL Schae- 
fer Demosth. u. s. Zeit P 391. Kirchner 
Prosop. Att. 14952. 

6) Sohn des Ktesiphon aus dem Peiraieus nach 
CIA II 84 Bb3, ein vermögender Mann in 


einer Symmorie war und mit Lysitheides und 
Kallaischros ër rois nAovorwrdros zählte. Vgl. 
Kirchner Prosop. Att, 14959. 
[Th. Lenschau.] 

7) Aus Elis, Schüler Platons, soll nach Plut. 
adv. Col. 32, 112b die politischen Verhältnisse 
seiner Vaterstadt geordnet und ihr eine neue 
Verfassung gegeben haben. Nach Plut. praec. rei 
publ. ger, 10, 805 d hat er durch Beschränkung 
der Macht der oligarchischen foviý, deren Regie- 
rung vom Volk als drückend empfunden wurde, 
Macht und Ansehen gewonnen. Wahrscheinlich 
auf diesen Vorgang bzw. die Zustände, die zum 
Eingreifen des P, führten, bezieht sich die Be- 
merkung des Aristot. Pol. V 6, 1306 a, 15f., daß 
in Elis eine Zeitlang eine fovA7 von 90, in der 
nur ein kleiner Teil der Aristokratie vertreten 
war, alle Gewalt an sich gerissen hatte, was, da 
es die Gegnerschaft auch der übrigen Alto er- 


30 regte, zu einem Verfassungsumsturz oder einer 


Verfassungsänderung führte. Vgl. Susemihl 
Aristot, Pol. Anm, 1586. Gilbert Griech. 
Staatsaltert. II 101, 1 u, 102, 4. Newman 
Aristotle Polities IV 358. IK v. Fritz.] 
8) Peripatetiker, der um 200 v. Chr. lebte. 
Angeblich athenischer Scholarch, Vorgänger des 
Kritolaos nach der interpolierten Hesychios-dıa- 
ôoyý (Art. Peripatos Suppl.-Bd. VII S. 909. 
908, 54). Datiert durch die oo, die er als Greis 


40 vor dem vertriebenen Hannibal in Ephesos (also 


196 v. Chr. oder bald darauf) hielt; er gab 
praecepta ‚de imperatoris officio et de [omni] re 
militari‘ (Cie. de orat. II 75f.). Die übrigen Zu- 
hörer sind von der stundenlangen Rede einge- 
nommen, Hannibal nennt in einem Apophthegma 
den P. verrückt. Die Geschichte wird erzählt als 
Beispiel für die Lächerlichkeit theoretischer Lehre 
ohne empirische Erfahrung in Dingen der Praxis, 
Das Thema des P. ist für die immer noch leben- 


50 dige Polyhistorie des Peripatos von Interesse (in 


der von den Cicerokommentatoren angeführten 
Anekdote Stob. IV 18, 58 p. 367, 6 W.-B. ist die 
Geschichte offenbar auf ein anekdotisch oft ver- 
wendetes stoisches Paradoxon, vgl. z. B. Stob. 
a. O. 65 p. 369, 1, und einen anonymen Stoiker 
übertragen). — Zeller Hb? 390f. 
IR. O. Brink.) 

9) Ein komischer Schauspieler unbekannter 

Abkunft und Heimat, anscheinend Mitglied der 


60 Truppe des Lykon (Bd. XIII S. 2303 Nr. 13), mit 


dem zusammen ihn Chares (frg. 4 Jac.) nennt, 
trat vor Alexander d. Gr. anläßlich der Hochzeits- 
feier von Susa (324) auf. Berve Alezanderreich 
II nr. 811. [Helmut Berve.) 
Phormis. Komischer Dichter in Syrakus. 
Nach Aristot. poet. IV 1449 b 4 haben Epichar- 
mos und P. mit dem uödovs nowīv angefangen. 
Nach Suidas, der ihn Poguos nennt, 5. V., war 
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er oixeioe Tëlee t tvoávvæ Zızehlas xal too- 
peùs tõv nalöwv adrod, vgl. auch Suid. s. Exi- 
xapyios. Suidas gibt eine Liste von sieben Stücken: 
untos, 'Alxivovs, Alxboves (Kaibel ver- 
mutet Alxvovete), Iov nóoðnoi (A) (von 
Kaibel eingeschoben) rros, Kageie ĵ Kepd- 
laia (von Kaibel gestrichen) 7 Ilsgoeds und 
fügt die unverständliche Bemerkung hinzu 
Zxonoaro A8 moöros èvõóuatı noöngeı xal geg 
dsondrw» yowızöv. Dann folgt noch der nicht 
auf Hesych zurückgehende Zusatz u£urmra: A8 
xal érégov Öpduaros Admvanos èv tois Asınvooogr- 
orais, Ataldvtns. Athenaios sagt XIV 652a pol- 
yıra ÔÈ TÒV zapnöv .. fixe... xal Poguos 
ó zouıxds èv Aralarraıs. Diese Araldvzar werden 
Athen. XIV 618d und Etym. G. s. doiyavov un- 
ter Epicharms Namen, aber auch mehrfach 
(Kaibel FCG I 93 frg. 15f.) ó ràs Aralarras 
yodıpas zitiert, sie können aber weder von Epi- 
charm noch von P. stammen, da in ihnen Zeit- 
genossen des Eupolis und Kratinos erwähnt wer- 
den (s. Kaibel a. O.). Ob dieser P. mit dem 
Arkader P. aus Mainalos identisch ist, der nach 
Paus. V 27, 1 Feldherr des Gelon und Hieron 
wurde, in Olympia und Delphi Weihgeschenke 
stiftete und auch selbst durch Statuen in Olym- 
pia (Paus. V 27, 7) geehrt wurde, läßt sich nicht 
sagen. Als Komiker nennt P. nur noch Themist. 
or. 27 p. 406 Di., der ihn aus Aristoteles kennt. 
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des Lys. weiter bauen, hat zu manchen Erörte- 
rungen Anlaß gegeben, so daß eine kleine Lite- 
ratur darüber entstanden ist: Grosser N. 
Jahrb. 101, 598—600 (1870). U sener ebd. 107, 
145—174 (1873). Beloeh Att, Politik 110, 2 
(1884). Bla B Att. Bereds. D 499 (1887), Weil 
Rev. de philol. XV 18. (1891). e Wilamo- 
witz Aristot, u. Athen II 225—230 (1893). Ed. 
Meyer Forschungen z. gr. G. II 177; G. d. A. V 


10216. 217. Zuletzt mit ausführlicher Erörterung 


aller von seinen Vorgängern geäußerten Meinun- 
gen Cloch6 La restauration démocratique à 
Athanes en 408 (1915) 420—446. Es handelt 
sich zunächst darum, die Zusammensetzung der 
Versammlung festzustellen, in der der Antrag des 
P. verhandelt und die Rede gehalten worden ist. 
Nun hat Usener aus $ 4 der Rede geschlossen, 
daß der Teil des Volkes, der durch den Antrag 
entrechtet werden sollte, nicht an der Verhand- 


20 hung teilnahm; er hat weiter darauf aufmerksam 


t, daß der Redner sich fast nur an die 
Landbesitzer wendet, die durch die Aussöhnung 
ihre Güter wiedererlangt haben, und daraus den 
Schluß gezogen, daß es sich nicht um eine ZxxAn- 
ola im gewöhnlichen Sinne handle, zu der jeder 
athenische Bürger Zutritt hatte. Andererseits ver- 
langte nach Usener die Rechtskontinuität, daß 
an die letzte staatsrechtlich gültige Bürgerliste 
angeknüpft wird: dies aber ist seiner Ansicht 


Wir besitzen nichts, was ihm mit Sicherheit 30 nach die Urliste der Bürger, aus der nach Ana- 


zuzusprechen ist. 

Kaibel FCG I 148. [A. Körte.] 

Phormisios. 1) Attischer Politiker aus dem 
Kreise des Theramenes (Aristot. Ath. pol. 34, 
3), zuerst erwähnt im Januar 405 von Aristo- 
phanes in den Fröschen 965, der ihn wegen seiner 
üppigen Haarfülle und seiner hochtrabenden Rede- 
weise verspottet (Öonorxös xal tiv zdumv topor 
nach Didym. schol. Aristoph. Ran. 965, vgl. Ec- 
cles. 97 mit Schol). Unter den Dreißig mußte er 
fliehen und kehrte erst 403 mit Thrasybul aus 
dem Peiraieus zurück (Lys. XXXIV 2). Kurze 
Zeit darauf stellte er den Antrag, das Bürgerrecht 
auf die Landbesitzer zu beschränken (Dion. Halic. 
de Lys. 32), der aber abgelehnt ward. Später 
ging er mit Epikrates zusammen als Gesandter 
zum Großkönig (nach Ed. Meyer G.d.A. V 
268 A im J. 387), wobei sie zwar nichts ausrich- 
teten, aber reiche Geschenke vom König emp- 
fingen (Plato in den ng£oßeıs bei Athen. VI p. 229. 
Kock CGF I 633). Sein Kollege Epikrates ward 
deswegen angeklagt und verurteilt (Dem. XIX 
277. Aristid, 1 283 Schol. p. 277 Dind.); er selbst 
muß freigesprochen sein, da er sich 379 noch für 
die Befreiung Thebens einsetzen konnte (Dein. I 
38. A. Schaefer Demosthenes I? 143). Über 
sein Lebensende wußte der Komiker Philetairos 
allerhand Pikantes zu berichten (Athen. XII 570. 
Kock CGF II 232}. Vgl. Bergk Bell com. 
Att. 389. Kirchner Prosop. Att, 14945. 

Den Antrag des P. kennen wir nur aus Dion. 
Hal. de Lys. 32; er hat uns auch an derselben 
Stelle ein großes Bruchstück der Rede überliefert, 
die Lysias gegen den Antrag für einen namhaften 
athenischen Politiker verfaßt hat. Diese Rede, 
für deren Text Usener die Grundlagen geliefert 
hat, auf denen dann Radermacher und 
Thalheim in ihren Ausgaben des Dion. und 


logie der Vorgänge von 411 die Dreißig schließ- 
lich die 3000 Bürger auswählten, denen sie Anteil 
an der Regierung zu geben beabsichtigten. Diese 
also müsse für die Zusammensetzung der Ver- 
sammlung, in der P, den Antrag stellte, maß- 
gebend gewesen sein. Aber hier liegt der wunde 
Punkt der Usenerschen Ansicht. Die wiederher- 

tellte Demokratie hat die zu Herrschaft der 

ißig für ungesetzlich, ihre sämtlichen Be- 


40 schlüsse und Urteile für ungültig erklärt (De- 


mosth. XXIV 56); es ist also wenig glaublich, 
daß sie eine unter den Dreißig aufgestellte Bür- 
gerliste als maßgebend anerkannt hat. Vielmehr 
wenn man die Rechtskontinuität wahren wollte, 
so konnte nur die Bürgerliste in Frage kommen, 
gemäß der die letzte staatsrechtlich gültige Ver- 
sammlung berufen war, d. h, die, in der die 
Dreißig als ovyyoapeīs zën vouwv gewählt waren 
(vgl. den Art. Telaxovra S. 2365); das hat 


50 Cloch& 425 ganz richtig gesehen. Aber such 


die Wendung, die v. Wilamowitz der Sache 
gegeben hat, kann nicht befriedigen: er meint 
nämlich, die Versammlung habe aus den tu- 
uara nageyduevoi der Versöhnungsurkunde (Ari- 
stot. 39, 6) bestanden (225ff.). Allein die in der 
Urkunde genannten Versammlungen dienen ledig- 
lich dem Zweck der Rechenschaftsablegung und 
sind deshalb auch verschieden: die Zehn im Pei- 
rajeua legten vor dem Demos im Peiraieus Rechen- 


60 schaft ab, der ihre Verwaltung kannte, die Dreißig 


dagegen in der Stadt vor den Tıunuara nagExó- 
nevor, die die Segnungen ihres Regiments am 
eigenen Fische erfahren hatten, Für die Gesamt- 
versammlung, in der das wieder geeinte Volk 
seine zukünftige Verfassung beriet, konnte mur 
der alte demokratische Grundsatz gelten, der 
jedem athenischen Bürger den Zutritt gewährte. 
Daß aber der Redner sich nur an die Landbesitzer 
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loch & sehr einleuchtend erklärt: 
Mira er Versammlung zwei Parteien, die 
oligarchische Partei der 3000 aus der Stadt, die 
sicher für, und die Demokraten vom Peiraieus, die 
sicher gegen P. stimmten: jene konnte er nicht 
und diese brauchte er nicht zu überzeugen. Daher 
wendet er sich nur an die dritte Partei, die von 
den Dreißig Verbannten und jetzt mit dem Demos 
Zurückgekehrten: gewann er diese, so war P. 
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Jetzt erst werden einige Stellen der Rede voll 
verständlich, so besonders $ 5 oös (d. h. die yer- 
bannten Landbesitzer) ó ôñuos xarayaymv vut” 
uèv tùy óperéoay (erg. zéie aus dem Vorher- 
gehenden) åréðwxev, adrös A8 taúrņne oùx èról- 
unoe ueraoxeiv, d. h. manche Kleruchen hatten 
sehon im Peiraieus mitgekämpft, aber ihr Bürger- 
recht hatten sie noch nicht geltend gemacht. Und 


ebenso § 4, wo der Redner die Versammlung auf- 


gefallen (Cloche 424). Es bleibt dann 10 fordert, sich nicht durch Annahme des Antrags 50 


nur die eine Frage, eben die, von der Usener 
ausging: wie kommt es, wenn jeder Athener Zu- 
tritt zu der Versammlung hat, daß doch ein Teil 
der Athener ausgeschlossen ist, nämlich der, den P. 
durch seinen Antrag entrechten will? Um sie zu 
beantworten, muß man den Antrag selbst genauer 
ins Auge fassen, . 

Nach den Ausführungen von v. Wilamo- 
witz 227 kann es wohl keinem Zweifel unter- 


liegen, daß die Ausdrucksweise des Dionys un- 20 


genau ist und daß er statt tots y7” Zoom rich- 
tiger rois zë xal olxiar Zxovomw hätte sagen müs- 
sen. ‚Ein Haus aber ist in Athen ein sehr wenig 
wertvoller Besitz; darum haben es so gut wie alle 
Bürger, wenn sie nicht wirklich Proletarier sind 
und als solche leben‘, was v. Wilamowitz 
dann weiter an dem Beispiel des Sokrates er- 
läutert. Wenn das richtig ist, so kann das Gesetz 
des’ P. nur sehr wenige Bürger betroffen haben 


vieler Ritter, Hopliten und Bogenschützen zu be- 
rauben. Welche Schwierigkeiten die Stelle macht, 
wenn man sie auf proletarisierte Athener bezieht, 
die nicht die Mittel hatten sich selbst auszurüsten, 
zeigen Usener 161. v. Wilamowitz 227 
AT; unter den Kleruchen war gewiß mancher, der 
zwar seinen Landbesitz verloren, aber sein mobiles 
Vermögen behalten hatte und davon dem Staat 
Kriegsdienste leisten konnte. f ` 
Wenn also der Antrag des P. gegen die zurück- 
strömenden Kleruchen gerichtet war, so begreift 
man auch das Interesse, das die Takedaimonier 
an ihm nehmen und das rg im zweiten Teil 
der Rede zutage tritt. nn sie waren es ja 
eigentlich, die durch die Vernichtung des attischen 
Reichs diesen Zustand herbeigerufen hatten; daß 
sie damit den Einfluß der Demokraten in Athen 
wesentlich verstärkten, diese Gefahr ist ihnen 
wohl erst allmählich klar geworden. Und so ist 


und darum hält denn v. Wilamowitz folge- 30 es sehr wohl möglich, daß man diese Verhältnisse 


richtig die von Dionys angegebene Zahl 5000 für 
viel zu hoch (229). Aber damit hat es eine eigene 
Bewandtnis. Wenn allerdings Dionys sie, wie 
v. Wilamowitz meint, den von ihm nicht mit- 
geteilten Abschnitten der Rede entnommen hat, 
so könnte man an eine rednerische Übertreibung 
glauben, aber ebensogut kann sie aus Philocharos 
stammen, den er auch sonst benutzt hat, und wo 
kommen dann die 5000 her? So viel ich sehe, hat 


auch bei der Schlichtungskommission unter König 
Pausanias zur Sprache gebracht hat, und daß da 
der Antrag des P. als ein willkommener Ausweg 
erschien, den die Spartaner durchaus begünstig- 
ten. Weiter aber darf man an gri n gr 
selbst die Forderung in Athen erhoben oder sie 
gar beim Ausgleich als Bedingung gestellt habe, 
wie einige gemeint haben, hat Cloch& 300. 
vollständig riehtig widerlegt. Daß P. bei der 


nur Grosser die Frage aufgeworfen und er be- 40 Empfehlung seines Antrags die Sympathien Spar- 


antwortet sie dahin, daß es sich um die Anhänger 
der Dreißig gehandelt habe, die sich zu stark 
kompromittiert geglaubt hätten und ihnen nach 
Eleusis gefolgt wären (596). Aber deren Zahl war 
ja viel zu gering (Aristot. Ath. pol. 39, 1. 40). 
Die Lösung ergibt sich erst, wenn man den Ge- 
samtantrag des P. ins Auge faßt vote mèr pev- 
yorzas xarıevar, thv ÔÈ nohirelav uh nãow A4 
tols yijv Exovom magadodvaı, d. h. die Flüchtigen, 
von denen P. spricht, sollten zwar zurückkehren, 
aber das Bürgerrecht sollten nicht alle, sondern 
nur die Land- und Hausbesitzer unter ihnen 
erhalten. Es gibt nur eine Kategorie von Leu- 
ten, auf die dies zutrifft, das waren die atti- 
schen Kleruchen, die jetzt nach dem Zusammen- 
bruch des Reiches von überallher nach Athen 
zurückfiuteten. Bürger waren sie (8. Schult- 
heß o. Bd. XI 8.815) und ihre Zahl kann nicht 
gering gewesen sein. Swoboda (ebd, S. 823) 
sehätzt ihre Gesamtzahl auf 10000, von denen 
freilich manche schon im Laufe des Krieges nach 
Athen zurückgekommen sein mögen. Sie würden 
nun bei ihrer Rückkehr eine gewaltige Verstär- 
kung der demokratischen Partei ergeben haben, 
und dies zu verhüten ist eben der Zweck von P. 
Antrag. Denn Land und Haus besaßen diese Ver- 
triebenen in Attika sicher nicht, und jedenfalls 
konnten sie es sich nieht so schnell verschaffen. 


tag übertrieben hervorgehoben und den Krieg an 
die Wand gemalt hat, mag man aus den $ 6—11 
der Rede schließen. Aber von einem wirklichen 
Eingriff in die inneren Verhältnisse Athens war 
man in Sparta weit entfernt, zumal gerade jetzt, 
wo die brutale Art, in der Lysander vorgegangen 
war, so viel böses Blut in Hellas gemacht hatte; 
höchstens mag man an eine spartanische Abord- 
nung denken, die den Antrag des P. empfahl. 


50 Andererseits darf man auch nicht so weit gehen, 


daß man P. als Parteigänger Spartas oder als 
versteckten Oligarchen bezeichnet: er ist einfach 
der Richtung treugeblieben, die ihm sein Meister 
Theramenes als Vertreter der gemäßigten Demo- 
kratie gegeben hat. Die Versuche, die Bürger- 
schaft auf 5000 oder gar 3000 zu beschränken, 
waren 411 und 404 gescheitert und hatten vorder- 
hand keinerlei Aussichten auf Wiederholung: jetzt 
galt es, das Schlimmste zu verhüten und ein wei- 


60 teres Anwachsen der demokratischen Partei zu 


verhindern. Das war der Zweck seines Antrags. 
Der Antrag ward abgelehnt: es ehrt die athe- 
nische Volksversammlung, daß sie sich auf den 
Rechtestandpunkt stellte und den Volksgenossen, 
die draußen alles verloren hatten, das Letzte be- 
ließ, was ihnen geblieben war, das attische Bür- 
gerrecht. S ? 
2) Sonst unbekannter Athener in der zweiten 
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Hälfte des 4. Jhdts. Gegen ihn war die Rede 
Deinarchs xar& d. üveßelas gehalten (Blaß Att. 
Beredsamk. III? 2, 298 nr. 10), für ihn die Rede 
des Hypereides Gesäng Poouioiov (ebd, IM? 21 
nr. 36). [Th. Lenschau.] 
Phormos, athenischer Trierarch, lag 480 mit 
seinem eigenen und zwei andern Schiffen, einem 
von Trozen und einem aiginetischen, auf Vorposten 
bei Skiathos, wo sie von der ansegelnden Vorhut 
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Athenian Assesment of 425 b. Chr. 1934. Kolbe 
S.-Ber. Akad. Berl. 1930, 333. 

3. Einführung und Zweck. Die Ein- 
führung der e. für die Bundesgenossen erfolgte 
nach der Begründung des Attischen Seebundes 
(Thuk. I 96. Plut. Arist, 24) unter freiwilliger 
Zustimmung der Beteiligten. Der Zweck des Bun- 
des war der Rachekrieg gegen die Perser (Thuk. 
III 10, 2 epigrammatisch zugespitzt, aber richtig), 


der Perserflotte überrascht wurden. Während die 10 was Eroberungen persischer Gebiete, namentlich 


beiden andern Schiffe sofort genommen wurden, 
entging P. den Verfolgern dadurch, daß er sein 
Schiff in der Peneiosmündung auf den Strand 
jagte, wobei er mit der mten Besatzung ent- 
kam. Herodot. VII 179—182. Kirchner Pro- 
sop. Att. 14962. Busolt GG. IE 678 A5. 
[Th. Lenschau.] 
®öoo:, Tribute der Poleis im 1. Aitischen 
Seebunde. 
Inhalt: 
1. Quellen: a) Urkunden; b) Münzen; ¢) Schrift- 
steller, 
2. Literatur. 
8. Einführung und Zweck. 
4. Veranlagung. 
5. Die Perioden der Veranlagung. 
6. Höhe und Verteilung der g.: a) Übersicht; 
b) Der g. êr’ Aoıoreidov; cl Veranlagungen 
seit 455; d) Tin als o, 
7. Zahlungsweise. 
8. Zahlung in fremder Währung. 
9. Die Buchführung der Hellenotamiai. 
10. Epiphora. 
11. Untersehleife. 
12. Grundlage der Veranlagung. 
13. Ende der direkten @. 
14. Ergebnis. 
1. Quellen. a) Urkunden: Berichte der Hel- 
lenotamiai über die Abgabe der Sechzigstel von 


soweit sie von Hellenen bewohnt waren, mitein- 
begriff (Thuk. VI 76, 3), also der Zweck der @. 
die Beschaffung der Geldmittel für die dazu 
nötige Flotte (Ps.-Xen. vert, 5, 5: Myeuovlas te toù 
vavtıxoŭ xal EAlmvoraulas) einschließlich der da- 
zugehörigen (wenigen) Soldaten; vgl, Boisse- 
vain Verst, Ak. Wet, Amsterd. 1900, 122. 
Durch die Zahlung der p. wurden die Poleis also 
von dieser Last befreit, Es ist streitig, ob darin 


20 auch die Befreiung vom Hoplitendienst mitinbe- 


griffen war, was Nöthe Bundesrat 3ff. und 
Gilbert St.A. I? 479 behaupten, Gülde 
Progr. Neuhaldensleben 1888 und Ed. Meyer 
G. d. A, III 489 ablehnen. Ohne Zweifel war nach 
den üblichen Grundsätzen für Bündnisverträge 
jede Polis verpflichtet, in ihrem Gekiet und auf 
Verlangen in ihrem Bezirk auch Landtruppen zu 
stellen; das beweist der Vorwurf des Asınooreduiov, 
den Athen manchen Bundesgenossen macht (Thuk. 


301 99, 1), und aus späterer Zeit (um 441) die 


positive Vorschrift darüber in dem Psephisma 
über Brea (Syll.3 67, 14#.). Auf weitere Ent- 
fernungen konnte das aber schwerlich gefordert 
werden, da auf diese Weise der Zweck der 9. für 
die Bu:.:desgenossen (Ablösung der militärischen 
Leistung) völlig verlorengegangen wäre. Thuk. 
I 96, 1: (of Adnvaloı) Erafav Ae te Zëer napkyer 
zéi nóhewv yonnara noös row fapßapov xai âs 
vads scheint die Verwendung von Landtruppen 


der Isteinnahme an die Göttin, hrsg. von West 40 völlig auszuschließen; ohne Zweifel wurden sie 


und Meritt (wertvolle Leistung) als Bd. V des 
Suppl. Epigr. Gr. 1931, zitiert nach Tit., Sp. und 
Z. Veranlagungslisten (Solleinnahmen) in IG D 
63 (a). 64 (b). IG I! 37 frg. w (w). Friedensvertrag 
Thuk. V 13. b) Münzen: Verzeichnis der Gemein- 
den, die nach attischem Fuß prägen. bei Head 
HN? Ind. rer, Vgl. die betr. Artikel. c) Schrift- 
steller: Zuverlässig nur Thukydides, alle ande- 
ren. auch Ephoros (bei Plut. Arist.) und die 


Aristoteliker, durch eigene Kombinationen ent- 50 


stellt. Ganz unbrauchbar die Komiker wegen ihrer 
maßlosen Übertreibungen (Aristoph. Vesp. 70%: 
1000 Städte). 

2, Literatur. Köhler Abh. Akad. Berl, 
1869, 150ff. Busolt Philol. XLI 2018 Böck h 
Staatsh.3 I 486ff. II 432ff, Predoli Studi di 
storia ant. I 101. Gilbert St, A. P 473. 
Bannier Rh. Mus. LIV 544ff. LXI 202f. A gri- 
cola Diss. Berl, 1900. Dahme De Ath. 


aber bei der Befreiung der Hellenen (Lykier, 
Kypros) in Kleinasien von den Betreffenden ge- 
stellt und durch die Soldaten der Flotte verstärkt. 
Die Leistungen im Peloponnesischen Kriege kön- 
nen für diese Frage allerdings nicht herangezogen 
werden, da seit dem Frieden mit dem Großkönige 
der Bund eine andere Grundlage erhalten hatte. 
Frei von e blieben nach 454 nur Samos, Chios 
und Lesbos. 

Die Verwaltung des Bundesschatzes (Kriegs- 
kasse) lag in der delischen Zeit in den Händen 
des Synhedrion und erfolgte durch die Helleno- 
tamiaj ausschließlich im Sinne der Bundesver- 
träge. Setzt man die Solistärke der Kriegsflotte 
auf 400 Trieren an, so waren jährlich 20 Ersatz- 
bauten nötig; da der Rumpf damals etwa 1 t, 
Mast, Steuer und Ruder ebensoviel kosteten — die 
Beschaffung der Segel usw. gehörte zu den Pflich- 
ten der Trierarehen —, so erforderten die Ersatz- 


soe, tributis 1904. Cavaignac Hist, financ. 60 bauten jährlich 40 t. Dazu kam der Verlust durch 


p. OI Wilhelm Wien. Akad. Anz. 1909, 
AIR Woodward Annual XV 229ff. Journ. 
hell. stud. XXVIII 291ff. Francotte Finances 
998. Fimmen Athen. Mitt. XXXVIII 23ff. 
Rohmstedt Die wirtschaftl. Organisation des 
att. Reiches 1918, 10ff. Beloch GG II? 2, 356ff. 
Busolt-Swoboda Staatsk.3 1343ff. West- 
Meritt Harward studies XXXVIII 218. The 
Pauly-Wissowa-RKroll XX 


feindliche Schiffe, Sturm und Strandung, der im 
ungünstigen Falle auf das Doppelte veranschlagt 
werden kann. Demnach mußten für Neubauten 
jährlich 120 t zur Verfügung stehen. Die Indienst- 
stellung einer Triere erforderte zur Zeit des 
Demosthenes 4 t (Demosth. IV 28) für das ganze 
Jahr, also im 5, Jhdt. (nach den Kornpreisen be- 
rechnet) etwa 3/, davon; eine kürzere Zeit (etwa 
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8 Monate) kommt auch damals nicht in Frage, da 
begonnene Operationen nicht beliebig abgebro- 
chen werden konnten (Thuk. I 89, 2 Enmıysındoav- 
zes) und die Mannschaft stets zusammengehalten 
werden mußte. Wurden jährlich 200 Schiffe in 
Dienst gestellt, so betrugen die Ausgaben dafür 
480 t, also die Gesamtausgaben 600 t. Von diesen 
mochte ein Viertel auf die tributfreien Bundes- 

enossen fallen; die g. reichten also zur Deckung 
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GG IH 1, 493. Ed. Meyer Forsch, II 99. 101; 
G. d. A. IV 37. Cavaignaec Hist, fin. 87. 
Francotte Finances 170. Später wurden auch 
Gelder für die Feier der Panathenaien zur Ver- 
fügung gestellt, a. Bell $ 94, 578. vom J, 415/14, 
ebenso für die Diobelie. In der Hauptsache aber 
bildeten die Einnahmen aus den 9. nach wie vor 
die Kriegskasse des Reiches, vgl. die Zahlungen 
Syll.3 94; zu den militärischen Ausgaben gehören 


der Kosten gerade aus; Athen selbst hatte nur für 10 auch dieFuttergelder für die PferdederRitter. Nach 


120 bis 130 Trieren die Mannschaften zu stellen 
(24 000-—26 000 Leute). Dazu war es jederzeit im- 
stande. Dabei ist aber der Höchstverbrauch ange- 
setzt; tatsächlich gingen weder jährlich 40 Kriegs- 
sehiffe verloren, noch wurden immer 200 in Dienst 
gestellt. Es sammelten sich also erhebliche Er- 
sparnisse an, namentlich seit der Erweiterung des 
Bundes durch die Städte in Karien und Lykien. 
Nachlässe beim p. konnten also auch schon da- 


dem Psephisma des Kallias (ër) 3 91a) sollten die 
Einkünfte aus den g. zur Abdeekung der Schulden 
bei der Stadtgöttin und nach erfolgter Rückzah- 
lung für die Schiffswerft und die Mauern ver- 
wandt werden; ein etwas späterer Zusatz (ebd. b) 
ordnet die Niederlegüng der Einnahmen (Böckh 
und Kirchhoff y&vowera, wohl richtiger als 
negıdvra nach Christ De publ, pop. Ath. ratio- 
nibus 1879, 14), die sich im Laufe des Jahres 


mals eintreten; auch manche Zahlungen mochten 20 (50 xarà tòv Evuavrdv wie 201. nicht jährlich) 


verspätet oder gar nicht eingehen, 

Mit der Überführung des Bundesschatzes nach 
Athen und dem Friedensschlusse mit dem Grob- 
könig mußte der Bund eine andere Grundlage er- 
halten; jetzt wurde er zu einem Schutz- und 
Trutzbunde, wie er bei Aristot. 4#. zol. 23 von 
Anfang an erscheint, und sein Zweck war der 
Schutz des status quo und die Sicherung der 
freien Schiffahrt. Über alle Machtmittel des 


ergeben, bei den Tamiei der Göttin an. 

Psephisma des Kallias, das erst um 420/19 in 
Stein gehauen worden ist, wie Kirchho ff Abh. 
Akad. Berl. 1864, 26 aus den Dativen auf ars ge- 
schlossen hat, und von Böckh Staatsh.3 II 42 
ins J. 419/18 gesetzt wurde, gehört nach Ki rch- 
hoff Abh. Akad. Berl, 1876, 18. in die letzte 
Zeit von 485/34 (Kallias 7 Herbst 432, s. Thuk. 
163, 3), während Loescheke De tit. aliquot att. 


Reiches, militärische wie finanzielle, verfügt seit- 30 1876, 1 es bis auf 442/41 zurückverlegen, Be- 


dem Athen allein, Das mußte den Bundesgenossen 
bei Beginn des Peloponnesischen Krieges eine 
stärkere militärische Belastung bringen, denn es 
handelte sich nieht mehr um gelegentliche Kämpfe 
nach freier Wahl, sondern um eine Entscheidung 
mit Aufbietung aller Kräfte. Deshalb stellten 
gleich zu Beginn des Krieges nach Thuk. II 9, 3 
Chios, Lesbos und Kerkyra eine Flotte, ol & &loı 
rev xol yonuara, und Eupolis lobt 423 Chios, 


loch GG II 2, 349 auf die J. 421—415 zurück- 
führen wollte, hat Ed. Meyer Forschungen D 
38H. die Zeitbestimmung Kirchhoffs mit 
Erfolg verteidigt. Das Psephisma b, von Ban- 
nier Rh. Mus. LXX 397 als etwas später nach- 
gewiesen, gehört danach in den Anfang von 
434/33. Die Beschlüsse beweisen, daß Athen 
damals an den Ausbruch eines Entscheidungs- 
krieges mit Sparta und die Bildung einer starken 


daß es auch &röcas stellt, s. Schol. Aristoph. Av. 40 Geldreserve noch nicht gedacht hat. Nach dem 


880 — frg. 232 K; auch die Liste der Gefallenen 
vom J. 425/24 (Syll.3 77) weist mehrere goévot, 
d. i. Bundesgenossen, auf, Widerstrebende oder 
auch nur Verdächtige wurden rücksichtslos unter- 
drückt oder verjagt (s. Art, Aigina, Melos). 
Doch ist es keineswegs ausgeschlossen, daß die 
militärischen Leistungen der Poleis, die hinter 
denen Athens sehr zurückstehen, freiwillig er- 
folgten. Ebenso scheint die Übernahme des Saldes 


Ersatz der o. durch die Beschlagnahme der Zölle 
(s. Abschn. 18) besteht die Kasse der Hellenotamiai 
noch fort, wird aber 411 mit der der Kolakreten 
{s. d. Art.) vereinigt. Vgl. Busolt-Swoboda 
Staatsk.3 1133. 

4. Veranlagung (räfıs). Die erste Ver- 
anlagung unter Aristeides beruhte ohne Zweifel 
auf Staatsvertrag zwischen souveränen (auto- 
nomen) Staaten; eine Bestimmung, wie sie die 


für die gestellten Truppen (34 I 83f.: adieu ade 50 Bürger von Chalkis 446/45 beschwören mußten: 


orgarit poè &relegav) durch Lemnos und Im- 
bros, die eine Herabsetzung der p. für die Ge- 
meinden zur Folge hatte, eine freiwillige gewesen 
zu sein. 

Die Verwendung der p. beschränkte sich seit 
der Überführung der Reichskasse nach Athen 
nieht mehr auf militärische Zwecke, vielmehr be- 
hauptete Athen, freies Verfügungsrecht darüber 
zu besitzen, wofern es nur seine militärischen Auf- 


to» doo hunorelö Adeawıcı, hò Zu neldo 
’Adsvalos (ër 3 64), war damals ausgeschlossen. 
Deshalb war die Höhe des p. aber nicht unab- 
änderlich, denn die Verträge enthielten jedenfalls 
die übliche Bestimmung (Thuk. V 18, 10), daß 
Abänderungen in gegenseitigem Einvernehmen 
zulässig sind und (ebd. 3) daß bei Streitigkeiten 
ein Rechtsverfahren einzuschlagen sei. Das zu- 
ständige Organ für die Veranlagung war jeden- 


gaben erfüllte, e. Plut, Per. 12. So zahlte die 60 falls das Synhedrion in Delos, in dem Athen bei 


Reichskasse auch Zuschüsse für Bauzwecke, so 
für die Propyläen jährlich etwa 7 t, im ganzen 
nieht mehr als 35 (IG I? 855, 11. 365, 14), etwas 
mehr für den Parthenon (IG D 348, 58. 343, 87. 
342, 35; vgl. Dinsmoor Am. Journ, Arch. 
1913, 53. Kermopoullos Eg. 1914, 197.), 
aber nach Foucart Rev.. Philol. XXVII 5f. 
auch nicht mehr als ein Sechzigstel, vgl. Busolt 


der Gleichberechtigung aller Mitglieder durch die 
mit besonderer Schonung behandelten Kleinstaaten 
den maßgebenden Einfluß besaß. Herabsetzungen 
des p. stießen natürlich auf keinen Widerstand, 
Erhöhungen aber führten mehrfach zu bewafl- 
neten Zusammenstößen zwischen Athen und dem 
betroffenen Staat, wodurch sich das alte Verhält- 
nis der Gleichstellung zwischen Athen und Poleis 
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bald zuungunsten der letzteren verschob (zuerst 
für Naxos, Thuk. 198, 2). Die Unterlegenen muk- 
ten nun zahlen, was der Sieger bestimmte, Seit 
der Überführung der Bundeskasse von Delos nach 
Athen (455/54) ist von einer Mitwirkung der 
Städte bei der Festsetzung des g. nicht mehr die 
Rede; die Veranlagung erfolgte in Athen durch 
Organe des athenischen Stastes, aber doch so, daß 
auch die Poleis dabei ihre Interessen vertreten 
konnten. 

Über das Verfahren bei der Taxis gibt das 
Psephisma des Thudippos vom J. 425/24 (IG D 
63) trotz seiner fragmentarischen Erhaltung ziem- 
lich genau Auskunft. Danach sollen 8 ráxta: ab- 
gesandt werden, je 2 in jeden Bezirk, ferner 
4 2ooyoy&s, 1 yoaunareös und 2 rousévogper be- 
stellt werden, he ö& Bolt xoıw&ro. Dann haben die 
Epistatai der Prytanen ein d.xaordgıov von minde- 
stens 1000 Mitgliedern zu berufen, das (unter den 
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schaltet wird. Das hindert nicht, d d 

meinde, die sich durch die nn Aer Er 
klesie beschwert fühlte, gerichtliche Entscheidung 
beantragte. Bis 425/24 unterscheidet sich also die 
Veranlagung zum 9. in keiner Weise von den 
Formen, in denen Staatsverträge angenommen 
und Steuergesetze beschlossen werden; nur die 
Vorbereitung der Beschlüsse erfolgt, statt durch 
Gesandte oder Strategen, entsprechend den Er- 


10 fordernissen der Sachlage, durch besondere zeen. 


Von den kleineren Gruppen sind am auffal- 
lendsten die dies Beer ben een 
einen inneren Widerspruch enthält; sie erscheinen 
zuerst in Tit. 20 (435/34) in der Reihe der an- 
deren Gemeinden; im folgenden Jahre bildet eine 
einzelne eine besondere Rubrik, von den nächsten 
Berichten fehlt der untere Teil. Einzelne von 
ihnen kommen schon früher unter den regelmäßig 
veranlagten Städten vor, andere zufälligerweise 


Zoayoy&s) mit der folg die pógo: festsetzt; die 20 nicht (Kvoto 21 = Ku--- 6 TI 22. 8 II 12) 


Berufung muß bis zum 1. Poseideon (6. Monat) 
erfolgen, die Verhandlungen finden bis zum näch- 
sten Ersten statt, Die Prytanen sollen über die 
neuen o, an öfnog,BoAe und ôixaotégiov Exgeveyaio, 
die Alysis an das Volk Eneıdav andgeı he orgarıd, 
Die raxoes gelten von den Großen Panathenaien, 
die ráxra: haben den zółes auf geeignete Weise 
die nötige Mitteilung zu machen. 4 3yAoyfs sollen 
20 Tage nach Ablauf der noodeouia EyAtyev. Die 


Es sind also Städte, die schon im Vertragsverhält- 
nie zu Athen stehen, aber für die betreffende 
Periode nicht veranlagt sind; das schützt sie 
nicht vor der Heranziehung zu den vertraglich 
festgesetzten Leistungen durch die attischen Be- 
hörden, wahrscheinlich in der Höhe der letzten 
Veranlagung. Daß auch sonst, sogar in weiterem 
Umfange, Gemeinden, die auf der Veranlagungs- 
liste der Periode fehlen, zur Zahlung veranlaßt 


Liste trägt die Überschrift {nach den Ergänzungen 30 worden sind, zeigt ein Vergleich von Tit. 8 mit 5 


von Cavaignac Hist. financ. pl. I nr. 2): 
[xarà táðe Zeorloer tòu pölgov ëlo nóleow hfe 
fjohè ër [Ifz]iorias aleëroe &yoauujaftevs xal 
he hekala ¿Jai Irparoxi[kos &pgavros Zi [tülr 
[£oJayoy[o]v hois Ka... Eyoauuareve. Die Er- 
gänzung AArala zweifelhaft,s. Kalinka Xen.289,4. 
Außerdem sollen die Epimeleten gegen jeden Ver- 
such, die Tributzahlung zu hindern, gerichtlich 
einschreiten, Die Neuordnung durch Thudippos 


und 6. Nach Ausbruch des Krieges kommt der 
Fall nicht mehr vor; seit dieser Zeit mußte Athen 
den o. von allen Städten einziehen, die dazu ver- 
pflichtet waren. 

g Unter den rolsıs, & of Idıörar Zuéroeuon 
doo posvy will Loescheke Diss. 1876, 16 
solche verstehen, für die einzelne Bürger den o. 
gezahlt hätten, vgl. Busolt GG II 1, 210. 
557. Dahms 57. Francotte Finances 104. 


setzt also die gerichtliche Beschlußfassung über 40 Rohmstedt 12. Das ist staaterechtlich und 


alle gedo fest; das ist erklärlich bei einer Ver- 
anlagung, deren ausgesprochenes Ziel es war, die 
Erträge des e mindestens zu verdoppeln, denn 
es waren dabei nicht nur die wirtschaftliche Lage 
der Poleis, sondern auch die rechtlichen Grund- 
lagen der Taxis (Verträge) zu prüfen. Die Poleis 
konnten sich dabei durch eigene Vertreter oder 
attische Fürsprecher (avvýyogot) verteidigen, 8. 
Antiph. frg. 49—57 Bl.. 


nach dem Wortlaut der Überschrift unmöglich; 
ein Privatmann kann nie seine Stadt verpflichten 
und durch Übernahme einer privaten Verbindlich- 
keit gegenüber einem fremden Staat eine völker- 
rechtliche Beziehung zwischen diesem und seinem 
Heimatstaat herstellen. Die Gmppe läßt sich 
nur so erklären, daß bei der Beratung in der 
Ekklesie durch Zusatz- oder Abänderungsantrag 
attische Bürger (ldıöraı) die Aufnahme der be- 


Die Ordnung von 425/24 beweist nichts für 50 treffenden Gemeinden in die Liste veranlaßt 


die frühere Zeit, Daß bisher die letzte Entschei- 
dung stets beim Volke lag, geht aus dem Psephisma 
über Methone (Syll.3 75) ausdrücklich hervor; 
man kann also unmöglich mit Busolt-Swo- 
boda 1858, 3 sagen, daß die Gemeindeversamm- 
lung mit dem 9. nichts zu tun hat. Wenn in den 
Berichten der Hellenotamiai von Tit. 21 an hinter 
den ‚Poleis der Bezirke besondere Rubriken er- 
scheinen: dies oral doen rayoausvaı, noles hàs 


haben. Die so veranlagten Gemeinden, die zuerst 
nur im ersten Jahre einer Periode auftreten, blei- 
ben nur während dieser Periode unter der gleichen 
Rubrik und gehen in der folgenden in eine an- 
dere über, 

Die nölsıs adral tò 9600» rafduevar werden 
von Busolt GG III 1, 207 und Rohmstedt 11 
als besonders privilegierte Städte betrachtet. Das 
ist schwerlich richtig. Es handelt sich hier um 


hor ldöras Eviygapoar pógov pägev, äraxtos ads 60 ein paar kleine Gemeinden, die zum Teil schon 


(und 28) raioöfe Ejrayoav hoi táxtat, zaisde he 
plot xai hoi zerraxdoıcı sai zxiAfıoı Erjaxoar 
(vgl. Wilhelm Wien. Akad. Anz. XLVI n. 10, 
43), so stehen deutlich diese kleinen Gruppen der 
großen Hauptmasse der Poleis gegenüber; für 
letztere bleiben als entscheidende Instanzen also 
nur Bule und Ekklesie übrig, von denen die letz- 
tere auch durch Thudippos keineswegs ausge- 


vorher im Vertragsverhältnis zu Atben gestanden 
hatten und als ğraxroe herangezogen worden 
waren oder die ein solches Verfahren voraus- 
sehen ‚mußten und ihm zuvorkommen wollten, 
weil sie es so leichter hatten. Ihr Angebot einer 
Tributzahlung in bestimmter Höhe nahm Athen 
ohne weiteres an, weil es auf diese Weise Kosten 
und Weiterungen sparte, die das Ergebnis kaum 
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gebessert hätten. Auch sie gingen später in an- 
dere Gruppen über; drei von ihnen erscheinen 
Tit. 28 (427/26) als solche, denen die Taktai den 
e. festsetzten, wobei eine Erhöhung nicht ein- 
trat. Sie haben sieh also ohne weiteres mit dieser 
Taxis einverstanden erklärt, so daß keine weitere 
Instanz bemüht zu werden brauchte, In anderen 
Fällen wurde das Gericht angerufen (Tit. 28), 
das dann endgültig entschied. Namen sind hier 
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Schiffsstellung durch Geldzahlung allmählich und 
wirkte von den ersten auf die übrigen ein. Der 
erste allgemeine p. kann also kaum vor 474/73 
(an den Großen Panathenaien) erfolgt sein. Da- 
mit beginnt dann die erste eigentliche Periode 
der Veranlagung. Der Sitz der Reichsfinanzverwal- 
tung war von 474/73 bis 455/54 Delos, Über die 
Perioden der Veranlagung für diese Zeit ist nichts 
überliefert, sie verliefen also wahrscheinlich ord- 


nicht erhalten; wenn der von West-Meritt 10 nungsmäßig. 


eingesetzte Namen Kleonai richtig ist (das läßt 
sich aus dem g. von 500 d allein nieht feststellen), 
so müßte die Gemeinde gegen eine höhere Ver- 
anlagung die Entscheidung der Heliaia angerufen 
und von dieser recht bekommen haben. 

Eine Einteilung in Zensusstufen (Buso lt- 
Swoboda 1345), die sonst dem attischen Steuer- 
recht nicht fremd ist (s. u. Bd. VA S. 249), 
kommt bei der Festsetzung der o, für die Poleis, 


Als die Bundeskasse im J. 455/54 von Delos 
nach Athen übergeführt wurde, brauchte damit 
nicht notwendig eine neue Taxis verbunden zu 
sein; aber die zahlreichen Änderungen, die 450/49 
und 446/45 in den Listen eintreten (vgl. die Über- 
sicht), sprechen dafür, daß auch mit 454/53 eine 
neue Periode einsetzt, die nun als erste gezählt 
wird. Die dritte Periode will Meritt 450 auf 
3 Jahre (446/45 bis 444/48) beschränken und 


d. h. für eine internationale Regelung ihrer Bei- 20 dafür die vierte auf 5 Jahre ausdehnen, indem er 


tragspflicht nicht in Frage; die vorliegenden 
Listen (vgl. Übersicht) zeigen eine so große Man- 
nigfaltigkeit der Abstufungen, daß nur eine be- 
sondere Veranlagung jeder einzelnen Gemeinde 
möglich ist, Allerdings läßt sich bei manchen 
Zahlen nicht erkennen, ob sie den veranlagten 9. 
oder einen Teilbetrag davon oder 9. bzw. Teil- 
betrag mit Epiphora bezeichnen. 

5. Die Periodender Veranlagung. 


sich dabei auf die Unterschiede in der Schreibung 
der Namen beruft, und hat dafür die Billigung 
von Kolbe Gnomon V 42f. gefunden. Aber der 
Grund ist doch nicht entscheidend; verschiedene 
Namensformen finden sich häufig in derselben 
Periode (Peyénor 9, -dvrioı 11. 12. Toivgvizau 1, 
io 4. Ilaondgıoı 6, -ıdra 8. hEyasrızs 2, 
Anuvıor 3 u. a.), sie beweisen also nichts. Unter- 
schiede in der Höhe des g. kommen nur wenige 


Nach Ps.-Xen. AB, noi, 3, 5 erfolgte die Ver- 30 und geringe vor, bei Liste 12 ebenso wie bei 13. 


anlagung zum g. in der Regel {ðc tà zolid) alle 
4 Jahre, Wing Annual report Amer. Hist. As- 
sociation I 289. bestreitet das unter Hinweis 
auf die zahlreichen Verschiedenheiten der Höhe 
des p. in aufeinanderfolgenden Jahren, Meritt 
Amer. Journ. Arch, 1925, 247 tritt für die Rich- 
tigkeit der Angabe ein. In der Tat beweisen die 
Unterschiede in Zahl, Name und Betrag nur, daß 
auch innerhalb der einzelnen Periode Neuaufnah- 
men, Nachlässe, Erhöhungen und Fehlbeträge 
vorkommen konnten, was an und für sich selbst- 
verständlich ist; größere Änderungen bei einer 
Mehrzahl von Gemeinden (nicht die Rechtschrei- 
bung der Namen) weisen aber allemal auf eine 
neue Veranlagung hin, und die vierjährige Periode 
paßt durchaus zu dem Inhalt der erhaltenen 
Listen. Die 1. Taxis durch Aristeides setzt die 
Aristotelische 28. so). 23 in das Jahr des Archon 
Timosthenes (478/77), Diod. XI 47 in das darauf- 
folgende des Archon Adeimantos. Beide Angaben 
können nicht richtig sein. Wenn auch die Ionier 
478/77 die Führung den Athenern übertrugen 
und vielleicht sofort einen Vertrag darüber ab- 
schlossen, so kamen doch dafür nur diejenigen 
Städte in Betracht, die mitkämpften. Bis diese 
allmählich ermüdeten und auch. die kleineren 
zu geldlichen Leistungen herangezogen wurden, 
namentlich aber bie Aristeides auf Grund persön- 
licher Fühlungnahme mit etwa 133 verschiedenen 


Entscheidend ist, daß die Zahl der Gemeinden 
in Tit. 12 nur. zu den vorhergehenden, in Tit. 13 
nur zu den folgenden Jahren paßt. Danach um- 
faßt auch die dritte Periode 4 Jahre (446/45 bis 
443/42), ebenso die vierte (bis 489/38) und fünfte 
(bis 435/34). Über die Dauer der sechsten bestehen 
wieder Meinungsverschiedenheiten; K oe hler 
Abh. Akad. Berl. 1869, 138 setzt mit Rücksicht 
auf die Entwicklung der athenisch-makedonischen 


40 Beziehungen den Beginn der siebten Periode in 


das J. 429/28, Meritt Amer. Journ. Arch. 
XXIX 440ff. aus demselben Gesichtspunkte in 
das J. 430/29. Für beide Ansätze lassen sich aus 
Tit. 25 Gründe beibringen, für den ersteren das 
Vorkommen derselben Einschätzungen durch löö- 
zai wie in Tit. 23, für den zweiten das Auftreten 
neuer Poleis unter den regulär eingeschätzten. 
Der zweite ist gewichtiger, zumal die Einschät- 
zungen durch die öööra: in Tit. 23 am Ende der 


50 ganzen Liste, in Tit, 25 unter der Bezirksliste 


stehen. Dazu kommt, daß das Unterbleiben der 
ordentlichen Veranlagung im J. 431/30 (für die 
folgende Periode) einen besonderen Grund gehabt 
haben mußte, der Ausbruch des Krieges aber 
gerade die Bereitstellung größerer Mittel erfor- 
derte. Danach ist der Ansatz von Meritt, der 
zugleich der üblichen Praxis entspricht, vorzu- 
ziehen. Die siebte Periode begann also regelmäßig 
mit dem J, 430/29, und dementsprechend die 


Städten zu einem Abschluß gelangte (Plut. Arist. 60 achte mit dem J. 426/25. Uber die Dauer der 


24), müssen immerhin einige Jahre vergangen 
sein. Einen direkten Beweis für die spätere Ver- 
anstaltung der ersten zatıs liefert die Tatsache, 
die durch den Wortlaut des Nikiasfriedens (Thuk. 
V 18, 4) erhärtet ist, daß darin schon die thraki- 
schen Kleinstädte berücksichtigt waren, die erst 
durch den Feldzug Kimons (476) gewonnen wur- 
den. Wahrscheinlich erfolgte der Ersatz der 


neunten Periode, die Meritt a. O. nur auf ein 
Jahr festsetzt, und damit über Anfang und Ende 
der folgenden Perioden steht sicher nur (dureh 
Angabe des Archon) fest, daß 425/24 eine neue 
Veranlagung stattfand (IG D 63), wonach die bei- 
den folgenden für 421/20 (IG I 64) und 417/16 
anzunehmen sind. Nun liegt es in der Natur der 
Sache, daß die Taxis von 435/24 für die J. 424/23 





ar rd er ee 
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bis 421/20, die von 421/20 für 420/19 bis 417/16 
galt. Letzteres ergibt sich auch aus den Veran- 
lagungslisten selbst. Nach b113 ist Mekyberna 
im J. 421/20 zu einem e von 10 d veranlagt 
worden, ebenso zwei andere Gemeinden (Singos 
und Gale); die Veranlagung hat nur formale Bedeu- 
tung, da auf jeden Kopf der besitzenden Bürger 
sonst ein höherer Betrag fällt, und soll allein zum 
Ausdruck bringen, daß Athen seinen Anspruch 
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neten Jahr nicht eingegangen ist, Zahlen in (), 
daß der o. vermutungsweise eingesetzt ist. Die 
Übersicht über die Listen gibt an, in welchen 
von ihnen die Gemeinde mit dem o. oder einer 
Teilzahlung zu finden oder einzusetzen ist, und 
in welchen der Betrag des o. nicht erhalten, also 
nach der vorhergehenden oder folgenden Liste 
zu ergänzen. Die Bemerkungen fügen Angaben 
über die Zahlen (Teilzahlung, Zuschlag) hinzu. 


auf e. aufrechterhält. Die gleiche Summe von 10 Das Ganze gibt, wenn auch keine in jeder Einzel- 


10 d wird auch in der Veranlagung von 425/24 
(a 126—128) als oe für 3 Gemeinden on Ge 
die mit Sicherheit den ersten 3 gleichgesetzt 
werden können. Nun ist Mekyberna im J. 432 
durch E Kee mit Olynth verbunden worden 
(Thuk. I 58, 2) und hat seitdem keinen 9. mehr 
bezahlt (letzte Zahlung Liste 22 = J. 423/22, e 
Übersicht). Kleon hat es für Athen wiedererobert, 
was zwar von Thukydides nicht berichtet wird, 


sieh aber aus V 39, 1 ergibt; dann nehmen es im 20 manche 


Winter 421/20 die Olynthier wieder, obwohl es 
eine athenische Besatzung hatte (Thuk. a. O.). 
Hätte nun die Veranlagung von 421/20 bereits bei 
Beginn des Jahres bestanden, so wäre Meky- 
berna zu dem üblichen g. angesetzt worden, da 
es zu dieser Zeit in attischem Besitz war; die 
Veranlagung ist also erst im Winter 421/20 er- 
folgt, als es bereits verloren war. Daraus ergibt 
sich, daß die achte Periode die J. 426/25 und 


425/24, die neunte, zehnte und elfte je die 30 Olynth und S 


folgenden 4 Jahre umfaßt. Das J. 413/12 ist das 
letzte, in dem ein o. erhoben worden ist. 

6. Höheund Verteilung der g. 

a) Übersicht. Die beigegebene Übersicht 
enthält zunächst die Namen der Poleis, die oe. 
zahlen. Es müssen dabei auch diejenigen mit- 
aufgeführt werden, die nicht oder nicht voll- 
ständig erhalten sind; sofern sie sich irgendwie 
mit einer anderen Polis identifizieren lassen, ist 


heit genaue, so doch eine annähernde Übersicht 
über die o. die eingegangen sind oder (in den 
letzten beiden Perioden) eingehen sollten. Vgl, 
die Zusammenstellungen IG D S. 225ff. Böckh 
Staatsh. II2 362H, 420. Larfeld Epigr. II 
24ff. Eine Zählung der Poleis ist nicht versucht 
worden, da das Ergebnis stets unsicher sein muß; 
denn einmal hat schon die attische Finanzverwal- 
tung oft verschieden gerechnet, anderseits sind 
Gleichsetzungen zweifelhaft. Die Ge- 
samtzahl der Poleis bleibt unter allen Umständen 
hinter 400 zurück. (S. Tabellen S. 555—618.) 
b) Der 9. èx Aoıoreslödov. Der erste p. 
betrug nach Thuk. I 96, 2: 460 (Diod. XI 47, 1 
irrtümlich 560) t. Über die Verteilung im Einzel- 
nen und die zahlenden Städte ist nichts über- 
liefert; nur wissen wir aus dem Friedensvertrage 
des Nikias bei Thuk. V 18, 4, daß die thrakischen 
Städte Argilos, ‘Stageiros, Akanthos, Skolos, 
olos schon den o, Är Anıoreidov 
entrichtet haben. Von diesen ist Skolos eine 
kleine Landstadt, die in den erhaltenen Listen 
nie vorkommt (19 III 26 ist Zell zu er- 
gänzen); möglicherweise gehört es zu einer 
größeren Syntelie (Olynth). Daraus folgt, daß 
auch diejenigen Städte, die schon früher zur hel- 
lenischen Symmachie gehörten, nach dem Nach- 
weis von Leo Verhandl. 32. Philol. Versamml. 66 
die Kykladen ionischer Zunge, Lesbos, Chios, 


es geschehen. Es folgt die Angabe des Bezirks, 40 Samos nebst Amorgos und anderen Inseln, wie 


soweit sich dieser feststellen läßt, die axzataı 
ndAcıs sind mit A bezeichnet, obwohl sie keinen 
besonderen Bezirk gebildet haben und zum hel- 
lespontischen gehören. Dorthin sind die Städte 
am Pontos zu rechnen, obwohl darüber nichts 
überliefert ist; daß Athen in einer Gegend, wo 
es keine Interessen zu verfechten hatte, ein be- 
sonderes Geschwader unterhielt, ist nieht anzu- 
nehmen, Von den Listen der einzelnen Perioden 


Nisyros, Lemnos, Imbros, Ikaros, die ionischen 
und aiolischen Küstenstädte von Sigeion bis 
Teichiussa, die schon befreiten Städte am Helles- 
pont und der Propontis miteinbegriffen waren. 
Auch die griechischen Insel- und Küstenstädte 
bei Karien müssen sich bereits angeschlossen 
haben, wie die ungehinderte Fahrt des Pausanias 
von Kypros nach Byzanz (Thuk, I 94) beweist, 
also die drei rhodischen Städte Kos, Knidos, 


sind nur diejenigen berücksichtigt, über die ge- 50 Halikarnaß, Rechnet man nun die Höchsttribute, 


naue Angaben vorliegen, d. h. die ersten zehn 
seit der Verlegung der Reichsfinanzverwaltung 
von Delos nach Athen; über die anderen sind nur 
Vermutungen möglich (ebenso wie über die in- 
direkten Abgaben). Es ist zu bemerken, daß es 
sich bei den ersten 8 Perioden um wirklich ein- 
gegangene Beträge, bei der 9. und 10. um eine 
Veranlagung handelt; wo bei diesen beiden die 
tatsächliche Zahlung beglaubigt ist, wird das 


die der Inselbezirk, der ionische, hellespontische, 
thrakische und vom karischen die genannten 
Gemeinden nach den Veranlagungen zwischen 
454/53 und 434/33 bezahlt haben, zusammen — 
bis dahin lag ein Zwang zur Erhöhung über das 
ursprüngliche Maß noch nicht vor —, so ergibt 
sich die Summe von 471 t 380d, also mehr, als 
der erste p. betrug. Aber mit Recht machen 
Busolt GG II? 1,81 A und Agricola Diss. 


durch ein G, (= Geld) in den Bemerkungen be- 60 1906, 21 darauf aufmerksam, daß damals noch 


zeichnet. Das Fehlen einer Zahl in der betreffen- 
den Periode bedeutet nicht, daß keine Zahlung 
oder Veranlagung erfolgt ist, sondern nur, daß 
darüber nichts überliefert ist. Zahlen in [] be- 
deuten, daß der Betrag mit Sicherheit, soweit 
von einer solchen die Rede sein kann, zu ergänzen 
ist, Zahlen in ( ), daß die Summe in der be- 
treffenden Periode gezahlt, aber in dem berech- 


(außer Samos, Chios umd Lesbos) eine Anzahl 
von Städten Schiffe gestellt, also keinen 9. ge- 
zahlt hat, s. Thuk. I 99, 1. Ihr e ist also abzu- 
rechnen. Als einzigen Maßstab zur Feststellung 
dieser Städte kann man nun nicht die Höhe der 
gp. betrachten, da auch manche wohlhabenden Ge- 
meinden von Anfang an wenig kriegslustig sein 

[Fortsetzung des Textes auf S. 615] 
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IX und X Listen mit g- Listen ohne g. . Bemerkungen 


$) 


2) 


3) 


3) 
Er 
2) 


8. 


23. 28. 
3. 4. 13. 22. 28. 43. 


4.6.8. 9. 10. 11. 12. 14. 
19. 23. 28. 


1. 2. 3. 5. 13. 14. 22. 


1. 2. 3. 5. 8. 10. 11. 12. 
| 14. 15. 19. 


; 21. 22. 25. b. 





1. 6. 8. 9. 13. 15. 23. 


telie mit Juhla s. d. 


1) 
N 


3) 


3j 


.10001) 


15. 


4. 5. 11. 12. 
23. 25. 


14. 19. 20. 


9. 10. 11. 12. 20. 23. 25. 28. 


1. 3. 4. 8. 13. 14. 15. 22, 23. 


H 


4. 5. 13. 14. 
28. 


15. 20. 22. 25. 


29. 

21. 22. 23. 
2. 

29. a. 


25. 28. a. 





1. 3. 5. 6. 10. 20. 22. 23. 28. | 


5. 6. 8. 10. 18. 14. 15. 22. 


6. 10. 11. 12. 15. 22. 23. a. 


9.11.12.[14 145.) 20.23.28. 


Phoroi 


8. [14 I 58.] 19. 23. 


[.1110.14. [9 I 29.] 11. 20. 
| 21. 25. [a 154] 


| [1 IU 12] 20. 35. 
5. 8. 13. 14. [34 II 53.] 


| 13. 15. 20. 22. 25. 35. 
| 10. [11 V 15.] 12. 


4. 5. 13. 19. 21. 22. 25. 
' 6. 8. 19. 13. a. 


5. 7. 12. 16. 25. 26. b. 


9. 13. 15. 22. 28. 


5. 18. 22. 
b. 
5. 6. 12. 25, b. 


9. 12. 34. a. 





|4. 5. 6. 11. 12 14. 15. 22.) 
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1) 1; Teilz. 12.5120. 2) 11-13 
nicht vorh. 3) 23: 10. Teilz. 
oder Herabsetzung. 

1) 6; Teilz. 8: Nachz. 2) 10 
u. 12: mp. 3) 28: deet, 
2760. 4) Betrag fehlt. 


1) 11: Falsche Zahl. 
10: falsch erg. 
1) 28: 250 mg. 3) VIII: — 
1) 5: 25 t wohl Teilz. 
2) 22: 3t Teilz. 
3) Thuk. I 27,1. 
1) 28: Anz. 


1)8: 1.2555 (st.1.3000) Nachz. 
2) viell, Teile. 3) B. f. 


1) 25: nachträglich noch für 
24 bez. 2) B. f 


1) 19: 250 Ze, 
2) Zahlt nur drapyr. 


1) Vgl. Thuk. V 18, 4. 

1) B. f. 

1) Viell. nur 1.4000. 2t in 
8 können Nachz. enth. 

2) 14: 840 Zeg, 3) B. f. 


1) 5: 240 Ze, 2) 25: 1000. 
28: 240 dp. 3) B. f. 


npt 


1) Xegpownoicıs ovvrekis 


| 1) 2:50 img. 2) s. Zvrayyeinis 


1} G. VII: — 
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ee gd 


IX und X; 


1 


1) 


-1000 


1) 
H 


5001) 


1) 


1) 


200. 


1) 


Listen mit 9. Listen ohne g. 


1. 9. 10. 11. 12. 17. 22.| 13. 14. 15. 


| 25, 28. 
| 
| 13. 14. | 
| 5. 12. 18. 14. 23. 29. 15. 
10. b. 
6. 13. 14. 15. 16. 23. 25. 28.| 1. 9. 15. 
b. 
3. 11. 12. 13. 14. 20. 22.| 1. 9. 15. 
` "23. 25. 28. 
i 
8. 
| b. 


1.4.5.6. 8. 9. 19. 20. 
i 21. 22. 


1. 2. 3. 5. 10. a. 
| 8. 12. 13. 14. 15. 22. 23. | 2. 6. 29. b. 
2. 11. 15. | 10. 12. 13. 16. 28. 


11.2.4 5.6. 12. 13. 148.8 9. 11. 15. [23124]. 
| 22, 23. | 


8. 4. 6. 8. 9. 10. 11. 12., 13. [22 IT40.] 33. a. 
14. 15. 20. 23. 25. 28. | 


2 IV 19. ) 


10. 12. 18. [14 148] 17. 











11 IV 26. 


| 
| 
i b. 


4. 5. 6.7. 8.10. 13. 14. 15.. 12. [b. 70]. 


a. 
ag 20, 22. 23. A 25. 
: 1.8.5. 6. 9. ` 8. [11 II 12. 34 II 61. a. 
: 155f.] 
| b. 


.1000 


| 
, 
| 


Bemerkungen 


1) Ygl. Thuk. V 18, 4. 


1) B. f. 


1) nicht = Agxvoosıa, da es 
stets Kaoadðov 4. heißt. 


1) B. £. 

| DS iso, 2) Nicht be- 
zahlt. 

1) B. f, 

1) B. f. 


1) G. 





1) B. £. 


| D Vielleicht Arruodga. 


` 1) Vielleicht identisch mit 
dem vorhergehenden. 


i1) B. f, 


| 

| 

| 1) 8:4000 (falsche Zahl). 
| 2) B. f. 

| 


mn 1 und 8: 2880 Teilz. 
‚2 %. 22, 23:3120 Teilz. 


Bf 


1) 9: B- wv ovrieleis= Zog: 
| tokioi. 
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Gemeinde 





Bovðziñs 


Boixıvõágior 
do Poögp 


Bovxoúvrios 
Bovhlsiavot 
Bvgárriot 


Böoßıxos (Béoß.) | 
Toioto | 
Tainypıoı 
Togyagijs 


Deco 


| 
Tiyavos 


Tevyzīs (Bevrx.) 


Teuverëe 
Aafvöden] 


dapdavijs 


Aogeion 
napd thu Mvoiay 


Aaoxúleiov 
èv Iloonortlð 


Aavvioteixitat 
(Aayvıor.) 


Aaxoñs 
dng Zalxıdeuv 


dıdzpıoı 
è Eößola 


dıdrpıor 
Ze Podw 


dıdvnorssgiras 


29 uno OG 8 














Phoroi 
.10001) |s.Zovdg.2) 
„500 
DS [15.9 15.2) 
1.3000 | 1.1200 | 1.3000) 
.4500 4500 | [.4500] 
‚500 .500 „500 
.1000 .1000 .1000 
„1000 .1000 .1000 
1.3000 | 1.) DI 
‚500 ‚500 
Lon | .1000 .1000 
.1000 ‚1000 „1000 








153) 


[.3000] 
„4500 


.1000 


‚1000 


.1000 


.1000 


[.1000] 





30. 


.800 
(.1000) 
[4500] 


[.1000] 


[.2000] 


[1] 


[.1000] | 


1 


[.1000] 





li 





.1000 


1.5001) 
‚3000 
80.4)6) 


3000 
.3000 
.1000 
4500 





[.1000] 
| [L] 


2000 
30.5) 


[.3000] 


‚1000 
[.4500] 


H 


erscheint 21 in Syn- 


.1000 


.2000 


‚500 


.1000 


.800 


.1000 


‚1000 


1.2) 


[.800] 


1.2000 


1) 


.1000 
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1.3) 


.500 
d 


1) 
10 


2000 


U 
3) 


1) 


1) 


2000 | 


1.20001) 


3) 


2. 7. 15. 29. 
34. 


6. 8. 
22. 28. 


5. 6. 8. 12. 13. 14. 22. 
25. 28. 


21. 

20. 21. 22. Tea 128. III] b. 
1. 3. 5. 8. 9. 12. 22. 23. 25. 
5. 6. 13. 29. 





| 3. 5. 6. 8. 9. 11. [12 II 2} 
telie mit Zulia s. d. 


! 6. 8. 9. 10. 13. 14. 15. 22. 





4. 6. 11. 12, 13. 14. 15. 
22. 25. a. 


2. 6. 8. 11. 13. 15. 23. 29. 


4. 5. 6. 8. 13. 14. 15. 22. 
25. 28. [43] 


28. 34. | 
21. 22. 23. a. | 


| 
23. a. 


34. 35. 


1.6. 7.9.13. 14. 15. 22. 28. | 


Phoroi 


Listen mit g. Listen ohne g. 


25. 35. 


25. b. 
23. a. 


25. 29. a. 


8. 12. 16. 28. 
10. 
8. 23. 


3. 12. 14. 


| a. 211. 
| 


10. 12. 20. 23. a. 


3. 21. [a. 139.) 
12. 20. 23. 29. a. 159. 


25. 


26. 28. 


8. 12. 20. 23. 29. 34. 





1. 5. 6. 8. 9. 12. 13. 26. 28. 


3. [11 I1 14.] 20. [29 1181] 


6.7. 13. [14 I 59.] 15. 35. 
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Bemerkungen 


1) 2:30 mp. 2) 7:3t (£Z). 
1) 6. VII: — 


D 25 : bez, für 24. 

1) B. f. 

1) 6: Teilz. 8 179: zu erg. 
15t. 102 ungültig. 108: 
3. 5840 Nachz. 2) 12: 
4300 zıp. 3) 13: 4300. 
14: 400 &uıp. 4) 22: 18. 
1800 Teilz. $) 25: 15. 90 
Teilz. 28: 8. 1860 deel, 
6) 29 (v. 24): 21. 1170 
Teilz. 

1) B. £. 

1) Schein-Veranlagung. 


1) 12: 3000. 2) VII: — 


1) B. f. 

1) 5 und 6: 2760 Teilz. 
8: 3240 Nachz. 2) 28 
1860 geil. 3) B. f. 


1) B. f. 
1) B. f. 


1) 28: 2. 4000. (f. Z.) 





y et 


y B. f. 


1) G. B. £. 
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Gemeinde 
Aufs 
ano Knyalov 
As 
SE Abw 
Aixara 
rag’ Afônga 


Aixaronohitat 
Eottoðr 


Jiooegitat 


[s]iwgos 


Acõs 
, nagà Ziogeon 


Eögıns 


*Yusoojs Kugo- ` 


uis 


Flaüta 
S MA 
nagà Möügıwar 


Eiasodoror 
èv Kegpovno@ 


Eiaodoior 
Eovdgaiwr 


Eoesıpins 


Bong: 


Eodöıcı 


Eovdgmioı 


Eouains 
Ereoxapnddıoı 
Erovuazitar 


Epio 


Zeleıa 
Zoe 


Zorn 
aaga Ziogeron 








po I 
| N, .1000 
e 1) 
© | 1.3000 
al A 
I | .1000 
e 
8 
1 
i z| .1000 
i | 
"PI 
j i 
I) 
'N Hi 


EI 
PI 


‚N 


KI 


I 71.3000 


II 


.2000 


.3000 


1000 


[.1000] 





-3000 


| s. Serge, 100 


bm 


.500 
BD 














Phoroi 
m IV 
[.2000] | -2000 
1. 1. 
d 20000 (.2000)2) 
DI D. 
[.500) | 2000 
.1000 | -1000 
i 
! 8000 | 2000 
.100 
mi 18. 
7, 7. 


oam | 


.1000 
7.3000 


ei 40001), .30008 (Ann 


vi e 
[2000] | -2000 
1 1. 
3000 | -8000 
1 D) 
H 
L500] | 500 
| 
[1000] | -1000 
8000 | 3000 
l i100) ` [100] 
} | 
IB] A 
10.) 12.3) 
\ 


‚Seit445/44 Kleruchie 


6. 


[.300] 


.1000 


[7.3000] 7.3000 
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VII 


1.1). 


[.500] 


[.1000] 
.3000!) 


Lion) 





[.1000] 


` 17.2000) 


| 
| 
| 
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IX und X 
D 


2.2) 


500°) 


1) 


? 
100 


15. 
‚1000 


3) 


d 


1) 


Listen mit 9. 
4. 6. 8. 14. 15. 22. 


1. 4. 6. 9. 12. 13. 20. 23. 
28. a. 


3.4.5.6. 8. 9. 10. 23. 
1. [5. 9.] 20. 25. [28.] 


1. 2. 5. 6. 8. 13. 15. 22. 
34. 36. 


[a 131 III ?] b. 


b. 


8.4.9. 11. 15. 23. 
| 8. 12. 13. 22. 25. 28. 
11. 14. 15. b. 


"D III 14.] 6. 13. 22. 28. a. 
2, 5. 9. 11. a. 


5. [6. 8.) 
5. 8. 11. 15. 22. 23. 29. 


i 8. 
i 21. 22. 23. 28. a. 


H 
1 


|6. 8. 


"2. 3. 4. 10. 11. 
ı 22. 23. 


12, 15. 


| [15 II 82.] 
b. 
[a 1732] b. 





Ga 
Sr 





Phoroi 


Listen ohne 9. 


5. 12. 13. 20. 23. a. 


8. 4. 15. 19. 21. 22. 25. 


1. 7. [14 I 65.] 20. 21. 
[22 1141. 25 I 33.] 


6. 8.10.11. 12. 13 [14147] 
15. 22. 


12. 29. 


b. 127. 


1. 12. 13. 14. 16. 22. 25. 
28. 34. 


9. 10. 11. 14. 25. 34. b. 


6. 8. 12. 13. 26. 28. 


8. [II V 16] 12. 14. 
[b 64] 


6. 12. 13. 16. 28. 35. 36. b. | 





oI 
Se 


9. 13. 14. 16. 35. 36. b. 


14, 


ai 


Bemerkungen 


1) 1: A. xal Oiogdfeo 1. 
2000. 2) a: abgefallen 417 
s. Thuk. V 82.1. 


1) 11 bis 13 nicht bez. 
2) Erst in 15. 
1) 28; nur dnapyn. 


1) 15: 50 img. 3) G. 


1) B. f. 


i ) G.B. £. 


1) 25 und 28: 1920 deel), 
2% G. B. f. 


1) 6: 1 t (Fehler oder Teilz.) 
1) 2: 130 img. 


| 2) 5: 240 imp. 


1) 6: xaì Euvr. Bovu. Eiooŭ. 
Dol, Irel. Zoé, 8: 2000 
Nachz. 2) 22 a. 23: 10. 
1100 (Teilz. od. Herabs.). 
3) B. f. 


' 1) Teilz. 
1) G.B. f. 


|1) G. B. f. 
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Houxksıov 


"Hooıcı 
Hyasuis 
vgl. auch 
Auro 
Qaoðaoñs 
Odoro 


Ospnaloı 
êv 1xde@ 


Giorogoc 
Ongoioı 
Boaußaioı 


Oganıfjra 


Əvõa - - 


Ovoorcı 


WEEZE 


Zooëe 
Järaı (Oëroc 


1övuns 
(Ilaxrüns) 


Invorio: 


“Txor 


“Tufo 


Tolvdısı 
Ioraoos 
Irvoa. 
Ts. 
Kallınoliaı 


Gemeinde 


KI 


La 





ka D Fa 


1) 


1) 


20000 


‚4000 


[L] 


1.1) 


Du 


.1500 


2.3000 








Phoroi 





1. 

8.9 3.3) 
.500 

8. 30. 
.3000 | 1.3000] 
y .1000 
[.5009] | 

.1000 

1.8000 | 1. 

1. 0] 
30) | 9 
.5200 | (.2000) 

10. | 6. 
.1500 | .1500 
3300 ` [.3300] 


H 
H 


[.1000] ` 2009 


| 
| 





-500 


30 


3000 


[.1000] 


3000 


[.2000] 


.1500 


1000 





[8] 


A0 


[.3000] 


.1000 


1. 


DI 
[.3000] 


(.2000) 


[6.] 


.1500 


[1] 


[.1000] 





30 


3000 


-1000 


.3000 


10. 


.1500 


D 


.1000 


.1000 
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Di 


20 
[.3000] 


3. 
.10002) 


D 
.3000 


3) 


Do) 


.1500 


[.1000] 


‚1000 
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1000 


4.4) 


3} 


1) 


3.1) 


(19) 


2) 


5.1) 


11) 


.10001) 
.500 
-4000 


1) 


b. 
1. 5. 6. 29. 
8. 10. 11. 13. 14. 22. 34. a. 


[1 I 10.] 4. 6. 14. 
1. 3. 4. 6. 8. 20. 21. 22. 


23. 25. 28. 
4. 5. 8. 18. 28. 


25. 28. a. 
2.3.4. 9.10.11. 12. 23. 28. 


1. 2. 


4. 


[1 II 14.) 3. 4. 5. 8. 9. 10. 
11. 12. 13. 20. 22. 23. 28. 


8. 


5. 8. 13. [15 170] 22. 
28. 34. 


11.2. 3. 5. 6. 14. 15. 22. 
| 25. 37. 


ı 2. 6. 10. 


5. 8. 12. 13. 14. 22. 23. 
29. 34. 


4. 6. 8. 9. 11. 12. 13. 14, 
15. 17. 19. 20. 21. 23. 
25. 28. 


8. 13. 14. 34. 


12. 14. 15. 22. 23. 36. 
b. 

b. 

3 V 24. 

21. 22. 23. 28. 





Phoroi 


Listen mit g. Listen ohne e. 


8. 26. 
2. 12. 20. 


8. [18V 7] 


14 I 66. 


b. 
30. 


3. 4. 6. 11. 


22. 


[22 I oni 


| 13. 


[a 1773) 





[12 I 38. 13 IM 33. 


13. 14. 15. 22. 25. 


| 6. 21. 25. a. 


1. 9. 10. 12. 14. 26. 35. 
8. 10. 12. 13. 14. 30. a. 


4. 8. 22. [23124] a. b. 


26. 35. b. 


a [10 IV 35] 11. 12. 20. 
| 5. 


] 
3. 6. 12. 14. 15. 22. 25. 28. | 
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Bemerkungen 






1) 2: Z. f. 3: 8. Auv. 9 8: 
2 Teilz. zs. 2. 800. 3) 10: 
12. al 660 Teilz. 4) 34: 
2 tp., 2oreanız mot. Ari, 


1) B. f. 


1) 8. Zerooagtot, 
2) 28: 85 mip. 


iD 1 u. 2: 30 mp. 4: 500 


(Teilz. oder Nachlaß). 


3) B. f. 


) VII: — 


1) 5 u. 6: 840 Teilz. 
2) B.f. 3) VII: 3000. 


"nd: 890 Zug. $) B. f£ 


1) G., außerdem Truppen (34: 
[röies halds otgatjiày 
[Eneupaar]) 8. Thuk. VII 
57, 6. 


DO, dazu Sold für das 


Heer. 


1) G. 


1) B. f. 


575 


Gemeinde 


Kakdövıoı 
Kanaxal 
(zur Botuxý 
geh.) 
Kongo: 
Kagßfaovavôis 


nagà Kaŭvor 


Kägss dn Töurns 
äpxeı (Töuvicı) 


Koi 


Kaonadıoı 
Kagumöns 


Kagvorıoı 
Kazıoı 
Kaoolaß7s 
Kavvıoı 
Keßorvıoı 
Kedemzos (ätas) 


Keior 
vgl. Kooyoıoı 


Kektvögıs 
Kegauıoı 
Kegaoovs 
Keola 
Kıavoi 


Eidas 
Kıu[utoio:?] 
Kinwios 
Kırövns 
Kı..@-- 
KiaLouerıoı 
Klawöns 


Bz. 


KI 


KI 
KI 


EI 


EI: 











E 


1.8000 


.1000 


.1000 


7.3000 


‚2500 
‚3000 


eo 


.3000 


1.1200 


E 
EL: 


1.3000 


1.000 

















i 





Phoroi 576 
I Hu Iv v vI VII 
1.3000 | 1.3000 | 1.8000 | [1.3000] ` [1.3000]1) [1.3000] 
9. 6 6. [6] 6. [6] 
1000 | .1000 | .1000 | [.1000] | .1000 | [1000] 
[.3000] | 2000 | 2000 
! | 
[.1000] | .1000 | .1000 | [1000] | .1000 j [.1000] 
.500 .500 .500 [.500] .500 
| 
Bi d [5.] [5] DG | 5. 
' .1000 [.1000] 
2500 | 
[3000] ` .3000 | .3000 > Längt 1) 
1.2700 
| i i u 
3000 | 3000 | .3000 | [2000]; .2000 
14. | 4. | 14] Di 3 2 
| | 
1.3000 ` 1.3000 | 1.3000 | [1.3000] | [1.3000] | 
H I D 
| l f 
I 
j] 
NN — — i pa S — | 
i i i P 
1000 | <.1000) | .1000 | [1000], -1000 „1000 
| | nur 21 in Syn- 
alele tala 
| 1. Di |1 DI ` DI DI 
i | i | 
| | | | | 
| 1.3000 ; 1.3000 | 1.3000 [1.3000] i 6. [6] 
| | | | ! 
| d Gë 1. | | 
| | 
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IX und D Listen mit 9. Listen ohne g. | Bemerkungen 


2) 3. 4. 6. 10. 14. 15. 22. 23. 


6001) | 34. 


1) 4. 5. 8. 12. 14. 23. 


1) 2. 3. 4. 5. 6. 12. 13. 14. 23. 


1) |10. 15. 


.3000 | a. 206. 


1) |10. 12. 18. 14. [15187] 
23. 35. 


1) | 3. 5. 8. 12. 13. [14 II 91] 


23. 35. a. [b 69] 


5. 4. 5. 6. 8. 12. 25:3. 
1) |21. 22. 23. 35. 
4. 5. 6. 
1. 3. 4. 12. 14. 15. a. 
1) 1.5. 


Phoroi 


5. 8. 12. 13. 28. 33. b, 


|3. 6. 11. 18. 15. 22. 26. 
35. b. 


1. 8 9. 11. 15. 16. 22. 
28. 34. 


[12 IV 32. 13 V8.] 14. b. 


28. 29. b. 
9. 2. 15. 


13. 14. [22 I 94] 23. 

29. 

1. 3. 7. 8. 

| 6. 8. 10. 13. 22. [23 I 25.] 34. 


a. 


1) | 3.8.10. 14. 12. 13. 14. 23.| 6. 9. 15. 29. [35 I 21] 


10.1) 
37. a. 


2. b. 
D 8. 12. 13. 14. 
| 
.13 "A. 





"a 23. 28. 
t 


telie mit Syme. 


.3000 ; a. 207. 
.1000 a 
1. | 5. 7. 8. 15. b. 
| 4. 
15.) 13.4.6. 12. 26. 29. 36. 


1) © 12. 13. 14. 


Pauly-Wissowa-Kroli XX 


4. 5. 6. 8. 11. 12. 22. 28.! 10. 13. 14. 





| 1. 4. 6. 10. 23. 35. [b 71] 
a. 210. 


1.6. 8. 10. 11. 13. [14129], 16. [22 I 96.] a. 


ti 
| 12. 13. 28. 


1.5.8. 9. 13. 15. 16. 23: b. : 
11. b. i 





} G. 


1) B. f£. VII: — 
1) B. f. 


"pt 


1) B. £. VIII: 1500. 


| 1) B. f. VIII: 1000. 





nem. 1000. 


1) B. £ VI: — 
1) B. f. 


1) B. £. 


1) G. 
J B. f. 


19 


1) 23: 1. 1500. 2) B.£.VIIL: — 


579 







Gemeinde 


Kieowal 
Koidios 


Kodannjs 
Kolopanıoı 


Kogyoıoı 
Koooaloı 


Rouge 
Kulınnvol 


Kudngaloı 
Ködvor 
Kulldsuos 
Kvpaioi 
Kvoßiocés 
Kvgoouñs 
Kvotlgioi 
Ko 


Aaunóyea 


Aauypaxnvol 


Adgıoa 
a tà Towixd 


Adruoı 


Aesßedıos 
Aspıooios 
Adgos 
de---) 


Aurio 





KI |83. 

KI | .1000 
71:8, 

N | 2.1500 
0 

KI | .2000 
E |{9) 
IN 

KI | 2 

I |12. 
KI| 2000 
|I 

LW 
|KI | [5] 
| E | .1000 
|E 12. 
A 
[KI] 1. 
II 

I 

D 

EI 

| 

| Nı9. 





Phoroi 

















| f 
N | i 
: i ) 
i 





| 





Sonst getrennt Heosorge und Mugivaloı 


.500 
5 8. 3 (8.) 2. 2) 
.1000 | <.1000) 

8. 1.3000 | 1.8000 | [8] 3.1) 

Seit Per. II unter Eege mit einbegriffen 
? 1 
| 
.2000 .2000 .2000 
19.179) 9. 9. CN 9.2) 
8 8. ı8 (8.) | 
| 
2. | 
9 9. 9 [9] 9. 
.2000 | <.2000) | 
i s. Eögıns | 
! ) 
4001) 300 1 
i 
5.1) [5] 5. [5] | Së EN 
.1000 „1000 -10003 | 14002) | .1400 
| | 
i 
129 Däi 12. Däi (oa 129 
J 
| i ! 

L |1 |1 D ' | 

, i | | | 

IB] L DI | 1. | 

| | | 
8. Muéoror 
| | 11652) 





1) 


1) 
K 


3) 


3) 











| 4. 9. 13. 15. | 
34. 36. 
29. 
3. 


Listen mit 9. 


21. 22. 28. b. 


3. 5. 6. 8. 12. 18. 14. 
[15 189.} 29. 


4. 6.8.10. a. 
1. 2. 3. 6. 8. 9.13. 23. 29. 
84. 36. 


4. 


1. 3. 4. 5. 6. 9. 11. 12, 
13. 14. 


8. 12. 13. 14. 16. 22. 23. 
25. 28. 


Thuk. IV 57, 4. 

5. 6. 11. 12, 14. 37. a. 

3. 4. 6. 8. a. 

3. 4. 6. 8. 9. 11. 13. 22. 23. 
1. 3. 4. 5. 6. 8. 9. 10. 


21. 
[1 O 29.) 5. 8. 14. 22. 23. 


1. 6. 9. 
22. 28. 


4. 5. 6. 8. 13. 14. 22. 
25. 28. 


t 


H 
i 
! 


[1127.] 3. 4. 5. 7. 11. 18. 
14. 22. 23. 


10. 11. 13. 14. 15.! 


Phoroi 


25. 
4. 23. 26. b. 


2. 


4. 10. 12. 15. 22. b. 


2. 
8. 15. 


3. [91 30.] 15. 20. 


8. [10 IV 17] 13. 30. 
1. b. 

12. 13. 16. 34. b. 

7. [12 V 9. 13 V 12] a. 


4. 8. 12. 21. 


2. 12. 20. 


b. 
8. 9. 10. 12. 


5. 12. b. 
b. 
26. b. 





4. 12. 13. 15. 25. 26. 28. 
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Bemerkungen 


1) B. f. 


1) 29: 500. 


3) B. f. 


1) 8: 4320 Teilz. 2) 25: 2 
Raten. 28: 1920 dp. 


2) VID: 6t. 


1) G. B. f. 


|1) B.f, 


1) ô und 8: w-- 


1) 5: 2 Raten, 0: 2 Raten u. 
Nachz. 2) 23: 8. 4465 


Teilz. 3) B. f. 

1) 15: 100 mę. 2) 21: 
änıg. B. f, 22: 120. 
3) B. f. 


: 1) 6: Teilz. 8: Nachz, 2) 22: 


Teilz. 3) 28: 1. 3300 do. 
(grober Fehler). 


npt 


1) B. f. 
1) B. f. 


D Xegoovnoiois owmisheis. 
2) Teilz. 
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Gemeinde 
Anyındrıoı 


Aiuvaiot 


év Zeogodog 
Alyõıot 


Aúxo 
Awpvuns 
Maðvacñs 
Maðútrıor 


Marga 


Magaðýoio 
Magwvira: 


Medwreioı 
Mevdaioı 


Mnxvunepvalo 


Mhor 


Mnrodnolis 
zagà Ilglanov 


Muhoro 
Mirooıoı 
(Mux.) 
Mvyiooñs 
Muddves 
Munooıoı 
Mode 
Mvlaoñs 


Mirdıoı 
apa Tiguega 


Mogivaloı 

















Phoroi 
Bz. I D DI 
Sr) 1500| [.1500] | -1000 
E 2000 | [500] 
KI Däin |10. 6. 
E {to ao) | 
EI | (.1000) | <.1000) | 
(DNA? L DI | 
E | Lann | 
I | .4000 | [4000] | <.4000) | 
I | [3000] ` [3000] | 
Ə | 1.3000 ` 1.3000 | 1.3000 
u EK EE 
als 15. | 9.4) i 
i @ | 1.2000) i 4000 
Lei ies 3 
` | i 
|E) | 
Ir Dn m. a 
e : 
LA | (.500) [.500] 
IKT! 1500 ‚1500 | -1500 
| Z ‚<1.8000) } 1. D 
IN | 13000 [1.3000] 1. 
LEI SC | .5200 
| i i 
EI ` .500 500 | ‚500 


i 
} 
H 
| 


} 


N ae [1.3000] | 1.3000 





| 











| 

| [1.3000] | 

| 1 
| 





584 
Di H et vu 
1000 | 
500 | .s00 | 1000) | [10008 
| 6. Däi 10. [10] 
N | 
1 rh 1. 
500 | 500 .2000 | 20001 
| 
| j 
3000  [.2000] ` -2000 1) 
` [1.8000] |10. | 10.1 | 8. 
| | 2 
5. 8 8. i8. 
! j | 
[4000] | 1 L B 
| | | 
| | | 
o mm "pi 
` 1000 ` 2000 ` 
i i 
.1500 | 
ui Dann | 1.8000 | 
St Di 1. L 
5200 | ! 
S H 
o ` ` [.500] | ‚500 | [.500] 
! | 
| 1.3000 ni 9 
| 
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IX und X | Listen mit 9. 
2000 |2. 3. 4. 10. 11. 13. 14.| 
5. 2. i 
a |8. 18. 20. 22. 
d 
15.2) 1. 6. 8. 12. 13. 14. 22. 
23. 34. 85. 
9. 
9. 





| 3. 5. 8. 14. 22. 23. 


Phoroi 


6. 7. 8. 9. 12. 





3. 11. 26. b. 


| 10. 12. 13. 


20009 13. 14. 20. 22. 25. 28. 34.| 11. 12. a. 


10.2) 


1) 
GI 
H 


.10001) |; 2. 3. 4. 5. 6. 10. 11. 28.: 8. 9. 12. 13. 26. 28. 
29. 34. b. 


.5009) 


. 3. 4. 12. 14. 22. 28. 37. 
' 5. 8. 10. 12. 13. 14. 15. 


| 11. 13. 14. 34. 


1.10. 
13. 22. 23. 


1.2.3.4. 5. 8. 9. 10. 11. 6. 18. 19. 22. 25. 38. 


12. 19. 20. 21. 28. 28. 
' 25. 28. 


1.3. 4. 6. 8. 11. 12. 14. 15. 
19. 20. 21. 28. 25. 28. 


22. [a 127 III] 2 


1. 5. 12. 15. 34. 35. $6. 


. 20. 21. 22. 


8. 6. 11. 14. 
3. 5. 15. 23. 


3. 
12. 25. 35. 


: 85. 


9. 13. 35. 
| 


1.5.8. 9.10.11 12. 20. 6. 7. 18. 14. 19. 21. 


' 8. 9. 10. 18. 22. b. 


4. [b. 75] 


1. 8. 9. [12 V 10. 3 V 9] 
8. 9. 12. 13. 14. b. 
6. 8. 13 a. 


9. [b. 72] 


Listen ohne g. 


| 9. 12. 14. 23. 25. a. 


586 


Bemerkungen 


1) 1: 1080. 


| 1) 22: 100 up. 2) 25:2. 
| Hate en Zwangsvollstr. 
3) B 


1) 1: 8. 2700 Teilz. ?) G. 





| 1) 25: Teilz. 28: 1920 dp. 
i DG 


opt 
1) 21:10. 22:7. 23: 8. 
2) G. B. f. 


| 1) Nur dnaggn von 3 t. 9) 
G. B. f. 


j 
l 


y1l:5t. 3) G. Bf. 


1) 1: M. Eroh. Hai, 88 
| ` ån. 2) Nicht bez. 3) Schein- 
| veranlagung. 





"ni: M. Aig. Tag. 2 Mit 
u. 


1: 
A. u. T. 


| 
| 1) B. f. 


DER) 
np VII: 1t. 
KT 


ne, 


| 
i | 
| 8. 10. 12. 20. [22 192] 25. | 1) B. f. 2) 87: org. pobór. 
! i 





Mugwaloı 
nagà Köunv 


Mvoot 


Nğoos 
Ilogdooesihrn 

Nixorla 

N ioögioı 


Nous 
(derer) 


Nuupalov 
Oddgicı 
Oliäsaı 

Amblov 
Otraloı 

iv Ixdeo 
Diaz; 
Oißla 
Olopikıos 


ing 


KI 
KI 


kat 








.1000 
1.500] 


‚2000 


1000 


3000 


1.3000 
.2000 


1.2000 


.20001) 


[2.9 





.1000 
300 


6.4000 
.2000 


1.000 


3000 


[1.3000] 


.2000 








Gi 


[.1000] 
500 


6.4000 
(.2000) | 


.1000 


3000 


DI 
[.2000] ` 


„760 


Long | 


2000 | 





.1000 
500 


6.4000 


300 


[.1000] 


1. 


‚760 


.4000 





{.500] 


1000 


3000 


DI 
2000 


(.2000] 


‚760 


Di 


.2000 





.500 


6.4000 
.2000 


.1000 


3000 | 


‚500 
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D 


‚3000 


3000 








15. 
3 


1 


1) 


-1000 


H 


1. 

a. 202. 

| 4. 6. 8. 14. 

| 6. 10. 12. 13. 14. 22. 23. 


| 


6. 8. 12. 14. 22. 37. a. 


13. 15. 16. 
1. 5. 6. 8. 
19. 20. 2 
Er ae 
21. 22. 23. 


9. 10. 11. 12. 
2. 23. 25, 


i a. 208. 
8. 13. 22. 23. 


1. 2. 3. 4. 5. 6. 8. 13. 15. 
22.23.29. 34. 36. a, 117.4) 


â. 
| 11. 14. 20. 21. [a. 176?] b. 
1. 


|1. 2. 4. 8. 9. 13. 22. 23. 


| 
20. 23. 25. 28 
1. 8. 14. 15. 20. 22. 





1. 8. 5. 9. 18. 14. 15. 22. 
23. 


| 1.4. 6. 9. 11. 12. 13. 19. 
D H 


Phoroi 


35. b 
[a. 133.] 


1. [12 V 11. 18 V 10.] 15. 
3. 4. 8. 


10. 13. 
4. 10. a. 


| [14 11 26] 
13. [14 I 87) 21. 


5. 7. 8. 10. 13. 14. 16. 
25. 35. 


! 9. 12. 14. 29. 
9. 12. 


9. 13. 19. 


| 5. 6. 12. 15. 16. b. 


i 
a. 203. 


8. [14 159] 22. 


4. 7. 9. 12. 13. 





6. 12. 15. 16. 25. 28. 


8. 4. 5. 8. 9. 13. 22. 23. 
29. 





BOCH 


1) 15. 16: Zeep, 2) G. B. f. 


3) B. f. 


1) B. $. 


1) VIM: — 
ER: 


GER) 


1) 15: 335 Aere, 2) 24: 100 
Teile. 3) G. a... om. 


1) B. í. 


1) 2: 30 mg. 


| 1) 1: deqs xal O. 1. 2000. 


1) 1: 0. Zxaßl. 4oo. 3. 4000. 
2) Seit 23 nicht bez. 
3) Vgl. Thuk. V 18. 




















1.) 


[1.5000] 


{.3000] 


[.1000] 


Long 





591 Phoroi 
Gemeinde Bz. I i u DI W ; FY VI 
er a E 
Ormvol E 
Dasogsel E| .1000 .1000) | .1000 | [.1000] | .1000) | .1000 | 
Holaınspxworı E 500 | .500 .500 500 
| | 

Ilagyaoñs Däi [500] | <.500) 
Hogıavol E 1. [.2000} | 2000 | 1. 1. 
Ildgıoı N | 16.1200 | 16.12003) | 18. [18] 
Hagrogiösı | KI] 1000 | .1000 | .1000 | .1500 | 
Havavdfjs KI| 8000 | .s000 | .3000 | .8000 | [.3000] | [.3000] 
Tlarfga .. 
Medis KI .2000 .100 .100 [.5000] | -5000 
& Alvöp | 
Dees IEI [8000] | 3000 | [8000] | .8000 | Lag | -3000 
ds Kaglas | 
Ilenagidıcı 6 3 E | 3. 3 8. 
Hegivdıcı E [10] 10. 10. |10. [10] 10.1) 
Ilsgxscw: | E 21000 .1000 .1000 .1000 — 
Ilndaons KI 1.1) 
Dliyens (Ilixg.) KI 8. Zvayysinis 
Illdaoos Iı | i 
Dllegsc 1 6 
åp Heesdue | 
logos 8 .600 
Dliosaoog 500 
Iiravaior I | 1000 .1000 .1000 .10001) | [.1000] , .1000%) 

| ! 
Iiayavñs KI .2000 , [.2000] ` -2000 | 
Illodaons | 
Dienée e | .1900 
Dolsyyaioı (icas) .1000 1000 | 
Holızvaicı I s. Eevðe. 4000 | .4000 | [4000] | 1.3000 
te | 
Dagäeorlëeg Al s. Nfoog 

S a 











593 


Phorol 


094 


EE EE EE SE E E e 
IX und X Listen mit 9. Listen ohne o. Bemerkungen 


20009) | 35. b. 


30. 


1) 
4000 
1.) 


1) 


p) 


.3000 


3. 4. [5 I 86.] 6. 9. 14. 15. 
22. 28. 
4. 8. 9. 11. 12, 14. 15. 28. 


10. 


5.6. 8. 9. 12. 14. 37. & 


4. 5. 6. 9. 10. 11. 18. 15. 
4. 5. 12, 18. 14. 
a. 209. 


8. 10. 12. 13. 14. 15. 22. 
23. 34. 

5.7. 8. 14. 23. 

1. 3. 4. 6. 9. 13. 19. 20. 
23. 28. 


8. 5. 12. 18. 14. 16. 22. 28. 
8. 4. 6. 9. 10. 11. 12. 13. 
15. 28. 


4.7.8. 


21. 
| 21. [22 II 97.) 
| 2, 4. 5. 6. 8. 9. 15. 22. 





16.8. 18. 
2L | 
| 

1.4. | 
8. 11. 14. 15. 29. 


H 





| 5. 6. 10. 12. 13. 16. 28. b. 








a. 179.2] 

[1 H 19.] 8. 15. 20. 

6. 10. [13 I 80. 22 I 8.) 
34. a. 


1.7. 13. 15. 20. 22. 25. 28. 9. 11. 12. 14. a. 


13. [22 I 93.] 
3. 8. 12. 14. 
15. 22. 34. 


6. 26. 28. 33. 


8. 9. 10. 11. 12. 13. 22, 28. 





8. 11. 14. 21. 22. 35. b. 


[9 131. 11 II 15.) 20. 
8. [14 II 27. 22 I 94.) a 


[11117] 6. 





8. 12. 18. 16. [23 I 28.) 28. | 


12. 14. 
b. 
25. 35. b. 


TR 





1) G. VII: — 
1) 20: imp. — 


| 1) G. B. f. 


1) 28: 3780 Ae, ?) B. f. 


1) Danach 12 zu ergänzen. 
1) G. B. £. 


ne 


1) B. f. 


1) 23: Raten. 
1) B. f. 


1) T: falsche Zahl. 


1) B. f. 


1) 15: 50 imp, 16: dng —. 
2) 22: [85] img. 


1) B. f. 
1) B. £. VIII: — 
1) B. f. 
1) B. £. 
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Dloolösıov 
êy Eùßoig 


Dlootdösıov 
Dorsldaa 
IIgdoaslos 


H 
Cen 


D 
Geo? 


Dgoxorrnoos 
Ussizäraı 


Dlrsisovosos 
Eovdgalor 


Ivyalñs 
DIvdonoliraı 


Décor 


Prraiñs 
Polzsıov 
Zdn 
Zaußaxrus 
Zuo 
Zauodoänss 


Zaraloı 
Zdpıos 
Zapraicı 
Zegioreigiras 
Zepipia 


Zegnaicı 


Zeouulins Lef. 
xal ovy (10). | 


. Zégoeiov 





or x 


ra (D D © 


E| 1.500] 


I| Log 


.1000 


.1000 


1 











ji 





Phoroi 





CH 6. 
1 [1] 
.500 | <.500) 
[8] 3. 
s. Eovðo.| -100 
D DI 
.1000 .1000 
„300 [.300] 
DI | 
als tributpflichtig 
| 
| 6. 6. 
| 
ft) „4000 
| 
1 | 1. 
.500 (.500) 


= 
Ex 


6. 6 11.3) 
D a.) 
.500 [.500] ‚500 
3. IEN 3. 
.100 (.100) [.100] 
1. [1.3000] | 1.3000 
.1000 [.1000] .1000 
300 [.300] 300 


nur erwähnt IG I2 65, 20f. 





(An 16 6. 
4000 | 1. 1. 
| i 200 
| ‚1500 
1) 
H } | 
(DI ID ui 
i | | 
500 | 500 .500 
| 
"DI 4.3000 | 4.30008) 
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Seit 429 


[.100] 


[1.3000]9 


-300 


2000) 


2.) 


.1000 


.1500 


7 
E 
7 


KE "mg ei 33 Wan rr 8 i 


fi 
SÉ 


ll 
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IX und X 


-100 


.1000 
Kleruchie. 


1) 


.1000 
1) 
.3000 


Listen mit oe. 


| b. 


34. 

5.6.7. 

8. 9. 10. 18. 14. 15. 
[22 IT 19.) 29. 

| 12. 18. 14. 22. 28. 25. 28. 


15. 


15. 23. 
b. 


4. 5. 6. 8. 10. 11. 18. 14. 
[15 169.] 22. 


| 4. 5. 6. 8. 15. 22. 28. a. 


[25 I 10?] b. 
1. 3. 


| [LIM 13} 3. 4. 5. 8. 10. 


11. 12. 15. 20. 23. 28. 
7. 9. 12. 13. 21. 22. 23. 28. 
29. 35. 

21. 22. 23. 28. 34. 


4. 6. 8. 11. 12. 22. 25. 28. 


22. 23. b. 


1. 2. 4. 6. 8. 10. 11. 12. 
20. 21. 





3) 


10. 11. 12. 14. 15. 20. 22. 


5. 6. 10. 11. 15. 20. 21. 


Phoroi 


Listen ohne 9. 


9. 13. 19. 21. 


8. 9. 12. 18. [14 I 17.] 25. a. 





3. 6. 20. a. 


a. 


4. 5. 6. 8. 12. 13. 28. 


9. 12. 18. 14. 28. 35. b. 


8. 9. 12. 

ES 

} 
12. 13. 14. | 
b. | 


| [4 V 20? a 1782] 


2. 6. 9. 13. 14. 21. 22. 25. 


5. 8. 10. 14. 19. 25. 35. 


35. 
29. 34. 
| 5. 10. 13. 14. [28178]. 
30. a. | 


8. A [13 II 36. 14154] | 
6. 


4. 9. 18. [14 II 63.] 15. 


8. 5. 9. 11. 20. | 
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Bemerkungen 


1) Seit 23 nicht bez. 
1) B. f. 
1) B. f. 


) B. f. 


1) 28: bn inp. 9 B. t. 


i) B. £ 
1) B. f. 
1) 1: 400 feu 3 


1) 15: 4t. 28: 2t. 
Teilz. 


) emt, — 
1) VII: 200. 
DG VI: — 


|) B£. 3 G. 


1) Nicht bez. 


|1) i: 2. 4320 Nachz. 2: 


Feblb. 5500, 8: Nachz. 
2) Zuletzt G. 21. 








1) B. £. 
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Gemeinde 





Znivußgravol 
Zéotor 


Zenter 


Zuerge 
Zudodono: 
Eovdgalwr 
Zıxräras 
Ze 
Zivos 
Eipri: 
Zuaßiaicı 


Zxayalos 


Zxdyıoı 
Zxıddioi 


Exıavaloı 


Zxölos 


Zullia 
Ityovos Aloa 


Zoufia 


Zxagralıoı 
(Borsıalor ovr) 


Zrayıplıa 


Zroeypaios 


Zrons 


Zrolus 


Zvayyeiäjs 
(Hiyens) 











nur erwähnt Thok. V 18, 4 im 





Phoroi 


(5.) 5. 

‚500 .500 

2. 2. 

.1000 | .1000 
Lem | .500 
[.1500] | 

as Di 

2000 | 1.2000] 

‚1000 | <.1000) | 
[1] 1. | 
| 1000 | .1000 
6. | 6. 


.1000 


| E WI 6. 
E [.500] 
el An 1.5000 
E .10001) 
I | s. Zevde. 
N 
| ‚1500 | 
8 
| N | s. 
| @ | .30001)' .8000 | 
ei 000 | „1000 
E!L DI 
Te 2000 
e, 6 6} ` 
CR 
e | 
| 
1 
el 
82% | 2 
i | 
N ! 
i @' .1000 | .1000 
SE 
CHE L 
Gë | 
N | 1 
el Län .3000 
KI ID E. 














j 


.1000)) | 


Im 
‚4000 


[.1000] 


(.500) 


[8] 


1000 


.1000 


15.2) 


Friedensvertrage 421. | 
i I 


11 
\<1.) 








Di 


.30008) 


9. 9. 
[.1000) 


2.2) 


.1000 .1000 


(500) | (500) 


.1500 
8. 3. 
Bu) 


3000 | .1000 


H 


.3000 


3) 
` 8.5001 
































601 Phoroi 602 
IX und X Listen mit e. Listen ohne e Bemerkungen 
5. 6. 18. 14. 16. 20. 22. 28. | 4. 8. 10. 11. 12. 28. 1) 20 u. 22: 900 (Fehler) 
a |18. 14. [15 II 81] 20. 25. |9. „20. 11. 12. [22198] |) 25: de, 3) G. Bt 
Wi 
10) |1. 8. 9. 10. 12. 15. |6. 7. 8. 11. 18. [14 I1 64] | 1: 2. 500 Teils. 2) 21: 
20. ži. ei [a 126 IIL.] b. 2, 22: 1, seitdem die Zah- 
lung. 3) Scheinveranla- 
| gung. 
.10003) | 5. 6. 8. 12. 18. 14. 15. 25. | 10. 20. [22 II 9.] a. |} 6: 760 Teile. 8: 240 
| 28. 84 Nachz. 2) G. 
1) 14. 15. 5. 6. 8. 10. 12. 18. 28. b. | 1) B. f. 
.10001) | 80. 37. a. b. 1) VII: 500. 
4. 
800) | 21. 22. 34. b, ) G. 
9. 5. 6. 11. 12. 22. 28. a. 8. 13. 14. 30. | 
| 5. 6. 8. 9. [10 II 8.] 19. 20. | 4. 12. 13. 14. 17. 1) S. Olivd. 2) 20: 2000. 
21. 22. | 3) 21: 3000, 22: 1500, 
| seitdem nicht mehr. 
a 8.4.6.9. 11. 12. 15. 16. |8. 13. [14 II 66.] | 1) bez. zuletzt 22 G. 
| 22. [25 I 10.] a VII: — 
8. 14. 
1) 9. 11. 12. 13. 15. [19 VI 24.] | 14. 35. AN VID: — 
20. 21. 22. 23. 28. ! 
4) d 3. 4, 9. 10. 11. 12. 20. 13. 14. [22 II 13] | 1) xal Sean, 2) Vielleicht 
! 28. 25. 28. Nachz. 3) Vielleicht Teilz. 
; i) Thuk. V 32, 1. 
2. 
.40009) | 34. b. 29. a. npt 96. 
| 
9 1.2.8.6. 8.9. 10.12.13.14. 11. 14. 16. 19. a. 1) Letzte Zahlung 22.2) B. f. 
20. 21. 22. l ' Vgl. Thuk. V 18. 
a 5.6. 8. 9. 10. 11. 12. 13. | 19. Ei S 80 mig. 2) 8. Thuk. 
| 14. 20. 23. 28. l 18. 
a 15.6.8 9. 11. 12. 19., 4 10. 13. [14I 65.] 15. a. 9 Letto Zahlung 22. 
20. 21. 22. 2) B 
2. 5. 6. 11. 22. 25. 28. a. | 8. 12. 13. 14. 39. 
1. 5. 6. 8. 10. 12. 13. 17. 3. 4. 7. [14 II 62.) | 1) S. Myxvx. ®) Letzte Zah- 
| 21. | | lung 21. 
| l 
| 5. 8. 10. 12.14. 15. 25. 1.6.9. [13 V 11] 26. ! 
| 





Zeiuëe 


TB Kiðas 
EIN 
Tapvgaxn 
Tagpavijs 
Tesxıodooa 
Tekeunoor0s 
Tevtdıoı 


Tegusofis 
Tiot 
Tnàdvõgios 
Trhkıcı 
Topsoı 
Tivdaloı 


Topwyoio 


Todilos 


Toıwnoal 
res Boruný geh.) 
Tevßarnjs!) 


Tóuvor 
Topas 
Tvgóða 
T---) 
T-- 


Yfpuooñs 
Tdans 
Y&oons 














KI 

I 

N | .1500 

KI In 

E | 4.(8000) 

KI | 2.3000 

I |6. 

KI IL 

I 

N 

e 2] | 

e 

8 ` U 

EI | 10009) 

KI 

| | | 

e| .1000 | 

i 

E E 
l 
| | 

gI! .1000 | 

KI | 40 | 

KI | | 

U 








! 
H 
I 
H 
i 
[l 











[.1000] 


2.5280 


[.3000] 
16.] 
1.8000] 


DI 


| [6] 


[.1000] [.1000] .1000 
vgl. Mdéog 
j N 
Di | G> 
4.30001) | 4.30002) | 2.52808) 
2.3000 | 1.3000] | .3000 
6 6. 6. 
3000 .3000 2000 | 
3 2. 2. 
s. Zéng 
|12. 6. | e. 
| | 
i 
= Küges dn Töuns Zeg 





.1800 


.1500 


2.5280 


1) 
6. 
[.3000] 


1) 


[.1800] 


.1500 


2.52804) 


12. 





& 
SZ 
| 
4 








.1000 


1) 


1) 
H 


10. 


2) 


8001) 


1) 


21. 22. 23. b. 


8. 6. 8. 13. 15. 22. 25. 28. a. 
a. 205. 


34. 36. 
9. 


8. 5. 6. 8. 10. 12. 13. 14. 
15. 22. 23. 25. 26. 


1.3. 4. 5. 14. [23 I 20.) 

4. 5. 6. 9. 18. 15. 22. 28. 
4. 6. 12. 14. 

| b. 

5.6. 8. 12. 14. 22. 25. 28. a, 


6. 8. 9. 11. 12. 14. 23. 28. 


| [2 129 IIL] b. 
EI 


14.6.8 b. 
6. 8. | 





| 3118. 


Phoroi 


5. 6. 8. 
25. 


[4 V 20.) 9. 14. 


b. 

26. b. 

1. a. b. 
[9132] 11. 20. 





6. 8. 12. 13. 15. 22. b. 

8. [IE V 22.) 12. 16. b. 

8. 11. 18. 15. 22. [28 1 26.] b. 
26. 85. 

10. 18. 20. 





1. op 13. 15. 20. [22 TI 44.] 
5. 
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Bemerkungen 





1) B. f. 

1) 6: Teilz. 8: 5 Teilz. 101 
Nachz. 107 ungtiltig. 108 
Rate (unvollst.). 2) 12: 2. 
5280. 3) 14 und 15 ent- 


FE: Tnlsche Zu. o 
1) B. f. 
1) B. f. 
1) B. f. 
1) B. £. 21 VI: — 


1) 6: 7. 5440 Teilz. 8: 4. 
360-Nachz. 2) Abfall 424, 
Kleruchie 422. 


1) G, 
D Wohl = Taoßavijs. 
2) 2: 80 ee, 
|1) B. f 
|1) B. f. 


D Zu den Pontischen s. geb. 


| 1) B. f. Nicht identisch mit 


der Gemeinde vorher. 


1) 4: 60 dmg. 


























607 Phoroi 608 
i VII 
Gemeinde | pl ı | u m Im v vI 
| | | 
Yusoojs KI 8. Eois 
Yeopis KI .2500 | .2500 | .2500 
doofir 8 .1000 .1000 .1000 .1000 500 
Paonhirai KI | &. 3. 3. [6.] 6. 
Snyinos Ə | [1000] | .1000 | .1000 | .1000 | .1000 | [1000] 
Dolmyavdgıoı IN | 
Poxuñs I| 83. 1.52501) | 2. 
Kalxsıära: KI .3000 2000 2000 [.2000] 20001) 2000 
| 3 
Zalxnödvıos E | 7.3000) | 9. |9. [6] 6.2) 6.3) 
, (Xalx. xalx.) 
Xalxýtog:e KI 2000 | 2100 | am | am | 1.2100] ` [2100] 
Kalxıöjs N 5. IEN 3. [8] A 3 
Xedowkıor CH .500 .500 10001) 
(#8e.) | , 
Zeggordefror E |18. WER {1.9 1. 1: 1. si J] 
` seit 14 år’ Ayo- i | 
gë , 
Xegooryasoı KI | {3] "A 2.4200 | 2.4200 | 3. 8. 
(Xeee.) | 
Xios | | [2000] ` .2000 
. sga 1) | Dä i 
Napa... UO | | 
. ogugt - H ı 1000 | 
| | 
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1) VIIT: 1000. 
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Bemerkungen 


1) B. £ 


1) Awgvuñs od. Svliuijs. 
1) Schwerlich Sixivirar. 


D Wohl Bevilsiavol. ?) B. £ 
3) VIII: — 
1) B. f. 





1) Xeogovnoiois auwrelsig. 





D oder 1. 3000. 


1) Diese und die folgenden 
Gemeinden gehören zum 
Pontosgebiet. 
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konnten, sondern es kommen nur diejenigen in 40 


Betracht, die später im Bewußtsein ihrer militä- 
rischen Leistungsfähigkeit in Gegensatz zu Athen 
traten, also Naxos (Thuk. I 98, 2, Kleruchie 
Plut. Per. 11), Thasos (Thuk. I 100f.), Byzanz 
(ebd. 117, 3 &onsg xal modregor nýxoor elvai), 
Erythrai (einseitige Anderung der Vertragsbestim- 
mungen durch Athen Syll.® 41), Andros (Kleruchie 
Plut. Per. 11), Abdera (Fehlen seines p. Tit. 
11—13). Dagegen ist das medisch gesinnte Ka- 


| 600.1) 














an Leistungsfähigkeit zurückgingen. Aber auch 
die zweite Annahme ist nicht von der Hand zu 
weisen, da dieselbe Erscheinung sich auch später 
zeigte; vielleicht ist die Besteuerung mancher 
Gemeinden durch Kleon nur eine Wiederherstel- 
lung des früheren Zustandes. Eine genaue Berech- 
nung der 9. unter Aristeides für die einzelnen 
Poleis ist danach unmöglich. Athen selbst zahlte 
nichts zur Bundeskasse, ebensowenig Lesbos, 
Chios und Samos auf Grund ihrer militärischen 


rystos (Herodot. VIII 121. IX 105. Thuk. I 98, 2; 50 Leistungen. Der kleine Beitrag der Chier von 


vgl. Kirchhoff Herm. XI 8. Busolt GG 
OD 1, 73) bei Aufstellung der ersten o. bereits 
unterworfen, muß also zahlen. Nach Diod. XI 
60, 3 kommen noch am Eurymedon auf 200 at- 
tische Schiffe 100 bundesgenössische. (Vielleicht 
eigene Kombinationen des Historikers.) Im gan- 
zen betragen die p. der schiffestellenden Städte 
1382/3 t, so daß an dem g, des Aristeides 1271/2 t 
fehlen. Dafür sind zwei Erklärungen möglich, 


entweder daß der g. des Aristeides um 1/, bis 60 


1/3 höher war als der von 454 bis 434 oder daß 
eine Anzahl von Bundesgenossen, die anfangs mit- 
gezahlt hatten, später (vor 454/53) bereits ab- 
gefallen war, seitdem sie sich nicht mehr bedroht 
fühlten, Ersteres trifft höchstwahrscheinlich bei 
den kleinasiatischen Bundesstädten zu, die durch 
die ganze Trennung von ihrem natürlichen Hin- 
terlande wirtschaftlich schwer leiden mußten und 


2000 d jährlieh erfolgt vielleicht für eine kleine 
Besitzung auf dem Festlande. An dem Betrage 
des p. in Höhe von 460 t ist jedenfalls festzu- 
halten, schon wegen der großen Reserven, die 
Athen daraus ansammelte (Thuk. II 13, 8); ob 
er unverkürzt einging, muß zweifelhaft bleiben. 

Die Ansicht, daß die Summe von 460 t einen 
Normelbetrag darstellt, der bis Kleon im großen 
und ganzen eingehalten wurde (bei Busolt- 
Swoboda 1344), ist aus inneren und äußeren 
Gründen abzulehnen. Wenn Aristeides den jähr- 
lichen Bedarf auf diese Summe berechnet haben 
sollte, war es sehr schwer, fast unmöglich, diesen 
auf die einzelnen Städte gerecht zu verteilen; 
überdies konnte sich keine Gemeinde von vorn- 
herein zu einer Zahlung verpflichten, deren Höhe 
von Anfang an unabsehbar war. Ferner hätten 
bei jeder Ermäßigung, die dann infolge des Zu- 
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IXund X Listen mit 9. Listen ohne g. Bemerkungen 
1. a. 199. 
1. a. 200. 
.3000 | a. 212. 
1.1000 | a. 213. 
.3000 | a. 215. 
1. a. 216. 
[9]60.2) D Kaum höher als der ge- 
zahlte Betrag. 2) E 295. 
1) In jedem Jahr verschie- 
den. 2) Bedeutend und je- 
des Jahr steigend. 
1) Im 4. Jahr. ®) Sinkt auf 
800. 
1) Im 1.Jahr. 2) Betrag fällt 
jährlich. 
210+...) 1) IG I1 87 frg. w. 
1.200 — 
1.3009) 1) Thuk. II 18, 8. 2) Piot, 








Arist. 24. 











tritts neuer Mitglieder selbstverständlich war, 40 also in der zweiten Periode der delischen Zeit. 


alle Poleis gleichmäßig berücksichtigt werden 
müssen, während viele (vgl. Übersicht) stets bei 
demselben Betrage geblieben sind. Endlich läßt 
der Ausdruck Thuk. I 96, 2: ó ne@ros pógos 
nicht die Gegenüberstellung eines g. des Ari- 
steides und eines solchen des Kleon zu, sondern 
erfordert eine wiederholte Festsetzung in ver- 
schiedener Höhe. Letzteres beweist auch die An- 
gabe des Perikles bei Thuk. II 18, 3 über den 


Später (dritte Periode) betrugen die g. sus dem 
karischen Bezirk, wenn man die älteren Mitglie- 
der ab-, aber die Lykier hinzurechnet, etwas über 
40 t. Da damals ohne Zweifel schon eine Senkung 
eingetreten war, mochten sie anfangs 50 t und 
darüber eingebracht haben. Das Gesamtaufkom- 
men aus den e. muß also damals höher als 510 t 
gewesen sein. Im J, 458 kam nach einem sieg- 
reichen Kriege, in dem zum erstenmal Bündner 


jährlichen Eingang von 600 t aus dem J. 432/31. BD anch gegen Hellenen eingesetzt wurden (Thuk. 


Ebensowenig kann aber der ng@ros Yopos deg 
Thukydides mit Leo Verhandl. 32. philol. Ver- 
sammi, 69f. als der erste @. angesehen werden, 
den Athen den Bundesgenossen nicht nach Ver- 
trag, sondern nach ihrer Unterwerfung durch 
einen Akt der Gesetzgebung auferlegte. Das ver- 
bietet einmal der Zusammenhang, mehr noch die 
Tatsache, daß die Unternehmung nicht auf ein- 
mal, sondern sehr allmählich im Laufe eines hal- 
ben Jahrhunderts durchgef 
von 460 t kann daher (wie schon Ephoros richtig 
erschlossen hat) nur den oe. des Aristeides dar- 
stellen. 

_ Schon sehr bald erreichte der Bund seine 
höchste Blüte und seinen größten Umfang. Im 
J. 468 oder 467 fügte Kimon die karischen Städte 
sowie Lykien und den Süden Kleinasiens bis 
Phaselis hinzu, s. Plut. Kim. 12. Diod. XI 60, 


I 105, 2), Aigina zwangeweise hinzu. Sein o. 
wurde auf 30 t bemessen (vgl. Übersicht). Gegen- 
über der Tatsache, daß Aigina und seine Bundes- 
genossen in der Seeschlacht gegen Athen 70 Schiffe 
verloren, Aigina also eine nennenswerte Seemscht 
unterhalten haben muß, kann der Betrag nicht 
übermäßig hoch genannt werden, jedenfalls die 
Leistungsfähigkeit des Staates nicht überstiegen 
haben. Allerdings verlor Aigina mit seiner Flotte 


ührt wurde. Die Summe 60 die Möglichkeit eines Widerstandes gegen Athen 


und die Selbständigkeit seiner Politik, aber seine 
hervorragende Ste im Handelsverkehr blieb 
zunächst noch unangetsstet. Auch scheint ihm 
die Bezahlung des o. noch lange Jahre keine 
Schwierigkeit gemacht zu haben. Die Solleinnah- 
men aus den e stiegen seitdem insgesamt auf 
etwa 540 t jährlich, Wie weit noch andere Poleis 
für den Bund gewonnen wurden, die jetzt oder 
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später zu Zahlungen herangezogen wurden, ent- 
zieht sich er Kenntnis, vgl. West Amer. 
Hist. Review XXXV 2678. S 

ad Veranlagungen seit 455. Mit der 
Überführung der Reichskasse nach Athen, wo sie 
auf der Burg im Opisthodom neben dem Schatz 
der Stadtgöttin Unterkunft fand, beginnt eine 
neue Zählung (Liste 2: [nt ris dote tijs dev- 
zto/as]). Gleich die erste Periode (454/53 bis 
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lieh der nur aus der zweiten Periode bekannten) 
etwa 480 t; er kann auch noch höher sein (bis 
zu 500 t), da weder genau die Veranlagung der 
fehlenden Städte für die erste Periode, noch 
sämtliche Namen mit Sicherheit bekannt sind. 
Das tatsächliche Aufkommen von 9. betrug im 
vierten Berichtsjahr (451/50), wenn man für die 
47 fehlenden Gemeinden den Durchschnitt der 
104 angeführten (2 t 2800 d) ansetzt, 368 t 


451/50) wirft manche Zweifelsfragen auf. Die 10 4100 d und kann auch nicht wesentlich höher ge- 


4 Titel dieser Periode enthalten ziemlich ge- 
nau 135 (davon 57 nicht mehr leserlich), 129 
(102), 144 (53) und 151 (47) Namen von tribut- 
zahlenden Gemeinden, von denen nur 6 in allen 
4 Listen vorkommen; zählt man aber die vor- 
handenen Namen aus allen 4 Listen zusammen, 
so ergeben sieh 172 (10 nur aus einzelnen Buch- 
staben erkennbar). Dazü finden sich in der zwei- 
ten Periode 40 weitere Namen, die in der ersten 


wesen sein, unter keinen Umständen den Betrag 
von 400 + überschritten haben. Es stellt sich also 
ein Rest von etwa 20—25 v. H. des Sollbetrages 
heraus, der für die Reichskasse nicht eingebracht 
werden konnte. Ob dieser Rückstand durch Un- 
vermögen, Leichtfertigkeit oder Böswilligkeit der 
untertänigen Gemeinden oder durch eine tiber- 
mäßig hohe Einschätzung seitens des Herrscher- 
staats zu erklären ist, läßt sich nach dem vor- 


fehlen; daß die betreffenden Poleis aber schon 20 liegenden Material nicht entscheiden. 


längst e, zahlen, ergibt sich für einige von ihnen 
aus dem Friedensvertrage (Thuk. V 18, 4), für 
andere aus ihrer Zugehörigkeit zu einer Syntelie 
(Erythrai), für die übrigen teils aus geschicht- 
lichen Berichten (Naxos, Thuk. I 98, 2), teils aus 
ihrer geographischen Lage, namentlich für die 
etets pünktlich zahlenden Nesioten. Die einzelnen 
Berichte weichen also stark voneinander ab. Zur 
Erklärung gibt es zwei Möglichkeiten. Entweder 


In die zweite Periode, die die J. 450/49 bis 
447/46 (Tit. 5—8) umfaßt, fällt die erste große 
Krise des Seebundes. Die Zahl der Städte, die 
ihren @. entrichteten, belief sich auf 185 (67), 
149 (8), 60 (86) und 196 (33), die Einnahme im 
ersten Jahr (— bei Ansetzung des Durchschnitts 
für die Fehlenden —) auf etwa 432 t 2820 d, im 
zweiten auf etwa 845 t, im dritten (sehr unsicher) 
auf höchstens 140 t, im vierten ohne Nachzah- 


sind die Berichte falsch bzw. unvollständig, so 30 lungen auf 444 t 3100 d, mit Nachzahlungen 


daß Unterschleife oder eine grobe Nachlässigkeit 
bei der Buchführung vorliegen; das ist wohl in 
einem oder dem andern Falle denkbar, aber nicht 
allgemein, zumal sich solche Verschiedenheiten 
immer wieder in großem Umfange finden. Oder 
die betreffenden Zahlungen sind tatsächlich nicht 
geleistet und nachträglich vom Volke erlassen 
worden, mitunter mehrere Jahre hintereinander; 
nur diese Annahme kommt ernstlich in Betracht. 


auf etwa 4691/, t. Die Periode beginnt mit der 
Wiederaufnahme der Perserkriege durch Kimon 
im J. 450/49, Dazu waren wieder größere Mittel 
erforderlich. Athen gewann sie durch Heran- 
ziehung der Städte in weiterem Umfange als bis- 
her; im übrigen verfuhr es bei der Veranlagung 
sehr milde. Eine größere Anzahl von Städten 
wurde niedriger eingeschätzt; zwar kommen auch 
einige Erhöhungen vor (vgl. Übersicht), aber die 


Die Verlegung der Kasse mochte in die ganze 40 Summe der Herabsetzungen ist doch um 18 t 


Geschäftsführung eine gewisse Unordnung ge- 
bracht haben. Gewisse Unstimmigkeiten in den 
angegebenen Zahlen sind verhältnismäßig leicht 
zu erklären. Wenn Sermylia nach Tit. 1-7 t 
4320 d, nach 2-4 t 500 d, EN er pa 1 
gezahlt bat, 80 beträgt sein 9.5; u komm 
im ersten Falle eine Nachzahlung von 2 t 4320 d, 
im zweiten ist nur eine Teilzahlung geleistet, im 
vierten Jahre wieder eine Nachzahlung. Die Thra- 


beträgt 1000 d, wom zweimal eine Epi hora 
kommt; zuletzt machen gie nur eine Teilzahlung 
in halber Höhe des p., schließlich wird ihnen 
dieser in Anbetracht ihrer Leistungsunfähigkeit 
ganz erlassen, denn sie kommen später in den 
Listen überhaupt nicht mehr vor. Lepsimandos 
zahlt einmal 1030 d, einen Teilbetrag mit Epi- 
phore, zweimal seinen vollen g. in Höhe von 
1500 d; epäter ist dieser auf lange Jahre hinaus 


höher. Neue Mitglieder sind in dieser Zeit 
schwerlich hinzugekommen. Der gesamte Voran- 
schlag wird daher über den der ersten Periode 
nicht hinsusgehen. Schon im zweiten Jahre er- 
folgte der Friedensschluß mit dem Großkönig; 
an dem tatsächlichen Abschluß ist nach den 
Finenzberichten nicht zu zweifeln. Die Nachricht 
davon muß eich im Juni 448 überall verbreitet 
haben; 9 Städte zahlen bie zum gesetzmäßigen 


nieten zahlen zweimal 1030, einmal 500 d; ihr 9.50 Termin (Mai 448) noch eine erste Rate, die zweite 


aber (bis Neujahr) nicht mehr. Mit dem Friedens- 
schluß war das Ziel des Bundes erreicht, dieser 
selbst aleo nach dem Wortlaut der Verträge 
gegenstandelos geworden, Die Folge davon war, 
daß die meisten Staaten (mehr als zwei Drittel) 
im J. 448/47 überhaupt nichts mehr zahlten. Es 
liegt wohl kaum, wie olbe Gnomon V 42. be- 
hauptet, Eigenmacht der Bündner vor, sondern sie 
erhielten von Athen Erlaß des p., von einer Nach- 


auf 1000 d herabgesetzt. Wenn Sambaktys im 60 zahlung ist keine Rede; ag kleinere mögen 


ersten Jahre 1 t 400 d, im dritten nur 1 t bezahlt, 
so stellen die 400 d ebenfalls einen Strafzuschlag 
dar: auch diese Gemeinde kommt später nicht 
mehr vor. Es ergibt sich daraus mit Sicherheit, 
daß Athen sich durchaus rücksichtevoll gegen die 
kleinen Gemeinden im Falle ihres Unvermögens 
verhielt. Insgesamt beträgt der Sollbe für 
alle zahlungspflichtigen Gemeinden (einschließ- 


freilich auch einfach nicht enen sein. Athen 
mußte sich entscheiden; es beschloß den Fort- 
bestand des Bundes. Nicht nur die ei 
zweiten Raten vom J. 449/48 wurden nachge or- 
dert — am deutlichsten erkennbar bei Sigeion —, 
sondern auch der o. in weitestem Umfange ge- 
fordert, wenn auch zu den niedrigen Sätzen der 
letzten Veranlagung. Von einer Bundesmüdigkeit 
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der Städte ist noch keine Spur zu merken; alle 
fügen sich ohne Ausnahme und: ohne Wider- 
spruch. Athen macht es ihnen leicht, indem es 
keine Strafgelder erhebt und die unbezahlten Be- 
träge von 448/47 nicht nachfordert. Der Bund 
muß damals auf eine neue Grundlage gestellt 
worden sein; wahrscheinlich gehört in diese Zeit 
der Abschluß der Schutz- und Trutzbündnisse, 
die Aristot. 29. noh, 23, 5 in die Zeit des Ari- 
steides verlegt. 

Die dritte Periode (446/45 bis 443/42) enthält 
auf den Tafeln 9—12 die Namen von 154 (539), 
157 (61), 160 (62) und 165 (Z 31, E 26, © 40, 
K 45, N 28) Städten, von denen überall der 
größere Teil erhalten ist; zählt man aber alle 
vorkommenden Namen zusammen, so’ergibt sich 
die Zahl 185. Das beweist, daß innerhalb der 
laufenden Periode der o. vielfach auf ein Jahr 
erlassen worden ist. An einen Austritt der.Städte, 
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mit Athen angenommen werden, von dem sonst 
nichts bekannt ist. In die dritte Periode fällt 
auch die Befestigung der attischen Herrschaft 
durch die Anlage zahlreicher Kleruchien, nament- 
lich wurde die Syntelie der Chersonnesiten völlig 
umgestaltet, und ihr oe. erfuhr eine sehr erheb- 
liche Abnahme (von 18 auf 1 t); aber auf andere 
Weise (durch Zölle) erhielt der attische Staat da- 
für Ersatz, Die Einzelheiten dieser Kolonisation 


10 sind nicht bekannt; in den Listen der Hellenota- 


miai fehlen für diese Jahre die betreffenden An- 
gaben. Auch Hestiaia scheidet mit dem J. 446/45 
aus der Reihe der tributpflichtigen Gemeinden 
aus, da es ebenfalls Kleruchen erhält, 

Die vierte Periode (442/41 bis 439/ 38) zeigt 
zum ersten Male eine straffere Führung der Reichs- 
finanzen, teils als Nachwirkung der Geschäfts- 
führung des Sophokles (443/42), teils unter dem 
Zwange des Samischen Kri (442—440): was 


die auf Taf. 12 fehlen, oder an Zahlungsverweige- 20 veranlagt wird, wird auch wirklich fast vollständig 


rung ist bei den meisten schon deshalb nicht zu 
denken, weil eine Anzahl von ihnen in den Listen 
der folgenden Perioden wieder erscheint und bei 
einigen (Nedvögera, Ilawonvol, Hoars) auch die 
regelmäßigen Zahlungen der folgenden Jahre er- 
halten eind, wobei sich von einer Nachzahlung 
keine Spur findet. Charakteristisch für diese 
Periode ist außer der Einteilung in (fünf) Be- 
zirke, die uns zuerst, wenigstens teilweise, eine 


gezahlt. Die 4 Listen 13—16, von denen die 
ersten drei ziemlich gut erhalten sind, zeigen ge 
nau die gleiche Anzahl von Gemeinden, nämlich 
174, 173, 171 (mit 3 leeren Zeilen), 174, davon 
31 im Bezirk /, 80—33 E, 43 O, 44—46 K, 
23 N. Die Poleis werden also in einem etwas 
weiteren Umfange herangezogen als in der vorher- 
gehenden Periode, Wenn gleichwohl der Gesamt- 
ertrag des p. im ersten Jahr mit 363 t 1680 t und 


genauere Überprüfung des Materials ermöglicht, 30 einem Durchschnitt von 21/12 t (I 48.3200, Durch- 


die starke Herabsetzung des p. gegenüber der 
vorhergehenden Periode, Am stärksten ist die 
Zahl der Städte auf Taf. 12 (J. 443/42), die von 
West und Meritt fast völlig ergänzt ist. Da- 
bei sind noch folgende Änderungen nötig: II 2 
[TevtivJıo statt [Aoıoßa]ios, weil diese erst in 
der folgenden Periode auftreten; III 33 /Oáoio:] 
statt [Zeus] — auch 13 III 83 ist /9áoio:] 
einzusetzen —, weil nicht einzusehen ist, wes- 


schnitt (is, Æ 78.1680 und Oz, © 116.900 und 
25/5, K 50.3400 und 11/6, N 98.4300 und 41/13) 
hinter dem J. 443/42 etwas zurückbleibt, eo liegt 
das an der niedrigen Veranlagung, die kaum um 
20 t über den tatsächlichen Eingang hinausge- 
gangen sein kann, Daß gleichwohl manchen klei- 
nen Staaten es schwer wurde, auch geringe Be- 
träge für den p. aufzubringen, beweist das Aus- 
bleiben von 3 Zahlungen in Ionien, für die Platz 


halb Athen gerade auf den hohen o. dieser Stadt 40 gelassen ist, ohne daß er ausgefüllt werden 


verzichten sollte; V 24 A [A] statt H [H], wo- 
durch der @. der Parier unverändert bleibt; IV 
32. V 9-11 durch /Käges ðv Tüurns Zoe), 
[Kveßwoos], [Muvödves] und [Nagıofapns) zu 
ergänzen (anderes möglich, aber belanglos). Dann 
ergibt sich ein Gesamteingang von 377 t 3880 d 
(12 49.2450. E 75.1380. © 107.4100. K 52.1600. 
N 91.600) und ein Durchschnitt von kaum 21/4 t 
(I 13/5. E äis, O 2/3. K Uis N 33/5) auf die 


konnte, Athen tat wohl daran, manche zahlunge- 
unfähigen Gemeinden für die Zukunft von der 
Liste wieder abzusetzen (vgl. Übersicht); daß sie 
ganz aus dem Bunde ausgeschieden sind, ist nicht 
anzunehmen, da Athen ohne weiteres die Macht 
hatte, sie mit Gewalt zu unterwerfen. Nur die 
Lykier scheinen sich selbständig gemacht zu 
haben, weil sie nach ihrer Befreiung von der 
Perserherrschaft kein Interesse am Seebunde 


einzelne Polie. Dabei tritt in dieser Periode 50 mehr hatten; wahrscheinlich erfolgte die Lösung 


wieder Thasos mit 30 t (statt 3) auf, sonst wäre 
die Summe noch geringer; offenbar hat Athen 
mit der Übernahme der thasischen Bergwerke 
keine guten Geschäfte gemacht und die Ausbeute 
lieber den alten Eigentümern gegen Erhöhung 
des 9. überlassen, Der Rückgang der Einnahmen 
findet seine Erklärung ag die starke Herab- 
setzung des p. bei der Veranlagung (s. Übersicht), 
die sich auf etwa 412—420 t belaufen kann (Aus- 


des Bundesverhältnisses durch freundschaftliches 
Übereinkommen. 

Aus der fünften Periode (J. 438/37 bis 435/34) 
ist nur ein größeres Bruchstück des letzten Jahres- 
berichts (Tit. 20) nebst unbedeutenden aus dem 
ersten und dritten erhalten. Der karische Bezirk 
ist jetzt mit dem ionischen vereinigt. Genau be- 
kannt sind nur die Ergebnisse des thrakischen 
p., zu dem 42 Gemeinden, darunter 5 ätaxıos, 


fall kaum 10 v. H.). Athen schont die Steuerkraft 60 beisteuern. Von den 37 veranlagten Poleis haben 


seiner Bündner in wohlberechneter Absicht; es 
steht auf dem Höhepunkt seiner Macht, sein 
Staatsschatz ist gefüllt, seine Flotte schlagfertig. 
Eine allzustarke Anhäufung toten Kapitals will 
Perikles offenbar als wirtschaftlich bedenklich ver- 
meiden. Bei Abdera, das nebst Dikaia in Tit. 11 
—13 bestimmt fehlt und wahrscheinlich erst 14, 
sicher 15 zu ergänzen ist, muß ein längerer Zwist 


13 (vgl. Übersicht) einen höheren Tribut zu ent- 
richten; nur bei einer hat eine geringe H 

setzung stattgefunden, So beträgt die Gesamtein- 
nahme aus dem thrakischen @. im J. 485/34 
(Tat. 20) 130 t 4620 d (Durchschnitt Siwe t); 
das ist eine Steigerung gegen die vorhergehende 
Periode um 121/3 v. H. Vom hellespontischen Be- 
zirk sind 26 Poleis genannt. Von denen der vor- 
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hergehenden Periode fehlen 8 (vgl. Übersicht), 
For denen 4 in der folgenden Periode oder später 
wieder vorkommen; von den übrigen 4 erscheinen 
$ nur in der vierten Periode, eine auch vorher. 
Von den 26 veranlagten Gemeinden ist nur bei 
9 der gezahlte Betrag angegeben; er ist bei 4 
von ihnen gleichgeblieben, bei 5 erhöht. Wenn 
man bei den übrigen Poleis den Satz der folgen- 
den Periode annimmt, so ergibt sich für alle 26 
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meinden hatte, führt nur noch 55 auf, aber auch 
von diesen entrichten nur 51 bzw. 52 zusammen 
einen g. von 109 t 3400 d. Unverändert bleibt 
nur der Inselbezirk mit 28 adiere und einem 9. 
von 95 t 4800 d. Dazu kommen noch 11 zöAsıs 
oral Ydoo» rakduevas mit 3 t 1500 d, deren 
Zahl und Beitrag sich jährlich vermindern, zuerst 
auf 10 (3.500), dann durch Ausfall aller thraki- 
schen Städte auf 5 (1.4500); ferner 13 dies äs 


veranlagten Gemeinden zusammen mit 82 t 878041008 iðra: Evtygayar (1.5600) und eine äraxzos 


(Durchschnitt 34/4 t) nur eine geringe Steigerung 
gegenüber der vorhergehenden Periode, Für die 
übrigen Gemeinden ist es nur möglich, durch Zu- 
sammenfassung aller derjenigen, die sowohl in 
der vorhergehenden als in der folgenden Periode 
auftreten, die Namen festzustellen; es eind ZU- 
sammen 86. Das ergibt zwar, wie der thrakische 
Bezirk zeigt, nicht mit Sicherheit die vorkommen- 
den Poleis, aber ungefähr die richtige Zahl und 


achs; die Angaben über die beiden letzten Grup- 
pen sind auf den andern Berichten abgebrochen. 
Der Gesamtertrag des p. beträgt im J. 434/83 
noch 419 t 1800 d, im Jahre des Kriegsanfangs 
etwa 360 t. Danach muß im letzten Jahr der 
Ausfall gegenüber der Veranlagung auf etwa 
20 v. H. ätzt werden, kann aber auch noch 
höher sein. Die Angabe des Perikles, daß de Zi 
zò soi 600 t einkamen, bezieht sich auf die Ge- 


den eingegangenen 9. Der Inselbezirk enthält 20 samteinnahmen aus dem e mit Einschluß der 


23 Namen; bei 1 Gemeinde ist der p. etwas er- 
höht, bei 1 etwas herabgesetzt. Gesamteinnahmen 
92 t 4800 d (Durchschnitt 4 t). In Ionien zahlen 
63 Gemeinden (8 Zeilen können für doppelzeilige 
Namen und ärıpood gerechnet werden) bei 12 Er- 
höhungen, meist für leistungsfähige Städte, und 
2 Herabsetzungen 110 t 2400 d (Durchschnitt 
16/7 t). Danach ergibt sich ein Gesamttribut von 
416 t 3100 d für das Jahr (Durchschnitt etwa 


indirekten. 

Die siebente Periode (430/29—427/26), von 
der nur der erste und letzte Bericht (Tit. 25 und 
28) einigermaßen vollständig (von 26 nur ein 
Bruchstück ohne alle Zahlen) erhalten ist, zeigt 
deutlich den Einfluß des Krieges auf die Wirt- 
schaft der verbündeten Gemeinden. Die attische 
Finanzverwaltung hatte den Voranschleg für die 
Einnahmen aus Em e. mit Sorgfalt und Vorsicht 


23/,), eine Steigerung von Oh v. H. gegen die 30 aufgestellt, doch blieben die tatsächlichen Ein- 


vorhergehende Periode. Der Ertrag war vielleicht 
noeh höher, doch scheinen Unregelmäßigkeiten in 
der Verwaltung vorgekommen zu sein. Gegen die 
Veranlagung mag ein Ausfall von 5 bis 10 v.H. 
eingetreten sein. y 

ie sechste Periode (484/33—431/30) ist von 
besonderer Wichtigkeit, weil sie uns bedeutsame 
Aufklärungen zur Entstehung dee Peloponnesi- 
schen Krieges gibt und weil eine Angabe des 


änge hinter dem Voranschlag wesentlich zurück. 
steier "Bezirk zahlen im J. 430/29 den 
g. noch 26 Gemeinden (2 Namen fehlen) in Höhe 
von 88 t 4620 d, 3 nur noch die dragyn; bei 
3 Gemeinden (Abdera, Maronia, Sane) hat eine 
erhebliche Herabsetzung, bei einer (Torpne) eine 
Verdoppelung des g. stattgefunden. Dazu kom- 
men noch 7 Städte, die sich selbet einschätzen, 
und 4 von Jär eingeschätzte mit geringen Be- 


Perikles über die Höhe des p. bei Thuk. II 13, 3 40 trägen. Von denen, die früher zahlten, fehlen 12. 


erhalten ist. Von den 4 Jahresberichten der Hel- 
lenotamiai liegen ein größeres Bruchstück von 
21 und der 22. und 29. ganz, aber mit Lücken 
vor, dazu als 24. West-Meritt 29 (e. u. VU 
Per.). Der thrakische Bezirk beginnt in 21 mit 
41 Poleis, also mehr als die fünfte Periode zu- 
letzt hat, fällt dann im folgenden Jahre 
auf 38, von denen zwei nur den halben e. be- 
zahlen, und im nächsten auf 27; die eingegange- 
nen Be 
119 t 5620 d und 102 t 4120 d. Es ist klar, daß 
Athen gegen diese Entwicklung nachdrücklich 
einschreiten mußte, wenn nicht sein ganzer Bund 
sich auflösen und die Seegeltung und Handels- 
herrschaft den Hellenen verlorengehen sollte; es 
befindet sich also durchaus in der Abwehr. Die 
Bewegung ift auch auf die anderen Kreise 
über, obwohl auch da die V sehr um- 
fassend gewesen ist. Der hellespontische Bezirk 
geht von 32 Poleis, die im 22. Jahre 83 t 2880 d 
zahlen, auf 27 zurück; unter den fehlenden 
scheinen Byzanz und 'Lampsakos zu sein, was 
allein einen Rückgang von 30 t am g. bedeuten 
würde. Daß alle diese Städte in der folgenden 
Periode wieder zahlen, beweist die Entschieden- 
heit, mit der Athen eingeschritten ist. Ionien (mit 
Einschluß von Karien), das am Ende des vorher- 
gehenden Zeitabschnitts noch 63 zahlende Ge- 


Im J. 427/2% entrichten den o, 27 (5) Gemeinden 
in einer Gesamthöhe von 88 t 3500 d; unter ihnen 
sind 4 (Galepsos, Dikaia bei Abdera, Neapolis bei 
Antisura, Berge), die 3 Jahre vorher nicht ge- 
zahlt haben, während 3 andere nicht mehr zahlen; 
auch die kleinen Nebengruppen sind verschwun- 
den. Die attische Finanzverwalt hat also ihre 
Pflicht getan, aber Athens Einfluß geht zurück. 
Noch schlimmer wirkt sich das im Inselbezirk 


belaufen sich auf 127 t 4620 d,50aus. Obwohl dort zwei neue Gemeinden hinzu- 


gekommen sind (vgl. Übersicht) und eine (Nisy- 
Tos) aus Ionien übernommen ist, ‚steuern nur 
22 (10) Gemeinden 67 t 3800 d, einige der größ- 
ten zahlen nicht mehr, darunter Paros und, wie 
es scheint, auch Naxos. Athen kann oder will sie 
offenbar nicht zwingen. Erhöhungen haben hier 
gar micht stattgefunden. Entschiedener ist Athen 
im Hellespontischen Bezirk aufgetreten; dort zah- 
len 36 Gemeinden zusammen 96 t 880 d. Aber die 


60 Städte sind am Emde ihrer Leistungsfähigkeit 


angelangt; bei einigen muß der p. durch militä- 
rische Exekution eingetrieben werden, viele dar- 
unter die größten, wie Byzanz, Kyzikos, Chalke- 
don, Lampsakos, Abydos, können nur Im Raten 
zahlen, manche kleineren bleiben einen Rest oder 
den zen Betrag schuldig (xarareloücı tòp 
edel), Mitunter sind die ersten Zahlungen er- 
schreckend gering (bei Madytos 80 auf 2000 d). 
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Das läßt einen Ausblick auf die Verluste zu, die 
Athen selbst in dieser Gegend an Schiffen und 
Kapital erlitten hat. Aus dem Bezirk Ionien (ein- 
schließlich Karien) sind nur einige Namen, gar 
keine Zahlen erhalten. Immerhin sieht man aus 
den vorhandenen Zeilen (Tit, 25: 10-39 zer- 
störte, Tit. 28: 28 + 28 zerstörte + 5 freie + 5 
Erhebungen durch &xAoyeis), daß auch dieser Be- 
zirk noch fest in den Händen Athens war und daß 
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Steinmetz angefertigt worden, wie aus ihren Uber- 
einstimmungen in Form und Größe der Buch- 
staben, Zeilenabstan.t usw. hervorgeht. Aber eben- 
so unzweifelhaft gehören nicht alle einer einzigen 
Urkunde an, da eine Anzahl von Städten auf zwei 
Bruchstücken vorkommt und jedes Psephisma nur 
in einem Exemplar auf der Burg (Fundstätte) 
aufgestellt wurde, Für sachliche Unterschiede 
bietet die schlechte Erhaltung der einzelnen 


die attische Finanzverwaltung ihr Bestes getan 10 Bruchstücke keine Anhaltspunkte. Es bleibt da- 


hat. Durch Too neuer Gemeinden (vgl. 
Übersicht) wurde der Abgang ersetzt, die säumi- 
gen Orte wurden zur Zahlung gezwungen; es läßt 
sich annehmen, daß auch hier ei bis zwei Städte, 
deren wirtschaftliche Entwicklung sich in auf- 
steigender Linie bewegte, zu einem höheren 9. 
herangezogen worden sind. Danach muß das Er- 
gebnie im ganzen, wie im hellespontischen Be- 
zirk, etwas über dem der vorhergehenden Periode 


her nichts anderes übrig, als die Zuteilung der 
einzelnen Stücke unentschieden zu lassen. 

Von der achten Periode (426/25--425/24) ist 
zu wenig Material erhalten, als daß sich über die 
ganze Veranlagung ein Urteil fällen ließe; doch 
sind im einzelnen Erhöhungen eingetreten. 

Für die neunte Periode (424/23—421/20) ist 
in a der Voranschlag mit [9]60 t erhalten. Kolbe 
will dafür nach dem Vorgange von Swoboda 


liegen und kann sich etwa auf 120 t belaufen. oo [14]60 setzen. Aber diese Vermutung hält gegen- 


Die Gesamteinnahmen aus dem œ. des J. 427/26 
mit ungefähr 370—380 t übersteigen also wohl 
die aus dem letzten Jahre der vorhergehenden 
Periode, bleiben aber hinter denen von 484/33 er- 
heblich zurück; die Erhöhungen im hellesponti- 
schen und ionischen Bezirk gleichen die Minder- 
erträge aus dem thrakischen lange nicht aus. Es 
ergab sich daraus die Notwendigkeit, in Thrakien 
nachdrücklich vorzugehen, und zwar auch zu 
Lande. 

Für die achte und die folgenden Perioden sind 
zunächst die Listen- richtig einzuordnen. Tit. 29 
West-Meritt gehört sicher nicht ins J. 426/25, 
in das es die Herausgeber setzen, In dieser Liste 
erscheinen die Node und Avyapeioı nachein- 
ander als Mitglieder des ionischen Bezirks, Nun 
gehören die Avapaio: in T, 30 zum Inselbezirk, 
ebenso a. Die Nisyrier sind bis 22 Ioner, 25 Ne- 
sioten, 29 wieder Ioner und müßten, wenn sie in 


über den Tatsachen nicht stand. Eine Erhöhung 
der g. auf das Dreifache hätte die Poleis gezwun- 
gen, ihrerseits die Zölle mindestens auf das Fünf- 
fache zu En (den unvermeidlichen Rückgang 
im Verbrauch mitveranschlagt). Nun sind aber, 
und zwar unzweifelhaft in Verbindung mit der 
Erhöhung der o. die Zölle bis zu ihrer Über- 
nahme durch Athen nur auf das Zweieinhalbfache 
(von der asvrnxo0r% zur elxoorn) gesteigert wor- 


80 den; die alte Lesart beiHillerv.Gaertrin- 


gen besteht also zu Recht. Von den einzelnen Be- 
zirken ist .der Inselbezirk fast vollständig erhal- 
ten; die Summe der angegebenen e, beträgt 115 t 
413 d. Einige ganz kleine Inseln fehlen; bei ihrer 
Hinzurechmung könnte sich das Aufkommen aus 
der siebenten Periode höchstens verdoppeln, Da 
Athen die Inseln fest in der Hand hielt, kann 
in keinem anderen Bezirk eine stärkere Erhöhung 
durchgeführt worden sein. Vom thrakischen Be- 


30 und a vorkämen, nochmals Nesioten sein. Ein 40 zirk, wo Athens Macht schon vor dem Kriege 


solcher mehrfacher Wechsel ist ausgeschlossen; 
die Gemeinden gehörten ursprünglich (nach der 
Entstehung) zum ionischen Bezirk und wurden 
dann aus praktischen Gründen (ihrer Lage wegen) 
dem Inselbezirk zugeteilt, Tit. 29 gehört also vor 
25, d. h. in die sechste Periode, und ist als Tit. 24 
anzusehen, der nach West-Meritt verloren- 
gegangen ist. Tit. 30 West-Meritt enthält 
keine genaueren Merkmale, gehört aber wohl in 


stark zurückgegangen war, sind pur wenige ge- 
naue Angaben erhalten. An eine zu starke Bean- 
spruchung der Poleis ist hier am allerwenigsten 
zu denken. Die Veranlagung dreier Städte zu dem 
geringfügigen Betrage von 10 d, die mır als eine 
nominelle angesehen werden kann, beweist aber 
einerseits, daß Athen von seinen Ansprüchen 
nichts aufzugeben gewillt war, andererseits, daß 
alle Veranlagungen dieser Periode sehr real ge- 


Per. IX 1 (424/23). Tit. 34 wird durch den 50 dacht waren, also durchaus durchgeführt werden 


Archon datiert (J. 421/20), ist aber nicht als 
1. Jahr der X., sondern als 4. der IX. Periode 
anzusehen. Tit, 35 ist mit Rücksicht auf den g. 
der Xalxeıätaı vor Per. IX, also wohl in VIII 1 
(426/25) zu setzen. Die geringen Reste von Tit. 36 
können wegen ihrer Ähnlichkeit mit b Per. X 1 
(J. 420/19) angehören. Tit. 37 muß wegen des p. 
von Paros (18 t, a: 30 t), Keo (6 t, 28: 3 t, 
a: 10 t) und Naxos (7 + .. also 9 t, a: 15 t) nach 


sollten. Für den hellespontischen Bezirk ist der 
Gesamtbetrag von 295 t in b erhalten. Die unge- 
wöhnliche Höhe dieser Summe erklärt sich dar- 
aus, daß diesem Bezirk neu die dxraiaı zéie und 
die Gemeinden am Pontos angegliedert wurden. 
Kolbe vermißt für diese Behauptung jeden Be- 
weis; dieser liegt darin, daß nach dem Psephisma 
des Thudippos die Anzahl der Bezirke (4) nicht 
erhöht worden ist, daß die axtaia« diene, die 


Per. VII und vor Per. IX, also in Per. VIII 2 60 ziemlich unbedeutend waren, offensichtlich keinen 


(J. 425/24) gesetzt werden. a enthält nach Hil- 
ler v. Gaertringen (ed. min. I) die Bruch- 
stücke der Veranlagung von 425, b die von 421. 
West und Meritt 1929 (s. 2) teilen anders 
ein und ziehen zu 425 noch frg. w. Kolbe 1930 
(s. 2) faßt a, b und w zu einer einzigen Urkunde, 
der Kleon-Schatzung, zusammen. Unzweifelhaft 
sind sämtliche Fragmente (a, b, w) von demselben 


eigenen Bezirk bildeten — sonst müßte es dx- 
zalos pógos heißen —, also auch die pontischen 
schwerlich, und daß beide Gruppen keinem an- 
deren Bezirk angegliedert werden konnten, Kolbe 
B50 will frg. w auf den hellespontischen Bezirk 
beziehen und nimmt für die Städte Byzantion, 
Lampsakos, Perinthes- usw. Ansätze von 70, 60, 
21 t usw. an, Diese Ansätze sind um so bedenk- 
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i s die genannten Städte schon früher ihre 

len o. nie ganz oder rechtzeitig be- 
zahlt haben, Außerdem ist es in der Reihenfolge 
dieser Zahlen auffällig, daß sich unter den größe- 
ren Summen nicht auch ganz kleine Beträge fin- 
den, wie siè in den Listen der d. stets mitein- 
ander abwechseln. w muß also, obwohl es diesem 
Zeitraum angehört, doch etwas anderes bedeuten 
(vgl. folgenden Abschnitt). Über den ionischen 
Bezirk ist wenig Zahlenmäßiges erhalten. 

Von der zehnten Periode (420119-—417/16) 
und von der elften (416/15 —15/14) läßt sich 
niehts mit Sicherheit feststellen. Die Vermutung 
von West und Meritt, daß nach dem Frieden 
des Nikies die 9. beträchtlich eoe worden 
sind, um dann in der nächsten . eriode um so 
höher gesteigert zu werden, hat in ihrem ersten 
Teil viel Bestechendes an sich; der zweite Teil 
erledigt sich durch Hinweis auf die Höhe der 
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Belagerung nagd ro xabeornxòs 28ovAddn (Thuk. 
I 98). Weder über die Ursache des Abfalls noch 
über die Bedingungen der Übergabe ist etwas 
überliefert. Auf Naxos bestand eine attische Kle- 
ruchie von 500 Bürgern (Plut. Per. 11), die ihr 
Land selbst bebauten (Plut. Euth. 4b); die Zeit- 
angabe bei Plutarch ist unsicher. Naxos bezahlt 
nur einen verhältnismäßig geringen p. von 6t 
4000 d (unverändert mindestens von 449/48 bis 


10 zum Peloponnesischen Kriege) gegen 12 t des um 


ein Neuntel kleineren Andros (mit einer Kleruchie 
von 250 Athenern) und 18 t des halb eo großen 
Paros. Vielleicht bildeten die attischen Kleruchen 
eine eigene Gemeinde an der Nordküste mit 
einem eigenen Hafen, wo sich im Altertum Mar- 
morbrüche befanden (bei Hag. Ioannis). Auch 
auf Andros können die attischen Kleruchen eine 
besondere Gemeinde gebildet haben (bei der heu- 
tigen Stadt Athen an der Ostküste, während die 


Zollsätze. Bestimmte urkundliche Nachrichten in 20 alte Stadt an der Westküste lag) 


größerem Maßstabe fehlen. ` i 

d) Tàn ale p. Zwist keiten zwischen Athen 
und seinen £uunazyoı, die unausbleiblich waren 
und zum Teil kriegerische Zusammenstöße zur 
Folge hatten, führten bald zu einer Änderung 
der rechtlichen Beziehungen unter, den Beteilig- 
ten, teils in staatsrechtlicher Hinsicht, die nicht 
hierher gehört (vgl. u. Bd, VA S. 1122), teils 
in finanzieller. Von besonderer Bedeutung ist da- 


Besser sind wir über den Streit zwischen 
Athen und Thasos (466—463) unterrichtet (Thuk. 
I 100f. Diod. XI 70. Nep Cim. 2. Vgl Perdri- 
zet Klio X 11. Artner Progr. Wien 1912—1914). 
Den Anlaß boten die Zundgea und ustallo, der 
Thasier auf dem gegenüberliegenden Festlande 
(100, 2), d. h. der Versuch Athens, diese Besit- 
zungen durch Apotaxis zum g. heranzuziehen, und 
die Weigerung der Thasier, die Schiffe stellten 


bei die Trien autonomer Gemeinden in 20 (vavpazią), diesem Verlangen nachzugeben. Der 
D 


attische Kleruchien d. Art.). Thukydides þe- 
zeichnet die attischen Siedler zum Teil mit an- 
deren Ausdrücken, wie froot oder oixýtoges 
(II 27, 1); das ist aber kein stastsrechtlicher Be- 
iff, und wenn die attischen Siedler aus Lesbos, 
wo die alten Bewohner in ihrem Besitz belassen 
wurden, Kleruchen genannt werden (III 50, 2), 
sind sie es an den anderen Orten, von wo die 
te frühere Bevölkerung vertrieben wird, 


Krieg endete mit einem Abkommen (duokoyla), 
Se dessen finanziellen Bestimmungen Thasos 
sich zu bestimmten Zahlungen sofort und für die 
Zukunft verpflichtete und seine Besitzungen auf 
dem Festlande an Athen abtrat, Der o. be 

bis 447/46 jährlich 3, vom nächsten Jahre an 
30 t; damals also muß Thasos seine festländi- 
schen Besitzungen wiedererhalten haben. Bis da- 
hin bezog Athen die Einnahmen aus den Zundgıa 


erst recht. Diese Gemeinden treten also in den 40 (Zölle) und péraãła (Pachtgelder) des Festlandes. 


attischen Staatsverband ein und scheiden aus der 
Zahl der Poleis, die oe tragen, aus. Es ist aber 
nicht wohl denkbar, daß der attische Staat auf 
die Einnahmen aus diesen Orten fortan völlig 
verziehtet hat; es handelt sich dabei um ziem- 
lich bedeutende Beträge, bei Aigina um 30, Po- 
teidaia, Skione, Torone um je 6, bei der Cherrones 
um etwa 151/3 t, bei Samos und Lesbos um an- 
sehnliche militärische Leistungen, die Athen nun 


Sie müssen sich zwischen 80 (Einnahmen der Tha- 
sier nach Herodot) und 30 t (p. von 446/45) 
bewegt und allmählich verringert haben, da der 
Betrieb des Bergbaus von Athen aus große 
Schwierigkeiten und Verluste (Entlaufen von 
Skleven) mit sich brachte. Der Verzicht Athens 
ist also kein Akt der Großmut, sondern erklärt 
sich durch finanzielle Gründe. 

Die Besetzung der Cherrones am Hellespont 


selbst übernehmen mußte mit einem Kostenauf- 50 mit 1000 attischen Kierchen (Plut. Per. 19. 


von 70 bis 80 t jährlich, insgesamt um 
king Summe, die sich annähernd auf 150 t beläuft 
(allein für die Kleruchien). Die attischen Siedler 
durften zu keinen Sonderleistungen herangezogen 
werden, die Fremden konnten weder sehr zahl- 
reich noch besonders steuerkräftig sein; es bleiben 
mur die Fin- und Ausfuhrzölle, die Athen für 
eigene Rechnung einziehen (verpachten) konnte, 
die auch die Bürger in der Hauptstadt bezahlen 


Diod. XI 88) muß im Einvernehmen mit den be- 
stehenden Gemeinden erfolgt sein, die gleichzeiti 

verstärkten militärischen Schutz erhielten un 

mindestens noch drei Viertel der Bevölkerung aus- 
machten, Der Verlust an p. muB durch die Er- 
hebung von Zöllen (einer dexdrn) ausgeglichen 
worden sein. Wenn diese insgesamt 16 t einbrach- 
ten, was einer Aus- und Einfuhr im Werte von je 
80 t entspricht, kam auf den Kopf der Bevölke- 


mußten. Die Zölle müssen aber die früheren 9.60 rung, diese zu 80000 Personen geschätzt, ein 


reichlich gedeckt haben, da aus ihrem Aufkommen 
diese bezahlt wurden. Ausgeschlossen von dieser 
Reg waren ohne Zweifel die älteren Kleru- 
chien, die bereits zur Zeit des ersten p. bestanden 
und ihre eigene Verwaltung erhalten hatten (Sa- 
lamis, Lemnos, Imbros, Skyros). . 

Den ersten Konflikt hatte Athen mit Naxos, 
der größten der Kykladen, die nach erfolgreicher 


jährlicher Verbrauch von eingeführten Waren im 
Werte von 16 d, dem eine Ausfuhr in gleicher 
Höhe gegenüberstand. Das ist durchaus möglich; 
auch wenn der einzelne »Afjgos nicht größer war 
als im Solonischen Athen und auch nicht mehr 
erntete (vgl. Schwahn Rh. Mus. N. F. LXXI 
257), konnte er bei den gestiegenen Preisen für 
120 d von seinen Erzeugnissen verkaufen, Die 
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Ansiedlung der Kleruchen fand um den Beginn 
der dritten ».-Periode (446/45) statt. Die Cher- 
ronesiten bildeten eine Syntelie (s. Art. Z vv- 
céieren Bd. IV A S. 1457). Im übrigen wer- 
den die Kosten der militärischen Leistungen 
Athens für die Cherrones (Mauerbau, Flotten- 
station) die Einnahmen aus der ĝexdry sehr er- 
heblich überstiegen haben. 

Auf Euboia, wo schon früher (507) 4000 
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ten, betrugen die Gesamteinnahmen aus dem. Be- 
triebe der Landwirtschaft jährlich 300 t; wenn 
der Zoll in Höhe von 5 v. H. erhoben wurde, hatte 
die jährliche Ein- und Ausfuhr einen Wert von 
je 800 t. Das Gesamteinkommen aus Handel und 
Gewerbe, die für die Ausfuhr arbeiteten (Wein- 
ausfuhr), verhielt sich also zu dem aus der Land- 
wirtschaft wie 8:8. Doch ist es auch möglich, 
daß die Landwirtschaft geringer belastet war — 


attische Kleruchen angesiedelt worden waren (He- 10 ein Fünftel ist der Höchstbetrag bei retioneller 


rodot. V.77. VI 100), erfolgte nach der Nieder- 
werfung des Aufstandes von 446/45 die Anlage 
neuer Kleruchien in Chalkis, Eretria und Hestiaia, 
Doch blieben die beiden ersten’ Gemeinden be- 
stehen und zahlten weiter o. Hestiaia allerdings 
wurde ganz an attische Kleruchen verteilt (Plut. 
Per. 28) und wurde. frei von og. Den geringen Be- 
trag der bisherigen Zahlungen wird die Erhebung 
der Zölle durch Athen reichlich eingebracht 


Wirtschaft — und demnach einen stärkeren An- 
teil, etwa die Hälfte, der Gesamterzeugung_lie- 
ferte. Beide Steuern wurden in ihrem ganzen Um- 
fange für Athen erhoben, aber die Erhebung blieb 
den alten Einwohnern überlassen. Bemerkenswert 
ist die amtliche Bezeichnung der Abgabe als o. 

Ob Athen auch im Pontos (Plut. Per. 20) 
Kleruchien anlegte, ist unbekannt; die Siedler 
für Sinope bildeten bestimmt keine selbständige 


haben, e Thuk. I 114, 2, vgl. VII 57, 2. 20 Gemeinde. Im allgemeinen scheint Perikles dort 
‚Schwer ist die Frage der finanziellen Ver- mur politische Beziehungen angeknüpft zu haben, 
pflichtungen von Samos zu lösen. Thuk. I 117,8 doch ist die Begründung von einzelnen Siedlungen 


berichtet nur, daß die Samier sich nach ihrer 
Niederlage (440) verpflichteten, die Kriegskosten 
terminweise (xarà xoovovs) abzuzahlen, ohne etwas 
über Höhe, Termine oder erfolgte Zahlung hinzuzu- 
fügen (ähnlich Plut, Per. 28 nach Ephoros). Das 
legt den Schluß nahe, daß das Abkommen (duo- 
Aoyla) nicht erfüllt worden ist, Die Kriegskosten 


keineswegs ausgeschlossen. In der Thrake erhielt 
wohl schon Eion eine attische Kleruchie (Diod, XI 
60), der später andere folgten. Daß in der Kolonie 
Brea (Syll.3 67) Athen die Zölle erhob, zeigen die 
ersten erhaltenen immungen, die sich auf 
Einfuhrverbote bezfehen. Wenn der Zusatzantrag 
des Phantokles außer den Theten auch Zeugiten 


betrugen nach Isokr. XV 111 — 1000, nach Nep. 30 als Kolonisten zuließ, so geht daraus hervor, daß 


Tim. 1 — 1200, nach Diod. XII 28 — 200 t, wo 
wohl zella zu ergänzen ist (Krüger zu Thuk.). 
Die Schuld konnte bei Beginn dee Peloponnesi- 
schen Krieges noch nicht abbezahlt sein. Ein 
Psephisma von etwa 421 (IG I 65, 19f.) trifft An- 
ordnungen für die Überführung der Rückstände 
en 9. nach Athen; die Samier bringen ihren oe. 
also nicht wie die übrigen Bundesgenossen selbet 
nach der Stadt, es tritt auch keine Zwangsvoll- 


Theten sich nicht mehr in genügender Anzahl 
meldeten und daß die Grundstücke in den Kolo- 
nien größer bemessen wurden als daheim. Unter 
der Verwaltung des Perikles hat Athen also die 
Errichtung von Kleruchien, die ebenso als Stütz- 
punkte der attischen Machtstellung wie zur Um- 
wandlung der städtischen Arbeiterschaft in einen 
schaften Bauernstand dienten, bis zur Grenze 
seiner Leistungafähigkeit durchgeführt. Erst ale 


streckung ein, sondern das Geld ist da und 40 im Peloponnesischen Kriege in Attika selbst die 


braucht nur abgeholt zu werden. Die Schuld der 
Samier ist also eigener Art, abweichend von dem 
e, der andern, Nun ergibt sich aus den Berichten 
der Schatzmeister der Stadtgöttin vom J. 410/07 
(Bell $ 109 a), daß die Einkünfte aus Samos (rà 
èy Xáuo) am 30. Tage der 6. Prytanie in Höhe 
von 57 t 1000 d an die Hellenotsmiai, am 36. 
(letzten) der 9. ie in Höhe von mehr als 
38 t 1896 d (eine ung fehlt) an verschiedene 


Strategen und Trierarchen in Samos, zahlbar da- 50 etwa 20 auf die Zölle im He 


selbst, angewiesen worden sind. Mit Kirch- 
hoff Abh. Akad. Berl. 1876, 67 an Einnahmen 
aus Kirchenland zu denken, verbietet die Höhe 
der Summe, im ganzen 100 t; so viel zahlt das 
weit größere Lesbos nach Thuk, III 50, 2 am 
Athen (200 d - 3000 == 100 t), davon Lu an die 
Götter, 9/0 an die Kleruchen. Wenn Samos einen 
solchen Betrag, aus welchem Grunde oder unter 
welchem Vorwande es auch sei, jährlich aufzu- 
bringen hat, so müssen die beiden stärksten Quel- 60 
len des Einkommens, die aus Grundbesitz und 
aus Handel und Gewerbe, völlig ausgeschöpft wor- 
den sein, d. h. die erste Summe stellt eine Grund- 
steuer (Bodenertragssteuer), die zweite die Pacht 
für sämtliche Zölle (auf Ein- und Ausfuhr von 
Lebensmitteln und Gewerbeerzeugnissen) dar. Auch 
80 ist die Belastung noch hoch, aber denkbar. 
Wenn die Grundeigentümer ein Fünftel bezahl- 


Landwirtschaft schwer litt und später ganz un- 
möglich wurde, waren wieder Bürger für Sied- 
kungszwecke verfügbar. Wenn Perikles bei Be- 
ginn des Krieges die Reichseinnahmen aus dem 
p. Óc nì tò mohó auf 600 t bezifferte (Thuk, II 
13, 3), so müssen, da die direkten Eingänge im 
ersten Jahre der laufenden (6.) Periode etwa 420 t 
betrugen, die indirekten aus sin 180 t jährlich 
betragen haben. Davon kamen 100 auf Samos, 
nt, der Rest 
von 60 t auf die Kleruchien in Naxos, Andros, 
Euboia (Hestiaia), Thrake und andere, die uns 
unbekannt eind. Wie in den 9.-Listen fremde 
Namen vorkommen, die nirgends sonst belegt und 
zam Teil für uns gar nicht mehr festzustellen sind, 
wird es auch mit den Kleruchien der Fall sein. 

Im Laufe des Krieges wurden eine Anzahl 
Bundesstädte aus autonomen Staaten in attische 
Kleruchien umgewandelt, d h. das Verhältnis 
zwischen direkten e. und indirekten verschob sich 
fortdauernd zugunsten der letzteren. Gleich im 
Anfange (431) vertrieb Athen die alten Bewohner 
von Aigina und besetzte die Insel mit stiechen 
Kleruchen (Thuk. II 27, 1. Diod. XII 44). Die 
Maßregel erfolgte wohl weniger aus politischen 
Gründen ale zu wirtschaftlichen Zwecken, um die 
Handelssperre gegen das Festland wirksam zu 
machen (vgl. die Besetzung Hollands und der 
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8 ; k i Üre zën póoor | Ñxovow or èx tõy adàewv of delische Zeit; d = SÉ, 
Hansestädte durch Na Jeon I) und jeden den aufzubringen (dem entspricht es, daß Athen = h i S f o! elische Zeit; wenn aber später darin eine And 
Schmuggel zu See, "Athen verlor damit 410 eine Zollstätte im Bosporus errichtete, wo ee an, ie =. die Bun- rung eintrat, hätte es vermerkt werden mbssen. 
einen e, von 80 t jährlich und erhielt an Zöllen sogar eine dexdem erhoben wurde, s, u. Bd. VA konnten. ee auch gar Pe SC a da. Sie Überdies hätten sonst die Hellenotamiai seit der 
wohl nur einen Bruchteil dieser Summe, da Aigina S. 257). Die Erhebung eines Durchgangszolls (9—13. Ela rebelion also sl Ge zu dieser Zeit Überführung der Reichskasse nach Athen gar 
seine Stellung als Umschlagsplatz für die Pelo- dort wirkte auf die Betroffenen wie ein o. mußte März) die Schiffahrt" ai GC Mitte keine eigene Tätigkeit mehr ausgeübt, sondern 
nnes mit Kriegsausbruch einbüßte. Im J. 429 aber dem attischen Staat nicht nur eine feste öffnet wer und man bag Ser ki ler kaum er- nur eine Übermittlerrolle gespielt. Demnach ist 
wurde Poteidaia nach seiner Eroberung mit 1000 Wirtschaftspolitik ermöglichen, sondern auch be- (vgl. Maull Mittelm E me t Seier Winden die Angabe des Zeitgenossen Thukydides ent- 
mee, Ee II 73, 3, Diod, XII 46);  trächtliche Einnahmen bringen, a Eer erhebliche schieden der des 6 Jhäte, späteren Pollux vorzu- 
die Zölle werden dem früheren Q. gleichgekom- Die Neuordnung der g. 425/24 hatte not- tratei afte Ans den Quell A nicht enver- ziehen, der wahrscheinlich p. im Sinne von ‚all- 
men sein, aber die Belagerungskosten (2000 t, 10 wendigerweise eine Neuordnung des Zollwesens nur, daß die p. an Kee Di onen asso zen sich 10 gemeinen Steuern‘ braucht. 
Thuk. a, O. 2) waren dabei nicht herauszuschla- nicht nur bei den Bundesgenossen zur Folge, son- zahlt waren Kr Ae EC e nicht ge- Eine Liste, in die einfach Merkzeichen ge- 
gen. Lesbos (mit Ausnahme von Methymna) wurde dern auch für diejenigen Stellen, wo Athen selbst Anaiz ans dei Baam et and positiver macht worden wären, lag nicht vor; sonst wäre 
427 3000 attischen Kleruchen zugewiesen, so im Bundesgebiet Ein- und Ausfuhrzölle oder der Stadtgöttin für Sat I A 0109 fr un mindestens in allen Berichten aus der gleichen 
daß die alten Bewohner fortan von ihrem Grund- Durchgangszölle erhob. Beide Maßnahmen müssen gewinnen. Am 20. Tage a d (6y 2 109a) _Schätzungsperiode auch die Reihenfolge der zah- 
besitz 100 t jährlich an die Athener zu zahlen gleichzeitig erfolgt sein, Es ist daher als wahr- Wehen. die ie die Gi u. ie über- lenden Städte gleich. Außerdem t es viel 
hatten, aber nicht an den Staat, sondern an die scheinlich anzusehen, daß frg. w, das mit a äußer- (rà &x Xáuo) in Höh on 67 i 1000 4 Samos schneller und leichter, einen einzelnen Namen 
Götter und die Siedler; ein direkter g. wurde lich genau übereinstimmt, also derselben Zeit an- Hellenotamiai an 36 T o der 9. P an die aufzuzeichnen, als aus einer Liste von 150 bis 
nicht erhoben (Thuk. III 50, 2£.). Die Zölle muß- gehört, mit seinen außergewöhnlich hohen Be- deutende Beträge son dor = le be- 200 Namen den richtigen herauszusuchen. Viele 
ten Athen für die fortfallende Flottenstellung trägen bis zu 70 t nicht direkte p., sondern Zoll- tegen und Trierarchen, ae em eer? Stra- Städte machten auch nur Abschlagszahlungen, 
entschädigen; sie konnten — nach dem Verhält- 20 beträge (indirekte g.) enthält, für die die Zölle Allerdings handelt hd a (Samos). 20 deren Betrag unter allen Umständen notiert wer- 
nis von Samos berechnet — etwa 60—70 t er- an den verschiedenen Stellen vergeben waren. Die um Zölle (Zahlun Zeg der me? et scheinlich den mußte. Praktisch kann nur so verfahren wor- 
geben. Die früheren Besitzungen der Stadt Myti- Liste ist nicht vollständig. Die Summe der er- die seit 418 an FA Stel de van vgl. d. Art), den sein, daß von der Veröffentlichung der Ver. 
Tene auf dem Festlande, die åxratar mölzıs, MOT heltenen Beträge beträgt 210 t, kann daher leicht aber Athen wird Zeimet h Le Kees waren, anlagungen (bei Jahresbeginn) bis zum Schluß 
den Untertanen (Thuk. a. O. 3, vgl. IV 52) Athens durch ein paar fehlende Posten auf 280 t ge- einen späteren Termin v ve re chat auf der 9. Prytanie die Zahlung an jedem Werktage 
und zu 9. veranlagt (Übersicht Per. IX), jeden- steigert werden, das Doppelte der säin, die nach = vertan. da8 d abli ed: den, Danach ist erfolgen konnte; zuständig waren nur die Helle- 
falls sofort. Ferner wurden noch folgende Ge- Perikles bei Beginn des Krieges jährlich ein- lung der ’ die 9 Prytani e e Ge die Zah- notamiai, deren Sekretär (oder 2. Sekretär) die 
meinden völlig evakuiert und ihr Gebiet an Kle- gegangen sein müssen, Zählt man die direkten P. auch St der attische esst entspricht Eingänge der Reihe nach verbuchte, Ob die Zah- 
DE verteilt: 422 Torone (Thuk. V 3, 8), wo der neunten Periode mit 960 t zu dieser Summe verest diè Gel Ca E ah: und lungen in Gegenwart des Rats erfolgten, ist aus 
einschließlich der Peloponnesier und Chalkideer hinzu, so ergibt sich als Gesamtbetrag aller @. (Mai), die der Schifiehrt Dos d eine Jahreszeit Ps.-Xen. III 2 nicht mit Sicherheit zu schließen. 
700 Gefangene gemacht wurden, die Zahl der 30 1240 t, was der Angabe Piutarchs (1200—1300) Manli n O). Bestäti mn günstig ist (e. 30 Der Verfasser will nachweisen, daß die Bule ihre 
wehrpflichtigen Bürger also mit Berücksichtigung entspricht. Allerdings ist diese Berechnung (bei durch die Tatsache, d: S NN Gen Li ermutung vielfachen Aufgaben nicht ordnungsmäßig er- 
der Gefallenen auf etwa 1000 veranschlagt wer- Ephoros) wahrscheinlich nur durch eine Ver- die ersten Zahler jäh dee di ae 1—8 ledigen konnte, und hat recht, wenn diese Erledi- 
den kann, 421 Skione (Thuk. v 32, 1. Diod. XII doppelung der perikleischen Angabe entstanden. sind (Apvraior 3 Es í Ce ue SA ım N. gung dureh die Zentralinstanz allein erfolgen 
76), wo Plataier angesiedelt wurden, 416/15 Me- P Zahlungsweise. Nach Aristoph. Ach. Yann danh die 8. und 9 a heeii frist sollte; tatsächlich lagen stete bestimmte Vor- 
los (Thuk. V 116, nA ins 500 Kolonisten erhielt 505f. und Eupolis Poleis frg. 240 K. (Schol. Ari- EE Dale jeles Jahres schläge der einzelnen Behörden (Strategen, Finanz- 
(Größe 161 qkm). Die Zolleinkünfte aus Potei- stoph. Ach, 504) soll angeblich die Zahlung des gen nach IG P Zi in rdings et e en die Zahlun- behörden, Priesterkollegien) vor, die ohne oder 
daia, Torone und Skione können nach der Er- œ. en den großen Dionysien (im Elaphebolion = nie zu Dionys[os] Re a nr mit kurzer Diskussion ale ngoßoöksuua an das 
höhung auf eine sixoorn etwa auf 20, die von März) erfolgt sein. Danach nimmt Swoboda örtlichen g 20 kan el Tae A ich in einem Volk gingen. Auch die Aufgabe: gedo Aëogfo, 
Melos auf 15 t veranschlagt werden (vgl. Uber- in Busolt-Swob. Gr, Staatek. 1353 an, daß die den als zodoðe [tò h WE CT: re wer- konnte der Rat durch einfache Kenntnisnahme 
sieht der g.), da sie die früheren g. erheblich 40 A ndten der Poleis an den großen Dionysien a = eg? J. eg SCH ist schwer- 40 der gezahlten und restierenden Beträge erledigen. 
übertroffen haben müssen. Folgerichtig mußte die in Gegenwart des Rats die fälligen Beträge an die Ser (etwa Tee nga s As lenken als eine Eine Tafel (xus Holz) mit den Ergebnissen wurde 
Entwicklung dahin führen, daß alle wichtigen Apodekten abführten. Nach Koehler Abhandl. siet [o Tð ix A La Ze Tõi Aıepöı "ër oi Aio dann am letzten Tage der 9, Prytanie zur Be- 
und bedrohten Städte — das waren sämtliche — Akad. Berl. 1869, 104, 1 und Meritt Amer. ren zeitliche e z K PaAI tàs nölles kanntmachung für dee Volk aufgestellt (wie von 
von Athenern besetzt und die Zölle überall für Journ. Arch. XXIX 359 hätte die Finanzbehörde ven weil die Ni Sg te Aoh deha ausgeschlos- den Apodekten). Nachtragungen waren noch bis 
den Vorort erhoben wurden. Ersteres war unmög- Sin Verzeichnis der veranlagten Städte dabei vor iung sofort SEH Vor ee e erfolgte Zah- zum Ende des Jahres möglich; nach Ablauf der 
lich, weil die Zahl der attischen Bürger dazu sich gehabt und jede Zahlung durch ein Kreuz Ze nicht an einen b Weg Se? t werden muß Amtszeit wurde dann der Gesamtbericht über die 
nicht ausreichte; letzteres konnte zwangsweise vermerkt, Das ist alles praktisch unmöglich. Daß Sord kan Wahrschei ich befand gebunden Abzüge für die Göttin in Stein aufgestellt, ebenso 
durchgeführt werden und ist euch erfolgt. der gesamte Rat und die Finanzbehörde an einem Kassenraum der Hell Games befand sich der ein zweiter, kürzerer, über die Einnahmen und 
Außerdem wurden mindestens seit Beginn des der höchsten Feste von früh bie spät dienstlich tätig Tempel des Dion gieren Li iai in oder neben dem Ausgaben sowie über den Bestand. 
Krieges von Athen im Bundesgebiet Durchfuhr- 50 waren, ist ausgeschlossen. Eine Summe von 400 bis die Km hf i fand wo auch damals 50 Über die Einzelheiten des Verfahrens läßt sich 
zölle erhoben, die sich ebenfalls wie d. auswirk- 500 t in über 150 verschiedenen Posten konnte an Annahme Se Ven A wii Eine solche erst dadurch Gewißheit gewinnen, wenn man fest- 
Kon. Das Privilegium für Methone (Syll? 75, 35) einem Tage von einem Finanzkollegium in kei- phanes die rechte Ce itze des Aristo- stellt, wie (mit welchen Zahlungsmitteln) die e 
beweist, daß eine besondere attische Behörde, die nem Falle angenommen, nachgezählt (1 t hat 1500 dekten die Zahlungen H ng geben. Daß die Apo- entrichtet werden konnten und in welcher Weise 
¿lìņorovropúłaxss, den Durchgangsverkehr im Stücke zu 4d) oder nachgerechnet undverbucht wer- hauptet Poll ngen der g aiea anean die Richtigkeit der Zahlung festgestellt wurde. 
Hellespont kontrollierte und regelte. Dazu gehörte den, Aue den Quellen läßt sich auch eine solche Fol- ol toùe [te] vó Geng utar 52 Zon Aen, Zunächst liegt die Möglichkeit vor, daß, wie in 
eine geordnete Buchführung. Das Verfahren muß gerung nicht ziehen, Der Schol, Aristoph. Ach. 507 KENE Be xal tàs siopogàs xal tà éi? der älteren Zeit (vor der Münzprägung), die Zah- 
darin bestanden haben, daß am Eingange des (FCA 240) sagt: cic tà Aiovóoia Ereraxto A0- ES SE la , 2 an tovtov dupıoßmroöueva lung in Rohsilber erfolgte und die abnehmenden 
Hellespont, wo die Schiffe ohnehin meist längere ` voir xouiġew tàs móle toùe póoovs, de Eünolis Ges ër e gel eloäyov eis tò dixa- Beamten das eingelieferte Metall abwogen. Für 
Zeit auf günstigen Wind und richtige Meeres gon È "äise, bezieht eich also als Beleg für SE falsch: i = über die Ge- dies Verfahren sprechen einzelne Irrtümer in den 
etrömung warten mußten, eine attische Flotte 60 IT Behauptung auf eine Stelle in Eupolis waren die St öllig KEEN achen der elopogd 60 Listen der Hellenotamiai, die eich auf Differenzen 
stationiert wurde, die jedes Handelsschiff anhielt, IZolsıs. Nun kann eis tà Aude höchstens für die Fe Ge E rt. Str ate gos att.), oder Wiegefehler zurückführen lassen. So ergibt 
durehsuchte und dann kleine Gruppen von ihnen heißen: bis zu den Dionyeien (an den Dionysien ständig (IG = es er Ti die eloaywyeis zu- die Eintragung für Ainos 8 I 105 eine Zahlung 
nach den verschiedenen Richtungen hin (Thrake, Demosth. XXT 10: vos ir orei Aiovvolois, Was Zoll SEI erfolet N und bei Nichtzahlung der von 1 t2555 d, für Abydos 10 II 3 von 4 t 815 d, 
Inseln um Athen, Ionien usw.) durch ein oder für die Tributzaklung völlig ausgeschlossen ist, GG I S SN e E mit Haft 12I 12 von 1345 d, wo es heißen müßte: 1.3000, 
mehrere Kriegsschiffe begleiten ließ. Diese Flotte da die Festtage selbst und der Vorabend völlig Arab ven dëch We e | auch die erste 4.320, 1344. Aber das können auch Rechenfehler 
ne “für kriegerische Unternehmungen weiter besetzt sind, s. o. Bd. V S. 1022). Nun heißt es 2 pga S = CR, ntscheidend ist, daß Thuk. sein; im letzten Falle liegt die Ungenauigkeit an 
nieht verwendbar. Nach attischen Verwaltungs- aber an der kommentierten Stelle bei Aristoph. die e hs hiie D sart fandi TeL aram der Unmöglichkeit einer genauen Teilung des 
srundsätzen waren die Kosten von den Betreffen- Ach. 505f. ausdrücklich: song $évot adota p. annahmen. Das gilt zwar zunächst für die Betrages durch 60 (zur Feststellung der ånaoxń)- 
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Im allgemeinen ist 200 Jahre nach Einführung 
der Münzprägung das Fortbestehen der älteren 
rimitiven Zahlungsweise wenig wahrscheinlich. 

ie einzelnen Poleis leisteten ihre Zahlungen aus 
den Erträgen der Zölle; diese waren verpachtet, 
und die Pacht wurde in gemünztem Gelde be- 
zahlt; auch der Zollpächter nahm die Zollgebüh- 
ren in der örtlichen Münzwährung ein, denn sie 
wurden nicht von dem fremden Emporos getra- 
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fremden Valuta von Anfang an in Aussicht ge- 
nommen war, zeigt nicht nur der Betrag einzel- 
ner g., sondern liegt auch in der Natur der Sache. 
Als Aristeides bei der ersten Veranlagung die 
Wirtschaftslage der einzelnen Poleis und ihre 
Leistungsfähigkeit prüfte, erhielt er die ge- 
wünschten Angaben in der heimischen Währung 
bzw. einer der verbreiteten Währungen: seine 
Aufgabe war es, diese der attischen Währung an- 


gen, der die Ware im Freihafen ausstellte und 10 zupassen und so — mit einer gewissen Milderung 


verkaufte, sondern von dem einheimischen Käu- 
fer, der sie ins Zollgebiet brachte. (Sonst hätte 
die unverkaufte Ware einem doppelten Zoll, für 
Ein- und Ausfuhr, unterlegen.) Ferner hätte das 
Rohsilber erst auf seinen Feingehalt untersucht 
werden müssen, weil sonst betrügerische Mischun- 
gen, deren Ursprung später nicht mehr festzu- 
stellen war, zu leicht möglich gewesen wären. 
Endlich ist in dem Psephisma. des Kallias (auf- 


— die Höhe des p. zu bestimmen. Bei späteren 
Änderungen, namentlich bei Herabsetzungen, 
wurde nicht immer Rücksicht auf die andere 
Währung genommen; aber völlig hört das erst 
430/29 auf (vielleicht mit dem Psephisma des 
Klearch, das nicht früher angesetzt werden kann, 
da Klearch 408/07 Prytane war, s. Kirchner 
Prosop. Att. 8479). Ein direkter Beweis für die 
Zahlung in fremden Valuten liegt in der Vor- 


gezeichnet 420/19) ausdrücklich von einem Zählen 20 schrift im Psephisma des Kallias (Gel 3 91, 4), 


(demunjoc«) der eingelaufenen Beträge (Syll.® 91, 
57) die Rede, nicht vom Abwiegen. Das schließt 
eine Zahlung in Rohsilber aus, Es käme weiter 
eine solche in der Landesmünze der einzelnen 
Poleis in Betracht, zumal diese seit Begründung 
des Seebundes meist nach attischem Fuße prag- 
ten. Aber einmal war der Feingehalt dieser Mün- 
zen recht verschieden, so daß ein einfaches Wiegen 
oder Zählen keine Bürgschaft für richtige Zah- 


daß die Rückzahlung der Schulden an die Götter 
in heimischer Wä zu erfolgen hat. 
Die ursprüngliche Veranlagung ist deutlich 
noch da zu erkennen, wo Teilzahlungen einge- 
tragen sind, wobei Tit. 8, 25 und 28 besonders 
aufschlußreich sind. Es ergibt sich daraus, daß 
auch noch später vielfach die Zahlung in fremder 
Währung erfolgte. Die wichtigsten auswärtigen 
Währungen, in denen der p. gezahlt wurde, sind 


lung bot; andererseits war die Münzpolitik Athens 30 die von Kyzikos, mit der die von Phokaia über- 


gerade darauf gerichtet, dem eigenen Gelde all- 
gemeine Verbreitung zu sichern (vgl. das Pse- 
phisma des Klearch in Syll? 87, 13 um 480), und 
dem entspricht es, daß sieh in den öffentlichen 
Kassen bundesgenössisches Geld fast gar nicht 
(geringfügige Ausnahmen IG D 310) findet. 
Äthen muß also die Zahlung in attischem Gelde 
oder in solchen Sorten verlangt haben, die 
internationale Anerkennung genossen, wie die 


einstimmt, von Lampsakos und die persische. Der 
Kyzikener, ygvolov Kufızayod orarhe, aus Elek- 
tron im Gewicht von 16,07—16,458 g geprägt (s. 
Head HN? 523), auch in Zero (2,72 g) und in 
äulexta (= Lë gi geteilt, war neben dem 
Phokaier (Thuk. IV 52. IG P 810) das ver- 
breitetste Zahlungsmittel in Kleinasien und findet 
eich häufig in Athen in den öffentlichen Kassen 
(IG P 302, 313. 316a) wie im Privatbesitz (Lye. 


Gold- (Elektron-) Statere von Kyzikos (Phokaia), 40 XII 11. XXXII 6); Athen nahm ihn aber nicht 


Lampsakos, die persischen Dareiken oder das 
Silbergeld von Aigina, Bei Zahlung in diesen 
wenigen guten Währungen war ein Abwiegen 
durch die Annahmebeamten keine Zeitersparnis, 
da doch jede Münze auf ihren Ursprung geprüft 
werden mußte. Es kam also nur eine Abzählung 
in Betracht, wie sie das Peephisma des Kalliae 
vorschreibt. Schwerlich konnten auf diese Weise 
an einem Tage an attischem Silbergeld mehr als 
30 t = 45 000 Tetradrachmen aufgezählt, (zwei- 
mal) nachgezählt und verpackt werden, zumal 
weder Zahler noch Empfänger ausgebildete Kas- 
senbeamte sind. Allerdings werden im J. 410/09 
in der 6. Prytanie an einem Tage 57 t 1000 d von 
den Tamiai der Athena an einen Hellenotamias 
und seinen Beisitzer gezahlt (Syl? 109, 20f.), 
aber ep handelt sich dabei mur um die Über- 
weisung von einer öffentlichen Kasse Athens an 
die andere, die sich beide in dem gleichen Ge- 


zum Kurse von 28 d nach seinem Wert, wie in 
der Rednerzeit {Ps.-Demosth. XXXIV 23), son- 
dern nur 27 d. In Kyzikenern sind veranlagt 
und zahlen stets Kyzikos (p. 9 t = 2000 K. 
Tit. 8: 4320 d = 160 K. Tit. 25: 8.1680 = 
1840 K, 4320 == 160 K. Tit. 28 leicht zu ver- 
bessern 8.4110 — 1930 K, 1890 = 70 K), Tene- 
dos de, 4 t 3000 d = 1000 K. Tit. 5: 2.5280 = 
640 K, 1.3720 —= %0 K. Tit, 8: 3240 = 120 K, 


502160 = 80 K. Tit, 15 und 28 leicht zu verbes- 


sern: 2,5010 = 630 K, 2.5280 = 640 K), Chalke- 
don (p. 9 t = 2000 K. Tit. 3: 7.3030 = 1890 K. 
Tit. 25 und 28: 5.5100 = 1300 K), Byzanz (p. 
18 t = 4000 K), Erythrai (p. 9 t = 2000 K. 
Tit. 5: 8.3300 = 1900 K), Lemnos (9 t), Koresia 
(2.1500 — 500 K), die Chersonnes am Hellespont, 
Paros (18 t = 4000 K, 16.1200 = 3600 K), ge- 
legentlich auch andere Poleie. Athen hielt stets 
am Kurs von 27 d fest. Vergebens versuchte Chal- 


bäude befinden, d. h. an die Bereitstellung einer 60 kedon zweimal, seinen @. von 6 t mit 1800 K zu 


Anzahl versiegelter Tongefäße mit je einem be- 
etimmten Betrage, wozu nur wenige Augenblicke 
erforderlich waren. Die Auszahlung, Abnahme 
(und Verrechnung), Verpackung und Verbuchung 
sämtlicher p. der Städte erforderte erheblich mehr 
Zeit und Mühe. 

8, Zahlung in fremder Währung. 
Daß die Zahlung in einer allgemein anerkannten 


decken, es mußte jedesmal 900 d nachzahlen oder 
schuldig bleiben. Der Lampeakener, aus Elektron 
im Gewicht von 13,996 g ägt (Head HN? 
529), kommt ebenfalls in attischen Kassen vor 
GG P 301, 93 aus den J. 422—419) und hat 
einen Kurs bat 2A d. In eg Pan GE ve 
anl und len regelmäßig: op (e, 
peL 3000 L. Tit. 8: 3600 = 150 L. Tit. 28 
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falsche Berechnung), Alopekonnes (1.600 — 275 L, 
3240 —= 135 L, 1920 = 80 L, 1560 = 65 L), 
Abydos (p. 4 t = 1000 L), Berge (2880 == 120 L, 
8120 — 130 L), Galepsos (1.3000 = 375 L, 
1.1200 = 300 L), Dardanos (1.3000 == 375 L, 
2760 = 115 L, 3240 — 170 L. Tit. 15: &rıpood 
260 d, also Steuerschuld 1560 d = 65 L. Tit. 25 
und 28: 1920 = 80 L), Elaius i. Chers. (3000 = 
125 L, 1920 —= 80 L, 1080 == 45 L), ferner 
Ainia, Ainos, Argilos, Aphyta, Maroneia, Samo- 
thrake, Skione, Thyssos, also namentlich Städte 
in Thrake, Die Zahlung in Dareiken ist nirgends 
mit Sicherheit nachzuweisen, da dieser einen Kurs 
von 25 d hat (vgl. Head HN? 826), also auf die 
meisten Tributbeträge paßt; aber der Satz von 
2000 d = 80 Dar. (nur einmal in Thrake), der 
sich häufig in Ionien und im Inselbezirk findet, 
spricht für Ansätze in dieser Währung. Da sich 
in den attischen Kassen auch manche anderen 


Teilbetrag darstellte, ob er etwa noch eine Nach- 
zahlung aus dem Vorjahr oder einen Zuschlag 
miteinschloß. Wurde der Betrag in einer fremden 
Valuta bezahlt, so wurde so eingetragen, wie er 
bezahlt wurde, und der Wert in attischer Wäh- 
rung hinzugefügt. Wahrscheinlich wurde auch 
dahinter später die Berechnung der äragyn no- 
tiert, diese natürlich nur in attischer Valuta, da 
eine andere Berechnung gar nicht möglich war. 


10 Der Name des Beamten, der die Zahlung annahm, 


fehlte, wie bei den Poleten. Ob das Datum der 
Zahlung ame wurde, wie bei den Schatz- 
meistern der Göttin, läßt sich aus den erhalte- 
nen Listen nicht ersehen, da sich diese nur auf 
die Sechzigstel für die Göttin beziehen und jeden- 
falle auf einmal an die Tamiai abgeführt wurden 
(Syll.3 91, 50ff.). Eine OineegnEg der Eingänge 
in ein zweites, besonderes Journal scheint nicht 
mehr stattgefunden zu haben. Die Fehlbeträge 


Sorten finden (IG I? 310 außer den Münzen aus 20 wurden dann besonders zusammengestellt, und 


Gold und Elektron auch Silbergeld von Aigina, 
Korinth, Akanthos), wird sicher noch ein Teil 
der o, in ausländischem Silber eingegangen sein. 
Das ist im einzelnen nicht nachweisbar, da die 
meisten Poleis den ọ, im ganzen bezahlen; bei 
denjenigen Städten, die nach aiginetischem Fuße 
prägen (Kyme, Naxos, Paros, die Städte auf Rho- 
dos, Kos), ist zwar die Zahlung des Gesamt- 
betrages in aiginstischer Währung möglich, aber 


beide Listen wurden veröffentlicht, Wie es mit 
den Fehlbeträgen gehalten werden sollte, ob sie 
zwangsweise einzutreiben waren oder erlassen 
wurden, entschied das Volk im folgenden Jahre, 
entweder für alle in gleicher Weise oder für 
einzelne besonders (Syll.® 75, 14f.). Eine genaue 
Kontrolle dieser Buchführung war unmöglich, 
denn selbst ein Vergleich der drei Listen über 
Veranlagung, Zahl und Nachlässe, die bei 


Teilzahlungen (nur bei Kos) in dieser kommen 30 dem Mangel einer festen Reihenfolge äußerst 


nicht vor. Die Umrechnung muß den attischen 
Finanzbeamten viel Arbeit gemacht und manchen 
Anlaß zu Fehlern gegeben haben. Das attische 


Münzgesetz vom J. 421 (Syll. 87), das den Städ- ` 


ten die Prägung und den Gebrauch eigenen Silber- 
geldes untersagte, muß die Zahlung des p. in 
fremder Währung eingeschränkt, aber nicht be- 
seitigt haben, da es sich auf Goldmünzen nicht 
bezog. Tatsächlich sind Bestände von Gold nicht 


mühsam gewesen wäre, ließ noch die Nachzahlun- 
gen und Zuschläge außer acht. Eine Reform der 
Buchführung erfolgte im J. 446/45 mit Tit, 9 
durch die Einführung der Bezirke, anfangs 5, seit 
438/37 (Tit. 17) 4. Sie diente nur Zwecken der 
Buchführung; von besonderen Abteilungen für 
die Verwaltung ist keine Rede. Weitere Verbes- 
serungen traten durch die Beifiigung besonderer 
Abschnitte für die séiere äraxroı usw. mit dem 


nur in dem Psephisma des Kallias aufgezeichnet, 40 J. 434/83 (Tit. 21) ein. Seitdem war es zwar noch 


420/19 (Syll,3 91), sondern auch in den Uber- 
weisungen an die Strategen (Syll.3 94) aus den 
J. 418/17 (4000 Kyzikener) und 416/15 (248 K) 
erwähnt. Sie können unmöglich auf Ersparnisse 
aus den Kriegsjahren zurückgehen, sondern müs- 
een nach dem Frieden des Nikias eingezahlt sein. 
Bei den Überweisungen der J. 410/09 und 407/06 
(Syll3 109), also nach der Ersetzung der Tribute 
durch Zölle, kommt kein fremdes Geld mehr vor. 


9. Die Buchführung der Hellenotamiai 50 


war sehr einfach und völlig unübersichtlich, ver- 
besserte sich aber im Laufe der Zeit auf Grund 
der gemachten Erfahrungen, so daß wenigstens 
seit dem J. 484/33 eine genaue Kontrolle der 
Einnahmen nicht mehr ausgeschlossen war. Ge- 
meinsam ist allen Jahresberichten, daß nie die 
Gesamtsumme berechnet ist; der Bürger erfuhr 
also wohl aus der Veran] liste die Höhe des 
Einnahmesolls, aber nicht die der wirklichen 


schwer, aber immerhin möglich, die Höhe der tat- 
eächlichen Einkünfte und den Kassenbestand fest- 
zustellen und damit eine wirksame Kontrolle aus- 
zuüben, zumal Zuschläge (&rupogäs) und Nach, 
zahlungen (regvowoö oder Seoul) besonders gebucht 
wurden, 

Daß beim o. bedeutende Fehlbeträge entstan- 
den, indem manche Poleie in einzelnen Jahren 
nichts zahlten oder nur eine Teilzahlung leisteten, 
liegt in der Natur der Sache. Das vollständige 
Ausbleiben eines Jahresbetrages ist für uns meist 
nicht mehr erkennbar (vor Tit. 9 überhaupt nicht); 
Teilzahlungen kommen in jedem Jahre vor. Auch 
sie sind nur dann mit Sicherheit als Teilzahlungen 
anzusprechen, wenn aus derselben Periode eine 
Vollzahlung bekannt ist. Nachzahlung des Restes 
ist verschiedentlich besonders bemerkt (25 IH 
10. 45. 28 148. 46. SO) und findet eich in Tit. 8 
bei 9 Staaten. Zahlung in Raten (rag& udoos 


Eingänge. Diese Tatsache erklärt manche Rück- 60 reist») wird 421 gegen einen Zuschlag (£m1pood) 


schläge der attischen Politik; das Volk über- 
schätzte stets den Gesamtbetrag der verfügbaren 
Mittel. Im übrigen trugen die Sekretäre in den 
ersten 8 Berichten (454/53 —447/46) jede er- 
folgte Zahlung in ihre Liste der Reihe nach ein, 
wie sie einging. Dabei ließ sich aus der Form der 
Eintragung nicht erkennen, ob der eingetragene 
Betrag den gesamten g. des Jahres oder nur einen 


ausdrücklich gestattet, kommt aber auch schon 
früher mit oder ohne el vor. Bei der 
Buchung der Raten ergaben eich drei Möglich- 
keiten: entweder jede Zahlung wurde eingetragen, 
wie sie einging (Tit. 5. 10), was für uns am aul- 
schlußreichsten ist; oder bei der ersten Eintra- 


gung wurde Raum für einen Nachtrag Arte 
und dann nur die ganze Summe veröffentlicht 
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j nur aus einer Zrupopd zu erkennen ist; 
keete? für die Restanten wurde eine be- 
sondere Liste angelegt, die dann an den Anfang 
(Tit. 2) oder an das Ende (Tit. 6) gestellt wurde. 
Letzteres Verfahren wurde auch bei der ‚Reform 
der Buchführung im J. 446/45 eingeschlagen, 
aber schon 2 Jahre danach wieder aufgegeben. 
Dafür wird seit Tit. 15 die önıpogd besonders ge- 
bucht. Die Buchungen der Teilbeträge und der 
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nicht dem Vorjahr). Im ganzen läßt sich aller- 
Se feststellen, daß mit dem Fortschritt der 
Zeit sich die Sorgfalt bei der Buchführung bes- 
sert, so daß die Fehler leichter zu erkennen sind. 

10. Die Epiphora (Art. fehlt) wurde offen- 
bar lange Zeit von den Hellenotamien nach freiem 
Ermessen erhoben oder nicht erhoben, Es gibt 
Jahre, in denen kein einziger Zuschlag auftritt 
(5—12); niemand wird deshalb annehmen wollen, 


Raten sind oft fehlerhaft. Mehr Raten als zwei 10 daß in diesen Jahren der o. allgemein pünktlich 


r und nach dem Ende der 9. Prytanie) kann 
in allgemeinen in einem Jahre nicht geben, 
eine dritte Zahlung ist nur denkbar, wenn nach- 
träglick die Zahlung einer Restschuld aus dem 
Voriahre oder einem früheren Jahre gefordert 
wird, wie es in Tit, 8 mehrfach der Fall ist. Die- 
ger Bericht wird mit Unrecht von Meritt Amer. 
Journ. Arch. XXIX 249 deshalb verworfen. Manche 
Poleis zahlen fast stets in Raten, wie Abydos, By- 


eingegangen ist. Erst seit Tit. 15 wird die Epi- 
oe heanin angegeben, ist aber immer noch 
nicht obligatorisch; das wird sie wohl erst 421/20. 
In Tit, 28 wird sie (bis auf eine Zeg &.) wieder 
einfach zum 9. zugeschlagen. Wenn auch von 
einer Kai ee der Schuld, wie sie in Athen 
für private Schuldner des Staates bei Verzug Vor- 
schrift war, keine Rede ist, so ist sie doch ziem- 
lich hoch und beträgt (für 3 Monate) ein Sechstel 


zanz, Lampsakos, Tenedos, wenn auch seit der 20 (6ßoAöv ånò ögayuijs) der Steuerschuld (nicht des 


Reform von 446/45 immer nur die Gesamtsumme 
ngegeben wird. ö 
z Fehler in den Berichten sind nicht selten. Sie 
sind zum Teil auf die Steinmetzen zurückzufüh- 
ren, z. B. wenn 8 II Ir en eines ker 
in der vorhergehenden Zeile die ganze Zeile wie 
derholt sd der wenn 8 I 102 der Arbeiter be- 
merkt, daß er ein H zu viel gesetzt hat und denn 
die richtige Ziffer daruntersetzt; in beiden Fällen 


esamten 9.) mit Abrundung auf 10, später auf 
$ d me. SCH unten), so daß für einen Rück- 
stand von 200 d eine Epiphora von 30, für 800 
von 130, für 2000 von SS Re et 
Epiphora ist miteingerechnet bei folgenden Zah- 
Kg 1127. Vi 12. 2 I 14—21. 13 I 34. 
14 Ï 83. 28 II 25. 26, was sich aus dem Vergleich 
mit den übrigen Zahlungen der Poleis ergibt. Im 
ligemeinen ist die Handhabung der Epiphora 


a e a ep D 
gilt nur die zweite Zeile. Sehr häufig sind Schreib- 30 bis 421 milde; wie sie sich später entwickelt hat, 


fehler dadurch entstanden, daß das Auge auf die 
Zahl vorher oder nachher gefallen ist; sie sind 
wohl auf den Kopisten zurückzuführen, der für 
den Steinarbeiter die Vorlage abgeschrieben hat, 
und lassen sich zum Teil dadurch korrigieren, daß 
man den Betrag in die Währung der zahlenden 
Polis umrechnet. Sehr viele Fehler sind aber 
Rechenfehler, In Tit. 28 sind von 10 Staaten, die 
nur eine Teilzahlung geleistet haben und den 


ist nicht bekannt. ës 

e See Gemeinden (Methone, Aison, Dikaia 
Er.) wurden vom . (bis auf die dnapyn an die 
Göttin) ganz befreit (Tit. 25). Ein solehes Privi- 
leg konnte nur vom Volk verliehen werden (Syl. 
75), vgl. West Amer. Journ. Arch. 1925, 440. 
Das geschah im allgemeinen dann, wenn sonst 
von der verbündeten Polis nichts zu bekommen 
war und man einen Bruch vermeiden wollte. 


Rest schuldig geblieben sind, nur bei zwei die 40 Ebenso konnten alle außerordentlichen Befreiun- 


Teilbeträge, die sich dabei ergeben, richtig; bei 
zwei een ist die Rechnung unkontrollierbar, 
weil der eine Teilbetrag nicht erhalten ist, bei 
sechs ist sie bestimmt falsch. Die Rechenkunst 
der Logisten ist danach nicht sehr hoch zu ver- 
anschlagen, und man muß annehmen, daß die 
Sechzigstel für die Göttin nicht immer richtig 
berechnet sind. Ein ganz auffallender Fehler 
findet sich zweimal (20 V 12. 22 TI 33) bei Selym- 


ür längere oder kürzere Zeit, für den ganzen 
en ie Se Teil davon ausschließlich durch 
das Volk nach vorausgegangenem Probuleuma er- 
Bar Untersehleife und Fehlbeträge kom- 
men bei jeder Kasse vor. Sie waren bei der Ein- 
ziehung der 9. verhältnismäßig leicht zu ent- 
decken, wenn die Buchführung ‚stimmte, aber nur 
schwer oder gar nicht, wenn hierbei aus Absicht 


bria. Von einem g. von 9t ist eine dwagyn von 50 oder Versehen Fehler gemacht waren. Die Kon- 


d zu zahlen; davon ist wieder der 60, Teil 
as d) in Rechnung gestellt. Ein ähnlicher Feh- 
ler findet sich 22 II 32 bei Byzanz. Von seinem 
g. von 18 t beträgt die änaoyn 1800 d; dazu jst 
noch ein Sechzi hiervon = 30 d hinzugefügt. 
Ganz falsche Zahlen finden sich 7 UI %4 für 
Butheia, 8 II 41 für Bargylia und 28 III 21 für 
Daunioteichos. Vielleicht sind manche auffallen- 
den Erhöhungen und Herabsetzungen des p., die 
nach der Sachlage unerklärlich scheinen, 
solche Irrtümer zurückzuführen. Kleine Endzah- 
len, bei denen Versehen am leichtesten vorkom- 
men können, sind immer verdächtig, wenn esie 
nicht durch andere Angaben gestützt werden. Ob 
die zweimalige Anführung der Ilasavöfjs in Tit. 5 
(vgl. Meritt 248) als Fehler anzusehen ist, 
kann zweifelhaft sein; vielleicht handelt es sich 
um eine Nachzahlung aus einem früheren Jahr 


trollbeamten brauchten zur Feststellung eines 
Fehlers drei verschiedene Listen, die Veranla- 
gungsliste, die Zahlungsliste und die Restanten- 
liste; der Vergleich war deshalb besonders schwie- 
rig, weil es sich jedesmal um eine große Anzahl 
von Namen handelte, die ohne feste Reihenfolge 
nacheinander eingetragen waren, Dabei nützte 
den Kontrollbeamten ihre größere Zahl nicht das 
geringste, da alle Listen gleichzeitig in der Hand 


auf 60 eines einzelnen sein mußten. Die Überführung 


Kasse nach Athen vermehrte die Schwierig- 
katten durch die Abzūge der Sechzigstel für die 
Göttin und (vielleicht) den Mangel eines, beson- 
deren Kassenraumes. Zweifellos sollte die Vor- 
schrift, daß alle im Laufe des Jahres eingehenden 
Beträge den Schatzmeistern der Athena zu über- 
weisen waren (Syll? 50f.), jede Unregelmäßig- 
keit verhüten. Loescheke setzt sie daher mög- 
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lichst früh an, aber sie beweist gerade, daß Un- 
regelmäßigkeiten vorgekommen oder zu befürch- 
ten waren. Unterschlagungen waren überhaupt 
nicht zu entdecken, wenn die betreffende Zahlung 
unter den Eingängen nicht oder nicht vollständig 
gebucht, dann der Betrag unter den Schulden 
aufgeführt und vielleicht im folgenden Jahre mit 
den anderen Rechten vom Volke erlassen wurde. 
Auffällig ist die starke Senkung von o. für ein 


Phoroi 642 


Kosten für die Flottenhaltung bestritten hatten. 
Das waren aber fast ausschließlich die Zölle, s. 
Beloch Rh. Mus. XLIII 118; in einigen weni- 
gen Fällen können es auch Eingänge aus beson- 
deren Einnahmequellen gewesen sein, wie aus 
Bergwerken (Thasos, Sichnos) oder aus einer 
Grundsteuer, wo eine solche (meist von Unter- 
tanen) erhoben wurde. Alle übrigen Einnahmen 
griechischer Poleis waren stets zur Deckung be- 


einzelnes Jahr (z. B. bei Chalkedon Tit. 5. Skione 10 stimmter Ausgaben vorgesehen, also gar nicht 


Tit. 23) und das völlige Fehlen anderer für ein 
oder mehrere Jahre im thrakischen Bezirk wäh- 
rend der vierten Periode und das Freibleiben 
einzelner Zeilen. Da uns aber die politische Ent- 
wicklung dieser Zeit nur ungenügend bekannt 
ist, läßt sich nicht mit Sicherheit feststellen, ob 
es sich hier um Unterschleife oder Nichtbezah- 
lung von o. handelt, die später niedergeschlagen 
worden. sind. Bei Nachzahlungen oder Zuschlägen 


verfügbar. Wenn die die mit der Taxis des 
Aristeides sich zufrieden zeigten, so müssen sie 
durch die Übernahme des o. noch Ersparnisse 
gemacht haben; in der Tat konnte nicht wohl ein 
Staat ein einziges Kriegsschiff aufstellen, wohl 
aber den g, in der Höhe der Kosten dafür zahlen. 
Der erste o. der ausschließlich auf Seestädte um- 
gelegt wurde, bestand also in der Regel aus 
einem Teil (etwa der Hälfte) der Zölle. Dafür 


(Epiphora) ist es stets unmöglich zu bestimmen, 20 spricht auch, daß bei der Aufhebung des o im 


wieweit die Eintragungen den Tatsachen ent- 
sprechen. Die falsche Berechnung der Abzüge für 
die Göttin dürfte eigentlich im Kassenbestande 
keinen Fehlbetrag hervorrufen, kann aber, wo es 
sich um eine erhebliche Summe handelt, zur Ver- 
deekung einer Unterschlagung dienen. 

12. Grundlage der Veranlagung. 
Nach Plut. Arist. 24 (mittelbar aus Ephoros) 
bildeten die Einkünfte und die Größe der Poleis 


J. 413 Athen dafür eine sixoor der Seezölle 
einführte, Diese Annahme erklärt auch die Frei- 
heit der später attischen Kleruchien vom e, denn 
dort erhob Athen die Zölle ganz für sich, nicht 
nur zum Teil, Eine solche Abgabe von den Zoll- 
einnahmen konnten die Handelsstädte um so eher 
leisten, als die größere Sicherheit und das An- 
wachsen des Verkehrs ihre Einkünfte bald erheb- 
lich steigerte, so daß sie den g. überhaupt kaum 


die Grundlage für die erste Taxis durch Aristei- 30 merkten. Zu einer solchen Zahlung waren auch 


des, Dieser unzweifelhaft richtige, aber sehr all- 
gemein gehaltene Satz läßt die verschiedensten 
Auslegungen zu. Die Annahme von Cavaig- 
nac Hist. fin., daß nach Herodot. VI 42 Aristeides 
an die Kopfsteuer der Perserzeit (1!/2 eub. Dr. 
pro Kopf) angeknüpft habe, ist schon von Glotz 
Rev. crit. 1912, 507f. und Swoboda Berl. 
Phil, W. 1914, 1622ff. widerlegt worden. Aber 
auch die Meinung von Swoboda (Busolt-Sw.) 


die kleineren Orte gern bereit, da sie damit Sicher- 
heit gegen Angriffe stärkerer Nachbarn erkauften. 
Erst in späterer Zeit wurden auch die Bewohner 
der xoga in steigendem Maße zum p. herange- 
zogen, wohl weniger aus Gründen ausgleichender 
Gerechtigkeit (weil sie keine Lebensmittelzölle 
zu bezahlen brauchten) als zur Deckung des stei- 
genden Bedarfs. Die Heranziehung des Land- 
bezirke begann schon vor der Überführung der 


Stk. 1342, daß der p. eine Einkommensteuer sei, 40 Reichskasse nach Athen (e Oiiatai), Sie wurde 


kann nicht zutreffen, denn eine solche wurde, so- 
viel wir wissen, überall, wo sie vorkommt, nur 
als Ausnahmemaßregel in Kriegszeiten, nirgends 
als regelmäßige Auflage in Friedensjahren er- 
hoben. Wenn Francotte Finances 105 auf die 
Berücksichtigung des Landgebietes hinweist (ähn- 
lich Beloch GG IR 2, 316), so trifft das sicher 
für die spätere Zeit zu und findet auch in Anti- 
phons Rede über den 9. der Samothraker frg, 50 


bald allgemein (s. die verschiedenen Landgemein- 
den der Diakrier). In welehem Umfange und mit 
welchem Betrage die Landbewohner veranlagt 
wurden, dafür fehlt es an jeder Angabe. Da aber 
der Tribut einer dieser Gemeinden auf das 
Qlfofache erhöht werden konnte, da ferner die 
Landabgabe in hellenischen Staaten nie und 
nirgends den Zehnten überstiegen hat, da ferner 
auch Gemeindeabgaben erhoben werden mußten, 


Bl. seinen Ausdruck. Aber sachlich ist die Gegen- 50 können die Landgemeinden anfangs nicht höher 


überstellung des oe. von Knidos und Kyme, Ke- 
brene und Halikarnaß nicht berechtigt; denn 
was die einen an Getreide für die städtische Be- 
völkerung einführen mußten, führten die Über- 
schußgebiete aus, wofür ebenfalls Zoll bezahlt 
wurde. Ebensowenig zutreffend ist der Hinweis 
auf die Auflagen Spartas nach dem Peloponnesi- 
schen Kriege (Diod. XIV 10, 2: čračav xal póoovg 
toç »aranolsumdeioı) und die Abgaben von 


als mit dem 50. Teile, später mit dem 20. Teile 
ihrer Einnahmen herangezogen worden sein. Sie 
waren also wohl im allgemeinen den Städtern 
gleichgestellt. Die Erhöhung der o. auf das Dop- 
pelte ihres früheren Betrages (425) mußte natür- 
lich auch eine Steigerung der Zölle zur Folge 
haben, und zwar auf das 2l/sfache, da mit der 
Steigerung der Preise der Verbrauch zurückging. 
So wurde aus der Pentekoste eine Fikoste. Eine 


Eleusis (Aristot. Ad, zol. 39, 2: Ad ét ngoo- 60 weitere Steigerung ist nicht mehr erfolgt. 


06w» sie tò ovuuaxırör), weil es sich da um eine 
noch spätere Zeit handelt. Auszugehen ist davon, 
daß die ersten Bündner nur Seestaaten waren, 
die tatsächlich eine Flotte unterhielten. Soweit 
sie gegen Erlai der Schiffsstellung fortan sich 
zur Zahlung eines œ. verpflichteten, können sie 
die Mittel dazu nur aus denjenigen Einnahmen 
hergenommen haben, aus denen sie bisher die 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


Aus der Höhe der oe. auf die wirtschaftliche 
Lage und Leistungsfähigkeit der Städte Rück- 
schlüsse zu machen, wie Beloch verlangt, ist 
sehr bedenklich. Daß Thasos und Aigina über 
ihre Leistungsfähigkeit hinaus belastet worden 
sind, ist sicher nicht zu erweisen. Andererseits 
zeigen die wechselnden Veranlagungen mancher 
Städte, namentlich im thrakischen Birk (Ainos, 
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Aphyta, Maroneia, Skione, Torone), aber auch 
sonst (Tasos), daß politische Gründe oft eine aus- 
sehlaggebende Rolle bei der Festsetzung der g. 
spielten. Aber die ziemlich feststehende Veran- 
lagung der meisten Gemeinden beweist, daß solche 
Unregelmäßigkeiten nur eine Ausnahme bildeten. 
Nach den Verhältnissen von Poteidaia (100 Kle- 
suchen, 6t p.) wird man annehmen können, daß 
dort etwa 3000 Familien (1500 Grundbesitzer, 


750 Theten, 750 Fremde) mit je 300 d jährlich im 10 


Durchschnitt an der Aus- und Einfuhr beteiligt 
waren und jede dafür zusammen 12 d an Zoll ent- 
richtete. Der Ort war also ein. Umschlagsplatz 
für den makedonisch-thrakischen Landhandel und 
den hellenischen Seehandel. Dazu gehörte auch ein 
ewisser Besitz von Sklaven (2—3 auf die Fami- 
ie) für den Seeverkehr und von Packtieren für 
den Landtransport. Die gesamte Einwohnerzahl 
einschließlich der Sklaven mochte 15 00018 000 
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stand noch weiter fort, aber die Mittel, über die 


sie verfügte, wurden immer unzureichender s. Syll.? 
109 b, bis das attische Reich bei Aigospotamoi 
zusammenbrach. Bei der Erneuerang des See- 
bundes 378/77 wurde die Erhebung von ọ. aus- 
drücklich ausgeschlossen (Syll.3 147, 23); dafür 
wurden Syntaxeis eingeführt, vgl. Art. Syntaxis. 

14. Ergebnis. Die Geschichte der oe. zer: 
fällt deutlich in zwei Zeitabschnitte; die Grenz- 
scheide beider bildet der Tod des Perikles. Im 
ersten richtet sich die Veranlagung nach der Lei- 
stungsfähigkeit der Veranlagten (Aristeides). Die 
Folge davon ist ein glänzender Aufschwung in 
wirtschaftlicher und geistiger Hinsicht. Athen 
sammelt einen ansehnlichen Staatsschatz an (9700 t 
Perikles bei Thuk. II 18, 3), der nicht nur für alle 
militärischen Zwecke, sondern auch zur Bewälti- 
gung großer künstlerischer Aufgaben ausreicht; 
die Bürgerschaft findet, soweit sie will, in der 


betragen, das durehschnittliche Einkommen im 20 Landwirtschaft, sonst in Handel und Gewerbe aus- 


Jahr (zu 30 v. H. des Umsatzes gerechnet) minde- 
stens 180 d, wozu der Ertrag der Eigenerzeugung 
hinzutritt. Die Belastung mit 12 d jährlich (für 
den Kriegs- und Marineetat) erscheint demnach 
nicht als zu hoch, Eine Steigerung des p. auf I1t 
mußte dagegen schon bedenklich wirken; Athen 
scheint sich dabei, ebenso wie in anderen Städten 
des thrakischen Bezirks, wirtschaftlicher Druck- 
mittel zur Erreichung politischer Zwecke bedient zu 


haben, Ob allerdings der Fehler an der attischen 3 


Regierung oder an der oligarehischen Opposition 
lag, muß zweifelhaft sein; wie aus Aristoph. 
Vesp. 669. hervorgeht, wurde jedem, der für die 
Poleis eintrat, Bestechlichkeit vorgeworfen und 
dem Volke die Möglichkeit übermäßiger Beträge 
vorgespiegelt. Über das Verhältnis von Besitzen- 
den und Nichtbesitzenden, über die Zahl der 
Fremden und Sklaven, über die Größe des Land- 
besitzes und Gewerbebetriebes läßt sich aus den 


reichenden Verdienst. Die Bündner leben wirt- 
schaftlich in auskömmlichen Verhältnissen und 
zahlen die mäßigen p. im allgemeinen pünktlich. 
Das attische Reieh steht unzweifelhaft an der 
Spitze der griechischen Entwicklung. Dagegen 
kommt es zu feindlichen Zusammenstößen zwi- 
schen Athen und den Poleis vielfach aus politi- 
schen Gründen, da Athen das Bestreben hat, seine 
Bürger möglichst mit Landbesitz zu versehen und 


Odas Reichsgebiet weitgehend zu attikisieren (in 


Sprache und Währung gelungen). Athens Macht- 
stellung bleibt auch ziemlich unerschüttert, als 
durch den Einbruch Korinths in die attische 
Macht- und Wirtschaftssphäre der Peloponnesische 
Krieg entsteht. Es muß damals geradezu ein Er- 
nährungsplan (‚Brotkarte‘) für das ganze Reich 
aufgestellt worden sein (Syll.3 75, 35). Solange 
sich Athen auf die Verteidigung beschränkt, ist 
es allen Angriffen gewachsen. Das ändert sich, 


o. nichts folgern. Doch kann man schließen, daß 40 als nach dem Tode des Perikles die radikale Demo- 


Städte mit einer Zahlung von 18t und mehr (bis 
435) als Großstädte von mehr als 50 000 Ein- 
wohnern, Gemeinden mit einer Zahlung von 1t 
als Kleinstädte mit weniger als 500 Bürgern an- 
zusehen sind, 

13. Ende der direkten 9. Im J. 413 
führten die Athener infolge drückenden Geld- 
mangels bei den untertänigen Gemeinden statt 
der p. eine sixosıy tüv xara Yalarrav, d. h. einen 


kratie ans Ruder kommt. Ihre macht- und wirt- 
schaftspolitischen Pläne gehen ins Ungemessene. 
Zu ihrer Durchführung sollen die o. die Mittel 
beschaffen; sie werden daher in einer Weise ge- 
steigert, die nicht nur den Haushalt der Bundes- 
städte, sondern auch die private Lebensführung 
dort in schwere Bedrängnis bringt. Es nützt 
nichts, daß Athen selbst die größten Opfer bringt 
(eiogopai); auch hier steigt die Not immer mehr 


Zoll für alle überseeische Ein- und Ausfuhr, in 50 (Syll.3 109 b). Die Zügellosigkeit und Selbstsucht 


Höhe von einem Zwanzigstel = 5 v. H. ein, nleio 
vonlkorrrs Av apiot yońuata org aoooLrar sS. 
Thuk. VII 28, 4. Eine Zollerhöhung war damit an 
und für sich nicht verbunden, aber die Poleis 
mußten nun ihre gesamten Zolleinnahmen in der 
genannten Höhe nach Athen abführen, ohne die 
Überschüsse über den p. für ihren eigenen Haus- 
halt verwenden zu können, und entweder für 
eigene Rechnung Zuschläge dazu erheben oder 


den Ausfall durch neue Steuern decken. Die Ver- 60 


teuerung der Lebenshaltung, die damit verbunden 
war, traf besonders die ärmeren Klassen schwer 
und schwächte überall die Stellung der Demo- 
kraten. Seit der Durchführung dieser Maßregel 
im folgenden Jahre machte der Abfall von Athen 
schnelle Fortschritte, so daß die erhoffte Wirkung 
ausblieb, wie aus den Worten des Thukydides zu 
schließen ist. Die Behörde der Hellenotamiai be- 


von Führern und Volk und der Mangel an 
fruchtbaren Ideen (keine Zugeständnisse an die 
Bündner) führen den Sturz der attischen Herr- 
schaft und das Ende der g., auch in ihrer indi- 
rekten Form, herbei. Wie sehr beide politisch 
und wirtschaftlich notwendig waren, zeigen die 
wiederholten Versuche zu ihrer Erneuerung, in 
verbesserten Verhältnissen (s. Art. Syntaxis}. 
[Schwahn.] 

Phoron Limen (gwe@r Au). P. L. war 
der Name des Schmugglerhafens von Athen. De- 
mosth. XXXV 28 eis pwoöv Arueva deuiLorrar, 
Ze Zoe Zon rõv onusiwv Tod buerégov Eumogiov. 
Seine Topographie erhellt Strab. 395, der ihn vor 
Psyttaleia ansetzt. Im Gegensatz zu Curtius 
Philol. XXIX (1870) 695f. Wachsmuth Die 
Stadt Athen I 312, 2 und Judeich Topogr. 
von Athen? 450, die ihn mit der Bucht von Trape- 
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zona identifizieren, setzt ihn Milchhöfer kei 
Curtius-Kaupert, Karten von Attika 8, Leak s 


Demen von Attika 25 folgend, in der Bucht von 
Kerasini an, Dafür spricht nicht allein der in der 
weiteren Entfernung vom Peiraieus bestehende 
wichtige Sicherheitsfaktor, sondern auch das für 
Watentransporte günstigere Gelände; die Täler 
an der Bucht von Trapezona sind dafür zu eng. 
Joseph Wi 
Phoroneus (Bocanebe)! ee 
Argiver, Urmensch des pelasgischen Geschlechts 
auf der Peloponnesos (Wei zsäcker Myth. 
Lex. IIT 1817fi.) analog Prometheus (s. d. und 
Bapp Myth. Lex. IIT 8032f.) und Deukalion 
(o. Bd. V S. 261#.), den Ahnherren der Hellenen 
Wie Kekrops (o. Bd. XI S. 123) im Streit zwi. 
schen Athene und Poseidon um Attika waltet P. 
neben Kephisos (o. Bd. XI S. 250) und Asterion 
(o. Bd. S. 1785) und Inachos (o. Bd. IX 


Stammheros der 10 
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erklärung bei Robert Heldens. II 14 
einschränkt. E, Meyer Forsch. z. alt. Gesch T 
98. Eitrem Opferrit. u. Voropfer (1915) 144f. 
Pfister Reliquienkult RVV V 12f. Cook 
Zeus I 237, 3. II 168, 1. Schweitzer Hera- 
kles (1922) 49. v, Wilamowitz Glaube d. 
Hell. I 190, 2. Kleingünther Philol. Suppl. 
XXVI 27, Kern Rel. d. Griech. II 166. H au B - 
leiter RVV XXIV 75, 2. [Johanna Schmidt.] 
Phoronis (Sogwvls).. 1) Beiname der Io (s. 
o. Bd. IX S. 1732£.), der Schwester des Phoroneus 
(s. d.), des Sohnes des Inachos (o. Bd. IX S. 1218.) 
von Argos. Ovid. met. I 668. II 524. Hyg. fab. 
CXLV 2. CLV 1, vgl. Steph. Byz, s. Aoyos. 
Paus. II 16, 1. Istros’ Angabe bei Clem. Alex. 
strom. I 21, II p. 68, 13 St., wonach Io Tochter 
2 en a an auf Verwechslung 
mit dessen argivischem Doppelgänger Phoroneus 
zu beruhen, o. Bd. IX $. 173). zi zsäckers 


S. 1218f.) als Schiedsrichter bei dem Streit Po- 20 Differenzierung Myth. Lex. III 2437: ‚Nicht als 


seidons und Heras um Argos, Paus. II 15, 5 
Etymologie des Namens: s. die Literatur Gi 
Weizsäcker Myth. Lex. III 24388. 

Akusil. frg. 23f. FGrH I 58f. Plat. Tim, 
22 A. Clem. Alex. Protr. HI, I p. 38, 23. X, I 
p. 77, 15; strom. I 21, II p. 66, Spo FEpG I 
p. 209ff. Afric. bei Euseb. praep. ev. X 10 p. 488; 
ebd. 12 p. 497. Georg. Synkell. p. 119, 15f. Dind. 
Hellanik. frg. 1ff. FGrH I 107ff., vgl. Schmid- 


Stählin 12, 682. Schol. Eurip. Or. 932. 1248. 30 mente FEpG 210f.), 


Tatian. or. ad Graec. XXXIX 148ff. p. 39f. Schw. 
Hyg. fab. CXLIII. CXLV. CCLXXIV. Paus. I 
39, 5f. II 19, 5, vgl. Hitzig-Blümner 575. 
TI 20, 3. 21, 1. Schol. Soph. El. 4. 6. Tzetz. 
Lykophr. 177. Steph. Byz. s. Mvxīvai Charax 
bei Steph. Byz. s. Dýysa, FGrH DA 484, 4. 
Akusil. bei Paus. II 16, 4, vgl. VII 6, 2.. Diod. 
IV 14, 4. Dion. Hal. I 11, 2. Strab. X 471. Hel- 
lanik. bei Eustath. H. III 75. FGrH I 118, 36. 


Tochter des Phoroneus, sondern nur als Argiverin 
(vgl. ãorv Bopwrixöv, Bogwveidaı == Apysioı, 
Theokr. Id. 25, 200) wird Io bezeichnet durch die 
Benennung Phoronis, ist nur zum Teil richtig, 
da Io genealogisch mit Argos sowie mit Phoro- 
neus verbunden ist. [Johanna Schmidt.] 
2) Das Epos P., dessen Name uns mehrfach 
bezeugt ist (ó rër ©. nomens, d tiv d zomoas, 
d rn Ð. avvdels, d zën e yedyas: vgl die Frag- 
ehandelte tirynthische 
Lokalsage (Frickenhaus More I 19%. 
v. Wilamowitz Aischylos Interpret. 25. 
F. Jacoby Herm. LVII [1922] 366f.) und 
heißt nach dem offenbar ursprünglich tirynthi- 
schen Lokalheros Phoroneus (s. d.; e Wilamo- 
witz 25. Jacoby 373). Die Nähe der tiryn- 
thischen lokalpatriotischen Tendenz, das genealo- 
gische Ordnungsprinzip und Interesse für Heure- 
mata und erste Anfänge (vgl. u.) lassen die Zeit 


Nikainet. und Apoll. Rhod. bei Parthenios Erot. 40 der P. etwa durch die Wende des 7./6. Jhdts 


ser. Gr. I p. 385, 38. Ovid. met. I 597. 668 
D 524 (s. u. Art. Phoronis Nr. 1). Rhian. 
bei Steph. Byz. s. Aria. Philodem. xeo? eùo. 45 a 
p. 17 G., vgl. Philippson Herm. LV 2671, 
Genealogie, 1. Vater des P. ist Inachos 
-— Fluß in Argos (o. Bd. IX S. 1218f.) —, Mutter 
die Eschennymphe Melia (o. Bd. XV 8. 505) bzw. 
Melissa, nach anderer Version Argia, die Schwe- 
ster des Inachos, oder Niobe, die sonst Tochter 


v. Chr. bestimmen (Sschmid-StählinI1 294. 
nn Heldensage I 279. Ad. Kleingün. 

er Ileöros edgerns Philol. Suppl. XXVI 
[1933] 1, 26ff.). Das Epos hat aus bepreiflichen 
Gründen nur geringe Wirkung auf die spätere 
Literatur gehabt: Tiryns hat seit den 60er Jah- 
ren des 5. Jhdts. nur mehr als Kome von Argos 
weiterbestanden, bis die Einwohner von den Argi- 
vern um 300 überhaupt vertrieben wurden (vgl, 


des P. ist. Als Geschwister des P. gelten Argos 50 Karo Art. Tiryns S. 1466); argivische lokal- 


Panoptes (o. Bd. II S. 790f.), Pelasgos, Phegeus 
(als dessen Vater gewöhnlich Alpheios genannt 
wird), Aigialeus To, Bd. I S. 957), Sparton (u. 
Bd. III A S. 1543); die beiden letzteren erschei- 
mo als Söhne des P. 

2. Gattin des P. ist Teledike, Peitho oder 
Kerdo (o. Bd. XI S. 284f.). Kinder des P. sind 
Apis o Bd. I S. 2809f.), Niobe, Europa, Pelas- 
gos (s. o. unter den Geschwistern des P.), Iasos 


patriotische Literatur suchte natürlich den Macht- 
anspruch auch sagengeschichtlich zu begründen 
und überschichtete und vergewaltigte dement- 
sprechend vielfach die tirynthische Lokalsage 
(vgl. F. Jacoby a. O.); der politische Sieg von 
Argos sicherte auch der argivischen Tradition 
das endgültige Überwiegen über die tirynthische, 
die meist nur mehr rudimentär erkennbar bleibt. 

Die wenigen Fragmente der P, lassen immer- 


(o. Bd. IX S. 784), Agenor, Kar (0.Bd. X S. 1924), 60 hin den Charakter der Dichtung erkennen. 


Lyrkos (o. Bd. XIII S. 2500). Gru i 
Myth, 170. 173f. 205. Kaf Ben 
E ist wie Prometheus deer: des F 

Bringer der Kultur, des Rechts und der Sitte im 
Staat, darauf deutet der Name seiner Gemahlin 
Teledike besonders hin, der nicht nur ‚eine der 
geistigen Eigenschaften des P. symbolisiert‘ wie 
van der Kolf u. Bd, YA S. 314 die Namen- 


Frg. 1 (Clem. Alex. Strom. I 21, 192, 5 p. 66, 
5 Stäh.) zeigt, daß der Dichter in Phoroneus 
den ersten Menschen und damit den Stammvater 
der gesamten Menschheit sah, wenn er ihn nareoa 
dar ävdeorw» nannte (der hier von dem Epos 
P abhängige Akusilaos spricht frg. 23a von 
Phoroneus als dem zgöros &dewnos). Vom Ur- 
sprung eıner menschlichen Kulturerrungenschaft 
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ist frg. 2 (Schol. Apoll. Rhod. I 1129) die Rede, 
wo es von den idaiischen Daktylen heißt (v. 5f.): 
oi ne@ron TExvnv nolvunzos Hopaioroo ege ... 
Zu beachten besonders das Wort neöror, in dem 
sich das Interesse des Dichters für die ersten An- 
fänge des menschlichen Lebens und aller mensch- 
lichen Leistung bekundet. In dieselbe Richtung 
weist frg. 4 (Clem. Alex. Strom. I 24, 164, 2 
p. 102, 25 Stäh.) Karlıdon ... nod xocunger 
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nicht mehr eliminieren konnte. Diese Grund- 
fragen über die Haltung der P. werden sich noch 
mehrmals ergeben, besonders deutlich zu frg. 4, 2. 
Man ist endlich versucht, die Notiz Pap. Oxy. X 
1241, Col. IV 28. [2ölxuoe] d& roùe Zugpvilovs 
[neöros dwnaofngıov roroa [doewveile 6 
7»dyov mit den Angaben des Paus. II 15, 5 zu 
verbinden, und ebenfalls in letzter Linie auf die 
P. zurückzuführen. Wenn bei Paus. II 19, 5 die 


nei xiova opd: dvdoons. Es kann kein Zufall 10 Argiver die Gabe des Feuers auf Phoroneus zu- 


sein, daß in 3 von den 4 wörtlichen Fragmenten 
von einern ersten Anfang gesprochen wird, wobei 
zweimal (frg. 2, 5. frg. 4, 3) das Wort agdroe 
wie eine Sphragis die Verse deutlich kennzeich- 
net, in frg. 1 der Gedanke durch nariga ... klar 
genug betont erscheint (vgl. Akusil. frg. 23a: 
noõtov Ärdownor). 

Diese wohl charakteristische Richtung des 
Interesses ermöglicht es vielleicht, noch außer- 


rückführen, so könnte auch hier ursprünglich 
tirynthische Lokalsage in argivischer Überschich- 
tung vorliegen, somit ebenfalls eine sehr indirekte 
Spur der P. durchschimmern. 

So erschien also Phoroneus in der P. als der 
erste Schöpfer der Kultur, auf den alle mensch- 
lichen Errungenschaften zurückgingen, ja als der 
erste Mensch überhaupt und damit als der Stamm- 
vater des Menschengeschlechtes. Wie in frg. 238 


halb der bezeugten Fragmente in der nicht sehr 20 wird Akusilaos auch im frg. 25 (Apoll, Bibl. II 


reichen Überlieferung über Phoroneus und seine 
Deszendenz manches festzustellen, was direkt 
oder indirekt auf das Epos P. zurückgehen mag. 

Frg. 1 zeigt den Phoroneus als den Vater 
des Menschengeschlechts und es fragt sich, ob 
ihm das Epos Eltern — natürlich göttliche — 
gegeben hat und welche; Paus. II 15, 5 dogwrea 
Ai èv ri yñ roden yerkodaı 2000, "aaen Aë 
oùx ävöpa di tóv noranov area elvav Pogwvet. 


1, 1, ft. und Tzetz. Lyk. 177): Niößns (se. ns 
Dopwrews) Ai xal Arie — A mem yvvaixl Zeus 
Yun èuiyn — nais Jores èyévero de ÔÈ Axovoi- 
Aads gno, zal Ilskaoyös, dp od xAmdivar voos 
zën IIslondvvnoov oixoürzas IIslaoyoös wahr- 
scheinlich auf die Phoronis zurückgehen — wenig- 
stens was die Genealogie Phoroneus-Niobe be- 
trifft. Argos ist natürlich vom argivischen Stand- 
punkt aus eingefügt: hätte ihn bereits die P. 


Vgl. Ed. Meyer Forsch. z. alt. Gesch. I 89. 30 gehabt, dann stellte sich wieder das Problem 


Jacoby zu Akus. Fıg. 23 (FGrH I 380). Eine 
solche Genealogie würde den Phoroneus als Ina- 
chossohn bereits für Argos in Anspruch nehmen, 
sich also von tirynthischer Lokalsage entfernen. 
Kann sie also schon der P. angehört haben? Gab 
die P. noch die reine tirynthische Lokalsage? Das 
Problem wird sich immer wieder stellen. Pausa- 
nias berichtet weiter II 15, 5 von Phoroneus: 
toùç dvdounous avynyaye 200 Ze od, Ono- 


ihrer grundsätzlichen Haltung. Wenn Niobe tat- 
sächlich ursprünglich Hypostase der Erdgöttin 
war (Lesky Art. Niobe S. 677), also eher 
Mutter als Tochter des Phoroneus, so wird be- 
sonders deutlich, welehe Erwägung den P.-Dich- 
ter sich für die andere Genealogie entscheiden 
ließ: Phoroneus war ihm der erste Mensch, in 
Niobe wollte er die erste sterbliche Geliebte 
des Zeus schildern, sie mußte also Tochter, nicht 


dän: téws nal ip Suën Endorore otxogvras - 40 Mutter des Phoroneus sein; das ze@ros bestimmte 


xal tò xwoiov, Ze 6 ngdrov Hdooiodnoav, dorv 
drondodn Bogwrundv (dazu Steph. Byz. s. Ar- 
gos; vgl. Tatian 39, p. 40 Schm.). Robert 
Heldensage 279, 3 führt wohl mit Recht diese 
Stellen wenigstens indirekt auf die P. zurück. 
Auch die dem Phoroneus zugeschriebene ‚Erfin- 
dung‘ des Feuers (Paus. II 19, 5) darf man viel- 
leicht auf unser Epos zurückführen. Die ganze 
Beschreibung von Argos bei Pausanias zeigt, wie 
diese Stadt, die die politische Übermacht er- 
rungen hatte, auch die ursprünglich tiryn- 
thischen Gestalten und besonders Phoroneus 
für sich annektierte. Stand die P. bereits unter 


dem Einfluß dieser Bestrebungen und förderte , 


sie, oder kämpfte sie dagegen an? Mit anderen 
Worten: hatte bereits unser Epos Argos als äøtv 
Pogomixóv (-uu- ww), oder nannte es Tiryns 
ein dorv Boowvızdv? Und weiter: selbst wenn 
bereits Argos so genannt wurde, geschah dies, 
um Argos dem tirynthischen Anspruch zu unter- 
werfen, also im Kampf gegen argivische Tradi- 
tion, oder sollte es Phoroneus an Argos binden 
und damit der argivischen Umdeutung zum Siege 
über die tirynthische Lokalsage verhelfen? Und 
endlich: selbst wenn das Epos für die tiryn- 
thische Tradition kämpfte, waren möglicherweise 
die argivischen Umdeutungen und Überschich- 
tungen schon so mächtig, daß sie der Dichter 


die Komposition unseres Gedichtes entscheidend 
{Niobe als erste sterbliche Gattin des Zeus 
außerdem bei Diod. IV 14, 4. Dion. Hal. I 17,3. 
Hyg. fab. 145. Lact. Stat. Theb. IV 589. Hieron. 
Chron. Euseb. p. 30, 8 Helm. Georg. Synk. 
Chron. 68 a). 

Frg. 2 (Katalogstil in Vers 3!) weist den 
idaiischen Daktylen die Erfindung der Schmiede- 
kunst zu, ohne daß der Zusammenhang im Epos 


50 irgendwie kenntlich wäre; R o bert Heldensage 


1 279 verbindet die Daktylen mit Phoroneus, in- 
dem er erklärt, das dem Phoroneus verdankte 
Feuer (Faus. II 19, 5) habe den Daktylen die 
Erfindung der Schmiedekunst ermöglicht: so 
ließe sich wenigstens sachlich ein Zusammen- 
hang herstellen. Wie aber konnten die 7öatoı 
Dovyss ävöges überhaupt mit dem tirynthischen 
Phoroneus verbunden werden? Kaibel GGN 
1901, 504 hält das Bestehen eines Kultes der 


60 idaiischen Daktylen in der Argolis für möglich, 


an den der Dichter angeknüpft hätte; Belege 
dafür fehlen freilich. Die vorher von Bethe 
(Herm. XXXIV 413, 2) für die P. behauptete 
Identität der in frg. 2 behandelten idaiischen 
Daktylen mit den frg. 3 genannten Kureten leug- 
net Poerner De Curetibus et Corybantibus, 
Halle 1913, 380: der Zusammenhang, der den 
Dichter die Kureten abinras und Pgöyas nennen 





KZ Z1UlVUIS 


ließ, bleibt erst recht unerfindlich. (Zu frg. 2 
und 3 vgl. auch Hes. frg. 198 Rz., wo eine genea- 
logische Verbindung zwischen Phoroneus und 
den Kureten hergestellt iet) 

Pre, 4 spricht von Kal ithoe als der ersten 
Priesterin der Hga %Aoyeln, die die Säule (also 
das anikonische Bild) der Göttin apen ge- 
schmückt habe. Kallithye — so nach v. Wila- 
mowitz Aischylos, Interpret. 25, 1 der ur- 


3 UJUS Vo 


wieder aus tirynthischer Tempellegende schöpfte; 
einer Tempellegende freilich, die bereits ein Holz- 
bild der Hera kannte, also jünger war als der von 
der P. dargestellte Zustand, und wahrscheinlich 
auch keine dichterische Gestaltung mehr gefun- 
den hatte. Wie sieht nun diese Tempellegende, 
dem Kallimachos von Plutarch in Prosa nach- 
erzählt, aus? Jëuerar Aë Ieioas ô newros Aoyo- 
Aidos “Hoas isoòv elodusvos thv avroð Pvyaréga 


sprüngliche, in mehreren Formen überlieferte 10 Kallidvav ifgsıav xataorýoas, èx ræv neol Ti- 


Name (vg. Scherling Art. Kallithoe 
Nr. 2) — gehört offenbar in die Nachkommen- 
schaft des Phoroneus (der von Ed. Meyer 
Forsch. z. alt. Gesch. I 92 gegebene Stammbaum 
von Jacoby 870, wenigstens was Argos als 
Großvater der Kallithye betrifft, für die P, be- 
stritten). Als sicher kann also gelten, daß die P. 
— natürlich in genealogischer Abfolge — die 
Leistungen des ganzen Geschlechtes des Phoro- 


gurda ÖEvöoov Öyyrnv ` reudrg cùxéarov “Hoas 
äyalna poopõou. Die langatmige Periodisierung 
Heigas 6 elodusvos Meyer Gogo 1. xatra- 
oroas, 2. zech wird auf Kallimachos zurück- 
gehen, da der Vers noch im Referat des Plutarch 
gelegentlich durchschimmert (AoyoAiöos (PY 
Hoas isoòv zioauevos Robert Herm. LV 
1920] 377; Zonge € edxedro raudv Kaibel 
GN 1901, 504f.). Kallimachos oder schon seine 


neus für das Land darstellte. Die Hauptschwierig- 20 Quelle (natürlich irgendwelche Argolika) hat also. 


keit für die Interpretation des Fragments bietet 
die Bezeichnung der Hera als Aoyein (v. 2); es 
ist doch merkwürdig, daß in der tirynthischen 
Tempellegende und in dem auf ihr fußenden 
Epos die Göttin nach Argos benannt sein sollte, 
auch und gerade wenn nicht speziell die Göttin 
des Heraions gemeint war, sondern die in der 
ganzen Landschaft als Hauptgottheit verehrte 
Hera (Frieckenhaus 20). In dieser Bezeich- 


verkürzend eine ganze Reihe von Gedanken in 
einen Satz gepreßt; ganz deutlich scheinen sich 
zwei, ursprünglich selbständige Gedankengänge 
voneinander abzuheben: 1. Peiras setzte als 
erster den Kult der argivischen Hera ein und 
bestellte seine Tochter Kallithye als Priesterin; 
2. Peiras verfertigt aus einem tirynthischen Birn- 
baum ein Bild der; Hera. Davon würde der erste 
Gedanke ausgezeichnet in das Gebäude der P. 


nung läge die absichtliche oder unabsichtliche 30 passen: der Phoroneusnachkomme als erster Stif- 


Anerkennung einer Priorität des mächtigen Ar- 
gos. Wieder die Frage der Haltung der P. im 
Streit der argivischen und tirynthischen An- 
sprüche! Jedenfalls spiegelt sich in dem immer 
wieder hervorgehobenen Prioritätsanspruch an 
bestimmten Leistungen, der sich in dem ständig 
betonten ze&ros ausdrückt, dieser Streit argi- 
vischer und tirynthischer Tendenzerzählungen 
und Klitterungen deutlich wider: auf welcher 


ter des Herakultes, seine Tochter Kallithye als 
erste Priesterin der Göttin. Meigas ó ne@tos 
-sioauevos: ein E@ros der P. scheint sich über 
so viele Stufen hinweg bis Plutarch bewahrt zu 
haben. Die an das spätere Kultbild geknüpfte 
Tempellegende mag diese ursprüngliche Tradi- 
tion aufgenommen und, auf ihr weiterbauend, 
ergänzt haben. Man kann also sehr wohl anneh- 
men, daß die P. von der Stiftung des anikoni- 


Seite die P. stand, ob sie durch ihre Darstellung 40 schen Herakultes durch Peiras erzählte. Ob des- 


den tirynthischen Standpunkt unterstützen wollte 
oder den — später immer mehr ausgebauten — 
Versuch zur Einordnung der tirynthischen Tradi- 
tionen in den argivischen Sagenbereich machte, 
läßt sich vor allem wegen dieser Hoa Aoyein 
nicht mehr sicher entscheiden, wenn auch der 
Titel des Gedichtes eher für tirynthische Ten- 
denz zu sprechen scheint. Jedenfalls würde die 
argivische Hera hier etwas gewaltsam nach Ti- 


halb die Darstellung der Proitidensage bei Bak- 
chylides XI, der kein Bild der Göttin erwähnt 
(XI 50ff, gegen Akusil. frg. 28) auf die P. zurück- 
geht (so Jacoby 373) läßt sich mit unseren 
Mitteln nicht entscheiden, ist aber eher unwahr- 
scheinlich, da in Bakchylides’ Gedicht Tiryns 
geradezu als Tochterstadt von Argos erscheint. 
Frg. 5 läßt sich leider in den erkennbaren 
Zusammenhang des Gedichtes nicht deutlich ein- 


ryns gezogen, wenn der Dichter tatsächlich mit 50 reihen; der Dichter verstand das Beiwort Zero. 


diesem Vers den Kult der Göttin vom tirynthi- 
schen Heiligtum ableiten wollte. Besonders 
wichtig für die Darstellung des Epos die Tat- 
sache, daß (v. 3) von einer Säule der Herrin ge- 
sprochen wird: also noch ein anikonisches Bild der 
Gottheit; auch hier bewußte Schilderung eines 
altertümlichen Zustandes im Kult der Hera durch 
den Dichter der P. Daraus ergibt sich weiter, 
daß die bei Euseb. Praep. Ev. III 8 p. 99B er- 


vıos des Hermes als ‚listig‘ und führt die Schlau- 
heit gewissermaßen als Aition für diese Benen- 
nung des Gottes durch Zeus an (vgl. Rader- 
macher S$.-Ber. Akad. Wien, Phil.-hist. Kl. 
1931, 58). In dem Epos, das sich so stark um 
Heuremata kümmerte, mag sehr wohl von dem 
listigen Hermes gesprochen worden sein, ohne 
daß sich der Ort genauer fixieren ließe. 

Die Abhängigkeit des Akusilaos von der P. 


haltene Notiz des Plutarch über die Herstellung 60 ergab sich aus einigen Fragmenten, die Abhängig- 


eines davov durch Peiras, Kallithyes Vater, nicht 
auf die P. zurückgehen kann (falsche Zurückfüh- 
rung auf die P. Kaibel GGN 1901, 504f. und 
nach ihm Friekenhaus Tiryns I 20ff.; da- 
gegen zuletzt Jacoby Herm. LVII [1922] 
366f.). Jacoby zeigt, 372f., daß es sich bei 
Plutarch um eine Paraphrase aus den Aitia des 
Kallimachos handelt, wobei Kallimachos selbst 


keit des Hellanikos in seiner Phoronis von unserem 
Epos läßt sich zwar aus dem Titel erschließen, 
aber aus den Resten nicht genauer bestimmen. 
[F. Stoessl.] 

3) Mutter des unterirdischen, auch Trophonios 
(s. d und o. Bd. XII S. 1048ff.) genannten Mer- 
curius, Cie. nat. deor. III 56. Doch nimmt meines 
Erachtens Schoemann in seiner Ausgabe 


651 Phorontis 


S. 235 die schon von John Davies vorgeschlagene 
Namensänderung in Koronis (o, Bd. XI S. 1432£.) 
mit guter Begründung auf, da der von Cicero 
genannte Valens mit dem arkadischen Heros 
Ischys zu identifizieren sei, dem sich die Apollon 
untreu gewordene Koronis hingab, s. auch Pfi- 
ster Reliquienkult RVV V 388. Gruppe 
Myth. Lex. V 1265f. 1273f, Robert Heldens. 
II 14, 184, 3. Dagegen wird in der Ausgabe von 


E nosphoros DOe 


P. (s. u. den Art. Tullianus; vgl. Jouguet 
zu Pap. Philadelphia 12, 2lf. v. Premer- 
stein Ztschr. f. deutsches Altertum LX 73E. 
L. Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme, die 
Ostgermanen D 227). In dem Proconsul von 
Achaia P., der von Megara und Argos gefeiert 
wurde, weil er zu ihrem Schutz zwischen 320 und 
330 für ihre Befestigung sorgte (IG VII 96 = 
Kaibel Epigr. Gr. nr. 914, IV 1608) sieht 


Plasberg-Ax (1933) ohne nähere Begrün- 10 v. Premerstein mit guten Gründen den Va- 


dung im Kommentar die Form Phoronis vor- 
gezogen, Verwiesen sei noch auf die indirekt für 
die Konjektur sprechenden Ausführungen Cooks 
Zeus IT 1088f., der selbst auf die Kontroverse 
nicht eingeht. [Johanna Schmidt.] 
Phorontis wird bei Plin. n. h. V 109 unter 
den karischen Städten genannt, die zum Conven- 
tus von Alabanda gehören. Es wird sonst nir- 
gends erwähnt, Cramer Asia Minor II 213 


lerius Tullianus Symmachus. 

2) consiliarius oder adsessor (zur Sache vgl. 
E. Stein Unters. über das Officium der Prä- 
torianerpräfektur, 1922, 4) des praefectus prae- 
torio per orientem Salutius (s. u. Bd. I A S. 2072), 
in der Schlacht, in der Kaiser Iulian die Todes- 
wunde empfing (Ammian. Mare. XXV 18, 4). 

3) s. Prosphorios, 

4) Einen Bischof dieses Namens will vV. 


hält es für möglich, daß P. ein Beiname zu der 20 8 ehultze Altchr. Städte u. Landsch., Klein- 


unmittelbar vorher erwähnten karischen Stadt 
Troezene wäre, der es von der gleichnamigen 
peloponnesischen Stadt unterscheiden sollte. 
[W. Ruge.] 
Phorunna (Bdoovvva), Stadt Thrakiens bei 
Polyb. IX 45, 4 und Steph. Byz. s. v. Sonst nicht 
bekannt, IR, Rees 
Phosilampes. Sonst unbekannter gnostischer 
Prophet, wird erwähnt in dem Papyrus Brucianus 


asien I 204 in dem Metropoliten von Gangra 
sehen, der 431 an dem Konzil von Ephesus teil- 
nahm und dessen Name als Boorögues. und Bos- 
forius überliefert ist (Schwartz Acta coneil. 
oecumen. Index 118 S. 16. IIV S. 255. 258; vgl. 
als Parallele etwa o. Bd. III S. 741, 22ff.). 

5) Bischof von Neokaisareia in Pontos Pole- 
miakos, dessen Namen wieder V. Schu ltze 
Kleinasien I 182 aus dem überlieferten Bosporios 


in der deutschen Übersetzung von Schmidt. 30 erschaf und der an dem Konzil von Konstanti- 


Koptisch-gnostische Schriften 1, 1905, 343; Gno- 
stische Schriften in koptischer Sprache, 1892, 
599. Bardenhewer P 356. [W. EnßBlin.] 
Phoskos, Bischof von Thyateira in Lydien, 
dessen Name Fuscus sich mancherlei Entstellun- 
gen in der Überlieferung gefallen lassen mußte, 
wie Dioskos, Dioscorus, Phokus. Er nahm zwar 
an der entscheidenden Sitzung des Konzils von 
Ephesus im J. 431 nicht teil, gab aber nachher 
zu den dortigen Beschlüssen der kyrillischen Rich- 
tung seine Unterschrift (Mansi IV 1233D. 
13650. V 590E. 612B. 712C. Schwartz 
Acta coneil. oecumen. I12 S. 62,176. I17S.113, 
68. III S. 71, 68, I HI 186, 70. [IV S. 29, XXIX. 
IV S. 112, 67). Er unterschrieb auch für seinen 
erkrankten Amtsbruder Paulus von Daldiana in 
Lydien (Mansi IV 1225 A. Schwartz II2 
S. 63, 180). [W. Enßlin.] 
Soouara,Waddington 2224, unbekannt 


nopel im J. 536 teilnahm (Mansi VIII 878 D. 
927 B. 931 D. 971 A. 978 A) und ebenso noch an 
dem dortigen Konzil von 553 (Man si IX 174C. 
192 B. 390 B). Diese Namensgleichheit hält auch 
Ruge für gegeben (s. o. Bd. XVI S. 2412, 85f.). 
IW. Enßlin.] 

Phosphoros (wopógos). 1) Spezielle Be- 
zeichnung des Planeten Venus in seiner Phase als 
Morgenstern; eine rein appellative Benennung, 


40 welche den strahlenden Stern in doppeldeutigem 


Sinne sowohl als Lichtträger als auch als Licht-, 
d. h. Tagbringer anspricht. Sie steht auf gleicher 
Stufe mit den griechischen Namen der anderen 
Planeten: dalvo» (Saturn), Paéðwv (Iuppiter), 
ITvodess (Mars) und Zrilßo» (Merkur) und er- 
scheint meist in diesen Kategorien der griechi- 
schen Planetennamen. Älter scheint die Auffas- 
sung des Morgensternes áls Ewopogos und Zoos 
zu sein. Ob bereits die Pythagoreer das Wort P. 


[G. Hölscher.] "50 für den Planeten gebraucht baken, läßt sich nach 


Phosphoreia, Teste, die Göttern mit dem 
‚Beinamen Pwopdoos, sicherlich als Fackelprozes- 
sionen, gefeiert wurden, erwähnt ohne eine spe- 
zielle Beziehung nur bei Plut. adv. Coloten 22, 
p. 1119 e: tivi yàg noonodoia Boonen, tivi owth- 
oia; nös ð pwopdosia, Baxyela, ngoréksi yá- 
pov ätouev, pù ånolinóvres unôè Baxxeis xal 
Pwopóoovs xai Ileomgooiovs xai Zwrñgas, vgl. 
auch Hesych. s. v. [Konrat Ziegler.] 


den Zeugnissen nicht genau ersehen, ebensowenig 
läßt es sich entscheiden, ob Demokrit: diese Be- 
zeichnung angewandt hat oder ob der Name erst 
in hellenistischer Zeit aufgekommen ist. Bin 
Exzerpt aus Apollodoros und Aetius läßt die 
frühere Datierung zu: Apollodor. de deis frg. 2 
(= Doxogr. 467, 1 Diels): AnoAlööweos év tø 
Aeren Ileol den IIvdayogeiav elvat thy zegi 
100 zéi adröv elvaı pwopdoov te xal Eoneoov dtar 


Phosphorios. 1) L. Aurelius Avianus Sym- 60 und Aetius Plac, II 15 (Doxogr. 344, 14ff.): 


machus P. s. u. Bd. IV A S. 1142 Nr. 14 und dazu 
L. Cantarelli La Diocesi Italiciana, 1903, 
S. 76, 3. (Zu P. als signum der Symmachi vgl. 
CIL VI 1689 — Dess. 1257, zum signum P. 
vgl. auch E. Diehl Rh. Mus. LXII 391. 400. 
411). Sein Vater hieß wahrscheirflich doch, ent- 
gegen der Annahme von Seeck (u. Bd. IVA 
$. 1141 Nr. 13), Valerius Tullianus Symmachus 


Anusxgıros tà èv àniavi no@tov, petà Aë tatta 
oe nAavhras, èp ols Bien pwopógoyv OEANVNY. 
Doch bleibt es unentschieden, ob die beiden Zeug- 
nisse nieht die für den Planeten Venus übliche 
Bezeichnung ihrer Zeit anwenden, so daß für das 
Alter des Appellativum selbst keine definitive 
Entscheidung gewonnen wird, vgl. F. Cumont 
Les noms des Planètes et l’astrolatrie chez les 








u SC, ee een keet 


Grees, L'Antiquité Class, IV (1935) 6, 2. Die tat- 
sächlichen Zeugnisse für die Verwendung dieses 
Namens stammen aus hellenistischer Zeit, es sind 
zu nennen: Ps.-Eratosth. Catast. eap. 43 p. 196, 
1#. Rob.: ó A8 vëragroe Bwopopos, Appodiens, 
lzvxös zéi yeonarı návrov Aë ueyıorös Zort Tob- 
tæv zé Aargwr, ôv xal Eoneoov xal Pwopdoov 
xaAovoı. Ps.-Tim. von Lokr. p. 96 E: Se A iodögo- 
por dellp Evil, Eouā te xal Hoas, ër Appodtras 
xal pwopóoov tol noAloi xahéovri .. 
pwocpógos av moklarxıs Aën yiyvetar d tãç Apooði- 
tas dia tò Öuoögoufv di/ion, Ps.-Aristot. de mundo 
p. 392 a 27: ue ôv (sc. iegòv Bouod) ô toù 
Pwopóoov, v Agooöiıns, oi éi. Hoas negoca- 
yogzdovo. und p. 399 a 8: xaè of rovrov (se. HAlov) 
looöpouo: 5 te Bwopopos xat 6 Eouod Aeyöuevos, 
ferner Gemin. cap. 1 § 28 p. 12, 28 Man.: xató- 
tegos A8 toútov (sc. Zille) xeïraı Pwopógos d 
tis Apooölıns done; cap. 17 § 38 p. 194, 25 
Man.: zöv névre nlaynr@v of ueyıoroı, Basdwr, 
Pwoopógos, Ilvedsıs, und Meleager von Gadara, 
Anth. Pal. XII 114: Hope äyyels, xaioe, Pasa- 
dos, xal tayòs Eidoıs "Eanegos, ën èndyeis, Àd- 
Zoe addıs Gro. Von Späteren wenden Philon, 
Plutarch, Theon, Kleomedes und Nonnus den Na- 
men P. gelegentlich an, meist in der Aufzählung 
der Serie der planetarischen Appellativa Phainon- 
Stilbon, die Belege gibt Cumont 31, 4. 29, 4. 
32, 2 und 38, 2. 3. 


TE N RT N el Läd 2 


Außerdem wird der Name in einem Diagramm 
eines Horoskops gebraucht, das in Dura gefunden 
wurde, vgl. J. Johnson Dura Studies (Phila- 
delphia 1932) 18. Suppl. Epigr. Gr. VII 863 und 
Cumont Les noms des Planètes 22, 1. Den 
Späteren ist die Bedeutung und der Sinn des 
Wortes verlorengegangen, so leitet Firmie. II 2, 
2 p. 42, 12ff. wie die anderen appellativischen 
Benennungen der Planeten auch P. aus dem Ägyp- 


. (97 A) 10 tischen ab, und Lyd. de mens, II 11 p. 31, 20 Wü. 


läßt es dahingestellt, ob P. wie die anderen Ap- 
pellativa den Chaldäern oder den Ägyptern um 
Zoroaster und Hystaspes zugeschrieben werden 
soll; das ist mit Cumont ein Beweis dafür, 
daß die alexandrinische Terminologie seit der 
Epoche der Antoninen außer Gebrauch gekom- 
men ist. — Das konventionelle astrologische Sym- 
bol des Planeten Venus Ẹ ist die Abkürzung des 
griechischen Wortes P., wie auch die übrigen 


20 Siglen der Planeten, welche lediglich die An- 


fangsbuchstaben ihrer griechischen Bezeichnung 
wiedergeben, dazu: Wessely Bruchstücke einer 
Schrift über Wetterzeichen, S.-Ber. Akad. Wien 
CXLII (1900) 12, 2, und Gundel Die Symbole 
der Planeten und Tierkreisbilder, Die Sterne XIII 
(1933) 94fk. 

Die mythologische persönliche Deutung des 
Sternes stellt ihn mit Helios in innere Beziehung, 
ferner mit der Motgenröte und Kephalos, als 


Von den Römern gebraucht Cicero die grie- 30 deren Diener, Vorbote oder Sohn er im Mythos 


chische Bezeichnung zuerst wohl nach Posidonius, 
er sagt de nat. deor. II 53: infima est quinque er- 
rantium. terraeque prorima stella Veneris, quae 
Pwopdoos Graece, Lucifer Latine dicitur, cum 
antegreditur solem, cum subsequitur autem, Fone- 
005; zu dieser philolaisch-platonischen Einreihung 
der Venus hinter Merkur s. Boll o. Bd. VII 
S. 2566, 23H. und Cumont 30,4. Es scheint, 
daß Lucifer erst sekundär nach dem griechischen P. 


und in der Kunst in anthropomorphem Sinne 
aufgefaßt wird, das Nähere und Weiteres über 


die mit dem Morgenstern verbundenen Mytho- 


logumena hat Rehm o. Bd, VIII S. 1250—1256 
in so ausführlicher Weise gegeben, daß sich ein 
weiteres Eindringen hier erübrigt. Rehm geht 
auch auf die astrologisch-astronomische Bedeu- 
tung des Planeten und die Geschichte der Er- 
kenntnis, daß der Morgen- und Abendstern das- 


von den Römern als Bezeichnung für den Morgen- 40 selbe Gestirn ist, näher ein; ich kann aus der 


stern gewählt wurde; älter scheint die speziell 
römische Bezeichnung dubar zu sein, e Gundel 
De stellarum appellatione Romana, RVV III 2 
(1907) 14ff. Sonst wird der Name von den Rö- 
mern seltener und in mehr gelehrter affektierter 
Manier angewandt, vgl. Germanic, rell, IV 73. 
Martial. VIII 21, 1 und 2 (Phosphore redde 
diem), Apul. de mundo 2 (P. Iunonia immo Ve- 
neris stella), Censor. de die natal, cap. 13 p. 28, 


neueren Literatur noch hinweisen auf die bereits 
erwähnten Ausführungen von Cumont in den 
beiden genannten Abhandlungen, ferner auf 
W. Kroll Plinius und die Chaldäer, Herm. LXV 
St. Die Kosmologie des Plinius, Abh, d. Schles. 
Gesellsch. f. vaterl. Cultur DI (1930) 10f. 20f. 
und H, Vogt ebd. 69f.; über die astrologische 
Bedeutung des Planeten Venus s. V. Stege- 
mann Handwörterb. d. d. Abergl. Bd. VII GI. 


16 Hultsch, Schol. German. Arat. 103, 8 Breys. 50 und 1998. 


{quartum sidus Veneris, P. colore aureo maior 
omnibus sideribus. Quem Hesperum et Phospho- 
rum esse dicunt), ferner 183, 24. 227, 20 Breys. 
und Mart. Cap. p. 49, 1f. 448, 12. 465, 15 und 
477, 19 Dick, dazu Cumont 40, 3. 

Die Astrologen benutzen sehr selten diese Be- 
zeichnung; außer Germanicus, der rell. IV 73fi. 
die speziellen astrometeorologischen Wirkungen 
des Planeten Venus als Morgenstern nach den 


In den astrologischen Lunaren wird der zweite 
Tag zuweilen als der Geburtstag des P. bezeich- 
net, so heißt es im Lunar des Melampus, das 
Zuretti Catal. cod. astr. Gr. XI 1, 1940. ver- 
öffentlicht hat, S. 135, 12ff. Ieðovà dorng £yev- 
výðn. ëilege: Bwopsgos èyervýðnņ. Es handelt 
sich aber um das erste Siehtbarwerden der schma- 
len Mondsichel nach dem Neumond; das zeigt 
der unmittelbar vorangehende Satz: 7 devrega 


zwölf Tierkreisbildern klarlegt, wendet dieses 60 ńjuéog $ Selývy pas goe, vgl. noch Cumont 


Appellativum Antiochos und nach ihm Porphyrios 
an, vgl. Cumont Antiochus d’Athenes et Por- 
phyre, L’Annuaire de l'Institut Orient. II (1933) 
= Mel. Bidez 153, 7#. (6 d& ts Agyoodims soi 
abrös napaxsiuevos zo Him xai utyedos Exwr 

. »aleitaı Aë Dowowogos und Dorotheos von Si- 
don, Catal, cod. astr. Gr. 1182 (Apeodirm‘ Pwopd- 
gos, Eonegos ... dungdownos, zboregaros ...). 


ebd. VIII 4, 105, 21: Husoa P' ns Aeiänge" 
gwo@pogei; ferner Bassi und Martini ebd. 
IV 142, 14: ef É nutoa poopógos ... und ebd. 
III 82, 10: eis zw (Huigav) E tùs ogignge, 
Bwopogos iyerrhôn. W. Gundel.] 
2) Beiname in Athen, der sich nicht mit Si- 
cherheit bestimmten Gottheiten (Hestia oder Dios- 
kuren, vgl. Anth. Pal. I 7, 88. Hoefer Myth. 
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Lex. III 2441. S. o. Bd. V S. 1107) zuweisen läßt. 
CIA III 10. 1041. 1042. 1048, Plut. adv. Col. 22 
p. 1119 E. Nilsson Griech. Feste 469, 

3) Beiname der Artemis, s. o. Bd. II S. 1401, 
und der mit ihr identifizierten Hekate. Corn. 
theol. 34 p. 71, 5f. L. 

a) Athen. Eurip. Iph. T. 21. Aristoph. Lys. 
738; Schol. 443; Thesm. 858. Schol. Theokr. II 
12. 14. Orph. frg. 42 K. Anth. Pal. I ec. VI 267. 
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p. 1472, 47; vgl. I 22, 1385, 64. Pfister Reli- 
quienkult RVV V 17. Bursian CCXXIX 
Suppl. (1930) 131. 

9) Nicht beweisbar ist die Kombination H oe- 
fers Myth. Lex. III 2443 bezüglich Hephaistos. 

10) Azizos heißt P. auf Inschriften, CIL DI 
1131. 1137. VIII 2665, s. o Bd. II S. 2644. 
Gruppe Griech. Myth. 959, 3. 

11) Beiname des Zeus in einem Carmen dedica- 


De IX 46. Kallim. hymn. in Dian. 204, vgl. 11 10 torium aus Souweida (Arabien), Suppl. Epigr. Gr. 


und Schol. CIA II 482. 459. Über Bleimarken 
und Inschriften s. Judeich Top. Ath2 224, 
1..2. Der athenischen P. entspricht die Artemis 
Selasphoros im Demos Phlya, Paus. I 31, 4. 
S. u. Bd. ITA S. 1183. Welter Athen. Mitt. 
XXXIII 194, 2. Corn. theol. 34 p. 71, 5f. L. 

b) Peiraieus. Von Thrasybulos im J. 403 
v. Chr. gestifteter Altar der Artemis P. in Muny- 
chia, o. Bd. XVI S. 563. Vgl. Lys. Agorat. 24. 


VII 967. Iaos Beinamen P. bringt Cook Zeus I 
234, 4 richtig mit dessen Identifikation mit He- 
lios in Verbindung, die Stellen sind ebd. ver- 
zeichnet. 

12) Men, s. o. Bd. XV S. 691ff. Epigr. Gr. 
p. 455 Kaibel. Gruppe Griech. Myth. 1534, 2. 

[Johanna Schmidt.] 

13) Eine Priesterin im Dienste des Kultus der 

ägyptischen Königin Kleopatra III. (s. o. Bd. XI 


Clem. Alex. strom. I 24, II p. 102, 7 St. Gruppe20S. 744ff.), deren Amt es offenbar war, bei den 


Griech. Myth. 40. Judeich Top. Ath.2 452. 
v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 180, 1. 
Vallois Bull hell. XLV (1921) 253. 

ce) Byzanz, s. o Bd. III S. 1134f. 1146. Vgl. 
HaussoullierRev. de philol. XLIX (1925) 19f. 

d) Erythrai. Priester der Artemis P. Seil? 
1014, 135. S. o. Bd. VI S. 588. 

e) Smyrna. CIG II 3167. 

D Thera. IG XII (Mar. Aeg.) 3, 421. Suppl. 


Prozessionen zu Ehren des königlichen Hauses 
der Ptolemäer das heilige Feuer zu tragen. Das 
Priestertum ist uns in den Papyri seit dem 
J. 116/15 bezeugt, s. W. O t t o Priester und Tem- 
pel im hellenistischen Ägypten I 411. II 267. 
320. Corradi Swopógos, Bull. filol class. 
XIV (1908) 134ff. und Plaumann o. Bd. VIII 
S. 1435f. Herkunft und Bedeutung der Zeremonie 
hat W. Otto Zum Hofzeremoniell des Hellenis- 


1328. Hiller v. Gaertringen Thera II 92. 30 mus, Epitymbion für Swoboda, Reichenberg 1927, 


ZS, Rhodos (Lartos). IG ZU (Mar. Aeg.) 


h) Messene. Statue der Artemis P. im Askle- 
piostempel, ein Werk des Damophon (o. Bd. IV 
S. 2077), Paus IV 81, 10, deg Hitzig- 
Blümner, 

i) Ägypten. Syll. or. 153 p. 82. 

k) Ebora in Hispania, o. Bd. V S. 1897. VIII 
S. 2023. Strab. II 140, dazu Hoefer Myth. 
Lex. III 2442f. 

D Augustodunum. CIG IH 6797. 

m) Verona. CIL V 3224 (Lucifera). 

n) Clastidium. CIL V 7355. 

o) Mopsion. IG IX 2, 1060—1063. 

p) Milet. Delphinion, Rehm Milet I 3, 
nr. 172, s. aber ebd. Wiegand 408f. 

Münzen. Hoefer Myth. Lex. III 2443. 
Head HN? 510. 532. Robert Heldens. It 
312, 2. Usener KI. Schr. IV 22. Cook Zeus 


3 


194ff. ins Licht gesetzt. Sie ist ein Erbstück, das 
die hellenistischen Könige — nach dem Vorgange 
Alexanders des Großen selbst, wie die von Plut. 
Alex. 54 geschilderte, viel behandelte Szene vom 
J. 328/27 zeigt, die für Kallisthenes verderblich 
wurde — von den persischen Königen übernom- 
men haben, in deren Palästen ein nie erlöschendes 
Feuer als Abbild der himmlischen Gestirne und 
zugleich als Sinnbild der Ewigkeit der Herrscher- 


40 gewalt brannte, wie auch bei ihren feierlichen 


Auszügen unmittelbar vor ihnen ein Herd mit 
flammendem Feuer getragen wurde; Hauptzeug- 
nis Xen. Kyr. VIH 3, 12. Mit Recht nimmt Otto 
an, daß die uns ausdrücklich nur für Alexandreia 
bezeugte Zeremonie allenthalben an den helleni- 
stischen Höfen bestanden hat und von ihnen in 
das Zeremoniell der römischen Kaiser übertragen 
worden ist, das vor allem Drexel Zum kaiser- 
lichen Hofzeremoniell, Philol. Woch. 1926, 157f. 


I 543, 3. Vallois Bull. hell. XLV 252ff. 50 beleuchtet hat. Vgl. noch Cumont L’&temite 


v. Wilamowitz Herakles? I 3, 6; Glaube d. 
Hell. 1180. W. F. O t t o Gött. Griechl. 1929, 109. 
Zur Identifikation der Artemis &navyin (inschrift- 
lich aus Thasos bezeugt) mit der Artemis P. vgl. 
Mendel Bull. hell. XXIV (1900) 269; ferner 
s. noch Collart Bull. hell. LVII (1933) 333. 

4) Beiname der Hekate bei Eurip. Hel, 569, 
vgl. Kretschmer Glotta XVIII 84. Hesych. 
s. Exam. 


des empereurs romains, Rev. d’hist. et de litt. rel. 
I (1896) 441f. und Friedländer IV! 59. 
[Konrat Ziegler.] 
14) Bischof von Orthosias in der Phoinike 
(vgl. Schwartz Abh. Akad. Münch. 1937, 
25. 49), nahm an einer Synode von Antiochia 
unter Domnus im J. 445 (Hefele Concilien- 
gesch. TI2 304f.) tel (Mansi VI 325 D. 
332 A. 349 A. Schwartz Acta concil. oecumen. 


5) Persephone setzt mit P. gleich Plut. de fac. 60 II I3 S. 69, 16. 72, 10. 80, 4. IT IH 3 S. 77, 16. 


in orbe lun. 27 p. 942 D. 

6) Beiname der Hera, vgl. Iuno Lucina und 
Eileithyia o. Bd. X S. 1115. Dion. Hal. ant. 
IV 15,5. 

7) Beiname der Selene, Par. Zauberpap. 
J Sie sely Denkschr. Akad. Wien. XXXVI 2548. 

8) Beiname der Athena, Eustath. Od. III 372 


80, 4. 87, 29) und wurde auf dem Konzil von 
Chalkedon 451 durch seinen Diakon Timotheos 
vertreten (Mansi VI 570E. 943D. VII 146C. 
402D. 681 D. 741 A. Schwartz III1S. 59, 
123. II12 S. 87, 106. 145,123. II13 S. 92, 110. 
II II 2 S. 68, 79. II II 1 S, 32,123. TI HI 2 S. 142, 
122. 161, 122; Abh. Münch. 47), auch sein 
Metropolit Photios von Tyros unterschreibt ein- 


$ 
: 
i 
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mal für ihn (III3 S. 92, 110). Er muß vor 458 
gestorben sein, denn damals war Nonnos dort 
Bischof (Schwartz I V S. 44 28; s. o 
Bd. XVII S. 903 Nr. 5). [W. Enßlin.] 
Phosphorus, C. Iulius Luciferi f., auf dem 
stadtrömischen Grabstein CIL NI 8724 als archi- 
tectus Augusti bezeichnet, gehört nicht, wie durch 
die Einordnung im Corpus neben 8725 (Rusticus 
Aug. lib. architectus) und 8726 (Tychico imp. 
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S. 57, 39. III2S. 85, 31. 131, 38. II13 S. 4, 38. 
8, 36. 12, 38. 43, 38. 57,38. 64, 38. 85, 38. 87, 39. 
108, 39. II HI 2 S. 108, 52. 129, 39. 140, 38. 158, 
38. 1113 S, 8, 38. 12, 36. 100, 39). 

9) Diakon von Neokaisareia in Pontos Pole- 
miakos (e, o. Bd. VA S. 2412, 27f.), war in Ver- 
tretung seines Bischofs Dorotheos auf dem Konzil 
von Chalkedon anwesend, wo er gelegentlich das 
Wort ergriff (Mansi VII 23C. Schwartz 


Dom. ser. architecto) und durch den Hinweis auf 10 Acta coneil. oecumen. II12 S. 100, 52). Da sonst 


nr. 5738 (Anicetus Augg. lib. verna architec) an- 
gedeutet wird, zu den officiales ex familia Augu- 
sta, sondern war wie der miles cohortis III prae- 
toriae architectus Augusti CIL XI 630 ein Tech- 
niker an dem großen Waffenmagazin in Rom, 
dem armamentarium imperatoris (CIL VI 2725, 
Dess. 2034). Vgl. Promis Memor. Acecad. To- 
rino ser. 2 XXVII (1873) 125f. und v. Doma- 
szewski Rangordnung, Bonn. Jahrb. 117, 25. 
[E. Fabricius.) 

Photeinos. 1) Rhetor, den Libanios in einem 
Brief an den Statthalter von Armenien Maximus 
(s. Suppl.-Bd. V S. 671 Nr. 65) erwähnt (ep. 601, 
2 — X 623, 6 F. vom J. 361/2). 

2) Bischof der östlichen Reichshälfte, Semi- 
arianer und Anhänger des Macedonius, Mitadres- 
sat eines Schreibens des Papstes Liberius (Sokrat. 
hist, eccl. IV 12, 22; s. o. Bd. XII S. 98, 66f.). 

3) Diakon aus Kappadokien, besuchte um 401 


Atarbios von Trapezus als Stellvertreter seines 
Metropoliten handelt (z. B. Mansi VI 568A. 
VII 728 D. 781C. Schwartz III1 S. 57, 38. 
1128. 85, 30. 131, 37) und in der Reihung der 
Metropolen auf die von Neokaisareia die von Pes- 
sinus folgt, welche, wie wir oben sahen, durch den 
Archidiakon P. vertreten war, ist anzunehmen, 
daß der Archidiakon P., welcher Mansi VI 
941 B. 724 A (wo er Photius heißt) als Vertreter 


20 erscheint durch eine Textverderbnis, auf die 


schon Schwartz (II11 S. 71, 4) aufmerksam 
machte, hereingekommen ist. 

10) Bischof von Therma (s. u. Bd. VA S. 2376 
Nr. 2; vgl. Hierokl. Synekd. 699, 2. Constant. 
Porph. de themat. 21, 2a S. 33 u. 57 Burckhardt), 
nahm an der Synode von Konstantinopel im J. 459 
teil (Mansi VII 917D). 

10a) żzioxongs “Oroov, nahm an der Synode 
von Konstantinopel im J. 459 teil (Mansi VII 


den Paphnutios (s. d.) nach Joh. Cassianus Coll. 20 917 D). Zu seinem Bischofssitz in der Phrygia 


X 3, 2 CSEL XII 288, 10ff.; vgl. C. Hole Diet. 
Chr. Biogr. IV 393. 

4) Bischof in Makedonien, der nach Bedenken 
von Papst Innocentius I. durch ep. 17, 14 (Migne 
L. XX 535) vom 13. Dezember 414 (Seeck Re- 
gesten) anerkannt wurde; vgl. Gammack Dicet. 
Chr. Biogr. IV 395. 

5) Bischof von Teuchira (s. Art. Tauchira 
u. Bd. IV A S. 2500), nahm an der Synode von 


Salutaris vgl. Schwartz Acta conec. oecumen. 
Index H VI S. 98. 111. P. ist nach 451 ordiniert; 


-denn auf dem Konzil von Chalkedon wurde noch 


Basileios (Schwartz Index II VIS. 145) durch 
seinen Metropoliten Marinianus (s. o. Bd. XIV 
S. 1758) von Synada vertreten (Schwartz IH 
2 S. 152, 356). 

11) Diakon, einer der Ankläger des Petrus von 
Apamea (s. o Bd. XIX S. 1332, 108) nach 


Ephesus im J. 449 teil (Ma nsi VI 611 A, 858 C. 40 Mansi VIH 1127 B. i 


925 A. 934A. Flemming Syr. Akten, Abh. 
Gött. N. F. XV 1, 1917, 9, 24. 100. Schwartz 
Acta conc. oeeumen. IIIi S. 81, 120. 185, 99. 
194, 25. III1 S. 56, 120. 257, CXVI). 

6) Bischof von Lydda/Diospolis, nahm an der 
Synode von Ephesus im J. 449 teil (Mansi VI 
610 B. 849 A. 917 A. 931 A. Flemming Syr. 
Akten, Abh. Gött. N. F. XV 1, 1917, S, 9, 6. 52. 
Sehwartz Acta coneil. oecumen. III80, 70. 


12) Bischof von Homonada in Lykaonien (s. o. 
Bd. VIII S. 2265. XIII S. 2260, 65), nahm an 
der Synode von Konstantinopel im J. 518 teil 
(Mansi VIH 1050 B), und ebenso der 

13) Bischof von Eudokias in Lykien (s. o. 
Bd. VI S. 913. XIII S. 2280, 41) nach Mansi 
VIII 1050 C, wo die griechische Fassung Porıos 
hat, so daß wohl doch in dem Photinus eine Ent- 
stellung vorliegt; doch entschied sich für P. V. 


184, 58. 198, 26. IEIII1 S.: 55, 70. 244, 19. 255,50 Schultze Altchr. Städte u. Landsch., Klein- 


LXIII), hielt sich aber in Chalkedon 451 von 
vornherein zur Majoritätt (Mansi VI 569 A. 
943 A. 1094B. VII 31 B. 121 A. 142D. 403 C. 
681 C. 714D. 724A. Schwartz III1 S. 58, 
80. III2S. 41, 244. 71, 66. 86, 67. 132, 80. 144, 
80, II 1 1 S. 31, 80. II HI 2 S. 78, 184. 110, 100. 
141, 80). 

7) Bischof von Chytroi oder Kythroi (s. o. 
Bd. III S. 2531, 28f.), den auf dem Konzil von 


Chalkedon sein Diakon Dionysios vertrat (M a n s i 60 


VI 950D. VII 126B. 159D. 408B. 683C. 
Schwartz Acta conec. oecumen. III1 S. 64, 
313. IIII2 S. 77, 351. IINI2 S. 169, 304; Abh. 
Akad. Münch. 1937, 39). 

8) Archidiakon von Pessinus vertrat auf dem 
Konzil von Chalkedon 451 seinen Bischof Theo- 
ktistos (Ma nsi VI 568 B, s. u. Bd. VA S. 2029, 
58f. Schwartz Acta coneil. oecumen DI) 


asien II 207. 

14) Bischof von Arsinoe, Monophysit, wurde 
518 aus seinem Bistum vertrieben (vgl. die Nach- 
weise für Theodoros von Olba u. Bd. VA S. 1915, 
177). 

15) Bischof von Chalkedon, nahm an dem 
Konzil von Konstantinopel im J. 536 teil (Mansi 
VIII 938 A. 950 C. 1143 B); vgl. V. Schultze 
Kleinasien II 419. 

16) Diakon von Thessalonike, der zwar zu 
Akakios von Konstantinopel neigte, aber die Be- 
ziehungen zu Rom und Papst Anastasius II. auf- 
recht zu erhalten gedachte (Mansi VIII 185 D. 
195C.E, Thiel Ep. Rom. Pontif. 630f. Ep. 
Imper. Avellana 102, 7f. CSEL XXXV 470, 7. 23. 
Liber Pontif. 52 (in Mon. Germ. Gesta Pontif. I 
S. 119, 10 Momms.). 

17) Mönch und Apokrisiar des Stephanusklo- 
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sters bei Jerusalem wurde mit den übrigen Ver- 
tretern des Mönchtums auf dem Konzil von Kon- 
stantinopel im J. 536 zugelassen (Mansi VII 
882 E. 930 E. 939 E, 954 B). Er unterzeichnete 
das Schreiben der Mönche an Iustinian I. (Mansi 
VIII 995 A) und das an den Patriarchen Menas 
(VIII 1022 B). Sé? . 

18) Presbyter von Antiochia, der wegen seiner 
tritheistischen Schriften durch den schon in der 
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die Erlaubnis zur Abreise durchzusetzen. Er ist 
wahrscheinlich identisch mit dem von Iambl. 
36, 367 im Pythagoreerkatalog genannten Taren- 
tiner Phrontidas. [K. v. Fritz.] 
Photike (Sorıx7), Stadt in Epeiros, zuerst 
genannt CIL II Suppl. nr. 12299 Ser. Pompeio 
— proc(uratori) Aug(usti) Epiri (or)do Photie(en- 
sis) usw. Die Inschrift wurde 1890 von dem Epei- 
roten Panagiotides gefunden, ër tñ éost Aunovi 


Verbannung lebenden Theodosius von Alexandria 10 (Liboni), etwa 1 Stunde nordwestlich von Para- 


(s. u. Bd. VA S. 1936) verdammt wurde (Michael 
Syrus D S. 253 Chabot bei J. Maspero Hist. 
des Patriarches d’Alexandrie, 1923, 172. 307). 
19) Presbyter in Konstantinopel, verfaßte eine 
Lebensbeschreibung des dortigen Patriarchen Jo- 
hannes IV. des Fasters bald nach dessen Tod; ein 
Bruchstück daraus ist in den Akten des siebenten 
allgemeinen Konzils erhalten (Man si XII 7988). 
Bardenhewer V 75. 131. 


mythia in Thesprotien. Baudenkmäler aus antiker 
und byzantinischer Zeit zeugen für eine größere 
Siedlung. H. Kiepert Tab. III zu CIL und 
FOA XV 1894, dazu Text S. 3, ebenso R. Kie- 
pert ebd. XVI 1908. Später wurde von dem- 
selben Finder an gleicher Stelle eine Inschrift 
mit (B)wrıxyv nachgewiesen, 1906 eine grie- 
chische Widmung des ovr&ögıov (= ordo) Geer 
xnolov an Aelius Aelianus, proe. Epiri et Pan- 


20) Manichäer, mit welchem Paulus der Perser 20 noniarum. Die Inschrift wird von H. Grégoire 


s. d.) im J. 527 zu Konstantinopel eine Dispu- 
C hatte (A. Mai Nova Patrum Bibl. IV, 
1847, 2, 200. Stokes Diet. Chr. Biogr. IV 39, 5. 
Pardenhewer V 336, a. DW Enßlin.] 
Photidas (Bwridas) aus Tarent, Pythagoreer, 
nach dem apokıyphen Brief des Archytas bei 
Diog. Laert. III 15, 22 Teilnehmer an der im 
J. 360 unter dem zweifellos historischen Lamiskos 
(vgl. Plat. ep. 7, 350 A/B) von Archytas nach 
Syrakus an den jüngeren Dionys gesandten Ge- 


sandtschaft, die den Auftrag hatte, für Platon 
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o PHOINIKE 
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o BUTHROTON 


Bull. hell, 1907, 38—45 besprochen und an das 
Ende des 3. Jhdts. gesetzt. ` 
Die literarischen Zeugnisse stammen aus früh- 
christlicher und byzantinischer Zeit. Nach Pro- 
cop. de aedif. IV. 1, 37 erneuert Iustinian die Be- 
festigung von Nikopolis, P. und Phoinike. ‚Letz- 
tere beiden kleinen Städte liegen in der Niede- 
rung und sind von sumpfigem Wasser umflossen. 


30 Ebd. IV 4 in Epeiros werden erneuert Iustiniano- 


polis (s. d. o. Bd. X S. 1309 Nr.1) und P. ‚beide Ka- 
stelle des hl. Donatos‘. Tatsächlich hieß Paramythia 
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Ioannina 
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PHOTIKE 


O Paramythia 


Lageplan von PHOTIKE und des Bistums Vellá (B:22ās) 
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bei den Türken Aïdonat Kalesi. Die Reihenfolge 
bei Prokop läßt sich mit obiger Lokalisierung gut 
vereinbaren. Das gleiche gilt für Hierokl. 652 
Phoinike — Onchesmos — Buthroton-Kerkyra. Die 
Schwierigkeit beginnt bei den Bischofslisten, 
Not. ep. III 529 Parthey verzeichnet ó dwnxns 
zwischen Ioannina und Hadrianupolis, später 
JIustinianopolis und Drynopolis, s. o. Bd. VIE 
S. 2173 Nr. 2. Kiepert FOA XVI. Not. ep. 
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noch als Beiname eines Klosters, die österrei- 
chische Generalkarte von Mitteleuropa Bl. 38/40 
(Korfu) eine Ruine Vela an den Quellen des 
Kalamas unter 39° 5% N. 

Seit Le Quien wurde P. an die Stelle von 
Velá gesetzt, so noch auf den Karten von Chry- 
sochoos Illva& ‘Haeloov x. Geooniinc 1881 
und Kiepert Miva Meouwvırod Kiinoueg 
1882. Durch die Inschriften ist seit 1890 die Lage 


X 620f. und XII 471f. ist die Reihenfolge gleich- 10 bei Paramythia außer Zweifel -gestellt, doch be- 


lautend Twarviywv — Oprlvns (?) - Beläs — Aovvo- 
nóiews. In Nova Tactica (9. Jhdt.) bei Georg. 
Cypr. 1665f. Gelzer steht Iwarrivov - Boris 
Zeor Beläs — Adoıavovndlews. Dazu das Verzeich- 
nis geänderter Namen im App. III zu Hierokl. 
rec. Burckh. 37 a Bwrorixh ý võv Belá, 121 Pw- 
un Ñ viv Dadieg (v. l. Geii Le Quien 
Oriens Christ. 1740 II 143£, dazu Gams Ser. 
Ep. 1931, 430 zu vgl., schreibt: ‚Photice — a 
recentioribus Bella dicta est, et episcopus est 
Ioanninorum metropoli obnoxius. Episcopi: 

1. Ioannes Broticensis (lies Photicensis) — conc. 

Chalced. 451. 
2. Diadochus ep. Photicae, 458, erwähnt bei Phot. 


bibl. p. 163 b Bekk. Audöoyovr — Gent ër 


èv ti naluıa Hneiow Enioxonov. 

3. Hilarius ep. Photicensis, 516. 

4. Manuel — toù BeAMäs Mavovni, in einem Brief 
des Patriarchen Germanos II. (1222—1240), 
ebenso in einem Brief des Patriarchen Ma- 
nuel II. (1244—1255) roð Hso@Asorarov èni- 
axdzov Beiläc. 

5. Béllas Arıovıos èn. 1564. 

6. Nicolaus Bellae o 1720.‘ 

Leake North. Gr. IV 93ff. beschreibt seine 
Reise 1809 von Ioannina nordwestlich über das 
hochgelegene Zitza — „Monastic Zitza! from thy 
shady brow — — what magic charms are found! 
Byron Childe Harold II 48 (reiste ebenfalls 


1809/10 in dieser von ihm besungenen Gegend) — 40 eine odłmyé. 


in das Tal des oberen Thyamis (j. Kalamas). Nahe 
an dessen Quellen liegt das Palaeokastro und das 
Kloster Velä, welches ‚jetzt dem Bischof von 
Konitza {weiter nördlich am oberen Aoos) den 
Titel gibt; nach Angabe gelehrter Leute in Ioan- 
nina das alte Pi Leake bemerkt dazu (nach 
LeQuien), daß Bischöfe von P. nur bis zum 6., 
solche von Velá nicht vor dem 13. Jhdt. genannt 
werden. Antike Ruinen sind bei Velä nicht vor- 
handen. Vgl. die beigefügte Kartenskizze. 

P. Arabantinos, der in Ioannina seine 
Xgovoygapia ef: Hneioov (2 Bde, Athen 1856) 
schrieb, bemerkt II 30f, über Beilä, daß der in 
byzantinischer Zeit blühende Ort verfiel, der Bi- 
schof nach Meletios (18. Jhdt.) seinen Sitz 
in Konitza nahm und die letzten Bewohner von 
Velä nach dem benachbarten Dorf Sudena über- 
siedelten. Er zählt neun Bischöfe von 1233 bis 
1842 auf; 1843 wurde das Bistum mit dem von 


darf dieselbe noch einer genaueren archäologi- 
schen und topographischen Untersuchung. Die 
Stadt scheint zu Anfang des Mittelalters ver- 
ödet und das Bistum zwischen dem 6. und 
13. Jhdt. nach dem damals aufblühenden Velä 
übertragen worden zu sein. 
[E. Oberhummer.] 

Photinaion (Bwrlvaror), Stadt in Thessalien 

nach Steph. Byz. aus Hekataios (FGrH 1 F 134); 


20 ihre Lage ist nicht bekannt (StählinD. hellen. 


Thessalien 228). [E. Kirsten.) 
Photinx, s. Art. Aulos o. Bd. II S. 2416f. 
P. nannten die Alexandriner eine Art Queraulos, 
zAaylavios (Athen. 175 e), die mit dem Monaulos 
zusammen eine Erfindung des Osiris sein soll. Sie 
wurde nach Athen. 182 d aus Lotosholz — Lotos, 
ein in Libyen beheimateter Baum — hergestellt, 
Vgl, dazu Eustath. I. XVIII 494 p. 1157, 43. 
Mit dieser P. lockte man zayougovs an nach Plut, 


30 p. 961e de soll. an. 3 und nach Ailian. hist. an. 


VI 31 (hier in der Diminutivform Ywriyyıor). 
Bei Athenaios ist o masculinum, vielleicht ist 


-bei Plutarch reis in voice zu ändern? So F. W. 


Sturz De dialecto Macedonica et Alexandrina 
(1808) 82. Sonst sind die mit dem individualisie- 
renden Suffix of gebildeten Substantive femi- 
nina. Näheres läßt sich nicht bestimmen, ja 
wenn wir Hesych Glauben schenken sollen, 
ist die P. gar nicht einmal ein Aulos, sondern 
[Wegner.] 
Photios. 1) Inhaber eines nicht näher be- 
zeichneten Amtes in Konstantinopel, an den im 
Winter 355/56 Libanios die ep. 1262 —= X 448, 
2F. richtete mit der Bitte, den Überbringer des 
Briefes, der für den Redner Geld einzuheben hatte, 
zu unterstützen. Es handelte sich dabei wahr- 
scheinlich um ausstehende Gehaltsteile. Die Ver- 
mutung von Seeck Briefe des Libanius 325 
(vgl. aber 240, I), der P. werde wahrscheinlich 


50 der Consularis Europae gewesen sein, ist zweifel- 


los damit hinfällig, daß eben Konstantinopel 
unter seinem Proconsul selbständig war und der 
Statthalter von Europa nichts mit den Angelegen- 
heiten der Stadt zu tun hatte (vgl. Bouchery 
Themistius in Libanius Brieven, 1936, 65, 10. 
93, 7, wo er Seeck folgt. Sievers Leben des 
Libanius 69). 

2) Adressat von des Gregor von Nazianz 
ep. 168 in Konstantinopel, und sicherlich Christ 


Ioannina vereinigt. Von P weiß Arabanti-60 (Migne G. XXXVII 277) vom J. 383; vgl Rau- 


nos II 175 nur zu sagen, daß dessen Lage 
‚eigentlich unbekannt‘ sei, daß es aber nach seiner 
Meinung an Stelle von Beilä zu setzen sei. II 1. 
gibt Arabantinos bemerkenswerte Nach- 
richten über Paramythia und den hl. Donatos 
{um 387), nach dem die Türken die Stadt be- 
nannten (s. ol Das amtliche Ortsverzeichnis ‚Po- 
pul. d. l. Grèce‘ 1928, 148 verzeichnet Bełãs nur 


schen Jahrb. d. chr. Kirche unter Theodosius 
d. Gr. 162. C. Hole Dict. Chr. Biogr. IV 394. 

3) Adressat von des Libanios Briefen 797 a. 
809. 838. 890 aus den J. 388—390 in Konstanti- 
nopel (XI 34, 2. 43, 5. 65, 2. 106, 6 F.). 

4) Freund des Synesios in Konstantinopel. 
Ihm allein deutete Synesios seine durch das dor- 
tige Erdbeben im J. 402 verursachte eilige Ab- 
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reise an (ep. 61 S. 672 Hercher). Er war schon 
tot, als dieser Brief 404 geschrieben wurde. 

Seeck Briefe des Libanius 240, IT hält 
nr, 2—4 für identisch, ja er hält es für möglich, 
daß es sich um den obenerwähnten Beamten P. 
handle, Eine Möglichkeit liegt ja immerhin vor, 
aber ein Beweis läßt sich nicht liefern und daher 
wird man eher geneigt sein, mit Sievers Leben 
des Libanius 69, 35. 168, 97. 268, 13 solchen 
Gleichsetzungen gegenüber größere Vorsicht wal- 
ten zu lassen. 

5) Bischof von Kypern, Anhänger des Atha- 
nasios, unterschrieb die Beschlüsse von Serdica 
vom J. 343 (Athanas. Apol. c. Arian, 50. Migne 
G. XXV 340 B). 

6) Presbyter, Schüler und Anhänger des Ne- 
'storius, sandte Schreiben dogmatischen Inhalts 
nach Philadelphia in Lydien, worüber sich Chari- 
sios bei den Konzilsvätern von Ephesos 431 be- 


schwert (Mansi IV 1345D. V 604B. 605 B. 20 


694 D. 695 C. Schwartz Acta coneil. oecumen. 
1178.96, 9. 32. III S. 66, 1. 24. TI HI 1 S. 211, 
14. 212, 7. Ep. imp. Avellana 83, 205. CSEL 
XXXV 287, 12). Er galt auch als Verfasser einer 
Schrift gegen des Kyrillos von Alexandria Tomos 
an die Mönche (Mansi IV 1004. Schwartz 
IIt S, 110, 20. IV S. 53, 11; vgl. Duchesne 
Hist. anc. de V’6glise IIT 333). Wahrscheinlich ist 
er auch der Presbyter P., der in Briefen an Ale- 
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den Bischöfen Uranios von Himeria und Eusta- 
thios von Berytos die Klage n Ibas zu 
untersuchen (Mansi VII 2090; vgl. 197A. 
Schwartz Acta concil. oecumen. II 18 S. 19 
[378], 16; vgl. S. 14 [373], 18f.). Da nun die 
Verhandlungen in Berytos uer& thy ünarelav Zý- 
vwros xal Iloorovumavod — Kaldvõaw Zerre- 
Polais ivõixriðvos Öevrigas datiert ist (Mansi 
VI 212A. Schwartz S. 19 [378], 25f.), da- 


10 gegen die Entscheidung von Tyros das Datum 


vom 25. Februar mit demselben Postkonsulat und 
mit dem 574. Jahr der Aera von Tyrus (s. o. Bd. I 
S. 647, 46ff.) aber ivõiwriõðros & hat (Mansi 
VII 197 A. Schwartz S. 14 [373] 10ff.), hatte 
Seeck gestützt auf die Indiktionszahl das Ver- 
fahren in Tyros auf den 25. Februar 447 und das 
von Be auf den 1. September 448 datiert 
(Regesten mit S. 425, 33f.). Da aber in Tyros die 
vier Hauptankläger die Entscheidung der Bischöfe 
P. und Eustathios unterzeichneten, aber in Bery- 
tos ihre Anklage energisch vertraten, ohne daß 
von irgendeiner Seite auf einen früheren gegen- 
teiligen Vorgang hingewiesen würde, muĝ man 
mit E. Schwartz (Index II VI S. 67) die 
Reihenfolge Berytos und dann Tyros festhalten, 
wobei dann freilich das Datum des 1. September 
falsch sein muß, da ja der kaiserliche Befehl erst 
vom 26. Oktober datiert ist. Nun fiel aber die 
Verhandlung gegen Daniel von Carrhae, den 


Xander, Bischof von Hierapolis, und zwar in zweien 80 Neffen des Ibas, in Berytos in die Fastenzeit 


zusammen mit dem Presbyter Martyrios, und in 
dreien, die er allein verfaßte, das Schreiben des 
Kyrillos an Johannes von Antiochia (ep. 72. 
Schwartz II 9S. 187, 17f.) für häretisch er- 
klärte (Mansi V 945B. Schwartz I IV 
S. 187, 19M.). 

2 Anhänger des Nestorius, hatte zusammen 
mit Birenaios (s. o. Bd. V S. 2126} auch nach der 
Verurteilung und Verbannung des Bischofs für 


(Flemming S. 68, 25); diese aber begann, da 
Ostern 449 auf den 27. März fiel (Schwartz 
8.35 [394],19) nach dem orientalischen Brauch am 
siebenten Sonntag vor Ostern (vgl. Kirsch Kir- 
chengesch. I 512), so daß wir.mit dem Verfahren 
gegen Daniel, dem das gegen Ibas voranging, mit 
einem Datum der ersten Februarhälfte nach dem 
7. Februar rechnen müssen (vgl. Schwartz 
S.-Ber. Akad. Münch, 1929, 5, 62f. Kidd II 


seine Lehren geworben und wurde daher zugleich 40 290, 4). P. suchte schon in Berytos für Ibas zu 


mit Eirenaios durch kaiserlichen Befehl, dessen 
Durchführung durch ein uns erhaltenes Edikt des 
Prätorianerpräfekten Isidoros erfolgte, nach Petra 
verbannt (Mansi V 964D. 965 A. Schwartz 
Acta concil. oeeumen. IIV S. 203, 11ff. 18ff.; s. o. 
Bd. V S. 2127, 1ff.). Da für Eirenaios dabei betont 
wird, er solle seiner Würden entkleidet werden 
und sein Vermögen solle eingezogen werden, bei 
P. aber nur vom Vermögenseinzug geredet ist, 
wird man wohl kaum annehmen dürfen, daß es 
sich um den zuvor genannten P. handeln könnte, 
wie des Gammack Dict. Chr. Biogr. IV 395 
tut. 

8) Bischof von Tyros, wurde an Stelle des ab- 
gesetzten Eirenaios (s. o. Bd. V S, 2127, 60ff.) am 
9, September 448 (447 Seeck Regesten) ordi- 
niert (Flemming Syr. Akten des Konzils von 
Ephesus von 449, Abh. Gött. N. F. XV 1, 1917, 
S. 123, 14. E. Schwartz S.-Ber. Akad. Münch. 
1929, 5, 60, 2). Übrigens ist es sehr wahrschein- 
lich, daß er erst 448 zum Amte kam; denn der 
Ansatz hängt von der Chronologie der von ihm 
mit geleiteten Untersuchung gegen Ibas von 
Edessa ab (s. ol P. ist ein typisches Beispiel für 
den Parteienwechsel in den dogmatischen Streitig- 
keiten seiner Zeit. Er erhielt durch den Tribunen 
und Notar Damascius am 26. Oktober 448 (447 
Seeck Regesten) den kaiserlichen Auftrag, mit 


wirken, doch wurde Daniel abgesetzt oder genauer 
zum Verzicht gezwungen (Flemming 69, 13f. 
71, (LR: vgl. S. 7, 12. 13, 16. 15, 7f, 39, 48. 59, 
46. 61, 18. Mansi VII 212f. Schwartz 
Acta S. 19 [378], 25f.). Nachher auf der Synode 
von Ephesus wurde dem P. und den andern vor- 
geworfen, daß sie die Protokolle verwahrt und 
trotz wiederholter Bitten nicht zur, Veröffent- 
lichung freigegeben hätten (Flemming S. 39, 


50 49ff.). In Tyros entschieden dann P. und Eusta- 


thios am 25, Februar 449 zugunsten des Ibas im 
vorläufigen Einverständnis mit den vier edesseni- 
schen Presbytern, die zuvor die Anklagen 
(Mansi VII 220Af. Schwartz S. 22 [381], 
29ff.) eingereicht hatten (Man si VII 201 D; vgl. 
196 C. 264 D. 265 B. 268 A. Schwartz S. 13 
[372], 30. 16 [375], 10. 40 [399], 29. 41 [400], 
2, 28. Flemming S. 47, 48). Zuvor hatte sich 
der übrige edessenische Klerus an P. und Eusta- 


60 thios mit einem Bittgesuch gewendet, das für die 


Rückkehr des Ibas in sein Bistum bis zum Oster- 
fest 449 eintrat (Mansi VII 249Bfl. Schwartz 
S. 35 [394], 1ff.). Obwohl so P. zuerst für Ibas 
eingetreten war (vgl. auch das Constitutum Vi- 
gilii Ep. Imp., Avellana 83, 237. 242f. 245. 249. 
274, 282. CSEL XXXV 297, 9. 299, 5. 12. 300, 1. 
301, 6. 307, 14. 310, 6), hielt sich P. auf der 
Synode von Ephesus zu der Majorität des Dios- 
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koros (Mansi VI 607 A. 839C. 912C, 928 C. 
Schwartz III} S. 78, 23. 183, 16. 192, 37. 
I MI S. 53, 23. 175, 12. 253, XVI. Flemming 
S. 7, 30, 13. 65, 18. 69, 19. 71, 4. 151, 7). Er ver- 
anlaßte hier die Absetzung des von Eirenaios 
ordinierten Bischofs Akylinos von Byblos und 
versicherte, alles tun zu wollen, um bei dem Klerus 
seines Metropolitanbezirkes die nestorianische 
Häresie auszurotten (Flemming S. 77, 22£. 49ff.). 
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wurde des P. Streit mit Eustathios um seine 
Metropolitenrechte in Nordphoinike ausgetragen 
(Mansi VII 85ff. Schwartz IIIS 8S. 104 
[460], 2081 Auf Vorschlag der Regierungsver- 
treter wurden dem P, wieder die alten Rechte in 
der ganzen Phoenicia prima eingeräumt, und auch 
die von Eustathios abgesetzten Bischöfe wurden 
wieder eingesetzt (Mansi vU DCH Schwartz 
S. 108 [467], Sp: Abh. Akad. Münch, 1937, 17 


P. wurde daraufhin von der odrodos &vönuoüca 10 S. 45f.). Er muß vor dem J. 457 gestorben sein; 


des Anatolius von Konstantinopel bald nach des- 
sen Ordination im Juni 450 exkommuniziert 
(Mansi VII 92Af. Schwartz Acta III3 
S. 106 [465], 28ff.). Seine Provinz wurde in zwei 
Metropolitanbezirke geteilt, und Eustathios von 
Berytos erhielt den nördlichen Bezirk mit den 
Bistümern Byblos, Botrys, Tripolis, Orthosias, Arke 
und Antarados (Mansi VII 89C, Schwartz 
106 [465], 5). P. wurde dann durch ein Synodal- 


denn damals amtierte schon Dorotheos als Bischof 
von Tyros (Mansi VII 555 B. 557 B. Schwartz 
IY S. 42, 40. 44, 21). Vgl. Hefele Concilien- 
gesch. II? 310. 397. 462ff. Venables Diet. Chr. 
Biogr. IV 394. Duchesne Hist. anc, de église 
HI 402. 407. Kidd History of the Church HI 
289f. 323. 

9) Bischof von Babylon, nahm an der Synode 
von Konstantinopel im J. 459 teil (Mansi VII 


schreiben unter Drohungen gezwungen, die Neu- 20 920 C). 


ordnung schriftlich anzuerkennen (VII 88 B. 104 
[463], 26ff.). Doch dauerte die Exkommunizierung 
nur 122 Tage (VII 92B. 106 [465], 30). Wahr- 
scheinlich wurde er auf Befehl der neuen Regie- 
rung des Marcianus wieder in die Kirchengemein- 
schaft aufgenommen etwa im November 450. Als 
P. daraufhin seine Metropolitenrechte im alten 
Umfang wieder aufnahm und zwei Bischöfe ordi- 
nierte, machte sie Eustathios wieder zu Presby- 
tern (VII 92 B. 106 [465], 31). Die Entscheidung, 
ob mit der Exkommunizierung auch die von Theo- 
dosius II. bestätigte Neuordnung der Kirchenpro- 
vinz aufgehoben sei, wurde dem in Aussicht 
stehenden neuen Konzil vorbehalten, nachdem sich 
P. zuvor beschwerdeführend an Kaiser Mareianus 
gewendet hatte (VII 86D#. 104 [463], 10ff.). Als 
das Konzil in Chalkedon zusammentrat, hielt sich 
auch jetzt P. zur Mehrheit (Mansi VI 565E. 
941 B. 977C. VII6A. 53D. 56 B. 99B. 119 B. 


10) s. Photeinos Nr. 13. 

11) Bischof von Korinth, war durch seine Dia- 
kone und Apokrisiare Dionysios und Kallinikos 
auf dem Konzil von Konstantinopel im J. 536 ver- 
treten (Mansi VIII 879B. 927D, wo Photinus 
steht, 938 D. 951 A. 978 E). [W. Enßlin.] 

12) Gäre, Sohn der Antonina aus einer 
anderen Verbindung vor ihrer Ehe mit Belisar 
(aus einer früheren Ehe Procop. bell. Goth. I 5, 


30 ihr Sohn I 18), begleitete 535 in ganz jungen 


Jahren seinen Stiefvater Belisar nach Italien. Als 
der Feldherr während der Belagerung Neapels 
-einen Sturm vorbereitete (im J. 586 Procop. bell. 
Goth. I 10), beobachtete P. an siner Seite den 
Überrumpelungsversuch, den 400 Mann unter 
Magnus und Ennes durch die Wasserleitung unter- 
nehmen sollten. Doch schraken die Leute vor dem 
Wagnis zurück. Da drang P, als Erster in die 
Leitung ein. Belisar rief ihn zwar zurück, aber 


137D. 186 D. 192 C. 424 A. 680 D. 710 A. 723 B. 40 sein kühner Impuls gab ihnen wieder Mut. Die 


728 B. 731 B. 739B. 740E. Schwartz III 
S. 56, 26. II I2 S. 4 [200], 33. 70 [266], 21. 85 
[281], 21. 95 [291], 15. 112 [308], 8. 33. 131 
[327], 25. 142 [938], 25. II13 S$. 4 [368], 25. 
8 [367], 25. 12 [371], 24. 43 [402], 24. 57 [416], 
25. 63 [422], 25. 84 [443], 25. 86 [445] 25. 
89 [448], 15. II112 S. 41 [132], 27. 68 [160], 
67. IIIT1 S. 29, 26. ITIT2 S. 51 [810], 32. 
73 [332], 35. 103 [362], 4. 107 [866], 15. 129 


Tat gelang und war der Auftakt zur Einnahme 
der Stadt. 537 zeichneten sich P.’ Reiter in dem 
Gefecht an der milvischen Brücke gegen Witichis 
aus, P? Stallmeister Valentius brachte den An- 
griff der Goten zum Stehen und rettete seine Be- 
gleiter (bell. Goth. I 13; Bury II 170). Im Feld- 
zuge gegen die Perser (Winter 537) befand sich 
P. wiederum an der Seite Belisars. Die in Kon- 
stantinopel verbliebene Antonina rief ihren nach 


[888], 25. 139 [898], 25. 158 [417], 25. IT II.3 50 Ephesos geflohenen Geliebten Theodosios zu sich 


S. 7 [446], 25. 11 [450], 25. 99 [538], 25. 
103 [542], 15. 106 [545], 110). Er verurteilte 
wie sie den Dioskoros (Mansi VI 1054C. 
1083 D. Schwartz III2 S. 30 [226], 32. 35 
[231], 38). Auch für seine Suffragane Petros von 
Byblos, Phosphoros von Orthosias und Porphy- 
rios von Botrys unterschrieb er (Mansi VII 
436 D vgl. VII 89D. Schwartz III3 S. 92 
[451], 110; vgl. S. 106 [465], 5f.) und unter- 


(anecd, I 15ff.). P. verriet dies dem Feldherrn, 
und beide verpflichteten sich nseitig durch 
Eide, Theodosios zu strafen, sobald Antonina ihnen 
in den Orient gefolgt wäre, was im nächsten 
Sommer geschah. P. verhaftete in Ephesos den 
dorthin zurückgekehrten Theodosios und schickte 
ihn unter Bewachung an einen geheimen Ort nach 
Kilikien (aneod. 3, 2#. Bury II 60). Er selbst 
bemächtigte sich in Konstantinopel aller Reich- 


zeichnete das Synodalschreiben an Papst Leo 60 tümer, die Theodosios aus der vandalischen 


(Schwartz IIM2S. 98 [357], 6). Bei dem 
Streit um Ibas in der zehnten Sitzung wurde er 
als wichtiger Zeuge wegen seines früheren gün- 
stigen Urteils vernommen und trat jetzt wieder 
für ihn ein (Mansi VII 196f. 208. 264ff. 
Schwartz III3 S. 13 [372], 29f. 18 [399], 
17f. 40 [399], 228. IIII3 S. 16 [455], op 22 
[461], 15ff. 50 [489], Sff.). In der 19. Sitzung 


Kriegsbeute zugefallen waren. Nun berief die Kai- 
serin Theodora Belisar und Antonina nach Kon- 
stantinopel und erzwang ihre Versöhnung. Den 
P. aber ließ sie ergreifen und foltern, um den kili- 
kischen Haftort des Theodosios zu erfahren. P. 
hielt jedoch seinem Stiefvater die Treue und 
wahrte standhaft das Geheimnis, Zweimal ver- 
suchte er vergeblich zu fliehen, wurde aber jedes- 
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mal aus dem Asyl der Kirche zurückgeholt, End- 
lich gelang es ihm aber doch, nach Jerusalem zu 
entweichen, wo er in ein Kloster eintrat, um der 
Rache der Kaiserin zu entgehen (anecd, 3, 23. 29). 
Nach ihrem und Iustinians Tod verwendete ihn 
Kaiser Iustin II. trotz seines geistlichen Standes 
zur Unterdrückung eines Samariteraufstandes. 
Er unterzog sich dieser Aufgabe mit besonderer 
Härte und benützte sie zu Erpressungen. Beson- 
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pertinentia, Ratisbonae 1869. Papadopulos- 
Kerameus Monumenta Graeca et Latina ad 
historiam Photii pertinentia, 2 Bde., 1899—1903. 
Krumbacher Gesch. d. byzantin. Litteratur? 
73. (Ehrhard). 515ff. K. Dieterich By- 
zantin. Charakterköpfe 1909, 80#. Katten- 
busch in Haucks Realenzyklopädie für protest. 
Theologie u. Kirche: XV 874ff. E. Amann im 
Dietionn. de théol. cathol. XII (1933) 1536f. 


ders ungünstig lautet das Urteil über seine Per-10E. Martini Textgeschichte d. Bibliothek des 


sönlichkeit in des Monophysiten Ioh, Ephes. hist. 
eccl. III 31f. Prokop (aneed. I 32, vgl. Com- 
paretti Vorrede dazu XXVf, und bell, Goth. 
15) stellt ihn und seine Fähigkeiten in ein bes- 
seres Licht. [Assunta Nagl.] ` 

13) Der berühmte Patriarch von Konstanti- 
nopel (857[8?]-—867 und 877—886). Sein Leben, 
seine kirchenpolitische Wirksamkeit und seine 
theologische Schriftstellerei wird hier skizzierend, 


Patriarchen P. von Konstantinopel, Abh. Sächs. 
Ges. Wiss. XXVIII 6 (1911). H. v. Schubert 
Geschichte der christlichen Kirche im Früh- 
mittelalter 1921, 428ff. 499ff. E. Orth Rheto- 
rische Forschungen I. Photiana 1928, II. Die 
Stilkritik des Photios 1929 (zitiert Orth I und II, 
mit großer Vorsicht zu benützen). Günther 
Hartmann Photios’ Literarästhetik, Diss. Ro- 
stock 1929. H. Grégoire Du nouveau sur le 


seine Bildung, Lehrtätigkeit und seine das Alter- 20 patriarque P., Bull. Acad. Belg. XX (1934) 36ff. 


tum betreffende Schriftstellerei ausführlicher dar- 
gestellt. 
Inhaltsübersicht: 

Literatur. 

A. Das Leben des P. 1. Seine Jugend. 2. Die 
Bildung des P. 3. Die Lehrtätigkeit des P. 
4. Die politische Laufbahn des P, und sein 
erstes Patriarchat. 5. Das erste Exil und das 
zweite Patriarchat. 6. Das zweite Exil und 
der Tod des P. 

B. Die Schriften des P. 

I. Die sog. ‚Bibliothek‘. 1. Die Entstehung 
der ‚Bibliothek‘, 2, Die Zahl der ‚eodi- 
ces‘. 3. Die Anordnung der ‚Bibliothek‘. 
4. Die profanen Autoren der ‚Biblio- 
thek. 5. Die christlich-theologischen 
Autoren der ‚Bibliothek‘. 6. Die Anlage 
der önoßeoeıs. 7. Die sachliche und 
literarische Kritik des P. 8. Die Text- 
geschichte der ‚Bibliothek‘. 

II. Die Amphilochiae quaestiones. 
III. Das Lexikon des P, 
IV. Die theologischen Schriften des P. 
1. Bibelkommentare. 2, Die Schrift gegen 
die Paulikianer. 3. I/zoi rjs tod äylov 
avesuaros uvoraywyias. 4. Zuvaywyal 
xai anodeikeıs., 5. Ad eos qui dicunt 
Romam esse primam sedem. 6. (rei 
ein Podyywv xal töv Aocınav Aarivor. 
7. Kirchenrechtliche Arbeiten. 8. Die 
Homilien des P. 
V. Die Briefe des P. 
VI. Die Gedichte des P. 
VII. Hogaiveois da yrouoloyias. 
VIII. Unechte und zweifelhafte Schriften 
des P. 
Literatur. Grundlegend noch immer das 
große Werk des katholischen Theologen J. Her- 
genröther Photius, Patriarch von Constanti- 


F. Dvornik Le second schisme de P., Byzan- 
tion VII (1933) 4256.; Le premier schisme de 
P., Bull. Inst. arch. Bulg. IX (1935) 301ff.; 
Etudes sur P., Byzantion XI (1936) 1ff.; L’oecu- 
ménicité du huitième concile (869/70) dans la 
tradition oceidentale du moyen äge, Bull. Acad. 
Belge XXIV (1938) 445ff. G. Hofmann Pho- 
tius et ecelesia Romana, 2 Bde., Rom 1932. — 
Spezialliteratur bei den einzelnen Abschnitten. 


30 Gesamtausgabe (doch ohne das Lexikon) in 


Mignes Patrologia Graeca CI—CIV. 

A. Das Leben des P. 

l. Seine Jugend. Eine entweder zu Leb- 
zeiten oder bald nach dem Tode des P. verfaßte 
Biographie des Patriarchen existiert nicht. Nur 
für die beiden Perioden seines Patriarchats flie- 
Ben die Quellen reichlich. Für seine Jugend und 
die Lebenszeit bis zum ersten Patriarchat sind 
wir im wesentlichen auf gelegentliche Außerun- 


40 gen des P. selbst und seiner Gegner sowie auf 


Kombinationen angewiesen. Das Geburtsjahr des 
P. ist nicht überliefert. Mit hinreichender Sicher- 
heit darf das J. 827 als terminus ante quem gelten, 
weil P. am 25. Dezember 857(8?) zum Bischof 
geweiht worden ist, ohne daß jemals einer seiner 
vielen Feinde ihm aus seiner Erhebung zu dieser 
Würde in zu jugendlichem Alter einen Vorwurf 
gemacht hätte. Er muß also damals bestimmt 
das 30. Lebensjahr, wahrscheinlich sogar das 


50 35., hinter sich gehabt haben. Denn diese beiden 


Jahre werden als das Mindestalter für die Bi- 
schofswürde — abgesehen von anderen Verord- 
nungen — in zwei Gesetzen Iustinians (nov. 137 
und 123) festgesetzt, die auch in dem unter P.’ 
Namen gehenden Nomokanon I 28 angeführt wer. 
den (mehr Material bei Hergenröther I 
315, 1). So ist die Geburt des D etwa um 820 
anzusetzen. Etwas mehr zu gewinnen ist aus den 
Angaben der dem P. im übrigen sehr feindlich 


nopel. Sein Leben, seine Schriften und das grie- 60 gegenüberstehenden und darum mit größter Vor- 


chische Schisma, 3 Bde., Regensburg 1867—1869, 
das auf breitester Grundlage nicht nur P. und 
seine Zeit, sondern auch die byzantinischen Patri- 
archen vor ihm und die Fortentwicklung des grie- 
chischen Schisma behandelt, objektiv in der Tat- 
sachendarstellung, aber befangen im Urteil über 
den Schismatiker. Dazu vom selben Verfasser: 
Monumenta graeca ad Photium eiusque historiam 


sicht zu benützenden Chronik des Ps.-Symeon 
c. 29f. (p. 668 ed. Bekker, Bonn 1838, vgl. 
Krumbacher 361), obschon seine Erzählung 
von böswilligen Erfindungen strotzt, Hiernach 
wäre des P. Vater Sergios, aus heidnischem Blute 
stammend, in ein Nonnenkloster eingebrochen, 
hätte eine Nonne geraubt, und aus dieser gott- 
losen Ehe wären P, und seine Geschwister her- 
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vorgegangen. Dieser Erzählung wird man, ob- 
schon sie nichts an sich Unglaubwürdiges ent- 
hält, doch mit stärkster Skepsis begegnen um so 
mehr, als vieles für die Rechigläubigkeit und 
Frömmigkeit der Eltern des P. spricht. Indes 
der (sonst nirgends überlieferte) Name Sergios 
für den Vater wird dadurch gestützt, daß auch 
ein Bruder des P. so hieß. Ps.-Symeon erzählt 
weiter, der heilige Michael von Synnada habe 
einige Zeit vor der Geburt des P. seinen Freund, 
den Spatharios Sergios, besucht und in großem 
Zorn und Bekümmemis geweissagt, daß das in 
Aussicht stehende Kind Patriarch werden und der 
Kirche großen Schaden zufügen werde. Auf das 
Anervieten des Sergios, das Kind mit der Mutter 
zu töten, habe der Heilige erwidert, das solle er 
nicht tun; was Gott zulasse, das dürfe der 
Mensch nicht hindern. Weiter berichtet Ps.- 
Symeon, die Mutter habe während der Schwan- 


E hott GV 


dla xal naréga xal Belov Aueregov, ävöpas duo- 
Aoynräs Xgiorod xai dpxısgewr osuvoldynua. 
Hiernach müßte während eines längeren Zeit- 
raums von allen häretischen Synoden und Syne- 
drien der Bannfluch über P., seinen Vater und 
seinen Oheim ausgesprochen worden sein. Da uns 
Berichte über die Ikonoklastensynoden in der 
Zeit von 815—842 fehlen, können wir nicht kon- 
trollieren, ob die Angabe des P. über ‚alle Syno- 


10 den‘ wörtlich richtig ist; jedenfalls aber ist 


nicht er, ein Knabe oder Jüngling, das eigent- 
liche Objekt des Anathems gewesen, sondern der 
Vater, dessen Schicksal er nur eben teilte. Der 
kurze Brief an den Diakon und Chartularius Gre- 
gorius, in dem der zitierte Satz steht, geschrieben 
deutlich während des ersten Patriarchats ange- 
sichts einer drohenden Absetzung, stellt diese in 
knapper Antithese der schon einmal dereinst er- 
littenen Anathematisierung gegenüber: ‚Sie haben 


gerschaft geträumt, sie werde eine Schlange ge- 20 mich schon einmal gebannt und dann, sogar wider 


bären, und der fromme Abt Hilarion vom Kloster 
des Dalmatos habe ihr gesagt, sie trage den 
fleischgewordenen Satan in ihrem Leibe; der 
Vater habe nach mancherlei unglücklichen Vor- 
zeichen voll Schrecken gefragt, ob seine Frau 
denn die Nonne sei, die nach dem Glauben der 
Juden den Antichrist gebären solle, und den 
Knaben später auf den Berg Olympos zum heili- 
gen Johannikios gebracht, daß der für ihn bete, 


meinen Willen, auf den Patriarchenthron geführt; 
so mögen mich auch jetzt die, die gleich jenen 
die Gebote des Herrn mißachten, wieder bannen, 
um mich so trotz meines Zauderns von der Erde 
ins Himmelreich emporzuheben.‘ Was in so zu- 
gespitzter Form gesagt wird, kann nicht wie ein 
historisches Dokument gewertet werden. Der Aus- 
druck doyısoewr oeuroAdynue in dem Briefe, auf 
Vater und Oheim angewendet, müßte scharf ge- 


Der Heilige aber habe geweissagt, daß der Knabe 30 nommen besagen, daß beide Bischöfe gewesen 


nicht die Wege des Herrn wandeln werde. Das ist 
natürlich alles nachträgliche Erfindung der geg- 
nerischen Propaganda. Aber die genannten Der. 
sonen passen alle chronologisch zu der Lebenszeit 
des P.: Michael von Synnada ist um 820, die 
beiden anderen Heiligen um die Mitte der 40er 
Jahre gestorben, und man kann es auch wohl für 
möglich halten, daß sie zur Familie des P. Be- 
ziehungen unterhalten haben. 


seien. Über den Vater wird indes sonst nichts 
derartiges berichtet, und so ist offenbar aus rein 


-Thetorischen Gründen eine Prädizierung, die nur 


einem der Genannten zukommt, beiden gegeben, 
um nicht durch eine mehr Worte erfordernde 
Genauigkeit der Angabe die Schlagkraft des 
Satzes abzustumpfen. Mit dem zusammen mit P. 
und seinem Vater gebannten #eios aber dürfte 
der Patriarch Tarasios gemeint sein (784-806), 


Seinen Namen — der übrigens im byzantini. 40 den P. im zweiten, apologetischen Briefe an 


schen Reich nicht selten war — könnte P. nach 
ia el Vermutung I 320, 15 nach 
dem Märtyrer gleichen Namens erhalten haben, 
der unter Leo III. dem Isaurier (717—741) für 
die Bilderverehrung blutete. Denn seine Eltern 
standen fest im orthodoxen Glauben und erlitten 
dafür seitens der Ikonoklasten schwere Verfol- 
gungen. Der kagrupıxös orepavos, der sie, wie 
er epist. 234 p. 349 ed. Lond. sagt, schmückte, 


Papst Nikolaus I. (858—867) tòr Nustegov natoó- 
Zero nennt. Er muß dann allerdings bedeutend 
älter als sein jüngerer Bruder, der Vater des P., 
gewesen sein, und die Bannflüche, die die ikono- 
klastischen Synoden gegen ihn zugleich mit sei- 
nem Bruder und seinem Neffen P. schleuderten, 
müssen nicht mehr seiner Person, sondern seinem 
Werk, den Beschlüssen der zweiten Synode von 
Nicaea (787) gegen die Bilderstürmer, gegolten 


darf freilich nicht wörtlich genommen werden, 50 haben. — Wann Vater und Mutter des P. gestor- 


da er an anderer Stelle berichtet, daß der Vater 
wegen seiner Glaubenstreue Vermögen, Amter und 
Würden aufgegeben habe und in der Verbannung 
gestorben sei, epist. ad eceles. Antioch. Migne 
CII 1020a: är yao xal natho tò nododer En’ 
ügermy ngooxalodusvos, ôs Evexa ÖoEns dobis xal 
niotews aAndoüs, nioúrw Aë xal taic raw dër. 
wuarwv negipavelaus uaxoà xalpew sindy xal 
naryra nadov, iva un xara uEoos Ayo, èv abıa 
TỌ naprupip bnegoniodels tereisiwrar, sol unemo 
Yılodeos te xal pildgerog xat tod dvdpds påo- 
vexoðoa xara unölv Ev toútois dnoklunaveodaı. 
Das uogrögıov hat also in der Verbannung be- 
standen. Mit der Familie wurde auch P, selbst 
in früher Jugend von dem Bannfluch betroffen, 
epist. II 64 Migne (CII 877b): dvedeudroav 
Auäs yodvoıs uaxpois näca oúvoðos aloerixù xat 
aāy zeinovoudywv avveögıov, oi Nuäs A8 Hen, 


ben sind, ist nicht überliefert. Da aber die Kai- 
serin Theodora alsbald nach dem Antritt ihrer 
Regentschaft für ihren Sohn Michael III. (842) 
alle von den Ikonoklasten Verbannten zurückrief, 
so schließt Hergenröther I 321 wohl mit 
Recht, daß sie dieses Ereignis nicht mehr erlebt 
haben. Daß die Familie des P. zu den vornehm- 
sten Geschlechtern des Reiches gehörte, sagt der 
ihm sehr abgünstige Biograph des Ignatios, Ni- 


60 ketas David, Migne CV 509: ën oUros ó Poros 


où séin dArerdin TE xal drogen, dila soi tõv 
ebyevGv xard odoxa xal negipariv. 

Daß P. infolge der Verbannung seines Vaters 
Not gelitten hätte oder in seiner Entwicklung 
aufgehalten worden wäre, sagt er nirgends, und 
auch sonst spricht nichts dafür. Über die Fabel, 
daß er Eunuch gewesen sei, vgl. Hergen- 
röther I 321, 35. 36; wäre etwas daran ge- 


671 Photios 


wesen, so hätten seine Gegner sich dieses Argu- 
ment gegen ihn sicher nicht entgehen lassen, Die 
Neigung zum Mönchstande, die er in der Jugend 
gehabt zu haben behauptet (in der epist. ad 
eccles. Antioch. Migne CII 1020a), kann nicht 
sehr tiefgehend gewesen sein, da ihn die soot. 
xal poovzlöss xal nolrınöv fueren og, Ge 
Zuol Bacılıny xelo soi Baaıkıxöv Emaveridn Aë: 
Jane, davon abzogen, obschon die Atmosphäre 
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natürlich begierig aufgriffen, wenn sie sie nicht 
vielmehr aufgebracht haben, s. Ps.-Symeon c. 31 
p. 670 ed. Bonn. 

Von den bei Niketas angeführten Disziplinen 
bedürfen Grammatik und Rhetorik keiner ge- 
naueren Behandlung. Die gründliche Beschäfti- 
gung mit ihnen, die ja so wie so als die Grund- 
lage aller Bildung galten, tritt in allen Schriften 
des P., besonders auch in der ‚Bibliothek‘ und 


des frommen elterlichen Hauses, wie er behaup- 10 im Lexikon, hervor, und Hergenröther I 


tet, einem solchen Entschlusse günstig war. Da 
übrigens die kaiserlichen Wünsche doch wohl 
erst nach 842 wirksam werden konnten, als die 
Eltern längst tot waren, so erscheint die ganze 
Darstellung widerspruchsvoll und ist wohl eine 
nachträgliche Erfindung des so plötzlich aus dem 
weltlichen Stande zur höchsten kirchlichen Würde 
des Ostens emporgetragenen Patriarchen, mit 
Hilfe deren er sich seinen Amtsbrüdern als ein 


326, 60 bringt eine Reihe von Belegen, vor allem 
aus den Briefen, aus denen hervorgeht, welchen 
Wert P. auf den sprachrichtigen Ausdruck gelegt 
und wie er grammatische Fehler seiner Freunde 
strenge zensiert hat. Am wenigsten scheint sich 
P., trotz der gegenteiligen Behauptung des Ni- 
ketas, mit der Poesie befaßt zu haben, Von seiner 
Beschäftigung mit der Philosophie zeugt weniger 
die ‚Bibliothek‘, in der nur wenige philosophische 


Mann empfehlen wollte, den eine frühe, nur 20 Bücher besprochen sind (s. u. S. 702), als die 


durch äußere Umstände zurückgedrängte Nei- 
gung eigentlich schon von jeher für den geist- 
lichen Beruf prädestiniert hätte. 

9. Die Bildung des P. Von der Zeit 
der erlangten geistigen Reife an hat P. sich 
— vgl. das Sehlußwort der ‚Bibliothek‘ u. S. 687 
— mit unermüdlichem Eifer wissenschaftlichen 
Studien gewidmet und sich so jene Bildung er- 
worben, deren Umfang nicht nur in seinem sich 


Amphilochien, in denen mehrere quaestiones phi- 
losophische Fragen behandeln oder sogar eigene 
Schriften des P. über solche erwähnen (s. u. 
S. 674). Sein eindringliches Studium der Medi- 
zin kommt in den ausführlichen kritischen Be- 
richten über mehrere umfängliche medizinische 
Werke zum Ausdruck, die in der ‚Bibliothek‘ ent- 
halten sind, s. u. S. 708; dazu der Brief II 41 
Migne an Zacharias, den Metropoliten von Chal- 


eben erst aus kläglichem geistigem Tiefstand er- 30 kedon, in dem unter bissigem Spott gegen die 


hebenden Jahrhundert erstaunlich ist. Merkwür- 
dig ist dabei, daß er nie mit einem Wort eines 
Lehrers gedacht hat, dem er Anregung und An- 
leitung dankte. Daraus darf man jedoch nicht 
(mit dem bei Hergenröther I 322, 40 zitier- 
ten Dositheos von Jerusalem) schließen, daß P. 
Autodidakt war, sondern sicher hat er seine Leh- 
rer aus Ehrgeiz verschwiegen, um nicht eine 
Dankesschuld gegen irgend jemand einzugestehen. 


gewöhnlichen Ärzte dem Empfänger der Ader- 
laß auch im Sommer empfohlen wird, und eine 
nur in der Hs. der großen Laura auf dem Athos 
erhaltene quaestio Amphilochia (nr. 113 p. 185 
der Athener Ausgabe). Außer diesen von Niketas 
genannten Disziplinen hat P. auch die Rechts- 
wissenschaft — Zeuge des sind seine kanonisti- 
schen Arbeiten, s. u. S. 735 — und vor allem 
auch die Theologie gepflegt, und zwar nicht erst 


Die Vermutungen Hergenröthers jedoch 40 nach seinem Übertritt zum geistlichen Stande, 


über bestimmte Persönlichkeiten, die seine Leh- 
rer gewesen sein könnten, sind rein hypotheti- 
scher Natur. (Die Behauptung von Orth 12, 
daß er seine Bildung in dem berühmten Kloster 
der Studiten in Konstantinopel empfangen habe, 
entbehrt jeder Grundlage.) Wie es nun mit sei- 
nem schulmäßigen Bildungsgang auch beschaffen 
gewesen sein mag, jedenfalls hat er nach Absol- 
vierung desselben mit unermüdlichem Eifer wei- 


sondern schon vorher. Das zeigt die ‚Bibliothek‘, 
der Extrakt seiner Studien während seiner welt- 
lichen Zeit, in der weit über die Hälfte der ge- 
lesenen und besprochenen Werke theologischen 
Charakters sind, s. u, S. 695. Mit Recht aber 
widerspricht Hergenröther I 325 der Be- 
hauptung des Niketas, P. habe sich deswegen 
schon damals so eifrig mit der Theologie befaßt, 
weil er von jeher nach kirchlichen Würden ge- 


tergestrebt und in unablässiger Lektüre den Wis- 50 strebt habe — von Ps.-Symeon zu schweigen, 


sensstoff in sich aufgespeichert, den die ‚Biblio- 
thek‘ zwar nicht vollständig, aber doch in einem 
bedeutenden Ausschnitt darstellt. Seine Bildung 
umfaßte alle Gebiete des Wissens seiner Zeit, wie 
das auch sein Gegner Niketas David in der vita 
Ignatii, Migne CV 509 ausspricht: yoauuarızns 
pèr yào xal NOMOEWS Groote te xai wılocoplas 
xai òù xai Jorge xai nadons òhiyov deiv ènioth- 
uns tõv ðúpaðer toooŭtov aÙr® tÒ nepLıör, ÖS HÙ 


nach dem er es getan hätte, weil er von seinem 
Vater wußte, daß ihm die Patriarchenwürde ge- 
weissagt war. Vielmehr stand im 9. Jhdt. im 
byzantinischen Reiche (wie auch in der abend- 
ländischen Welt) die Theologie so sehr im Vor- 
dergrunde des ganzen geistigen Lebens und war 
so sehr die erste und vornehmste Wissenschaft, 
daß vielmehr der starke Anteil der profanen 
Wissenschaften an den Studien des P. auffällt 


udvov oxeöov páva: zën: pré thv oof yeveàv 60 und seine Besonderheit bildet. Wenn er also die 


ndvımv ÖLeveynelv, Non ÔÈ xal apée oe nahluods 
abrov Sanılläodaı. Ja, der ungebildeten Menge 
erschien sein Wissen, zumal auf dem Gebiete der 
heidnischen Weisheit, so übernatürlich, daß man 
ihm nachsagte, er habe es um den Preis der Ver- 
leugnung des Kreuzes von einem jüdischen Ma- 
gier oder mit Hilfe eines ihm dienstbaren Dä- 
mons erworben, eine Fabel, die seine Gegner 


Worte 7 nowt copia ù xat’ evaeßeıav auch erst 
später als Patriarch geschrieben hat (Amphil. qu. 
149, 1), so kann es doch wohl nicht zweifelhaft 
sein, daß sie auch schon seine frühere Auffassung 
oder Überzeugung wiedergeben. 

3. Die Lehrtätigkeit des P. Wahr- 
scheinlich schon in ziemlich jugendlichem Alter 
hat P. sich als Lehrer zu betätigen begonnen. 





va. + BULV 


Sein überragender Geist, seine umfassende Ge- 
lehrsamkeit, seine vornehme Abkunft und seine 
angesehene Stellung am Kaiserhofe, vielleicht 
wohl auch seine persönliche Liebenswürdigkeit 
werden in gleichem Maße die strebsamen jungen 
Leute und wohl auch Gleichaltrige oder Altere 
angezogen haben. Wir kennen diese seine Tätig- 
keit, die alsbald, wie es scheint, einen bedeuten- 
den Umfang annahm und ihm einen großen Kreis 
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nicht lange aufzuhalten. Denn diese auserlesene 
Ehre war mir zuteil geworden, daß mein Wunsch 
das Maß meines Aufenthaltes im kaiserlichen 
Palaste war. Kam ich wieder heraus, so stand 
jener gelehrte Chor vor der Tür und trat mir 
entgegen. Einige von ihnen hielten mir mein 
langes Verweilen vor; das waren diejenigen, 
denen es wegen ihrer hervorragenden Leistungen 
vergönnt war, sich mehr als die anderen heraus- 


unbedingt ergebener Anhänger und Freunde 10 zunehmen; andere begnügten sich, mich zu be- 


schuf, am besten aus der lebendigen Darstel- 
lung, die er selbst von ihr in dem zweiten, apo- 
logetischen Briefe an Papst Nikolaus I. (epist. 
I 2 Migne CII 597) gegeben hat, wo er schildert, 
welch glücklichem Leben er durch die ihm an- 
geblich aufgezwungene Ernennung zum Patri- 
archen entrissen worden sei. Trotz der offenbaren 
Heuchelei und der hinter scheinbarer Demut 
schlecht verborgenen Selbstgefälligkeit wird man 


grüßen, wieder andere, nur zu zeigen, daß sie 
gewartet hatten. Und das geschah fortlaufend, 
ohne daß es durch Quertreibereien vereitelt, durch 
Eifersucht gestört, durch Nachlässigkeit außer 
acht gelassen wurde.‘ 

Nach dieser Darstellung waren die Fächer, 
die in der Privatakademie des P. betrieben wur- 
den, Logik und Dialektik, Mathematik und Theo- 
logie. Für die mathematische Lehrtätigkeit des 


die Angaben selbst als Wahrheit nehmen dürfen: 20 P. haben wir sonst keine Zeugnisse, wohl aber 


‚Keiner war, der mich verklagte, und auch ich 
habe keinen andern verklagt, keinen Fremden, 
keinen Einheimischen, auch keinen mir ferner 
Stehenden, geschweige einen von meinen Freun- 
den. Niemals habe ich einen so gekränkt, daß er 
eine Beschimpfung gegen mich schleuderte, es 
sei denn, daß man die Kämpfe in Betracht zieht, 
die ich um des Glaubens willen zu bestehen hatte; 
auch hat kein anderer sich so gegen mich ver- 


für die philosophische. In der quaestio 188, 4 
(Migne CI 496 a) an Amphilochiog schreibt er an 
diesen seinen ehemaligen Schüler: xai yåo adlar 
notè xatà tàs Öalextızas ovyyuuvaolas tàc ront- 
xàç peDdõovs åvanrtóooovrós uov tols àxpowué- 
vots, d xal aùtòs oëi Tür Tuxdrrov, dAld tõv 
Drog oui grote Tode, oa Exwv Adyos 
aeol tovtov rof Cyzýuatos xateßfińðn. Ae! d xal 
yeyoauuévov Zre Imvıradıa. tois Bovkousvors Zëe- 


gangen, daß meine Zunge sich zu einer Be- 30 dom, xal To o toðrov dvegsvvnodusov xal 


schimpfung gegen ihn hinreißen ließ. So freund- 
lich waren alle gegen mich; wie aber ich war, das 
rufen sie alle laut, auch wenn ich nichts sage. 
Von den Freunden wurde ich mehr geliebt als 
die Verwandten, und den Verwandten galt ich als 
beides, als der beste Freund unter den Ver- 
wandten und als der Verwandte unter den besten 
Freunden (yaraum» rois pilos Zeie toùe ovy- 
"enee, dupw A8 rois ovyyevéoiv Eloyılduny, xal 


ebgdvra, el ti oe Öillade neol ër nooxeiuévns 
åupoßnrýocwos, åvaxrjoaoða: tů urnun. Dazu 
der Schluß der quaestio p. 501 b: did yào taŭrá 
oo negl tis xarà tùy àvripaow tezvoloyias xai 
tis alpeutovons åðoleoylas xar èniðoouhy eton- 
tai, thy èvteheorégav Öidaoxallar zen) dewpiar toŭ 
agoepypEvov Aöyov, ç xatà tàs Ösalerundg náa 
napgnoidlerar dargıfds, nagéyew övros Ixarwrd. 
zov. Hiernach hat P. auf der Grundlage seiner 


Toy ovyysvüv d piltaros xal tüv uälıora gier. 40 dialektischen Übungen eine Schrift über die tomi- 


rom d ovyyevýs). Der Ruf meines Strebens, den 
die mir nahe Stehenden über mich verbreiteten, 
zog auch die Unbekannten zu göttlicher Liebe 
herbei und zur Knüpfung des Freundschafts- 
bandes. (Der ‘nächste Satz ist wohl verderbt.) 
Aber wie ist es möglich, ohne Tränen darüber zu 
berichten? Blieb ich zu Hause, so umgab mich 
das erquickliche Ergötzen der Freuden (ý ya- 
eieooa av ýôovðv repyis!), wenn ich die Be- 


xal Gëëodo verfaßt und zunächst zum Gebrauch 
für seine Schüler, aber natürlich auch zu weiterer 
Verbreitung herausgegeben. Wenn er sodann die 
quaestio Amphil. 77 negi yevovs xal eidovs dno- 
glat Örapopoı, Ev als Soco: gei ée Jesse 
aùrõv mit den Worten einleitet &nzyrau uèv Huiv 
nollaxıs d negl tõv yerðv te xal Sien Inddevig, 
xal ĝidxowis rä análu degrofueg deeg, de toig 
tyvixaŭra ovßnrodow Ebokev, oùðèv Änogov no- 


mühung der Lernenden sah, den Eifer der Fr- 50 ıroüca neoeAnAvde, so ist damit bezeugt, daß er 


genden, die Tätigkeit der Disputierenden, wo- 
durch die Urteilskraft geschärft wird (dies der 
ungefähre Sinn; Ay dv ý noòç tò däora nagá- 
yeodar xaragriferaı yroun ist verderbt; quibus 
rebus informalur sententia ne facillime possit 
decipi übersetzt Baronius), die derjenigen, die 
dureh mathematische Studien ihren Geist ver- 
feinerten, derjenigen, die durch die logischen 
Methoden die Wahrheit aufzuspüren suchten, der- 


in seinen philosophischen Übungen dieses Thema 
wiederholt behandelt hat, nicht, wie Hergen- 
röther I 330, 94 zu glauben scheint, daß er 
mehrere, Arbeiten darüber verfaßt hat; und wenn 
er fortfährt xa? yào al Aën xarà Didroue lödaı 
Jä egene Eniorewews Erugov, Enei und xam- 
yogeiodar zën: drouwr adraı ðývavraı und nach 
einer kurzen Darlegung abschließend sagt {480 ce): 


zoavraıs al Illarwrıxal iðiat repiwolaus Zb 


jenigen, die durch das göttliche Wort ihren Sinn 60 rd£ovro, nollör dvrwv xal aaloıorepwr Jon 


zur Frömmigkeit richteten, was die Frucht aller 
anderen Bemühungen ist. So beschaffen war der 
Chor meines Hauses (roodros yàg zopds tis Zuëe 
oixias Zu d yogóç: das erste xoods ist zu strei- 
chen). Wenn ich wiederum häufig zum kaiser- 
lichen Hofe ging, so begleiteten mich die Freunde 
unter guten Wünschen (af rgoneunmow: zën 
Zitt verderbt) und mit der Mahnung, mich 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


ovveparzousvav Gr zo Bovinuer (worauf er 
zur Behandlung der y&vn und dän übergeht), so 
ist weiter klar, daß er auch die platonische Ideen- 
lehre im Kreise seiner Schüler in dem skizzierten 
Sinne behandelt, aber wohl nichts darüber ge- 
schrieben und veröffentlicht hat. Am Schluß der 
quaestio (488 d) rühmt sich P., mit seiner Be- 
arbeitung des Themas der des Aristoteles zumin- 
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ichgekommen zu sein, wo nicht ihn über- 
are Haben (adld sooten pèr H zepalawöns 
o.. Jarunwors, OÙ% drouyoregar, OUA, me 
pohiouivn Gecnglos Ñ dré Zräysıga klaxor nargida 
xal th» Ehlmvido näcav eis Boite ykvmd tie 
aûtroð copias Eniorgäipas negi adv èpilooógnos) 
und schließt mit den Worten (489 a): $ uva ze 
tőr Ölna yevÕv NOO0EXNS xal äusoos së Zo 
wärd pilote zarmyopia Drer yag u xal abt) 


Boëdeegon, oluat, rs Tüv naiaworéow» ÖdEns xai 10 


oogkas) Ereous Eruger äxgıßeoregas Enıoxonifs, 
ee al Evaoyolovusrar Nur weitaus, 
Subsen xal noAdobs naldas &ölvorvzes ol Adyoı eis põs 
Antuxtov tõe mohkois godvos Zr Envolas åvõgðv 
nagavdumv Evanooßeodslons denglas ` Enstdev of 
xal án’ öxeluns tis yuuvaalas, Zaselléëe Eungooder 
Zoe ci onovöjv, taŭra óĝóv (ĝġova?) Zen tots 
viv ano tis legüs Exelvns yovis ra ei 
Diese Worte können doch wohl nichts anderes 
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ich und weibisch zu bezeichnen (qu. 92 p. 585 a; 
doch sahen wir oben, daß P. die Ideenlehre Pla- 
tons mit seinen Schülern traktiert hat). Übrigens 
entsprang P.’ Abneigung gegen Platon, wie H e r - 
genröther 381 richtig hervorhebt, nicht einer 
allgemeinen Zeitstimmung, sondern es ist der 
nüchterne und weltkluge Realist, ‚der zu dem 
spekulativen Idealismus Platons kein Verhältnis 
findet. Vgl. auch Cod. 37 und 48 der ‚Bibliothek‘. 

Daß sich die Lehrtätigkeit des P. auch auf 
theologische Fragen erstreckte, ergibt sich, ab- 
gesehen von dem zitierten Passus aus dem Brief 
an Papst Nikolaus I., auch aus einigen Bemer- 
kungen der Amphilochien. So heißt es qu, 1,15 
p- 68a: nel xal Öneo vin gogo A nato pov 
peior pov Zorıv‘ ferdeg opgi Keng Emoxeyeow, 
ai rhv ën dngoorav Zodi. Zeregzäioreg, ër 
änoolas dvexadägdn, od peunthv, oluaı, ix Ada 
dneveyxdusvov, und die gu. 24 über die Freiwillig- 


bedeuten, als daß P, in der Zeit vor seinem 20 keit des Todes Christi schließt P. mit den Wor- 


atriarchat, als er sich mit dialektischen Studien 
beschäftigte, auch die zehn zérg eindringlich be 
handelt hat mit dem Ergebnis, daß diese lange 
Zeit vernachlässigte Disziplin wieder belebt wor- 
den sei und von den jetzt, d. h. zu der Zeit, da P. 
diese Worte an Amphilochios schreibt, Philo- 
sophierenden dank der von ihm gegebenen An- 
regung und Einführung mit leichterer Mühe ge- 
pflegt werden könne. Unter den zatðss, die seine 


ten: dÄ traðra për el xai tis èlniðos Ze höırev 
ý 2Ealınoıs tows Aë ävrelloregor, miýy yE XATA 
TÒV ÈTÍTOOV NOQOEVÁVEXTAL reen ` inel unde ini- 
Minopaı xatà tàs oxokakodoas peléras toig isga- 
tátrois ńuðv ĝóyuact nokläxıs Anota ER 
dgerjv pikoxgwoüneva tà Tomdre * xal óĝór Zorn 
èx zën nagdrıwv, d ti xal ihn éi hoyiouðy 
üpelkero, eis tùy» tõv nagakelsıuufvwv eech 
urhunv. Diese beiden quaestiones nehmen also 


Adyoı ans Licht geboren haben, unter der heiligen 30 offenkundig auf die dereinstigen Übungen des 


i ist doch wohl nicht eine veröffentlichte 
Schritt zu verstehen, sondern die geistige Saat, 
die P. einst mit seinen Lehren im Kreise seiner 
Schüler ausgestreut hat. Eng verwandt mit DS 
ser, wie es scheint, nicht zur schriftlichen S b- 
fassung und Veröffentlichung gelangten Ar Gi 
sind die 11 quaestiones 137—147 (Migne | 
757—811), die Behandlung der 10 Kategorien 
des Aristoteles, 137 betitelt tø adrö Aupdogip 
Imrjoaru oúvopiw oapi Tüv òðéxa xarnyogið, 
worauf nepl oùolas, negl moved, negl aërdetggz, 
negi tÕv nods et negi tÕY bnoloinoy EÈ sot: 
yogıöv, negl Tod ndoge, megl TOD noŭ, negl toŬ 
xeloða und negi tot ndre folgen. Obschon in 
den Abhandlungen selbst nichts darüber gesagt 
wird, darf doch wohl als sicher gelten, daß sie 
auf den dereinstigen Übungen beruhen, die P. 
darüber in seinem Schülerkreis gehalten hat. 
Materiell folgt P., wie Hergenrötlrer I 330 


. über dasselbe oder ähnliche Themen Bezug. 
Am Ende mehrerer anderer Untersuchungen (10. 
15. 26. 75. 80. 184) steht eine Bemerkung des 
Inhaits, es stehe einem jeden frei, von den vielen 
vorgetragenen Meinungen sich diejenige auszu- 
suchen, die ihm die beste scheine, oder, wenn 
einer eine bessere Lösung vorbringen könne, so 
werde das dankenswert und willkommen sein; 
am Schluß von qu. 80 (p. 541c) heißt es sogar, 


40 man werde in diesem Falle alsbald ihn, P., die 


Rolle des Schülers übernehmen sehen, statt SS 
Lehrer gelten zu ln eg Ki Ko Se 
Gu eu tõ» xaralaußdvovras tiv Avri te 
Enreiv espir voniLeoden). Auch das ist 
deutlich nicht der Ton einer brieflichen Ausein- 
andersetzung mit einem Freunde, sondern eines 
Lehrers im Kreise seiner Schüler oder Mitstreben- 
den. Man ist hiernach berechtigt, die Amphilo- 
chien auch in ihrem theologischen Hauptteil für 


zeigt, dem Porphyrios, Ammonios und Ioannes 50 einen späteren Niederschlag der Lehrtätigkeit 


Damaskus, ohne sie zu nennen, ist aber in 
een e ihnen gegenüber selbständig. Übrigens 
ist er, trotz mancher kritischen Äußerungen über 
den Meister, entschiedener Aristoteliker, wäh- 
rend er Platon völlig verständnislos gegenüber- 
steht und nicht nur die Unsittlichkeiten, Wider- 
sprüche, das Phantastische und Utopische seiner 
Staatslehre — Amphil 101 p. 625a Migne 
xaltoı tò tàs IlAarwros mohıteias povovovzi 
noooxvyoŭvra, uvolas pèr yepovoas üceAyelas, 
uvolaç A noos éavtàs uäyns, al noheywtáras 
ët ndon årðgwzivy nolızeia, tò åvúnagxtov dë 
xal Groo nag’ lov zën aiðva noArsvouevas, 
tòr Eneivas dv nun kaußavovra xal achter 
dvosuruvöusrov Zei oùx Zrgän Bloe aloyöveodar 
xal abıd tò rs nolırelas voua wıkör Ar gediov 
agoen: — aufs schärfste tadelt, sondern sich 
auch unterfängt, seinen Stil als gesucht, weich- 


des P. in der Zeit vor a Patriarchat anzusehen, 
über u. S. 727. 
Bei Sie politische Laufbahn des 
P. und sein erstes Patriarchat. Die 
Lehrtätigkeit des P. war nur eine Nebenbeschäf- 
tigung neben seiner politischen Tätigkeit am 
kaiserlichen Hofe, von der er an der o. S. 673 
zitierten Stelle des Briefes an Papst Nikolaus 1. 
spricht, Neben der wissenschaftlichen Begabung 


60 war ihm Weltklugheit und politische Einsicht in 


höchstem Maße eigen — vopig re xoouxf xat 
ovreosı rëin dv ti nolıreiq orgepousvwv eg 
ratos ndreov Evouilero sagt sein Gegner Nike- 
tas —, dazu ein starkes Selbstgefühl und ein 
brennender Ehrgeiz, Eigenschaften, die ihm der- 
selbe Niketas zum heftigen Vorwurf macht: 444 
ini gabo Getusiio xal Aupcbder, ti xoowxi oo- 
piq xal ti dåatoveiq rof un xatà Ägıoröv nendi 
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õevuévov Adyov, vv Eavrod xagdlar ormeikas xal 
tòr sf, xal ver xevols züv dréchnen Enalvois 
xal xodtos Yvooöusvos xai Zei aal tÑ xevo- 
bofig uetewoóuevos, AC oérëe ti čyðog soë Bsoü 
ngooenéhaoe. Diese glänzenden Eigenschaften in 
Verbindung mit der Vornehmheit der Familie 
(sein Bruder Sergios war der Gatte Eirenes, der 
jüngsten Schwester der Kaiserin Theodora, und 
wie auch der andere Bruder Tarasios Patrizier) 


trugen ihn in nicht näher zu bestimmender Zeit, 10 zum Di 


aber jedenfalls in jugendlichem Alter, zu den 
hohen Posten des Hauptmanns der kaiserlichen 
Leibwachen (rgwroonadderos), des ersten Staats. 
sekretärs (nowraonxgijtis) und des ersten Sena- 
tors (rowroßovisvens: die Belege hierfür wie für 
die folgenden Angaben in der ausführlichen Dar- 
stellung Hergenröthers I 337ff.). So wurde 
er auch im J. 855 mit der wichtigen Mission be- 
traut, als Mitglied einer Gesandtschaft zur Aus- 


wechselung von Gefangenen an die Grenze des 20 


arabischen Reiches zu reisen, Es ist die Gesandt- 
schaftsreise, die er in dem die ‚Bibliothek‘ um- 
zahmenden Widmungsbrief an seinen Bruder 
Tarasios als zgeoßeia èn’ Aoovolove erwähnt und 
die die Abfassung dieses Werkes veranlaßt hat, 
s. u. S. 685. In den Urkunden ist der Sekretarios. 
P. neben Georgios Polasse genannt und berichtet, 
daß der Austausch am 12. oder 23. Februar 856 
am Lamusflusse unfern Tarsos in Kilikien statt- 
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würde weder jetzt! noch später zu bewegen. 
Trotzdem wurde ihm schon nach wenigen Wochen 
ein Nachfolger gegeben, und zwar wurde unter 
dem Einfluß des allmächtigen Bardas P. zum 
Patriarchen ernannt und erhielt, da er bislang 
noch dem Laienstande angehörte, innerhalb sechs 
Tagen (20.—25. Dezember) alle Weihen: am 
ersten Tage die zum Mönch, am zweiten zum 
Lektor, am dritten zum Subdiakon, am vierten 

akon, am fünften zum Priester und am 
sechsten endlich die Bischofsweihe. Obgleich die 
in Konstantinopel versammelten Bischöfe in ihrer 
großen Mehrzahl durch eine nachträgliche Wahl 
die Entscheidung des Hofes bestätigten, so ist es 
doch nicht zweifelhaft, daB die Erhebung des P. 
zum Patriarchen aus vielen Gründen als illegal 
erscheinen mußte, s. Hergenrötherl 290. 
und ebenso gewiß ist es, daß den unablässig 
wiederholten Versicherungen des P., das Patri- 
archat sei ihm wider seinen Willen mit Gewalt 
aufgedrängt worden, kein Glaube geschenkt wer- 
den darf. Die Stellung als höchster Fürst der 
Kirche des Ostens, als erster Mann im byzantini- 
schen Reich nächst dem Kaiser (und dem wirk. 
lichen Machthaber Bardas) mußte seinen unge- 
messenen Ehrgeiz reizen, und schwerlich ist ein 
wirklicher Zwang auf ihn ausgeübt worden; viel- 
mehr hat aller Wahrscheinlichkeit nach P. von 
Anfang an bei dieser Unternehmung als vertrau- 


gefunden hat, s. Fr. Dölger Regesten der Kai- 30 ter Mitarbeiter neben Bardas gestanden, einer 


serurkunden des oströmischen Reiches von 565 
bis 1025 (1924) 54. (Die älteren Vermutungen, 
daß P. wohl an den Hof zu Bagdad gekommen 
sei, haben sich also nicht bestätigt.) 

Als er heimkehrte, waren die schon zur Zeit 
seiner Abreise aufs heftigste gespannten Ver- 
hältnisse zu einer Lösung gediehen, die ihn als- 
bald und wohl auch ihm selbst unerwartet auf den 
Thron des Patriarchen führte, in die Stellung, in 
der er zu weltgeschichtlicher Bedeutung empor- 
steigen sollte. Nach dem Tode des Kaisers Theo- 
philos (829—842) hatte seine Witwe Theodora 
für ihren dreijährigen Sohn Michael III. die 
Regentschaft geführt. Eine ihrer ersten Taten 
war die Entmachtung der Ikonoklastenpartei und 
die Rückberufung der verbannten Orthodoxen. 
Zu den so Zurückkehrenden wird wahrscheinlich 
der junge P. gehört haben. Unter den Günst- 
lingen der Kaiserin, die miteinander um den ent- 
scheidenden Einfluß rangen, befand sich 
Bruder Bardas. Ihm gelang es, gestützt auf den 
völlig von ihm beherrschten jungen Kaiser, die 
ganze Macht in die Hand zu bekommen und die 
Kaiserin, seine Schwester, zur Niederlegung der 
Regentschaft und schließlich zur Entfernung vom 
Hof und zum Eintritt in ein Kloster zu nötigen, 
Ihr Sturz zog den des ihr sehr ergebenen, durch 
ihren Einfluß 846 gewählten Patriarchen Igna- 
tios nach sich. Auf Betreiben des Bardas, der 


den Patriarchen bitter haßte, weil er ihm wegen 60 


seines blutschänderischen Umgangs mit seiner 
Schwiegertochter öffentlich das Abendmahl ver- 
weigert hatte, wurde Ignatios am 23. November 
857 — nach dem Ansatz C. de Boors Byz. 
Ztschr. IV (1895) 448ff., der aber nicht all- 
gemeine Anerkennung gefunden hat, 858 — 
vom Kaiser auf die Insel Terebinthos verbannt, 
war aber zur Niederlegung seiner Patriarchen- 


genialen Gewaltnatur, die auch durch starke 
geistige und wissenschaftliche Interessen P, ver- 
wandt war. Ferner ist gewiß, daß P, schon vor 
dem Sturz des Ignatios mit dessen Gegnern, ins. 
besondere dem Erzbischof Gregorios Asbestas von 
Syrakus, freundschaftliche Beziehungen unterhal- 
ten hat. 

Der weitere Verlauf des Streites und die 
Amtsführung des P. als Patriarch kann hier nur 


40 kurz skizziert werden. Ignatios und sein Anhang 


beugien sich nicht. Sie traten zu einer Synode 
zusammen und bannten P. und die Seinen. Diese 
ihrerseits setzten Ignatios förmlich ab, bannten 
ihn und seine Anhänger und besetzten die so 
erledigten Bistümer mit ihren Leuten. Die Ver- 
folgung der Ignatianer wurde von Bardas mit 
grausamer Gewalt betrieben. P. beklagt die vor- 
gefallenen Grausamkeiten und lehnt die Verant- 
wortung für sie ab, scheint aber doch nichts ge- 


ihr 50 tan zu haben, um sie zu verhindern. Die Ent. 


scheidung des Streites lag — da bis dahin die 
Besetzung des Patriarchenstuhles von Konstanti. 
nopel der Bestätigung durch die Kurie bedurft 
hatte — bei Papst Nikolaus I., an den sich beide 
Parteien wendeten. Er entsandte zwei Legaten 
zu der 861 in der Apostelkirche zu Konstanti- 
nopel stattfindenden Synode. Sie ließen sich 
durch P. und den hinter ihm stehenden Kaiser so 
einschüchtern und beeinflussen, daß sie der Be- 
stätigung des P. und der Absetzung des Igna- 
tios durch die unter dem Druck der weltlichen 





1 Nach F. Dvornik Bull. Inst, arch. Bulg. 
IX (1935) 30Jf. hätte Ignatios zunächst abge- 
dankt und erst nachträglich den Kampf wieder 
aufgenommen, so daß also die Ernennung des P. 
zum Patriarchen in diesem Punkte nicht illegal 
gewesen wäre, 
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Gewalt stehende Synode zustimmten. Der Papst 
indes, an den beide Parteien neuerdings appel- 
lierten, verwarf P. und seine Synode und be- 
strafte seine pflichtvergessenen Legaten mit Bann 
und Abestzung (Konzil der Bischöfe Italiens im 
April 863). Aber P. fügte sich nicht, sondern 
setzte, gestützt auf den Kaiser und Bardas, den 
Kampf fort, in dem es sich ja von Anfang an 
nicht nur um seine Person, sondern auch um 
prinzipielle Gegensätze gehandelt hatte. Seit der 
Reichsteilung unter Konstantin d. Gr. waren die 
östliche und die westliche Kirche mehr und mehr 
auseinandergewachsen. Die Verschiedenheiten des 
Volkscharakters, der Sprache, des Ritus, der 
Theologie, der Rechtsnormen und des gesamten 
Entwieklungsganges hatten längst eine Atmo- 
sphäre der Fremdheit geschaffen, in der ein ent- 
stehender akuter Zwist leicht zu einem unheil- 
baren Zerwürfnis führen konnte. Besonders wich- 
tig war der Umstand, daß der Patriarch von 
Konstantinopel schon seit langer Zeit so gut wie 
ganz vom Hofe abhängig war, so daß der (grund. 
sätzlich bisher nicht bestrittene) Primatsanspruch 
der römischen Kirche über den Patriarchen jeder- 
zeit den Konflikt mit dem oströmischen Kaiser 
nahe legte. Wenn im Falle des P. der Papst 
gegen ihn für Ignatios Partei nahm, so war dies 
zugleich ein Vorstoß gegen den mächtigen Bar- 
das. Eine weitere Verschärfung ergab sich aus 
der Rivalität beider Kirchen um die Betreuung 
der neubekehrten Bulgaren. Die ersten Missionen 
waren von Ostrom ausgegangen, und P. hatte ein 
langes Pastoralschreiben an den Fürsten Bogoris 
gerichtet, dann aber hatte, als dieser Fürst sich 
aus weltlich-politischen Erwägungen an Rom 
wendete, der Papst die Gelegenheit ergriffen, um 
durch eine neue Missionierung dieses Gebiet an 
sich zu ziehen und so ‚einen beträchtlichen Teil 
des alten Vikariatsbezirks von Thessalonike, auf 
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schers entledigt hatte und Alleinherrscher gewor- 
den war, wurde P. entweder sofort oder doch nach 
kurzer Frist seines. Amtes enthoben, verbannt, 
und Ignatios wieder als Patriarch eingesetzt. Es 
scheint nicht, daß persönliche Abneigung gegen 
P. den Kaiser Basileios zu seinem Schritt ver- 
anlaßte, sondern sicher waren es vorwiegend poli- 
tische Erwägungen, die ihn dabei leiteten. Bei 
den großen Schwierigkeiten, mit denen der neue 


10 Herrscher in dem durch das Mißregiment des 


erbärmlichen Michael zerrütteten Reich zu kämp- 
fen hatte, konnte ihm nichts daran liegen, den 
durch P. heraufbeschworenen Streit mit der 
abendländischen Kirche und die Zwietracht in 
der östlichen Kirche — in der die Partei des 
Ignatios noch immer mächtig war und starken 
Rückhalt in der Bevölkerung hatte — weiter 
fortdauern zu lassen. 

5. Das erste Exil und das zweite 


%0Patriarchat. Kaiser Basileios sowohl wie 


der Patriarch Ignatios baten nun den Papst in 
Briefen, die den römischen Primat unumwunden 
anerkannten, um Veranstaltung einer neuen öku- 
menischen Synode, um die von P. der Kirche 
geschlagenen Wunden zu heilen. Die Briefe er- 
reichten nieht mehr Nikolaus I., sondern seinen 
Nachfolger Hadrian II. Die erbetene Synode fand 
aus verschiedenen Gründen — nach einer römischen 
Vorsynode im Juni 869 — erst vom 5. Oktober 


80 869 bis 28. Februar 870 bei der Hagia Sophia in 


Konstantinopel statt und endete natürlich mit 
der Verdammung des P. und seiner Anhänger. 
Er erschien selbst vor der Synode, verteidigte 
seine Sache mit größter Entschiedenheit und 
unter heftigen Angriffen gegen die römische 
Kirche und unterwarf sich nicht. Er mußte sich 
wieder in die Haft begeben, aber der Kaiser 
wollte offenbar nicht seine Vernichtung. Zwar 
aller seiner Würden beraubt und von seinen 


den die Päpste ihre Ansprüche niemals auf- 40 Freunden getrennt, aber unfern der Hauptstadt 


gegeben, unverhofft wieder unter ihre Patri- 
archaljurisdiktion zurückzubringen‘ (Hergen- 
röther I 617). Dieses Vorgehen des Papstes 
wurde in Konstantinopel als schwerer Übergriff 
empfunden, und P. konnte nun nicht mehr nur 
für seine Person, sondern für die beleidigte Kirche 
streiten. Er exkommunizierte die lateinischen 
Missionare in Bulgarien und ließ durch eine kon- 
stantinopolitanische Synode im Sommer 867 ein 
Verdammungsurteil über Papst Nikolaus I. aus- 
sprechen, dessen Vollstreckung P. dem Kaiser 
Ludwig dem Deutschen (in Kenntnis der Kon- 
flikte desselben mit dem Papst) übertrug. 

Aber im Augenblick, da sich P. wohl dem 
Siege über den Papst nahe fühlte, ereilte ihn 
selbst das Verhängnis. Schon im April 866 war 
sein mächtiger Freund und Gönner Bardas durch 
Basileios, den neuen Günstling des trunksüchti- 
gen und verkommenen Kaisers Michael JII., vor 


den Augen dieses Kaisers ermordet und im Mai 60 


Basileios unter Mitwirkung des P. zum Mitkaiser 
Michaels gekrönt worden. Solange Michael lebte, 
blieb P., der den Bardas sogleich verleugnet und 
seine Mörder für ihre Tat gepriesen hatte, unan- 
gefochten im Amt, wußte sich in der Gunst bei- 
der Herrscher zu erhalten und konnte seinen 
Kampf gegen den Papst fortführen. Als aber 
Basileios im September 867 sich seines Mitherr- 


in Stenos weilend, wo sein Oheim, der Patriarch 
Tarasios, ein Kloster gegründet hatte und begra- 
ben lag, wurde er nicht daran gehindert, durch 
einen ausgehreiteten Briefwechsel — von dem 
ein beträchtlicher Teil erhalten ist — die große 
Schar seiner ihm blind ergebenen Anhänger, die 
doch gleich ihm ihre Bistümer und Einkünfte 
verloren hatten, in der Treue zu erhalten und in 
der Hoffnung auf einen abermaligen Umschwung 


50 zu stärken. Viele dieser Briefe können uns einen 


Begriff von der überlegenen Geisteskraft und der 
tiefen Menschenkenntnis geben, durch die der 
außerordentliche Mann die Herrschaft über seine 
Getreuen ausübte und sie über lange Jahre der 
Prüfung festzuhalten wußte. Auch die Amphilo- 
chien sind während dieses ersten Exils verfaßt 
(s. u. S, 727). Niemals gab er den Anspruch auf, 
allein der legitime Patriarch zu sein und die 
Sache des wahren Glaubens zu vertreten. 

In nicht sicher zu bestimmender Zeit gestat- 
tete Kaiser Basileios dem P. die Rückkehr aus 
dem Exil. Die phantastischen, wenig glaubwür- 
digen Erzählungen über die geheimen Machen- 
schaften, durch die P. sich die kaiserliche Gunst 
wieder gewonnen habe, s. bei Hergenröther 
II 258ff. Entscheidend waren für den Entschluß 
des Kaisers sicherlich wiederum vorwiegend poli- 
tische Erwägungen, vor allem der Umstand, daß 
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sich zwischen Rom und Byzanz unterdessen längst 
neue, erhebliche Zwistigkeiten wegen der Bulga- 
renmission ergeben hatten und es wohl ange- 
bracht erschien, für diesen Kampf neben oder 
anstelle des frommen, aber politisch unbedeuten- 
den Ignatios den alten gewaltigen Streiter, der 
zugleich der erste Gelehrte seiner Zeit war, in 
Bereitschaft zu halten. Bald nach der Rück- 
berufung übertrug Basileios dem P. auch die Er- 
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schen Kaisers angewiesenen — Papstes (nunmehr 
Johannes VIII.) zu seiner Wiederernennung zum 
Patriarchen zu erlangen, wenn auch mit gewissen 
für P. demütigenden Klauseln. Aber über diese 
Klauseln wußte man sich in Konstantinopel mit 
solchem Geschick hinwegzusetzen, daß die da- 
selbst 879—880 gehaltene große, so genannte 
Photianische Synode, auf der nach dem Willen 
des Papstes P. hätte Abbitte leisten und darauf- 


ziehung und den Unterricht zuerst seiner beiden 10 hin Verzeihung erlangen sollen, mit einem vollen 


älteren Söhne, Konstantin und Leon — einer von 
ihnen war Patchen des P, —, darnach auch der 
beiden jüngeren, Alexandros und Stephanos, und 
wies ihm eine Wohnung im kaiserlichen Palast 
an. Daneben nahm P. nicht nur seine Lehr- 
tätigkeit wieder auf, sondern begann auch, ob- 
schon noch unter dem Bann stehend, seine kirch- 
liche Tätigkeit in steigendem Maße wieder zu 
entfalten, ordinierte Bischöfe und Priester und 
vergab Amter und Stellen an seine Anhänger, 
kurz, er gerierte sich, während Ignatios noch 
lebte und auf dem Patriarchenstuhle saß, als der 
wahre Patriarch, de vëllo toŭrov nargıdexnv 
elvaı Ñ tòr Iyvarıov xäv èv zo dodra xadlögvro, 
sagt Stylianos Mappa, Erzbischof von Neokai- 
sareia, ein erbitterter Gegner des P., in einem 
seiner Briefe an den Papst Stephan VI, (bei 
Mansi Concilia XVI 432). Dies alles war na- 
türlich nur mit ausdrücklicher Genehmigung oder 


Triumph des P. und mit seiner Glorifikation 
unter Zustimmung der päpstlichen Legaten en- 
dete. Die Wirkung und selbst die Erinnerung an 
die vorangegangene Synode, die den P. verdammt 
hatte, wurde durch sie ausgelöscht. Nach der bis 
vor kurzem allgemein geltenden Auffassung hätte 
hiernach Papst Johannes VII. im J. 881 erneut 
den Bann über P. ausgesprochen, der freilich wir- 
kungslos geblieben und im oströmischen Reiche 


20 gar nicht bekanntgemacht worden sei. Auch die 


Nachfolger Johanns auf dem päpstlichen Stuhl 
hätten auf diesem Standpunkt verharrt, und so 
sei es dieses zweite Schisma des P. im Zusammen- 
hang mit dem fortdauernden Streit um die bulga- 
rische Kirchenprovinz und der allgemeinen poli- 
tischen Entwieklung in Europa gewesen, das die 
weitere Entfremdung der beiden Kirchen von- 
einander bis zur endgültigen Trennung im J. 1054 
verursacht habe. Demgegenüber hat F. Dvor- 


doch stillschweigender Duldung des Kaisers mög- 30 nik in der Arbeit Le second schisme de P., une 


lich. Wie Ignatios selbst diese seine faktische 
Verdrängung aus seinem Amte aufnahm, können 
wir nicht sicher sagen, da die Berichte über das 
Verhältnis der beiden Rivalen in der letzten 
Lebenszeit des Ignatios einander widersprechen. 
Nach der späteren Aussage des P. vor seinem 
Konzil hätten sie sich ausgesöhnt und wären 
Freunde geworden, während die Gegner des P. 
behaupten, dieser habe den Ignatios bis zum Tode 


mystification historique, Byzantion VIII (1933) 
425—474 (dazu die o. S. 668 zitierten weiteren 


` Schriften) gezeigt, daß diese ganze Auffassung 


unhaltbar ist, weil sie nur auf etlichen im An- 
hang zu den Akten des achten Konzils erhaltenen 
Schriftstücken beruht, die von den unversöhn- 
lichen ignatianischen Gegnern des P. stammen, 
voll von Fälschungen oder doch Entstellungen 
der Tatsachen und nicht im Einklang mit den 


verfolgt (ja, sei Ursache seines Todes geworden) 40 unzweifelhaft echten Dokumenten der Zeit sind, 


und sei niemals von ihm als Bischof anerkannt 
worden. Die Vermutung wird nicht fehlgehen, 
daß beide nach dem Wunsche des Kaisers ein 
äußerlich freundliches Verhältnis zueinander 
unterhalten haben. Denn offenbar war es dessen 
Wille, daß P. Nachfolger des im höchsten Grei- 
senalter stehenden Ignatios werden, dieser aber 
nicht durch eine zweite Absetzung — durch die 
Basileios sich selbst desavouiert und neue Strei- 


aus denen sich ergibt, daß während seines zwei- 
ten Patriarchats die Beziehungen des P. zum 
römischen Stuhl trotz mancher Unstimmigkeiten 
korrekt gewesen sind. 

Solange Kaiser Basileios lebte, war P. der un- 
bestrittene Beherrscher der östlichen Kirche. Er 
lebte mit dem Kaiser im besten Einvernehmen 
und hat ihn in Versen und in Prosa mit byzanti- 
nischem Überschwang verherrlicht. An der gesetz- 


tigkeiten heraufbeschworen hätte — gekränkt 50 geberischen Tätigkeit, die der Kaiser entfaltete, 


werden sollte. Sicherlich sind der Rückberufung 
des P. aus dem Exil bestimmte Vereinbarungen 
über diesen Punkt voraufgegangen. 

Ignatios starb am 23. Oktober 877. (Daß sein 
Tod in diesem Jahre, nicht 878, erfolgte, hat 
Hergenröther Il 286ff. mit, wie mir scheint, 
durchschlagenden Gründen erwiesen.) Nur wenige 
Tage nach seinem Tode bestieg P. den Patri- 
archenthron, wie er behauptet, trotz seines hart- 


hatte er starken Anteil, wenn nämlich die 883 
vollendete Überarbeitung des älteren Nomokanon 
das Werk des P. ist (s. u. 8. 735). Seine während 
des ersten Patriarchats begonnene Missionstätig- 
keit setzte P. eifrig fort, doch haben wir darüber 
mehr allgemeine Äußerungen begeisterter Schü- 
ler als präzise Berichte. Hierbei geriet Byzanz 
mit Rom in einen neuen Konflikt um die kirch- 
liche Beherrschung der illyrischen Küstenländer 


näckigen Widerstandes durch den Willen des 60 und Mährens, ohne daß jedoch die Quellen von 


Kaisers und durch das allgemeine Drängen dazu 
genötigt. Schnell wußte P. seine Herrschaft zu 
befestigen. Die Ignatianer wurden, soweit sie 
sich nicht unterwarfen, aus ihren Stellen ver- 
drängt und viele Bischofsitze neu mit Anhängern 
des P. besetzt. Ja, es gelang P. auch, die Zu- 
stimmung des — von den Saracenen arg be- 
drängten und auf die Freundschaft des oströmi- 


einem persönlichen Hervortreten des P. in diesen 
Kämpfen — das gleichwohl anzunehmen ist — 
berichten. Hingegen hat er den dogmatischen 
Kampf gegen die im Westen verbreitete, von 
Rom nicht akzeptierte, aber tolerierte Lehre vom 
Ausgang des heiligen Geistes nicht nur aus dem 
Vater, sondern auch aus dem Sohne persönlich 
mit aller Heftigkeit geführt, indem er nieht nur 


6883 Photios 


seine Enzyklika von 867 gegen diese Lehre neu 
herausgab, sondern auch zwischen 885 und 886 
das Werk ‚von der Mystagogie des heiligen Gei- 
Stee" veröffentlichte (s. u. S. 734). Sein Kampf 
gegen Papst Marinus I. (882—884) — der ihm 
verhaßt war, weil er auf der Synode von 869 als 
päpstlicher Legat besonders scharf gegen ihn auf. 
getreten war — blieb ohne weitere Folgen wegen 
des schnellen Todes des Papstes. Das an den Kai- 
ser Basileios gerichtete Schreiben Stephans VI. 
(885—891), in dem dieser seinen Vorgänger ver- 
teidigte und den P, heftig angriff, gelangte erst 
kurze Zeit vor dem Tode des Basileios und dem 
Sturz des P. nach Konstantinopel. 

6. Das zweite Exil und der Tod 
des P. Der Tod Kaiser Michaels II. hatte den 
ersten Sturz des P, herbeigeführt; der Tod des 
Basileios brachte seinen zweiten und endgültigen 
Sturz. Zwar war der Thronfolger Leon VI. der 
Weise (886—912) einst sein Schüler gewesen, 
verdankte ihm die Bildung, die ihm seinen Bei- 
namen einbrachte, und hatte seinen Lehrer da- 
mals hoch verehrt. Aber schon während der letz- 
ten Regierungsjahre des Basileios, in denen es zu 
schweren Mißhelligkeiten zwischen Vater und 
Sohn kam, hatte Leon sich dem P. entfremdet, 
wohl weil der Patriarch naturgemäß zu dem 
regierenden Kaiser hielt, noch mehr aber wegen 
des mit P. eng befreundeten Günstlings des Kai- 
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Studien im ausgehenden 9. und beginnenden 
10. Jhdt., ist zwar sicherlich stark von P. beein- 
flußt worden, hat aber nicht zum engeren Kreise 
seiner Schüler gehört. Im ganzen traten ja im 
10. Jhdt. die klassischen Studien zugunsten der 
christlich-theologischen zurück, um erst im 
11. Jhdt. in verstärktem Maße emporzublühen. 
Damit hängt es wohl zusammen, daß die Ge- 
schiehtsschreibung der älteren Zeit dem P. über. 
10 wiegend ungünstig gegenübersteht. Doch bald 
trat eine Wandlung ein, und seit dem Ende des 
10. Jhdts. wird P. zu den Heiligen der ortho- 
deren Kirche gezählt, s. M. Jugie Le culte de 
P. dans l’eglise Byzantine, Rev. orient.-chret. 
XXIII (1922/23) 1058. auch Amann 604. Sein 
Tag ist der 6. Februar. Die neuhellenische Theo- 
logie und Historiographie zählt ihn mit Recht zu 
ihren Heroen. (Die Darstellung des vom römisch- 
katholischen Standpunkte schreibenden Her- 
20genröther II 717. ist hier begreiflicherweise 
dem Schismatiker gegenüber voreingenommen.) 
B. Die Schriften des P. Wir behan- 
dein zuerst die zeitlich genau fixierbare ‚Biblio- 
theke‘, anschließend die sie in gewissem Sinne 
fortführenden Amphilochien, dann das Lexikon, 
die theologischen Schriften, die Briefe und zuletzt 
die Gedichte und die Gnomensammlung des P. 
L Die sogenannte ‚Bibliothek‘. 
1. Die Entstehung der ‚Biblio- 


sers, des Erzbischofs Theodoros Santabarenos von 30theke‘. Als Bißluodnxn (oder Muvgiwßißkos, 


Euchaita. Kaum hatte Leon den Thron bestiegen, 
so ließ er in der Sophienkirche eine Anklage 
gegen P. verlesen und ihn nötigen, in aller 
Öffentlichkeit vom Patriarchenstuhl herabzustei- 
gen und sich in ein Kloster zurückzuziehen. In 
dem Prozeß, der anschließend gegen ihn und 
Theodoros eröffnet wurde, konnte ihm ein Maje- 
stätsverbrechen, dessen man ihn bezichtigte, nicht 
nachgewiesen werden, weshalb man ihn den Rest 


Mugioößıßlor oder Mugioßißi:ov) pflegt das große 
Werk des P. seit der editio princeps Hoe- 
schels von 1601 (s. u. S. 726) betitelt zu wer- 
den, obwohl Hoeschel selbst betont hat, daß 
dieser Titel keine handschriftliche Grundlage be- 
sitzt. Er scheint sich im 16. Jhdt., als erst nur 
einzelne Kapitel des Werkes veröffentlicht waren, 
unter den Philologen eingebürgert zu haben !. In 
den beiden maßgebenden Hss., die voneinander 


seines Lebens unangefochten im Kloster ver- 40 — 


bringen ließ, während Theodoros einer grau- 
samen Strafe verfiel. Nachfolger des P. als Patri- 
arch wurde der längst dazu designierte junge 
Prinz Stephanos (886—893), der wie der neue 
Kaiser von ihm erzogen und zum Diakon geweiht 
worden war. Von P. berichten die Chronisten 
weiter nichts mehr, als daß er im Exil starb und 
in der Kirche der Eremia oder des Jeremias am 
Merdosagar begraben wurde. Alte Notizen von 


1 Mit dieser Feststellung wird ein für alle- 
mal der vielfach herumspukenden, in Wahrheit 
durch den falschen Titel hervorgerufenen Vor- 
stellung der Boden entzogen, als ob das Sammel. 
werk des P. eine Art Katalog einer bestimmten 
Bibliothek, insbesondere etwa des vom Verfasser 
selbst zusammengebrachten Bücherschatzes sei. 
Vgl. auch u. S. 718, 1. — Die ältesten Belege für 
den Titel Beßlıodyxn sind 2 Hss. des 16. Jhdts., 


zweifelhafter Glaubwürdigkeit geben den 6. Fe- 50 cod. Ottobonianus graec. 163 und cod. bibl. patri- 


bruar 891 als seinen Todestag an. (Nach Pa- 
padopulos-Kerameus O murgidegns Do- 
Tios de garde Äyıos tijs dododdkon xadolınns èx- 
xAnclas, Byz. Ztschr. VIII [1899] 647 wäre der 
Todestag vielmehr der 6. Febr. 897.) Über Schrif. 
ten oder Briefe, die er vermutlich doch wohl 
noch geschrieben haben wird, ist nichts überliefert 
noch etwas erhalten. Mit ihm verschwand auch 
seine Partei. Seine Anhänger beugten sich wohl 


arch, Hierosolym. graec. 85, in denen einzelne 
Abschnitte als ¿x is pwriov Bußluodnens ein- 
geführt werden. Dazu ein Brief des nachmaligen 
Professors der Theologie in Tübingen, Stephan 
Gerlach, aus Konstantinopel vom 1. September 
1577 an Martin Crusius in Tübingen, worin er 
von der Auffindung der keyaln Bıßluodnen Pw- 
tiov nargıdogov in der Büchersammlung des 
alten Patriarchen Metrophanes auf der Insel 


alle dem neuen Herrn oder verloren ihre Stellen 60 Chalke bei Konstantinopel berichtet. (Nach 


und damit jeglichen Einfluß, P. selbst scheint 
nach dem zweiten Sturz den Kampf um die 
Macht aufgegeben zu haben. Die Pflege der heid- 
nischen Klassiker, die seine Gegner ihm oft vor- 
geworfen hatten, wurde gerade von seinem Schü- 
ler, dem Kaiser Leon, der ihn gestürzt hatte, in 
gewissen Grenzen fortgesetzt; Arethas von Kai- 
sarcia, der bedeutendste Vertreter der klassischen 


Martini 22 ist diese Hs. identisch mit C, dem 
Parisinus gr. 1266, in dem sich der genannte 
Titel aber nicht zu finden scheint.) Mvg«oßıßlos 
schon in einer Hs. des 14. Jhdts., Paris. suppl. 
gr. 256, fol. 239 r: roù dyıwrarov pwriov dx Ts 
ngayuarias gro Aeyoufrns uvgıoßißlov. Danach 
in mehreren ganz jungen Athos-Hss. (saec. 17. 
und 18!); s. Martini 45. 47. 49. 
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bhängig sind, den Marciani 450 und 451, 
ste d Titel: Anoyoapı; xal avvogldunas em 
dveyvwoutvov Auf Bıßllwrv ën eis xepaaóðn 
dudyvwoıw ô Nyannuzvos Nur adeApös Topdan 
Zntmoaro. Zort A8 taŭra groot Aedarong Ze 
Tolaxdane. Daß dieser Titel dem Werke vom Ver- 
fasser selbst gegeben worden ist, hat L. Din- 
dorf Jahrb. f. Philol, CHI (1871) 362 (dem 
Krumbacher 517 zuzustimmen geneigt ist) 
angezweifelt, schwerlich mit Recht; jedenfalls ist 1 
er in guter Übereinstimmung mit den Angaben 
in der kurzen Einleitung des Werkes, dem die 
Form eines Briefes an Tarasios, den Bruder des 
P., gegeben ist. Da unscharfe Interpretation die- 
ses Einleitungsbriefes (sowie des ihm entsprechen- 


Pornos hyannuivp aderlph Tagaoig ën xvoig 
zaigew. | Eneb) zéi te xow Ts mgsoßellas xal 
ın Paolo yrpa@ mgeojßevew hus iz Aoov- 
plovs alged&v|zas ynoas 


tàs UnoPkosıs Exelvwr tüv Pıßkiov, ois un zagé-| 
TUES ÅVAYIVWOXOÉVOIS, yoapivallocı, àðslpõr 
gpiiraté uoi Tagáots, 


iv’ | Exoıs Bug Aën ts Aaf eiësag | DI pocitos 
posis nagauvĝov, | ua o xal dn oëron eis 
Gros Zuch | aveyvos ei xal dtarvawrınv tiva 
xal xoworegar thy èniyvoow | R 

(tadra Ai dor nevrenuderdrp Lige | T@v Toraxo- 
olav Zi Evi xai où nAdov | ånolsinovta ` zooabın 
yap, olat, | ege oñs où tugóvra nagovolas åva-| 
"gesong ovvénsosy), yè ner lows Toü oof dia. 
nöpov nodov xat vis | Degus almosws, därrov 
3: 7 Zoo | äv (ós äv?) us ilos &inlosıe, tugóvtes 
ójaoygapśws, doas abrör  pvýun | dukomde, ën 
còr Boneg åpociovuejvor nddor xal zën Aëioom, 
Erde doxauev. 


oëeo Ai rakewg al bnoldfosıs EmiÄmyortan, ós äv 
ixáorny | aùtõr ý uyun ngoßalor, où zallenöv öv 
xal ei e Zhoiro idia uèv rode doa tis loroglas 
Zoriv, ie A8 | don noös Alle xal Bilon oxonòv | 


Gvapldosrar) ... 

eldos ... 

TER ZER 

zıulas u... 

voullor dfı... 

Aë xal tò norxilov ... 

dv noklois nollaxıs ... 

xal xöpov oùx olde rixtew ele... 


el Aë ool nore xat aùtà yevoulivp) | tà tezy 
xal pılonovovusvw tiv (uva Bekker, besser wohl: 
tirès 109) | ünodkoew» Ellınas 9 oùx eis tò 
ål xoi)|fès Sdfovam dnoueurnuovevoda:, , un|öer 
Vavudons“ ulav uèy yàg Exajorıyv BIßAor droleg: 
évo ën Asdläeoe ovllaßelv xai uvýuņ sot yoa- 
pi | nagaðoŭva: df... Eoyov toti oi fovjlouer ` 


óuoŭ Aë ierg, xal töre (i. e. tatra Bek- 
ker) | xo0r0v ueta daggvärzos, eis åváļuvnow 
perà Tod dxgıBois Zë: | oùx oluaı gadıor 
elvas. 


T OR va 


den Schlußwortes S. 545, ebenfalls als Brief an 
Tarasios geformt) in neuerer Zeit zu phantasti- 
schen Kombinationen über das Zustandekommen 
des Werkes geführt hat, so erscheint es notwen- 
dig, den durch seine schwülstige Ausdrucksweise 
schwierigen Text nebst einer Übersetzung vorzu- 
legen. (Vorausgeschickt sei noch, daß der Wid- 
mungsbrief zwar nur im Marcianus 450, und 
zwar vor dem Verzeichnis der xepdiara, über- 


0 liefert ist, aber, wie Martini 16f. wahrschein- 


lich gemacht hat, auch auf dem verlorenen ersten 
Blatt des Marcianus 451 vor dem Verzeichnis ge- 
standen hat. Er ist also einwandfrei beglaubigt. 
Der Text wird nach Martini Taf. I gegeben, 
die Striche | bezeichnen die Zeilenenden in der Da), 


Photios seinem geliebten Bruder Tarasios Gruß 
im Herrn! Da Su, nachdem ich durch die Ge- 
samtheit des Senats und kaiserlichen Befehl dazu 
ausersehen war, als Gesandter zu den Assyriern 
zu reisen, darum gebeten hast, N 

daß der Inhalt der Bücher, bei deren ‚Lektüre 
du nicht zugegen gewesen bist, für dich auf- 
gezeichnet werden möchte, Tarasios, ‚du lieb- 
ster meiner Brüder, damit du zugleich einen 
Trost für die Trennung, unter der du leidest, wie 
auch eine wenn auch nur summarische und all- 
gemeinere Kenntnis der Bücher erhieltest, die du 
noch nicht vor meinen Ohren gelesen hast — es 
sind dies aber 300 weniger nicht mehr als ein 
Fünfzehntel und eins; denn so viele sind, glaube 
ich, in deiner Abwesenheit gelesen worden es B0 
habe ich zwar vielleicht später, als dein glühen- 
der Wunsch und deine heiße Bitte es wollte, aber 
doch schneller, als ein anderer es hoffen würde, 
nachdem ich einen Schreiber gefunden hatte, die 
Inhaltsangaben von allen, soweit mein Gedächt- 
nis sie bewahrte, herausgegeben, um deinem 
Wunsch und deiner Bitte gleichsam die schuldige 
Genüge zu leisten. Die Inhaltsangaben werden 
diejenige Folge erhalten, wie mir die Erinnerung 
jede von ihnen vorführt, obwohl es nicht schwer 
gewesen wäre auch, wenn man es sich sọ vor- 
genommen hätte, gesondert diejenigen von ihnen, 
die der Geschichte angehören, und gesondert die- 
jenigen, die auf ein anderes und wieder ein ande- 
res Ziel (gerichtet sind, zusammenzustellen) GER 
(Von den nächsten 8 Zeilen sind in der einzigen 
Quelle nur die Anfänge erhalten, wie neben- 
stehend angegeben. Eine sichere Ergänzung ist 
nicht möglich. Der Sinn war, daß der Verfasser 
der systematischen Ordnung eine Folge in bun- 
tem Wechsel vorzog, die die Gefahr der Ins 
weile und des Überdrusses beim Leser ausschloß.) 


Wenn du aber einmal an die Bände selbst gerätst 
und dich ernstlich mit ihnen beschäftigst und es 
dir dann scheint, daß manche von den Inhalts- 
angaben mangelhaft oder nicht genau wieder- 
gegeben sind, dann wundere dich nicht, Denn 
jedes Buch einzeln zu lesen und dann seinen In- 
halt zu erfassen, im Gedächtnis zu bewahren und 
schriftlich niederzulegen, das ist für den, der es 
will, ein lohnendes Unternehmen. Den Inhalt 
mehrerer Bücher zugleich aber, noch dazu wenn 
einige Zeit inzwischen verflossen ist, sich mit 
Genauigkeit ins Gedächtnis zurückzurufen, das 
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Zus Ai xal | Soov Znınoldleı av äveyrmautvor | 
xal oùðè ràc cas dia ré nodzemor | Toms ĝa- 
nepevye ueiiras, obös toújtois thy Ent tois älkoıs 
ópoiav EdElusda poovriða, åhlà xatà zé Zeodloren 
tò åxoifès aùtõr bnegupdn. 


el Ai ti xal Ällo yosıödes xal is oñs | aith- 
ocws nì nitov tais noĝloeot | ovveionintei, oòtòs 
Gëlle ovrýoes. | 


xonowusvos é oo yhovóri tà En|öcdousva sis 
te xepaluwôn urilunv xal àváuvnoiw zw elre 
(etre Bekker) xarà | oeavròv dvals&auevos Angie, 
xai | eis Eromor eigeg zën: èv adrois Enıllnrov- 
nvov, ob unv AA xal sis sùgegeoréjoav dëng. 
Jaune sën oŭnw thy åváyvwo | wis oñs ovvéoews 
inekbóvtwr. 
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ist, glaube ich, nicht leicht. Was von dem Ge- 
lesenen nun mir ganz geläufig und, weil es leicht 
zur Hand ist, vielleicht auch deinen Bemühungen 
nicht entgangen ist, dem habe ich auelr nicht die- 
selbe Sorgfalt zugewendet wie dem anderen, son- 
dern absichtlich ist der genauere Bericht darüber 
unterblieben. Ob aber noch etwas anderes Nütz- 
liches und über deine Bitte Hinausgehendes mit 
den Inhaltsangaben verbunden ist, das wirst du 
vielmehr selber sehen. Sicherlich wird dir das, 
was ich nun herausgebe, förderlich sein zur sum- 
marischen Erinnerung und Auffrischung dessen, 
was du vielleicht schon für dich gelesen hast, und 
zum raschen Auffinden dessen, was du darin 
suchst, aber auch zum leichteren Erfassen dessen, 
was du noch nicht gelesen und kennen gelernt 
hast. 


Schlußwort der ‚Bibliotheke‘, S. 545, 


"A uèv on piloloyovusvos huv ad’ Eawrode 
eis Avauynow Ehdeiv ovrmvigdn, zwei de A 
orovön xol ueléry reyvas pilsi xal dmoriuas 
Eoyabscdau, 


Gei ode ere aladmoıs uiv dumyenm al xol- 
oe Jus àrepúņ uéxzot Ts nagodons tür üve- 
yrooukrwr de Ev tún ovrexðdosws, eis zooofron 
oluaı ovväysraı niidos, 

7010x000079 xal nevrrexaderdrp MÉQEL npbel- 
Deiv Gro: tür touaxoolav zwiuduevor. 

où Ô' & Tür Zuel xexowornxóror toen déi. 
væv Zoogtorcheeg, el uèy (ei ue Richtsteig) zauımv 
tùy nosoßelar dunvooörze (Övardovra Bekker, viel- 
mehr wohl &ioxoŭvrd (ue) tò xowòv xal åvðoð- 
awov xaralaßoı rélos, Exzıs zën aïtyow tis Ent. 
dos où ĉıauagtoŭoav, Yillas te pa xal napa- 
uvdlas indðeow xai åváuvņow, xal 67 xal 
dnapxny nal televrnv åpooiovuévyy ry on xatà 
Aoyınny Zeoogian aitjocwv thy êxniýjowow. 


ei ô èxsiðev Änäs åvaswoduerov tò Beidv te 
xal yılavdowunov veðua eis thv dAlylwv Year xal 
agorigay åndiavow droxataotýosi, táya v Erowv 
ixddaswv obx Earıövwv ox) taŭra £in, naga- 
ainol tóny napexoutvav oot ët déien. 


Télos xal t Bep tË navoixrlouovi óta siç 
alövas oben, Auv. 


Was ich also bei meiner privaten wissen- 
schaftlichen Beschäftigung in mein Gedächtnis 
aufgenommen habe — abgesehen von den Fertig- 
keiten und Wissenschaften, die Fleiß und Übung 
hervorzubringen pflegen —, seit der Zeit, da 
einige Fähigkeit, Literatur zu verstehen und zu 
beurteilen, einigermaßen in mir erwuchs, bis zu 
der vorliegenden zusammenfassenden Herausgabe 
des Gelesenen, das beläuft sich, glaube ich, auf 
eine Zahl, so hoch, daß ihr ein Dreihundertstel 
und ein Fünfzehntel dazu fehlt, auf dreihundert 
zu steigen. Du aber, der du mir der liebste bist 
von denen, die aus demselben Mutterleib hervor- 
gegangen sind wie ich, wenn mich, während ich 
diese Gesandtschaft versehe, das allgemeine Men- 
schenlos ereilt, so hast du nun das Erbetene, das 
deine Hoffnung nicht enttäuscht, ein Pfand der 
Liebe und des’ Trostes zugleich und ein An- 
denken, und auch einen Anfang und einen Ab- 
schluß, der der Erfüllung deiner auf wissen- 
schaftliche Bildung zielenden Wünsche genügt. 
Wenn aber der gütige Wille Gottes mich erhält 
und von dort zum gegenseitigen Wiedersehen und 
zum Zusammenleben wie früher zurückführt, so 
wird das vorliegende Werk vielleicht nur der 
Erstling weiterer, nicht kleinerer Veröffent- 
lichungen sein, die dir in ähnlicher Form Förde- 
rung gewähren sollen. 


Schluß und Preis dem allerbarmenden Gotte 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 





Hiernach ist also P, vor Antritt der Gesandt- 
schaftsreise von seinem Bruder Tarasios gebeten 
worden, ihm die öroß£osıs der Bücher, an deren 
Lektüre er nicht teilgenommen hatte, aufzuzeich- 
nen als Trost für den Trennungsschmerz, und um 
dem Bruder eine summarische Kenntnis der von 
ihm noch nicht gelesenen Werke zu verschaffen, 
und P. hat diese Bitte erfüllt und die $rodeoeıs 
herausgegeben. Die Sammlung dieser drodeasıs 
stellt die ‚Bibliothek‘ dar. Somit ist die Heraus- 
gabe derselben vor Antritt der Reise des P. zu 
den Assyriern erfolgt. Denn nur eine Gabe, die 
Tarasios vor der Abreise des Bruders empfing, 
nicht eine solche, die ihm erst nach der Rückkehr 
desselben überreicht wurde, konnte den Zweck er. 


füllen, den Trennungsschmerz zu lindern. Die 
Worte jrnoas tàs bmodeosıs Ereivov av Pıßliwr, 
ole un nageruges drayıyyaorousvors, yoapival vor 
nicht auf schon gelesene Bücher, sondern auf 
solche zu interpretieren, die erst gelesen werden 
sollen, ist sprachlich völlig unmöglich. Die Worte 


60 xoorov uerafl Öagpverros zeigen, daß ein Teil 


der Bücher läfigere Zeit vor Abfassung des Brie- 
fes, d. h. vor Antritt der Reise, von P. gelesen 
worden ist. Noch deutlicher spricht das Schluß- 
wort. Wenn P. auf der großen Reise etwas zu- 
stoßen sollte, so soll das Werk, das er dem Bru- 
der sendet, Vermächtnis, Trost und Andenken an 
ihn sein; führt ihn der gütige Gott in die Arme 
des Bruders zurück, so wird das jetzt vollendete 





ee 
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Werk nur ein Anfang sein, dem weitere Werke 
ähnlicher Art und nicht geringeren Umfangs 
folgen sollen. Die Worte ei 6’ Zeien Auëe tò 
Delov. veğua dnoxaraoınoeı können nur geschrie- 


‘ben sein, als P. noch nicht ‚dort‘ in Asien, son- 


dern noch ‚hier‘ in Konstantinopel war, Ohne 
Zweifel also ist das Werk vor Antritt der Reise 
vollendet und dem Bruder übersandt worden. 
Damit wird allem, was über die Möglichkeit oder 
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lichkeit, die vorgelegten 279 Zenner seien der 
Ertrag seiner Privatlektüre, dp’ oöndg tis aioðn- 
ois Auiv åuņyénņ xal xgioıs Jeng åvepónņ uexor 
IMs nagoVvons tæv dveyrwoutvar de èr Tun 
ovvexödoews. Wenn also P., als er diese Worte 
schrieb, in der Mitte der Dreißig stand, so stellt 
die Bibliothek das Ergebnis der Lektüre von an- 
nähernd 20 Jahren dar, die Summe der wissen- 
schaftlichen Tätigkeit seines bisherigen Lebens, 


Unmöglichkeit, daß P. eine so große Masse von 10 die er sich getrieben fühlt, in Sicherheit zu 


Büchern auf die Reise mitnahm, durcharbeitete, 
Exzerpte, Inhaltsangaben und sonstige Notizen 
niederschrieb oder niederschreiben ließ, vermutet 
und diskutiert worden ist — vgl. besonders die 
an Wachsmuth Einleitung 68 anknüpfenden 
Phantasien von Orth I 7ff. II 134 und dazu 
Richtsteig Byz.neugr. Jahrb. VI (1928) 
572f. und Im misch Rh. Mus. LXXVIII (1929) 
113f.; sehr gut Güngerich Byz. Ztschr.XXIX 


bringen und treuen Händen zu übergeben, bevor 
er die weite gefahrvolle Reise antritt, von der er 
nicht weiß, ob sie nicht für ihn das xowòrv xa? 
ardownivor z&los bedeutet. Wir haben also in 
der Bibliothek gleichsam das wissenschaftliche 
Testament des P. vor uns, die Ernte der ersten 
Hälfte seines Lebens, die vorwiegend den Wissen- 
schaften gewidmet war. Zu der nach der Rück- 
kehr von "der Gesandtschaftreise in Aussicht ge- 


1929/30, 298. —, die Grundlage entzogen. (Rich- 20 stellten Fortsetzung ist es nıcht gekommen, weil 


tig noch Hergenröther Il 14undKrum.- 
bacher 517.) Aber auch der gelehrte Kreis des 
P., die ‚byzantinische Privatakademie‘, deren 
‚Sitzungsbericht‘ die Bibliothek darstelle (so 
Krumbacher), das ‚Lesekränzchen‘, das ihn 
nach Orth auf der ganzen assyrischen Gesandt- 
schaftsreise begleitet haben soll, ist eine reine 
Fabel. In unserer einzigen Quelle, dem Brief an 
Tarasios, zwischen dessen Anfang und Schluß das 


die zweite Hälfte seines Lebens P. vor andere 
Aufgaben gestellt hat; wenigstens nicht in dem 
bisherigen Stil, denn wenn die Amphilochien 
auch in gewissem Sinne eine Fortsetzung der 
‚Bibliothek‘ darstellen, so sind sie dabei doch 
etwas ganz anderes als diese, s. u. S. VOR, 
Nachdem so die wahre Bedeutung der ‚Biblio- 
thek‘ erkannt ist, erstaunt uns die große Zahl der 
behandelten Werke nicht mehr, auch wenn wir 


ganze, riesige Exzerpten- und Notizenwerk ein- 30 berücksichtigen, daß vieles, was P. gelesen hatte, 


gebettet ist, steht auch nicht ein Wort davon, 
vielmehr werden ja im Anfang des Schlußwortes 
die in der ‚Bibliothek‘ besprochenen Bücher als 
diejenigen bezeichnet, die der Verfasser @iAolo- 
yobuzvos xað favróv durchgearbeitet habe, im 
Gegensatz zu den gemeinsam mit dem Bruder 
gelesenen. Gewiß darf man die Worte nicht so 
pressen, als stellten sie ein Zeugnis dar, daß P. 
die 279 Werke der ‚Bibliothek‘ ganz für sich 


nicht aufgenommen worden ist, weil es allgemein 
bekannt oder gemeinsam mit dem Bruder gelesen 
worden war. (Inwieweit dies wörtlich zu nehmen 
ist, müssen wir offen lassen, gewiß hat P. grund- 
sätzlich nur das minder Bekannte aufnehmen wol- 
len.) Schwerwiegender scheint der zweite Ein- 
wand Hartmanns. Ein so umfang- und ge- 
haltreiches Werk wie die Bibliothek konnte 
sicherlich nicht in der kurzen Zeit abgefaßt und 


allein gelesen und ausgezogen habe. Vielmehr 40 niedergeschrieben werden, die zwischen der Be- 


werden wir nach dem, was uns anderwärts über 
die ausgedehnte Lehrtätigkeit des P. überliefert 
ist, vermuten dürfen, daß ein vielleicht nicht 
kleiner Teil jener Werke in seiner Schule be- 
handelt worden ist. Aber, das ist noch einmal 
zu betonen, eine Überlieferung in diesem Sinne 
hinsichtlich der ‚Bibliothek‘ existiert nicht, und 
die erwähnten Behauptungen der Modernen dar- 
über beruhen nur auf falscher Interpretation des 
Tarasiosbriefes. 

Noch eine dritte Fabel ist zu zerstören: die, 
daß die ‚Bibliothek‘ den Auszug der Lektüre 
eines Jahres im Schülerkreis des P. darstelle; so 
außer Orth (nach dessen Meinung die ganze 
Arbeit des Lesens der 279 Werke und des Ab- 
fassens der ürod£aeıs auf der Reise geleistet wor- 
den wärel) auch Hartmann 3, der daraufhin 
{mit Kattenbusch 385) die Echtheit des 
Widmungsbriefes anzweifelt: unmöglich hätten 


trauung des P. mit der Gesandtschaft und der 
Abreise lag — selbst wenn wir annehmen, daß 
das einige Monate waren. Aber es ist ja auch 
absurd, zu glauben, daß die ganze Arbeit von P. 
in einem Zuge aus dem Gedächtnis niedergeschrie- 
ben oder dem önoygapevs in die Feder diktiert 
worden sei — wie der Verfasser uns allerdings 
glauben machen will. Selbst wenn wir ihm ein 
geradezu phänomenales Gedächtnis zutrauen, so 


50 können wir allenfalls vielleicht glauben, daß er 


den wesentlichen Inhalt zahlreicher Bücher auch 
nach vielen Jahren richtig wiederzugeben ver- 
mochte, nicht aber Dutzende von Seiten füllende 
wörtliche Auszüge, wie deren eine Menge in der 
‚Bibliothek‘ stehen. Sondern diese Auszüge leh- 
ren uns, daß P. — wie es auch von vornherein 
wahrscheinlich ist — mit der Feder in der Hand 
gelesen und sich Notizen gemacht hat, die je 
nach dem Charakter des gelesenen Werkes sehr 


so viele Werke während eines Jahres gelesen wer- 60 verschiedenartig ausgefallen, aber sich auch mit 


den können; aber auch angenommen, daß manche 
vom Lehrer nur besprochen und kritisiert wur- 
den, so sei es für P. unmöglich gewesen, kurz vor 
oder gar während der assyrischen Gesandtschafts. 
reise ein derart umfangreiches Buch zu schreiben, 
Nun, von einem Jahre steht kein Wort in dem 
ganzen Briefe; vielmehr sagt P. im Beginn des 
Schlußwortes mit aller wünschenswerten Deut- 


dem zunehmenden Alter und der zunehmenden 
geistigen Reife des Lesers in Stil und Anlage 
gewandelt haben werden. Was der 35jährige P. 
anzumerken für wert fand, wird anders aus- 
gesehen haben, als was der 15- oder 18jährige 
notierte. Hier liegt die natürliche Erklärung für 
die — unten zu besprechende — große Verschie- 
denartigkeit der in der ‚Bibliothek‘ zusammen- 
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gestellten Uroßdosıs. Wären sie alle innerhalb 
einer kurzen Zeit abgefaßt worden, so wäre diese 
Verschiedenartigkeit kaum zu begreifen. Die Ar- 
beit, die P. in den Wochen vor der Abreise zu den 
‚Assyriern' geleistet hat, bestand also in der Zo- 
sammenstellung, Durchsicht und teilweise wohl 
auch Überarbeitung seiner in 20 Jahren gesam- 
melten Notizen, die dann der Schreiber zur Ab- 
schrift erhielt. Auch dies war im Hinblick auf 
den Umfang des Materials und die Kürze der Zeit 1 
noch eine imponierende, aber immerhin eine nicht 
unmöglich scheinende Leistung. 

2. Die Zahl der ‚codices‘, Die ein- 
zelnen Asefäoer in der Bihliotheke sind stereotyp 
durch desse eingeleitet; in den ziemlich sel- 
tenen Fällen, wo der Titel in pluralischer Form 
gegeben wird (F. hat dies offenbar nach Möglich- 
keit vermieden), durch dveyr&odnoer. Nur zwei- 
mal steht äveyvaodn Go (cod. 69. 70). Auch an 
einigen weiteren Stellen erscheinen Ausdrücke 2 
der ersten Person (z. B. p. 8b, 24 xaè taŭra uer 
ver Hön åviyvworo. 9a, 17 dn uiv toùs névre 
yeyovev dvayvövaı. 11b, 14 8 Ev älloıs dvéyvor 
Znıyoapduevov usw., Aufzählung bei Orth I 
15f.). Aber da alle diese persönlichen Wendungen 
stets innerhalb einer önöseo:s stehen, die mit dem 
unpersönlichen dveyreöc®n eingeleitet ist (mar- 
kantestes Beispiel cod. 48, p. 11 b, 14 dveyyaodn 


Twoýnov negi tod navıös, 6 èv Alloıs Zéien èn- 
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kommt oder nicht, darauf kommt es ja nicht an. 
P. hat:jedenfalls die Zahl bezogen auf die 300 wie- 
dergeben wollen, weil es ihm darum zu tun war, 
eine runde Zahl von Hunderten anzugeben. So 
sind es auch 300 Fragen, die er in den quaestio- 
nes Amphilochiae behandelt bat, um damit eine 
Beziehung zwischen diesem Werk und der ‚Bi- 
bliothek‘ auch in der äußeren Anlage herzustellen. 
Eine besondere Vorliebe für die Zahl 300, von der 
0Hergenröther III 38 (unter Verweis auf 
Scotti) spricht, braucht deswegen nieht an- 
genommen zu werden. Ein allgemeines Interesse 
für mystisches Zahlenspiel beweist der Auszug 
aus den åoðuntixà Beoloyobueva des Nikomachos 
von Gerasa (cod. 187), obschon das Werk seine 
hochgespannten Erwartungen enttäuschte: 7 ur 
of Erıyoapy odrw Pavudoat xal dgıuiv Egwra 
xırjoos die, 6 Ai dvos, wa un Ayo Aoyıouör 
xeveußaroöveo» xal narawoxöiwv Egyov, nów 
0 zig Erıyoapis deggiuufvos. Begreiflich, denn die 
christlich-theologische Zahlenmystik, die P. sicher- 
lich erhoffte, konnte er in dem Werk des Neu- 
pythagoreers des 2. Jhdts. natürlich nicht finden. 
Nach dem Willen des Verfassers hat das Werk 
also in 279 Abschnitte zu zerfallen. Wie es zu den 
280 gekommen ist, können wir noch erkennen. In 
den gedruckten Ausgaben ist die önddeoss, die P. 
von dem rà xarà zën ër Nixalg oúvoðov goë 
enthaltenden f«ßAiov gab, in zwei ‚codices‘, 88 und 


yoapdusrov neol te Tod navıds alrias), so ist 30 89, zerlegt, derart jedoch, daß schon die Anfangs- 


schon deswegen der Gedanke Orths gänzlich 
verfehlt, daß nur diejenigen codices, in denen 
sich ein Ausdruck der ersten Person finde (ins- 
gesamt 18), von P. persönlich, die anderen alle 
von ‚Reisegefährten‘ vorgelesen worden seien, 
deren Zahl Orth danach auf etwa 10 veran- 
schlagen will. 

An der Hand dieser Einleitungsformel ist die 
Bibliothek in den gedruckten Ausgaben in 280 


worte von 89 A òè Joe file Enıygapiv ur 
Eye roradımv die Sinnwidrigkeit dieser Zerschnei- 
dung beweisen. In allen Hss. bilden die codices 
88 und 89 zusammen ein xepdiaıov mit der Zif- 
fer zn’, danach ist die Ziffer z8’ übersprungen, so 
daß die folgenden 201 Abschnitte, die rechtmäßig 
die Nummern 89—279 (n#’—00%°) tragen müß- 
ten, nun als 90—280 (G’—on’) gezählt sind. AL 
lein im Marcianus 450 ist das Stück p. 66a 30 


Abschnitte geteilt, die man als ‚codices‘ zu zitie- 40 —67 a 1 dneuynodnuer als aý, das Reststück bis 


ren pflegt, während sie in den Inhaltsübersichten 
der Hss., die doch wohl auf P. selbst zurückgehen, 
als xepdäara bezeichnet sind. Aber diese Zahl 
stimmt nicht mit derjenigen überein, die P. nicht 
weniger als dreimal, im Titel, im Anfang des 
Briefes und im Schlußwort, angibt, allerdings 
jedesmal in etwas anderer Fassung. Die ver- 
schnörkelte Form dieser Angaben ist einer der 
Gründe, wegen deren Kattenbusch 385 den 


er 


Tarasiosbrief anzweifelt, und Orth gesteht S. 9, 50 


daß ihm die Zahlangabe ein ungelöstes Problem 
sei, während er S. 14 in der falschen Annahme, 
die richtige Zahl sei 280 und stehe auch in der 
Widmung, aus der Angabe im Schluß das ihm 
unverständliche xa? roraxocioor® herausstreichen 
will mit der Begründung, dieser Zusatz sei irr- 
tümlich aus dem folgenden roıaxooiwv entstan- 
den. Aber man braucht nur ein wenig genauer 
zuzusehen, um zu erkennen, daß P. vielmehr die 


67 b 9 als ad’ gezählt. Das ist aber offenbar Inter- 
polation eines Schreibers, der den Fehler des 
Überspringens der Ziffer #9, den er in seiner 
Vorlage fand, auf seine Weise beseitigen wollte !. 
In Wahrheit sind in einer künftigen Ausgabe, um 
die Zählung im Sinne des P. wiederherzustellen, 
88/89 unter Nummer 88 zu stellen und alle fol- 
genden Nummern um 1 herabzusetzen, wobei frei- 
lich aus praktischen Gründen die bisherigen 





1 Die Liste der xepalaca, die in den beiden 
allein maßgebenden Marciani 450 und 451 zwi- 
schen dem Widmungsbrief an Tarasios und dem 
Text der ‚Bibliothek‘ steht (veröffentlicht von 
Martini in der u. S. 725 zitierten, schwer zu- 
gänglichen Arbeit), verzeichnet nach af" dAisbas- 
dows ayıllEws tarlov tà negì devxinnyy xal 
xisıropövra als nächstes Stück ra xarà vixaay 
noazðévra de Èv loropig Adyoı y’, und zwar in 


Zahl 279 nennen wollte und sie dreimal mit 60cod. 451 richtig als ze, worauf dann x über- 


geringen Variationen als 300 — 21 ausgedrückt 
hat; im Titel als 300— (20 +1), im Anfang 


des Briefes als 300 — E + 1) und im Schluß. 


wort als 300 — (Gar , 8. oben den Text 


mit Übersetzung. Ob uns dieses schnörkelnde 
Spielen mit dem Zahlenausdruck geistreich vor- 


sprungen wird, in cod. 450 als a9 unter Uber- 
springung. von zn‘. Der Schreiber von 450 hat 
also durch Interpolation, aber in ganz unzuläng- 
licher Weise, den Schaden zu heilen versucht, 
während der Schreiber von 451, der den Fehler 
auch bemerkte, sich begnügt hat, im Text zu 
cod. 88 anzumerken: ioréov örı rò nd’ où xeirar dv 
15 Pipli ode dv të alvarı odre iv ré Der, 
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Nummern in Klammern beizufügen sein werden. 
(Nach dem sonst befolgten Grundsatz, immer den 
Inhalt eines Bandes ein xspdłarov bilden zu 
lassen, hätten auch die Abschnitte 151—157 in 
eins zusammengeschlossen werden müssen, und 
268 hätte kein eigenes xspada:o» bilden dürfen 
[s. u. S. 701]. Aber da dann die Gesamtzahl der 
ünodeosıs auf 271 sinken würde, auch alle Hss. 
hier in der Zählung übereinstimmen, so geht 
diese Zerlegung wohl auf P. selbst zurück.) 

3. Die Anordnung der ‚Biblio- 
thek‘. In dem Widmungsbrief an Tarasios sagt 
P., er habe die öünod£osıs so angeordnet, wie ihm 
die gelesenen Werke zufällig ins Gedächtnis 
kamen, obschon es ja nicht schwer gewesen wäre, 
sie systematisch nach Stoffen zu ordnen. Aber der 
bunte Wechsel habe ja den Vorteil, die Gefahr 
der Langeweile beim Leser auszuschließen. Ab- 
sichtlich also hat P. Bücher verschiedensten In- 


halts in buntem Gemisch aufeinander folgen 20 


lassen, in Wahrheit freilich nicht, weil sein Ge- 
dächtnis sie ihm gerade in dieser Folge repro- 
duzierte — was von der Behauptung, daß das 
Ganze aus dem Gedächtnis hintereinander nieder- 
geschrieben sei, zu halten ist, ist o. 8.690 dar- 
gelegt —, sondern eben um des Prinzips der 
unterhaltsamen Abwechslung willen, das er in 
den acht Büchern ovuulxwv lorogız@v nourn- 
pero» der Pamphila befolgt fand, über deren in 


Photios 694 


Natürlich hat P. die Buntheit, das roıxtlor, 
nicht soweit getrieben, daß er nun grundsätzlich 
alles durcheinanderwirbelte, sondern er hat doch 
kleinere Gruppen inhaltlich zusammengehöriger 
Schriften gebildet und diese Gruppen dann frei- 
lich voneinander getrennt und mehr oder weniger 
willkürlich über das Ganze verteilt, so daß ein 
buntes Allerlei, gleichsam ein buntgewirkter Tep- 
pich entstand — orgmuareis, wie Clemens von 


10 Alexandreis einst sein gleichgeartetes, wenn auch 


bei weitem nicht so planloses und durcheinander- 
gewürfeltes Werk genannt hatte, über das P. in 
cod, 141 berichtet mit der Bemerkung orogaönv 
Aë xal Bonep on Ev rd än Tür nepalalov 
napddeoıw xäyradda nosizaı (wie Clemens selbst 
am Ende des 7. Buches sagt). Den Titel oromua- 
reis oder den von Pamphila gewählten hätte auch 
P. seiner umfassenden Sammlung von Lesefrüch- 
ten aller Art geben können, 

Die Art der Mischung der verschiedenen 
Schriften möge im folgenden in eidigen Über- 
sichten dargestellt werden. Zunächst sei das Ver- 


1 Die ‚Rückverweisungen‘ im Text der ‚Biblio- 
thek‘ sind von Orth I 19f. völlig verkehrt be- 
handelt worden. Er zählt insgesamt 29 Rückver- 
weisungen auf und sieht in ihnen erstens einen 
Beweis dafür, daß wir in der Bibliothek noch die 
gleiche Reihenfolge der codices vor uns haben, 


ihrem Prooimion ausgesprochenes Programm er 30 wie sie P. selber angeordnet hat; aber daran hat 


im cod. 175 mit deutlicher Zustimmung berichtet: 
sie habe vom vierzehnten Jahre ihrer Ehe ab alles, 
was sie von ihrem Manne und den anderen in 
ihrem Hause verkehrenden Gelehrten gelernt 
habe, dazu, was sie selbst während dieser Zeit in 
Büchern gelesen habe, aufgezeichnet; raðra Aë 
ndvra, oa Adyov xal urnuns aŭti Gro Eödzeı, Eis 
erouvynuara ovupiyň xai ob noös tàs (ëioc Åno- 
Dotis Ötaxerpıufvov Exraorov dıeleiv, EM ofronc 


auch so noch niemand gezweifelt. Zugleich, be- 
hauptet er, sei damit auch die feste, planmäßige 
Gliederung der ganzen Bibliothek erwiesen, selbst 
wenn sie uns den Eindruck einer ziemlich bunten 
Mischung hinterlasse; dieselben rückverweisenden 
Stellen nötigten uns ferner zu glauben, daß P. 
mit großer Sorgfalt die Anlage der Bibliothek 
vorgenommen und vor Verwirrung bewahrt habe; 
daher falle es ihm nicht schwer, auch auf weiter 


eixj; xal de Exaorov Enhlder dvayodyaı, de ovy 40 zurückliegende Stellen anzuspielen. All diese 


yakenöv Exovoa, gnoi, rò xat zldos aùtà Örekeir, 
Enıtepneorepov Aë xal yapıdoreoov tò droen. 
uévov xai ınv noırıllav toù uovosıdods vonllovoa. 
Es ist deutlich, daß P. sich dieses Programm zu 
eigen gemacht und ihm in seinem eigenen Pro- 
gramm, wie es in der Widmungsepistel steht, so- 
gar mit wörtlichen Anklängen gefolgt ist. (Doch 
darf man vermuten, daß P., indem er diesem Bei- 
spiel folgte, zugleich ein wenig eine Tugend aus 
der Not gemacht hat. Denn das Ordnen der éro- 
BEoeıs nach Sachgruppen — die sich mit dem 
doch auch sehr naheliegenden Prinzip des Zu- 
sammenfassens der Werke eines Autors nicht ver- 
trugen— wäre, zumal bei den christlichen Schrift. 
stellern, nicht so leicht gewesen, wie es zunächst 
scheint, und hätte P. zumindest mehr Zeit ge- 
kostet, als ihm unter dem Druck der nahen Ab- 
reise zur Verfügung stand. Der deutlichste Beweis 
der Flüchtigkeit und Eile, mit der die Notizen 


hochtönenden Worte fallen durch die einfache 
Feststellung dahin, daß unter den 29 ‚Rückver- 
weisungen‘ eine einzige ist, die diesen Namen 
verdient: cod. 138, p. 97 b 32, wo es heißt, Thev- 
doros, Gregorios von Nyssa und Sophronios, dn 
Zurnodnuer čvwðev, hätten die nach dem Tode 
des großen Basileios erschienene Schrift des Euno- 
mios gegen diesen aufs gründlichste zerpflückt, 
womit auf die im Anfang der Bibliothek stehen- 


50 den kurzen Besprechungen der Schriften jener 


drei Väter für Basileios gegen Eunomios (cod. 4 
—7) verwiesen wird. Alle anderen 28 Stellen — 
meist in der stereotypen Form de (oder Zosen, 
xadaneg, xas) Epmuev (oder äpyv) — sind keine 
Rückverweisungen auf frühere Kapitel des Wer- 
kes, sondern beziehen sich auf Stellen innerhalb 
derselben ürddeo:s, die öfters nur wenige Zeilen 
vor dem Verweis selber stehen. Das gilt auch für 
die Stelle cod. 265 p. 493b 37, über die sich 


zusammengestellt wurden, sind die zahlreichen 60 Orth Kopfzerbrechen macht und irgendwo eine 


Fälle, in denen dasselbe Werk desselben Autors 
an zwei Stellen der ‚Bibliothek‘ erscheint, s. u. 
S. 696. Bei etwas mehr Muße, oder wenn er das 
Ganze noch einmal durchgegangen wäre, würde 
P. doch wohl diese Stücke je in eins zusammen- 
gefaßt oder doch zumindest durch Verweise mit- 
einander in Einklang gebracht haben !.) 


Fußnote s. nächste Spalte 


Störung des Textes vermutet, weif er den Be- 
ziehungspunkt für das xaddreo Zeauer nicht fin- 
den kann. Er liegt einfach 7 Zeilen zurück, wo 
das où driropı ëlo 41 Ardol ngfnov pılooopw 
Zoyo» erzählt ist, daß nämlich Demosthenes dem 
nach der Verurteilung flieheuden Aischines ein 
Talent Silber brachte, während dieser von dem 
heranreitenden Feinde das Schlimmste erwartete. 
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hältnis der ebristlich-theologischen und der pro- 
fanen Schriftsteller innerhalb der Bibliothek und 
ihre Mischung veranschaulicht (wobei die Juden 
Philon und Josephos zu den profanen, die Histo- 
riker Africanus und Philippos von Side zu den 
christlichen Autoren gezählt werden). 


Christliche 
Autoren: 


1. 2. 4-82. 34—36. 3. 33. 37. 44. 
8388—43. 45, 
46. 48—56. 59. 75. 81. | 47. 57. 58. 60—74. 
76—80. 
85. 86. 88. 89. 95. 96. | 82—84. 87. 90—94. 
102 97—101. 


Profane 
Autoren: 


106—127. 186—144. 103—105. 128—185. 
162, 145—161. 
168—174. 17% 179. 163—167. 175. 176. 
182—184. 178. 180. 181. 
191—208. 210. 215. Be 209. 211 
—214. 


216—221. 224. 238. 


239. 
241—251. 259—268. 
278. 279 


222. 223. 225—287. 
240, 

252—258. 269—277. 
280 


zusammen zusammen 
158 codices, 122 codices, 


d. h. 56,4%, christliche und 48,6%. profane 
Autoren. 

Die Gruppen sind in sich nach wechselnden 
Gesichtspunkten geordnet. Zuweilen sind Schrif- 
ten desselben Autors zusammengefaßt, doch so, 
daß in vielen Fällen andere Schriften desselben 
Autors außerdem noch an anderer Stelle er- 
scheinen: 

cod. 6. 7 Gregorios von Nyssa 
cod. 103—105 Philon von Alexandreia 
cod. 109—111 Clemens von Alexandreia 
cod. 122—124 Epiphanios 
cod. 145—148 Helladios 
cod. 154. 155 Boethos 
cod. 183. 184 die Kaiserin Eudokia 
cod. 192-—195 Maximos Monachos 
cod. 206. 207 Prokopios von Gaza 
cod., 216—219 Oreibasios 
cod. 228, 229 Ephraimios von Theupolis 
cod. 234—237 Methodios Martyr 
cod. 246—248 Aristeides. 
Die zweite Gruppe bilden: 
cod. 9—13 Eusebios von Kaisareia, dazu 
27. 39. 127 
cod. 47. 48 lIosephos, dazu 76. 238 
cod. 91—93 Arrianos, dazu 58 
cod. 139. 140 Athanasios, dazu 32; 258 seine 


vita 
cod. 172—174 Johannes Chrysostomos, dazu 


25. 86. 270. 274. 277; 59 über 60 


das Konzil, das ihn verdammte, 
96 seine vita von Georgios 
cod, 225—227 SE dazu 182. 208. 230. 
0 


cod. 141—144 Basileios von Kaisareia, dazu 


191 
cod. 203—205 Theodoretos, dazu 31. 46. 56. 
273. 
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Dabei sind im Falle des Iosephos (76 und 238 
die ant. Iud.), Arrianos (58 Gesamtübersicht, 
91—93 einzelne Werke), Eulogios (182 xarà 
Navdrov, 208 und 280 xarà Navatavõy), Basi- 
leios (144 und 191 Aoxnzıxd) die gleichen oder 
doch nahe verwandte Werke an verschiedenen 
Stellen besprochen, l 

Groß ist demgegenüber-die Zahl der Aatoren, 
die, öfters sogar mit demselben Werk, an zwei 


10 oder mehr Stellen der Bibliothek erscheinen, 


mehrenteils so, daß an der früheren Stelle eine 
kurze Übersicht, an der späteren Stelle längere 
Inhaltsangaben oder Auszüge stehen. Von pro- 
fanen Autoren sind dies: Philostratos (44 und 
241 das Leben des Apollonios von Tyana), der 
Redner Aischines (61. 264), Diodors Bibliotheke 
(70. 244), Damaskios (130 die Paradoxa, 181 
und 242 der Bios Zodwgov), Isokrates (159. 260), 
Himerios (165. 243), Dionysios von Aigai (185 


20 und 211 Auxrvaxd), Hierokles der Neuplatoniker 


(214 und 251 weg! ngovoias) und Agatharchides 
(213. 250); auch Plutarch, sofern er außer im 
cod. 245 (Auszüge aus 19 Biographien) auch im 
11. Buch der &xAoyai didpopo: des Sopatros 
(cod. 161 p. 104 b 26) erscheint. — Christliche 
Autoren dieser Art sind: Theodoros von Mop- 
suestia (4. 38. 81. 177), Gelasios von Kaisareia 
(15. 88/89. 102), Ioannes Philoponos (21. 55. 
75. 215; 43 und 240 aus eis mw ££anusgor), 


30 Basileios Kilix (42. 107), Kyrillos (49 und 169 


xara za» Neoroglov BAaopnwörv, dazwischen 136 
die Onoavooi), Hippolytos (121. 202), Neilos Mo- 
nachos (201. 276) und Hesychios von Jerusalem 
(269. 2751). Die Schrift des Ioannes Scholasti- 
kos von Skythopolis gegen Eutyches und Dios- 
koros (95) ist von der Schrift des Basileios Kilix 
gegen ihn (107) durch 11 andere codices getrennt. 

Neben der gelegentlichen Gruppierung nach 
Autoren zeigt sich durch das ganze Werk das Be- 


40 streben, sachliche Gruppen zu bilden, diese aber 


im Interesse der roxılia ja nicht zu groß werden 
zu lassen, sondern sie alsdann rein äußerlich in 
kleinere Gruppen zu zerlegen und über das ganze 
Werk zu verteilen. Folgende Übersicht möge 
das zeigen: 
cod. 4—7 Schriften gegen Eunomios für Basi- 
leios, ebenso 45 und 136, letztere mit 
2 Schriften des Eunomios selbst (137. 138) 
verbunden 
cod. 15—20. 52—54. 59. 88 Konzilsakten. 
cod. 21—24 Ioannes Philoponos neol ävaord- 
cews und Schriften gegen ihn 
cod. 27—31. 40—42 Kirchengeschichten 
cod. 83—85. 57—58. 62—72. 16—80. 82—84. 
91—93. 97—99, dazu 60. 131. 176. 224. 244. 
250 Historiker 
cod. 115—116 und 276 über das Pascha 
cod. 117—119 gegen und für Origenes (er 
selbst zegi dex@v 8) 
cod. 120—123 und viele einzelne codices: anti- 
haeretische. Schriften 
cod. 128—129 Lukianos und Lukios von Patrai 
cod. 132—135. 246—248 und 74. 90. 100. 101. 
160. 165. 209. 243 Redner und Rhetoren 
cod. 145—158 Lexika 


1 Sophronios 5 und 231 sind sicherlich nicht 


identisch, 
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cod. 186—190 und 130 Mythographen und 
Paradoxographen 
cod. 196—201 und 142. 144. 191. 193 Asketika 
cod. 216—221 und 164. 178. 185. 278 Ärzte 
cod. 41—242. 245. 249. 252. 256—258, dazu 
44. 96. 127. 181 Biographien; an 258 an- 
schließend: 
end, 259—268 die vitae decem oratorum (dazu 
einzeln 61. 159) 
cod. 253—255 und 184 Martyrien 
cod. 269—270. 273—274 Enkomien (anschlie- 
Bend an die Biographien). 
Innerhalb der einzelnen Gruppen ist nur selten 
ein Ordnungsprinzip zu erkennen. So folgen 
cod. 15—20 die Konzilsakten und 27—31 die 
Kirchengeschichten chronologisch aufeinander. 
Ebenso sind cod. 63—67 die byzantinischen Hi- 
storiker Prokopios, Theophanes, Theophylaktos, 
Nikephoros, Sergios geordnet, während sie sonst 
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cod. 244 Diodoros, Auszüge aus Buch XXXI 
—XL (16 S.) 
cod. 245 Plutarch, Auszüge aus den Vitae (7 S.) 
cod. 246—248 Aristeides, Auszüge aus dem 
ge und den Reden npös IlAdrwva 
cod. 250 Agatharchides Jeol tie &ovdoäs ĝa- 
Aaoons (20 BA 
cod. 251 Hierokles Meo? xoovolas (6 S.) 
cod. 258 Anonyme Vita des Athanasios (8 S.) 
"e Se Asterios, aus verschiedenen Schriften 
4 
cod. 277 Ioannes Chrysostomos Homilien (9 S.) 
ur N Helladios Moayuareia xonorouadeör 
7 8.) 
cod. 280 Eulogios Kara Navarıarõr (9 8.). 
4. Die profanen Autoren der ‚Bi- 
bliothek‘, Unter den 99 profanen Autoren, 
aus denen P. in 122 codices Notizen oder Aus- 


bunt genug durcheinanderstehen. So folgen sich 20 züge bringt — bei Hinzunahme von Iulius Afri- 


57 Appian, 58 Arrian, 60 Herodot, 62 Praxa- 
goras, dann schließen sich an die 63—67 behan- 
delten byzantinischen Historiker 70 Diodor, 
71 Cassius Dion, 72 Ktesias usw. So wirken An- 
sätze zu gewissen Ordnungen und teils gewollte 
teils ungewollte Unordnung gegen- und durch- 
einander. 

Im ganzen enthalten die ersten zwei Drittel 
des Werkes (nach der Zahl der codices gerechnet) 
mehr knappe Skizzen, das letzte Drittel mehr 
ausführliche Inhaltsangaben und umfängliche 
wörtliche Auszüge. So füllen 

cod. 1— 50 die Seiten 1— 12 Bekkers 
cod. 51—100 die Seiten 12— 85 Bekkers 
cod. 101—150 die Seiten 86— 99 Bekkers 
cod. 151—200 die Seiten 99—163 Bekkers 
cod. 201—250 die Seiten 163—460 Bekkers 
cod. 251—280 die Seiten 460—545 Bekkers. 
Doch ist das nicht Prinzip; denn auch in den 


ersten Teilen erscheinen umfänglichere Über- 40 


sichten oder Auszüge. So 
cod. 63 Prokopios von Kaisareia (5 Seiten) 
cod. 65 Theophylaktos Simokattes (6 S.) 
cod. 72 Ktesias Ileooıxd und Zröıxd (15 S.) 
cod. 80 Olympiodoros (der Historiker) (7 S.) 
cod. 92 Arrianos Tà perà Altkavöoor (4 S.) 
cod. 94 Iamblichos Apauarıxdv (5 S.) 
cod. 96 Georgios vita des Chrysotomos (5 S.). 
Innerhalb der letzten 100 codices sind die folgen- 
den die längsten Stücke: 
cod. 186 Konon Amyroeıs (12 e? 
cod. 190 Ptolemaios Chennos Kawn iorogla 


(7 S. 

cod. Si Iobios Monachos Oxoouref ngayua- 
teia (28 S.) 

cod. 223 Diodoros von Tarsos Kara ciuaguévns 
(14 S. 

cod. 020 Memnon Ta neoi Hoaxksıov (18 S.) 

cod. 228. 229 Ephraimios von Theupolis (21 S.) 

cod. 230 Eulogios (20 S.) 

cod. 234—237 Methodios Ilegi_ dvaoravews, 
Anoorolixöyv ónrõv Eoumvela, Iegi T@v yen- 
zën, legl adrs£ovoiov, Tegl äyveias (20 S.) 

cod. 241 Philostratos Eis rò Anokluwıor 
(12 S.) 

cod. 242 Damaskios Bios Toðógov (18 S.) 

cod. 243 Himerios, Auszüge aus den pedérat 
(24 S.) 


canus und Philippos von Side sind es 101 Auto- 
ren in 124 codices — befinden sich (unter Ein- 
rechnung des Plutarch) nicht weniger als 31 
(bzw. 83) Historiker in 39 (bzw. 41) codi. 
ces. (Dazu: J. Klinkenberg De Photi 
bibliothecae codicibus historicis, Diss. Bonn 
1913.) Die große Mehrzahl von ihnen sind kaiser- 
zeitlich oder byzantinisch. Aus klassischer Zeit 
sind nur Herodot, Ktesias und Theopompos 


30 (cod. 60. 72. 176) berücksichtigt, aus hellenisti- 


scher Zeit nur Agatharchides (213. 250). Von 
Ktesias bringt P. die für uns außerordentlich 


wertvollen Auszüge aus den //sooıxd und den 


Iyöıxd. Von Theopompos hat er nach seiner aus- 
drücklichen Versicherung noch 53 Bücher ge- 
lesen; verloren seien nur, und zwar seit langem, 
die Bücher VI, VIL IX, XX, XXX, nicht, trotz 
der gegenteiligen Behauptung eines Menophanes 
(doxoios AN wgl oùx söxarapgdvmros d åvýo; un- 
zutreffend o. Bd. XV S. 928), das XII. Buch, von 
dem P. eine Inhaltsangabe mitteilt. Von Agath- 
archides nennt er cod. 213 die 10 Bücher rå xara 
tùv Aclav und die 49 Bücher rà xara tùy Booch. 
anv und gibt 250 umfängliche Exzerpte aus dem 
I. und dem V. der 5 Bücher sep! täs dovdgäs 
Baldoons. Thukydides und Xenophon hat P. 
natürlich gekannt — er nennt sie beide als Arre- 
xis Bon) Zero xavór und erwähnt sie noch mehr- 
mals —, aber eben als allbekannt nicht besonders 


50 behandelt. Ephoros scheint er trotz der Erwäh- 


nungen in cod. 176 und 260 (wo er neben Theo- 
pompos als Schüler des Isokrates genannt wird) 
nicht gelesen zu haben, ebensowenig vorthukydi- 
deische Autoren, Philistos, Anaximenes noch auch 
Timaios, Phylarchos oder andere hellenistische 
Historiker. Auffällig ist seine gänzliche Unbe- 
kanntschaft mit Polybios und Poseidonios. Aber 
von der Zeit des Augustus an haben P. noch eine 
stattliche Anzahl von Historikern vorgelegen, die 


60 uns ganz oder teilweise verloren sind. So las er 


alle 40 Bücher des Diodor (cod. 70) und hat uns 
aus den letzten 10 wertvolle Exzerpte überliefert 
(244). Von Dionysios von Halikarnassos kannte 
er nicht nur die vollständige römische Archäolo- 
gie in 20 Büchern (83 fpåia lorogınav Adyar 
zixooıv), sondern auch eine vom Autor selbst 
verfaßte ouvowis rar tie loroglas x' Pıßliov Ze 
e ßıßlios (84). Von Iosephos las er den jüdi- 
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schen Krieg und die Archäologie (47. 76) und 
gibt in cod. 238 zumeist Herodes den Großen 
und seine Deszendenz betreffende Exzerpte (vgl 
dazu A. C. Bouquet The References to Jose- 
phus in the Bibliotheca of Photius, Journ. Theol. 
Stud. XXXVI [1935] 289ff.). In cod. 48 berich- 
tet er über die Schrift opgi roð navıds oder neo? 
rūc oft navrös alzlas unter dem Namen des Iose- 
phos, sagt aber dann selbst, daß sie von andern 
Gewährsmännern andern zugeschrieben werde, 
vgl. Christ-Schmid II 1% 599 und u. 
S. 707. Von seinem Rivalen Iustus von Tiberias 
hatte P. das zoovıxöv od ý dnıyoapny Tovorov 
Tıßeeıius Tovdalar Baoıldwv tüv Er tois oreunaoıy 
in Händen (83). Von Plutarchs Biographien besaß 
er den zweiten Band der zweibändigen Ausgabe, 
cod. 245, woraus er Exzerpte mitteilt, s. Zieg- 
ler D. Überlieferungsgesch. der vergl. Lebens- 
beschr. Plutarchs 1907, 36. und A. Severyns 
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uns erhaltene véa Zoropia des Zosimos im cod. 98. 
Von den vier Historikern des 6. Jhdts., die er 
kennt, hat P. leider gerade die uns verlorenen, 
Nonnosos, Theophanes und Hesychios Hlustrins 
(3. 64. 69) mehr oder weniger kurz abgetan, wäh- 
rend wir die etwas längeren Auszüge aus Proko- 
pios von Kaisareia (63) leicht entbehren könnten. 
Das gilt auch für die ausführlichen örod&eoeıs der 
uns erhaltenen 8 Bücher Zozogiaı des Theophylak- 


10 tos Simokattes (7. Jhdt., cod. 65). Von den bei- 


den jüngsten, schon bis in die Kindheitsjahre des 
P. hinabreichenden Historikern, die er cod. 66. 67 
kurz besprochen hat, ist Nikephoros Patriarches 
(Krumbacher 351) erhalten, Sergios ô ögo- 
Aoynehs, dessen Geschichte bis 828 führte (fehlt 
bei Krumbacher, s. Klinkenberg 24), 
verloren. 

Zusammenfassend ist festzustellen, daß wir 
über 20 verlorene, uns sonst unbekannte oder un- 


in den Mélanges Desrousseaux 1937, 435ff. Die 20 genügend bekannte Historiker dem P. wichtigste 


Poyuaixn iorogta Appians las P. noch vollständig 
und berichtet über ihre Anlage (57). Ebenso 
hatte er die uns verlorenen historischen Werke 
des Arrian und gibt uns von der Diadochen- 
geschichte zé uer& AAt£avögor eine ausführliche 
ünddecıs (92; dazu 58 allgemein, 91 über die 
Anabasis, 93 über die Bidvviaxd). Über Kepha- 
lion, Phlegon und Amyntianos danken wir ihm 
wichtige Mitteilungen (68. 97. 131). Memnons 
Geschichte der Stadt Herakleia am Pontos ($:8- 
Alov Mi£uvovos lorogındv ... Ñ Aë noayuarela, 
Zog nasol zën Tlovunmv Hodzksıav ovenverdn, 
oxonöv dvayodıpaı neorideraı) kennen wir nur 
durch den Auszug der Bücher IX—XVI dieses 
Werkes, die P. in cod. 224 gibt. Die Bücher I 
—- VII und die auf das XVI. folgenden Bücher 
sind P., wie er am Ende des Berichtes (p. 240a 9) 
sagt, nicht zu Gesicht gekommen. (Daß das Werk 
mehr als 16 Bücher umfaßt habe, bezweifelt 
Laqueur o, Bd. XII S. 1098f. sehr mit Un- 
recht, denn die Worte des P. ràs Aë agence a 
loroplas xal tàs perà thv e oünw eineiv eis 
Deav Zus Apıyusvas Exronev sprechen mit Be- 
stimmtheit von einer Fortsetzung, und da er das 
XVI. Buch las, so konnte er wohl wissen, ob das 
Werk mit ihm zu Ende war oder nicht.) Für uns 
ist die Sehrift nicht nur um ihrer selbst willen 
von Wert, sondern auch als einziges uns erhal- 
tenes Beispiel der antiken lokalhistorischen 


Nachrichten und wertvollste Inhaltsangaben und 
Exzerpte danken (vor allem Ktesias, Agatharchi- 
des, Memnon, Olympiodor), dazu Ergänzungen zu 
4 uns teilweise erhaltenen Autoren, die er noch 
vollständig las (vor allem Diodor und Arrian), 
während nur 9 der von ihm gelesenen Historiker 
auch uns vollständig erhalten sind, so daß er da 
nur Einzelzüge zu unserm Wissen beiträgt oder 
als Nebenüberlieferung von Wert ist. So werden 


30 also viele und bedeutende Lücken unserer Kennt- 


nis der griechischen und der byzantinischen Hi- 
storiographie allein durch P. ausgefüllt. 

Von Biographien sind in der Bibliothek 
— außer den schon unter den Historikern be- 
sprochenen des Plutarch — das uns erhaltene 
Werk des Philostratos über Apollonios von Tyana 
behandelt (cod. 44 und längere Exzerpte in 241), 
ferner des Damaskios (uns verlorene) Biographie 
seines Lehrers Isidoros von Alexandreia (181, da- 


40 zu 242 lange Auszüge) und 249 ein anonymer 


Bios IIvBaydeoor. 

Die Geographie ist nur durch des Prota- 
goras yewuergia tis olxovuevns in 6 Büchern ver- 
treten, von der im cod. 188 eine kurze Skizze 
gegeben wird. Sie war — weil sie im VI. Buch 
eine Zoropla zën xatà thy olxovusrnv nagadoso- 
Aoyovusva» enthielt — in einem Band vereinigt 
mit des Paradoxographen Alexandros 
(von Myndos, s. o. Bd. I S. 1460, 32) davuaolor 


Schriftstellerei, s Laqueur a O. Von Histo- 50 ovvaywyý. Der nächste codex, 189, enthielt die 


Ttikern des 3. Jhdts. las er den Cassius Dion voll- 
ständig (71), den Herodianos (99) und von uns 
verlorenen die Werke des Dexippos (82) und des 
Iulius Africanus (34), von solchen des 4. Jhdts. 
den Fortsetzer des Dexippos, Eunapios (77), und 
den Geschichtsschreiber Constantins des Großen, 
Praxagoras (62; vgl. dazu v. Wilamowitz 
Herm, LX [1925] 313f.), beide uns vorwiegend 
durch P. bekannt. Nur durch den Auszug des P. 


paradoxographischen Schriften des Sotion (ræv 
onogdönv nepi norauðy xai xonvör xaè huvõv 
nagaðočokoyovuévwv; fehlt u. Bd. II A S. 1239, 
s Christ-Schmid II 186, 420f.), des Niko- 
laos von Damaskos (Adyos Howön roi Tovõaiwy 
Baoıkei nooonepwvnuévos, Ev œ nagaddkor böy 
tor ovvay@yr, S. 0. Bd. XVII S. 400f.) und des 
Akestorides (röv xarà nólw uvdırav dyor A, 
s. o. Bd. I S. 1167). Für den Christen P. fielen 


(cod. 80) kennen wir das die Zeit von 407 bis 425 60 ja Paradoxographie und Mythographie zu- 


behandelnde wertvolle Geschichtswerk des Olym- 
piodoros, vorwiegend durch ihn das des Candidus 
(457—491, cod. 79), durch ihn neben Suidas und 
den konstantinischen Exzerpten das des Malchos 
(von Constantin bis 480, cod. 78). Die uns ver- 
lorene Xgtouayırı Zoropio des Philippos von Side 
(von Adam bis zur Gegenwart des Verfassers, An- 
fang des 5. Jhdts.) bespricht P. in cod. 35, die 


sammen, und so läßt er in cod. 190 einen ziem- 
lich genauen Auszug aus den 6 Büchern der 
Kawù ioropia des Ptolemaios Chennos folgen. 
Zur gleichen Gruppe rechnet er offenbar die 47- 
yhosıs des Konon, deren Kenntnis wir seinem 
cod. 186 verdanken, in welchem auf Konon die 
Bıßlwodnxn Apollodors folgte, und sogar auch die 
Agıdumrına Veoloyovueva des Nikomachos von 
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Gerasa, deren Inhalt er, trotzdem das Buch die 
Erwartungen, die der Titel ihm erregt hatte, ent- 
rg in cod. 187 ziemlich eingehend wieder- 
gibt. 

Einen wesentlichen Beitrag liefert die Biblio- 
thek des P. auch für unsere Kenntnis der griechi- 
schen Romanliteratur, indem sie uns die 
eingehenden Inhaltsskizzen der Baßviwvıaxd des 
Jamblichos (94, wo das Werk Aoauarıxöy, Eowrus 
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Adyav didpopo: des Chorikios; endlich cod, 101 
Birtwglvov toð Aaunadlov (Avtoyebs 68 odros) 
ünarızol Jor Örapopoı, xal Baoılıxol ÔÈ eis Zú- 
vova tò» Bacıkka, Ep’ oŭ xal eis pabò yjoas Zu 
&inlaxos, (Er ist also zwischen 474 und 491 
gestorben; fehlt bei Christ-Schmid). 

Von Philosophen erscheinen in der Bi- 
bliothek nur Ainesidemos und der Neuplatoniker 
Hierokles. Von den IIvoewrior Adyoı a des erste- 


ünoxoıwdussov betitelt wird) und der zën önse 10 ren gibt cod. 212 eine Übersicht, und die An- 


Gouln» änlorwv Acyoı xô’ des Antonius Diogenes 
übermittelt (166; dazu 73 und 87 Skizzen der uns 
erhaltenen Romane des Heliodoros und des Achil- 
leus Tatios). Im cod. 129 steht die Notiz über die 
Metamorphosen des Lukios von Patrai hinter 
einer kurzen Behandlung Lukians (128). 

Die attischen Redner enthielten die codices 
259—268. Von Antiphon (259), Isokrates (260), 
Lysias (262), Isaios (263), Hypereides (266), Dein- 


gaben des cod. 214 über das Gëlle Teooxhéovs 
asol noovolas xal eluagusrns xal tis od Zei 
dulv noös thv Delay hysnoviav ovvráčswç sowie 
die Auszüge daraus in cod. 251 sind die wich- 
tigste Grundlage unserer Kenntnis der Philo- 
sophie des Hierokles, s. o. Bd. VIII S. 1480ff. Die 
philosophischen Arbeiten des Themistios, die eis 
rarıa tà Apıororelixä bnournuara und die usta- 
gpodosıs ein Te ivalvruırv xal rëin negt puris 


archos (267) wurden Aoycı Öuapogoı gelesen, von 20 Bıßliov xaè gës tis goufe üxgodosws xal été- 


Andokides (261) die 4, von Aischines (264) die 3 
uns bekannten, von Demosthenes (265) ux000 
oöunavıes. Von Lykurgos ist P. noch keine Rede 
zu Gesicht gekommen.. Er schließt den Abschnitt 
über Deinarchos (267) mit den Worten: sou uèv 
oliv äi öntdewv of Adyor, or Enomoausde thy dré. 
moon, Zu totos negiygdperu d uyun und 
fährt fort (268): Avxovoyov Aë oùôevòç séin 
&llov, Boa ye reien sis Ömtopas xai Önuaymyors, 


Dom towurwv sowie seine (ganz verlorenen) eis tà 
HMiarwvixà EEnyntxol drot, werden bei Bespre- 
chung des die Reden des Themistios enthaltenden 
cod. 74 nur erwähnt; die Schriften zu Aristoteles 
hat er gesehen (eldouer); von denen zu Platon 
sagt er nur, daß sie existieren. Von Platon und 
Aristoteles selbst ist in der Bibliothek öfters die 
Rede (s. Bekkers Index), doch sind ihre Schriften 
nicht unter den gelesenen Büchern aufgezählt: 


tò Harrov Qegouevov onw ragkorer uiv 6 red. 30 sicher weil sie zu den allbekannten gehörten, die 


vos Adyovs dvayravar, peosodaı ÔÈ abrod AE loto- 
olas ve nenadmxauev. obrog A8 vide Aë Zr Avxó- 
poovos roö Avxovpyov sti, folgt Biographie, 
doch folgerichtig ohne Stilurteil. Der Abschnitt 
268 der Bibliothek ist also nicht Beschreibung 
eines Buches, das P. in Händen hatte, sondern 
nur ein der Vollständigkeit halber der Behand- 
lung der gelesenen 9 Redner angefügter Anhang. 
Außer in dieser geschlossenen Reihe der 10 Red- 


nach dem Widmungsbrief an Tarasios nicht in 
die dnoygapy zul avvapidunsıs aufgenommen 


. werden sollten. Wir werden nicht daran zweifeln, 


daß P, sie gut genug kannte, obschon, nach den 
wenigen Büchern philosophischen Inhalts zu 
schließen, die in der Bibliothek aufgeführt sind, 
die Philosophie nicht sein Hauptinteressengebiet 
gewesen ist, wiewohl sich seine Lehrtätigkeit 
auch auf sie erstreckte, s. o. S. 674. Doch gehört 


ner erscheinen Aloxlvov of rgeis Adyoı (nebst Bio, A0 in diese Gruppe noch die anonyme Schrift zeo? 


graphie und Stilurteil) noch als cod. 61, Tooxoá. 
tovg tod ġńtrogoc Adyoı xa’ xal èmotołal 6’ als 
cod. 159, während 260 vxeyvúoðņoar Tooxpdrovs 
idyo: dıapopoı. YEoorrar Zë abrod és doıduör E, 
dn Explönoer yvýoroi xatà ër Awovboror En} toig 
e x’, xarà Aë Kaixihiov ag sai x’. yeroapevar Aë 
aùtòv xal zéng drogen Jëuougm xth., doch 
nichts von den Briefen. Mehr darüber u. S. 717. 

Von späteren Rednern und Rhetoren 
las P. die folgenden: cod. 209 Dion von Prusa, 
und zwar die auch uns erhaltenen 80 Reden; 
cod. 100 ueirai Zedeogoe des Kaisers Hadrian; 
cod. 246—248 umfängliche Auszüge des Pana- 
thenaikos und der vier Reden noös I/Aurwva ünto 
önrooıxnjs des Aristeides (dazu Fr. Lenz La tra- 
dizione indiretta dei discorsi di Aristide nella, 
Bıßluodnxn di Fozio, Studi ital. filol, cl. n. s. XIV 
[1987] 203. 261f.); cod. 74 von Themistios 36 
Ädyot nolızıxoi (also drei mehr, als uns erhalten 


nolıuxns, die als cod. 37 erscheint. Sie umfaßte 
6 Adyor und war in Dialogform gehalten; die 
Unterredner waren der rareixıos Menas und der 
6epeoevödgıos Thomas. Sie führte, gegen Platon 
polemisierend (dıxafos, sagt P.), neben den von 
den Alten aufgestellten Verfassungstypen eine 
weitere Form ein, das ö«xasapzıxöv elöos, aus dem 
monarchischen, dem aristokratischen und dem 
demokratischen elôos gemischt. Merkwürdig ge- 


50 nug, daß die byzantinische Literatur noch eine 


solche Schrift hervorgebracht hat. Von dem Juden 
Philon von Alexandreia — bezüglich dessen P. 
von Euseb. hist. eccl. II 17, 1 die Legende über- 
nimmt, er sei unter dem Kaiser Claudius in Rom 
mit dem Apostel Petrus in freundschaftlichem 
Verkehr gewesen, und die Behauptung hinzu- 
fügt, er sei Christ geworden, aber später wieder 
abgefallen (iéyeras ô adıör soi tà Eerad 
uumderra dorepov tovtwy dıd tiva Jonn soi doynY 


sind, s. Christ-Schmid II 26, 1005ff.) und 60 dxneoeiv) — werden vduwv leg» dlinyogias xal 


16 Adyoı noAırıxoi des Lesbonar (verloren); cod. 90 
Libanios (kurz abgetan); cod. 165 Übersicht der 
peléra:i des Himerios nebst Beurteilung, cod. 243 
umfängliche Auszüge daraus, und zwar in der- 
selben Folge wie in der Übersicht (s. o. Bd. VIII 
S. 1625); cod. 132—135 ueidraı dudpogor des 
Palladios, Aphthonios, Eusebios, Maximos, ganz 
kurz abgetan; cod. 160 ueitrar xal owvrafeıs 


negi Biov nokırıxod (cod. 108), sén apa Tovdaioıs 
pılooopnoavswv rä TE VEwWonUuxrmnv xai zën ngar- 
zehn gpilooopiar Bio (104) und Adyos oð ý ènt- 
yoayı Tas weyousvos xai Bldxxos Ñ Dlaxkwr 
weyöuevog (105) als gelesen verzeichnet, Ob P. die 
vduav isgōy dAlmyogiaı vollständiger besaß als 
wir, ist nicht festzustellen. Tea! fiov zalot 
ist offenbar die Biographie Josephs, die auch in 
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manchen unserer Hss. als flos 2eoirpvede oder Bios 
zokırıxod betitelt ist. Die Schriften des cod. 104 
(die P. noch durch den Satz erläutert ën of uèv 
Eoonvol, ol de Oeganevral Exaloüvro, o? xat uova- 
otoia xal oeuveia, de abrals Zëtzo Akyeı, Zeg. 
yrurso xal tõ» vor umwalörrov thy nolırelav 
ngovneygapor) sind offenbar identisch mit der 
uns nur dureh ein Bruchstück (gerade über die 
Essener) bekannten Schrift zeo Tovsalo» und 


der erhaltenen, das Leben der Therapeuten echil- 10 


dernden Schrift negl plov Bewontixoöd. Die ver- 
derbten Titel des «od. 205 (das erste weydusros 
ist irrtümlich aus dem zweiten Titel wiederholt, 
der seinerseits wohl in BAdxxos yeyöusvos N eis 
Dldxxov zu verbessern ist) meinen die Schriften 
Jloscßeta noös T'diov und Eis Bldxxor. 

Von Theophrastos gibt cod. 278 eine 
Reihe von Auszügen aus mehreren zoologischen 
und medizinischen (sämtlich verlorenen) Schrif- 
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Die Landwirtschaft betraf nur ein 
codex der Bibliothek, 163 die Zuyayoyı ysweyi- 
zedin Enındevudeo» des Vindanios Anatolios (rich- 
tiger Vindonios nach E. Oder Rh. Mus. XLV 
[1890] 95) aus Berytos in 12 Büchern. Das ver- 
lorene Werk war eine der Hauptquellen der uns 
erhaltenen, im Auftrage des Kaisers Konstanti- 
nos Porphyrogennetos zusammengestellten Geo- 
ponika, s. Christ-Schmidt II 16, 292. 

Exzerptensammlungen, also Schrif- 
ten des Typus, dem sie selber angehörte, ver- 
zeichnet die ‚Bibliothek‘ drei, die ZSuuwixror 
istopız@v bnouvnudtov Adyoı a" der Pamphila 
(175), die Zxioyai dıdpogoı Zu Pußklos ip des 
Sopatros, von denen P. eine Inhaltsübersicht gibt 
(161), und noch vollständig das uns verstümmelt 
erhaltene Werk des Ioannes Stobaios, das P. 
cod. 167 als ExAoyar, dnopdeyudtwr, Unodnrar 
Pıßkla TEooaga, (êv zedyeoı Övoi) betitelt und ein- 


ten, nämlich meg? rõv ueraßalldvrwv tàs yocas, 20 gehend beschreibt; vgl A Elter De Ioannis 


negi nagaldoews, negi Asınoyvglas, negi iklyywv, 
nepi xinwv, neol ron åðodws pawousrav Coëom, 
nepi ldowrwv, negl ueAltov. Dazu treten 6 weitere 
medizinische Autoren in 10 codices: 164 
Galenos zeol alo&oewv (kurze Inhaltsübersicht 
des erhaltenen Werkes); 178 Dioskurides meo} 
ins fißhiov E Aöyoıs Öinonutvov mit Inhaltsüber- 
sicht; P. las also auch schon die echte, 5 Bücher 
‚umfassende Schrift zeo? Ans lareıxjs um die 


Stobaei codice Photiano, Bonn 1881 und o. Bd. IX 
S. 2549. — Angeschlossen sei hier cod. 180, der 
die drei auch uns erhaltenen Werke des Joannes 
Laurentius Lydus, xeo? Öwonusör, negl Gu, 
neol dex@v nolırır@v enthielt. 

Lexika verzeichnet die Bibliothek nicht 
weniger als 16: cod. 145 das des Helladios (von 
Alexandreia, s. o. Bd. VIII S. 102f.) ën Toner 
Asöıxör nolvoryoraror, das ihm in 7 Bänden 


beiden später hinzugefügten Bücher vermehrt, s. 30 vorlag; drei anonyme Lexika, das eine zadapäs 


Wellmann o. Bd. V S. 1140, auch 1136, 43ff.; 
185 Dionysios von Aigai fıfhiðágiov Jeroen 
Zzıyoagpnv Exov, aus 100 Kapiteln bestehend, in 
denen 50 physiologisch-medizinische Thesen in 
utramque partem abgehandelt werden, so: zo- 
tov Ze dÉ dumporepwv ý Tod onéguatos xatafoli 
xal Zooyovia, debrepov ër ot ÈE duporlowv USW. 
Cod. 185 zählt die Thesen unter nr. 1—100, 
cod. 211 gibt dasselbe meist mit denselben Wor- 


iôéac (146), das zweite osurijs iéas (147), das 
dritte ööios Adyov nolımxod (148); das des Pol- 
lion 149; das des Iulianos z#v magoà tois dësen 
örroocı Àéčewv 150, nach dessen Beschreibung P. 
bemerkt, daß ihm auch die Lexika des Philostra- 
tos von Tyros und des Diodoros eis tù» adınv 
önddeow bekannt seien (£veröxrousv), die indes 
trotz ihrer Nützlichkeit hinter der Arbeit des 
Iulianos zurückblieben, das auch uns erhaltene 


ten, nur daß immer Thesis und Antithesis unter 40 Büchlein des Timaios zeoi rä nagà Illdıwrı 


‚einer Nummer zusammengefaßt werden und ein 
Urteil über Stil und Nutzen der Schrift (die uns 
nicht erhalten ist) vorausgeschickt wird, während 
in 185 eine ähnliche Bemerkung am Ende steht. 
Die codd. 216—219 enthielten die zgayuarela 
ioreıxn; des Oreibasios, und zwar 216 den uns 
verlorenen, dem Kaiser Iulian gewidmeten Aus- 
zug aus den Werken des Galenos, 217 den etwa 
zu einem Drittel erhaltenen, ebenfalls Iulian ge- 


leEswv xarà orosyeiov 151; im selben Bande 
standen des Ailios Dionysios von Halikarnassos 
Mrs droudewv tis nowens Exödosws Adyor 
aevre (anscheinend nicht die ebenfalls 5 Bücher 
umfassende, reichhaltigere zweite Ausgabe, über 
die P. anschließend berichtet); das attizistische 
Lexikon des Pausanias 153; die Ag&ew» Illazwre- 
zedin ovvaywyı des Boethos, zoll® rs Tıualov 
ovvaywyiis xenoıuregov, einem Melantas gewid- 


widmeten Auszug aus den Schriften zdrıw» tæv 50 met, 154; vom selben Boethos aegi ën napa 


deigreng dvöo@» in 70 Büchern, 218 den uns er- 
haltenen Auszug aus dem großen Werke in 9 Bü- 
chern, den der Verfasser für seinen Sohn Eusta- 
thios herstellte, 219 die ebenfalls erhaltene Samm- 
lung der zöndorora iduara in 4 Büchern, auf 
Bitten des Eunapios verfaßt und ihm gewidmet; 
bei der Behandlung dieses codex erwähnt P. 
(p. 176 b 5f.) noch eine weitere, ebenfalls Æùsc- 
oota betitelte, aber einem Eugenios gewidmete 


ITarorı dnopovusvwv Atkeov, einem Athena- 
goras gewidmet, 155; Dorotheos zeg! tõv &tvas 
eionutvov At&eov 156, der uns erhaltene Arrı- 
xıorns des Moiris 157. Cod. 158 enthielt voll- 
ständig die uns nur auszugsweise erhaltene oogt- 
ouzh nponagaoxevn (nagaoxevjs wohl Verderb- 
nis in den Hss.) des Phrynichos Arabios, und 
zwar in 36 Büchern, obschon der Verfasser in der 
von P. mitgeteilten Widmung an den Kaiser 


Schrift des Oreibasios in 4 Büchern, die aber bis 60 Commodus von 37 schon abgeschlossenen und 


auf die Widmung mit der für Eunapios wörtlich 
übereinstimme. Cod. 220 enthielt die Ardowros 
betitelte Schrift des uns sonst ganz unbekannten 
Archiatros Theon von Alexandreia, s. u. Bd. VA 
S. 2082; cod. 221 das fıßAlov largınöv Ev Aöyars e" 
des Aetios von Amida, über das P. wertvolle An- 
gaben macht und eine ausführliche Inhaltsüber- 
sicht gibt, s. o. Bd. IS. 703. 


geplanten weiteren 37 Büchern spricht. P. hatte 
also nur zwei uns vollständig (Timaios, Moiris), 
ein uns auszugsweise erhaltenes (Phrynichos) und 
13 uns verlorene lexikalische Werke in Händen. 

Weitere grammatische Werke der Bi- 
bliothek waren die zenorouadias yoaunarızfs 
&xkoyai des Proklos in 4 Büchern (cod. 239), 
deren zwei erste ausgezogen werden, und die 
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4 Bücher yoņorouáðera:ı des Helladios von Anti- 
noupolis oder Besantinoupolis, in Iamben abge- 
faßt, aus denen in cod, 279 eine Reihe von Ex- 
zerpten in prosaischer Form mitgeteilt werden 
{s. o. Bd. VIII S. 98ff.). Im selben Bande standen 
noch des Hermeias von Hermupolis IIdrgıa ege 
Eouovndiews in Tam ben und anderes, des Gram- 
matikers Serenos (wohl Aelius Serenus von Athen, 
s. o. Bd. I S. 532 Nr. 137) ¿»v ðiapdoois uéroois 
ĉoánarta ĉıápoga, des Andronikos von Hermu- 
polis Gedicht an den Comes Phoibammon (s. o. 
Bd. I S. 2163 Nr. 21), des Grammatikers Hora- 
pollon Ilaroıa Alstavögeias (s. o. Bd. VIII 
S. 2314) und des Kyros von Antiopolis (Pano- 
polis? s. o. Bd. XII S. 188 Nr. 11) Lobgedicht auf 
den Dux Mauricius. 

Zusammenfassend ergibt sich, daß P. noch 
weit über 60 Werke der griechischen (und byzan- 
tinischen) profanen Literatur gelesen hat, die uns 


10 afrikanische Synode (èv 


Photios 706 


(p. 116b 1) erwähnt P. eine metrische Behand. 
lung der Legende der hl. Thekla durch Basileios 
von Seleukeia. 

Konzilsakten enthielten 12 codices. Die 
Akten der dritten bis siebenten ökumenischen 
Synode werden nur kurz verzeichnet (16—20), 
ausführlicher berichtet P. über die Synode von 
Side in Pamphylien und andere ebenfalls gegen 
die Messalianer gehaltene Synoden (52), über die 
agtayérņ) gegen die 
Pelagianer vom J. 418 (53), über die Akten der 
westlichen Bischöfe gegen die Nestorianer und 
über die Synode zu Diospolis (54), über die 
Synode ‚an der Eiche‘ gegen Ioannes Chrysosto- 
mos (59). Über die erste ökumenische Synode in 
Nikaia handelte eine kurz verzeichnete Schrift 
des Gelasios in drei Büchern (15) und ein länger 
besprochenes Werk, ebenfalls in drei Büchern, 
das F. in einer Hs. anonym, in einer andern 


ganz oder zum Teil verloren sind und über die er 20 unter dem Namen des Gelasios fand (88. 89); 


uns wertvolle Nachrichten und aus vielen von 
ihnen Auszüge übermittelt. Ihnen stehen nur 
einige 30 in der ‚Bibliothek‘ besprochene Werke 
gegenüber, die uns erhalten sind. Doch auch über 
sie gibt uns P. manche Notiz, die wir sonst nicht 
besitzen, und kommt mehrfach als schätzbare 
Nebenüberlieferung oder wenigstens als Zeuge 
für die Textgeschichte in Betracht. 

Oft hat man betont, daß die Bibliothek des P. 


vermutlich waren die beiden Schriften identisch, 
Cod. 24 endlich enthielt die Akten einer am Hofe 
des Kaisers Iustinus I. (518—527) gehaltenen 
Bischofskonferenz, die sich u. a. mit der Haeresie 
des Philoponos befaßte. Trotz ihres nicht bedeu- 
tenden Umfangs sind diese Berichte des P. von 
kirchengeschichtlicher Bedeutung. 

Von kirchengeschichtlichen Wer- 
ken las P, außer den uns erhaltenen des Euse- 


— bis auf die poetischen Metaphrasen biblischer 30 bios, Sokrates, Euagrios Scholastikos, Sozomenos 


Schriften von Eudokia, s. u. — keine Dichter 
behandle. Man übersah dabei die eben besproche- 
nen Schriften des cod. 279. Aber natürlich be- 
sagen diese wenigen Ausnahmen nicht viel, und 
es ist klar, daß die ‚Bibliothek‘ nur über Prosa- 
werke berichten will und daß diesen das vorwie- 
gende Interesse des P. gegolten hat. Daß er 
Homer und die anderen bedeutendsten klassischen 
Diehter einigermaßen gekannt hat, werden wir 
trotzdem aus allgemeinen Gründen annehmen, 
zumal er sich ja selbst in poetischen Formen ver- 
sucht hat, s. u. S. 736; beweisen können wir es 
nicht, denn die allerdings nicht seltenen Anfüh- 
rungen von Dichtern stehen alle (oder nahezu 
alle) innerhalb der Exzerpte, besagen also nichts 
für eigene Kenntnis oder Lektüre des P, (So er- 
scheinen Homer und die großen Tragiker, auch 
Stesichoros, Alkaios, Sappho, Archilochos, Ari- 
stophanes, Menandros, Antimachos, Kallimachos 
u, a. ml 

5. Die christlich-theologischen 
Autoren der ‚Bibliothek‘ Auch die 
Geschichte der altehristlichen Literatur ist P. in 
hohem Maße verpflichtet. Er hat viele Werke 
gelesen, beschrieben und ausgezogen, die uns 
ganz oder zum Teil verloren sind. 

Von poetischen Werken bespricht P. 
allein die Arbeiten der Kaiserin Eudokia, und 
zwar in cod. 183 ihre Metaphrase des Oktateuchs 


und Theodoretos, über die er cod. 27—31 kurz 
berichtet, auch die uns ganz oder größtenteils 
verlorenen ketzerischen Darstellungen des Philo- 
storgios, Ioannes Aigeates und Basileios Kilix, 
über die er 40—42 etwas längere, sehr wertvolle 
Rene gibt. Über Philippos von Side s. o. 

Minder bedeutend sind diehagiographi- 
sehen Auszüge der ‚Bibliothek‘; cod, 96 Auszug 


40 aus der erhaltenen Biographie des Ioannes Chry- 


sostomos von Georgios, Patriarchen von Alexan- 
dreia (t 630, e Krumbacher 191); 252 ano. 
nyme Biographie des Papstes Gregor des Großen; 
256 Auszüge aus der zolırela zën dron narégwy 
gud Mnroopavovs (Patriarch von Konstanti- 
nopel (315—327) xaè Alskarögov (Patriarch von 
Alexandreia, } 328), &» & sai d Bloc Korotarılvov 
Tod BaoıklEws, thv adınv da tùs Exdoosws napeyd- 
Levos xoslav; 257 Bios Ñ ädimoıs tod óoiov nargös 


50 dun lHavlov, soft Kovorarııyovnöisws inoxónov, 


tod önoloynrod (340—350 mit Unterbrechungen); 
258 anonyme Biographie des großen Athanasios. 

Von der in der ‚Bibliothek‘ verzeichneten 
Enkomienliteratur ist die Schrift des 
Eusebios eis rò» fiov of naxapiov Kwvoravrivov 
Baoiłéws (von P. cod. 127 7 eis Kovorarrivov röv 
usyav Baal ën iyxwpiasux) tergäßıßlos betitelt), 
die des Ioannes Chrysostomos eis zov äyıov Haŭ- 
Aen (270) und wohl auch desselben Enkomion eis 


in Hexametern, die schon zur Zeit des Tzetzes 60 roùs äylous w udorvoaç (274) erhalten; das des 


verloren war (Chil. X 65), und in 184 die eben- 
falls verlorenen Metaphrasen der Propheten Za- 
charias und Daniel sowie ihr Epos in 3 Büchern 
über die Märtyrer Iustina und Cyprianus. Von 
diesem gibt er eine ausführliche Inhaltsüber- 
sicht, die die uns erhaltenen Bruchstücke des I. 
und II. Buches (s. o. Bd. VI S. 910f.) in wün- 
schenswertester Weise ergänzt. In cod. 168 Ende 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


Presbyters Hesychios von Jerusalem auf den hei- 
ligen Andreas (269) sowie eis Taxwßor zé déci. 
pòv tod xvolov xai Aaßid zën Beondropa (275) 
und die Reden des Theodoretos auf Chrysostomos 
(dv Zeie névre réws clouer, ÈE dn xal zouge èx- 
Aoyäs tàs Ùnoterayuévas naperoaydusda, cod. 273) 
sind uns verloren. 

Martyrien enthielten die RE 253 (èx 
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100 nagrugiov ıöv åylaw intà naldor), 254 (èx 
te naprugıxfis Teuodtov toù dnoordlov ovyyoa- 
gs) und 255 (dx so uagruglov toŭ äylov ueyalo- 
nagrugos Anunzelov). Über cod. 184 (Epos der 
Kaiserin Eudokia) s. o. S. 705. 

Aus der urchristlichen Literatur fan- 
den sich in der ‚Bibliothek‘ die beiden Briefe des 
Clemens Romanus an die Korinther, von denen P. 
den zweiten für unecht erklärt, während er die 
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Paidagogos (110) und die Stromateis (111), son- 
dern auch die verlorenen Önorunwoss (109), in 
denen er freilich viele doeßeis xal uudndsıs 
Adyovs findet. Als VIII. Buch der Stromateis 
fand P. in einigen Hss. das auch in unserer Über- 
lieferung an dieser Stelle stehende, in anderen 
Hss. die uns getrennt davon überlieferte, beson- 
dere Schrift Tis ó oætóusvos niovoros. Die ferne- 
ren uns verlorenen Schriften megi te roð naoya 


Aere) zën ånootókwv Ad Kinuevros und die 10 xal zegi vyoteias xal negi xaxohoyias, negi od: 


Ps.-Clementinen trotz scharfer sachlicher Kritik 
nicht anzweifelt, cod. 112/13 und 126. In letz- 
terem las P. nach den Clemensbriefen auch den 
Brief des Polykarpos an die Philipper. Die Briefe 
des Ignatios von Antiocheia las er nicht selbst, 
sondern fand sie nur im Polykarpbrief, bei 
Ephraimios, Stephanos Gobaros und Iobios er- 
wähnt (p. 95a 43. 195b 14. 258a 10. 291b 8). 

Von Iustinus Martyr las P. nicht nur 


væv Enxinoaoundrv, xatà zé Grokovdoirrwv ti 
tõv Tovõalwv niávņ kennt auch P. nur teils aus 
Selbstzitaten des Clemens, teils aus Erwähnungen 
bei anderen Autoren. Origenes ist nur durch 
die heftig getadelte Schrift neo? dex@v vertreten 
(cod. 8). Eine (verlorene) anonyme Verteidigungs- 
schrift ündg Qoryévovs ist in cod. 117, die (eben- 
falls größtenteils verlorene) Schrift gleichen 
Titels von Pamphilos und Eusebios in 


(cod. 125) die erhaltene Apologie und den zgòs 20 118 besprochen. Als Anhänger des Origenes wer- 


Tobpwva Iovdaiov dialoyos (bei P. nur xarà 
Tovdalor betitelt; oder bezeichnet der Ausdruck 
dnoloyla nto Agıoriavöv xal xatà Elnvov xal 
xatà lovdalo» nur eben die Apologie?), sondera 
auch mehrere verlorene Schriften, an deren Echt- 
heit man wird zweifeln dürfen: eine Schrift gegen 
mehrere Sätze des Aristoteles, nämlich xatà of 
nochrov xal õevrégov tis pvoixis dxgadosws Ärtor 
xarà eildous xal Ding xal oteghoews ... xal xard 


den auch Theognostos mit seinen ünorund- 
oes (106) und Pierios (119) geschildert 
(beide verloren). Von den Gegnern des Origenes 
kommt besonders Methodios von Olympos zu 
Worte. Seine Schrift neei rëm yernıar kennen 
wir wesentlich durch den Auszug in cod. 235, 
während reg: dvaozdosws (234) und zegi aörefov- 
oiov (236) uns teils durch große Bruchstücke, 
teils durch slavische und armenische Übersetzun- 


100 néunrov oduaros ópolws xal xat zëe Gräiou 20 gen, hinreichend bekannt, sep) äyveias (237) voll- 


zıvhoews; ferner dnogıöv word tis eboeßelas 
»epalamwddeıs Enıkbosıs, Von den vier mgaynarelar 
xarà tær Së, die P. dann nennt, ist die erste, 
die er Ayrwrivo të Eniximv Die xal toic viot ti 
te ovyxińto ènéðwxe, offenbar die uns erhaltene 
Apologie; die zweite, duoiws tols Exelvov òia- 
ödyoıs überreicht, die dritte aeo? púosws ad- 
vo» und die vierte, ein Adyos ġuoiws xarà tõ» 
Zén: mit dem Titel 24eyyos, sind uns gänzlich 


ständig erhalten ist. Von Apollinarios von 
Hierapolis in Phrygien las P. noch die uns ver- 
lorenen Schriften zoò Elinvas, negi sboefeias 
und negi dindeias, von anderen ovyygáupata 
åtıouvņuóvevra wußte er, hatte sie aber noch 
nicht zu Gesicht bekommen (14). Auch von 
Iulius Africanus, dessen iorogıxöv er las 
(s. o. 8.699), wußte er nur von der Existenz der 
Aeyönzvor xeoroi èv Aöyors ð, des (erhaltenen) 


unbekannt, ebenso ó Zmıyoapdneros ydkıns, die 40 Briefes an Origenes megi toù xarà Zwodrvar 


xarà Mapxiwvog dvayxaloı Aöyoı und die xarà 
naoõv algésewv xoroıuos noaynarela. Ob die 
Schrift zeoi Beoö wovagrlas die verlorene echte 
oder die uns erhaltene pseudoiustinische war, 
können wir nicht wissen. Übrigens enthielt 
der cod. 125, wie es scheint, nur die Apologie 
(den Dialog mit Tryphon?) und die Schrift gegen 
Aristoteles; die übrigen werden nur anhangsweise 
angeführt. 


dunynuaros und des (fragmentarisch erhaltenen) 
Briefes an Aristeides über den vermeintlichen 
Widerspruch zwischen Matthaeus und Lukas über 
die Genealogie Christi, ohne diese Schriften selbst 
gelesen zu haben. f 

Groß ist die Zahl der Werke aus der Blütezeit 
der patristischen Literatur, die P. gelesen hat, 
obschon auch hier von einem Streben nach Syste- 
matik und Vollständigkeit nichts zu spüren ist, 


Von Eirenaios von Lyon las P. die50sondern Zufall und Willkür bei der Auswahl 


uns erhaltenen 5 Bücher &A&yyov xal àvatoonñs 
ze yevdwröuov yvóoews (cod. 120), von seinem 
Schüler Hippolytos das uns verlorene oe: 
tayua xatà alg&oewv Aß' (121), das im Prooimion 
der uns erhaltenen 10 Bücher xara raoör aloE- 
cewv Elsyxos zitiert ist, und die ebd. X 32 zitierte 
Schrift megi rãs roi navrös oönlas, die in dem von 
P. benützten Exemplar freilich unter dem Namen 
des Iosephos stand (cod. 48), in Scholien aber 


(p. 11b 40 seou ôt ër nagaypapais) als Schrift 6 


eines in Rom lebenden Presbyters Gaius bezeich- 
net, in andern Hss., wie er sagt, noch anderen 
Verfassern zugeschrieben war; endlich in cod. 202 
die (größtenteils griechisch, ganz in altslavischer 
Übersetzung erhaltene) £oumveia eis ée davıml 
und die vollständig erhaltene Schrift meo? Zo 
oof xal Avzızolorov. Von Clemens von Alex- 
andreia rezensiert P. nicht nur den uns erhaltenen 


offenbar regiert haben. Von dem großen Atha- 
nasios hat er nur verschiedene Briefe (32), 
darunter oi tùs yeyevnuévņns aùtð guër dGoreg 
änokoylav 2eguétouea, die (verlorenen) Kommen- 
tare zum Ekklesiastes und zum hohen Liede (139) 
und die xarà ’Agsiov xal tõv aùtoŭ doyuarwr 
nevräßıßAos (140, wohl eine uns in dieser Form 
nicht überlieferte Zusammenstellung seiner anti- 
arianischen Schriften) gelesen; mehrere andere 
0 seiner Schriften sind in den Auszügen aus Ephrai- 
mios und Eulogios (cod. 229. 230) zitiert. Von 
Basileios dem Großen (von Kaisareia) las P. 
tà eis tv EEańuepov (141, nicht als Homilien be- 
zeichnet) und die Briefe, al ze xavovızal xal tò 
do nijdos ås dapdeoıs Entoreıkev, also wohl 
eine umfassende Sammlung (143); die Asyöueror 
Zéëveg Adyoı (142) sind vielleicht mit den inner- 
halb der uns erhaltenen 4oxnrıxd stehenden 
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Hoöıxa identisch. Aoxnzıxa des Basileios ver- 
zeichnet P. sowohl in cod. 144 (zem doxyuxis 
nolızeias Zoos) wie in 191, doch war letztere 
Sammlung (rà Asyduera doxnrına èv vol Adyors) 
schwerlich mit der uns erhaltenen sehr umfäng- 
lichen Sammlung identisch, obschon sie die Zooue 
doxnrinoos de èv &owrnosı xal ånoxoiost noony- 
Lérovs, tòv åoðuòðv ve, xal nál ovvrouctegor 
£regovg govs zıy’ mit ihr gemein hatte. Seine 
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eod. 223 hat uns P. umfängliche und wertvolle 
Exzerpte aus der Schrift xarà ziuaguems in 
8 Büchern erhalten. Diodors Schüler Theo- 
doros von Mopsuestia ist trotz seiner 
späteren Verketzerung (auf dem Konzil zu Kon- 
stantinopel 553) mit vier Werken in der Biblio- 
thek vertreten, und zwar außer der bereits er- 
wähnten Gegenschrift gegen Eunomios (cod. 4) 
mit der &gumveia Ms xrioews (38), der Schrift 


Schrift gegen Eunomios ist von P. nicht aus- 10 neoi ës èv Ilepeidı Layixis xal ric Ñ tijs sboeßelas 


drücklich als ‚gelesen‘ (dveyr&odn) verzeichnet, 
aber bei Besprechung der (erhaltenen) Exeoıs 
niorews des Eunomios (eëe oixeias Övooeßsias 
Exdeoıs sagt P., cod. 137) so charakterisiert, daß 
man wohl auf eigene Lektüre auch dieser Schrift 
des Basileios durch P. schließen muß. Nach ihm 
war der Avargentıxös oft Anoloyyrixod tod Övo- 
oeßoös Eövouiov des Basileios — der auch bei 
Ephraimios (cod. 229, p. 261 b 17. 264a 34. b4 
zitiert ist — also nicht gegen die Geh 
Anoloyia des Eunomios gerichtet (die P. nicht 
erwähnt), sondern eben gegen die &xdeoıs. Von 
Eunomios las P. ferner die erst nach dem 
Tode des Basileios veröffentlichte, uns verlorene 
Duplik gegen diesen (BıßAiov èv Adyoıs tool» de 
däer röv anodedeıyusrov xarà tùs Blaopnulas- 
adrod réi Pel Baouleip drdnwv Eleyyos, cod. 138) 
und etwa 40 Briefe, uns auch verloren (cod. 138, 
D 98a 17). Von Gegenschriften gegen die Duplik 


öıapopd in 3 Büchern (81) und den 5 Büchern 
agòs Tods Akyorras geet xal où yraum nralsır 
toùs Avdownovs, die P. ausführlich kritisiert 
(177; sämtlich bis auf geringe Reste verloren). 
Noch viel eifriger hat P den andern Diodor- 
schüler, Ioannes Chrysostomos, ge- 
lesen. So enthielten cod. 25 oydAıa eis tòv Páva- 
tov und andere kleinere Adyoı, cod. 86 verschie- 
dene Briefe, unter denen die an Olympias und an 


20 den Papst Innocenz I. hervorgehoben werden, 


172—174 61 Homilien eis tù» yéveow, 277 ver- 
schiedene andere Homilien, von denen Auszüge 
gegeben werden; über cod. 270 und 274 s. o. 
S. 706. Auch den Eusebios von Kaisa- 
treia hat P. eifrig studiert, obschon er ihn so- 
wohl inhaltlich wie formal scharf kritisierte. So 
enthielt cod. 9 die zuayyelızy zoonagacxevh, 
10 die edayyelınn inodeıkıs, und zwar noch alle 
20 Bücher, 11—13 die uns verlorenen Schriften 


des Eunomios las P. die des Theodoros von 30 &xxinsaozıxy ngonapasxevi, exzinnaoun ànd- 


Mopsuestia (ürto Baoıkzlov xarà Eòvouiov èy 
Aöyoıs xe’, cod. 4, verloren), die gleichbetitelte, 
wesentlich kürzere des Sophronios (cod. 5, 
auch verloren !) und von Basileios’ Bruder Gre- 
gorios von Nyssa zwei solche Schriften 
(cod. & T'onyogiov Nboons önoiws inte Baoılelov 
xar Eövoniov, cod. 7 Eriga neayuareia Tod aùroŭ 
Tonyogiov Nöoons negi ts adrns Inodkaswc); 
wie sich diese zwei Schriften zu den uns erhalte- 
nen ngös Eövduov Adyor ävrıponrixoi des Nysse- 
ners verhalten, ist nicht mit Sicherheit zu sagen. 
Endlich cod. 45 ein sonst, wie es scheint, unbe- 
kannter Andronikianos zgòs Eövowavoös Adyoı 
ßeaxeis Ö6o. Auch an des Kyrillos von Alex- 
andreia $noaveoi (cod. 136; voller Titel: ý BißAos 
Tréin Googugcn zegi tis Äylas xal óuoovolov toid- 
dos) hebt P. die Polemik gegen Eunomios her- 
vor. Er las ferner seine 5 Bücher xar tæv 
Neorogiov Övopnur in cod. 49 und 169 und in 
letzterem Bande auch mehrere Briefe und eine 
Schrift, betitelt oyoAıa zegi tis èvarðowrhosws 
Soft uovoyevoŭç. (Die Denkschrift an Kaiser Theo- 
dosios II. ós ý abın Ac aigeoıs ń Neoropiavù 
t Keheoniav, las er nicht selbst, wie Hergen- 
röther HI 22 behauptet, sondern sie war nur 
in den Konzilsakten cod. 54 angezogen.) In einem 
Bande mit der verlorenen Aodffioe des Gela- 
sios von Kaisareia (vgl. o. S. 706) xarà Avo- 
Hoon vereinigt waren des Diodoros von 


ôsıġıs und ZAtyxov xai ànzoloylas Adyor ôúo (in 
. zwei verschiedenen Rezensionen), 27 die Kirchen- 
geschichte und 39 das (ebenfalls erhaltene) åra- 
oxsvaotixòy Bifhiôdoirov nos tovs inte Anollw- 
viov tod Tvavéws Tegoxiéovs Aoyovs. (Über 
cod. 118 ózèo Uouéuou s. o. S. 708, über 127 
eis Kwvoravrivov o. S. 706.) Sehr viel hat sich P. 
mit dem Haeretiker (und Aristoteliker) Ioan - 
nes Philopovnos befaßt und uns so Nach- 


40 richten über verlorene Schriften desselben ge- 


liefert: 21 ó asi ävaoıaoews Aoyos, in dem Philo- 
ponos die Auferstehung des Leibes bestreitet (da- 
zu 22.23 Gegenschriften des Theodosios Monazon, 
des Konon, Eugenios und Themistios, 24 Akten 
eines darüber gehaltenen byzantinischen Kollo- 
quiums); 43 und 240 sein Kommentar zum Sechs- 
tagewerk; 55 seine Streitschrift gegen die vierte 
ökumenische Synode (von Chalkedon), der er 
nestorianische Ketzerei vorwirft (im selben codex 


50 eine Schrift des Ioannes von Aigai gleichen In- 


halts; dessen Kirchengeschichte in cod. 41, s. o. 
S. 706); 75 seine Streitschrift gegen die kate- 
chetische Rede des Patriarchen Ioannes III. Scho- 
lastikos von Konstantinopel; 215 seine Streitschrift 
gegen des Iamblichos (verlorene) Schrift nepi 
gyaludtwr; endlich cod. 50, wo über die Streit- 
schrift ds Nikias Monachos (oder Nikios? 
So Krumbacher 56) gegen Philoponos’ ôt- 
arrntns berichtet und zugleich des Nikias Arbeit 


Tarsos ebenfalls verlorene zeo? of äyiov aveń- 60 xarà toù Övooeßoüs Seßneov und seine xarà ii. 


patos drapoga Enıyeigruara, denen P. eine Vor- 
wegnahme der nestorianischen Krankheit vor- 
wirft (102), seine 25 Bücher gegen die Manichäer 
sind in cod. 85 erwähnt (p. 65b 11), und in 


1 Dieser Sophronios ist sicherlich nicht iden- 
tisch mit dem gleichnamigen Patriarchen von 
Jerusalem des cod. 231, s. u. S. 712. 


vo» Aoyoı Go erwähnt werden (alles verloren). 
Von Synesios von Kyrene las P. nur einen 
Band (cod. 26), in dem die Schriften aeo? faot- 
Atlas, negi moovolas xai nepi Bilon roi und 
£nıorolal dıapooo: enthalten waren, was alles uns 
erhalten ist. Von Epiphanios von Salamis 
enthielten cod. 122 und 123 das Panarion (r& 
navágia sagt P.) und den Ayxvowros, der nicht 
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ganz zutreffend eine oúvoyis Goreg TÕY zavagiwy 
genannt wird. Welche Werke des Epiphanios der 
cod. 124 enthielt, ist wegen Verlustes in den Hss. 
nicht zu sagen. Theodoretos von Kyros ist 
mit 7 Bänden vertreten. Die Kirchengeschichte 
(81), der żeavioths Ñ nokúuogopos in Dialogform 
(46 zweiter Teil), die Schrift zora Të aioéoeay 
(56, richtiger Titel algerıxjs xoxouvdlas Erıtoun), 
die Kommentare zu Daniel, dem Oktateuch und 
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doros Monachos von Alexandreia gegen Themi- 
stios (dessen Schrift gegen Philoponos in 23 be- 
sprochen ist) und Bericht über die weitere Pole- 
mik zwischen beiden (verloren). — 162 Eusebios 
von Thessalonike gegen Andreas Enkleistos in 
10 Büchern, eingehender Bericht über die ver- 
lorene Schrift. — 171 Eustratios, Presbyter von 
Konstantinopel, drei xepáłara über Schicksal und 
Wirken der Seelen nach dem Tode (verloren). — 


den 12 Propheten (203—205) sind erhalten, die 10182 Eulogios (Patriarch von Alexandreia 580 


Adyoı wt" ngòs diapögovs ése, von denen in 
cod. 46, erster Teil, eine kurze Inhaltsangabe ge- 
geben wird, sind nach Opitz u. Bd. VA S. 1795, 
93 identisch mit den als Ganzes verlorenen 5 Bü- 
chern adversus beatum Cyrillum sanctumque con- 
cilium Ephesenum, von denen eine größere An- 
zahl lateinischer und eine kleinere Zahl griechi- 
scher Fragmente erhalten sind; die 5 Aoyoı eis 
zo» dv äyloıs Iodvrnv tò» Xovodarouor, über die 


—607) xarà Navdrov xal neol olxovoulas Aöyor e', 
dazu 225 die Verteidigung des dogmatischen 
Briefes des Papstes Leo des Großen gegen Timo- 
theos und Severus, 226 gegen Theodosios und 
Severus, 227 gegen die Theodosianer und Gaiani- 
ten, 230 sehr umfängliche Auszüge aus einer ähn- 
lichen Schrift, 280 lange Auszüge aus den 6 Bü- 
chern (544b 13 èx rof d Aöyov gegen 536a 25 
Bıßkiov ... did névre Adyav Gnaprıloutvov) xatà 


cod. 273 ziemlich ausführlich berichtet, sind ver- 20 Navanavöv (alle diese Werke größtenteils ver- 


loren, 

Von christlichen Schriftstellern des 4. und 
5. Jhdts. sind noch folgende in der Bibliothek 
vertreten. Cod. 2 Hadrians eloayoyn tis yoaphs, 
erhalten. — 168 Basileios von Seleukeia, 15 Aöyor 
auf biblische Personen und Bibelstellen, die er- 
halten sind; zum Schluß Erwähnung einer metri- 
schen Behandlung der Theklalegende. — 196 
49 Adyoı roð èv åyíors Egpoalu, deren Inhalt 
kurz notiert wird, anschließend genauere Inhalts- 
angabe von drei weiteren Predigten; alles Über- 
setzungen aus dem Syrischen (p. 160 a 41. b 38). 
— 197 griechische Übersetzung von Ioannes Cas- 
sianus De institutis coenobiorum et de octo prin- 
cipalium vitiorum remediis und conlationes, S. 0. 
Bd. III S. 1669. — 200 Markos Monachos, die 
9 erhaltenen Schriften, s, o. Bd. XIV S. 1868. -— 
201 Diadochos von Photike, 100 »epdiara (zeot 
yrodosws zvevuarıxiis, dieser Titel nicht genannt), 


loren). — 192—195 Maximus Confessor, 
Auszüge aus den yoapıxõyv årzooņuárwv ef 1ú- 
oers, aus verschiedenen Briefen, aus einem Adyos 
&oxntıxds in Form von Frage und Antwort, aus 
einer Schrift zeo: dyanns in 400 xepdlam, aus 
dem Dialog neoi tõv dio Yelnudrwr xai rn 
Zo Zi Xororod dvsgysıöv. Die Schriften sind 
noch nicht vollständig ediert. — 199 der Jeun 
des Ioannes Moschos (7. ó soë Mdoxov sagt P.), 


30 in Di Hs. 304 öınyruare umfassend, doch kannte 


er auch Hss., in denen die Schrift 342 dınyyuara 
enthielt. — 206. 207 Prokopios von Gaza, Kom- 
mentar zum Oktateuch, zu den Büchern der Kö- 
nige xai ù xal tà nagalsınöusva und zum Pro- 
pheten Jesaias (erhalten). Seine oeizom Oyunaı- 
xõv uerapodosis, eis noixilas Adymv lðéas èx- 
ueuoopwuévan von denen einiges erhalten ist, 
sind in cod, 160, p. 103a 8 erwähnt. — 222 Io- 
bios Monachos oixovouxn neaynareio in 


herausgegeben von Weis-Liebersdorf 1912; vgl. 40 9 Büchern und 45 Kapiteln, umfassende Auszüge 


o. Bd. V S. 306, im selben Band von Neilos 
Monachos die Schrift zsoi rooosuxnjs in 153 xegá- 
Acıa, dazu vom selben Neilos in cod. 276 längere 
Auszüge aus zwei Adyoı eis rò ndoya und aus drei 
Adyoı eis tùv åváłņpw; in 201 noch die Schrift 
des ins 7.—8. Jhdt. gehörigen Bischofs Ioannes 
von Karpathos noös tous and rijs Tröias noortgé- 
wartas (brooretwavzas?) novayods nagaximrızüs 


(vgl. Krumbacher 147). — 271 Auszüge aus 


10 Reden des Asterios von Amaseia, die zum Teil 50 


verloren (oder doch noch nicht veröffentlicht) sind. 

Ziemlich groß ist die Zahl der theologischen 
Schriftsteller des 6. und 7. Jhdts., die P. gelesen 
hat. Es sind — außer den schon behandelten 
Philoponos, Georgios und dem Biographen Gre- 
gors des Großen — die folgenden: cod. 1 die 
(veriorene) Schrift des Presbyters Theodoros über 
die Echtheit des Werkes des Dionysius Areopa- 
gita. — 36 Grëiion oð d Enıygapn Agıoriavod 


aus der sonst verlorenen Schrift. — 228. 229 
Ephraimios, Patriarch von Theupolis (=An- 
tiocheia, s. u. Bd. VIA S. 257) 529—545, Briefe 
und Ärer narnyvgıxoi sowie ein Werk in vier 
Büchern, von denen das erste gegen Severus ge- 
richtet war, das zweite fünf theologische Fragen 
des Mönches Anatolios beantwortete, das dritte 
die Synode von Chalkedon verteidigte, das vierte 
gewisse severianisch gesinnte Mönche bekämpfte 
(verloren). — 231 des Sophronios, Patriarchen 
von Jerusalem (634—636) Synodalschreiben an 
Papst Honorius I. (625—638),s.. Krumbacher 
188f.; anschließend eine Sammlung von Aussprü- 
chen zahlreicher Theologen (einschließlich Kaiser 
Justinians) über die doppelte &v&oyeıa Christi. — 
232 Stephanos Gobaros 52 Kapitel über 
widerstreitende Ansichten der Väter, wertvoll 
durch viele sonst verlorene Notizen aus älteren 
Autoren (s. Hergenröther III 26). — 272 Leon- 


Bißlos Eoumvela sie zë Öntarevgov, in Wahrheit 60 tios, Bischof von Arabissos, èx toù eis thy xuiow 


die erhaltene xeıorıarıxı tonoygapia des Kosmas 
Indikopleustes, s. Krumbacher 4l2f. — 
95 Ioannes Scholastikos von Skythopolis xarà 
tõv Anooywwrov zë: Enximoias in 12 Büchern, 
verloren wie die in 107 ausführlich besprochene 
Gegenschrift des Basileios Kilix in 16 Büchern; 
über des letzteren Kirchengeschichte s. o. S. 706, 
über beide Krumbacher 53. 56. — 108 Theo- 


Adyov xai eis tò Adkapov. — 215 Modestos, 
Patriarch von Jerusalem, Homilien eis tàs uvoo- 
pógovs und eis tù» ünanavıyv, beide verloren, 
sowie das erhaltene Zyx@uıov eis thy» xolunow rüs 
navayiaş Beordxov, dessen stilistischen Unter- 
schied gegenüber der erstgenannten Homilie P. 
feststellt. — Schon dem 8. Jhdt. gehört 233 Ger- 
manos (1, Patriarch von Konstantinopel 715— 
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730) an, dessen von P. besprochene Schrift ávra- 
noöorıxos Ñ åvóðevrtos verloren ist. 

Zu erwähnen bleiben noch cod. 85 Herakleia- 
nos Bischof von Kalchedon xarà Mauuoio èv 
PiBhiors ze: 114 eine von P. scharf kritisierte, 
apokryphe Apostelgeschichte eines Lucius Chari- 
nus; 179 Schriften des Manichäers Agapios (s. 
o. Bd. I S. 735); 210 Kaisarios, nach P. ein Bru- 
der des Gregorios Theologos (d. h. von Nazianz), 
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etwas genauer berichtet, doch so, daß diese In- 
haltsangaben zwischen einem Umfang von nur 
ein paar Zeilen und umständlicher, viele der 
großen Bekkerschen Seiten füllender Bericht- 
erstattung schwanken, wenn nicht gar lange 
Stücke aus dem vorliegenden Werk wörtlich aus- 
gehoben sind. Über die Gründe einer so verschie- 
denartigen Behandlung der gelesenen Schriften 
wissen wir nichts Bestimmtes und können auch 


220 xepáiara Exxinocorıxd; 115 Schrift eines 10 kein Prinzip erkennen, weswegen hier so knapp, 


Anonymus gegen die Juden und die Quartodezi- 
maner über das Passahmahl Christi, dazu die 
Schrift eines Metrodoros über die Berechnung des 
Osterfestes; 116 eine ebenfalls anonyme Schrift 
über dasselbe Thema in 8 Büchern mit Polemik 
gegen Metrodoros; 170 Schrift eines Anonymus, 
der zu Konstantinopel nach Kaiser Herakleios’ 
(610—641) Zeiten lebte, in 15 Büchern, in denen 
die Zeugnisse der gelehrtesten Männer nicht nur 
der Griechen, sondern auch der Perser, Thraker, 
Ägypter, Babylonier, Chaldäer und Italer zugun- 
sten des Christentums zusammengestellt waren; 
198 ein großes asketisches Sammelwerk, das die 
Leben der Heiligen um Antonius und die mönchi- 
schen Tugenden behandelte, auch im 22. Buch 
die Gnomen des Presbyters Hesychios von Jeru- 
salem enthielt; über des letzteren Enkomien s. 
a. S. 706. 

Im ganzen sind es — gegenüber nur etwa 70 


dort so eingehend berichtet wird. Doch erklärt 
sich das starke Schwanken einigermaßen aus der 
o. S. 690 festgestellten Tatsache, daß die ‚Biblio- 
thek‘ ja nichts anderes ist als die, höchstens 
Nlüchtig überarbeitete, Zusammenstellung der No- 
tizen, die sich P, über die Bücher gemacht hatte, 
welche er seit erreichter geistiger Reife, d. h. seit 
beiläufig 20 Jahren, teils allein, teils gemeinsam 
mit Gleichgesinnten oder Schülern gelesen hatte. 


20 Man wird vielleicht annehmen dürfen, daß P. in 


den ersten Jahren seiner Lektüre, als Anfänger, 
sich diese Notizen nur für den eigenen Bedarf, 
als Gedächtnishilfe, ohne den Gedanken an eine 
Veröffentlichung gemacht hat. Später wird dieser 
Gedanke aufgetaucht und Einfluß auf die For- 


antike Buchwesen 1882, 26f. behandelt. Das 
Wort reöxos ist bei P, die ständige Bezeichnung 
des Bandes, des codex, und hat mit dem Umfang 


uns vollständig oder größtenteils erhaltenen 30 eines Schriftwerkes grundsätzlich nichts zu tun; 


Schriften, die P. bespricht — annähernd 100 
ganz oder so gut wie ganz verlorene Werke der 
patristischen Literatur, mit denen wir durch P. 
entweder summarisch oder durch ausführliche In- 
haltsangaben oder Auszüge bekannt gemacht wer- 
den. Und diese Zahl erhöht sich noch beträcht- 
lich, wenn man das Material hinzunimmt, das 
uns von P. indirekt durch Anführungen in den 
von ihm mitgeteilten umfangreichen Exzerpten 


dieses kann ein ganzes tedxos oder einen Teil von 
ihm oder auch mehrere zeöyn füllen. Das Wort 


` Bıßkiov oder (etwas seltener) A{ßlos wird zuweilen 


noch im antiken Sinne für den eine Buchrolle 
füllenden Teil oder Abschnitt eines größeren 
Werkes gebraucht (erstes Beispiel cod. 10 Eöse- 
Bien A sùayyelixh änddeıkıs Ev Bußiloıs x’, ebenso 
gleich 11, 12 und öfters; bemerkenswert 35 dve- 
non Bıßklov Dilinnov Zıöctov, od N Enıyoapr 


dargeboten wird. So ist der Beitrag, den P. zu 40 Xgwnavıxı lorogla ... dé agoen odv aùtoð Bißkos 


unserer Kenntnis der griechischen und früh- 
byzantinischen christlichen Literatur liefert, gar 
nicht hoch genug anzuschlagen und wird auch 
durch die Erschließung manches bisher unge- 
druckten Materials nicht in erheblichem Maße 
geschmälert. 

6. Die Anlage der önodE&aoeıs. Die 
Berichte des P. über die von ihm gelesenen Bü- 
cher sind sehr verschieden angelegt. Manchmal 
wird nur der Titel des Werkes angegeben, z. B. 
cod. 10 åveyvóoðy Edoeßiov ý ebayyelıry ånd- 
ekis èv fPifhiois x'; doch ist dieser Fall selten 
(nur noch 11. 12. 39. 103. 157). Wenigstens ein 
paar Worte über den Inhalt oder eine kurze Cha- 
rakterisierung ist beigefügt z. B. cod. 2 äve- 
yvócðn Adgıavod sioaywyh tis yoapis. xońoiuos 
Tois eioayouévois Ñ Bißkos, ähnlich 16. 20. 25. 100 
(dveyyaodn Aðpiavoŭ Tod Paoılews uedlta:i ĝid- 
pogot, zis TO uétoior Tod Adyov dynyusvor xal oùx 


Adyovs negiéyei xô’, Boauzws dé xal al ällaı aùtoð 
xy’ BißAoı ava Adywr xô’), Viel häufiger aber er- 
scheint fıfhiov oder fifhos zur Bezeichnung eines 
Schriftwerkes als Ganzes wie unser ‚Buch‘; so 
gleich im Titel und im Widmungsbrief (s. o. 
S. 685) und so fortlaufend. Für reüyos steht Buß. 
Aiov p. 8b 10 xaè ý uèyv lotogia ogërop (Philo- 
storgios) Ar Eros Pıßkiov, tóuois BE ovuningov- 
uern, uExoı roüde nodet toù yodvov ... (24) xal 


50 taŭra Aën poi Non aveyvworo, uet où nold è èv 


ao fifhiy xai čregot aùroù Adyoı 3E. An Stelle 
des antiken fıfhiov gebraucht P. in der Regel 
töuos, das nur diese Bedeutung hat, niemals 
einen ‚Band‘ bezeichnet (erstes Beispiel cod. 15, 
dann 21, 27, 28, 29 usw.) und etwa ebenso oft 
Aöyos (erstes Beispiel 4, dann 9, 13, 30, 37 usw.), 
das aber auch ein vollständiges, sogar mehrere 
Bücher umfassendes Schriftwerk (21 Iwarrov 
Bilonovov d negi dvasıdosws Aoyos Ev Tduoıs ...) 


amdeis). 123. 132—1834. 142. 151. 205. In der 60 oder ein kleineres, aber selbständiges Stück (25 


ganz überwiegenden Mehrzahl der örod&osıs je- 
doch hat sich der Autor einer größeren Ausführ- 
lichkeit befleißigt und vor allem stets über Um- 
fang! und Inhalt des gelesenen Schriftwerkes 


1 Die zahlreichen Angaben dieser Art sind 
wichtig für die Geschichte der Terminologie im 
Buchwesen und in diesem Sinne von Birt Das 


üveyyaodn Tod Xgvooorduov Enıypapnv fro oyó- 
Aug eis ré Üdvarov, Aöyoı pipol eixooı ÖVo xTA.) 
oder einen Abschnitt, ein Kapitel innerhalb eines 
Buches bezeichnet, wofür sonst xepaicıo» beliebt 
ist. Zur Bezeichnung eines selbständigen ganzen 
Schriftwerkes wird neben fıßliov oder Adyos auch 
yeapn (6), oúyyoauua (14, 18 usw.) und beson- 
ders neaywareia gebraucht (7, 9 usw.). 
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mung der Notizen geübt haben; denn gewiß ist 
dieser Gedanke nicht erst in den Wochen vor der 
Gesandtschaftsreise entstanden, und wenn der 
Flan des Werkes auf eine Anregung des Bruders 
Tarasios zurückgeht, woran zu zweifeln gewiß 
kein Anlaß vorliegt, so wird diese Anregung 
nicht erst zu einer so späten Stunde gegeben wor- 
den sein, die die Ausführung faktisch ausschloß, 
sondern sie wird viel weiter zurückliegen, und 
der Auftrag zu der Reise wird nur eben den Ent- 
schluß zur Reife gebracht haben, die Notizen zu- 
sammenzustellen und nebst Widmungsbrief und 
Schlußwort an den Bruder dem Schreiber zur 
Abschrift zu übergeben. Daß sich das so verhält, 
zeigen ja auch die Anreden an den Bruder inner- 
halb des Werkes (p. 108b 28. 145a 31). In die 
frühe Zeit der ersten Notizen mag auch vorzugs- 
weise die ziemlich mechanische Arbeit des ein- 
fachen Ausschreibens der dem Leser am inter- 
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alle Biographica bei P. aus dieser einzigen Quelle 
abgeleitet sein müßten (so Krumbacher5lß). 
Denn — von anderen Hilfsmitteln abgesehen, die 
P. vielleicht doch noch zur Verfügung gestanden 
haben — die Bücher, die er aufschlug, haben 
sicherlich doch vielfach, so wie ein großer Teil 
unserer Hss., im Anfang oder am Schluß einen 
pios des Verfassers enthalten, und es hieße P. 
arg unterschätzen, wenn man glauben wollte, daß 


10 er sich dieser Quelle der Belehrung nicht bedient, 


sondern immer nur in seinen Ovouaroidyos ge- 
schaut haben sollte. Übrigens wird auch hierin 
sein Verfahren nicht durch die 20 Jahre des 
Lesens, Sammelns und Notierens immer das 
gleiche gewesen sein. 

Daß P. für biographische Dinge noch andere 
Hilfsmittel als nur der Ovouaroidyos zur Ver- 
fügung standen, ergibt sich am deutlichsten aus 
seiner Behandlung der 10 attischen Redner, 


essantesten und wissenswertesten erscheinenden 20 cod. 259—268. Er bespricht sie ziemlich ausführ- 


Partien fallen, während man die schwierigere 
Arbeit des knappen Zusammenfassens des wesent- 
lichen Inhalts einer längeren Schrift sich eher in 
den Jahren einer größeren Übung und Reife ge- 
leistet denken möchte. Hierauf könnte auch der 
Umstand weisen, daß nicht wenige der xepdlaua, 
die längere wörtliche Exzerpte enthalten, nur 
eben diese, kein eigenes Urteil des Lesers geben, 
so 3. 63. 64. 222. 228, 232. 234—251. 253. 254. 
271—273. 275. 276. 278. 279. Rätselhaft bleibt, 
weshalb mehrfach von einem und demselben 
Werk erst eine zusammenfassende örddeoıs nebst 
Beurteilung gegeben und dann in einem zweiten 
»epalaror, doch weit von jener Unddeoıs ge- 
trennt, längere wörtliche Exzerpte mitgeteilt wer- 
den, s. o. S. 696f. Auffällig p. 131b 18 inner- 
halb der ausführlichen Wiedergabe der Aug Zoe 
Konons die Bemerkung; ořtw Aën xal ý zeien 
dinynors, alla ti uor Ari uixgoŬ ueraygageır taŭ- 


lich und entnimmt den Stoff einer Quelle, die mit 
den uns unter den Moralia Plutarchs erhaltenen, 
aber sicherlich nicht von diesem stammenden fioi 
tüv Öfxa ôņtógwv nahe verwandt war. Beide 
stimmen weithin sachlich und auch in starkem 
Maße wörtlich überein, unterscheiden sich aber 
auch in vieler Hinsicht, zunächst schon in der 
Reihenfolge, in der die Redner behandelt werden 
— Antiphon, Andokides, Lysias, Isokrates, Isaios, 


30 Aischines, Lykurgos, Demosthenes, Hypereides, 


Deinarchos bei Ps.-Plut., Antiph., Isokr., Andok., 
Lys., Isaios, Aisch., Demosth., Hyper., Deinarch., 
Lykurg bei P. —, sodann darin, daß bald Ps.- 
Flut., bald P. ein Plus hat, letzterer vor allem 
bei der Behandlung stilistischer Fragen. An die 
Feststellung des genaueren Verhältnisses zwi- 
schen beiden — ob P. den uns erhaltenen Text 
der fiot vor sich hatte und ihn aus eigenem 
durch Streichungen und Zusätze umgestaltet hat, 


Taç, dtov noll& xepalaiwðéorepor Eneideiv; wor- 40 ob ihm schon eine andere Brechung dieses Textes 


auf indes die folgenden dınyrosıs mit der gleichen 
Ausführlichkeit gebracht werden, 

Bei etwa einem Viertel der 168 Autoren, die 
in der ‚Bibliothek‘ besprochen werden, enthält 
die ürodeoıs auch biographische Bemerkungen 
über die Lebensumstände und die Schriftstellerei 
des Autors, meist nur ein oder einige kurze Sätz- 
chen, zuweilen etwas mehr. Seit der Arbeit von 
G. Wentzel Herm. XXXIII (1898) 275ff. glaubt 


vorlag, ob P. insbesondere den Kaikilios von Kale 
Akte, von dem er etwas mehr gibt als Ps.-Plut., 
noch selbst gelesen hat — ist viel Mühe gewendet 
worden, vgl. A. Schäfer De libro vitarum X 
oratorum, Dresd. 1844; Ztschr. f. Altertumswiss. 
1848, 244ff. Schoene Jahrb. f. Philol. CHI 
1871, 761. C. Seeliger De Dionysio Hal. 
Plutarchi qui vulgo fertur in vit. dec. or. auctore, 
Diss. Leipz. 1874. R. Ballheimer De Photi 


man, daß P. diese Notizen aus dem Auszug über- 50 vitis dec. or., Diss. Bonn 1877. A. Prasse De 


nommen habe, den ein Anonymus nach 829 aus 
des Hesychios Illustrios von Milet Ovouaroköyos 
Ñ nivaf vn Ev naıdeia dvouasıar hergestellt hat 
(s. o. Bd. VIII S. 1323f.). Daß P., der im cod. 69 
über die dorogia Pwpaixý te xai navıodann des 
Hesychios sowie (als unser einziger Zeuge) über 
die Fortsetzung dieses Werkes bis in die ersten 
Jahre des Kaisers Iustinian und über den Ab- 
bruch der Arbeit durch den Verfasser aus Kum- 
mer über den Tod seines Sohnes Ioannes berichtet, 
von dem OvouaroAöyos des Hesychios weder hier 
noch an anderer Stelle etwas sagt, ist gewiß kein 
Beweis gegen Wentzels These, die sich auf 
Übereinstimmungen der biographischen Notizen 
des P. mit solchen bei Suidas stützt, welch letz- 
terer nach eigener Angabe s, Hoöyıos MiÄnoıos 
desen Orouaroldyos benützt hat. Doch scheint es 
mir verfehlt, daraufhin anzunehmen, daß nun 


Plutarchi quae feruntur vitis X or., Diss. Marb. 
1891. E. Ofenloch Caecilii Calactini frag- 
menta ed. 1907, XXVf. La Rue van Hook 
The criticism of P. on the Attic orators, Trans- 
actions of the Amer, Philol. Association XXXVIII 
(1907) Alf. A. Vonach Die Berichte des P. 
über die fünf älteren att. Redner, Innsbr. 1910. 
E. Drerup Demosthenes im Urteile des Alter- 
tums 1923, 195ff. Orth I 33ff. 388f. Günge- 


60 rich Byz. Ztschr. XXIX (1929/30) 295f. Die 


schr verwickelte Frage kann hier nicht aufgerollt 
werden, zumal ich sie für unlösbar halte, da wir 
nur zwei vereinzelte Glieder einer langen Tradi- 
tionskette in Händen halten. Sicher scheint mir 
nur, daß P. nicht die Schrift des Caecilius selbst 
gelesen, sondern die Zitate aus ihm, so wie sie in 
den Exzerpten in der Bibliothek‘ stehen, in der 
Quelle, die er ausschrieb, gefunden hat. Denn 
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— neben den anderen Erwägungen —: welchen 
Grund sollte er gehabt haben, in einem Werk, 
das die 5no9&osıs der von ihm gelesenen Bücher 
gab, die Schrift des Caecilius, falls er sie selber 
las und benützte, ungenannt zu lassen? Sie war 
doch einem kürzlich erschienenen anspruchslosen 
Nachschlagebüchlein wie dem überarbeiteten Ovo- 
naroAöyos des Hesychios, den er ohne Nennung 
benützte, gewiß nicht gleichzusetzen, 


Aen ruyydvovar trauer, d xal abrös Ensivos Enay- 
yellzraı, dn uf tous névre yéyovev üvayvören, 
neoıeyovras sti, 17b 17 über Arrian: &ygaye A 
Bıßlia xal Erspa, sën uèv bare ßov Enınınrov 
roð didaordiov oa iouev Pıßkla deep, tõv dé 
duduëin od adrod Enixrýrov Bıßlia Aäeeg ... 
paci ôè or zal Frega yodıpau, & oönw sis ue- 
zboav &pixero yröoıw. Cod. 77 p. 53b 34 und 
54a 26f. genaue Angaben über die alte und die 


Übrigens sind die Berichte in den codd. 259 10 neue Exdocıs der geox iorogia des Eunapios 


—268 über die attischen Redner vorzüglich ge- 
eignet, uns ein Urteil über die Glaubwürdigkeit 
der Angaben des P. zu ermöglichen in dem Sinne, 
ob er wirklich die Bücher, die er gelesen zu haben 
angibt, in Händen gehabt und gelesen oder ob er 
(wie so mancher Literarhistoriker) die ünodtosıs 
mehr oder weniger fertig aus irgendwelchen nicht 
genannten Quellen entnommen hat, ohne die 
Werke selbst durchstudiert oder auch nur gesehen 


mit der Bemerkung: dupoiv ôè tais Erddosoır èv 
nalaos èverózouev Bıßklows, tlws Exarloar èv 
Zeéeot reet xal rég ovverayudımv ÈE dr 
oëtén xal thv iapogàv Zrelebdueror Eyvapev. 
84b 32 über Zosimos: ðoxsï d£ uo: xal odros Ae 
Enddosıs deeg xåxeivos (Eunapios) meromevar. 
Alla tovtov uèv tùy mgoreoav oùx zldov ` AE dn ÖL 
Hv àvéyvwuev ènéyoaye ane èxõdosws‘, ovußalziv 
ër xal Zrägan od Õonso xal të Hirani èx- 


zu haben. Das Ergebnis der Prüfung ist sehr 20 deödodar. 89b 22 genaue Angaben über zwei ver- 


günstig. P. gibt von allen Rednern aus seiner 
biographischen Quelle die Zahl ihrer im Umlauf 
befindlichen (bzw. im Umlauf gewesenen) Reden 
an nebst den Urteilen der antiken Kritiker über 
Echtheit und Unechtheit, erklärt aber nur von 
Andokides und Aischines alle Reden (die auch 
uns erhaltenen 4 bzw. 3) gelesen zu haben; bei 
Demosthenes heißt es dveyv@odnoa» Adyoı uLxgou 
oönnavıss, pegovraı AN aurod of yro € xal E 


schiedene Ausgaben der Stromateis des Clemens 
Alexandrinus, s. o. S. 708. 90a 29 Bericht über 
mehrere eingesehene Exemplare des Clemens Ro- 
manus. 120a 7 Bericht über das von Theopompos 
Erhaltene, s. o. S. 698. 165b 5 über Dion von 
Prusa: zovzov moAlods paot xaè noxllous yodyas 
Aöyovs ` ol 8’ eis Äuerigav põdoavtes yvõow ër a 
Znkhoovv ügıdudv. 171a 19 im Bericht über die 
Schriftstellerei des Agatharchides: nAy» yé elow 


(er las also gewiß die auch uns erhaltenen 61), 30 ol gen abröv xal Eregas ovyyeyoapévat NQAY- 


bei den anderen Rednern stets ävsyracdnoav 
Adyoı ĉıápogor (von Isokrates in cod. 159 genauer: 
21 Reden und 9 Briefe: das uns Erhaltenel), und 
von Lykurgos sagt er ganz offen: Avxoúgyov òè 
oùòsvòç ro Allan, Zon ye telev eis Gërogoc xal 
Önnaywyods, tò Elarrov pegouévov got magkoyer 
Auch: ó 1odvos Adyovs degrëingr, PEgsodau dd abrov 
èt iotopiac ve peuaðhzapev, Das heißt natürlich 
nicht, daß Zeitmangel den P. gehindert habe, die 


narsias, dën husis obötr oböinw Toten, 240 8 9 
über die dem P. fehlenden Teile des Werkes des 
Memnon, s. o- S. 699 (schief darüber Orth I 


1801. Vgl. noch p. 66 b 39 und 117 b 28. Wer so 


genau in der Bezeichnung des Unsicheren ist, 
dessen präzisen positiven Angaben wird man 
doch allen Glauben schenken dürfen !. 

Dieses Generalurteil wird nicht beeinträchtigt 
durch gewisse Lässigkeiten und andere Eigen- 


Reden des Lykurg ‚auf der Reise‘ zu lesen, wie 40 tümlichkeiten des Verfahrens und der Arbeits- 


Orth I 19 sich einbildet, sondern daß sein bis- 
heriges Leben ihm noch nicht die Gelegenheit zu 
dieser Lektüre geboten habe, d. h. daß er noch 
keiner Hs. des Lykurg habe habhaft werden kön- 
nen. (Um so mehr müssen wir den Glückszufall 
schätzen, der uns wenigstens eine Rede des 
Lykurg erhalten hat.) Ähnliche Stellen, wo P. 
genau angibt, welche Schriften eines Autors er in 
die Hand bekommen und gelesen habe, und von 


weise des P., die Klinkenberg beobachtet 
hat (der übrigens mit Recht weit davon entfernt 
ist, darin etwas Herabsetzendes für seinen Autor 
zu sehen). P. hat nämlich die Titel der von ihm 
rezensierten Werke nicht durchweg genau ange- 
geben, sondern sich öfters mit einer allgemeinen 


1 Die in den oben ausgehobenen Stellen von 
P. gebrauchten Ausdrücke — dveyraodın, Eyvo- 


welchen er nur aus der Literatur wisse, ohne sie 50 ue, yeyovev Zu dvayrovar, Everbyonsr, eis ÚLE- 


selbst eingesehen zu haben, oder sonstwie sorg- 
fältig über das Maß und die Quellen seines Wis- 
sens Rechenschaft ablegt, finden sich zahlreich in 
der ‚Bibliothek‘. So noch innerhalb der Behand- 
lung der Redner 486 b 7 über Isokrates: yeyoo- 
pévar Ai oteé xal tégyny ġntogixhy Akyovow, Ze 
xai husis iauev zod åvôgòs Eruygapousrnv t@ Gud: 
Aen - ol ÔÈ ovvaoxýoei Arëilon Ñ téyyn xoncaodaı 
xatà toùs Adyovs tòv ävõoa paoi. Ferner 4b 19 


doen dpixero yvrðor, eldov oder oùx elöov, door 
Za eu nalaıa Bıßlio, Ev näcı tos Bıßhlors & eido- 
uev usw. — zeigen mit aller Deutlichkeit, daß es 
sich nicht um Bücher im ständigen Besitz des P. 
handelt, sondern um solche, in die er zeitweilig 
Einsicht zu nehmen Gelegenheit hatte (weshalb 
er sich auch die Auszüge zu dauerndem Eigen- 
besitz und Gebrauch hergestellt hat). Umgekehrt 
findet sich in der ganzen ‚Bibliothek‘ auch nicht 


nach Besprechung dreier gelesener Schriften des 60 eine einzige Stelle, an der der Verfasser sich als 


Apollinarios: Afyeza: Ab aùtoŭ xai Erega ovyygap- 
uara üfournudvevra elvat, de oŭnæ Ae ève- 
úzouev. Bb 24 über Philostorgios’ Kirchen- 
geschichte: so) taðra uév pot 76m üveyvwore, peT 
où soit Ai èv äl Bıßlio xal Eregot abrod Aöyaı 
ZE, ós ovuaingodode adroü rhv oúpnracay ngay- 
uarelav èv Aoyoıs dë. 9a 15 über des Ioannes 
Kirchengeschichte: ge pévroe ye lorogias aùtoŭ 


Eigentümer eines der besprochenen Bücher be- 
zeichnete. Es kann also keine Rede davon sein, 
daß — wie man vielfach lesen kann — die ‚Biblio- 
thek' so etwas wie einen ausführlichen Katalog 
der eigenen Büchersammlung des Patriarchen 
darstellte. Sicherlich wird er eine solche besessen 
haben, aber seine große önodeosıs-Sammlung hat 
nichts mit ihr zu tun. Vgl. o. S. 684, 1. 


t17 i Gous 


Charakterisierung wie forogixór Brëiio od. dgl. 
begnügt, und er hat ferner den Stoff (Biographi- 
sches und Inhaltsangaben) für seine Snodkosıs 
vorzugsweise den programmatischen Kapiteln am 
Anfang und Schluß der gelesenen Bücher ent- 
nommen, auch nicht verschmäht, sich der Kapitel- 
übersichten und zusammenfassenden Randbemer- 
kungen, die er in seinen Exemplaren fand, für 
seine Zwecke zu bedienen. Er hat damit nichts 


Z.D01108 del 


an Origenes die häretische Trinitätslehre, die 
Lehre von der uereuyöxwors und von der Be- 
seeltheit der Gestirne, an Eusebios (cod. 13) seine 
arianischen Irrtümer in der Christologie, an Pie- 
rios (119) seine mit Origenes verwandten Irr- 
lehren. In den örorundosıs des Clemens Alexan- 
drinus findet P. (109) eine ganze Reihe von 
navrelös Gorete xal uußoösıs Adyoı, in die der 
Autor sich verirrt habe: Bio re yo &xoovor xal 


anderes getan, als die Hilfsmittel, die sich ihm 10 Mée ós And eme dén zloayouévaç dofaler, xal 


für seine Arbeit boten, auszunützen, und nichts 
wäre falscher als zu glauben, er habe weiter 
nichts getan als xepalalwoıs, Incipit und Ex- 
plicit ausgeschrieben und die Werke selbst nur 
obenhin angesehen. (Daß er nicht alles mit der 
gleichen Sorgfalt durchstudiert hat, sondern nach 
dem Maße des Interesses, das er an den verschie- 
denen Gegenständen nahm, versteht sich dabei 
von selbst; und 2. B. bei den Lexika cod. 145ff. 


zën vlöv els xrloua xardyeı, čte AN wersuypvıwWosıs 
xal noAlovs ng0 soft Aðàu xdouovs Teparederar 
usw. Die Ps.-Klementinen sind nach P. p. 90 a 34 
voll von uvola dromyuara und von eis tò» vior 
Rlaopnula xarà tùy Acelov õdčav (und auch an 
dem echten ersten Clemensbrief hat er p. 95a 
24ff. manches auszusetzen). Ähnlich heißt es von 
der apokryphen Apostelgeschichte des Lucius 
Charinus (114 p. 90b 29), daß der Verfasser 


kann das åveyvóoðy doch natürlich nicht wört- 20 yusı uwolas nollijs xaè tùs noòs Zouréy uayns 


lich genommen werden. Hinsichtlich der von P. 
in cod. 214 und 251 behandelten Schrift sp! zgo- 
volas des Neuplatonikers Hierokles will A. È l ter 
Rh. Mus. LXV [1910] 175—199 zeigen, daß P 
sich auf die Lektüre der Einleitung der ersten 
beiden Adyo: und des ersten Kapitels des dritten 
Buches beschränkt und daher den Autor miß- 
deutet habe.) 

7. Diesachlicheundliterarische 
Kritik des P. Der Verfasser der ‚Bibliothek‘ 
hat nicht nur über den Inhalt der von ihm ge- 
lesenen Bücher berichtet, sondern in den weitaus 
meisten seiner dnoddasız auch Urteile über sie 
abgegeben. Nur zum kleinen Teile sind dies sach- 
liche Urteile. In einigen Fällen bezeichnet er eine 
Schrift als yońouos (so gleich cod. 2 über die 
Einführung des Hadrian in die heilige Schrift: 
zejouos tois eloayouévois d PißAos). Von den 
Historikern fordert er Knappheit und die Ver- 


xal Evayııdoews. pyol yào Bilon ro zéi zë 
Tovöaiov Deöv xal xuxdv, od xal Ziuava Tor 
dron ünngkrnv nadeordvar, Zillen A8 tòv Zog, 
ôv pnow daf ` xal pigwv Änavıa xal ovyzéwv 
xasi abröy xaè nartga xal vióv usw. Die Kirchen- 
geschichte des Philostorgios erzählt, so sagt P. 
p. 8a 32, nahezu das Gegenteil von allen Kir- 
chenhistorikern, sie preise alle Arianer hoch und 
überschütte die Rechtgläubigen mit Beschimp- 


30 fungen, so daß seine Geschichte eigentlich keine 


Geschichte, sondern eine Lobschrift auf die Ketzer 
und geradezu eine Schmähschrift und Anklage 
gegen die Rechtgläubigen sei. Ebenso werden die 
Arbeiten des Ioannes von Aigai als voll der nesto- 
rianischen Ketzerei scharf abgelehnt (cod. 41. 55), 
und einen Nestorianer vor Nestorios nennt P. 
p 8a 20 (ähnlich 64a 6) den Theodoros von 

opsuestia, während er seine Schrift moòs roùe 
Myovras púosı xal où yraun rode ode åvðoð- 


meidung von Digressionen sowie alles Mythologi- 40 zoue (cod. 177) mit einigen Vorbehalten (p. 122 b 


schen, das ins Bereich der Dichtung gehöre 
(cod. 60 p. 19 b 19ff. über Herodot, 70 p. 35a 12 
über Diodor, 72 p. 45 a 8 über Ktesias, 92 p. 73381 
über Arrian; Klinkenberg 16). An Achilleus 
Tatios wird das Ala» ümdoaoyoov xai åxáðaptov 
zën évvorðv getadelt, das tù» roð yeyoapdros 
goufe yvóuny èv näcı xal onovõjv xal toic 
ávayıvxðaxeiw Fütlovor xardnruoror thy åváyvwcı» 
xowitat xal pevxrýv (p. 66a 21), und bei Bespre- 
chung des ðoauarıxóy des Iamblichos heißt es, 
73b 25: Eorı AR ef aloypoloyla soë èv Arıuleos 
toù Tarlov eco èxnounevwy, avadeorepov Aé 
uällor Ñ d Boing Hiıcöwgos nooopsoóutvos - ol 
yào Toets obroı oyeödv te tòv adıov axondr agobé- 
Heer Eowrıxörv Öpandrwv bnoðéosiç Daeegiéaonn, 
dÄ ó uèv Huóðweos oeuvóreodv te xaì EÙpnud- 
Tegov, hrrov A8 one ó Taußlıros, aloyoðs Ai xal 
ávaððs d Axıdiebs dnoyewuevos. Diese mora- 
lische Kritik beschränkt sich auf die Roman- 


schriftsteller. Am häufigsten ist eine sachliche 60 


Beurteilung bei der Besprechung christlicher 
Autoren. Die Zahl der häretischen Schriftsteller, 
die P. gelesen hat, ist nicht gering. Doch hat er 
dabei nie versäumt, das Ketzerische ihrer Ansich- 
ten hervorzuheben und ihre Gottlosigkeit mit 
starken Worten anzuprangern, oft unter genauem 
Eingehen auf die einzelnen, vom rechten Glauben 
abweichenden Lehren. So kritisiert er in cod. 8 


4f.) und die Schrift für Basileios gegen Euno- 
mios (cod. 4) ohne Vorbehalt anerkennt. Der eben 
genannte Eunomios kommt — neben 6 Schriften 
gegen ihn und seine Anhänger, cod. 47. 45. 
136 — nur scheinbar mit seinen eigenen Werken 
in cod. 137. 138 zu Wort, da diese beiden Absätze 
in Wahrheit nichts über oder aus seinen Schriften 
mitteilen, sondern nur Schmähungen und ge- 
hässigen Klatsch über sie ausschütten. Von dem 


50 Manichäer Agapios hingegen gibt er wenigstens 


den Inhalt seiner Aoyuögsa y’ sol x’ xal Ereod 
tva xepalaa Öjder f’ xal o wieder, wenn er 
auch den ganzen Bericht mit den heftigsten 
Schmähungen begleitet: cod. 179 p. 124a 17 
Tod. uuntod xal Övooeßoüs Ayaniov, 19 dv ale 
änacı delxvvar uèv Eavröv bnoxowóuevov dvona 
tò Xoiotnavõv, obdeis Ai oğrw Ar avrar dxelvar 
EAeygeraı wıodypıoros da, 23 návra yoŭv tåvavtría 
doynarilov xal xgarıva» Xorwravois, 31 geð 
vie aviac, 35 © tis &bedrnros, 37 Xoro ... 
Ôv xal Teller uèv tiuäv Öuokoyei, Eoyoıs Ai xal 
Adr oùð Eorı dyos napaorÃoa:i Soov Bioaoen. 
uei, b6 xal dnidäe ozeðòv änavta tå zë evoeßeias 
xai naoà Kpıoravois drduarg èn’ ällaıs Ñ èxrónois 
xal Põshvxraīs Ñ àlloxótois xai pwpaïs Ñ dvap- 
Lootos xal dvaxoloddoıs Zunoin ueraplowy xai 
egerdeis, 22 d Avoowðnys abrod xal Axe? dıd- 
rowa, 38 xai Allee Anpovs xal pinyápovs soi. 





EU T notios 


lobs Ex te tjs Biluteëe doaviodusvos deioidaı- 
Koviag xal èx rüs llas dvankaoausvos reparslas, 
125 a 14 xaè Alla A8 nollns avolas xal dien xal 
@dedrnros Eunkeo. Der in der ‚Bibliothek‘ sehr 
stark vertretene Ioannes Philoponos wird 
hauptsächlich wegen seiner Auferstehungslehre 
(cod. 21), wegen seiner Angriffe auf das Konzil 
von Chalkedon (55) und wegen seines Streites 
mit dem Patriarchen Ioannes II. von Konstanti- 
nopel über die Trinitätslehre (75) heftig ange- 
griffen. Vgl. noch cod. 107 Basileios Kilix und 
36 Kosmas Indikopleustes, der weniger wegen 
seiner theologischen als wegen seiner kosmo- 
logischen und astronomischen Irrlehren kritisiert 
wird. Schließlich sei noch auf die in cod. 170 
besprochene anonyme Schrift hingewiesen (7.Jhdt., 
s. o. S, 713), in der Zeugnisse aus der Literatur 
aller alten Völker für die christliche Lehre ge- 
sammelt waren; P. lobt das gesteckte Ziel, tadelt 


10 


Fhotios dée 


der Abschnitt über den Redner Lykurg, den P., 
wie er angibt, nicht selbst gelesen hat, zwar eine 
ziemlich ausführliche Biographie, aber kein Wort 
über den Stil des Redners bringt.) So kommt es, 
daß die überwiegende Mehrzahl der önod&osıs 
Stilurteile enthalten. Sie fehlen, wie natürlich, 
bei Schriften nicht eigentlich literarischen Cha- 
rakters, also bei den Konzilsakten (15—20, 52 
—54, 59, 88), bei den Lexika (145—157), bei 
den Martyrien (184. 253—255), Stobaios (167) 
und einigen Ärzten (178 Dioskurides, 221 Aetios), 
ferner in den meisten derjenigen úroðéceis, die 
größere Exzerpte geben, worauf schon o. S. 714 
die Vermutung gegründet wurde, daß diese ein- 
fachste, mechanische Form der Verarbeitung des 
Gelesenen in die Anfänge der Lektüre des P. 
fallen könnte. Natürlich wäre es auch, daß, wo 
ein Autor an mehreren Stellen in der ‚Bibliothek‘ 
erscheint, nicht jedesmal ein Stilurteil gegeben 


aber die unkritische Ausführung, die in heid- 20 würde, sondern nur an einer Stelle; doch hat P. 


nische Mythen und Träume christliche Wahr- 
heiten hineingeheimnissen wolle. Daß die großen 
Männer der rechtgläubigen Kirche wie Athana- 
sios, Basileios, Kyrillos, Ioannes Chrysostomos 
aufs höchste gepriesen, ihre Angriffe gegen die 
Häretiker mit dem lebhaftesten Beifall wieder- 
gegeben werden, ist natürlich und braucht nicht 
belegt zu werden. Bemerkenswert jedoch ist 
noch, daß gegen die zahlreichen besprochenen 


es nicht immer so gehalten, sondern vor allem 
bei Autoren, die er bewunderte, ihre stilistischen 
Vorzüge mehrmals hervorgehoben, so z. B. Gre- 
gor von Nyssa 6 und 7, Athanasios 32, 139, 140, 
Ioannes Chrysostomos 86, 172, 274, 277, Eulogios 
182, 208, 280, Basileios der Große 141 und 191, 
aber auch Aischines 61 und 264 und Isokrates 
159 und 260. Es bleiben schließlich noch 17 xo- 
VEosıs, die nicht zu den gekennzeichneten Grup- 


heidnischen Autoren — soweit sie nicht als Geg- 30 pen gehören, aber auch keine Stilurteile enthalten 


ner der Christen aufgetreten sind — kaum ein 
böses Wort fällt. Da hat P. sich an den Satz 
sen) den er am Ende der Besprechung der 

hrysostomosbiographie des Georgios von Alex- 
andreia ausspricht, cod. 96 p. 83b 19: ó & ovy- 
yoapeùs oŭtos oùx öllya palverat zagıotog®r - 
AR oùôèv wide toùs drayırdorovras Exisyo- 
uEvovs Tà ooma tà Aoına napopär. 

Einen viel größeren Umfang als die sach- 
liche Kritik nimmt die literarische Kritik ein, 
und sie ist auch nach dem Willen des Verfassers 
von größerer Bedeutung. Denn der literar- 
ästhetische Gesichtspunkt hat für P. bei seiner 
Lektüre offenbar im Vordergrund gestanden. Das 
spricht er im Anfang von cod. 269 p. 497b 36 
aus: dvsyraodnoav Argdgonn Zeg Zuäocän Adyor 
xa', Öuagopovs Unodkosıs uerepröusro, dën d na- 
eo0oa Exkoyn tis av 6muarwv xallovjis xal 
@gardrnros Eowra Aaßoüca noòs Exslvas de Zrizon 


40 


(zum Teil wohl, weil sie überhaupt sehr kurz 
gehalten sind): 1. 2. 8. 22. 23. 34. 37. 45. 51. 
120. 163. 170. 187. 201. 212. 252. 276. Die Eile 
und Flüchtigkeit bei der Fertigstellung des gan- 
zen Werkes mag diese Ungleichmäßigkeit ver- 
schuldet haben. Im ganzen finden sich in der 
‚Bibliothek‘ über 150 Stilurteile, die im Umfang 
zwischen ein paar kurzen Worten und kleinen 
Abhandlungen schwanken. 

Mit dem Wesen und der Herkunft der Stil- 
urteile haben sich mehrere Arbeiten befaßt. La 
Rue Van Hook The Literary Critieism in 
the Bibliotheca of Photius, Class. Philol, IV 
(1909) 178—189, gibt nicht mehr als eine Zu- 
sammenstellung der wichtigsten Urteile in eng- 
lischer Übersetzung, geordnet nach I, Histori- 
kern, II. Rhetoren, Grammatikern, Lexikogra- 
phen, III. Vermischten, besonders kirchlichen 
Schriftstellern. Ein höheres Ziel stecken sich die 


xai tò nAelorov oxonöv tis èxôdoews dvapeod- 50 Arbeiten von Hartmann und Orth I und II 


uevov Eyeı, ei xal Erepd twa Tadtaıs ovveiodyeran. 
Wenn man in gewisser Weise die ‚Bibliothek‘ als 
eine Art von Literaturgeschichte oder besser als 
eine Sammlung literargeschichtlicher Skizzen be- 
zeichnen darf, so in dem Sinne, daß es dem Ver- 
fasser offenbar darum zu tun gewesen ist, neben 
der Berichterstattung über den Inhalt des gelese- 
nen Werkes und die Person seines Autors, über 
den schriftstellerischen Stil eines jeden ein Ur- 


(dessen herablassende Kritik der Dissertation 
Hartmanns in der Philol. Woch. 1930, 660ff. 
aber höchst anmaßend und ungerecht ist). Indes 
ihre Bemühungen, die Stellung des P. in der 
Geschichte der antiken Literarästhetik und das 
Maß seiner Selbständigkeit zu bestimmen, kom- 
men zu keinem klaren Ergebnis. Das einzige 
antike Werk dieser Art, das P. in der ‚Bibliothek‘ 
bespricht, ist die xonorouddea yoauuauxý des 


teil abzugeben. Dieses Urteil ist die eigene gei- 60 Proklos, cod. 239. Aber R. Henry Proclos et le 


stige Leistung, die P. — von dessen ‚sterilem 
Lesefleiß‘ Wachsmuth Einleitung 67 sehr 
mit Unrecht spricht — in jeder Baden hinzu- 
tut, da er das Übrige teils dem Werk selbst oder 
seinen Beigaben (fios, zepalaiwcıs, Randnotizen), 
teils anderen Quellen entnimmt. (Bezeichnend 
darum und ein starkes Zeugnis für die Zuver- 
lässigkeit des P. in diesem Punkte, daß cod. 268, 


vocabulaire technique de P., Rev. belge de philol. 
et d'histoire XIII (1934) 615ff., hat gezeigt, daß 
P. sein rhetorisch-kritisches Vokabular nicht aus 
Proklos genommen hat, vielmehr ganz impräg- 
niert ist von der Terminologie des Demetrios, 
Dionysios von Halikarnassos und Hermogenes. 
Nun aber nennt er Demetrios und Hermogenes 
niemals, und von dem Halikarnassier hat er zwar 
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die römische Archäologie, die vollständige Aus- 
gabe sowohl wie die von ihm selbst gearbeitete 
obveypıs, gelesen und besprochen (cod. 83. 84), 
seine stilkritischen Arbeiten aber niemals er- 
wähnt, nur daß in cod. 260 und 265 die Urteile 
des Dionysios über die Echtheit gewisser Reden 
des Isokrates und Demosthenes angeführt wer- 
den, offenbar aber aus zweiter Hand (einer Schrift 
über die zehn Redner), nicht unmittelbar aus 


einer P. vorliegenden Schrift des Dionysios ent- 10 


nommen. Dasselbe gilt für Caecilius von Kale 
Akte, der mit Urteilen über Aischines, Antiphon, 
Isokrates und Lysias in den cod. 61, 259, 260 
und 262 zitiert ist, und für Cassius Longinus, 
von dem cod. 265 p. 492 a 29ff., ein Urteil über 
das Prooimion der Leptinea des Demosthenes 
angeführt wird. Da P., gewiß aus Eitelkeit, nie- 
mals etwas über seine Lehrer gesagt hat (s. o. 
S. 671), so ist der Gedanke nicht abzuweisen, 
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hervorhebt. Für seine Lieblinge kann er sich in 
begeistertem Lob auch ihrer sprachlichen Form 
nicht genug tun. Vgl Hartmann App. 

Ein Wort noch über den ‚Attizismus‘ des P. 
Orth I 100ff. hat zu beweisen versucht, daß P. 
eine ‚starke und alte Sympathie für Stilfragen, 
überhaupt für die Verbreitung der Stiltheorie auf 
attizistischer Grundlage‘ gehabt habe, daß er 
‚seine Bibliothek mit dazu benutzen wollte, Be- 
geisterung für verschiedene dem Studium der 
Rhetorik nützliche Bücher zu wecken und Propa- 
ganda für die attizistischeStilrichtung zu machen‘, 
daß er ‚eine bewußte Hinneigung zu der klassi- 
schen Stilrichtung der alten Attiker gehabt habe‘, 
ja daB er ‚bewußter und leidenschaftlicher Atti- 
zist‘ gewesen sei, Das ist aber ein ganz schiefes 
Urteil. Wenn sich unter den Autoren, die P in 
allen seinen Schriften, nicht nur in der ‚Biblio- 
thek‘, als klassisch oder kanonisch bezeichnet 


daß er auch seine Vorbilder auf dem Gebiete der 20 hat, eine größere Anzahl Attiker befinden — 


Stilkritik, auf die er sich ohne Zweifel viel zu 
gute tat, absichtlich verschwiegen hat, um nicht 
seine Abhängigkeit von ihnen offenbar werden zu 
lassen. Denn zu den allbekannten Autoren, die 
von der Berichterstattung in der ‚Bibliothek‘ aus- 
geschlossen wurden, können jene Techniker und 
Kritiker wohl schwerlich gezählt haben. Nach 
allem können wir keine sichere Antwort auf die 
eben angedeutete Frage finden. Immerhin er- 


geben die fleißigen Zusammenstellungen bei 30 


Orth II soviel, daß P. zwar keinesfalls einfach 
ganze Urteile von seinen Vorgängern abgeschrie- 
ben hat, aber allerdings mit einer Methode und 
einer Terminologie arbeitet, für die er ohne 
Zweifel vieles von älteren Kritikern empfangen 
hat (dazu Hartmann 32f.), wozu er jedoch 
gewiß auch nicht wenig aus eigenem hinzutat. 
Genaueres in dieser Hinsicht festzustellen, ist 
uns verwehrt, weil, wie gesagt, die uns erhalte- 


unter den 25 von Orth I 110 aufgezählten 
übrigens doch nur 10 gebürtige Attiker und 
unter diesen nur 7 oder 8, die die wirklichen 
Attizisten als Stilmuster gelten ließen, da Aischy- 
los, Sophoklos und Kritias in diesem Sinne aus- 
scheiden — und wenn die Ausdrücke Arrıxos, 
Gruriorhs, arunilw, drsınıouds, Earrıridw, Greg. 
aruxilo, Ümsgartıxıouos (und auch dväzzıxos) 
nach Orths Zählung im ganzen Schrifttum des 
P. an 95 Stellen vorkommen, so spricht sich darin 
nichts anderes aus als die letztliche Abhängigkeit 
des P. von der attizistischen Stilkritik (die ja 
über alle anderen Richtungen einen so völligen 
Sieg davongetragen hatte, daß schon im späten 
Altertum jede Spur von ihnen verweht war und 
ein anderes Stilideal als das attische nicht exi- 
stierte) und sein theoretisches Bekenntnis zum 
attischen Stil. Aber von einer praktischen Wir- 
kung dieser — wohl traditionsgemäß im Munde 


nen älteren Stilkritiker nicht die unmittelbaren 40 geführten — Neigung ist kaum etwas zu spüren. 


Muster des D. gewesen und die Mittelglieder, die 
zwischen ihnen und P. angenommen werden 
müssen, uns verloren sind. Es ist mir sehr wahr- 
scheinlich, daß vom Ausgang des Altertums bis 
in die Zeit des P. eine uns sonst wohl nicht 
erkennbare, aber doch wohl niemals unterbro- 
chene Schultradition auf diesem Gebiete bestan- 
den hat, die D übernommen und vermöge einer 
ihm eigenen besonderen Neigung und Gabe neu 


Denn weder hat P. vorwiegend attische oder be- 
wußt attizisierende Autoren gelesen — sie bilden 
vielmehr unter den Schriftstellern der ‚Biblio- 
thek‘ nur eine kleine Minderheit —, noch haben 
die meisten der Autoren, deren Stil er lobt, 
attisch geschrieben, noch kann seine eigene 
Sprache im mindesten als attisch bezeichnet wer- 
den. Eine Untersuchung der Sprache und des 
Stiles des P. existiert noch nicht. Sie ist natür- 


belebt und ausgebaut hat. Denn die Kritik, die 50 lich nicht isolierend, sondern in dem größeren 


P. übte, war doch wohl dasjenige, was es dem 
Bruder Tarasios und den anderen Freunden und 
Schülern vor allem wünschenswert machte, mit 
P. gemeinsam Lektüre zu treiben. 
Erwähnenswert ist noch, daß P. beim Er- 
teilen der stilistischen Zensuren sich in starkem 
Maße von der Stellung hat beeinflussen lassen, 
die er im Sachlichen zu dem gelesenen Autor ein- 
nahm. So hat er bei den von ihm bekämpften 


Rahmen der spätgriechisch-frühbyzantinischen 
Sprach- und Stilentwicklung vorzunehmen — ein 
gewaltiges Unternehmen! Soviel indes lehrt schon 
ein flüchtiger Blick — allein schon die in diesem 
Artikel ausgehobenen Partien genügen dafür —, 
daß P. sich zwar offenbar um eine nach antiken 
Mustern gebildete, die Lässigkeiten der Volks- 
sprache seiner Zeit meidende Sprache bemüht 
hat, aber sehr weit davon entfernt ist, attisch zu 


und getadelten häretischen Schriftstellern in der 60 schreiben. Im Sinne der Formen- und Kasus- 


Regel auch den sprachlichen Stil tadelnswert ge- 
funden — doch umgekehrt z. B. cod. 55 p. 15 b 3 
über loannes, den Nestorianer: oörös żony ó 
Alysdıns, Övooeßns Aën, zadkıenys A8 xai roi Noel 
Aer tijs oapnreias xal Jaumpurmtos xeyon- 
uévoç —, während er, wo er rechtgläubigen Auto- 
ren ein stilistisches Lob nicht erteilen kann, doch 
den Tadel spart und das religiöse Verdienst 


lehre kann seine Sprache trotz häufiger Verstöße 
im wesentlichen attisch heißen, aber nicht im 
Satzbau und im Vokabular. Er schreibt besten- 
falls Koine, während er attisch zu schreiben 
glaubt. Trotz seiner eifrigen Beschäftigung mit 
attizistischen Lexika und Grammatiken hat ihm 
das Organ dafür, was eigentlich attisch ist, ge- 
fehlt, wenn anders Schwulst und unklare Weit- 
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schweifigkeit das Unattischeste ist, was sich den- 
ken läßt. Man kann ihn allenfalls einen Atti- 
zisten im Wollen nennen, nicht im Vollbringen. 

8 Die Textgeschichte der ‚Bi- 
bliothek‘ hat — nachdem schon Fabri - 
eius-Harles Bibl. gr. X 682f. und Her- 
genröther III 13,1. 14,7 Verzeichnisse von 
Hss. zusammengestellt hatten — Martini 
gegeben, und zwar den ersten Teil, der die 


4 Io d eil 


Im 16. Jhdt. sind, da die auf eine Ausgabe 
zielenden Pläne des Sambucus und Konrad Ges- 
ners keine Verwirklichung fanden, nur einzelne 
Abschnitte aus der ‚Bibliothek‘ zum Druck ge- 
langt, und zwar Ktesias, Agatharchides, Memnon, 
Theophrast, Diodor, Himerios (cod. 72. 213-4250. 
224. 278. 244. 165 + 243) durch H. Stephanus 
in den J. 1557, 1559, 1567 und die Chrestomathie 
des Proklos (cod. 239) durch Andreas Schott, 


Periode von der ältesten erhaltenen Hs. bis zur 10 Tarragona 1585, und durch Friedrich Sylburg, 


jüngsten Ausgabe behandelt. Der in Aussicht 
gestellte zweite Teil, der die unsern Hss. voraus- 
gehende Phase bis zum Urexemplar des Werkes 
zum Gegenstand haben sollte, ist nicht erschie- 
nen bis auf den Aufsatz ‚Studien zur Textgesch. 
der Bibliotheke des Patriarchen P, von Konstanti- 
nopel. I. Der alte Pinax‘ in O &v Kovozarzvov. 
adhe Eilmvırös Pihohoyixòs Zulloyos, Ilsvın- 
»ovrasınois 1861—1911, TTapaprnua tot A8 Td- 


Frankfurt 1590. Heseler Philol. Woch. 1913, 
592 fügt den Hinweis auf die Ausgabe des Olym- 
piodor (cod. 80) in Sylburgs Roman, histor. 
script. min. III (Frankfurt 1590) 853ff., des 
cod. 168 in der editio princeps Commeliniana der 
orationes des Basileios von Seleukeia, Lugd. Bat. 
1596, und einer Kompilation aus den codd. 214 
und 251 in der Ausgabe der Hierokles-Exzerpte 
von Morellus, Paris 1597, hinzu. Die erste voll- 


uov, Kovoravı. 1913—1921, 297ff., s. o. S. 692, 1. 20 ständige Ausgabe erschien erst 1601 in Augsburg, 


Doch hat Martiniin den Charisteria für Rzach, 
Reichenberg 1930, 136ff. eine Ergänzung zu der 
Hss.-Liste seiner großen Arbeit gegeben. Es exi- 
stieren hiernach 25 Hss., die die ‚Bibliothek‘ 
vollständig oder doch größere Partien von ihr 
enthalten, dazu zahlreiche Exzerpten-Hss.,, in 
denen einzelne Kapitel aus dem großen Werk 
ausgezogen sind, oft noch mit Verkürzung, zu- 
meist jüngeren Datums (16.—18. Jhdt.), Zu den 


besorgt durch David Hoeschel, den Rektor 
der Augsburger Annenschule. Die vier Hss., die 
Hoeschel nach seiner Angabe auf dem Titel- 
blatt und S. 919 zur Verfügung standen, hat 
Martini 113ff. als seine Hss. E, X, K, T fest- 
stellen können. So gibt die Hoeschelsche 
Ausgabe in ihrem ersten Drittel die reine Über- 
lieferung des Marcianus M, in den beiden letzten 
Dritteln eine Mischung aus den Überlieferungen 


von Martini 44ff. aufgezählten 28 Hss. dieses 30 der Marciani M und A, doch so, daß M entschie- 


Typs hat Heseler Berl. Philol, Woch. 1913, 
588ff. weitere 28 hinzugefügt. Von den Hss. der 
ersten Kategorie entstammen nicht weniger als 
19 dem 16. Jhdt. — der Grund für das häufige 
Abschreiben des dickleibigen Werkes noch in die- 
ser Zeit war das Fehlen einer gedruckten Aus- 
gabe —, 2 dem 15. und je 1 dem 13., 12. und 
10. Jhdt. Die ältesten Hss. sind die Mareiani 
Veneti 450 saec. 10. (A) — also wenig mehr als 


den überwiegt. (Genaueres über die Vorgeschichte 
von Hoeschels Ausgabe nach Briefen des- 
selben bei Heseler 593.) Die erste lateinische 
Übersetzung auf der Grundlage des Hoeschel- 
schen Textes veröffentlichte zu Augsburg 1606 
der Jesuit Andreas Schott, derselbe, der 1585 
schon die Chrestomathie des Proklos (aus der 
Exzerpten-Hs. Escurialensis gr. X 1V 23) heraus- 
gegeben und den ihm gehörigen codex K Hoe- 


ein Jhdt. jünger als das Originalmanuskript, das 40 schel zur Verfügung gestellt hatte. Doch ist 


der öroygapeus des P. herstellte — und 451 
saec. 12. (M), beide durch die Schenkung des 
Kardinals Bessarion 1469 nach Venedig gelangt. 
Martini hat gezeigt, daß diese beiden Hss. 
selbständige Zweige der Überlieferung vertreten 
und daß aus ihnen alle übrigen Hss. abgeleitet 
sind, teils unmittelbar, teils so, daß sie aus einer 
Vorlage (4) stammen, die ihrerseits die ersten 
62 codices aus A, den Rest aus M entnahm. 
{R. Cantarella Il testo della ‚Biblioteca‘ die 
Fozio, Rivista Indo-Greco-Italica XIII [1929] 
131f. will demgegenüber A als selbständigen 
Überlieferungszweig, der unabhängig von A und 
M auf das Originalmanuskript des P. zurückgehe, 
auffassen, bringt aber nicht den Schatten eines 
Beweises für diese Aufstellung und hat offenbar 
Martinis überzeugende Darlegungen 57ff. gar 
nicht gelesen, Seine Behauptungen sind auch von 
Martini selbst, Charisteria 139ff., und von 


diese Übersetzung formell unvollkommen und 
durch zahllose sachliche Fehler entstellt, was da- 
her rührt, daß Schott, selbst ein tüchtiger 
Gelehrter und guter Stilist, die Arbeit großen- 
teils durch einen unzulänglichen Amanuensis, 
Ph,Svevezelius, hat machen lassen. (Schotts 
Übersetzung wurde noch einmal allein gedruckt 
Budae, Typis Catharinae Landerer viduae 1778.) 
Die beiden folgenden Ausgaben, die Genevensis 


50 von 1611, besorgt von Paulus Stephanus, 


und die Rothomagensis von 1653 (Rouen), be- 
sorgt von den Brüdern Berthelin, sind nichts 
als Zusammendrucke der Ausgabe Hoeschels 
und der Übersetzung Schotts. Da dann die 
Pläne und Vorbereitungen verschiedener Gelehr- 
ten des 17. und 18. Jhdts. zu keinem Ziele ge- 
führt haben (Martini 121—128), so ist die 
einzige selbständige Ausgabe, die es nach der 
Hoeschelschen gibt, zugleich die neueste 


Heseler Philol. Woch. 1933, 222f. widerlegt 60 und beste, die von Bekker, Berl. 1824/25. Sie 


worden.) Unter den jüngeren Hss. verdient der 
cod. Harleianus 5591—5593 (X) deswegen Her- 
vorhebung, weil er zum großen Teil im J. 1555 
in Venedig von dem großen Henricus Stepha- 
nus mit eigner Hand aus dem Marcianus A ab- 
geschrieben ist, während der restliche, von zwei 
anderen Schreibern geschriebene Teil der Hs. aus 
dem Marcianus M stammt (Martini 2008. 2581. 


ruht auf dem von ihm erstmalig, freilich nicht 
durchaus mit der nötigen Sorgfalt, kollationier- 
ten Marcianus A und bedeutet schon dadurch 
einen starken Fortschritt über Hoeschel. Der 
zweite, selbständige Überlieferungszweig hin- 
gegen, den der Marcianus M darstellt, ist bei 
Bekker nur durch Hoeschel und von 
cod. 63 ab durch die von ihm benützte Hs. C 
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vertreten, die aber die M-Tradition nur getrübt 
wiedergibt. Von den beiden Hss., die er noch 
benützt, ist B eine Abschrift von A und D eine 
solche von C, beide also ganz wertlos. Die Aus- 
gabe der ‚Bibliothek‘ in Mignes Patrologie 
(PG. Bd. 103 cod. 1—249, Bd. 104 cod. 250 
—280, Paris 1860, später wiederholt) ist weiter 
nichts als ein Abdruck des Textes und Apparates 
Bekkers und der Übersetzung und der An- 


Photios (EI 


Fragen beantwortet, sodann seien nicht wenige 
von ihm selbst anderweit gelöst worden. Ferner 
erfordere die Behandlung so vieler Fragen viel 
Zeit; für ihn sei aber die Zeit beschränkt und 
der Abend gekommen, nicht nur in dem aligemei- 
nen, auf das menschliche Leben bezüglichen 
Sinne, in dem der Apostel das Wort brauche 
(1. Kor. 7, 29), sondern in einem besonderen 
Sinne, wie der Freund wohl sehe. Wie sollte eine 


merkungen Schotts sowie der Noten Hoe- 10 Zahl von 300 Fragen (nAdos Inrnudtov eis toia- 


schels. Über die (ungedruckte) lateinische 
Übersetzung des Katiphoros und die in Mailand 
1836 erschienene italienische Übersetzung von 
Compagnoni (unvollständig und sehr frei) 
vgl. Martini 123f. 131. Über eine weitere un- 
gedruckte lateinische Übersetzung von Federicus 
Metius, Bischof von Termoli (t 1612), berichtet 
Heseler 595. Von der auf 5 Bände berechne- 
ten englischen Übersetzung von J. H, Freese 
scheint nur der I. Band, enthaltend cod. 1—165, 
erschienen zu sein (Translations of Christian 
Literature. Series I, Greek Texts. Society for 
promoting Christian Knowledge London-New 
York 1920). Eine neue kritische Ausgabe, die 
modernen Ansprüchen genügt, ist ein dringendes 
Bedürfnis. A. Elter hatte dazu umfassende 
Vorarbeiten gemacht mit dem Ziele, die ‚Biblio- 
thek‘ nicht nur aus den erhaltenen Hs., sondern 
unter Heranziehung des gesamten anderweit für 


die exzerpierten Autoren erreichbaren Materials 30 


zu edieren. Seine nachgelassenen Papiere hierfür 
lagern unter dem Titel ‚Photiana‘ auf der Uni- 
versitätsbibliothek zu Bonn. Mit Rücksicht auf 
Elter hat Martini, der ebenfalls eine Aus- 
gabe — doch mit dem bescheideneren Ziele, die 
‚Bibliothek‘ nur aus den P.-Hss. zu edieren — 
plante, davon Abstand genommen. So bleibt die 
Aufgabe gestellt und gehört wohl zu den dring- 
lichsten editorischen Desideraten unserer Wis- 
senschaft. 

IL Die Amphilochiae quaestio- 
nes, auch Amphilochia genannt, sind eine 
Sammlung von etwa 300 Abhandlungen sehr ver- 
schiedenen Umfangs. Die meisten umfassen je 
eine halbe bis 2 oder 3 Spalten der Migneschen 
Ausgabe, viele nur ein Dutzend Zeilen oder noch 
weniger, einige haben einen größeren Umfang; 
so umfaßt quaestio 43 : 16, qu. 80 : 18, qu. 1 gar 
26 Spalten. Alle haben sie die Form, daß eine 


Frage als Titel vorangestellt und dann beant- 50 


wortet wird. Die Fiktion ist, daß Amphilochios, 
der Metropolit von Kyzikos, diese Fragen ‚in der 
Zeit der Prüfungen‘ an P. gerichtet hat. Das be- 
sagt der Brief, der — nach dem Titel Pwriov 
aarpıäpyov Kwvoravrivovadhews tà Aupidloxga Ñ 
iöyav Zeg sai Innudtwv Jegoalosio oder Pw- 
tiov Aupıklöyua xoş Aupılöriov untgonokitnv 
Kulixov Aoyav iegðöv ovAloyn, ën 7 Inmuara ns 
leoäs yoapijs dralöeraı (so vor quaestio 1) — die 


xooiwv ovyxepalurovuevov Agıdudv) nicht eine 
lange Zeit erfordern und seine Ruhe stören? Der 
Freund habe ihm die Fragen einzeln vorgelegt, 
habe ihn einige derselben mündlich erörtern 
hören und hätte das Gehörte im Gedächtnis be- 
halten können; jetzt verlange er eine zweite Be- 
handlung und eine umfängliche Niederschrift. 
Trotz dieser durchschlagenden Gründe, die voll- 
auf genügt hätten, die Bitte abzuschlagen, habe 


20er sie doch erfüllt. Indes schmücke sich die 


Schrift nicht mit durchgearbeitetem Ausdruck, 
sondern suche durch die erstbesten Wörter, die 
nicht über das Verständnis der Menge hinaus- 
gingen, den Sinn des Gefragten zu klären. In 
diesen Sätzen sind teils ausdrücklich, teils an- 
deutend, verschiedene Angaben über das Zu- 
standekommen des Werkes enthalten, die auch in 
anderen Beobachtungen ihre Bestätigung finden. 

Zu der Bemerkung über die ‚Zeit der Prü- 
fungen‘ stimmen folgende Stellen: qu. 78 p. 489 c 
sagt, weder die schwere Not des Augenblicks (roð 
xapoŭ tò fagürarov) noch die Unmöglichkeit, 
Schreiber zu bekommen, habe P. abgehalten, den 
Wunsch des Amphilochios zu erfüllen. Ebenso 
spricht qu. 180 p. 889 b von der gegenwärtigen 
Not, dem Mangel an Schreibern und der Weg- 
nahme der Bücher (ron Pıßliov zën alxna- 
Aociar). Qu. 21 p. 164 b hofft er, daß die gött- 
liche Güte einmal wieder gnädiger auf ihn 


40 blicken werde. Qu. 23 p. 173a sagt P., das eben 


erörterte Thema (warum der Engel nicht schon, 
bevor Joseph den Plan faßte, Maria zu verstoßen, 
zu ihm trat und dem Gedanken zuvorkam, son- 
dern erst, als er vom Gedanken zu der Tat schrei- 
ten wollte, ihn daran hinderte) sei vielleicht von 
andern schon tiefer und vollständiger behandelt 
worden; ihn aber habe der Schlag vieler aufein- 
ander folgender Prüfungen zwar gebindert, sich 
daran zu erinnern, und ihm nicht die sorglose 
Ruhe zu einer gründlichen Untersuchung ge- 
währt; denn in solche Bedrängnis habe die Miß- 
gunst der Menschen ihn gebracht; aber das, was 
ihm nach seiner Einsicht zu Gebote stand, dem 
lernbegierigen Wunsche des Freundes folgend zu 
sagen, habe ihn kein Schicksalsschlag abhalten 
können. Von tiefster Niedergeschlagenheit zeugt 
der Anfang von qu. 115 p. 684a: ‚Mann Gottes, 
was ist es mit dir, und was denkst du dir, daß 
du nach einer so langen Zeit, nach einem so 


Sammlung folgendermaßen eröffnet: zoös Auger, 60 tiefen Vergessen an mich, nach einem so furcht- 


Aöxıov röv Gomwraror untponolimmr Kulixov Ev eo 
pg töv nempaouhv Inmuarwv biapigwr Eis 
Gpıduör oLaxooiwv ovvreiwóyrwv Exikvow almmod- 
Meynen, Der reine Eifer des Freundes, heißt es 
darin, habe P. bewogen, seine Bitte zu erfüllen, 
obschon viele und gewichtige Umstände seinen 
Sinn davon ablenkten. Erstens hätten schon nicht 
wenige Theologen die Mehrzahl der gestellten 


baren und unerklärlichen Schwinden der Erinne- 
rung an mich bei denen, die mich einst liebten, 
nach der Erfahrung solcher Leiden, nach einem 
so langen der Verurteilung (ich sage nicht, was 
für einer!) folgenden Schweigen: daß du mir da 
Fragen vorzulegen beschlossest, die denen, die 
sich des gegenwärtigen Lebens freuen und mit 
frischem Geiste forschen, Gegenstand der Erörte- 
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zung zu sein pflegen? Aber mein Leben ist längst 
durch die I eiden dahingewelkt, und ich bin viel- 
mehr ein Toter. Jetzt wanke ich wie ein schwa- 
ches, beinah nicht wiederzuerkennendes Schatten- 
bild jenes einstigen Lebens und Strebens in die- 
sem armseligen Fleisch umher (wie lange wird es 
sich noch ans Leben klammern!), und meine Phi- 
losophie hat nur ein Thema: den Tod, und er 
betrübt mich, weil er säumt und mich nicht rasch 
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gebrachte Athener Ausgabe, die auf einer Hs. 
der großen Laura des Berges Athos ruht, 310, 
darunter aber etliche in den anderen Hss. nicht 
enthaltene. Insgesamt zählt man so 333 quae- 
stiones. Wie diese doch nicht unerhebliche Diffe- 
renz gegenüber der Angabe des P. sich erklärt, 
ob durch irgendwelche Zwischenfälle in der Über- 
lieferung oder durch eine spätere, erweiterte Aus- 
gabe des P. selbst, in der weitere &yryuara hin- 


diesen Plagen entführt, von denen ich unab- 10 zugefügt wurden, kann erst entschieden werden, 


lässig gequält werde, da meine Angreifer nicht 
nachlassen mit ihrem Zorn. Doch wenn es euch 
irgendwie lieb ist — ich weiß freilich nicht, 
weswegen, euch, deren Glück im Flor ist und 
denen Scharen von Rednern freudig bereit sind, 
mit ihrer Zunge zu dienen — auch die Stimme 
aus dem Grabe zu vernehmen, so soll mein Schat- 
ten reden; denn so zu sprechen ist meiner gegen- 
wärtigen Lage gemäß. Vielleicht ist nämlich 


wenn die Überlieferung genauer festgestellt sein 
wird, als dies bisher in den genannten Ausgaben 
und bei Hergenröther II 33ff. geschehen 
ist; derselbe berichtet über die Teilausgaben, die 
den vollständigen Ausgaben von 1858 und 1860 
vorangegangen sind. 

Dem Inhalte nach gehört die ganz überwie- 
gende Mehrzahl der Cocduorg ins Gebiet der 
christlichen Theologie; nur etwa zwei Dutzend 


auch das Schreiben ein hinterlistiger Feind des 20 befassen sich mit profanen Dingen, und zwar 


Schweigens und sucht die Gelegenheit zu einer 
neuen Tragödie.‘ Diese (und noch einige ähn- 
liche) Äußerungen setzen es außer Zweifel, daß 
die Amphilochien im Exil verfaßt sind, und 
zwar im ersten Exil. Denn nach dem zweiten 
Sturz des P. war Amphilochios, der Adressat, 
nicht mehr am Leben. 

Daß Amphilochios an den exilierten Patri- 
archen geschrieben und seine Meinung über ge- 


vorwiegend mit philosophischen Fragen. Über 
die quaestiones 77 und 137—147 e o. S. 674f.; 
172 handelt weot rgovolas, ein Thema, für das 
sich P. schon früher interessierte, s. Bibl. cod. 241. 
251 und 223 sowie o S. 702 und 710. Verwandt 
ist die kurze Betrachtung in qu. 201 ae dei xoi- 
vev tà xatà zé Blov ovußaivovra und die Aus- 
führungen zeoi ögov oñs in qu. 149 und 240, 
von denen aber di erste, längere, wörtlich aus 


wisse theologische Probleme erbeten hat, braucht 30 Germanos herübergenommen ist. Themen der 


man gewiß nicht in Zweifel zu ziehen; wohl aber, 
daß alle die über 300 kleinen und großen Ab- 
handlungen diesen Ursprung haben. Sondern die 
Rolle des Amphilochios ist hier offenbar dieselbe 
wie die des Bruders Tarasios bei der ‚Bibliothek‘ 
gewesen. Beide gaben dem P. die Anregung, ein 
Werk, zu dem ihm der Stoff teils in Aufzeich- 
nungen, teils im Gedächtnis bereit lag, abzu- 
fassen und niederzuschreiben. Schon o. S. 674 


griechischen Mythologie behandeln 107 da ti tø 
tAnnedei Hocaxizi tò ıjs Aualdeias xéoas ol 
aomzal Eyxeipliovow und 150 zoom Zißvilar 
yeydvaoır, kalendarische Fragen 134 zdoas deyäs 
bei vosiv Zu: Tod Zriavrod xai nolas und 242 
ef Zort vovunvia xai ti xaldvdaı soi ri eidoi xal 
ti rat, andere römische Antiquitäten (nach 
Ioannes Lydos) die qu. 114 der Athener Ausgabe, 
die auch allein als nr. 113 eine kurze Abhand- 


sind die Stellen angeführt, die nicht nur die 40 lung über medizinische Fragen bietet. Ein natur- 


philosophischen, sondern auch einige der theo- 
logischen Abhandlungen in den Amphilochien 
als Niederschlag der Lehrtätigkeit des P. in der 
Zeit vor dem ersten Patriarchat erkennen lassen. 
Man geht schwerlich fehl, wenn man die Amphi- 
lochien als Ganzes so auffaßt, freilich nicht in 
dem engen und strengen Sinne, als ob sie nun 
nichts enthielten, was nicht dereinst in der 
Schule des P. behandelt worden’ wäre, aber doch 


wissenschaftliches Thema traktiert qu. 131 
(Migne) ri systrar uayvitıs. Von dem alten gram- 
matischen Interesse zeugen mehrere quaestiones, 
die aber sämtlich Schriftstellen zum Ausgangs- 
punkt nehmen: 106 vd onmnaliveı 7 toŭ eiui nap- 
oAxn; $ toù eini nagolxý, ër &y@ üvrwryulas 
xatà ode noomynoausvns, okee Ay Zo 
ep gedo yoapi, dÄ oödsulav Ar toŭto ooloixov 
yAmoons airiav napfyeraı ri, 132 e dei xaleiv 


als eine Widerspiegelung seines Lehrbetriebes. 50 zexvia xai noia naia xal tivas vioús. 133 d 


Sie stellen so eine Ergänzung der ‚Bibliothek‘ 
und in gewissem Sinne die in Aussicht genom- 
mene Fortsetzung dar. 

Daß man diese Beziehung der beiden großen 
Werke zueinander erkenne, scheint auch der 
Wille des Verfassers gewesen zu sein. Denn es 
kann kein Zufall oder eine bloße ‚Vorliebe für 
die Zahl 300° sein, die ihn veranlaßte, beide 
Werke in ungefähr gleich viele Abschnitte zu 


Aeysı d dnoorolos nepiynua. 163 vd Geer denoıs 
xai ngoosvgn. 227 Ekaneoreılev ó Beds zën viðv 
abrod yervmusrov dei Akyaır Ñ yerduevov Ar Evös. 
21 di tivos nogalaußaveraı nagà tois lepois 
Sun koyloıs A roð ånexpiðy por) adın te xal 
tà napa rot èx wis abräs ormnarLöneva 
Akews. 89 adoa omnamwduera Eorıv eügeiv Ev ti 
goe ts Veod pwris. Verwandt etwa noch 
151 über außerbiblische Zitate in der heiligen 


teilen, in 300 weniger 21 ózoðéoew die ‚Biblio- 60 Schrift und 154 rooaı Exdoosıs yeydvaoı tÅ yoa- 


thek‘, in — nach der Angabe im Widmungs- 
brief — genau 300 Zyznuara die Amphilochien. 
In unserer — sehr uneinheitlichen — Überliefe- 
zung freilich ist die Zahl der /yrnuara etwas 
höher. Die von Malou (unter Mitwirkung von 
Hergenröther) besorgte Ausgabe in Mignes 
Patrologie Bd. CI (1860) gibt 321 quaestiones, 
die von Sophokles Oikonomos 1858 heraus- 


ep, Die große Masse der quaestiones enthält 
Exegesen von Schriftstellen, die sich ungefähr 
gleichmäßig auf das A. und N. T. verteilen. 
Manchmal folgen in regelmäßigem Wechsel 
Interpretationen von A.T.-Stellen und N-T.-Stel- 
len aufeinander (z. B. 108. 110. 112. 114 N. T., 
109. 111. 113. 115 A.T.), anderwärts stehen 
AT.-Exegesen oder N.T.-Exegesen in Nestern 
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beieinander (so 14—19, 39—42, 61—66, 266— 
281, SA A. T., 45—50, 118—128, 155— 
162, 212—216, 282—286, 306—311 N. T.). Gern 
werden Widersprüche zwischen Schriftstellen har- 
monisierend, nicht ohne künstliches Zurechtbie- 
gen, behandelt, z. B. 2 eè ti éfôóun usog engt: 
navoev d Bes dré ndvımv zé Eoywy avtoŭ, 2016 
6 owthgros soë nargòs Adyos noir da nathe og 
See Geet Gerdierat été doyasonau'; 9 nõðs Tod 
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drıyrwodivar onovönjs rolumoar ovvnlace xal 
xion or dilorglwv öpeùv dvasndoaı copias 
HRATNoer. 

IM. Das Lexikon des P Zu den Dar- 
legungen Tolkiehns im Art. Lexikogra- 
phie o, Bd. XII S. 2471ff. sind hier nur einige 
Zusätze zu machen. Die Vermutung L. Din- 
dorfs Jahrb. Philol. CIO (1871) 361f., daß 
der Titel des Lexikons im codex Galeanus (Pw- 


EN D k 
Beondrooos Aaßid sinóvros* ‚Ardewmos Óoel ydo- 10 rlou Tod äyıwrdrov margıaggou Kwvorartıwov. 


105 al husgas aŭto xal Es, Ô zobrov nais Zoho- 
òr dnopalvera“ miya ärdewnos xal timov 
ävno';, 12 neol rof dr où TH ër o ôoxf, 
tò ‚eis »olna èyò els tòv xóouov äiufe xal tò 
on HAdov iva xolvw zé xóopov, EIN iva goot 
tòv ndonov‘, 19 mös of Som Evarıiov tò Adyov 
‚od návra ‚wahl Mav' xal tò userà tadıa èni- 


duchetv xal tà ën réi Gwy xaðagà héyew, tà Aë 
åxáðagra. Solche und ähnliche Erörterungen 


enthaiten die Amphilochien etwa zwei Dutzend. 20 


Noch etwas zahlreicher sind die dogmatischen 
Stücke; 180--195 stehen 16 beieinander, die 
hauptsächlich die Trinitäts- und die Incarnations- 
lehre betreffen (dazu J. Slipyi Die Trinitäts- 
lehre des Patriarchen P., Ztschr. f. kathol. Theol. 
XLV [1921] 66ff.). Groß war das Interesse des 
P. für den Apostel Paulus; abgesehen von den 
zahlreichen Stücken, die Stellen seiner Briefe be- 
handeln, sind ihn betreffenden Fragen die quae- 


ndisws Akkewv ovvayoyh, al nällov sën Zil 
önrogoı xal Aoyoyodpoıs aynxovow eis "gelon, 
npoonepornta: dé Own‘ nowroonadegle xal 
čoyovtų toð Avxooroniov, oixelæ patni. Hoi: 
Aoyos toð Askınoü, AC dn Zardëon te novot xal 
ovyyoupeov EEwoallovraı uáhota und nach dem 
Prolog noch einmal As£ıxov xatà oroıyetov ` du 
öv ... udluora) nicht von P. selbst stamme, 
sondern verfälscht sei, ist durch die den ‚Anfang 
des Lexikons vollständig enthaltende Berliner Hs. 
(Graec. oct. 22) bestätigt worden, in der der 
Titel lautet: KvolAkov xal Bwrlov Tüv Ayıwrarwvy 
doyıenıononwv Evdadi Jeeër und darunter w- 
ziou Jëfere xarà oroıgeiov* Òl dn `. yára 
(wie im Galeanus). Doch kann auch diese Form 
des Titels nicht als authentisch gelten, da in ihr 
die zweifellos echte Widmung an den Proto- 
patharios Thomas vermißt wird; man beachte die 
dreimalige Anrede in dem nach der ganzen Aus- 


stiones 92. 93. 116. 117. 136. 202. 203. 911 30 drucksweise zweifellos von P. stammenden Pro- 


gewidmet. Den Bilderdienst behandelt P. — 
wohl in Erinnerung an den Ikonoklastenstreit, 
der noch seine Jugendjahre vergiftet hatte — 
in den quaestiones 196. 197. 205. 217. 
Selbstverständlich sind die Untersuchungen 
und Betrachtungen, die P. in den ‚Amphilochien 
vorträgt, nicht durchweg sein geistiges Eigen- 
tum, sondern er hat von dem, was die älteren 
Väter der griechischen Kirche über die einzelnen 


Thesen geschrieben haben, viel übernommen. Er 40 


sagt das mehrmals selber (besonders 240, 1 èx 
töv agolafóvræv huc delen xal uaxagiov år- 
doy lapàs obx kiyas ovAlsfauevor, xal Ze Å tis 
Belag donñç sòpévea nagaoyeiv utv oùx nN- 
Elwos, tavtas Freivams ovrdyavtes eÙgóueða aTh.) 
und hat öfters seine Gewährsmänner angeführt, 
noch öfter freilich ohne Namensnennung durch 
allgemeine Ausdrücke gekennzeichnet, daß er 
nicht Eigenes vorträgt, sondern anderer Mei- 
nungen berichtet. Darüber hinaus hat man 
längst erkannt, daß er eine nicht ganz kleine 
Anzahl vollständiger Abhandlungen von älteren 
Autoren (besonders Germanos und Theodoretos} 
wörtlich übernommen hat, ohne ihre Namen zu 
erwähnen, und es ist sehr wahrscheinlich, daß, 
wenn uns die in Betracht kommende ältere Lite- 
ratur vollständiger bekannt wäre, der Anteil des 
{'bernommenen gegenüber dem Eigenen in den 
Amphilochien noch bedeutend anwachsen würde, 


log, an dessen Spitze also der Name des Ange- 
redeten gestanden haben muß. Der Satz am 
Ende dieses Prologes od ôè xarà negos áva- 
ywúozwv thv nagodoav zë Jëfeong ovvaywyny 
#14. spricht wohl dafür, daß Jëëeon ovrayayn IN 
den Originaltitel gehört, und so könnte die von 
Tolkiehn angegebene Form Aztswr ovvayoyı 
xarà ororxeior, di &v ... währe die richtige 
sein; aber überliefert ist sie nirgends. . 

Sehr schwierig ist die Datierungsfrage, weil 
sich hier zwei Äußerungen des P. selbst dem 
Anschein nach unvereinbar gegenüberstehen. In 
der 21. quaestio Amphilochia mit dem Titel Gei 
tivos nagalaußdveraı nagà vote Fegois Nur 
Aoyioıs A Tod Anexgiön pov adın te xal ré nagà 
votre Eu tie aùtñs oxynuarLöuera 2éëcws wer- 
den erst zahlreiche pYwval moAdonuor behandelt, 
und dann heißt es abschließend (p. 153 c): xal 
nohóotriyov ën tis Anagrion (corrige: -tigeıe!) Bi- 


50 Bien, oùx Zén noder tàs nolvonuovs povàs ånáoas 


neoıhaßeiv EdeAnooı, Eoy@dts Te yao Toto xa 
alnolov tõv dvepixwr, IEN Zén eis Ei ovvayayeiv 
Bovimdein tàs Eni nhéov sën Ziiom ourndeıs xal 
toic Aöyoıs uãhàov EE - ota A xat huv 
inoa nv 109 usıgaxlıov Zielen, de xal abrös 
EEN Mit aller Deutlichkeit ‚sagt 
da P., daß er, als er das Jünglingsalter hinter 
sich ließ, also als junger Mann, ein Lexikon der 
gebräuchlichsten mehrdeutigen Wörter verfaßt 


s. die Nachweisungen bei Hergenröther III 69 habe, und es kann doch nicht zweifelhaft sein, 


42ff. Dieses Verfahren brauchte bei den Begriffen 
der Zeit von geistigem Eigentum und Plagiat 
nieht allzusehr aufzufallen, erscheint aber des- 
halb doch in einem eigentümlichen Licht, weil 
P. selbst in der Einleitung zum Nomokanon 
(falls diese von ihm stammt) sich scharf über 
solchen literarischen Diebstahl geäußert hat: 
Saso nohloùs molldxıs ý ånogia of ZE oixslas 


daß er damit das uns erhaltene Lexikon meint, 
um so mehr als, wie Diels Herm. XXVI (1891) 
243ff. gezeigt hat, die in der quaestio gegebenen 
Beispiele aus dem Lexikon entnommen sind. Mit 
Recht ist also die Behauptung Krumbac hers 
519, die Worte der quaestio Amphilochia laute- 
ten viel zu unbestimmt, um sie mit Sicherheit 
auf unser Lexikon zu beziehen, und besagten 
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nicht mehr, als daß P. sich in seiner Jugend 
viel mit solchen grammatisch-lexikalischen Din- 
gen beschäftigt habe, von P. Becker De Photio 
et Aretha lexicorum seriptoribus, Diss. Bonn 
1909, 9f. abgelehnt worden. Man darf demnach 
sagen, daß das Lexikon in dem Jahrzehnt zwi- 
schen 840 und 850 verfaßt ist. Nicht verträglich 
hiermit scheint die Stelle der ‚Bibliothek‘ 
cod. 153, wo P. nach vergleichender Besprechung 
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tung eines einzelnen Lexikons. Zu der o. Bd. XII 
S. 2471f. angeführten Literatur ist hinzuzufügen: 
P. Roellig Quae ratio inter Photii et Suidae 
lexica intercedat, Diss. philol. Hal. VIH (1887) 
if. Wentzel Zu den atticistischen Glossen in 
dem Lexikon des P., Herm, XXX (1895) 367H, — 
Über das Verhältnis des P. zum Attizismus vgl. 
o. S. 724. 

IV. Die theologischen Schriften 


der zwei Ausgaben der Arzıxa òvóuara des Ailios 10 des P. (neben den aus besonderen Gründen ge- 


Dionysios von Halikarnassos und des Jeftedn 
xatà otoiyeïov des Pausanias sagt (p. 100a 8): 
ei Aë e èxsivas soi Övoiv Exrbdosoıw xal nv 
Ilavoaviov Eyxararafas Bu. ànegyáoarto oúrtayua 
(óĝorov Aë të Povionsvp), otos äv gin tò xaldı- 
otov xal yonomwtatoy tois AVvaywwóoxovot tàs 
Artıxas Pıßhovs onovðaoua cioevnveyuévos. Mit 
Recht bemerkt dazu Krumbacher: ‚So hätte 
sich P, schwerlich ausgedrückt, wenn sein Lexi- 


nauer besprochenen quaestiones Amphilochiae) 
seien hier unter Verweis auf die ausführliche Be- 
handlung bei Hergenröther III 70f. nur 
kurz aufgeführt; vgl. auch Ehrhard bei 
Krumbacher 75f. sowie Kattenbusch 
und Amann. 

1. Bibelkommentare des P. sind weder 
erhalten noch ausdrücklich bezeugt, aber in den 
Kommentaren des Oikumenios von Trikka und 


kon damals schon existiert hätte, dent in dem- 20 des Theophylaktos von Achrida (über sie K r u m - 


selben ist eben die an der angeführten Stelle der 
Bibliothek vorgeschlagene Zusammenfassung der 
erwähnten älteren Werke wirklich vollzogen.‘ 
Also, schließt er, sei das Lexikon erst in einer 
späteren Zeit, zum wenigsten nach der Biblio- 
thek, abgefaßt. Das Dilemma löst sich, sobald 
man sich erinnert, daß — wie o. S. 690 gezeigt 
— die ‚Bibliothek‘ zwar erst im J. 855 kurz vor 
Antritt der Gesandtschaftsreise vom ünoygapevs 


bacher 131ff.) sowie in den Katenen ist P. 
so häufig zitiert, daß exegetische Arbeiten des- 
selben zumindest zum N. T. (besonders den synop- 
tischen Evangelien und den Paulusbriefen) an- 
gesetzt werden müssen, während solche zum A.T. 
(immer abgesehen von den zahlreichen Stücken 
dieser Art in den Amphilochien) bisher nicht 
nachgewiesen werden konnten. Einige Fragmente 
bei Migne CI 1189—1253. Vgl. K. Staab 


zusammengeschrieben, die einzelnen ürod£oeıs, 30 Pauluskommentare aus der griech, Kirche 1933 


aus denen sie besteht, aber keineswegs erst da- 
mals von P. verfaßt, sondern im Laufe einer 
langen Reihe von Jahren allmählich aufgezeich- 
net und gesammelt worden sind, um sie dann bei 
jenem akuten Anlaß mit einer Eile, die genaue 
Durchsicht und Überarbeitung nicht gestattete, 
zusammenstellen, abschreiben und herausgeben 
zu lassen. Nichts steht also im Wege, daß wir 
uns den Hergang folgendermaßen vorstellen. Als 


und die Literatur bei Amann 1540. 

2. Die Schrift gegen die Pauli- 
-kianerin 4 Büchern. Der Titel Aiýyņois negi 
tis rn veopárrwv Marvızalov ävaßkaoınosws 
paßt nur zum ersten Buche, in dem die Ge- 
schichte der paulikianischen Sekte und ihre Lehre 
dargestellt sowie der Nachweis versucht wird, 
daß sie ein Wiederaufleben des Manichäismus 
bedeute. Die drei folgenden Bücher befassen sich 


ziemlich junger Mann hat P. die in cod. 145 40 mit der Widerlegung der wichtigsten mani- 


—158 der ‚Bibliothek‘ besprochenen Lexika durch- 
studiert und in seinen Notizen den oben zitierten 
Satz, das Programm eines neuen, die älteren 
Werke zusammenfassenden Lexikons, nieder- 
geschrieben. Nicht lange danach hat er die ge- 
stellte Aufgabe selbst angegriffen und das uns 
erhaltene Lexikon zusammengestellt, natürlich 
ohne deswegen gleich jenes Notizblatt über das 
Lexikon des Pausanias hervorzusuchen und zu 


chäischen und paulikianischen Dogmen. Die Un- 
stimmigkeit teils zwischen dem ersten und den 
folgenden Büchern, teils innerhalb des ersten 
Buches, und die fast wörtliche Übereinstimmung 
der ersten 15 Kapitel des ersten Buches mit 
Stücken dreier anderer Autoren, des Petros Sike- 
liotes, Georgios Monachos und Hegumenos Petros, 
machen die Verfasserschaft des P. fraglich und 
stellen ein noch ungelöstes Problem dar. Vgl. 


berichtigen. Und als er, vielleicht 10 Jahre 50Karapet Ter-Mrkttschian Die Pauli- 


später oder noch mehr, seine gesammelten No- 
tizen zur Herausgabe abschreiben ließ, war es 
begreiflicherweise seinem Gedächtnis längst ent- 
fallen, daß auf jenem Zettel über Pausanias noch 
ein inzwischen durch eine eigene Arbeit über- 
holter Satz stand, der eigentlich gestrichen oder 
durch einen Hinweis auf das eigene Lexikon er- 
setzt werden mußte. Wenn somit das Lexikon 
eine Jugendarbeit des P. ist, so ist auch klar, daß 


kianer im byzantin. Kaiserreiche und verwandte 
ketzerische Erscheinungen in Armenien 1893, Der 
Text bei Migne CU 9—264. 

3. Heol tjs ron åyiov nveunaros 
uvotayæwyiaç, zuerst herausgegeben von 
Hergenröther, Regensburg 1857, danach 
bei Migne CII 263—542, zweifellos echt, be- 
handelt trotz des allgemeiner gefaßten Titels all- 
ein das griechische Dogma vom Ausgehen des 


es von ihm selbst, nicht, wie man vielfach lesen 60 heiligen Geistes nur vom Vater. Die Schrift, der 


kann, in seinem Auftrag und nach seinen Wei- 
sungen von einem seiner Schüler zusammen- 
gestellt worden ist. 

Die Quellenfrage lasse ich unberührt, denn 
es ist klar, daß sie, wenn überhaupt, nur in 
breitester Untersuchung auf Grund des gesamten 
uns erhaltenen Materials der Lösung näher ge- 
führt werden kann, nicht durch isolierte Betrach- 


auch der römisch-katholische Gegner große dia- 
lektische Gewandtheit und seltenen Scharfsinn 
nachrühmt, ist auch in den folgenden Jahrhun- 
derten das Fundament der byzantinischen Pole- 
mik gegen Rom gewesen. — Noch eifriger als 
diese Hauptschrift ist, wie die zahlreichen vor- 
handenen Hss. beweisen, eine kürzere Schrift 
ähnlichen Inhalts, die eine Art Epitome jener 
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darstellt, gelesen worden, gedruckt bei Hergen- 
röther 113. und Migne CU 392—400. Ob P. 
selbst die Epitome verfaßt hat, ist nicht ganz sicher. 

4Svvayoyal xal ånoðelësis axgı- 
beis ovveuheyukvar Èx Zén owvodındr xai lotogi-' 
Kür yoauudrwv neol Enıondnwv xal uneonolr@r 
xal Joé (del.?) éréowr üvayxalor ExxÄnotaorı- 
ën, dem Inhalte nach kirchengeschichtlich, der 
Absicht nach apologetisch mit dem Ziel, die 
Legitimität der Wahl des P. zu erweisen. Nach 1 
der Erstausgabe von Fontani Novae deliciae 
eruditorum, Florentiae 1785, I 2, 1—80, die bei 
Migne CIV 1219-1232 nachgedruckt ist, ist 
der Text besser in der Ausgabe der Briefe von 
Balettas (s. u.) 559f. publiziert. 

5. Hoòc rovs Adyovras de Å Poun 
ne@ros Bodvos, gedruckt bei Rhallis 
und Potlis Syntagma canonum IV (Athen 1854) 
409-415, und Balettas 567, darf nach 
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V. Die Briefe des P. wurden zuerst von 
Richard Montagu (Montacutiu s), Bischof 
von Norwich, gesammelt und London 1651 her- 
ausgegeben, 249 an der Zahl. Einige weitere, an 
verschiedenen Stellen veröffentlichte Briefe (zuf- 
gezählt bei Hergenröther III 225£.) sind 
größerenteils in der Ausgabe bei Migne CI 
585—1024 mit abgedruckt, in der die Briefe in 
drei Bücher geteilt erscheinen: I. die Korrespon- 

o denz mit dem Kaiserhaus und mit Fürsten und 
Prälaten des Auslandes, II. die Korrespondenz 
mit Personen des geistlichen Standes, IH. die 
Korrespondenz mit Laien; weggelassen sind die 
in den Amphilochien enthaltenen Briefe — nach 
der Art, wie sie sich geben, gehören ja eigentlich 
die gesamten Amphilochien zu den Briefen —, 
beigefügt die Dekretalbriefe. Es folgte London 
1864 die Ausgabe der Briefe von Balettas, 
wiederum anders, nämlich nach dem inhaltlichen 


Hergenröther II 170f. mit großer Wahr- 20 Gesichtspunkt geordnet: L dogmatische und exe- 


scheinlichkeit als eigene Arbeit des P. gelten. 

6. Hspoi röv Bodyyayxalraöv Jor: 
és Aartivov, 28 Anklagepunkte meist dis- 
ziplinärer Natur gegen die römische Kirche ent- 
haltend, in einem Teil der Hss. dem P. zuge- 
schrieben, gedruckt bei Hergenr öther 
Monumenta Graeca ete. 62—71, jet erst nach der 
Kirchentrennung von 1054 abgefaßt. 

7. Kirchenrechtliche Arbeiten. 


getische, II. paränetische, III. Trostbriefe, IV. zu- 
rechtweisende und strafende, V. vermischte Briefe. 
Drei weitere Briefe veröffentlichte Euelpides 
im SI’rapriov Evrgrror, Konstantinopel 1874, 215 
219, noch andere enthält der cod. Athous 3697 
(Lambros Catal. of the Greek Mss. on Mount 
Athos I 351). Vgl noch Krumbacher 523, 4. 
Weitere 45 Briefe gab Papadopulos-Ke- 
rameus, Petersburg 1896, heraus, stellte aber 


a) Die im J. 883 im Auftrage des Kaisers Basi- 30 selbst in den Pwuaxd 1897 fest, daß nur die 


leios geschaffene Bearbeitung des Nomokanon, 
d. h. der Verarbeitung der gültigen weltlichen 
(v6uoı) und geistlichen Gesetze (xavóves) zu einem 
Ganzen, wird in einem Teil der Überlieferung 
dem P. zugeschrieben. Nachdem schon früher 
Bedenken laut geworden waren (s. Hergen- 
röther DI 92—128) ist die Arbeit von 
K. E. Zachariae von Lingenthal Über 
den Verfasser und die Quellen des Nomokanon 


in 14 Titeln, Mém. de l'Acad. Imp. des sciences 40 dem Gege 


de St. Pötersbourg, VII. ser., tome 32 (1885) 
nr. 16 dem P. abgesprochen worden. Besser als 
die bei Migne CIV 441—976 abgedruckte Pa- 
riser Ausgabe von 1615 ist die im Syntagma 
canonum von Rhallis und Potlis, s. o: vgl. 
Krumbacher 611. — b) Von großer Bedeu- 
tung für das orientalische Kirchenrecht waren 
die von P. herausgegebenen Synodaldekrete, 
kanonischen Briefe (Dekretalien) und responsa 
canonica, eingehend besprochen von Hergen- 
röther II 128—143, gedruckt in der Ausgabe 
der Briefe von Balettas. 

8. Die Homilien des P. sind nur erst 
zum Teil veröffentlicht. M i g n e CII 541. druckt 
nur das von Combefis Auctar. noviss. Patr., 
Paris 1672, 548ff. herausgegebene Verzeichnis 
von 16 in einer Moskauer Hs. enthaltenen Homi- 
lien und 2 derselben vollständig ab; die zweite 
ist die Rede, die P. in seinem zweiten Patri- 
archate zur Einweihung der von Kaiser Basileios 
erbauten neuen Basilika gehalten hat, Zwei Ho- 
milien, die 860 beim Angriff der Russen auf 
Konstantinopel gehalten sind, findet man am 
bequemsten in FHG V 162f. Weitere Veröffent- 
lichungen aufgezählt von Ehrhar d bei 
Krumbacher 77. Dazu: Žwrlov Adyoı xal 
dullas dydonxora rgeis hgg. von S5. Arist- 
archos, Konstantinopel 1900. 


ersten 21 derselben von P., die übrigen von 
Isidoros von Pelusion stammen. Hervorzuheben 
sind unter den Briefen die beiden langen 
Schreiben an Papst Nikolaus I., 4 Briefe an 
Bardas, der lange Pastoralbrief über die Pflich- 
ten des Herrschers an den Fürsten Michael von 
Bulgarien (Migne 628—696) und je 2 Briefe 
an Kaiser Michael III. und an Kaiser Basileios. 
Der Stil der Briefe wechselt naturgemäß je nach 
nstande. Mit den Anforderungen, die 
die antike Ästhetik an den Briefstil stellte, wohl 
vertraut, bemüht P. sich öfters ihnen zu genügen, 
insbesondere in Hinsicht auf lakonische Kürze, 
die aber zuweilen in Dunkelheit ausartet. Im 
ganzen kann er sich aber meist der der Zeit 
eigenen Weitschweifigkeit und Schwülstigkeit 
nicht entziehen. Trotzdem offenbart sich überall 
die geistvolle, überlegene Persönlichkeit, der auch 
— wie der o. S. 728 angeführte Brief an Amphi- 
50 lochios aus dem Exil zeigen kann — der Aus- 
druck echten Gefühls nicht versagt war. 

VI. Die Gedichte des P. Daß der Rea- 
list P. zur Poesie kein näheres Verhältnis hatte, 
ist schon o. S. 705 gesagt. Trotzdem hat er sich 
auch in Versen versucht. Bei Migne CII 576 
—584 sind abgedruckt ein kurzes Sticheron auf 
den heiligen Patriarchen Methodios, seinen Vor- 
gänger, und drei Oden in vierzeiligen akzentuie- 
renden Ströphehen, deren Verse in den ersten 

60 beiden Oden 7, in der dritten 8 Silben zählen; 
die Anfangsbuchstaben der Strophen folgen dem 
Alphabet, die erste Ode hat 25, die zweite 24, die 
dritte — unvollendet oder wohl eher verstüm- 
melt überliefert — nur 5 Strophen. Die erste 
Ode ist ein uros dr ngoownov Baodelov dsono- 
zov, die zweite ein Bue ¿x ngocónov tis Ex- 
»inolas eis Baolisıor tòr pilózowtor paodéa, 


die dritte ein Zreotuoruede cis Baolisıor tòr 





tol Doris 


Yıloygıorov Öeandenv. Die Gedichte si 
Schmeichelei für den Kaiser, ann Ce 
des zweiten Patriarchats. Mehr darüber Her- 
genröther IH 237. Ein Preisgedicht auf 
Christos und die heilige Jungfrau veröffentlichte 
nie Ge SE auriotes Zxxino. Al 
Dr. 5 ; i i i 
1 ma r ; weitere Literatur bei 
I. Eine zaoalvesoıs ià yy 
ylas unter dem Namen des P. steht in K 
Vatie, Gr. 742, herausgegeben von Hergen ; 
röther Monumenta Graeca 20—52; dazu 
L. Sternbach Dissert, classis philol. acad. 
litt. Cracov. XVII (1892) 229ff, (Curae Menan- 
dreae); XX ( 1893) 1ff. (Photii Patriarchae opus- 
culum paraeneticum); 83ff. (Analecta Photiana) 
Vgl. auch Hergenröther III 240f. 
VIE, Unechte und zweifelhafte 
Schriften des P. sind von Hergen- 
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523, 3. Antonius belagerte D na i 
Teil des Heeres inte Oppius Se e 
véi XVII S. 747) zurückgelassen, den inzwischen 
er Feind überfiel und vernichtete. Tà ud» oxsvo- 
yoga xal Tod otgaroŭ uégos uer Onalov Xtara- 
rof Önellnero Enaxokovdeiv 0päs xeilsdoas, aùròg 
dé mée Te esoe xal 100 nelod rò xoáuotov Außer 
Ynelydn ós xal abroßoei ndvra tà tæv èvavtiwv 
i aioowr xa Tols Ilgaaonoıs të Boadeto adıav 
"goen Zouard te Bro xal noooßoläs Zror- 
nr -ce TA TE yüg zeiyn loyveä är, xal ovyvol 
e aùrõy ğuúvorto, Cass. Dio XLIX 25, 2f. 26, 3 
ach erfolgloser Belagerung P.s ließ sich An- 
es in Friedensverhandlungen mit Phraates II. 
Le ee und gab die Festung wieder frei unter 
zur ung seiner Belagerungswerke, die die 
au er alsbald zerstörten; außerdem überfielen 
sie die Römer hinterlistig, so daß das fehlgeschla- 
gene Unternehmen nicht wenig Ee 


röther III 242—258, die verlorenen ‚Schriften 20 Cass. Dio XLIX 27 3. Plut. Anton. 38. Strab 
‚8. ; . 38. Strab. 


258—260 besprochen. Konrat Zie 
Boris, Örtlichkeit in Ir 
Mosaikkarte von Mädabä: westlich von Elusa, 
heute vielleicht chirbet futes, südlich von Gaza 
(Clermont-Ganneanu). IO. Hölscher.] 
Phoxidas aus Meliteia, Truppenführer unter 
Demetrios II. und Antigonos Doson, Polyb. V 63 
11f., trat wahrscheinlich nach dem Tode Dosons 
(220) in den Dienst des Ptolemaios IV. Philo- 


XI 523. Ps.-Appian. Parth. i 
2 7 D 77. 80. 99 Schwei 
D wird von Kiepert FOA V südöstlich es 
aza eingezeichnet, von Herzfeld Memnon I 
(1907) 100 südlich vom Urmia-See lokalisiert und 
nach dem Vorgange Rawlinsons mit der 
‚paradiesischen Gegend des heutigen Tachti-Sulei- 
man identifiziert, vgl. Gardthausen Augu- 
stus u. seine Zeit,I 295ff. II 153f. Günther 
Beiträge z. Gesch./d. Kriege zw. Römern u. Par- 


pator, unter dem er als Instruktionsoffizier tätig 30 thern (1922) 56ff. Niese-Hohl Ram. Gesch. 
a - 3 ch. 


war, Polyb. V 63, 14. 65, 4. In der Schlacht bei 
Raphia (217) befehligte P. die hellenischen Lag 
ner, die unmittelbar neben der ägyptischen Pha- 
lanx auf dem rechten Flügel standen und die 
gegenüberstehenden Meder und Araber zurück- 
warfen, Polyb. V 65, 4. 82, 6. 85, 2f. Seine 
und der andern Reorganisatoren Tätigkeit schil- 
dert Polyb. a. O., P. fiel hauptsächlich das Ein- 
exerzieren der 8000 griechischen Söldner zu 


(Polyb. V 64, 4). Niese Griech. und mak. 40 


Staaten II 376, 1. Bouch&-Leclere i 
d. Lagides 1305. [Paul Schoch-Th. PA 
Phra (oá), Isid. mans. Parthicae 18; 
Podda Steph. Byz. s. v.; Stadt im nördlichen 
Drangiana an der Straße nach Areia, seit der 
seleukidischen Neuordnung Hauptstadt der abge- 
teilten Provinz Anauon; das heutige Farah (Fer- 
rah) am gleichnamigen Fluß, den Plin. n. h. VI 
94 Ophradus (nach Tomaschek verschrieben 


(1923) 270. Huart La Perse antique (19 
Yarn Cambridge Anc, Hist. X (1934) CU 
pert FOA V. [Johanna Schmidt.] 

Phraata s. Phraaspa. 

Phraatakes s. Parthoi. 

ge Parthoi. 

rada (Poáða) hieß nach Charax bei 

Byz. s. v. die zéie Ev Aodyyais, ën ee 
Iloopdaolar Aerwvouaoev. Gewöhnlich wird dieser 
Ort in der ostiranischen Landschaft Drangiane 
mit der von Isidorus Charax 16 GGM I 253 an- 
geführten Hauptstadt Poá der Arayav Zeien tis 
Ageiag identifiziert und jene von Alexander in 
Prophthasia (s. d) umbenannte Stätte für das 
heutige Farah in Afghanistan gehalten, s. T o ma- 
EE S.-Ber. Akad. Wien CII (1882) 213 und 
‘ A VS 1665f. Maspero Gesch. d. morgen- 
änd, Völker i. Altert., übers. v. Pietschmann 
(1877) 367. Müller zu der genannten Isidor- 


aus d Podðos) nennt, Alexander d. Gr. gab P. den 50 Stelle. Markwart Wehrot u. Arang, Unt 
; ; er- 


Namen Moopðaocia (Plut. Alex. 1, 5. Strab 
514. XV 723. Plin. n. h. VI 61. Ptolem. VI Oh 
VIII 25, 8; vgl. Propasia Tab. Peut. XII 3); aber 
bei der seleukidischen Provinzeinteilung wurde 
re er maßgebend. Toma- 
e ur histor. Topographie von i 
(S.-Ber. Akad. Wien Ken 213. 
[Albert Herrmann, 
Phraaspa (Socaore), Stadt in Media N 
en Ptolem. VI 2, 10. Steph. Byz. Die auch 60 
e raata, Pharaspa (s. o. Bd. XIX $. 1815) oder 
We genannte Festung (Plut. Anton, 38. Ptolem. 
SI 2 Strab. XI 523, 3) diente Antonius im 
6 erfeldzug 36 v. Chr. als Stützpunkt seiner 
perationen: Paollsıov 8 ade» Begwör Ain èv 
aio lðovuévov láčaxa, [xeruegiròv 68] &w poov- 
eip Zou a Oùéoa, öneg Avróvios ènolidgxnos 
xata thy Eni Dlagdvaiovs orgazelav, Strab. XI 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


suchg. z. myth. u. gesch. Landeskunde v 

iran (1938) 128, 3, Herzfeld Archäol Milk 
aus Iran II (1930) 92f. verweist noch auf Plin. 
n. h. VI 94, wo u. a. ein Fluß Ophradus (d. i. 6 
®odöos, vgl. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 
CH 213. Spruner-Sieglin Tab. 6. May- 
hoff in seiner Plinius-Angabe a. O. und Mark- 
wart 22. O. Stein o. Bd. XVIII S. 665 hat 
diese naheliegende Konjektur überhaupt nicht be- 
rücksichtigt) neben Prophthasia genannt ist. Isi- 
dors Avadwy zóga identifiziert Herzfeld 9% 
mit urvä, deren Hauptort P. in Fradads Ge- 
deihen‘ wiederzuerkennen sei. Tarn The Greeks 
in Bactria and India (1938) 14, 4 unterscheidet 
dagegen Phra-Farah (— Propasta der Tabula 
Peutingeriana) von P.-Prophthasia, das Alexander 
am Hamun-See in Drangiane oder Zarangiane 
gründete, dessen ursprünglicher Name in Isidors 

24 
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in (— Aris der Tab. Peuting., vgl. Toma- 
Gare SÉ Akad. Wien CII 207) und im Ver 
telalterlichen Zarang erhalten sei. Auf der nn o 
zeichnet Tarn demgemäß Alexandria-Prophtha- 
sia, das nach Steph. Byz. früher den von Tarn 
14, 4 für persisch gehaltenen Namen P. trug, 
südlich von Phra-Farah ein. [Johanna Schmidt] 

Phradasmanes (so die Namensform bei Ar- 
rian. VII 6, 4, während Arrian. VI 27, 3 Pharis- S 
manes bietet), Sohn des Phrataphernes, der unter 1 
Dareios IU. Satrap von Parthien und Hyrkanien 
war (s. u. S. 744f.), ergab sich im J. 330, sofern 
er damals schon erwachsen war, mit seinem 
Vater Alexander dem Großen vor Zadrakarta. re 
freundliche Aufnahme, de Phrataphernes an e 
der im Besitz seiner Satrapie gelassen wurde, be- 
stimmte auch das Schicksal des Sohnes, der im 
J. 325/24 gemeinsam mit dem Satrapen Stasanor 
(Bd. IJI A S. 2152, vgl. Berve Alexanderreich 


Il nr. 719) an der Spitze eines Hilfskorps von 20 P., urbs Thraciae. 


Kamelen und Zugtieren in Karmanien zu Alexan- 
der stieß DE 27, 3. 6). Sein Vater hatte 
ihn samt seinem Bruder Sisines (Ber ve Alexan- 
derreich II nr. 709) gesandt; anscheinend führten 
die beiden Alexander auch den von Phrataphernes 
gelangengesetzten aufrührerischen Satrapen Auto- 
phradates (Bd. II $. 2608 Nr. 2) zu. Mit seinem 
Bruder folgte P. fortan des Königs Hoflager und 
gewann Alexanders Gunst in solchem Maße, daß 
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Jahrb. XLI 42. Diese Amazone ist der einfachste 
unter den Typen, die für die ephesischen Ama- 
zonen in Frage kommen und der am seltensten 
kopierte, was der geringeren Bedeutung des P. 
entspricht. Der Kopf schließt sich an ältere argi- 
vische Typen an. Weitere Werke lassen sich P. 
nicht mit Sicherheit zuweisen. Daß er doch auch 
später einen gewissen Ruf genoß, zeigt die Zu- 
sammenstellung mit Daidalos, Polyklet und Age- 
ladas bei Colum. r. r. X 29. 

Brunn Gesch. d. griech. Künstl. I 286. 
Overbeck Schriftqu. M6. 1015—1018. M ah- 
ler Polyklet 101. L. Curtius Ant. Kunst u 
259. Thieme-Becker Allg. Lex. d. bild. 
Künstl. XXVI p à [G. Lippold.] 

ados s. Tada. 

Ke Phragandas, Fehllesung Liv. XXVI 25,8 
in älteren Ausgaben nn ad bie eg 

h u. a., ebenso im Index zu 2 
ge [E. Oberhummer.] 

Phragonis, ein häufiger erst in den Ortsver- 
zeichnissen byzantinischer Zeit genannter Ort im 
nördlichen Delta in Ägypten, in der Provinz 
Aegyptus bzw. Aegyptus secunda (Pgayorıs Georg. 
Cypr. 781 Gelz. Poayæovsıa Gelzer Byz. Ztschr. 
II 24, bei Hierokl. Synekd. 731 verschrieben in 
Deavvrns o. &.: mehrfache Varianten auch in 
Bischofslisten z. B. Bischof Paulos diofome im 
J. 431 n. Chr. Mansi IV 1128. 1161, andere 


in Susa (324) er sowohl wie sein Bruder in das 30 bei Gelzer zu Georg. Cypr. 731); in christlicher 


Agema der Hetairenreiterei en wurde. 
ich II nr. E 

Berve Alexanderreic (Helmut Bere) i 

Phradmon von Argos, Erzgießer. Plin. nb, 
XXXIV 49 setzt ihn (nach Nr. 1) in die Epoche 
des Polyklet, O1. 90 (420 v. Chr.). Werke: 1. Ama- 
zone in Ephesos, in Konkurrenz mit Pheidias, 
Polyklet und Kresilas geschaffen, Plin. n. h. 
XXXIV 53, vgl o Bd. XI S. 1716, 29. XIX 


Zeit Bischofsitz. Da dem Bistum von P. auch die 
(westliche) Hälite des um den „lagunenartigen 
Burollos- (Burlos-) See (alt Hagahıos u. ä.) lie- 

nden Sumpfgebietes der sog. Eizapyia (Hierokl. 
Sos 726) angeschlossen war (Bischof Aga- 
thos Dpayavens xal uégovs Focagxlos Ns 
Alyöntov Athanas. ad. Antioch. 10 Migne F: 
XXVI 809; die östliche Hälfte, unterstand 
dem Bischof von Pachnamunis), wird P. nicht 


S. 1981, 54, 2. Siegerstatue des Amertas von 40 weit von der altheiligen Stadt Buto (s. d. 


lis, Siegers im Ringkampf der Knaben in Olym- 
F und ER dem der Männer in Delphi, in Olym- 
pia. Paus. VI 8, 1 (dazu Blümner). Der Sieg 
des Amertas in Olympia muß nach 448 fallen, 
da die vorhergehenden Olympiaden, wo die Liste 
erhalten ist, besetzt sind. 3. Zwölf eherne Kühe, 
Weihgeschenk der Thessaler im Heiligtum der 
Itonia, aus der Beute eines Sieges über die T- 
Iyrier: Epigramm des Theodoridas (s. d Bd. V A 


heute Tell el Farain) entfernt gelegen haben 
(Gegend von Tidah, wo es auch die kopt-arabi- 
schen Skalen einreihen vgl. J. Maspero-Wiet 
Mém. inst. archéol. du Caire XXXVI 22. 62). 
Dementsprechend führen die genannten Ortslisten 
P. zwischen Xois und Pachnamunis (Hierokl. 124, 
12) oder zwischen Kabasa und Pachnamunis 
(Georg. Cypr. 731) auf. Ein thebanisches Ostrakon 
aus dem 3. Jhdt. n. Chr. nennt (einen Gau oder 


$. 1804) Anth. Pal. IX 743 (Reste auch auf dem 50 Topos?) Blaßwrirns Milne Theban Ostraca 


Pap. Freiburg 4. Fuhr Berl. Phil. Woch. 1915, 
868, mit kersichung in Z. 2). Fr. Stählin 
Das hellenische Thessalien 176 Anm. 8. o. Bd. IX 
S. 2374, 14. Nun ist freilich das Epigramrn epi- 
deiktisch (Robert GGA 1917, 369) und ein 
Kampf der Thessaler mit Illyriern ist für das 
5. Jhdt weder überliefert noch sehr wahrschein- 
lich. Doch ist Theodoridas mit thessalischen Ver- 
hältnissen vertraut und nicht ohne weiteres an- 


zunehmen, daß er das Weihgeschenk fingiert hat. 60 [318], 51. 125 [321], 40. 


enfalls darf man nicht deswegen mit Mah- 
KC und Swoboda (Österr. Jahresh. VI 200) 
P. ins 4. Jhdt. setzen oder einen jüngeren Homo- 
nymen annehmen. Kopie der Amazone ist wohl 
die Statue in Villa Dorias-Pamfli (Brunn- 
Bruckmann Denkmäler 688/89, Rest von 
Wiederholung aus Baiae in Neapel, Arch. Anz. 
1926. Arndt Festschr. Loeb 4). Pfuhl Arch. 


(Univ. of Torento Studies) nr, 132 [H. Kees.] ` 
Phrankion, Bischof und Metropolit von Phi- 
lippopolis in Thrakien, nahm am ‚Konzil „yon 
Chalkedon im J. 451 teil (Mansi VI 568C. 
941 D. 977C. 1054 A. 1083 B. VII 13 D. 100 B. 
108 B. 120B. 140C. 188A. 425A. 429 D. 
Schwartz Acta conc. oecumen. I I1 S. 57,51. 
11128. 4 [220], 30. 3 20), SE 1230), 27 
` 2. 86 [282], A3 291], 19. 
Geh eelef D 143 
339], 50. II13 S. 4 [363], 50. 8 [367], 48. 
ES 50. 44 [403], 50. 57 [416], 50. 85 [444], 
50. 87 [446], 51. 108 [462], 51. III S. 30, 
51. ITI 3 S, 159 [418], 50. Vgl. Epist. Imper. 
Avellana, ep. 83, 250. CSEL XXXV 301, 12). P. 
wurde vom Konzil mit anderen Bischöfen, ent- 
sandt, um Dioskoros von Alexandria zum dritten- 
mal zu laden (Mansi VI 1036B 1040 AH. 
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Schwartz III2 S. 25 [221], 3. 29. 35. 26 
[222], 8. 18). Er unterschrieb den Brief der Kon- 
zilsväter an Papst Leo I. (Schwartz HIH 2 
S. 99 [358], 12). IW. Enßlin.] 
Phraortes (Boadorns). 1) Vater des ersten 
Mederkönigs Deiokes (o. Bd. IV S. 2399), über 
den außer dieser genealogischen Angabe bei He- 
rodot. I 96 (vgl. Ps.-Plut. pro nobil. 4) nichts 
weiter überliefert ist, vg. Rawlinson The 
five great monarchies (1871) II 46, 16. Huarti 
La Perse antique (1925) 34. Meyer G.d. A. 
HI? (1937) 139, 
2) König von Medien, der seinem Vater Deio- 
kes (s. o. Bd. IV S. 2399) in der Regierung folgte, 
zweiundzwanzig Jahre herrschte, die Perser unter- 
warf und auf einem Feldzug gegen die Assyrer 
fiel, Herodot. I 73. 102. Paus. IV 24, 2. Oros. 
hist. I 19, 4. Ist schon die Regierungszeit nach 
der vorliegenden Überlieferung mehr als schwan- 


kend (646-625 bzw. 655—633, vgl. Meyer20redsamkeit III? 1, 522 im 


G. d. A. TIIS 139f.; Forschungen I 161f. Huart 
La Perse antique [1925] 35f. Sykes History of 
Persia [1921] D 122 sowie die eingehenden Er- 
örterungen über die schwierigen chronologischen 
Fragen o. Bd. XI S. 2247f.), so werden auch die 
sonstigen Angaben über P.’ Taten gewöhnlich als 
unhistorisch angesehen, trotz des hypothetischen 
Versuchs v. PräSeks Gesch. d. Meder u. Perser 
I (1906) 106 135ff., P. mit dem Satrapen Astya- 


ges zu identifizieren, s. auch Herzfeld Arch. 30 


Mitt. aus Iran I (1929/80) 152 und Christen. 
sen Die Iranier (Kulturgesch. alt, Orients II 1) 
1933, 234. Doch hat neuerdings König Älteste 
Gesch. d. Meder u. Perser (Der Alte Orient 38, 
3/4), 1934, 27. 32. 34f. 61 eine neue chronologische 
Fixierung auf die J. 674—653 versucht und außer- 
dem S. 29f. den von Herodot überlieferten Na- 
men P. statt Kaschtarita) für eine durch Rück- 
schluß entstandene Verwechslung mit dem folgen- 
den P. Nr. 3 erklärt. 

3) Medischer Thronprätendent, der sich gegen 
den Perserkönig Dareios I. (o. Bd. IV S. 2187£.) 
erhob und sich Xšaðrita aus dem Geschlecht des 
Xuvaystra (= Kyaxares, s. o. Bd. XIS. 2250) 
nannte. Nachdem sich die Parther und Hyrkanier 
dem Aufstand angeschlossen, den Dareios’ Vater 
Hystaspes (o. Bd. IX S. 542) zu unterdrücken 
suchte, zog Dareios gegen die Meder zu Felde, 
schlug P. im Spätsommer 520 bei Bisutun (Bagi- 
stana, s. o. Bd. II S. 2769ff.), nahm ihn in Raga 50 
(s. u. Bd. IA S. 126) gefangen und richtete ihn 
in Ekbatana hin, wovon die berühmte Behistun- 
Inschrift Zeugnis ablegt. Vgl. Prášek Gesch. d. 
Meder u. Perser I (1906) 140. Huart La Perse 
antique (1925) 62, Sykes History of Persia 
(1921) I? 161. Weißbach Keilinschr. d. Achä- 
meniden (1911) 36ff. Meyer G.d. A. II (1937) 
194. Christensen Die Iranier (Kulturgesch. 
alt. Orients III 1), 1933, 234. 273. Zum Namen P. 
(Fravortis) vgl. Rawlinson The five great 60 
monarchies (1871) II 361. 383f, Herzfeld 
Arch. Mitt. aus Iran I (1929/30) 135, 2. 154. 
III (1931) 96,10. Erg.-Bd. I (1938) 292. Zuletzt 
hat sich mit diesem aufständischen P. eingehen- 
der befaßt König Relief u. Inschrift d. Königs 
Dareios I. am Felsen v. Bagistan (1938) 2. 13f. 
21. 28f. 74. 79. 88 24. 31f. 35. 45. 52, 

[Johanna Schmidt.] 
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Phrasaortes, vornehmer Perser, von Alexan- 
der bei seinem Aufbruch aus Persepolis Frühjahr 
330 zum Satrapen der Provinz bestellt (Arrian. 
DI 8, 11), starb während der Abwesenheit Ale- 
xanders in Indien 326 (Arrian. VI 29, 2, 30, 1); 
vgl. Niese Griech und maked. Staaten I 98 
Berve Alexanderreich II 400. [Th. Lenschau.} 

Phrasidemos, Peripatetiker, gouen ču- 
zeıgos nach Diog. Laert. II 114, wurde von Stilpon 

D der unter seiner Leitung kräftig blühenden (s. u, 
Bd. HI A S. 2525, 60ff.) megarischen Schule zu- 
geführt (Diog, Laert. a. 0.). I[K.O. Brink.] : 

Phrasierides von Anaphiystos, Athener, ur- 
sprünglich wohl Freigelassener des Timotheos, der 
ihm vielleicht nach seinem Erfolg bei der Erobe- 
rung von Samos 365 das attische Bürgerrecht ver- 
schaffte (Demosth. XXIII 202. Rehdantz Vitae 
Iphier. Chabr. Timothei 167). Einige Zeit vor der 
Rede zoòs Tıudðeov, die nach Blaß Die att. Be. 

Spätsommer 352 ge- 
halten ist, hatte ihn Timotheos zu der Bank Pa- 
sions geschickt, um dort den Betrag der von ihm 
geschuldeten en festzustellen [Demosth.] 
XLIX 43. Im J. 361, wahrscheinlich als Timotheos 
bei Thasos operierte (Ed. Meyer V 477) leistete 
P. mit Mnesilochos die Trierarchie, kam aber bei 
der Übernahme der Triere in Thasos zu spät. 
Statt seiner übernahm Mnesilochos allein die 
Triere und die durch die Versäumnis entstan- 
denen Kosten, die ihm nachher von P. zurück- 
erstattet wurden (Demosth, L 41f.). Zehn Jahre 
-später, in- der Aristokratea § 202 (aus dem 
J. 352/51) ist Demosthenes sehr schlecht auf ihn 
zu sprechen, drückt sich aber nur sehr allgemein 
dabei aus: nenomxdra ola Aéyew òxvýociev v tig 
ed poovær. Näheres ist darüber nicht bekannt, 
Kirchner Prosop, Att. 14976. 


es [Th. Lenschau.] 
Phrasikleides. 1) Athenischer Archon im 


40 J. 460/59, Diod. XI 77. Dion. Hal. ant. X 1. 


Vit. X or. p. 835 c. 

2) Athenischer Archon im J. 371/70. Marm. 
Par. IG XII 5, 444 Ep. LXXII. IG II2 1492. 
1436, 9. 1451. 1622, 400. 542. Diod. XV 51. 
Paus. VI 5,3. VIII 27,8. [Johannes Kirchner ] 

Ev Gëooiedot, Heroenbeiname auf einer 
Kalenderinschrift von Epakria Attika, IG II 12, 
1358. v. Prott-Ziehen Leg. Graec. saer. I 
nr. 26 S. 48 Z. 24. [Johanna Schmidt.] 

Phrasimede (Poao:unön). Mutter des Dai- 
dalos (o. Bd. IV S. 1994). Schol. Plat. rep. VII 
529D. Toepffer Att. Geneal. 165. 

[Johanna Schmidt 

Phrasimos (Soaseuos). Attischer Heros, 
Gatte der Diogeneia (o. Bd. V S. 733), der Toch- 
ter des Kephissos (o. Bd. XI S. 250); Vater der 
Praxithea (s. d.), der Gattin des Erechtheus 
(o. Bd. VI S. 406) und Mutter des Motion (o. 
Bd. XV S. 1408). Apollod. III 15, 1. P. oder 
Phrasis (s. u.) ist Ahnherr des attischen Ge- 
schlechts der Phrasidai, Toepffer Att. Genea- 
log. 162. 292. 311. Aus derartigen offenbar unter 
dem Einfluß der Etymologie stehenden Genealo- 
gien (vgl. dazu die von Toepffer 169, 1 und 
165 am Metionidengeschlecht aufgezeigte Par- 
allele) ergeben sich wesentliche Hinweise für die 
Bestimmung des attischen Volkscharakters. 

[Johanna Schmidt.] 
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Phrasios (Pedeıos), nach anderer Lesart 
Thrasios. 1) Bruder des Pygmalion (s. d.) aus 
Kypros; er rät dem König Busiris (o. Bd. III 
S. 1076) von Agypten, zur Abwehr anhaltender 
Dürre jährlich einen Fremden zu opfern, worauf 
Busiris ihn selbst zuerst opfert, Apollod. IT 5, 11. 
Hyg. fab, LVI R. Ovid. ars am. I 649, vgl. Serv. 
Georg. III 5. ®oasios akzentuiert Arkad. XL 22. 
Gruppe Griech. Myth. 335, 15. 492, 6. 


Phrataphernes LKA 


entdeckte bald den Betrug, und da sich auch sonst 
Mißhelligkeiten in der Ehe ergeben hatten, ver- 
stieß er nach einem Jahre seine Frau, obwohl sie 
in anderen Umständen war. Der Alimentenklage 
des Stephanos setzte er eine Klage wegen Be- 
truges entgegen, einigte sich aber dann mit ihm, 
worauf beide ihre Klagen zurückzogen ($ 52—54). 
Kurze Zeit darauf erkrankte er schwer, und da er, 
mit seinen Verwandten zerfallen, keinerlei Bei- 


2) Mitkämpfer des Dionysos gegen die Inder, 10 stand hatte, so übernahmen seine frühere Frau 


Nonn. Dion. XXXII 234. 

3) S. o. Bd. XVI S. 2270, u. Bd. TA 5. 37 
und Art. Phrasis. [Johanna Schmidt.] 

Phrasis (Bodo). Sohn des Neleus (o. 
Bd. XVI S. 2270), Ahnherr der attischen Doasi- 
Aen, Hesych. s. Doaoıs A6 (Konj.) yevos Adıyynow. 
Asklepiad. v. Myrlea im Schol. Apoll. Rhod. I 152. 
Apollod. I 9, 9. Vgl. Toep ffers Einwand 
gegen die vorgeschlagene Personifikation von 
Podo: Akkıs, Ôiddoyos, Eoumvela (Hesych. s. Pod- 
os), Att. Genealog. 311 und o. Art. Phrasi- 
mos. [Johanna Schmidt.] 

Phrasisthenes, daßdopogos zu Bumeliteia 
im 1. Jhdt. n. Chr. IG VII 3078. Dies ist die 
wohl richtige Lesart, statt Hebasisthenes oder 
Basisthenes, nach Vollgraffs Revision der 
Inschrift. Bull. hell. XXV 369. 375. 

[Wm. A. Oldfather.] 
Phrasithea (Boaoıd£a). 1) Attische Heroine, 


Gattin des Erichthonios (o. Bd. VI S. 440), 


Mutter des Pandion (s. d.), Tzetz. Chil. I 174. 
V 671. Die sonst übliche Namensform ist Praxi- 
thea {s. d.). Jessen Myth. Lex. III 2931. 

9) Eine der Töchter Leos (o. Bd. XI S.20588.), 
des Eponymen der attischen Phyle Leontis. Das 
Sagenmotiv des Opfertodes für Athen ist auf die 
Tochter des Erechtheus und der Praxithea über- 
tragen, s. o. Bd. VI S. 4071. Phot. s. Aswarögıov. 
Schol. Liban. deelam. XVII, I p. 605bM. Mich. 
Apostol. X 53 p. 501. Arsenios Viol. p. 333 W. 
S auch Art. Praxithea. Robert Heldens. 
II 14, 142, [Johanna Schmidt.] 

Phrastor (doderwe). 1) Sohn des Oidipus 
(o. Bd. XII S. 473) und der Iokaste (o. Bd. IX 
S. 1841), Bruder des Laonytos (o. Bd. XII S. 759), 
mit dem zusammen er im Kampfe gegen den 
Minyerkönig Erginos im boiotischen Orchomenos 
fällt, s. o Bd. VI S. 433. XV S. 2019. Pherekyd. 
frg. 95 im Schol. Eurip. Phoen. 58, FGrH I 86. 
Hoefer Myth. Lex. DI 2454. i 

2) Sohn des Pelasgos (s. d.) und der Menippe 
(o. Bd. XV S. 860), der Tochter des Peneios (s. dl. 
Vater des Amyntor (s. o. Bd. I S. 2010), Groß- 
vater des Teutamides, s. u. Bd. VA S. 11508, 
vgl. Prellwitz KZ XLV 159. Hellanik. frg. 4 
aus Dion, Hal. ant. I 28, 8, FGrH I 108. 

[Johanna Schmidt.] 

3) P. von Aigilia aus dem Geschlecht der 

Brytiden ([Demosth.] LIX 50. 59; bei Athen. XIH 


und deren Mutter Neaira, die Pflege, bis er wie- 
der gesund geworden war. Dabei beredeten sie 
ihn, das mittlerweile geborene Kind der Phano 
als seines anzuerkennen ($ 53—58). Dabei blieb 
es auch, trotzdem er bald nach seiner Genesung 
eine anderweitige Ehe schloß. Als er nun aber 
den Brytiden das Kind als das seine vorstellte, 
lehnten die Geschlechtsgenossen die Eintragung 
in das Geschlechtsregister ab und, von P. vor den 


20 Schiedsrichter geladen, schoben sie ihm den Eid 


darauf zu, daß die Mutter des Knaben Athenerin 
und ihm gesetzmäßig verlobt sei. Da er diesen 
Eid nicht leisten konnte, ward er abgewiesen 
(8 58—61 vgl, Lipsius Att. Recht 899 A 137). 
Über einen Teil dieser Vorgänge ward P. später 
in dem Prozeß gegen Neaira vernommen, der zwi- 
schen 343 und 340 in Athen verhandelt ward. 
Vgl. Blaß Att. Beredsamk. II? 1, 536. Kirch- 
ner Prosop. Attica 14990. [Th. Lenschau.] 
Phrataphernes, vornehmer Perser, Vater 
des Phradasmanes (s. o. S. 739) und des Si- 
sines (Berve Alexanderreich II nr. 709), muß, 
da seine Söhne um 324 erwachsen waren, vor 365 
geboren sein. Unter Dareios III. war er Satrap 
der zu einem Steuerbezirk zusammengeschlos- 
senen Landschaften Parthien und Hyrkanien (Ar- 
rian. III 28, 4; vgl. Strab. XI 514) und führte als 
solcher in der Schlacht bei Gaugamela die Par- 
ther, Hyrkaner, denen die Tapurer angegliedert 


40 waren (Arrian. III 8, 4). Er gehörte zu den per- 


sischen Großen, die Dareios bis zuletzt die Treue 
hielten; erst nach dem Tode des Großkönigs er- 
gab er sich mit seinen Söhnen vor Zadrakarta 
dem Sieger Alexander, der bereits in Hyrkanien 
für ihn als Satrapen den Amminapes (Suppl.- 
Bd, IV S. 22) eingesetzt hatte (Arrian. II 22, 1. 
33, 4. Curt. VI 4, 23—25). Der König, der sich 
in dieser Zeit betont als Nachfolger der Achai- 
meniden gab und dementsprechend sich den 


50 königstreuen Persern erkenntlich bewies, nahm 


P. mit großer Freundlichkeit auf und gab ihm 
alsbald die Satrapie von Parthien und Hyrkanien 
zurück, wie aus Arrian. III 28, 2 (vgl. V 20, 9 
und Curt. VIII 3, 17 eindeutig hervorgeht. Bald 
darauf erhielt P. den Auftrag, sich mit Erigyios 
(Bd. VI S. 452) und Karanos (SuppL-Bd. IV 
$. 875 Nr. 2) zur Niederwerfung des Aufstandes 
in Areia zu vereinigen (Arrian. III 28, 2), wo er 
im Laufe des nächsten Jahres (329/28) tätig war. 


594a Hss. Alyıaleic), war um die Mitte des 60 Den Arsakes (Suppl.-Bd. IV S. 48 Nr. 9) und 


A. Jhdts. ein mäßig begüterter Landbesitzer in 
Athen: doyarmv xal dxgıßös én plov ovveiley- 
uévov nennt ihn der Redner a. O. Durch eine 
Mitgift von 30 Minen und durch die Vorspiege- 
lung, das Mädchen entstamme seiner früheren Ehe 
mit einer Athenerin, bewog ihn der Redner Ste- 
phanos, seine und der Hetäre Neaira Tochter Phano 
zurFrau zu nehmen {[Demosth.] LIX 50f.). Allein P. 


andere Empörer nahm er gefangen und führte 
sie im Winter 328/27 Alexander nach Nautaka zu 
(Arrian. IV 18, 1). Die Angabe, daß sich P. be- 
reits im Winter 329 28 in Zariaspa gemeinsam 
mit Stasanor (Bd. IIA S. 2152) im Hoflager 
eingefunden habe (Arrian. IV 7, 1), scheint auf 
einem Versehen zu beruhen (vgl. Berve Alexan- 
derreich II nr. 814), wie ein Vergleich der beiden 
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Arrianstellen nahelegt und der Bericht bei Cur- 
tius bestätigt, der nur die Ankunft in Nautaka 
kennt (VIII 3, 17). Dort erhielt P. von Alexander 
den Befehl, Autophradates, den aufrührerischen 
Satrapen des Tapurer- und Mardergebietes (Bd. II 
S. 2608 Nr. 2), gefangen zu nehmen und dessen 
Statthalterschaft mit der seinen zu vereinen (Ar- 
rian. IV 18, 2. Curt. VIII 3, 17). Der Auftrag 
muß im Laufe des J. 327 ausgeführt worden sein. 


JDL ZZ 


(Syll.s 921, 19). Auch sonst wirkt er mit dem 
Priester zusammen, bei der Abnahme des Eides, 
den die Vertreter der Phratrie bei einem Prozeß 
um die Echtbürtigkeit abzulegen haben (Syll.® 
921, 19) und bei der Eintreibung von Strafsum- 
men (24); nur wo es sich um unterlassene Opfer 
handelt (56) treibt der Priester allein die Summe 
ein. Eine entsprechende monarchische Spitze 
scheint es allgemein in den Phratrien gegeben zu 


Wichtig für die Stellung des P. ist sodann die 10 haben, wenn auch die Namen wechseln, Die Kly- 


Tatsache, daß er die bei ihm zurückgelassenen 
Thraker dem Könige nach Indien zuführte, wo 
er bald nach der Hydaspesschlacht im Heerlager 
eintraf (Arrian. V 20, 7), denn hier bietet sich 
das seltene Beispiel der Befehlsgewalt eines asia- 
tischen Satrapen über eine nichtasiatische For- 
mation. Der Versuch Bengtsons (Gnom. XII 
[1937] 128, 1), das zu bestreiten, indem er eine 
‚nieht direkte‘ Unterstellung jener Truppe unter 


tiden von Chios haben einen Archon (SGDI 5661, 
7), aus Neapel kennen wir das Amt des o, (IG 
XIV 724. 759). Dagegen in Delphi treffen wir bei 
den Labyaden eine Mehrheit von rayoi (Cauer- 
Schwyzer 823A 23. C 13 u. ai Als ihre 
Pflichten gibt der Eid, den sie bei Amtsantritt 
schwören, die Aufsicht über die Einführung von 
neuen Mitgliedern und die Beitreibung und Ver- 
waltung der fälligen Strafsummen an (A 1ff.); da- 


P. für wahrscheinlich und mit dem Wortlaut der 20 bei wurden sie von einem Ausschuß von 15 Män- 


Arrianstelle für vereinbar hält, kann weder sach- 
lich noch interpretatorisch überzeugen. 

Bei Beginn der Stromfahrt auf dem Hydaspes 
(Herbst 326) scheint P. in seine Satrapie zurück- 
gekehrt zu sein, von wo er im folgenden Jahre 
dem durch die gedrosische Wüste zurückmarschie- 
renden Könige seinen Sohn Phradasmanes (s. 
o S. 739) mit Zugtieren, Lebensmitteln und 
vermutlich auch dem gefangenen Autophradates 


nern (toi nevrexalösxa) unterstützt, deren Rech- 
nungslegung auf dem Stein Cauer-Schwy- 
zer 820 (zur Lesung Bourguet Bull. hell, 
XLIX [1925] 25ff.) erhalten ist. [Kurt Latte] 

. Phratrie, Der regelmäßigen Form entspricht 
ionisches perzen (seit Homer) und @onteln (in 
Neapel IG XIV 741 u. s.). Daneben spielt eine 
durch Dissimilitation entstandene Form pároa 
(Argos Cauer-Schwyzer 90, Arkadien IG 


(Bd. II S. 2608 Nr. 2) entgegensandte, indem er 30 V 2, 510, 4, Stiris Gell 647, 77, Kos Syll.s 922, 


ihn dem Stasanor (Bd. IITA S. 2152) sich an- 
schließen ließ (Arrian. VI 27, 6. Curt. IX 10, 17). 
Auch der andere Sohn des P., Sisines (Berve 
Alexanderreich II nr. 709), befand sich bei der 
Truppe. Die Aufnahme der beiden Söhne in das 
Agema der Hetairenreiterei, die zu Susa erfolgte 
(Arrian. VII 6, 4), bedeutete zugleich eine Ehrun 

für den Vater, der bis zum Tode Alexanders un 

noch darüber hinaus im Besitz seiner Satrapie 


Tenos IG XII 5, 798, 23. 816, 16, Chios Syll.? 
987, 28 u. s.) außerhalb Athens eine überwiegende 


-Rolle (vgl. noch Bechtel Gr. Dialekte I 339). 


Auch für Neapel ist sie durch phetris auf der 
lateinischen Inschrift Dess. 6456 und durch 
phetrium (Caere Dess. 5918a) belegt (vgl. noch 
W. Schulze Kl. Schr. 687). Die Nebenform ist 
offenbar außerhalb Athens die herrschende ge- 
wesen, was zur Folge hat, daß unsere handschrift- 


blieb. Bei der Satrapienverteilung von Babylon 40 liche Überlieferung seit Homer meist die Variante 


(323) behielt P. Parthien und Hyrkanien (Diod. 
XVII 3, 3. Dexipp. irg. 8, 6 Jac. Iustin, XIL 
4, 23. Vgl. Ps.-Callisth. III 33, 22. Iul. Valer. 
III 59 [mit entstelltem Namen]). Dagegen er- 
scheint bei der neuen Verteilung von Tripara- 
deisos (321) an seiner Stelle Philippos (Berve 
Alexanderreich II nr. 785), während P. in unserer 
Überlieferung überhaupt nicht mehr genannt 
wird. Ob er gestorben war oder wegen Beteiligung 


an dem Söldneraufstand in Baktrien ausgeschaltet 50 


wurde (Beloch GG IV 2, 314/15), entzieht sich 
unserer Kenntnis. Berve Alexanderreich II 
nr. 814. [Helmut Berve.] 
Soarpiapyos. An der Spitze der attischen 
Phratrie stand ein g., der jährlich wechselte, da 
man nach ihm datiert (Syll.® 921, 11). Er wurde 
von den Phrateres gewählt (Demosth. LVII 22). 
Bei den Dyaleern gab es statt dessen zwei 9. (IG 
DS 1241, 5), wie v. Wilamowitz (Ar. u. Ath. 


ohne o bietet; für Homer ist der doppelkonsonan- 
tische Anlaut metrisch gesichert. Den meisten 
dorischen Staaten (außer Argos und Kos) fehlt das 
Wort und die Sache, so vor allem Sparta (Athen. 
IV 141f. setzt Demetrios von Skepsis den seinen 
Lesern geläufigen Ausdruck ein), Kreta und wahr- 
scheinlich auch Rhodos. Offenbar entspricht dem 
die Tatsache, daß dort die ‚Bruderschaft‘ durch 
die Hetairie, die ‚Kameradschaft‘ ersetzt war. 

Die P. muß ursprünglich ein auf faktischer 
Verwandtschaft der Mitglieder beruhender Ver- 
band gewesen sein, der in vorgeschichtliche Zeit 
zurückreicht, Die etymologische Bedeutung ‚Bru- 
derschaft‘ beweist diese Tatsache, wenn die P. 
auch zu allen Zeiten nicht nur die Brüder, sondern 
die unter einem Dache lebenden männlichen Ver- 
wandten einer Generation umfaßt haben wird; 
das Wort Bruder ist also in dem weiteren Sinn zu 
verstehen, von dem Spuren auch noch in Griechen- 


H 275) zweifelnd vermutet, als Vertreter der Gen- 60 land anzutreffen sind (Latte Herm. LXVI [1931] 


neten und der nichtadligen Mitglieder. Der e 
hat meist die ganze Verwaltung der Phratrie in 
der Hand, er sorgt für die Aufstellung von Ehren- 
beschlüssen (IG II? 1239. 1241, 55), wirkt bei 
Verpachtung (1241) und beim Verkauf (1600) von 
Liegenschaften mit und leitet die Versammlungen 
(Syll.2 921, 86); ihm lag auch gemeinsam mit dem 
Priester die Führung der Listen der Mitglieder ob 


32ff.). Aber in historischer Zeit erscheint die F, 
überall bereits als Zusammenfassung mehrerer Fa- 
milien, deren gemeinsame Abstammung sagenhaft 
oder fiktiv ist. Diese Erweiterung muß sehr früh 
erfolgt sein, denn sie ist wohl der Grund, weshalb 
das Griechische das ererbte indogermanische Wort 
für Bruder zugunsten der einzelsprachlichen Neu- 
bildungen xaoiyyntos und ddeApds aufgegeben hat; 


-r AulLQULIG 


es war durch Übertragung auf alle Mitglieder der 
P. als Verwandtschaftsbezeichnung unbrauchbar 
geworden. Ferner haben Namen der P. zwar oft 
die Form eines Patronymikons, aber die Gestalt 
des Archegeten bleibt durchweg schattenhaft, so- 
weit überhaupt von ihm die Rede ist; lebenskräf- 
tige Sagen, die an ihn anknüpften, gibt es nicht. 
Das alles weist darauf hin, daß die P, als notwen- 
diges Mittelglied zwischen dem Stamm und der 
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neben eine Unterteilung der Phyle vorkommt, 
deren Namen wir nicht kennen OO XII 1, 695. 
Hiller v. Gaertringen Suppl-Bd. V 
S. 771). Selbst für Athen folgt Aristoteles einer 
Tradition, die die P. in vorkleisthenischer Zeit den 
Trittyen gleichsetzt (Ar. rep. Ath, frg. 5); mithin 
rechnet er mit einer normierten Zahl von 12 P., 
die natürlich künstlich sein muß. An sich könnte 
es sich ebensogut um eine geschichtliche Neuord- 


Großfamilie in die Wanderzeit gehört und ihre 10 nung vorkleisthenischer Zeit, wie um eine ge- 


gentilizische Bedeutung verlor, als die hellenischen 
Stämme seßhaft wurden; nur sakrale Funktionen 
und eine immer mehr eingeengte Kontrolle des 
Personenstandes blieb ihnen noch lange erhalten. 
Ein letzter Nachklang der alten Bedeutung lebt 
in dem homerischen Vers, der den Friedensbre- 
cher als Mann ohne Herd und ohne P. bezeichnet 
UL IX 63) (spätere Sprache hätte &rolıs, &orxos 
gesagt, Trag. ad. frg. 284 N. [Eur.] Hipp. 1029); 


da die Worte an der Stelle, wo sie stehen, nicht 20 hört, lehrt die gleich zu behandelnde "ant 


recht passen (vgl. Leaf z. St.), ist der Schluß 
berechtigt, daß der Dichter älteres formelhaftes 
Gut übernimmt, 

Überall sonst erscheint die P. bereits als Un- 
terteilung der Phyle, eingeordnet in die Gliede- 
rung des Geschlechterstaates. Das gilt auch von 
den berühmten Versen, in denen Nestor den Rat 
gibt, die Achaeer sollten nach Phylen und P, ge- 
ordnet kämpfen (IG II 362f.). ‚Es ist die Gliede- 


rung des hellenischen Bürgeraufgebotes‘ (v. Wi -30 


lamowitz Ilias und Homer 273). Eine sehr 
späte Parallele zu dieser militärischen Verwen- 
dung treffen wir auf Kolonialboden, in Sizilien. 
Eine Anzahl Schleuderbleie aus dem Sklavenkrieg 
tragen außer einem Mannesnamen die Angabe der 
Phyle und der P. in Abkürzung (IG XIV 2407, 
10—18); Kaibel (zu IG a, O.) hat daraus mit 
Recht geschlossen, daß wir es mit den Kontigen- 
ten der römischen auzilia zu tun haben, und daß 


lehrte Konstruktion ohne geschichtlichen Wert 
handeln. Aber Aristoteles gibt an, daß diese P. 
je dreißig Geschlechter umfaßten, und setzt sie 
ausdrücklich zu den Tagen des Jahres in Be- 
ziehung. Damit ist erwiesen, daß es sich um eine 
späte Erfindung handelt (Kahrstedt Staats- 
gebiet u. Staatsangehörige 230). In welche Zeit 
solche spielerische Beziehung zwischen der Glie- 
derung des Staates und dem Jahreskreislauf g 

e 


P.-Ordnung. Für die geschichtlichen Verhältnisse 
der P. im alten Athen ist sie also wertlos. Für 
die Neuschöpfung von P. gibt ein gutes, wenn 
auch junges Beispiel der Synoikismos von Stiris 
und Medeon (Gell 647). Hier wird das Dorf Me- 
deon bei seiner Eingemeindung in Stiris zu einer 
P. (Z. 77), ohne daß wir es deshalb als gentilizi- 
schen Verband ansehen dürften. Ebenso heißt die 
einzige bekannte P. von Megalopolis nach der 
Stadt Lykoa (IG V 2, 446). Ein ähnliches Resul- 
tat ergibt die Betrachtung der P. von Neapel. 
Einige zeigen unverkennbar gentilizische Namens- 
form, wie die Eunostiden (Dess. 6188) und 
Eumeliden (IG XIV 715. 748), aber daneben 
stehen die Kvuazo: (IG XIV 721), und Kößoeis 
(Dess. 6455), die ursprünglich landsmannschaft- 
liche Verbände der Einwanderer gewesen sein 
müssen; eine dritte Gattung wird durch die Aore- 
uio (IG XIV 744) repräsentiert, die von Anfang 


die Genannten die Führer der einzelnen P. waren. 40 an eine Kultgenossenschaft der Artemis waren, da 


Ist diese Deutung zutreffend, so hätte sich bei einer 
unbekannten dorischen Stadt Siziliens (Kaibel 
denkt an Syrakus) die Gliederung des Heeres in 
Phylen und P. bis in römische Zeit erhalten, All- 
gemein hat diese Verwendung der P, die Folge 
gehabt, daß die Zahl der P. im Verhältnis zu den 
Phylen normiert wurde, und daß sich der Charak. 
ter als Verwandtschaftsgruppen verlor. Die Nor- 
mierung muß durch einen einmaligen Akt erfolgt 


sein, wie die runden Zahlen beweisen, die dafür 50 


genannt werden, und bei dieser Gelegenheit hat 
man offenbar, um Gleichmäßigkeit zu erreichen, 
auch Gruppen zu P. gemacht, die ursprünglich 
nieht gentilizische Verbände waren. Die Über- 
lieferungen der Adelsgeschlechter werden fortan 
durch die Unterabteilungen der P. repräsentiert, 
die wechselnde Namen führen (olxos, yévos, yevvñ- 
Tan närga, natgıd, Öuoydkaxtes, avyyévseia, ĝia- 
yovia) und deren Bedeutung innerhalb der P. sich 


nach den politischen Zuständen richtet. Die P. 60 


hat seither im Staat nur die Funktion, Mittelglied 
zwischen Phylen und den Geschlechtern zu sein. 
Das zeigt am besten die Tatsache, daß die Be- 
zeichnung P. auch aufgegeben werden kann, wie 
in Samos, wo statt ihrer Chiliastyen und Hekato- 
styen erscheinen (u. Bd. I A S. 2205), oder in Rho- 
dos, wo ein Teil ihrer Funktion von den Ktoinai 
übernommen scheint (Gell 339 not. 2) und da- 


eine Abstammung von der jungfräulichen Göttin 
ausgeschlossen ist. Mit solchen Unterschieden 
wird man auch sonst zu rechnen haben, ohne daß 
wir es nachweisen können. 

Eine sehr merkwürdige Systematisierung ken- 
nen wir aus einer ägyptischen Griechenstadt (Pap. 
Hib. 28. Wileken Chrestom. 25; Grundz. 16): 
hier gibt es 5 Phylen, jede hat 12 Demen, und 
jeder der 60 Demen zerfällt in 12 P., so daß 
720 P. herauskommen. Für jeden Tag des Jahres 
haben 2 P. eine Aufgabe, die die Zerstörung des 
Papyrus nicht sicher erkennen läßt, vermutlich 
eine mit dem Vorsitz in der Prytanie in Ver- 
bindung stehende Funktion. Da die Ordnung mit 
dem ägyptischen Jahr von 360 Tagen rechnet, 
kommen nur Alexandria und Ptolemais für diese 
Ordnung in Frage; Naukratis hatte überdies mög- 
licherweise keine P. (Wilcken Grundz. 13). 
Man hat also noch am Ende des 4. Jhdts. eine 
ganz künstliche P.-Teilung zur Grundlage der 
städtischen Organisation genommen, und doch 
erwähnt der Papyrus am Eingang noch ein yro- 
elleodaı Ind ray Yoazdewr, das man wohl auf 
die alte Kontrolle des Personenstandes beziehen 
muß; hier, wie bei den Phylen von Alexandria 
spürt man die Tendenz, die Neugründungen wenig- 
stens äußerlich einer alten Hellenenstadt so ähn- 
lich zu machen, wie möglich. 
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Für die rechtliche und politische Stellung der 
P ist ihr Verhältnis zu dem Gesamtstaat einer- 
seits, zu den Organisationen der adligen Ge- 
schlechter andrerseits wesentlich. Es ist selbst- 
verständlich, daß sie eine gewisse Autonomie be- 
sitzen, die sich vornehmlich in dem Recht aus- 
drückt, über die Zulassung zur Mitgliedschaft zu 
entscheiden. Da diese Mitgliedschaft einmal die 
Einreihung in die Abteilungen der Bürgerschaft 
bedeutet, war damit eine Kontrolle über den Be- 
stand der Bürger gegeben. Diese gerät naturgemäß 
in einen Kompetenzkonflikt mit dem Recht der 
Volksversammlung, das Bürgerrecht zu verleihen. 
Wenn die P. die Möglichkeit besaß, die Aufnahme 
des Neubürgers abzulehnen, so konnte sie damit 
faktisch die Verleihung illusorisch machen. Frei- 
lich konnte ein Gegensatz sich erst entwickeln, 
seit wesentlich andere Kreise in der Volksver- 
sammlung den Ausschlag gaben, als in der P. 
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unsere Zeugnisse stammen: die Demotioniden ver- 
langen Ursprung aus einer legitimen Ehe, und da- 
mit die athenische Herkunft der Mutter (Gell $ 
921, 109#8.), die Brytiden ebenfalls (Demosth. LIX 
60), während anderweits nur Abstammung von 
attischen Eltern gefordert wird (Isai. VII 16. 
Andok. 1, 127), was Bastarde nicht ausschloß. Hier 
greift nun eine merkwürdige Kontrolle der P. 
durch die einzelnen Geschlechter, die ihr ange- 


10.hören, Platz. Die Labyaden bestimmen, daß die 


Annahme der Opfersporteln (die die Anerkennung 
der Mitgliedschaft einschließt) nur erfolgen darf, 
wenn die Patria, der der Neueintretende angehört, 
zustimmt (Cauer-Schwyzer323A 18). Ent- 
sprechend spielt die Verhandlung über einen Sohn 
des Kallias, von der Andokides (1, 127) berichtet, 
vor den Keryken, also vor dem yévos, nicht vor der 
P. So erklärt sich, daß auch der Sprecher von 
Isaios’ 7. Rede vor den Genneten und Phrateres 


In Athen verfügt der Ehrenbeschluß die Zuwei- 20 eingeführt wird. Genau so liegt bei den Demotio- 


sung zur Phyle, Demos und P., und stellt die 
Wahl in das Belieben des Geehrten (zuerst IG I 
110 vom J. 410/09); die gelegentlich im 4. Jhdt. 
auftretende Formel yodyaodaı ode Önuov xal 
gQvins xal poarolas Ze äv povinta: iv ol vduos 
Atyovow IG II 220,22 = Syll3 26 Ze äv Pov- 
Antaı xatà zöv vonor IJ? 392 bezieht sich wohl 
nur darauf, daß die Phvle ja durch die Wahl des 
Demos bestimmt war. Es wird also die Aufnahme 


niden die Entscheidung über die Aufnahme eines 
neuen Mitgliedes zunächst bei dem Oikos der De- 
keleer, und erst die Appellation geht an die P. 
(Syll? 921, 29ff. Der scharfsinnige Versuch von 
Wade-Gery Class. Quart. XXV [1931] 129ff., 
umgekehrt die Demotioniden als Geschlecht, die 
Dekeleer als P. zu erklären, scheitert daran, daß 
eine P. im Gegensatz zu einem y&vos nicht als 
olxos bezeichnet werden kann). Diese an sich ein- 


des Neubürgers durch die P. als selbstverständlich 30 fache Regelung ergab sich in alter Zeit ganz 


vorausgesetzt. Das gleiche müssen wir beispiels- 
weise für Argos (Mnem. XLIV 64. Cauer- 
Schwyzer 90, 13), Thisoa in Arkadien (IG V 
2, 510. Syll.: 623 B), Tenos (IG XII 5, 798. 802. 
816) und sonst schließen, wo die gleiche Formel 
erscheint. Aber in Andros heißt es: Zfewar Zo. 
tois xal pulis yerkodaı Ze äv Bobkmrrar xal poa- 
tolas hs uros aslo wyra (IG XU 5, 716. 717. 
720). Eine entsprechende Bestimmung begegnet 


natürlich aus der Tatsache, daß die Entscheidung 
über die Aufnahme eines neuen Mitgliedes zu- 


-nächst der Familie zustand. Solange die P. im 


wesentlichen aus einem oder mehreren Geschlech- 
tern bestand, lag darin auch keine Schwierigkeit. 
Sie ergab sich aber sofort, als nicht gentilizische 
sakrale Verbände, Orgeonen und Thiasoi mit dem 
Anspruch der Gleichberechtigung neben die Gen- 
neten traten. Zunächst scheinen die adligen Ge- 


in Thasos (IG XII 8, 267). Man hat sich also hier 40 schlechter versucht zu haben, eine Kontrolle auch 


gescheut, die Selbstverwaltung der P. zu verletzen 
und die Aufnahme von Neubürgern in ihr Belieben 
gestellt. Wo die Zuweisung durch das Los oder 
auf unmittelbare Anweisung des Staates erfolgte, 
wie in Iasos (Michel 464), war natürlich die 
Zustimmung der P. ebenfalls sicher. Aber ein 
großer Teil der uns erhaltenen Bürgerrechtsver- 
leihungen erwähnt die P. überhaupt nicht, woraus 
folgt, daß die Zuweisung nicht mehr unumgäng- 


über den Mitgliederbestand dieser Verbände aus- 
zuüben, was ihnen um so leichter gelang, als die 
Mitgliederzahl der Thiasoi vielfach sehr klein ge- 
wesen zu sein scheint; Syll.® 921, 76ff. wird da- 
mit gerechnet, daß ein Thiasos nicht einmal drei 
erwachsene männliche Mitglieder besitzt. Unter 
solchen Umständen waren die adligen Geschlech- 
ter bei einer Appellation an das Plenum der P. 
der Majorität sicher. Die Demotionideninschrift 


liche Bedingung für die Wirksamkeit der Ver- 50 lehrt, daß man die Vorrechte des Adels ziemlich 


leihung war. Bezeichnend ist, daß von zwei gleich- 
zeitigen Dekreten aus Ilion das eine (Michel 
563, 19) die Eintragung des Neubürgers in die P. 
erwähnt, das andere (Syll.? 355, 18) nur die Phyle 
nennt. Daß in Athen zur Zeit des Aristoteles 
(rep. Ath. 42) selbst die Prüfung der Echtbürtig- 
keit von den P. an die Demen übergegangen war, 
hat v. Wilamowitz (Ar. u, Athen. I 189) be- 
tont; damals waren die P. also bedeutungslos. 


spät, zu Beginn des 4. Jhdts. beseitigt hat (Gell: 
921, 68ff.), wenn der dort aufgezeichnete Antrag 
des Nikodemos nicht die Abwehr eines Restaura- 
tionsversuches war. In diesen Zusammenhang ge- 
hört auch die vielbesprochene Bestimmung, die 
Philochoros (frg. 91—94 Müller; es ist ein ein- 
ziges Fragment in mehreren Brechungen) zitiert: 
Die Phrateres sind verpflichtet, die öuoydiaxres 
und die Orgeonen aufzunehmen. ‘Zunächst wird 


Im Regelfall muß ursprünglich die Zugehörig- 60 darin nur festgelegt, daß das Plenum der P. an 


keit zu einer P. für jeden Bürger selbstverständ- 
lich gewesen sein. So gilt in Athen des 5. Jhdts, 
das Fehlen einer P. als Insinuation des fehlenden 
Bürgerrechts (Aristoph. Ran. 417; Av. 765). Die 
Einführung geschah dureh den Vater (Aristoph. 
Av. 1669); er hatte dabei einen Eid zu leisten, 
daß der Eingeführte sein Sohn sei; die sonstigen 
Bedingungen wechseln im 4. Jhdt, aus dem 


die Entscheidung der kleineren Verbände gebun- 
den ist, also etwas, was ziemlich allgemein galt; 
aber auch hier treten die Orgeonen, die den 
Thiasoi der Demotionideninschrift entsprechen, 
neben die Adelsfamilien; duoydAaxres erklärt Phi- 
lochoros selbst als Genneten, Aristoteles, der sie 
ausdrücklich von der Familie als Hausgemein- 
schaft unterscheidet, als Kinder und Kindeskinder 
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(pol. I 1252b 18). v. Wilamowitz hat be- 
tont, daß die Etymologie dazu zwingt, das Wort 
ursprünglich von der Gemeinschaft zu verstehen, 
die Herren und Knechte des Hauses in gleicher 
Weise umfaßte (Ar. u, Ath. II 272f., man mag 
an ähnliche Zusammenhörigkeit von Adligen und 
plebejischen Elementen in den italienischen 
Städten des Mittelalters erinnern, die durch die 
Patenschaft bedingt wurde). Die ganze Bestim- 
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ein Rind verlangt wurde; damit ist eine Be- 
ziehung des Komparativs auf dieses ausgeschlos- 
sen. Klarer sind die beiden anderen Opfer, die 
an den Apaturien dargebracht wurden; das xov- 
geroy, nach dem der dritte Tag des Festes Kov- 
oeörıg hieß, hatte seinen Namen von dem dar- 
gebrachten Haaropfer (Hesych. s. Kovoeðts, vgl, 
Poll. VIII 107. EM 533, 30; ein Opfer für die 
Schafschur bedeutet es Inschr. v. Priene 362, 13; 


mung kann keine generelle (staatliche) Regelung 10 die von den Alten angenommene Beziehung auf 


sein, da es sonst eines Beschlusses, wie des der 
Demotioniden, nicht bedurft hätte, sondern Phi- 
lochoros zitiert das Dekret einer P. (so v. Wila- 
mowitz II 269). Diese Mannigfaltigkeit der 
Beziehungen zwischen P. und den Unterabteilun- 
gen verhilft vielleicht auch zur Deutung einer 
Kontrolle des Bürgerrechts in Milet. Dort gab es 
neben der Ain Eevlas eine Evorasıs Zu uolnv (Mi- 
let 13, 148, 32. 146, 41. 150, 66). Die milesi- 
schen Molpen sind ein Thiasos, nach der Termino- 
logie der Demotionideninschrift, und sie haben 
unter ihren Mitgliedern in den Onitaden einen for- 
mal gentilizisch aussehenden Verband. Versucht 
man sich die Verhältnisse in alter Zeit vorzustel- 
len, so ist es verständlich, daß sie eine Kontrolle 
über den Personenstand ihrer Angehörigen aus- 
übten, wie andere derartige Verbände überall in 
Griechenland. Als die politische Entwicklung 
ihnen die Herrschaft in Milet in die Hand gab, 
wurde diese Kontrolle auf die gesamte Bürger- 
schaft ausgedehnt, und erhielt sich durch die 
Jahrhunderte, obgleich gerade in Milet die P. und 
Patra für das Bürgerrecht kein wesentlicher Be- 
standteil war. 

Die Anmeldung der Kinder für die P. geschah 
in Athen am Apaturienfeste, also einmal im Jahr. 
Der anmeldende Vater brachte ein Opfer und gab 
bei dieser Gelegenheit die geforderte eidliche Ver. 
sicherung ab (vgl. o Bd. XVII S. 1069). An 


Stelle des Vaters konnten auch Angehörige der 40 


Frau die Einführung übernehmen (Andok. 1, 126), 
im Falle einer Erbtochter mochte der Mann den 
Enkel, anstatt in seine eigene P., in die des Groß- 
vaters einführen (Demosth. XLII 11). Über das 
Alter der Einzuführenden sind wir nicht ein- 
deutig unterrichtet. Bei Isai. VIII 19. Andok. 1, 
126 scheint der Wortlaut auf das erste Apaturien- 
fest nach der Geburt zu führen, das gelehrte Scho- 
lion zu Plat. Tim. 21 B (Anecd. Bekk. 416, 24; 


Procl. ad Tim. I 88, 10 Diehl; Schol. PL 364 50 


Herm.) gibt das Alter von 3 oder 4 Jahren an, 
möglicherweise gab es keine feste Norm. Es han- 
delt sich in jedem Fall um eine vorläufige An- 
meldung; das dabei dargebrachte Opfer wird 
wohl mit Recht mit dem eiov identifiziert (Pan- 
tarides Ep. doy. 1888, 12, e Wilamowitz 
Ar. u. Ath. II 271, 16); die antiken Gelehrten 
seit Eratosthenes haben sich anscheinend durch 
einen Komikerscherz (vgl. Eupol. frg. 116) täu- 
schen lassen und erklären das Wort aus dem Pro- 
test der Phrateren gegen ein zu kleines Opfer- 
tier (Harpokr. 125, 5. Aristoph. Ran. 798 und 
Schol.). Die scherzhafte Mißdeutung war dem 
5. Jhdt. geläufig. In Wahrheit dürfte die Be- 
deutung hostiae minores im allgemeinen gewesen 
sein; das Opfertier war ein Schaf (Schol, Ari- 
stoph. a. O.) und es ist höchst unwahrscheinlich, 
daß bei dem späteren Opfer von jedem Athener 


xdoos, was im Masculinum gar kein dem Atti- 
schen geläufiges Wort ist, scheitert an dem ov 
der ersten Silbe), Damit ist sicher, daß es bei 
Erreichung der Mannbarkeit dargebracht wurde, 
wenn der junge Athener als vollgültiges Mit- 
glied in die P. eintrat. Parallel steht das von 
dem Ehemann für die junge Frau dargebrachte 
Opfer yaunAla (Poll. III 42. Schol. Patm, De- 
mosth, III 43; falsch Poll. VIII 107 s. u.); es 


20 bedeutet die Aufnahme der Frau in den Schutz 


der neuen Götter. Die gleiche Dreiheit von 
Opfern yausda, naiðñıa, drehlaia treffen wir bei 
den Labyaden in Delphi (Cauer-Schwyzer 
323 A 24ff.) (offenbar entsprechen die rasdjıa 
dem usiov und die dreAlaia dem xoúgetov); wir 
dürfen sie daher wohl als gemeingriechisch an- 
sprechen, Nur leicht verschieden ist die Regelung 
eines Statuts aus Tenos (Cauer-Schwyzer 
784a, dazu Haussoullier Rev. de Phil. L 


30 [1926] 97f.), die man angesichts des Vorkom- 


mens von P, auf Tenos (IG XII 5, 816. 820) wohl 
mit Recht auf eine P. bezieht, obgleich ein Name 
nicht genannt ist. Dort geschieht die Einführung 
erst, wenn der Vater 50 Jahre alt ist, nur bei 
seinem Tode darf der Bruder oder Onkel seinen 
Sohn früher einführen. Offenbar soll regelmäßig 
nur ein männliches waffenfähiges Mitglied der 
Familie der P. angehören, was auf die alte Be- 
deutung der Bruderschaft für die Heeresgliede- 
rung (o. S. 747) zurückweist. Daneben gibt es 
auch hier die Einführung der Ehefrau (Z. 1), 
und Spezialbestimmungen für den »69os. Es er- 
gibt sich, daß überall in Griechenland zwar 
die junge Ehefrau in die P. eingeführt wird, 
daß aber von einer dem usio» und xovperov ent- 
sprechenden Darbringung für Töchter nicht die 
Rede ist; für Athen beweist im Besonderen das 
Schweigen der Redner, die bei Erbschaftsprozes- 
sen allen Anlaß hatten, sich dieses Arguments zu 
bedienen (Poll. VIII 107 beruht also auf einem 
Irrtum). In der Regel fiel die Entscheidung über 
die Aufnahme bei Darbringung des xoúosiov 
(Isai. VI 22. Demosth. XLIII 83); ursprünglich 
war wohl die Annahme des Opfers seitens des 
Vorstehers ohne Widerspruch aus dem Kreise der 
Phrateres der für die Aufnahme entscheidende 
Akt (Isai. a. O. Labyadeninschr. A 23). Die De- 
motioniden verfügen aber noch eine ele? ein 
Jahr nach der Darbringung des zogen (Syll.s 


60 921, 26ff.). In Athen erfolgte dann die Eintragung 


in ein Register, das pgaregıxdv yoaunareior (De- 
mosth. XLIV 41. Isai. VII 17. Syll.s 921, 20); 
bei den Demotioniden hören wir sogar von einem 
Duplikat, das an anderer Stelle deponiert war, 
um die Urkundlichkeit zu sichern und Fälschun- 
gen zu erschweren. Aber es muß hervorgehoben 
werden, daß Unregelmäßigkeiten in dem hier ge- 
schilderten Verfahren nicht selten waren. Wir 
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hören davon, daß jemand erst als Erwachsener in 
die P eingeführt wurde (Andok. 1, 127) und es 
kam wenigstens vor, daß jemand in aller Stille, 
ohne Opfer, in die Register der P, eingetragen 
wurde (Demosth. XLIV 41). Dem Spott des KE 
stophanes (Ran. 417) wird man entnehmen dür- 
fen, daß es schon am Ende des 5. Jhdts. Leute 
ohne P. in Athen gab. Auf der anderen Seite bot 
der reichliche Anfall von Opfern an den Apatu- 


rien den Phrateren willkommene Gelegenheit 10 


zum Schmaus (Aristoph. Ach. 146f.) und sicherte 
dem Fest’eine gewisse Popularität; noch 323 läßt 
sich die Bul& Ferien für die Festzeit erteilen 
(Athen. IV 171d), um daran teilnehmen zu kön- 
nen; goargıaler» erhält die Bedeutung èv të 
Georgia sbwysioda: (Steph. Byz. 671, 6 Mein.); 
Eine Institution, die einst Eckpfeiler im Aufbau 
des Staates gewesen war, sank zu einer bloßen 
Volksbelustigung herab. 


Dem entspricht, daß wir wenig von sonstigen 20 


Aufgaben der P. hören, Vereinzelt steht die wich- 
tige Notiz, daß die Phrateren beim Fehlen des 
Bluträchers eintreten, in Drakons Mordgesetz (IG 
I: 117, 18 = Syll.® 111). Sie weist in eine Zeit, 
in der die P. wirklich als gentilizische Gemein- 
schaft empfunden wurde. Der Ausschluß aus der 
P. der Labyaden schließt keineswegs den Verlust 
politischer Rechte in sich, sondern es heißt nur, 
er soll keinen Teil an dem gemeinsamen Vermögen 


und Grund und Boden haben (Cauer-Schwy-30 


zer 323 B 50, zur Deutung von #ua Nilsson 
Eranos XX [1921/22] 114). Grundbesitz haben 
auch die Klytiden auf Chios (SGDI 5661, dazu 
zuletzt A. Wilhelm Österr. Jahresh. XXVIII 
1933] 197E.) und die Dyaleis (IG Uz 1241), Die 

edeonier erhalten, als sie zu einer P. von Stiris 
werden, ein Stück Land neben einer Geldsumme 
(Syll.s 647, 76). 

Eine Sonderstellung nehmen die P. in Neapel 
in der Kaiserzeit ein; sie spielen dort die Rolle 
der Demen, die es in der Stadt nicht gibt. Sie 
haben hier regelmäßige Versammlungen, die mit 
dem alten ionischen Wort &yaggıs bezeichnet 
werden (IG XIV 759), beschließen Ehrungen, 
auch solche, die nicht Mitgliedern der P, gelten 
(IG XIV 743. 744), an sie gehen Spenden, wie 
sonst an die Tribus (Dess, 6456, vgl. dazu Ba - 
rone Movoeiov I [1923] 170). Ob diese Sonder- 
stellung aus der Zeit der Gründung von Neapel 
datiert und auf der freieren Neuordnung des Ge- 
meinweseng in einer Kolonie beruht, oder ob der 
Archaismus der Kaiserzeit hier im Spiele ist (die 
Inschriften entstammen alle der römischen Zeit) 
können wir NE nicht entscheiden. Wir ken- 
nen aus Neapel auch eigene Versammlungsräume 
der P., die åyogevrýorov (IG XIV 742) oder pen- 
tola (748) heiBen. Das letztere Wort hat all- 
gemein den Sinn Versammlungsraum angenom- 
men, denn wir finden es in Caere in der Form 


phetrium bei den Augustalen eines Munizipiums 60 


(Dess.5918a). Das gleiche müssen wir für die 
Astynomeninschrift von Pergamon, gleichfalls 
aus der Kaiserzeit annehmen; dort werden Pfän- 
der entweder auf dem Markt oder è» godron ver- 
steigert, unter Aufsicht der Vorsteher der Quar- 
tiere, der Amphodarchen (Syll. or. 483, 85ff.). 
Diese Bestimmung hat nur Sinn, wenn damit ein 
Versammlungshaus bezeichnet wird, das all- 
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gemein zugänglich war. Die pergamenischen In- 
schriften der Königszeit erwähnen die P. nicht, 
Möglich, daß der Archaismus der Kaiserzeit hier 
wie in Süditalien einen klangvollen Namen auf- 
griff, aber wenn man sich der Beliebtheit der 
Kultmahle der P. erinnert (s. o), kommt man zu 
der Vermutung, daß die Klubhäuser das letzte 
waren, was von der alten Organisation übrig 
blieb, als sie jeden politischen Inhalt verloren 
hatte. (Das Haus einer P. auch in Athen IG 
DS 2622). 

Hinsichtlich der Beamten steht wiederum 
Neapel für uns ganz isoliert. Während sonst nur 
der Phretrarchos (s. d.) oder seine Entsprechung 
vorhanden ist, finden wir in Neapel zaAxoidyoı, 
einen pgovzıoens und mehrere Dioiketen (IG XIV 
759), die auf einen beträchtlichen Geschäfts- 
umfang schließen lassen. Der doyipodtwo Jala- 
bert-Mouterde Inser. Gr. et Lat. d. 1. Syrie 
1 232 wird Vorsteher eines Vereins sein. 

Die sakralen Funktionen der P, bestanden in 
Athen in der Feier der Apaturien (s. d. und 
Deubner Attische Feste 232ff.), wohl auch in 
Ionien, obgleich das nicht direkt bezeugt ist; bei 
Ps.-Herodot. v. Hom. 16 liegt wohl trotz v. Wi- 
lamowitz (Il, u. Hom, 274, 1) eher attischer 
Einfluß als alte Überlieferung vor; gerade in 
Samos gibt ep keine P. (Syll? 312. SEG I 350). 
Da aber das ou von Arazovpıa aus dem Attischen 
unerklärbar ist (W. Schulze Quaest. ep. 
79, 3), bleibt nur der Schluß, daß das Fest als 
solches aus Ionien entlehnt ist, wo es nach Aus- 
weis des Monatsnamens Apaturion einmal ver- 
breitet war. Ein rein religiöser Einfluß Ioniens 
auf das Mutterland ist in so früher Zeit nicht 
denkbar; so ist die einfachste Erklärung, daß das 
Fest zugleich mit der Neuordnung der E. über- 
nommen wurde, die aus den alten gentilizischen 
Verbänden Abteilungen des ‚demokratischen‘ 


40 Staates machte. Das würde voraussetzen, daß eine 


Verbindung zwischen P. und Apaturien bereits 
in Ionien bestand. Einen bisher übersehenen Be. 
leg für diese Verbindung liefert eine Weihung 
aus Teos Anollwvos Kovgeéov Mollıdöv xal 
Sonden Bell 927. Die Verbindung mit zwei 
gentilizischen Namen macht es sicher, daß mit 
Apollon Kureios der Herr der Kureotis gemeint 
ist. Waren die Polliden und Phainiaden P., was 
freilich nicht unbedingt sicher ist, so wäre damit 


50 ein direktes Zeugnis gewonnen. In die gleiche 


Richtung weist die Tatsache, daß in der klein- 
asiatischen Aiolis dem Apaturion der Monats- 
name Phratrios entsprach, den wir in Mytilene 
(IG XII 2, 25,) Pergamon (Inschr. v. Perg, 247#f.), 
Kyme in der Aiolis (Cauer-Schwyzer 647, 
54) und Skepsis (Österr. Jahresh. III [1900] 54) 
nachweisen können (vgl. Bischoff o Bd. X 
S. 1577). Die Apaturien waren ursprünglich ein 
Fest, das keinem der großen Götter galt (Nils- 
son Gr. Feste 463, Deubner Attische Feste 
232); über die sonst in den P. verehrten Götter 
8. Art. podrpıoı Deol, 

Eine Liste der bekannten P. muß notwendig 
lückenhaft und provisorisch sein, nicht nur weil 
die Masse der Inschriften nicht zu übersehen ist, 
und weil jederzeit ein Neufund Ergänzungen 
bringen kann, sondern weil wir vielfach den gen- 
tilizischen Namen nicht ansehen können, ob es 
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ich um eine P. oder ein Geschlecht handelt, So 
mögen in der Liste R. Herzog Abh. Akad. Berl. 
1928, 6, 43 noch mans P. stecken, aber der 
is ist nicht zu führen. S 
SCH unsicher ist es, ob es sich bei den von 
Vollgraff Bull. hell. XXXII (1909) 181ff. 
zusammengestellten Namen um P. oder Hekato- 
styen von Argos handelt; den einzigen Anhalts- 
punkt gewährt das Erscheinen von Asine unter 
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alten Formen des staatlichen Lebens, und mit 
ihnen der P, Es ist bemerkenswert, daß der eine 
der beiden Belege für eine P. in Milet aus dem 
J. 66 v. Chr. stammt (SGDI 5501, zur Datierung 
Rehm Milet 13, 288), der zweite Haussoul- 
lier Rev. de phil. XXI 40, 10) ist nach der Or- 
thographie noch jünger; vorher wird bei den Bür- 
gerrechtsverleihungen der hellenistischen Zeit die 
P. nie erwähnt. Auch die zahlreichen P. in Nea- 


ihnen (Vollgraff 190, 1), was in jedem Fall 10 pel in der Kaiserzeit (Kaibel IG XIV 191) 


ine lokale Unterabteilung von Argos gewesen 
sein muß; daß Asine innerhalb des Staates Argos 
als P. galt, ist eine Möglichkeit, wenn man an die 
ähnliche Behandlung von Medeon denkt (s. ol: 
die übrigen Namen haben gentilizischen Charak- 
ter; in jedem Fall handelt es sich, wie bereits 
Vollgraff 188 erkannt hat, um Unterabtei- 
lungen, die ein Äquivalent der attischen Demen 
sind und ihre gentilizische Bedeutung, wenn sie 


werden dieser Tendenz ihre Fortdauer oder Re- 
stauration verdanken. In Kleinasien hat die Wie. 
derbelebung die Folge, daß die P. losgelöst von 
dem Zusammenhang mit der Gliederung des 
Staates, zu einer Bezeichnung für private Vereine 
werden, gerade in Gegenden, in die die alte Ord- 
nung der griechischen Gemeinden nie gedrungen 
war. Das lehrt der für Kleinasien überhaupt auf- 
schlußreiche Sprachgebrauch des Ephesiers Arte- 


je eine solche hatten, längst eingebüßt haben. 20 midor, der P. und ovufiwois synonym braucht 


Weggelassen sind in der Liste auch die sizili- 
deg P. IG XIV 2407, deren Namen nur in Ab- 
kürzungen erscheinen. 


:Avrwoizar, Neapel, Dess 6188. 

:Aoıoraio«, Neapel, IG XIV 759. 

Aorsuiorı, Neapel, IG XIV 644. Mallardo 
Atti del’ Acad. di Nap. II 1911, 150. Memoire 
dell’ Ae di Nap. II 1912, 149 (mir nicht zu- 

änglich). 

ee heben, IG Us 2621. 4974, Syll.® 923. 

Anuouwvida, Athen, IG II 1237. Syll? 921. 

Avalsis, Athen, IG II? 1241. 

Flaoidar, Athen, IG H2 2602. Syll.: 926; sehr 
zweifelhaft, vgl. Ditt a erger zu Beil, 

Eößoeis, Neapel, D e s s. : 

PETIA Na IG XIV 715. 748. (730°). 

Eövooriöaı, Neapel, Dess, 6188. 

Eögvvaxıldaı, Kos, Syll? 922. Cauer- 
Sehwyzer 250, 2. 

Zyxvädar, Athen, IG II? 2615. Syll.s 925 (un- 
sicher). 

ae, Athen, IG II2 4973. Syll? 924. 

Oswrädar, Neapel, IG XIV 723. 

Orvuartis, Athen, IG I2 886. 

Kivriöeı, Chios, SIG 5661, Syll.s 987. 

Konrövöa:, Neapel, IG XIV 743 (7419). 

Kvuaioı, Neapel, IG XIV 721. 

Aaßvdöar, Delphi, Cauer-Schwyzer 320, 
zur Lesung Bourguet Bull. hell. XLIX 
(1925) 25. Cauer-Schwyzer 323, dazu 
de Sanctis Arbi? 72%. Eitrem Eranos 
XX (1922) 91. 

Avxoäraı, Megalopolis, IG V 2, 446. 

Ilavxisiöar, Neapel, IG XIV 742. i 

IIeiaywvida, Milet, SGDI 5501. Rehm Milet I 
3, 238. 

TToAktdcı, Teos, Syll.3 927. 

Tanuoidar, Milet, Rev. de phil. XXI (1897) 40, 10. 

Torreidar, Chios, APyvä XX (1908) 206. 

Bawıdöar, Teos, Syll.® 927. 

Pilis, Athen, Harpokr. s. Kowwviða. Toepf- 
fer Att. Geneal. 109. i 
-]rewjraı, Neapel, IG XIV add. 897a [Ka]rgujraı 

Kaibel, kaum richtig. 


Seit dem 1. Jhdt. v. Chr. bringt der Klassizis- 
mus zunächst auch eine erneute Betonung der 


(Oneir. IV 44 p. 277, 14H. V 82 p. 271, 3 H.) 
und die Inschriften bestätigen es (Ramsay 
Cities and Bishopries of Phrygia I 142 nr. 30/31. 
Buresch Aus Lydien 129. B. Keil Herm. 
XLIII [1903] 539 Anm. Keil-v.Premer- 
stein Bericht üb. eine 2. Reise in Lydien 147). 
Diese P. sind wie andere Vereine nach dem Vor- 
sitzenden benannt, z. B. p. A zegl Ardäogon Ay- 
vayógov Kohoxvvðiavóv (Ramsay a, O.). Da- 


30 nach ist auch in Aigai abzuteilen 3 poazga 3 nei 


di... (Le Bas 1724d, der Tlegıöı schreibt). 
Auch eine Vereinigung dörflicher Gemeinden 
kann in dieser Zeit P. heißen, wie der Bewohner 
von Saluda (?) und Melokome, Ramsay I 156, 
64. Die P. Aaðagonvõv in der syrischen Tracho- 
nitis wird ein solches Dorf oder ein Stamm sein 
(Le Bas 2537d). Offenbar griff man einen 
klingenden alten Namen auf, ohne ein Gefühl 
für seine eigentliche Bedeutung zu haben. 


40 Literatur (Auswahl mit Ausschluß der 


andbücher): H. Sauppe Commentatio de p. 
Alice e lect., Göttingen 1886/87; Altera 
comm. de p. Att. Ind. lect. Göttingen 1890/91. 
E. Szanto Zur att, P u, Geschlechterverfas- 
sung, Rh. Mus. XL (1885) 506. Schoell Satura 
philol. H. Sauppio oblata 168. v. Wilamo- 
witz Arist. u. Athen II 529. Lécrivair 
Daremb.-Sagl. IV 1, 444. G. de Sanctis Ardis? 
92, Ferguson Class. Philot, V (1910) 257. 


50Wade Gery Class. Quart. XXV (1931) 129f. 


U. Kahrstedt Staatsgebiet u. Staatsangeh. in 
Athen 1934, 231f, [Kurt Latte.] 
Dodrero: Broi. Mit dieser Bezeichnung fas- 
sen die Grammatiker die Götter der Phratrien 
zusammen (Poll. I 24. IH 51). Die Überlieferung 
der klassischen Zeit kennt nur einzelne Gott- 
heiten, die das Beiwort o. führen. Aus Athen 
wissen wir von einem Zeus o. (Syll.3 921, 16. 23 
u. s. IG II2 4975. Plat. Euthyd. 302 d. Demosth. 


60 XLIII); bei Plato und auf der Marmortafel IG II? 


4975 ist beidemale daneben Athene genannt, die 
das Epitheton @. nicht erhält; in SEG II 121 
ist es ergänzt; es muß deshalb trotz Schol. Ari- 
stoph. Ach. 146 als unsicher gelten, ob das Ad- 
jektiv für beide Götternamen zu verstehen ist, 
oder ob der Kult der Athene in den Phratrien 
nur der attische Staatskult gewesen ist; für das 
erste spricht, daB wir in Kos die gleiche Ver- 
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bindung Aude Parolo Adavalas finden (Gell. 5 922) 
und dort haben die Ausgrabungen des Asklepieion 
einen Stein mit der Aufschrift Adavas Parolas 
ergeben (R. Herzog Abh. Akad. Berl. [1928] 6, 
350). Ein Zeus Patrios und Athena Patria ist 
für Anaphe bezeugt (IG XII 3, 262), vielleicht 
unter attischem Einfluß, unsicher ist eine Athena 
Phaftria) auf Syros (IG XII 5, 669). Die Labya- 
den nennen Poseidon P, neben Zeus Patroios 
(Cauer-Schwyzer 323B 13). Endlich be. 
gegnet in der Kaiserzeit eine Artemis Patriotis 
in Sparta (IG V 1, 559, 19). Der Zeus Phratrios 
Keil-v.Premerstein Bericht über eine 
2. Reise in Lydien 8 ist der Gott eines Vereins 
(s. Phratrie). Damit sind die Götter, bei 
denen wir im Mutterlande das Epitheton o. nach- 
weisen können, erschöpft. Es sind durchweg die 
großen Götter, die auch sonst als Schirmer des 
staatlichen Lebens auftreten, und ihr Kult scheint 
für alle Phratrien desselben Gemeinwesens ver- 
bindlich zu sein, wie wir das von Athen wissen 
(Schol. Aristoph. Ach, a. O.). Sehr wesentlich 
ändert sich das Bild auch nicht, wenn wir die 
Götter einbeziehen, von deren Kult in den Phra- 
trien wir wissen, ohne daß sie das Beiwort o. 
getragen hätten. Die Demotioniden scheinen noch 
einen Kult der Leto gehabt zu haben (Syll.® 921, 
125), die Achniaden verehren einen Apollon Heb- 
domeios (IG II2 4974 — Syll.3 928), die Therri- 
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als Mittel der Nivellierung aus Athen und Kyrene 
kennt (Sat, phil. H. Sauppio oblata 168). Jeden- 
falls lehrt das Beispiel der Klytiden, daß die 
Phratrien in der Regel keine eigenen sacra hatten. 

Eine Ausnahme von dieser Regel macht nur 
Neapel; dort treffen wir nicht allein die unbe- 
stimmte Form ø. A. (IG XIV 723. 728, 759) bzw. 
Yonrogss Peoi (IG XIV 721. 722), sondern auch 
einen Eumelos als Sondergott der Eumeliden (IG 


10 XIV 715). Die Antinoiten heißen offenbar nach 


dem neuen Gott Antinoos hadrianischer Zeit 
(Dess. 6188). Freilich wo wir die Namen der 
9. 9. erfahren, finden wir wieder pauhellenische 
Gottheiten: bei den Kymaeern nach Ausweis des 
Reliefs, das die Inschrift trägt, Hephaistos, Dio- 
nysos und Herakles (IG XIV 721. Usener Rh. 
Mus. LVIII [1903] 16), in einer anderen Phratrie 
anscheinend die Dioskuren (IG XIV 748). Alle 
Zeugnisse für die neapolitanischen o. stammen 


20 aus der Kaiserzeit, und man wird damit rechnen 


müssen, daß die klassizistische Reaktion, die 
seit 100 v. Chr. auch in den Kulten spürbar ist, 
einen großen Anteil an ihnen hat. Ohnehin haben 
die Phratrien in Neapel eine durch den Kolonial- 
boden bedingte Sonderentwicklung gehabt. Hoe- 
fer Myth. Lex. III 2454ff. [Kurt Latte.] 
Phratrios (Podroıos), griechischer Monats- 
name im kleinasiatischen Aiolien (vgl. den Bei- 
namen des Zeus Øodtoroc, z. B. Syll? 921, 1. 15. 


kleidai den Apollon Patroios (SylLs 924), ebenso 30 20 u. ö.), inschriftlich belegt a) in Kyme (zu- 


die Elasidai (Grill 926); Zeus Xenios in der P. 
Thymaetis scheint wirklich mit einer speziellen 
Überlieferung der P. zusammenzuhängen (vgl. 
Hiller v. Gaertringen zu IG a. O.). 
Wenn die Zakyaden eine Phratrie waren (dagegen 
Toepffer Att. Genealogie 313), so kommen 
noch die Tritopatreis, die attischen Ahnengeister 
(zur Deutung zuletzt Kretschmer Glotta X 
[1920] 38f.) hinzu, alles Gottheiten, deren Kult 


nicht auf eine Phratrie beschränkt war, Das40 v. Pergamon nr. 247 Z. 5 (F 


gleiche gilt von den bei R. Herzog a. O. zu- 
sammengestellten Grenzsteinen, wenn unter den 
Patronymika, die sie bieten, Namen von Phra- 
trien sein sollten; es kämen dann außer Zeus 
Patroios noch Zeus Hikesios, Zeus Machaneus und 
Apollon Karneios hinzu, von denen der zweite 
allgemein dorisch, der erste spezifisch koisch ist. 
Auch ein Apollon Kureios in Teos (o. S. 754) ist 
der Gott der Apaturien im allgemeinen, ebenso 


der Zeus Patroios der Klytiden (Syll.s 987, 35). 50 


Sondergötter der Phratrien fehlen durchaus, und 
dieser Zustand mag darauf zurückgehen, daß die 
Phratrien historischer Zeit einer einmaligen Ord- 
nung ihr Dasein verdanken. 

Träger der Kulte waren im allgemeinen nicht 
die Phratrien, sondern die Geschlechter; sehr be- 
lehrend ist in dieser Hinsicht der Beschluß der 
Klytiden von Chios aus dem 4. Jhdt. (Syll.s 987). 
Hier werden erst damals die Zcgd aus ‚privaten‘ 


Häusern in ein neu erbautes gemeinsames Heilig- 60 


tum gebracht, nachdem man sich durch Opier der 
Zustimmung der Götter versichert hat, und 
nachdem eine Weile der Ausweg beschritten ist, 
sie nur für die Festzeiten in den olxos der Phra- 
trie zu bringen, in der Zwischenzeit aber bei den 
Geschlechtern zu belassen, denen ihr Kult ur- 
sprünglich gehörte. Schöll hat daran erinnert, 
daß Aristoteles (pol. VI 1319 b 24) die Maßregel 


sammen mit den drei anderen Monatsnamen Teo- 
peis, “Auakoios, ITogvörıos, vgl. Bull. hell. XII 
[1888] 360. 362, 6), aus den letzten Regierungs- 
jahren des Augustus (Th. Bergk Griech. Monats- 
kde 14), IG I 3524 (dazu Bezz. Beitr. V 160ff.). 
b) In Mytilene, vgl. IG XII 2, 25 (Athen. Mitt. 
XII 57) Georgia unròs yońpar..., wohl eine 
Ehreninschrift für den Dictator Caesar nach der 
Schlacht von Pharsalos. cl in Pergamon, s. Inschr. 
ent aus einem 
öffentlichen Festkalender) roë /ôJè Bearoiov 
xaft] Guard, 5 óx[r]wxaðexáry xal yevéðhios 
IIvogov toù (tod) Admrwödgov, xarà yhpioufa] 
ni Koarinnov ... — Die Stellung des Monats 
innerhalb des Jahres kann nicht festgelegt werden. 
[Walther Sontheimer.] 
Žoátov, Ptolem. VI 11, 7, Ortschaft in Bak- 
triana am Oberlauf des Oxos. Nicht identifiziert. 
[Albert Herrmann.] 
Soavpovoroı Ptolem. IV 6, 6. Der Name 
bedeutet wohl nichts anderes als das Wort Baoov- 
or (s. d.), v. 1. Davoovamı, das Müller 747 
an dieser Stelle des Textes auch einsetzt. Die 
Pharusii werden bei Plin. n. h. V 43 erwähnt als 
ein Volk, das im Süden von Mauretanien wohnt, 
an der Küste des Atlantischen Ozeans. Sie waren 
seit dem Altertum bekannt als Nachbarn der 
Gaetuli, Uber die Pliniusstelle und ihre Vor- 
lagen vgl. Detlefsen Geographie Afrikas bei 
Plinius u. Mela 35. Viv. de St, Martin Le 
Nord de DAf 127. 134. 158. 340. 411. 454. 
[F. Windberg.) 
Poavurng Hierokl. Synekd. 724, 12, Ort in 
Unterägypten, richtiger Phragonis s. d. 
Phrearoos (Poeaeoos). Beiname der Deme- 
ter auf einer Inschrift vom Dionysostheater in 
Athen nach dem Demos Phrearoi, s. o. Bd. IV 
S. 2738. CIA III 375. [Johanna Schmidt.] 
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Phrearriei, attischer Demos, nach den Lexi- 
zikographen (Harp. Hesych. Suid. Etym. M.) 
zur Phyle Leontis gehörig, was durch die In- 
schriften bestätigt wird (s. v. Schoeffer Art. 
Demen o. Bd. V S. 11öff.). Nach Milchhoefer 
(Untersuch. z. kleisthenischen Demenordnung im 
Anhang zu den Abh. Akad. Beri. 1892 S. 22 und 
Athen. Mitt. XVII 294) und Loeper (ebd. 
X 106. XVII 380) gehörte er zur Küstentrittys 
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eines weiteren Mordes oder einer schweren Kör- 
perverletzung zu verantworten hatte. Die Form 
des Wortes gibt Aristoteles (rep. Athen. 57, 3) 
als Ev Doedrov, damit stimmen der Marcianus 
des Hesych. s. v. (Sehmidts Angabe über die 
Lesart der Hs. ist unrichtig) und Phot. s. Ze 
Sosarov. Wie Kaibel (Stil u. Text d 49. 
oA. 240) gesehen hat, setzte Theophrasts An- 
gabe, das Gericht hieße nach einem Heros Phrea- 


der Leontis und lag im südlichen Teil der Paralia 10 tos (Harpokr. Zu Sgearroi) diese Lesart voraus; 


zwischen Sunion. und Azania im Süden, Thorikos 
und Potamos im Osten und Anaphlystos im 
Westen (s. Curtius und Kaupert Karten 
v. Attika. Erläut, Text II 22. Kiepert 
FOA XV Erläut. S. 5). In der Schreibung des 
Namens überwiegt die mit der Doppelkonso- 
nanz; was die Ableitung betrifft, so bringt 
Steph. Byz., der auch die Ortsadverbien Pgeog- 
den, Bosappcvös und Dosapgoi erwähnt ihn 


anscheinend bot auch 21 Demosth. XXII 77 
DBeealrov (nach Blass). Die Vulgata steht Ari- 
stot. pol. IV 1300b 29. Poll. VIII 129. Lex. 
Sabb. zu Demosth. BA 311, 20 und Harpokr. 
a. O. dürfte also eine kaiserzeitliche Entstellung 
sein. Das Gericht tagte am Lande, der Land- 
flüchtige erschien in einem Boot, da er attischen 
Boden nicht betreten durfte. Das ganze Verfah- 
ren ist dadurch interessant, daß es in eine Zeit 


mit einem sonst unbekannten attischen Heros 20 zurückweist, in der der Staat noch nicht die 


Dodapos zusammen, was ziemlich unwahrschein- 
lich ist, da es nur wenig Demenbezeichnungen 
gibt, die von Personennamen abgeleitet sind, und 
diese haben meist die patronyme Form auf -Iar. 
Vielmehr wird Soesdpoioı von Yoear-gıoı abzu- 
leiten sein von goap Brunnen, Zisterne, was 
Milehhoefer mit ‚Brunnenleute‘ übersetzt. 
Zusammenstellung sämtlicher Athener, die aus 
dem Demos P. stammen, bei Kirchner Pro- 


Macht hatte, den Zurückkehrenden vor der Rache 
der Verwandten zu schützen (sonst wäre die Ge- 
währung freien Geleites ein einfacherer Weg ge- 
wesen, als die Form der Verhandlung). Ebenso 
konnte ein Fall, daß ein landflüchtiger Totschlä- 
ger andere Athener erschlug, am ehesten in einer 
Zeit eintreten, in der die Bluträcher ihm in der 
Fremde nachstellten; nur unter dieser Voraus- 
setzung möchte der Anlaß häufig genug sein, 


sop. Att. II 625f., dazu die bei den Rednern er- 30 um eine allgemeine gesetzliche Regelung zu er- 


wähnten (Lys. 21, 8. Isai. 5, 5 und Dem. 18, 
129 dazu 84. 88 in den eingelegten Psephismen), 
[Thomas Lenschau.} 

Phreata, Ort in der kappadokischen Stra- 
tegie Garsauritis (o. Bd. VIIL S. 768, 35f.) Ptolem. 
V 6, 13. Diese ist ungefähr nordwestlich von 
Tyana zu suchen. Da aber bis jetzt kein einziger 
von den andern bei Ptolemaios genannten Orten 
der Strategie sicher lokalisiert werden kann, ist 


fordern. In historischer Zeit ist natürlich kein 
Beispiel bekannt, _ [Kurt Latte.] 

Phrenios, ein Freier Penelopes aus Zakynth 
nach Apollod. epit. 7, 29 W. Te. Geisan.] 

Phriapites s. Parthoi. 

Phrikeion (Soixeıov), Benennung von Drios 
(wohl der Berg auf Naxos), die zur Zeit von 
Steph. Byz. (s. Bolxıov) oder seines Gewährs- 
mannes die übliche war. Steph. bespricht den 


es auch unmöglich, P. anzusetzen. Man kann nur 40 Namen als identisch mit ®olx:ov, wohl mit Recht. 


aus dem Namen entnehmen, daß es in der Nähe 
des Tatta gelegen hat, wo es wenig Wasser gibt, 
vgl. die von Müller zu Ptolemaios zitierte 
Stelle bei Strab. XII 568, und wo daher ein guter 
Brunnen etwas Besonderes war. Dazu stimmt 
auch, daß es nach der Lagebestimmung bei 
Ptolemaios im nördlichen Teile der Strategie 
gelegen hat. Sayce in den Anatolian Studies 
pres. to Ramsay 394, 2 setzt es = Arinna (Quell- 
stadt) der Hethiter. 

Pigos Kannadoxıxd (1856) 115 meint, die 
osima ueyloıns ndiews narrelös dvwröuov am 
Anfang des Karadscha Dagh, der sich zwischen 
Karapunar, jetzt Sultaniye, und Eregli von Süd- 
west nach Nordost hinzieht, wären die von P. 
Leider ist es nicht möglich, nach den Angaben 
bei Pifos die Lage der Zorte zu bestimmen. 

IW. Ruge.] 

Phreatos, Heros eponymos der attischen Ge- 


[Wm. A. Oldfather.] 

Phrikion (Bolxwov, vgl. Boixsıor), ostlokri- 
scher Berg in der Nähe (oberhalb) von Thermo- 
pylai, nach pelë ‚Schauer‘, ‚Rauheit‘ benannt. 
Fick Bezz. Beitr. XXI 245. Grasberger 
Stud. zu den gr. Ortsnamen 166 (wo Boioxıov 
Druckfehler ist). 279f. Irgendwelcher Zusammen- 
hang mit Metxwv (G. Cousin Études de geogr. 
anc. 77) ist abzulehnen. Hellanikos FGrH 80 


50 (Steph. Byz.) erwähnt of aurodı oixnoavres Alo- 


ieis, d. h. er sprach davon bei einer Erklärung 
des Beinamens Porxwvis für die Umgebung von 
Kyme. Strab. XIII 582. 621, mit demselben Aus- 
druck, hängt offenbar von Hellanikos ab. Vgl. 
auch H. Kullmer N. Jahrb. Suppl. XXVII 
645f. Über eine andere Sage für den Beinamen 
von Kyme, im 4. homer. Epigramm s. Pepp- 
müller N. Jahrb. CLI 435. Sonst werden der 
Berg und die danach genannten Lokrer nie er- 


richtsstätte &» Ögearroi, über deren Lage im 60 wähnt, auch nicht in Inschriften, obwohl Steph. 


Gebiet des Zeahafens Judeich Topogr. von 
Athen? 436 (mit Anm. 3) handelt. Der Ortsname 
ist natürlich das Primäre. Theophrast bei Har- 
pokr. und Suid. Etym. M. 344, 28 s. è» Poearzoi. 
Hoefer Myth. Lex. s. v. {v. Geisau.] 
Phreattys ist der gewöhnliche Name eines 
an der attischen Küste gelegenen Ortes unbekann- 


ter Lage, wo sich der landflüchtige Mörder wegen 


eine verblüffende Anzahl von Ethnika aufzählt 
(wohl nur aus alten Gedichten), d. h. Polxaves 
{wohl besser Ögerävss, wie Meineke zu 699, 
15 vorschlägt), Bowxaveis (statt Poixuebs und 
Borxıds), Porxwvées und Porxwveis, Poixwvitne 
und Porxwvidrys. Die vier letzten gehören wohl 
zu Doıxwvis (die sonst fehlt), wovon ursprünglich 
in diesem konfus erhaltenen Artikel gesprochen 
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worden sein muß, und zwar nach Hoaxâñs. Der 
Name ist freilich echt lokrisch, da die seltenen 
Formen wie Phrikodamos, Phrikon, Phrikos (s. d.) 
außerordentlich oft bei Lokrern vorkommen. P. 
wird nur eine Höhe des Kallidromon-Gebirgs- 
stocks sein, s. o. Bd. X S. 1634, wahrscheinlich 
der schroffste Teil direkt über den Thermopylen 
selbst (sie Osouonviör), wieBursian Geogr. 
I 186 sah. Es soll seinen Namen von dem Ken- 
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206 v. Chr., a. O. 136, 9, wie Klaffenbach 
zu nr. 69 vermutet. [Wm. A. Oldfather.] 
Phrixa. 1) Ortschaft am linken Alpheiosufer 
oberhalb Olympias, bei Herodot. IV 148 Polkat 
genannt. Daß es auf dem auffallenden, 305 m 
hohen spitzen Kegel Palaeophanaro gelegen hat, 
ist nach Paus. VI 21, 6, wozu die sonstigen vor- 
handenen Angaben, bes. Strab. VIII 3, 12 p. 343 
passen, klar und daher auch niemals bezweifelt 


tauren Phrikios (s. d.) erhalten haben. In welchem 10 worden. Pausanias sagt Adpos dvýxæv eis Gët, 


Zusammenhang es Parmenon aus Byzanz einfiel, 
das Wort Boıxwriarns zu verwenden (frg. 6 bei 
J. A. Powell Collect. Alex. 237£.), ist nicht 
mehr zu erschließen. [Wm. A. Oldfather.] 
Phrikios (Sgix:ıos), ein Kentaur, von Hera- 
kles erschlagen, nach dem der Berg oberhalb von 
den Thermopylen genannt worden sein soll. Steph. 
Byz. s. Polxıov. OG F. Unger Philol. Suppl. II 
(1863) 685 sieht darin (kaum mit Recht) eine 


Steph. Byz. s. Mdxioros ... En’ õoovs bynloù 
xeévy, dazu Bölte o Bd. XIV S. 776, 9. 
Die Entfernungsangabe bei Steph. Byz. s. v. 
aus einem unbekannten Autor ‚30 Stadien von 
Olympia‘ ist aber bedeutend zu kurz. Die 
Gleichsetzung mit Phaistos-Phaisana (s. Steph. 
Byz. s. Darorös und o. Bd. XIX S. 1594.) dürfte 
richtig sein; Palaeophanaro ist die neugriechische 
Entsprechung eines antiken Phaistos (‚Ausguck‘). 


geschichtliche Erinnerung an die Austreibung 20 Reste sind nicht vorhanden, nur Dodwell 


der Kentauren aus Thessalien durch die Lapithen. 
[Wm. A. Oldfather.] 

Phrikodamos, Tyrann von Ojantheia, eine 
kurze Zeit vor 373 v. Chr., der infolge einer tra- 
gischen Liebesgeschichte seines Sohnes Philon 
(s. d.) von seinem eigenen Volk erschlagen 
wurde. Polyain. VII 46. Oberhummer 
Akarnanien (1887) 127. Plass Die Tyrannis? 
II 71. S. o. Bd. XIII S. 1202, 38ff. 

[Wm. A. Oldfather.] 

Phrikonis s. Bd. XI S. 2475, 17. 47. XII 
S. 871, 67. 

Phrikos (Beixos). 1) Ein Lokrer, Sohn des 
'Timolaos, Proxenos von Delphoi zur Zeit des 
Archon Herakleidas, 287/86 oder 274/73. Pom- 
tow Klio XIV 318. 320. Flacelidre Bull. 
hell. LIII 488. Nach Flaceli2re vielleicht 
identisch mit dem Alponier (Nr. 2). Wenn aber 
diese Inschrift wirklich in das J. 287/86 gehört, 


wollte noch ‚einige große Quadern‘ der Stadt- 
mauer, Gell ‚schwache Anzeichen einer alten 
Stadt‘ gesehen haben. Boutan 233 spricht 
von einer Zisterne auf dem obersten Plateau. 
Boblaye Recherches 136. Gell Itinerary of 
the Morea 37. Leake Travels in the Morea I 
81f. II 207. 210. Ross Reisen 108. Cur- 
tius Peloponnesos II 90. 118 A. 96. Bur- 
sian Geogr. Griechenl. II 286. Boutan Archi- 


30 ves des missions, 2. série Tome I (1864) 232, 


Frazer Pausanias IV 98. Hitzig-Blüm. 
ner Pausanias II 657f. Partsch Olympia I 12. 

Herodot bezeichnet P, als eine Gründung der 
Minyer (IV 148; vgl. VIII 73), das sind ihm die 
historischen Bewohner der gesamten später so ge- 
nannten Landschaft Triphylien zwischen Alpheios 
und Neda (vgl. u. Bd. VITA Bölte Art. Tri- 
phylien), für die er daneben auch den geo- 
graphischen Ausdruck Paroreia hat, was Apollodor 


so könnte man die Reihenfolge Timolaos-Phrikos 40 bei Strab. VIII 3, 18 p. 346 aus ihm entnimmt 


-Phrikos aufstellen, wobei der dritte P. derselbe 
wie der aus Alponos ist. Der Name ist wohl Kose- 
form zu etwa Phrikodamos (Keil Athen. Mitt. 
XXX 428). Weiteres zur Etymologie und Deutung 
bei Fiek-Bechtel Personenn. 283. Bech- 
tel Hist. Personenn. 493, 

2) Aus Alponos in Ost-Lokris, delphischer 
Hieromnemon im J. 271 v. Chr. SylL3 419. F la - 
celière Bull. hell. LIII 435. 488, und viel- 


(vgl. o. Bd. XVII Art. Paroreia). Zu den trì- 
phylischen Minyern s. Bölte a. O. Abschn. 19. 
Dieselbe Auffassung von der Einheit der Gesamt. 
landschaft liegt auch vor, wenn Steph. Byz. s. 
Mäzxıoros den Eponymen Phrixos als Bruder des 
Makistos bezeichnet; Makistos lag südlich des 
Kajaphagebirges, die Maxıoria ist das Land zwi- 
schen dem Kaiaphagebirge und Lepreon (Deme- 
trios von Skepsis bei Strab. VIII 3, 21 p. 348, 


leicht auch Klio XIV 282, wo Pomtow seinen 50 dazu Bölte Rh. Mus. LXXXVII 153ff.; Arte- 


Namen vorgeschlagen hat, im J. 271/70. Viel- 
leicht auch derselbe wie der Sohn des Timolaos 
(Nr. 1). Gewiß nicht identisch mit dem aitoli- 
schen Hipparchen (Epnu. dor, 1905, 80), wie 
Bourguet meint, da diese damals nur teil- 
weise herausgegebene Inschrift aus dem 2. vor- 
christl. Jhdt. stammt, und zwar um 169/67 v. Chr., 
nach Klaffenbach IG IX? 1, 69. 

3) Sohn des Phrikos, wahrscheinlich lokri- 


midor bei Strab, VIII 3, 13 p. 343. 3, 14 p. 344, 
dazu Bölte S. 149. 151; vgl. o. Bd. XIV S. 774ff.). 
In der ersten Hälfte des 5. Jhdts. scheint F. zu 
Arkadien gehört zu haben; jedenfalls stand das 
bei Pherekydes (Steph, Byz. s. $oifa = FGrH 3 
frg. 161. Niese Genethliakon Robert 7) und 
kann auch bei Pind. Ol. VI 55 gemeint gewesen 
sein (s. o. Bd. XIX S. 1594, 58f.). Als Stütze 
für diese Annahme dient, daß die Eleer später das 


scher Hieromnemon im J. 268 v. Chr. P om to w 60 benachbarte Epion durch Kauf von den damaligen 


Klio XIV 294, Bourguet Fouill. d. Delph. 
III 1, 475. Nicht aber unter den Hieromnemonen 
verzeichnet bei Flaceli&re Bull. bell LIH 
488 und nr. 12. 

4) Aus Molykreia, Sohn des Polydaitas, aito- 
lischer Hipparch um 169/67 (IG IX? 1, 69), ge- 
wiß nicht identisch mit dem Lokrer aus Alponos 
Nr. 1. Vielleicht derselbe wie der foulagyos nach 


Besitzern, worunter doch wohl die Arkader zu ver- 
stehen sind, erwarben (Xen. hell. III 2, 30; dazu 
Niesea.O. Bölteu. Bd. VI Art. Triphy- 
lien Abschn. 17). Epion lag wahrscheinlich süd- 
lich von P. bei Mazi, wie auf der Karte von Tri- 
phylien von Graefinghoff angenommen 
(Athen. Mitt. 1913; vgl. o. Bd. VI S. 186). Für 
die Gegend von Brumasi, wie Bölte im Art. 
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Triphylien Abschn. 17 annimmt, kommt 
besser Hypana in Betracht (Xen. hell. III 2, 30 
verglichen mit Polyb. IV 77,9. 80, 13 und Bull. 
hell 1921, 1#. Z. II 76ft.; vgl Bölte o. Bd. IX 
S. 1158£, und meinen Art. Typaneai u. 
Bd. VIIA). Dann wurde die Gegend eleisch 
(Xen. hell. III 2, 30. Herodot. IV 148), etwa 
459 e Chr. (Niesea. O, 8. Bölte Art. Tri- 
phylien Abschn. 22). 400 v. Chr. mußten die 
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bert Gr. Heldens. 46 die ursprüngliche Mutter 
sehen will, Zur Sage von P. und Helle, ihrer ge- 
läufigen Fassung und ihren Varianten vgl. P. 
Friedländer o. Bd. VIII S. 160f. Robert 
AIP. (außer den bei Friedländer besproche- 
nen Stellen noch Schol. Aischyl. Pers. 71. Schol. 
Lykophr, 22. Schol, Plat. Menex. 243 A. Apostol, 
XI 58 [Paroem. Gr. II 529f.]. Apoll. Rhod. Il 
654ff. Diod. IV 47. Agatharch. de mar. rubr. 7 


Eleer auf ihre Besitzungen südlich des Alpheios 10 [GGM I 114]. Philostr. imag. 15 p. 361, 9 Kays. 


verzichten, die nun zum Landschaftsverband Tri- 
phylien vereinigt wurden (Xen. hell. III 2, 30; 
Art, Triphylien Abschn. 23), P. teilte von 
nun an auch die weiteren Schicksale Triphyliens. 
Literarisch als bestehend erwähnt wird es dann 
außer bei Strab. VIII 3, 12 p. 323 noch bei Polyb. 
IV 77, 9. 80, 13 im Verlauf des Winterfeldzuges 
Philipps V. in den Peloponnes, ebenso besuchten 
die delphischen Theoren die Stadt noch im An- 


Ovid. fast. Il 628. III 853ff. Serv. Georg. [Bur- 
mann. G] I 221. Valer. Flace. I 277f. u. 6.). 
Versucht man dem Ursprung der Sage nach- 
zugehen, so gewinnt man festen Boden in der 
Überlieferung eines Opferbrauches, der noch in 
historischer Zeit in Halos in der Familie der 
Athamantiden bestand: dem ältesten Mitglied des 
Geschlechts war das Betreten des Prytaneion 
untersagt, bei Zuwiderhandeln verfiel es als Opfer 


fang des 2. Jhdts. v. Chr. (Bull. hell. 1921, 18. 20 dem Zeus Laphystios (Herodot. VII 197). Auf der 
zZ. 


86). Zum Verständnis des Reiseweges der 
Theoren hier ist zu sagen, daß sie sich offenbar 
in Heraia trennen, die einen wenden sich den 
Orten im Bergland zu, Hypana, Typaneai, Ali- 
pheira usw., die anderen schlagen den Weg das 
Alpheiostal abwärts ein und gelangen über P.— 
Samikon-—Kyparissia nach Messenien. Zu Pau- 
sanias’ Zeit war P, verlassen, nur der Tempel der 
Athena Kydonia stand noch und bewahrte seinen 
Kult (VI 21, 6). [Ernst Meyer.] 

2) Phrixa in Lakonien. Von Hippokoon aus 
Sparta vertrieben, begibt sich Tyndareos nach 
Pellana, Paus. II 1, 4. 21,2, Robert Heldens. 
344, der nächsten Perioikenstadt nördlich von 
Sparta am Eurotas, o. Bd. XIX S.351f. Nach Schol. 
Eurip. Or. 457 wohnt er während seiner Ver- 
bannung &v zois Zoxaroıs tõe Aaxeĉuuovias und 
wird von Herakles zurückgeführt &zò Goin sat 
Il&iins. Den letzteren Namen hat Meursius 


Familie lastete also ein erbliches &yos (vgl. P fi- 
ster Hdwb. d. dtsch. Aberglaubens II 869ff.; 
Suppl.-Bd. VI S. 157), das sie, bzw. ihren Alteeten, 
von dem Mittelpunkt des kultischen und bür- 
gerlichen Lebens ausschloß. Es ist schon eine 
jüngere Vorstellung, daß das Geschlecht demnach 
nur einer einzelnen Gottheit gegenüber befleckt ist. 
Die Sitte führt Herodot darauf zurück, daß der 
Sohn des P., Kytissoros, bei seiner Rückkehr aus 
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zur Entsühnung des Landes (zadaguov tis zo- 
ons nowvuévov Agay Er Beongoniov Adanavre. 
tòv Aidiov al ueAldvrov wir Bew) verhindert 
und dadurch seinen Nachkommen den Zorn der 
Gottheit zugezogen habe. Leider ist nicht gesagt, 
ob diese Entsühnung wegen eines bestimmten 
Frevels hatte erfolgen sollen; jedenfalls hat mit 
diesem Ereignis der spätere Brauch den Charak- 
ter des Entsühnungsritus gemeinsam. Nach dem 


Miscellanea Laconica 275 in IIeAAnvns geändert. 40 Zeugnis Herodots bestand er zur Zeit des Xerxes 


Dann muß P. eine der beiden anderen Perioiken- 
gemeinden sein, die mit Pellana zusammen die 
lakedaimonische Tripolis bildeten, u, Bd. MI A 
S.1319, 18. Man könnte den Namen etwa der 
Ruinenstätte bei Kalyvia (Giorgitsi) zuweisen, 
ebd. 1320, 11. — Der Name P. gehört dem 
Volksstamm, den man immer noch am besten 
Minyer nennt, wie der Phrixos der Argonauten- 
eage und P. am Alpheios, Art. Triphylia 


noch und ebenso wird in Erörterung der Ver- 
schiedenheit menschlicher Gebräuche bei Ps.-Plat. 
Min. 315 b, c von diesem Menschenopfer als einem 
noch bestehenden gesprochen. Das Schol. Apoll. 
Rhod. II 654 a — in dem einige Auslassungen zu 
ergänzen sind, vgl. Ausgabe von Wendel — 
unterscheidet sich von Herodot insofern, als statt 
des Familienältesten jedes Familienglied von dem 
Verbot betroffen wird, doch wird man ihm trotz- 


Abschn. 19. Ein Splitter dieses Stammes muß 50 dem wohl keinen eigenen Wert beimessen, 


nach Lakonien gelangt sein; v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. I 67. Von Minyern am Taygetos 
hören wir bei Herodot. IV 145f. 148. Polyain. 
VIII 71. Val. Max. IV 6 ext. 4; in Tyrrhener sind 
sie verwandelt bei Plut. mul. virt, 247 AC; qu. 
Gr. 296 B. Zum Sagenschatz der Minyer gehören 
Lapithen und Kentauren, Art. Pholoe Abschn. 7. 
Sie haben die Lapithen auf dem Lapithaion am 
Taygetos, u. Bd. III A S. 1331, 23, wohnen lassen, 


Eine ähnliche Umwandlung eines ursprüng- 
lichen Menschenopfers in einen Brauch, der dem 
Opfer gestattet, sich zu entziehen (vgl. auch die 
Flucht des Priesters, der bei den Aunolieıa den 
Opferstier tötete, eine Tat, die nach dem gelten- 
den Ritus gesühnt werden mußte, Stengel Gr. 
Kultusaltert. 248f.), finden wir in den Agrionia 
in Orchomenos (s. o. Bd. I S. 895f.): auf den 
Frauen aus dem königlichen Geschlecht des Mi- 


die Kentauren auf Malen, o. Bd. XIV 8.865, 1. 60 nyas lastet wegen eines Kindermords ein äyos, 


Schol. A zu 11.1263. v. Wilamowitz Glaube 
d. Hell. I 396f., und damit kann sehr wohl das 
ganze Gebirge gemeint sein, das wir Parnon zu 
nennen gewohnt sind. [F. Bölte.] 
Phrixos (Sol£os). 1) Sohn des Athamas (Nr. 2 
o. Bd. II S. 1929.) und der Nephele (Nr. 1 
o. Bd. XVI S. 2490) oder (nach Herodor, a o. 
Bd. VA S. 1681, 40) der Themisto, in der Ro- 


zu dessen Sühne der Dionysospriester bei dem 
Fest eine von ihnen töten darf, wenn er sie fan- 
gen kann. Der Dionysos, der dies Opfer empfing, 
hatte auch den Beinamen Laphystios (s. o. Bd. XII 
S. 773), das Geschlecht des Minyas war der Sage 
nach mit Athamas verwandt, Orchomenos ist auch 
Kultert des Zeus Laphystios und Schauplatz der 
Athamassage (s. u.): eine Häufung von Überein- 
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stimmungen, die irgendwie einen engeren Zusam- 
menhang vermuten läßt zwischen den verwandten 
Riten, die an die Geschlechter des Minyas und 
Athamas geknüpft sind. Dies um so mehr, als 
wir sonst keine vergleichbaren griechischen Men- 
schenopfer kennen, die dureh kultische Tatsachen 
zu belegen sind; denn die papyazoı dürfen hier 
nicht herangezogen werden, da sie nicht ein auf 
ihnen oder ihrem Geschlecht ruhendes äyos süh- 
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Lokaltradition von Halos bringt die sonstige lite- 
rarische Überlieferung verschiedentliche Abwei- 
chungen. Nach Pherekyd. FGrH 3 F 98 erscheint 
als Kern der Sage das Anerbieten des P., zur Ab- 
wehr von Dürre und Mißwachs den freiwilligen 
Opfertod zu sterben; dies erinnert stark an die 
Opferung des Priesterkönigs, der seinem Land den 
Regen der Fruchtbarkeit nicht verschaffen kann, 
dessen Kraft nieht mehr wirksam ist; in der Welt 


nen, sondern nur Mittel sind zur Reinigung der 10 der Primitiven haben wir dieselbe Erscheinung, 


Stadt. Vergleichen möchte ich indes die Eigen- 
tümlichkeit, daß man z. B. dem Pharmakos von 
Abdera, der gesteinigt werden sollte, die Möglich- 
keit ließ zu entfliehen (vgl. über das Ergebnis 
dieses neueren Papyrusfundes Deubner Studi 
Italiani XI [1934] 185f.). 

Zwischen dem Ritus von Halos und der P.- 
Sage besteht ein leider nicht recht deutlicher Zu- 
sammenhang (vgl. Prehn o. Bd. XII S. 773 


wenn ein Fetisch, der seine Wirkung verloren zu 
haben scheint, einfach weggeworfen wird; vgl. 
Pfister o. Bd. XI S. 21386. Fiedler Antik. 
Wetterzauber, Würzb. Stud. z. Altert.-Wies. I 
(1981) 14. Schwenn oa Bd. XV 8 950. In 
dem Motiv, daß die Stiefmutter des P. durch 
Rösten der Saat die äxaonia verursacht hat, lebt 
die ursprüngliche Überlieferung auch noch in der 
späterhin üblichen Form der Sage fort. Die motiv- 


mit Literaturangaben). Das genannte Scholiön sagt 20 geschichtliche Scheidung nach ursprünglichem In- 


aus, daß die Opferung des P. dem Zeus Laphystios 
gelten sollte (... öre [seil. Doikos] tépvys tòr 
Davarov, Alleng opayıdleodaı. paol Aë Exeivov 
opayıaodHvar të Aapvorip Aí); auch wenn man 
dies Zeugnis für wertlos hält, kommt man zum 
gleichen Ergebnis: denn Herodot besagt ausdrück- 
lich, daß die P.-Sage mit dem Heiligtum des Zeus 
Laphystios in engem Zusammenhang steht (&xı- 
xúgiov Adyov, tà megl tò Zoé Tod Aapvoriov Aids, 


halt und späteren Zutaten bei Friedländer 
a, O. kommt zu folgendem Ergebnis: Zu. den älte- 
ren Zügen gehört 1. die Zurücksetzung der gött- 
lichen Gemahlin zugunsten einer sterblichen Frau 
und das daraus entstehende Unglück (hier: die 
åxagxia), 2. das Anerbieten des P. sich zu opfern; 
spätere Ausgestaltung ist 1. die Gestalt der ‚bösen 
Stiefmutter‘ und damit eng zusammenhängend 
2. die Hinzufügung der Schwester Helle, also die 


os Adauas 6 Aldlov Eunxavijoaro Poikw dean 30 Erweiterung zu ‚Brüderlein und Schwesterlein‘ im 


ot Trot Bovisüoas, uereneita Aë ws... [es folgt 
die Mitteilung des besprochenen Kultbrauchs]); 
noch Paus. (I 24, 2) vermutet deshalb, daß P, den 
Widder dem Zeus Laphystios opferte, und ver- 
schiedene Münzen von Halos (Head HN? 295f. 
Catal. of Gr. coins, Thessal. S. 13 Taf. 31, 1) 
zeigen auf der Vorderseite den Kopf des Zeus La- 
phystios, auf der Rückseite die Rettung des P. 
(auch in Begleitung der Helle) durch den Widder. 


Märchenstil, desgleichen 3. Variationen wie die 
Einfügung des Hippolytosmotivs (Hyg. astr. II 20} 


-oder die Erzählung, daß Dionysos aus Rache für 


Ino die Geschwister P, und Helle mit Wahnsinn 
geschlagen habe, bis ihnen ihre Mutter den retten- 
den Widder schickte (Hyg. fab. 3, vgl. 2. Lact. 
Plac, in Stat, Theb. II 281; bildliche Darstellung 
im Krater des Astes, Heydemann Vasen: 
samm]. des Mus. Naz. Neapel nr. 3412, Abb.: 


(Ob aber Helle allein wirklich auf einer Münze 40 Myth. Lex. III 2467 Abb. 7). 


[Catal. of Gr. coins a. O. nr. 1] dargestellt ist, 
bedarf der Nachprüfung, vgl. auch Ztschr. f. Num. 
VII 25, 1.) Der Schluß, den wir daraus ziehen, 
stimmt mit der Angabe des Scholiasten zu Apoll. 
Rhod. überein. Der Grund für die beabsichtigte 
Opferung des P. läßt sieh aus der Lokalüberliefe- 
rung von Halos nicht erkennen; daß es sich auch 
hier um eine Entsühnung handelte, möchte man 
auf Grund des oben Gesagten annehmen; dazu 


Herodot erwähnt nichts von einer Unfrucht- 
barkeit des Landes, die ein Opfer erfordert hätte; 
immerhin steht bei ihm die P.-Geschichte in 
engem Zusammenhang mit einem Entsühnungs- 
ritus, was darauf hindeutet, daß er das P.-Opfer 
ebenfalls als ein Sühnopfer auffaßte, wie es in 
großer Landesnot dargebracht zu werden pflegte. 
Den Beschluß zur Opferung des P. hatte nach He- 
rodot Athamas zusammen mit Ino gefaßt, womit 


kommt, daß gerade der Widder in kathartischen 50 ein deutlicher Unterschied gegeben ist gegenüber 


Riten eine bedeutsame Rolle spielte, vgl. Ste- 
phani Compt. rend. 1869, 108f, Stengel 
Kultusaltert.? 164, auch 77, 248, Und dieser Wid- 
der, der den als Opfer Ausersehenen rettet, ist 
doch wohl ursprünglich nichts anderes als das 
Ersatzopfer, vgl. O. Müller Orchomenos? 166. 
Daniel Jahrb, d. Philos. Fak. Münster 1920, 
19. Robert 45. 

Für die örtliche Festlegung der P.-Sage ist 


jenen Erzählungen, welche die Rolle der Stiefmut- 
ter betonen, in denen der Vater entweder unschul- 
dig oder widerstrebend dargestellt wird, Mir 
scheint die Uberlieferung Herodots mit der des 
Pherekydes demnach nicht unvereinbar, wenn man 
von der Wandlung des freiwilligen in ein er- 
zwungenes Opfer absicht, 

Zur dichterischen Gestaltung der Sage, die nur 
bei den Dramatikern noch deutlicher erkennbar 


auch von Bedeutung, daß Zeus Laphystios in 60 ist, vgl. Weicker Griech. Tragöd. I 3817F. II 


Orchomenos und in Halos nachzuweisen ist, vgl. 
Prehn o. Bd. XH S. 773 (der Opferbrauch wurde 
mit dem Gotte schon in früher Zeit von Boiotien 
nach der thessalischen Phthiotis übernommen, 
Bobert 43. Kock o Bd. XII S. 773£.) und 
daß übereinstimmend damit auch Athamas in bei- 
den Landschaften angesetzt wird. 

Gegenüber der bei Herodot wiedergegebenen 


61lff. Robert 47ff.; eine Liste der Dramen aus 
unserem Sagenkreis s. o. Bd. XII S. 2297f. Die 
geplante und verhinderte Opferung des Athamas, 
die für den Herodotbericht wesentlich ist, bringt 
noch.Sophokles in seinem ersten Athamas (Schol. 
Aristoph. Nub. 257); sie ist bei ihm Strafe für 
das Vergehen an P. Solche und andere Änderun- 
gen zeigen, daß man die ursprüngliche kultische 
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Bedeutung nicht mehr kannte oder nicht mehr 
verstand: an Stelle der kultischen Gründe treten 
menschliche Motive. Auch die Einführung des 
Herakles als Retter des Athamas (statt des Kytis- 
soros) ist Abänderung des Sophokles; denn der 
{bei Herodot berichtete) Kultbrauch verlangt hier 
den Athamantiden. — Ein neuerdings veröffent- 
lichtes Papyrusfragment von 18 verstümmelten 
Versen deutet Schadewaldt Herm. LXIII 1f. 
(dort: Text und Literatur der früheren Veröffent- 
lichungen; kaum Neues bietet Powell New 
Chapters in the biet, of Gr. Lit. 3. Ser. 1933, 97#f.) 
mit stilistischen und inhaltlichen Gründen auf 
den P, des Euripides, dessen Rekonstruktion J. 
Schmidt Freiwilliger Opfertod bei Eurip., RVV 
XVII 2, 69. versucht hat; es handelt sich um 
eine Verhörszene mit drei Personen, in der durch 
einen Mitwisser dem Herrscher das Verbrechen 
der Gattin entdeckt wird. Die Rolle des mitwis- 


Phrixos 168 


ter: Presbon, dazu auch Paus. IX 34, 8); vgl. im 
einzelnen Art. Chalkiope Nr. 2 o. Bd. III 
S. 2077f. Art. Iophossa o Bd. IX S. 1901. 
Art. Melas Nr. ô o. Bd. XV S, 437f. Nach 
Argos war die Argo benannt, Pherekyd. FGrH 
3 F 106 = Schol. Apoll. Rhod. I4e. Den Widder 
opferte P. dem Zeus Phyxios, das Goldene Vließ 
wurde im Hain des Ares aufgehängt; von dieser 
allgemeinen Überlieferung weicht nur Eudocia 


10 violar. 23 ab, wonach der Widder dem Ares oder 


Hermes geopfert wurde; hier wird auch P. ale 
Eponymos von Phrygien bezeichnet. Nach Hyg. 
fab, III 3. Lactant. Plac. in Stat. Theb. II 281 
(vgl. Val. Flace. I 48ff.) ließ Aietes den P. aus 
Furcht vor einem Orakelspruch umbringen; dem 
widerspricht Val. Flace, V- 224f. Über die Heim- 
kehr des P, oder seines Geschlechts in die alte 
Heimat berichtet Paus. IX 34, 5; vgl. auch Art. 
Melas., Vgl. auch v. Wilamowitz BHellenist. 


senden Sklaven, der schließlich aus Mitleid mit 20 Dicht. II 245f., der 2441. 323f. auch von dem Wid- 


dem jungen P. die Entdeckung herbeiführte, ist 
in dem Bericht Hygins (fab. 2) bewahrt und 
Schadewaldt bezieht deshalb mit J. Schmidt 
auch die danebenstehende Angabe von dem frei- 
willigen Opfertod des P. auf die euripideische Tra- 
gödie, wobei für dieses Motiv auf die anderen hin- 
gebungsbereiten jugendlichen Gestalten des Euri- 
pides hingewiesen wird; diesem bestrickenden 
Schluß steht nichts entgegen, da ja die fragliche 


derfell als dem Ziel der Argonautenfahrt handelt. 

In einer Reihe von geographischen Bezeich- 
nungen lebt die Erinnerung an die P.-Sage fort: 
die Stadt Pityeia leitete nach einer Version ihren 
Namen daher, daß P. dort einen Schatz (thra- 
kisch: za) hinterlegt habe, Schol. Apoll. Rhod. 
I 933b. Am Eingang des Pontus bezeugt Nym- 
phis (FHG III 13 nr. 1. Steph. Byz. s. Bolos) 
einen olov Auunv, der nach P. benannt ist 


Angabe Hygins durchaus nicht gerade auf Phere- 30 (Sehol. Aischyl. Pers. 71 [hier die Form Sgv£os]). 


kydes zurückzugehen braucht. Freilich, für eine 
völlige sichere Zuweisung an Euripides reicht 
das Fragment nicht aus. i 

Der Methode, durch logische Folgerungen die 
ursprüngliche Sage aus den verschiedenen Vari- 
anten und Gestaltungen zu rekonstruieren, wie sie 
Krappe Rev. ét, Gr. XXXVII (1924) 381ff, ver- 
sucht hat, stehe ich zweifelnd gegenüber; die Er- 
gebnisse, mit denen die ähnliche Ynglinga Saga 


An der Grenze von Iberia’und Kolchis gab es nach 
Sirab, XI 499 ein Städtchen, das Žolkov nölıs 
— späterhin Ideesse — hieß, Ebenda war auch 
ein Heiligtum des P. (oi£eıov), Strab. I 45, das 
anscheinend noch zur Zeit des Tacitus bestand, 
da dieser von der Verehrung eines P.-Orakels 
durch die Hiberer und Albaner spricht (ann. VI 
34). Strab. XI 498. I 45f. sieht in solchen P.- 
(ebenso in den Iason-) Erinnerungen Spuren vor- 


verglichen wird (die wichtigste Übereinstimmung 40 geschichtlicher Kriegszüge. Bis hinauf zum Tanais 


ist die Opferung des Königs gegen die Hungers- 
not), scheinen künstlich und es dünkt mich besser, 
sich mit der Erklärung der freilich widerspruchs- 
vollen Tradition zu bescheiden. 

Rationalistische Umbildungen ersetzen den 
wunderbaren Widder durch einen treuen Diener 
des königlichen Hauses namens Roude (Dionys. 
Skyt. FGrH 32 F 2a—e = Schol. Apoll. Rhod. I 
256. II 1144. IV 117b. 176. Apost. XI 58, Pa- 


scheint die Sage gedrungen zu sein: Ps.-Plut. de 
fluv. XIV 4 deutet die taurischen Bergnamen Bọ- 
£aßa als Koioŭ uerwnov, doch vgl, Tomaschek 
o. Bd. III S. 883; P. soll auf seiner Fahrt mit 
dem Widder dort gerastet haben; auch das Kräut- 
chen poiča, das dort vorkommen soll, spiegelt in 
seinen Wunderwirkungen deutlich die Geschichte 
seines Paten P. wider. Vgl. auch die Erwähnung 
von Kg:oö eövai bei Apoll. Rhod. IV 115ff, und 


laiph. XXX [Mythogr, Gr. III 2, 4ff.]. Schol. 50 des P.-Grabes bei Val. Flacc, V 185. 


Lykophr. 22. Diod. IV 47, 5) oder verwandeln ihn 
in ein Schiff, das den Widder als Kennzeichen 
trägt (Schol, Apoll. Rhod. I 256. Schol. Plat. 
Menex. 243 A. Diod. IV 47, 4; vgl. Tac, ann, VI 
84). Verschiedentlich begegnet auch der märchen- 
hafte Zug, daß der Widder mit menschlicher 
Stimme begabt ist und zu P. spricht, Hekataios 
FGrH 1 F 17 = Schol. Apoll. Rhod. I 256 (vgl. 
Apoll, Rhod. I 257ff, 763f. Palaiph. XXX). Schol. 


Die bildlichen Darstellungen der P.-Sage be- 
dürfen einer zusammenfassenden Darstellung; vgl. 
Hartwig Festschr. 1. Overbeck 14ff. J a co bs- 
thal Die meschen Reliefs 186, 1 (ältere Litera- 
tur Myth, Lex. s. v.). Wir können hier auf die 
verschiedenen Motive (P. reitend; neben dem Wid- 
der schwebend und sich festhaltend; der Widder 
schwimmend oder fliegend; u. dgl.) nicht eingehen 
und geben nur eine kurze Zusammenstellung. P. 


Hom. Il. A VII 86. Schol. Aischyl. Pers. 71. Schol. 60 allein mit dem Widder auf der Flucht: 


Lykophr. 22. Eudocia violar, 28. 342, 478; im 
Schol. Apoll. Rhod. II 1146 gibt er ihm auch selbst 
den Befehl, ihn zu opfern. 

Nach dem Absturz Helles gelangt P. allein 
nach Kolchis, wo er von Aietes gastlich aufgenom- 
men wird und dessen Tochter Chalkiope oder 
Iophossa zur Frau erhält; ihre Söhne sind Argos, 
Melas, Phrontis, Kytisoros (nach einigen als fünf- 


1. Marmorrelief aus Olympia (Bild auf dem 
Schild eines Kriegers}, Treu Bildwerke von 
Ol, Textbd. III S. 30 Abb. 30. 

2. Tonrelie, Jacobsthal nr. 34. Abb.: 
Myth. Lex, III 2463ff. Abb. 1. 

3. Tonrelief,Jacobsthalnr. 101. Abb.: Taf. 58. 

4. Fragmentarisches Relief, Jacobsthal 
ar, 102, Abb.: Taf. 59. 
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5. Boiotische Terrakottafigur, Jaeobsthal 
S. 187 Abb. 61. 

6. Innenbild einer attischen Schale des 5. Jhdts., 
Berlin Inv. 3289, Neugebauer Führer 
1932, 116. Hartwig 16ff. Fig. 1. Ja- 
eobsthal 187 Abb. 60. Myth. Lex. Abb. 2. 

7. Attische Amphora des 5. Jhdts. (hinzutritt 
die Gestalt der verfolgenden Stiefmutter, 
ein Doppelbeil schwingend), Heydemann 


Vasensamml. des Mus, Neapel, Santangelo 10 


nr. 270, Jacobsthal 187 Abb. 62. Myth. 
Lex. Abb. 8. 

8. Unteritalischer Skyphos, erwähnt bei Hart- 
wie 15f. ‚ 

9. Innenbild einer apulischen Schale, Furt- 
wängler Beschr. der Vasensamml. Berl. 
or. 3345. Neugebauer Führer 1932, 
159. Abb.: Taf. 79. Hartwig Taf. 2, 
Myth. Lex. Abb. 3. 
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Frazer Pausanias III 300. Hitzig-Blüm- 
ner Pausanias I 652. 

Leake Travels in the Morea II 341, Bo- 
blaye Recherches 47 und Curtius Peloponne- 
sos II 368. 384, die ihn im Gelände unterbringen 
möchten, haben alle entgegen Pausanias’ Angaben 
zu einem Trockenrhevma nördlich des Erasinos 
ihre Zuflucht nehmen müssen. Vgl. auch Her- 
bert Lehmann Argolis I 55. [Ernst Meyer.] 

Phronemius oder Phronimius aus Gallien 
stammend und wegen seines hohen Bildungsstan- 
des gerühmt, wurde von dem Usurpator Procopius 
(s. d) Ende September 365 an Stelle des von 
ihm abgesetzten Praefectus urbi Caesarius (s. o. 
Bd. III S. 1298, 2) mit der Stadtpraefectur von 
Constantinopel betraut (Ammian. Mare, XXVI 
7,4. Vgl. Cantarelli Rend. Acead. dei Lin- 
cei Ser. 5. vol. XXX 1921 S. 211. Baynes 
Cambridge Med. Hist I 220) Nach der Beseiti- 


10. Wandgemälde, P. auf dem Widder, wie er 20 gung des Procopius (27. Mai 366) wurde P. dem 


eben festes Land erreicht, Helbig Wand- 
gemälde Campaniens nr, 1257. 

11. Wandgemälde, P. durchs Wasser reitend, am 
Ufer eine weibliche Gestalt, Helbig 
EE Stephani Compt. rend. 1869, 

12. Münzen von Halos, s. o. Weitere Literatur 
bei Stephani 110, 2. Hartwig 15, 4. 

Nicht mit völliger Sicherheit auf P. zu deuten: 


Kaiser Valentinian I. in der westlichen Reichs- 
hälfte zur Aburteilung vorgeführt, der ihn, wie 
Ammian meint, als Freund des Kaisers Iulianus 
strenger behandelte und zur Deportation nach 
der Chersones verurteilte (Ammian. Marc. XXVI 
10, 8). IW. Enßlin.] 
Phronia (Pooria), eine Nymphe, von dem 
Kreter und Minossohn Katreus Mutter des Jasion, 
des Geliebten der Demeter, Schol. Hom. Od. V 


13. Eine Marmorstatue, daneben ein toter Wid- 30 125. Im Schol. Theokr. 3, 49/51 d Wendel Taoiorv 


der; vielleicht die Opferung des Widders in 
Kolchis, Bull. arch. comm. Roma Ser. VI, 
XXIX (1901) 167f. Abb.: Taf. 10B. Pe- 
tersen Arch. Anz. XVII 52. Vgl. die Nach- 
richt des Pausanias (I 24, 2) von einer plasti- 
schen Gruppe auf der Akropolis von Athen; 
Jahn Arch. Ztg. XX 307 rückt eine Gemme 
in diesen Zusammenhang; zu seinen weiteren 
Vermutungen vgl. aber Stephani a, O. 


d Kons, Kontns. Boolrde, viös Zär Mivwos xai 
Poovias vöugpns hat Bethe Herm. XXIV 423, 1 
wohl mit Recht (Kore&ws ou) vor Mirooc ein- 
zuschieben vorgeschlagen. Ob auch die übrigen 
Kinder des Katreus (s. Kroll o. Bd. XI S. 45f.) 
von P. abgeleitet wurden, ist aus unseren Quellen 
nicht zu entnehmen, [Konrat Ziegler.] 
Phronime, Mutter des Battos, des mythischen 
Gründers von Kyrene, von der die kyrenäische 


112. Hirschfeld Arch. Ze XXX 22.40 Sage, wie sie Herodot. IV 154f, berichtet (aus- 


Furtwängler Meisterwerke 424, 6. 

14. Münzen von Gela (3. Jhdt. v. Chr.): ein Krie- 
ger, der einen Widder schlachte, Head 
HN? 143; dazu Hartwig 15, 4. 

Zu den Darstellungen beider Geschwister auf dem 
Widder s. o. Bd. VIII S. 162f.; den dort genann- 
ten Denkmälern ist hinzuzufügen: 5. Münzen von 
Lampsakos (3, Jhdt. n. Chr.), die den reitenden 
P. und die abgestürzte Helle zeigen, Head HN? 
531. Ztschr, f. Num. VII 25, Abb.: Taf. I 15. 
Wenn Goldstatere die Helle allein auf dem Wid- 
der darstellen (Ztschr. f. Num. VII 25, 1), so mag 
dies aus dem lokalen Interesse an dem Mythos 
— Etymologie von Hellespont — zu erklären sein. 
[Karl Keyßner.] 

2) Paus. II 36, 6. 38, 1 gibt an, der Era- 
sinos südlich von Argos, das ist der kurze, 
dauernd Wasser führende Bach, der aus dem 
‚Kephalari‘ entspringt (s. o Bd. VI S. 332), 


geschrieben von Suid. s. Barros) folgendes er- 
zählt. Etearchos, der König von Oaxos auf Kreta, 
der von seiner ersten Frau eine Tochter namens 
P. hatte, nahm nach dem Tode der ersten eine 
zweite Frau. Diese wollte sich gegen die mutter- 
lose P. als eine rechte Stiefmutter erweisen, pei- 
nigte sie auf jede Weise und wußte schließlich 
ihren Mann zu überzeugen, daß P. sich der Tn- 
zucht schuldig gemacht habe. Er tat nun folgen- 


50 des. Er ließ einen Kaufmann Themison aus Thera, 


der sich als sein Gastfreund in Oaxos aufhielt, 
schwören, er werde tun, was er ihn bitten werde. 
Themison schwur, und Etearchos trug ihm nun 
auf, das Mädchen mit auf sein Schiff zu nehmen 
und im Meere zu versenken, Entrüstet über den 
Betrug, löste Themison die Gastfreundschaft mit 
dem König und entledigte sich seiner Eidespflicht 
auf die Weise, daß er während der Fahrt das 
Mädohen, mit Stricken gefesselt, ins Meer tauchen, 


münde in einen Fluß P., dieser ins Meer. Nach 60 aber alsbald lebendig wieder heraufz’ehen ließ. 


seiner Reihenfolge müßte der F. südlich des 
Erasinos fließen. Einen solchen Fluß gibt es 
heute nicht, und die Angabe dürfte Irrtum des 
Pausanias sein, da er ihn in II 36, 7 zwischen 
Erasinos und Cheimarros, wo er ihn nennen 
müßte, nicht erwähnt; s. Philippson o 
Bd. IV S. 382. Bursian Geogr. Griechen]. II 
65, 1. Heberdey Reisen d. Pausanias 51, 1. 
Pauly-Wissowa-Kroli XX 


Nach der Ankunft in Thera nahm Polymnestos, 
ein vornehmer Theraier, die P. zur Nebenfrau, 
und sie gebar ihm den Battos. Die Vermutung 
Dümmlers bei Studnicezka Kyrene 128, 
daß sich hinter dem ‚nichtssagenden‘ Namen P. 
eine Göttin verberge, welche in der älteren Sage 
als Mutter des heroisierten Gründers galt, und 
zwar vielleicht die kretische BEL: deren 
5 


: Doovziorig 772 RR Kit £ nrurarchos (E 
We SE en hat und sie zur Zeit der Ankunft der ir Ee Een en SC EE 
Deg wa Te Ee eg Argonauten bei Aietes weilen läßt). ege en: [Erich Berneker.] Keine zuverlärigen Belege für die wirkliche Ver. 
durch die ap berührt ist nar in Sonderrolle hat die Sage dem P. nicht gegeben, Phrudis s. Frudis. 

mit dem ‚Schicksa . y 


\ i wendung des Ausdruckes in der von ihnen be- 
eis tónov Asyouevov Booúyıv wird eine Ört- handelten Zeit. 


lichkeit in der phrygischen Stadt Hieropolis be- poovgaoyo: finden sich in verschiedenen Staa- 
zeichnet, Vita S. Abercii 8 Nissen. In den Hss. H ten des Altertums: 
und M steht Soayéhkov. [W. Ruge.] Athen. Für das 5. Jhdt. gibt es nur zwei 
Poovyovröiwves bei Ptolem. III 5, 8. Zu Belege, die obengenannte Inschrift Bell? 41 aus 
dem Art. Frugundiones o, Bd. VII S. 122 10 dem J. 465 v. Chr. und IG I 10, die ungefähr 
ist zu ergänzen, daß Schönfeld Wörterb, d. gleichzeitig, auf jeden Fall vor 446/45, anzusetzen 
altgerm. Personen- und Völkernamen 57 und ist. Beide Inschriften beziehen sich nicht auf 
L. Schmidt Gesch. d. dtsch. Stämme I? 130,2 Athen selbst, sondern auf Erythrai. IG I 10 ist 
neuerdings für die Gleichsetzung mit den Bur- zu zerstört, um Näheres erkennen zu lassen. Syll.3 
gundiones gegen Much Hoops’ Reallex. II 108 41 ist ein athenischer Volksbeschhuß, der zur 
wieder eintreten, [Alfred Franke.] Regelung der Verfassungsänderung in dem ver- 
„ Phrune (Poovvn). Beiname der Hekate, viel- bündeten Erythrai festsetzt, daß Zrioxono: und 
leicht Farbbezeichnung (pevvy, dazu Char- der peoúoaoyoc den ersten Rat auslosen und ein- 
penti er Glotta VI 191), die das chthonische setzen sollen, Bei dem künftigen jährlichen Amts- 
esen der Göttin kennzeichnen soll. Wessely 20 wechsel soll der Rat selbst und der P. die neuen 


i deia, als sie nachts | 

i i il i i hmbar, daß nur daß Apoll, Rhod. die Med S 
Ko GC ge dem Ein- zu den, Argonauten flieht, We m A 
Ee Lt nnasage gestaltet ist. Im übrigen des Aietes zu last un A Ee Stee 
SE ele wie gerade die echt geh re poeri Va í TR). Een 

` Wi Qi f; - u | AH 0 jer 
De Be SET 2 die jüngste ist und Medeia darum vor ihm am wenig 
sie d te Unschuld heißt ‚die Brave‘, der wackere 10 sten Soheu Ce BEE 
Kart SS, Gerechte der betörte König wohl 2) Sohn des One oi ee 
ege eg wahre Herrscher‘ —, reine dichte- Jaos, der auf der Heim séi von ere 
Eege des moralisierenden Typs. Wir Vähe von Kap Kee a In eh 
See? nicht mehr von ihr, als Herodot nach- begraben wird: Se? a ET T 
en für gut fand, dürfen aber wohl ver- Žgóvus. Pin zu me SECH der 
See daß die Bestrafung der bösen Stiefmutter Per. 13. Nach Au ae nd dem 
SET all leichtgläubigen Vaters in ihr nicht in der Lesche der Kn oe Depe AT ia 
SS De SE) "ei noch Malten Kyrene Gemälde a a a S E ca 
foz, Volksmä No- des Menelaos, zur j wurde, 
ell tei RE IE und. Bu YA SR. 20 dargestellt. Die Namen P. und Önetor sind 
velle bei x A 


jeler der erdichteten Nebenpersonen 112, ms EE Hr Kei ESCH Ze e Ge en ie Sie 
2 ie di T 2, ‚vgl. . mag. , Orph. p. 289, i . . - - 
; ee El Wei Oi — offenbar redende. r 3Ab.undo. Ba. Gi? S. 17. [Johanna fat] boda gi Staatekunde H 1355). Neben den mili- 
WC Ama d'Za in der Phry- 3) Gattin des Troers Panthoos, Mutter des Phrunoi s. Phrynoi. 
d. i. Synaos (s. u. Bd. ; 


tärischen Befugnissen hat der P. die Aufgabe der 
Boovgaıoov, v. L Pocúpeoov Ptolem IV 2,4. politischen Überwachung. 


Ein Teil des Atlas in Mauretania Caesariensis. Über das Vorhandensein von P. in den aus- 
Entsprechend der römischen Eigenart, nicht die wärtigen Besitzungen der Athener und in den 
Orographie eines Landes in ihren Grundzügen Städten, die zum Attischen Seebund gehörten, 
festzustellen, sondern die Gebirge in viele Einzel- erfahren wir nichfs. Allerdings lassen Nachrichten 


iydamas, Hom. Il. 

i i tan- Hyperenor, Euphorbos und Poly si 

ia Pacatiana, nahm an dem Konzil von Cons ege EE) 

inopel ee Bag ` Ham. 437. Da Schol. an anan en die 

u: i Tochter des Klytios, utter de amas 

E Phronios i EE genannt wird, so vermutet Aly im Art. Pan- 
om. Od. , S 0. 


i Namen sind vom Dichter als Chaos, daß dort Pronome in en teile aufzulösen, sind, besonders in Maur. Caes. 30 wie Thuk. I 115, 3f.: Adıyatoı nun varederro 
S. 810, 8. Beider ke ihre Träger, im30 und als Nebenform von P. zu ne a GER mit seinem chaotischen Gewirr von Gebirgsstöcken sis Anfuvov soi poovoàv Eyxaralındvrss dveyi- 
redende Namea is nd unüberlegten 4) Erdichtete Tochter der Muse 10pe, viele Einzelnamen überliefert, bei denen häufig onoav; vgl. auch Zenob. VI 32 Adnvaioı yàp 
Gegensatz zu den Ireve 


N ädizi i j Ps.-Plut. vit. 
ünfti ölke- Aunyogos prädiziert, in dem bei 1 
rakte: ann re de Ka? 836 e überlieferten ame an 
rung der Re nn ed der Chalkiope an wohl einer Elegie) ere e E 
2) Sohn Zen Stelle Hyg. fab. 14 p. 49,1 den Redner Lysias: No», & Kalkıcans Biraren 
nit en accesserunt ez insula Aria WE SE SE Gd Eege 
Ce e DÉI e S L } 5 
S Geer u N alas Phro- um eine ee E ege um 
Ee Lücke anzusetzen, denn die folgen- den üblichen gie) 


e ae en ne r Boovtiorýs. 1) Der rechtsgeschäftlich be- 


S L 
i tellte Vertreter, der procurator der Römer {vg 
RTE gë 8 ae KN für Griechenland CIA 1208, 60, für Ägypten 
ons, 1) Einer der vier Söhne des Phri- Pap. Oxy. EUR EE 
dd "Tochter des Aietes, die nach der 2) In der Sp e r Tag a A 
Ke Sagenteson 22) rail 2 ec SH Ka Bee er Frauen (vgl. Pap. Gen. 
Herodoros ig. ST, i KSE ne 1. 47. Wenn in der ne ne Se 
A ikio ' bei Hesiod Ze voie Meyalaıs PEovtoTOY gesagt Ge ki u ndechnet bes- 
ie ER d Akusilaos frg. 38 (FGrH 50 rorod, wie es dem. Wesen 1 Nee 
ER Apoll Rhod. II 1122 a) Iophossa ser te d liee GE 
i i i , id int P. als Unreinheit de i s. deer 
hieß, Bei den Më, 2 SCC ` die ein Handeln dı4 poovrıoroü bezeugen, ha 
der zweite in der Reihe a en Da nicht nur auf eine Stellvertretung, ee 
las, Kytisoros), on dër die Folge Argos, auf ein vormundschaftliches Augen ne 
EE Apoll. Rhod, IV 71 (Mitteis Grundz. 249). Zwischen der Fü orge 
EN ee der Pelopssöhne (önisra- des Vormunds und a d e anders dagegen 
nennt P. ber Dap 1155, wo Argos sich und die sprachlich nicht unterschie e SE 
zo»), E Ge vorstellt Kytisoros P., Melas, in den Inschriften, wo wir äu gt Dopper 
E Da hat aber die Rücksicht auf den 60 bezeichnung xúgios xat SEN gegnen Cel. 
SE it esprochen wie bei Val. Flacc, CIA 1208, 60). Die nz de er 
er ec Reihe P., Argos, Melas, Kytisoros in Ägypten en = as ee 
Seet . i 8/91 a ord- nicht nur wie in ede 
Se Se E Tretz. den Stellvertreter, sondern een Eritoonos 
he 22 "Uber die gemeinsamen en ee er wilckes E 
rixossö . und X ite d € 
e hr is e RI al Flace. II 2498. L, Wenger Stellvertreinne En Te 
T ée Rone, Tas sie bei Apoll. Rhod. spielen, Arch, f. Pap. IV 92. F. Preisig 


nichts weiter mit Gewißheit festgestellt werden yoovgais dualaßdvres zods vnowbtas, die Möglich- 
Freiern, als Vertreter der ve 


kann, als daß si> zum Atlas gehören. So auch keit offen, daß die Kommandeure dieser Truppen- 
beim 9. ögos. Zur Orographie des Landes Rol- abteilungen die Bezeichnung geoögapxos führten. 
land Hydrographie et orographie du Sahara. Ihr Aufgebenkreis wird dort wie in Erythrai 
Niox Algérie physique. Über den Charakter des nicht immer rein militärischer Art gewesen sein. 
römischen Eindringens in das Land Cat Essai Für die Stadt Athen und ihre Festungsanlagen 
sur la prov. Rom. de Mauretanie Césarienne 218. fehlt gleichfalls die Bezeichnung „YeoVeapzos. 
162; vgl. Art. Mauretania. 40 Das mag daran liegen, daß über die Festungs- 

[F. Windberg.] anlagen die Strategen das Kommando führten. 
Thuk. VIII 92, 5 nennt einmal einen "ouwen ts 
zën negındlwv ray Movviylaoı tetayuévwv Zoos. 
Seine Befugnisse werden die eines P. gewesen 
sein, aber er wi:d nicht so bezeichnet. Thukydides 
gebraucht diese Bezeichnung übrigens nie. Im 
Laufe des 4. Jhdts. hat es sich offenbar heraus- 
gebildet, daß die Festungsanlagen nur noch 


Phrurarchos. 

Kommandeur einer Besatzungstruppe (poovod), 
Kommandant eines festen Platzes (pgoög:ov). Für 
die Stärke der gpeovoa gibt es keine Regel, sie 
ist jeweils bedingt durch den Umfang des oov- 
eıov. Der Posten eines P. ist nicht an einen be- 
stimmten Offiziersgrad gebunden. Seine Befug- 
nisse sind in der Regel rein militärischer Art einem bestimmten Strategen unterstanden für die 
Die Instanzen, die ihn einsetzen, sind verschieden. 50 Dauer seiner Amtszeit. Aristot, 48. nol. 61 

Die erste Erwähnung von @goögapyos bringt erzählt nämlich für die Zeit um 326, daß von 
Syll. 41, 12 aus dem J. 465 v. Chr. Annähernd den zehn Strategen das Volk fünf zu Sonderauf- 
gleichzeitig ist auch das erste Vorkommen von gaben bestimmt hat, davon Ae & Zei sén De, 
Peovod, poovoéw, goë in den Dramen des para, tòv pèv eis tùy Movvızlav, ròv & els zën 
Aischylos und bei Herodot in der Prosa. poovo- Axım, of zig pvlaxis dnıueloövrar xal rëin èv 
agxos kennt von den Schriftstellern des 5. und ITewari (Schwahn Art, Strategos Suppl.- 
4. Jhdts. nur Plato (leg. VI 760b, d, e. VIII Bd. VI S. 1089). Ein Stratege hatte also in der 
843 d) und Xenophon, der die Bezeichnung öfter Munichia die Aufgaben eines P (Busolt- 
bei der Schilderung persischer Verhältnisse ge- Swoboda II 1122). Diese Regelung kann aber 
braucht (an. I 1, 6; Kyr. V 3, 11. VII 5, 34. VIII 60 nicht lange gegolten haben, denn von 322 bis 228 
6, 1 und 3; vgl. auch Arrian. anab. 117, 3). Nach hatte die Munichia mit nur kurzen Unterbrechun- 
diesen wenigen Erwähnungen eines P. sieht es so gen eine makedonische Besatzung unter einem P. 
aus, als ob pooúgaozos im griechischen Heerwesen Allerdings ist in den Quellen nicht immer der 
des 5. und 4. Jhdts, keine geläufige Bezeichnung Titel P. angegeben. Eine Liste dieser P. gibt B e- 
gewesen ist. Wenn Schriftsteller späterer Zeit loch GG? IV 2, 458. (S nächste Seite oben.) 
(s. u) bei der Schilderung früherer Zeiten die Über die Regelung nach dem Abzug der make- 
Bezeichnung pooúgaogos verwenden, so ist dabei donischen Besatzung erfahren wir nichts. 
zu bedenken, daß sie einfach geläufige Bezeich- Sparta, Für Sperta wird nur dreimal die 


wird P. wohl als V: 
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322—319 Mevöllos 

319—317 Nixávwo Ztayigirns 
317—307 Aorócos 

307—294 keine Besatzung 
204... Hoaxlelöns 
273—263 keine Besatzung 
263—252 Tegoxins 


Plut. Phok. 28. Diod. XVII 18, 5. 

Plut. Phok. 31. Diod. XVIII 64, 6. 75, 1. 

Diod. XIX 68, 3. XX 45, 3. Polyain. IV 11,2. 
Trog. Prol. 14. 


Polyain. V 17. 
Diog. Laert. II 127. IV 40. 


952_ca.245 Hodxksıros Aduoveis IG ÎI? 1, 1225. 


ca. 245—ca. 239 Tiavxor 
ca. 239—228 Auoyerns 


Bezeichnung P. bezeugt, von drei Schriftstellern, 
die alle einer jüngeren Zeit angehören, so daß 
man schließen kann, die Bezeichnug P. gab es 
in Sparta nicht. Diod. XII 65, 9 spricht für das 
JL 424 von einem Távrałos Zragrıdens, der poovg- 
apxos in Gugéo war (Ovoga ist eine Stadt in der 
Argolis). Denselben Tantalos nennt dagegen Thuk. 


FHG IV 488. 
Plut. Arat. 34. 


der Gegner Platons (Plut. Dion. 11); unter Dio- 
nys II. erscheinen Tinoxoarns (Plut. Dion. 26 
—28) und Anoldoxedens (Plut. Dion. 37. 50/51). 
Außerhalb Siziliens nennt Diod. XIV 53, 5 einen 
P. mit Namen Bio auf Motye, einer Insel an 
der Nordwestküste von Sizilien, und Aen Tact. 
10, 21/22 einen in Thermai. Der Befehlshaber 


IV 57 nur Zeen, seine Truppenabteilung 20 auf der Insel Issa führte die Bezeichnung Zragxos, 


goovod. Die zweite Erwähnung eines P. fällt 
in die Zeit der spartanischen Hegemonie, Polyain. 
II 4, 3 erzählt: Onßas êpúłacoe goovoa Aaxw- 
ve, xai poovgaggos èni tis Kaðucias èréraxto. 
Den gleichen Offizier wird Dinarch. in Demosth. 

39 meinen, wenn er von den Ereignissen des 
J. 379/78 sagt: &Eeßindn ó ron Aaxsðaruoviwy 
poovoagxos, Nlevdsgoüvro Onßeioı. 

Syrakus. Im Reiche Dionysios’ des Älteren 


da ihm auch ein Schiffsgeschwader unt>rstellt war 
(Diod. XV 14, 2). Zu den syrakusanischen P. vgl. 
Beloch GG III 2, 19. 

Alexander der Große, Nur für das 
asiatische Reich Alexanders haben wir Nachrich- 
ten über das Vorkommen von P. Sie stehen in- 
sofern außerhalb der allgemeinen Heeresorgani- 
sation, als sie genau so wie im Perserreich vom 
König eingesetzt werden und ihm unmittelbar 


und des Jüngeren finden sich mehrfach P. er-30 unterstehen, nicht etwa dem betreffenden Stra- 


wähnt. In einem Bündnisvertrag zwischen Athen 
und Dionys I. aus dem J. 368/67 (v. Scala 
Staatsverträge nr. 159, 35—37) sollen den Eid 
zur Bekräftigung der Symmachie von seiten des 
Dionysios schwören [Aw Jvöcıov xal toùf[s visis 
aùtro(ŭ) xal thv Bouin ër Zvgaxooi[wv xal 
tàs doyäs xal to(ùò)s poo(v)Jedozovs. Außerdem 
werden noch mit und ohne Nennung des Titels 
im einzelnen P. genannt, die die Burg von Syra- 


tegen bzw. Satrapen. Ihre Aufgaben sind rein 
militärischer Art, mit der Zivilverwaltung haben 
sie nichts zu tun. (Für das Perserreich vgl. E d. 
Meyer G.d.A. IE $ 42-43. Lehmann- 
Haupt Art. Satrap $ 83. Xen. Kyr. vi 
6, 3. 9. 10. Für Alexander vgl. Lehmann- 
Haupt § 103. Beloch GG IV 1, 11f.). 

Eine Liste der pooúgoagzor Alexanders und 
der Plätze, die ihnen unterstellt waren, gibt 


kus kommandierten, so unter Dionys I. Gieres, 40 Berve Das Alexanderreich I 279, 


Sardes 334 Pausanias Zmmueinris 
Memphis 332/1 Pantaleon Yesigagxos 
rotongioe 
Titel unbek. 
ppoVcacxos 


Pelusion 832/1 Pol mon 
Babylon 331 Agathon 
Susa 331/0 Mazaros 


Arrian. anab. I 17, 7 

Arrian. anab. III 5, 3 

Arrian. anıb. III 5, 3 

Diod. XVII 64, 5. Curt. V 1, 43 
Arrian. anab. DL 16, 9 


Xenophilos viell. Nachfolg. Curt. V 2, 16 


Persepolis 331/0 Nikarchides Titel unbek. 
Burg Aornos 329 Archelaos poovgaoxos 


Während der Kämpfe nach Alexanders Tod 
(Diod. XIX 86, 1. XX 103, 6. Polyain. IV 7, 4 vgl. 
Diod. XIX 91, 3. XX 103, 1. 19, 2) und in den Dia- 
dochenstaaten wird die Bezeichnung poovgagzos 
für den Befehlshaber von poovoai und pgońgia 
beibehalten, Die meisten Belege für das Vor- 
kommen von P. fallen in die Zeit des 3. bis 
1. Jhdts. v. Chr. 

Agypten in der Ptolemäerzeit. 


Curt. V 6, 11 
Arrian. anab. III 29, i. 


Von den beiden von Alexander dem Großen in 
Pelusion und Memphis eingesetzten P. angefangen 
bis zur Eroberung Ägyptens durch die Römer ist 
uns eine Reihe von P. bezeugt. Außer in den 
Gaumetropolen sitzen sie an der Ost- und Süd- 
grenze des Landes, die die beiden verwundbar- 
sten Stellen für Ägypten bedeuteten, Folgende 
Liste läßt sich bis jetzt aufstellen (hat ein P. 
noch andre Amter, so sind sie angegeben): 


332/1 Pelusion IloAtuoy Arrian. anab. III 5, 3 
332/1 Memphis Iavraliwy Arrian. anab. III 5, 3 
ca. 279/8—270/69 Hierakonpolis Ilrokeuaios SB 1104, 3 
ca. 256 ? ? Pap. Cair. Zen. IV 59573, 8 
255/4 Redesiya Neonrólsuos Byll. or. 38, 2 


Zw. 221—203 Memphis Aduwr 
ca. 1732  Philä ? 


Zw. 167—134 Diospolis Magna Meyasderns 
153 Krokodilopolis Ayuýrgios 


Arch. f. Pap. II 549 nr. 29 
Arch. f. Pap. IIT S. 363 

SB 4512, 11. Chrest. I 162, 11 
Mitteis Chrest. II 32, II 10 
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ca. 152 


Dodekaschoinos Hocdns ës En’ärögüv SB 1918 


xal po. xal yeogopvla 


ca. 152 Syene 


Hoböns av Ar dron xal Syll. or. 111, 14 


hyenor èn àvôgðy xal po. 
Zunns xal yeogopúla xal 
Ze tür vw sónwv raxdeis 
xal noophtn: t © Xvoúßfews 
xal dpxıorolorng rä ër E. 
x. A. x. ®. lcoöv 


ea. 145 Philä 


Mväoıs zën ıaðóywyv xal SB 632, 6 


1 Innapyns En’ävögür xal zën 
/ Tod änırdynazog xal eg. 


2 öv 
140/39 ? Allgemein 
ca. 135 Philä 


Wilcken Chrest. I 332, 13 


YAnolkavıos tõ ĝtaðóywyv xal Arch. f. Pap. II 551 nr. 82, 7 


po. Bılöv xal Zunvns 


ca. 127 Diospolis Magna Ayziparog Pap. Par. e 39. Dap, Tur. 3, 40 
= UPZ 170 
ca. 118 Philä Anollchveos tõv diadsxgwr xal SB 3448, 8 
po. Grën 

2. Jhdt. Hermoupolis ? BGU 1219, 51 

2. Jhät. ? Konzlöns SB 8009 

2./1.Jhdt. Hermoupolis Tıuoxins Tiuoxiéovs Zretdn SB 599, 37 

i in 'üvöoör xal po. 
99 Memphis Allgemein UPZ 106, 2 
18 Hermoupolis “Hoaxisiðņns zën (newrwr) SB 8066, 78 


gilwy xai hyeu) xal 


gplooúgagyos ?) 


50/49 Herakleopolites Aöpaoros 


BGU VII 1844, 22 


30 Memphis Ztlzuxos (ohne Titel) Plut. Ant. 74. 
In den auswärtigen Besitzungen der Ptolemäer werden genannt: 
Cy p ern. 
Zw. 305—285 oder 246—221 Kition Ilooeidınzos Syll. or. 20 
Zw. 246—221 Arsinoe JIrnoayseas (?) Arch. f. Pap. XIII S. 29 
3. Jhät. d èal vëe [adAws] yerduevos Arch. f. Pap. XIII S. 19. 
peodgagx[os] 
Creta, 


Zw. 181—145 Poras ën nootrwv geilen xal zdiogzoe xal po. Syll. or. 119, 6. 


Für Palästina nennt Pap. Cairo Zen. 59006 
(259) einen åxoopúłač. Diese Bezeichnung findet 
sich neben pgoÖeaoxos mehrmals im Seleukiden- 
reich (s. u.). 

Bei den wenigen Nachrichten über die Orga- 
nisation des ptolemäischen Heeres ist es nicht zu 
erkennen, von wem der P, eingesetzt war und 
wem er unterstand, ob dem König bzw. dem 
Oberkommando oder dem betreffenden Gau- 
strategen. Seine Befugnisse sind im 3. Jhdt. 
sicherlich nur rein militärische gewesen. Deshalb 
liegt auch kein Zwang vor, für die P. in den aus- 
wärtigen Besitzungen der Ptolemäer andere Auf- 
gaben anzunehmen, wie es Cohen will (De 
magistr, 41—43), der den pooúgaozos für den 
Vorläufer des ó Zei räis nółews hält, der sich 

leichfalls öfter auf Creta und Cypern findet 


unter denen sich auch der P, befindet, für den 
Schutz eines Tempels und seiner Priester zu 
sorgen, die sich beim König wegen Schädigung 
ihrer Einnahmen beklagt hatten. Ein ähnliches 
Stück ist UPZ 106 (99), eine &vroAn Ptolemaios 
Alexanders I. an verschiedene Beamtenkategorien, 
zu denen wieder der P. gehört, zum Schutze eines 


50 Mannes, der sich wegen verschiedener Übergriffe 


gegen sich an den König gewandt hatte. Deut- 
licher werden die neuen Aufgaben noch aus 
Chrest. II 32 II 10 (153), wo der P. an einer 
Verhandlung anläßlich eines Grenzstreites bei 
Domanialland anwesend ist. Er gehörte dabei 
nach Semeka (Ptolem. Prozeßrecht 109) zu dem 
Konsilium des Richters, In BGU 1219, 51 
(2. Jhdt.) findet eine Versteigerung in Gegenwart 
des P. statt. Noch ein anderes Moment bringen 


Cohen 41—43). Gegen diese Auffassung tra- 60 P. Par. 14 (ca. 127) = UPZ 170, eine Zvxeufis an 


ten auf Lesquier Les inst. mil. sous les 
Lag. 72. Plaumann DLZ 1914, 111. 

Vom 2. Jhdt. ab läßt sich eine bisher nicht 
beachtete Veränderung in dem Aufgabenkreis des 
P. feststellen. Der P. bekommt polizeiliche und 
rechtliche Befugnisse. In Chrest. I 332 = Pap. 
Tebt. 16, 13 (140/39), einem königlichen Dekret, 
beauftragt Euergetes II, eine Reihe von Beamten, 


den König, und BGU VIII 1844, 22. 30 (50/49), 
ein Induvnua an den Strategen. In beiden Fällen 
bitten die Leute, die die Eingabe machen, den P. 
mit der Vorführung der Beklagten vor Gericht 
zu beauftragen. Schließlich zeigt SB 8009 den 
P. als Sonderrichter für die drooxeval, das sind 
Frauen und Angehörige von im Felde stehenden 
Soldaten (vgl. KortenbeutelAegyptua XVI292f.). 
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Die Erscheinung, daß der P, Polizeibefug- 
nisse bekommt, liegt im Verlauf der bereits in 
der Mitte des 3. Jhdts, beginnenden Wandlung 
in der Gauverwaltung; so bekommt auch der 
Stratege, der anfangs rein militärische Aufgaben 
hatte, allmählich zivile Funktionen (vgl. Bila- 
bel Art. Strategos S. 186). 

Antigonidenreich Makedonien. 
Hierher gehört die Reihe von P. auf der Munichia 


(s. ol Aus der Zeit des Antigonos Gonatas nennt 10 


Plut. Arat, 12 noch einen P. in Adoın (?), das 
wahrscheinlich Euboea gegenüber auf dem Fest- 
lande lag. Arat wird auf der Fahrt nach Ägypten 
dorthin verschlagen. [Nachtrag. Wichtig: Wel- 
les Am. Journ. Arch. 42, 252f.] 
Seleukidenreieh, Im Reich der Seleu- 
Be un a oma eh ee 
ir Festungskomm nten n, ý oe 
und dxoopvda& (Bike et Les inst. des 86 
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näher, in dem Posten des Demokrates eine Ober- 
aufsicht über die in der Satrapie Babylon liegen- 
den dxgopvidxia zu sehen. 

dxgopVie& findet sich noch einmal in Macab. 
IV 3, 13 in der Bedeutung Wächter der Türme 
einer Lagermauer. Die Makkabäerbücher bringen 
oft die Ausdrücke peovod und Ygoögıo», aber 
nie die Bezeichnung pooŭoagxos. Zu axgopdlak 
im ptolemäischen Palästina s, o. 

Pergamenisches Reich. Plut. Eum. 3 er- 
zählt für das J. 322 von dem ersten Herrscher des 
Reiches- poovodozovs žyxatréorņoev. Hieraus ergibt 
sich auch, daß der König selbst die P. einsetzte. 

„Pontus, Aus der Zeit des Pharnakes I. 
Mithridates (190—170) nennt Syll. or. 865 einen 
Mn jrodðwoos ..... tov pgovoagfxhojas. Aus der 
selben Zeit findet sich auch in Pontus ein dxoo- 
púa s. Bull. hell. XXXIII 23 nr. 9. Unter 
Mithridates Eupator ist im J. 70 Baxzxiöns in 


leueides 54). Der Unterschied in der Bezeich- 20 Sinope P. (Strab. XII 3, 546). 


mng mag vor allem in der geographischen Lage 
des Platzes gelegen haben, Für (Ge J. 264/63 
bezeugt Suppl. epigr, I 366, 17 einen P. für die 
Ainaitis, die Küstenebene gegenüber von Samos 
aus der Zeit Antiochos’ IL. Theos. Für das J. 222/21 
bezeichnet Polyb. V 50, 10 einen Alex als 
4xgogVAaf von Apameia, Ioseph. ant. XIII 888 
einen Milesios als äxgas pöla£ von Damaskus 
(um 145). Daß die Bezeichnung goodoaexos und 


åxoopúłağ nicht willkürlich wechseln, zeigt Po- 30 


lyb. XXI 42, 1 (189/88), wo er auch die Bezeich- 
nung Ygodgapyos für seleukidische Verhältnisse 
verwendet; er erwähnt dort tòr Zi tõe Il&oyns 
radeoräuevov bal Avrıöyov poovgagzov Die Stelle 
zeigt außerdem, daß der P. von dem König selbst 
eingesetzt wurde. Syll. or. 254 (175—164) aus 
Babylon: H säit | Anuoxgamr Bvrráxov | sén 
orgammyöov xal Fmuordlemv Ts ndółlews, Teray- 
uEillvor A8 xal inl rõv üxpolpulaxior, zaloxd- 


Schließlich hat eine Reihe von selbständigen 
kleinasiatischen Städten der hellenistischen Zeit 
Offiziere mit der Bezeichnung gooúoagyoçs in 
ihren Diensten, 

Alexandria Troadis. Ein Ehrendekret 
von Önjuos und foviý des 2. Jhdts. ist heraus- 
gegeben für jemanden, der /[xar&)] sote nol&uous 
Epoo[voioxnoer Emushös xal dulzalos (Suppl. 
epigr. IV 671, 5). j 

Magnesia. Von den milesischen Inschrif- 
ten (Kern Inschr. v. M.) zählt nr. 14, 10 
(3. Ihdt.) auf 7 poovodozovs ð Ayzudfvas. In- 
schr. 15b, 25 (221/20) kennzeichnet die Tätig- 
keit des P. mit den Worten [röv Ze tis pulla- 
xis Ts xgas. 

Milet. In einem Sympolitievertrag mit der 
Stadt Pidasa um das J. 182 setzen die Vertrag- 
schließenden fest éure 62 zoée MiAnolovs ele 
Ilidaca zé Aayövra tõv nolıröy PEoVEapyo» xal 


yadlas | Evexev, gehört vielleicht in parthische Zeit 40 povvooúç (Inschr. 149, 15 aus Kawerau- 


(Bikerman 54, 5). Demokrates vereinigt offen- 
sichtlich militärische und zivile Ämter in sich. 
Wahrscheinlich war das eine Ausnahme. Wie zs- 
tayuévov Ent zën dxeopviaxiov zu fassen ist, 
hängt davon ab, ob man den Plural betont oder 
ihn singularisch auffaßt, wie es Köhler tut 
(S.-Ber. Akad. Berl. 1900, 1108). Es liegt aber 


332/31 oder 327/6 Anelles 
Jhdt. 


Rehm Das Delphinion in Milet). Daraus geht 
hervor, daß bei der demokratischen Stadtverfas- 
sung ein Bürger zum P. gewählt wurde, der die 
Hilfstruppe für Pidasa führte. 

Priene. Die Inschriften (H. v. Gaer- 
tringen Inschr. v. Pr.) ermöglichen die Auf- 
stellung einer Liste. 


Inschr. nr. 4, 50 


4, Auewlas 5 „ 365 

270—262 Nóupov » ew 21, 11, 22, 4. 8 
2. Hälfte 8. Jhdt. Eiıxor » n 19,6, 20 

3./2. Jhdt. Ooaoúßovkos a» n 232. 


Die allgemeine Wendung gpoovpagzoðy[tos 
Evlös zën nohräv in 37, 66 (vgl. dazu Syll.s 
363, 4 vom J. 297) zeigt, daß jeder Bürger das 
Amt des P. bekleiden konnte. Aus den Inschrif- 
ten Bent weiterhin hervor, daß auch Wiederwahl 
m 
Die Amtedauer betrug 4 Monate. Während die- 
ser Zeit durfte der P. mit seiner Truppe die Burg 
nicht verlassen und die Stadt nicht betreten. Die 
Besatzung bildete daher ein eigenes xoıwrd». Auf 
diese Weise wollte man Staatsstreiche verhindern 
(s. Insehr. v. Pr. S. XII). 

‚In römischer Zeit schwindet mit dem Vor- 
dringen des Lateinischen als Sprache des Heeres 


die Bezeichnung øpooúoagyoşs. Die Stellen bei 
Dion. Hal., in denen er für römische Verhältnisse 
die Bezeichnung poovoagzos anwendet, können 
beiseite gelassen werden. 

Eine attische Inschrift römischer Zeit ur 


ich war. Die Wahl erfolgte durch das Volk. 60 bekannter Herkunft IG III 3906 nennt noch ein- 


mal einen dxoo@Vlaf. 
In Armenien findet sich während der Kämpfe 
ee Römer ein D in Astagira (Strab. XI 
Für das Partherreich nennt Dura-Pergament 
X einen P. (The excav. at Dura-Europos 2. Be- 
richt, 1931, 201). Vgl. oben zu Syll. or. 254. 
Endlich nennt noch Zosimus einen persischen 
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P Avaßödıns aus den Kämpfen des Kaisers 
Iulian gegen die Perser (Hist. III 23, 4). 
[H. Kortenbeutel.] 
Booveyioaris, so ist besser überliefert als 
Sovoyıoaris, bei Ptolem. II 11, 15 (= 275, 4 
Cuntz) heißt die 11, Stadt im südlichsten Klima 
Germaniens längs der Donau und ist daher in 
Südböhmen oder Mähren zu suchen. Der Ort ist 
nicht zu bestimmen, den Namen zu erklären 
suchen Zeuß Die Deutschen 318 Anm. Much 
Ztschr, f, dtsch. Altert. XLI 137. Patzig Die 
Städte Großgerm. 37. Vgl. auch Ihm o Bd. VII 
S. 308. [Alfred Franke.) 
Sooderov, eine Binnenstadt im Lande der 
Aruarnoi bei Ptolem. VII 1, 92. Lassen (Ind. 
Alt. III 204, 4) setzt die Stadt bei Jemunpilli 
(offenbar das heutige Channampalle, 8 engl. Mei- 
len südöstlich von Pattikonda [77° 31’ östl, L., 
15° 24° nördl. Br.]) an, MeCrindle (Ancient 


India as deseribed by Ptolemy 186) will in P. 20 


eine griechische Übersetzung des indischen Wortes 
durga ‚Bergfeste‘ sehen, das am Ende von Orts- 
namen vorkommt. S.S.Desikar (Quart. Journ. 
Mythic Soc. XXI 140) sucht den Ort in der Nähe 
von Tindivanam oder Eyirpattinam und bestimmt 
unter Berücksichtigung der von Me Crindle ge- 
äußerten Vermutung dessen Lage beim heutigen 
Gingee Fort (79° 25’ östl. L., 12° 15” opd Br.). 
Mit Sicherheit läßt sich P. nicht lokalisieren. 


IO. Stein.] 30 


Phrurion akron (Žooúoiov &xoov). An der 
Südküste von Cypern (o. Bd. XII S. 62) vorsprin- 
gendes Kap, Ptolem. V 13, 2, wo nach Fick 
Bezzenb. Beitr. XXI 274 ein ‚Wachtposten‘ stand. 
Lolling Hell. Landesk. 274 (vgl. auch Mül- 
ler im Kommentar zu der genannten Ptolemaios- 
stelle) identifiziert P. mit dem heutigen C. Aspro 
bzw. C. Bianco, so genannt wegen der weißen, 
zum Meere abbrechenden Gesteinsbänke, in dem 
jedoeh Oberhummer Die Insel Cep. 1903, 
128 das antike Tretoi (s d.) vermutet und dafür 
P. in einem der Vorgebirge in der Nähe des Apol- 
lontempels von Hyle (s. Suppl.-Bd. IV S. 770), 
unmittelbar westlich von Kurion (o. Bd. XI 
S. 2214) lokalisiert. Mittelmeerhandbuch V8 
(1927) 387. [Johanna Schmidt.] 

Boovpol vewplov. 1) Nach Aristot. resp. Ath. 
24, 3 und 62, 1 sind es 500 demenweise ausgeloste 
Wächter, die mit der Bewachung der Marine- 


anlagen im Peiraieus betraut waren (Busolt-50 


Swoboda Griech. Staatsk, 1196, 4) und daher 
von den sonst bekannten Phylakes (vgl. Art. 
Neoriophylax) zu unterscheiden sind. 
[Franz Miltner.] 

2) 5. Phrynoi. 

Phrygia. 1) 

Topographie. 

Quellen. Es sind aus dem Altertum eine 
Reihe von Sonderschriften über P. bekannt, von 


denen aber nur Verfasser, Titel und wenige Frag- 60 


mente erhalten sind: 

Agatharchides, dos, FHG III 198, vgl. 
o. Bd. I S. 739, 14. 

Alexandros Polyhistor, Bevyıaxa (GGM 1649) 
oder zeg? Povyias (Steph. Byz. s. Mnrodrolis und 
Qupváxzıa), FHG III 233, s. o. Bd. I S. 1449, 59f. 

Aretades, Povyeaxá, FHG IV 316, s. Suppl- 
Bd. I S. 125, 281. 
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Demokritos, Poúyıoş Adyos, s. o. Bd. V 
S. 187, 61. 

Hermesianax Kyprios, Zousoe, FHG IV 
427, s. o. Bd. VIII S. 828, 30f. 

Hermogenes, sg! Povyias, FHG III 524, =. 
Müller Handb. VII 2, 1°, 416. 

Metrophanes, nee! Povylas, FHG IV 453, $. 
o. Bd. XV S. 1491, 13f., wo ,Eukarpia' und Eö- 
xapria statt ‚Epikarpia‘ und Zruxapnla zu 


10 schreiben ist, und Ramsay Cities and Bishop- 


ries of Phrygia I 82, 1. 

Die ausführlichsten Nachrichten stehen bei 
Strabon, Ptolemaios, Plinius, Hierokles; die Not. 
episcop. kommen nur für die Orte in Frage, deren 
Existenz vor dem J. 600 n. Chr. aus anderen 
Quellen bestätigt ist. Strab. XII 576f. steht eine 
zusammenhängende Gesamtdarstellung, dazu kom- 
men viele Einzelangaben in den anderen Büchern. 

Bei Plin. n. h. V ist die Besprechung von P. 
in der Darstellung der Provinz Asia verstreut, zu 
der P. gehörte, die einzelnen Stücke stehen in $ 95 
Lycaonia in Asiaticam iurisdictionem versa, $ 105. 
106 die iurisdictio von Synnada, Apamea (zu 
disser gehören auch in § 108 Eumenia, Lysias, 
Otrus Ten, nicht Orthosia] Berecynthius tractus, 
die versehentlich in die Behandlung von Karien 
hinei ten sind, s. Art, er] und § 145, 
eine Nachlese zu den genannten Paragraphen. 
Schon Cuntz Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII 
493f. (vgl. Jones The Cities of eastern Roman 
Provinces 493f.) hat erkannt, daß die Städteliste 
ia & 145 (Ancyra, Andria, Celaenae, Colossae, 
Carina, Cotiaion [so, nicht Cotyaion], Ceraine, 
Conium, Midaium) nichts mit der ‚Statistik‘ des 
Agrippa und Augustus zu tun hat, sondern daß 
Plinius hier einer griechischen Quelle folgt, wie 
die griechischen Diphthonge in Cotiaion, Ceraine 
und -Midaium zeigen. Plinius hat aus ihr die- 
jenigen Orte entnehmen wollen, die er in der 


40 ‚Statistik nicht gefunden hat. Dabei hat er aber 


übersehen, daß er Midaium und Celaenae schon 
in § 105 und 106 erwähnt hat. Diese griechische 
Quelle muß aus der Zeit vor dem Einbruch der 
Galater stammen, da gesagt wird, daß P. im 
Osten an Kappadokien grenzte; aber das spätere 
Galatien liegt zwischen den beiden Ländern. Und 
am Ende von $ 145 heißt es sunt auctores trans- 
isse ex Europa Moesos et Bryges et Thynos, a 
quibus appellentur Mysi, Phrygts, Bithyni. Wenn 
die Galater schon in Kleinasien gewesen wären, 
hätte der griechische Verfasser das mit erwähnen 
müssen. Auf eine Quelle aus alter Zeit weist auch 
hin, daß der alte Name Celaenae und nicht Apa- 
meia gebraucht wird und daß der nahe von Kios 
mündende Echeleus als Grenze der Troas ange- 
sehen wird (auch schon § 143 flumen Echeleos 
[die griechische Form ist zu beachten] antteus 
Troadis fnis et Mysiae initium), wie auch bei 
Skyl. 93f. Kios als Grenzstadt angegeben ist, 8. 
u. Bd. IH A S. 632, 12f. Bd. VIIA S. 527, 40f. 
Wenn es dann aber in § 145 weiter heißt, daß 
der nördliche Teil von P. an Galatia grenzt, 60 
kann das natürlich nicht aus der vorgalatischen 
Quelle stammen; es ist vielmehr als selbständige 
und nur für den östlichsten Teil der Nordgrenze 
passende Angabe des Plinius anzusehen. Von den 
in § 145 aufgeführten Städten liegen die sicher 
lokalisierten Celaenae, Colossae, Cotiaion, Midaium 
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auch nach anderen Quellen in P. Noch ganz un- 
sicher ist die Lage von Carina, Ceraine, s. o. 
Bd. III S. 1590, 48. 1967, 22, Ramsay Byzan- 
tion VI (1931) 28, 3, unbestimmt die von Co- 
nium, s. o Bd. IX S. 990, 58f. (Ramsays 
Versuch Je O.], es mit Koniupolis zu identi- 
fizieren, hilft auch nicht weiter). Andria wird 
vermutungsweise mit Andeira gleichgesetzt (s. o, 
Bd. I S. 2122, 22), das jetzt mit großer Wahr- 
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die Bemerkungen bei Calder Am. Journ. Arch. 
XXXVI (1932) 464. Die von Callander (Klio 
X 1910, 232) in Aussicht gestellte Karte von Ly- 
kaonien ist meines Wissens nicht erschienen. Die 
Aufzählung geht von West nach Ost und von 
Nord nach Süd. In der Schreibung der Namen ist 
möglichst die neue türkische Orthographie be- 
folgt. MAMA = Mon. As. Min. Ant. Die mit 
dem Signum Fr, nr. ... beigefügten Zahlen be- 


scheinlichkeit in Sari Kaya, ungefähr 38° 45° N, 10 zeichnen die Inschriften nach J. Friedrich 


82° 12° E, gesucht wird, Calder Am. Journ. 
Arch. XXXVI (1982) 461. Welches Ankyra ge- 
meint ist, das westliche nahe an der lydischen 
Grenze, das Streb. XII 567 eine noligen Povyiaxý 
nennt, oder das heutige Ankara (so Jones The 
Cities of the eastern Roman Provinces 494), läßt 
sich nicht ausmachen. Denn der Umstand, daß es 
in § 146 wieder vorkommt, spricht gegen die 
letztere Annahme nicht entscheidend, da in $ 145 


ja auch andere Städte genannt werden, die schon 20 


anderswo erwähnt sind. Und da es sich in § 145 
um das alte P. vor dem Auftreten der Galater 
handelt, paßt das heutige Ankara sehr gut in die 
Städteliste, 

Bei Ptolem. V 2, 17 steht eine Städteliste von 
Dovyla Meyaln, in $ 18 anschließend eine von 
acht duo: P.s. In V 2, 3. 12 wird die Povyla 
Mixed mit der Troas identifiziert, in ihr liegen 
die Küstenstädte Alexandreia Troas und Assos 
und die Binnenstadt Tlion. 

Hierokl. 664, 6f. gibt eine Städteliste von 
Povyia Kanarıavn, 676, TË. eine von Povyla Zalov- 
taoia; dazu kommen noch die Städte, die von P. 
später zu Pisidien geschlagen wurden. Für Hiero- 
kles ist jetzt zu vergleichen E. Honigmann 
Le Synecd@mos d’Hierokles 1939. 

Wichtig sind die Namenlisten in den Con- 
cilienakten. Zum Concil von Nikaia im J. 325 
vgl, Gelzer, Hilgenfeld, Cuntz Pa 


Kleinas. Sprachdenkmäler 1932, 125f, 128f. 
Altphrygische Inschriften. 
I. Funduk Kale, 39° 21: N, 30° Y E, Abh. 
Akad. Münch, XXIII (1906), philol.-philos. 
Kl. 647. 
IL Arslan Kaya, 39° 4’ N, 30° 18° E, Fr. nr. 11. 
III. Maltash, 39° 1° N, 80° 24° E, Fr. nr. 12 = 
Athen. Mitt. XXXVI 298, nr. 10. 
IV. Aias-in, 38° 58° N, 30° 26° E, Fr. nr. 9. 
V. Asar Kale, 39° 1% N, 30° 331/7 E, Abh. 
Münch. ebd. 646. 
VI. Arezastisgrab, s. u. S. 862, 16f., 39° 10 
N, 30° 40° E, Fr. nr. 7. 
VII. Midas-Stadt und -Grab, 39° 9° N, 30° 40° E, 
Fr. nr. 1—6. 8. 18. Athen. Mitt. XXXVI 297 
nr. 9. Abh. Münch. a. O. 645 nr. 1—3; nr. 2 
und 3 sind wohl die schon von Mordt- 
mann S.-Ber. Akad. Münch. 1862 I 26f. 
nr. 7. 8 publizierten und von Ramsay 
Journ. Roy. Asiat. Soc., N. S. XV (1883) 134 
erwähnten Inschriften. 
VIII. Gordion, 39° 40’ N, 31° 59 E, Fr. nr. 16. 17. 
IX. Boghaz Köy,.39° 59 N, 34° 33' E, Pr nr 20 
(s. u. S. 869, 37f.). 
X. Tyana, 387° 501/7 N, 34° 33° E, Fr. nr. 19. 
21 (s u. S. 869, 43f.). 
XI. Kara Hisar, 40° 15° N, 84° 41’ E, Oriental 
as Publieations (Chicago) V, 1 (1926) 
13. 98f. 


trum Nieaenorum nomina, zu dem von Constan- 40 XII. Öjük 40° 13° N, 34° 41’ E, Fr. ar. 10. 13 


tinopel vom J. 381 vgl. Mansi III 571. In die- 
sen beiden ersten Listen sind die Namen nach 
Provinzen geordnet. Zum Concil von Ephesos 
im J. 431 vgl. Schwartz Acta coneil. oecum. 
Tom. I Vol. I Pars VIII 31. Vol. IV 264. An den 
angegebenen Stellen stehen die Indices, die beson- 
ders wertvoll sind. Zum Coneil von Chalkedon 
im J. 451 vgl. Schwartz ebd. Tom. II Vol. VI 
(Index). Wichtig für die Coneilien von Nikaia, 


—15. Orient. Inst. Publ. (Chicago) ebd. 98f. 
Orient. Inst. Communications nr. 2, 35. 
Die beiden außerhalb Kleinasiens gefundenen 
altphrygischen Inschriften (Fr. nr. 2. 23, s. u. 
S. 869, 57f.) bleiben hier außer Spiel. Die In- 
schriften bei Ramsay Journ. Roy. Asiat Soc. 
a. O. 134 und pl. 3 nr. 13. 15 vermag ich nicht 
zu identifizieren. 
Neuphrygische Inschriften, 


Constantinopel (im J. 381) und Chalkedon ist 50 1. Utsch Öjük, 39° 81/27 N, 29° 55° E, Fr. nr. 2, 


Schwartz Abh. Akad. Münch., phil -hist. Abt., 
N. F. (1937) H. 13. Zu den Coneilien von Con- 
stantinopel in den J. 459, 536 und 553 vgl. 
Mansi VII 915f. VIII 877f. 9258. 9358. 969. 
11418. IX 174f. 191f. 390f. 

Unter den zahllosen Einzelerwähnungen in 
literarischen Quellen, Inschriften, auf Münzen 
und unter den Denkmälern sind besonders wich- 
tig die phrygischen Inschriften, da sie über 


die Verbreitung der Phryger Aufschluß geben. 60 


Auf der beigefügten Karte sind alle Fundorte 
eingetragen. Da es sich dabei meist um Orte 
handelt, die wenig oder gar nicht bekannt sind, 
ist ihre Lage in der Liste nach Breiten und 
Längen der Kiepertschen Karte 1 - 400 000 an- 
egeben. Neben dieser Karte und der neuen tür- 
ischen Karte sind die Situationspläne in Mon. 
As. Min. Ant, I. IV. V. VI zu Rate zu ziehen und 


Die Lagebestimmung bei Ramsay KZ 
XXVIII 381f. ‚between Apia and Tiberiopolis‘ 
paßt gar nicht, da die Gegend, in der Tibe- 
mopolis liegt, über 50 km von Diech Öjük 
entfernt ist. 

2. Zemme, 39° 7° N, 29° 57 E, Fr. nr. 1, Für 
die Lageangabe ‚a village of Tiberiopolis‘ s. 
nr. ], 

3. Afyonkarahisar, 38° 45° N, 30° 25° E, Fr. 
nr. 3, 7. MAMA IV nr. 16. 17. 

4. Dorylaion,°39° 45° N, 30° 27 E, Fr. nr. 48 
vgl. MAMA V p. XVII. 

. Suhut (Kiepert: Tshifut Kasaba, Synnada) 
38° 29° N, 30° 27 E, Fr. nr. 62, jetzt an der 

alten Brücke östlich der Straße Bolvadin— 
Çay (Iulia). Es handelt sich wohl um die 
seldschukische oder frühtürkische Gözköprü, 
Journ. rom. stud. II (1912) 239. Joum. 


or 





EA 


(GO 


chrygia (l0pographie) 186 





Verbreitung der phrygischen Inschriften 


hell. stud. XXXI (1911) 203. Nach MAMA I 
p- VI. XVII stammt die Inschrift vielleicht 
aus der Gegend von Şuhut, e, u. nr. 26. 


. Senirkent, 38° 6° N, 30° 31° E, Fr. nr. 87. 


MAMA IV nr. 242. 


. Efesultan, 38° 34° N, 30° 32° E, Fr. nr. 40 


= MAMA IV nr. 76. 


. [cikli (nach dem Plan in MAMA IV p. XVIII 40 


offenbar = Tschoban Kaja), 38° 23° N, 30° 
831/7 E, MAMA IV nr. 116, 


. Sülmenli, 38° 421/7 N, 30° 34° E, Fr. nr. 4. 


5. 6. 


. Borlu, nur auf der Karte von Arrow- 


smithzu Hamilton Reisen i. Kleinasien 
halbwegs zwischen Uluborlu 38° 31/2 N, 30° 
26’ $ und dem Hoyrangölü angegeben, Fr. 
nr. 25. 


. Büyük Kabaca, 38° 10° N. 30° 341/7 E, Fr. 


nr, 29 = MAMA IV nr. 240. 


. Yazy Viran, 38° 6° N, 30° 34° E, Fr. nr. 28 


= MAMA IDN nr. 241. MAMA IV nr. 243. 


. Karsdilli. 38° 17° N, 30° 35° E, Fr. nr. 39. 68. 
. Isiklar, 38° 38° N, 30° 36° E, Fr. nr, 9 = 


MAMA IV nr. 18. 


. Escekarahisar (Kiepert: Isdje K.), 38° 


4% N, 30° 3% E, Fr. nr. 4 bis, 


. Aldjibar, 38° 7’ N, 30° 39 E, MAMA IV e 


nr. 239, 


. Seyit Gazi, 39° 26° N, 30° 40 E, Fr. nr. 15. 
. Inti, 38° 30° N, 30° 42° E, Fr. nr. 8, 38. 
. Göynük, 38° 46° N, 30° 43° E, Fr. nr. 73. 


Nach Journ. hell. stud. XLVI (1926) 22f. 

nr. 73 liegt es ungefähr 2 engl, Meilen, nach 

Journ. rom. stud. II (1912) 251 1/2 Stunde, 

ende türkischen Karte 6 km nördlich von 
elt. 


20. 
21. 
22. 


D 
Se 


50 30. 


31. 
32. 


33. 


36. 
37. 


Fileli, 88° 43° N, 30° 43’ E, Fr. nr. 42, 43. 

Hüsrevpaşa, 39° 8° N, 80° 48’ E, Fr. ar. 14. 

Br 38° 561/7 N, 30° 55° E, Fr. nr. 17. 
74. 


23. Bolvadin, 38° 41’ N, 30° 571/2 E, Fr. nr. 68. 
. Sagir, 38° 25° N, 30° 58° E, Fr. nr. 71. 
. Geinik, ungefähr 39° 41/2 N, 30° 59 E, Fr. 


nr. 86. Geinik ist nur auf dem Plan MAMA 
IV p. XXIX angegeben. 


. Östlich der Straße Bolvadin—Cay, 38° 38’ N, 


30° 59' E, Fr. nr. 62; s. o. nr. 5. 


. Beyköy, 39° 5° N, 31° 21/7 E, Fr. nr. 87, 
. Baglica, 39° 8 N, 31° 21/2‘ E, Fr. nr, 88, 


dazu MAMA I nr. 413. Class. Rev. XLI 
(1927) 1618. 

Alikel (Orkistos), 39° 15’ N, 31° 101/7 E, Fr. 
nr. 19. 

Sarkikaragae (Kiepert: Karagatsch), 38° 
CN 31° 20° E, Fr. nr. 26. 27. Am. Journ. 
Arch. XXXVI (1932) 454 nr. 6. 

Akşehir, 88° 22° N, 31° 21’ E, Fr, nr. 10. 30. 
zg GE 38° 58° N, 31° 35° E, Fr. or. 20. 
Doğanhisar, 38° 4° N, 31° 40° E, Fr. nr. 44. 


. Argithani, 38° 17 N, 31° 41’ E, Fr. or. 11 


(Kiepert: Arkyt Han). 


5. Ilgin, 38° 19 N, 31° 55° E, Fr, nr. 12, 18. 


31. Journ. Arch. XXXVI (1932) 456 
nr, 12. 

Mahmuthisar (Kiepert: Mahmud Özü?), 
38° 121/7 N, 32° 3° E, Fr. ar. 45. 

Sari Kaya, 38° 51° N, 32° 9°, Fr. nr. 75. Der 
Ort liegt auf der Kiepertschen Karte zu 
weit nach Nordnordwesten, vgl. Am. Journ. 
Arch, XXXVI (1932) 464. 
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38. Sinanli, 38° 5% N, 32° 12’ E, Fr. nr. 382—836. 
Auf der Kiepertschen Karte sind in der 
in Frage kommenden Gegend drei (fast) 
gleichnamige Orte angegeben: Sinanler, 38° 
59° N, 32° 1% E; Sinanly, 39° 111’ N, 
39° 1 E; Sinanly, 39° 16° N, 32° 31’ E. 
Auf der türkischen Karte 1:800000 steht 
Sinanli, ungef. 46 km SEzS von der Mün- 
dung des Iicadzü in den Sakarya, das offen- 
bar dem Kiepertschen Sinanler entspricht; 
Sinanli, ungef. 13 km SSE von Katranci, das 
bei Kiepert unter 89° 20° N, 32° 29 E 
liegt. Danach entspricht es dem Sinanly unter 
39° 16° N, 32° 31° E. Nach den Angaben von 
Calder Klio XXIV 59f. und Ramsay 
Aberdeen University Studies XX (1906) 252F. 
sind die phrygischen Inschriften in Sinanler- 
Sinanli gefunden worden. 

89. Saideli (Kadinhani), 38° 161/7" N, 32° 13° E, 
Fr. nr. 69. 

40. Hofunun (bei Katirli, 38° 59° N, 32° 16° E, 
ungefähr 6 km östlich von Sinali der türki- 
schen Karte), Fr. nr. 72. 

41. Kestel, 38° 10° N, 32° 17° E, Fr. nr. 67 (41). 

42, Gözlü, 38° 28° N, 32° 21’ E, Fr. nr. 83. Diese 
Inschrift ist nieht phrygisch-griechisch ge- 
mischt, sondern nur griechisch Wilhelm 
S.-Ber. Akad. Berl, phil.-hist. EL 1932, 811 
{es ist aber nicht Journ, hell, stud, XLVI 25 
nr. LXXXII, sondern sie steht ohne eigene 
Nummer dahinter). 

43. Nördlich von Charbashly Yaila am Ala Dagh. 
Die Mitte des Gebirges liegt ungefähr 38° 
Aë N, 32° 23° E, Fr. nr. 80. 

44. (Jorgan) Ladik, 38° 19° N, 32° 25° E, Fr. 
nr. 61. 70. 

45. Sarayönü (Kiepert: Serai Önü), 38° 18°N, 
32° 27° E, Fr. nr. 52. 53. 

46. Kurşunlu, 88° 111/7" N, 32° 30° E, Fr. nr. 65. 

47. Konya, Fr. nr. 49, 50. s 

48. Kerpiç (Kerpishli, Kerpitsh, das bei Kie- 
pert zu nördlich liegt), 39° 15° N, 32° 
32° E, Fr. nr. 59. 60. 

49. Kandil, 38° 58° N, 32° 331/7 E, Fr. nr. 78. 
50. Begkavak, 38° 57° N, 32° 36° E, Fr. 57. 58 
(64, das nördlich von Beskavak liegt). 

51. Kelhasan, 38° BI: N, 32° 36 E, Fr. nr. 76. 77. 
52. Çeşmeli (Zebir), 38° 39° N, 32° 87° E, Fr. 

nr, 81. 84. 85. 


Phrygia (Topographie) 788 


wissenschaft bestätigt worden, Kretschmer 
Einl. in d. Gesch. d. griech. Sprache 208f. A. 
Körte Gordion 12. Ed. Meyer G.d. A. II 12, 
568. Die altphrygischen Inschriften nr. IX—XII 
(s. o.) liegen weit im Osten und Südosten der 
Halbinsel. In Ak-alan (ungefähr 18 km westsüd- 
westlich von Samsun, fehlt auf der Kiepert- 
schen Karte) sind phrygische bemalte Scherben 
des 8. und 7. Jhäts. v. Chr. gefunden worden, 


10 sie wurden allerdings zuerst für mykenisch er- 


klärt, B i t tel Prähistor. Forschung in Kleinasien 
92, 2. Über phrygische Funde in Pazarli, 29 km 
nordöstlich von Hüyük bei Alaca, 40° 12° N, 34° 
40 E, die bei den 1987 und 1938 von der türki- 
schen Geschiehtskommission veranstalteten Aus- 
grabungen gemacht worden sind, berichtet Bit- 
tel im Arch. Anz. LIV (1939) 134. Auch in 
Alishar, 39°.33° N, 85° 20° E, ist phrvgische Ton- 
ware gefunden worden, Oriental Institute Publi- 


20 cations (University Chicago) VI (1930) 255. Orien- 


tal Institute Communications nr. 8 (1930) 159f. 
172, 

Später war der Halys die Grenze zwischen P., 
das den Lydern unterworfen war, und Kappa- 
dokien, das zum persischen Reich gehörte, Herod. 
128. 72. V 49. 52. VII 26. Strab. XII 568. 
Gordion und Gorbeus, 25. km südlich von Ankyra, 
lagen in P. Ee 

Im Westen hat das phrygische Gebiet bis an 


30 das Agäische Meer und bis Lydien gereicht, vgl. 


u. S. 888, 42f., daher die Bezeichnung 3 Zei Ei 
Zugndeeo Dovyla {u.ä.), s. u. S. 800, 15f. In die- 
sem weiten Raum haben sich auch außerhalb des 
eigentlichen P., wie es im folgenden umgrenzt 
werden wird, zahlreiche Erinnerungen an phry- 
gische Besiedlung erhalten. Gordiukome mit dem 
phrygischen Namen und die phrygischen Tumuli 
von Sarilar, 40° 5 N, 31° 34° E, liegen dicht 
nördlich vom Sangarios. An demselben Fluß 


40 saßen Phryger, Hom. Il. III 184f. XVI 717£, 


und ebenso in der Askania, ebd. II 862, über diese 
vgl. Kretschmer Einl. 192. Körte Gor- 
dion 11. Bei Hesych heißt es Aoxarln, nóis 
Sovylas Hierher gehören auch die Phrygii campi 
bei Catull. carm. 46, 4, a. u. Bd. III A S. 632, 45f. 
Die phrygischen Felsgräber von Kapyly Kaya bei 
Göl Bazar, 40° 17 N, 30° 17° E, und von Kapu 
Kaya am Deirmen Su, dem Fluß von Göl Bazar, 
kurz vor dessen Einfluß in den Sangarios, be- 


53. Kütschük Beskavak, 38° 56° N, 32° 371/e' E, 50 schreibt v. Diest Peterm. Mitt, Erg.-H. 116, 


Fr. nr. 56. 

54. Bögrüdelik, ungefähr 20 km nördlich von 
Çeşmeli (Zebir), Fr. nr. 54. 55. 

55. Kozanli, 39° 2’ N, 32° 43° E, Fr. nr. 46. 47. 

56. Sultan Mesarlik, 1 St. 20 Min, südlich von 
Kozanli, Journ. hell. stud. XIX 122; pL IV ist 
es = Pitnissos, ungefähr 39° 8° N, 32° 50 
E, gesetzt; Fr. nr. 66. 

57. Zivarek (Süwerek), 38° 24’ N, 32° 53° E, Fr. 
nr. 51. 

58. Boghazköi, s. u. S. 870, 17E, 
Verbreitungsgebiet der Phryger. 
Als die Phryger aus Thrakien nach Kleinasien 

hinübergegangen waren, sind sie weit nach Osten 

vorgestoßen (s u. Geschichte $ 2. Sprache $ 8). 

Die Angabe bei Herodot. VII 93 und bei Eudoxos 

bei Steph. Byz. s. Aouerlo, daß die Armenier 

änoıxoı der Phryger wären, ist von der Sprach- 


10f. Der Stadtname Tieion zeigt die nach 
Kretschmer Einl, 183 typisch phrygische 
Bildung aus einem Personennamen (Tios) und 
dem Suffix Zo. Das Land zwischen Herakleia und 
Bithynien war phrygischh Ernst Meyer Die 
Grenzen der hellenist. Staaten 12. 149. In Yenige- 
hir, 40° 16° N, 29° 40° E, hat Körte den am 
weitesten nach Norden vorgeschobenen Türgrab- 
stein gefunden, Gordion 5. Über die Verbreitung 


60 dieser Grabsteinform, die wohl als spezifisch phry- 


gisch angesehen werden kann, ist zu vergleichen 
MAMA V p. XVI. Nach Otreus und Mygdon, den 
Führern der Phryger am Sangarios, Hom. IL DI 
185f., haben Otroia (s. d) und Mygdonien (e. o. 
Bd. XVI S. 999) ihre Namen erhalten. Das Land 
zwischen Herakleia Pontica und Bithynien war 
phrygisch, Ernst Meyer Die Grenzen der hel- 
lenist. Staaten 12. 149. 
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Phryger waren einst Herren von Mysien, 
Strab. XII 565. Nach Skyl. 94f. umfaßte P, das 
ganze Gebiet südlich anschließend an Mysien, 
das bei ihm auf das Arganthonios-Gebirge zwi- 
schen Olbianischem und Kianischem Meerbusen 
beschränkt ist, P. reichte also von Kios bis Antan- 
dros, vgl. u. Bd. IN A S, 632, 12f., Körte Gor- 
dion 3, und umschloß damit die Troas, die bei 
ihm von Abydos bis Hamaxitos gerechnet wird. 
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Grenzen. 

Wenn auch der Umfang P.s im großen und 
ganzen feststeht, so ist doch die Angabe der 
Grenzen im einzelnen meist nicht möglich. Denn 
das Material dazu ist zu lückenhaft und stammt 
aus ganz verschiedenen Zeiten. Bei Verwendung 
von Inschriften ist auch noch zu bedenken, daß 
in bestimmten Fällen aus ihnen sichere Schlüsse 
nur dann gezogen werden können, wenn der Her- 


Daskylion war der Sitz des Satrapen von P. am 10 kunftsort genau bekannt ist. Aus verhältnismäßig 


Hellespont, Herodot. III 120. 126. VI 38, 
vgl, Xen. hell, III 4, 13. IV 1. 15; anab. V 6, 24. 
Der Rhyndakos ist nach Bakchylides ein phry- 
gischer Fluß, vgl. Apoll. Rhod. I 1164f. Die 
(Halb)insel Kyzikos lag dioht an der Küste von 
P., Schol. Apoll. Rhod. I 936. 1110, K ör te Gor- 
dion 3. Die Ebene Nepeia (s. o. Bd. XVI S. 2480, 
AVL bei Kyzikos lag nach Dionysios von Milet in 
Mysien, nach Apollodor in Phrygien. Auf dem 


wenigen Einzelpunkten muß der Gesamtverlauf 
der Grenze erschlossen werden, für die Strecken 
zwischen ihnen ist man auf Vermutungen ange- 
wiesen. Es ist zwischen politischen und ethno- 
graphischen Grenzen zu unterscheiden, beide fal- 
len durchaus nicht immer zusammen. Die poli- 
tischen Grenzen haben sich im Laufe der Zeit oft 
geändert, ein und derselbe Ort hat in verschie- 
denen Zeiten zu verschiedenen politischen Ge- 


Gebiet von Zeleia wohnten Phryger. die als Pacht 20 bieten gehört. Strabon sagt selbst gelegentlich, 


eine bestimmte Summe zahlten, Syll.s nr. 279. 
Jones The Cities of the eastern Roman Pro- 
vinces 39. 385 nr. 20 (aus dem J. 334/33 v. Chr.). 
Nach Hom. Il. XXIV 545 war P. Troia benach- 
bart. Phryger waren unter den troischen Hilfs- 
völkern, II 862. So kommt es, daß die Troer oft 
als Phryger bezeichnet wurden, Strab. XII 573. 
XIV 675. Schol. Hom, Il, A II 862. Aber es waren 
zwei verschiedene Völker mit verschiedener 


daß es stellenweise schwer ist, die Grenze zu 
ziehen, so z. B. XII 564. XIII 628, und Eustath. 
Dion. Per. 809 führt das Sprichwort an: /Ideew 
tà Mvoðy xai Povyõv öplonara. Über die Schwie- 
rigkeit der Grenzziehung vgl. H. Kiepert FOA 
Text S. 8. Es soll hier nicht der Versuch gemacht 
werden, die Grenzen für einen bestimmten Zeit- 
punkt festzustellen, wenn auch das P. nach der 
Entstehung der Provinz Asia, zu der P. gehörte, 


Sprache, Hom, hym. in Ven. 111f., vgl. Kretsch- 30 die Grundlage bilden soll, sondern es wird das 


mer Einl. 182. Aber das phrygische Element in 
der Einwohnerschaft von Ilion in historischer Zeit 
hat Kretschmer 188 nachgewiesen. Das Ida- 
Gebirge wurde von manchen nach P. versetzt, 
Hesvch. s. 7öato: Adxtulor, vgl o. Bd. IV S. 2019, 
2f. Noch bei Ptolemaios (s o. S. 783,28) wird Klein- 
P. mit der Troas gleichgesetzt, und ebenso heißt 
es bei Steph. Byz. s. Bolyec: Boyta % Towıxh, 
tovréotıiv ń Dovyla, Über Gordos in der Troas 


Gebiet umrissen, das im folgenden berücksichtigt 
werden wird. 

Im Ostən reichte P. bis an den Tatta, Strab. 
XII 565. Plin. n. h. XXXXI 84 (sal ... Phrygius, 
qui Tattaeus vocatur). Der nächste sichere Punkt 
ist Ikonion. Nach Xen. anab. I 2, 19 ist es die 
letzte Stadt P.s gegen Lykaonien. Zur Zeit Arte- 
midors (100 v. Chr.) ist die Grenze zwischen P. 
und Lykaonien bei Tyr(i)aion vorüber gegangen. 


s. u. Bd, VITA S. 552. 52f., über Iulia Gordos 40 Die Straße von dort über Laodikeia Katakekau- 


(Gördiz) in Lydien o. Bd. X S. 8, 9, 43f., über 
Phrygios und Phryx, Nebenflüsse des Hermos, 
Strab. XIII 626. Plin, n. h. V 119. Die Midape- 
deitai und das Midapedion (s. u. S 845, 7) gehören 
höchst wahrscheinlich zu Pergamon, deuten aber 
mit ihren Namen phrygische Zusammenhänge an. 

Das Land am Sipylos war nach den zalaıo! 
phrygisch, daher Tantalos, Pelops, Niobe Phryger, 
Strab. XII 571. XIV 680. Hesych. Körte Gor- 


mene nach Koropassos geht durch Lykaonien, 
Strab. XIV 663, führt aber durch ein Gebiet, in 
dem sich die phrygische Sprache noch im 3. Jhdt. 
n. Chr. erhalten hatte. Nach Cic. fam. XV 1, 2 
u.a. (s. o. Bd. XIII S. 2254, 40f.) und Strab. XII 
568 liegt Ikonion in Lykaonien, in den Acta apost. 
14, 6 wird es als phrygische Stadt im Gegensatz 
zu Lykaonien bezeichnet. Daraus ergibt sich mit 
Sicherheit, daß es zwischen der Zeit Xenophons 


dion 9. Der Paktolos, der mit der Midas-Sage 50 und Artemidors zu Lykaonien gekommen ist, aber 


eng zusammenhängt, fließt in Lydien. Aber der 
Mayvns èx Bevyins, CIG nr. 6250 b = IG XIV 
nr. 933. Kaibel Epigr. Gr. nr. 641 ist nach 
Ransart A histor. Comment. on St. Paule 
Epistle to the Galatians 201 ein Bewohner von 
Antiocheia Pis., das sich rühmte, eine Gründung 
von Magnesia am Maiandros zu sein, s. o. Bd, I 
S. 2446, 22f.; es wird also Magnesia nicht nach 
P. verlegt. Bei Darmara, 38° 6° N, 27° 39° E, 


ethnographisch auch weiter zu P. gehört hat. Da- 
zu stimmt das Vorhandensein phrygischer In- 
schriften, Liste nr. 47 und Bd. IX S. 990, 19f. 
XII S. 2253, 18f. Calder Journ. hell. stud. 
XXXI (1911) 188f. Zwischen Tatta und Ikonion 
ist in Zivarek eine phrygische Inschrift gefunden 
worden, Liste nr. 57. Der Ort liegt am West- 
rand des Boz Dagh, man kann diesen daher als 
Grenze des phrygischen Sprachgebiets gegen Ly- 


liegen die ausgedehnten Ruinen der AAuovonvö» 60 kaonien ansehen, MAMA I p. XII. Weiter wird 


Povyðvy xaroıxla, Suppl.-Bd. I S. 63, 56f. Denk- 
schr. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. LVII 1 (1914) 
8. 97 nr. 142, und zwischen Antiocheia am 
Maiandros und Tabai gab es eine Stadt Gordiu- 
teichos, s. o Bd. VII S. 1598, 62f., dazu L, Ro- 
bert Études Anatol 554, 8. 4. 


sie am Ostrand des Kahkal Dagh bis Ikonion ver- 
laufen sein. Auf diese Weise kommen alle die 
Fundorte der Inschriften nr. 36. 39. 41. 42. 44 
—46 nach P. Darunter ist auch Laodikeia katake- 
kaumene (nr. 44), das nach Artemidor bei Strab. 
XIV 663 zu Lykaonien gehörte (s. o. Bd. XII 
S. 721, 50), es liegt hier offenbar derselbe Fall 
vor wie bei Ikonion. Danach ist das o Bd. XIII 
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S. 2261/62 Gesagte zu berichtigen, ich habe dort 
die Verbreitung der phrygischen Inschriften nicht 
berücksichtigt. 

Der nächste Anhaltspunkt für die Grenz- 
ziehung ist Sarkikaragag (Neapolis) mit drei phry- 
gischen Inschriften (Liste nr. 30). Wenn dort, 
was allerdings nicht ganz sicher ist, Neapolis lag, 
wird die Zugehörigkeit der Stadt zu P. auch in- 
schriftlich beglaubigt durch Maiuri Nuova sil- 


loge epigr. di Rodi (1925) nr. 97, vgl. L. Ro-10 


bert Etud. epigr. et philol. 262. 264 (Neanoiiras 
zäs dad Dovyias). In Kjachdede Köy, 37° 57 N, 
31° 27° E fand Calder einen phrygischen Tür- 
grabstein, Am. Journ. Arch. XXXVI (1932) 452, 
in Bachtjar, 38° 10° N, 31° 8° E, und in Tche- 
tindje Aktsche Assar Sterret Papers Amerie, 
School, Athens III (1888) 217 zu nr. 347 zwei 
weitere. Die Grenze ist möglicherweise im Gebiet 
des Bashara Su (auf der türkischen Karte Der- 


bend Çay) von Konya nach Westen und um den 20 


Südfuß des Sultan D. nach dem Beyşehir Gölü 
(Karalis) gegangen. Der bei Kiepert hypothe- 
tisch eingetragene Fluß, der an Selki, 37° 52’ N, 
31° 41’ E, vorbeifließt, existiert nicht. Am Nord- 
westfuß des Ak Dagh zwischen Hoyrangölü und 
Egridirgölü befindet sich ein altes phrygisches 
Felsengrab, s. u. Bd. VA S. 166, 44f. Antiocheis 
(Yalvaç) hatte den Beinamen ý nods Miaiðiav La), 
lag also (wenn auch phrygische Inschriften fehlen) 
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Syll. or. nr. 538, vgl. Jones The Cities 75. 396 
nr. 76. Man kann nach allem wohl annehmen, daß 
der Burdur Gölü zwischen P. und Pisidien ge- 
legen hat. 

Olbasa ist pisidisch, s. o. Bd. XVII S. 2397, 42, 
Kibyra (o. Bd. XI S. 374, 53f.) hat nicht von An- 
fang an zu P. gehört; denn unter den vier Spra- 
chen, die dort gesprochen wurden, fehlte das 
Phrygische, Strab. XIII 631. Es stand unter 
einem eigenen Dynasten und bildete mit Bubon, 
Balbura und Oinoanda die kabalische Tetrapolis. 
Im J. 84 wurde es von Murena mit der Provinz 
Asia vereinigt, daher setzen es Plin. n. h. V 105 
und Ptolem. V 2, 17 nach Phrygien. Plinius 
könnte zu dem Zusatz ‚oppidum Phrygiae est‘, 
den er wohl kaum der offiziellen ‚Statistik‘ (O. 
Cuntz Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII 475) ent- 
nommen hat, dadurch gekommen sein, daß alle 
bei ihm aufgeführten Städte der iurisdietio Ci- 
byratica zu P. gehören. Bei Ptolemaios ist in allen 
Hss. Kibyra viel zu weit nach Norden gesetzt. 
Daß trotzdem bei ihm die Südgrenze von P. dort 
angenommen wird, wo sie wirklich verlaufen sein 
muß, wenn Kibyra zu P, gehörte, ergibt sich aus 
der Angabe V 2, 9, daß sie zwischen den Punkten 
61° E, 37° 50° N und 61° 20° E, 38° 35° N liegt. 
Zu Kibyra gehört Lagbe, da gemäß einer Inschrift 
die Geldstrafe für Verletzung eines Grabes in 
Lagbe nach Kibyra zu zahlen ist, R am s a y Cities 


in P., nicht in Pisidien, Strab. XII 577, vgl. 30 and Bishopries I 272 nr. 192, vgl. FOA VII 1a, 


Hardie Journ. hell. stud. XXXII (1912) 120. 
Calder Journ. Manch. Egyptian and Orient. 
Soc. X (1923) 28. Später hat sich das geändert. 
Die Grenze ist von Neapolis vielleicht nach dem 
Mündungsgebiet des Anthios, des Flusses von An- 
tiocheia, an den Egridirgölü gegangen und hat 
den See an der engsten Stelle überschritten. Denn 
zu beiden Seiten der Kara Arslan Ova (auf der 
türkischen Karte: Gengaliova) finden sich zahl- 


reiche phrygische Inschriften (Liste nr. 6. 10—12. 40 


16). Die Kammlinie des Borlu Dagh wird wohl 
die Grenze gewesen sein, vgl. FOA VIII 9f. 
Apollonia (Uluborlu) war phrygisch, Strab. XII 
576. Steph. Byz., allerdings sind keine phrygi- 
schen Inschriften bekannt, Disser Grenzverlauf 
wird dadurch bestätigt, daß südlich des Borlu 
Dagh Agrai (Agras), Seleukeia sidera (Selef) und 
Gönen (Konana) liegen, die zu Pisidien oder zu 
Phrygia Pisidia (Ptolem.) gehören, s. die betref- 
fenden Artikel. 

Baris und Sagalassos liegen in Pisidien. Süd- 
westlich des Burdur Gölü ist in Yarasli (Takina) 
ein vom Consul M.’ Aquilius im J. 129 v. Chr. 
gesetzter Meilenstein, CIL III nr. 7177. 141998, 
und eine nach Tarius Titianus, dem Proconsul 
von der Provinz Asia, datierte Inschrift aus dem 
J. 202 oder 203, s. u. Bd. XIX S. 2056, 688. 
2323, 51f., gefunden worden. In Düver, 6 km öst- 
lich davon, hat Q. Petronius Umber, Legat Neros 


in Galatien, zusammen mit L. Pupius Praesens 60 


wohl im J. 54 einen Grenzstein zwischen Saga- 
lassos und xwuns Tvußoiavaoooŭ gesetzt, Syll. 
or. nr. 538, s. u. Bd. XIX S. 1229, 33f. Damals 
ist also die Grenze der Provinz Asia zwischen 
Yarasli und Düver hindurchgegangen. Möglicher- 
weise hat Tymbrianassos, dessen er allerdings 
unbekannt ist, noch zu P. gehört, Ramsay Asia 
Min. 173; Cities and Bishopries I 322. 336 nr. 165. 


24. Vor der Einverleibung von Kibyra in die Pro- 
vinz Asia ist die Grenze vielleicht von Takina 
westsüdwestlich zum Salda Gölü und dann nach 
der Ebene von Themisonion gelaufen. Eriza, das 
südlich dieser Linie liegt, gehörte nach Ptolem. 
V 2, 15 zu Karien noös 175 Bovyla, nach Hierokl. 
689, 5 (Eoslos) zu Karia, nach Liv. XXXVIII 14 
ist es östlich von Tabai zu suchen, also wohl in 
Pisidien, nicht in Karien, nach Plin. n. h. X 124 
in der Provinz Asia. In Kum Afshar, 37° 18° N, 
29° 29 E, südlich von Eriza, steht in der Straf- 
androhung einer Grabschrift eöv TTordız [or] 
xexwiwuevo» röyorto, Bull. hell. XXIV (1900) 56, 
also ist dort wohl pisidisches Gebiet, Tabai lag 
nach Liv. XXXVIII 13 ‚in finibus Pisidarum‘, 
nach Strab. XII 570 in Pisidien nahe der Grenze 
gegen Karien und Phrygien, nach 576 in P., da- 
bei ist aber zu beachten, daß an der zweiten Stelle 
in der Aufzählung Peltai, Tabai, Eukarpia, Lysias 


50 die geographische Ordnung gerade durch die Stadt 


unterbrochen wird, die nach C 570 in Pisidien 
lag. Dadurch wird der Verdacht, daß sie C 576 
zu Unrecht genannt ist, verstärkt, s. Bd. IVA 
S. 1840, 14f. Hierokl. 689, 1 führt sie in Karien 
auf. Nach Strab. XIII 629 hatte das Pedion Ta- 
benon r&s noAlyvas pkopovyiovs, Eyodoas ti eat 
ITowöırdv, Es ist also ein ausgesprochenes Grenz- 
land, in dem die genannten Orte liegen. Auch das 
östlich von Tabai liegende Sebastopolis (Kyzyl- 
dscha) war nach Hierokl. 689, 3 karisch, während 
es in einer Gegend liegt, die nach Liv. XXXVIII 
13 vermutlich zu Pisidien gehörte, Bd. II A 
S. 955, 55, jetzt von L. Robert Etud. Anat. 
330f. ausführlich behandelt. Auch Kidrama (die 
Form Kidramos ist sicher falsch, Kidrama, neutr. 
pl., wahrscheinlicher als Kidramoi) lag in Karien 
(Not. epise. ó Kwögauwv), es ist in der alten 
Siedlung bei Yorga, 37° 23° N, 29° 8° E, fest- 
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gestellt worden, L. Robert Villes d’Asie Min. 
208. Als Grenze gegen Karien käme der Boz Dagh 
in Frage. 

Das bei Strab. XII 576 genannte Apollonias 
ist sicher das Apollonia bei Uluborlu, nicht das 
bei Mendet, o. Bd. II S. 116, 7f. Denn von Aphro- 
disias an werden die Städte in richtiger Reihen- 
folge von Westen nach Osten aufgezählt, und das 
Apollonia bei Mendet würde diese Ordnung stören, 
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Grenze gelegen haben. Blaundos (Suleimanly) lag 
in Groß-P. (Ptolemaios) oder in Lydien (Not. 
episc), o. Bd. III S. 560, 207 Danach muß das 
phrygische Gebiet zwischen Tripolis und Sulei- 
manly auf das rechte Ufer des Maiandros über- 
gegangen sein; der Punkt, wo es geschehen, ist 
aber nicht zu bestimmen, H. und R. Kiepert 
nahmen in FOA VII und IX die Stelle an, wo 
ungefähr 10 km stromauf von Tripolis ein un- 


Aphrodisias wird von Strabon a. O. offenbar nach 10 bedeutender Nebenfluß von Norden her einmündet, 


P. gesetzt, vgl. o. Bd. I S. 2726, 23f. Das ist 
sicher falsch, es gehört unbedingt nach Karien. 
Kolossai ist phrygisch, o. Bd. XI S. 46f., ebenso 
Laodikeia, das aber auch nach Karien gesetzt 
wird, o. Bd. XII S. 722, 57. 723, 49f., die Grenz- 
lage wird durch die Münze gekennzeichnet, auf 
der die Stadtgöttin zwischen den Namen Goin 
und Kaeta thront. Attuda, das jetzt in Assar an- 
gesetzt wird, FOA VIII Text 6b, Z. 87f., lag 
nach Hierokl. 665, 4 in P.; R. Kiepert glaubt 
aber (auch FOA ebd. 1a, Z. 67), daß es in römi- 
scher Zeit zu Karien gehört hat. Trapezopolis 
(Bolo, nicht Kadiköy) lag nach Plin. n. h. V 109 
in Karien, später in P. s. u. Bd. VI A S. 2212, 17f. 


Kiepert FOA VIII Text 1a Z. 64f., 6 b Z. 95f, - 


hält es für unmöglich, daß Bolo jemals karisch 
gewesen ist. Karura lag nach Artemidor bei 
Strab. XIV 663 in Karien an der Grenze gegen P., 
vgl. XII 578 (o Bd. X S. 2243, 57f. nicht richtig 


Radet Nouv. archiv. miss. scientif. VI (1895) 
524 geht viel weiter aufwärts bis zur Einmün- 
dung des Köplü Tschai (oder Ilver Su, Hippurios, 
o. Bd. VIII S. 1926, 60f.), Buresch Aus Lydien 
174 noch weiter bis zum Banaz Tschai. 
Mysotimolos ist lydisch, seine Lage Lier: 
gehir?) ist allerdings noch nicht sicher bestimmt, 
A Bd. XVI S. 1194, 26f. Temenothyrai ist eben- 
falls lydisch, u. Bd. V A S. 458, 58f. 459, 2f., erst 


20 später zu P. Pakatiana gerechnet. Es lag in der 


Nähe von Uşak. Traianopolis ist phrygisch (wohl 
Orta Köy oder Tscharyk Köy), u. Bd. VIA S. 2085, 
56f. 2087, 30f. Von ihm ist Grimenothyrai nicht 
zu trennen (o. Bd. VII S. 1879, 38f.). Keramon 
Agora ist die äußerste Stadt gegen Mysien, Xen. 
anab, I 2, 10 (Susuz Köy?). 

Kadoi (Gediz, o. Bd. X S. 1477, 3) gehörte nach 
Strab. XII 576 und Hierokl. 668, 10, Not. episc., 
Mansi VII 407 (Concil von Chalkedon im 


zu P. gerechnet). Aus alledem ergibt sich, daß 30 J. 451) zu P., nach Ptolem. V2,16 zur Landschaft 


die Grenze den Kamm des Baba (Buba) Dagh ver- 
lassen und sich nach dem Lykos gesenkt hat, 
mindestens westlich von Hadji Ejubli, wo ó x@- 
oos Kılagakiwv (sicher zu Laodikeia gehörig) ge- 
legen hat, o. Bd. XI S. 383, 40f., vielleicht im Tal 
des Rumluk Tschai, weil Trapezopolis zuerst 
karisch war. Dadurch gewinnt Kieperts Ver- 
mutung, daß Attuda in römischer Zeit zu Karien 
gehört hat, an Wahrscheinlichkeit, wenn man 


Maionia, die è» uedoploıs Mvolas zei Avdlas xal 
Bovylas lag, nach Plin. n. h. V 111 (‚Statistik‘) 
-zum Conventus von Sardes, also zu Lydien. Strab. 
a. O. gibt an, daß andere es zu Mysien rechneten. 
Das wird durch XIII 626 bestätigt, wonach der 
Hermos in Mysien ¿ë ögovus legod tõe Awövunens 
(Murad Dagh, o. Bd. Y S. 653, 14f) entsprang. 
Denn dadurch kommt Kadoi zu Mysien. 

Ankyra (o. Bd. I S. 2222, 378.) ist nach Strab, 


nicht einen ganz unmöglichen Grenzverlauf an- 40 XII 567 und Hierokl. 668, 12 phrygisch, das ga- 


nehmen will. Es hat eine Grenzverschiebung 
von Ost nach West stattgefunden, Bd. VIA 
S. 2210, 475. 

Kydrara, das an der phrygisch-lydischen 
Grenze lag, ist leider noch nicht fixiert (s. Suppl.- 
Bd. IV S. 1125, 8f.). Daß es aber nicht weit vom 
Zusammenfluß von Lykos und Maiandros entfernt 
gewesen ist, geht aus dem Marsch des Xerxes 
hervor, Tripolis ist lydisch, u. Bd. VII A S. 203, 
1f., AndlAwvos legcv ebenfalls, o. Bd. II S. 164, 
43f.; wenn seine Lage auch noch nicht genau 
festgelegt ist, so besteht doch kein Zweifel, daß 
es nicht allzuweit von Aidos, 38° 11’ N, 29° E, 
zu suchen ist. Also ist anzunahmen, daß ven Ka- 
rura an der Maiandros die Grenze gebildet hat 
(vgl. Ernst Meyer Grenzen d. hellenist, Staaten 
4), wozu sich das tief eingerissene Flußtal auch 
sehr gut eignete, s. o. Bd. XIV S. 539, If. Der 
Fluß erscheint schon bei Xen. anab. I 2, 5f. als 
Grenze gegen P. 

Die Lage von Sala, in Groß-P. (Ptolemaios) 
oder in Lydien (Not. epise., s. u. Bd. IA S. 1817, 
37i.) und von Tralles (Tralla) in Lydien (Hierokl. 
670, 3) ist noch unsicher, Keil u. v. Premer- 
stein Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. EL LVII 
1 (1914) 53, die beiden Orte können also zur 
Grenzbestimmung nicht herangezogen werden, Sie 
müssen aber dicht an der lydisch-phrygischen 


l D 


latische Ankyra (Ankara) wäre öu@rvuos ti noös 
Avdiav neol Biaddor soli Povyiaxñ. Aber 
nach Strab. XII 576 lag es in der Abbaeitis, und 
diese wird durch Le Bas DI nr. 1001 = Syl. 
or. nr. 46 (ó öjuos ó Mun Aßpasızar, 
at. Jhdt. v. Chr.), Syll. or. nr. 445 (Mvool KI 
basirat xal Erıxrmreis), in der lateinischen Fas- 
sung Mysei Abbaitae et Epietetes, CIL XIV 
nr. 2213. IG XIV ar. 1121, 1. Jhdt. v. Chr., 


50Foueart Mém. Instit. France, Acad. Inser. 


XXXVII (1904) 328 (&mft] Mvoias tis xalovuérns 
AB/BJasıridos, 129/27 v. Chr.) und die Legende 
Mvoðr Afpairõv auf Münzen des 2. Jhdts. v. 
Chr. (vgl. Buresch Aus Lydien 158. L. Ro- 
bert Étud. Anat. 194, 3) nach Mysien verwiesen. 
Zugehörigkeit zu diesem Lande ergibt sich auch 
aus Strab. XIII 625 (rà ôè mgoodoxtia wë Heg- 
yau tà nåicīora nò Mvoðr Zem tà èv Gef 
zéi Aßasırav Äezgufren ois ovvanteı A Enintntos 


60 uexgı Bedvvias), wo drei Gebiete unterschieden 


sind: Mysien westlich der Abba>itis, die Abbaeitis 
und die Epiktetos. Da die Abbaeitis nicht zur 
Epiktetos gerechnet wird, kann sie überhaupt 
nicht zu P. gehören; denn ein anderer Teil von P. 
kommt dort überhaupt nicht in Frage. Synaos 
(Simav, s. u. Bd. IV A 5. 1326, 67) gehörte nach 
Ptolem. V 2, 17 und Hierokl. 668, 13 zu P. Eben- 
so Tiberiopolis nach Ptolem. V 2, 17 und spätern 
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Quellen (s. u. Bd. VIA S. 790, 11f.). Somit hat die 
Abbaeitis im 2./1. Jhdt. v. Chr. zu Mysien ge- 
hört, mit ihr zugleich Ankyra und wohl auch Sy- 
naos und Tiberiopolis. Die Zugehörigkeit zu P. 
wird bei Ankyra erst durch Strabon, bei Synaos 
und Tiberiopolis erst durch Ptolemaios und spä- 
tere Quellen bekannt. Man kann also annehmen, 
daß die ganze Abbaeitis, wenn Strabons Angabe 
XI 567 richtig ist, Ende des 1. Jhdts, v. Chr. oder 
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wenn sich beweisen läßt, daß sich die Gebiete der 
Eparchia Nikaias und des Thema Bukellarion 
überschnitten haben. Dieser Beweis ist, bis jetzt 
wenigstens, meiner Meinung nach nieht möglich. 
Die Westgrenze des Thema Bukellarion steht 
dureh die Angaben bei Const. Porphyr. ziemlich 
fest, sie wird ungefähr durch Prusias und Mo- 
drene bezeichnet, wie sie bei Gelzer Genesis 
der byz. Themenverfassung (Abh. Sächs, Ges. d. 


im 2. Jhdt. n. Chr. zu Mysien gekommen ist. Im 10 Wiss. XVIII, V (1899) eingetragen ist. Aber mit 


ersten Fall würde dann die Angabe bei Strab. XII 
576 aus einer älteren Quelle stammen. Zwischen 
Kadoi und Ankyra wird die Grenze wohl ungefähr 
dem rechten Nebenfluß des oberen Gediztschai, 
der südöstlich vom Simav Gölü entspringt, und 
dem Kamm des Simav Daghs gefolgt und dann, 
den See einschließend, nach Osten zurückgebogen 
sein. 

Die Abrettene ist mysisch, o, Bd. I S. 110, 60f. 


der Ostgrenze der Eparchia Nikaias steht es viel 
ungünstiger, da, wenn ich recht sehe, außer Ni- 
kaia selbst kein einziges der Not. episc. I 202#. 
genannten Bistümer völlig sicher lokalisiert ist. 
Wenn man die benachbarten Eparchiai berück- 
sichtigt, ergibt sich, daß Prusias, das westlichste 
Bistum der Eparchia Honoriados, 259#. (hier ist 
die Lage aller aufgezählten Bistümer gesichert), 
weiter nach Westen liegt als Modrine. In der 


Über ihre Ostgrenze ist nichts bekannt. Sie ist 20 Eparchia Galatias, 138f., ist Anastasiupolis die 


vielleicht so verlaufen, daß das phrygische Felsen- 
grab von Delikli Tasch, 39° 85° N, 29° 21’ E, 
Perrot Explorat. Galatie et Bithyn. 104f.; Hist. 
de l'Art V 90. Körte Athen. Mitt. XXIII 97f. 
östlich davon gelegen hat. 

Von dort ist sie wohl nach dem Mysischen 
Olymp und den ihn östlich fortsetzenden Höhen 
gegangen, nach Strab. XII 575 umwohnten den 
Olymp im Norden Bithynier, Mygdonen, Dolionen, 
im Süden Neser und Epiktetoi. Von Prusa (Bursa) 
sagt er XII 564 rois re Geubin uogos xal tois 
Muvoois. Der weitere Verlauf der Grenzziehung 
hängt davon ab, welcher Fluß der bei Strab. XII 
543 erwähnte Gallos ist. Ich habe mich o. Bd. VII 
S. 674, 40f. XV S. 2333, 8f. für die Gleichsetzung 
mit dem Göktsche Su vor allem deswegen ent- 
schieden, weil ich eine Ausdehnung der P. Epi- 
ktetos nach Norden über den Sakarya und den 
Mudurnu Su für unmöglich hielt. Denn Sölch 
Klio XI 393f. hat keinen zwingenden Beweis ge- 
geben, das hat erst Ernst Meyer Grenzen d. hel- 
lenist. Staaten Kleinas. 140f. getan, was ich aber 
nicht mehr in Erinnerung hatte, als ich den Art. 
Modra schrieb. Ich habe daher zwei Sangarios- 
Nebenflüsse Gallos unterschieden; der östliche, 
Ammian, Mare. XXVI 8, ist der Mudurnu Su. 
Dieser wird als rechter Nebenfluß des Sakarya noch 
durch eine Stelle in der Vita des heiligen Michael 
Maleinos bestätigt, Rev. de l’Orient Chret. VII 


westlichste der sicher lokalisierten Städte, wenn 
es = Lagania ist. Die nördlichsten Städte der 
Eparchia P. Salutaria (373 und 375) sind Dory- 
laion und Midaion, In früherer Zeit fiht das Itin. 
Hieros. 574, 3 die Grenze zwischen Bithynien und 
Galatien zwischen Dablae, und Ceratae-Dadastana 
an. Irgendwo zwischen diesen äußersten Punkten 
muß die Ostgrenze der Eparchia Nikaias verlau- 
fen sein. Sie kann Mudurnu mit eingeschlossen 


30 haben, muß aber. nicht. Honigmann führt 


die Inschrift MAMA V nr. 60 als Beweis dafür 
an, daß sich das Gebiet von Nikaia weit nach 
Osten erstreckt habe. Es ist ein Grenzstein, der in 
Mutalip, 9 km nördlich von Eskişehir, gefunden 
worden ist. Er ist im Auftrag Hadrians gesetzt 
worden, um das Gebiet von Dorylaion gegen das 
einer anderen Stadt abzugrenzen, deren Name 
nicht völlig erhalten ist. Honigmann nimmt 
die Ergänzung der Herausgeber [Nix Ja» an. 


40 Diese ist aber unsicher; ganz sicher sind nur die 


vier letzten Buchstaben eo, die anderen fehlen 
entweder ganz oder sind nicht deutlich zu lesen. 
Nach der Photographie auf Pl. 24 scheint mir 
der Buchstabe vor dem o kaum ein x zu sein und 
die Ergänzung zu /M:ô]a:rśwv besser zu den er- 
kennbaren Resten zu passen als (Nu Joen, vgl. 
dazu die Bemerkungen der Herausgeber. Aber 
selbst wenn Nixaıov da gestanden haben sollte, 
würde das eher ein Anhalt für den Verlauf der 


(1902) 550f., cap. 6. 13, vgl. mit Acta Sanct. No- 50 Südgrenze als für den der Ostgrenze des Nikaini- 


vember IV 702f,, worauf Honigmann Byzan- 
tion XTV (1939) 631 hingewiesen hat. Es wäre na- 
türlich am einfachsten, wenn man auf diesen auch 
die Angabe bei Strabon beziehen könnte, woran 
man seit dem Nachweis von Ernst Meyer zu- 
nächst denken könnte. Denn beim Mudurnu Su ist 
es ganz sicher, daß er durch P, Epiktetos fließt. 
Dem stehen aber doch noch Bedenken entgegen. 
Nach Strabon entsprang der Gallos bei Modra. 


schen Gebietes sein und kaum etwas für die poli- 
tische Zugehörigkeit von Modrine-Mudurnu er- 
geben, das mehr als 100 km nordöstlich von Mu- 
talip entfernt ist. Mithin muß durchaus mit der 
Möglichkeit gerechnet werden, daß Mudurnu 
nicht auf dem Gebiet von Nikaia lag. Und damit 
wäre erwiesen, daß das Bistum Modrine von der 
xwuonolıs Modrene zu unterscheiden ist. Solange 
nicht festgestellt wird, wieweit Nikainisches Ge- 


Nun wird in mehreren Not. episc. ein Bischof 60 bet nach Osten gereicht hat, muß die Frage un- 


Moöotvns (Modonvns) Zeor Media: (s. o. Bd. XV 
S. 2333, 3If) in der änapria Nixalas und bei 
Const. Porphyr. them. I 28, 8 eine xwusrolws 
Moöenvi; im äußersten Westen des éua Bovxei- 
kaplov genannt, Diese letztere wird des Namens- 
anklangs wegen in Mudurnu gesucht. Es liegt 
nahe, mit dieser xwudaolıs auch das Bistum 
Modrine gleichzusetzen. Das ist aber nur möglich, 


entschieden bleiben. Bis dahin besteht die Er 
lichkeit, die Grenze zwischen Olymp und dem süd- 
östlich davon liegenden Domanig Dagh hindurch 
auf der Nordseite des Gebirges so zu ziehen, daß 
der Oberlauf des Göktsche Su zu P. kommt. 

Dort berührte P, Bithynien, es hat einmal, wie 
5. 788, 54f. gesagt, bis ans Meer gereicht. Damals 
endigte Bithynien im Osten am unteren Sanga- 
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rios, im Laufe der Zeit vergrößerte es sich, vor 


unter den bithynischen Städten nennt, Später ge- 


allem auf Kosten von P., für die Einzelheiten 6. 40 wann aber Bithynien den nördlichen Teil zurück, 


Ed. Meyer o Bd. III S. 513, opt 516, 21f. 
Bei der Erzählung vom Feldzug des Manlius im 
J. 189 beschreibt Liv. XXXVIII 18, 8 den Sanga- 
rios: ex Adoreo monte per Phrygiam fluens mis- 
cetur ad Bithyniam Tymbri fluvio, inde ... per 
Bithyniam fertur. Daraus kann man entnehmen, 
daß Bithynien damals bis zum Boz Dagh und 
seinen östlichen Fortsetzungen zwischen Sakarya 
und Porsuk (Tymbris) gereicht hat. Sehr ähnlich 
ist die Schilderung bei Arriän. anab. I 29, 5: toð 
ö: Zayyaglov al të anyal èx Bovylas elolv, abrös 
A8 Au zus Opaxar ra» Biðvvõv yupas EEinow 
als tòv Eökeıwov novzov. Sie stimmt aber nicht zu 
der Ausdehnung Bithyniens, wie sie für die Zeit 
Alexanders anzunehmen ist. Im bithynisch-perga- 
menischen Kriege 184/83 gewann dann Eume- 
nes II. den verlorengegangenen Teil von P, wie- 
der, der nun P. Epiktetos genannt wurde, Strab. 
XII 563. In diese ältere Zeit paßt die Schilderung 


Eınst Meyer Grenzen 156 vermutet anspre- 
chend, daß das nach der Besiegung des Aristoni- 
kos geschehen ist. Vielleicht ist damals wieder 
dieselbe Südgrenze erreicht worden, wie sie zur 
Zeit des Manlius war. Ebendorthin würde der 
obenerwähnte Grenzstein aus der Gegend nördlich 
von #skigehir führen, wenn die Ergänzung (Nr 
xaJı&wv richtig ist. 

Durch den Einbruch der Galater ist der nord- 


50 östlichste Teil von P. bis zum Halys verloren- 


gegangen. Für die Westgrenze Galatiens kommt 
ungefähr folgendes in Betracht. Im Itin. Hieros. 
574, 3 wird angegeben, daß die große Straße von 
Kalchedon nach Ankyra zuerst durch Bithynien 
führt, zwischen Dablae und Dadastana liegt bei 
der mutatio Finis die Grenze zwischen Bithynien 
und Galatien. Gordiukome-Iuliopolis (wahrschein- 
lich Emre Iunus [Sultan], o. Bd. X S. 102, 56f.), 
das am folgenden Teil der Straße liegt, wird von 


des Sangarios-Laufes bei Strab. XII 543: Aber 60 Plin. n. h. V 143. 149. Plin. epist. X 81 nach Bi- 


{se. ó Zayydgıos) Ai wis Zruerëro Bovylag tů» 
nielw, u8oos Aë et soi e Bißvrlas (0. Bd. XV 
S. 2333, 44f. ist danach zu berichtigen). Strabon 
hat hier offenbar eine ältere Quelle, aus der Zeit 
nach 184/83 benützt, gerade wie XII 563 bei der 
Grenzbestimmung Bithyniens, die er dann im 
weiteren Verlauf der Beschreibung des Landes gar 
nicht mehr beachtet, da er z. B. Bithynion (Boli) 


thynien gesetzt, aber beim Coneilium von Nikaia 
im J. 325 und bei Hierokl. 697,2 nach Galatien. 
Ebenso steht es mit Laganeia (vielleicht in Mal- 
tepe, o Bd. XTI S. 454, 42f.), Sykeon (höchstwahr- 
scheinlich in Eskişehir dicht nördlich vom Sa- 
karya, u. Bd. IV A S. 1028, 39f.) lag in Galatia, 
Vita Theodori Sye., ed. Th. Ioannes, Mynueia 
@yıoloyıza 1884, cap. 3. Die Lage von Akkilaion 
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ist ganz unsicher, kann also nicht zur Bestimmung 
der Grenze herangezogen werden. Ptolem. V 4, 5 
nennt im Gebiet der Tolistobogoi Germa colonia 
(Karadja Pasha Ören, o. Bd VII S. 1250, 298.). 
Troknades gehörte im 3. Jhdt, n. Chr. zu P., spä- 
ter zu Galatien, Hierokl., s. u. Pessinus ist gala- 
tisch, s. o. Bd. XIX S. 1104, 3f. Nach alledem 
zieht man die Grenze am besten von der mutatio 
Finis SzE ungefähr am 31.° E über den Porsuk 
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nördlicher, vgl. aber o, Liste der neuphrygischen 
Inschriften nr. 48. Man hat daraus mit Recht 
geschlossen, daß die Galater die phrygische Sprache 
unterdrückt haben, Calder Journ. Manch. 
Egyptian and Orient. Soc. X (1923) 29. Südlich 
von 39° N treten die neuphrygischen Inschriften 
in einem richtigen Schwarm auf, dort sind auch 
viele Türgrabsteine gefunden worden. Ungefähr 
bis dorthin werden die Galater vorgedrungen sein 


nach dem Sakarya. Jenseits des Flusses gehörte 10 und sich festgesetzt haben, südlich ist das Land 


Orkistos zu P. (es lag in medio confinio Galatiae), 
später zu Galatien, s. o. Bd. XIX S. 1095, 29. 
Abrostola (Veledler?, s. u.) war nach Ptolem, y 
2, 17 phrygisch. Amorion lag nach Strab. XII 
S. 576 und Ptolem. V 2, 17 (Alóo:0v) in P., nach 
Hierokl. 697, 7 in Galatien. Abbasium (wahr- 
scheinlich in Jozgat Ören, s. u.) lag ad Tolisto- 
boiorum fines, Liv. XXXVIII 15, 15, ob noch 
in P. (FOA VII Text S. 4a Z. 33) oder schon in 


phrygisch geblieben. 

Calder Class. Rev. XXII (1908) 213 glaubte, 
auf einer Inschrift aus Chekirje eine Datierung 
nach dem Proconsul D. Caelius Calvinus lesen zu 
können, und schloß daraus und weil wegen der 
Größe des Inschriftensteines anzunehmen war, 
daß er nicht weit hertransportiert worden war, 
auf Zugehörigkeit der alten Siedlung, in der er 
gefunden worden war. zur Provinz Asia. Aber bei 


galatischem Gebiet (Ernst Meyer Grenzen 133), 20 einer später wiederholten Untersuchung des Stei- 


ist aus dem Wortlaut bei Livius nicht sicher zu 
entnehmen. Da aber Amorion (wahrscheinlich in 
Hergan Kale), das ungefähr 20 km weiter nach 
Osten vorgeschoben ist, phrygisch ist, empfiehlt 
es sich, die phrygisch-galatische Grenze östlich 
von ihm und von Abrostola zu ziehen oder die 
ganze Hadji Omar Ova (das Tal des Ak Tshayr) 
als südwestlichen Ausläufer galatischen Gebietes 
anzusehen, wie es FOA VII geschieht. So kommt 
die Grenze nahe an Abbasium heran. 

Für die Südgrenze Galatiens finden sich nur 
wenige Angaben. Tolastochora (Palat Hisar?, s. 
u. Bd. VIA S. 1670, 26f.) und Vetiston (Vetisso, 
wahrscheinlich Besch Ischikli, 38° 55° N, 32° 
18° E) sind nach Ptolem. V 4, 5 die südlichsten 
Orte der Tolistobogier. 

Von den bei Ptolem. V 4, 6 im Gebiet der 
Tektosagen aufgezählten Städten ist nur Ankyra 
sieher, Gorbeus ziemlich sicher fixiert. Mithin 


nes ergab sich, daß die entscheidende Stelle ganz 
anders zu lesen ist. Damit fiel die Datierung nach 
einem åJrðúzar[os weg, Class. Rev. XXVI (1 913) 
11. Ramsay Journ rom. stud. XVI (1926) 203, 
1 (wo aber der Sachverhalt nicht richtig dar- 
gestellt ist). Calder hat außerdem in alçik- 
hisar (zum Namen vgl. auch Klio X 240) eine In- 
schrift (vermutlich aus dem 4. Jhdt. n. Chr.) 
entdeckt, in der ein dosozoyalarias genannt wird. 


80 Also hat damals Galatia bis dorthin gereicht. Das 


stimmt gut zu der Verbreitung der neuphrygi- 
schen Inschriften. Daß aber das Land von einer 
phrygischen Bevölkerung besiedelt war, zeigt der 
von Calder bei Chekirje gefundene Türgrab- 
stein (über diese s. 8. 788, 59f,) Leider sind Cal- 
ders Angaben über die Lage beider Orte auf den 
jetzt vorliegenden Karten nur ungefähr nachzuprü- 
fen und bleiben untereinander völlig unvereinbar. 
Die Kiepertsche Karte ist für diese Gegend. wie 


kann man aus dieser Liste niehts über die Aus- 40 schon durch Schrift und Zeichnung angedeutet 


dehnung ihres Gebietes nach Süden entnehmen. 
Besser steht es mit den Orten der Prossilemmeni- 
tai, der Obizenoi (o. Bd. XVII S. 1716, 53f.) und 
des nördlichen Lykaoniens. Die Proseilemmenitai 
sind die Bewohner eines Gebietes, das nachträg- 
lich zu Galatin gekommen ist, Ram sa y Österr. 
Jahresh. VII (1904) Beibl. 65f. A. Margaret Ra m- 
say Aberdeen University Studies XX (1906) 638. 
Calder Klio X (1910) 232f. Mit einiger Wahr- 


wird. nicht zuverlässig, die türkische Karte kann 
bei ihrem kleinen Maßstab nicht die nötigen An- 
gaben bringen. Bei dem Versuch, die Angaben 
Calders zu verstehen, muß man von Balçik- 
hisar ausgehen. Das ist auf der türkischen Karte 
20 km südöstlich von Haymana (Hamam; bei 
Kiepert: Janan Hammam [Haimanal, 39° 
29° N, 32° 26' E) eingezeichnet. Das Baltsha Hi- 
sar bei Kiepert, 39% 3° N, 32° 55 E, ist also 


scheinlichkeit sind lokalisiert Ekdaumaua (Gdam- 50 entweder ein anderer Ort oder falsch eingetragen. 


maua, Gdanmaa) in der alten Siedlung von Azak 
(s. u. S. 829, 8f.) oder in Kuyulü Zebir, und Kinna 
(o. Bd. XI S. 481, 22f.) in der Nähe des Nordendes 
des Tatta, oder vielleicht besser in der alten Sied- 
lung von Böjük Kyshla, 39° 10° N, 33° 1? E, 
das dem Dorfe Akardja, dem Fundort der In- 
schrift mit dem Namen [Kır)vnvör, viel näher 
liegt, Anderson Ann. Brit. Sch, IV (1897/98) 
76. Petenissos (o. Bd. XIX S. 1127, 47) wird ver- 


Zur Zeichnung der türkischen Karte stimmt die 
Angabe Calders, daß Balcikhisar 10—15 miles 
nordwestlich von Jarashli, 39° 7 N, 32° A8 E, 
liegt. Jarashli fehlt zwar auf ihr, ist aber mit 
genügender Sicherheit zwischen Köstengil und 
Altilar anzusetzen. Für Balgikhisar ergibt sich 
ungefähr 39° 15° N, 32° 40° E. 10—15 miles 
westlich von Balçikhisar soll Chekirje liegen, das 
würde von Balçikhisar nach Westen noch 2—3 km 


mutungsweise in Kozaniy, 39° 1’ N, 32° 43’ E, 60 über Katranci, 39° 20° N, 32° 2% E, am oberen 


angesetzt, es hat aber sicherlich viel weiter nach 
Westen gelegen. 

Eine Hilfe, um die Ausdehnung Galatiens nach 
Süden festzustellen, bieten die neuphrygischen In- 
schriften. Die Nordgrenze ihrer Verbreitung fällt 
ungefähr mit dem 39.° N z en, also in die 
Breite von Vetiston, dem südlichsten Orte der 
Tolistobogier, nur Kerpiç liegt vielleicht merklich 


Tlieaözü, hinausführen. Nun sagt Calder aber 
gleich zu Anfang, daß Chekirje ungefähr 50 miles 
(ca. 80 km) nordöstlich von dem großen Dorf 
Tsheltik in der Gegend zwischen Therma und 
Vetiston der Andersonschen Karte liege, d. h, 
zwischen Haymana (Hamam), 39° 29° N, 82° 26°E, 
und Inlikatranei, 39° 20° N, 32° 14’ E. Tsheltik 
ist sicher —= Çeltikçi der türkischen Karte (K i e- 
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pert: Modanenin Tsheltik, 39° 17’ N, 32° 33° E), 
ungefähr Bis km südwestlich von Baleikhisar, 
nicht =— Çeltek, ungefähr Au: km EzN davon; 
denn auf dieses würde die Lagebestimmung 
‚Gegend von Therma und Vetiston‘ gar nicht pas- 
sen. In einer Entfernung von 80 km nordöstlich 
von Çeltikçi liegt aber der Güre Dagh, südöstlich 
von Ankyra, in sicher galatischem Gebiet, bis 
wohin die Provinz Asia nie gereicht hat. Mithin 
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Teil bezeichnen; der hat aber im Laufe der Zeit 
seinen Umfang geändert, vgl. H. Kie pert FOA 
IX Text 8b Z. 18f. Eustath. Dion. Per. 815 sagt, 
daß bei den xalaroi drei P. unterschieden wurden, 
die ueyaln, die mixoà d &v "Eiland xal asgi 
"Okvunov, die Enixmros. Ganz deutlich wird 
Strab. XII 563 gesagt, daß das Hellespontische 
P., die Epiktetos und Klein-P. identisch waren, 
Natürlich haben die Namen nicht von vornherein 


muß diese Bestimmung falsch sein; wie der Fehler 10 gleichzeitig bestanden, sondern sie entstanden in- 


aber zu erklären ist, kann ich nicht sagen, um so 
weniger, als die Zahlenangabe von 50 miles S. 213, 
1 noch ausdrücklich bestätigt wird. 

. So kann man annehmen, daß von Amorion an 
die Grenze an Vetiston vorbei, dieses ausschlie- 
Bend, ungefähr unter 39° N und dann nach dem 
Südrand der Bergzüge westlich und nördlich vom 
Tatta verlaufen ist, 

Unterabteilungen. P. war ursprüng- 


lich ein einheitliches Land. Gegen Ende des 20 einigen zu M 


5. Jhdts. v, Chr. (Ernst Meyer Grenzen 4) 
wurde es in zwei Teile geteilt, im Westen lag die 
d. rag’ (neoi) Eiinonovzov, Xen. Kyr. VIII 6, 7. 
VII 4,8, oder Zei Eiinonortov, Polvb. XXII 24 
(27) 10 Dind. = XXI 46, 10 BW XXI 22, 
14 BW Arrian. anab. I 29, 5, oder zgös (Ge) 
Elinondvro, Xen. Kyr. II 1, 5. Diod. II 2, 3, 
XX 107. Arrian. anab. I 12, 8; success. Alex. 1 b, 
2. 1a, 6. 1, 37. Syll. or. nr. 274 (ën Bolvylat tõe 


folge der Schicksale der Provinz. Die Bezeichnung 
2 nepi tòv Olvuzov kann sich nur auf einen 
kleinen Teil des Landes bezogen haben. Als zur 
Epiktetos gehörig werden ausdrücklich genannt: 
Azanoi (hier sind wahrscheinlich die Münzen mit 
der Legende Zaıxenewv geprägt worden, Im- 
hoof-Blumer Festschr. f. Otto Benndorf 
202f.), Nakoleia, Kotiaeion, Midaeion, Dorylaion 
und Kadoi. dieses letzte wurde allerdings von 
ysien gerechnet, Strab. XII 57 
543 auch noch Modra (s. al Sage 
Die ueyaln Bovyia liegt südlich der Epiktetos. 
Dazu ‚gehörten außer dem Hauptteil 5 nagwosioç 
deyousn Bovyla, Ñ noös ITıordlav Bovyia und ra 
neol Audpior xai Ebusveiav xal Sóvvaĝa, Strab. 
XII 576. Der letzte Ausdruck ist auffällig; denn 
die drei Städte liegen so weit auseinander, daß 
sie kaum ein zusammenhängendes Gebiet bezeich- 
nen können. Das wird auch nicht wesentlich 


Zo EiifnJofzövep]), bei Liv. XXXVII 39, 15 30 besser, wenn man mit Ramsay Journ, hell. 


entsprechend ad Hellespontum. Die adjektivischen 
Formen Eilnorovuern und EAlnonovria stehen 
bei Strab. XII 584, 563, o. napadalarridıos in 
Hellen. Oxyrhynch. XVII 3. Als später die Be- 
zejehnung nicht mehr zutraf, kamen andere auf: 
Å pixoà $., Strab. XII 563. 571. Steph. Byz. s. 
Andueıa (falsch statt ueydAn); über Eùxdonsia s. 
u. S 827, 44f. Bei Dion. Per. 809f. heißt sie æo- 
tegn B., sie reicht von Kios bis zum Gebiet von Iion 


stud. VIII (1887) 489; Asia Min. 140; Cities and 
Bishopries of Phrygia I 665 Böuevsıav in Axud- 
vzav ändert. Strab. XX 576 steht eine Zusammen- 
stellung der wichtigsten Städte (in den Hss. leider 
mit einer Lücke), es sind außer den schon ge- 
nannten Apameia, Laodikeia, Aphrodisias, Kolos- 
sai, Themisonion, Sanaos, Metropolis, Apollonias, 
entfernter davon Peltai, Tabai (s. o. S. 792, 44), 
Eukarpia, Eine Reihe von Städten nennt auch 


einschließlich. Curt. X 10, 3 und Iustin. XI 7, 32 40 Xen. anab. I 2, 6f. Eine besondere Stellung nahm 


haben ‚minor‘. Der andere Name ist 5 Kairo 

Strab. XII 549. Er wurde dem Teil von P. Se 
geben, den Eumenes II. von Pergamon im J.184/83 
von Prusias I. von Bithynien gewann, Strab. XII 
563, Ernst Meyer Grenzen 148. Denselben Aus- 
druck Zrixnzos gebraucht übrigens Strabon XII 
534/35. 537 in Bezug auf die von den Römern 
den Vorfahren des Archelaos zu den zehn alten 
Strategien Kappadokiens hinzugefügte elfte. Zu 


Kelainai ein, Hellen. Oxyrhynch. VII 8. Xen. 
anab. I 2, 6. Liv. XXXVIII 13, 5f. Die Grenze 
zwischen dem hellespontischen und Grof. D lief 
so, daß Gordion zum ersteren kam. Denn Pharna- 
bazos hielt die athenische Gesandtschaft, die er 
408/07 in Gordion überwintern ließ, dort auch 
dann zurück, als er Groß-P. an den jüngeren 
Kyros hatte abtreten müssen und nur noch das 
hellespontische P. beherrschte, Xen. hell. I 4, 1. 


diesen drei Namen kommt noch ý zeoi tòv “Ohvu- 50 3f, Im J. 395 verwüstete Agesilaos das Land des 


aov P., Strab. XII 571. Strabon bringt an dieser 
Stelle die verschiedenen Namen sozusagen in ein 
System: éxátegov Aë tò Sue (sc. Mvool te xal 
Pevyes) dırrdv Zort, Dovyia te yào d win xaleitaı 
ueyähn . . Ñ Aë wurd, Ý Zei Elinonovio sai Ñ 
aeol ròv Olvunov, A soi Exixımtos xalovuern. 
Mvola te usw. In dieser Einteilung ist nicht klar, 
in welchem Verhältnis ý A8 zıxoa zu den folgen- 
den Worten ġ &p’ EA. Bo, bis Enixnros Aeyo- 
uzvn steht. Sollen 7 Ae! ER. Bo. und Å uıxod 60 
identisch sein, wie es ý sei zöv 'Oivunov und 
D Enixmros sind? Da wäre aber die Ungleichheit 
des sprachlichen Ausdrucks auffallend, man würde 
Ñ xa &p’ Ei}. o. erwarten, das žôvos Povyðv 
wäre nicht doppelt, sondern dreifach geteilt. 
Außerdem sind nach XII 563 Epiktetos und Hel- 
lespontisches P. identisch. Der Sinn der Stelle 
soll wohl sein, daß die vier Namen den gleichen 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


Pharnabazos und belagerte dabei Gordion, Hell, 
Oxyrh. XVI 6. Danach ist sicher, daß diese Stadt 
im hellespontischen P. lag, ebenso steht es bei 
Arrian. anab. I 29, 5 und bei Iustin. XI 7, 3 
(inter Phrygiam maiorem et minorem, d. h. an 
der Grenze), vgl. Ernst Meyer Die Grenzen der 
hellenist. Staaten 4. Dagegen sagt Steph. Byz. 
Togöisıov, aölıs tùs ueralns Dovylas noös t 
Karnradoxia. 

‚Die Paroreios (La) liegt an einem zwischen 
Philomelion und Antiocheia 7 noös ITıoıdiav sich 
hinziehenden Gebirge, also dem heutigen Sultan 
Dagh (Olympos, s. Bd, XVIII S. 258, 47f.), wenn 
auch die Angabe, es zöge von Ost nach West, 
nicht stimmt, Strab. XII 577. Ramsay Journ. 
hell. stud, XL (1920) 99. Sie begann bei Holmoi 
(Karadja Ören?, s. o, Bd. VIII S. 2137, 1.) und 
reichte über Philomelion (Aksehir) bis Tyrfi)aion 

26 
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(noch nicht sicher lokalisiert; in Dein, das bisher 
dafür angesehen wurde, hat ein Ort Lageina ge- 
legen, Calder Am Journ. Arch. XXXVI [1932] 
457 nr. 18), Artemidoros bei Strab. XIV 663. 
Antiocheia gehört nach 596 nicht zur Paroreia 
(Aubvras ... Thv yàg Avrıöyeiav Zog thv ngös 
eg Ilwölg ‚.. xal tis nagwgslov tivd ...), also 
lag die Paroreia auf der Nordostseite des Gebirges. 
R. Kiepert FOA VIII Text 12b Z. 56f. trifit 
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xè] Kagias vor, ebenso Journ, rom. stud. a. D. 
(aus Laodikeia am Lykos) ein [ürsu]ova Bovylas 
ep xè Kagios. Diese wäre dann durch Loslösung 
von Karien verkleinert worden, das CIL DI 
nr. 449 als selbständige Provinz erscheint. Mög- 
lieherweise gehören in diesen Zusammenhang CIL 
II nr. 348 (aus Ishekli, Eumeneis) = Dess. 
nr. 1477 (proc. prov. Fryg.), CIG nr. 3888 == 
Journ. hell. stud. VIII 483 (rfi]zeorov Povyias) 


nicht zu, Strabon 577 sagt nicht ausdrücklich, 10 und Rev. arch. XXXI (1876) 198 ebenso (s. o 


daß die Landschaft auf beiden Seiten der 
.. . Gebirgskette ... liege, sondern Ñ ër oŭ» na- 
gcbperg deng twa rer day, mit Philomelion 
und Antiocheia auf den beiden Seiten. Da nun 
nach Strab. 569 Antiocheia nicht zur Paroreios 
gehört, müssen die Worte in 577 so verstanden 
werden, daß sie nur über die politische Zugehörig- 
keit des Gebirgszuges, aber_nicht über die der 
beiden Ebenen an seinem Fuß etwas aussagen. 


Bd. II S. 1549, 6f.), die wegen des Namens Aure- 
lius alle frühestens aus der ersten Hälfte des 
3. Jhdts. stammen können. Diese Provinz ist nun 
wieder in zwei Teile geteilt worden, deren Be- 
nennung aber gewechselt hat. In der Bischofsliste 
von Nikaia vom J. 325 gibt es nur eine un- 
geteilte Provinz P, Die Zuverlässigkeit der Liste 
ist sehr angezweifelt worden, Ramsay Cities 
808. will diese Zweifel durch die Angabe deg Ge- 


Außer bei Strabon wird die Paroreios noch bei 20 lasios (um 470, s. o. Bd. VII S. 965, 44f.) stützen, 


Agathemeros 17 (GGM II 476, 16f.), sicher eben- 
falls nach Artemidoros, erwähnt, 

Die nos ef (thr) Hıcıöig (-av) ist sicher das 
Stück von P, am Südwestabhang des Sultan Dagh 
mit Antiocheia Pis. bis zur Grenze gegen Pisidien. 
Ob auch noch das Gebiet auf dem Westufer des 
Hoyrangölü mit Apollonia dazu gehört (so Ram- 
say Journ. hell. stud. XL [1920] 99), ist sehr 
fraglich, da diese Stadt bei Strab. XII 576 in der 
nerdig Do. aufgezählt wird. 

Die Povyla (xaraj)xexavuévy kommt bei He- 
sych. s. eiv Aoiuow (vv xararexavuivnv tis De. 
xeboav), Diod. III 58, 1 (Ar [se. xuoav] uézot roč 
viv xatraxexavuévny Dovylar óvouágecða:) und bei 
Epiphan. Haer. XLVII p. 399 (&v tf xexavuévy 
oörw heyouévy) vor. An der ersten Stelle ist wegen 
der Beziehung zu Arima und Typhoeus (o. Bd. I 
S. 825, 31f.) sicher eine vulkanische Gegend ge- 
meint, es liegt nahe, an die Katakekaumene in Ly- 
dien zu denken, o. Bd. X S, 2462, 45f, Bei Epi- 
phanios ist das aber nicht möglich, wie Calder 
in den Anatolian Studies pres. to Ramsay 68 
richtig auseinandersetzt, Er bezieht es auf Laodi- 
keia katakekaumene, o. Bd. XII S. 721, 50f. 722, 
33f. (besser wohl auf die Gegend), wo aber keiner- 
lei Spuren vulkanischer Kräfte vorhanden sind. 
Es ist bezeichnend für den völkischen Charakter 
der Gegend, daß sie phrygisch genannt wird, ob- 
gleich sie damals zu Pisidien gehörte. 


daß Nunechios, der Bischof von Laodikeia, beauf- 
tragt worden ist, den Kirchen xar& thv Dovylav 
nom» xal devrigav die Beschlüsse des Coneils 
von Nikaia mitzuteilen, Mansi II 881/82. Gela- 
sios ecel. hist. II 28,9 Loescheke-Heinemann. Neuer- 
dings hat aber Schwartz nachgewiesen, daß 
der nikainischen Liste unbedingte Zuverlässigkeit 
zuzuerkennen ist, Abh. Akad. Münch., phil.-hist. 
Abt., N. F. Heft 13 (1937) 72. Dagegen muß die 


30 Angabe des Gelasios zurücktreten, wobei auch zu 


beachten ist, daß er II 5, $ bei der Aufzählung 
der in Nikaia vertretenen Provinzen ®ovyla re 
xal ITeupvila nennt, P. war also im J. 325 noch 
ungeteilt. Die entgegenstehende Angabe des Ve- 
roneser Verzeichnisses (‚Frygia prima, Frygia 
secunda‘, o. Bd. V S, 730), das von Mommsen 
ins J, 297 n. Chr. gesetzt worden ist, erledigt sich 
dadurch, daß es mit größter Wahrscheinlichkeit 
in die letzten Jahre Constantins gehört, die Tei- 


An lung P.s in die Zeit zwischen 328 und 337 fällt, 


Schwartz 79. 

Bei Theodoret. hist, eccl. II 8, 1 (Parmentier 
S. 101, 4f.) werden unter den auf dem Concil von 
Serdica (im J. 343/44, Hefele Conciliengesch. I 
538) vertretenen Provinzen Povyía und Bovyla 
älln erwähnt, 

Bei Polem, Silv. VII 10. 11, der den Stand 
ungefähr von der Mitte des 4. Jhdts. gibt (s. o. 
Bd. V S. 728, 21f.), kommt zum erstenmal der 


Obgleich P. zur Provinz Asia gehörte, ist es 50 Name ‚Salutaris‘ für D. secunda‘ vor; der Name 


doch in mancher Beziehung selbständig gewesen. 
Auf Münzen von Apameia kommt unter Nero, 
Vespasian und Caracalla ein xomòv Pevylas vor, 
‘Catal. of Gr. coins, Phrygia 94f, nr. 143. 150. 
172. Rev. Suisse de Numism, X1V (1908) 33. In- 
vent. Waddington (Rev numism, IV. ser. II (1898) 
383 nr. 5464, vgl. o. Bd. II S. 1555, 63f.). Bei der 
Neuordnung der Provinzialeinteilung durch Dio- 
cletian wurde auch die Provinz Asia geteilt. Die 
Inschrift CIL III nr. 141912 aus Gebadjilar, un- 
gefähr 20 km östlich von Afyonkarahisar, also 
wohl aus Dokimeion, läßt erkennen, daß zur Zeit 
Maximinians Asia noch ungeteilt war. Ander- 
son Journ. rom. stud. XXII (1932) 24f. vermutet, 
daß die Teilung nach und nach erfolgte und daß 
zuerst eine Provinz Phrygia + Caria gebildet und 
abgetrennt wurde; Altert. von Hierapolis nr. 43 


— IGR IV nr. 814 kommt ein Arens Bovylias 


‚Pacatiana‘ wird nicht gebraucht. Zwischen 357 
und 259 wurde Aetios (s. o. Bd, I S. 703, 12f.) 
de u zwplov tis Povyias verbannt, Theodoret. II 
27, 12 (Parm. 161, 1£.). 

An dem Coneil von Seleukeia in Isaurien im 
J. 359 (Hefele Conciliengesch. I 697) nahmen 
teil die Bischöfe Mäyvos Oenioör rõr Povyias 
und Sillxados Adyovordduw Povyiac Enaoyias, 
Mansi III 321/22. 323. Da ist also die Teilung 


60 unbeachtet geblieben. 


Im cod. Theodosianus I 6, 1 wird unter dem 
J. 361 Phrygia salutaris genannt. Das Martyrium 
des Makedonios, Theodulos und Tatianos spielte 
sich unter Iulian ab ê» Mnoo adier vjs Enapylas 
ës Bovyias (Sokrat. hist. eccl. III 15, 1), & Mioo 
(ideal, nólis dt Bär Dovyür Sozomen. hist. ecel, 
V 11, 1), ën Mvoondla ts Povyias (Synax. 
Const. [Acta Sanct. Novemb. ed. Delehaye 40, 
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41. 47). Bei Suidas steht im gleichen Zusammen- 
hang wxgäs nöleos Povylas. Ramsay Cities 
and Bishoprics of Phrygia I 82, 1 will an dieser 
Stelle das Wort adieoie weglassen, auf diese Weise 
gewinnt er einen Beleg für den Namen xoà 
Povyla. Diese Änderung ist aber gegenüber der 
übereinstimmenden Überlieferung nicht gerecht- 
fertigt. Vermutlich ist die Stadt Me(i)ros gemeint. 

In den Consularia Constantinop, (Mon. Germ, 
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monia— Sebaste— Bria — Eumeneia-—Siblia-— Sa- 
naos—Keretapa— Themisonion auf der einen Seite 
und Kotiaeion— Metropolis — Dokimion — Bukar- 
peia—Synnada—Lysias auf der andern. Der süd- 
östliche Teil P.s kam mit Philomelion—Antiocheia 
Pis.— Limenai — Tymandos — Sozopolis — Metro- 
polis —Apameis (Opameia) zu Pisidien (Themiso- 
nios bei Hierokl. 674, 1 hat offenbar mit Themi- 
sonion nichts zu tun, Ramsay Asia Min, 387, 


Hist. Auct ant. IX, Chron, min.) zum J. 366 steht 10 vgl. u. Bd. VA S. 1640, 7f. 1641, 15; ist es viel- 


inira Frygiam salutarem, ebenso im Chron. Paseh. 
(ebd.) sis Dovylar oalovraglar. 

Theodoret. hist. eccL IV 7, 6 (219, 20) erwähnt 
zum J, 374 rwäs èv ti Dovyia neol rëm Heiwv 
dugpıoßnroüvras doyudrov und IV 8, 1 gibt er ein 
Schreiben der Kaiser Valentinian, Valens und 
Gratian (also zwischen den J. 367 und 375) und 
eins der illyrischen Bischöfe an die Bischöfe Pov- 
ylas, Kopopevylas, Iloxarıavjis. Kopopovyla 


kommt, soviel ich sehe, nur hier vor, ‘der Name 20 


ist aber ebensowenig wie die der andern Provin- 
zen zu ändern, da sie durch die Übereinstimmun. 
der Hss. und durch Cassiod, hist. tripart. VII 
(Migne L. LXIX 1074) gesichert sind. 

Auf dem Concil von Constantinopel im J. 381 
waren anwesend die Bischöfe von Prymnessos und 
Eukarpia in P. Salutaris und die von Appia und 
Eumeneia in P. Pacatiana, 

Die Not. dien, (ungefähr 400 n. Chr., s. o. 


leicht =—= Theodosiupolis?), Eriza zu Karien, im 
Osten Troknades (Peysroxvaða) und Amorion zu 
Galatia Salutaris. In der Liste von Nikaia wird 
in P, ein Bischof Paulos Axauelas, in Pisidia ein 
Patrikios Arauelas aufgezählt. Nach Schwartz 
68 ist an der ersten Stelle vielleicht ‘Arauelas in 
Avalas zu ändern, dieser Bischof Paulos von 
Anaia würde dann nach Asia gehören. 
Topographische Liste. 

Ich schicke voraus, daß alle Ethnika aus den 
Tekmoreier-Listen (s. u. Bd. VA S. 158, 52£.) auf- 
genommen worden sind, obgleich die allermeisten 
nicht lokalisiert werden können, Aber unter den 
wenigen, deren Lage sicher oder fast sicher be- 
stimmt ist, befindet sich eigentlich nur ein ein- 
ziger, der sicher nichtphrygisch ist, s. ebd. S. 160, 
201. Die am Ende jedes Abschnittes beigefügten 
Zeichen (1) (2) (3) (4) bedeuten, daß die Iden- 
tifizierung mit völliger Bestimmtheit, mit Wahr- 


Bd. V S. 728, 18f.) or, I 98f. II 36f. XXIV 18f. 80 scheinlichkeit, nur annähernd, noch gar nicht 


nennt Frygia Pacatiana und Frygia salutaris, 

Auf den Coneilien von Ephesos und Chalke- 
don in den J. 431 und 451 sind viele Bischöfe 
von P, Pacatiana und P. Salutaris anwesend oder 
werden vertreten, Schwartz Acta cone. oec. 
Tom. I Vol. I Pars VIII 31. Tom. II Vol, VI 111 
(Index). 

‚So ergibt sich ein ganz regelmäßiger Verlauf: 
Teilung gegen das Ende von Constantins Regie- 


rung, kurze Zeit die Bezeichnung prima und 40 


secunda, zuerst nachzuweisen auf dem Concil von 
Serdika, dann Salutaris, zuerst um 350 bei Po- 
lem. Silv., und Pacatiana zwischen 867 und 375, 
seit 381 beide Namen zusammen, Ungenau ist die 
Angabe auf dem Concil von Seleukeia. Nach 
Schwartz 79 sind die Namen Pacatiana und 
Salutaris von Constantius gegeben worden. 

k Die uıxo& Dovyla bei Metrophanes (Steph. Byz. : 
Eüxdeoneıa ôñuos rs mzoäs Bovyias) und in der 


gelungen ist. 
Die Breiten und Längen sind wie bei der Liste 


der phrygischen Inschriften nach Kiepert 


gegeben. 
Abkürzungen: 
Aberdeen (University Studies XX 1906). 
H 9 ka g mann (Le Synecdèmos d’Hierokläs 
Jones (A. H. M.) The Cities (of the eastern 
Roman provinces, 1937). 
MAMA = Monumenta Asiae Minoris Anti- 
qua I-VI. 
Radet En Phrygie (Nouv. archives des mis- 
sions seientifiques, VI 1895). 
Invent(aire) Waddington (Rev. Numism, IV. 
ser. I (1897). II (1898). 
AbfbJaeitis, s. o, Bd, I S. 21, 35f. und 
o. S 794, 43f. Dazu Münzen: Invent. Waddington 
nr. 602f. Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münz. 


Vita H Abereii 71 Nissen (Léon tů» unrod- 50 189. 202. Catal. of Gr, coins, Phrygia XXT. If. (1) 


nol tis mxoãs keyoutvns Bovylas), vgl. 46. 51. 
66, hat mit der älteren Provinz gleichen Namens 
nichts zu tun; denn beide Städte lagen im alten 
Groß-P. Daß bei Aberkios vuegé Povyla identisch 
mit P. Salutaris ist, kann man aus Vita I] er- 
schließen. Die Erwähnung von P. Salutaris und 
von den Provinzen Asia, Lydia, Karia bei Aber- 
kios zeigt, daß die Vita nicht die Provinzeintei- 
lung der Zeit des Ab-rkios (nach der Vita unter 


Abbasium, s. o Bd. IS. 21, 41. Ram- 
says, von Anderson Journ. hell. stud. XIX 
(1899) 311 angenommene, Vermutung, daß Abba- 
sium = Göme 39° 21/7 N, 31° 5° E ist, Rev. ét. 
er. II (1889) 23, ist von Körte Athen. Mitt. 
XXII 9. 33 dahin verbessert worden, daß er Ab- 
hasium in den ausgedehnten Ruinen von Yozgat 
Ören, ungefähr 2 km weiter aufwärts, sieht. 
Ebenso R. Kiepert FOA VIII Text 12b Z. 3. 


Antoninus Pius und L. Verus), sondern die des 60 Ernst Meyer Grenzen der hellenist. Staaten 


4. Jhdts. n. Chr. voraussetzt, Ramsay Cities 
A ; setzt die Vita in die Zeit zwischen 364 und 

Die Grenze zwischen den beiden Teilen von P. 
verlief nach den Acta der Coneilien von Constan- 
tinopel. Ephesos, Chalkedon und nach Hierokles 
665f. 676F. zwischen der Linie Tiberiopolis—Aiza- 
noi—Kadoi — Appia— Kidyessos—Diokleia—Ak- 


Kleinas. 133. Stähelin Galater? 42, 2. Ein 
sicherer Beweis fehlt aber noch, MAMA I 
pP. XXVII; s. u. S. 840, 6f. (3) 

Abbokome (Abbukome). In Kadinhani 
(Saideli), 38° 161/7 N, 32° 13° E, wird auf einem 
Grabstein von dem Toten angegeben, Aßßov- 
xóun tapis xè ai ër Hive (= Ilidoıs) xará- 
xıue, Rev. de Phil. N. S. XLVI (1922) 122 nr. 6 


807 Phrygia (Topographie) 


= Suppl. epigr. Gr. I nr. 453. In einer Inschrift 
aus Baghlydja, 39° 81/2 N, 31° 21/2‘ E, steht 89)- 
uov Aßßoxw[unr@v, MAMA I nr. 414, auf einer 
aus Siea-ed-Din (Kiepert: Shedja ed Din Teke), 
ungefähr 7 km westlich von Seyit Gazi (Nakoleia), 
kommt ein Aßßorwuntns vor, MAMA V nr. R.14. 
Die alte Siedlung bei Kadinhani kommt für Ab- 
bokome nicht in Frage, diese heißt vielmehr nach 
der Angabe des Steines höchstwahrscheinlieh Pi- 


t(h)oi, Calder Rev. de Phil. a. O. Wenn die 10 


beiden anderen Inschriften sich auf denselben Ort 
beziehen, was bei einer Entfernung von ungefähr 
50 km möglich ist, so könnte Abbokome an einer 
der beiden Stellen gelegen haben. Denn auch 
Baghlydja ist noch frei, da es fraglich ist, ob 
Petara dort angesetzt werden kann, s. o. Bd, XIX 
S. 1119, 18f. Eine Entscheidung ist vorderhand 
nicht möglich. S 

Ob /A]roxwunrõðyv auf einer Inschrift aus 
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Sakarya. Das stimmt allerdings nicht zu dem 
Straßenverlauf, wie ihn Calder im Am. Journ, 
XXXVI (1932) 461f, annimmt. (4) 

Adoreus, s. o Bd. I S. 401, 26f. <3 

Vicus Aedilieius, s. Suppl.-Bd, I S. 12, 
32. Dazu CIL II nr, 6811. Ramsay Joum. 
hell, stud. L (1930) 272. (4) 

A envoi, Bewohner eines Dorfes im Gebiet 
von Nakoleia (Seyit Gazi), MAMA V nr. 208. 

Aydanesla täs Dovyias, als Bischofssitz 
genannt Sokr. hist. ecel. VII 36, 20. Sonst nir- 
gends erwähnt, deswegen wird angenommen, daß 
der Name entstellt ist entweder aus Akmonia 
(Ramsay Byzantion VI [1931] 18, 4) oder aus 
Apameia (V. Schultze Kleinas. II 374). 

ager Agerensis wird bei Cie, leg. agr. II 
50 (vgl. die Ausg. von C. F. W. Müller z. St.) 
unter den von P. Servilius im Kriege gegen die 
Isaurier eroberten Gebieten aufgezählt, deren 


Dorylaion (GGA 1897, 407 nr. 49) ebenfalls zu 20 Verkauf im J. 63 v. Chr. vom Volkstribunen P. 


Abbokome gehört, wie Ramsay vermutet 
(MAMA Va O.), ist unsicher. Abzulehnen ist 
eine Beziehung zu dem Apocomensis vicus in der 
Vita des S. Theodor. Sye. p. 43, da die griechische 
Fassung (Menusia äyıoloyıxd ed. Th. Ioannes 
cap. 43), in der die Namen zuverlässiger über- 
liefert sind, od xwglov Anovxoöuews gibt, 
s. Suppl.-Bd. I S. 113, 41f. <4) 

Abeikta, s. Suppl.-Bd. I S. 2, 36f. Dazu 
noch ein Hinweis auf Aberdeen 188. (2) 

Aßotnvos, Beiname des Zeus, s. Suppl.- 
Bd. I S. 5, 17, jetzt auch MAMA V nr. 216. 
Radet En Phrygie 441 setzt den aus diesem 
Ethnikon erschlossenen Ort des Namensanklangs 
wegen bei dem Dorf Alpenaz (Kiepert und 
Karbounis Bull, hell. XLV (1921) 557f.: AL 
panos; Barth Peterm. Mitteil. Erg.-H. 3, 98: 
Altenus oder Altinus) zwischen Seyit Gazi (Nako- 
kia) und Eskişehir an; vgl. aber Barth und 


Servilius Rullus beantragt wurde (Münzer u. 
Bd, IA S. 1814, 25f. 1808, 25f.). Die Lage ist 
ganz unsicher. Münzer.a, O. bringt den ager 
nach der Zumptschen Änderung Aperensis mit 
Aperrae — Aperlai in Lykien (o. Bd. I S. 2698, 
9f.) zusammen, ebenso Drumann-Grocbe 
IV? 409, 7. Es ist aber nieht wahrscheinlich, daß 
Servilius bis dorthin gekommen ist. Ormerod 
Journ. rom. stud. XII (1922) 40. 47 schlägt zwei- 


30 felnd vor, Ateniensis zu schreiben von At(m)enia 


(s, o. Bd. II S. 2133, 321.), das vermutungsweise 
in Kirili Kassaba,. 37° 54° N, 31° 31° E, ange- 
setzt wird. Wenn das stimmte, würde der ager 
Agerensis wohl gerade noch nach P. fallen und 
in der Nachbarschaft der Oroandenses liegen. 
Außerdem ist bei Kirili Kassaba flaches Land, 
während bei Aperlai kaum ein wertvoller ‚ager‘ 
zu finden wäre. Aber alles ist im höchsten Grade 
unsicher, ebenso die Ausführungen Ramsays 


MAMA V p. XXIVf. Die Gleichsetzung ist aber 40 über die Namensform, Journ. hell. stud. XLVII 


unsicher. (3) 

[Aß?Jesdnv6s, Ethnikon auf einer Tek- 
moreier-Inschrift (s, u. Bd. VA S. 159, 41 nr. 26, 
16), von Ramsay ergänzt; es soll wohl Aßoer- 
zyvds sein. Das stimmt aber zu wenig zu den er- 
haltenen Resten ..oeowos, und außerdem liegt 
die Abrettene so weit entfernt, daß kaum ein 
Tekmoreier von dort stammen kann. (4) 

Abrostola, s. o. Bd. I S. 115, 38f. Dazu 


(1928) 46. (4) 

*4yxıoac (nom. oder gen.) steht auf einem 
(Domänen-) Grenzstein aus Suhut (Tshifut Kas- 
saba), 38° 29° N, 30° 27° E, MAMA IV nr. 71. (4) 

Ayoös Osouör, s. Suppl.-Bd. I S. 33, 12f.; 
dazu Vita S. Abereii ed. Nissen e. 39. 40. 66. 

[AJıavss, Ethnikon auf der Tekmoreier- 
Inschrift nr. 20, 11 (s. u. Bd. VA S, 159, 35), 
zuerst Atavds gelesen, möglicherweise dasselbe 


Anderson Journ. hell. stud. XIX (1899) 309; 50 wie in nr. 2, 57, das zuerst Auanves gelesen und 


Ann. Brit. Sch, IV (1897/98) 71, der mit aller 
Vorsieht Abrostola in der Ruinenstätte am Süd- 
ufer des Sakarya unter 31° 58° E suchen möchte. 
Vielleicht könnte man aber die Zeichnung der 
Tab. Peut. IX 4f.: Pessinus XXIII Abrostola 
XXIII Amvrio XI Abrostola XXIII Tolosocorio 
so erklären, daß von Pessinus und von Amorion 
Straßen nach Abrostola gingen, sich dort ver- 
einigten und dann nach Tolosocorio führten. Da- 


dann mit Zuaņnyóç zusammengebracht wurde, 
Aberdeen 365. Uber die verschiedenen Lesungen 
vgl. Journ. hell. stud. XXXII (1912) 161. (4) 

Ain[o}o?]vıar/[ov], Ethnikon auf der 
Tekmoreier-Inschrift nr, 12, s. u. Bd. V A S. 159, 
27. (4) 

Altnvos,s. Suppl.-Bd. I S. 42, 23f. Dazu 
Aberdeen 335 nr. 15, 10. 341 nr. 18, 43. (4) 

Afi)zanoi, s. o. Bd. I S. 1131, 65f. Von 


zu würde gut passen, daß beide Male hinter 60 älteren Beschreibungen sind noch zu nennen Ha- 


Abrostola die fast gleichen Zahlen XXIII und 
XXIII stehen, die die Entfernung Abrostola— 
Tolosoeorio bezeichnen Wenn man dann nach den 
Entfernungsangaben, die auf der Tab. Peut. für 
die Strecken von Pessinus und Amorion nach 
Abrostola stehen, die Lage des zuletzt genannten 
Ortes bestimmt, kommt man nach einer Stelle 
nordöstlich von Amorion ungefähr 10 km vom 


milton Reisen in Kleinas., übers. von Schom- 
burgk I 101f. Fellows Ausflug nach Kleinas., 
übers. von Zenker, 72f. Keppel Narrative of a 
journey across the Balkan IÍ (1831) 204f. Per- 
Tot Exploration I 108f, Einen Führer durch 
A(i)zanoi hat Schede 1935 herausgegeben. Der- 
selbe berichtet Gnomon II 746 über Ausgrabungen 
in Ali)zanoi. Wichtige Inschriftenveröffentlichun- 
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gen: CIL UI nr. 355. p. 977. nr. 7003f. nr. 12230. 
Syll. or. nr. 475. 502, 504—507. 511. IGR IV 
nr. 557f. Suppl. epigr. Gr. VI nr. 190 Körte 
in Festschr. f. Benndorf 209f, Klio IX 422, L. 
Robert Étud. Anat. 301f. Journ. rom. stud. 
XV (1925) 144f. nr. 126, aus Kotiaeion, aber von 
Texier I 112 in A(i)zanoi abgeschrieben. Über 
die Form Alavoi s. Syll, or. nr. 458,25. Münzen: 
Invent. Waddington nr. 5540f. Imhoof-Blu- 


mer Kleinas. Münz. 189f, Catal. of Gr. coins 10 


XXIVE. 238. (1) 

Akamantion, s. o. Bd. I S. 1142, Pat 
Nach Agathokles aus Babylon bei Athen. I 30 A 
(frg. 4, FHG IV 289) ist es eine der sieben Städte, 
die Kyros d. 3. seinem Freund Pytharchos aus 
Kyzikos schenkte. Es ist ein anderer Name für 
Dorylaion, Weiß Österr. Jahresh. XVI (1918) 
Bbl, 71f. MAMA V p. XHf. Radet En Phrygie 
507. 586 dachte, es wäre vielleicht ein anderer 
Name für Synnada. (1) 

` Akenas(?), s. Suppl.-Bd. I S. 43, 32f. Dazu 
IGR nr. 310. Ferner Ramsay Class. Rev. XIX 
(1905) 417; Aberdeen 361 nr, 28 erklärt und er- 
gänzt die Inschrift bei Sterret Papers Amer. 
Sch. Athens III nr. 504 /ètovoia] ote tónov 
eeng ‚Akenas shall have the privilege of the 
burial-place‘. Damit würde die Deutung als Orts- 
angabe fallen, Sterret nr. 564 kann nicht mehr 
herangezogen werden, da die Ergänzung [’A]xe- 
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Axosavois, Axlearol. 

Axosıva/rns), Ethnikon auf einer Tek- 
moreier-Inschrift aus Sagir, s. u. Bd. VA S. 159, 
42 nr. 27, 15. Der Ort ist von dem galatischen 
Akreina, s. SuppL-Bd. IS. 45, 44, zu scheiden, (4) 

Axoonvos, s. Suppl.-Bd. I S. 45, 54, dazu 
u, Bd. VA S. 159, 32 or. 17. (4) 

Alabastra, Steph. Byz., zolıs Bovylas- 
Hodäorog, offenbar ein Versehen, 

Aikgmvoi oder 2iänset auf einer In- 
schrift aus Suhut (Tschifut Kassaba, Synnada), 
MAMA IV nr. 74. (4) 

önuov Alauaocoö, Hierokl. 678, 6, s. o. 
Bd. I S. 1712, 45f. Dazu Radet En Phrygie 
538f. Sicheıtich — Amadassa, s. d. (4) 

Alastos, s. Suppl.-Bd. I S. 50, 19f., wo 
der Art. in Bd. I S. 1293, 66f. übersehen ist. 
Bd. XVIII S. 1105, 48f. Weil Alieros, das nur in 
den Not. episc. vorkommt, in der Nähe von Pa- 


20 Iaiopolis gelegen haben muß (not. epise. III 408 


d Ialawovndiews Zero Akızooö, in Pamphylien) 
und Palaiopolis bei Hierokles zwischen Olbasa 
und Lysenara (Lysinia) aufgezählt ist, nimmt 
Ramsay Asia Min, 426; Cities 321f., vgl. 
FOA VIII Text 1a Z. 25. 10a Z. 44 an, daß 
Alastos, das in zwei Inschriften aus Sazak und 
Karamanly (s. Bd. XVIII S. 1098 die Karten- 
skizze) vorkommt, identisch mit Alieros ist. Das 
ist durchaus unsicher. Man kann nur sagen, daß 


rung wegen Platzmangel unmöglich ist, In 80 es wahrscheinlich in der Nachbarschaft der beiden 


MAMA IV nr. 216 wird ergänzt /rò ôè weyedols 
Zare torov üxeva und das letzte Wort — äxame 
(ein Flächenmaß, Hultsch Metrologie? 717) 
erklärt; vgl. Keil Herm. 1908, 538, 1. MAMA 
I nr. 216. 

‚Akkilaion, so Bd. I S. 1171, 24f. Es 
wird von Anderson Journ. hell. stud, XIX 
(1899) 90 — Arcelaio im Itin, Ant. 202, 7 gesetzt 
und nach der Entfernungsangabe bei Ujüz Tepe, 


39° 43° N, 32° 59% E auf dem nördlichen Ufer 40 


des Porsuk, gesucht, wo einige unbedeutende In- 
schriften gefunden worden sind, CIG nr. 4141 
—4148. Arch.-epigr. Mitt. VII (1883) 179 nr. 32f. 
Körte Athen. Mitt. XXV 431 nr. 53, vgl. aber 
o, Bd. XV S, 1525, 49f. Münzen: Invent, Wad- 
dington nr. 5465f. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münz. 192. Head HN? 663. Catal. of Gr. coins, 
Phrygia XXI 3. Über den Namen vgl. Ramsay 
Journ. hell, stud. XXXVIII (1918) 49f. (4) 


Orte gelegen hat und somit innerhalb der hier 
angenommenen Grenzen P.s. Die Künstlerinschrift 
Rouer Alaordos (= Aleaoreis? Ramsay Cities 
339 nr. 189) stammt aus Gjaur Ören, 37° 34° N, 
30° 12° E. (4) 

Alexandri Fontes s. Mandri Fontes. 

xzáoač AlceEävögov, s. o. Bd. I S. 1463, 
19£. III S. 2121, 46f. Dazu FOA VIII Text 11a 
2,63. Ramsay Cities I 229. (4) 

AilzEavöpon navdoxeiov, e 0. Bd. I 
S. 1463, 33f. (4) 

ër AlyıdEous, s. Suppl.-Bd. I S, 57, St 
en VA S. 159, 1? nr. 2. 35 nr. 20. 

nr. 23. nr, 4, 6 (/èv Aldyıkiors]). 27. Aber- 
deen 363. (4) AE 

ër Ahyolvjviors, s. Suppl.-Bd. I S. 57, 
46f. Dazu u. Bd. V A S. 159, 33 nr. 8, 33 nr. 18. 
In ar. 8 liest Ramsay nach brieflicher Mittei- 
lung &v Ajalyovr(ior)s, s. u. ër Aayeıroıs. Aber- 


Axizavoi (Axgesavoi), die Bewohner 50 deen 363. (4) 


einer xun von Dorylaion, auf einer Inschrift aus 
Eskisehir, MAMA V p. XV und nr. 7. (4) 
Akmonia,s. o. Bd. I S. 1174, 49f. Dazu 
CIL HI nr. 360 + p. 977. nr. 7049. 12236 13658. 
Journ. hell. stud. IV (1883) 415f. nr. XXII. VIII 
(1887) 464f. nr. XXII. Rev. ét, gr. I (1889) 23f. 
nr, 2. 614. Bull. hell. XVII (1893) 260 nr. 41f. 
XXIV (1900) 302, XLVIII (1924) 511. Ramsay 
Cities I 562f. 621f. 637f. Athen. Mitt. XXV 467. 


Alia, s. o. Bd. IS. 1477,1. Ramsay setzt 
es Journ. hell. stud. IV (1883) 416 nr. XXIII. 
VIII (1887) 466 nr. XXIII in Kyrka, 38° 38° N, 
29° 35° E, aber Cities I 592 bei Islamköv, 38° 
43° N, 29° 44° E, an, wie Radet En Phrygie 
533. Beide Ansätze sind möglich, aber durchaus 
unsicher. Münzen: Invent. Waddington nr. 5591. 
Imhoof-Blumer Kleinas, Münz. 194. 524. 
Catal. of Gr. coins, Phrygia XXVIf. 44f. Head 


CIL nr. 13658. Syll. or. nr. 482. Denkschr. Akad. 60 HN? 664. (2) 


Wien, phil.-hist. CL LIV, IT (1911) 138f. nr. 258f. 
Cumont Catal, sculpt. et inscr, ant. mus. TOY. 
Cinquentenaire?, Bruxelles (1913) 100 nr. 78, 79. 
p. 156 nr. 133f. IGR IV nr. 640f. Suppl. epigr. 
Gr. VI nr, 171f. MAMA VI p. XVII und nr. 239f, 
u. S. 148f. Münzen: Invent. Waddington nr. 5467. 
Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 192f. Catal 
of Gr, coins, Phrygia XXIf. 4f. (4) 


Honigmann schlägt Byzantion X (1935) 
643f. wegen des Namensanklangs vor, Alia mit 
dem heutigen Aghyl Ören (Alin Viran), 388° 59 N, 
29° 55° E, gleichzusetzen. Das würde gut mit 
Hierokles übereinstimmen, nur müßte festgestellt 
werden, ob dort oder in der Nähe noch Spuren 
einer alten Siedlung vorhanden sind, In den No- 
titien kommen die Formen Allvo» und Aliov 
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vor, Honigmann glaubt, daß vielleicht auch 
bei Hierokl. 668, 1 Aol in Arol geändert wer- 
den müßte. Nun hat aber Cesano im Annuario 
TII 1916—1920 (1921) eine Münze von Alia ver- 
öffentlicht mit der Legende P. Aoiv(1os) 'Ayosùs 
dorxıe[garedwr] arnönner “Alois; damit ist doch 
wohl ‚Alis‘ als die rechte Form erwiesen. Ho- 
nigmann 644, 4 weist noch darauf hin, daß 
die o. Bd. I S. 1477, 4f. aus den Not, episc. an- 
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Amorion, s. o Bd. I S. 1876, 28f. Die 
Lage bei Hergan Kale (nach Anderson Ann. 
Brit. Sch, IV [1897/98] 71 ist dieser Name dort 
unbekannt, dafür wird Ak Hisar gebraucht) ist 
nicht völlig gesichert, ein entscheidender Beweis 
fehlt noch. Die Tab. Peut. IX 4, auf die sich 
Hamilton vor allem stützt, ist an dieser Stelle 
in Unordnung, s. Anderson Journ. bell, stud. 
XIX (1899) 309; vgl. auch o. Abrostola, Wie- 


geführten Stellen sich nicht auf die phrygische, 10 gand Athen. Mitt. XXXVI 300 nr, 18. MAMA 


sondern auf die pontische Stadt Alia beziehen. (2) 

Alia, s. o, Bd. I S. 1477, 7f. Der Ort wurde 
1884 von Callier entdeckt und 1895 von B u- 
resch wieder gefunden in Kyrgyl, 39° 19 N, 
29° 21" E (Aus Lydien 153f.), wo auch die Frage 
der Unterscheidung zwischen den beiden Orten 
Alia behandelt wird, vgl. FOA VIII Text 13a 
7. 29; IX Text 8a Z. 35f. Buresch bezieht 
2 eere p Le Gr IN nr. 699a auf die 

iedlung in Kyrgy 

Dana S. ten I S. 60, 12f. 

Airov/xw]un, auf einer Inschrift aus 
Zivarik, 88° 24° N, 32° 53'E, MAMA I ar. 4 
== Suppl. epigr. Gr. VI nr. 344. Die Lesung ist 
ganz unsicher. (4) 

AAonvocs, Beiname des Zeus auf Insehriften 
aus Katshuby (Cogo), 38° 52° N, 31° 9 E, und 
Umgegend, wohl ein Ethnikon. Der dazugehörige 
Ort hat wahrscheinlich in der Nähe gelegen, 


I p. XVII. XXVL XXVIII. Neue Inschriften: CIL 
IH nr. 7000 II 84. nr. 7001. Körte Athen. Mitt. 
XXIL 35f. nr. 15f. Ram sa y Rev. ét. gr. II (1889) 
178., dazu L. Robert Etud. Anat, 3068.; Étud. 
épigr. et philol. 230 nr. 24, allerdings ist die In- 
schrift in Göme, 16 km westlich von Hergan Kale, 
gefunden worden, vgl. MAMA I p. CU, In 
Ushak (Temenothyrai) ist eine Ehreninschrift ge- 
funden worden, die d Aaunoordrn Auogıavöv nöhıs 


20 aufgestellt hat, Bull. hell. XIX (1895) 555f. = 


IGR IV nr. 619. Münzen: Invent, Waddington 
nr. 5600f. Imhoof-Blumer Rev. Suisse de 
Num. XIX (1918) 63. XXIII (1923) 313 nr. SOT 
Kleinas, Münzen 197. Catal. of Gr. coins, Phrygia 
XXVIIE. A7 (2) 

Anabura, s. o. Bd. IS. 2016, 58f. Der Ort 
wird angesetzt in Tschobanlar, Calder Journ. 
rom. stud. II (1912) 245, in Fileli (ungefähr 
10 km ostnordöstlich vom vorigen), Kiepert 


Calder Klio X 241 nr. 15 = MAMA I nr. 435 30 Karte 1 : 400 000, Bl. CH; in Michail, Radet 


(Cogo); nr. 435a (Azizie); ebd. VI nr. 135 (Bol- 
vadin). o . 

Altaödevc, Ethnikon auf einer Inschrift aus 
Sarkikaragag, 38° 4° N, 31° 20° E. Der Ort ge 
hörte zu einer Tetrapolis, Ramsay Athen. Mitt. 
VIII 75 = Sterret Papers Am. Seh. Athens II 
1883/84 (1888) nr. 185. Calder Am Journ. 
Arch, XXXVI (1932) 453 or. 3. (4) 

Alydda, s. o. Bd, I S. 1709, 10f. Dazu 


Nouv, Archiv. miss. scientif. VI (1895) 468. An- 
derson Ann. Br. Sch. IV (1897/98) 51; bei 
Sürmeneh, K ör te Athen. Mitt XXII 7. 31, viel- 
leicht identisch mit Augustopolis, s Ramsay 
Athen. Mitt. VII 141. X 347. Diese Gleichsetzung 
wird von Anderson Journ. hell. stud. XIX 
(1899) 311 abgelehnt; endlich bei den Ruinen bei 
Mandra oder bei Hamidije (= Fileli?), Kie- 
pert FOA VHI Text 12a Z. 81f. Die Orte liegen 


Ramsay Journ. hell. stud. IV (1883) 414 40 alle südöstlich bis östlich von Afyonkarahisar. (4) 


nr. XX bis, VIII (1887) 464 nr. XXT; Cities 585. 
608 (zu 608 nr.-497 vgl Wilhelm Österr. 
Jahresh. XXIV [1929] 186). R. Kiepert FOA 
VII Text 12a Z. 11. Beide lehnen die Vermu- 
tung Radets En Phrygie 522 ab, der es in der 
alten Siedlung von Hisar, 38° 31’ N, 29° 44 E, 
sucht, vgl. dazu Buresch Aus Lydien 171. (3) 

Amadassa, Schwartz Acta conc, oec. 
Tom. II Vol. I Pars IL 151 nr. 381. Auf dem Concil 


Anastasiopolis, Stadt in Phrygia Pa- 
katiana, Mansi VIII 1049/50 (Stephanos auf 
dem Concil von Constantinopel im J. 536). IX 
177. 193. 393 (Hieron ebd. im J. 553). Not. episc. 
1107. VIII 557. Ramsay Journ. hell. stud. IV 
(1883); Cities I 128f. Nach Jones The Cities 
73. 395 nr. 72 der spätere Name für das zer- 
störte Pepuza; aber diese Stadt war schon zur 
Zeit des Epiphanios zerstört (s. o. Bd. XIX S. 562, 


von Chalkedon im J. 451 unterschrieb Marianos, 50 20), und Anastasios regierte von 491 bis 518. (4) 


der Bischof von Synnada, für den ihm unter- 
stellten Bischof Paulos von Amadassa, auf dem 
Concil vom J. 551 war Leontius episc. Amades- 
senorum civitatis anwesend, M a n s i IX 396; vgl. 
o. Aën ‘Alanaoood. Jones The Cities 66. 393 
ar. 60. (4) 

Ambason, s o. Bd. I S. 1796, 59f. Die 
Gleichsetzung mit Abbasium (s. o.), die auth von 
Körte Athen. Mitt. XXII 9, in MAMA I 


Anaua, s. o. Bd. I S. 2074, 62f. I A S. 2229, 
41f. Dazu Anderson Journ. hell. stud. XVII 
(1897) 414 nr, 15. 16 = IGR IV nr. 872, vgl. L. 
Robert Villes d’Asie Min. 109. Cousin 
Kyros le Jeune en Asie Min. 231. Athen. Mitt. 
XVITI 207. XXII 180. Imhoof-Blumer 
Rev. Suisse de Num. XIV (1908) 52. Kubi- 
tschek und Reichel Anz. Akad. Wien, phil- 
hist. CL XXX 1893 (1894) 95 haben nichts mehr 


. XXVII und von Jones The Cities 393 nr. 64 60 gefunden. Jones The Cities 70. Sicherlich = 


Hr möglich gehalten wird, bleibt völlig unsicher, 
ebenso die Identifizierung mit dem heutigen Am- 
banaz, 38° 50° N, 30° 27° E. Auch die Worte bei 
Steph. Byz. Außaoov umoönols tür dovyar 
sind noch nicht überzeugend erklärt. (4) 
Auuıteavds, Ethnikon in einer Inschrift aus 
Kuyucak, ungefähr 20 km SzE von Eskisehir, 
MAMA V p. XXIV und S. 84 nr. 179. (4) 


Sanaos; zu beachten ist, daß bei Plin. n. h. II 232 
der Name des Sees in mehreren Hss. Sannaus 
lautet. (2) 

xwollov) Ardasırov Solos) Koos steht 
auf einer christlichen Grabschrift, die in Constan- 
tinopel gefunden worden ist, Bull. hell. XLVI 
(1922) 356f. (4) A 

Andeire, s. o. Bd. I S. 2122, 22 Auf einer 
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Inschrift aus Sari Kaya, 38° 51’ N, 32° 9 E, 
steht xoun Alv)öaon»z, Calder Am, Journ. 
Arch. XXXVI (1932) 461 (schon die Zeichnung 
bei Kiepert läßt erkennen, daß dieser Teil der 
Karte nur ungenau bekannt ist, das wird auch 
durch die Angaben bei Calder bestätigt). Der 
Name deutet nach Calder an, daß die xoun in 
einem Gebiet lag, das der Mýrno Avdseonvn ge- 
hörte (die Angaben über diese Göttin o. Bd. XI 
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Anthios s, oœ Bd. I S. 2378, 22. Die 
Münzen, auf denen der Fluß dargestellt ist, sind 
zusammengestellt bei Imhoof-Blumer Rev. 
Suisse de Num. XXIII (1923) 336 nr. 4071, In- 
schriften bei Calder Journ. rom. stud. I (1912) 
90 nr. 10 = Robinson Transact, and Pro- 
ceedings Am. Philol, Assoc. LVII (1926) 224 
nr. 49, Ramsay A histor. Commentary to St. 
Paul’s Epist. to the Galatians (1899) 201 ändert 


S. 2266, 14. 2283, 46. 2294, 43f. sind nach den 10 in CIG nr. 6250 b == IG XIV nr. 983 = Kai- 


neuen Funden zu vervollständigen). Diese echt 
ist sicherlich von der bei Steph. Byz. s. Avdsıoa 
ndhi Dovyias zu scheiden. Vgl, Vetisso. (1) 

èv Al[vlö/ıJaıs und das Ethnikon Ardımvds 
auf zwei Tekmoreier-Inschriften aus Sagir und 
Gundanly, s. u, Bd. VA S. 159, 19 nr. 4, 28. 
Z. 30 nr. 15, 32. Z. 31 nr. 16, 33. Aberdeen 363, 
Journ. hell. stud. XXXII (1912) 158 nr. 4. 162 
nr. 21, 3, (4) 


bel Epigr. Gr. nr, 641 Marðiœ in u’ Ardio, 
was nicht überzeugend ist, da das ue schon im 
Verse vorher steht, also hier wiederholt wird, (2) 

[iv] Avneidöı, Ortsangabe auf einer Tek- 
moreier-Inschrift aus Sagir, s, u. Bd. VA S. 159, 
23 nr. 8; 33 nr. 18. Das Ethnikon Auneladnvos 
und Avnelaönvos steht ebd. Z. 17 nr. 2, 51. 56. 
74. 96. 107, 111. 112. Z. 38 nr. 18, 38. Z. 38 
nr, 23,3. Ramsay Aberdeen 362; Journ. rom. 


A»rdonvoc, Ethnikon in einer Tekmoreier- 20 sind. VIE (1917) 267. 270; Journ. hell, stud. 


Inschrift aus Sagir, s, u. Bd. VA S. 159, 36 
nr, 21, vgl. Journ. hell. stud. XXXII (1912) 
161f. (4) 

Andria, s. o. Bd. IS. 2138, 9f. (4) 

Ankyra, s. o. Bd, I S. 2222, 37f. Über die 
Lage von Ankyra ist zu vergleichen Buresch 
Aus Lydien 142. 147. 152. 158, der den Ha- 
miltonschen Ansatz, wenn auch mit einer ge- 
wissen Einschränkung (S. 152), bestätigt, Altere 


Beschreibungen der alten Siedlung stehen bei 30 


Mordtmann Anatolien, hrsg. von Babinger 
614, vgl. Wiegand Athen. Mitt. XXIX 319f. 


Inschriften aus der Umgegend bei Munro- 


Journ. hell. stud. XVII (1897) 286f. L. Robert 
Villes d'Asie Min. 95, 2 möchte Anke weiter 
nordöstlich ansetzen, nach pl, XIV wohl ungefähr 
nach Hasanlar, 39° 14° N, 29° 10° E, leider gibt 
er keine genauere Begründung. Honigmann 
denkt an die einzige alte Siedlung, die auf der 


XXXVIII (1918) 146, 43; Klio XXIV (1929/30) 
242 setzt es — Amblada Das muß dann ein 
anderer Ort sein als das Amlados (bei Kyzyltscha, 
Swoboda, Keil, Knoll Denkmäler aus Ly- 
kaonien 12, 34) südlich vom Beyşehir Gölü, (4) 

Antiocheia Pisidiae, s, o. Bd. I S. 2446, 
15f. Von den zahlreichen Arbeiten, die seit 1893 
hinzugekommen sind, können nur die wichtigsten 
aufgezählt werden. Ramsay A historical Com- 
mentary on St. Paul’s Epistle to the Galatians 
(1899) 197£.; Aberdeen 238f. Ann. Br. Sch, XVIII 
(1911/12) 37f. Journ. rom. stud. VI (1916) 83f. 
XVI (1926) 107f. Geogr, Journ. London LXI 
(1923) April 279f. Im J. 1912 hat Ramsay im 
Heiligtum des Men Askaios bei Antiocheia Gra- 
bungen veranstaltet, vgl. darüber o. Bd. XV S. 692, 
10f. Im J. 1924 hat der Asia Minor Exploration 
Fund neue Grabungen ausgeführt, Am. Journ. 
Arch. XXVIII (1924) 435f. XXIX (1925) 429. 


neuen türkischen Karte in der Umgebung des 40 Journ. hell. stud, XLV (1925) 212f. Journ, rom- 


Simav Göl angegeben ist, ungefähr 3 km nördlich 
des Westendes des Sees, offenbar ganz in der Nähe 
von Örenli, 39° 14’ N, 28° 56’ E, das auf der tür- 
kischen Karte fehlt. Er sieht eine Bestätigung 
seiner Vermutung darin, daß in Maden, ungefähr 
10 km nordnordöstlich von der alten Siedlung, 
ein Eisenbergwerk war, nach dem Ankyra seinen 
Beinamen Zıönoä erhalten hätte, vgl. Buresch 
Aus Lydien 147. Das ist durchaus möglich, nur 


stud. XV (1925) 253. Am. Journ, Philol. XLVII 
{1926) 1f. Inschriften: CIL III nr. 289f. 6803f. 
12145. Journ. rom. stud. II (1912) 798. (zu 
S. 96 nr. 25 s. L. Robert Étud. Anat. 146). 
II (1913) 267f. (zu S. 288f. nr. 14—16. 25 
s. L. Robert Étud, épigr. et philol. 279, 2f.). 
Annuario III 1916/20 (1921) 54f. Rev. de Phil. 
XLVI (1922) 129 nr. 19. 132f. Journ. rom, stud. 
XIV (1924) 172f. XV (1925) 253. Transact. and 


kann man aus der türkischen Karte keinen siche- 50 Proceed, Am. Philol, Assoe, LV (1924) 5. LVII 


ren Schluß ex silentio ziehen. Denn die alte Sied- 
lung von Kilisse Köy, in der Ankyra für gewöhn- 
lich gesucht wird, fehlt auf ihr, und an deren 
Existenz, mindestens in früherer Zeit, ist nach 
Hamilton und Buresch nicht zu zweifeln. Münzen: 
Invent. Waddington nr. 5628. Imhoof-Blu- 
mer Kleinasiat. Münz. 202f. 524, Catal. of Gr. 
coins, Phrygia XXIXf. 58f. Head HN? 665. 
Der Beiname Sıônoä steht in den Acten des Con- 


(1926) 219 nr. 39f. Am. Journ. Arch. XXIX 
(1925) 429. XXX (1926) 79, Deissmann 
Licht v. Ostent 372f. Suppl. epigr. Gr. I nr: 470, 
VI nr. 551f. Ein besonders wichtiger Fund bei 
den Grabungen von 1924 waren Bruchstücke der 
‚Res gestae divi Augusti‘, sie sind herausgegeben 
worden als ‚Monumentum Antiochenum‘ von Ro- 
binson Am. Journ. Philol. XLVII (1926) 1f. 
und von Ramsay und v. Premerstein 


cils von Nikaia im J. 325, Gelzer, Hilgen-60 Klio Beih, XIX (1927), vgl. dazu Klio XXI 434i. 


feld, Cuntz Patrom Nic. nomina 66. Ram- 
eay Asia Min. 147*, und in denen des Coneils 
von Chalkedon im J. 451, Schwartz Acta 
conc. oec, Tom. II Vol II Pars II 76 nr. 337 
(Philippus ageyras sideras). Vol. VI 64. 81. 111. (3) 

[iv A]vcow oder è» Kvöow oder Ze Nocw 
in einer Tekmoreier-Inschrift aus Sagir, e. © 
Bd. VA S. 159, 35 nr. 20. (4) 


XXII 1998. Münzen: Jnvent. Waddington 
nr. 3566f. Catal. of Gr. coins, Pisidia CXII. 
176£. Hill Num. Chron. IV. Ser. XIV (1914) 
299f. Annuario II 170. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münz. 356; Rev. Suisse de Num, XIV 
(1908) 28. 70. XIX (1913) 84, XXIII (1923) 336 
nr. 407f. — Über das Christentum in Antiocheia 
vgl. V. Schultze Kleinas. II 357f. (1) 


ölə tnrygia (1opograpnie) 


Die Avrıoysis ano Mar/[one]öiov 
auf einer Inschrift aus Ishikli (Eumeneia), MAMA 
IV nr. 349, stammen sicherlich dad Mayg/vJögov, 
L, Robert L'Antiquité Class. IV (1936) 462; 
Etud. Anat. 552, 4, gehören also nach Karien. 

Ein Zeie Boovrrör Aovdäcos kommt auf 
einer Inschrift aus Süpü Ören, 14 km südlich 
von Eskiszhir, vor. Möglicherweise ist der aus 
dem Ethnikon zu erschließende Ort Aovada wegen 


i nrygla (A0P0OgTapnıe) 010 


Journ. hell. stud. VIII (1887) 514 nr. XCVIIL 
S.-Ber, Akad. Berl. (1888) 865 nr. 7. Aberdeen 
143. 205f. nr. 1f., dazu Österr. Jahresh. XXII 
(1926) Bbl. 364. IGR IV nr. 599f. In der Nähe 
war eine kaiserliche Domäne, Aberdeen 188f. 
Rostowzew Studien z. Gesch. d, röm. Kolo- 
nats 299 Münzen: Invent. Waddington nr. 5736. 
Imhoof-Blumer Rev, Suisse de Num. XIV 
(1908) 34. XXIII (1923) 316 nr. 357; Kleinas. 


des Namensanklangs identisch mit der alten Sied- 10 Münz. 214f. Catal, of Gr. coins, Phrygia XLf. 


lung bei Avdan, 5 km südlich von Süpü Ören, 
MAMA V p. XXHIE. und 74 nr. 157. (3) 
Apameia,s.o. Bd. IS. 2664, 57f, Zusam- 
menfassende Behandlung bei Ramsay Cities 
396f. 6678. Jones The Cities 69. Über die 
Flüsse s. o Bd. XIV S. 585, 55f. Inschriften: 
CIL HI nr. 364f. 7054f. 122898. 13660af. Bull. 
hell. XVII (1893) 246f. 301f. Athen. Mitt. XX 
237/38. XXI 372. 469. IGR II nr. 7735. Am. 


Journ. Philol. XLVIIT (1927) 29 (mir nicht zu- 20 


gänglich, vgl. Philol. Woch. 1927, 1089f.) Suppl. 
epigr. Gr. VI nr. 269. MAMA IV nr. 361f. VI 
p. XV und nr. 173f. 413f. Journ. hell, stud. LN 
(1935) 71f. LVI (1936) 71f. Münzen: Invent. 
Waddington nr. 5658. Catal. of Gr. coins, Phry- 
gia XXXIf, 69f. Imhoof-Blumer Kleinas, 
Münz. 205; Rev. Suisse de Num. XII (1905) 169. 
XIV (1908) 31. XIX (1913) 65. XXIII (1923) 
314f. Head HN? 665f. Christentum in Apameia 
s. V. Sehultze Kleinas I 450f. (1) 
Anecevxevs(?) auf einer Inschrift aus Ka- 
l(e}djik im Gebiet der Ormeleis, s, o. Bd. XVIII 
S. 1099, 30 nr. 28. Die Lesung ist ganz unsicher. 
[A] xv x evs (?), [A] 1e v [o] zú c (?) Der erste 
Buchstabe ist zerstört. Ramsay Am. Journ. 
Arch. IV (1888) 268; Cities 308 nr. 119. (4) 
Aoresıov, s, o, Bd. IS. 2722, AO, 
[A] xox ó un, s. o. Abbokome. 
Apollonia. s. o. Bd. IT S. 116, 25f. In- 


schriften: CIL IH nr. 6868; p. 232857 (Bruch- 40 


stüeke der Res gestae divi Augusti). Bull, hell. 
XVII (1893) 255f, Keil Herm. XLIH 457/58, 1. 
557 zu Sterret Paners Am. Sh., Athens IMI 
(1888) nr. 539. Rott Kleinas. Denkmäler 5. 349. 
Journ. hell. stud. XXXVIII (1918) 138, Journ. 
rom. stud. XII (1922) 181f. IGR HI nr. 312f. 
Suppi. epigr. Gr. VI nr. 592. MAMA IV nr. 186f, 
Münzen: Invent. Waddington nr 3618f. Catal. 
of Greek coins, Pisidia CIVf. 202f. Imhoof- 


106f. (1) 

Tò Anrıavöv xAlua wird in der wichtigen In- 
schrift Syll. or. nr. 519 erwähnt; s. vorige Num- 
mer und u. Z. 30. (1) . 

ôğñuos Annoinvör» wird auf einer Inschrift 
aus Katshuby (= Cogo), 38° 5% N, 31° V E, 
genannt; von ebendort stammen noch die In- 
schriften Klio X 241. MAMA I nr. 436. Journ. 
rom. stud. II (1912) 254f. <1) . . 

Aquae Ger.... auf einem römischen Mei- 
lenstein vom J. 90/91 in Isma'il köy, ungefähr 
10 km nordwestlich von Afyonkarahisar, CIL DI 
nr 14200: und p. 232883 ad nr. 142001. Die auf 
dem Stein angegebene Entfernung (11 Milien von 
Prymnesos) führt nach den heißen Quellen von 
Göjek Hamam und Hamam; das im CIL genannte 
Gasli-giöl Hammam liegt 26 km nach Nordwest 
entfernt. (3) 

Araguenoi,s. Suppl.-Bd. I S. 116, 1f. Da- 


30 zu Syll. or. nr, 519 mit der dort angeführten Li- 


teratur. Ferner Anderson Journ. hell, stud. 
XIX (1899) 76f.; Aberdeen 190. Sciajola Bull. 
Istit. di diritto romano XI (1899) 58f. CIL III 
nr. 14191. IGR IV nr. 598. Rostowzew Klio 
VI 256f.; Studien z. Gesch. d. röm. Kolonats 299. 
302; Econom. soc. hist. of the Rom. Empire 622, 
26. Jones The Cities 393 nr. 64. Die Lage des 
Ortes ist noch nicht genauer zu bestimmen, Syll. 
or. nr. 519, 8. (4) . 

Aeaoıfeüs, Ethnikon auf Tekmoreier- 
Inschriften, s. u. Bd. VA S. 159, 27 nr. 12, 16; 
33 nr. 18, 4. Ramsays Vermutung, Aberdeen 
363, daß Apamdeis = Aghris, 37° 50° N, 32° 
4 E, ist, bleibt ganz unsicher, vgl. FOA VII 
Text 10a Z. 35. (4) 

xwgiovr Apalicsiwr auf einer in Atlandy 
gefundenen Inschrift, MAMA I p. XVI und 
nr. 292, dazu p. 86. 88. Kiepert gibt den Na- 
men Atlan und setzt den Ort unter 38° 30° N, 


Blumer Kleinas. Münz. 367: Rev. Suisse de 50 32° 4° E an, aber nach der Kartenskizze in den 


Num. XIV (1908) 70. XIX (1918) 85. XXII 
{1923) 337. Christentum in Apollonia s, V. 
Schultze Kleinas. II 352f. (1) 
AporidosCome, s. o. Bd. II S. 175, 55f. 
Der dortige Ansatz in Baradis (Paradis), den auch 
Ramsay Cities XVIII 325, 2. 327 und Rott 
Kleinas. Denkmäler 82 annehmen, wird von Ra- 
det En Phrygie 477, dem sich Kiepert FOA 
VIII Text 12a Z. 73 anschließt. abgelehnt. Er 


sucht es in Aktsche Köv, ungefähr 10 km nord- 60 


östlich von Apameia. Für diese Lokalisierung 
spricht, daß Manlius von Aporidos Come die Kran- 
ken und den überflüssigen Troß nach Apameia 
schickt und dann in einem Tage in den Metro- 
politanus Campus kommt, Liv. XXXVIII 15, 12. 
Die genaue Lage ist nicht zu bestimmen. (4) 
Appia, s. o. Bd. II S. 214, 67f. Dazu CIL 
JII nr. 354 (nach Kotiaeion gesetzt) = nr. 7002. 


MAMA I muß xweiov» Aoalleiwv ein großes Stück 
nach Südosten verschoben werden. (3) 

Arginusa,s.o. Bd. II S. 718, 52f. 

Arienei, nach Isidor bei Plin. n. h, V 127 
ein untergegangener Stamm, der an der Stelle 
der späteren Stadt Apameia. (Kelainai) saß, vgl. 
Hirschfeld Abh. Akad. Berl. 1875 (1876) 12, 
der bei Plinius offenbar Arimeos liest, s. o. Bd. II 
S. 825, 39. (4) 

Arima, o. Bd. II S, 825, 31f. Suppl.-Bd. I 
S. 129, 15f. Bei Hesych. s. siv Aoinoıs heißt es 
Houd tives rhv xaraxexavuévņny re ®ovylas 
xógav. Damit ist sicher die lydische Katakekau- 
mene gemeint, s. o. Bd. X S. 2462, 45f.; vgl. o. 
S. 803, 3if. (4) 

Aristion, s. Suppl.-Bd. I S. 132, 33f. Da- 
zu R, Kiepert FOA VIII Text 13a Z. 56, der 
Aristion vermutungsweise etwas genauer zwischen 





Old riya (LOPOSTapnie) 
Günei und Karadja Ören ansetzt, 38° 47° N, 30° 
1 E. (4) 


Arka, s. Suppl.-Bd. I S. 136, 64, dazu MAMA 
IV nr. 251. (4) 

Agxaornvös, s. o Bd. I S. 1161, 7f. 
Dazu u. Bd, V A S. 159, 17 nr. 2. (4) 

Acıoxwunens auf einer Inschrift aus 
Sizma, 38° 10° N, 32° 29 E, Journ. hell, stud. 
XXXI (1911) 169. Rev. de Phil. XXXVI (1912) 


chrygia (lopographle) 618 


Astraios, ein Fluß, der auf Münzen von 
Metropolis vorkommt. Ramsay glaubte, es han- 
delte sich um eine der beiden phrygischen Städte 
dieses Namens, und hielt daher den Akkar Tschai 
dafür, der bei Afyonkarahisar vorbeifließt. Jetzt 
besteht aber bei den Münzkennern kein Zweifel 
mehr, daß die Münzen nach dem ionischen Metro- 
polis zwischen Ephesos und Smyrna gehören, 
Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. XXIII 


72 nr. 45a. Journ. Manch. Egypt. and Orient. 10 (1923) 283 nr, 271; Kleinas. Münz. 83 nr. 9. 


Soc. XI (1924) 31, Klio XXII 379. (4) 

Askaia, die reiche Ebene westlich und süd- 
lich von Antiocheia Pis., Ann. Brit. Sch. XVIII 
(1911/12) 38, 1. Journ. hell. stud. XXXII (1912) 
124. Journ. rom. stud. II (1912) 93 nr. 22. II 
(1913) 271. Wahrscheinlich stammt von Askaia 
der Beiname Aoxanvos des Men ab, s. o. Bd. XV 
S. 692, 46. 695, 22. (2) 

Askania Limne, s. o. Bd. II S. 1610, 
49f. Dazu Ramsay Cities I 298f. (1) 

Aaxagnvós, s. o. Bd. II S. 1614, 26f, und 
u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2. Nach Ramsay 
Aberdeen 363; Journ. rom. stud, XIV (1924) 200 
südlich von der Karalis, 37° 3% N, 31° 86° E, 
ebenso Swoboda, Keil, Knoll Denkmäler 
aus Lykaonien 42. Wenn diese Gleichung richtig 
ist (sie beruht, soviel ich sehe, nur auf dem Na- 
a) dann gehört Askara nicht nach 


Asoos (?). Auf der Inschrift bei Sterret 30 


Papers Amer. School, Athens II 1883/84 (1888) 
nr. 148, 5 (aus Antiocheia Pis.) glaubt Calder 
Rev. de Phil. XLVI (1922) 132f. einen Flußnamen 
erkennen zu können; die Stelle wird aber auch 
ganz anders erklärt, Suppl. ep. Gr. VI nr. 560. (4) 

Asopos, s. o Bd, X S. 1921, 26f. Dazu 
Strab. VI 271, vgl. Anderson Journ. hell. 
stud. XVII (1897) 404. Ramsay Cities and 
Bishopries of Phr, I 36. Weber Athen. Mitt. 


Keil und v. Premerstein Denkschr. Akad. 
Wien, phil.-hist. Kl, LVII 1 (1914) 101. Somit 
scheidet der Astraios aus der Reihe der phrygi- 
schen Flüsse aus. 

At(m)enia, eo Bd. II S. 2133, 32f., wo 
Z. 35 ‚28° in ‚40‘ zu ändern ist, Dazu Ramsay 
Ann. Brit. Sch. IX (1902/08) 253; Aberdeen 362; 
Journ. hell. stud. L (1920) 251, der es mit Tenia 
(s. u. S. 855, 32) gleichsetzt und es in oder bei 


20 Kirili Kassaba, 37° 54° N, 31° 31’ E, vermutet; 


vgl. auch o. S. 808, 30f Honigmann. (4) 

Arrtainvos, s. o. Bd. II S. 2155, 28, dazu 
u. Bd. V A S, 159, 80 ar. 15. Vielleicht ist auch 
in nr. 27, 2 Ar/tain]vös zu ergänzen. (4) 

Attanassos, s. o. Bd. II S. 2180, 16f. Da- 
zu Ramsay Cities I 241; Journ. hell. stud. IV 
(1883) 394. Seine Vermutung, daß bei Hierokl. 
667, 1 Krassos in Attanassos zu ändern ist und 
daß dessen Name sich im heutigen Aidan, 38° 
15° N, 29° 47° E, erhalten hat, ist ganz unsicher. 
Viel ansprechender ist die Annahme Honig- 
manns, daß sich der Name des Bistums in dem 
des Tanas Tepe (türkische Karte), ngefähr 37° 
58° N, 29° 4% E, erhalten hat. Die } ‚rm Tardoov 
kommt in Not episc. XIII 279 und Not, ed. de 
Boor, Ztschr. f. Kirchengesch. XII 528, 433 vor. 
Es fehlt aber noch der Nachweis, daß dort eine 
alte Siedlung gelegen hat. (3) 

Über das Christentum in Attanassos s. V. 


XXII 178.192. R. Kiepert FOA VIII Text 11a40 Schultze Kleinas. I 470, dazu Schwartz 


Z. 78. Radet Rev. Univers, du Midi II (1896) 
21. (2) 

Eine Aoreuıs Aoreleavý kommt auf 
einer Inschrift aus Akmonia (s. o ) vor, Michon 
Rev. etud, ane VIII (1906) 184, Suppl. epigr. 
Gr. VI nr. 173. (4) 

Zuvvadeos [oinðv] èv Aotıßia steht in 
der Tekmoreier-Inschrift u. Bd. VA S. 159, 19 
nr. 4, 17. Ramsay Aberdeen 363 nimmt an, 


Acta conc, oecum. Tom, II, Vol. I, Pars II 152 
nr. 384. (4) 

Arranıv(e)is auf einer Inschrift aus Ko- 
tiaeion ist sicher als Ethnikon anzusehen, der 
daraus zu erschließende Ort ist unbekannt, Per- 
rot Explor, Galatie et Bithynie 115 nr, 73. 
Mordtmann O ën Kwvoravr. Zéillouoe XV 
(1884) 72 nr. 43. IGR IV nr. 588. (4) 

Arreavdc, Ethnikon auf der Tekmoreier- 


daß der Ort Aorıßgia hieße, offenbar nur, weil 50 Inschrift u. Bd. VA S, 159, 35 nr. 20, 7. (4) 


dann das thrakophrygische Wort Bria — Stadt 
in dem Namen vorkommt. Danach stellt er in der 
Tekmoreier-Inschrift nr. 22, 13/14 (u, Bd. VA 
S. 159, 37) Aoreuıdı Sarın/oJeinvj her und er- 
gänzt, allerdings zweifelnd, in nr. 12,6, o. Bd. VA 
S. 159, 27 Aor/ırosiönvoöü]. Er bezieht alle 
diese Formen auf eine und dieselbe Siedlung. 
Demgegenüber ist vor allem zu betonen, daß der 
entscheidende Buchstabe P nirgends überliefert 
ist, nur in nr. 22 ist nach dem ZS 
Hasta erhalten, die zu einem P gehören könnte. 
Die Ergänzung in nr. 12 hat Ram say übrigens 
in Journ. hell. stud. XXXII (1912) 159 aufge- 
geben, er liest Aor oder Aer ohne Ergänzungs- 
versuch, Es ist sicher am richtigsten, die Namen 
so zu lassen, wie sie überliefert sind. (4 
Aor..., Rest eines Ethnikons auf der Tek- 
moreier-Inschrift nr. 12, s. vor. Nummer. (4) 


eine senkrechte 60 


Attiukome, auf einem Grenzstein, der in 
Orkistos (Alekian) gefunden worden ist, CIG 
nr. 3822b4. Der Name wird mit Attis zusammen- 
gebracht, Ramsay Ann. Brit, School XVII 
(1911/12) 54. Es lag auf orkistenischem Gebiet, 
MAMA V p. XXXI. (4) 

Attuda, s. oœ Bd. II S. 2259, 21f. Dazu 
Ramsay Cities I 165. 181. Anderson Joum. 
hell. stud, XVII (1897) 398f. Buckler ebd. 
LVI (1936) 79. IGR IV nr, 843f. MAMA VI 
p. XII und S. 24f, 143 (Hisarköy). Die größte 
Wahrscheinlichkeit spricht doch dafür, daß die 
Ruinenstätte von Assar — Attuda ist. Münzen: 
Invent. Waddington nr. 2253f. Imhoof-Blu- 
mer Kleinas, Münz. 122f. Catal. of Gr. coins, 
Caria XXXIX 62f. Wegen der Zugehörigkeit zu P. 
s. 0, S. 793, 38f. Zum Christentum in Attuda vgl. 
V. Schultze Kleinas. I 410. (2) 


819 Thrygia (10pograpnle) 


Atyochorion,e. o. Bd, DS 2261, 598. 
Daß die dort angegebene Lokalisierung falsch ist, 
hat L. Robert Villes d'Asie Min. 128 nach- 
gewiesen. Möglicherweise lag Atyochorion in Zeive, 
8 km südöstlich davon, aber auch das hält er für 
unsicher. (4) . 

Augusta Platea, ein gepflasterter Platz 
in Antiocheia Pis., Journ. rom. stud. VI (1916) 
106. Klio Beih. XIX 8. 


ul ygsta KAVPVETAFTEI wg 


dazu Bull. hell. XX (1896) 109 ar. 4 MAMA V 
104 nr. 216. (3) 

Baganda, s. Suppl.-Bd. I S. 237, 23. und. 
Bd. XVIII S. 1099, 44 nr. 59. Dazu Ramsay 
Cities I 281. 288. (4) 

Bakkabokole, s, o Bd. II S. 2803, 5f. 
Es liegt ein Versehen Ramsays vor, das er 
Journ. hell. stud. VIH (1887) 501 nr. LXVIH 
ohne weitere Bemerkung berichtigt, es muß Kax- 


Augustada (neutr. pl. oder -es) a. Augu- 10 xaßoxwunms heißen, s. d. u. S. 833, 671. 


stopolis. i 

Augustopolis, s. o. Bd, II S. 2369, 13, 
wo Z. 21 für ‚350° zu schreiben ist ‚359, Mansi 
III 821/22‘. Dazu Anderson Ann, Brit. Sch. 
IV (1897/98) Sot Calder Journ. rom. stud. D 
(1912) 244. Jones The Cities 394 nr. 64. Die 
Ins in Sürmene (Sülmenli) ist nicht gesichert. 
Vgl. u. Eulandra und ®elov sch, (8) 

Aulindeos, s, o. Bd. IT S. 2409, 29f. I m- 


Baiinvaio» öpos, s. o. Bd.. IL S. 2830, 
21t, dazu Journ. hell. stud, VIII (1887) 498. (4) 

BavßovAnv, Ethnikon aufeiner Inschrift 
aus Yazy Viren, 38° 6° N, 30° 34’ E, Sterret 
Papers Amer. Sch., Athens III (1888) nr. 564 = 
Class. Rev. XIX (1905) 417. Aberdeen 361 
nr. 28. (4) 

Bardakome. Auf einer Inschrift aus De- 
deler, 38° 2% N, 32° A9: E, kommt ein Bagda- 


hoof-Blumer liest Rev. Suisse de Num. XIV 20 xousjns vor, Aberdeen 250 = Journ. rom, stud. 


(1908) 43. XXII (1928) 322 nr. 372 den Namen 
AvAwönos, in dem das n wohl == er oder a: wäre. 
L. Robert Villes d’Asie Min. 105f. hat nach- 
gewiesen, daß die bisher allgemein übliche An- 
setzung von Keretapa, auf dessen Münzen allein 
der Aulindeos vorkommt, bei Kayadibi, 37° 31’ N, 
29° 45° E, einer genauen Prüfung nicht stand- 
hält. Damit fällt auch die Sieherheit für die Glei- 
chung Aulindeos == Salda Gölü weg. Erst wenn 
die Lage von Keretapa völlig gesichert ist, kann 
auch die Frage entschieden werden, wo der Au- 
lindeos liegt und ob es ein See oder ein Fluß 
ist. (4) 

Aulon, e. Suppl.-Bd. I S. 229, 29f. Dazu 
Vita S. Abereii ed. Nissen e, 72, (4) 

Abloüxenvn,s.o. Bd. II S. 2422, 25f.; 
s. auch u. Bd. IA S. 1158, Sif. Dazu Hirsch- 
feld M.-Ber. Akad. Berl. (1879/80) 320. Radet 
En Phrygie 478. Ramsay Cities I 409f.; Klio 


XXIII 249, MAMA IV p. XIIf. Zum Namen vgl. 40 


Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. griech. Spr. 
202. Heute Bunarbaschi Göl = Rhoerini (Hss.: 
R(h)otrini) Fontes. (1) 

Aurakleia (Aurokla), s. o. Bd. II S. 2422, 
361. Dazu Jones The Cities 73. Radet En 
Phrygie 538 hält es für unmöglich, Aurakleia in 
der Gegend der Arie xorvn zu suchen, da Apa- 
meia im Westen und Metropolis im Nordwesten 
davon bei Hierokl. 678, 2f. zu Pisidien gehören 


XII (1922) 160, 2. MAMA I p. XV und nr. 260. 
Ebd. nr. 11 (aus Serai Önü, 88° 18’ N, 32° 27° E) 
steht Aën, Beoöfyı)os Neoroguavoü r(ewr)oxwun- 
tns Dogiëäeon Yon Oewöiw ere, Von dem 
Herausgeber wird es für möglich” gehalten, daß 
Donen — Bardaetta, Bardakome ist, während 
von anderer Seite zogen als phrygisches Wort 
angesehen wird, Friedrich Kleinas. Sprach- 
denkmäler 185 nr. 52. Zu dieser Inschrift vgl. 


80 noch Ramsay Klio XXH (1928/29) 375, (3) 


Baeovxärards, s. o, Bd. III S. 34, 44f., 
vgl. u. Bd. VA S. 159, 31 nr. 16. Aber 35 nr. 20, 
11 fällt nach der Vervollständigung der Inschrift 
weg, Journ. hell, stud. XXXII (1912) 160. (4) 

Bathys,s. o. Bd. III S. 139, 41f., vgl. dazu 
Ramsay Journ, hell. stud. VIII (1887) 165 
Körte Athen. Mitt. XIX 547; GGA 1897, 391. 
405£. Radet En Phrygie 503. Kiepert FOA 
VIII Text 13a Z.18. MAMA V p. XÍ. XV. (2) 

Barrzards, s. o. Bd. III S. 146, 30f., vgl. 
dazu u. Bd, VA S. 159, 35 nr. 20. 42 nr. 27, 
11. <4) 

Blr’ xwoiov GBovyırör, Hesych., sonst 
ganz unbekannt. (4) 

Benneueke,s. o Bd. IH S. 276, 52f. Da- 
zu Kaibel Epigr. Gr. nr. 361 (noch nach der 
ungenügenden Abschrift von Perrot). v. Diest 
Peterm. Mitt. Er H 125, 38. Petrie Aber- 
deen 127 nr. 9. Calder Bee, de Phil. XLVI 


und nicht zu P. Salutaris, in der Aurakleia liegt. 50 (1922) 117; Class. Rev. 1936, 214 (nach L. Ro- 


Er bringt es daher mit Akroenos (Afyonkarahi- 
sar) zusammen und sucht es dort. Wenn man 
aber Aurakleia mit Ramsay Cities I 449. 480, 
dem sich Kiepert FOA VIII Text 12a Z. 70 
anschließt, in Beiköy, 38° 8° N, 30° 14° E, an- 
setzt, dann könnte es noch in den südlichsten Teil 
von P. Salutaris fallen, s o. S. 805, 64f. In Dom- 
bai, dicht westlich von Beiköy, sollen nach Mit- 
teilungen der Eingeborenen Ruinen einer alten 
Stadt liegen, Lea ke Journal of a tour in Asia 
Minor 1824, 138. (4) 

Ataoevs,s. o Bd. II S. 2641, 16f., vgl, u. 
Bd. VA S. 159, 24 nr. 9. Ramsay Aberdeen 
364 vermutet des Namensanklangs wegen, daß 
Alapevs in Azariköv, 38° 23° N, 31° 37° E, ge- 
legen habe; vgl. u. Ezara. (4) 

Baba, s. o. Bd. II S. 2658, 21. (4) 

Baßaeırns, s. Suppl-Bd. I S. 234, 68, 


bert Rev. ét. gr. LI [1938] 466 nr. 458). MAMA 
I 203 nr. 390 wird Bevveve x) (= xal) gelesen 
und vermutungsweise als Verbalform erklärt, ‚but 
the strange form Bevvevexn, adopted by previous 
editors. may be right‘. Wilhelm $.-Ber. Akad. 
Berl, phil.-hist. Kl. 1932, 508f. (4) 

Bennisoa, s o. Bd. II S, 277, 11. IGR 
IV nr. 603f. 

Berekyntes, s. o. Bd. HI S. 279, 20f. 42f. 


60 Dazu Ed. Meyer Gesch. v. Troas 71, 3; G. d. A. 


12s, 728 § 486. II 12, 567, 3. Eisler Philol. 
N. F. XXII (1900) 126, 27. Kretschmer Einl 
i d. Gesch. d. griech. Spr. 192. Die Bemerkung o. 
Bd. III S. 279, 57/58 beruht auf der Annahme, 
daß der Bereeynthius tractus in Karien war. 
Dann mußte er an der Grenze P liegen, 
d. h. östlich von Milet. Das paßte auch zu der 
Angabe, daß der Ostwind in Sinope Berekynthias 
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hieß, Z. 54f. Nachdem aber L. Robert Villes 
d’Asie Min, 151f. nachgewiesen hat, daß der 
pana SE in die SE von 
, gehört un it jede Angabe über die 

fehlt, kann auch die A 54f. gegebene Eiana 
nicht aufrecht erhalten werden. (4) 

Berekynthos, Stadt in P., Steph. Byz. 
Serv. Aen. VI 785. Vib, Sequ. p. 151 Riese, Acr. 
SchoL Horat. carm, III 19, 15. Festus p. 269 
Müller (Berecynthia). (4) 

Berekynt(h)ia, der frühere Name für P., 
Hesych. Serv. Aen. VI 785, 

eudos (Vetus), s. o. Bd. II S. 375, 26f. 

Körte lehnt den Ansatz in Aghzykara ab, weil 
dort keine Ruinen sind, und sucht Beudos in der 
Nordostecke der Ebene von Synnada, wo er eine 
alte Siedlung mit phrygischen Scherben gefunden 
hat, Athen, Mitt. XXII 6. Münzen: Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münz. 284, Catal. of Gr. 
coins, Phrygia LXXXVII 346. (2) 

BzvSdovooızsırds, Ethnikon auf einer 
Inschrift, die in der Midas-Stadt (s. d.) gefunden 
worden sein soll. Der Name des dazugehörigen 
Ortes wird Bevõovs Olxos (oder 'Oixos == vicus) 
gewesen sein, MAMA VI nr. 399. Es muß nicht 
mit Beudos Vetus identisch sein. (4) 

Binzea, s. o Bd. III S. 480, 65f, 

Blaundos, s. o Bd. III S. 560, 32f. Dazu 
CIL II nr. 361. IGR IV or. 714f. 1700, Bu- 
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nr. 429. Wenn Bovgımvös ein Ethnikon ist, müßte 
man den dazu gehörigen Ort am besten in der 
Nähe suchen. Die Zugehörigkeit zu P. wäre dann 
allerdings nicht gesichert. (4) 

Capreatae, nach Isidor ein untergegange- 
ner Stamm an der Stelle der späteren Stadt Apa- 
meia, Plin, n. h. V 127, vgl. o. Arienei, 

Carina, & o Bd III S. 1590, 48f., vgl. 
o. S. 783, 2f. 


10 Casus, s. Kazanes. Bei Liv. XXXVIII 


14, 1 haben die Hss. Causamenem, Oasuamenem, 
Casum amnem, woraus Waddington (s. u. 
Bd. V A S. 1640, 46f.) Casanem amnem = Ka- 
zanem gemacht hat, was sehr ansprechend, wenn 
auch nicht absolut sicher ist, e. L. Robert 
Villes d'Asie Min, 116, 6. In den Texten steht 
zum Teil Chaum. 

Caularis, s. Suppl.-Bd. IS. 279, 52, Ra m- 
say Cities I 266 setzt ihn mit dem von Beyköy, 


20 37° 15 N, 29° 48° E, kommenden rechten Neben- 


flüßchen des Tschandyrtschai gleich; der Haupt- 
Auß scheint mir besser zu passen. (2) 

Ceraine, s. o. Bd I S. 1967, 22; vgl. 
auch Carina o. S. 783, 2f. 

vicus Cermalus, Stadteil von Antiocheia 
Dis, Sterret Papers Amer. School, Athens II 
(1888) nr. 114. Journ. hell, stud. L (1930) 272. 
CIL IH nr. 6835. 

Xarkıagsüs, s. o. Bd. IIT S. 2028, 12, vgl. 


resch Aus Lydien 120f. == CIG nr. 3870. 30 u. Bd, V A S. 159, 33 nr. 18. (4) 


Ramsay Cities I 591f. 610. 617. Keil und 
v. Premerstein Denkschr. Akad. Wien, phil.- 
hist, KL LIV, II (1911) 144f. LVH, 1(1914) 51. 
Suppl. epigr. Gr. II nr. 667. MAMA IV nr. 275 B. 
281. 815. Münzen: Invent. Waddington nr. 4899f. 
Imhoof-Blumer Lyd. Stadtm, 49. <1) 

Booeieoesdn s. o Bd. III S. 572, 60f., vgl. 
u. Bd. VA S. 159, 24 nr. 9. (4) 

aółeos Bóo¢ov auf einer Inschrift aus 


Chairetapa (Chairetopa) s. Keretapa. 
Xa2e....o,.. in der Tekmoreier-Inschrift u. 


ab... 
-Bd. VA S, 159, 35 nr. 20, 1, woraus Sterret 


ein Ethnikon Xag/unvJofs] gemacht hatte, ist 
besser zu Xaofirwv]o[s] zu ergänzen, ist also 
kein Ethnikon. 

Zavlsacorıc (Xavdaarıs), ein Ethnikon 
oder Bezeichnung einer Beschäftigung auf einer 
Inschrift des 4./5. Jhdts. aus Dorylaion, MAMA 


Seldjikler, 38° 25° N, 29° 4% E, Ramsay40 Var, 5. (4) 


Cities I 605 nr. 489, Zu den Vermutungen, die 
Ramsay zu dieser Inschrift ausspricht, e, Bd. XI 
S. 1440, 8f. III A S. 1925, 67£. und Journ. rom. 
stud. XVI (1926) 92 nr. 225, wo die xwera oraßin- 
cıavöv sehr ansprechend als eine cohors equitum 
stablesionorum (Not. digu.) erklärt wird. (4) 
Bria, s, o. Bd. III 8. 833, 12f, Buresch 
Aus Lydien 171 sucht Bria in der Ruinenstätte 
bei Pajamalan, 38° 31° N, 29° 45° E, Ander- 


son Journ. hell. stud. XVII (1897) 415 (nach 50 


ihn Ramsay Cities 576f.) ungefähr 17 km 
südlich davon in der alten Siedlung von Burgas, 
aber die Ergänzung Doc Jose in Inschrift nr. 18, 
auf die er seine Vermutung stützt, ist, wie er 
selbst zugibt, nicht unbedingt sicher. R. Kie- 
pert FOA VIII Text 12a Z. 23 läBt die Frage 
mit Recht noch unentschieden. Münzen: Invent. 
Waddington nr. 575lf. Imhoof-Blumer 
Kleinasiat, Münz. 215. Catal. of Gr. coins, Phry- 


gia XLI 109. (3) 60 


Bruzos, s. o. Bd. III S. 916, 12. Die Lage 
in Kara Sandykly ist gesichert, s. Art. Otrus. 
Münzen: Invent. Waddington nr, 5753. Im- 
hoof-Blumer Kleinas. Münz, 216f. Catal of 
Gr, coins, Phrygia XLIf. or. 7. (1) 

Budeia,s. o. Bd. III S. 988, 33. (4) 

Ein Zeus Bovoın»6s kommt auf einer In- 
schrift aus Göme (s. o. Abbesium) vor, MAMA I 


Chaus, s. o Casus. 

Chelidonia, so Bd. III S. 2227, 29. 
Dazu Anderson Journ. hell, stud, XVIII (1898) 
104, der die Vermutung Radets En Phrygie 
413, daß es = Diniae und = Karadilli, 38° 17° 
N, 80° 35° E, ist, annimmt und der dort bedeu- 
tende Reste gefunden hat. Allerdings kann er 
keinen zwingenden Beweis anführen. MAMA IV 
or. 113a. (4) 

Choma s. u. Sakenon. 

Chryses (zoto(:)os, xodoos), Flüßchen oder 
Bach in der Nähe von Kolossai (Chonai), Bonnet 
Narratio de miraculo a Michaele archang. Chonis 
patrato 9, 12f. 25, 9, dazu S. XXIX. Ge 

Chrysorrhoas,e. o. Bd. III S. 2520, 31. 
Dazu Anderson Journ. hell stud. XVII 
(1897) 413. Imhoof-Blumer Rev. Suisse 
de Num. XIX (1918) 68. XXII (1923) 320 
nr. 367. (1) 

Chthimena, s. o Bd. III S. 2522, 26. 

iv Xovnalltro, s. u. Kumalettos (?). 

Civitas Cillanensium a u Klá- 
viov nedlor. 

Cludrus, s. o. Bd. IV S. 111, 4if. Dazu 
R. Kiepert FOA VII Text 12a, 32f. Ram- 
say Cities 222, Die Identifikation mit dem 
Flüßchen von Ishekli ist doch das Wahrschein- 
lichste. (8) 
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Corpeni, s. o. Bd. IV S, 1644, 55f. Jones 
The Cities 66. 392 nr. 58. S f 

Cyllanicus tractus s. u. Kıllarıov nedior. 

Aaf [n] vos 1) steht in einer Inschrift aus 
Antiocheia Pis., Transact. and Proceed, Amer. 
Philol, Assoc, LVII (1926) 229. nr. 61 = Suppi. 
Epigr. Gr. VI nr. 575. Da das A ganz deutlich 
ist, kann das Wort nicht zu Aaß[ın]vos ergänzt 
werden; es ist höchstwahrscheinlich ein Eth- 


nikon, 10 


2) S. u. Aaonvos. 

Dadis, s. o Bd. IV S. 1978, 59. i 

Aayovorns, Beiname des Zeus, auf zwei 
Inschriften aus Eskisehir, von denen eine sicher- 
lich ins Museum in Brussa (Bursa) gekommen ist, 
Ramsay Aberdeen 271 nr. 2 = Mirbeau 
Échos d'Orient IX (1906) 357 und Callan d er- 
Ramsay MAMA V 162f. = Ferri Historia vI 
(1932) 245f. Die Ergänzung des Dativs Aayov- 
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ist, 38° 16° N, 30° 14 E. Ramsay Social Basis 
of Roman permanence in Asia Minor 67 ändert 
den Namen in Aeßalnvia (nach phrygisch boly 
= König, s. u. S. 870,48) und vermutet den Ort in 
der Gegend von Kotyaeion (nach Honigmann). (4) 
Deiaga(?), s. o. Bd. IV S. 2378, 121. Der 
dort ausgesprochene Zweifel an der Existenz von 
Deiaga ist unzutreffend. Dazu MAMA IV 
ar. 118 A. (4) 
Aıaroomvdc,s. o. Bd. V S. 852, 42f., dazu 
u. Bd. V A $. 159, 30—82 nr. 15—17. (4) 
Dindymon (ma), s. o. Bd. V S. 653, 6f. 
Dindymos, s. ebd. Z. 14f. Zum Namen 
vgl. Kretschmer Einleitung in die Gesch. d. 
gr. Sprache 194. Über das Gebirge vgl. Peter- 
manns Mitt. Erg.-H. 177, 1. WK 
Diniae, s. o Bd. V S. 653, 54f. Dazu 
Radet En Phrygie 473, der es auch = Cheli- 
donia (s. o.) setzt und einen Anklang an diesen 


orm[vo] bei Ramsay nr. 2 ist kaum möglich, 20 griechischen Namen im heutigen Karadilli finden 


da nach der von Mirbeau gegebenen Nach- 
bildung der Inschrift nichts dafür spricht, daß 
nach dem a noch Buchstaben gestanden haben. 
Ebensowenig sprieht dafür, daß der Beiname 
nach der Jerogeguéën yoga, Athen. Mitt. XXX 
323 nr. 1 (s. o. Bd IV S. 1986, 40f.) gegeben wor- 
den ist. Es handelt sich sicher um eine phry- 
gische Örtlichkeit. Eine ausführliche Behandlung 
der obenerwähnten Inschriften steht MAMA V 
1627. (4) 

Damea, s, Suppl.-Bd. I S. 99, 44. 335, 24. 
Die Beziehung auf das phrygische Apameia. wird 
von Hirschfeld Abh. Akad. Berl. 1875 (1876) 
12 vertreten. 

Aaomvdc,s. o. Bd. IV S. 62f. VA S. 159, 17 
nr. 2, 38, Die Lesung des dritten Buchstabens hat 
zwischen £ und o geschwankt, abschließend hat 
Ramsay in seinem Handexemplar, das er mir 
freundlichst überlassen hat, eingetragen ‚PHNOC 


zu können glaubt. (4 

Diok Ge sare ec o. Bd. V S. 656, 31f. 

Diokleia, s. o. Bd. V S. 791, 16f. Dazu 
IGR IV nr. 664f. Imhoof-Blumer Rev. 
Suisse de Num. XIX (1913) 65; Kleinas, Münz. 
218. In den MAMA V p. XVIII wird Diokleia in 
der alten Siedlung bei Achurhisar (Ahirhisar), 38 
40° N, 29° 56° E, vermutet. Inschriften von dort 
a 120f. 148f. Ramsay Cities I 632. 663 nimmt 


30an, daß Diokleia im J. 431 ‚Diokletianopolis‘ ge- 


heißen habe. Das ist möglich. In den Akten des 
Concils von Ephesos steht Kovorarrıos {nicht 
Constantinus, wie Ram sa y 663 angibt) Zrloxo- 
nos Povyias Ilaxarıarijs (ohne Angabe der Stadt), 
niox. zf Aioxinuavovrólews und niox. tiS 
Aoxinuavõr nólews, Schwartz Acta conc. 
oecum. Tom. I Vol. I Pars VIII 31 (Index). Auf 
dem Coneil von Chalkedon im J. 451 steht aber 
wieder Diokleia, Schwartz Tom. II Vol. VI 


right and certain 1912‘ und hat mir das auch 40 111 (Index). Demnach hätte der andere Name 


noch brieflich bestätigt. Danach ist Bd. IA 
S. 1570, 37 zu berichtigen. Gesichert wird ‚diese 
Lesung noch durch die Tekmoreier-Inschrift u. 
Bd. V A S. 159, 41 nr. 26, 10 (daofe/nvds) und 
11 (daoyvds), Die früher vorgeschlagene Identi- 
fizierung mit dem Sabinai (u. Bd. IA S. 1570, 
31f.) bei Hierokl. 672, 5, die auch R. Kiepert 
FOA VIII Text 10a Z. 31 übernommen hat, ist 
dadurch noch unwahrscheinlicher geworden. (4) 

Darieion, s. o Bd. IV S. 2215, 65f. 

Aaovx [òun], s Bd. IV S. 2138, 4f. VA 
S. 159, 20 nr. 5, 4. Dazu das Ethnikon 4aoxw- 
ëmge, ebd. Z. 24 nr. 9, 1. Dagegen ist Z. 35 
nr. 20, 3/4 die Ergänzung A[aoxwu]ýtov falsch, 
Journ. hell. stud. XXXII (1912) 160 nr. 20, 3/4. 
Da auf einer Inschrift aus Kökuler, 38° 23° N, 
31° E, derselbe Name genannt wird wie in nr. 5, 
4, setzt Ramsay Daukome dort an, Aberdeen 
364. Ob dort eine alte Siedlung gelegen hat, gibt 
er aber nicht an. (3) 

Debalikia (so in den Hss, nicht Debala- 
kia), s. o. Bd. IV S. 2244, 11f. Der Ansatz in 
Karadirek, 38° 35° N, 30° 20° E, den Radet 
En Phrygie 535 gibt, ist ohne jeden Beweis. 
Jones The Cities 392 or. 62 hält es für eine 
Entstellung des Namens Okoklia. H o n igmann 
vermutet ‚sous toute réserve“ (offenbar des Na- 
mensanklangs wegen), daß Debalikia = Ballyk 


nieht lange bestanden. Übrigens verwechselt 
Ramsay S. 632 die SCH Coneilien; auf 
S. 663 ist es dann richtig. 

Dionysopolis, s. o, Bd. VS. 1009, 35f. 
Dazu Journ. hell. stud. LIII (1933) nr. 546. 
MAMA IV p. XIV (‚vermutlich in der Gegend 
von Ortaköy und Sazak‘). L. Robert Villes 
d’Asie Min. 128f. hat zwingend nachgewiesen, daß 
die bisher fast allgemein angenommene Vermutung 


50 Ramsays, Dionysopolis läge in Ortaköy, nicht 


riehtig sein kann. Es muß vom Heiligtum des 
Apollon La(i)rbenos viel weiter entfernt gewesen 
sein; wo, läßt sich noch nicht sagen. Daher wer- 
den die MAMA IV nr. 265f. unter der Überschrift 
‚Dionysopolis‘ mitgeteilten Inschriften vermutlich 
in der Hauptsache nicht zu Dionysopolis gehören. 
Münzen: Invent. Waddington nr. 5929. Im- 
hoof-Blumer Kleinas. Münz. 218. Catal. of 
Gr. eoins, Phrygia LIV 182. Zum Christentum In 


60 Dionysopolis vgl. V. Schultze Kleinasien I 


470. (4 
ee s. o. Bd. V S. 1084, 57f. Dazu 


IGR IV nr. 635. Journ. hell. stud. LV (1935) 215 
nr. 638. LVII (1937) 210 or. 695. Vi 
Diospolis, s. o. Bd. VS. 1144, 63f. XII 
S. 722, 60. Dazu Radet Rev. Univers. d. Midi 
I (1896) 478. Ramsay Cities 135. <1) 
Aolavroc zedilo», s. 0. Bd. V S. 1266, 
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43f. Die dortigen Ausführungen sind dahin zu 
ändern, daß es zwei Ebenen dieses Namens ge- 
geben hat, eine am Thermodon und eine in P. 
Die letztere wird von R. Kiepert FOA VIII 
Text 11 b Z. 89f. mit der Ebene zwischen Islam 
Köy, 38° 48° N, 29° 45' E, und Banaz gleich- 
gesetzt. (4) 

Dokimeion, a o Bd. Y S. 1273, 41f. 
Dazu Jones The Cities 49. Inschriften: CIL III 
nr, 7172. 12231. 13653. IGR IV or. 611f. Suppl. 
epigr. Gr. VI nr. 98, L. Robert Rev. de Phil. 
VIII (1934) 267£. MAM IV If. Münzen: Catal. 
of Gr. Coins Phrygia LVI 188. Invent. Wadding- 
ton nr. 5944f. Imhoof-Blumer Monn. Gr. 
398; Kleinas. Münzen 222; Rev. Suisse de Num. 
XIV (1908) 35. XIX (1913) 66. Catal. of Gr. 
coins, Phrygia LVI 188, (1) 

Domitianopolis, s. o Bd. V S. 1311, 
36f. Dazu Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. 


LVII, I (1914) 538. Catal. of Gr. coins, Lydia 20 


281 nr. 278. (4) 

Aoegisıor, nölıs Povyias, Steph, Byz.; etwa 
= Dorylaeion, das allerdings bald nach Dorieion 
genannt wird? (4) 

Dorylaion,s. o. Bd. V S. 1577, 61f. Dazu 
Inschriften: CIL IN nr. 7168. 13651. 14189. 
141891, 14190, 14190:. Ancient Gr. Inser. Brit. 
Mus. IV (1906) nr. 1045, vgl. MAMA V 188. 
Suppl. epigr. Gr. VI nr. 79 (dazu L. Robert 


Phrygia (Topographie) 826 


auf p. XXIX läßt sich nicht erkennen, ob es der- 
selbe Ort ist wie Basher, 39° 3° N, 80° 53’ E oder 
Basher Ören, 9 km nordwestlich davon, bei Kie- 
pert. (4) 

Ekdaumaua s. Gdammaua. 

Ari Eıvöıw (oder Ai Iowd«w?) auf einer 
Inschrift aus Yazü Viran, 38° 6° N, 30° 34° E, 
MAMA IV nr. 227. Lesung und Zuteilung zu P. 
ist gleichermaßen unsicher. (4) 


10 ZExxeavde, s.u. Bd. VA S. 159, 31 nr. 16. 


Nach Ramsay Aberdeen 368 ist es ein Irrtum 
für Oikea. (4) 

èv eo don zo Eilapwerrı xalovuukrw 
(Plin. n. h. VIII 225: Elaphum montem), s. o. 
Bd. IL S. 718, 53. (4) 

Elates, bei Bekhel III 168 und Mion- 
net Deser. med. IV 341 nr. 845 als Fluß von 
Midaeion angegeben, in den neueren Münzwerken 
wird er aber nicht mehr genannt. 

Eleinokapria, so Bd. V S. 2308, 11f. 
Dazu MAMA VI nr. 19. Ramsay Cities I 269 
nr. 92, 7/8 hat in einer Inschrift aus Dodurga, 
37° 20° N, 29° 3% E, vermutungsweise [lzıwo- 
»Janoto hergestellt. Lage noch unbekannt, FOA 
VII Text 11 a Z. 69. (4) 

Eleinos, s. o. Bd. V S. 2308, 20f, Weber 
Athen. Mitt. XXIII 191 identifiziert den Fluß 
mit dem Bach von Dere köy, 9 km östlich von 
Laodikeia am Lykos, vgl. FOA VIII Text 11a 


Collection Froehner I Inser. Gr. p. 61). IGR IV 30 Z. 69. (3) 


nr. 521f. Échos d'Orient I 82f. (mir nicht zu- 
gänglich). V (1901/02) 148f. IX (1906) 357f. Bull. 
hell. XXVIII (1904) 191. ar. 1f. Ramsay 
Aberdeen 276f. nr. 8f. Dain Inscr. Gr. Mus. 
Louvre 1933 nr. 67 (nach L. Robert Rev. arch. 
1933 II 135). MAMA V p. XIf. und If. nr. if. 
Pfuhl Athen. Mitt. XXXXVIII 128f. (über die 
Stele von Dorylaion), vgl. Men del Catal. sculpt. 
gr. Musées Ottomans II nr. 526. Münzen: Catal. of 


Gr. coins, Phrygia LVII. 195. Invent. Wadding- 40 


ton nr. 5964f. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münzen 225. 525; Rev, Suisse de Num. XIV (1908) 
36. XIX (1913) 66. (1) 

Dresia, so Bd. V S. 1706, 24f. 

Aovdöavönvös,s. Bd, V S. 1755, 62f. VA 
S. 159, 36 nr. 21. Das Ethnikon lautet aber Aov- 
davönvds, Journ. hell. stud. XXXII (1912) 161. 
Danach ist der Name Bd. V zu ändern. (4) 

Dureios, der Fluß von Dokimeion, nur 


Elespis, s. o Bd. V S. 2328, 11f. (4) 
Häuaviıns, Ethnikon auf der Tekmoreier-In- 


-schrift u. Bd. VA S. 159, 41 nr. 26, 9, allerdings 


steht die Lesung nicht völlig fest, der zweite 
Buchstabe könnte auch ein 4 sein, Ramsay 
Journ, hell, stud. XXXII (1912) 164; ebd. 158 
= u. Bd VA S. 159, 22 nr. 7) stellt er in Inschr. 
nr. 7,6 Hijıaveums her. (4) 

Endoss. u. S. 841, 53f. 

In der neuphrygisch-griechischen Inschrift bei 
Friedrich nr. 48 wird das Wort evorag- 
va/s] von Kretschmer Athen. Mitt. XXV 
445f. vermutungsweise für den Namen des Dorfes 
gehalten, das im griechischen Teil erwähnt, aber 
nicht genannt wird. Ramsay dagegen, Österr. 
Jahresh. VIII (1905), Bbl. 103f. nr. XLVIII hält 
offenbar das kurz danach kommende Wort oouë. 
Zou dafür, während sich nach Kretschmer 
nur so viel sagen läßt, daß die Worte o:0vÄßar | 


durch Münzen bekannt, Imhoof-Blumer 50 aödaxsrop | ovar vielleicht dem Schluß des grie- 


Rev. Suisse de Num. XIV (1908) 35. XXIII (1923) 
817 nr. 359f. Sicherlich der Fluß, der ungefähr 
unter 30° 42° E von Norden her in den Akkar 
Tschai mündet. (2) 

Egdana, Eglavama, Ekdaumaua, s. Gdam- 
maua (Gdanmaa). 

Egoisokome, s. o Bd. V S. 2005, 14f., 
wo aber Z. 20 ‚Apu‘ in ‚Alpu‘ zu ändern ist. Der 
vollständige Bericht Dernschwams steht bei Ba - 


chischen Textes roi ó narmo Aoximzıös ent- 
sprechen. (4) 

ý Eol..... »Jaroıxia in einer Inschrift aus 
Emiraz, 38° 38° N, 29° 51° E, CIG nr. 3858f, = 
Le Bas III nr. 768. Ramsay Cities 645 
nr. 547. IGR IV nr. 641. MAMA VI nr. 240. (4) 

E....orceni, s o. Bd. V S. 2656, 22. (4) 

Auf einer 3 km nordwestlich von Garzuk köy 
gefundenen Inschrift sind die Buchstaben EOPA 


binger Hans Dernschwams Tagebuch, 1923, 60 gelesen worden Eogö(&r), MAMA IV nr. 75, en 


1708. (4) 

Eigesvuesvıaıns, s. o Bd. V S. 2136, 
38f., dazu Bd. V A S. 159, 17 nr, 2. Ramsay 
Aberdeen 364 bringt es vermutungsweise mit Li- 
menia zusammen, was aber wenig wahrscheinlich 
ist. (4) 

Xweiw Eıdıxw auf einer Inschrift aus 
Bashara, MAMA I nr. 403. Nach der Kartenskizze 


auch von Jones The Cities 45. L. Robert 
L’antiquit€ Class. IV (1936) 461 erklärt aber den 
Stein als Grenzstein, OP als Abkürzung für 
Zoiec), und E und A als Anfangsbuchstaben der 


‚beiden Gemeinden, deren Gebiet sich dort be- 


rührt. (4) 
Epioikion, auf einem Grabstein aus 
Aktsche köy, 39° 5 N, 29° 54° E, steht Ave. 
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Mivardoos Kapızod da’ Enoıxiov, das letzte Wort 
wird ale Gen erklärt, Aberdeen 144. 391. (4) 

Epikteteis 8. o. S. 802, 16f. Die Münzen 
mit der Legende Emxryréwor (auch abgekürzt) ge- 
hören in das 2. und 1. Jhdt. v. Chr., sie wurden 
in Aizanoi geprägt und galten für die Gesamtheit 
der Gemeinden von P. Epiktetos, Inv. Wadding- 
ton nr. 5981f. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münzen 189. 226. Catal. of Gr. coins, Phrygia 
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6. Ihdt.] deër uèv ix tis ig Povyðv pas, 
rónov Ai Inmozev Ärtor zwglov, Qelov erte, Gro 
no000yogevousvov Being XÓUNS, BE Be ó Bue u 
Vita Eutych., Migne G. LXXXVI 2, 2277), Bela 
erte ist also kein Eigenname, sondern die Gat- 
tungsbezeichnung. Der Ort, ist aber keineswegs 
identisch mit Augustopolis; die Vita nennt im 
folgenden rù» ueydinv xal navevbaluova 9 
Adyodorwv die als den Ort, an dem Eutvchios 


XXIV. 200f. Head HN? 563. Die Epikteteis 10 aufwuchs, im Gegensatz zu seiner Geburtsstätte, 


kommen auch Syll, or. nr. 445 (erste Hälfte des 
1. Ihdts. v. Chr.) vor. 

Brian, s. o, Bd. VI S. 469, 67i. Zu Bull. 
hell. XV (1891) 556 == Svll. or. nr. 238 vgl. 
Holleaux Rev. arch. XXXII (1930) 288 (Kara- 
yük Bazar). Ferner ist anzufügen Bull. hell. IX 
(1885) 324f. = ebd. XIII (1889) 523f. Syll. or. 
nr. 294, Welles Royal Correspondence in the 
Hellenic Period nr. 36/87. Münzen: Invent, Wad- 


S. 2281. 2284). Wenn dela sta richtig als ‚vieus 
Caesaris’ erklärt wird, ist Oslov xöum eine Do- 
mäne gewesen; aus der angeführten Inschrift er- 
gibt sich aber nicht, daß es identisch mit Eulan- 
dra gewesen wäre; vgl. Jones The Cities 19. 
394 nr. 64. (4) 

Eumeneia,s. o. Bd. VI S. 1082, 10f. Dazu 
Inschriften: Syll. or. nr. 458 zu CIG nr. 3902 b. 
IGR IV nr. 723#. Journ. rom. stud. XVI (1926) 


dington nr. 2887. Imhoof-Blumer Kleinas, 2056 nr. 174, Wilhelm S.-Ber. Akad. Berl. 


Münzen 226f. Catal. of Gr. coins, Phrygia LNIL 
202. L. Robert Villes d'Asie Min. 112, 4 hält 
es für möglich, daß Eriza in Karayük Bazar, 87° 
Si: N, 29° 24° E oder (S. 125) in Dere köy, 37° 
24° N, 29° 29° B, lag (4) , 8 

E oĊ (nv œv) steht auf einem Stein aus Hüs- 
revpaga, 39° 8° N, 30° 48° E, es ist unsicher, ob 
es sich um einen Grenzstein oder um Steinmetz- 
zeichen handelt, MAMA I nr. 892. (4) 


1932, 810. MAMA IV nr. 328f. Münzen: L. Ro- 
bert Étud. Anat. ag? Ha e Gr. u 
Phrygia LX. 211f, Imhoof-Blumer hev. 
Se de Num. XIV (1908) 37. xIX (1918) 63. 
XXIII (1928) 319 nr. 362f.; Kleinas. Münzen 228. 
Invent. Waddington nr. 6008f. Zu dem vergeb- 
lichen Versuch Radets in den Anatol. Studies 
pres. to Ramsay 315, aus Plin. n. h. 108 die Exi- 


stenz einer Stadt Eumeneia in Karien nachzu- 


Eaaßofvlosıa: auf der Tekmoreier-In- 30 weisen, vgl. Ruge Philol. Woch. 1925, 1176 und 


schrift u. Bd. V A S. 159, 19 nr. 4, 10, vgl. Aber- 
deen 364. (4) 

Eoovarwanıns, 8 0. Bd. VI S. 693, 
62f.; vgl. u. Bd. VA S. 159, 32 nr. 17. Aber- 
deen 365. (4) 

Etsya, s o Bd. VI S. 806, 13f. Der Ort 
gehört aber nach der oben angegebenen Grenz- 
linie zu P. (4) 

Eudokias, s. o. Bd. VI 8. 913, 62f. Dazu 
Anderson Aberdeen 193. Radet En Phrygie 
599 hält es für das bei Hierokles fehlende Ko- 
tiaeion, Jones The Cities 69 für das ebenfalls 
fehlende Soa. (4) 

Eukarpia, s. o. Bd. VI S. 995, 59f. Dazu 
Münzen: Catal. of Gr. coins, Phrygia LVIII. 203. 
Invent. Waddington nr. 5983. Im hoof- B lu- 
mer Kleinas. Münzen 227. Die Lage von E. ist 
weder in Emir Hisar noch in Kelenderes ge- 
sichert, s. Art. Otrus. (4) 


evlarzeıvearn steht in einer Inschrift 50 


aus der Midas-Stadt (s. d.), vielleicht ist das ein 
Ethnikon Eölarxeweär(a) oder zu lesen iv) 
Aoıxewsarn = Aayswıaridı, von Lageina (8. d.), 
MAMA VI nr. 398. (4) í 

Eulandra, s. o. Bd. VI S. 1064, 20f. Die 
Gleichung E. = Oela su (= vicus Caesaris, 
d. h. kaiserliche Domäne) beruht, soviel ich sehe, 
darauf, daß die Ehreninschrift für Marc Aurel, 
die östlich von Afyonkarahisar ungefähr 1} km 
östlich von Sürmene, 38° 43° N, 30° 34° E, ge- 
funden worden ist (Ann. Brit. Sch. IV (1897/98) 
50 (jetzt auch IGR IV ar. 679), vom ños Eù- 
Aafvöodov] aufgestellt ist än noovoay xal 
Znıuelsia[v] nomoauév[ov] Xeńotov Anelia] 
taßkagiov, und der tafiéows = tabularıus ist 
ein Beamter in einer Domäne. Zunächst aber 
lautet der Name des Dorfes Geo sto (oðtos 
očv ó froe ävhg [sc. der heilige Eutychios, 


L. Robert Villes d'Asie Min. 151f. Zum Chri- 
stentum in Eumeneia vgl. V. Schultze Rlein- 
asien I 461f. (1) 

Euphorbion, 8. o Bd. VI S. 1170, 64. 
R. Kiepert FOA VIII Text 12b Z. 17 lehnt 
sowohl die Ansetzung in Ghinik wie die in Gendj 
Ali ab, aber auf der Karte von Kleinasien 
1:400000 verlegt er es doch, allerdings mit 
Fregezeichen, nach Ghinik. Die Lage ist immer 


40 noch unbekannt. (4) 


Euros, s. o Bd. VI S. 1311, 38. 

Eurydama, £. 0. Bd. VI S. 1321, 42f. 
Dazu die Tekmoreier-Inschrift u. Bd. V A S. 159 
nr. 4, 12 Aus [Edovölaunvoö aus Gondane, 
MAMA IV nr. 138 (tòr Edov[daunvov Aia.. ?)) 
und nr. 138. 184 (dei Eòooð[aunrő]). Ra msa y 
Class. Rev. XIX (1905) 416f.; Aberdeen 3591.; 
Ann. Brit, Sch. XVII (1911/12) 62. Myth. Lex. 
629, 19f. <4 

Etapevs, 8. o. Bd. VI S. 1700, 5if., vgl. 
u. Bd. V A S. 159, 17 nr. 2. 19 or. 4, 14. Ram- 
say Aberdeen 364. Die Gleichsetzung mit Azara 
ist ganz unsicher. (4) ER 

Flaviopolis, s o Bd. VI S. 2516, 13. 

Fulvia, s. o. Bd. VII S. 228, 43f. Dazu Ca- 
tal. of Gr. coins, Phrygia LXI 213 nr. 20. 21. 
Invent. Waddington nr. 6046. Ztschr. f. Num. 
Iv (1890) 21. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münzen 281. Ramsay Cities 237. 


60 Gallos s. o Bd, VII S. 674, 40f. und o 


S. 795, 32f. (3) 

Gallos, s. o Bd. VII S. 674, 62f., dazu 
Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Numism. 
XXIII (1923) 329 nr. 392f. (4) 

Gammausa s. o. Bd. VII S. 692, 66t. (4) 

Taytanyós, s, o. Bd. VIE S. 749, 34i. 
Dazu u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2 Ramsay 
Aberdeen 365. (3) 
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Taodıßıards,s. o Bd. VII S. 755, 20f. 
Dazu u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2. 24 nr. 9. (4) 

Gazena, s. o Bd. VII S. 891, 11f, Der 
dortige Hinweis Z. 14 muß. ‚Ganzalia)‘ statt 
‚Ganzaena‘ heißen. Die Erklärung von Müller 
zu Ptolemaios ist abzulehnen; vgl. auch FOA VIII 
Text 11a, 55f. (4) 

Gdammaua (Gdanmaa), s. o Bd. V 
S. 2158, 56f. Die richtigen Namensformen sind 
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The Cities 394 nr. 69. Invent. Waddington 
nr. 6047f. Catal. of Gr. coins, Phrygia LXIII. 
2221. (3) 

Hadrianopolis, so Bd. VII S. 2174, 
21f., wo es nach Hierokles zu Pisidien gerechnet 
ist. Die Zugehörigkeit zu P., die sich aus der 
oben gegebenen Grenzführung ergibt, würde be- 
stätigt, wenn das Grabgedicht Anth. Pal. VII 
nr. 333 sie ‘Adoıavods ër Dovyia von Zingerle 


durch Inschriften aus Cheshmeli Zebir, 38° 38° N, 10 Klio XXI (1927) 425 mit Recht auf Hadrianopolis 


32° 386° E, MAMA I nr. 339, und aus Cherkes 
Atlandi (Kiepert, 38° 28° N, 32° Or E, oder 
Atlan nördlich davon?), Am. Journ. Arch. XXXVI 
(1982) 457 bekannt geworden. Der zweite Stein 
stammt aber aller Wahrscheinlichkeit nach eben- 
falls aus Cheshmeli Zebir. Gdammaua lag höchst- 
wahrscheinlich in Azak, 38° 32° N, 32° A8: E, 
an der Salzstraße, die vom Tatta nach Amorion 
und Pessinus führte, ebd. S. 461, oder Kuyulü 


bezogen wird, Andrerseits wird aber vorgeschla- 
gen, Adoravods in Adavoss zu ändern (Ausg. 
Stadtmüller) mit der Begründung, daß die Ammia, 
an die das Epigramm gerichtet ist, auch in dem 
Epigramm Kaibel nr. 181 vorkäme, das aus 
Aizanoi stammt. Aber nichts berechtigt zu der 
Annahme, daß diese beiden Ammia identisch sind, 
die Aizanische ist mit einem Demetrios verhei- 
ratet, die andere mit einem Nikomachos, Danach 


Zebir, ungefähr 20 km nordwestlich von Azak, 20 spricht die größere Wahrscheinlichkeit für den 


MAMA I p. XVII. (3) 

guea 8. 0. a me 1013, 64f. 

eraneia, Steph. Byz. nölıs Povylas; un- 

bekannt. (4) en A 

Gerea. Die Vermutung, daß in Journ. hell, 
stud. V (1884) 258f. nr. 10 T'eoeavos statt Ze, 
oeavös zu lesen ist, wird durch MAMA V nr. 175. 
176 erledigt, wo deutlich Zegeavds steht; vgl. 
Suppl. epigr. Gr. VI nr. 95, dazu S. 143. 


Vorschlag von Zin gerle; denn von einer Stadt 
Hadrianoi in P. ist sonst nichts bekannt. 

An Literatur ist hinzuzufügen: Journ. hell. 
stud. VIII (1887) 491. XL (1920) 100. Journ. rom. 
stud. XIV (1924) 25 nr. 1. Inschrift aus Ikonion 
mit einem Aöpravonolsiins = Suppl. epigr. Gr. 
VI nr. 401; dazu Journ. rom, stud, XVIII (1928) 
88. Münzen: Invenf. Waddington nr. 6059f. Ca- 
tal. of Gr. coins, Phrygia LXIV. 225f. Imhoof- 


Potolfande 8.0. Bd. VII S. 1370, 62f., wo 30 Blumer Kleinas. Münzen 234; Rev. Suisse de 


Z. 64 T'eıeavn in Teoteavý zu ändern ist, Außer- 
dem zu vgl. u. Bd. V A S. 159, 17 nr. 2. 31 nr. 16. 
GGA 1888, 585. FOA VIH Text 14a Z. 15. 
Suppl. epigr. Gr. VInr 295. Ramsay Asianic 
elements in Greek civilisation (1927) 98f. (mir 
nicht zugänglich). Cl. Rev. XLII (1928) 221. (3) 

Glaukos, s. o Bd. VII S. 1408, 22f. und 
o. Cludrus. Dazu Imhoof-Blumer Rev. 
Suisse de Num. XXIII (1923) 290 ar. 310. S. 319 
nr. 362. 

ý pıloctßaoros Tokoınv@r yeoovola, auf 
einem Stein, der von der alten Siedlung bei Bach- 
taly, 39° 12 N, 28° 52° E, dicht westlich vom 
Simav Göl, nach Saghilar, 4 km westlich, ver- 
schleppt worden ist, Wiegand Athen. Mitt. 
XXIX 317. —= IGR IV nr. 552, vgl. FOA VIII 
Text 13a Z. 40f. Von dort stammen auch Inser, 
Bureschianae 21 nr. 29 (vgl Buresc h Aus Ly- 
dien 144) nr. 30. 31. Auf diese alte Siedlung be- 


Num. XIV (1908) 38. XIX (1913) 67. XXIII (1923) 


8365F 


Die Gleichsetzung mit Thymbrion wird auf- 
recht erhalten im Journ. rom. stud. XVI (1926) 
104; dazu vgl. u. Bd. VIA S. 698, 32f. 

Die Expedition der American Society 1928 hat 
Hadrianopolis in Adaras (fehlt bei Kiepert) 
nahe bei Balki, 38° 10° N, 31° 48° E, gefunden, 
Am, Journ. Arch. XXXVI (1932) 456, vgl. L. 


40Robert Villes d’Asie Min. 124/25, 6. Damit 


ist auch der Ansatz in Kotchash (zum Namen vgl. 
Sterret Papers Am. Sch., Athens III p. 38, 1), 
88° Li N, 31° 36° E (Ramsay Athen, Mitt. 
X 347), erledigt. (1) 

Halon, a o Bd. VII S. 2279, 43. (4) 

Harpalykeia, s. o Bd. VII S. 2404, 
Bif. (4) 

Harra, s. o. Bd, VII S. 2431, 22f, Dazu 
Anderson Ann. Brit. Sch. IV (1897/98) 60. 


ziehen sich Munro und Anthony, Geogr. Journ. 50 Calder Rev. de Philol. XLVI (1922) 128. (2) 


London, Februar 1897, 262. Zur Gerusia von To- 
komvöv vgl. Poland Griech. Vereinsw. 170. 
537. 539. 584 *, 54 A. (1) 

Gonyklisia, s. o Bd. VII S. 1588, 62f. 
Dazu Vita S. Abereii, 75 Nissen. (4) 

Toedıloux]wun, s. o Bd. VII S. 1593, 
54. Dazu u. Bd. VA S. 159, 19 nr. 4. Zu diesem 
Ort gehören wohl die I’oodıoxw(nijta:) auf einer 
Inschrift aus Suhut (Synnada), MAMA IV 
nr. 74B. (4) 

Tosıvedrns, Ethnikon auf einer Tekmo- 
reier-Inschrift, s. u. Bd. VA S. 159, 41 nr. 26, 
15. (4) 

IToexenvös, s. o Bd. VII S. 1872, 1f. 
Dazu u. Bd. VA S. 159, 31 nr. 16, (4) 

Grimenothyrai, s. o. Bd. VII S. 1879, 
38f, Dazu Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 
232; Rev. Suisse de Num. XIX (1913) 67. Jones 


In Tatar köy, 38° 25” N, 29° 40° E, hat K u- 
runiotis von einem Altar mit einem Hekate- 
bild die Inschrift Exärns 9 dng xarà 
zenaudv abgeschrieben, HusgoAöyıov rs neyalns 
Eirddos 1925, 391f. (mir nicht zugänglich), da- 
nach Bull hell. XLVTIII (1924) 511, wo die ersten 
Worte als Ortsnamen angesehen werden. Journ. 
rom. stud. XVI (1926) 88t. nr. 218 wird aber 
richtig Exam. H xóun interpungiert, ebenso 


60 Suppl. epigr. Gr. VI nr. 178, es handelt sich also 


nicht um einen Ortsnamen, sondern um eine Wei- 
hung an Hekate. 

Vicus Herculis, Stadtteil von Antiocheia 
Pis., von Ramsay aus einem in Yalvaç (Anti- 
ocheia) gefundenen Herculeskopf erschlossen, 
Journ. rom. stud. L (1930) 272. 

Herm (ijone, s..o. Bd. VIII S. 341, 26f., 
wo Z. 28 ‚Ärslan‘ statt ‚Arslau‘ zu schreiben ist. 
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Die Inschrift aus Alp Arslan ist = CIL DI 
nr. 13660. 141927. MAMA IV nr. 123 (Hermo- 
n[eo]rum), die aus Oktschular ist = CIL IN 
nr, 141928 (Hermione[o]rum), sie ist nach ihrer 
Entdeckung durch Anderson wieder ver- 
schwunden. (4) 

Eounoxwuýtys, s. o Bd. VIII S. 883, 
837i; vgl, u. Bd. VA S. 159, 32 nr. 17. (4) 

Hermionei s. Hermione. 


Ehrygia (Lopographie) 832 


ar. 6196f. Catal. of Gr. coins, Phrygia LXXIf. 
273f. Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. 
XIV (1908) 42. XXIII (1923) 321 nr. 368f. 
Ikonion, so Bd. IX S. 990, 19f., wo Z. 64 
‚Amandra‘ statt ‚Amandia‘ zu schreiben ist. Da- 
zu Kretschmer Einleitung 183. 396. Ram- 
sa y Österr, Jahresh. VII (1904) Bbl. 58f.; Journ. 
hell. stud. XL (1920) 98; Class. Rev. XIX (1905) 
414f. Ed. Meyer GA A I 2%, 733 $ 489. CIL 


Hermos, ein Fluß, der nur durch eine früher 10 IIT nr. 12136f. 13637af. 14399af. Bull. hell. 


in Eskigehir in Privatbesitz befindliche, später 
nach Smyrna gekommene (Suppl. epigr. Gr. VI 
nr. 80) Weiheinschrift (TAooiwv Fouw Avednxer) 
bekannt ist, Preger Athen. Mitt. XIX 318f. 
nr. 15. Körte GGA 1897 405f. nr. XXIV. FOA 
VIII Text, 8a Z. 14. Suppl. epigr, Gr. VI nr. 80. 
MAMA V p. XV. Es ist höchstwahrscheinlich 
der heutige SariSu, der linke Nebenfluß des 
Porsuk Çay (Tembrogios), der bei Eskisehir 


XXIII (1899) 65f. XXVI (1902) 209f. Journ. hell. 
stud. XXII (1902) 114f. 340f. Ramsay Ex- 
positor 1905 II 193f.; A histor. Commentary 
on St. Pauls Epistle to the Galatians 214f. 
Athen. Mitt. XXX 324f. XXXIII 150. Rev. 
des publicat, épigr. VIII (1906) 324 nr. 68f. 
Journ. hell. stud. XXXVIII (1918) 129 nr. XXVI 
= Transact. and Proceed. of the Amer. Phi- 
lol. Assoc. LVII (1926) 216 nr. 37. Journ. 


mündet, und identisch mit dem Bathys (s. o ). Die 20 Manch. Egypt. and Oriental Soc. X (1923) 


Annahme Radets En Phrygie 503. 546, daß es 

derselbe Fluß wie der Tembrogios wäre, wird von 

Körte mit Recht abgelehnt. (2) 
Hierapolis, s. o. Bd. VIII S. 1404, 28. 


Aus der sehr umfangreichen neuen Literatur wird - 


nur einiges nachgetragen. IGR IV nr. 808f. Suppl. 
epigr. Gr. VI nr. 270f. Journ. hell. stud. LVI 
(1936) 237f. L. Robert Rev. ét gr. LI (1938) 
466; Etud. Anat. 308. 436. 555. Jones The Cities 


28. XI (1924) 19f. Annuario VJ/VII (1923) 346f. 
Journ. rom. stud. XIV (1924) 25f. 194 nr. 16f. 
Ramsay Journ. rom. stud. XVI (1926) 213f. 
(dazu L. Robert Rev. ét. gr. XLIX [1936] 
243); Klio XXIII (1929/30) 20f. XXV (1932) 422f. 
(dazu Calder Klio XXIV 1931, 100f.). Suppl. 
epigr. Gr. VI (1932) nr. 401f. 456f. IGR IV 
nr. 1589, L. Robert Étud. &pigr. et philol. 
147f. Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. 


72f. 395 nr. 73. Münzen: Invent. Waddington 30 XIV (1908) 88. XIX (1913) 92. (1) 


nr. 608°, Imhoof-Blumer Rev. Suisse de 
Num. XIV (1908) 39. XIX (1913) 68. XXII 
(1923) 320 nr. 367. Christentum in Hierapolis: 
V., Schultze Kleinasien I 4llf. (1) 
Hierocharax, s. o. Bd. VIII S. 1459, At 
Hieropolis, so Bd. VIII S. 1588, 19f. 
Dazu IGR IV nr. 695f. Journ. rom. stud. X (1920) 
50. XVI (1926) 54 nr. 171. Suppl. epigr. Gr. VI 
nr. 235. 238. Münzen: Invent, Waddington 


Iluza, s. o. Bd, IX S. 1093, 49f, Die An- 
nahme (s. FOA IX Anm. 93), daß Iluza = (ans, 
37° 44° N, 30° Op E, ist, die auch Sterret 
Papers Amer. Sch. Athens III 1884/85 (1888) 
330f. billigt, läßt sich mit der Reihenfolge bei 
Hierokl. 667, wo Iluza zwischen Sebaste und Ak- 
monia steht, nicht vereinigen. Die Gleichsetzung 
mit Alydda (s. o.) ist viel wahrscheinlicher. (3) 

Ikanvos, s. o. Bd. IX S. 1104, 28f.; vgl. 


nr. 6186f. Imhoof-Blumer Rev. Suisse de 40 dazu u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2,55. Ramsay 


Num. XIV (1908) 41. (2) 

Hippophoras, e o Bd. VIII S. 1912, 
65f. Dazu Imhoof-Blumer Rev. Suisse de 
Num. XXIII (1923) 337 nr. 4108. (1) 

Hippurios, s. o. Bd. VIII S. 1926, 60f. 
Dazu Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. 
XXIII (1923) 296 nr. 305f. 331 nr. 396. Ra- 
det En Phrygie 526 setzt, wie H. Kiepert 
auf FOA IX, den Hippurios gleich -dem Köplü 
Tsohai. (2) 

Holmoi, s. o Bd. VIII S. 2136, 63f., wo 
aber S. 2137, 11 die Worte ‚s. o. Bd. III S.‘ zu 
streichen sind; vgl, dazu u. Bd. VA S. 159, 19 
or. 4, 15. 36 nr. 21, 1. Aberdeen 365. (4) 

Ouaönvos, Ethnikon auf einer Inschrift 
aus Apameia Kibotos, Kubitschek und Rei- 
chel Anz. Akad. Wien, phil.-hist. CI. XXX 1893 
(1894) 95 nr. 5. (4) 

Hydrela, s. o. Bd. IX S. 77, 59f. Dazu 


Class. Rev. XIX (1905) 427; Aberdeen 365 setzt 
Juanvds = Imen (Kiepert: Emen), 37° 45’ N, 
31° 50° E, was aber unsicher bleibt. (4) 

Eine Weiheinschrift Mnrei Tugovyaon»vf 
ist in Kadyn Khan, 38° 15’ N, 32° 12’ E, gefun- 
den worden, MAMA I nr. 2b. (4) 

Indos, s. o. Bd. IX S. 1373, 19f. Dazu I m- 
hoof-Blumer Rev. Suisse de Num. XXHI 
(1923) 323 nr. 373. (1) 

Ipsos, s. o Bd. IX S. 2031, 35f., wo Z. 50 
‚12b, 66° statt ‚126°‘ zu schreiben ist. Dazu 
Calder Journ. rom, stud. II (1912) 238f. H o- 
nigmann Byzantion X (1935) 647f. vermutet 
e9 des Namensanklangs wegen in Sipsin, 38° 
50° N, 80° 24° E; es fehlt noch der Nachweis 
einer alten Siedlung daselbst. (2) 

Isgaonda, s. o. Bd. IX S. 2059, 13f. (4) 

loysgesavoös, s. o Bd. IX S. 2059, 19. 
Dasselbe Ethnikon steht auf einer Inschrift aus 


Catal. of Gr. coins, Phrygia LXXf. 271f. Im-60 Karagatsch Euren, 39° 7’ N, 30° 6° E, Suppl. 


hoof-Blumer Rev. Suisse de Num. XIV (1908) 
42. XIX (1913) 69. Wenn der Ansatz von Kie- 
pert FOA VIII Text 11a Z. 87f. richtig ist, lag 
Hydrela in P. (4) 

Hyrgaleis, s. o. Bd. IX S. 450, 43f, Dazu 
Suppl. epigr. Gr. VI nr. 260. IGR IV nr. 756. 
MAMA IV nr. 315. L. Robert Villes d'Asie 
Min. 69, 2. 131f. Münzen: Invent. Waddington 


epigr. Gr. VI nr. 149 zs Journ. hell. stud. V 
(1884) 259 nr. 11, vgl. ebd. VII (1887) 512 nr. 91. 
Zingerle Anz. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. 
1923 (1924) 65/66 sieht die Ethnika Isgereanos 
und Sereanos als phonetische Varianten eines 
und desselben Namens Sgerea an. (4) 
Isköme, s. o Bd. IX S. 2133, 49f., wo aber 
Z. 54 XCIV in XCVII zu ändern ist. In einer In- 
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schrift aus Aktsche Köy, 39° 5° N, 29° 54 E, 
kommt das Ethnikon Zoxouaıvoi vor, das wohl zu 
Isköme gehört, Aberdeen 143 Inschr. B. FOA VIII 
Text 13a Z. 26. (4) 

In einer Inschrift aus Serai Önü, 38° 18° N, 
32° 27’ E, steht entweder yugio» Ireoov, yw- 
eio/fvr] Nırscov oder, dem Raum nach am 
wahrscheinlichsten, ywelo/r.] vıreoov, MAMA 
Ip. XVI und nr. 188. (4) 

Iucharatax, s. u. Bd. INA S. 261, 10f. 

Iulia s. o. Bd. X S. 8, 5f. Zu den Z., 12%. 
aufgezählten Inschriften kommt noch u. Bd. V A 
S. 159, 35 nr. 20, 15. Münzen: Invent. Wad- 
dington nr. 6204f. Catal. of Gr. coins, Phrygia 
LXXIIf. 276f. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münzen 246. Zu FOA VIII Text 12 b Z. 64f. ist 
zu bemerken, daß die Lage von Iulia solange 
nicht völlig gesichert ist, bis in der Gegend von 
Cay eine alte Siedlung festgestellt ist. (2) 
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MAMA V p. XXXI, Auf dem Concil von Ephesos 
im J. 431 war Aiouńôns oixõv èv xóoun Káxxaßa 
anwesend, Schwartz Acta concil. oecum. To- 
mus I. Vol. I, Pars VII 104, 8. 
Kaxo&nvös,s. o. Bd. X 1529, 11f, Dazu 
u. Bd. V A S. 159, 17 or. 2. (4) 
Kakovnvos, eo Bd. X S, 1761, 35t. 
Dazu u Bd, VA S. 159, 30 nr. 15. Ramsay 
Aberdeen 365 sucht es in Keles im oberen Kay- 
N 


10 stros-Tal (s. d.); das ist natürlich unsicher. < 


Kauapynvös, s. oœ Bd. X S. 1801, get, 
Dazu u. Bd. VA S. 159, 32 nr. 17. (4) 

Ka» fas], ganz unsichere Lesung in der Yn- 
schrift MAMA I nr. 4, dazu Suppl. epigr. Gr. VI 
nr. 344, aus Zivarek (Süwerek). (4) 

Kavöoranvös, e o. Bd. X S. 1861, ant. 
Dazu u. Bd. VA S. 159, 19 nr. 4; s. folgende 
Nummer. (4) 

Kandrukome, s. o. Bd. X S. 1861, 36f. 


Iuliopolis, Ptolem, V 2, 17 = Iulia 20 Dazu u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 22 Ramsay 


(s. d.). 

Iustinianopolis in Phrygia Kappa- 
tiane, nur bekannt durch Not. episc. III 326. X 
439. XIII 289, aber durch den Namen für das 
6. Jhdt. gesichert. Ramsay Cities 224 setzte 
es == den alten Befestigungen oberhalb von 
Choma, 38° 12’ N, 29° 58° E, nachdem er Oiko- 
kome, das in der Nähe von Iustinianopolis ge- 
legen haben muß (ó Oixoxauns Geo Tovorwiavov- 


nöAews) und das nach ihm == ad Vicum ist (s. u. 30 


S. 859, 3f.), bei Songurlu lokalisiert hatte. Später 
(S. 574.) hat er sich Radet angeschlossen, der 
En Phrygie 531 Iustinrianopolis mit Pepuza iden- 
tifiziert; dazu vgl. o. Bd. XVIII S. 562, 36f. Er 
sucht es entweder in Kara Halilli, 38° 16° N, 
29° 34’ E, oder in Deli-Henderli, 4—5 km nord- 
östlich davon. (4) 

Kabeiron Los, Gebirge im Gebiet der 
Berekyntier, Strab. X 472. (4) 


Aberdeen 365 sucht es ohne Angabe von Gründen. 
in Genlije, 37° 51° N, 31° 35 E, und hält es für 
möglich, daß Kandrianos zu Kandrukome ge- 
hört. (4) 

Kapros, s o Bd. X S. 1921, 16f. Dazu 
Imhoof-Blumer Rer. Suisse de Num. XIX 
(1913) 71. XXIII (1923) 325 nr. 3788. Radet 
Rev. univers. du Midi II (1896) 21 setzt den Ka- 
pros = dem Bashli Tschai. (3) 

Kaeßoxwuntns, 8. o Bd. X S. 1980, 
48f. Dazu u. Bd. V A S. 159, 16 or. 1. 17 nr.2. 
24 nr.9. 35 nr.20. Aberdeen 238f. FOA VIII 


-Text 10a Z. 36. (3) 


Karis, Steph. Bys s. Kagla: ... čov xal 
Bovylas dire Kapls soi Kapidss. (4) 
Kapunvds,s.o. Bd. X S. 1954, 631. Dazu 
u. Bd. V A S. 159, 17 nr. 2. 24 nr. 9. 32 nr. 17. (4) 
Karmeios, s. o. Bd. X S. 1957, 1f. Dazu 
Ramsay Journ. hell. stud. XL (1920) 100. 


& Kaß?Jooxoıs, s. o. Bd. XVIII S. 1097,40 Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. XXIII 


228. 

Kadıavos.s.o. Bd. X S. 1457, 47f. Dazu 
u. Bd. VA S. 159, 42 nr. 27. (4) 

Kadmos, s. o Bd. X S. 1460, 38f, Dazu 
Journ. hell. stud. VIII (1887) 224f. (3) 

Kadoi,s. o. Bd. X S. 1477, 3f., wo Z. 10 
Cadieni‘ zu schreiben ist. Dazu Münzen: Invent. 
Waddington nr. 5767. Catal. of Gr. coins, Phry- 
gia XLIIf. 116. Imhoof-Blumer Rev. 
Suisse de Num, XIV (1908) 43. XXIII (1923) 321 
nr. 370f. Inschriften: CIG nr. 3850 b. Le Bas 
II nr. 1001f. 1716. Athen. Mitt. XIX 327. 
Körte Inscr. Bureschianae nr. 48f. IGR IV 
nr. 595f. Bull. hell, VI (1882) 507. Ramsay 
Journ. hell. stud. VIII (1887) 517; Asia Min. 147. 
Ferner Munro and Anthony Geogr. Journ. 
London, März 1897, 260. (1) 

Kagyetta,s.o. Bd. X S. 1496, 12f. Dazu 
Ramsay Journ. hell. stud. X (1889) 223 nr. 10. 


IGR IV nr. 767f. Kiepert FOA VIII Text 11 b 60 


Z. 26. MAMA IV nr. 288. 296. 297. 301. 306, 
vgl L. Robert L'Antiquité class. IV (1986) 
462. (4) 
Kaisareia = Kibyra, s. o. Bd. XI S. 377, 
DL L. Robert Études Anat. 373f. 
Kaisareia, s. Keretapa. 
Kakkabokome, s. o Bakkabokole und 
u. Bd. X S. 1526, 27f. Dazu MAMA Ip. XXVII. 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


(1923) 320 nr. 365f. (2) 

Karophrygia, 5. o. S. 805, 19f. 

Kapvsvösbs (Kapverönvde), 8. o 
Bd. X S. 2021, 65f. Dazu u. Bd. VA S. 159, 17 
nr. 2. 32 nr. 17. 42 nr. 27. (4) 

Mnrol Bei» K(a)onıvn, eine Weihung in 
Hasan Köy, 38° 43° N, 29° 48° E; in Aktash, un- 
gefähr 45 km westlich davon, eine Weihung 
Macro Geéin Kaouswij, in den Inscr. Buresch. 


50 nr. 57 KaofaJousırn, MAMA VI nr. 245. Zar 


Lage s. ebd. p. XVI. Es ist unsicher, ob der aus 
dem Beinamen zu erschließende Ort noch in P. 
liegt. (4) 

Kaowvıarns, s. o. Bd. X S. 2268, 33. 
Dazu u. Bd. VA S. 159, 33 nr. 18. Ramsay 
bringt es (nach brieflicher Mitt:ilung) in Ver- 
bindung mit Kauımveiins, 8. d. (4) 

Katarrektes (Fluß) = Marsyas, s. o. 
Bd. XIV S. 536, If. (1) 

Karınveiins, s o. Bd, X S. 2526, 12f. 
Dazu u. Bd. V A S. 159, 30 nr. 15, vgl. o. Kaow- 
raens. (4) 

Karoaveslirns, Ethnikon auf einer aus 
Arslanlar, 38° 56° N, 29° 58° E, nördlich nach 
Tshal Köy verschleppten Künsterinschrift. Die 
Lage des daraus zu erschließenden Ortes ist un- 
bekannt, (4) 

Kaulares s. o. Caularis. e 
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Kaystru Pedion, s. o Bd. XI S. 101, 
3if.; vgl. nächste Nummer. 

Kaystros, Fluß (?) in P., nach dem die 
Stadt Kaystru Pedion genannt war. Er wird nir- 
gends erwähnt, sondern nur aus dem Namen der 
Stadt erschlossen. Aber es ist nicht einmal ganz 
sicher, daß es ein Fluß ist, Ebene und Stadt 
könnten ebensogut nach einem anderen geogra- 
phischen Objekt benannt sein. An einen Fluß 
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Gleichung Kerkopia — Skordapia — Spore =Gönük 
Viren, 39° 13° N, 29° 43’ E, die Radet En 
FE 542 aufstellt, entbehrt der Grundlage. (4) 

ibyra, s. o. Bd. XI S. 374, 53f. Dazu: 
IGR IV nr. 898f. Suppl. epigr. Gr. VI nr. 276. 
Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. 
CLXVI 3 (1912) 6f. L. Robert Villes d’Asie 
Min. 216; Étud. Anat. 873£.; Rev. ét. gr. LI 
(1988) 465 nr. 435f. Jones The Cities 49. 74. 


denkt man vor allem wohl deswegen, weil der 10 76. 396 nr. 75. Münzen: Invent. Waddington 


lydische Kaystros einer ist. Wenn diese Annahme 
zutrifft, dann ist der phrygisahe Kaystros aller 
Wahrscheinlichkeit nach der Akkar Tschai, der 
von Afyonkarahisar nach Osten fließt. FOA IX 
Text Anm. 103. Imhoof-Blumer Rev. 
Suisse de Num. XXIII (1923) 318. 330. Ram- 
say Journ. hell. stud. IV (1883) 416. (4) 

Kazanes, s. o Casus. 

Keıls]oıarn, Ethnikon auf einer Inschrift 


nr. 58022. Imhoof-Blumer Rev. Suisse de 
Num. XIV (1908) 44. XIX (1913) 70. (1) 

Kidyessos, s. o Bd. XI S. 380, VE: Dazu 
Radet En Phrygie 514. 519. 533. IGR IV 
nr, 668. Invent. Waddington nr. 5850f, Im- 
hoof-Blumer Rev. Suisse de Num. XIV 
(1908) 46. XIX (1913) 70. (1) 

Myro? Kıxlea steht auf einer Weihe- 
inschrift aus Altyn Tasch, 39° 4° N, 30° 3° E, 


aus Atlandy (Kiepert: Atlan, 38° 80° N, 34° 20 Aberdeen 370 nr. 30. Class. rev. XIX (1903) 427 


4 E, aber nach der Kartenskizze in MAMA I 
liegt es viel weiter nach Südosten), der daraus 
zu erschließende Ort wird, vielleicht mit Recht, 
in Kolu Kissia, 13 km EzS davon, gesucht, MAMA 
I nr. 302 und p. NI (3) 

Kelainai, s. o Bd. XI S. 133, 8f. Dazu 
Hellen. Oxyryneh. VII 8f. 

Keikaıvrav Adpos, s. o. Bd. XI S. 133, 
af. 2) 


nr. 13. IGR IV nr. 604. (4) 

Kilarazos, s. o. Bd. XI S. 383, 40f. Dazu 
FOA VIII Text 11a Z. 67. (4) 

Kıllavıovr nedlo», s. o. Bd. XI S. 392, 
62f, Dazu Plin. n. h. V 147 Cylanieus (cillanicus 
in D) tractus. Sterret Papers Amerie. Sch. 
Athens II 1883/84 (1888) nr. 176 (aus Tsharyk 
Serai, 38° 6° N, 31° 24' E) = Ann. Brit. Sch. 
XVII (1911/12) 77. Calder Am. Journ. Arch, 


Keivvıarns (Reklofveloıdıns), s. o. Bd. XI 30 XXXVI (1932) 453 nr. 4, hat in Karaagatsch, 


S. 157, 25f. Dazu u. Bd. VA S. 159, 17 nr, 2. 
19 nr. 4, 25. (4) 

Ker(v)arns,s. o. Bd. XI S. 163, 40f. und 
Bd. VA S. 159, 27 nr. 12, 9. (4) 

Kevaßogınıns, s. u. Kulv)aßooss. (4) 

Kevnvas, Ethnikon auf einer Inschrift aus 
Yazy Viran, 38° 6° N, 30° 84° E, Sterret Pa- 
pers Am. Sch. Athens III 1884/85 (1888) nr. 564, 
6. Sterret vermutet die Form /[A’xevnvod; 


6 km südwestlich von Tsharyk Serai, eine Ehren- 
inschrift der Oiufi)tas Cillanensium gefunden. 
Danach ist das Land um Karaagatsch die Killa- 
nische Ebene, die Aufzählung bei Strab. XIII 
629 ist also nicht geographisch angeordnet, vgl. 
L. Robert Villes d’Asie Min. 234f ; Étud. epigr. 
et philol. 185. 262, 4. Ob die civitas Oillanensium 
in Tsharyk Serai zu suchen ist, wie Calder 
annimmt, erscheint unsicher, weil dort bis jetzt 


nach Ramsay Class. Rev. XIX (1905) 417; 40 keine alte Siedlung nachgewiesen ist. (1) 


Absrdeen 361 nr. 28 ist aber für diese Ergänzung 
kein Platz. (4) 

Ksoauwv dyooa, s. o. Bd. XI S. 254, 
66f. Dazu IGR IV nr. 6361. (3) 

Keoacıavös, s. o Bd. XI S. 264, 46f. 
Dazu u. Bd. V A S. 159, 17 nr. 2. 19 nr. 4, 38. 
30 nr. 15. 31 nr. 16. 33 nr. 18. (4) 

Keretapa-Diokaisareia, s. o Bd. XI 
S. 287, 67f. Nach L. Robert Villes d’Asie Min. 


Kıivõvoraveirns, Ethnikon in einer In- 
schrift aus Aghalar (doch wohl = Aghalan Köy, 
88° 17 N, 31° 59° E, Am. Journ. Arch. XXXVI 
(1932) 457. (4) 

Kıvrl)aßoeests (eıdıns).s. o. Bd. XI 
S. 163, 56f. 481, 44f. Dazu u. Bd. VA S, 159,17 
nr. 2. 19 nr, 4 (Kevaßoocaıns). 30 nr. 15. 31 
nr. 16. 85 nr. 20. Schwartz Acta cone. oecum. 
Tom. II Vol. VI 111 (Index) Concil von Chalke- 


105f. ist Keretapa in dem Ort Kayser (Kie-50 don im J. 451. (4) 


pert: Kaji Hisar, 37° 35° N, 29° 24° E) anzu- 
setzen, das den aus dem verkürzten Diokaisareia 
entstandenen Namen Kaisareia (über diesen han- 
delt L. Robert 107f.) bewahrt hat. Der Ansatz 
ist sehr bestechend, immerhin bleibt es, worauf 
Robert 120, 4 selbst hinweist, merkwürdig, 
daß der Ort nacheinander Keretapa, Diokaisar-ia, 
Keretapa (Chairetopa), Kaisareia genannt worden 
sein müßte, d. h. der römisch-griechische Name 


Klaion,s. o. Bd. XI S. 547, 1f. (3) 

Klaneos, s. o. Bd. XI S. 547, 13f., wo 
Z. 19 ‚Karahissar‘ statt ‚Karakissar‘ zu schreiben 
ist. Dazu Journ. rom, stud. H (1912) 251. MAMA 
Ip. XXVIIf. Jones The Cities 394 nr. 64. (4) 

Kiavr/.]nvös, Ethnikon auf der Tekmo- 
reier-Inschrift u. Bd. V A S. 159, 30f. nr. 15, 31. 
16, 31. (4) 

Kile]Anvofls), Ethnikon auf der Tekmo- 


sich neben dem einheimischen gehalten und ihn 60 reier-Inschrift u. Bd. VA S. 159, 149, 32 nr. 17, 


schließlich verdrängt hätte; vgl. Philol, Woch, 
1937, 1258. Aber ein ähnlicher Vorgang scheint 
bei Pappa-Tiberiopolis vorzuliegen, L. Robert 
Etud. Anat. 362, 4. Münzen: Invent. Waddington 
nr. 5798f. Imhoof-Rlumer Kleinas. Münzen 
249. (2) 

Kereura, s. o. Bd. XI S. 288, 35f. (2) 

Kerkopia, s. o Bd. XI S. 313, 48f. Die 


17. Ram sa y Class. rev. XIX (1905) 417 meint, 
daß es möglicherweise ein Versehen des Stein- 
metzen für Zer;jvös wäre, (4) 

Kinoos Oeivnsund Kifjoos Hokı- 
tıxns,s. o Bd. XI S. 813, 45f. XVII S. 1062, 
32f. Dazu Jones The Cities 394 nr. 64. (3) 

Kiszvorıavos, s. o. Bd. XI S. 837, 56f. 
Dazu u. Bd. VA S. 159, 37 or. 22. (4) 
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Knepelaos (-leos}, Fluß, nur durch 
Münzen von Amorion bekannt, Wiegand Athen, 
Mitt, XXXVI 300. Imhoof-Blumer Rev. 
Suisse de Num. XIX (1913) 63f. XXII (1923) 
313 nr. 347f. Wahrscheinlich ist es der aus Bayat 
Su und Bos Su gebildete südliche Zufluß des 
Sakarya. (2) 

Kvovrsiveüs, s. o Bd. XI S. 929, Sot, 
Dazu u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2, 30 nr, 15. 
81 or. 16. 34 nr. 19. (4) 

Kokıavoxwunınie], Ethnikon auf einer 
Inschrift aus Seyit Gazi (Nakoleia), MAMA V 
ar, 209. (4) 

Kolossajä, s. o. Bd, XI S. 1119, 46f, Dazu 
Weber Athen. Mitt, XVI 198. Clere Bull. 
hell. XI (1887) 353f. nr. 101. IGR IV nr, 8688. 
L. Robert Etud. Anat. 547. Kubitschek 
und Reichel Anz. Akad. Wien, phil.-hist. CI. 
XXX 1893 (1894) 95. Münzen: Invent. Wadding- 


ton nr. 5855. Imhoof-Blumer Rev. Suisse 20 32° 36° E, lag. (8) 


de Num. XIV (1908) 46. XXII (1923) 323f. 
nr. 374. Über das Christentum y Ser 
£ V. Schultze Kleinasien I 445f. (1) 
Kounvo: (?), Ethnikon auf einer Inschrift 
aus Seit" Gaz (Nakoleia), MAMA V nr. 210, (4 
Kovöovlıdıng,s.o.Bd,XIS. 1310, 15f. 
u. Bd. VA S. 159, 19 nr. 4. (4) 
ongustos,s.o. Bd, XI S. 1312, 3f. Da 
MAMA I p. XVIE. (4) Kö 
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Koavousyalńvn), Beiname der Meter, CIG nr. 4121 
(über den Fundort s. Art. Egoisokme). Arch.- 
epigr. Mitt, VII (1883) 176 nr. 23 (= Athen. 
Mitt. X 14. Radet En Phrygie 572 nr, XXI). 
GGA 1897, 405 nr. 47. Athen. Mitt. XXII 353. 
MAMA V nr. 8. 9. Örtlichkeit in der Nähe von 
Eskişehir. (4) 

ër Aalávõw, ere Koaoviorog auf zwei 
Inschriften aus Göme (Amorin), Ram say Bee, 


10 ét. gr. II (1889) 17f., dazu L. Robert Bull 


a (1933) 503. <4) 
Tassos (so, nicht mit einfachem ai) e o. 
Bd. XI S. 1607, 38f, (4) SE 
Koror&vov xwoios, s. o, Bd. XI S. 1894, 
27f. Dazu Anatol. Stud, pres. to W. M. Ramsa 
82f. nr. 7. MAMA I p. XVI und nr. 839 = Suppi, 
epigr. Gr. VI nr. 284f. Calder Am. Journ. 
Arch. XXXVI (1932) 461 hält es für wahrschein- 
lich, daß Kristenon in Cheshmeli Zebir, 38° 38° N, 
Krithine, s. oa Bd. XI S. 1900, 15. (4) 
aus Suhut (Synnada), MAMA IV nr. 74 A. (4) 
Keovavnvol, Ethnikon auf einer Inschrift 
KeoväAevs, ein Ethnikon auf einer Inschrift 
aus dem Hieron des Apollon Lairbenos am oberen 
Maiandros, MAMA IV nr. 276 A I. Nach L. Ro- 
bert Villes d'Asie Min. 137, 4. 141 lag der Ort 
vielleicht nicht allzu weit von Hierapolis. (4 
Krıusvnvds,s. o. Bd. XI $. 2081, 45f. 


Koniupolis, s. o. Bd. XI $. 1317, SIT 80 Dazu Bd. V A S. 159, 17 nr. 2 (Z. 113. 115 Xð- 


Dazu Ramsay Byzantion VI (1931) 27f.; Kłio 
XXIH (1929/80) 251, 2. Jones The Cities 393 
ar. 72. (4) 

Konna, s. o Bd. XI S. 1318, 27. Dazu 
Aberdeen 192. Radet En Phrygie 539f. FOA 
VIII Text 13a Z. 60. (4) 

Korsynos s. Morsynos. 

Korta, s. o. Bd. XI S. 1440, 3f. und o z& 
Aeos Boptov. 


uernvóc). 19 nr. 4, 82. 39. 40. 22 nr, 7. 30 nr. 15. 
-BI nr. 16. 33 nr. 18. 41 nr. 26. 47 nr. 32, 69 Lëfe, 
pergrös]). T1 (Kuuefvnds]). Nach dieser Zusam- 
menstellung sind die Zitate Bd. XI zu berich- 
tigen. (4) 

. Kovadaron»n, Beiname der Meter auf 
einer Inschrift aus Ikonion, Calder Rev. de 
philol. XXXVI (1912) 74 nr. 47 — Journ, rom. 
stud. XIV (1924) 28 nr 7. Calder dachte zu- 


Kotiaeion,s.o. Bd. XI 8. 1526, 59f, Dazu 40 erst, daß der zu dem Ethnikon gehörige Ort das 


Zilloyos XV (1884) 66 nr. 18f. Athen, Mitt. 
XIV 90 nr. 9. GGA 1897, 407 nr. XXXIX = 
Mendel Catal. sculptur. gr. et rom., Musées 
Ottom. nr. 848. Keil und v, Premerstein 
Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Ch, LIV II 
(1911) 141. IGR IV nr. 537f, Journ, rom. stud. 
XV (1925) 141f., vgl. Suppl. epigr. Gr. VI ar. 99f. 
Münzen: Invent. Waddington nr. 5879f, Catal. 
of Gr. coins, Phrygia DIF. 158f. Imhoof- 
Blumer Rev, Suisse de Num. XIV (1908) 47. (1) 

Koadonvös, s. o Bd. XI S. 1555, 60f, 
Dazu u. Bd, VA S. 159, 24 nr. 9, 10. 34 nr. 19, 
il. Ramsay hat zwischen der Lesung Koaôon- 
sde und Kvaöonvos geschwankt, schli:Blich aber 
hat er sich für die erste Form entschieden, wie 
ein Eintrag in seinem mir freundlichst überlasse- 
nen Handexemplar zeigt ‚Kradra seems certain‘, 
Damit fällt auch jede Beziehung zwischen Kova- 
daronvh (s. d.) und Kvadonvds, wie sie Class. 


Oùáðara bei Ptolem, V 6, 11 oder ein Dorf dieses 
Namens bei Ikonion wäre, Aber als er auf einer 
Inschrift aus Laodikeia Katakekaumene den Na- 
men einer kaiserlichen Domäne praedia Quadra- 
torum gefunden hatte, erklärte er Kovadaronvn 
= Kovadgarnvn und bezog ihn auf die Domäne, 
Class. rev. XXVII (1913), 13. vgl. Journ. hell. 
stud. XXXII (1912) 170. XXXIV (1914) 329 
nr. 126. Aber in den MAMA I pn XIII lehnt er 


50 diese Beziehung ab und sucht die praedia Qua- 


draliana bei Atlandi. S. auch o. Koaðonvóe. (4) 

Kov nooeús, Ethnikon auf einer Inschrift 
aus Ladik (Laodikeia Katakckaumene). Der dazu 
gehörige Ort war die Heimat des Bischofs Euge- 
nios, Ramsay Luke the Physician 339f, Klio 
X (1910) 233 nr. 1. Journ. rom. stud. X (1920) 
421. V. Schultze Kleinasien II 384f. MAMA 1 
nr, 170. S.-Ber. Akad. Berl. phil.-hist. Kl. 1932, 
SOA Swoboda, Keil, Knoll Denkmäler 


Rev. XXVI (1913) 11 und Journ. hell. stud. 60 aus Lykaonien 101 nr. 291 (Movno&w» in dieser In- 


XXXII (1912) 170 vermutet werden. (4) 

Koavaooaynvdgs,s.o. Bd. XI S. 1585, 22f. 
Dazu u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2. 4) nr. 26. In 
nr. 26, 12 steht auf dem Stein Koavaof.]vnvós, 
es ist aber offenbar dasselbe Ethnikon gemeint 
wie in nr, 2, da in beiden Inschriften dieselbe 
Person genannt wird. (4) 

[ènò] Koavoonesydakov (Koarvoousydin, 


schrift vielleicht = Kovnooeüs?). Es ist unsicher, 
ob der Ort noch innerhalb der oben angenomme- 
nen Grenzen liegt. (4) 

èv Kovuaderro (Xovualirrw), s.o. Bd. XI 
S. 2193, 57, dazu u. Bd. VA S. 159,33 ar. 18, (4) 

Kov»dolarns, s. o. Bd. XI S. 2194, 7E, 
dazu u. Bd, VA S. 159, 17 or. 2. 19 nr. A 
20. (4) 
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Kuphos, s. o. Bd. XI S. 2201, 1f. (4) 

Koveraıtnvds,s.0. Bd, XI S. 2214, 60f. 
Nach Mordtmann Athen. Mitt. X 13 ist das 
Ethnikon Kovevammvoi zu lesen, ebenso bei 
Mendel Catal. sculpt. gr. rom., Mus. Ottoman 
III (1914) 54f. nr. 846 (51). Die Beschreibung 
des Fundortes steht bei Fellows Ausflug nach 
Kleinasien, übers. von Zenker, 66. Die Inschrift 
befindet sich jetzt in Konstantinopel, Mendel 
a. 0. (4) 

Kovosavds, s. o. Bd. XI S. 2232, 57%. 
Dazu u. Bd. VA S. 159, 82f. nr. 17. (20 
ar. 5?). (4) 

Kvasdonvds, s. o. Koadonvds. (4) 

Kybela 1) s. o. Bd. XI S. 2298, 11f. Dazu 
Apollod. III 5, 3. Ed. Meyer G.d. A. I 23, 
728. Ramsay Journ. hell. stud. L (1980) 
275. (4) i 
2) s. o. Bd. XI S. 2298, 19f. <4) 

Kydisseiss. o. Kidyessos. 

Kydrara, s. Suppl.-Bd. IV S. 1125, 8f. (4) 

Lagbe, s. o. Bd. XII 8. 455, 57f. Zu den 
dort angeführten beiden Inschriften aus Manai 
am Ostufer des Sögüd Gölü, die den Namen von 
L. und das Ethnikon enthalten, Le Bas IH 
nr, 1211 (dazu L. Robert Villes d'Asie Min. 
143/44, 5) und Reisen im südwestl. Kleinas. II 
167 nr. 206, kommt noch Annuario III 1916— 
1920 (1921) 65 nr. 65 = Suppl. epigr. Gr. II 


nr. 684, eine Weiheinschrift aus Cujü, 36° 49 N, 30 


29° 54° E, also nicht allzu weit von den Fund- 
orten der beiden schon bekannten Inschriften. 
Darin stehen die Worte Agriuıdı Aaypnri ebxrnv. 
Damit ist die Annahme, daß Lagbe in der Gegend 
von Fachreddin, 37° 7’ N, 29° 58° E (zur Lage 
vgl. Grégoire Recueil inser. gr. chret. I 108 
nr. 314), liegt, von neuem bestätigt. Dorthin führt 
auch die Erzählung bei Livius, wo in dem ab 
Lago der Hss. sicher Lagbe versteckt ist. Aber 
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werden. Auch Aayswärns auf einer Inschrift aus 
Insuyu, 38° 43° N, 32° 45° E, im Journ. hell. 
stud. XIX (1899) 129 nr. 148 gehört nach Ram- 
say hierher, vgl. L. Robert Villes d’Asie 
Min. 124/25, 6; Etud. Anat. 5ö6f. (2) 
Lalandos, s. o Bd. XII S. 535, 21f. Da- 
zu eine Inschrift aus Göme, 39° X N, 31° 5 E 
(ol xaroixoŭvres [thr] Aaddr[ölofv yei]tóve[ uar), 
MAMA I nr. 430, dazu p. XXVIII. Die Existenz 


10 eines Flusses Lalandos (== Alander bei Livius) 


erscheint sehr zweifelhaft. (2) 
Aauıonvds, Ethnikon in der Tekmoreier- 
Inschrift u. Bd. VA S. 159, 19 nr. 4, 26. (4) 
Lamunia, s. o Bd. XII S. 594, 22f. Dazu 
FOA VIII Text 3a Z. 11. MAMA V p. NIT (1) 
Aavz(e)yrós, s. o Bd. XII S. 692, 29; 
dazu u. Bd. V A S. 159, 17 nr. 2. 24 nr. 9. (4) 
Laodikeia am Lykos, s. o. Bd. XII S. 722, 
40f. Dazu IGR IV nr. 845f., zu nr. 860 vgl. L. 


20 Robert Bull. hell. LX (1936) 187, 2. Robin - 


son Transact. and Proceed. Amer. Philol. As- 
soc. LVII (1926) 196 nr. 1. Suppl. epigr. Gr. VI 
nr. 239f. Anderson Journ. rom. stud. XXII 
(1932) 24t. L. Robert Rev. de phil. X (1936) 
123f.; Villes d’Asie Min. 94; Etud. Anat. 532, 1. 
119,3. Buckler Journ. hell. stud. LVI (1936) 
78. Jones The Cities 74. MAMA VI nr. 1f. 
Münzen: Invent. Waddington nr. 6207f. Im- 
hoof-Blumer Rev. Suisse de Num. XIV 
(1908) 48. XIX (1918) 71. XXII (1923) 324f. 
nr. 376f. 399 nr. 552. Über das Christentum in 
L. vgl. V. Schultze Kleinas. I 435f, (1) 
Laodikeia Katakeka umene, =. 0. 
Bd. XII S. 721, 50f. Dazu Cousin Kyros le 
Jeune 248. 433. Ramsay Luke the Physician 
139. 391 nr. 21. 394 nr. 24. 26. 398f. nr. 30f. 
407 nr. 43; Journ. hell. stud. XXXVIII (1918) 
172 nr. XIV. 186 nr. XXV. Calder Joum. 
rom. stud. X (1920) 42f.; Rev. de Phil. XLVI 


der genaue Ort ist noch nicht festgestellt. Pace 40 (1922) 119£. nr. 2f.; Journ. rom. stud. XIV (1924) 


sucht ihn, wenn ich seine Ausführungen im An- 
nuario recht verstehe, vermutungsweise in Cujü. 
Weitere Inschriften aus dieser Gegend stehen Bull. 
hell. XVII (1893) 501f. XXIV (1900) opt 329f. 
= CIL II nr. 13640, Grégoire nr. 679. 
685. Annuario nr. 61—64. 66—68. Suppl. epigr. 
Gr. IL nr. 679—683. 685. Die Z. 67f. erwähnte 
Münze (vgl. auch Invent. Waddington nr. 3756) 
scheidet aus, da L. Robert Villes d'Asie Min. 


88 nr. 1f.; 85f. nr. 1f.; Anatolian Stud. pres. to 
Ramsay 67f. (dazu Wilhelm S.-Ber. Akad. 
Berl. 1932, 838f.). Hill ebd. 221. Transact. and 
Proceed. of the Amer. Philol. Assoc. LVII (1926) 
196f. nr. 1f. 214f. nr. 31f. Suppl. epigr. Gr. I 
nr. 448. VI nr. 298f. MAMA I nr. 1f. und p. XVI. 
Invent. Waddington nr. 4777f. (1) 
Aansıoroevs (Aapvorgevs, Aanıorenvös), 
s. o Bd. XII S. 762, 59f. und u. Bd. V A S. 159, 


143 nach genauer Prüfung glaubt versichern zu 50 17 nr. 2. 32 nr. 17. 83 nr. 18. (4) 


können, daß auf ihr Aagofyrwvy, nicht Aayßnvov 
steht. Damit fällt auch der Beweis dafür, daß 
Lagbe später Stadt geworden ist. Die Gleichheit 
von Lagbe mit Lagina der not, episc. ist mit 
L. Robert abzulehnen, da Lagbe sicher nicht 
in Pamphykien gelegen hat. Über die Domäne von 
Lagbe s. Ramsay Cities 307f. Zu Lagbe vgl. 
noch Jones The Cities 75f. 396 nr. 76. (3) 
dv Aayer» org, auf einer Inschrift aus Agha- 


Aarrow)xwuntns, s. o Bd. XII S. 789, 
14f. und u. Bd. VA S. 159, 23 nr.8. 24 nr.9, 
In einer Inschrift aus Alikel (Orkistos), die wohl 
aus dem 10. Jhdt. n. Chr. stammt, wird ein Aan- 
Tovzwunns genannt, der aller Wahrscheinlichkeit 
nach den Namen nach Laptukome hat, Buck- 
ler Byz. Ztschr. XXX (1929/30) 647. (4) 

Aszovraıra»,s.o. Bd. XII S. 2035,20f. (4) 

Leontokephalon, s. o. Bd. XII S. 2052, 


lar (Kiepert: Aghalan köy, 38° 18° N, 31° 60 57f. Ramsay Luke the Physician 140 scheint 


59' E?) bei Dghin ist der Name der in llghin 
liegenden alten Siedlung, Calder Am. Journ. 
Arch. XXXVI (1932) 457. Ramsay Class. rev. 
XLVI (1932) 154f. bringt damit in Verbindung 
die bisher ër Alyoriors gelesenen Namen, 8. o 
Algonia, wo in den Abschriften der Steine über- 
all AA am Anfang der Namen stehen. Es kann 
also ebensogut Adyovioıs wie Aayoviors gelesen 


es mit dem Löwendenkmal Arslan Tasch (s. u. 
S. 866, 64f.) zusammenzubringen. Seine andere 
Vermutung, Journ. hell. stud. XL (1920) 108f., daß 
Leontokephalon der Ort ist, wo Attalos, Polemon 
und Dokimos gefangen gehalten wurden, Diod. 
XIX 16 (e. o Bd. V S. 1274, 35f.), steht und 
fällt mit der Gleichung Leontokephalon = Afyon- 
karahisar. (4) 
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Leonton Kephalai, Hell Oxyrh. XVI5 
ist trotz Ed. Meyer Theopomps Hellenika 25 
von dem vorigen zu unterscheiden. Es liegt in der 
Satrapie des Pharnabazos, in Kleinphrygien, vgl. 
Ernst Meyer Grenzen d. hellenist. Staaten in 
Kleinas. 5, 1. (4) 

LeontosKome, so Bd. XII S. 2057, 13f. 
Dazu FOA VII Text 12b Z. 58. Radet En 
Phrygie 543 sucht den Ort in Kara Arslan ost- 
südöstlich von Afyonkarahisar, 
sich Ramsay Journ. hell. stud. XL (1920) 111. 
Ed. Meyer Theopomps Hellenika 25. (4) 

Leucolithi s. o Bd. XII S. 2277, 30f. 
Da die Lycaonia, zu der sie gehören, in Asialicam 
iurisdictionem versa ist, muß es sich um die o 
Bd. XIII S. 2257, 57f. besprochenen Lykaonier 
handeln, also um phrygisches Gebiet. (4) 

Aıanvös,s. o. Bd. XII S, 2483, 16f., Eth- 
nikon in Tekmoreier-Inschriften u. Bd. VA 
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St. Dazu u. Bd. V A S. 159, 17 nr. 2. Ramsay 
Aberdeen 366; Journ. rom. stud. XII, (1922) 185 
sucht es vermutungsweise in der alten Siedlung 
von Gendj Ali am Westufer des Hoyrangölü, 38° 
12° N, 30° 43’ E. (4) 

Lykos, s. o Bd. XIII S. 2391, 14f., wo es 
7. 34 ‚XXIII‘ statt ‚XXII‘ heißen muß. Dazu 
Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. XIV 
(1908) 46. XIX (1913) 71. XXIII (1928) 2091. 


egen wendet 10 nr. 374f. (1) 


Lysias, ao Bd. XIII S. 2530, 35f. Zum 
Namen e. Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien OLXVI 
(o. Bd. XIII S. 2531, 65f ). Ernst Meyer Gren- 
zen d. hellenist. Staaten in Kleinas. 139. MAMA 
IV p. XII u. 86f. L. Robert Villes d’Asie Min, 
155f.; L'Antiquité Class. IV (1935) 169, 2; Etud. 
epigr. et philol, 170. Jones The Cities 66. 
Münzen: Invent. Waddington nr. 6327f, Im- 
hoof-Blumer Kleinas. Münzen 276; Rev. 


S. 159, 17 nr. 2. Die Lesung ist nicht sicher: 20 Suisse de Num. XIX (1913) 73. Catal. of Gr. 


Auanvos? Aranvös? In Inschr, Z. 35 nr. 20, 11 
steht in der Abbildung deutlich Aravos. (4) 
Limenai, s. o. Bd. XIII S. 569, 46f. In 
Z. 56 muß es Asuevias heißen. Außerdem vgl. 
Ramsay Aberdeen 366. Honigmann. (3) 
Limenia, s. o Bd. XIII S. 569, 56 und 
vorige Nummer. Die Insel im Hörangölü, die 
Kiepert vermutungsweise Limenia benannte, 
existiert nach der türkischen Karte nicht, Ho- 


coins, Phrygia LXXXII. 331f. (4) 

Lysis, s. o. Bd. XIV S. 64, 5öf. (2) 

ad Madamprum s, u. S. 848, 26f. 

Manvds, s. o. Bd. XIV S. 1408, 22f. Dazu 
u. Bd. V A S. 159, 17 nr. 2. (4) 

Maulouis, s. o. Bd, XIV S. 560, 1f. 

Makropedion, s. o Bd. XIV S. 815, 
49. (3) 

Mainvös (neò zõðua Zaxnvór), 8. 0. 


nigmann. Ramsay, der Limenia ganz im 30 Bd. XIV S. 920, 38f., wo Z. 43 hinter ‚3358.‘ 


allgemeinen ‚on the Limnai‘ suchte, Aberdeen 
366, hat es später nach einem Eintrag in seinem 
Handexemplar mit Kirili Kassaba ‚on Limna Ka- 
ralis‘ identifiziert. (4) 

Limnai, eo Bd. XII S. 569, 60f. Dazu 
Ramsay Journ. hell. stud. XL (1920) 100; 
Klio XXIII 245. (3) 

Limobrama, s.o. Bd. XIII S. 710, 8f. (4) 

Lokozos, s. o Bd. XIII S. 1134, 44f. (4) 


noch ‚362° einzufügen ist. Dazu u. Bd. VA S. 159, 


- 30 nr. 15. 31 nr. 16. 32 or. 17. 86 nr. 21. Ram- 


say Klio XXIII 254. (4) 

Mamakome, auf einer Inschrift aus dem 
Hieron des Apollon Lairbenos kommt eine Tepa- 
aole/i]tıs olxovea iv Mapaxóuy vor, MAMA IV 
nr. 276 A IL (4) 

Mauwäls s. o Bd. XIV S. 961f., WI 

Manournvös, s. o. Bd. XIV S. 967, 291. 


Aola auf einer Inschrift aus Seyit Gazi40 dazu u. Bd. V A S. 159, 17 nr. 2. (4) 


(Nakoleia) ist vielleicht als Ethnikon eines Ortes 
in der Nähe anzusehen, MAMA V p. XXXI und 
S. 154 nr. R18. (4) 

Lunda, s. o Bd. XIII S. 1813, 48f. Dazu 
IGR IV 771f. (2) 

Lykaones, s. o Bd. XIII S. 2257, 57f, 
Z. 65 ist nach ‚387° einzufügen ‚Georg. Cypr. (Gel- 
zer) 1511‘ und nach ‚343° noch ‚Not. episc. VII 
855 (Gelzer Abh. Akad. Münch. philos.-philol. 


Manandrum (Mandrupyum), s. o. Bd. XIV 
S. 1042, 7f. und u. S. 843, 27f. (4) 

AMaxäensde s. o Bd. XIV S. 1038, 58f., 
dazu u. Bd. VA S. 159, 33 nr. 18. 19 nr. 4, 23. (4) 

Mandri Fontes, s. o. Bd. XIV S. 1039, 
14f. Die Angabe Z. 16f., daß so die hsl. Lesart 
bei Liv. XXXVIII 15, 15 (nicht 14!) lautet, 
stimmt nicht; in B und in den Ausgaben von 
Mainz 1518 und von Basel 1535, die den verloren- 


Cl. XXI 540, bei Parthey fehlt ein großes 50 gegangenen M(oguntinus) ersetzen, steht überein- 


Stück der Notitia). Ferner FOA IX Text 98. 
Chapot La prov. rom. d'Asie Min. 353, 3. 
Honigmann Byzantion XIV (1939) 635 meint, 
daß die Avxaoves noös "Erdov der Tekmoreier- 
Listen nach einem Fluß benannt wären. Jones 
The Cities 66. 392 nr. 58 lehnt die Ramsay- 
sche Umstellung bei Ptolemaios ab. Der Zusatz in 
den Tekmoreier-Inschriften (gleichgültig, wie er 
zu erklären ist) zeigt, daß diese Lykaones von 


stimmend 4Alexandri. Die Anderung Alandri 
stammt von Sigonius, sie ist abzulehnen, 
weil der Fluß Alander in cap. 18, 1 in einer 
Weise erwähnt wird, die ausschließt, daß er schon 
vorher genannt ist. Aber vielleicht kann die Les- 
art der Hss. gehalten werden, Alexander d. Gr. 
ist bei seinem Marsch von Kelainai nach Gordion 
durch die Gegend gekommen, in der die Alexandri 
Fontes gelegen haben müssen, Da ist es immerhin 


den andern, den Bewohnern von Lykaonien, zu 60 denkbar, daß in dem Namen eine (historische 


trennen sind. Wenn Jones 66 meint, daß aus 
der Erwähnung in den Tekmoreier-Inschriften 
hervorginge, daß die phrygischen Lykaones nicht 
weit von Antiocheia Pis. gesessen hätten, so über- 
sieht er, daß die Tekmoreier über ein sehr großes 
Gebiet verbreitet gewesen sind, s. u. Bd, VA 
S. 160, 20f. (4) 

Avxıorwunıns,s. o Bd. XIII S. 2298, 


oder erfundene) Reminiscenz an den Alexander- 
zug vorliegt, gerade wie es in der Gegend von 
Kelainai einen yáoač Aletdröpov und bei Leonto- 
kephale ein Ale&dvögov navöoxeiov gegeben hat, 
s.0.8 810,37.40. Warum die Örtlichkeiten den Na- 
men bekommen haben, entzieht sich in allen drei 
Fällen unserer Kenntnis, aber das spricht nicht 
entscheidend gegen die oben gegebene Erklärung. 
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A. Körte möchte allerdings, wie er mir freund- 
lichst schreibt, an der Lesung Mandri festhalten, 
weil ihm eine Benennung nach Alexander, der 
die Gegend ja nur flüchtig berührte, schwer glaub- 
lich scheint, er weiß aber nicht, worauf Ram- 
says mehrfach ausgesprochene Behauptung be- 
zuht, Mandri sei überliefert, Aber für die Ab- 
lehnung der Lesart Mandri spricht noch etwas 
anderes Letronne hat in den Annales de 
l'Institut arch. de France VII (1845) 2898. — 
Mem. de l'Institut Nation. de France XIX (1851) 
49f darauf hingewiesen, daß alle Leute, deren 
Namen mit Mandros (-ra) zusammengesetzt ist, 
nach dem westlichen Kleinasien, besonders nach 
Ionien und Karien zwischen Ephesos und Mylasa 
gehören, und hatte daraus den Schluß gezogen, 
daß die Gottheit, deren Existanz er aus den Na- 
men erschlossen hatte, in diesem Gebiet verehrt 
worden wäre, Die Fontes aber, von denen hier 


die Rede ist, liegen weit ab von diesem Gebiet. 20 


Letronne erwähnt allerdings noch eine Münze 
mit der Legende Mavõgonolitðy xai Brlounliwv 
Suövoro aus der Zeit des Titus und sucht die 
Stadt Mandropolis nach Liv. XXXVIIT 15, 2 im 
südlichen P, Offenbar liest er bei Livius mit 
anderen Mandropolim statt des überlieferten Ma- 
damprum, B(ambergensis), Manandrum, Mainz 
1918, Mandrupyum, Basel 1535. Wenn diese Än. 
derung richtig ist, was aber nicht sicher, sondern 


nur möglich ist, so würde sich das Verbreitungs- 30 


gebiet der mit Mandros gebildeten Namen bis in 
die Gegend der Karalitis (Sögüd Göl) erweitern. 
Völlig unmöglich ist es aber, Mandropolia in der 
Nachbarschaft von Philomelion zu suchen, wie es 
o. Bd, XIV S, 1042, 28f, geschieht. Denn diese Lo- 
kalisierung beruht sicher nur auf der obengenann- 
ten, aber a. O, nieht erwähnten Münze mit der 
Legende Mavögorolzöv usw. Und diese ist, wie 
mir aus dem Staatl. Berliner Münzkabinett von J. 
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XIV S. 1422, 55f. Dazu u. Bd. VA S. 159, 17 
ar. 2, 20 nr. 5, 13. 30 nr. 15. 31 nr. 16. (4) 
Margion, s. o. Bd. XIV S. 1704, Ger 

Maokaxxnvol auf zwei Weiheitischriften 
in Avdan zwischen Eskigehir und Seyit Gazi. In 
der Nähe findet sich ein ausgedehntes Ruinenfeld. 
Ob das die Siedlung der MagAaxxnvot ist, bleibt 
unsicher, da in Avdan auf einer Inschrift auch 
die Maoıxnvol genannt werden (s. u.), MAMA V 


10 p. XXIII und nr. 124. 125. (3) 


Maeoööns, s. o. Bd. XIV S. 1910, 44. (4 

Maocıavds, s. o. Bd. XIV S. 1980, 61t. 
Dazu u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2. 18 nr. 8. 
19 nr. 4,19.36. 35 nr. 20. (4) 

Marsyas, s.o. Bd. XIV S. 1985, 29f. Dazu 
Imhoof-Blumer Ber, Suisse de Num. XIII 
(1905) 167. XXIII (1923) 314f, nr. 352. 354f. (2) 

Maoıxnvolauf einer Inschrift aus Avdan 
(8.0. Maglaxznvol). (3) 

MeıAdrueıos, s. o Bd. XV S. 340, 598., 
dazu u. Bd. VA S. 159, 24 nr. 9. (4) 

Eine Meng Meıavonvn (oder Meravonvm) 
kommt in einer Inschrift aus Zivint, 37° 11° N, 
30° 16° E, vor, Annuario VI/VII 1923/24 (1926) 
446 nr, 161. Der Beiname ist sicher ein Ethni- 
kon. (4) 

Meiros, s. o Bd. XV S. 359, 40f. Dazu 
MAMA I nr. 403. MAMA V p. XXX 2. Jones 
The Cities 69. 393 nr. 64. (1) 

Melissa, a. o Bd. XV S. 524, 67t. Dazu 
MAMA IV p. XI. (4) 

Melitara, s. o. Bd. XV S. 540, 248, we 
aber Z. 27 ‚135° in ‚138° zu ändem ist; vgl. noch 
FOA VII Text 13a Z. 69. (4) 

Melokome, s. o. Bd. XV S. 560, 13f. ant, 
Dazu FOA VIII Text 11b Z. 25. Graillot 
Culte de Cybèle 362, 8 nimmt an, daß Saluda 
und Melokome im Gebiet ven Dionysopolis eine 
‚phratrie commune* zu Ehren der Meter Salsalu- 


Liegle freundlichst mitgeteilt wird, offenbar 40 déné (s. u.) eingerichtet hatten. (4) 


eine Fälschung. Sie wird nur bei H. Goltzius 
Thesaurus rei antiquariae (1579 S. 138) beschrie- 
ben, auf ihn gehen alle späteren Erwähnungen 
zurück; bei Eekhel, Mionnet, Head fehlt 
sie. Somit scheidet sie für die Frage der Lokali- 
sierung von Mandropolis aus. Steph, Byz. gibt 
nur an Mavöodnodıs, adi Bovylas, also fehlt 
jede bestimmte Angabe über die Lage der 
Stadt. (4) 

Mandropolis,s. o. Bd. XIV S. 1042, 7f. 
und die vorige Nummer, (4) 

Manesion, e, o Bd. XIV S. 1080, 46f., vgl. 
dazu L. Robert Ktud. Anat. 156, 6. (4) 

Manopedion bei Antiocheia Pis, MAMA 
IV nr. 349. (4) 

Mantalos, e o. Bd. XIV 8. 1253, 21f. In 
MAMA V nr. 296 steht in dem Rest einer in 
Seyit Gazi (Nakoleia) gefundenen Inschrift Mav- 
za/l..], vielleicht hängt das mit Mantalos zu- 


M»vös Koun, s. o. Bd. XV S. 931, 1f. und 
S. 691, 22f. (4) 

Meoyvıarns (Meoylv)eis), s. o. Bd. XV 
S. 1027, 53f., dazu u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2. (4) 

Metropolis 1) s. o. Bd. XV S. 1495, Sot, 
Dazu Gelzer, Hilgenfeld, Cuntz Patrum 
Nicaenorum nomina LXIII nr. 153. S. 67 nr. 148 
(Pisid.). L. Robert Villes d'Asie Min. 227/28, 
3. Jones The Cities 71. MAMA IV p. IX. XII 


50 und S. 40f. Münzen: Invent, Waddington nr. 63311. 


Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. XIX 
(1913) 73. (1) 

2) S. o. Bd. XV S. 1496, 29f. Dazu Steph. 
Byz. MAMA I p. XXVIIf. und nr. 387 (aus Ayasch 
Ine). MAMA V p. XXX, 3. Jones The Cities 
69. 393 nr. 64. (4) 

Mezeanoi kommen in einer Weiheinschrift 
aus Eskigehir (Dorylaeion) vor, Arch.epigr. Mitt. 
VII (1883) 117 ar, 25 = Journ. hell. stud. VIII 


sammen. Zum Namen vgl, Schulten Klio 60 (1887) 504 nr. LXXIX. Radet En Phrygie 573 


XXIII 423. (4) 

Manthionpedion,s.o. Bd. XIV 8,1254, 
64f. Die Inschrift steht auch bei Kaibel nr. 641. 
Ramsay A histor. Commentary on St, Paul’s 
Epistle to the Galatians 201f. Hest Zrosp' ilamoð 
wW Ardip èv asölp statt Mardlo, s. o. An- 
thios, (4) 

Aagoeiiieedée (Magalımri), s. o. Bd. 


nr. XXII, der sie (S. 497, 506) für die Bewohner 
der römisch-griechischen Siedlung in Eskişehir 
hält, Nach MAMA V p. XIX sind es wohl eher 
die Einwohner eines Dorfes im Gebiet von Dory- 
laeion. (4) 

Midae Fone, eo Bd. XV S. 1524, 298. 


Dazu Eustath. zu Dion. Per. 321. Ramsay Journ- 


hell. stud. IV (1883) 416. VIII (1887) 492. (1) 





845 Phrygia (Topographie) 


Midaion,s. o Bd. XV S. 1524, 41f, Dazu 
Invent. Waddington nr. 6388f. Catal. of Gr, 
coins, Phrygia LXXXIV. 385f. Imhoof-Blu- 
mer Kleinas. Münzen 278; Rev. Suisse de Num. 
XIV (1908) 50. XIX (1913) 74. XXIII (1928) 
327 nr. 386f. (4) 

Mıdanedeirta: (Mianrédıor), s. o, Båd. XV 
S. 1526, 15f. Dazu Athen. Mitt, XXVII (1902) 
112 (... sën èx] Miöanediov). Nach L Robert 
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Morsiņyós, Suppl. epigr. Gr. VI or. 251. In- 
schriften aus Medele und Umgebung stehen in 
MAMA IV nr. 309f., vgl. ebd. p. XV. L. Robert 
Villes d’Asie Min. 137. (2) 

Moxeanoi, s..0. Bd. XVI S. 408, 47f. Da- 
zu Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. 
XIX (1913) 65. 75. MAMA VI nr. 313. (1) 

Moxupolis, s. o. Bd. XVI S. 409, 568. (4) 

Muralcometjes, s. o. Bd. XVI S. 277, 


Villes d’Asie Min. 53. 79 gehören die Midaneöst- 10 44f., vgl. o. Herm(i)one und u.Polynteni. In MAMA 


tar zum Territorium von Pergamon, also nicht zu 
Phyrgien; vgl, auch Jones The Cities 48. (4) 
Midas- Stadt s. u. S, 862, 38. 
Mrelsloateldege, s. o. Bd. XV S. 1557, 38. 
Dazu u. Bd. VA S. 159, 17 nr.2. 19 nr. 4,3. 
83 nr. 18. (4) 
Minya, eine Stadt in P., èv dolos Avölas, 
Steph. Byz. (4) 
iskamos (-on?), s. o. Bd. XV S. 2049, 


IV nr. 123 wird eine Revision der Inschrift von 
Alp Arslan gegeben. (4) 

Movgnarsanvos, s o. Bd. XVI S. 663, 
108. (4) 

Mov£nvos,s.o. Bd. XVI S. 987, 51f. Dazu 
u. Bd. VA S. 159, 32 nr. 17. (4) 

Mylioi, so Bd. XVE S. 1073, 23f. (4) 

Mythopolis, so Bd. XVI S, 1374, 87. 

èv Nası, s. o Bd. XVI S. 1587, 29f, der Ort 


AAL Dazu Calder Rev. de philol. XLVI (1922) 20 liegt vielleicht noch innerhalb der oben gegebe- 


127. nr. 11f.; Journ. rom. stud. XIV (1924) 89 
nr. 4. = Suppl. epigr. Gr. I nr. 457f. VI 
nr, 279. (3) 

M [ıJovAırarns, Ethnikon in der Tekmo- 
reier-Inschrift u, Bd. VA 8.159, 17 nr. 2,98. (4) 

Mlaundos, eo Bd. XV S. 2244, 471. Dazu 
Athen. Mitt. XXVI 238 nr. 2, (4) 

Modra und Modrene, s, o Bd. XV 
S. 2333, 8f. und o S. 795, 59f. (4) 


nen Grenze. (3) 

Nakoleia, s. o. Bd. XVI S. 1600, 40f. In 
CIG nr. 8624 (S. 1601, 42f.) ist nach Le Bas 
UI nr. 980 statt ce Naxolsıorö» zu lesen As 
noxagıor[dlıns. Zu CIG nr. 3568 (S. 1601, 56f.) 
ist zu vgl. L. Robert Villes d’Asie Min. 76f., 
der ebenfalls eine Beziehung zu Nakoleia ablehnt. 
Besonders wichtig sind MAMA V p. XXV und 
nr. 197f. Dazu noch zu nennen MAMA Ip. XXVII. 


Mok ({(k)le, s. o. Bd. XV 8.2515, 64f. Ram-30 Suppl. epigr. Gr. VI nr. 796. IGR IV nr. 542f, 


say Social Basis of the Permanence of the Ro- 
man Empire in Asia Minor 79 (mir nicht zugäng- 
lich, nach Honigmann 25) schreibt Mdiyn, 
setzt dieses — Mok{k)le und sucht es in Muglic, 
38° 12° N, 29° 42° E. (4) 

Molte, s. o. Bd. XVI S. 29, If. Radet En 
Phrygie 517. 531 setzt Molte in Moletsch (K ie- 
pert: Muglitsh, 38° 12° N, 30° 18° E) an, wenn 
es eine selbständige Stadt, und nicht nur ‚une 
simple orthographe vieieuse‘ ist. (4) 

MovoxÄneeitns, s. o Bd. XVI S. 145, 
6f. Dazu u. Bd. V A S. 159, 17 nr. 2. Vielleicht 
dasselbe wie d Kinow» in P. Salutaria, Not. epise. 
III 348. X 463. XIII 313. (4) 

[4Jı? Moo... œ in einer Weiheinschrift aus 
Karapazar, ungefähr 16 km SzE von Eskişehir. 
Dicht bei dem Ort liegt eine alte Siedlung auf 
einem Tumulus, vielleicht ist von ihr der Bei- 
name des Zeus genommen, MAMA V p. XXUI 
und nr. 119. (3) 

Moragocome s. u. Muragocome. 

Mordiaion, s. o. Bd. XVI S. 289, 62f. 
Dazu Ramsay Cities 473f. nr. 325. 

Moodötavös, s. o Bd. XVI S. 289, 63f. 
Dazu u. Bd. V A S. 159, 17 nr. 2. (4) 

Mos(s)yna, s. o. Bd. XVI S. 376, 28f., wo 
Z. 67 ‚Oval‘ in ‚Ova‘ zu ändern ist. Dazu Journ. 
hell. stud. L (1930) 281 nr. 1 = Suppl. epigr. 
Gr. VI nr. 262. MAMA IV nr. 265. (3) 

ý oopös Nixoundfo)us Anollwslov Mora- 
Atos. Es ist noch nicht sicher, ob das der 
Name einer Phyle ist oder ob der Beiname mit 
dem Ort Motella zusammenhängt, Ramsay 
Cities 116 nr. 21. L. Robert Villes d'Asie 
Min. 141, 2. 

Motella, s. o. Bd. XVI S, 381, 15f. Auf 
einer Inschrift aus Badinlar (Kiepert: Boh’ 
eddinlar, 38° 9 N, 29° 21’ E) steht das Ethnikon 


40 
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60 


Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. XXIII 
(1928) 328 nr. 388f.; Kleinas. Münzen 279, In- 
vent. Waddington nr. 6346f. (1) 

Nalıyovnvde, s. o Bd. XVI S. 1608, 
251. vgl. u. Bd. VA S. 159, 42 nr. 27. (4) 

Napalırnvds, s. o Bd. XVI S. 1700, 
488. (4) 

Nafovkeös, s. o Bd. XVI S. 2101, 44f. 
Dazu u. Bd. V A S. 159, 17 nr. 2. 32 nr. 17. (4) 

Neapolis, s.o. Bd, XVI S, 2126, 56f. Nach 
der oben begründeten Grenzziehung gehört Nea- 
polis nach P. Dazu MAMA I p. XII. Journ. rom. 
stud. XVI (1926) 105. Ramsay Klio XXIII 
(1930) 243. L. Robert Villes d'Asie Min. 236; 
Etud. &pigr. et philol. 260f. hat den sicheren 
Nachweis geführt, daß Neapolis schon in helle- 
nistischer Zeit ündet worden ist. (2) 

ën Neldo (Nedfe)nvds, Neueavds), 8. 0. 
Bd. XVI S. 2182, 50f. Dazu u. Bd. VA S. 159,17 
nr.2. 31f,nr. 16.17. (4) 

Neokome, s. o. Bd. XVI S. 2422, 53f. (4) 

Neoreinavnval, auf einer Inschrift aus 
Seyit Gazi (Nakoleis), MAMA V p. XXXI und 
nr. 217. (4 

Neo/pJvrnvos, s. o Bd. XVI 8 2433. 
49f, Dazu u. Bd. VA S. 159, 31 nr. 16 und 
MAMA V 105 zu nr. 217. (4) 

N nrn» ds, Ethnikon auf einer Weiheinschrift 
aus der Midas-Stadt (s. u), MAMA VI nr. 394. (4) 

Netumegale, zwglov nò Naxohiav, Arch.- 
epigr. Mitt. VIII (1884) 212 nr. 29, Athen. Mitt. 
X 14, wahrscheinlich ein Dorf im Gèbiet von Na- 
koleia, MAMA V p. XXIX 1. XXXI. (4 

xwglæofr] Nizécov s. o. zwolam Iteoov. 

Novovisüs s. o. Bd. XVII S. 921, 25f. 
29. Dazu I. Robert Villes d'Asie Min. 
129/30, 4. (4) 

Norikon, s. o. Bd. XVII S. 1048, 16f. (4) 
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êv Nodo@, s. o. Bd. XVII S. 1058, 31f. (4) 
Oborai, s. o. Bd. XVII S. 1739, 31f. (4) 
Obrimas,s. o, Bd. XVII S. 1740, 13f. (2) 
Osıvıdrns,s. o. Bd. XVII S. 1997, 43t. Vi 
Olxenvos,s. o. Bd. XVII S. 2117, 8f. (4) 
Oltıvıddns (Oirwviátns), s. o. Bd. XVII 
S. 2299, 50f. (4) 
orovßav s o. evoraprafc]. 
Okoklia, s. o. Bd. XVII S. 2385, 19f. Dazu 


Phrygia (Topographie) 848 


Inschriften aus Aizanoi, Le Bas IH nr. 857. 859 
= IGR IV nr. 582. (4) 

INaranvos, Ethnikon auf der Tekmoreier- 
Inschrift u. Bd. VA S. 159, 32 nr. 17, 14. 16. 
Ramsay Aberdeen 362 setzt den Ort = Pappa- 
Tiberiopolis. Das ist möglich, aber nicht nötig. (4) 

IIaes®da s. o Bardakome. 

Iarenvos, Ethnikon auf Tekmoreier-In- 
schriften, s. u. Bd. VA S. 159, 19 nr. 4, 85. 


L. Robert Villes d’Asie Min. 191, 1; Étud. 1030 nr. 15, 25. 29. Ob es mit ITadıavde (s. o.) 


epigr. et philol. 134, 6. Jones The Cities 392 
nr. 59, vgl. auch o. Asßalıxla. (4) 
Okos, s. o Bd. XVII 8. 2886, 10f. (4) 
Oltnavapeös, s. o Bd. XVII S. 2479, 


48f. (4) 

Oivuzoxwuntns, s o Bd. XVII 
S. 258, 22f. (4) 

Olympos, ebd. 8. 258, 48. 820, 58, (2) 
Ovov’Nra, ebd. S. 528, 66f. (4) 


identisch ist, erscheint unsicher. (4) 

vieus Patricius, Stadtteil von Antiocheia 
Pis, Sterret Papers Amer. Sch., Athens II 
1883/84 (1888) nr. 112 = CIL IH nr. 6812. 

Pazos (-on?), eine xóuņ bei den Quellen 
des Sangarios, in der die Novatianer im J. 368 
eine Synode abhielten, Soerat. hist, eccl. IV 28, 
17. Sozom, hist. eccl, VI 24, 7. VII 18, 1 (Pazu- 
kome). Ramsay Journ, hell. stud. VIII (1887) 


Opews Kepa ý, ebd. S. 640, 37f. Ram- 20 508 nr. LXXI; Cities I 575. Es lag möglicher- 


say Klio XXIII (1930) 245. (4) 
Ophioryme, ebd. S. 647, 14f. (1) 
Oraka, ebd. S. 828, 68f. (4) 

Orbas, ebd. S. 876, If. (2) 

Ooyakevc, ebd. S. 1021, 578. (4) 

Orgas, ebd. S. 1024, 4f. (2) 

Kiñeos Oglvns,s. o S. 886, 64f. (4) 

Ooxapnavelrns,s. o. Bd. XVII S. 1089, 
13f. Das ist durch den Fund einer Inschrift aus 


Banaz, 38° 44’ N, 29° 43° E, als die richtige Form 30 


gesichert worden, MAMA VI nr. 242. Die Inschrift 
aus der Sammlung Gonzenbach (Z. 15f.) befindet 
sich jetzt im Ashmolean Museum in Oxford; sie 
ist in den MAMA als nr, 243 wiederholt. Durch 
den Fundort von nr. 242 ist die Vermutung, daß 
Inschrift nr. 243 aus P. stammt, bestätigt wor- 
I PN L. Robert Étud. &pigr. et philol. 

Orkistos, a. o Bd. XVIII S. 1097, Sat 


weise im Gebiet von Nakoleia, MAMA V p. XXXI. 
MAMA I 210 zu nr. 402 wird die Vermutung ge- 
äußert, daß das Ethnikon Oda/nvds auf einer Ín- 
schrift aus Bashara (Kiepert: Basher, 39° 
3% N, 30° 52° E) zu P. gehört. (4) 

ITeıdonrös, s. o Bd. XIX 68, 18f. Dazu 
u. Bd. V A S. 159, 17 nr. 2. (4) 

Hecodiavós (Ileoönvos), s. o. Bd. XIX 
S. 147, 28f. (4) 

Ileıosavol, ebd. S. 141, 24f. (4) 

Peliganon, s. ebd. S. 327, 3f. (4) 

Peltai, ebd. S. 401, 27f. Dazu Imhoof- 
Blumer Rev. Suisse de Num. XIV (1908) 51. 
XXIII (1923) 328f. nr. 390f. (4) 

Pelteni, Plin. n. h. V 95, sie gehören zu 
derselben Gruppe von Städten wie die Leneolithi 
(s. ol und sind sicher von den Pelteni im Con- 
ventus von Apamea, ebd. $ 106, zu scheiden; da- 
nach ist o. Bd. XIX S. 401, 38f. zu berichtigen. 


Dazu Jones The Cities 68. 393 nr. 63. (1) 40Brandis, o. Bd. II S. 1543, 42f. will die Er- 


Ze Dexoıs, ebd, S. 1097, 22f. (4) 

dus Oounltov, ebd. S. 1098, 3f. 
Jones The Cities 75, 396 nr. 76. (2) 

’QraOrvov, s. den betr. Art. (4) 

Otrus, e den betr. Art, (4) 

OovfsJ)ıvıarns, s. o Bd. XVII S. 1997, 
SAIL (4) 

O...vAal(nyds) A. Wilhelm Byzan- 
tion VI (1931) 461 ereänrt in der Inschrift MAMA 


Inr. 123 das unvollständige Wort O... viet über- 50 


zeugend zu d/ooplölat, vgl, L. Robert find. 
Anat. 96, 4. Damit verschwindet das angebliche 
Ethnikon. 

dré IT.... auf einer Inschrift aus Seyit Gazi 
(Nakoleia), MAMA V 155 nr. R 20. (4) 

II [a'duavds, Ethnikon auf Tekmoreier-Inschrif- 
ten, u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2, 58, 38 nr. 23, 6; 
vgl. u. Harenvds. (4) 

ayaönvds, Ethnikon auf einer Tekmo- 


wähnung der Pelteni in $ 95 streichen. (4) 
Ilevxeieds,s,o. Bd. XIX S. 498, 6f. (4) 
Pentademitai, ebd. S. 500, 12f. (4) 
Pentapolis, ebd. S. 509, 1f. (1) 
Pepuza, ebd. S. 562, 6f., wo Z. 64 ‚nord- 

nordwestlich‘ in ‚nordnordöstlich" und Z. 68 

‚Bl. BIT‘ in ‚Bl. C II‘ zu ändern ist. Dazu Jones 

The Cities 73; s. o. Anastasiopolis (4) 
ITegoxıavds,s.o. Bd. XIX S. 879, 4f. (4) 
Persis, s. o. Bd. XIX S. 1029, 67f. Dazu 

Imhoof-Blumer Arch. Jahrb. III 295 nr. 2; 


Rev. Suisse de Num. XXIII (1923) 318. Journ.. 


hell. stud. XXXIV (1914) 41 nr, 15b. (4) 
IIzoxevıarns,s. 0. Bd. XIX S. 1102, 58t. 
Zu Z. 65 ist zu vgl. Ze Aayelvors, 0. S. 839, 59f. (4) 
Petara, ebd. S. 1119, 18f., wo Z. 21 ‚501‘ 
statt ‚50° und Z. 26 ‚1890‘ statt 10007 zu schrei- 
ben ist, Dazu MAMA V p. XXXI und S. 155 
ar. R 20. L. Robert Rev. ét. gr. LI (1938) 467 


reier-Inschrift, s. u. Bd. VA S. 159, 24 nr. 9,60 nr. 456. (4) 


12. (4) 

Palaiopoliss. o. Alastos. 

Palaio-Sebaste, der von Ramsay 
Journ. hell. stud. IV (1883) 412 nr. XX ver- 
mutete, nirgends überlieferte Name der alten 
Siedlung in Hisar, 38° 31’ N, 29° 44° E. Dagegen 
ist zu vgl. Buresch Aus Lydien 171. (4) 

rëm helyoubonv xoumv IldAoxa steht auf 


Pharnakion, s. o Bd. XIX S. 1853, 
308. (4) 

Philippopolis, s. o. Bd. XIX S. 2263, 
68f. Dazu Sehwartz Acta cone, oecum. Tom. II 
Vol. VI 11 (Index s. dgvyia Zalovrapia). (2) 

Philomelion, s. o. Bd. XIX S. 2520, 10f. 
Zu S. 2523, 53f. vgl. Honigmann Byzantion 
XIV (1939) 650f., der mitteilt, daß in der betref- 





a ee zez CNN teg 


849 Phrygia (Topographie) 


fenden Hs. Ataoi, nicht Ataoe, steht, was eher 
auf das heutige Azari Köy, ungefähr 25 km öst- 
lich von Aksehir, als auf dieses hinweisen würde. 
Dadurch wird die Gleichsetzung von Philomelion 
mit Akşehir noch mehr gesichert. Sie erscheint 
aber auch an sich näher liegend einmal wegen der 
Entfernungsangabe der Tab. Peut. und dann, weil 
bei Aksehir eine alte Siedlung nachgewiesen ist, 
was meines Wissens bei Azari Köy nicht der Fall 
ist. (2 

dei agellion, s. die nächste Nummer, 

sis tónov Aeyöuzvov Doodyıv 5.0.8.773,5f. (4) 

Phrygion, Eustath. zu Dion. Per. 905. (4) 

Phylakaion, Ptolem. V 2, 17, L. Ro- 
bert Villes d’Asie Min. 112, 4. 115f. 125. 
Jones The Cities 75. (4) 

600: B [uJreav@v steht auf einem Grenz- 
stein aus Gogo (Katshuby), 38° 53’ N, 31° X E, 
MAMA I p. XXVIII und nr. 439 — Journ. rom. 
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stiert nicht, v. D ie st Peterm. Mitt. Erg.-H. 125, 
29), Ramsay Asia Min. 435. (4) 
Potamogallitai (-gallenoi) wohnten am 
Gallos, Steph. Byz. s. IaAlos. (4) 
Praipenissos (Prepenissos, Ptolem. V 2, 
13, Iovurıdoon, Schwartz Act. conc. oecum. 
Tom. II Vol. VI 11 [Index s. Povyia Zoll, önuov 
Ilovnviaoa, Hierokl. 678, 7); es ist noch unsicher, 
ob sich alle diese Namen auf dasselbe Objekt 


10 beziehen. Daher bleibt auch der Ansatz in der 


Ebene nordwestlich von Altyn Tasch, 89° 4 N, 
80° 3 E, unsicher; vgl. Anderson Aberdeen 
186f.191. Jones The Cities 66. 393 nr. 60. (4) 
6005 Osouðr T p £10 vr w v steht auf einem 
Grenzstein aus Ülüdja, 39° 34° N, 30° 17 E, 
Brandenburg Abh. Akad. Münch. XXIII 
(1906} 651; Byz. Ztschr. XIX (1910) 105. (4) 
Iosıdnvn, Ethnikon auf einer Inschrift 
aus Jamanar (= Jamanlar, 38° 11’ N, 29° 40° EP) . 


stud. II (1912) 255 nr. 13. Der zweite Buchstabe 20 bei Ishikli (Eumeneia), Bull. hell. VIII (1884) 


ist nach den Notütien (ó Bvreias) ergänzt, was 
natürlich unsicher ist. Aus demselben Ort stam- 
men noch die Steine nr.435f. S. u. S. 854, 48f. (4) 
Piliganon s. o. Peliganon. 
Pillitokome, auf Inschriften aus Insuyu, 
38° 43° N, 32° 45° E, MAMA Ip. XIV. (2) 
ITırnvö6s, Ethnikon auf einem Grabstein 
aus Kadyn Khan, 38° 17 N, 32° 13° E, Athen. 
Mitt. XIII 262 nr. 91 = MAMA I nr. 74. Es 


galt: wahrscheinlich zu dem Ortsnamen, der in 30 
er 


Form & Diëoe (= Hioc) auf einer In- 
schrift, ebenfalls aus Kadyn Khan, Rev. de philol. 
XLVI (1922) 122 nr. 6. MAMA I nr. 73 (Ui 
tmvoi) vorkommt. (4) 

&v ITlövs, s. vorige Nummer. 

öjuos ITRırynv@r», auf einer Inschrift aus 
Dei, 8 km westlich von Ulu Borlu (Apollonia 
Phryg.), Sterret Papers Amer. Sch., Athens III 
1884/85 (1888) nr. 597 = MAMA IV nr. 137. (4) 


252 nr. 21 = Ramsay Cities 382 nr. 218. IGR 
IV nr. 730. Ramsays Versuch, Journ. rom. 
stud. XIX (1929) 158, es lautlich als eine lokale 
Form von Bria zu erklären, erscheint sehr un- 
sicher. (4) 

ITooco£ıda in einer Inschrift aus Seyit 
Gazi (Nakoleia) ist möglicherweise ein Ethnikon, 
allerdings in auffälliger Stellung, MAMA p. XXXI 
und S. 154 nr. R 17. (4) 

Son MT owrorvileırar auf einer Inschrift 
aus Susuz Köv, 38° 40 N, 29° 4% E, Rev. ét. 
gr. II (1889) 24 nr. 2B. (4) 

Ioovesıorgeüc s. Ihovpiotosic, 

Prymnessos, Ptolem. V 2, 17 (Prymne- 
sia), Hierokl. 677, 8, heute bei Süilün, 38° 41’ N, 
30° 28 E, Ramsay Athan, Mitt. VII 126f.; 
Journ, hell. stud. VIH (1887) 485 nr. XXXVII; 
Asia Min. 139. MAMA IV p. X und at P. liegt 
aber östlich des Dorfes, nicht nordwestlich, wie 


IIkonuets auf einer Inschrift aus Atkafasy, 40 bei Kiepert MAMA IV p. X. (1) 


89° N, 32° 40 E, wo sich Spuren einer alten 
Siedlung erhalten haben; Journ, hell. stud. XIX 
(1899) 124 nr. 136. Es ist nicht sicher, ob der 
Ort zu P. oder zu Galatien gehört, (2) 
Ilkovesoroeis, auf einer Inschrift aus 
Pise (Kiepert: Pisa), 38° 10° N, 30° 34E, 
MAMA IV nr. 230. Höchstwahrscheinlich — dem 
Iloovosiotoeús auf Tekmoreier-Inschriften, s. u. 
Bd. V A S. 159, 17 nr. 2, 37. 34 nr. 19, 17. (4) 


[TI Joxount@» in einer Inschrift aus Eskişehir 50 


(Dorylaeion). Der erste Buchstabe ist nicht sicher, 
entweder ist es JZ oder M, Körte GGA 1897, 
407. (4) 

Kingos Hokırırns, s. o S. 836, 64f. 

Polybotos, Hierokl. 677, 10 (IToAvuywrds), 
MAMA I nr. 385f., heute Bolvadin, (1) 

Ioivuaoynvos, Ethnikon auf einigen 
Tekmoreier-Inschrift:n, s. u. Bd. VA S. 159, 17 
ar. 2, 117. 31 nr. 16, 57. 42 nr. 27, 6. 12. (4) 


önuov IIovnvrlaoa, s. Praipenissos. 

Yeoxioxrwunrns, Ethnikon in einer 
Tekmoreier-Insehrift, s. u. Bd. VA S, 159, 17 
nr. 2, 24; vielleicht auch 33 nr. 18, 36 zu er- 
gänzen. (4) 

Irtayıards, Ethnikon auf TekmoreierIn- 
schriften, s. u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2, 15. 35. 
40. 82. 100 (ITgayıards). 19 nr. 4, 30. 27 nr. 12, 
10. 30 nr. 15, 35. (4) 

IItoleunvot, in einer Inschrift aus Ay- 
vali, westnordwestlich von Seyit Gazi (Nakoleia), 
MAMA V p. XXXI und S. 168 nr. KB6, (4) 

Pulcherianopolis, Hierokl. 668, 16. 
Nach Ramsay Journ. hell. stud. VITI (1887) 
518 nr. CIX = Metellopolis = Motella, was aber 
durchaus nicht sicher ist. Nach Honigmann 
möglicherweise = Folos, 38° 51’ N, 29° 38° E, 
dessen Name aus dire entstanden wäre. (4) 

Praedia Quadratorum, s. o. unter Kova- 


Polynteni auf Grenzinschriften aus Alp 60 ĉaronvý. 


Arslan und Oktschular, MAMA IV nr. 123. CIL 
II nr. 14192 °, s. o. Herm(i)one und Murafcome- 
tjes. (4) 

Hlovravnvol, auf einer Inschrift aus Ak 
Inn, 39° 20° N, 30° 31’ E, eine Weiheinschrift 
Mn[tol] IIovrevnvjj aus Gemütch, 39° 20: N, 30° 
29 E (das bei Kiepert ungefähr 10 km nörd- 
Tich von Kümbet angegebene Dorf Gömütsh exi- 


Paırnvös, s. u Bd. IA S. 131, 32f., wo 
Z. 39 hinter ‚314‘ noch ‚369° einzufügen ist, Dazu 
u. Bd. V A S. 159, 17 or. 2, (4) 
Pexoxwuntns,s.0. Bd, IA S. 563, Sot 
Dazu s. u. Bd. V A S. 159, 30f. nr, 15. 16. (4) 
Pevßeavos, s. u. Bd. IA S. 598, if. 
Dazu u. Bd. VA S. 159, 30 nr. 15. (4) 
Pıneviarrnvds, Ethnikon auf einer Tek- 
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moreier-Inschrift, s. u. Bd. VA S. 159, 19 nr. 4, 
37. (4) 

Rhoas, s. u. Bd. IA S. 943, 54f, 

Zoo Poôvuéwv auf einem in Laodikeia 
am Lykos gefundenen Grenzstein, Anz. Akad. 
Wien, phil.- hist, Cl. XXX 1893 (1894) 95. (4) 

Pox(x)nvds, s. u. Bd. IA S. 1008, 358. 
Dazu u. Bd. V A S. 159, 19 nr. 4. 22 nr. 7. (4) 

R(b)otrinifontes,s. u. Bd. IA S. 1153, 
211. s. o S. 816, 36f. 

Pouuos, Beiname des Zeus auf Inschriften 
aus Seyit Gazi (Nakoleia), Journ. hell. stud. II 
(1882) 125 = ebd. VITI (1887) 502 nr. LXXII, 
ist möglicherweise von einem Ort genommen, 
vgl. Myth. Lex. IV 126, 46f. MAMA V p. XXXI. 
Die Annahme v. Diests Peterm. Mitt. Erg.- 
H. 125, 35, daß der Ort vielleicht an der Stelle 
von Bel-ören, 28 km südlich von Seyit Gazi, ge- 
legen hat, ist durch nichts zu begründen. (4) 

Zaßoı, Edvos Bovylas, Steph. Byz. (4) 

„.. Meirbon Anollwviov Enıkeyoukn Saya- 
en»n auf einer Inschrift vom Tempel des Apol- 
lon Lairmenos (über diesen s. L. Robert Villes 
d’Asie Min. 127£.), MAMA IV nr. 276 A IL Sollte 
Zayaonrn ein Ethnikon sein (was durchaus nicht 
sicher ist) und zu Sagara in der drapxla Eiino- 
azövrov gehören, Hierokl. 663, 5 (s. L. Robert 
193, 2), dann wäre der Ort nicht phrygisch und 
läge sehr fern von dem Apollon-Tempel, während 
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rom. stud. IT (1912) 101 zu nr. 33. Joum. hell. 
stud. L (1930) 272. 

Sampsadukome, Acta S. Tryponis, ed. 
P.Fr.deCavalieri (Studi e Testi 19) Hagio- 
graphica 46f. c. 2. 6. 10. Acta Sanct. Nov. IV 
318f. Aus der griechischen Fassung der Acta 
S. Tryph. geht deutlich hervor, daß die darin er- 
wähnte Anaualov die die phrygische Stadt ist. 
Ramsay Cities 450 bringt den Namen des 


10 nordwestlich von Diner gelegenen Samsun Daghs 


mit Sampsadukome zusammen. Nach den Acta 
cap. 2 lag das Dorf an einer Lin, das würde 
ebenfalls zum Samsun Dagh passen. In den Acta 
Sanct, 322 wird diese Vermutung allerdings als 
nimium incerta bezeichnet. In einer Version der 
Acta wird der Ort Kauyáðov schung genannt oder 
»aun Kauwyados, Acta Sanct. Nov. IV 336 u. a., 
in der lateinischen Fassung in vico Samsaco, ebd. 
S. 368. (4) 

Sanaos, s. o. S. 812, 5if. 

Sangarios, s. u, Bd. LA 8, 2269, 59f. (1) 

Sangia, s. u. Bd. IA S. 2271, 23f. Dazu 
Ramsay Journ. hell. stud. VIII (1887) 503 
nr. LXXV. (3) 

Zerraoeerinnxde, s. u. Bd. TA S. 63, 37f. 
Dazu u. Bd. V A S, 159, 87 nr. 22. (4) 

Sebaste, s. u. Bd. DA S. 951, 20f., wo 
Z. 11 zwischen ‚I‘ und ‚479° noch ‚286f.‘ einzu- 
fügen ist. Dazu Bull. hell. XLVIII (1924) 511. 


sonst alle in den dort gefundenen Weiheinschrif- 30 Journ. hell. stud. XLVII (1927) 209 nr. 430. 


ten genannten Örtlichkeiten viel näher sind, s. L. 
Robert 137f, (4) 

Sagaris (Sangarios), s. u. Bd. IA S. 1733, 
50f. 2269, 59. Die Form ‚Sagaris‘ kommt auch 
noch auf Münzen vor, Imhoof-Blumer Rev. 
Suisse de Num. XIX (1913) 15. XXII (1923) 
264, 226f., bei Prokopios schwanken die Hss. zwi- 
schen Sayagıs und Zayyapıs. Über die Namens- 
form vgl. Am. Journ. Arch. 1912, 39f. (1) 


Zayovnvos. s. u. Bd. IA S. 1753, 631.40 


Dazu Bd. V A S. 159, 19 ar. 4. 30 nr. 15. 31 
nr. 16. (8 

ua Zaxnvdv,s.o.S. 842, 29. 

Sala, eu Bd. IA S. 1817, 87f., wo Z. 49 
—52 einige Worte an die falsche Stelle geraten 
sind und wo Z. 52 ‚Göne‘ denselben Ort bezeich- 
net wie ‚Günei‘ in Z. 45. Auf der neuen türki- 
schen Karte heißt er ‚Günay‘ und liegt nur 3 km 
vom Maiandros entfernt, der dort ungefähr von 


Suppl. epigr. Gr. VI nr. 181f. MAMA I nr. 217f. 
IGR IV nr. 682f. Jones The Cities 72. Mün- 
zen: Catal. of Gr. coins, Phrygia XCIIf. 3691. 
Invent. Waddington nr. 6466f. Imhoof-Blu- 
mer Rev. Snisse de num. XIV (1908) 58. XIX 
(1913) 75. XXIII (1923) 330 nr. 395. (1) 

Zeıkıvöeds, s. u Bd. DAS 1114, 32f. 
Dazu Calder Klio X (1910) 242; der moderne 
Name ist Silint, nicht Selind. (1) 

Selmesa, s. u. Bd. ITTA S 13283, 16f. 24f. 
Dazu Ca ld er Rev. de phil. XLVI (1922) 128 (1) 

Senaros, s. u, Bd. UA S. 1454, 66f. und 
u. S. 853, 35. 

Zevöntns,a.u. Bd. IIA S. 1455, 43f. Da- 
zu u. Bd. V A S. 159, 47 nr. 32. (4) 

Zerlodoıloe), Ethnikon auf einem Grenz- 
stein aus der Gegend von Toprak Kale, 38° 30’ N, 
33° E, möglicherweise lag der dazu gehörige Ort 
in Toprak Kale. Ob er noch zu P. gehörte, ist 


Ost nach West läuft, wie DLZ 1917, 965 vermutet 50 unsicher, MAMA I p. XVI. Calder Philadel- 


wurde. Auch Keil und v. Premerstein 
Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist, Cl. LVII 1, 53 
(1914) suchen Sala in der von Hamilton Ke- 
pedjik, 38° 12° N, 29° 11° E, genannten Ruinen- 
stätte, für die ihnen der Name Tschitschukan an- 
gegeben wurde. Sie betonen aber, daß diese An- 
nahme nur auf eine gewisse Wahrscheinlichkeit 
Anspruch erheben kann. (3) 
Zakoalovönvn, s. u. Bd. IA S. 2011, 


phia and Montanism 45 (mir nicht zugänglich). (3) 
Zertovuavervs, s. u. Bd. IA S. 1621, 
481. Dazu Bd. VA S. 159, 19 nr. 4, 21. (4) 
Zeorosde, s. u. Bd. IIA S. 1672, 1f., wo 
der Name des Fundortes der Inschrift in ‚Kuvu- 
djak‘ zu ändern ist. Dazn Journ. hell. stud. VIII 
(1887) 502. Suppl. epigr, Gr. VI nr. 95. MAMA 
p. XXIII. XXXI und nr. 175f., vgl.u.$.829,27f. (3) 
Zıßıdovrdeis, s, u. Bd. IA S. 2071, 3f. 


25f. Dazu IGR IV nr. 755. GraillotLe Culte 60 Dazu Ramsay Klio XXIII 249. MAMA IV 


de Cybèle 362. (4) 

Zalovöets, s u. Bd. IA S. 2015, 188. 
Dazu FOA VIII Text 11 b Z. 25f. Graillot Le 
Culte de Cybèle 362, 3 aucht S. auf dem Gebiet 
von Dionysopolis. (4) 

Vicus Salutaris, Stadtteil von Antiocheia 
Pis, Sterret Papers Amer. Sch., Athens II 
1883/84 (1888) nr. 115. CIL III nr. 6836, Journ. 


ar. 77. 94. Invent. Waddington nr. 6486f. Catal. 
of Gr. coins, Phrygia XCII 377f, Imhoof- 
Blumer Rev. Suisse de Num. XIV (1908) 
54. (4) 

Siblia, en Bd. IA S. 2071, 48f., wo 
Z, 58 ‚Sublaion‘, Z. 59 ‚Evdschiler‘, 38° 1’ N, 29° 
53 E, und Z. 60 Zıßlav&» zu schreiben ist. 
Dazu Invent, Waddington nr. 6490f. Catal. of 
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Gr. coins, Phrygia XCIV. 380f. Imhoof-Blu- 
mer Rev. Suisse de Num. XIV (1908) 55. (4) 
Signia,s. u. Bd. HA S. 2347, 60f. (3) 

Marne Zıhavyönvn steht auf einer Weihe- 
inschrift aus Kadyn Khan, 38° 16° N, 32° 13° E, 
MAMA I nr. 2c; es ist wegen der Entfernung 
sehr unsicher, ob hier der Beiname nach der lydi- 
schen Stadt Silandos gegeben worden ist, s. u, 
Ba. II A S. 1, 40f. Allerdings sind andererseits 
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Soeratu, s. u. Bd. III S. 784, 15f. Es ist 
noch nicht gelungen, den Namen sicher zu er- 
klären, L. Robert Villes d'Asie Min, 131, 1. 
135, 3. (4) 

Sozopolis, sn Bd. INA S. 1256, 29. 
In Z. 33, sind die Worte ‚Athanasinus— und‘ zu 
streichen. In Z. 35 ist nach ‚613° einzusetzen 
Schwartz Acta conc. oecum. tom. I, Vol. 1, 
Pars VII S. 113 nr, 62. Vol. II S. 71 nr, 62. 


die Ortsnamen mit -nd- in P. selten, Kretsch-j0 Vol. III S. 186 nr. 64. Vol V S. 29 nr. XL‘. 


mer Einl. in d. Gesch. d. gr. Sprache 310. 358. (4) 

Zıuir(r)evs, s. u. Bd. DIA S. 158, 67f. 
Dazu u. Bd. VA S. 159, 30 ar. 15. 31 nr. 16. 
41 nr. 26. (4) 

Sinda, nach Liv. XXXVIII 15, 1 (idensium 
B. Ausg Mainz 1518; Sidensium Ausg. Basel 
1535) nahe von Kibyra, daher von Kiepert bei 
Böyük Alan, 37° 13° N, 29° 37° E, angesetzt, 
Karte von Kleinasien 1 : 400 000, Bl. D II. Bei 


Ferner ist zu verweisen auf MAMA IV nr. 149. (3) 

Stablesianoi, s. u. Bd. III A S. 1925, 67%. 
und o. S. 821, 44f. 

Stektorion, s. u. Bd. IITA S. 2306, 34f. 
Dazu Suppl. epigr. Gr. VI nr. 236f. Journ rom. 
stud. XVI (1926) 55 nr. 172f, Invent. Wadding- 
ton nr. 6493f. Imhoof-Blumer Rev. Suisse 
de Num. XIV (1908) 56. (2) 

Steunos, s. u. Bd. IH A S. 2468, 3f. Dazu 


Strab. XII 570 wird an zwei Stellen Sinda unter 20 L. Robert Études Anat, 304, 9f. (1) 


den pisidischen Städten genannt. Das kann nicht 
mit dem Sinda des Livius identisch sein; bei 
Steph. Byz. s. Außiade, wo die zweite Stelle zi- 
tiert wird, steht 'Isinda, also liegt es nahe, bei 
Strabon den Namen in Isinda zu ändern (vgl. die 
Anm. z. St. bei Kramer und Ramsay Cities 
317, 3), besonders da bei ihm XIV 630 ein Sinda 
in Verbindung mit Kibyra genannt wird. Aus- 
führliohe Behandlung der Stellen bei Buresch 


ZStoöunvoös, u Bd. IV A S. 54, 49f. Dazu 
IGR IV nr. 661. Cumont Catal. sculpt. et 
inser. ant, des Musées roy. du Cinquentenaire? 
150f. nr. 133. (4) 

Ztroounu/n]voös, s. u. Bd. IV A S. 384, 29. 
Dazu u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2. (4) 

Strutheia, s. u. Bd. IV A S. 385, 1f. (4) 

Sublaion, s. o Siblia, 

Zovurnvös, Ethnikon auf einem Grab- 


Aus Lydien 125/26 Anm. Zur Bedeutung des 30 stein aus Laodikeia Katakek,, MAMA I nr. 218. 


Namens vgl. Ramsay Klio XXIII 241f. (3 
Sindros, Fluß im Gebiet der phrygischen 
Stadt Sebaste (s. o. S. 852, 27f.), dessen Name nur 
auf einer Münze dieser Stadt vorkommt und der 
zuerst falsch ‚Senaros‘ gelesen wurde, I m h o o f- 
Blumer Rev. Suisse de Num. XIV (1908) 53. 
XXIII (1923) 312 nr. 342f. 330 nr. 395 Wenn es 
auch der auf Münzen von Akmonia (s. o. S. 809, 
53f.) dargestellte Fluß ist, dann würde Sindros 


der Name des Banaz Tschai sein, eines rechten 40 


Nebenflusses des oberen Maiandros; wenn nicht, 
wäre es der linke Nehenfluß des Banaz Tschai, 
der an Sebaste vorbeifließt. (3) 

Siocharax, 8. u. Bd. HI A S. 261, 5f. Da- 
zu Radet En Phrygie 533. Invent. Waddington 
nr. 6492. Imboof-Blumer Rev. Suisse de 
Num. XIX (1913) 75. (4) 

Situpolis, Hierokl. 666, 7. Nach Ram- 
say = Anastasiupolis, z. B. Klio XXIII 251. 2, 


Der dazu gehörige Ort lag wahl im Gebiet dieser 
Stadt. (4) 

Zoveßıiards,s. u Bd. IV A S. 964, 34Af. 
Dazu u. Bd. VA 8. 159, 32 nr, 17. 35 nr. 20 (4) 

Syassos, s. u. Bd. IV A S. 999, 42f, Zum 
Namen vgl. Kannengießer Klio XI 29. Fer- 
ner Tomaschek 9 Der Akad. Wien CXXIV 
VII (1891) 103. (4) 

Symbra, s.u. Bd. IV A S. 1095, 32, (4) 

Synaos, ebd. S. 1326, 64f. Dazu Ramsay 
Journ. hell. stud. VII (1887) 515f. Körte Inser. 
Bureschianae nr. 27 = IGR IV nr. 594. Wie- 
gand Athen. Mitt. XXIX 324. Philippson 
Peterm. Mitt. Erg.-H. 177, 21f. L. Robert 
Villes d'Asie Min. 95, 2. 178. Invent. Wadding- 
ton nr. 6509f. Imhoof-Blumer Rev. Suisse 
de Num. XIX (1913) 75. (1) 

Zvrtwv xl) Sale auf demselben Grenz- 
stein aus Cogo (Katshuby) wie o. 5.849,17f., MAMA 


Er ist aber selbst unsicher geworden, Byzantion 50 I nr. 439, zuerst o(ņ)uelw | NAC gelesen, aber 


VI (1931) 27. Jones The Cities 395 nr. 72. 
Honigmann 24 schlägt zweifelnd Titupolis 
vor. (4) 

Z»alarnvol, auf einer Inschrift aus Seyit 
Gazi (Nakoleia), MAMA V p. XXXI und nr. 213. 
Wahrscheinlich ein Dorf im Gebiet von Nako- 
leia. (4) 

Skordapia, s. u. Bd. IIIA S. 584, St ist 
nur in einigen Not, episc. sicher bezeugt; die Be- 


‚the transcription Zuvvéwy x(ö)/ufn[s] appears 
to impose itself.‘ (4 

Synnada, s. u. Bd. IV A S. 1410, 65f. Dazu 
Bull. hell. XX (1896) 114f. nr. 8f. Bull, John Ry- 
lands Library VIII (1924) 245/46 = Bull. heñ. 
XXXIII (1909) 842f. (jetzt in Brussa). Journ. 
hell. stud. XLV (1925) 405. LITI (1933) 255 
nr. 558, LVII (1937) 204 nr. 607. IGR IV 
nr. 697f. Suppl. epigr. Gr. VI nr. 244f. 343. 


ziehung einer Inschrift aus Salona ist nicht ein- 60 MAMA IV nr. 49f. L. Robert Rev. arch. 1934 


wandfrei zu beweisen, mithin gehört der Ort 
nicht in diese Liste, 

Soa, s. u. Bd. IH A S. 767, 18f., wo Z. 23 
‚341‘ statt ‚141° und Z. 25 ‚519° statt ‚819° zu 
schreiben ist, Dazu Aberdeen 1198. nr. if. 187. 
189. 192. 217f. nr. 16f. 365. IGR IV nr. 605. 
Suppl. epigr. Gr. VI nr. 150f. Jones The Cities 
393 nr. 64. S. o. S. 827,43. (1) 


I 48f.; Origines mythiques de Synnada (nach Rev. 
de phil. XIII [1989] 169, 3). Münzen: Invent. 
Waddington nr. 6518f. Catal, of Gr. coins, Phry- 
gia XCVII. 892. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münz. 291; Rev, Suisse de Num. XIV (1908) 56. 
XIX (1913) 76. (1) 

Zuernxde, Ethnikon auf einer Inschrift 
ans Senge, 38° 27° N, 32° 31° E. Klio X (1910) 
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987 nr. 6. Dazu MAMA I 192 nr. 372f. Wo der 
Ort gelegen hat, ist völlig unklar. (4) 
aiisonde, Ethnikon auf einer Grabschrift 

aus Seyit Gazi (Nakoleia), MAMA V 163 
nr. Sch. 1. (4) 

Takina, s u Bd. IVA S. 2056, 6äf. Zu 
S. 2057, 3 ist noch Ram sa y Cities 329 nr. 138 
einzufügen. Ferner IGR IV nr. 880f. (1) 

Talbonda,s. u. Bd. IV A S. 2065, 58f. Es 


liegt wohl gerade noch in P, s. o. S. 791, 418. (4) 10 


Talınsrsüc (Takeluer(z)nve) s. u. 
Ba. IV A S. 2068, 67f. Dazu u. Bd. V A S. 159, 
17 ar. 2. 27 nr. 12, 13/14. 42 or. 27. (4) 

Tavarınvds, Ethnikon auf einer Weihe- 
inschrift aus Haci Beili im oberen Tembrogiostal, 
MAMA VI nr. 860. (4) 

Tano(u)polis, s. u. Traianupolis. 

Tarandros, s. u. Bd. IVA S, 2274, 36f. <4) 

Tarasós (Taranvds), ebd. S. 2462, 29f. 
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dosiana bewahrt hat. Wegen des Namens und weil 
in Shabehane Alaun gefunden wird (Philippson 
Peterm. Mitt. Erg.-H, 177, 112. Tomaschek 
S.-Ber. Akad. Wien CXXIV [1891] 13), nimmt 
Ramsay außerdem an, daß Theodosiana eine 
kaiserliche Domäne war. Das bleibt alles unsicher, 
solange in Shabehane keine alte Siedlung fest- 
gestellt worden ist. Jones The Cities 91 ver- 
mutet Theodosiana am Makestos unterhalb von 
Ankyra. Wie die Stadt früher hieß und ob sie 
nach Theodosios I. oder II, umgenannt worden 
ist, läßt sich nicht feststellen. Auf dem Coneil von 
Chalkedon im J. 451 war Thomas rs Oeoðooiov- 
nolıröv nolews Znoprlas Dovyias ITlaxanıaris 
anwesend, Schwartz Acta conc. oecum. Tom. 
II Vol. VI 31. 90 (Index). Ramsay Byzantion 
VI (1931) 5. 35; auf dem von Constantinopel im 
J. 536 war Kyriakos (Dominicus) @eodooiov- 
nölews Zog. Dovy. Ilaxaravjs, Mansi VII 


Dazu u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2. 19 or. 4. 30 20 877/78. 927/28. 937/38. (4) 


nr. 15. 31 nr. 16. (4) 

Tembrion, s. u. Bd. VA S. 432, 60f. (4) 

Tembrie (Tembrogios), ebd. S. 433, 32f. 
Dazu Imhoof-Blumer Bee, Suisse de Num. 
XXIII (1923) 816 nr. 357. 318 nr. 361. 327 
nr. 386f. (1) 

ý èv Tenäver ads, 8. u Bd. V A S. 434, 
12f. (4) 

Tomeneia, s. u. Bd. VA S. 434, 24f. Ra- 


det En Phrygie 521, 3 sieht es als identisch mit 30 


Temenothyrai an. (4) 

Tevıavrdss. u. Bd. VA S. 501, 8f. 159, 17 
nr. 2. (4) 

Terias, ursprünglicher Name des Flusses 
Gallos. Steph. Byz. o, T’allos. 

Tetrapolis, Vereinigung von vier Städten, 
Altada, Anabura, Neapolis, Civitas Cillanensium, 
erwähnt auf einer Inschrift aus Karagatsch, 38° 
4 N, 31° 20 E, Calder Am. Journ. Arch. 
XXXVI (1932) 453 nr. 3; s. o. S. 811, 33f. 

Terdnvos (Berfönves]), s. u. Bd. VA 
S. T at Dazu S. 159, 32 nr. 17. 34 nr. 19, 
5. (4 

enge s. u. Bd. VA S. 1121, 15. (4) 

Thabusion, s. u Bd. VA S. 1180, 37f. (4) 

Ozlov séng, ebd. S. 1613, 5f. und o. s. 
Eulandra. (4) 

Themisonion, s. ebd. S. 1638, 53f., wo 
S. 1640 ‚Kaji Hisar, 37° 35 N, 29° 24’ E' statt 


Therma, s. u, Bd. VA S. 2376, 57f. 2389, 
at Dazu Imhoof-Blumer Rev. Suisse de 
Num. XXIII (1923) 316. <4) 

Therma in Dorylaion, Steph. Byz., vgl. 
MAMA V p. XIV. (1) 

Ocouala Illareia, eine Straße in Apameia, s. 
u. Bd. VA S. 2376, 66f. Dazu IGR IV nr. 788f. 
L. Robert Etud, Anat. 533. 

Therma Preiountas. o. S5. 850, 14. 

Eine Mrne Geounvy kommt auf einer In- 
schrift aus Arab Ören, 39° 32° N am Sangarios,. 
vor, Athen. Mitt. XXVII 271 = IGR IV nr. 426. 
In Arab Ören finden sich viele alte Säulen, A. D. 
Mordtmann Anatolien, hrsg. von Babinger 
538. (4) 

Ber[önvös], s o S. 855, 41. 

Thiunta, s. u. Bd. VIA S. 293, 49f, Dazu 
Suppl. epigr. Gr. VI nr. 261. IGR IV nr. 829. 
Rev. ét. gr. XIV (1901) 305. L. Robert Villes 


40 d’Asie Min. 140, 2; Étud. Anat. 103, 4; Etud. 


epigr. et philol. 153. Jones The Cities 74. 
Kretschmer Einl, i. d. Gesch. d. griech. 
Sprache 228 vergleicht zweifelnd den thrakischen 
Ortsnamen Tutiamenus mit phryg. Otouvra? (1) 
Thymbra, s. u. Bd. VIA S. 698, 428. 
Thymbrion, s. u. Bd. VIA S, 698, 198. 
Die Z. 388. geäußerte Vermutung erledigt sich 
durch S. 1246, 53f.; vgl. Ramsay Journ. rom. 
stud. XVI (1926) 104. Dazu Steph. Byz. s. Téu- 


‚Karajük Bazar‘ zu schreiben ist. Die richtige 50 Bocos, FOA VIII Text 12b Z. 71. 13a Z. 1. 


Form ist ‚Kayser‘, vgl. L. Robert Villes d’Asie 
Min. 117, 1. 119f, Dazu noch Wilhelm Moax- 
zına tç Axabyulas ‘Aðnvæv VI (1931) 323. L. 
Robert Villes d'Asie Min. 112, 4; Étud. Anat. 
366, 2. 233, 1; Étud. épigr. et philol. 180. Jones 
The Cities 49. Münzen: Invent. Waddington 
or. 3561f. Imhoof-Blumer Rev. Suisse de 
Num. XXIII (1923) 331 nr. 397. (4) 
Theodosiana (Theodosiupolis), Stadt in 


Ramsay hat später die Gleichsetzung mit Ha- 
drianopolis nicht mehr bestimmt vertreten, 
a0. (4). 

Thy(m)bris s. Tembris. 

Thynnaridai,s. u Bd. VIA S. 720, 42. 
Die Thynnaridai sind = Synnadeis, also schei- 
det der von Kiepert (FOA VIII Text 12b 
Z. 48) bei Baltschyk Hisar, 38° 22° N, 30° 26° E, 
eingetragene Ort Thynnara aus, MAMA IV p. XI 


P, Pacatiana. Nach der Reihenfolge bei Hierokl. 60 und S. 21 nr. 26. L. Robert L'Antiquité Class. 


668, 11 setzt es Ramsay Journ. hell. stud. 
VILI (1887) 517 or. CVI; Asia Min. 147. 178 in 
Shabchane zwischen Aizanoi und Synaos im nord- 
westlichsten P. an, nachdem er seine Annahme, 
daß es = Daldis wäre, zurückgezogen hat. H o - 
nigmann vermutet, daß Döpecek, 39° 13° N, 
29° 18° E (nach der neuen türkischen Karte liegt 
es etwas westlicher) vielleicht den Namen Theo- 


IV (1986) 461. 

&veonvds, Ethnikon auf Tekmoreier-In- 
schriften, s. o. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2, 103. 19 
nr. 4, 4; dazu Aberdeen 371. (4) 

Tibeion, s. u. Bd. VIA S. 765, 11f. Dazu 
Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. griech. 
Sprache 193, 1. (4) 

platea Tiberia, Platz in Antiocheia Pis., 
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Journ. hell. stud. L (1930) 272f. Journ. rom. 
stud. XIV (1924) 180, 

Tiberiopolis,s. u. Bd. VIA S. 790, 1if, 
Dazu Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. 
XIII (1905) 171. XIV (1908) 57. (4) 

Tibia, s.u. Bd, VIA S. 812, 21f. 

TırvAnvos, Ethnikon auf einer Tekmo- 
reier-Inschrift, u. Bd. V A S. 159,47 nr. 32,66. (4) 

T....aeleüc, Rest eines Beinamens des 
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cilienacten, Not. epise., s. S. 658, 65f.). Jones 
The Cities 65. 392 nr. 56. (2) 
Tooxovönvds, s. u. Bd. VILA S. 659, 
af. (4) 
Toovylsrreds, s. o. Toiyisrımvos. 
Tovırn[vJös, s. o. Bd. VIIA 8. 1280, 
398. (4) 
vieus Tuscus, Stadtteil von Antiocheia Pis., 
Sterret Papers Am. Soh., Athens II 1883/84 


Zeus auf einer Inschrift aus Laodikeia am Lykos, 10 (1888) nr. 116. 


MAMA VI nr. 1. (4) 
ToAnoeis, s. u. Bd. VA S. 1672, 65f. (4) 
Totrwvrıarns,s. u. Bd. VIA S. 1839, 40f. 
Dazu Österr. Jahresh. VIII (1905) Beibl. 97, (4) 
Torronvoi, s. u. Bd. VIA S. 1839, 66f., 
dazu Journ. hell. stud. XVIII (1918) 341. XXX VIII 
(1938) 150. (4) 
Traianopolis, s u. Bd. VIA S. 2085, 
24. Dazu Jones The Cities 394 nr. 69. (3) 


[TJovrwvıdıns, 8. 0. Torwruaens. 

Tymandeni (Tvuavðsīc), auf Inschriften 
aus Jazy Viran, 38° 6° N, 30° 34° E, und Um- 
gegend, Sterret Papers Amer. Sch., Athens, 
III 1884/85 (1888) nr. 558 = CIL II nr. 6866. 
Bull. hell. XVII (1893) 259 nr. 40, MAMA IV 
p. XIII und nr. 226f, Hierokl. 673, 2. Die alte 
Siedlung ungefähr 2 km südwestlich von Jazy 
Viran heißt Mandu Kiri. Tymandos ist nicht 


TodAins (Hierokl. 670, 3) oder Tralla (nur 20 identisch mit Talbonda, o. u, Bd. IV A S. 2065, 


der Gen. Toallov steht in den Not. episc.) wird 
in den Not. episc. immer mit Sala zusammen 
genannt. Deswegen nimmt man an, daß beide 
Städte nahe beieinander gelegen haben, was aber 
durchaus kein sicherer Schluß ist, da in den Not. 
episc. die Bistümer nicht nach der geographischen 
Ordnung, sondern nach ihrer Bedeutung aufge- 
zählt werden. Es ist noch nicht sicher gelungen, 
Tedilns zu lokalisieren. Nach Keilund v. Pre- 


581. (1) 

xouns Tuußoıavaccoov auf einem in 
Deuer gefundenen Grenzstein, s. o. S. 791, 62f. 

Tuuévarov, Zoe negi Dovyiar, Steph. 
Byz. (4) 

Tymion, Euseb. hist. ecel. V 18, 2, einer 
der Sitze der Montanisten, vielleicht in der 
Gegend von Dumanly, 38° 14’ N, 29° 30° E, oder 
von Ütsch Kuyu, 38° 12' N, 29° 29 E, gelegen, 


merstein Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. 30 Ramsay Cities 574. MAMA IV p. XVI. (4) 


CL LVII I (1914) 53f. spricht einige Wahrschein- 
lichkeit für die Ruinenstätte 4 km südlich von 
Güllü, 88° 18° N, 29° 9 E, für die Kiepert 
den Namen Tediinse suf der Karte von Klein- 
asien 1 : 400000 eingetragen hatte. Es ist aber 
zu beachten, daß dieser Name in der 2. Auflage 
der Karte fehlt; vgl. noch FOA VIH Text 6b 
Z. 37. 11b Z. 10. Honigmann Byzantion 
XIV (1939) 641 will in der Unterschrift Anato- 


lius episc. Helleonorum in dem Brief an den 40 


Kaiser Leo (Schwartz Acta conec. oecum. 
Tom. II Vol. V 57 nr. 33) das letzte Wort in Tral- 
lenorum ändern. (4) 

Trallis, Tab. Peut. IX 5 fünfzehn Milien 
von Hierapolis an der Straße nach Apamea cibo- 
ton. Da die Namen auf der Tabula oft im Ablativ 
stehen, könnte auch hier ein Ort Tralla (-i) ge- 
meint sein. Der Ort wird FOA VII Text 11 b 
Z. 7f. und Karte von Kleinasien Bl. CII ver- 


Tvoa&nvn, Beiname der Meter auf einer 
Inschrift aus Seldjikler, 38° 26° N, 29° AC E, 


` Journ. rom. stud. XVI (1926) 94 nr. 228. Suppl. 


epigr. Gr. VI nr. 190. (4) 

Tyr(i)aion, Xen, anab. I 2, 14. Nach 
Ramsay Class. rev. XLVI (1932) 154 in Tu- 
raghan (Duraghan; bei Kiepert Durnar), 88° 
1% N, 32° 11’ E, vgl. MAMA I p. XXXI, vgl. 
L. Robert Villes d’Asie Min. 124/25, 6, (3) 

Tve()ato», Bull. hell. XXIV (1900) 54, 
auf einer Inschrift aus Dereköi, 37° 24° N, 29° 
28 E, L. Robert Villes d'Asie Min. 123f. (4) 

Tugon» ós, Ethnikon auf einer Tekmoreier- 
Inschrift, s. u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2, 67. 
68. (4) 

Valentia, Hierokl. 666, 4, s. u. Bd. IVA 
S. 2057, 14f. Nach Jones Cities 73. 395 nr. 72 
ist es vielleicht die alte Siedlung in Iljas (Elles). 
37° 47 N, 30° 10° E, am Nordufer des Buldur 


mutungsweise bei Panirdji, 38° N, 29° 20° E, an- 50 Gölü. (4) 


gesetzt. FOA IX Text 7 Anm. 101 wird er mit 
dem aus einer Inschrift von Iasos bekannten Tral- 
les gleichgesetzt, vgl. dazu u. Bd. VA S. 47, 32f., 
wo Z. 35 ‚or. 207° in ‚nr. 287‘ zu ändern ist. 
Jones The Cities 81, 399 nr. 88. <4) 

Tribanta, s. u. Bd. VIA S. 2403, 31f. (4) 

Toıylerınvos (fT]ooyylereis), 8. u. 
Bd. VII A S. 135, 14f. (4) 

Trikomia, s, ebd. S. 151, 68f. 152, 13f., 


Oùatnyós, Ethnikon auf einer Inschrift 
aus Bashara (bei Kiepert: Basher, 39° 2 N, 
30° 53 E), MAMA I p. XXVII nr, 402; vgl. 
Odelarıaı. (4Y 

Oùetařtaı (Odelasiraı), auf Weihinschrif- 
ten aus Avdan, ungefähr 15 km nordwestlich von 
Seyit Gazi (Nakoleia) und Süpü Ören, ungefähr 
5 km nordnordwestlich von Avdan, vielleicht die 
alte Siedlung bei Süpü Ören, MAMA V p. XXII 


wo Z. 17 ‚22° in ‚32° und Z. 45 ‚Nr. 1‘ in ‚Nr. 3° 60 und nr. 127. 150. (2) 


zu ändern ist. 152, 49f. (4) 

Toivnooa,s.u. Bd. VII A S. 159, 44f. (4) 

Troknades, s. u. Bd. VILA S. 658, 55f., 
wo S. 659, 4 für ‚689° zu schreiben ist ‚698°. Die 
Erwähnung des M. Aurelius Aug. lib(ertus) Mar- 
cio, Procurators der Provinz P., und seiner Frau 
zeigt, daß Troknades im 3. Jhdt. n. Chr. zu P. 
gehörte, später ist es galatisch, Hierokles, Con- 


Odzxoorwunrıcoa, Ethnikon auf einer 
Weiheinschrift nahe bei Seyit Gazi (Nakoleia), 
Journ. hell, stud. V (1884) 260 nr. 12. VIII (1887) 
502 nr. LXXX, vgl. MAMA V p. XXXI und 5. 103 
zu nr, 213 bis, (4) 

vicus Velabrus, Stadtteil von Antiocheia 
Pis, Sterret Papers Amer, Sch. II 1883/84 
(1888) nr. 110. CIL III nr. 6810. 
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vicus Venerius, Stadtteil von Antiocheia 
Pis., Journ. rom. stud. II (1912) 161 nr. 33. 

ad Vieum, Tab. Peut. X 1, an der Straße 
Hierapolis-—Apameia Kibotos, FOA IX Text 7b, 
Anm. 101. VII Text 11b Z. 14. Ramsay 
Cities 223 setzt es = Oixoxoun der Not. epise. 
und sucht es in der alten Siedlung nahe bei 
Songurlu 88° 11’ N, 29° 57° E. (3) 

Xerobates, früherer Name des Sangarios, 
Ps.-Plut. de fluv. XII 1 (GGM II 651). 

Zıa.... auf einer Grabinschrift aus Pisa 
nordöstlich von Ulu Borlu (Apollonia), nach An- 
sicht der Herausgeber möglicherweise der Rest 
eines Ethnikons, MAMA IV nr. 263. <4) f 

xouns Zıvyorog und das Ethnikon Zwyö- 
ewen stehen in einer Inschrift aus Duarlar, 39° 
13° N, 29° 57 E, Journ. hell. stud. V (1884) 261 
nr. 13. VIII (1887) 514 nr. XCVI, vgl. Athen, 
Mitt, XX 11. Aberdeen 189. FOA IX Text 8a 
Anm. 112. VIII Text 13a Z. 26. <1) 

Zıtın(u)n»n, Beiname der Meter auf In- 
echriften aus Ladik (Laodikeia Katakekaumene) 
und Umgegend. Der Ort, nach dem das Ethnikon 
gebildet ist, heißt heute Sizma, Ram sa y Athen. 
Mitt. XIII 237 nr. 9; Class. rev. XIX (1905) 3671. 
MAMA I 1f. Am. Journ. Arch. XXVIII (1924) 
4348. XXXI (1927) 27£. Suppl. epigr. Gr. VI 
nr. 891f. (1) 

Anhang. 


Die phrygischen Felsendenkmäler. 30 


Das Hauptgebiet der Felsendenkmäler liegt 
ungefähr zwischen 88° 5% und 39° 12 N, 
80° 20° und 30° 48° E. Es ist ein Gebirgsland 
von meist über 1000 m Höhe, die Midas-Stadt 
(s.u.) liegt 1429 m hoch. Aber auch noch weiter 
nach Nordwesten, jenseits des Türkmen Dagh. 
2000 m, im Gebiet des Achi Dere, eines rechten 
Nebenflusses des Porsuk, finden sich noch welche, 
F. v. Reber hat nach den unpublizierten türki- 
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stellt als die K i e p e r t sche Karte, wenn sie auch 
nach Brandenburg 638 noch sehr mangel- 
haft ist. Nach ihr werden in diesem Abschnitt 
die Längen und Breiten angegeben. Man darf da- 
bei allerdings nicht übersehen, daß v, Diest 
seine Absicht, das Gebiet ‚gründlich zu durch- 
streifen, topographisch zurecht zu rücken und vor 
allem in Verbindung mit der neuen Eisenbahnlinie 
zu setzen‘ (S. 29), nicht hat anführen können. 


10 Auch die Ramsaysche topographische Skizze 


bei Perrot-Chipiez Histoire de lart dans 
Pantiquit& V 80 beurteilt er nicht günstig. 
Leake Journal of a tour in Asia Minor (1824, 
er reiste 1800) 21f. brachte die erste Nachricht 
von den Felsendenkmälern nach Europa. L. de 
Laborde Voyage de Asie Mineure 1838 (mir 
nicht zugänglich) machte 1826 einen Abstecher 
von Afionkarahisar nach Escekarahisar (bei 
v. Diest Isdje Kara Hissar), 38° 521/7 N, 30° 


20 451/2 E, Bayat und Kümbet. Texier Descrip- 


tion de l'Asie Mineure I 146f. gibt eine kurze 
Darstellung seiner Reise zwischen 1833 und 1837; 
die Bilder sind nach Barth 92/93 (s. u.). Ram- 
say Journ, hell. stud. III 3, 1. IX 379. X 155. 
Perrot-ChipiezV 86,1. v. Reber 543, 1 
nicht immer’ zuverlässig. John Steuart (so, 
nicht Stewart, wie meistens geschrieben wird) 
gab in dem Buche ‚Description of some ancient 
monuments ... still existing in Lydia and Phry- 
gia‘ 1842 einen kurzen Bericht über eine Reise, 
die er im J. 1837 gemacht- hatte. Die Bilder sind 
sehr unbeholfen, vermitteln aber doch eine Vor- 
stellung von den Denkmälern. Leider fehlt eine 
Karte, so daß sich manche der von ihm besuchten 
Örtlichkeiten nicht fixieren lassen. Über die Reise, 
die Barth und A. D. Mordtmann 1858 
machten, s. Peterm. Mitt. Erg.-H.3 und Mordt- 
mann Reisebriefe aus Kleinasien, hrsg. von Ba- 
binger 543. Ins J. 1861 fällt die Reise von Per- 


schen Vilajetaufnahmen und eigenen Beobachtun- 40 r o t (Exploration archéol, de la Galatie et Bithynie 


gen eine Spezialkarte des Hauptgebiets in den 
Abh. Akad. Münch. hist. Cl. XXI (1897) 544 im 
{nicht angegebenen) Maßstab von ungefähr 
1 : 250 000 publiziert, der er selbst aber nur eine 
beschränkte Zuverlässigkeit zubilligt. Sie wird 
von W. v. Diest Peterm. Mitt. Erg.-H. 125, 26, 
der die türkischen Aufnahmen gesehen hat und 
sie ein unzuverlässiges Machwerk nennt, sehr un- 
günstig beurteilt. Für einen Punkt. (Lage von 


1862), der Kümbet und das Midasdenkmal mit 
Umgebung besuchte. Eine kritische Übersicht 
über die Berichte dieser ersten Besucher gibt 
Ramsay Journ. hell. stud. III 3, 1, er selbst 
hat das ganze Gebiet seit 1881 in oft wiederholten 
(1883. 1884 1886. 1887, Journ. hell. stud. II 
[1882] 1f. V [1884] 241f. IX [1888] 350f. X [1889] 
147f. Athen. Mitt. XIV [1889] 170. 182) Reisen 
mit verschiedenen Begleitern untersucht, seine 


Arslan Kaja) bestätigt K ör te die Ungenauigkeit, 50 Forschungen sind grundlegend. Bad et hat das 


Athen. Mitt. XXIII 91, 1. Immerhin ist zu be- 
achten, daß auf ihr z, B, die Zeichnung des 
Flusses von Kümbet (so steht der Name auf der 
neuen türkischen Karte 1 : 800.000), die von der 
Kiepertschen Karte von Kleinasien 1:400000 
und der v. Diestschen Karte abweicht, mit der 
eben genannten türkischen Karte übereinstimmt. 
Ob nun auch diese unzuverlässig ist, kann nur 
dureh Kontrolle an Ort und Stelle festgestellt 


Gebiet 1893 flüchtig berührt, Nouv. archiv. miss. 
scientif. VI (1895) 453f. A. Körte hat 189% 
und 1895 alle wichtigen Denkmäler besucht, sein 
eindringender Bericht erschien in den Athen, 
Mitt. XXIII 1898) 80f. Taf. I—HI. Nachträge 
dazu in seinem Gordion 219f. Ein Jahr vorher ver- 
öffentlichte v. Reber (s. ol die Ergebnisse 
seiner 1896 an Ort und Stelle gemachten Studien, 
die Photographien. die er mitbraohte, übertreffen 


werden. Von den türkischen Karten ist die ge- 60 alle bis dahin publizierten Abbildungen. Gleich- 


nannte zu klein, um deutlich zu sein, die andern 
nicht zugänglich, s. u. Bd. VITA S. 583, 47f. 
Vorderhand richtet man sich am besten nach der 
v. Diestschen Karte, die seinem Reisebericht 
im Erg.-Heft 125 (nicht 116, wie bei Branden- 
burg Abh Akad. Münch. XXIII [1906] 638 
steht) beigegeben ist und die wegen ihres Maß- 
stabes 1 : 250 000 die Einzelheiten deutlicher dar- 


falls im J. 1896 reiste v. Diest (s. ol Von 1901 
an hat Brandenburg in zahlreichen, meist 
länger dauernden Reisen das Gebiet üurchzogen, 
er ist also derjenige, der das Land am besten 
kennengelernt hat. Er hat nicht nur die echon 
bekannten Denkmäler von neuem wieder unter- 
sucht, sondern hat vor allem auch den Wohn-, 
Grab- und Kultgrotten besondere Aufmerksam- 


EE 
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keit geschenkt, In der oben zitierten Abhandlung, 
ferner Memnon I (1907) 19f.; Ztschr. f. Ethnol. 
XL (1908) 380f.; OLZ X—XI (1907—1909; 1911 
war mir nicht zugänglich); Byz. Ztschr. XIX 
(1910) 97f.; Mitt. Vorderas. Ges. XIX 1914, 2 
(1915) 1f. legt er die Resultate seiner Unter- 
suchungen vor allem über die ältesten Denkmäler 
vor, die aus der Zeit vor dem Kimmeriereinfall 
(700 v.Chr.) stammen. Eine Zusammenstellung der 
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dem Ort beschreibt Körte Athen. Mitt. XXIV 
44f., eine Stele aus später Zeit mit griechischer 
Inschrift Radet u Ouvr& Bull. hell. XX 
(1896) 110. 

Nicht weit von Gördük Kaya, nach Ramsay 
nordnordöstlich, nach der Karte von Radet nord- 
nordwestlich, ein Felsengrab Hamamkaya ‚d’un 
art médiocre‘, wohl aus später Kaiserzeit, Ra- 
det 453. Ramsay X 164f. fig. 18. Körte 


Literatur für die ältere Zeit steht bei Ritter10137, 1. Brandenburg 667 hat es nicht 


Asien XVIII 641. 643f. Eine systematische Be- 
handlung der Denkmäler geben Perrot-Chi- 
piez V 72£.; ganz kurz ist Springer-Mi- 
chaelis Di (1920) 76. I: (1923) 79. 

Es ist unmöglich, hier alle Reste des Alter- 
tums aufzuzählen, die in dem oben begrenzten 
Gebiet festgestellt worden sind, nach v. Reber 
543 sind es mehrere Hundert, deren Entstehungs- 
zeiten sich auf einen Zeitraum von ungefähr an- 


ee Perrot 159, 1. v. Diest 
33, 2. 

Aktsche Kaleh, ein kleines Gebiet bei Do- 
ghanlu Kaleh mit vielen einfachen Felsgräbern, 
Radet 453. 

Das Arezastis-Denkmal (Hasan Bey Kaya), 
39° 11’ N, 30° 41’ E, mit altphrygischen Insohrif- 
ten, Friedrich Kleinas. Sprachdenkmäler 1251. 
nr. Gap Steuart 8p. XII. XIV. Texier 


derthalb Jahrtausenden verteilen. Ich werde da- 20 157 pl. 59. Ramsay IX 380f. fig. 13. X 151f. 


her nur die wichtigsten nennen. Bei vielen und 
meist gerade bei den bedeutendsten Denkmälern 
ist die Frage entstanden, ob es sich bei ihnen um 
Grab- oder Kultstätten handelt, in welcher Zeit 
sie entstanden sind, und ob ihre Erbauer vom 
Osten oder vom Westen her beeinflußt worden 
sind. Die Kontroverse ist hauptsächlich von 
Ra msay, Perrot, v. Reber, Körte und 
Brandenburg geführt worden. Ich kann mir 


159. 161, Radet 453f. Perrot-Ch. 9 
nr. 58. S. 102, Körte 83g. 116. v. Reber 
Ce 5741. Fig. 6 E. Taf. VIL. Brandenburg 


Die bisher genannten Felsendenkmäler liegen 
alle auf der Westseite des Doghanlu Dere, Auf 
der Ostseite erhebt sich 

Pischmisch Ka)eh, eine Festung auf einer stei- 
len Kuppe, mit Resten einer kyklopischen Mauer 


darüber kein eigenes Urteil erlauben, auch würde 30 und einer ins Innere des Felsens führenden Treppe, 


eine eingehende Behandlung dieser Fragen in der 
topographischen Liste phrygischer Siedlungen 
nicht am Platze sein. Ich verweise daher auf die 
Arbeiten der genannten Forscher, vor allem auf 
Brandenburg als den letzten, der auch 
S. 638. 704 kurze, gut übersichtliche Zusammen- 
stellungen gibt, und werde den neutralen Aus- 
druck ‚Felsendenkmal‘ gebrauchen, wenn der Cha- 
rakter des Denkmals nicht einwandfrei feststeht. 


noch zu Anfang der römischen Kaiserzeit nicht 
ganz verlassen, Steuart 10. Barth 90f. Per- 
rot 144 pl. 8. Ramsay II 6. IX 379. X 181. 
Perrot-Ch. 159. 1608. nr. 112f. v. Reber 
545. 580. v. Diest 32f. Am Südfuß ein Grab, 
Perrot 146, Perrot-Ch. 121 ar. 72f. 
Körte 121e. 

Midas-Stadt, 39° 10° N, 30° 42 E, ein drei- 
eckiges Plateau; die alte Siedlung, die dort bei 


Die Zeitansätze für die Fassadendenkmäler mit 40 dem Dorfe Yasili Kaya gelegen hat, ist gründ- 


bildlichem Schmuck oder mit geometrischen Mu- 
stern schwanken zwischen ungefähr 1000 und 546 
v. Chr, s. Brandenburg 704. Bei Zitaten 
im folgenden ist Perrot = Perrot Explora- 
tion archéol, de la Galatie et Bithynie 1862. P er- 
rot-Ch. = Perrot-Chipiez Histoire de 
Dart dans l'antiquité V (1890). Ramsay mit 
einer lateinischen Zahl (z. B. III) bedeutet den 
Band des Journ. hell. stud. Brandenburg 
ohne Zusatz verweist auf die Abh. Akad. Münch.; 
die andern Arbeiten werden mit M., Ethn., OLZ, 
BZ, MVG bezeichnet). 

Felsenkastell Doghanlu Kaja, 39° 121/7 N, 
30° 391/2 E, mit mehreren Kammern in verschie- 
denem Niveau, von der unteren Kammer führt 
ein schornsteinähnlicher Schacht nach dem Gipfel, 
Steuart 11. Barth 90. Perrot 145. 
ua 35. v. Reber 545 nennt es Doganlu 

ale. 


lich (wohl von den Persern) zerstört worden, nur 
Reste der Befestigungen und einige Felsen- 
altäre, -gräben, -wege und -treppen sind auf 
der Hochfläche erhalten. Es war wohl die Haupt- 
stadt des Gebietes in vorgriechischer Zeit und 
scheint nach der Zerstörung nicht wieder be- 
wohnt worden zu sein, Ramsay III 4f, (mit 
dürftigem Plan der Stadt und der weiteren Um- 
gebung); IX 374f. (mit Plan fig. 11. 12, zu dem 


50 aber X 166 zu vergleichen ist) Perrot-Ch, 


Lët ent v. Reber 545. 580. 582. 590. 
v. Diest 3lf. Körte Gordion 226 lehnt da- 
gegen die Annahme, daß das Plateau eine Burg 
gewesen ist, ab; es fehle jede Befestigung, keine 
Spur einer Mauer wäre erhalten, eine Lehmmauer 
wäre unwahrscheinlich, da es an Ort und Stelle 
kein Material dafür gäbe. Die ganze Anlage wäre 
wohl kein politisches, sondern ein religiöses Zen- 
trum gewesen. In der Rev. de philol XLVI (1922) 


Ungefähr 2 km südöstlich davon bei Çukurça 60 114 nr. 1 und in den Mon. As. Min. Ant. I (1928) 


(Tschukurdja) ein Felsengrab mit einer dorischen 
Fassade, Gördük Kaya (= Ehegattengrab), Leake 
22. Steuart 11, pl. XI. Texier 158. 162 
pl. 60.61. Barth 90. Perrot 142. Ramsay 
III 24. X 164. 174. Perrot-Ch. 137f. ar. 91. 
Radet 453. Körte 1473150. v. Reber 
587f. Taf. IX. Fig. 12. v. Diest 32.34. Bran- 
denburg OLZ 1907, 363. Einen Tumulus bei 


203 nr. 389f. (zu nr. 390 s. o Bennueke) sind 
Inschriften aus Yasilikaya veröffentlicht worden, 
vgl. Journ. hell. stud. LVII (1937) 210 nr. 689f., 
und bei neuerlichen Ausgrabungen sollen in der 
Stadt die elf jetzt in Afyonkarahisar befindlichen 
Inschriften in Mon. As. Min. Ant. VI (1989) 135f. 
nr. 390—399. 401 gefunden worden sein, die alle 
ins 2. und 3, Jhdt. n. Ohr, gehören. Damit wäre 
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wenigstens für diese Zeit bewiesen, daß die Stelle 
nicht verlassen gewesen ist. Zehn von den In- 
schriften sind Weihungen an Agdistis oder eines 
Priesters von ihr. Am oberen Ende des Eingangs- 
weges an der Ostseite des Plateaus, dessen rechte 
Böschung mit einer Reike von Figuren in Flach- 
relief (sehr verwittert) geschmückt war (Ram - 
say IH 6f. fig. 1. 2. X 167; Athen. Mitt. XIV 
1858. fig. 5. Körte 187, 1; Gordion 225f. 
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gebung). Brandenburg 691f. Fig. 47 (beson- 
ders wichtig, da das Denkmal in- der Landschaft 
dargestellt ist). 700. Die bei Ritter 644 er- 
wähnte Skizze des Generals Köhler hat 
Leake, mit dem Köhler reiste, seinem Buch 
beigegeben. Am Giebel des sog. Midas-Grabes die 
zwei altphrygischen Inschr. nr. 1. 2 bei Fried- 
rich. Brandenburg 645f. Fig. 2. 3 fand 
noch Reste von zwei weiteren Inschriften am rech- 


Abb. 230. v. Reber 582f. Brandenburg 10 ten Türpfosten der Scheintür; das sind wohl zum 


712 Fig.. 72; MVG 57; OLZ 1907, 364), befindet 
sich links an der senkrechten Felsenwand die In- 
schrift nr. 3 bei Friedrich Kleinas. Sprach- 
denkmäler, rechts ein Altar, Ramsay IN 
pl. XXIB; Athen. Mitt. XIV 185 Taf. VI. Per- 
rot-Ch. 147 nr. 101. v. Reber 582. Fig. 8. 
Rechts dicht daneben ein flaches Relief, das einen 
nach rechts schreitenden Mann mit Stab darstellt, 
vor ihm das Bild einer phrygischen (?) Mütze 
und ein undeutbarer Gegenstand, keine Bilder- 
schrift (wie zuerst angenommen wurde, vgl. 
Messerschmidt Corp. inscr. Hettit, II Taf. 
XXXVI B), Ramsay III 9 fig. 3; Athen. Mitt. 
XIV 182 Fig. 4 Taf. VI. Perrot-Ch. IV 722 
nr. 353. Körte 137 Fig. 12. v. Reber 583 
Fig. 8 (kaum zu erkennen). Brandenburg 
712. In der Nähe über einem anderen Altar 
Inschr, nr. 5 bei Friedrich (diese und nr. 3, 
s. o, sind bei v. Diest 33 ungenügend wieder- 


Teil diejenigen, von denen bei Mord tma nn S.- 
Ber. Akad. Münch. 1862, 35 nr. 7. 8 wnd kei 
Ramsay Journ. R. Asiat. Soc. XV (1883) 134 
die Rede ist. In einer kleinen Grotte unmittel- 
bar links des Denkmals nr. 4 bei Friedrich; 
zu dieser Grotte vgl. Körte Gordion 224f. Noch 
weiter links ein Felsendenkmal mit Giebel. 
Texier I 156 pl. LVH nr. I—II, Perrot 
Lët Perrot-Ch. 184f. nr. 123f. (hier und bei 


20 Texier ist eine falsche Fassade abgebildet, 


Körte Gordion 225). Körte 121d. Wo das 
bei Texier pl. LVII nr. IV. V abgebildete Grab 
liegt, läßt sich nach der Beschreibung S. 154 
nicht feststellen, da der Ort Hinn-Bazardschik, 
soviel ich sehe, auf keiner Karte angegeben ist. 
Seit 1936 veranstaltet das Institut Français d’Ar- 
cheol. zu Istanbul Ausgrabungen auf dem Pla- 
teau der Midas-Stadt, außerdem sind die Fels- 
reliefs und die Felsarchitektur neu aufgenommen 


gegeben). Mitten auf der Hochfläche steht ein 30 worden. Der Bericht soll nächstens veröffentlicht 


‚Altar‘ mit der Inschrift nr. 6 bei Friedrich, 
Ramsay II 12. fig. A X 167. 1718. fig. 23. 
Perrot:Ch. 150 nr. 106. Körte 119, v. Re- 
ber 584f. Fig. 9. Brandenburg MVG 49f. 
vgl, auch Radet 457. 

In der Nähe der ‚Altar‘ bei Brandenburg 
696 nr. 53; OLZ 1907, 361; MVG 49. Ein In- 
schriftenfragment, das Tscherkessen bei Grabun- 
gen auf der Burg gefunden haben, s. Athen. Mitt. 
XXXVI 297 nr. 9. 

Am Ost- (Ramsay) oder Süd- (v. Reber) 
Abhang der Midas-Stadt, in einem pyramidenför- 
migen Felsen ein Felsendenkmal mit der Front 
nach Süden, zur Linken der Tür Reste eines 
Löwen, daher ‚Löwengrab von Yasilikaya‘ ge- 
nannt, an der Westseite ebenfalls Reste von Tier- 
darstellungen mit Reitern, am Denkmal eine 
wegen Überwachsung mit Moos noch nicht ent- 
zifferte altphrygische Inschrift, Branden- 


werden, Arch. Anz. LIV (1939) 148. 

Das ‚Grab des Gordios‘ (so von v. Reber 
vermutungsweise benannt) 200 m (v. Reber; 
nach dem Plan von v. Diest 600 m) westlich 
vom sog. Midas-Grab, eine unvollendete Fassade, 
Steuart 8 pl. IX. X. Texier 157 p. LVI. 
Barth92. Ramsay X 15lf. 159. 163f. Per- 
rot-Ch. 103f. nr. 59. S. 191 nr. 128. Körte 
109f. Fig. 7; Gordion 222f. v. Reber 568. 575, 


40 Fig. 6 F. Taf. VI. Brandenburg 701 Fie. 57. 


Die Bauern der Umgegend nennen das Denkmal 
Kütschük Yasili Kaya, Radet 456f. Körte 
83f. 109. Unmittelbar links darunter befindet sich 
eine kleine Fassade. Körte 110 Fig. 7. 109. 
Gordion 221, Abb. 226. 

In den Schutthalden der Midas-Stadt fand 
Brandenburg ältere Scherben. 

2 km (auf der Karte 4 km) südlich von Yal- 
basan, 39° 151/7 N, 30° 151/7 E, im Felsen des 


burg 645. 677f. Fig. 37f.; OLZ 1907, 363. 50 rechten Ufers des Kümbet Su phrygische Grab- 


Die Abbildung bei Ramsay X 166 fig. 19 gibt 
eine ganz falsche Vorstellung. In dem Tal südlich 
der Midas-Stadt liegt ein von oben herabgefallenes 
Architekturfragment mit der Inschr. nr. 18 bei 
Friedrich. 

Die beiden wichtigsten Denkmäler liegen am 
Nordrand des Plateaus. An der Nordostecke Yasili 
Kaya, das sog. Midas-Grab, eine Fassade mit geo- 
metrisohem Muster, das im J. 1800 von Leake 


kammern, mit Resten einer griechischen Inschrift, 
v. Diest 27. 

Assar Kaleh, nordöstlich von Kümbet, 39° 11’ 
N, 30° 36° E, eine bedeutende Anlage, so groß 
und wichtig wie Pischmisch Kaleh (s. o.), ältere 
Scherben, Brandenburg 660, 710. Perrot 
143 nennt es Hisar Kaleh, er hatte es nur von 
Kümbet aus gesehen und nicht die geringsten 
Spuren von Mauern erkennen können, vgl. 


entdeckt worden ist, Steuart 9 pl. XI. Te-60 v. Diest 27. 


xier 154. pl. LVI. Barth 91f. Perrot 112 
(dazu Ramsay X 149). 143 (mit ganz einfacher 
Skizze der Umgebung), feuille C der Itinéraires‘, 
(wiederholt in Perrot-Ch. 146). Ramsay NI 
3f. (mit Planskizze des Bezirks). IX 3791. X 154f. 
160. Radet 455f. Perrot-Ch. 82f. nr. 48f. 
Körte 83. Taf. I v. Reber 564f. Taf. V. 
v Diest (mit Spezialplan der nächsten Um- 


Über einer kleinen, bis dahin unbekannten 
Fassade hinter Asar Kaleh fand Branden- 
burg eine altphrygische Inschrift, S. 646 Fig. 4, 
offenbar — S. 694 Fig. 49; hinter ihr eine gToße 
Grotte, die durch Gräber als Begräbnisstätte ge- 
kennzeichnet ist. 

In Kümbet eine kleine vorgriechische Felsen- 
festung, Ramsay II 5f. X 175f. fig. 25. v. Re- 
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ber 545. 581. Perrot-Ch. 75 nr. 45. Bran- 
denburg 660. Barth 95 beschreibt eine reich- 
verzierte Nische auf dem höchsten Punkt des Fel- 
sens. Auf derselben Höhe liegt ein Felsengrab, 
das nach dem Namen des Beigesetzten ‚Solon- 
grab‘ heißt, Laborde 78f. pl. XXIX 64. 65. 
Steuart 7, 12 p. VI. XVI (Ritter 648). 
Barth 95f. Perrot 142 pl. 7. Perrot-Ch. 
128 nr. 83f. S. 142. Körte 147b. 150. v. Re- 
ber 581. 589f. Taf. X Fig. 13. v. Diest 26. 
Brandenburg 700; MVG 56. 

Ost Deh von Kümbet soll an dem ‚Oinesch‘ ge- 
nannten Ort nach Angaben der Bewohner eine 
große alte Stadt gelegen haben; v. Diest hält 
diese Stelle für die alte Stadt Me(i)ros, die der 
Nekropole nach in den beiden ersten Jahrhunder- 
ten der Kaiserzeit geblüht haben muß und die 
meist in Kümbet selbst lokalisiert wird. Me(i)ros 
ist aber mit Sicherheit in Malatia anzusetzen, s8. 
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wahrscheinlich, nach Brandenburg 684 
sicher Stiere. 

Das andere Grab, mit stark verzierter Giebel- 
front, befindet sich an dem Teil des Westabhangs 
der Akropolis, der auf dem Plan Ramsays 
mit K bezeichnet ist, Barth 94 (mit ganz un- 
genauer Zeichnung). Ramsay X 181, fig. 28 
—33. Perrot-Ch. 135f. nr. 90. Körte 147d. 
v. Reber 594f. Fig. 16.18. Brandenburg 


10 709. 


Ungefähr 2 km südlich von Bakschisch, 89° 
8 N, 30° 32° E, ein Felsendenkmal in der Gestalt 
des vorderen Teiles eines Giebelhauses frei aus 
dem Felsen herausgearbeitet, mit Schacht im In- 
nern, Steuart 8 pl. VII. Ramsay X 151. 
Perrot-Ch. 107. nr. 6lf, Körte 83d. 
104f. Fig. 6. v. Reber 5778. Taf. VIII. Bran- 
denburg 688f, 704. 

Ruinenstätte zwischen Bakschisch und Tscher- 


o. Bd. XV S. 359, 40f., mithin bleibt die alte Sied- 20 kessköi, 89° 7 N, 30° 291/7 E, v. Reber 544 


lung in oder bei Kümbet noch namenlos. Die Lage 
der bei Steuart 8 erwähnten alten Siedlung 
ist leider nach der Beschreibung nicht zu fixieren. 

Bei Serdjoa liegt ein kleines Kaleh, Bran- 
denburg 662, 12, Serdjoa ist auf keiner Karte 
angegeben, nach der Beschreibung bei Bran- 
denburg 668 ist es westnordwestlich von Ser- 
dje (s. u.) zu suchen. 

Bei Serdje (= Serdjek in einem Seitental des 


(Karte), v. Diest (Karte); bei Kiepert Karte 
des westl. Kleinas. 1 : 250 000, Bl. VI als mittel- 
alterlich bezeichnet; vielleicht = Steuart 5 
(Affghan) oder 8, deren Lage aber aus seinem 
Bericht nicht sicher festgestellt werden kann. 

Ein kleiner kalehartiger Fels am See neben 
dem Arslan Kaya von Düver (s. u), Branden- 
burg 660. 

Arslan Kaya, 39° 4’ N, 30° 24° E, eine Fas- 


Kümbetsu?, Brandenburg 714), 39° 111/7 30 sade mit geometrischem Muster an der Front 


N, 30° 23° E, am Übergang von Düver über den 
Karabojük Dagh, 39° 5° N, 30° 29° E, nach Küm- 
bet liegen die Ruinen einer Bergwerksanlage (?) 
und ungefähr 35 direkt aus dem Felsen gemeißelte 
Sarkophage byzantinischer Zeit, Branden- 
burg 637 Fig. 1. S. 639. 663; BZ 98; MVG 67. 

Zwischen Kümbet und dem sog. Midas-Grab 
liegt ein Tumulus, Steuart 8 (‚on the summit 
... some remains of masonry‘), Ramsay III 18. 


v. Diest 29. v. Reber 544. Bei Kiepert40 


Karte des westl. Kleinasiens 1:250000, Bl. VI 
unter 39° 10° N, 30° 39° E als ‚Tepe‘ angegeben. 

Japuldak, 30° 8° N, 30° 37 E, eine vorgrie- 
chische Siedlung auf dem Gipfel eines Hügels 
mit Resten der Befestigungslinie und einer ins 
Innere des Felsens führenden Treppe, von der 
noch ungefähr 20 Stufen zu sehen sind, Ram- 
say III 6f. 256f. X 179f. (mit Plan). Perrot- 
Ch. 167. Nach v. Reber scheint die Akropolis 


(Süden) und einem stehenden Löwen an der Ost- 
seite, im Innern ein Relief, Kybele zwischen zwei 
Löwen, Ramsay V 241f. pl. XLIV. IX 372. 
Perrot-Ch. 152f. nr. 108f. (die Zeichnung ist 
ungenau, Brandenburg 672). Körte Dit 
133. Fig. 3. Taf. IL v. Reber 559f. Taf. IIL 
Brandenburg 671f. Fig. 32, 7021. Fig. 59f.; 
OLZ 1907, 317. Die altphrygische Inschrift, 
Friedrich nr, 11, ist sehr zerstört. 

Eine englische Meile oder mehr östlich von 
Arslan Kaya ein ähnliches Denkmal, aber schlecht 
erhalten, Ramsay IX 372 (= Yasili Kaya, 39° 
41/7 N, 30° 25° E bei Kiepert und v. Diest ?), 

2 km südöstlich davon eine Ruinenstätte Çu- 
kurca Kaleh auf den Karten von Kiepert und 
v. Diest, bei v. Reber 544 nur Kale, ohne 
Bemerkung im Text. Brandenburg 660, 6 
gibt an, daß nur noch Mauerreste späterer Zeit 
erhalten sind, er hat aber ältere Scherben dort 


in persischer Zeit nicht mehr benutzt worden zu 50 gefunden, 


sein, In die Felswände sind verschiedene Gräber 
eingemeißelt worden, zwei sind besonders bemer- 
kenswert. An der steilen Ostseite des auf dem Plan 
Ramsays mit F bezeichneten Teils liegt das 
eine Grabmal. mit Giebel, es geht mit zwei Haupt- 
räumen tief in den Felsen hinein und reicht in- 
folge eines Erweiterungsbaues späterer Zeit, der 
wohl als christliche Kirche diente, bis zur West- 
seite, Steuart 11pl.XV (Ritter XVII 648). 


Eine unvollendete Felsenfassade neben dem 
Çukurca Kaleh erwähnt Brandenburg 6751. 
Fig. 35, seine Angaben über deren Lage lassen 
sioh aber, wenigstens auf der v. Diestschen 
Karte, nicht verfolgen. 

Die Umgebung des kleinen Sees, der vom Çu- 
kurca Kaleh beherrscht wird, muß ein wichtiges 
Zentrum gewesen sein, da sich dort Spuren von 
Siedlungen aller Zeiten finden, Brandenburg 


Barth 93f. Ramsay HI 256 pl. XXVHI nr. 4, 60 676. 


IX 374. X 179f. 182 fig. 26f. (nach v. Reber 558 
ist die Beschreibung nicht ganz richtig). Per- 
rot-Ch. 1238. nr. 75. Körte 121c. v. Reber 
558f. Fig. 3.4. Brandenburg 682f. Fig. 40; 
OLZ 1907, 317. Steuart deutete die sehr ver- 
witterten Tiergestalten im Giebel als Pferde, da- 
her die Bezeichnung ‚das Grabmal der adorieren- 
den Pferde‘. Aber nach Körte 133, 2 sind es 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


Zwischen Döğer und Legen ein Felsenaltar, 
v. Reber 582, 585f. Fig. 10. Branden- 
burg OLZ 1908, 161 u. Fig. 1. 

Zwischen Demirli, 39° 3° N, 30° 28° E, und 
Hayren Velisultan, 38° 581/7 N, 30° 28° E, fand 
Ramsay 1881 eine Nekropole, darin als bedeu- 
tendstes Denkmai den (Bojük) Arslan Tasch 
{Tekke-kaya-viran), mit zwei stehenden Löwen an 
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der Frontseite (daher der Name ‚Löwenstein‘), 
Ramsay II 18 pl. XVIL IX 36. fig. 10. 
Radet 463. Perrot-Ch. 109. nr. 64. 180f. 
Körte 121b. 122. v. Reber 534. 546f. Taf I. 
Brandenburg 668f. Fig. 29f.; OLZ 1907, 362. 

Dicht neben dem Arslan Tasch. befindet sich 
das ‚Zerbrochene Löwengrab‘ mit den Resten der 
Reliefs eines großen Löwen und zweier Krieger, 
die gegen ein zwischen ihnen stehendes Gorgo- 


neien ihre Speere erheben, Ramsay Ill 208. 10 


fig. 6f. pl. XVIII. IX 354f. fig. 1—9. X 148, 1. 
158. 160; Athenaeum 1884 II 865. Perrot-Ch. 
1108. 172£, 178 nr. 65f. 11781208. Körte 121. 
124£. Taf. III. Körte Gordion 220. v. Reber 
553f. Taf. I. Brandenburg 636. 680f. 
Dem Arslan Tasch gegenüber eine Nische mit 
Götterthron und einer altphyrgischen Inschrift, 
Ramsay Journ. R. Asiat. Soc. XV (1883) 134 
nr, 11 pl. 3. Friedrich nr. 9. Körte 120. 
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In der näheren Umgebung von Ayas-in (Ajash 
Ine), 38° 59 N, 30° 37'E, liegt eine große Nekro- 
pole mit hunderten von Gräbern spätrömischer 
Zeit, die dem Kunstcharakter nach aus dem 3. und 
4. Ihdt. stammen, einige davon sind behandelt bei 
Ramsay III 178. 262£. pl. XXVI-XXIX. IX 
373. v. Reber 542. 545. 581. 590f. Taf. XI 
XII Fig. 14. 15. Perrot-Ch. 125f. 139. 
nr. 77%. Am südwestlichen Ende der Nekropole 
steht eine Felsenkirche, die nicht vor dem Ende 
des 6. Jhdts. anzusetzen ist, v. Reber 581. 597f. 
Fig. 20. Körte 151, 3 Brandenburg 
MVG 68. 

Die zur Nekropole gehörige Siedlung, von der 
sich aber, soviel ich sehe, noch keine Reste gefun- 
den haben, wird in Ayas-in vermutet, was durch- 
aus möglich ist, aber die Annahme, daß sie in 
römisch-byzantinischer Zeit Metropolis (Demetriu- 
polis) hieß, ist ganz unsicher, s. o. Bd. XV 


Dicht beim Arslan Tasch und dem ‚Zerbroche- 20 S. 1496, 29. 


nen Löwengrab‘, rechts der Straße von dort nach 
Tekke und Kairan (= Tekke Köi und Hayrenveli- 
sultan?) ein Felsenaltar und daneben eine Nische 
mit einem Kybelebild, 1883 und 1884 von Ram- 
sa y gesehen und abgezeichnet, aber 1887 ebenso- 
wenig wiedergefunden wie 1896 von v. Reber, 
Ramsay IX 37%. Perrot-Ch. 1575. ar. 111. 
v. Reber 58. 

1886 fand Hogarth auf der kleinen Akro- 
polis, 
liegt (= dem kleinen Kaleh, das Branden- 
burg 660, 8. 694. 710 beim Boyük Arslan Tasch 
erwähnt?), Reste der Befestigungen und eine 
unterirdische Treppe, aber die dazu gehörige 
Stadt, die wohl im 8./7. Jhdt. v. Chr, der wich- 
tigste Ort des Gebietes war, ist noch unbekannt, 
Ramsay IX 353. v. Reber 552. 

Maltasch, 1 km nordwestlich von Arslan Tasch, 
Fassade mit geometrischem Muster und dem Rest 


Bei Ayas-in erwähnt Ramsay HI 18 einen 
künstlichen Tumulus. 

Bei Seydiler (bei Kiepert: Seidjidler Sul- 
tan), 38° 52° N, 30° 48° È, und nördlich davon 
viele Gräber, zum Teil christlich, zum Teil vor- 
römisch, vielleicht aus sehr alter Zeit, Texier 
147. 150, der dort fälschlich Dokimeion suchte, 
und Ramsay Athen, Mitt. VII 133. Wenig 
nördlich davon in Kirk-Hinn (v. Diest: Kirk-in) 


die nördlich vom ‚Zerbroahenen Löwengrab‘ 30 zahllose Höhlen in den Felsen, die zum Teil früher 


Gräber gewesen sind, Texier 153f. 

Weiteres über P. s. die Supplemente. 

[W. Ruge.] 
Phrygia (Sprache). 

Inhalt: § 1. Einleitung. — A. Quellen. $ 2. In- 
schriften. & 3. Glossen. — B. $ 4. Die phry- 
gische Schrift. — C. Die Sprache. § 5. Die 
Methode der Witdergewinnung. $ 6. Lautlehre. 
a) Vokalismus. b) Konsonantismus. $ 7. Formen- 


der altphrygischen Inschrift nr. 12 bei Fried-40 lehre. a) Nomen. b) Pronomen. d Verbum. d) Par- 


rich, vgl. dazu Athen, Mitt. XXXVI 298 nr. 10; 
im Innern ein Schacht, Ramsay II 26f. 
pl. XXI A. X 15lf. Perrot-Ch. 106 nr. 60. 
Radet 463. Körte 108. v. Reber 563f. 
Taf. IV. Brandenburg 690f. Fig. 45f. 702f. 
Fig. 58; OLZ 1907, 318. 

Ungefähr 300 m östlich von Bey Ka, 39° (e 
N, 30° 25’ E, ein Kammergrab mit Dromos und 
mit verwischtem Relief zweier einander zugekehr- 


tikeln. $ 8. Verwandtschaftsverhältnisse. Phry- 
gisch und a) Thrakisch und Armenisch, b) Hethi- 
tisch und kleinasiatische Sprachen, c) Griechisch, 
d) andere indogermanische Sprachen, besonders 
Slawisch. § 9. Literatur. § 10. Anhang: Die 
mysische Sprache. a) Antike Nachrichten und 
Glossen. b) Die einzige vielleicht mysische In- 
schrift. 

$ 1. Die phrygische Sprache ist eine Ange- 


ter Löwen über dem Zugang, Ramsay IX 372, 50 hörige des indogermanischen Sprachstammes. 


Körte 148f. 

Ungefähr 11/. km südlich von Bey Kai liegt 
ein künstlicher ‚mound‘, darin ist eine hettitische 
Inschrift zefunden worden, Ramsay Athenaeum 
1884 II 865; Journ. hell. stud. IX 372; Athen. 
Mitt. XIV 181 Fig. 3. v. Reber 533. Messer- 
schmidt Corpus inser. Hettit. II Taf. XXXVIA. 

Bei Demirli ein Felsenaltar, v. Reber 545. 
581. 585. 596f. Fig. 19, und ein Felsengrab, ebd. 


595f. Fig. 17. Körte 148e. Das Felsplateau 60 dann durch das gan 


bei Demirli hat von der persischen Zeit an nicht 
mehr als Befestigung gedient. 

Ein Kaleh bei Demirli, mit merkwürdiger 
Türform, Wasserauffangvorrichtungen, später als 
Kultstätte benutzt, erwähnt Brandenburg 


660, 7. 
Heirankaleh (Hayrenvelisultan?), ungefähr 
8 km südlich von Demirli, ebd. 660, 4. 


Ihre Lebensdauer scheint länger gewesen zu sein 
als die mancher anderen Sprache des Altertums. 
Nach allgemeiner Annahme sind die Phryger 
bereits um 1200 v. Chr. beim Zusammenbruch 
des hethitischen Reiches in der Wanderung der 
Seevölker an Stelle der Hethiter in den Besitz 
der innerkleinasiatischen Hochebene getreten (s. 
Phrygia. Geschichte § 3). Vom Bestehen eines 
besonderen phrygischen Volkstums wissen wir 
ze klassische Altertum hin- 
durch (auch die Galater haben die Phryger nur 
aus einem Teile ihrer früheren Wohnsitze ver- 
drängt) bis tief in die römische Kaiserzeit hin- 
ein. Der Kirchenhistoriker Sokrates (5. Jhdt. n. 
Chr.) hat uns sogar ein Zeugnis dafür bewahrt, 
daß noch in der Völkerwanderungszeit das Phry- 
gische neben dem Griechischen und der Sprache 
der eingedrungenen Goten weiterbestanden hat; 
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er erzählt (hist. eccl. V 23; Migne G. 67, 6 

von einem arianischen Bischof, dessen Vater ch 

Gote und dessen Mutter eine Phrygerin war und 

ba deshalb in Baden Sprachen predigen konnte 

Gugporkoaus tais ĉıahé d à 

N ae Be xto: Önolus xatà ën èx- 
De A gellen, 

. Phrygische Inschriften. Allerdi ind 
uns Denkmäler der phrygischen $S Se nicht 
aus der ganzen langen Zeit ihres tehens er- 
halten. Vielmehr besitzen wir nur aus zwei Peri- 
oden phrygische Inschriften und auch diese nicht 
in allzu großer Zahl. Sie werden als alt phry- 
gische und neuphrygische Inschriften 
rn und in diesem Artikel, wo es nötig 
ne die Abkürzungen a. und n. gekenn- 

‚a) Altphrygische Inschriften si 
mir bisher 23 bekannt. Sie sind in einer "bare 


des griechischen Alphabets geschrieben und dürf- 20 


ten aus paläographischen Gründen in der 

sache dem 7. bis’ 6. Jhdt, v. Chr. angehören, Do 
meisten von ihnen sind in der Midasstadt (Yazili- 
kaya) und deren Umgebung gefunden worden; 
einige stammen auch aus Uyük, aus Gordion, 
Tyana usw. Ganz abseits steht ein kleines Ton: 
täfelchen mit einer siebenzeiligen phrygischen 
Beschriftung, das 1933 bei amerikanischen Aus- 
grabungen in Persepolis zwischen 500 ähn- 


lichen Täfelchen mit aramäischer Schrift und 30 


Sprache und etwa 30000 Keilschrift i 
elamischer Sprache gefunden wurde. re 

Von diesen altphrygischen Inschriften sind 
19 bei J. Friedrich Kleinasiatische Sprach- 
denkmäler (Berl. 1932) in Kap. X A mit Litera- 
turangaben zusammengestellt. Zu ihnen sind hin- 
zuzufügen: 20) eine nachträglich gefundene kurze 
Inschrift (nur 6 Zeichen) auf einem Gefäßhenkel 
aus Boßazköy, der ehemaligen hethitischen Haupt- 


stadt Hattusa, veröffentlicht bei Bittel. und 40 


Güterbock Boğazköy (Abh. Akad. Be i 

hist. EL 1935, 1) Tat $ 13; vgl. NC? 
S. 84f. 21) Ein ‚an abgelegener Stelle veröffent- 
lichtes, daher bei Zusammenstellung der Klein- 
asiatischen Sprachdenkmäler übersehenes Bruch- 
stück aus Tyana (mit Resten dreier bustrophedon 
geschriebener Zeilen und einem weiteren Splitter) 
bei Pridik und Smirnov in Žurnal Mini- 
sterstva Narodnago Prosvěščenija 328 (März/April 
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noch vollständig in phrygischer Sprache 

Meist vielmehr ist an eine Ge ent 
recht barbarischem) Griechisch eine Phrygische 
Fluchformel angehängt. Diese in ihrem Wortlaut 
ziemlich feste Fluchformel, die nur selten kleine 
Variationen hat, enthält so ziemlich alles, was 
un a der neuphrygischen Sprache Sicheres 


In den Kleinas, Sprachd. unter X B sind 88 


10 neuphrygische Inschriften zusammengestellt, dar 


unter allerdings auch ein paar rein erischi 
Texte. Inzwischen sind an a es 
Inschriften in Band IV der Monumenta Asiae Mi- 
noris Antiqua (nr. 16. 17. 116. 239. 242. 243) 
und zwei bei Calder Am. Journ. Arch, XXXVI 
(1932) 454 (ar. 6) und 456 (ar. 12) hinzugekom- 
men; ferner ist die Inschrift Aovxxcov auf einem 
Pithosdeckel aus Boßazköy, die bei Bittel 
und Güterbock Boğazköy auf Taf. 22, 6 (da- 
zu H 86f.) veröffentlicht ist, gewiß als neu- 
ee en 

. Als sekundäre Sprachquelle komm i 
phrygischen Glossen bei GEN 
Schriftstellern, vor allem bei Hesych, hinzu. Sie 
sind schon von P. de Lagarde Gesammelte 
Abhandlungen (Lpz. 1866) S. 283—290 gesam- 
melt und von Fick Die ehemalige Spracheinheit 
der Indogermanen,Europas (Göttingen 1873) 411 
—416 indogermanistisch erläutert worden. Sie 
werden hier nochmals zusammengestellt, jedoch 
unt?r Ausscheidung alles dessen, was entweder 
verderbt überliefert oder fremder Herkunft (grie- 
chisch, iranisch oder galatisch) ist und den Phry- 
gern ge zugesprochen wird: 

- Aydos, ein Berg, nach dem die phrygi 
Göttin Aydıorıs genannt ist. Arnob. V 5. ee 
VII 17, 98. Strab. 469. Hesych. s. Uydıors. j 

. nv onnalveı zul noyova xatà o 
Etym. M. Sieg aaywva Hesych, ka 

3. Axgısias Kodvos mond Dov&iv Hesych. 
4. axgoty nëntor ülerglda Povyes Hesych. 
a a ô onualveı zöv nöhsuov ti tõv Pov- 
iere, de qno Ilalauýôns lorooizé 
hiyi a Gpudteiog a 

. hircos Phryges sui ioni. 

bus nuncupant FE NV 6. EE 
: Cer GC goöyıos Hesvch. 
. alnv, faoılevs ppwyıorl Hesych. vgl. 
Aischyl. Pers. 657. Sext. Goor? Ke 


1900) Abt. Kl. Philol. S. 26 nr. 29 (russisch). Das 50 Bekker). 


Material dieser Inschrift ist offenbar das 

stein wie das des ‚Schwarzen Steines‘ oe 
(Kl. Spr. nr. 19), und beide ähneln sich auch in 
den Schriftformen, gehören also wohl näher zu- 
sammen. 22) Ein Achatsiegel (mit zwei kurzen 
Zeilen) im Besitze von E. Herzfeld; unver- 
öffentlicht. 23) Das schon erwähnte Tontäfelchen 
von Persepolis; ebenfalls unveröffentlicht (vgl. 
D E Archiv für Orientforschung IX [1934] 

b) Die neuphrygischen Inschri 

ten in griechischer Schrift gehören erst Ge 
römischen Kaiserzeit, also den ersten Jahrhun- 
derten nach Chr. Geb., an und sind also wohl 
die spätesten Texte, die wir von einer kleinasia- 
tischen Sprache besitzen. In jener Zeit war das 
Phrygische schon stark vom Griechischen be- 
drängt; daher sind nur die wenigsten Inschriften 


Hesse eng Inatıov xal tò aldoiov Bobyes 
10. Bedv voie Boúyaç zé åw 

Clem. Alex. strom. V A 46 p. 673 ae 

Lagarde 285 und Solmsen Kuhns Ztschr. 

f. vergl. Sprachforsch. XXXIV 71 angezweifelt, 

doch vgl. Marstrander Norsk Tidsskrift for 

Sprogvidenskap II [1929] 300f.). 


; f ; 
11. 6 Fauunugos Envvddvero, ořtivec rdoo- 


- 
60 zo Bexds u xaléovow, avrdarausvos A eğ- 


EE 
schriften 33. 76,5. 86, 4). D Greg 
mi Bee d A Tov en Boiyes 
vgl. auch SE EE GC 
fo, Begcdera Zeunéën or yévoç xal nodregov 
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Beoexvvria d Dovyla. xal adkös Bsoexúvuos. 
peoixuvra Poduov gg aba. 
14. poxiopata doxnos pevyiaxh Hes ch. 
15. yżłagos döeApod yuv povyoti esych. 
(von E.Hermann in yela fos emendiert, s. § 8d). 
16. aleodgeg xgúoea Peúyes Hesych. 
17. ddos ... Ind Povyõr Aúxos Hesych. 
18. Zeg Adyava Poúyes Hesych. 


19. Gëuclen ` Bdefogo üröganodor Sovyss 
Hesych. SR 10 
20. Cérva gpobyuos Å ékis onnalveı de thy 

zéi Phot. 


21. Eeuuén rh» anyıv Povyes Hesych. , 

22, sin Tv čoxtov tò dargor Poúyes 
RE deiner Hesych 

23. xlusgos voüs Poúyes Hesych. 

94. Arvlooas Zouën [gopa] Poll. IV 54. 

25. Matevs d Zeie nagh Povi Hesych. 


26. mitra est pileum phrygium caput pro- 5 


tegens Isid. orig. XIX 31. 

262. Ndorxov AR ol Poúyes ti opõy ĝia- 
lixto zët &oxòv xaloŭow Ps.-Plut. de fluv. 10, 2. 
GGM II 649. Tès òè iorogoðo: xal Ser N o: 
o:xov ol Boúyss ër àoxòv xalodcı ti OPETEOG 
Sialtxıo Eustath. Dion. Per. GGM II 274. ; 

27. rò gov tò äro dnloiv Povyür Län, de 
Neoedieugg èv voie ën Ywvels Achill. 
Arat. phaen. 85. , f 

28. Ødaç ó Barnes lorogei naga Pev Ei 


nın&ögıav xaheioða tò Bovrugor Erotian, 110, 30 


15ft. 

29. Zaßdlıog nóvvuov Awovöcov: ai 52 vior 
Auen, xai Ze Eviore xaločow abıor " Pot 
6: ó Zaßä£ıos Hesych. A 

30. dv xal olwırrıc nwuınwrlga [bornas], 
fr noðtoa Qoxýoarro PgúyEs int Zoo io 
Auge Eustath. 1078. 

31. obayoı broönuara pobyıa Hesych. 

32. Phrygia vestitur bueca tiara Iuven. sat. 


VI 516 (Schol. sacerdotis habitu: tiara est fri- 40 


gium quod dicunt). i RENT 

33. dpa tolvu» xaè Toüro To dvona tò nõe uN 
e Bapßagıxör Ñ. Toüro yàg oùte óqôiov goodyaı 
oriy Tlinrixğ genyf, pavegol € elolv oürws avto 
zahotwres Bobyes, owıxg6v Ti nagankivovres* zul 
ed ye wo xal Tüs xUvas xal Alle zoilé 
Plat. Krat. 410 A. 

B. Die phrygische Schrift. u 

8 4. a) Die altphrygischen Inschriften sind in 


dem folgenden Alphabet geschrieben, das mit 50 


dem alten westgriechischen die engste Verwandt- 
schaft zeigt: 

Die meisten Zeichen sind ohne weiteres klar. 
Das nur in 7b, 1 belegte Y dürfte ein westgrie- 
chisches x sein, so daß dort öaxer Schreibvariante 
zu neuphrygischem (aö)daxer wäre. P in nr. 2 
ist wohl ein griechisches e und kann, wie ein 
Vergleich mit nr. 3 ergibt, auch als t erscheinen. 
Der Zischlaut [ wird gewöhnlich als & aufgefaßt 
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Inschriften sind fast stets bustrophedon geschrie- 
ben (Ausnahmen nr. 10 und das Täfelchen zus 
Persepolis). Worttrennung durch eine senkrechte 
Reihe von drei (seltener mehr oder weniger) 
Punkten ist die Regel, die aber nicht gar zu 
selten auch vernachlässigt wird (so nr. 8. 9. 10. 


Phry-| Laut- 
gisch | wert 






> 
eR 
LU 
DEE 


DA 
m 
"71,77 








zl- 
Flen 
a 5 
Perle 





> 
KÉ 
> 


d 3 
GC 


8 






cet: 


mv 
RGN 


km, $ 
< 
<HA 


e-i 





B 
œ 


Ze 
E 





und also aus altgriech. == abgeleitet; doch hat60 11. 12(?). 18(?). 14. 15). Im letzteren Falle 


Hammarström (Comment. in honorem LA. 
Heikel, Helsinki 1926, 83#.) gute Gründe dafür 
beigebracht, es vielmehr mit N oder WM = san 
gleichzusetzen, das auf einer Inschrift des begin- 
henden 5. Jhdts. aus Mantinea in Arkadien vor- 
kommt. s 

Die altphrygische Schrift kann von links nach 
rechts oder auch umgekehrt laufen. Mehrzeilige 


macht die Abteilung der einzelnen Wörter auch 
dem modernen Forscher Schwierigkeiten. Eine 
Vorstellung davon, wie verschiedener Meinung 
die Forscher in Fragen der Worttrennung sein 
können, kann sich auch der Fernerstehende an 
Hand der Fußnoten zu den einzelnen Inschriften 
in den Kl. Sprachd. machen. _ i 

b) Die neuphrygischen Inschriften sind ebenso 
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wie der meist damit verbundene griechische Kon- 
text einfach im griechischen Alphabet der römi- 
schen Kaiserzeit geschrieben. Eine Worttrennung 
gibt es in diesen Texten überhaupt nicht; die 
Auffassungen der modernen Forscher gehen hier 
infolgedessen noch viel stärker auseinander als 
bei den altphrygischen Inschriften. 

C. Die phrygische Sprache. 

§ 5. Da das Phrygische erst allmählich und 
in gewissem Umfange dem Verständnis wieder- 
gewonnen wird, sind einige Worte über die Me- 
thode dieser Wiedergewinnung am 
Platze. Bei der sehr geringen Zahl der altphry- 
gischen Inschriften, unter denen sich mehrere 
ganz kurze Bruchstücke befinden, und bei der 
Einförmigkeit der neuphrygischen Inschriften, 
die sich fast immer auf die stereotype Fluch- 
formel beschränken, wäre die kombinatorische 
Methode der Deutung, die vor allem bei längeren 
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rigkeit liegt allerdings beim Phrygischen darin, 
daß die nächstverwandten Sprachen, nach an- 
tiker Überlieferung das Thrakische und Arme- 
nische, uns fast völlig im Stiche lassen: vom 
Thrakischen sind, abgesehen von der ganz kurzen 
Inschrift des Goldringes von Ezerovo, überhaupt 
keine zusammenhängenden Texte, sondern nur 
Glossen erhalten, und das Armenische ist bei 
Beginn seiner Überlieferung (im 5. Jhdt. n. Chr.) 


10 durch den Einfluß kaukasischer Sprachen schon 


derart entstellt, daß es für das besser konservierte 
Phrygische keine Aufklärung geben könnte. 

in den Einzelheiten der Deutung gehen die 
Meinungen der Forscher allerdings nicht selten 
sehr auseinander. In dem neuphrygischen Satze 
dns Leushws erirzeuinusvos eov ist man sich 
zwar über die Bedeutung im allgemeinen klar; 
Beie wird als Dativ Plur. ‚den Göttern‘ oder ‚den 
Himmlischen‘ gedeutet und ZeueAws (im gleichen 


und abwechslungsreicheren Texten auf Erfolg 20 Kasus) mit slawisch zemlja ‚Erde‘ verknüpft. 


hoffen kann, wahrscheinlich nicht sehr aussichts- 
reich, Die Sprache gibt auch von sich aus dem 
Forscher kaum Möglichkeiten zu kombinatori- 
scher Forschungsweise an die Hand. Vor allem 
sind unter den altphrygischen Inschriften gar 
keine Bilinguen. Die neuphrygische Fluchformel 
hat allerdings Parallelen in rein griechischen In- 
schriften derselben Gegend und Zeit; neben deren 
durehsehnittlichen Wortlaut soe ve oeuovy xvov- 


Unklar bleibt aber, ob man übersetzen soll ‚er 
soll als ein den (unter)irdischen Gottheiten Ver- 
fiuchter (dahin)gehen‘ oder ‚er soll als ein den 
Göttern (und) Menschen (eigentlich ‚den Irdi- 
schen, Sterblichen‘; vgl. lat, homo neben humus) 
Verfluchter (dahin)gehen‘. Ein neues und sehr star- 
kes Moment der Unsicherheit bringen die schon in 
& 4 angedeuteten häufigen Zweifel über die Wort- 
abteilung in die Interpretation. Die Worte errre- 


pavs: xaxovv aödaxer eurierizusvos girov halte 30 rixusvos arrıadsırov zerlegen und übersetzen die 


man etwa die griechischen Worte in neuphr. 1 
tis dé voten Palauet” xAXÒV HOOROOEL KATNOA- 
fg Zeen: man gewinnt dann we als das phry- 
gische Relativum, osuovy als Dativ des Demon- 
strativs ‚dieser‘, xvovuar ‚Grab‘, aößexer als Ver- 
balform ‚er fügt zu‘ (griech. ng00r0.2w), erirre- 
tıxuevos = xamgauevos ‚verflucht‘ und eren 
als Imperativ ‚er soll gehen (?)‘ (griech. Zro wohl 
= irw, andere übersetzen allerdings zou ‚er 


meisten Forscher errzerizusvos Jeer aðeitov ‚er 


. soll als Verfluchter dem (Gotte) Attis zueilen‘ (aöeı- 


tov = lat. ad-ito), R. Meister dagegen (Indo- 
germ. Forsch. XXV [1910] 318, 2) ewzrerixuevog 
at Tað srov ‚er soll als Verfuchter zu Zeus hin 
{ar = lat. ad, Tıadö <*Tiev-de) gehen‘. Die Gruppe 
orforFereı altphr. 153,1 faßt R. Meister 
(Berichte der Sächs, Ges. d. Wiss., phil.-hist. El. 
LXII [1911] 22) als orvfo: Eeer = ‚im achten 


soll sein‘). Aber bei der Kürze und geringen Zahl 40 Jahre‘, O. Haas aber (Wien. Ztschr. f. d. Kunde 


der bilinguenartigen Texte sind die Möglichkeiten 
dieser Forschungsweise sehr beschränkt. 

Nun ist aber das Phrygische im Gegensatz zu 
anderen Sprachen des alten Kleinasien, die den 
Forscher vor schwere sprachliche Probleme stel- 
len, eine klare indogermanische Sprache, deren 
Lautgestalt und Formenbau etwa auf der Stufe 
des Altgriechischen steht. Bei kurzen Inschriften 
wie etwa altphr. 1 ares | apxıaefaıs | axsvavola- 


des Morgenlandes XLV [1938] 132) als Orv Fo: 
Fere: ‚Otys seiner (Col Angehörigen (£uns, Dat. 
Sing.)‘ usw. In besonders extremer Anwendung 
der etymologischen Methode ragte R. Meister 
über die anderen Forscher hinaus. Verführt dureh 
die mancherlei Anklänge des Phrygischen an das 
Griechische (s. dazu u. $8c) hielt er das Phry- 
gische geradezu für einen stark entstellten grie- 
chischen Dialekt und glaubte sich deshalb be- 


Fos | äer | Aafalrası | Favaxıeı | eass schim- 50 rechtigt, die etymologische Ausdeutung aus grie- 


mert auch für den Nichteingeweihten etwa der 
Sinn durch ‚Ates (Name im Nominativ) ... (Bei- 
worte im Genetiv oder als Apposition) hat (es) 
dem Midas, dem ..., dem Fürsten, aufgestellt 
(Verbalform, zu griech. zidna:)‘. So hat sich denn 
die phrygische Forschung von Anfang an für be- 
rechtigt gehalten, auch die weniger durchsich- 
tigen Texte nach lautlichen und formalen Anklän- 
gen an bekannte indogermanische Sprachen ety- 


ehischen, namentlich aiolischen Dialekten, die er 
bei den schwer verständlichen kyprischen In- 
schriften mit größerem Rechte, aber auch da 
weit über das Erlaubte hinausgehend, angewen- 
det hatte, auf das Phrygische zu übertragen. Aber 
auch wenn wir R. Meister beiseite lassen, 
kann von einem eindeutigen und sicheren Ver- 
ständnis der phrygischen Inschriften leider nicht 
die Rede sein. Die folgende Darstellung bemüht 


mologisch zu deuten, also etwa so, wie man 60 sich, nur einigermaßen gesicherte Tatsachen zu 


die altpersischen Keilschrifttexte aus der sehr 
nahe verwandten Sanskritsprache oder die oskisch- 
umbrischen Inschriften aus dem etwas weniger 
nahe verwandten Latein gedeutet hat. Und dieses 
Recht bestreitet in diesem Falle auch der Verfas- 
ser dieser Zeilen nicht, der in schwieriger ge- 
lagerten Fällen die etymologische Methode nicht 
gelten läßt. Eine nicht zu unterschätzende Schwie- 


verwerten. 

§ 6. Lautlehre. 

a) Im Vokalismus steht das Phrygische 
auf der Seite der europäisch-indogermanischen 
Sprachen: die fünf Vokale der Ursprache sind 
ebenso rein erhalten wie etwa im Griechischen 
(während im Indischen und Iranischen e und o 
mit a in a zusammengefallen sind). 
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Allerdings werden e und o im Phrygischen 
sehr geschlossen ausgesprochen, neigen also nach 
i bzw. u hin. Das ergibt sich aus der schwan- 
kenden Schreibung; neben gewöhnlichem osuov(r) 
‚diesem‘ findet sich gelegentlich oızov» (n. 25,1), 
neben offeoerog ‚er fügt zu‘ (n. 73, 2. 75, 1) auch 
aßßıosrog (n. 25, 2f.), xaxov» ist in den Fluch- 
formeln häufiger als xaxov, vgl. auch Dat. Sing. 
ca oopou tij ooo® D. 21, 7). Umgekehrt kann 
für das gewöhnliche und auch sprachgeschicht- 
lich zu erwartende osuoulv) ‚diesem‘ (== slaw. 
semu) auch oeuou geschrieben werden (n. 8, 1. 
4,2. 26, 1. 27). Diese geschlossene Aussprache 
von e und o ist dem nächstverwandten Thraki- 
schen fremd (Jokl Art. Phryger A. Sprache im 
Reallex. d. Vorgesch. X [1927] 146; Art. Thraker 
B. Sprache ebd. XIII [1929] 284ff), dagegen den 
indogermanischen und nicht-indogermanischen 
Sprachen des alten Kleinasien ganz geläufig (vgl. 


Phrygia (Sprache) 876 


Ilyrischen (Jokl a. O.), andererseits aber wie- 
derum auch mit dem Hethitischen (Friedrich 
Heth. Element. I $ 21) und anderen altkleinasia- 
tischen Sprachen. Im Phrygischen kemmt übri- 
gens auch ein paralleles Schwanken zwischen 
Tenuis und Tenuis aspirata vor: /IlJe/n/orn 
(n. 12, 2) für I/oloxn, in griechischen Inschriften 
Phrygiens einerseits döeArds, andererseits PExrvoıs 
(Jokla 0.). 

Die ursprünglichen aspirierten Mediae erschei- 
nen im Phrygischen als gewöhnliche Mediae: 
neuphr. ßoarepe, dem Bruder‘ (<*bhraterei; n. 31, 
3), aßßeoer ‚er fügt zu‘ (<*ad-bhereti), addaxer 
‚er fügt zu‘ (< *ad-dhaketi), yAovgos ‚Gold‘ 
(Glosse; zu griech. yAwoos). 

Eine wichtige Frage ist die, ob das Phrygische 
zur centum-Gruppe oder zur satem-Gruppe der 
indogermanischen Sprachen gehört. Die centum- 
Gruppe, zu der das Griechische, Italische, Kel- 


für das Hethitische Friedrich Heth. Elemen- 20 tische und Germanische sowie neuerdings das 


tarbuch I $ 10, für das Urartäische Friedrich 
Einführung ins Urart. $ 10). Andererseits nimmt 
Jokl (Phryger S. 146) an, @ und 2 seien sich 
in einer Aussprache ä nahegekommen, und schließt 
das aus der gleichen Schreibung von altphr. dass 
‚er setzte‘ (a. 1; St. *dhe-) und neuphr. eorass 
‚er stellte‘ (n, 31, 3; St. *siä-) sowie aus atao 
‚Mutter‘ <*matēr (a. 9, 1; n. 18, 4; Akk. Sing. 
narspav a. 73,2). 


Hethitische und das weit nach Osten verschlagene 
Tocharische in Innerasien gehören, hat die 
alten palatalen Gutturale (k, kh, 9, CN als Gut- 
turale erhalten und mit den ursprünglichen ve- 
laren Gutturalen (g, qh, g, gh) zusammengewor- 
fen. Die satem-Gruppe dagegen, die Indisch, Ira- 
nisch, Armenisch, Slawisch, Baltisch und Alba- 
nisch umfaßt, hat nur die velare Reihe als Gut- 
turale erhalten, während statt der palatalen Gut- 


Die indogermanischen Diphthonge waren im 30 turale Zischlaute erscheinen. Palatale liegen z. B. 


Altphrygischen noch erhalten, vgl. die Dative 
Sing. Favaxısı ‚dem Fürsten‘ (a. 1) mit Kurz- 
diphthong und Miða: ebd. mit Langdiphthong. 
Im Neuphrygischen ist wie im Hethitischen Mono- 
hthongisierung erfolgt: jete ‚dem Attis‘ (n. 45, 
3f. 56, 10. 61, 10), $oateoe ‚dem Bruder‘ (n. 31,3). 
Für gelegentliches Schwanken zwischen -@i und 
-ñ im EECH vgl. var uavxaı ‚dem 
Grabe‘ (na. 35, 2f.) neben gleichbedeutendem tra 


in lat. centum, ago, griech. Exazdv, äyw, kelt. cél 
‚hundert‘, agat ‚sie führen‘ gegenüber altind. $a- 
tim, awestisch satom, litauisch szimtas, altslaw. 
süto, alle —= ‚hundert‘, altind. ajami (j = dseh), 
awest. axāmi, armen. acem (e == ts), alle = ‚ich 
führe‘, vor, Velare in griech. xg£as, lat. cruor, 
altind. kravis ‚Fleisch‘, griech. orEyw, lat. tego, 
altind. sthägämi. Eine dritte, labiovelare, Reihe 
mb ,g&h, 9%, 9%h) ist wieder nur in der centum- 


parxcı (n. 2a) und oa oogov (n. 21, 7). Darauf, 40 Gruppe teilweise unverändert erhalten (nur das 


daß neuphryg. er wie spätgriechisches e als i 
gesprochen wurde, deutet gelegentliches ege 
In. 12, 5) neben gewöhnlichem woe (Relativum) 
und vereinzeltes errzereix/ujevos (n. 19, 4) für 
gewöhnliches erirrezixuevos ‚verflucht‘. 
Unbetonte Vokale konnten im Neu- 
phrygischen wohl zu einem Murmelvokal 
reduziert werden. So würde sich das Schwanken 
z. B. in der Schreibung von xaxır (n. 14, 7), 


»axss (40, 1), xa/xJeufv] (n. 45, 2) und selbst 50 


xaxev (n. 21, 7. 88, 5) für gewöhnliches xaxov» 
oder xaxov oder in der von on (n. 76, 3) 
und oeu» (n, 34) für gewöhnliches oewov» die- 
sem‘ ungezwungen erklären. 

b) Im Konsonantismus istein gewisses 
Schwanken der Schreibung in der Wiedergabe 
der ursprünglichen stimmhaften Medien bemer- 
kenswert; teils wird die griechische Media, teils 
die Tenuis geschrieben. Vgl. einerseits neuphr. 


Griechische hat mancherlei, hier nicht zu er- 
örternde, Änderungen eintreten lassen), während 
sie in den satem-Sprachen ihre Lippenrundung 
eingebüßt haben und also mit den reinen Velaren 
zusammengefallen sind: lat. seguor, griech. &xo- 
Go, lit. sekü; lat. quis, hethit. kuiš, griech. sie, 
altind. und lit. kas (<*g*os); lat. formus ‚warm‘ 
(< *gähermös), griech. deouds, altind. gharmás 
‚Glut‘. 

Daß nun das Phrygische zur satem-Gruppe 
gehört, zeigen das Pronomen or ‚dieses‘ (a. 2) 
ceuov(v) ‚diesem‘ = slaw, semu (Stamm "kt: 
heth. ki ‚dieses‘, griech. &xsivos usw.), Levua 
‚Quelle‘ (Glosse) == griech. zeüua ‚Guß‘, xos 
‚jemand‘ (n. 18, 8) — altind. kas, xe ‚und‘ 
= lat. -que, xiusgos ‚Sinn, Verstand‘ (Glosse) 
zu altind. ei-ke-ti ‚nimmt wahr‘ (Stamm *g*ei-) 
und der Ortsname Téoug (zu soudés). Schein- 
bare Ausnahmen wie »Aovoos ‚Gold‘ (Glosse) 


Geng ‚den Göttern‘ < *deiusis, Zeie Bayatos 60 = griech, ylwoös ‚gelb‘ erklärt Jokl Phryger 


(Glosse), wenn von Jokl Phryger 144 richtig 
als ‚Buchengott‘ (vgl. pnyds, fägus) gedeutet, an- 
dererseits ßexds ‚Brot‘ (Glosse) (zu griech. eco 
öste‘), ote, wie statt oxe n. 9, 3 auch gelesen 
wird, falls von Jokl a O. richtig mit griech. 
Gär ‚so‘ gleichgesetzt Diese Lauteigentümlichkeit 
verbindet das Phrygische einerseits mit seinen 
europäischen Verwandten, dem Thrakischen und 


142f. ansprechönd als voreinzelsprachlichen Uber- 
gang aus der palatalen in die velare Aussprache. 
Altphryg. ßovox ‚Frau‘ (a. 7a, 2) und der neu- 
phrygische Gen. farexos (n. 30, 2) (<idg. *g*enz) 
ist wohl Entlehnung aus dem Griechischen 
(aiolisch Bord, kyprisch God), 

Auslautendes -m wird im Phrygischen wie im 
Griechischen und Hethitischen zu -n; vgl die 
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Akk. Sing. neuphr. xaxovy, altphr. Aortoorm und 
nazegav (a. 7 a, 2). Das letztere Beispiel zeigt zu- 
gleich, daß die ursprachliche nasalis sonans (vo- 
kalisches m und %) nicht wie im Griechischen 
ganz zu -a reduziert war, sondern neben -a- noch 
den Nasal als Konsonanten bewahrte. 
§ 7. Formenlehre (nur eine Auswahl aus den 
belegten Formen). 
a) Nomen. 
o-Stämme. 
Sing. Nom. M. zerıxuevos ‚verflucht‘. 
Nom.-Akk. N. xaxo(v)». 
Dat. oogov ‚dem Grabe‘ (n. 21, 7). 
Plur. Nom. M. zeuxuevo, (n. 71, 28.) 
Gen. eurerovxusvovv (n. 28, Af.). 
Dat. Çeushws den Irdischen‘ (n. 21, 8), 
Leuslo xe Öcos ‚den Irdischen und 
Himmlischen‘ (n. 6, 3). 
a-Stämme. 
Sing. Dat. Midaı (a 1), 
navzcı ‚dem Grabe‘ (o. 2a). 
Plur. Dat. oxeocôgias ‚den Grabstätten‘ 


(?, n 56, 7£.). 
i-Stämme. 
Sing. Akk. Agslaorın (a. Ta, 2). 
Konsonantische Stämme. 
Sing. Nom. patag ‚Mutter‘ (a. 9, 1. n. 18, 4), 
arao ‚Mann‘ (n. 15, 4). 
Akk. nazega» (a. Ha 2). 


Nom.-Akk. N. ovouar ‚den Namen‘ (a. 7b,1), 30 


xeveuav ‚das Denkmal‘ (a. 2). 
Gen. naregel (a. 7b, 1. 2). 
Dat. Favaxreı ‚dem Fürsten‘ (a. 1), 
xvovuavsı ‚dem Denkmal‘ (n. oft), 
Bearege ‚dem Bruder‘ (n. 31, 3), 
Fers: ‚im Jahre‘ (9, a 153, 1). 
b) Pronomen. 
Personalpronomen. 
Fe» aftur Dat. Sing. ‚ihm selbst‘ (?, a. 7 b, 2). 
afrat Gen. Sing. Fem. (a. 7b, 2). 
so: ‚ihm, ihr‘ (?, — lat. ei?; n. 15, 4. 86, 4) 
(vgl. auch ax(x)eoı $ 7d). 
Demonstrativpronomen. __ 
‚dieser‘ (St. si- < idg. *ki-) 
ot xeveuov ‚dieses Denkmal‘ (a. 2). 
osuov(v) usw. ‚diesem‘. 
‚der betreffende‘ (lat. is). 
ve (n. 28, 4). 
soe vı (n. 6, 3). 


Se A. > u De 


axet (n. 56, 8; häufiger aödaxer mit Präposi- 
tion ad-) ‚er fügt zu‘ (zu griech. zidnus, 
Eönxe; vgl. auch lat. facto), 

aßßeger ‚er fügt zu‘ (<*ad-bhereli; lat. ad-fert). 

Praeteritum (mit Augment wie im Griechischen, 

Indischen, Iranischen und Armenischen). 

dass ‚er setzte‘ (a. 1. 2. 8; heth. das, St. 
*dhö- in griech. ziönu), 

sorasg ‚er stellte auf‘ (n. 31, 3). 


"Së 


10 Imperativ. 


3. Sing. sau ‚er soll gehen‘ (oder ‚sein‘?) 
(auch grou n. 5, 3), . 
aösırov ‚er soll hingehen‘ (?, adito?; 
n, 11, 5f. 13, 2). 
3. Plur. wvov ‚sie sollen sein‘ (?, n. 71, 3), 
odsırrvov ‚sie sollen hingehen‘ 
(?, n. 12, 7). 
Medium. 
Formen auf -tor (wie im Italischen, Keltischen, 


90 Hethitischen und Tocharischen). 


aödaxsrop (n. 40, 2. 48, 8. 63, If.) und affe- 
eeroe (n. 73, 2. 75, 1; auch aßßıgerog n. 25, 
2f.) ‚er fügt zu‘. f , 

Formen auf -rar (wohl einfach griechisch 

gebildet). 

lajödaxerraı (m. 53, 6f.) und aßßegera: (n. 13, 
1) ‚er fügt zu‘. 

artizip. . 

erurrerixuevog (wie im Griechischen). 

d) Von den Partikeln sei das nachsatzanknüp- 
fende ax- in ax-soı (n. 7, 3. 12, 6), axx-co: (n. 38. 
76, 5) ‚dann ihm‘ (Haas Wiener Ztschr. f. d 
Kunde d. Morgenlandes XLV [1938] 130) er- 


“wähnt, das an lydisch ak- anklingt. Allerdings 


dient lydisch ok, zur Einleitung des Vorder- 
satzes, und der lydische Nachsatz beginnt viel- 
mehr mit fak (Deeters o. Bd. XIII S. 2160). 

8 8. Um die Verwandtschaftsver- 
hältnisse des Phrygischen innerhalb 


40 der großen indogermanischen Sprachgemeinschaft 


zu bestimmen, müssen wir zunächst die antike 
Überlieferung beachten, daß einerseits die Phryger 
in vorgeschichtlicher Zeit unter dem Namen Bri- 
ger in Europa als Nachbarn der Makedonen und 
Thraker gesessen hätten bzw. geradezu ein thra- 
kischer Stamm seien (Herodot. VII 73: of A God, 
yes, de Maxeödves Akyovoı, Exaltovro Bolyes xod- 
vov, ooy Eigwrnıcı Arte: goen Zon Maxe- 
Aer: Strab. VII 295: ofend A of Doöyes Bolyes 


Artikel (mit Schwanken zwischen t- und s- im 50 cioè Gogxıdv e EBvos) und daß andererseits die 


Anlaut). RE 

Dat. Sing. ra kavxuı (n. 2a co. payxat 

Sing (n. 35, 2f.) ‚dem Grabe‘, oa oogov 
‚dem Grabe‘ (n. 21, 7). 

Dat. Plur. cas rov-oxepeögias ‚den Doppel-Grab- 
stätten‘ (?, n. 56, Ti). 

Relativum. : 
«os (mur im Phrygischen in der ursprachlichen 
Form *ios erhalten; altind. yak, griech. ös) 


Armenier Abkömmlinge der Phryger seien (Hero- 
dot. a. O. Aoabrıor ... Povyðv nooi). Auch 
ist die Sage von Midas und Silen, die Xeno- 
hon an. I 2, 13 in Phrygien lokalisiert, nach 
Herodot. VIII 138 auch in Makedonien am Fuße 
des Bermiosgebirges zu Hause. Endlich bezeugt 
auch die Gleichheit der materiellen Kultur in den 
phrygischen und makedonischen Tumuli durch- 
aus die europäische Herkunft der Phryger (vgl. 


(a. 15b,1; n. oft); auch mit den Partikeln 60 Phrygia. Geschichte $ 2). 


vı und xe; vgl Fraser Mélanges Lingui- 
stiques H. Pedersen 1937, 537E.). 
Indefinitum. ! e 
xos, jemand’ in ar v: xos ‚wenn jemand 
(n. 18, 8). 
c) Verbum. 
Aktivum. 


a) An sprachlichen Übereinstimmungen zwi- 
schen Thrakisch und Phrygisch hat Jokl Art. 
Phryger, Reallex. d. Vorgesch. X [1927] 141M. 
einiges zusammengestellt wie das Schwanken der 
Schreibung zwischen Media und Tenuis (das sieh 
allerdings noch charakteristischer in den älteren 
Sprachen Kleinasiens findet) sowie zwischen Te- 
mie und Tenwis aspirata (Jokl 144), die vor- 


Më A keet) ed LKH oan! 


historische Entwicklung der palatalen Gutturale 
zu velaren (Jokl 142f.), den Wandel von at 
zu -nd- Uokl 145), die geschlossene Aussprache 
des ð (Jok1 146). Daß sich nicht mehr Gemein- 
samkeiten zwischen Thrakisch und Phrygisch 
feststellen lassen, liegt gewiß an unserem über- 
haupt nur geringen Wissen von beiden Sprachen 
und namentlich vom Thrakischen. 

Mit dem Armenischen teilt das Phrygische 


411514 \DpPIalile) ooy 


Plur. der o-Stämme auf -oi (tirrenixu[e]vo: nr. 71, 
2f). Aber alt phrygisch-griechische Wortglei- 
chungen wie Favaxteı (a. 1), ovouav (a. ? b, 1). 
»axvıor ‚er schädigt‘ (?, a. 15b,1) und das spe- 
ziell aiolisch anmutende ßovox ‚Frau‘ (a. 7a, 2) 
mit seinem neuphrygischen Genetiv favsxos 
Im. 30, 2) sowie die Pronominalformen afre£ 
(Gen. Sing. F.; a7b,2) und Fev aftur (ebd) 
= favt (gortynisch Fiv adr@) lassen sich nicht 


auch die geschlossene Aussprache des ö (vgl. 10einfach alle mit demselben Argument der Ent- 


armen. iur ‚Gabe‘ gegenüber griech. Söeor; 
Jokl 146), die Entwicklung der nasalis sonans 
ap (auslautend auch -m) zu an (phryg. uaregar 
o $ 6b am Ende. 7a; armen. tasn ‚zehn‘ 
< *dekm), nicht a. wie im Griechischen und 
Thrakischen (Jokl 147), und einzelne charak- 
teristische Wörter wie das für ‚Wagen‘ (phry- 
gischer Herkunft ist vielleicht griech. oarivn 
‚Streitwagen‘ und oarıAla ‚Sternbild des Wagens‘; 
armen. sail ‚Wagen‘ < *satil; Jokl 143). 

b) Bisher noch nicht hervorgehoben sind die 
Übereinstimmungen des Phrygischen mit dem 
Hethitischen und anderen, auch nichtindogerma- 
nischen, Sprachen Kleinasiens. Hier ist vor allem 
die geschlossene Aussprache von e und o und die 
Monophthongisierung der alten Diphthonge her- 
vorzuheben (o, § 6a). Ferner wandelt das Hethi- 
tische (und allerdings auch das Griechische) aus- 
lautendes -m zu -n. Im Hethitischen finden die 


lehnung erledigen. Die letztgenannte pronominale 
Gleichung ist besonders beachtenswert, weil auch 
griech. adros keine Verwandten in anderen indo- 
germanischen Sprachen hat. Es ist immerhin be- 
greiflich, daß R. Meister auf Grund dieser 
Übereinstimmungen das Phrygische geradezu für 
einen stark entstellten griechischen Dialekt aio- 
lischer Prägung hielt oder wenigstens als solchen 
behandelte und unter Übertragung der sehr ge- 


20 wagten Methode, die sich ihm bei Ausdeutung 


der schwer verständlichen kyprischen Inschriften 
ausgebildet hatte, auf das Phrygische num auch 
alt- und neuphrygische Inschriften etymologisch 
in derselben Weise aus dem Griechischen deuten 
wollte (Indogerman. Forsch. XXV [1909] 315ff.; 
Berichte d. Sächs. Ges., phil--hist. Kl. LXIII 
[1911] 21f.; Xenia Nicolaitana 1912, 19581 
Man wird Meister auf diesem Wege nicht 
folgen; aber um die Annahme, daß in vor- 


phrygischen Medialformen mit ¢ und r wie aööa- 30 geschichtlicher Zeit (vielleicht auf makedonischem 


xeroo und offegerog räumlich und zeitlich ihren 
nächsten Anschluß, während die italischen, kel- 
tischen und tocharischen r-Formen etwas weiter 
abliegen und die Herkunft armenischer r-Formen 
wie berivr ‚wurde getragen‘ umstritten ist. Phry- 
gisch edaes ‚er setzte‘ stimmt, abgesehen von dem 
noch zu besprechenden Augment, Laut für Laut 
zu gleichbedeutendem heth. dais. Übereinstim- 
mungen im Namenmaterial sind wohl einfach als 


Boden) Griechen und Phryger einmal unmittel- 
bare Nachbarn gewesen sind und dabei auch in 
einem starken sprachlichen Austausch gestanden 
haben (wobei die Griechen vielleicht durchaus 
nicht immer die Gebenden waren), wird man 
schwer herumkommen. 

Das Augment vor präteritalen Verbalformen 
(vgl. eöaes und eorass o. § Te) ist keine griechisch- 
phrygische Besonderheit, sondern auch dem Indi- 


Entlehnungen kleinasiatischen Namengutes durch 40 schen, Iranischen und (in gewissen Grenzen) dem 


die Phryger aufzufassen; so finden sich die phry- 
gischen Namen Midas und Aovöas (Aovöns) schon 
als heth. Mita und Duda, und so ist vor allem 
das Vorkommen der für Kleinasien so charakte- 
ristischen Lallnamen in Phrygien (Bafa a. 2. 3, 
Aupa, Nava, Tare(s) usw.) zu erklären. Wüßten 
wir mehr vom Phrygischen, so würden wahr- 
scheinlich auch die Verbindungslinien zu den 
kleinasiatischen Sprachen noch stärker hervor- 
treten. 

Bine allerdings schwache Verbindung zwischen 
Phrygisch und Lydisch stellt das satzeinleitende 
ak- ($ 7d) dar. 

c) Besonders aufgefallen sind seit jeher die 
engen Beziehungen des Phrygischen zum Griechi- 
schen. Beim Neuphrygischen ist allerdings mit 
starkem Eindringen griechischen Sprachgutes in 
die sterbende phrygische Sprache zu rechnen, da- 
her sind z. B. Vahaus: (Dat. Sing.) ‚Ruhestätte‘ 
{n. 4, 3), oogov (Dat. Sing.) ‚Grab‘ (n. 21,7), auxav 
(Akk. Sing.) ‚Schmach‘ (n. 62, 3) und die Verbal- 
formen ayoparı (n. 49, 1f.) und eorarı (n. 49, 6) 
wohl einfach Entlehnungen aus dem Grie- 
chischen. Ja man kann vielleicht selbst mit dem 
Eindringen griechischer Flezionsfor- 
men rechnen, so bei den Medialformen /aJöda- 
xerra: (n, 53, 6f.) und aßßeoera: (n. 13, d beim 
Partizip auf -uevog (emrrerıxuzvos) und dem Nom. 


Armenischen bekannt. 

d) Im Gegensatz zu den bisher genannten sind 
die folgenden Beziehungen des Phrygischen zu 
ferneren indogermanischen Sprachen vereinzelt 
und nicht ohne weiteres als Argument für engere 
Verwandtschaft oder geographische Nachbar- 
schaft zu werten. Die Übereinstimmung mit Ita- 
lisch, Keltisch und Tocharisch in den r-haltigen 
Medialformen war schon erwähnt. Auch die Prä- 


50 position ad ist dem Phrygischen, ‚Italischen, 


Keltischen, jedoch auch dem Germanischen, ge- 
meinsam. Mit dem Tocharischen verbindet das 
Phrygische noch der Wandel von 2 zu ä (ä?): phr. 
uatag <*mater (0. § 6a), toch. mā ‚nicht‘, ferner 
die Verwendung der Partikel ni im Relativsatz: 
phr. oe ve, toch. kus ne (aber auch boiotisch und 
arkadisch ör.). 

Etwas zahlreicher allerdings sind die Berüh- 
rungen des Phrygischen mit dem Slawischen; 


60 beide besitzen das Pronomen or ‚dieser‘, Dat. Sing. 


osuov(v) (slaw..st-, bzw. semu) sowie eine Reihe 
von Vokabeln gemeinsam wie LeAxıa ‚Kraut‘ 
(Glosse; zu slaw. zlak <*zolk ‚Kraut‘), Zeuelwe 
‚den Irdischen‘ (Dat. Plur.; zu slaw. zemlja 
‚Erde‘), yéłagos ‚Frau des Bruders‘ (Glosse), mit 
E Hermann wohl in yelafos zu bessern (zu 
poin. zetw ‚Schwägerin‘), B(e)oexUvda: ‚Kreisel‘ (zu 
tschech. brk ‚Kreisel‘) u. dgl. Diese slawisch- 
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phrygischen Übereinstimmungen sind von Jokl 
Phryger 151f. wohl mit Recht als Zeugnis für 
eine sehr frühe Nachbarschaft von Phrygern und 
Urslawen, noch vor der Niederlassung der Phry- 
ger auf dem Balkan und in der Nachbarschaft 
der Griechen, in Anspruch genommen worden. 

§ 9. Literatur. Die alt- und neuphrygi- 
schen Inschriften sind mit reichlichen Literatur- 
angaben bei Joh. Friedrich Kleinasiatische 


Inrygla (UEeschicnte) 004 


licht und bei Friedrich Kleinasiat. Sprach- 
denkmäler, Abschn. XI (S. 140f.) nochmals ab- 
gedruckt. Einen Vorschlag zur etymologisieren- 
den Deutung machte P. Kretschmer Glotta 
XXII [1934] 201—203. Nach den Buchstaben- 
formen setzen die Herausgeber die Inschrift etwa 
in das 4.—8. Jhdt. v. Chr. 

Die sprachliche Zuteilung dieser Inschrift ist 
nicht ganz einfach. Die Buchstabenformen stim- 


Sprachdenkmäler (Berl. 1932 — Lietzmanns Kl. 10 men teils zum Iydischen, teils zum phrygischen 


Texte 163), Abschn. X (S. 123—140) zusammen- 
gestellt, spätere Funde sind oben in $ 2 mit- 
geteilt. Die hauptsächliche Literatur bis 1932 ist 
ebenfalls in den Kleinas. Sprachd. S. 124 sowie 
in den Fußnoten zu den einzelnen Inschriften 
namhaft gemacht. Vor allem sei auf den sprach- 
vergleichend eingestellten Art, Phryger A. Sprache 
im Reallex. d. Vorgesch. X [1927] 141ff. noch- 
mals hingewiesen, dem auch die sprachverglei- 


Alphabet. Eine Besonderheit des Alphabets bildet 
die Unterscheidung dreier Zischlaute, von denen 
T=s und )=$ auch im Lydischen vorkom- 
men, während // wohl z ist. Die Schriftrichtung 
von rechts nach links (nicht bustrophedon wie 
meist im Altphrygischen) stimmt zu der der aller- 
meisten Iydischen Inschriften. Gleich den Schrift- 
zeichen erinnern auch die sprachlichen Formen 
teils ans Lydische (vgl. etwa isk Z. 7 mit lyd. 


chenden Teile meines Artikels mancherlei ver- 20 es$-k ‚und dieser‘ bzw. es-k ‚und dieses‘ und die 


danken. Zum phrygischen Alphabet auch H am- 
marström in Cornment. in honorem I. A. Hei- 
kel (Helsinki 1926) 83ff. An neueren Arbeiten vgl. 
noch Fraser in Melanges linguistiques offerts 
à M. Holger Pedersen (= Acta Iutlandica IX 1, 
1937) 587—540. O. Haas Wiener Ztschr. f. d. 
Kunde d. Morgenlandes XLV [1938] 121—134. 

$ 10. Anhang. Diemysische Sprache. 

a) Hier müssen noch wenige Bemerkungen 


über die mysische Sprache angefügt werden. Die 30 


Myser waren geographisch sowohl den Phrygern 
wie den ganz anderssprachigen Lydern benach- 
bart (vgl. Deeters Lydia. Sprache u. Schrift 
o. Bd. XIII S. 2153—2161) und galten den Alten 
bald ebenfalls als Einwanderer aus Thrakien, bald 
als Verwandte der Lyder (vgl. Herodot. I 171. 
VII 74. 75. Strab. XII 550. 572. XIII 628); ihre 
Sprache war nach Xanthos bei Strab. XII 572 
ein Iydisch-phrygischer Mischdialekt (zaprugeir 


Konsonantenhäufung in lamnlavax mit Iydischen 
Konsonantengruppen wie akmit u. dgl.), teils 
und häufiger ans Phrygische (vgl. die Endungen 
von lamnlavaz Z. 3 und arlavox Z. 4 mit denen 
von äxevavolafos altphr. 1. 7a, 1. 2 und 
von axıyarolafa» altphr. 6, 1, vgl. vor allem 
die indogermanischen Verwandtschaftsbezeichnun- 
gen braterai$ patrixi mit neuphr. foateoe ‚dem 
Bruder‘ o. § 7a). Daß hier wirkliche indogerma- 
nische Verwandtschaftsbezeiehnungen und nicht 
zufällige Gleichklänge vorliegen, dafür spricht 
die Verbindung der zwei an ‚Bruder‘ und 
‚Vater‘ anklingenden Wörter (dasselbe Argument 
gilt für materesh pateresh auf der altsabellischen 
Inschrift nr. 140 II bei Jacobsohn Altitalische 
Inschriften [Lietzmanns Kleine Texte 57]; aller- 
dings enthält auch ein churritischer, also nicht- 
indogermanischer, Text aus Ras Schamra [H. 
Bauer Die alphabetischen Keilschrifttexte von 


Aë xai tim Ördiextov: mžolúðiov ydo næs siva: 40 Ras Schamra, Berl. 1936 — Lietzmanns Kl. Texte 


xal m£opgüy:ov). Zu einer Nachprüfung dieser 
wichtigen Angabe fehlte bisher die Möglichkeit, 
da sich unser Wissen von der mysischen Sprache 
auf die folgenden zwei Glossen beschränkte: ov- 
xaloßov (Akk.) ‚Hirtenstab‘ (Hesych. xapdu- 
Pas" óáßöov noruevrixýv, Zu Mvooi ovxałóßor), 
Davaxns ‚Bacchus‘ (Auson. XIX 48: Ogygiae me 
Bacchum vocant, | Osirin Aegypti putant, | Mysi 
Phanacen nominant, | Dionyson Indi existimant, 


168, nr. 4 Z. 62} die Lautfolge mtrt pdry, wohl 
ohne daß von ‚Mutter‘ und ‚Vater‘ die Rede ist). 
Jedoch kann man die Sprache der Inschrift nicht 
einfach als phrygisch bezeichnen, und die Ver- 
mutung, die Inschrift sei das erste Denkmal der 
mysischen Sprache, hat manches für sich, Stra- 
bons Notiz von dem Iydisch-phrygischen Misch- 
dialekt der Myser scheint also durch unsere In- 
schrift ihre dokumentarische Bestätigung zu 


| Romana sacra Liberum ...; ebd. 49 Alyvazlo» 50 finden. 


ur Oops EyW, Mvoðv A8 Davarns, Baxyos Evi 
woow ...; vgl. Sayce bei Cox und Ca- 
meron Klio XXV [1932] 47, 2). Das meist 
auch als mysisch bezeichnete uvode —= dia 
‚Buche‘ ist vielmehr lydisch (Strab. XII 572). 
Unsicher ist, ob uevðoovrá ‚Nieswurz‘ mysisch 
ist (M. Schmidt Neue lykische Studien 1868, 
141f.); bei Diosk. IV 16 in den Bemerkungen zu 
Aeıuorıov ‚Nieswurz‘ schwankt die Überlieferung 
zwischen Mvool uerögovura und Maooor u. 

b) Seit ein paar Jahren kennen wir aber an- 
scheinend wenigstens eine kurze mysische In- 
schrift. Cox und Cameron fanden 1926 in 
Uyucik im mysisch-phrygischen Grenzgebiet eine 
Marmorplatte mit einer stark verwitterten sieben- 
zeiligen Inschrift, deren Z. 3—7 einigermaßen 
lesbar sind, Die Inschrift ist von Cox und Ca- 
meron in Klio XXV [1932] 34—49 veröffent- 


Inhalt: § 1 ern 
nhalt: § 1. Quellen. § 2. Die phrygische Ur- 
zeit auf der Balkanhalbinsel. § 3. Die Phryge 
in Kleinasien. § 4. Die Entstehung eines phry- 
gischen Reiches. § 5. Phrygien als Großmacht 
unter Midas. § 6. Ausklang der phrygischen Ge- 
ae $ 7. Zur Kultur der Phryger. § 8. Lite- 
ratur. 

§ 1. Mit den Quellen zur phrygischen Ge- 


60 schichte ist es ungünstig bestellt. Einheimische 


historische Aufzeichnungen sind nicht vorhan- 
den, Die wenigen Inschriften in altphrygischer 
Sprache, die bei J. Friedrich Kleinas. Sprach- 
denkmäler (Berl. 1932), Kap. XA (S. 125—128) 
zusammengestellt sind (vgl. auch hier Phrygia 
Sprache $ 2a), enthalten keine historischen An- 
gaben; wenigstens kann das Vorkommen des Na- 
mens Midas in der kurzen Weihinschriit nr. 1 
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und in der ganz fragmentarischen nr. 19 nicht als 
solche gewertet werden. Die griechische Geschicht- 
schreibung setzt erst einige Jahrhunderte nach 
der Vernichtung der politischen Macht Phrygiens 
ein und hat deshalb nur wenige Daten phrygi- 
scher Geschichte, schon dicht in den Schleier der 
Sage gehüllt, aufbewahrt, Die Assyrer endlich, 
die als einzige mit der Blütezeit des phrygischen 
Reiches gleichzeitige Vermittler geschichtlicher 


Nachrichten in Betracht kommen, waren stärker 1 


an Syrien als an Kleinasien interessiert; letzteres 
war für sie viel zu sehr Randgebiet, als daß wir 
eingehende und zusammenhängende historische 
Mitteilungen über Phrygien von ihnen erwarten 
dürften. Immerhin lassen sie wenigstens den Be- 
gründer der phrygischen Großmacht, den in der 
griechischen Überlieferung schon stark im Dun- 
kel der Sage untertauchenden König Midas, als 
historische Persönlichkeit in ihren politischen 


tnrygia (Lescaichte) kk 


Eigennamen und vom Phrygischen nur verhält- 
nismäßig wenige und in der Deutung zum Teil 
unsichere Inschriften bekannt sind, hat die 
Sprachwissenschaft Gemeinsamkeiten. zwischen 
beiden Sprachen feststellen können (s. o. Abschn. 
Sprache $ 8). Und dazu treten eine Anzahl enger 
Keziehungen zwischen Phrygisch und Griechisch, 
Wortgleichungen wie faraxzeı, ovouar, xaxviot 
und sogar Pronominalformen wie afral und Fev 


0 aftuv (s. o. Abschn. Sprache § 8c), die auf eine 


vorgeschichtliche Nachbarschaft beider Völker 
(vielleicht auf makedonischem Boden) und auf 
einen dadurch bedingten sprachlichen Austausch 
zwischen ihnen hindeuten. Weitere Berührungen 
des Phrygischen mit slawischen Sprachen hat 
man als Zeugnis einer zeitlich noch früheren 
Nachbarschaft von Phrygern und Urslawen, viel- 
leicht noch vor der Niederlassung der ersteren 
auf dem Balkan, gewertet, doch verlieren sie sich 


Plänen und Handlungen erkennen, wenn auch 20 zu sehr in nebelhafter Vorzeit. 


nicht mit der uns erwünschten Deutlichkeit. Hugo 
Winckler verdanken wir die wichtige Er- 
kenntnis (Altoriental. Forsch., 2. Reihe, Leipz. 
1901, 103—137), daß sich der bekannte Midas 
hinter dem Mitä von Muski oder Muski verbirgt, 
der im Ausgange des 8. Jhdts. v. Chr. dem mäch- 
tigen Sargon II. von Assyrien schwer zu schaffen 
machte. Die Assyrer nennen die Phryger hier mit 
einem Namen Muski (Muski), den sie für das 


§ 3. Über die Zeit der Einwanderung der 
Phryger in Kleinasien waren sich die Alten nicht 
ganz einig. Strabon setzt sie XIV 681 zwar vor 
die Zerstörung Troias, gibt aber vorher auch (XIV 
680) die Meinung des Xanthos von Lydien wie- 
der, wonach die Einwanderung nach dem troia- 
nischen Kriege erfolgt sei. Aber mit Recht hat 
schon P. Kretschmer Einleit. i. d. Gesch. 
d. griech, Spr. 1818. betont, daß die Einwande- 


Volk vier Jahrhunderte früher kennengelernt hat- 30 rung in mehreren, zeitlich voneinander getrenn- 


ten, als Tiglatpileser I. (1115—1093) am oberen 
Tigris zum ersten Male mit ihnen in Berührung 
kam, und den man wohl mit dem der Myser ver- 
binden darf, der seinerseits auf Moesien, also auf 
ein thrakisches Gebiet, zurückführt. Unter dem 
Namen Muski kommen die Phryger auch in urar- 
täischen Inschriften sowie, mit der ungenauen 
Vokalisation Me3ek (in der Septuaginta aber 
Moooz), im Alten Testament vor; doch liefern 
diese Erwähnungen kein neues historisches Ma- 
terial. 

Das blasse Bild, das wir auf Grund der histo- 
rischen Dokumente zeichnen können, läßt sich 
mit Hilfe der Ergebnisse der Archäologie und der 
vergleichenden Sprachwissenschaft noch etwas 
auffrischen, aber nicht wesentlich erweitern. 

& 2. Den Griechen war es noch ganz bekannt, 
daß die Phryger in vorgeschichtlicher Zeit unter 
dem Namen Briger in Europa als Nachbarn der 


Thraker und Makedonen gesessen hatten (Hero- 50 beiden Sprac) 


dot. VII 73: oi ô Boúyes, de Maxeödves Atyorot, 
ZxoAtovro Bolyes xoovov, Zoom Ebowanıoı Bortes 
ovvoxoı hoav Maxcödor; Strab. VII 295: adroi ot 
Poúyes Beiyes io? Ogarıdv tı Eövos). Die Sage 
von Midas und Silen, die Xenophon anab. I 2, 13 
in Phrygien lokalisiert, ist nach Herodot. VIH 
138 auch in Makedonien am Fuße des Bermios- 
gebirges zu Hause. Diese antiken Nachrichten 
werden bestätigt durch die archäologischen Funde: 


ten, Schüben erfolgt ist und daß also beide An- 
gaben einander nicht zu widersprechen brauchen. 
Und die orientalischen Geschichtsquellen sagen 
uns, daß um 1200 v. Chr., d. h. tatsächlich zur 
Zeit von Troias Fall oder kurz vorher, allerdings 
große Völkerverschiebungen in Kleinasien einge- 
treten sind, die man unter dem Namen ‚ägäische 
Wanderung‘ zusammenfaßt und die mehrere 


wenig kultivierte Völker aus Europa nach dem 


40 Orient geführt haben. Um 1200 brechen die hethi- 


tischen Quellen, die bis dahin über den Osten 
Kleinasiens helles Licht verbreitet haben, plötz- 
lich ab, und eine ägyptische Nachricht besagt 
kurz, daß das Hethiterreich und seine Nachbar- 
länder von den Seevölkern vernichtet wurden. In 
dieser ägäischen Wanderung dürften also auch 
die Phryger in Kleinasien eingedrungen sein. 
Für direkte Berührungen zwischen Phrygern und 
Hethitern sprechen die Beziehungen zwischen 
(s. o. Abschn. Sprache $ 8b). 
Allerdings dürfen wir uns die Phryger dieser 
alten Zeit noch nicht als staatlich geeinte Macht 
vorstellen. Es sind vielmehr wohl einzelne 
Schwärme, die hier und dort auftauchen, die noch 
nicht überall dauernd seßhaft sind und die auch 
die alte Bevölkerung durchaus nicht überall ver- 
drängen oder aufsaugen. Auf der einen Seite 
kennt Homer Phryger als östliche Nachbarn und 
nahe Verwandte der Troer (vgl. I. II 862. III 


Nicht nur sind Tumuli der phrygischen Art auch 60 184ff. XXIV 545). Und andererseits hatte der As- 


aus Thrakien und Makedonien bekaunt, sondern 
auch die darin zutage tretenden Reste der mate- 
riellen Kultur sind in Europa und Kleinasien 
völlig gleichartig und sprechen also für eine kul- 
turelle Gemeinschaft von Thrakern und Phrygern. 
Ein drittes Argument zugunsten der Herkunft 
der Phryger aus Thrakien liefert die Sprachwis- 
senschaft: Obwohl vom Thrakischen fast nur 


syrer Tiglatpileser I. gleich nach seiner Thron- 
besteigung, d. i. etwa 1115 v. Chr., am oberen 
Euphrat mit 20000 Muski-Leuten unter 5 Kö- 
nigen zu kämpfen, die schon 50 Jahre früher 
etwa bei Malatya den Euphrat überschritten und 
die Landschaften Alzi, Purulumzi und Kummuh 
überflutet hatten. Tiglatpileser schlug und ver- 
trieb sie; 6000, die sich ihm unterwarfen, sie- 
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delte er auf assyrischem Gebiet, nieht weit von 
dem ra an (Tiglatpileser Prisma-In- 
schrift Kol. Í Z. 62—88 = Luckenbillvol.I 
§ 221), wo sie noch unter Assumäsirpal II. (884 
—859) als assyrische Tributäre erwähnt werden 
(Assurnäs. Annalen I 75f. = LuckenbillI 
§ 442). Und wie in der Gegend von Malatya ein 
Rest des alten Hethiterreiches noch zur Zeit Ti- 
glatpilesers I. bestand und diesem Tribut an 
Zedernstämmen zahlte (Keilschrifttexte aus As- 
sur historischen Inhalts II 71 Z. 8-18 = Luk- 
kenbill I § 306f.), so haben wir aus Tyana 
und Umgebung außer phrygischen Inschriften 
einige, wahrscheinlich etwas ältere, hethitische 
er le mente die die neuere Forschung 
dem Könige Urballä von Tyana zuweist, den der 
Assyrer Tiglatpileser III. (746—728) seit 738 als 
seinen Gegner nennt (vgl. Art. Tyana). Zu- 
mindest in den Randgebieten hat also das phry- 
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Zeus zu opfern, heiratet den Gordios und gebiert 
ihm den Midas. Und erst dieser Midas ist bei 
Arrian der, den bei dem Bürgerzwist das Orakel 
zum König bestimmt und der den väterlichen 
Wagen dem Zeus weiht. Diese Ersetzung des 
Gordios bei der Königswahl durch Midas ist wohl 
spätere Entstellung der Sage, da das Vogelomen 
ja auf Gordios selbst und nicht auf seinen Sohn 
zielt. Andererseits ist ein älterer Zug in Arrians 


10 Fassung wohl der, daß er beim Vogelomen nur 


von einem Adler, dem Boten des Götterkönigs, 
spricht, Und auch die Benennung des Seher- 
geschlechtes als TeAzuooeis, d. h. als Leute aus 
Telmissos, enthält einen alten Zug in Gestalt des 
vorindogermanischen Ortsnamens auf -coos, aus 
dem Körte auf eine Versöhnung der Phryger 
mit dem alteinheimischen Priesteradel schließt. 

$ 5. Die phrygische Geschichte ist für uns 
größtenteils in Dunkel gehüllt; wir erfahren 


gische Volkstum selbst in späterer Zeit noch ziem- 20 weder von den einzelnen Geschehnissen, noch 


Deh locker zwischen fremden Volksteilen ge- 
sessen. 

§ 4. Im Zentrum ihrer kleinasiatischen Wohn- 
sitze und ihrer späteren Macht, also im eigent- 
lichen Phrygien, mögen die Phryger unter Ver- 
drängung des fremden Volkstums rascher seßhaft 
geworden sein, und dort mag sich auch bald eine 
staatliche Macht konsolidiert haben. Die Begrün- 
dung eines phrygischen Reiches wird von G. 


können wir die in der griechischen Überlieferung 
mehrfach begegnenden Königsnamen Gordios und 
Midas in eine chronologische Reihenfolge bringen. 
Bei Gordios wissen wir nicht einmal, ob auch nur 
eine historische Persönlichkeit diesen Namen 
getragen hat oder ob er nicht vielmehr erst von 
dem der Hauptstadt Gordion abstrahiert ist. Die 
einzige einigermaßen plastische Person unter den 
phrygischen Herrschern ist der große Midas, der 


Körte Gordion 16f. mit guten Gründen etwa in 30 den Höhepunkt und zugleich das Ende der phry- 


die Zeit zwischen 1000 und 800 v. Chr. gesetzt. 
Sie muß später fallen als die Kämpfe Tiglatpile- 
sers I. mit den 20 000 offenbar noch unstet wan- 
dernden Muški, sie muß aber um 700, als die 
Griechen auf kleinasiatischem Boden erneut (d. h. 
nach dem vorgeschichtlichen Zusammenleben in 
Thrakien) mit ihnen in Berührung kamen und 
bei ihnen auf dem Gebiete der Musik in die 
Schule gingen, schon längere Zeit abgeschlossen 
gewesen Sein. 

Über die Gründung des phrygischen Reiches 
haben uns die Griechen eine Legende bewahrt, die 
gelegentlich des Besuches Alexanders in der ehe- 
maligen phrygischen Hauptstadt Gordion mit 
einigen Varianten erzählt wird (Strab. XII 567. 
Plin. n. h, V 146. Curt. III 1, 12. Piot Alex. 18. 
Arrian. anab, II 3. Iustin. XI 7). Bei Iustin findet 
sich folgende Fassung: Der Bauer Gordios be- 
merkte beim Pflügen, wie allerlei Vögel sein Ge- 


gischen Macht darstellt. Er trägt einen Namen, 
der auch schon im hethitischen Kleinasien wie 
in den lykischen Inschriften der griechischen Zeit 
belegt ist {hethitisch 7Mi-i-ta-a5 in dem Vertrag 
eines hethitischen Königs mit den Leuten von 
Pahhuwa, Keilschrifturkunden aus B köi 
XXII 72 Vs. Z. 1. 6. 8 usw.; Iykisch Genetiv 
midah bei Kalinka Tituli Lyciae nr. 141), 
der also von der vorphrygischen Bevölkerungs- 


40 schicht übernommen ist. Wenigstens einige Tat- 


sachen aus Midas’ kriegerischer und politischer 
Tätigkeit hat der assyrische König Sargon II. 
(721—705), Midas’ Zeitgenosse, in seinen histo- 
rischen Inschriften erhalten, die Griechen haben 
fast nur die Kunde von seinem Ende bewahrt. 
Die assyrischen Nachrichten sollen hier kurz zu- 
pami agoel und in ihrer Bedeutung gewürdigt 
werden. 

In Sargons 5. Regierungsjahr (717) knüpfte 


spann umschwirrten. Er wollte sich dieses Omen 50 König Pisiris von Karkemiš, der wichtigen Stadt 


von Vogeldeutern der benachbarten Stadt erklären 
lassen, und eine Jungfrau aus berühmtem Seher- 
geschlecht deutete es ihm auf künftige Königs- 
würde und trug ihm ihre Hand an. Bei einem 
bald danach entstehenden Bürgerzwist erhielten 
die Phryger das Orakel, sie sollten den zum König 
wählen, den sie zuerst auf einem Wagen zum 
Tempel des Zeus fahren sähen. Das Orakel traf 
auf Gordios zu, dieser wurde zum König gewählt 


am syrischen Euphratbogen, der bisher willig die 
Oberhoheit Assyriens anerkannt hatte, vielmehr 
Beziehungen zu Midas an und fiel von Assyrien 
ab. Daß ein so weit von Phrygien entfernter 
Staat wie Karkemis bei Midas Unterstützung 
sucht, setzt voraus, daß Midas’ Macht bedeutend 
war und so ziemlich alle Kleinstaaten zwischen 
Phrygien und Karkemis umfaßte. Sargon konnte 
allerdings die assyrische Herrschaft über Karke- 


und weihte den Wagen im Tempel des Zeus, wo 60 miš wiederherstellen; Pisiris wurde gefangen ab- 


ihn noch Alexander sah. Sein Sohn und Nach- 
folger war Midas, ein Vorgänger des bekannten 
gleichnamigen Herrschers. Bei Arrian. II 3 hat 
die Geschichte mancherlei Abweichungen: Da setzt 
sich ein einzelner Adler auf Gordios’ Gespann 
und bieibt den ganzen Tag dort sitzen. Die Jung- 
frau aus dem Sehergeschlecht der TeAutooeis be- 
fiehlt dem Gordios nur, am Orte des Omens dem 


geführt und Karkemis mit Assyrern besiedelt und 
zur assyrischen Provinz gemacht (Sargons Anna- 
len Z. 72—76 = Lu cken b i11 T1 § 8); aber von 
einem Vorgehen Sargons gegen Midas selbst hören 
wir zunächst nichts, das Zentrum seiner Macht 
ist zu weit entfernt und vielleicht auch Midas 
selbst zu mächtig. 

In Sargons 7. Jahre (715) wurde Midas bei 
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Angriffen auf Que (Kilikien) zurückgeworfen 
(Sarg. Ann. Z. 118—120 = Luckenbill II 
$ 16). Er war also in Kilikien unmittelbarer Nach- 
bar des assyrischen Reiches und strebte dort nach 
dem Besitz der Meeresküste. 

In Sargons 9. Jahre (713) wurde Ambaris 
von Tabal (d. i. etwa Kataonien, nördlich des Tau- 
rus), den doch Sargon auf seinem Throne be- 
stätigt und sogar zu seinem Schwiegersohn ge- 
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sein, die man weit östlich vom eigentlichen Phry- 
gien, in Hüyük östlich des mittleren Halys und 
in Tyana nahe am Taurus (s. Art. Tyana) ge- 
funden hat. Mindestens in Kappadokien konnte 
also Phrygien als Reehtsnachfolger und mit den 
Rechtsansprüchen des alten Hethiterreiches auf- 
treten, und es ist zwar nicht zu erweisen, aber 
immerhin mit H. Winckler denkbar, daß 
Midas neben seinen anderen Titeln auch den 


macht hatte, abtrünnig und schloß sich an Midas 10 eines Königs von Hatti geführt habe. 


und an Rusa von Urartu (in Armenien) an. Auch 
Ambaris wurde in Fesseln nach Assyrien geführt 
und sein Land zur assyrischen Provinz gemacht 
(Sarg. Ann. Z. 194—204 = Luckenbill II 
§ 25). Im folgenden Jahre tat Sargon noch mehr 
zur Sicherung des Gebietes um Malatya gegen 
Überfälle von Phrygien und Urartu aus: er legte 
an der Grenze zehn starke Festungen an, von 
denen fünf gegen Urartu, drei gegen Phrygien 


und zwei gegen ein unbekanntes Land gerichtet 20 


waren. Sargon sah also den assyrischen Besitz- 
stand in diesen Gegenden besonders stark be- 
droht (Sarg. Ann. Z, 216—220 = Lucken- 
bill US 268.) 

In Verbindung mit der Absetzung des Amba- 
vie ist wohl auch die Tatsache anzureihen, daß 
nach einem sehr beschädigten Inschriftenfrag- 
ment Sargons Matti von einer Stadt Atuna in 
Südkleinasien (die man mit Tynna identifiziert 


Als Midas seinen Frieden mit Sargon machte, 
hat er wahrscheinlich seine Ansprüche auf die 
kilikische Küste aufgegeben. Damit erlischt das 
Interesse der Assyrer an Phrygien und damit 
hören auch ihre Nachrichten über dieses Land 
auf. Was wir sonst noch über Midas wissen, ver- 
danken wir griechischen Quellen, Die Chronik 
des Eusebios setzt seinen Regierungsantritt 738 
an. Das paßt zu Sargons Notiz, daß sich Midas 
seinen Vorgängern nicht unterworfen habe; Midas 
muß also bereits zur Zeit von Sargons zweitem 
Vorgänger Tiglatpileser TII. (145—727) regiert 
haben. 

Dem Vordringen Phrygiens nach Osten steht 
eine zweite Expansion nach dem Westen Klein- 
asiens gegenüber. Finiges von Midas’ Beziehun- 
gen zu den Griechen erzählt uns Herodot. Midas 
brachte sogar dem delphischen Orakel ein kost- 
bares Weihgeschenk in Gestalt eines Thrones 


hat; s. d.), der bisher zu Muski gehalten hatte, 30 dar, den noch Herodot im Schatzhaus des Kypse- 


sich nach dem Mißerfolg des Ambaris lieber dem 
Assyrer Sargon unterwirft (Fragment S. 2022 bei 
H Winckler Die Keilschrifttexte Sargons, 
U, Leipz. 1889, Taf, 45 = Luckenbill II 
$ 214). 

In Sargons 13. Jahre endlich (709), während 
Sargon selbst in schweren, aber siegreichen Kämp- 
fen in Babylonien stand, errang sein Statthalter 
in Kilikien neue Erfolge gegen Midas, Vielleicht 


los hat stehen sehen (I 14 dvidnxe yao Aë xal 
Miöns ròv Baorknıov Bodvov, Ze röv nyoxarilwv 
2öixatev); allerdings war es vielleicht kein 
menschlicher Richterthron, wie es sich Herodot 
hat erzählen lassen, sondern ein leerer Götter- 
thron, wie sie für Phrygien auch sonst bezeugt 
sind. Andere griechische Quellen erzählen uns 
von Midas’ Vermählung mit einer griechischen 
Fürstentoohter, die bei Pollux IX 83 Demodike, 


war es der Eindruck von Sargons Siegen in Ba-40 in Herakleides’ Exzerpten aus Aristoteles’ Staats- 


bylonien, der Midas schließlich veranlaßte, eine 
Friedensgesandtschaft an Sargon zu schicken 
(Sarg. Ann, Z. 444461 = Luckenbill ll 
& 401. — Sargons Prunkinschrift Z. 1508. = 
LuckenbillII$ 71). 

Wir müssen uns also die damalige politische 
Lage im östlichen Kleinasien so vorstellen: Die 
mächtigste Militärmacht war zweifellos Assyrien, 
das seine Hand nach Kilikien und auch schon 


verfassungen (Arist. fr. 611, 37 Rose) Hermodike 
heißt. Ob Midas’ Streben nach der kleinasia- 
tischen Westküste und damit seine Berührung 
mit den Griechen eine Folge seiner Mißerfolge 
an der kilikischen Küste ist, wie A. Körte 
Gordion 21 meint, oder ob die Expansion nach 
Osten und Westen zu gleicher Zeit erfolgte, muß 
unentschieden bleiben. Sein Vordringen zur 
Ägäis ist allerdings nur denkbar unter der Vor- 


über den Taurus nach Kappadokien ausstreckte. 50 aussetzung, daß die Lyder ihm den Weg dorthin 


Sein Nebenbuhler war schon seit längerem 
Urartu, das um die Mitte des 8. Jhdts. sogar 
einen Vorstoß nach Syrien gemacht und wenig- 
stens dessen nördliche Gegenden eine Zeitlang 
gegen Assyrien behauptet hatte. Jetzt war es auf 
sein Stammland zurückgelrängt, versuchte aber 
im Bunde mit Phrygien, das neuerdings eben- 
falls mächtig emporstrebte und um die Geltung 
ala Großmacht rang, das Verlorene wiederzu- 
gewinnen. Einzeln den Assyrern nicht gewachsen, 
konnten Urartu und Phrygien vereint eine dro- 
hende Gefahr für diese werden. Phrygien selbst 
hat deutlich zwei Kriegsziele: einmal die kili- 
kische Küste und ferner das assyrische Gebiet am 
oberen Halys. Es muß deshalb am mittleren Halys 
östlich über diesen Fluß hinausgereicht haben. 
Zeugen dieser phrygischen Expansion nach Kap- 
padokien mögen einige altphrygische Inschriften 


nicht versperren konnten oder wollten; Lydien 
war damals entweder politisch ohnmächtig, viel- 
leicht gar von Midas abhängig, oder es war mit 
ihm befreundet. In der Tat hören wir in den auf 
Xanthos zurückgehenden Auszügen aus Nikolaos 
von Damaskos, daß zwischen den Herrscherhän- 
sern Lydiens und Phrygiens verwandtschaftliche 
Beziehungen bestanden (Nik. Dam. frg. 49), was 
ein friedliches Verhältnis auch zwischen beiden 


60 Ländern voraussetzt. 


§ 6. Auch die Kunde vom Ende des Midas 
und vom Untergang seines mächtigen Reiches 
haben uns die Griechen erhalten. In einem An- 
sturm barbarischer Völkerschaften, wie solche 
Kleinasien vorher und nachher wiederholt erlebt 
hat, ist das Phrygerreich ebenso zusammen- 
gebrochen wie 500 Jahre vorher das Hethiterreich 
in einer ähnlichen Katastrophe. Wieder waren es 
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indogermanische Völker, die Kimmerier, die dies- 
mal über den Kaukasus vordrängten und auch 
Urartu und Assyrien in Schrecken versetzten. Das 
wohl noch junge und deshalb vielleicht noch 
nicht so fest gefügte phrygische Reich erlag den 
Barbaren, und Midas überlebte den Untergang 
seines Reiches nicht, sondern gab sich selbst den 
Tod, der griechischen Überlieferung nach durch 
Trinken von Stierblut (Belege bei Körte Gor- 
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und wenn deren König Alyattes (etwa 610— 
561), dem die endgültige Vertreibung der Kim- 
merier aus Kleinasien gelang, am Halys mit dem 
medischen Reiche zusammenstieß (Herodot. I 16, 
74), so muß schon er auch die Länder westlich 
des Halys und mit ihnen auch Phrygien der 
Iydischen Herrschaft unterworfen haben und nicht 
erst Kroisos, wie Herodot. I 28 angibt. Die ly- 
dische Herrschaft vertauschte Phrygien dann mit 


dion 28, 123). Eusebios setzt dieses Ereignis in 10 der persischen und hat seine politische Selbstän- 


das J. 696/95 v. Chr.; Midas hätte danach etwa 
40 Jahre regiert, Das ist wahrscheinlicher als der 
Ansatz 676 v. Chr. bei Iulius Africanus (Cra- 
mer Anecd. Par. II 264). 

In die Zeit nach dem Falle des Midas-Reiches 
ist auch eine Erwähnung von Muski in einer urar- 
täischen Inschrift Rusas II. (etwa 680—645) zu 
setzen (zu veröffentlichen als nr. 153 des Corpus 
Inseriptionum Chaldicarum; vgl. vorläufig C. F. 


digkeit nie wieder erlangt. Volkstum und Sprache 
erhielten sich allerdings noch viele Jahrhunderte 
lebendig; noch aus der römischen Kaiserzeit 
haben wir eine stattliche Zahl neuphrygischer 
Grabinschriften (s. o, Abschn. Sprache $ 2b). 
$ 7. Zur phrygischen Kultur können hier 
nur wenige Worte gesagt werden. Die materielle 
Kultur ist besonders durch die Grabung von G. 
und A. Körte in Gordion greifbar geworden. 


Lehmann (-Haupt) SPAW philos-hist. EL 20 Wir sehen da eine ausgesprochen bäuerliche Kul- 


1900 S. 625 zu nr. 133). Muški steht dort neben 
dem Hethiterland (Ha-te-e), worunter in dieser 
Zeit Nordsyrien zu verstehen ist, jedoch in so 
beschädigtem und unklarem Zusammenhang, daß 
sich damit nichts anfangen läßt. 

Die herkömmliche Ansicht ist, daß mit Midas’ 
Tode das phrygische Volk seine politische Selb- 
ständigkeit für immer verloren habe. Aber da die 
Kimmerier schließlich, wenn auch nur vorüber- 


tur, deren friedlicher Charakter durch die offene 
Lage der Städte ohne jede Befestigung gekenn- 
zeichnet ist (wenigstens für die Zeit des 7. Jhdts.). 
In der Keramik tritt das bodenständig kleinasia- 
tische Element der vorphrygischen Zeit noch 
deutlich hervor, sowohl in der monochromen wie 
in der gemalten Keramik, die wie die jüngere 
hethitische dunkle’ geometrische Muster auf hel- 
lem Grunde verwendet. In den Tumuli der lydi- 


gehend, in Kappadokien zu staatlicher Konsoli- 30 schen Zeit sind zahlreiche griechische Vasen ge- 


dierung und zu einem Staatsvertrag mit dem 
Assyrer Assurbanipal (668—626) gelangt sind 
(vgl. J. Le w y Forsch. zur alten Geschichte Vor- 
derasiens, Lpz. 1925 [=Mitt. d, Vorderas.-Agypt. 
Gesellsch. 29, 4] 1—4), so haben sie vermutlich 
das Stammland Phrygien sich selbst überlassen, 
und dieses hat unter Verzicht auf politische Ex- 
men aber doch vielleicht unter einheimischen 

errschern, deren Namen uns verloren sind, 


weitergelebt. Jedenfalls zeigen die archäologi- 40 


schen Funde von Gordion gerade während des 
7. und bis in die Mitte des 6. Jhdts. eine erstaun- 
liche Blüte der materiellen Kultur und sprechen 
mit ihrem Wohlstand für eine ungestörte fried- 
liche Entwickelung des Landes. Ein direktes 
Zeugnis für das Weiterbestehen der Dynastie des 
Midas scheint Herodot. I 35 in seiner Erzählung 
von dem phrygischen Prinzen Adrastos am Hofe 
des Lyders Kroisos zu bieten, der sich als Sohn 


funden worden, die auf rege Einfuhr von den 
Küsten der Agäis in dieser Zeit hindeuten. 

Die Gräber kommen in Phrygien in zwei- 
facher Gestalt vor, als Tumuli und als Felsgrä- 
ber. Der Tumulus, ein hoher Erdhügel über der 
Bestattung, findet sich auch in Thrakien und ist 
also zweifellos von den Phrygern aus Europa im- 
portiert worden. Die Tumuli von Gordion zeigen, 
soweit untersucht, in älterer Zeit Beisetzung des 
Toten in einer Holzkiste, in jüngerer Zeit Leihen- 
brand ohne Sarg. Ob die Felsgräber einem ande- 
ren {und dann offenbar dem vorphrygisch-klein- 
asiatischen) Bevölkerungselement angehören, ist 
noch ungeklärt. Diese Felsgräber, die sich auch 
in Paphlagonien und Pontus finden, sind mit 
monumentalen Fassaden nach Art von Häuser- 
fronten ausgestattet, die oft hohe künstlerische 
Wirkung erreichen. Noch nicht untersucht ist die 
Frage, ob die Reliefs dieser Grabfassaden eine 


eines Gordios und Enkel eines Midas bezeichnet. 50 Fortsetzung der Ornamentenmotive des jüngeren 


Das müßte dann ein jüngerer als der große Midas 
sein, wenn man allen diesen Namen überhaupt 
historischen Wert beimißt. Es ist immerhin auf- 
fällig, daß die Griechen überhaupt nur die zwei 
phrygischen Königsnamen Midas und Gordios 
kennen (Zweifel an der Echtheit des letzteren s. 
schon zu Anfang von § 5; sicher frei erfunden 
ist der phrygische König Artakamas Xen. Kyr. 
IE 1, 5. VIII 6, 7 mit einem iranischen Namen); 


Hethiterreiches darstellen. 

Von der geistigen Kultur der Phryger hat die 
Religion den meisten Eindruck auf die Grie- 
chen gemacht. In ihrem Mittelpunkt steht die 
große Göttermutter Kybele, ihr besonders kenn- 
zeichnender äußerer Zug ist die Selbstentman- 
nung der Priester im Dienste der Gottheit. Nach 
herkömmlicher Ansicht soll die Gestalt der gro- 
Ben Mutter seit uralten Zeiten in Kleinasien hei- 


es scheint mir also nicht unbedingt sicher, daß 60 misch sein und in der phrygischen Kybele nur 


die angenommene phrygische Königsreihe mit 
den regelmäßig miteinander wechselnden Na- 
men Gordios und Midas in dieser Form zu Recht 
besteht. 

Jedenfalls hat Phrygien nach Midas’ Tode 
keine politische Rolle mehr gespielt. Die end- 
gültige Befreiung Kleinasiens vom Joche der 
Kimmerier erfolgt unter Führung der Lyder; 


eine verhältnismäßig späte Verkörperung gefun- 
den haben. Seit uns die zahlreichen religiösen 
Texte der Hethiter ein recht gutes Bild von der 
Religion Altkleinasiens im 2. Jahrt. v. Chr. ver- 
mitteln, müssen wir diese Ansicht von dem hohen 
Alter der Göttermutter sehr skeptisch aufneh- 
men; es gibt in den hethitischen Quellen nichts, 
was für ein Vorhandensein dieser Gottheit schon 
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in hethitischer Zeit spräche. Ebenso ist die Selbst- 
entmannung der Priester ein Moment, das mit 
der hethitischen Forderung nach körperlicher Voll- 
kommenheit des Priesters, der jede Verstümme- 
- Jung als unrein gilt, unvereinbar ist. Hier bestehen 
also noch Probleme, die mit den derzeitigen Mit- 
teln unlösbar sind. 

Ein anderes Gebiet geistiger Kultur, auf dem 
die Phryger eine führende Stellung einnahmen, 
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Thessalien 193, 1. Bequignon La vallée du 
Spercheios 217, 1 vergleicht die poúyava des 
Scheiterhaufens der Daidala auf dem Kithairon 
(Paus. IX 3, 4) und versteht offenbar P. bei 
Kallimachos nicht als Eigennamen, sondern als 
schilderndes Adjektiv ‚aus Phrygana‘, die zum 
Anzünden des Scheiterhaufens dienten (ersetzt 
also die Etymologie des Namens durch gegen- 
ständliche Deutung). In der Tat ist eine Fein- 


ist die Musik. Hier bekennen die Griechen 10 heit des Wortspiels mit Phrygien auch nach der 


selbst, von den Phrygern nachhaltig beeinflußt 
worden zu sein; hat doch erst die Einführung der 
phrygischen Aulosmusik im 8. Jhdt. v. Chr., die 
die Griechen an den allerdings sehr sagenhaften 
Namen des Olympos knüpfen (Ps.-Plut. de mus. 
7. 11. 15. 29), der griechischen Musik alle Aus- 
drucksmittel einer vollentwickelten Kunst ge- 
geben. 

§ 8. Literatur. Als Gesamtdarstellung der 


Feststellung Cohens dem Kallimachos fremd, 
und es scheint daher denkbar, daß nur die Scho- 
liasten hier einen Eigennamen vermuteten und 
daß erst auf sie die Erwähnung bei Steph. Byz. 
zurückgeht (und nicht umgekehrt: Kallimachos 
die Quelle des Steph. Byz. verwertete). 
[E. Kirsten.] 

3) Ethnikon der Kybele. Strab. X 469. 

Arrian. ars tact. XXXIII 4. Diog. Laert. VI 1,1. 


politischen Geschichte Phrygiens ist der 20 Verg. Aen. VII 139. Ovid. fast. II 55. Anonym. 


gute Überblick, den A. Körte in dem Buche von 
G. und A. Körte Gordion, Ergebnisse der Aus- 
grabung im J. 1900, Berl, 1904 (= Jahrb. des 
Deutschen Archäol, Inst., Pre H V) als Kap. I 
(S. 1—27) gegeben hat, auch heute noch nicht 
überholt; weder sind neue Quellen hinzugekom- 
men, noch hat sich unsere Gesamtanschauung seit- 
dem wesentlich geändert. — Zur phrygischen 
Kultur jetzt Götze im Abschn. Kleinasien der 
Kulturgesch. des alten Orients (3. Abschn., 1. Lie- 
ferung; München 1933) im Handbuch der Alter- 
tumswissenschaft, S. 189—192. — Zur Zeit des 
großen Midas grundlegend Hugo Winckler 
Altorientalische Forschungen, 2. Reihe, Lpz. 1901, 
103—137, bes. 131ff. (von Körte schon verwertet). 
— Da von den Lesern dieses Artikels die wenigsten 
assyriologische Kenntnisse haben dürften, sind 
die assyrischen Quellen vor allem in der Über- 
setzung von Luckenbill Aneient Records of 


carm. de herbis 148, vgl. Orph. hymn. XLII 6. 
Schol. Apoll. Rhod. I 985. Catull. LXIIE 20. CIG 
1I 2107b p. 1001. IG XII 5, 240. Ps.-Lukian. 
amor. 42. SGDI III 5602. Inscr. or. sept. Pont. 
Eur. II 17. Newton-Hicks Ane. gr. inser. 
Brit. Mus. III 2 p. 205, 576. CIL II 179. Dit- 
tenberger Herm. XLII 208. Hirst Journ. 
hell. stud. XXII 266. S. o. Bd. XI S. 2251, 2297. 
Gruppe Griech. Myth. 1549, 10. Keil Arch. 


30 Jahrb. XLV 450. Vgl. Preisendanz Ake- 


phalos, Beih. z. alt. Orient VIII 30f. 

4) Beiname der in Troia verehrten Athene, 
Ovid. met. XIII 337. 

5) Sibyllenbeiname, Suid, s. u Bd. DA 
S. 2076. Tresp RVV XV 178f. 

[Johanna Schmidt.] 

6) Phrygia (Hs. Frigia), Gattin eines an- 
gesehenen Galliers Brumachius, der wegen seiner 
Tüchtigkeit und Beredsamkeit den Rang eines 


Assyria and Babylonia, Chicago 1926/27 namhaft 40 Legaten erhielt (sensu, eloquio legati nomine func- 


gemacht; die Zitate nach den besonders wichtigen 
Annalen Sargons erfolgen nach der Ausgabe von 
A. G. Lie The Inscriptions of Sargon II, King 
of Assyria; Part I: The Annals, Paris 1929. 
[Johannes Friedrich.] 
2) Bei Steph. Byz. (danach Eustath. Dion. 
Per. 809, GGM II 359, 33f.) ein zönos tis Otrns 
als Verbrennungsplatz des Herakles, also mit der 
Pyrrha (s. d.) identisch. Der Name erscheint 


tus Venant. Fortun. IV 20). Nach seinem Tode, 
der den Vierzigjāhrigen auf der Heimkehr aus 
Italien ereilte, führte P. seine Leiche in die Hei- 
matstadt zurück, was der Dichter in dem ihm ge- 
widmeten Grabgedichte (v. 2—6) lobend hervor- 
hebt: coniugibus castis ipsa favilla placet). 
[Assunta Nagl.] 
Phrygianum (Frigianum der Regionarier, 
Reg. XIV), ein Heiligtum der Magna Mater in der 


sonst nur bei Callim. hymn. III 159, wo Hera- 50 Nähe der Peterskirche, also unweit des Gaianum 


kles 8 Povyin neo Und dovi yvia Bewüeis heißt. 
Nach v. Wilamowitz Hellenist. Dichtung II 
57, 2 (danach Cohen Commentaire des hymnes 
de Call. 127) will der Dichter hier durch seine 
Gelehrsamkeit überraschen — zunächst wird man 
an Phrygien denken, und nur der Gelehrte kennt 
die Oite-Örtlichkeit, Der Name könnte etymolo- 
gisch zum Stamm govy-, dörren, gehören, vgl. 
Suidas pouyıov ` alòs Engds oder allgemeiner zu 


(Zirkus des Caligula, o, Bd. VII S. 483) und des 
Vaticanus, die in der Regionsbeschreibung unmit- 
telbar neben dem P. stehen. Die Lyoner Inschrift 
CIL XI 1751 aus dem J. 160 weist auf die Be- 
ziehung zum Vaticanus hin: Ein Servir Lucius 
Aemilius Carpus vires excepit et a Vaticano trans- 
tulit, offenbar durch ein Taurobolium an diesem 
Kultort. Solche Zeremonien sind auf den zahl- 
reichen Inschriften zu Ehren der Magna Mater 


opgoen Reisighaufen, wie auch der Ortsname 60 erwähnt, die beim Fundamentbau der Peters- 


Phrygion in Attika Thuk. II 22, Milchhöfer 
Text zu den Karten v. Attika II 41 (s, d. Art.) 
erklärt wird, den aber Wilhelm Beitr. z. 
griech. Inschriftenkunde 37 wegen IG P 1084 
als Phrygersiedlung versteht. So hält Kretsch- 
mer Einleitung 181, 1 auch P. für einen Na- 
mensrest der Phryger. Zusammenstellung der 
Literatur ohne Entscheidung bei Stählin Hell 


kirchenfassade zum Vorschein gekommen sind CIL 
VI 497—504, desgleichen bezieht sich auf sie eine 
in derselben Gegend gefundene griechische In- 
schrift Not. scav. 1922, 81, vgl. Journ. hell. stud. 
1923, 194. Sonst noch Jordan-Hülsen II 
659. Platner-Ashby Dictionary 325. 
[J. Weiss.] 
Phrygillos, Steinschneider. Sein Name er- 


| 
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echeint auf einem jetzt verschollenen Carneol der 
Sammlung Blacas mit einem kindlichen am Boden 
hockenden Eros. Der Stein, von dem ein Glasab- 
druck existiert, gehört dem Stil nach an das Ende 
des 5. Jhdts. v. Chr. Danach ist die Identität mit 
dem auf syrakusanischen Münzen dieser Zeit ge- 
nannten Stempeischneider sehr wahrscheinlich. 
Brunn Künstlergesch. II 421 u. 625, Furt- 
wängler Études archéol, dédiées à M. Lee- 
mans, Leiden 1885, 244 (— KI. Schr. II 143); 
Arch. Jahrb. III Taf. 8, 4 (— Kl. Schr. II Taf. 26, 
4); Ant. Gemmen Taf. 14,6. H. Sieveking.] 

Phrygion, eine Stadt, Eustath. Dion, Per. 
905 (GGM II 874). IW. Ruge.] 

Phrygiones s. Plumarii, 

Phrygios. 1) Nebenfluß des Hermos am rech- 
ten Ufer, an dessen Einmündung nordöstlich von 
Magnesia a. S. die Römer den entscheidenden 
Sieg über Antiochos d.Gr. erfochten (Liv. XXXVII 
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Hetären (wohl des 4. Jhdts.), die P. hießen, 
spricht Apollodoros (Athen. XIII 591 c) und sagt 
tiv uèv Enımaleiodaı xAavorykiore, thv òè conto- 
ären, und auf ihn geht auch diesselbe Bemerkung 
bei Eustath. 1259, 1#. zurück, die mit den Wor- 
ten xarà ðé zıwas ... eingeleitet wird. Die »Aav- 
oodione genannte P, ist nun die des Praxiteles, 
wie Klein (Praxiteles 245, 1) nach Jahn (S.- 
Ber. sächs. Ges. 1850, 120) gezeigt hat. Eben- 


10 falls von zwei Hetären, die P, hießen, spricht 


Herodikos im 6. Buch der xwuwðoúueva (Athen. 
XIII 591c; s. o. Bd. VIII S. 978, 1) und sagt, 
tiv Aën nagà tois gýtooow dvonaLouesnv Zinoröv 
»altiodar dk tò Znooëde xal dofteg Tode 
ovvdvras oe, thv A8 Osomxýv; und mit den- 
selben Worten gibt Eustath. 1259, 18. diese 
Stelle wieder. Von den beiden Hetären namens 
P., die Herodikos unterschied, gehört die thes- 
pische zweifellos zu Praxiteles (falsch bezogen 


87, 9 und 38, 2. Appian. Syr. 30), heute Kum 20 von Semenov Klio XXVII 271, der die 


Cay genannt. Der antike Name erklärt sich wohl 
daraus, daß das Gebirgsland um den Oberlauf des 
Flusses, wie auch der Name der Stadt Iulia Gor- 
dos anzudeuten scheint, von phrygischen Stämmen 
besiedelt worden war (vgl. o. Bd. XIII S. 2163, 2). 
Nach Strab. XII 626; vgl. Schol. Ptolem. V 2, 5 
hieß er (oder vielleicht nur sein Unterlauf?) früher 
Hyllos (o. Bd. IX S. 122, 18). Da Plin. n. h. V 
119 als die drei wichtigsten Nebenflüsse des Her- 


»lavoyiios und Zuorde verbindet). Es spricht 
nun nichts dafür, in der Iandodıov und Zuerée 
genannten P. jene Hetäre zu sehen, die von Hype- 
reides verteidigt wurde (Klein Prax, 245 
führt die Worte zagà tois Gërogo als Argument 
an, doch finden wir in den vielen Stellen, die von 
der P. des Hypereides erzählen, diese nie als 
Sartodıov bezeichnet); andrerseits wird die von 
Hypereides verteidigte P. an der einen Stelle, an 


mos den doch wohl mit dem P. identischen Phryx, 30 der ihre Herkunft angegeben wird, als Thespierin 


den Hyllos und den Kryos (Nif Çay) anführt, 
hatte R. Kiepert FOA VII Text 5 den Ala- 
schehir Cay (Kogamos?) als P. in Anspruch neh- 
men wollen, ist jedoch in seiner Karte von Klein- 
asien Bl, C II wieder davon abgekommen. 
LI. Kei) 

2) Ethnikon des Zeus. Eurip. Tro. 1288, vgl. 
Hesych. s. Bayaios. Nonn. Dion, X 292. CIG HI 
5866 p. 1260. Otto Priester u. Temp. H 322. 


bezeichnet (Athen. XIII 590d nach Hermippos 
FHG III 50 frg. 66 = Eustath. 1259, 1f.). Für 
die Identität der P. des Praxiteles und der des 
Hypereides (angenommen auch von Furtwäng- 
ler Meisterw. 545), gegen die keine einzige 
antike Quelle spricht, läßt sich noch folgendes 
anführen: Athen. XII 590 e, f geht von der Dar- 
stellung des P.-Prozesses unmittelbar zu der ihres 
Verhältnisses zu Praxiteles über. Ebenso finden 


CIL X 796. IG XIV (Ital. et Sie.) 701. Vgl. 40 wir bei Alkiphron sowohl einen Brief der P. an 


v. Blumenthal Indog. Forsch. XLIX 174 und 
Art. Phegonaios. 

3) Ethnikon des Dionysos, Nonn. Dion. XI 
117. Cook Zeus I 398f. 

4) Ethnikon des Sabazios. Vgl. Art. Phryx. 

[Johanna Schmidt.) 

Phrykion, aitolischer Hieromnemon im J. 
253/52, Syll3 444C. Bull, hell. LIII 447/48. 
Über seine Familie s. Klaffenbach zu IG 


IX? 1, 1, 17 Z. 92. Wahrscheinlich yeve ein 50 


Lokrer, da der Name Physkos (s. d.) bei diesem 
Volke weit verbreitet war. [Wm. A. Oldfather.] 
Phrylos, veraltete Konj»ktur bei Plin. n. h. 
XXXV 60 (nach der schlechteren Überlieferung 
frilius) für den Namen des Malers Erillos (s. d. 
Bd. VIS. 454). IO Lippold.] 
Phryne, griechischer Frauenname; es ist zu- 
erst die Frage zu beantworten, ob die Stellen, 
an denen von einer Trägerin dieses Namens be- 


richtet wird, auf eine Person zu beziehen sind. 60 


Es scheiden aus: IG D 659 (dazu Hesperia IV 152 
nr. 4) und Aristoph. Eeel. 1101 (s, Lippold 
Arch. Jahrb. XXXVIII/IX 157, 2), ebenso Horat. 
epod. XIV 16 und Tibull. TI 9, 45; alle anderen 
Stellen (im folgenden im einzelnen angeführt — 
hier zum erstenmal möglichst vollständig gesam- 
meit) können auf eine oder zwei Hetären des 
4, Jhdts. v. Chr. bezogen werden. Von zwei 


Praxiteles (IV 1), wie einige Briefe, die auf den 
Prozeß und Hypereides Bezug nehmen (IV 3, 4. 
5). Schließlich gibt es noch in den oydAıa eis ord- 
osis (Rhet. Gr, ed. Walz IV 119) einen Bericht, 
der die P. des Praxiteles und die des Hypereides 
verbindet. Klein, der als erster die Identität 
der beiden Phrynen anzweifelte (Prax. 245), hat 
die Quellen ungenau interpretiert und ging von 
einer Chronologie des Praxiteles aus, die die 
Identität unmöglich machte. Pomtow, der 
(Arch. Jahrb. XXXVII 110) an der Chronologie 
des Praxiteles, wie sie Klein aufgestellt hat, 
noch festhielt, meinte, daß ‚an der Existenz zweier 
Phrynen als Hetären nicht zu zweifeln ist, von 
denen die jüngere die Nachfolgerin der älteren 
war‘ (ihm folgt noch F. Schober Suppl.-Bd. V 
S. 88, 21ff.), während Lippold (Arch. Jahrb. 
XXXVUIIX 157, 2) die Identität zwar chrono- 
logisch möglich machte, sie aber nicht annahm. 
Erst M. Bieber (Arch. Jahrb. XXXVIIUIX 
273f.) stellte fest, daß ‚Kleins Scheidung zweier 
Phrynen überflüssig‘ ist (auch Reinach Recueil 
Milliet 383, 1 nimmt die Identität an). Ohne auf 
diese Arbeiten Bezug zu nehmen, spricht sich 
Semenov (Klio XXVII 271.) für die Iden- 
tität aus. Gewisse Widersprüche finden sich in 
der modernen Literatur über die Angabe, P. hätte 
ursprünglich Mnesarete geheißen. Die Quel- 
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len sind, sofern man die Identität der beiden 
Phrynen annimmt, widerspruchslos, ja könnten 
sogar als Argument für die Identität verwendet 
werden, Aristogeiton gab in der Schrift (oder 
Rede) xarà Bovvns an, daß P.s soon övoua 
Mnesarete gewesen sei (Athen. XIII 591 e); hier 
wird zweifellos von der P, des Hypereides ge- 
sprochen (s. o. Bd. II S. 932, 9ff.), während Plut- 
arch (de Pyth. orac. 401 A) im Zusammenhang 
mit dem Standbild der P. in Delphi erklärt, diese, 
also die P. des Praxiteles, habe ursprünglich Mnes- 
arete geheißen (s. o. Bd. VIII S. 1370, 10ff.) und 
die Erixinoıs (m Spitznamen s. u. Bd. ITA 
S. 1824f.) P. erhalten Ar zën @xooınra (zur Ety- 
mologie des Namens vgl, o. Bd. XVI S. 1644, 51. 
1648, 7. Curtius Grundz, d. griech. Etym.5 
8038. Jacobs Verm. Schrift. TV 446 verweist 
auf Ailian. hist. an. XVII 12. Anders, und zwar 
falsch, Semenov Klio XXVIII 271f., der den 
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XIII 590f. Quintil. inst. II 15, 9). Zum Unterschied 
von ihren Berufsgenossinnen verwendete P. keine 
Schminke; Galen. (protr. 10) erzählt eine 
hübsche Geschichte, wie P. bei einem Symposion, 
als sie das Präsidium innehatte, veranlaßte, daß 
sich alle anwesenden Hetären das Gesicht naß- 
machten und dann abtrockneten. Die verwischte 
Schminke bildete häßliche Flecken auf den Ge- 
sichtern der anderen — P. war schöner denn je. 


10 Auch in ihrem Verkehr scheint P. wählerisch ge- 


wesen zu sein (zum Unterschied von Lais Athen: 
XII 588e). Es werden auch viele gewöhnliche 
Leute gewesen sein (Machon bei Athen, XIII 
583 b, c Aristodemos bei Athen. XIII 585e, f 
und Eustath, 1634, 25), doch gehörten zu ihrem 
Bekanntenkreis außer Praxiteles und Hypereides 
(über deren Verhältnis zu P. gesondert zu spre 
chen ist) ein yrögıuos (Athen. XII 585e), der 
Parasit Gryllion, ein Mitglied des Areiopags 


Namen Phryne = gevry wörtlich übersetzt und 20 (Athen. XIII 591 e, vielleicht derselbe, der Athen. 


annehmen will, daß P. entweder einen allzu- 
großen Mund oder eine unhübsche Nase hatte). 
Demnach hat F. Sehober (Suppl.-Bd. V S. 88, 
21ff.) Unrecht, wenn er meint, die Angabe des 
Plutarch beruhe auf einer Verwechslung. Die 
folgende Darstellung geht von der Annahme der 
Identität der P. des Hypereides und der des Praxi- 
teles aus, und wenn die vielen Anekdoten auf die 
eine P. bezogen wurden, so deshalb, weil diese 
die berühmte Trägerin des Namens P, war. 

P. ist in Thespiai geboren und kam wahr- 
scheinlich im Zusammenhane mit der Räumung 
von Thespiai im J. 371 e Chr. (e. u. Bd. VIA 
S. 38, 52) noch als Kind (Lippold Arch. Jahrb. 
XXXVITTX 155f.) nach Athen (Reinach Gaz. 
Arch. XII 283. Furtwängler Meister. 
545ff.). Ihr Vater hieß Epikles (nach Alketas 
Athen, XIII 591c. FHG IV 295 — erwähnt auch 
bei Plut. de Alex. M. fort. aut virt. 386D; de Pyth. 


VI 45a genannt wird; e o Bd. VIT S. 1898, 
62f. zu Satyros aus Olynth, der auch Athen. XIII 
591 e erwähnt wird, s. u. Bd. IIA,S. 227, 31H, 
dazu O’Connor Chapters in the hist. of actors 
nr. 429), der Redner Euthias (Alkiphr. IV 3. 4: 
über ihn mehr weiter unten) und vielleicht auch 
der Philosoph Xenokrates; es wird nämlich er- 
zählt (Diog. Laert. IV 2, 3 8 7. Val. Max. IV 3 
ext. & 3. Schol. Horat. sat, II 3, 254, wo die 


30 Geschichte von Lais statt von P. berichtet wird), 


daß P. wettete, die dyxodreia des Xenokrates zu 
überwinden und ihn zu verführen (vgl. das Ver- 
hältnis Sokrates—Alkibiades und Aristain. T, 
ebenso Sext, Emp. adv. dogm. III $ 153). Sie 
verbrachte eine Nacht bei ihm (über das Verhält- 
nis dieser Angabe zu jenem passus der Anklage, 
der P. vorwirft, sie hätte im Lvkeion ein Gelage 
veranstaltet — Rhet, Gr. I 455 [Sp.] — weiter 
unten) und mußte am Morgen zugeben, daß ihre 


orac, 401 A. adi eis ordosıs Rhet, Gr. IV 119 40 Künste vergebens waren. Die Wette zu bezahlen, 


['Walz]). Die einzige Angabe über P.s Lebenszeit 
{oxda eis ordosıs Rhet. Gr. IV 119 [Walz]) 
lautet: &raxudoaoa Acidı — eine bei der Un- 
sicherheit der Chronologie der Lais (s. o Bd. XII 
S. 515, 34ff.; unsere Stelle wurde von Geyer 
nicht herangezogen) unbedeutende Angabe. In 
der ersten Zeit ihres Aufenthaltes in Athen lebte 
P in großer Armut; wohl noch zu ihren Leb- 
zeiten (s. u. Bd. VIA S. 1261, 45ff.) ließ Timo- 


weigerte sie sich mit den Worten de oùx an’ 
åvðgós, GAR der Avögıdvros dvaozaln. Diese wit- 
zige Bemerkung zeigt uns P.s Art (s. o Bd. VIII 
S. 1358, 3ff.), die wir nun auch aus anderen 
ihrer Aussprüche kennen lernen können. Die 
Mehrzahl der änoxgioeıs ist uns aus dem II. Buch 
der yeAoia des Aristodemos (Athen. XIII 585 e, f, 
s. o Bd. IT S. 925, 56ff.) überliefert, und es 
sollen hier die geistreichsten wiedergegeben wer- 


kles einen ihrer Liebhaber auf der Bühne er. BO den, da der Wortlaut nicht immer leicht ver- 


zählen, P. hätte früher, um ihren Unterhalt zu 
erwerben, Kapern gesammelt (FCA II 462 nr. 23). 
Bald aber wurde sie Hetäre. Für diesen Beruf 
war gie sowohl körperlich wie geistig hervor- 
ragend geeignet. Immer wieder wird ihre Schön- 
heit gerühmt (Athen, XIIT 590f. [Plut.] vit. X 
or, 849 E. Alkiphr. IV 5, 2. Val. Max. IV 3 ext. 
8 3. Lakian, xaranı. 22, Quintil. II 15, 9. Galen. 
Protr. 10. Sext. Emp. adv. math. D 4. Max. 


Planud. mooley. tõe ént. Rhet, Gr. XIV 64, 1660 


[Rabe]. Philodem. Rhet. I 20, A8. II 182 frg. IV. 
Suppl. 12 II 3f. od ele ordosıs Rhet. Gr. IV 
119 [Walz]. Arnob. adv. nat. VI 13, Clem, Alex. 
protr. 47). Den Reiz ihrer Schönheit erhöhte P. 
durch ein äußerst zurückhaltendes Wesen, ihr 
Gewand bedeckte den ganzen Körper (s. dazu 
auch Rodenwaldt Arch. Anz, XLVII 17f.), 
und sie besuchte nie öffentliche Bäder (Athen. 


ständlich ist (s. o. Bd. XIV S. 159, 19.) und 
die einzelnen Aussprüche, wenn manche auch an- 
deren Hetären zugeschrieben werden, für P. 
kennzeichnend sind. Einem gewissen Grason 
(wohl als.Name aufzufassen trotz Suid. s. yodoos; 
die Überlieferung spricht dafür, ebenso der Text 
des Eustath. 1684, 25, der die ganze Stelle über- 
nommen hat; s. Jacobs Verm. Schrift. TV 466, 
anders Schweigh äuser Animadv. in Athen. 
VII 160) reichte sie beim Essen eine Schwarte 
mit den Worten: daß: xai xardıgayz, wobei sie 
im Wort xardıgaye auf den Namen !’odowv = 
toáyos anspielte. Als ihr einer der vogue eine 
geringe Menge eines guten Weines schickte und 
ausdrücklich bemerkte, der Wein sei zehn Jahre alt, 
da erweiderte P: wıxgös de nollör köv, ‚noch 
etwas klein, für das Alter‘ (diese dnoxgıoıs wird 
von Lynkeus der Gnathaina in den Mund gelegt: 
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Athen. XIII 584c; ebenso Athen. XIII 584c — 
Athen, XIII 578e). Als bei einem Gıstmahl die 
Frage aufgeworfen wurde, warum denn die 
Kränze herabhingen, sagte P.: Ger yuraywyodaıv, 
weil sie erfreuen, weil sie Kühlung bringen‘ (s. 
Köchling RVV XIVj2 46fl. Schweig- 
häuser bekennt in den adnot, zu dieser Stelle: 
salis quidam, aut omnino, quae sententia huic 
dicto insit, non magis nobis liquet, quam doctis- 
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243 nr. 24. Anaxilas FCA II 270 nr. 22, 18f. 
Timokles FCA II 462 ar. 28, 25). Eine Genera- 
tion nach ihrem Tod gilt sie aber schon als die 
roAd Enıparesordın ray Ereugöv (Poseidippos FCA 
III 339 nr. 12), später wird sie oft im Zusam- 
menhang mit Lais oder Gnathaina genannt (Plut. 
de tuend. san. 125 A; amat. 759F, Sext, Emp. 
adv, dogm, III § 158), ja sogar als Repräsentan- 
tin der Hetären überhaupt hingestellt (Liban. 


simo Jacobs; vgl. übrigens die Bedeutung von 10 XXV 40. Lukian. xarank. 22; Anu. èyx. 12. 


yuyaywyeiov im Alt- und Neugriechischen), Ein 
Geizhals sagte ihr einmal: Agoodicıov sl Ilpakı- 
reiovs, ‚du bist das Liebehen des Praxiteles, du 
bist die Aphrodite des Praxiteles‘, Sie antwortete: 
où A "Bows Beiölov, ‚du aber der Liebling des 
Geizes (von @eildouaı). Von Plutarch (de tuend. 
san. 125 A) erfahren wir, adın of ee N 
Dobvn nesoßvrloa yeyernulın thv roüya nAelovos 
nwieiv dıa thy Aën. Und was den Preis be- 


Philod. Rhet. I 20, A8. Suppl. 12 II 3ff.). Man 
ging soweit, zu behaupten, daß P. in ihrer Blüte- 
zeit allen Malern und Bildhauern der ganzen 
Welt als Modell diente (Clem. Alex. protr. 47 
und von ihm abhängig Arnob. adv. nat. VI 13; 
as o Bd. IT S. 1207, 2). So dürfte Alkiphron 
(IV 4, 1) mit Recht Bacchis an P. schreiben 
lassen: Öuaßonrov yap op oùx Er als Admvars 
uövor, àla xai Ev ı7 Eiladı Anden ó dywr 


trifft, den sich P. für ihre Gunst bezahlen ließ, 20 exeivos nenoinxev (s. Klein Prax. 243). 


so haben wir eine Angabe aus den Chreiai des 
Machon (Athen, XIL 583b, el, daß sie sich ein- 
mal für 2 Goldstatere hingab, ein andermal aber 
eine Mine verlangte. Auf die großen Summen, 
die sie erhielt, ist auch ein Vers der Neottis des 
Anaxilas (FCA II 270 nr. 22, 18ff.) zu beziehen 
und von ihrem Reichtum zeugen Timokles (FCA 
II 462 nr. 23) und Amphis (FCA II 243 nr. 24). 
Auch die Angabe des Kallistratos in dem Buch 


Praxiteles und P, Die Angaben, die 
wir über das persönliche Verhältnis zwischen 
Praxiteles und P, besitzen, und die alle aus später 
Zeit stammen (Athen. XIII 591a. Anth, Pal. VI 
260. XVI 208—206. Paus. I 20, 1f. X 15, 1. 
Alkiphr. IV 1. Schol. zu Clem. Alex. protr. 47. 
Plin. n. h. XXXIV 70. Plut. de Pyth. orac. 401 D) 
melden uns nur, daß P. die Geliebte des Praxiteles 
war. Diesen Nachrichten wurde im allgemeinen 


aeol Erapiv (Athen. XIN 591d), daß P. sich 30 Glauben geschenkt (s. o. Bd. VIII S. 1338, 471. 


bereit erklärte, Theben wiederaufzubauen, wenn 
die Thebaner an den Mauern die Inschrift an- 
brächten: Ałéčavðoos ur zartoxawer, &véotnoer 
AS Bovy Å Eraige (darauf spielt auch Propert. II 
6, 6 an) mag so verstanden werden (vgl. o. 
Bd. VIII S. 1355, Ap Kallistratos entnahm diese 
Angabe wohl einer Komödie, deren Dichter sich 
über die Spende der P. lustig machte), daß sich 
P. mit einer Spende an dem Neuaufbau Thebens 


1355, 36ff.), während Lippold (Arch, Jahrb. 
XXXVII/IX 157) meint, ‚zarte Beziehungen 
brauchen zwischen Hetäre und Künstler nicht 
bestanden m haben, wenn auch ihr Verkehr nicht 
rein platonisch gewesen sein wird‘, Blinken- 
berg (Knidia 30f.), den die Frage nach dem 
Modell der knidischen Aphrodite am meisten 
interessiert, geht zu weit, wenn er alle Angaben, 
die das Verhältnis von Praxiteles und P. be- 


beteiligte (s. u. Bd. VA S. 1484f., die Überlegung 40 treffen, für unsicher hält. Ziemlich skeptisch ist 


von Pomtow Arch. Jahrb. XXXVII 110, 2, 
eine Thespierin hätte am Wiederaufbau Thebens 
nicht mitgeholfen, ist für jene Zeit nicht zwin- 
gend). Wir bekommen so, wenn wir diese An- 
gabe für richtig halten, einen wichtigen terminus 
ante quem für P.s Lebenszeit; sie müßte nämlich 
um 316 v. Chr. noch gelebt haben. An den Schluß 
dieser Anekdotenreihe sei noch eine Bemerkung 
gestellt, die wir Pollux (onom, IX 118) verdan- 


auch Rizzo Prassitele 14ff. Auszugehen ist von 
dem (in diesem Zusammenhang bisher noch nicht 
herangezogenen) Ausspruch der P., der wohl aus 
den yeloia des Aristodemos (Athen. XIII 585. 
FHG II 310) stammt; einem Geizhals, der zu 
ihr sagte: Ag@oodioıov el ITlpa&ırllovs erwiderte 
sie: où éi Eows Peidiov. Was nun den zeitlichen 
Ansatz der Beziehung betrifft, so haben wir von 
den beiden P.-Bildern auszugehen, von denen 


ken; P. liebte den zalxıouds, ein Spiel, bzi dem 50 cincs in Thespiai, das andere in Delphi stand. 


man eine senkrecht stehende Münze in kreisel- 
förmige Bewegung setzte und mit einem Finger 
zum Stehen zu bringen versuchte (Eustath. 986, 
41ff. 1409, 178). 

Dieses reiche Material an Einzelheiten aus 
dem Leben der P. verdanken wir dem Umstand, 
daß sie sowohl mit dem berühmtesten Künstler 
jener Zeit, Praxiteles, bekannt war, als auch Be- 
ziehungen zu einem der besten Redner jener Zeit, 
Hypereides, unterhielt. Vor allem die Tatsache, 
daß P. in jenem berühmten Asebieprozeß von 
Hypereides verteidigt wurde, machte sie zu der 
bekanntesten Hetäre des 4. Jhdts. und neben 
Aspasia zur bekanntesten Hetäre überhaupt. 
Schon in der zeitgenössischen Komödie taucht 
ihr Name immer wieder auf, doch erfahren wir 
aus diesen Stellen nichts, was wir nicht auch 
von anderen Hetären erführen (Amphis FCA TI 

Pauly-Wissowa-Kroll XX 


Von dem Standbild der P. in Thespiai berichten 
Paus, IX 27, 5. Alkiphr. IV 1. Plut. amat. 753 F. 
Die Statue stand demnach im Heiligtum des Eros 
und war aus Marmor (3, u. Bd. VIA S. 52, 6f.). 
Eine absolute Datierung wurde zuerst von Pom- 
tow (Arch. Jahrb. XXXVII 108ff.) versucht, der 
auf die Zerstörung Thespiais um 372 v. Chr. hin- 
wies und meinte, die Weihgeschenke der P. könn- 
ten entweder vor 372 oder nach 338 (dem Zeit- 


60 punkt der Wiederaufrichtung der Stadt) geschaf- 


fen und aufgestellt worden sein. Pomtow ent- 
scheidet sich, mit Rücksicht auf die Chronologie 
des Praxiteles und die Annahme von zwei Hetären 
namens P., für die Zeit vor 372 e Chr. Unter- 
dessen erwiesen sich beide Voraussetzungen dieser 
Datierung als unhaltbar. Außerdem konnten in 
Thespiai auch nach 372 Statuen aufgestellt wer- 
den (Lippold Arch, Jahrb. DD 155f.), 
9 
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ja es hat wohl im 4. Jhdt. v. Chr. als Stadt zu 
bestehen nie aufgehört (s. u. Bd. VIA S. 38, 
45ff.). Auch die anderen Kunstwerke des Praxi- 
teles in Thespiai können nicht genau datiert 
werden. Von einer Statue der Aphrodite (viel- 
leicht einer Weihung des Künstlers, s. Roden- 
waldt Arch. Jahrb. XXVIII 309) erfahren wir 
von Paus. IX 27, 5. Alkiphr. IV 1, Sie stand 
ebenfalls im Erosheiligtum und war aus Marmor. 


t nryne UV 


stammt (s. Wolters Arch. Ztg. XLIII 86) und 
uns berichtet, der thespische Eros sei von Praxi- 
teles gemacht und von der Hetäre Glykera ge- 
weiht worden, die, aus Thespiai stammend, das 
Kunstwerk von Praxiteles als Geschenk erhalten 
hatte, Obwohl Wolters (Arch, Ztg. XLIII 86) 
bereits auf den Irrtum Strabons hingewiesen hat, 
glaubte Lippold (Arch. Jahrb. XXXVII/IX 
156) dennoch, die Angabe Strabons der übrigen 


Furtwängler (Meisterw. 547ff. Abb. 102) 10 Überlieferung vorziehen zu dürfen, wobei er aller- 


glaubte, in der Aphrodite von Arles eine Kopie 
der thespischen Aphrodite des Praxiteles erken- 
nen zu dürfen, und seine Annahme, daß diese 
Statue ein Jugendwerk des Praxiteles darstellt, 
wird jetzt auch von Lippold (Phil. Woch, LIV 
53) enommen. Furtwängler hatte ver- 
mist. Mietern 546), daß die Standbilder der 
P. und Aphrodite im Heiligtum des Eros von 
Thespiai zusammen mit dem berühmten Eros 


dings eine sonst nicht bekannte Glykera als Wei- 
hende des Eros annehmen mußte, da die bekannte 
Freundin des Harpalos und des Pausias_ (s. 
Suppl.-Bd. III S, 1791, 19ff., dort wird ihr Ver- 
hältnis zu Pausias nicht erwähnt; e Płn. n. h. 
XXXV 125 und auch Arbanitopoulos Eph. 
Arch. 1909, 40) aus Athen stammte; der Ansicht 
von Lippold scheint auch Blinkenberg 
(Knidia 31, 3) zu folgen, allerdings ohne ihn zu 


eine Gruppe bildeten, also auch zusammen aufge- 20 zitieren. Sichere Kopien des Eros besitzen wir 


stellt waren, Dieser Eros wird von der Mehrzahl 
der Quellen mit dem Verhältnis des Künstlers zu 
P. in Beziehung gebracht. Paus. IX 27, 3 ver- 
weist auf jene Geschichte, die er I 20, 1 wieder- 
gegeben hat (zu den Schwierigkeiten jener Stelle 
s Benndorf Österr. Jahresh. II 267f., der 
glaubt, daß der Satyr zu einem choregischen Denk- 
mal gehörte, das Praxiteles nicht nur gemacht, 
sondern auch geweiht hat. Evelyn-White 


nicht. Es ist möglich, daß dieser auch einer 
früheren Periode in der Schaffenszeit des Praxi- 
teles angehört, so daß wir mit Furtwängler 
(Meisterw. 546) annehmen dürfen, daß das del- 
phische Bild der P. zu einem späteren Zeitpunkt 
angefertigt wurde, als die thespische Gruppe 
(falls diese eine einheitliche Weihung darstellt). 
Vom delphischen Weihgeschenk spricht Alketas 
im 2. Buch seines Werkes zegi tõv Ev Askpois 


Journ. hell. stud. XXIX 251ff. E. Sehmid t De30 avadnudıwv (Athen. XII 591b, s. Pomtow 


Paus. ratione loquendi 5f. 13ff,) und aus der wir 
nur entnehmen wollen, daß der Eros ein Ge- 
schenk des Künstlers war, das die Hetäre in The- 
spiai weihte (auf ebendiese Geschichte spielt auch 
Athen. XIII 591 b an). Auf der Basis des Eros 
{ein Teil der Basis des Eros des Menodoros, einer 
Kopie des praxitelischen, wurde wiedergefunden; 
s. o. Bd. XV S. 900, SIB. Plassart Bull. hell. 
L 404 or. 20), die And ru oxnvůyv rof Qeátoov 


Arch. Jahrb. XXXVII 108) und berichtet, die 
regıxtioves hätten in Delphi ein goldenes Stand- 
bild der P. auf einem Pfeiler (mè xlovos) aus 
pentelischem Marmor geweiht, ein Werk des 
Praxiteles. Es stand zwischen den Standbildern 
der Könige Archidamos und Philippos, des Soh- 
nes des Amyntas, und trug die Inschrift: Boten 
Erınitovs Oeonıxn. Bei Betrachtung des Stand- 
bildes der P. soll der Kyniker Krates gesagt 


stand und die Klein (Prax. 219#.) mit der des 40 haben, es sei ein dvadnua rs rar Eliyvar 


thespischen Eros identifiziert, soll ein Epigramm 
gestanden haben, das wir aus Athen. XIII 591a 
und Anth. Pal. XVI 204 kennen (trotz Benn- 
dorfs Bemerkungen, De Anthol, Graecae epigr. 
24ff., scheint die Echtheit des Epigramms m- 
mer wieder in Erwägung gezogen zu werden. 
Plassart Bull. hell. L 404) und das auch auf 
das Verhätnis des Praxiteles zu P. Bezug nimmt. 
Von den anderen Epigrammen, die über den 


axoaolas. Diesen Bericht haben offensichtlich 
übernommen: Plut. de Alex. M. fort. 336D; de 
Pyth. orac. 401 A. 401 D; amat. 753F. [Dio 
Chrys.) XXXVII 28 (der an den Ausspruch des 
Krates, aus dem geschlossen werden könnte, man 
solle also das Standbild der P. entfernen, philo- 
sophische Bedenken anknüpft; vgl. ähnliche Über- 
legungen bei Alkiphr. IV 1); Ailian. var. hist. IX 
32. Liban deel. XXV 40. Diog. Laert, VI 2, 6 § 60 


thespischen Eros geschrieben wurden (Anth. Pal. 50 (zu den hier vorhandenen Verwechsimngen s. 


VI-260. XVI 203—-206) möchte ich nur auf Anth. 
Pal. XVI 203 hinweisen, wo Zeile 4 das Wort 
xalxcoas sich auf ein Bronzewerk zu beziehen 
echeint. Ob hier ein Irrtum des Dichters vorliegt 
(Paus, IX 27, 3 sagt ausdrücklich, daß der the- 
epische Eros aus pentelischem Marmor war), oder 
ob wir dieses Epigramm mit der Beschreibung 
jener praxitelischen Erosstatue aus Bronze zu 
verbinden haben, die wir bei Kallistratos (Ecphr. 


Pomtow Arch. Jahrb. XXXVII 108, 4). Pausa- 
nias scheint diesen Bericht nicht gekannt zu 
haben, denn er sagt nur (X 15, 1), es gäbe in 
Delphi ein vergoldetes Bild der P., das Praxiteles 
gemacht, P. geweiht hätte. Wir erfahren hier- 
aus, daß das Bild nur vergoldet war und nicht 
von den zeoıxtioves (s. Pomtow Arch. Jahrb. 
XXXVI 108), sondern von P. selber geweiht 
wurde. Der Irrtum des Alketas, der doch eogar 


3, s. die Anmerkungen der Ausgabe von Schenkl 60 die Weihinschrift überliefert hat, klärt sich auf, 


und Reisch) lesen, muß dahingestellt bleiben. 
Auch Alkiphr. IV 1 läßt darüber keinen Zweifel 
zu, daß der thespische Eros von Praxiteles an P. 
geschenkt worden war. Nun besitzen wir eine 
Bemerkung bei Strab, IX 410, die wörtlich bei 
Schol. Lukian. amor. 17 (ed. Jacobitz IV 162 
adn. 25) und Eustath. 266, 10ff. wiederkehrt und 
daher aus Strabon oder aus Strabons Vorlage 


wenn wir bedenken, daß die Statue des Philipp, 
die von Alketas in diesem Zusammenhang er- 
wähnt wird, doch von den dupıxrioves aufge- 
stellt wurde (s. Suppl.-Bd. V S. 89, 51f.) und 
Alketas dies auch auf das Standbild der P. über- 
trug. Ob zwei weitere Quellen, die von einem P.- 
Bild des Praxiteles berichten, das thespische oder 
das delphische meinen, ist schwer zu entscheiden; 
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Plin. n. h. XXXIV 70 spricht von zwei Statuen, 
die verschiedene adfectus ausdrücken, eine wei- 
nende Frau und eine lachende Dirne. Für letztere 
sei P. Modell gestanden, und in ihren Zügen 
könnte man die Liebe des Künstlers und den Lohn 
der Hetäre erkennen, Klein hat gesehen (Prax. 
245, 1), daß hier der Name xłavowéiwc, mit dm 
P. bei Apollodor bezeichnet wird (Athen. XIII 
591 c = Eustath. 1259, 1ff.), zugrunde liegt. Die 
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daĝ eine Thespierin unmöglich éin solches Prunk- 
geschenk hätte weihen können (Arch. Jahrb. 
XXXVII 109). Pomtow entscheidet sich für 
die Zeit vor 872, und wenn ihm auch darin nicht 
zugestimmt wurde (Arch. Jabrb. VIII 
155f. [Lippold], 274 [Bieber]), so bleibt 
doch seine Alternative bestehen, und wir werden 
das delphische Anathem der P. in die Zeit nach 
345 zu setzen haben (so auch Pfuhl Arch. 


zweite Bemerkung finden wir bei Tatian (or. ad 10 Jahrb. XLIII 22, während F. Schober Suppl.- 


Graecos, s. u. Bd. IV A S, 2468, 31ff.); dieser 
keineswegs sichere Gewährsmann berichtet in 
seiner Aufzählung von Kunstwerken (s. Kaik- 
mann Rh. Mus. XLII 489ff. BIR) von zwei 
Statuen der P., von denen die eime Praxiteles, die 
andere ein ien Herodotos (s. o Bd. VII 
S. 991, 45ff. und vor allem Reisch Österr. 
Jahresh. IX 250, der die Nachricht Tatians über 
Herodotos oder Herodoros mit einer römischen 


Bd. V S. 88, 44ff. erst von der Zeit bald nach 
370 spricht, dann aber die P.-Statue auf Grund 
einer chronologisch kaum verwertbaren Angabe 
bei Plut. de Pyth. orac. 401 D in die Zeit nach 
346 setzt) Mit dem Versuch der Beantwortung 
der Frage nach P. als Modell der praxitelischen 
Frauenstatuen kommen wir auf noch viel un- 
sichereren Boden. Die einzige bisher herangezo- 
gene Stelle stammt aus Athen. XIII 591a und 


Statuenbasis in Verbindung brachte; vgl. Klein 20 steht dort ohne Quellenangabe, es sei denn, daß 


Gesch. d. gr. Kunst II 381) gemacht haben soll. 
Welche Statue der P. von Plinius und Tatian ge- 
meint wurde, läßt sich mit Sicherheit nicht sagen, 
doch ist es wahrscheinlicher, daB es die delphische 
Statue war, von der Furtwängler (Meisterw. 
549. Abb. 108) in der Aphrodite von Ostia eine 
Kopie erkennen wollte (s. die Bemerkung von 
Beinach Rev. ét. gr. II 90); Pomtow hat 
(Arch. Jahrb. XXX VII 110f.) dieser Zuweisung zu- 


gestimmt und vor allem auf die Größe der Aphro- 30 Modell für die An 


dite von Ostia hingewiesen, die der Aufstellung 
auf einem hohen Pfeiler entsprechen könnte. 
Lippold (Arch, Jahrb. XXXVII/IX 157, 1) 
und Bulle (Schöner Mensch 112 nr. 160) sind 
dieser Zuweisung entgegengetreten, doch hält 
Lippold jetzt (brieflich) die Zurückführung 
auf ein Werk des Praxiteles für möglich. Pom- 
tow hat (Arch, Jahrb. XXXVII 104.) ein Basis- 
fragment dem P.-Pfeiler zuweisen wollen, doch 


man annehmen wollte, Hypereides hätte in der 
Verteidigungsrede auf das Vorleben der Ange- 
klagten und auf ihr großes Ansehen hingewiesen; 
dann könnte diese Praxitelesanekdote aus Hype- 
reides stammen (was allerdings dem legendären 
Charakter ihres Inhaltes keinen Abbruch täte). 
Bei Athenaios wird nämlich die Angabe, P, sei 
das Modell für die Aphrodite von Knidos ge- 
wegen, mit einer ar verbunden, sie sei das 

R yomene des Apelles gewesen 
(s. Reinach Recueil Milliet nr. 410. 425; dazu 
vgl. auch E. Maass Österr. Jahresh. XI 40). 
Diese beiden Angaben sind aber mit einer dritten 
verbunden, P. sei an den Poseidonien und Eleu- 
einien nackt ins Meer gestiegen (Athen. XIII 
590f.), inwieweit aber diese Notiz in den Zusam- 
menhang der Verteidigungsrede des Hypereides 
gehört, soll später gezeigt werden. Außer P. wird 
aber noch Kratina als Modell der knidischen 


finden wir dasselbe Stück in Verbindung mit 40 Aphrodite genannt (Clem. Alex. protr, IV 51 


anderen anpassenden in den Fouill. de Delph. II 
297. einem Denkmal des 5. Jhdts, v. Chr, zu- 
gewiesen. Allerdings gibt Pomtow an, daß 
das von ihm gezeichnete Basisfragment (Arch. 
Jahrb. XXXVII 105 Abb, 15) aus rötlichem Kalk- 
stein besteht, während Courby {Fouill. de 
Delph. II 298 Abb. 243 B) als Material des ent- 
sprechenden Stückes grauen Kalkstein angibt. 
Dennoch dürfte es sich um dasselbe Fragment 


§ 5f. und von ihm abhängig Arnob. adv. nat. VI 
13), in den Scholien zu jener Clemensstelle finden 
wir aber die Angabe, daß einige berichten, daß 
Praxiteles (so muß statt Beöiav wohl geändert 
werden!) seine Aphrodite der P. nachgebildet 
hätte, und dieselbe Angabe kehrt, verbunden mit 
den folgenden Sätzen bei Arnob. adv. nat. VI 13 
wieder, der berichtet, P, sei Modell für alle 
Aphroditedarstellungen jener Zeit gewesen (s. die 


handeln, so daß F. Schober (Suppl.-Bd. V 50 Gclée des Chorieius Arch, Jahrb. IX 170); hier 


8. 87, 67f.) mit Recht bemerken kann, daß keine 
Reste des P.-Pfeilers erhalten sind. Über den 
Standort des Denkmals berichten uns Plutarch 
(de Pyth. orac. 401 A) und auf Grund seiner An- 
gabe (die F. Schober Suppl.-Bd. V S. 87, 54ff, 
zitiert. ohne sie zu interpretieren), die mit der 
des Pausanias (X 14, 4) verbunden werden kann, 
wird angenommen, daß der P.-Pfeiler auf der 
Tempelterrasse stand (Courby Fouill. Delph. 


steht auch der Satz: ... artifices ... cerlabant, 
flum capitis prostituti Cytereia in simulacra 
traducere, ... Die ganze Darstellung hängt bei 
Arnobius von den Worten ab: sicut illi referunt, 
qui negotia Thespiaca seriptitarunt und auf eine 
derartige Quelle weist auch ein Seholion zu der 
entsprechenden Clemensstelle hin, wo es heißt: 
Povrn, uia av éraipðv xalleı ÖSuangerovan, and 
Geomöv odoa noltwc Bowwrias. Da wir keine 


II 309, genauer bestimmt von Daux Paus. & Del. 60 Schriftsteller kennen, die ®eonıaxd geschrieben 


phes 161). Eine absolute Datierung kann für das 
delphische Weihgeschenk der P. gegeben werden. 
Pomtow wies darauf hin, daß das Denkmal 
entweder vor 372 oder nach 345 aufgestellt wor- 
den sein mußte, da Delphi von 358—345 v. Chr. 
{während des heiligen Krieges) für Weihgeschenke 
gesperrt war und in der Zeit vorher der theba- 
nische Einfluß in Delphi so stark gewesen sei, 


haben, so verweise ich nur auf FHG II 224, 48. 
259, 25 und vor allem IV 307, dazu vgl. Kalk. 
mann Pausamias 127f. Viellleicht könnte eine 
Lösung dieses Widerspruchs in der Überlieferung 
durch die Annahme geschaffen werden, daß P. 
für die thespische Aphrodite des Praxiteles, Kra- 
tina für die knidische das Modell war. Da die 
knidische Aphrodite aber jetzt in die Zeit um 350 
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gesetzt wird (Lippold Phil. Woch. LIV 53), so 
besteht immerhin kein zeitliches Hindernis, P. 
auch als Modell für die knidische Aphrodite an- 
zunehmen (s. o, Bd. VIII S. 1355, 36f.). Lip- 
pold selber aber (Arch. Jahrb. XXXVIII/IX 
157) glaubt eher an Kratina als Modell, während 
Blinkenberg (Kunstmuseets Aarsskrift VI 
21f.; Knidia 30ff.) an der Glaubwürdigkeit beider 
Anekdoten zweifelt. Noch größer ist die Unsicher- 
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Euthias unterhielt vor dem Prozeß Beziehungen 
zu P., wie Hypereides in seiner Rede selbst mit- 
teilte (Hypereid. frg. 172 Bl.) und Alkiphr, (IV 
3, 1. 4, 1f.) von da übernommen hat. Nach dem 
Prozeß soll Euthias dann mit Myrrhine gelebt 
haben (Alkiphr. IV 5), wohl derselben Hetäre, 
von der Idomeneus (s. o. Bd. IX S. 911, 17) be- 
richtet, daß Hypereides mit ihr gelebt hatte 
(Athen. XIII 590c; aus der gleichen Quelle 


heit, die der Beantwortung der Frage nach dem 10 stammt [Plut.} vit. X or. 849 D, s Rader- 


P.-Porträt anhaftet, die in diesen Zusammenhang 
gehört. Es sei hier zuerst auf die Ähnlichkeit 
aller praxitelischen Frauenköpfe untereinarder 
hingewiesen, eine Ähnlichkeit, die wir noch in 
den spätesten und schlechtesten Kopien und 
Nachbildungen wiedererkennen können und die 
nicht nur in einer Stileigentümlichkeit des Mei- 
sters, sondern auch in der physischen Eigenart 
eines Modells ihren Grund haben kann. Der pra- 


macher Phil, Woch, XXVII 302f,. — vielleicht 
danken wir auch die Alkiphronstelle über die Be- 
ziehungen zwischen Myrrhine und Euthias, so- 
wie die Bemerkung, daß Euthias nach der An- 
klage gegen P. keine Anklage mehr erhob [Her- 
mipp. FGH III 50 = Eustath. 1259, 1ff.] der 
Schrift neol önuayoyö» des Idomeneus). Was nun 
den Prozeß selber betrifft, so lesen wir bei Alki- 
phron (IV 3, 1. 5, 3, vielleicht stammt diese An- 


xitelische Frauenkopf ist nicht der Frauenkopf 20 gabe aus der Rede des Hypereides), daß der 


des 4. Jhdts, v. Chr., sondern ein ganz bestimm- 
ter Kopf, und es sei in diesem Zusammenhang 
einerseits auf die Ähnlichkeit der Frauenköpfe 
neuzeitlicher Künstler und auf jenen Bericht des 
Clem. Alex. (protr. IV 51 § 5f.) hingewiesen, den 
Arnobius (adv. nat, VI 13) wiederholt und wo 
wir einen ganz bestimmten Hinweis darauf fin- 
den (s. das oben ausgeschriebene Zitat!), daß der 
Kopf der P. den Künstlern jener Zeit als Modell 


diente (s. auch Picard Manuel d’Arch6ol. I [1935] 30 


214). So hat denn auch F. Poulsen in einer 
Doppelherme in Compiègne (Esperandieu Bas- 
reliefs III 2503. V 3892. IX S. 355) das Porträt 
von Hypereides und P. erkennen wollen (Mon. 
Piot XXI 47f.), wobei er den schlecht erhaltenen 
Frauenkopf (Lechat bemerkt, daß auch der Kopf 
aus Ny Carlsberg von einer Doppelherme stammt. 
Rev. ét. anc. XVII 26) nur auf Grund des praxi- 
telischen Stils und der Überlegung, es müsse ein 
Porträtkopf sein, als P. deutete (Ikonogr. Miszel- 
len A8). Poulsens Annahme fand Zustim- 
mung (Arch. Anz. L 1, 4. 5, dazu Arch. Jahrb. 
XXXVIII/IX 157, 1, wo Cromes These schon vor- 
weggenommen wird). Crome ist dieser Zu- 
weisung entgegengetreten (Arch. Anz. L 1871 und 
will in der Doppelherme von Compiègne die Por- 
träts von Aristipp und Arete erkennen. Seine Be- 
weisführung ist, wie er auch selbst betont, keines- 
wegs zwingend, und E. Schmidt ist ihm 


wahre Grund der Anklage in materiellen Forde- 
rungen der P. an Euthias lagen, die dieser nicht 
erfüllte und, um sich an P. zu rächen, gegen sie 
die Anklage auf dosßsıa erhob (s. Lipsius Att. 
Recht 358ff.). Der genaue Zeitpunkt des Prozesses 
ist uns nicht bekannt, allgemeine Überlegungen, 
die sich an die Lebenszeit des Hypereides und 
der P. knüpfen, könnten in die Zeit zwischen 350 
und 340 führen, und wenn Anaximenes, der die 
Anklageschrift verfaßt hat, wirklich schon vor 
Aristoteles an den makedonischen Hof berufen 
wurde (s, o. Bd. I S. 2087, 22ff.), so dürften wir 
den Prozeß in die Jahre bald nach 350 v. Chr. 
datieren (also vor den Zeitpunkt der Aufstel- 
lung des delphischen Weihgeschenkes, das dann 
vielleicht einen Dank an die Gottheit darstellte), 
ein Ansatz, der sich auch sonst bewährt (ohne 
Angabe von Gründen wird der P.-Prozeß von 
Reinach Recueil Milliet 332, 1 in die Zeit vor 


40 340 gesetzt, übernommen von Bieber Arch. 


Jahrb. XXXVIII/IX 273, 8). Eine kurze Inhalts- 
angabe der Anklagerede ist uns in einem Frag- 
ment des Neokles (s, o. Bd. XVI S. 2420, 20ff.) 
erhalten (Rhet. Gr. 1/2, 390, 12ff, ed. Spengel.- 
Ham. schon von Sauppe in den Or. Att. II 
819ff, herangezogen und von Foucart Des as- 
sociations religieuses HIT, 135ff, ausführlich be- 
handelt. Semenov trägt in der Klio XXVIII 
27188. diese schon über 100 Jahre alten Erkennt- 


(Arch. Anz. 1935, 384f.) entschieden und, wie es 50 nisse als seine Entdeckung vor; daher kann auf 


scheint, mit Recht entgegengetreten. 
Hypereides und P. Unsere Kenntnis 
von den Beziehungen zwischen Hypereides und P. 
stammt aus drei Quellen, den Resten der Anklage- 
rede des Euthias, den Resten der Verteidigungs- 
rede des Hypereides und einem anekdotischen Be- 
richt, der, wie wir sehen werden, aus guter Zeit, 
wenn auch von Hypereides feindlicher Seite 
stammt. Über die Person des Anklägers Euthias 
wissen wir sehr wenig (Prosop. Att. 5479), der 
Perieget Diodor (s, o. Bd. V S. 662 Nr. 37) be- 
richtet (Athen. XII 591e), daß Euthias als Sy- 
kophant (s. u. Bd. IV A S. 1028ff.) verhaßt war 
(s. Harpokr. und Suidas a Eääioc) und daß seine 
Anklagerede gegen P, von Anaximenes (s. o. Bd. I 
S. 2088, 1f.) verfaßt wurde (Athen. XIII 591 e, 
diese Angabe übernahm Hermippos FHG III 51. 
Harpokr. s. Eidias; vgl. o. Bd. V S. 662, 64ff.). 


seine Arbeit im folgenden, auch aus Platzmangel, 
nicht mehr eingegangen werden, obwohl Kritik 
an manchen Stellen notwendig wäre), Die An- 
klage des Euthias umfaßte drei Punkte: 1. ¿xo- 
uaoev èv Avxelæ. Hier sei auf die schon oben 
wiedergegebene Xenokratesepisode hingewiesen, 
die in diesem Zusammenhang zur Sprache ge- 
kommen sein mag (Diog. Laert. IV 2,3 87. Val. 
Max, IV 3 ext. § 3. Schol. Horat. serm. II 3, 


60254. Foucart Rev. phil. XXVI 216f. und 


nach ihm Deren ne Les procès d’impiete 229ff. 
glauben allerdings an das Heiligtum des Apollon 
Lykeios, und dazu sei auf Bekker Anekd. I 267, 3 
verwiesen, wo Isodaites mit Apollon in Beziehung 
gebracht wird, s. o. Bd. IX S. 2145, 58ff.); 2. und 
3. xawòy elonyayz Deov xal Bıdoovs dröpüv xai 
yvvaröv ovvnyayev, Zu diesen beiden Punkten 
der Anklage gehören einige Fragmente der Ver- 
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teidigungsrede des Hypereides. Es sind dies die 


beiden Worte åvezórīevros und Enwarevrdrwv 
(frg. 174. 175 DA und der Name der neuein- 
geführten Gottheit Zoodaizns (rg, 177 B13, s. o 
Bd. IX S. 2145, 14ff.). Hier sei auch der ältesten 
Erwähnung des P.-Prozesses in der Ephesia des 
Poseidippos gedacht (FCA II 339 nr. 12), wo die 
Beschuldigung in dem Vers ausgedrückt wird: 
Biäntew dorodoa vote Piovs ueigovs Blaßos, der 


EFDIXDG vd 


124. V 93. Moeris 195, 8 Bk.) unterrichtet, falls 
diese Stellen aus der Rede für P. stammen, In 
diesem Zusammenhang dürfte Hypereides auch 
einen Vergleich der Beziehungen von Euthias und 
von sich selbst zu P. angestellt haben, in dem er 
darauf hinwies, Euthias wolle P. verderben, er 
aber versuche sie zu retten (Syrian ad Herm. IV 
119 [Walz]. Marcell, IV 120 [Walz]). Über den 
weiteren Aufbau der Verteidigungsrede wissen 


sich deutlich auf den dritten Punkt der Anklage 10 wir nichts, erst über den Schluß liegen uns viele 


bezieht. Vielleicht gehört in diesen Zusammen- 
bang auch jene Anekdote (die wir schon einmal 
erwähnten) vom Bad der P. am Fest der Eleu- 
sinien und Poseidonien, eine Anekdote, die eng 
mit der Geschichte über das Verhältnis von Pra- 
xiteles zu P. zusammenhängt (Athen. XIII 590f. 
mißverstanden von Blinkenberg Knidia 31). 
Schon Nilsson (Griech, Feste 375f.) hat, was 
die Poseidonien betrifft, auf die Aphrodisien in 


Angaben vor, die wir aber wohl auf eine Quelle 
werden zurückführen können. Der älteste Bericht 
über den Ausgang des Prozesses (Poseidippos in 
der Ephesia FCA III 339 nr. 12) weiß nur, daß 
P. die einzelnen Richter flehentlich um ihr Leben 
bat. Daraus, daß hier das Zerreißen des Gewandes 
nicht erwähnt wird (obwohl wir nach ... o@ua- 
toç Zeile 5 eine Lücke anzunehmen berechtigt 
wären; so würde das folgende xal ... besser ver- 


Aigina hingewiesen, während Reinach (Re-20 ständlich, s. Athen, XUI 591f. [Kaibel]) dürfte 


eueil Milliet 332, 1) an das Bad der Mysten er- 
innerte und die Anekdote aus diesem Grund für 
authentisch hielt. Vielleicht gehörten derartige 
Bäder auch zu den Kulthandlungen im Dienste 
des Isodaites, und Hypereides wies die Beschuldi- 
gungen des Euthias damit zurück, daß er berich- 
tete, P. hätte nie öffentliche Bäder besucht, wäre 
jedoch im Angesicht aller Griechen nackt ins 
Meer gestiegen; in diesem Zusammenhang wären 


Lipsius (Att, Recht 920, 76) geschlossen 
haben, daß die ganze Anekdote unhistorisch ist, 
während Radermacher (Phil. Woch, XXVII 
302f.) wohl auch die Angabe des Poseidippos für 
eine Erfindung hält, Der ausführlichste Bericht 
steht bei Athen. XIII 591 e (etwas verändert wie- 
dergegeben von Eustath. 1259, 1f, der auf 
Athen. verweist), mit dem [Plut.] vit. X or. 49E 
zu vergleichen ist. Radermacher hat aus der 


dann die Worte äverorrevzos (womit wohl P. ge- 30 Übereinstimmung von (io! vit. X. or. 849 D 


meint war) und &rwrrevxorwr gefallen, und wir 
dürften den Bericht bei Athen. XIII 590f. für 
einen mehr oder weniger wörtlichen Auszug aus 
der Rede des Hypereides halten. Foucart (Des 
assoc. relig. 81f.) glaubt, daß die beiden Worte 
beweisen, daß auch im Kulte des Isodaites, der 
seiner Meinung nach über Boiotien (P.s Heimat) 
nach Attika gekommen ist, Initiationsriten vor- 
genommen wurden (jedoch werden die Worte von 
Harpokr. ausdrücklich auf die eleusinischen My- 
sterien bezogen). Jedenfalls stand auf dem Ver- 
gehen, dessen P. beschuldigt wurde, als Strafe 
der Tod (Hermippos FHG III 50. Athen, XII 
590de = Eustath. 1259, 1ff. Poseidippos FCA 
TII 339 nr. 12, 5ff, Syrian ad Hermog. Rhet. Gr. 
IV 119f. [Walz]. In diesen Zusammenhang ge- 
hören auch Ioseph. e Apion. II 37 und Serv. Aen. 
VII 187, herangezogen von Foucart Des as- 
soc. rel. 135f.; Rev, phil. XXVI 216ff. Derenne 
233). Sauppe hat (Or. Att. II 320) vermutet, 
daß wir aus Alexandr. zeei oynu. VIII 457 
Walz] auf den Stil der Rede des Euthias schlie- 

n können (dazu Blass Att. Bereds. 398), doch 
zeigt [Longin] reoi Gu, 34, 2, daß sich diese 
Stelle nur auf den Stil der Rede des Hypereides 
bezieht (so auch aufgefaßt Hypereid. frg. 173 
Bl). Was nun die Rede des Hypereides betrifft, 
so wissen wir nur über den Anfang und Schluß 
dieser berühmten Rede ([Longin.] zei Gw, 34, 3, 


mit Athen. XIII 590d geschlossen, daß die 
Quelle für alle Hypereidesanekdoten die Schrift 
asol Önuayoyav des Idomeneus war, deren Name 
von Athenaios genannt wird. Wir haben aber 
schon vorher erwähnt, daß Idomeneus seinerseits 
die Rede des Hypereides benützt haben dürfte 
und können vielleicht auch diesmal dasselbe nach- 
weisen. Es sind die Worte dnopijtv xal (dxogov 
Agpgoðitns, die wohl aus der Rede des Hyperei- 


40 des stammen und die mit der Angabe überein- 


stimmen, daß P. bei den Aphrodisien in Aigina 
nackt ins Meer stieg. Wenn nun am Schluß der 
Rede Hypereides P.s Brust entblößte und die 
Schönheit ([Plut.] vit. X or. 849 E) ihres Körpers 
die Richter zur öewocdaruovia brachte (Athen. XIII 
591 el, so glaube ich, daß diese Entblößung mit 
der Angabe der Entblößung bei den Eleusinien 
und Poseidonien in Verbindung zu bringen ist; 
für die späteren Autoren wurde allerdings die 


50 Entblößung der P. und ihre dadurch erreichte 


Freisprechung zum sde (Alkiphr. IV 4. Quin- 
til. inst. II 15, 9. Sext. Emp. adv. math. lI 4. 
Max. Planud. zooAey. tjs Greg, Rhet. Gr. XIV 
64, 16 [Rabe]. Ex Athan. proleg. Rhet. Gr. XIV 
173, 9. agoley. tõv oraoewv Rhet. Gr. XIV 
190, 19. Syrian adi eis ordasıs Rhet. Gr. IV 
415 [Walz]. V 285. VII/1, 335. 338). Zum Schluß 
sei noch auf jenes Psephisma hingewiesen, das 
Hypereides nach der Freisprechung der P. ein- 


Messala übersetzte sie ins Lateinische, Quintil. 60 gebracht haben soll: unätva oixuleodaı Tüv 


inst. I 5, 61. X 5, 2) etwas Genaueres, Am An- 
fang gab Hypereides zu, mit P. bereits Beziehun- 
gen zu haben ([Plut.] vit. X or. 849 E und Athen. 
XIII 590 d; beide Stellen stammen, wie Rader- 
macher Phil, Woch. XXVII 302f. zeigte, wohl 
aus Idomeneus, der diese Angabe aber aus der 
Rede des Hypereides entnahm), über deren Aus- 
maß uns Hypereides frg. 171 Bl.3 (aus Poll. II 


keyovıwv ünto vue undt Phenduerov tòr xar- 
yooobusvor Ñ tů» xarnyopovusınv xolveoĝa: (s0 
richtig bei Athen. XIII 591 e, während Eustath. 
1259, 1#. den Text verderbt wiedergibt); wenn 
wir diese Urkunde ebenfalls dem Idomeneus ver- 
danken, so liegt kein Grund vor, an ihrer Echt- 
heit zu zweifeln (wie Lipsius Att. Recht 920, 
76), denn Idomeneus konnte darauf hinweisen, 
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daß Hypereides, der ein solches Gesetz durch- 
geführt hatte, selber Zdssıroloylas ze nAndeı xal 
nregıgönkeı tjs Eodnros (Rhet. Gr. IV 414 [Walz]) 
den Freispruch der P. erreicht hatte. 
[A. Raubitschek.] 
Phrynichos. 1) Athenischer Archon im 
J. 337/86, IG II? 239. 240, 241. 242. 248. 1800. 
1524. 152620. 1623205. 2834. 
[Johannes Kirchner.] 
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sich in der gegenwärtigen kritischen Lage Athens 
nur dann auf eine Entscheidung einlassen könne, 
wenn der Sieg ganz sicher sei: jeder Mißerfolg 
könne verhängnisvoll werden (Thuk. VIII 27, 
1—5). Mit dieser verständigen Ansicht drang er 
auch durch und die Flotte zog sich nach Samos 
zurück, wodurch freilich Iasos verloren ging, das 
von den Lakedaimoniern genommen ward (c. 28). 
P. blieb nun bei der Flotte, wo er unter den 


2) Vornehmer Athener, Vetter (dveyıös) des 10 höheren Offizieren manche Gesinnungsgenossen 


Andokides (Andoc. I 47), ward wie dieser in 
den Hermokopidenprozeß verwickelt und auf die 
Anzeige des Diokleides ins Gefängnis geworfen, 
aus dem er aber durch das Geständnis des An- 
dokides wieder freikam (I 68). Bei der Aufzäh- 
lung der von Diokleides angezeigten Verschwo- 
renen führt er in den Hss. den Beinamen ó do- 
xnoduevos ‚der Tänzer‘ (Andoc. I 47), allein in 
der Aldina, die zuweilen gute Lesarten über- 


fand, die mit der gegenwärtigen Lage unzufrieden 
und daher sofort zu allem bereit waren, als im 
Beginn des Winters die Umtriebe des Alkibiades 
unter den Flottenoffizieren begannen (Nov /Dez. 
412, die Zeit nach Ed. Meyer G.d. A. IV 582). 
In der daraufhin abgehaltenen Versammlung trat 
P. sehr energisch gegen jede Umsturzbewegung 
auf und mahnte zur Einigkeit, die jetzt vor allem 
not tue; Alkibiades sei ein sehr unzuverlässiger 


liefert (Bla 8 in der Ausgabe des Andoe. praef. 20 Patron, der außerdem die politische Lage, sowie 


p. V), steht am Rande statt des Schlußsigmas 
ein v, woraus K ö p k e Emend. Andocideae, Progr. 
Guben 1869, 23 und Rosenberg N. Jahrb. 
1874, 341 geschlossen haben, daß das Wort ver- 
derbt sei und der Name des Vaters darin stecke. 
Doch hat Ad. Wilhelm Philol. LX (1901) 485 
auf eine Reihe ähnlich gebildeter Eigennamen 
hingewiesen, so daß die Frage, ob cogņodusvos 
bzw. -ov als Beiname oder Vatersname aufzu- 


die Stimmung am persischen Hofe wie unter den 
attischen Bundesgenossen ganz falsch beurteile 
(c. 48, 4—7). Allein diesmal hatte P. kein Glück; 
die Versammlung schickte Peisandros nach Athen, 
der dort Alkibiades’ Rückkehr und den Sturz der 
Demokratie betreiben sollte. Für P., der sich so 
scharf gegen Alkibiades und den Umsturz aus- 
gesprochen hatte, war dieser Beschluß recht un- 
bequem und er griff deshalb zur List, indem er 


fassen ist, offen bleiben muß. Vgl. Kirchner 30 die Stellung des Alkibiades bei den Persern und 


Prosop. Att. 15007. 

3) Sohn des Stratonides aus dem Demos Dei- 
riadai der Phyle Leontis (Schol. Aristoph. Lysistr. 
313), attischer Staatsmann und Feldherr in der 
zweiten Hälfte des Peloponnesischen Krieges. 
Nach dem abfälligen Bericht des Redners von 
[Lys.] XX 11 war er von niederer, ländlicher Her- 
kunft; er habe, so heißt es, in seiner Jugend das 
Vieh gehütet und später in der Stadt das Gewerbe 


im spartanischen Heer zu erschüttern suchte: er 
wandte sich im geheimen an den spartanischen 
Admiral Astyochos' und unterrichtete ihn über 
die zweideutige Rolle, die Alkibiades am Hofe 
des persischen Satrapen spiele. Der Spartaner 
aber hatte nichts Eiligeres zu tun, als die ganze 
Sache Tissapkernes und Alkibiades zu unterbrei- 
ten, worauf dieser aufs höchste erbittert von den 
Mitverschworenen in Samos P.’ Beseitigung for- 


eines Sykophanten betrieben, was in dem Advo- 40 derte (c. 50,14). In dieser gefährlichen Lage 


katenjargon der damaligen Zeit nur bedeutet, daß 
er sich als Parteimann im politischen Leben be- 
tätigte, wozu er nach dem Zeugnis des Thuky- 
dides nicht unbefähigt war (oöx d£uveros dän elvat 
Zöo&e VIII 27, 5). Zum erstenmal wird er Früh- 
jahr 422 von Aristophanes in den Wespen v. 1302 
erwähnt, wo er ala das Haupt einer Clique von 
jungen Männern erscheint, in die Philokleon beim 
Gastmahl hineingerät. Als seine Genossen werden 


entschloß sich P. zu einem zweiten, sehr gewagten 
Schritt: er wandte sich abermals an den sparta- 
nischen Admiral und erbot sich, das ungeschützte 
Samos und die athenische Flotte dem Feinde in 
die Hände zu liefern, wobei er damit rechnete, 
daß Astyochos auch hiervon am persischen Hofe 
Mitteilung machen würde, was auch sofort ge- 
schah. Inzwischen aber verlangte P. im Kriegsrat, 
daß die Stadt Samos sofort befestigt würde, da er 


Lykon, Lysistrates, Theophrastos und Antiphon 50 Nachrichten habe, wonach ein feindlicher Über- 


genannt, wobei es dahingestellt bleiben muß, ob 
e9 sich bei diesem um den berühmten Redner 
handelt oder den Sohn des Lysonides, der später 
unter den Dreißig hingerichtet ward (s. o. Bd. I 
S. 2526). Jedenfalls gehörte P. zur oligarchischen 
Partei, wenn auch nicht zu ihren extremen Ver- 
tretern. Zehn Jahre später im Frühjahr 412 ward 
er zum Feldherrn gewählt und ging Ende Sommer 
desselben Jahres zusammen mit Skironides und 


fall unmittelbar bevorstehe; er drang auch damit 
durch und ordnete dann persönlich alles Nötige 
an, so daß Samos binnen kurzem eine vollstän- 
dige Befestigung erhielt (e. 51, 1—2). Als denn 
Alkibiades’ Brief anlangte, in dem er P.’ Verrat 
enthüllte, verpuffte er völlig wirkungslos und 
diente nur dazu, Mißtrauen gegen Alkibiades zu 
erregen, so daß P. ganz unbehelligt blieb. Inzwi- 
schen aber hatte Peisandros in Athen das seinige 


einer beträchtlichen Verstärkung nach Samos ab 60 getan, um den unbequemen Mann loszuwerden, 


(Thuk. VIII 25, 1), wo sich die Flotte nach einem 
siegreichen Gefecht gerade zum Angriff auf Milet 
anschickte. Allein gleichzeitig erhielten auch die 
Spartaner in Milet eine bedeutende Verstärkung 
und in dem Kriegsrat, der darauf folgte, wider- 
setzte sich P. dem Verlangen der übrigen Feld- 
herrn, die trotz der feindlichen Übermacht los- 
schlagen wollten, indem er ausführte, daß man 


hauptsächlich indem er ihm die Schuld an dem 
Verlust von Iasos zuschob (c. 54, 3); worauf der 
Demos ihn und Skironides absetzte und an ihrer 
Stelle Leon und Diomedon entsandte. Beide lang- 
ten zugleich mit Peisandros beim Heere in Samos 
an (c. 54, 4 etwa Febr. 411), worauf P. sich ge- 
nötigt sah, nach Athen zurückzukehren. 

Hier angelangt mußte er sich bald davon über- 
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zeugen, daß der Umsturz bereits im Gange und 
nicht mehr aufzuhalten war: er schloß sich da- 
her, zumal die Rückberufung des Alkibiades seit 
dem Mäßerfolg von Peisandros’ Gesandtschaft bei 
Tissaphernes nicht mehr auf ihrem Pr 

stand, rückhaltlos der Bewegung an (Thuk. VIII 
68, 3, und gelangte bald nach außen hin an ihre 
Spitze (Aristot. pol. 1305 b27), während nach 
dem Zeugnis des Thukydides Antiphon das gei- 
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die Landesgrenze geschafft ($ 113), alles auf An- 
trag des Kritias, wohl des späteren Häuptlings 
der Dreißig, der freilich allen Grund hatte, jetzt 
den Oligarchenfeind zu spielen, da wenn nicht er 
selbst, so doch sicher sein Vater Kallaischros Mit- 
glied der Vierhundert gewesen war. Dasselbe be- 
richtet der Schol. zu Aristoph. Lysistr. 313, der 
noch die Zerstörung des Hauses hiuzufügt; das 
Urteil war auf einer Erztafel aufgezeichnet (Plut. 


stige Haupt der Bewegung war. Wenigstens den 10 vit. X orat, 834b). Läßt man die Angabe Ly- 


Zeitgenossen galt er als der Hauptführer und die 
Einsetzung der Vierhundert als sein Werk (Thuk. 
VIII 68, 3. Lys. XXV 29. Aristoph. Ran. 689) 
und ebenso urteilt auch Aristoteles an der ange- 
führten Stelle, während er in‘ der Polit, Athen. 
c. 32, 2 P. nicht einmal dem Namen nach er- 
wähnt. Als dann bald darauf die Herrschaft der 
Vierhundert infolge der ablehnenden Haltung des 
Heeres auf Samos ins Wanken geriet, griff er zum 


äußersten Mittel und ging mit Antiphon zusam- 20 


men über Dekeleia nach Lakedaimon, um unter 
allen Umständen einen Ausgleich mit den Lake- 
daimoniern zu finden, kehrte aber unverrichteter 
Dinge heim. Unmittelbar nach seiner Rückkehr 
ward P. von einem Sicherheitspolizisten (r@» zept. 
dien pe Thuk. VIII 90, 1—2) auf offenem Markt 
am hellichten Tage ermordet (etwa August 411). 

Über die Vorgänge bei der Ermordung des P. 
liegen uns drei Berichte vor, die zum Teil von- 


kurgs über Zeit und Ort, die wohl auf einer Ver- 
wechslung oder auf Ausschmückung beruht, bei- 
seite, so ergibt sich etwa folgender Hergang. Es 
hatte sich eine Verschwörung gebildet, die P. als 
das anerkannte Haupt der Vierhundert beseitigen 
wollte. Die Tat ward von Thrasybul ausgeführt, 
der sich in Begleitung Apollodors befand, und 
zwar auf offenem Markt in der Nähe des Rat- 
hauses gegen Mittag. Die Täter entkamen im ent- 
standenen Auflauf, blieben also zunächst unbe- 
kannt und hatten auch allen Grund, sich in Ver- 
borgenheit zu halten. In dieser Form ward der 
Hergang Thukydides, der sich nicht in Athen 
befand, berichtet und von ihm in seine Darstel- 
lung eingetragen. Erst nach dem Sturz der Vier- 
hundert, als die Prozesse gegen sie begannen, be- 
kannten sich die Mörder öffentlich zu ihrer Tat; 
sie wurden zunächst in Untersuchungshaft ge- 
nommen, aber vom Demos befreit, der nunmehr 


einander abweichen, Thuk. VIII 92, 2, Les, XIII 30 gegen P. eine Untersuchung verlangte. Dabei 


70—76 und Lykurg. Leokr. 112f.; der vierte bei 
Plut. Ale 25 (vgl. Suid. s. Povviyov nalalonara) 
ist nichts weiter als ein Auszug aus Thukydides 
mit einer falschen Angabe über den Mörder am 
Schluß, die aus einer Verbindung von Thuk. 
e. 92, 2 mit $ 5 entstanden ist (Ed. Meyer 
G.d.A. IV 597 A.), wobei es zweifelhaft bleibt, 
ob der Irrtum Plutarch selbst oder seinem Mittels- 
mann in Rechnung zu stellen ist. Dazu kommt 


kamen nun die mannigfachen Verfehlungen des 
P. ans Licht, insbesondere auch die zweideutige 
Rolle, die er in Samos gespielt hatte, die ov- 
viyov nolalouara, auf die Aristoph. Ran. 689 an- 
spielt (vgl. Schol. z. d. Stelle, Suid. s. v. und die 
Parömiographen Diogenian VIII 29. Apost. XIX 
39. XX 40. Hesych. s. v.). Jedenfalls hat der 
Dichter den Prozeß, der damals großes Aufsehen 
erregte, mit erlebt und ebenso Lysias, der sich 


die Inschrift IG? 8 57 — Syll? 108, das Ehren- 40 ebenfalls damals in Athen befand und daher seine 


dekret für den Mörder, das merkwürdigerweise 
erst 18 Monate nach der Tat erlassen ist, Nach 
Thukydides geschah die vorher geplante Tat am 
hellen Mittag auf offenem Markt nicht weit vom 
Rathaus; der Mörder, ein Sicherheitspolizist, der 
wohl an seiner Amtsausrüstung erkannt ward, 
entkam. Dagegen ward sein Begleiter, ein Argiver, 
ergriffen und verhört; da er aber den Anstifter 
nicht nennen und auch sonst nur Belangloses aus- 


genaue Kenntnis schöpfte. Aber auch Thukydides 
muß er bekannt geworden sein, wie seine Kennt- 
nis der samischen Vorgänge beweist, aber er hat 
seine Darstellung in c. 92, 1—2 nicht danach 
ergänzt, entweder weil er es für unnötig hielt 
oder weil er nicht mehr dazu gekommen ist. Es 
fragt sich nur, wann der Prozeß stattgefunden 
hat, der jedenfalls mit dem Prozeß gegen Anti- 
phon, Archeptolemos und Onomakles zusammen- 


sagen konnte, ließen die Vierhundert, die andere 50 hängt, aber wie es scheint, kurz vorher verhan- 


Sorgen im Kopf hatten, die Sache fallen ($ 2 
obdevös yeyernusvov an’ aurod vewrepov), Damit 
stimmt Lys. im wesentlichen überein; auch er 
spricht von einem Komplott, nennt aber die Na- 
men der Täter, Thrasybul von Kalydon als den 
eigentlichen Mörder, und Apollodor von Megara; 
beide entkamen in dem entstandenen Auflauf. Da- 
gegen behauptet Lykurg, der Mord sei nachts ver- 
übt, und zwar ‚an der Quelle im Weidengebüsch‘, 


delt ist (Plut. vit. X or. 884b am Ende). Nun 
fällt der Ratsbeschluß über die Verfolgung der 
drei (Plut. a. O.) noch unter Theopomp, aber 
wahrscheinlich ganz ans Ende, d. h, Juni 410. 
Mit der Fahndung wird längere Zeit vergangen 
sein, ehe man beschloß, auf Onomakles’ Ergrei- 
fung zu verziehten; die Prozesse werden also 
kaum vor dem Winter 410/09 zur Verhandlung 
gekommen sein, wodurch es sich auch erklärt, 


also an einem ziemlich abgelegenen Orte, wozu 60 daß das Ehrendekret für Thrasybul IG I 59 = 


dann freilich nicht recht stimmt, daß die beiden 
Täter sofort auf frischer Tat ergriffen und ins 
Gefängnis geworfen werden. Dagegen machen die 
weiteren Angaben des Redners einen durchaus 
glaubhaften Eindruck. Danach wurden die Gefan- 
genen vom Volk befreit und eine Untersuchung 
ward angestellt, die den Verrat des P. ergab. Die 
Leiche des P. ward darauf ausgegraben und über 


Syll3 108 erst 18 Monate nach der Tat ausge- 
fertigt ist. Fraglich ist nur, wie sich dies Dekret 
zu den von Lysias XIII nach $ 71 und 72 verlese- 
nen verhält. Das nach § 71 ist es nicht, da in die- 
sem nach Lysias’ Worten Thrasybul und Apollodor 
zusammen genannt und der Name des Agoratos 
nicht erwähnt war; beides trifft auf IG? I 59 
nicht zu, Dagegen könnte es mit dem nach § 72 
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verlesenen identisch sein, da in ihm auf dasselbe 
hetrügerische Manöver Bezug genommen wird, 
das auch Lysias § 72 erwähnt, Genaueres läßt 
sich wegen der Lücke im Text des Lysias nicht 


n. 

Unter den verlorengegangenen Reden des Ly- 
sias befand sich nach Bla8 Att. Bereds. I 166 
(bei Harp.) auch eine mit der Bezeichnung zeoi 
ts Dovviyov Bvyarloos. Danach scheint es, daß 


Phrynichos 912 


starken Anteil gehabt, und deshalb könnte an 
der Notiz des Suidas agdroe yuvarxelov nodowror 
eionyayev etwas Wahres sein, wären nicht alle 
solche söonuara der Konstruktion “verdächtig, 
zumal Suidas fortfährt: xal sboseys Tod terga- 
uEreov èyéveto, Da die frühe Tragödie nach Ari- 
stot. poet. 4. 1449 a 21 sich überhaupt des Tetra- 
meters bediente, hat die Bemerkung des Suidas 
wenig Bedeutung, wenn man sie nicht auf den 


P. verheiratet war und eine Tochter hatte, die 10 katalektischen ionischen Tetrameter beziehen 


jedenfalls durch die Einziehung des väterlichen 
Vermögens (Schol. Aristoph. Lys. 313) schwer 
betroffen war. 

Quellen a) Zeitgenössische: Aristoph. Vesp. 
1302. 1490; Ran. 689. Thuk, VIII 25, a 2. 
Lys. XIII ee XX 9—11. XXV 9. IG? 159 

Syll.3 108. b) Spätere: Lyc. Leocr, 1128. 
c) Abgeleitete: Plut. Ale. 25. Polyain. III 6. Suid. 
s. Povrizov zalalouara. (Adler IV 707). Hesych. 


will, vgl. Hephaist, 38, 6 C (daraus Tricha 395, 
32 Cons.): séin ... ën së uto ueyedär zé Vis 
Zmonudrardv Zort zé tetoduetoov xatalņxtixóv, 
oloy Zon tò ®.-ov Tod Toayızod roi (folgt 
frg. 14). Aus Aristot. a. O. Aloyulos ... tòv Adyor 
nowrayovrıothy mapeoxevaoer ... ualıora yà 
kextınöv vor uétowv tò laußeidv ou könnte man 
schließen, daß Aischylos erst den Gebrauch des 
Trimeters eingeführt habe. Dann wären alle 


desgl. Schol, Aristoph. Vesp. 1302; Lysistr. 313; 20 Dramen des P., aus denen Trimeter erhalten sind 


Ran. 689. 

Neuere Darstellungen. Ed. Meyer O d. 
A. IV 373 A. 561. 566. 576ff. (1901). Busolt 
GG III 2, 1434ff. 1460ff., bes. 1503 mit A. 1 (1904). 
Beloch GG II 1, 279. 282 (1914), der aber 
sejne Tätigkeit in Samos übergeht. Vgl. auch 
Kirchner Prosop. Att. 15008. 

[Thomas Lenschau.] 
4) Aus Athen, Tragiker. (A. Leben. B. Neue- 


— Tetrameter kommen nur in den Phoinissai 
vor —, schon ins 5. Jhdt. zu setzen. In diesen 
Dramen hätten wir also auch mit zwei Schau- 
spielern zu rechnen, deren Einführung Aristot. 
a. O. ebenfalls Aischylos zuschreibt. 

Aristoph. Vesp. 220; Av. 750 rühmt P. wegen 
der Süße seiner win, die auch von den Scholien 
immer wieder bezeugt ist (zu Ran. 910. 1298/99; 
Vesp. 220), sie überwogen bei ihm die noch sehr 


tungen, Kunstart, C. Dramen, D. Urteil der 30 vorläufigen (Aristoph. Ran. 910ff.) dialogischen 


Zeitgenossen, Nachleben. E. Literetur.] 

A. Leben. P, war der Sohn des Polyphras- 
mon (Paus. X 31, 4. Schol. Aristoph, Ae, 750. 
Suid. (TToAv)podäuovos an, zeot xwu. II 9). Daß 
dieses wirklich der Name des Vaters war, wird, 
abgesehen von dem Lautstande (Bechtel Die 
hist, Personenn, d. Gr. 457), dadurch gesichert, 
daß der Sohn des P. ebenso hieß und dessen 
Name durch IG II 977, 3 als Polyphrasmon be- 


Teile um ein Vielfaches (Ps.-Aristot. Probl. XIX 
31. 920 a 11), „ein aber sind ‚Gesänge mit voll- 
ständiger Tonsetzung‘ (Rohde Afterphilologie 
20), also bezieht sich Lob wie Tadel zugleich auf 
Worte, Rhythmen und Musik. — Von der Musik 
des P. wissen wir nur, daß er, wie alle Tragödien- 
dichter, von den drei Tongeschlechtern, dem diato- 
nischen, chromatischen und enharmonischen, das 
Chroma ausgeschlossen habe (Plut. de mus. 


glaubigt ist. Suidas stellt noch Mirúgov, of 5540 190 WR, aus Aristoxenos). — Rhythmisch fällt 


Xogoxd£ovs zur Auswahl, Über letzteren s. Nr. 6, 
Mwvögov dagegen ist komischer Ubername: so 
nennt der Komiker Phrynichos den Lampros 
(Athen. II 44d = I 388K.), und Aristophanes 
sagt Vesp. 220: wvvoilorzes Géing doyala uele- 
otöwvopgvvynoara Ia Marx Rh. Mus. LXXVII 
339), Sein Geburtsjahr ist nur annäherungsweise 
bestimmbar. Nach Suidas siegt er — doch wohl 
zuerst — Zi ic EC Ölvunıddos (511—508), 


in unseren wenigen Fragmenten der stichische 
Gebrauch des katalektischen ionischen Tetra- 
meters (frg. 14) und des großen Asklepiadeus 
auf (frg. 6), dazu die Caesurverschiebung im 
archilochischen Dikolon (frg. 13). Seines Reich- 
tumes an Tanzfiguren rühmt er sich selber in 
einem Distichon (Anth. Iyr. I 65D, bestätigt 
von Aristokles Athen. I 22a). Nimmt man dazu 
die Verwendung ionischer Dialektformen im Tetra- 


muß demnach vor 580 geboren sein. Er war also 50 meter, so versteht man, was Aristoph. Thesm. 


jünger als Thespis, dessen Schüler er bei Suidas 
heißt, und ale Choirilos, der nach Suidas in der 
67. Olympiade (523—520) zuerst auftrat, aber 
älter als Aischylos (Schol, Aristoph. Ran. 910). 
476 führte er mit Themistokles als Choregen 
(Plut. Them, 5, 5. u. C 11) — wahrscheinlich die 
Phönizierinnen — auf. Vielleicht darf man aus 
der Tatsache, daß 467 gegen die thebanische 
Tetralogie des Aischylos nicht er, sondern sein 


160ff. meint, wenn er P, zusammen mit Ibykos 
Anakreon Alkaios zu den ionisch-weichen Dich- 
tern zählt, ohne ihn damit tadeln zu wollen 
(Ran. 1298ff.; Thesm. 166). Dadurch wird viel- 
mehr bestätigt, daß er seine Bildung noch der 
peisistratischen Zeit verdankt. Der gegen die Zeit- 
genossen gerichtete Tadel des Doriers Pratinas 
(Anth. lyr. II 124D.) wegen des Vordrängens 
der Flötenmusik ist auf P, gemünzt (v. Blu- 


Sohn unterlag (arg, Aisch. Sept.), schließen, daB 60 menthal Aischylos 47, Howald Griech. 


er damals tot war; nach dem anon, x. xwu. II 9 
starb er gleich Aischylos in Sizilien — eine nicht 
kontrollierbare Nachricht. Sein Leben fällt also 
etwa in die J. 540—470, der Ansatz des Eusebius 
zu ol. 74, 2 = 483 Xorgilos xal d Eyrweitorıo 
ist erheblich zu tief. Über seine Strategie s. u. D. 

B. Neuerungen, Kunstart, Zweifel- 
los hat P. an der Entfaltung der Tragödie einen 


Trag. 43, manche denken allerdings eher an 
Lasos: Pickard-Cambridge Dithyramb 
Tragedy and Comedy 2081. 

C. Dramen. Der ursprünglich alphabetische 
Schriftenkatalog des Suidas ist am Schlusse ver- 
stümmelt, d. h. es fehlen u. a. die beiden be- 
rühmtesten Werke: rgoxoäint Aë adrov èvréa 
(? v. Wilamowitz) adraı ` IlAevoovıaı ((Aldala 





=, 
et 


Sëtz, 
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9) IR. ergänzt Marx Rh. Mus. LXXVII 340 


gegen die strikte alphabetische Folge), Alyötıoı, 


Axralov, Alunorıs, Avraios Ñ Aißves, Aixawi Ñ 
Ileooeı 8 Zivdwxoı, Aavatôes. Dazu kommen aus 
anderen Quellen Munrov wos, Tayralos, Towi- 
dos (?), Dolvıoa:, 

1. Alyöazıor. Der Titel ist belegt durch Sui- 
das d. und Hesych. iafveraı, den Inhalt erraten 
läßt Sehol. Eurip. Or. 872: 8. ... ó reayızds pno 
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7. Munrov lwo. Die einzige Quelle für den 
Inhalt ist die Erzählung des Herodot. VI 21: 
Admvaloı Aën yao Öjlov Enoinoar Unsgaxdtvres 
ti Muiéeou dlwosı 8 Te älln nollaxfj xai ôù 
xal nomoarıı Povviyæ doäua Milnteov lwow 
xal dıödfavrı ée Ödxpvd re Stro tò Benroor xal 
Elnulwodv pv de àvauvýoavra olxýia xaxà 
Tiger Öoayuğoı xal ènéračav uņxér unņôéva 
xoäoðai ro Ögduarı, Marx 346 hat erkannt, daß 


gé Alyunzlois ré Aiyvarov Zeg eis Aoyos.10 die Schlußformel nicht, wie man früher glaubte 


Weiter ist nichts bekannt, als daß die Ägypter 

oder Aißyptossöhne den Chor bikleten, wie aus 

u nel hervorgeht. Vgl. Robert Gr. Heldens. 
7,1. 

2. Axtalov. Nur der Titel bei Suidas erhalten. 
Denselben Mythos behandelte Aischylos in den 
To£orıöss, 

3. Aixnous (Suid. d. Hesych, adaußts). Aus 
dem Drama ist folgendes bekannt: 1. Apollon 


(Haigh The attie Theatre 93. Schmid-Stäh- 
lin I 173), die Aufführung in den Demen- 
theatern verbietet, sondern die damnatio memoriae 
des Werkes ausspricht. (Wie der Prozeßverlauf 
zu denken ist s. Marx 344. v. Wilamowitz 
Einl. in d. gr. Trag. 91). Es ist also unwahr- 
scheinlich, daß es noch irgend jemand in der 
Antike hat lesen können, auch gibt es — was 
allein nichts beweist — kein einziges Zitat. Daß 


macht bei der Hochzeit des Admetos, dem er die 20 Herodot für das Altertum wie für uns die einzige 


Alkestis gewinnen half, die Moiren trunken, da- 
mit sie ihm das Leben des Schützlings gegen ein 
anderes schenken. Dieser Zug ist aber nicht aus- 
drücklich überliefert, sondern daraus erschlossen, 
daß er von Aischylos Eum. 723, Eurip. Alk. 12. 
32 vorausgesetzt wird. 2. Wie bei Euripides 
kam der Tod auf die Bühne, um mit einem 
Schwerte an Alkestis die Lockenweihe zu voll- 
ziehen: Serv, Aen, IV 694 = frg. 3. 83. Sieg- 


Quelle war, zeigt deutlich Kallisthenes bei Strab. 
XIV 635 = FGrH II 650, 30: Aröynoe E ý die 
(Milet) anoxAsloaca Altkavögov xai Big Anpdeioa, 
zadansp xai Adızapvaoods‘ Ze A8 nodtepov Úno 
Ilsooör" xai gnol ye Kallıodeuns in Admvalor 
ıllas Öoayuais Enmwdiva röv toayıxóv, dudrs 
doäua E£noinoe Mirov wow nò Aapelov. 
Offenbar hat Kallisthenes (wie auch bei Gelegen- 
heit der Eroberung von Sardes) die früheren Miß- 


reicher Ringkampf des Herakles mit Thanatos 30 geschicke der Stadt erzählt und mit literarischen 


um Alkestis, erschlossen aus dem einzig wört- 
lichen frg. 2. Da dieses anapästisch ist, kann es 
nicht aus einem Botenberichte, wie behauptet 
worden ist, stammen. — Ob das Drama trotz der 
burlesken Züge, die auch in den Hiketides des 
Aischylos nicht fehlen, ein Satyrspiel war, ist 
ungewiß. Literatur: vv. Wilamowitz Isyllos 
66; Einl. in die er. Trag. 92. Preller- 
Robert Gr. M. 588. Robert Gr. Heldens. I 


Reminiscenzen geschmückt. Darauf wird (eer. 
mittelt durch Kee die geschwollene (neo? 
Öyovs 3, 2) und nur den Herodotbericht aus- 
schmückende Erzählung des Ammian, Mare. 
XXVII 1, 3ff, zurückgehen, auf die Marx 343 
sich nicht kritiklos hätte verlassen dürfen, eben- 
sowenig wie auf das Aition des Paroimiographen 
Schol. Aristoph. Vesp. 1490 — Ailian. var. hist. 
XIII 16. Wie Na uck (frg. 17) gesehen hat, wird 


31.Schmid-Stählin I 172,1. L. Weber40der von Plutarch mehrmals ohne Namen zitierte 


Rh. Mus. LXXIX 35ff. 

4. Avraios Ñ Alßves (Suid.). Der Titel und 
die einzige erhaltene Nachricht Schol. Aristoph. 
Ran. 688: ó troayıxòs d. èv Avralw Öoduarı neo 
ralaoudıwv noAl& ÖujAder zeigen, daß es sich 
um das bekannte Heraklesabenteuer gehandelt 
hat. Der Chor bestand aus Libyern. 

5. Asor 9 Ileooaı 8 Zivdwxor (Suid.). Es 
ist festzustellen, daß der Katalog bei Aiyúrtior 


Vers: čary dléxrwo Aoilon de allge mrepdv für 
P. beglaubigt durch Aristoph. Vesp. 1490: ntýoosi 
Boüvıyos ðs tış alexıwe (s. Nr. 3), den der ge- 
nannte Scholiast so erklärt: napgporuia nèi tæv 
xaxðş tı naoyóvræwv' Ünoxgıvousvov yàp dou 
Tod reayıxod mv Milntov lwow ol Admvaloı 
daxpboavres E£Eßalov Öedoıxdra xal nonrhocovta. 
Das Autoschediasma ist mit Händen zu greifen, 
woher frg. 17 stammt, ist nicht zu erraten, Die 


Axtaiow Alxnorıs Avraios strenge alphabetische 50 Aufführung des Stückes ist wohl bald nach 494 


Ordnung einhält, mithin Aixa vor Aavaides 
verderbt sein dürfte und die drei Namen das- 
selbe Stück bezeichnen müssen. Darum ist die 
paläographisch einfache Korrektur Alxrvs 7 Ieg- 
oeös (Howald Gr. Trag. 45) weniger wahr- 
scheinlich als etwa Javan D Ilsgoevs 7 Súrbwxor. 
Zënse könnte auf die Teilnehmer an dem 
&oavos (Pind. P XII 14) gehen und von Voða: 
‚schmausen‘ abzuleiten sein. Da aber nichts als 


zu denken, vielleicht im Archontat des Themisto- 
kles 493/92: Schmid-Stählin II 173, 

8. Illevoovıas (Illevowvia Suid., [IAsvowvis 
[Dat.] Paus. X 31, 4, Mhevowviais Tzetz, Ly- 
kophr. 433). Wir kennen aus dem Drama nur 
einen einzelnen Sagenzug durch Paus. a. O.: 
Althaia erhält von den Moiren das Scheit, an 
welches das Leben des Meleagros geknüpft ist, 
und verbrennt es im Zorne. Seinen: Tod schildert 


der Titel erhalten ist, empfiehlt es sich, nicht 60 das von Pausanias zitierte Chorfrg. 6 — die 


herumzuraten, Sehr unsichere Vermutungen bei 
Marx 350. Literatur: Schmid-Stählin 


II 171, 10, 


6. Aavaides (Suid. Ø. Hesych. Eyxagra). Der 
Titel zeigt, daß die Danafden den Chor bildeten, 
sonst ist nichts bekannt. Sollten sie wie bei 
Aischylos mit den Alyörrıoı eine Einheit gebildet 
haben? Phantasieen bei M arx 340. 


Meleagersage war also nicht Gegenstand des 
Dramas, sondern war nur beiläufig erwähnt 
(e, Wilamowitz Berl. EL V 1, 26) —, der 
hinzufügt: où un paiveral ye ó d nooayayav 
tò» Adyov Ze niov de edonua Av re oixeiov, 
noooayausvos Aë adrod uóvov äte Ze nav Non 
saßeßonutvov rò Eiinvırov. Dies verrät, daf 
Pausanias aus einer Hypothesis (ragà tive xeiras 
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ý uvdonoda;), vermutlich der des euripideischen 
Meleagros geschöpft hat. Bakchyl, V spiegelt 
dieselbe Brechung der reich ausgebildeten Sage. 
Pleuronische Frauen, vielleicht gefangene (Ho- 
wald 45), bildeten den Chor, das von Tzetzes 
aus Pindarscholien zu Lykophr. 433 für die 
Yavres zitierte frg. 3 führt in unbekannte Sagen- 
zusammenhänge: ‚In dieses Land (also Aitolien) 
drang einmal ein Volk ein, wo einst die Hyanten 


Phrynichos 916 


(Marx 354) oder aus Haremsfrauen (Schmid- 
Stählin II 175) oder Witwen der gefallenen 
Seesoldaten (v. Wilamowitz Interpretationen 
49). Sind oben die anapästischen Worte mit Recht 
der Parodos zugeteilt, so zog der Chor ein, bevor 
der Eunuch seine Tätigkeit beendet hatte, also 
vor den rdgeögor rie dote, 3. Die Niederlage 
des Xerxes bei Salamis ist den Persern bei Be- 
ginn des Dramas schon bekannt. 4. Im Ammo- 


wohnten, und alles war niedergebrannt‘ (v. W i- 10 niosschol. Pap. Oxy. II 221 col. 3 zu Hom. Il. XXI 


lamowitz a. O.). Auch aus diesem Grunde 
ist die Ergänzung von Marx (AAdala 7) hin- 
fällig; man könnte an Ayxatos denken (vgl. 
Robert Heldens. I %, 1), Robert Herm. 
XXXIV 153ff, möchte im Anschluß an Welcker 
die Belagerung von Pleuron als Inhalt ansetzen, 
was ihm Bakchylides bestätigt, also eine ähn- 
liche Situation wie in den Sieben des Aischylos. 
Das ist nach der Bemerkung von v. Wilamo- 
witz nicht mehr aufrechtzuerhalten. Literatur: 
Robert Heldens, I 92; Herm, a. O. 

9, Teyraios, nur bekannt aus einer Worterklä- 
rung bei Hesych Zp&öoara. 

10. Toos. Von Droysen Des Aischylos 
Werke übers? 549 aus frg. 13N. erschlossen; 
doch könnten die Troilos betreffenden Chorworte 
etwa auch aus einem Troerkatalog stammen, vgl. 
den Anfang der Perser und den — archaisieren- 
den — Griechenkatalog der aulischen Iphigenie. 


haben sich zwei Tetrameter des P. gefunden, zu 
deren Lesung und Wiederherstellung Diels 
Rh. Mus. LVI 29ff, den Grund gelegt hat; Marx 
358 hat dann das Problem weiter gefördert. Für 
gesichert kann folgende Lesung gelten: 


-~ .zo]winv deellnv nislo[ves > -Jiov 
Ğvõoss Exrelvovro/- — yijny Ze deln. 


Marx 357 hat aus Herodot. IX 101, 2: tò ur 


20 yo èv Illararfjoı nowi Ze rãs Nucons Eylvero, 


zé Aë ër Muxdin negl dellnv mit Recht geschlos- 
sen, daß sich die Verse des D nur auf letztere 
Schlacht beziehen können, die sich auch in der 
Beschreibung Herodot. IX 102 deutlich in zwei 
Abschnitte (Kam f im Felde und um das Schiffs- 
lager) gliedert. Deshalb ist zwischen den zwei 
Hälften des Fragmente ein Gegensatz herzustellen 
und mit Benutzung von Marx 357 sën uvelwo» 
etwa so zu ergänzen: 


11. Bolvıooar, Auf die Identifizierung dieses 30 túy ye noJoinv deellnv nleiofves tõv uvojiov 


Dramas mit den bei Suidas genannten Aixa: Ñ 
Tlegoaı Ñ Ziwdwxor (s. o nr. 5) wurden seit 
Welcker undDroysen die abenteuerlichsten 
Konstruktionen aufgebaut. Unser tatsächliches 
Wissen besteht in folgendem. Die Hypothes. Aisch. 
Pers. gibt an: TAaüxos v voie neol Aloyblov 
Hënn èx tõv Gogo Bovsizov yyol voie 
Iltooas naparenoafjodeı. dxtlönoı xal th» oxy 
rof Öpduaros tavr: dëi Zog Ileoowv rr nálar 


&vöges Exteivorro, [ndvres È öypllnv Ze ` Aeréign, 

Aufgefallen sind jedem seit Diels die ioni- 
schen Formen in diesem Schlachtberieht. Es ist 
mit unserem Material nicht zu entscheiden, ob hier 
ein Archaismus des auch sonst ionisierenden P. 
vorliegt (Dielsa.0.v. Blumenthal Aischy- 
los 47), oder ob als Bote ein persertreuer Ionier 
auftrat, der dem Unheil bei Mykale entronnen 
war (Marx 358). Marx hätte für diese seine 


Beßnxdrwv. nàùv Zeg? sbvouyds Aere äyydllov èv 40 These weniger an die fremden Mundarten bei 


dox tùy Zéotov Array ‚oropvus re Qoóvovs“ rıväs 
„tois ts ders napkdooıc‘, Evraida Ai nooloylfeı 
xo00s neeoßvrör. (Die in Anführungszeichen ge- 
setzten Worte erweisen sich durch den anapästi- 
schen Rhythmus und das poetische Kolorit als 
Zitat aus der Parodos.) Vielleicht bezieht sich 
auf diesen Eunuchen das neue Fragment bei 
Reitzenstein Der Anf. d. Lex. d. Phot. 154, 
7: anayyelrnga: Bobvıyos: Eodlöv dnayyelrjoa 


Aristophanes als an den ertrinkenden Perser bei 
Timotheos erinnern sollen. — Zu irgendwelchen 
Kombinationen über die politischen Motive des 
P., wie sie etwa Schmid-Stählin II 174 
macht, reicht, so betont v. Wilamowitz 
Interpr. 50, 1 mit Recht, unser Material ebenso- 
wenig aus wie für weitergehende Rekonstruktio- 
nen nach dem Vorbilde von Marx 359ff. Daß 
die am gleichen Tage wie bei Mykale geschlagene 


Hëlen A xaxõv, Daß in der Perserhypothesis 50 Schlacht von Plataiai ebenfalls berichtet wurde, 


Glaukos von Rhegion xep? tõv deyalwv nomtõv 
te xal povoixõy gemeint ist, kann nicht zweifel- 
haft sein: dieses Zeugnis des 5. Jhdts. über die 
Priorität des P. mit Marx 849 beiseite zu 
schieben, geht nicht an, mithin ist das Auffüh- 
rungsjahr der Perser 472 nach wie vor terminus 
ante quem. Da von Plut, Perikl. 5 ein berühmter 
Sieg des P. unter der Choregie des Themistokles 
für 476 bezeugt ist, wird dies, wie Bentley 


ist zum mindesten sehr möglich. 

D. Urteilder Zeitgenossen, Nach- 
leben. Bei der geringen Zahl der wörtlichen 
Bruchstücke muß tie Schätzung der Mit- und 
Nachwelt helfen, ein Bild von der Bedeutung des 
P. für die Entwicklung der Tragödie zu gewin- 
nen. Wenn bei ihm auch die chorischen Teile 
noch den Dialog bei weitem überwogen (so o. B), 
so zählte man ihn doch zusammen mit Aischylos 


Phalaris 286 Rib. kombiniert hat, das Auffüh- 60 unter die Begründer der klassischen Tragödie 


rungsjahr sein. Über den Gang des Dramas wissen 
wir 1. durch Glaukos, daß es einen Prolog hatte, 
den ein Eunuch sprach, während er die Sitze für 
den Rat der Alten bereitete (vgl. Bet he Proleg. 
z. Gesch. d. Theaters 188f.). 2, Diese waren, wenn 
sie überhaupt auftraten, xwp& zodowna, da der 
Chor aus Phönizierinnen (Titel, frg. 9. 10) be- 
stand, wahrscheinlicher (re. 10) Hierodulen 


(Plut. qu. conv. I 5, 615a). Nicht immer war er 
gleich erfolgreich. Der Verurteilung seiner Mah- 
tov älwoıs steht der frühe Sieg von 511/8 und 
der späte von 476 gegenüber, vor allem aber eine 
Nachricht, die uns Ailian. var. hist. III 8 erhalten 
hat: Žoúvızov Admvalcı orpamyör clłovro otte 
xatà onovöäs ofte xatà rëm Tod yévovs Glo vüre 
Mär Šte Av Alotoge `... GAR Enel tois nvoorgiotais 
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fr emt Toaypdia mrsa usl xal nolsnıra 
E£enövnosv (vgl, Aristoxenos/Athen. XIV 631a), 
one Zoo xatsxthoaro tò ÜEaroov xal dxpdrnoe 
töv xaporıwr, dors napaxejua aùtòv ellovro 
orgasmyeiv, nıoreboayres Öte edu noleurav Boom 
Aynosıaı valös xai ds ov, nov uù andöorra tois 
évõndois dvögdorw eigydoaro tà èv TS dpduazı 
pin te xal moınuare. Daraus ergibt sich außer- 
dem, daß die Notiz der Suidasvita Zroigo xal 
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als Kurzname identisch wäre mit Melanthios, dem 
von der Komödie viel verspotteten Tragiker (Ari- 
stoph. Av. 151 u. Kock z. DL Dann würde P. zu 
der Familie des Philokles und an das Ende des 
5, oder Anfang des 4. Jhdts, gehören. 

6) Aus Athen, Schauspieler. Schol. Aristoph. 
Av. 750 zählt als zweiten von vier Homonymen: 
Xogoxitovs nais, bnoxgırns, Dieser Vatersname 
ist auch als falsche Variante in die Suidasvita 


rvgoiyas auf unseren P., nicht auf Nr. 5, zu be- 10 von P. Nr. 4 geraten, dessen Enkel er gewesen 


ziehen jst. Natürlich ist der Bericht für uns nicht 
überprüfbar (Quelle die Zrënuio des Ion von 
Chios?), aber er stimmt zu dem Verhalten der 
Athener gegen Sophoklss (s. u. Bd. III A S. 1048). 
Ob das Lob, welches ihm Aischylos bei Aristoph. 
Ran. 1298ff. erteilt, auf einer Tradition über das 
Verhältnis beider Dichter zu einander beruht, 
wissen wir nicht, ist aber wahrscheinlich, ebenso 
darf man glauben, daß Sophokles ihn ätzt 


sein könnte, wenn P. Nr. 4 seinem Sohn einen 
redenden Namen gegeben hat. Zu Nub. 1091: 
ri dal; zoaywöoüe èx rlvay; — AE sbgungaxrir 
hat das Scholion (vermutlich Symmachos): sie 
d paoiv abröv dnorelvew zën TOAYIXÒY Xogevımv' 
Anel Öusßallsro Ent uolaxia And noıxıllar aynud- 
zo», Die Nachricht ist deshalb verdächtig, weil 
sich P. Nr. 4 (s. o B) seines Reichtumes an Tanz- 
figuren selber gerühmt hat. Mit noch weniger 


hat (Ion von Chios/Ath. XIII 603f.), und Aristo- 20 Wahrscheinlichkeit hat man Aristoph. Vesp. 1299 


phanes liebt den Repräsentanten des ionisch ge- 
richteten, vorpersischen Athen ganz offensichtlich 
ICH als Dichter wie als Menschen (Thesm. 

Nach der klassischen Zeit wurde P. rasch ver- 
gessen. Platon und Aristoteles erwähnen ihn nicht. 
Die Musiktheoretiker (Plut. de mus. 190 W, R. 
aus Aristoxenos, Ps.-Aristot. probl. XIX 31. 
920 a 11) beziehen ihn noch ein, verdanken aber 


auf den Schauspieler bezogen: où yào d ydowr 
deagdroro do" Av xaxóv | xal tüv Euvdrraw nolù 
napomwırwraros; | xal toe nagy Innullos Avru- 
por Assen | Avoiorparos Ooúpoaoros ol nepi 
Poúrıyov, obwohl schon Symmachos es behauptet 
hat (Schol. z. St): rõv xoldxam Ge ein ®. ô 
nomrýs (d. h. der Komödiendichter): ó ôè Zóu- 
uazós now Sëlosdérorgn y ein Töv toayıxòv 
üroxgımm d. Denn hier wird von Aristophanes 


ihr Wissen vielleicht schon Glaukos von Rhegion, 30 eine Pen Clique durchgezogen, wie Antiphon 


aus dem auch die Perserhypothesis, also Aristo- 
phanes von Byzanz, schöpft. Nach Alexandreia 
sind neun Dramen gekommen, wenn man der 
Zahl bei Suidas trauen darf, Sie sind für die 
Klassikerausgaben noch durchgearbeitet worden: 
daher die Zitate in den Scholien zu Homer, Pin- 
dar (frg.5 s.0.C.8), Euripides (frg.6 s.o. C. 8), 
Aristophanes (aus ihnen Hesych), den Metrikern 
(wenn aus erster Hand), dem Antiattieisten 


und Lykon zeigen; also dürfte der Politiker von 
412 (Thuk. VIII 25f. Sehol. Aristoph. Av. 750; 
Ran. 689) gemeint sein. Auch Vesp. 1490 aınooeı 
P. Ss oe dlixıwo hat mit dem Schauspieler 
nichts zu tun, Philokleon glaubt noch beim Sym- 
posion zu sein und den eben besprochenen Teil- 
nehmer zu verhöhnen, indem er einen Vers 
(frg. 17) des homonymen Tragikers auf ihn an- 
wendet (was die Scholien töricht auf den Tragiker 


(v. Wilamowitz Interpret. 49, 1), selbst 40 und die M:lýrov ãłwo:s beziehen s. o. P. Nr. 4 


Didymos kennt ihn kaum direkt (frg. 11, wohl 
aus Aristoxenos, s. v. Wilamowitz a. O.). 
Kein Späterer hat ihn mehr gelesen. Wenn Marx 
340 auf Grund der verstümmelten Suidasliste 
behauptet: ‚Klar ist, daß aus P. gleichermaßen 
wie aus Aischylos und Sophokles eine Auslese von 
sieben Dramen in einer Sonderausgabe im Alter- 
tume im Umlauf gewesen ist‘, so widerspricht 
das allem, was wir seit e Wilamowitz von 


C 7). Aristophanes fährt fort: oxéłos oùgávióy 
y Exlaxıilov. nowxtòs zaoxeı und 1523: tayòr 
noda xvxlocofeire xal tò Povrlysiov ixlaxtiodtw 
tis nws lödvres ğvw oxlhos Gogo ol earal — 
also eine Tanzfigur, die nach demselben P. ge- 
nannt ist, aus dem die Anspielung v. 1490 
stammt, d. h. dem Tragiker. Mithin wissen wir 
von dem Schauspieler und tragischen Chorenten 
nur, daß er dem Symmachos für einen Zeitgenos- 


der Überlieferungsgeschichte der griechischen 50 sen des Aristophanes galt, was dieser aus ver- 


Literatur zu wissen glauben. 

E. Literatur. Fragmentsammlung FTG 
720—725, seither hinzugekommen Pap. Oxy. II 
221 col. 3 (s.o. C 11), Reitzenstein Anfang 
d. Lex. d. Phot. 154, 7. 152, 16. 88, 6. Zu streichen 
ist frg. 15. Lebensdaten: Prosop. Att. II 15008. 
Hauptdarstellungen: Droysen Des Aischylos 
Werke übers.2 542, W. Ridgeway The origin 
of Tragedy (Cambr. 1910) 64ff. e Blumen- 


lorenen Komödien (dıeß&Alero Zi ualaxig) und 
älteren Erklärungen bestimmen konnte. Ob $. A 
Ooxnoausvod bei Andok. 1, 47 zu dieser Familie 
ehört, ist ungewiß, aber möglich. Literatur: 
eineke Histor. ceritica com. 148f, Prosop. 
Att. IT 15007. [v. Blumenthal.] 
7) Dichter der alten attischen Komödie. 
Der Artikel des Suidas lautet: d Adnmraios, 
xwuixòs av èniðevréowy tic dpyalas xwuw- 


thal Aischylos 46ff. Pickard-Cambridge60 dlas. Zöldate yoiw rò newrov mì at (so Clin- 


Dithyramb Tragedy and Comedy (Oxford 1927) 
9f. Schmid-Staehlin II 170 —177. 

5) Aus Athen, Tragiker, Sohn des Melardäs, 
nur bekannt aus Suidas, wo sein Bios in den des 
P. Nr. 4 eingeschachtelt ist. Von seinen Dramen 
werden genannt Andromeda und Erigone (&noinoe 
xal nvoolxas gehört wieder zur Vita P Nr. 4 
so D.). Nicht ausgeschlossen ist, daß Melanthas 


ton, se" libri) Oivunıddos (432— 428), Öoduara 
d5 adrov Zoe taña’ Eyıdlrms, Köwos, Koo- 
vos, Kwuaorai, Zarvoor, Toaywdoi D Anelev- 
Beooı, Movorporos, Moo, Múoms, Ilodorpuas, 
[Zdrvooı]. Rätselhaft ist die Bezeichnung ı@v 
dnıdevrlowv, die nächstliegende chronologische 
Deutung scheitert daran, daB auch Aristomenes 
(Suid. s. v.) so genannt wird, der in der Lenaeen- 
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siegerliste vor Kratinos verzeichnet ist, das nur 
bei Suidas vorkommende Wort muß also eine 
Wertung ‚zweiten Ranges‘ enthalten. Dies Urteil 
ist bei dem offenbar schr begabten P. auffallend, 
aber gegenüber den drei unbestritienen Klas- 
sikern Kratinos, Eupolis, Aristophanes doch ver- 
ständlich; der gute Anonymos Zleoi sou, 3 rech- 
net P. neben den drei Klassikern und Epicharm, 
Magnes, Krates, Pherekrates zu den d£ıoloya- 
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34). Wir können also die Tätigkeit des Dichters 
von 428 bis 405 verfolgen. 

P. steht mitten im Kampf der zahlreichen 
begabten Dichter, die in der Zeit des pelopon- 
nesischen Kriegs um die Gunst des Publikums 
warben. Aristophanes nennt ihn zweimal Nub. 556 
und Ran. 14, wo er ihn mit Lykis und Ameipsias 
unter seine minderwertigen Nebenbuhler rech- 
net. In Wahrheit hat P. schwerlich ein nied- 


tato: der alten Komödie. Bei ihm ist leider der 10 rigeres Niveau erstrebt als Aristophanes. Beson- 


Artikel 8. bis auf wenige Worte verloren- 
gegangen, aber unter E’önodıs berichtet er, daß D. 
im selben Jahr wie Eupolis unter AnoAlodw- 
eos (429) zuerst aufgeführt habe. Aus Schol. Ari- 
stoph. Ran. 13 erfahren wir den Namen des 
Vaters Eövouiöns. In der Liste der Lenaeensieger 
ist er IG II? 2325 Z. 124 mit zwei Siegen zwei 
Plätze vor Eupolis verzeichnet, und Geißler 
(Chronol. der altatt. Kom. 11f.) hat sicher er- 


ders beachtenswert sind sein Movorooros und 
seine Moöoes. Der Movoroonos ist für uns der 
erste Versuch einer Charakterkomödie, aber der 
Held war nicht nur wordreomos, sondern hieß 
auch so frg. 18 övoua ôé noüorı Movörgonos ... 
tõ è Tiumvos pior, äyauov, dboviov, Gëtënuon, 
üngdoodor, dytlacıov, adıdlexrov, löoyvrouorva. 
Die mit Aristophanes’ Fröschen gleichzeitig auf- 
geführten Moöoca: haben eine merkwürdige Ahn- 


wiesen, daß der erste dieser Siege in das J. 428 20 lichkeit mit diesen: Auch in ihnen fand eine 


zu setzen ist. Im Verzeichnis der städtischen Sie- 
ger steht er zwei Plätze hinter Eupolis (IG I2 
2325 2. 61). Da die Ergänzung des zwischen bei- 
den stehenden Namens zu Ka/vdagos, die Oel- 
lacher (Wien. Stud. 38, 116) verdankt wird, 
sicher scheint, und dieser wenig beachtete Ko- 
miker (s. o Bd. X S. 1884) von Oellacher 
auch in den Fasten (IG II? 2318 Z. 115) als 
Sieger an den städtischen Dionysien des J. 422 


Abstimmung statt (frg. 32), auch in ihnen ging 
es um die Tragiker, nur tritt hier besonders So- 
phokles hervor, der in schönen schlichten Ver- 
sen verherrlicht wird (frg. 31, auch frg. 65 ge- 
hört wohl in dies Stück). Daß sich P. für Dicht- 
kunst und Musik besonders interessierte, zeigen 
die Dramentitel Kövvos (der berühmte Musiker 
s. o. Bd. XI S. 1318), Movoar, Tgaywöoi sowie 
die Erwähnungen der Musiker Lampros (frg. 69) 


mit großer Wahrscheinlichkeit ergänzt wird, 30 und Lamprokles (frg. 72). Doch fehlt die poli- 


kann P.’ erster städtischer Sieg (die Zahl der 
Siege ist weggebrochen) wohl frühestens 420 er- 
rungen sein, denn 421 siegte Eupolis mit den 
Kolaxes. Die Zahl seiner Stücke gibt der Ano- 
nymus Estensis (Kaibel FCG I 10) auf zehn 
an, und so viele Titel führt auch Suidas auf, 
wenn man die versehentlich zweimal genannten 
Zärvgoı nur einmal rechnet; von allen Stücken 
haben wir auch Fragmente. Durch hyp. I zu Ari- 


tische Note keineswegs, die Zahl der von ihm 
angegriffenen oder genannten Männer, die im 
öffentlichen Leben eine Rolle spielten, ist sogar 
recht groß: Aischines (frg. 10), Chairestratos 
(frg. 15), Diokleides (frg. 58), Diopeithes (frg. 9), 
Exekestides (frg. 20), Hierokleides (frg. 17), 
Laispodias (frg. 16), Lykeas (frg. 20), Meidias 
(frg. 4 und 41), Meton (frg. 21), Nikias (frg. 22 
und 59). Peisandros (frg. 20), Philoxenos (frg. 


stoph. Av. erfahren wir, daß P. an den großen 40 47), Syrakosios (frg. 26), Teleas (frg. 20), Teu- 


Dionysien des J. 414 mit dem Movorgonos den 
dritten Platz erhielt, und aus hyp. I zu Aristoph. 
Ran., daß er 405 mit den Moüca« zweiter wurde. 
Auch die Kwpaorai sind vielleicht an den Diony- 
sien 414 durch Ameipsias zur Aufführung ge- 
kommen und haben vor Aristophanes’ Vögeln den 
ersten Preis erhalten. Bergk (De rell. com. 
Att. ant. 369f.) hat diese Vermutung ausgespro- 
chen, weil die Kmuaotal des Ameipsias niemals, 


kros (frg. 58), Timon (frg. 18). Glänzend ist die 
Bezeichnung geringerer Demagogen als Affen, 
die sich der Demos hält (frg. 20), und die An- 
spielung auf den Hermokopidenfrevel in frg. 58, 
das wahrscheinlich in den Movszgonos gehört. 
Man hat sich lange für P. interessiert, noch 
Didymos schrieb nach Athen. IX 371f. einen 
Kommentar zu seinem Kovvos. Oft wurde er, 
schon im Altertum, mit dem Tragiker P., auch 


die des Phrynichos dagegen fünfmal (frg. 1450 mit seinen Zeitgenossen dem Politiker und dem 


—17 K. und Demianczuk Suppl. com. 74 
frg. 1) zitiert werden. Für sicher kann Bergks, 
von Geißler (54) angenommene, Vermutung 
aber nicht gelten, und noch zweifelhafter scheint 
mir Geißlers (37) Einfall, auch der Kovvos 
des Phrynichos sei unter Ameipsias’ Namen im 
J. 423 an den großen Dionysien aufgeführt und 
habe den zweiten Preis, vor Aristophanes’ Wolken, 
erhalten (hyp. V in Aristoph. Nub.), denn Ameip- 


sias wird fünfmal (frg. 7, 8, 10—12), P. nur 60 


dreimal (frg. 6, 7, 8, das letzte unsicher) als 
Verfasser eines Kovvos genannt. Die Zarupos 
setzt Geißler (35) mit Wahrscheinlichkeit in 
die J. 425—420, den Epıalıns und die Jloaozoıas 
in die Zeit nach 420 (46), für die Möora: hat 
Bergk (375) das J. 407 angenommen, weil im 
J. vorher Alkibiades die große Mystenprozession 
nach Eleusis wieder ermöglicht hatte (Plut. Ale. 


Tänzer P. zusammengeworfen, für uns kommt 
noch die Schwierigkeit hinzu, bei kurzen Glos- 
sen zu unterscheiden, ob der Komiker oder der 
Attizist gemeint ist. In seiner Sprache werden 
gelegentlich Abweichungen vom Üblichen beob- 
achtet (Poll. II 17. II 73. VII 178). 

Meineke Hist. crit. 146. Fragmente bei 
Meineke FCG II 580. Kock FCA I 369. De- 
miańczuk Suppl. com. 74. [A. Körte.] 

8) Attizist und Lexikograph, Verfasser einer 
&xAoyn attischer Wörter und einer oo 
nagaoxevh. 

1. Name und Herkunft. Bei Photios 
(Bibl. Cod. 158 p. 100 ed. Bekk.) hat P. den Bei- 
name Aoaßtos, aber Suidas (s. Pouvıyos) nennt 
ihn Sophist aus Bithynien. 

2. Leben. Die wenigen Tatsachen aus sei- 
nem Leben, die wir besitzen, beruhen auf Pho- 
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tios. Er lebte zur Zeit der Kaiser Marcus und 
Commodus und widmete dem Commodus sein 
großes lexikalisches Werk oopıorxn magaorevn. 
Von dem Rhetor Cornelianus hielt er viel, und 
widmete ihm seine ZxAoyn önudıwv xal övoudrwv 
Arrıxö», worin er ihn als kaiserlichen Sekretär. 
Baoıkınös Enıoroleös (s. Baoikıoca p. 306 Ruther- 
ford) anredet. Zwischen P. und seinem Zeit- 
genossen Pollux, Verfasser des erhaltenen Ono- 
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auf eine Kollation der noch nicht beachteten P.- 
Hss. begründeter Text der 2xAoyn erscheint, kann 
die Frage der ursprünglichen Form derselben ge- 
löst werden. 

Die von P. in der Anordnung der Artikel in 
der ¿xłoyý angewandte Methode festzustellen, ist 
nicht einfach. Es gibt Spuren einer alphabeti- 
schen, einer sachlichen und einer Anordnung nach 
den von P. nachgeschlagenen Schriftstellern, wie 


mastikon, entstand ein heftiger Wettbewerb, wie 10 schon Schöll 516ff. nachgewiesen hat. 


Naechster nachgewiesen und ausführlich er- 
örtert hat (De Pollucis et Phrynichi controversiis, 
Diss. Lips. 1908). Beide bemühen sich, des Kai- 
sers Gunst und dadurch eine der damals unbe- 
setzten Professuren zu Athen zu erlangen, den 
sophistischen Lehrstuhl, der schließlich dem 
Pollux zufiel. Ebenso lagen die verschiedenen 
Lehren dieser beiden Männer im Streit. P., Ari- 
steides’ Nachfolger, war Attizist der strengsten 


Von Anfang an sind die Herausgeber verschie- 
dener Meinung betreffs der Anordnung der Ar- 
tikel gewesen. In der editio princeps ordnete Kal- 
lierges die Artikel alphabetisch an. Diese An- 
ordnung behielten Asulanus und Vascosanus bei. 
Nunnesius gab 1586 eine die Vorhergehenden an 
Länge übertreffende Ausgabe heraus, die in drei 
Bücher oder Abschnitte, &xAoyr, rof adrod im- 
zoun und doré toŭ zeirov betitelt, eingeteilt war. 


Art; Pollux aber, Hadrians Schüler, war Ver- 20 Diese Ausgabe unterscheidet sich darin von den 


treter eines gemilderten Attizismus, und nahm 
zum Muster der echten attischen Schreibart eine 
bedeutend größere Zahl attischer Schriftsteller 
als sein Gegner P. 

Als Vertreter des grammatischen Attizismus 
war P. der Hauptsache nach Sprachreiniger. Seine 
Absicht war eine Wiedergeburt des klassischen 
attischen Stiles. Nur wenige Autoren erkannte er 
als mustergültig an: Platon, Demosthenes, mit 
den übrigen neun griechischen Rednern, Thuky- 
dides, Xenophen, Aischines den Sokratiker, Kri- 
tias, Antisthenes, Aristophanes und die alte 
Komödie, und schließlich die drei Tragiker. In 
seinen Schriften lobt er also nicht nur einige 
Wörter und Phrasen, weil sie gut attisch sind, 
sondern er tadelt auch andere, weil sie nicht gut 
attisch sind, d. h. weil sie dialektisch oder vul- 
gär sind. 

3. Werke. 

l. ExrAoyn dnuarwr xal övoudıwv Artt- 
xõv. a) Allgemein. Die &xAoyy ist eine Zu- 
sammenstellung von einzelnen attischen und nicht 
attischen Ausdrücken, mit großer Strenge in Be- 
ziehung auf das, was als mustergültig anzusehen 
ist, ausgewählt, wie der einleitende Satz nach dem 
Widmungsbrief an Cornelianus ankündigt, Sotes 
dozalws zal ĝoxipws Ziler Öralyeodaı, rad’ or 
pvlarıda (p. 56). 

Über die wirkliche Gestalt der Vorlage der 


vorhergehenden und stellt eine sehr verschiedene 
Überlieferung dar. Sie gründete sich auf eine 
schon lange verschwundene Hs., die Nunnesius 
einmal im Besitz hatte. Schö11 507 glaubt, er 
habe in Cod. Badiae nr. 8 eine Hs. gefunden, 
deren Text dem des Nunnesius entsprach. Die 
nachfolgenden Ausgaben von Hoeschel und 
de Pauw wiederholten die Form der Nunnesius- 
ausgabe, aber mjt vollständigeren Erklärungen 


30 und Bemerkungen. Lobeck gab 1820 eine auf 


der Nunnesiusüberlieferung basierende Ausgabe 
heraus, aber er nahm sich in der Zusammen- 
stellung der Artikel mehr Freiheit als seine Vor- 
gänger. Rutherford weicht in der jüngsten 
Ausgabe (1881) in Betreff der Ordnung der Ar- 
tikel noch weiter als Lobeck von den früheren 
Herausgebern ab, da er ohne Rücksicht auf ihre 
Stellung in den Hss. sie häufig sachlich anordnet. 

Die Buchteilung der 2x4oy7 und ihres Origi- 


40 nals stellt noch ein Problem dar. Die Suidasstelle 


unterstützt die, die behaupten, daß die èxłoyý 
zweiteilig gewesen sei (unter andern Ruther- 
ford 507. Brenous 7,2. Cohn Philol. An- 
zeiger XIII 466). Aber Kaibel 4 meint, d:.B 
die ¿xłoyý in drei Bücher, wie in der Nunnesius- 
ausgabe, eingeteilt gewesen sei. 

Das Datum der Abfassung ist ebenfalls strit- 
tig. Weber Philol. Suppl. HI (1867) 481 be- 
hauptet, daß die ¿xłoyý vor der oopıorırn naga- 


èxioyńh hat man nur Vermutungen. Die Ausgabe 50 oxsvj herausgegeben worden sei, da er annimmt, 


des erhaltenen Nunnesius, mit der Einteilung 
in drei Bücher, Suidas’ Behauptung, daß P. einen 
‘Arrızıoryz in zwei Büchern schrieb, und die alpha- 
betische Anordnung der editio princeps dienen 
nur zur Förderung der allgemeinen Verwirrung. 
Rutherford 506 meint, wie schon de Pau w 
in einzelnen Fällen, daß Nunnesius’ Hs. inter- 
poliert sei, und daß die &xAoyr) ursprünglich aus 
zwei Teilen bestand, der zweite Teil einen Nach- 


trag zum ersten bildend, wie der Art. faoilıooa 60 


(p. 306) zeigt. Vielleicht ist aber, wie schon 
de Pauw (praef. 3) behauptet hat, die größere 
Vollständigkeit in der Ausgabe des Nunnesius nur 
ein Auszug aus einem längeren Original. Schöll 
515ff. neigt zu dieser Meinung und fügt 520 hin- 
zu, das sog. dritte Buch enthalte Nachträge zu 
der nicht völlig abgeschlossenen Redaktion der 
übrigen zwei Bücher. Erst wenn ein genauerer, 


daß tò zoò tovtov neol xoloews (Phot. a. O.) 
identisch mit dem bei Suidas zitierten Werk 
Arrizioths desselben Verfassers sei. Kaibel 14 
stimmt zu. Naechster 11, 6 zweifelt daran 
und behauptet zuletzt (46, 2), daß die ¿xłoyń 
nach der oopiotixÌ) zanaoxevn verfaßt worden 
sei. V. Borries XIf. glaubt, P. habe dem Com- 
modus die vorn zagaoxeın gewidmet, um 
seine Gunst zu gewinnen, nachdem er dem Cor- 
nelianus die Exkloge dediziert hatte. Ferner zei- 
gen, nach v. Borries, einzelne Stellen in der 
oopiouxh nagaoxevn, daß der Lexikograph die 
Glossen der èxioyń verbessert. Deshalb meint 
v. Borries, daß die oogeorıx7) magaoxeun um 
176 n. Chr. nach der Veröffentlichung der &xAoyn 
veröffentlicht worden sei. . 

b) Handschriften und Überliefe- 
rung. Die Überlieferung ist verworren und kom- 
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pliziert durch die starken Unterschiede in den 
verschiedenen Ausgaben. Weitere Verwicklung 
entsteht dadurch, daß es viele Epitome-Hss. und 
Auszüge gibt. Kein Herausgeber hat alle Hss. 
gebraucht. Rutherfords Ausgabe ist auf 
Cod. Laurent. 6, 22. 57,24, eine Paris-Hs., und 
die früheren Ausgaben von Kallierges, Phavori- 
nus, Vascosanus und Nunnnesius gegründet. 
Rutherford 507Ë. druckt die Varianten zwi- 
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schel Augustae Vindelicorum 1601 (Wieder- 
holung der Ausgabe von Nunnesius, dazu eine 
lateinische Übersetzung, mit Anmerkungen von 
Nunnesius, Hoeschel und einzelnen Anm. von 
Scaliger). Cur. I. C. de Pau w Trajecti ad Rhe- 
num 1739 (Wiederholung der Ausgabe Hoeschels, 
dazu seine eigenen Anm.). Ed., explicuit Chr. A. 
Lobeck Lipsiae 1820 (Wiederholung der Aus- 
gabe von de Pauw, dazu seine eigenen wert- 


schen diesen Ausgaben und den Hss. ab. Cohn 10 vollen erklärenden Anm). W. Rutherford 


466 bezeichnet die folgenden P.-Hss. als bisher 
unbeachtet: Paris. 1045. 2650. 2662. 2986. Cod. 
Marcian. 486 und zu Rom Vat. gr. 1377. 1410. 
Palat. gr. 243. Schöll 505 bespricht die P.- 
Hss., insbesondere die Epitome-Hss. Paris. suppl. 

. 70. Marcian. 486, einen Codex in Ferrara, 
Vindob. gr. 205. Paris. suppl. gr. 70 gleicht, wie 
es scheint, dem P. in Rutherfords Ausgabe, 
von dem eine Vergleichung in Bachmanns 


The New Phrynichus, being a revised text of the 
Ecloga of the grammarian Phrynichus, with intro- 
ductions and commentary, Lond. 1881 (with new 
arrangement of articles). 

2. Zopıorızy nagaoxsun. a) All- 
gemeines. Dies, das längere Werk des P., 
war, wie wir durch Photios wissen, dem Commo- 
dus dediziert und sollte dem Redner alle guten 
und reinen attischen Ausdrücke, die er bei seinem 


Anecd. (Lpz. 1828) steht. Sch ö11 erwähnt auch 20 Vortrag anzuwenden habe, bieten, nebst den nöti- 


einen Cod, Badiae nr, 8, und eine Epitome davon 
in Cod. Laurent. 57, 24 (= B bei Ruther- 
ford), die beide zu der Nunnesiusüberlieferung 
gehören. Ferner erörtert er 508 eine Sammel He, 
des 14. Jhdts. in der Vaticana, die einen Sov- 
adieu drrestorod neol doxiuwv Jëfeon xal un be- 
titelten Abschnitt enthält. R. Reitzenstein 
Gesch, d. gr. Etym. 388 führt die Nummer dieser 
Hs. als Vat. Col. 2226 an, und äußert, daß der 


‚bisher unbeachtet gebliebene‘ Cod. Vindob. 172 30 nagaoxevn. Suidas gibt 47 


denselben Abschnitt enthalte. Dieser vaticanische 
Codex sieht der Überlieferung des Nunnesius an 
vielen Orten sehr ähnlich, und weist durch die 
Einführung der Artikel nach dem Ende des zwei- 
ten Abschnitts_mit den Worten Žovvigov deet. 
xıoroü BıßAiov I eine Spur der Einteilung in drei 
Bücher auf. Das Verhältnis zwischen dieser 
und andern Hss. erklärt Sehöll Anhang I 
durch mehrere typische Lesarten. Cod. Laurent. 


gen Verweisungen und Belegen aus den besten 
Schriftstellern der reinen attischen Schreibart. 
Ferner hat P. versucht, eine Unterscheidung der 
Worte nach dem. Stil, für den sie anzuwenden 
seien, dem geschichtlichen, rednerischen, erotischen 
usw. zu machen. Nach Photios war der Verfasser 
nolvuadtoraros, ällws A8 Adlos xal negrrrös. 
Suidas und Photios machen verschiedene An- 
gaben über die Zahl der Bücher in oopiotixÀ 
(u£’) oder, nach 
andern, 74 (08) an. Weber 483, 53 erläutert 
den wahrscheinlichen Irrtum des Suidas. Photios 
berichtet, daß er 36 (Uc) Bücher las, behauptet 
aber, daß P. 37 OC) Bücher schrieb und dem Kai- 
ser widmete, ‚viele mehr versprechend‘. DaB P. 
das vollständige Werk vor sich hatte, worin zwei 
Bücher in eins zusammengeschmolzen waren, 
zeigt v. Borries XV. Vielleicht beziehen sich 
die ‚viele mehr‘ der P.-Stelle auf Nachträge, die 


91 sup. 10, den Scehöll 510 bespricht und des- 40 P., um die bei der Materialsammlung für solch 


sen Text er Anhang III herausgibt, bildet eine 
Epitome des Vat. Col. 2226. Aus der reicheren 
(d.h. Nunnesius-) Überlieferung gibt es zwei Aus- 
züge. Den Text des einen veröffentlicht Ruther- 
ford 516ff. aus Cod. Laurent. 57, 34. Aber 
Schölli 511ff. glaubt, er habe in Ambros. L 44 
sup. (sic) unter Schriften des Synesius und Liba- 
nius eine bessere Abschrift gefunden. Den ande- 
ren beschreibt Schöll 511 und veröffentlicht 


ein Werk natürlich zunehmenden Einzelheiten 
zusammenzustellen, später herausgeben wollte. 
Wegen des unvollendeten Zustandes der oo- 
Yiorıxy mapacxsvi, kann man die ursprüngliche 
Ordnung dieses Werkes nicht leicht erreichen. 
In der jüngsten Ausgabe hält v. Borries XII 
gegen Kaibels Ansicht, daß die Ordnung sach- 
lich gewesen sei, sie vielmehr für alphabetisch. 
Die oopiouxù nagaoxevý enthielt viele Bei- 


Anhang II die in einem Miscellancodex erhaltene 50 spiele aus Schriftstellern, die P. als mustergültig 


Pariser Epitome. Rutherford 505 verzeich- 
net die ihm bekannten Hss., nämlich Cod. Lau- 
rent. 6,22. 57,24, eine Pariser Hs. (s. o Paris. 
suppl. gr. 70) und Cod. Laurent. 57, 34. 
Ausgaben. Edito princeps Rom 1517, aus 
der Druckerei des Zacharias Kallierges, mit einer 
in demselben Jahre veröffentlichten Ausgabe des 
Thomas Magister zusammengebunden. — Magnum 
et perutile dietionarium, quod quidem Varinus 


für attische Schreibart. ansah, unter denen er 
Platon, Demosthenes und Aischines den Sokra- 
tiker an erste Stelle setzte (dazu v. Borries 
XXIVf.). Die Strenge, womit P, seine Autoren 
auswählte, unterschied sich sehr von der Mäßi- 
gung, die für die Wahl des Pollux, seines Geg- 
ners, charakteristisch war. Naechster hat am 
Anfang seiner Abhandlung nachgewiesen, daß, 
während Pollux nicht nur die alte, sondern auch 


Phavorinus ... ex multis variisque auctoribus in 60 die neue Komödie als mustergültig betrachtete, 


ordinem alphabeti collegit, Romae per Z. Kallier- 
es, 1523, die Ekloge des P. enthaltend. — In 
neiscus Asulanus’ Lexicon, zusammen mit Tho- 
mas Magister, Moschopulos und Ammonios, Vene- 
dig 1524. In der Ausgabe des Vascosanus, zu- 
sammen mit Thomas Magister, Moschopulos u. a., 
Lutetiae ap. Vascosanum 1532. Ed. P. J. Nun- 
nesius (Nundz), Barcinone 1586. Ed. D. Hoe- 


P. nur die alte anerkannte. Ebenso hat Kaibel 
die Vorliebe des P. für die alte Komödie bemerkt. 

b) Handsehriften und Überliefe- 
rung. Das Werk ist uns im Coislin. 345 saec. X, 
der berühmten Sammel-Hs. griechischer Lexiko- 
graphen, nur fragmentarisch erhalten. Dort fin- 
det es sich unter dem Titel Povvizov Agapiov 
Zogioreh ITgomapaoxeın. In den Schriften ande- 
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rer Lexikographen kommen weitere Fragmente 
davon vor. 

ec) Ausgaben. Auszug aus Coislin. 345 in 
Montfaucons Bibliotheca Coisliniana 1715, 
465—469. Vollständig in Bekkers Anecd. 
Berol. 1814, 1—75. Ed. I. de Borries Lpz. 
1911 (Prooemium I—XLVI, Text [aus Coislin. 
345 mit kritischen Anm.] 1—129, Fragmente aus 
verschiedenen Quellen 130—180, Ind. Gloss. 181 
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richtige hält. Sonst erscheint meist Kanops, Ti- 
motheos frg. 27 (v. Wil.) ist der Name korrupt. 
Seine Heimat ist Mytilene (Schol. Aristoph. Nub. 
971, von Suid. s. Doürs exzerpiert, Proklos 
Chrest. 320333), Als sein Lehrer wird (ebd.) 
Aristokleides genannt (s. d.). Sein erstes Auftre- 
ten und sein Panathenäensieg in Athen haben 
nach demselben Scholion Ant Kalllov doxovros 
stattgefunden, was auf das J. 456 hinführen 


—198). Kritische Bemerkungen zu dieser Ausgabe 10 würde, das jedoch kein Panathenäenjahr war. Man 


bei Cohn Berl. Phil. W. XXXII 981—9883. 

3. Von einem dritten Werk, ovvayæoyh Tıde- 
pévwr, bei Suidas zitiert, wissen wir nichts. Es 
ist möglich, daß die Worte ovvayayı Fret fon 
eine Glosse zu dem von Suidas ım vorgehenden 
Satz genannten Arrıxsorns sind. 

4. Nachleben und Fortwirkung. 
Daß spätere Lexikographen den P. häufig ge- 
braucht haben, ist zu erwarten. Nach Reitzen- 


stein (Der Anfang d. Lexikons d. Photjes [Lpz. 20 


1907] XXTXff.) war P. eine Hauptquelle für das 
Lexikon des Photios. Diese Behauptung, auf Cod. 
Berol. graec. gegründet, steht im Gegensatz zu 
Nabers Meinung (Prooem. 91f.), daß Photios 
das Lexikon des P. nicht zur Hand gehabt habe. 
Photios benutzte, wie Reitzenstein LII 
zeigt, P. sowohl unmittelbar als mittelbar, d. h. 
durch Epitome, Auszüge und Mittelsmänner. 
Auch für Thomas Magister war P, eine Haupt- 


pflegt eine Verwechslung mit dem Jahr des Kalli- 
machos 446 anzunehmen. Doch scheint eine frü- 
here Ansetzung nicht ausgeschlossen, da als dxun 
des Lehrers die Zeit der Perserkriege angegeben 
wird. Die Aristophanesstelle Nub. 970—972, auf 
die sich das Scholion bezieht, lautet: 
el Ai ee adıav Pwpologevoa’ Ñ zedtterfs 
TVA xaunıv, 
olas ol vür xatà Got ravras tàç Övoxolo- 
AAunToVs, 
Enerolßero runrdusvos molläs cos tàs Moboas 
ayarilor. 
Noch im J. 423 wird also P als einziger Ver- 
treter der modernen Musik genannt, und es wird 


. vorausgesetzt, daß sein Name dem Publikum 


schlechthin Inbegriff dieser Kunst war. P, war 
demnach in Athen gut bekannt und muß sich 
längere Zeit oder oft dort aufgehalten haben. 
Timotheos frg. 27 (v. Wil.) heißt es: 


quelle (Ecloga voc. Atticarum, ed, Ritsch1l30 uaxdpıos Foda Tıuoeos, sët xjov& 


Prooem. LXXV). Moiris und Philemon schöpfen 
viel aus einer gemeinschaftlichen Quelle, vielleicht 
nach Heimannsfeld (De Helladii Chre- 
stomathia quaestiones selectae [Diss. Bonn 1911] 
DÉI aus derselben P.-Epitome. Für Moiris’ Be- 
nutzung des P., s. o Bd. XV S. 2507. Weiter hat 
Heimannsfeld 32-45 nachgewiesen, daß P. 
die Quelle des Helladios war. Schließlich verdan- 
ken, wie v. Borries XXXVf. nachweist, Suidas, 


elne * vına Tınddeos 
Munoıos töv Kauwvos (Kapwvos oder Kao- 
` parvos Hss.) zöv Imvoxdunter. 
P. Maas (Art. Timotheos Nr. 9) hält diesen 
Sieg über P. und den Sieg mit den Persern für 
identisch und setzt ihn auf etwa 419—416 an. 
Der überschwängliche und etwas gehässige Ton 
des Timotheos und die Tatsache, daß er in seinem 
Überblick über die Geschichte der Kitharodie 


Photios, der Verfasser des Avtuartxiorns betitel- 40 Pers, 234, P, überhaupt nicht erwähnt, lassen 


ten Lexikons, und der Verfasser des sog. ‚sechsten 
Bekkerschen Lexikons‘ (Anecd. [Bekk.] I 319 
476), ovvaywyù AtEewv yonoluwv betitelt, dem 
von dem in ihren Schriften enthaltenen 

5 Literatur. Fabricius Bibl. Graec. 
VI 175ff. (ed. Harl.). S. A. Naber Photii Lexi- 
con, Leidae 1864/65 (I 84—95 De Phrynicho). 
H. Weber Unters. üb. d. Lexikon des Hesychios 


ein persönliches Lehrer-Schüler-Verhältnis zwi- 
schen beiden wohl ausgeschlossen erscheinen. Eine 
Beeinflussung hat trotzdem sicher stattgefunden: 
Aristot. metaph. 998 b16 e? d& un Povis, Tıuo- 
Veos oùx äv èyévero. Nach den angeführten Daten 
muß die Lebens- und Wirkenszeit des P. ungefähr 
mit der des Euripides zusammengefallen sein. 
2. Dichtung. Wir besitzen kein sicheres 
Zeugnis dafür, daß man im Altertum Texte und 


Philol. Suppl. III (1867) 480-487. R. Sch 1150 Musiknoten des P. gekannt hätte v. Wilamo- 


Über die &xAoyr des Attieisten P., S.-Ber. Akad. 
Münch. 1894, 493—540. J. Brenous De Phry- 
nicho attieista ..., These Paris, Monspelii 1895. 
G. Kaibel De Phryniche Sophista, Gött. 1899. 
A. Gudeman Grundriß d. Gesch. d. klass. 
Philol., Lpz. 1907 (70). M. Naechster De 
Pollucis et Phrynichi controversiis, Diss. Lipsiae 
1908. [Donald Strout-Ruth French 
Phrynis, Hauptvertreter des kitharodischen 


witz (73, 3) nimmt an, daß sie mie publiziert 
worden sind. Tatsächlich lassen sich die Nach- 
richten, soweit sie über seine Kunst handeln, als 
Berichte dreier Ohrenzeugen: Pherekrates, Aristo- 
phanes, Timotheos und spätere Interpretationen 
derselben verstehen, Da diese aber fast ausschließ- 
lich von der Musik sprechen, ist es um unser Wis- 
sen über die Dichtungen des P. schlecht bestellt. 
Die Rückschlüsse, die sich aus dem Timotheos- 


Nomos zwischen Terpandros und Timotheos (Ari- 60 text oder gar aus dem Euripidestext ziehen lassen, 


stot, metaph. 993 b 14—16). Von seinen Texten 
ist nichts erhalten, so daß wir ausschließlich auf 
Zeugnisse anderer Schriftsteller angewiesen sind. 
Diese sind in der Hauptsache bei v. Wilamo- 
witz Timotheos 65f. behandelt. 

1, Biographische Daten. Der Name 
des Vaters ist Poll. IV 66 in der Form Kamon 
überliefert, die e. Wilamowitz 65, 3 für die 


können nicht sehr bestimmt sein, v. Wilamo- 
witz’ Annahme, daß die Kitharodie strophische 
Responsion nie gekannt habe (Verskunst 111), 
schließt natürlich auch P. mit ein. Wenn Phai- 
nias von Eresos (FHG II 299, vgl. e Wilamo- 
witz Timotheos 73, 3) Terpandros und P. ale 
Vertreter der guten alten Kunst einigen späteren 
normal uordmeöv vóuwv gegenüberstellt, so ist 
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das ein ganz allgemeines Urteil, und es läßt sich 
trotz des Wortes zomzal nieht mit Sicherheit 
sagen, wieweit er damit die Dichtung und wieweit 
die Musik ‘gemeint hat. Eine scheinbare Ausnahme 
bildet Proklos Chrest. 320 a 33: doürıs A8 ô Mv- 
zilmvaios Exuwordunoer abrdv (sc. tòv vóuov)* tó 
te yào EEdusroov réi hehvuévæ ovvie xal xog- 
date zéit ntà nheloow Eyonoaro. P. hätte dem- 
nach als erster an Stelle der reinen Hexameter 
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Terpandros sieben, die des P. neun, die des Timo- 
theos elf Saiten gehabt habe, kann wohl als rich- 
tig gelten. Timotheos bezeugt Pers. 242 die Elf- 
zahl seiner Saiten selbst. Für P. kann an einer 
Vermehrung der Zahl wohl kein Zweifel bestehen, 
und Plut. Agis 10; Mor. 84A. 220C (ähnlich 
Proklos Chrest. 320233) ist die Erhöhung von 
sieben auf neun überliefert. Für Terpandros 
müßte sich schon daraus eine geringere Zahl er- 


eine Verbindung von Hexametern und freien 10 geben. Wir können daher annehmen, daß die 


Rhythmen gesetzt. Doch ist das offenbar Konstruk- 
tion. Denn diese Verbindung findet sich bereits 
in der Parodos zu Aischylos’ Agamemnon, auf 
deren Abhängigkeit von der Kitharodie v. Wi- 
.lamowitz Timotheos 101f. und im Apparat 
zur großen Ausgabe hingewiesen hat, und wo 
eine Beeinflussung durch P. doch ausgeschlossen 
erscheint. 

3, Musik. Mehr läßt sich über seine Musik 


Autoren, die ihm mehr als sieben Saiten geben, 
spätere Reformen auf ihn übertragen. 

4. Anekdoten. Über P. sind noch zwei — 
biographisch wertlose — Anekdoten erhalten. 
Nach der einen (Plut, a. O., vgl. v. Wilamo- 
witz 73) soll der spartanische Ephor Ekprepes 
von den neun Saiten der Kithara die zwei neu 
hinzugefügten mit der Axt herausgehauen haben, 
da sich solche Neuerungen mit spartanischer 


sagen. Im genannten Aristophanes-Scholion heißt 20 Strenge nicht vertrugen. Dieselbe Anekdote wird 


es nagalaßwr Aë (sc. d Agıoroxdslöns) tòv Boüvir 
albkpdoürta xıdagilsıv Eöldaker. P. war demnach 
ursprünglich Aulode und wurde erst später vom 
Lehrer, der selbst Nachkomme des Terpandros 
sein soll, in die Tradition der heimatlichen Schule 
eingeführt. Doch liegt P.’ Bedeutung weniger in 
der Fortsetzung der alten Tradition, als darin, 
daß er neben Melanippides (s. d.) der eigentliche 
Schöpfer all der großen musikalischen Neuerun- 


gen seiner Zeit ist (vgl. Art. Musik o. Bd. XVI30 


S. 867f.), denen sich Euripides und Agathon an- 
geschlossen haben, und die von der Komödie ver- 
spottet werden. Die Aristophanesstelle nennt die 
xaunaí (vgl. Poll, IV 66), die man als Koloratur- 
gesang gedeutet hat (Schönewolf Der jung- 
attische Dithyrambos, Diss. Gießen 1938, 21 u. 
28). Die Erklärung des Scholiasten zaraxAaoas tùy 
&önv nagà ré deyatov und ähnlich Suidas e, pwyo- 
koysioaıo und s. Ödvoxoloxauntovs trifft wohl 


auch von Timotheos, sogar von Terpandros er- 
zählt. Die andere wird vom genannten Aristo- 
phanesscholion nach Istros berichtst. P. soll Koch 
des Tyrannen Hieron gewesen und von diesem zu- 
sammen mit vielen anderen dem Aristokleides 
übergeben worden sein, Zu dieser Anekdote be- 
merkt bereits das Sceholion selbst, daß sie nicht 
wahr sein könne, da sonst die Komiker sich das 
Thema nicht hätten entgehen lassen. 
[Wilhelm Riemschneider.] 

Phrynoi (Beüvo:, var. Davvo), Strab. XI 
516, Dooüro: Dion. Perieg. 752, Phruni Avien. 
deser. orbis 934; Ögoügo: Eustath. Dion. Per. 
752, Eustath. paraphr. 749—761, Thuni (für 
Soso) Plin. n. h. VI 55, Volk im Osten Asiens. 
Apollodoros bezeugt die P. als Nachbarn der Se- 
res (Strab. XI 516) zusammen mit den Focari 
(vgl. Art. Tocharoi). Da, wie in den entsprechen- 
den Artikeln dargelegt, unter Seres ursprünglich 


nicht ganz das Richtige. Das Hervorheben der 40 die Seidenhandel treibende Bevölkerung des Ta- 


Schwierigkeit (dvoxoloxaumzo) zeigt, daß der 
Künstler ein hohes technisches Können besessen 
haben muß. Hierzu stimmt das iovoxaunrta» des 
Timotheos, wobei die Erwähnung des Ionischen 
ebenfalls eine Charakterisierung der Musik zu 
sein scheint (vgl, v. Wilamowitz 66, 2). 
Zugleich zeigt die Stelle, daß Timotheos wieder 
eine größere Strenge für sich in Anspruch nimmt. 
Andere Seiten schildert Pherekrates im Chiron 


rimbeekens, unter den Thocari die Bewohner des 
anschließenden Durchgangslandes von Tun-huang 
bis Liang-tschou zu verstehen sind, so kommen 
für die P. nur die Hiung-nu der Chinesen, die 
zentralasiatischen Hunnen in Frage. Damit ent- 
fallen die Zweifel, die W. W, Tarn The Greeks 
in Bactria and India 84f. gegen diese Gleich- 
setzung erhebt. Schon im 2. Jhdt. v. Chr. er- 
etreckte sich der Machtbereich dieses gefürchteten 


(Gre, 145 FCA, über dessen Echtheit s. Sc h ön e- 50 Reitervolkes bis in die Kirgisenswppe hinein und 


wolt 50f., 63ff.). Dort spricht die als Person auf- 
tretende Movoixý: 


Gate A Idıov orodßılor Eußalov tiva 

xauntwv ue xal orgépwv iny Arégëogen 

év névre yoodais Õwðey’ dpuorias Exwr. 
Die komische Übertrebung läßt neben dem xaun- 
tæv den häufigen Wechsel der douovia, die Mo- 
dulationen erkennen. Sie werden bedingt durch 


näherte sich damit dem Baktrischen Reich. Daß 
sich hieraus auch ein lebhafter Handel entwik- 
kelte, ergibt sich aus einer Angabe des Geschichts- 
schreibers Sz&-ma Ts‘ien (Chines. Urkunden zur 
Gesch. Asiens, II 34), wonach Ende des 2, Jhdts. 
v. Chr. als Gesandte beglaubigte hunnische Rei- 
sende bis nach Parthien hin überall befördert und 
verpfiegt wurden. Dieser bisher unbeachtete Hin- 
weis macht es verständlich, warum uns Apollo- 


die Erfindung eines besonderen Wirbels — orod- 60 doros berichten konnte, die Herrschaft Baktriens 


Bios (SchönewoLlf 67), der ein schnelles Um- 
stimmen ermöglicht. Ähnlich spricht Herakleides 
Pontikos (Ps.-Plutarch de mus. 6, vgl. v. Wila- 
mowitz 89) vom Wechsel der äouoria: und 
övduol. Ein zweites technisches Mittel, das die 
neuen künstlerischen Errungenschaften unter- 
stützt, ist die Vermehrung der Kitharasaiten, Die 
traditionelle Auffassung, daß die Kithara des 


erstrecke sich bis zu den Seres und P. Vgl. Herr- 
mann Das Land der Seide und Tibet im Lichte 
der Antike 27f. 43f. Über ihre Identität mit den 
Hunni s. Kießling o Bd. VIII S, 2583ff. 
Bowra The Chunni and the Hsiungnu (Notes 
and Queries on Japan nr. 1, 2), W. M. McGo- 
vern The Early Empires of Central Asia 467f. 
[Albert Herrmann.] 
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Phrynon. 1) Athener, unter seiner Führung 
besetzten die Athener Sigeion, das Lesbos für 
sich in Anspruch nahm; Pittakos aus Mytilene, 
einer der sieben Weisen, trat ihm im Zweikampf 
entgegen, unterlag aber, bis es ihm gelang, 
in einem Fischernetz zu verstricken und dann 
mit roiawa und Eipiöiov zu töten (Strab. XIII 
599. 600. Diog. Laert. I 74. Plut. de Herodot. 
malign. 15 (858a). Polyain. I 25. Suid. e Mirra- 
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(Furtwängler-Reichhold Taf. 1ff.) und 
der Schale aus Siana London B 379 andererseits 
(Corpus vas. ant. Brit. Mus. III He Taf. 8, 2 a—c 
[Gr. Brit. 66]) wies W. Kraiker Athen. Mitt. 
LIX (1934) 11 hin. Beazley 199 hat dem Maler 
der Londoner Schale noch eine Randschale im 
Vatikan zugeschrieben (Albizzati Vasi del 
Vaticano Taf. 34, 317. Journ. hell. stud. LII 
Taf. 6, 1) und die Bauchamphora in Würzburg 


xös. Euseb. Chron. I 200 [Schoene], Vers. Armen. 10241 (E. Langlotz Griech. Vasen in Würz- 


S.186 [Karst], Hieronym. S.98 [Helm], Festus 
s. Retiario S. 359 [Lindsay]). Nach Eusebius fiel 
P. im Jahre 607/6 e Chr., 1410 nach Abrah. 
Er wird mehrfach als öAvunwvixns bezeichnet, 
von Diog. Laert. als zayxgatıaorns d: nach der 
Olympionikenliste in der Chronik des Eusebius 
siegte er im Stadion Ol. 86 (Karst S. 92) = 636 
v. Chr. Toepffer u. a. zweifeln an der Ge- 
schichtlichkeit des Zweikampfes; es sei der Gla- 


burg Taf. 64f.), der sich andere Gefäße anschlie- 
Ben. Vgl. Beazley Attic black-igure 6; 16 
und A. Rumpf Sakonides 19, 37. 
[Reinhard ee 

Phryx (oú). 1) Ethnikon des Attis, CIL 
VI 10098. CLE nr. 1110. Arnob. adv. nat. I 41.. 
Sen. Ag. 690. PLM V p. 118, 291. 

2) Ethnikon des Sabazios, Hesych, s. u. 
Bd. IA S. 1542. Vgl. Ramsay Journ. hell. 


diatorenkampf ungeschichtlich zum Vorbild ge- 20stud. XXXVIII 133. Cumont Orient. Relig. 


nommen, außerdem schweige Herodotos (V 95) 
ganz davon (Quaest. Pisistrateae 96ff.). Vgl. Bu- 
solt Gr. Gesch. II 2 249. 251—253. Prosop. Att. 
15029. 

2) Athener aus Rhamnus. Er wurde während 
des olympischen Gottesfriedens 348 v. Chr. (Ol. 
108) von makedonischen Kaperschiffen gefangen. 
Als er nach Zahlung des Lösegeldes nach Athen 
zurückkehrte, bat er, ihm einen Gesandten an 


im rom, Heident.3 (1931) 59. v. Wesendonk 
Weltbild d. Iranier (Gesch, d. Philos. in Einzel- 
darstellg. IA) 1933, 218. Kern Rel. d. Griech. 
II 240. [Johanna Schmidt.) 

3) s. Phrygios. 

Phryxelon. Unter diesem Namen erwähnt 
Plin. n. h, IV 36 eine nicht näher bekannte 
Stadt neben Nyssos (s. o, Bd. XVII S. 1631) und 
Mende (o Bd. XV 8.777ff.) auf Chalkidike: in 


Philippos mitzugeben, damit er sein Lösegeld 30 ora sinus Macedonica oppidum Chalastra et intus 


wiedererhalte. Er ging mit Ktesiphon zum König 
und fand die freundlichste Aufnahme (Aischin. 
II 12. Sehäfer Demosth. II? 165f.). Auch im 
J. 346 ist er mit Philokrates und andern wieder 
Gesandter an Philippos (Aischin. II 8, Demosth. 
XIX 189. 229. hypoth. 2, p. 336, 1. Schäfer 
195, 1). Bald darauf erneut beim Makedonen- 
könig (Demosth. XIX 197. Schäfer 240, 1). De- 
mosthenes nennt ihn zuapds P., weil er tòr viòv 


čneuye Belinno, oi eis ğvõoas Eyyoayaı (XIX 40 


230, vgl. Schol. Demosth. XIX p. 377, 5 Dind.). 
Als ein Sohn des P. begegnet Atoyrnzos in einer 
Weihinschrift CIA II 1440 = H2 4351 (Mitte 
des 4. Jhäts.). — Vgl. Prosop. Att. 15032. 
[Fiehn.] 
3) Erzgießer, von Plin. n. h. XXXIV 50 
unter den Schülern Polyklets erwähnt, sonst 
unbekannt. Brunn Gesch. d. griech. Künstl. I 
276.Overbeck Schriftquellen 978. Thieme- 


Becker Allg. Lex. d. bild. Künstl. XXVI 559. 50 


IG. Lippold.} ` 

Phrynos, attischer Töpfer aus der Mitte des 

6. Jhdts. v. Chr. Seine Signatur tragen: 1. die 
Randschale in London B 424 mit der Darstellung 
der Einführung des Herakles in den Olymp auf 
der einen, der Geburt der Athena auf der anderen 
Seite (Corpus vas. ant. Br. Mus. I He Taf, 13, 
2 a—b [Gr. Brit. 71]. Journ. hell. stud. LII [1932] 
Taf. 5); 2. Die Fragmente einer Randschale in 


Piloros, Lete medioque litoris flexu Thessalonice 

liberae conditionis ... Therme, in Thermaico sinu 

oppida Dieaea, Palinandrea, Scione, promontorium 

Canastraeum, oppida Pallene, Phlegra. qua in 

regione montes Hypsizonus, Epitus, Algion, 

Elaeuomne, oppida Nyssos, Phryzelon (A, Phri- 

zelon DR, Phrinaleon E). Darnach wäre P. auf 

der Halbinsel Pallene (s. d.) zu suchen, vgl. o. Bd. 

III S. 2076. [Johanna Schmidt.]} 
Phthas. ägyptischer Gott der Stadt Memphis, 

von den Griechen dem Hephaistos gleichgesetzt. 
A Literatur und Abkürzungen. 

1. AZ = Zeitschrift für ägypt. Sprache und 
Altertumskunde. 

2. Amun = Sethe Amun und die 8 Urgötter 
von Hermopolis in Abh. Akad. Berl. 1929. 

3. Brit. — British School of Archaiol. Mem- 
phis IV. 

4. Cat. gen. = Kairo Catalogue général des 
Antiquites. 

5. Dram. = Sethe Dramatische Texte zu alt- 
ägypt. Mysterienspielen. 

6. Erm. = Erman Die Religion der Aegyp- 

ter, 1934. 

. Erm. 2 = Erman Die ägypt. Religion, 

Handbücher der Kgl. Muscen, 2. Aufl. 

8. Kult. = Kees Kulturgeschichte des alten 
Orients, Teil I. 

9. LD (T) = Lepsius Denkmäler (Textbde.). 


-~ 


Boston 03. 855 mit einem Frauenkopf auf jeder 60 10. Mey. = Ed. Meyer Gesch. d. Altertums, 


Seite (Journ. hell. stud. 171 Fig. 4). 

Die Londoner Schale B 424 erkärt Beaz- 
ley Journ. hell. stud. LII 199 für die beste 
Kleinmeisterschale, nennt sie ‚ein Meisterstück 
der schwarzfigurigen Malerei‘, und rühmt an ihr 
‚die Stärke, Ausdruckskraft und Feinheit der 
Zeichnung‘. Auf die Verwandtschaft zwischen 
dieser Schale einerseits, dem Kleitiaskrater 

Pauly-Wissowa-Kroll XX 


2. Aufl. 

11. Otto = Otto Priester und Tempel. 

12. Pyr. = Sethe Die altäg. Pyramidentexte. 

13. Rec. = Recueil de Travaux relatifs à la philol. 
et l'archéol, égypt. et assyr. 

14. Roed. = Roeder Urkunden zur Relig. 
des alten Aegypten (Übersetzungen). 

15. Stolk==Stolk Ptah. Inaug.-Diss. Berl. 1911. 
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16. Totgl. = Kees Totenglaube und Jenseits- 
vorstellungen. 


. Urg. = Sethe Urgesch. u. älteste Religion. 
15 wë = Erman ESA Wörterbuch der 
ägypt. Sprache. , 
19. Wolf = Wolf Der Berl. Ptahhymnus in 
AZ LXIV 17. j 
20. Zip. = Zippert Der Gedächtnistempel 
Sethos’ des Ersten zu Abydos, Inaug.-Diss. 
Berl. 1931. 
Die ägyptische Geschichte wird zur größeren 
Übersichtliehkeit eingeteilt in 
AR (Altes Reich) = etwa 2750—2250 
MR (Mittleres Reich) etwa 2000—1580 
NR (Neues Reich) = 1580—720 
Spät = etwa 720—882. 
B. Name. Der ägyptische Name des Gottes 
setzt sich aus den drei Konsonanten p, t und h zu- 
sammen, deren Vokalisation in der ägyptischen 
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Hephaist genannt wird, ist darunter unser P. zu 
verstehen. f 
Die ägyptische Schreibung des Namens gibt 
die oben angegebene Stelle des WB; einer ab- 
sonderlichen, mir sonst unbekannten Schreibung 
tut Horapollo Erwähnung (Hierogl. I 12): xáv- 
Dapov xai yüna yodpovom. ` e i 
Die Bedeutung des Namens ist wie bei so 
vielen ägyptischen Gottheiten dunkel. Die von 


10 Stolk (5) gegebene Ableitung von dem hebrä- 


ischen Wort rnr, das im Qal ‚öffnen‘, im Piel 
‚skulpieren‘ heißt (Gesenius II 402) ist doch 
wohl — so verlockend sie an sich wäre — abzu- 
lehnen; zwar gibt es ein ägyptische Verb pth, 
das ‚öffnen‘, und ein anderes, das ‚skulpieren 
heißt (WB I 565), aber nach Spiegelberg 
(Kopt. Handwörterbuch 96) erscheinen beide erst 
in ptolemäischer Zeit, wenn auch in Texten, die 
schon früher verfaßt sein könnten, aber dieses 


Schrift nicht gegeben wird. Dank der Überliefe- 20 späte Auftreten läßt die Vermutung einer Ent- 


rung in fremden Sprachen jedoch wissen wir, 
daß der Hauptvokal a war und hinter dem zwei- 
ten Konsonanten lag. Koptisch lautet der Name 
MTA? (Spiegelberg Kopt.Handwörterb.96), 
babyl.-assyr. in betonter Form (p)tah in dem 
Namen Hi-ku(p)tah (Bezeichnung für Memphis 
als ‚Haus des Ptah‘), in der unbetonten Form tah 
oder assyr. iptih (Ranke Keilschriftl. Material 
50), hebr. mnano (OLZ VI 242; dazu Stolk 


lehnung aus dem Hebräischen naheliegen. Vor 
allem aber wäre doch zu verwundern, daß in alter 
Zeit, die Namensspielereien mit Götternamen so 
sehr liebt, diese Spielerei mit dem Namen des P. 
kein einziges Mal erscheint; erst in der griechi- 
schen Zeit tritt sie auf und auch dann noch nicht 
einmal mit dem näherliegenden Worte für ‚skul- 
pieren‘, sondern mit dem Worte für ‚öffnen‘, das 
zu der Geltung des Gottes gar keine Beziehung 


3,2. In der Septuaginta lautet er zu dieser Stelle 30 hat (Amun $ 101). 


590). Im Griechischen ist das P aspiriert, ent- 
weder weil das P vor dem Z dem Griechen aspi- 
dert klang, oder weil das Schluß- des Namens zu 
dem P gezogen wurde, Daher heißt der Gott grie- 
chisch dg oder Pde (Genitiv Pəä oder Plav- 
zös) (Belege: Inschr. v. Rosette in SylL_or. 90. 
Pap. Oxy. 1381. Plut. prov. Alexandr. I 23. Suid. 
e. v. Etym. M. 585, 11. Weiteres Vorkommen 
s. u.). Einmal aber erscheint der Name auch mit 
einem Vorschlagsvokal, wie wir ihn im Assyri- 
schen fanden: Apdds (Suidas), und in dem Per- 
sonennamen Peurtais (Stolk 3) sogar ohne 
Aspiration, wohl weil infolge der Aspirierung der 
ersten Silbe des Namens das P seine Aspirierung 
verloren hat. Der griechischen Form entspricht 
die lateinische Phthas (Cie. nat. deor. III 55). 
Gewöhnlich aber setzen die klassischen Schrift- 
steller statt des ägyptischen Namens die grie- 
chische Bezeichnung “Hparoros ein. Die Gleich- 


setzung des P. mit dem Hephaist wird verschie- 50 


dentlich direkt ausgesprochen, z. B. bei Suidas, 
wo unter pas steht ó Hoaıoros nan& Meupi- 
tars (andere Stellen: Iamblich. myst, VII 3. 
Ioh. Lyd. mens. IV 86. Porphyr. imag. bei 
Euseb. praep. ev. III 11, 45). In der griechischen 
Übersetzung des ägyptischen Textes des Rosetta- 
dekretes (Syll. or. 90) erscheint für den ägyp- 
tischen Namen mehrere Male auch im Griechi- 
schen äs, einige Male aber auch Hephaist. 
Ebenso stehen beide nebeneinander in einem Pa- 
pyrus (Oxy. 1381). Sonst aber wird in der Über- 
setzung ägyptischer Texte nur die griechische 
Form gebraucht (Hermapion bei Ammian. Marc. 
XVII 4, 22 vgl. Erman S.-Ber. Akad. Berl. 
1914, 271). Ebenfalls verwenden Herodot, Dio- 
dor und Strabon regelmäßig die Form des grie- 
ehischen Gottes. Überall, wo in klassischen Tex- 
ten in Verbindung mit ägyptischen Verhältnissen 


C. Wesen des P. d 

P. ist ursprünglich der Lokalgott der ägyp- 
tischen Stadt, die durch Menes den Namen Mem- 
phis erhalten haben soll. Als solcher hat er für 
seine Verehrer die Bedeutung, die alle Lokal- 
götter haben: er ist der eigentliche Gott, der 
höchste und damit der Gott, der die Welt und 
auch die anderen Götter, soweit sie anerkannt 
werden, geschaffen hat. So ist auch P. der älteste 


40 Gott, der Urgott (Wolf B 2 mit Anm. 2 auf 


S. 19), der zuerst existierte (LD III 254c. Pap. 
Harris 44, 7), der von selbst entstand (Roche- 
monteix Edfou II 37. Wolf B21) omnium 
grinceps (Minue. Fel. Oct. 21). Damit ist er aber 
auch der ‚ewige‘ (Pyr. 449a. Wolf C 27; E 24. 
Dram. 76. Erm. 25), der ‚Herr der Jahre‘ (Pyr. 
449a. 1520a. Statue in Kairo: Cat. gen. 553), 
der dsonons zodvmv (Hermapion bei Ammian. 
XVII 4, 22). R 

Als Urgott schafft, er zunächst die anderen 
Götter; daher heißt er ‚Vater der Götter‘ (Wolf 
B 2. Dram. 49, Urg. $ 222. LD III 254 cc. Her- 
mapion. Rosettana), ja sogar ‚Vater der Väter der 
Götter‘ (W o 1f C 4 mit Anm. 4 auf S. 22). Um die- 
ses Schaffen realistisch zu erklären, wird er ge- 
legentlich als ‚mannweiblich‘ gedacht (Horapollo 
s. 0., um die oben gegebene Schreibung zu erklären. 
Amun $ 58, 2. Dram. 47), oder er soll sich in einen 
Widder verwandelt haben, der ja als Symbol der 


60 Zeugungskraft angesehen wurde (LD II 194). 


Auch wird er dem Chnum gleichgesetzt (W o1 f 
C12), jenem Gott, der die Welt einst auf der 
Töpferscheibe formte. Daher heißt denn „auch 
P.: ‚Bildner der Bildner‘, ‚Töpfer der Töpfer 
(Rochemonteix Edfou II 33). Somit ist 
seine Haupteigenschaft die des Schöpfers (Diod. 
I 12; besonders deutlich in dem langen Hymnus 
von Rochemonteix Edfou II 37). Er hat die 
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Erde geschaffen (Dram. 21), ja die ganze Welt 
(ebd. 22), er schafft auch alles, was sich auf der 
Erde befindet; daher pflegt der Ägypter, wenn er 
alles, was existiert, bezeichnen will, zu sagen: 
‚alles, was P. hervorgebracht hat‘ (Roed. 5. 
Wolf B 22. Titel der Papp. Hood u. Goleni- 
scheff). ` 

Das ist der Ausgangspunkt, von dem wir bei 
der Festlegung der Bedeutung des P. ausgehen 
müssen: er 
sich alles. Daher heißt diese Stadt auch ‚Haus 
des Ka des P.‘ (WB III 5, vgl. ol Alles andere 
wird erst dazu gekommen sein, als Memphis Resi- 
denz geworden ist. Nur sein Kultbild reicht noch 
in die alte Zeit zurück; er wird dargestellt in 
einer Kapelle stehend oder sitzend, in der alter- 
tümlichen Weise, d. h. ohne Gliederung der Arme 
und Beine; nur seine Hände ragen aus dieser 
Geschlossenheit heraus, sie tragen ein Scepter 
oder das Zeichen für Jahr (vgl o.: der Unend- 
liche). Die frühere Deutung, er sei als Mumie 
dargestellt, ist durch die Auffindung des alten 
Min-Bildes (s. Art. Min) endgültig erledigt. Sein 
Kopf ist kahl geschoren; er ist in einen langen 
Mantel gehüllt, dessen Kragen in seinem Nacken 
ein Stück hochsteht; dort hängt eine Troddel 
heraus (Erm. 26 Abb 9. Erm. 2, 20 Abb. 22. 
Schäfer Von äg. Kunst? 66. Urg. § 22, 34; 
Brit. I passim. Stolk 5lft.). 
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einmal geradezu als Hoaroria bezeichnet wird 
(Herodian. soo), gogo. XI). Gleichbedeutend 
ist es natürlich, daß P. nun auch der spezielle 
Königsgott wird. Nun erhält er die Titel ‚König 
der beiden Länder‘ (Dram. 22. 70. Wolf E 22. 
L 4. Cat. gen. 553. 680. Zip. & 116ff.) und ‚der 
auf seinem großen Throne‘, wobei der ‚große 
Thron‘ geradezu zur Bezeichnung seines Tempels, 
ja sogar für die Stadt Memphis selbst geworden 


ott von Memphis; daraus erklärt 10 ist (Dram. 47). Daher trägt auch sein Hoher- 


priester u. a. den Titel ‚Hüter des Geheimnisses 
des großen Thrones‘. 

In Memphis werden die Könige feierlich in- 
thronisiert (vgl. den Schiffsnamen ‚König NN. ist 
in M. erschienen‘ bei Kult. 113), ja noch Alexan- 
der der Große wurde offiziell im P.-Tempel in M. 
als Nachfolger der alten Pharaonen eingesetzt 
Ps.-Kallisth. I 34), obwohl in dieser Zeit andere 

tter an sich viel bedeutender waren als P. Auch 


20 das große Ab od Dest, das Thronjubiläumsfest der 


ägyptischen Könige, wurde im P.-Tempel in M. 
gefeiert (Urg. $ 219), vielleicht in Verbindung 
mit dem ‚Fest des Umzuges um die Mauer‘, das 
nach überzeugender Darstellung Sethes als 
Siegesfest einst von Menes selbst eingesetzt war. 

P. ist es also, der den König schafft (LD III 
194), ihn erzieht und ihm Reichtum schenkt 
(Roed. 158); er sendet dem regierenden König 
den Traum, daß sein Sohn einst über die ganze 


Ob mit dieser Kultstatue auch sein häufiger 30 Erde herrschen würde (Diod. I 53), mit ihm wird 


Beiname ‚der mit dem schönen Gesicht‘ zusam- 
menhängt, oder ob der auf eine andere uns un- 
bekannte Eigenschaft zurückgeht, weiß ich nicht 
(Wolf B8. Greene Fouilles I 9. Pap. Harris 
44, 3 u. a. m.; vgl. auch den Personennamen Ptk- 
nir-hr bei Stolk 63). 

Diesen Befund also müssen wir voraussetzen, 
als durch Menes, den oberägyptischen König, von 
Süden her Memphis erobert und damit das ge- 


der König ständig in der feierlichen Titulatur 
verglichen (Erm. 25. Syl. or. 90. Obelisken- 
übers. des Hermapion bei Ammian. XVII 4, 22. 
Preisigke Sammelb. 4244), ja der König 
heißt ‚Nachfolger des P.‘ (LD III 194). Denn 
auch P. selbst hat einst als irdischer König Agyp- 
ten beherrscht als erster der Götter, die auf Erden 
regiert haben (Manetho, am besten bei Euseh. 
Chron. I 133 ed. Schöne; vgl. E. Meyer Ag. 


schichtliche Einheitsreich gegründet wurde, als 40 Chronologie, Abh. Akad. Berl. 1904, 121. Diod. 


dessen Hauptstadt Memphis angelegt wurde. Da- 
durch wurde diese Stadt das Gleichgewichtszen- 
trum des neuen Reiches und erhielt daher den 
Beinamen ‚Wage der beiden Länder‘ (Dram. 35. 
Urg. $ 105). Nach der Überlieferung des Herodot 
soll überhaupt bei dieser Gelegenheit durch Er- 
richtung eines Dammes das Sumpfgebiet dieser 
Gegend erst für die Anlage einer Stadt trocken- 
gelegt sein (II 99. Urg. § 42. 215). An dieser 


I 13; ausgeschmückt und zur Parallele mit dem 
griechischen Hephaist umgestaltet bei Ioann. 
Malal. excerpt. ad chron. 236f. Cram.). 

Die Erhebung von Memphis zur Residenz 
hatte nun aber für P. noch eine weitere Folge: 
hier entstand das erste Kunstzentrum des neu- 
geeinten Reiches, hier bildete sich die erste Mei- 
sterschule, und die Künstler der Stadt stellten 
sich natürlich in den Schutz des Stadtgottes. So 


Stelle soll dann Menes eine Festung mit dem 50 wird P. der Beschützer und Förderer der Künst- 


Namen ‚die weiße Mauer‘ angelegt haben (Mey. 
§ 210 Anm.; vgl. auch Art. MenesundMem-- 
phis). Südlich dieser Festung baute der König 
den Tempel des P., so daß dieser Gott nunmehr 
den Beinamen ‚der südlich seiner (weißen) Mauer‘ 
führt (WB II 452; schon in dem alten Annalen- 
bruchstücke des Palermosteines). So kommt es 
auch, daß P. auch mit dem Beinamen P. des 
Menes‘ erscheint (AZ XXX 43. Sethe Beitr. 
zur ältesten Gesch. 121f.). 

Indem Menes die Stadt bewußt als Mittel- 
punkt des neugegründeten Reiches anlegt, erhebt 
er auch den bis dahin wohl noch ganz unbekann- 
ten Lokalgott dieses Gebietes zu dem Zentralgott 
des neuen Reiches. Somit wird P. zum Reichsgott 
(Amun $ 11), und das bleibt er auch, als Atum-Re 
und später Amun in der Geltung neben und 
über ihn treten, So versiehen wir, daß Agypten 


ler, vor allem der Steinmetzen (Mey. I 2 8 233. 
247. Kult. 137). Liegen doch in seinem Gebiete 
die Steinbrüche von Turah (Baedeker 8, 
173), aus denen man den feinen Kalkstein ge- 
wann. So also liegt die Sache (Schäfer Von äg. 
Kunst 3, 66) und nicht, wie es immer noch an- 
genommen wird, umgekehrt, daß ursprünglich P. 
der Gott der Künstler gewesen sei und sieh dar- 
aufhin in seiner Stadt die Kunstschulen gebildet 


60 hätten (Urg. § 221). P. ist ursprünglich nur der 


Schöpfer; doch war es natürlich ein leichtes, als 
die erste Kunstblüte in seinem Gebiet aufbrach, 
seine allgemeine Schöpfereigenschaft auch auf das 
Gebiet der bildenden Künste zu spezialisieren. 
P. wird also zum Leiter der Künstler (Erm. 
58), seinem Tempel angegliedert wird eine Künst- 
lerschaft (WB III 84), die dem Hohenpriester 
des P. unterstellt ist. Dieser trägt daher als 
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Haupttitel: ‚Großer Vorsteher der Künstler‘ 
(Mey. § 247). Er ist es, der von dem Könige den 
Auftrag erhält, die Herrichtung des Grabes, das 
er dem Günstlinge schenkt, zu übernehmen 
(Mey. § 237). Vor allem verehren ihn die Bild- 
hauer (Erman Ägypten u. äg. Leben I 554, 1); 
sie schreiben auf ihr Handwerkszeug seinen Na- 
men (Mus. Berl. = AZ XXX 43). Aber auch die 
Erzbearbeitungskunst und die Goldsehmiedearbeit 
untersteht ihm (Urg. 8 221). Wie nun P. aus dem 
Beschützer des Königs selbst zum König gewor- 
den war, so wird er auch aus dem Beschützer der 
Künstler selbst zum Künstler: der Personenname 
Pth-p:-kd (Lieblein Namenbuch 2044) ist zu 
deuten als P. der Erbauer‘. Als solcher wirkt er 
z. B., wenn er (Erm. 252) zusammen mit der 
Göttin Sfh-t-bwj, einer Form der $3a-t, der 
Göttin der Schreib- und Rechenkunst (WB IV 
117. 280), den Grundriß des zu erbauenden Tem- 
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Diodorüberlieferung (I 97), der griechische Künst- 
ler Daidalos habe die schönste Toranlage des 
Tempels in Memphis gebaut. 

Dadurch aber, daß P. zum Gott der Künstler 
geworden war, hatte er zu einem dieser Künstler 
ein ganz besonders enges Verhältnis gefunden: 
es ist das der Baumeister Ij-m-htp, der Imu- 
thes der Griechen, der einst unter dem König 
Snofru die ersten Steinbauten errichtet hatte, die 


10 jüngst ausgegraben sind (Annales du service des 


antiquités XXVI 191), wo jetzt sogar sein Name 
aus der Zeit, da er noch lebte, gefunden ist (vgl. 
Schäfer Von äg. Kunst 3, 67). Im übrigen 
verweise ich auf den Art. Imuthes o. Bd. IX 
S. 1218#. Daß er zuerst.als Künstler, dann als 
weiser Mann und Zauberer, damit aber auch als 
Arzt galt und schließlich zum Gott erhoben wurde, 
ist dort näher ausgeführt, ebenso, daß er dem 
griechischen Asklepios gleichgesetzt wurde. Hier 


pels festlegt. Ja, es wird sogar eine Mehrzahl 20 beschränke ich mich auf die Darstellung seines 


von P.-Göttern gebildet, um bildende Götter dar- 
zustellen (WB I 565). Nun wird aus seinem 
Namen ein neues Verb gebildet mit der Bedeu- 
tung ‚bilden‘, 

Dieser Zug des P. ist es, der den griechischen 
Besuchern besonders auffällt, so daß sie ihn dem 
griechischen Hephaist gleichsetzen (s. o.) und 
ihn als den zeyvıxdc voüs bezeichnen (Porphyr. 
bei Procl. in Piat. Tim. I 147). Ja, um ihn auch 


Verhältnisses zu P. Er wurde nämlich P. als 
Sohn beigeordnet (Roed. 179. Pap. Par. 19 bis, 
wo er einmal in der ägyptischen Form als Zuov- 
dns 6 to Ppa, dann gleich darauf als Aoxinnıos 
nais Hoyalorov auftritt. Ja einmal bei Hermes 
Trismegistus bei Stob. I 49, 69 ist er gar in zwei 
verschiedene Götter gespalten, indem der Hephaist- 
sohn Asklepios als name Jorge bezeichnet 
wird, während der mit dem Imuthes gleich- 


körperlich dem hinkenden griechischen Gott 30 gesetzte Hephaist als arg nomrızis gilt; da- 


gleichzusetzen, wird eine Geschichte erfunden, 
die erklären soll, wodurch der ägyptische Gott 
hinkend geworden sei (Ioann. Malal. excerpt. ex 
Chron. 236f. Cram.): er sei ein irdischer Herr- 
scher gewesen, der einmal im Kriege mit seinem 
Pferde gestürzt sei. 

Infolge dieser Gleichsetzung mit Hephaist 
wird nun auch P. mit dem Feuer in Beziehung 
gebracht, was ich aus ägyptischer Überlieferung 


bei ist beide Male sicher der ägyptische Gott ge- 
meint; denn der Text stammt aus einer Rede der 
Isis an Horus, also aus ägyptischem Milieu). 
Schon lange, bevor Imuthes als Gott in den 
Kreis des P. inbegriffen wird, hatte P. eine ganze 
Reihe anderer Gottheiten an sich gezogen: Zu- 
nächst hat er sich mit der in Memphis verehrten 
Löwengöttin Saehmet und dem in einer Lotos- 
blüte verkörperten Nefert&m verbunden und 


nicht kenne. Er sei selbst das Feuer (Euseb. 40 mit ihnen eine Familie gebildet, wie sie in der 


praep. ev. III 2, 6. Ps.-Clem. Homil. IX 6 tò nõo 
Mie dualturp ée xalstraı; ähnlich Diod. I 12); 
er hat das Feuer erfunden (Manetho bei Ioh. Lyd. 
mens. IV 86 = FHG II 1) und habe es den Men- 
schen geschenkt (Diod. I 13). Daher sei ihm auch 
der Löwe heilig, eine Überlieferung, die mir 
ebenfalls aus der ägyptischen Überlieferung un- 
bekannt ist, als ein ioyveös daten (ën 
{Ailian, hist. an. XIII 7). Der König Sesost Tis 


ägyptischen Religion üblich ist (Urg. $ 15. 18. 
93.28. Stolk 9f. Darstellungen der Trias z. B. 
Brit. I 49. III 29, aus dem Tempel zu Memphis. 
Zu Sachmet vgl. auch Erm. 34). Diese Gott- 
heiten sind ihm dann später auch nach anderen 
Kultorten gefolgt und werden auch dort zusam- 
men mit P, verehrt (z. B. in Theben Annales du 
service des antiquités XIX 177. AZ LVIII 43. 
LXIV 110, in Abydos Zip. 66). Neben Sachmet 


soll dem P. ein Heiligtum gebaut und darin ein 50 tritt gelegentlich auch eine andere memphitische 


grußes Standbild von sich geweiht haben, weil 
der Gott ihm bei einem Attentat durch die ihn 
umgebenden Flammen hindurchgeholfen habe 
(Diod. I 57). 

Dieser ganze Teil der Überlieferung ist da- 
durch besonders interessant, weil sich hier an 
einen ägyptischen Gott griechische Sagenbildung 
anknüpft, die der ägyptischen Sage fremd ist. 
Zwar sind sich die griechischen Schriftsteller nicht 
bewußt, daß sie griechische Sagenbildung über- 
liefern, sondern sie haben sicherlich auch solche 
Erzählungen von den ägyptischen Priestern, die 
auch sonst ihre Quelle waren (Herodot. II KA 
übernommen, aber diese haben natürlich, weil sie 
um der Fremden willen der Gleichsetzung ihres 
Gottes mit dem griechischen Gotte gerecht wer- 
den wollten, solche fremden Anschauungen gern 
übernommen. Das wird am deutlichsten bei der 


Göttin im Kulte des P. auf, die 3$m-t (Wolf, 
D 81 mit Anm. auf S. 30). 

Als weiterer Sohn des P. wird einmal ein 
sonst unbekannter Gott wr-špś-f (Pyr. 1482) an- 
gegeben, als seine Tochter gilt die „Herrin der 
Sykomore‘ eine alte Baumgöttin, die ursprüng- 
lich als selbständige Göttin in Memphis verehrt 
war: ihr macht er bei einem Tempelfest seinen 


Besuch (Stolk 11). Ebenfalls gilt als seine 


60 Tochter die Maat, die Göttin der Wahrheit, die 


sonst regelmäßig als Tochter des Sonnengottes 
R& bezeichnet wird (Champollion Notices 
Deseriptives I 905. Totgl. 284). Er hat sie, wie 
ja auch alles andere, geschaffen (Abydos bei 
Stolk 21), er heißt daher ‚Herr der Wahrheit‘ 
(Pyr. 15202. Wolf E 37; vgl. J 8t.). Einen 
Anklang daran finden wir auch bei Jamblich 
(myst. VIII 8); denn er bezeichnet den Önnwvgyi- 
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xòs vos nal vis älndelas nooordıns xal copias, 
insofern er das Verborgene ans Licht bringt, als 
Amon (Wortspiel mit ‚verbergen‘), insofern er 
aber alles ovvreiör dwevößs xal Tergrınds ed 
&lndelas, als P. (somit wird er in diesem Namen 
die Grundbedeutung ‚Wahrheit‘ gesehen haben). 

Ein hübsches Beispiel für diese Bedeutung 
des P. finden wir auf einer ägyptischen Inschrift, 
die das Gebet eines Mannes enthält, der einst bei 


J90 


mit dem Schriftzeichen der Stadt This und dem 
davon abgeleiteten Gauzeichen für den Gau von 
Abydos (WB V 372). Da nun der Name dieser 
Stadt ebenfalls Teni laute, so sei es gut möglich, 
daß auch der Name des Gottes und der Gott selbst 
ursprünglich mit diesem Gau in Verbindung 
stehe. l 

T. ist also zunächst ein Erdgott und wird als 
solcher dem Erdgott Geb parallel gestellt 


P., ‚dem Herrn der Wahrheit‘, falsch geschworen 10 (Stolk 24. Sethe Urkunden IV 96. Gar- 


hat und sich nun dafür von dem Gotte schwer 
bestraft fühlt (E r m an S.-Ber. Akad. Berl. 1911, 
1101; s. Roed. 57). 

` Außerdem werden in Verbindung mit P. ge- 
wisse krüppelige Kinder verehrt, die sog. Patai- 
ken (Erm. 2. 91), bei Herodot (II 37) Kabiren 
genannt. Kambyses habe das Bild des P. ver- 
er es sei den phoinikischen Pataiken sehr 
ähnlich gewesen; Erman weist darauf hin, daß 


diner-Peet Inscript. of Sinai Taf. 17. 49, wo 
er als Erdgott der Spender der Metallschätze des 
Sinaigebirges ist). Als Erdgott, der alles wachsen 
läßt, ist aber T. auch der Ur- und Schöpfungs- 
gott (Dram. 66), so daß er ebenfalls als ‚Vater 
der Götter‘ bezeichnet wird (Urg. $ 222). Bei die- 
ser Ähnlichkeit mit P. ist es zu verwundern, daß 
er nicht schon früher mit P. zusammenschmilzt, 
aber noch in der N e fer têm - Kapelle zu Aby- 


auf einem Bildchen eines Pataiken im Berliner 20 dos in der XIX. Dynastie ist er von P. getrennt 


Museum (nr. 15436) der Name P. stehe. 

Wie alle großen Götter hatte auch P. in sei- 
nem Kulte eine Schar von Göttern um sich ver- 
eint, die mit ihm zusammen nach dem Vorbilde 
der Göttergesellschaft von Heliopolis als die 
‚Neunheit‘ bezeichnet wird; diese Neunheit wird 
z. B. auf einem Bruchstück aus dem Tempel zu 
Memphis erwähnt (Brit. I Taf. 6); doch können 
wir nicht im einzelnen sagen, wer nun zu dieser 


(Zip. § 249); erst seit der XX. Dynastie fällt er 
völlig mit P. zusammen (Stolk 24), so daß 
in der Inschrift von Rosette (Syll. or. 90) der grie- 
chische Hephaist regelmäßig durch P.-Tenen über- 
setzt wird. 

Die Beziehungen müssen aber doch viel früher 
begonnen haben; denn schon in dem weiter unten 
besprochenen dramatischen Texte ist sie vorhanden, 
ja, wenn Stolk recht hat, daß die Bezeichnung 


Neunheit gehört hat, ja, es brauchen nicht einmal 30 ‘'nh-t}wj für Memphis, die regelmäßig mit P. zu- 


genau neun Götter gewesen zu sein. Eine Un- 
summe von memphitischen Gottheiten gibt aus 
einer Inschrift von Abydos Kees (Rec. 
XXXVII 57). 

_ Eine Anzahl von diesen ist mit der Zeit ganz 
in P. aufgegangen, so der im AR als selbständige 
Gottheit verehrte ‚Ehrwürdige Pfeiler‘, der dd Sp? 
(WB V 627), der später nur zu einer Form des 
P., zu einem seiner Beinamen, geworden ist (Cat. 
gen. 630. Zip. 66). 

Vor allem aber waren es zwei memphitische 
Götter, die sich schon in früher Zeit mit P. ver- 
banden, der Erdgott Tatenen und der Toten- 
gott Sokar. 

Tatenen, später nur Tenen oder auch 
nur Ten genannt (WB V 227), ist, wie schon 
sein Name zeigt, ein Erdgott; die Bedeutung des 
Namens ist von Sethe (Dram. 33. Urg. $ 222) 
als ‚die sich erhebende Erde‘ gedeutet. Möglicher- 


sammen genannt wird, ursprünglich die Bezeich- 
nung der Kultstätte des T. gewesen sei, so müßte 
die Gleichsetzung sehon in die älteste Zeit zu- 
rückgehen. 

In seiner Eigenschaft als P.-T. aber wird P. 
nicht mehr in der alten Form dargestellt, d. h. 
mit ungelösten Gliedern, sondern ständig in der 
gelösten Form und mit der oben beschriebenen 
Krone des T. (Brit. V Taf. 72. Cat. gen. 554). 


40 In dieser Form ist auch P. ein Erdgott (Wolf 


43), aus dem die Landesprodukte hervorwachsen 
(Dram. 67): alle Pflanzen wachsen auf P. (Wolf 
D 54f. E11). 

Auch bei dem zweiten der obengenannten Göt- 
ter, Sokaris, ist es die räumliche Nähe, die 
ihn mit P. zusammenbringt (Stolk 26ff.). S. 
ist ein falkenköpfiger Gott (E r m. 26. Totgl. 28. 
WB III 487); er heißt der ‚Herr der Gänge: 
(Rosetau zs WB II 398); d. h. als Totengott 


weise steht der Name dieses Gottes in Verbin- 50 wohnt er in einer unterirdischen Behausung im 


dung mit der Schaffung des Landes um Memphis 
durch den König Menes, der durch Eindeichung 
das Land sich aus dem Sumpfe habe ‚erheben‘ 
lassen. Eine ägyptische Deutung des Namens 
(Wolf D 16f.; vgl. Anm. auf S. 28) bringt ihn 
mit dem ‚müden Land‘ zusammen; doch besagen 
ja solche Deutungen der späteren Zeit in der 
Regel nichts für den ursprünglichen Sinn. Dieser 
Gott Tatenen trägt nun eine Krone, die sich zu- 


Gebiet von Memphis; diese hat auch den Namen 
s.t (WB IV 559) oder tnn-t (WB V 382); 
später wird diese Stelle als Unterwelt gefaßt und 
gilt nach der Gleichsetzung des Sokaris mit 
Osiris auch als Grab dieses Gottes. 

Mit P. ist Sokaris früh verbunden; zwar hat 
P. selbst nichts vom Totengott an sich, aber seine 
Stellung als Lokalgott von Memphis hat den 
Totengott Sokaris an sich gezogen, so daß in 


sammensetzt aus zwei sich über der Sonnen- 60 dieser neuen Form P.-Sokaris auch zum Toten- 


scheibe erhebenden Federn mit zwei Widderhör- 
nern darunter (Sethes.o. Wolf B 9. LD HI 
194), die von den Agyptern als ‚hoch an Federn, 
mit Hörnern ausgestattet‘ beschrieben wird. 
Wilcken (AZ LXX 76 mit Anm. 5) hält das 
für die Krone eines Totengottes, sicherlich zu 
Unrecht, Sethe (a. O.) aber weist darauf hin, 
daß die Form dieser Krone genau übereinstimmt 


gott wurde. Schon in der V. Dynastie ist der 
Hohepriester des P. zugleich Prophet des Sokaris 
(Kult. 245), und bald gilt P.-Sokaris als eine 
neue Einheit (Erm. 20). Aber diese neue Form 
wird ständig von der alten getrennt gehalten: so 
hat der Totentempel des Sethos in Abydos für 
P.-Sokaris eine selbständige Kapelle, getrennt 
von der Kapelle, die P. als Reichsgott dort er- 
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halten hat (Zip. 63. 124. Baedeker 8, 247. 
250). Auch auf den Grabsteinen aus Abydos wird 
die Trennung scharf durchgeführt; P. in der 
alten Form (z. B. Cat. gen. 20015. 20586) steht 
gegen die neue Form des P.-Sokaris (z. B. Cat. 
gen. 20518. 20610. 20630). Auch in der Darstel- 
lung scheidet sich die neue Form von der alten: 
als P.-Sokaris wird er stets mit gelösten Gliedern 
dargestellt, aber mit Falkenkopf (Zip. 124 
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tischen Priester und deutet sie auf memphitische 
Verhältnisse um. Diese Umdeutung liegt vor in 
dem von Sethe so meisterhaft veröffentlichten 
‚Dekret des Schabako‘ (Dram. I. Teil). Wie 
die Einleitung zeigt, läßt der späte König Scha- 
bako die Lehre aus einer uralten, zum Teil schon 
zerstörten Handschrift in Stein übertragen und 
im Tempel des P. in Memphis aufstellen (Be- 
handlungen dieses Dekretes u. a. auch noch 


§ 244). Nur ganz selten kommen Übergriffe von 10 Stolk 16. Urg. § 221. Erm. 91. Übersetzun- 


der einen Form in die andere vor, so wenn P.- 
Sckaris den eigentlich nur der anderen Form 
eignenden Beinamen erhält ‚der südlich seiner 
Mauer‘ (Mus. Berl, nr. 7276 aus der XVII. Dy- 
nastie), oder, wenn P. allein den Beinamen ‚der 
von der fon, erhält (Cat. gen. 630). 

Bei der Vereinigung dieser beiden Götter 
kommt es ganz selten einmal vor, daß Sokaris 
eine Eigenschaft des P. übernimmt, so, wenn So- 


gen: Roed. 164ff. Kees Religionsgesch. Lese- 
buch 11ff.). Als praktischen Zweck dieser Um- 
deutung stellt Kees (Kult 266) hin: die wirk- 
samste Geltendmachung eines Primates des mem- 
phitischen P. über alle Götter. Das geschieht da- 
durch, daß die anderen Götter nur als irgend- 
welche Formen oder Eigenschaften des P. auf- 
gefaßt werden: so entstand der heliopolitanische 
Atum im Herzen des P. als sein Gedanke, der 


karis als Beschützer der Künstler auftritt (Stolk 20 über die Zunge den Weg gefunden hat; da die 


26. Mariette Dendera II 80), während P. 
regelmäßig die Eigenschaften erhält, die einst 
Vorrecht des Sokaris gewesen waren: so die Bei- 
namen nach den Kultorten Rosetau, 3fj-t und 
Inn-t. Vor allem aber ist P. in dieser neuen 
Form zum Totengott geworden. Von Hause aus 
hat P. nichts von einem solchen an sich; die Er- 
klärung von Wolf (34), P. sei über seine Eigen- 
schaft als Sonnengott (s. u.) zum Totengott gewor- 


heliopolitanische Neunheit als Zähne und Lippen 
des P. gefaßt werden, so waren diese Götter Zeu- 
gen der Entstehung des Sonnengottes, Sethe 
weist mit Recht auf die pantheistische Auswei- 
tung der P.-Religion hin, die darin liegt, daß P. 
zugleich auch als Herz und Zunge jedes einzelnen 
Lebewesens angesehen wird, daß er damit also 
das bestimmende Prinzip geworden ist für alle 
ihre Gedanken, Reden und Taten. Sethe wollte 


den, entspricht nicht dem Befunde. Totengott wird 30 diese ‚Philosophie der memphitischen Priester‘ in 


P. erst durch die Angliederung des Sokaris. Als 
solcher erscheint er oft im Totenopfer, ja er wird 
zum ‚Obersten des Richterkollegiums des Toten- 
reiches‘ und zum ‚Obersten der Unterwelt‘ selbst 
(WolfA1.B1). Daher wohl kommt es, daß er 
auch in dem Ritual der Mundöffnung eine Rolle 
spielt (Rec. XXIX 144). 

Schon im AR war Sokaris aber mit dem ande- 
ren Totengott, dem alle anderen in seinen Bann 


möglichst alte Zeit hinaufrücken; ja, er bezeich- 
net sie gar als das Dogma für die von Menes ge- 
gründete neue Hauptstadt (Dram. 78. Urg. $ 221). 
Kees aber (Kult. 322; vgl. auch 270) will sie 
ihrer spekulativen Form wegen eher an das Ende 
der II. Dynastie setzen als früher, während ich 
selbst (Der alte Orient XXIV 1, 30) — ebenfalls 
im Hinblick auf die ihr zugrunde liegende kom- 
plizierte Spekulation, aber auch in Berücksich- 


ziehenden Osiris verbunden (Pyr. 620 e Totgl. 40 tigung meiner späteren Ansetzung der Ausbildung 


196). Dieser neue Gott Osiris-Sokar erbt 
nun alle die Beinamen, die ursprünglich Sokaris 
allein gehabt hat; ja schon im MR wird die inn.t 
als Grab des Osiris gefaßt (Totenbuch e 17, 
Comm.). Diese Vereinigung wird nun mit der 
anderen des P.-Sokaris zu einer neuen Einheit 
verschmolzen, so daß der neue Gott Ptah-So- 
kar-ÖOsiris schon im MR als eine einzige 
Gottheit aufgefaßt wird. 


der heliopolitanischen Theologie — mit der Ent- 
stehung des memphitischen Systems in noch spä- 
tere Zeit rückte, vorschlagsweise sogar in die Zeit 
zwischen dem AR und dem MR, in eine Zeit also, 
in die sie seinerzeit auch Meyer (Mey. I 2 
§ 226) gesetzt hatte. 

In diesem Text ist aber außer der Auswertung 
des heliopolitanischen Systems für die Anschau- 
ungen von Memphis auch das hermopolitanische 


Schließlich ist so auch Osiris selbst ohne Ver- 50 System für P. ausgenutzt worden, indem der her- 


mittlung des Sokaris direkt mit P. in Verbindung 
setzt: Osiris gehört in Memphis zum Hofstaate 
es P. (Erm. 93); ja, er soll aus P. erst entstan- 
den sein (Inschr. aus den Museen in Berl. II 149). 
Haben wir im bisherigen Ablauf gesehen, wie 
der Lokalgott P. von Memphis in natürlicher Ge- 
staltung sein Wesen entwickelte, so hat zur wei- 
teren Aus- und Umbildung seines Wesens auch 
die theologische Spekulation beigetragen. Zwei 


mopolitanische Urweltgott Nun ebenfalls nur 
als eine Erscheinungsform des P. gefaßt wird, 
und indem die ebenfalls aus Hermopolis stam- 
mende ‚Achtheit‘ von Göttern in eine Achtzahl 
von P.-Gottheiten umgebildet wird, die P. aus 
sich entwickelte, 

Ein weiters Dokument ee Lg eg Speku- 
lation, in dem die Lehren von Heliopolis 
und Hermopolis auf P. überschrieben wur- 


theologische Weltschöpfungssysteme waren in- 60 den, ist der von Wolf veröffentlichte große P.- 


zwischen entwickelt mit der deutlichen Tendenz, 
dem jeweiligen Lokalgott kosmische und damit 
für ganz Ägypten geltende Bedeutung zu ver- 
schaffen: das war in Heliopolis das System, das 
sich um den Sonnengott R&-A t um entwickelte, 
und in Hermopolis das andere System um 
den dortigen Lokalgott Thoth. Beider Systeme 
bemächtigt sich nun die Theologie der memphi- 


Hymnus des Berliner Museums (Wolf nr. 3048), 
der, aus der XXII. Dynastie stammend, auf eine 
Vorlage der XX. Dynastie zurückzugehen vorgibt. 
Auch ihn setzt Wolf erheblich weiter zurück, 
mit Recht, nur dürfte er mit ihm nicht gleich bis 
in das AR gehen wollen oder gar bis in die 
I. Dynastie (44); das ist der ganzen Gestaltung 
nach unmöglich; einzelne altertümliche Schreib- 
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oder Grammatikformen dürfen nie und nimmer 
für die Ansetzung die Hauptmerkmale abgeben. 
Auch Kees (Kult. 328) macht auf die über- 
saschenden Anklänge in diesem Hymnus an das 
eben besprochene Denkmal memphitischer Theo- 
logie aufmerksam. 

In Anlehnung an die hermopolitanische Theo- 
logie wird also P. mit der Götterachtheit in Ver- 
bindung gebracht und gilt als ihr Vater, der sie 
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rerseits aber hatte sich ja P. einfach vor das 
heliopolitanische System gesetzt. Als Vater des 
Sonnengottes tritt P. == Hephaistos überall in 
den Quellen auf, in denen die Königsliste des 
Manetho überliefert ist (s. o.) Auch in einem 
späten magischen Papyrus, wo Hephaist als Vater 
des Aöugvos bezeichnet wird (Pap. Lond. 121, 379) 
scheint diese Bedeutung nachzuklingen. So wurde 
er am Ende selbst zum Sonnengotte, wie es ja 


in doppelgeschlechtlicher Gestalt erzeugt und her- 10 auch den anderen Himmelsgöttern gegangen ist 


vorgebracht habe (Urg. $ 221. Amun $ 79). Da- 
her erhält er den Titel ‚Ältester der Urzeitlichen‘ 
(Amun $ 167); dadurch wird er dem N u n gleich- 
gesetzt, der in Hermopolis als Erzeuger der 
Achtheit gilt. Es ist dies der Urozean, der vor 
jeglicher Schöpfung da war, und aus dem erst 
jegliche Schöpfung entstanden ist (Art. Nun). 
An sich lag es natürlich nahe, dieses kosmische 
Urprinzip mit dem Ur- und Schöpfergott P. zu- 


(Erm. 135). Er ist jetzt, wie R ê, das ‚Kind, das 
täglich geboren wird und untergeht im West- 
berge, um die Toten zu erfreuen‘ (Erm. 89). In 
dem Lied an die Sonne (übersetzt bei R oed. 9) 
heißt es vom Sonnengotte R& geradezu: ‚Du bist 
P., du bildetest deine Glieder, du bist der, der 
sich erzeugt, ohne erzeugt zu sein.‘ Besonders 
häufig wird er in dem obengenannten großen P.- 
Hymnus als Sonnengott bezeichnet (Wolf E4. 


sammenzubringen, zumal auch Nun als Vater der 20 P. H 13. S. 43. B9 ‚du bist die leuchtende Son- 


Götter bezeichnet wird (Urg. 222), aber den Weg 
dazu hat doch erst die Theologie gebahnt. In 


dem eben besprochenen Texte des Schabako ist- 


die Gleichsetzung schon vorhanden, regelmäßig 
aber tritt sie erst in der XIX. Dynastie auf 
(Stolk 24. WB II 215. Champollion No- 
tices I 905. Greene Fouilles I 9). 

Da nun mit dem Urozean der N il in Verbin- 
dung steht, so wird er, nachdem Nun mit P. ver- 


nenscheibe, die den Himmel passiert und die 
Unterwelt durchwandert‘). Schließlich gilt er 
auch als Stellvertreter des Sonnengottes 
(schon im MR Cat. gen. 20045, dann im NR Zip. 
66, vgl. WB IV 8). 

D. Kult. 

I. Priester und Verwaltung. Der Hohepriester 
des P. spielt — der Bedeutung des Gottes selbst 
entsprechend — stets eine wichtige Rolle im 


bunden ist, auch seinerseits mit P. zusammen- 30 Staate. Im AR gibt es seit Mykerinos jedesmal 


gebracht: P. ist es jetzt, der den Nil aus seiner 
Höhle holt (Wolf E 10); den anderen Ländern, 
die keinen Nil haben, schickt er den Regen, wie 
es sonst Nun tut (Wolf C 29. D43ff. E 15f.); 
ja P. ist selbst zum Nil geworden (Wolf C 15. 
LD III 148), gewöhnlich aber heißt er ‚Vater des 
Niles‘ (Dram. 47), eine Bestimmung, die bei Ci- 
cero (nat. deor. III 55 == Ioh. Lyd. mens. IV 86) 
merkwürdigerweise in das Gegenteil verkehrt ist. 


zwei, die das Amt kollegial verwalten (Kult. 137. 
258); schon in dieser Zeit ist das Amt so wichtig, 
daß der König entweder Prinzen seines Hauses 
zu diesem Amte bestimmt oder auch dem Hohen- 
priester gern eine Prinzessin verheiratet, um die- 
ses wichtige Amt seinem Hause zu verbinden 
(Kult. 197). Im NR verbindet der Hohepriester 
gern eine hohe weltliche Beamtenstellung mit 
seinem Priesterposten (Stolk 38), und in der 


So hatte sich der alte Lokalgott P., der schon 40 XIX. Dynastie gar wird gern das Amt des unter- 


durch Angliederung des Tatenen zum Erdgott 
geworden war, nun auch noch zum Gott des Ur- 
wassers entwickelt. Diese Entwicklung geht nun 
unter dem Einfluß dieser Theologie noch weiter: 
P. wird zum universellen Weltgott und zum Son- 
nengott. Zum Weltgott fehlt ihm nur noch die 
Gleichsetzung mit dem Himmel, So wird P. also 
zunächst dem Gott des Luftraumes Sch u gleich- 
gesetzt (Wolf D33f. mit Anm. auf S. 28. E 2). 


ägyptischen Wesirs damit verbunden (Kult 217, 
6). In der Zeit der Ptolemsier ist er als der 
höchste Priester des Königsgottes wohl der an- 
gesehenste aller ägyptischen Priester überhaupt 
(Otto I 172): er zog seine Einkünfte aus den 
Tempeln des ganzen südlichen und nördlichen 
Landes; er hatte allein von allen ägyptischen 
Priestern das Recht der Eponymität und wurde 
ähnlich dem Alexanderpriester mit dem goldenen 


So wie jener einst den Himmel erhoben hatte, so 50 Kranze ausgezeichnet (Otto II 254). Unter sei- 


hebt ihn jetzt P. hoch (Ag. Inschr. aus den Kgl. 
Mus. Berl. II 63ff. = Roed. 3). Dann aber ist 
er selbst der Himmelsgott, dessen rechtes Auge 
die Sonne ist, und dessen linkes Auge der Mond 
(Wolf bes. D 29ff.); der Sonnengott Rê geht 
auf seinem Kopfe auf und auf seinen Armen 
unter; dabei steht P. selbst aber mit den Füßen 
auf der Erde (Wolf D 29ff. S. 43). Eine späte 
Schreibung (Amun § 200, 1) setzt den Namen des 


nen Titeln war der hauptsächlichste der eines 
‚großen Vorstehers der Künstler‘ (s. o), doch 
führte er noch eine ganze Anzahl weiterer Titel 
(Dram. 47. Stolk 37. Otto 138, 4. II 121, 3; 
vgl. auch Rec. XXXVII 57). Er trägt zu seiner 
Priesterkleidung einen ihn besonders auszeich- 
nenden Brustschmuck (Kult. 243. AZ XXXIII 
22f.). Über seine Laufbahn berichtet Otto (I 
80. 232. 237). In manchen Zeiten war sein Amt 


P. aus den drei Bestandteilen Himmel (Anfangs- 60 erblich (Dyn. V u. VI = Kult. 252. Griech. Zeit 


buchstabe p), Erde (Anfangsbuchstabe £) und dem 
Gotte des Luftraumes Schu in seiner Form als 
hh (Anfangsbuchstabe h) zusammen: also be- 
zeichnet P. damit die ganze Welt. 

Unter dem Einfluß der fremden Lehren war, 
wie wir sahen, P. zum Vater des Sonnengottes 
geworden (Dram. 48. LD III 194 = R oe d. 158. 
Annales du Service des antiquités XXV 34), ande- 


= Otto I 204ff.). Die Bestattungsfeiern eines 
Hohenpriesters aus der Zeit des Tutanch- 
a m un zeigt uns ein Relief des Berliner Museums 
(AZ XXXIII 18 mit Taf. 1), hieroglyphisch-demo- 
tische Grabstelen von Hohenpriestern erwähnt 
Otto (I 41). 

Über die sonstigen Priester und Tempelbeam- 
ten orientiert Stolk (35ff.). Hier soll nur nach- 
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geholt werden, was dort an Wichtigem fehlt: Die 
Einteilung der Priester des P.-Tempels in Phylen 
gibt Otto (I 31f. 78, 1), der auch nachweist, 
daß der Hohepriester der dritten Phyle angehört. 
Ein wichtiges Dokument über die Priester in 
Memphis hat Borchardt veröffentlicht (Mittel 
zur zeitl. Festlegung v. Punkten d. ägypt. Gesch., 
Kairo, Selbstverlag Doft. 102. Blatt 2) nach einem 
Stein des Berliner Museums (nr. 23673): darin 
haben wir den bis in die ältesten Zeiten zurück- 
reichenden Stammbaum einer memphitischen Fa- 
milie, deren Mitglieder fast alle Priester des P. 
waren, darunter finden sich auch einige bei Stolk 
nicht vorkommende Titel. Mag der Stammbaum 
besonders in seinen älteren Teilen auf Phantasie 
beruhen, auf jeden Fall ist er eine gute Illustra- 
tion zu dem herodoteischen zigwuus de mug@guos 
(II 143), dem ähnliche Angaben für Memphis 
entsprechen (II 142). Außer den bei Stolk ge- 


gebenen Titeln sind noch zu erwähnen: Stolisten 20 


(Otto 1367, 1), Choachyten (ebd. II 41, 1) und 
die Priesterinnen: So waren in griechischer Zeit 
die Frauen der Hohenpriester selbst oft Prieste- 
rinnen des P. (Otto I 219, 1); die Priesterinnen 
werden wohl alle dem ‚Harem‘ des Gottes ange- 
hört haben (Kult. 261; Priesterinnen als ‚Harems- 
frauen des Gottes‘ auch bei Roed. 159); als 
solche sind sie u. a. auch Musikantinnen (Otto 
I 237). 

Auch über die Verwaltung des Tempelbesitzes 
berichtet Stolk (39#f.). Uber die Ländereien des 
P. erfahren wir außerdem z. B., daß seine Acker- 
arbeiter von Sonderarbeitsleistungen befreit sind 
(Kult 38, 2), und wir erhalten Kunde von den 
Einkünften der Priester (Otto II 41, 1. 172. 
Wilcken Chrestomathie I 82). 

H. Über den täglichen Kult erfahren wir — 
wie gewöhnlich — eigentlich nichts: er wird sich 
wohl so abgespielt haben, wie es in den Tempeln 


aller Götter üblich war. Daß im Tempel des NR 40 


eine Kultbarke stand, in der das Bild des Gottes 
feierlich einhergetragen wurde, schließen wir aus 
gelegentlichen Ändeutungen (Stolk 41. Schiffs- 
zimmermann des P.: Cat. gen. 20528. Personen- 
name P im Schiffe‘: AZ LXVIII 40. Pap. Harris 
48, 11f.). 

Über die Feste des P. sind wir im allgemeinen 
wenig orientiert (Stolk 42), wichtig ist, daß 
das Krönungsfest des Königs, das sed-Fest, unter 
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45. Wolf C 30. AZ LXI 61); deshalb bringt 
man ja auch auf den kleinen Stelen, die man in 
seinen Tempel weiht, mit Vorliebe Ohren an, zum 
Teil in großer Zahl (Brit. I Taf. 9—13. Roed. 
58). Bei einem dieser Belege werden neben den 
Ohren auch noch zwei Augen eingemeißelt: P. 
hört nicht nur alles, er sieht auch alles. Daher 
schwört man gern bei ihm (Stolk 44. Cat. gen. 
20281). Wer bei ihm falsch geschworen, wird 


10 ganz besonders von ihm bestraft (S.-Ber. Akad. 


Berl. 1911, 1101 = R oe d. 58). Während er aber 
alles sieht und hört, wird er selbst nicht gesehen 
(Amun $ 207. Wolf G. 28). Wenn bei diesem 
Texte hinzugefügt ist: ‚wenn man ihn auch nicht 
sieht, so hört man doch seine Stimme‘, so weist 
das darauf hin, daß in der damaligen Zeit (grie- 
chische Zeit) mit dem P.-Kult Orakelbetrieb ver- 
bunden war. Deshalb lautet ein griechisches 
Sprichwort: ó äi: coi AskaAnzer (Plut. prov. 
Alex. I 23. Suid. s. P.), und P, selbst wird als 
xgnouoAöyos bezeichnet (ebd. vgl. auch Ioann, 
Malal. excerpt. ex chron. 236f.), doch scheint 
dieses Orakel später auf A pis übergegangen zu 
sein (Hieron. Comm. in Ezech. Migne P. L. XXV). 
Traumerscheinungen des P. berichten Herodot (II 
141) und Diodor (I 53). Mit der Orakelerteilung 
ist in der Regel Krankenheilung verbunden 
(Roed. 85 v. 24); daher wird ein vielgebrauch- 
tes Isis genanntes Medikament in seinem Tem- 


30 pel gefunden (Gal. de compos. med. V 773). Wie 


nun bei der Orakelerteilung P. von dem später in 
den Vordergrund tretenden Apis abgelöst wird, 
so wird er in der Heilkunde von Imuthes 
verdrängt. 

Als Heilgott aber ist P. auch ein Gott der 
Zauberei (Pap. Lond. 121, 379 aus dem 3. Jhdt. 
n. Chr.). Damit hängt auch zusammen, daß in 
seinem Tempel immer wieder alte Schriften ge- 
funden werden: Schabako will den oben- 
besprochenen alten Text im Tempel des P. ent- 
deckt haben, und die Bücher der Ilias und Odys- 
see, die nach einer Überlieferung gar nicht von 
Homer, sondern von einer memphitischen Frau 
herrühren sollen, von denen dann Homer eine 
Abschrift erhalten habe, sollen ebenfalls im 
Tempel des P. zu Memphis aufbewahrt worden 
sein (Eustath. prooim. zu Odyss.). Auch das ist 
später auf Imuthes übergegangen (AZ XXXX 
146). Unter den Titeln des Hohenpriesters des 


den Auspieien des P. steht (Urg. § 219); mit ihm 50 P. finden wir daher auch die eines ‚heiligen Bi- 


zugleich wohl wurde der feierliche ‚Umzug um die 
Mauer‘ vollzogen (s. ol Das Jahresanfangsfest 
wird im AR als Fest des P., des ‚Herrn der Jahre‘, 
gefeiert (Pyr. 1520); ferner wissen wir noch 
vom P.-Fest in Memphis, das beim Vollmonde 
gefeiert wurde (AZ LXX out 100, 9), ohne daß 
wir über den Charakter dieses Festes etwas Nä- 
heres wüßten, und schließlich von einem Feste, 
bei dem P. seine Tochter, die ‚Herrin der Syko- 


more‘, besuchte (Stolk 42 nach Pap. Harris 60 


48, 11). Dagegen hat ursprünglich nichts mit P. 
zu tun das so häufig erwähnte Prozessionsfest 
des P.-Sokar, das dem Sokar zugehört. 
Wichtiger als alle diese offiziellen Kult- 
angaben aber ist das, was wir über das Verhält- 
nis des Volkes selbst zu diesem Gott erfahren: 
an ihn wendet sich das Volk mit besonderer Vor- 
liebe; denn er ist ja der ‚Bittenerhörer‘ (Stolk 


bliothekars‘ und eines ‚Bewahrers aller Sachen 
der Bücherei‘ (Otto II 121, 3). 

Geradezu rührend sind die Beweise von Glau- 
ben und Anhänglichkeit des einfachen Volkes an 
P. (Stolk 44ff.). Schon im MR bittet ein Toter 
(Mus. Leiden K 15) u. a. darum, er möge alle 
Tage P. schen. Als Beispiel für diese Liebe des 
Volkes zu P. möge ein Gedicht eines Verehrers 
hierher gesetzt werden (Stolk 45 nach Paris 
Biblioth. nation. 33) o P., ich habe dich in mein 
Herz geschlossen; mein Herz ist gefüllt mit dei- 
ner Liebe wie eine Wiese mit Knospen. Ich habe 
mein Haus neben deinen Tempel gesetzt wie ein 
Diener, der seinen Herrn verehrt‘. Auch die große 
Zahl von Personennamen, die zu allen Zeiten mit 
P. gebildet werden, zeugt von seiner Volkstüm- 
lichkeit (Liste bei Stolk 57f.). 

III. Aus der Kultgeschichte des P. können nur 
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ganz wenige Punkte herausgehoben werden. Daß 
P. zu der Zeit, als Memphis Residenz war, der 
wichtigste Gott des Landes war, haben wir schon 
gesehen. Von den Tempelanlagen der damaligen 
Zeit ist naturgemäß nichts mehr zu finden (über 
die Geschichte des Tempels berichtet Brit. I 1ff.). 
Im AR sind dementsprechend auch die Personen- 
namen, die mit P gebildet sind, zahlreich. 

Die Häufigkeit dieser Personennamen dauert 
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auf den ja wohl auch ein Teil der oben besproche- 
nen griechischen Überlieferung unter Sesostris 
zurückgeht: er baut an dem Tempel zu Memphis 
(Herodot. II 121. P.-Stele in Abu Simbel s. u.), 
ja, er muß dem Gotte eine neue Kultstatue ge- 
schaffen haben; denn wir erfahren von einem P. 
des Ramses des IL.‘ (Mus. Berl. nr. 6764 — AZ 
XXX 43), er errichtet ihm in Tell Horbet im 
Delta eine Stele (AZ LXI 61), er baut für ihn den 


zunächst im MR fort. An seinem Tempel haben 10 Felsentempel in Gert Hussön in Nubien (Bae- 


in dieser Zeit weitergearbeitet die Könige Amon- 
emhet I. (Mariette Monuments divers 34f, 
Mey. $ 292), Sesostris I. (Herodot. II 108. 
110; er dankt dem Gott Rettung aus Lebens- 
gefahr. Diod. I 57), Amonemhet II. (LDTI 
203), Sesostris II. (Mariette ebd. 27a), 
Amonemhet II. (= Mogis: Herodot. II 99. 
101. Diod. I 51). In diese Zeit fällt auch die Ver- 
pflanzung dieses Kultes nach Abydos (Cat. gén. 


deker 409. LDT V 54ff.), und widmet ihm 
neben den beiden anderen Reichsgöttern den neu- 
angelegten großartigen Felsentempel von Abu 
Simbel (Stolk 49. Baedeker 420. Zu ver- 
gleichen besonders die große P.-Stele dieses Tem- 
pels: LD III 194 = Roed. 158ff.). Von den vier 
Heeren dieses kriegerischen Herrschers, die nach 
den Reichsgöttern und nach dem Kriegsgott Seth 
benannt sind, hat eins den Namen des P, (Kult. 


20686. 20015 b), ja, auch nach Theben scheint er 20 234). 


schon in dieser Zeit als Gast gekommen zu sein 
(Kult 329). Außerdem treffen wir im Ausgang 
des MR einen P Tempel in Tanis im Delta (M e y. 
§ 301). Mit den Hyksos, die am Ende dieser Peri- 
ode Ägypten eroberten, kommt unter anderen frem- 
den Gottheiten auch Astarte nach Ägypten; 
sie wird dem P.-Kult angegliedert und hat später 
als ewý Apooöirn ihren Kult in dem südlich 
des P.-Tempels gelegenen Heiligtum des Proteus 


(Herodot. II 112. Stolk 50). Im übrigen hat 30 


ihn natürlich der neue Reichsgott Amun von 
Theben weit in den Schatten gestellt. 

Das setzt sich auch im NR fort. In dieser Zeit 
wird die oben dargestellte P.-Theologie von der 
Amonspriesterschaft übernommen und ihrem Gott 
entsprechend ausgebaut: Teils wird Amun ohne 
weiteres dem P.-Tatenen gleichgesetzt (Amun 
§ 113. 166. 207), teils gilt Amun als Schöpfer des 
P. (Amun $ 109), oder es wird gar ein neuer Ur- 


Auch die Gattin des P., die löwenköpfige 
Sachmet, wird nunmehr, der Mut gleichgesetzt, 
nach Karnak übernommen (z. B. LDT III 76). 

Ramses HI. bedenkt unter den anderen 
Göttern des Landes auch P. mit reichlichen Ga- 
ben, wenn auch in viel bescheidenerem Maße als 
etwa Amun (große Pap. Harris). Noch unter der 
XX. Dynastie ist der P.-Tempel in Memphis der 
drittgrößte des Landes (Baedeker® 147£.). Die 
Bedeutung des P. für diese Zeit erhellt auch aus 
der Tatsache, daß das Amt des ‚Kultusministers‘ 
in dieser Zeit einige Male statt mit dem Amte des 
Hohenpriesters des Amun mit dem des Hohen- 
priesters des P. verbunden ist (AZ LXVII 8). 

Ferner scheint — wenn nicht schen in der 
XVII. Dynastie, so doch in dieser Zeit — eine 
Verbindung geschaffen zu sein, die dem Kult des 
P. neuen Aufschwung gibt: der in Memphis ver- 
ehrte Apisstier (s. Art. Apis) wird nun- 


gott Kvýp gebildet, eine Urschlange, aus der 40 mehr als Verkörperung des P, gelaßt (Ma- 


dann erst P. hervorgegangen sein soll (Porphyr. 
bei Euseb. praep. ev. III 11, 45; vgl Kult. 330). 
Indem man bewußt die großen außerhalb The- 
bens verehrten Gottheiten in die Hauptstadt hin- 
einnimmt, deren Kulte aber der Verwaltung des 
Hohenpriesters des thebanischen Amun unter- 
stellt (so gibt es z. B. Amonspriester mit dem 
Titel des memphitischen Hohenpriesters: Kult. 
253), schädigt man natürlich den Hauptkult des 


riette Le Serapeum Taf. 18. Pap. Harris 44, 
9); er heißt der whm-nh des Gottes, d. h. ‚der 
Lebenserneuerer‘ (WB I 344 vgl. 341). Daher 
wird das Tier — wenn ein neues gefunden 
wird — in den Tempel des P. geführt (Diod. I 
85), und sein Tempel liegt unmittelbar neben dem 
des P. (Strab. 807). Die griechische Spekulation 
weiß auch zu erklären, wie es kam, daß P. mit 
dem Apisstier verbunden wurde (Nicand. Metam. 


betreffenden Gottes. So wird denn von Thut-50 beiAnton. Liberal. XXVIII). Aber diese Verbindung 


mosis III. in Karnak ein Filialtempel des P. 
von Memphis errichtet (Stolk 48. LDT III 5. 
Baedeker 8, 284), dessen Standbild in ganz 
raffinierter Weise magisch von oben her beleuch- 
tet wurde, 

Die XIX. Dynastie aber war dann schon wie- 
der dem P. mehr zugeneigt (Kult. 253, 6): eine 
ganze Reihe von Königen dieser Dynastie bilden 
ihre offiziellen Namen mit P. (Stolk 48); be- 
sonders sind es die Könige Sethos I. und 
Ramses Il., die den P. neben dem Reichsgott 
Amun zum Reichsgott erheben. So stiftet ihm 
Sethos I. in seinem großen Osiris-Tempel in 
Abydos neben den beiden Reichsgöttern Amun 
und R&-Atum eine besondere Kapelle (Zip. 116f. 
Baedeker 8, 245), auch verehrt er den Gott 
auf einer Stele in Gebel Barkal in Nubien (AZ 
LXVIIN 79); das meiste aber tut Ramses IL, 


hatte zur Folge, daß bei der großen Menge Apis 
immer beliebter wurde und den Echec 
Hauptgott immer mehr in den Hintergrund 
drängte. Zwar spielt P. als Königsgott offiziell 
immer noch eine Rolle: noch in der Spätzeit wird 
sein Kult mit dem des Horus von Letopolis 
vereinigt (Otto DU 311 nach AZ XLII 84ff.); der 
Feingehalt des Silbers wird offiziell unter ande- 
rem auch durch den Stempel des P. in Memphis 


60 garantiert (Kult. 103), die äthiopischen Könige 


bauen und schmücken seinen Tempel aus (Hero- 
dot. II 136. 141. Baedeker® 284); dasselbe 
tun die Saiten (Herodot. II 176), ja, wie es ihm 
als dem Königsgott zukommt, in seinem Tempel 
wurde aus den zwölf Stammesfürsten Psam- 
metich zum Alleinherrscher auserkoren (Hero- 
dot. II 151). Dafür bedankt dieser König sich 
dann durch Anlage der schönsten Propyläen des 
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Tempels in Memphis (Herodot. II 153. Diod. I 
67). Auch Dareios, der ja nach der griechi- 
schen Überlieferung die ägyptischen Götter wie- 
der verehrte, nachdem Kambyses sie verspot- 
tet hatte (so das Bild des P.: Herodot. III 37), 
wollte durch Aufstellung eines Standbildes im 
Tempel des Königsgottes gewissermaßen seine 
Herrschaft legalisieren, doch der Hohepriester 
soll es nicht geduldet haben (Herodot. II 110). 


Aber all diese offiziellen Anerkennungen kön- 10 


nen doch nicht darüber hinwegtäuschen, daß im 
Volke seine Bedeutung sinkt (Kult 334). Für die 
Ausländer behält natürlich der P.-Tempel noch 
den Nimbus, den Tradition und Umfang der An- 
lage ihm verliehen haben; Herodot holt sich hier 
vor allem seine Informationen (II 2f.), und eben- 
so der Gewährsmann des Diodor (I 221). Aber 
das Volk wendet sich jetzt vor allem an die ein- 
stigen Nebengötter. 


Zhtnenetu 3408 


Ptolem. V 8, 12, Eustath. Dion. 689. Phthiro- 
phagi Mel. I 110. Plin. n. h, VI 14; vgl. auch 
Herodot. IV 109: Bovöwwo: ... gdeiworpaykovon, 
Der Name kann, wie schon Stein Berod.-Ausg. 
II 99 erklärt, wohl nicht ‚Läuseesser‘ bedeuten, 
sondern ‚Fichtenzapfenesser‘, wofür auch spricht, 
daß in der Nähe der P. Strab. XI 492 und 
Peripl. P. Eux. 27 die Stadt Mervoðs, ‚Fichten- 
stadt‘, bezeugen, 

Die Budinen, von denen Herodotos diese Er- 
nährungsweise erwähnt, wohnten mit den Ge- 
lonen zusammen an der mittleren Wolga; dem 
gleichen Ansatz — östlich der Ra — begegnen 
wir bei Ptolemaios, Alle anderen Autoren kennen 
die P. nur an der kaukasischen Küste des Schwar- 
zen Meeres nordwestlich von Dioskurias. Da es 
von diesen P. heißt, sie seien einst ein Skythen- 
volk gewesen, und da Skylax 80 ebendort an 
Stelle der P. die T&lwvss angibt, die an die 


Am stärksten erscheint dies Mißverhältnis 20 Gelonen Herodots erinnern, so haben wir es ur- 


zwischen offiziellem Kult und der Wirklichkeit in 
der Ptolemaierzeit: zwar spielt P. als Königsgott 
offiziell eine besonders wichtige Rolle (s. oh 
wohl, weil die Ptolemaier als Fremdstämmige an 
die einheimische Tradition anknüpfen wollen: 
Arsinoe wird sogar als mitthronende Göttin 
unter die Götter des P.-Tempels von Memphis 
eingereiht (O t to I 349), P. wird nach Edfu ver- 
pflanzt (Rochemonteix Edfou II 37), ja, — 


a wohl mit einem und demselben Volk 
der ‚Fichtenzapfenesser‘ zu tun, von dem dann 
ein Teil aus dem Wolgagebiet nach dem Süden 
abgewandert ist. Über diese Wanderungen sky- 
thischer Stämme bis zur pontischen Seite des 
Kaukasus s. Kießling Art. Heniochoi 


o. Bd, VIII S. 259f. 
[Albert Herrmann.] 
Phthemphut (Pdeupovd Papyri der röm. 


wohl auch schon in dieser Zeit, wenn der Beleg 30 Kaiserzeit z. B. Pap. Lond, II 921 (S. 133/34); 


dafür auch erst aus dem 3. Jhdt. n. Chr. stammt 
(Wilcken Chrestomathie I 82. Herm. XXII 
143. Otto I 22. 867, 1. 380. II 139), es. wird 
sogar in Alexandria ein Dependenztempel 
des memphitischen P. aufgemacht. 

Wie stark aber P. im Voiksglauben zurück- 
geht, das zeigt besonders die Seltenheit der mit 
Hephaist gebildeten Personennamen der grie- 
chischen Zeit Ägyptens (z. B. Wileken Chre- 


Catal. gr. Rylands Pap. H 78, 5. Pdeup[d? fo. 
[rJov Pap. Oxy. XI 1380, 40; abgekürzt als 
Ppeuplovð). Gaumünzen der hadrianischen Zeit; 
bei Ptol, Geogr. IV 5, 21 M. Sdeupovdl in weni- 
ger guten Hs. Pdeußovdl; bei Plin. n, h. V 49 
Ptemphum) Gau (vouós) in der Mitte des ägyp- 
tischen Nildeltas, nach Ptolem. zwischen dem 
thermutischen und athribitischen Nilarm gelegen, 
mit der Hauptstadt Taua (s. d. Nr.2, in der 


stomathie I 82. Preisigke Sammelbuch III 40 Nähe des heutigen Tanta). Ähnlich wie der Gau 


6184, 33); die dem niedrigen Volke mehr liegen- 
den Götter Imuthes und Apis haben den Haupt- 
gott ganz verdrängt (Erm. 2, 257). Wenn daher 
eine spätere Zeit erklären will, wodurch Memphis 
so berühmt sei, dann ist es nur Asklepios (= Imu- 
thes) und Apis, die genannt werden (Ammian. 
Marc. XXII 14. Hieron. in Ezech. bei Migne L. 
XXV). Diese beiden Götter bleiben also bis zum 
Ende des Heidentums im Gefühl des Volkes 


Phthenetu (Ptenetü) um Buto fehlt er in den Aut- 
zählungen aus der Ptolemäerzeit (auch bei Stra- 
bon) und wird zuerst von Plin, n. h. V 49 ge- 
nannt, gehört also wohl zu den Gebieten, die in- 
folge der fortschreitenden Kultivierung des Deltas 
erst verhältnismäßig spät als selbständige Ver- 
waltungseinheiten aus älteren Gaugebieten abge- 
löst wurden (vgl. hierzu Art. vou6s Nr. 1) 
In der römischen Kaiserzeit werden die Gaue 


lebendig; natürlich wird offiziell auch der Kult 50 Saites und Onuphites (s. Art. Onuphis) seine 


des P. weiterbestanden haben, bis das bekannte 
Verbot des Theodosius auch ihm ein Ende 
bereitete. LA. Rusch.] 
40 (e)ıe@vy čeos, Oio, Hom. Il. 11 868. 
Nach Hekataios bei Strab. XIII 635 (frg. 227 M., 
239 Jac.) dasselbe wie der Latmos, nach anderen 
wie das Grion (s. o Bd. VII S. 1881, 11f.). Dazu 
Lykophr. 1383 mit Schol. ed. Scheer. Steph. Byz., 
bei dem das Pdioa der Hss. von Meineke in 


nördlichen, die Gaue Prosopites und Athribites 
seine südlichen Nachbarn gewesen sein. Die Be- 
deutung des Namens P. ist unbekannt. Auf den 
Gaumünzen des P. aus hadrianischer Zeit er- 
scheint die Göttin Isis mit einem Harpokratesbild 
auf der Hand (so Dattari Numi Augg. Alex. 
6350/51 mit Taf. 35; anscheinend ungenau bei 
Langlois Numismatique des nomes d’Egypte 
51 mit Taf. 3, 9). Entsprechend wird auch im 


pio geändert wird. Schol. A Hom. IL II 686. 60 Isishymnus des Pap. Oxy. XI 1380, 40 (2. Jhdt. 


Hesych und andere Stellen bei Passow. Nach 
Schol. Lykophr. wurde Milet früher Sdelo ge- 
nannt. Der Name wurde abgeleitet von gdelg, 
einer Fichtenart, oder von Sdelo (Bdiowr), dem 
Sohn des Eudymion; über diesen s. a L 
II S. 2471, 43f. [W. Ruge.] 
Phtheirophagoi (Bdeoogayoı), Steph. B 
s. v. Strab. XI 492. 497. 499. Peripl. P. Eux. 27. 


n. Chr.) ein Ort Hiera im Gau P, als Isiskultstätte 
genannt, [H. Kees.] 
Phthenetu (vouös), ägyptisch Pteneta ) Pte- 
netö ‚das Land der Schlange (Uto)‘, unterägypti- 
scher Gau im nördlichen Nildelta, nach Ptol, 
Geogr. IV 5, 20M. zwischen dem westlichen 
(kanobischen) und dem thermutischen Nilarm ge- 
legen. Seine Hauptstadt war die altheilige Stadt 
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Buto (s. d.), die sagenhafte Geburtsstätte des 
Horuskindes im Sumpfversteck der Deltamarsch. 
Demgemäß zeigen die Gaumünzen hadrianischer 
Zeit (Aufschrift Sdevedv u. ä.) das Horuskind 
(Harpokrates) auf der Lotosblüte sitzend, oder 
einen Falken (das heilige Tier des Horus) vgl. 
Langlois Numismatique des nomes d’Egypte 
58 mit Taf. 4, 2. Dattari Numi Augg. Alex. 
6352/53 Taf. 35. Das ‚Land der Uto‘ (Ptenetü) 
erscheint als Tempeldomäne der alten Schlangen- 
göttin Uto (von Buto) auf der sog, Satrapenstele 
des Ptolemaios (7. Jahr des Königs Alexander II.) 
Sethe Urk. griech.-röm.Zeit (II) 11f. Damals er- 
neuerte Ptolemaios die Freigabe des bereits von 
dem ephemeren Herrscher Chabbasch nach vor- 
ausgehender Einziehung durch die Perser als 
exemtes Tempelland zurückerstatteten Gebietes 
an die Götter von Buto; Wilcken Ägypt. 
Ztschr. XXXV 8if. Als selbständige Verwaltungs- 
einheit (ouds) erscheint aber P erst bei Plin. 
n, h, V 49 (Pienethum), während es z. B. in den 
Aufzählungen unterägyptischer Gaue im sog. 
Revenue-Laws Pap. des Ptolemaios Philadelphos 
und auch bei Strabon (ebenso wie z. B. der Gau 
Phthemphut s. d.) noch fehlt: vgl. Hogarth 
Three North Delta Nomes Journ. hell, stud. XXIV 
(1904) 1f. und zur Abgrenzung des Gebietes 
Gauthier Diet. geogr. II 42. Les Nomes d’Egypte 
depuis Hérodote Mém. inst. égypt. XXV (1935) 148. 
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entschieden. So halten Buchholz Homerische 
Realien 99. und Stählin Das hellenische 
Thessalien 136 P. für eine Stadt. Buchholz beruft 
sich hierbei auf Hom. Od. IV 8f. tùr Gei 8 y' Suë 
innoww xal opaow aire vésoĝar — Mvouôðó- 
væv dt Zou nsoiwxhvròy olow ğvacoey und be- 
zieht dorv Mvomödvov auf P. Stählin 136 
glaubt in dem Hügel der Fatihmoschee nahe bei 
Pharsalos die Stelle des homerischen P. wieder- 


10 gefunden zu haben. Er fand dort prähistorische 


cherben und einen geometrischen. Ferner finden 
sich am Ostabhang dieses Hügels Basiszapfen und 
die Inschrift für den altertümlichen Zeus Thaulios. 
In der Tat wurde gerade Pharsalos in geschicht- 
licher Zeit mit dem homerischen P. gleichgesetzt, 
Schol. Hom. Od. IV 9 ër Ounoos Aën ©. Atyaı, of 
d vewto Bapoaklar, vgl. Eustath. 71, 2. Ilias 
parva frg. 19. Pherekyd, FGrH 3 F 1 und S. 387f. 
Eurip. Andr. 16ff. In Pharsalos fand nach Catull. 


20 64, 37 die Hochzeit des Peleus und der Thetis 


statt. Lucan. Phars. VI 350 nennt Pharsalos 
regnum Achillis, Ferner weisen das im Nordosten 
des Stadtgebietes von Pharsalos liegende Thetis- 
heiligtum und eine Inschrift, in der neben andern 
der Gott Cheiron erwähnt wird (vgl. Bull. hell. 
XLVI 518. Stählin 144), auf den Kult des 
Achilleus hin. Nach Schol. Plat. Sisyph. 387 C 
stammt Achilleus aus Pharsalos. Im 4. Jhdt. 
wurden von den Pharsaliern Statuen des Achilleus 


Vielleicht ist P. (verschrieben in êv Sdeveyu?) 30 und des Patroklos in Delphi aufgestellt, Paus. X 


auch noch in einer Aufzählung unterägyptischer 
Bischöfe bei Athanas. Apol. e Arian. (op. I 
Migne G. XXV 376) genannt, [H. Kees.] 
Phthia Véier 1) P. war angeblich eine 
Stadt in der homerischen Landschaft gleichen Na- 
mens (s. Nr. 2), der Heimat des Achilleus. Schon 
die antiken Grammatiker waren sich nicht einig 
darüber, ob bei Homer unter P. eine Landschaft 
und ihre Hauptstadt oder nur eine Landschaft ge- 


13, 5 (vgl. Pomtow Philol LXXVII 194ff.) 
und Münzen mit ihren Bildern geprägt, Gard- 
ner 45 n. 21—26 pl. IX 17.18, Schließlich wird 
Homer, natürlich als dem Sänger ihres Heros, 
von ihnen eine Ehrenstatue errichtet, IG IX 2, 
246. Dies alles geschah sicherlich im Bewußtsein, 
die Nachfolgerin des homerischen P, zu sein. 
Trotzdem dies alles für Pharsalos = P. spricht, 
scheint mir die Gleichsetzung dennoch nicht er- 


meint sei; denn dies gohi an keiner Stelle eindeutig 40 wiesen, Denn P. müßte entweder am Pelion zu 
s 


hervor. Nur im Schiffskatalog Il. II 683 finden wir 
P. genannt an der Spitze von Städten, die zum 
Herrschaftsgebiet des Achilleus gehörten. Daher 
lesen wir bei Steph. Dez. adi xai poiga Oerraileg. 
Iaguivioxos dt zopar aùtýv gno: xal ob nóhiv' 
oùx dedös und Strab. IX 431 Eorxe 8’ d noımıns Ae 
mois zën te d. xal th» Ehiáða' 6 ur obv nom- 
tùs 660 nowi, nóregov A8 nölsıs Ñ xögas, où Ömkoi;, 
vgl. Eustath. 71, 8. 320, 24. Im allgemeinen ent- 


suchen sein, wo Peleus zu Hause ist, oder besser 
noch am Spercheios, der der heimatliche Fluß des 
Achilleus ist. Ihm will Peleus das Haar des Achil- 
leus weihen, falls dieser glücklich heimkehren 
sollte, zu ihm betet Achilleus, I. XXIII 141. 
Die Ainianen, die am Spercheios wohnen, rühmen 
sich der Abstammung von Achilleus und seinen 
Mannen Skymn. 616f. Heliodor. Aeth. II 34. Nach 
Schol, Il. XXIII 142 ist der Eponym Phthios ein 


scheiden sich die antiken Grammatiker mehr da- 50 Sohn des Spercheios. Hier also am Spercheios 


für, daß P. sowohl eine Landschaft wie eine 
Stadt war. 

Wenn wir im Schiffskatalog P. und Hellas, für 
das dasselbe gilt wie für P., an der Spitze der 
Aufzählung von Städten finden, so berechtigt das 
keineswegs zu dem Schluß, daß P. und Hellas 
auch Städte sein müßten. Vielmehr läßt sich höch- 
stens sagen, daß der Dichter des Katalogs sie für 
Städte gehalten hat, Unger Philol, Suppl. II 


mag die in Od. IV 9 erwähnte Stadt der Myrmi- 
donen gelegen haben, deren Namen wir aber nicht 
kennen. Dagegen dachte Allen The homeric ca- 
talogue of ships 110 an Trachis als Hauptstadt 
der Myrmidonen, was aber wenig wahrschein- 
lich ist. 

Während nun Kretschmer Glotta IV 307 
die Frage offen läßt, ob Homer unter P. auch 
eine Stadt gemeint habe, glauben Bursian 


640. Niese Der homer. Schiffskatalog 41. Aber 60 Geogr. I 77 und Niese 41 nicht an die Existenz 


nicht einmal das kann mit voller Sicherheit ge- 
sagt werden; denn der Dichter des Katalogs konnte 
diese Namen, die öfters (z. B. Il. IX 395; Od. XI 
496 av’ Eildda re Bdinv te) genannt werden, un- 
möglich übergehen; er mußte sie, auch wenn sie 
nur Landschaften bezeichneten, in seinen Katalog 
übernehmen. 

Auch heute ist der Streit darüber noch nicht 


dieser Stadt, sondern halten P. nur für eine Land- 
schaft; vgl. auch Unger 640. Es ist ja auch 
nicht einzusehen, warum Homer mit P. einmal 
das Land, ein andermal aber eine Stadt gemeint 
haben soll, ohne auch nur an einer einzigen Stelle 
sie klar auseinanderzuhalten. Der oben erwähnte 
Kult der Thetis im Oeriös:o» (falls dieses Heilig- 
tum nicht überhaupt ®eoridcıor heißt, das dann 
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mit Thetis kaum etwas zu tun hatte, Stählin 
141, 10) und des Cheiron zeigt doch schließlich 
nur, daß dieses Gebiet im Herrschaftsbereich des 
Achilleus lag. Da der Name P. in der erweiterten 
Form Phthiotis sich später auf die Tetras, die 
dem Stadtgebiet von Pharsalos gleichkam_ (s. 
Nr. 2b), beschränkte, so war es nur natürlich, 
daß diese Landschaft sich als Nachfolgerin des 
achilleischen Reiches fühlte und auch allgemein 
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Kretschmer deutet den Namen folgendermaßen: 
Nach W. Schulze Quaest. ep. 505 muß bei 
Homer Plos, Pin gelesen werden, das als 
Adjektiv zu dë. Plur. ëëise (bezeugt als Bdies 
neben Bio: bei Steph. Byz.) gehört. Dieses Bdies 
bringt Kretschmer in Verbindung mit dem 
Verbum gdiw. Piec als Wurzelnamen zu piw 
bedeutet dasselbe wie paiuevo: ‚die Toten‘. In P. 
herrschte Achilleus ‚der Schmerzensreiche, der 


anerkannt wurde. Es ist daher verständlich, wenn 10 Trauervolle‘. Ayos und pôiw gehören zusammen; 


Pharsalos, der Vorort dieser Tetrade, ihren Heros 
besonders ehrte. Wenn die Griechen auf Grund 
von Il. II 683 bei P. an eine Stadt dachten, so 
konnte diese Stadt natürlich nur in der Tetras 
Phthiotis gesucht werden. Da aber Pharsalos in 
der Tetrade der einzige bedeutende Ort war, iden- 
tifizierte man diese Stadt mit dem homerischen P.; 
vgl. Kip Thessalische Studien, Diss. Halle 1910, 
70. Dies ist aber eine jüngere Sagenentwicklung 


I. XVIII 446 lesen wir von Achilleus Geo ó ts 
dxdov povas Zeäuen: vgl. Od. XI 556ff. Sein 
Volk sind die Myrmidonen. Mvouiðóv gehöre zu 
wöouos = póßos (Hesych). Die Myrmidonen sind 
also die Schreckgespenster, d. h. sie sind synonym 
den Dölzs. P. ist also eine mythische Örtlichkeit, 
die nicht der Wirklichkeit, sondern lediglich der 
Phantasie angehört. Erst als der Gott Achilleus 
zum Heros herabgesunken war, wurde auch sein 


und von Homer fernzuhalten; vgl. Lesky o. 20 Land P. auf die Erde versetzt. Auch Plato Kriton 


Bd. XIX S. 277. 

2) Landschaft in Thessalien. Diese Landschaft 
ist weder nach Größe noch nach Lage eindeutig 
bestimmt. Denn Größe und Lage ist je nach der 
Zeit verschieden. In vorgeschichtlicher Zeit ist sie 
unter dem Namen Phthia die Heimat des Peleus 
und des Achilleus und umfaßt den ganzen Süd- 
westen Thessaliens, d. h. Achaia Phthiotis, die 
Tetras Phthiotis und noch darüber hinaus. In 


44B mag in P. das Totenreich gesehen haben; 
denn Sokrates erzählt, er habe im Traume eine 
Frau in weißer Kleidung gesehen, die zu ihm den 
homerischen Vers Il. IX 363 Auarl xev rear 
Poliny Eoißwiov Txoro gesprochen, habe. Mit 
diesen Worten, so glaubte Sokrates, sei ihm der 
Todestag angedeutet worden, Kretschmer 
Glotta V 311. 

Sage. Eponym des Landes ist Sêla oder 


geschichtlicher Zeit ist diese Landschaft unter 30 häufiger Sdios, der Sohn des Poseidon und der 


der längeren Form Phthiotis eingeengt auf die 
Ebene des Enipeus um Pharsales und war eine 
Tetrade, d. h. sie gehörte zum eigentlichen Thes- 
salien, Davon zu scheiden ist das im Süden an- 
grenzende Bergland Achaia, ein Periökenland. Es 
erhielt zur Unterscheidung von dem peloponnesi- 
schen Achaia den Zusatz Phthiotis und wurde von 
späteren Schriftstellern, z. B. Strabon, kurz 
Phthiotis genannt. Als der staatsrechtliche Unter- 
schied zwischen der Tetrade und dem Periöken- 
land verlorenging, verstand man unter P. beide 
Landschaften zusammen, Daher ist der Name bei 
den Schriftstellern der Römerzeit mehrdeutig. 
Kip Thessal. Stud., Halle 1910, 51f. Stählin 
Das hellenische Thessalien 135. 

a) P. in vorgeschichtlicher Zeit. 
P. (nur in der Form däin, niemals Bdı@rıs) be- 
zeichnet bei Homer die Heimat des Achilleus und 
seines Vaters Peleus, 


Larisa, Steph. Byz., nach Schol. I. XXIII 142 
Sohn des Spercheios, des Hauptflusses in diesem 
Lande. Nach Steph. Byz. s. EAAds ist Phthios 
der Sohn des Achaios und Vater des Hellen; diese 
sind die Eponymen der Völker, über die Achilleus 
herrscht. 

P. war das Herrschaftsgebiet des Deukalion 
und des Hellen, als dessen Vater meist Deu- 
kalion gilt, Schol. Apoll. Rhod. IV 266 of dnö 


40 Acvxaliwvos tò yévos Exovres EßaolAevov Ocooa- 


Mas, de gaan? Exataios soi Holoðos; vgl. Strab. 
VIII 383. IX 432. 443. Paus. VII 1, 2. Herodot. 
156. Thukyd. I 3. Am Orthrys landete Deuka- 
lion nach der Flut, Hellanikos FGrH 4 F 117, und 
auf dem Markt der achaischen Stadt Melitta 
wurde das Grab des Hellen gezeigt, Strab. IX 
432, Außerdem heißen zwei kleine Inseln am 
Pagasäischen Meerbusen Deukalion und Pyrrha, 
Strab. IX 435; vgl. H. D. Müller Mythol. d. 


Name. Baunack Stud. auf d Gebiete d. 50 griech. Stämme I 190ff. 


Griech. I 18ff, sieht in P. /Terdaila und damit 
@errolia. Während //erd-al-ia aus dem masku- 
linen Stamm *ITerd.alo abgeleitet sei, gehe Pia 
aus dem unerweiterten (//er®, IIed), synkopier- 
ten Stamme hervor. A. Cun y Mém. Soc. Lingu. 
XVI 323ff. bringt ebenfalls P. mit Oerralia in 
Verbindung. Geogaide boi. Derralds thess. Jer- 
Vals sei redupliziertes *guhe — quthjalos. Pia 
sei aus der Schwundstufe gudhd mit i-Suffix ab- 


geleitet. Diese Deutung wird von Kretschmer on 


Glotta V 310f. abgelehnt, da es nicht angängig 
sei, griechische Ortsnamen nach indogermanischen 
Laut. und Bildungsgesetzen abzuleiten. Es sei 
ferner nicht erwiesen, daß die westgriechischen 
Thessalier mit dem Namen der Landschaft P. 
etwas zu tun haben, Auch den Namen P. auf vor- 
griechischen Ursprung zurückzuführen, hält 
Kretschmer Glotta IV 307f. für unberechtigt. 


Peleus ist ursprünglich nicht in P. zu Hause; 
aber er mußte dahin versetzt werden, weil dieses 
Land eine besondere Rolle im Herrschaftsbereich 
des Achilleus spielte. Um ihn nach P. zu bringen, 
wurde das Motiv der Landflucht benutzt, Durch 
die Ermordung des Phokos mußte Peleus fliehen 
und kam zu Eurytion, dem Herrscher von P., dem 
Sohne des Aktor, der ihn entsühnte. Peleus er- 
hielt dessen Tochter Antigone zur Frau und ein 
Drittel des Landes, Apoll. Rhod. I 94. Hygin. fab. 
14. Apollodor. III 13, 1. Pherekyd. FGrH 3 F 1 b; 
Nach Diod. IV 72: 6 kommt Peleus zu Aktor, dem 
Sohne des Myrmidon und der Peisidike. Da Ak- 
tor kinderlos war, übergab er das Reich dem 
Peleus; vgl. Art. Peleus o. Bd. XIX S. 273f. 
H. D. Müller I enn 2018. 

Nach dem Schiffskataloeg war Thessalien in 
neun Dynastien aufgeteilt, IL II 681ff., während 
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Strab. IX 430 zehn zählte, wobei er wohl das 
Gebiet der Doloper unter Phoinix hinzurechnete, 
der aber im Untertanenverhältnis zu Peleus stand, 
Buchholz Homer. Realien 98. Eine dieser Dy- 
nastien war P., das Reich des Peleus und des 
Achilleus. Das Kontingent an Schiffen, das dieses 
Land stellte, betrug 50. P. reichte im Süden bis 
zum Öta, im Westen bis zum Pindus unter Ein- 
schluß der Doloper, deren Fürst Phoinix ein 
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686. Dazu ist zu bemerken, daß die Form Sdıörzar 
bei Homer überhaupt nicht vorkommt. Diese Deu- 
tung ist natürlich ebenfalls nur eine gelehrte 
Kombination, deren Unrichtigkeit allein schon 
durch den bei Homer nicht vorkommenden Namen 
Bdıöraı erwiesen wird. 

Die Herrschaft des Achilleus und des Prote- 
silaos sind aber eine geographische Einheit, die 
nicht zerrissen werden kann, Niese 39. An 


Unterkönig des Peleus war, Il. IX 483f., die nörd- 10 Alos als eine Enklave des achilleischen Reiches 


liche Grenze bildete etwa der Fluß Onchestos, im 
Osten grenzte es an den Malischen Meerbusen. 
Jedoch das Küstengebiet entlang des Pagasäischen 
Meerbusens gehörte zum Herrschaftsbereich des 
Protesilaos, Il. II 695ff. Von Gebirgen wird bei 
Homer keines erwähnt, von den Flüssen nur der 
Spercheios; er ist der heimatliche Fluß des Achil- 
leus, zu dem er betet, und dem der Vater Peleus 
das Haar des Achilleus weihen will, falls dieser 


ist natürlich nicht zu denken. Niese 18ff. 
und 42ff. hat nun nachgewiesen, daß der Katalog 
keineswegs in Ordnung ist, sei es daß die Will- 
kür des Katalogisten, sei es daß seine Unkennt- 
nis der Geographie Thessaliens daran schuld 
ist, Vor allem hat der Verfasser des Katalogs 
mehr Namen vorgefunden, als ihm Landschaften 
zur Verfügung standen. Da er aber jedem Helden 
ein Gebiet zuweisen wollte, mußte er Zusammen- 


poih heimkehren sollte, Il. XXIII 140ff. vgl. 20 hänge zerreißen, Niese 34ff. Niese 41f. ver- 


nger Philol. Supp. II 657f. Als Städte wer- 
den genannt: 

das pelasgische Argos, so genannt zur Unter- 
scheidung von dem gleichnamigen Ort der 
Peloponnes, s. o. Bd. II S. 789 Nr. 3. 

Phthia s. o. Nr. 1. 

Hellas s. o. Bd. VIII S. 158 Nr. 4. 

Alos s. o. Bd. VII S. 2281 ff. 

Alope s. o. Bd. I S. 1595 Nr. 1. 

Trachis s. o. Bd. VIA S. 1863f. 

Es ist aber durchaus zweifelhaft, ob Hellas 
und Phthia überhaupt Städte waren, s. o. Nr. 1. 
Niese 40f. hält auch das pelasgische Argos für 
eine Landschaft. Bei Alos aber stehen wir vor 
einer großen Schwierigkeit, die auch die antiken 
Grammatiker schon gesehen haben. Denn Alos 
ist von den Städten Pteleon, Iton und Phylake 
umgeben; diese aber gehören zum Reich des Pro- 
tesilaos, Il. II 695ff. Daher nahmen die antiken 


sucht nun in die Verwirrung des Katalogs Ord- 
nung zu bringen. Er geht aus von der Dreiteilung 
Achaier, Myrmidonen und Hellenen, denen ebenso 
viele Landschaften entsprächen: P., das pelas- 
gische Argos, das Niese für eine Landschaft hält, 
und Hellas. Er verteilt die Städte folgender- 
maßen auf diese drei. Zu P., das von den Achaiern 
bewohnt wurde, gehörten die Städte Alos, Alope, 
Trachis, Phylake, Pyrasos, Iton, Antron und Pte- 


30 leon. Das von den Myrmidonen bewohnte Argos 


enthielt die Städte Pherai, Boibe, Glaphyrai, Tol- 
kos, Ormenion und Asterion. Zu dem von den Hel- 
lenen bewohnten Hellas gehörten Trikka, Ithome 
und Oichalia. Wieweit diese Einteilung richtig 
ist, läßt sich schwer sagen. Jedenfalls müßte P., 
der Name der einen Landschaft, allmählich die 
anderen verdrängt haben, da meist P. als Heimat 
des Achilleus genannt wird. Wenn auch damit 
nachgewiesen ist, daß das Reich des Protesilaos 


Grammatiker an, daß es sich bei Alos um die 40 ursprünglich zu P. gehörte, so ist noch nicht er- 


gleichnamige Stadt in der ozolischen Lokris 
handele. Indem man ferner für Alope die Stadt 
Halius, die gleichfalls in Lokris lag, einsetzte, 
änderte man den v. IL II 682 in ot 9’ io of 
9 Adıovvd’ o te Doud èvéuovro. Dies ist na- 
türlich nur eine gelehrte Kombination, N ies e 
19. Allen 110. 

Nun besteht aber bei Homer folgende Merk- 
würdigkeit: das Land, das die Mannen des Achil- 


klärt, warum auch die Mannen des Philoktet von 
der Halbinsel Magnesia Phthier heißen. Jeden- 
falls das läßt sich sagen, daß P. größer war, als 
es der Schiffskatalog angibt. Eine andere Bin- 
teilung gibt Unger 640ff. Danach umfaßte P. 
den Süden Thessaliens, vor allem die Ebene des 
Spercheios, Nördlich von P. habe Hellas gelegen, 
dessen Hauptfluß der Peneios war. Mit Recht 
wendet sich Niese 41 gegen Unger, der zu viel 


leus bewohnen, heißt P., sie selbst aber werden 50 Gewicht auf die geographischen Bestimmungen 


niemals Phthier, sondern nur Myrmidonen, 
Achaier oder Hellenen genannt. Phthier aber wer- 
den hingegen die Leute des Protesilaos genannt, 
der das Küstengebiet längs des Pagasäischen 
Golfes beherrscht, und die Leute des Philoktet, 
des Herrschers der Halbinsel Magnesia, Il. II 
695f#. XIII 686ff.; bei beiden Reichen aber wird 
der Name des Landes nicht genannt; vgl. Strab. 
IX 432. Allen 112. Auch diese merkwürdige 


Homers, vor allem des Katalogs legt. Vielleicht 
läßt sich P. folgendermaßen näher bestimmen: 
Nicht nur das Land des Protesilaos, sondern auch 
des Philoktet muß ursprünglich zu P. gehört 
haben, da die Einwohner Phthier genannt werden. 
Diese Länder liegen am Pelion, wo Peleus zu 
Hause ist, v. Wilamowitz Ilias u. Homer 
118, 1. Hier fand die Hochzeit des Peleus und 
der Thetis statt, und Achilleus wurde hier ge- 


Tatsache war schon im Altertum bemerkt worden. 60 boren, Stählin Das hellen. Thessalien 43, 5. 


Man konstruierte, um dieser Schwierigkeit Herr 
zu werden, folgenden Unterschied: die Leute 
Achills seien nach dem Lande und der gleich- 
namigen Stadt genannt worden, die der beiden 
anderen Helden A? aröoös Bdiov. Die Mannen 
des Philoktet und des Protesilaos werden of 
Ddio genannt, die des Achilleus of Bdıarar, 
Eustath, 954, 53. Ammon. 142f, Schol IL XIII 


Damit gehört das ganze Gebiet um den Pelion zu 
dem Reich des Peleus und damit zu P. Weiter 
nennt Kallim. hym. in Del. 112 den Peneios einen 
phthiischen Fluß, und Catull. 64, 35 spricht vom 
phthiotischen Tempetal; vgl. Strab. VIII 383. 
Hesiod. frg. 128 (Rzach?). Diese Erwähnung ge- 
schieht in einem Gedicht, das gerade die Hoch- 
zeit des Peleus und der Thetis behandelt. Dem- 
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nach hat P. den ganzen Süden und den gesamten 
Westen Thessaliens vom Peneios bis zum Öta um- 
faßt; vgl. Strab. VIII 383. Conon narr. 27; vgl. 
H. D. MüllerI 70. 221. Stählin 152. Al- 
len 112f. Allen 117 ist nun der Ansicht, daß 
infolge eines politischen Geschehnisses das Land 
in drei Teile geteilt wurde; dabei wurde das Sub- 
stantiv auf den einen Teil d. h. auf das Reich des 
Achill, das Adjektiv auf die beiden anderen Teile 
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leus gehörte, zum unterworfenen Gebiet. Die Ebene 
allein gehörte zum eigentlichen Thessalien als 
Tetras D. Von ihr ist also streng zu scheiden das 
Periökenland Achaia, das zur Unterscheidung von 
dem peloponnesischen Achaia den Zusatz P, er- 
hielt. Dies nachgewiesen zu haben, ist das Ver- 
dienst G. Kips Thessalische Studien 54f. 64f.; 
vgl. Stählin Das hellen. Thessalien 135ff. 
Swoboda Griech. Staatsk. 1483, 2. Kip 56 


d h. auf das Reich des Philoktet und des Prote- 10 führt u. a. besonders Dikaiarch 3, 2 zum Zeugnis 


silaos beschränkt. Das ist sicher unrichtig, da man 
die mythische Zeit nicht nach geschichtlichem Maß- 
stabe messen darf. Es ist nun weiter seltsam, daß 
weder Pharsalos noch Krannon noch Larisa ge- 
nannt werden, Städte, die nachher eine so bedeu- 
tende Rolle spielten. Auch der Name der Thes- 
salier, der Bewohner dieses Landes, findet sich 
nicht bei Homer. Es spiegelt sich damit im Epos 
eine Zeit, in der die Thessalier noch in ihren alten 
Wohnsitzen saßen und das später nach ihnen ge- 
nannte Land noch nicht in Besitz genommen 
hatten, A meis zu Hom. Il. II 681. Man könnte 
daher leicht auf die Vermutung kommen, daß P. 
der ursprüngliche Name von Thessalien war, des- 
sen Grenzen sich natürlich mit dem späteren Thes- 
salien nicht deckten. Catull. 64, 33ff. setzt das 
Reich des Peleus ganz Thessalien gleich. Ebenso 
wird P. als Reich der Nachkommen des Deukalion 
Thessalien gleichgesetzt Schol. Apoll. Rhod. IV 


hierfür an: Mvouiðóvas pèr Alywv zivar toùe asol 
thv Oerrallas Ppiay naroızodvras Mehlreiáv ke 
xal Adoıoca» ër Kosnaorjv zahovusvnv soi KO 
KÉ tàs Agatas mosreoov Duldanv xakovuérny. 

s werden die Städte des thessalischen P. den 
Städten Meliteia, Larisa Kremaste und Theben 
entgegengestellt. Diese aber werden u. a. auch von 
Skylax dr als achaisch bezeichnet und von den 
thessalischen Städten getrennt behandelt. Daher 


20 erscheinen in den Amphiktionenlisten (o. Bd. IV 


S. 26824.) die Thessalier, Perrhäber, Magneten 
und Achaier, niemals die Phthioten. Sie erscheinen 
deshalb nicht in ihnen, weil sie zu den Thessaliern 
gehören. Die Achaier aber gehörten nicht zu ihnen 
und werden daher besonders angeführt. Nach 
Strab. IX 430 dehnt sich die P. — so nennt er 
Achaia — uexol Dagodiov xai e nedlov dv 
Oecrralıxöv aus, was doch nur heißen kann, daß 
Pharsalos nicht zu Achaia gehörte. Schließlich 


966 ol and Asvxallovog rò yevos Exovres &ßaoi- 30 sagt Herodot. VII 196. 198, daß man von Thes- 


iso» @eooallas, de gon ... Hoiodos. Nach 
Strab. IX 448 hieß Thessalien ursprünglich Mvo- 
oala dad Ilbogas tis Asvxallovos yuvaunds. Als 
Reich des Deukalion wird sonst durchweg P. ge- 
nannt, Strab. VIII 383. IX 432. 443. Herodot.. I 
56. Thukyd. I 3. Paus. VII 1, 2. Hellas müßte 
dann wohl ein Gau in P. gewesen sein; vgl. Strab. 
IX 431 ©. re of uèv thv aùrùv elvai ep Eiladı xal 
’Azala, tabras Aë elvai Öunteuvousvns Ts ovundons 


salien nach Achaia komme und umgekehrt. Dies 
aber kann er nur sagen, wenn Achaia keine Te- 
trade ist, d. h. nicht zum eigentlichen Thessalien 
gehört; vgl. Herodot. VII 132. Stählin 135, 7 
weist noch darauf hin, daß die Thessalier unter 
Alexander d. Gr. ein geschlossenes Reiterkorps 
bildeten, daß aber die Phthioten — so nennt Diod. 
XVII 57, 8 die Achaier — nicht dazu gehörten, 
sondern unter den anderen Bundesgenossen auf- 


Grtioliac word Bäreoov uégos tò zé: ol 8840 gestellt waren. 


diargoğor * Zog & d aotieäe dúo moiy zën te d. 
xal zën EAldöa. Das Verhältnis des homerischen 
Hellas zu P. war schon der Antike nicht ganz 
klar. Als dann die Thessalier das Land besetzten, 
wurde der ursprüngliche Name nach Süden lang- 
sam abgedrängt, den sie ja auch am spätesten be- 
setzten, und schließlich auf eine Teillandschaft, 
nämlich die spätere Tetrade, beschränkt; vgl. 
Stählin 152. Über das Reich des Peleus vgl. 
auch Shewan Class. Rev. XXX 184ff. 

b) Tetras Phthiotis. P. bezeichnet in 
historischer Zeit ein weit kleineres Gebiet als bei 
Homer. Als die Thessalier von den Bergen her 
aus Epirus in Thessalien einfielen, gliederten sie 
das Land in vier Teile. Stählin 86 vermutet, 
daß diese Vierteilung auf eine alte Stammesglie- 
derung dieses Volkes zurückgehe. Wann diese Tei- 
lung vor sich gegangen ist, wissen wir nicht. 
Jedenfalls besteht sie schon im 5. Jhdt., da Syll.s 


Die Tetras P., die man also von dem Periöken- 
land Achaia zu scheiden hat, war die kleinste der 
Tetraden. Sie umfaßte den südlichen Teil des 
eigentlichen Thessalien und bildete ungefähr ein 
Rechteck. Die östliche Grenze führte von Koloklo- 
basi über die Ruinen des Kastor zum Thetideion. 
Im Norden zog sich die Grenze am Abhange von 
Kynoskephalai hin so, daß die Ebene des Enipeus 
vollständig zur Tetras gehörte. Im Westen fehlte 


50eine natürliche Grenze zur Thessaliotis. Doch 


mag sie ungefähr an der heutigen Bahnlinie nach 
Larisa gegangen sein. Die Südgrenze verlief am 
Nordabhange des Kassidjarischen Gebirges bis 
Koloklobasi und schloß das Hochland von Risi 
in die Tetras ein. Vgl. Stählin 144. Der Vor- 
ort dieser Tetras war Pharsalos. Daß diese Stadt 
nicht zur Thessaliotis gehörte, wie Bursian I 
72 meint, auch nicht zu Achaia, hat ebenfalls 
Kip 64ff. überzeugend nachgewiesen. Anger- 


274, 2 der ‚Tetrarch‘ Aknonios genannt wird. 60mann Progr. Meißen 1883, 26 und Bechtel 


Eine dieser Tetraden, die alle vier aufgezählt sind 
bei Hellanikos FGrH 4F 52, Aristot. frg, 455 
(Rose): Harpokr. s. Tetrarchia, war die Phthio- 
tis. Diese Namensform ist nunmehr die offizielle 
und tritt jetzt für das homerische Phthia ein; 
vgl. IG IL 1, 88. Die Thessalier trennten die 
Ebene des Enipeus vom Bergland ab und machten 
Achaia, das noch zum phthiischen Reich des Achil- 


Griech. Dialekte 159 leiten den Namen Pharsalos 
von gdooa& — das abgerissene Stück ab. So zeugt 
nach Stählin 185f. der Name dieser Stadt für 
die Abtrennung vom einstigen phthiotischen Groß- 
reich. Die Tetrade P. fällt mit dem Stadtgebiet 
von Pharsalos zusammen. 

Mit Ausnahme von Pharsalos gab es in der P. 
nur kleinere Ortschaften. Zu erwähnen sind Palai- 
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harsalos (s. ol und Euhydrion (s. o. Bd, VI 
. 1540). Nach Kip 70ff. gehörte auch Eretria 
bei Tsangli im Osten und Proerna im Südwesten 
der P. zur Tetrade. Doch hat Stählin 157 u. 
174 nachgewiesen, daß diese Ortschaften schon zu 
Achaia gehörten. 
Da die Tetras P. mit dem Stadtgebiet von 
Pharsalos zusammenfällt, ist naturgemäß die Ge- 
schichte dieser Tetrade identisch mit der Ge- 
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die als Tagoi das Aufsichtsrecht über die 
Periöken ausübten, mußte sie Alexander im J. 363 
freigeben, Beloch GG? II 1, 183. Sie kamen 
unter die Herrschaft der Boioter, die aber nur 
kurze Zeit dauerte, Diod. XV 80, 6. Plut. Pelop. 
35. Beloch GG? III 1, 200. Swoboda 1486. 
Kip vermutet, daß dann Achaia wieder in das 
alte Untertanenverhältnis zu Pharsalos zurück- 
kehrte. Philipp trennte im J. 346 die Achaier wie 


schichte der Stadt Pharsalos; daher s. o. Art. 10 die anderen Periöken von Thesalien ab, Niese 


Pharsalos. 

c) Achaia P, Achaia ist ein Periökenland 
und, wie oben erwähnt, von der Tetras streng zu 
scheiden. Der Name Achaia ist u. a. durch Hero- 
dot. VII 173 überliefert. In den Amphiktionen- 
listen werden die Bewohner dieses Landes Ayavol, 
nicht Aðra: genannt, s. o. Bd. IV S. 26828. 
Diese Landschaft wurde zuweilen zum Unterschied 
von der peloponnesischen Achaia Ayala d P. be- 


Griech. u. mak. Staaten I 31. Die achaischen 
Städte bildeten einen selbständigen Bund und 
kamen in eine Art Bundesverhältnis zu Make- 
donien. Bei Diod. XVII 57, 3 werden die Achaier 
unter dem Namen Phthioten neben den Thessa- 
liern unter den Bundesgenossen Alexanders d. Gr. 
aufgeführt. Im Hellenischen "Bund sind sie den 
Thessaliern gleichberechtigte Mitglieder, als sich 
der Bund im J. 323 gegen die Herrschaft der Ma- 


zeichnet, IG VII 288, 5. Später als der Achaische 20 kedonen auflehnte, Diod. XVIII 11, 1. Aus dem 


Bund in der Geschichte eine Rolle zu spielen be- 
gann, die Tetraden aber ihre Bedeutung verloren, 
wurde das Land Azala ©. und seine Bewohner 
Agari Dora: unter Weglassung des Artikels 
genannt, Kip 55. In diesem Zusatz aber lebte 
nach Stählin 153 noch das Bewußtsein der Zu- 
gehörigkeit zum einstigen Großreich der vor- 
thessalischen Zeit und das spätere Untertanen- 
verhältnis zu der Tetras P. fort. So ist es erklär- 
lich, daß eine Stadt der Achaia P. bald achaisch, 
bald phthiotisch genannt wird. Zum Beispiel 
werden die Einwohner der achaischen Stadt Larisa 
Kremaste Aagıoalor x Bdrarıdos oder auch 
Azai èx Aaglons genannt, oder ein Einwohner 
von Meliteia Jorge Ddıöras ës Merelas Stäh- 
lin 153. Daß dies zur Verwechslung führen 
mußte besonders in einer Zeit, als der staatsrecht- 
liche Unterschied der Tetras und des Periöken- 
landes verschwunden war, ist ganz natürlich. So 


Anfang des 3. Jhdts. stammen Münzen der Städte 
Larisa Kremaste, Halos und Theben mit der Auf- 
schrift Ay, die Kip auf diesen Bund bezieht. 
Doch läßt sich über diesen Bund nirgends etwas 
Sicheres feststellen, so daß man auch seine Exi- 
stenz überhaupt geleugnet hat. K ip 59. Sw o- 
boda Griech. Staatsaltertümer 238. Um 230 
löste sich der Bund wieder auf, als sich Achaia 
dem Aitolischen Bunde anschloß. Die Bewohner 


80 des Landes bezeichnen sich nun selbst als Aitoler. 


So werden die Einwohner der achaischen Stadt 
Meliteia Altwiol dnö Meiıreios genannt, IG VII 
287. 24672. Syll.3 444, 10; vgl. Swoboda 
Griech. Staatsaltertümer 345ff. Beloch GG? IV 
409. 419. Niese II 278. Stählin Philol. 
LXXVII 1998. E. Bauer Unters. zur Geogr. u. 
Gesch. d. nordw. Landschaften Griechenlands, 
Halle 1907, 64. 

Im J. 196 bzw. 186 wurde Achaia dem thessa- 


nennen z. B. Strab. IX 430. Diod. XVII 57, 3, 40 lischen Bunde eingereiht mit Ausnahme der Städte 


Paus. X 8, 2f. die Bewohner Achaias Phthioten. 
Über die Landeskunde von Achaia P. s. o. Art. 
Thessalia Bd. VIA S. 108ff. 
Geschichte. Die Achaier sind eine vor- 
thessalische Bevölkerung, von deren Dialekt nur 
noch geringe Spuren enthalten sind. Stählin 
158, 6. Beloch GG? I 92. Als die Thessalier 
in das nach ihnen benannte Land einwanderten, 
drängten sie die Achaier aus der Ebene des Eni- 


Alope, Antron, Larisa Kremaste und Pteleon, die 
zu Makedonien kamen, Polyb. XVIII 47, 7. Die 
Achaier werden nunmehr selbst Thessalier genannt, 
IG IX 2, 89a 14. b1. Syll.3 674, 8. Sie gehen 
aber nicht in Thessalien auf; denn es werden von 
ihnen zwei Hieromnemonen als Ayari Groe 
entsandt, die stets Achaier, nie Thessalier waren, 
Kip 62. Swoboda Griech, Staatsaltert. 239. 
Niese II 653, 1 vermutet, daß sie im Unter- 


peus in das Bergland zurück, trennten die Ebene 50 tanenverhältnis zu Thessalien standen, da keine 


von dem Bergland ab und machten sie zu einer 
Tetras. Nach längeren Kämpfen mit den Achaiern 
machten sie das Bergland von sich abhängig, 
Aristot. Pol. II p. 126966. Beloch GG? IL 
337. I 2, 197. Das Land kam in ein Untertanen- 
verhältnis zur Tetras P., d. h. zu Pharsalos, Thuk. 
VII 3, 1. Xen. Hell. VI 1, 8. Plut. Pelop. 31. 
Du Mesnil De rebus Pharsalicis, Berl. 1860, 
25. Kip 57. Stählin 152. Swoboda 


Achaier unter den thessalischen Strategen genannt 
wordon Swoboda Griech. Staatskunde 1491. 
1495. 

Bei der Neuordnung des Augustus ging schlieB- 
lich Achaia vollständig in Thessalien auf, Kip 
63. Stählin 154. Swoboda 1491. 

[Ernst Bernert.] 

2 Bdia Auumv, Ptolem. IV 5, 2, v. I. Bdlac. 
Der Stadiasm. M. M. 43 hat Pala, was Müller 


Griech, Staatsk. 1478f. Auch im Süden werden 60 zu Ptolem. p. 675 für die richtigere Form hält. 


sie von den einwandernden Ainianen schwer be- 
drängt. Während die Ebene des Spercheios noch 
in der ersten Hälfte des 5. Jhdts. ihnen gehörte, 
ging sie anscheinend im J. 413/12 an Malis ver- 
loren, Kip 42ff. Stählin 153. 

Nachdem die Achaier unter den thessalischen 
Tagoi Iason (Xen. hell. VI 1, 18f.) und Alexander 
von Pherai (Plut. Pelop. 31) gestanden hatten, 


Weder Tab. Peut. noch Itin. Ant. 68 haben den 
Namen. Hafen an der Grenze zwischen der Cyre- 
naica und Marmarica. Es war ohne Zweifel der 
innerste Winkel des Golfes, der im Schutz der 
Westhalbinsel Chersonesos eine gute Reede ab- 
gab, nordwestlich von Paliuros und südlich von 
Hippon der Tab. Peut., jetzt Menelaushafen. 
IR. Windberg.] 
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4) Nach Autokrates èr tots Axeixois (FHG 
IV 346) bei Athen. IX 395a, mit dem Ailian. 
var. hist. I 15 wörtlich übereinstimmt (nur daß 
anonym Agyaïxoi Adyoı statt Autokrates genannt 
werden), eine Jungfrau in Aigion in Achaia, 
in die sich Zeus verliebte und ihr, in eine 
Taube verwandelt, beiwohnte; aus Ailian schöpft 
Eustath. Il. 71, 9. Dieser Verbindung entsprang 
Achaios nach Serv. Aen. I 242 und Rufin. re- 


cogn. X 21, welch letzterer P. als Tochter des 10 


Phoroneus bezeichnet. Daß die Sage, wenn eie 
wohl auch niga sehr frühen Ursprungs ist, doch 
in Aigion ofikiell angenommen war, zeigt eine 
Münze dieser Stadt aus der Mitte des 2. Jhdts., 
auf deren Avers ein Zeuskopf erscheint, während 
auf dem Revers eine weibliche Gestalt dargestellt 
ist, die mit fliegendem Schleier und erhobenen 
Händen einer nach ihr zurückblickenden Taube 
nachläuft, Head HN? 413. Catal. of Gr. coins, 


Peloponnesus 18 nr. 3, pl. 4, 13. Die genealogische 20 


Verknüpfung von P. und Achaios soll die Ver- 
wandtschaft der Achaier auf der Peloponnes mit 
den phthiotischen Achaiern in Thessalien (d. h. 
wohl die Einwanderung von da) zum Ausdruck 
bringen. Wie sich die yvyù P., nach der, wie 
Steph. Byz. angibt, die Bla nolıs xal poiga 
Ozocallag benannt war, zu der P. von Aigion 
verhielt, können wir nicht sagen. Offen bleiben 
muß das auch hinsichtlich des auf Münzen des 
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Namen P. ergänzt hat. Aus dieser hat Tarn er- 
kannt, daß P. im Januar 235, wo ihr und Deme- 
trios ein Opfer dargebracht wurde (Z. 12), noch 
am Leben war, und aus dem Fehlen des Namens P. 
an der entsprechenden Stelle für 234 (Z. 35ff.) den 
wahrscheinlichen Schluß gezogen, daß P. 235/34 
gestorben sein muß. Ta rn suchte ferner in dem- 
selben Aufsatz den Nachweis zu führen, daß Phi- 
lipp V., den Euseb. chron. I 237 als Sohn des 
Demetrios und der Chryseis nennt, in Wahrheit 
ein Sohn der P. sei und nach dem Tod Ps von 
Chryseis, der nunmehrigen Gemahlin des Deme- 
trios und späteren Gattin des Antigonos Doson, 
adoptiert worden sei; der eigentliche Grund für 
Tarns These liegt in der Erwägung, daß man 
Philipp schwerlich als Söhn aus einer nichtlegi- 
timen Verbindung ansehen könne, wie as der Fall 
bei Chryseis sein müßte, da ja Philipp noch zu 
Lebzeiten P.s geboren wurde; ferner schließt er 
aus dem Zusatz der Worte &riyovo: in IG II? 1299 
Z. 12, daß die Ehe zwischen P, und Demetrios 
nicht kinderlos gewesen sein kann. Bedenken 
äußert Beloch GG IV 2, 137, 
[W. Hoffmann.] 

9) Gattin des Molosserkönigs Admetos (s. o. 
Bd. IS. 380 Nr. 3), die dem flüchtigen Themi- 
stokles mit gutem Rat beisteht, Plut. Them. 24, 5. 

10) Tochter des Thessalers Menon (s. o, Bd. XV 
S. 926 Nr. 8), Gattin des Königs Aiakides von 


Königs Pyrrhos von Epeiros erscheinenden weib- 30 Epeiros (s. o. Bd. I S. 922 Nr. 4), Mutter des 


lichen Kopfes mit der Legende POZAS, nur daß 
es mir sicher scheint, daß da nicht die Mutter des 
Königs, sondern deren mythische Ahnfrau ge- 
meint ist, s. Head HN? 324 und Catal. of Gr. 
coins, Thessaly 112 pl. 20, 13. 

5) Nach Apollod. I 7, 6 Geliebte des Apollon, 
Mutter des Doros, Laodokos und Polypoites, die 
von Aitolos, den sie gastlich bei sich aufgenom- 
men haben, getötet werden, s. o. Bd. I S. 1129. 


Königs Pyrrhos und seiner Schwestern Deidameia 
und Troas, Plut. Pyrrh. 1, 6. 7. [Konrat Ziegler- ] 

Phthinthia s. Phintias Nr. 1. 

Phthios. 1) Einer der frevelhaften Söhne 
des Lykaon, die durch Zeus’ Blitz getötet werden, 
Apollod. III 8, 1, 3 und Tzetz. Lykophr. 481. 

2) Der Heros Eponymos der Stadt Phthia in 
Thessalien, der Landschaft Phthiotis und ihrer 
Bewohner, der pior (oder Bdröraı). Seine Genea- 


6) Nach Apollod. III 5, 6, 1 und Lact, Plac. 40 logie wird sehr verschieden angegeben. Nach 


zu Stat. Theb. III 191 eine der Töchter des Am- 
phion und der Niobe. 

7) Nach Apollod. III 18, 8, 3, Schol. Plat. 
leg. XI 931 b (p. 387 Herm.) und Tzetz. Lykophr. 
421 (der Klytia oder P. nennt) Name der zal- 
Äosë des Amyntor, die nach Hom. Il. IX 449ff. 
von dessen Sohne Phoinix auf Anstiften der 
Mutter verführt wird, während dann Euripides 
{bei Schol. A Il. IX 453, s. FTG p. 621), mit dem 


Dion. Hal, ant. I 17, 3 waren er und seine Brüder 
Achaios und Pelasgos Söhne des Poseidon und 
der Larisa, führten die Pelasger von der Pelopon- 
nesos nach Thessalien und besiedelten mit ihnen 
die Landschaften Phthiotis, Achaia und Pelas- 
giotis, die nach ihnen diese Namen empfingen. 
Dieselbe Genealogie geben Steph. Byz. s. Pia 
(ohne Nennung der Brüder), Serv. Aen. II 197 
{mit Nennung des Bruders Pelasgos) und Eustath. 


Apollod., Schol. Plat. und Anth. Pal. III 3 gehen, 50 p. 320, 24. Die drei Brüder P., Achaios und Pe- 


die Sage aus moralischen Gründen dahin geändert 
hat, daß Phoinix unschuldig ist und von P. bei 
Amyntor verleumdet wird, s. Art, Phoinix. 
[Konrat Ziegler.] 
8) Tochter des Alexander von Epirus und der 
Olympias, heiratete Demetrios II. von Makedonien 
wohl bald nach dessen Thronbesteigung (239 
v. Chr. Iost. XXVIII 1, 1ff. Niese Griech. und 
mak. Staaten II 166. Beloch GG IV 2, 137. 


lasgos erscheinen auch beim Schol. Il. II 681, 
heißen aber dort Söhne des Haimon, des Sohnes 
des Thessalos. Sohn des Achaios und Vater des 
Archandros ist P. bei Herodot. II 98 (wo von der 
unterägyptischen Stadt Archandrupolis die Rede 
ist), Sohn des Achaios, Gatte der Chrysippe, 
der Tochter des Iros, und durch sie Vater des 
Hellen, des Gründers der Stadt Hellas in Thes- 
salien, bei Steph. Byz. s. Ellds. Vater des Achaios 


Tarn Class. Quart. XVII 17#. nimmt als Ter- 60 hingegen heißt P. beim Schol. Apoll. Rhod. I 


minus post 246 an, das Jahr der Scheidung von 
Stratonike). Inschriftlich wird P. erwähnt auf 
einer delischen Rechnungsurkunde (Inser. de Delos 
407 Z. 20. Wilhelm Philol, Woch. 1912, 314. 
Tarn Antig. Gon. 351, 27) und einer attischen 
Urkunde vom J. 234 (IG IR 1299 — Syll.® 485; 
dazu Tarn Class. Quart. XVIII 17), in der 
Kolbe (Festschr. f. Hirschfeld 312) richtig den 


984, Vater der Amphiktyone, die von Asterios 
den Dotis, den Eponymen von Dotion in Thes- 
salien, gebar, bei Pherekydes frg. 172 (FGrH I 
102 aus Steph. Byz. s, Aurıov). Schol. IL XXI 
142 endlich bezeichnet den P. als Sohn des Fluß- 
gottes Spercheios. In Etym. M. p. 793, 10 wird 
behauptet, daß die Untertanen des Achilleus nach 
ihrer Heimat Phthia als därs, die des Prote- 
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silzos hingegen nach einem Manne namens P. als 
piot bezeichnet worden seien, während Strab. 
IX 432 eine solche Differenzierung nicht kennt: 
pior è xaloüvraı ol te ów? Ayıllei al nò 
Ilewreo.Aap xal Pıloxthry. In der genealogischen 
Epik und bei den Mythographen ist also P, viel 
und verschiedenartig behandelt worden. 
[Konrat Ziegler.} 
Phthonos (lat. Invidia), der den Neid ver- 
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so schwer getroffen hat; denn er hatte ihm einen 
hoffnungsvollen Jüngling, den er sehr liebte und 
sorgfältig erzogen hatte, dahingerafft, da er sein 
Glück nicht habe ansehen können; vgl. II 1, 
120. V 1, 137f. Philostrat. vit. Soph, D 25 be- 
klagt den Tod eines Jünglings, dessen Bered- 
samkeit niemand hätte übertreffen können, wenn 
er nicht gestorben wäre Pedre áłoús, Vgl. Anth. 
Pal. VIII 85 Pôóvov roð’ žoriv žoyov næs ð’ ğvey- 


körpernde Dämon. Der Dämon war entsprechend 10 xe» äv véov yeodrrwr sioogén copòrtsgov; vgl. 


dem Geschlecht des Substantivs bei den Griechen 
als männliches, bei den Römern als weibliches 
Wesen gedacht. Der Neid trat ursprünglich als 
eine Eigenschaft der Götter auf; tò Beien nä» 
dv pdovegor xal toazõðes, das ist uralter grie- 
chischer Glaube, den wir schon bei Homer fin- 
den; vgl. Hoffmann Philol. XV 224f, Aber 
allmählich wandelt sich diese Auft sicher- 
lich unter dem Einfluß der Philosophie, wie 


Anth. Pal. VIII 100. CIG III 5819 Zrds, téve, rávð' 
adonoov ent ordAloı Kisondigav — ër d se 
Aida», où xodvos Yydysro. Liban. or. 18, 1 schreibt 
den vorzeitigen Tod des Kaisers Iulian dem P. 
zu. Denn alles war bisher gut gegangen, der Z 

gegen die Perser glücklich begonnen: äer us», 

nagövres, Zeg Gier Zuch te xal návres ävðow- 
zoi zé télos sllmpevdı xal tùy uèv Ilegowv oyi» 
ruvl xaralskdodeı ... ènel A8 neilov uèv Ioyvoev 


Lehrs Populäre Aufs. 35ff. meint; so sagt Plat. 205 gëonegér dalumr ën sùbldywyv Einldor; vgl. 


Phaidr, 247 A oäduoe yào Em ðelov 10000 tora- 
tai. Der Neid war mit dem neuen Gott iff 
unvereinbar. Er wurde nunmehr als Eige t 
den Dämonen, den unterirdischen Göttern, der 
Tyche oder den Moiren zugelegt. Rolléng ppo- 
vegß Öaluovı zonaauévn, Kaibel Epigr. 497; 
vgl. 348. 536, 3—4; dv Höns pBovegòs vdo- 
gegen, Kaibel 664; vgl. 489; vgl. Lier Philol. 
XVI 473ff. Von hier aus ist es nur ein Schritt, 


Lehrs 42. Die Naxierin Polykrite hatte es 
verstanden, die Milesier, in deren Gefangenschaft 
sie geraten war, zu überlisten und durch ihre 
List ihrer Heimatstadt den Sieg zuzuwenden. 
Die größten Ehren sollten ihr zuteil werden; aber 
da starb sie plötzlich. Plut. mul. virt, 17 nennt 
ihr Grab z&pos faoxávov, ós Baoxdvw tml séin 
thv IloAvxolmy Ydorndelsavr obx drolavoaı av 
tıuöy. Aus all diesen Beispielen erkennen wir, 


um diese spezielle Eigenschaft der Tyche oder 30. daß allzu großes Glück die Eifersucht des P. 


der Moiren zu verselbständigen und zu einem 
eigenen Dämon zu machen. Aber er fließt viel- 
fach mit der pdoveoa& éng zusammen, von der 
er nur eine besondere Eigenschaft verkörpert; 
vgl. Stat. silv. V 1, 137 quisnam impacata con- 
sanguinitate ligavit Fortunam Invidiamque deus; 
vgl. die Verbindung der Parzen mit Invidia, Stat. 
silv, IE 1, 120. 

In älterer Zeit treffen wir P. nur selten an. 


herausfordert, der dann den Betreffenden das 
größte Unheil bringt, das sie treffen kann, was 
in den meisten Fällen der Tod ist. So wird ge- 
radezu der Tod mit P. gleichgesetzt, Guëi. ieod 
Ñ óyðón Mwöoeos ed. Dieterich Abraxas 171, 
13; vgl. Kai bel Epigr. 345 und 348 ó ppovsoòs 
ôaluwv und Epigr. 569 und 579 Baoxavos 7 $. 
Nicht immer braucht es der Tod zu sein, mit 
dem er die Glücklichen treffen kann; Liban. epist. 


In Soph. Phil. 776ff. übergibt Philoktet dem 40 478, 5; 1185, 1 und Epigr, 1116 (K aibe l) spre- 


Neoptolemos den Bogen mit den Worten: ¿ôoŭ 
Aërou naŭ’ ré D. Aë nedorvoor — un oot yevé- 
odaı nokúzov’ aùtà und, önws — Zuel te xai tø 
noco èuoù xextnuévrw. Der Bogen hatte seinen 
früheren Besitzern viel Unheil gebracht, und 
dieses Unheil schreibt Philoktet dem P. zu. Da- 
mit dieses Unheil nicht auch Neoptolemos treffe, 
soll dieser véi d zoooxvveiv. In Eurip. Tro. 
766ff. ruft Andromache aus: Nicht Zeus könne 
der Vater der Helena sein, sondern Alastor, P., 
Phonos oder Thanatos; denn überall wo sich 
Helena befindet, bringt sie Unheil der Umgebung, 
zuerst dem Menelaos, dann den Troianern. Hoefer 
Myth. Lex. III 2, 2473 sieht in P. einen Rache- 
oder Strafgeist und erinnert, daß Helena öfter 
als £owös bezeichnet wird, z. B. Aischyl. Ag. 
749. Eurip. Or. 1389. Es ist mir nicht klar, 
wieso P. ein Rache- oder Strafgeist sein soll. Viel- 
mehr ist er der Unglück und Verderben bringende 


chen von Geschossen, die P. auf die Menschen 
entsendet. Er versteht es auch auf andere Weise 
sich an ihnen zu rächen. Pompeius war überall 
von Glück begünstigt, hatte Mithridates geschla- 
gen; glanzvoll war seine Reise vom Orient nach 
Rom; er hoffte als der berühmteste aller Men- 
schen Italien zu betreten und wünschte von den 
Seinen gesehen zu werden, die sich in der Hei- 
mat nach ihm sehnten; aber A Ai Zog zoò tà 


50 kaumga xal ueydala rd Und ns runs àyaððv 


dei tuva xegarıvvaı xaxod poiga Znınells Zero 
Öaınovio Tod’ Imwxoipe: nádat nagaoxsváov 
or ÄAuamgorgav ën èndvoðov; denn Pom- 
(es fand bei seiner Rückkehr die Gattin untreu, 
lut, Pomp. 42; vgl. Lehrs 41. Bei Nonn. 
Dion. VII 34ff, hat P. die Liebe des Zeus zu 
Semele erspäht, und Eifersucht erfaßt ihn auf 
den noch ungeborenen Dionysos. So nimmt er 
die Gestalt des Ares an und reizt Hera und 


Geist, wie die Zusammenstellung mit Phonos 60 Athene gegen Semele auf, sich an dieser zu 


und Thanatos deutlich beweist. Es handelt sich 
bei Euripides um eine Nachahmung des Stils der 
alten Theogonien, Gruppe 1068, 1. Überall 
da, wo man junge hoffnungsvolle Menschen in 
der Blüte ihrer Jahre oder Menschen auf der 
Höhe ihres Ruhmes dahinsterben sieht, sieht man 
die verhängnisvolle Wirksamkeit dieses Dämons. 
Stat. silv, II 69ff. beklagt seinen Freund, den P. 
Pauly-Wissowa-Kroil XX 


rächen, was jene auch mit Hilfe der Apate tun. 
Kallim. hym. in Apoll. 105ff, erzählt, wie P dem 
Apoll in den Ohren liege, um den Gott gegen 
den Dichter einzunehmen. Odx äyauaı tor dorddr, 
Ze Zéi öoa növros deideı, sagt P. zu Apoll. Aber 
dieser versetzt P. einen Fußtritt und läßt sich 
nicht betören. Auf Veranlassung der Athene be- 
gibt sich Invidia zu Aglauros und senkt in sie 
3 
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er Eifersucht gegen ihre Schwester 
Ne II von Andere Beispiele von 
der Wirksamkeit des P. zeigen Theod. Prodr. 
VIIL 499. IX 149. Niket. Eugen. VIII 65. 
Liban. or. 15, 20; decl. 48, 9 und 31; epist. 
214, 3, Anth. Pal. IX 256. P. ist es, der dafür 
sorgt, daß der Mensch über das Ziel, das ihm 
gesteckt ist, nicht hinausgeht und sich über seine 
Natur erhebt;.so sagt Quint. inst. pr. 10 et esse 
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Hypolepsis, Epibule, Apate, Metanoia und Ale- 
TAR deg derer Zu P. sagt Lucian: zoö- 
tov ou slvai tov d ër elxdosıs; der Name war 
also nicht beigeschrieben; vgl. Baumeister 
II 1303, Ein Gemälde hatte auch Demosth. in 
Aristog. 53 vor Augen, wenn er schreibt 420 dv 
ô’ oi Coygdpaı obs doeßeis yodpovow eis Aıdov, 
petà Tobrwv ue? Agüs xal Bhoopnuias xal P. 
xal Irdosws xal Nelxovs negikoyera. P. war 


nescio quam, quae spes tantas decerpat, invidiam, 10 danach wohl als Erinye gedacht, Dieter ich 


ne videlicet ultra, quam homini datum est, nostra 
antur. ` 

WC dieser seiner verderblichen Wirksam- 
keit gilt P. mit anderen unheimlichen Mächten 
wie Amor, Dolus, Morbus, Labor usw. als Kind 
der Nacht und des Erebos, Cic. nat. deor. III 44 
oder als Kind des Giganten Pallas und der 
Styx, Hyg. fab, pr. 11, 20 (Schmidt). Von Con- 
stant. Manass. II Ee wird er als Vater der 

kophantia bezeichnet, d 
EN? nıxgds, Theodor. Prodr. VIII 499, poó- 
xalos, Constant. M..nass. II 61, gnara dolorum, 
Stat. silv. II 6, 68. Ovid. met. II 760ff, entwirft 
ein Phantasiegemälde von außerordentlicher Wirk- 
samkeit über Gestalt, Wohnung und Auftreten 
der Invidia, Die Wohnung ist ohne Sonne, ohne 
jede Wärme. Ihr Leib ist dürr, bleich ihr Ge- 
sicht, gelb ihre Zähne voll Geifer ihr Mund. 
Lachen kennt sie nicht, der Schlaf ist ihr immer 


Nekyia 137. Auf der Meleagervase Arch, Ztg. 
XXÝ Taf. 220 ist zu Eros, der neben Aphrodite 
steht, der Name d. beigeschrieben. Demnach war 
Eros als Personifikation der verderblichen den 
Neid der Götter erweckenden Liebe gedacht, G e r- 
hard Ges. Abh. I 171, 47. Dagegen glauben M. 
Mayer De Eurip. mythop. 79 und Kuhnert 
Myth. Lex. II 2620, daß diese Beischrift nieht 
zu Eros gehöre, sondern zu einem Wesen wie 


Er erhält die Epi-20etwa des Aistros auf der Medeavase, da die Kom- 


iti nbildes nicht vollständig sei. 
position des Vase: deg See 

Phthonthis (®8ord:s), nur bei, Ptol. Geogr. 
IV 5, 31 M, genannter Ort in Oberägypten auf 
dem linken Nilufer landeinwärts (ezoöysıos) süd- 
westlich von Apollonopolis (magna) == Edfu ge- 
legen, also ungefähr dort, wo im Itin. Ant. eine 
Station ‚Contra Thumuis‘ (s. Art. Thmuis 
Nr. 2) aufgeführt ist: vielleicht also am west- 


fern. Schlangen sind ihre Speise. Wo sie geht, 30 lichen Umgehungsweg um die felsige Stromenge 


elkt das Gras und werden Menschen und 
Skate befleekt, Erwähnenswert ist, hier noch 
Menand. Rhet, gr. III 342 Sp. Hôn yae tives tür 
erger dvanidoavıes daluora twa, Snlorunlav 
»ondeuvov uèv aŭti D.ngooedeoav, orir A að Few. 
Man kann sich auch gegen die verderbliche 
Einwirkung des P. wehren und, um ihm zu ent- 
gehen, muß man tòr d. noooxvvety, Soph. Phil. 
776; vgl. Diod. XIII 21 7979 ém ngooxvveiy. 


am Gebel Silsile zu suchen: [H. Kees.] 
Ddogd. 1) Schändung, Verführung eines un- 
bescholtenen Mädchens oder einer Witwe. Sie 
wurde in Athen mit der ygapı noızelas verfolgt, 
die — ursprünglich nur wegen Ehebruchs zu- 
ständig — später in der Praxis auch auf diesen 
Tatbestand ausgedehnt worden ist. Eine beson- 
dere Klage wegen popà tõv Eisvdigwv (sc. 
ralöwv) gab es wohl nicht. In der Rede Aisch. 


Plut. Per. 13 doneo daluovı xaxğ tË pödvæ 40 I 12 wird zwar in einer Anklage ein Gesetz über 


ën noAlöv droe, Man stellt sich ferner 
ante den Schutz einer Gottheit, wie die Inschrift 
auf der Rückseite einer Gemme zeigt vırd Zagä- 
mee zéi d. während die Vorderseite den Kopf 
dieses Gottes trägt, CIG IV 8515. Vgl. O. Jahn 
Ber. sächs. Ges, 1855, 46f. Perdrizet Bull, 
hell. XXIV 293. Eine andere Art der ‚Abwehr 
berichtet Pap. Paris. 13998, (Dieterich De 
hym. Orph. 49): Molgas, Avdyxais, Baoxoodvaıs, 


ie Verführung von freien Mädchen erwähnt, 
Ke an der Echtheit dieser Stelle sind begründete 
Zweifel erhoben worden (Lipsius 435). 
Literatur. J. A. Lipsius 429f. 435. 
het I 233ff, 
á "ot Verlust durch Verderb der Ackerfrucht, In 
manchen Pachtverträgen der griechischen Papyrus- 
urkunden findet sich die Klausel: Der Pachtzins 
soll sein: dvumdioyos naons pogs, d. h. der 


oo, Dhdvo-pıubvors Geiger Bıondgoıs neunw 50 Pächter trug die Gefahr des Verderbens der 


TOVDaS. 

K Die Stoiker deuteten die Hadesstrafen alle- 
gorisch. Besonders häufig traten als Poenae auf 
Dılmdorla, Bılonrovria, Pılodokia, dsndaruovia; 
sie sind als erinyenartige Wesen gedacht, die die 
Menschen der Strafe zuführen. Zu ihnen tritt bei 
Dt, de sera num. vind. 556 B auch P. Vd 
rihonkovria xal Yılmdoria zeginarns xal ‚Paovos 
äxgaros ueràù Övonevelos Ñ xaxomdeias, Evraüda 


. Tebt. 105, 3, 18. 106, 17). 

en [Erich Berneker.] 

Bdoüeı, v. l. Gäougie, Bode Ptolem. IV 
7,5. Siedlung am Westufer des Nils, die nur von 
Ptolemaios überliefert wird. Plin. n. h. VI 181 
gibt aus dem Feldzugsbericht über die Expedition 
des P. Petronius nach Oberägypten eine Liste von 
Städten am Nil in der Reihenfolge wieder, wie 
Petronius sie erobert habe. In ihr fehlt 9. M ül- 


xal desdaruovlav oxonðy Gvevenosis; vgl. Use-60 ler p. 769 versucht 9. zu lokalisieren, indem er 


Nekyia 170f. 

ge Zu Sea? ist schließlich noch, daß P. auch 
als Person in der Tragödie aufgetreten ist, Poll. 
IV 142. , 

Kunst. Dargestellt war P. auf einem Ge- 
mälde, das Ps.-Lucian. calumn. non tem. cred. 4f. 
dem Apelles zuschreibt. Das Gemälde stellte die 
Verleumdung dar; es waren außer P. noch Agnoia, 


die am Ostufer des Nils von Ptolemaios über- 
lieferten Namen zum Vergleich heranzieht. Er 
kommt dabei auf die Insel Sai oder mit größerer 
Wahrscheinlichkeit auf die Tempelruinen beim 
heutigen Gurien Tawa (20° 22) Viv. de 
St. Martin Le Nord de l’Afr. 162. 184 auf eine 
Örtlichkeit gegenüber der Insel Iverdi. H. 
Brugsch Geogr. Inschr. altägypt. Denkmäler 
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II 6 meint über die Möglichkeit der Identifizie- 
rung von Ortsnamen: ‚Beim besten Bestreben muß 
ein solcher Versuch immer sehr mißlich bleiben, 
da jene uralten Benennungen ... auf dem ewig 
beweglichen und veränderlichen Schauplatz des 
Sudan und seines Völkergewirrs sich weder bei 
den Alten noch in der neuesten Zeit erhalten 
haben werden.‘ S. Art. Navectabes, Nisi- 
castes, Olabi. Detlefsen Die Geogr. des 
Plinius und Mela 43. 

Phubagina, Siedlung im Gebiet der Trok- 
mer, Ptolem. V 4, 7 (Hss.: Peovßdynva, Dovßd- 
zue, Povßarıva, u. a. m.). Nach den Grad- 
angaben bei Ptolem. lag es Ostnordost von Ta- 
vium, Es wird mit Evgoni (Aegonne) der Tab, 
Peut. X 1 gleichgesetzt. Die erste Silbe FV wäre 
aus falsch gelesenem EV entstanden, Studia Pon- 
tica III 226. Das ist möglich. Aber die weitere 
Annahme, daß es — Mithridation wäre, ist ganz 
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Phulcaris (Bovixdgıs), ein Heruler, Neffe 
des Phanotheus (s. d.), wurde von Narses 552 
nach dem Tode des Herulerführers Philimuth zu 
dessen Nachfolger ernannt, und erhielt mit an- 
deren Heeresteilen, da Cumae sich als uneinnehm- 
bar erwies, den Auftrag mit Umgehung des Apen- 
nins in die Po-Ebene zu ziehen, wo die Scharen 
des Frankenkönigs unter Leutharis und Butilin 
das Land verheerten. Er war nach Agathias ein 


[F. Windberg.] 10 unerschrockener, tapferer Mann, aber in seiner . 


Tollkühnheit unbesonnen. Er versuchte Parma 
durch einen Handstreich den Franken zu ent- 
reißen. Der Zug war nicht genug gesichert, 
Butilin fiel ihm vom Amphitheater aus in den 
Rücken, şo daß ein großer Teil seiner Leute nur 
durch schimpfliche Flucht dem Tode entging. Er 
selbst blieb mit seinen Doryphoren zurück und 
fiel nach tapferem Kampjfe, von vielen Speerhieben 
durchbohrt, das Haupt von einem Beilhieb gespal- 


unsicher, s. o Bd. XV S. 2216, 7f. Sie würde 20 ten (Agath. hist. I 14. 15). Narses beklagte den 


auch nichts für die Lokalisierung von D. nützen, 
da die Lage dieser Bergfeste noch nicht gesichert 
ist, s. ebd. S. 2215, 59%. Evgoni (s. o. Bd. VI 
S. 819, 85£.) wird von R. Kiepert in der 
2. Auflage seiner Karte von Kleinasien in Köhne, 
30—35 km östlich von Jozgad, angesetzt, 1 km 
von dort gibt es eine heiße Quelle mit ‚late 
classical remains‘, The Univers. of Chicago Orien- 
tal Institute Publications V 1926, 18. VI 1927 


Verlust des tapferen und durch viele Siege be- 
rühmten Mannes (Agath. hist. I 15). 
[Assunta Nagl.] 

Phulnice (Phulnike, Phulnise) s. Poly- 
neikes. 

Phulphsna (pulpsna), Beischrift einer Frauen- 
prali auf einem etruskischen Spiegel Gerhard 
V 46f. Taf. 398,,vgl. C. Pauli Myth. Lex. II 
2. 2476. J. Schmidt o. Bd. XV S. 827 u, Me- 


(1930) 36, leider stimmt die Kiepertsche 30 nelaos, allgemein als Polyxena aufgefaßt. Auf- 


Karte für diese Gegend gar nicht. Uber das Stra- 
Bennetz der Tab. Peut, östlich von Tavium e FOA 
VII Text 13b Z. 72f. [W. Ruge.] 
Phubelis. Vornehmer Laze, machte 549 auf 
das Heer des Perserfeldherrn Mermeroes bei sei- 
nem Abzug von Petra in Iberien einen erfolg- 
reichen Überfall (Procop. bell. Pers. II 30, 221). 
[W. Enßlin.} 
Phuinis_(guinis), etruskische Wiedergabe 


fallend ist es, daß die Frau mit einer Lanze be- 
waffnet ist, auf die sie sich stützt, während sie der 
Szene zuschäut (Menelaos auf seine Gattin ein- 
dringend, die beim Palladion Schutz sucht). 
Sprachlich ist die Wiedergabe von Polyxena durch 
Yulgpsna (vgl. Devoto Etr, Stud. I 274. E, Fie- 
sel Namen des gr. Myth. im Etr. 47) zwar auch 
ungewöhnlich, aber immerhin möglich, indem ein 
zu erwartendes *puluksena durch Angleichung (ks 


von griech. Zei E (Begleiter des Achill) als Bei- 40 zu pe wegen des anlautenden p) oder volksetymo- 


schrift eines Wandgemäldes im Francois-Grabe 
in Volet? (CIE. 5251). Über die Lautvertretung 
Deecke Bezz. Beitr. II 170 nr. 108. Devoto 
Stud. Etr. I 264. 257. IV 233, Battisti ebd. 
IV 250. Fiesel Namen des griech. Myth. im 
Etr. (Gött. 1928) 46f. Das Wandgemälde, links 
von der Tür einer Grabkammer, während rechts 
Nestor (nestur) dargestellt ist, zeigt P. mit einem 
Stocke, halb nackt; bei beiden Gestalten sind 


Palmen (Anspielung auf den Namen P.?). Eine 50 


besondere Beziehung auf die andern Wand- 
gemälde des Grabes scheint nicht beabsichtigt; 
es handelte sich dem Maler wohl nur darum, ein 
Paar alter und kluger Männer hinzustellen (Myth. 
Lex. III 2, 2475), [Emil Vetter.) 
Phuipa (guipa), etruskische Umschrift des 
griechischen Boißrn, Boißa auf einer kleinen rf. 
Schale aus Voleii (Fabretti CII 2176). Über die 
Lautvertretung Deecke Bezz. Beitr, II 164 
nr. 25. Devoto Stud. Etr. 1261. Battisti60 
ebd. IV 250. Fiesel Namen des griech. Myth. 
im Etrusk. (Gött. 1928) 79. Dargestellt ist P., 
wie sie einem geflügelten Jüngling zetun in die 
Arme sinkt. Dies kann trotz der ungewöhnlichen 
Veränderung der Endung nur der Sohn des Boreas 
Zäre sein und es liegt ein der Oreithyiadensage 
ähnlicher Mythos zugrunde (Pauli Myth. Lex. 
II 2, 24751). [Emil Vetter.] 


logische Umgestaltung zu der vorliegenden Laut- 
gestalt gelangt sein kann, [Emil Vetter.] 
Bovrdovooı s. Bovrosoıon 
Bovvoucıo: bei Ptolem, II 11,7 (= 257,9 
Cuntz). Zu dem Art. Fundusii o. Bd. VII 
8.301 ist nachzutragen: Bowvodcror gibt Cuntz 
als bessere Überlieferung als Žovrðovoror. Jetzt 
wird der Name allgemein für verlesen aus FEèðov- 
oror angenommen und mit den Eudoses bei Tae. 
Germ. 40 gleichgesetzt, so von Schönfeld Alt. 
germ. Personen- u. Völkernamen 97. L. Schmidt 
Gesch. d. dtsch, Stämme II 25 u. a; dagegen 
Kauffmann Dtsch, Altertumsk. I 409, 6. Ob- 
gleich sie von Ptolemaios im Westen Jütlands 
angesetzt werden, hat man sie mit Fünen in Ver- 
bindung gebracht, so Reichard Germanien 
unter den Römern (1824) 50. Seelmann Jahrb. 
d. Ver. f. niederdeutsche Sprachforsch. 1886, 35. 
Holz Beitr. z, dtsch, Altertumsk. 29. Kauff- 
mann I 409, 6. Literatur bei Schönfeld 97. 
[Alfred Franke.] 
Phuphagena (Bovpaynva). Ort in Armenia 
minor nach Ptolem. V 6, 20, den Müller für 
identisch mit Phuphena (s. d.) hält, 
[Johanna Schmidt.] 
Phuphena (Boöpnva). Ptolem. V 6, 20 zählt 
P. intus atque per loca montana von Armenia 
minor auf, das Müller im Komm. 887 für 
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identisch mit dem ebenda genannten Phupha- 
ne (s. d.) hält. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
ist P. auch mit dem Itin. Ant. 177 erwähnten 
Euspoena zu identifizieren, vgl. hierzu Ruge 
o. Bd. VI S. 1446 und die dort genannte Litera- 
tur. außerdem Kiepert FOA VII und VIII mit 
Text S. 17. [Johanna Schmidt.] 
Phurgisatis s. Phrurgisatis. 
Phursethna s. Porsenna. 
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lefsen Geogr. Afrikas bei Plinius und Mela 59. 
Vgl. Art. Opımöns. [F. Windberg.] 
Phycari, Plin. n. h. XXXVII 110, Anwohner 
des Kaukasus, neben den Sacae und Dahae ge- 
nannt; wohl identisch mit den Phicores Mel. I 
114 an der Ostseite der Maeotis. 
[Albert Herrmann.] 
Phye (Sn). Herodot. I 60 berichtet von P., 
die einen sprechenden, ihren ungewöhnlich hohen 


Phusiana (Sovolave). Ort im Innern Assy- 10 Wuchs zum Ausdruck bringenden Namen trägt, 


i ch Ptolem. VI 1, 5. 
Ge [Johanna Schmidt.} ` 
Phusipara (Bovoıräge). Zum Distrikt Meli- 
tene gehörender Ort in Armenia minor, Ptolem. 
V6,21. Müller im Komm. p. 887 (vgl. 886, 6) 
meint: Vie, Phusipara aut eadem quae Pisoni Tab. 
Peuting. aut ei vicina, und möchte das bei Ptolem, 
a. O. folgende Eusimara umändern in Eusipara 
und dieses — analog Phuphena und Euspoena, 8. 


daß sie aus dem attischen Demos Paiania (s. d.) 
stammte und von sehr großer, schöner Gestalt 
gewesen sei. Mit einer Waffenrüstung angetan 
hätten sie Megakles (o. Bd. XV S. 125f.) und 
Peisistratos — P.s Vorzüge zu einer politischen 
List ausnutzend — auf einen Wager steigen, eine 
dem vorgesehenen Zwecke möglichst angemessene 
Haltung einnehmen und in die Stadt Athen fah- 
ren lassen. Voran wären Herolde gezogen, die ver- 


die Art. — für identisch mit P. halten, vgl. auch 20 kündeten, Athene selbst führe Peisistratos zurück, 


Ruge o. Bd. VI S. 1446. [Johanna Schmidt.] 
Phuskias, Gesandter des Vandalenkönigs 
Gelimer, ging 533 zusammen mit Gotthaios zu 
Theudis, dem König der Westgoten (s. u. Bd. VIA 
S. 248, 43ff.), um ihn zu einem Bündnis mit den 
Vandalen zu bewegen. Abgewiesen gerieten beide 
auf der Rückfahrt in Gefangenschaft, wurden je- 
doch von Belisar milde behandelt (Procop. bell. 
Vand. I 24, 1—17). IW. Enßlin.] 


den die Athener deshalb wohlwollend aufnehmen 
sollten. Auf das Gerücht hin hätten die Leute in 
der Stadt geglaubt, P. sei die Göttin selbst, hätten 
sie angebetet und Peisistratos aufgenommen: ër 
15 Zë éi Haavi Fr zu, t oo Zn 
Bin, unze ånò Tevodgwv nnyEwv ånoheinovoa 
tocīs darrölous xal ikos sbeöng. zabımy T» yV- 
yaixa oxeváoavtes navoriln, ès toua doßıßäoavres 
xal nood&kavzes oyijua oldv e Zuele EONGENEOTATOP 


ovd, v. L Spod Ptolem. IV 1, 2. Indi- 30 garesodaı Eyovoa Hiavvov Ze tò ğotv, agodoöuovs 


genae tradunt ... amnem quem vocant Fut Plin. 
n. h. V 13. Doùe ... Eorı A xal noranos Ev th 
Madowv zg toto ron tò övona Ioseph. ant, I 
6, 2. Fluß in Maur. Tingitana, an dem die Stadt 
Marokko liegt, heute der Oued Tensift, der auf 
dem 32. Grad in den Atlantischen Ozean mündet. 
Bei Ptolem. IV 6, 2 verwechselt mit dem Fluß 
’Ogıhöns. Der Tensift ist ein bedeutender Fluß. 
Obgleich seine Barre im Sommer, bei niedrigem 


znguxas AQONÉYAVTES, OÙ TÀ èvretalpéva me 
osvov dmröuevor ès tò Zon, Aöyovres toıdde ` Q 
Admvaioı, Asso dro vo Hewiotgator, zën 
aŭt) dé Admvaln rıumoaoa Gnsbiochaonm påáhota xa- 
zéie & thv Zorte äxgönolrv. ol pèr òh taŭra 
Diapoiréoves Eleyor, aùtixa ÔÈ čs te oe ôńuovs 
garıs àånixeto ðs Admvain HMewiotgator KATÅYEL, 
xal ol êv zéi Zoe meıdöusvor thy yurvaixa civar 
abrıv zën Deöv AQOOEÚZOVTÓ TE TÙY čvðownov xal 


Wasserstand, trocken liegt, ist sein Bett im Innern 40 żõéxovro Ilsisisroarov. Auf diesem noch früheren, 


und schon auf der Höhe der Stadt Marokko von 
beträchtlicher Breite und sein Lauf ist teißend. 
Er ist die große Ader, durch die sich alles Wasser 
vom Nordhang des Atlas ins Meer ergießt. - 

Die antiken Zeugnisse konnten ihn nicht mit 
Stillschweigen übergehen, und wir finden ihn bei 
Plinius wie bei Ptolemaios. Seine Identität mit 
dem Tensift ist nicht zweifelhaft, Die Identität 
der Namen läßt sich in Wirklichkeit ‚noch leicht 


verlorengegangenen Quellen folgenden ältesten 
Gewährsmann Herodot fußen die in mehrfacher 
Hinsicht variierenden Angaben bei Aristot. Ath. 
pol. XIV 4: mgoöiaoneigas yàg Aöyov, de Ts Abn- 
väs zarayodons Ilewiorgarov, xaè yvralxa ueyäkny 
xal wiën Ekevoov, ós èv Hoodoris dom Ex 
tot önuov rav Haavéwv, de ò čvor Jëzeeon èx 
roð Kollvrod oreparonwlr Goäron, 8 Oroua 
Din, tù» Beöv ànopıunoáuevos "éi xóou®, VY- 


-j 5 D H Ze Ap H E + f CNA) 
an der griechischen Transkription erkennen, die 50 zıonyayev peT atroü" xai Ò HEN Dleıwiorpearos Ep 


wohl richtiger heißen müßte PYovd. Man hat 
sich offensichtlich bemüht, durch Anhäufung von 
Konsonanten sich der Aussprache der Eingebore- 
nen anzupassen. Tensift oder genauer Thasift hat 
als Wurzel den Stamm -asif, berberisch Fluß. 
Plinius beruft sich an dieser Stelle auf Männer, 
die er celebrati auctores nennt, die ihm Mittei- 
lungen über das neu gewonnene Mauretanien ge- 


macht hatten. Da er sie auch als dignitates be- 


zeichnet, dürfen wir in ihnen wohl Teilnehmer 60 


am Kriege und spätere Prokuratoren der Pro- 
vinzen sehen. Ihnen wird Plinius auch die An- 
gaben der indigenae über die atlantische Küste 
verdankt haben, die er V 13 erwähnt. Tiss ot 
Recherches geogr. comp. de la Maur£tanie Tingi- 
tane. Mém. Acad. des Sciences 116. Müller zu 
Ptolemaios p. 578. Viv. de St. Martin Le 
Nord de !’Afr. dans Vantiquité 362. 421. Det- 


Souaros elohlavvs, mapußarovons ze yvvaıxös, 
Ze èv të Korsi nxoooxvvoŭvtes iðézovto Davud- 
tovreç. Polyain. I 21, 1. Hermog. de invent. I 
2 p. 104 Rabe mit Schol. (rhetorisches Thema). 
Kleidemos ap. Athen. XIII 609c = FHG I 364 
(Yermählung P.s mit Hipparchos). Val. Max. 12 
ext. 3. Schol. Aristoph. Equ. 447 (offenbar Ver- 
quickung mit Myrrhine, der Gattin des Hippias, 
s. o. Bd. XVI S. 1146). a 

Mit der P.-Tradition hängen einige Probleme 
der Tyrannis des Peisistratos zusammen, die sich 
auf Grund der antiken Angaben schwer lösen 
lassen. Es ist nämlich in der Erzählung, Peisi- 
stratos sei von Athene zurückgeführt worden, eine 
Art Dublette und Ausschmückung des peisistra- 
teischen Sieges am Heiligtum von Pallene geschen 
und demzufolge die zweite Verbannung des Peisi- 
stratos für unhistonisch gehalten worden (vgl. 
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Meyer Forschungen z. alten Gesch. II [1899] 
250. Cornelius Die Tyrannis in Athen [1929] 
8 [Polyain. I 21, 1]; zu den von Cornelius 9 
angeführten modernen Parallelen mehrfacher 
Putschversuche und Verbannungen kann aus dem 
Altertum die durch andere Thronprätendenten 
zweimal unterbrochene Herrschaft des Parther- 
königs Phraates IV. hinzugefügt werden). Diesen 
Standpunkt vertritt Meyer auch in seiner 
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teslästerung‘ nicht zutrauen möchte, kann selbst- 
verständlich kein durchschlagender Gegenbeweis 
für denjenigen sein, der mit der menschlichen 
Psyche und ihrer Inkonsequenz in politischen und 
persönlichen Machtfragen vertraut ist. Die An- 
nahme, daß Peisistratos das Athenafest zur Rück- 
kehr benutzte (vgl. Schachermeyr Bd. XIX. 
S. 163. Cornelius 43), was auf jeden Fall die 
tendenziöse Wirkung des Vorganges stark ab- 


G. d. A. IH2 (1937) 715f., und möchte dabei die 10 schwächen würde, läßt sich auch nicht direkt be- 


P.-Geschichte für eine ursprünglich vielleicht 
poetische, dann mythisch gefaßte Variation des 
historischen Berichts über den Sieg bei Pallene 
546/45 halten, eine meines Erachtens doch ziem- 
lich hypothetisch bleibende Erklärung. Fraglich 
wäre wohl auch, ob es Peisistratos nach dem er- 
wähnten Sieg noch nötig hatte, seine Rückkehr 
in eine solche theatralische und auf die Gewin- 
nung der Masse berechnete Form zu kleiden, wie 


weisen. Noch weniger überzeugend ist der Erklä- 
rungsversuch W. Ottos (nach Seminarsteno- 
gramm), wonach ebenfalls die P.-Komödie nicht 
zu Peisistratos’ Stellung zu Athene passen soll 
(vgl. Cornelius 42) und die Gegner des Peisi- 
stratos die ‚menschliche Göttin‘ erfunden hätten, 
gleichsam als Gegenschlag gegen die von ihnen 
abgelehnte Behauptung seiner Anhänger, daß 
Athene selbst diesen zurückgeführt habe: Eine 


sie die P.-Episode voraussetzt. Wenn Herodot. I20 solche Debatte und Gegenpropaganda würde ja 


60 Kritik an der rationalistischen Szene übt (dv- 
Ôckapévov Aë tòv Adyov xal Guoloynoarros Zi tov- 
row Ilsıwiwrgdrov ungavartı In ènè ri xatóðw 
nonyua eùnÊéotatov, oe yò eboloxw, paxo®, 
Enel ye anexoidn èx nalarregov tod faofágov Zä. 
veos tò Eiimvınöov òv xal ôetiwtegov xal sèn- 
Geins nAıdiov ånnilayuivov ëlo, ei xal tóte ye 
oërot èv Apyraiowi Tolcı newrowi Asyousvoroı 
elvari Elinvor oopinv ungarövras roräéëcl, so ge- 


gerade das historische Faktum einer derartigen 
Rückführungsszene sowie die historische Existenz 
der P. voraussetzen. 

Jedenfalls lassen sich nicht genügend voll be- 
weiskräftige Argumente (vgl. beispielsweise auch 
die subjektiven Einwände Meyers Forsch. II 
249) erbringen, um die antike Überlieferung zu 
widerlegen, daß Peisistratos einen Einzug in 
Athen inszenierte, wie er in der zum Teil noch 


Schicht dies nicht, weil er ihre Möglichkeit in Ab- 30 weiter ausgemalten P.-Geschichte tradiert ist. Das 


rede stellt, sondern sozusagen aus seinem Hyper- 
rationalismus heraus, da er für die Peisistratiden- 
zeit einen derartigen Täuschungsversuch der 
wegen ihrer Weisheit berühmten Athener für 
reichlich plump hält; ein durchschlagendes Gegen- 
argument ist daher mit dieser kritisierenden Stel- 
lungnahme Herodots nicht gegeben. Jene Frage 
der Glaubwürdigkeit und praktischen Möglich- 
keit der P.-Episode im 6. Jhdt. v. Chr. fördern 


ferner nicht die geklügelten Erklärungsversuche 40 


von Ure The origin of tyranny (1922) 51ff., der 
die Überlieferung, daß P. eine thrakische oregard- 
nawlıs gewesen sei (Aristot. Ath. pol. XIV 4, vgl. 
hierzu Schachermeyr o. Bd. XIX S. 164), 
mit Münzdarstellungen der Athene orepgaynpogos 
(s. Schachermeyr o Bd. XIX S. 163 und 
die Polemik von Seltman Athens, its hist. and 
coinage [1924] 46, 1) in Zusammenhang bringt 
und Herodots oben zitierte Angabe, P. stamme 


ist die meines Erachtens gebotene vorsichtig ein- 
schränkende Formulierung der viel Wahrschein- 
lichkeit besitzenden und ohne jede Einschränkung 
und jeden Vorbehalt geäußerten Auffassung, die 
Seltman 46 (ebenda über die Vermutung einer 
Darstellung der von P.-Athene geleiteten Rück- 
kehr des Peisistratos auf einer Reliefbasis aus der 
Themistoklesmauer) und die dort Anm. i genann- 
ten Historiker vertreten. [Johanna Schmidt.] 

dung, Der bürgerlichen Ehren und Rechte 
konnte ein Bürger zum Teil oder in vollem Um- 
fang, vorübergehend oder dauernd verlustig er- 
klärt werden durch Achtung oder Verbannung 
oder Atimie. Zusammenfassend dargestellt von 
Busolt Griech. Staatsk.$ 230ff. und E. Weiss 
Griech. Privatrecht (1923) 165ff.; vgl. auch 
Thalheim Art, Asıpvyla o. Bd. I S. 478 
und Arıula o. Bd. II S. 21028. 

Man war sich über die Scheidung dieser Be- 


aus dem attischen Demos Paiania, als eine Falsch- 50 griffe, die sich vielfach schneiden, nicht völlig 


besserung aus Paionia (— Thrakia) auffaßt, 58ff. 
Auch die von Cornelius 43 vorgetragene An- 
sicht, P. wäre eine Fiktion, um etwas zu erklären, 
was den Menschen, die es nicht selbst erlebt hät- 
ten, schlechthin unbegreiflich gewesen wäre, ist 
durchaus nicht überzeugend, um so weniger des- 
halb, weil Cornelius demgemäß die Rück- 
führung des Peisistratos durch Athene als eine 
Halluzination hinstellen muß, 43f. Selbst in einem 


im klaren, bis Swoboda Arthmios von Zeleia, 
Arch.-epigr. Mitt. XVI (1893) 49 die ursprüng- 
liche Bedeutung des Begriffes der drıula und seine 
Veränderung hauptsächlich für Athen nachwies. 
Gegen den den Gegenstand in weiterem Umfang 
umfassenden Usteri Achtung u. Verbannung 
im griechischen Recht (Diss. Zürich 1903) er- 
hoben die Kritiker den Vorwurf, daß er in der 
Annahme, daß äzıuos ‚friedlos‘, ‚geächtet‘ sei, zu 


Jahrhundert, wo man — nach Cornelius — 60 weit gegangen sei, auch gewöhnliche Atimie als 


mit religiöser Ekstase, mit visionärer Erregung 
rechnen kann, ist es meines Erachtens nicht von 
der Hand zu weisen, daß sich rationalistisch den- 
kende und politisch berechnende Menschen finden, 
die sich gerade solche Massensuggestionsmög- 
lichkeiten zunutze machen. Daß Peisistratos’ son- 
stige Maßnahmen religiöser erscheinen, so daB 
Cornelius42 ihm deshalb eine derartige ‚Got- 


Achtung aufgeführt habe (Busolt 232, 3). 
Ziebarth Woch. f. kl. Phil. 1904, 598f. 
Thalheim Berl. phil. Woch 1904, 1138ff. 
Wenger DLZ 1904, 1206ff. und besonders 
Swoboda bei erneuter Prüfung der ganzen 
Frage in seinen ‚Beiträgen zu griech. Rechts- 
geschichte‘, Weimar 1905 (Sonderausg. d. Ztschr. 
Sav.-Stift. XXVI), einer eingehenden Überprüfung 
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der Aufstellungen von Usteri und auch der Ein- 
wände von Kaibel Stil u. Text der 49, no. des 
Aristoteles (1893) 164. Gegen Swoboda hat 
sich Lipsius Berl. phil. Woch. 1906, 787 viel- 
fach ablehnend ausgesprochen. 

Wesentlich und unbestritten ist das Ergebnis 
der Untersuchungen Swobodas, daß äruos 
im attischen Recht in älterer Zeit nicht ‚ehrlos* 
heißt, sonden ‚rechtlos‘ (vogelfrei), Wegen der 
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yévoç. In XIX 271 oppor ... &yBoor elva: xal 
moltuov tod Önuov rof Adnvalav xal rür ovy- 
udıwv abröv xal yEvos zën ist der Zusatz räy 
frei gestaltet, nicht nach dem Urkundenstil. Sehr 
früh wurde dieser Berieht des Demosthenes er- 
weitert und frei ausgestaltet. Dahin rechne ich 
auch (abweichend von Swoboda 53) die An- 
gabe des Aischin, g. Ktes. 258, Arthmios sei ro6- 
Esvos der Athener gewesen und Zmiönunoavra els 


Bedeutungsverschiebung, die äruos durchgemacht 10 th» die, nodfevor Greg tod õńuov of Admvalon, 


hat, kann die Darstellung der Verbannung von 
der Rechtloserklärung, der Ausstoßung aus der 
staatlichen Gemeinschaft, nicht losgelöst werden. 

In den drakontischen Blutgesetzen, zitiert von 
Demosth. IX 44 èv toic povixois yeypanzar vuos, 
nto d äv uù g póvov duxdoaodar, AAN’ eùayès 
Ñ tò ånoxteivai, xal Zrude! pol ‚redvdrw‘, todo 
ön Akyeı, xaðagòyr Töv Zoirong Co ànoxrelvavta 
zlvaı, ist čtiuos ‚straflos‘ ohne Buße — vyrowet. 


Vgl. den Vorwurf der Penelope an Archinoos 20 


Hom. Od. XVI 431 rof (des Odysseus) võv olxov 
ärıuov Eöcıs, „dessen Haus du ohne Buße auf- 
zehrst‘ und OK XIV 377 28° of yaloovow Biorov 
výnowov ` Sé Ganz deutlich auch Aisch. 
Agam. 1279 où Ad» ätınol y èx Deöv reðvýčouerv, 
Ze yào Znëuy oe of Tiudopos uytooxtóvov 
pirvua, nowátrwo rargos. Wer ohne Buße ugi 
des Totschlägers getötet werden durfte, war völlig 
rechtlos aus der Staatsgemeinschaft ausgestoßen 


nag’ obötv uèv Alen änoxreivan, Ekernovkan 6’ èx 
tis nokews xal BE ändons hs Adıvaloı ŭogovoiv. 
So kann der Wortlaut nieht gewesen sein, schon 
der letzten Worte wegen nicht, die erst im Ur- 
kundenstil späterer Zeit vorkommen, aber noch 
nicht in den Jahren, in die der Beschluß gegen 
Arthmios zu setzen ist. Dieselbe freie Ausgestal- 
tung bei Deinarch g. Aristog. 24 &&ylaoar adrör 
AE ändons ts yógas ... al geren Adınvas. 
Was in dem drakontischen Gesetz ärıuzos 
tedvdzo (Demosth. IX 44), heißt in dem drakon- 
tischen Gesetz bei Demosth. XXIII 60 ¿ày äyorra 
Ñ Yploovra flig dölxws ebdbs duvvöusvos erf, 
vnnowweiredvaraı xeledeı. Etwas anders 
variiert Demosth. XX 158 Ednxev (ó Aodxav) Zei 
ols ¿čevati droxtwvivarı, xāv obrw ze Ögden, 
xadaoor derer zue. Wie das demosthe- 
nische Zitat von der antidemosthenischen Partei 
mit ausgesuchter Bosheit von Aischin. g. Kies. 


und vogelfrei. Auch sein Gut war, friedlos‘ und 30258 und von Späteren gegen Demosthenes ge- 


fiel als herrenloses Gut der Gemeinde anheim, 
genoß also nicht die Garantie, die in Athen der 
Archon jedem Bürger gewährte, den ungeschmä- 
lerten Besitz seines Eigentums (Aristot. 49. xoh. 
56, 2). In der Strafandrohung gegen Aufhebung 
oder Abänderung der drakontischen Blutgesetze 
stand nach Demosth. XXIII 62 äzuuos čorw xai 
o naides xai tà Exelvov. 

Die Fälle von totaler Atimie, die im Entzug 
des Genusses aller bürgerlichen Rechte bestand, 
sind von Thalheim o. Bd. II S. 2102f. auf- 
gezählt, ebenso die Beispiele der beschränkten 
oder partiellen Atimie, die Andokides Myst. 75 
als Zoo xatà neoorafeıs bezeichnet mit einer 
nur bei ihm vorkommenden, sicherlich nicht staats- 
rechtlich technischen Benennung. Hier haben wir 
es zu tun mit der schärfsten Form der Atimie im 
Sinne der Straflosigkeit für den, der einen Ge- 
ächteten getötet hat. Dafür ist das von Demosth. 


wendet wurde, soll hier nicht näher ausgeführt 
werden, z. B. von Andok. I 9b roA&uos Zero 
Ayral xal vnnowel redrdrw ... d A ànoxtel- 
vas zën taŭra nomoarıa ... orog Eorw xal 
edayns. Nur sei noch erwähnt, daß der An- 
tragsteller der Achterklärung gegen Arthmios 
nieht, wie Plut. Them. 6 sagt, Themistokles war, 
sondern Kimon, wie unter Berufung auf die 
yngpwuátov ovvayoyı des Krateros in dem von 


40v. Wilamowitz Conieetanea (Ind. lect. Gött. 


1884) 20 aus dem Codex Marcianus ans Licht 
gezogenen Scholion steht. Direkt auf Demosthe- 
nes beruft sich Harpokration u. äruos. toŭro 
lölos Erate Anuoodens Bılınnırois, Zou ôv dën 
oe anoxrelvas oby dnöxetar ntilie. 

Eine Milderung erfuhr jederzeit in Athen der- 
jenige, der wegen unabsichtlichen Totschlages 
das Land verlassen hatte, aber nach Versöhnung 
(aldeoı) mit den Verwandten des Erschlagenen 


IX 43, unserm ältesten Gewährsmann, als histo- 50 zurückkehren durfte. Er wurde in seinen Besitz 


risches Paradeigma in die Literatur eingeführte 
Beispiel Arthmios von Zeleia. Zeleia liegt in der 
Troas, Arthmios handelt also als doölos BaoıdEws. 
Die Belege über ihn stehen am vollständigsten 
bei Funkhänel Die Steliteusis des Arthmios 
von Zeleia, Ztschr. f. Altertumsw, 1841 nr. 37. 38. 
Bauer Plut. Themist. (Lpz. 1884) 22. Krech 
De Crateri vnguoudrog ovvayayı (Diss. Berl. 
1888) 41. und Swoboda Arch.-epigr. Mitt. 
XVI 49fi. 

Demosthenes als ältester Zeuge berichtet, daß 
die Athener, weil Arthmios vi Aroxden dıaxovör 
xovoiov Nyayew eis I]lelonörınoov oùx Adıvake 
Zrëodn aùrõr dvéyoayav xal Tür ovupaywr 
aùtòv xal yévos, xal arluovs. IX 41 fügt er zu 
ärıuos den Zusatz nolduos hinzu AÄpduos 
N vdavartos Zeistins Arıuos xal zoläuge toù 
Bue tod Admvalor xal av ovnudrwv abrös xal 


wieder eingesetzt, seine yoruara wurden ¿ritua 
nach Demosth. XXIII 45. . 

Der strenge Begriff der Atimie als Vogelfrei- 
erklärung, wobei der Totschläger ohne Buße ge- 
tötet werden durfte, erhielt sicher schon durch 
Solon eine Milderung, indem dro lediglich den 
Verlust der bürgerlichen Rechte bezeichnete, der 
äzıuos aber nicht mehr als geächtet und vogelfrei 
galt. In Athen ließ man anscheinend seit dem 


60 Ende des 5. Jhdts. den Ausdruck für geächtet 


fallen und fügte zur Bezeichnung der Achtung zu 
äruos noch xal zolfuos hinzu. Der so zum 
Landesfeind erklärte ärsuos konnte nicht bloß 
straflos getötet werden, sondern er mußte es als 
Volksfeind. So in Athen, während anderwärts 
auch weiterhin äruos der Geächtete heißt, wie 
einige Beispiele zeigen mögen. 

In einem Gesetz von Erythrai bei v. Wila- 
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mowitzu.Jacobsthal Nordionische Steine, 
Abh. Akad. Berl. 1909, 30 heißt es xazdonzer 
(verflucht) ze oërén siuo xal ätıuov. Ebenso im 
Dekret der Nasioten IG XII 2 nr, 645b Z. 50. 
In den dirae Teiorum CIG 3044 (= SGDI II 
5632) dndAAvodaı aùtòr xal yEvos tò »elvov. SGDI 
5634 (= Syll3 578, 49) von Teos /ó ö& lee 
Ñ [non&]Jas ti nagà rövöde zët vouov Ñ uù nomoas 
tı Tv npoorsrayulvwv Ev réit vouwı zéie EEwing 
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sivar xt), In den Strafbestimmungen des von 
Philippos II. gestifteten korinthisch-hellenischen 
Bundes wird gegen Umsturz der Verfassung in 
einer Bundesstadt nach (Demosth.) XVII 10 ver- 
fügt áv zıves Tas molırelas tàçs nag’ Exdorors 
ovvas ... zaraldowor, nolenlovs elvaı zën tols 
tis. elonyns nereyovomw, und § 19 verhängt die- 
selbe Strafe wegen Verhinderung des freien See- 
verkehrs. 


ein. (sic) xadrds zul ré yEvos tò Exelvov xaè Eorw 10 Das Vermögen des Geächteten fällt ohne wei- 


lsooovios xrA. In dem Vertrag über die Aussen- 
dung einer Kolonie der Jssaier nach Melaina 
Korkyra (4. Jhdt.) Syll.s 141 steht drıula im 
Sinne vogelfreier Achtung: [ei Aë d xa Zoos! 
aooi Ñ Eras ovvayopnon nào lé Eyapıousvo, 
adrös Arıuos xal tà Indorjovra daudo/ıa Solo, 
dGëäole de ó dnoxteivas abrov nach den Ergänzun- 
gen von Dittenberger. In einem Vertrag 
zwischen Eretria und Unternehmern aus der zwei- 


teres dem Staate zu, offenbar nach dem Grundsatz 
des Heimfalles herrenlosen Gutes, Haus und Hof 
verfallen der Wüstung. Isokrat. XVI 26 zeovagd- 
xovra A Ben Ts ordosws yeroueıns Und Dër Tür 
ruodvvov Toooorw ëlo rar Zillen duonünoar 
509 önóre råxslvæav xgarmosıev, ob uóvov tàs 
olxlas aùrõv xaréoxartov, alla xal Tobs tápovs 
àvóovrrov. Vgl. W. Schulze 780, 4. Gegen 
die Anhänger des Isagoras wurde nach Schol. 


ten Hälfte des 4. Jhdts. im Recueil d. inser. jurid. 20 Aristoph. Lys. 273 so vorgegangen: räs oboias 


I p. 148 nr. IX lautet die Strafformel &Jri/ uos] 
Eorw xal tà yońuata aùtoŭ Zora isoà [rs Aore]- 
Age xal abrös xal yévos tò ÈE aùtoù 8 dv nadsı 
[»Inz[orJvei naozérw., Die absolute Rechtslosig- 
keit bezeichnet Plat. Ges. IX 855 B mit ärıuov 
xavráånacı, der übrigens überhaupt für die Auf- 
hebung der Acht eintritt, Gre d& navrananı 
unötva, slvai und’ Ae! Zei tõv ünapınuaıwv und 
üregögıov Yuyada. Höchst wahrscheinlich wurden 


Eönusvoar xal tàs olxlas xareoxaypar, aùtõv ô? 
Pavarov xareynpioavro xal dvaypdyarres èv 
omAn xalxğ Eornoar èv adisi napà tòr dpyaiov 
veoov. Über die Kundmachung des Namens auf 
einer Schandsäule, ormilzevors, a. Glotz Acad. 
d. Inser. 1906, 519 und Weiss 170, 15a. Eine 
weitere Verschärfung war das Aussetzen eines 
Preises auf den Kopf des Üheltäters. Glotz 
Tötes mises à prix dans les cités grecques, Rev. 


auch die Peisistratiden für ğr:uo: xa? zoilëuror 30 d. ét. anc. 1907, 18. behandelt 12 Fälle von èm- 


erklärt (Swoboda Arch.-epigr. Mitt. XVI 60). 

Während in dem Achtungsbeschluß gegen 
Arthmios von Zeleia der Zusatz xal nolfwos 
steht (Demosth. IX 43), ließ man das wesenlos 
gewordene ärıuos ganz fallen und setzte nur noch 
rol£uıos. So in dem Psephisma des Demophantos 
von 410 gegen den Umsturz der Demokratie bei 
Andok. Myst. 96. 97 Ed» zue Önuoxpariar xata- 
dön vv Adyımow ... noltnıos čorw Adıvalav 


xneväıs, wofür auch Zravayopsssıw steht. Im 
5. Jhdt. haben die Milesier einen Preis auf den 
Kopf mehrerer Za atwfarı] Verbannter gesetzt. 
Wiegand S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 254. 
Umstritten ist für Sparta die Frage, ob zu 
der Verbannung auch Vermögenskonfiskation hahe 
hinzugefügt werden können. Nach (Plutarch) 
Narrat. amat. 5 wurde der Lakedaimonier Alkip- 
pos, dem man schuld gab mit Plänen zum Um- 


xal vnnowel tedvaro. Im athenischen Volks- 40 sturz der Verfassung umzugehen, mit Verban- 


beschluß zum Schutze des Peisitheides (Mitte des 
4. Jhdts.) IG 112 222 (= Syll.3 226) 81 elar ôf 
t[s ano]xı[ei]vefı Heoräeiëns, noAtufıJos Eorw 
tõi juw: tõe Adnvalov xfal À adllleel A bno- 
öe£ausvn dn änox[telvavra]: Über das Verbot des 
ünoötyeodaı s. W. Schulze S.-Ber. Akad. Berl. 
1918, 783. Städte, die Geächtete aufnahmen oder 
mit Ächtung bedrohte Unternehmungen politi- 
scher Verbannter unterstützten, hießen Ž x o x o v- 


nung bestraft. Als seine Gattin Damokrita ihm 
in die Verbannung folgen wollte, hinderte man 
sie und konfiszierte sein Vermögen, damit sie 
ihre Töchter nicht ausstatten könne, Während 
Schömann-Lipsius I 261 annehmen, daß 
die beiden Strafen, Verbannung und Vermögens- 
konfiskation, wenn auch selten, doch mitunter 
wirklich miteinander vorgekommen seien, bezwei- 
felten Müller I 220 und Meier De bonis 


ôo: In dem Beschluß der Lakedaimonier, der 50 damnatorum 198 die Vermögenskonfiskation, weil 


die flüchtigen Athener als dywysuor erklärte, 
hieß es &xondvdovs Tote Evioraukvovs tois äyovan, 
Plut. Lys. 27. Im Beschlusse der Athener zum 
Schutze des Charidemos bei Demosth. XXIII 91 
steht dv tis anoxrelvm Xapiönuov, dyw@yınos 
Zero, Zén dé ee deine Ñ adiis Ñ idiome, 
Exorovöos Zero, In gewissen Fällen wurde dem 
Verbannten das Begräbnis in der heimatlichen 
Erde versagt (Thuk. I 138. E. Weiss 152, 52. 


ja der Staat habe darnach trachten müssen, die 
Zahl und Größe der Güter möglichst unverändert 
zu erhalten. 

Gegen Ende des 5. Jhdts. kam in den Ach- 
tungsdekreten dyayınov elvar zur Bezeichnung der 
Ergreifung des Flüchtigen und zur Auslieferung 
an die Behörden, auf, nicht zur gerichtlichen Ver- 
handlung, sondern zur unmittelbaren Strafvoll- 
streckung und Hinrichtung. Regel wird die Hin- 


53). In dem Beschlusse des Demos von Amphi- 60 richtung des dywyıuos, während die straflose 


polis von 357/56 gegen zwei mit immerwährender 
Verbannung und Vermögenskonfiskation verur- 
teilte Amphipoliten ist für den Fall des Bann- 
bruches bestimmt Syll.3 194, 2 Gong soi Zroag- 
toxita peúyew (sie) Aupinohi soi zën zë Aupı- 
nolitéwv dsıpuyinv xal adrös xal tòs naldas, xal 
Au no ülloxwwraı dorem aùtòs de nolenios soi 
vnrowel Tedvavar, tà Aë zonnara abıav Önudoın 


Tötung durch den, der Geächtete faßte, in 
zweite Linie rückte. Beispiele bei Busolt 
Griech. Staatsk. 232, 1; die Tabelle bei Usteri 
59 und Swoboda 158. 

Aus dem Vorstehenden ergeben sich die nöti- 
gen Ergänzungen zu dem allzu knapp geratenen 
Art. Asıpvyia von Thalheim o Bd. I 
S. 478. 
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Immer trifft die Achtung nicht bloß die Per- 
son des Geächteten, sondern auch sein Gut und 
ist mit wenigen Ausnahmen auf die Nachkom- 
men ausgedehnt. Über die Rechtsnachfolge vg). 
E. Weiss 199. Angewandt ist Achtung als 
Strafe vor allem wegen politischer Verbrechen, 
jedoch ohne feste Begrenzung der Delikte, wegen 
Aufhebung oder Ahänderung wichtiger Gesetze, 
wesentlicher Bestimmungen eines Vertrages mit 


Syll.s 45, 44ff. gegen den, der dieses Gesetz auf- 
heben oder einen Antrag auf Aufhebung zur Ab- 
stimmung vorlegen möchte, bestimmt es Ver- 
mögenseinzug und derpvyla: zöv due Todrov Av 
us Dilme ovyzéa Ñ goën: wipov, Go un 
elvai tòv váuov zoürov, tà óvta add nenenodw 
xai ròndhiwvos slvai lepü xal abröv geren Zei 
Zu Aë uh Ar aùrõı Zo ðéxa oramowv, aùtòy 
renojode èn’ Baymyiı xal undanua wées slvat 


einer Stadt, wegen Landes- und Hochverrat, Tem- 10 Ae AAıxagvnaoöv. Bei der Ordnung der Verfas- 


pelraub, Aufnahme Geächteter und vor allem. 


Unternehmungen zum Umsturz der Verfassung 
oder zur Aufrichtung einer Tyrannis. 

Kompetent zur Ächtung auf Grund der Noto- 
rietät des Verbrechers war nur der Träger der 
souveränen Staatsgewalt und zwar ohne förmliche 
Geriehtsverhandlung lediglich durch einen Be- 
schluß des Volkes. Auch nur auf diesem Wege 
war die Aufhebung einer ige möglich, z. B. 
im Falle des Alkibiades (Thuk. ) 
jedoch das summarische Verfahren keine genü- 
gende Rechtssicherheit bot, trat namentlich in 
Athen mit der fortschreitenden Entwicklung des 
Rechtsbewußtseins an seine Stelle ein ordent- 
licher Prozeß. Schon die Teilnehmer am Staats- 
streichversuch des Kylon wurden gerichtlich ab- 
geurteilt. Siehe auch das solonische Amnestie- 
gesetz bei Plut. Sol. 19. Solon ordnete gegen die- 
jenigen, die sich zum Umsturz der Verfassung 


sung von Erythrai, Syll.s 41, 29ff. (um 465) 
schwören die Buleuten nach den Ergänzungen 
von Wilhelm GGA 1907, 772 da» [ôi vo] 
deıpvyla [raray]v(s)oodtı, pevykro xal Aivas 
xal trèv Adevalov zowunazi[da xal cé yoéuara 
önucofıa Zeieo Eovůjoalov. àv öfe] us [äJiöfı 
noodıö]ös tois tvoávyois tèu dA ıEv Eovdgaiov 
xal abıös [venowei] tedvaro xai naiðes io gs 
&xelvo et). Der die Verfassung des zweiten athe- 


III 97, 3). Da 20 nischen Seebundes vom Jahre des Archon Nau- 


sinikos (378/77) begründende Volksbeschluß IG II? 
43 (= Syll.3 147) garantiert die Unverbrüchlich- 
keit des Beschlusses folgendermaßen Z. 51E.: Zä 
Ai ne Stage Ñ Zeomgélege Ñ čogwv Ñ löuwrns nagà 
zode tò wipıona, de Je ti dei rar Zu ze ët 
vnplouer: elonuev[av Zlaagrëeen ulv adröı Ginen 
tivat xal tà yońuata goë Önudora Zero xal tis 
[cö] tò Enıdexarov: xat xowiodon èv Adnvaioıs 
xat tois ovuudyors ds Salbwv ën ovunaylar 


zusammentun sollten, ein förmliches Gerichtsver- 30 Inwidvrwv A8 adrov davdraı 2 puynı o[nee] Aën: 


fahren vor dem Areopag an (Aristot. 28. mol. 
8, 4). Wahrscheinlich wurden die Peisistratiden 
durch Volksbeschluß geächtet (Busolt Griech. 
Staatsk.3 235). Die Achtung des Arthemios von 
Zeleia erfolgte durch Volksbeschluß (Demosth. IX 
41), ebenso die des Alkibiades (Isokr. XVI 9) und 
der Verräter von Olynthos (Demosth. XIX 267). 
Weitere Beispiele bei Busolt® 233,1. Nach dem 
Sturze der Vierhundert im J. 410 verordnete das 


valot xal of obunayoı xoatõow' Zén ÔÈ dodra 
tundu un rapnw Er tifi Aruji ‚ande èv ër 
tõv ovuuázwv. Weitere Beispiele bei Busolt® 
235, 1, wozu auch das Verbannungsdekret gegen 
die zwei Amphipoliten nach der Einnahme der 
Stadt durch Philippos I. mit Androhung der 
Achtung im Falle des Bannbruchs gehört. 

Wenn auch mit der lebenslänglichen Verban- 
nung die Einziehung des Vermögens verbunden 


Psephisma des Diophantos die Vereidigung aller 40 war, so wurde doch der Verbannte nicht mehr für 


Bürger zur Achtung und strafloser Tötung der Um- 
stürzler und Tyrannen (Andok. Myst. 96ff.). Über 
Aristot. 28. oA. 16, 10 sei auf die Auseinander- 
setzung von Busolt? 234, 1 verwiesen. 

Im 4. Jhdt. wurden Versuche zum Umsturz 
der Verfassung und Verrat auf Grund des Eisan- 
gelie-Gesetzes durch das Eisangelie-Verfahren ver- 
folgt, und zwar seit der Mitte des Jahrhunderts 
nicht durch die Volksversammlung, sondern durch 
das Volksgericht. 

Milder als die Achtung war die Strafe der 
Verbannung. Vgl. Usteri Achtung u. Ver- 
bannung Gap. und dazu Ziebarth Woch. f. 
kl. Phil. 1904, 599. Der Verbrecher wurde von 
der bürgerlichen Gesellschaft ausgestoßen, ge- 
wöhnlich auf Lebenszeit (aepvyia) und bisweilen 
wurde die Verbannung auf die Nachkommen aus- 

edehnt. Immer ist damit die Einziehung des 
Vermtgehs verbunden. Abgesehen von der tem- 


50 


friedlos und vogelfrei erklärt. Die Atimie neueren 
Stils besteht im Verluste der bürgerlichen Ehren 
und der Fähigkeit zum Auftreten in der Volks- 
versammlung, aber nicht mehr in der Friedlosig- 
keitserklärung. Nur diese Form der Atimie kennt 
Aristot. 49. zo. 16, 10 in seinem Bericht über 
das Gesetz gegen den Tyrannen Peisistratos, also 
lediglich als Ehrlosigkeit, nicht mehr als Recht- 
losigkeit. Vgl. Swoboda 163 und Weiss 170. 

Politische Verbannte fanden in Staaten, in 
denen ihre Partei- und Klassengenossen herrsch- 
ten, wohlwollende Aufnahme, da man sich über 
den eigenen Staatsverband hinaus als Partei- 
genosse durch die Klassengemeinschaft verbun- 
den fühlte (Bu solt? 219). Nur wenn ‚der Ver- 
bannte widergesetzlich oder an einem ihm ver- 
botenen Orte erschien, wurde er wie ein Geächte- 
ter behandelt, entweder ungestraft getötet oder 
der Behörde zur Strafvollstreckung angezeigt oder 


porären Verbannung durch den Ostrakismos, die 60 zugeführt. Wesentlich ist da die Erneuerung der 


ihren besonderen Charakter hat, ist, wie o. S. 972 
erwähnt, nur die Verbannung wegen unabsicht- 
lichen Totschlages temporär beschränkt, wenn es 
dem Totschläger gelang, die Verwandten des Er- 
schlagenen oder seine Phratriengenossen zu ver- 
söhnen (Demosth. XXIII 45). 

Von alter Schärfe sind die Bestimmungen des 
Gesetzes von Halikarnassos-Salmakis (vor 454), 


drakontischen Blutgesetze vom J. 409/08 für 
póroç èx zoovolas, IG I 61 und Suppl. I p. 18 
(= Syll. 111) 11 sei Aën [uJe’x [rJoovolla]s 
[xJel&veı rie twa, gedoen, Weitere Belege bei 
Busolt3 235, 3 

Lebenslängliche Verbannung wird ausgespro- 
chen als in religiösen Motiven wurzelnde Strafe 
bei gewissen Blutprozessen und bei dem höchst 
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dehnbaren Begriff der Aoifog, worüber zu vgl. 
Lipsius AR II 358. Die Tempelabrechnung 
der delischen Amphiktyonen vom J. 376/75, Syll.3 
153 Z. 134 verzeichnet oiös deion Anilow doe, 
Pelas Ent Xagıodvögov čozovros Aðńvnon dv 
Ankaı A8 Tadalo, /lunua] tò [E]mıye[yJoauugvor 
[xJai äsıpvyla, Ze [xai] Ex tö keolö tð A]ndi- 
Aowos tò Amilo son tòs Augpıxtóovas xal Ervfn- 
tov]. Die übrigen Vergehen, bei denen Verban- 


Dvyn 978 


Sofort mit der Rückkehr treten die Verbann- 
ten wieder in den Besitz ihrer bürgerlichen Rechte 
ein, wie das der Beschluß von Thasos von 412/11, 
IG XII 8 nr. 262 sagt: ol re pevyovres nfò od 
önuov rav xatélðwo] nohirai čorov èv usoj 
the oer ... KAM xa? èfnitiuot nagazoñua xja 
roliza: Eorov. In Athen treten die von den Dreißig 
Verbannten bei der Rückkehr mit bewaffneter 
Hand wieder in den Besitz ihrer Güter ein. 


nung entweder gesetzlich festgesetzt oder bei der 10 Isokr. XVI 46. Xen. hell. II 4, 88. Harpokr. s. 


Verurteilung anwendbar war, betreffen schwere 
Schädigungen der Gemeinde, wie Verrat, Bestech- 
lichkeit, Versuche, gewisse grundlegende Volks- 
beschlüsse oder Gesetze zu beseitigen oder zu ver- 
ändern. Beispiele bei Bu solts 236, 2. Beach- 
tenswert Verbannung in Seriphos bei Arbeits- 
scheu, dgdiovoyla, Plut. Exil. 7 p. 602 A. 

Am häufigsten kam Verbannung bei politi- 
schen Vergehen und gegen politische Gegner, 
nicht bloß einzeln, sondern gegen die ganze Partei, 
zur Anwendung. Bei Staatsumwälzungen pflegte 
die siegreiche Partei die Gegner in großer Zahl 
zu vertreiben und über die Geflüchteten die Ver- 
bannung zu verhängen. Siegten die Oligarchen, 
so suchten sie, wie es in dem Epigramm auf dem 
Grabdenkmal des Kritias hieß (Schol. Aisch. g. 
Timarch. 39) ‚dem verfluchten Demos‘ die Frech- 
heit gründlich zu legen. Die Athener dagegen, 
xo@usvor ri elwdvulg tod Önuov noadınr. (Aristot. 


ovvöıxo. In Selymbria bestimmt Syll.s 112, 11 
[»ddodov, 8 čva tois] pebyoor Leivußomwör 
[Eyousvors tòs aör]ös noAsulos A5 xai pıllos [rois 
ëv tī dier, Die eingezogenen Güter wurden zu- 
rückgekauft und die Käufer entschädigt. Xen. 
hell. V 2, 10 (Phleius). Isokrat. Ep. VII 8 
(Methymna). 

Infolge der andauernd heftigen Partei- und 
Klassenkämpfe seit dem Peloponnesischen Krieg 


20 wuchs die Zahl der politischen Exulanten so ge- 


waltig an, daß um die Mitte des 4. Jhdts. Isokr. 
Archid. 68 sagen konnte, es gebe aus einer ein- 
zigen Stadt mehr Verbannte als früher aus dem 
ganzen Peloponnes. Als Alexander d. Gr. 324 die 
Restitution der Verbannten mit Ausnahme der 
Mörder und Tempelräuber anordnete, soll sich 
ihre Zahl auf über 20.000 belaufen haben, wie 
Diod. XVII 8, gewiß übertreibend, sagt. 

Die Verbannten waren zwar von der Aus- 


Ad. noh. 22, 4), ließen zwar mitunter Milde wal- 30 übung der bürgerlichen Rechte und vom Betreten 


ten, setzten aber in andern Fällen dem Haß keine 
Schranken. Als schwarze Blätter in seiner Ge- 
schichte stehen die grausame Niedermetzelung 
der Oligarchen auf Korkyra in den J. 427 und 
425 (Thuk. III 81. IV 478.) und die schonungs- 
lose Verniehtung der Oligarchen in Korinthos 
vom J. 393 (Xen. hell. IV 4, 2). Mehr Beispiele 
bei Busolt? 215, 5. 

Die Hauptmasse der Verbannten bestand aus 


der Vaterstadt ausgeschlossen, aber mit der 
Lockerung des Begriffes der drıuta seit Solon war 
ihnen der Aufenthalt in der Heimat gestattet. Das 
solonische Amnestiegesetz bei Plut. Sol. 19 um- 
faßte alle diejenigen, die nicht Zeieuuer waren, 
aber auch die bloß mit bürgerlicher Zurück- 
setzung Bestraften, wie die Verbannten und Ge- 
ächteten, ‚überhaupt die verurteilten Verbrecher 
schlechthin‘, wie sich Swoboda Arch.-epigr. 


politischen Exulanten, die natürlich alle Hebel 40 Mitt. 65, 64 ausdrückt. 


in Bewegung setzten, um die Herrschaft ihrer 
Gegner zu stürzen und ihre Restitution durch- 
zusetzen oder einen Amnestiebeschluß zu er- 
reichen, namentlich nach Versöhnung unter dem 
Druck eines äußern Feindes. So umfaßte die von 
Solon erlassene Amnestie auch Verbannte (Plut. 
Sol. 19). Die durch die Medergefahr veranlaßte 
Amnestie des J. 480 betraf die Armor und gev- 
yovzes (Andok. Myst, 107. 77), die Bedrohung 
durch die Karthager im J. 406 veranlaßte die 
Amnestie in Syrakus (Diodor. XIII 92, 7). Inter- 
essant ist, wie in der schönen Bronzeplatte von 
Olympia bei Szanto Österr. Jahresh. I (1898) 
197#f., wo Verbannungen und Güterkonfiskationen 
gegen Geschlechtsangehörige verboten werden 
unter Androhung der Strafe der Verbannung und 
solenner Verwünschung gegen sie, trotzdem auf 
die Exilierten ein leiser Druck zur Rückkehr aus- 
geübt wird. Das setzt voraus, daß nach Partei- 


Nach der Erweiterung des Begriffes der Ati- 
mia begann man äruuo: und @vyddes voneinander 
zu unterscheiden. Unter &rsuo: verstand man die- 
jenigen, die nicht Zxirıuor, nicht im Besitz der 
dem Bürger verfassungsmäßig zustehenden Rechte 
sich befanden Aristot. Pol. III 10 p. 1281 A 
driuovs ... un tıumusvous rafe nolırızals dexals. 
Die Erläuterungen des Begriffes der Atimia durch 
die Redner sind im übrigen nicht präzis, so De- 


50 mosth. XXI 92 drıula xal due xal dıxöv xal 


nayıwv orgnoıs. XXI 87 andvrow åneoréontar 
tõv èv 8 dier xal xaðánať ätıuos yéyovev, 
Totale Atimie bezeichnete das völlige Fehlen 
dieser Rechte, schloß nicht bloß von jeder Be- 
tätigung in staatlichen Angelegenheiten aus, son- 
dern auch vom Besuche des Marktes und dem 
Betreten der öffentlichen Heiligtümer und entzog 
dem ätuos die Befugnis in eigenen Angelegen- 
heiten vor Gericht als Kläger oder Zeuge aufzu- 


streitigkeiten zwischen Aristokraten und Demo- 60 treten. Lys. VI 24. Demosth. XXI 87. 89. 92, 95. 


kraten und Exilierungen in größerem Umfange 
die Verhältnisse sich so weit geändert hatten, daß 
man an eine Konsolidierung des Staatswesens 
herantreten konnte. So wurden die Athener durch 
eine ausdrückliche Bestimmung des Friedens von 
404 zur Wiederaufnahme der pvyades gezwungen. 
Plut. Lys. 12 (Beschluß der Ephoren). Andok. 
Myst. 80.109. Lys. XII 77. Aristot. 49. soi. 34, 3. 


Mit totaler Atimie bestraft man durch Volks- 
beschluß oder durch Richterspruch zahlreiche 
politische und unpolitische Verbrecher, ent- 
ehrende oder das Gemeinwohl ernstlich schädi- 
gende Vergehen. Diese Atimie wurde auf Lebens- 
zeit verhängt und traf in schweren Fällen auch 
die Kinder. Bisweilen fügte man Verbannung 
oder Achtung hinzu, nicht bloß in Athen, son- 
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dern auch in andern von Busolt? 238, 3 er- 
wähnten Fällen. 

Temporär begrenzt war sie bei den Staats- 
schuldnern (dpeilovses zë Ödnnoociw), indem sie 
mit der Tilgung der Schuld aufhörte. Das galt 
nieht nur in Athen, sondern auch anderwärts, 
2.B. in Samos nach dem samischen Getreide- 
gesetz (um 200) Ber, Akad. Berl. 1904, 920 zoös 


Š? tò modorıuov dvaygaydımoay Äruov, xai kotow 
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x im Namen aufweisen. Bei Paus. V 1, 11 wird 
Ilvrrios als Vater des Amarynkeus genannt, vgl 
Robert Oidipus II 52, 50. [Zwicker.] 
Buxoös (Phycus, v. L Phyeuus), Vorgebirge 
am nördlichsten Punkte der Kyrenaika, unweit 
von Kyrene, mit einem kleinen Hafenplatz an 
einer Bucht, heute Ras Sem. Svxoös äxgov xai 
xweiov gibt Ptolem. IV 4, 3. Steph. Byz. nennt 
die Ortschaft ebenfalls xwolov, Strab. XVII 3, 20 


tus »araßalnı Groe und in Delphoi nach dem 10 dagegen noAlyrıor und Stad. m. m. xwu. Plin. 


Statut der delphischen Phratrie der Labyaden 
Syll.2 438 (= Recueil des inser. jurid. II nr. 23 
p. 180 = SGDI II 2561 = Cau e r-S ch w y zer? 
323) Z, 99 al ôé xa uh ànrorsloni, Ğtpos Borg èz 
Aaßvaðāy xal Ent zodrwı xal Eni tais alla 
Caniors ‘évre x’ Anorelonı. Z. 130 ‘dots Ai xa 
Cauiav dpeiln, ätınos Eorw “érte x ànotelont. 
Teilweise Atimie bestand z. B. im Verluste 
des Rechtes, gewisse Klagen wieder anzustrengen 


oder Anträge zu stellen oder Staatsämter zu 20 


bekleiden. 

Die Wiedereinsetzung der Zeg in ihre bür- 
gerlichen Rechte ist in Athen dadurch erschwert, 
daß ein Antrag nur nach Bewilligung der Indem- 
nität (äöeca) durch einen von mindestens 6000 Bür- 
gern gefaßten Volksbeschluß eingebracht werden 
durfte (Demosth.) XXIV 46. Nur bei Rücksicht 
auf die innere Lage oder bei Bedrohung durch 
einen auswärtigen Feind wurden zur Herstellung 
der bürgerlichen Eintracht oder der Stärkung der 
Widerstandskraft die Zoe: mit Ausnahme ge- 
wisser Kategorien von Schwerverbrechern amne- 
stiert. Plut. Sol. 19 und in andern von Busolt? 
238, 4 erwähnten Fällen. 

Eine Einbuße bürgerlicher Rechte oder völli- 
ger Verlust der Freiheit konnte auch durch Selbst- 
verpfändung und Schuldknechtschaft erfolgen. In 
älterer Zeit bis zur Abschaffung der Schuldknecht- 
schaft und bis zur Milderung des Schuldrechts 
kam das häufig vor. [Otto Sehultheß.] 

Phykios (2öxıos). Beiname des Poseidon auf 
Mykonos, der etymologisch zu gëftege, puxior 
„Seetang‘ gehört. Abwegig ist die von v. Prott 
in einer Notiz (Arch. f. Rel. IX 91) geäußerte 
Identifikation mit Poseidon Phytalmios (s. d.). 
Selz 1024. v. Prott-Ziehen Leg. Gr. sacr. 
I p. 13, 9. 16. S. o. Bd. XVI S. 1036. Bd. IV 
S. 2754. Gruppe Griech. Myth. 235. Usener 
Götternamen 244. Nilsson Griech. Feste 


(1906) 82f. Kern Rel. d. Griech. I 114. v. Wi- 50 


lamowitz Glaube d. Hell. I 214f. 
[Johanna Schmidt. 

Phykteus (Žvxreús) wird nur einmal erwähnt 
im Schol. Pind. Olymp. X 46 = I p. 322, 8ff. 
Drachmann: Aën zéi, Tùv din paoi zalsiodau 
Döxteov dad gege Pvxréws, od ueurnmu xal 
Hoiodos (irg. 97) otw’ thv Ai Auapvyreiöns Inno- 
oroaros, dLos groe, Puxtos üylaos viós, Eney 
öozauos üvög@v. Danach wäre P., der Eponymos 


n. h. V 82 erwähnt P. an einer Stelle die er aus 
einem griechischen Paraplus entnommen hat. 
Detlefsen Geographie Afrikas bei Plinius u. 
Mela 218. Miller Itin, Rom. 876. Müller 
zu Ptolem. p. 667. [F. Windberg.] 

Buxoücoa: heißen bei Steph. Byz. die unter 
Phokussai behandelten Inseln. *) 

Phylada (Svidda). Beiname der Hekate, o. 
Bd. VILS. 2777. Pape-Benseler konjiziert 
dulde, dagegen Hoefer Myth. Lex. II 2477, 
dessen eigene Vermutung über eine Verderbnis 
allerdings abwegig ist. Ein synonymes Epithe- 
ton ist Phylake bzw. Phylax, s. u. 

[Johanna Schmidt.] 

Phylaka ($vidxa). Beiname der Demeter, 
IG IX 2, 573. Stählin Das hell. Thess. (1924) 
174, 6. [Johanna Schmidt.] 

Phylakai (Svlaxoi), Binnenstadt der ma- 
kedonischen Landschaft Pieria, Ptol. DI 12, 37 


30 (13, 40), dazu C. Müller S. 518f. Plin. n. h. IV 


34 zählt die Phylacaei ebenfalls unter den Bin- 
nenstädten auf. Heuzey Le Mont Olympe 218f. 
führt aus Delacoulonge Berceau de la puiss. 
Macéd. 1858 (mir nicht zugänglich) eine Inschrift 
an, in der Parmenion, Sohn des Glaukias, aus P. 
als Sieger im Dolichos zu Beroia 1 (o. Bd. IH 
S. 304f.) genannt wird. Er sucht P. in den Ruinen 
einer alten Befestigung nordöstl. der Stadt Ser- 
via bei dem Ort Paliogratsano oberhalb des Ha- 


40 liakmon. Ihm folgt Demitsas H Maxesdoria 


173ff., wo auch zwei dort aufgefundene Inschrif. 
ten mitgeteilt werden. Dagegen scheint der Text 
der vorgenannten Inschrift /Tagueriov Tiavxia 
Öulaxncıos aus den französischen Worten Heu- 
zeys rekonstruiert zu sein. R. Kiepert be- 
merkt im Text zu FOA XVI S. 3: ‚Ob P. im heu- 
tigen Serfidje (Servia), wo es nur mittelalterliche, 
aber keine antiken Reste gibt, oder in dem 4 km 
nordöstlich davon gelegenen Paleokastro von 
Karabunar gelegen hat, ist kaum zu entscheiden. 
Heuzey ist für letzteres, H. Kiepert und 
Lolling für ersteres, das allerdings dem zwi- 
schen den Cambunii Montes und dem Titarius 
Mons hindurchziehenden Passe Volustana näher- 
liegt; C. Müller schwankt zwischen beiden. 
Die österreichische Generalkarte von Mitteleuropa 
Bl. 40/40 Larisa, derzeit die beste erreichbare 
Karte der Gegend, da die neuen griechischen 
Aufnahmen gesperrt sind, verzeichnet die Ruine 


der Stadt Phykteon, Vater des Hippostratos und 60 von P. ebenfalls an der erstgenannten Stelle. 


Nachkomme des Amarynkeus. Wellmann De 
Istro Callim. 1121. und Lübbert Index Schol. 
Bonnens. 1881/82, 9 schrieben statt Buxteor: 
&Söreov (elische Stadt nach Istros frg. 45 bei 
Steph. Byz. 8. v.) und statt Suxteos: Øvréos; 
doch ist zu bedenken, daß die hdd. der Pindar- 
scholien zwar zwischen güxteor, nUüxtsov, QUN- 
zën, póxteav schwanken, aber durchgehend das 


[E. Oberhummer.] 
Phylakaion (Hss. IIvlaxa:ov), eine Siedlung 
in Großphrygien, Ptolem. V 2, 17. Nach den Hes. 
lag sie unter 62° 20° E, 38° 10° N, Themisonion 
unter 60° 10 E, 38° 10° N, also auf der- 
selben Breite wie Themisonion, aber 10’ weiter 


*) Notverweis des Herausgebers. 





er. 
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nach Osten, nach der Änderung der Breite in 
38° 20° N bei Müller aber nordöstlich von 
Themisonion, vgl. Pauly R.E. s. v. Danach 
stimmt die Angabe Ramsays (Cities and Bi- 
shopries of Phrygia I 255), es läge ‚a little to 
the southeast‘, nicht. Piolem, V 2, 18 nennt 
dann unter den öjuor, die er nach den zdlsıs 
Großphrygiens aufzählt, noch die Bvlaxmvoror, 
und zwar zagà thy Bıdvviav, was in keiner Weise 
zu der 
daher in $ 18 die Phylakensioi und die Lykaones, 
die nach ihm zagà 199 Avxiav wohnen. Vermut- 
lich ist diese Umstellung richtig; wenn nicht, 
dann haben die Phylakensioi nichts mit P. zu 
tun. Beim Geogr. Rav. II 18 (p. 106, 8 Pind. u. 
Parth.) steht Filaction zwischen Latrileon (Lao- 
dikeia am Lykos) und Themissinion. Ramsays 
weitere Vermutung, daß P. zu einer kaiserlichen 
Domäne bei Kibyra gehörte, und daß eine Er- 
wähnung von P. in der Notitia de B oor Ztschr. 
f. Kirchengesch. XII (1891) 519 nr. 492 ó Bollo» 
Aroı Tvodw» vorliege (das Tvedo» wäre über 
Dvodwv aus Pvlaxaiwy entstanden), sind uner- 
wiesen, die zweite außerdem sehr unwahrschein- 
lich, vgl. Robert Villes d’Asie Mineure 125. 
Ramsay ist offenbar später selbst von dieser 
Vermutung wieder zurückgekommen, wenigstens 
spricht er davon, daß die Diözese von Themiso- 
nion mit der angrenzenden kaiserlichen Domäne 
P. ein ‚joint Bishoprie‘ bildete, Byzantion VI 
(1931) 15. 

Auf der Karte zu den ‚Cities‘ (vgl. Am. Journ. 
Arch. III, 1887, 364) setzt er P. unter 29° 20 E 
südlich von Eriza und südlich vom nördlichsten 
Punkt des Indosbogens, Kiepert FOA VII 
Text 13a Z. 72 vermutungsweise nördlicher in 
den Ruinen östlich von Dere Köy, 37° 25° N, 
29° 28° E, an. Da die Lage von Themisonion, 
nach der man die von P. bestimmen könnte, noch 


nicht festgestellt ist, bleibt aber alles unsicher. 40 


Bedenklich ist auf jeden Fall, daß bei diesem 
Ansatz die einzige Angabe über die Lage von P., 
die wir haben, nämlich, daß es östlich oder nord- 
östlich von Themisonion liegt, nicht beachtet ist. 
[W. Ruge.] 

Phylake. 1) Žvłaxý (zum Akzent s. Hoefer 
Myth. Lex. III 2478) bzw. Phylax (PtAa}) ist 
Beiname der Hekate. Letztere Form ziehen W en- 
del Schol. Theokrit. IT 12c und Kern Orph. 
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hat sich zwar zeitweise etwas verändert (Vor- 
schiebung der Grenze der Thebais bis nach Her- 
mopolis im Norden), lebte aber immerhin noch in 
der Abgrenzung zwischen der römischen Hepta- 
nomia und der Thebais fort; Näheres s. Art. 
Lykonpolis Nr. 1 S, 2310. Thebai (Agyp- 
ten) S. 1574. Agatharchides (2. Jhdt. v. Chr.) 
GGM I 122 nennt mißverständlich als südlichsten 
Gau (rouós) Mittelägyptens nach dem Hermo- 


Lage von P. stimmt. Ram sa y vertauscht 10 polites einen, öv of vir Pvlaxýv, ol AN Zyeölar 


xaAovov, d. h. das Gebiet des einstmals selbstän- 
digen Gaues von Kusai (Toparchie Kovooeslıns) 8. 
Art. Kusae, Art. vouds S. 838. Schedia 
Nr. 2. Natürlich gab es in Ägypten je nach der 
politischen und verwaltungspolitischen Lage, ab- 
gesehen von den Grenzzollstellen im Süden gegen 
Nubien (bei Elephantine-Philai) und den in den 
Deltahäfen für den Import aus Übersee (s. Nau- 
kratis) noch andere Binnenzollstellen für den Nil- 


20 verkehr, so in der ägyptischen Spätzeit-Perserzeit 


an der Südgrenze des memphitischen Gaunes 
gegenüber Mittelägypten, d. h. dem Gebiet des 
autonomen geistlichen Fürstentums Herakleopolis 
s. Art. Memphis S. 673, und am kanobischen 
Nilarm südöstlich Alexandreias für den dortigen 
Umschlagsverkehr s. Art. Schedia Nr. 1. 
Zum ägyptischen Zollwesen s. K ees Kulturgesch. 
des AO Ägypten S. 105f. 255. [Herm. Kees) 

3) Paus. VIII 54, 1 gibt nach literarischer 


30 Quelle (Heberdey Reisen d. Pausanias 93H. 


Bölte u Bd. IV A S. 1082f.) an, der Alpheios 
bilde die Grenze zwischen Tegea und Sparta 
und entspringe Ze Pviáxņ, worauf weitere Bin- 
zelheiten über den Lauf des Flusses folgen. Daß 
hier mit dem Alpheios der Sarantapotamos ge- 
meint ist, ist sicher, der Name wird bestätigt 
durch Aristot. frg. 592 R (vgl. dazu Bölte u. 
Bd. IMTA S. 1308, 3#.). Mit dem elischen AL 
pheios hat er nichts zu tun; die Unmöglichkeit 
der bei Pausanias gegebenen Version, er sei des- 
sen Oberlauf, ist längst nachgewiesen (s. bes. Lo - 
ring Journ. hell. stud. XV 53H. GT Fouge- 
res Mantinée 565ff.). Pausanias’ Angabe über 
den Verlauf der tegeatisch-spartanischen Grenze 
am Oberlauf des Sarantapotamos wird aber be- 
stätigt durch das schon genannte Aristotelesfrag- 
ment und eine Felsinschrift bei Kryavrysis, auf 
die Bölte (u. Bd. III A S. 1308, 13ff.) aufmerk- 
sam macht. Sinn hat sie nur, wenn nicht die klei- 


frg. 42 vor. Vgl. Usener Götternamen 38. 264; 50 nen Quellen bei Kryavrysis, wie früher vielfach 


Kl. Schr. IV 21, 38. [Johanna Schmidt.] 
2) Eouonoiırıxn pularr bzw. Onßaxn pv- 
žaxń Strab. XVII 813; Pviaxal Ptolem. Geogr. 
IV 5, 30 M., zwei benachbarte Zollstellen für 
den ägyptischen Binnenverkehr auf dem Nil 
an der Grenze zwischen der Thebais und Mittel- 
ägypten; bei Strabon unterschieden in die hermo- 
politanische Grenzwache als Zollstelle für die aus 
der Thebais nach N. gehenden Waren, der eine 


angenommen, sondern, was ohnehin natürlicher 
ist, der große östliche Ursprungsarm des Saranta- 
potamos, der Vurvuriotikos, als Oberlauf des 
tegeatischen Alpheios angesehen wurde (Loring 
a. O. Frazer Pausanias IV 443f. Rhomaios 
Adnvä XIV (1902) 4. Bölte u Bd. IMA 
S. 1307, 66. IVA S. 1082f.). Schon dadurch 
wird P. in die Nähe des heutigen Dorfes Vurvura 
verwiesen. Andere Gründe ergeben dasselbe. In 


thebanische Grenzwache gegenübersteht. Letztere 60 dem breiten Kalkbergland, das Lakonien von der 


lag nahe der Ausgangsstelle des ‚nach Tanis füh- 
renden Kanals‘, d. h. des heutigen ins Fajüm füh- 
renden Josefsarmes, der südlich Deirut vom Nil 
abzweigt. In dieser geopolitisch gegebenen Zone 
zwischen Hermopolis-Aschmünen im Norden und 
Lykonpolis-Assiüt im Süden lag seit der Landes- 
ordnung der XVIII. Dynastie die Verwaltungs- 
grenze zwischen Ober- und Unterägypten. Diese 


Tegeatis trennt, gibt es anbaufähiges Gebiet und 
damit Siedlungsmöglichkeiten nur an drei Stel- 
len, und nur hier können daher antike Siedlungen 
angesetzt werden (vgl. dazu die geologische Karte 
Philippsons, die Kartenskizze u, Bd. TI A 
S. 1305f. Bölte u. Bd, IIIA S. 1297. 1307f., 
auch Vischer Erinnerungen u. Eindrücke 357. 
Philippson Peloponnes bes. 166). Das eine 
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ist di oße Schieferinsel westlich der Straße 
Te a, das Gebiet der antiken Skiritis 
(Bölte u. Bd. ITA S. 1308f.), eine zweite be- 
deutend kleinere Insel im Kalk bildet eine allu- 
viale Talauffüllung südlich Kryavrysis bis zum 
Klisurapaß. Es ist das Gebiet des antiken 
Karyai, das 11/, km südöstlich Kryavıysis auf dem 
Hügel Analipsis lag (vgl. v. Geisau o. Bd. X 
S. 2945f, Bölte u. Bd. IA S. 1307f.). Auch 
dadurch wird ausgeschlossen, daß die Quellen bei 10 
Kryavrysis die bei Pausanias gemeinten Alpheios- 
uellen sein können, da sie dann im Gebiet von 
aryai gelegen hätten. Das dritte Gebiet schließ- 
lich ist das westliche Schiefervorland des Parnon. 
In ihm entstehen um das Dorf Vurvura, das auch 
in diesem Schiefergebiet liegt, die Quellbäche des 
Vurvuriotikos-Sarantapotamos. i 
Alle diese Argumente lassen keinen Zweifel 
daran, daß P. hier irgendwo gelegen hat; die ge- 
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der Tyro-Eöe des Hesiod erkennt, ohne andere 
Begründung als den Abstand von Od. XI 288f. 
statt dessen mit scharfer Trennung der beiden 
Versionen der Rinder bei Iphiklos und Phylakos 
(die aber nicht auch eine Trennung der Schau- 
plätze besagt) åg’ Tplxioro einsetzt. Schol. Theo- 
krit. III 43. Iphiklos in P. auch Ap. Rhod. 145. 

P. ist ferner Hauptstadt des Protesilaos: Hom. 
11. II 705 und seines Bruders Podarkes, mit dem 
er (doch als Vetter) im Hesiod-Katalog auch 
unter Helenas Freiern als x Pvláxns erscheint 
(Berl. Klassikertexte V 1, 30 v. 34). Pind. Isthm. 
Ï 84. Ps.-Herakleides III 3. Strab. IX 433. 
Q. Smyrnaeus I 231. Lucian. dial. mort. 23, 
ähnlich wohl auch bei Heliodoros (o. Bd. VIII 
a 16, 218) bei Steph. Byz.: Aoyelov teléeoow 
800: Pviáxnðev Enovro. Philostrat. Her. II 8 
p. 148 K., vgl. II 3 p. 143 K. Së 

Der thessalische Agon der Protesilaeia (Schol. 


naue Stelle dürfte Rhomaios gefunden haben, 20 Pind. Isthm. I 84) fand hier in seinem Temenos 


auf einem Hügel Kakkavulleri am nördichen Ufer 
des Bachs, eine halbe Stunde westlich von Vur- 
vura, der auch eine mittelalterliche Festung ge- 
tragen hat, Von antiken Resten ist außer Scher- 
ben nichts mehr vorhanden (Adnvä& 1902, 35. 
Bölte u. Bd. IV A S. 1082, 68f.). Die via- 
eer gehörten zu den neun alten Gauen, aus denen 
Tegea bestand (Paus. VIH 45, 1). Daß das Gebiet 
wie Karyai und die Skiritis jemals spartanisch 


statt. Daher erscheint Protesilaos dann auf den 
Münzen von Theben Catal. of gr. Coins Thessaly 
XI 3f. Gis, Richter Metrop. Museum Studies 
I 197 Abb. 14. Grose Fitzwilliam Mus. Cam- 
bridge Greek Coins II 176, 10 nr. 4706 (mit 
Datierung 302—286), dazu zuletzt Curtius 
Röm. Mitt. XLIX (1934) 309f. Wenn auch bei 
ihrem Bild des vom Schiffsvorderteil aus vor- 
wärtsstürmenden Protesilaos bei Münzen von der 


wurde (Kıepert Text zu FOA XII S. 4), ist nicht 30 Wende des 4. zum 3. Jhät, noch nicht an Nach- 


bezeugt. Ältere Literatur s. bei Boite Art 
Symbola u. Bd. IVA S. 1082. H. Kiepert 
hatte den Ort ursprünglich, im Topographisch- 
historischen Atlas, ganz richtig angesetzt, sich 
dann im Neuen Atlas durch Curtius bestim- 
men lassen, P. bei Kryavrysis einzuzeichnen, wäh- 
rend dann R. Kiepertihn entsprechend seiner 
Bemerkung im Text in den FOA XIII noch weiter 
südlich auf lakonisches Gebiet rückte. 
[Ernst Meyer.] 

4) Bvidzn, thessalische Stadt der Phthiotis, 
nach Hom. Il. II 705; Od. XI 290 Sitz der 
Phylakiden, zu denen Iphiklos und Protesilaos 
gehören, bei Hom. Il. II 695. 700 im Gebiet 
des Protesilaos genannt, nach Strab. IX 435 (vgl. 
433: Zurechnung zur Phthiotis), danach Eustath. 
11. 324, 13, nahe bei Theben gelegen, nach Ps.- 
Herakleides III 3 mit Theben identisch, d. h., da 
Theben im Schiffskatalog fehlt, sein Vorgänger. 


bildung einer Kultstatue gedacht werden kann 
{zum Aufkommen solcher Darstellungen Reg- 
ling Handbuch der Archäologie I 136f.), so er- 
gibt es doch, daß in P. die seit den Kyprien an- 
erkannte Version (vgl. Türk Myth. Lex. IH 
3155ff.) galt, wonach Protesilaos erst nach erfolg- 
reichem Kampf durch Hektor getötet ward. Ihr 
steht, was auch Curtius nicht beachtet hat, 
die ältere, wohl auch durch die Münze von Elaius 


40 (Türk 3166. Curtius 309, 1) bezeugte Ver- 


sion des Schiffskatalogs (Hom. Il. IT 6998f.) gegen- 
über, wonach Protesilaos sofort beim Verlassen 
seines Schiffs getroffen wird (die Münze zeigt ihn 
bereit zum Aussteigen, doch noch nicht dabei 
begriffen). Diese zweite Version liegt, was Cur- 
tius 310 bei der Gegenüberstellung der thebani- 
schen Münzen und der Statue übersehen hat, dem 
Motiv der Statue in New York und London 
(Richter 1878. zuletzt bei Curtius 306 


Bei Plin. n. h. IV 32 wird P. zwischen Melite und 50 Abb. 1) zugrunde, die entgegen Curtius Deu- 


Potniai aufgezählt. Das Ethnikon ist, entgegen 
Steph. Byz., danach Eustath. 324, 13, nicht $v- 
laxńoios, sondern bei Lucian. dial. mort. 23 
Pvláxoç. 

Nach Steph. Byz., danach Eustath. Il. 323, 42 
die Gründung eines Aioliden Phylakos, wird die 
Stadt in der Mythologie als Heimat der Rinder 
oft genannt, die Melampus als Bedingung für die 
Heirat mit Pero (Hom, Od. XI 290: EAıxas fóas 


ung auf einen Heros Kyzikos wegen der Angabe 
a Rammsporns icht Schiffsvorderteils) an 
der Plinthe (nur als ein solcher ist die Zurich- 
tung, die vielleicht noch einer Anstückung diente, 
erklärlich) und nach dem Schreitmotiv nur als 
Darstellung des über den. Rammsporn aussteigen- 
den Protesilaos (nicht nur Stellung des Zielen- 
den, sondern ein noch balancierendes Absteigen 
über den Rammsporn, dessen Bezeugung für einen 


edovueranous Ze Pulänns ildoei Bins Tyıximeins 60 einfachen Schifistyp durch Richter 197 


doyal&as) nach Pylos, vielleicht ursprünglicher 
aber zu Pero nach Pereia (s. d. Art. Pereia im 
Suppl -Bd. VII) holen soll: Hom. Od. XI 288. 
Im. Schol. = Pherekydes FGrH. 3 F 33), wonach 
Norsa-Vitelli auch in dem Papyrusfrag- 
ment Studi Italiani NS XII (1935) 89 die Weg- 
führung èx Buldxns ergänzten, während Pfei f- 
fer Philol, XCII (1937) 1, der darin einen Rest 


Abb. 12 Curtius 308 nicht berücksichtigt) 
betrachtet werden kann, zumal Curtius Be- 
denken gegen die untypische Auffassung des Mo- 
tivs wie durch den Nachweis einer Version, die 
Protesilaos nicht als Kämpfer kennt, £0 durch 
den ‚polygnotischen‘ Charakter der Erzählung 
(Vorbereitung des Geschicks, das Protesilaos 80- 
gleich treffen wird) als Merkmal klassischen Stils 
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der Statue widerlegt werden. Es läßt sich jedoch 
nicht entscheiden, ob im 5. Jhdt. (zur Datierung 
der Statue Curtius 316) auch in P. die Ver- 
sion des Schiffskatalogs noch galt. Nur dann 
könnten die Repliken in New York und London 
als Kopien des Kultbilds von P. erkannt werden. 
Die thebanischen Münzen erzählen nach Obigem 
die Sage, stellen nicht das Kultbild dar und be- 
zeugen erst fürs 4,/3. Jhdt. sicher die Kyprien- 
Version für P. 

Nach dem Auftreten des Heros von P. auf 
ihnen zu urteilen, ward P in frühhellenistischer 
Zeit von Theben annektiert, sofern es nicht (ähn- 
lich wie auf Kreta Oleros, o. Bd. XVII S. 2451f. 
zu Hierapydna) von Anfang an zu der jüngeren 
Neugründung gehörte, ihre Altstadt (wofür The- 
bens Fehlen im Schiffskatalog spricht) darstellte 
(so daß eine starke Scheidung, wie sie Bursian 
180 und danach wohl K ip Thessal. Studien 64 
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rischen Besiedlung des Kodxıor nediov Han- 
sen Early Thessaly 48) besiedelt war und dann 
nach dem Mauerbefund sicher noch mindestens 
im 4. Jhdt. eine griechische Stadt trug. Denn die 
Polygonalmauern dürften (auch ohne Autopsie) 
nicht leicht als Zeugnis einer archaischen Blüte- 
zeit, nach Stählin Thess, 174 in Fortsetzung 
der mythischen Berühmtheit betrachtet werden. 
Ich setze Stählins Beschreibung (Mitt. 14) 
10 hierher: ‚Der ne) Hügel hat auf 
drei Seiten ziemlich steile Abhänge, nach Osten 
dagegen dacht er sich langsam zur Ebene ab. Die 
Stadtmauer läuft rings um den Fuß der Anhöhe, 
Sie ist aus mäßig großen Blöcken in kyklopischer 
Weise gefügt. Die obere Plattform, deren Aus- 
dehnung von Süden nach Norden etwa 100 m 
Gen A ist von einer zweiten Mauer umzogen, die 
aus kleineren, unbehauenen, meist flachen Steinen 
baut ist. In der Mitte der Burg ist eine kleine 


annehmen, wegfällt). Jedenfalls weist (vgl. Wei 120 Erhebung.‘ 


Arch, Ztg. XXXI [1873] 42) das Zeugnis des 
Ps.-Herakleides III 3 von ®nßas Ayaldas modre- 
gov Dvlaxıv xalovutvas auf eine enge Verbin- 
dung beider Orte, die danach auch nicht weit 
voneinander gelegen haben können, Auch ist 
vielleicht die Demeter der thebanischen Münzen, 
die Göttin des Demetrion bei Pyrasos (Strab, IX 
435. Stählin 173f.) identisch mit der auf den 
Inschriften IG IX 2, 573 und bei Arvanito- 


Als schwerwiegendes Bedenken bleibt gegen 
den Ansatz bei Kitik aber die weite Entfernung 
von Theben, während die Tatsache des Synoikis- 
mos (die wohl auch den Ansatz von Orchomenos 
bei Moni Xenia nahe bei Kokkoti verbietet und 
empfiehlt, diesen Ort in Berichtigung des o. Bd. 
XVIII S. 886f. Gesagten bei Karandali — geome- 
trische Bronzefunde von da in Halmyros — anzu- 
setzen), erst recht aber die Deutung von P. als 


pulos Rev. de philol. XXV (1911) 124 nr. 26 30 Altstadt von Theben eine Lage unmittelbar bei 


erscheinenden Demeter Phylaka (s. d.), und mit 
diesem Beinamen (dagegen IG IX 2, 264, Arva- 
nitopulos 383 nr. 39 ist Phylaka Personen- 
name) hängt irgendwie der Stadtname zusammen 
(Stählin 174, 6). Durch all dies wird die Be- 
zeichnung von P. als Ate Gofäx gesichert. 
Theokrit. III 43 (z&v ay&iav yó udvrıs ar’ "Odevos 
ãys Mesidunovs und [danach?] Schol. Hom, Od. 
XI 287) legt nur durch dichterische Bezeichnung, 


Theben, und wenn man die etymologische Deu- 
tung des Namens annehmen will, dann als ‚Wäch- 
ter‘ am Weg von Pherai (s. den Art. im Suppl.- 
Bd. VII mit Karte 2) nach Theben anzunehmen 
rät. Die in dieser Gegend bekannten Kastra von 
Mustaphakli, Persuphli und vielleicht auch Seratzi 
(Giannopulos Aouoria III [1902] 433f ) hat 
Stählin übergangen. Sie bedürfen noch der 
Untersuchung, die nach Abschluß des Artikels 


nicht mit geographischer Genauigkeit (Stäh-40eben noch durchgeführt werden konnte. Danach 


lin Ath. Mitt. XXXI [1906] 13) die Lage am 
Othrys (Strab. IX 435: rdoaı noös Zen tis Odevos) 
fest. Trotz der Entfernung von etwa 20 km 
von Theben haben sowohl Lolling Hellen. 
Landeskunde 147 wie auch Stählin Hell. 
Thess. 152 an dem Ansatz Leakes North. 
Greece IV 332 (zur falschen Interpretation 
von Strab. IX 433 ebd. 364 vgl. Weil 42) fest- 
gehalten, der als zur Bedeutung des Stadtnamens 


weisen Mustaphakli und Seratzi nur prähistorische 
Befestigungen auf; doch ist es möglich, auf dem 
Kastro-Hügel bei dem erstgenannten Dorf (als 
solcher bezeichnet auf der griechischen General- 
stabskarte 1 : 25 000, Blatt Pharsalos) eine antike 
Siedlung anzunehmen; die prähistorische Sied- 
lung liegt, durch eine Revmamulde von jenem 
getrennt, auf einem niedrigeren Hügel im Schutze 
des Kastro-Hügels, der am Ausgang einer Enge 


peana die Siedlungsstätte-östlich des Passes von 50 die nur leicht gewellte Senke am einen Ende 


itik mit P. glich. Dieser Ansatz hat allerdings 
den Zweifel Bursians 180 gegen sich, der da- 
neben die Stätte in Erwägung zicht, die Lea k e 
IV 466ff. und Stählin Thess. 174 [mit wei- 
terer Literatur] als die von Eretria betrachten 
(weiter südlich suchte Georgiades Thessalia! 
319 P. in den noch unbenannten Ruinen von 
Jenizek [wozu Stählin 176f.)). Leake er- 
wähnt bereits die Ummauerung einer Akropolis 


beherrscht, die sich bis Persuphli erstreckt. Etwa 
20 Minuten südlich von der Bahnstation dieses 
Ortes nun liegt bei der Azoßion Zodon eine 
antike Siedlung in sehr charakteristischer Lage, 
durch je einen grabenartigen Einschnitt von der 
Ebene im Norden, von den ansteigenden Rand- 
höhen im Südosten und Südwesten getrennt; die 
die Stadthöhe umziehenden Revmata vereinigen 
sich südlich unter ihr zum Chalorevma, das öst- 


mit ungenau gefügten, aber offenbar schon an- 60 lich an Theben vorbei dem Golf von Halmyros 


nähernd isodomen Mauern, nach Stählin Mitt. 
14; Thess. 174 aus unbehauenen Plattensteinen. 
Eine kyklopische Mauer umzieht nach Stäh- 
lin Thess. 174 den Fuß des Stadthügels, der 
— wie die Erwähnung prähistorischer Scherben 
(ohne weitere Angaben) bei Wace-Thompson 
Prehistorie Thessaly 10 nr. 69 zeigt — bereits in 
prähistorischer Zeit (zum Aufhören der prähisto- 


zufließt (vgl. die Karte 2 zum Art. Pherai im 
Suppl. VII). Die Stadthöhe bildet ein wenig 
ausgedehntes Plateau, das nur von Osten aus 
leicht zu ersteigen ist; nach Südwesten fällt es 
allmählich ab, läuft aber dann in Steilklippen 
aus. Hier war der Abfall bereits aus der Befesti- 
gung ausgeschlossen. Diese ist im Südwesten und 
Süden gerade noch in einer horizontalen Schicht 
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verfolgbar; sie folgte dem Rand des Plateaus 
etwas unterhalb seiner jetzigen Höhe; nahe der 
Südwesteeke ist der Vorsprung eines Turmes 
noch zu erkennen. Die Mauer dürfte in helleni- 
stischer Zeit errichtet sein, und wirklich mußte 
die Stelle allzeit ihre Schlüsselstellung in der 
Beherrschung der Senke wie des auch heute noch 
hier vorbeiziehenden Übergangs nach Theben 
bewahren. Ihre Nichterwähnung beim Vormarsch 


Inylakos doe 


auf wirtschaftlichem und organisatorischem Gebiet 
dem Militär angeglichen waren (Pap. Tebt. 60, 
23 [2. Jhdt. v. Chr.]. Pap. Tebt. I S. 550ff.). Die 
direkten Vorgesetzten der P. waren die doxıpvla- 
xiran die meist aus einheimischen Ägyptern ge- 
nommen wurden. Ihre Vorgesetzten im Gau waren 
die druoraraı tõv Yvlaxırav, meist griechischer 
Herkunft (Pap. Hamb. S. 111,1 [8. Jhdt. v. Chr.]. 
Pap. Tebt. I 5, 159 [2. Jhdt. v. Chr.]). Bisweilen 


des Flamininus von Theben nach Pherai (s. d.) 10 waren auch beide Amter in einer Hand vereinigt 


erklärt sich, wenn sie damals zu Theben gehörte, 
und dies wiederum kann der durch die Schlüssel- 
stellung als ‚Wächter‘ nahegelegten Gleichung 
des Kastro von Persuphli mit P. als Stütze 
dienen; ist diese richtig, dann bedeutet die Uber- 
tragung der Geltung von hier nach Theben das 
Vordringen aus der Binnen- zur Küstenebene. 
[E. Kirsten.] 
5) Stadt des epirotischen Gaues Molossis, 


167 v. Chr. von den Römern nach kurzem Wi- 20 


derstand eingenommen, Liv. XLV 26, 4. 10. Nach 
Kiepert FOA XV. XVI südlich von Dodona. 
[E. Oberhummer.] 

Phylakes s. Phylax. 

Phylakides, mehrfach als historischer Man- 
nesname bezeugt (z. B. IG VII 217 in der Ephe- 
benliste von Aigosthena in der Megaris == SGDI 
II 53 nr. 3191, IG IV 1 or. 103, 50 auf einer 
Baurechnung vom Asklepieion in Epidaurus s. 


(Pap. Petr. III 130 S.321 [3. Jhdt. v. Chr.)). 

In römischer Zeit blieb das Gendarmeriekorps 
der P. nur noch kurze Zeit bestehen und wurde 
bald von den Militärposten der Römer, die unter 
Centurionen und Deeurionen standen, verdrängt. 
Außerdem wurden in den Städten und Dörfern 
neue lokale Polizeiorgane geschaffen, die nach 
Einführung der Liturgie in Ägypten wohl alle 
als liturgische Stellen vergeben wurden. 

Literatur: Engers De Aegyptiarum zouör 
administratione qualis fuerit aetate Lagidarum, 
Diss, Groningen 1909, 86f. Wilcken Grundz. 
411ff. Oertel Liturgie (Index), Preisigke- 
Kießling Wörterb. III 1788. 

[Emil Kießling.] 

Phylakos, als Personenname öfters vorkom- 
mend, z. B. ein athenischer yoauxazsös, Syll. D 
ar. 150, 3. IG XIV or. 615. IG III 1035. 807 b 11, 
mehrfach IG XH 9 s. Index, als Heroenname 


Bechtel Die histor. Eigennamen des Griechi- 30 s, H. H. Roer De nominibus heroum propriis 


schen [1917] 578; Aeginetischer Isthmionike bei 
Pindar V 18. VI 7). 

1) Patronymikon des Iphiklos bei Homer Il. II 
705. XHI 698 und im Hesiodfragment v. 35 des 
Pap. Berol. 9739 s. Art. PhylakosNr. 1. 

2) Protesilaos, des Iphiklos Sohn, Ovid. ars 
am. II 356. III 17; amor. II 6, 41. Propert. 19, 7. 

3) Sohn des Apollon und der Nymphe Aka- 
kallis, einer Minostochter, Bruder des Philandros, 


(Münster 1914) 41. 

1) Gründer und Eponym der phthiotischen 
Stadt Phylake (Hom. Il. II 695ff. Steph. Byz. s. v. 
Schol. Il. z. St. Eustath. zur Ilias II 695 p. 323, 
42. Schol. Theokrit. 3, 43 p. 129, 24ff, Wendel) 
oder von Phylakia in Attika (Töpffer Attische 
Genealogie 256), ist ein Sohn des Aioliden Deion 
(Apollod. 19, 3, 4. Schol. Il. II 695, Steph. Byz. 
s. Guide) oder Deioneus (Schol. Od. XI 287. 


nur bekannt aus Paus. X 16, 3: oöror (die Ein- 40 290. Eustath. zu Od. XI 280 p. 1685, 21); seine 


wohner von Elyros auf Kreta) od» alya xalxnv 
äntoreılay Ze deApods. Aldwar Ai vnrios Ñ alè 
Brlaxiön soi Bıldvdop (s. d. und Púlarðoos) 
yala. Iloidas A8 aùtoùs of Bhúgiol gogo Andiiw- 
vós te elvai xal Axaxallldos vöupns usw. Diese 
Ziege zeigen delphische Silbermünzen ca. 500 
v. Chr. (s. Abbildungen und Literatur bei Cook 
Zeus II 218 Anm. 0). Weitere Beispiele von der 
Ernährung von Säuglingen durch die’ Milch von 
Tieren z. B. bei Usener Sintflutsagen 110, 
[Zwicker.] 

. Phylakites. Zur Aufrechterhaltung von 
Sicherheit und Ordnung unterhielten die Ptole- 
maeerkönige ein Gendarmeriekorps, die via- 
frot, welche in den Städten und Dörfern des 
ganzen Landes verteilt waren (Pap. Tebt. I 5, 188 
[2. Jhdt. v. Chr, Ihre Haupttätigkeit war 
polizeilicher Natur, sie hatten aber auch fiska- 
lischen Interessen Geltung zu verschaffen, Hier- 


bei waren sie nicht nur als Aufsichtsbeamte tätig 60 


(Pap. Tebt. I 27, 60 [2. Jhdt. v. Chr.]), sondern 
übten bisweilen auch die Funktionen der redx- 
toges aus (Pap. Petr. II 2,1,16 [3. Jhdt. v. Chr.]. 
Pap. Tebt, I 5, 188 [2. Jhdt. v. Chr.]). Als Ver- 
gütung für ihre Tätigkeit bezogen sie Gehalt: 
öpwrıo» (Pap. Petr. III 128 S. 316); auch xAr7jgoı 
erhielten sie zu Lehen, Daraus geht hervor, daß 
die P., obwohl sie eine reine Folizeitruppe waren, 


Mutter ist die Xuthostochter Diomede, seine Brüder 
sind Ainetos, Aktor, Kephalos, seine Schwester ist 
Asteropeia (Apollod. I 9, 3, 4). Ainetos und Ke- 
phalos sind attische Heroen (Töpffera.O.), in 
P. sind der Eponym des attischen Phylakia und 
des thessalischen Phylake in eine Person ver- 
schmolzen. Seine Gattin ist die Minyerin Kly- 
mene (Schol. Apoll. Rhod. I 45. Hyg. fab. 14, 
Schol. Od. XI 326), die aber auch als Frau des 


50 Kephalos und andrer Heroen gilt. P. (bzw. Ke- 


halos) erzeugt mit ihr den Iphiklos (Tl. II 705. 

III 698. Schol. Apoll. Rhod. I 45. 118, Orph. 
Arg. 140. Eustath. zur Ilias II 695 p. 323, 26. 42. 
Hesiod. frg. 94 Raach aus Berl. Klassikertexte V 
9739, 34ff.) und Iasons Mutter Alkimede (Apoll. 
Rhod. I 47 und Pherekydes Schol. Apoll. Rhod. 
I 45 = FGrH I 89, 23ff. Jac.). Bei Eustath. zur 
Od. XI 522 p. 1697, 60 gilt P. auch als Vater des 
Protesilaos, der sonst als Sohn des Iphiklos gilt. 
Aus sehr alter Volksüberlieferung erzählt Phere- 
kydes frg. 33 FGrH I p. 70, 7ff. Jac. aus Schol. 
Od. XI 287#. folgende Geschichte von P. und 
dem jungen Iphiklos (Überlieferung s. Robert 
Heldens. I 58ff.): Als Iphiklos seinen Vater P. 
Widder verschneiden sah, war er über den Anblick 
des blutigen Messers so erschrocken, daß er die 
Zeugungsfähigkeit verlor (Apollod, I 9, 12). Nach 
Theokrit. Schol. 8, 43 p. 129, 24ff. W. hieb P. einen 
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Baum um, und wollte, um Iphiklos im Scherze zu 
erschrecken, das Messer in einen Baum werfen, 
traf aber Iphiklos und verletzte ihm das Gechlechts- 
glied; nach Schol, Od. XI 287 verfolgt P. den 
Iphiklos mit dem Messer, da er ihn etwas Ungehö- 
riges tun sieht, nach Schol, Od. XI 290 kastriert 
Iphiklos selbst die Tiere, worin sein Vater etwas 
Unpassendes sieht; P. stößt das Messer in eine 
heilige Eiche (so Apolled.), nach Schol. Od. in 


I nylarchos dd 


ZGéioeteg wird nach Steph. Byz. s. Adowr 
p. 148, 6 von Lykophron als ein Fluß erwähnt; 
dies erfolgt bei Lykophr. Alex. 593, wo jemand 
im Lande der Daunier am ausonischen Phylamus 
Laag Adooriınv PBulaudv) Argyrippa gründet. 
Gemeint ist die Stadt Arpi in Apulien, die das 
Roß als Münzwappen hat. Da die Stadt am lin- 
ken Ufer der Celone (Kapelle S. Nicola d’Arpe) 
oder Cesone (Forbiger III 748) iestliegt, so 


einen wilden Birnbaum, nach Schol. Theokrit, eis 10 liegt es nahe, den Ø. und Auson mit dem Fluß 


tò nAnolov ö&vögov. Das Messer wuchs im Stamme 
ein und wurde allmählich ganz von der Baumrinde 
verdeckt (Parallelen hierzu bei anderen Völkern 
Mannhardt Antike Wald- u, Feldkulte I 30f.). 
Beim Streit um die Rinderherde des P. und Iphi- 
klos (Il. II 705) zwischen diesen und ihrem Vetter, 
dem Pylierkönig Neleus, erklärt Neleus, seine 
schöne Tochter Pero dem zur Frau zu geben, der 
ihm die Rinderherde verschaffe. Peros Freier Bias 
beauftragte seinen Bruder, den Seher Melampus, 
mit dieser Aufgabe. Nach manchen Zwischen- 
fällen will P. dem Melampus die Herde ausliefern, 
wenn Melampus den Iphiklos von der Zeugungs- 
unfähigkeit befreie. Melampus opfert dem Zeus 
einen Stier und ladet die Vögel des Himmels zum 
Mahle ein; sie wissen aber nichts; nur ein alter 
Geier, der nicht zum Mahle gekommen war und 
jetzt herbeigeholt wird, erzählt, was dem Iphiklos 
geschehen sei; dieser werde zeugungsfähig sein, 


von Arpi zu identifizieren. C. v. Holzinger 
(zu Lykophr. p. 260) bezweifelt aber diese Gleich- 
setzung und sieht in ®. den Hauptstrom Dau- 
niens, den Aufidus: qui regna Dauni praefluit 
Appuli (Horat.). Holzinger zieht auch die 
bei Steph. Byz. s. Xaovia p. 686 überlieferte ab- 
weichende Lesart heran: tòr Aùooviryy Iógapor, 
denn die Wortspielereien des Timaeus und Ly- 
kophron erleichterten bei dieser Lesart die Gleich- 


20 setzung des ‚Feuerflusses' Pyr-amos mit dem 


‚Feuerfluß‘ Auson (aöw, zöe). Dann würde der 
Zusatz Adoovirnv diesen Pyramos von dem Pam- 
phyliens scheiden sollen. Aber selbst für die 
Form Žúlauos würde Holzinger eine Deu- 
tung finden, indem er annimmt, ‚Timaios habe 
den Namen A-pulia als Opo-pvila i. e Hapu- 
gvila etymologisiert‘. Somit bleibt die Lesart 
ungeklärt. [Hans Philipp.] 
Phylandros (Bölarögos), Sohn des Apollon 


wenn man das Messer herbeischaffe, den Rost ab- 30 und der Nymphe Axaxallic, Bruder des Phyla- 


schabe, und diesen mit Wein vermischt 10 Tage 
lang dem Iphiklos zu trinken gäbe. Das geschieht 
und Iphiklos wird zeugungsfähig. S. Robert 
a. O. und Cook Zeus I 684f. FGrH I 401, 11ff. Jac. 

2) P., Sohn des Iphiklos, also Enkel von Nr. 1, 
s. Eustath. z, Il. II 695 p. 328, 42. 

3) P., ein Troer, von Leitos erschlagen: Púka- 
xov Ô Eis Aniros hows gerot Il VI 35. Tzetz. 
Hom, 118. Etym. M. 325, 57. 


kides, bei Paus. X 16, 3 = III 561, 10 Hitzig- 
Blümner; hier haben die versio Romuli Ama- 
saei, Cod. Vindob. und Paris. sowie die Ausgaben 
von Dindorf, Schubart und Spiro Buldvögo (s. d.), 
während die übrigen Codd. und Ausgaben Pvłáv- 
ögp bieten. [Zwicker.] 
Phylarches (pviderns, púłaozos) ist der 
Vorsteher einer Phyle im politisch-kultischen wie 
im militärischen Sinn. Für Ägypten wird der P. 


4) P., epichorischer Heros von Delphi. Er und 40 erstmalig im Dekret von Canopus (Syll. or. I 


Autonoos bekämpfen beim Persereinfall 480 als 
riesige Hopliten nach Herodot. VIII 39 die Feinde; 
Herodot kennt auch ihre Heiligtümer in Delphi, 
das des P. oberhalb des Heiligtums der Pronoia, 
des Autonoos bei der Kastalia; dasselbe berichtet 
Paus, X 8, 7 (s. die Erklärer z. St.). Ähnliches 
berichtet Paus. X 23, 2f. und I 4, 4 beim Gallier- 
einfall 279 v. Chr., wo den Delphiern vier áo- 
pata je@w», daraunter P., helfen; beide Male 


56, 32 [im J. 239/38]) bezeugt, und zwar als 
Vorsteher einer der 5 Priesterphylen- (W. Otto 
Priester u, Tempel I 238f.). 

In römischer Zeit finden wir P. als städtische 
Kommunalbeamte mit wenigstens teilweise staat- 
licher Funktion. Das Amt ist liturgisch. Be- 
sonders gut sind wir über die Tätigkeit des P. in 
Oxyrhynchos orientiert, wo er geeignete Personen 
für Liturgien vorzuschlagen hat (Pap. Oxy. VIII 


erfolgt diese Heroenhilfe unter Blitz und Donner 50 1119. IX 1187 [beide 254 n. Chr.]). Sein Amts- 


und Bergsturz. Heroen als Retter in Kampfesnot 
sind eine häufige Erscheinung (s. o. Art. Boa- 
thoi), vgl. Usener Der Stoff des griech. Epos 
— Kl, Sehr. IV 212. Pfister Reliquienkult 
im Altertum 508. 512. Schwenn Der Krieg 
in der griech. Religion, RVV XX (1921) 309. 
S. Wide Lakonische Kulte 280. L. Weniger 
Feralis exercitus — Arch. f. Rel. X (1907) 230f. 
(P. und Autonoos als Sturmriesen). O. Crusius 


bereich erstreckt sich auf eine Phyle bzw. meh- 
rere äugpoda, von deren Bevölkerung er auch zum 
P. gewählt wird. Die Wahl erfolgt auf Vorschlag 
des Strategen. Im J. 254/55 scheint der P. in 
Oxyrhynchos die Funktionen des dupoðoyoauya- 
rege übernommen zu haben. Auch für die große 
Oase (Pap. Lips. Inv. 3862 in Wilcken Chre- 
stomathie 43 [369/70 n, Chr.]) und für’ Pathyris 
(BGU III 795—797 [byzantin. Zeit])-lassen sich 


Die delphischen Hymnen = Philol. LIJI (1894) 60 P. nachweisen. 


Erg.-H. 16. 

5) P., Sohn des Samiers Histiaios, nach 
Herodot. VIII 85 edeeyerns faorhéos äveyodypn xai 
zoen Eöwondn noilj. [Zwicker.] 

6) Erzgießer, s. Psylakos, 

Phylakterion s. d. Art. Amuletum o. 
Bd, I S. 1984ff, Mageia o. Bd. XIV S. 366f. 
und Aberglaube o. Bd. I S. 29f. 


Literatur: F. Oertel Die Liturgie 175f. 
U. Wilcken Grundz. 80. [Emil Kießling.) 

Phylarchoi s. die Supplemente. 

Phylarchos 1) s. die Supplemente. 

2) Von Haluntium auf Sieilien, führte das 
Schiff, das seine Stadt 682—= 72 zu der gegen 
die Seeräuber aufgebotenen Flotte des Verres 
stellte, wurde aber mit dem Schiffe gefangen 


991 Phylas 


genommen; von den Lokrern losgekauft, erschien 
er 684 — 70 als Zeuge im Verresprozeß (Cic. 
Verr. V 90. 122). 

8) Reicher und angesehener Bürger von Ken- 
toripa auf Sicilien, legte 684 — 70 Zeugnis gegen 
Verres wegen seiner Kunsträubereien ab (Cic. 
Verr. IV 29. 50). IR. Münzer.] 

Phylas. 1) König der Thesproter, wird von 
den Kalydoniern und Herakles angegriffen. seine 


Stadt Ephyra am Selleis wird zerstört, er selbst 10 


getötet, seine Tochter Astyoche gefangen fort- 
geführt. Diod. IV 86, 1. Apollod. bibl. VII 6,1 
(149 Wagn.). Mit ihr zeugt Herakles den Tlepo- 
lemos Il. II 659. Apollod. VII 6, 1. 7, 10 (166 
Wagn.). Bei Diodor heißt er Phyleus, über die 
Verwechslung s. Phyleus Nr. 2. 

2) Großvater des Myrmidonenführers Eudoros, 
Vater der Polymele, die mit Hermes zusammen 
den Eudoros erzeugte. Da sie später den Eche- 
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Tat. 35, 5. 6. Strack Untersuchg. z. rëm. 
Reichspräg. d. 2. Jhdt. II 92, 165. Vgl. S jö - 
vall Zeus im altgriech. Hauskult, Lund 1931, 
43f. 89. 116f. 

3) Bezeichnung des Silvanus, CIG III 5963. 
5989. CIL VI 309. 310. Vgl. Bulard Bull. 
hell. XLVII 475. 487. 

4) Bezeichnung des Helios, Orph. frg. 96 K. 
5) Bezeichnung des Uranos, Orph. frg. 113 K. 
S Apollon als ‘Ayvısös, Ilooordıms, Iloonv- 
Josee heißt púłač tæv dën, Schol. Eurip. Phoen. 
631. Vgl. Cook Zeus II 163, 4. 

7) Hermes heißt gúla roð vw (des Zeus in 
Pergamon) xal óúrwo, Fraenkel Inschr. v. 
Pergamon II 242 nr. 325. 

8) Bölaxss Pvyrõv drëchen heißen die Dä- 
monen bei Hesiod. op. 123. 253, dazu Rzach 
p. 151. 172. Lond. Zauberpap. Wessely Denk- 
schr. Akad. Wien XLII p. 32, 360. XXXVI p. 78, 


kleus heiratete, ward das Kind im Hause des 20 1358. Kenyon Greeek pap. Brit. Mus. I 95, 


Großvaters erzogen, Il. XVI 181—191. 

3) König der Dryoper, vergeht sich gegen das 
delphische Heiligtum, wird von Herakles im 
Eunde mit den Maliern angegriffen und getötet; 
mit seiner Tochter erzeugt Herakles Antiochos, 
der in dem Verzeichnis der Söhne des Herakles 
bei Apollod. VII 8, 1 = 161 Wagn. nicht aut- 
geführt ist (Died. IV 37, 1). Den Grund seiner 
Verfehlung gegen Delphi gibt Apollod. II 7, 7,3 


352. Vgl. Herakl. Ephes. epist. IX 3 p. 287 H. 
Gruppe Griech. Myth. 1089. 

9) Bezeichnung der Tritopatores (s. d. und 
Steuding Myth Lex. V 1208) bei den Orphi- 
kern frg. 240 Ab. Suid. s. v. Etym. M. 768, 9. 
Vgl. Ei trem Eranos XX 98. Gruppe Griech. 
Myth. 442. 

10) Bezeichnung des Kerberos, Drexler 
Myth. Lex. II 1135. Vgl. Wünsch Rh. Mus. 


== 155 Wagn.-Soph. Trach. arg., der aber den 30 LV 69. 


König Leogoras nennt (vgl. Tzetz. Chil. II 466). 
Am ausführlichsten stellt die Geschichte Paus. 
IV 34, 9 dar: Danach wurden die Dryoper unter 
ihrem König P. von Herakles besiegt und dem 
Apollon als Tempelsklaven geweiht, dann aber 
auf Befehl des Guttes nach Asine in Argos über- 
führt, von wo sie später von den Argivern ver- 
trieben werden und eine neue Heimat von den 
Spartanern im messenischen Asine angewiesen er- 


hielten. Allerdings erzählten die Einwohner von 40 


Asine die Sache etwas anders, $ 10. Die Tochter 
des P. und Mutter des Antiochos heißt bei Pau- 
sanias Meda (I 5, 2. X 10, 1). Wenn in der Tab. 
farnesina 68ff. die Tochter des Phylas Astyda- 
meia und der Sohn Ktesippos genannt werden, 
so liegt eine Verwechslung mit der Tochter des 
Thessalischen Königs Ormenion vor (Diod. IV 
37, 4. Apoll. II 7, 7, 10 = Wagn. 166. Vgl. 
Heyne Observ. in Apollod. II 190f. 196. O. 
Müller Dorier II 418. 424, 3). 

4) Sohn des Antiochos (Apollod. TI 174 
Wagn. Paus. II 4, 3. X 10, 1), heiratet die Leipe- 
po die Tochter des Iolaos. Seine Kinder sind 

ippotes, der Vater des Aletes, des Gründers von 
Korinth, und Thero, mit der Apoll Chairon, den 
Eponymen von Chaironeia, erzeugt. Hesiod. 
frg. 154 Rzach bei Paus. IX 40, 6. Vgl. Stoll 
Myth. Lex. III 2, 2488. [Thomas Lenschau.] 
Phylax (ëéief), 1) Bezeichnung des Askle- 


ios, Aristid. or. VI 87 p. 64 Dind. Vgl. Stat. silv. 60 


II 4, 100: custos hominum, wofür Vollmer 
in seinem Kommentar die unzutreffende Uber- 
setzung owrne gegeben hat. 

2) Bezeichnung des Zeus, o. Bd. IV S. 1899f. 
Dio Chrys. XII 74. Dem Iuppiter custos errich- 
tete Domitianus auf dem Kapitol einen Tempel, 
Tac. hist. III 74. Suet. Dom. 5. Bernhart 
Hdb. z. Münzkunde d. Kaiserz. 1926 Text 48 


11) Bezeichnung des Anubis, Wessely 
Paris. Zauberpap. XXXVI (1888) p. 81, 1467. 
Vgl. Diod. I 87, 2. Euseb. praep. ev. II 1, 49, 
Bd. XXI p. 100M. Prokl. Plat. rep. 417, I 240, 
12f. K. 

12) Póla? xagnöv als Bezeichnung des Mi- 
thras erwähnt Sarl Mithras 1931, 75. 

13) Über den Arktophylax s. Gundel RVV 
III 142fi. 

14) Sirius (Tištrya) ist pýłaġ aller Sterne, 
Plut. de Is. et Os. 47, s. u. Bd. IHA S. 323. 
Götze KZ LI 146. 

15) Als púłaxes im Kosmos walten die ägyp- 
tischen Dekane nach Stob. I 21 p. 190f. W. Vgl. 
Gundel Jahrb. d. Charakterol. IV 172. 177. 
Zu den als öaluoves xliuátwv gúłaxes erscheinen- 
den sieben Planetengöttern s. Honigmann 
Die sieb, Klimata u. d. dier ènloņnuoi 1929, 
92, 1. Hopfner Griech.-ägypt. Offenbarungs- 


50 zauber I (1921) 25 § 111. 45 8 196. 


16) ooç Pálaxoç auf einer Inschrift aus 
Korkyra, CIG II 1876. IG IX 1, 701, bezog Dit- 
tenberger auf einen Heros oder Deus, wäh- 
rend Boeckh Žalaxos vorschlug (Phaiakis bzw. 
Phaiakia ist eine andere Bezeichnung für Kor- 
kyra). Unrichtig ist meines Erachtens H oe fers 
Konjektur Púlaxos, Myth. Lex. III 2482. Vgl. 
auch Preuner Athen. Mitt. XLIX 143f. 

[Johanna Schmidt.] 

17) Mit dem Ausdruck P. werden Privat- 
wächter aller Art bezeichnet, die zur Bewachung 
von Personen und Sachen angestellt waren. 
Wir kennen z. B. zedıopdblaxes (Pap. Fayum 
113, 4 [1. Jhdt. n. Chrl Pap. Soc. 213, 2 
[3. Jhdt. n. Chr.]), zewropilaxes (Pap. Oxy. I 
139, 13 [7. Jhdt. n. Chr.]), pilaxes dunelovwv 
(Pap. BGU I 14 Col. 5, 20 [3. Jhdt. n. Chr.]) und 
gpvropůlaxeçs (Pap. Rein. 54, 4 [3. oder 4. Jhdt. 





VI ihylax 


n. Chr.]). Daneben werden Organe der öffent- 
lichen Sicherheit, besonders in römischer Zeit, 
als P. bezeichnet. 

Die eigentlichen Hüter von Sicherheit und 
Ordnung waren in ptolemäischer Zeit die gvla- 
xirar. Über die Stellung der @Vlaxes, die daneben 
tätig waren, können wir uns bei dem mangel- 
haften Quellenmaterial kein scharfumrissenes Bild 
machen. Sie waren scheinbar keine beamteten 
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Veouopülaf, Önoopblok, Öņoavgopúlač, isoo- 
pilas, iuaropúla, xaovopúlať, payôwlopýlač, 
uvnuatopólač, vaopúlat, vouoptiač, vvxtopůłať, 
onmpopülat, ögeopdlat, čouopúlač, ógopúlať, 
nalaoroopölat, xapapúlač, neðiopúlač, nogðuo- 
púla$, norauopúlat, nowtopúlağ, nulmvopülak, 
zvoyopúiač, oxevopůúlač, ovyyoapopýlať, ovy- 
Bolopúłač, owpatopólač, Aëgogéiof, únzoßıßho- 
púlat, pvropúlač, zagropůlač, yooropúlać, yw- 


Polizeiorgane und haben nur als Hilfspersonal 10 uatopúłať. Das púłač bedeutet in diesen Zu- 


der Polizeitruppe Dienst getan, soweit sie nicht 
in der Finanzverwaltung (etwa als yevņnuato- 
gülaxes: Pap. Hamb. 27, 2 [3. Jhdt. v. Chr.]. 
Pap. Tebt. 159, 183 2. Jhdt. v.. Chr.]) verwandt 
wurden. 

Als zu Beginn der römischen Epoche die 
Yvlaxizaı immer mehr von neu gebildeten mili- 
tärischen Polizeistationen verdrängt wurden und 
schließlich ganz verschwanden, wurden in den 


sammensetzungen nicht immer ‚Wächter‘ im 
strengen Sinn des Wortes; so hat man z. B, unter 
Pibhiopóla den Leiter des Gauarchivs, unter 
Veouogtia& den Verwahrer von Gesetzessamm- 
lungen und unter ovufolopúłať den Quittungs- 
verwahrer zu verstehen. Bei der Zusammenstel- 
lung der Liste hat der Heidelberger Konträrindex 
von Otto Gradenwitz wertvolle Dienste ge- 
leistet. Vgl. auch die Liste bei Hohlwein 


Städten und Dörfern auch neue lokale’ Polizei- 20 Musée belge IX 1905, 394. 


organe geschaffen, die púłaxes der römischen 
Zeit. Sie sind niedere liturgische Polizeibeamte 
(önuooıı púłaxes) und lassen sich bis in die 
byzantinisch-arabische Zeit nachweisen. Als all- 
gemeine Wächter hatten sie bei Tag und bei Nacht 
(vgl. nusgopölaxes: Wilcken Grundz. 415, 8: 
Hopfner Art. vvxtopółač o. Bd. XVIIS. 1516) 
für die Sicherheit und Ordnung zu sorgen. Da- 
neben wurden P. auch mit speziellen Aufgaben 


betraut. So kennen wir zaydwiopvlaxes (Wäch- 30 


ter der Wachttürme), zorauopvlaxes (für die Be- 
wachung der Flüsse), zwwaroprtlaxss (für die 
Bewaehung der Dämme) usw. Nebenher leisteten 
die P. auch Dienst in der Finanzverwaltung. Die 
P. unterstanden dem dezıpöla£ (bzw. dem dexı- 
nedıowdlaf usw.); Vorgesetzter desselben war der 
Urtskommissar (doy&podos, zigmvagyns zung), 
dem wiederum der eignydexns voot (oder zayov) 
übergeordnet war. Die Dorfpolizisten erhielten 


Literatur: O. Hirschfeld Die ägyp- 
tische Polizei der röm, Kaiserzeit nach Papyrus- 
urkunden (S.-Ber. Akad. Berl. 1892, Si5ff.). 
N. Hohlwein La police des villages &gypt. à 
l'époque romaine (Musée belge IX 1905) 187. 
3f. P. Jouguet La vie municipale, 261. 
F. Oertel Die Liturgie 263ff, Preisigke- 
Kießling Wörterbuch III 179. U.Wilcken 
Grundz. 411. [Emil Kießling.] 

Phyle. 1) 

Gliederung: 1. Terminus und Verbrei- 
tung. 2. Dorische P. 3. Ionische P. 4. Künstliche 
Neuschöpfungen. 5. Neue Formen der Spätzeit. 
6. Stellung im Staat. 7. Selbstverwaltung und 
Kulte. 

1. Das Wort oe ist eine Neubildung innerhalb 
des Griechischen, von @ölor differenziert; Homer 
kennt es noch nicht und verwendet, wo er unver- 
kennbar von der P. spricht (Tl. II 362) pūłor 


aber auch Befehle von den römischen sialionarit, 40 dafür. Im Ionischen scheint sich dauernd eine 


von den Strategen und seit 202 n. Chr. auch von 
den städtischen Behörden (Wileken Grundz. 
415). Das Amt war zunächst staatlich, dann seit 
dem Anfang des 3. Jhdts. mehr oder weniger 
munizipalisiert. Im 4. Jhdt. wurde es ein munus 
patrimonii der possessores, die den Polizeioffizie- 
ren einen P. als Personal zu stellen hatten. 

Im Zivilberuf waren die P., deren normale 
Amtszeit wahrscheinlich ein Jahr betrug, Staats- 


weitere Bedeutung gehalten zu haben, denn Hero- 
dot (III 26, 1. 149, 1 vgl. v. Wilamowitz 
S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 931, 1) braucht oui 
für ein Geschlecht. Allgemein gebräuchlich ist o. 
aber nur in der technischen Bedeutung als Unter- 
abteilung eines Gemeinwesens. Nur als solche hat 
die P. in geschichtlicher Zeit Existenz; von einem 
Sonderdasein irgendwelcher Art läßt sich keine 
Spur nachweisen. Das drückt sich darin aus, daß 


bauern und Handwerker. Der öoos, der zur 50 der Grieche die P.-Bezeichnung bei seinem Na- 


Qualifikation für dieses Amt notwendig war, be- 
trug 200—400 Drachmen. Wie aus den betreffen- 
den Steuerarten hervorgeht, erhielten die P, für 
ihre Dienstleitung eine Vergütung (öywrıor), 
deren Höhe nicht feststeht. 

Bisweilen läßt sich nicht nachweisen, ob der 
P, den beamteten Staatswächtern, dem Hilfs- 
personal oder den Privatwächtern zuzurechnen 
ist. Dies gilt auch für die Spezialwächter, deren 


men nur innerhalb seines Gemeinwesens führt, 
aber niemals im Ausland, und daß die P. zwar 
ihre eigene Verwaltung hat, aber niemals über 
die Grenzen der Gemeinde, zu der sie gehört, 
hinausgreift. Auch wo gleichnamige P. in ver- 
schiedenen Staaten vorhanden sind, wird nie der 
Versuch gemacht, die fiktive Abstammung von 
einem gemeinsamen Ahnherrn im internationalen 
Verkehr geltend zu machen, so gern die Dekrete 


Funktion oft durch eine mit eéiof zusammen- 60 der Spätzeit auf Derartiges sonst hinweisen. So 


gesetzte Bezeichnung ausgedrückt wird. Zur 
Orientierung folgt eine alphabetisch geordnete 
Liste derselben: äygopvlaf, alyıalopulak, axgo- 
gúla, dlwvoptiaf, doyıwuxropilaf, dozınsdto- 
pllaf, doxiowuaropviaf, apyıpdlaf, ablopülaf, 
åpecopúiač, Pıßlogilaf , Bußliopviaf, yačo- 
púlaë, yernnoropilaf, yeogopúlač, ðeguopúiač, 
cioņnropúłač, erıopblaf, Eonuopblak, husooptlaf, 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


läßt sich die Geltung der P. als selbständiger 
Stamm, die man für die Wanderzeit anzunehmen 
geneigt ist, nirgends mehr feststellen. Eine Aus- 
nahme machen vielleicht die P. der Peloponnesi- 
schen Dorier. Während sie in ihrer üblichen Drei- 
zahl nur im Peloponnes und auf den Inseln vor- 
kommen, finden wir in Mittelgriechenland das 
Ethnikon Avgar auf einigen me (SGDI 


995 Phyle 


1842, 1. 1851, 12. SEG II 352. IG IX 1? 17, 3. 
82). Klaffenbach (zu SEG a. O. vgl. v. Wi- 
lamowitz Glaub. d. Hell. II 549 zu I 69) hat 
erkannt, daß es sich nicht um Bürger von Dyme 
in Achaia handeln kann, sondern um ein kleines 
Gemeinwesen in Lokris, und es liegt nahe, in 
ihm einen versprengten Rest des Stammes zu 
sehn, dessen Hauptteil in den Peloponnss ein- 
drang und dort als eine der dorischen P. auftritt. 


Phyle 996 


warten würde. Dagegen bietet die Sikyonische P. 
der Archelaoi eine genaue Analogie, und sie ist 
nach der Tradition eine Neuschöpfung des 
Tyrannen Kleisthenes (Herodot. V 68). Der 
durchsiehtige Name ist zweifellos auch in Kran- 
non von einer herrschenden Schicht oder Familie 
genommen; über die Zeit, in der das geschah, 
wissen wir nichts. In Larisa gab es eine P. 
Beätes (IG IX 2, 513, 6), eine Bildung wie 


Dazu stimmt die von v. Wilamowitz wieder- 10 Kovoijtes, yvurijtes, nAdvntes, die sehr wohl ein 


holt (z. B. Staat und Gesellschaft d. Griech.? 48) 
geäußerte Deutung des Namens der Pamphyloi 
als ‚Allerweltsvolk‘, als die Gruppe in der sich 
alle Splitter von Stämmen, die nicht zu den 
Hylieis und Dymanes gehörten, zusammenfanden. 
Dagegen ist unwahrscheinlich, daß die illyrischen 
Hylioi mit den Dorern zu tun haben. Gegen 
illyrische Herkunft der Hylleer entscheidet das 
Fehlen jeglicher illyrischen Elemente im Namen- 


alter Volksname sein könnte. Beide Namen stehn 
für uns völlig vereinzelt, und solange nicht mehr 
Material gefunden wird, können sie ebensogut 
Neuschöpfungen des 4./3. Jhdts. sein, — für die 
Archelaoi ist sogar Anlehnung an Herodot denk- 
bar —, wie Zeugen einer weit älteren Ordnung. 
Für eine allgemeine Verbreitung der P. bei den 
Aiolern beweisen diese vereinzelten Fälle in 
keinem Fall etwas. Bei den Südaiolern fehlt die 


schatz, wo sie doch in erster Linie zu erwarten 20 P. ursprünglich ebenfalls; auf Kypros ist sie 


wären, da er vereinzelt sogar ‚Karisches‘ (Min- 
daros) erhalten hat. Auch der Dialekt der pelo- 
ponnesischen Dorer, soweit er in Inschriften und 
verläßlich überlieferten literarischen Denkmälern 
vorliegt, weist keine Spuren ungriechischer Laut- 
gebung auf. Deshalb ist der Versuch, in korrupten 
Hesychglossen ‚illyrische‘ Wörter nachzuweisen 
(v. Blumenthal Hesychstudien 1930) abzu- 
lehnen. Daß von den ionischen P. als selbständi- 


bisher überhaupt nicht nachgewiesen, in Arkadien 
bezeichnen die P. in Tegea, Mantinea und Me- 
galopolis lokale Stadtquartiere (s. u. S. 999). Zu- 
sarmmenfassend darf man feststellen, daß die P. 
eine Organisationsform der städtischen Gemeinden 
ist, die den als Stämme siedelnden Griechen fehlt. 

Auskünfte über die prähistorischen Verhält- 
nisse sind deswegen auf diesem Gebiet zunächst 
nur sehr bedingt zu erwarten; wohl aber ist der 


gen Stämmen keine Spur ist, könnte sich aus der 30 Wandel in den P.-Bezeichnungen für die ge- 


früheren Zeit der Auswanderung und dem stär- 
keren Druck der nachrückenden Dorer erklär:n, 
die die schwachen Reste vernichtet haben. Etwas 
anderes ist es, wenn sich später bei einer Kolonie- 
gründung eine P. allein oder vorwiegend beteiligt, 
wie Kallimachos die Dymanen von Trozen als 
Gründer von Halikarnass nennt (Steph. Byz. 74, 
8M, die Nachricht zu bezweifeln liegt nicht der 
geringste Anlaß vor). 


schichtliche Zeit lehrreich, Eine vollständige 
Behandlung des Materials ließe sich nur im 
Rahmen einer vergleichenden Verfassungsge- 
schichte der griechischen Städte geben; im Fol- 
genden sollen deshalb nur an einzelnen typischen 
Beispielen die verschiedenen Möglichkeiten auf- 
gezeigt werden. 

2. Diedorischen Phylen. Den Ioniern 
des spätzn Epos erschien die Siedlungsweise der 


Die P. ist keine gemeingriechische Institution. 40 Dorer nach drei P. besonders charakteristisch 


Bei den nordwestgriechischen Stämmen, vor 
allem Phokern, Lokrern, Akarnanen und Aitolern, 
ist sie unb’kannt. Die Erwähnung von P. in dem 
delphischen Dekret für Eumenes II. (Syll.s 671 A 
10) ist angesichts des späten Datums des Steines 
und des Schweigens älterer Inschriften keine 
Gegeninstanz. Aber auch auf aiolischem Sprach- 
gebiet scheinen sie nicht ursprünglich. Die aus 
Methymna bezeugte P. Aiolis (IG XII 2, 505) 
erweist sich schon durch ihren Namen als sekun- 
där, denn eine P. kann nicht nach dem Arche- 
geten des ganzen Stammes benannt sein. Die 
Organisation von Boiotien kennen wir durch die 
Hellenika von Oxyrrhynchos (11, 2#) genau 
genug, um das Vorhandensein von P. auszu- 
schließen, was das Schweigen der Inschriften 
bestätigt (Paus. IX 85, 9 spricht von zwei mythi- 
schen P. von Orchomenos). Schwieriger liegen die 
Verhältnisse in Thessalien. Zwar gibt es auch 
dort keine alten Zeugnisse für P., aber aus dem 
3. Jhdt. v. Chr. stammen eine Anzahl Inschriften, 
die ihre Existenz für diese Zeit in Krannon (IG 
IX 2, 459), Phayttos (489, 19) und Larisa (517, 
19) beweisen. Aus Krannon kennen wir Archelaoi 
oder wahrscheinlicher Hagelaoi (IG IX 2, 458); 
ein Zusammenhang mit dem gleichnamigen Sohn 
des Temenos ist nicht wahrscheinlich, weil man 
dann eine patronymische Form des Namens er- 


(worin liegt, daß sie sich von ihrer eigenen 
unterschied): der Schiffskatalog kennt auf Rhodos 
die drei P. Lindos, Ialysos und Kameiros (Il. II 
655. 668), die Odyssee (XIX 177, wohl ein ganz 
junger Zusatz, v. Wilamowitz Heimkehr des 
Odysseus 41, 1) nennt die Dorer auf Kreta tot- 
ydızes, ‚die dreigeteilt siedelnden‘ (vgl. W. 
Schulze Quaest. ep. 178), was die Aristarcheer 
vergebens wegzuinterpretieren versuchten (Schol. 
50 Od. a. O. Et. Gen. s. v. p. 286 Mill); die Deutung 
des Wortes ist schon in einem Hesiodfragment 
(191 Rz.3) gegeben; leider wissen wir nicht, ob 
der Hesiodvers sich auf die peloponnesischen oder 
die Inseldorer bezog. Nach dem Vorbilde des 
Schiffskataloges hat Timachidas in der Lindi- 
schen Tempelchronik (XV) drei Lindische Ur-P. 
der Haliaden, Autochthonen und Telchinen er- 
funden (vgl. Blinkenberg z. d. St. eine 
analoge Erfindung für Athen Poll. VIII 109) Ob- 
60 gleich bei Homer nur die drei Städte genannt 
sind, die seit 408 offiziell als P. bezeichnet wer- 
den (vgl. Hiller v. Gaertringen, Supp!.- 
Bd. V S.766), müssen wir die alten dorischen 
P.-Namen für Rhodos ansetzen: in der rhodischen 
Peraia begegnen die Hylieer (SEG IV 171) in 
Tymnos und die Dymanen in Kedreai (SEG IV 
178); außerdem treten die Hylleer in Akragas 
auf, das von der rhodischen Kolonie Gela ge- 


& 
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gründet ist (IG XIV 952). Da aber auch eine 
P. Argeia auf einer noch unpublizierten Inschrift 
des 2. Jhdts. erwähnt wird (Hiller v. Gaert- 
z : age Ten) a h r das ursprüngliche 
\ is der P. in Rho i i i 

Ve Klar Gh os einstweilen nicht 
„ Auch auf Kreta liegen die Verhältnisse sch 
eigenartig. Dort sind uns zwar die Naren der 
drei dorischen P. bezeugt, aber trotz der Masse 


der erhaltenen Inschriften nirgends alle drei in 10 


derselben Stadt. Wir kennen Hyllee 

(Inser. Cretieae I, XVI 26; at Ee 
Gortyn (SGDI 5016, 22. 5019. TG XII 3, 254) 
Lyttos (Inser, Cret. I, XVIII 8).und Hierapytna 
(SGDI 5045, 6), Pamphyloi aus Knossos d 
Cret. I, VIII 14), Olus (Inser. Cret. I, XXII 8) und 
in Oleros auf einem Stein, der anscheinend von 
Hierapytna gesetzt ist (SGDI 5102). Wie man 
sieht, ist mit alleiniger Ausnahme von Hierapytna 


in jeder der Städte überhaupt nur eine der alten P. 20 einwandernden Aw 


belegt. Daneben gibt es eine Anzahl nur auf Kreta 
vorkommender Namen: am weitesten verbreitet 
sind die Aldaleis Malla (Inser. Cret. XIX 3 A) 
Knossos (Inser. Cret. XVI 3), Dreros (Inser. Cret. 
IX 1 = Syll.3 527), Gortyn (lex Gort. 5, 5); ferner 
gibt es eine Aegý:a in Gortyn, Knossos, Leben, 
Lyttos (M. Guarducci zu Inser. Cret. I, VIII 
10, 9), eine Kazwıeis in Hierapytna (Cauer- 
Schwyzer 200), beide durch die feminine 
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nach ihnen benennen konnte. Dafür waren i 
Zwischenzeit einzelne Gruppen ee in 
Herkunft zu solcher Macht gelangt, daß sie selb- 
ständige Geltung neben den einstigen P.-Genossen 
beanspruchten. Ein Teil von ihnen mögen adlige 
Geschlechter gewesen sein; in einem Fall können 
wir jetzt nachweisen, daß die Gruppe bereits bei 
der Einwanderung bestanden hat: die Aithaleis 
finden wir als Unterteilung der P., wahrschein- 
lich als Demos, in Argos wieder (Bull. hell. 
XXXIII [1909] 176, 16); bei den bekannten Be- 
ziehungen zwischen Argos und Kreta sind wir 
berechtigt, einen Zusammenhang anzunehmen. 
Dann sehen wir hier, wie eine kleinere Gruppe 
bei der Wanderung zu einer selbständigen p 
werden konnte, wie wir bei den ionischen P. in 
Ephesos und Samos das Umgekehrte finden 
(s. u. 8. 1001). Das Ergebnis war, daß die Glie- 
derung der kretischen Städte nicht mehr der der 
pes Toızdixes entspri - 
dern selbst die Dreizahl der F; ee Tat 
(aus Lyttos kennen wir 4 P.) und eine Mischung 
von alten P.-Namen und gentilizischen Bildungen 
zeigt, die man etwa dem Nebeneinander von 
lokalen und gentilizischen Demenbezeichnungen 
in Attika vergleichen kann. Für die Zeit dieser 
Wietor? gibt nur die Erwähnung der Aitha- 
leis im großen Gesetz von Gortyn einen terminus ` 
post quem; man mag sie etwa ins 6. Jhdt. rücken. 


Form als P., nicht als Geschlechter gesichert, 80 Ob auch vordorische Bestandtteile der Bevölke- 


ebenso wohl die Aipvio« in Lyttos (Inscr. Cret. 

XVIII 9), die im Namen a Ar: sie See 
menfassung von zwei @üle sind. Andere sind 
weniger durchsichtig, wie die Yaxivdıoı in Lyt- 
tos (Inscr. Cret. I, XVIII 13), die Aloyızzg in Lato 
Unser, Cret. I, XVI 29f.), die Zzevogeis in Lato 
(Inser. Cret, I, XVI 25. 31) und vielleicht in 
Knossos (SGDI 5016, 24). Alle diese Gruppen 
stellen in den kretischen Städten in jährlichem 


rung Berücksichtigung erzwangen, lasse i 
Namen nicht erkennen; bis auf die Hyakinttier 
sind sie alle gut griechisch, und die Benennung 
nach dem Gotte, dem auf Kreta ein Fest und ein 
Monat gehörte (Syll.3 56, 17 und Hgb. dazu) 
kann verschiedene Gründe haben. i 

Festhalten der Dreizahl, aber Einteilung nach 
der Herkunft der Kolonisten treffen wir in Kyrene 
wo eine P. die Theraser, als Gründer, die zweite 


Wechsel den Kosmos; sie sind also koordiniert 40 die Peloponnesier und Kreter und die dritte die 


und eine Erklärung, die die alten dorischen P. 
als Oberabteilungen der übrigen faßte, scheitert 
an dieser Tatsache. Ebensowenig ist der Gedanke 
von Busolt (GG P 347, 2) haltbar, daß die 
dorischen P. durch eine Demokratisierung im 
3. Jhdt. an Stelle der älteren Einheiten getreten 
seien, die er als Adelsgeschlechter faßt; die 
Chronologie der Inschriften macht diese Annahme 
unmöglich (vgl. H. Lipsius Abh. Sächs. Ges. 


XXVII [1909] 402). Bei der Besiedlung Kretas 50 


durch die Dorer müssen die ursprünglichen P, 
zunächst zusammen gesiedelt haben, und da der 
Grund und Boden nur vererblich, aber nicht ver- 
käuflich war (die Mitglieder der P. haben in 
letzter Linie ein Anrecht auf die Hand der Erb- 
tochter, lex Gortyn. 7, 50ff.), hat sich dieser 
ursprüngliche Zustand noch lange erhalten. Als 
der Zusammenhang zwischen den Einwanderern 
sich lockerte und die Insel in eine Anzahl selb- 


übrigen Nesioten umfaßte (Herodot. IV 161, 3 
vgl. das entsprechende Verfahren in Thurii Diod. 
XII 11, 3). Wenigstens das Einteilungsprinzip 
wird durch das ‚Heilige Gesetz' (SEG IX 72, 134) 
bestätigt, wo von rowviig die Rede ist, nicht 
‚einer‘ sondern ‚der‘ Dreiheit von P., die es in 
Kyrene gab. Wenn dieses Wort statt eines allge- 
meinen für Volksversammlung gewählt ist, weist 
es auf Beschlußfassung nach P. wenigstens in 
sakralen Dingen. Von einer späteren Änderung 
in Kyrene spricht Aristoteles (pol. V 1319 b 22); 
sie bezog sich vielleicht nur auf die Phratrien 
(Wade-Gery Class. Quart. XXVII [1933] 26, 4). 

Im Peloponnes treffen wir in Megara die drei 
dorischen P. (IG IV! 926, 32. 49. 67), ebenso in 
Argos, nur um die der Hyrnethier erweitert, 
worin man mit Recht die Gewährung politischer 
Rechte an Teile der vordorischen Bevölkerung 
gesehen hat (o. Bd. TI S. 732). Etwas anders war 


ständiger Städte (mit dem zugehörigen Land- 60 die Regelung in Epidauros, wo die Pamphyler 


gebiet) zerfiel, waren nicht alle P. in jeder Stadt 
am Grundbesitz beteiligt, eine natürliche Folge 
davon, daß die Besiedelung sich nicht, wie bei 
den ionischen Koloniegründungen, auf eine 
einzelne Stadt, sondern auf die ganze Insel 
erstreckt hatte. Wenn Hesych. YAlä)ies ` oi è» 
Konm. Kvöavıcı hierher gehört, überwogen in 
Kydonia die Hylieer so, daß ein Dichter die Stadt 


fehlen und durch Azantier und Hysminaten er- 
setzt sind (IG IV? p. 166). Spuren vein darauf, 
daß auch Epidauros anfangs die drei dorischen 
P. gehabt hat. Hier hat also die Entwicklung 
dazu geführt, daß eine der dorischen P. aufge- 
geben und durch zwei neue ersetzt wurde, zu 
denen die Unterworfenen Zutritt hatten (vgl 
Gnom. VII [1931] 115). Aus Messene kennen wir 
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nur eine junge Neuordnung, die Kresphontis, 
Daiphontis, ‚Aristomachis, Hyllis und Kleolaia 
bietet (IG V 1, 1433, vgl. 1425, 2. 1386); nur 
Hyllos ist hier erhalten, dafür sind in Kresphon- 
tes und seinem Vater Aristomachos und den bei- 
den Heraklessöhnen Kleolaos und Daiphontes 
geflissentlich andere Führer der Einwanderung 
hervorgezogen, als die bei den Spartanern üb- 
lichen. In Sparta selbst sind die drei P. als 


gesonderte Heerhaufen durch Tyrtaios bezeugt 10 


(frg. 1A 12 Diehl); die Einrichtung von P. und 
Oben schreibt die Rhetra vor (Plut. Lyc. 6, 2), 
offenbar eine Neuordnung, von der wir nichts 
wissen (Ehrenberg Herm. LIX [1924], 31; 
Neugründer d. Staates 1925, 23). Eine Erinne- 
rung an die alten P. könnte in der Hesychglosse 
Avun Ev Znáomi yvin, xal tózos stecken, auf 
deren Endung jedoch kein Verlaf ist; über einen 
weiteren Rest s u.8.1011. Die Inschriften der Kai- 
serzeit kennen demgegenüber 6 P., Limnai, Kyno- 
sura, Mesoa, Pitane, Amyklai und eine letzte der 
Neapolitai (IG V 1, 680. 685); diese wird wohl 
mit Recht mit den Neuerungen des Kleomenes 
zusammengebracht (Pareti Rend. Ace. Linc. 
1910, 467). Die Bezeichnung als P, ist teils in- 
schriftlich gesichert (Limnai IG V 1, 564, 4. 
676; Kynosura V 1, 480, 9) teils durch literari- 
sche Überlieferung (Hesych. s. Kvvdoovea. Mie- 
zavdıns orgards. Steph. Byz. 448, 4 Mein.), nur 
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3. Die ionischen P Es entspricht dem 
Unterschiede der geschichtlichen Bedingungen, 
daß wir in Ionien eine viel stärkere Mannigfaltig- 
keit an P. antreffen. Es hat zwar offensichtlich 
auch bei dem ionischen Stamm eine bestimmte 
Anzahl von P.-Namen gegeben, die auf die Zeit 
der Einwanderung zurückweisen, aber wenigstens 
mit unserem Material ist weder eine feste Zahl 
zu ermitteln, noch lassen sie sich alle in allen 
ionischen Städten nachweisen. Die Athener er- 
hoben im 5. Jhdt. den Anspruch, daß ihre alten 
vier P., die Argadeis, Ai ikoreis, Geleontes und 
Hopletes, die Ur-P. der Ionier wären, aber die 
Kenntnis der kleinasiatischen Verhältnisse, die 
den Inschriften verdankt wird, widerlegt diese 
Konstruktion, In Milet hat die Molpeninschrift 
(Syll.3 57, 1f.) die P. der Oinopes, Boreis und 
Oplethes kennen gelehrt (die letzte, als O-nAndes 
zu nindos mit dem Praefix o wie in d-.ndrog, 


20 örorges, ist wohl die ursprüngliche Form, sema- 


siologisch den dorischen Pamphyloi entsprechend, 
der gegenüber Onrifjtes durch volksetymologische 
Anlehnung an drAov zu erklären ist; umgekehrt 
ist das Verhältnis von E. Fränkel Gesch. d. 
griech, Nom. Agent. II 156, 1 aufgefaßt). Eine 
vierte P. Aoyadeis lehrt der Stein 3. Miletbericht 
S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 85 kennen. Kyzikos, 
die Kolonie von Milet, besaß sechs P. (gesichert 
durch die sechs Phylarchen Michel 1224), außer 


für Amyklai beruht die Bezeichnung als P. auf 30 den vier aus Milet bekannten noch T'eAtovres und 


einem nicht ganz sicheren Schluß (Ehren- 
berg 27). Daneben aber werden sie auch Oben 
genannt (IG V 1, 688, 26; 675), was wohl 
einfach als ein Mißverständnis der altertümelnden 
Kaiserzeit zu erklären ist, die von den wirklichen 
Oben keine Vorstellung mehr hatte. Wichtiger 
ist, daß hier das alte Prinzip einer lokalen Tei- 
lung zuliebe aufgegeben ist; an Stelle der auf 
fiktive Abstammung von den Heraklessöhnen ge- 
bauten Gliederung ist eine solche nach Stadt- 
quartieren getreten. Lokale P. treffen wir auch 
in Tegea, was sprachlich durch die Bezeichnung 
á p. å èn’ Adavalav IG V 2, 6, 89; 38, 54 sicher 
gestellt wird; die übrigen, Koagıöroı (IG V 2, 
40, 24; 41, 42), Innodoris (39, 9. 40, 20), Anollow- 
yıaroı (173; 38, 28) fügen sich dem (vgl. Paus. 
VIII 48, 8); offenbar hatte man den einzelnen 
Quartieren in in der Nähe liegenden Tempeln 
einen sakralen Mittelpunkt gegeben (vgl. Bur- 


sian Geogr. v. Gr. II 218). Das gleiche wird 50 


für Megalopolis gelten, wo wir eine frühere und 
eine spätere Reihe von Namen kennen (IG V 2, 
451. 452). Auch für Mantinea schließt das zwei- 
malige Erscheinen Athenas als Hoplodmia und 
Alea (wieder heißt die P. Erolta IG V 2, 271) 
jeden Gedanken an gentilizische P. aus; Athena 
als Ahnfrau einer P. ist für griechisches Empfin- 
den undenkbar. Man sieht an diesen jungen Neu- 
schöpfungen, wie man seit dem 4. Jhdt. als 
Ersatz für den inhaltlos gewordenen gentilizi- 
schen Zusammenbang die P. zu örtlichen Abtei- 
lungen macht, und sie um den Kult bestimmter 
Heiligtümer innerhalb der Gemeinde gruppiert, 
wie auch sonst Stadtquartiere (Thurii Diod XII 
10, 7) (anders Francotte La Polis Greeque 
117). Übrigens bezeugt Sokrates vpn Argos (Plut. 
mul. virt. 245e) sé Taupvlaxdv als Stadtquartier 
in Argos, 


Alyıxogeis (s. o. Bd. XII S. 232 Hasluck 
Cyeieus 250), ebenso in Tomi (Bilabel Die 
ion. Kolon. 128). Danach dürfen diese auch für 
Milet vorausgesetzt werden; so erklärt sich auch 
am Einfachsten, daß drei P. auf den Inschriften 
für gewisse Verwaltungszwecke genannt werden 
(Syl. a. O.; Milet I 3, 33d 5 in unklarem Zu- 
sammenhang); offenbar bestand ein zweijähriger 


Turnus, in dem jeweils die Hälfte der P. die 


40 Beamten für das eine Jahr stellte (vgl. Rehm 


Milet I 3, 283, 2). Die Bowgeis und Olvanes für 
jünger zu halten, als die anderen vier, berechtigt 
nichts; der Ahnherr der Bweeis kommt in der 
Tlias vor (XVI 177) und erscheint in einer Ge- 
nealogie der Neliden (Schol. Plat. Symp. 208d, 
vgl. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 
622, 2). Anders ist die Einteilung in Ephesos: 
dort gibt es fünf P. Zpeosis, Kapnvalaı, Bäi, 
uon Tios und Beußwaioı (J. Keil Österr. 
Jahresh. XVI 245, 8), aber die Egeosis zerfallen 
in sechs Chiliastyen, von denen vier die Namen 
von milesischen P. tragen (Aeyadeis, Buweeis, 
Tellorres, Olvones) wozu zwei weitere kommen, 
Asßedıoı und Zakanivor (J. Keil a. O.), die 
deutlich Ethnika sind; offenbar waren die bei der 
Besiedlung Milets führend beteiligten Gruppen 
in Ephesos nicht stark genug, um sich bei der 
endgültigen Organisation der Stadt durchzu- 
setzen und andere Volkssplitter, teils aus dem 


60 Mutterland (die Beußıvaio: weisen nach Bembina 


in der Argolis), teils von den Inseln beanspruch- 
ten ebenso Berücksichtigung, wie die hellenisier- 
ten Myser, als die wir die Karenaeer wohl an- 
gehen müssen. Während hier anscheinend das 
zahlenmäßige Verhältnis der Stämme von Ein- 
fluß war, hat man in Samos von vornherein eine 
lokale Teilung in zwei P. der Xyowīs und 
*Aorunalais vorgenommen (S.-Ber. Akad. Berl. 
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1904, 931), aber wieder erscheint unter den 
Chiliastyen eine der milesischen P., die Oivones 
{SEG I 362, 35), und in der samischen Kolonie 
Perinthos finden wir I’sleüvres, Bageis, Alyı- 
xogeis neben den sonst unbekannten Ilodaeyol, 
Kaoralısis und Edavdeis (s. o. Bd. XIX S. 805). 
Ganz abweichend sind die P. von Phokaia, Tevda- 
Zeie (IGR IV 1325), deren Name auf den Pelo- 
ponnes weist, Aßagveis (Hesych. s. v. Hekataios 
FGrH 1, 220) und /IlsoıxJAsidar (IGR IV 1326, 
so zu ergänzen, gesichert durch die gleichnamige 
P. in der phokaiischen Kolonie Lampsakos IGR 
IV 181 und den Kodriden Periklos, der König 
in Phokaia wird Paus. VII 3, 10). Es zeigt sich, 
daß die Nordionier, zu denen Phokaia gehört, sich 
aus anderen Gruppen zusammensetzten als die 
südlichen (vgl. noch v. Wilamowitz $.-Ber. 
Akad, Berl. 1906, 55). Die Musterung der ioni- 
schen P. ergibt eine große Mannigfaltigkeit 
der Benennungen, die der Zersplitterung in 
kleinste Gruppen bei der Einwanderung dieser 
Griechen entspricht; sodann aber ist deutlich, 
daß es sich meist um wirkliche, wenn auch für 
uns verschollene Ethnika handelt. Es spricht für 
das Alter der in diesen Namen steckenden Über- 
lieferung, daß der Einfluß des Epos nicht zu 
spin ist (der Boros der Ilias ist eher nach der 

. benannt, als umgekehrt). Nur der kleine Ort 
Pygela richtete sich eine P. Ayausuvoris ein 
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6. Ihdts. Kleisthenes, als er die vier P. durch die 
seither geltenden 10 ersetzte (Herodot. V 66. 69). 
Von einer ganz gleichartigen Umgestaltung der 
sikyonischen P. berichtet Herodot an derselben 
Stelle (V 68). Die Sanktion der neuen Ordnung 
durch den Apollon von Delphi wird für Athen 
ausdrücklich bezeugt (Aristot. rep. Ath. 21, 6), 
ebenso für die Organisation der P. von der in 
der lykurgischen Rhetra die Rede ist (Plut. Lye. 


10 6, 1); wir werden sie auch sonst vielfach voraus- 


zusetzen haben, da der Kult der P.-Archegeten 
damit verbunden ist. Bezeichnend für diese Neu- 
ordnungen ist zunächst eine feste Zahl der P., die 
sich den Verwaltungszwecken fügt. Auch wo alte 
Namen aufgenommen sind, müssen die runden 
Zahlen durch Zusätze und Auslassungen erzwun- 
gen sein. Das zweite ist, daß sich nunmehr in 
den Namen der P.-Heroen die politischen Ten- 
denzen und Beziehungen der Gegenwart spiegeln, 


20 etwa wenn die alten dorischen P, in Sikyon durch 


den Tyrannen Kleisthenes abgeschafft werden 
(Herodot, V 67), oder Messene in ganz ähnlicher 
Weise auf Kresphontes zurückgreift (o. S. 999). 
So hat man in Milet in der Mitte des 5. Jhdts. 
die attischen P. übernommen, aber mit Rücksicht 
auf verwaltungstechnische Gründe der Zahl der 
Monate angeglichen, was die Einfügung von zwei 
weiteren P. bedingte, von denen wir die Asopis 
kennen (Haussoullier Rev. Philol. XXI 


GEO IV 513, 9) mit Beziehung auf die Strab. 30 [1897] 181). Ebenso sind die attischen P. bei 


XIV 639. Etym. M. s. v. vorliegende Tradition. 

Es ist nur in der Ordnung, daß die einzige P. 
die wir auf Euboia kennen, völlig abweicht und 
mit den kleinasiatisch-ionischen nichts zu tun 
hat. Sie heißt Aßarıls (IG XII 9, 946). 

4. Künstliche Neuschöpfungen. 
Während die alten P.-Benennungen für uns meist 
undurchsichtig sind, setzt schon früh eine be- 
wußte Systematisierung ein, die die Zahl der P. 
für Verwaltungszwecke normiert, und die gleich- 
zeitig die Namen mit einer bestimmten Tendenz 
erfindet oder übernimmt. Das älteste Beispiel ist 
für uns das vorkleisthenische Athen. Die vier 
attischen P. Geleontes (mit der alten Variante 
Teleontes Plut. Sol. 23, 5. Poll, VIII 109, vgl. 
v.Wilamowitz zu Eurip. Ion 1577), Hople- 
tes, Aigikoreis, Argadeis sind bei einer einmali- 
gen Neuordnung übernommen, um den Anschluß 
an Ionien zu betonen; möglich daß Milet selbst, 
damals die bedeutendste Stadt in Griechenland, 
das Vorbild abgab (v. Wilamowitz Aristote- 
les und Athen II 140; Glaub. d. Hell. II 36, 
anders S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 71 auf Grund 
einer Meinung über die milesischen P., die in- 
zwischen durch neues Material o. S. 1000 widerlegt 
ist; verfehlt De Sanctis Ardis? 53ff.). Die 
Annahme hat nichts Befremdliches mehr, seit wir 
gelernt haben, daß die Verwendung der P. als 
administrative Einheit ihr Vorbild in Ionien hat 


der Neugründung von Priene reeipiert (Hiller 
v. Gaertringen Inschr. v. Priene X), Regel- 
mäßig werden bei Koloniegründungen die P. der 
Mutterstadt übernommen, so daß sie vielfach zur 
Ergänzung der Liste der P. in dieser benutzt 
werden können. Wo in der Mutterstadt durch 
spätere Änderungen die ursprüngliche Zahl und 
die Namen der P. sich gewandelt haben, hat die 
Kolonie oft noch den Zustand zur Zeit ihrer Aus- 


40 sendung erhalten. So haben Kos und Kalymna 


die dorischen P. von Epidauros, ihrer Mutterstadt 
(Herodot. VII 99), übernommen, ehe in Epidauros 
an Stelle der Pamphyler die zwei neuen P. traten 
(für Kos vgl. Herzog Abh. Akad. Berl. 1928, 
6, 42; für Kalymna o. Bd, X S. 1771). Ebenso 
gibt es in Perinth und Tomi die alten milesischen 
P. (vgl. o. S. 1000), in den Kolonien von Megara 
die megarischen (K. H a n e11 Megarische Studien 
1934, 141). In Thurii übernimmt man die attische 


50 Zehnzahl, wählt aber Namen nach griechischen 


Stämmen (Diod. XII 11, 3). Im Verlauf des 
4. Jhdts. werden die mythischen Beziehungen in 
den P.-Namen immer inhaltsleerer; bei Neugrün- 
dungen, wie Megalopolis, verzichtet man auf die 
genealogische Anknüpfung überhaupt und befolgt 
dafür ein lokales Prinzip (o. S, 999). Anderwärts 
ging man dazu über, die P. neben den Einzel- 
namen mit Ordinalzahlen zu bezeichnen, so in 
Ankyra, wo es 12 gab (IGR III 208. 179. 191. 


(s. u. S. 1007); die Beziehung der vier attischen 60 192. 194. 199. 202—204. SEG VI 10) oder in 


P. zu dem vorkleisthenischen Rate der Vierhun- 
dert ist ja gleicher Natur, wie die der späteren 
10 P. zur xdrw Bovin. Sie erklärt aber auch allein, 
weshalb sich von den ‚ionischen‘ P. außerhalb 
Athens im Mutterlande keine Spur findet (z.B. 
nicht auf Euboia) und weshalb wir in Jonien 
neben ihnen gleich aite P. mit anderen Namen 
finden. Entsprechend verfuhr dann am Ende des 


Herakleia-Perinthos (L. Robert Rev. Philol. 
LXII [1936] 115). Die letzte Stadt/ deren P. mit 
Rücksicht auf mythische Genealogien benannt 
wurden, ist Alexandreia gewesen (Satyros frg. 21 
Müll, dazu Perdrizet Rev. Et. ang, XII 
[1910] 221). Vermutlich sind hier romantische 
Neigungen des Gründers wirksam gewesen. Bald 
danach ist eine direktere Beziehung der P.-Namen 
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zu den Königen üblich geworden, die unmittel- 
bare Benennung nach dem Herrscher. So fügt 
Samos seinen zwei P, eine nach Demetrios be- 
nannte hinzu (SEG I 355, 36), die Athener schaf- 
fen 307/06 eine Antigonis und Demetrias, die an 
die Spitze der P.-Reihe treten; später werden sie 
durch eine Ptolemais und Attalis ersetzt, Noch 
ausgeprägter war diese Tendenz natürlich in den 
Neugründungen der Könige. Aus Seleukeia in 
Pierien kennen wir eine Laodikis (SEG VII 62, 
27) ebenso aus Laodikeia (Ramsay Cities and 
Bishopries I 75 nr. 9), in Magnesia gab es eine 
Seleukis (Inschr. v. Magn. 5, 4) und eine Attalis 
(89, 7). In Ptolemais treffen wir eine Ptolemaiis 
(Syll. or. I 49), ebenso in Alexandreia (Vit. Apoll. 
Rhod. p. 1, 6 Wendel, Callim, epigr. 10 ver- 
glichen mit Diog. Laert. VI 95). In Ilion ist eine 
Attalis belegt (IGR IV 216) wie in Magnesia und 
natürlich in Pergamon (v. Prott Athen. Mitt. 
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Namen zu Loyalitätskundgebungen ist ein Wan- 
del, der sich seit hellenistischer Zeit verfolgen 
läßt. Bereits in Mantinea und Megalopolis sind 
uns P. begegnet, die nicht nach traditionellen 
Heroen, sondern nach den Göttern benannt sind. 
Darin liegt. daß der alte gentilizische Aufbau 
der P., der schon immer auf einer Fiktion beruht 
hatte, nunmehr so Joer geworden war, daß man 
ihn aufgab. Dabei konnten die P. einfach als 


10 lokale Tribus der Stadt von einzelnen Tempeln 


benannt sein, die in diesen Quartieren lagen (so 
in Megalopolis), oder der Kult dieser Gottheiten 
war bestimmt, den des Heros Archegetes zu er- 
setzen. Den Anfang mögen hier die dorischen 
P. von Kos gemacht haben, die einen gemein- 
samen Kult des Herakles und des Apollon be- 
sitzen (doch vgl. u. S, 1010). Dazu stellt sich 
eine P. AndiAovos in Telos (IG XII 3, 38), 
eine e Eonoö in Perge (Lanckoroński 


XXVII 114), wo es auch eine Eumenis und 20 Städte Pamph. I 169, 42). In Magnesia am Mä- 


Philetairis gibt. Auch diese Ehre wird im 2. Jhdt. 
abgegriffen; um 130 benennen die Pergamener 
eine P. ganz singulär nach einem Privatmann 
Diodoros Pasparos Haozapnis (IGR IV 292, 38), 
freilich gleichzeitig mit dem Beschluß, ihm einen 
Tempel zu errichten. Noch seltsamer, daß es in 
Pergamon einen Apollon IJaorapıos (Hesych. 
s. v.) gab. Dagegen fehlen die Großen der römi- 
schen Republik völlig. Mit Beginn der Kaiserzeit 


ander sind von den 10 bekannten P. acht nach 
den Göttern des Zwölf-Götterkreises benannt 
(Kern Inschr. v. Magn. 212), selbst eine Aonis 
fehlt nicht. Entsprechendes findet sich vor allem 
häufig in Kleinasien, eine Apollonias in Kadyanda 
(IGR IH 516), eine Dioskurias in Amastris (IGR 
II 87), in Eumeneia eine Athenais (Bull. hell, 
XVII 241ff.), Herais, Argeias, Demetrias (SEG VI 
197. Mehr bei Szanto Ausg. Abh. 275). Es 


setzt eine Fülle von P, ein, die nach Angehörigen 30 scheint hier meist nicht einmal der Versuch 


der regierenden Dynastien benannt sind. In Kyzi- 
kos finden wir Sebasteis und Iouleis (IGR IV 
153. 155), in Nysa erhalten die alten P. Doppel 
namen: Oktabia Apollonis, Sebaste Athenais, 
Agrippeis Antiochis, Germanis Seleukis, wozu 
noch eine Kaisareis tritt (CIG 2747 = Dess. 
8857. CIG 2948. Bull. hell. VII [1883] 269. IX 
[1885] 124. Wien. Ak. Anz. 1893, 93). In Ephesos 
tritt zu den 5 P. eine Sebaste als sechste (D es s. 


gemacht zu sein, eine besondere Beziehung zwi- 
schen der P. und der Gottheit, nach der sie 
benannt ist, herzustellen. Eine weitere, nur in 
Kleinasien nachweisbare Gruppe von P, führt den 
Namen von Handwerkerzünften, Aus Philadelphia 
kennen wir eine P. der Wollweber (Le Bas- 
Waddington 648) und der Schuster (ebd. 
656). Es ist nicht festzustellen, ob hier P. nur 
als ein anderes Wort für Verein verwandt ist, 


7194a), ebenso in Klaudioupolis (IGR III 1424). 40 wie das nachweislich für Phratrie der Fall ist 


Seit Beginn des 2. Jhdts. nimmt die Zahl dieser 
Namen weiter zu; ein gutes Beispiel ist Antino- 
opolis in. Ägypten, die Neugründung Hadrians: 
von den zehn P. sind vier nach Hadrian benannt: 
Hadrianioi, Traianioi, Ailieis, Sebastioi, wozu 
noch Nervianioi kommen. Nach der Kaiserin, 
ihrer Schwester und Mutter heißen die Sabinii, 
Paulinii und Matidii. Dazu kommen Osirantinoeioi 
nach dem Heros Ktistes Antinoos. Nur eine der 


(s. d), oder ob die Zünfte hier einmal die Ein- 
reihung in die Vollbürgerschaft und den poli- 
tischen Einfluß erhalten haben, um die wir sie 
in Dios zweiter tarsischer Rede kämpfen sehn 
(Dio Chrys. XXXIV 21ff.). In den zahlreichen son- 
stigen Erwähnungen der kleinasiatischen Zünfte 
(Liste bei V. Chapot La province Romaine 
d’Asie 168ff.) scheinen sie nirgends als P. be- 
zeichnet zu werden, so daß wohl die erste Mög- 


P. hat einen griechischen Namen Athenaieis und 50 lichkeit wahrscheinlicher ist. Ein eigenartiges 


verrät, woher der Archaismus der Zeit die Zehnzahl 
der P. entlehnt hat (P. Lond. 1164. Kenyon 
Arch. f. Pap. II [1902/03] 70f. P. Jouguet 
La vie municipale dans l'Egypte romaine, Bibl. 
des écoles Franç. 104 [1911] 132). Bezeichnend, 
daß nun in Ankyra das sonst Zahlen-P. hat, eine 
g. Négova erscheint (SEG VI 61), bei der die 
Zahlbezeichnung fehlt. In Prusias hat man die 
vier alten P. Thebais, Dionysias, Megaris, Prusias 


Problem stellen einige Inschriften aus Thrakien, 
wo eine Anzahl zu einer Komarchie zusammen- 
gefaßte Dörfer ihren Phylarchen ehren (Ka- 
linka Ant. Denkm. a. Bulg. 55 = IGR I 721; 
vgl. 100 = IGR I 728. 1400). Die P. heißt 
Eßonts, und ist von der Komarchie unterschieden. 
Eine weitere P. Podornts bezeugt ein Grenzstein, 
der gleichfalls ein zu dieser P. gehöriges Dorf 
erwähnt (IGR 709). Da wir überdies noch Strate- 


gar auf zwölf gebracht, wie das Verzeichnis IGR 60 gien als Einteilung der Thrakischen Stämme in 


III 1422 lehrt; es scheiden sich deutlich zwei 
Gruppen; Zeßaoznvn, Tıßeouarn, Tovliavý, Avyrw- 
sıavn, die dem 1. Jhdt. und Zaßınıarn, Davorı- 
rıavn, Aödoıavn, die dem 2. Jhdt. angehören, 
Teouavıxn kann zu beiden gezogen werden; der 
Schluß liegt nahe, daß man die alten P. zunächst 
verdoppelte, und dann noch einmal ergänzte. 

5. Wichtiger als diese Verwendung der P.- 


der römischen Provinz kennen (Plin. n. h. IV 40. 
Ptolem. III 11, 6. IGR I 677), so ergibt sich eine 
Einteilung des flachen Landes in Komen- 
Komarchien-Phylen-Strategien (so Rostov- 
tzeff Gesellschaft und Wirtschaft I 202), bei 
der die Namen der P. als zu allgemein befremden. 
Wenn es wirklich 40 Strategien gab, wie Plinius 
angibt (a. O.) und die einzeinen so klein waren, 
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wie IGR 677 zeigt, müßte eine P. Rhodopeis, die 
diesen Namen verdient, mehrere Strategien um- 
fassen, und nicht umgekehrt. Da die Inschriften 
in der Nähe von Philippopolis gefunden sind, 
wird man die Möglichkeit im Auge behalten 
müssen, daß dis der Stadt angegliederten Dörfer 
der städtischen P.-Teilung eingefügt waren; daß 
die uns bekannten P. von Philippopolis nach 
anderem Prinzip benannt sind (Artemisias IGR I 
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Moof, Palmyra, SEG VII 140. 

Maoörvis, Sardes. Robert Et. Anat. 155. 

Maridıos, Antinoupolis, Pap. Lond. 1164. 

Meeouvds, Sardes. Sardis VII S. 179. 

Mnroote (sic!) unbekannte kleinasiatische Stadt, 
Bull. hell. LI (1927) 395. 

Neorolitaı, Sparta, IG V 1, 680 u.s. 

Negovåvios, Antinoupolis, P. Lond. 1164. 

Oosıpoyrivdeio., Antinoupolis, P. Lond. 1164. 


730, Herakleis Arch.-epigr. Mitt. XVII 53, aber 10 Ilavilvıoı, ebd. 


auch eine Stammesbezeichnung Kendriseis IGR I 
727) brauchte an sich noch nicht dagegen zu 
sprechen, da man die Namen der ländlichen P. 
bei der ‚Eingemeindung absichtlich anders be- 
nannt haben kann. 

Nichts mehr mit den alten P. hat die Be- 
zeichnung gvi auf arabischen Inschriftzn zu 
tun, wo es den Stamm: bezeichnet, Phylarchos 
den Scheich (SEG VIL 1069. 1102. 1169). Daraus 


Ilaonagnic, Pergamon, IGR IV 292, 38. 

[Leg Jsidaı, Phokaia, IGR IV 1326, s. 0.8.1001. 

JIoooıöeta, Mantinea, IG V 2, 271. 

ITrolsuauls, Alexandria, Vit. Ap. Rhod. p. 1, 6 
Wendel, Callim. ep 10. Ptolemais, Syll. or. 149. 

Zaßlvıoı, Antinoupolis, P. Lond. 1164. 

Zeßöoros, Antinoupolis, a. O. Zeßeorn, Klau- 
diopolis, IGR UI 1424, Zeßaornis, Amisos, 
Cumont Studia Pontica IIL 8b. 


sind dann in Palmyra in der KZ vier P. gewor- 20 Toardvıoı, Antinoupolis, P. Lond. 1164. 


den (SEG VII 138f.); an Namen kennen wir 
Mabĝafóho. (a. O. 140), Xawersu (a. O. 138, 
14) und vielleicht Xouaonvoi (a. O. 160). Eine 
Klavöds (Le Bas-Waddington Syrie 
2613) wird ihren Namen nach Claudius II. führen. 
— Welche Gründe dazu führten, daß in Olymos 
die bis dahin vorhandenen drei P. in ovyyirsuar 
ae wurden (Michel 476), wissen wir 
nicht. 


Tvuwhis, Sardes. Sardis VII S. 179. 
Xovstras, Palmyra, SEG VII 138, 14. 


6. Stellung innerhalb des Staa- 
tes. Die älteste Funktion der P., die wir kennen, 
ist die als Teil des Aufgebotes. Sowohl die Ilias, 
wie Tyrtaios bezeugen die Teilung des Heeres 
nach P. (o. S. 994. 999). Für das sizilische Messeng 
lehrt Thukydides (III 90, 2) die Verwendung der 


Eine Liste aller bekannten P. gibt Szanto30P. als Truppenteile. Man wird sie auch in Athen 


Ges. Abhandi. 1906, 285ff. Dazu Liebenam 
Städteverwaltung im röm. Kaiserreich 1900, 
2208. Nachzutragen sind: 


Aßavris, Chalkis, IG XII 9, 946. 

ABapvic, Phokaia, Hekataios FGrH 1, 220. Hesych. 
s. Aßapveis. 

[Ar]e- oder [AexJ&iaoı, Krannon, IG IX 2, 458. 

Ayausuvovis, Pygela, SEQ IV 513, 9. 

Adeıdvıor, Antinoupolis, P. Lond. 1164. 

Adnvais, Antinoupolis, P. Lond. 1164. IGR I 1143. 

Aiëäoiete, Kreta, s. o. S. 997. 

Aitıeös, Antinoupolis, P. Lond. 1164. 

Aioiie, Methymna, IG XII 2, 505, 

Alozısis, Lato, Inscr. Cret. I XVI 2%. 

Aldtis, Bargylia, CIL VI 35, 438 = De ss. 7197. 

AlıBalıs, Sardes?, IGR IV 1752. 

Auvxdareis, Sparta, s. o. S. 999. 

Avrwviavý, Ephesos, SEG IV 535 (Arrovwviarh, 


als die älteste ansetzen müssen, die von den vier 
alten P. durch die kleisthenische Reform auf 
die 10 übertragen wurde. Wir wissen, daß die 
P. als Abteilungen des attischen Heeres im Kampf 
zusammen standen (Plut. qu. conv. 628e), die 
Verlustlisten führen die Namen der Gefallenen 
nach P. auf (IG D 929ff.), an der Spitze der P. 
standen wohl ursprünglich die Strategen und 
Hipparchen, aber als diese zu den eigentlich 


40 leitenden Beamten des Staates wurden, traten an 


ihre Stelle die Taxiarchen (Aristot. rep. Ath. 61, 
3) und auch den Hipparchen wurden nun 10 
Phylarchen an die Seite gestellt (Aristot. 61, 5). 
Daneben hat die P. als fiktiver gentilizischer Ver- 
band aber noch bestimmte privatrechtliche Funk- 
tionen, die in alte Zeit zurückgehen müssen. 
Noch im 4. Jhdt. stellen die P. dem Angeklagten 
auf seinen Wunsch 10 ovrnyooor (Andok. I 150. 
Demosth. XXIII 206. Hyper. III 12). Das kann nur 


die Hgb. kaum richtig, vgl. Prusias IGR 111 50 als ein Überrest der alten Unterstützungspflicht 


1422 o. 8. 1003, sie wird nach Antonia d A. 
benannt sein). 

Aegyaöeis, Milet, 3. Miletber. S.-Ber. Akad. Berl. 
1904, 85. 

Aorn:a, Gortyn, Knossos, Leben, Lyttos, Inser. 
Cret. I, VII 10, 9 und M. Guarducei 
dazu. 

Boäres, Larisa, IG IX 2, 513, 6. 

Anuntgısis, Samos, SEG I 355, 36. Anunrouas, 
Eumenia, SEG VI 197. 

Atovvoras, Sardes. Sardis VII S. 179. 

Aieuio, Lyttos, Inser. Cret. I, XVIII 9. 

Exavogeis, Lato, Inscr. Cret. I, XVI 25, 31 Knos- 
sos? ebd. VIII 24. 

Hoaxinis, Thrakien (Pautalia?), SEG I 304. 

Sg Palmyra, Le Bas-Waddington 
2613. 

Aaoöıxis, Seleukeia in Pierien, SEG VII 62, 27. 


der Nachbarn aufgefaßt werden, von dem Spuren 
in Griechenland auch sonst erhalten sind (Herm. 
LXVI [1931] 36. 47). Die P. erscheint hier noch 
durchaus als Siedlungsgemeinschaft, und die 
kleisthenischen P. müssen diese Aufgabe von 
ihren Vorgängern, den 4. P., übernommen haben. 
Ein weiterer Rest ist das Erbrecht der P. In 
Athen ist es seit Solon natürlich nicht mehr 
vorhanden, aber ein letzter Rest existiert vielleicht 


60 noch in Kreta in dem Anrecht der P.-Mitglieder 


auf die Hand der Erbtochter (lex Gort. 8, 8ff.), 
das subsidiär eintritt, wenn Anverwandte nicht 
vorhanden oder nicht in der Lage sind, sie zu 
heiraten. Parallel damit geht ein Erbrecht der 
Siedlungsgemeinschaft, des Klaros, bei dem võlli- 
gen Fehlen direkter Erben (5, 25, vgl. Kohler- 
Ziebarth Stadtrecht v. Gortyn 65); es ist 
deshalb nicht ganz sicher, ob die P. nicht bereits 
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eine Erweiterung darstellt, gemäß der allge- 
meinen Tendenz des gortynischen Gesetzes, der 
Erbtochter mehr Freiheit bei der Wahl zu lassen. 
Daraus, daß die P. einmal in Athen besondere 
Fürsorge für eine Erbtochter übernimmt (IG IR 
1165, 30ff.), was sonst bekanntlich Aufgabe des 
Archon war, wird man keine Schlüsse ziehen 
dürfen. Unglaubwürdig ist die Nachricht, daß 
in Sparta die Altesten der P. über die Aussetzung 
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Kos. Auch die Bedeutung der P. innerhalb des 
Staatsorganismus läßt sich nur aus spärlichen 
Notizen erschließen, Wenn in Akragas das Prä- 
skript eines Dekretes den Vorsitz der P. der 
Hylleer erwähnt, können wir daraus folgern, daß 
die P, in Akragas in ganz ähnlicher Weise wie 
in Athen an den Verhandlungen der Volksver- 
sammlung beteiligt waren (IG XIV 952). Deut- 
licher ist, daß die Zugehörigkeit zur P. eine 


des neugeborenen Kindes entscheiden und ihm 10 Vorbedingung des Bürgerrechts war. Dies folgt 


ein Landlos zuweisen (Plut. Lyc. 16, 1). Sie paßt 
nicht zu den in historischer Zeit allein in Sparta 
vorhandenen lokalen P., die ‚Altesten‘ sind sonst 
unbekannt, und die Zuweisung des Kleros erweckt 
schwere Bedenken (vgl. Kahrstedt Griech. 
Staatsr. I 16, 3). So sind sichere Belege dafür, 
daß der fiktive gentilizische Charakter der P. 
wirksam wird, nicht vorhanden. 

Weitaus bedeutsamer ist die Funktion der P. 


in dem Aufbau der politischen Institutionen des 20 


griechischen Staates. Sie ist in Ionien ausgebildet, 
wie die Inschriften gelehrt haben. In Chios be- 
steht gegen Ende des 7. Jhdts. die dnuoain 
fovin aus je 50 Vertretern jeder P, (v. Wila- 
mowitz Nordion. Steine, Abh. Akad. Berl. 
1909, 68 = Cauer-Schwyzer 687). Damit 
ist erwiesen, daß das Prinzip, Behörden und 
Körperschaften so zusammenzusetzen, daß in 
ihnen die P. gleichmäßig vertreten sind, aus 


Ionien stammt (v. Wilamowitz a, O.). Be-30 


stätigt wird es durch ein Gesetz von Erythrai 
etwa aus der Mitte des 5. Jhdts. (Cauer- 
Schwyzer 701), das für ein Geschworenen- 
gericht bestimmt, in ihm sollten neun Richter 
aus jeder P. sitzen. (Attischer Einfluß ist in 
diesen beiden Fällen ausgeschlossen.) Diese Form 
der Bestellung hat dann in Athen weite Ver- 
breitung gefunden. Nicht nur Strategen und 
Taxiarchen werden nach den P. gewählt, sondern 


aus den zahlreichen Bürgerrechtsverleihungen, 
die regelmäßig die Einweisung des Neubürgers 
in eine P. verfügen. In Syrakus waren die Bürger- 
listen nach P. geordnet (Plut. Nic. 14, 6), wie 
in Athen nach den Demen (s. o. Bd. XII S. 2430). 
Nur die Ausnahmen von dieser Tatsache verdienen 
Erwähnung: In Mylasa finden wir eine Volks- 
versammlung, deren Beschlüsse nachträglich von 
den drei P, bestätigt werden (Syll.3 167) und 
Waddington hat richtig erkannt, daß dieses 
Verfahren Bürger zweierlei Rechts in Mylasa 
voraussetzt, die Altbürger, die Angehörige der 
P. waren, und einen anderen Teil der Bevölke- 
rung, der zwar in der Volksversammlung mit- 
stimmte, dessen Beschlüsse aber der Billigung 
durch die drei P. bedurften (vgl. Syll. a. O. not. 
3). Entsprechendes kennen wir aus Alexandreia, 
wo neben den in P. und Demen geordneten Bür- 
gern eine zweite Gruppe steht, die Alexandriner 
sind, aber ohne den P. anzugehören (Wilcken 
Grundz. 15). Nachdem die letzten Jahre gelehrt 
haben, daß auf privatrechtlichem Gebiet der Ein- 
fiuß von Rhodos in Alexandreia besonders stark 
gewesen ist (vgl. Gnom. I [1925] 257, 1), wird 
man erwägen müssen, ob nicht auch hier ein 
unmittelbarer Zusammenhang obwaltet. Freilich 
sind auf Rhodos selbst bisher Spuren eines sol- 
ehen Unterschiedes nicht nachgewiesen, 

In römischer Zeit wird die Bedeutung der P. 


such Poleten, Apodekten, Athlotheten, Logisten 40 für das Bürgerrecht völlig inhaltsleer: in Tomi 


und später wurde auch die Wahl der Archonten 
in dieser Weise vorgenommen (Aristot. Tep. Ath. 
55, 1. 62, 1, vgl. im übrigen die einzelnen Stich- 
worte und Kahrstedt Unters. z. Magistratur 
in Athen 24ff.). Außer dem Rat der 500 wurden 
auch die Heliasten aus den P, erlost, so daß die 
ganze Organisation des Staates darauf beruhte, 
daß in seinen Organen jedesmal die 10 P. ver- 
treten sind. Im Rat wechseln die P. in der Stel- 


gibt es eine e. Poualov (IGR I 648; Ponzswv 
d. Stein, woraus erst moderne Gelehrte einen 
Nominativ *Poueis machen) und als ihren An- 
gehörigen treffen wir einen Griechen aus Niko- 
medien und seinen Sohn, der das römische Bür- 
gerrecht besitzt. Schon viel früher hatte man in 
Messenien die Römer anscheinend für steuerliche 
Zwecke in die P. aufgenommen (reruuaufvor èv 
zët p. Pouaio), worin wohl Befreiung von der 


lung der Prytanen ab, was zur Folge hat, daß 50 Metökensteuer lag (IG V 1, 1433, 8); ob damit 


sich eine feste Ordnung der P. bildet. Es folgen 
aufeinander: Erechtcis, Aigeis, Pandionis, Leon- 
tis, Akamantis, Oeneis, Kekropis, Hippothontis, 
Aiantis und Antiochis. Als man 307 Antigonis 
und Demetrias einführt, erhalten sie die erste 
Stelle vor diesen allen, so daß die Erechtheis die 
dritte P. wird, die Antiochis die zwölfte, Später 
hat man die Ptolemais zunächst als siebente an 
die Spitze des zweiten Halbjahres gestellt, von 


auch politische Rechte verbunden waren, wissen 
wir nicht. 

Eine Folge der P.-Teilung ist es, daß in 
Athen alle Leiturgien (s. d.) nach P. geleistet 
wurden, und daß der Sieg bei den musischen 
Agonen ein Sieg der P. ist. Auch hier treffen wir 
Analogien in Sparta bei den Sphairisten (s. o. 
S. 999) und in Chalkis auf Euboia (IG XII 9, 
946), Syros (IG XH 5, 654) u. s. Bei der führen- 


201 ab, wo die beiden ersten P. wieder beseitigt 60 den Rolle Athens auf diesem Gebiet muß direkt 


werden, erhält die Ptolemais die fünfte Stelle, 
die neu geschaffene Attalis die zwölfte. Außerhalb 
Attikas ist das Material nirgends auch nur an- 
nähernd so vollständig, daß wir eine feste Reihen- 
folge erkennen könnten, obwohl sie sicher man- 
cherorten bestanden hat. Nur für die drei dori- 
schen P. ist die Ordnung Hylicer, Dymanen, 
Pamphyler in ganz ähnlicher Weise fest, z. B. auf 


mit attischem Einfluß gerechnet werden. Ebenso 
finden wir vielfach Beamte und Priester nach P. 
gewählt oder erlost, ohne daß die Einzelfälle 
eine sichere Entscheidung zuließen, wie weit mit 
Nachahmung Athens zu rechnen ist. 

1. Die Selbstverwaltung der P. 
Aus der Zeit der vier P. kennen wir aus Athen 
die vier Phylobasileis (s. dl Mit der neuen 


' 
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Organisation seit Kleisthenes haben sie keinen 
Zusammenhang mehr. Als Führer der militäri- 
schen Kontingente der P. sind sie durch die 
Strategen, später durch die Taxiarchen und 
Phylarchen ersetzt, und als Verwalter der P, 
erscheinen Epimeleten (vgl. o. Bd. VI S. 168). 
Es ist ein Kollegium von 3 Epimeleten, ent- 
sprechend der Teilung der P. in Trittyen, mit 
einem Schatzmeister der P. neben sich (IG II 
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18, 14) nahe gelegt, da der Mann als Phylarch 
in einem Agon der drırdpın gesiegt hatte; es 
liegt nahe, daß die Führer der Truppenteile die 
Teichenrede auf die Gefallenen hielten, Maiuri 
nr. 19, wo ein Phylarch der Jalysia edavögig und 
im Fackellauf gesiegt hat, bietet keine Gegen- 
Instanz, da die betreffenden Liturgien nicht in 
das Jahr seiner Phylarchie zu fallen brauchen. 
Nur den Namen kennen wir aus Lampsakos (IGR 


1168, 9). Sie berufen Versammlungen der P., die 10 IV 181), Kios (Bull. hell. XII 201 nr. 12), Prusias 


zum Unterschiede von der Volksversammlung 
Gyogä heißen (IG II2 1165, 34. 1140, 3. 1141, 6). 
Ferner ist ihre Aufgabe die Vermögensverwaltung 
der P. Die Erechtheis wies ihre Epimeleten an, 
zweimal des Jahres die verpachteten Grundstücke 
zu inspizieren, um sich von ihrem Zustande zu 
überzeugen und festzustellen, ob die Grenzsteine 
nicht verrückt waren (IG II? 1165, 18). Gewöhn- 
lich hatten sie zusammen mit dem Schatzmeister 


(IGR III 60. 64. 67. 68. 1421—1423), Ankyra 
(IGR IH 173. 191 192. 208); neben ihnen er- 
schienen dort einige Male Zmiuedoürres in der 
Zweizahl (a. O. 203. 204), ob als ständige Behörde 
oder für die Ausführung dieses einzelnen Be- 
schlusses bleibt unsicher. In Nikomedien haben 
sie einen Schreiber und einen deyveoranlas neben 
sich (IGR III 7). Eine weitere Erwähnung in 
Methymna (IG XII 2, 505), Magnesia am Sipylos 


die Pachtgelder einzuziehen und eventuell die 20 (Keil-Premerstein Denkschr. Wien. Akad. 


Pfändung vorzunehmen (IG II? 1168, zur Lesung 
A. Wilhelm, Arch. f. Pap. XI [1935] 205). 
Natürlich lag ihnen auch die Vertretung der P. 
in etwaigen Prozessen ob (Demosth. XXI 13). Eine 
gewisse Strafgewalt hatte auch der Chorege, der 
eich seinen Chor aus der P. auszulesen hatte, 
und dabei Geldstrafen verhängen und zu ihrer 
Sicherung pfänden konnte (Ant. 6, 11), Zur 
Unterstützung dabei erwähnt die Choreutenrede 


Antiphons (13) Männer aus der P., die sich der 30 


Sprecher in diesem Falle selbst ausgesucht hatte, 
deren einen aber nach seinen Worten die P. 
&xdorore mit dieser Aufgabe betraut hatte. Mit 
den Epimeleten können sie nicht identisch sein 
(irrig Oehler o. Bd. VI S.169), da ihre Auf- 
gabe nach Antiphons Worten ausschließlich in 
der Auslese (ovAAeysır) der Choreuten bestand; 
die Schwierigkeit ist wohl so zu lösen, daß for- 
mell dem Choregen frei stand, für diese Aufgabe 


LIV [1911] nr. 2) und in Elaea (Syll. or. 332, 
40), mehr aus der Kaiserzeit bei Liebenam 
Städteverw. 224, 8. Über die Phylarchen in Thra- 
kien s, v. S. 1004, In Kos finden wir Gpysbovres 
und Zeuränuer (Syll3 1023, 86 u. Hgb. dazu). 

8. Von den Kulten außerhalb Athens ist nur 
auf Kos durch eine Anzahl P.-Beschlüsse etwas 
mehr bekannt. Ein Beschluß von Halasarna (Syll.3 
1023) ist von den P. gefaßt ‚die an den sacra des 
Apollon und des Herakles in Halasarna teilhaben‘, 
Paton hat damit die Angabe der städtisch- 
koischen Opferordnung (Cauer-Schwyzer 
251 C 1f.) kombiniert, daß die Prüfung der 
Opfertiere für die Hylieer am Herakleion, für 
die Dymanen am Anaxileon und für die Pam- 
phyler am Damatrion stattfinden soll; so gewinnt 
er Herakles als Phylengott für die Hylleer, De- 
meter für die Pamphyler und Apollon für die 


Dymanen. Aber auch abgesehen davon, daß nach 


jemand zu wählen, daß aber praktisch die Wahl 40 der Opfererdnung für die letzten die Dioskuren 


immer auf denselben Mann fiel, der durch seine 
Erfahrung die stimmlich geeignetsten Mitwirken- 
den für den Chor herausfinden konnte; der er- 
wähnte Beschluß der Erechth:is braucht nicht 
mehr als ein Lobdekret für den Mann gewesen 
zu sein, unter Umständen mit einer Empfehlung 
an die späteren Choregen, ihn mit der Aufgabe 
zu betrauen. Die weitere Tätigkeit der P. er- 
schöpft sich in Ehrenbeschlüssen für Taxiarchen 
und andere Beamte des Staates, für die Epimele- 
ten, für Choregen und nach Einführung der 
Ephebie für Sophronisten (IG II? 1138. SEG 
II 115ff.); außerdem gab es gemeinsame Mahle 
(Athen. V 2, p. 185c), von denen wir sonst nichts 
wissen. Auch auf sakralem Gebiet ist außer dem 
selbstverständlichen Kult der P.-Heroen kaum 
Nennenswertes zu verzeichnen. Außerhalb Athens 
hören wir von Epimeleten als P.-Beamten nur 
in Sparta (IG V 1, 682, 4 u. ö.) in der Kaiserzeit, 
wo man attischen Einfluß vermutet hat (Ehren- 
berg Herm. LIX [1924] 27). In Delphi heißen 
die Vorsteher der P. äysudves (Syll. 671 A 11), 
dagegen auf den Inseln und in Kleinasien finden 
wir Phylarchen. In Kyzikos haben sie die selbe 
Funktion wie in Athen, da sie neben den Stra- 
tegen erscheinen (SGDI 5524. Michel 1224). 
Das gleiche wird für Rhodos durch die Ehren- 
inschrift für Polykles (Maiuri Nuova Silloge 


zu erwarten wären, sind dort offenbar Heilig- 
tümer in der Stadt Kos gemeint (beim Demetrion 
wird die Lage außerhalb der Stadt ausdrücklich 
erwähnt), während unsere Inschrift ebenso aus- 
drücklich die Lage in Halasarna voraussetzt. Man 
wird sich also vor Verallgemeinerungen hüten 
müssen und nur feststellen können, daß die P. 
in Halasarna (ob nur zwei, oder alle drei, ist 
nicht gesagt) einen P.-Kult hatten, der sie mit 


50 zwei in diesem Demos gelegenen Heiligtümern 


verband. Dagegen erfahren wir aus dieser In- 
schrift, daß bei einem Heraklesfest ein xlesiveoða: 
der Phyleten stattfand, das Ziebarth (Eude- 
mos v. Milet? 158) wohl trotz der Verschreibung 
in der sonst korrekt geschriebenen Inschrift mit 
Recht auf Mahle der P. beim Fest bezogen hat, 
um so mehr, als auch Z. 88 von den Anteilen 
jedes Mitgliedes an den Opfern die Rede ist, 
und die Beschlüsse Cauer-Schwyzer 254. 


60 die Beamten der P. dafür beloben, daß sie die 


Angehörigen der P. ‚aufgenommen‘ haben, Wir 
haben also hier eine Analogie zu den pvlerıza 
deinva (o. S. 1009). Bei den anderen Kulten läßt 
sich auch hier nicht entscheiden, ob es sich um 
P.-Kulte handelt, oder nur um einen Anteil der 
P. an Gottesdiensten des gesamten Gemeinwesens. 
Eine unsichere Spur des Sonderkults einer P. 
bietet die Hesychglosse Adouavaı - af èv Znaoıy 
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(Zrapross cod.) goolriðes Barzoı. Die meist 
angenommene Verknüpfung mit nalvsodaı ist 
ammatisch unmöglich, außerdem kann ein im 
ult gebrauchtes Wort für die Maenaden ihr 
Rasen nicht als unheilvoll bezeichnen. Beide 
Anstöße fallen fort, wenn man Avpaivaı schreibt 
(vgl. Euphor. frg. 45 Sch. 47 Pow.); dann han- 
delt es sich um einen Kult der Dymanen in 
Sparta, der die politische Existenz der P. lange 
überdauert haben kann. 
Allgemein finden wir Grundbesitz der P., so 
z. B. in Tenos (IG XII 5, 872, 66), in Mylasa 
(SGDI 5755, 14) und auch sonst ist gelegentlich 
von Einkünften der P. die Rede, wie in Lyttos, 
wo anscheinend eine bestimmte Summe ihnen 
jährlich zugewiesen wird (Inser. Cret. I, XVII 
11), in Tenos (IG XII 5, 863) und in Amorgos, 
wo diese Gelder in sehr merkwürdiger Weise als 
unablösbare Hypothek ausgeliehen werden (IG 
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Das Kastell, zuerst von Wheler A journey 
into Greece 1682, 334 wiedererkannt, liegt etwa 
500 m abseits der Paßhöhe auf einem steil ab- 
fallenden Felsplateau und ist auf der Ostseite 
dureh einen Bergrücken zugänglich. Im Verzicht 
auf direkte Beherrschung der Paßlage hat man 
für die Anlage des Kastells die natürliche Isolie- 
rung der Felskuppe benutzt. Während der west- 
liche Teil der Südseite und der südliche Teil der 


10 Ostseite im Vertrauen auf die steilen Abhänge 


unbefestigt gelassen sind, sind die übrigen Seiten 
von einem festen Mauerring von 2,75—3,00 m 
Stärke umgeben. Die Befestigung fängt im We- 
sten an der Stelle an, wo die natürliche Sicher- 
heit durch den Steilabfall aufhört. An der Nord- 
westecke, die durch einen viereekigen Turm be- 
festigt ist, beginnt die eigentliche 2,75 m starke 
Festungsmauer. Der runde Turm an der Nordost- 
ecke dient nicht allein dem Schutze der Nord- 


XII 7, 515, 21). Es ist nicht zu entscheiden, wie 20 und Ostmauer, sondern vor allem der Sicherheit 


weit dieser Besitz noch ein Nachklang des ur- 
sprünglichen Zustandes ist, als die P. Siedlungs- 

meinschaft war und daher einen bestimmten 

eil des Bodens besaß. Es ist kaum wahrschein- 
lich, daß sich die alten Verhältnisse solange 
gehalten haben, und wir werden für die Ent- 
stehung des bezeugten Besitzes eher Stiftungen 
oder auch Zuwendungen des Staates verantwort- 
lich machen müssen. 


Literatur (mit Ausschluß der allgemeinen 30 


Darstellungen der Staatsaltertümer). Ach. Burek - 
hardt De Graecorum civitatum divisionibus, 
Diss, Basel 1873. Kenyon Phyles and Demes in 
Greco-Roman Egypt. Arch. f. Pap. II (1903) 70f. 
Szanto Die griech. Phylen (mit Nachträgen 
von Swoboda) Ges. Abh. 1906, 214ff. (aus- 
führlichste Behandlung). L&erivain Daremb.- 
Sagl. s. v. H. Francotte La Polis Grecque 
1907, 114ff. Lezius Gentil. ù. lokale P. in 


Attika Philol. LXVI (1907) 2018 Jouguet40 


La vie municipale dans l'Egypte romaine (Bibl. 
éc. franç. d'Athènes et de Rome 104) 8ff. 1218. 
H. Bolkestein Zur Entstehung der ionischen 
P., Klio XIII (1913) 4948. Bilabel Die ion. 
Kolonisation Suppl. Philol. XIV (1920) 1. 
[Kurt Latte.] 

2) Attischer Demos und Kastell am west- 
lichen Parnespass, den die von Athen nach The- 
ben führende Straße benutzt. Strab. IX 404 nennt 


des Tores, das in der Ostmauer eingelassen ist. 
Den gleichen Zweck hat der viereckige Südost- 
turm. Von beiden Türmen kann der Angreifer 
empfindlich in der offenen Flanke getroffen wer- 
den. Ein kleineres Nebentor ist in der Südmauer 
eingelassen, geschützt durch einen mächtigen 
viereckigen Turm an der Stelle, wo die künst- 
liche Befestigung infolge der natürlichen Sicher- 
heit durch Steilabfall aufgegeben werden konnte. 

Die Mauern sind aus sauber gearbeiteten Qua- 
dern von hartem grauen Kalkstein errichtet; trotz 
des Fehlens eines konsequent durchgeführten 
regelmäßigen Fugenwechsels bietet sie ein har- 
monisches Bild. Die Auflockerung der Bosse durch 
Pickenritzenverzierung nimmt der Wand etwas 
von der Schwere, mit der sie fest im Felsen ruht. 
Auf den Mauern, die wie die Türme in ihrem 
unteren Teil massiv gebaut sind, läuft ein Wehr- 
gang; Scharten mit Winkelzinnen krönen seinen 
oberen Abschluß. Die Türme bergen in der Höhe 
des Wehrganges, der um sie herumläuft, Kam- 
mern. Steinerne Treppen stellen die Verbindung 
zwischen Hof und Wehrgang her. Im Innern des 
Kastells sind Grundmauern von vier Gebäuden 
gefunden worden, in denen man sehr wahrschein- 
lich Kasernen und Arsenale erkennen kann. 
Kaupert-Deneken Arch. Anz. 1892, 10f. 
Möglicherweise war innerhalb der Mauern auch 
eine Zisterne angelegt, da die nächstliegende 


P als letzten attischen Demos gegen Boiotien, 50 Quelle im Falle einer Belagerung unerreich- 


das Nachbargebiet von Tanagra, 

Vom Demos P. sind nur noch geringe Spuren 
erhalten. Sein Zentrum ist am Quellplatz Phyli 
etwa 20 Minuten nordöstlich vom Kastell zu 
suchen. Ailian. Rust. epit. 15 berichtet von 
einem Pansfest des Demos P., das wahrscheinlich 
enge Beziehungen zum Kult der Pansgrotte hatte 
(s, Art. Parnes). Unterhalb der Hauptquelle 
sind an einer anderen Quelle Reste einer Stein- 


bar war. 

Der Demos hat dem Kastell den Namen ge- 
geben, wie IG II 1217 beweist: of zeraygevor èni 
déin: er ist also älter als das Kastell, reicht aber 
kaum in archaische Zeit hinauf. Im 5. Jhdt. ist 
er inschriftlich bezeugt. S. o. Bd. V S. (SR In 
das 6. Jhdt. führt uns die Notiz des Plut. 
Apophth. Pisistr., daß sich Gegner des Peisistra- 
tos in P. verschanzt hätten. Falls diese Nachricht 


fassung aufgedeckt worden, in denen man viel- 60 richtig ist, kann nur der Demos P. gemeint sein, 


leicht das von Harpokr s. v. Phyle genannte 
Nymphäum erkennen kann. Wrede 211; s. 
Art. Parnes. Außerdem ist der Kult der Arte- 
mis Agrotera für P. überliefert. Eynu. aox. 1884, 
135 Z. 30. Leider kann der zwischen Demos und 
Kastell am Paßweg liegende Naiskos keiner der 
genannten Gottheiten mit Sicherheit zugewiesen 
werden. 


der auch Aufenthaltsort des Thrasybul und Aus- 
gangspunkt seiner Aktion gegen die Dreißig im 
J. 404/03 war. Diod. XIV 32. Xen. hell, II 
4, 08. Corn. Nep. Thrasyb. 2. Das Kastell P. 
hat auch zur Zeit Thrasybuls noch nicht bestan- 
den, sondern ist nach Ausweis der architektoni- 
schen und keramischen Untersuchungen erst zu 
Beginn das 4. Jhdts, errichtet worden. Alle Spu- 
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ren älterer Befestigungen fehlen. Xenophon be- 
riehtet also unter dem Eindruck der Befestigun- 
gen seiner Zeit. Damit fällt die Vermutung, P. 
sei als vorgeschobener militärischer Posten gegen 
Attika von Boiotien her gegründet worden. 
Winterberger Arch. Anz. 189, 124. 
Milchhöfer Text zu Curtius-Kaupert, Karten 
von Attika VII 13. Wrede 166. Kahrstedt 
Athen. Mitt. 1932, 18f. So ist es verständlich, 
daß P. im Peloponnesischen Kriege keine Rolle 
spielte, obwohl es Kriegsgebiet war. Das beweist 
Aristoph. Ach. 1022f., wo die Boioter dem Phyla- 
sier Derketes die Rinder wegtreiben. Das älteste 
Zeugnis für die Feste ist IG II 5, 407; aus dem 
4. Jhdt., wenn P, richtig ergänzt ist. Vgl. De- 
mosth, XVIH 37£. Die Mauerbauinschrift vom 
J. 337 berichtet von einer für P. ausgegebenen 
Summe zò Zei Buinv Öıöduevov, wobei unklar ist, 
ob es sich um eine etatsmäßige oder um eine ein- 
malige Ausgabe handelt. 
Athens Mauern 18. Aus der Zeit zwischen 816 
und 312 stammt eine Stiftungsinschrift von einer 
Statue für Demetrius von Phaleron von Seiten 
der Garnisonen P., Panakton und Eleusis. IG II 
1217. 304 wurde P. von Kassander erobert, im 
gleichen Jahre von Demetrios zurückgewonnen, 
wobei die Feste, wahrscheinlich auch der Demos, 
zerstört wurden. Plut. Demetr. 23. Da das Ka- 
stell im Sturme kaum zu nehmen war, können 
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Phyleis. 1) Eine der Töchter des Thespios, 
von Herakles Mutter des Tigasis Apoll. II 8, 1,5 
= 163 Wagn. 

2) Variante zu Phyllis Nr. 3 bei Schol 
Aesch. H 81. [Thomas Lenschau.] 

Phyleos s. Pytheos. 

Phyles (viñs), Sohn des Polygnotos, von 
Halikarnaß, Erzgießer, nur durch Signaturen be- 
kannt. Die Heimat nennt er immer, den Vater 


10 bei nr. 8. 9. 14—15 (bei 7, 10 und 6 könnte er 


verloren sein). Sechsmal (9—11. 14--16) fügt er 
den Ehrentitel edeoy&ras hinzu. Die Signaturen 
schwanken zwischen Zrdnoe, Enolnoe und &noleı. 
Nach epigraphischen und prosopographischen In- 
dizien kann man die Inschriften von etwa 250 
bis nach 200 ansetzen, doch können sie trotz die- 
ser langen Zeitspanne einem Meister gehören. 
1. Statue des Agathostratos von Rhodos, der um 
258 die ptolemaiische Flotte bei Ephesos ge- 


Frickenhaus20 schlagen hatte, errichtet vom Koinon der Nesio- 


ten auf Delos. Löw y 178. IG XI 4, 1128. Syll? 
224. 3455. Wilhelm Österr. Jahresh, VIII 1 
(zum Dekret Bull. hell. XXVIII 132, 32 vgl. 
Roussel ebd. XXXV 443). — 2. Statue der 
Herais, von ihrem Vater Philon aus Achaia auf 
Delos geweiht. IG XI 4, 1191. — 3. Ehrenstatue 
eines Unbekannten, Rhodos. Lö w y 179. IG XII 
1, 85. — 4. Statue des Athenapriesters Teison, 
Sohnes des Kallikles, auf der Akropolis von Lin- 


wir Aushungerung oder Sperren des Trinkwassers 30 dos. Löwy 180. IG XII 1, 809. — 5. Weihung 


annehmen. Zwischen 294 und 283 besitzt P. noch 
Garnison, auch noch am Ende des 8. Jhdts., wie 
wir den Ehrendekreten IG IE 5, 614 b und 619 b 
für Aristophanes und Demainatos, ozgarnyol in 
Eleusis, von den Garnisonen in P., Panakton und 
Eleusis entnehmen können. Seit dem 2. Jhdt. 
schweigen die archäologischen Funde für Demos 
und Kastell. 

Literatur. Chandler Journ. hell. stud. 


des Damiurgen Chalkon und der Hieropoioi auf 
der Akropolis von Kamiros, Jacopi Clara Rho- 
dos VI/VII 408, nr. 84. Je nachdem man die 
Damiurgenliste (ebd. nr. 2a—h) mit Jacopi 
um 260 oder mit Hiller v. Gaertringen 
(GGA 1934, 196ff) nicht vor 235 beginnen läßt, 
ergibt sich als Datum etwa 220 oder 196. — 
6. Statue des Athenapriesters Euphrantidas auf 
der Akropolis von Lindos, auf gleicher Basis mit 


XLVI (1926) 4. Milehhöfer Text zu Cur-40 der Statue des Kallikrates, Euphrantidas’ Sohn, 


tius-Kaupert VII If. Skias Iloaxuxd 1900, 
38f.; 1901, 32H.; Zenn, der. 1918, 1f. Wrede 
Athen. Mitt. 1924, 153ff.; Attische Mauern 28f. 
55. 63. 67. Ältere Literatur bei Wrede 154, 1. 
[Joseph Wiesner.] 

3) P. oder Sapyle (coni, Staphyle von Det- 
lefsen, s. Mayhoffs App.) heißt bei Plin. 
n. h. IV 70 eine neben Amorgos, Polyaegos, 
Thera genannte Insel. Bürchner u. Bd. IA 


von Mnasitimos (s. d. Nr. 2 o. Bd. XV S. 2257, 
13). Löwy 181. IG XII 1, 825. — 7. Der Name 
des P. (nur das Ethnikon erhalten) wohl richtig 
ergänzt in der Signatur einer Priest?rstatue von 
der Akropolis von Lindos. IG XII 1, 810. — 
8. Bronzestatue (in der Inschrift als solche be- 
zeichnet) des Polyeuktos, Sohnes des Melesip- 
pos, auf Astypaleia, vom Demos von Astypaleia 
errichtet. Löw y 177. IG XII 3, 213. — 9. Nur 


S. 2385 nimmt die Lesart Sapyle auf und 50 Signatur, Rhodos. IG XII 1, 103. — 10. Wahr- 


schreibt: ‚Eiland bei Amorgos, einer Kykladen- 
insel‘, eine insofern nicht ganz zutreffende An- 
gabe, als Plinius selbst erklärt, bei der Namen- 
aufzählung keine Reihenfolge einzuhalten, Einen 
Hafen Staphylos gibt es noch heute auf Skopelos 
(Peparethos), u. Bd. IITA S. 2149, mit der der 
mythologische Name Staphylos, Sohn des Diony- 
sos, in Verbindung gebracht wird, s. u. Bd. IITA 
S. 2146. Wenn aber Plinius Peparethos gemeint 


scheinlich als Signatur des P. zu ergänzen. Sieger- 
statue eines Choregen, Rhodos, Kastell IG XII 
1,69. — 11. Weihung des Damiurgen Theudippos 
(vgl. zu 5; in den Damiurgenlisten nicht erhalten) 
und der Hieropoioi auf der Akropolis von Kami- 
ros. Clara Rhodos VI/YII 413 nr. 88. — 12.— 
16. Akropolis von Lindos, nur vorläufig erwähnt: 
Blinkenberg u. Kinch Bull. Acad. Danem. 
1907, 25. — Lö w y Inschr. griech. Bildh. nr. 177 


und dafür einen anderen Namen Staphyle ge-60—181. K. Schumacher Rh Mus. XLI 223, 


braucht hätte, so würde er dies nach seinem son- 
stigen Verfahren ausdrücklich angegeben haben. 
Dagegen erscheint mir Detlefsens Konj. in 
der Richtung möglich, daß Plinius irgendeine 
weinreiche Insel gemeint hat, die sonst in der 
antiken Überlieferung nicht vorkommt und von 
der daher außer dem sprechenden‘ Namen nichts 
weiter bekannt ist, [Johanna Schmidt.] 


H. Thiersch S.-Ber. Akad. Wien 212, 1, 55; 
GGN 1931, 353. Hiller v. Gaertringen 
Suppl.-Bd. V S. 829, 47. Thieme-Becker 
Allg. Lex. d bild. Künstler XXVI 559. 
[G. Lippold.] 

Phyleus. 1) Erstgeborener Sohn des Königs 
Augeias von Elis (Paus. V 1, 10), erzürnte sich 
mit seinem Vater und ging nach Dulichion, von 
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wo er als selbständiger Fürst über die Epeer auf 
den Inseln herrschte (Il. II 628). Von dort aus 
nahm er an den Leichenspielen des Amarynkeus 
teil, bei denen er im Speerwurf von Nestor be- 
siegt ward Il. XXIII 637, und schloß Freund- 
schaft mit Euphetes von Ephyra am Selleeis, der 
ihm eine prachtvolle Rüstung schenkte, die spä- 
ter sein Sohn Meges vor Troia trug, Il. XVI 530. 
Soweit die Ilias, den Grund des Zerwürfnisses 
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könig Svieös nennt. Vgl. auch Stoll Myth. 
Lex. III 2, 2483. 

2) König der Thesproter bei Diod. IV 36, 1, 
sonst Phylas genannt, s. d. Nr. 1. Vgl. Heyne 
Observ. in Apoll. I 190f. 

3) Attischer Heros, seine Statue in dem Weih- 
geschenk der Athener in Delphi für Marathon 
Paus. X 10, 1. S. auch Phylleus. 

4) P. heißt bei Bekk. Anecd. I 251 der Vater 


zwischen Vater und Sohn erzählen die späteren 10 der Phyllis (e. d.). 


alexandrinischen Dichter, besonders Kallimachos 
in den Aitia (Callim. frg. 383 im Schol. II. I 
629 und XII 693). Danach war P., der sich mit 
Herakles befreundet hatte (Theokr. XXV 55), zu- 
gegen, als sein Vater mit Herakles den Lohn ver- 
abredete, den er für die Reinigung der Ställe er- 
halten sollte. Als dann später Augeias den Hel- 
den um den Lohn betrügen wollte, trat P. im 
Gericht gegen den Vater als Zeuge auf und wurde 


5) Einer der messenischen Feldherrn, die nach 
dem Tode des Aristodamos die Führung über- 
nehmen, fällt im Kampf gegen die Spartaner 
Paus..IV 13, 5. [Thomas Lenschau.] 

Phyliadon (Bviadsr), Stadt in Achaia 
Phthiotis. Der Stadtname (wozu Stählin Hell. 
Thessalien 168, 4) erscheint nur aus Anlaß der 
Grenzauseinandersetzungen mit Meliteia und 
Pereia, worüber ausführlich im Art. Pereia im 


zusammen mit Herakles von dem Erzürnten Lan- 20 Suppl.-Bd. VII gehandelt ist, in IG IX 2, 205, 13. 


des verwiesen. Beide trennten sich, als P. nach 
Dulichion ging; dabei mag Herakles P. den Eid 
geschworen haben, daß er zurückkommen und 
ihm das Königtum geben wolle, den Plut. quaest, 
Rom. 28 p. 271c vgl, de sera num. vind, 21 p. 562f. 
erwähnt. Mehrere Jahre darauf kehrt Herakles 
zurück, besiegt und tötet den Augeias (Pind. ol. 
X 41), worauf er P. von Dulichion holen läßt 
und ihm die Herrschaft übergibt (Callim. frg. 198 


Syll.3 546. IG IX 12, 188 (in der fragmentierten 
delphischen Kopie, zuletzt IG IX 13, 177 und 
de la Coste-Messeli2re Bull. hell. XLIX 
[1925] 99ff., fehlen die Zeilen). Danach ist das 
Gebiet von P. wie von Karandai um 212 dauoola 
zóga, und zwar entweder von Pereia (so Dit- 
tenberger zu Syll. 546 nr. 12) oder in Ge- 
meinbesitz von Meliteia und Pereia (so Stäh- 
lin Ath. Mitt. XXXIX 89f.) In die Entwick- 


bei Schol. Pind. OL X 50, ebenso Diod. IV 33, 430 lung dahin gehört (um 270) die Vertretung der 


Apollod. II 5, 3. 7, 2. III 10, 8). Dasselbe erzählt 
auch Paus. V 1, 10. 3, 2f, der aber am Schluß 
abweichend berichtet: danach bleibt Augeias am 
Leben und wird von P. wieder als König ein- 
gesetzt, vermacht aber bei seinem Tode das Reich 
nicht ihm, sondern seinem Sohn Agasthenes, den 
Söhnen der Aktorionen und dem des Amarynkeus 
(Paus. V 3, 4). Dies stimmt wieder zu den An- 
gaben des Schiffskatalogs, in dem Il. IT 628 Me- 


Pvålaðdvıo: (sie) im Grenzstreit mit Peuma 
(u. Bd. VIA S. 105 und o, Bd. XIX S 1399) durch 
Percia in IG IX 2 add. ult. 205 II 16ff., in der 
als Schützling von Meliteia neben Pereia auch 
P. erscheint, seine Interessen bei der Grenzfest- 
setzung durch Pereia wahrgenommen werden (wo- 
durch wenigstens für P. jene Annahme Dit- 
tenbergers nahegelegt wird; doch gehört 
auch Karandai, sofern Stählins Ansatz bei 


ges, den Sohn des P., nur über die Epeier auf 40 Grintja, Thess. 169, richtig ist, vorher zu Pe- 


den Inseln gebietet (ebenso II XV 519. Eurip. 
Iph. Aul. 285), während die Epeier des Festlandes 
von den Söhnen der Aktorionen, Diores, dem 
Sohn des Amarynkeus, und Polyxenios, dem 
Soh des Agasthenes, befehligt werden. Endlich 
läßt Ovid in den Metam. VIII 308 P. auch an 
der kalydonischen Jagd teilnehmen. 

Sein Sohn ist der in der Ilias mehrfach ge- 
nannte Meges, der Führer der Dulichier (Bvlel- 


reia); jedenfalls ergibt die Entscheidung über den 
Besitz von Pereia und P., daß P. durch Pereia 
und nur wegen dessen Abhängigkeit von Meliteia, 
nicht wegen der eigenen von ihm, auch durch 
dies vertreten wurde (anders Stählin Mitt. 
88). Zunächst ist P. also formell Pereia neben- 
geordnet, aber schon von ihm vertreten. Dann 
aber ist es sein Besitz geworden. Daß P. erst bei 
Abschluß der Sympolitie Gemeindeland ward (so 


ôns JI 628 V 72 und sonst, [Aristot.] Peplos 25. 50Stählin 168), ist nicht überliefert (und damit 


Quint. Smyrn. XII 326. Suid. u. Hesych. s. Pv- 
Asiöns; vgl. Bd. XV S. 327); seine Tochter 
Eurydameia (s. Bd. VI S. 1322) heiratete nach 
Pherekydes frg. 24a bei Schol. Vict. Hom. Il. 
XIII 633 (FHG IV 638) den Polyidos. Als P.s 
Gemahlin wird von Hesiod. frg. 114. 117 Rzach 
Timandra bezeichnet, die ihren Gemahl, den Ar- 
kaderkönig Echemos, verließ und zu P. nach Du- 
lichion kam. Nach Eustath. II 355, 15 hieß sie 


auch nicht ein Aufgehen in eine gemeinsame 
dauooia yoga von Pereia und Meliteia). Vielmehr 
lag vor wie nach der Zeit der Sympolitiebindung 
P. innerhalb der Zoo yeyoauuévo: von Pereia 
gegenüber Meliteia. Unser Versuch einer Grenz- 
festlegung (im Art. Pereia) trifft hier mit 
Stählins Ansatz von P bei Morjes (Morgia) 
zusammen, und es ergibt sich dann als Kern- und 
Fruchtgebiet von P. die Landschaft am Euro- 


Ktimene und war die Schwester des Odysseus 60 pos, jetzt Guriotikos, nach Stählin 168 epe- 


(Od. XV 368). Wenn Hyg. fab. 97 (p. 88, 11 
Bunte) als seine Gemahlin und Mutter des Meges 
Eustyoche nennt, was doch wohl für Astyoche ver- 
schrieben ist, so hat er Verwirrung angerichtet: 
Astyoche ist die Tochter des Thesprotenkönigs 
Phylas, mit der Herakleides Tlepolemos erzeugte 
(e. Phylas Nr. 1). Einen ähnlichen Irrtum be- 
geht Diodor, wenn er IV 36, 1 den Thesproten- 


ziell das Gelände südlich des Kastro, d. h. nach 
meinen Beobachtungen die südliche Fortsetzung 
des Rückens, auf dem das Kastro liegt, und ein 
kleines Tal, zu dem sich diese Felder allmählich 
senken; hier fließt ein Revma dem Guriotikos zu, 
das unmittelbar unter der dem Kastro noch vor- 
gelagerten, unbewohnbaren Felsterrasse in den 


Guriotikos mündet, wo der Abfall zum Revma. 
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der steilste des ganzen Rückens ist. Eine schöne 
Quelle, den besten Feldern gegenübergelegen, 
erhöht die Fruchtbarkeit des Geländes, das der 
Stadt die zeopn sicherte. (Irrig bezeichnet 
Stählin 168 das Revma als den Guriotikos 
selbst.) 

Die Ruine von Morjes beschreibt Stählin 
168 mit Lageskizze Abb. 20 (kürzer Ath. Mitt. 93 
mit Abbildung der westlichen Quadermauer 95 
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Phylios bei Anton, Liberalis c. 12 ein aito- 
lischer Jüngling, der sich wie viele andere um 
den schönen Knaben Kyknos, den Sohn Apolls 
und der Nymphe Thyrie bemühte und auch dann 
noch bei ihm aushielt, als die übrigen Liebhaber 
ihn wegen seiner Kälte und seines Hochmuts ver- 
ließen. Um seine Ergebenheit zu prüfen, trug 
Kyknos ihm drei gefahrvolle Aufgaben auf, von 
denen er auch zwei glücklich bewältigte; die 


Abb. 4). Auf einem nach drei Seiten steil abfal- 10 dritte, die Bändigung eines Stieres, gelang ihm 


lenden Felsen liegt die Akropolis mit polygonaler 
Ummauerung, die stellenweise durch Quaderbau 
ergänzt ist. Ihn weist auch am Südostrand ein 
großer Turm auf. An der sanfter geneigten vier- 
ten westlichen Seite umzieht die polygonale 
Burgmauer (mit einfachem Westtor) ein Plateau, 
und in geringem Abstand (vgl. die doppelte 
Mauer am Burgberg von Phalasarna o. Bd. XIX 
S. 1656 und Antike XIV Taf. 38 b) liegt vor ihr 


nur durch göttlichen Beistand von seiten des 
Herakles, der ihm aber dabei den Rat gab, sich 
ebenfalls von Kyknos abzuwenden, was P. auch 
befolgte. Von allen somit verlassen, stürzte sich 
Kyknos in den nahe gelegenen See, ward aber 
ebenso wie seine Mutter in einen Schwan ver- 
wandelt. Auf dieselbe Geschichte spielt Ovid. 
(met. VII 371—8381) at, doch heißt der Jüngling 
bei ihm Phylleos und die Mutter des Kyknos 


eine Quadermauer, die Stählin 168 für jünger 20 Hyrie, nach der der See bei Pleuron genannt ist. 


hielt. Ich kann seine Beschreibung nach eigenen 
Beobachtungen ergänzen. Danach hat die Akro- 
polis durch riesige Felsbrocken einen natürlichen 
Schutz nach Süden (wo sie vom weiteren Anstieg 
des Hügelrückens, der dann zu den erwähnten 
Feldern führt, ein wenige Meter breiter Sattel 
trennt, unmittelbar über dem — also südlich der 
Akropolis — noch die Fundamente wohl eines 
Pyrgos zu erkennen sind). An der Südwestecke 


[Thomas Lenschau.] 

Svlirrau, eine Völkerschaft Indiens am Nana- 
gunas (s. o. Bd. XVI S. 1672f.) bei Ptolem. VII 
1, 66. Lassen (Ind. Alt. III 175f.) versteht 
darunter die an dem nördlichen Ufer der Tapti 
ansässigen Stämme der Bhīl. Dieser Ansicht sind 
auch die modernen Forscher, wie Berthelot 
(L'Asie ancienne d’après Ptolémée 353), nur 
Yule (s. MeCrándle Ancient India as des- 


der Akropolis setzt zunächst nur in einer, dann 30 cribed by Ptolemy 160) möchte die P. und die 


in 8—10 Schichten erhalten die Westmauer an, 
ist dann unterbrochen (in der Lücke vielleicht ein 
Tor?), steht dann aber wieder mit einem Vor- 
sprung unterhalb des anzunehmenden zweiten 
Akropolis-Westtors, aufrecht bis zu einer nach 
Westen vorspringenden Felsklippe. Die Riehtung 
auf sie lehrt, daß diese Quadermauer nicht, wie 
Stählins Skizze angibt, nordnordöstlich zur 
Akropolismauer zurückbog. Vielmehr lassen sich 


VII 1, 76 außerhalb des Uxentongebirges ange- 
setzten Drilophylittai (in der Ausg, von Renou 
detlopvleitaı, s. o. Bd. V S. 17078.) mit den 
Pulinda in Verbindung bringen; schon Lassen 
hatte die Drilophylittai als Zweig der Bhil er- 
klärt, was Berthelot 354 ablehnt; dieser sieht 
in ihnen eine Sekte der Lingäyat. — Die Bhil ge- 
hören wahrscheinlich zu den autochthonen Stäm- 
men Indiens vor der dravidischen und indogerma- 


auch Spuren derMauerführung unter dem Ende der 40 nischen Einwanderung, im Norden ansässig, wur- 


Klippe feststellen: hier lag, nach den noch kennt- 
lichen Terrassierungen zu schließen, das Wohn- 
gebiet der Stadt und ward wenigstens teilweise 
von der isodomen Mauer geschützt. Diese ist also 
als Stadtmauer zu betrachten, die als solche der 
vielleicht älteren polygonalen, doch im Südwesten 
auch isodome Schichtung anstrebenden Burgmauer 
zugefügt wurde, nicht aber als deren Verstärkung. 
Funde von Ton- und Bronzegefäßen mit Schmuck, 


den sie von den Eindringlingen zurückgedrängt. 
Heute sind ihre Siedlungsgebiete die Provinzen 
Bombay, Zentral- und Vereinigte Provinzen, Be- 
rar, Baroda, Gwalior, Hyderäbäd, Räjputäna; 
nach der Zählung von 1931 gab es unter den zu 
Bhil gerechneten Stämmen 2454144 Seelen, 
eigentliche Bhil 2 025 753. Vgl. Census of India 
1931, I Table XVII. Baines Ethnography 
(Grundriß d. indo-ar. Philol. H 5) 122. v.Eick- 


das 1 m lange Stück einer Tonröhren-Wasser- 50 stedt Anthropol. Anz. VIII 99. Eine moderne 


leitung und eine Marmorsäule aus einem Stück 
erwähnt Giannopulos Parnassos V (1901) 
183, der hier Pera, vielmehr Pereia ansetzt, aber 
doch ebd. 184 im Namen des nahen Dorfes Zo 
Atadod einen Rest von P. erkennt, wozu Stäh- 
lin 168, 2. Eine Art Angel (äyxorea), die in 
einen Schlangenkopf endet, ist von hier ins Mu- 
seum von Halmyros (Bronzen-Inv. 24) gekommen. 
[E. Kirsten.) 


Schilderung der Bhil-Siedlungen und der kultu- 
rellen Verhältnisse bietet O, Pertold Aus ver- 
gessenen Winkeln Indiens (in &echischer Sprache, 
Prag 1927) TTE. IO. Stein.] 
Phyllaios (BöAlaıos), Ethnikon einer sonst 
unbekannten Ortschaft in West-Lokris, nur aus 
Inschriften von Buttos bekannt, und daher wahr- 
scheinlich in dessen Umgebung zu suchen. Nach- 
manson Athen. Mitt. XXXII 65 nr. 13a. 15. 


Phylincheia (SvAvzela). Demos von Arke- 6020. 21. 30. 34 um 150 v. Chr. 


sine auf Amorgos, IG XII 7, 58, vgl. Philipp- 
son Petermanns Mitt. Ergänzungsh. 134 (1901) 
101. Bursian Geogr. Griech. II 516, 3 vermutet 
P. in der bei dem jetzigen Dorf Tholaria (s. P h i- 
lippson 103 und Mittelmeerhandb. IV4 [1935] 
283f.), d. h in der Aigialis im Norden der Insel 
(s. die Karte IG XII 7), gelegenen Ortschaft. 
[Johanna Schmidt.} 


[Wm. A. Oldfather.] 

Phylieion (BvAlsior), Gebirge in Thessalien, 
nur bei Apoll. Rhod. I 35ff. mit Schol. und da- 
nach Hygin. 14 erwähnt. Bei Apoll. Rhod. I 35 
erscheint es neben Peiresiai, bei Hygin. 14 wird 
seine Lage abkürzend nach der von Peiresiai be- 
stimmt. Bei SchoL Apoll. Rhod. I 37b aber wird 
es zu Magnesia gerechnet (wie Dittrich 
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Jahrb. 1. Philol. CXLIII (1891) 792 das über- 
lieferte Maxedorlas zu Mayvnolas verbessert hat), 
weil Peiresiai als noAıs Mayrnolas bei Apoll. 
Rhod. I 583. Schol. Apoll. Rhod. I 37e. Steph. 
Byz. erscheint (ohne Entscheidung dazu Stäh- 
lin o. Bd. XIX S. 104). Diese Angaben stehen 
meines Erachtens im Zusammenhang mit der 
Gleichung von Ormenion, das durch Bom. D. H 
794 über Asterion-Peiresiai mit dem P. verbun- 
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lin Bd. VIA S. 1509 den Titanos erkennt (P. 
und Titanos hält als äza& Aeydusva für identisch 
Delage La géographie dans les Argon. d’Apoll. 
[Bibl. Univ. du Midi f.XIX, Bordeaux 1930] 41); 
dann müßte aber — worauf immerhin die Erwäh- 
nung von Phakion vor Peiresiai bei Liv. XXXII 
13, 9 führen könnte — Phakion nördlicher als bei 
Stählin Thess. 138. Lenk o. Bd. XI S. 1610 
und Phyllos in den Ruinen von Petrino angesetzt 


den war, mit dem magnesischen Orminion, die 10 werden. 


über Stählins Unsicherheit in der Behand- 
lung des Schiffskatalogzeugnisses (D. hell. Thess. 
76. o. Bd. XIV S. 462) hinauskommend E. 
Meyer Bd. XVII 8. 1105f. erklärt hat. Es zeigt 
sich — womit sich auch die meines Wissens 
sonst nicht berücksichtigte, nicht folgerichtig 
durchdachte Hypothese von Arvanitopu los 
Praktika 1915, 134f. eines Ausfalls in Hom, D. II 
7348. hinter Ooueviov erübrigt —, daß dieser An- 


satz — was E. Meyer nicht berücksichtigt — 20 


auch den der anderen Orte des Eurypylosreiches 
nach sich gezogen hat, vor allem aber, daß er schon 
dem Apollonios Rhodios bekannt, also älter als 
Demetrios v. Skepsis (dem E.Meyer Bd. XVII 
S. 1106 aber zu unrecht den Ansatz in Magnesia 
zuschreibt, vgl. Stählin o. Bd. XIV S. 462) 
und Apollodor ist. Ja es wird dann vielleicht 
möglich, parallel zu dem gesicherten Orminion 
in Magnesia auch ein Peiresiai und P. an der 


Unerklärt ist die Erwähnung einer Phylleia 
mater bei Ovid. ars am. III 783 (als Beispiel des 
Reizes aufgelösten Haares); sicher nicht hierher 
zu ziehen (vgl. den Kommentar von E. Brandt 
zur Stelle) ist Ovid. her. XIII 35, die Erwähnung 
von Phylaceides matres als der gleichsam den 
Chor (vgl. die Rekonstruktion der euripideischen 
Laodameia von G. Herzog-Hauser Mélanges 
Boisacq [Annales Inst. philol. or. Bruxelles V, 
1937] 360) bildenden Umgebung der Laodameia 
als Herrscherin von Phylake, der Heimat des 
Protesilaos (s. den Art. Phylake). Hier beruht 
die Lesung Phylleides nur auf der Autorität des 
codex Parisinus (Palmer Ovidi Heroides 404), 
der aber selbst von zweiter Hand wie mehrfach 
sonst die richtige Lesart der Vulgata Phyla- 
ceides bietet. Die Beibehaltung von Phylleides 
wird (vgl. Palmer z. St.) seit Heinsius nur 
durch den unzutreffenden Vergleich mit der er- 


Küste von Magnesia anzunehmen. Dann könnte 30 wähnten Stelle gestützt (auch bei E. Brandt 


diese Übertragung vielleicht gar einer Bevölke- 
rungsverschiebung zugeschrieben werden, die dann 
auch den Namen der Hypereiaquelle in Eurypylos’ 
Reich nach Osten gebracht hätte (dazu Suppl. VII 
S. 994f), d. h. aber der Verdrängung der Ma- 
gneten aus der thessalischen Ebene (wo sie damit 
unausgesprochen noch die Erinnerung des Schiffs- 
katalogs kannte) ins Peliongebirge. Eine Verbin- 
dung von Ormenion mit Pherai, wo die Hypereia- 
quelle dann gefunden ward, liegt in dem Stemma 
Schal, Pind. Ol. VII 42a (FGrH I 57.) dureh 
Finschub des Pheres, des Heros von Pherai, in die 
Genealogie des Amyntor von Ormenion vor 
(Bd. XIX S. 2037 Nr. 3); das Vorkommen des- 
selben Ortsnamens (als Armenion) in der Boibe- 
ebene könnte dann auf eine Zwischenstufe führen, 
in der das Reich des Eurypylos schon im Osten 
Thessaliens, aber noch nicht an der Küste von 
Magnesia gesucht ward. Weniger wahrscheinlich 


als die Annahme einer Bevölkerungsverschiebung 50 


ist es, daß erst die Festlegung der Hypereia in 
Fherai zur Benennung von Örtlichkeiten in ihrer 
größeren oder geringeren Nähe, zur Bezeichnung 
des erst seit hellenistischer Zeit nachweisbaren, 
aber schon vor der Eingemeindung in Demetrias 
als sten bezeugten Küstenplatzes Orminion 
(Bd. XVII S. 1107f.) geführt hätte. 

Der Ansatz des bei Apoll. Rhod. I 34 gemein- 
ten P. wird durch diese Feststellungen nicht 


trotz richtiger Beurteilung des Fehlens jedes in- 
haltlichen Zusammenhanges). [E. Kirsten.] 
Phylieus. 1) Aus dem Namen des attischen 
Geschlechts der SvAllda: von Töpffer Att. 
Geneal. 509 erschlossener Heros als Ahnherr, den 
er auch Paus. X 10, 1 statt des dort überlieferten 
Gelee einsetzen möchte, was aber nach v. Wi- 
lamowitz Arist. u. Athen 178 n. 19 sprach- 
lich nicht erforderlich ist. Im übrigen ist es für 


40 uns nicht recht ersichtlich, was der Stammheros 


der Phylliden auf dem Marathonmonument zu tun 
hat; deshalb hat E. Curtius Ges. Abh. II 366 
Dihoios zu lesen vorgeschlagen unter Billigung 
von Wulff Theseussage 176 und Petersen 
Bam. Mitt. XV 142, 2, den Heros des Philaiden- 
geschlechts, dem Miltiades und Kimon ange- 
hörten. 

2) Bürger der Stadt Phyllos in Thessalien (s.d). 

[Thomas Lenschau.] 

Phyllidas. thebanischer Staatssekretär, ver: 
abredet mit Melon bei einem vorübergehenden Auf- 
enthalt in Athen die Verschwörung zur Befreiung 
Thebens und spielt bei ihrer Ausführung nach 
Xen. hell. V 4, 28. durchaus die entscheidende 
Rolle. In der boiotischen Überlieferung bei Plut. 
Pelop. 7—11 und De genio Soeratis 577 d. 588 h. 
594 d. 596 und 598 erscheint er durch Pelopidas 
etwas zurückgedrängt, vor allem wird diesem, 
und nicht P. wie bei Xenophon, die Ermordung 


berührt: nur der Scholiast hat die Bestimmung 60 des Leontiades zugeschrieben. Im allgemeinen gilt 


von D an die von Peiresiai in Magnesia ange- 
hängt. Zur Gleichung des P. mit dem Dogatschi- 
dagh, der wächterartig den Übergang in die 
Ebene von Krannon sperrt, s. den Art. Phyl- 
los Nr. 1; allerdings macht die weite Entfernung 
von Peiresiai-Vlocho bedenklich und empfiehlt den 
Ansatz Leakes (Travels in North. Greece IV 
323. 326) am Dobrudschadagh, in dem Stäh- 


Xenophon als die verläßlichere Quelle (RK. v. Stern 
Xen. Hell, u. die boiotische Geschichtsüberliefe- 
rung 1887. Alex. Schaefer Die Ber. v. Xen. 
Diod., Plut. über die Besetzung u. Befreiung 
'Thebens, Diss. München 1930); immerhin ist es 
möglich, daß er hier Pelopidas, den er mit sicht- 
licher Abneigung behandelt und nur einmal bei 
der wenig ehrenvollen Gesandtschaft zum Groß- 
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könig erwähnt (VII 1, 33), unberechtigterweise 
in ‘den Hintergrund gedrängt hat. Vgl. Ed. 
Meyer G.d.A. V 378. Beloch GG IEP 1, 
145f. . [Th. Lenschau ] 
Phyllikos (BvAlıxdc), griechischer Monats- 
name, inschriftlich belegt a) in Messene: IG V 1, 
1447 — SGDI 4650, 2 ([r]&ooages gvAA...), falls 
die Ergänzung richtig ist (vgl. Wilhelm Athen. 
Mitt. XVI 352#., 4); er würde dann zu den zwei 
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in diesem Zusammenhang, daß nach Apollod. 
Epit. 6, 16 P. dem scheidenden Demophon mit- 
gibt eine xlomv, sinoŭoa leoov (is) umroös 
Pag äveivaı. Aus dieser xiorn fuhr später ein 
Geist, der den Tod des Demophon verursachte. 
Dies alles scheint darauf hinzuweisen, daß P. 
ursprünglich wirklich, wie Lobeck Aglaoph. 
290. Knaack Myth. Lex. III 2486 vermutet 
haben, die Züge einer Totengöttin, der Hekate 


von Messene bekannten Monatsnamen M»aorije 10 vergleichbar, aufwies. War P. also zuerst eine 


und ‘Ayeıdvıos hinzutreten. b) in Thessalia und 
Perrhaibia: 1. in Inschriften aus Larisa, IG IX 
2,561 M/nvös] Bvilıxod (vgl. Fougères Bull. 
heil. XII ee A 386, 5). 562, 5 Duilıxod. 563, 
158. [unJvös Pviuxoŭ nevrexaudex[dm]. 2. In 
einer Inschrift aus Doliche IG IX 2, 1269 Z. 2f. 
orefaryoüvros] Anpmrolov (eines sonst nicht be- 
kannten) rò E" un[vös] BvAlıxoö (vgl. Heuzey 
Olympe 474, 14) und aus Phalanna IG IX 2, 1232 


thrakische Gottheit mit einheimischem Namen, 
so muß sie ihre recht gebräuchliche griechische 
Benennung dann erhalten haben, als sie in das 
griechische Sagennetz einbezogen wurde. Das 
geschah durch ihre Verknüpfung mit der Gestalt 
des Akamas, Lucian. de salt. 40, s. o. Bd. I 
S. 1148, der allerdings später immer wieder mit 
seinem Bruder Demophon zusammengeworfen 
wird, s. o. Bd. V S. 149, besonders seit ihn 


Z. 19. — Der P. ist in Thessalia und Perrhaibia 20 Kallimachos bevorzugt hatte, Kallim. frg. 505, 


der 12. Monat der dortigen Monatsreihe (vgl. 

Reusch De manumiss. titulis ap. Thess. [Halle 

1908] 13481: das inschriftliche Material für den 

thessalischen und perrhaibischen Kalender ist zu- 

sammengestellt von Hillerv. Gaertringen 
IG IX 2 p. 320. [Walther Sontheimer.] 

Phyllios (die), Ethnikon Apollons in 
Phyllos in Thessalia Phthiotis, Strab. IX 435. 
[Johanna Schmidt.) 


Toepffer 73, 1. Nach späteren Vermittlungs- 
versuchen hat P. von Demophon zwei Söhne, 
Akamas und Amphipolis, Schol. Aischin. II 81 
= Orat. Attic. II 29. Als Akamas (oder Demo- 
phon) von Troia heimsegelte und an den Strymon 
kam, wurde ihm P. vermählt und er erhielt die 
gleichnamige Landschaft. Als der Theseussohn 
aber weiter nach Athen segelt, verspricht er der 
P., nach einer bestimmten Zeit wieder zu kom- 


Phyllis. 1) Ein Fluß in Bithynien bei Apoll. 30 men. ‚Sobald diese um ist, geht P. neunmal zum 


Rhod. II 652 und Schol. dazu, wonach der Fluß- 
gott mit einer Nymphe den Dipsakos erzeugt. 
2) Alter Name für Samos nach Schol. Nicandr. 
alexiph. 149. Iamblich. vita Pyth. e 2. He- 
sych. s. v. [Thomas Lenschau.] 
3) Neben dieser durchwegs gebräuchlichen 
Namensform heißt sie Bvilnis bei Schol, Ai- 
schin. De fals. leg. 31. Eponyme der Land- 
schaft P. am unteren Strymon, Tochter des 


Gestade, um nach dem Schiff zu sehen; daher der 
Name Zuné döol, Anecd. (Bekk.) 251. Tzetz. Ly- 
kophr. 495. Das ist aitiologische Legende. Bei 
Tzetz. Lykophr. 495 erhenkt sich P. aus Gram, 
Akamas kommt durch den Fluchgeist aus der 
oben erwähnten xiom um (dasselbe Apollod. 
Epit. Vat. 6, 16f. von Demophon). Diese von 
den Alexandrinern ausgebildete Sage war dann 
bei Späteren sehr beliebt. Wiederholt kommt 


thrakischen Königs Phyl(ljeus, Anecd. (Bekk.) 40 Ovid auf sie zurück: Heroid. 2 (Vorbild vermut- 


251; nach dem genannten Schol. Aischin. heißt 
ihr Vater auch Sidavögos, Kiacos (danach sie 
selbst Kiaoa) oder @#los. Da sie in Thrakien 
beheimatet ist, heißt sie nach dem thrakischen 
König Sithon auch Sithonis bei Ovid. rem. amor. 
605; ep. II 6, darf aber deshalb nicht mit Schol. 
Verg. X 66 zur Tochter des Sithon gemacht wer- 
den, s. Art. Sithon u. Bd. IH A S. 393. Gut 
möglich ist, daß ihr epichorischer Name Kiaoa 


lich die Aitia des Kallimachos, Martini Ein- 
leitung zu Ovid 14. Knaack Anal. alex..rom. 
29f. Cahen Callimaque, Paris 1929, 152f. 
Über das unter dem Namen des A. Sabinus 
gehende Antwortschreiben Demophons an P. s. 
Martini 21f.). Amor. II 18, 22; ars am. II 
353. III 459; rem. am. 55ff. (Anspielung auf 
die &vvda dëi), 595F. (ihr Selbstmord, wohl nach 
Kallimachos, vgl. dessen frg. 505 eo» Ovid. rem. 


war, Tomaschek Die alten Thraker II 48. 50am. 597). Als beliebter Stoff für zweifelhafte 


Leider ist der Name aber etymologisch so un- 
geklärt wie der ihres Vaters, dessen zahlreiche 
Namensvarianten auffallend sind. Wichtig für 
ihr ursprüngliches Wesen ist, daß ihr Name mit 
einer Gegend verknüpft ist, die &vv&a döol heißt, 
Tzetz. Lykophr. 495, wo später Amphipolis ent- 
stand und wo bezeichnenderweise ein Zeie Höw- 
väe Pvåliðos noch von Antipater v. Sidon. Anth. 
Pal. VIL 705, 2. Kolluth. 213 erwähnt wird. 


Literaten seiner Zeit erwähnt von Pers. I 34, 
dazu Schol. Ferner bei Culex 131ff. Hyg. fab. 
59 (hier P. mit púa zusammengebracht; auf 
ihrem Grab wachsen Bäume, die zu bestimmter 
Zeit ihren Tod betrauern, indem die Blätter ab- 
fallen). 243. Philostr. Epist. 28. Procop. v. 
Gaza Epist. 18 (vgl. Rohde Roman 128, 1. 
374, 2). 86. Kolluth. Rapt. Hel. 212ff. und 
Spätere. Ob Horat. carm. IV 5, 9 und Oppian. 


An dieser Weggabelung brachte Xerxes ein Men- 60 hal. 1V 335ff. wirklich von der Geschichte der 


schenopfer dar, Herodot. VII 113. 114, ohne daß 
Herodot freilich sagt, wem das Opfer dargebracht 
wird. Toepffer Quaest. Pisistr. 73 meint 
zwar, Herodot habe die spätere Form der Sage 
schon gekannt; das ist aber nicht erweisbar, aus 
der Stelle geht nur hervor, daß an der Weg- 
gabelung einem der Totengöttin ähnlichem Wesen 
geopfert worden sein muß. Von Bedeutung ist 


P. beeinflußt sind, wie Kießling-Heinze 
z. St. meint, ist zweifelhaft. Zur weiteren Fort- 
bildung der Sage s. die folgenden Ausführungen 
von Lenschau. [Rudolf Hanslik.] 
Die Geschichte von der thrakischen Königs- 
tochter, die einen von Troia zurückkehrenden 
und an ihr Gestade verschlagenen Sohn des The- 
seus heiratete, wobei sie ihm als Mitgift die nach 
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ihr benannte Landschaft (vgl. Nr. 9) zubringt, 
gibt sich in dieser ihrer ursprünglichen Fassung 
als das zu erkennen, was sie ist, nämlich nicht 
eine der freischaffenden Phantasie des Volkes ent- 
sprungene Sage, sondern als eine Erfindung, die 
lediglich den Zweck hat, bestimmte politische An- 
sprüche näher zu begründen. Mindestens seit der 
Rückkehr des Miltiades, der 493 vor den Persern 
aus seiner Herrschaft im Chersones flüchten 


zaylis 


Weiterhin hat die Erzählung von P. noch eine 
doppelte Weiterführung erfahren. Die eine, die 
sich sowohl bei Apoll. ep. Vat. VI 16 wie bei Tzetz. 
Lykophr. 495 mit geringen Abweichungen findet, 
läßt auch den Ungetreuen der gerechten Strafe 
nieht entgehen. Danach hat P. dem Gemahl ein 
der Rhea geheiligtes Kästchen übergeben mit der 
Bitte, es erst dann zu öffnen, wenn er an seiner 
Rückkehr verzweifle Das tut der Ungetreue, 


mußte, war die Aufmerksamkeit der Athener auf 10 nachdem er eine neue Heimat in Cypern gefunden 


die Gegend am Pangaiongebirge mit seinem Reich- 
tum an Edelmetallen gerichtet, aber erst durch 
die Eroberung Eions durch Kimon (476) und den 
thasischen Aufstand (464) gelang es ihnen, dort 
festen Fuß zu fassen. Zur Begründung ihrer An- 
sprüche diente die Sage von P. und ihrer Heirat 
mit dem Theseussohn, die demnach im Anfang 
des 5. Jhdts. in Athen entstanden sein muß, und 
in diesem Sinne ist sie auch von Aischines 346 


seinem eigenen Zeugnis (II 31) zufolge gegenüber 20 


König Philipp verwertet worden. Nun hat frei- 
lich der thrakische Besitz den Athenern wenig 
Freude gemacht, da sie gerade in diesem Gebiet 
eine Reihe von Unglücksfällen und Niederlagen 
erlebten, die mit dem völligen Verlust an König 
Philipp endeten, und diese wurden nun bei der 
Fortbildung der Sage auf ein Unrecht zurück- 
geführt, das der Theseussohn der P. gegenüber 
begangen hatte: er hatte sie verlassen und war 


nicht zurückgekehrt, worauf P. den Ungetreuen 30 


verfluchte und sich dann selbst den Tod gab. 
Neun solcher Unglücksfälle zählt, offenbar nach 
einer Atthis, das Scholion zu Aesch. II 31 auf 
und daraus entstand in Verbindung mit dem 
seltsamen Ortsnamen Zén óôol die Weiterbil- 
dung der Sage, daß P. neunmal zum Meer herab- 
gegangen sei, um nach dem Ungetreuen auszu- 
schauen, ehe sie sich den Tod gab (Bekk. anecd. 
1251. Aesch, schol, II 31. Tzetz. Lycophr. 495). 


hat, auf einem Spazierritt, aber er erschrickt über 
das Gesehene derart, daß sein Pferd sich auf- 
bäumt und ihn abwirft, wobei er den Tod findet. 
Die andere sucht einen versöhnlichen Abschluß, 
der durch Hyg. fab. 59 (vgl. Ovid. rem. a, 606) 
vorbereitet erscheint, wonach die Bäume, die das 
Grabmal der P. umstehen, vor Trauer ihr Laub 
verlieren. Danach wird P. beim Versuch sich zu 
töten von den Göttern in einen Mandelbaum ver- 
wandelt, der als Zeichen ihrer Trauer keine Blät- 
ter trägt. Als aber der ungetreue Gemahl zurück- 
kehrt und im Schmerz um den Verlust der Ge- 
liebten den Stamm des Baumes umarmt, beginnt 
dieser unter den Liebkosungen des Geliebten 
Blätter und Blüten zu treiben. Diese Version 
findet sich bei Serv. zu Verg. Bel. V 10 und Scho- 
lion zu Pers. sat. I 34, beidemal natürlich von 
Demophon erzählt. Wie ein Versuch die beiden 
Fassungen der Sage zu vereinigen sieht es aus, 
wenn einmal (die Stelle s. o.) berichtet wird, daß 
P. dem Demophon zwei Söhne, Amphipolis und 
Akamas, geboren habe, wovon die Demophonsage 
sonst nichts weiß..Der Vater der P. scheint in der 
ursprünglichen Fassung keinen besonderen Namen 
geführt zu haben, sondern nur als König der Bi- 
salten bezeichnet gewesen zu sein. Die Späteren 
haben verschiedene Namen: Ovid nennt ihn Ly- 
kurgos her. II 111; das Scholion zu Aesch. I 31 
gibt gleich drei Namen zur Auswahl: Philandros, 


Ihr Grabmal bei Amphipolis kennt noch Colluth. 40 Kiasos, Thelos. Der Name Phyleus bei Bekk. 


de raptu Hel. 208. Als der Held dieser Erzählung 
erscheint nun in der bisher festgestellten Fassung 
der Theseussohn Akamas (s. Toepffero. Bd. I 
S. 1143) und diese Angabe hat sich an einzelnen 
Stellen auch bis in die späteste Zeit gehalten 
(Lukian. de salt. 40. Tzetz. a. O.). Dagegen ist 
in der gesamten römischen Dichtung der andere 
Theseussohn Demophon (s. Knaack o. Bd. V 
S. 149) an die Stelles seines Bruders getreten, 
was Knaack zweifellos richtig auf den Vorgang 
des Kallimachos in den Aitia zurückführte. Nach 
ihm (s. Roscher Myth. Lex. III 2, 2485) läßt 
sich aus den betreffenden Stellen der römischen 
Dichter (Culex 132. Ovid, her. II; amor. II 18, 
92; ars am, I 353. III 38. 459; remed. am. 55, 
591—608. Tuscus bei Ovid. ex Ponto IV 16, 70) 
die Dichtung des Kallimachos wiederherstellen. 
Die Autorität des Kallimachos genügte, um wie 
bei Späteren die Namensänderung durchzusetzen, 


zunächst bei Plut. Sol. c. 26, wo das kyprische 60 


Abenteuer des Akamas Demophon zugeschrieben 
wird, ebenso bei Apoll. epit. Vat. VI 16. Hygin. 
fab. 59. 243 und weiter in den Schol. zu Aesch. 
If 81, wo der Scholiast sogar dem Redner ge- 
schichtliche Unkenntnis vorwirft, daß er Akamas 
statt Demophon genannt hat. Über die Verwechs- 
lung der Brüder s. auch den Art. ës! Halla- 
dio. 


aneed. I 251 ist aus dem Namen der Tochter er- 
schlossen, ebenso aus der Bezeichnung Sithonis 
— Thrakerin bei Ovid. rem. a. 606 der Vaters- 
name Sithon bei dem Scholion zu Verg. ecl, X 14. 
[Thomas Lenschan.] 

4) Name einer Hirtin in Verg. eclog. II. II. 
VII, einer Halbweltdame bei Martial. X 81. XI 
29. 50. XII 65. . 

5) Nymphe, von Ereuthalion Mutter des 


50 Oineios, der eine Abteilung im Zug des Dionysos 


führt, Nonn. 48, 56. f 
6) Mutter des Alkaios, Quint. Smyrn. X 143. 
[Thomas Lenschau.] 

7) Die Amme des Kaisers Domitian und 
der Iulia, der Tochter des Kaisers Titus: sie über- 
lebte Domitian und sorgte für die Beisetzung 
seines Leichnams, Suet. Dom. 17, 3. Dio-Xiph. 
LXVII 18, 2. [Stein.] 

8) s. Phillis. . 

9) Herodot. VII 113 und nach ihm Steph. 
Byz. nennen P. eine um das Pangaion-Gebirge 
(s. d.) sich erstreckende und von den Flüssen 
Angites (s. o. Bd. I S. 2191) und Strymon (s. u. 
Bd. IV A S. 390ff.) begrenzte Landschaft Thra- 
kiens: ý A8 gë ağı dé neol tò Ilayyasov ög0s 
»akteraı Pullis, xatateivovoa tà ev ngös Eonconv 
èni norauov "Adr Exdiöörra Es Tor Zrevuova, 
tà Ai noos ueoapfpoiny teivovoa ds abröy ép Irgu- 
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dng, Die Sage von der gleichnamigen Tochter 
des thrakischen Königs Phylleus (s. d. und 
o. Nr. 1), die die Landschaft P. als Mitgift erhielt, 
enthält vielleicht einen Hinweis auf die wohl bis 
Amphipolis und Eion reichende Ausdehnung im 
Süden (vgl. Desdevises-du-Dezert 
Geogr. anc. Macédoine [1863] 406. Papa- 
atavru Amphipolis, Klio Beih. XXXVII [1936] 
6). Sonstige Städte sind in dem offenbar von dem 
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solere testatur. Hierzu bietet der Zauberpapyrus 
Oxy. 886 (Pap. Mag. II 150 Preis. Laudien 
Griech. Pap. aus Ox. [1912] 29 nr. 42, vgl. 56) 
eine schlagende Parallele, wie folgende Überset- 
zung zeigt: ‚Die große Isis, die Herrin, Abschrift 
eines heiligen Buches, das im Schatzhause des 
Hermes (ër voie roð FEouoŭ tapio) gefunden 
ward. Das Verfahren beruht auf den 29 Buch- 
staben, mit deren Hilfe Hermes und Isis ihren 


Volksstamm der Paioples (s. d. und Desdevi-10 Bruder und Gatten Osiris (fanden), als sie ihn 


ses-du-Dezert 110. 137) bewohnten Gebiet 
nicht bekannt, nur im Innern des Landes am 
Pangaion-Abhang vermerkt Casson Macedonia, 
Thrace and Illyria (1926) 21. 89 mit Fig. 23 
(s. außerdem 96. 106. 195) einige Siedlungsreste. 
Vgl. Kiepert FOA XVI mit Text S. 4, wo die 
Landschaft vielleicht etwas zu nördlich (im Ver- 
gleich mit den literarischen Angaben) einge- 
zeichnet ist. Dem Namen und der ungefähren 


suchte: Rufe den Sonnengott und alle Götter in 
der Tiefe (r0v "Hin xai rode èv Budo deovs náv- 
tas) an bezüglich dessen, worüber du willst, daß 
dir ein Orakel zuteil werde (xAndovodHraı); dann 
nimm 29 Blätter einer männlichen Palme und 
schreib auf jedes Blatt einen Götternamen hinzur 
und nachdem du gebetet hast, hebe sie zu zwei 
und zwei auf. Dasjenige, das zuletzt übrig bleibt, 
lies und du wirst dein Orakel finden hinsichtlich 


Ausdehnung nach deckt sich mit der antiken P. 20 dessen, woran dir gelegen ist und du wirst (so) 


die von Eleutherudake Enkykl. Lex. er, 
beschriebene moderne ®vAlidos Enapzia. 
[Johanna Schmidt.] 

BviloßoAla (YvAloßoisiv Herodian. VIII 7, 
4 u. 6 awdoßodeiv Plut. Pomp. 57), das Bewerfen 
und Bestreuen mit Blättern und Blumen als Zei- 
chen des Beifalls. Daß dies eine alte Sitte war, 
ergibt sich aus Pind. Pyth, IX 130 (vgl. Boeckh 
z. St.) sowie besonders aus Eurip. Hee. 574, wo 


eine klare Offenbarung erhalten.‘ Man schrieb 
also auf 29 folia palmarum die 29 Buchstaben des 
koptischen bzw. demotischen Alphabets (der Pa- 
pyrus gehört noch dem 3.Jhdt. n. Chr. an), d. h. auf 
jedes Blatt je eine Littera. Dazu mußte man noch, 
und zwar wieder auf jedes Blatt, je einen Götter- 
namen hinzuschreiben (&xiypayo» èv Exdoro üv 
yillwr tà tõv eðr övouara), wahrscheinlich in 
der Weise, daß man auf jedes Blatt jenen Götter- 


die Argiver den Leichnam der mutig gestorbenen 30 namen schrieb, der mit dem schon auf dem Blatte 


Polyxene auf derartige Weise ehren, Hauptsäch- 
lich wurden, wie Eratosthenes zu dieser Stelle be- 
merkt (= FGrG 241 F. 14), die Sieger in den 
Wettkämpfen von den begeisterten Zuschauern 
durch die o. geehrt. Ursprünglich warf ein jeder 
dem Sieger zu, was er gerade hatte, später reich- 
ten die auf den unteren Sitzplätzen dem herum- 
gehenden Sieger einen Kranz, die auf den oberen 
warfen Blumen und Blätter. Das Bestreuen der 


stehenden Buchstaben anlautete, z. B. @- Anup 
oder Amun, b-— Besa, e-Ese (Isis), th- Thout 
(Thot-Hermes) usw. Vielleicht aber waren die 
Namen symbolisch, d. h. ideogrammatisch zu 


schreiben, also statt Re EN , statt Hor Ñ 


statt Anup E usw., was den notae quaedam 


Sieger mit Blumen und Blättern erwähnt auch 40 entsprechen würde, die nach Servius auf den si- 


Clem. Alex, Paed. II 8 p. 181. Auch andere Per- 
sonen, die man ehren wollte, übersehüttete man 
mit Blumen. So ehrten die Bewohner der itali- 
schen Städte den Pompeius, als er nach seiner 
Genesung von Neapel nach Rom zurückkehrte, 
Plut. a. O.; vgl. Suet. Ner. 25, 1. Herodian. a. O. 
Eine auffalllende Art von Beifallsbezeugung war 
es, einen mit Hüten und Kleidern zu überschüt- 
ten, Hesych. und Suid. s. Apaxwv. Über ältere 


byllinischen Palmblattorakeln den Zeichen auf 
dem ägyptischen Obelisken in Rom ähnelten. Da 
nun die verschiedenen Gottheiten dem Menschen 
teils günstig, teils ungünstig waren, ganz beson- 
ders auch bei bestimmten Anlässen im mensch- 
lichen Leben wie bei Geburt, Eintritt der Reife, 
Hochzeit, Kinderzeugung, Reisen, Kauf und Ver- 
kauf, Rechtshändeln, Aussat, Ernte, Krankheit, 
Tod u. dgl., erhielten die Blätter erst durch das 


Literatur s. Beeker-Göll Charikl. III 195 50 Hinzuschreiben jener Götternamen ihre Vorbedeu- 


und Ganszyniee o Bd. XI 5. 1605f., dazu 
Jacobs Anth. Gr, Bd. VII p. 339. 
[Aug. Hug.] 
Phyliodoke, eine der fünfzig Töchter des 
Nereus und der Doris, Verg. Georg. IV 336, dar- 
aus bei Hyg. fab. praef, p. 29 Bunte. Vgl. Ma- 
crob. Sat, V 17. [Thomas Lenschau.] 
Phyllomanteia, die Erforschung der Zu- 
kunft mit Hilfe von Blättern, also eine Spielart 


tung; die zuerst auf die Blätter geschriebenen, an 
sich wohl ganz indifferenten Buchstaben aber 
dienten vermutlich nur zur Kontrolle, daß man 
keinen der bedeutungsvollen Götternamen über- 
gebe oder zweimal schreibe. Aus Gründen der 
Empfehlung erscheint dieser Zauber unter der 
Patronanz der beiden größten Zaubergottheiten 
der Ägypter, der Isis, die geradezu .die Große der 
Zauberei‘ hieß, und des Toth-Hermes Trisme- 


der sog. mechanischen Divination (OZ II $ 303ff 60 gistos und von diesen beiden sei er erfunden 


$ 298), verwandt mit dem divinatorischen Los- 
ziehen. Servius (Aen. III 444) sagt über die Blät- 
terwahrsagung der Sibylle in Cumae: Tribus 
modis Sibylla Cumana futura praedicit aut voce 
aut scripto aut signis, i. e. quibusdam notis ut in 
obelisco Romano videmus, velut alii dicunt notis 
litterarum, ut per: unam litteram significet ali- 
quid. in foliis autem palmarum Sibyllam scribere 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


worden, als sie den von Seth-Typhon heimtückisch 
ermordeten Osiris suchten und fanden. wovon 
auch die Griechen wußten, bei denen allerdings 
als Helfer an die Stelle des Thoth Anubis trat 
(bzw. seine Inkorporationen, die Hunde, Diod. I 
87. Ailian. hist. an. X 45), während Thoth als ihr 
von Osiris bestellter Berater während der Dauer 
seiner Expedition ins Ausland (Diod. I 17), bzw. 
33 
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als ihr Erzieher erscheint (ders. I 27). Kurz er- 
wähnt sind die gvAlouarreia noch von Psellos 
De op. daem. p. 42 Boiss.) und im Catal. des mss. 
alch. (VI 129). [Th. Hopfner.] 
Phyllos. 1) SöAlos, thessalische Stadt der 
Thessaliotis nach Strab. IX 435 (danach Steph. 
Byz.) mit einem ieoö» Anöllwvos Too Gallion 
sonst nur von Rhianos frg. 41 Powell: o? S’äpag 
inhoderres Zoo xoavanv notè Döllov erwähnt, 
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u. Ath, I 94). Die in einer elischen Inschrift in 
der Mehrzahl auftretenden Könige (Inschr. v. 
Olympia 2, 3), die unter dem Vorsitz eines Ober- 
beamten richterliche Funktionen üben, sind die 
nächste Parallele. Daraus ergibt sich von selbst, 
daß die Stellung den Eupatriden vorbehalten 
war (Hesych. s. v. Poll, VIII 111); sie waren 
eben &toysveis Baordjes. Ihr Amtslokal war das 
pooier (Poll. a. O.; vgl. Kaibel Stil u. Text 


Ihr Ansatz ist abhängig von dem des Soo Gul. 10 der 49, zoh. 242). Mit der Kleisthenischen Phy- 


Arjov bei Apoll. Rhod. I 37 mit Schol. (das es als 
Zoe Maxsöovias bezeichnet, von Dittrich 
Jahrb. f. Philol. CXLIII [1891] 792 nach Steph. 
Byz. s. Ilsıgaoia zu Mayvnolas verbessert), und 
dessen Ansatz wiederum von dem von Peirasia, 
wozu zuletzt Stählin o. Bd. XIX S. 102ff., 
der dem von Leake North. Greece IV 2918. 
vorgeschlagenen Ansatz für diesen Ort bei Vlocho 
folgt, das Phylleion aber einem Ausläufer des 


e 
8 
richterlichen Kompetenzen blieb ihnen nur der 
Prozeß am Prytaneion (s. d.) gegen Tiere und 


lenreform wurde ihr Amt im Grunde hinfällig; 
sie blieben aber für sakrale Aufgaben erhalten 


(Poll. Hesych. a. O.) und hatten dafür eine 
igene Kasse, Yvioßaoıdızd, aus der sie IG II 
B eine Summe für ein, Opfer erhalten. An 


gegen das doyavor (Aristot rep. Ath. 57, 4. 
Poll. VIII 120), wie Pollux richtig angibt, weil 


Dogandschidag (jetzt Aoyarplx, Dusmani0ihnen die sakrale Pflicht oblag, das verurteilte 


Thessalika Chronika IV [1934] 44) gleicht (Das 
hellen. Thessalien 133) und danach P. bedeutend 
südlicher ansetzt an einer Ruinenstätte bei den 
schönen Quellen von Elia, die Lolling Hell. 
Landeskunde 52 Phakion, Heuzey-Dau- 
met Expedition en Macédoine 412 Euhydrion, 
Georgiades Thessalia 206 Ichnai nannten, 
Letzterer suchte P. wie Leake IV 326 bei 
Petrino, wo Stählin Thess. 134 (vgl. Bd. XIX 


Werkzeug über die Grenze zu schaffen. Daß der- 
einst ihre Gerichtsbarkeit weiter reichte, lehrt 
Drakons Mordgesetz (IG I? 115), wo. sie im Pro- 
ze wegen unvorsätzlichen Mordes die Entschei- 
dung verkünden (dıxdöeıw), wenn er sich aus dem 
formalen Beweisgang des alten Rechts mit 
zwingender Notwendigkeit ergab, während eine 
freie Entscheidung (dsayröraı), wo die formalen 
Beweismittel nicht ausreichten, dem Epheten- 


S. 1610) mit guten Gründen Phakion ansetzt. Eine 30 collegium vorbehalten ist (vgl. zu der technisch 


Beschreibung der Ruinen liegt bisher meines 
Wissens nicht vor. Das Ethnikon von P., wie bei 
Steph. Byz. ÖuAlevs, erscheint in dem Weih- 
epigramm eines Söldners Alexandros von Mna- 
salkes (o. Bd. XV S. 2248. v. Wilamowitz 
Hellenist. Dichtung I 138, 3) in Anth. Pal. VI 
264, als Eigenname aber in IG IX 2, 463 
(Bechtel Personennamen 544). 

2) BöAlos, Stadt in der Umgebung von Nau- 


ganz scharfen Scheidung zwischen ô:xáčew und 
dayrövas Buecheler-Zitelmann Recht 
v. Gortyn, Rh. Mus. Erh. XL [1885] 68. Latte 
Heiliges Recht 41, 5; nicht ganz zutreffend Syll.® 
111 z. St.) [Kurt Latte.] 
Phylobie (BvAoßin). DieNamensform aus dem 
überlieferten defi hergestellt von v. Wila- 
mowitz Kydath, 139 Anm. Gattin des Perseus, 
des Herrschers von Dardanos, Als die Tochter des 


paktos, zu Aitolien oder Westlokris gehörig, er- 40 Priamus, Laodike, in Liebe zum Theseusscohn 


scheint nur in den Freilassungsinschriften des 
2, Jhdts. (zur Datierung K la ffen ba ch S.-Ber. 
Akad. Berl. 1936, 377) vom Heiligtum des Askle- 
pios ¿v Koovvois bei Nachmanson Athen. 
Mitt, XXXII (1907) 20 nr. 13a. 24 nr. 15. 28£. 
nr, 20f. 41 nr. 30. 44 nr. 34 (Ethnikon Pvlato!), 
der ebd. 65 über die Lage keine Vermutung 
äußert; nicht unter den westlokrischen Städten 
führen es auf Roltsch Die Westlokrer (Diss. 


Akamas entbrannte, vertraute sie sich der P. an, 
die durch ihren Mann eine Zusammenkunft der 
beiden Liebenden in Dardanos bewerkstelligte, 
Hegesippos bei Parthen. 16 = FGH IV 424. 
[Judith Andree-Hanslik.] 
Phylodike (Pvioðixn), Gattin des Aeoliden 
Magnes, s. o. Bd. XIV S. 452. Nach Peisandros 
in Schol. Eurip. Phoin. p. 1760 sind ihre Söhne 
Eurynomos und Eioneus, vgl. zum Schol. Bethe 


Jena 1914) 24. Oldfather Bd. XIII S. 1148, 50 Theban, Heldenlieder 4, 10. 


rechnen es also wohl zu Aitolien; zusammen mit 
den Phyliaiern werden Naupaktier und eine Be- 
wohnerin von Kallion genannt, was nicht weiter- 
führt. [E. Kirsten.) 
Svioßaoıkeis heißen in Athen die Vorsteher 
der vier vorkleisthenischen Phylen (Aristot. rep. 
Ath. 8, 3). Nach dem was Nilsson (S.-Ber. 
Akad. Berl. [1927] 2981 über die Natur des 
homerischen Königtums dargelegt hat, wird man 


[Judith Andree-Hanslik.] 

Phylogenes s. Philogenes Nr. 1. 

Phylomache (®riouayn), Tochter des Am- 
hion, ». o Bd. I S. 1948 Nr. 3, Gemahlin des 
Pelias, allerdings als solche weniger beglaubigt 
als dessen Gemahlin Anaxibia, Apollod. I 95. 
Tzetz. Lyk. 175 (hier ®rdogdyn). Nicht zu ent- 
scheiden ist, welche von den Nachkommen des 
Pelias der P. zuzuweisen wären. Stammbaum bei 


in ihnen ursprünglich die Führer der Gruppen zu60 Gerhard Griech. Mythol. II 225. 


erblicken haben, aus denen die Phylen entstan- 
den, als die Hellenen seßhaft wurden. Sie mögen 
also in Athen von Anfang an nehen dem ‚König‘ 
gestanden haben, können sogar älter sein, wenn 
man das monarchische Königtum erst vom Sy- 
noikismos datiert (zu scharf konstruiert die Ent- 
wicklung im Sinne einer Schwächung der Mon- 
archie durch den Adel v. Wilamowitz Arist. 


{Judith Andree-Hanslik.] 

S. auch Art. Peliades o. Bd. XIX S. 308. 

Die Schreibweise Phylomache ist wahrschein- 
licher als Philomache, da sie episch brauchbar ist 
und die Sage des Pelias auch in epischer Form be- 
handelt worden ist. Auch die Namen der anderen 
Töchter sind im epischen Metrum verwendbar. 
DN. C. van der Kolf.] 
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Phylomachos s. Phyromachos. 

Phylomedusa (Bviou&öovce), Gemahlin des 
Areithoos, Mutter des Boioters Menesthios, Hom. 
D VII 10. [Judith Andr6e-Hanslik.] 

Phylonoe (oder Philonoe). 1) Tochter des 
Iobates (s. d.), Frau des Bellerophon (s. d). Nach- 
dem Iobates die Unschuld Bellerophons erkannt 
hat, gibt er ihm seine Tochter zur Frau. Diese 
Tochter hat verschiedene Namen, s. o. Bd. DI 
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paares Lykastos und Parrhasios, Ps.-Plut, Parall. 
min. 86, 1 (Zopyros Byz. FHG IV 531). Sie war 
eine Gefährtin der Artemis. Als sie die Kinder 
zur Welt gebracht hatte, warf sie sie, weil sie den 
Vater fürchtete, in den Erymanthos. Die Kinder 
werden in einem hohlen Baum gerettet und von 
einer Wölfin gesäugt. Ein Hirt findet sie und 
erzieht sie. Später werden sie Könige Arkadiens. 
Die Geschichte ist der des Romulus und Remus 


S. 243; vgl. Robert Heldens. 182, 4. P, wird 10 gleich und gehört zu den Sagen eines im Alter- 


sie genannt, Apollod. II 33 und Tzetz. Lycophr. 
17. Die Königstochter wird abgebildet Se? Se 
Neapler Krater Ann. 1874 Taf. A, Heyde- 
mann 1891, Reinach Rép. d. vases I $81, 1 
und auf einem pompeianischen Wandgemälde 
Sogliano 522, Reinach Rép. d. peintures 
a E rn s. Nr. 2. 

r des Tyndareus und der Leda (o. 
Bd. In S. 1117), die von Artemis unsterblich Va 


macht wurde, Apollod. III 126. Sie wurde ver- 20 


ehrt in Lakonien, Athenagor. 1; vgl. Wide 

Kulte 350. Die Schreibweise Plons Ge 
schriftlich Kee (vgl. Wagner zu Apollod. 
a. 0.) auf der Vase des Xenotimos, die die Ei- 
geburt der Helena darstellt, aus der Branteghem 
Colleetion (Catal. 84 Taf. 29. Ant. Denkm. I 
Taf. 59 vgl. S. 51. Myth. Lex. V 1417f. Amer. 
Journ. Arch. IV 513, wo ältere Lit.). Auch finden 
wir sie auf einer sf. tyrrhenischen Amphora mit 


Darstellung der Dioskuren und Tyndareos im Brit, 80 


Mus. nr. B 170, wo nur die Buchstaben hal- 
ten sind (CIG IV 7707 b; vgl. Walter e 
of greek and etrusc, vases 119. wo Literaturver- 
zeichnis). [M. C. van der Eet! 

` Phylonome (Schreibweise Phyl. und Phil. 
überliefert, die letztere wird von den Herausgebern 
vorgezogen). 1) Tochter des Tragasos oder Kra- 
nagos (vgl. nl u. Bd. VA S. 504), zweite 
Gattin des Kyknos (s. d. Nr. 3). Sie verliebte sich 


tum vielverbreiteten Typus; vgl. E.S.McCart- 
ney Greek and Roman lore of animal-nursed 
infants. Papers of the Michigan Academy IV 15 
—40. Es wird darauf hingewiesen, daß in vielen 
Märchen die Findlinge eponyme Heroen irgend- 
einer Stadt sind. McCartney 28 faßt unsere 
Sage auf als einen der Versuche, eine Sage über 
den Heros eponymos der Stadt Parrhasia zu er- 
finden, [M. C. van der Kolf.] 
Phylonomos. Einer der Söhne des Elek- 
tryon und der Anaxo, Bruder der Alkmene, Apol- 
lod. II 52. Tzetz. Lykophr. 932. Er fällt mit 
seinen Brüdern im Streit mit den Taphiern (Ro- 
bert Heldens. 606). Nach Robert 608 ist P, 
im Stammbaum Apollodors derselbe wie Nomios 
im Stammbaum bei Hesiodos, wo 9 Söhne des 
Elektyron genannt werden (das hesiodeische . 
ment bei Robert Oidip. II 40, 114; vei HA 
dens. 602, 5). [M. C. van der Kolf.] 
‚Phylotimos, Arzt aus der frühhellenistischen 
Zeit, Schüler des Praxagoras von Kos. 
` Überwiegend ist die Namensform Philofimos 
überliefert, doch entscheidet die wertvollste Über- 
lieferung für die Form Phylotimos. Diese findet 
sich in den Zitaten aus der Schrift x. roope bei 
Athenaios (vgl. Kaibelin der Ausgabe I, XLf.) 
und in der ältesten Hs. von Galens x. ræv èv taig 
Toopais Öuvrduewv, dem Guelf, Wissenb. 64 s. VI 
CMG V 4, 2, 232, 23. 284, 1. 25, 256, 7. Die 


in den Sohn des Kyknos aus seiner ersten Ehe, 40 wahrscheinlich einzige auch später noch gelesene 


Tennes, und als dieser sie zurückwies, verleumdete 
sie ihn bei seinem Vater, als ob er ihr nachgestellt 
hatte (für das Weitere s. Art. Tennes und 
Kyknos), Tzetz. Lycophr. 232. Paus. X 14, 
1—3. Apollod. ep. III 24. Schol. Hom. IL I 38. 
Nachdem Kyknos die Unschuld seines Sohnes ein- 
gesehen hatte, tötete er P. (Tzetz., begrub sie 
lebendig, Apollod.). Nach Apollod. und Steph. 
Byz. s. T&veöos sollte ein Flötenspieler Molpos 


Schrift des P. (s. u.) wurde also offenbar unter 
dem Namen Phylotimos überliefert. 

Außerdem ist der Name in dieser Form in- 
schriftlich zweimal in Kos bezeugt (Herzog 
Abh. Akad. Berl. 1928, 6, 37. 38), wo man den 
Schüler des Praxagoras auch vermuten wird, Viel- 
leicht ist der in den Inschriften erwähnte P. sogar 
identisch mit dem Arzt, wie Herzog 38 ver- 
mutet. Ganz unsicher ist aber die Gleichsetzung 


(s. d.) oder Eumolpos von P. als Zeuge vorgeführt 50 mit dem Epid. VII 124 genannten Philotimos 


sein (er wurde nachher von Kyknos gesteinigt); 
vgl. auch Etym. M. Teveöuos ğvðownos. Die Ge- 
schichte ohne den Namen P. Konon 28 (FGrH I 
26 F 1, 28). Diod. V 83, 4. Suid. Phot. Teveöcog 
ävdownos. Der Name wird verschieden über- 
liefert: P. oder Philonome oder Philonomia 
(Etym. M.). Maass Österr. Jahresh. XI 23, 60 
schlägt Phyllonoe vor. 

Statt P. nennt Schol. Hom, II. I 38 (vgl. 


und der SC an che daraus für die Datie- 
rung von Epid. zieht (vgl. Deichgräber 
Abh. Akad. Berl, 1933, 3, 1441). S 

Die erwähnten koischen Inschriften fallen in 
die Zeit von 300—260, und in diese Zeit wird 
man P als Schüler des Praxagoras (Gal. CMG V 
4, 2, 234, 1. 25. 374, 12), als Mitschüler des 
Herophilos (Gal. X 28 K.) und Zeitgenossen des 
Erasistratos (Gal. XVIII A7) auch setzen, Mit 


Eustath. z. St.) als zweite Frau des Kyknos Poly- 60 Praxagoras, seinem Lehrer, wird P. immer wieder 


boia oder Kalyke (s. d. Nr. 4 und 5), die auch 
Mutter des Kyknos genannt wird. Für die H 
thesen zur Entstehung der Sage s. Lesk y 503f. 
Was die P. betrifft, so ist sie mit der Verwendung 
des Potipharmotives, um die Verbannung des Ten- 
nes zu erklären, in die Sage hineingekommen. 

_ 2) Tochter des Nyktimos (s, d.) und der Arka- 
dia, Geliebte des Ares, Mutter eines Zwilling- 


zusammen genannt (vgl. Cael. Aurel. ae, II 16, 96. 
Gal. II 890. III 671. V 104. VII 124. 138, XI 
163 K. plac. Hipp. et Plat. 552 Müll. Ser. 
min. III 85, 22, CMG V 4, 2, 122, 11. 123, 14. 
374, 21. 398, 6). Über das literarische Verhältnis 
des P. zu Praxagoras spricht Gal. CMG V 4, 2, 
234, 25: da P, sich nicht über die God geäußert 
hat, so ist es klar, daß auch Praxagoras es nicht 
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tat. Denn P. hat nichts von dem ausgelassen, was 
Praxagoras gesagt hatte, vieles aber ausgearbeitet 
und zugesetzt. Wo Praxagoras und P, nebenein- 
ander genannt werden, darf man also annehmen, 
daß P. die Lehren des Praxagoras vermittelt. 

Galen nennt P. gern unter den ärztlichen ‚Klas- 
sikern‘ und stellt ihn und die andern alten Dog- 
matiker neueren oder unzulänglichen Ansichten 
gegenüber, vgl. X 128. XI 163K, Ser. min. IH 
85, 22. 99, 17. CMG V 9, 1, 70, 3. Seine Be- 
rühmtheit wird durch eine Anekdote erwiesen, 
die auf seinen Namen gestellt ist: ein Schwer- 
kranker (die Krankheit wird verschieden ange- 
geben) kam zu P. und zeigte ihm einen verletzten 
Finger, worauf dieser zu ihm sagte: ‚Bei dir han- 
delt es sich nicht um einen Nietnagal‘ (vgl. Gal. 
CMG V 9, 1, 85, 20. Plut. de adul. et amico 
c 35. 78 B.; de audiendo c. 10. 43 AB). 

Die physiologischen und anatomischen Lehren 


des P. werden meistens im Zusammenhang mit 20 


denen des Praxagoras genannt, so daß sich sein 
Eigentum schwer abheben läßt: so die Lehre, daß 
die innere Wärme erworben, nicht angeboren sei 
(Gal. VII 614), die Benennung der xd4roı in der 
Gebärmutter (Gal. II 890), die Lehre, daß die 
Arterien selbständig pulsieren (Gal. plac. Hipp. et 
Platon. 552f. Müll), daß das Gehirn ein ‚Aus- 
wuchs‘ des Rückenmarks sei (III 671 K.) und daß 
die Seele ihren Sitz im Herzen habe (Athen. XV 
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nur Oribas. Coll. med. II 69 (CMG VI 1, 64, 15) 
x. toopõy övvdusos. Das Athen. VII 308 F ge- 
nannte Oyagrvrıxdv dürfte ein Teil dieser Schrift 
sein (vgl. Fredrich Philol. Unters. XV 175 
Anm, 1). Aus dem Werk wird das erste Buch zi- 
tiert für Ausführungen über uäla (Gal. CMG V 
4, 2, 232, 22; vgl. 234, 1), das zweite und dritte 
über Fische, eingeteilt in oxAngdoagxo: und pa- 
Aaxdoapxoı (ebd. 368, 2. 372, 3; vgl. auch Athen. 


10 VII 308 F. VIII 355 A), das dreizehnte über Obst 


(Athen. III 81 AB). Aber nach Athen. III 79 AR. 
82 F handelte auch das dritte Buch über Obst; 
vielleicht ist an diesen Stellen y’ in o zu ver- 
bessern. Ohne Buchbezeichnung finden wir Nach- 
richten über Mandeln (Athen. II 53 F), Hülsen- 
früchte (Gal. CMG V 4, 2, 256, 7) und bei Oribas. 
Coll, med. II 69 eine Zusammenstellung über 
Gerstenschleim, Kleie, Fleisch, Gemüse und Oliven, 
Ohne Titel, aber sicher hierher gehörig ist Oribas. 
Coll. med. IV 10 über die Bereitung der Hirse 
und Coll. med. V 32 über das Trinken vor und 
nach dem Essen. Auch Gal. CMG V 4, 2, 225, 17 
über einen Schleim von Weizenmehl gehört zwei- 
fellos hierher. Aber auch was über die Anwendung 
von Brechmitteln Gal. CMG V 4, 2, 122, 11. 123, 
6. 14. Oribas, Coll, med. VII 26, 197 (dies aus 
Rufus x. xadaprnoiov) gesagt wird, wird man hier- 
herziehen. Wohin die Mitteilung Gal. XI 163 ge- 
hört, P. habe wie andere berühmte Dogmatiker 


687 P Sehol IL X 10: an der zweiten Stelle 30 zur Ader gelassen, ist bei ihrer Kürze nicht zu 


wird nur P., in A als oowıorys bezeichnet, ge- 
nannt). Aus dieser Stelle wie aus Schol. II. XI 424, 
wonach P. unter zoötunoıs a. O. den Nacken ver- 
standen habe, läßt sich vermuten, daß er die Ilias 
zum Beleg seiner Ansichten geradezu zitierte: das 
ist, wie das Beispiel von [Hipp.] a. &odewr &ußo- 
Ang c. 8 (II 123, 3 Kw.) zeigt, durchaus nichts 
Ungewöhnliches. Uber Praxagoras hinausgehend 
wird für P. bezeugt, daß er das Gehirn für ganz 


beurteilen. Auch das Aet. XIII 11 aus Archigenes 
mitgeteilte Antidoton, das auch P. angewandt 
haben soll, ist nieht sicher einzuordnen. 

Die diätetischen Lehren des P. stehen in deut- 
licher Beziehung zu seiner Säftelehre. Immer wie- 
der weist er nach, welche Säfte im Menschen durch 
bestimmte Nahrungsmittel wirksam gemacht wer- 
den (vgl. Athen. IÍ 53F. II 79A. 81B. Gal 
CMG V4, 2, 122, 11. 123, 6. 14. 234, 1. 372, 3. 


unnütz gehalten habe (Gal. III 624f.), während 40 374, 12. 21. Oribas. Coll. med. II 69. IV 10). 


von seiner Aderlehre CMG V 9, 1, 70, 3 nur nega- 
tiv die Rede ist. Jedenfalls ist aber ein starkes 
anatomisches Interesse, wie überhaupt für die 
Schule des Praxagoras, so auch für P. bezeugt. 
Chirurgische Betätigung des P. erwähnt nur 
Cels. VIIT 20, 4 (Repositur des Oberschenkels), 
die Behandlung innerer Krankheiten Cacl. Aurel. 
chron. I 4, 140 (Epilepsie). ac. II 16, 96 (Pleu- 
ritis), und zwar stets in Sammelnachrichten. Dazu 


Danach ist es klar, daß die scheinbar selbständi- 
gen Bemerkungen zur Säftelehre, die Galen von 
P. anführt, in eben diesen diätetischen Zusam- 
menhang gehören (vgl. Gal. V 104. VII 124. 
138 K. plac. Hipp. et Plat. 688 Müll. CMG V 4,2, 
398, 6). Gerade für diese Verbindung von Diä- 
tetik und Säftelehre wird P. meist mit Praxagoras 
zusammen genannt, auf den er sich offenbar be- 
rufen hatte (s. ol. Die Art, wie die Aktivierung 


käme die obenerwähnte Anekdote und ein dra- 50 einzelner Säfte im Menschen durch bestimmte 


stisches Mittel gegen eine Wahnvorstellung bei 
Melancholikern Aet. VI 9 (aus Rufus?). Zur Chi- 
rurgie möchte man in Erinnerung an das hippo- 
kratische Werk die Schrift azo? von xat’ iņntotiov 
ziehen, die Gal. XVIILB 629. 666 unter diesem 
und dem kürzeren Titel xar’ inrosio» erwähnt, 
immer aber mit dem Ionismus, obwohl die einzig 
uns erhaltenen Fragmente aus der Schrilt a. too- 
gijs attisch überliefert sind. 


Diese Schrift ist die einzige des P., die offen- 60 


bar noch in späterer Zeit gelesen wurde. Unsere 
wiehtigsten Quellen für ihre Kenntnis sind Athe- 
naios, Galens Schrift =. t@v èv rais roopals dura- 
uewy und Oribasios’ Zuvaymyai iaroızal, Ein Hin- 
weis darauf, daß Galen die Schrift noch selbst 
gelesen hat, findet sich CMG V 4, 2, 372, 17, wo 
er über eine Textvariante berichtet. Der Titel 
lautet bei Galen und Athenaios stets negi reopris, 


Nahrungsmittel dargestellt wird, erinnert auffal- 
lend an die methodischen Forderungen der hippo- 
kratischen Schrift x, gozeins inrpixns e. 14. 198. 
[Diller.] 
Phyrites, nach Plin. n. h. V 115 der Abfluß 
des stagnum Pegaseum in den Kaystros. Der an- 
tike Name ist vielleicht in der Bezeichnung des 
Hauptzuflusses des Sumpfes von Celat als Fitrek 
Çay erhalten; s. o. Bd. XIX S. 55, 34. [J. Kell 
Phyrkos oder Phyrkon, nur bei Thuk. V 49, 
1 genanntes Kastell in der Nähe von Lepreon. 
[Ernst Meyer ] 
Phyromachos. 1) von Kephisia, Bildhauer, 
Arbeiter am Fries des Erechtheions 407. Er er- 
hielt für ‚den Jüngling neben dem Panzer‘, ‚den 
Mann, der das Pferd führt‘ und ‚den Mann, der 
sich auf den Stock stützt neben dem Altar‘ je 
60 Drachmen. Zwischen diesen Figuren waren 
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andere, von andern Bildhauern gearbeitete, ein- 
geschoben. Der Anteil des P. beschränkte sich 
also gewiß auf die Ausführung des vom Fries- 
meister gelieferten Modells. IG? I 374, 161f. 
Loewy Inschr. griech. Bildh. 526d ff. Jahn- 
Michaelis Arx 112. Blümel Griech. Bild- 
hauerarbeit 13. Kirchner Prosop. Att. 
nr. 15057. Thieme-Becker Allg. Lex. d. 
bild. Künstl. XXVI 560. 

2) Pyromachus Plin., $vAouaxos Polyb. Anth., 
Athener (nr. 5), Erzgießer. Lehrer und Vater 
werden nicht genannt. Plin. n. h. XXXIV 51 
datiert ihn Ol. 121 (296—293) mit den Schülern 
des Lysipp und Praxiteles, d. h. in die letzte 
Epoche der klassischen Kunst. Nicht viel später 
fällt nach den Schriftformen nr. 5. Werke: 
1. Statue des Asklepios in Pergamon, Kultbild 
des vor der Stadt gelegenen Heiligtums, von Pru- 
sias 156 v. Chr. entführt. Polyb. XXXII 25; dar- 


LONG? iVo4 


ergänzt, da Epikur eine Zeitlang in Kolophon bei 
seinem Vater und später wieder dort weilte, wohl 
auch da eine Schule gründete (s. GGN 1930 ‚Neues 
über Epikur‘ S. 6. Philodem nennt ihn hier od... 
(ären, 418 ... dvöon ... où[ðevòç xarà] zé 
noAfırıza Ösöregor] (so ergänzt Usener). P. war 
also ein Politiker, der vielleicht wie Epikur dem 
Lysimachos nahestand. Frg. 168 Us. erwähnt Epi- 
kur in einem Briefe a P. (die Lesung ist aller- 


10 dings unsicher) eines Mannes (der Name ist aus- 


gefallen), der regelmäßige Beiträge für die Schule 
leistete. Die Stelle stammt aus Philodems I/cayua- 
teiar, in denen auch sonst von solchen ‚zahlenden: 
Mitgliedern‘ die Rede ist; zu ihnen wird auch P. 
gehört haben, In frg. 169 Us. weist Epikur in 
einem Briefe an P, auf seinen Mitbürger Theo- 
dotos als Zeugen hin, mit dem er an allen atti- 
schen Festen teilgenommen habe. Dieser mag eine 
Zeitlang der Schule in Athen angehört haben und 


aus Diodor XXXI 35. Über eine Rückgabe wird 20 dann nach Kolophon zurückgekehrt sein, Der 


in unserer lückenhaften Überlieferung nichts be- 
richtet, doch ist sie wahrscheinlich. Wenn die 
Statue nicht zurückkam, kommt keiner der Askle- 
piostypen der späteren pergamenischen Münzen 
als Nachbildung in Frage. v. Fritze führt den 
sitzenden Asklepios pergamenischer Königsmün- 
zen (a. O. Taf. III 1, 2) auf den des P. zurück, 
der in der Tat (Haltung, Rückgreifen des Armes) 
der Zeit gegen 250 angehören könnte. v. Fritze 


Brief ist Zi Aoıorovöuov, also im J. 290/89 ge- 
schrieben; damals hat also P. gelebt. Er wird 
Epikur über die Teilnahme am Gottesdienst be- 
fragt haben. [R. Philippson.] 
Pvoáðsia („o-«“). 1) Nur bei hellenistischen 
Dichtern genannte Quelle bei Argos, Kallim. 
hym. V 47, hier mit der Quelle Amymone zusam- 
men, und Euphorion bei Steph. Byz. s. Aoßwros 
(= Meineke Analecta 54f.), wo den Amphia- 


Nomisma II 22. Amelung zu Helbig Füh- 30 raos seine Rosse zur Quelle P. tragen. Danach 


zer? nr. 1340. Schweitzer Abh. Sächs. Akad. 
XLIII. IV 104. — 2. Priap, knieend, Weihung des 
Anaxagoras. Epigramm des Apollonides Anth. 
Plan. IV 239. Herter De Priapo 88f. — 3. Al- 
kibiades auf Viergespann. Plin. n. h. XXXIV 80. 
Alkibiades war auch von Nikeratos dargestellt 
(vgl. o. Bd. XVII S. 315, 24 und u. nr. 5). — 
4. Pln. n. h. XXXIV 84 nennt P. unter den Mei- 
stern der Gallierkämpfe des Attalos und Eumenes, 


ist es fraglos die Quelle im lernaeischen Quell- 
bezirk, die Paus. II 37, 5 als ‚Amphiaraosquelle‘ 
bezeichnet- und die heute nicht mehr kenntlich 
ist; zur Örtlichkeit s. o. Bd. XII S. 2085ff, (Art. 
Lerna und Lernaia). Frazer Pausanias 
III 300ff. und die Karte der Argolis von Her- 
bertLehmann in Ztschr. d. Ges. f. Erdk. zu 
Berlin 1931. [Ernst Meyer.] 
2) Schwester des Peirithoos, von den Dios- 


womit keine nähere Datierung gegeben ist, vgl. 40 kuren mit Aithra, der Mutter des Theseus, zu- 


u. Bd. IV A S. 328, 5f. — 5. Unbekannt ist der 
Gegenstand bei dem von P. und Nikeratos (vgl. 
nr. 3) signierten Werk in Delos o. Bd. XVH 
S. 315, 54. — P. ist wie Nikeratos anscheinend 
in den Dienst der Pergamener getreten. Nähere 
Vorstellung haben wir von seiner Kunst nicht. 
Daß er zu den berühmtesten åvôgravronoioi ge- 
hörte, zeigt seine Nennung in den ‚Laterculi 
Alexandrini‘ (Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 


sammen aus Aphidna geraubt, als sie ihre Schwe- 
ster Helena von dort wieder holten, und dieser 
als Dienerin beigegeben Hyg. 79, wo die codd. 
Phisadiem, und c. 92, wo sie Thisadiem bieten. 
An beiden Stellen vermutet v. Wilamowitz 
Hom. Unters. 222, 15 Dvoadeıer. Übrigens nennt 
Hom. Il. III 144 statt ihrer die Klymene, 

3) Eine der Danaiden; nach ihr war eine 
Quelle in Argos benannt Callim. hym. V 47. 


Col. 7, 7) neben Myron, Lysipp und Polyklet. 50 Euphorion bei Steph. Byz. s. Aoßwros; vgl. Schol. 


Schüler des P. war der Maler Milon von Soloi 
(s. d. Nr. 8, o Bd. XV S. 1678) — Brunn 
Gesch. d. griech. Künstl. I 273. 442. Over- 
beck Schriftqu. 921. 1994. 1998—2001. Frän- 
kel Inschr. v. Pergamon I 69, zu 132. A. Rei- 
nach Mélanges Holleaux 250. Kirchner 
Prosop. Att. nr. 15055. Thieme-Becker 
Allg. Lex. d. bild. Künstl. XXVI 560. 
[G Lippold.] 


Phyrson, Anhänger Epikurs, Sohn des Dosi- 60 


theos und Bruder des Hegesianaı, nach dessen 
Tode Epikur jenen beiden einen Trostbrief schrieb 
(Usener Epicurea frg. 120; bei Plutarch steht 
hier fälschlich /7öeowr), wahrscheinlich aus Ko- 
lophon nach Philodem Megi etoeßetas, vgl. U se- 
ner zu 8.151,3. Denn das Kołoo der Abschriften 
(das Original ist verloren) wird auch nach Use- 
ner besser zu Kolop.[wrios] als zu Koloa[oıxds] 


Eurip. Phoen. 488, wo der zweite Teil des Na- 
mens ausgefallen ist. Or, Müller Proleg. zu 
Mythol. 185. [Thomas Lenschau.] 

Physia s. Phoibe Nr. 2. 

Physik. 

I. Wesen und Entwicklung der antiken P. 

II. Die Leistungen auf den Gebieten der 

1. Mechanik, 
a) Kinetik, 
b) Statik, 
. Akustik, 
. Optik, 
. Thermodynamik, 
. Elektrizität und Magnetismus. 

I. Mit dem Wort pvorxý (pılooopia, Eriormun, 
Vewopla), von Cicero Acad, post. I 7, 25; fin. III 
21, 72. 22, 73 durch physica latinisiert, wurde 
von den Griechen der Teil der Philosophie be- 
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zeichnet, in dem von der Physis, der Natur, 
gehandelt wurde. Über die Physiker (puorxol), 
die Schriften Meo? púosws, den @vorxös Adyos, 
die gvoroAoyla und die Lehren vom Wesen der 
gedoe 8. Art. Physis Nr. 2 S. 1130ff. Der 
Gegenstand der P. war bei allen Philosophen 
übereinstimmend die Physis im weitesten Sinne 
oder der ganze Kosmos mit allen Dingen und 
Wesen, die er enthält. Aristoteles gab metaph. 


Physik 1086 


wenigen Physikern mit herangezogen, die Meta- 
physik wird aus dem Bereiche des physikalischen 
Denkens und Forschens ausgeschlossen. Auch das 
Gebiet, das die P. umfaßt, ist gegenüber dem, 
was in der Antike zur P. gehörte, sehr viel klei- 
ner. Es erstreckt sich nur über die anorganische 
Natur. Astronomie und Chemie haben sich zu 
selbständigen Wissenschaften entwickelt, sind 
aber durch die Astrophysik und die physikalische 


E1. 1026a 13 und phys. B 1. 192b 18ff. eine 10 Chemie mit der P in Verbindung geblieben, die 


Definition der P. und eine Abgrenzung ihres Ge- 
biets, die durch das Mittelalter hindurch bis in 
die neuere Zeit wirkten. Sie ist die Wissenschaft 
von der Gattung des Seins (yEvos odolas), die das 
Prinzip (ex?) der Bewegung und der Ruhe in 
sich selbst hat, im Unterschied von den durch 
menschliche Kunst (z&y»7) geschaffenen Gegen- 
ständen, bei deren Herstellung der Stoff_von 
außen in Bewegung versetzt und ihm eine Form 


heute in zwei Hauptteile zerfällt, von denen der 
erste der Erforschung der Gesetzmäßigkeiten 
dient, die sich aus der Wirkung von Körpern 
aufeinander oder von Materie auf Materie ergeben 
(Mechanik, Akustik) oder wenigstens auf Gesetze 
der Mechanik zurückführen lassen (Wärmelehre), 
während im zweiten die nicht an Materie gebun- 
denen, aber mit ihr in Wechselwirkung stehen- 
den Erscheinungen des Lichts (Optik), der Elek- 


aufgeprägt wird, die nicht in ihm selbst liegt. 20 trizität und des Magnetismus behandelt werden. 


Sie ist ebenso wie die Mathematik eine theore- 
tische (Pewoyrexn) Wissenschaft, hat es aber nur 
mit solchen Formen, Gestalten, Ideen zu tun, die 
sich nicht vom Stoff trennen lassen, sondern nur 
in der Verbindung mit ihm als dën Evula er- 
kannt, beschrieben und auf ein System logisch 
geordneter Begriffe bezogen werden können. Sie 
umfaßt die ganze anorganische und organische 
Natur einschließlich des Menschen und seiner 


Von einem Artikel über antike P. in einer 
Realenzyklopädie wird verlangt, daB er darüber 
Auskunft gibt, was Griechen und Römer auf 
diesen Gebieten geleistet und zur P. im mo- 
dernen Sinne beigetragen haben. Der Hi- 
storiker hat gegen diese Fragestellung das Be- 
denken zu erheben, daß durch sie die antike P. 
einem Maßstab unterworfen wird, der ihrem 
Wesen nicht entspricht, schon deshalb nicht, 


Seele, soweit diese als das Lebensprinzip die 30 weil es die P., an die dabei gedacht wird, im 


Ursache der Bewegung und Veränderung der 
Organismen ist. Dementsprechend wurde die P. 
von den Philosophen des Altertums, den Schola- 
stikern und auch noch von den neueren Syste- 
matikern bis zu Christian Wolff und Kant (s. über 
diese Tradition H. Leisegang Denkformen 
265ff.) eingeteilt in die Kosmologie (Lehre von 
der anorganischen Natur), die Teleologie (Lehre 
von den Organismen) und die Psychologie. 


Altertum nicht gab und nach dem Wissenschafts- 
begriff, der Denkweise, den Bedürfnissen, den 
Wertungen und auch den Vorurteilen der Grie- 
chen und der von ihnen lernenden Römer nicht 
geben konnte. In den Geschichten der P. wird 
hierauf nicht eingegangen, und sie können daher 
mit ihren Zusammenstellungen des Richtigen und 
Falschen, ihrer häufigen Verwechslung der P. mit 
der Technik und mit ihren Beurteilungen der 


So ist die alte P. ihrem Wesen, Inhalt und 40 Leistungen der Alten auf diesen Gebieten oft 


Umfang nach etwas anderes als das, was heute 
unter der exakten Wissenschaft der P. verstanden 
wird. Die Aufgabe der modernen P., die als 
solche erst im Laufe der letzten drei Jahrhun- 
derte allmählich erkannt und immer enger und 
schärfer begrenzt wurde, ist die Erforschung der 
Gesetzmäßigkeiten der Erscheinungen und Vor- 
gänge in der anorganischen Natur durch plan- 
mäßiges Experimentieren, durch das die Erfah- 


weder dem Physiker noch dem Historiker zu 
einem Einblick in die Entwicklung und zu einem 
Verständnis ihrer Gründe verhelfen, s. W. W he- 
well History of the Inductives Seiences I (1837, 
18572), deutsch von Littrow I (1839). J. Chr. 
Poggendorff Gesch. d. P. (1879). A. Hel. 
ler Gesch. d. P. (1892). F. Rosenberger 
Die Gesch. d. P. I (1882). E. Gerland Gesch. 
d. P. (1892). S. Günther Abriß d. Gesch. d. 


rungstatsachen, die der Gegenstand der P. sind, 50 Mathematik u. d. Naturwissenschaften im Alter- 


erst geschaffen oder doch so hergerichtet werden, 
daß sie der wissenschaftlichen Bearbeitung zu- 
gänglich sind. Mit dieser Experimental-P. ist 
die theoretische P. aufs engste verbunden, deren 
Aufgabe darin besteht, ‚aus dem Erfahrungsmate- 
rial, so wie es vorliegt, Zusammenhänge von 
möglichst weittragender Bedeutung herauszu- 
lesen‘ und sie mathematisch zu formulieren, so 
daß ‚die Gewinnung wichtiger Folgerungen aus 
den Anfangshypothesen in den ausgefahrenen Ge- 
leisen einmal gelernter Rechenregeln abläuft‘ und 
‚durch das Zusammenwirken der beiden Arbeits- 
weisen ein lückenlos logisch geordnetes Bild der 
Natur geschaffen wird‘ (G. Joos Lehrb. d. 
theoret, P. 19382, 2). Die Lösung dieser Aufgabe 
wird nur mit physikalischen und mathematischen 
Mitteln ritet Die philosophischen Disziplinen 
der Erkenntnistheorie und Logik werden nur von 


tum? (1894, Müller Handb. V 1, 2). G. Loria 
Le scienze esatte nell’ antica Grecia? (1914). 
A. Kistner Gesch. d. P. I (19192, SammL 
Göschen). J. L. Heiberg Naturw., Mathematik 
u. Medizin im klass. Altertum (1925); Gesch. d. 
Mathematik u. Nature. im Altertum (1925, Mül- 
ler Handb. in neuer Bearb. V 1, 2). E. Hoppe 
Gesch, d. P. (1926) und Gesch. d. P. in Geiger- 
Scheels Handb. d. P. I). F. Auerbach Ge- 


60 schichtstafeln d. P. (1910). P, Tannery Mém. 


scientifiques publ. par J. L. Heiberg et H. G. 
Zeuthen, I: Sciences exactes dans l'antiquité 
(1912—1915). 

Schließt man die Astronomie, auf die es den 
alten Physikern, die vor allem kosmische P. trei- 
ben wollten, hauptsächlich ankam, und die Che- 
mie aus, s. die Art. Astrologie o. Bd. II 
S. 1802f., Astronomie o Bd. II 8, 1828ff., 
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Alchemie o. Bd. I S. 1338ft., so läßt sich zu- 
nächst aus der nur in Fragmenten überlieferten 
vorsokratischen Naturphilosophie nicht viel Stoff 
gewinnen. Wohl aber lassen sich die Antriebe 
erkennen, die zur physikalischen Forschung im 
engeren Sinne führten, das Interesse an ihr weck- 
ten und zugleich begrenzten, bis dann Platon 
und Aristoteles festsetzten, was davon als eine 
Wissenschaft zu gelten habe und was nicht, nach- 


3 Gg) Kr uw 


Wissenschaft in einer langen Entwicklung empor 
(metaph. A 1 p. 981 a 1f.), Die Empirie erwächst 
aus dem Gedächtnis. Wenn man weiß, daß die- 
sem und jenem Menschen bei einer Krankheit 
dies oder das geholfen hat, und nun danach han- 
delt, so ist das reine Empirie. Die Techne kommt 
dadurch zustande, daß man sich aus vielen em- 
pirischen Beobachtungen über das Gleichartige 
eine allgemeine Annahme bildet (981a 5) und 


dem von ihnen der Begriff und das Wesen einer 10 die Ursache erkennt, warum das Gleichartige ein- 


Wissenschaft erst herausgearbeitet waren. Dieser 
Begriff der Wissenschaft aber war für die Ent- 
wicklung der P. zu einer Wissenschaft im mo- 
dernen Sinne nicht geeignet. 

Die griechische Wissenschaft (&miormun) geht 
nicht von der Erfahrung (£ureigia) und dem Ver- 
such (neiga, ezperimenlum) aus, sondern vom 
reinen Denken, von möglichst weit gefaßten Be- 
grien und Sätzen, aus denen sich durch die 
Methode der Deduktion und des syllogistischen 
Schlusses andere Begriffe und Urteile ableiten 
lassen. Die dabei mitwirkende deweia ist kein 
eigentliches Sehen und Beobachten, sondern ein 
Sehen mit den Augen des Geistes oder der Seele. 
Das Wort wird von den Philosophen wie von den 
Mystikern zur Bezeichnung der Erkenntnis des 
Unsinnlichen oder Übersinnlichen, rein Abstrak- 
ten gebraucht, s. die Geschichte des Wortes bei 
F. Boll Vita Contemplativa, S.-Ber. Akad. Hei- 
delberg 1920, 8, 298. und wie das Mysterion in 
der Epoptie, so erreichte die Wissenschaft in der 
reinen Theorie ihren Höhepunkt, den man so 
rasch wie möglich zu gewinnen suchte, um dann 
von ihm aus zur Erfahrung hinabzusteigen. Die 
Versuche, die Handwerker und Techniker, Ärzte 
und Künstler angestellt, die Erfahrungen, die sie 
gesammelt hatten, werden nur zur Demonstration 
der Theorie an praktischen Beispielen heran- 
gezogen. Philosophen und Gelehrte experimen- 


tritt (981 a 28). Die Wissenschaft aber geht auf 
die ersten Gründe und Prinzipien, und Aristo- 
teles nennt als Beispiel für eine echte Wissen- 
schaft die Mathematik. 

Epikureer und Stoiker haben dieser Auffas- 
sung des Verhältnisses von Empirie, Techne und 
Episteme zueinander nichts Wesentliches hinzu- 
gefügt (Deichgräber 275). Sie ordneten nur 
alle drei dem ethischen Ziel unter. 

Wie im besonderen die physikalische Empirie 
von den Vertretern des Ideals der reinen Wissen- 
schaft bewertet wurde, zeigen die Ausführungen 
Plutarchs über die Mathematiker Eudoxos und 
Archytas, von denen er Marc. 14, 9 (vgl. quaest. 
conv, VIII 2, 1 p. 718 E. Vitruv. IX 3, 13) sagt: 
‚Sie waren die Ersten, die diese beliebt und be- 
rühmt gewordene Instrumentalmethode (deya- 
vıx7) aufbrachten, um die Geometrie dadurch 
glatter und mannigfaltiger zu gestalten und über 


80 solche Probleme, deren Beweis durch Logik und 


geometrische Darstellung (Aoyıx7js xai yeauumfs 
anodeifews) nicht so leicht ist, hinwegzukommen. 
... Da aber Platon sich darüber ereiferte und 
ihnen vorwarf, daß sie die Würde der Geometrie 
damit ganz vernichteten, wenn sie vom Unkörper- 
lichen und Geistigen zum Sinnlichen herabsinken 
und sich wieder der Körper bedienen sollte, die 
so viele lästige, handwerksmäßige Arbeit erfor- 
derten, wurde die Mechanik (unger:xn) von der 


tieren auch gelegentlich selbst (s. hierüber 40 Geometrie gänzlich ausgeschlossen und lange Zeit 


Hoppe Gesch. d. P. 4), nie aber planmäßig und 
systematisch, und es kommt ihnen nicht in den 
Sinn, eine Wissenschaft, die sich nur auf Experi- 
menten aufbaut, selbst zu begründen. 

Der Wert der Empirie wird zuerst auf dem 
Gebiet zugegeben, auf dem die Mißachtung der 
Erfahrung lebensgefährlich wird: in der Medizin. 
Aber auch hier setzt sich der Empirismus nur 
langsam gegen den philosophischen Dogmatismus 


von der Philosophie verachtet; sie wurde eine 
Technik, die zur Kriegskunst gerechnet wurde.‘ 
Nicht nur die Philosophen, sondern auch die 
Mathematiker dachten so. Gerade von Archytas 
und Eudoxos wird berichtet, Eutoe. in Archim. 
sphaer. et cyl. IL HI 112, 19 ed. Heiberg 
(Diels-Kranz Vors.5 1428, s. auch o. Bd. VI 
S. 936), daß es ihnen gelang, ein geometrisches 
Problem allein durch die Beweismethode zu lösen 


durch, s. K. Deichgräber Die griech. Em- 50 (dnodextıxös yeygapevar) und es ihnen unmög- 


pirikerschule (1930) 269. Von den Medizinern 
übernimmt Platon den Begriff des Empirischen 
als einer Vorstufe der Wissenschaft und bezeich- 
net als seinen Inhalt tò eiwdös yiyveoduu (Gorg. 
501 A), das, was einzutreten pflegt, aber nicht 
eintreten muß. Die Empirie stützt sich auf die 
Erkenntnis der Sinne, die sich auf alles Wer- 
dende und Wechselnde richtet. Sie ist wertvoll 
und wichtig für die Technik, aber nicht für die 


lich war, handwerksmäßig vorzugehen und auf 
den bloßen Nutzen Rücksicht zu nehmen (re 
goveyijons òè xal eis zoslav neoetv). Nur Menaich- 
mos tat es gelegentlich, aber er hatte keine 
Freude daran (rAn» Zei Good ti rof Mevalyuov 
xal taŭra övozeoðs). Von Archimedes sagt 
Plutarch Marc. 17,6: ‚Er hielt die Mechanik und 
überhaupt jede dem bloßen Nutzen dienende 
Technik für unedel nnd banausisch.‘ Er ließ sich 


eigentliche Wissenschaft, deren Gegenstand das 60 nur vom König Hieron überreden, ‚seine Kunst 


ewig Seiende, das ausnahmslos Gültige und sich 
Wandeinde ist. Ähnlich denkt Aristoteles, der 
von der Empirie Anal. post. II 19 p. 100a 5f. 
sagt, daß sie das Prinzip der Techne ist, die es 
mit dem Werden zu tun hat. Die Wissenschaft 
aber ist auf das Sein gerichtet, und ihr Prinzip 
ist das Allgemeingültige. Von der Empirie stieg 
die Menschheit zur Technik und von dieser zur 


von den geistigen auf die körperlichen Dinge zu 
richten und die rein logische Deduktion (tòr 
36yov) durch die sinnfällige Demonstration (8? 
alodnosws) mit den Bedürfnissen des Tages zu 
vermengen, um sie der großen Menge verständ- 
lich zu machen‘ (14, 7). Er soll nach Carpus bei 
Pappos VIII 3 (p. 1026, 9ff. H.) nur ein Buch 
über ein Problem der Mechanik geschrieben 


divov E nyss 


haben. Alle seine vielen anderen Erfindungen auf 
diesem Gebiete hielt er der schriftlichen Aus- 
arbeitung in der Form einer wissenschaftlichen 
Abhandlung nicht für wert und schloß sie damit 
selbst von der wissenschaftlichen Behandlung aus, 

Auch die Praktiker unter den Physikern der 
hellenistischen Zeit, wie der Mechaniker Heron, 
wehren sich gegen den Vorwurf der Unwissen- 
schaftlichkeit und halten an dem hergebrachten 
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nahe kommt (Phileb. 55 E ff.), und er hätte die 
moderne P., die eine Wissenschaft des Messens 
und der Meßmethoden ist, unter diese Künste 
oder Techniken einordnen müssen, 

Ebenso bietet die Kunst Anregung zur Be- 
schäftigung mit physikalischen Problemen. Die 
ganze griechische Akustik, die Lehre vom Schall 
und die Harmonik entstanden aus der helleni- 
schen Musik. Auf dem Gebiete der Optik wurde 


Schema der mathematischen Beweisführung, falls 10 unter dem Einfluß der Malerei eine Farbenlehre 


sie nicht auf jeden Beweis verzichten, auch da 
fest, wo es sich nur um rein Technisches handelt, 
8. Art. Heron Nr. 50. Bd. VIII S. 1003f. 1008. 
Das Interesse an technischen Erfindungen und 
an der Persönlichkeit der Erfinder ist dabei im 
Altertum recht gering, s. H. Diels Antike Tech- 
nik (19202) 29, und da, wo physikalische Ex- 
perimente und Apparate beschrieben werden, 
zeigt diese Literatur einen ‚Zug ins Spielerische‘ 


entwickelt, dann durch das griechische Theater 
und die Skenographie eine Perspektivik. Aus der 
Rücksicht auf das Ästhetische, dem Streben nach 
Harmonie, Syminetrie und Symphonie folgte die 
Bevorzugung der symmetrischen Figuren und der 
harmonischen Proportionen in der Mathematik, 
aller ästhetisch schön wirkenden Verhältnisse und 
Bewegungen von den regelmäßigen platonischen 
Körpern, die die Elemente darstellen sollten, bis 


und macht den Eindruck des ‚Dilettantismus‘ 20 zur Harmonie der Sphären. Das führte zur Ver- 


(Diels 31). 

Die Anregungen zur physikalischen Forschung 
gingen meist nicht von der Fachwissenschaft aus, 
sondern wurden ihr von der Philosophie auf der 
einen, von der Kunst und dem Handwerk auf der 
anderen Seite gegeben. Der Ausbau einer Welt. 
anschauung forderte die Bestätigung der meta- 
physischen Theorien durch Beispiele aus der Er- 
fahrung. Die grundlegenden physikalischen Hy- 


fälschung der beobachteten Vorgänge zugunsten 
der ästhetischen Bedürfnisse, s. hierüber A. E. 
Haas Arch. f. Gesch. d. Philos. XXII (1909) 80ff. 

Was aber den griechischen Philosophen und 
den meist aus ihren Schulen hervorgehenden 
Fachwissenschaftlern den Zugang zur eigent- 
lichen physikalischen Forschung trotz aller dieser 
Anregungen und der aus ihnen hervorgehenden 
Einzelstudien versperrte, war die Fragestellung, 


pothesen wie die Atomtheorie, das Prinzip der 30 mit der sie an die Naturerscheinungen heran- 


Erhaltung des Stoffs, das der Kausalität, die An- 
nahme, daß prinzipiell alle Substanzen in den 
Formen der drei Aggregatzustände auftreten 
können, und viele andere heute noch richtige, 
aber auch sehr viele ganz falsche Grundsätze wur- 
den als Forderungen der Vernunft aufgestellt 
oder erschlossen und, wenn es dem Denker nötig 
zu sein schien, an Beispielen aus der Erfahrung, 
an Beobachtungen von Naturvorgängen, manch- 


traten. Die wissenschaftlich-philosophische Frage 
war die Frage nach dem Warum, nach der Ur- 
sache, oder gar, wie besonders bei den vorsokrati- 
schen Physikern, nach der ersten Ursache, der 
God, und Aristoteles’ Physik ist in ihrem ganzen 
Aufbau nichts anderes als eine Betrachtung der 
gesamten Natur unter den Gesichtspunkten der 
vier von ihm unterschiedenen Ursachen, der ma- 
terialen, der formalen, der wirkenden Ursache und 


mal auch an angestellten Versuchen erläutert, so 40 der Endursache oder des Zwecks. So heißt es 


daß Rosenberger 4 mit Recht sagt: ‚Der 
griechische Geist war mächtig in seiner Kraft, 
Hypothesen zu bilden, so mächtig, daß es fast 
scheint, als habe er alle möglichen Voraussetzun- 
gen zur Erklärung der Welt erschöpft, und daß 
es möglich gewesen ist, alle unsere neueren Hy- 
pothesen an jene verfehlten Versuche der Alten 
anzuknüpfen.‘ 


Die handwerkliche Technik und die Erzeug- 


nisse des Handwerks aller Art dienen besonders 50 


Platon dazu, Methodisches und Sachliches an Bei. 
spielen zu erklären. Die Handwerker selbst wer- 
den von ihm immer wieder als die Sachkundigen 
bezeichnet. die auf einem Gebiete ein festes Wis- 
sen und Können besitzen, wenn sie sich auch über 
das Wesen des Wissens und der Technik nicht 
klar sind, das Platon in seinen Dialogen heraus- 
zuarbeiten versucht. Dabei gehören der Rechner 
und der Geometer mit zu den Handwerkern; es 


gibt eine handwerklich betriebene Arithmetik 60 


und Geometrie, die von Platon scharf von der 
wissenschaftlichen Mathematik geschieden wird 
(Phileh. 56 D ff.). Die einzelnen Künste, von der 
Musik bis zur Baukunst, werden danach gewertet, 
wie weit sie durch Zählen, Messen und Wägen 
sich von der Sinnenerkenntnis, der Empirie und 
der Praxis unabhängig machen und zu einer 
Exaktheit ausbilden lassen, die der Mathematik 


phys. II 3 p. 194 b 16: ‚Wir müssen die Aufmerk- 
samkeit auf die Ursachen richten und zusehen, 
wie sie beschaffen sind und wieviele ihrer sind. 
Denn unsere Bemühung gilt dem Wissen, und 
wir glauben ein Wissen von einer Sache erst dann 
zu haben, wenn wir ihr Warum, d. h. ihre erste 
Ursache, erfaßt haben.‘ Das ist aber nicht die 
Fragestellung, aus der die P. als Wissenschaft 
hervorging. Ein Galilei hätte das Fallgesetz nie 
gefunden, wenn er nur danach gefragt hätte, 
warum der Stein zur Erde fällt. Auf diese Frage 
waren schon viele Antworten gegeben worden, 
und sie führt nur von einem Warum zum andern 
in infinitum. Er fragte: Wie fällt der Stein? 
Die Beantwortung dieser Frage erforderte die 
Herstellung einer beobachtbaren und meßbaren 
Fallbewegung durch das Experiment mit Hilfe 
einer Apparatur, sie führte zur Entdeckung und 
mathematischen Formulierung eines der wichtig- 
sten Gesetze der P. und zur Begründung einer 
„nuova scienza‘. Deshalb stand der antike Hand- 
werker und Techniker, der aus der Erfahrung 
wußte, wie man die von der Natur gelieferten 
Stoffe behandeln und herrichten muß, damit ihre 
natürliche Wirkung zur Geltung kommt, der phy- 
sikalischen Forschung näher als der Philosoph. 
Wie die physikalische Forschung in der An- 
tike nicht dazu kam, sich zu einer selbständigen 
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Wissenschaft mit eigener, dem Gegenstand ent- 
sprechender Methode zu entwickeln, sondern sich 
in ihren Ansätzen dazu unter die Philosophen, 
die Mathematiker, die Techniker und die dilettie- 
renden Amateure, zu denen man noch die Zauber- 
künstler und Wundertäter rechnen kann, auf- 
teilen läßt, so hat sie es auch zu keiner eignen 
Form der Darstellung gebracht. Die Stilform der 
mathematischen Beweisführung, wie sie in 
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sammen mit dem Altbekannten untergebracht. 
Da die Physiker selbst keine Schule bilden, gibt 
es nur eine dem Zufall überlassene literarische 
Tradition und in ihr viel herrenloses Gut. So 
kann auch die Darstellung der alten P. im besten 
Falle nur ein Mosaik werden, das sich aus vielen, 
oft zusammenhanglosen Einzelheiten zusammen- 
setzt, 


U. 1. Mechanik. Das Wort Mechanik 


Euklids Elementen in klassischer Vollendung 10 (unzarıxy rexvn, dewpie) bezeichnete im Alter- 


vorliegt, wurde von den Mathematikern auf die 
Mechanik übertragen. So stellt z. B. Archimedes 
im I. Buche seiner Schrift über das Gleichgewicht 
ebener Flächen zunächst sieben Voraussetzungen 
oder Axiome auf. Darauf folgen fünfzehn Lehr- 
sätze, von denen jeder bewiesen wird. Dabei ist 
gerade das Physikalische bereits in den Voraus- 
setzungen enthalten. Die philosophische Abhand- 
lung, wie sie Aristoteles geschaffen hatte, wurde 


dadurch erweitert, daß auf die rein logische De- 20 


duktion (Aoyıx andösıkıs) die Demonstration an 
Experimenten folgte, die man als alodnusn ånd- 
Özıdıs ausgab. Ein Muster dieser Methode finden 
wir z. B. in der von H. Diels $.-Ber. Akad. 
Berl. 1893, 107ff. dem Straton zugeschriebenen 
Einleitung in Herons Pneumatik. Von den Me- 
chanikern, die nur ihre Maschinen beschreiben 
und angeben, wie und aus welchem Material man 
sie zu bauen hat, bemühen sich einige, in den 
Einleitungen oder in eingeschobenen Abschnitten, 
ihre Arbeiten durch solche mathematischen oder 
philosophischen Deduktionen auf ein höheres 
Niveau zu heben. 

Eine andere Form der Darstellung war die 
Schulmethode der quaestiones et solutiones, wie 
sie in der peripatetischen Schrift Mnyarıxd zoo- 
finnera durchgeführt wurde. Die Fragen sind 
die typisch philosophischen Fragen nach dem 
Warum (òà ri). Dieses ‚Warum‘ leitet jedes der 


tum im allgemeinen die Technik und die Theorie 
des Maschinenbaus, s. Art. Mnxarn; o. Bd. XV 
S. 10ff. Die Werke über Mechanik, die uns ganz 
oder teilweise erhalten sind, haben verschiedenen 
Inhalt, je nachdem der Begriff der Mechanik 
enger oder weiter gefaßt wurde. So enthalten die 
unter dem Namen des Aristoteles überlieferten, 
aus der peripatetischen Schule hervorgegangenen 
(s. o. Bd, II S. 1044#.) Mnzarıza nooßiiuare die 
‚physischen‘ und die mathematischen Prinzipien 
und Kenntnisse, die zum Verständnis der Wir- 
kungen des Hebels, der Waage, der Rolle, des 
Keils, des Wurfs, des Stoßes, der Wirbelbewegung 
nötig sind. Der eigentliche Gegenstand der 
Schrift ist, wie in der Einleitung ausgeführt 
wird, das ‚Wunderbare‘, das zwar naturgemäß 
(xarà púow) vor sich geht, aber als Wunder gilt, 
weil seine Ursache (rò aizıov) nicht bekannt ist 
oder durehschaut wird. Die Wunderwerke der 


30 Mechanik sollen hier nun alle auf eine einzige 


Ursache, auf die Wirkung des Hebels, und diese 
wieder auf ein Prinzip, die Kreisbewegung, zu- 
rückgeführt werden. Über den Inhalt der ver- 
lorenen Yrouriuara unyavızd des Ktesibios, s. 
o. Bd. XI S. 2074ff., wissen wir nicht genug, um 
uns ein Urteil darüber zu bilden, was er alles zur 
Mechanik rechnete. Dagegen zeigt die Mnyarıch 
ovvzafız des Philon von Byzanz, s. o Bd. XX 
S. 53, einen sehr großen Umfang. Er behandelte 


35 Kapitel ein. Die Methode kehrt in einem 40 in diesem Werke ein Verfahren zur Lösung des 


Stück der Mechanik des Heron wieder, in der das 
34. Kapitel (Ausg. von Nix u. Schmidt II 174 
—190) aus 17 solchen Warumfragen und ihren 
Beantwortungen besteht. 

Durch diese Darstellungsweisen aber wird 
gerade das verdeckt, worauf es in der P. an- 
kommt: der Weg, den der Forscher selbst von 
der Erfahrung durch das Experiment zur Auf- 
stellung einer Naturgesetzlichkeit gegangen ist. 


So erscheinen die wissenschaftlichen Ergebnisse 50 


nicht als die Folgerungen, die aus dem Experi- 
ment und der Erfahrung gezogen wurden, son- 
dern das Experiment dient zur Demonstration 
eines Satzes, der, wie besonders bei Archimedes, in 
der Form eines Axioms aufgestellt wird, von dem 
map nicht erfährt, woher es kommt und wie es 
gefunden wurde, s. E. Dühring Kritische 
Gesch. d. allg. Prinzipien d. Mechanik (1873) 4. 

Während die moderne P. seit Galilei eine 


delischen Problems, die Maschinen, die auf Hebel- 
wirkung beruhen, den Hafenbau, die Luftdruck-, 
Pump- und Saugwerke, die Automaten, die 
Festungsanlagen und die Belagerungsmaschinen. 
Die Mnxavıxa des Heron, s. o. Bd. VIII S. 1024, 
enthalten nur die Lehre von der Bewegung einer 
großen Last durch eine kleine Kraft mittels der 
fünf einfachen Maschinen: Rad, Hebel, Flaschen- 
zug, Keil und Schraube, 

Pappos Collect. ed, Hultsch VIII 1 bemüht 
sich darum, einen Überblick über alles zu geben, 
was zur Wissenschaft der Mechanik (unravıxn 
Bewgia) gehört, von der er zunächst bemerkt, daß 
sie sowohl von den Philosophen wegen ihrer Be- 
ziehung zur Naturlehre (pvoroAoyla) wie auch von 
den Mathematikern betrieben werde, Er unter- 
scheidet dann die älteren Auffassungen vom In- 
halt und Umfang der Mechanik von der neueren. 
Die Alten (of doyaioı) nannten Mechaniker die 


ständig aufsteigende Entwicklung zeigt, läßt sich 60 Zauberkünstler (kayyavdaoı), die große Lasten 


ein solcher stetiger Fortschritt in der Antike und 
im Mittelalter nicht nachweisen. Die philoso- 
phische P. erreicht ihren Höhepunkt in Aristo- 
teles, die mathematische in den einzig dastehen- 
den Werken des Archimedes. Dann stagniert die 
Entwicklung, und was neu hinzukommt, wird in 
Kommentaren zu den alten Meistern niedergelegt 
oder in allgemeinverständlichen Sammlungen zu- 


durch Maschinen ‚gegen die Natur‘ (zag& éen 
in die Höhe heben können, die Konsträkteure der 
Kriegsmaschinen, die Maschinenbauer überhaupt 
(unzavoxoroi), die Verfertiger von Wunderwerken 
(davuasıovpyoi). Was unter ihnen zu verstehen 
ist, lernen wir aus Herons Pneumatik, die voll ist 
von Beschreibungen solcher Erzeugnisse der dav- 
patonouxý: Figuren von Menschen oder Göttern, 
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die neben einem Altar stehen und ein Trankopfer 
bringen, sobald das Feuer auf dem Altare brennt, 
ein Vogel, der auf dem Rande einer Schale sitzt 
und zu pfeifen anfängt, wenn man Wasser in die 
Schale gießt, Trompeten, die ertönen, sobald die 
Tür eines Tempels geöffnet wird, Kapellen, deren 
Türen sich von selbst öffnen, wenn das Opferfeuer 
angezündet wird, und sich auf ebenso geheimnis- 
volle Weise wieder schließen, wenn das Feuer 


InDySik 4V44 
gehörte die Lehre von der Bewegung zur philo- 
sophischen Physik, die Statik zu den mathemati- 
schen Wissenschaften. Von den drei Teilen der 
modernen Mechanik: Kinetik, Dynamik und Sta- 
tik, war nur die Kinetik eine besondere wissen- 
schaftlich-philosophische Disziplin, die in Spe- 
zialabhandlungen, die den Titel Dei xırnosws 
trugen, von den Philosophen ausgearbeitet wurde 
und die Lehre von den Kräften, die die Bewegun- 


erlischt usw. Schließlich heißen Mechaniker die 10 gen verursachen, mit umfaßte. Das Wort Dynamik 


Mathematiker, die eine Himmelskugel mit den 
Sphären der Sterne anfertigen, die durch ein 
Wasserwerk bewegt werden können und so die 
älteste Form eines Planetariums darstellen. Von 
der ungavıxı, wird die doyavızy dewgla (VIII 11, 
25) unterschieden, deren Aufgabe es ist, solche 
mathematischen Probleme, die durch rein geo- 
metrische Methoden schwer zu lösen sind, mit 
Hilfe von Werkzeugen durch Konstruktion zu 


ist eine moderne Bildung und hatte in der An- 
tike keine physikalische Bedeutung. Wohl aber 
gab es eine Lehre von den fünf dvvausıs (Pappos 
Coll VII 10, 19: zeot z@v e Öwvauewr) oder 
den fünf potentiae (Heron Mech. 1), unter denen 
die fünf einfachen Maschinen verstanden wurden, 
die dazu dienen, eine große Last durch eine kleine 
Kraft zu bewegen. Die Statik (orarıxn ër) war 
die Kunst des Wiegens (Plat. Charm. 166 B), und 


bewältigen oder, wie es Archimedes in seiner 20 Platon Phileb. 55 B unterschied die drei Tech- 


Schrift Leg ré unzgavızöv VBewonudwr ... 
Zpodos II 428, 23 ed. Heiberg, sagt: Suvaodal 
zg tõv èv tois nadmuacı dewgeiv Au zën un- 
xavızöv. Zur mechanischen Methode in der Geo- 
metrie s. A. D. Steele Über die Rolle von 
Zirkel u. Lineal in d. griech, Mathematik, Quel- 
len u. Stud. z. Gesch. d Mathem. B HI 3 (1936). 
Pappos bespricht selbst VIII 11, 26ff, zwölf solche 
Probleme wie die Verdoppelung des Würfels, die 


niken des Zählens, Messens und Wiegens (ée. 
ro, uerenusn, orazıxı), deren theoretischen 
Teil er als reine Wissenschaft gelten ließ. So 
kam das Wort orarıxy zu der Bedeutung Theorie 
der Waage oder Lehre vom Gleichgewicht. 

a) Kinetik. Die Theorie der Bewegung 
gehörte zur Philosophie und umfaßte nicht nur 
die Bewegung von Massen von einem Ort zum 
andern, sondern jede Veränderung, auch die quali- 


Konstruktion der Grundfläche eines oben und 30 tative der Organismen, kurz alles, was zum Wer- 


unten schief abgebrochenen Zylinders, einer El- 
lipse, die durch fünf in einer Ebene liegende 
Punkte gehen soll usw. Dies alles gehörte bei den 
Alten zur Mechanik. Die Neueren, unter denen 
Pappos Heron und seine Schüler versteht, teilten 
sie in die zwei Hauptfächer: die theoretische 
(žoyixý) und die handwerkliche (zergovey:xý). Die 
theoretische zerfiel in die Geometrie, die Arith- 
metik, die Astronomie und die philosophische 


den im Unterschied von einem unbewegt gedach- 
ten und sich ewig gleich bleibenden Sein gehörte. 
Die Theorien sind von den verschiedenen Welt- 
anschauungen abhängig. Das gilt auch für die 
Lehren von der Bewegung im Sinne unserer P., 
die sich daher auf die einzelnen Philosophen- 
schulen aufteilen lassen. 

Die ersten wissenschaftlichen Arbeiten auf 
diesem Gebiete fließen in der platonischen Aka- 


Physik (gpuoıxol Adyoı), die handwerkliche in die 40 demie zusammen. Was hier geleistet wurde, muß 


einzelnen Techniken: Metallbearbeitung, Bau- 
kunst, Holzschneidekunst, Malerei. Wer in die- 
sen Techniken Geschicklichkeit erreicht habe und 
dazu von leicht beweglicher Natur sei (púow 
eürivntov ëzovra), werde ein guter Erfinder und 
Erbauer mechanischer Werke. Man sieht, daß es 
sich hier nicht um eine Einteilung der Mechanik 
selbst handelt, sondern um eine Aufzählung der 
Wissenschaften und Techniken, die man beherr- 


aus Platons Dialogen erschlossen werden. Die 
beste Zusammenstellung der Äußerungen Platona 
über die Grundbegriffe der Mechanik: Bewegung, 
Masse und: Kraft, findet man bei C. Ritter 
Platon II (1923) 325ff.; doch ist vor seinen Ver- 
suchen, Platons Lehren an die Ergebnisse und 
Vorstellungen der neueren P. anzugleichen, zu 
warnen, 

Da sich nach Platons Ideeniehre Wesen und 


schen sollte, wenn man sich auf dieses Gebiet 50 Eigenschaften jedes Dinges und Vorgangs nur 


begeben und etwas auf ihm leisten will. Eine 
Übersicht über die zur Mechanik selbst gehören- 
den Gebiete bringt Proklos in Euclid. element. 
ed. Friedlein 41, 5ff. Er rechnet dazu: 1. die 
Oeyavorouxn, die von den Kriegsmaschinen han- 
delt und von Philon Mech. synt. IV 49, 5 und 
Heron (H. Diels und E. Schramm Abh. 
Akad. Berl. 1918, 2,3) Beiorouxa genannt wurde, 
2, die Oavuaroroııxn, die Kunst der Herstellung 


aus einem System logisch geordneter Begriffe 
bestimmen lassen, wurde von ihm der Begriff der 
Bewegung in zwei Hauptgattungen, und dann in 
verschiedene Arten zerlegt. Er unterschied zu- 
nächst Phaedr. 245 C ff. Tim. 30 A. 46 E. 52 A. 
leg. 834 B die Selbstbewegung von der von außen 
angeregten oder erzwungenen Bewegung. Die 
erste kommt der Seele, die zweite den Körpern zu. 
Hieraus folgt, daß die Bewegungen der Himmels- 


von Wunderwerken, 3. die Lehre vom Gleich- 60 sphären, die nicht von außen angeregt werden, 


gewicht und vom Schwerpunkt, 4. die Zoougo- 
zoda, die Konstruktion von Modellen der Him- 
melsphären, an denen die Planetenbahnen demon- 
striert wurden, 5. die Kımtay, die Lehre der 
Bewegungen. Zur physikalischen Mechanik in 
unserem Sinne gehören nur die hier angeführte 
Kinetik und die Lehre vom Gleichgewicht und 
vom Schwerpunkt (Statik). Bei den Griechen 


die Selbstbewegung einer Weltseele und daß die 
Sterne, die sich drehen und in Kreisen bewegen, 
beseelte Wesen sind. Da alles Seelische vollkom- 
mener ist als das Körperliche, folgt hieraus wei- 
ter, daß die kreisende Selbstbewegung, wie sie 
die Sphären und die Sterne zeigen, die vollkom- 
menste aller Bewegungen ist, die allein dem 
vollkommensten Teile des Kosmos, dem Himmel, 
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zukommt, Falsch ist die Deutung aller Selbst- 
bewegung als seelische Bewegung, falsch auch die 
Auffassung der Bewegung der Gestirne als Selbst- 
bewegung mit allen Folgerungen, die daraus ge- 
zogen werden. Diese Schlußkette, die neben einem 
richtigen lauter falsche Sätze enthält, hatte die 
sich über zwei Jahrtausende erstreckende Wir- 
kung, daß niemand die Schranke niederzulegen 
wagte, die Platon zwischen Himmel und Erde 
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in die schwereren immer wieder hineingepreßt 
und so mit ihnen vermischt werden, daß nirgends 
ein leerer Raum bleibt. Das Drängen der Ele- 
mentarteile nach dem ihnen zukommenden Ort 
und der diesem Drang entgegenwirkende Druck 
der Himmelskugel verursachen die dauernde Be- 
wegung der Elemente (Tim. 58Aff.). Hieraus 
erkiärt sich das Wesen der Schwere. Es ist nicht 
das Drängen nach ‚unten‘, da es in der kugel- 


errichtet hatte. Erst als sie beseitigt wurde, trat 10 föürmigen Welt kein oben und unten gibt, auch 


die universelle Bedeutung der geradlinigen Be- 
wegung hervor und konnte die Entdeckung ge- 
macht werden, daß die Bewegungen auf unserer 
Erde denselben Gesetzen gehorchen wie die der 
Sterne im Weltall, s. A. E. Haas Die Grund- 
lagen der antiken Dynamik, Arch. f. d. Gesch. d. 
Nature, u. d. Technik I (1909) 47. 

Ferner wurde von Platon die Bewegung in die 
Orts- und Lageänderung (pood) auf der einen, die 


nicht das Drängen zum Mittelpunkt der Erde, 
die eine Kugel ist und in der Mitte des Kosmos 
deshalb schweben soll, weil ‚ein im Gleichgewicht 
befindlicher Körper, in den Mittelpunkt eines 
anderen ihm gleichen gesetzt, keinen Anlaß hat, 
sich nach einer Richtung mehr als nach einer 
anderen zu neigen; und da er nach allen Rich- 
tungen hin das gleiche Verhältnis hat, so wird 
er, ohne sich hierhin oder dorthin zu neigen, an 


Änderung der Qualitäten (dAlolwoss) auf der ande- 20 seinem Orte bleiben‘ (Phaed. 109 A E), vgl, zu 


ren Seite (Theaet. 181 C. D. Parm. 138 B) geteilt. 
An einer anderen Stelle (leg. 893 B ff.) werden 
zehn Bewegungsarten unterschieden: 1. die Dre- 
hung eines Körpers um eine in ihm selbst lie- 
gende Achse, 2. die von Ort zu Ort fertschreitende 
Bewegung, 3. die Rollbewegung, 4. die durch 
Zusammenstoß des bewegten mit einem ruhenden 
Körper entstehende Bewegung, bei der der auf- 
treffende Körper zertrümmert werden soll, 5. die 


dieser Lehre und ihrer Entstehung E, Frank 
Plato und die sog. Pythagoreer (1923) 184ft. 
P. Friedländer Platon I (1928) 242. Die 
Schwere ist vielmehr das Drängen eines jeden 
Elements nach dem ihm kraft seiner Natur zu- 
kommenden Ort im Weltall, das es zu dem ihm 
Gleichartigen oder Verwandten hinzwingt (7 dv 
noös tò Eupyaris óðòç Erdorois oboa Bag uèv tò 
gsoóuevov nowi). Hebt man Erde mit Gewalt 


durch Zusammenstoß zweier bewegter Körper 30 und gegen die Natur (fiq xa nagà púow) in die 


entstehende, bei der sich beide Körper mitein- 
ander mischen sollen, 6. das Wachsen, 7. das 
Abnehmen, 8. das Entstehen, wozu als 9. die nur 
durch Anstoß von außen erfolgende Bewegung 
der Körper (vgl. hierzu Tim, 57E) und als 
10. die Selbstbewegung der Seele kommen, eine 
Interseheidung, die an die Spitze der ganzen 
Einteilung gehört. Das Qualitative wird hier 
mit dem Quantitativen vermengt, obne daß auch 
nur der Versuch gemacht wir 
nen Bewegungsarten aufeinander zurückzuführen 
oder auseinander abzuleiten. Die Kräfte, die diese 
Bewegungen hervorbringen, werden teils in die 
Seele, teils in die Materie selbst verlegt. 

Dabei macht die größten Schwierigkeiten die 
Erklärung der Schwerkraft und des Wesens der 
Schwere überhaupt. Platon beginnt Tim. 52 E 
mit einem Beispiel aus der Erfahrung, das sich 
schon bei Demokrit (Diels-Kranz Vors.5 


Luft, so erscheint sie als schwer, und zwar eine 
größere Masse Erde schwerer als eine kleinere. 
Ebenso soll es sein, wenn jemand ein leichteres 
Element wie das Feuer in einem schwereren wie 
der Luft auf die Waage legen und abwiegen 
wollte. Einen größeren Teil des Feuers abzu- 
reißen und in die Luft zu befördern soll auch 
hier eine größere Kraft erfordern als die Ab- 
lösung eines kleineren Teils von der ganzen 


die verschiede- 40 Feuermasse, und diesen größeren Teil nenne man 


dann schwer, den kleineren leicht. Ist es auch 
Wahnsinn, hat es doch Methode! Es geht aus 
dieser fern von jeder Erfahrung ausgedachten 
Theorie jedenfalls hervor, daß für Platons Auf- 
fassung der Gravitation nicht ‚das Hinstreben 
der Körper zur großen Masse der ihnen in ele- 
mentarer Grundbeschaffenheit gleichartigen an- 
deren Körper‘ (Ritter Il 327) das Entschei- 
dende war, sondern die Theorie vom natürlichen 


68B 164) findet: Bei der Reinigung des Ge-500rt der Elemente. Durch sie erklärt er auch 


treides durch Sieben und Worfeln fallen die 
festen und schweren Teile an anderer Stelle nie- 
der und suchen sich einen anderen Platz als die 
lockeren und leichten. So haben sich auch die 
Elemente Erde, Wasser, Luft und Feuer nach 
ihrer Schwere geordnet, da die Urmaterie sich in 
Bewegung befand und auf sie wie ein Werkzeug 
wirkte, das sie wie die Schaufel oder das ge- 
schüttelte Sieb in Erschütterung versetzte (xıvov- 


uins oteëe olov doyavov osıouov nagsyorros). So 60 


hat jede Masse (nA7dos) und jedes Element seinen 
ihm durch seine eigene Beschaffenheit zukom- 
menden Ort im Kosmos, zu dem es immer wieder 
hindrängt (Tim. 57C). Dazu kommt nun die 
vom Demiurgen durch die Weltseele verursachte 
rotierende Bewegung der Weltkugel, Durch sie 
sollen die leichteren Elemente, die kraft ihrer 
Natur nach dem Rande der Kugel hindrängen, 


Tim. 80 A ff. die Wurfbahn, den Schall, das Strö- 
men des Wassers, das Niederfahren des Blitzes, 
die Anziehung durch den Bernstein und den 
Magneten. Er fügt hinzu, alle diese Erschei- 
nungen seien daraus zu erklären, daß es kein 
Leeres gebe und daß alle Körper, die ihren Ort 
ändern, es deshalb tun, weil sie sich an ihren 
eigenen Platz begeben (nods th» aùrõy Zou. 
uera Eögav Exaoı' rar ndvra). 

Diese Theorie wurde von Aristoteles 
seinem philosophischen System entsprechend ab- 
geändert nud von ihm und seinen Schülern zu 
einer umfassenden Kinetik ausgebaut. Ihr sind 
die Bücher E, Z, © seiner Physik und große 
Teile der Schrift de caelo gewidmet. Von den 
Peripatetikern schrieben Theophrast nach Diog. 
Laert. V 44 und 49 Ieg? xıwjosws und Straton 
nach Simpl. phys. 916, 12 ed. Diels Meg? xwý- 
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oews, nach Diog. Laert. V 59 Iegi soten xal 
paeéos. Claudios Ptolemaios, der nach Boll 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXI (1894) AIP, unter 
peripatetischem Einfluß stand, verfaßte eine Ab- 
handlung über die Fallbewegung (leoi don@v) 
nach Simpl. de caelo 710, 14 ed. Heiberg. Pappos 
Collect. math. VIII 5. Die Aristoteleskommenta- 
toren liefern weiteres Material. 

Aristoteles gliedert die Bewegung in den 


Physik 1048 


mengesetzt. Im kugelföimmigen Weltall ist die 
Kreisbewegung die um den Mittelpunkt, die ge- 
radlinige die Bewegung nach oben, d. h. vom 
Zentrum nach der Peripherie, oder die nach 
unten, d. h. von der Peripherie nach dem Zen- 
trum. So muß alle einfache, nicht zusammen- 
gesetzte Bewegung entweder um den Mittelpunkt 
herum oder von ihm weg oder zu ihm hin führen. 
Was sich zum Mittelpunkt hin bewegt, ist schwer, 


Stufenbau seines teleologischen Weitbilds ein, in 10 was sich von ihm fort bewegt, ist leicht, was sich 


dem immer die niedere Seinsweise oder Seinsform 
der Stoff für die nächst höhere ist, die in ihm 
der Möglichkeit nach (6vvaueı) enthalten war, 
aber erst durch die Bewegung ihre Vollendung 
in der Form erreicht. So ist die Bewegung die 
Entelechie des der Möglichkeit nach Vorhande- 
nen als solchen, phys. III 1 p. 201a 10: ý og 
Övrausı Övrog Evreityea, A Toıodrov, xivyois or, 
Die Selbstbewegung, die bei Platon der Seele zu- 


kommt, wird von Aristoteles der Physis zuge- 20 


schrieben (II 1 p. 192b 13ff.). Die in diesem 
weiten Sinne definierte Bewegung wird dann 
(V 2 p. 226a 24ff.) geteilt in die qualitative 
(xarà tò now), die quantitative (xarà tò noor) 
und die Ortsbewegung (xarà tózov). Diese Orts- 
bewegung, die hier allein interessiert, muß im 
materieerfüllten Raume durch Platztausch (avzı- 
zegioraoıs) vor sich gehen. Die einfachste und 
vollkommenste Bewegung ist wie bei Platon die 


um ihn herum bewegt, ist weder schwer noch 
leicht. Diesen drei Bewegungen werden drei Ele- 
mente zugeordnet: die absolut schwere (dnAös 
Bagd) Erde, das absolut leichte (dnlös xoöpor) 
Feuer, und der Äther, der weder schwer noch 
leicht ist und der sich deshalb im Kreise bewegt. 
Zwischen das absolut schwere und das leichte 
Element werden Wasser und Luft eingeordnet, 
die sowohl schwer wie auch leicht sind. 

Aus dieser Konstruktion der natürlichen Orts- 
bewegung und der den drei Bewegungen zu- 
geordneten Elemente ergibt sich die aristotelische 
Lehre von der Gravitation. Das absolut leichte 
Feuer hat überhaupt keine Schwere. Die absolut 
schwere Erde und alles, was zum größeren Teil 
Erde enthält, ist immer und überall schwer, das 
Erdige strebt deshalb stets zum Mittelpunkt des 
Weltalls hin. Auch wenn die Erdkugel nicht im 
Mittelpunkt der Welt läge und ihr Mittelpunkt 


Kreisbewegung (de cael. I 2 p. 268b 16), die ein- 30 nicht zugleich der des Weltalls wäre, sondern 


fachste, weil sie kein Gegenteil hat wie die 
geradlinige, die entweder nach oben oder nach 
unten, nach rechts oder nach links usw. gerichtet 
sein muß, die vollkommenste, weil jeder Punkt der 
Kreisbahn Anfang, Mitte und Ende ist, während 
die g:radlinige entweder unabgeschlossen ist oder 
eine Verlängerung erhalten kann. Der Himmel, 
der solche Kreisbewegung ausführt, ist deshalb 
von besserer Natur als die irdischen Körper und 


wenn sie etwa dort läge, wo sich jetzt der Mond 
befindet, so würden die Teile der Erde doch nach 
dem Weltmittelpunkt, also nach der Stelle hin- 
streben, an der sich die Erde jetzt befindet (de 
cael. IV 3 p. 310b 2). Was aber bis zum Mittel- 
punkt der Welt gefallen ist, muß dort stehen 
bleiben und kann nicht weiter fallen; denn es 
würde sich dann wieder nach oben hewegen, was 
seinem eigenen Wesen widerspräche Lora: yap 


um so vollkommener, je weiter er von der Erde 40 aörö Zouso èvavríiov), de cael. I 6 p. 273a 11, 


entfernt ist. Den Gegensatz von schwer und leicht 
gibt es im Himmel nicht, auch kein Entstehen 
und Vergehen. Damit ist wie bei Platon die Be- 
wegung im Himmelskörper von aller irdischen 
Bewegung prinzipiell geschieden. Der Himmel 
stellt ein besonderes Element, den Ather, dar, 
und ist der Sitz des Göttlichen. Den ersten An- 
stoß zur kreisenden Bewegung erhält er durch 
Gott selbst. Der Himmel ist ewig, aber nicht 


vgl. Simpl. de cael. 217, 9 ed. Heiberg. Themist, 
de eael. 30 ed. Landauer). Die Elemente Wasser 
und Erde sind relativ schwer. Das Wasser ist 
überall schwer außer in Erde, die Luft überall 
außer in Wasser und Erde. In ihrem eigenen 
Raum aber sind alle Elemente, auch die Luft, 
schwer mit Ausnahme des absolut leichten Feuers 
(de cael. IV 4 p. 311 b 6). So gibt es auch bei 
Aristoteles einen natürlichen Ort, an den jedes 


unendlich, sondern eine endliche Kugel, die in 50 Element gehärt. ‚Die Ortsbewegungen der ein- 


sich ätherische Hohlkugeln, die Sphären, enthält, 
die sich konzentrisch um den Mittelpunkt der 
Welt bewegen, in dem sich die Erdkugel befindet, 
und an denen die Sterne haften. Mit diesem 
Weltbild müssen die Erscheinungen der physi- 
kalischen Bewegung in Übereinstimmung ge- 
bracht werden. 

Aristoteles unterscheidet im Anschluß an Pla- 
ton die natürliche von der erzwungenen und 


zelnen physischen Körper zeigen nicht bloß, daß 
der Ort etwas ist, sondern auch daß er eine Kraft 
($övauıs) hat; denn ein jedes bewegt sich, wenn 
es nicht gehindert wird, an seinen Ort‘ (phys. 
IV 1 p. 208b 1ff.). Die Gravitation wird daher 
erklärt als das Streben der Elemente nach dem 
ihnen zukommenden Platz im Weltall, der schwe- 
ren nach dem Mittelpunkt, der leichten nach der 
Peripherie hin, so daß die natürliche Bewegung 


gegen die Natur gehenden Bewegung (phys. 60 bei Aristoteles für jedes Element und jede Mi- 


VII 4 p. 254b 13: ra èv pios, tà ôè pig xai 
rxaod gYiow xweitu, vgl. Simpl. phys. 1206ff. 
ed. Diels). Was naturgemäße Bewegung ist, das 
ergibt sich aus einer rein deduktiv geführten 
Untersuchung der Formen der Bewegungen, die 
in den vier ersten Büchern epè oùoavoŭ durch- 
geführt wird. Jede Bewegung ist entweder kreis- 
förmig oder geradlinig oder aus beiden zusam- 


schung aus Elementen eine andere ist. 

Unter den Peripatetikern selbst erhob sich 
Widerspruch gegen die Annahme, daß die mitt- 
leren Elemente in ihrem eigenen ihnen zukom- 
menden Raum Schwere besitzen. Aristoteles hatte 
als Beweis dafür die Tatsache angeführt, daß ein 
aufgeblasener und mit Luft gefüllter Schlauch 
mehr wiege als ein leerer, was nur deshalb der 
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Fall ist, weil der mit Luft aufgeblasene und in 


Luft gewogene Schlauch komprimierte Luft ent- 
hält, die schwerer ist als die nichtkomprimierte 
der Umgebung. Ptolemaios behauptete bei Simpl. 
de cael. 710, 24 ed. Heiberg das Gegenteil, Sim- 
plikios selbst a. O. fand, daß das Gewicht in 
beiden Fällen das gleiche sei, und so stritt man 
sich über etwas, was mit den damals zur Ver- 
fügung stehenden Mitteln der Messung nicht zu 
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schien, war eine besondere Behandlung des Kraft- 
begriffs hier nicht nötig. Sobald es sich dagegen 
um eine erzwungene Bewegung handelte, mußte 
die auf den Körper wirkende und ihn von seiner 
natürlichen Bewegung oder seiner Ruhelage ab- 
lenkende Kraft in die Erscheinung treten. DaB 
alles Bewegte durch etwas bewegt wird, war 
Grundsatz des Aristoteles (phys. VII 1 p. 241 b 
24if.) und aller Physiker der Antike. Die Be- 


beweisen war, s. hierüber Haas 25, der sonder- 10 wegung im Raume geht immer auf Stoß oder 


barerweise die Ansicht des Simplikios für die 
richtige hält. Straton bei Simpl. 267, 30. Aëtius 
112, 7 verwarf die Annahme eines absolut leich- 
ten Elements und lehrte, daß alle Körper 
Schwere haben. 

Aus der aristotelischen Theorie der Schwere 
ergab sich auch die falsche Annahme, daß ein 
Körper um so rascher falle oder um so rascher 
steige, je schwerer oder leichter er ist, und daß 
unter sonst gleichen Bedingungen um so schnel- 
ler der gleiche Ort erreicht werde, je größer der 
Körper ist, daß also — modern ausgedrückt — 
die Geschwindigkeiten zweier bewegter Körper in 
demselben Verhältnis stünden wie ihre Schwere, 
s. phys. IV 8 p. 216a 13 und die anderen von 
K. Schlayer Quellen u. Studien z. Gesch. d. 
Math., Astron, u. P. BIH (1936) 424ff. gesam- 
melten Stellen phys. 8 p. 215a; de cael. I 6 
p. 273 b— 274a. 8 p. 277af. I 8 p. 290a. 


Zug durch eine Kraft (öövayıs) zurück, mag diese 
nun im Körper selbt liegen oder von außen an 
ihn herangebracht werden. Wenn die Kraft 
nicht mehr wirkt, hört die Bewegung auf. Um 
den Irrtum zu erkennen, den diese dem gesunden 
Menschenverstand unmittelbar einleuchtenden 
Sätze enthalten, hat man ihnen nur das erste 
Bewegungsgesetz Newtons gegenüberzustellen, 
nach dem jeder Körper in seinem Zustand der 


20 Ruhe oder der gleichförmig geradlinigen Be- 


wegung verharrt, wenn er nicht durch auf- 
geprägte Kräfte (viribus impressis) gezwungen 
wird, seinen Zustand zu ändern. 

Auch dem zweiten Bewegungsgesetz Newtons 
steht ein entsprechendes falsches des Aristoteles 
gegenüber, das im Altertum allgemein galt. Das 
Verhältnis von Kraft, Masse, Weg und Zeit wird 
von ihm phys. VII 5 p. 249b 30 so formuliert: 


ei 67 tò ër A ré xıvoöv, ro ÔÈ B tò xwouueror, 


13 p. 294af. III 2 p. 301af. 5 p. 304b. IV 1 30 Zoos Aë xexivyrai unxos tò I, Ev oq A8 ó xoovos 


p. 308a. 2 p. 308b. 309b. 4 p. 311a, der auf 
Grund der Analyse sämtlicher Stellen die Frage 
dahin entscheidet, daß Aristoteles über das Grö- 
Benverhältnis der Fallgeschwindigkeiten spezi- 
fisch ungleich schwerer Körper zwar nirgends eine 
unzweideutige Angabe macht, es aber als etwas 
ganz Selbstverständliches erwähnt, daß auch in 
diesem Falle der schwerere Körper stets schneller 
fallen müsse. Bei spezifisch gleichschweren Kör- 


Zei où A, èv ön vi ioe xodvo Ñ ion Süvanıs ý èp’ 
08 A tò Sr toù B dınlaciar tis T'geet, thy 
Aë tò I èv so Guiot toù A: otw yàg avakoyov 
Zoo... Öuoiwms Aë čxovoi xal üvddoyor ý ioys 
noös tò Bagos doe taav Ev iow yodvæ xıwýoovo:r. 
Setzen wir statt der griechischen Buchstaben die 
modernen Bezeichnungen ein; A= k (Kraft), 
B = m (Masse), T=s (Weg), A = t (Zeit), so 
lehrt Aristoteles: Ist k das Bewegende, m das 


pern aber, deren Gewicht nur infolge des ver- 40 Bewegte, s die Strecke, um die es bewegt wird, 


schiedenen Volumens ungleich ist, läßt Aristo- 
teles keinen Zweifel daran, daß er die Propor- 
tionalität von Gewicht und Fallgeschwindigkeit 
annimmt. Die These, daß im leeren Raum alle 
Körper gleich schnell fallen müßten, wird von 
ihm phys. IV 8 p. 216a 20 nur aufgestellt, um 
dadurch zu beweisen, daß es keinen leeren Raum 
geben könne. 

Aus der im Altertum allgemein bekannten 
Tatsache (Simpl. phys. 916 ed. Diels), daß die 
Fallbewegung eine beschleunigte ist, schloß Ari- 
stoteles auf Grund seines Systems, daß auch die 
Bewegung des leichten Körpers nach oben eine 
immer schneller werdende sein müsse (de cael. 
18 p. 277a 27). Die Erklärung hierfür entnahm 
er seiner oben angeführten Definition der Be- 
wegung. Auch die Ortsbewegung ist, soweit sie 
natürliche und nicht erzwungene Bewegung ist, 
eine Bewegung zur Form hin, auf die der Stoff 
angelegt ist, de cael. IV 3 p. 310a 33: tò ô' eis 
tò» abrod tónov pEgeodaı Exaorov Tò Eis tò adrod 
elöds Zort peoeodaı. Je näher der Körper seinem 
natürlichen Ort und damit seinem ziöos kommt, 
um so größer wird seine Wirksamkeit und um so 
rascher bewegt er sich seinem Ziele zu. 

Da bei der natürlichen Bewegung die Kraft 
in die Körper selbst verlegt wurde und als deren 
Streben nach dem ihnen zukommenden Ort er- 


und die Zeit oder die Dauer der Bewegung, so 
wird dieselbe Kraft k in derselben Zeit £ die 
Hälfte von m um die doppelte Strecke 3 bewegen, 
um die ganze Strecke s aber in der Hälfte der 
Zeit £. Es gilt also die Proportion kım=s:t 


s 
=m. e Nun 


ist aber 5 die Geschwindigkeit v, also k = m.v, 


und damit auch die Gleichung 


50d. h. Kraft gleich Masse mal Geschwindigkeit. 


Die richtige Gleichung, die in Newtons zweitem 
Bewegungsgesetz enthalten ist, heißt: Kraft 
gleich Masse mal Beschleunigung, wobei unter 
Beschleunigung die Geschwindigkeitszunahme in 
einem Zeitelement oder der Differentialquotient 
der Geschwindigkeit nach der Zeit zu verstehen 


ist: km. Der Vergleich beider Formeln 
zeigt dem Physiker am besten den Fehler in der 


60 alten Theorie der Bewegung, wobei noch zu be- 


rücksichtigen ist, daß die aristotelische Formel 
nur für die erzwungene Bewegung, und auch für 
diese nur in bestimmten Grenzen (s. hierüber 
Haas 35ff.) gelten soll, während die Formel 
Newtons beide umfaßt und damit diese Unter- 
scheidung überhaupt hinfailig macht. 

Diese falsche Vorstellung vom Verhältnis der 
Kraft zur Bewegung versperrte auch den Weg 
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zur Erkenntnis des Vermögens der Beharrung 
eines bewegten Körpers in seiner Bewegung, 50- 
weit ihr kein Widerstand entgegengesetzt wird 
und eine andere Kraft auf ihn einwirkt. Zur 
Erklärung des auch im Altertum beobachteten 
Vorgangs, daß sich ein Körper auch dann weiter 
bewegt, wenn die Kraft, die den Anstoß zur Be- 
wegung gab, nicht mehr auf ihn wirkt, mußte 
zu weiteren Hypothesen gegriffen werden. So 
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zu seinem Ganzen hinbewegt, auf das besonders 
die Fallbewegung gerichtet ist, so wird es damit 
auch zu seinem Orte hinbewegt‘. Ebenso erklärte 
noch Copernicus De rev, orb. cael, 24, ‚daß 
die Schwere nichts anderes ist als ein gewisses 
natürliches, von der göttlichen Vorsehung des 
Weltschöpfers den Teilen eingegebenes Streben 
(appetentia), sich zu ihrer Einheit und Ganzheit 
zu begeben, indem sie sich zur Kugelgestalt ver- 


nahm Aristoteles an, daß der Impuls, durch den 10 einigen‘. 


ein Körper in Gett ien versetzt wird, sich mit 
Hilfe der Luft in der Bewegungsrichtung fort- 
pflanze, wobei die Luft selbst den Körper immer 
weiter vorwärts stoßen und immer schneller be- 
wegen sollte, bis er den ihm eigenen Ort erreichte 
(phys. IV 8 p. 215a 14; de cael. III 2 p, 301 b 
26, vgl. die Kommentare Simpl. phys. 1046ff. ed. 
Diels. Themist. 129 ed. Schenkl. Philoponus 
638f. ed, Vitelli und die weiteren Ausführungen 
bei Haas 38f.). 

Hipparch in seiner Schrift Ieo? sën Aug Bagv- 
ma xátrw pegouévæv bei Simpl. de cael. 264, 25 
ed. Heiberg und Heron Pneum. p. 12 ed. Schmidt 
nahmen an, daß die Kraft dem bewegten Körper 
folge und in ihm enthalten sei, sich aber wäh- 
rend der Bewegung immer mehr aufbrauche, so 
daß die Geschwindigkeit abnimmt und die er- 
zwungene Bewegung schließlich in die natürliche 
übergeht. Die Erklärung der erzwungenen Be- 


Von den Stoikern wird Chrysippos als 
Verfasser eines Buches Meo? xunoews von 
Piutarch de rep. Stoic. 42 p. 1053 E. 44 p 1054 E. 
1055 B (v. Arnim Stoic. vet. frg. II Chrys. 
434, 550) genannt, und Kleomedes weist in sei- 
ner Rausch Bempla usredpwy 10, 23. 18, 10. 
20, 13 ed. Ziegler auf eine von ihm selbst ver- 
faBte Schrift Zleoi ris al rò pécov gon: tõv 
faotwv owpátæwvy hin, von der nichts erhalten ist. 


20 Die Fragmente der alten Stoa bei v. Arnim II 


492—500 (de motu) enthalten nur einige wenig 
sagende Definitionen der Bewegung. Die Auf- 
fassung des Kosmos als eines lebendigen Organis- 
mus zog die Vitalisierung aller, auch der mecha- 
nischen Kräfte nach sich und führte daher zu 
keiner physikalischen Erkenntnis. Die Bewegung 
wurde als Wirkung des Pneumas und seiner 
Spannungen erklärt, so wie es Seneca quaest. nat. 
II 6 zusammenfaßt: Quid cursus et molus omnis, 


wegung durch eine solche õóvapus Zräoëcieg (vis 30 nonne intenti Spiritus opera sunt? Vgl. v. Ar- 


impressa) wird besonders von Philoponus phys. 
639f. ed. Vitelli breit ausgeführt, der die Mit- 
wirkung der Luft ausschließt und auch für den 
Wurf im leeren Raum annimmt, ‚daß notwendig 
eine bewegende unkörperliche Kraft von dem 
Werfenden dem Geworfenen eingegeben werden 
muß und entweder die gestoßene Luft gar nichts 
zu dieser Bewegung Kei oder nur sehr 
wenig‘, und ‚daß der bewegte Körper so lange be- 


nim Il 442: rveüua xıwouusvov ua ZE abtoð ts 
xal eis aurd, 471f. das Pneuma als Ursache der 
nagddeaıs, Aire, xgäcıs, oúyzvo:s, I 88 das Pneu- 
ma als Beweger der Materie. Die natürliche (xar& 
gúow) Bewegung ist die der Körper zum Mittel. 
punkt der Erde, der zugleich der Mittelpunkt 
des im leeren Raume im Gleichgewicht schweben- 
den Kosmos ist (II 550). Was die Körper zuein- 
ander hinzieht, ist die ovupvia und die ovy- 


wegt wird, bis die ihm von dem ursprünglich 40 nadeıa (II 546. 550) des Teils mit dem Ganzen, 


Stoßenden eingegebene bewegende Kraft völlig 
schwach geworden ist‘ (644), 

Bei ihm findet sich auch eine Kritik mehrerer 
anderer Lehren des Aristoteles über die Be- 
wegung, auf die E. Wohlwill Physikal. 
Ztschr. VII (1906) 23ff. aufmerksam machte, der 
zugleich zeigte, daß die Opposition der Pkysiker 
des 16. Jhdts. gerade an diese Kritik anknüpfte. 
Philoponus stellte vor allem der Lehre, daß die 
Bewegungszeit der Schwere des Körpers umge- 
kehrt proportional sei, zuerst das Experiment 
entgegen (633, Wohlwill 28): ‚Wenn man 
Zwei in sehr großem Maße an Schwere verschie- 
dene Körper gleichzeitig von derselben Höhe 
fallen läßt, wird man sehen, daß das Verhältnis 
der Schweren dem Verhältnis der Bewegungs- 
zeiten nicht entspricht, sondern die Bewegungs- 
zeiten nur sehr wenig voneinander verschieden 
sind, so daß, wenn die Schweren nicht sehr ver- 
schieden wären, sondern z. B. die eine nur dop- 
pelt so groß wäre wie die andere, die Bewegungs- 
zeiten nicht verschiedene sein würden.‘ 

Das Streben der körper nach ihrem natür- 
lichen Ort ersetzte Philoponus durch das Streben 
des Teils zum Ganzen (599); ‚denn alles liebt das 
Verwandte und das eigene Ganze und deshalb 
auch das Sein. Es erreicht aber jedes sein Sein, 
wenn es sich in seinem Ganzen befindet. Wird es 


so daß Plutarch de facie in orb. lun. VIII 3 im 
Anschluß an Poseidonios, s. hierüber K. Rein- 
hardt Kosmos und Sympathie (1926) 173f., 
erklären kann: ‚Wie die Sonne die Teile, aus 
denen sie besteht, zu sich selbst hinwendet, so 
empfängt auch die Erde den (fallenden) Stein 
wie etwas ihr Eigenes und zu ihr Gehörendes.‘ 
Es gibt zwei schwere und zwei leichte Elemente, 
die sich im Kosmos das Gleichgewicht halten. 


50 Die Erde, vom Wasser umströmt, ruht in der 


Mitte der Luft. Hierfür werden (II 553) ein 
falsches und ein richtiges Experiment angeführt: 
Wenn jemand in eine Blase ein Hirse- oder Lin- 
senkorn bringt, sie aufbläst und dadurch mit 
Luft füllt, dann soll das Korn in der Mitte der 
Blase stehen bleiben, weil es von allen Seiten 
gleichmäßig von der Luft umgeben ist. Ein 
Körper, an den man Seile anknüpft, bleibt in 
Ruhe, wenn an den Seilen nach allen Seiten und 


60 Richtungen gleichmäßig gezogen wird. Das erste 


Beispiel gehört zu den bei den alten Physikern 
häufig auftretenden Beschreibungen von angeb- 
lichen empirischen und experimentell begründe- 
ten Tatsachen, die so nie beobachtet werden 
konnten, sondern zur Begründung einer Behaup- 
tung frei erfunden sind. 

Von Demokrit und den Epikureern, 
die es unternahmen, ein rein mechanisches Welt- 
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bild auf Grund ihrer Atomtheorie zu konstruie- 
ren, sollte man für die Mechanik, und besonders 
für die Kinetik das meiste erwarten. Aber die 
Theorie Leukipps und Demokrits vom Atom- 
wirbel, die durch die richtige Beobachtung der 
Anordnung der Körner beim Turchsieben des 
Getreides und der Steine in der Meeresbrandung 
nach ihrer Schwere (Diels-Kranz Vors.’ 
68 B 164) gestützt wurde, ist in ihrer Anwendung 
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Die eigentlich physikalische Schrift ist die 
über die mechanischen Probleme, in der die 
Zurückführung vieler Vorgänge auf ein einziges 
Prinzip versucht wird. Archimedes dagegen geht 
bewußt am Physikalischen vorbei, das er nur da- 
zu benutzt, geometrische Probleme zu lösen. Er 
setzt als Axiom an den Anfang seiner Schrift den 
Satz: ‚Gleich schwere Größen, die in gleichen 
Entfernungen wirken, sind im Gleichgewicht‘, 


auf den Wirbel, durch den die schwere Erde in 10 um dann als sechstes Postulat das allgemeine 


die Mitte, die leichten Elemente an den Rand 
unserer Weltkugel kommen sollten, falsch, da 
sich bei einer Rotation (öfvn, xvxłoúueva 67 A 1. 
68 A 69) die schweren Teile gerade nicht in der 
Mitte sammeln, sondern durch die Zentrifugal- 
kraft, die schon Anaxagoras bekannt war (69 B 9), 
am weitesten fortgeschleudert werden (H. K. 
Liepmann Die Mechanik der leukipp-demo- 
kritischen Atome, Diss. Berl. 1885). Und die an 


Hebelprinzip aufzustellen: ‚Wenn Größen in 
irgendwelchen Abständen im Gleichgewicht sind, 
so sind ihnen gleiche in denselben Abständen 
ebenfalls im Gleichgewicht.‘ Dabei kommt es 
weniger auf die Hebelwirkung und gar nieht auf 
das statische Moment an, in dem der physika- 
lische Kraftbegriff enthalten ist, sondern auf die 
geometrische Lage des Schwerpunkts, so daß man 
mit W. Stein Quellen u. Studien z. Gesch. d. 


sich richtige Lehre Epikurs bei Diog. Laert. X 20 Math. BI (1930) 228 und D. Reimann ebd, 


61, vgl. Lucret. de rer. nat. V 238ff., nach der die 
Atome verschiedener Größe und Schwere im 
leeren Raume gleich schnell fallen, ist nur eine 
Behauptung, für die kein Grund angeführt und 
die zur Kinetik der Mechanik in keine Beziehung 
gesetzt wird, 

b) Statik. Die Statik handelte, der ur- 
sprünglichen Bedeutung des Wortes entspre- 
chend (s. o. S. 1044), zunächst von den Bedin- 
gungen, unter denen sich ein Waagebalken im 
Gleichgewicht befindet. Die an Waagebalken mit 
gleichen und ungleichen Armen ausgeführten 
Versuche und Messungen mußten der Natur der 
Sache nach zu einer Theorie des Hebels und zur 
Erkenntnis des statischen Moments (Drehmo- 
ments) führen, da ein solcher Waagebalken ein 
Drehsystem darstellt. 

Die Hebelgesetze wurden auf zwei verschie- 
dene Weisen abgeleitet: zunächst auf Grund der 


DDT (1936) 556 das von Archimedes Gemeinte 
in der Ausdrucksweise der modernen P. zu inter- 
pretieren hat: ‚Sind zwei starre und starr mitein- 
ander verbundene Massensysteme von glei- 
cher Gesamtmasse mit den Schwerpunkten Sı 
und Sz gegeben, so besteht Gleichgewicht, wenn 
man das aus beiden Massensystemen vereinigte 
System im Mittelpunkt der Verbindungsgeraden 
Sı S unterstützt‘, und: ‚Wenn zwei starre und 


30 starr miteinander verbundene Massensysteme mit 


den Schwerpunkten S, und Sz im Gleichgewicht 
sind, so sind ihnen massengleiche Systeme mit 
denselben Schwerpunkten (d. h. in denselben Ab- 
ständen vom Unterstützungspunkt) ebenfalls im 
Gleichgewicht.‘ 

Was bei dieser Fassung des Hebelgesetzes 
und seiner Begründung nicht zur Geltung kommt, 
ist gerade das Physikalische, daß es sich nämlich 
bei den Gewichten um Kräfte handelt, die an 


aristotelischen Kinetik in den ps.-aristotelischen 40 bestimmten Stellen und in festen Verhältnissen 


Mnxvıx& ngoßiruare, und dann rein mathema- 
tisch durch Archimedes in seiner Schrift über das 
Gleichgewicht ebener Flächen, vgl. die Darstel- 
lungen und Beurteilungen beider Theorien bei 
P. Duhem Les origines de la statique I (1905), 
TI (1906). E. Mach Die Mechanik in ihrer Ent- 
wicklung® (1933). D. Reimann Quellen u. 
Studien z. Gesch. d. Math., Astron. u. P. BII 
(1936) 554—592. Die Zusammenhänge, in denen 


das Hebelgesetz als das Kernstück der antiken 50 


Statik in diesen beiden Schriften auftritt, müssen 
beachtet werden. In den mechanischen Problemen 
wird der Versuch unternommen, die Maschinen, 
bei denen es darauf ankommt, große Lasten 
durch kleine Kräfte zu heben und zu bewegen, 
auf ein einziges Prinzip, die Bewegung in Krei- 
sen, zurückzuführen. Es handelt sich dabei um 
die Waage, den immer zweiarmig gedachten 
Hebel in seiner verschiedenen Anwendung als 


angreifen und daß das Ganze ein Drehsystem 
ist und die Drehbewegung zu den Angriffspunk- 
ten der Kräfte und ihrer Größe in eine Beziehung 
gebracht werden muß, Erst wenn das erkannt 
ist, liegt der Weg offen zur Erkenntnis der Be- 
ziehung der Hebelwirkung zum Rad, zur Schraube 
und den einfachen Maschinen, aus denen sich 
alle anderen zusammensetzen lassen. Das wußte 
wohl keiner besser als Archimedes, aber er hat 
hier das Physikalische und Mechanische zugun- 
sten der rein mathematischen Behandlung deg 
Schwerpunkts geometrischer Figuren zurück- 
gestellt oder als nicht zu seiner Sache gehörend 
ausgeschieden. 

In den Mnyarıxa mooßinnara c. 4 heißt das 
Hebelgesetz: ‚Die bewegte Last steht (in der 
Gleichgewichtslage eines Hebels mit zwei ver- 
schieden langen Armen) zur bewegenden im um- 
gekehrten Verhältnis zu ihren Entfernungen (vom 


Ruder, Steuer, Segelstange und Mast, um das 60 Mittelpunkt), und stets wird die Bewegung um 


Rad, die Walze, die Schleuder, den Keil (der 
hier eigentlich nicht hergehört) und die Zange. 
Archimedes dagegen sucht, rein geometrisch den 
Schwerpunkt ebener Flächen, d. h. der Dreiecke, 
Vierecke usw., zu bestimmen und braucht dazu 
das Hebelgesetz als die Voraussetzung, die zur 
Bestimmung des Schwerpunkts der verschiedenen 
Flächen gemacht werden muß. 


so leichter bewirkt, je weiter das Bewegende sich 
vom Mittelpunkt entfernt, weil nämlich der grö- 
Bere Halbmesser einen größeren Kreis beschreibt 
und daher ein und dieselbe Kraft das Bewegende 
um so weiter aus seiner Ruhelage bringt, je 
weiter es vom Stützpunkt entiernt ist.‘ Man ver- 
steht diese Ausführungen nur dann richtig, wenn 
man sich den Grundgedanken der Schrift zu eigen 
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macht und die Hebelwirkung auf die Bewegung 
der Lasten in Kreisen zurückführt. 


209 


Die bewegende Last sei 20 g, ihre Entfernung 
vom Mittelpunkt des Kreises, auf dem sie sich 
bewegt, sei 3cm, die bewegte wiege 80g, dann 
besteht Gleichgewicht, wenn zwischen dem Ra- 
dius des kleinen Kreises (2 cm), dem des großen 
(3 cm) und den Gewichten der beiden Lasten die 
Proportion gilt: 2/3 = 20/30. Erhöht man das 
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Vor allem ist die Verbindung des o S. 1050 
angeführten aristotelischen Gesetzes vom Ver- 
hältnis der Kraft zur Masse und zur Geschwin- 
digkeit mit dem Hebelgesetz in den mechanischen 
Problemen unzulässig. Wohl aber mag es Heron 
vorgeschwebt haben, als er bei der Schilderung 
der Wirkung von Rädern, die durch ein um ihre 
Achse gewickeltes Seil bewegt werden, Mech. 
152, 22 das für einen solchen Spezialfall richtige 


10 Gesetz aufstellte: ‚Bei diesem Werkzeug ... tritt 


2 


© 


eine Verzögerung ein, weil wir um so mehr Zeit 
brauchen, je geringer die bewegende Kraft im 
Verhältnis zu der zu bewegenden Last ist, so daß 
Kraft zu Kraft und Zeit zu Zeit in demselben (um- 
gekehrten) Verhältnis stehen. ... Daher ist das 
Verhältnis der bewegenden Kraft zur Zeit ein 
umgekehrtes.‘ Ferner handelt es sich bei Heron 
Mech. 18, 8 sicher nicht um das Bewegungs- 
parallelogramm und die Zerlegung einer zusam- 
mengesetzten Bewegung in ihre Komponenten, 
sondern, wie er selbst sagt, um den Nachweis, 
daß ‚ein Punkt in einer gewissen Zeit zwei un- 
gleiche Strecken zurücklegen‘ kann, wenn näm- 
lich die Strecke, auf der er sich bewegt, selbst 
wieder bewegt wird. Aber es bleibt ihm das 
Verdienst, die drei einfachen Maschinen Rad, 
Hebel und Flaschenzug auf ein einheitliches Prin- 
zip, die Drehbewegung um eine Achse, zurück- 
geführt zu haben, während der Keil und die 


Gewicht der kleineren Last, so gerät sie in eine 30 Schraube trotz ihrer Einordnung in denselben 


Kreisbewegung, und der Weg, den sie zurücklegt 
(2,4 cm), ist größer als der, den die größere Last 
zu durchlaufen hat (1,6cm). Er wird um so 
größer, je weiter die kleinere Last vom Mittel- 
punkt entfernt, d. h. je länger der Hebelarm ist. 

Aus der angeführten Gleichung ergibt sich 
sofort das Drehmoment (Produkt aus der Kraft 
und dem von der Umdrehungsachse auf die An- 
griffslinie der Kraft gefällten Lot), wenn man sie 
ausimultipliziert: 


2.0=20.3=M. 


Auf diesen Gedanken aber ist in der Antike nie- 
mand gekommen, auch Heron nicht, wie Hoppe 
Gesch. d. P. 18; Hb. d. P. 16 meint. Er kennt 
sowohl die Zurückführung des Hebelgesetzes auf 
die Kreisbewegung wie auch seine mathematische 
Formulierung und Begründung durch Archi- 
medes; aber er sagt an allen Stellen nur, daß das 


Zusammenhang eine besondere, ihrem Wesen an- 
gepaßte Behandlung erfahren. 

Neben der Statik starrer Körper wird als ein- 
zig Jastehende Leistung die Hydrostatik von 
Archimedes in seinem Werke über die schwim- 
menden Körper begründet. Auch hier steht die 
entscheidende Erkenntnis als Axiom am Anfang 
der Beweisführung, und der Satz, daß in einer 
Flüssigkeit der einem geringeren Druck aus- 


40 gesetzte Teil durch den unter stärkerem Druck 


stehenden in die Höhe getrieben werde und daß 
jeder Teil unter dem Druck der senkrecht über 
ihm liegenden Flüssigkeitsmenge stehe, bildet 
die Voraussetzung für den fünften Satz, in dem 
das Archimedische Prinzip formuliert wird, nach 
dem ein leichterer Körper in eine Flüssigkeit so 
weit eintaucht, bis er ein seinem Gewicht gleiches 
der Flüssigkeit verdrängt hat, s. o. Bd. II S. 531, 
während (7. Satz) ein schwerer Körper so viel an 


Verhältnis des einen Gewichts zum andern gleich 50 Gewicht verliert, wie die von ihm verdrängte 


dem umgekehrten Verhältnis ihrer Entfernungen 
vom Stützpunkt ist (Mech. 90, 34. 114, 7. 144, 
20). Auch die von Reimann 563 herangezogene 
ps.-euklidische Mechanik, deren arabischen Text 
mit französischer Übersetzung Woepcke 
Journ. Asiatique IV. ser. XVIII (1851) 225ff. her- 
ausgegeben hat, enthält nichts vom statischen Mo- 
ment, da auch hier nirgends das Produkt aus 
Kraft (puissance de poids) und Hebelarm, son- 


Flüssigkeitsmenge wiegt. Der größere Teil des 
Werkes ist der Anwendung auf komplizierte ma- 
thematische Gebilde wie die Kugelsegmente und 
die parabolischen Konoide gewidmet. Nirgends 
findet sich der Versuch. von diesen Entdeckungen 
zur Aufstellung allgemeiner Prinzipien fortzu- 
schreiten, die dazu dienen könnten, die Statik 
der festen Körper mit der Hydrostatik zu ver- 
binden. Was dann Heron und andere über Luft- 


dern wie in allen anderen griechischen Schriften 60 druck-, Saug- und Pumpwerke bringen, bleibt 


über diesen Gegenstand nur die Proportion zwi- 
schen den Gewichten und ihren Entfernungen 
vom Drehpunkt gebildet wird. 

Ebenso bedürfen die anderen Erkenntnisse 
auf dem Gebiete der Statik, die Hoppe Gesch. 
d. P. 10. 18; Hb. d. P. 11. 16 und andere, die ihm 
folgen, ohne die Texte zu kennen, dem Aristoteles 
und dem Heron zuschreiben, einer Nachprüfung. 


im Rahmen des Handwerksmäßigen und trägt 
zur physikalischen Wissenschaft nur insoweit 
etwas bei, als hier eine Fülle von praktisch ver- 
werteten, aber theoretisch nicht oder nicht richtig 
erklärten Beobachtungen festgehalten und über- 
liefert wurde. 

H. 2 Akustik. Das Wort Akustik be- 
zeichnet als dxovorxn elodnoıs oder tò äxovoarı- 
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xöv bei den Griechen die Gehörswahrnehmung. 
Dementsprechend wird in der Einleitung der 
unter dem Namen des Ptolemaios gehenden 
Schrift Herons De speculis (in der Ausg. von 
Nix u. Schmid I 316) die Theorie des Hörens 
von der des Sehens unterschieden und als ihr 
Gegenstand die Musik bezeichnet, soweit sie eine 
scienlia symphoniarum et harmoniarum ist. Wäh- 
rend das Wort Optik (dazixn) zur Bezeichnung 
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zu denen sich Archytas zählt, lehrten, ‚ein Schall 
könne nur entstehen, wenn ein gegenseitiger An- 
schlag (von Körpern) stattfände. Anschlag aber 
entstünde dann, wenn die in Bewegung befind- 
lichen (Körper) sich gegenseitig treffen und zu- 
sammenstoßen. Die (Körper) nun, die in ent- 
gegengesetzter Richtung sich bewegen und ein- 
ander begegnen, (brächten Schall hervor), indem 
sie sich hemmen; die (Körper) aber, die sich in 


einer Wissenschaft diente und auch als Buchtitel 10 gleicher Richtung, aber mit ungleicher Geschwin- 


gebraucht wurde, gibt es das Wort Akustik 
(dxovorıx7) in diesem Sinne nicht, sondern die 
der Optik entsprechenden Schriften sind solche 
über Musik und Harmonik. 

Heute versteht man unter Akustik in der P. 
die Lehre vom Schall. Teilt man die Schallein- 
drücke nach der Form der Luftschwingungen, 
durch die sie verursacht werden, in Töne (sinus- 
förmige Schwingungen), Klänge (periodische 


digkeit fortbewegten, brächten den Schall her- 
vor, indem sie, von den nachkommenden ein- 
geholt, getroffen würden. Viele von diesen (Schäl- 
len) könnten nun mit unserer Natur nicht erfaßt 
werden, teils wegen des schwachen Anschlags, 
teils wegen der weiten Entfernung von uns, 
einige auch wegen ihrer außerordentlichen 
Stärke. ... Von den an unseren Sinn anschlagen- 
den (Schällen) erscheinen uns nun die, die schnell 


Schwingungen komplizierterer Form), Geräusche 20 und stark von dem Anschlage her zu uns dringen, 


(unregelmäßige Lufterschütterungen) und den 
Knall (kurze Dichteschwankung der Luft), so 
haben die Griechen nur eine Akustik der Töne 
begründet, und zwar in unmittelbarer Verbin- 
dung mit der Mathematik, so daß dieser Wissen- 
schaftszweig als Musik oder Harmonik bei Pla- 
ton in Verbindung mit der Mathematik und der 
Astronomie (rep. 530 Df.) auftritt und noch im 
Mittelalter mit den mathematischen Wissen- 


hoch, die aber langsam und schwach, tief zu 
sein. Denn nimmt man eine Gerte und bewegt 
sie langsam und schwach, so wird man mit dem 
Schlage einen tiefen Schall hervorbringen, be- 
wegt man sie aber rasch und stark, einen hohen. 
... Doch auch bei den Flöten: stürzt die aus dem 
Munde gestoßene Luft in die dem Mund zu- 
nächst liegenden Löcher, so gibt sie infolge des 
starken Druckes einen höheren Klang von sich, 


schaften Arithmetik, Geometrie und Astronomie 30 dringt sie dagegen in die weiter abgelegenen, 


das Quadrivium bildete. Platon selbst aber weist 
a. O. auf die Pythagoreer zurück. Über das Auf- 
treten der Musik als philosophisches Lehrfach 
neben Mathematik und Astronomie schon bei 
Demokrit, Protagoras und Hippias s. Diels- 
Kranz Vors5 68A 88. 80A 5. 78A 2, 
E. Frank Plato u. die sog. Pythagoreer (1923) 
10. 150. 339. Nicht die dem Pythagoras selbst 
(Diog. Laert. VII 12) und dann dem Pythagoreer 


einen tieferen. Daraus ergibt sich klar, daß die 
schnelle Bewegung den Klang hoch, die langsame 
tief macht.‘ Dürfte man für Bewegung (xivaoıs) 
das Wort Schwingung einsetzen, so wäre hier die 
heutige physikalische Lehre, daß schnelle Schwin- 
gungen die hohen, langsame die tiefen Töne her. 
vorbringen, vorweggenommen. 

Archytas unterscheidet nun die arithmetische 
Proportion, die geometrische und die harmo- 


Philolaos (Vors.5 44B 6) zugeschriebene Ent- 40 nische, von denen nur die letzte das Verhältnis 


deckung, daß sich die Teile einer über einen 
Steg gespannten Saite (Monochord) wie 2:1 ver- 
halten, wenn sie, angeschlagen, die Oktave, wie 
3:2, wenn sie die Quinte, wie 4:3, wenn sie 
die Quarte erklingen lassen, ist das physikalisch 
Wesentliche, sondern die Zurückführung dieses 
Zusammenhangs subjektiver Empfindungen einer 
Harmonie mit reinen Zahlen auf den physikali- 
schen Vorgang periodischer Schwingungen ela- 


der Töne zueinander auf dem Monochord richtig 
wiedergibt. Mit diesen aus einer Harmonik in 
die andere weitergegebenen Ausführungen ist die 
physikalische Akustik der Antike erschöpft. Alles 
übrige, was über die Entstehung und das Wesen 
des Schalls von den Philosophen angeführt wird, 
ist ihren Systemen angepaßt und daher mehr 
oder weniger falsch, und die auch von Mathe- 
matikern wie Euklid (s. o. Bd. VI S. 1050f.) weit 


stischer Körper in der sie umgebenden Luft. Das 50 ausgebaute Harmonik gehört in die Geschichte 


ist Eudoxos, s. o. Bd. VI S. 933, und vor allem 
Archytas gelungen. Sie gehören zu denen, die 
Platon rep. 531 A als die Empiriker verspottet, 
die diese Erscheinungen auf Verdichtungen der 
Luft zurückführen (avxvwuar ärra övonakortes), 
die Saiten mit dem Wirbel foltern, in den ge- 
hörten Akkorden nach Zahlen suchen und so die 
Ohren über den Geist stellen (ro roi sei neo- 
ornoausvoı). Das aber sind gerade die eigent- 


der Musik, s. Art. Musik oa Bd. XV S. 823ff. 
Nur ein kostbares Fragment, das uns in den 
Berichten, über die Lehren der Stoiker überliefert 
wird und bisher in keiner Geschichte der P, er- 
wähnt wurde, bildet eine Ausnahme. Aëtius plac. 
IV 19, 4 (v. Arnim II 425), der die antiken 
Theorien über den Vorgang des Hörens zusam- 
menstellt, schreibt: ‚Die Stoiker sagen, die Luft 
setze sich nicht aus Stücken zusammen, sondern 


lichen Physiker, und die rein mathematischen 60 sei ein Kontinuum (ovvey7 elvaı), da sie über- 


Zahlenharmonien, die Platon ihnen entgegen- 
stellte, um aus ihnen eine Theorie der Harmonie 
aufzubauen, die nicht nur für die Töne, sondern 
auch für die Sphären des Kosmos gelten sollte, 
haben es verhindert, daß man auf dem von 
Archytas eingeschlagenen Wege weiter ging. So 
wissen wir durch ein zufällig erhaltenes Frag- 
ment (erst 47 B 1) nur, daß die Mathematiker, 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


haupt keinen leeren Raum enthalte. Wenn sie 
aber von einem Pneuma angeschlagen werde, be- 
wege sie sich wellenförmig in regelrechten, sich 
ins, Endlose ausdehnenden Kreisen (zuuarododa: 
zara eine dofie Eis Areıpov), bis sie die um- 
gebende Luft damit ganz erfüllt hat, wie bei 
einem Teich, der von einem Stein getroffen wird. 
Der aber gerät in kreisförmige en die 


1059 Physik 


Luft aber in kugelförmige (ağın Aën xurkızas 
zıveitar, d Ò ano opagırös)‘, d. h. die Schall- 
wellen sind hier wie in der modernen P. Kugel- 
wellen, die sich im Medium der Luit fortpflanzen, 
und die Wasserwellen werden von ihnen richtig 
als ebene Wellen unterschieden. Es fehlt nur 
noch die Einsicht, daß die einen longitudonale, 
die anderen transversale Wellen sind. Die Ver- 
dichtungen und Verdünnungen der Luft durch 
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Entwicklung der Optik ausging, s. E. Wilde 
Gesch. d. Optik (1838—1843). E. Hoppe 
Gesch. d. Optik (1926), wird als Theorie des 
Sehens die pythagoreisch-mathematische Lehre 
von den Sehstrahlen dargestellt oder als allein 
in Frage kommend vorausgesetzt, während die 
Theorien vom Wesen des Lichts und des Sehvor- 
gangs, die von den einzelnen Philosophen und 
ihren Schulen aus ihren Systemen heraus ent- 


Zusammenpressen der Luftmoleküle, wie sie in 10 wickelt wurden, s. über diese A. E. Haas Arch. 


der Einleitung zu Herons Pneumatik I 8, 147 
ed. Schmidt geschildert werden, haben hiermit 
nichts zu tun und können nicht als Wellenbil- 
dung gedeutet werden (gegen Hoppe Gesch. 
d. P. 139). Dagegen ist von einem Fluktuieren 
der Luft beim Anschlagen einer Saite (pulsa 
chorda fluctuantem intelligimus aerem) in Herons 
Liber de speculis I 317 die Rede, und Straton 
soll im Anschluß an Herakleides Pontikus eine 


f. Gesch. d. Philos. N. F. XIII (1907) 353f. 
H. Lackenbacher Wien. Stud. XXXV (1913) 
35ff., für die wissenschaftliche Optik nicht in 
Betracht kamen, obwohl sich in ihnen manches 
Richtige findet, wie z. B. die von Seneca quaest. 
nat. 12 erwähnte Lehre, nach der sich das Licht 
in der Luft wellenförmig fortpflanzt. 

Daß von dem Auge Strahlen ausgehen, daß 
es feuriger Natur oder sonnenartig (fhiosiðńs, 


Art Undulationstheorie für Akustik und Optik 20 Plat. rep. VI 508 B, Plotin. Enn. I 6, 9) sei, war 


aufgestellt haben (Diels 8 Per, Akad. Berl. 
1893, 114, 4 G. Schmidt in der Eini. zur 
Ausg. von [Cl. Ptolem.] de spec. 305). Daß die 
Einleitung in Herons Pneumatik nicht von Stra- 
ton stammt, hat A. Schmekel Die positive 
Philosophie I (1938) 121. 127f. gezeigt. 

I. 3. Die Optik (òxtxý) war bei den 
Griechen die Lehre vom Sehen und zerfiel in die 
Optik im engeren Sinne, in der eine Theorie des 


eine weit verbreitete, von den meisten Philoso- 
phen geteilte Meinung, s. die Exzerpte aus den 
optischen Schriften der Antike bei Wilde 
Gesch. d. Opt. 1. Teil und Haas 354ff. Doch 
wurde damit auch die Vorstellung verbunden, 
daß vun der Sonne und den von ihr beleuchteten 
Gegenständen zunächst Lichtstrahlen ausgehen 
müssen, damit nach dem alten mystischen Motiv 
Gleiches durch Gleiches erkannt werden kann. 


Sehens gegeben wurde, die Dioptrik und die 30 Nach der Sehstrahlentheorie der Pythagoreer 


Katoptrik. Die Dioptrik, unter der man heute 
die Lehre von der Brechung des Lichts versteht, 
war in der Antike eine Meßtechnik, die Kunst, 
einen zum Anvisieren dienenden Apparat (dıor- 
toa) anzuwenden und mit ihm Nivellierungen 
und auch astronomische Messungen durchzufüh- 
ren. Sie ist im Art. Dioptra o. Bd. V S. 1073ff. 
mit behandelt. Die Katoptrik war die Lehre von 
den Spiegeln und der Spiegelung oder Reflexion 


aber, die der Optik in der Fachliteratur zu- 
grundegelegt wurde, wird bei der Erklärung des 
Sehvorgangs von den von außen kommenden 
Lichtstrahlen ganz abgesehen. Das Sehen soll 
allein durch die vom Auge ausgehenden Strahlen 
ohne jeden Einfluß von außen (sine ullo foris 
amminiculo, ut Archytas pulat, Vors.5 47 A 25) 
zustande kommen. In der Vorrede Theons zu 
Euklids Optik wird diese Theorie als die einzig 


der Sehstrahlen, s. zu dieser Einteilung [C]. 40 richtige und für die Optik brauchbare begründet, 


Ptolem.] de spec. ed. G. Schmidt in seiner 
Heronausg. IT 318. Damianos scheidet in seiner 
Optik die Theorie des Sehens aus der eigent- 
lichen Optik aus (24, 7 ed. Schöne: ot're pvoroho- 
yel ý derre) und teilt sie in die Katoptrik und 
die Skenographie oder Perspektivik. Eine Zu- 
sammenstellung aller erhaltenen und verlorenen 
Schriften, in denen optische Fragen (Anatomie 
und Physiologie des Auges, Seh- und Lichttheo- 
rien, Perspektive, Schattenbildung, Spiegelung, 
Farbenlehre usw.) als Hauptgegenstand oder 
nebenbei behandelt wurden, hat A. E. Haas 
Arch, f. Gesch. d. Philos. N.F. XIII (1907) 
345ff. gegeben. Von den wissenschaftlichen Spe- 
zialwerken über Optik ist uns erhalten die Optik 
Euklids mit der Einleitung Theons und seine 
Katoptrik in späterer Fassung, s. o. Bd. VI 
S. 1049f., die Katoptrik Herons in lateinischer 
Übersetzung, die unter dem Titel Ptolemaei liber 


und von Alexander von Aphrodisias de sensu 28 
ed. Wendland und Nemesios de nat. hom. e 7 
wurde sie als die von den Mathematikern allein 
anerkannte bezeichnet. 

Aus ihr erklärt sich die ganze antike Optik 
mit ihren Erfolgen und ihren Schwächen. Wäh- 
rend unsere geometrische Optik von dem Licht- 
strahlenbündel ausgeht, das von einer Licht- 
quelle herkommt und das Auge trifft, nachdem 


50 es durch ein Medium hindurchgegangen oder auf 


Gegenstände gefallen ist, durch die es gebrochen, 
reflektiert, gebeugt, zerstreut, gesammelt, par- 
allel gerichtet oder mehr oder weniger absorbiert 
wurde, kehren die antiken Begründer der Optik 
diesen Strahlengang um und lassen ihn allein 
vom Auge ausgehen. Das Auge tastet gleichsam 
mit den Sehstrahlen die im Raume vor ihm be- 
findlichen Gegenstände ab. Man wies zwar nach, 
daß die Sonnenstrahlen denselben Gesetzen ge- 


de speculis überliefert ist und von G. Schmidt 60 horchen wie die Sehstrahlen (Haas 358f.), und 


in seine Ausg. der Werke Herons II 316—364 
aufgenommen wurde, ein Teil der Optik des 
Ptolemaios in lateinischer Übersetzung, die wie- 
der auf eine arabische zurückgeht: Opticarım 
sermones quingue ed. G. Govi L’Ottica di Ci. 
Tolom (1885), und die Kepáłata zo dorem 
inodtoewv des Damianos ed. Schöne. 

In allen diesen Werken, von denen die weitere 


faßte beide als zwei Arten desselben Lichtes auf. 
Wo es sich aber um die geometrische Darstellung 
optischer Erscheinungen handelte, wurde alles 
von den Sehstrahlen allein abgeleitet. Beim Hohl. 
spiegel wird z. B. nicht von der Vereinigung der 
Lichtstrahlen der Sonne oder einer anderen Licht- 
quelle in einem Punkte gesprochen, sondern es 
heißt in der heronischen Katoptrik IX 334 um- 
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gekehrt: ‚Bei Hohlspiegeln werden, wenn das 
Auge über dem Kugelmittelpunkt steht (quando 
oculus super centrum positus fuerit), die reflek- 
tierten Strahlen nach dem Auge zurückgeworfen.‘ 
Das wird geometrisch bewiesen und dann daraus 
gefolgert, daß, wenn im Kugelmittelpunkt eines 
sphärischen Spiegels das Auge sich befindet, im 
Spiegel nichts anderes als das Auge sichtbar sein 
wird‘. Wir würden nicht das Auge in das Zen- 
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geometrisch richtig, aber physikalisch bedeutet 
es eine Umkehrung des wirklichen Vorgangs, der 
hierdurch in seinem Wesen verkannt wird. Daher 
gelingt überall da, wo sich der Lichtweg von der 
Lichtquelle zum Gegenstand und von diesem zum 
Auge rein geometrisch umkehren läßt, die Kon- 
struktion optischer Vorgänge, besonders an ebe- 
nen, sphärischen, konvexen und konkaven, zylin- 
drischen und parabolischen Spiegeln. Wo` das 


trum oder besser in den Brennpunkt des Hohl- 10 nicht möglich ist, da versagt die antike Optik. 


spiegels bringen, sondern die Lichtquelle selbst 
und dann von außen beobachten, wie die Licht- 
strahlen sich verhalten. 

Der Lichtstrahl wird von Euklid in den 
Axiomen, mit denen er seine Optik beginnt, als 
geradlinig vorausgesetzt. Heron bei Olympiodor 
in meteor. III 2 (abgedruckt in der Ausg. Herons 
von Nix u. Schmidt II 368) führt die Gerad- 
linigkeit des Sehstrahls darauf zurück, daß die 


Und das ist gleich bei dem zweiten Hauptgesetz 
der geometrischen Optik, dem Brechungsgesetz, 
der Fall, zu dessen Formulierung und Beweis es 
daher nie gekommen ist. 

Das Phänomen der Lichtbrechung in durch- 
sichtigen Medien war bekannt. Kleomedes de 
motu cire. corp. cael. 2, 6 beschreibt das Experi- 
ment mit dem Ring, den man auf dem Boden 
eines Gefäßes nicht mehr sieht, wenn man es 


Natur sich nicht vergebens mühe und keinen 20 gerade so weit vom Auge entfernt, daß ihn der 


Umweg mache, und erklärt Katoptr. II 1, daß 
die unendlich große Schnelligkeit des Sehstrahls, 
der sofort mit dem Aufschlagen des Auges selbst 
so weit entfernte Gegenstände wie den Himmel 
erreicht, nur dann möglich sei, wenn er sich auf 
dem kürzesten Wege an sein Ziel begebe, der 
aber sei die Gerade. Diesen Gedanken soll’e man 
nicht mit dem Fermatschen Prinzip in Verbin- 
dung bringen, wie es in einigen Geschichten der 


Rand des Gefäßes verdeckt, und der sichtbar 
wird, sobald man Wasser in das Gefäß gegossen 
hat, und Ptolemaios berichtet im 5. Buch seiner 
Optik über Messungen des Brechungswinkels. Er 
stellt den Brechungsindex für Luft gegen Was- 
ser, Luft gegen Glas und Wasser gegen Glas mit 
ziemlicher Genauigkeit durch eine direkte Winkel- 
messung fest. Aber das Brechungsgesetz selbst 
wird auch von ihm nicht gefunden und formu- 


P. geschah, Wichtiger ist es zum Verständnis 30 liert. Welche Schwierigkeiten die für die Optik 


der antiken Optik, darauf hinzuweisen, daß in 
ihr an die Stelle der Lichtgeschwindigkeit, die 
in der modernen Optik eine so große Rolle spielt 
und objektiv meßbar ist, die unendlich große 
Geschwindigkeit des Sehstrahls tritt, eine fiktive 
Größe, die mit den optischen Phänomen als 
solchen nichts zu tun hat, aber doch dazu 
diente, die Geradlinigkeit der Sehstrahlen zu be- 
weiscn. 


so wichtigen durchsichtigen Medien machten, 
zeigt die Art, wie man sie in die Sehstrahlen- 
theorie einzubeziehen suchte. Die Spiegelung, 
bei der man stets an die Reflexion durch Metall- 
spiegel, die undurchsichtig sind, zu denken hat, 
wurde dadurch erklärt, daß bei den Spiegeln 
durch die Politur alle Poren, die den Sehstrahl 
durchlassen könnten, geschlossen werden. Heron 
bemerkt in seiner Katoptrik III 322ff., daß Seh- 


Diese Strahlen haben die Gestalt eines Ke- 40 strahlen, ‘die einen solchen kompakten Körper 


gels, dessen Spitze in der Pupille liegt und des- 
sen Basis einen Kreis darstellt, weil nach Damian 
e. 11 der Kreis die größte Fläche umfaßt. 
Durch die Sehstrahlenhypothese lassen sich, 
wie die euklidische Katoptrik zeigt, zunächst die 
wichtigsten Erscheinungen des Sehvorgangs er- 
klären, wie z. B. die Tatsachen, daß sich die 
Gegenstände perspektivisch verschieben und 
gegenseitig verdecken, daß’ gleich große in ver- 


treffen, zurückgeworfen werden, so wie ein Stein 
von einer Mauer abprallt, gegen dic er geworfen 
wird. ‚Aber von den Wasserflächen und Glas- 
scheiben (in aquis autem et in vilris) werden 
nicht alle Strahlen reflektiert, weil beide Sub- 
stanzen Poren haben und aus feinteiligen Mole- 
külen und festen Stoffen zusammengesetzt sind 
{ez subtilium parlium rebus et solidis corpori- 
bus). ... In den sumpfigen Gewässern sehen wir 


schiedenen Entfernungen je nach der Größe der 50 nämlich, was auf dem Grunde sich befindet, und 


Sehwinkel verschieden groß geschen werden, daß 
auf der Hauptachse des Strahlenkegels die in der 
Richtung dieser Achse gelegenen Gegenstände 
am deutlichsten gesehen werden usw. 

Auf der Voraussetzung der Geradlinigkeit des 
Sehstrahls ruht auch der von Heron Katoptr. IV 
gelieferte Beweis für das Reflexionsgesetz, dem 
er folgende Form gibt: ‚Von allen einfallenden, 
nach demselben Punkte reflektierten Strahlen 


durch die (lasscheiben das, was jenseits der. 
selben liegt.“ So werden die Sehstrahlen teils 
reflektiert, teils dringen sie in die Poren der 
durchsichtigen Stoffe ein. Daß sie aber darin 
abgelenkt und gebrochen werden, läßt sich aus 
den nieht beobachteten, sondern der Theorie zu- 
liebe postulierten Eigenschaften der Stoffe, die 
hier angegeben werden, nicht erklären. Und wenn 
man die Brechung auf Grund von Beobachtungen 


sind bei ebenen und gekrümmten Spiegeln die 60 und Messungen als Tatsache hinnehmen mußte, 


am kürzesten, die unter gleichen Winkeln reflek- 
tiert werden.‘ Die in anderen Katoptriken ge- 
zebenen Formulierungen und Beweise dieses 
Grundgesetzes der geometrischen Optik beruhen 
auf demselben Gedanken: Der Weg vom Auge zum 
Spiegelbild und von diesem zum gespiegelten 
Gegenstand ist der kürzeste, wenn Einfalls- und 
Reflexionswinkel einander gleich sind. Das ist 


so stand doch diese Tatsache im Widerspruch zu 
dem bei der Reflexion aufgestellten Gesetz, daß 
der Sehstrahl den kürzesten Weg zurücklegt, und 
es müßten dann auch der Einfalls- und der Bre- 
chungswinkel einander gleich sein, was unmög- 
lich ist. Man hätte die schöne Begründung des 
Reflexionsgesetzes opfern müssen, um ein mit 
der Reflexion verträgliches Brechungsgesetz auf- 
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stellen zu können. Der Widerspruch zwischen 
dem Phänomen der Brechung und der Theorie 
der Reflexion wurde nicht erkannt, und so blieb 
es dabei, daß die beiden Grundlagen der geo- 
metrischen Optik, Spiegelung und Brechung, eine 
verschiedene Behandlung erfuhren: Beide wurden 
empirisch durch Beobachtung und Experiment 
als physikalische Tatsachen festgestellt, aber nur 
die erste wurde theoretisch und falsch begründet, 


die zweite blieb als Erfahrungstatsache, die sich 10 


dieser Theorie nicht einfügte, bestehen, und zur 
Aufstellung einer Theorie, die beide umfaßt, ist 
es nicht gekommen. Eine solche Theorie wurde 
erst am Ende des 17. Jhdts. von Huygens ge- 
geben, nachdem Snellius das Brechungsgesetz 
experimentell abgeleitet und richtig formu- 
liert hatte. 

I. 4. Thermodynamik. Der Erfor- 
schung des Wesens der Wärme stand im Alter- 
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Physiognomik. 

L Name und Bedeutung (unter Berücksichti- 
gung der modernen [vielfach erweiterten] 
Begriffsauffassung und der zugehörigen 
altertumswissenschaftlichen Literatur). 

II. Quellen, Literatur, Nachleben. 

II. Geschichte und Probleme der P, 

IV. Hauptgedanken der physiognomischen 

Schriften. 

V. Zusammenfassung. 

I. P. (statt Physiognomonik gebräuchlich ge- 
wordene Kurzform, vgl. Fülleborn VIII 24 Anm, 
Schneidewin 28 Anm.) ist Wesenskunde, so- 
fern sie es mit der erforschenden Beurteilung des 
menschlichen Charakters aus der äußeren Er- 
scheinungsform zu tun hat, also aus der Gestalt 
(elöos) auf die Wesensart (ĝos) Schlüsse zu 
ziehen versucht. Ps.-Aristot, Phys. 6f.: 5 wer 
gpvooyrouovia dort, naddneg xat toŭğvoua oërëe 


tum die Verbindung des Warmen und Kalten, 20 Zoe, negi tà pvoixà nadyuara tæv Ev tī ĉa- 


des Trockenen und Feuchten mit den vier sog. 
Elementen entgegen, von denen das Feuer als 
das warme Element oder auch als die Wärme 
schlechthin galt. Je nach der Weltanschauung 
der Philosophen wurden die Entstehung dieser 
Elemente und ihr Übergang ineinander anders 
erklärt. Eine riehtige Erkenntnis des Wesens 
der Wärme oder vor allem der Vorgänge bei der 
Erwärmung und der Abkühlung hat sich hieraus 


voiq, xal rëm Enıxıntov Zog nagayıyvöueva Hei. 
omoı rn onuslov zéi PVOLOYVWUOVOVUÉVOY ... 
ZE dn A8 véi tà omusia Aaußdverau, võv Zoé, 
xal Eorıv Änayıa“ Ex re yo CO: xwvýoewy duor: 
yrauovovoı xal Er Tüv oxnudımv xal Ex zën 
yowudrwv xal èx Tüv dir Tüv Eni Tod no00W- 
zov Eugawoubav xal Ex Zén Teızwudrwr xal 
èx ts Asıdıyros xal èx tùis goe xal èx tis 
vapxös xal èx tür uep@v xal &x tod tónov Bio 


nicht entwickelt. Wir kennen nur die praktische 30 soft o@wuaros. xaðdhov uèv oðv toraŭtá Eorıv, & 


Anwendung erhitzter Luft, des heißen Wassers 
und Wasserdampfes in der antiken Technik, die 
hierin trotz des Mangels an physikalischem Wis- 
sen um die Prozesse, die sich dabei abspielen, 
sehr Erstaunliches geleistet hat, worüber man 
die Geschichten der antiken Technik vergleiche: 
A. Neuburger Die Technik des Altertums? 
(1929). H. Diels Antike Technik? (1920). 

U. 5. Elektritzität und Magne- 
tismus. An elektrischen Erscheinungen war 
im Altertum außer dem Blitz, dem Eimsfeuer 
und dem Fische v&oxn (torpedo), bei dessen Be- 
rührung man einen elektrischen Schlag bekommt 
(Plat. Men 80A. Aristot. hist. an. IX 37 
p. 505 a 2. Athen. VII 95), die aber alle nicht 
als Wirkungen der Elektrizität erkannt wurden, 
nur die Eigenschaft des Bernsteins (Ñiexroor) 
bekannt, leichte Körper anzuziehen, s. Art. 
Bernstein o. Bd. III S. 295f. Über die Kennt- 
nis des Magneten und die Theorien über den Magne- 
tismus s. Art. Magnet o. Bd. XIV S. 474f. 

ID. Leisegang.] 

Physike (Žvoxý). Die Venus von Pompeii 
(s. d.) heißt Venus Fisica CIL X 928. IV 1520. 
Der Name wird entweder für oskisch gehalten 
oder als Angleichung an das griechische P. ge- 
faßt. Eine Literaturübersicht zu dem ungeklärten 
Terminus gibt Peterson Cults of Campania 
1247. Wissowa Religion? 246. 291, 8. Eine 


ltyovow of pvoroyvouovss: neol Blos Tüv erën 
èv oe Zon rà onueia. Adamant. Ph. II 1: voto- 
yrouoveiv Ae? xal xatà uton zul ulm Exaota xal 
90.69 Exdomy xal xwýoss xal nveöuara xal 
pwràs xal oa ülla oti uerà toútwr. 

a) Die Annahme, daß Zusammenhänge und 
daher Vergleichmöglichkeiten zwischen Körper- 
form und Innenstruktur beständen und erfahrbar 
seien (Arist. Anal. pr. II 27 p. 70 b VP Ps.- 


40 Aristot. Phys. 1f; 35. Sext. Empir. Pyrrh. hyp. 


I 85) ordnet die P. zunächst ein als Teilgebiet der 
empirischen Psychologie (vgl, Fülleborn 8,1. 
Seifert N. Jahrb. f. Wiss. u. Jug, VIII [1932] 
38. Verwiesen sei auf die Ergänzung u. Abschn. IV 
5). Scheint anfänglich die Beobachtung von Tier- 
typen (Foerster P. d. Griech. 6f.) zum Ver- 
gleich und näheren Sichbefassen mit der mensch- 
lichen P. angeregt zu haben, so bereicherten ver- 
tiefter historisch-geographischer Sinn und natur- 


50 wissenschaftliche Spekulation auf dem Gebiet der 


ethnischen Anthropologie (Völkerpsychologie bzw. 
Rassenkunde, vgl. Diller Philol. Suppl. XXVI 
[1934] 115#.), auf geisteswissenschaftlichem und 
künstlerischem Gebiet die sog. Pathognomik 
(Foerster P d. Griech. OR) die primitiven 
physiognomischen Studien. 

b) Die Erkenntnis, daß die Affekte zwar be- 
sonders in den Mienen zum Ausdruck kommen, 
daß aber der Wesensstil außer in Gesicht und 


andere Hypothese stellt Lavagnini Riv. d BD Gestalt sich in Gebärde (über Mimik s. o. Bd. XV 


fil. LI 346, 2 auf. Vgl. Mefitis Fisica 
o. Bd. XV S. 119. Über die Venus Fisica Pom- 
peiana handelt ferner Sogliano Atti Acad. 
archeol. Napoli N. S. XTI (1931/32), I 359. (mir 
nicht zugänglich). 

[Johanna Schmidt.] 


S. 1715F. Sittl Gebärden [1890] 2. 8, 4. 15. 
94), Sprache (Werner Ztschr. f. Psychol CIX 
3. Stegmann v. Pritzwald Hirt- 
festschr. II 1936 [Indog. Bibl. II 15] 18), 
Haltung, Betätigung usw. (s. den instruktiven 
Vergleich des Ti. und C. Gracchus bei Plut. 2 
oder Dion Chrysostomos’ Hinweis auf die charak- 
terisierende Milieuschilderung bei Homer, II 40f., 
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ferner XXXI 162. XXXII 54, XXXI 528), 
kurz, im gesamten menschlichen Sein und Leben 
— olov 6 Todnos &oriv eiranıos, robromı zul 
ó Blog zë zeraxtaı, Demokrit. frg. 61 — äußert, 
bildet die Forschungsbasis der modernen P., die 
mit ihren vielfach noch unzulänglichen Mitteln 
eine Erfassung der Individual- und darüber hin- 
aus der Nationalcharaktere anstrebt. Wundt 
Völkerpsych. I 12 (1904), 87. Klages Aus- 
drucksbeweg. u. Gestaltungskraft?/% (1923) 69#.1 
Rink Der Körper als Ausdruck II (1981) 69#. 
Günther Rassengesch. d. hell. u. mm. Volkes 
1929, Indogermanentum u. Germanent,, Hirt- 
festschr. I 331. Mit welcher Vorsicht auch die mo- 
dernen Ergebnisse auf physiognomischem Gebiet 
aufzunehmen sind, ergibt sich beispielsweise aus 
Rutz Konstruktionen über die ‚sphärische‘ == 
römische und die ‚pyramidische‘ — griechische 
‚Urart‘: Vom Ausdruck d. Mensch. 1925, 50E. 


56f.; dieses ‚Lehrbuch der P.‘ hat eine methodisch 20 


ausgebaute und wegen der verschiedenen, auch 
die Antike stark berührenden Problemstellungen 
interessante Fortsetzung in den ‚Grundlag. einer 
psycholog. Rassenkunde‘ (1934) gefunden, s. da- 
zu die Rezension Maurenbrechers Phil. 
Woch, LVI 78ff. 128f. 

c) In engstem Zusammenhang mit der unter 
Abschn. Ib angeführten Feststellung steht die 
ebenfalls schon in der Antike bemerkte Tatsache, 


Lhysı03n0mmK AU 


Forschung zur P, muß ein kurzer Literaturhinweis 
genügen: Curtius Röm. Mitt. XLVII 202. 
XLVII 182#.; Antike VII 226ff. Löwy Bom, 
Mitt, XLI 220. Kaschnitz-Weinberg 
Bän. Mitt. XLI 139. 152. 166. Lippold bom, 
Mitt. XXXIH 18. 17. 24. 27. s. aber Pfuhl 
Arch. Jahrb. XLV 49%, Bieber Röm, Mitt. 
XXXIIL 1198. 126f. Schmidt Arch, Jahrb. 
XLVII 290. Sehweitzer Arch, Jahrb. XLIV 


0104ff.; N. Jahrb. f. Wiss, u, Jug, X 302f. Pfuhl 


Mal. u. Zeichng. II § 729. Rodenwaldt 
Relief b. d. Griech. 1928, 58. Boehringer 
Platon, Bildn, u. Nachw. 1935, 10ff. 26. Christ- 
Schmid! 351. Watzinger Betrachtg. üb. 
griech. u. röm, Bildniskunst (Die Welt als Ge- 
schichte II 3, 1936) 189ff. Meines Erachtens er- 
wecken die archäologischen Abhandlungen über 
P. zuweilen den Eindruck der Subjektivität, und 
manche Wesenszüge dürften in den Kunstwerken 
(Porträts) nieht bemerkt werden, wenn keine 
charakterisierende literarische Überlieferung vor- 
läge (s. u. IL Andernseits läßt sich nicht be- 
streiten, daß im Altertum das Gebiet der Malerei 
und Plastik zur Erörterung physiognomischer 
Fragen anregte (s. Plut. Alex. 1, 3 und u. Abs. 
IV 5), die eine gewisse pädagogisch-idealisierende 
Abzweckung in dem von Xenoph. Mem. III 10 
wiedergegebenen Gespräch des Sokrates mit Par- 
rhasios (vgl. Bielefeld Archäol. Vermutun- 


daß sich der individuelle wie ethnische Charakter 30 gen 1938, 8) und Kleiton (vgl. o. Bd. XI S. 660) 


in den Handlungen, Organisationen und schöpfe- 
rischen Leistungen widerspiegelt (vgl. etwa Plat. 
Pol. 435 C ff. [Staat]. Polyb. VI 47, 3f. [Rechts- 
leben]. Plut. Cato mai. 16ff. [Privatleben u, Zen- 
sorenamt]. Trüdinger 58. Pohlenz GGN 
[1933] 79. 89f. Abert Lehre v. Ethos in d. 
griech. Musik 75ff. 99), was sich die moderne 
Kultur-, Geistes- und Kunstgeschichte methodisch 
zunutze gemacht hat. Die Begriffe P., Physio- 


zeigt. 

e) Ansätze, die P. über den engeren mensch- 
lichen Kreis hinaus zu erweitern zu einer ‚Natur- 
P‘ (Nietzsche Werke II, hrsg. v. Mette 1934, 
259%.), ja schließlich alle Erscheinungsiormen vom 
Mikro- bis zum Makrokosmos in den Bannkreis 
physiognomischer Untersuchungen und Ideologien 
zu ziehen, sind in der antiken Milieu- und Klıma- 
theorie (Reinhardt Kosmos u. Sympath. [1926] 


gnomie, physiognomisch werden daher oft in so- 40 374ff, und Anm. S. 403) und der im Orientali- 


zusagen übertragener Bedeutung angewandt, wenn 
auf Grund der literarischen und künstlerischen 
Dokumente, der Geistesprodukte, wirtschaftlichen 
und staatlichen Einrichtungen und sonstigen 
Denkmäler und Schöpfungen aller Art das We- 
sensbild eines Zeitabschnitts in seinem Werden 
und Wandel und spezifischen Gefüge an den je- 
weiligen menschlichen Einzeläußerungen und dem 
Gesamtgehabe, an den individuellen und gemein- 


schen verwurzelten Tierkreislehre gegeben. Die 
Spuren der Entartung im Altertum (vgl. die Po- 
lemik bei Artemid. Oneir. II 69. Sext, Empir. 
adv. math. V 95ff. Hippol. ref, haer. IV 15f., 
ferner die Entstellung des Bildes Iulians bei 
Greg. Naz. or. V 23, XXXV p. 692 M.) wirken bis 
zur Neuzeit in Astrologie, Chiromantik, Grapho- 
logie und derartiger okkulter Populär-P. nach. 
Gundel Jahrb. d. Charakterol. IV 157. U s e- 


schaftlichen Zügen auf einzelnen oder allen Le- 50 ner Kl. Schr. III 264f. Jax Klio XXIX (1936) 


bensgebieten abgenommen werden soll, Paul- 
sen Gesch. d. gel. Unterr. I3 1919, 76. Vgl. 
Everth Jahrb. d. Charakterol. IV 36, P fän- 
der ebd. I 305. Johanna Schmidt Min. Felix 
oder Tertullian? Untersuchg. ... unter physiogn. 
Universalperspektive, Diss. München 1932. Ja- 
coby Antike IX 159. Schmid-Stählin 
I 2, 550. Mit dieser metaphorischen Anwendung 
des Begriffs P. auf dem geistesgeschichtlichen 


163. Stemplinger Ant. Aberglaube (Erbe 
d. Alt. II 7 [1922]) 118f. Kraus Die physiogn. 
Omina d. Babylonier (Mitt. Vorderasiat.-Aeg. Ges. 
XL 2 [1985]) 16f. (vgl. 14f.) unterscheidet mit 
Recht von der ursprünglich babylonischen niede- 
ren zukunftsdeutenden P. die in der Antike selb- 
ständig entwickelte hohe charakterdeutende P., 
die allein eine ernsthafte wissenschaftliche Dis- 
kussion über ihre Berechtigung, ihre Ausbaumög- 


Gebiet und mit der Parallelübertragung von die- 60 lichkeiten und Grenzen beanspruchen darf. 


sem menschlichen Bereich auf den naturwissen- 
schaftlichen, wie sie z. B. in A. v. Humboldts 
Auffassung der Geographie als P (dazu Dö- 
ring Frankf. Geogr. Hefte V [1931] Son) vor- 
liegt, greift der moderne Inhalt des Wortes P. 
am weitesten über den engeren antiken Bedeu- 
tungsumfang hinaus. 

d) Zur Orientierung über die archäologische 


f) Im Vergleich zur antiken P. hat sich die 
moderne Lehre der P. kompliziert; auf die metho- 
dischen Schwierigkeiten, die durch Grenzüber- 
tritte auf den Gebieten der Anthropologie, Cha- 
rakterologie, Rassenkunde usw. entstehen, weist 
Mühlmann hin, Ztschr. f. Menschenkunde III 
34f#. Während teils versucht wird, die auf er- 
fahrungswissenschaftlichem Wege betriebenen phy- 
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siognomischen Studien für die Pädagogik nutzbar 
zu machen (Reigbert Ausdruckspsych. u. 
prakt. Pädag. [Forschg. u. Werke z. Erziehungs- 
wiss, 8] 1929), lehnt es Wolf (P. u, Völker- 
gesch. 1935, 3) ab, ‚aus der Bildung des Gesichts 
auf die Charakter-, Temperaments- und geistigen 
Anlagen des Menschen zu schließen‘. Diese Skepsis 
führt meines Erachtens zu weit; es muß jedoch 
vor einer isolierenden Betrachtungsweise gewarnt 
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Kunst der Seelen- und Geistesdeutung aufgefaßte 
ältere P. mit sich. In dieser summarischen Form 
ist das Aburteil nicht gerechtfertigt, das wohl 
auf ein nur oberflächliches Sichbefassen mit der 
Geschichte der P. und ihrem begrifflichen Bedeu- 
tungswandel zurückzuführen ist. Überhaupt hat 
seit den Arbeiten von Foerster die antike 
Literatur über P. wissenschaftlich kaum eine be- 
reichernde Berücksichtigung und Förderung (vor 


werden, die lediglich an der Oberfläche des mensch- 10 allem hinsichtlich der Quellenfragen) erfahren; 


Jichen Antlitzes und Körpers haftet und die die 
P. nicht als Glied einer universalen Wesenskunde 
auffaßt. Das vom Ganzen abgenommene Korrektiv 
ist nötig für die Teilergebnisse der P., die ihrer- 
seits die Zusammenarbeit aller anhängigen Diszi- 
plinen erfordert; der bisher nur von Archäologen 
und Medizinern unternommene Versuch zeigt den 
gewissen Fortschritt, aber auch die Schwierigkeit 
dieses Unternehmens: Möbius-Studniezka 


dies gilt auch für die Studie von Barbado 
über ‚La physionomie, le tempérament et le 
caractère, d’après Albert le Grand et la science 
moderne‘, Rev. Thomiste XXXVI (1931) 314ff. 
Über eine isländische physiognomische Abhand- 
lung, die in der Hauptsache auf eine lateinische 
Übersetzung oder Bearbeitung der ps.-aristoteli- 
schen Yvooyrwuorıxa zurückgeht, aber auch 
Augustinus, Gregorius Magnus (Moralia), Isido- 


N. Jahrb. I 1618. vgl. Bulle Der schöne 20 rus (Etymol.) und Honorius (Imago mundi) be- 


Mensch? 450ff, Müller Ztschr. f. Psychiatrie 
XCIV 358ff.; Caesarenporträts I—III, 1914—1927. 

II.a) Die antiken physiognomischen Schriften 
(Ps.-Aristoteles’, Polemons und Adamantios’ P., 
P. latina, drei arabische P., byzantin. Anonymus) 
und Fragmente sind gesammelt in der mit wich- 
tigen Prolegomena versehenen (hinsichtlich der 
Fragmente ergänzungsbedürftigen!) Ausgabe von 
R.Foerster, wo auch die ältere Literatur ver- 


nutzt, berichtet Lehmann S.-Ber. Akad. Münch. 
1937, 38. 

b) Für die Quellenfragen, die sich hauptsäch- 
lich an die sog. P. des Aristoteles und Apuleius 
knüpfen (s. u. Abs. III), ist außer den genannten 
Prolegomena Foersters und den Werken zur 
Geschiehte der P. (Rinks Bibliographie ist 
ebenso wie seine Übersetzung der P. Portas nicht 
zuverlässig) die History of Magie von Thorn- 


zeichnet ist. Nachträge dazu bringen Asmus30dike (1923) wichtig (vgl. I 26. 176. 179. 460. 


Philol. LXV (1906) 410f. und Foerster Phi- 
lol. LXXXI (1926) 236ff. Hinzu kommen bzw, be- 
dürfen besonderer Erwähnung folgende Abhand- 
lungen und Beiträge (soweit sie nicht suo loco aus- 
zitiert werden): Foerster P, d. Griech. 1884. 
Norden Jahrb. f. Philol. Suppl. XIX 368ff. 
Burckhardt Gr. Kulturgesch. III 22ff, IV SH. 
Trüdinger Stud. z. Gesch. d. griech.-röm. 
Ethnogr. 1918. Gundel Jahrb. d. Charakterol. 


668. II 169. 328f. 485. 575. 887. 890. 910). Ob- 
wohl die physiognomische Literatur eine weit- 
gehende Typusgebundenheit aufweist (s. u. 
Abs. IV), zeigen sich doch in der Anwendung, 
Auswahl und Behandlung des Stoffs gewisse 
Unterschiede. So hat beispielsweise die ps.-ari- 
stotelische P. ein anderes Gepräge als die ohne 
hinreichend überzeugende Gründe dem Apuleius 
zugewiesene (s. u. Abs. III) lateinische P., und 


IV 157. Schneidewin Die Aristotelische P. 40 die (in Rinks Bibliographie noch fehlende) 


1929. Die — in Deutschland an ruhmvollen Namen 
(Lavater, Lichtenberg, Lessing, Goethe, Schiller, 
Herder u. a.) besonders reiche — Geschichte der 
P. ist aus der fortlaufenden charakterologischen 
Biographie von Rink Ztschr. f. Menschenkunde 
If. ersichtlich. Derselbe sammelt die Fragmente 
zur Geschichte der Tier-P. im Jahrb. d. Charak- 
terol. V 143ff. und gibt eine Übersetzung der be- 
kanntesten mittelalterlichen P, von G. B. della 


Abhandlung von Alexander Achillinus De prin- 
eipiis chiromantiae et physiognomiae (1508) ist 
anders gestaltet als die P. von G. B. della Porta 
oder von Albertus Magnus (= de animal. I 2, 
2ff.) — ohne Zweifel eine Folge der verschiedenen 
Benutzung antiker Vorlagen. In diesem Rahmen 
muß auf eine Weiterführung solcher Quellen- 
analysen verzichtet und auf eine spätere Ver- 
öffentlichung einzelner Untersuchungen vorver- 


Porta in dem von Lessing-Rink heraus-50 wiesen werden, die ich im Anschluß an die kom- 


gegebenen Sammelwerk Der Körper als Ausdruck, 
Bd. I, 1930. Außer dem noch immer lesenswerten 
‚Abriß einer Gesch. u. Lit. der P.‘ von Fülle- 
born (Beitr. z. Gesch, d. Philos. VIII [1797] 
und IX [1799] sind zu erwähnen die bedeutenden 
‚Hist.-krit. Beiträge z, P‘ von Pollnow im 
Jahrb. d. Charakterol. V 159f. Ebd. VI 113ff. 
handelt Kretschmer über französische Ar- 
beiten zur P. Wolf P u. Völkergesch. 3f. 


mentierte Edition einer unter Thomas’ von 
Aquino Namen laufenden P. zu bringen gedenke. 
Für diesen Artikel beschränke ieh mich auf die 
Erstanzeige der Entzifferung und Bearbeitung 
dieses (noch unedierten, bisher sozusagen unent- 
deckt und daher auch für die Geschichte der P. 
unberücksichtigt gebliebenen) in einer Sammel- 
Hs. des 15. Jhdts. überlieferten Traktates Tho- 
mas’ von Aquino De physiognomia sowie auf die 


wählt in seinem kurzen Überblick über die Ge- 60 Bekanntgabe des folgenden für die Quellenfrage 


schichte der P. etwas einseitig Beispiele aus, die 
geeignet sind, den Wert der physiognomischen 
Studien in Zweifel zu ziehen. Ferner bringt 
Wolfs Definition und Handhabung der verglei- 
chenden P. und Somatik als einer mehr rassen- 
kundlich und völkergeschichtlich bestimmten Er- 
fassung des Charakteristischen verschiedener 
Typen (IXf.) ein zu abfälliges Urteil über die als 


wesentlichen Resultats: Diese Schrift des Aqui- 
naten (die im einleitenden Kapitel als Quellen, 
als magnos huius artis [sc. physiognomiae] et 
doctores Aristotelem, Avicennam, Constantinum, 
Philomenem, Lorum et Palomonem nennt) be- 
rührt sich aufs engste mit Albertus’ M. Kapiteln 
über P. (s. o.) und mit der ebenfalls schon er- 
wähnten lateinischen P. des „Apuleius“. 
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III. Daß bei Homer schon alles vorgebildet 
war, was Spätere aufnahmen und fortführten, läßt 
sich auch für das Gebiet der P. behaupten. Zwar 
gelten nach der Anekdote Pythagoras (Foer- 
ster Script. P. IS. XII. Schmid-Stählin 
I 1, 735, 2) bzw. Hippokrates (F o erster XIVf.) 
als ‚Erfinder‘ der P., var echte Saree Zeit 
erregte Zopyros (s. u.), der sich als Physiognom 
ne FEN (Foerster VIIf.), so daß 


LUJSIUZUVIUIR KK 


Während zunächst nicht einmal die Körper- 
konstitution, sondern Kleidung und Sprache in 
anthropologischen Fragen ausschlaggebend waren, 
wird seit dem Beginn des griechischen Rationalis- 
mus, seit der Zeit der Sophistik, den Anfängen 
der Rhetorik und Pädagogik das Schwergewicht 
auf die psychologischen (pathognomischen) Mo- 
mente gelegt und auf die Affekte und deren Aus- 
druck in Lebenswandel und -gebräuchen aufge- 


erst seit dem 5./4. Jhdt. mit eigentlichem Stu- 10 merkt (Myres Die Anthropol. u. d. Klassiker, 


dium der P. zu rechnen ist (Foerster XVf.). 
Wenn auch der Begriff P. und bewußtes Studium 
und praktische Anwendung anfänglich fehlen, so 
sind duch bereits bei Homer Vergleiche mit 
Tieren, Beobachtungen in ethnologischer Hin- 
sicht, Typisierungsversuche vorhanden (Il. II 
212. XIII 27688.; Od. VIII 1668. Fülleborn 
VII 128 Foerster P. d. Gr. 6f. 10f.). Diese An- 
fänge erweitern neugewonnene geographische und 


übers. v. Hoops, 1910, 1478. Schmid-Stäh- 
lin 12, 645f. und Anm. 11. Trüdinger 33.43. 
— Prodik. frg. 2. Empedokl. frg. 122, Aristoph. 
Nub. 961. Foerster P. d. Gr. 14f.). In der 
späteren Biographie und Geschichtssehreibung 
(Trüdinger 44ff. Foerster P, d. Gr. 158. 
Jax Klio XXIX [1986] 151. 155. 157. 159. 163), 
in der Romanliteratur (Rohde Gr. Bom? 160, 
1), in der Rhetorik und Ethopoiie (Foerster 


geschichtliche Erkenntnisse über die Verschieden- 20 P. d. Gr. 15. Po hlenz GGN 1988, 59. 6748. 


heiten der Stämme und Völker und über die Ein- 
flüsse von Klima und Umwelt, die in der Medizin 
und Naturphilosophie ausgebaut werden (Foer- 
ster Script. P, 1240, Jüthner Erbe d. Alt. 
VIL 16. 23. 27). Zu fast allen von Foerster 
a. O. gesammelten Fragmenten, in denen die be- 
sonders von Alkmaion und im hippokratischen 
Schrifteneorpus (Merz Forschg. üb. d. Anfänge 
d. Ethnogr. b. d. Griech, [Teildruck] Diss. 1923, 


70ff.), in der Philosophpie (s, u.) und Kunst 
(Foerster 18f.) laufen alle diese Ansatzlinien 
weiter, ohne doch zu einem geschlossenen System- 
bau zu führen, Die P. bleibt ein wissenschaftlich 
umstrittenes Gebiet, auch wenn sie von den — 
zum Teil selbst zweifelhaften — medizinischen, 
psychologischen oder astrologischen Erkenntnis- 
sen zu profitieren sucht und eine — bez>ichnender- 
weise — anonyme bzw. kompendienartige phy- 


23, 44, 62H. 66H. Immisch S.-Ber. Akad, Hei- 30 siognomische Literatur (s. u.) erwächst. Bereits bei 


delbg. X [1919] au 1048. Diller Philol. 
Suppl. XXVI 68ff. Schmid-Stählin I 2, 
567, 6) vertretenen Krasis- und Klimatheorien 
verfoehten werden, ist allerdings eine Einschrän- 
kung zu machen: Die antiken Mediziner und 
Ethnographen nehmen eine Einwirkung des 
Milieus und Klimas auf Gestalt und Charakter 
der Individuen bzw. Völker an, so daß das be- 
treffende Quellenmaterial nur durch Rückschluß 


Euripides (Med. 516ff. Hipp. 925ff. Nestle 473. 
Vgl. Theogn. 119f. Phokylid. frg. 11), indirekt 
schon bei Homer, finden sich Zweifel daran, ob sich 
die Gesinnung in der Gestalt auspräge; Hypereides 
scheint dies sogar geleugnet zu haben, frg. 198: 

axtho oböeis Eneorıv èni Tod xgooownov Ts 
EE Sioe åvðoðnos. Jene Problematik hat 
wohl der Widerspruch zwischen Sokrates’ äußerer 
Erscheinung und seiner Wesensart sowie seinem 


unter die Rubrik P. fällt. Wie sehr aber diese in 40 Wirken allgemein offenkundig gemacht (Joël 


der Antike aufgebrachten, Natur- und Geistes- 
wissenschaftler gemeinsam angehenden Theorien 
noch der Untersuchung bedürfen, ergibt sich aus 
dem Aufsatz von Reche Entstehg. d. nord. Rasse, 
Hirtfestschr. I 294f. 308f. 

Im sozialen und wirtschaftlichen Leben wur- 
zein die Keime einer physiognomischen Sehweise, 
die auf die Unterschiede der Geschlechter und 
Stände eingestellt ist und sich in der Bauern- 


Der echte u. d. Xenoph. Sokr. II 2, 728#f.). Anders 
als die Erzieher der menschlichen Psyche, Sokra- 
tes (Foerster Seript, P. I S. XV. Xen. mem. 
DI 10, 5, vgl. Apul. de Plat, I 1. Plut. Alkib. IV 
1) und Platon (Foerster I 249ff.), ist Aristo- 
teles durch seine naturwissenschaftlichen Arbeiten 
zu physiognomischen Betrachtungen gekommen 
(Foerster I S. NU. 256ff.). Die unter Ari- 
stoteles’ Namen gehende P. knüpft an dessen Ge- 


(Hesiod. op. 129ff.), Adels- (Pind. Nem. III 19; 50 dankengänge an, und wenn auch die Schrift in 


Isthm. VI 21) und politischen Dichtung (Tyrtaios 
10, 9. Archilochos frg. 60) widerspiegelt, in der 
Tragödie (Nestle Eurip. [1901] 1698. Körte 
Herm. LXIV 73f, 75, 3. Foerster P. d. Gr. 
1981 und Satire zur ‚Charakter‘- und Typen- 
schilderung führt (Phokylid. frg. 2. Semonid. 
irg. 7, vgl. Schmid-Stählin I 1, 398f. Die 
misogyne Einstellung bleibt auch in der späteren 
physiognomischen Literatur, z. B. Anonym. lat. 4. 


Ras. P. 56. Ps.-Aristot. 10. 39f.), während die 60 


Fabel Möglichkeiten zu vergleichenden Beobach- 
tungen über Mensch und Tier gibt (Schmid- 
Stählin I 1, 668, 4. 670, 5). Ob die Par- 
allelisierung von Menschen- und Tiertypen speziell 
auf orientalischen (babylonisch-assyrischen) Ein- 
fluß zurückgeht (Jastrow RVV XIV 5 [1914] 
43ff. Kraus Mitt. Vorderasiat.-Aeg. Ges. XL 
[1935] 17), ist sehr fraglich. 


der vorliegenden Form nicht von Aristoteles 
stammt (Christ-Schmid J 737. Foer- 
ster Script. P. I S. XVIIĦ. Schneidewin 
13ff.), so darf doch auf Grund der peripatetischen 
Arbeitsweise angenommen werden, daf die Form 
der Anordnung und die versuchte systematisie- 
rende Behandlungsweise sowie die das Fazit 
ziehenden Hauptgedanken auf Aristoteles zurück- 
gehen, ON 
Daß sich Antisthenes in seiner P. (zeoi vn 
oopLorav Pvoroyvauovıxds, Diog. Laert. VI 9, 15. 
Athen. XIV 656 F) speziell mit dem Gebaren der 
Sophisten befaßte, hat Norden 368. wahr- 
scheinlich gemacht, die Einwände bei Foer- 
ster (Script. P. I S. XI£. CXC) sind nicht durch- 
schlagend. Letzterer versucht genauere Identifi- 
kation des Verfassers einer P. namens Loos (I 
S. LXXI. Rh. Mus. XLII 505ff.), der nicht 
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vorbehaltlos nach Roses Vermutung mit Eu- 
doxos von Knidos gleichzusetzen ist, wie auch 
Schneidewin 22 bemerkt. In doppelter Hin- 
sicht erhält die P. durch die Stoa Förderung, da 
die Affektenlehre geeignet ist, die pathognomi- 
schen Erkenntnisse zu bereichern (Foerster 
Seript. P. I S. LXXf.), und da andererseits das 
kulturgeschichtliche Interesse die Ergebnisse der 
Ethnographiker ausweitet (Rabbow Ant, Schrift, 
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%f. Weisweiler Indog. Forschg. XLI 335), 
die Traktate des Polemon und Adamantios (Fo er- 
ster Ser. P. I S. LXXVff. Cff. Rh. Mus. LV 
139. Schmid TI 2, 692f. v. Premerstein 
Klio Beih. 8 [1908] 46ff. Mesk Wien. Stud. L 
[1932] 51ff.) und eine Anzahl anonymer Schriften 
bzw. Auszüge (Foerster Ser. P, I S. OCI. 
OLXXVIM. CLXXXIM. Krumbacher Byz. 
Lit. 620; über die sicherlich ungerechtfertigte 


üb, Seelenheilg. u. Seelenleitg. auf ihre Quell. 10 Zuweisung der lateinischen P. an Apuleius a. o. 


unters. [1914] 40f. Trüdinger 80ff. Rein- 
hardt Poseidon. [1921] 384ff. 84ff.). Von den 
Stoikern und der griechischen Historiographie 
und Naturwissenschaft führen Verbindungslinien 
zu vereinzelten Äußerungen physiognomischer Art 
bei Cicero, Seneca, Plinius, Vitruv u. a, ‚Psycho- 
Physikern‘ unter den Römern, deren Wesensart 
freilich im allgemeinen physiognomische Studien 
fernerliegen (Foerster Script. P. IT 257f. 268E. 


267. 321. 351f.). Eine besondere Verwendung 20 


des Begriffs pvoroyvwpoveiy für die allegorische 
Methode bei Philon de somn. I 164 vermerkt 
Casel RVV XVI 2 (1919) 80. Vielversprechend 
mutet die Themastellung von Evans an: Quo- 
modo corpora vultusque hominum auctores La- 
tini descripserint (Harvard Stud. Class. Phil. 
XLI [1930] 192ff.), die auf einen Vergleich der 
physiognomischen Schriften und Fragmente mit 
der römischen (biographischen) Geschichtsschrei- 


bung hinausläuft. Doch führt es zu weit, auf 30 


Grund einiger Fragmente der Schrift Suetons 
aeol Plaopnuov (vgl. Foerster Script. P. I 
p. XXf. und u. Bd. IVA S. 629; in den Kreis 
der Betrachtung wären noch die später von Plut- 
archos als Quelle benutzten Zmuönuiar Ions von 
Chios [s. o Bd. IX S. 1863f.] einzubeziehen) 
folgern zu wollen, daß Suetons Cäsarenporträts 
den Einfluß physiognomischer Handbücher zeigen 
und demnach die ps.-aristotelische und PolemonsP. 


unmittelbar auf die Geschiehtsschreibung einge- 40 


wirkt hätten (Evans 198f.). Ebenso wie bei 
Suetonius möchte Evans 194 einen Einfluß 
physiognomischer Schriftstellerei bei Ammianus 
Marcellinus annehmen und in diesem Falle mit 
Adamantios’ P. (vgl. o. Abs. IIa und Abs. III 
a. E.) in Zusammenhang bringen. Wenn auch 
Evans’ Ansicht, daß sich die physiognomischen 
Handbücher einer größeren Popularität erfreut 
hätten, als man bisher anzunehmen pflegte, zu- 


gestimmt werden darf, so ist die These einer der- 50 


artigen Abhängigkeit der Geschichtsschreibung 
von den physiognomischen Handbüchern stark 
einzuschränken angesichts der oben erwähnten An- 
sätze gemeinsamer Berührungspunkte, die u. a. 
auch die Historiographie von vornherein mit der 
physiognomischen Literatur aufweist. Das Ab- 
hängigkeitsverhältnis ist eher umgekehrt anzu- 
nehmen: Die physiognomische Sehweise bei Cha- 
rakteristiken liegt im allgemeinen so nahe, daß 


Bd. II S. 257. Foerster CXXXVIIM. Schanz- 
Hosius UD [1922] 132, dagegen Schneide- 
win 23f.), die das physiognomische Material nach 
ungefähr folgendem Schema und hauptsächlichen 
Gesichtspunkten enthalten: 

IV. 1. Definition, Methodengeschichte, Nutz- 
anwendung und Empfehlung der P. (Ps.-Aristot. 
IR 11. Adam. II 1. Anonym, lat. 2. 9. Seer. 
seer, 1). 

2. Spezielle Schlüsse auf Charaktereigenschaf- 
ten aus einzelnen Teilen der menschlichen Ge- 
stalt (insbesondere des Gesichts und der Augen, 
vgl. Polem. 1. Adam. I 5ff. II 4ff. Anonym. lat. 
10), zum Teil unter Beobachtung des in Gang, 
Gebärde, Gemütsbewegungen liegenden Ausdrucks 
(Polem. 3ff. 50. 52. Adam. II 38ff. Anonym. lat. 
14ff. Ps.-Polem. 18 Ras, P, 26ff. Secr, secr. AR. 
Anonym. Byz. 1f, Ps.-Aristot. 44ff.),. 

3. Aufstellung von Typen nach 

a) Geschlecht und Alter (Polem. 1. Adam. 
12. 4. II 2. Anonym. lat. Op Ps.-Ari- 
stot. 39f.); 

b) Temperament, geistiger und ethischer 
Veranlagung, Berufsart (Polem.. 598. 
Adam. II 44ff. Anonym. lat. 90ff. Ps.- 
Polem. 24ff. Ras. P. 47ff. Geer seer, 2f. 
23. Anonym. Byz. 25. Ps.-Aristot. 13f.); 

e) Völkern (Polem. 31ff. Adam. I 2. II 31f., 
vgl. Ps.-Aristot. 9). 

4. Parallelisierung von Menschen- und Tier- 
typen (Polem, 2. Adam. I 4. II 2. Anonym. lat. 
118ff. Ps.-Aristot. 41f.). 

5. Der Gesichtspunkt der &xınoenea (con- 
venientia, Foerster Script. P. II Index p. 385. 
Fülleborn VIII 7If., vgl. auch die o. S. 1070 
zitierte Abhandlung von Pohlenz) in der P. 
verdient wegen seiner kardinalen Bedeutung und 
Weiterwirkung (vgl. Borinski Erbe d. Alt. IX 
69. Klages Zur Ausdrucksl, u. Charakterk. 58ff.) 
eine Sonderskizze, P. ist — wie schon der zweite 
Namensbestandteil besagt — nicht nur ein Zweig 
der empirischen Psychologie (s. o. Abschn. Ia), 
sondern fällt auch unter die wertende Kategorie 
des ästhetischen Idealismus. Den Deutungsver- 
suchen der Physiognomiker liegt (zumeist wohl 
unbewußt) ein Idealbild von der menschlichen 
Gestalt und dem (im Idealfalle mit dem Äußeren 
in Harmonie übereinstimmenden) Wesensgehalt 
zugrunde, Diese Idee der Angemessenheit, der 


sich die Geschichtsschreibung nicht erst ihr 60 Proportion, des vollkommenen Maßes ist bestim- 


Schema von der physiognomischen Schriftstellerei 
zu borgen braucht; dagegen stellt letztere den 
Versuch dar zu typisieren, was erstere an indivi- 
duelleren Beispielen vorführt. 

Der ausgehenden Antike entstammen die öfters 
polemischen Bemerkungen bei Kirchenschriftstel- 
lern (Foerster Seript. P. II 255. 303. 331. 
Alf; P. d. Gr. 16f. Borinski Erbe d. Alt. IX 


mend für die Urteile der Physiognomiker, so daß 
je nach Annäherung des wirklichen Erschei- 
nungsbildes eines Menschen an die Idealform 
auch der Charakter mehr oder minder günstig 
auszufallen scheint. Berücksichtigt man diese Vor- 
aussetzung, dann erklärt sich auch sehr einfach 
der zunächst paradox anmutende Vorgang, etwa 
in der Kunst einen Sokrates zu idealisieren (s. 
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den o. Abschn. Ie zitierten Aufsatz von Bieber, 
vgl. ferner Dion Chrysostomos’ Versuch, nach 
Gesittung und Handlungsweise die Gestalt des 
‚Dämons' der drei Lebensweisen darzustellen, 
or. IV 85ff.); die äußere Gestalt wird ‚künstlich‘ 
mit dem inneren Wesen, das der &nınpeneia-Vor- 
stellung entspricht, in Einklang gebracht. 

Trotz des verschiedenen Ausgangspunktes be- 
rühren die naturphilosophisch-medizinische Tem- 
peramentenlehre in der Ethnographie und die 
Klimatheorien (s. o.) ebenfalls den Gedankenkreis 
der &rıngeneıa. Adam, II 42: siðévar ye än xad- 
lov NOOONKEı, de Er xırnosı xal pavi xaè Xooıd 
xai ueyEdeı xal uehöv Gouovig TO uEoov tis xod- 
ocws xonoröv de tÒ moAv, tò Ai Evarılov xaxóv 
(vgl. Plat. rep. V 19 p. 474 D. Aristot. Pol. VII 
7 p. 1327 b 23ff, Galen. de temp. II 1 [I p. 576 K.]. 
Anim. mor. corp. temp. 9 [IV p. 804 K.]. 11 
In 821 K.] De sanit. tuend. II 7 [VI p. 126 K.; 
p. 130 K.] Prokl. comm, in Plat. Tim. I p. 50 B. 
Polem. 34. Anonym. lat, 12). Als Idealtyp er- 
scheint der Mensch, dessen Körper- und Charak- 
terkonstitution eine maßvolle Mischung aufweisen; 
als Idealvolk aber gelten oft die Hellenen, jeden- 
falls die Bewohner der gemäßigten Zone, das 
bzw. die Völker der Mitte (Trüdinger 
DIR. vgl. Schilling Das Ethos d. Mesotes 
[1930] 15ff.). 

V. Selbst jene idealisierende Verfahrungsweise 
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Ausdrucksäußerungen dürften der P, Kriterien er- 
wachsen, deren Wichtigkeit einmal Plutarchos 
angedeutet hat, Cato mai. 7: toarn» Aë tve 
gohen xai d Adyos zo &võoòðç lðlar ren: erg: 
ois yap Bue xal Öeıwös Av, Zëie xal xaraninztixós, 
Yıloorauuwv xal abornods, dnogpdeynarızöc xal 
dywvıorınds, onre ó lMidrov tò Zwxodınv 
pyoir EEoder Arche xal oarvoixòr xal fgit» 
tois Evruygayovoı paiwóusvov, Evdoder onovöng xal 


10 roayudraw wueoröv eivat Öaxpva wovon toig 


åxoowuévoiç xal Thv xupdiar OTQEPÓVTOY ... 
Zuste dé ræv ànouvnuovevouévwrv Poayéa yodyw- 
pev, ot tõ Jëro nohù Gëiio Ñ t ngoownw, 
xaðánso Erıoı vouitovo, ein àvðoðnrav papèr 
Zupalveodar tò Zëos, Plutarchos möchte aus 
Catos Reden ein Charakterbild entnehmen, da 
ihm das Wort eine bessere Gewähr als das Ge- 
sicht zu bieten scheint — eine Einschränkung, die 
in diesem besonderen Falle berechtigt, im allge- 


20 meinen aber nach den obigen Ergebnissen unzu- 


treffend ist. Wie die angeführten Beispiele zeigen, 
folgert Plutarch die Wesensart Catos aus dem In- 
halt seiner Worte, die zwar oft drastisch und 
formal ungehobelt klingen, aber denselben er- 
schütternden Ernst und zu Herzen gehenden Ein- 
fluß hatten wie die Philosophie des satyrhaften 
Sokrates, 

Von den uns vorliegenden Anfängen der P. in 
der Antike an bis zu ihrem gegenwärtigen Stand 


vermag tatsächlich vorhandene Widersprüche 30 (vgl. Lersch Gesicht u. Seele 1932, 22f, und 


nieht zu beseitigen und zeigt nur um so deut- 
licher, daß die Übereinstimmung von Körper und 
Charakter in vielfacher Hinsicht ein Postulat 
bleibt und ein Problem, zumindestens solange 
auf dem Gesamtgebiet der Wesenserforschung ein 
Zuwachs an Erkenntnissen und Fortschritte in 
der Methode fehlen. Ansätze dazu sind in der 
Antike mehrfach vorhanden: eirövros yov Zoé, 
Qov Tod Yvomoyrauovos nepl Swxodtrovs of 


besonders 24 die kritischen Bemerkungen zu 
Kretschmers Körperb. u. Charakt.’/8 1929) 
zeigt sich eine noch vieler wissenschaftlicher Un- 
tersuchungen bedürfende Problematik, die aller 
Wesensforschung anhaftet, insbesondere aber dem 
Versuch der Selbsterkenntnis, ob nun mit den 
alten Physiognomikern die Methode des Tier- 
vergleichs verwandt oder ob — nach Herders 
Worten in seiner Rezension der physiognomischen 


Yıloodpov Zroad tiva xal nAeiorov åpeorðta tis 40 Fragmente Lavaters (Bd. IX 413 Suph., vgl. da- 


ngoaıg&cews abrod ris xarà tòv Bio soi Zi toù- 
tors nò rar neol tov Zwxpdınv zarayelwuevov 
oùåèv elnevr 6 Zoxgpdrnge Eyedodaı tòv Zænvoov, 
Zu yap ër roofroe, 6009 Ent t goe, ei un dia 
mv èx Yılocopias doxnow dueivav tis PVoews 
Zy£vero, Alex. Aphrod. de fato 6 (Foerster 
Seript.P.IS.VIIf.Kekulev.Stradonitz 
Abh. Akad. Berl., phil.-hist. Kl. 1908, 38f.). Diese 
Anekdote über Zopyros und Sokrates hebt in der 
äußerlich nicht unbedingt erkennbaren willens- 
mäßigen Selbstzucht einen Faktor hervor, der in 
das physiognomische Kalkul einbezogen werden 
muß (Günthers Ausführungen 29. sind 
dementsprechend zu ergänzen; Herders be- 
sonnene Abhandlung, Bd. I 43ff. Suph., trägt 
allen derartigen schon in der Antike umstrittenen 
Fragen noch immer am besten Rechnung). Von 
hier aus gesehen liegt die Forderung und Schluß- 
folgerung nicht mehr fern, daß der Mensch 


zu Xenophan. frg. 15. 16 und das nach der an- 
genommenen Wesensart geformte Bild des Gött- 
lichen bei Empedokl, frg. 134) — die vermenschte 
Gottheit im Bilde unseres Wesens gesehen wird. 
[Johanna Schmidt.) 

Physiologus, im gewöhnlichen Sinne eine in 
frühchristlicher Zeit in griechischer Sprache ent- 
standene und im Mittelalter weitverbreitete reli- 
giös-naturgeschichtliche Schrift, deren unbekannter 


50 Verfasser von etwa 48 wirklich existierenden oder 


mythischen Tieren, Pflanzen und Steinen handelt, 
und ihre wunderbaren, großenteils fabelhaften 
Eigenschaften (púozıs) am Schluß der einzelnen 
Erzählungen als Typen für Christus, den Teufel, 
die Kirche, oder den Menschen erklärt. Im Gegen- 
satz zu Bestiarius (bestiaire usw.) versteht man 
also unter P. als Buchtitel nicht bloß eine Gat- 
tung von Büchern, sondern ein bestimmtes Buch, 
trotzdem dies oftmals im Lauf der Zeit vielfach 


Charakterhaftigkeit erstreben müsse, so daß der 60 durch seine zahlreichen Übersetzungen und Um- 


Seelenadel einen Abglanz auf das Antlitz werfe: 
‚Es ist der Geist, der sich den Körper baut.‘ (Vgl, 
Jüthner Charister. f. Baach [1930] 104. 115f.). 

Durch schärfere Beobachtung des erwähnten 
Vorgangs, daß eine Beseelung des Äußeren von 
innen her erfolgt, die auch grobgebaute Züge zu 
verschönen vermag, und durch Vertiefung des 
Verständnisses für die individuell verschiedenen 


arbeitungen der Urform gegenüber entstellt wor- 
den ist. Man kann den P. etwa als die Haupt- 
schrift der christlichen Natursymbolik bezeich- 
nen. Seine Bedeutung liegt hauptsächlich darin, 
daß er einst tief auf die Phantasie der Menschen 
eingewirkt hat, wie sich das in der Literatur, in 
der Kunst und im Volksglauben des Mittelalters, 
bisweilen auch der Neuzeit, enthüllt, und daß 
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durch seine Vermittlung oder seinen Einfluß 
großenteils die fabelhalte, romantisch-magisch 
gerichtete Naturgeschichte des späteren Altertums 
sich trotz der wissenschaftlichen Richtung eines 
Aristoteles ein Jahrtausend hindurch fortge- 
pflanzt hat. 

Inhaltsübersicht. I. Allgemeine Lite- 
ratur. — II. Die Person des P. — II. Titel und 
angebliche Verfasser. — IV. Inhalt des alten P. — 
V. Charakteristik und Entstehungsweise, 
VI. Die Frage über Zeit und Ort der Entstehung. 
— VI. Die Quellenfrage. — VII Textgeschichte 
und Verbreitung: 1. Griechische Texte. 2. Orien- 
talische, rumänische und slavische Übersetzungen. 
3. Lateinische und abendländische Versionen. 
4. Der P in der Kunst. 

I. Allgemeine Literatur. Fr. Lau- 
chert Geschichte des P., Straßburg 1889 (ent- 
hält eine Ausgabe des altgriechischen Textes, s$. 
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337—404. J. Strzygowski Der Bilderkreis 
des griech, P. Byz. Archiv Heft II (1899) be- 
handelt eine Hs. aus Smyrna (E) mit zahlreichen 
Zusätzen von Goldstaub über den Text und 
die Literaturgeschichte, A. S. Cook The old 
english Elene, Phoenix, and P. (New Haven 1919) 
S. XXV—LXXXIX. L. Thorndike A history 
of magic and experimental science I (New York 
1923) 497. M. Wellmann Der P., eine 


— 10 religionsgeschichtlich-naturwissenschaftliche Un- 


tersuchung Philol. Suppl. XX 1 (1930), erörtert 
mit größter Sachkenntnis die naturgeschichtlichen 
Quellen des P. (vgl. u. Abt. VII. Zuretti Riv. 
di fil. class. N. F. VIII 521ff. Lauch ert Theol. 
Revue XXX 404f. Drexl Byz. Ztschr. XXXII 
366f.). Beiträge zur Bibliographie des P. geben 
Dahlerup a. 0., E. P. Evans Animal sym- 
bolism in ecclesiastical architecture (New York 
1896) 343—8349 (besonders über die Natursym- 


u. Abt. VIII 1); vgl. dazu E. Voigt Ztschr. L 20 bolik). Mann Beibl. zur Anglia X (1900) 274 


dtsch. Philol. XXI 236—242 und G. Paris 
Revue Crit. XXVII 464-468, Kritische Ausgabe 
von F. Sbordone (1936): Physiologi graeci 
singulas recensiones in lucem protulit F. S. (dazu 
B. E. Perry Amer. Journ. Philol. LVIII 488— 
496). Ch. Cahier et A. Martin Mélanges 
d’arch&ol. II—IV (Paris 1851—1856), wichtig 
wegen der Veröffentlichung zweier lateinischer 
Übersetzungen und zahlreicher Bilder aus den Hss. 


J. B. Pitra Spicilegium Solesmense III (Paris 30 


1855) gibt u. a. eine Abhandlung über den P. 
(S. XLVIIĦ.), den gr. Text auf Grund des cod. A, 
und einen armenischen P. E. Kolloff Die 
sagenhafte und symbolische Tiergeschichte des 
Mittelalters (Raumers histor. Taschenbuch [1867] 
177—269). C. A. Auber (abbé Histoire 
et theorie du symbolisme religieux avant et 
depuis le christianisme III (Paris 1871) 439 
—514. J. V. Carus Gesch. d. Zoologie (1872), 


besonders 108—150. J. P. N. Land Anecdota 40 


syriaca IV (1875) 115. F. Hommel Die 
äthiopische Übersetzung des P. (1877) S. V 
-—XLV. K. Ahrens Zur Gesch, des sog. P. 
(Progr. Ploen 1885); Das Buch der Naturgegen- 
stände (Kiel 1892). M. F. Mann Französ. Stud. 
VI 2, In. (1888). V. Dahlerup P. ito is- 
landske bearbeidelser (Aarboger f. nordisk Old- 
kyndighed og Hist. 1889, 19081. A. Karne- 
jev Materialien und Bemerkungen zur Literatur- 
geschichte des P, (Petersb. 1890); ein ausführ- 
liches Referat über dieses russ. geschriebene Buch 
gibt G. Polivka Arch. f. slav. Philol. XIV 
374ff.; vgl, auch A. Beaunier Romania XXV 
4598, und Karnejev Byz. Ztschr. III 26ff. 
R. Reinsch Le Bestiaire, Das Thierbuch des 
normanischen Dichters Guillaume le Clere (Lpz. 
1890) 1—218. M. Goldstaubund R. Wen- 
driner Ein tosco-venezianischer Bestiarius 
(1892). E. Peters Der griech. P. u. seine orien- 


—287; ebd. XI 13—23; ebd. XII 18—21. 
Jellinek ebd. 286—239. 

II. Die Person des P. Ursprünglich, und 
immer im eigentlichen Sinne, war unter dem 
Namen 6 BvoroAoyos (das Wort zuerst bei Aristo- 
teles, z. B. gen. an. IV 1 p. 763, 31; vgl. Pitra 
S. XLVII) nicht ein Buch zu verstehen — dies 
ist nur eine sekundäre Bedeutung, die von dem 
Titel abgeleitet ist —, sondern ein Mann, ein 
Naturkundiger xar &£oynv, der durchweg in dem 
Buch ohne Hinweis auf seinen Eigennamen als 
Autorität für Naturgeschichte zitiert wird (die 
Formel ó Pvorolóyos Zeie ist fast regelmäßig), 
und der wohl als der angebliche Verfasser der 
dem christlichen P. zugrunde liegenden. natur- 
wissenschaftlichen Hauptquelle angesehen werden 
muß, Wer aber dieser sein könnte, wissen wir 
nicht, Man hat an Salomon gedacht (Lauchert 
43f.; Theol. Rev. XXX 406) oder an Aristoteles 
(Ahrens Zur Gesch. 13. Goldstaub Philol. 
Suppi. VIII 346). Die Frage ist natürlich eng 
mit der Quellenforschung verknüpft, und nur, 
wenn wir wissen, welche Schrift gerade dem P.- 
Buch als Quelle für die Naturgeschichten diente, 
und welche Berühmtheit der antiken Literatur 
{wohl fälschlich) als Verfasser derselben galt, kön- 
nen wir sagen, wer zuerst unter der Benennung 
ó Buoioldyos gemeint war (vgl. u. Abt. VII). Am 
wahrscheinlichsten ist aber, daß der Name dieses 


50 Gewährsmanns auch nicht im Archetypus des P. 


erwähnt war, oder, wenn es so war, daß dieser 
Name kurz nach dem Erscheinen des christlichen 
Büchleins weggelassen und vergessen wurde. 
Zwar ist in einigen Hss. der sog. Ps.-basilianischen 
Redaktion (Sbordone 259) sowie in dem aus 
dem Lateinischen übersetzten isländischen P. 
(Hommel 100ff.) mehrmals Salomon als Ge- 
währsmann an Stelle des ‚Physiologus‘ vertreten; 
aber diese Zeugnisse sind nichts weniger als zu- 


talischen Übersetzungen (Berl. 1898) gibt viele 60 verlässig, da beide Redaktionen, besonders die 


Mitteilungen über die Abweichungen und Zusätze 
bei späteren griechischen Texten und in den orien- 
talischen Versionen; seine Methode, fast alle der 
in den späteren Texten befindlichen Kapitel dem 
ursprünglichen P. zuzuweisen, ist aber durchaus 
verfehlt (vgl. Goldstaub Byz. Ztschr. VII 
520). M. Goldstaub Der P. und seine Weiter- 
bildung. Philol. Suppl-Bd, VIE (1899—1901) 


Ps.-basil., sowieso sonst weit von dem Urtext des 
P. entfernt sind, und außerdem für das Vorkom- 
men des Namens Salomon in der isländischen 
Übersetzung vielleicht nur ein bloßes Mißver- 
ständnis verantwortlich ist (Lauchert 123). 
Das gleiche gilt auch von der Erwähnung Salo- 
mons in einem koptischen Bruchstück (s. u. Abt. 
VIII 2) und von Aristoteles auf dem Titelblatt 
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des cod. Vind. 128 (Lauchert 44 u. 229), so- 
wie in dem syrischen ‚Buch der Naturgegerstände‘* 
(Ahrens Das Buch 4 u. 88). Dagegen kommen 
in den ältesten uns bekannten Redaktionen, so- 
wohl in den griechischen wie in den lateinischen 
und orientalischen, diese Berühmtheiten an Stelle 
des P. nirgends vor. 

IH. Titelund angebliche Verfas- 
ser. Die Frage nach dem Verfasser des P. bleibt, 
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Sammlung außer dem eigentlichen DP. eine Reihe 
von weiteren Artikeln enthält, die wirklich, wie 
Land im einzelnen nachweist, dem Hexaömeron 
des hl. Basilios entnommen sind. Über die mittel- 
griechische Redaktion des Ps. Basilios, worin die 
Auslegungen ausdrücklich dem hl. Basil. zuge- 
schrieben sind, vgl. u. Abt. VIII 1. Das Fehlen 
von Autorennamen in den älteren Texten und die 
Multiplikation solcher in späteren oder verein- 
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wie Lauchert (65) bemerkt, eine müßige. Hier 10 zelten Hss., sprechen offenbar dafür, daß es nie- 


betrachten wir in erster Linie nur die Zeugnisse 
der Hss. und die Zitate. In den relativ ältesten und 
reinsten "Texten (vgl. u. Abt. VIII 1) ist ein Ver- 
fasser nicht erwähnt, und die Überschriften in 
den Hss., abgesehen von der Häufigkeit der Worte 
liber (BißAos) und BvowoAöyos, weichen vielfach 
voneinander ab. In G heißt es Zi» Yes Pißlos 
gvowohoyixý, in MI Ileoi tàs púosis nal Beosıs 
tõv twv usw., in Z Too è äyloıs naroös Zudin 


mals darüber eine feste Tradition gegeben hat, 
und daß das Büchlein, dessen Inhalt man ge- 
wöhnlich als Gemeingut betrachtete, ursprünglich 
anonym erschienen ist. Verfehlt ist die Ansicht 
Cahiers (Nouveaux mél, d’archeol. pen 
112ff., im einzelnen widerlegt bei Land 128f.), 
Tatian sei Verfasser des P., da die verlorene 
Schrift megel Coon, worauf Cahier verweist, 
selbst wenn sie teilweise wie der P. von Steinen 


Erıyparlov dpyıenıondnov Köngov pvoroloyixá, 20 handelte, doch einem ganz anderen Zweck ge- 


in der äthiopischen Übersetzung ‚Die Schrift 
des seligen P: usw. (Hommel 45), in dem 
lateinischen eod. A Physiologus de naturis ani- 
malium et bestiarum, in latein. B Liber fisiolo. 
To. (sic!) erpositus de natura animalum usw. 
(Cahier II 107), in dem Syrus Leidensis (ed. 
Land) ‚Liber Physiologi sive verba facientis de 
naturis, et compositus est a S. Basilio‘ usw.; in 
Zurettis a, latein. C und der altsyrischen (ed. 


widmet war, als der P. (vgl. Tatian adv. Graecos 
15. Ahrens Zur Gesch, 20f.). 

IV. Inhalt des alten P. Was das Vor- 
kommen der einzelnen Geschichten in der antiken 
Literatur betrifft, so verweisen wir hier nur auf 
die bemerkenswertesten Parallelstellen. In dieser 
Beziehung sind überhaupt zu vergleichen S. Bo - 
chart Hierozoicon, London 1663. Carus 120f. 
A. Kressner Herrigs Archiv LV (1876) 250ff. 


Tychsen) fehlt eine Überschrift. Rufinus weist 30 Lauchert A8. Goldstaub und Wendri- 


in dem Kommentar zur Genesis (vgl. u. Abt. VI 1) 
deutlich auf unser Buch hin, spricht aber ohne 
Näheres von P. als Autor. Eine altlateinische 
Version ist in dem sog. Deeretum Gelasianum 
{ed. v. Dobschütz 12; vgl. u. Abt. V; die 
Schrift stammt wahrscheinlich aus der ersten 
Hälfte des 6. Jhdts.) als Liber physiologus ab 
hereticis conseriptus et beati Ambrosii nomine 
praesignatus zitiert. Wahrscheinlich wurde diese 


Übersetzung deshalb dem hl. Ambrosius zuge- 40 


schrieben, weil dieser in seinen Schriften den P.- 
Stoff fleißig benutzt hatte. Aus ähnlichen Grün- 
den, wenn nicht ganz willkürlich, wurden im 
Laufe der Zeit die Namen anderer Kirchenväter 
dem DP. beigelegt, wie Epiphanios (sehr häufig, e. 
Sbordone XXXI-—XLI. LXXI. LXXXIXf.), 
Basilios (s. u.), Gregor von Nazianz (in dem sog. 
Arabs Batavus, ed. Land), Hieronymus (in einem 
cod. Carnotensis saec. VIII nach Pitra LXIX, 


ner 6#. DArcy Thompson A Glossary 
of Greek Birds, Oxford 1895. Peters (s. o. 
Abt. I). Mély Les lapidaires de Fantiquité et 
du moyen âge Bd. II (Paris 1898). M. Haupt 
Opuscula Bd. III (für Timotheos von Gaza). 
O. Keller Die antike Tierwelt (Lpz, 1909). 
Th. Hopfner Der Tierkult der alten Agypter 
(= Denkschr. Akad. Wien LVII [1913] 2, Abh.). 
Wellmann Der Physiologus (besonders lehr- 
reich). Neben der antiken Quellenliteratur gibt 
Sbordone zu jedem Kapitel ein umfassendes 
Verzeichnis von Parallelstellen aus späteren 
Schriftstellern, besonders aus den Kirchenvätern; 
doch ist seiner Unterscheidung zwischen ‚Quel- 
len‘ und Nachahmungen des P. keineswegs Ver- 
trauen zu schenken. 

1. Der P, sagte von dem Löwen, er habe drei 
Eigenschaften: a) Er verwischt seine Spuren mit 
dem Schweif, damit ihn der Jäger nicht auf- 


vgl. Dahlerup 221). Chrysostomos (s. u. Abt. 50 spüren könne; ebenso, wie unser Heiland, der 


VIII 3), Petros von Alexandrien (in cod. Mosq. 
432), Philo Carpathius (? bei den Armeniern nach 
Pitra LXIV). Die Zuteilung an Epiphanior 
findet man zum erstenmal in einer aus dem 
11. Jhdt. stammenden Smyrnaer Hs. (E), dann 
später in dem nahe verwandten cod. A (Par. 
2426), und in anderen zu verschiedenen Rezen- 
sionen gehörigen Texten. Fast derselbe Titel wie 
in E d h. aweien dpxıenioxönov Künpov 


mystische Löwe (vosgds Atwr), nachdem er von 
oben gesandt wurde, seine mystischen Spuren, 
d. h, seine Gottheit, verhüllt. b) Der Löwe schläft 
mit offenen Augen; so schlief zwar der Leib un- 
seres Herrn auf dem Kreuz, seine Gottheit aber 
wachte zur Rechten des Vaters. ec) Die Löwin 
gebiert ihr Junges tot; am dritten Tage aber 
kommt der Vater, bläst ihm ins Gesicht und er- 
weckt es zum Leben. Ebenso erstand Christus am 


asol toù Bvoiidyov, ös Aidinor nei púosws 60 dritten Tage von den Toten. — Die erste Eigen- 


Exdotov yerovs Ümolwv re xal zerew@v kommt 
auch in mehreren Hss. jener späteren Redaktion 
vor, die Goldstaub (Philol. Suppl. VIII 371) 
wohl bequem aber etwas irreführend als ‚die 
mittelgriechische Redaktion des Ps. Epiphanios‘ 
bezeichnet (vgl. u. Abt. VIII 1). Basilios tritt auf 
dem Ti#@blatt des Syrus Leidensis vielleicht so- 
gar natürlicherweise als Verfasser auf, weil diese 


schaft wird sonst in der antiken Literatur nicht 
bezeugt. Man vergleiche aber [Aristot.] hist. an. 
IX 44 p. 630a, peöyovar Ò Eviore xatateivavtes 
thv x&oxov deen xůves, und Ailian. hist an. IX 
30, wo es vom Löwen heißt, er verwirre durch 
oitmaliges Hin- und Herlaufen die zu seinem 
Lager führenden Spuren. Der Ursprung unserer 
Geschichte mag in einer irrtümlichen Verbindung 
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derartiger Berichte liegen (Lauchert 5). Über 
das Schlafen mit offenen Augen wird von Plut. 
quaest, conv. IV 5, 2 p. 670C und von Horapollo 
I 19 berichtet. Aus diesem Grunde, und weil er 
schend geboren wurde (Ailian. V 39. Plut. a. O., 
vgl. Wellmann 77f.), sei er bei den Ägyptern 
Symbol der Sonne oder der Wachsamkeit gewesen 
(Horap. I 17 und 19; und dazu Leemans, der 
auf eine ähnliche symbolische Darstellung des 
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Suid. s. rogoégude, Apostolios XVIII 12. Der 
Quelle des P. am nächsten steht eine Stelle in 
den hermetischen Koiraniden (Mély II 100; vgl. 
Wellmann 54f.), wo die Heilung sich nicht 
auf eine besondere Krankheit beschränkt, und der 
Charadrios, wie im P. sich durch seinen Flug 
gegen die Sonne reinigen soll. Hier heißt der 
Charadrios außerdem Zouso Booch, Die weiße 
Farbe des Charadrios (óAdhevxós Zort, un Bro 


Löwen auf ägyptischen Denkmälern und des 10 undeuiav ueiaviav) wurde vielleicht zum ersten- 


Löwenkopfes in Hieroglypheninschriften verweist. 
Vgl. auch Hopfner 40ff.). Außer dem P. 
kommt die Geschiehte vom totgeborenen Löwen- 
jungen bei antiken Schriftstellern nicht vor; sie 
könnte vielleicht aus dem häufigen Bericht ent- 
standen sein, der Löwe sei bei der Geburt sehr 
klein und blind und wachse sehr langsam (Ari- 
stot. gen. an. IV 6 p. 774b. Ailian. hist. an. IV 34. 
Plin. n. h. VIII 16, 45. Vgl. Lauchert 6). Im 


mal von dem Verfasser der Auslegung wegen 
angeführt. 

4. Die neugeborenen Pelikane schlagen ihre 
Eltern ins Gesicht, und diese schlagen deshalb 
die Jungen und töten sie, Dann aber erbarmen 
sich die Eltern, und am dritten Tage öffnet die 
Mutter ihre Seite und läßt ihr Blut auf die toten 
Jungen träufeln, wodurch diese wieder lebendig 
werden. Ebenso erbarmte sich Gott nach dem 


übrigen s. Art. Löwe o Bd. XII S. 968ff. 20 Sündenfall der Menschheit und erweckte sie durch 


G. Heider Thiersymbolik und das Symbol des 
Löwen in der christlichen Kunst, Wien 1849. 

2. Die Sonneneidechse (oadga Harn) erblin- 
det in ihrem Alter; deshalb schlüpft sie in ein 
gegen Osten gerichtetes Mauerloch, und von dort 
aus starrt sie die aufgehende Sonne an und er- 
hält so ihr Augenlicht wieder. So soll auch der 
Mensch, wenn die Augen des Verstandes getrübt 
sind, die Hilfe Christi, der Sonne der Gerechtig- 


Vergießen seines Blutes am Kreuze zum ewigen 
Leben. — Dieselbe sonst im Altertum nicht vor- 
handene Geschichte gibt, abgesehen von der Er- 
wähnung der drei Tage, auch Hermes in den Koi- 
raniden (II 96, s Wellmann 49f.), wo der 
Pelikan mit dem ddupos identifiziert wird. Vgl. 
Hesych. dapor ögveıs tıv&s. Schol. Aristoph. Av. 
1156, zaoà tò nelexäv tà Ebla e dvduanı (d. h. 
neleräs) ... Exoroato xal Šte Ödupos Exeı uEya, 


keit, suchen. — Diese Erneuerung des Sehens 30 Horapollo (I 11) erzählt, daß der Geier, dem das 


wird sonst nicht der Eidechse, sondern der 
Schlange bei ihrer Häutung zugesprochen. Daß 
der Begriff vadea ýàiaxý für eine bestimmte Gat- 
tung von Eidechsen verwendet wurde, wird uns 
durch die Aussage des Hermes Trismegistos in 
den sog. Koiraniden (ed. Ruelle bei Mély II 
60) bestätigt, einem Text des 1. Jhdts. n. Chr., 
der, wie Wellmann gezeigt hat, oft der Quelle 
des P. sehr nahe steht: Zavgör yérņ tola’ 7 uèv 


haxh Akyeraı, 2 68 roiseg, dé A8 xAwga. Die letz- 40 


ten zwei Gattungen werden auch von Plin. n. h. 
XXIX 102. XXX 90 erwähnt. 

3, Der Goldregenpfeifer (zagaderds, vulgär- 
latein. caladrius, altfranz. caladre — wird oft 
im Romanischen mit calandra, calandre usw. 
[d. h. Lerche] verwechselt, und umgekehrt. Vgl. 
Thompson äi Lauchert 7) ist ganz weiß. 
Sein Kot wird zur Behandlung weher Augen ver- 
wendet. Der Vogel findet sich in den Palästen 


Futter fehlt, die Jungen mit seinem eigenen 
Blute füttert. Hieraus schließt Leem ans (180), 
daß die Geschichte vom Pelikan aus der vom 
Geier übernommen wurde. Wie Wellmann 
bemerkt (50, 142), kann solche Übertragung. sehr 
leicht von der Verwendung des Beiwortes due: 
(Krummsehnabel), mit dem der Geier so gut wie 
der Pelikan oder der Schwarzspecht bezeichnet 
werden konnte, herrühren. 

5. Der Nachtrabe (vvxrıxóoač) liebt die Fin- 
sternis mehr als das Licht. So liebte der Herr die 
Heiden, die in Finsternis und Todesschatten 
saßen, mehr als die Juden, die nicht an ihn 
glaubten. 

6. Wenn der Adler alt wird, so werden seine 
Flügel schwer und seine Augen trübe. Was tut er 
dann? Er sucht eine Quelle reinen Wassers und 
fiegt von da empor in die Luftregionen der 
Sonne, wo er die Flügel verbrennt und die Blind- 


der Könige (vielleicht Mißverständnis des Eigen- 50 heit seiner Augen abwirft. Dann steigt er herab 


schaftswortes Good, s. u.). Wenn der Vogel 
in die Nähe eines kranken Menschen gebracht 
wird, wendet er seinen Blick ab, falls letzterer 
sterben wird; falls er nicht sterben wird, starrt 
er ihm aufmerksam ins Gesicht, zieht die Krank- 
heit des Mannes an sich, fliegt der Sonne ent- 
gegen und verbrennt die Krankheit. So bleibt der 
Charadrios selbst erhalten und der Kranke mit 
ihm, Ebenso wandte der Heiland sein Antlitz von 


zu der Quelle, taucht dreimal unter, und wird 
so verjüngt. So soll der Mensch, wenn die Augen 
seines Herzens trübe werden, den mystischen 
Springquell, das Wort Gottes, suchen, sich dann 
zur Sonne der Gerechtigkeit, Jesus Christus, 
emporheben, und sich dreimal im Brunnen der 
Buße taufen, im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des Heiligen Geistes. — Die Verjüngung des 
Adlers auf diese Weise kommt sonst in der an- 


den Juden ab, kam aber zu den Heiden und 60 tiken Literatur nicht vor. Wahrscheinlich ist die 


machte sie gesund. — Sehr Ähnliches über die 
Heilkraft des Charadrios, aber mit Beschränkung 
auf die Gelbsucht, findet sich bei Plut. quaest. 
conv. V 7, 2 (681 C). Ailian. hist. an. XVII 13. 
Heliodor aeth. JII 8 und (von dem sog. teterus) 
Plin, n. h. XXX 94. Die Sage ist wahrschein- 
lich ebenso alt als Hipponax (frg. 52 Bergk); 
vgl. Plat. Gorg. 494 B. Schol. Aristoph. Av. 266. 


Geschichte, wie Lauchert (10) im Anschluß 
an Bochart II 166 bemerkt, unter dem Ein- 
fluß der im Texte angeführten Bibelstelle (‚Meine 
Jugend wird sich erneuen wie die des Adlers‘, 
Ps. 102,5) entstanden. Ähnliches wird auch unten 
von der Schlange erzählt (nr. 11). 

7. Der Phönix (s. d.) ist ein indischer Vogel. 
Alle 500 Jahre kommt er einmal zum Libanon, 
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füllt seine Flügel mit Weihrauch und begibt sich 
im Monat Phamenoth nach Heliopolis in Ägypten. 
Dort besteigt er den für ihn von einem Priester 
bereiteten Altar und verbrennt sich. Am nächsten 
Tage findet der Priester einen Wurm in der Asche, 
der sich am zweiten Tage zu einem jungen Vogel 
entwickelt, und am dritten Tage ist der Phönix 
wieder da, schwer mit Weihrauch, wie zuvor. Dann 
grüßt er den Priester und fliegt zurück zu seinem 
eigenen Aufenthaltsort. Dies bedeutet die Aufer- 
stehung Christi am dritten Tage. — Schon nach 
der religiösen Lehre der Ägypter, nämlich im 
Totenbuche, stand der Phönix (bennu) mit der 
Auferstehung (im allgemeinen Sinne) in enger 
Beziehung (Wiedemann bei Hommel 
XXXIXf.; und zu Herodot. IX 73. Über den 
Namen Spiegelberg Straßburger Festschr. 
zur 46. dtsch. Philol. 163ff.). Bei den Griechen 
wird die Sage zuerst von Herodot. II 73 erzählt. 
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Apostel, die sich nur um geistige Nachkommen- 
schaft bemühten. — Diese Geschichte findet sich 
bei Plin. n. h. VIII 108 und Oppian. eyn. IH 
1978. Vgl. auch [Aristot.] mirab. auseult. 10 
(West. Paradoxographi gr. S. 4 — innwr statt 
Zon in einigen Hss.). Timotheos von Gaza bei 
Haupt III 286 (schöpft nicht aus dem P., son- 
dern aus älteren Quellen; vgl. Wellmann 28). 

10. Die Natter (£x:öva) hat menschliche Form 


10 bis zur Hüfte, aber der Schwanz ist der eines 


Krokodils. Das männliche Tier befruchtet das 
weibliche durch den Mund, und das letztere tötet 
jenes während der Begattung, indem es ihm die 
Geschlechtsteile abbeißt. Danach fressen sich die 
Jungen durch die Mutter und vernichten sie. 
Ebenso sind die Pharisäer im geistlichen Sinne 
Vater- und Muttermörder gewesen, da sie die 
Propheten, die Apostel und Christus töteten, und 
die Kirche, ihre Mutter, verfolgten. — Die Haupt- 


Hier aber, wie auch bei Ailian. hist, an. VI 58, 20 bestandteile dieser Erzählung über die Natter 


ist keine Rede von einer Verbrennung oder einer 
Wiederbelebung: Wir erfahren nur, daß alle 
500 Jahre ein Phönix aus Arabien nach Helio- 
polis komme, um dort seinen verstorbenen Vater, 
dessen Leichnam er in einer aus Myrrhen ge- 
bildeten Kugel mitbringt, zu beerdigen. Andere, 
dem P. näherstehende Versionen geben Plin. n. h. 
X 4. Ovid. met. XV 392ff. Dionysius de avibus I 
32. Horapollo II 57, und die gleichnamigen Ge- 


lassen sich in früherer Literatur verfolgen, aber 
die Kombination ist neu. Die halbmenschliche 
Gestalt erinnert deutlich an die ungeheuere, von 
Hesiod. Theog, 297. beschriebene Echidna 
(xóupn + öpıs), sowie an das Schlangenweib 
(nsıfondederdv tiwa Eyiövav dipv£a) bei Herodot. 
IV 9. Die Unterschiebung des Krokodils an Stelle 
der Schlange zeigt ägyptischen Einfluß. Die Ver- 
niehtung des männlichen Tieres durch das Weib- 


dichte des Lactantius und Claudianus. Alle diese 30 chen während der Begattung und die folgende 


Erzählungen unterscheiden sich mehr oder weni- 
ger in den Einzelheiten, stimmen aber darin über- 
ein, daß sie das Verbrennen und die Auferstehung 
erwähnen. Vgl. Lauchert 10f. Thompson 
182#, Sbordone 25f.; 202. Hopiner 12. 
Cook S. XXXVIIIH. (eingehend), Weitere Lite- 
ratur bei A. L. Jellinek Beiblatt zur Anglia 
XIII 2378. 

8. Der Wiedehopf Groo) kann als Sinnbild 


Vernichtung des Weibchens bei der Geburt wer- 
den sonst häufig erwähnt; vgl. Herodot. III 109. 
[Aristot.] mirab, auseult. 165. Plin. n, h. X 169f. 
Ailian. hist. an. I 24. Horapollo II 59. Bei Gal. 
de theriaca 9 (XIV 238K.) wird auf die Ansicht, 
die Natter werde durch den Mund trächtig, an- 
gespielt (was sicher nicht aus dem P. stammt, wie 
Lauchert meint), und auch die obengenannte 
Pliniusstelle läßt sich leicht in demselben Sinne 


kindlicher Dankbarkeit gelten. Wenn die Eltern 40 verstehen: viperae mas caput inserit in 03, quod 


alt werden, so ziehen die Jungen ihnen die alten 
Federn heraus, lecken ihre Augen, nehmen sie 
unter ihre Flügel, und pflegen sie. So werden sie 
wieder jung. Wie kommt es nun, daß törichte 
Menschen ihre Eltern nicht lieben? — Ailian. 
hist, an. X 16 sagt, daß der Wiedehopf wegen 
seiner Liebe zu den Eltern von den Ägyptern ver- 
ehrt werde; und denselben Grundgedanken hat 
auch die indische Sage, die er, denselben Vogel 


illa abrodit voluptatis dulcedine. Allenfalls könnte 
die Geschichte, wie sie im P. steht, durch Miß- 
verständnis eines Berichts mit ähnlichem Wort- 
laut entstanden sein; dies ist um so leichter mög- 
lich, wenn die Analogie dessen mithalf, was z. H 
Ailian, hist. an. X 29 über den Ibis (uiyvurrar dé 
voie ordnaoı) oder Herodot. II 93 über (rëdes 
àyełaīo: sagt, die beide ebenfalls ägyptisch waren. 

11. Die Schlange (&pıs) hat vier Eigenschaften: 


betreffend, an einer anderen Stelle (ebd. XVI 5) 50 a) Wenn sie alt wird, verdunkeln sich ihre Augen, 


erzählt, und die der über die Haubenlerohe (xogv- 
566) bei Aristoph. Av. 472ff. sehr ähnlich ist. Der 
Bericht, der dem des P. am ähnlichsten ist, wird 
von Horapollo I 55 über einen xovxoUpa genann- 
ten Vogel erzählt; dieser Name ist jedoch nur ein 
ägyptisches Äquivalent für Exoy, was von Hermes 
in den Koiraniden (II 20 Mély) ausdrücklich be- 
zeugt wird. Nach Hopfner (117) kennen die 
ägyptischen Denkmäler diesen Vogel überhaupt 


nicht. Viel häufiger tritt bei antiken Schrift- 6 


stellern das Märchen von der Elternliebe der 
Störche auf (Thompson 128. Wellmann 
DP). 

d Der wilde Esel, als Herr der weiblichen 
Herde, kastriert aus Eifersucht die männlichen 
Jungen bei der Geburt. Der alte Esel bedeutet die 
Patriarchen, die sich den fleischlichen Samen zu 
bewahren suchten; die Jungen aber sind die 


"o 


und wenn sie wieder jung werden will, so fastet 
sie 40 Tage und 40 Nächte, bis ihre Haut schlaff 
wird; diese streift sie dann ab, indem sie sich 
durch eine Felsspalte durchzwängt, und verjüngt 
sich so. So kann der Mensch ebenfalls sein altes 
Kleid der Sünde abwerfen und sich verjüngen, 
indem er sich durch den engen zum ewigen 
Leben führenden Pfad der Selbstverleugnung 
zwängt. b) Wenn sie zu einem Quell ech, um 
0 zu trinken, so läßt sie ihr Gift zurück, Ebenso 
sollen wir unser Übelwollen zurücklassen, bevor 
wir in die Kirche, den Quell göttlicher Myste- 
rien, eintreten. d Einen nackten Menschen fürch- 
tet sie, einen bekleideten aber greift sie an. Wenn 
du das Kleid des alten Menschen anhast, so 
greift dich der Teufel an; aber wenn du das 
Gewand der Sünde ahlegst, so wendet er sich 
von dir und flieht. d) Wenn die Schlange an- 
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gegriffen wird, so setzt sie ihren ganzen Körper, 
den Kopf jedoch ausgenommen, dem Tode aus. 
So sollen auch wir zur Zeit der Verfolgung un- 
seren Körper dem Tode preisgeben, aber unseren 
Kopf, d. h. den Glauben an Christus, beschüt- 
zen. — Die Annahme, daß sich die alte Schlange 
gleich mit der Häutung auch wirklich verjünge, 
beruht, wie Lauchert (16) im Anschluß an 
Bochart bemerkt, wohl auf einem Mißver- 


ständnis der bildlichen Ausdrucksweise yñeas 10 


&xötvew, d. h die Haut ablegen, wie es z. D bei 
Aristot. hist, an. VIII 17 p. 600 b, 21ff. (dxööver 
A8 tò yjoas owr tò dtpna nalaxdv usw.), Ailian. 
hist. an, IX 16. Plin. n. h. VIII 111 (senectutem 
ezuere) steht. Die zweite Eigenschaft ist aus 
der Sage von der Paarung der Natter (Exıs) 
mit der Muräna (Ailian. hist. an. IX 66. Oppian. 
hal. I 560 [hier nur Ze genannt]. Ach. Tat. 
I 18) übertragen; ein Sue ist gleichfalls ein 


Zoe, Daß die Schlange vor einem nackten Men- 20 


schen flieht, bleibt meines Wissens außer dem 
P. unbezeugt; aber der magische Gedanke, Nackt- 
heit wirke apotropäisch, ist dem antiken Volks- 
glauben nicht fremd (vgl. Wellmann 8; 
o. Bd. XVI S. 1546). Als Beleg für die vierte 
Eigenschaft hat man Verg. Georg. III 422 (timi- 
dum caput abdidit ille) und dazu Servius (nam 
ut dicit Plinius, serpentis caput etiam si duobus 
evaserit digitis nihilominus vivit) angeführt, 
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die den Anschein der Frömmigkeit haben, aber 
deren Kraft verneinen; und Ketzer, wie Sirenen, 
betrügen die Herzen der Unschuldigen. — 
Sirenen werden zusammen mit Hippokentauren 
auch in der Version B des Ps.-Kallisthenes (TI 
42) erwähnt. Im übrigen s. Suppl.-Bd. HMI 
S, 288. H. Schrader Die Sirenen nach ihrer 
Bedeutung und künstlerischen Darstellung (Berl. 
1889). Sbordone 5lf. 

14. Der Igel erklettert den Weinstock, wirft 
die Weintrauben auf den Boden, wälzt sich auf 
diesen Trauben, um sie mit seinen Stacheln auf- 
zuspießen, und trägt so die Früchte heim zu 
seinen Jungen. Du aber, o Mensch, bewahre den 
geistlichen Weinberg der.Seele, d. h. Christus, 
und lasse den Teufel nicht herankommen, auf daß 
er die Früchte nicht hinwegtrage und dich leer, 
gerade wie den Weinstock, zurücklasse. — Dieselbe 
Erzählung findet sich bei Plut. sollert, an. 16 
(971 F) und bei Timotheos von Gaza bei Haupt 
opuse. III 281. Die Darstellungen bei Plin. n. h. 
VIII 133 und Ailian. hist. an, III 10 entsprechen 
dem P., ausgenommen, daß hier der Igel die 
Früchte als Wintervorrat sammelt, und die 
Früchte bei Plinius Apfel, bei Ailian getrock- 
nete Feigen sind. 

15. Der Fuchs stellt sich tot, bis sich die 
Vögel auf seinem Körper niederlassen; darauf 
ergreift er sie und verzehrt sie. Ebenso listig ist 


12, Die Ameise hat drei Eigenschaften: 30 der Teufel: er ergreift und verzehrt jene, die 


a) Wenn Ameisen in einer Linie marschieren, so 
trägt jede ein Korn im Munde, und die, die 
kein Korn haben, betteln nicht von den anderen, 
sondern gehen aus, um für sich selbst zu sorgen. 
Dasselbe war der Fall mit den klugen und mit 
den törichten Jungfrauen (Matth. XXVIfk.). 
b) Sie beißt jedes Korn, das sie eingetragen hat, 
entzwei, damit es nicht keime und sie im Win- 
ter ohne Nahrung sei. So mußt du im A.T. den 


versucht sind, sein Fleisch, d. h. die Sünde, zu 
essen. — Dieselbe Geschichte steht auch bei 
Oppian. hal. II- 107. und bei Timotheos 
{Haupt opuse. III 280; Suppl. Aristotelieum 
ed. Lambros 114, 15ff.). 

16. Der Panther ist allen Tieren gegenüber 
freundlich, nur nicht gegen die Schlange. Nach 
dem Fressen schläft er drei Tage lang in seiner 
Höhle, und, erwacht, erhebt er seine Stimme, 


Buchstaben vom Geiste scheiden, damit es dieh 40 wobei zugleich ein wunderbar süßer Geruch 


nicht, wie die Juden, vernichte. c) Sie unter- 
scheidet durch den Geruch die Gerste vom Wei- 
zen und sammelt nur den letzteren, denn Gerste 
ist das Futter für das Vieh. So fliehe du das 
Futter der Tiere, d. h. die Lehre der Häretiker, 
und halte dich an den wahren Glauben. — Die 
erste Eigenschaft ist angedeutet, jedoch nicht 
ausführlich behandelt, sowohl von Plut, sollert. 
an. 11 (967 F) als auch von Ailian. hist. an. II 
25; beide sagen, die unbelasteten Ameisen hätten 
großen Respekt vor denen, die Lasten tragen, 
und sie bemühten sich, von deren Weg sich fern- 
zuhalten. An denselben Stellen sagen ferner 
beide Verfasser und auch Plin, n. h. XI 109, daß 
die Ameise das Korn entzwei beiße, um es am 
Keimen zu verhindern. An der Idee, die Ameisen 
zögen Weizen der Gerste vor, ist, wie Lau- 
chert (17) sagt, vermutlich schuld, daß etwas 
von der Phraseologie, wie sie Ailian gebraucht 


seinem Maule entströmt. Dieses Wohlgeruchs 
wegen versammeln sich alle Tiere von fern und 
nah um ihn, So ist auch Christus am dritten 
Tage auferstanden und die Süßigkeit der Men- 
schen nah und fern geworden; und die Weisheit 
Gottes ist zaunoizılos gerade wie die Haut des 
Panthers. — Der Wohlgeruch des Panthers 
(ndodalıs oder zardno) und seine Anziehungs- 
kraft, durch die er andere Tiere anlockt, um sie 


50 zu töten, wird auch erwähnt von [Aristot.] hist. 


an. IX 6 p. 612a 12. Antigonos 31 (Rer. nat. 
script. S. 11 Keller). Plin. n. h. VIII 62. Plut, 
sollert. an. 24 (976 D). Ailian. hist. an. V 40. 
Timotheos bei Lambros Suppl. Aristotelicum 
96, 24. Bei diesen Schriftstellern wird des Ateme 
des Panthers keine nähere Erwähnung getan, ob- 
wohl Ailian daran zu denken scheint, wenn er 
sagt, der Panther bliebe auf seinem Lager und 
atıne nur. Unter den obengenannten und anderen 


(buityuoı tõv nug@v xal séin sguëëin) mißver- 60 Belegstellen unterscheidet Wellmann (26) 


standen wurde. 

13. Die Sirenen sind tödliche Geschöpfe der 
See, welche bezaubernd singen. Vom Kopf bis 
zur Mitte haben sie die Figur einer Frau, im 
übrigen die einer Gans. Ähnlicherweise sind die 
Onokentauren (in einigen Hss. innoxerravgor) 
halb Esel, halb Mann. So ist jeder Mensch zwei- 
seelig: Einige kommen in der Kirche zusammen, 


zwei etwas verschiedene Überlieferungen: eine 
ältere, peripatetische, wonach die näodalıs in 
seiner Höhle bleibt (Ps.-Aristot., Antigonus usw.), 
und eine jüngere (Tımotheos a. O. und Didymus 
bei Eusebios Ecl. proph. S. 111 Gaisf.), wonach 
der z&vöne seine Höhle verläßt. Der P.-Bericht 
gehört zur letzteren Überlieferung. Da die 
Freundlichkeit des Panthers sonst nirgendwo 





1085 Physiologus 


außerhalb des P. vorkommt, so vermutet Lau- 
chert, der Verfasser sei von Cant, I 4 (önloo 
cov Eis doumv uvoðv oov ĝoauoŭua) beeinflußt 
worden, 

17. Der Wallfisch (dom:ôoyeióvn) hat zwei 
Eigenschaften: a) Wenn ihn hungert, so öffnet er 
sein Maul, woraus ein süßer Geruch strömt. Die 
so angezogenen kleinen Fische drängen sich dann 
in sein Maul und werden verschlungen. Auf 
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schen Koiraniden (II 96 Mély) findet, und ihr 
Vorkommen bei Hieron. in Jer. III 17 (Migne L. 
XXIV 789) nicht durch Verwendung des P., son- 
dern durch Gebrauch früherer nichtehristlicher 
Quellen zu erklären ist. Über das Rebhuhn im all- 
gemeinen s. u. Bd. IA S. 348ff, Thomp- 
son 137f. 

19. Wenn das Weibehen des Geiers gebären 
soll, so geht es nach Indien und sucht dort einen 


ebensolche Art und Weise verführen der Teufel 10 gewissen Stein (edröxıos Aldos), auf den es sich 


und die Ketzer die Toren, aber die großen und 
gereifteren Fische lassen sich nicht fangen. Job 
war z. B. solch ein gereifter Fisch; ebenso Moses, 
Jeremias usw. b) Er ist so groß wie eine Insel. 
Wenn die Schiffer auf ihm landen und ein Feuer 
machen, versinkt er ins Meer und ertränkt sie 
dabei. Wenn du dich auf den Teufel verläßt, so 
versenkt er dich mit sich selbst in die Tiefen der 
Hölle. — Die erste Eigenschaft wird sonst nir- 


setzt und dann schmerzlos gebiert. Dieser Stein 
ist hohl und enthält einen andern in sich. So 
nimm du, wenn du im Geist vom Heiligen Geiste 
schwanger bist, deine Zuflucht zu Christus. Daß 
der Stein einen andern in sich schließt, bezeichnet 
symbolisch die Vereinigung der Gottheit und 
Menschheit in Christus (Lauchert). — Was 
hier sòróxıoç genannt wird, heißt an anderen 
Stellen bei antiken Schriftstellern A. deriıns und 


gends dem Walfisch zugesprochen; vgl. Plin. 20 wird immer mit dem Adler verbunden, der den 


n. h. XXI 39; animalium nullum odoratum, nisi 
si de pantheris quod dictum est credimus (doch 
vgl. Ach. Tat. IV 4f. über den Elefant). Eine 
glückliche Vermutung Laucherts ist, daß 
dieser Wohlgeruch des Walfischs mit Bezug auf 
den vorausgehenden Panther vom Verfasser des 
P. erfunden worden sei, um einen Gegensatz 
zwischen dem Panther als Sinnbild für den himm- 
lischen Wohlgeruch und dem Walfisch als Sinn- 


Stein für verschiedene Zwecke in sein Nest ein- 
baut: zum Schutze vor Zauber nach Ailian. hist, 
an. I 35, zur Verstärkung des Nests nach Hora- 
pollo II 49, um das Nest vor Schlangen zu schüt- 
zen und das Eierlegen zu erleichtern nach Phi- 
lostr. vit. Ap. II 14, 65 und Plin. n. h. XXXVI 
151 (vgl. ebd. X 12). Ps.-Plut. de fluv. XX 2 und 
Ailian. a. O. fügeh hinzu, daß dieser Stein für 
Frauen bei der Geburt von großem Nutzen ist. 


bild für die Verlockung der Hölle darzustellen. 30 Die Nachriehten über den Aetites bei diesen 


Eine Fabel über eine Zauberinsel, die das Ver- 
schwinden eines jeden, der sie betrat, verursachte, 
wurde Nearchos von Eingeborenen erzählt (Strab. 
XV 2, 12. Arrian. Ind. 31); daher kommt die 
Erzählung bei Ps.-Kallisth. II 17 (am An- 
fang), nach der die versinkende Insel ein See- 
ungeheuer ist. Über die Verbreitung der Sage bei 
verschiedenen Völkern vgl.. J. Rüneberg Le 
ecnte de l’ile-poisson, Mém, de la soc. néo-philol, 


& Helsingfors III (1902). C. Coulter The great 40 


fish in ancient story, Trans. Amer. Philol, Assoc. 
LVII (1926) 32ff. Da das Wort domöogeiorn nir- 
gends außerhalb der P.-Literatur vorkommt, so 
ist es fraglich, ob damıö- ‚Schild‘ oder ‚Aspis‘ be- 
deutet; über diese Frage sowie über die Sage im 
allgemeinen a Cook S. LX Lg. 

18. Das Rebhuhn stiehlt die Eier anderer 
Vögel und brütet sie aus, aber die ausgewachse- 
nen Jungen verlassen das Rebhuhn und fliegen 


Schriftstellern stimmt im großen Ganzen mit der 
des zördxıos A. im P. überein, obwohl es verschie- 
dene Berichte über seine magischen Eigenschaf- 
ten, seine Gestalt, sein Geschlecht und sein Vor- 
kommen gibt. Wellmann (88ff.) verfolgt die 
Legende des eritye durch die Schwindelschriften 
von Zoroaster und Ostanes zurück bis zum Demo- 
krit. Die Übertragung auf den Geier kommt zu- 
erst im P. vor. 

%. Der Vater des Ameisenlöwen ist ein 
Fleischfresser, seine Mutter aber frißt Pflanzen- 
nahrung: Dementsprechend geht der Junge nicht 
an Fleisch wegen der Natur seiner Mutter, noch 
an Pflanzennahrung wegen der Natur seines Va- 
ters. Also stirbt er. Man kann nicht Gott und dem 
Teufel zugleich dienen. — Wie Carus (136) und 
andere beobachteten, wurde diese Fabel erfunden, 
um die Stelle Job. IV 11 (uveunxodlwv ierg 
nagà tò un Exsıw foody), die am Anfang des 


wieder zu ihren wirklichen Eltern zurück. So ver- 50 Kapitels angeführt wird, zu erklären. Der grie- 


sucht auch der Teufel, die Jungen an sich zu 
ziehen, aber wenn sie älter werden, kehren sie 
wieder zu ihren wirklichen Eltern, Christus und 
die Kirche, zurück. — Es wurde die plausible 
Vermutung gemacht (Lauchert 20. Well- 
mann 38), die Geschichte sei zuerst als Erklä- 
rung der im Text angeführten Stelle aus Jerem. 
XVII 11 (£p@vnos néo, ovvýyayev  oùx Erexe, 
aoı@r nhoörov abrod où Gerd xoloewç Ev Zuioer 


chische Übersetzer der Septuaginta-Version hat 
das hebräische ws (eine der verschiedenen Be- 
zeichnungen für ‚Löwe‘, die an dieser Stelle ver- 
wendet werden) mit uveunxoifw» übersetzt, wo- 
mit er zweifellos nieht das Insekt dieses Namens 
(darüber Gregor der Große Mor. V 20, 40 Mi- 
gne L. LXXV 700. Hermes bei Mély II 58; ebd. 
262. 294. Ein Insekt ognxoi&wr wird in dem von 
A. Dieterich (Ahraxas 192, 7) edierten Zau- 


Zurgcdn abrod xaraleiyovow abıöv er. erfunden 60 berpapyrus erwähnt), sondern eine bestimmte 


worden. Es ist jedoch auch möglich, daß sie von 
einer verkehrten Auslegung von Aristot, hist. an. 
VI 8 p. 564a 20ff. (of Ai negdınes Aa norcoŭrrat 
zë War oņxoúç, xal Ze o iv Gäile Zi 
Burden A ó äponv Enwäßeı, xai ixxléyas Extoepe 
éxatepos Exarepa) herrührt. Jedenfalls ist die 
Geschichte nicht von dem Verfasser des P. zu- 
rechtgemacht, da sie sich bereits in den hermeti- 


Löwenart meinte, die, wie ung Strab. (XVI 4, 15 
p. 774) sagt, uöoun$ genannt wurde; vgl. auch 
Ailian, hist. an. VII 47, Es ist natürlich mög- 
lich, daß die etymologische Fabel erst vom Ver- 
fasser des P. erfunden wurde; aber es ist nicht 
notwendig, dies anzunehmen, denn man kënnte 
aus Hermes a, O. (pvoixõs Aë sto ofror oagxd- 
gayor, zën ànoðrýoxovtes) darauf schließen, 
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daß frühere Erzählungen über den uvounxoltwr 
schon durch die obenerwähnte Stelle in Job be- 
einflußt worden sind (Wellmann 38). 

21. Das Wiesel empfängt durchs Maul und 
gebiert durchs Ohr. Ahnliches tun die Menschen, 
welche das himmlische Brot, das Wort der christ- 
lichen Kirche, empfangen, und dies dann wieder 
durch ihre Ohren hinausgehen lassen. — Der weit- 
verbreitete, bis auf Anaxagoras (frg. 114 Diels) 
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xai noòs Öngav üyovow, Bono xal Töv xaoocitegov 
nagdevos káye Statt xasoltegov vermutet 
Haupt xagralavor (= uovóxeowv nach Ailian, 
hist. an. XVI 20); wenn dieses stimmt, so könn- 
ten wir darauf schließen, daß die obenerwähnte 
Verwechslung vor der Entstehung des P. statt- 
fand, da Timotheos von letzterem sonst unab- 
hängig ist (vgl. u. Abt. VID. Die Übertragung der 
Überlieferung über das dwdxsows auf das Ein- 
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zurückgehende Aberglaube, daß das Wiesel durchs 10 horn wurde wahrscheinlich durch die Tatsache 


Ohr empfange und durchs Maul gebäre, wurde 
schon von Aristot. de gen, an. III 6 p. 756b 
widerlegt, aber nicht unterdrückt; vgl. Plut. de 
Is. et Osir. 74: mv uèv yàọ yalzv Ze nollol 
oi out xal Alyovoı xarà tò oùs dreuouërngn, tË 
Aë oröuarı tixtovoay, eixaoua tjs Tod Adyov yeré- 
oews elvaı, Nikander bei Anton. Lib. 29. Ovid. 
met. IX 323. Die entgegengesetzte Version, d. h. 
Empfang durchs Maul und Geburt durchs Ohr, ist 


gefördert, daß das Einhorn in der wohlbekann- 
ten vom P.-Verfasser zu Beginn des Kapitels an- 
geführten Bibelstelle (Ps. XCI 11) erwähnt wird. 
Die Erwähnung des Schlosses des Königs gehört 
scheinbar Sr: Dinnornleeeinies vgl. Ailian. hist. 
an. XVI 20. 

23. Die Hoden des Bibers sind heilkräftig. 
Wenn er verfolgt und beinahe gefangen wird, 
beißt er sie ab und wirft sie vor den Jäger, und 


eine spätere, die wahrscheinlich auf eine Ver-20 wenn ihm ein zweiter Jäger nachstellt, so legt er 


wechslung, einerseits mit der früheren Tradition, 
andererseits mit Gesehichten, die sich auf andere 
Tiere (z. B. die Viper, s. o. nr. 10) beziehen, zu- 
rückgeht; ausdrücklich erwähnt wird sie bei 
[Clem, Pom 1 Recog. VII 25 (Migne G. I 
1384 A), und angedeutet bei Timotheos (Haupt 
Opuse. III 294, 28). Vgl. auch den Barnabas- 
brief e 10. 

22. Das Einhorn ist ein so wildes Tier, daß es 


sich auf den Rücken, um zu zeigen, daß ihm seine 
Hoden weggenommen wurden. Der Jäger ist der 
Teufel; gib ihm die ihm gehörigen Dinge. — 
Diese Geschichte ist weit verbreitet (z. B. Cie, 
Scaur. 9); Wellmann 29, 

24. Die Hyäne wechselt ihr Geschlecht und 
wird bald männlich bald weiblich; also ist sie un- 
rein, weil sie ihre Natur verändert. Sei nicht wie 
die Hyäne! — Aristot, gen. an. III 6 p. 757a und 


der Jäger nicht einholen kann. Um es zu fangen, 30 hist. an. VI 32 p. 579 b widerlegt den verbreiteten 


schickt man eine reine, mit einem Mantel beklei- 
dete Jungfrau in die Nähe seines Weges, und 
wenn das Tier die Jungfrau sieht, so geht es zu 
ihr und wird zahm. Dann wird es zum Schlosse 
des Königs geführt. Das Einhorn ist ein Sinnbild 
Christi, der, mächtiger als alle himmlischen 
Mächte, in den Schoß der Jungfrau Maria herab- 
kam, um Mensch zu werden, — Über die Ge 
schichte der berühmten und weitläufigen Legende 


Aberglauben, daß die Hyäne sowohl männliche 
als auch weibliche Genitalien habe. Dieselbe Ge- 
schichte war auch über andere Tiere im Umlauf, 
z. B. den Ichneumon (Ailian. hist. an. X 47) und 
den Hasen (ebd. XIII 12). Der Glaube, daß die 
Hyäne auf wunderbare Art und Weise ihr Ge- 
schlecht ändere, wird von Plin. n. h. VIH 105. 
Hermes Koiran. (II 74, 14). Ailian. hist. an. I 25. 
Oppian. ern, III 288ff, Horap. II 69. Timotheos 


vom Einhorn vgl. E. Schrader Die Vorstel-40 bei Haupt III 279 berichtet. 


Jungen vom uovöxegws und ihr Ursprung, S.-Ber. 
Akad. Berl. 1892, 573. C. Cohn Zur literari- 
schen Geschichte des Einhorns (Beilage zum Jah- 
zesb. der 11 städt, Realsch. Berlin, I 1896. II 
1897)). O. Shepard The lore of the unicorn 
(Boston 1930). Keller I AIR Wellmann 
47. Weitere Literatur bei A. L. Jellinek 
Beibl. zur Anglia XIII (1902) 2387. Einen aus- 
führlichen Bericht über dieses Fabelwesen gibt 


25. Der Enhydrus (in gr. Texten Evvöoos, Zu. 
öots, Erbögıos, Üllos usw.) ist ein Feind des Kro- 
kodils. Er bedeckt seinen Körper mit Schlamm 
und stürzt sich, wenn er trocknet, in den Rachen 
des schlafenden Krokodils und frißt dessen Ein- 
geweide. Das Krokodil stellt den Teufel, der 
Enhydrus Christus dar, der hinab zum Tode ging 
und dessen Stachel zerstörte. — Wellmann 
(14) hat darauf hingewiesen, daß Zrvöoos und 


Ktesias bei Phot. bibl., cod. 72 (Irdız@v xloyaí 50 Üllos nur andere, vielleicht besonders in Klein- 


e, 25); hier heißt das Tier Tvöıxös Groe, Damit 
vergleiche man auch Aristot, hist. an. II 1 
p. 499b, 18fl., wo der Iröwxös övosc mit dem 
Eigenschaftsworte povóxeows bezeichnet wird. 
Aber da die Erzählung im P. fast nichts mit den 
gewöhnlichen Erzählungen über das Einhorn ge- 
mein hat und ihnen sogar in einigen Punkten 
widerspricht, so liegt es nahe, anzunehmen, daß 
sie nicht daraus, sondern durch Verwechslung mit 


asien geläufige Namen für die Pharaonsratte 
(Ichneumon) sind; vgl. Timotheos bei Haupt 
III 296, 15 und 19: zöv asol zöv Neikov iyvev- 
Lora xal Evvögor xal Ziler xalodusor ... d 
igveduwr d sol Evvögos xai Allge xaloduevos. Am- 
mian. Mare. XXII 15, 19: enhydrus ichneumonts 
genus. Schon Herodot. II 72 hat von einer bei 
den Ägyptern heiligen Zvvögıs (d. h. wohl dem 
Ichneumon) gesprochen. Die Kämpfe des Ichneu- 


der Fabel vom dıroxsows, mit der sie im wesent- 60 mons gegen das Krokodil und gegen die Aspis 


lichen übereinstimmt, entstanden sei, Vgl. Her- 
mes bei Mély II 71, 6: dırdxeows Zog: Coon rerga- 
zov»r napanincıov Eidpov (im Phys. duoor 
&oipo), fy xEpas Exov xarà sg doud uéyiotov, 
üllws Aë oùx dypederu ei un doo xai ebuoppig 
"ugin edoroAwv. Timotheos bei Haupt II 
288, 9: őri yuvaines Adovonı Pélyovoiw abröv 
(d. h. ze 2i&pavıa; vgl. Ailian. hist. an. I 38) 


(vgl. P. nr. 26) werden nebeneinander beschrie- 
ben, und ebenso wie im P. auch bei Strab. XVII 
1, 39. Oppian. cyn. III 410ff. Timotheos a. O.; 
und auf dieselbe doppelte Feindschaft wird auch 
von Plin. n. h. VIII 24, 88—90 und Ailian. hist. 
an. X 47 angespielt. Dann wird auch noch der 
Kampf des Ichneumons gegen das Krokodil von 
Diod. I 87, 5 und Plut. sollert. an. 10 (966. d) er- 
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zählt, und ebenso der Kampf gegen die Aspis von 
[Aristot.] hist. an. IX 6 p. 612a, 17, Der Ver- 
fasser des P., oder sein Gewährsmann, sah nicht 
ein, daß Zvvögos dem Worte iyveúuwr gleich- 
bedeutend ist, und er hat so zwei Tiergeschichten 
(nr. 25. 26) aus einer gemacht. Für die Ägypter 
war der Kampf zwischen dem Ichneumon und dem 
Krokodil ein Sinnbild für Sonnenunter- und Son- 
nenaufgang (Hopfner 58). 
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so löscht er es aus, So schadet dem Gerechten 
keine Gefahr, wie auch die drei Jünglinge im 
Feuerofen unversehrt blieben (Lauchert). — 
Der Glaube, daß der Salamander dem Feuer wider- 
stehe und es auslösche, wird von Aristot. hist. 
an, V 19 p. 552b, 16. Plin. n. h. X 188. Timo- 
theos bei Haupt III 300, 6 und andern er- 
wähnt. Ailian. hist. an. JI 31 bemerkt, daß der 
Salamander nicht, wie der sog. rvolyovos im 


26. Der Ichneumon bedeckt sich mit Schlamm 10 Feuer geboren wird. Dem P. am nächsten stehen, 


und greift die Schlange an. So nahm Christus 
Menschengestalt an, um den Teufel zu töten, — 
Vgl. o. nr. 25. Nach Ps.-Aristoteles, Strabon und 
Plinius wurde der Schlamm als Schutz gebraucht. 

27. Die Krähe ist monogamisch; wenn ihr 
Ehegenosse stirbt, so nimmt sie kein anderes 
Männchen. Da die Synagoge der Juden Christum 
tötete, hat sie keinen Gemahl, sondern begeht 
Götzendienerei mit Stein und Holz, Wir sollen 


da sie den Herd (xduwos, droxavorypıor) er- 
wähnen, Hermes II 72, 8 Mely und Horapollo II 
62. Weiteres bei Wellmann 28f.; Abh. Berl. 
Akad. 1928 nr. 7, 21. Sbordone 1011: 
u. Bd. IA S. 1822, 

. 32. Der Diamant (döduas, ddaudvrıros Atdos) 
wird im Orient gefunden, aber nur während der 
Nacht. Er wird adamas genannt, weil er über 
alle Dinge die Oberhand erlangt und selbst nie 


unserem Gemahl, Christus, treu bleiben und 20 überwunden wird. Darin ist er wie Christus. — 


keinen Ehebruch mit dem Teufel begehen, — 
Aristot. bei Athen. IX 394 b spricht zuerst von 
der Monogamie der Krähe, Vgl. auch Plut. brata 
ratione uti 5 (989 A). Ailian. hist. an, III 9, 
Hermes II 12, 15 Mély. Horap. I 8. 

28. Die Turteltaube ist monogamisch und zieht 
sich in die Wüste zurück, weil es ihr nicht gefällt, 
unter vielen Menschen zu sein. So ging Christus, 
als er verklärt werden sollte, nur mit den drei 


Die Härte des Diamanten wird von verschiede- 
nen alten Verfassern bemerkt, z. B. von Plin. 
m. h. XXXVII 57. Weiteres o. Bd. V S. 3228. 
Daß er nur bei Nacht gefunden wird, ist vjel- 
leicht, wie Wellmann (87) vorschlägt, eine 
Übertragung vom Karfunkel (ãvðoač); vgl. Epi- 
phanios de gemmis (IV 234, 18 Dind.): gaai ôè 
abzöv oùx Ev Ausgg, GAR èv seg! ebploxeodaı. 


33. Die Schwalbe erscheint im Frühling, nach- 


Jüngern auf den Berg. — Über die Monogamie 30 dem der Winter vorüber ist, und erweckt durch 


dieses Vogels vgl. [Aristot.] hist, an. IX p. 613 a, 
14. Hermes II 98, 1 Mély. Ailian. hist, an, II 
44. Basil. Hex. VIII 6 (Migne G. XXIX 177). 
Von der Einsamkeit der Turteltaube dagegen 
spricht meines Wissens nur Philo quis rer, div, 
heres 234 (schon hier als Sinnbild Gottes ge- 
braucht). Die Fabel war vielleicht aus der Tat- 
sache entstanden, daß sich die Turteltaube ins 
Winterlager zurückzieht; so Sbordone 98. 


ihren Gesang die Schläfer zur Arbeit. So er- 
wachen die vollendeten Asketen zur Heiligkeit, 
nachdem der Winter der Leidenschaft vorüber- 
gegangen und der Wunsch des Fleisches aus- 
gelöscht ist. — Die Schwalbe war im Altertum 
sprichwörtlich als ein Vorbote des Frühlings, 
z. B. Aristoph. Equ. 419: oa véa, yelıdır, Qe- 
naueres über die Schwalbe in der Literatur bei 
Wellmann Abh. Akad. Berl. 1928 nr. 7, 26; 


Vgl. Aristot, hist. an. VIII 3 p. 593a, 18; ebd. 40 u, Bd, ITA S. 768. 


16 p. 600 a, 20; s. u. Bd. IV A S. 2487. 

29. Der Landfrosch kann die Hitze der Sonne 
gut ertragen; wenn ihn aber Regen trifft, so stirbt 
er. Der Wasserfrosch kann, wenn er heraus- 
kommt, den Strahl der Sonne nicht ertragen, son- 
dern kehrt gleich wieder ins Wasser zurück. Der 
Landfrosch ist das Sinnbild des wahrhaft Gläu- 
bigen, der der Hitze der Verfolgung selbst bis 
zum Tode widersteht; der Wasserfrosch dagegen 


34. Der Baum Peridexion wächst in Indien. 
Seine Frucht ist sehr süß. Die Tauben wohnen 
in ihm. Die Schlange ist ein Feind der Tauben, 
aber sie fürchtet diesen Baum und nähert sich 
dessen Schatten nicht. Wendet sich der Schatten 
des Baumes gegen Westen, so flieht die Schlange 
nach Osten des Baumes und umgekehrt. Wenn 
aber die Taube vom Baum hinweg in die Finster- 
nis wandert, so wird sie von der Schlange getötet. 


ist das Sinnbild des Weltkindes, das sich zu 50 Der Baum ist der Vater, der Stamm Christus, der 


Zeiten der Verfolgung schnell ins Wasser der 
Weltlichkeit zurückzieht. — Vgl. Sbordone 95f. 

30. Der Hirsch ist ein Feind der Schlange. 
Wenn letztere sich in ein Loch flüchtet, so füllt 
der Hirsch sein Maul mit Quellwasser, spritzt e9 
in das Loch, treibt so die Schlange aus dem Loche 
und tötet sie. So tötete der Herr den großen Dra- 
chen, den Teufel, mit dem himmlischen Wasser, 
seiner Lehre. — Daß der Hirsch die Schlange mit 


Schatten der hl. Geist, und wir sind die Tauben. 
Wir dürfen nicht vom Baume hinweg in das Ge- 
biet der Sünde und des Todes wandern, — Diese 
Geschichte geht auf das zurück, was Plinius (XVI 
64) von der Esche (frazinus) berichtet, nämlich 
daß die Schlange diesen Baum und seinen Schat- 
ten ängstlich vermeide. Hier ist aber keine Rede 
von Tauben, noch von Indien. Der Quelle des P. 
steht der Bericht des Hermes über den Erën 


seinem Atem aus dem Loche heraussaugt, wird 60 (II 95, 20ff. Mely), viel näher, der nicht nur 


erzählt von Plin. n. h. VIII 118. Ailian. hist. an. 
II 9. Oppian. cyn. II 236ff.; hal. II 289ff. Vgl. 
auch Nikand. Ther. 141f. Plut. de soll. an. 24 
(976D). Geop. XIX 5, 3. Wellmann 32. 
Sbordone 97f. Der Gebrauch des Wassers, um 
die Schlange herauszutreiben, ist ausschließliches 
Eigentum des P. 

31. Wenn der Salamander in ein Feuer kommt, 

Pauly-Wissowa-Kroll XX 


sachlich völlig mit dem P. übereinstimmt, sog- 
dern auch wörtlich daran mehrmals erinnert (vgl. 
Wellmann 52). Daraus folgt, daß die Tauben 
nicht zuerst, wie Lauchert meinte, von dem 
Verfasser des P. eingeführt wurden, sondern be- 
reits zu seiner Quelle gehörten. 

35. a) Der P. spricht von vielen Arten von 
Tauben und von Tauben von vielerlei Farben. 

35 
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Um alle Tauben ins Nest zu bringen, ist es nötig, 
daß die feuerfarbene als Beispiel vorangeht. Als 
Gott Vater, vor der Ankunft des Sohnes, die 
Propheten aussandte, um die Menschen ins ewige 
Leben zu rufen, war keiner fähig, sie hereinzu- 
bringen; aber als dann Christus ausgesandt 
wurde, führte er sie ins ewige Leben zurück. 

b) Fliegen alle Tauben zusammen, so wagt 
der Habieht nicht, sich ihnen zu nähern, wegen 
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selbst der antiken Literatur unbekannt. Es läßt 
sich aber vermuten, daß Aëoon eine Verstümme- 
lung von öev& sei, und daß die P.-Geschichte 
irrigerweise aus einem ähnlichen Bericht ent- 
standen sei, wie er sich bei Oppian. cyn. II 445ff. 
findet: hier heißt es von dem öov£, daß er sehr 
grimmig sei und sich von dem Jäger entferne, 
daß er im Dickicht wohne, daß er sehr scharfe 
Hörner habe, daß diese Hörner sich während 


der Harmonie ihrer Flügel; sondert sich jedoch 10 des Kampfes so fest in ein anderes Tier hinein- 


eine Taube von den übrigen ab, so fällt der 
Habicht sie an und verzehrt sie. Dies ist ein Bild 
der Jungfrauen, denen der Teufel nicht schaden 
kann, solange sie in der Kirche versammelt sind 
und zusammen geistliche Lieder singen; irrt je- 
doch eine von rechten Pfade ab, so wird sie leicht 
des Teufels Beute, — Die Rolle der feuerfarbenen 
Taube erinnert deutlich an das, was Ailian. hist. 
an, IV 2 über die rot- und goldfarbige Taube 


trieben, daß keines von beiden sich befreien kann, 
und daß schließlich ein Hirte oder Pflüger zu 
dieser Szene kommt und die beiden so ineinander 
verschlungenen Leichen finde. Vgl. auch Plin. 
n. h. X 201: orygem perpetuo silientia Africae 
generant ep natura loci potu carentem. , 
37. Die entzündbaren Steine (Aldo: mvgofólor 
oder A. zugexßdAor) setzen alles, was mit ihnen 
in Berührung kommt, in Brand. Der männliche 


sagt, die den Schwarm von Libyen zum Tempel 20 und der weibliche Stein dieser Art wohnen von- 


Aphrodite in E zu dem Kazayayıa ge- 
a Feste zurückführt. Ferner sagt Ailian 
(ebd. III 45), daß die Tauben ihren Feind, den 
Habicht, vermeiden, indem sie entweder über oder 
unter ihn fliegen; aber in den hermetischen Koi- 
raniden (II 95, 28 Mely) besteht die Strategie nur 
darin, daß sie nahe zusammen fliegen; und hier 
steht auch, wie im P., die Erzählung von den 
Tauben und dem Habicht in nächster Nachbar- 


einander entfernt, aber wenn sie zusammen- 
kommen, so setzen sie sich selbst sowohl als auch 
alles in der Nähe Befindliche in Brand. Ebenso 
ist es mit den Menschen; gedenke Sampsons. — 
Geschlechtsverschiedenheit bei Steinen ist der 
antiken Naturlehre nicht fremd (Plin, n. hb. 
XXXVI 128 über den Magneten; ebd. 149 über 
den aëtites; vgl o. Bd. XIII S. 756). Die suge 
pólos, wie sie im P. beschrieben sind, werden 


schaft des Berichtes über den Baum Peridexion. 30 sonst nirgends erwähnt. 


Der harmonische Klang der Flügel wird nur — 
wohl der Auslegung wegen — im P. erwähnt. 
36. Der Hydrops ist sehr wild, so daß sich der 
Jäger ihm nicht nähern kann, Er hat auf seinem 
Kopfe lange, sägenartige Hörner, womit er selbst 
große Bäume absägen kann. Wenn er, um zu 
trinken, an den Euphrat geht, eo werden seine 
Hörner im Gebüsch so verstriekt, daß er sich 
nicht mehr losmachen kann. Auf sein Geschrei 


38. Der Magnetstein zieht Eisen an und hält 
es fest. Wenn die erschaffenen Dinge einander so 
anziehen, so wird uns Gott, der alle Dinge er- 
schuf, um so mehr zu sich hinziehen, — Das ver- 
breitete Wissen der Alten über den Magnetstein 
geht letzten Endes auf Demokrit zurück (Well- 
mann 88. Sbordone 119f.); vgl. o. Bd. XIV 
S. 474. Lauchert (32) vermutete, daß die 
Aufnahme dieses Kapitels in den P. durch Ps. 


läuft der Jäger herbei und tötet ihn. So hast 40 LXXII 28 veranlaßt sei: ¿uoi Ai tò ng00xolläo- 


auch du zwei Hörner, nämlich das Alte und das 
Neue Testament; laß sie nicht in Sünde verstrickt 
werden, damit der Teufel sich nicht deiner 
bemächtige. — Der ursprüngliche Name dieses 
Tieres im P. ist unsicher. In den meisten Hss. der 
ältesten Überlieferung lautet die Aufschrift zu 
diesem Kapitel seg Üögwros (Z), m. Ögwrös 
{MsAE), oder x. ögwros (a), und damit stimmen 
im wesentlichen auch die äthiopischen und alt- 


dar zë Geb Ayador don. i , 

39. Die serra (rglov) ist ein Seetier mit gro- 
Ben Flügeln. Wenn es ein Schiff mit vollen Segeln 
sieht, so erhebt es sich vermittels seiner Flügel 
und ahmt das Schiff nach, Aber nachdem es 30 
oder 40 Stadien durchflogen hat, wird es müde 
und läßt sich von den Wellen dorthin zurück- 
tragen, wo es seine Reise anfing. Die Schiffe sind 
die Apostel und die Märtyrer, die das Leben wie 


syrischen Übersetzungen überein, worin man bzw. 50 eine stürmische See überqueren und zum Hafen 


endröpös und rupes liest. Aber in den Hss. 
GZAEa wird in der Erzählung selbst kein Name 
angegeben, und in der ältesten und besten dieser 
Has. (G) ist absichtlich eine leere Stelle gelassen 
worden. Es scheint also, daß der richtige Name 
schon sehr früh verloren ging. Der Name avdcloy 
bei Ps.-Eustathios (vielleicht ein koptisches Wort, 
vg. Hommel S. XXIVf.) stammt aus der 
frühen, aber schon modifizierten Form des grie- 
ehischen Textes, die durch JI (u. Abt. VIII 1) ver- 
treten ist; und dasselbe gilt auch für die ver- 
schiedenen ÄAquivalente von ardoloy, die sich in 
der armenischen und der jüngeren syrischen Über- 
setzung und auch in der lateinischen, durch die 
Hss. A und B bei Cahier vertretenen Version 
finden (bzw. fholopha oder utholphocha [Pitra 
III 375], authulphus, aulalops usw.). Außer dem 
P. sind beide Namen sowie auch die Erzählung 


immels gelangen. Die Serra ist jedoch das 
Si derer die SESCH versuchen, die Hei- 
ligen nachzuahmen und dann wieder in ihr welt- 
liches Leben zurückfallen. — Diese Fabel er- 
innert an die antiken Berichte über den Delphin; 
vgl. Plin. n. h. IX 20: veloeisstmum omnium an- 
malium ... est delphinus, ocior voluere; ebd. IX 
24: Obviam navigiis venit, adludit ezsullans, cer- 
tat etiam et quamvis plena praeterit vela, zoiwy, 


60 als Name eines Seetieres, findet sich sonst nir- 


i griechischen Schriftstellern, aber er be- 
een KE auf das Tier, welches Aristot. 
hist, an. VI 12 p. 566 b (vgl. Ailian. hist, an. IX 
49. Oppian. hal. I 370) soiorns und Plin. n, h. 
IX 3 (vgl. ebd. XXX 145) serra nennt. Eine 
Identifizierung des Prion mit dem Delphin 
liegt vermutlich der fabulierenden Erzählung im 
P, zugrunde. Daß der P. ursprünglich über den 


AEE sau an jatia Sue 
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Delphin anstatt des gien sprach (Wellmann 
16), kann jedoch nicht aus der Tatsache gefolgert 
werden, daß die Namen dulpinä und däfinos bzw. 
in Tychsens syrischer Version und in dem BNG 
erscheinen, da diese Texte einander nahe ver- 
wandt sind und das BNG durch weltliche Gelehr- 
samkeit stark beeinflußt wurde; vgl. u. Abt. VI 2. 

40. Der Ibis ist ein unreiner Vogel (o. Bd. IX 
S. 809). Er hält sich häufig an den Ufern der 


Physiologus 


Physiologus 1094 


andere, die ihn ebenfalls nicht aufrichten können; 
zuletzt kommt ein kleiner Elefant und richtet ihn 
auf. Die Eigenschaft des kleinen Elefanten ist, 
daß wenn man seine Haare oder seine Knochen 
an irgendeinem Ort verbrennt, kein Dämon, keine 
Schlange noch sonst irgendein schädliches Wesen 
dorthin gehen kann. Das BElefantenmännchen 
und sein Weibchen stellen Adam und Eva, das 
Essen der Mandragora den Sündenfall dar. Der 


Seen und Flüsse auf und nährt sich von unreinen 10 erste Elefant, der vergebens versucht, den ge- 


Fischen, die nahe dem Ufer sind, Er kann nicht 
ins tiefe Wasser gehen, wo die reinen Fische 
sind, da er nicht schwimmen kann. Wir können 
nicht die Tiefen des geistlichen Meeres erreichen, 
wenn wir nicht mit den ausgestreckten Händen 
das Zeichen des Kreuzes bilden. — Die Bibelstelle 
(Lev. XI 17) hat offenbar auf die naturgeschicht- 
liche Erzählung (‚unreinen‘ statt ‚kleinen‘ Fischen) 
eingewirkt; aber bereits in der Naturgeschichte 


fallenen Elefanten aufzurichten, ist das Gesetz, 
und die zwölf anderen sind die Propheten. Der 
kleine Elefant ist das Sinnbild für Christus, der 
durch seine Menschwerdung die Menschheit er- 
löste. — Von der Keuschheit des Elefanten spre- 
chen Plin. n. h, VIII 12 und Ailian. hist, an. VIII 
17, aber weder das Essen von der Mandragora, 
noch das Gebären im Wasser sind sonstwo er- 
wähnt (s. Bd. XIV S. 1028). Plin. n. h. VIII 32 


war der Ibis als ein £@0v xaxoßoewrardv (Ailian. 20 sagt, daß die Elefanten in Indien immer gegen 


hist, an. X 29; vgl. Thompson 62f.) bekannt. 
Daß er allein unter allen Vögeln nicht schwim- 
men kann und daß er sich zapa trois Üaoı nährt, 
sagt Lydus mens. IV 79 (S. 180 W); noch näher 
mit dem P. stimmt überein, was Dionys. de avi- 
bus II 8 über den Reiher berichtet. Was die Sym- 
bolisierung betrifft, so hat schon der Verfasser des 
Barnabasbriefes (c, 13) in Hinsicht auf die Ge- 
bärde Moses in der Schlacht gegen die Amalekiter 


Schlangen kämpfen. Es liegt auf der Hand, daß 
die Geschichte vom Elefanten und seinem Weib- 
chen im Paradiese der Geschichte des Sündenfalls 
in der Genesis ziemlich genau nachgeformt ist, 
und daß sie nur entweder von einem jüdischen 
oder einem christlichen Schriftsteller erfunden sein 
kann; vgl. Wellmann 41. Die Fabel, daß der 
Elefant keine Kniegelenke habe (was schon von 
Aristot. hist. an. II 1 p. 498a, 9f. widerlegt 


(Exod. XVII 11) die ausgestreckten Hände für 80 wurde), und daß der Jäger ihn fange, indem er 


Kreuzestypus erklärt. Über den Ibis bei den 
Ägyptern vgl. Hopfner 1198. 

41. Die Gazelle (ddoxwv, ödgxos, dogxds) Debt 
die hohen Berge und weidet in den Tälern. Sie 
hat scharfe Augen (vgl. Orig. in Cant. Canticorum 
21 = Migne G. XIII 56c). Aus der Ferne 
sieht sie alle, die sich ihr nähern, und weiß, ob 
sie mit Arglist oder in Freundschaft kommen, Der 
Scharfblick der Gazelle versinnbildlicht die Weis- 
heit Gottes. 

42. Der Diamant (vgl. o. rr. 32) hat noch eine 
andere Eigenschaft. Er fürchtet sich nicht vor 
dem Eisen und nimmt auch nicht den Geruch des 
Rauchs an. In das Haus, wo er sich befindet, kann 
kein böser Geist und kein Übel eintreten. Der 
Diamant im Hause ist das Sinnbild Christi in 
unseren Herzen. — Ähnliches über die apotro- 
päische Kraft des Diamanten bei Damigeron de 
lapid. 3 (== Pitra III 326). 


43. a) Der Elefant ist von Natur aus kalt. 50 


Will er Junge zeugen, so geht er mit seinem 
Weibchen in die Nähe des Paradieses, wo die 
Mandragora (d. h. ein Baum) wächst, Das Weib- 
chen frißt die Frucht zuerst; dann veranlaßt es 
das Männchen, dasselbe zu tun, wonach eie sich 
begatten. Um das Junge zu gebären, watet das 
Weibchen bis zu ihrer Brust ins Wasser, wäh- 
rend das Männchen gegen die feindliche Schlange 
Wache hält. b) Da der Elefant keine Gelenke in 


seinen Knieen hat, kann er nicht aufstehen, wenn 60 


er einmal hingefallen ist. Deshalb schläft er, in- 
dem er sich gegen einen Baum lehnt. Der Jäger, 
der dies weiß, stellt ihm eine Falle, indem er den 
Baum vorher teilweise durchsägt, so daß der 
Elefant mit dem Baume umfällt, wenn er sich 
dagegenlehnt, Auf den Schrei des gefallenen Ele- 
fanten kommt zuerst ein anderer Elefant herbei, 
kann ihm aber nicht helfen; dann kommen zwölf 


den Baum durchsäge, gegen den der Elefant sich 
lehnt, um zu schlafen, wird von Agatharchides 55 
{= GGM I 146ff.) und daraus von Strab. XVI 4, 
10 p. 772 und von Diod. III 27 erzählt; sie geht 
vielleicht auf Ktesias zurück (Wellmann 30). 

44. Wenn der Achat an einem Seile ing Meer 
hinabgelassen wird, geht er sofort dorthin, wo 
sich eine Perle befindet, und die Taucher brau- 
chen danach nur dem Seile zu folgen, um die 


40 Perle zu finden. Die Perle wird von der Auster 


geboren, die in der Morgendämmerung an die 
Oberfläche kommt und in ihre Falten den himmli- 
schen Tau und die Strahlen der Sonne, des Mon- 
des und der Sterne aufnimmt und so die Perle 
empfängt. Der Achat ist Johannes der Täufer, 
die Perle Christus, dessen jungfräuliche Geburt 
die Entstehung der Perle versinnbildet. — Die 
nächste Parallele bei alten Schriftstellern zur Er- 
zählung des Perlenfangs mit Hilfe des Achats 
findet sich bei Megasthenes Arrian. Ind, 8, ılf. 
(vgl. Plin. n. h. IX 111. Ailian. hist. an. XV 8): 
der König der Perlmuscheln wird zuerst ge- 
fangen, wonach dann die anderen, die ihrem Kö- 
nig folgen, mit Leichtigkeit ins Netz gebracht 
werden. Die Geburt der Perle vom Tau des Him- 
mels ist eine indische Sage, die in der klassischen 
Sanskritdiehtung (Lauchert 35f.) sowohl, als 
auch bei Plin. n. h. IX 107 und Ailian. hist. an. 
X 13 erwähnt wird; ferner s, Wellmann 92f. 

45. Am 25. Tage des Phamenoth verkündet 
der Wildesel (onager) die Ankunft der Tag- und 
Nachtgleiche, indem er zwölfmal brüllt. In der- 
selben Nacht uriniert der Affe siebenmal. Der 
Onager stellt den Teufel dar, der brüllte, als die 
Nacht, sein Reich der Finsternis, dem Tage (d. h. 
d hads zën motevóvtwy agopntær) gleich wurde. 
Ebenso ist der Affe ein Typ des Teufels, da er 
einen Anfang, aber kein Ende (d. h. keinen 
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Schwanz) hat: am Anfang war der Teufel ein 
Erzengel, aber sein Ende kann nicht gefunden 
werden. — Das Wesentliche dieses Kapitels ist 
EEN Ursprungs. Vor allem ist zu ver- 
gleichen Horap. I 16: ionusolas Ado zéi onnal- 
Yoyzes, xvvoxépalov xaðuevov Coyoapovaı Eor 
Èv raig vol yo loņnusolais Tod Evınvrod Öwdexd- 
xis tie Aude: na” Zedorg Zoo obot, tÒ HI 
aörd xal taig Övol vvl nowt ... xal Ber èv tais 
loņuzolais udvos zën llwy Las 
Zrinaz gäier xa Zedoe gar. ‚Hierüber 
findet sich eine ätiologische Überlieferung im 
Kommentar des Marius Victorinus zu Cicero 
Viet, lat. min, 223 H.). Im P. nimmt der Onager 
ie Stelle des Hundskopfaffen ein, aber schein- 
bar nicht ohne Grund, da der 25. Phamenoth, 
nach einem ägyptischen Papyrus im Brit. Mus. 
(darüber Ebers bei Hommel 8 XL) als ein 
Unglückstag galt, weil an diesem Tage der böse 


Gott Seth, der in Gestalt eines Esels abgebildet 20 


wurde, bei seinem Kampf mit Horus die Hoden 
einbüßte; es ist also kein Wunder, wenn er da- 
bei schrie. Die dem Affen im P. zugeschriebene 
Eigenschaft, er uriniere siebenmal, kann mög- 
licherweise, wie Wellmann vermutet, durch 
Verwechslung mit einer von Damaskios Vita 
Isidori (Phot. Bibl. cod. 242 p. 348 a) bezeug- 
ten mystischen Eigenschaft der Katze entstan- 
den sein; vgl. damit Plut. Is. et Osir 63, ferner 
s. Wellmann 65ff. Hopfner 27, 

46. Der ‚indische Stein‘ nimmt alles unreine 
Wasser in sich auf, wenn er am Körper eines 
Wasserstichtigen befestigt wird. Danach wiegt er 
soviel, wie der Mensch selbst, scheidet aber, 
wenn er der Sonne für drei Stunden ausgesetzt 
wird, jegliche unreine Substanz aus und wird 
wieder rein. So heilte uns Christus von der 
Wassersucht der Sünde. — Ausführliches über 
diese Geschichte bei Wellmann 91f, Ein in- 
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Nahrung ernähren. — Die hier dem Reiher zu- 
geschriebenen Eigenarten sind meines Wissens 
sonst nirgends bezeugt. 

48. Die Insekten, die in der Maulbeerfeige 
(suxduwvov) leben, sehen das Licht nicht, bis 
diese aufgerissen wird, um ihre Reife zu be- 
schleunigen. Dies war der Zustand der Mensch- 
heit vor der Ankunft Christi. — Dieses Kapitel, 
worin der P. nicht einmal erwähnt wird, scheint 


Öwdexdxıs ws ID als mystische Deutung von Amos VII 14 ent- 


standen zu sein: odx Zu meopins Sec, oùðè 
aide noopirov, di: Ñ almdlos Zug xal ei oe 
ovxduwa. Erwähnung des Aufritzens der Maul- 
beerfeige, nicht aber der darin wohnenden In- 
sekten, kommt auch in späteren Bibelkommen- 
taren vor; s. Sbordone 143f. 

[Nr. 49 bei Lauchert (über den Strauß) 
fehlt in der Mehrzahl der älteren Texte und 
scheint eine spätere Erfindung zu sein; vgl. 
Goldstaub Philol. Suppl. VIII 360; Festschr. 
Adolf Tobler (Braunschweig 1905). Sbordone 
315. Lauchert (88) bemerkt, daß die Ge- 
schichte aus einer Verbindung der im Text an- 
geführten Stelle Jer. VII 7 mit Job XXXIX 14 
entstanden sein könnte.] 

In den mittelalterlichen Bearbeitungen des 
P. erscheinen andere Typen, die nicht dem Ori- 
ginalbestand angehören; s. u. Abt. VIII 1. 

V. Charakteristik und Entstehungs- 


30 weise. Die religiös-symbolischen Auslegungen, die 


der naturgeschichtlichen Erzählung in jedem Ka- 
pitel folgen, stellen das eigentliche Unterschei- 
dungszeichen des Buches, das wir P. nennen, dar. 
Es ist falsch, von einem ‚Urphysiologus‘, der 
keine Auslegungen enthielt, zu sprechen, aus- 
genommen wenn man unter diesem Begriff bloß 
die unbekannte heidnische Hauptquelle versteht, 
auf der der christliche P. mit seinen symboli- 
schen Deutungen aufgebaut wurde, und deren 


discher Stein ist den alten Schriftstellern nicht 40 frühere Existenz in irgendeiner bestimmten 


unbekannt (Plin. n. h. XXXVII 170. Gal. XII 
207K. Aëtios Tetr. II 30. Ps.-Dioscor. bei 
Mély II 180); aber für das über ihn im P. Er- 
zählte haben wir sonstwo im Altertum keine Be- 
@laubigung; es scheint eher aus den Überliefe- 
Tungen über den sog. Wasserstein (Üöoos, Dönuos, 
Ösolrns enhydrus; vgl. Plin. n. h. XXXVII 190. 
Ps.-Aristot. de lapid. 29 [S. 164 Ruska, e 26 
Rose]. Meliteniotes v. 1146 bei Mély II 206) 


Form allgemein angenommen wird. Von dieser 
rein naturgeschichtlichen Hauptquelle sind uns 
jedoch nirgends irgendwelche Exemplare erhal- 
ten. Die Kapitel des P., die ohne Auslegungen 
in dem Glossar des Ansileubus, dem von Tych- 
sen herausgegebenen syrischen P. (ST), dem Buch 
der Naturgegenstände (BNG), dem Hexaömeron- 
Kommentar des Ps.-Eustathios, und auch in 
einigen wenigen Hss. wie Baroce. 50 und Vind. 


entstanden zu sein, über den Hermes in den 50 med. 29 vorkommen, stammen nicht aus einem 


Koiraniden (Mély II 120) Folgendes sagt: 
odrog (d. h. d Göoos dpıs) Exeı Aidor Ev r xepali 
... 100 ÔÈ lipov tovtov Å Öúramış negabera 
ogra” zéie els yalxoiw axevog we xal èni- 
Beç zé Lien nepiántrov tË dea: onueiwoor 
on xal bohoc tò fäeg Exäorns Huégas 
Kusiobusvor) ... yù gë zore bôeghon H 
Repifya tòr Aldov xal dAundrara Segen 
tod nddovs, xrå. Ähnliche Eigenschaften wer- 
den anderen Steinen bei Dioskor. mat. med. V 
1.30f. zugeschrieben. 

47. Der Reiher (owd:ds) ist weiser als an- 
dere Vögel, da er nur ein Heim hat und in die- 
sem bleibt. Außerdem ißt er auch kein Aas. So 
sollen auch wir nicht die vielen Aufenthaltsorte 
der Ketzer suchen, noch von deren Essen ge- 
nießen, sondern vielmehr in unserem Heim, der 
Kirche, bleiben, und uns von dessen himmlischer 


Ur-P., sondern sind vielmehr nur Auszüge aus 
dem bereits mit symbolischen Auslegungen und 
biblischen Sprüchen versehenen P, wie mit 
Leichtigkeit in jedem Fall erwiesen werden kann 
(vgl Lauchert 44f. Ahrens Das Buch 13, 
wo er seine frühere Ansicht, daß das BNG die 
Quelle des symbolisch angedeuteten P. darstelle, 
zurückzieht). Mit den obenerwähnten Ausnah- 
men enthalten alle älteren Texte, einschließlich 


60 der äthiopischen und lateinischen Übersetzungen, 


die Auslegungen und deren Vorhandensein schon 
im 5, Jhdt. wird indirekt durch das sog. Decre- 
tum Gelasianum bezeugt, worin das Buch als 
ketzerisch gebrandmarkt wird. 

Die typische Form der einzelnen Kapitel ist 
etwa die folgende: Zuerst wird ein Bibelspruch 
genannt, dann folgt die naturgeschichtliche Er- 
zählung mit den einleitenden Worten d Žvorołó- 
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yos Zečev (eine), darauf die Auslegung und zum 
Schluß der Satz xaAös odv ő P. eine ... Freilich 
wird diese Form nur teilweise bewahrt. In dem 
Lauchertschen Text steht am Anfang von 
nur 20 der gesamten 49 Kapitel ein Bibelspruch, 
abgesehen von zwei Kapiteln, wo Bezug auf eine 
Stelle in der Bibel genommen, dieselbe aber nicht 
zitiert wird. Desgleichen wird auch häufig unter- 
lassen, zu Beginn die Erzählung dem P, zuzu- 
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her und in geringerem Maß behandeln. 
Ohne jeden Beweis bleibt auch die von Land 
(127ff.) ausgesprochene Hypothese, der P. be- 
stehe aus einer Reihe von Auszügen, die aus ver- 
schiedenen, meist verlorengegangenen Bibelkom- 
mentaren, Predigten usw. zusammengestellt sei 
(dagegen Ahrens Zur Gesch. 22). Wegen der 
fast regelmäßigen Zitierung von d vorohdyos als 
Gewährsmann für die Naturgeschichten müssen 


Physiologus 


schreiben (insgesamt achtzehnmal), besonders 10 wir, meines Erachtens, daran festhalten, daß der 


nach nr. 32, und gelegentlich selbst wenn am 
Ende des Kapitels auf ihn als Gewährsmann ver- 
wiesen wird. Ferner wird in mehreren Kapiteln 
(8. 23. 25. 36. 37. 40. 42. 43. 44. 46. 48) der P. 
überhaupt nicht erwähnt; dies ist jedoch wahr- 
scheinlich eher der Nachlässigkeit seitens des 
Verfassers oder der alten Kopisten als dem Ge- 
brauche anderer Quellen zuzuschreiben. 

Es ist klar, daß der Hauptzweck des Verfas- 


christliche Verfasser, wenigstens für den größten 
Teil seiner Kapitel, aus einer einheitlichen natur- 
geschichtlichen Quelle geschöpft hat. Ahrens 
(Das Buch 13) hat seine frühere Meinung, daß 
die Auslegungen von einer bestimmten Autori- 
tät, etwa von Origenes, herrühren, aufgegeben. 
Diese müssen gewiß dem Verfasser des christ- 
lichen P. zugeschrieben werden. Der Stil des 
Büchleins ist so einfach und ungekünstelt, und 


sers war, die elementaren Lehren des christlichen 20 der Gedankengang manchmal so naiv (z. B. in 


Glaubens durch Bezugnahme auf ihre mystischen 
Gegenstücke in der Welt der Natur erbauungs- 
weise zu erläutern; aber die Methode seines Bu- 
ches und die Art und Weise, in der es zusammen- 
gestellt wurde, verbleiben großenteils der Mut- 
maßung. Vergeblich sucht man nach einem herr- 
schenden Prinzip, sei es in der Auswahl der Ka- 
pitel, sei es in ihrer Anordnung. Auch können 
wir nicht erfahren, ob das gegenwärtige Inven- 


der Geschichte des Ameisenlöwen), daß wir uns 
den Verfasser nicht als einen gelehrten Theo- 
logen, sondern als einen einfachen Mann, der für 
einfache Leute schrieb, vorstellen müssen. Der 
Sprachgebrauch hat viel mit dem des N. T. ge- 
meinsam; vgl. Wellmann 14 Anm. 66. Sb or- 
S. XII. 

In dem naturgeschichtlichen Teil ist es wahr- 
scheinlich, daß der Verfasser für eine Anzahl 


tar das Ergebnis einer wohlüberlegten Auswahl 30 kleinerer Änderungen und Zusätze verantwort- 


seitens des christlichen Verfassers ist, oder ob 
es als Ganzes von einer früheren, rein natur- 
geschichtlichen Hauptquelle übernommen wurde, 
deren Verfasser als ó pvoioAdyos angeführt wird. 
Man könnte wohl annehmen, unser Büchlein sei 
als Auszug aus dem bereits im Umlauf stehenden 
Werke eines unbekannten Naturkundigen oder 
als Kommentar zu diesem Werke entstanden. Für 
eine solche Annahme (Goldstaub Philol. 
Suppl. VIII 346) spricht zunächst die Tatsache, 
daß das Büchlein in mehreren Hss. als zig zën 
PuoroAöyor, En Tod puowoAöyov, ergi rof YPvoio- 
Aöyov oder einfach toð gvorwAdyov bezeichnet 
wird, ferner daß es allem Anschein nach anonym 
erschienen ist, daß es eine anspruchslose Arbeit 
mit einem praktischen Zweck ist und beabsich- 
tigt, als Lehrbuch in den Schulen oder als Er- 
bauungs- und Belehrungsschrift für das Volk zu 
dienen (Goldstaub a. O.) — daher stammt 
jedenfalls seine Volkstümlichkeit und sein Cha- 
rakter als literarisches Gemeingut — und daß, 
mit der Ausnahme einiger unwichtiger Einzel- 
heiten (s. u.), die Naturgeschichten nichts ent- 
halten, was nicht entweder aus einer heidnischen 
Quelle oder aus einer Quelle stammen konnte, die 
von einem hellenisierten Juden in Ägypten oder 
Syrien geschrieben wurde (vgl. u. Abt. VII). Un- 
möglich kann man den P. entweder als eine Art 
biblisches Tierbuch ansehen (Tychsen S. DI 


lich ist. Hierzu gehört die häufige Verwendung 
der Dreizahl in mehreren auf die Auferstehung 
Christi oder die Trinität gedeuteten Erzählungen 
(nr. 1. 4. 6. 7. 16. 46. 48); da die Dreizahl in 
diesen Erzählungen sich nur im P. findet, so 
liegt es nahe, anzunehmen, daß sie mit Rück- 
sicht auf die allegorische Deutung eingeschmug- 
gelt ist. Das gleiche gilt auch von der Erwäh- 
nung der 40 Tage und 40 Nächte im Kapitel 


40 über die Schlange (nr. 11), was an Matth. IV 2 


erinnert, von der Beschreibung des Charadrios 
(Typus für Christus), nach der er ganz weiß sei 
(nr. 3), und vielleicht von der Streichung (in 
nr. 9) der sonst vorhandenen Überlieferung, daß 
der weibliche Onager manchmal im Geheimen 
männliche Junge gebärt. Als eine weitere Eigen- 
tümlichkeit des Verfassers möchte man auch die 
Übertragung von Geschichten über ein bestimm- 
tes Tier auf ein anderes (vgl. nr. 11 [2. úo] 


5019. 22), und auch einige Mißverständnisse (vgl. 


ar. 11 [1. Pos] und nr 32) ansehen. Die Eigen- 
tümlichkeiten in der Geschichte über den Amei- 
senlöwen und in der über den Elefanten sind 
wahrscheinlich jüdischen Ursprungs; vgl. u. 
Abt. VII. Überhaupt ist ein sicheres Urteil über 
solche Einzelheiten kaum möglich, da wir eben 
die Quelle des P. nicht vor uns haben. 

Was den Charakter der Naturkunde anbe- 
langt, so gehört der P. zu jener Gattung pseudo- 


Carus 1192. Koloff 205f.), weil einerseits 60 naturwissenschaftlicher Bücher, die, von der 


nicht alle in der Bibel genannten Tiere hier vor- 
kommen, und weil umgekehrt ein großer Teil der 
im P. behandelten Gegenstände sich auch nicht 
in der Bibel finden, noch als einen Vorläufer oder 
eine Nachahmung der beliebten Kommentare 
zum Hexaämeron betrachten, da diese einem ver- 
schiedenen Zwecke dienen und so notwendiger- 
weise die Tier- und Pflanzengeschichte nur neben- 


Alexandrinerzeit ausgehend, im 1. und 2. Jhdt. 
n. Chr. zu besonderer Blüte gelangte und deren 
Eigenart, abgesehen von ihrer allgemein para- 
doxographischen Richtung, darin besteht, daß sie 
die gesamte Natur umfaßt und über ihre pýazıs 
mit Rücksicht auf die darin liegenden mystisch- 
magischen oder medizinischen Wirkungen be- 
richtet. Über die zahlreichen Vertreter dieser 
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Literaturgattung s. Wellmann Abh. Berl. 
Akad. 1928, 3f. und u. Abt. VII. Für diese Lite- 
ratur, wie teilweise auch für den P. (vgl. nr. 16. 
19. 25. 26. 30. 31. 34. 37. 38. 43), ist das Streben, 
das beliebte Prinzip der Sympathie und Anti- 
pathie in allen möglichen Gegenständen nachzu- 
weisen, besonders charakteristisch. Außer jenen 
Geschichten, die das Prinzip der Sympathie oder 
Antipathie enthalten, findet man auch im P., 
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ner o Bd. XIII S. 748ff.). Dazu kommt, daß 
die Tiersymbolik eine bedeutende Rolle schon in 
der Religion der Ägypter spielte (vgl. o. Abt. IV 
ar. 1. 7. 25. 45), und daß eine Art von Hand- 
buch der Naturmystik bereits in den eixdves ge- 
nannten und ähnlichen Büchern (wie Pamphilos 
negi Porav@v, vgl. u. Abt. VII) vorhanden war. 
So ist der P. im wesentlichen das Erzeugnis 
einerseits der romantisch-magischen Naturge- 


ebenso wie in der obengenannten Literatur, Be- 10 schichte, die großenteils auf Bolos von Mendes 


merkungen, die andere magische Wirkungen der 
Naturobjekten und zuweilen auch deren Heil- 
wirkung betreffen (trotzdem diese im P. nicht 
zur Sache gehören); vgl. nr. 3. 11 (dritte Eigen- 
schaft). 23. 42. 43 (nıxgös Aiäeec), 

Der Grundgedanke der Auslegungen scheint 
fast immer ein mystisch-typologischer zu sein, 
auch zuweilen wenn die Sache nicht ausdrücklich 
so erläutert wird; aber da die theologische Wahr- 


heit oft eine ethische ist oder das Wesen eines 20 


nachzuahmenden oder absehreckenden Beispiels 
hat, so treten natürlich auch manche paränetischen 
Züge auf. Die symbolische Auslegungsmethode 
des P. ist im Grunde derjenigen sehr nahe ver- 
wandt, die schon von Philo von Alexandrien in 
der Exegese des A. T. weitgehend verwendet 
wurde (ausführliches Verzeichnis seiner meist 
typologischen Deutungen der im A. T. erwähnten 
Tiere, Steine und Pflanzen bei C. Siegfried 


Philo als Ausleger des A. T. [Jena 1875] 182ff.). 30 


Diese gelangt, nachdem sie einen bemerkens- 
werten Einfluß auf die älteste christliche Bibel- 
exegese ausgeübt hatte (vgl. P. Heinisch Der 
Einfluß Philos auf die älteste christliche Exegese 
[d. h. auf den Verfasser der Barnabasbriefe, 
Tustin und Clemens von Alex.] Münster 1908), zu 
besonderer Blüte in den Schriften des Clemens 
und Origenes. Die Methode des P. benötigte aber 
kein anderes Vorbild als das Beispiel Philons, 


dem sie vielleicht näher verwandt ist als der im 40 


weiteren Sinne allegorischen Methode des Ori- 
genes (Lauchert Theol. Rev. XXX 409). Wohl 
aber unterscheidet sich im allgemeinen der Ge- 
sichtspunkt der alexandrinischen Theologen von 
dem des P.-Verfassers darin, daß für jene eine 
Bibelstelle überhaupt, für diesen aber die Eigen- 
schaften der Natur den Ausgangspunkt bildet. 
Jene beschäftigen sich mit der Schrifterklärung, 
dieser will das Naturwesen, symbolisch ausge- 


deutet, als Beleg für die theologische Glaubens- 50 


lehre darstellen. Doch war der Gedanke, für 
religiöse Lehren in der Welt der Naturerschei- 
nungen Bekräftigung und Erläuterung zu suchen, 
den frühchristlichen Apologeten nicht völlig 
fremd (vgl. Tertull. de resurr. 13, über den 
Phoinix als Beweis für menschliche Unsterblich- 
keit. Orig. contra Celsum I 37, über die jung- 
fräuliche Geburt); und eine gewisse Anregung 
dazu konnte unser Verfasser auch gerade in der 
naturgeschichtlichen Tradition gefunden haben, 
da diese seit langem mehr oder weniger unter 
dem Einfluß der babylonischen Lehre von der 
alles durchdringenden Sympathie (und Anti- 
pathie) stand, wobei man in den okkulten Kräf- 
ten von Steinen, Tieren und Pflanzen eine ewige 
Wechselbeziehung zwischen den sichtbaren Be- 
standteilen des Weltalls und seinen unsichtbaren 
göttlichen Schöpfern zu sehen pflegte (Hopf- 


zurückgeht (s. u. Abt. VII), andererseits der 
mystischen Weltanschauung der Alexandriner, 
wie sie sich einesteils in der beliebten allegori- 
schen Schrifterklärung, anderenteils durch ältere 
religiös-symbolische Gedanken kundtut. 

Nach dem sog. Decretum Gelasianum de 
libris recipiendis et non recipiendis (Mansi 
Concil. GO 151. Kritische Ausg. mit Unters. 
von E. v. Dobschütz [Lpz. 1912] = Texte 
u. Unters. XXXVIII 4) war der P. von Ketzern 
geschrieben. Dieses Urteil hat bei den römischen 
Kirchenmännern Cahier und Pitra deshalb 
Beifall gefunden, weil sie einerseits das Doku- 
ment für ein echtes Papstdekret hielten, anderer- 
seits den P. als ein der Kirche unwürdiges Mach- 
werk ansehen wollten. Seitdem ist aber die Echt- 
heit der Schrift als päpstliches Dekret mit guten 
Gründen bestritten worden (v. Dobschütz 
z. B. gelangt zum Resultat, das Ganze sei eine 
gelehrte Privatarbeit aus dem Anfang des 
6. Jhdts. Ebenso Lauchert 88 [nach Frie- 
derich]. Schmid-Stählin II 1126 und 
andere). Auf jeden Fall sind die wenigen gno- 
stischen Begriffe, die sich im P. finden (s. u. Abt. 
VI 1), nur von solcher Art, daß sie von einem 
wohlmeinenden und sonst orthodoxen Katholiken 
der früheren Zeit der Kirche als die sog. yevöw- 
vuuos yrücıs gang und gäbe und die Orthodoxie 
noch nicht in allen Punkten klar ausgeprägt war, 
wohl aufgenommen werden konnten. Aber von 
der eigentlichen, voll entwickelten Gnosis mit 
ihrer Emanations- und Aeonenlehre, ihrem Dua- 
Hamus und Doketismus, oder von irgendeiner 
andern bekannten Häresie, findet sich im P. keine 
Spur. Ferner s. Lauchert 47—65; Theol. Rev. 
XXX 410f. Ob nun das dem Gelasius zugeschrie- 
bene Bücherverbot offiziell war oder nicht, jeden- 
falls steht fest, daß die Volkstümlichkeit des P. 
dadurch keine Einbuße erlitt; sein Einfluß, sei 
es direkt oder indirekt, kann in den Schriften der 
hervorragendsten Kirchenmänner, wie z. B. Cas- 
siodor, Gregor I. und Isidor, verfolgt werden, und 
lateinische Verzipnen finden sich noch in Hss. des 
8., 9., 10. und 11. Jhdts. 

VI. Die Frage nach Zeit und Ort 
der Entstehung. 1. Verwendung des P. 
durch andere Schriftsteller kann erst in der Lite- 
ratur der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. mit Sicher- 
heit nachgewiesen werden, nämlich im Hexaëme- 


60 ronkommentar des Ps.-Eustathios (vgl Bar- 


denhewer II 236. Wellmann 10f.), in 
verschiedenen Schriften des Ambrosius (Lau- 
chert 75f. Wellmann 10) und des Epipha- 
nios (Lauchert 74. Wellmann 11), und 
in der von Rufinus um das J. 406 verfaßten 
17. Homilie zur Genesis (Migne G. XII 257 A. 
Diese Homilie ist keine Übersetzung aus Ori- 
genes, wie man früher glaubte; vgl. Schmid- 
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Stählin IIS 1323, 2). Demgemäß können wir 
als terminus ante quem für die Entstehung des 
P. ungefähr das letzte Viertel des 4. Jhdts. be- 
stimmen. Die Stellen bei Iustin. Mart., Clemens 
von Alexandrien, Origenes und in den pseudo- 
elementinischen Recognitiones, die mit denselben 
Bildern wie der P. zu tun haben, und die Lau- 
chert (68ff.) als unter dessen Gebrauch oder 
Einfluß stehend betrachtet, zeigen keinerlei un- 
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zu verbergen, und deshalb wurde er geré déien 
üyyelos, uera vodvwæv Bodvos, perà kovovy 
£ovola, Ae årðownav ivdownos, Eos xatafàs 
Ziäen elc tùy uýroav Maplas ... ‚xal ó Adyos 
odot Zrërerg xal èoxývwoev Ev uiv‘ (c. 1 erster 
Eigenschaft. Vgl. e, 22: où jðvvýðnoar al Gene: 
xai Öurduss abröv xoatÃou, dl’ ioxývwoer 
usw.). Diese gnostizierende Vorstellung der In- 
carnation steht unter den neun origenistischen 


zweifelhafte Kennzeichen des schon allegorisier- 10 Sätzen, die von der Synode von Konstantinopel 


ten P. und können deshalb nicht als Beweis für 
dessen frühere Ezistenz gelten. Es ist ja mög- 
lich, daß einige oder auch alle dieser Schrift- 
steller dem P. etwas verdanken; doch sind Ah- 
rens (Das Buch 198) und Wellmann (5f.) 
ebenso berechtigt, anzunehmen, daß sie aus an- 
deren naturgeschichtlichen Quellen schöpften, 
besonders da wir wissen, daß andere Quellen 
dieser Art in der Tat von Clemens, Origenes, 


543 verurteilt wurden (Satz 4: ei zıs Aërer Ñ Zrer 
näcı tois Enovpavloıs tayuacır Zëououordäna: zën 
1od Veod Adyoy ... avadena čorw [Mansi Con- 
cil. IX 533]; vgl. Origenes Comment. in Joh. I 
34; ebd. XIX 1 [Migne G. XIV 81A; ebd. 
536 C—D]), ist aber älter als Origines (vgl. Ter- 
tull. de carne Christi 14); und Lauchert 
(Gesch. d. P. 54; Theol. Rev. XXX 411) hat mit 
Recht darauf hingewiesen, daß sie aufs engste 


Epiphanios, Ambrosius und anderen Kirchen- 20 mit jener Glaubenslehre verwandt ist, die Si- 


vätern verwendet wurden, sowohl wegen mehrerer 
Naturgeschichten, die sich nicht im P. befinden, 
als auch bisweilen wegen derselben Geschichten 
in einer verschiedenen Version. 

Will man also eine nähere Zeitbestimmung 
für die Entstehung des P. gewinnen, so muß man 
mangels eines äußeren Zeugnisses sich auf innere, 
meist religionsgeschichtliche Gründe beschränken. 
Da aber die Theologie des P. durchweg einfach 


mon Magus von seiner eigenen Person, die älte- 
sten Gnostiker aber von Christus lehrten (Ire- 
naeus adv. haer. I 31, 12), nämlich daß er bei 
seinem Abstieg zum Menschen die Gestalt aller 
himmlischen Gewalten nacheinander annahm, um 
sie ihrer Kraft zu entleeren. Es läßt sich also 
natürlich denken, daß solch eine Auffassung der 
Fleischwerdung bei einem sonst orthodoxen Chri- 
sten zu irgendeiner Zeit vom 1. bis zum 5. Jhdt. 


und orthodox ist, und da der Verfasser sehr sel- 30 Beifall gefunden haben könnte, obwohl sie leich- 


ten seine Ansichten über strittige Fragen kund- 
tut, so ist es zweifelhaft, ob man aus derartigen 
Betrachtungen ein sicheres Kriterium gewinnen 
kann. Jeglicher Beweis fehlt der Behauptung von 
F. X. Kraus (Gesch. d. chr. Kunst I 107, 
neuerdings von Wellmann 11 gebilligt), daß 
‚die Ausführungen (des) Textes hinsichtlich der 
Lehre von der Trinität, Incarnation und der hypo- 
statischen Union die dogmengeschichtliche Ent- 


ter in der früheren, als in der späteren Periode 
mit Orthodoxie verwechselt werden konnte. Über 
die Unhaltbarkeit der Kraus- Wellmann- 
schen These, die symbolische Auslegungsmethode 
des P. habe die Schule des Origenes zur Voraus- 
setzung, 8. o Abt. V. Ebenso unbedeutend sind 
die Argumente für die Entstehungszeit des P., 
welche von der Erwähnung von A soë Jadyan 
(c. 36. 44), der Theklalegende (17. 40), den Häre- 


wicklung des 4. Jhdts. voraussetzen‘ (endgültig 40 tikern (12. 13. 17. 47), de®6öo&os Zxximola (c. 47; 


widerlegt von Lauchert Theol. Rev. XXX 
410ff.). Von der Trinität als solcher spricht der 
Verfasser des P. (außer in den gewöhnlichen For- 
ıneln) nur einmal, und zwar ohne das Wort zoıds 
zu verwenden. In diesem Kapitel (34) heißt es 
nur, daß der Baum Peridexion als Ganzes den 
Vater, seinen Stamm den Sohn, und sein Schat- 
ten den heiligen Geist versinnbildliche; also 
nichts Technisches über das Wesen der Trinität 


ein späterer Zusatz, der nur in den Hss WO vor- 
kommt), und ý #eordxos (gleichfalls ein späterer 
Zusatz; in e 1 nur in WO und in c. 19 nur in 
II.) ausgehen. Der Ausdruck xaiw) Öadnen in 
den obenerwähnten Stellen kann ebensogut oder 
besser in dem Sinne von ‚der neue Bund‘ auf- 
gefaßt werden, als im Sinne von den Büchern des 
neuen Testaments, die an anderer Stelle (c. 30) 
als edayyelıxoi Aoyos oder, in Hinsicht auf die ein- 


oder über deren Personen, und nichts, weder hier 50 zelnen Bücher, als edayp£Aıov (9. 11. 19) erwähnt 


noch anderswo, wenigstens in den ältesten Tex- 
ten, was nicht den orthodoxen Christen der älte- 
sten Periode der Kirche völlig bekannt war. Die 
Verbindung der Gottheit mit der Menschheit des 
Erlösers behandelt der Verfasser, abgesehen von 
einigen orthodoxen Gemeinplätzen, nur in c. 19, 
wo er unter dem Typus des Aidos eüröxıos mit 
charakteristischer Naivität bemerkt, daß so, wie 
sich in diesem Steine ein anderer befindet, wel- 


werden; aber selbst wenn die kanonischen Bücher 
des Neuen Testaments gemeint sind, würde diese 
Tatsache nicht bedeuten, daß der Verfasser später 
als am Ende des 2. Jhdts. gelebt habe. Ebenso muß 
der Bezug auf Thekla nicht nötigerweise Bekannt. 
schaft mit den Thekla-Akten (/loa£eıs Haúłov 
xal G&xins) einschließen, die auf uns gekommen 
sind, obwohl das Datum der Entstehung der 
letzteren kaum später als das dritte Viertel des 


cher beim Schütteln rasselt, oörw xai rò 105602. Jhdts., möglicherweise aber erheblich früher 


Kvgiov og frëen eiyev nxoüoar ri» Bedrnra. 
Eigenartig in der Theologie des P. scheint nur die 
Lehre von der Incarnation zu sein, aber eben darin 
findet sich nichts, was man notwendigerweise für 
später als das 2. Jhdt. erklären muß. Nach der 
Ansicht des P.-Verfassers war der Erlöser bei 
seiner Menschwerdung genötigt, zum Zweck der 
Täuschung des Teufels (vgl. c. 26) seine Gottheit 


gewesen sein mag (vgl. Bardenhewer Í 
556f.). Wertlos ist die Behauptung von Krone 
(Deutsche Evang. Blätter XV 267f.), wonach der 
Verfasser des P. eine ältere Ausgabe der Thekla- 
Akten als die von Tertullian (de bapt. 17) er- 
wähnte verwendet haben soll, und daß er deshalb 
vor Tertullian geschrieben habe. Nach Ahrens 
(Das Buch 17) lassen sich die wiederholten War- 
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nungen gegen die Lehren der Häretiker besser 
erklären auf Grund der Theorie, der Verfasser 
habe im 4. Jhdt. gelebt, als die Kirche durch die 
große arianische Spaltung beunruhigt wurde, als 
im 2. Jhdt., da die Feindschaft der Christen 
weniger gegen Ketzerei als gegen das noch mäch- 
tige Heidentum gerichtet war. Aber auch dies 
schwebt in der Luft. Es gibt nur vier Hinweise 
auf Ketzer und &reodöo&o: in dem Lauchertschen 
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lichen Zuschreibungen verantwortlich sind, offen- 
sichtlich nichts über die Geschichte des Büchleins 
wußten, und es war natürlich, daß sie es den 
Kirchenvätern zuschrieben, die ausgiebigen Ge- 
brauch von denselben Tierbildern in ihren Schrif- 
ten machten und deren Ruhm besonders zu ihrer 
Epoche blühte. 

2. Ort. Stammt der P. aus dem 2. Jhdt., so 
wird vielleicht niemand daran zweifeln, daß er 


Text (d. h. einen durchschnittlich auf je zwölf 10 in Alexandria oder in Ägypten entstanden sei. 


Kapitel), und keine häretische Sekte wird mit 
Namen oder durch einen Hinweis auf ihre Dog- 
men erwähnt. Die Warnungen gegen die Ketzer 
im allgemeinen, die wir im P. finden, sind bei 
einem Schriftsteller, der in der Mitte des 2. Jhdts. 
lebte, leicht verständlich, da schon zu dieser 
Zeit viele Häresien im Umlauf waren, und selbst 
der Apologet Iustin der Märtyrer hat sich in sei- 
nen Schriften gegen sie. gewandt. Bezeichnender 


Dies war in der Tat lange Zeit die vorherrschende 
Ansicht (vg. Hommel S. XVf. Ahrens Zur 
Gesch. 18£. Goldstaub und Wendriner 
5,2. Lauchert Gesch. 41f.; Theol. Rev. XXX 
415 [gegen die Wellmannsche Hypothese eines 
späteren syrischen Ursprungs]). Dafür spricht vor 
allem die Tatsache, daß Alexandria seit der hel- 
lenistischen Zeit die Brutstätte des Mystizismus 
gewesen war, und daB gerade dort, wie kaum 


für die Datierung des P. als die Warnungen vor 20 irgendwo anders in jenem Zeitalter, sowohl die 


Ketzern scheint mir der Umstand zu sein, daß 
sowohl apologetische Züge wie auch Hinweise auf 
Christenverfolgung in dem Text vorkommen: s. 
o. Abt. V c. 7 und 31 (apologetisch), und 11 und 
29 (über Standhaftigkeit è» xar diwyuod). Das 
spricht offenbar mehr für das 2. Jhdt. als für die 
nachkonstantinische Zeit, ist aber nicht ganz un- 
anfechtbar, da die Auslegungen, in denen sich 
diese Gedanken finden, möglicherweise als unter 


typologische Tiersymbolik wie auch die roman- 
tisch-magische, durch ägyptische Elemente ver- 
quickte Naturgeschichte eigentlich zu Hause war. 
Wenn aber Hommel für die alexandrinische 
Herkunft des christlichen P. einen Beweis daher 
führen will, daß manche der im Text vorkommen- 
den Tiere oder Tiergeschichten spezifisch ägyp- 
tisch sind (Krokodil, Ichneumon, Ibis, Phoinix 
fe. 7], Wildesel und Affe Te 45]), daß 15 Tier- 


dem Einfluß einer älteren typologischen Tradition 30 fabeln des P. sich auch bei dem Agypter Hora- 


stehend betrachtet werden können. Und so wird 
es klar, daß jeglicher Schluß auf das Zeitalter, 
in dem der Verfasser lebte, im großen ganzen 
auf einer subjektiven Grundlage ruhen muß. 
Meines Erachtens ist Laucherts Ansicht 
(Gesch. d. P. 65), daß der P. im 2. Jhdt. (jedoch 
nicht notwendigerweise vor 140) entstand, ent- 
schieden wahrscheinlicher als die Ahrens’ 
und Wellmanns, nach denen das Büchlein 


pollo befinden, oder daß sogar koptische Monats- 
namen in c. 7 und e, 45 in dem naturgeschicht- 
lichen Teil vorkommen, so ist dies alles nicht 
zwingend, da diese Dinge sicher nicht von dem 
christlichen Verfasser, sondern von seiner Haupt- 
quelle herrühren. Daß die letztere in Ägypten ge- 
schrieben wurde, ist an sich wahrscheinlich, doch 
ist selbst dieser Schluß keine notwendige Folge 
von Hommels Erörterung, da die ägyptischen 


aus der letzten Hälfte des 4. Jhdts. stammt. Die 40 Tiergeschichten, worin auch die koptischen Mo- 


Annahme jener früheren Entstehungszeit emp- 
fiehlt sich dadurch, daß das theologische Ge- 
sichtsfeld des Verfassers einfach, naiv und durch- 
aus frei von allem Technischen und Strittigen ist, 
daß er gelegentlich in einem apologetischen Tone 
und von Verfolgung spricht; daß er, trotz seiner 
Neigung zur Orthodoxie, doch leicht seine An- 
sichten über die Fleischwerdung durch frühgno- 
stische Ideen (es scheint unbewußterweise) be- 


natsnamen erhalten sind, von einem Schriftsteller, 
der sonstwo wohnte, aus einer ägyptischen Quelle 
in seine eigene Sammlung übernommen sein kön- 
nen; so z. B. hat Timotheos von Gaza, dessen 
Vorlage vielleicht Tatian zece? Coon war, ein 
Buch neo! Bnolwv av nag’ Tvöois xal Agayı soi 
Alyuntloss xal oa zoepeı Aıßon geschrieben, 
und ein sehr ähnliches Buch muß auch als Haupt- 
quelle für unseren P. gedient haben. Aus spezi- 


einflußt werden ließ, und daß romantische und 50 fischen inneren Zeugnissen kann also die alex- 


volkstümliche Bücher, wie der P., in größerer 
Anzahl im 2. Jhdt. als im 4. Jhdt. geschaffen 
wurden !). Es kann nicht befremden, daß der P. 
— angenommen, daß er im 2. Jhdt. verfaßt 
wurde —, scheinbar erst von Schriftstellern am 
Ende des 4. Jhdts. verwendet wurde, da ein der- 
artiges Volksbuch ja lange Jahre in den Unter- 
schichten vorhanden sein konnte, ehe es sich die 
Anerkennung der gelehrten Theologen erwerben 


andrinische Herkunft des christianisierten P. 
nicht bewiesen werden. In Hinsicht aber auf 
den allgemeinen Charakter sowohl der Aus- 
legungsmethode wie auch der Naturgeschichte 
müssen wir, da bessere Beweise fehlen, die auf 
einen anderen Entstehungsort hindeuten könnten, 
wohl wie bisher an Alexandria festhalten. Für 
das 2. Jhdt. ist die Art der typologischen Tier- 
symbolik, wie sie der P. vertritt, nur in Alex- 


konnte. Die Tatsache, daß der P. in späteren Zei- 60 andria verständlich. Wellmanns Theorie, der 


ten fast ausschließlich Geistlichen, die im 4. Jhdt. 
lebten, zugeschrieben wurde (Ahrens Das Buch 
17), kann als Beweisgrund nur wenig Gewicht 
haben, da die Schreiber, die für diese fälsch- 


1) Aus textgeschichtlichen Gründen datiert 
Sbordone (S. LXXVIII) den Archetypus des 
P um 200 n. Chr.; s. u. Abt. VIH 1. 


P. sei in Syrien entstanden, beruht hauptsächlich 
auf seiner Annahme, sein allegorisches Aus- 
deutungssystem sei durch die Lehren Origenes’ 
angeregt, nachdem dieser um 230 seine Schule 
von Alexandria nach Caesarea in Palästina ver- 
legt hatte. Aber da diese Annahme nicht haltbar 
ist, so wird auch die Schlußfolgerung hinfällig. 
Unzutreffend ist auch das, was Wellmann 
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(14#f.) an Einzelheiten zur Begründung seiner 
Caesarea-These beibringt, nämlich daß Ervögos, 
Zvvögls, ÜAlos usw. (vgl. o Abt. IV 25) klein- 
asiatisch-orientalische Namen der Pharaonsratte 
sind, und daß in der syrischen Überlieferung an 
einer Reihe von Stellen den griechischen Redak- 
tionen gegenüber das Ursprüngliche erhalten ist. 
Aber wenn auch das Kapitel über den Zuuöoos 
syrischen Ursprungs ist, so bedeutet diese Tat- 
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von Tieren, sondern auch von Steinen und Pflan- 
zen gehandelt haben. Der Literaturkreis, in dem 
sie zu suchen ist, wurde in den letzten Jahren gut 
definiert und erläutert durch die zahlreichen ein- 
gehenden Forschungen M. Wellmanns; vgl. 
außer seinem Buch über den P. auch Herm. LXII 
179 (über Timotheos); Abh. Akad. Berl. 1921 
und 1928 (über Bolos und seine Nachahmer); 
Philol. Suppl. XXVII Heft 2 (über Hermes u. 


sache wenigstens nicht mehr als die, daß mehrere 10 Marcellus v. Side). Th. Weidlich Die Sym- 


Kapitel ägyptischen Ursprungs sind. Daß die 
syrischen Texte im Vergleich zu den griechischen 
bisweilen ursprünglichere Lesarten bieten, beweist 
für den syrischen Ursprung des P. gar nichts, da 
dasselbe auch, und sogar in größerem Maße für 
die griechischen und lateinischen Versionen im 
Gegensatz zur syrischen gilt. In dieser Beziehung 
darf man nicht vergessen, daß die syrische Über- 
lieferung von durchaus weltlicherem Charakter 


pathie in der antiken Lit. Progr. Stuttgart 1894. 
E. Oder Rh. Mus. XLV 70f. 

Nach Wellmann fließt die ganze Strömung 
von romantisch-magisch gerichteter Naturge- 
schichte, zu der unser P. gehört, und die das 
charakteristische Streben hat, die wunderbaren 
Kräfte der Naturobjekte sowie ihre okkulten 
Eigenschaften und das Walten der Sympathie 
und Antipathie, in den verschiedenen Naturreichen 


ist als die griechische, und in stärkerem Maße 20 nachzuweisen, letzten Endes aus den Schriften 


äußeren Einflüssen, besonders solchen gelehrter 
oder rein naturgeschichtlicher Art unterworfen 
war: so sind in der ältesten syrischen Version 
(ST), wie auch im Ps.-Eustath. und im BNG die 
Auslegungen weggelassen; im ST und im BNG 
ist die Ordnung von Kapiteln nach Tierklassen 
gegeben; und der Inhalt von SL, De -Eustath. und 
BNG ist in jedem dieser Fälle vermischt mit oder 
vermehrt durch Tiergeschichten aus anderen 
Quellen (vgl. u. Abt. VIII 2). Es kann uns des- 
halb nicht überraschen, daß sogar der Text dieser 
Versionen manchmal in Hinsicht auf selbständige 
naturgeschichtliche Überlieferungen geändert oder 
erweitert worden ist. Wenn wir z. B. in ST (c. 39 
des P.) lesen: De delphino sive serra physiologus 
ait; huic animali, quod serra dicitur usw., so ist 
hier die ursprüngliche Lesart des P. nicht durch 
delphino, wie Wellmann meint, sondern durch 
serra vertreten (roiwv in den griechischen Hss., 


des Bolos von Mendes in Agypten (um 200 
v. Chr.). Dieser hat seinerseits seinen Stoff teil- 
weise im Anschluß an die Schriften Demokrits, 
als dessen Nachfolger er galt, gestaltet (über sein 
Verhältnis zu Demokrit s. Suppl.-Bd. IV S. 219ff. 
Diels Vorsokr. II 125ff. Weidlieh (OR), 
in größerem Maße jedoch, so scheint es, nach den 
volkstümlichen Überlieferungen und Aberglauben, 
die ihm in schriftlicher wie in mündlicher Form 


30 erreichbar waren und welche er, im Gegensatz zu 


Leuten wie Theophrastus, zu einer systematischen 
Wissenschaft zu machen strebte, Wir wissen, daß 
Bolos ein Werk über die Eigenarten von Tieren, 
Pflanzen und Steinen schrieb, das Bvoıxd ĝvva- 
peod genannt wurde. Dieses Buch wird auch 
unter dem Subtitel Meo? ovunadeıöv xal dro. 
Ye: zitiert und wurde von Vitruvius und an- 
deren als ein Werk Demokrits angesehen (s. 
Diels a. O. Ähnliches gilt auch von seinem 


Ps.-Eustath. und SL), während dulpinä nur eine 40 Xewdxunta). Das ist für uns das Wesentliche. 


gelehrte Berichtigung des syrischen Übersetzers 
ist. Das gleiche gilt auch von der Angabe nach 
einer besseren naturgeschichtlichen Überlieferung 
bei SL (P. 40), daß der Ibis (hier aber ixtivog, 
Verwechslung mit Zowöcds) nur die kleinen (statt 
die ‚unreinen‘ wie in den griechischen Hss. und 
ST) Fische als Nahrung erreiche. Vgl. Lau- 
ehert Theol. Rev. XXX 417. Der P. wurde ur- 
sprünglich für den Zweck religiöser Erbauung 


Inwiefern Bolos für andere dem Demokrit im 
Altertum zugeschriebene Bücher verantwortlich 
ist, ist nicht so klar; vgl. W. Kroll Herm. 
LXIX 228ff. (s. auch o. Bd. XVI S. 2585). Gegen 
Wellmanns Neigung, alles Derartige auf Bolos 
zurückzuführen, bemerkt K roll mit Recht (237), 
daß wir auch mit der Möglichkeit rechnen müs- 
sen, daß diese Pseudowissenschaft zum Teil auf 
anderem Wege als über Bolos und Ps.-Demokrit 


verfaßt, und in seinen griechischen wie auch in 50 zu den Späteren gedrungen ist. Was aber den P. 


seinen aithiopischen, lateinischen, armenischen 
und arabischen Vertretern ist er von Anfang an 
bis ins Mittelalter hinein immer eine durchaus 
religiöse Schrift geblieben. Daß nun ein solches 
Buch gerade dort entstanden sei, wo seine Ver- 
treter das geringste Interesse an seiner religiösen 
Bedeutung zeigen (schon im 4. Jhdt. hat der 
Syrer Ps.-Eustath., trotzdem er sich mit einem 

exaömeronkommentar beschäftigte, die Aus- 


betrifft, so hat es Wellmann bei seiner ein- 
gehenden Prüfung aller in Betracht kommenden 
Parallelberichte wahrscheinlich gemacht, daß die 
Pvoixá des Bolos für die Mehrzahl seiner Ge- 
schichten die letzte Quelle war, und daß das 
wichtigste Zwischenglied zwischen Bolos und dem 
P. ein mit jüdischem Einschlag verfaßtes natur- 
wissenschaftliches Werk des 1. Jhdts. n. Chr. ge- 
wesen ist. In der nebenstehenden Figur stellen 


legungen weggelassen), ist mir kaum verständlich. 60 wir die Hauptzüge der Wellmannschen Ausfüh- 


VIL Die Quellenfrage. Wir gehen von 
der Annahme aus, daß der Verfasser des christ- 
lichen P. seine Naturgeschichten allein oder vor- 
zugsweise aus einem einzelnen bestimmten Buch, 
dessen Verfasser er als ó BvoroAdyos bezeichnet, 
entnommen hat (vgl. o Abt. V. Hommel 
S. XIIL. Lauchert 42. Wellmann 18) Diese 
Hauptquelle soll nun von den goe nicht nur 


rungen, mit einer die direkte Vorlage des P. be- 
treffenden Ausnahme, dar. 

Oppianus in seinen Kynegetica und Timothcos 
von Gaza in seinem Sammelwerk über Tiere haben 
dasselbe vermutlich im 2, Jhdt. n. Chr. in Syrien 
verfaßte Tierbuch als Quelle benutzt (E. Buß- 
ler Jahrb. f. Philol. CXXXIX [1889] 123ff. 
Wellmann Herm. LXII 197f.). Nach Well- 
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mann war dieses Buch kein anderes als die ver- 
lorene Schrift Tatians Meo? ¢éawvr. Die Überein- 
stimmung in etwa zwölf Kapiteln zwischen den 
P.-Berichten auf der einen Seite und denen des 


auf den Mendesier hinweist, d. h. in den meisten 
Fällen auf einen Ps.-Demokrit, der für Well- 
mann dem Bolos gleichsteht, So ist z. B. der 
Kern des Märchens von dem Baum Peridexion 


Tatian, wie sie bei Timotheos bzw. bei Oppianus 30 (P. 34. Hermes II 95 Mély) in Plinius’ Bericht 


vertreten sind, auf der anderen, ist derartig, daß 
sie den Schluß berechtigt, Tatian und der Ver- 
fasser des P. seien beide teilweise von einer ge- 
meinsamen Quelle abhängig und keiner der bei- 
den verdanke dem anderen etwas (W. 33—35). 
Der Umstand, daß in diesen Kapiteln der P. in 
Einzelheiten zuweilen anderen Schriftstellern 
(Plut., Plin., Hermes) näher steht als dem Timo- 
theos, läßt sich dadurch erklären, daß Timotheos 


über die Wirkung der Esche (n. h. XVI 64) ent- 
halten, der wiederum von ‚Demokrit‘ (d. h.. Bo- 
los, s Wellmann 5lf.) kommt. Auch die 
Steingeschiehten des P. (Diamant, edröxıos Aldos 
e, 19., Magnet) zeigen mancherlei Berührungen 
mit der an Bolos anknüpfenden magischen Stein- 
literatur, wie sie bei Plin. n. h. 35—37 (aus Xeno- 
krates von Aphrodisias), in dem Steinbuch des 
sog. Damigeron, den Schwindelbüchern des Ostha- 


nur in Ba vorhanden ist, und daß sein 40 nes und des Zoroaster (beide vermutlich von Bolos 


Vorgänger (Tatian) sein Material aus mehr 
als einer Quelle entnahm. Ganz besonders aber 
tritt die Übereinstimmung, bisweilen im Wort- 
laut, zwischen mehreren Erzählungen des P. (vor 
allem nr. 4 und 34, auch 3. 18. 20. 22. 24. 31. 
35; s. o. Abt. IV. Wellmann 48ff.) und den 
entsprechenden Berichten des Hermes Trismegi- 
stos in den Koiraniden (hier kommt in Betracht 
nur die älteste in dem ersten der vier Bücher er- 


benutzt), und bei Apollonios hist. mirab. (aus 
Bolos) vorliegt (Wellmann 85ff.). Wenn, was 
sehr wahrscheinlich ist, das Kapitel über den 
indischen Stein aus der Tradition über den Was- 
serstein übertragen wurde (s. o. Abt. IV 46), so 
läßt sich die Hand des Bolos daran erkennen, daß 
es sich um einen von einem Tier stammenden 
Stein handelt, da es sehr wahrscheinlich ist, daß 
derartige Steine in dem Sympathiebuch des Men- 


haltene Rezension, die Wellmann dem Ende des 50 desiers einen breiten Raum einnahmen (vgl 


1. Jhdts. n. Chr. zuweist; s. o. Bd. XII S. 127. 
134. Wellmann Philol. Suppl. XXVII 2, 9f. 
“i hervor. Da nun die ursprünglichere oder die 
vollständigere Überlieferung teils deutlich bei 
Hermes, teils aber bei dem P. hervortritt, so 
wird auch hier die Folgerung ausgeschlossen, daß 
einer von beiden seinen Stoff dem anderen ent- 
nommen hat. Wir kommen also zum Resultat, 
daß die Verfasser des P., der Koiraniden und des 


Susemihl I 866). Endlich sind die zahlreichen 
merkwürdigen Übereinstimmungen zwischen dem 
P. und den Tierberichten Horapollons in seinen 
Hieroglyphica am besten dadurch zu erklären, 
daß in letzter Linie Bolos als Verfasser der 
pseudodemokritischen Schrift Deei zën èv Meodn 
(legoõv yeapudıwv) benutzt wurde. Als Haupt- 
vermittler zwischen Bolos und der Quelle des P. 
nimmt Wellmann (94ff.) den Magier Anaxi- 


syrischen Tierbuches des 2. Jhdts. n. Chr. (Tatian) 60 laos von Larissa an (s. aber Suppl.-Bd. VI S. 5). 


aus derselben Quelle, die von Tieren, Pflanzen 
und Steinen handelte, geschöpft haben. Daß diese 
gemeinsame Quelle indirekt viel dem Bolos ver- 
dankt, kann teils aus dem allgemeinen Charakter 
seines Stoffes, teils aus der Tatsache gefolgert 
werden, daß viele seiner eigenartigen Berichte 
auch bei anderen Schriftstellern vorkommen, wo 
die Quellenüberlieferung mehr oder weniger klar 


S. auch Abh. Akad. Berl. 1928, 52. j 

Da die gemeinsame Quelle des P. der Koi- 
raniden und des syrischen Tierbuches (Tatian) 
einige von einem Juden erfundene Geschichten 
enthielt (solche sind ohne Zweifel die Kapitel 
über das Rebhuhn, den Ameisenlöwen und den 
Elefanten, die offenbar unter dem Einfluß der 
LXX entstanden sind; vgl o. Abt. IV nr. 18. 
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20. 43), so liegt es nahe, anzunehmen, daß sein 
Verfasser ein Jude war. Wellmann entschei- 
det sich für einen Ps.-Salomon. Daß ein solches, 
dem großen Salomon zugeschriebenes Naturbuch 
wirklich vor dem 1. Jhdt. n. Chr. im Umlauf 
war, kann als wahrscheinlich gelten, wenn wir 
beobachten, daß es unter diesem Namen bis ins 
Mittelalter hinein eine umfangreiche apokryphe 
(meist aber rein magische) Literatur gegeben hat, 
und daß die Worte des A. T. (III reg. 4, 28; 
Sap. Solom. VII 17—21) über die Weisheit dieses 
Königs auf dem Gebiete der Naturwissenschaft 
die Veranlassung zu einer solchen Fälschung 
leicht darbieten konnten. Im Anschluß an IH 
reg. 4, 28 fügt Ioseph. Arch. VIII 44 hinzu, daß 
Salomo eixdvo» BißAlovs Toıoxıklovs geschrieben 
hat, worin er xa® Exaoro» eldos ôévõoov napaßo- 
Any elnev And boownov ws xéðoov, ré ÖL aùtòv 
tonov xal neol xınvov. Daraus schließt A. Die- 
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daß Salomo selbst ein Student der Naturge- 
schichte gewesen sei (III Reg. 4, 33); aber wäre 
ihm ein Salomo zugeschriebenes Buch bekannt 
gewesen, worin diese (jüdische) Geschichte so 
wie in der Quelle des P. erzählt wurde, so hätte 
er Salomo gewiß als Urheber eben dieser Ge- 
schiehte erwähnt, statt auf seine Tätigkeit als 
Naturforscher im allgemeinen Bezug zu nehmen. 
Kurz, kein Schriftsteller des Altertums hat 


10 scheinbar eine direkte Bekanntschaft mit einem 


Buche, das unter dem Namen Salomos im Um- 
lauf war, und dessen Inhalt dem des P. ähnlich 
war. Gegen die Annahme eines Ps.-Salomo als 
Verfasser der Hauptquelle des P. spricht viel- 
leicht die Tatsache, daß in mehreren Kapiteln 
(12. 15. 28. 41; vgl 22, wo ó pëieäde = B.) 
Salomo im Gegensatz zu ó BuowoAdyog zitiert 
wird. Die in einigen späteren Redaktionen vor- 
kommende Überlieferung, wonach Salomo der 


terich (Abraxas 142) folgendes: ‚Man hatte Bü- 20 Naturkundige sei, ist an sich, wie wir oben 


cher Salomos unter dem Titel Eixdvss, wie auch 
Pamphilos nach Suidas eixdves xatà oroyeiov 
schrieb; für jede Pflanze war der mystische 
Zaubername angegeben (ähnlich Pamphilos in 
seiner Jeol foraröv nach Gal. XI 793K.), wie 
ich es zu der Pflanzenliste des Leidener Papyrus 
V, die eben solche eixdves bietet, ausgeführt 
habe‘ (s. Jahrb. f., Philol. XVI 780f. Well- 
mann o. Bd. V S. 1188f.). Hier muß man sich 


(Abt. II) gesehen haben, von fast keinem Wert. 
Trotzdem ist es jedoch nicht unmöglich, beson- 
ders wenn man die Tatsache, daß der P. ohne 
Zweifel jüdische Elemente enthält, in Betracht 
zieht, daß die naturwissenschaftliche Vorlage des 
P. wirklich unter dem Namen Salomos zirku- 
lierte. Eine andere Möglichkeit ist, daß diese 
Hauptquelle eine verlorene hermetische Schrift 
war, und daß man unter d Pvoiołdyos Hermes 


aber fragen, ob in der Tat ein eixdves betiteltes 30 Trismegistos verstand; oder daß es ein pseudo- 


Werk unter dem Namen Salomos existierte, und, 
wenn das der Fall wäre, ob sich ein solehes Buch 
(wie Wellmann annimmt) mit der gemein- 
samen Quelle des P. der Koiraniden und des 
syrischen Tierbuchs identifizieren läßt. Keine 
beider Fragen läßt sich meines Erachtens be- 
jahen. Ioseph sagt zu viel; dreitausend Bücher 
eixdves, die sonst nirgends bezeugt sind, sind 
unglaubhaft. In Hinsicht auf seine nationali- 


demokritisches Buch war; oder es könnte auch 
der Ausdruck ó ÖvowAdyos von dem christlichen 
Verfasser deshalb verwendet werden, weil er aus 
mehreren Schriften schöpfte — in diesem Fall 
wäre die Benennung nur generisch zu verstehen 
— oder schließlich, weil seine direkte Vorlage 
anonym war. Die Wahrheit in dieser Sache ent- 
zieht sich unserem Blick. 

In Übereinstimmung mit seinem Glauben, 


stisch-apologetische Tendenz ist es wahrschein-40 der P. sei im 4. Jhdt. entstanden und seine 


licher, daß Ioseph an dieser Stelle nur den Vor- 
rang Salomos als eines Schriftstellers über Na- 
turgeschichte verkünden will (mit der still- 
schweigenden Folgerung, daß dieser die Quelle 
und Inspiration der zeitgenössischen Schriftstel- 
ler über eixoves sei), als daß er wirklich der- 
artige, dem Salomon zugeschriebene Bücher ge- 
sehen hat. Aber selbst wenn wir die Existenz 
eines salomonischen Werkes über eixdves zuge- 
stehen, so ist es immer noch schwer, zu glauben, 
daß gerade dieses Buch die von uns gesuchte 
Quelle sei, da keiner seiner charakteristischen 
Zaubernamen im P., Timotheos oder Hermes er- 
scheint. Ebensowenig kann man die Stelle bei 
Anastasios Sinaites Quaestiones 41 (Migne G. 
LXXXIX 590f.) und Ambros. Epist. 32 (Mi- 
gne L. XVI 1069) so verstehen, als ob der Ver- 
fasser in irgendeinem dieser Fälle wirklich eine 
salomonische Schrift über die Naturgegenstānde 


Quelle liege zeitlich nahe, schlägt Wellmann 
(112f.) als direkte Vorlage nicht die voxa des 
angeblichen Ps.-Salomo, sondern ein ähnliches 
daraus stammendes Buch von Didymos aus Alex- 
andrien (um 300 n. Chr.) vor, wovon uns nur ein 
Bruchstück über den Panther bei Eusebios Ecl. 
proph. S. 111 Gaisf. überliefert ist. Um zu zei- 
gen, daß das Verhältnis zwischen dem P. und 
Didymos dieser Art sei, ‚daß an einer Benutzung 


50 des Didymos durch den P. kaum zu zweifeln ist‘, 


stellt Wellmann neben den Text des Didy- 
mos zwar nicht den P., sondern das Hexaämeron 
des Ps.-Eustath. (Migne G. XVIII 741c), da 
er willkürlicherweise annimmt, der letztere biete 
eine ursprünglichere Fassung des P. als die 
griechische Hss. und die lateinischen und orien- 
talischen Übersetzungen; und die wichtigsten 
Berührungpunkte, die er bemerkt, und auf wel- 
chen sein Argument ruht, enthalten gerade die 


in den Händen gehabt habe; beide schöpfen 60 Einzelheiten, die sich in Ps.-Eustath, aber nicht 


offenbar aus dem A. T. Anastasios äußert sich 
mit der gleichen Tendenz wie Ioseph, und die 
von ihm ebd. angeführten Autoritäten (Hippoly- 
tos und Eusebios) sagen sogar ausdrücklich, daß 
die naturgeschichtlichen Bücher Salomos vor Zei- 
ten von Ezechias vernichtet wurden. Ambrosius 
empfiehlt die P.-Geschichte von dem Eierdieb- 
stahl des Rebhuhns (nr. 18) auf der Grundlage, 


im P. finden. Da aber Ps.-Eustath. bekanntlicher- 
weise den Text des P. mit dem des Basilios und 
anderer Schriftsteller vermischt (F. Zoepfel 
Der Kommentar des Ps.-Eustath., zum Hex. 
[Münster 1927]. Lanchert Theol. Rev. XXX 
407), so können wir bei der Betrachtung dieses 
Gegenstandes wohl ein Abhängigkeitsverhältnis 
von Ps.-Eustath. zu Didymos nachweisen, aber 
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nicht vom P. zu Didymos. Dazu kommt, daß 
Didymos für einen Naturkundigen xar &Eoynv 
nicht so gut paßt wie Salomo, Hermes oder 
Demokrit. 

VII. Textgeschichte und Ver- 
breitung. 1. Griechische Texte. Die 
erste Ausgabe eines griechischen P. in der Neu- 
zeit stammt von dem Spanier Ponce de Leon 
(Rom 1587) und wurde bei Petavius Epi- 
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wichtiger Hss. entdeckt: Die Hs. Z (Mosquensis 
298) wurde von Karnejev in seinen Materia- 
lien und Bemerkungen beschrieben, und in Byz. 
Ztschr. III (1894) hat derselbe Gelehrte den Text 
der Hs. H (Mosquensis 432) veröffentlicht, II ist 
deshalb wichtig, weil sie jener sonst unbekann- 
ten Grundform des griechischen Textes sehr nahe- 
liegt, woraus sowohl der armenische P., wie auch 
die durch die Hss. A, B usw. vertretene latei- 


phanii Opera Bd. II (Paris 1622) wiederholt. 10 nische Übersetzung hervorgegangen sind. Auch 


Dieser Text ist ohne Angabe der Herkunft auch 
bei Migne G. XLIII 517ff. abgedruckt. Er be- 
steht aus 25 Kapiteln über 20 Tiere und gehört 
der Fassung nach zu einem späten Zweig der- 
jenigen Redaktion, die wir unten mit II bezeich- 
net haben. Für den Text benutzte der Heraus- 
geber drei sehr ähnliche Hss., deren eine neuer- 
dings von Sbordone mit Ottobon. 354 (= H’) 
identifiziert worden ist. Die Methode dieser Aus- 
gabe, die mit einer lateinischen Übersetzung und 
einem Kommentar versehen ist, erhellt aus den 
folgenden in der Vorrede stehenden Worten des 
Herausgebers: ‚Seribit quidem interpres libelli 
de lapidibus XXXIX animalium naturas ab Epi- 
phanio explicatas; nobis tantum videre licuit 
XXXVI, ex quibus undecim omisimus ob insana- 
biles depravationes. Ex his vero quae verti plu- 
rima etiam resecavi, nonnulla adiunzi. Quod 
tamen bona fide factum affirmare possum‘ (nach 


die jüngere syrische Version (SL) und die P.- 
Kapitel bei Ps.-Eustathios (s. Sbordone 
S. LXXVII, vgl. Wellmann 15, 67) sind 
großenteils davon abhängig. Die Fassung I ent- 
wickelte sich aus der bereits etwas modifizierten 
Rezension AE (s. u.), aber die Kapitelfolge ist 
für griechische Hss. eigenartig und stimmt fast 
völlig mit der des armenischen P. überein. Zu- 
retti veröffentlichte im J. 1896 (Stud. ital. V 


20 113ff.), zusammen mit v und t, die hauptsächlich 


zur Redaktion II (s. u.) gehören, und mit p, der 
das erste Erscheinen in Druck der Redaktion III 
bezeichnet, den alten und wertvollen Text von 
Ambros. E 16 sup. (= a). Dieser ist mit Z nahe 
verwandt. Endlich ist die Veröffentlichung von 
Strzygowski und Goldstaub (Byz. Ar- 
chiv II [1889]) zu erwähnen, worin der illu- 
strierte Kodex von Smyrna (E, saec. XI) beschrie- 
ben und häufig zitiert wird. E wurde vernichtet, 


Puntoni Stud. ital. IH 169, vgl. Peters 3.30 als die evangelische Schule, der sie gehörte, im J. 


Sbordone S. CII. Mir ist das Buch unzu- 
gänglich. Ein Exemplar im Besitz der Berliner 
kgl. Bibliothek beschreibt Peters a. O. Vgl 
auch Strzygowski 65ff. Ch. Gidel Nou- 
velles études sur la litt. grecque moderne 401ff.). 
Zur Ergänzung der lückenhaften Ausgabe von 
Ponce de Leon veröffentlichten A. Mustoxy- 
des und D Schinas (Fulloyy dnoonaoudwv 
ävexösrwv Eimvındv II, Venedig 1817) aus einer 


1922 verbrannt wurde, aber es ist neuerdings 
Sbordonme gelungen, eine ziemlich getreue 
Kopie in einer Hs. des 17. Jhdts. auf dem Athos 
zu finden (E), ‚ 
Für seine große, vier verschiedene Redaktio- 
nen umfassende Ausgabe des P. hat Sbordone 
77 Hss. benutzt und klassifiziert; jedoch mit 
Ausnahme von M (Ambros. A 15 sup.), die T nahe 
verwandt ist, und von O (Baroec. 951), die der 


Hs. des 16. Jhdts. (Nanianus 257 = H) 17 Tier- 40 W-Familie angehört, enthalten die obigen Hss. 


kapitel, von denen 11 zu derselben Redaktion 
gehören, wie der Text des Ponce de Leon. Eine 
vollständige und ziemlich alte Fassung des P. 
wurde zuerst von J. B. Pitra Spicilegium 
Solesmense (Paris 1855) III 338ff. herausgegeben. 
Pitra hat den Cod. Par. 2426 (= A, saec. 16) 
seinem Text zugrunde gelegt, gibt aber auch die 
Varianten von drei anderen Hss. In der Ord- 
nung der Kapitel hält sich Pitra nicht an die 
Reihenfolge von A, die mit dem aithiopischen P. 
übereinstimmt, sondern an die der armenischen 
Übersetzung, weil er der irrigen Ansicht war, 
diese stelle eine ältere und ursprünglichere Form 
des Textes dar. Lauchert (1889) wählte cod. 
Vind. theol. 128 (= W) zur Grundlage seines 
Textes in Hinsicht auf die Tatsache, daß diese 
Hs. eine genauere Übereinstimmung mit den 
alten Übersetzungen als Pitras A zeigt. Im kriti- 
schen Teile zeigt er die Abweichungen von A 


die wichtigsten der von ihm verwendeten, um den 
Text des ältesten P. (Redaktion I) herzustellen. 
Sbordone zeigt, daß die Hss. der Redaktion I in 
vier Hauptgruppen zerfallen, die durch MT, Zeig, 
WO und AEII bzw. vertreten werden. Nach seinem 
Stemma (S. LXXIX) ist keine dieser vier Über- 
lieferungen im Ursprung von der anderen ab- 
hängig, sondern eine jegliche geht mehr oder 
weniger unabhängig auf den Archetypus selbst 


50 zurück. Demzufolge muß die Wahl der Varianten 


häufig willkürlich sein, da die Lesarten selbst 
in vielen Fällen nicht auf Grund ihres inneren 
Gehalts eingeschätzt werden können. Sbor- 
dones Ausgabe ist kritisch, indem sie viel 
eliminiert, was wenig oder keine Berechtigung 
in den vier Überlieferungen hat, oder was sonst 
offenbar unecht ist, aber dennoch bietet der P. 
der wissenschaftlichen Herausgabe noch immer 
Trotz. Die älteste Überlieferung ist wohl häu- 


an, und in einigen Fällen ersetzt er die Fassung 60 figer in MT erhalten, als in den anderen Hss.- 


W durch Fassung A. Beide Hss. enthalten einige 
Kapitel, die unverkennbarerweise in späteren und 
weiterentwickelten Fassungen erscheinen. Lau- 
chert verfolgt den Zweck, den alten P. soweit als 
möglich ohne die späteren Zutaten zu geben, und 
hierbei war er, soweit es das ihm zugängliche, 
unzureichende He Material erlaubte, erfolgreich. 
Unterdessen wurde jedoch eine Anzahl neuer und 


Familien, obwohl M nur 38 Kapitel und I nur 
15 enthält, und diese Gruppe, wie jede der an- 
deren, eine Anzahl von unechten Zusätzen und 
Änderungen, besonders Glossen und Scholten, 
aufgenommen hat. In Hinsicht auf Reinheit der 
Überlieferung schließt sich Zals an MI an, 
während WO und AEJ, obwohl sie gelegentlich 
die anderen überragen, im allgemeinen etwas spä- 
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tere Formen des Textes als MI und Zalg bieten 
und näher mit der letzteren verwandt sind als 
mit MI. Da die Fassung Z älter ist als Ps.- 
Eustathios, der sie am Ende des 4. Jhdts. benutzt 
hat, jedoch jünger als die Fassung AE, aus der 
sie hervorgegangen ist und die ihrerseits den an- 
deren Fassungen gegenüber bereits fortentwickelt 
ist, so schließt Sbordone richtig, daß der 
Archetypus um das J. 200 n. Chr. oder früher zu 


ZNyYSIol0gus Llit 


aus wenigstens 18 Tierkapiteln, zu denen etwa 
neun andere von späteren Bearbeitern hiuzugefügt 
wurden. Neue Typen sind (unter den 27 Kapiteln) 
Hydrippus (Sbordone 175; vgl. Herodot, D 
93. Ailian. hist. an. IX 63), Greif (Sbordone 
182. Goldstaub und Wendriner 219), 
Pfau (Sbordone 204. Goldstaub-Wen- 
driner 341. Wellmann Philol. Suppl. 
XXVII 2, 8f.), Biene (Sbordone 206. Gold- 


setzen sei; wenigstens müssen wir in Anbetracht 10staub-Wendriner 270f.), Storch (S bor- 


dieser chronologischen Verhältnisse daran fest- 
halten, daß die Entstehung des P. vor dem 
4. Jhdt. stattfand; vgl. o. Abt. VI 1. Um den 
ältesten erreichbaren Text des P. herzustellen, ist 
es nötig, da dieser eklektisch sein muß, alle an- 
tiken Zeugnisse anzuführen. Dies hat Sbor- 
done leider nicht getan; er zieht die alten 
Übersetzungen (nämlich die aithiopische, die äl- 
tere syrische [ST], und die lateinische des Cod. 


done 212, Goldstaub-Wendriner 375ff. 
Wellmann 98.), Aspis (Sbordone 222. 
Goldstaub-Wendriner 298ff.), Specht 
(Sbordone 231. Lauchert 39. Gold- 
staub-Wendriner 372ff.) und Gorgo 
(Sbordone 242). Diese Redaktion wurde gro- 
Benteils in der vulgärgriechischen Versifizierung 
(Redaktion IV) und in, den rumänischen und sla- 
vischen Versionen des P. fortgesetzt. Sbordones 


C) nicht in Betracht, trotzdem diese, .im Ver- 20 Meinung, die Grundform sei etwa im 5. oder 


gleich zu den griechischen Hss., wichtig für die 
Verfolgung des Textes im Altertum sind. Un- 
benutzt bleibt auch — und dies war nicht Sbor- 
dones Fehler, da das Vorhandensein dieser Hs. 
bis vor kurzem unbekannt war — gerade die 
beste und vielleicht auch die älteste aller grie- 
chischen P.-Hss., nämlich Cod. 397 in der Pier- 
pont Morgan Library zu New York (früher Cryp- 
toferratensis A 33, saec. X ex. Ich nenne sie G). 


G enthält 47 Kapitel und ist in der Hauptsache 30 stellung von 6 


ein alter Vertreter der Familie MI: der Text 
bietet aber nur sehr wenige der in diesen Hss. 
befindlichen Glossen und Scholien und keine der 
fremden Zusätze, Umarbeitungen oder Weglas- 
sungen von echten Stellen, die sich in den an- 
deren Hss.-Gruppen als solche erkennen lassen. 
Weitere Mitteilungen über G bei Perry Am. 
Journ. Philol. LVIII 492f. 

Vom 11. Jhdt. an werden textliche Erneue- 


6. Jhdt. entstanden, kann ich nicht beipflichten; 
sie ist, meines Erachtens, kaum älter als das 
11. Jhdt.; s. Amer. Journ. Philol. LVII 494. 
Die pseudobasilianische Redak- 
tion (nr. III ed. Sb, 259ff.) umfaßt 30 Kapitel, 
wovon 28 schon durch die Veröffentlichung von 
Zurettis Hs. p ans Licht gebracht wurden. 
Eigenartig ist die ausdrückliche Zuweisung der 
Auslegungen an den hl. Basilios sowie die Gleich- 
Bvoroidyos mit Salomo in der 
Überschrift des Büchleins und in der Auslegung 
des ersten Kapitels. Die textlichen Varianten in 
den Hss. (s. Sbordone S. CVI) sind weit 
weniger zahlreich als die in Redaktion D Sbor- 
done setzt die Entstehung dieser Redaktion, 
die teilweise von II abhängig ist, etwa in das 
10. oder 11. Jhdt.; ich glaube jedoch eher, daß 
sie in das 12. Jhdt. zu setzen sei. Die älteste Hs. 
stammt aus dem 13. Jhdt. Was die Methode und 


rungen radikaler Art immer zahlreicher; und in 40 die Textgestalt anbelangt, so entfernt sich die 


eben dieser Periode nimmt der P. eine rasche 
Entwicklung und weist die größte Vielfältigkeit 
der Formen auf, Für diese jüngeren Physiologi 
ist charakteristisch, daß sie neue Typen zum ur- 
sprünglichen Bestand hinzufügen und andere (be- 
sonders die Steine und Pflanzen) auslassen, daß 
sie die Bibelstelle am Anfang des Kapitels weg- 
fallen lassen, daß sie Auslegungen moralisieren- 
der Natur oder gekünstelte Allegorien zu den 
ursprünglichen symbolischen Erklärungen hinzu- 
fügen oder letztere ganz durch jene ersetzen, 
daB sie etymologische Theorien und neues Wis- 
sen über Naturgeschichte (d. h. neue Püoeıs) 
einführen, daß sie den überlieferten Text freier 
als je umschreiben oder verkürzen, und daß sie 
eine Fassung mit einer anderen kombinieren. Vgl. 
Goldstaub Philol. Suppl VII 339. 
Derartige Erneuerungen treten in hohem Maß 
in einer Redaktion auf (nr. II bei Sbordone 


149—256), die uns in zahlreichen, vielfach von- 60 


einander abweichenden Texten vorliegt, und die 
Goldstaub (71) ‚die mittelgrie- 
chische Redaktion des Ps.-Epipha- 
nios‘ nannte. Diese Benennung ist aber irre- 
führend, weil der Autorname Epiphanios keines- 
wegs auf die Hss. dieser Redaktion beschränkt 
ist (Sbordone S. XLII). Die schwer zu rekon- 
struierende Grundform bestand nach Sbordone 


pseudobasilianische Redaktion noch weiter von 
dem alten P. als Redaktion II. Neue Typen, 
außer Hase und Aspis (s. ol, sind Wolf (Sbor- 
done 265. Goldstaub-Wendriner 
314ff.), Krokodil (Sbordone 271. Gold- 
staub-Wendriner 28181 Wildschwein 
(Sbordone 277), Strauß (o. Abt. IV 49), Papa- 
gei (Sbordone 290. Goldstaub-Wen- 
driner 420ff.) und Fasan (Sbordone 277). 


50 Wie in anderen späteren Rezensionen, so werden 


auch hier neue Eigenschaften zu den überliefer- 
ten hinzugefügt (Viper, Igel, Elefant, Hirsch), 
und an Stelle der alten Erzählungen sind zu- 
weilen ganz neue getreten (Einhorn, Taube, Ad- 
ler). Die Darstellung im naturgeschichtlichen 
Teil ist verkürzt und beschränkt sich durchweg 
auf die notwendigen Züge, während die Deutun- 
gen, die von ungewöhnlicher Breite sind, fast 
überall den Übergang aus der typologisch-mysti- 
schen Sphäre in die allegorisch-moralisierende 
zeigen. 

Redaktion IV. Eine vulgärgriechische 
Bearbeitung von 48 Kapiteln aus den Redaktio- 
nen I und II ist in zwei Pariser Hss. (390 und 
929) erhalten, Sie umfaßt 1131 reimlose poli- 
tische Verse und gehört in formaler Hinsicht zu 
den schlechtesten Erzeugnissen der vulgärgriechi- 
schen Literatur; vgl. Krumbacher Byz. Lo? 
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875. Ausführliche Beschreibung des Inhalts bei 
Lauchert 100f. Neue Typen sind Bär, Hund 
und Satyr. Die ältere der zwei Hss. stammt nach 
Omont aus dem 15. Jhdt. Einige Stücke aus 
dieser Redaktion hat schon Pitra 370373 
mitgeteilt. Der Text wurde vollständig von 
E. Legrand Annuaire de l’association pour 
Veneouragement des études grecques VII (1873) 
225—286 zusammen mit einer oberflächlichen 
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niederländischen Kunst des 16. Jhdts. gehalten, 
obwohl es nicht unmöglich ist, daß dabei ältere 
Typen überarbeitet wurden. Soweit bekannt ist, 
steht keiner der in den späteren Hss. befind- 
lichen Bilderkreise in irgendeiner engen Be- 
ziehung zu dem der Smyrnaer Hs.; doch konnten 
vielleicht die Übereinstimmungen damit, die 
Sauer in einigen Tierbildern des Ambrosianus 
bemerkt, die Veranlassung dazu geben, daß die 


literarhistorischen Einleitung von G. Gidel10 Illustrationen in dieser und ähnlichen Hss. zum 


(= Nouvelles études [Paris 1878] 401ff.) heraus- 
gegeben, Bei Sbordone sind die einzelnen 
Stücke unter den entsprechenden Kapiteln der 
Redaktionen I und II, aus denen sie hervor- 
gegangen sind, abgedruckt. 

Anspielungen auf den P. oder Exzerpte dar- 
aus finden SE hier und da in der späteren grie- 
chischen Literatur, besonders bei den Kirchen- 
vätern (vgl. Sbordone zu den einzelnen Kapi- 
teln), bei dem Iambendichter Georgios Pisides, 
dem Chronisten Michael Glycas und auch sonst- 
wo; aber im großen ganzen übte der P. in der 
byzantinischen Welt mit ihrem streng gewahrten 
Klassizismus nur einen geringen Einfluß aus, sei 
es in der Literatur oder in der Kunst. Vgl. 
Goldstaub Philol. Suppl. VIII 867f, Kr u m- 
bacher Gesch. d. Byz. Lit.2 873f. Selbst Tier- 
bücher wie das Lehrgedicht von Manuel Philes 
negi toov Idea (Krumbacher 775) und 


Teil auf einer auf den Smyrnaer Zyklus zurück- 
gehenden Tradition beruhen. Nach den Ausfüh- 
Tungen Strzygowskis ist es wahrschein- 
lich, daß die Smyrna-Hs. auf dem Sinai entstan- 
den ist, und daß ihre Tierbilder auf einen sonst 
für den P. nicht bezeugten Bilderkreis der früh- 
byzantinischen Periode zurückgehen. Dieser alte 
Zyklus, der seinerseits eine Schöpfung des syro- 
ägyptischen Kunstkreises gewesen sein soll, könnte 


20 sehr wohl direkt auf dem Sinai selbst entstanden 


sein. Anders verhält es sich mit den Miniaturen, 
die sich auf die symbolischen Deutungen be- 
ziehen, und die Szenen aus dem A. T. und N. T. 
usw. darstellen. Diese bilden in kunstgeschicht- 
licher Hinsicht eine eigene Redaktion, die mön- 
chisch-theologischen Ursprungs ist und eine nahe 
stilistische Verwandtschaft mit den Psalterillu- 
strationen zeigt. Der Ursprung dieses echt byzan- 
tinischen Typus der Illustration wird von Strzy- 


die anonymen Abhandlungen tiber Tiere, die von 30gowski (96) der nachikonoklastischen Periode 


C. F. Matthaei Varia Graeca (Mosquae 1811} 
1—60 (aus dem 11. Jhdt.), und von A. De- 
latte Anecd. Atheniensia (Paris 1927) 358—384 
und 562—571 (beide aus dem 17. Jhdt.) ver- 
öffentlicht wurden, haben sehr wenig mit dem 
eigentlichen P. oder mit dessen mittelgriechi- 
schen Bearbeitungen gemeinsam; sie schöpfen 
vielmehr aus profanwissenschaftlichen Schrift- 
stellern, wie Ailian und Timotheos von Gaza, 


und haben weder symbolische Deutungen noch 40 


Bibelsprüche. Über das Tierbuch des Damaskenos 
Studites (16. Jhdt.), welches in Venedig 1643 ge- 
druckt wurde, und dessen Verfasser Krum- 
bacher 876 als den letzten Ausläufer der P.- 
Weisheit auf griechischem Gebiete bezeichnet, 
vgl. E. Legrand Bibliographie hellénique du 
zviie siècle I (1894) 442. Sbordone S. 
XXVIII. Pitra S. LXIV. 

Von illustrierten Hss. sind zu er- 


zugeschrieben, d. h. etwa der 3 Hälfte des 9. Jhdts. 

2. Eine genauere Beschreibung des Inhalts 
und Charakters der aithiopischen, syri- 
schen und armenischen Übersetzungen 
findet man bei Lauchert 79ff. Der aithiopische 
Text wird von F. Hommel (Die aethiop. Uber- 
setzung des Phys., Lpz. 1877) nach einer Lon- 
doner bzw. einer Pariser und einer Wiener Hs. 
herausgegeben und verdeutscht. Dieser P. besteht 
aus 48 Artikeln und wird aus guten Gründen 
vom Herausgeber (S. XVII) der ersten Blüte- 
zeit der aithiopischen Literatur, d. h. dem An- 
fang oder der Mitte des 5. Jhdts., zugeteilt. Der 
aithiopische Übersetzer hat den griechischen 
Text getreu, wenn auch nicht sehr intelligent 
wiedergegeben. Aus diesem Grund, und auch 
ihrer Vollständigkeit und ihres Alters wegen, ist 
die aithiopische Version. besonders wertvoll als 
Zeuge für den frühen P.-Text. Die Reihenfolge 


wähnen vor allem der von Strzygowskis50der Kapitel stimmt mit der von Pitras Cod. A 


{Byz. Archiv Heft II) ausführlich behandelte 
Smyrnaer Codex (Ergänzungen dazu in Byz. 
‘Ztschr. X 218F.), dessen geistvolle Bilder nicht 
nur die Tiere und ihre Eigenschaften, sondern 
auch in Einzelbildern die sinnbildlichen Aus- 
deutungen darstellen; dann auch eine Anzahl von 
späteren Hss., worin die Bilder, gerade wie in 
den lateinischen und abendländischen Bestiarien, 
sich fast ausschließlich auf die Naturgeschichten 


überein, aber der Text ist älter und zeigt keines 
der in A befindlichen abweichenden Kapitel, Eine 
verbesserte Ausgabe seiner deutschen Übersetzung 
veröffentlichte Hommel Roman. Forschungen 
V (1889) 13H, 

Die Existenz einer koptischen Version 
wurde schon von Hommel (S. XXXVI) aus der 
Tatsache gefolgert, daß das Wort antholobs, das 
ausschließlich der P.-Literatur angehört, in 


beziehen, nämlich Ambros. E 16 sup. (s. J. Sauer 60 Samannüdis Scala (kopt.-arab. Glossar bei K ir- 


Byz. neugr. Jahrb. II 428ff.). Nanianus 257. Lips. 
35. Taurinensis B VI 39 (Zuretti Stud. ital, 
V 114, jetzt vernichtet). Vind. phil. 290 (Gold- 
staub bei Strzygowski 108). Vat. 695 (kurz bei 
Strzygowski 108 beschrieben, der sie jedoch 
fälschlich Vat. 645 nennt). Die Tierbilder in der 
Ausgabe von Ponce de Leon sind nach 
Strzygowski (65ff.) im Zeitgeschmack der 


eher Lingua aegyptiaca restituta 165) zitiert 
wird. In demselben und in anderen koptischen 
Texten fand A. Erman (Ztschr. f. ägypt. Spr. 
XXXIII [1895] SI) Hinweise auf andere P.- 
Kapitel oder Auszüge aus denselben, welche den 
Phönix, die Schlange, einen Allc& genannten 
Vogel, die Witwentreue der Taube (Übertragung 
von Gesch. der Krähe) und den Raben behandeln. 
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Fragmente, die mit den letzteren beiden ver- 
wandt sind, stehen in einem von Budge her- 
ausgegebenen Encomium des hl. Michael, worin 
sie ‚Salamo in dem Physiologus‘ zugesprochen 
werden. Ferner veröffentlichte Erman aus 
einem Berliner Papyrus einen gleichfalls dem P. 
zugeschriebenen Traktat über den Allo& (unge- 
fähr 60 Zeilen Text) sowie die Anfangszeilen 
eines anderen P.-Artikels über den Charadrios. 
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Schluß Berechtigung geben (Ahrens 11f.), der 
Verfasser des BNG habe einen früheren, sonst 
nicht bezeugten griechischen P.-Text benützt, 
worin diese Zahlen fehlten; sie sind vielmehr mit 
Absicht und im Einklang mit derselben säkula- 
risierenden Richtung, die systematisch auch die 
Deutungen und die einleitenden Bibelsprüche 
ausschloß, weggelassen worden. Wellmann 
(11£.) meint — aus welchem Grund, weiß ich 


Der stark umbildende Charakter des koptischen 10 nicht —, daß das BNG am Anfang des 7. Jhdts. 


P. läßt sich in der Geschichte über den Allo& 
deutlich erkennen: der Vogel ist der sonstigen 
P.-Literatur ganz fremd; was über ihn erzählt 
wird, gehört teilweise im dem P.-Bericht über 
den Panther (c. 16), aber es ist durch die Ein- 
fügung anderer, sonst unbekannter Eigenschaften 
(Nahrung im Paradies, Wohnen auf einem Wun- 
derbaum von Gideon usw.) vermehrt worden, und 
die typologischen Theorien haben mit der des P. 
(c. 16) nur wenig gemeinsam. 

Ins Syrische wurde der P. mehr als ein- 
mal aus dem Griechischen übersetzt. Die von 
O. G. Tyehsen Physiologus Syrus (Rostock 
1795) edierte und mit lateinischer Übersetzung 
verschene Version (ST) besteht aus 32 Tierkapi- 
teln und zeigt eine gewisse, freilich nicht ganz 
gelungene Anordnung nach Tierklassen, Das Al- 
ter dieser Übersetzung läßt sich nicht näher be- 
stimmen, aber sie stammt aus einem frühen 


entstand. Wie SL und der griechische Hexa&me- 
ronkommentar des Ps.-Eustathios, verbindet es 
P.-Erzählungen mit Material, das dem Hexaöme- 
ron des hl. Basilios entnommen wurde; in dieser 
Hinsicht ist seine Ähnlichkeit mit Ps.-Eustathios 
besonders auffällig. Das zwischen BNG, ST, SL 
und Ps.-Eustathios bestehende, komplizierte Ver- 
hältnis ist noch nicht auf befriedigende Weise 
erklärt worden; vgl. Ahrens 17ff. Über ein 


90 anderes syrisches Tierbuch im British Museum 


(Add. 25 378) berichtete Land 120ff. (vgl. 
Lauchert 86); nach Ahrens 1, der daraus 
zwei Stücke übersetzt, hat dieses Buch mit dem 
P. keine Berührung. 

Zwei arabische Physiologi sind bekannt: 
Einer, auf den Pitra S. LIII hinweist, befindet 
sich in einer Pariser Hs. und enthält nur 11 Ar- 
tikel; der andere, Aler sog. „Arabs Batavus‘ wurde 
von Land 13%f. herausgegeben. Dieser aus 


griechischen Text und mag so alt wie die aithio- 30 35 Kapiteln bestehende P., der dem Gregorios 


pische sein. Seinem wissenschaftlichen Interesse 
entsprechend hat der Übersetzer, abgesehen von 
dem umfangreichen Kapitel über den Strauß, das 
aus einer Quelle außerhalb des P. herrührt, auch 
hier und da einige kurze beschreibende Zusätze 
beigefügt; vgl. o. Abt. VI 2. Lauchert 83. 
Der sog. Physiologus Leidensis (SL. hrsg. und 
ins Lateinische übersetzt von Land Anecdota 
Syriaca Bd. IV) enthält 81 Kapitel, wovon nur 


Theologos zugeschrieben ist, ist wahrscheinlich 
aus einem verlorenen syrischen Original über- 
setzt (Hommel S. XXXVII). Da die Anord- 
nung fast vollständig die des aithiopischen und 
des Cod. A ist, so können wir wohl annehmen, 
daß der griechische Text, auf den er mittelbar 
zurückgeht, zu einer der ältesten Fassungen. ge- 
hörte. Die Wiedergabe dieses Textes in dem 
Arabs Batavus ist jedoch sehr frei und willkür- 


die ersten 47 dem P. zugehören. Die übrigen 40 lich; vgl. Lauchert 87. 


Kapitel stammen aus dem Hexaämeronkommentar 
des hl. Basilios und zeigen eine nahe Verwandt- 
schaft mit ähnlichem Material, das sich im BNG 
befindet (s. oi: Ahrens (Das Buch 27) kommt 
zu dem Schlusse, daß beide Sammler dieselbe 
syrische Übersetzung der Homilien des Basilios 
verwendet haben. Im P. stellt SL eine andere und 
jüngere Fassung als ST dar und scheint von 
einer Grundform des griechischen Textes herzu- 


Der armenische P. (hrsg. von Pitra 
374ff., französische Übersetzung bei Cahier 
Nouveaux mélanges d'archéologie [Paris 1874] 
106ff.) beruht auf einer modifizierten; Form des 
griechischen Textes, die Karnejevs I am 
nächsten steht. Abgesehen von den drei letzten 
Kapiteln (Vogel Zerehav, Biene und Tigerin) sind 
die naturgeschichtlichen Erzählungen im wesent- 
lichen dieselben wie in dem alten griechischen P., 


rühren, die am nächsten durch JI vertreten ist. 50 aber die Auslegungen zeigen manche Abweichun- 


In SL sind die symbolischen Deutungen beibe- 
halten, jedoch in einer etwas modifizierten Form. 
Das syrische ‚Buch der Naturgegenstände‘ (BNG, 
hrsg. und verdeutscht von K. Ahrens Das 
Buch der Naturgegenstände [Kiel 1892]; vgl. 
Zur Gesch. 2ff.) ist eine von rein ee 
lichem Gesichtspunkt aus verfaßte Sammelschrift, 
die unter vielen anderen, aus verschiedenen Quel- 
len stammenden Artikeln — es sind im ganzen 


gen; diese sind im einzelnen von Pitra in sei- 
ner Ausgabe des armenischen Textes angemerkt. 
Zulezt wurde der armenische P., zusammen mit 
einer eben daraus in früher Zeit entstammenden 
georgischen Version von N. Marr Der Physio- 
logus: Armenische und Georgische Texte, Peters- 
burg 1904 (russ.; vgl. die Besprechung in Oriens 
Christianus IV 210) herausgegeben und ins Rus- 
sische übersetzt. Der georgische Text ist in einer 


125 — auch 45 Stücke aus dem P. enthält. Die 60 Hs. des 10. Jhdts. erhalten. Gegen eine frühere 


letzteren zeigen im Text einige Verwandtschaft 
mit ST gegen SL (Ahrens 6, 2), sind jedoch 
weitgehend durch Zusätze, Auslassungen und 
kleine Änderungen modifiziert worden. Die Ver- 
meidung der in den Geschichten über Phönix, 
indischen Stein, Schlange und den Elefanten vor- 
kommenden, für den P. charakteristischen mysti- 
schen Zahlen (3, 40, 12 usw.) kann kaum zu dem 


Vermutung von Khakhanow (s. Byz. Ztschr. 
VU 258) hält Marr daran fest, daß er aus dem 
Armenischen übersetzt wurde und daß er wert- 
voll für die- Wiederherstellung der armenischen 
Originalübersetzungen sei. Marr mutmaßt, daß 
die letztere ins 6. oder 7. Jhdt. und daß der 
Archetypus der georgischen Version ins späte 8. 
oder frühe 9. Jhdt. gehöre. 
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Die Veröffentlichung eines rumänischen 
P, mit italienischer Übersetzung verdanken wir 
M. Gaster (Archivio glottol. ital. X [1887] 
273. — Studies and Texts [London 1925—1928] 
II 1135f£). Inhaltsübersicht bei Lauchert 
308f. Dieser aus 25 Artikeln bestehende P. ist 
nur in einer einzigen Hs. aus dem 18. Jhdt. er- 
halten, aber er kann in der rumänischen Litera- 
tur des 17. Jhdts. verfolgt werden und ist wahr- 
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Die Entwicklung des lateinischen P. im allgemei- 
nen behandeln Lauchert 88f, Mann 19f. 
(klar und umfassend, obwohl in einigen Punkten 
veraltet), Goldstaub Verhdl. d. 41. Vers. 
dtsch. Philol. (1892) 212. und Sbordone 
S. LXVII#.; aber nur die Hauptzüge seiner Ge- 
schichte hat man bisher aufgezeichnet. 

Die unvollständige Version des Cod. C stammt 
aus einer der ältesten griechischen Fassungen, 


scheinlich noch älter. Wie die Mehrzahl der slavi- 10 deren Kapitelfolge dieselbe war, wie im aithiopi- 


schen Bearbeitungen, so beruht auch der rumä- 
nische P. auf einer der obengenannten Redaktion 
II angehörigen Vorlage. Nach Polívka wurde 
dieser P. nicht aus einer slavischen Vorlage über- 
setzt, wie Gaster meinte, sondern aus einer 
griechischen Vorlage. Vgl. auch Goldstaub 
Abh. zu Ehren A. Toblers 363. 

Die Verbreitung und das Schicksal des P. auf 
slavischem Boden behandeln Karnejev 


schen P. und in der griechischen Hs. A. Vgl. 
Lauchert 90. Karnejev Byz. Ztschr. 
II 27. 

Die andere lateinische Übersetzung, die die 
Hss. AB usw. vertreten, beruht auf der Fassung 
II des griechischen Textes und ist später in zahl- 
lose Bestiarien des Mittelalters, darunter roma- 
nische und germanische sowie lateinische Texte, 
eingedrungen. Seine Grundform wird von Sbor- 


Materialien und Bemerkungen 18. R. Reinsch20 done aus drei Hss. (M, N, E) wiederhergestellt: 


174. und (ausführlicher) G. Polívka Archiv 
für slav. Philol. XIV 374—404. XV 246—273. 
XVII 635. XVIII 523—540. Vgl. auch Gaster 
a. O. Unter den slavischen Bearbeitungen sind 
drei Hauptrezensionen des griechischen Textes 
vertreten: Eine der ältesten Fassung zugehörige 
russische Übersetzung wird von Karnejev aus 
einer Moskauer Hs. des 15. Jhdts. abgedruckt. 
Nach Karnejev stimmt diese Fassung sehr 


sie bestand aus 37 Kapiteln, die sich eng an den 
griechischen Text halten. Die anderen in diesen 
Hss. befindlichen Kapitel (etwa 11 an der Zahl) 
gehören nicht zum Originalbestand, sondern sind 
von der Version C übernommen worden. Aus 
MNE entwickelte sich einige Zeit vor dem 
9. Jhdt. die vielfach erweiterte Rezension, die 
uns in den Hss. A und B vorliegt; vgl. Sbor- 
done S. LXXIVf., wo drei typische Kapitel 


nahe mit dem griechischen Text Z (Mosq. 298) 30 dieser Rezension und die entsprechenden Stücke 


überein, aber er glaubt, daß sie von einer bul- 
garischen Vorlage vor dem 13. Jhdt. stamme. 
In naher Verwandtschaft zu dem in den Hss 
pVt enthaltenen Mischtext, der größtenteils aus 
den Redaktionen III und I zusammengesetzt ist 
(vgl. Sbordone S. CXIf.), steht eine serbische 
Version des 16. Jhdts., die von A. Alexan- 
drov (Denkschrift d. Univ. Kazan 1893) her- 
ausgegeben wurde (Polivka XVII 523ff.). Auf 


aus MNE nebeneinandergestellt werden. In A 
findet man 12 Kapitel, die aus Version C stam- 
men. Daß der Archetypus von AB oder der von 
ABMNE oder irgend einer anderen lateinischen 
Übersetzung des P. schon vor dem J. 421 ent- 
stand — obwohl dies an sich ja wahrscheinlich 
ist — kann nicht aus der Tatsache gefolgert 
werden (Lauchert 89), daß der Name von 
Nestorius (dessen Lehre auf dem 3. ökumenischen 


Redaktion II’ gehen vier serbische und eine rus- 40 Konzil zu Ephesos 431 verdammt wurde) in dem 


sische Version zurück, die alle von Polívka 
XIV 382ff. analysiert werden. Über einen tsche- 
chischenP. berichtet Reinsch 53f. Charak- 
teristisch für die slavischen Physiologi ist die 
stark moralisierende Richtung der Auslegungen; 
vgl. Goldstaub Philol. Suppl. VIII 374. 

3. Lateinische und abend- 
ländische Versionen. Der in dem De- 
cretum Gelasianum erwähnte und dem hl. Am- 


interpolierten Verzeichnis von Ketzernamen bei 
Cahier II 193 (über die Ameise) fehlt: Es ist 
möglich, daß Nestorius unbeabsichtigerweise in 
der ursprünglichen Liste übergangen oder daß 
sein Name von einem späteren Kopisten davon 
ausgelassen wurde, ebenso wie z. B. in der Hs. B 
die Namen Montanus und Macedonius weg- 
gelassen worden sind. Zur Redaktion AB ge- 
hören die 22 P.-Artikel, die ohne Auslegungen 


brosius zugeschriebene lateinische P. (s. o. Abt. 50 in dem Glossar des Ansileubus stehen; diese sind 


III und V) läßt sich mit keiner der uns bekannt 
gewordenen lateinischen Übersetzungen identi- 
fizieren. Von letzteren gibt es zwei: 1. eine selb- 
ständige Übersetzung von 24 Kapiteln, die in 
Cahiers Cod. © (Bernensis 318, saec. 9) und, 
nach E. Voigt Ztschr. f. dtsch. Philol. XXII 
238, auch in Wolfenbüttel Cod. Gud. 148 (saec. 
10) erhalten ist; und 2. eine andere, die durch 
Cahiers Hss. A (Bruxell. 10074, saec. 10) 


teils bei Mai Class. Auct. VII 588ff., teils bei 
Pitra 418ff. abgedruckt worden. Vgl. o. Abt. V, 
Lauchert 9lf. Die sog. Dicta Chrysostomi 
de naturis bestiarum (die ‚Göttweiher Version‘) 
stellen im allgemeinen eine Bearbeitung von AB 
dar. Über den Inhalt vg. Lauchert 92ff. 
Goldstaub 216. Eigenartig ist hier, von der 
Auslassung der Kapitel über die Steine abge- 
sehen, die Trennung der Typen in zwei Klassen, 


und B (Bernensis 233, saec. 8 ad fin.) vertreten 60 deren erste die Tiere mit Ausschluß der Vögel, 


ist, und die noch in zahlreichen andern Hss., 
teils in ursprünglicheren oder vollständigeren, 
teils aber in fortentwickelten oder verkürzten 
Fassungen vorkommt. Die Texte C und AB sind 
bei Cahier II 107. III 2048. und IV 57. 
veröffentlicht. Eine neue Ausgabe der letzteren 
Übersetzung auf Grund von mehreren und bes- 
seren Hss. ist von Fr. Sbordone zu erwarten. 


die zweite die Vögel umfaßt. Der Text wurde 
nach einer Hs. des Klosters Göttweih aus dem 
11. Jhdt. von G. Heider Archiv f. Kunde 
österr. Geschichtsquellen V (1850) 552ff. heraus- 
gegeben. Nachrichten über andere Hss. geben 
Cahier II 90 und 95 (Cod. D). Goldstaub 
216. Mann 20. Thorndike I 499f., 7. Der 
Titel und die Zuteilung an Chrysostomos sind 
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offenbar älter als die Göttweiher Redaktion als 
solche, da schon im 6. Jhdt. der Bischof Verecun- 
dus aus Junca einen liber de natura bestiarum, 
der eine Geschichte über eine Walfischinsel ent- 
hielt (vgl. P. nr. 17), dem Chrysostomos zuge- 
schrieben hatte (s. Pitra IV 106), und da die 
Überschrift in der Hs. M aus dem 9. Jhdt., deren 
Text, wie wir oben gesehen haben, eine viel ältere 
Fassung bietet, als die Göttweiher Version, nach 
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Von den obengenannten lateinischen Bearbei- 
tungen des eigentlichen P. wurden manche Kapi- 
tel in diejenigen weitläufigeren Tierbücher des 
Mittelalters übernommen, die man gewöhnlich 
der Gattung nach Bestiarien nennt. In die- 
sen Kompilationen ist der P. natürlich nicht 
mehr Alleinherrscher; seine Geschichten bilden 
hier nur einen relativ kleinen und zerstreuten 
Bestandteil des gesamten Inhalts, und die tradi- 
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Manitius Gesch. d. lat. Lit. des Mittelalters 10 tionellen Hauptzüge dieser Geschichten werden 


I 117, 3 Liber Sancti lohannis ... Orisostomi 
quem de naturis animalium ordinavit lautet. 
Dazu kommt, daß im 9. Jhdt. im Kloster Mur- 
bach sich ein Crisostomus. de naturis animalium 
betiteltes Buch befand (H. Bloch Straßb. Fest- 
schrift z. 46. Vers. dtsch. Philol. 272, 80. Ahn- 
liche Aufschriften in fünf anderen alten Kata- 
logen bei Manitius III 751). Es kann also 
als wahrscheinlich gelten, daß der Redaktor der 


Göttweiher Version es nicht mit dem alleinigen 20 


Gebrauch der Fassung AB genug sein ließ, son- 
dern teilweise auch aus andern der Redaktion 
MNE näherstehenden Hss. schöpfte, und daß er 
aus solch einer Quelle nicht nur den Namen Chry- 
sostomos, sondern auch einige einer älteren Fas- 
sung als AB angehörigen Kapitel ableitete (vgl. 
Lauchert 93). Trotzdem ist es nicht unmög- 
lich, daß die Göttweiher Version bis ins 9. Jhdt. 
zurückgeht. — Eine metrische Bearbeitung von 


häufig durch solche aus anderen Quellen (beson- 
ders aus Isidor, Solinus und Plinius) vermehrt 
oder damit verschmolzen. Ein solches Tierbuch 
liegt uns z. B. in den vier Büchern de bestiis et 
aliis rebus vor, die ohne genügenden Beweis von 
Migne L. CLXXVII 12—164 als eine Schrift 
von Hugo von St. Viktor herausgegeben wurden. 
Das erste Buch hat man mit größerer Wahr- 
scheinlichkeit dem Hugo von Folieto zugeteilt, 
aber die übrigen stammen offenbar von anderen 
Verfassern (vgl. Mann Roman. Forschungen VI 
403f. Manitius III 227£.). In diesem Bestia- 
rius, der handschriftlich in zahlreichen, vielfach 
voneinander abweichenden Exemplaren überliefert 
ist (vgl. die Hss.-Verzeichnisse bei Mann Franz. 
Studien VI 2, 23#. Thorndike 17f.) kom- 
men etwa 40 Kapitel des P. vor, abgesehen von 
vielen Wiederholungen ganzer Abschnitte im 
3. Buch. Hierher gehört nach Mann auch der 


12 Kapiteln des lateinischen P. (etwa 300 Verse 30 hübsch illustrierte Cod. Hamilton 77, der sich 


in abwechselnden Metren, meist aber leoninischen 
Distichen oder Hexametern), die uns in zahlrei- 
chen Hss. und alten Drucken vorliegt — es sind 
12 Ausgaben bei Hain-Copinger verzeich- 
net — ist unter dem Namen eines sonst un- 
bekannten Theobald überliefert. Ausführliches 
darüber bei Manitius III 730f. Lauchert 
978. Thierfelder in Naumanns Serapeum 
XXIII (1862) 225ff. In letzterer Zeit wurde dieses 


heute in der Pierpont Morgan Library zu New 
York (nr. 81) befindet; Nachrichten über den 
Text bei Lauchert 303#. Eine zweite Gruppe 
von Bestiarien, worin der P. eine etwas geringere 
Rolle spielt als in den vorhergehenden, wird 
durch die Beispielsammlung des Cod. Hamilton 
390 (saec. 13) vertreten; vgl. darüber Gold- 
staub 219. Goldstaub und Wendriner 
139. Der Text ist von Tobler Ztschr. f. 


Gedicht abgedruckt bei Auber III 473ff. R. Mor-40 Roman. Philol. XII 59f. herausgegeben worden. 


ris An Old English Miscellany (1872) 201. und 
A. W. Rendell Physiologus (London 1928). 
In der letzteren Ausgabe, die mit einer eng- 
lischen Übersetzung versehen ist, wird der Text 
der Hs. aus Fano (nr. 5, saec. 13) gänzlich nach 
V. Bartoccetti (Studia Picena I, 1925, 76ff.) 
wiederholt, woraus sich ergibt, daß derselbe nicht 
einen unbekannten P., wie Manitius 734 
meint, sondern nur ein schlechtes Exemplar des 
P. Theobaldi vertritt. 
die Schrift unter dem Namen Hildeberts bei 
Beaugendre Opera Hildeberti (Paris 1708) 
1174. = Migne L. CLXXI 19178 Eine 
kritische Ausgabe fehlt. Hss.- Verzeichnis bei 
Mann Beiblatt zur Anglia XII 13ff. Die ältesten 
Hss. stammen au dem 12. Jhdt. Thierfelder 
229 vermutet in dem Verfasser den Abt Theo- 
baldus zu Monte Cassino, unter dessen Regierung 
(1022—1035) das Studium der Naturwissenschaf- 


Im 13. Jhdt. erscheinen die Erzählungen des P. 
häufig in den weitverbreiteten enzyklopädischen 
Werken des Thomas von Cantimpre (de natura 
rerum, niederländisch von Jakob von Maerland 
[t 1300] unter dem Titel Der Naturen Bloeme 
und deutsch von Konrad von Megenberg [1350], 
Buch der Natur, bearbeitet), Vincenz von Beau- 
vais (speculum naturale), Bartholomaeus Angli- 
cus (de proprietatibus rerum, vgl. ul, und AL 


Irrtümlicherweise geht 50 bertus Magnus (de animalibus). Über den Cha- 


rakter dieser Bücher und deren Verhältnis zum 
P., ist auf Carus Gesch. d. Zool, Reinsch 
1898. Thorndike Bd. II zu verweisen. Alle- 
gorische Tierbilder aus dem P. wurden auch 
häufig von Predigern verwendet (vgl. Pitra 
5. LXXIII), wie z. B. von Honorius Augustodu- 
nensis in seinem Speculum ecclesiae; und eine 
gewisse Nachwirkung des Geistes des P. kann 
man noch in der biblischen Zoologie, die sich am 


ten im Kloster zu neuer Blüte ne ‚Wenig- 60 Ende des 16. und Anfang des 17. Jhdts. ent- 
8 


stens findet sich daselbst eine . aus dem 
11. Jhdt. (Casin. 97), die außer mehreren medi- 
zinischen Abhandlungen auch eine naturgeschicht- 
liche de quadrupedibus et altilibus in Versen ent- 
hält.‘ Das Werk Theobalds scheint für den Schul- 
gebrauch bestimmt gewesen zu sein, und daher 
wurde es bald kommentiert; viele Hss. besitzen 
eine umfangreiche Glosse (Manitius III 733). 
Pauly-Wissowa-Kroli XX 


wickelte (Carus 310ff.), sehen. Außer den oben- 
genannten lateinischen Schriftstellern finden wir 
beiManitius (s. die Register zu den einzelnen 
Bänden) etwa 25 andere, die in ihren Schriften 
den P. mehr oder weniger benutzt haben. 

Der P. wurde vielfach aus dem Lateinischen 
in die Nationalsprache des Abendlandes über- 
setzt. Die älteste dieser Übersetzungen ist die 

36 
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angelsächsische, eine schöne poetische 
Bearbeitung, die sich auf drei Typen beschränkt, 
nämlich den Panther, den Walfisch und einen 
wegen einer Lücke in der Hs. (Cod. Exoniensis) 
weder genannten noch beschriebenen Vogel (wahr- 
scheinlich das Rebhuhn). Das Gedicht, dessen 
Vorlage ein ziemlich alter Vertreter des lateini- 
schen P. war, stammt aus dem Ende des 8. Jhdts. 
und wurde oft, jedoch ohne genügenden Grund, 
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12. Ihdts., Wien 1846, 71H). Der Gebrauch der 
P.-Bilder in der altdeutschen Literatur vor dem 
15. Jhdt. (die Blütezeit dieser Allegorien in 
Deutschland wie bei den romanischen Völkern 
fällt ins 13. Jhdt.) wird von Lauchert 160 
—165 im einzelnen nachgewiesen. 

Drei Fragmente eines flä mischen P. sind 
nach Mann 28 in der Hs. 19571 der kgl. Biblio- 
thek zu Brüssel erhalten. Vgl. o. zu Thomas von 


Cynewulf zugeschrieben; s. A. S. Cook The Old 10 Cantimpre. 


English Elene, Phoenix, and Physiologus, wo der 
Text zusammen mit einer Einführung und Biblio- 
graphie herausgegeben wurde. Man kann auch 
die früheren Ausgaben von B. Thorpe Codex 
Exoniensis (London 1842, mit engl. Übers.) und 
Grein-Wülker Bibliothek der angelsächsi- 
schen Poesie III 1948. (pz. 1898, mit deutscher 
Übers.) konsultieren. Die drei obengenannten 
Ausgaben enthalten auch das anonym über- 


Die Überreste des P. in isländischer 
Sprache bestehen aus zwei Bruchstücken von 5 
bzw. 19 Tierkapiteln, die zu verschiedenen Be- 
arbeitungen gehören und die in einer einzigen 
Hs. des 13. Jhdts. überliefert sind; hrsg. von 
Th. Möbius Analecta norroena? (Lpz. 1877) 
246—251. Dahlerup 256—289 (mit 16 Faksi- 
milien des mit Bildern gezierten Textes). Eine 
deutsche Übersetzung gibt Möbius bei Hom- 


lieferte, jedoch von mehreren Gelehrten aus stili- 20 mel 99f#. Die Vorlage war ein dem Cod. B nahe 


stischen Beobachtungen dem Cynewulf zuge- 
schriebene Gedicht über den Phoenix, das an- 
nähernd gleichaltrig ist und derselben Hs. ent- 
stammt. Die ersten 380 Zeilen davon sind eine 
freie Bearbeitung von Lactantius de ave phoe- 
nice, das Übrige (881—677), welches eine Aus- 
legung bildet, ist großenteils eine originale Ar- 
beit, obwohl es scheint, daß der Dichter in bei- 
den Teilen anderen, dem P. verwandten Quellen 


verwandter lateinischer Text. Vgl. Reinsch 
2128. Lauchert 120ff. Sonst kommt die Ge- 
schichte vom Charadrios in einem jsländischen 
Märchen bei H. Gering Islendsk Aeventyri 
II 146 vor. Auf Spuren des P. in der Literatur 
von Dänemark, Schweden und Norwegen macht 
Dahlerup 228ff. aufmerksam. 

Zwischen den J. 1121 und 1217 erschienen 
vier französische Bearbeitungen des latei- 


manches verdankt. Vgl. Lauchert 112.30 nischen P., nämlich die metrischen Bestiarien 


Cook S. XXVft.; 145ff. H. Gäbler Anglia III 
488ff. E. Fulton Mod. Lang. Notes XI 146ff. 
Der sog. ‚English Bestiary‘ (ed. R. Morris An 
old english Miscellany [= E. E. T. S. nr. 49, 
1872] 1—25) ist eine Bearbeitung des P. Theo- 
baldi. .Die Abweichungen von der lateinischen 
Vorlage behandelt Lauchert 124ff. Über den 
häufigen Gebrauch von P.-Bildern bei den eng- 
Dechen Dichtern s. Lauchert Der Einfluß des 


von Philippe de Thaün (um 1121), von Gervaise 
(um 1200, vgl. P. Meyer Romania I 423) und 
von Guillaume le` Clere (1210 oder 1211, s. 
Reinsch 43f.), und die Prosabearbeitung des 
Pierre le Picard (zwischen 1175 und 1217, vgl. 
Cahier II 106, 4). Eine Zusammenstellung 
der Artikelreihen in diesen vier Bestiarien hat 
Mann 105f. gegeben. Die Verfasser reprodu- 
zieren den Inhalt ihrer lateinischen Originale 


P auf den Euphuismus, Engl. Studien XIV 188 40 mehr oder weniger vollständig, nur daß die Her- 


—210. H. Höhna Der P. in der elisabethani- 
schen Literatur, Diss. Erlangen 1930. Mann 
Beiblatt zur Anglia XIII 20f. Die Volkstümlich- 
keit dieser Erzählungen in England ist natürlich 
nicht allein durch den Einfluß der drei oben- 
erwähnten Gedichte zu erklären, sondern auch 
teilweise durch den Umstand, daß der in anglo- 
normannischer Mundart geschriebene Bestiaire 
des Philipp de Thaun (s. u.) auf englischem 


menien, wie es gewöhnlich bei mittelalterlichen 
P.-Bearbeitungen der Fall ist, dem moralisieren- 
den Tone der Zeit gemäß, frei geändert oder er- 
weitert worden sind, und die Tierbesehreibungen 
werden häufig durch direkt oder indirekt von 
Flinius, Isidor und anderen Quellen entnommene 
Angaben ergänzt. Philippes Bestiaire (37 Kap.) 
wurde zuerst von T. Wright Popular treatises 
on science (London 1841) 74ff. mit englischer 


Boden entstanden war, und daß das Werk des 50 Übersetzung herausgegeben. Eine kritische Aus- 


Bartholomaeus Anglicus (s. o.) in zahlreichen 
lateinischen Hss. verbreitet und auch ins Eng- 
Tische übersetzt worden war (vgl. Höh na 12f.). 

Erhalten sind zwei althochdeutsche 
Übersetzungen des P., die beide direkt auf den 
Dicta Chrysostomi beruhen; s. Mann Paul u. 
Braunes Beitr. XI 3i0ff. Lauchert 116f. Die 
ältere davon, eine Prosaredaktion (gedruckt bei 
Müllerhoffund Scherer Denkmäler 


gabe verdanken wir E. Walberg (Lund und 
Paris 1900). In seiner eingehenden Untersuchung 
über die Quellen (Anglia VII 420ff.; ebd. 1X 
391f.) kommt Mann zum Resultat (IX 433), 
daß uns der Text der Vorlage Philippes in der 
Hauptsache in Cahiers Cod. A erhalten ist, 
daß sich, wo derselbe nicht ausreicht, der Text 
der Vorlage durch Cod. B rekonstruleren läßt 
sowie aus Isidor aus Plinius und aus dem Com- 


204ff.) stammt aus dem 11. Jhdt. und umfaßt 60 putus, daß endlich aber Philippe Isidor auch 


nur 12 Kapitel; die jüngere, die dem 12. Jhdt. 
angehört, enthält 27 Kapitel in derselben Reihen- 
folge wie in der Göttweiher Hs. (nr. 101) und 
ist in doppelter Fassung überliefert; eine pro- 
saische, die die ursprüngliche ist (gedruckt bei 
Lauchert .280f.), und eine fast gleichzeitige 
Umarbeitung derselben in Reimprosa (ed. T. G. 
v. Karajan Deutsche Sprach-Denkmale des 


direkt benutzt hat. Beschreibung des Inhalts 
und Charakteristik bei Lauchert 128. Der 
Bestiaire des Gervaise (29 Typen) wurde von 
P. Meyer 426ff. aus einer einzigen Hs. ver- 
öffentlicht. Der Verfasser ist der Literatur- 
geschichte sonst unbekannt. Seine Quelle war ein 
lateinischer P., der viel mit der Göttweiher Ver- 
sion gemeinsam hatte — darunter, daß diese 
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dem Ioannes Chrysostomus zugeschrieben wird, 
den Gervaise als Gewährsmann nennt — aber 
seine Quelle enthielt auch eine Anzahl Artikel, 
die aus älteren Rezensionen kommen (Lau- 
chert Englische Studien XIV 128. Vgl Mann 
102. Reinsch 47). Von höherem ästheti- 
schen Wert als die übrigen französischen Werke 
dieser Art ist der Bestiaire des normannischen 
Dichters Guillaume le Clere (85 Typen), den 
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Deutungen, wo alles Mystische durch moralisie- 
rende Anwendungen ersetzt wird, ganz frei ver- 
fährt und daß er eine Anzahl von verschiedenen 
Quellen auch für seine P.-Kapitel benutzt zu 
haben scheint; s. Goldstaub und Wen- 
driner 2llf. Lauchert 149f. 
In provenzalischer Sprache sind uns 
etwa ein Dutzend Auszüge aus dem P. in einer 
oßen naturwissenschaftlichen Enzyklopädie des 


1 gr 
Reinsch a. O. auf Grundlage von 20 Hss. 10 14. Jhdts. erhalten. Diese Exzerpte, die keine 


ediert hat. Frühere nicht vollständige Ausgaben 
stammen von C. Hippeau (Caen 1852) und 
von Cahier II 111—IV 67. Gegen Manns 
Behauptung, der Cod. Reg. 2C, XII des British 
Museum stehe unter den bekannten lateinischen 
Texten der Quelle Guillaumes am nächsten, hebt 
Reinsch 68ff. hervor, daß der liber de bestiis 
des Ps.-Hugo von St. Victor (s. ol damit noch 
mehr gemein hat. Genaueres über Guillaume, 


Auslegungen haben, sind bei K. Bartsch Pro- 
venzalisches Lesebuch (1855) 162—166 zu lesen. 
Vgl. auch Kressner Herrigs Archiv LV 288ff. 
Lauchert 155; ebd. 185f. (über die häufige 
Verwendung von P.-Bildern bei den Troubadours). 

Der spanische Libro de los gatos (ed. 
Pascual de Gayangos Bd, 51 der Biblio- 
teca de autores espanoles [Madrid 1859], deutsche 
Übersetzung von H. Knust Jahrb. f, rom. u. 


sein Leben, seine Werke und den Inhalt und 20 engl. Lit. VI 2ff.) ist nichts anderes als eine Über- 


Charakter seines Bestiarius findet man bei 
Reinsch in seiner Einleitung, Mann a. O. 
Lauchert 144f. Der in Prosa abgefaßte 
Bestiaire des sonst unbekannten Pierre le Picard 
(Cahier II 106--IV 8?) ist in zweierlei For- 
men überliefert: neben der längeren Fassung von 
72 Kapiteln, die von Cahier aus einer Hs. des 
13. Jhdts. ediert ist, haben wir auch in zwei spä- 
teren Hss. (des 14. und des 15. Jhdts.) eine kür- 


setzung der Parabeln des Odo de Ciringtonia 
(Oesterly Jahrb. f. rom. u. engl. Lit. IX 
126. XII 129f. Vgl. E. Voigt Ztschr. f. dtsch. 
Alt. XXIII 283ff. über die Quellen). Dieses Buch, 
welches sonst in seinen Tierfabeln wie in seinen 
Geschichten aus dem menschlichen Leben man- 
ches ganz im mystischen Geist des echten P. aus- 
legt, enthält drei eben daraus entnommene Stücke 
(nämlich über Antholops, Enhydrus und Fuchs), 


zere Fassung von 39 Kapiteln, die sich in Inhalt 30 die bei Lauchert 301f. ins Deutsche über- 


und Ordnung mit geringen Abweichungen an den 
alten lateinischen P. anschließt. Die letztere 
stellt wahrscheinlich die ursprüngliche Bearbei- 
tung dar; vgl. Lauchert 137f. Erwähnt sei 
endlich der im 13. Jhdt. in Prosa verfaßte 
Bestiaire d’Amour des Richard de Fournival (ed. 
C. Hippeau, Paris 1860), worin der Verfasser 
durch entsprechende Auslegungen der Tiereigen- 
schaften des P. seine Dame überzeugen will, daß 


setzt werden. Außerdem lassen sich sonst zahl- 
reiche Anspielungen auf den P. in der altspani- 
schen Literatur nachweisen; vgl. darüber Lau- 
chert i6öff. 221f.; Roman. Forschungen V 12. 
Reinsch 188f. 

Die italienischen Bestiarien erschienen 
später als die germanischen und französischen 
Physiologi und sind im Vergleich damit in meh- 
reren Hinsichten noch weiter von dem eigent- 


sie seine Liebeswerbung erhören müsse. Vgl. 40 lichen lateinischen P. entfernt. Hierunter ist vor 


HippeauS.XLf. Lauchert 187. Die ein- 
zige Hs. dieser Schrift ist mit zahlreichen leben- 
digen Bildern geschmückt, die in Hippeaus 
Ausgabe nachgebildet sind. 

Ein waldensischer Bestiarius von 54 Ka- 
piteln (darunter nur 25 aus dem P.) wurde von 
A. Mayer Roman. Forsch. V (1889) 392#. 
veröffentlicht. Der Verfasser, der sich Jaco nennt, 
erklärt in der Einleitung, er schreibe nicht für 


allem zu erwähnen ein toscanischer Bestiarius in 
Prosa, der um die Mitte des 13. Jhdts. entstand 
(K. McKenzie Unpublished MSS of Italian 
bestiaries, Publications of the mod. lang. Assoc. 
XX 382. 384f.) und der, außer 15 am Ende zu- 
gefügten aisopischen Fabeln, ungefähr 50 Kapitel 
enthielt — darunter die Geschichte vom Baum 
Peridexion nebst etwa 22 dem alten P. angehö- 
rigen, jedoch frei umgearbeiteten Tierfabeln. Die 


die Gelehrten, sondern für seine Schüler; daher 50 übrigen Kapitel sind meist diejenigen, denen 


vermutet Mayer (393), er sei mit dem berühm- 
ten Jacques de Vitry identisch, weil dieser sich 
mit der Naturgeschichte beschäftigte, und bei 
Thomas von Cantimpre de naturis rerum als 
„magister Jacobus de Vitriaco‘ genannt wird. 
Jedenfalls hält Mayer, in Hinsicht auf die 
Sprache, daran fest, daß die Abfassung der 
Schrift nicht später als in das 14. Jhdt. zu setzen 
sei. In seiner Einleitung gibt sich der Waldenser 


man gewöhnlich in den sonstigen mittelalter- 
lichen Tierbüchern (bzw. Physiologen) und Enzy- 
klopädien begegnet. Die 12 Hss., in welchen der 
Text des toscanischen Bestiarius überliefert ist, 
lassen sich in zwei Gruppen zerlegen, deren erste 
(a) durch P, Ch Pad, Li, La usw. bei Garver 
und MeKenzie {il bestiario toscano, Studi 
Romanzi VIII [1912] 2f.), die zweite (b) durch 
RK, Ra, Rs und N vertreten ist. Der dem Arche- 


nicht als Übersetzer, sondern als Verfasser eines 60 typus am nächsten stehende Text wurde von 


selbständigen Werkes aus, und der Eindruck der 
Selbständigkeit wird im übrigen dadurch ver- 
stärkt, daß im Eingang der P.-Kapitel die Be- 
rufung auf den ‚Physiologus‘ sowie auch die für 
den echten P. charakteristischen Bibelsprüche 
immer fehlen (obwohl neue Zitate sich in den 
Ausle; n finden), daß der Verfasser oft in 


dem erzählenden Teil und noch mehr in den 


Garver-McKenzie auf Grundlage der Hss. 
P, Ch und Cor herausgegeben (vgl. das Stemma 
S. 15 und das Inhaltsverzeichnis der zwölf Hss. 
S. 12ff.), während der Text Pad, der der Ausgabe 
von Goldstaub-Wendriner zugrunde 
liegt, verkürzt ist und im Gegensatz zu den an- 
deren Hss. ausgeprägten Einfluß der veneziani- 
schen Mundart zeigt. Einige Zeit nach der Ent- 
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stehung des Originals wurde Gruppe a mit Ar- 
tikeln, die von Bartholomaeus Anglicus entnom- 
men sind, vermehrt (Garver-McKenzie 
4ff. 15), während Gruppe b mit Zusätzen, die 
hauptsächlich aus dem Tresor des Brunetto 
Latini und einem lateinischen, der AB-Fassung 
ähnlichen P. entstammen, erweitert wurde (Gar- 
ver Romanic Review XI. 308ff.). Die lateinische 
Quelle der Originalübersetzung läßt sich nicht 
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dem des Leonardo da Vinci (s. u.) vor. Ferner 
sind 12 Kapitel daraus ohne Auslegungen in einer 
vaticanischen Hs. des 14. Jhdts. erhalten 
(McKenzie 8359ff.). Manche aus verschiede- 
nen Quellen stammenden P.-Geschichten finden 
sich ohne moralische Auslegungen in den 4. und 
5. Büchern des Tresor von Brunetto Latini (ed. 
in der altitalienischen Fassung G. Battelli 
I libri naturali del Tesoro, Florenz 1917), sowie 
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näher bestimmen; es war vermutlich ein dem 10 (mit Auslegungen) in der Acerba des Cecco d'As- 


Tierbuch des Ps.-Hugo von St. Vietor verwandter 
Text (Goldstaub-Wendriner 143), der 
aber andererseits, besonders in den aisopischen 
Fabeln, auch eine unverkennbare Verwandtschaft 
mit dem Cod. Hamilton 390 (s. o.) enthüllt 
(McKenzie 384. Garver-McKenzie (AL 
Goldstaub-Wendriner 139). Der von 
Goldstaub-Wendriner 80. 105f. 154ff. 
beschrhiebene Text R; ist nur teilweise mit den 


coli (ed. A. Crespi Ascoli Piceno 1927). Nach 
Lauchert Roman. Forsch. V 4 ist der natur- 
geschichtliche Teil der Acerba (d. h. 46 Tier- 
kapitel im 8. Buch) ‚nichts anderes als eine 
direkte Bearbeitung des P., vermehrt durch an- 
dere fabelhafte Dinge, die dem Verfasser dazu zu 
passen schienen‘. In dem Mare amoroso (ed. Bat- 
telli 203—216), einem Gedicht, das ohne 
Grund manchmal Brunetto Latini zugeschrieben 


obengenannten Hss. verwandt, und St (ebd. 81.20 wurde, erzählt der Verfasser u. a. die Eigen- 


107. 160ff.) ist von den übrigen italienischen 
Bestiarien gänzlich unabhängig. Das gleiche gilt 
auch von dem gegen Ende des 13. Jhdts. in So- 
netten abgefaßten Bestiario moralizzato (64 Ty- 
pen), der von Mazzatinti und Monaci 
(Atti d. Reale Accad. d. Lincei Ser. 4, Rendiconti 
V, 1889, 718ff.) veröffentlicht wurde. Vgl. dar- 
über Goldstaub-Wendriner 187, 3f. 
Auch der Bestiaire d’Amour des Richard von 


schaften von 7 P.-Tieren, um damit seinen Stand 
als Liebender poetisch darzustellen. Ein von 
Leonardo da Vinci in knapper Form verfaßter 
Bestiarius (ed. J. P. Richter The literary 
works of Leonardo da Vinei II, London 1883) be- 
steht aus 101 Abschnitten, wovon die ersten 35, 
die die Tugenden und Laster illustrieren, aus 
dem Fiori di virtü entnommen sind; die übrigen 
Artikel, die aus rein naturgeschichtlichen Notizen 


Fournival wurde um dieselbe Zeit ins Italienische 30 bestehen, stammen großenteils aus Cecco d’Ascoli 


übersetzt (ed. G. Grion in Propugnatore II). 
Etwa ein Dutzend ursprünglich aus dem P. stam- 
mende Tierfabeln finden sich unter den 35 oder 
mehr Kapiteln dieser Art, die in dem Fiore di 
virtù (ein weitverbreitetes Volksbuch aus dem 
Ende des 13. oder Anfang des 14. Jhdts.) zusam- 
men mit zahlreichen Sentenzen und Erzählungen 
aus dem menschlichen Leben als Belege für ein- 
zelne Tugenden und Laster verwendet werden. 
Die Mehrzahl der im Fiore befindlichen Tier- 
kapitel wurden mehr oder weniger frei aus Bar- 
tholomaeus Anglicus de prop. rerum XII über- 
setzt; daneben wurden auch Albertus Magnus de 
animalibus und, für einige kleine Einzelheiten, 
ein lateinischer P. benutzt (s. H. Varnhagen 
Raccolta di stud. crit. dedicata ad A. D'Ancona 
[Firenze 1901] 515ff.). Über die große Verbrei- 
tung der Enzyklopädie des Bartholomaeus in 
Italien vergleiche man V. Cian in Giornale sto- 


und Plinius (s. Frati 283. G. Calvi Archi- 
vio storico lombardo Ser. 3 Bd. X [1898] 73H.). 
Erwähnt sei endlich, daß am Anfang des 
16. Jhdts. die pseudobasilianische Redaktion des 
riechischen Textes von Domenico Pizzimenti ins 
talienische übersetzt wurde; vgl. Goldstaub 
Philol. Suppl. VIII 392f. Sbordone S. CXIf. 
Über die Verwendung von P.-Bildern in der 
sonstigen altitalienischen Literatur vgl. Lau- 


40chert 187—191. M. S. Garver Sources of 


the beast similies in the Italian lyric of the 13th 
century, Roman. Forsch. XXI 276. J. R. Shul- 
ters Luigi Pulci and the animal kingdom (Balti- 
more 1920). Eine Anzahl von Nachwirkungen des 
P. in der neueren europäischen Literatur seit 
1600 hat Lauchert 217—221 aufgezeichnet. 

4. Zum Schluß noch einige Bemerkungen über 
den P. in der Kunst. Wir haben gesehen, 
daß die Miniaturen in der Smyrnaer Hs. (o. Abt. 


Tico della lett. ital. Suppl. V (1902) 66ff., über 50 VIII 1) nicht nur die Tiere und ihre Eigen- 


die Geschichte des Fiore di virtü und seine Quel- 
len außerhahlb der Tierfabeln C. Frati in 
Studj di fil. rom. VI (1898) 247#f., über die zahl- 
reichen Hss. desselben T. Casini in Rivista 
crit. d. lett, ital. III (1886) 154ff. Meines Wis- 
sens fehlt eine kritische Ausgabe; man kann in- 
dessen die Ausgabe von A. Gelli (Florenz 
1856) oder die von Bottari (Rom 1740) kon- 
sultieren. Der Fiore wurde mehr oder weniger 


schaften, sondern auch die symbolische Bedeu- 
tung der Naturgeschichten darstellten. Dies ist 
etwas sehr Unge wöhnliches. In den lateinischen 
und abendländischen Hss. dagegen sind die Bil- 
der (typische Beispiele bei Cahier) immer auf 
die Tiergeschichten beschränkt; sie bezeugen das 
sehr starke Interesse an den Tieren per se, das, 
besonders im Abendland, für das Mittelalter 
charakteristisch ist. Auf ähnliche Weise sind in 


vollständig aus dem Italienischen in die neu-60 der Kirchenarchitektur die so häufig aus Stein 


griechische (zweimal), armenische, rumänische, 
serbische, deutsche, französische und spanische 
Sprache übersetzt (F rati 290f. Polívka Ar- 
chiv L slav. Phil. XV 263f#. Goldstaub Philol. 
Suppl. VIII 899f.), und zahlreiche Exzerpte sei- 
ner Tierfabeln kommen noch in-dem Bestiarius 
des Franco Sacchetti (s. MeKenzie Giornale 
storico d. lett. ital. LXIV [1914} 361) und in 


gehauenen oder auf Glasfenstern gemalten Tiere 
absichtlich häufiger rein dekorativ als symbolisch 
für das christliche Dogma; und die Auswahl der 
so dargestellten Tiere reicht entschieden weiter 
als die des P. oder der Bestiarien. In diesem 
Zusammenhange sei bemerkt, daß im 19. Jhdt. 
der Einfluß der P. auf die Kirchenkunst von 
den mit Tiersymbolik beschäftigten Schrift- 


EE 


(tbe EL den; 


ER 


E E EK EE EN 


È 


Kai, 


u gr "E e ap zer R e Mëtteg HERNE 1 2 
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stellern sehr überschätzt wurde; vgl. É. Måle 
L'art religieux du XIIe siècle en Frances (1923) 
85—49. Thorndike I 501f. Tatsache ist, daß 
man nicht selten Tierdarstellungen begegnet, die 
unstreitig die Symbolik des P. oder der Bestia- 
rien darbieten sollten (s. Lauchert 210f. 
Måle a. O.; ders., L’art relig. du XIIe siècle 
en France? [1928] 2908 Garver Burlington 
Magazine XXXII [1918] 152. G. C. Druce 
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decl. 47, 27. Ps.-Lucian, am. 19 führt sie daher 
auch als Zeugin der Frauenliebe gegenüber der 
Knabenliebe an. 

Aber in den hohen Götterhimmel gehört sie 
nicht; denn bei der Versammlung der Götter in 
Claud. rapt. Pros. III ist sie nicht anwesend. P. 
wohnt als Wächterin in der Vorhalle des Hauses 
der Zeit, und an allen ihren Gliedern hängen 
fliegende Seelen, Claudian. de cons. Stil. II 431. 


Archaeological Journal LXVI [1909] 311—8338, 10 Wenn Sol kommt, eilt sie dem Gott trotz ihres 


Krokodil; ebd. LXVIII 173—199, Antilope; ebd. 
LXIX 881—416, Charadrios; ebd. LXXVI 1—73, 
Elefant); aber in solchen Fällen bekam der 
Künstler die Inspiration gewöhnlich nicht vom 
P. selbst, sondern von einer teilweise sich daran 
anschließenden Predigt, besonders von einer 
Predigt im Speculum ecclesiae des Honorius 
Augustodunensis (Måle a. O.). [B. E. Perry.] 
Physios (®öoos). Einer der ruchlosen 
Söhne des Lykaon, Apollod. III 8, 1. 
[Rudolf Hanslik.] 
Physis. 1) (lat. Natura) Personifikation der 
Naturkraft. Da aber Demeter und Kore die eigent- 
lichen Gottheiten für die Naturkräfte waren, co 
wurde P. erst spät personifiziert. Sie kam aber 
niemals gegen diese großen Gottheiten auf und 
erlangte daher auch keine besondere Bedeutung 
und erst recht keine kultische Verehrung. Auch 
bei den Römern tritt P. erst spät und zwar bei 


hohen Alters entgegen und öffnet ihm die Pforten 
zur Höhle der Zeit und beugt ihr graues Haar 
vor dem Gott, Claudian. de cons. Stil. II 441f. 
Der Orph. hym. 10 schließt mit der Bitte an 
P., Frieden, Gesundheit und Vermehrung aller 
Dinge zu verleihen. Artemidor, TI 39 sagt, sie 
endet allen mit Ausnahme der Kranken Gutes. 
ei Claudian. rapt. Pros. II 371 erwartet sie bei 
der Hochzeit des Pluton mit Kore die neuen 


20 Götter, die dieser Ehe entsprießen sollten, 


Persönlich tritt P. öfters in der Anth. Pal. 
euf; z. B. streiten sich in Myrons ‚Stier‘ P. und 
Techne, Anth. Pal. VII 561. IX 736; vgl. IX 793. 
Anth. Plan. 302. Anth. Pal. VII 561. 

Über P. vgl. M. Gothein Arch. f. Rel. IX 
342ff., wo auch die Bedeutung der P. im Mittel- 
alter behandelt wird. 

Auf dem Relief des Archelaos von Priene, der 
sog. Apotheose Homers, ist P. als Knabe dar- 


Claudian persönlich auf. Bei Lukrez, wo wir eine 30 gestellt; er wendet sich zu den vier hinter ihm 


Anrufung der Natura erwarten würden, wird 
nicht sie, sondern Venus angerufen. 

Der P. ist der orphische Hymnus 10 zugeeig- 
net; hier wird sie v, 18 name, une, udn 
und zgopds genannt. Liban. decl. 13, 30 nennt 
sie nosoßvrdrn xal loyvoordın tæv duudvor. P. 
war die Gottheit, die in das Chaos ordnend ein- 
griff und den Kosmos schuf, Claudian. rapt. Pros. 
I 248ff. e m, 54, 62; vgl. Nonn, Dion. II 650ff. 


Daher wird sie Nonn. Dion. II 650 als tagin 40 


xdauoıo, nakıyyevog ins, in Epigr. 1002 (Kaibel) 
als Önnoveyös tõr lwy angerufen, Ps.-Lucian. 
am. 19 nennt sie 17» rgountoga xal done yevé- 
vews nowrdegılov. Da sie die Welt geschaffen 
hat, so sorgt sie sich auch um ihren Bestand, und 
als der Gigantenkampf begann und den Bestand 
der Welt bedrohte, da fürchtete sie sehr für ihre 
Schöpfung, Claudian. Gigant. 60f. P. schuf den 
Menschen, und ihr schulden wir daher das Leben, 


Artemidor. III 41, weshalb Claud. rapt. Pros. I50 


250 eie parens und rapt. Pros. III 33 genetriz 
mortalium nennt, Da aber die Menschen, die sie 
pocen hatte, wie das Vieh in Dürftigkeit 
ebten, so schilt sie sich selbst, den Menschen 
gegenüber nicht wie eine parens, sondern wie 
eine noverca gehandelt zu haben. Sie wendet sich 
daher an Zeus und fordert von ihm für die Men- 
schen den Ackerbau, welchem Wunsche schließlich 
Zeus auch nachkommt, Claud. rapt. Pros. III 43ff, 


stehenden Frauen der Arete, Mneme, Pistis und 
Sophia und streckt zu einer von ihnen den linken 
Arm aus, Die Deutung macht einige Schwierig- 
keiten. Overbeck Gesch. d. griech. Plastik II 
463ff. meint, daß durch P. nicht die Natürlichkeit 
der homerischen Poesie versinnbildlicht sein 
kann; er glaubt vielmehr, daß der in der Blüte 
der Entwicklung stehende Knabe die schaffende 
Kraft des Dichters andeutet. [Ernst Bernert.] 
2) Physis (natura) als philosophisch-wissen- 
schaftlicher Begriff und terminus technicus. 

I. Bedeutung und Wesen der P. in der Phi- 
losophie und Wissenschaft bis zu Aristo- 
teles: 1. Die ursprüngliche Bedeutung des 
Wortes. 2. Die P. bei den vorsokrati- 
schen Philosophen, 3. bei den älteren Me- 
dizinern, 4. bei Platon, 5. bei Aristoteles. 

II. Das Ideal des naturgemäßen Lebens und 
der ihm entsprechende Naturbegriff bei 
1. den Kynikern, 2. den Stoikern, 3. den 
Epikureern. 

II. P. und Natura in der philosophischen, 

ee und religiösen Literatur des 

ellenismus und der Spätantike. 

IV. Sonderbedeutungen der Wörter e, und 
gpvoixós. 

I. 1. Die ursprüngliche Bedeutung 

des Wortes, das von der Wurzel bhu, altind. 

bhuti, abzuleiten ist, die den Vorgang des Kei- 


Wohl aus diesem Grunde wird sie von Artemidor. 60 mens, Gebärens, Zeugens und Wachsens bezeich- 


II 39 der Medvoia und der Eluagusvn gleich- 
gesetzt. P. hat auch sonst das Leben der Menr- 
schen wohl eingerichtet: sie gab ihnen die Tiere 
als Helfer oder als Speise; die gefährlichen Tiere 
aber verbannte sie in die Einöden, Liban. decl. 
13, 30. Sie gab ferner den Eltern die ungeschrie- 
benen Gesetze, das Wohl der Kinder höher als 
das eigene zu achten, Liban, decl, 14, 29; vgl. 


net, läßt sich aus Homer und Hesiod entnehmen, 
bei denen gro, groot als Ausdruck für die 
organische Entwicklung, meist der Pflanzen, und 
für solche Eigenschaften gebraucht wird, die sich 
aus dem Wachsen und Wuchs von Pflanzen und 
Tieren ergeben, s. die Stellen bei O. Thimme 
Pos Toonos 'Ados in der älteren griech. Lite- 
ratur, Diss. Göttingen 1935, 2ff. und vgl. zum 
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Folgenden W. B. Veazie Arch. f. Gesch. d. 
Philos. XXXIII (1920) 2f., der die Stellen bei 
Homer, Pindar, Aischylos, Aristophanes gesam- 
melt hat, J. W. Beardslee The use of e in 
fifth century Greek lit. (1918). Das Substantiv g. 
kommt bei Homer Od. X 303 nur einmal vor, wo 
es die äußere Erscheinung des Zauberkrauts Gin 
bedeutet: xal uor púow adrod Eösıkev, dign vir 
Hëlen Eoxs, ydkazcı ÖL velo &vdos. Die Scho- 
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Greek Philosophy 1920: Append. leiden alle dar- 


an, daß der Wortschatz der erhaltenen Frag- 
mente nicht von dem der späteren Autoren ge- 
trennt wird, die über die alten ‚Physiker‘ schrie- 
ben und ihre Lehren in der inzwischen entstan- 
denen Philosophensprache wiedergaben. Es ist 
vielmehr damit zu rechnen, daß auch das Wort. 
œ. bei den Vorsokratikern selbst nicht die Be- 
deutung hatte, die ihm seit Aristoteles zugeschrie- 


liasten erklären es mit eldos, Thimme 4 sucht 10 ben wurde, wie das auch für andere wichtige Be- 


es von dem verbalen Ausdruck Il, XIV 288: ua- 
»oorden neyvvia her zu verstehen als die Be- 
schaffenheit, die sich an dem organischen Wuchs 
zu erkennen gibt, Deichgräber Die Antike 
XV (1939) 117 übersetzt es mit ‚gewachsene Ge- 
stalti, vý bezeichnet den körperlichen Wuchs, 
und ‚wird von Homer auszeichnend oder in rüh- 
mendem Vergleich vom edlen Wuchs von Göttern 
und heroischen Menschen gebraucht‘, H. Diller 


griffe zutrifft, s. K. v. Fritz Philosophie und 
sprachl, Ausdruck bei Demokrit, Plato u. Aristo- 
teles (1939) 59ff. Eine scharfe Trennung der 
Überlieferung von dem ursprünglichen Bestand ist 
jetzt mit Hilfe des Index von W. Kranz zu 
Diels Vors5 III (1937) leicht durchzuführen. 

In den wörtlich überlieferten Fragmen- 
ten wird unter 9. zunächst die Beschaffenheit, 
das Wesen verstanden, und zwar so, wie es ent- 


N. Jahrb. CXIV (1939) 243. Hesiod braucht das 20 standen und gewachsen ist; g. ist auch hier mit 


Wort œ. nicht, die entsprechenden Verben selten. 
Bei Solon, Theognis und Pindar hat es denselben 
Sinn, den Aristoteles metaph. A 4. 1014 b 16 als 
die erste Bedeutung des Wortes angibt: e. Atyeraı 
Eva Aën zodnov Ñ Tür vouvrwv yeveoıs; es be- 
zeichnet ferner die durch Geburt gegebenen kör- 
perlichen Eigenschaften, den äußerlich sichtbaren 
Körperbau und Wuchs der Lebewesen, so wie 
auch vd die ganze durch die Herkunft bedingte 


yöveoıs aufs engste verbunden. So lehrt Parmeni- 
des B 10 das Wesen des Athers (aldeolav te pú- 
ow), das Wirken und Wesen des Mondes (oo .. . 
oeAnvns xal po) erkennen, önnddev Ebeyevorro. 
Die Erforschung der yévso:s ermöglicht die Er- 
kenntnis der p., und pösod« und ylvsodaı sind 
Synonyma (Xenophanes B 24. Emped. B 61, 1). 
So wie etwag gewachsen ist, so ist es und bleibt 
es: Seu táðe xal wun Soo (Parmen. B 19). Auch 


körperliche und beim Menschen auch seelische 30 im Plural wird e. zur Bezeichnung des Wesens 


Anlage umfaßt, durch die sich besonders der von 
Geburt Adlige von den xoxo/ unterscheidet. Bei 
den älteren Tragikern erweitert sich die Bedeu- 
tung von pbeodu: zum Werden und Wachsen nach 
einem Ziele hin (Thimme 30ff.), während e. 
auch in Verbindung mit yereoıs, die Bedeutung 
von Entstehung, Geburt, Abstammung behält. 
So ist Hesione bei Soph. Ai. 1302 @vosı Baoıkela, 
weil sie als Tochter eines Königs geboren wurde. 


gebraucht, Die Dinge bewahren ihre pöosıs xal 
uoopás (Philolaos B 21), oder sie werden eis tàs 
nporas púosis aufgelöst (Demokrit. B 1a). Ge- 
legentlich nimmt œ. die spezielle Bedeutung von: 
yEveoıs (Geburt) im Gegensatz zum Absterben, 
zum Tode, an, so bei Emped. 31 B 8: p. oüderös 
oriy ändvrwv Bynrar, ovðé tis obkoutvov ará- 
toro relevrn. Wenn er erklärt, daß es ein solches 
Geborenwerden und Sterben nicht gebe, sondern 


Die mit o gemeinte, durch die Geburt mitge- 40 nur eine Mischung und Entmischung der Ele- 


gebene Anlage und Artung bezieht sich jetzt an 
anderen Stellen nicht nur auf das Körperliche, 
die äußere Erscheinung, sondern auch auf die 
Gpern des Geschlechts oder der Gattung und da- 
mit auf das Innere, auf das nicht sichtbare see- 
lische Wesen des Menschen, dessen Eigenart sich 
aus seiner Zugehörigkeit zu einem ydvos durch 
seine ydvecıs ergibt. Sollen äußere und innere 
Beschaffenheit unterschieden oder zugleich dar- 


mente, das Geborenwerden aber nur von den Men- 
schen g. genannt werde, so geht daraus hervor, 
daß e. als Gegensatz zu Bdraros die besondere 
Bedeutung von ‚Geburt‘ hatte. Plutarch adv. Col. 
12 p. 1113C erklärte den Sinn des Wortes an 
dieser Stelle als ý A obx övrwr yEveoıs, Hr púow 
be xaloŭow. Was danach von Empedokles ab- 
gelehnt wurde, ist die Verwendung des Wortes 
e. in der Bedeutung von Entstehung aus dem 


gestellt. werden, so tritt vuré neben o. wie bei 50 Nichtseienden, dem eine Auflösung in ein Nichts 


Aischyl. Pers. 441: Sooıneo Aoav dxuaioı dom 
vurn d Zororor, wo dxuaio: gg die körper- 
liche Anlage und yvyn» d Gogo die ihr ent- 
sprechende seelische Dee bedeuten (Thimme 
34, vgl. die Zusammenstellungen bei Veazie 
a. O. und zum entsprechenden Sprachgebrauch 
Se ER Diller 246f., bei Thukydides 
250f.). 

2. Die Forschungen über den Inhalt des Be- 


entspricht. Die o. soll dagegen das Werden und 
Wachsen und Vergehen durch immer neue Mi- 
schung vorhandener Urelemente sein, und in 
diesem Sinne braucht Empedokles selbst an ande- 
ren Stellen das Wort. 

In der werdenden Philosophensprache ist œ. 
vor allem das hinter der äußeren Erscheinung 
als deren Ursache bestehende eigentliche und 
wesentliche Sein. So will Heraklit alles nach 


griffs P. bei den vorsokratischen Phi-60seiner g. zerlegen und dann dartun, wie es sich 


losophen von E, Hardy Der Begriff der P. 
in der griech. Philosophie I (1884, von Thales 
bis Aristoteles, II nicht erschienen). Lovejoy 
Philos. Rev. 1909, 369—383. W. A. Heidel 
Proceed. of the Americ. Acad. of Arts and Scien- 
ces XLV (1909/10) 79—133. Vea ziea. O. H, C. 
Blote Abstracts of theses, Univ. of Chicago, 
Human ser. V (1926/27) If. J. Burnet Early 


damit verhält’ (d&asfw» Exaorov xatà púow xal 
poátwvy ĝxwsş Eyeı). Xenokrates erklärt das eigent- 
liche Wesen der Götter als Naturerscheinung. 
Was z. B. die Menschen Iris nennen, das ist 
seiner e, nach nur eine Wolke (répos xal toŬŭro 
zepuxe B 32). Philolaos B 11 spricht von der 9. 
der Zahl, in der das Wesen des Alls besteht, und 
von der o des Gnomons. 


sans He eng SEELE RE Fe, „Here 
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Diese hinter der äußeren Erscheinung, in den 
Dingen und durch sie wirkende g. aber ist nicht 
nur ein Begriff, durch den etwas bisher Uner- 
klärtes erklärt werden und einen Namen bekom- 
men soll, sondern sie ist ein tätiges, handelndes, 
denkendes Wesen, eine Person. P. handelt (čys: 
Emped. A 73) und erzeugt (pevrä, Menestor 5. I 
375, 30). Sie ist weise, sie weiß allein um die 
Weisheit Bescheid (Epicharm B 4), und der Weise 


NA LAT 


Gaben (åzò güoıos) tüchtig werden läßt. Er 
prägte aber auch das Wort: ‚Die Natur und die 
Belehrung (8 göoıs xal Ñ ĉðayý) sind etwas 
Ähnliches; denn die Belehrung formt zwar den 
Menschen um, aber durch diese Umformung 
schafft sie Natur‘ (kreapvouoüca dé Yvosonousi). 
Frühzeitige Erziehung (@gein roop} und Natur 
(B 183) müssen zusammenwirken, um das go: 
veiy hervorzubringen. Protagoras B 3 erklärte 


sagt und tut nur dann das Wahre, wenn er auf 10 schließlich, daß die &ıöaoxalla der o. und der 


sie hinhört (sopin dAndda łéyew xal nowiv, xatà 
ée Enatorras, Heraklit B 112). Ihr steht nach 
Philolaos B 11 der Trug als das ihr Feindliche 
gegenüber. Sie spricht das Urteil (Anax. A 1. II 
7, 7), und besonders das Todesurteil (Gorgias 
11a. II 294, 23) über die Menschen. Sie liebt es, 
sich zu verbergen (Heraklit B 123), sie ist auf 
die Gegensätze bedacht und bringt aus ihnen die 
Symphonie der Welt hervor (Heraklit B 10). Nach 


&oxnoıs bedarf, während Kritias B 9 feststellte, 
daß mehr Menschen durch Übung als durch na- 
türliche Anlage tüchtig (&ya9of) wurden. In diese 
Diskussion über das Verhältnis der natürlichen 
Begabung zur bewußten- Erziehung und Bildung 
greift dann Platon im Protagoras und Menon 
ein, um die Frage neu zu stellen und zu klären, 
s. zur Herkunft und zur Geschichte des Motivs 
P. Shorey Pöcs, Zroréug, neigen, Transactions 


einem dem Philolaos B 21 zugeschriebenen Frag- 20 of the Americ. philol. Assoc. XL (1909) 185f. 


ment wird der Kosmos von der P. durchweht und 
in Umdrehung versetzt, und sie ist hier die leben- 
dige Seele des Alls. Empedokles B 126 aber 
nannte die P. in Verbindung mit siuaouévy einen 
öaluwr, und Philolaos sagt von ihr B 6, daß sie 
göttlicbe, nicht menschliche Erkenntnis erfor- 
dert (yröcır), woraus hervorgeht, daß sie selbst 
ein Gotteswesen ist. 

Auch da, wo P. in einen Gegensatz zur Tyche 


Leisegang Der heilige Geist 1919, 147 und 
dessen Art. Philon Nr. 41 o. Bd. XX S. 23. Nestle 
Herm. LXXIII (1938) 13. W. Jaeger Paideia 
(1934) I 394i., der auf Plut. de lib. educ. 
2 Aff. hinweist, wo sich die ältere und die neuere 
Literatur über die drei Grundfaktoren aller Er- 
ziehung: Natur, Lernen, Gewöhnung, zu einem 
Ganzen verarbeitet findet, dessen Sinn in den 
Worten zusammengefaßt wird 2B: % 9. ävev 


gebracht wird, redet man von ihr ohne Artikel 30 urd1oews zupAdv, d d& dénge ôiya púosos Ai, 


wie von einer Gottheit, die den Namen ‚Physis‘ 
trägt: ‚Tyche ist freigebig, aber unzuverlässig, P. 
dagegen sich selbst genug (adzagxrjs), und darum 
trägt sie mit ihrer geringeren, aber zuverlässige- 
zen Kraft doch den Sieg davon über das größere 
Versprechen der Hoffnung‘ (Demokrit B 146). 
Was unter der aördgxeıa der P. zu verstehen ist, 
lernen wir aus dem auf Demokrit (Bolos) zurück- 
geführten alten Spruch: A goe t pboeı téne- 
zo xai Ú púois zën púow xoatsi xal d goe mv 
gedon zë (Vors.5 II 219, 20). In der Über- 
lieferung über Demokrit wird diese Personifizie- 
rung und Vergöttlichung der P. getilgt, und sie 
ist nur noch das Naturgesetz im Gegensatz zur 
túznņ, dem Zufall (A 68—70. II 101, 8ff.), aber 
dieses Naturgesetz ist eine o, äloyos (A 22), die 
den Kosmos beherrscht. 

Neben dieser für die älteste Naturphilosophie 
und -dichtung charakteristischen Erhebung der 


nes, Ñ 6’ Aoxnoıs ywois äupoiv ärels. 

Der Gedanke, daß alles xarà púo:w geschieht 
und gescheher soll, fordert als Gegensatz zum 
Naturgemäßen das Naturwidrige. Belege für den 
Ausdruck zap& püow finden sich in den Frag- 
menten selbst nicht. Die Referate über die Lehren 
der Pythagoreer (Vors.5 I 476, 4f.), des Hip- 
parch (II 228, 32), Diogenes Apoll. (II 56, 5f.), 
Protagoras (II 258, 28f.) aber deuten darauf hin, 


40 daß sich das zap& gon auf den Menschen, seine 


naturwidrigen Begierden und Handlungen bezog. 

Der göttlichen P, gegenübergestellt wird das 
von Menschen geschaffene Gesetz (»duos), die 
Satzung (#£cıs) und die menschliche Kunst 
(r£y»n), s. die Stellen im Index IJI 446 bf. Die 
Gegensatzpaare puoeı — vue, gies — TÉXYM, 
doe — BEoeı werden zu festen Termini bei den 
Sophisten. Antiphon B 15 lieferte dem Aristoteles 
phys. B 1. 19839 das Beispiel für die Unter- 


P. zu einem göttlichen Wesen und einer kosmi- 50 scheidung des von der Natur gelieferten Stoffs 


schen Macht behält das Wort auch bei den Philo- 
sophen die aus der nichtphilosophischen Litera- 
tur angeführten Bedeutungen. Es bezeichnet auch 
bei ihnen die Abstammung von einem Geschlecht, 
die Anlage, die einer mitbekommen hat als 
Grundlage für sein Ethos (Emped. B 110, 5. Gor- 
gias B 11). Von Demokrit und den Sophisten 
wird dann die oe als das Angeborene von der 
dıdaoxakia und der äoxnoıs oder ehér, dem Er- 


worbenen, unterschieden, und zwar werden Be- 60 


lehrung und Übung höher bewertet als die na- 
türliche Anlage, die nach Demokrit B 278 bei 
allen Wesen, die Seele haben, als ihr natürlicher 
Instinkt dieselbe ist. Schon Epicharm B 33 er- 
klärte: ‚Die Übung (uełéra) gibt mehr her als 
gute natürliche Anlage‘ (púocios dyadäs), und De- 
mokrit B 242 sagt dasselbe, wenn er mehr Leute 
durch Übung (&oxýo:os) als durch natürliche 


von der durch menschliche Kunst diesem Stoffe 
aufgeprägten nicht von der Natur herrührenden 
Form, der ovola zé pics övrwv von der xatà 
zé diadsoıs sel zing, Er unterschied B 44 
die auf willkürlicher Vereinbarung beruhenden 
Gesetze von dem, was von Natur notwendig, nicht 
willkürlich, sondern gewachsen (rà rs pVoews 
Yüvra) ist und ein mit der Natur verwachsenes 
Gesetz (vduıua së púos: Eúupvra) darstellt. Die 
Betrachtung des allen Menschen von Natur Not- 
wendigen führt ihn zur Aufstellung des Satzes: 
piou ndvra návres ðpolws nepúxduev xai Pdo- 
Bago: xal “Ehànves, mit dem die Geschichte des 
antiken Naturrechts beginnt, und Platon Protag. 
337 C läßt den Sophisten Hippias erklären, daß 
der Nomos ein Tyrann ist, der die Menschen zu 
vielem Naturwidrigen (zohlà nog& thr púow) 
zwingt. Dazu kommt der jetzt bis auf Pythagoras 
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und Demokrit zurückgeführte Streit darüber, ob 
die Sprache, insbesondere die Namen der Dinge, 
Yöoeı oder vouw und Beosı entstanden sind (De- 
ınokr. B 26). Unter den Nomos fällt schließlich 
alles, was subjektiv menschlich ist, wie z. B. die 
Sinneswahrnehmung der qualitativen oder sekun- 
dären Eigenschaften der Gegenstände im Gegen- 
satz zu den von aller subjektiven Erkenntnis 
unabhängigen primären Eigenschaften, die den 
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Dinge‘, die Aristophanes um der komischen Wir- 
kung willen erfunden haben sollte. Die Bedeu- 
tung des Wortes @voıxds aber zeigt, daß dies alles 
tatsächlich zusammengehörte. Xenophon mem. I 
1, 12. 15 sagt von denen, die zeo? zjs tõv gd, 
to» púocws schrieben, daß sie tà Geie und tà 
aiudvia erforschten, während Sokrates sich zum 
ersten Male mit zdvdgwnera befaßte. Auch für 
ihn ist das Göttliche und das Dämonische an die- 


Elementen, bei Leukipp und Demokrit den 10 ser Naturforschung das Wesentliche, und Ari- 


Atomen und dem leeren Raum zukommen (A 1. 
125. 135). 

In den Berichten über die Vorso- 
kratiker und ihre Lehren lesen wir an zahl- 
losen Stellen, daß sie @vorxol waren und Bücher 
Ileol pöoews, Pvoixa oder ein guor ovy- 
yoanna, einen Yvoxdos Adyos, @voxoi (pvoro- 
Aoyıxoi) uvo: oder eine @vowoAoyla geschrieben 
hätten. Aber Büchertitel gab es zu ihrer Zeit noch 


stoteles metaph. 1071 b 17. 1075 b 26 nennt die 
VeoAöyoı und die Beoloyla neben den YvorAdyos 
und der pvo:ohoyia als Philosophen und Diszi- 
plinen, die sich mit derselben Sache unter erst 
von ihm geschiedenen Gesichtspunkten befaßten, 
vgl. Heidel Proceed. XLV 79—133. Das Ge- 
meinsame war nach Platon Phaed. 96 Aff. die 
Weisheit (copla), die er neol púoews Loropla 
nannte und die von der Ursache eines jeden 


nicht, und das Wort pvoixdós tritt erst bei Xeno- 20 Dinges handelte, ‚durch die es entsteht, durch die 


hon mem. III 9, 1 auf, Platon, der selbst so viele 

örter auf -ıxos neu bildete, braucht es nicht. 
Erst seit Aristoteles gehört es zum festen Be- 
stand der Philosophensprache. Nicht nur von den 
eigentlichen Philosophen, sondern auch von den 
Theologen wie Orpheus (Kern Orph. fragm. test. 
222. 225. 318) und Pherekydes (Vors.5 I 43, 
7) heißt es, daß sie Bvoıxd geschrieben haben, 
und schon Lobeck Aglaoph. 753, der diesem 


es vergeht und durch die es ist‘, d. h. die Kosmo- 
gonie, die mit der Entstehung des Kosmos und 
der Götter, der Theogonie, begann und mit der 
des Menschen und seiner Kultur endete. AlsLukrez 
sein Werk De rerum natura in feierlichen Versen 
schrieb, ahmte er die Form und den Inhalt der 
Werke der alten Physiker nach. Und wie von ihm 
die Natura-Venus zu Beginn als Göttin gepriesen 
wurde (s. u.), so gehörte die P. auch bei den Alten 


Worte nachging, bemerkte: Nam et qui occultas 30 zu den vergöttlichten Naturkräften und faßte sie 


rerum naturalium vires ralionesque et sympa- 
thias scrutuntur, Physici dici solent et remedia 
arcana, amuleta, dynamera, Physicorum nomen 
habent, quo Zoromasdae (Zonar. Lex. p. 964), 
Hermetis, Pseudodemoeriti, Manethonis, lulii 
Africani atque aliorum libri inscripti fuerunt. 
Aber auch dic Sophisten werden so genannt, und 
Prodikos schrieb Jegi púoews ávðgwnov (B 3. 4), 
Gorgias ITegi pbaews (A 10. II 316, 16ff. I 211, 
4). Und schließlich gehören auch die Ärzte dazu; 
denn ée d pvoxòç laroce Zoe, heißt es bei 
Nausiphanes (Vors,5 II 225, 2). 

In allen diesen Werken über die P. kann es 
sich nicht nur um Naturwissenschaft und Natur- 
philosophie gehandelt haben. Sie war auch in 
ihnen enthalten; aber sie war mit einer Theologie 
verbunden, die später als die ‚physische‘ Theo- 
logie bezeichnet wurde und die in enger Be- 
ziehung zum Mysterienwesen, besonders zur or- 


alle in sich zusammen. Hebt man die Stellen her- 


aus, an denen die P. bei den Vorsokratikern als ` 


die alles umfassende, sich in allem offenbarende 
Natur erscheint, von der wie von einer Göttin 
geredet wird, so stimmen sie mit dem Inhalt des 
an die P, gerichteten Gebets des 10. orphischen 
Hymnus (s. Art. Physis Nr. 1) weithin über- 
ein, der, wie gerade diese Übereinstimmungen 
zeigen, doch wohl ältestes Gut bewahrt hat (s. 


40R. Eisler Weltenmantel u. Himmelszelt 650f.), 


und zugleich auch mit jenem Fragment über die 
Natur, das Goethe unter seine Werke aufgenom- 
men hat und dessen frappierende Anklänge an 
die vorsokratische Naturauffassung schon oft 
bemerkt wurden. Jetzt hat Fr. Schultz in der 
Festschrift für Julius Petersen (1938) 97f. nach- 
gewiesen (weiteres bei Dornseiff Die Antike 
XV [1939] 274—276), daß der orphische Hym- 
nus an die P. von Tobler übersetzt und 1784 im 


phischen Mystik, stand. Das Wesentliche an die- 50 Schweitzerischen Museum III 849f. veröffentlicht 


sen puoıxa war die Deutung der Götter des Volks- 
und Staatsglaubens als Naturkräfte und Elemente 
und umgekehrt die Vergöttlichung und Verehrung 
der Naturmächte. Die ältesten Zeugnisse über 
den Gegenstand der vorsokratischen Philosophie 
weisen darauf hin. Aristophanes Nub. 225ff. 
macht keinen Unterschied zwischen orphischer 
Mysterienlehre, Naturphilosophie und Sophistik. 
Sein Sokrates ist Hierophant, Naturforscher und 


wurde. Er hat auf das ebenfalls von Tobler stam- 
mende Fragment unmittelbar eingewirkt, und 
aus ihm erklärt sich eine Reihe von Motiven, die 
Goethes Denken und Dichten über die Natur mit 
dem der Vorsokratiker verbinden. 

‘Menander (Genethlios) I 2, 2ff. (Vors.5 I 286, 
30) erklärte, daß die euouegl Groo, wie sie von 
Parmenides und Empedokles geschrieben wurden, 
die Darstellung der P. des Apollon, des Zeus zum 


Sophist zugleich. Seine Götter sind Helios, der 60 Gegenstand hatten und daß viele Hymnen des 


Ather, die Luft und die Wolken, zu denen er im 
Stile der orphischen Hymnen betet, Die Einfüh- 
rung des Strepsiades in die Philosophie oder So- 
phistik erfolgt, wie es A. Dieterich Rh. Mus. 
XLVIII (1893) 275ff. festgestellt hat, nach dem 
Ritus einer orphischen Mysterienweihe, s. Kern 
Orph. frg. 1 S. 81. test. 205. Er sah damals hierin 
nur eine ‚Zusammenstellung der heterogensten 


Orpheus von der gleichen Art waren. Ebendort 
5, 2 heißt es: ziolv AN roofro, Gros Anollwvos 
Bon Akyovrss Zil abröv elvai páoxwuev xal 
neol tod HAlov ris púocews ĝealeywueða xal neol 
“Hoas örı ang xai Zeus tò Beguov > ol yàg tororo 
Duteor pvoiokoyixol. 

Hiernach wäre ein Pvorxös oder pvorołoyixòs 
čuvoç eine Verherrlichung der Natur, bei der die 
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Götter allegorisch als Naturkräfte und Natur- 
erscheinungen gedeutet werden in derselben Weise, 
wie es Orpheus, der Begründer der Mysterien- 
theologie, getan haben soll, s. Leisegang Phi- 
lol. Woch. 1932, 245—252, Dazu paßt die Kenn- 
zeichnung der ‚physischen‘ Theologie, die Varro 
bei Augustinus de civ. Dei VI 5 gibt: Mythicon 
appellant quo mazime utuntur poetae; physicon, 
quo philosophi; civile, quo populi. Dann heißt es: 
secundum genus est, inquit, quod demonstravi, 
de quo multos libros philosophi reliquerunt; in 
quibus est, di qui sint, ubi, quod genus, quale, 
a quodam tempore an a sempiterno fuerint di; ex 
igne sint, ut credit Heraclitus, an ez numeris, ut 
Pythagoras, an ex atomis, ut ait Epicurus. Sic 
alia, quae facilius inira parietes in schola quam 
extra in foro ferre possunt aures. Es handelt sich 
hier um die Werke Deal púosws oder die pva:xol 
Aöyoı, in denen das Wesen der Götter als Feuer, 
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liche allein herauszuarbeiten. Während in der 
Akademie beide Auffassungen nebeneinander be- 
stehen blieben und sich in ihr von Xenokrates 
bis zu Froklos immer wieder Gelehrte fanden, 
die die physische Theologie weiter entwickelten 
und enge Fühlung mit der Mysterientheologie, 
besonders der der Örphiker, behielten, hielt sich 
der Peripatos hiervon frei. In der Stoa wurde die 
allegorische Deutung der Mythen im Sinne der 


10 alten Physiologie systematisch hetrieben, wäh- 


rend die Epikureer die naturwissenschaftliche 
Seite allein herausarbeiteten, dabei aber doch die 
Verherrlichung der P. übernahmen, der alles zu- 
geschrieben wurde, was man sonst auf das Wal- 
ten von Göttern zurückführte, 

Faßt man die gesamte Überlieferung über die 
alten Physiker zusammen, so erscheint in ihr 
das Wort p. in folgenden Bedeutungen, die H ei- 
del 97 in einer ‚Synopsis of the uses of oi zu- 


Atome, Zahlen dargestellt wurde, Dabei wird dar- 20 sammengestellt hat, die sich auf Grund des an- 


auf hingedeutet, daß es sich um Lehren handelte, 
die für die Ohren der Schüler allein bestimmt 
waren, nicht aber für die Öffentlichkeit. Daß es 
sich um die Deutung von Mythen handelte und 
diese Deutung selbst als Mysterion galt, davon 
zeugt der Wortgebrauch bei den späteren Theo- 
logen, denen es darauf ankam, die jüdische und 
dann die christliche Religion durch solche ‚Phy- 
siologie‘ auf die gleiche Stufe mit den philo- 


SE Materials berichtigen und ergänzen 
läßt: 

Die Grundbedeutung bleibt das or- 
ganische Wachsen, der Wuchs. Die p. in diesem 
ursprünglichen Sinne wird nun aufgefaßt 

I. als Vorgang 

A. im konkreten Sinne als sichtbares Ge- 
schehen (ydreoıs), 

B. abstrakt als Gesetz, Prinzip, Zéroue der 


sophischen Theologien der Griechen zu heben. So 30 Natur, 


fordert Philon bei seiner Umdeutung der Gene- 
sis in den Zegös Adyos eines Mysterienkultes (s. 
Art. Philon Nr. 41 Bd. XX 8. 36, 30ff.) dazu 
auf, den den Physikern vertrauten Weg der 
Allegorie einzuschlagen (de post. Caini 7). Phy- 
siker und Allegoriker sind dasselbe. So heißt es: 
Hxovoa usrıo zal ug te din åvõgðv oùx And 
0xorod ra nepi row tónov Alinyopoövrav (de Abr. 
99). Das Adverb gvaxös bedeutet bei Philon 


fast immer ‚im allegorischen Sinne‘, und zwar 40 


wird damit die Hineindeutung des Wirkens von 
Naturkräften in die Namen und die Taten der 
Götter oder Gottes gemeint. Das Wort pvoiohoyia 
ist Synonym zu ý fe ünovolaıs npayuarela im 
Gegensatz zur dney Öpnynows, 8. z. B. de somn. 
I 120. Sie wird als Mysterienweisheit behandelt, 
woraus sich der Ausduck ó @vasloylas duunzos 
Leg. all. 60 und de Cherub. 121 erklärt. Hiermit 
steht Philon nicht allein. Auch von Aristobul wird 
die allegorische Deutung der Bibel als die phy- 
sische bezeichnet bei Euseb. praep. evang. VIII 
10, 2: zagaxaleoa: Ai oe Bobkoua: noös tò pv- 
ounie kaußavsw tàs dxboyäs xal thv deuoLov- 
cay Evvora» nepl Geo xgareiv. Die Christen grei- 
fen diese Methode auf, und Eusebios praep. ev. 
II 1, 1-8 erklärt und definiert: d zoiou pv- 
ooloyla ai zao’ Eino: sai Bapfläapoıs Adyos Av 
gYuoıxös Eyxerpvuusvos ubdoıs, tà nolld Ar alvıy- 
párov xal bnovo@v Enixgupos xal uvormewöns 


S TI. im besonderen als Beginn dieses Vorgangs, 
er 

A. unpersönlich als dey7, Urelement, Urzu- 
stand gedacht wird, aus dem alles entsteht und 
in den alles wieder zurückkehren muß, 

B. als Person oder Urheber, wobei P. als na- 
tura creatrix, als personifizierte, vergöttlichte 
Ee erscheint, die in allem wirkt und 
ebt, 

III. als Ende oder Ergebnis der organischen 
Entwicklung im Sinne der causa finalis, die inner- 
halb eines vollständigen Kreislaufs (vom Samen 
zum Keimen, Wachsen bis zur Blüte und Frucht, 
die wieder den Samen hervorbringt, mit dem ein 
neuer Zyklus beginnt), mit der causa efficiens zu- 
sammenfällt. So gesehen erscheint die 9. eines 
Wesens, besonders des Menschen, 

A. von außen als sein Körperbau, seine ganze 
Konstitution, und zwar 

1) als individuelle puý, dxun, 

2) als die aus der Zugehörigkeit zu einem 
y&vos durch die Geburt sich ergebende sichtbar 
in die Erscheinung tretende Artung, die yévva, 
das y&vos, das elöos, 

3) als universelle Beschaffenheit des Ganzen, 
des Kosmos, der als gewachsenes (oer gedacht 
wird, als 9. ën navıw», 

B. von innen als die innere Beschaffenheit, 
die unsichtbar in den Wesen und durch sie wir- 


Beoloyia ... toŭto dh tò ouußolıxöv elöos. So geht 60 kende Kraft, die von innen her ihre innere Form 


aus dieser späten Definition noch hervor, daß die 
altgriechischen Werke über die Natur als My- 
sterientheologie aufgefaßt wurden, deren Wesen 
darin bestand, die Götter der Mythen in Natur- 
kräfte umzudeuten. Neben dieser Auffassung aber 
gab es eine andere, die mit Platon und Aristo- 
teles beginnt und bei der es darauf ankam, aus 
den Werken der alten Physiker das Wissenschaft- 


oder Struktur bestimmt, und zwar 

1) körperlich als ihre chemische Zusammen- 
setzung aus nicht unmittelbar sichtbarem, nur 
der Forschung oder Offenbarung und nur den 
in diese Mysterien Eingeweihten erkennbaren 
Urkräften und Urelementen, mögen sie nun 
Atome, Zahlen oder magisch wirksame vires oecul- 
tae sein, 
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2) seelisch und geistig beim Menschen als An- 
lage, angeborene Begabung, als natürliches Ethos, 
oder auch mit negaliver Wertung als natürliche 
Beschränktheit oder gar Roheit, die durch Er- 
ziehung, Lernen und Üben zu überwinden oder 
zu formen und zu bilden ist. 

8. Bei den älteren Medizinern, unter 
denen hier die griechischen Arzte verstanden wer- 
den sollen, deren Lehren im Corpus Hippocraticum 


FIX 
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paul was xarà pdoıw ist, und so wie die Er- 
enntnis der P. bei den alten Physikern eine 
göttliche Weisheit war, so ist die ärztliche 
‚Techne selbst eine göttliche Gabe, und daher 
sind auch ihre Erfolge, wenn auch auf natür- 
lichem Wege, so doch nicht ohne göttliche Kraft 
(obx dé ĝaruoviov) errungen‘ (Nestle 7). 
Dabei handelt es sich nicht nur um die Natur 
des Menschen, sondern auch um die des ganzen 


gesammelt vorliegen, hat das Wort o zunächst 10 Bereichs, in dem der Mensch lebt, der Nahrungs- 


dieselben Bedeutungen wie bei den vorsokrati- 
schen Philosophen. Auch bei ihnen ist o. so viel 
wie y&veoıs und bedeutet dann das Ergebnis eines 
Werdeprozesses, das So-geworden-sein und So- 
sein, den Zustand und das Wesen (A. Bier Quel- 
len u. Studien z. Gesch. d. Naturw. u. d. Medizin 
III 60). Vor allem hat jeder menschliche Körper, 
und auch jedes seiner Organe seine eigene P., 
aber auch jede Krankheit (Bier 61): ‚Eine jede 


und Arzneimittel, der Witterung, der Jahres- 
zeiten, der Länder, des Klimas, der Winde, des 
Wassers (Bier 62), des ganzen Kosmos, aus der 
heraus die P. des Menschen begreiflich wird. 
Das bezeugen die umstrittenen, jetzt aber (s. 
Pohlenz Hippokr. 114 Anm. zu S. 75. 117 
Anm. zu S. 89) als durchaus zutreffend anerkann- 
ten Worte Platons Phaedr. 270 C, der seinen So- 
krates sagen läßt: ‚Glaubst du, es sei möglich, 


Krankheit hat in sich selbst ihre P. und Kraft 20 von der Natur der Seele eine nennenswerte Kennt- 


(Sövamıs)‘, und ‚man muß die P. der Krankheit 
erkennen‘ (Corpus Hippocrat. ed. Littré VI 394, 
18. II 112, 1). Daher ist die Kenntnis der P. des 
Körpers die Grundlage der Medizin als Wissen- 
schaft: p. Aë Tod owuaros dort Tod Zu intox 
Adyov (VI 278, 2). P. bedeutet die heilende Na- 
turkraft, und die einzelnen pÜosıs sind selbst die 
Ärzte der Krankheiten (vodowr púows inreol, VI 
5); sie ist überhaupt die schaffende physiologische 


nis zu erwerben ohne Zusammenhang mit der 
Natur des Ganzen der Welt?‘ Hierauf antwortet 
Phaidros: ‚Wenn man auf Hippokrates sich ver- 
lassen darf, könnte man nicht einmal beim Kör- 
per ohne diese Methode auskommen.‘ Der Kern 
der Lehre des Hippokrates bestand nach Poh- 
lenz 84ff. gerade darin, daß er den ganzen Kos- 
mos als ‚eine Einheit auffaßte, durchwaltet von 
der einen P., die alles Geschehen nach ewigen 


Kraft, die die Funktionen des Körpers beherrscht 30 Gesetzen regelt‘, so daß ‚dem menschlichen 


(Bier Münchener medizin. Wochenschr. LXXVIII 
[1931] 356). So wird die P. der Grundbegriff, 
aus dem die ganze Wissenschaft und Techne des 
Arztes abgeleitet wird. Das Natürliche wird 
gegen das Menschliche auf der einen und gegen 
das Göttliche auf der andern Seite abgegrenzt, 
aber auch zu beiden in Beziehung gesetzt. Nicht 
die darudrın des Volks. und Aberglaubens sind 
das #eiov, sondern die P. selbst ist es, s. W. 


Arzte nur übrigbleibt, von ihr zu lernen‘. Die 
vielen gpöoes sind im Grunde genommen nur 
die eine universelle P.: zollai gou: siot taŭra 
ravra xal ula (de nutr. 17, vgl. 24). 

Von der P, wird auch in diesen Schriften wie 
von einem personenhaften Wesen gesprochen. Sie 
handelt aus sich selbst heraus (x. ser 4), hat 
ihr Wissen aus sich selbst (de victu 15) und be- 
darf keiner Belehrung (39), sie tut von selbst das 


Nestle Herm. LXXIII (1938) 1f. Das zeigt 40 Nötige (epid. VI 5, 1) und findet selbst ihre Wege 


am besten die Stelle de morb. a 18: ‚Die sog. 
heilige Krankheit entsteht aus denselben Ur- 
sachen wie alle andern, d. h. aus dem, was (an 
den Körper) herankommt und sich von ihm ent- 
fernt: Kälte und Sonnenwärme und wechselnde 
Luftströmungen, die niemals zur Ruhe kommen. 
Das ist das Göttliche (radra A Soe Vera). Deshalb 
darf man diese Krankheit nicht für göttlicher 
halten als die anderen und sie von ihnen abson- 


(ebd.), sie genügt allen für alles (de nutr. 15) und 
nichts geschieht ohne: sie (de aere 22). 

Hieraus ergibt sich von selbst die Forderung, 
daß der Arzt die ganze P. zu durchforschen habe, 
und zwar von seiner Techne aus und durch sie. 
Es gibt überhaupt keinen anderen Weg zur ech- 
ten Naturerkenntnis als den der Medizin, de 
prisca med. 20: zeg púoios yröval ti oapèç oo. 
uóbey ğhloðev elvar Ñ ZE iņroixñs, 8. hierzu 


dern, sondern alle (Krankheiten) sind göttlich 50 Nestle 8. Die erstrebte Naturerkenntnis ist wie 


und alle menschlich‘, wozu Nestle 3 bemerkt: 
„Das Göttliche daran oder darin ist aber nicht 
etwas Übernatürliches, Mirakelhaftes, Magisches, 
sondern es ist auch g., aber derjenige Teil der 
Natur, der der Einwirkung des Menschen nicht 
zugänglich ist, der außer seiner Macht steht, 
nämlich die atmosphärischen Vorgänge.‘ Die 
Lehre des Hippokrates selbst enthielt nach Deich- 
gräbers Forschungen Abh. Akad. Berl. 1933, 
3, vgl. M. Pohlenz Hippokrates (1938) 36f.; 
Die Antike XV (1939) 1—18, eine meteorolo- 
gische Medizin, und schon dadurch stand sie in 
Beziehung zu den alten Physikern, die von Ari- 
stophanes Nub. 360 als aerewgooopiotal verspot- 
tet wurden, wenn sich auch Hippokrates selbst 
(Nestle 22) von den metaphysischen Speku- 
lationen der Philosophen fernhielt und nur die 
Meteora heranzog. Nach de aere 3 u. 22 ist alles 


bei den Philosophen ein Erkennen der Ursachen, 
da die Heilkunst nur wirken kann, wenn die Ur- 
sachen der Krankheiten aus der Gesetzlichkeit 
der Naturvorgänge verstanden werden. Das Ver- 
hältnis der P. zur Techne wird im hippokrati- 
schen Nomos 2 beschrieben: púoios yap ayrınono- 
oobons xereà návra, púoios Aë ds tò Zororox 
6önyenvons dıdaoxalln zexvns ylveraı. Die P. ist 
nicht nur die Lehrmeisterin der ärztlichen Kunst, 


60 sondern jeder menschlichen Techne. Der sich eng 


an Heraklit anschließende Verfasser der Schrift 
Heoi öwalıns bringt den Nachweis, daß -die natür- 
lichen Vorgänge im Kosmos dieselben sind wie 
die sich im menschlichen Körper und seiner Seele 
abspielenden. Die dvdowni»n o. ahmt die p. tõ» 
ndvrav nach. Diese aber ist das im Menschen un- 
bewußt wirkende Vorbild für alle menschlichen 
Künste und Fertigkeiten, de victu 11 (Vors5 I 
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185, 26): zExynoı yàg xoedusror Öuolnow avdew- 
alım gedoe od ywwoxovoiw. Das gilt für die Hand- 
werker aller Art, die die menschliche P. nach- 
ahmen wie diese wieder die Natur des Alls (dxo- 
ulunoıs tod hov, I 185, 10), vgl. W. Kranz 
Herm. LXXIII (1938) 113f., s. 16 (I 187, 1): 
(tExroves) pboıw irdownov wulovrar, 24 (I 188, 
30): odtw Aën al téyvai näcaı åvôownivy geet 
änıxowwv£ovow. So wirkt die göttliche P. des 
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So kommt die œ. des Körpers oder die einer seiner 
Organe zu der Bedeutung ‚Gesundheit‘. Von der 
Krankheit aus gesehen erscheint die Gesundheit 
als doxaln 9. Während der kranke Körperteil 
wo Ts goe ist, bleibt der gesunde darin: 
Aë dv t póose (Bier 63. Corp. Hippocr. II 
204, 6. 210, 7. 9. VI 230, 52. 234, 53. 236, 53 L.). 
Die Gesundheit ist das Ziel der Heilkunst und 
die P. die Norm, die der Arzt zu erstreben hat. 


Alls bis in die menschlichen Werke hinein. Wenn 10 Daher heißt uällor ër geg: anormal viel, 


es Epid. I 5 (II 636, 5 L.) heißt: ô inroös rn- 
oérns rãs téyyņs und hier an die Stelle von z£r- 
yns das Wort púosws gesetzt wurde, so konnte 
Galen dazu mit Recht bemerken, daß diese Ande- 
rung für den Gesamtsinn nichts bedeute; denn 
der Diener der ärztlichen Kunst ist ja zugleich 
der Diener der Natur, von der alle menschliche 
Kunst ausgeht, besonders aber die Kunst des 
Arztes, s. hierzu Deichgräber Die Antike 


Vegudrepov tijs Pbocıos anormal warm, üyodrepov 
rëe goe anormal feucht usw. ‚Welcher Körper- 
teil auch immer aus seiner P. herausgefallen ist, 
der muß richtig in diese seine P. hineingestoßen 
werden‘, VI 158, 10: Ber àv rof ownarog èxnéon 
Za tis púoios ops Ze vv pbow Toüro Andoaı. 
Der krankhafte Zustand wird besonders bei Ver- 
renkungen durch Ausdrücke bezeichnet wie: ab- 
springen (dronmdäv) von der P., abgezogen wer- 


XV (1939), 130, der pbosws für die ursprüngliche .20 den von der ursprünglichen P, (droonäode: deed 


Lesart halten möchte. Zur Techne gehört auch 
der Nomos der Menschen. Das menschliche Ge- 
setz aber steht dem göttlichen der P. nur dann 
entgegen, wenn die Menschen die göttliche Ge- 
setzgebung nicht erkennen, nach der sie ihre 
eigenen Gesetze aufstellen sollten, de vietu 11: 
vóuov ulv ivdownor Edsoav aŭro? Ewvroiow, où 
yırboxovzes negl dn Edeoav, do A8 návrwyv Beol 
Öexdounoar. 

Aufgabe der ärztlichen Kunst ist es, das, 
was zagà go geschieht, eis tò xarà púow Gre, 
wobei der Arzt ‚in der o. zwar eine gesetzmäßige, 
aber im Grunde übervernünftige Welt sieht, die 
Offenbarung und Wirkungsweise des Geion, dem 
er sich unterordnet und dem er als sein Diener die 
un zu ebnen versucht‘ (Nestle 11 u. 15). 

eben dieser allgemeinen Bedeutung bezeich- 
net o als medizinischer terminus technicus die 
individuelle körperliche Konstitution 


rëe doyalns púoios) u. a. (Bier 65). Die termini 
technici für das Einrenken sind ebenso wie die 
für die Wiederherstellung des normalen Zustands 
überhaupt: äyeıw, nagdyeır Ze thr púow, Ze tùy 
éavtoð tom, fe thr púow thv Öimalnv, xadı- 
oravaı èç än dpzalgv go (Bier 65f.). 

In der weiteren Entwicklung der antiken Me- 
dizin bleiben diese Bedeutungen des Wortes e 
erhalten (s. die Indices der Ausgaben im Corp. 


30 med. Graee.), wenn sich auch ein Teil der Ärzte 


von der Physisforschung und allem Theoretisieren 
über das Wesen der Natur abwendet zugunsten 
der Praxis und der reinen Empirie, s. hierüber 
Deichgräber Die Antike XV (1939) 134ff. 
Von ihnen wird die zufällig und von selbst ein- 
tretende Erfahrung (abrozarıxny meiga) der ab- 
sichtlich herbeigeführten (adrooy&öcos), d. h. dem 
Experiment, gegenübergestellt und in die oreë 
und die pvoixh zeloa gegliedert, wobei unter der 


(Bier Münchener medizin. Wochenschr. 357if. 40 ‚physischen Erfahrung‘ die Beobachtung eines 


Thimme 55. Nestle 5). Sie wird bestimmt 
durch die generelle menschliche P., die allen 
Menschen eigen ist. Diese gliedert sich in die P. 
des Mannes, der Frau, der verschiedenen Lebens- 
alter und in die Konstitutionstypen des gelbgal- 
ligen, schwarzgalligen, schleimigen und blutigen 
Menschen oder in die warmen, kalten, feuchten 
und trockenen göoeıs (Bier 358. 408f. mit zahl- 
reichen Belegen). gier bedeutet auch an vielen 


Stellen (Beispiele bei Bier 358) die ererbte oder 50 


angeborene Konstitution. Bei der Krankheitsdia- 
gnose hat sich der Arzt nach der allgemeinen P. 
aller Menschen ebenso zu richten wie nach der 
individuellen des einzelnen (rà ôè megl tà vovon- 
pota, A dn dLayıyymoxoner, pabóvres èx tis xor 
ëss änavıav xal rëc lölns Exdorov, II 668, 
10 L.. 

An den meisten Stellen des Corpus Hippoer. 
aber heißt P. die Norm, das Normale oder 


Vorganges verstanden wird, der nicht von äuße- 
ren zufälligen Ereignissen abhängig ist, sondern 
sich allein durch das Wirken der P. im Menschen 
vollzieht. So erhält sich auch hier der alte Sprach- 
gebrauch, der die P. in einen Gegensatz zur 
Tyche stellte, s. die Stellen aus Gal. Yaorin. dur. 
und Ileol alo&oswo» bei Deichgräber Die 
griech. Empirikerschule (1930) 44, 18, 95, 10, 
vgl. S. 292f. 

Galen, dem viele spätere Mediziner folgen, 
erklärte den Physisbegriff nicht nur aus den hip- 
pokratischen Schriften, sondern auch aus der 
Philosophie, besonders der vorsokratischen, der 
platonischen, der aristotelischen und der stoi- 
schen, s. z. B. die Zusammenstellung von philo- 
sophischen Definitionen bei Gal. defin, med. 95 
(XIX 371 Kühn) und in Hippocr. de natura ho- 
minis comment. Prooem. 2—9. 

Das Wort pvoołoyia, das bisher die gesamte 


der Normalzustand (gesammelt und be- 60 philosophische Lehre von der Natur, und beson- 


Sprochen von Bier Quellen u. Stud. 62ff., vgl. 
M. Pohlenz Die Antike XV [1939] 10. Deich- 
gräber ebd. 130). Da jeder Körperteil seine e. 
hat und diese pöosıs die P. des ganzen Kröpers 
ausmachen, der selbst wieder abhängig ist von 
den eioerc der Dinge, die ihn umgeben, so ist, 
wenn ein Teil des Körpers von einer Krankheit 
betroffen wird, der ganze Körper Zw rjs goe, 


ders die Philosophie der alten Physiker bedeutete, 
wird jetzt zur Bezeichnung einer Disziplin. der 
Medizin. Sie bildet entweder den einen Haupt- 
teil der medizinischen Wissenschaft, dem die 
xaðoloyla als der andere an die Seite gestellt 
wird (Pseudo-Gal. in Hippocr. de septimanis comm. 
ab Hunaino Q. F. arabice versum ed. Berg- 
straesser 1 vb), oder die ganze Medizin wird Gal. 
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defin. med. 11 (XIX 351 Kühn) in fünf uéen 
oder siön geteilt: das puasloyıxov, nadoyvaporı- 
zedin, Öarmrıxdv, buxor, Veoanevrinöv eidos, und 
die Physiologie wird definiert: gYuoioloyınöv Aën 
od» Zeg tò neol thy Benglar vis Suoıxodans Auëz 
xai oixovouovons Öuvdusws púosws YIyyöuzvov. 
Die Pathologie dagegen ist ôidywois Tod ragà 
dom, 
? Zusammenfassend läßt sich sagen: p. bedeutet 
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410E. VI 485 A. 494 A. 495 A, woawıen IX 
576 A, gilozonuaros VIII 549B, oupgwr pol. 
807 C, ein Ethos, das der Mensch von Natur hat, 
rep. II 375 E: zoüro püceı abtõv tò pos, vgl. die 
akademische Definition Ogo: 413 D: Eògpvia tå- 
zos paðýoews* yevımaıs põocws &yaðý* ügern Er 
göoeı und den Artikel ‚Naturanlage‘ im Platon- 
Index zu Apelts Übersetzung 93, 

Der Gegensatz von o. und vöuos wird mehr- 


in der Terminologie der Mediziner 1. die im gan- 10 fach ausführlich behandelt. Gorg. 483 E ff. bringt 


zen Kosmos und im menschlichen Organismus 
wirkende schöpferische (önuuoveyds) und heilende 
Naturkraft, die als göttlich gilt und nach der sich 
die Techne des Arztes zu richten hat, 2. das 
innere Wesen eines jeden Dinges oder Vorgangs, 
das sich den menschlichen Sinnen durch äußer- 
lich erkennbare Merkmale offenbart, 3. die gene- 
relle und die individuelle körperliche Konstitu- 
tion der verschiedenen Menschen, 4. den Normal- 


die breiteste Erörterung über das, was pdosı und 
was vóu% gerecht ist. Das ‚Naturrecht‘ ist hier 
das Recht des Stärkeren, während das mensch- 
liche Recht nach der Meinung des Kallikles nur 
dem Schutze der Schwachen dienen soll. Im Pro- 
tag. 337 C. D dagegen meint Hippias das von Na- 
tur Richtige, dem er den menschlichen Nomos als 
Tyrannen gegenüberstellt, der auch zum Wider- 
natürlichen zwingen kann, und rep. VI 501 B ist 


zustand des gesunden und, wenn die Krankheit 20 rò púosi ölxaıov xal xaAdv xal o@pgov das ideale 


normal verläuft, auch des kranken Körpers, sowie 
seiner einzelnen Teile oder Glieder. Daneben 
brauchen die Mediziner das Wort g. auch in der 
üblichen und in spezieller philosophischer Be- 
deutung. 

4. Platon vereinigt in seinen Dialogen die 
Umgangssprache mit der wissenschaftlichen Ter- 
minologie. Man findet daher bei ihm fast alle 
bisher erwähnten Bedeutungen des Wortes o. 
Einiges bei A. Benn Arch. f. Gesch. d. Philos. 3 
IX (1896) 24-49. L. Campbell The Rep. of 
Plato I (1894) 317. Der Tendenz der sokratisch- 

latonischen Philosophie entsprechend steht im 
Mittelpunkt des Interesses nicht die Natur des 
Alls, sondern die des Menschen. Die immer auf- 
geworfene Frage, ob die Tugend lehrbar sei, ob 
sie auf einer natürlichen Anlage beruhe oder 
durch Übung erworben wird, erklärt es, daß Pla- 
ton unter der p. vor allem die Naturanlage ver- 


Recht. Die Gegensätze vdup xal Ede auf der 
einen, pöos: auf der anderen Seite werden im 
Kratylos am Beispiel der Namengebung erläutert 
und im Sinne der platonischen Philosophie inein- 
ander übergeführt. Wer den Dingen die ihnen zu- 
kommenden Namen richtig geben will, muß sich 
wie der Handwerker, der ein Werkzeug anfertigt, 
nach dem slöos des Gegenstandes und nach seiner 
p. zugleich richten, 389 C: ‚Es gilt, die für jedes 
0 Ding naturgemäße Form des Werkzeugs (tò gea 
£xdorp nepvxòs Ögyavov) herauszufinden und sie 
auf den Stoff anzuwenden, aus dem man das 
Werk (Zoyo») herstellt, nicht nach Belieben, son- 
dern seiner Natur entsprechend (olov n£guxe).‘ So 
muß auch der Wortmeister (vouerovgyds) eben- 
so wie dann der Demiurg im Timaios auf das 
Wort an sich blicken, aber auch auf die 9. der 
Dinge achten, damit die Bezeichnung die natur- 
gemäße Richtigkeit (en púos: ögdormra dvönaros 


steht, ob es sich nun um die o, des Wachthundes 40 891 A) bekommt. Hier wird das dann von Ari- 


oder die mit ihr verglichene des adligen jungen 
Mannes handelt, s. rep. II 875A, vgl. symp. 179A. 
rep. III 526 C: ó ägworos ptose. Das Wort be- 
deutet auch den gesamten Zustand, in dem sich 
die körperliche Beschaffenheit des Menschen in 
einem Zeitalter (pol. 271 A: èv ti tóre púoei) 
oder in einem Lebensalter (B: Za) tù» toù naðòs 
lévai gon) befindet. Im besonderen bezeichnet 
es wie bei den Medizinern die körperliche Konsti- 


stoteles geklärte Verhältnis von Stoff und Form, 
g. und elöos, berührt. Dabei dient das Wort g. 
zugleich zur Bezeichnung des Objektiven, nicht 
vom Menschen und seiner Meinung Abhängigen, 
vgl. Crat. 387 A: xatà ri» ofrän äga gon xar 
of rodksıs noárrovtae, où xatà än Mueregav do- 
gav, Phaed. 103 B: rò dv uw ... tò èv t pios. 

Der bei Platon auftretende Ausdruck xarà vo. 
uov ı6v tis pboews Gorg. 483 E, vgl. Tim. 83 E: 


tution symp. 189D, wo Aristophanes in seiner 50 nagà toùs ts PÜoewg ... vöuous darf nicht dazu 


Rede auf Eros von der ndia: Yu» p., dem Kör- 
perbau der Kugelmenschen der Vorzeit, spricht 
und ihn mit dem der jetzt Lebenden vergleicht. 
Doch erhält hier das Wort durch die folgenden 
Ausführungen einen Nebensinn. Es hat 191 A: ġ 
e, diya &rundn, vgl. D. 192 E., die Bedeutung 
von Zeugungs- und Gebärorgan, s. R.G.Burys 
Eommentar The Symp. of P. (1932) 56 und 61, 
der auch noch 2i9D von hier aus verstehen 


verleiten, hier den Begriff des Naturgesetzes im 
modernen Sinne zu finden. vóuoç bedeutet auch 
hier (s. A. E. Tayler Comm. on P.s Tim. 596) 
den normalen, üblichen, gewöhnlichen Zustand, 
und die Gorgiasstelle ist als eñn Faradoxon zu 
verstehen, in dem die beiden sonst entgegen- 
gesetzten Begriffe zusammengezwungen werden. 
Wohl aber kennt Platon einen organischen Zu- 
sammenhang der ganzen P. (Men. 81 C: ës pú- 


möchte. Von der körperlichen wird die seelische 60 vews dndong auyyevoüs odons) und einen gött- 


Beschaffenheit (p. o@uaros, wurüjs, Phaedr. 270B. 
245 B. leg. VII 798 A: púosis yuy@v) unterschie- 
den. Es gibt auch eine geistige Anlage (o. voŭ 
ze xal dvoias Phaedr. 270 A) und eine auf die 
Geistesart, das Ethos zu beziehende œ. (soph. 
265D: nsd) Ai cov xatapavðávæ är pic), 
die zur doergé und zu bestimmten geistigen Tä- 
tigkeiten befähigt, eine g. gpilóoopos rep. UI 


lichen, das ganze Weltall beherrschenden Nomos 
8. u.) 

Paton steht überhaupt aller Naturphilosophie, 
so wie sie bisher betrieben wurde, ablehnend 
gegenüber. Er will von dem Geschwätz über die 
P. (döolsoyla xal petewgokoyia púoews nios 
Phaedr. 270 A, vgl. Crat. 401 B; pol. 135 D) 
nichts wissen; er lehnt die verbreitete Lehre und 
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das Gerede (doyua, ñua zz molar soph. 265D) 
ab, wonach alle lebendigen Geschöpfe und auch 
alle leblosen Körper von der P. durch eine von 
selbst und ohne Vernunft wirkende Ursache her- 
vorgebracht werden (réëy dom abrà yerväv ind 
qivos alrlas abroudens xai vev diavolas pvovons), 
und setzt ihr die sokratisch-technische Denkweise 
entgegen, nach der die sog. Naturdinge (tà púos: 
2eyóueva) durch göttliche Kunst (deig tézy) ge- 
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Natur in Verbindung brachten (ózóoa: tů púos: 
&xolvavar th» abı@v Zar 899 D), wie die Me- 
dizin, die Landwirtschaft und die Gymnastik. 
Auch die politische Techne sei nur zu einem 
kleinen Teile gúos, zum größeren den, Die 
ganze menschliche Gesetzgebung aber habe gar 
nichts mit der Natur zu tun, sondern sei nur 
Techne, Daher enthielten alle menschlichen Sat- 
zungen keine Wahrheit, kurz: tà xalà púosi pèy 


schaffen werden, aus denen dann die Menschen 10 Silo elvan voup A5 rega (889 E). Hierin sieht 


durch ihre dvdewnivn zën die menschlichen 
Kunstwerke formen. Er spricht der Naturfor- 
schung, die auf das Werdende und Gewordene 
geht, aber nicht auf das ewig Seiende gerichtet 
ist, den Wahrheitswert ab (Phileb. 59 A) und läßt 
seinen Sokrates die ganze alte Naturphilosophie 
als ungeeignet zur Lösung aller für den Men- 
schen wesentlichen Probleme verwerfen (Phaed. 
96 A ff. leg X 888 E ff.). Das Denken Platons ist 


Platon die jedem Staate und jeder Gesetzgebung, 
also auch der seinen, gefährlichste Lehre, die er 
dadurch entkräften will, daß er die P, aus ihrer 
Stellung als agcheg y&veoız verdrängt, um diesen 
Platz der Techne und dem Nomos einzuräumen 
oder wenigstens nachzuweisen, daß diese eigent- 
lich am Anfang stehen und darum im wahrsten 
Sinne von Natur sind. Da aber Techne und No- 
mos Erzeugnisse der Seele sind und ohne einen 


nicht auf die Natur und die Organismen, son- 20 denkenden Geist nicht existieren können, muß 


dern auf die Techne und die Artefakte, die Er- 
zeugnisse menschlicher und göttlicher Kunst, ge- 
richtet, die nicht von selbst gewachsen, sondern 
nach einer ‚Idee‘ bewußt und planmäßig gestaltet 
sind. Die Idee aber fordert als ihren Träger 
und Erzeuger einen Geist, der sie denkt, und 
dieser wieder ist ein Bestandteil der Seele. War 
es nun nach der Lehre der Physiker und auch 
der Sophisten der Mensch mit seinen Trieben, 
seiner Seele und seinem Denken, der die Techne, 
den Nomos und alles das hervorbrachte, was 
nicht goe und xarà gedo, sondern ex», 
vöup, Deosı und nur allzuoft zagà io war und 
daher im Werte niedriger stand als die von aller 
Menschenkunst unabhängige und über alle Men- 
schenweisheit erhabene P., so versuchte Platon 
diese Wertung zu erschüttern und umzukehren. 
Das konnte nur dadurch gelingen, daß er den Be- 
griff der P. mit dem der Psyche, des Lebens, der 


die Psyche zum Ursprung, zur org im Sinne 
des Urprinzips der alten Physik werden. Er will 
der Techne und dem Nomos dazu verhelfen, daß 
beide, gerade weil sie Erzeugnisse eines denken- 
den Geistes sind, ‚von Natur‘ und nicht schlechter 
als die P. sein sollen: soi »duw aùr fondoa 
xal zën, de Eoröv gedoe Ñ púosws of Frrori, 
sinso voŭ yé Zort yevınuara (890 D). 

Deshalb wird die Psyche an die Stelle der P. 


30 gesetzt. Das Wesentliche bringt der Satz: ‚Unter 


P. wollen sie die y&veoıs nepl tà more verstehen. 
Wenn aber die yvy7 als das Erste erschiene, nicht 
Feuer oder Luft, und wenn sie zuerst entstand, 
so wird man ganz richtig sagen, daß sie vor allem 
von Natur sei (elva: duapeporws púoz:).* So wird 
aus der Seele, und zwar der Weltseele, das Ur- 
prinzip, und sie enthält als solches das Merkmal, 
das alles Seelische kennzeichnen soll: die Bewe- 
gung aus sich selbst heraus, die die Ursache und 


Seele einschließlich des Geistes verband. Die Um. 40 der Anfang aller anderen Bewegung ist, 894 D, 


deutung des Wesens der P. im Sinne von All- 
natur (p. së ndvıov) bringt nicht, wie man ver- 
muten sollte, der Timaios, sondern die große 
Auseinandersetzung mit den ältesten (ma4aso- 
zatot, deyatoı) und den neuen Weisen (véo: gogo) 
in den Nomoi X 886 B bis 899 D. Unter den älte- 
sten versteht er die Verfasser der Gedichte und 
Prosaschriften, die von der apen g. obgavod rn 
ze älAw» handelten, wobei o. im alten Sinne von 


y&veoıs gebraucht wird, und. die daran eine Theo- 50 


gonie anschlossen, unter den neuen Weisen die 
Philosophen und Sophisten, die lehren, daß Sonne, 
Mond und Sterne keine Götter seien und nichts 
Göttliches, sondern nur Erde und Steine, Hier- 
mit können nicht alle Physiker gemeint sein, am 
wenigsten die, denen die P. selbst das Göttliche 
war. Platon kommt es nur auf den Gegensatz von 
P. und Techne an. Nach der Lehre der Physiker, 
wie er sie hier darstellt, soll die Welt durch e 


und sén aus unbeseelten Elementen und aus 60 


deren Mischung entstanden sein, wobei rg 
hier so viel heißt wie dré rof adrouarov Protag. 
323 C. Apel 41 D 38 C. Die Techne dagegen sei 
nach der Meinung dieser Philosophen erst spät 
als vergängliches Werk von Sterblichen entstan- 
den, und wo einzelne r&yvaı etwas Wertvolles 
hervorbrachten, sei es nur dadurch gelungen, daß 
die Menschen ihr eigenes Können mit dem der 


vgl. 896 A: vutén (elvari) thy noty» yéveow xal 
zeigen ré te Gro: xal yeyovdıwv xai èoopévay 
xal návrwv að tæv Evarıior todo, ÈnEÔN YE 
àvepárņ uetaßoiñs te xal xıyjaews ändons alıla 
önaoıw. Diese Definition der Seele als das sich 
selbst Bewegende und die Ursache aller Bewe- 
gung (vgl. Phaedr. 245 C ff. Gorg. 891 E ff. B96 A. 
eo: 414 E) ist darum so wichtig, weil sie von 
Aristoteles auf die P. übertragen wurde, wenn 
sie nicht ursprünglich eine Definition der P. war, 
was sich aus den uns erhaltenen Fragmenten der 
Physiker nicht nachweisen läßt. Wie Platon hier- 
durch in Konflikt mit seiner Ideenlehre geriet, 
nach der die aller Bewegung und Veränderung 
entzogenen Ideen die einzige Ursache (aitia) und 
das einzige Prinzip (don) alles Seins sind, hat 
De Lacy Class. Philol. XXXIV (1939) 97ff. gezeigt. 

Die Weltseele erhält bei Platon ihren Platz in 
der äußersten für sie angesetzten zehnten Sphäre 
des Kosmos, von der aus sie das ganze Getriebe 
der platonischen Welt in kreisende Bewegung 
setzt. Aus ihr gehen die Einzelseelen der Götter, 
der Gestirne und der Menschen hervor, so daß 
deren Ideen und ihre nach Ideen gestalteten 
Werke, Handlungen und Satzungen, ihre reyvas 
und »dzoe, nichts anderes als Wirkungen der All- 
seele sind. Sie haben teil an der beseelten P.: 
ed ye dvdocnwa ngdypara tňs te Zuyröyov uetéyet 
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göoews. Der Kosmos selbst wird aus einem Er- 
zeugnis der P. in ein Kunstwerk der Techne des 
göttlichen Demiurgen umgedeutet. Er ist zu- 
gleich pvroveyds rep. 597 ER, die ganze P ist 
seine Schöpfung, und er soll so heißen, weil er 
gpúosi ye xal toŭro xal rälla ndvra nenolnxev im 
Unterschiede vom menschlichen äeren und Hand- 
werker, der nicht púozę, sondern nur séin seine 
Werke schafft, Dadurch entsteht eine logisch 
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5. Aristoteles stellt der Lehre Platons, 
der das Wirken der P. nach Analogie des mensch- 
lichen Gestaltens als göttliche Techne deutete 
(soph. 265E: tà Gin púosi Aeydusva nousiodar Belg 
zeyvn), schon in einer seiner frühesten Schriften, 
dem Protreptikos (bei Iambl. Protr. IX 49, 28, 
vgl. hierzu W. Jaeger Aristoteles 75), den Satz 
entgegen: ‚Die P. ahmt nicht die Techne nach, 
sondern diese die D: (wustra: yào où th Sënn 


nicht mehr auflösbare Vermengung von P., Techne 10% e, dAl& or tù» plow, xal Som Ent të fon- 


und Nomos, ein Hin- und Herwerfen und ein 
Spielen mit diesen Begriffen, aus dem nur so viel 
hervorgeht, daß die Techne an die Stelle der P. 
gesetzt oder, wo das eigentlich nicht angeht, ihr 
wenigstens dem Worte nach untergeschoben wer- 
den soll. Hierzu gehört auch die Herleitung der 
irdisch-menschlichen Gesetze von einem kos- 
misch-göttlichen Nomos, mit der Platon zur or- 
phischen Lehre zurückkehrt (vgl. leg. IV 715Ef., 
dazu Duemmiler Proleg. zu Platons Staat 
83ff.), nach der es einen Velos vouos (frg. 21. 247 
Kern) gab, der nach Heraklit frg. 114 (s. hierzu 
P. Friedländer Platon I 9) und Pindar 
frg. 169 die Quelle aller menschlichen Gesetze 
ist und der im orphischen Hymnus LXIV ange- 
rufen wird: ddararay xallo xal Bugrdin äyvör 
ävarıa, obodvıov Nópov ... púoswsş ré 
Päßaıor ... dei ıngoüvra vouoroır. 

Neben dieser Umdeutung des Wesens der P. 
aus dem Geiste der platonischen Philosophie her- 
aus wirkt auf den Sinn des Wortes die Ideen- 
lehre ein. e. bedeutet an einzelnen Stellen das 
Wesen im Sinne von tò ër, rà Zeg, Es gibt eine 
aùroŭ tod xúxiov @. (epist. VII 342C), d. h. 
ein Wesen, eine ‚Idee‘ des Kreises als solchen, 
und Platon fordert, daß man nicht bei der Er- 
kenntnis der einzelnen Erscheinungen stehen- 
bleiben, sondern fortschreiten soll, bis man die 
Natur eines jeden Dinges, so wie es ist, erfaßt 


Gef xal tà nagalsındusa tàs ploews üva- 
nAngovv, dasselbe phys. B8. 199315, vgl. polit. 
1337 a 1), und was die menschliche Kunst leistet, 
dient nur dazu, das auszufüllen, was die Natur 
noch übriggelassen hat. Gedacht ist dabei an die 
Tätigkeit des Landwirts, der das Werk der Natur 
fortführt, an alle Lebewesen, die der Pflege zu 
ihrer weiteren Entwicklung bedürfen. Damit 
kehrt Aristoteles zu derselben Auffassung des 


20 Verhältnisses von P. und Techne zurück, die in 


der Schrift IZeöi dıalıms von einem herakliti- 
sierenden Mediziner (s. o. 3) vertreten und aus- 
führlich dargestellt wurde. Die durch Platon an- 
gerichtete Vermengung der Begriffe p., zexvn, 
im, vouos, muß wieder aufgelöst, das Verhältnis 
der p. zur yvyy und zum vos, zum lebendigen 
und zum toten Stoff muß geklärt werden. Das 
Wort oe hatte eine für den wissenschaftlich- 
philosophischen Gebrauch gefährliche Vieldeutig- 


30 keit bekommen. Hier setzt Aristoteles in den bei- 


den der Begriffsklärung dienenden Abschnitten 
über die P. metaph, A 4 und phys. B 1 ein. In 
der Physik wird ausgegangen von einer Divisio 
aller Dinge. Der Einteilungsgrund ist die Ur- 
sache (airia), durch die jedes Ding da ist. Kon- 
tradiktorisch werden die Dinge, die von Natur 
(pdoeı) existieren, denen gegenübergestellt, die 
nicht von Natur, sondern durch andere Ursachen 
da sind. Diese anderen Ursachen aber werden 


hat: agin avroo 8 Ber Exdorov rs púcews 40 unter den Begriff der Techne zusammengefaßt, 


üwaocdaı (ebd.). Die Forschung geht darauf, th» 
gem zis géie nãow npoayayeiv (epist, VII 341D), 
d h. das Wesen der Dinge ans Licht zu bringen, 
vgl. 844D: Zyoay&v t tõv nepl plosws Gegom 
xal zeorwr und hierzu F. N o v o tn ý Plat. Epi- 
stulae (1930) 218. Durch das reine Denken ge- 
langt man zum Schauen der 9. der Zahlen, rep. 
525 C: Zoe dv Ent Béar tic zën dorun púosws 
Gpixavreı ti vonosı. Es gibt auch eine 9. soë 


der damit von der P. scharf getrennt wird. 
Techne und P. sind wieder wie bei den Vor- 
sokratikern und den Sophisten Gegensätze, und 
zwar nicht nur sachliche, sondern auch logische 
Gegensätze, die unvereinbar sind. In der Meta- 
physik werden die verschiedenen Bedeutungen 
des Wortes behandelt, die sich zugleich zu einem 
systematischen Ganzen zusammenschließen: 

I. 1. 9. bedeutet zunächst d vin gvoukvoyv 


övros rep. VII 337C, und die dën haben eine 50 yéveois, die Entstehung der Dinge, die ein Wachs- 


ewige (dldıos) e. 66 A, es gibt eine g. des Schönen 
an sich rep. V 476 D Phaedr. 254 B, so daß o 
hier geradezu die Bedeutung von Idee erhält, so- 
weit mit diesem Worte das Wesen an sich be- 
zeichnet wird. Es gibt aber auch eine g. des elöos 
selbst, Phileb. 44 E: Bouimderuer drouofn eidovs 
tùy grow Act, Die Ideen sind selbst g., insofern 
sie die geistige Struktur des Kosmos darstellen 
und als Musterbilder nicht nur in der Seele, son- 
dern in der Natur existieren, Parm. 132 D: rà 
Aën dän taŭra dGoxeg napadeiyuara stávat ër tij 
dor, vgl. die Definition, die Xenokrates (frg. 30 
Heinze) von der platonischen Idee gab: së Zeen 
tõe léas dveyoaype‘ altiav nagadeıynarızıyy en 
xarà gon del ovvecrótrwv. Über den Gebrauch 
von e, und zlöog bei Platon s. v. Wilamowitz 
Platon II 253f. J. Moreau La Construction de 
Y’Idealisme platonieien (1939) 4778. 


tum haben, 2. das, woraus das Wachsende zuerst 
hervorwächst (¿£ dr púerai noõtov tò pvóuevov), 
womit die spezielle Bedeutung von o, als Gebär- 
organ, Mutterleib gemeint ist, 3. heißt o das, 
woraus die erste Bewegung in einem Naturwesen 
hervorgeht, soweit diese Bewegung eine or- 
ganische, sich aus der lebendigen 9. selbst er- 
gebende ist, eben die Bewegung, durch die es 
wächst, sich regt und die organischen Funktionen 


60 ausübt. Das alles ergibt sich aus der Bedeutung 


des Wortes pVeodaı, auf die in der Metaphysik 
noch besonders eingegangen wird, während in 
der Physik die Bewegung als Merkmal alles Phy- 
sischen, der anorganischen und der organischen 
Natur, gilt und in die Bewegung im Raume (xarà 
sde), die im Wachsen und Abnehmen bestehende 
(xar oo: xal pBloıv) und die der qualitativen 
Veränderung (dAlolwors) zerfällt. In den Organis- 
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men gehen alle diese Bewegungen auf einen ein- 
gewachsenen Trieb zur Veränderung (dounv uera- 
Boiëe Eupvrov) zurück. Was den Anfang seiner 
Entwicklung, seines Werdens in sich selbst hat, 
ist got, Was durch außerhalb seiner selbst 
liegende, an den Stoff herangetragene Kräfte und 
Formen verfertigt ist, das ist dnö texvne. 

II. P. ist die erste Materie (ron Zich, d. h. 
der Stoff, aus dem etwas besteht und der sich nur 
durch Abstraktion von der Form trennen läßt, 
so wie die Bildsäule aus Erz besteht. In diesem 
Sinne sind auch die Elemente (otoiyeïa) Feuer, 
Wasser, Luft von Natur (pdosı övra) und selbst o. 

IIL P. ist das Wesen oder die Substanz (odota) 
der von Natur bestehenden Dirge (röv dos 
övrwy). Dazu gehört schon die erste Zusammen- 
setzung (rowr oövdeoıs) oder Mischung von 
Elementen zu einer bestimmten Form. ‚Darum 
sagen wir auch von dem, was von Natur ist oder 


wird, daß es noch nicht seine Natur hat, wenn 20 


auch das schon da ist, woraus es von Natur ist 
oder wird, ehe es seine Form und Gestalt (rò elöos 
xal nv uoopýv) noch nicht hat‘ (metaph. 1015 a 
3). pdosı sind also sowohl die Teile, aus denen 
ein Lebewesen besteht, wie auch das ganze Lebe- 
wesen selbst mit seiner Zusammensetzung aus 
solchen Teilen zu einer bestimmten Gestalt. 

1V. Hieraus ergibt sich nun eine doppelte 
Bedeutung dessen, was man als die erste P. 
(ren @.) zu bezeichnen hat: 

1. die erste Materie (nen Zait im alten 
Sinne als der Stoff, aus dem ein Gegenstand be- 
steht, im Gegensatz zu seiner Form, oder auch 
der Stoff überhaupt (ý lws zewrn) im Sinne von 
Urelement oder Urmaterie, aus der alles besteht, 

2. die erste Wesenheit Goen oùola), die 
sich als Gestalt und begrifflich faßbare Form (7 
poop xal tò eldos tò xarà tòv Adyov) darstellt, 
zu der sich ein Lebewesen entwickelt und die das 
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wirkt in den Naturwesen ðuvduse 7 èvrelsyelg 
(metaph. 1015218) als das Prinzip der ihnen 
eigentümlichen Bewegung (dor tñs zırnosws tõy 
ydosı övewv). D. ist also die im Stoffe selbst lie- 
gende Form, das č»vłov elöos (s. hierzu J. 
Schmitz De Döoews apud Aristotelem no- 
tione, Diss. Bonn 1884, und das Kapitel: Begriff 
der Natur, bei Rolfes Die Philosophie des 
Aristoteles 1923, 65ff.), sie ist ein den Wesen 


10 eingepflanztes (£ugpvzov), innerliches Prinzip, das 


als natürliche Bewegung nicht auf die Organis- 
men beschränkt ist. Auch der Stein, der kraft 
seiner eigenen Schwere fällt, das Feuer, das em- 
porsteigt, vollziehen diese Bewegungen durch die 
P., die in ihnen wirkt. Das Verlangen, die Exi- 
stenz der P. zu beweisen, wird als lächerlich ab- 
gelehnt (phys. 193a 2), da sie jedermann sicht- 
bar ist und das Evidente nicht bewiesen zu wer- 
den braucht. 

Aristoteles redet im Stile der alten Physiker 
von der P. wie von einer Person. Die P. schafft 
(önuiovoyei, Enıxerdounxev, nowi), Sie geht dauernd 
über vom Leblosen zum Lebendigen, sie ist die 
schöpferische öövauıs in den Pflanzen und in 
allen Lebewesen, sie bewegt sich im Kreise und 
kehrt immer wieder zum Anfang zurück, sie 
strebt nach dem Entgegengesetzten, flieht das 
Grenzenlose, tut nichts Widernatürliches, erstrebt 
immer das Vollkömmenere, und Gott und die 


30 P. tun nichts vergebens, s. die Stellen im Ind. 


Arist. 836 b. Die P. ist immer Subjekt in einem 
Subjekt (phys. B 1. 192b34). Eth. VII 14. 
1153 b 32 wird erklärt, daß alles, was von Natur 
ist, etwas Göttliches enthält (navra yào géet 
Ers er Detov), aber in der Schrift Ieo? tis sai 
Unvov uavuxns 2. 463b12 heißt es, daß die P. 
wohl etwas Dämonisches, nicht aber etwas Gött- 
liches sei (F yọ 9. daunovia, AAN’ où Bela), was 
der Bezeichnung der P. als öaiuw» bei Empedok- 


Ziel dieser Entwicklung ist (tò z&Aos rjs yer&oews). 40 les B 126 entspricht. 


Sie ist es, die im eigentlichen Sinne den Namen 
der apen 9. verdient; denn — so heißt es in 
der Physik — ‚wie Techne das xarà reyynv und 
das zeyvıxöv genannt wird, so heißt P. das xarà 
gbow und das pvoıxor, Dabei würden wir nicht 
sagen, daß etwas xarà z£yvnv sich verhalte oder 
Techne sei, wenn es bloß der Möglichkeit nach 
($vraueı) z. B. ein Stuhl ist, aber noch nicht die 
Form des Stuhles hat. So auch bei dem, was von 


Aus der Definition der P. ergibt sich von 
selbst die Abgrenzung des Gebiets der Physik 
als Wissenschaft. Ihr Gegenstand ist die Bewe- 
gung, in der ja das Wesen der D besteht, s. 
metaph, E 1. 1026 a 13ff. Da aber die P. auch das 
Evvior eldos, die im Stoff verwirklichte Form ist, 
sind Form und Gestalt der Naturdinge der 
wesentliche Gegenstand der Physik, für die der 
Stoff als solcher nur um der Form willen in Be- 


Natur entsteht. Denn was bloß der Möglichkeit 50 tracht kommt (phys. 194 a 12ff). Sie umfaßt die 


nach Fleisch oder Knochen ist, hat weder schon 
seine eigene P., ehe es die begriffliche Form (rò 
eldos rò xara Aoyov) erhalten hat, durch die wir 
definieren (ô ögıLouevor), was Fleisch oder Kno- 
chen sei, noch auch existiert es von Natur. Dem- 
nach wäre die P. die Gestaltung und die aller- 
dings bloß durch Abstraktion ablösbare Form (9 
KoEPN xal tò eldos, où ywoioròv öy A) Ñ xarà 
tò» Adyov) dessen, was einen Anfang der Bewe- 


anorganische und die organische Natur, soweit 
die Form an die Materie gebunden und von ihr 
unabtrennbar ist. Wo aber die Formen als solche, 
als Ideen und frei von allem Stoff im Geiste des 
Menschen oder Gottes auftreten, hat auch die 
Physik ihre Grenze. Der Mensch fällt in ihr Ge- 
biet nur so weit, als er ein Naturwesen ist. 
Zum Naturwesen gehört auch die Seele (yvyn). 
Sie ist das Prinzip der ganzen organischen Natur 


gung in sich selbst hat... Was wächst (rò @uo- 60 (dern tor Zoo, de an. I 1.402a6f.), das Lebens- 


uevov), strebt und wächst aus etwas zu etwas hin. 
Und wohin wächst es (eis tri où» püera«)? Offen- 
bar nicht zu dem, woraus es geworden ist, son- 
dern zu dem, wozu es werden soll. Also ist die Ge- 
stalt P. (7 oa poop) elt, Die Gestalt als das Ziel 
alles natürlichen Werdens aber wird dem Stoff 
nicht von außen aufgeprägt wie bei den Werken 
der Techne, sondern liegt im Stoffe selbst und 


prinzip, durch das sich die Lebewesen als Zorte 
von den toten Dingen, den äyvya, unterscheiden, 
und es gehört zur Aufgabe des Physikers, das 
Wesen der Seele zu erforschen (403 a 27). Sie ist 
die. dvreitzeıa A noom oWuarog pvoixoŭ dpyanı- 
xoð (412 b 5), die Form (eldos), in der das Wesen 
(odsia) des Organismus besteht: ër yuyrr oùoiay 
elvat de dän oWuaros pvoxoŭ Aude od” 
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Zrovros (412319). Sie ist die unkörperliche 
zwecktätige Ursache der organischen Gestaltung 
und Bewegung, die als vegetative Seele (äer: 
seed) in-den Pflanzen die Ernährung, das Wachs- 
tum und die Fortpflanzung bewirkt, als ani- 
malische in den Tieren die Sinnesempfindung 
(alo®ntıxdv), das Begehren (doextıx6») und die 
Ortsbewegung (engen xarà dao) hervor- 
bringt (de an. B2. 413b 7ff. 3. 414 a 31ff.) und 


1152 


Natur Sklaven, und andere, die von Natur Herren 
sind; aber wenn man meinen sollte, es müsse 
von einem guten Menschen auch wieder ein 
Guter gezeugt werden, so trifft das nicht zu. ‚Die 
P. möchte es zwar so einrichten, kann es aber 
oft nicht‘ (f p. Bovlsrar uEv Tovro droxeiv, noh- 
Idzıs où uerıoı Övvaraı, polit. 1255 b3). 

Hat so die P. nach oben hin ihre Grenze an 
allem, was zum Geist und zum Geistigen gehört, 
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schließlich im Menschen alle diese Vermögen 10 dem sie aber entgegenstrebt, um sich von ihm 


vereinigt, zu denen von außen (#ugader) das 
Denkvermögen (rosene), der denkende Geist 
als das Göttliche (slov, de gen. et corr. B3. 
736 b 27f.) im Menschen hinzukommt. Er gehört 
nicht ins Gebiet der Physik, obwohl die ganze 
natürliche Entwicklung auf ihn hin angelegt ist, 

olit. 1334 b 14: ‚Das letzte Ziel, das die Natur 
Bei uns verfolgt, ist der Logos und der Geist.‘ 
Die P. fällt nicht wie bei Platon mit der Seele 


vollenden zu lassen, so wird ihre Macht auf der 
anderen Seite eingeschränkt durch den Stoff, der 
der Gestaltung Widerstand entgegensetzt, und 
durch alles, was gegen die Natur (zao& geen) 
ist und wodurch sie vergewaltigt wird; denn: sé 
Piq xai naoà púow radröv- (de cael. 300 a 23). 
l.1.DasIdealeinesnaturgemäßen 
Lebens, das unmittelbar ohne eine wissen- 
schaftliche Erforschung des Wesens der Natur 


zusammen, sondern: odö& yào näsa yuxh p., alld 20 erkannt und erstrebt werden kann, wurde zuerst 


et udorov abtiss Ev Ñ xal zeien (de part. an. 641 b 
9), und die Seele ist Gegenstand der Physik nur 
so weit, als sie mit Materie verbunden ist (me- 
taph, E1. 1025b 34). Auch die P. ist nicht das 
ganze Sein, sondern nur eine Seinsart: Ëy er yévos 
eo övros 7 p., metaph. T 3. 1005 a 34. 

Der ganze. Bereich dessen, was im einzelnen 
zur P. gehört, läßt sich aus Bonitz Index Ari- 
stotelicus 837 b (h) ablesen. Es gibt eine P. des 


von den Kynikern gepredigt. Antisthenes, 
der Gründer der kynischen Denk- und Lebens- 
weise, schrieb nach Diog. Laert. II 17 zwei Bü- 
cher leg! púoewç und zwei weitere mit dem 
Titel: Zodımua neol púosws. Über ihren Inhalt 
wissen wir nichts. Von den Kynikern selbst heißt 
es ebd. VI 103, daß sie von Logik und Physik 
nichts hielten und es allein auf die Eihik ab- 
gesehen hätten. Von den drei Möglichkeiten, zur 


Feuers, des Wassers, der Erde, der Winde, des 30 Tugend zu gelangen — durch Naturanlage, Lehre 


Lichts, der Farbe, der Pflanzen, der Tiere und 
ihrer Teile wie des Samens, der Knochen, der 
Milch usw. Das Attribut pvoixós bekommen ög- 
yava, odolaı, owuara, Čin, yéveois, xivnois, ål- 
Aolwoıs, otoiysïa, óvauıs, oboraoıs, Begudıns (In- 
dex 834 b ff.). Daneben erhält das Wort pvo:xós 
die Bedeutung ‚zur Wissenschaft der Physik ge- 
hörend‘, und Aristoteles unterscheidet die @var- 
xol Adyoı (neordosıs) von den Zëvecl, die pvoixh 
Vewola, oxépis, uEFodos, yılooopla, Znornun von 
der undnuarıxn, Veoloyızn usw. Das Wort gvoixh 
wird auch als Substantiv gebraucht und bezeich- 
net die Physik als die devrga Yılooopla, wäh- 
rend cé pvoixá die Schriften über die Philosophia 
physica und of @voıxoi die Physiker bezeichnen, 
besonders die vorsokratischen, die auch gvo:o- 
Adycı genannt werden, Im Gebiete des Seelischen 
sind ‚physisch‘ die ärudunlar, dite, én, 
6onal. In der Ethik sind die gedoe äyada die 


oder Übung —, ließen sie allein die dritte gelten, 
und die weAdrn wird zur Zvegyeıo, zur doxnoıs 
und zum rdvos gesteigert. Hiermit wird der Be- 
griff der P. verbunden. Die Voraussetzung für 
ein glückliches Leben ist der Entschluß zur na- 
turgemäßen Anstrengung (Diog. Laert. VI 70), 
und das Umprägen der Münze Mensch, das Dio- 
genes von Sinope forderte, bestand darin, daß 
statt der von Menschen erfundenen Gesetze die 


40 der Natur erfüllt (VI 71) und die wahre Staats- 


ordnung nicht in der Polis, sondern im Kosmos 
gesucht werden sollte. So sind P. und Nomos 
Gegensätze, und von dem Kyniker Diogenes: heißt 
es (VI 58), daß er dem Schicksal den Mut, dem 
Nomos die P., der Leidenschaft die Vernunft 
entgegensetzte. Das Naturgemäße wird zur Norm 
und zum Maßstab, der an alles, auch an den Göt- 
terglauben angelegt wird. Antisthenes erklärte: 
Nach dem Gesetz (xar& vóuov) gibt es viele Göt- 


Güter des Leibes und die äußeren Güter, s. die 50 ter, nach der Natur Gear gien) nur einen (Phi- 


Stellen bei F. Dirimeier Philol. Suppl. XXX 
(1937) 34f. und 36 über gedoe, xara uo, Es 
gibt eine physische Liebe (pvorxy YıAla) wie die 
des Vaters zum Sohn, die auf der leiblichen Ver- 
wandtschaft beruht, und eine iila xara om 
zwischen Mann und Frau (eth. VIII 15. 1162 a 16), 
auch eine natürliche Tugend (pvoxı7 doern, eth. 
1144b3, s. hierzu O. Dittrich Gesch. der 
Ethik I? 255), eine avöosia gvorxwrdrn (1117 a 5. 
1129 a 23), ein ĝixarov Yvoıxdv im Gegensatz zum 
vouxdv (1134 b 19fi.), obwohl im allgemeinen die 
P. aus dem Gebiet des Ethischen im engeren 
Sinne ausgeschlossen ist; denn ‚keine der ethi- 
schen Tugenden ist von Natur, und zu Guten, 
zu Weisen werden wir nicht auf Grund unserer 
P.‘ (oddeula töv Zäre dperöv géoer ` ayadol, 
opge où yırdusda púos, eth. 1103a 19. 1106a 
10. 114366). Es gibt wohl Menschen, die von 


lodem. de pietate 8.72 G. Cic. de deor. nat. I 
13, 32: popularis deos multos, naturalem unum 
esse). Dieser eine Gott wird meist Zeus genannt. 
Gelegentlich aber treten auch @. und Zede neben- 
einander auf wie in Epiktets kynisierender Dia- 
tribe I 29, 19: »óuos "ép Ts púocws xai zoü 
Deod, Alles, was dem Menschen von der Natur ge- 
geben ist, gilt als gut, soweit nicht die Natur 
selbst verderbt ist, und diese Verderbnis reicht 


60 ziemlich weit. So wird die natürliche triebhafte 


Lust ebenso wie die menschliche Liebe verworfen. 
Clem. Alex. Strom. II 107, 2 läßt den Antisthenes 
sagen, er würde die Aphrodite erschießen, wenn 
er ihr begegnete, und die Liebe sei eine Verderb- 
nis der Natur. Nach kynischer Lehre bei Diog. 
Laert. VI 11 soll man einen guten Menschen 
höher schätzen als den Blutsverwandten. Was von 
Natur gut ist und was nicht, lernt man nicht 
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von den Kulturmenschen, sondern von den Tieren 
und den Naturvölkern. Nur ihre Natur ist unver- 
dorben und ungeschwächt, und zahllose Beispiele 
aus dem Leben der Tiere, unter denen der Hund 
die erste Stelle einnimmt, füllen die kynischen 
Moralpredigten. In der Naturordnung steht das 
von der P. begünstigte Tier über dem von 
ihr vernachlässigten Menschen. Das zeigt das 
Wort des Bion (G. A. Gerhard Wiener Stud. 
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zum Vorbild dient (II 334, 17). So wird die P. . 
von Zenon definiert I 44, 9: thv ui púow slvai 
nög reyvınöv 668 Boäifon sie yEveoıy, was Cic. nat. 
deor. II 57 interpretiert: ‚Zenon definiert die Na- 
tur so, daß er von ihr sagt, sie sei ein der kunst- 
vollen Gestaltung fähiges Feuer (ignem esse arti- 
fieiosam), das planmäßig zur Zeugung schreite. 
Er meint nämlich damit, das Erzeugen und Her- 
vorbringen gehöre vor allem zur Kunst, und was 


XXXVII 23f. W. Nestle Sokratiker 119, 29). 10 bei den Werken unserer Künste die Hand hervor- 


‚Die P. ist den Menschen eine Stiefmutter, eine 
Mutter aber den unvernünftigen Tieren, das von 
Kerkidas (Pap. Oxy. VIII 1082) aufgegriffen 
wurde, der den Menschen als Stiefkind des Zeus 
bezeichnete, und sich weit verbreitet hat, s. Phi- 
lon de post. Caini 162 und die Anmerkung zur 
Übersetzung in den Schriften d jüd.-hell. Lit. IV 
46. Plut. bei Stob. LIII 14. Lucret, V 222—284. 
Plin. n. h. VII 1. Cic. rep. III bei Augustinus 


bringt, das wirke die Natur noch viel kunst- 
gerechter, das ist, wie gesagt, das kunstfertige 
Feuer, der Lehrmeister aller übrigen Künste 
(magistrum artium reliquarum).‘ Von den fol- 
genden Stoikern wird diese Definition weiter aus- 
gebaut. Diog. Laert. VII 148 (v. Arnim II 328, 
13) berichtet: oda ðè notè Aën ànropaivovtrar thv 
Gvveyovoa» tòv xdoupr, notè ÖE tù» púovoay tà 
ni yis. Zon È @. Ebes AE abris xwovuévn xatà 


contra Iulian. Pelag. IV 12 Lactant. de opif. dei 3. 20 oxsouatixoùs Adyovs, ånoteloðod ze xal ovvézovoa 


2. Die Philosophen der Stoa, deren Begrün- 
der Zenon vom Kynismus ausging, schufen im 
Anschluß an Heraklit eine Weltanschauung, deren 
logische und sachliche Folge das Ziel (réłos) des 
sittlichen Lebens sein sollte: tò duoloyovusrws 
(oder dxoAovdws) tă púosi (ën Öneo Zo? xat dpe- 
thye Dy üysı yao noös radınv uðs ý p. (Y. ÀT- 
nim Stoic. vet. fragmenta I 45,21, vgl. die Telos- 
formeln, gesammelt in M. Adlers Index IV 


tà GE adıns Ev œptouévois xgdvoıs xal roladra 
oo, åp’ olwyr åànexolðy. Danach ist die P. eine 
den ganzen Kosmos zusammenhaltende oder auch 
die das organische Leben auf der Erde hervor- 
bringende Kraft, ein innerer Zustand der Selbst- 
bewegung und Entwicklung infolge ihrer samen- 
haltigen Geistkräfte. Die P. vollendet das aus ihr 
selbst Entsprungene und hält es eine bestimmte 
Zeitlang zusammen; sie macht es zu Dingen von 


159). So sollte es Zenon in seinem Buche über die 30 der Art, wie es die sind, von denen sie ausge- 


Natur des Menschen formuliert haben. Das natur- 
gemäße Leben ist demnach das tugendhafte 
Leben, und die P., ist es selbst, die zur Tugend 
führt. Diese P. ist zunächst die ganze (Gin, en 
Bio) oder allgemeine (xowý) Natur, die sich in 
den einzelnen Lebewesen der Welt als Teilnatur 
(usoıxr, 2 ni ueoovs) oder als individuelle (Gët) 
P. auswirkt. Insbesondere sind die gúoe:s der 
Menschen nur Teile der P. des Alls (af Yuzreoaı 


schieden wurden; d. h, durch das von der P. Ge- 
zeugte entstehen wieder Geschöpfe von der glei- 
chen Art. Dahinter steht der Gedanke vom Kreis- 
lauf alles Lebendigen, den Kleanthes T 111, 22 
ausführte: ‚Wie alle Teile irgendeines Einen aus 
Samen wachsen in den entsprechenden Zeiten, so 
wachsen auch die Teile des Weltganzen, zu denen 
auch die Tiere und die Pflanzen gehören, in den 
entsprechenden Zeiten. Und wie gewisse Logoi 


púosiç uéon sioiv zë: tod Ölov III 3, 30). Diese 40 der Teile in den Samen zusammengehen und sich 


Allnatur ist immer eine und dieselbe (II 337, 16). 
Sie ist Gott (I 42, 13. II 273, 25) und wird Zeus 
genannt (II 269, 13). Sie ist zugleich der gött- 
liche Logos (divina ratio II 305, 34), oder der 
göttliche Logos ist der allgemeine Logos der P. 
(II 269, 13) und das die ueyalönolıs des Kosmos 
beherrschende allgemeine Gesetz (II 79, 39). Sie 
ist das Schicksal (eiuaouern II 269, 13), unter 
dem die natürliche Ordnung des Alls (pvoixù 


mischen und auch wieder ausgeschieden werden, 
so entsteht aus Einem Alles, und aus Allem wird 
Eins zusammengeordnet, indem sich der Kreis- 
lauf methodisch und symphonisch abrollt.‘ In 
diesem Kreislauf des Werdens und Vergehens, 
dem der ganze Kosmos in rhythmischern Wechsel 
unterworfen ist und der von einer draxdaunoıs 
durch die &xmÖewo«s zur andern geht, erhält sich 
allein die P. selbst, in der und durch die sich die- 


oövrakıs zën őłwv II 293, 29) und der geordnete 50 ses Kreisen vollzieht, die aber selbst nieht ént. 


Kausalnexus (ovurioxn aitıov terayueın II 284, 
12) zu verstehen ist, und die Notwendigkeit 
(dvaysn 11 315, 8), die als unüberwindbarer und 
zwingender Grund (ärixnros airia zai fuaorıxy 
JI 284, 11) definiert wird. Sie ist auch die Yor- 
Schung (zooroa I 44, 37. 45, 2), die alles im 
voraus denkende, planende, vorsorgende Intelli- 
genz der Welt. Sie hält den Kosmos zusammen, 
der als ein lebendiges, vernünftiges Wesen (oo 


steht (II 185, 4) und unsterblich (II 303, 8) ist 
als die ewig den Stoff bewegende und nach be- 
stimmter Ordnung zu den Geburten und ihren 
Umwandlungen führende Kraft (11113, 10: aidıos 
Toivvr Eoriv Ñ zırodoa zën On Ölvanıs xal teray- 
uevos or eis yerkosıs xai uerafoläs ğyovoa:' 
Go Feos äv ein adın). Da sie ein aveŭua ist, 
wird das Wort o etymologisch von Zuptbannıs 
abgeleitet (II 212, 11), vgl. Eustath. comm. ad 


koyınöv xal Euypvxor xai vosodv II 191, 34) vor- 60 Hom. Il. 1398, 18: (p. = ployoıs) dia tò Zens 


gestellt wird, durchdringt und durchwaltet ihn 
von innen her als ein zveüua Evdeguov (II 328, 
21) oder ein de rexvıxdv (I 44, 1. 9), d. h. als 
substantiell gedachte Kraft, die zugleich die gei- 
stige Fähigkeit der planvollen Gestaltung in sich 
enthält, so daß die Techne in der P. selbst ent- 
halten ist (zeyxvıxn 5 oe II 135, 33), deren Schaf- 
fen und Gestalten auch aller menschlichen Kunst 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


arrebari Joapvoardaı tà Cous, ähnlich 944, 32. 
867, 27. 

Im engeren Sinne ist 9. die in den Pflanzen. 
den eg, wirkende Naturkraft im Unterschied 
von der Sue, die die anorganischen Körper zu- 
$ammenhält, und der wvy7, die sich aus der P. 
in den Tieren und Menschen entwickelt (s. die 
in M. Adlers Index.IV 158 gesammelten Stellen). 

37 
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Ist die menschliche P. nur ein Teil dieser das 
All durchwaltenden und das Naturgesetz und die 
Weltvernunft selbst bedeutenden Kraft, so bleibt 
dem Menschen nichts anderes übrig, als nach ihr 
und ihrem Gesetz zu leben, da sie ja selbst in 
ihm wirkt und als Schicksal, Notwendigkeit und 
Vorsehung sein Wesen und Tun völlig bestimmt. 
Nach dieser P. zu leben wäre keine ethische Lei- 
stung, sondern eine Naturnotwendigkeit, der sich 
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drängen, wobei die rationale Natur des einzelnen 
Menschen untrennbar verbunden ist mit seinen 
natürlichen Beziehungen zur Gemeinschaft. Da- 
durch, daß der Mensch alle Fähigkeiten seiner 
Natur betätigt, ist es ihm möglich, mit der Ver- 
wirklichung der sittlichen Werte auch die ma- 
teriellen Daseinsgrundlagen zu sichern und die 
irdischen Machtansprüche über die belebten und 
unbelebten Dinge zu befriedigen. An die Stelle 


niemand entziehen kann. Eine Ethik des natur- 10 der Teleologie des Kosmos, wie sie die alte Stoa 


gemäßen Lebens ist innerhalb dieser Welt- 
anschauung nur möglich, wenn sich im Menschen 
selbst etwas findet, was dieser P. des Alls und 
seiner eigenen nicht entspricht, was nagd púow 
ist und daher nur durch eine Rückkehr zur Na- 
tor wieder in Übereinstimmung mit der P. des 
Alls gebracht werden soll. Wie die Kyniker da, 
wo es sich um die ethische Zielsetzung handelte, 
den Bliek vom verdorbenen Kulturmenschen auf 


durchführte, tritt bei Panaitios in der Ethik die 
Teleologie des Menschen, dem die Aufgabe ge- 
stellt wird, das Volkommenheitsideal seiner ver- 
nunftbegabten Gattung zu erreichen. Von den 
vier Definitionen der P., die Cie. nat. deor. II 
32, 81 anführt, gehört nach Heinemann Po- 
seidonios metaph. Schriften II (1928) 187. die 
vierte dem Panaitios, der unter der P. des Alls 
nur die Naturkraft verstanden wissen will, die in 


das noch ganz der Natur folgende Tier lenkten, 20 einem Baum oder in einem Tiere wirkt, also in 


so trennen auch die Stoiker den Menschen von 
der übrigen Natur, den Gesteinen, Pflanzen und 
Tieren, als das Geschöpf ab, das allein eines Ab- 
falls von der Natur fähig ist. Nur der Mensch, 
das mit Vernunft ausgestattete Wesen, kann sich 
von der P, abwenden (duaorofpeoda: A8 tò Joen 
Goor III 58, 8) durch die duaorgopn (perversio), 
die ihn der Natur entfremdet, und nur die P. 
selbst kann in ihm eine Wandlung bewirken und 
das verkehrte Denken des Menschen zum dg#ös 
Adyos der Natur zurückführen, oder wie es Cie. 
fin. IV 48 ausdrückt: cognito summo bono reverti 
se ad naturam, ut ez ea petant agendi princi- 
pium, id est officii. Wie diese Perversio zustande 
kommt, worin sie besteht und wie sie überwun- 
den wird, kann hier nicht ausgeführt werden, da 
hierzu die ganze Ethik der Stoa entwickelt wer- 
den müßte, s. das Kapitel De perversione rationis 
bei v. Arnim III 53, 5#. und O. Dittrich 


den Organismen, in denen keine Willkür, sondern 
eine immanente Ordnung erscheint, die eine ge- 
wisse Ähnlichkeit mit menschlicher Kunst hat 
(sed nos cum dicimus natura constare admini- 
strarique mundum, non ita dicimus, ut glaebam 
aut fragmentum lapidis aut aliquid eius modi, 
nulla cokaerendi natura, sed ut arborem, ut ani- 
mal, in quibus nulla temeritas, sed ordo adparet 
et artis quaedam similitudo). Die P. wirkt hier 


30 weder mechanistisch wie bei Demokrit und Epi- 


kur noch in der Weise eines menschlichen Künst- 
lers oder Handwerkers wie bei Zenon, sondern 
‚physiologisch‘ im Sinne des Aristoteles, d. h. als 
Lebenskraft, deren Schaffen nur eine Ahnlichkeit 
mit menschlicher Kunstfertigkeit hat. Das plan- 
voll vernünftige Gestalten, der Logos überhaupt, 
wird auf den Menschen beschränkt. E. Elorduy 
Philol. Suppl. XXVIII (1936) 215 formuliert den 
Unterschied scharf: ‚Für Panaitios und Cicero 


Gesch. d. Ethik II (1926) 20ff. Für den Begriff 40 ist die Natur etwas, das von unten nach oben zu 


der P. und seinen Inhalt ist nur noch wichtig, 
daß die Natur selbst zur deery führt, da diese 
die relsıdeng tis Endorov půosews OU 61, 39) ist. 
Über die schon von Theophrast gelehrte natür- 
liche Anlage zu einzelnen Tugenden und ihre 
Entwicklung s. F. Dirlmeier Philol. Suppl. 
XXX (1937), AR. Aus der P. selbst entspringt 
nicht nur die rechte Vernunft, sondern auch das 
richtige Recht als das Naturrecht (fus naturale, 
naturalis lex), s. hierzu M. Voigt Die Lehre 
vom ius naturale, aegquum et bonum und ius gen- 
tium der Römer, I. Teil (1856) 81ff.: Die Lehre 
vom ius naturale in d. griech. Philosophie. K. 
Hildebrand Geschichte und System der 
Rechts- und Staatsphilosophie (I [1860] 41#. 
J.Stelzenberger Die Beziehungen der früh- 
christl. Sittenlehre zur Ethik der Stoa (1933) OB. 

In der mittleren Stoa tritt die mensch- 
liche Natur in den Vordergrund. Nach M. Poh- 


wachsen scheint, wie die Pflanzen, die sich aus 
der Erde ernähren. Für die alte Stoa und für 
Seneca erhält die Natur ihre Kraft und Nahrung 
von oben, vom Logos ... Der Unterschied zwi- 
schen beiden Geisteshaltungen besteht darin, daß 
die Schule des Panaitios alles im Menschen sucht, 
während die Zenons ihre Kraft aus der gött- 
lichen Sphäre nimmt ... Panaitios erklärt die 
Entwicklung des Menschen aus den der Mensch- 


50 heit eingeborenen Kräften. Die alte Stoa erklärt 


diese Entwicklung durch den Logos-Äther, aus 
dem der Mensch hervorgeht und in den er wie- 
der zurückkehrt ... Die mittlere Stoa will aus 
dem Logos etwas Menschliches machen, die alte 
Stoa aus dem Menschen etwas Göttliches.‘ 

Dies dürfte nur auf Panaitios voll zutreffen. 
Denn Poseidonios vereint in seinem mit allen 
Mitteln der wissenschaftlichen Forschung aufge- 
bauten Weltbild das Physische mit dem Noe- 


lenz Antikes Führertum (1934) und G. Ib-60 tischen in der Allnatur, die sowohl das Physische 


scher Der Begriff der Sittlichkeit in der Pflich- 
tenlehre des Panaitios (1934) trat Panaitios für 
das sittliche Recht der individuellen Natur ein 
und entwickelte ein originales System des ethi- 
schen Naturalismus, in dem aus der Natur des 
Menschen die Pflichten als etwas unmittelbar 
Gegebenes folgen und sich der Einsicht der mo- 
ralischen Vernunft als reale Sittengesetze auf- 


im engeren Sinne wie auch den bewußt planen- 
den und vorsorgenden Geist umfaßt. Was den 
inneren, auf das Wirken und Wesen der P. zu- 
rückzuführenden Zusammenhang zwischen allen 
Teilen des Kosmos herstellt, ist die ouunddera. 
‚Erst Poseidonios hat die Sympathie aus der Be- 
schränktheit astrologischer Gleichungen einer- 
seits, aus medizinischen, prognostischen und 
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mirabilienartigen einzelnen Beobachtungen ande- 
rerseits zu einem physikalischen, das ganze 
Weltbild ganz und gar durchdringenden, be- 
stimmenden, erleuchtenden Begriff erhoben, er 
erst hat die Sympathie als Fernwirkung im 
großen und als kosmischen Zusammenhang der 
Wissenschaft erobert‘ (K. Reinhardt Kosmos 
u. Sympathie [1926] 53). ‚Der Zusammenhang 
des Alls, der von der Seite der Physik, von außen 
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einmal mitteilt. Sie müssen im Vorhof auf ihre 
Einweihung warten; denn die arcana der Natur 
stehen nicht allen ohne Unterschied offen; sie 
werden im inneren Heiligtum verschlossen gehal- 
ten, nat. qu. VII 30: Non semel quaedam sacra 
traduntur: Eleusis servat, quod ostendat revisen- 
tibus. Rerum natura sacra sua non simul tradit, 
Initiatos nos credimus: in vestibulo eius haere- 
mus. Illa arcana non promiscue nec omnibus 


her als Sympathie erscheint, erscheint von innen 10 patent; reducta et interiore sacrario clausa sunt. 


als das Fühlen, Denken und Wollen der Gottheit. 
Unser eigenes Denken ist als Teil des Ganzen, als 
ein kleines Ende seiner unermeßlichen organi- 
schen Verzweigung, als dndonaona des Allgeistes, 
ein Mitschwingen im makrokosmischen Senso- 
rium, welches unser eigenes Denken in sich fühlt, 
wir wir in uns die eigenen Gedanken‘ (ebd. 118). 
P., die unbewußt schaffende Naturkraft, und Pro- 
noja, das bewußte, planende Vorausdenken der 
Gottheit, sind zwei Aspekte, unter denen das 
Weltall ebenso wie der Mensch als der Mikrokos- 
mos betracht werden, oder nach Heinemann 
Poseid. metaph. Schriften II (1928) 82f. zwei zu- 
sammenwirkende Kräfte. Der P. kommt die 
Schöpfung des Anorganischen und der niederen 
Lebewesen zu, der Pronoia aber die der Men- 
schen und Götter, um derenwillen alles andere 
da ist und für die von der Pronoia die Lebens- 
bedingungen in dem Bereich der P. geschaffen 


Mare Aurel läßt den Menschen die P. anreden wie 
eine Gottheit X 14: ‚Zu der P., die alles gibt und 
wieder nimmt, spricht der gebildete und beschei- 
dene Mensch: Gib, was du willst, und nimm, was 
du willst. Das sagt er aber nicht im Trotz, son- 
dern nur in Gehorsam gegen sie und in Erge- 
bung‘, und IV 23 wendet er auf die P. die alt- 
hellenische Allmachtsformel an: ‚Alles, was deine 
Jahrläufe bringen, Natur, ist mir Frucht: aus 


20 dir ist alles in dir alles, zu dir alles‘ (x oof 


závta, Ev col ndvra, eis oè návra), die E. Nor- 
den Agnostos Theos 240ff. behandelt und zu 
Röm. 11, 36: AE abroö zal dr aùtot xal ie abröv 
Tà sëng, oe ý Ödka els voie aiðvas, in Be- 
ziehung gesetzt hat. 

3. Auch die Lebenskunst Epikurs ist auf 
das Ziel eines naturgemäßen Lebens gerichtet; 
denn die Lust (7665), die der Anfang und das 
Ende des glücklichen Lebens ist (Epist. ad Men, 


werden. Die P. selbst wird dabei im aristote- 30 bei Diog. Laert. X 128), ist das erste uns ange- 


lischen Sinne als das unbewußt gestaltende Le- 
bensprinzip, die Pronoia als der bewußt den- 
kende und formende Weltgeist verstanden. Aber 
auch dieser Nus der Welt (mens mundi) ist und 
bleibt ein Teil der Allnatur, des Kosmos. Er ist 
das Herz des Himmels (cor caeli), die Sonne, der 
‚Mittelpunkt der Vitalität des Kosmos wie seiner 
Vernunit‘ (Reinhardt 333). So umfaßt die posei- 
donische P. im weiteren Sinne die anorganischen 


borene (ovpyssındv) oder mit uns verwachsene 
(oúugvrov) Gut (129). Darum darf die P. nicht 
vergewaltigt werden, sondern man muß ihr ge- 
horchen (Gnomol. Vat. 21: Où Braordor zën gedoe 
alla neıoreov). Die unserer Natur entsprungene 
nöorn ist der an unsere Triebe oder Begierden 
(ervuia) anzulegende Maßstab. Jede Lust ist, 
weil sie eine uns angemessene Natur hat (äu tò 
go Eyer oixsior) ein Gut, doch nicht jede auch 


wie die organischen Vorgänge, den Stoff, das vi- 40 ein Gegenstand unserer Wahl (Diog. Laert. X 


tale Leben, die Seele und schließlich den Geist, 
s. Reinhardt Poseidonios (1921) 237—239 
zu Cic. nat. deor. II 82, 81f. 

Die Stoiker der Kaiserzeit bringen 
nichts wesentlich Neues mehr. Sie verarbeiten 
die vorhandenen Vorstellungen vom Wesen der 
P. und finden für sie oft einen besonders wirk- 
samen sprachlichen Ausdruck. Aus ihren Werken 
klingt eine Verherrlichung und Verehrung der 


129). Die Tugenden stehen mit dem Leben nach 
der Lust in einem natürlichen Zusammenhang, 
wachsen mit ihm heran (X 132: ovunspöxaoı yàg 
al Ggeral tõ tüv hôéws, xal tò Liv Höcws Tobrwrv 
Zeie dxoororov), Der Verstand vollendet, was die 
P. begonnen hat, und Epikur erklärt (X 75), ‚daß 
die (menschliche) D in vielen und mannigfachen 
Beziehungen der Belehrung und dem Zwange 
folgt, die von den Dingen selbst ausgehen, und 


P. oder Natura, die über das Philosophische ins 50 daß der Verstand (Aoyesuds) das von der Natur 


Religiöse ee E Für Epiktet (diss. I 29, 19) 
ist, wenn er auch mehr von Gott als von der P. 
spricht, doch Gott und Natur ein und dasselbe, 
wie auch für Seneca, der benef. IV 7 (vgl, nat. qu. 
I 12) ausruft: Quid enim aliud est natura quam 
deus et divina ratio, toti mundo et partibus eius 
inserta! Die Natur ist ihm die Mutter (epist. 
mor. 90, 38: natura parens) aller Wesen. Das na- 
turgemäße Leben fordert völlige Hingabe an die 


ihm nahe Gelegte (rå nò rauıns nageyyunðévta) 
später genauer erforscht und dazu noch mehr er- 
findet‘, Beispiel ist die Entstehung der Sprache, 
die zunächst un BEosı, sondern úcet entsteht, 
dann aber durch Konvention innerhalb der ein- 
zelnen Völker zum praktischen Gebrauch her- 
gerichtet wird. Da der Mensch sich von der Natur 
zu entfernen strebt, sind Kinder und Tiere die 
Spiegel der Natur (Cie. fin. II 10, 32 argumen- 


Natur, ihre Bewunderung und Verehrung, de ot. 60 tum hoc Epicurus a parvis petivit aut etiam be- 


sap. 32: Ergo secundum naturam vivo, si totum 
me illi dedi, si illius admirator cultorque sum. 
Sie ist die Fūhrerin zum glücklichen Leben, de 
vit beat. 8: Natura enim duce utendum est: hane 
ratio observat, hane consulit, Idem est ergo beate 
vivere el secundum naturam, Was sie den Men- 
schen offenbart, sind Mysterien, die sie wie der 
Hierophant in Eleusis, ihren Mysten nicht auf 


stiis, quae putat esse specula nalurae). Was den 
Menschen zur P. zurückführt und ihm zugleich 
das Leben nach der natürlichen Lust möglich 
macht, ist die @voroloyla, unter der die Grund- 
lehren einer naturwissenschaftlichen Weltanschau- 
ung verstanden werden, nicht aber die Naturwis- 
senschaft als Spezialforschung und Sammlung 
von Tatsachen, die nichts zur beglückenden Wir. 


1159 Physis 


kung der Erkenntnis (moös tò uaxägıov tis yvob- 
cewce, Epist. ad Herodot, bei Diog. Laert. X 79) 
beitragen. Ohne diese Physiologie ist es nicht 
möglich, zu reinen Lustempfindungen zu kommen 
(Kúoia: ôóča: XII bei Diog. Laert. X 143: oùx är 
ğvev pvowhoyias Gregalovs tàs õovàç ànolau- 
Bësch, da nur die Kenntnis des Wesens der All- 
natur (ris Ñ of OÚUNAVTOS P., ebd.) uns von der 
Angst befreit. ‚Wenn uns nicht die Angst vor 
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Lukrez hervor. Die Venus, mit deren Preis sein 
großes Gedicht über die Natur beginnt, ist, wie 
Ernout und Robin Lucrèce De rer. nat. 
Comm. I (1925) 2 bemerken, ‚moins la deesse 
amoureuse du panthöon-greeoromain que la per- 
sonifieation des forces créatrices de la Nature‘. 
Tatsächlich sind, wie wir jetzt aus den Papyri 
wissen, in hellenistischer Zeit Venus (Aphrodite) 
und P. identisch, s. Preisendanz Pap. gr. 


den Himmelserscheinungen quälte und vor dem 10 mag. IV 3230: Znıxaloönar xoi nv TÕV änärrar 


Tode als einer vielleicht doch für uns bedeu- 
tungsvollen Sache, und ferner der Umstand, daß 
wir die Grenzen der Schmerzen und der Begier- 
den nicht kennen, dann brauchten wir keine 
Fhysiologie‘ (ebd. XI). Epikur braucht einen Be- 
griff und eine Lehre von der P., die das leisten, 
und er findet sie im Atomismus und Materialis- 
mus Demokrits, 

Seine Definition der P. ist daher: Die P. des 


Alls ist Körper und leerer Raum (Sext. Emp. 20 


adv. math. IX 333: A rn len p. oóuatá Got 
xal werd, Cie. nat. deor. II 32, 82: omnium, 
quae sint, naluram esse corpora et inane quaeque 
iis aceidunt. Vgl. Demokrits Definition der P. 
Vors.5 II 93, 22. A 37), wobei unter den Körpern 
die Atome verstanden werden, die sich im leeren 
Raum bewegen und nach den Gesetzen der Me- 
chanik miteinander verbinden. Das Wesen der P. 
besteht aber nicht nur in einer unausweichlichen 
Naturgesetzlichkeit. Nur einiges geschieht mit 
Notwendigkeit (xat' dvayxmr), anderes durch Zu- 
fall (dxö zöyns), anderes durch uns (zag Auäs). 
Das Letzte ist das für den Menschen Wesentliche. 
Er soll nicht Sklave der eiuaguevn sein, von der 
die ‚Physiker‘ reden, soll auch nicht die Tyche 
für eine Gottheit halten, wohl aber sich mit Ver- 
nunft des Zufalls bedienen, der den Reigen gro- 
Ber Güter und Übel anführt (Epist. ad Men. bei 
Diog. Laert. X 133—185). Eine natürliche Ge- 


õioyevj Púociv, Ôiuogpor, àuegeiny, ebdelnv, 
ipmoalov Agpgoðityy. IV 2915: åpooyErňs 
K vô éo sta, Deðy yevéreigu xal åvõoðy, aldepla, 
+dovio, d dor nauuýrwo. Die Venus Pompeiana 
heißt auf den Inschriften CIL X 928 Venus 
Fisiea oder IV 1520 Venus Fisica Pompeiana. Daß 
Fisica das griechische pvorxn ist (bestritten von 
Jordan, Marx, Mommsen, befürwortet 
von Rossbach, s. hierüber Myth. Lex. II 
2487, BAR), wird jetzt durch die Gleichsetzung 
von Aphrodite und P. in den Zauberpapyri nahe- 
gelegt. Auch die Göttin Mefitis führte den Bei- 
namen Fisica (Myth. Lex. III 2520, 67ff.). Venus 
und Natura gehören zusammen, und Inıkrez folgt, 
wenn er sein Werk über die Natur mit einem 
Preise der Venus beginnt, einer religiösen Tra- 
dition. Minucius Felix 19 hat so unrecht nicht, 
wenn er erklärt: etiam Epicurus (ie, qui deos 
aut otiosos fingit aut nullos, naturam tamen su- 


30 perposuit. Die Weltregierung Göttern zuzuerteilen, 


ist nach Lucret. V 1240 der Fehler der Religion; 
er selbst aber teilt sie der wie eine Göttin be- 
handelten Natura-Fortuna zu, s. V 77: Natura 
gubernans, das V 107 durch Fortuna gubernans 
ersetzt wird, Obwohl die Welt aus der zufälligen 
Verbindung von Atomen besteht, ist seine Natura 
doch eine Schöpferin, V 1361: ipsa fuit rerum 
primum natura ereatriz, s. auch I 629. V 186. Er 
spricht I 216. 224. 263. 321. 328 u. ö. von ihr 


meinschaft (pvoixh xowwvia) unter den Menschen 40 wie von einer Person und möchte sie sogar selbst 


(Epikur bei Kniet, diss. II 20, 6) gibt es ebenso- 
wenig wie ein Naturrecht (bei Sen, epist. mor. 
97, 15). Das alles beruht auf der Konvention und 
Satzung der Menschen. Über den Widerspruch zwi- 
schen der indeterministischen Ethik Epikurs und 
seinem deterministischen P.-Begriff s. Ueber- 
weg-Praechter!? 453. 

Öbgleich einer Natur, deren Wesen im Me- 
chanismus der Atome, in einer Mischung aus Zu- 
fall und Notwendigkeit besteht, keine Schöpfer- 
kraft zukommt, spricht Epikur doch von ihr wie 
von einem Wesen, das wirkt, zeugt und schafft 
(a. über solche Widersprüche C. Krücke Un- 
klarheiten im Begriff der Natur bei Epikur, Diss. 
Gött, 1906: ‚Das Weltall, das aus Atomen be- 
steht, ist das Werk einer vernunftlosen Natur‘ 
(Aet. II 3, 1). ‚Es gibt Götter, weil die Natur 
selbst allen Seelen eine Vorstellung von ihnen 
einprägte‘ (Cic. nat. deor. I 16, 43: impressisset 
ipsa natura). ‚Dank der seligen P., daß sie das 
Notwendige leicht zu beschaffen, das schwer zu 
Beschaffende nicht notwendig macht‘, Usener 
Epic. 469: Zén t uaxapia Bvocı, ër tà Ger. 
xala Zongen eùnóoiota xrA. ‚Den Weisen macht 
die Natur selbst reich‘ (Cie. fin. II 28, 90: sa- 

ientem locupletal ipsa natura, vgl. dazu Gnomol. 
at. 25, Diog. Laert. X 130). Diese Neigung, die 
P. zu personifizieren, tritt noch deutlicher bei 


reden lassen, III 931: si vocem rerum natura re- 
pente mittat. Weiteres s. bei WA Merill The 
Signification and Use of the Word natura by Lu- 
cretius, Proceedings of the Amercian Philol. Ass. 
XXII (1891) 32—34. 

II. P. und Natura in der philosophischen, 
religiösen und poetischen L iteratur des 
Hellenismus und der Spätantike. 
Die Bedeutungen, die die Wörter g., pvorxós, pv- 


50 ceołoyia in der philosophischen und wissenschaft- 


lichen Terminologie erhielten, bleiben in helleni- 
stischer Zeit dieselben. Philosophische Schrift- 
steller wie Philon und Plutarch, die die gesamte 
griechische Philosophie kennen, sich mit allen 
Richtungen auseinandersetzen und sich der einen 
oder anderen anschließen, geben die Gedanken 
über die P. und zugleich die sprachlichen Aus- 
drucksformen und Definitionen weiter. Hierüber 
belehrt ein Blick in den Index zu Wytten- 


60hbachs Ausgabe der Moralia des Plutarch VIII 


1653f. und in Leisegangs Index zu Cohn 
und Wendlands Philonausgabe VII 836ff., 
nur daß bei Philon, der hier im Wesentlichen den 
Stoikern folgt, im Unterschied von dem Platoni- 
ker Plutarch die Gleichsetzung der P. mit Gott 
stark hervortritt, was um so bedeutsamer ist, als 
er unter dem ëede den Gott des Alten Testaments 
versteht, der ihm zur deiorn o. wird, zur asıdöns, 
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vo, Austißintos xal uaxapia xal rowevdaiuwr 
Veia, naxagla xal resouozxapia, üyernros, üpbag- 
soe, didios xol dealings, Apevöns xal åĝéxaotos 
xal udvn Elsvdege, Gögaros, äyoovos œ. und des- 
sen Logos der vouos púoews, der Zoe Adyos pú- 
gews ist. Auch bei ihm ist die of p. die unme. 
Sie ist eüroxos xal Store, dynows xal ddavaros, 
où patarovoyós, d návta nooundovusvn, s. die Ab- 
schnitte 2—4 im Index. 
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xauivy zë xa uðs sidaluovı fi, nariga uèv 
eëe Eavrod nareldos Zeg Pouns, Ala Aë nareder 
xal owräga Tod zowod rëm irdgchnwr ylvovs, od 
Ñ agdroe tàs narıwv és ob Eninawoe pov, 
alla xai bneonger mtl, 

Die P. wird in der ‚physischen‘ Theologie zur 
Repräsentantin des weiblichen Schöpfungsprinzips 
und eignet sich besonders zur allegorischen Deu- 
tung der Muttergotiheiten als die alles umfas- 


Durch die ganze Philosophie der Spätantike 10 sende und hervorbringende Natur. So wird sie 


werden die traditonellen Definitionen der P. wei- 
tergegeben, von denen auch Suid. 862 s. v. o. 
gvoxòç Adyos, einige gesammelt hat. Die Ari- 
stoteleskommentatoren Alexander Aphr. in Ari- 
stot. metaph. ed. Hayduck 357, 5—360, 16. Phi- 
lopon. in Aristot. phys. ed. Vitelli 218, 21ff. 
Simplic. in Aristot. phys. ed. Diels 261, A. 282ff. 
Asclep. in Aristot. metaph. ed. Hayduck 308, 15ff. 
Themist, in Aristot. phys. paraphr. ed. Schenkl 


bei den zepvorołoynxótes neol tis ’Toıdos Athenag. 
Apol. 22 (p. 28, 2 Schwartz) zur Isis, 5» Blow 
Aiðvos, èE ġe ndvres čpvoav xal ôt Ñe návreg 
eiolv, Adyovor, was an die von Marc Aurel (s. o. 
II 2) von der P. gebrauchte Allmachtsformel 
erinnert. Zu P.-Isis s. R. Reitzens tein Zwei 
religionsgeschichtliche Fragen (1901) 106f. Poi- 
mandres (1913) 44. Das iranische Erlösungs- 
mysterium (1921) 183, vgl. Plut. Is. et Os. 372 E: 


37, 22ff. gehen nicht über das hinaus, was bei 20 H yàọ "Iols Zoe uèv tò tõe ploews Univ nal dex- 


Aristoteles selbst steht. 

„Bei den Neuplatonikern ist die P. eine Wesen- 
heit oder eine Hypostase, und zwar die unterste 
der übersinnlichen Welt. Plotin unterscheidet 
eine erste, höhere, und eine zweite, niedere Welt- 
seele. Diese ist das in die Materie hineinwirkende 
Prinzip und heißt als solches P. Sie wirkt auf 
der Erde in den Bäumen und Pflanzen als die g. 
Ggpavrasros xai äloyos (Enn. III 8, 1), die aber 


Mad ündons yevéoews, od wann nal navderns 
And od IlAdrwvos (Tim. 49 A. 51 A) xExinzaı. Lyd. 
mens. p. 78,20 (W.) werden die Dioskuren gedeutet 
als rò ën Alöva Zoreg pováða, thv d& Pow 
de váða, wobei die Dyas wieder das weibliche 
Schöpfungsprinzip ist. In den Zauberpapyri wird 
die P. beschworen Fap. mag. Gr. I 310 (Preisen- 
danz): dexiko den alóvov Alävd re "ërem, 


doxitœo Dbcw abtopvý, und IV 2915. 3230 als 


in sich selbst eine Kraft des Schauens (Vewolas) 30 Allmutter, die mit Aphrodite identisch ist, an- 


besitzt, einen Logos, der Ideen hervorbringt und 
nach ihnen den Stoff gestaltet. Sie selbst ist zu- 
gleich elöos und Adyos, der zwar nicht dazu fähig 
ist, sich wie der menschliche und göttliche Geist 
seiner selbst bewußt zu werden; aber die P. ist 
doch £w7 tıs xal Adyos xal Öuvauıs nowüoa (8, 3). 
Ihr Bewußtsein ist dem eines Schlummernden zu 
vergleichen (8, 4), und Plotin läßt sie auf die 
Frage nach dem Zweck ihres Schaffens (rivos 


gerufen, s. o. III 3 das zur Venus des Lukrez 
Angeführte und Preisendanz Philol. LXVII 
(1908) 474f. Weiteres über die Personifikation 
der P. s. o. Personif. der Naturkraft. Deub- 
ners Art. Personifikationen im Myth. Lex. III 
2098ff. Art. Physis ebd. III 2488. Weinreich 
Arch. f. Rel. XXXV 312 über Iulianos, 

In den hermetischen Schriften ist nach J. 
Kroll Beitr. z. Gesch. d. Philos. d. Mittelalters 


Evexa no) antworten: ‚Eigentlich gebührte 40 XI (1914) 130ff. die P. ein Gemisch von Begriff 


sichs nicht zu fragen, sondern von allein und 
schweigend zu verstehen, so wie ich schweige und 
nicht gewohnt bin zu reden‘ (8, 4 nach R. Har- 
ders Übersetzung II 4). Und nun erklärt die 
P. selbst ihr eigenes Schaffen als das Wirken 
nach einer in ihr unbewußt vorhandenen Idee, 
die von selbst ins Körperliche übergeht, vgl. IV 
4, 13: obös olde, uovov Ai nowt. Diese Lehre er- 
hält sich bis zu Proklos, der in Plat. Tim. 4 C ff. 
die P. zwischen die Körperwelt und die Welt- 
seele stellt als eine unkörperliche, aber vom Kör- 
per untrennbare, bewußtlose Kraft, die die Aoyoı 
der Körper in sich trägt. 

Mit der Philosophie verbinden sich Religion, 
Gnosis und Magie. Die besonders von den Stoi- 
kern betriebene Auflösung der Mythologie in eine 
‚physische‘ Theologie, in der an die Stelle der 
Götter Naturkräfte treten und der höchste Gott 
die P. selbst ist, erfaßt so weite Kreise, daß sogar 


und Hypostase. Während Asel. 38, 27 der Kos- 
mos die Ideen in sich aufnimmt und gleichsam 
ihr Behälter (de&auevn), ist, wird von der P. ge- 
sagt, daß sie per species imaginans mundum per 
quattuor elementa ad caelum usque perducit 
cuncta dei iussibus placitura. Poim. X 22 ist von 
den pýosis die Rede, die A aroelwy wirken 
und mit Strahlen Gottes verglichen werden (xa- 
Gdseg àxtives eoù). Die P. wird als Person ge- 


50 dacht, die ihren Samen ausstreut, alles bewegt, 


schafft, zeugt, gestaltet (Stob. ecl. I 289, 21). 
Poim. I 14 paart sich der Anthropos mit der P., 
die hier die sublunare Welt bedeutet, und zeugt 
mit ihr Kinder. In der Kdoņ xdouov (Stob. I 
388, 14) ruft Gott sie als die Schöpferin ins Da- 
sein, sie vereinigt sich mit dem Ponos und bringt 
als ihre Tochter die Heuresis hervor. 1464, 7 tritt 
sie als Schöpferin und Herrin der Seelen auf, und 
I 740 wird ihr Wesen durch neuplatonische, 


in einer Huldigung des Kaisers Augustus auf 60 stoische und aristotelische Motive beschrieben: 7 


einer Inschrift aus Halikarnaß (nr. 894 der Ins- 
eriptions in the British Museum, abgedruckt bei 
Wendland Die hellen.-röm. Kultur? 410) die 
P. des Alls mit den stoischen Attributen der 
Ewigkeit und Unsterblichkeit erscheint: Ene? é 
alorıos xal ddavaros rof navròç Bas zé pé- 
yıorov dyadov noòs bnepßalkoboas ebepyeolas àv- 
Vownzoıs Zyapıoro Kaloaga röv Zefaoròv èvey- 


rag e Tod navıds e nayıl napkyer zıyjasıs, play 
or än xatà Zetm oërëe, Zréoon Aë tùy xat 
Evigyeiav‘ xal H uèv dımaeı did Tod oúunravtos 
xóouov xal Evrös ovvézet, Ñ ÔÈ nagnxeı xal Zerde 
zegı£yeı, xal Ôià navımv repoýxaoi xowĵ. xal A 
Q. narıwv púovoa tà yiyvóuera gun nagéyet tois 
pvouévois, onelpovoa Mët TÀ Eavıns ONÉQUOTA, yë- 
veosıs Exovoa Ar Bin zum, 
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Dem Bedeutungsgehalt des griechischen P.- 
Begriffs gleicht sich der des lateinischen Wortes 
nalura an. Cicero übermittelt den Römern den 
griechischen Naturbegriff in allen seinen Formen 
und Bedeutungen auf dem Gebiete der Philo- 
sophie. Er selbst folgt den Stoikern, besonders 
dem Panaitios und Poseidonios, entnimmt auch 
einiges aus Antiochos. Nach seiner eigenen An- 
sicht, herausgearbeitet von M. van den Bru- 
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sagt: Quid me, ait, ut saevis animantum ae 
saepe deorum obstaturam animis, princeps Na- 
tura, ereabas, vgl. XII 561: Heu princeps Na- 
tura! 644: kac omnem divumque hominumque 
favorem Naturamque ducem coetusque silentis 
Averni stare palam est. Über die weitere Ent- 
wicklung der Personifizierung der Natura und 
ihrer Vergöttlichung in der lateinischen Litera- 
tur der Spätantike, besonders bei Claudian, s. o. 


waene La Théologie de Cicéron (1937) 1688 10 Art. P. Personifikation der Naturkraft. Myth. Lex. 


222f., ist die natura die Führerin, der wir tan- 
quam deum sequimur eique paremus (Cato 2, 5), 
die als Naturkrait (vis naturae) schon in den 
Kindern wirkt, in die sie die Samen (semina) oder 
den Keim (germen) der Tugend gelegt hat. Zu 
diesen virtutum quasi scinhillas muß die philo- 
sophi ratio hinzukommen, uf eam quasi deum 
ducem subsequens ad naturae perveniat exitremum 
(fin. V 43). Diese ratio, der griechische Logos, 
ist selbst nur ein Ausfluß aus der Natur, der in 
uns wirkt, da allein der Mensch am animus di- 
vinus teilhat, Sie befähigt ihn dazu, seine natür- 
lichen Kräfte in sich zu entdecken und nach 
ihnen zu leben. Bei ihm findet sich die Formel 
Spinozas Natura sive Deus vorgebildet Cato 12, 
40: cumque homini sive natura sive quis deus 
nihil mente praestabilius dedisset, 

Die hier begonnene Vergöttlichung der Natur 
steigert sich. Wir finden sie bald darauf nicht 


III 2488 und E. R. Curtius Ztschr. f. roman. 

Philol. LVIII (1938) 180—197, der die Fort- 

wirkung in der mittelalterlichen Literatur nach- 

weist und 190 auf den Hymnus des Tiberianus 

Anth. lat. ed. Buecheler u. Riese I 2 aufmerksam 

macht, der diesen Abschnitt beschließen möge. 
Tu genus omne deum, tu rerum causa vigorque, 
Tu Natura omnis, deus innumerabilis unus, 
Tu seru plenus toto, tibi nascitur olim 


20 Hie deus, bie mundus, domus haee hominum- 


que deumque. 

IV. Sonderbedeutungen der Wörter 
g. und euer, Wie schon Lo b eck Agl. 753 be- 
merkte (s. o. I 2), werden unter den pvo:rxot nicht 
nur die Naturphilosophen, die Vertreter der ‚phy- 
sischen‘ Theologie und die Naturforscher verstan- 
den, sondern auch die Magier und Zauberer, qui 
occultas rerum naturalium vires rationesque et 
sympathias scrutuntur. Dementsprechend drückt 


nur bei stoischen Philosophen wie Seneca und 80 das Wort pvorxds auch das Zauberhafte aus, und 


Mare Aurel (s. o. II 2), bei Epikureern wie Lu- 
krez (s. o. II 3), sondern auch bei Schriftstellern 
wie Plinius und bei Diehtern wie Statius. Plin. 
n. h. XXII 117 nennt sie die Mutter und die 
göttliche Künstlerin (parens illa ae divina arti- 
fez), oder die heilige Mutter aller Dinge (XXIV 
1: sacra illa parente rerum omnium), die Mutter 
und Meisterin (XXVII 2: parens rerum omnium 
et magistra), vgl. 146, XXIX 64 und zur sacra 


Pap. mag. Gr. XIII 154 (Preisendanz) heißt rò 
ÖL gvoixóv oov voua alyuruori der ägyptische 
Zaubername. Physische Medikamente siad Zau- 
bermitte. Preisendanz übersetzt IV 220: 
taŭra nomoas xdreide ploews xupıedoas ... Dar- 
auf kehre zurück im Besitze gottgleicher Zauber- 
macht. 

Innerhalb der ‚physischen‘ Theologie, die 
durch das Mittel der Allegorie die Götter der 


nalura das neupythagoreische Carmen aureum bei 40 Mythen in Naturkräfte umdeutete, bedeutet gv- 


Mullach Fre philos. Graec. I 198, 64: 

Ara où Büposı, Enel Beiov yévos ori Booroionv, 

ois ieg à noopegovoa o d ois Öeinvucw Exaora. 
Pliuius schließt sein Werk mit den Worten 
XXXVII 205: Salve, parens rerum omnium Na- 
tura, teque nobis Quiritium solis celebratum esse 
muneris omnibus tuis fave. Von Statius siv. II 1, 
33 wird Natura angerufen: cum ... gemarem ... 
— quem Natura! — pairem, oder II 1, 89: tuque, 
oro, Natura, V 5, 22: vincetur lacrimis, et te, Na- 
tura, perdebit. Er stellt silv, I 3, 17 die von der 
Natur gestaltete Landschaft der menschlichen 
Kunst gegenüber, wozu Vollmer in seinem 
Kommentar auf Ovid. met. II 157ff. XI 255 und 
besonders Ailian. var. hist. III 1 verweist: ŝa- 
roßas d Zrer noixlias nal navıodands ó Tönos 
groe oùx àvðownivņns yeıpös Eoya, ållà púosws 
abrönaza eis xáłłos ó zyõgos, wozu man noch auf 
den Wettstreit zwischen P. und Techne bei Aus- 


oıxös oft ‚im allegorischen Sinne‘, und uge. 
Aoyla ist die Kunst der allegorischen Deutung, 
s. 0. I 2 die aus Philon angeführten Stellen. 

In der Sprache der Mediziner ist o. nicht nur 
die menschliche, sondern speziell die weibliche 
Natur und Konstitution, dann aber auch noch 
spezieller das für diese Typische, die Menstrua- 
tion, 8. Bier Münchener medizin. Wochenschr. 
LXXVIII (1931) 408, der Corp. Hippoer. V 468, 


50 123 (Littré) übersetzt: ‚Die P. (Regel) nahm nach 


ihrem Ausbruch einen falschen Verlauf.‘ 

Im besonderen heißt e, das männliche, meist 
aber das weibliche Geschlechtsorgan, spätlat. 
fisica == nalura, genitalia, s. die hierzu schon 
von Stephanus in seinem Thes. ling. Gr. gesam- 
melten Stellen und Sophokles Dict. s. v., wozu 
noch die Stellen aus den Pap. mag. Gr. IV 319. 
326. 2310. XXXVI 113. 150 kommen, an denen 
g. membrum muliebre heißt und wo pvoixhelôior 


führung der myronischen Kuh Anth. Pal. IX 738 60 ein Zaubermittel ist, die P. zu öffnen, s. hierzu 


hinweisen könnte. Bei Stat. Theb. VIII 330 öffnet 
Natura ihren Busen, um Amphiaraus aufzu- 
nehmen: At tu care deis, quem non manus ulla 
nec enses sidonti, sed magna sinu Natura soluto. 
Die Natur hat bei ihm auch ethische Bedeutung. 
Sie besiegt die Härte des Ödipus Theb. XI 607: 
Vincis me miserum, vincis, Natura, parentem. 
Sie bringt die Pietas hervor XI 466, die zu ihr 


Pap. Osloenses Fasc. I. Mag. pap. ed. by S. Ei- 
trem (1925) 102. [Hans Leisegang.] 
Physizoos (®voi£oos). 1) Beiname der De- 
meter, Niketas Anecd. var. Schoell-Studem. I 277. 
282. Gruppe Griech. Myth. 1166, 12. Die Ety- 
mologie ‚lebenspendend‘ geben an Schol. I. DI 
243. Etym. M. 802, 53. Suid. s. v. Anders fassen 
Fick Bezzenb. Beitr. XIII 316. XX 162. 177 und 


zone en ABER EE Gute ED a AEN EEE cht El éi 


wy 
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Hirt Indog. Forsch. XXXII 212 den Beinamen 
als Synonym von Zeiöweos, vgl. Oppian. hal. 1395. 
Boisacg (1916) 307. Altheim RVV XXII 
149. Nur in erweiterter, nicht in der engen Be- 
deutung ‚getreidespendend‘ paßt die Epiklesis auf 

2) Dionysos, CIG II 3538. Epigr. Gr. 1035, 5 
Kaibel, 

3) Über das bei Aischyl. suppl. 585 offensicht- 
lich den Namen des Zeus etymologisierende Epi- 


Physkos 1166 


Dionysos und der der Hippodameia im Dienste 
der Hera stand, s. jetzt ausführlich Preisen- 
danz u. Bd. VIA S. 682ff. P. galt als erste 
mythische Thyia von Elis. Es wird hier eine Ver- 
mengung von Kulten vorliegen. Das Ursprüng- 
liche muß. der Kult einer Muttergottheit, Hera- 
Hippodameia, gewesen sein, in den dann von Aito- 
lien aus der Dionysos-Kult durch seine Geliebte 
P., ursprünglich wohl selbst Muttergottheit, Her- 


theton verbreitet sich Pfeiffer S.-Ber. Akad. 10 rin des aufsprießenden Lebens, eingedrungen 


Münch. 1938, H. 2, 9, 2. [Johanna Schmidt.] 
Physka (Söoxa), Stadt in der makedoni- 
schen Landschaft Mygdonia, Ptolem. III 12, 33 
(13, 26), dazu C. Müller S. 515. Theagenes 
(s. d. Nr. 10, u. Bd. VA S. 1348) erwähnte P. 
als Stadt Makedoniens, Steph. Byz. s. v. Thuk. II 
99 berichtet, daß der Stamm der Eordoi von den 
Temeniden aus seinem Land verdrängt und zum 
größten Teil aufgerieben worden sei, ein kleiner 


sein wird. — Vgl. La jti Philol. közlöny XLVII 
(1924) 1—11. [Rudolf Hanslik.] 
Physkos. 1) P. oder Physkios (Plut. qu. gr. 
15), herr der Dboxoı oder Bvoxeis, wie die 
Lokrer ursprünglich hießen (die eigentümliche An- 
sicht von v. Wilamowitz Pind. 358f. braucht 
hier nicht erörtert zu werden), Die Überlieferung, 
besprochen und erörtert von mir Philol, Lol 
426. 466f.; o Bd. XIII S. 1155f. Über die Ver- 


Teil derselben aber in und um P. wohne, P. ist 20 bindung mit P. und Elis s. Philol, 426 und A. 48; 


also nicht in der Landschaft Eordaia (s. d. o. 
Bd. V 8.2656) zu suchen, sondern außerhalb 
derselben, wie schon O. Abel Makedonien 145 
richtig erkannte. R. Kiepert FOA XVI setzt 
P., den Koordinaten des Ptolemaios entsprechend, 
mitFragezeichen südöstlich vom Doiran-See, 50 bis 
60 km nördlich von Thessalonike, zwischen Axios 
und Strymon an, welche Gegend allerdings kaum 
mehr zu Mygdonia gerechnet werden kann. Die 


o. 8.1166f. Vürtheim De Aiacis origine usw. 
94f. Ein paar Einzelheiten sind noch hinzuzu- 
fügen. Aitolos als sein Vater (Ps.-Skymm, 589f. 
Steph. Byz.) kann nicht älter sein als die Erobe- 
rung von Westlokris durch die Aitoler um 321 
(s. o S. 1216, und e Wilamowitz 359). 
Die Angabe wird bestritten von Plut. a. O. Eu- 
stath. Il, 277, 19, beide wahrscheinlich aus Ari- 
stot. frg, 561 (Rose). Seine Mutter hieß Chthono- 


heutige amtliche Topographie von Griechenland 30 patra (Kustath.). Söhne waren Lokros (s. d.) und 


hat diese Lokalisierung aufgenommen und ver- 
zeichnet als P. den früher Planitsa genannten Ort 
in der oben bezeichneten Lage, s. Population d. 
L Grèce 1928, 134. [E. Oberhummer.] 
Physke, bei Ptolem. Geogr. III 10, 7 (Moesia 
inferior) Ort an der nordwestlichen Küste des 
Schwarzen Meeres zwischen den Mündungen des 
Axiakes (Teligul? C. Müller Ausg.) im Osten und 
des Tyras (Dnjestr) im Westen, näher aber zu 


letzterem gelegen und daher von E. Minns40Die Stadt P. wurde nach ihm benannt ( 


Ion (Hekat. 16 FGrH und Jacoby z. St. 2007. 
wo Jeepen zu lesen ist; vgl, o. Bd. IX S. 1860). 
Hekataios meinte aber hier wohl nur, daß Ion 
der ältere (zesoßürsgos, nicht d mosofúregos) der 
beiden Söhne war. Vgl. Pfister Klio XV 195f., 
der Recht hat mit der Behauptung, Aitolos ge- 
höre nicht in die Genealogien des Hekataios, So 
auch v. Wilamowitz 358, 3, dessen Ver- 
mutung cr für Twv aber kaum zu Alan ist. 

teph.). 


Scythians and Greeks [1913] 14 am Ausfluß des P, ist reiner Eponymos und keine echte Sagen- 


kleinen Baraboiflusses vermutet. 
[Erich Polaschek.] 

Physkeis (Pvoxeis) s. Physkos. 

Physkia s. die Supplemente. 

Physkios s. Physkos. 

Physkoa (Svoxoc). Nach Paus. V 16, 6f. 
Heroine von Elis aus dem Demos Orthia, Ge- 
liebte des Dionysos, von dem sie einen Sohn, 


gestalt. [Wm. A. Oldfather.] 
2) Dioxos, Nebenfluß des Tigris (u. Bd. VIA 
S. 1015), an dem die Stadt Opis (doch s. die 
Ausführungen über deren stark umstrittene Lo- 
kalisierung o. Bd. XVIII S. 683.) lag, Xen. 
anab. II 4, 25: Ae A8 roð Tiyonzos ènogevbn- 
cav otaÑuoùs rerrapas, napacayyas EIxoow, Zi 
tòr Púoxoyv noraudv, tò boos nlébgov' Enmv 


Narkisos, hatte. P. und ihr Sohn sollen die Diony- 50 68 yépvoa. xal Erradda, @xeito andhig peyáin, 


sos-Verehrung in Elis eingeführt haben. Daß dieser 
Kult aus Aitolien gekommen war, scheint schon 
durch den Namen der P. erwiesen, da ein Träger 
eines ähnlichen Namens, Physkos, Sohn des Aito- 
los heißt. In Elis gab es ein Collegium der sech- 
zehn Frauen, die zwei Chöre stellten, einen, der 
nach P, und einen, der nach Hippodameia benannt 
war. Diese beiden Chöre führten Reigen auf; wie 
aus der Stelle hervorgeht, der der P. zu Ehren 


5 övoua "Us, Vgl. Herzfeld Memnon I 
(1907) 97. 128. 135. 225, Lane Babylonian 
problems (1923) 3. 11. 59. 89. 104. 207. 228. 
Musil The middle Euphrates (1927) 216. 226. 
2038. Der nach Winckler Altoriental. Forsch. 
2. Reihe, III2 (1901) 526 von @voar abzuleitende 
Name wird von Kiepert FOA V mit Text 
8. 7 für eine der vielen Benennungen des Dialas 
gehalten. Obermeyer Die Landschaft Baby- 


des Dionysos, der der Hippodameia zu Ehren 60 lonien 1929, 73 (vgl. 143) identifiziert den P. 


der Hera. Die beiden Chöre waren aber richt aus 
den sechzehn Frauen des Collegiums gebildet, wie 
Weniger Das Kollegium der Sechzehn Frauen 
(Progr. Weimar 1883, 15) gemeint hatte, sondern 
die sechzehn stellten die Chöre aus anderen 
Frauen zusammen, A. Mommsen Bursian IH 
(1891) 128. Nilsson Griech. Feste 292, Das 
bedeutet, daß der Chor der P. im Dienste des 


mit dem heutigen Sat-al--Udaim (Adhem), e, auch 
Schachermeyr o Bd. XV S, 1126, und 
Honigmann u. Bd. VIA S. 1015 setzt ihn 
mit dem antiken Tornadotus (s. u. Bd. VIA 
S. 1794 und die dort angeführte Literatur) gleich. 
Über die Veränderung des Geländes infolge des 
nach Osten hin verschobenen Tigrislaufs, die eine 
genaue Identifizierung des von Xenophon nur kurz 


110/ Ehysko8 


erwähnten P. erschwerte, vgl. Herzfeld 135 
und Obermeyer 73,3. [Johanna Schmidt.] 

3) s. die Supplemente. 

4) Stadt in Westlokris, jetzt Malandrinou. Sie 
wird direkt erwähnt nur bei Plut. qu. gr. 15, der 
Duoxeis schreibt (Titeheners Angabe. vgl. 
v. Wilamowitz Pind. 357) und Steph. Byz., 
der Súoxos gibt. Unger Philol. Supl. II 684f. 
und Edm. Bauer Unters. zur Geogr. d. Nord- 
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geschah damals ein Oikismos der Physker in die 
Stadt P., da diese bei allen Historikern und Geo- 
graphen aus der älteren Zeit fehlt, Die Ortschaft 
ist gut beschrieben bei G. Descamps La Grèce 
d’Aujourdhuil? 264ff. (aus dem J. 1888). Eine 
genauere Beschreibung bei N. Pappadakis 
Aer, Asit, VI 150—152, der auch eine antike 
Siedlung desselben Gaus bei Xdvı zjs Belkäs, 
etwas nördlich davon, bespricht. Weitere Bemer- 


westl. Landschaften Griechenl. (1907) 13. 19—23 10 kungen bei Wilhelm 128ff. Geologische Ein- 


(vgl. Pomtow Klio XVII 294) meinen, daß es 
eine Stadt P. nicht gegeben hat, da man èv A8 
Pvoxéo statt ër Púóoxæ präskribiert. Vgl, noch 
d nóis zéin Bvoxeov bei Pomtow Klio XV 
nr. 98 S. 69, um 160 e Chr. Sie können viel- 
leicht Recht dabei haben, obwohl das Zeugnis des 
Stephanos sich kaum so ohne weiteres aus dem 
Wege schaffen läßt, und das Vorkommen des 
Namens Svoxos, und Ähnliches öfters anderswo, 


zelheiten bei A. Salle Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 
Berl, XXIX 270. A. Philippson ebd. XXXI 
271f. Kurzer Bericht über die Auffindung einer 
byzantinischen und darunter einer frühchrist- 
lichen Kirche durch Karusos, unter dem jetzigen 
Hag. Ioannes (mit zwei Inschriften), eine die Stif- 
tung eines Eutychianos. Arch. Anz. 1933, 217f. 
Der Tempel der Athena Tias wurde aber nicht 
gefunden und ist im Innern des Mauerringes noch 


schützt die Überlieferung auch hier. Wohl war 20 zu suchen. Folgende Inschriften (außer der eben 


der Gauname der ursprüngliche und bedeuten- 
dere, die Stadt eine relativ späte Gründung. — 
Das Wort ist wahrscheinlich griechisch, da Púoxa 
(Sophron frg. 23 Kaib. usw.), Böoxn (Hesych. 
Etym. M. Stid. usw.), Suoxw» (Diod. XXVIII 
22, Diog. Laert. I 81. Poll. VII 205. Hesych. 
Suid. s. onganous. Bechtel Die einstämmigen 
... Personenn. [1898] 31; Die hist, Personenn. 
481. Kaibel zu IG XIV 225) gut belegt und 


erwähnten) stammen aus P. (Cahen Bull. hell. 
XXII 355f. Pappadakis Aox. Asit. VI 151. 
Wilhelm VII 128. 131f. 133. 135f.) oder er- 
wähnen Einwohner der Stadt: Bell 3 421 (vgl. IG 
IX? 1, I nr. 3 A 19). 545. 557 App. A. 598, 610. 
Colin Bull. hell. XXII 113. P om tow Klio XV 
69 nr. 98. Später nicht herausgegebene bei SGDI 
1739. 1771. 1842. 1851. 1854. 1856. 1865. 1878. 
1954. 1987. 2016. 2019. 2028. 2070. 2097. 2121. 


gut geschaffene Bildungen zu @voä» sind (Boi-30 2130. 2133. 2137. 2139. 2140. Poull II 1 


sacq? 1042). Zwar kommt der Name öfters 
vor in Makedonien, Moesia Inferior, Lykien, 
Karien usw, und Busolt D 185, 4 (dem 
Beloch I? 1, 76 sich anschließt; vgl. Toepf- 
fer Attische Genealogie 195) kann recht haben 
mit der Behauptung, daß das Vorkommen von 
Namen wie Physkos, Larymna, Abai, Pedasos 
usw. mitgewirkt habe, die Sage von den Lelegern 
in Griechenland hervorzubringen, ohne daß wir 


nr. 303. 565. III 2 nr. 90 (vgl. IG TX? 1, 1 nr. 201). 
214. IG IX? 1, 1 nr. 3A. 27. 29. 30. 31 Z. 56. 
186, 187. 201. Pappadakis oz. Aedr. VI 
149f. Vielleicht auch Sotiriades Ey. dgy. 
1905, 98. i 

Was die Verwaltung angeht, so hatte P. 
Goxovres, davon einen Eponymos (SGDI 1842. 
2097 [3 äoxovzes]. Wilhelm 132, Swoboda 
in Hermanns Lehrbuch® I 3, 369, 10), einen Bov4- 


daher an eine nichtgriechische Abstammung den- 40 agzos (SGDI 2070. 2139; vgl. Busolt-Swo- 


ken müssen. Grasberger Griech. Ortsnamen 
118 behandelt es als griechisch, und Fick unter- 
läßt es, es in seinen weitausgreifenden Vorgriech. 
Ortsnamen zu besprechen. Das Ethnikon ist 
Pvoxeis (Steph. u. die Inschriften; manchmal 
im Dativ Bvoxdos SGDI 1842. 2097), Bvoxis 
(Bull. bell, XXII 113. SGDI 2097. Wilhelm 
Sondersehr. Österr. Jahresh. VII 133, einmal 
Pvoxıxös (Bull. hell. XXII 138, Fouill. III 1 
nr. 303). 

Die frühere Literatur über die Lage anzu- 
führen, lohnt nicht, seitdem Lolling die rich- 
tige Stelle erkannt hat aus einer Reihe von In- 
schriften, gefunden zu Malandrinou (auch -non, 
-no und -ni geschrieben), jetzt IG IX 1, 348 
—355; s. Dittenberger zu 348. Eine wei- 
tere habe ich herausgegeben Am. Journ. Arch. 
XXVI 445ff, (= SEG II nr. 352), Hier, eine 
kurze Strecke südlich von dem jetzigen Dorf an 


boda 478, 1, der eher dem Aoxgıxöv téłos ge- 
hörte als der Stadt selbst, vgl, 2070), einen 
tanias (SGDI 2097) und eine Evvouos Exrxinoia 
(SGDI 2097; vgl. Busolt-Swoboda 447, 1). 
Zur Zeit der aitolischen Herrschaft erschienen 
mehrere Bürger aus P. unter den aitolischen Be- 
amten (vgl. S w o bod a 364,6). Mehrere Physker 
sind auch aywvodera: für das westlokrische zoudin, 
das hier bestand (Am. Journ, Arch, XXVI 448), 


50d. h. SGDI 1851. 1878. 1908. 2019. 2028. 2140. 


Foul III 2, 214. In dem eigentümlichen Ka- 
lender war Aoazvos (sonst ungebucht) der fünfte 
Monat (SGDI 2097; s. o Bd. X 1542), Mortod- 
age der neunte (SGDI 1843), Yxaios (sonst un- 
gebucht) der zehnte (ebd. 1842). Die Angabe bei 
Roltsch Die Westlokrer 71 über einen Monat 
Agyeios zu P. ist falsch. Man präskribierte hier 
(SGDI 2070) nach dem aitolischen Kalender. 
Kulte des Zeus Meilichios und der Agathoi Theoi 


einem Phrourion, Auuzıwa oder Aauzwou ge-60 (Wilhelm J36. o. Bd. XII S. 1277. 1280) sind 


nannt, in der Umgebung der Kirche des Hag. 
Nikolaos, der Hag. Apostolon und dem Hag, 
Ioannes, liegen verschiedene Überreste einer an- 
tiken Ansiedlung mit Mauern, Säulen, einer 
Exedra, Gräbern usw. (ein großes, im Felsen ein- 
gehauenes Grab etwas nordöstlich davon). Die 
gutgebaute und guterhaltene Stadtmauer stammt 
aus der Zeit der aitolischen Herrschaft. Vielleicht 


bekannt, vor allem aber der der Athena Ilias, der 
Zentralpunkt des Koinon, mit seinem Festspiel 
(o. Bd. XIII S. 1271. P. Corssen Sokrates I 
250. Wilhelm JOA XIV 194. Farnell 
Greek hero cults 340 usw. Am. Journ. Arch. XXVI 
448), das ausführlich zu behandeln hier nicht am 
Platze ist. Über den vermeintlichen Kultus des 
Apollon Agyieus vgl. o zum Kalender. 
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Die Lokrer sollen ursprünglich Púoxot oder 
Dvoxsis geheißen haben (Philol. LXVII 426. 
466f.), und dieser binnenländische Gau oder 
Stamm, dessen Kult der Athena uralt gewesen 
sein muß, wurde später von mehr zugänglichen 
Städten wie Amphissa, Naupaktos, Thronion und 
Opus weit überflügelt (o. Bd. XIII S. 1155f. wo 
auch Ungers abenteuerliche Einfälle berück- 
sichtigt sind). Nur die Schaffung des späten 
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sperre am Seewfer beim Metochi Analipsis, nicht 
einer Polis nachweisbar sind (etwa auf der Höhe 
darüber, wo sie Noack ohne Beweis annimmt), 
ferner die weite Entfernung dieser Stelle von 
Thermon gegenüber der Entfernungsangabe auf 
60 Stadien, schließlich die Existenz mehrerer bei 
Woodhouse 240ff. beschriebener Ruinenstätten 
zwischen den Stena von Botinu und dem Rand der 
Hochebene von Thermon). Es ist vielmehr davon 


Koinon hat der entlegenen Ortschaft eine gewisse 10 auszugehen, daß Philipp in steilem Anstieg die 


Nachblüte gebracht. Mit Physkoa (s. d.) in Elis 
ist der Name gewiß verbunden, und eine enge 
Verwandtschaft bestand ohnehin zwischen Lokrern 
und Epeiern (o. Bd. XIII S. 1166f.). Zerstreutes 
zu P. bei O. Roltsch Die Westlokrer (1904). 
Edm. Bauer a. O. 

5) Aitolischer Hieromnemon im Herbst 250 
(Bull. hell. LITI 449) und (vielleicht auch der- 
selbe) Herbst 238 (ebd. 451. Seil? 499), wahr- 


Hochfläche erreichte, ohne das Kastell von Petro- 
chori (Woodhouse 243. Lolling CXXXIX) 
zu berühren, daß noch unter ihr Pamphion oder 
Pamphia (gegen Wood hou ses Gleichung 250ff. 
mit Petrochori spricht sich Noack mit Recht aus, 
Pamphia muß in Seehöhe gelegen haben) anzu- 
setzen ist, von dem wir als von einer Kome keine 
Reste zu erwarten brauchen; nach der Beschrei- 
bung von Lolling ebd, liegen am Fuß der Höhe 


scheinlich identisch mit dem Boularchas aus Nau- 20 von Petrochori am See nur zwei getrennte kleine 


paktos IG IX? 1, 1, 62. 10 und 72. 5, nach Fla- 
celi@re 488 und Klaffenbach zu nr 6. 
Wie Klaffenbaech zu nr. 20 sah, ist er wohl 
auch derselbe wie der aitolische Strategos vom 
J. 257/56. Es ist wahrscheinlich derselbe, zu des- 
sen Ehre die Elei (oder Alei) um 250 v. Chr. ein 
Bildnis zu Olympia aufstellten. Inschr. Olymp. 
nr. 295 (Böoxov Airwàdr). Klaffenbach zu 
nr, 6 und 7; vielleicht auch der Sohn des Macha- 


Ebenen (beim Metochi Hag. Georgios und am Aus- 
gang der Schlucht von Petrochori), ‚überall treten 
sonst die Hügelabhänge hart an den Rand des Sees 
heran‘. Also sind die Stena des Polybios hier zu 
lokalisieren (dadurch wird auch die Korrektur des 
Polybios bei Woodhouse 254 überflüssig). 
Ihren Anfang erreicht man auf einem von Palaio- 
chori herkommenden Wege immer am See entlang, 
während der neuzeitliche Hauptweg, den Lol- 


tas aus Naupaktos, Proxenos von Thisbe (zu un-30ling CXL beschreibt, oberhalb dahinführt und 


bestimmter Zeit) IG VII 2224, obwohl Pom tow 
zu Bell? 411 diesen als einen Sohn des Neopto- 
lemos ansieht. [Wm. A. Oldfather.] 
Phytaion (Žúrator), Stadt in Aitolien. Die 
Lage am Südufer des trichonischen Sees ist durch 
den Bericht des Polyb. V 7, 7 (wo die Hss. Böreov 
oder Dolreo» bieten, was nach Steph. Byz. und den 
Inschriften korrigiert werden kann) über den Zug 
Philipps V. nach Thermon 218 gegeben; Philipp 


dabei die Ruinen von Kdrw Mweodoxiaßo (geschil- 
dert bei Woodhouse 241f.) berührt; diese 
liegen also über dem Weg nach Pamphia und 
können so nach Polybios als Metapa bezeichnet 
werden (von Noack als Pamphia vorgeschlagen). 
Weiter östlich gelegene Ruinenstätten kann Phi- 
lipp auf dem Hinmarsch nicht berührt haben; erst 
auf dem Rückweg macht er einen Abstecher nach 
dem unter ihnen (kaum bei dem westlich von Pa- 


läßt Lysimacheia, Trichonium, P. rechts liegen 40 laiochori gelegenen Apano-Botinu mit Wood- 


und erreicht vor den ozevd die Stadt Metapa, 
hinter ihnen die Kome Pamphia und steigt dann 
zur Hochfläche von Thermon empor; auch beim 
zweiten Zug nach Thermon berührt er nach Polyb. 
XI 7, 5 (bei Steph. Byz.) P (aus dem Fragment 
kann kaum mit Woodhouse Aetolia [Oxford 
1897] 237 gefolgert werden, daß Philipp P. da- 
mals zerstörte). Ausgehend von dem Ansatz der 
oreva östlich von Gavalu hat man früher P. mit 


house 258 und Noack, sondern eher bei den 
Ruinen von Kastellaki oder Mesovuni nahe Moro- 
sklavo, allenfalls noch bei dem ferneren Derve- 
kista — vgl. die Beschreibungen bei Wood- 
house 240f.) zu suchenden Akrai. Damit ist die 
Lage von P. von West und Ost her bestimmt: zwi- 
schen Trichonion bei Gavalu, zu dem auch jene 
Wegsperre (die Lolling CXLII als zum See ver- 
laufende lange Mauerzüge mit Quermauern am See 


den Ruinen von Gavalu identifiziert (über die 50 bzw. jetzt unter Wasser schildert) gehört, und 


Stena vgl. Lolling Hell, Landeskunde 139. Ur- 
baedeker [Manuskriptdruck] CXLII. Soteria- 
des Egpnu. der, 1900, 165). Seitdem ist aber 
durch den Fund der Ziegelinschriften IG? IX 1, 
125 und weiterer, bei Klaffenbach S.-Ber. 
Akad. Berl. 1935, 715 erwähnter und S.-Ber. Akad. 
Berl. 1936, 387 veröffentlichter Ziegelstempel die 
Lage von Trichonion (s. d.) bei Gavalu festgelegt 
und damit Woodhouses Ansatz (231f., auf Grund 


andererseits den Ruinen von Morosklavo als Me- 
tapa liegt nur eine Ruinenstätte bei Palaiochori, 
die daher Woodhouse 235ff. (wie schon vor- 
her Bazin Archiv. des missions seientif. 2, Serie 
I 321f.) mit Recht als P. bezeichnet hat (vgl. auch 
Plassart Bull. hell XLV [1921] 62, 3 und 
Klaffenbach zu IG? IX 1, 24, 7), während 
Leake North. Greee I 155 P. am Nordufer des 
Sees (vgl. die Karte bei Woodhouse 264), 


der Bedeutung der Ruinen und der Lage von Ga 60 Bursian I 136 bei Palaioplatanos oberhalb von 


valu) bestätigt. Dann muß der Ansatz der Stena am 
Seeufer zwischen Karw Bortivov und Kayopaxn 
(vgl. die Karten bei Woodhouse zu 239, und 
in Deltion IX [1924/25] zag. 8) aufgegeben wer- 
den (gegen ihn sprach schon vorher die Unmög- 
lichkeit, die zöAıs Metapa zwischen Gavalu und 
den Stena von Botinu anzusetzen (bei Daphniais, 
o. Bd. XV S. 1325), wo nur die Keste einer Weg- 


Palaiochori (der Name findet sich bei Wood- 
house nicht), Lolling Landeskunde 139 und 
Urbaedeker CXLIII und ihm folgend Noack bei 
Gavalu angesetzt hatten. Die Ruinen von Palaio- 
chori beschreibt Woodhouse 36f,, Lolling 
CXLII und Noack in dem hinterlassenen Manu- 
skript seiner ‚Akarnanischen Burgen‘, das ich mit 
Genehmigung des Archäol. Instituts des Deutschen 
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Reiches aus dem unter nr. C327 aufbewahrten Nach- 
laßband hier benutzen kann. Noack beschreibt 
wie Lolling diese Ruinen als die von Pamphia, hat 
aber offenbar die Diskrepanz empfunden zwischen 
der Schilderung von Pamphia als Kome gegenüber 
Palaiochori als Phrurion mit weitem Ausblick, das 
die Ausgänge des östlichen Berglandes (und damit, 
wie aus der Route der delphischen Thearoi — s. u. 
— hervorgeht, den Weg von Kalydon im Euenos- 
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(wo das Kastro von Papadhates, Lolling 
CXLIINE, übergangen ist) beschreibt, nur von 
Sperrmauern herrühren, die wohl erst nach dem 
Zug Philipps (der diese Stellen ohne Aufenthalt 
passieren kann) angelegt worden sind, jedenfalls 
nieht von Burgstädten wie der von Palaiochori, 
und daß schließlich gegen die verbleibende Mög- 
lichkeit der Benennung des eigentlichen Palai- 
kastro von Papadhates (nach Lolling und 


tal aufwärts zum trichonischen See und nach Tri-10 Noack Trichonion) als P. die Reihenfolge der 


ehonion) ebenso beherrscht wie die Ebene zwischen 
Botinu und dem Aufstieg nach Thermon. Auf dem 
steil nach Ost und Nord abfallenden, nach Süden 
mit dem Hauptgebinge zusammenhängenden schma- 
len Rücken des Höhenzugs, an dessen West- und 
Südwestseite das Dorf Palaiochori liegt, ist auf 
einer (nach Lolling) doppelt so langen als brei- 
ten Fläche der Zug der Mauern kenntlich, gut er- 
halten (mit einer Mauerdicke von etwa 2,5 m) vor 


Orte auf dem Wege der delphischen Theoroi von 
Kalydon nach Stratos spricht, die also den Text 
des Polybios vor jeder erung schützt. So kann 
ich hier den Darlegungen von Klaffenbach, 
die den bisherigen Stand des Lokalisationspro- 
blems klar umreißen, mich nicht anschließen (also 
im Gegensatz auch zum Art. Triehonion). 
Literarisch außer bei Polybios nicht erwähnt, 
hat P. im Aitolischen Bund allzeit eine geachtete 


allem im Westen, wo an einigen Stellen noch meh- 20 Stellung eingenommen, das lehrt die Tatsache, 


Tere Schichten aufrecht stehen in horizontaler 
Schichtung über einem dem Gelände angepaßten 
Sockel Die Ecke, wo in scharfem Winkel die 
kurze Südmauer ansetzt, verstärkt ein größerer, 
jetzt überbauter viereckiger Turm.‘ Ein Treppen- 
fundament weiter nördlich erlaubt die Wehrgang- 
höhe auf 2-2,25 m zu berechnen (etwa gleich- 
hoch wie in Pleuron). ‚Die Ost- und Nordmauern 
sind jetzt verschwunden, können aber ursprünglich 


daß P. oft Beamte des Bumdes gestellt hat (Eth- 
nikon stets Bvrassds gegen Steph. Byz.). So kom- 
men aus P. in der ersten Hälfte des 3. Jhdts. ein 
aitolischer ämsxropzewv. IQ? IX 1, 3A 20 und 
ein BovAagrewv 162 IX 1, 6, 11 (ein Bürger von P. 
unter žyyvor einer Proxenie 1G? IX 1, 24, 7). Neben 
anderen aitolischen Städten erscheint P. Ende des 
3, Jhdts. bei der Anerkennung des Festes der Leu- 
kophryene, Inschriften von Magnesia 28 (IG? IX 


nicht gefehlt haben, wie Wood house 236301, 186, 14 und Syll3 557 app. A); damals stammt 


meinte (Noack). Lolling erwähnt noch eine 
ziemlich wohl erhaltene Turmruine am Nordende 
der Ummauerung. Woodhouse 237 nimmt 
deren Bestehen schon für die Zeit Philipps an; das 
ist nach dem im Art. OQiniadai$ D Ausgeführ- 
ten wenig wahrscheinlich, zumal Thermon noch 
218 und 206 völlig unbefestigt war, seine regel- 
mäßige, isodome Mauer also erst in den letzten 
Zeiten des Aitolischen Bundes, offenbar gerade 


unter dem Eindruck von Philipps Zügen errichtet 40 


worden ist (zu ihr u. Bd. VA S, 2425f.). Von der 
Unterstadt ist nichts erhalten. Die plastischen 
Fragmente, die W o o d h o u s e 237 bei der Quelle 
Kephalovrysi erwähnt, stammen wohl von einem 
ländlichen Heiligtum des Gebiets von P.; ein 
anderes derartiges stellen die Ruinen bei Kato 
Makrynu dar, die W o0 d h o uee 239f. beschreibt 
(dort ward eine hellenistische Grabstele neu ge- 
funden: Klaffenbach S.-Ber. 1935, 716. 


ein aitolischer Hieromnemon aus P., Fouill. de 
Delph. III 2, 134b (Syl. 564. Bull. hell. LII 
[1929] 459 nr. 44), wenig später ein Prozenos in 
Thronion, IG IX 1, 308 (IG? IX 1 p. 81, 27). 

Anfang des 2. Jhdts, kommen delphische Theo- 
toi auch nach P., Bull. hell. XLV (1921) 22 IV 46. 
Im J. 167/66 stellt P. den aitelischen Strategen 
in seinem Mitbürger Panaitolos SGDI 1854. 1729. 
1783. 

[Korr.-Zusatz]: Nach eingehender Unter- 
suchung und Begehung des Gebietes am Ostende 
der Trichonis muß ich auch trotz der mir mehr- 
fach brieflich geäußerten Bedenken G. Klaf- 
fenbachs an dem Ansatz der orevd nordöstlich 
von Palaiochori und an der Gleichung dieser 
hochgelegenen Ruinenstätte mit Ph. festhalten. 
Entscheidend scheint mir, daß die Entfernungs- 
angaben und die Geländebeschreibung des Po- 
lybios in Einklang stehen. Danach kommt un- 


1936, 387). Inschriften von P. gibt e nicht. 50 mittelbar nach den orev& nur die xoun Ilaupia 


Nachdem im Obigen gezeigt werden konnte, daß 
die Stena wirklich auch östlich von Palaiochori 
angesetzt werden können, die beim Überschauen 
des Seegeländes zunächst evidente Gleichung mit 
der Enge von Gavalu also nicht die einzig mög- 
liche darstellt, wird auch die Vermutung von 
Klaffenbach 715f. unwahrscheinlich, nach 
der P. mur durch ein Versehen des Polybios 
hinter Trichonion genannt worden sei, in Wahr- 


und dann sofort der Aufstieg nach Thermon, und 
30 Stadien vor Pamphia liegt, wie wir nach der 
Analogie der Siedlungslage der anderen aitoli- 
schen Städte annehmen müssen, auf einer Höhe 
und doch im Besitz einer Ebene, nahe am See 
selbst, die Stadt Metapa. Setzt man nun Metapa 
noch westlich der Enge von Botinu an (absehend 
davon, daß dort hinter Trichonion und unterhalb 
der fern vom See gelegenen Burg von Ano Botinu 


heit aber vor diesem, bei Papadhates, anzu- 60 jetzt kein Stadtgebiet der bezeichneten Art vor- 


setzen sei, Klaffenbach kommt zu dieser 
Annahme nur, weil er an der Identifizierung der 
Reste von Metochi Analipsis mit Metapa glaubt 
festhalten zu müssen, andererseits durch neue 
Funde die Gleichung von Gavalu und Trichonion 
Ia, d.) hat bestätigen können. Es muß aber fest- 
gehalten werden, daß die Reste bei Analipsie wie 
die von Papadhates, die Klaffenbach 715f. 


handen ist), so bleibt hinter dieser Enge noch 
eine ausgedehnte Wegstrecke fruchtbaren Landes, 
bevor der Aufstieg nach der Hochfläche von Ther- 
mon beginnt, und an diesem Fruchtland liegen 
mindestens drei antike Siedlungen, die Polybios 
dann nicht erwähnt hätte: die von Palaiochori, 
die Hellenika von Kato Makrymu, das Palaikastro 
oberhalb von Kato Morosklavo, jetzt Sitaralonia, 
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das etwas versteckt liegt (nur der Rest eines 
römischen Ziegelbaues, die Baiyerı bei Wood- 
house 242 liegt nahe der modernen Straße), 
so daß man eine offene Siedlung unter ihm, also 
eine xœæuy annehmen kann (s. a. den Art. Pam- 
phia). 

Und nun liegt wirklich auch zwisehen Ma- 
krynu und Sitaralonia eine Enge. Allerdings fällt 
diese dem modernen Reisenden nicht so auf wie 
die Enge von Botinu, man kann aber annehmen, 
daß die Küste des Sees sich geändert hat; wie 
sicher unterhalb der Enge von Botinu einst noch 
Küstenland lag, dessen Hausruinen bei Kapso- 
rachi im See sichtbar sind nach den Angaben der 
Einheimischen, so kann umgekehrt der See nach 
Osten weiter ins Land eingegriffen haben, bis die 
hier mündenden Flüsse durch Anschwemmung 
die Küste vorschoben. Auf jeden Fall trennt der 
Höhenzug, an dessen Nordwestabhang jetzt das 
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Die oben am Anfang des Artikels gegebenen 
Ansetzungen erfahren durch die Autopsie auch 
der einzelnen Teile der Gegend insofern eine ein- 
schneidende Veränderung, als die oben gegen die 
Angabe des Polybios allzu kurz angenommenen 
Stena weiter nach Südosten rücken und auch zur 
Verschiebung des Ansatzes von Pamphia, Metapa 
und Akrai bestimmen; ein Umweg Philipps von 
der Ebene von Sitaralonis ins Bergland hinein, 


10 nach den en Höhen zu beiden Seiten des 


Oberlaufes des Flusses von Sitaralonia oder gar 
nach Dervekista-Analipsis ist auch ganz unwahr- 
scheinlich, Das Palaikastro über Sitaralonia hat 
Woodhouse 24lf. beschrieben; mit Sicher- 
heit ließen sich nur auf dem östlichen Gipfel 
einer Doppelkuppe, die von zwei Revmata auf 
drei Seiten umschlossen wird, noch geringe 
Mauerreste einfachster Bauweise feststellen, keine 
Stadtmauer, sondern nur eine Höhenbefestigung 


Dorf Gustianu-Pamphia liegt, die Ebene von 20 zum Schutze der Bewohner der Ebene, deren 


Sitaralonia merklich von der von Kato Makrynu 
ab, und von ihm aus geht ein Weg wirklich 
auch etwa 30 Stadien lang unmittelbar am Ge- 
birgshang entlang. Die Hellenika von Makrynu 
liegen dann in der Tat etwa 60 Stadien vom 
Rand der Hochfläche von Thermon. So ergibt 
sich, wenn man Thermon und nicht Trichonion 
als Ausgangspunkt der Schilderung nimmt, fol- 
gende Siedlungsreihe: Pamphia in der Ebene von 


Siedlungsform zurecht als schung bezeichnet wird. 
Die beiden Höhen über Kato Makrynu endlich, 
die als Hellenika bezeichnet werden, ganz be- 
stimmt die nordwestlichere, sind, durch eine 
Einsenkung vom Hinterland getrennt, zum See 
in Terrassen abfallend (an der Nordwestseite 
fließt ein tiefes Revma entlang) nicht mit 
Woodhouse 239, dem ich oben trotz des In- 
schriftfundes folgte, nur als Stätte eines Tempels 


Sitaralonia, durch das zugehörige Palaikastro ge- 30 und einer byzantinischen Siedlung anzusehen. 


schützt, mit der Möglichkeit, bei Gustianu den 
Ausgang aus den Stena zu besetzen; Metapa bei 
den Hellenika von Makrynu; P. bei Palaiochori; 
schließlich Akrai liegt abseits von der Route des 
Anmarschs Philipps, aber nach der Tagesleistung 
des Heeres doch zwischen Metapa und Konope 
(Polyb. V 13, 8). Dann bleibt dafür die Gleichung 
mit der Höhe von Ano Botinu; in der Tat hat 
keine andere, wie schon Noack bemerkte, soviel 
Anspruch darauf, schlechthin als ‚die Hochstadt‘ 
bezeichnet zu werden wie diese, die am Südost- 
ufer des Sees geradezu die Entsprechung zu der 
beherrschenden Höhe von Viocho-Thestieis am 
Nordwestufer darstellt: bis nach Stratos hin 
sichtbar erhebt sich der etwa auf halber Höhe 
im Westen und Norden von einer Mauer um- 
zogene Burgberg steil über dem zum See abfallen- 
den Bergland als isolierte Höhe, deren strate- 
gische Bedeutung auch für die Enge von Botinu 


die Besetzung durch Philipp und den dazu erfor- 50 


derlichen Anstieg ein wenig westlich von P., 
auch wenn er ein Umweg war, verständlich macht. 
So hat auch Noack hier Akrai angesetzt, ohne 
aber sich Rechenschaft zu geben über den Weg 
Philipps bei einem Ansatz von Metapa westlich 
der Enge von Kato Botinu, wo jetzt auch Ster- 
giopulos, H apyala Altwiia (Athen 1939) 33 
Metapa bei Daphnais ansetzt, obwohl er ebd. 98f. 
an der Gleichung P. = Palaiochori festhält; 


seine Gleichung von Akrai mit Pappadhates 60 


(ebd. 101) kann nicht unmittelbar widerlegt wer- 
den, da für dies letztere Kastro (was aber keine 
Bedenken zu erregen braucht, da auch das Kastro 
am Ausgang der Klissura über Sykia von Po- 
lybios nicht erwähnt wird) bisher noch kein Name 
bekannt ist und die Interpretation von Akrai als 
‚die Hochstadt schlechthin‘ und die Beziehung 
von Ano Botinu darauf eine moderne Deutung ist. 


Die Masse der antiken Gräber, die am Abhang 
nach dem Revma zu, in den an diesem liegenden 
Feldern und Ölwäldern, aber auch an dem vom 
See abgekehrten Abfall der Südosthöhe gefunden 
sind (eine Grabinsehrift Myvóðwge yaige wurde 
mir nur genannt, war aber nicht mehr aufzufin- 
den; sie könnte identisch sein mit der einzigen 
bisher von hier veröffentlichten des Straton und 
der Menodora bei Klaffenbach) erfordert die An- 


40 nahme einer städtischen Siedlung hier, auch wenn 


dank der intensiven Bebauung keine Mauer, nur 
Terrassierungen sichtbar sind. Palaiochori, dessen 
Stadtgebiet in der Ebene durch ein Revma von 
dem dieser Siedlung getrennt wird, liegt zu weit 
ab, als daß die Gräber auf dieses bezogen werden 
könnten. All das führt auf den Ansatz von Me- 
tapa bei Kato Makrynu und bestätigt die Glei- 
chung von P. mit Palaiochori, 
Für P. kann ich nach Autopsie und Berichti- 
g eine Lageskizze Noack s beifügen und die 
auerbeschreibung ergänzen: 


Lageskizze von Phytaion nach Nosck 


Von der Westmauer ist jetzt größtenteils nur 
die Innenseite der inneren Mauerschale, nur in 
der Bodenschicht mitunter auch die Außenschale 
sichtbar, abgesehen von der ganz erhaltenen 
Strecke bei dem von Noack angegebenen 
Treppenfundament, die 10—15 m lang in 3—4 
Schichten bei leicht variierter Schichthöhe auf- 
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recht steht. Vom Nordwest-Eckturm sind nur 
geringe Spuren kenntlich; der Südwestturm 
springt nach meiner Messung mindestens 4,50 m 
vor (soweit ist die Bodenschicht erhalten); im 
Winkel von 115° schließt sich ein 2,30 m lang 
erhaltenes Stück der Südmauer an. Die gesamte 
Länge der Westmauer gibt Noack auf 162 m 
an. [E. Kirsten.] 

Phytalidai s. Phytalos. 

Phytalmios (Bvralucos). 1) Allgemeiner Bei- 
name der Götter als Erzeuger, vgl. puralıd, pv- 
solle, Poll. I 24. Etym. M. 803, A8. Toepf- 
fer Att. Genealog. 247. Usener Götternamen 
258. Hirt Indog. Forsch. XXXVII 218, dagegen 
Kretschmer Glotta XI 104f. Chantraine 
La formation des noms en grec ancien 1933, 154. 
v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 213. 

2) Speziell Beiname des Poseidon. Plut. adv. 
Col. 22 p. 1119 E. Anonym. Laur. Anecd. var. 
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4) Beiname des Dionysos. Anonym. Laur. 
Anecd. var. Schoell-Studem. I 268, 41, vgl. Plut. 
de virt. mor. 12 p. 451 C. Nicht zu Dionysos P. 
ist eine Inschrift von der Insel Ios zu ergänzen, 
Hoaxheiðņns Alo Bvraluloı, CIG II 2447 p. 1084. 
IG XII 5, 13. Gruppe Griech. Myth. 1414. 

5) Beiname des Apollon. Anonym. Laur. 
Anecd. var. Schoell-Studem. I 267, 44. Gruppe 
Griech. Myth. 1228, 2. [Johanna Sehmidt.] 

Phytalos, attischer Heros im Demos Lakiadai 
(nordwestlich des Kerameikos an der heiligen 
Straße, s. o. Bd. XII S. 524f.), wo sich offenbar 
sein Grab befand. Das von Paus. I 37, 2 über- 
lieferte Epigramm besagt, dort habe D. dereinst 
die ehrwürdige Demeter aufgenommen, und da 
habe sie zuerst den Fruchtbaum wachsen lassen, 
den die Menschen den heiligen Feigenbaum nen- 
nen; seitdem genösse das Geschlecht des P. nie 
alternde Ehren. Weiteres erfahren wir durch Plut. 


Schoell-Studem. I 267, 17. Niketas ebd. I 279.20 Thes. 12, 1 und 23, 5: Als Theseus auf seinem 


Corn. theol. 22. Als Gott der Fruchtbarkeit wird 
Poseidon P. auch durch Parallelisierung mit Zeus 
Ombrios oder Hyetios und mit Demeter Proero- 
sia gekennzeichnet, Themist. or. XXX 349a. 
Plut. Sept. sap. conv. XV p. 158 E, vgl. quaest. 
conv. V 3, 1 p. 675 F. VIII 8, 4 p. 730D. Kult 
des Poseidon P. ist bezeugt für 

a) Troizen. Paus. II 32, 8, dazu Hitzig- 
Elümner 636f., vgl. II 80, 6. Plut. Thes. VI 


Wege von Troizen und Eleusis her an den Ke- 
phisos gekommen sei, da seien ihm Männer aus 
dem Geschlecht der Phytaliden begegnet, hätten 
ihn freundlich begrüßt, ihn, der der Reinigung 
bedurfte, nach dem Brauche entsühnt und ihn 
usıkiyıa Púoavtes in ihrem Hause bewirtet. Zum 
Dank für diese Gastfreundschaft habe Theseus 
ihnen, nachdem ihm sein r&uevos und Fest ein- 
gerichtet worden war, die Besorgung des Opfers 


p. 3B. Priester des Poseidon P. auf einer In. 30 übertragen. Was nein Yüoavres bedeutet, er- 


schrift Legrand Bull. hell. XVII opt XXIX 
315. S. o. Bd. IV S. 2754. Cook Zeus I 74. 

Über das Verhältnis des Poseidon P. zu An- 
thas s. Anderson BSA III (1896/97) 1108. 
und o. Bd. I S. 2357f. 

b) Attika. Sesselinschrift vom Dionysostheater 
in Athen CIA III 269. Vielleicht wurde Poseidon 
P. im Demos Lakiadai (s. o. Bd. XII S. 525) in 
einem Tempel zusammen mit Demeter und Kore 


klärt uns Paus. 1 37, 4, der berichtet, daß die 
Reinigung des Theseus durch die Nachkommen 
des P. an dem alten Altar des Zeus Meilichios 
jenseits des Kephisos (von der Stadt her ge- 
rechnet) stattgefunden habe (s. o. Bd. XV’S. 341). 
Hiernach haben die Phytaliden mit den Kulten 
der Demeter, des Zeus Meilichios und des Theseus 
zu tun gehabt, und sicherlich hat bei ihren Be- 
gehungen die Feige eine bedeutende Rolle ge- 


verehrt, Paus. I 37, 2. Über das von Poseidon P. 40 spielt. Das Wesen des P. als Heros der Baum- 


abgeleitete Geschlecht der attischen Phytalidai 
s. Toepffer Att. Genealog. 252. 254. Ganz 
ungesichert ist die von Gerhard Arch. Zeitg. 
III 72 vermutete Darstellung des Poseidon P. 
auf dem Harpyienmonument von Xanthos, s. auch 
die Beschreibung im Catal. of seulpt. in Brit. 
Mus. I 1, 122ff. (frdl. Hinweis von H. Die- 
polder). 

e) Erythrai. Priester des Poseidon P. Syll.3 
1014, 80. 

d) Rhodos. Inschrift von Gennadi bei Lindos 
Syll. 1030. v. Prott-Ziehen Inser. Gr. 
sacr. I 32 p. 44. IG XII (Mar. Aeg.) 1, 905 p. 147. 
Herwerden Lex. Gr. suppl. et d'al? (1910) 
s.v. Nilsson Eranos XV 198, 2; Griech. Feste 
83. Usener Kl. Schr. IV 282. Toepffer 
Att. Genealog. 252#. Gruppe Griech. Myth. 
193. 261. 1158, 9 Schweitzer Herakles, 
1922, 82, 


zucht ist ja (außer durch den erwähnten Mythus) 


-auch durch seinen Namen unverkennbar ausge- 


drückt. 

Diesen klaren und durchsichtigen Tatbestand 
der Überlieferung hat Toepffer Attische Ge- 
nealogie, der 247—254 die Pvrałlða: ausführlich 
behandelt, völlig auf den Kopf gestellt (und da- 
mit bei Steuding und Hoefer im Myth. 
Lex. III 2489. 2491 Glauben gefunden). Daß der 


50 Altar des Zeus Meilichios nicht das Geschlechts- 


heiligtum der Phytaliden war und daß sie keine 
spezielle Beziehung zur Zeusreligion gehabt hät- 
ten, ist schon eine recht anfechtbare Behauptung. 
Bedenklicher noch ist, daß er in dem Satz des 
Plutarch Thes. 23, 5, der über die Einrichtung 
der von den Phytaliden betreuten vola für The- 
seus berichtet (&£no&dn A xal téueros adıa, xal 
toùç And TÜV rapadyovrwv Tov .Öaouor olxwy 
Erafav [so v. Wilamowitz für das Zrofe der 


e) Ios. Über Reste eines Heiligtums des Po- 60 Hss.] eis Yvoiav ofrä telev änopopds) das adra 


seidon P. berichtet Graindor Bull. hell. 
XXVIII (1904) 308ff., s. o. Bd. IX S. 1932. 

3) Beiname des Zeus. Anonym. Laur. Anecd. 
var. Schoell-Studem. I 267, 102. Niketas ebd. 274. 
Hesych. s. v. Schol. ree. Aisch. Ag. 339 W. Theod. 
Prodr. catom. 112. Orph. hymn. XV 9. Max. Tyr. 
XLI 2. Achill. comm. frg. Arat. rel. p. 84, 17 
Maaß. Gruppe Griech. Myth. 1109, 


(mit Müller Prolegomena 292) in Ave? ver- 
ändert und so aus dem Theseusfest ein Aigeus- 
fest macht. Daß die Beziehung des or unklar 
sei, kann nicht zugegeben werden, und das Argu- 
ment, daß bei Lebzeiten des Theseus ihm kein 
Heroenkult gestiftet worden sein könne, schlägt 
nicht durch in der mythischen Sphäre und über- 
sieht zudem, daß Plutarch nicht einmal etwas 
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von einem Kult des Theseus sagt, sondern nur, 
daß den Familien, die den Menschentribut für 
den Minotauros gestellt hatten, auferlegt worden 
sei, Theseus Beiträge für ein von ihm zu veran- 
staltendes Opferfest zu liefern, und daß Theseus 
die Leitung dieses Festes den Phytaliden über- 
tragen habe. Dies alles mittels einer Textänderung 
auf Aigeus zu beziehen, ist mit gesunder Methode 
unvereinbar. Noch entschiedener ist aber der Ver- 


Phyton 


paßt, als Ethnikon ®vzedrns, was nach eigener 
Erfindung aussieht, [Ernst Meyer.] 

Phyteus (Pvreös) 1) ist nach Istros frg. 45 
bei Steph. Byz. s. v. der Gründer der elischen 
Stadt geen, s. Art. Phykteus. [Zwicker.] 

2) s. Pytheos. 

Phytia (vría). Vegetabilischer Beiname der 
Leto, En mann Myth. Lex. II 1968. III 394ff. 
Anton. Lib. XVII 6. Myth. Gr. II 1 p. 93M. 


such abzulehnen, P. und die Phytaliden aus der 10 Nikand. Heteroium, frg. 45, s. Suppl.-Bd. V 


Verbindung, in der sie bei Pausanias erscheinen, 
zu lösen und sie zu Dienern des Poseidon Phytal- 
mios, den Heros P. selbst zu einem Ableger dieses 
Gottes zu machen (er sei ‚ursprünglich nichts 
anderes als ein zum Heros erstarktes Beiwort des 
isthmischen Poseidon‘), endlich zu dekretieren, 
Demeter, mit der P. in der von Pausanias berich- 
teten Legende aufs engste verknüpft ist, sei 
erst nachträglich (nebst ihrer Tochter) an die 


S. 5581. Usener Götternamen 257f. Nils- 
son Griech, Feste 370. Bethe Antidoron f. 
J. Wackernagel 1923, 20. ‚Epitheto Bvria 
Latona sub deae Genetrieis specie significari 
apparet, Guarducci Inser. Cret. I S. 270, 
vgl. dazu noch den Art. Phaistos, 
[Johanna Schmidt.] 

Phytios (Söros). 1) Beiname des Zeus und 

Helios, s. Art. Phytia und o. Bd. VIII S. 61. 


Stelle der Athena getreten. Richtig ist zwar, daß 20 74. Hesych. s. v. Gruppe Griech. Myth. 1249, 1. 


auch Poseidon und Athena in Lakiadai im selben 
Bezirk wie Demeter und P. Verehrung genossen, 
Paus. 1 37, 2: ot: A8 xal Zepúgov te Pmnös xal 
Anunreos isoòr xal tis nads, obr Aë opiow 
Adnvä xal Looeäëän Eyovoi tuuäs. èv Tobıw t 
zwolp Púrahóv paow oixæ Anumzea dtkaodaı 
xr; aber wenn dies Poseidon Phytalmios ge- 
wesen wäre (der übrigens für Attika durch die 
Sesselinschrift im Dionysostheater CIA III 269 


Bechtel Hist, Personenn. 1917, 532, 
[Johanna Schmidt 
2) Pythagoreer aus Rhegion, der sich unter 
den unmittelbaren Schülern des Pythagoras durch 
sein strenges Einhalten der pythagoreischen Sit- 
ten und Gebräuche ausgezeichnet und mit Theo- 
kles, Helikaon und Aristokrates zusammen in 
seiner Vaterstadt ejne pythagoreische Verfassung 
eingeführt (lambL; vit. Pyth. 27, 130) und des- 


? 


leg&ws Tloosıdövos Pvrahuiov bezeugt ist), so 30 halb später bei seinen Mitbürgern göttliche Ehren 


wäre nieht zu verstehen, daß Pausanias dies und 
seinen Zusammenhang mit dem fast gleichnami- 
gen Heros, dessen Legende er im selben Atem 
erzählt, verschwiegen haben sollte. Ausdrücklich 
nennt er ja vielmehr Poseidon mit Athena zu- 
sammen, getrennt von Demeter, und das Epi- 
gramm bezeugt, daß die lokale Legende P. mit 
Demeter verband, und sagt kein Wort von Po- 
seidon. Somit hatten P. und die Phytaliden in 


genossen haben soll (amb), 30, 172). Ob der bei 
Suid. s. v. Ibykos genannte angebliche Vater 
dieses Dichters irgendwie mit dem Pythagoreer 
P. zusammenhängt, ist schwer zu sagen. An sich 
kann natürlich ein Pythagoreer nicht Vater des 
Dichters Ibykos gewesen sein, da dieser minde- 
stens ebenso alt, wenn nicht älter als Pythagoras 
gewesen ist. Da aber einerseits bei Suidas auch 
andere Namen des Vaters des Dichters Ibykos ge- 


Lakiadai mit dem dort verehrten Poseidon, der 40 nannt werden, andererseits bei Athen. II 80, 69 e 


kein Phytalmios war, nichts zu schaffen. Offenbar 
existierte in Lakiadai der Sondergott P., der 
anderwärts vor allem mit Poseidon, aber auch 
mit Zeus, Dionysos und Apollon zusammen- 
gewachsen war, noch selbständig fort und hatte 
diese Fortexistenz wohl dem sich von ihm ab- 
leitenden, in Lakiadai beheimateten, im Demeter-, 
Theseus- und wohl auch Zeus Meilichios-Kult 
tätigen Geschlecht der Phytaliden zu danken, das 


ein Pythagoreer Ibykos (vulgo Lykon) vorkommt, 
so ist nicht ausgeschlossen, daß Suidas den Dich- 
ter Ibykos mit einem gleichnamigen Pythagoreer 
verwechselt hat. Vgl. noch Iambl. 38, 267. 
[K. v. Fritz.] 

Phyto, Name der samischen Sibylle Lyd. de 
mens. 4, 47 p. 103. Clem. Alex. strom. I 399 
Pott. (= 868 Migne). Schol. Plat. Phaedr. 244 b. 
Svid. s. oißvAlar. Anon. praef. ad orac. Sibyll. VI 


sich den Ahnherrn nicht entreißen ließ. Die Dinge 50 9 ed. Alex. Über sie hatte Eratosthenes gehandelt 


liegen also umgekehrt, als wie Toepffer sie 
deuten wollte. 

Bezüglich der Tätigkeit der Phytaliden im 
Theseuskult vermutet Deubner Attische Feste 
1932, 224, daß der Gentilkult wohl erst 475, nach 
der Eroberung von Skyros und der Heimbringung 
der Gebeine des Theseus durch Kimon, durch 
einen Staatskult, wenigstens in dem Hauptheilig- 
tum, abgelöst worden sei, daß aber die gentile 


Betätigung vielleicht in den kleineren Theseia 60 


— es waren nach Philochoros bei Plut. Thes. 35, 
3 (FHG I 391) im ganzen vier — fortgedauert 
habe. [Konrat Ziegler.] 
D[vJteavoi s. o. S. 849. i 
Phyteion, Steph. Byz. s. v. zoAıs Hidos tõe 
»olAns nach Istros Eliaka Buch IV (= Etym. M. 
451, 47). Als Eponymen gibt Steph. Byz. nach 
Istros einen Phyteus, was zu der Form deeg 


Lactant. Inst. I 6 sextam sibyllam Varro recipit 
Samiam, de qua seripsit Eratosthenes in antiquis 
annalibus Samiorum reperisse se scriplum s. 
Bernhard y Fragm. Eratosth. p. 36. Über die 
Ableitung des Namens Diels Sibyllinische Blät- 
ter 53. Vielleicht ist die ältere Form dorch, die 
Lachmann Tibull. II 5, 68 statt der Hss. 
Phoebo herstellte. Vgl. Rzach o. Bd. UA 
S. 2087. [Thomas Lenschau.] 
Phytollon (Žvróżłwr), Sohn des Mnasen, Po- 
lemarchos zu Halai in Ost-Lokris um 260—250 
v. Chr. Miß Goldman Am. Journ. Arch. XIX 
446f. Buck Class. Philol. XI 212. 
[Wm. A. Oldfather.] 
Phyton, Kommandant von Rhegion, der die 
Stadt fast ein Jahr lang tapfer gegen Dionysios I. 
verteidigte. Nach der Eroberung (im J. 387) ließ 
Dionysios den Gegner.auf die schändlichsten Wei- 
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sen martern und schließlich mit seiner Familie 
hinrichten (Diod, XIV 112). Für den besonderen 
Haß des Dionys mindestens gegen Rhegion, wenn 
auch nicht gegen P. suchte man schon im Alter- 
tum nach besonderen und persönlichen Ursachen 
(Diod. XIV 44, 4f. 107, 3). Bei Philostr. vit. 
Apoll. 7, 2 ist die gleiche Geschichte verändert 
und ausgeschmückt. [Vietor Ehrenberg.] 
Phyxelis (Sóná). Beiname des Dionysos, 


Placuium 1150 


noch der Klärung bedarf (eine besondere Seite 
untersucht Th. Ulrich Pietas, pius als poli- 
tischer Begriff 1930). Das Verbum piare, von dem 
P abgeleitet ist (vgl. piaculo espiare: Liv. V 
58, 1. XXXVII 45, 7, s. auch XXVII 27, 6), 
ist seiner Bildung nach, wie zahlreiche Ana- 
logien lehren, == pium reddere (wie impiare 
= impium reddere). Es bedeutet nach T ro m p 
ursprünglich soviel wie placare: er geht von dem 


der mit dem Mythos von der Flucht des Gottes 10 Stellen aus, wo die Verbalgruppe (piare, ezpiare 


vor Lykurgos zusammenzuhängen scheint, s. auch 
u. Art. Phyxios. Anonym. Laur. Anecd. var. 
Schoell-Studem. I 268, 40; ebd. .Niketas I 276. 
Crusius Philol. XLVIII 210, 34. 
[Johanna Schmidt.] 
Phyxion, nur bei Polyb. V 95, 8 genannte 
Örtlichkeit an der Nordgrenze von Elis. 
[Ernst Meyer.] 
Phyxios (Žóčıoc). 1) Beiname des Zeus, 
Anonym. Laur. An 
267, 101, wegen xax@» ändpv£ız nach Dio Chrys. 
or. I 41. XII 76f. Zeus P. errichten Deuka- 
lion und Pyrrha nach ihrer Errettung einen 
Altar, Tzetz. Chil. VII 332. Schol. Apoll. Rhod. 
II 1147. Apollod. 17,2. Gruppe Griech. Myth. 
445. 918, 7. Cook Zeus II 902. Ihm opfert 
Phrixos nach gelungener Flucht den Widder mit 
goldenem. Vließ, Apollod. I 9, 1 und Schol. 
Gruppe 566. Apoll. Rhod. p. 534K., vgl. 


und beider Ableitungen) für die ‚Versöhnung‘ 
von Göttern, Menschen oder Prodigien steht, 
und definiert demnach P. unter Einbeziehung 
der Prodigienprokuration (s. u.) als ‚Versöh- 
nungsopfer‘ (vgl. Comment. Lucan. II 304 pia- 
cula ad ostiae qua& immolatae expiant 
deos). Dies würde besagen, daß das P. die pietas 
der Götter herzustellen bestimmt ist. Indessen 
muß auffallen, daß der Begriff des deus pius 


ecd. var. Schoell-Studem. 120 erst seit den Augusteern begegnet und wie es 


scheint in vorchristlicher Zeit überhaupt rein 
dichterisch ist (anders Tae. ann. XVI 31, 1 impii 
dei = impiorum dei ‚Zaubergötter‘): Verg. Aen. 
II 536 si qua est caelo pietas, quae talia curet 
(danach Sil. Ital. VI 410). IV 382 si quid pia 
numina possunt, V 688 si quid pietas antigua 
labores respicit humanos. Tibull. III 10, 25. 
Prec. terr. 16. Martial. XI 3, 9. Besonders nüan- 
ciert ist Ciris 219, wo unter pii divi die Schützer 


Eratosth. Schol. Comm. in Arat. rel. 225 p. 37830 der pietas zu verstehen sind, die das Opfer der 


Maaß. Nach der Ermordung der Kleonike (Plut. 
Kim. 6) opfert der Lakedaimonier Pausanias 
dem Zeus P., um sich von der Blutschuld zu 
reinigen, Paus, III 17, 9, dazu Hitzig-Blüm- 
ner 804. Gruppe 446, 4. Kult bestand in 
Phigalia, Wide Lakon. Kulte 14, in Thessalien, 
Schol. Apoll. Rhod. II 1147, ein Altar befand sich 
in Argos, Paus. II 21, 2. Gruppe 445f. Vgl. 
den bei Polyb. V 95, 8 erwähnten Ort Pu&or in 


ruchlosen Skylla verwerfen. Anders geartet sind 
Verg. Aen, III 75 pius arquitenens sc. Apollo 
(gegen Delos; nach Vergil Sil Tal V 177). 
Ovid. am. II 18, 12 pius ... Osiris (gegen Isis). 
Offenbar bleibt pius — gegentiber dem umfas- 
senden Geltungsbereich in der profanen Sphäre 
— auf religiösem Gebiet wie das entsprechende 
(Ulrich 2, 3) griechische edosf7js ursprüng- 
lich auf das Verhältnis von Mensch zu Gott 


Elis. Inschriftlich bezeugt ist Zeus P. in Gerasa 40 beschränkt und ist die Vorstellung einer pietas 


(Arabien), Suppl. Epigr. Graec. VII (1934) 894. 
Cook I 416f. Gruppe 920, 4. 921. Nilsson 
Hist. greek rel. (1925) 129. 

2) Epiklesis des Apollon, Anonym. Laur. I 
267, 45. Philostr. Heroic. X 4 p. 711. Suid. s. v. 
Gruppe 921. Wide 14. 

3) Ällgemeiner Götterbeiname, Poll. I 24. 

[Johanna Schmidt.] 

M. Pi..... , Procurator der Provinz Sar- 


dinia, genannt auf einem Meilenstein Eph. epigr. 50 


VIII p. 197 nr. 792. Von dem Kaisernamen, der 
eradiert ist, wird nur ....mius überliefert, so 
daß vielleicht zu lesen ist /d. n. imp. Antonin]us 
pius feliz A[ug.], also wohl Elagabal (218—222 
n. Chr.). [Stein.] 
Piaculum, römisches Sühnopfer, eine der 
am meisten charakteristischen Erscheinungen 
der römischen Religion und integrierender Be- 
standteil des Kultus: Arnob. nat. VII 26 pia- 


deorum sekundär. Dieses grundsätzliche Be- 
denken gegen Tromps Hypothese wird durch 
den Befund des Materials für die Verbalgruppe 
gestützt: im Sinne einer kultischen ‚Versöhnung‘ 
oder ‚Verehrung‘ ist (ez)piare erst seit den augu- 
steischen Dichtern üblich (Horat. epist. II 1, 143 
Tellurem porco, Silvanum lacte piabant. Ovid. 
ars I 649; fast. I 318, vgl Verg. Aen. VI 379 
ossa. Propert. IV 7, 34 busta u. ä., später in 
Prosa Petron. 105, 4. Tac. hist. III 25,2 [?], vgl. 
Apul. met. IV 30), vorher nur Cic. Pis. 16 von den 
manes, da Verr. II 4, 111 Cereris numen, sacro- 
rum vetustatem, fani religionem ... ezpiari 
volebant der Gedanke einer ‚Entsühnung‘ des 
Heiligtums im Vordergrund steht, Auch im pro- 
fanen Bereich ist es klassisch für ‚Versöhnen‘ 
singulär (Cic. Pis. 81 implacabilem inexpia- 
bilemque sc. Caesarem; vgl. auch Hirt, Gall. VIIT 
48, 8 erpiato ... dolore, ‚beschwichtigt‘). Die 


culis plena vita omnis illorum (se. antiquorum) 60 schon bei Cicero nicht seltene Verwendung für 


fuit. Das Wort dient zugleich zur Bezeichnung 
des Vergehens, durch das ein P. notwendig ge- 
macht wird. 

1. Begriff. Das Verständnis des Begriffes 
hängt an der Einsicht in die Geschichte der 
Wortgruppe pius, die auch von Tromp in 
seiner grundlegenden Arbeit über das P. nicht 
glücklich und erschöpfend behandelt ist und 


die Prokuration von Prodigien (har. resp. 18 
portentorum ezpiationes; leg. II 21. 34; div. I 
101. II 130, oft seit Livius) ist etwas anders 
zu beurteilen (s. u.). Die ältesten Belege zeigen, 
um von Singulärem abzusehen (Plaut, Asin. 506 
ubi piem pielatem....?), die Bedeutung ‚reinigen, 
sühnen‘ mit dem Menschen (Plaut. Men. 291. 
517; Most. 465, vielleicht auch Lucil. 65, s. 
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Marx z. St. und Ciehorius Unters. 242) 
oder der Schuld (Cato orig. frg. 71 P. necem 
erpiatum) als Objekt, und man darf mit gutem 
Recht diese auch in der Folgezeit neben der 
Beziehung auf Prodigien vorherrschende Ver- 
wendung als primär ansehen; es ist zu beachten, 
daß sie nicht selten gerade in religiös-formel- 
haftem Stil begegnet (z, B. Varr, LL VI 30. 
Macrob, sat. I 16, 10, mit Sachobjekt Cie, leg. 
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gesagt (z. B. Liv. V 16, 1 Albani ... prodigii 
piacula, Gell. IV 5, 2. XVI 6, 10 ostentum ... 
piaculis factis procurandum. Apul. Soer. 7 p. 135 
Tuseorum piacula. Arnob. nat. VI 2. Serv. auct. 
Georg. II 162), wie ja die ganze Verbalgruppe 
(ez)piare in diesem Zusammenhang Verwendung 
findet (s. ol: hier wird der (sekundäre) Gedanke 
mitspielen, daß der Mensch die Prodigien durch 
eigenes Verschulden veranlaßt glaubt. Anderer- 


II 22 sacrum commissum ... expianto, oft reli- 10 seits erscheinen Act. Arv. a. 224 Piacularopfer in 


gionem). 

Ist demnach nicht die Gottheit, sondern der 
Mensch und sein Bereich das Objekt der Expia- 
tion, so entsteht die Frage nach dem Wesen der 
menschlichen pietas. pius ist ‚der in der par deum 
stehende Sterbliche‘ (Wissowa 82). Es stellt 
sich als religiöser Terminus zu den Begriffen, die 
die rechte Konstitution des kultausübenden Men- 
schen bezeichnen wie castus, purus usw. (vgl. z. B. 


der Form eines lustrum (etwas anders T rom p 
110f.). — Bei den Diehtern steht P. nicht selten 
für ‚Totenopfer‘: Verg. Aen. VI 153. Ovid. met. 
VI 569. Lucan. II 176. IV 790. SiL Ital. IV 465 
u. a. (vgl. manes piare). 

2. Arten. Mit der für die römische Super- 
stition charakteristischen Peinlichkeit setzte das 
Sakralrecht in detaillierten, ständig erweiterten 
Bestimmungen fest, was als P. anzusehen sei (pie- 


Cie. leg. II 19 ad divos adeunto caste, pietatem 20 culum oder piaeulare est) und was sine piaculo 


adhibento. Liv. X 7, 4 P. Decium consulem pu- 
rum piumque deis immortalibus visum). Wer 
mit einer Befleckung behaftet ist, gilt für im- 
pius und bleibt es solange, als keine Sühnung 
erfolgt (Serv. auct. Aen. I 878 qui purgati non 
sunt, impii); der impius aber ist vom Kult aus- 
geschlossen (Cic. leg. II 22 impius ne audeto pla- 
care donis iram deorum. II 41. Ovid. fast. II 623, 
vgl. Caes. bell. Gall. VI 13, 7). Eben diesen Zu- 


geschehen könne (vgl. G. Rohde Die Kultsatzun- 
gen d. röm. pontifices, RVV XXV 1936, 128). 
Der Verpflichtung zum P. kann die Gemeinde 
ebenso wie der einzelne verfallen, In den meisten 
Fällen handelt es sich um unabsichtliche oder 
wenigstens nicht böswillige, irgendwie unum- 
gängliche (Serv. Georg. I 270 seimus necessitati 
religionem cedere, vgl. Macrob. sat. I 16, 10 
[Umbro]) Verfehlungen, doch sind böswillige 


stand aufzuheben, ist die Aufgabe des P.: es voll- 30 nicht ausgeschlossen (s. u.). Die Beispiele im 


zieht die sakrale Reinigung und stellt die paz 
deum wieder her (Liv. IV 30, 10 piacula paeis 
deum ezposcendae, vgl. Wissow a a. 0. Deu b- 
ner Chantepie de la Saussaye II4 458; nicht glück- 
lich spricht Latte von der ‚Lösung eines Tabu‘). 

Ein P. wird also überall dort fällig, wo die 
pietas des Menschen gegenüber den Göttern ver- 
letzt ist, d. h. praktisch durch ‚eine Unterlas- 
sung oder einen Verstoß gegen die Sätze des ius 
sacrum‘ (Wissowa Religion? 392). Olden- 
berg (De sacris fratr. Arv. quaest., Diss. Ber- 
lin 1875, 49) hat hiermit die obligatio ex delicto, 
Wissowa (a. Oldie multa, die mit dem P. 
verbunden werden kann (s. u.), in Parallele ge- 
setzt, Dies hat Tromp mit guten Gründen ab- 
gelehnt (115ff., richtig über Cato agr. 139 uti 
tibi ius est; gegen T. wieder Wissowa 82), 
und in der Tat wird durch das Hintiberspielen 
auf profan-juristisches Gebiet der spezifische 
religionsgeschichtliche Sinn nur verdunkelt. 

Aus einer klaren Erfassung des Begriffes er- 
gibt sich die Abgrenzung des P. gegen die Pro- 
digienprokuration und Lustration: da durch Pro- 
digien die menschliche pietas nieht berührt wird 
und ebenso bei der Lustration dieser Begriff gleich- 
gültig ist, fallen die beiden Handlungen nicht 
unter das P. (gegen Wissowa 8lf., der eine 
spätere Begrifisverengerung annimmt; ähnlich 
Tromp 142ff. seiner Definition entsprechend 


einzelnen aufzuführen, soweit sie überliefert oder 
erschlossen sind, ist hier nicht der Ort; sie sind 
von Trom p 38f. gesammelt, übersichtlich grup- 
piert und geprüft worden. Der Geltungsbereich 
ist das ganze Gebiet des Kultus (Serv. auct. Aen. 
IV 646 sciendum siquid caeremoniis non fuerit 
observatum, piaculum admitti). Ein P. wird kom- 
mittiert, wenn der Tempelbezirk in irgendeiner 
Weise verletzt oder heilige Gegenstände profa- 


40 niert werden (Lex Spolet., s. u. Cato agr. 139f. 


Lex vic. Furf. [CIL 12 756 = Dess. 4906] 10. 
Paul. Fest. p. 66 usw., vgl. besonders die Pia- 
cula der Arvalen, Henzen Act, Arv. 127ff.), 
wenn durch Störungen und Fehler beim Opfer oder 
Gebet die litatio nicht erreicht (Cato agr. 141, 4. 
Ateius Capito Macrob. sat. III 10, 7. Paul. Fest, 
p. 244. Gell. IV 6, 6. Arnob. nat. III 43. IV. 31. 
VII 21. Serv, Aen, II 104. 134. III 279. 407. 
VIII 110), wenn heilige Handlungen unterlassen 


50 (Liv. XXXIX 18, 8. Gell. XVI 4, 4 [Cineius de 


re militari]. Serv. Aen. VIII 173), Spiele gestört 
(Liv. II 38, 4) oder unterbrochen (Serv. Aen. 
VII 110), wenn die für die Pontifices (Serv. Aen. 
VI 176), Vestalinnen (Serv. Aen, XI 339), lamen 
und flaminica (Liv. V 52, 14. Gell X 15, 10. 
Serv. auct, Aen. I 305. XII 120) geltenden Son- 
dervorschriften nicht eingehalten werden. Ferner 
bei Verletzung des dies nefastus (Varr. 1. 1. VI 
30. 53) und Entweihung der Feiertage (Gell II 


für die Prokuration; richtig urteilt Ölden-6028, 3. Serv. Georg. I 270. Macrob, sat. I 10, 1. 


berg 48ff.). Die Riten sind denn auch ganz 
verschiedene (vgl. Art. Lustratio,Lustrum 
und über die Prokurationen L. Wülker Die 
geschicht), Entwicklung d. Prodigienwesens bei 
den Römern, Diss, Lpz. 1903, 39ff.; über die 
Ausführung des P. s, u.). In der Praxis gehen 
die Begriffe freilich leicht ineinander über. Vor 
allem wird P. nicht selten von Prokurationen 


15, 21. 16, 10. 19 [Varro]), bei Verstößen gegen 
das ius manium (Cic. leg. II 57. Lex. Urson. [CIL 
D 594 — Dess. 6087] II 2, 11. Horat. carm. 
1 28, 34. Paul, sent. I 21, 4. 12. Serv, Aen. VI 
176. Cod. Theod. IX 17, 2 pr. 5 pr. CIL VI 1884 
= Dess. 1792. X 8259 = Dess. 8381, vgl. 
unten über die porca praecidanea), wozu sich die 
Vorschriften über die Devotion stellen lassen (Liv. 
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VII 10, 12. 14), und beim Bruch von Eid und 
Vertrag (Liv. IX 10, 4. XXI 10, 12. Serv, Aen. 
XII 242, vgl. Danz Der sakrale Schutz im 
rëm, Rechtsverkehr 1857, 92f.). Nicht durch- 
sichtig ist die Bestimmung, daß der Feldherr, 
unter dessen Auspiecium spolia opima gewonnen 
sind, ein P. darbringen soll (Fest. p. 189 — Lex 
reg. II 4. Tromp 97f.). 

Für den, der prudens dolo malo einen Ver- 
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Neben der großen Zahl der bei besonderen 
Anlässen geforderten Piacula steht eine Reihe 
von regelmäßigen Opfern, mit denen unbestimmte 
Verstöße eines gewissen Zeitraums summarisch 
expiiert werden. So opferte man vor der Ernte 
zur Sühnung der im vergangenen Jahr etwa vor- 
gefallenen Verletzungen des ius manium die 
porca praeeidanea (Wissowa 83. Religion? 
193, vgl. besonders Gell. IV 6, 8 piaculi gratia; 


stoß begangen hat, ist nach strengem Pontifikal- 10 nicht überzeugend Tromp 4lf. 77ff.). Auch an 


recht ein P. ausgeschlossen; hierbei erfährt der 
Begriff des impius eine Modifikation, indem er 
eben auf den böswilligen Übertreter der heiligen 
Satzungen angewendet wird: Cic. leg. I 40 im- 
pietalum nulla expiatio est. II 22 sacrum com- 
missum, quod neque erpiari poterit, impie com- 
missum esto. II 37 audaciam in admittendis reli- 
gionibus foedis damnet atque impiam iudicet (sc. 
sacerdos; über die Gestaltung des Textes vgl. 


den Parilia wurden für etwaige Sakralverstöße 
des Vorjahres Opfer dargebracht (Ovid. fast. IV 
749f., vgl. Tromp 52ff.); denselben Zweck 
scheint das P. der Iguvinischen Tafeln zu ver- 
folgen (VIa 25f., vgl. Bücheler Umbrica 
55ff.). Auf die im neuen Jahr vorzunehmenden 
Arbeiten im Hain bezog sich das bereits erwähnte 
P. luco coinquendi et operis faciendi bei der Mai- 
feier der Arvalen (s. Henzen 22). Als regel- 


Vahlen z, BLL Varr. l. L VIBO si prudens dizit 20 mäßige Piacularopfer sind ferner zu vergleichen 


(se. praetor), Q. Mucius aiebat eum ezpiari ut im- 
pium non posse (vgl. Macrob. sat. I 16, 10). Daß 
diese Theorie eine künstliche Verengerung be- 
deutet, lehrt die Praxis, die die Sühnbarkeit nicht 
beschränkte (Ovid. fast. II 35 omne nefas omnem- 
que mali purgamina causam credebant nostri 
tollere posse senes) und auch dem prudens dolo 
malo die Möglichkeit zur Expiation bot, so im 
Haingesetz von Spoletium (CIL I2 366 — Dess. 


der propudianus porcus der gens Claudia (Ateius 
Capito Fest. p. 238 velut piamentum et ezsolutio 
omnis contractae religionis), das Opfer an der 
piacularis porta (Paul. Fest. p. 212, vgl. Piut. 
Rom. 24, 2) und vielleicht der am 1. Oktober be- 
gangene Sühn- und Lustrationsritus am tigillum 
sororium (s. Suppl.-Bd. III S. 1178f.). 

3. Ausführung. Die Ausführung des P. 
wurde von den Pontifices auf Grund der im Archiv 


4911): sei quis violasit, Iove bovid piaclum do. 30 aufgezeichneten Satzungen angeordnet (Cie. leg. 


tod; sei quis scies violasit dolo malo, Jose 
bovid piaclum datod et afsses) OCO moltai. sun- 
tod; eius piacli moltaique dicator[ei] exactio 
est[od] (der Annahme von Tromp 85, dies P. 
sei nicht von dem Sehuldigen selbst, sondern 
von den Priestern dargebracht worden, wider- 
spricht mit Recht Wissowa 82). Vollends war 
aus naheliegenden Gründen für den Staat in sol- 
chen Fällen ein P. ohne weiteres möglich 
(Tromp 87). 

Für bewußte, aber nicht böswillige Übertre- 
tungen ist charakteristisch, daß sie schon vorher 
dureh ein P. operis faciendi (Cato agr. 140. 
CIL X 8259 = Dess. 8381 piaculo prius dato 
o. f. Act. Are, s. u.) oder inehoandi (Act. Arv. 
a. 183 I 21. a. 224 v, 6) expiiert werden können: 
es ist dies ‚das Produkt einer späteren Entwick- 
lung, entstanden zu einer Zeit, in der sich die 
strengen Forderungen der vor langer Zeit fest- 


II 22. 37. Liv. XXIX 19, 8 u. ö. CIL VI 1884 
= Dess. 1792. X 8259 = Dess. 8381 usw.). 
Das Haingesetz von Spoletium (s. o.) weist die 
Eintreibung von P. und multa dem dicator, d. h. 
dem obersten Beamten (Bücheler Kl. Schr. I 
397) zu. Dargebracht wird es von dem Schuldigen 
selbst, bei Verstößen im Staatsgottesdienst von 
den Magistraten (Wissowa Religion? 515, 1), 
in der Kaiserzeit gelegentlich von den Priestern 


40 (Tac. ann. XII 8, 1; bei Serv. auct. Georg. II 162 


handelt es sich um eine Prodigienprokuration). 
Bei den Arvalbrüdern fällt dieses Amt dem ma- 
gister, promagister oder Unterbeamten zu. 

Das übliche Opfertier ist das Schwein (Cato 
agr. 139. Cie. leg. II 57. Act. Arv. passim. Ma- 
crob. sat. I 16, 10; vgl. oben über porca prae- 
cidanea und propudianus porcus). In einzelnen 
Fällen wird das der betreffenden Gottheit zukom- 
mende Opfer dargebracht (vgl. im allgemeinen C. 


gesetzten Sakralordnung gegenüber den Forde-50Krause De Romanorum hostiis quaest. sel., 


Tungen eines gesteigerten Lebens und einer ver- 
änderten Kultur als undurchführbar erwiesen‘ 
(Wissowa 82). Hierher gehört das vor der 
Lichtung eines Haines — einer unumgänglichen 
Verletzung des Sakralrechtes — darzubringende P. 
sacri coercendi bei Cato agr. 139 und das ent- 
sprechende alljährliche P. luco coinquendi et ope- 
ris faciendi der Arvalen (Henzen 19ff.; vgl. 
auch a.38c 23. 2.105138. a. 118141). Bisweilen 


Diss. Marburg 1894, 31ff.; Suppl.-Bd. V S. 236ff.): 
dem Iuppiter ein Rind (Lex Spolet., s. ol, dem 
Mars Suovetaurilien (Liv. VIII 10, 14), den Manen 
ein schwarzes Schaf (CIL X 8259 = Dess. 
8381), der Dea Dia neben dem Schwein auch 
Kühe, Schafe, Suovetaurilien sowie sirues und 
ferta. Als P. anzusehen ist auch das Opfer eines 
Hundes bei Vornahme ländlicher Arbeiten am 
Feiertag (Colum. II 21, 4) sowie die Darbringung 


wird ein solcher Verstoß außerdem nachher durch 60 eines weiblichen Schafes für Iuno, wenn eine 


ein P. operis perfecti (Act. Arv. a. 183 II 7. 
a. 224 v. 18. a. 225 v. 25) expiiert: so sühnten 
die Arvalbrüder, wenn sie bei der Aufzeichnung 
ihrer Akten einen eisernen Meißel ein- und aus- 
führten, die darin liegende Verletzung des Hains 
sowohl durch Piacula ferri inferendi bzw. effe- 
rendi als ob ferrum inlatum bzw. elatum (Hen- 
zen 128ff., vgl. auch ebd. 141). 


Kebse den Altar berührt (Lex reg. II 2 = Paul. 
Fest. p. 222. Gell. IV 3, 3). Gelegentlich werden 
feriae (Cie. leg. II 57, vgl. Macrob. sat. I 16, 8) 
oder Spiele (Serv. Aen. III 279) festgesetzt, neben 
dem P. begegnet auch eine multa (Lex Spolet., 
s. o. Macrob. sat. I 16, 10). Bei Unterbrechung 
von Spielen besteht das P. in der Wiederholung, 
bei Störung des Opfers entsprechend in der Er- 
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neuerung durch die hostia suecidanea (Plaut. 
Epid. 139f. Cato agr. 140. 141, 4. Gell. IV 6, 6, 
vgl. Tromp SARL 

Literatur. Marquardt-Wissowa 
Staatsverw. III 257f. Toutain Daremb.-Sagl. 
IV 454f. Wissowa Religion? 392ff, Latte 
o. Bd. IX S. 1118f. S. P. C. Tromp De Roma- 
norum piaculis, Diss. Amsterdam 1921, dazu 
Wissowa Philol. Woch. XLIII 1923, 80ff. Das 
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Brut. 85 im Silawald in Bruttium, dessen reiche 
Fichtenbestände das harte Material lieferten (Be- 
lege bei Blümner 353, 4). Die Gewinnung des 
Pechs war an Genossenschaften (societates) ver- 
pachtet, wofür ein vectigal an den Staat ent- 
richtet werden mußte (Dig. L 16, 17, 1). In Ma- 
kedonien (vgl. die Schilderung der Herstellung 
des Pechs in diesem Land bei Theophrast hist. 
plant. IX 3, 1) lag an der Straße von Lissum 


Material des Thes. 1. 1. stand mir zur Verfügung. 10 (Alessio) nach Vieiano (Lipljan) ein Ort ad pi- 


[W. Ehlers.] 

Piales, Pialos s. Pielos. 

Piasos (/Iiaoos). Sagenhafter Herrscher der 
Pelasger, nach Strab. XIF 3, 4 (p. 621). Eustath. 
I. 257, 43ff. aus Demetrios von Skepsis Herr 
über Larisa Phrikonis am Hermos bei Kyme, 
nach Suid. s. ddeworos (I S. 67 Adler) == Alian. 
frg. 195 Thessalier, also Herr über das thessa- 
lische Larisa. Wenn auch Strabon berichtet, P. 
habe in der Stadt am Hermos einen Kult gehabt, 
so ist doch durch deren Besiedlungsgeschichte (s. 
o. Bd. XII S. 871f.) klar, daß ein solcher erst im 
5. Jhdt. durch die aiolischen Gründer der Stadt 
hergebracht sein konnte; die Pelasger von Larisa 
in Aiolis sind aber auf die im thessalischen La- 
risa zurückzuführen, v. Wilamowitz Ilias 
u. Homer 85, 1, sodaß sich die Richtigkeit der 
Angabe des Suidas erweist, der P. einen Thessa- 
lier nennt. Dazu stimmt auch die Angabe, daß 
der Schwiegersohn des P. bei Parthen. narr. am. 
28 Kyzikos heißt, da die mit diesem gleichnamige 
Stadt durch viele nahe Beziehungen mit Thessa- 
lien verknüpft ist, Gruppe Griech. Myth. I 
317. Ein Wandermotiv bildet den Kern der Sage 
von P.: er habe seiner eigenen Tochter Gewalt 
angetan und sei dafür von ihr in einem Weinfaß 
ertränkt worden, Strab. XIII 3, 4. Diese Be- 
strafungsart hängt mit seinem Namen zusammen, 
der doch zu xivsıw gehören und den Trinker be- 


carias, den die Tab. Peut. VII 2 verzeichnet 
(vgl. K. Miller Itin. Rom. 556). [Stöckle.] 
Picarius Decimus (die Hs. hat an der ersten 
Stelle deeumi pacarii, dann picarius und zuletzt 
piru vgl. Heraeus Woch. f. KL Phil, 1916, 
90f.), Procurator von Corsica im J. 69 n. Chr., 
versuchte vergeblich, die Insel gegen Otho für 
Vitellius zu gewinnen, und wurde bei diesem Ver- 
suche getötet, Tac. hist. II 16. [Stein.] 
Picens ist wie andere Ethnika bisweilen zum 
Cognomen geworden, so bei den Herennii o. 
Bd. VITI S. 662, 28. Erdichtet ist ein 586 — 218 
am Tieinus gefallener P, bei Sil. Ital. IV 175 
—180, [F. Münzer.] 
Picenum. Sprachen. 
$1.Archäologisch fällt die Landschaft 
P. gänzlich aus der Urgeschichte Italiens heraus; 
denn hier hat sch die Urbevölkerung viel länger 
als ringsum halten können. Sie lebte in Rund- 


30 hüttendörfern, bestattete die Toten, zum 


Teil in solchen Hütten, als liegende Hocker (im 
Norden von D. bis in die geschichtliche Zeit!). 
In der zweiten Hälfte des 2. Jahrt, tritt insofern 
eine Änderung ein, als die Grabbeigaben auffal- 
lend reich werden, wobei die Waffen vorwiegen. 
Dieser gehobene Wohlstand kann auf Verbesse- 
rungen der Schiffahrt und die damit steigenden 
Handelsgewinne zurückgeführt werden. Es zei- 
gen sich daher begreiflicherweise gewisse ‚über- 


zeichnen muß. Daß das Vergehen an der Tochter 40 seeische‘ Beziehungen zum Balkan, die aber nicht 


nach Euphorion bei Parthen. narr. am. 28, s. 
Schol. Apoll. Rhod. I 1063 vor deren Hochzeit 
mit dem Dolionenfürsten Kyzikos stattgefunden 
habe — Defloration vor der Hochzeit durch den 
eigenen Vater gibt es noch heute bei Primiti- 
ven —, erweist sich schon dadurch als Zusatz zu 
dem eigentlichen Sagenkern, daß zu Kyzikos ur- 
sprünglich nicht Larisa, sondern Kleite als Gat- 
tin gehörte, s. o. Bd. XI S. 655 und Meineke 


ausreichen, die Einwanderung eines kriegerischen 
Stammes über die Adria und die Unterwerfung 
der Urbevölkerung zu erweisen. Etwa im 10. 
Jhdt. v. Chr. zeigen sich die ersten illyrischen 
Spuren. Bald darauf finden wir eine ‚orientali- 
sierende‘ Zeit, so wie im übrigen Italien, die 
durch den im Mittelmeer aufblühenden Orient- 
handel genügend erklärt werden kann. Die etrus- 
kischen Einflüsse sind gering. Im 6./5. Jhdt. v. Chr. 


Anal. Alex. 41f, Sonst findet sich die Sage noch 50 werden die griechischen Einwirkungen sehr stark. 


bei Nicol. Damase. frg. 12 (FGrH II A p. 339). 
[Rudolf Hanslik.] 

Piathris s. die Nachträge. 

Piavonius s. Victorinus. 

Pibechis s. die Nachträge. 

Picarii. Pechsieder kommen als Beruf in der 
römischen Literatur, soweit bekannt, nur vor bei 
Arnob. nat. II 38 (in der Form bigarti) und 
neuerdings in Inschriften aus Minturnae aus re- 


Aus dieser Zeit stammen auch Grabstelen mit 
Bildern in Ritzteehnik, darunter auch Sehiffs- 
darstellungen. Diese haben eine gewisse Ähnlich- 
keit mit den bronzezeitlichen Schiffsdarstellungen 
zu Bohuslän in Südschweden (Norden Taf. I, 
II, IV), die aber nicht über das sachlich bedingte 
Maß hinausgeht. Immerhin ist zu beachten, daß 
unter den Felsbildern in der Val Cammonica (die 
auf einen Stamm der Euganeer zurückzuführen 


publikanischer Zeit (J. Johnson Excavations 60 sind) ebenfalls Schiffsdarstellungen zu finden 


at Minturnae II 1 [Philad. 1933] 126), griechische 
Form møoovoyós (Poll. Onom, VII 101). Die dort 
mit Namen aufgeführten Pecharbeiter sind Skla- 
ven griechischer und syrischer Herkunft, die in 
Berufsgenossenschaften vereinigt waren (Inschrif- 
ten nr, 1. 7. 14. 16. 19). Über die Gewinnung des 
Pechs vgl. H. Blümner Technologie II 351ff. 
Pechhütten, picariae, werden erwähnt bei Cie. 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


sind, die tatsächlich in einem inneren Zusammen- 
hang mit den schwedischen stehen (Altheim 
und Trautmann). Über die ganze Frage jetzt 
zusammenfassend Duhn-Messerschmidt. 

§ 2. Die historischen Nachrichten 
gehen, wie sonst überall, nur wenige Jahrhun- 
derte über die ältesten Schriftdenkmäler hinaus, 
in unserem Fall etwa bis zum 10. Jhdt. v. Chr. 

38 
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In diese Zeit müssen wir die Sieuler (u. Bd. II A 
S. 2204) und Liburner (o. Bd. VIII 8.145 und 
Suppl-Bd. V S.582ff.) verlegen, weil sie nach 
Plin. n. h. III 112 ‚zur Zeit‘ P. innehatten, und 
zwar den Süden einschließlich der Stadt Hadria, 
nicht zu verwechseln mit dem venetischen Atria 
(jetzt Adria). Hier sind in dieser Zeit aus archäo- 
logischen Gründen Illyrier anzusetzen ($ 1). Dies 
paßt ausgezeichnet zu der Tatsache, daß die 


Picenum (Sprachen) 1188 


sonst im illyrischen Bereich und daher auch in 
Italien vor; vgl. die hirpinische gens Asillia, die 
oskischen Personennamen Asis, Asilli, CIL IX 
1750 Asillius (Benevent), aber auch den tyrrheni- 
schen Soldaten Asilo (Sil. Ital. XIV 149ff ) bzw. 
den etruskischen Namen Asilas (Serv. Aen. XII), 
welche in das Etruskische eingedrungen sein 
müssen, weil der Namensstamm älter als die 
Etrusker in Italien ist. Schließlich muß für den 


dalmatinischen Liburner im Altertum immer als 10 illyrischen Charakter der Asili angeführt werden, 


illyrische Völkerschaft angesehen wurden (Solin. 
D 50. Plin. n. h. III 6, Iord. $ 180 usw.). Auch 
für die Sieuler ist illyrische Herkunft wahr- 
scheinlich (s. ul Allerdings spricht Sil. Ital. 
VIII 443ff, von ‚Pelasgern‘ als der ältesten (d. h. 
für die Römer historisch erreichbaren!) Bevölke- 
rungsschicht. Indes ist zu beachten, daß mit die- 
sem Namen sowohl in Griechenland als auch in 
Italien zunächst nur gewisse illyrische Stämme 


daß ihr König Aesis heißt; denn dieser Name ist 
offenbar nur ein Titel und enthält den indo- 
germanischen Stamm ais- (:is-) ‚Kraft‘ (dazu 
Kretschmer Glotta XI 278ff.), der in der 
Vollstufe hauptsächlich im illyrischen Bereich 
anzutreffen ist (vgl. auch noch die campanische 
gens Aisia). Ein etymologischer Zusammenhang 
mit Asili ist unglaubwürdig (trotz Kerényi 
Revue ... Balkaniques II 28). Weiters ist Aesis, 


gemeint sind. Dann kamen Umbrer ins Land; 20 schon aus Bedeutungsgründen, nicht mit dem 


‚diese vertrieb Etruria‘. Daß Plinius hier plötz- 
lich den Landesnamen und nicht den Volksnamen 
verwendet, weist darauf hin, daß die Etrusker 
nur eine Art Protektorat ausübten, nicht aber selbst 
in stärkerem Maße im Land saßen; dies stimmt 
mit dem archäologischen Befund überein (vgl. 
Duhn Reallex. d. Vorgesch. VI 80, Taf. 15—17). 
Im Süden drangen die Picenter ein, die ursprüng- 
lich ein sabinischer Stamm waren (Plin. n. h. 11. 


etruskischen Stamm ais- ‚Gott‘ zu verbinden (der 
obendrein eine Entlehnung aus dem Indo- 
germanischen [vgl. iegds] oder gar aus einem 
italischen Dialekt [vgl. die Beispiele bei Con- 
way II 598] und von dem anderen Stamm ais- 
‚Kraft‘ zu trennen ist, wie Kretschmer 
a. O. gezeigt hat). Auch die anderwärts als die 
beiden ‚ältesten‘ erwähnten Stammnamen Sieuli 
und Liburni sind balkanillyrich (Krahe). 


III 13, 18). Schließlich sind noch die gallischen 30 Denn das Suffix -urn- finden wir z. B. in Kärnten 


Sennonen zu nennen, die aber, abgesehen von 
Anfanpserfolgen, nur nördlich von P., vom Fluß 
Aesis an, ansässig waren. Dieser Ager Gallieus 
wurde von den Römern um 283 v. Chr. erobert 
(Polyb. II 19), welchem Ereignis die Besetzung 
von ganz P. um ungefähr 268 v. Chr. folgte (Liv. 
Epit. XV). Daraufhin wurde ein Stamm der Pi- 
center, welchen Dion. Per. an einer Stelle Peu- 
kentiner nennt (v. 361), von den Römern an den 


(ursprünglich fehlgeschrieben Tiburnia, später 
richtiger Liburnia, wie die heutige Aussprache 
Lurn zeigt; etwas anders Kretschmer Glotta 
XIX 28T). Beim Namen Siculi treffen wir das 
häufige illyrische Suffix -ul- an, außerdem gibt 
es einen Ort Sicum bei Salöna in Dalmatien 
(Plin. n. h. III 22, 26) und ebendort den Stamm- 
namen Iıxoviörar, ferner Dixella * yoga Oog- 
xns (Hesych ). Die Stadt Ancöna wurde von den 


Golf von Salerno verpflanzt. Trotz all dieser Er- 40 Sikulern gegründet (Solin. II 10). Stamm und 


eignisse lebten noch in der frühen Kaiserzeit in 
Südpieenum Liburner, wie aus Plin. n. h. III 110 
hervorgeht: Truentum ... quod solum Libur- 
norum in Italia relicum est. 

In Ancona siedelten sich Syrakusaner an, die 
vor Dionysios I. geflüchtet waren; kurz darauf 
(ungefähr 390 v. Chr.) wurde dieser Platz von 
Dionysios I. erobert und die Stadt Ancona ‚ge- 
gründet‘ (Hülsen Art. Ancona Bd. UI 


Suffix dieses Namens sind echt illyrisch. Der 
Ortsname Adria (Hatria) wiederholt sich im 
venctischen Atria (zu illyrisch adu- ‚Wasser‘ 
[Pokorny 109]); Salvia im 'balkanischen 
ZSaAovia (Ptolem. II 16). Ferner sind als illyrische 
Ortsnamen in P. zu nennen: Asculum (Suffix; 
Grundwort ‚Esche‘; vgl. im Venetischen Ooxeila, 
heute Ossola [Meyer-Lübke Ztschr. f. Orts- 
namenforsch. IV 183]); Fluß Aspia (aus *As-apia, 


Š. 3114. Niese Art. DionysiosBd.V8.894).50 wohl ‚Steinbach‘; vgl. illyrisch Salpia neben 


— Über den archäologischen Nachlaß der Kelten 
vgl. Duhn Reallex. d Vorgesch. s. Kelten 
Së 11—13 (Galliernekropole von Montefortino, 
nördlich von Arcevia, das ist knapp jenseits des 
Grenzflusses Aesis; südlich dieses Flusses sind nur 
Einzelgräber zu finden). Bei der Keltenbekämp- 
fung in diesem Gebiet hat sich Livius Drusus 
hervorgetan (Münzer Bd, XIII S. 853f.). 

§ 3. Der Einfluß der Urbevölkerung auf die 


Sal-apia ‚Salzwassergegend‘, Krahe Glotta XX 
188ff.); heute Nereto (:Neretum in Calabrien und 
Nerate in Illyrien); Salernum, Fluß Pisaurus 
(Suffixe); Fluß Truentus (:Druentia in Gallien, 
:Dravus in Kärnten, Kretschmer Glotta 
XIV 88); Potentia und jetzt Tolentino (Suffix; 
Krahe Ztschr. f. Ortsnamenforsch. V 159 
Anm. 5); Flüsse Matrīnus, Salinus, Arimīnus, 
Batinus (Suffix, vgl. Philipon 230; vgl. Fluß 


Ortsnamengebung Italiens ist bis jetzt noch nicht 60 Bathinus in Pannonien; Pokorny 13; illyrisch 


systematisch untersucht worden; das meiste, was 
bisher als mediterran bezeichnet wurde, ist illy- 
risch. Dies gilt auch für P., wo der illyrische 
Anteil an unzweifelhaften Beispielen belegt wer- 
den kann. Dies scheint schon für die Astli zuzu- 
treffen, die Sil. Ital. a. O. den ältesten Stamm in 
P. nennt; denn der Dichter zählt ihn zu den 
‚Pelasgern‘ und der Namensstamm kommt auch 


bat- — celer, Vetter Glotta XX 32); Ort Cin- 
gulum (lateinisch?) und Fluß Albula (Suffix; 
alb- ‚schäumender Fluß‘; vgl. Fluß Albina in 
Noricum, dazu Alg@eıde); Fluß Vomänus und Ort 
Numana (Sufix; Krahe Lexikon altillyrischer 
Personennamen 145#.). Der Flußname Aesis ent- 
hält den in illyrischen Flußnamen beliebten 
häufigen Stamm ais- ‚lebhaft gehen‘ (aus *eis- / 
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ois- :is- in anderen indogermanischen Flußnamen; 
vgl Fluß Aesontius, jetzt Isonzo [Nieder- 
mann Ztschr. f. Ortsnamenforsch. VII 181: 
Fluß Aisaros bei Kroton; Fluß Aesius in Bithy- 
nien; etwas anders Schrijnen Mélanges ... 
Ginneken [Paris 1937] 91181: Ort Arn-este 
(Suffix; arn- ‚wallend, wogend‘; vgl. Fluß Arnus; 
Pokorny 100); Burg Badies (vgl. Illyrier 
Obilies, Philipon 84). Unsicher sind die 
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ten hinterlassen, wohl weil sie früher nach 
Sicilien abwanderten (Thuk. VI 2), als sie schrei- 
ben lernten. Auch von den Liburnern haben wir 
anscheinend keine Schriftdenkmäler, aber sie 
haben einen gewissen sprachlichen Einfluß auf 
die Picenter ausgeübt. Denn die in Südpieenum 
gefundenen Inschriften (Jacobsohn nr, 137 
—143. Whatmough II 348—855. Vetter 
25i. Planta nr. 283—287), die wohl den 


Flußnamen Miseus, Misius, Tessuinus, Silerus 10 Picentern zugeschrieben werden müssen (weshalb 


und die Ortsnamen Aurimum, Rieina. — Schließ- 
lich ist der merkwürdige Anfangsakzent in den 
heutigen Ortsnamen Pésaro (= Pisaurum), Tá- 
ranto (= Tarentum) und andere wohl am besten 
auf e Ilyrische zurückzuführen (Kretsch- 
mer), 

Sehr schwierig ist das Verhältnis von Pice- 
num : Picentes aufzuklären; einerseits kann man 
an den illyrischen Namensstamm pik- denken, 


sie auch manchmal ‚altsabellisch‘ genannt wer- 
den), zeigen eine Sprache, die als ein dem Um- 
brischen sehr nahe stehender italischer Dialekt 
bezeichnet werden muß und außerdem illyrische 
Spuren zeigt. Dasselbe Bild lassen auch die spä- 
teren lateinischen Inschriften erkennen; einer- 
seits ist der umbrische Einschlag noch zu er- 
kennen (Conway 449) und andererseits ent- 
halten insbesondere die Inschriften von Pisaurum 


der ziemlich häufig ist (z. B. Picentinum in Pan- 20 (CIL XI nr, 6290—6303) illyrische Spuren 


nonien, Piquentum in Istrien, Mixývoror in Pan- 
nonien, Picentini in Südkampanien). Andererseits 
besteht die Möglichkeit, daß dieser Namenstamm 
auch im lateinischen Picus vorliegt, wie ein Sohn 
des Saturnus hieß. Nach Kretschmer sind 
dann die Picentes die ‚Spechtjungen‘, aber das 
Beispiel kr-ento- ) Rind (‚Hornträger‘) legt eher 
eine Bedeutung ‚die den Specht (als Zeichen) 
tragen‘ nahe. Das Verhältnis zum Landschafts- 


namen (der aus historischen Gründen später sein 30 


muß) ist aber nicht geklärt, wobei das sehr 
seltene Suffix -num weitere Schwierigkeiten 
macht. Die Form //ıxnvot (Ptolem. III 1, 21) ist 
natürlich vom Landesnamen abgeleitet. 
Ligurische Spuren hat schon Serv. Aen. X 186 
zu erkennen versucht, indem er das Vorgebirge 
Cunarus (Cunerus) mit einem gleichlautenden 
ligurischen Personennamen zusammenbrachte. 
Mit den umbrischen Namen steht es schlech- 
ter, vor allem weil die entsprechenden Unter- 
suchungen fehlen. Immerhin scheint der Name 
Flusor (Fluß) oder Flosor (Stadt) aus lautlichen 
Gründen hieher zu zählen zu sein, wobei der An- 
klang an die oskisch-umbrische Form des Namens 
der Göttin Flora weiterhilft. Über Cupra 8 8. 

‚ Als etruskische Gründung gilt die Stadt Mar- 
cina (Strab. V 251; Plin. n. h. III 70); der Name 
ist nach etruskischem Vorgang mit einem Gentil- 
namen identisch, der in der Form marena mehr- 


(Krahe). 

§ 5. Von den einheimischen Inschrif- 
ten Nordpicenums (Whatmough II 209ff.) 
ist die umfangreiche Stele von Novilara {nr. 343) 
gut erhalten. Daher läßt sich die Sprachstruktur 
einigermaßen überblicken. Außerdem ist von Be- 
deutung. daß dieses Denkmal in Asklepiadeen 
verfaßt ist, was für diese frühe Zeit (6. Ihdt. 
v. Chr.) bemerkenswert ist. Gegen die Echtheit 
des Denkmals wurden Bedenken laut, die aber 
nieht ernst zu nehmen sind. Denn es fehlt jedes 
Motiv der Fälschung, ganz abgesehen davon, daß 
nur ein hervorragender Epigraphiker die Spezial- 
form des verwendeten Alphabetes hätte erfinden 
können. Weiters geht es über Menschenkraft, 
eine Inschrift mit einer fremdartigen, aber doch 
grammatisch durchsichtigen Sprachstruktur zu 
konstruieren, weshalb Fälscher entweder sinnlos 
Buchstaben zu häufen oder eine bekannte 


40 Sprache zu verwenden pflegen. Was schließlich 


den Einwand betrifft, daß die bildhaften Dar- 
stellungen auf der Rückseite in Ritztechnik her- 
gestellt, die Buchstaben der Vorderseite aber in 
Meißeltechnik angebracht wurden, so wird jeder 
Steinmetz diesen scheinbaren Widerspruch durch 
die technischen Erfordernisse der gänzlich ver- 
schiedenen Zwecke erklären: bei den Bildern der 
Rückseite handelt es sich um Tier- und Menschen- 
gestalten, deren zeichnerische Umrisse nur durch 


fach belegt ist (CIE 1444; vgl. Schulze50Ritzen verläßlich eingegraben werden konnten, 


ZGLE 188). 

Als griechisch wird der Name Ancöna an- 
gesehen, weil er in den griechischen Quellen %4y- 
xw» genannt wird und im Hinblick auf die Grün- 
dungssage (s. o). Doch lesen wir in den quaest, 
gramm. cod. Bern. 83, p. 187 Hagen, daß die 
Galli Senones nach ihrer Rückkehr von Rom 
Anchona gegründet hätten. Da der Name auch 
nicht keltisch ist, sondern viel leichter in die 


während bei den Buchstaben der Vorderseite 
schon die fortgeschrittenere Meißeltechnik mög- 
lich war. 

Die Inschrift von Fano (Whathmough 
I nr. 345. Norden Taf. III) ist leider nur 
zum Teil erhalten, und zwar ist es das linke obere 
Viertel, wie aus der symmetrisch angeordne- 
ten Ornamentumrahmung erkannt werden kann. 

$ 6. Das Alphabet dieser Inschriften zeigt 


große Zahl der illyrischen Ortsnamen auf -ōna 60 einerseits gewisse Ähnlichkeiten mit den anderen 


gestellt werden kann, muß der Ort noch älter sein. 

..$ 4. Die Inschriften bestätigen zum Teil die 
bisherige Darstellung. Aus Nordpicenum sind uns 
einige Denkmäler aus dem 5. Jhdt. v. Chr. erhal- 
ten, die eine ganz fremdartige Sprache reden und 
daher wohl der Urbevölkerung zuzuschreiben 
sind, was ja auch die archäologischen Verhältnisse 
nahelegen. Die Siculi haben in P. keine Inschrif- 


italischen Alphabeten, ohne aber mit irgendeinem 
identisch zu sein, andererseits steht es den ost- 
peloponnesischen nahe. Die Umschrift ist natür- 
lich nicht ganz gesichert, weil der Lautwert nur 
nach den anderen italischen Alphabeten bestimmt 
werden kann. Neben der hier angewendeten Um- 
schrift stehen in Klammer solche Werte, die 
gelegentlich sonst noch angenommen wurden. 
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Rf S| variantene 
S 
o 
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m I& .. thA 
Mn Ur . kslt) fano 


8 7. Die bisherigen Umschriften der wichtigen 
Stele von Novilara enthalten durchwegs Feh- 
ler und Versehen. Im folgenden liegt das vor- 
zügliche Lichtbild bei Norden (Taf. II) zu- 
grunde. Die Inschrift ist metrisch, doch decken 
sich die Zeilen nicht mit den Versen, weil der 
verfügbare Raum zu klein war. Ja nicht einmal 
die Wortenden fallen mit den Zeilenenden zu- 
sammen, schon um Ungleichmäßigkeiten und 
Spatien, die die ornamentale Wirkung beein- 
trächtigt hätten, zu vermeiden. Das Verständnis 
störten diese Abtrennungen nicht, weil die Wör- 
ter ohnehin durch Punkte voneinander geschieden 
sind. 

v.1 
imimnis.erüt- caareś [-] ławeś ?rotnem -üvlin- 
parten - ü$ Spolem > isairon * tet - 2901: 
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das sind diejenigen Silben, auf denen allein der 
Versiktus liegt! 

Die metrische Lesung gibt natürlich Auf- 
schluß über die Quantität der Silben, Das Wort 
soter (Z. 8), bzw. Sotris (Z. 12) zeigt jedesmal ein 
kurzes o, so daß es nicht = geg ist! Ebenso 
verhält es sich mit parten.ü$ (Z. 2), das aus lau- 
ter Längen besteht und daher nicht = napd&vos 


sein kann, ganz abgesehen davon, daß zwei 


10 Wörter vorliegen (der Worttrenner ist auf dem 


Lichtbild deutlich sichtbar). Aus demselben 
Grund ist auch der Vergleich mit agúraves un- 
brauchbar. Weiters wird klar, daß das mit w 
umschriebene Zeichen in dem zweisilbigen Wort 
anws (Z. 10) Silbenwert hat, während es in 
tawes (Z. 1) konsonantisch ist. Die Umschrift 
dieses Zeichens mit d ist jedenfalls unwahrschein- 
lich, Der Worttrenner zwischen caares und taweś 
(Z. 1) ist einer Beschädigung des Steines zum 


20 Opfer gefallen, muß aber koniziert werden, da 


ihn der Verseinschnitt und die ehr Be 
(Versakzent kann nur auf der ersten oder letzten 
Silbe der Wörter liegen) fordert. Schließlich ist 
noch zu beachten, daß die Diphthonge zweisilbig 
gelesen werden müssen. 

8 8. Die bisherigen Interpretations v e T - 
sucho arbeiteten mit der sogenannten etymolo- 
gischen Methode, deren völlige Unbrauchbarkeit 
gerade an diesem Fall besonders klar wird. Man 


30 findet ebenso viele italische wie etruskische An- 


klänge, man wird bei aufmerksamer Lesung 
ebenso oft an griechische, wie an slawische oder 
gar ungarische Wörter erinnert, so daß sich 
divergierende ‚Interpretationen‘ ergeben, die sich 
gegenseitig widerlegen. Der richtige Weg ist, 
hingegen, zunächst die en 
Verhältnisse aufzudecken. Hier kann bezüglich 
der Lautlehre folgendes festgestellt werden. Die 
Medien fehlen fast vollständig; p:b verhalten 


trat nesi- krüvfi] - Stenae trüt - ipiem ' rotneš 40 sich der Zahl nach wie 7:1, Ld wie 32:0, k:e:g 


Slütůis thalů. isperion- vül-?tes- 

v.5 
rotem teù -aiten- tašůr 8śoter-merpon - 
kalatne- 9nis-vilatos- paten arn- 10012. 
balestenac-anws- et-1!süt-Taküt-treten- 
teletaä - nem: polem- tišů -Sotris-eüs- 


Die metrische Lesung erfolgt zwanglos nach 

dem bekannten Schema 
A wn ug A ue A Zuang Änt En 

also in der altgriechischen Form des Asklepiadeus 
minor (etwa seit 600 v. Chr.) und nicht in der 
fateinischen (seit Horat.)! Dies ist für die Datie- 
rung der Stele wichtig und paßt zum archäologi- 
schen Befund. — Bei der Anwendung muß be- 
achtet werden, daß an die Stelle zweier u n be- 
tonter Kürzen manchmal eine Länge treten kann. 
Der letzte Vers bereitet einige Schwierigkeiten, 
weil durch v. 2 erwiesen ist, daB polem aus zwei 


wie 3:3:0 (es liegt kein Grund vor € als g auf- 
zufassen!). Da diejenigen Alphabete, mit denen 
das verwendete verwandt ist, Medien haben, kann 
dies kein Zufall sein; das einzige Wort mit einer 
Media (bales Z. 10) dürfte daher ein Fremdwort 
(oder ein fremder Eigenname) sein. Aber es feh- 
len auch die Aspiraten bis auf ein einziges Theta 
(Fremdwort?), so daß ein Vergleich mit dem 
aspiratenreichen Etruskischen nega tiv aus- 


50 fällt. Wichtig ist noch eine gewisse Armut an 


Spiranten, die sich in den italischen Sprachen 
ziemlich häufig finden. 

Wenn man die Wörter nach dem Auslaut 
ordnet, so findet man einige wenige Kategorien. 
Als Schlußlaute kommen bei den 43 Wörtern der 
Inschrift vor: 4, t, m, n, r, i, u. Der Auslaut e ist 
nur in dem enklitischen tenac anzutreffen, das 
wir wohl als Partikel ‚und‘, ‚oder‘ verstehen 
dürfen, weil solche Partikeln gewöhnlich aus 


Längen besteht. Nimmt man jedoch an, daß im 60 dem sonstigen Rahmen herausfallen. Weiters be- 


letzten Vers ausnahmsweise die erste betonte 
Länge durch zwei Kürzen ersetzt worden ist, so 
geht auch hier alles glatt. Diese Annahme wird 
noch dadurch gestützt, daß das vorhergehende 
Wort ohnehin fünfsilbig ist und nur dureh die 
Annahme, daß es statt der vorgeschriebenen 
ersten Länge zwei Kürzen aufweist, den Verston 
auf die erste und letzte Silbe bekommen kann, 


merken wir auch sonst einiges, das darauf hin- 
weist, daß die Sprache mit Endungen arbeitet. 
Wir finden -tes:-tem und -tneš:-tnem. Da auch 
-ten vorkommt, und zwar ziemlich häufig, kann 
vielleicht -tneš und -tnem aus -ten + eë oder em 
erklärt werden, um so mehr als die Endungen 
ef und em auch sonst noch mehrfach vorkom- 
men. Das Ganze sieht sehr danach aus, als ob das 
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n-Infix‘ einen Plural (Kollektivum) ausdrückt, 
der dann singularisch flektiert wird. Vgl. ins- 
besonders rotem:rotnem:rotnes (Z. 7, 2, 5). — 
Für die angenommene Synkope ist der Vergleich 
zwischen $oter (Z. 8) und äotris (Z. 12) beweis- 
kräftig; denn hier scheint ebenfalls an das Wort 
$oter die häufige Endung -i$ angehängt worden 
zu sein, mit gleichzeitiger Synkope. Allerdings 
haben wir auf der Stele von Fano (s. § 5) noch 
-]kesoteri, das vielleicht hierher gehört. 

Wir müssen aber auch mit vereinzelten Prä- 
fixen rechnen; denn wir finden etšůt: tetšůt (Z. 10 
und 8), bzw. ted:eüs:ü$ (2.7.12 und 2), Ferner 
besteht die Möglichkeit, daß ein Ablaut vor- 
kommt, denn wir haben trat:trüt:treten (Z. 4, 


5, 11). 

Dafür, daß die Sprache mit Endungen arbei- 
tet, spricht auch der Umstand, daß Kongruenzen 
vorliegen, die durch gleiche Endungen ausge- 
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Wörter auf -r an jener Stelle stehen, wo man 
sonst Wörter auf -üs oder -e$ findet. 

Die Bestimmung, welche Wörter Subjekt und 
welche Prädikat sind, ist aber noch immer sehr 
schwierig. In jedem Satz findet man ein Wort 
auf At oder -&; man ist geneigt, es als Verbum 
finitum aufzufassen, etwa Plur.:Sing. Indes 
bereitet v. 7. Schwierigkeiten, wo zwei Wörter 
mit -ùt aufeinanderfolgen; doch könnte dies Zu- 


10 fall sein, und eine Satzgrenze dazwischen liegen. 


Besteht zwischen -ùt und -u ein Numerusunter- 
schied, dann müßte auch das Subjekt erkennbar 
sein, weil es ebenfalls einen Numerusunterschied 
zeigen müßte. Hier scheinen die Wörter mit dem 
Infix -n-, bei denen schon oben vermutet werden 
konnte, daß sie vielleicht einen Plural aus- 
drücken, eine Rolle zu spielen. Doch geht die 
Rechnung nicht glatt auf. Sicher ist nur eines, 
daß die Syntax dieser Sprache weder etruskisch 


drückt werden. Es stehen nebeneinander: caares 20 noch indogermanisch ist. 


tawes (Z. 1); tasür śoter (Z. 7); etšůt lakůt 
(Z. 10); teletaùnem polem (Z. 11) und vielleicht 
nei kruvfi (Z. 4). Man wird geneigt sein, diese 
Kongruenzen als nominal zu betrachten; indes 
gibt es einige Sprachen, in denen zwischen den 
Wörtern, die den Nominal- und den Verbalbegrift 
ausdrücken. Übereinstimmungen hergestellt wer- 
den, insbesonders dann, wenn die betreffende 
Sprache keine eigene Wortkategorie für den 


Anmerkungsweise sei noch auf die Versuche 
eingegangen, die Sprache von Novilara als etrus- 
kisch zu erweisen. Ribezzo weist u.a. darauf 
hin, daß in einer unedierten Inschrift von Caere: 
M. Titini L.M.L. Sotrie das letzte Wort offenbar 
ein Cognomen etruskischen Ursprunges ist und 
an das Wort s$oter/sotris in Novilara anklingt. 
Dieser Gleichklang hätte jedoch erst dann einen 
Wert, wenn vorher nachgewiesen würde, daß 


Verbalbegriff (für Vorgänge und Zustände) besitzt. 30 $otri$ ein Cognomen ist. Eine echte Gleichung 


Der erste Vers dürfte ein kompletter Satz 
sein; denn seine Struktur wiederholt sich mehr- 
fach und ohne Erweiterungen; dies wird sofort 
ersichtlich, wenn man einige kleine Umstellungen 
vornimmt; dies ist erlaubt, weil man in einem 
Gedicht nie mit regelrechter Satzstellung rechnen 
darf und obendrein in fiektierenden Sprachen die 
Stellung nicht übermäßig starr ist, Der Über- 
sichtlichkeit halber seien nur die Endungen der 


setzt eine Inhaltsgleichheit voraus, kann sie 
also nicht beweisen. — Goldmann ($.238 
und 28) hält die Inschrift von Novilara für ‚un- 
zweifelhaft etruskisch‘. Die Grundlage bilden 
eine Reihe von Wortgleichungen (wobei wir oft 
beiderseits die Bedeutungen nicht kennen!); dem 
gegenüber sei entgegengehalten, daß wir so gut 
wie für jedes Wort auch eine griechische ‚Glei- 
chung‘ finden: mimnis:wunjoxw; erül:£gws,- 


Wörter angegeben, auf die es ja in erster Linie 40 wros; ca ares:Käges, Kaon; tawes:taös, dans 


ankommt: 
v.i. A8 -ùt 68 8 -em -in 
v. bt Aë -üt BS? tm 
v. 6f. -is -ùt est Aë -en em (?) 
v8 -i$ A -ÙS -em 


Aus dieser Tabelle wird klar, daß die Formen 
auf - und A derselben Kategorie angehören, 
weil die Form auf -ù syntaktisch an jener Stelle 


steht, wo gewöhnlich -út zu finden ist. Weiters 50 


wird die Gleichwertigkeit von -e$ und -ü$ nicht 
nur aus v. 6. ersichtlich, wo sie durch tenae ‚und‘ 
(‚oder'‘?) verbunden werden, sondern auch noch 
durch v. 8, wo -ü$ syntaktisch an derselben Stelle 
steht, wie sonst -e$. Solche Strukturvergleiche 
führen noch weiter: 


v. 1. -if -ût +8 +8 -em -in 
v. 2. -ût -üs em en 
v. 4f. A es m -on 


Aus diesem Vergleich wird ersichtlich, daß 
die Wörter auf -is kein notwendiger Bestandteil 
des Satzes bilden, also weder Subjekt noch Prä- 
dikat darstellen. Denn diese Wörter können 
fehlen, ohne daß ihre syntaktische Stelle aus- 
gefüllt wird. Daher dürfte die Endung -i$ einen 
Adverbialkasus ausdrücken. — Schließlich muß 
noch darauf hingewiesen werden, daß in v. 5 die 


usw. Nur wenn ein zusammenhängender Kompiex 
von Wörtern in einer ähnlichen etruskischen In- 
schrift zu finden wäre, könnte eine Verwandt- 
schaft erwogen werden, wobei noch die Verschie- 
denheit des Lautsystems und der Syntax über- 
brückt werden müßte, Somit sind die Bedenken 
Rosenkranz’ zum größten Teil gerecht- 
fertigt. 

Die Interpretationsversuche müs- 
sen von zwei Grundlagen ausgehen. Zum ersten 
finden wir auf der Rückseite des Denkmals 
(Ribezzo 8. 57) zwei Szenen. Oben stehen 
mehrere bewaffnete Männer; zu ihren Füßen 
liegen drei Tote, von denen einer einen Schild (?) 
verloren hat; auch liegt neben ihnen ein läng- 
liches Tier mit buschigem Schwanz und spitzen 
Ohren, wahrscheinlich ein Pferd. Es handelt sich 
also um ein kriegerisches Ereignis. Darunter, 
durch einen deutlichen Zwischenraum getrennt, 


60 sehen wir eine Jagdszene, auf der ein speer- 


bewaffneter Mann gegen ein Wildschwein (nicht 
Bär!), ein anderer gegen ein Rind vorgeht. Auf 
diese beiden Bilder dürfte der Text Bezug neh- 
men. Dazu paßt auch die metrische Fassung, die 
bei einem Grabinventar unpassend wäre, hingegen 
bei einer Heldengeschichte fast unentbehrlich 
ist. (Auch der Vergleich Goldmanns a. O. 
mit der Agramer Mumienbinde ist sachlich nicht 
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gestützt.) Jedenfalls müssen wir die Namen der 
Helden suchen, die wir auf einer Grabstele ohne- 
hin erwarten. Infolgedessen ist nachzuforschen, ob 
sich unter den Wörtern der Stele solche finden, 
die an Eigennamen aus P. genügend stark an- 
klingen. Leider steht es damit ziemlich schlecht. 
Wir haben die Personennamen Calidena und 
Caleida/nax] (Con way I 455), die an das Wort 
kalatneniś (Z. 8) erinnern. Von den vielen Wort- 


gleichungen, die mit Hilfe des Etruskischen oder 10 W hatm ou gh II 


der italischen Sprachen versucht wurden, ist nur 
eine einzige erwägenswert, weil sie auch bedeu- 
tungsmäßig gestützt werden kann und es sich 
außerdem um ein Kulturlehnwort handeln könnte 
nämlich mimni$ (Adverbialkasus?): oskisch mem. 
nim (acc) ‚monumentum‘. Es könnte also die 
Inschrift anfangen ‚zum Gedenken‘ oder ‚auf der 
Stele‘. Allein auch für dieses Wort gibt es noch 
andere ‚Gleichungen‘, z.B. den Personennamen 
Memnius, 

$ 8. Die ‚süd-Jpieenischen‘ Inschrif- 
ten gehören möglicherweise noch dem 6. Jhdt. v. 
u. Z. an und sind verhältnismäßig leicht als indo- 
germanisch zu erkennen; denn wir haben z. B. 
die Wortgruppe matereś-h pateres-h (What- 
mough ÍI nr. 850a), die wir ungefähr ‚sowohl 
der Mutter als auch des Vaters‘ übersetzen können, 
wobei allerdings der Kasus unsicher ist, weil der 
Lautwert des $ noch nicht verläßlich bestimmt 


werden konnte und vielleicht ein # ist, Wichtig 30 


ist, daß -h A ‚sowohl ... als auch‘ bedeutet, 
ebenso wie anscheinend auch im Sikulischen 
(nr. 79 nunustentim-h marustainam-h). Schließ- 
lich enthalten die Inschriften mehrfach Personen- 
namen, die sicher illyrisch sind. In Planta 
nr. 2862 haben wir Meitimüm, das schon Pauli 
(Altital. Forsch. III 428f.) mit dem mehrfach in 
Pannonien und Noricum vorkommenden Meitime 
f. verglichen hat, Ahnlich steht es mit Addalhum 


M Gecke 
S WM... m 
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mough Classical Philology XXXI (136) 195f. 
(mit irriger Bezifferung: Nr. 355 statt 335) mit 
vorzüglicher Umschrift, 

Das Alphabet enthält eine Reihe von Beson- 
derheiten, die aus den anderen italischen Alpha- 
beten nicht abgeleitet werden können; insbeson- 
ders machen die Spiranten Schwierigkeiten. 
Außerdem zeigt jede der Inschriften abweichende 
Zeichen. Eine vollständige Übersicht ist bei 
253f. zu finden (knapper 
Reallex. d. Vorgesch. VII Taf. 51e). Hier er 
nur die für die Beurteilung wichtigen Zeichen 
angeführt: 


d 
h(o) 


DPD4...... gd 
bh sn 
O ©......0 
PER e] 
er EE u 
NA 

WK enei û (ê) 

Die Inschrift der Statuette von Auximum 
(Jacobsohn nr. 143) ist nach Pisani 
(Glotta XX 94ff.) umbrisch und den iguvinischen 
Inschriften am nächsten verwandt. Sie lautet 


Cais-Paix-Variens Just vgl souze und bedeutet 
nach Pisani Caius, Paetus, Varienus Jovem 


(Planta nr. 287), das mit dem Namen der 40 Sol(em) caelavere (secaverunt)‘. Beweiskräftiger 


illyrischen Gemahlin des Königs Philipp II. von 
Makedonien Addare verwandt ist. Kerle 
haben wir eine Reihe von Eigentümlichkeiten, 
die die Inschriften näher an das Umbrische stel- 
len. Hieher gehört vor allem der Wortauslaut -m, 
der im Messapischen (Vetter Suppl.-Bd. VII 
S. 311) und Venetischen zu -n wird; ferner das 
Demonstrativum estu, das mit dem oskisch- 
umbrischen hinweisenden Fürwort identisch ist. 


Die Lesung der einzelnen Inschriften schwankt 50 behrt jeglichen 


außerordentlich; man vergleiche Whatmou 

ar. 352: dain ` sium : Se : / tezis ` Eed 3 
a : lies : e/smen ` / ahrs ` es ` sepelem, was Blu- 
menthal (S. 60f) umschreibt: p.stin : fiúm : 
tidelüm : tetis : Lkúm : alies : esmen : iepses : 
iepelem, Dies soll nach Blumenthal bedeu- 
ten: P.Stin(io) eam imaginem Tettidius. T. f. 
Allius hie ipse impendi (d.h. meis sumptibus 
erexi). Daran ist die Annahme von Abkürzungen 


für die alte Zeit dieser Inschriften höchst bedenk- 60 


lich. Hingegen darf man mit Whatmough 
(Kommentar dazu S 559ff.) Synkopen Wer ele 
. Ribezzo (Opere d’ Arte VI 1936) hält auch 
die Inschrift auf dem Krieger von Capestrano für 
ee (Lesung auch im Indogerm. Jahrb. 

XII 236 nr. 6), obwohl ein anderes Alphabet 
vorliegt und keine sprachlichen Ähnlichkeiten zu 
entdecken sind. Dazu vergleiche auch What- 


sind die Ortsnamen Cupra Maritima und Cupra 
Montana, die offenbar nach der umbrischen Göttin 
Cupra (= Bona Mater; vgl. auch sabinisch eypros 
‚bonus‘ nach Varr. LL V 159), bzw. nach ihrem. 
daselbst bezeugten Heiligtum (Art. Cupra 
Bd. VIII S. 1760. Hülsen, Aust) benannt 
sind. Die Notiz bei Strab. V 241, daß es sich um 
eine etruskische Göttin fund daher um eine etrus- 
kische eege ist ein Irrtum und ent- 
weises, 

Aus der syrakusanischen Zeit in Ancona stam- 
men griechische Grabreliefs mit griechischen In- 
schriften, die dem 4. Jhdt. v. Chr. angehören. Sie 
stehen jetzt im Museo Nazionale in Ancona (A lt- 
heim, brieflich). Die Münzen dieser Zeit sind 
griechisch beschriftet (ATKQN). 

Schließlich sei noch darauf hingewiesen, daß 
Krahe in einer vulgärlateinischen Inschrift 
(CIL XI 6301) aus Pisaurum das Appellativum 
deda ‚Amme‘ nachgewiesen hat, das nach illyri- 
schen Laufgesetzen auf *dhzdhä = griech. sën 
zurückgeht (Indogerm. Forsch, LV (2111. 

‚ Welcher vorlateinischen Zeit die beiden bei 
Plin, n. h. XIV 37 genannten Weingattungen von 
P. irtiola (itriola?) und bannarica angehören, ist 
unklar. 

.$ 9. Die etruskisch-lateinische Bilingue von 
Pisaurum (o, Bd. VI S. 779ff.) stammt aus einer 
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Stadt, die an der Grenze von P. liegt und ist 
dem 2. Ihdt. v. Chr. zuzurechnen, gehört also 
schon der Römerzeit an, Es handelt sich um 
einen Haruspex, wie sie allerortens, besonders 
aber von den Römern oft weit herbeigeholt wur- 
den. In unserem Fall ist die Herkunft sogar ange- 
geben, woher er, bzw. seine Vorfahren herkom- 
men, nämlich aus ste., das ist nach allgemeiner 
Auffassung aus dem Ager Stellatinus in Cam- 


panien. Sonst kennen wir fast keine etruskischen 10 


Inschriften in P., was zu dem geringen Einfluß 
der Etrusker in archäologischer Hinsicht gut paßt. 
Die bei Tertullian. Apol. 24 genannte Göttin An- 
charia zu Asculum wird von Fiesel (Language 
XI 124) zur etruskischen Eigennamensippe ancar 
gestellt und mit der römischen Diva Angerona 
verbunden. Etruskischer Ursprung ist trotzdem 
nicht erwiesen. 

8 10. Literatur. Altheim Die Welt als 
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Pictavi s. Lemonum und Pietones, 

Picti, ein in Nordbritannien ansässiges Volk, 
öfters von spätlateinischen Schriftstellern er- 
wähnt. Der Name kommt erst um 297 n. Chr. 
im Latereulus Veronensis vor, wo Picti nebst 
Scoti, Calidonii, Rugi usw. unter den gentes 
barbarae, quae pullulaverunt sub imperatoribus, 
verzeichnet sind (Mommsen Hist. Schr. H 
561f. Seeck Not. Dien 251). Damals waren 
sie schon lange als bittere Feinde der Bewohner 
der südlichen Hälfte der Insel bekannt (vgl. 
Eumen. Paneg. Constantio Caes. d. 11, 4), eine 
Rolle, die sie späterhin Jahrhunderte hindurch 
beharrlich gespielt haben. Daß sie im heutigen 
Schottland ihren Wohnsitz hatten, erhellt dar- 
aus, daß sie bei Raubzügen zuweilen mit den 
Scotti aus Irland, zuweilen mit den Sachsen vom 
Osten, zuweilen mit beiden zusammen genannt 
werden. Meistens griffen sie vom Meere aus an, 


Geschichte IV (1988) 306f. (Geschichte von P.).20 was ihre Bezeichnung als gg transmaring 


Altheim und Trautmann Die Welt als 
Gesch. III 83 (ital. Felsbildkunst); Wörter und 
Sachen XIX (1938) 12ff. (Felsbilder). Blumen- 
tal Indog. Forsch. XLII (1929) 64ff. (pikenisch). 
Buonamici Epigrafia Etrusca. Florenz 1932 
(Abb. 100 : Novilara). Conway The italic dia- 
lects. Cambridge 1897. Devoto Gli antichi 
Italici. Firenze 1931; Iliri Tirreni Piceni, in 
Studi Etruschi XI (1937) 263 (gute Beispiele). 
Duhn Reallex. d. Vorgesch. a. 
Novilara. Dumitrescu Let del ferro nel 
Piceno. Bucarest 1929; bespr. Gnom. 1933, 158ff. 
Goldmann Neue Beiträge z. idg. Charakter 
des Etrusk. Wien 1936, insbesondere S. 27f. und 
283 (Novilara und Pisaurum). Herbig Reallex. 
d. Vorgesch. s. Vorsabeller. Jacobsohn 
Altitalische Inschriften (=Lietzmann Kleine 
Texte nr. 57). Jokl Reallex. d. Vorgesch. s. 
Illyrier, Krahe Die Welt als Geschichte III 


(Gildas De Excidio 14) vollständig erklärt. ` 
Man könnte dabei weiter schließen, daß ihre Hei- 
mat im äußersten Norden Britanniens war, und 
dazu stimmt der Name Pentland Firth, zwischen 
Schottland und den Orkney-Inseln, d. h. ‚Meer- 
enge des Piktenlandes‘ (s. W. J. Watson Celtie 
Place-Names of Scotland [1926] 30). Allmählich 
entwickelte sich ihre Macht, bis endlich die ande- 
ren nordbritannischen Stämme, wie die Caledonii 


Picenum, 30 und die Maiatai, von denen man bei Cassius Dio 


und Herodian liest, ganz in den Hintergrund 
zurücktraten. 

Die Bezeichnung P. wurde später von den 
Römern auf alle jenseits der Hadriansmauer 
wohnenden Völkerschaften ausgedehnt, obgleich 
diese wohl keinen Einheitsstaat bildeten. Darum 
hieß der von Constantius kurz vor seinem Tode 
im J. 306 gewonnene Sieg Pietorum victoria 
(Mon, Germ. IX 7, 17). Im folgenden Jahrhun- 


(1937) 119f. (illyrische Namen in Italien). Mar-40 dert waren sie eine immerwährende Bedrohung 


coni Monumenti Antichi XXV (1933) 266ff. 
(Picenum). Messerschmidt Bronzezeit... 
in Italien (1935). Norden Altgermanien. Lpz. 
1934, 217—259 (Picenum). Philipon Les 
peuples primitivs de l’Europe méridionale (1925). 
Planta Grammatik der osk.-umbr, Dialekte II 
nr. 283—287. Pokorny Zur Urgeschichte der 
Kelten und Illyrier. Halle 1938 (auch Ztschr. f. 
celt. Phil. XX und XXI). Ribezzo Seritti 


. Trombetti (Milano 1938) 53. (Novilara); 50 tu 


Riv. Indogreeo-italica XXI SI (Picenum). R o- 
senkranz Indog. Forsch. 53 (1935) 113#. 
(Novilara). Trombetti La lingua etrusca. 
Firenze 1928, 192—197 (Novilare). Vetter 
Pikenisch, Sikulisch in Glotta XX (1932) 21—26. 
Whatmough The prae-italic dialects IL 
Cambridge 1933. Säflund Eranos Suec. 33 
(1933) 92—145 (vorhist. Ethnographie Italiens, 
schwedisch). Salis S.-Ber. Akad. Heidelb. 


der Sicherheit der römischen Provinz. In seiner 
Beschreibung des großen Einfalls vom J. 367, als 
Fullofaudes duz Britanniarum geschlagen wurde 
und die Barbarenschwärme fast bis London vor- 
drangen, schreibt Ammian (XXVII 8, 5), daß die 
P. damals in duas gentes divisi, Dicalidonas et 
Verturiones, waren, worüber s. Watson 68. 
Bei Baeda dagegen, d. h. im frühen Mittelalter, 
hat der Name eine mehr eingeschränkte Bedeu- 
bekommen. Denn er schließt jetzt die schot- 
tischen bzw. irischen Kolonisten an der Westküste 
sowie auch das kymrische Königreich Strath- 
clydes unbedingt aus. Dazu sind die P. Baedas 
in nördliche P. und südliche P. geteilt, wobei die 
Scheidungslinie in der Gebirgskette der Gram- 
pians zu suchen ist. Ein paar Jahrhunderte später 
verschwinden die P. gänzlich. Herrschaft und 
Name sind vor dem stets wachsenden Einfluß der 
Scotti vom Westen zugrunde gen. Die Ge- 


1936/37. 1. Abh. (Bilderstelen von P.). W ik én 60 schichte der piktischen Kirche und des piktischen 


Die Kunde der Hellenen von ... der Apenninen- 
halbinse. Lund 1937. Duhn-Messer- 
schmidt Italische Gräberkunde 2. Teil (1999), 
besonders S. 261—265 und Taf. 26 (Stele von 
Novilara und Fano). Whatmough The Foun- 
dation of Roman Italy (London 1937), Kap. X. 
Picenum. [W. Brandenstein.] 
Weiteres über Picenum s. die Supplemente. 


Königreichs, sowie die rätselhaften P. von Gallo- 
way, gehören hier nicht zur Sache, 

Wer die Rassen- und Sprachzugehörigkeit der 
P. erkunden will, stößt sogleich auf eine Menge 
Schwierigkeiten. Die ‚Piktenfrage‘ ist freilich 
seit anderthalb Jahrhunderten die am heftigsten 
umstrittene im ganzen Gebiet der altbritischen 
Ethnologie. In seinem Roman ‚The Antiquary' 
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(1815) hat schon Sir Walter Scott den 
Wortkampf der Altertumsforscher darliber mit 
feinstem Scherz berührt, und im J. 1907 faßte 
T. Rice Holmes (Ancient Britain and the In- 
vasions of Julius Caesar 409f.) die verschiedenen 
Ansichten von Zimmer, Rhys, D’Arbois 
de Jubainville usw, kurz zusammen, sie 
alle, besonders die von Rh y s, mit scharfsinniger 
Kritik behandelnd. Ein neues Gelehrtenzeitalter 


Pe : 1200 


so daß ein großer, wenn nicht der überwiegende 
Teil der Pritini keltisch wären. 

Wie dem auch sei, die kymrischen Stämme der 
Kelten haben sich die Form Brython (ir. Bretain) 
als Benennung angeeignet, wobei römischer Ein- 
fluß wahrscheinlich in Wirkung en ist (vgl 
Brittones usw.). Prydain aber blieb bei ihnen 
der Name der ganzen Insel, und Prydyn ist als 
Bezeichnung der im weiten Norden wohnenden 


hat seitdem den Streit aufgenommen, aber eine 10 Stämme vorbehalten. Es ging anders zu bei den 


endgültige allgemein befriedigende Entscheidung 
bleibt noch immer aus. Hier sei nur auf die jüng- 
sten Darstellungen verwiesen, wobei man beob- 
achten wird, daß über beinahe jeden Punkt zwei 
scharf entgegengesetzte Meinungen vertreten sind. 

E. MacNeill (The Pretannie Background 
in Britain and Ireland im Journ. Roy. Soc. of 
Ant. of Ireland LXIH 3f), dm Pokorny 
{Reallex. d. Vorgesch. II 143) u. a. beizustimmen 


irischen Kelten, deren Mundart goidelisch war. 
Bei ihnen ist indogerm. k» zu p nie umgebildet, 
und daher entsprach Qritini dem brit. Pritini. 
Daraus entstand ganz regelrecht Cruithin, später 
Cruithne bzw. Cruithnigh, worunter die altirische 
Literatur nicht nur das Volk Nordschottlands 
versteht, somdern auch eine tiefer liegende Schicht 
der Bevölkerung Irlands selbst. Im Nordosten 
bildeten diese Urbewohner eine selbständige Ge- 


geneigt sind, glaubt, der Name D. sei lateinisch 20 meinde, anderswo aber waren sie eher Vasallen: 


und bedeute, die ‚Tätowierten‘, wobei man sich 
allerdings auf Claudian. bell. Goth. 417f. und 
namentlich auf Isid, orig. XIX 23. 7 stützen 
könnte. Nicht zu übersehen aber ist es, daß diese 
Gewährsmänner ziemlich spät geschrieben haben, 
und daß nach Caes. bell. Gall. V 14 omnes se 
Britanni vitro inficiunt, quod caeruleum efficit 
colorem, weshalb die Benennung kein Unterschei- 
dungszeichen für die P. wäre. Aus diesem und 


Beweise s. MacNeill Pretannie Background 
usw. 10f.; The Picts in Ireland (Rhys Memorial 
Vortrag 1933). Daß die irischen Cruithnigh 
gleichfalls P. waren, ist öfters als gesichert be- 
trachtet worden. Es ist aber nicht als bewiesen 
anzunehmen. Es kann sein, daß alle P Cruith- 
nigh waren, ohne daß wir alle Cruithnigh als P. 
betrachten müssen. Watson z. D verneint die 
völlige Gleichbedeutung entschieden, und so auch 


auch aus rein sprachlichen Gründen behauptet 30 Fraser (Scot. Gael. Stud. II 176), obgleich 


Watson (67f.), daß, obwohl die Form lateinisch 
ist, das Wort selbst von einer keltischen Wurzel 
Beet. (kymr. Peith-) herzuleiten ist. Er und an- 
dere Vertreter dieser Ansicht vergleichen den 
Namen der gallischen Pietones. J. Fraser (Hi- 
story and Etymology [1923] 8), der einen vor- 
keltischen Ursprung des Namens vorzieht, steht 
unter den Modernen fast allein. 

Im J. 731 erwähnt Baeda (hist. ecel, I 1), es 


von einem ganz anderen Standpunkt aus. Sicher 
ist, wie MacNeill selbst mir schriftlich ein- 
räumt, daß die übliche Behauptung, die irischen 
Cruithnigh seien in den Ulster Annalen P. ge- 
nannt, auf einem Versehen beruht. 

Aber wenn man das Urteil der Mehrheit bil- 
ligt und die P. als Kelten betrachtet, so ist die 
Frage damit noch nicht erledigt. In welcher 
Ordnung sind die verschiedenen keltischen 


heiße, daß die P. aus Skythien nach Irland zur See 40 Stämme in die britannischen Inseln eingedrun- 


gekommen seien, während die altirische Literatur 
des nächsten Jahrhunderts ausdrücklich berichtet, 
daß sie Agathyrsi aus Thrakien, und zwar Enkel 
des Gelonus, Sohnes des Herakles, waren. Alle 
diese Fabeleien sind offenbar durch Vergils picti 
Agathyrsi (Aen. IV 146) und picti Geloni (Georg. 
II 115) entstanden. Heute fragt man nur, ob sie 
Kelten waren, oder ob sie nicht vielmehr mit der 
Urbevölkerung Britanniens gleichzusetzen sind. 


gen? Baedas Erzählung nimmt es als selbstver- 
ständlich an, daß die P. bei ihrer Ankunft 
Irland schon von den goidelischen Kelten besetzt 
fanden, eine Annahme, die beiläufig die irischen 
Cruithnigh, falls diese keltisch wären, in der Luft 
schweben läßt. In Einklang damit steht die An- 
gabe Huberts, daß die ersten Einwanderer 
oidelisch waren, denen die P. um die Mitte der 

ronzezeit gefolgt sein sollen (Les Celtes et Pex- 


Um die abweichenden Erörterungen richtig zu 50 pansion celtique jusqu’ à l'époque de La Tène 


verstehen, ist es nötig, zuerst den keltischen 
Namen der P. in Betracht zu ziehen, 

Zurzeit der Fahrt des Pytheas, d. h, etwa ums 
J. 330 v. Chr., waren Albion und Ierne alle beide 
als I/ger(rJarızai (bzw. Iloetaviðes) vijooı be- 
kannt. Die Form Boerravıxal kommt erst bei den 
Jüngeren Schriftstellern wie z. B. Polyb. III 57,3 
vor. Da das Wort zweifellos ‚Inseln der Pritini‘ 
bedeutet, so wissen wir, daß Großbritannien und 


Irland im 4. Jhdt. von Pritini bewohnt waren. 60 


Vieles hängt von der strittigen Rassenzugehörig- 
keit dieser ab. MacNeill, der die früheste 
keltische Einwanderung rund ums J. 350 v. Chr. 
setzen will (Phases of Irish Hist. 48f.), hält die 
Pritini natürlich für die vorkeltische Bevölke- 
rung. Nach fast allgemeiner Ansicht aber (21. Ber. 
der Röm.-Germ. Komm, 116) soll das Eindringen 
6 oder 7 Jahrhunderte früher angefangen haben, 


259f.) Loth dagegen bringt über den Kanal 
herüber zuerst die P., dann die goidelischen Kel- 
ten, endlich die kymrischen (Rev. celt. XXXVIII 
280), obwohl er die Möglichkeit nicht leugnet, 
daß andere, unbestimmte Kelten die wirklichen 
Bahnbrecher waren. Alles in allem gehen die 
Meinungen so weit auseinander, daß man nur 
gern wissen möchte, ob das Rätsel überhaupt 
lösbar ist, 

Eng verbunden mit der Frage nach der Ras- 
senzugehörigkeit der P. ist die Frage nach ihrer 
Sprachzugehörigkeit. Denn angesichts des Be- 
richtes Baedas (hist. eccles. I 1: quinque gentium 
linguis ... Anglorum videlicet, Brettonum, Scot- 
torum, Pictorum et Latincrum, quae meditatione 
scriplurarum ceteris omnibus est facta communis) 
scheint es unleugbar zu sein, daß sie eine eigene 
Sprache gebrauchten. Diejenigen, die die P. als 


pana aaaea ` zeg arae ae land sp a Bereet vr dt, aka RO E 
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ein vorkeltisches Volk betrachten, müssen ihre 
Sprache für nichtarisch halten. Auch wenn man 
mit den meisten eine keltische Verwandtschaft 


für sie fordert, so bleibt die Mundart genauer zu 


bestimmen. Die angeblichen piktischen Inschrif- 
ten (Rhys Proc. Soc. Ant. Scot. XXVI [1892] 
263f.) bestehen leider größtenteils aus unverständ- 
lichen Bruchstücken, und man darf sie ohne Be- 
denken beiseite setzen (vgl. Macalister Ire- 


Pieti 1202. 


Pieti (Sprache). Die sprachliche Zugehörig- 
keit der P. war lange unklar. Sicher ist, daß die 
Kelten schon in prähistorischer Zeit ins Land 
eingedrungen waren, in dem eine Bevölkerung 
mediterraner Rasse saß. Wurde diese zur Gänze 
keltisiert? Die. Personen- und Ortsnamen sind 
vielfach durchsichtig keltisch, wie z. B. der Name 
des von Cass. Dio LXXVI 16 erwähnten Kain- 
ödwıos Apyevróxočos ‚der mit dem silbernen Bein‘, 


land in Pre-Celtic Times 253). Aber die wenigen 10 oder Verpogenus, der auf der Tafel von Colchester 


Stammesnamen, die wir aus Nordschottland ken- 
nen, wie z. B. Cornavii (s, o Bd. IV S. 1247) 
und Smertae (s. a Bd. ITA S. 712), sind 
sicher keltisch. Man hat ferner guten Grund, die 
keltischen Personennamen Argentocoxos (Cass. Dio 
LXXVI 16, 5) und Calgacus (Tac. Agr.) als Zeug- 
nisse anzurufen, da die Caledonier mit den P. 
jedenfalls sehr nahe verwandt waren: vgl. Inc. 
Paneg. Constantin. 7, 2, wo die hsl. Lesung Cale- 


genannt ist, die dem (keltischen) Mars Medocius 
(Holders. v.) für einen Sieg des Kaisers Alex- 
ander Severus (222-—-235) geweiht ist; denn wir 
finden im Festlandkeltischen mehrfach den Na- 
men Verpus (CIL III 5232, 5350. XII 2623). 
Auch der Name der Verturiones ist keltisch; es 
sind dies die Leute des später Fortriu genannten 
Gebietes, in welchem Namen ein keltisches Wort 
für ‚Umwallung‘ steckt. Indes gibt es auch nicht- 


donum aliorumque Pietorum 1911 von Bach. 20 keltische Namen, die dann meist Beziehungen zum 


rens wiederhergestellt wurde. Höchst wichtig 
in dieser Hinsicht ist Watsons Celtie Place- 
Names usw., wo eine sorgfältige kritische Sich- 
tung von etwa 10000 der keltischen Ortsnamen 
Schottlands zu dem Schluß führt, daß bei weitem 
die meisten der sich im Nordosten und Norden 
befindenden Ortsnamen gar nicht von den goide- 
lischen Scotti herrühren können. Sie müssen eher 
von einem britischen, dem kymrischen näher ver- 
wandten Stamm gebildet worden sein, und in 
diesem Stamm wären die P, zu erkennen, 

Meines Erachtens hat Watson im wesent- 
lichen das Richtige getroffen. Nichtsdestoweniger 
kann es sein, daß die P. ein gemischtes Volk 
waren. Es ist im höchsten Grade unwahrschein- 
lich, daß sie die einheimische Bevölkerung aus- 
gerottet haben. Eher ist ein allmähliges Auf- 
saugen zu vermuten. Wenn es wirklich der Fall 
ist, daß Mutterrecht und Exogamie bei den P. 


Baskischen haben, z. B. dürfte der Ortsname 
Bavaria (Ptolem, II 1) mit baskisch bat (älter 
*bant) ‚ein‘ verwandt sein und dann ‚Einigungs- 
platz ) Markt‘ heißen. Die Inschriften der P. 
sind teils in Lateinschrift, teils in einer Strich- 
schrift (Ogam) geschrieben, deren Herkunft strit- 
tig ist (Runen oder Silbenalphabet). Ihre Sprache 
ist ein besonders altertümlicher inselkeltischer 
Dialekt, der dem Kymrischen Zweig angehört und 


30 dem Kornischen am nächsten steht. Doch zeigen 


sich auch bei ihm schon die Einwirkungen jenes 
nichtindogermanischen Substrates, das Po- 
korny (Ztschr. f. celt, Phil. XVII 373ff.) im 
Irischen nachweist. Dasselbe lassen auch die latei- 
nischen Inschriften erkennen, vgl. z.B. Hübner 
Inser. Brit. Christ. nr. 205 Cnegaumi-Ali (1) Gen- 
naius ‚des C. Sohn G.‘. Daneben gibt es noch die 
sog. Ps.-Ogam-Steine, die bisher nicht gelesen 
werden konnten und vielleicht ein syllabisches 


herrschten (W.F. Skene CelticScotland I 232f., auf 40 Schriftsystem enthalten. Wahrscheinlich liegt 


Baeda, hist. eccles. I 1, fußend, Fraser 
Scot. Gael. Stud. II 182f.), und daß unter ihnen 
das Männerkindbett üblich war, so wäre es ver- 
nunftgemäß, diese Sitten dem Einfluß der unter- 
tänigen Kultur zuzuschreiben. Fraser (176) 
will freilich den P. keine ethnische Einheit zu- 
gestehen. Ihm sind sie schlechthin die Einwohner 
des Piktenlandes. Das aber ist zu weit gegangen. 
Denn auch archäologische Beweise für etwas mehr 


als eine rein geographische Verbindung fehlen 50 


nicht ganz und gar. Erstens, die eigentümlich 
verzierten Steinbälle, die Anderson (Scotland 
in Pagan Times. The Iron Age 161f.) beschrieben 
und abgebildet hat, sind beinahe nirgendwo anders 
als im Piktenlande gefunden worden, und, zwei- 
tens, dasselbe gilt von den merkwürdigen be- 
hauenen Steinen, die ‚piktische Zeichen der 
1. Klasse‘ (AndersonundRomillyAllen 
Early Christian Monuments of Scotland 57f.) tra- 


eine Vorstufe der Ogamschrift vor. 

Der Name der P. ist trotz Holder aus dem 
Keltischen nur schwer erklärbar. Allerdings gibt 
es auch auf dem Festland, in Gallia Aquitania, 
einen ähnlichen Völkernamen, nämlich die Mtx- 
roves, die auch Pietari genannt werden, deren 
Name durch volksetymologische Umformung aus 
*pect- erklärt wird, wodurch sich eine Bedeutung 
‚die Zwerghaften‘ ergibt (vgl. lat. conquinisco 
‚niederkauern‘). Es ist jedoch trotzdem unsicher, 
ob Pictavi etwas mit Picti zu tun hat; denn auch 
der mit den P. zusammengenannte Stamm der 
Scotti ist nur schlecht aus dem keltischen erklär- 
bar, während die gleichzeitig genannten Atta- 
cot(t)i wohl sicher iberisch sind (vgl. Attacum 
Stadt in Hispania Tarraconensis; Attaco ibe- 
rischer Mannesname in den Pyrenäen). Daß alle 
diese Namen auf -t- endigen, dürfte kein Zufall 
sein, sondern könnte als Pluralendung (Kollectiv- 


pa: s. die Verbreitungskarten bei Child e60 suffix) aufgefaßt werden. Verfehlt ist jedenfalls 
kara 


Brae 102f. Daß die sog. ‚piktischen‘ Türme 
bzw. Brochs (Ebert II 144f.) von den P. erbaut 
worden sind, ist wohl möglich, doch keineswegs 
sicher. Heute wird in Nordschottland und nament- 
lich auf den Orkney- und Shetland-Inseln der Bei- 
name piktisch allerlei prähistorischen Wohnungen, 
besonders Wohngruben, volkstümlicherweise bei. 
gelegt. [G. Macdonald.] 


die Deutung des Claudian, paneg. de III. cons. 
Hon. 54ff. aus dem Lateinischen: daß die P. 
ihren Namen wegen der Tätowierungen ‚mit 
Recht‘ trügen. Denn pictus im Sinn von tätowiert 
gebraucht n ur der Dichter, z. B. Verg. Georg. II 
115; in der Umgangssprache erwartet man ein 
Kompositum. Außerdem setzt die keltische Form, 
z. B. kymrisch Peith-wyr ‚Pikten‘ eine Grund- 


1409 tictones (Liclavi} 


form "beet. voraus (Rhys), die aber keltisch 
nicht erklärbar ist. Aber auch die Auffassung 
Pokornys (Ztschr. f. celt. Phil. XXI 114), es 
handle sich um ein illyrisches Wort (der ‚Urnen- 
felderleute‘), ist aus archäologischen und sprach- 
lichen Gründen unwahrscheinlich. — Die irische 
Bezeichnung für Pikte lautet Cruithen, die kym- 
tische Pryden, ältere Pretene; beides entspricht 
dem Beinamen des Bonifacius (anläßlich seiner 


Tictones (Fictavi) 1204 


und Hirschfeld p. 666) Cfivitas) Pfietonum 
L(eugae) X und CIL 8497 (Kaiser eegen 
Z. 5 [Ofivitas)] Pfietonum Lfeugae) XII. Auf 
den älteren Meilensteinen wird der Ausgangs- 
punkt immer mit L{imonum) bezeichnet. 3. Caes, 
bell. Gall. erwähnt die Pietones und ihre Haupt- 
stadt mehreremals a) III 11, 5: (Caesar im J. 56) 
D. Brutum ... classi Gallicisque navibus, quas 
er Pictonibus (Var. Pectonibus) et Santonis reli- 


Piktenmissionierung) Queretinus. Es besteht kein 10 quisque pacatis regionibus convenire iusserat, prae- 


Zusammenhang mit dem Britennamen (K. Meyer; 
anders Pokorn y Ztschr. f. celt. Phil. XXI 115). 

Literatur. Diack Seott-Gael. Studies 
III (1929) 86f. (Ps.-Ogam), Holder Alteelt. 
Sprachsch. s. Caledonia, Picti (enthält fast alle 
Stellen der antiken Quellenlit. in extenso). P ro- 
ceed, of the Soc. of Antiquaries of Scottland 
(Sprache und Inscr.) XXVI 263. XXVII 4178. 
XXXII 20408 (heel, XLIV 343£. (Banner- 


ficit; s. C. Jullian Hist. de la Gaule IT 496. 
III 292. Holmes Caesars Conquest of Gaul? 
90, 1. An der Mündung der Loire bei Ratiatum 
(Retz) gegenüber Nantes betrieben die P. Schiff- 
bau; b) VII 4, 6 celeriter sibi Senones, Parisios, 
Pietones, Cadurcos, Turonos .. religuosque omnes, 
qui Oceanum attingunt, adiungit (Vercingetorix 
im J. 52). S. Holmes 129. — VII 75, 3 
(imperant Galli) ... octona (milia) Pictonibus et 


mann). Pokorny Reallex. d. Vorgesch. VII 20 Turonis et Parisiis et Helvetiis. S. Desjar- 


143ff. XI330. Arntz Das Ogom. Paul-Braunes- 
Beiträge LIX 321ff. Windisch Das keltische 
Britannien. Abh. Sächs. Ges. XXIX/VI (1912). 
IW. Brandenstein.} 
Pietones (Pietavi), Name eines keltischen 
Volksstammes, der in vorrömischer Zeit in die 
heute nach ihm den Namen tragende Landschaft 
Poitou (Dep. Vienne, Deux Sèvres und Vendée) 
südlich der Loire eingewandert und in römischer 


dins Geographie II 704. Über daraus zu zie- 
hende Schlüsse auf Größe und Bevölkerungszahl 
ihres Gebiets s. u. c) VIII 26, 1 cum magnam 
multitudinem convenisse hostium in fines Pic- 
tonum literis nuntiisque Durati cognosceret (C. 
Caninius legatus im J. 51). Es sind die Ereig- 
nisse des letzten Kriegsjahres im P.-Lande — 
VII 27, 1 quae in Pictonibus gerantur —, da 
Dumnacus, der Führer der Anden, den den Rö- 


Zeit eine Volksgemeinde in der Provinz Aquitania 30 mern treugebliebenen Duratius in seiner Haupt- 


mit dem Hauptort Le(i)monum (Pictonum) (s. 
o. Bd. XII S. 1930£. Holder Altcelt. Sprachsch. 
II 226f.), der seit Ende des 3. Jhdts. nach dem 
Namen desStammes civitas Pictonum (Pielavorum) 
genannt wurde, geworden ist. Danach heißt die 
auf sie gefolgte Stadt Poitiers, die Landschaft 
Poitou. S. Kiepert FOA T. XXV H d—t. CIL 
XIII T. I und V A Ba—. 

Name. S. besonders Hirschfeld CIL 


stadt Lemonum (VIH 26, 2. 4) eine Zeitlang bela- 
gerte, dann aber, als er vor dem Druck der Römer 
nach Norden auswich, bei dem Versuch, auf einer 
Brücke die Loire zu überschreiten (VIII 27, 2), 
große Verluste erlitt. Der Name Duratius kommt 
auf keltischen Silbermünzen der P. vor, s. M u- 
ret et Chabouillet Cat. 4473—4482. H ol- 
der I 1379. o. Bd. V S. 1851f. 4. Strab. IV 2, 1 (p. 
190) über Aquitanien (nach Polyb.; s. Polyb. Geogr. 


XII 1, 1 p. 149. Holder II 1000f. Picto nes 4010, 6): d 82 Alyne ueratò Iixtóvæov xal Nauvirõv 


wird genannt in folgenden Quellen, jedoch nicht 
in Tab. Peut. und Itin. Ant.: 1. Grabschrift vom 
Anf. des 2, Jhdts. CIL XIII 1129, gefunden in 
der ältesten Kırche von Poitou, die zugleich das 
älteste merowingische Bauwerk Frankreichs ist 
(Haupt Älteste Kunst der Germanen 225ff. 
Grenier Man. V 54), in der Taufkirche St. 
Jean in Poitiers (Esperandieu Kpigraphie 
Romaine du Poitou et de la Saintonge [1889] 


(über Namnetes 8. o. Bd. XVI S. 1671f.) &xßaAlsı 
und IV 2, 2 (p. 190): bei Aufzählung der Volks- 
stämme zwischen Z'oagoöva und Alyne nennt er 
nods tË Öxeavð Závrovol te xal Ilixroves, of 
utv të Tagoúvva nagoixoŭvres; ol dt ræ Alynoı. 
[5. Lucan. I 436 Pictones immunes subigunt sua 
rura, freilich seit Guyetus als Einschiebsel 
vom Anfang des 12. Jhdts. erkannt; vgl. ed. 
Francken I 25.] 6. Plin. n. h. IV 108 nennt 


207ff. nr. 77) CL(audiae), VARENILLAE OL(au-50in dem bekannten, auf Agrippas Weltkarte zu- 


dit). VARENI. COS. FILIAE CIVITAS PICTO- 
NUM. FUNUS ..... PUBLICE (dat). M CEN- 
SOR(ius). PAULLUS LEG- AUG PR(o) PBioe oc), 
PROVINC(iae) . AQUITAN(iae) - COS . DESIG. 
MARITUS... PONENDUM . CURAVIT. Ob dar- 
aus auf die Anwesenheit des aquitanischen Statt- 
halters in Poitiers geschlossen werden darf, er- 
scheint fraglich (s. u.). 2. Mehrere Meilensteine 
— über die nachher im Zusammenhang ge- 


rückgehenden Abschnitt über die Volksgemein- 
den der Gallia Aquitanica zwischen den Anagnu- 
tes und den Santoni ‚liberi‘ (s. u, Bd. IA S. 2292) 
die Pictones; 109 Pictonibus iuncti autem Bi- 
turiges liberi qui Cubi appellantur — dies sind 
ihre östlichen Nachbarn — dein Lemovices — 
ihre südöstlichen Nachbarn —; XVII 47 (Aedui 
et) Pictones calce uberrimos agros fecere, beson- 
ders für Öl- und Weinbau. 7. a) Ptolem. II 7, 5 


sprochen wird — nämlich zwei, gefunden in60 (p. 202, AR) xzaz&yovos A8 ër Axovırarlas tà 


Rom an der Straße Poitiers—Saintes: CIL 8927 
(Kaiser Tetricus) Z. 6 C(ivitate) P(ietonum) Lie. 
gae). XVI und CIL 8928 (Kaiser Tacitus) Z. 7 
Cfivitas). P(ielonum). L{imono). Lieuggel XVI 
(s. Hirschfeld CIL XII 4 p. 11), und zwei, 
gefunden in Cenon an der Straße Poitiers— 
Tours: CIL 8946 (Kaiser Constantius I. Chlorus) 
Z. 8 (nach Lesung von Esperandieu 48f. 


Mët doxtxotara xal ngoòs ti Golden Ilixtoves 
(Var. IInxtwves, Ilnxroves, Illxtwves), dn ndhe 
Pariarov 17° 50’ L., 48° 20° Br. — seit Deloche 
Mém. de la société des antiq. de l'Ouest XXIII 
83f. (Desjardins I 286, 1. III 347) identi- 
fiziert mit Rézé, der ehem. Hauptstadt der Land- 
schaft Retz, (s. u) —, tatsächlich 47° 18°, Aluovor 
(Var. Aluovov, Aluıvov) = Poitiers 18° L., 47° 





i 


eieiei A, ` 


et Wf ` kafe AE. 


a 
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50’ Br., tatsächlich 46° 35° Br, mit der bekann- 
ten zu hohen Breite des nördlichen und westlichen 
Galliens bei Ptolem. (s. Cuntz 97). b) Ptolem. 
117, 9 (p. 204, 1) ër òè tñ meooyala toic uèv Hix- 
soo (Var. Ilnztoow) ónóxswrat Atuovixol xal 
dire Adyovordgırov (dafür Var. Parlaoıov; s. 
Cuntz 158) = Limoges, Hauptstadt der Le- 
movices (s. o. Bd. II S. 2369) c) Ptolem. II 7, 1 
(p. 201, 2) an der aquitanischen Küste Hrerd. 
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Ortsname — genannt unter den aquitanischen Ci- 
vitates in Guasconia zwischen Limodicas (Limoges) 
und Mediolano Santinis (Saintes); s. dazu jetzt 
Gutenbrunner Ztschr. für deutsches Alter- 
tum 1938, 16. 

Endlich werden CIL III 14046 a equites cata- 
fractarii Pielavenses genannt, die also ursprüng- 
lich in Poitiers lagen, dann aber in den Osten 
kamen (Nesselhauf Abh. Akad. Berl. 1938, 


mom (Var. Ilmxtöviov, Herno, Dresden) 10 ar. 2 S. 51). 


äxoov 17° L., 48° Br. (Grenier Manuel VI 
514f. 518). Da die Identifizierung der zwei Punkte, 
zwischen denen das promunturium Pictonicum 
liegt, nämlich Kavevreifi)os norauds und Zixoe 
Juge umstritten ist, so ist auch die des pik- 
tonischen Kaps zweifelhaft, Grenier VI 517 
sucht mit Gosselin und Müller den Canen- 
telos im Flüßchen Vie bei St. Gilles — setzt ihn 
also nicht, wie o. Bd.III 8.1569, gleich mit 


Es ergibt sich, daß Pietones und Pictavi 
schon frühe nebeneinander vorkommen, Pictones 
aber immer seltener wird (Holder II 1001). 
Freilich Ausonius gebraucht noch beide, so die 
ältere Form in der genannten Stelle und prof. 
Burd. 10, 48 (Pietonicae), das spätere (Pictaviei) 
epigr. 47, 2. Sehr zahlreich sind die frühmittel- 
alterlichen Zeugnisse, die alle auf Pictavus bzw. 
Peetavus lauten. S. Holder II 987. Greg. 


Garantonus == Charente — und den Hafen Si- 20 Turon.: Pictarus, Pectavus, Pectavina urbs oder 


cor an der baie de Bourgneuf bei Pornic, wie auch 
Desjardins I 274, an, somit das prom. Pict. 
weiter südlicher als Müller S, 201, nämlich bei 
Notre Dame des Monts gegenüber dem Pont 
d’Yeux, indes andere wie Gosselin, For- 
biger III 119 und Müller es an der Pointe 
des Boisvinet, Ukert II 118 und Desjar- 
dins I 297, III 346 es an der Nordspitze der 
Insel Noirmoutiers, Pte. de’ l’Herbaudiere und 


Pectavensis usw. (s. Mon. Germ. a. O. index S. 904); 
dann die zahlreichen Erwähnungen bei seinem 
Zeitgenossen Venantius Fortunatus, der, seit 565 
auf Reisen, vom Grab des h. Martin in Tours nach 
Poitiers kam und lange Jahre, schließlich als Bi- 
schof, dort lebte und starb (Gallia Christ. II 
1149f. Manitius Gesch. d. lat, Lit. d. Mittel- 
alters I 170ff.); er spricht in seinen Werken (Mon, 
Germ. A. A. IV [2] ind. S. 131) von Pictavis oder 


Deraneourt Rev. arch. 1930, I 74ff. es an der 80 Pictava oder Pictavorum urbs, von Pictavi(i) und 


Nordspitze der Insel d’Yeux bei Pte. du Butte 
suchen. 8. Paul. Nol. ad Auson. 10, 249 Pictoni- 
eis arvis. 9. Auson. ep. 9, 35f. ostrea ponti, et 
quae Pictonici legit accola littoris. 

Die Zeugnisse der anderen Namensform P ic- 
tavi (s. Holder II 987.) sind: 1. Grab- 
schrift in Kastel bei Mainz, vermutlich noch aus 
dem 1. Jhdt. (CIL XII 7297) ©. IVLI(i) AQV- 
ITH | NAT(ione). PICTAV(i) | EQUES ... Rit- 


Pictavum territorium. Piectavinus heißt der Ge- 
schichtsschreiber Wilhelms des Eroberers, Wil- 
helm von Poitiers (Manitius III 445ff.), Porre- 
tanus der Leiter der Domschule von Poitiers, Gil- 
bert, geb. 1090 (Manitius III 210f.). Als 
ältester Bischof von Poitiers episcopus Picta- 
viensis wird man um 350 Hilarius (Gall. Chr. 
II 1136f.). Sulpicius Severus, ein aquitanischer 
Presbyter des 4./5. Jhdts., nennt chron. II 39, 7 


terling-Stein Die kaiserl, Beamten u. Trup- 40 den Liberius Pietavorum episcopus, Weitere Zeug- 


penkörper i. röm. Deutschl 157 weist die Inschrift 
der iulisch-elaudischen Frühzeit zu. 2. Grabschrift 
aus Lyon, 2. Jhdt., C. LENTULIO. CENSORINO 
/ PICTAVO (CIL XII 1697; Esperandieu 
Epigr. Romaine du Poitou 20781 3. Not. Gall. 
XII 6: unter den in Prov, Aquit. II genannten 
6 Civitates mit der Metropolis Burdigala steht 
an vorletzter Stelle zwischen civ. Santonum und 
civ, Petrocoriorum die civitas Pictavorum (Var. 


nisse s. auch Rédet Diet. Topogr. du dep. de la 
Vienne 321f.; über pagus Piclavus in engerem 
(Einzelgau) und weiterem Sinn (Gesamtgebiet) s. 
Longnon 148. Endlich sind sehr zahlreich die 
merowingischen Münzen mit der Münzstätte 
Pectavis (Cie); s. Prou Cat. des monn, Mer. 
S. XCVII. 458f. (nebst Prägungen in Ambernar, 
Brioux, Rézé und anderen Orten), 

An der Identität der beiden Namensformen 


Peetavorum). 4. Ammian. Marc. XV 11, 13, der 50 kann kein Zweifel sein. Beide zeigen auch echt 


allerdings nur die prov. Aquit. prima kennt, zählt 
jedoch in der Hauptsache Städte der Aquit. II 
auf omissis aliis multis Burdigala et Arverni ez- 
cellunt et Santones et Pictavi (vgl. u. Bd. IA 
S. 2294). 5. Not. dign. oce, XLII (219 Seeck) 
nr. 65 Praefectus Sarmatarum et Taifalorum gen- 
til(lijum (s. u. Bd. IV A S. 2026f.) Pictavis [in 
Gala]. S. Böcking annot. II 2, 1140*. Bei 
den Taifali, transdanubischen Germanen, handelt 


keltisches Suffix, A. de Jubainville will die 
Varianten daraus erklären, daß Pictu Nom. sing. 
— vgl. frontu CIL XIII 1171 — Var. Pictus, 
plur. — oves von den Römern, unter Umwand- 
lung von ou in au, in Pictavi umgeformt worden 
sei (Rev. celt. 1890, 386).Die Ableitung selbst ist 
nicht gesichert. S. Gröhler Urspr. und Bed, 
der franz. Ortsnamen I 78. Holder II 987. 993. 
Nach dem Vorgang von Stokes wird darin idg. 


es sich um eine Laetenkolonie, deren Name nicht 60 *pieto gesucht; andere aber denken an idg. peig-, 


bloß im pagus Taifalicus (Teofalgieus) (s.Rédet 
Diet. XVII. Longnon Atl. hist. 1149), sondern 
auch im castrum Tiffauges (Dep. Sèvres) nachlebt; 
dazu Gregor. Turon. liber vitae patrum (= Mon. 
Germ. ser. rer. mer. I 721) Peelavus pagus quem 
Theifaliam vocant, Über Taifali s. Lecointre 
Bull de la soc. des am. de l’Ouest 1929. 6, An. 
Cosm. Rav. 297, 5 Pietavis — als indeklinabler 


peik- — färben und = stechen, tätowieren 
(Walde-Pokorny Idg. Wörterb. II 98.). 
Unter Hinweis auf Lucan. I 398 deutet Jullian 
P. als ‚ceux qui peignent leurs armes‘, wie die 
Lingonen (Hist, II 343). Jedenfalls ist der Orts- 
name Poitiers (Poyters, Peytiers 1266, Poytiers 
1268) entstanden aus Pictavis (indekl.), und der 
Landschaftsname Poitou (Poyto 1296; Poictou 
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1352) geht auf Bildungen wie pagus Pietavus zu- 
rück. In diesem Zusammenhang ist noch auf das 
älteste Vorkommen des Namens auf keltischen 
Silbermünzen hinzuweisen; s Muret-Cha- 
bouillet Catal. nr. 4892—4471. Dela Tour 
Atlas t. XIII. Vgl. Juilian II 197, 2. 347, 7. 
351, 8. 

Geographisches und Geschicht- 
liches. Die P., die sich mit den Santoni und 
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men von silberhaltigem Bleiglanz, insbesondere 
bei Melle (Dep. Deux Sèvres), wie ja auch Caes. 
bell. Gall. III 21, 3 vom Reichtum Aquitaniens an 
aerariae (erg. fodinae) spricht. Die Minen von 
Melle, in denen u. a. Münzen der Republik und 
später Kaiser gefunden sind, haben noch im Mit- 
telalter der Stadt, in der eine karolingische Münz- 
stätte war, ihre Bedeutung gegeben. S. Dau- 
br&e Rev. arch. 1881, I 266f. Grenier Man. 


Lemovices in das Gebiet zwischen Loire und Ga- 10 VI 975f. zählt noch andere Minen aus dem Lande 


ronne teilen, sind einer der bedeutendsten galli- 
schen Stämme. Ihr Gebiet ist alt besiedelt, wie 
heute noch zahlreiche Denkmäler der Megalithkul- 
tur augenscheinlich beweisen. Ihr Gebiet erstreckt 
sich im allgemeinen westlich der Vienne gegen 
Nordwest zum Meer im Gebiet ihres linken Neben- 
flusses Clain, an dem die Hauptstadt Limonum 
liegt, und der zwei Sèvre, der nördlichen, die zur 
Loire, und der südlichen, die zum Meer sich er- 


auf, Bleisärge und Blei-Schmelztigel sind in 
Gräbern der römischen Zeit nicht selten. — Bei 
der Organisation im J. 27 v. Chr. waren die P. 
zusammen mit den Santoni und Petrucorii unter 
den 14 keltischen Völkern, die von Augustus zum 
Ausgleich von Aquitanien und Keltenland be- 
stimmt wurden, zusammen mit den 9 ibero- 
aquitanischen Stämmen die Provinz Aquitanien zu 
bilden. Ihr Vorort hieß offiziell civitas Picto- 


gießt, Es sind die heutigen Dép. Vendée westlich, 20 num. Daneben aber erhielt sich der alte keltische 


Deux Sèvres in der Mitte und Vienne östlich. Im 
allgemeinen ist ihr Gebiet gleich der Landschaft 
Poitou und der alten Diözese Poitiers; s. über 
diese verwickelten Gebietsverhältnisse Lièvre 
Les Fines des Pietoni et des Andes. Rev. arch. 
1891, II 260f. Deloche Et. sur. la geogr. 
hist. de la Gaule 488. Holmes 467; über die 
alte Besiedlung De Longuemar Rech. arch. sur 
l'ancien pays des Pictons 1863. Die genannten 


Name Lemonum mit und ohne Pietonum (Var. 
Limonum; Itin. Ant. p. 459, 6 Lomounum), ein 
Name, der aber später verschwindet, um der eiv. 
Pict. Platz zu machen, 

Noch andere Orte aus dem Gebiet der P. wer- 
den in Tab. Peut. und Itin. Ant. genannt: 1. Ra- 
rauna Tab. Peut., Rauranum Itin. Ant. = Rom 
an der Straße Poitiers—Saintes erwähnt auch bei 
Paulin. Nol. 10, 249f. (s. o.) Raraunum Pictoni- 


Flüsse Vienne und Clain waren in alter Zeit schiff- 30 cis arvis. Es ist ein reicher Fundort von Meilen- 


bar (Grenier Manuel VI 475 und Anm. 2f.), Für 
die Besiedlung sind wichtig natürliche Erscheinun- 
gen, wie die Sümpfe und Dünen der Vendée, die 
marais Breton, sables d’Olonne und marais Poi- 
tevin an der Küste. Letztere bildeten die Grenze 
gegen die Santoni. Das Gebiet war seit Alters 
durch gute Verbindungen erschlossen, die bis 
heute in Geltung sind. Insbesondere ist die Lage 
der Hauptstadt im heutigen Poitou durch die 


steinen und anderen Inschriften und Bildwerken 
(CIL XIII 1 p. 154; 4 p. 12 u. Bd. IA S. 251). 
2. Brigiosum T. P. = Brioux an derselben 
Straße (CIL a. O. p. 154 und o. Bd. III S. 852). 
Von hier merowingischeMünzen, P r o u nr.2285ff. 
Briossio vico; vita S. Iuniani (9. Jhdt.) I 5 in pago 
Pietavensi in sibi subiecto territorio Briosio. 
Mittelalter: pagus Briocensis. Fundort römischer 
Inschriften und Meilensteine, 3. Aunedonna- 


Kreuzung der zwei wichtigsten Verbindungen, 40eum Tab. Peut. und Itin. Ant. = Aulnay an 


von Südwest nach Nordost und von West nach 
Ost, zugleich am Fluß für die Überwachung der 
Wege geschickt gelegen, vorzüglich gewählt. 
Jullian II 494ff., wo er von den 3 Völkern zwi- 
schen Loire und Garonne spricht, weist auf den 
Unterschied der bergbewohnenden Lemovices 
gegenüber den Vendéens des Poitou und den 
Aunisiens der Saintonge hin und bezeichnet diese 
als friedliche Bauern, die auch durch Industrie, 


derselben Straße (o. Bd. II S. 2423). 4. Cenon 
an der Straße nach Tours, nordöstlich von Poi- 
tiers: antiker Name unbekannt, Sennono auf 
merowingischen Münzen, Pro u nr. 23855. S. R é - 
det 80. 5. Segora Tab. Peut. = S. Clemen- 
tin de Civray oder Secondigny (u. Bd. HA 
S. 1086.) an der Straße Poitiers— Nantes. 
Über weitere Orte s. nachher. Es kommen 
dazu noch mehrere auf Meilensteinen genannte 


so die Santoni, und durch Fischfang (u. a. Austern 50 F i n e s - Orte, von denen Itin. Ant. 460, 1 nur 


s. o Bd. II S.2590) und Schiffbau, so die Pic- 
tones, zu Wohlstand kamen. Daraus erklärt sich 
vielleicht ihr Verhalten gegenüber Caesar: auf 
der einen Seite Verständigung, ja Hilfe, wie sie 
vor allem Duratius bot, und Stellung von Schif- 
fen gegen die aremorischen Veneter, so daß Cae- 
sar hier an der aquitanischen Küste leichtes Spiel 
hatte, auf der anderen Seite Beteiligung an der 
Erhebung des Vereingetorix. Es ist daher nicht 
erlaubt, aus der geringen Zahl von 8000 Leuten, 
die sie für diesen stellten, eine besonders dünne 
Bevölkerung zu erschließen. Vielmehr zeigt sich 
auch darin, wie in dem Kampf des Dumnacus— 
Duratius die politisch-völkische Gleichgültigkeit. 
Ihr Gebiet berechnet Jullien auf fast 2 Mill. 
Hektar und ihre Wehrfähigen auf 100 000 Mann. 
Von ihrem Wein- und Ölbau spricht Plin. a O. 
Endlich war für das Land wichtig das Vorkom- 


einen, nämlich zwischen Lomounum und Argan- 
tomagus (= Argenton), nennt, der wohl schon 
ins Gebiet der Bituriger gehört (s. u.). 

Die Meilensteine aus dem P.-Gebiet 
sind besonders zahlreich, weisen Besonderheiten 
auf und sind dank den darauf genannten mehreren 
Fines für die Frage der Gebietsgrenzen und das 
Straßennetz (s. darüber die Literatur bei Gre- 
nier Manuel VI 413f.) sehr wichtig. Sie erfor- 


60 dern daher eine eingehende Besprechung (s. 


Suppl.-Bd, VI 8.395). — Literatur: E sp éra n- 
dieu 13ff. und S. 66 über die Straßen. H i r s ch- 
feld CIL XIII 2 p. 662ff. Besnier Les mil- 
liaires du Poitou Rev. ét. anc. 1926, 337f. 
{mit Karte). 1929, 335f. Grenier Manuel V 
160f. VI 64f. Im ganzen sind 25 gesicherte — 
CIL *1351 aus Poitiers ist von Espérandieu 
64ff. als Fälschung erkannt im Gegensatz zu 
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Ledain Épigr. du Poitou 53 — aus dem P.- 
Gebiet bekannt. Dazu kommt noch CIL 11081, 
gefunden in Civray nahe der Römerstraße, VIA. 
PRIVAT(a) | ... Schon ein Blick auf die Itinerare 
zeigt die militärische und wirtschaftliche Bedeu- 
tung des Straßenknotenpunktes Poitiers in bezug 
auf die Verbindung Aquitaniens mit Loire und 
Seine, des Ozeans mit Saöne und Rhone. Die hier 
durchgehende Südnord-Straße ist eine der wich- 
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standen. Die Entfernung zwischen Fines und Li- 
monum läßt sich nach CIL 8944 auf 16 L. berech- 
nen: Das ergibt Fines in Ingrandes-sur-Vienne, 
35,5 km von Poitiers entfernt, Fines ist latei- 
nische Übersetzung des im Wort Ingrande stek- 
kenden kelt. Icoranda oder Ewiranda (F. Lot 
Romania 1919, 492f.; Rev. ane. 1924, 125f. 
Longnon Les noms de lieu de la France I 72ff, 
Besnier Rev. 1926, 849. Lebel Romania 


Gesten Verbindungen Westfrankreichs. Während 10 1937, 145ff.). 


aber Itin. Ant. 459f. nur eine Straße in unserem 
Gebiet nennt, die auch von Tab. Peut. gezeichnete 
Straße von Südwest nach Nordost, von Medio- 
lanum Santonum (Saintes) nach Avaricum (Bour- 
ges) (CIL p. 662 nr. XI), fügt Tab. Peut. dazu 
zwei weitere Straßen, die zusammen wieder eine 
große Querader bilden, nämlich 1. Südnord-Straße 
Lemuno—Casaroduno (Tours) (CIL p.665 nr. XII); 
2. Ostnordwest-Straße Lemuno— Portunamneto 


(Nantes) (CIL p. 666 nr. XIII). Zu diesen großen 20 


Verbindungen in der Länge und Breite gehören 
23 von den genannten 25 Meilensteinen, davon 
über die Hälfte, nämlich 14, zur Straße CIL nr. XI 
u. XII: 1. einer (CIL 8926: konstantinische Zeit) 
aus Brioux; 2.6 XIII (Leugae) gerechnet wohl von 
der nördlichen Nachbarstation Rom; 2. drei (8927: 
Tetrieus; 8928: Taeitus vom J. 276 und 8929: 
Maximianus?) aus Rom; bei den 2 ersten zeigt 
sich die nirgends so häufig, wie in Poitou, beob- 
achtete Eigenart der doppelten Entfernungs- 
angabe: vom Hauptort aus, in diesem Fall O(ivi- 
tas) bzw. Cfivitate) Pfietonum) mit und ohne 
Lfimono) (s. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 
1907, 198) und vom Grenzort aus, F(inibus), d h. 
von der Grenzstation zwischen P.- und Santonen- 
gebiet (s. Suppl.-Bd. III S.523 nr. 3a). Auf bei- 
den beträgt die Entfernung des Standorts von 
Poitiers 16, die von Fines 20 Leugen. Fines wird 
mit Recht in Aunedonnacum = Au (l) na y, des- 


sen Entfernung von Rom Tab. Peut. auf 8 + 12, 40 


Itin. Ant, auf 20 L. angeben, gesucht. Der Ort ge- 
hört zu Poitou, dessen Grenze bis 1790 südlich 
davon lief. 3. einer (8930 Severus Alexander?) 
aus Foitiers, gefunden als umgewandelter Sarko- 
phag in der Krypta St. Hilaire; die Entfernungs- 
angabe LIM ... beweist, daß er ursprünglich, 
wenn auch in geringer Distanz, außerhalb P. 
stand. 4. neun : einer (Rev. ét. anc. 1929, 335f.; im 
J. 1928 gefunden: Hadrian vom J. 123); vier (8942 


Sodann gehören 9 Meilensteine zur Straße 
Poitiers—Bourges, und zwar 1. sechs (8931— 
8936), gefunden in St. Pierre-les-Eglises bei dem 
durch römische Funde bekannten Chauvigny. 
Unter ihnen gehört 8934, wenn Seymour de 
Ricci Rev. ét. ane 1925, 26f, gegenüber der 
Datierung Esp&randieus 25f. und Hirsch- 
feld p. 663 unter Berufung auf die völlige Ahn- 
lichkeit des in klaudische Zeit zu datierenden 
Steins von Kerskao (s. Art. Osismi), Recht hat, 
in die Zeit des Kaisers Claudius 45/46; 8931: 
Antoninus (vom J.140); 8932: Marc Aurel?; 8933: 
Commodus?; 8935: Severus Alexander. Unter 
ihnen enthalten 8931 und 8932 eine doppelte Ent- 
fernungsangabe, nämlich FIN XI und LIM X. Die- 
ser Ort Fines wird, da seine Entfernung von Poi- 
tiers 21 Leugen beträgt, eine Zahl, die mit der An- 
gabe im Itin. Ant. 460,1 übereinstimmt, in Ingran- 
des sur l’Anglin gesucht; es ist die Grenze des 


30 P.-Gebiets gegen das der Bituriger (s. o. Bd. VI 


S. 2323 ar. 5 und Nachtrag Suppl.-Bd. III S. 523). 
3. einer (8987: Severus Alexander), gefunden in 
Civaux, beweist durch seine doppelte Entfernungs- 
angabe LIM. L. XI. Fin. X, daß er ebenfalls zur 
Straße Poitiers—Ingrandes sur l’Anglin gehört 
und ursprünglich etwas weiter östlich als 8931. 
gestanden hat. 3. Ebenso ist es mit zwei Steinen 
(8938f.), gefunden in Antigny, das 1500 m süd- 
lich der Straße Poitiers—Bourges liegt; 8938: 
Antoninus Pius vom J. 140 FIN VII LIM XIV, in- 
des auf 8939 (Zeit des Decius) die Zeile mit Ent- 
fernungsangabe beschädigt ist. 

Es folgt ein Meilenstein von der Straße 
Poitiers—Nantes (8950; wohl Zeit des Kaisers 
Taeitus), gefunden in St.-Pierre-du-Chemin. Im 
Gegensatz zu Hirschfeld, der ihn p. 666 ar. XIII 
an die nördliche der zwei nordwestlich laufenden 
Straßen Poitiers—Nantes setzt, nämlich an die 
durch Tab. Peut. bezeugte Straße Lemuno—Segora 


8945: Antoninus Pius, meist vom J. 140); vier 50 —Portunamneto, setzt ihn Besnier 345, den 


(8946: Constantius Chlorus; 8947: Maximianus; 
8948 und 8949 aus dem 4. Jhdt.), alle aus Cenon. 
Die 5 Meilensteine des 2. Jhdts. zeigen wieder- 
um doppelte Entfernungsangabe, von ZIM(ono) 
und von FIN(ibus) aus. Bei diesem zweiten Orte 
Fines handelt es sich um die Grenze zwischen 
P. und Turoni — deren Gebiet hier einen weiten 
Vorstoß nach Süden macht —, zugleich der aqui- 
tanischen und lugdunensischen Provinz (Suppl.- 


Bd. IH S. 523 nr. 3b). Die Entfernung des ehe- 60 


maligen Standortes, von dem sie später nach Cenon 
an der Straße nach Tours gebracht worden sind, 
um teilweise als Sarkophage eine neue Verwen- 
dung zu finden, wechselt zwischen 5, 6, 7, 9, 10 
(2 Steine) und 12 Leugen von Poitiers. Da Cenon 
tatsächlich 27,5 km von Poitiers entfernt ist, 
ist nur der Stein 8947 mit Z. 5 [e(ivitate)] P(ic- 
tonum) L(eugae) XII von Haus aus in Cenon ge- 


Lokalforschern folgend, die eine Verbindung von 
Rom über St.-Pierre-du-Chemin und die Höhen 
von la Gätine nach Nantes annehmen (s. Karte bei 
Grenier Man. VI 65. 413), an diese. Ein letzter 
Meilenstein endlich (8914: Constantius; Entfer- 
nungsangabe verstümmelt), gefunden in Ambernac 
(Dep. Charente), das ehedem zur Diözese Poitiers 
gehört hat, scheint noch dem südlichen Teil des 
P.-Gebiets, also seiner Grenze gegen die Civi- 
tates von Ecolisna (Angoulème) und Augustoritum 
(Limoges) anzugehören. An seiner Fundstelle setzt 
die Lokalforschung eine Kreuzung zweier Straßen 
an: 1. Poitiers—Perigueux, 2. Saintes—Monti- 
gnac—Argenton, d. h. einer Querverbindung zwi- 
schen den großen Längsstraßen Poitiers—Bourges 
und Saintes—Limoges (Besnier Rev. 1926, 
345f.). , 

So ergänzen die Meilensteine das Bild der 
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Itinerare wesentlich, wobei das Fehlen der von 
Longuemar festgestellten wichtigen Verbindung 
Poitiers—-Limoges auffallend bleibt (Mém. soc 
des Antiquaires de l’Ouest 1862, 149. Besnier 
347. Tab. Imp. Rom. Blatt L31 Lugdunum). 
Die Daten der Steine sind für die Geschichte des 
Straßenbaus im allgemeinen und der Entwick- 
lung des Poitou bezeichnend: der älteste, der 
noch mit Meilen rechnet, entstammt der Zeit des 
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Société des Antiquaires de l’Ouest. In neuerer Zeit 
haben sich besonders de la Croix und Ginot 
verdient gemacht. Über die zwei Museen in Poi- 
tiers s. Espéra n dieu Bas-Reliefs II 294 Ein- 
leitung. Die Inschriften s. CIL XIII 1124—1158. 
11070 a—11078a, dazu vom ager Pietonum 1159 
—1188. 11079—11081; die Bildwerke s. Espé- 
randieu Bas-Reliefs 1891—1431. 6961—6965. 
Lokalmuseum noch in Niort. — In Tab. Peut. ist 


Claudius, dann folgen die mit Leugenrechnung 10 der Ort durch 2 Türme mit spitzem Dach, wo 


und zwar 9 aus dem 2. Jhdt., 7 aus dem 3. Jhdt. 
vor Diokletian, 8 aus der konstantinischen Zeit. 
Endlich verdienen Beachtung zwei Besonderhei- 
ten, einmal die Mode, auf den im Innern des 
Gebiets aufgestellten Steinen die Entfernung vom 
Hauptort und vom Grenzort anzugeben — ähnlich 
ist CIL XII 5500 von Orgon bei Vd vgl. Con- 
stans Arles 1001. dagegen der Meilenstein 
CIL XIII 9023 von Pregilbert stand an der Grenze 


4 Straßen ausgehen, bezeichnet. 

Neben Amphitheater, auch inschriftl. (CIL XII 
1132) bezeugt, im Südwesten außerhalb der Mauer 
gelegen, genannt Palais Gallien, heute Marche St. 


Hilaire (D rexel in Friedländer!® IV 220), einem. 


in der Nähe aus Resten zu erschließenden Ehren- 
bogen (E spéran dieu Bas-Reliefs 1405), Ther- 
men (CIL 1150. 1132. 1133) und Tempeln (CIL 
1125f.) ist das wichtigste Denkmal die Stadt- 


der Aeduer gegen die Senonen selber, vgl. 20 mauer aus dem Ende des 3. Jhdts., wie die all- 


Hirschfeld CIL XUI 2 p. 645. Besnier 
350. Grenier V 160. VI 94. Sodann die frühe 
beginnende Leugenrechung auf diesen Steinen, 
worauf schon Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 
1907, 185 und a. O. 645 hingewiesen hatte. 
Alle seitherigen Funde haben dies bestätigt, 
auch der neueste Stein aus dem Poitou, der in 
Cenon gefundene vom J. 123 (s. oben). Die P. 
haben wohl entsprechend ihrer geschilderten Hal- 


tung den römischen Straßenbau loyal gefördert, 30 


aber nach gallischer Art gemessen. Endlich ist 
das Gebiet der P. durch die Grenzorte von dem 
Gebiet der Turones im Norden, von dem der 
Bituriges Cubii im Osten und von dem der San- 
toni im Südwesten abgegrenzt, indes für die 
Lemovices-Grenze im Südosten kein Ort auf den 
Meilensteinen sich findet, Die auf der falschen 
Lesart von Ptolem. p. 204, 3 aufgebaute Ansicht 
von Deloche a Ô., daß die regio Ratiatensis 


gemeinen geschichtlichen Verhältnisse nahelegen, 
Außer Blanchet Les enceintes Romaines de 
la Gaule 176ff. mit Plan Fig. 88 und Ledain 
et Brouillet L’enceinte gallo-rom. de Poi- 
tiers 1872 s. neuerdings auf Grund von Grabun- 
gen Ginot Mém. soc. Ant. Ouest 1921. 1924. 
Grenier V 357. 418. 489f. 504. Nach den 
Feststellungen Ledains (Mém. 1870/71, 157.) 
Gesamtlänge 2600 m, Umfang des unregelmäßi- 
gen Ovals 800 >< 750m (etwa 50 ha). Tore und 
Türme sind nicht festgestellt. Zum Bau sind 
allerhand alte Steine, besonders Grabdenkmäler 
verwendet. Chronologisch wichtig ist ein um 265 
vergrabener Münzschatz von Poitiers (Lantier 
20. Ber. Röm. Germ. Komm. 131). 

Aus der Inschrift CIL 1129, Grabschrift der 
Varenilla (s. o.), errichtet von ihrem Gemahl M. 
Censorius Paullus, legatus Augusti propraetore pro- 
vine. Aquitan. in Limonum auf Kosten der civitas 


im Nordwesten einst zu den Lemovices Aremoriei 40 Pictonum, ergibt sich nicht, daß Limonum Sitz 


gehört habe und erst von Augustus zum P.-Gebiet 
gefügt worden sei, woraus sich angeblich die nie- 
dere Zahl des P.-Aufgebots vom J. 52 erkläre, 
ist bereits von Hirschfeld CIL XDI p. 149. 
181 widerlegt (s. auch Cuntz 158. Holmes 
Conmuest? 467). 

Für das alte vorrömische Straßennetz ist 
wichtig die viel erörterte Inschrift des Men- 
hirs von Alt-Poitiers bei Cenon (Rédet 324: 


des Statthalters war, sondern nur, daß er wohl 
von hier stammte. — Eine in der Stadtmauer ge- 
fundene Grabschrift (CIL 1130) nennt als Vater 
der Gestorbenen FAVENTIUS. XX. LIB, VILO 
(vicesimae libertatis vilicus), d h. den Angestellten 
eines procurator der Sklaven-Freilassungssteuer. 

Über die Religion s. M&narditre Le 
culte chez les Pietons, Mém. 1880, 108. Unter 
den Göttern ist in Poitiers und auf dem Lande 


Vetus Pictavis im J, 849) in lateinisch-keltischer 50 am häufigsten Mercurius vertreten (s. Bd. XV 


Sprache (Esp6&randieu 107f. nr. 34 mit 
Abb. XVf. CIL XIII 1171 und Add. XIII 4 p. 12 
mit neuer Lit.) RATIN BRIVATIOM / FRONTV. 
TARBEISONIOS / IEVREV. In jedem Fall han- 
delt es dabei um eine Brückenbefestigung— briva- 
Brücke — am Clain, über den hier ein wichtiger 
Übergang war, wohl im Zusammenhang mit einem 
keltischen oppidum, dessen Existenz in ‚Vieux- 
Poitiers‘ nachlebt (Grenier VI 687, 3). Der 


Name Limonum für die römische Stadt, die wohl 60 


auf keltischem Grunde ruht, ist auf keinen Fall 
von dort mitgenommen worden. 

Über Limonum (Var. Lemonum, Lemunum, 
Lomo(u)num), den Hauptort der P., s. o Bd. XII 
S. 1950f. Lokalliteratur e bei Esperandieu 
Epigr. Romaine du Poitou 7ff.; Bas-Reliefs de la 
Gaule Romaine II 294f. und IX 220. Das meiste 
findet sich in den Mémoires und Bulletins de la 


S. 983). Genannt seien zwei Weihinschriften AFG. 
ET | MERCVRIO (CIL 1124 u. 11070 a) und eine 
bronzene Votivvase MERCURIO. ADSMERIO 
lulius) VENIXXAM(us), gefunden im Fauburg 
de la Roche in einem Brunnen mit anderen dem 
Mercur gewidmeten Resten (CIL 1125—1127. 
Esperandieu Epigr. nr. 36—38 mit 
T. XXIVf. Croix Mém. 1887, 515ff.). Auch aus 
Rom ist Mercur-Kult bezeugt (CIL 11080). 

Als zweite Stadt im P.-Gebiet nennt Ptolem. 
Pariarov (s. ol: es ist die piktonische Hafenstadt 
Ratiatum = R éz é an der Loire gegenüber Nan- 
tes. Antike Autoren nennen sie sonst nicht; da- 
gegen kommt sie vor als vicus Ratiatensis bei 
Gregor in glor. conf. e. 53 und auf merowingi- 
schen Münzen RACIATE VICO (Prou nr. 2338. 
2344). S. CIL XIT 1 p. 149. Mitard Rev. gen. 
du Centre-Ouest, juin 1928. Die meisten wichtigen 
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gallorömischen Orte im ager Pictonum sind als 
Straßenstationen bereits erwähnt. Außer diesen 
sind noch als Fundorte zu nennen Antigny (Grab- 
steine 1162—1164), Bessac (Grabstein 1177), La 
Gaubretière (HERCVLI AVG CIL 1186), Sanxay 
(Großer Tempelbezirk und kleiner Tempel mit 
Inschrift für Apollo und Mereur, CIL 1172—1174), 
wo de la Croix auch Thermen, Theater und 
Wohnbauten, die im 1. Jhdt. beginnen, gefunden 
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Picumnus s. Pilumnus. 

Picus erscheint in der Überlieferung in dop- 
pelter Gestalt: als italischer Landeskönig der 
Urzeit und als göttliches Wesen. 

Als König stellt ihn Vergil dar; in der 
Genealogie der Laurenterkönige (Aen. VII 48) ist 
er Sohn des Saturnus, Vater des Faunus und 
Großvater des Latinus (ebenso Just. XLIII 1, 6. 
Arnob. II 7}. Lactant. inst. I 22, 9; epit. 17, 1. 


hat (Mém. ... 1883,7ff.; Rev. des ét. anc. 1926,45f. 10 Chron. v. J. 354 p. 143 Mommsen. Hieron. chron. 


S. Koethe 23. Ber. Röm.-Germ. Komm. 1934, 
68ff. mit Plan). Endlich verdienen Erwähnung ein 
flamen (CIL 1169 aus Romagnoux), ein harusper 
in Teanum Sidieinum (CIL 1131 aus Poitiers), 
ein /sacer]dos(?) (CIL 1135 aus Poitiers) und 
zwei Augenarztstempel (CIL 10021, 127. 210 aus 
Poitiers). 

Dann die Bildwerke aus Poitiers, Cenon, 
Civaux, Antigny, Rom usw. Hervorragt die Mi- 


62 Helm. Augustin. c. d. XVII 15. Iord. Rom. 
38f. Isid. orig. XII 7, 47. Ps.-Isid. chron, attr. 
Aug. c. 94, Chron. min. II 499 Momms. Beda 
72, Chron. min. III 261 Momms. Synkell. I 322£. 
450 Dind, Tzetz. Lykophr. 1232). Wenn er auch 
Sohn des Sterces oder Stercutius (Augustin. c. d. 
XVIII 15 nach Varro, de gente p. R. Serv, auct. 
Aen. X 76), Stercutus (Isid. orig. XVII 1, 3) oder 
Stereulinus (Tertull. ad nat. II 9) heißt, so wird 


nerva aus Poitiers, römische Kopie eines attischen 20 das auf der Gleichsetzung von Sterces mit Sa- 


Originals des 5. Jhdts. (Esp&randieu Bas- 
Reliefs 1392, Audouin Mon. Piot 1902, 434#, 
mit T. IVf ); Apollo (E. 1400); Mars (1401); Mer- 
cur (1413); Deae matres (1394); Iuppiter-Gigant 
(6964); Viergöttersteine (1408. 1410); Epona 
6963; letztere vier auch im Nachbargebiet der 
Santoni vorkommend (s. u. Bd. IA S. 2299). Die 
Bildwerke weisen keinen besonderen Charakter 
auf, so wenig als die Grabsteine, auf denen 


turnus beruhen, auf die Augustin und Isidor 
hinweisen (vgl. auch Macrob. Sat. I 7, 25). Ver- 
einzelt steht es da, wenn Donat Aen, VII 14, 21 
Georg. Faunus zum Vater des P. macht. Wenn 
Faunus bei Dion. Hal. ant I 31 und Appian. reg. 
1 als Sohn des Ares bezeichnet wird, so weist 
das auf die enge Beziehung des P. zu Mars hin. 
König der Aboriginer heißt P. bei Fest. p. 209, 
während er in der Origo g. R. IV 3, 4 (die Schrift 


jedoch echt keltische Namen wie z. B. Senodonna 30 folgt im übrigen der oben angeführten Genealo- 


(CIL 1146), Cavaria Corobilla (1139. 1144), Coi- 
nitus und Cintugenus (1163) vorkommen; weitere 
s. Namen-Index bei Esp&randieu Epigr. 
403f. Dann Porträt einer Gallierin (Esperan- 
dieu Bas-Reliefs 1422 und Schumacher 
(Gallier-) Kat. des röm.-germ. Central-Museums 
nr. 3 S. 63f.). Die Grabschriften beginnen im 
1. Jhdt. Sehr zahlreich sind die christlichen 
Insehriften. Das Christentum ist sehr früh im 


ie) derjenige ist, der die Aboriginer in Italien 
re P ist Gründer der laurentischen Stadt 
(Serv. Aen. VII 678) und Königsburg (Verg. Aen. 
VII 171) und erster König der Laurenter (Augu- 
stin. e, d. XVIII 15); licet a Pico numeres genus 
sagt Iuven. sat. 8, 131, um uralten Adel zu be- 
zeichnen. Seine Statue steht in der regia (Verg. 
Aen. VII 187f.), ausgestattet mit dem Abzeichen 
der Augurn, dem lituus, und dem der Salier, dem 


Poitou angenommen worden; der erste Bischof 40 ancile (Hild 472): praeclarum augurem et belli- 


von Poitiers Hilarius urbis Pielavorum Aqui- 
tanae episcopus, t 366 oder 368, bekannt als 
streitbarer Gegner des Arianismus, soll nach der 
von seinem Geschichtsschreiber Venantius Fortuna- 
tus vertretenen Lokalüberlieferung acht Vorgänger 
gehabt haben (Duchesne Fastes ép. de l'ancienne 
Gaule I 23). CIL XIII hat nur die Grabschriften 
bis zum 6. Jhdt. aufgenommen. Die ältesten sind 
1163 (Antigny); 1165 (St. Pierre-les-Eglises) und 


geratorem fuisse asserunt (Augustin. a. O.). Wie 
P. seinem Vater, so hat Faunus ihm einen Kult 
geweiht (Lactant. inst. I 22, 9), Romulus ihn 
unter die römischen Götter aufgenommen (Augu- 
stin. e, d. IV 23 nach Varro. Seneca bei Augustin. 
e, d. VI 10; vgl. auch Min. Fel. Oct. 25, 7); diese 
Nachrichten beruhen alle auf der Vorstellung, 
daß P. als Landeskönig vergöttlicht worden sei. 
Die Genealogie der laurentischen Urkönige wird 


1116 (Cenon); zu den ersten christlichen gehören 50 heute vielfach als späte, wertlose Geschichtsklit- 


1161 (Civaux) und 1184 (Gaillardon). Aus Brioux 
stammt der Sarkophag eines Arelatensers MIL. 
COH. XVIII FOL (Esperandieu Epigr. 185. 
CIL 1159). Die Masse der christlichen setzt erst 
in der merowingischen Zeit des 7. Jhdts. ein 
{Croix Bull. arch. du comité des travaux histori- 
ques 1886, 256ff.). S. Le Blant Inser. Lat. 
chret, II 354ff. und Nouv. ree. 250ff. Ein hervor- 
ragender Grabbau dieser Zeit ist das von de la 


terung (so Wissowa Religion? 66 nach den 
viel vorsichtigeren Äußerungen Schweglers 
RG I 216f.) angesehen; nun werden wir gewiß 
die Spekulationen von Nissen Templum 1200. 
der in ihr eine Kosmogonie ausgedrückt sehen 
wollte, auf sich beruhen lassen, aber für ihr 
Alter sprechen doch die wichtigen Hinweise 
Altheims Röm. Religionsgesch. II 87, nach 
denen die Entstehung der latinischen Sage ins 


Croix erforschte Hypogaeum in Antigny bei 60 6. Jhdt. hinaufzurücken ist, 


Poitiers, das Abt Mellebaude für sich und 72 Mär- 
tyrer errichtete, darin gefunden u. a. Viergötter- 
stein Esp&erandieu 1412 (Publikation 1833). 
— Über die mittelalterliche Einteilung der civ. 
Piet. in sechs pagi s. Longnon Atlas hist. de 
la France Texte I 147. 

Zur Literaturs. Montando n Bibliogr. 
générale France III 198—235. [P. Goessler.] 


Als Walddämon (silvestre numen Ovid. fast. 
III 303), mit geheimer Weisheit begabt (ôvrduet 
Yagudzwr xal ôemorytı eëe nepi tà Peta yontelas 
Plut. Numa 15), erscheint P. in der Erzählung, 
wie Numa auf den Rat der Egeria P. und Faunus 
am Aventin überlistet und fängt, um von ihnen 
das Geheimnis der Blitzsühnung 2u erfahren (in 
den wesentlichen Zügen übereinstimmend be- 


FIcus 


richtet von Ovid. fast. III 285ff. Plat. Numa 15, 
Arnob. II 5, 1 aus dem zweiten Buche des Va- 
lerius von Antium). Wissowa Abh. 137; 
Religion? 212 sieht in dieser Erzählung ‚eine 
offenkundige Nachbildung des Proteusabenteuers 
der Odyssee‘, was höchstens für einen Einzelzug 
in der ersten der von Plutarch berichteten Fas- 
sungen zutrifft (Anpderras è molläs ul» iéas 
Tofneoda xal uerexôúsoðai zën arv go, 


Picus 1216 


III 54. Pilut. Rom. 4; de fort. Rom. 8; aet. Rom. 
21, wo ein Wort des Nigidius Figulus angeführt 
wird, frg. 119 Swoboda: Bou Yalvera: dovoxo- 
Adseens, ¿xei xal Aöxos. Origo g. R. 20, 4, Zonar. 
VII 1. Bei Serv. auct. Aen. I 273 sieht Faustulus 
picum parramque eircumvolitare, also die heiligen 
Vögel des Mars und der Vesta; diese literarisch 
so spät bezeugte Überlieferung erweist sich als 
älter durch eine Münze aus dem Beginn des 


dAlöxora páouata xal poßeg& iñs Zueae meo- 10 1. Ihdts. v. Chr: s. Coins of the Roman Republic 


BoAdoutvovs), Richtiger wird man, wie schon 
A. Kuhn Die Herabkunft des Feuers 35 es tat, 
die Erzählung von der Überlistung des Silens 
durch König Midas zum Vergleiche heranziehen. 
Aber angesichts der weiten Verbreitung des Mo- 
tivs der Dämonenfesselung ist es schwer, hier an 
literarische Entlehnung zu glauben. Ehe diese 
nicht einwandfrei erwiesen ist, werden wir in 
jener Erzählung eine wenigstens im Kern römi- 
sche Sage zu erkennen haben. (Di 
zer Symbolik IV 3 432 zitierte Weihinschrift an 
Iuppiter Elicius O. M., Faunus und P. ist eine 
ligorianische Fälschung: CIL VI 5 nr. 395*.) 
Wie jung oder alt aber auch diese Sage und 
die laurentische Königsliste sein mögen, klar ist, 
daß die Doppelgestalt des P. auf eine ursprüng- 
lich einheitliche Vorstellung zurückgeht; zweifel- 
los haben wir in ihm eine abgesunkene, einstmals 
hohe italische Gottheit zu erkennen. Spuren ihrer 


in the Brit. Mus. pl. 94 nr. 7, auch bei Richter 
Myth, Lex. IV 146. Auch Non. p. 518: Fabius 
Pictor Rerum Romanarum lib. I: et simul vide- 
bant picum Martium dürfte sich auf die Auf- 
findung der Zwillinge beziehen). Über bildliche 
Darstellungen des Spechtes in diesem Zusammen- 
hange s. u. Bd. III A S. 1549. Über den Bericht 
des Plinius, daß der pieus Martius dem, der bei 
Tage die gegen die Nachstellungen der Faune 


(Die von Creu- 20 schützende Päonie holen wolle, die Augen aus- 


hacke (n. h. XXV 29), s. o Bd. VI S. 2054 und 

u. Bd. III A S. 1550, wo die gesamte Überliefe- 

rung über den Specht und die ‚Springwurzel‘ ge- 

Dee ist, ferner Frazer The Fasti of Ovid 
I 8f, 

Mars selbst ist geradezu für P. eingetreten 
in der oben angeführten Genealogie des Faunus 
bei Dion. Hal. ant. 131 und Appian. reg. 1. Wenn 
auf den Iguvinischen Tafeln von den agre Tlatie 


Verehrung finden sich bei den Umbrern, Aequern 30 Piquier Martier und den agre Casiler Piquier 


und Picentern. Ob sie eine Stelle im römischen 
Staatskult hatte, ist ungewiß; die oben ange- 
führten Stellen des Minucius Felix und Augustin 
wird man nicht als Zeugnisse dafür werten dür- 
fen, ebensowenig Ovid, fast, III 291f. Picus Fau- 
nusque ... Romani numen utrumque soli. Diese 
Unsicherheit ist wohl darin begründet, daß P. 
nicht, wie andere ehemals tiergestaltige Gott- 
heiten, an dem Übergang zur Menschengestalt 


Martier (V b 9 und 14) die Rede ist, so handelt 
es sich gewiß um dem Mars heiliges Land (W. 
Schulze Eigennamen 473). In Tiora Matiene 
im Aequerlande befand sich nach Dion. Hal. ant. 
1 14, 5 ein xonormgıov gene md dpyalov; auf 
einer hölzernen Säule sitzend weissagte hier ein 
Specht {vielleicht dargestellt bei Furtwäng- 
ler Ant. Gemmen Taf. 24 nr. 10). Auch hier 
darf man nicht fragen, ob es sich um den Gott 


teilgenommen hat, sondern stets nur als Specht 40 P, oder um den heiligen Vogel handelt. Und 


verehrt worden ist (vgl. Altheim Röm Reli- 
gionsgesch. II 11). Doch ist (trotz Keller Ant. 
Tierwelt II 50) nicht an Totemismus zu denken, 
wie Rose The Roman questions of Plutarch 178 
richtig betont. Vielmehr liegt eine echte therio- 
morphe Gottesvorstellung vor; Gott und Tier 
sind ‚innerlich auswechselbare‘ Vorstellungen. 

So darf man denn nie die Frage stellen, wo 
der Gott P. und wo der heilige Vogel gemeint 
sei; ja, es darf nicht überraschen, wenn wir 
sehen, daß P. geradezu für Mars eintritt oder 
von ihm vertreten wird (darüber gute Bemerkun- 
gen bei Schwegler RG I 232f.). Sicher ist, 
daß P. zum Kreise des Mars gehört. Das wird 
nieht nur dadurch erwiesen, daß der Specht dem 
Mars heilig ist, sondern auch durch seine enge 
Beziehung zu dem zweifellos dem Mars zuge- 
hörigen Faunus (s. o. Bd. VI S. 2054f.), der ähn- 
lich wie P. als Gott, Mensch und Tier erscheint. 
Mit ihm verbunden ist er nicht nur in der lauren- 
tischen Königsliste und der Sage von Numa, 
sondern auch in der römischen Urgeschichte: 
Silvia träumt (bei Ovid, fast. III 37), wie Specht 
und Wölfin für die beiden Palmen kämpfen, 
unter deren Bilde sie die göttlichen Zwillinge 
erblickt, und die Sage berichtete weiter, daß der 
Specht an der wunderbaren Ernährung des Ro- 
mulus und Remus teilgehabt habe (Ovid. fast. 


Ähnliches gilt von dem Bericht über das ver 
sacrum der Picenter: ein Specht ließ sich auf 
dem verillum der nach Asculum auswandernden 
Sabiner nieder und zeigte ihnen den Weg (Fest. 
p. 212, Strab. V 4 p. 240, Sil. ItaL VIII 489f.; 
vgl. Frazer The Fasti of Ovid HI 11, der 
an Totemismus denkt, doch zugibt, daß dieser 
sich nicht streng erweisen läßt. Pais Storia 
dell’ Italia antica I? 99). Kretschmer Glotta 


50 XIV 84ff. deutet die Picentes als die ‚jungen 


Spechte; ihm stimmen zu Norden Alt- 
Germanien 218 und 229f. und Altheim SMSR 
X 128. 

Noch in der Schilderung Vergils tritt die 
Mars-Natur des P. zu Tage: voller Kriegstrophäen 
ist seine regia, und P selbst trägt das ancite, 
das nicht so sehr als Waffe aufzufassen ist denn 
als das Insigne der Marspriester, der Salier, zu 
denen auch die trabea gehört (Dion. Hal. ant. II 


60 70); wenn er schließlich eguum domitor heißt, so 


ist das nicht eine allgemeine Hindeutung auf 
sein reisiges Wesen, sondern wir haben auch 
dies in Beziehung zu setzen zu Mars, dem zu 
Ehren an den Equirria die Rosse liefen (vgl. 
Ovid. met, XIV 321 utilium bello studiosus equo- 
rum). 

Ob es erlaubt ist, auf Grund der Darstellung 
Ovids im dritten Buch der Fasti eine Beziehung 
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zwischen dem Herabkommen des ancile vom Him- 
mel und dem Auftreten des P. zu suchen, muĝ 
dahingestellt bleiben, ebenso, ob die Bedeutung 
des Spechtes als Blitzträger, die sich für Italien 
nicht recht erweisen läßt, auf einen Zusammen- 
hang des P. mit Iuppiter hindeutet (Creuzer 
Symbolik IV2 431f. A. Kuhn Herabkunft des 
Feuers 30f. Gruppe Griech. Myth. 794; Bur- 
sian CLXXXVI 143 über S. Wide Sert. philol. 
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quia augur fuit et domi habuit pieum, per quem 
futura noscebat. Isid, orig. XII 7, 47 picus a Pico 
Saturni filio nomen sumpsit, eo quod eam in 
auspiciis utebatur). Diese Ableitung lag um so 
näher, weil zum Wesen des P. die Gabe der 
Weissagung gehörte (Plut. aet. Rom. 21) wie zu 
dem seines Sohnes Faunus (s. o. Bd. VI S. 2058); 
doch darf dabei der tiefe Unterschied zwischen 
Mantik und römischer Augurenkunst nicht über- 


C. F. Johansson obl. 1905, 67. Frazer The 10 sehen werden. 


Fasti of Ovid II 12f.), Wenn Kuhn die un- 
sichere Überlieferung über den pieus Feronius 
(Fest. p. 197) in diesem Sinne ausdeuten will, 
so ist zu sagen, daß die. von Altheim Röm. 
Religionsgesch. II 54 gegebene Erklärung zum 
Wesen des P. besser paßt; nach ihm ist der 
Specht wegen seiner Zugehörigkeit zum Wolfs- 
gott, dem Herrn der Ausgestoßenen, der Asyl- 
göttin Feronia beigegeben. 


Ein zweiter Versuch, das Verhältnis des P. 
zu dem gleichnamigen Vogel aufzuklären, ist die 
Verwandlungssage. Wir werden diese keineswegs 
für jung anzusehen haben; denn in der zweifellos 
ältesten Fassung wird P. von seiner Gemahlin 
Kirke in einen Specht verwandelt: quem capta 
cupidine coniunz / aurea percussum virga ver- 
sumque venenis / fecit avem Circe sparsilque 
coloribus alas (Verg. Aen, VII 1898.; Serv. z, St. 


Auf euhemeristischen Anschauungen beruht 20 interpretiert eine spätere Fassung hinein. Val. 


die Gleichsetzung des P. mit Zeus. Ilixos d xai 
Zeús, Sohn des Kronos (bei Arnob. II 71 findet 
sich die Vorstellung, daß P. und Iuppiter Brüder 
sind) wird als erster König von Assyrien bald 
dem Ninos gleichgesetzt, bald zu seinem Bruder 
gemacht. Er überläßt die Herrschaft über Assy- 
rien seinem Sohne Belos und seiner Gattin Hera- 
Semiramis und geht nach dem Westen, wo er 
seinem Vater Kronos in der Herrschaft über 


Flace. VII 232. Sil. Ital. VIII 440. Plut. aet: 
Rom, 21); Kirke aber erscheint bei Hesiod. Theog. 
1011#f,, wenn auch nicht als Gemahlin des P., so 
doch als Mutter des Agrios (der nach Altheim 
Röm. Religionsgesch, II 84ff. gleich Faunus ist) 
und Latinus in der Genealogie der italischen 
Urkönige. Zwei weitere Fassungen der Sage 
suchen die Tat der Kirke zu motivieren und 
erweisen sich dadurch als später. Nach Serv. 


Italien nachfolgt und den Faunus zeugt. Vor 30 Aen, VII 190 ist die Gattin des P. Pomona; 


seinem Tode ordnet er an, daß sein Leichnam 
in Kreta beigesetzt werden soll; sein Grab trägt 
die Inschrift vde xeitaı avv Ilixos 6 xal 
Zei Diese Kombinationen entstammen dem 
Bestreben, die Weltreiche miteinander zu ver- 
knüpfen, und finden sich (mit mannigfachen Ab- 
weichungen in Einzelzügen) bei Died. VI 5 = 
Anecd. Par. II 236 (Cramer) Suid. s. I/nxos ó 
xal Zevs; vgl. auch Alyvaros und Hoaxléove 


Kirke entbrennt in Liebe zu ihm und verwandelt 
ihn, als sie ihr Ziel nicht erreicht, in einen Vogel. 
Ovid macht zu seiner Gemahlin die Nymphe 
Canens, die Tochter des Ianus und der Venilia 
(met. XIV 320ff.); ob es sich wirklich um eine 
ätiologische Sage handelt (Carter nimmt an, 
daß der locus canens dem Ovid gegeben war), ist 
ungewiß; es ist durchaus denkbar, daß Ovid den 
Anknüpfungspunkt für seine Ätiologie selbst er- 


äyolua. Paus, Damasc. FHG IV 468. Ioann. 40 funden hat. Schon vor Ovid hatte Aemilius Macer 


Antioch. FHG IV 541f. Anecd. Par. II 234f. 2571. 
(Cramer). Malalas p. 18ff. Dind. Chron. Pasch. I 
65ff. 80 Dind. Synkell I 320ff. 450 Dind. Georg. 
Mon. I 12 de Boor. Kedren. I 28ff. 144 Bekk. 
Exc. Barb. 234. 236. 240. 282 Frick. Die an die 
Gleichsetzung des DP mit Zeus anknüpfenden 
religionsgeschichtlichen Theorien (Creuzer 
Symbolik IV2 428f.; über J, Harrison vgl. 
Gruppe Bursian CLXXXVI 142f. und Nils- 


son The Minoan-Mycenaean Religion 483, 2) 50 Rom. Bel 226. 


entbehren jeder Grundlage (vgl. Trieber 
Herm. XXVII 340, 2. Halliday Class. Rev. 
XXXVI [1922] 110f. Cook Zeus II 6938. mit 
weiteren Literaturangaben). 

Eine Zeit, der die Tiergestalt der Götter nicht 
mehr vertraut war, mußte nach einer Erklärung 
für die Übereinstimmung des Gottesnamens mit 
dem des Vogels suchen. Da bot sich zunächst die 
Eigenschaft des picus als Auguralvogels an 


im ersten Buch seiner Ornithogonia die Verwand- 
lung des Pieumnus in den Specht dargestellt 
(Non. 518); dieses Gedicht hatte Ovid wohl vor 
Augen. 

Darstellungen: Schwegler RG I 214. 
23lff. Preller Röm. Myth? I 375#. Hild 
Daremb.-Sagl. IV 471f. Carter Myth. Lex. III 
2494. Pansa Il Folklore Italiano VI (1981) 
1818. Altheim-Mattingly History of 
IG. Rohde.] 

Pidytes (ITiöörne). ein Verbündeter der 
Troer aus Perkote am Hellespont, den Odysseus 
tötete, Hom. 11. VI 30. Zur Etymologie vgl. 
Tzetz. Hom. 116. Eustath. 697, 34. Fick- 
Bechtel Griech. Personenn. 422 (vgl. zudem 
hervorquellen, zö«&, nıönsıs, Flußname Pidys = 
Karesos). [v. Geisau.] 

Pielos (//feAos), als Sohn des Neoptolemos 
(Pyrrhos) und der Andromache im Stammbaum 


(s. u. Bd. III A S. 1550). Man leitete den Namen 60 der epeirotischen Aiakiden, der Pyrrhiden, ge- 


des Vogels von dem des Gottes ab mit der Be- 
gründung, P. habe in seinem Hause einen Specht 
gehalten, dessen er sich für Auspicien bediente; 
der Specht gehörte ja nach Fest. p. 197 so gut 
zu den oscines wie zu den alites (Fest. p. 209 
picum avem quidam dictum putant a Pico rege 
Aboriginum, quod is solitus sil... ; zu ergänzen 
aus Serv. Aen. VII 190 hoc autem ideo fingitur, 
Pauly-Wissowa-Kroli XX 


führt, Paus. I 11, 18. und Iustin. XVII 3, 8, der 
die Namensform Piales bietet. Verderbt ist die 
Überlieferung bei Schol. Eurip. Andr. 32 ITgelov 
(lielo Schwarz) rov xal IInita. Als Quelle 
wird genannt //od&evos èv tù nowm tõv Hnes 
owuxõv. Hyg. fab. 123 nennt Amphialos (s. o. 
Bd. 1 S. 1885), was vielleicht auf Pialos zurück- 
geht (so Preller Gr. Myth. II A Bunte 
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t ohne Grund Anchialus. Als Brüder des 
we Paus. a. O. Pergamos und Molossos, 
letzteren auch Apollod. epit. Vatic. XXI 7 (71, 
21 Wagn. nebst Anhang: Curae mythogr. 270f.) 
und Serv. Aen. III 297. [v. € eisau. ] 

Pientius. 1) P. wird von Venantius Fortu- 
natus (v. Germani 44 in MGAA IV 2, 18) als 
inlustris vir bezeichnet; seine Tochter wurde von 
Germanus Bischof von Paris von einer Krankheit 

eilt. Dies 
Bene) in Gallien zwischen. den J. 556 und 
576 (J. Dostal Ident. u. Zeit v. Personen bei 
Ven. Fort., Progr. Wien. Neustadt 1900, 28). 
Nach Dostal wäre P, identisch mit dem gleich- 
namigen Bischof von Pietavium (Poitiers) unter 
Chlotachar II. (t 561). ‚Vielleicht war P. vor sei- 
nem Bistum in Tours ansässig oder seine Frau 
lebte dort, von der er als Bischof nach kirchlicher 
Vorschrift getrennt leben mußte (Dos tal). Die 
Rangbezeichnung vir inlustris bereitet für diese 
Identität keine Schwierigkeit, weil sie auch von 
einem geistlichen Würdenträger geführt werden 
konnte. Dieser Bischof wird als St. Piens am 
13. März gefeiert, Acta Bolland. (1668) martii II 
275 (3 a 270). Die in manchen Hss. vorkommende 
Schreibung Pientus oder Pieneus (s. Nr. 2) 
scheint dieser französischen Form besser zu ent- 
sprechen; aus Pientius wäre eher Pience zu er- 
warten. Die als puellula geheilte Tochter trat in 
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Pieporus, König der Kostoboken (rez Cois- 
stobocensis), dessen dakischer Gattin Zia, der 
Tochter des Tiatus, ihre Enkel Natoporus und 
Drilgisa die Grabschrift setzen, CIL VI 1801 = 
Dess. 854. — Diese fürstliche Familie dürfte 
unter Kaiser Marcus bald nach 170 n. Chr. als 
Gefangene nach Rom gebracht worden sein, vgl. 
v. Premerstein Klio XII 161. [Stein.] 

Idea (Paus. V 16, 8). 1) Quelle auf der Tal- 


schah in der Stadt Tours (in 10 straße von Olympia nach Elis, an der sowohl die 


elischen ‚16 Frauen‘ wie de teren a 

inn der olympischen Spiele Sühnopfer dar- 
en vgl. Ge Ba, XVII S. 16, 5iff. Unter 
der wahrscheinlichen Voraussetzung, daß die 
Quelle an der Grenze zwischen Elis und Pisa ge- 
legen haben wird, erkennt sie Partsch Olym- 
pia I 7 (dazu die Karte der Pisatis) in der großen 
Quelle Palaeovrysis südlich von Amalias, an der 
die antike heilige Straße vorbeiführte. Anerkannt 


20 von Kiepert FOA Blatt XIII und Text dazu 


S. 2. Ältere Literatur: Curtius Peloponnesos 
II 35. 45. Bursian Geogr. Ba Grien A ir 
itzig-Blümner Pausanias k 

Anm. Hitzig SE el 

2) s. die Supplemente. 

Pieria 1) s. Sełevzis Hieota. 

2) Gebirge in Nordsyrien (Strab. XVI 751: 
doos ovveyès tõ Auavð. Exe. Strab. XVI 20, in 
GGM II 626. Ptolem. V 14, cod. Urbinas: Jlıaga. 


das vom Bischof P. mit dem Herzog Austrapius 30 Eustath. Dion. Per. 921), der jetzige Qyzyl-Dägh. 


m duz der pagi Turonensis und Pictavensis, 
en 2. st) han von Radegundis, der 
Witwe Chlotachars I. gestiftete Kloster (mona- 
sterium Stae Crucis) in Poitiers ein (v. Germani 
44; vgl. das kurze Leben der hl, Radegundis von 
Venantius Fortunatus bald nach dem Tode der 
Königin im J. 587 verfaßt, v. Radeg. a. O. II 25; 
Sirmond Cone. Galliae I 845. Mansi Cone. 
Coll. IX 810). Der Angabe Gregors von Tours 


gemäß (hist. Fr. IV 18) starb der Bischof P. 40 II 40901, 


apud Parisius civilatem, nach der Berechnung 
Arndtsim J. 564. Sein Nachfolger wurde auf 
Befehl des Königs Charibert von Paris der Abt 
Pascentius von Saint-Hilaire. Über P.” angebliche 
Grabstätte zu Melle in Poitou vgl. Largeault 
Si St. Piens év. de Poit. a été inhumé à Melle im 
Bull. soc. ant. Onest 1877, 664i. Analecta Bol- 
land. XVIII 433. Der Verf. hält an dem Be- 
richte Gregors fest; daß P. in Melle gestorben 
wäre, ist eine erst später von Jean Bouchet ver- 
ne Legende. j 
BT Pientins (auch Pientus, Piencus, Gallia 
christ. noviss. ed. Alban&s-Chevalier H 
26), Bischof von Aquae Sextiae (Aix-en-Provence), 
nahm sich des Bischofs Theodor von Massilia 
liebevoll an, indem er dem Gefangenen Kleider 
und Nahrung verabreichte und ihm Kleriker zum 
Geleite mitgab, als Theodor im J. 581 unter der 
falschen Anklage des Verrates vor den König 


Guntram von Burgund geschleppt wurde (Greg. 60 Vales. 53) 


Tur. hist. Fr. IV 11). Auf dem großen Konzil 
von Mâcon (Matisconense), das am 23, Oktober 
585 abgehalten wurde, ließ er sich durch einen 
missus vertreten, der auch für ihn unterschrieb 
(missus Pienti episcopi ab Aquis Maassen 
Cone. aevi merov. 2 He en 
. Er war damals wohl schon hoc S 
E [Assunta Nagl.] 


Nach ihm hieß die Landschaft (Zzievxis) IJısoia 
ie Stadt Seleukeia Pieria. 
Ber l [Ernst Honigmann.] 
3f.) s. die SE 
ierides s. die Supplemente. . 

Pierins. 1) Gatte der Coelia Nerviana, der 
Schwester der v/irgo) V(estalis) marima Coelia 
Claudiana (die im J. 286 n. Chr. in Rom geehrt 
wird, CIL VI 2136 [vgl. 32405]. 2137 [= Dess. 
CIL VI 2139 = Dess. II 4935. 

[Stein.] 

2) Comes unter Odoaker, gestorben 499 n. 
Chr? A Odoakers Bruder Onoulf die am Nord- 
ufer der Donau wohnenden Rugier, die Nori- 
cum Ripense fortwährend bedrohten, im J. 488 
besiegte, Cdoaker aber dennoch die Donangrenze 
in Noricum für unhaltbar ansah, mußten auf sei, 
nen Befehl die Provinzialen römischer Abkunft 
aus Ufernoricum nach Italien auswandern, Diese 


50 Maßnahme hatte P. durchzuführen. Er hatte da- 


i wohl auch Widerstände der Bevölkerung zu 
de (dum universi per comitem Pierium 
compellerentur esire, Eugipp. vita Severini 44, 5). 
Ob P. vor dem Kriege das Kommando in Noricum 
führte, dessen Donauufer zusammen mit dem an- 
grenzenden pannonischen früher ein zweites Kom- 
mando neben dem der zwei Rhaetien bildete 
(Mommsen Ostgot. Stud., Hist. Schr. IH 442) 
oder als comes domesticorum (so nennt ihn Anon. 
eine Spezialmission zur Durchführung 
des Auszuges erhielt (nach Amm, Mare. un 
die comites [protectores] domestici öfters zur Ord- 
nung der Verhältnisse in die Provinzen beordert, 
vgl. XV 3, 10. 5, 22; Sauppe zu Eugippius 
44), bleibt unentschieden, doch scheint die zwei 
Annahme mehr Wahrscheinlichkeit für sich A 
haben. Diese Auswanderung war gleichbedeuten 
mit der Aufgabe von Ufernoricum (A. Juris 
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Reich des Odoakar prre Kreuznach 1833] 17; 
s. Art. Odoacer S. 18098). 

Während im Kriege gegen Theoderich ein Teil 
der comites Odoakers zu dessen Gegner überging, 
hielt P. dem Könige die Treue. Er befehligte eine 
Heeresabteilung in Oberitalien. In der Schlacht 
an der Addua fand er den Tod: et occisus est P. 
comes domesticorum IH idus Augustas DI. Aug. 
499] Anon. Vales., 58; Juris 19. 
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gestaltete, die dem Schutz und der Kontrolle 
ihrer eigenen Ahnen, der di parentes, unterstellt 
waren: p. bezeichnet ursprünglich den Zustand 
des Menschen, der allen Pflichten, welche die di 
parentes seines Geschlechtes von ihm verlangen, 
gewissenhaft nachgekommen ist; impius heißt 
dagegen der, der gegen sie verstieß und damit 
der Rache dieser Gottheiten verfallen ist, ver- 
gleichbar nach altgriechischem Denken demjeni- 


P. wurde von Odoaker mit Ländereien be- 10 gen, den die Erinyen verfolgen. Die genannten 


schenkt. Sie befanden sich auf der kleinen Insel 
Melita an der Provinz Dalmatia und bei Syrakus 
(Holm Gesch. Siziliens III 272), der fundus Aemi- 
lianus und Teile der fundi Dublus und Patazia 
aus der massa Pyramitana. Von den 690 Solidi, 
die ihm daraus als Rente zukamen, ergaben sich 
aus dieser Schenkung nur 650. Über die Zuerken- 
nung der restlichen 40 Solidi aus den fundi 
Dubli und Pataxiae und deren Übergabe an die 


Pflichten zerfallen in zwei Gruppen: 1. die kul- 
tischen Obliegenheiten gegenüber den gött- 
liehen Mitgliedern des Geschlechtes, den di 
parentes; 2. die Ehrfurcht und Rücksichtnahme 
gegenüber den lebenden, menschlichen An- 
gehörigen; daß hier nicht allgemeinmoralisches 
Empfinden, sondern das religiöse Gebot der di 
parentes maßgeblich ist, zeigt Fest, p. 230M.: 
wer seinen Vater schlägt, daß dieser die Tat ‚be- 


actores DI (es waren Freigelassene, die für ihren 20 schreit‘, ist den di parentes verfallen (vgl. 


patronus die Angelegenheit durchführten) mit Be- 
rufung auf die erste Schenkung (de qua re pagi- 
nam donationis regiae prae manibus gerimus 
wurde die in zwei Bruchstücken zu Neapel un 
Wien erhaltene Schenkungsurkunde im J. 489 
ausgestellt (G. Marini Papiri diplom. [Rom 
1805] n. 82. 83). Da die Güter zumeist in Sici- 
lien liegen (über die heute noch bekannte massa 
Pyramitana s. Marini Annot. 274. Bury 
Later Rom. Emp. I 409), geschah auch die erste 
Schenkung wohl erst nach der Abtretung des den 
Vandalen gehörigen Siciliens an Odoaker, die vor 
Jänner 477 durchgeführt wurde. In dieser dem 
König in Ravenna vorgelegten und in seinem 
Auftrage, weil er selbst nicht schreiben konnte, 
vom magister officiorum Andromachus unter- 
schriebenen Urkunde heißt P. vir illustris ac 
magnificus frater, ein nur einem in der zweiten 
Rangklasse stehenden Manne beigelegter Titel. 


Heinze Vom Geist des Römertums 281f., auch 
Catull. 64, 404). So umfaßt der Begriff p. von 
vorneherein neben der menschlichen Beziehung 
eine solche zu den Göttern (Altheim Röm, 
Religionsgesch. III 76, 1). Diese vom modernen 
Denken als zwiespältig empfundene Doppelbedeu- 
tung hat notwendig in der Tatsache, daß es 
menschliche und göttliche parentes gibt, 
ihre Ursache. Von den Familiengöttern — über 


30 den ursprünglichen Umfang des ahnenkultischen 


Elementes (z. B. im Dienst der Laren und der 
Gentilgottheiten) läßt sich noch nichts Abschlie- 
Bendes sagen — wurde dann p. allmählich auf 
die Beziehung zu den Göttern allgemein über- 
tragen, eine Entwicklung, die schon bei Naevius 
abgeschlossen ist (frg. 12 Morel). Man vergleiche 
dazu die Entwicklung des Verbums indigitare, 
das von dem Worte indiges ‚Stammvater‘ ab- 
geleitet, ebenfalls allgemein im Sinne von ‚die 


Und ein Nachsatz, von anderer Hand geschrieben, 40 Götter anrufen‘ gebraucht wird (Koch Gestim- 


fügt noch, offenbar von Odoaker diktiert, hinzu: 
Incolumem sublimitatem tuam divinitas tueatur, 
domine inlustris et magnifice frater, was auf ein 
freundschaftliches Verhältnis zwischen P., der 
wohl ein Römer war, und Odoaker schließen läßt. 

3) P. wurde unter dem Ostgotenkönig Athala- 
rich (526—536) zum Obersten der berittenen 
Garde des Praefectus praetorio. ernannt (P. pri- 
micerium singulariorum se nostra auctoritate co- 


verehrung im alten Italien 116f.). Nach dem 
Gesagten geht es nicht an, die kultische Seite 
der p, als nachträgliche Erscheinung aufzufassen 
und auf den Einfluß seitens der griechischen 
edo&ßera zurückzuführen (Meister Die Tugen- 
den d. Römer, Heidelberger Universitätsreden 11, 
17#.). Die Wiedergabe mit griech, sùoéßeia er- 
scheint freilich schon früh; wir finden das Wort. 
als Terminus der außenpolitischen Propaganda 


gnoscat esse effectum Cass. var. X 32). Als solcher 50 bereits in dem Staatsschreiben an die Insel Teos 


hatte er die Iurisdiktion eines magistratus. Aus 
dem Briefe geht hervor, daß P. aus der römischen 
Beamtenschaft hervorgegangen war (adest mili- 
taribus obsequiis integritas iudicanlis; vgl. 
Mommsen Osigot. Stud. Hist. Schr. III 470f.). 
[Assunta Nagl.] 

Pieros s. die Supplemente. 

Pietas. Im Gegensatz zu Ades, deren Ver- 
wendung wesentlich der außerfamiliären Seite 


des römischen Lebens angehört und die als Fides 60 


populi Romani dem göttlichen Schirmherrn der 
Staatsordnung Iuppiter unterstellt ist, liegt die 
Entstehung und der maßgebliche Verwendungs- 
bereich des Begriffes p. im Kreis der Familie 
und Blutsverwandtschaft. Der Ursprung des 
Wortes reicht in eine Zeit zurück, wo die über- 
greifende Einheit des Staates noch nicht bestand 
und die Einzelfamilie ihr Leben nach Gesetzen 


vom J, 193 v. Chr. Gelz II 601 Z. 118. dazu 
Liegle Ztschr. f. Num. XLII 72f.). Unter 
griechischem Einfluß überträgt für uns zuerst 
die eiceronische Zeit den p.-Begriff auf die Be- 
ziehung des Menschen zum Vaterland, wobei das 
Wort patria an die Stelle des für eine derartige 
Gefühlsbetontheit ungeeigneten res publica tritt 
(vgl. Cie. rep. VI 16. Meister 17. Ulrich 
Pietas [pius] als politischer Begriff im römischen 
Staate, Histor. Unters. VI [1990] 9). Die Wen- 
dung stirbt jedoch, nachdem sie Livius einigemal 
verwandte (IV 42, 9. V 7, 11£. XXIII 9, 10), im 
lebendigen Gebrauch der Kaiserzeit ab und hält 
sich nur noch in den Schilderungen der alten 
Verhältnisse bei Val. Max. u. a. (Ulrich 38£.). 
An die Stelle der patria tritt die Person des Kai- 
sers; so dient p. in steigendem Maße als Aus- 
druck der Ergebenheit gegenüber dem Herrscher, 
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wohl nicht ohne inneren Bezug auf die Titel 
pater patriae, pater senatus (Commodus) u. a., 
was auf Seiten des Kaisers seinerseits wieder eine 
an clementia erinnernde Form der p. auslöst 
(Dodd Numismatic Chronicle 1911, 13f. 31f. 
Ulrich 39f. 60f.). Über p. unter den Tugenden 
des augusteischen Ehrenschildes und die Frage, 
aus welchem Vorstellungskreis sie herzuleiten 
ist, vgl Ulrich LA, der das Material des 
Thes. l. L benutzt, und Liegle 86ff. in der aus- 
führlichen Stellungnahme dazu. P., p. saeculi, in 
Verbindung mit Vorstellungen des goldenen Zeit- 
alters im Gegensatz zur impia aetas der Gegen- 
wart oder jüngsten Vergangenheit, behandelt 
Alföldi Numismatic Chronicle 1929, 267f.; 
Herm. LXV (1930) 375f.; pius als Beiname ita- 
lischer Gottheiten, Schwyzer Rh. Mus. N. F. 
LXXXIV (1935) 117f.; p. bei Göttern, Hahn 
Class. Weekly XVITI (1925) 34. 

P. als Göttin erhielt im J. 181 v. Chr. 
von M.’ Acilius Glabrio am forum holitorium vor 
der porta Carmentalis einen öffentlichen Tempel, 
den der Vater des Dedikanten zehn Jahre früher 
in der Schlacht gegen Antiochos bei den Thermo- 
pylen gelobt hatte (Liv. XL 34, 4f. Val. Max. D 
5, 1). Die Datierung 0., — richtig T. — Quince- 
tio M. deilio, d. h. 150 v. Chr. (Plin. n. h. VI 
121), scheint auf einem Irrtum zu beruhen und 
erlaubt nicht den Schluß Delbrücks (Die 


drei Tempel am forum holitorium 6), es handele 30 


sich dabei um zwei verschiedene Tempel (Wis- 
sowa Myth, Lex. IH 2, 2501). Mit Wissowa 
(Rel.2 331) einen individuellen Anlaß für das Ge- 
löbnis des älteren Glabrio anzunehmen, ist wohl 
nicht nötig; ein Blick auf die Reihe der da- 
maligen Tempelgründungen (vgl. Wissowa 
Bel? 5958.) lehrt, daß das Interesse an den ‚ab- 
strakten‘ Gottheiten sehr rege war und sie der 
Reihe nach mit Gotteshäusern bedacht wurden 
(215 v. Chr. Mens, 205 Honos et Virtus, 193 Vic- 
toria Virgo, 191 Zuventas, 181 Pietas, 173 For- 
tuna Equestris, 168 Fortuna huius diei, 151 Feli- 
citas). Liegle (74) erwägt, ob nicht die p. des 
Glabrio in gottesdienstlichen Dingen den Anlaß 
geboten haben könne, und erinnert an seine 
Gunstbezengungen gegenüber dem delphischen 
Orakel (Syll.s II 607). Doch außer dem bereits 
Gesagten spricht insbesondere gegen ihn, daß die 
republikanische Zeit in Verbindung mit der Göt- 


tin P. ausschließlich den Pflichtenkreis gegen- 50 


über den Angehörigen im Diesseits betont. Das 
bedeutet zwar nicht, daß die kultische Seite nicht 
mitempfunden worden wäre; aber wie das ver- 
wandte religio zeigt, haben die Begriffe, die das 
Verhältnis zu den Göttern wiedergeben, von sich 
aus nicht die Tendenz, sich als göttliche Per- 
sonen zu verselbständigen. Darum ist die kul- 
tische p. zur Motivierung für den Kult der Göttin 
P. nicht geeignet. An den Tempel des Acilius, 
der in caesarischer Zeit bei der Räumung für den 
Bau des späteren Marcellus-Theaters abgerissen 
wurde (Cass. Dio XLIII 49, 3), heftete sich — un- 
gewiß seit welcher Zeit — die Legende, er sei zur 
Erinnerung an die aufopfernde Handlung einer 
Tochter erbaut worden, die ihren im Kerker 
schmachtenden alten Vater mit der Milch der 
eigenen Brust am Leben erhalten habe (Fest. 
209 M.; bei Plin. n. h. VII 121 ist es die Mutter, 
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danach Val. Max. V 4, 7; Solin. 1, 124 nennt trotz 
Anlehnung an Plinius den Vater). Die Geschichte, 
die nur hier in Verbindung mit einem bestimm- 
ten Gottesdienst vorkommt, zeigt ein weitverbrei- 
tetes Motiv (vgl. Knaack Ztschr, f. vergl. Lit.- 
Gesch. N. F. XII [1899] 450. Kuntze N. 
Jahrb. XIII [1904] 280ff.), das uns im griechi- 
schen Kulturbereich mit den Namen Xanthippe- 
Mykon (Hyg. fab. 254, 3), Pero-Cimon (Val, 


10 Max. V 4 extr. 1, getrennt von der römischen 


Dublette, die vorangeht), Aerie-Tektaphos (Nonn. 
Dion. XXVI 101ff., vermutlich übernommen aus 
den Bassarica des Dionysios, wo Tektaphos vor- 
kam), Pero-Micon (CLE II Suppl. 2048 = CIL 
IV 6635, Epigramm zu einem Wandgemälde aus 
dem Haus des M. Lucretius Fronto in Pompeii) 
begegnet und, wie die pompeianischen Bilder 
und Terrakotten zeigen, in der ersten Kaiserzeit 
ein sehr beliebtes Thema darstellt (Helbig 


20 Wandgemälde Campaniens nr. 1376. v. Roh- 


den Pompeianische Terrakotten DV. Sog- 
liano Memorie dei Lincei cl. mor. ser. 5 
vol, VIII. Mau zu CIL IV a. O.). Über Vor- 
stellungskreis und Gefühlslage der in ihr bei- 
spielhaft zum Ausdruck kommenden p. vgl. Ke- 
r&nyi La religione antica, Bologna 1940, 83. 
1201. Wenn die Ergänzung De in den fast. 
Ant. vet. richtig ist, besaß der Tempel am forum 
holitorium am 13. November seinen Stiftungstag 
(Wissowa Herm. LVIH 387), wobei das Zu- 
sammentreffen mit einem natalis der Fortuna 
Primigenia bemerkenswert ist, einmal im Hin- 
blick auf die pränestinische Inschrift De ss. 376 
vom 10. August 179 n. Chr. Pielati Fortunae 
Primigfeniae) volis susceptis salvis Augustis 
M. Aurelio Antonino et L. Aelio [Commodo] For- 
lunatus verna disp(ensator) eorum, andererseits 
im Hinblick auf die eigenartige Rolle der For- 
tuna in Praeneste, die dort als Iovis filia und in 


40 ungeklärter Verbindung damit gleichzeitig als 


Amme des Gottes verehrt wurde. Ob hier eine 
Verbindung zur P.-Kultlegende oder zu einer Vor- 
stufe davon vorliegt? Eine Kontamination mit 
Fortuna zeigen auch die Münzen des L. Antonius 
(s. u, vgl. Wissowa Myth. Lex. III 2502, 66f.). 
Platner-Ashby Top. Dict. of Anc. Rome 
390 (vgl. 131) erinnert an die columna Laclaria 
auf dem forum holitorium: ibi infantes lacte 
alendos deferebant (Fest. p. 118 M.). 

Einen zweiten Tempel der P, unbekannten 
Alters beim Circus Flaminius erwähnt Obsequens 
(54 [114], vgl. Cie. de div. I 98) anläßlich eines 
Prodigiums im J. 91 v. Chr.; der Stiftungstag 
fiel auf den 1. Dezember (fast. Amit. CIL I? 
p. 335). 

In der Dichtung erscheint p. als Personifi- 
kation — freilich in spielerischer, durchaus un- 
einheitlicher Verwendung — bei Plautus (Cure. 
639, vgl. Asin. 506; Bacch. 1176), also in der 


60 Zeit, in der P. mindestens den einen ihrer beiden 


Tempel erhielt, dag erst wieder bei Seneca, Sta- 
tius, Claudian (Belege bei Wissowa Myth 
Lex. III 2, 2500). Warum die Zwischenzeit, vor 
allem die augusteische Dichtung die Figur mei- 
det, mag vielleicht damit zusammenhängen, daß 
P. nach Ausweis der Münzen (s. u.) in den letzten 
beiden Jahrzehnten des Bürgerkriegs zu einer 
politischen Parteiparole geworden war; sowohl 
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die Pompeianer (S. Pompeius Magnus Pius; 
P. als Parole in der Schlacht bei Munda, Appian. 
bell, civ. II 430) als auch die Antonianer (L. An- 
tonius Pietas, s. u., vgl. auch M. Antonius bei 
Cie. Phil. XIII 42f., erstes Auftreten des Super- 
lativs piissimus) schrieben das Wort auf ihr Ban- 
ner. Man vergleiche auch das ostentative Ver- 
halten des M. Oppius, der seinen im J. 43 v. Chr. 
geächteten Vater wie Aeneas auf den Schultern 


Pietas 1226 


Münzen des L. Antonius (s. u.) und des Hadrian 
(Strack Reichsprägung II nr. 255. 680f.). 
v. Domaszewski Abh. z. gen, Rel. 11f. er- 
innert an den Storch als Zeichen der legio III 
ltalica Concordia (CIL TU 1980) auf den Münzen 
Galliens (Mattingly-Sydenham The Ro- 
man imperial coinage V 1, 94) und erschließt 
durch Vergleich mit Iuven. sat. I 116 ihn auch 
als Attribut der Concordia (vgl. CIL X 810 = 


aus der Stadt trug und in Sicherheit brachte 10 Dess. 3785 Concordiae Augustae Pietati). 


(Appian. bell, civ. IV 41f.); wie oft mag während 
der Proseriptionszeit Ahnliches vorgekommen 
sein (Kroll Die Kultur der Ciceronischen Zeit 
26)! Darum werden auch die augusteischen Münz- 
legenden das Wort meiden. Der Versuch, die 
Stadt Pola Pietas Iulia zu nennen (Agrippa bei 
Plin. n. h. III 129), scheint auch keinen Anklang 
gefunden zu haben (Mommsen CIL V1p.3). 
Andererseits darf daran erinnert werden, daß die 


Denar des D. Postumius Albinus Bruti f., 
des späteren Caesarmörders, 49 v. Chr. (Grue- 
ber I 508ff. — Taf. 49, 18), Vorderseite Kopf 
der Göttin nach rechts, Rückseite caduceus, das 
signum pacis (Varro de vita pop. Rom. Il frg. 14), 
zwischen verschlungenen Händen. Die Münze ge- 
hört an die Seite der Prägung des Pansa gleichen 
Jahres (Grueber I 512, Libertaskopf, Rück- 
seite Roma auf gallischen Schilden sitzend). Es 


Wiedererweckung der sakralen Tradition in Rom 20 scheint, daß Pansa und Albinus im Auftrag Cae- 


durch Augustus gerade die Seite des p.-Begriffs 
in den Vordergrund stellte, die, wie wir sahen, 
eine Personifikation anscheinend nicht begün- 
stigt. Über p. im Bilde des Aeneas bei Vergil 
vgl. die Spezialuntersuchungen: Glover Class. 
Rev. XVII (1903) 34. Morseley Class. 
Journ. XX 827—400. Postma De numine 
divino quid senserit Vergilius, Diss. Amsterdam 
1914, 22. 


sars nach der Flucht der ordentlichen Monetare 
im Gefolge des Pompeius (C rueber I 503) die 
reguläre Prägung in Kom lortsetzten und dabei 
die politischen Parolen Caesars zur Darstellung 
brac ten Par, Libertas, Concordia, Pietas 
(Liegle 78f.). Das Motiv der verschlungenen 
Hände kehrt ohne caduceus wieder auf den Pietas 
(Concordia, Fides) mutua Augg. — Münzen von 
Balbinus und Pupienus (238 n. Chr, Matt.- 


Münzen — wir beschränken uns auf die30Syd. IV 2, 170. 174). Es ist im Bereich der 


durch die Legenden sichergestellten Beispiele —. 
Denare eines M. Herennius (Grueber Coins of 
the Roman Rep. I 195ff. — Taf. 30, 10—20) aus 
der Zeit unmittelbar vor 88 v. Chr. Die Identi- 
tät des Monetars mit dem Consul von 93 v. Chr. 
bestreitet Liegle 77. Vorderseite Kopf der 
Göttin nach rechts, Rückseite einer der beiden 
frommen Jünglinge aus Katana (Amphinomos 
und Anapias), seinen Vater auf den Schultern 


tragend, um ihn vor dem Ausbruch des Aetna zu 40 


retten. Der Anlaß für die Prägung ist im Um- 
kreis der herennischen Familiengeschichte zu 
suchen. Mommsen {vgl. Mon. Rom. t. II 
p. 391) und Münzer (s. o Bd. VIII S. 679 
Nr. 46) halten vermutungsweise den Monetar für 
einen Sohn des Haruspex Herennius Siculus, der 
nach dem Untergang seines Freundes C. Gracchus 
sich den Tod gab. Eine politische Bedeutung 
der Münze (Ulrich 11) ist nicht anzunehmen 


republikanischen P.-Bilder ebenso singulär wie 
die anscheinend in weiterem, nicht familiären 
Sinne gefaßte Göttin der Gegenseite, Ältere In- 
terpreten (Wissowa Myth. Lex. III 2, 2503. 
Ulrich 13f.) erinnern daran, daß Brutus auch 
den Kopf seines Adoptivvaters A. Postumius Al- 
binus (cos. 99 v. Chr.) auf seine Münzen setzte, 
und versuchen eine Einordnung des Bildes in 
diesen Zusammenhang. 

Denare des S. Pompeius Magnus Pius, Lager- 
münze aus Spanien, 45/44 v. Chr. (Grueber 
II 370. —= Taf. 101, 11): Vorderseite Bildnis des 
Vaters Pompeius, Beischrift Sez. Mag, Pius Imp., 
Rückseite stehende P. mit Szepter und Palm- 
zweig (so Dodd 22. Liegle 78f., der die 
Lagermünze des Cn. Pompeius [Grueber H 
364 — Taf. 101,1) vergleicht, wo Cn. der Hispa. 
nia einen Palmzweig überreicht). Szepter und 
Palmzweig sind Insignien des triumphierenden 


(Liegle 77). Über diese und die folgenden 50 Imperators; p. zum Vater, der Kampfruf der 


Prägungen vgl. auch Dodd 20f. 

Denare des Q. Caecilius Metellus Pius, in 
Spanien nach seiner Ausrufung zum Imperator 
im Sertoriuskrieg (79—77 v. Chr.) geprägt 
(Grueber lI 357f. = Taf. 100, 10/11. Liegle 
Kä) Vorderseite Kopf der Göttin nach rechts, 
davor ein Storch, Revers Elefant mit Glocke am 
Hals, das ‚Wappen‘ der Caecilier, oder imperato- 
rische und andere Insignien. Auch diese Prägung 


Söhne des Pompeius bei Munda (s. o.), gibt dem 
Sextus — trotz der spanischen Niederlage — 
den Sieg. 

Aurei und Denare des M. Antonius (Grue- 
ber II 400. — Taf. 104, 2f.), geprägt von 
L. Antonius während seines Consulats 41 v. Chr.: 
zum Kopf und zur Legende des Triumvirn auf 
der Vorderseite folgt als Revers eine stehende 
Göttin mit einem Füllhorn, darauf zwei Störche, 


spiegelt lediglich den Befund der Familientradi- 60 kleine Störche in der Höhlung, und einem kleinen 


tion. Der Storch, der nach allgemeiner antiker 
Ansicht als das pietätvollste Tier gilt (ciconia 
pielalicultriz, Publ. Syrus frg. 3, 6 Ribb.), weil 
er angeblich seine Eltern im Alter ernähre (Be- 
lege und Literatur bei Wissowa Myth. Lex, 
DI 2, 2502), bildete vielleicht das Attribut der 
Göttin in einem der genannten Tempel (Wis- 
so wa Rel.2 331) und findet sich auch auf den 


Gegenstand, in dem Liegle 82 durch Vergleich 
mit dem Silbersesterz des Palikanus (Grueber 
1518 = Taf. 50, 21) ein Lostäfelehen (sors) er- 
kannt hat, oder die Göttin trägt Steuerruder und 
Füllhorn, ein Storch steht neben ihrem Bilde. Die 
Beischrift Pietas cos. bezeichnet L. Antonius, der 
sich als Parteigänger des Bruders ostentativ das 
Cognomen Pietas zulegte (Cass. Dio XLVII 5, 4; 
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P. als Cognomen: Dess. 9052 CIL VI 15210, 
dazu Gardthausen Augustus II 91, 22. CLE 
III Suppl. 2068). Die Deutung des eigenartigen 
Bildes scheint Liegle gelungen zu sein: die 
Göttin ist nicht P., sondern Fortuna Primigenia 
von Praeneste, das als Zufluchtsort und Bollwerk 
gegen Rom von L. Antonius ausersehen war; 
auch Fulvia und die Kinder des M. hatten sich 
dorthin begeben (Appian. bell. civ. V 21. Cass. 
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(CIL VI 562 = Dess. 202) — ein Zusammen- 
hang besteht, insofern Tiberius letztlich den An- 
laß für die Ehrung seiner Mutter gegeben hätte 
(Wissowa Myth. Lex. III 2, 2503), ist nicht 
ganz sicher (Ulrich 50f.). Über die Beurtei- 
lung des Tiberius unter dem Gesichtspunkt der 
p. vgl. Suet. Tib. 17. Liegle 137f. In die 
tiberianische Zeit gehört auch die Weihinschrift 
an dem Hause der Eumachia auf dem Forum in 


Dio XLVIII 10, 3); die Schützlinge der P 10 Pompe) Concordiae Augustae Pietati ... (Dess. 


haben sich Fortuna anvertraut. Ob mit Liegle 
nur eine improvisierte Allegorie der politischen 
Verbältnisse anzunehmen ist oder ob dabei eine 
ältere Symbolvereinigung zwischen P. und For- 
tuna im Spiel war (s. o.), läßt sich nicht ermit- 
teln. Alföldi Herm. LXV 376 stellt die Münze 
in den Zusammenhang der damaligen aureum 
saeculum-Prägungen. 

Dupondius des jüngeren Drusus, 22/23 n. Chr. 


3785), in der Mau (Pompeii in Leben und Kunst 
102; Röm. Mitt. VII 113ff.) und Wissowa 
(Rel.2 328, 5) eine Ehrung des Kaisers und seiner 
Mutter sehen. 

Sesterzen des Caligula (Matt.-Syd. I 117, 
35ff. == Taf, 7, 116): thronende P. mit verhüll- 
tem Haupt (s. o.) und Schale in der vorgestreck- 
ten rechten Hand, Rückseite der Kaiser auf einem 
Altar vor dem Tempel des Divus Augustus eine 


(Matt.-Syd. I 106 — Taf. 6, 108, restituiert 20 Libation darbringend, hinter Altar und Kaiser 


von Titus, Matt.-Syd. II 145, 222ff.): Kopf 
der P. mit Schleier und Stephane. Die Deutung 
der idealisierten Gesichtszüge auf Livia, durch 
v.Sallet (Ztschr. f£. Num. VI 60ff.) bestritten, 
ist von Gaebler (ebd. XXXVI 1358.) sicher- 
gestellt worden (vgl. auch L. Ollendorf o. Bd. X 
S. 921, 20f.). Die Provinzialprägungen schreiben 
bereits hier Pietas Augusta (Gaebler 134. 
Wissowa Myth. Lex. III 2, 2508. Ulrich 


ein Opferstier. Die Darstellung bestätigt und 
erhärtet das über die Livia-Münze Gesagte. 
Sesterz des Galba (Matt.-Syd. I 216, 155), 
vielleicht postume Prägung (Mattingly Num. 
Chron. 1922, 191 nr. 6. 196): Vorderseite Kopf 
des Galba, Rückseite Göttin vor einem Altar, auf 
dem in flachem Relief Aeneas seinen Vater tra- 
gend und Iulus an der Hand führend dargestellt 
ist, links neben der Göttin der Vorderteil eines 


50f.). Die in Livia dargestellte P. kann nur die 30 Opferstieres; Legende Pietas Augusti 8. C. 


ihres Divus Augustus-Priestertums sein; darum 
geht das Bild auch auf ihre Nachfolgerinnen, An- 
tonia und Agrippina, über (Gaebler 136. 
Liegle 67, dort 85f. auch über die Zusammen- 
hänge des Bildes sowie des Priestertums mit dem 
Vestakult). Divus Augustus-Kult ist aber nicht 
ohne weiteres mit Liegle 67 ein Beispiel all- 
gemein für einen Staats- und Reichskult, p. in 
unserem Fall doch etwas anderes als kultische p, 


Liegle hat in ausführlicher Interpretation 
(66#.) gezeigt, daß — auch bei nachträglicher 
Emission — nur die P. des Galba, nicht die des 
Vespasian gemeint sein kann, und daß man der 
Darstellung am ehesten gerecht wird, wenn man 
sie wie die vorangehenden mit dem Divus Augu- 
stus-Kult in Verbindung bringt. Vgl. auch Al- 
földi Herm. LXV 375, 

Sesterz Galbas, vermutlich mit dem vorigen 


schlechthin, Für das Kaiserhaus vereinigen sich 40 korrespondierend, Legende Senatus Pietati Augu- 


hier vielmehr das Familiäre und das Kultische zu 
einer unauflöslichen Einheit. Die Konsekration 
des Augustus hat wie in anderen Punkten so auch 
hier eine Situation geschaffen, die Uraltes, den 
genuin-ungespaltenen P.-Gedanken, wiederauf- 
leben ließ. Von diesem Neueinsatz aus entfalten 
sich die P.-Motive der Kaiserzeit; zurück zur 
Republik führt kaum eine Linie (Liegle 83). 
In diesem Zusammenhang ist auch die in letzter 


sti (Matt. -S yd. I 216, 158): zum Bildnis Gal- 
bas auf der Vorderseite folgt auf dem Revers eine 
Szene, in der der gleiche Kaiser (so Liegle 
66, 1, nicht Vespasian, wie man allgemein an- 
nahm) von einem Senator mit dem Lorbeerkranz 
geschmückt wird; beide Figuren tragen in der 
Linken einen Lorbeerzweig, der Kaiser — in 
Feldherrntracht — in der Rechten eine Victoria. 
Eine genauere Bestimmung der hier geehrten P. 


Zeit energisch diskutierte Frage einer Lösung 50 ist nicht möglich (Vermutungen Dodd 25, 35. 


näherzubringen, wie es kommt, daß familiäre 
Bezeugungen der p. im Kaiserhaus auf den Mün- 
zen anscheinend den Anlaß für die Darstellung 
einer Kultszene, von der Göttin P. selbst an 
einem Altar vollzogen, bilden konnten (s. u.). 
Jeder Erweis der p. gegenüber den Lebenden ist 
ein religiöser Akt, im Grunde eine Opferhandlung 
vor den Augen der di parentes, im Kaiserhaus 
vor dem Numen des Divus Augustus und seiner 
konsekrierten Nachfolger. Ob zwischen der vor- 
liegenden Prägung, die übrigens, einer iustitia- 
Ausgabe des Tiberius parallellaufend, an die Ver- 
bindung iustitia-p. auf dem Ehrenschild des 
Augustus erinnert (Liegle 69), und dem Ge- 
Jöbnis eines Altars für Pietas Augusta im J. 22 
n. Chr. durch den Senat anläßlich der schweren 
Erkrankung Livias (Tac. ann. III 64) — die Ein- 
weihung desselben erst unter Claudius 43 n. Chr. 


Ulrich 58f.). 

Denar der DivaDomitilla, 80/81 v. Chr. 
(Matt.-Syd. II 124, 73), der Domitia, 
82/83 (II 180, 214; vgl. Scott The imperial 
cult under the Flavians [1936] 46ff. 73): thro- 
nende P., ein Kind ihr gegenüber; erste Beispiele 
einer bis in die christliche Zeit hineinreichenden 
Reihe von Münzbildern (vgl Liegle 70): Ma- 
tidia, 118/19 n. Chr. (Strack Reichsprägung 


60 II nr. 52ff. 521), zwei Kinder auf den Armen der 


P. oder zwei.kleine Gestalten (Kinder? s. u.), 
denen sie die Hände aufs Haupt legt), Sabina 
(Strack II nr. 866f. 874, vgl S. 170f., kleine 
männliche und weibliche Gestalt neben P.), Pius 
(als Caesar, Strack II 903f., vgl. S. 169f., zwei 
kleine Gestalten [togati] neben P.; 152 n. Chr.: 
Strack Ill nr, 1321, vgl. S. 116, Kind mit 
Blüte und Füllhorn; 159/160 n. Chr.: Strack 
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IH nr. 365. 1164. 1169, vgl. S. 119f., P. mit drei 
Kindern; 384. 1193. 1203, vgl. S. 122f. mit vier 
Kindern), Marcus (149 n. Chr.: Strack II 
nr. 1030—1034. 1099, vgl. S. 115, ein Kind auf 
dem Arm, ein Mädchen zur Seite der P. oder nur 
Letzteres; 156 n. Chr.: Strack II 297, vgl. 
S. 119 zwei kleine Gestalten neben P.), Fau- 
stinaMinor (Strack IHI nr, 1322, wie Pius 
152 n. Chr), Iulia Domna (Matt.-Syd. 
IV 1, 178 or. 642), Plautilla (270, 367. 309, 
578. 581), Salonina (V 1, 109. ar. 11. 23), 
ferner Postumus, Constantius Chlorus, Fausta 
usw. Die Zusammenstellung mit den Münzbil- 
dern der kaiserlichen Waisenversorgung (Alimen- 
tationen) bei Eckhel VI 468. VII 40 und 
Wissowa (Myth. Lex. III 2, 2504) ist abzu- 
lehnen (vgl. Ulrich 55ff.). Man bezieht die 
Darstellungen auf die domus Augusta und die 
Sorge besonders der kaiserlichen Frauen um den 
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(Mattingly Coins of the Roman Empire in 
the British Museum II p. LXXV. LXXXIX. 
Strack III 115, 353 und die zu den einzelnen 
Bildern zitierten Stellen). Die Prägungen des 
Pius aus den J. 159/60 haben in den gleichzeiti- 
gen der Faustina Minor ihre genaue Entspre- 
chung; die Legende lautet dort aber Feeundıtati 
oder uno Lucina (Strack II nr. 1335—1337); 
die drei bzw. vier Kinder entsprechen den leben- 


den Kindern des Marcus (Faustina, Lucilia, Fa- 30 


dilla, Cornifieia, Letztere geb. 160). Freilich 
bleibt die Beziehung zwischen P. und der je- 
weiligen Kaiserin in der Schwebe, so daß eine 
sichere Benennung oft nicht möglich ist. Bei 
Sabina, die keine Kinder hatte, besteht sachlich 
eine gewisse Schwierigkeit für die angeführte 
Deutung. Man hat darum den Gedanken erwogen, 
die beiden kleinen Gestalten bei Matidia, Sabina, 
Antoninus Caesar, Marcus (156 n. Chr.), die nicht 


4 IL Lama, 


des Valens mit den stehenden Figuren der 
drei Kaiser Valens, Gratianus, Valentinianus IL 
(Wissowa Myth. Lex. III 2, 2505). 

Denare des Traian, 108/111 n. Chr. (Strack 
I nr. 161, vgl. S. 186), P. verhüllt neben einem 
Altar (ohne Relief), Schale und Szepter (später 
auch Weihrauchbüchse) in der Hand, überein- 
stimmend mit dem gleichzeitigen Vesta-Typ, ohne 
Legende bereits in der Senatsprägung 98 n. Chr. 


10 (Strack I 813, vgl. S. 76): das aus dem Galba- 


Sesterz stilistisch hervorgegangene Motiv (Liegle 
69f.), seit Hadrian auch ohne Altar mit erhobener 
Rechten (erstmalig Strack II ar. 7. 17, vgl, 
S. 51) oder beide Hände emporhebend, mit und 
ohne Altar (zuerst auf der Ausgabe der adoptier- 
ten Caesares Aelius und Pius, Strack II 
nr. 404. 888. 905, vgl. S. 169f.), bildet die ge- 
läufigste P.-Darstellung der Folgezeit. Die zahl- 
reichen Belege finden sich bis ans Ende des 
3. Jhdts., auch bei den gallischen und britanni- 
schen Sonderkaisern (Allectus, Carausius), letzte 
Prägung zur Zeit der ersten Tetrarchie 290—293 
n. Chr. aus dem kaiserlichen Münzhof Lugdunum 
(Liegle 70). Die christliche Zeit übernimmt 
die Darstellung nicht, vermutlich, weil sie spe- 
ziell für den Kultus des Heidentums charakteri- 
stisch war. Deshalb versteht Liegle das Bild 
ausschließlich als Wiedergabe der p. in sacris. 
Als solche erscheint sie zweifellos bei Commodus 
(Matt.-Syd. HI 382, 146. 423, 494. 426, 
523) mit der Legende auctor pietatis (darüber 
Ulrich 75ff.). Das Bild als solches ist auch tat- 
sächlich dem römischen Ritual entnommen. Dem- 
gegenüber hat aber vor allem und zuletzt Strack 
in dem von ihm behandelten Zeitabschnitt mit 
bewundernswerter Akribie den Nachweis geführt 
(vgl. I 1698. II 170. 191f. HI 26), daß auch 
diese Typen anläßlich familiär-dynastischer Er- 
eignisse herausgegeben werden konnten. Gegen 


unbedingt Kinder darzustellen brauchen, auf den 40 Lie gle verweist er (III 25, 44) auf seine eige- 


Kaiser selbst und seine Gattin jeweils zu beziehen 
(Strack III S. 119). Die Bilder wären dann 
ein Sinnbild für die eoneordia unter den kaiser- 
lichen Personen, verwandt der folgenden Gruppe. 

Sesterz des Titus, 80 n. Chr. (Matt.-Syd. 
II 128, 96), Titus und Domitian — nach älteren 
Interpreten Vespasian und Titus — sich die 
Hände reichend, im Hintergrund P. Die Münze 
bezeichnet eindeutig die concordia unter den Mit- 
gliedern des kaiserlichen Hauses (Dodd 28. 
Ulrich 56). Über den Storch als Symbol sowohl 
der P. als auch der Concordia, s. o. Con- 
cordia (bzw. fdes) ist auch der Sinn der Com- 
modus-Prägung 186/89 n. Chr. (Matt.-Syd. II 
4288. 538. 549) mit der Legende Pietali senatus: 
der Kaiser — seit 187 n. Chr. pater senatus — 
einem Senator die Hand gebend; ferner Iulia 
Domna, die Kaiserin zwischen Severus und 
Caracalla (IV 1, 209 nr. 864. 211 nr. 886); 


nen Darlegungen I 75f. II 51f. 169, HI 108 
—1%. 145. Außerfamiliären Anlaß läßt Strack 
nur für die Traian-Serie der J. 108/111 gelten 
(vgl. CIL VI 563. 962 = Dess. 295. Strack 
1156). Die Aufspaltung des Begriffes p. in eine 
familiäre und eine kultische Hälfte ist offenbar 
erst ein Produkt des modernen Empfindens; in 
der Antike bildete p. eine Einheit. Sie bezeich- 
net, wie wir sahen, die Eigenschaft des in seinem 


50 Gesamthandeln vor den Augen seiner vergöttlich- 


ten Vorfahren gerechtfertigten Menschen. Alle- 
gorien können die einzelnen Seiten davon um- 
schreiben. Sucht man aber für das Ganze ein 
Symbol, dann muß dieses auf die durchgängige 
religiöse Grundlage zurückgreifen (vgl das oben 
über die Münzen des Divus Augustus-Kultes 
Ge i 

Die Opfergeräte der römischen Priestertümer 
sind auf Münzen nichts Seltenes (vgl, Strack 


Alexander Severus, Legende P. militum 60 II 109f.). Seit 140 n. Chr. (Marcus als Caesar, 


(IV 2, 84 nr. 171, P. mit Standarten); über pius 
als Auszeichnung von Legionen seit 42 n, Chr. 
vgl. Ulrich 42ff. Alföldi Herm. LXV 376; 
Balbinus und Pupienus, Legende Pietas 
mulua Augg. (IV 2, 170 nr. 12, verschlungene 
Hände); parallel laufen Ausgaben mit Concordia 
Augg., Fides mutua Augg., Caritas mutua Augg., 
Amor mutuus Augg.; schließlich die Prägung 


Strack III nr. 122. 922, vgl. S. 43.) kann 
diese Darstellung die Beischrift Pietas Aug(usti) 
tragen; so 175 n. Chr. auf Prägungen, die Marc 
Aurel seinem Sohne Commodus widmet (Matt.- 
S yd. III 268, 613f.); sodann wohl meist in sche- 
matischer Übernahme bei Alexander Severus (IV 
2, 70 nr. 3. 102 nr. 383), Maximus (154f. nr. 1. 
6—8. 11f.), Gordian IL, III, Philippus Minor, 
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Hostilian, Saloninus, Valerian IL, Tetricus, Cari- 
nus (vgl. Ulrich 73). Im 3. Jhdt — so z. B. 
bei Saloninus-Gallien-Salonina — lautet die Le. 
gende Pietas Augg. Die Reihe hat es ausschließ. 
lich mit dem jün ge ren Herrscher, dem Cae- 
sar, zu tun und wird darum meist mit der Coop- 
tation des Betreffenden in die Priestertümer in 
Verbindung gebracht (Ulrich 7%. Strack 
III 86f.). Man versteht dabei die Verleihung der 
Priestertümer als Geschenk der väterlichen Pie- 
tät. Dagegen wendet sich Liegle 67 mit dem 
Hinweis auf die Beischrift Augg. im 3. Jhdt.; 
die Beteiligung beider Regenten aber glaubt er, 
im Zusammenhang seiner Gesamtauffassung, 
lediglich als ostentatio staatskultlicher p. ver. 
stehen zu dürfen. Mag man gegenüber der Be- 
weiskraft der Legenden des 3. Jhdts. Bedenken 
haben, so ist doch zu bemerken, daß gleichzeitig 
mit den Marcus-Caesar-Münzen der Vater Pius 


ebenfalls die Priesterattribute auf seine Münzen 20 


setzt, allerdings ohne Beischrift, was Strack 
III 36 auch mit der Cooptation des Marcus in 
Zusammenhang bringt. Man darf aber mit dieser 
Feststellung den Tatbestand nicht verschleiern, 
daß nur der Caesar hier das Wort P. benutzt, 
und daß damit immer die P. des Älteren ge- 
meint ist, die eigene später gelegentlich zwar 
hinzukommt, aber niemals allein dasteht, ein Be- 
fund, der bei lediglich allgemein-kultischer p. 


unverständlich bliebe. So scheint auch hier eine 30 


Aufspaltung in die beiden uns geläufigen Seiten 
der p. nicht möglich zu sein, Beachtung verdient 
sodann auch der Hinweis von Weber (S.-Ber. 
Heidelb. 1910 Abh. 10), daß Marc Aurel seinen 
kultischen Dank gegenüber der Gottheit, die ihm 
das Heer im Marcomannenland Tettete, auf den 
Münzen mit dem Wort religio bekundet (vgl. 
Strack III 145). 

Unter anderen Legenden findet sich auch Pie- 


tas Augusti auf den Münzen, die den Tempel der 40 


Diva Faustina zeigen (Strack III nr. 432. 
1245f., vgl. S. 92f,, auch nr. 1247. 1253, wo ein 
Altar die Beischrift erhält). Vermutlich beziehen 
sich die dann später in den J. 151/52 erscheinen- 
den Tempeldarstellungen zur Legende P. auf den 
des Divus Hadrianus und der Sabina (Strack 
HI nr. 1056f. 1061, vgl. S. 145f.). Einen Tempel 
bieten schließlich noch die P.-Münzen der Iulia 
Domna (Matt.-Syd. IV 1, 209 ar. 862). 


Pietas saeculi steht als Legende neben der 50 


Darstellung des Iuppiter-Kindes und der Ziege 
Amalthea auf einer Gallien-Münze 257 n. Chr. 
(Matt.-Syd.V 1, 99 ar. 393f.). Der Sinn der 
Darstellung wird gesichert durch die Beischrift 
bei Valerian II. Iovi Crescenti und bei Saloninus 
lovi Ezorienti (letztere Münze — 119, 32 — mit 
P. saeculi neben der P.-Büste auf der Vorder- 
seite). Das gleiche Thema — in caesarischer Zeit 
bereits auf den Münzen des MI Fonteius, vgl. 


Alföldi Herm., LXV 371, — trägt auf den 60 


Gold. und Silbermedaillons des Gallien und der 
Salonina die Legende Pietas Faleri (105 
nr. Il: Virtus Faleri schreibt 183 nr. 596 
neben die Attribute des Hercules, auf der Vorder- 
seite die Büste Galliens mit Löwenfell. Vermut- 
lich handelt es sich hier um die aktualisierte Fa- 
milienlegende der Valerier, die sich mit der Stadt 
Falerii und ihrem Gründer befaßt haben kann 
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(vgl. Bernhart Handbuch z. Münzkunde der 
röm. Kaiserzeit [1926] 97, 1). Der Gentilname 
des Kaisers mütterlicherseits, Egnatius, kommt 
bei Falerii häufiger vor und die Stadt selbst ehrte 
Gallien und seine Familie in einer auffallend 
großen Anzahl von Inschriften (vgl. auch Aur. 
Vict. 32, 3). Über die Beziehung dieser Münzen 
und ihrer Legenden zu den Vorstellungen in Ver- 
gils IV. Ekloge s. die ausführliche Interpretation 


10 bei Alföldi Num. Chron. 1929, 2678. 


Nach der Rückeroberung der Provinz Britan- 
nia durch Constantin erscheint der frühere resti- 
iutio-Typ — der Kaiser, eine kniende Frau mit 
Mauerkrone und Füllhorn aufhebend — mit der 
Beischrift P, Augustorum, was auch in der christ- 
lichen Ära noch mehrfach wiederkehrt (vgl 
Liegle 70). 

Inschriften. Rom, CIL VI 562 =D ess. 
202; VI 563 = Dess. 283; VI 28551. 28668. 
28703. 28790 = Dess. 8041ff. 8045f. (Grab- 
inschriften); VI 30975 = D e s s. 3090 (ergänzt); 
VI 17130 = CLE 963, 7 (Grabgedicht; über den 
Sinn von p. in diesem Umkreis vgl. Brelich 
Aspetti della morte nelle iserizioni sepolcrali dell’ 
impero Romano, Dissertationes Pannonicae Ser, I 
Bd. 7); Spanien, CIL II 332. 896. 1474. 1611. 
1663 = De s s. 5080. 3265; III Suppl. 6807 (An- 
tiochia Caesarea in Pisidien). 14156 = Dess. 
3792 (Gerasa). 14526 (Kostolatz). 13557 (Wiener 
fibula: Leg. XXII P[iet]Jas August[i], 8. u.; CIL 
V 2694 — De s s. 8043 (bei Padua, Grabinschrift). 
4428 — Dess. 6720 (Brixia); CIL VIH 211fk. 
= CLE 1552B (coloniaCillitana). 1473 (Thugga); 
VIH Suppl. 15849 (Sicca); CIL IX 2112 (Bene- 
vent); X 810 = Dess. 3785 (Pompeii, e o); 
XI 4772 = Dess, 925 (Spoletium). 3779 — 
Dess. 8791 (Altar aus Veii nach dem Muster 
des puteal Libonis auf dem römischen Forum); 
XIV 2856 = Dess, 376 (Praeneste, s. 0.); 
l'Année €pigraphique 1916, 17 (Djemila); Main. 
zer Legionsaltar vom 28. März 229 n. Chr., Kör- 
ber Röm. Inschr, des Mainzer Museums (1897) 
ur. 15: Pietati (legionis) XXII pr(imigeniae) 
[Alezandrinae] p(iae) et honori aquilae. Vgl. die 
soeben genannte Wiener Fibel und v. Doma- 
szewski Die Rel. des röm. Heeres 43. 

Literatur. Preller-Jordan Röm. 
Myth. II 262f#. Wissowa Myth. Lex. III 2, 
2499—2506; Rel2 331f. Blanchet Daremb.. 
Sagl. IV 1, 472. Dodd Num. Chron. 1911, op. 
Ulrich Pietas (pius) als politischer Begriff im 
röm. Staate bis zum Tode des Kaisers Commodus, 
Historische Untersuchungen VI (1930). Bern- 
hart Handbuch z. Münzkunde der röm. Kaiser- 
zeit 1926, 96f. Liegle Ztschr. f. Num. XLII 
(1935) 59—100. 136ff. Strack Untersuchungen 
zur röm. Reichsprägung des 2. Jhdts. I (1931). 
II (1933). III (1937) passim. IO. Koch] 

Pietas Iulia s. Pola. 

Pigmenta (pigmentum; pimentum CGIL IH 
386, 19. 607, 13), ursprünglich jedes Mitt:l zum 
pingere, ebenso zum Malen und Anstreichen wie 
Färben, bedeutete zunächst ‚Farbe‘ (Cie. div. I 
13. Plin. n. h. XVI 233. XXXV 150. XXXVI 157; 
scherzhaft Plaut. Epid. 626 G. p.is ulmeis pin- 
gere = grün und blau schlagen) und wurde 
dann, wie color, zum rhetorischen Fachausdruck 
(Cie. Att. II 1, 3; Brut. 87; de or. 249. Fronto 
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laud. negl, 215, 18 N). In der Kaiserzeit bezeich- 
neten SE vor allem (als kosmetische Färbe- 
mittel) unsere ‚Spezereien‘ agunara, odores wie 
Weihrauch, Zimmt, cassia usw. (p. &gwua CGIL 
DI 429, 1. p. odora Macrob. sat. 1 praef. § 8. 
[Apul.] Aselep. 41. Vulg. reg. IV 20, 13. Plin. 
Val. II 31). Ferner auch ‚Gewürze‘; vgl. die 
Zusammenstellung bei Apicius p. 77 Vollm.: 
brevis pigmentorum, quae in domo esse debent, ut 
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Pers. 143: per tus significat. p.0s. Fulgent. expos. 
serm, ant. XXI 43 myropolae, qui unguenta ven- 
dunt, ut sunt pigmentarii. Aus diesem Grunde 
beziehe ich auch die von A.Schmidt Art. 
‚Drogen‘ Suppl.-Bd. V 8.179 angeführte inter- 
essante Stelle aus einem antiken griech.-lateini- 
schen Sprachführer (Haupt Opusc. II 447): 
Iuli, have, saluto te. Da mihi tus et unguentum.... 
sed de bono! nicht auf einen unguentarius, son- 


condimentis nihil desit: crocu, piper, xingiber, 10 dern pigmentarius, dessen Bedeutung für das 


lasar, foliu, bacca, murre, costu, cariofilu, apica, 
indica, addena, cardamomu, spica mundi. (Zu 
den p. Indica rechnete man panacea und acanthus 
CGIL II 558, 10. 586, 19). Endlich allgemein 
‚Heilkräuter, Pflanzensäfte, Balsam, Salben, påg- 

axa‘ (Apul. de mund. p. 66, 23 E. Firm. Mat, 
We 11, 2. VIII 17, 7. Cael. Aurel. de pass, acut. II 
9, 46). Zusammenfassend entsprach p. unsrem 
modernen Allgemeinbegriff ‚Drogen‘. Der eben 


tägliche Leben sich auch hieraus erweist. 
Zunächst begegnet uns p. als adjektivisches 
Attribut zu institor (Cie, fam. XV 17, 2. Serib. 
Larg. 22); dann wird es zum selbständigen Sub- 
stantivum (außer den schon angeführten Stellen 
s. CIL VI 9745. 9795. Firm. Mat. VIII 25, 27. 
Marcian. Dig. XLVIII 8, 3 § 3. u. s. unten). 
Daß die p. ihre Verkaufsläden (pigmentarium: 
locus, ubi pigmenta venduntur CGIL II 589, 43) 


dargestellte Bedeutungswandel des Wortes von 20 in Rom am Forum und auf der Via sacra hatten, 


‚Farbe‘ zu ‚Drogen‘ erklärt sich, wie A. Schmidt 
Drogen und Drogenhandel im Altertum 1929, 
81. Art. Drogen Suppl.-Bd. V S. 179 über- 
zeugend ausführt, daraus, daß die Alten als Färbe- 
mittel auch eine Masse Drogen verwandten; da 
diese in den ältesten Zeiten auch in der Medizin 
benutzt wurden, erhielt p. naturgemäß auch den 
Sinn ‚Heilmittel, Salbe usw.‘ Vgl. noch Sal- 
masius Plin. exereit. in Solinum 1689, II 


beweist die Inschrift CIL VI 9795. Nach Horat. 
epist, II 1, 269 (deferar in vicum vendentem tus 
et odores et piper) bewohnten sie in Rom eine 
besondere Gasse. Dazu stimmt Pelag. vet, 13 
(p. 211 Ihm): prodesse etiam ferunt, si (equi) 
deambulent inter pigmentarios, quia odores 
diversi latentes pulmonibas prosunt, wo man 
inter p. durch unser ‚auf der Apothekengasse 
wiedergeben könnte (vgl. Cic. Cat. I 8 inter fal- 


741f. A f. Bernier Daremb.-Sagl. IV 2, 1205. 30 carios ‚auf der Sichelmachergasse‘, Varr. L 1. V 


Friedländer! I 202. A.Schmidt Dro- 
gen und Drogenhandel 77f. Art. Drogen 
S. 178f. S. auch den Art. Pigmentarii. 
[Müller-Graupa.] 
Pigmentarii (pigmentarius; nıevraguos 
Olympiod. in Plat. Gorg. p. 362 ed. Jahn. Rev. 
Études Greequ. XIX 159. Aet. XV 29 [so rich- 
tiger statt des noerıxöv, das Zervos Adıpa 
XXI p. 125, 5 für das handschriftliche zouen. 
zaplov in den Text eingesetzt hat], Phot. nomo- 
kanon 925) bezeichnete, dem ` obengegebenen 
Bedeutungswandel des Wortes pigmenta gemäß, 
ebenso den Fabrikanten und Händler von Färbe- 
mitteln und Spezereien, wie Salben, Gewürzen, 
Heilmitteln, Drogen; er entsprach also bald 
unsrem ‚Drogisten‘ bald dem ‚Apotheker‘ und 
kreuzt sich daher oft mit den ähnlichen Begriffen 
turarü, arbmalarüi, ungentarüi, seplasiari. Mit 
Recht umschreibt also Salmasius (Plin. 


exercit. in Solinum II 1689 proleg. in librum de 50 dan 


homonymis hyles iatrices p. 14) ihre Tätigkeit 
mit den Worten: ‚herbas medicas colligebant, 
condiebant, servabant, sucos ex his eliciebant, 
medicamenta etiam plerumque componebant‘. Da- 
her die Vielseitigkeit der Übersetzungen in den 
Glossarien: uvoonwins CGIL II 371, 25. pvo- 
yós III 201, 45. 308, 48. 530, 1. dgwuaronords 
II 247, 8. zewuaronoıds TI 150, 45. marronords 
(raoronoıds ?) III 300, 23. Daher übersetzt Lu- 


ther die Worte opere pigmentarii (Vulg. exod. 6 


87, 29) ‚nach Apothekerart‘. Daher die verschie- 
denen Ve bei Firm. Mat. III 6, 3: 
qui odores pigmentorum faciunt. 6, 4: pigmen- 
torum inventores, 12, 10: p. medicinalium inven- 
tores VIII 17, 7: qui venenis et herbarum pig- 
mentis salutaria soleant remedia comparare. Da- 
her kann auch Olympiodoros a. O. sagen: Eyovor 
Bordvas xal &lla Bondnuara, Vgl. noch Schol. 


50 in figlinis, Liv. XXXV 41 inter lignarios; 
s. dazu 3 ordan Topographie der Stadt Rom I 
1, 515). Wie die unguentarii, turaii, seplasiarii, 
pharmacopolae in Rom und anderen Städten (s. 
die Belege bei Schmidt Art. Drogen S. 180) 
waren sicher auch die p. in Zünften zusammen- 
schlossen. ; 
= Aus Serib. Larg. 22 geht hervor, daß die p. 
oft aus Gewinnsucht minderwertige Stoffe zur 


40 Herstellung ihrer Waren verwandten und Fäl- 


chungen begingen. Nach der oben angeführten 
Eeer Stand auf leichtfertige Verab- 
reichung von Liebeszaubern und Giften durch 
die p. schwere Strafe. In späteren Zeiten wurde 
der p. oft auch (wie im Mittelalter der Apotheker) 
vom Arzt auch zur Einbalsamierung mitherange- 
zogen (Gregor. Magn. dial. IV 36 = Migne 
LXXVII 383); daraus schließt Schmidt (Dro- 
gen und Drogenhandel 81) mit Recht, daß sie 
n auch ausländische teure Drogen, wie sie 
dazu benötigt wurden, verkauften. Zu einem sehr 
drastischen Vergleich verwendet Hieronymus C. 
Rufin. III 26 (— Migne XXIII 477) das Wort p.: 
crederem dicenti, misi facta contraria deprehen- 
derem, quasi si fullo et coriarius moneant pigmen- 
tarium, ut naribus obturatis tabernas suas prae 
tereat. Außer der schon angeführten Literatur 
vgl. noch Salmasius Plin. exercit. 1689, u 
739 Asq. Bernier Daremb.-Sagl. IV 2, 1205. 
oBecker-Göll Gallus II 139. Blümner 
Röm. Privataltert. 482, 1; Technologie und 
Terminologie I (1912) 362. Marquardt- 
Mau Röm. Privataltert. 782. 
[Müller-Graupa.] 
Pignoris capio. (Für das griechische Recht 
vgl. den Art. Evszvoaola) ` . 
I. Die p.c. der römischen Magistrate, Die ad- 
ministrative Pfändung gehört zu den Mitteln, die 
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dem römischen Beamten kraft seiner Koerzitions- 
gewalt zur Verfügung standen, um den Willen 
dessen zu beugen, der einem Befehl gegenüber den 
Gehorsam verweigerte. Vgl. hierzu die Art. Co- 
ereitio und Multa II, sowie o Bd. XIV 
S. 420, Im Verhältnis zu den körperlichen Ko- 
erzitivstrafen (vineula, verbera) erscheint die zu- 
meist mit der multa zusammengehende p, c. als 
die mildeste und steht daher als ‚niedere Coerei- 
tion‘ (Mommsen) auch Magistraten ohne im- 
perium zu. Die Quellen bieten Belege für die no, 
des Consuls (Plut. Cato min. 87. Varro bei Gell. 
noct. att. XIV 7, 10. Liv. III 38, 12, Cie. Phil. 
112; de or. III 4. Auct, de vir. ill. 72, 6. 78, 2. 
Cass. Dio XLII 23. Quintil. inst. VI 3, 25), des 
Praetors (l. Quinctia de aquaeductibus 1. 20. 
Bruns Font.” 113), des Censors (Liv. XLII 
16,5. Tac. ann. XIII 28), der Aedilen (Tac. a. O.), 
Volkstribunen (de vir. ill. 73, 2), des Curator aqua- 
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(vgl. Wlassak Prozeßgesetze I 157), da sie 
nieht in oe vor sich ging, auch an einem dies 
nefastus, ja sogar in Abwesenheit des Gegners vor- 
genommen werden könne. Diese Legisactio, die 
nicht Prozeßmittel, sondern ein Akt legalisierter 
Selbsthilfe war, kam nach Gai. IV 26—28 nur 
für gewisse bevorzugte Forderungen öffentlich- 
rechtlicher Art in Frage, Es sind dies die For- 
derung des Soldaten auf das Stipendium gegen 


10 die Tribuni aerarii (vgl. Plaut. Aul. III 5, 53—58 


[dazu Costa Diritto privato nelle commedie di 
Plauto (1890) 441£.]} Gell. VI 10, 2) und der equi- 
tes wegen des aes equestre und des aes hordearium 
(vgl. dazu den Art, Aes equestre und Gi- 
Tard Organisation judiciaire I 142, 1). Diese drei 
Anwendungsfälle bezeichnet Gai. a. O. als ge- 
wohnheitsrechtlich (moribus) entstanden. Hingegen 
wird auf eine lez, und zwar auf das Zwölftafel- 
gesetz (o. Bd. IV S. 1936) zurückgeführt die ne 


rum (l. Quinctia cit.) und der Duovirn (Dig. 20 für Forderungen sakralrechtlicher Natur, nämlich 


XXVII 9, 3, 1 Ulp.). Über die Rechtsformen, in 
denen sich diese p. c. etwa vollzog, erfahren wir 
nichts; ebensowenig von einer Verwertung des 
Pfändungspfandes. Der Beamte scheint einfach 
seinen Dienern die Wegnahme des Pfandstückes 
beim Ungehorsamen anbefohlen (Suet. Caes. 17. 
Plut. Cato min. 37) und sodann dessen Zerstörung 
(pignus caedere) verfügt zu haben. Belege für das 
Zerschlagen oder Vernichten des Pfandes bei Cic. 


des Verkäufers eines nicht bezahlten Opfertieres 
gegen den Käufer, und für die Forderung aus 
einer locatio iumenti pro dape, das ist die Ver- 
mietung eines Gespannes, um aus dem un ein 
Opfermahl (Fest. s. daps) zu bestreiten. In letz- 
ter Linie führt Gai. a. O. noch das auf einer 
Klausel der leges censorice beruhende Pfändungs- 
recht der Publikanen an. Darüber unten III. 
Über diese Fälle von p. e. sind zwei Erklä- 


de orat, III 4. Suet. Caes. 17. Tibull. IV 13, 17. 30 rungen vorgebracht worden. Wie Sumner Maine 


Bisweilen werden auch ohne captio Sachen des 
Ungehorsamen zerstört; dies ist selbstverständ- 
lich, wenn es sich um unbewegliches Gut. han- 
delt. Dion. Hal. ant. VIII 87. Cie. Phil. I 12. 
Auch das Zerschlagen der sella curulis des unge- 
horsamen magistratus minor oder das Zerreißen 
der Toga scheint als p. c. aufgefaßt worden zu 
sein. Mommsen St.-R, I? 160, 2 mit Belegen. 
Ein Rechtsmittel gegen die koerzitive p. e gab 


Institutions primitives (1888) 318f, (in gleichem 
Sinne auch Le nel Essays in Legal History 1913, 
132, 1 und mit ‚besserer Begründung Leifer 
Ztschr. f. vgl. Rw. L 46. 87) glaubte, ist die p. e. 
aufzufassen als Überbleibsel eines urrechtlichen, 
allgemein zulässigen, außergerichtlichen Pfän- 
dungsrechtes, dessen Zweck die Erzwingung eines 
Sühneverfahrens war; die andere Meinung erfaßt 
die überlieferten Fälle nur als Delegationen 


es nicht. In Digestenstellen, deren Beziehung 40 der magistratischen Befugnis zur p.c. Degen- 


auf koerzitive Pfändung aber nicht mehr außer 
Zweifel steht, wird nicht Zerstörung, sondern Re- 
tention des genommenen Pfandes und spätere 
Rückgabe an den Gepfändeten oder Veräußerung 
als möglich angesehen. Dig. XXVII 9, 3, 1 Ulp. 
(dazu Pernice Ztschr. Sav.-Stift. V 36. Be- 
seler Beitr. z. Kritik d, röm. Rechtsquellen IV 
141). Dig. IX 2, 29, 7 Ulp. (Pernice a. O. 
Beseler III 71). Die magistratische p.c. hat 


kolb Lex Hieronica 97f. H, Krüger Capitis 
Deminutio 340. Collinet Saisine privee 37. 
Girard On. jud. 142f. Cornil Ancien droit 
Romain 130. Für die p. e der Steuerpächter 
sagt dies Gai. IV 28 ganz ausdrücklich (lege cen- 
soria data est p, c.), für die übrigen Fälle ist 
die Delegation schon aus der öffentlichrecht- 
lichen Natur der Forderung zu erschließen, Vgl. 
auch Bruns Kl. Schriften II 9f. Die sakral- 


sich bis ins 3. nachchristl. Jhdt. erhalten. Das 50 rechtliche p. c. könnte man sich mit Girard 


ergibt sich sicherer als aus den eben angeführten 
Digestenstellen aus Dig. XXV 4, 1, 3 Ulp, (Be- 
geler II 122) und XLVII 13, 11,6 Paul, (Mit- 
teis Ram. Priv.-Recht 370, 61. Kniep Fest- 
gabe i. Thon 8). 

Literatur. Mommsen SR D 140. 
143. 160£. Karlowa Röm, Rechtsgesch. I 167. 
Bonfante Storia di Diritto Romano 198, 262. 
Ph. E. Huschke Die Multa und das Sacramen- 


143, 1 als Delegation eines Pfändungsrechtes 
des rez erklären. Auch die p. c. im SC de pago 
Montano (CIL VI 31577 = Bruns Font. 
44 A) ist öffentlichrechtlicher Natur. Collinet 
56f. Zweifel könnte höchstens die Bestimmung 
des foedus Latinum (Fest. s. naneitor): si quid 
pignoris nanciseitur, sibi habeto erwecken. Aber 
selbst wenn hier ein pignus captum gemeint wäre 
(dagegen Dernburg Pfandrecht I 52. Pe- 


tum 9. 386f. Greenidge Legal Procedure of 60 rozzi Ist. di Diritto Romano D 805, 2), dürfte 


Cicero’s Tine 336f. E. Costa Cicerone Giure- 
consulto I 368. Bertolini Processo civile I 
(1913) 179, 2. 

II. Die Legisactio per pignoris capionem, (Vgl. 
auch den Art. Legisactio). Gai, IV 12 zählt 
die p. e. zu den fünf modi des gesetzlichen Spruch- 
Sormelverfahrens, gibt aber zu (TV 29), daß andere 
Juristen der p.c. die Legisaktionnatur bestritten 


diese griechischen Rechtshilfeverträgen nachgebil- 
dete Bestimmung durch ihre völkerrechtliche 
Grundlage zu erklären sein und eine Verallgemei- 
nerung nicht zulassen. Vgl. E. Weiss Stud. z. 
d. röm, Rechtsquellen 6f. und Rosenberg 
Herm. LV 340. Auch von Vereinbarungen zwischen 
Gläubiger und Schuldner, wonach dieser bei Nicht- 
zahlung dem Gläubiger eine außergerichtliche p.c. 


ee T 7 | eegen 


u 
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zugestanden hätte, hören wir für die Zeit des 
Legisaktionsverfahrens nichts. 

Die Legisactio per p. e bestand in einer feier- 
lichen, certis verbis in Gegenwart von Zeugen vor- 
genommenen, wußergeriehtlichen Pfandnahme 
durch den Gläubiger, ohne daß ein Urteil als Voll- 
streckungstitel vorliegen würde. Über die Wir- 
kungen dieser Pfändung berichten aber die Quel- 
len so gut wie nichts. Wir wissen nicht, in wel- 


zı1gnorls capio Léo 


nutio 290 Wlassak Röm. Prozeßgesetze I 
250f. Bertolini Prozesso civile I (1913) 177f. 
Girard Manuel® 1027, 2. 1080. 1040. 1060. 
1078. Monier Manuel I § 114. Buckland 
Textbook of Roman Law 618f. E o n fan t e Storia 
di Diritto Romano B 144f, Perozzi [Istituzioni 
di Diritto Romano D 805. Wenger Institutio- 
nen d. rëm, Zivilprozesses 218. 223, Cornil 
Ancien Droit Romain 130f. Siber Grundriß d. 


cher Form und unter welchen Voraussetzungen der 10 röm. Rechtes II 123. Arangio-Ruiz Istitu- 


Gepfändete die Rechtmäßigkeit der Pfändung be- 
streiten konnte und welche Folgen der Widerstand 
gegen eine rechtmäßige Pfiandnahme auslöste. 
(Gegen Iherings Annahmen in seinem Geist 
d. röm. Rechtes D 159 vgl, Bekker Aktionen I 
44, 2; Ztschr. Sav.-Stift. XV 156 und Wlassak 
Prozeßgesetze I 253, 28). Nur für das Publikanen- 
recht liegen vereinzelte Nachrichten vor. S. u. IH. 
Auch über die Rechtsstellung des Pfändenden zum 
genommenen Pfande erfahren wir nichts. Im Gegen- 
satze zur p. c. des Magistrates ist bei der delegier- 
ten Pfändung durch Legisactio der Zweck nicht 
Koerzition des Gepfändeten, sondern Ausübung 
eines Druckes auf den Schuldner, eine dem pfän- 
denden Gläubiger zustehende Geldforderung zu 
bezahlen. Da aber von einem ius distrahendi in 
diesem Zusammenhange nie die Rede ist, dürfte 
der Gläubiger nur ein Retentionsrecht am Pfande 
ausgeübt haben, um so die Forderung, deren Er- 
füllung er unmittelbar nicht erzwingen konnte, 
hereinzubringen. Beim Pfändungsrecht des Staats- 
pächters spricht Gai. IV 32 von einem luere pig- 
nus peeunig durch den Gepfändeten. Von dieser 
Auslösung des Pfandes, die innerhalb einer uns 
nicht bekannten Frist wohl allgemein zulässig 
war, nimmt eine verbreitete Meinung (Nachweise 
bei Wlassak 251, 24) an, daß die Lösungs- 
summe den ursprünglichen Schuldbetrag überstie- 
gen habe. Ob dem Pfändenden auf dieses Löse- 


zioni di Diritto Romano? 116. Revillout Ori- 
gines égyptiennes du droit civil Romain 4, 64f. 

III. Die p. c. der Staatspächter. Über das Pfän- 
dungsrecht der Publikanen (s. d. Art. Publi- 
canus) liegen verhältnismäßig reichlichere Nach- 
zichten vor, doch bleibt auch hier manches unge- 
klärt. Nach Qai, IV 28 hat der publicanus vecti- 
galium populi Romani durch die Lex censoria die 
Befugnis zur Legisaetio, das ist also zu einer mit 


20 Spruchformel erfolgenden Auspfändung des Ab- 


gabenpflichtigen erhalten. Diese Art der Pfändung 
war offenbar auf Italien zugeschnitten und gegen 
peregrine Schuldner in den Provinzen nicht ver- 
wendbar. Wlassak Prozeßgesetze I 91; vgl. 
Costa Cieerone I 14, 1. Deshalb müssen wir 
wohl annehmen, daß die pigneratio in den Provin- 
zen, von der Cie. Verr. III 27 berichtet, nicht als 
zivile Legisaetio vorgenommen worden ist. Für 
Sizilien war das Pfändungsrecht des Zehentpäch- 


30 ters (decumanus) durch die Lex Hieronica und 


durch Statthalterediete geregelt. Das Einzelne ist 
wegen Unstimmigkeiten zwischen Cie, Verr. III 
27. 31 und 70 nicht klar zu erkennen, vor allem 
läßt sich das petere des decumanus und das pignus 
capere nicht scharf abgrenzen, Wahrscheinlich 
stand die Durchführung der Pfandnahme gegen 
den pflichtigen arator dem sizilischen Magistrat 
zu. Bestreitet der arator die Rechtmäßigkeit der 
Pfändung, so hatte er anscheinend ein iudieium 


geld jemals ein durch Legisactio in personam 40 in octuplum gegen den decumanus, dieser aber 


durchzusetzender Anspruch zugestanden hat, ist 
zweifelhaft. 

Die Legisactio per p. e. als Spruchformelver- 
fahren wurde, wie Wlassak gezeigt hat (zu- 
stimmend Collinet 47) durch die Lex Aebutia 
(s. d.) nicht beeinflußt; hingegen ist es wenig 
wahrscheinlich, daß die formelle ne die zwei 
prozessualen Leges Iuliae (Gai. IV 30) überlebt 
habe. Gai. IV 32 in Verbindung mit der sog. Lex 


konnte, wenn der arator zu Unrecht Einspruch er- 
hob, gegen ihn eine Actio in quadruplum anstel- 
len. Vgl.DegenkolbLex Hieroniea 45, 64 mit 
Karlowa Legisaktionen 202f. Pernice Ztschr. 
Sav.-Stft. V 66f. Die Lex agraria aus dem J. 111 
v. Chr. erwähnt 1. 36f. (CIL I 175 = Bruns 11) 
nur den publizistischen Anspruch des Staatspäch- 
ters auf dare oportere, nicht aber das Pfändungs- 
recht, und Gai. IV 32 spricht nur mehr von einem 


metalli Vipascensis beweist, daß in der Zeit des 50 in der Vergangenheit (olim) liegenden Recht zur 


Prineipates nur mehr eine formlose p.e. in An- 
wendung stand. Wlassak 158 vgl. mit 257f. 
Für die Vermutung, daß die bei Gai. IV 30 noch 
für die Zeit nach den Leges Iuliae bezeugte Legis- 
actio wegen damnum infectum durch p.c. erfolgt 
sei (so Bethmann-Hollweg Röm. Zivil- 
prozeß I 204, 13 und Karlowa Legisaktionen 
216) spricht wohl nichts Ausschlaggebendes 
(Wlassak 266. Collinet 70f. und die dort 
Zitierten). 

Literatur (Auswahl, Rudorff Röm. 
Rechtsgesch, II § 25. Keller-Wach Röm. 
Zivilprozeß § 20. Ihering Geist d. röm. Rechts 
Is 158f. Karlowa Zivilprozeß der Legisaktio- 
nen 201f, Dernburg Piandrecht I 47f, Bek- 
ker Die Aktionen d. rëm. Rechtes I 44f.; Ztschr. 
Sav.-Stift, XV 156. Pernice ebd. V 127. Lenel 
ebd. XXX 34lf. Hugo Krüger Capitis Demi- 


a. e Als Ersatz für diese sei durch eine fiktizische 
forma censualis (so Wlassak Judikationsbefehl 
279; zustimmend Lenel Ed. perp.? 389) und 
nieht dureh eine praetorische Formel (so die ge- 
samte ältere Literatur) dem Publikanen ein An- 
spruch auf jene Summe gegeben worden, die der 
Vektigalienschuldner seinerzeit zur Auslösung des 
Pfandes hätte zahlen müssen, Auch das praeto- 
rische Edikt: Quod publicanus vi ademerit (Le- 


60 nel3 387) kennt offenbar das Pfändungsrecht 


nicht mehr. Hingegen wird es in der sog. Lex 
metalli Vipascensis (2. Jhdt. n. Chr,Dees. 6891) 
für die Monopolpächter noch häufig erwähnt, und 
zwar für den Pächter des Ausrufergewerbes (prae- 
conium) 1. 16, des Barbiergewerbes 1, 41, des ful- 
lonium 1, 45, der seriptura scauriariorum et testa- 
riorum l. 53. In einem Falle, 1. 41, finden wir 
eine Bestimmung gegen die Hinderung des Pfän- 
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denden, die einzige in dem gesamten Quellen- 
bestande sicher nachweisbare: quisquis pignus ca- 
pientem prohibuerit, in singulas prohtbiliones 
(denarios) V dare debeto. Selbstverständlich han- 
delt es sich in diesem späten Anwendungsfalle der 
p.c. nur mehr um eine formlose Pfändung. 
Literatur. Rudorff Ztschr. f. gesch, 
Rechtswiss, X 96f, Degenkolb Lex Hieronica 
(1861) 958. Karlo w a Legisaktionen 202f.; Röm. 


Rechtsgesch. II 35f. Bruns Kl. Schriften II 9f. 10 


Heyrowski Leges contractus (1881) 53f. 
Wlassak Prozeßgesetze I 91. 158. 251; Judi- 
kationsbefehl 277f. Rostovtzeff Staatspacht 
130. Kniep Festgabe f. Thon 8, 11f. Schön- 
bauer Ztschr, Sav.-Stift. XLVI 205f. 
[Artur Steinwenter.] 
Pignus. 


‚I Die sprachliche Ableitung und 
die geschichtliche Ausdeutung von p. ist lange 
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von p. spricht jedenfalls die umfassende juristische 
Anwendung von p. für alle möglichen Arten von 
Sicherstellung, nicht nur für Besitz- und besitz- 
loses Pfand, sondern auch für Geisel, Wetteinsatz, 
Handgeld, Zurückbehaltungsrecht selbst für Be- 
weis, sicheres Kennzeichen und bildlich für Unter- 
pfand der Treue und Liebe. Manigk Pfandr. 
Unters. I 5f. S. auch die Nachweise bei Bach- 
ofen Röm. Pfandr, 481f. 

Mit dieser auf einen allgemeinen Sinn hin- 
weisenden Etymologie steht insbesondere im Ein- 
klang, daß p. als Pfandrecht auch die Hypothek 
umfaßt. Das Pachtformular bei Cato 146, 5 sieht 
die Abrede vor: donicum solutum erit aut ita 
satis datum erit, quae in fundo inlata erunt, 
pigneri sunto ... Entsprechend c. 146, 7. 149, 7. 
150, 7. Der Verpächter hat, bis der Pächter seine 
Verpflichtungen erfüllt oder anderweit sicher- 
gestellt hat, vertragsmäßig ein Pfandrecht an 


durch den klassischen Satz Gai. Dig. XVI 238, 2: 20 den Illaten, die zweifellos im Besitze des Päch- 


pignus appellatum a pugno, quia res, quae pignori 
dantur, manu traduntur bestimmt worden. Trotz- 
dem erkannt wurde, daß diese Etymologie ver- 
fehlt war, übersetzte man p. nicht nur schlecht- 
hin als das Faustpfand; man nahm auch überall, 
wo von p. die Rede war, ein Faustpfand an, nicht 
ohne Rücksicht auf den in jenem Text ange- 
schlossenen Satz, nach dem das p. im eigentlichen 
Sinne an Mobilien bestellt werde. Daß Gaius 


ters bleiben. Dieses ist das überlieferte Vorbild 
der p. genannten römischen Hypothek, deren 
nationaler Ursprung sich zugleich ergibt. Ma- 
nigk Art. Hypotheca, aber auch schon 
Pfandr. Unters. I 63, 1. 135. Die Catonischen 
Formulare enthalten den auch für die Klassizität 
vorbildlich bleibenden Text der Hypothekenver- 
träge. Dig. XX 6, 14. XX 4, 9 pr. XX 1, 32. 
XX 2,7. XX 4, 11, 2. XLIII 82, 1 pr. XLVII 


dort von der pignoris capio spräche, (H. Er-302, 62, 8. Pfandr. Unters. 29ff. 80. 92. Im ersten 


man Pignus hypothecave, Melang. Girard 
1912, 433 nr. 3) trifft nicht zu. Die Begründung 
bei Gaius paßt nur auf ein gegebenes, nicht auf 
ein genommenes Pfand. Pignus a pugno würde 
zwar auf ein pignus captum passen, das wohl 
als Selbsthilfepfand der ursprünglichste Fall eines 
p. war; aber auch dies könnte nicht auf jene 
sprachliche Ableitung gestützt werden. 

Die Annahme, daß p. von Hause aus das be- 


von Labeo stammenden klassischen Text heißt 
es: cum colono tibi convenit, ut invecta impor- 
tata pignori essent, donec merces tibi soluta aut 
satisfactum esset ... Die mit donee eingeführte 
Resolutivbedingung des Pfandrechts findet sich 
gemäß der Formula Baetica Z. 10f. auch bei der 
Fiducia (s. d. Art. unter IL), Die Illatenhypothek 
wird auch von Africanus, Scaevola, Pomponius 
und selbst von Marcian noch mit p. bezeichnet. 


stellte Faustpfand sei, führte zu einer Verzeich- 40 Dig. XX 4, 9 pr. XX 1, 32. XX 2, 2 und 5 pr. 


nung des ganzen geschichtlichen Aufbaues des 
römischen Pfandrechts. Das p. tritt uns in den 
Catonischen Fachtformularen, de agrie. 146ff. als 
Pfand ohne Besitzübertragung auf den Gläu- 
biger entgegen. Es wird in demselben Rechts- 
verhältnis der Landpacht und in demselben Sinne 
noch von Gai. IV 147 pignus genannt, und auch 
Iustinians Inst. IV 15, 3 halten diese Terminolo- 
gie fest, wo es sich um die inzwischen gesetzlich 


So aber auch das Edikt: Dig. XLIII 32, 1 pr., 
und noch Inst. IV 6, 7. Die alte Bestellungs- 
formel bestimmte die Terminologie selbst noch 
in einer Zeit, wo jene Hypothek — Dig. XX 
2, 7, 1 (Pomp.). XX 2,3 und 4 (Neratius-Ulp.) — 
längst gesetzlich geworden war. Dazu Kosch- 
aker Festschr. Hanausek 152 n. 3. 

Wie weit die Anwendung von p. über den 
Begriff des Pfandrechts hinausgeht, dafür vgl. 


gewordene besitzlose Hypothek des Verpächters 50 Forcellini und Geor ges. Plautus Most. 


an den Illaten des Pächters handelt. 

Die Etymologie von p. ist bis heute nicht 
geklärt. Es hat sich zwar die Ansicht eingebür- 
gert, daß p. stammverwandt sei mit pango und 
anyvum == befestigen. Kärcher De optima 
lat. lex. rat. 24. S. Forcellini s. pignus mit 
zahlreichen Belegen. Boisacg Dict. &tym. de 
la 1. Greeque (1916) bei zuyyuw. Walde Et. 
W.2 lehnt diese Ableitung ab: pignus trotz Nie- 


978 setzt p. auch für arrha, aogaßu» = Drauf- 
gabe, die bei Isid. V 25, 20 scharf geschieden 
werden. Plautus gebraucht p. besonders für 
Wetteinsatz. Pseud 87; Capt. 989; Rud. 581. 
So aber auch Catull, Vergil, Ovid und Val. 
Max. S. auch Ter. Phorm. 661. Haut. 603. Wenn 
dieser Autor von ager pignori oppositus spricht, 
so denkt er offenbar an die Bestellung von Hypo- 
theken. Dazu weiteres bei Herzen Origine de 


dermann nicht zu pango, pingo, und bezeich- 60l’hypoth. (1899) 15. Manigk Pfandrechtl. 


net p. als ‚Festgestecktes‘ mit Wz. pig oder pik 
== stecken, stechen. Bei Walde-Pokorny 
Vergl. Wörterb. II (1927) 9 s. pei., pi- wird die 
Sicherheit jener Ableitung indessen sehr abge- 
schwächt. 

Diese bisher versuchten Ableitungen ergeben 
als Bedeutung von p. immer nur soviel wie Be- 
festigung, Sicherung. Für diesen allgemeinen Sinn 


Unters. I 5ff. 28, 2. 32,1. Rabel Grundz. d. 
röm. Privatr, 490. Zu Plautus s. jetzt G. Lodge 
Lex. Plaut. s. pignus. — Da sich die Begriffe 
der arrha und des Pfandes berühren, ergeben 
sich bei der Übersetzung fremder termini für sie 
bisweilen Zweifel; so hinsichtlich der Syrischen 
Rechtsbücher. Dazu Manigk Gläubigerbefrie- 
digung durch Nutzung (1910) 66, 2. R II $ 32 





1241 Pignus 


ist nicht mit Pfand (Sachau) zu übersetzen, 
sondern auch in Abs. lI beidemal mit Arrha. 
Die Pfand, Wetteinsatz opd Handgeld um- 
fassende Bedeutung von p. findet sich nicht nur 
im griechischen öv&xvgor (s. u. IL.) wieder, son- 
dern entsprechend auch im Mittelhochdeutschen. 
Kluge Etymol, Wb, unter Pfand und Wette. 
Schrader Reallex.2 s. ‚Bürge‘ hebt hervor, daß 
hier wadi als gemeinsames Wort für Sach- und 
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contractum sit pignus nuda conventione als inter- 
poliert ansieht. Vgl. außerdem Dig. XIII 7, 11, 3 
(sive autem usurae — fin. itp. nach Eisele). 
XIII 7, 12 (ab eo — accipere itp. nach Bon- 
fante). XX 1, 13 pr. (sed — fin. itp. nach 
Ebrard). XX 1, 29, 2 (id est e. i. pign, itp. 
nach Kuebler-Krüger). XX 6, 8, 12 (p. 
exstinguatur), 

Doch die meisten Klassiker machten sich die 


Personenhaftung besteht, ahd. wetti == Pfand. 10 terminologische Unterscheidung der beiden Arten 


Auch dooaßo» ist gotisch wadi = Pfand, 
Handgeld. 

P. kommt ferner vor für Geisel (Livius); bei 
Varr. L 1. V 40 für die Prädiatur, bei Ulpian. 
Dig. XXX 48, 3 für den ab hostibus redemptus. 
S. ferner den weiteren Sinn von p. in Dig. XVII 
4, 22. XIX 1, 13, 8. XXI 1, 31, 8 (Retentions- 
recht des Verkäufers) und als Folgerung daraus 
XLVII 2, 14, 1. Die Parallelstellung von Re- 


des Pfandes nicht zu eigen oder führten sie doch 
nicht durch. Der Rezeption des Wortes hypo- 
theca für das besitzlose Pfand mochte bei ihnen 
das Bedenken entgegenstehen, daß sein Gebrauch 
das Mißverständnis veranlassen könnte, daß es 
sich in concreto casu um die anders zu behan- 
delnde griechische Hypothek handele, wie etwa 
bei Cie. fam, XIII 56, 2 und dazu Art. Hypo- 
theca IV 1. Cicero kreiert hier dieses Wort 


tentions- und Pfandrecht findet sich auch in 20 neben der griechischen auch in lateinischer 


Dig. XLVII 2, 15, 2, und Dig. XXXIII 4, 5 sagt 
pignoris nomine retinere, was auch sonst VOT- 
kommt, ohne daß überall wirkliches Pfandrecht 
gemeint ist. 

Im tropischen Sinne —= Unterpfand der Treue 
oder der Liebe findet es sich selbst in Cod. Iust. 
X 32, 4. Cicero spricht von pignus atque indi- 
cium benevolentiae. Ihm ist p. hier und als p. 
voluntatis, iniuriae soviel wie Beweis, sicheres 


Schreibweise, bezieht es aber auf eine griechisch 
bestellte und nach griechischem Recht zum Ver- 
fall führende Grundstückshypothek. So auch 
Hitzig Griech. Pfandr. (1895) 84. Partsch 
Schriftformel 94. Fehr 21. Eine römische Hy- 
pothek enthielt zu jener Zeit schon das pactum 
de disirahendo. Dig. XLVII 10, 15, 32 (Servius) 
und XX 1, 35 (Labeo). Letzterer Text wird übri- 
gens auch von Ebrar d als klassisch angesehen. 


Kennzeichen. Er gebraucht pignerari nach Mer -30 Als rezipierte und durchgeführte Terminologie 


guets. v. in der Bedeutung von beanspruchen. 

Als weitere juristische Anwendungen von p. 
sind noch zu erwähnen: Das p. in causa iudicati 
captum Dig. (XLII 1) 15, 2#. 31. 58. XX 4, 10. 
Die alte pignoris capio Gai. IV 26f. Ein p. ent 
steht nach Dig. XIII 7, 26. XXVII 9, 3, 1. Cod. 
Just. VI 54, 3. VIII 21, 2 auch durch magistra- 
tische missio in bona. Durch einseitiges Rechts- 
geschäft entsteht das seit Severus zugelassene p. 


begegnet hypotheca für das römische Pfand erst 
bei Gaius, wobei hier dahingestellt bleibe, ob 
dieses in den zeitlich vor Gaius liegenden Frag- 
menten vereinzelt vorkommende Wort dort inter- 
poliert ist. Pfandr. Unters. 70 zu Iulian, 83 zu 
Pomponius. Art. Hypotheca II 3. IV. V. 
Daß hypotheca auch in Gaius-Fragmenten bis- 
weilen, z. B. sicher in Dig. XX 1, 4 interpoliert 
ist — wozu jüngst Kunkel (-Jörs Röm, Pri- 


testamentarium als besitzloses Pfand. Dig. XIII 40 vatrecht, 1935) 156, 5 — ist dabei durchaus an- 


7, 26. 

Ist p. hiernach allgemein als der Gegenstand 
zu erfassen, durch dessen realen Wert ein be- 
stehendes Recht gesichert wird, d. h. als Garan- 
tiemittel, andrerseits als das damit gegebene 
Rechtsverhältnis, so ist es verständlich, daß noch 
Ulp. Dig. XIII 7, 1 pr. definiert: pignus contra- 
hitur non sola traditione, sed etiam nuda con- 
ventione, etsi non traditum est. Die Kompila- 


zuerkennen. 

Der umfassende Sinn von p. für beide Arten 
des Pfandes und die auffallend späte und unvoll- 
kommene Einführung des Terminus hypotheca 
hingen auch mit dem Umstande zusammen, daß 
im römischen Recht ein wesentlicher Unterschied 
zwischen Besitz- und besitzlosem Pfande nicht 
bestand. Das älteste urkundlich bekannte p. in 
den Cato-Formularen ist bemerkenswerterweise 


toren haben diese Definition — falls sie klassisch 50 ein besitzloses Pfand. Und als das Wort hypo- 


ist, wozu Perozzi Stud. Schupfer 1, 187 — 
unverändert gelassen. Jedenfalls ist danach die 
umfassende Bedeutung von p. auch zu ihrer Zeit 
anerkannt und noch immer im Gebrauch, wenn 
auch in Inst. IV 6, 7 und sonst deutlich wird, 
daß die Einengung von p. auf das Besitzpfand 
und die Einführung von hypotheca für das be- 
sitzlose Pfand zum terminologischen Grundsatz 
erhoben ist. Die Kompilatoren wollten oder konn- 


theca eingeführt war, betonte Marcian in seiner 
Pfandrechtsmonographie Dig. XX 1, 51: inter 
pignus autem ef hypothecam tantum nominis 
sonus differt. — Dieser Text ist klassisch; so Art. 
Hypotheca Bd. VS. 12 sowie Erman und 
Jörs gegen Fehr und Ebrard. Daß der 
Text in Iustinians Gesetz aufgenommen wurde, 
zeigt jedenfalls, daß Besitzpfand und Hypothek 
selbst in dieser späten Entwicklung nicht zwei 


ten diesen unterscheidenden Sprachgebrauch aber 60 verschieden geartete und behandelte Rechts- 


nicht durchführen. In zahlreichen Texten ist das 
klassische p. als das das Besitz- und besitzlose 
Pfand umfassende Wort stehengeblieben. Andrer. 
seits führen nicht wenige, vermutlich inter- 
polierte Stellen das Wort p., wo nach dem neue- 
ren unterscheidenden Sprachgebrauch kypotheca 
am Platze wäre. So etwa in Dig. XII 7, 1, 1, 
sofern man, Perozzi a. O. folgend, si igitur 


institute sind wie im griechischen und im deut- 
schen Recht. Wo man durch die Ausdrucksweise 
klarstellen wollte, daß die Sache bei der Ver- 
pfändung dem Gläubiger tatsächlich übergeben 
war, um ihn dadurch noch mehr sicherzustellen, 
als es bei dem Konventionalpfand der Fall war, 
bediente man sich verschiedener Mittel. Das p. 
traditum (Dig. XIII 7, 37. Cod. Iust. VIII 27, 
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16), depositum (Dig. XII 6, 36. Cod. Tust. IV 
24, 9) verdeutlicht das Besitzpfand, das p. nuda 
conventione (Iulian. Dig. XLI 3, 33, 5. Ulp. 
Dig. XII 7, 1 pr.), oft auch das rem obligare 
(Dig. XX 1, 5) das besitzlose Pfand. p. possidere 
findet sich Cod. Iust. VIII 22, 3. VIII 83, 1. 3; 
p. reddere Cod. Tust. VIII 13, 20. IX 19, 6. Über p. 
ponere (Cod. Iust. VIII 16, 2), opponere, dare und 
andere Verbindungen vgl. Pfandr. Unters. 27£. 
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poth.‘ 123. 134) kann dagegen nieht beigetreten 
werden. Dagegen auch B, Kübler D klass. 
Juristen 20. (S8.-Abdr. aus Conferenze per il 
XIV. Cent d. pandette 1931.) Zu Ebrard 119, 
77 vgl. Manigk Gläubigerbefriedigung durch 
Nutzung (1910) 19. 24, wonach in den dortigen 
Urkunden ein Pfandrecht als nicht bestellt an- 
gesehen wird. Gegen Ebrard 11 sei ferner 
bemerkt, daß in Pfandr. Unters. 33 nur behaup- 


Pignus 


41,1. 52. 54. — Paul, sent. V 26 4 spricht 10 tet wird, daß das Pfand zur Zeit Catos rechtlich 


von pignora apud se (Gläubiger) deposita, da 
das p. zum Schutze des Verpfänders auch bei 
einem Dritten, als Sequester, hinterlegt werden 
kann. S. a. sent. II 5, 1 und Dig. XII 6, 36. 
Isid. X 260: sequester ... apud quem pignora de- 
poni solent. S. a. V 25, 19. V 25, 24: hypotheca 
est, cum res commodatur sine depositione pigno- 
ris. Dieser Schriftsteller gebraucht entsprechend 
p. nur für Faustpfand V 25, 22, Vgi. auch Serv. 
Ecl. I 31. 

D. Der Versuch M. F e hrs Beitr. z. Lehre v. 
töm. Pfandr. (Upsala, 1910), das Wort hypotheca 
als den Klassikern überhaupt fremd und in den 
Digesten als interpoliert zu erweisen, ist geschei- 
ter, Mitteis Ztschr. Sav.-Stift. XXXI 489f. 
war der weitgehenden These uneingeschränkt bei- 
getreten. Dagegen Manigk Pfandr. Unters. 70. 
84ff. 105. 123. 131; Berl. Philol. Woch. 1912, 10ff. 
und Art. Hypotheca S. 364ff. III 3. V. X. 
Gegen Fehr ferner Arangio Ruiz Istit. 254, 1. 
242, 2. Jörs-Kunkel 156, 3. 5. 154, 4. 
Girard-Senn Man. élém. 816, 2. H. Er- 
man Mel. Girard (1912) p. hypothecare. Gegen 
H. Ermans positiven Erklärungsversuch s. Art. 
Hypotheea X. — Der in Philol. Woch. vertrete- 
nen Meinung, daß im 6. Jhdt. eine konsequente 
Terminologie ebensowenig nachweisbar ist wie 
bei den Klassikern, tritt auch Erman 454, 4 
bei. — Bei Lage der Sache liefern Wortzählungen 


geschützt gewesen sei. S. auch S. 99. — Küb- 
ler a. O. ist andrerseits bei seiner Kennzeich- 
nung der Hypothek als aus Griechenland über- 
nommen, noch in überwundenen Anschauungen 
befangen. Auch die Behauptung Küblers, daß 
hypotheca der Ersatz für die von Iustinian be- 
seitigte fiducia sei, ist unzutreffend. Wo letztere 
wie etwa in Dig. XIII 7, 22ff. bei Ulpianus be- 
seitigt wurde, trat naturgemäß p. an die Stelle, 


20 weil die fiducia regelmäßig ein Besitzpfand war. 


Daß die Hypothek institutionell andrerseits durch- 
aus römischnational entstanden ist, sollte durch 
Catos Formulare und die Prädiatur längst als er- 
wiesen angesehen werden. Manigk Pfandr. 
Unters. 62, 3. 63, 1. 59,1. 71. 92. 113. 116,2. 
131£. Art. Hypotheca IH. — Gegen Fehr 
und Ebrard haben sich ferner ausgesprochen: 
R. Samter N. Jahrb. 1918, 139 und 1915, 74. 
Jörs Röm. Privatr. (1927) 109, 6. Siber 


30 Rom. Privatr. 125, 1. 


Die Digesten lassen die bei den einzelnen 
Juristen verschiedenartigee Terminologie 
noch deutlich erkennen, wenn auch eine Reihe 
von Interpolationen anzuerkennen sind. Bei kei- 
nem das Pfandrecht öfters behandelnden Klas- 
siker liegt indessen ein durchgeführter Sprach- 
gebrauch vor. Paulus behält meist p. im weite- 
ren Sinne bei. In seinen sent. kommt ausschließ- 
lich p. vor, öfters neben fiducia. Das Besitzpfand 


keinen überzeugenden Beweis. Auch Cod. Iust. 40 wird als solches durch Zusätze zu p. erkennbar 


VIII 33, 3 zeigt, daß die Kompilatoren noch an 
der alten Terminologie p. — jedes Pfand fest- 
halten. In zahlreichen Anwendungsfällen wird 
hier der sonst beliebte Zusatz vel hypotheca kon- 
sequent vermieden und nur von p. gesprochen; 
ebenso in allen Überschriften der sedes materiae 
Cod. Iust. VIII 13ff., aber auch in vielen einzel- 
nen Texten dortselbst. Vgl. auch Inst. II 8, 1, 
wo Cod. buet, VIII 33, 3 in Bezug genommen 


gemacht: p. depositum II 4. 5,1. V 26, 4. Die 
Digestenfragmente zeigen den entsprechenden 
Sprachgebrauch. p. traditum Dig. XIII 7, 37. 
In Dig. XX 1, 29. 2,9. 3,3. 4, 13. 4, 16. 17. 
6, 10 findet sich der Nichtgebrauch des griechi- 
schen Wortes in Tatbeständen des besitzlosen 
Pfandes besonders auffallend bestätigt, Es tritt 
dafür oft obligare ein. Vgl. im übrigen Pfandr. 
Unters. 122ff. — Über die Terminologie bei Gaius 


wird. Die These, zur Zeit Iustinians sei die Nei- 50 vgl. dort 94ff., bei Marcian dort 128ff., wonach 


gung zur terminologischen Unterscheidung bei- 
der Arten des Pfandes so stark gewesen, daß 
Tribonian das griechische Wort in den Digesten 
durchgeführt hätte, ist nicht haltbar. Ebenso- 
wenig ist andrerseits erweislich, daß die Klas- 
siker die Unterscheidung nicht gekannt oder 
nicht gewollt hätten. S. schon Ulp. Dig. XII 
7,9, 2. Vgl, auch Lenel Ed. p.2 474, 1. 
P. Krüger Gesch. d. Quell.! 47 bei 9 nannte 


es auffällt, daß sich das griechische Wort bei 
diesen beiden Juristen nur in den Fragmenten 
aus ihren Pfandrechtsmonographien findet. Diese 
Juristen gehen aber, wie sich aus Dig. L 16, 
238, 2 und XX 1, 5, 1 ergibt, von der Sonder- 
bedeutung von p. aus und haben in den Frag- 
menten außerhalb der Monographien ad form. 
hyp. sichtlich meist das Besitzpfand im Auge, 
wo p. gebraucht wird. Gai. Lenel Pal. frg. 30. 


noch hypolkeca als eines der ältesten juristischen 60 95. 133. 147. 195. 208. 209. 229. 272. 332. 


Lehnworte. In 2(1912) 52, 10 ist das fort- 
gelassen. — Gegen Fehr auch Fr, Ebrard 
Digestenfragmente ad formul. hypoth. (1917) 
25f. mit weiterem Material, Dessen weitgehenden 
Interpolationsannahmen sowie seiner Beurteilung 
der Pfandrechtsmonographien von Gaius und 
Mareian (‚Trümmer eines einheitlichen vorjusti- 
nianischen Sammelkommentars ad formul. hy- 


367. 498. Marcian frg. 80. 103. Ferner zeigt sich 
bei ihnen, daß die grundsätzliche Verwendung 
von hypotheca es nicht ausschließt, daß p. neben 
seiner dem entgegengesetzten Sonderbedeutung 
auch im umfassenden Sinne gebraucht wird. Vgl, 
Gai. frg. Lenel Pal. 105. Ja, Marcian ver- 
wendet Dig. XX 4, 12 pr. sogar hypotheca für 
Besitzpfand, und es fällt hier wie auch in ande- 
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ren Fragmenten der willkürliche Wechsel zwi- 
schen p. und kypotheca auf. Auch Dig. XLI 2, 
37 verwendet hypotheca, obgleich Besitzpfand 
vorliegt. Was Marcian nach Dig. XX 1, 5 pr. von 
der hypotheca ausführt, lehrt er offenbar vom 
Pfandrecht überhaupt, also im umfassenden Sinne” 
jenes Wortes. In anderen Stellen wird, nachdem 
ein Rechtssatz auf die hypotheca angewandt ist, 
derselbe Rechtssatz dann auch auf das p, aus- 
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Hypothek. Zur Frage der Echtheit der Digesten- 
rubr. vgl. aber Ebrard Form. hyp. 9, 142. 

Die umfassende Bedeutung von p. hat im grie- 
chischen 2v&xvoor eine auffallende Parallele. Auch 
dieses bezeichnet sowohl das Besitz- wie das be- 
sitzlose Pfand. Manigk Ztschr. Sav.-Stift. XXX 
(1909) 302f. Pappulias 7 Eungey. dop, 14. 
339, Erman 433, 2. Daher wird auch Iusti- 
nians nur griechisch abgefaßtes Edictum IX (de 


gedehnt — oder umgekehrt —, so daß hier lOargentariorum contractibus; dazu unten), das in 


also wieder einerseits die gleiche rechtliche Be- 
handlung beider Arten des Pfandes, andererseits 
aber die Sonderbehandlung beider Worte her- 
vortritt: Dig. XX 1, 11, 3. 1,16, 1. 4, 12, 10. 
5, 7 pr. 

Für den von keinem Eingriff Tribonians be- 
rührten Sondersprachgebrauch der einzelnen Klas- 
siker ist charakteristisch, daß Scaevola — dieser 
mit dem Osten des Reichs starke Fühlung hal- 


Cod. Iust. IV durchweg von &v&yuea spricht, auf 
alle Arten von Pfändern zu beziehen sein, ebenso 
seine nov. XXXII (J. 585), die in ec. 1 mit vé- 
xvoov offenbar auch Hypotheken meint, zumal 
auch Grundbesitz als Gegenstand hervorgehoben 
ist. Entsprechend verwendet die lateinisch abge- 
faßte nov. XXXIV 1 pignus. Über die Termino- 
logie der novellae leges vgl. ferner Art, Hypo- 
theca X 3. 4. Auch in diesen späten Quellen 


tende Respondent, von dem in Dig. XXXII 20 wird p. noch im umfassenden Sinne gebraucht, 


101 pr. das einzige Fragment der Digesten über- 
liefert ist, das von dem Verfall einer griechischen 
Hypothek beriehtet — hier (Ind. itp.) die in 
Rede stehenden, auch an Grundstücken als Hypo- 
theken bestellten Pfandrechte konsequent nur mit 
p. wiedergibt. Ebenso bezeichnet er auch nach 
Dig. XX 1, 34, 1 (klassisch) die önodyx«n der 
quaestio seinerseits als p. 

Die Monographen der formula hypothecaria 


III. Die besonders bei Paul. sent. 19, 8. II 4. 
13, 4. 17,15. HI 6,16. V 1,1. 26, 4, aber auch 
Cod. Theod. XV 14, 9, sich findende Wendung 
pignus et (vel) atque fiducia bezeichnet neben den 
oben hervorgehobenen Indizien der Terminologie 
erschöpfend den ursprünglichen, bis spät 
in die Zeit der Republik währenden Rechtszustand 
des römischen Pfandrechtes. Es gab neben 
der fidueia (s.d.) nurein Institut des 


wollten zwar, wie schon dieser Titel ihrer Werke 30 durch Vertragentstehenden Pfand- 


zeigt, das griechische Wort einführen und die 
Sonderbedeutung von p. festhalten; es stand 
ihnen aber andrerseits im edietum perpetuum die 
magistratische Klageformel der Hypothek in 
ihrer ursprünglichen, allein p. verwendenden Fas- 
sung vor Augen. — Pfandr. Unters, 29ff. 70 und 
Leneled. 2 § 267 S. 474, abweichend von der 
1. Aufl. — Dieser Umstand verleitete offenbar 
selbst diese Juristen immer wieder zu termino- 


rechts. Das war das p. — Vgl. Art. Hy- 
potheca II, und auch zum folgenden den 
Art. Pfandrecht im Handwörterb. d. Rechtswiss. 
IV 461#f., dort auch über die verschiedenen Pfand- 
rechte des Orients, insbesondere das babylonische, 
griechische und gräko-ägyptische. — Zustim- 
mend Jörs Rum, Privatr. (1927) 109. Dagegen 
ist die Darstellung bei Kipp D. röm. Recht 
1930, 229f. unzutreffend. Nach ihr hätte es bis 


logischen Rückfällen und Ungenauigkeiten. So 40 Ende der Republik nur fidueia und Faustpfand 


blieb der Sprachgebrauch allgemein schwankend, 
trotzdem auch Ulp. Dig. XIII 7, 9, 2 — im Gegen- 
satz zu der oben wiedergegebenen Stelle aus 
Dig. XII 7, 1 pr. — betonte: Proprie pignus 
dicimus, quod ad creditorem transit, hypothecam, 
cum non transit nee possessio ad creditorem. Auch 
Tribonian hat eine reinliche Scheidung nicht 
durchgeführt. Mehrere Justinianische Texte zei- 
gen den Gebrauch von p. ohne Zusatz im wei- 


gegeben. Auch die Darlegung über den Rechts- 
schutz S. 230 ist abzulehnen. Dagegen hat schon 
Rudorff Ztschr. f. gesch. Rechtswiss. XIII 
(1845) 245f, den Aufbau der Pfandinstitute im 
wesentlichen zutreffend gesehen. 

In den ältesten, bis jetzt bekannten Quellen 
tritt uns das vertragsmäßig entstehende Pfand- 
recht, was für die Grundanschauung der Römer 
und für die Terminologie von Bedeutung ist, 


teren, die Hypothek umfassenden Sinne. In Cod. 50 nicht als Faust-, sondern als besitzloses Pfand 


Iust. VIII 33,3 (580 n. Chr.) wird p. 13mal und 
hypotheca niemals gebraucht, trotzdem die kai- 
serliche Verordnung vom Pfandrecht überhaupt 
handelt. Ebenso spricht die lez quae data est pro 
debitoribus in Italia et Sicilia (Novell. App. VIII), 
die Iustinian unmittelbar nach dem J. 555 er- 
folgten Einfall der Franken zur allgemeinen 
Regelung der Schulden und der Pfandverhält- 
nisse erließ, nur von p. Ins Gewicht fällt gegen- 


entgegen. Daß es sich in den Catonischen Formu- 
laren um ein solches handelt, kann heute nicht 
mehr bezweifelt werden. Noch Karlowa Rom, 
Rechtsgesch. II 609. 650, der S. 1279 noch an 
dem griechischen, peregrinen Ursprung des nuda 
conventione bestellten Pfandrechts festhielt, ver- 
trat die Meinung, daß der Eigentümer des Grund- 
stücks Besitzer der verpfändeten Illaten sei. Da- 
für fehlt, selbst wenn man nicht Landpacht, son- 


über allen radikalen Interpolationshypothesen 60 dern wirklichen Kauf von Früchten annehmen 


auch der Umstand, daß die Texte der rubr. Cod. 
Tust. VIII 13—24 sämtlich p. ohne Zusatz tragen, 
obwohl in den Gesetzen oft auch die Hypothek 
behandelt wird. Im rubr. aller Titel von Dig. XX 
steht dagegen p. et (vel) hypotheca. In den von 
Iustinian erlassenen Gesetzen Cod. Iust. (VII 13) 
2.9. 14. 20. 24. (VII 14) 2.6. (VIII 16) 1. 2. 5. 
(VIH 17) 1. 5. (VII 25) 4. 5 steht a für die 


wollte, nicht nur jeder Grund; es spricht auch 
vieles in den Formularen Enthaltene dagegen. 
In jener Zeit umfaßt auch die emtio vielfach noch 
die Pacht. Siehe selbst noch Inst. III 24,3. Der 
emtor wirtschaftet bei Cato auf dem Grundstück 
des Eigentümers selbständig. Er benutzt nach 
c. 146 bei der ihm obliegenden Ernte die zum 
Ölgut gehörenden Lese. und Kelterwerkzeuge mit 
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der Verpflichtung, sie unversehrt zurückzuerstat- 
ten, besitzt also auch sie. Er bereitet das Öl und 
hat die Arbeiter zu bezahlen. In o 147, 3 deutet 
das loeus dabitur sogar auf die Überlassung des 
Grundstückes an den ‚Käufer‘ bis zum 1. Oktober, 
bis zu welchem der geerntete Wein auch abtrans- 
portiert sein muß, wenn er nicht dem Verpächter 
verfallen sein soll. Ein wirklicher Kauf liegt in 
c. 148 vor, und zwar von vinum in doliis, den 
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römische Recht nicht. Das Ilatenpfand würde 
ihn jedesfalls durchbrechen. S. auch Cod., Iust. 
VII 13, 13 (Diocl.). Nicht nur das für den Fall 
des Fortschaffens ausdrücklich vereinbarte do- 
mini esto, sondern jedes in die dortigen fünf 
Formulare eingestellte pignori sunto setzt bei ein- 
tretender Bedingung den ipso iure erfolgenden 
Verfall des Eigentums an den Gläubiger fest, 
c. 146—150, und gibt ihm den Eigentumsschutz, 


der Verkäufer zumißt ($ 6). Hier. fehlt aber auch 10 wie im griechischen Osten. Was das p. da, wo es 


die Pfandabrede. Dagegen liegt in e. 149 Pacht 
einer Weide vor. Die Ausdrücke in $ 2 deuten 
wieder auf Überlassung des Besitzes der Weide. 
Weil die Illaten im Besitze des Pächters bleiben, 
der sie gebraucht, sieht e, 146, 5 eine den Ver- 
pächter sichernde Rechtsfolge für den Fall vor, 
daß der Pächter etwas von dem Eingebrachten 
fortschaffen sollte. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß der Pächter die Illaten zu eigenem Gebrauch 
in seinem Besitz hat. 

Da es sich bei Cato um Formulare handelt, 
die für die damals schon gebräuchliche Errich- 
tung von Geschäftsurkunden durch juristisch ge- 
bildete Urkundspersonen eingeführt waren (dazu 
Mitteis Reıchsrecht 176), da sogar Elemente 
der in jenen Formularen vorgeschlagenen Pfand- 
abreden nicht nur den späteren Geschäftsgebrauch 
(Labeo Dig. XX 6, 14), sondern selbst die Gestal- 
tung der Klageformeln beeinflußten (Pfandr. 


als Wetteinsatz, Geisel und Arrha gegeben wurde, 
gewährte, nämlich ipso iure verfallendes Eigen- 
tum, das mußte es füglich auch bei der Pfand- 
setzung gewähren, wenn diese praktischen Wert 
haben sollte, 

Gemäß Fest. s. naneitor enthält schon der am 
Ende des 5. Jhdts. v. Chr. geschlossene Bündnis- 
vertrag der Römer und Latiner die Worte: si 
quid pignoris nascitur, sibi habeto. Sie sind bei 


20 ihrer Spärlichkeit verschieden gedeutet worden. 


Vgl. Rudorff 192f., der ein besitzloses Pfand 
annimmt, um dessen Besitzerlangung für den 
Gläubiger es sich handele, Vgl. aber auch Dern- 
burg Pfandr. I 51f. — Das sibi habeto deutet 
wohl auf Verfall der Pfänder an den Staat, dem 
solche gestellt waren. Ob dies Besitz- oder be- 
sitzlose Pfänder waren, läßt sich nicht entschei- 
den. Für die Gestalt des damaligen Privatpfand- 
rechts hat dieser Text eines Staatsvertrages zwar 


Unters. 28ff. und Lenel Ed. p. $ 265—267) ist 30 nicht unmittelbare Beweiskraft, aber er zeigt, 


mit Sicherheit anzunehmen, daß das Illatenpfand 
des 3. Jhdts. v, Chr. schon ein rechtlich ge- 
schütztes ist. Darauf zielt auch Cato 149, 8: si 
quid de iis rebus controversiae erit, Romae iudi- 
cium fat. Für rechtlich nicht durchführbare Ge- 
schäftsbezichungen bedürfte es keines juristisch 
zu prüfenden Urkundenstils. Die Aufstellung von 
Formularen rechtfertigt sich offenbar allein durch 
das dahinter liegende Rechtsschutzbedürfnis der 
an diesen Rechtsverhältnissen interessierten Per- 
sonen. Die frühere Lehre vom späten Aufkom- 
men des Pfandschutzes läßt sich nicht halten. 
Art, Hypothecalll5 und Pfandr. Unters. 99. 
5. schon Bachofen Röm. Pfandr. 10f. Wäh- 
rend die Entstehung der actio hypothecaria in 
rem (die quasi Serviana nach Inst. IV 6, 7) noch 
vor Cicero als erfolgt anzusetzen ist, war der 
Pfandgläubiger zur Zeit des älteren Cato durch 
die Interdikte, aber wohl auch schon durch die 
Serviana geschützt. Letzteres hält Ebrard 12. 
15, 63 im Anschluß an Mitteis für sicher. 
S. auch Mitteis Röm. Privatr. I 48f., grund- 
sätzlich 208. Schon Dernburg Pfandr. I 63f. 
trat für die frühe Klagbarkeit des Pfandrechts 
ein und nahm an, daß die quasi Serviana um die 
Wende des 3. und 2. Jhdts. e Chr. aufgekommen 
sei. Anschließend Karlo wa Röm. Rechtsgesch. 
II 1285f. Siber Röm. Privatr. 124 hält dagegen 
mit Fehr daran fest, daß die a, Serviana und 


daß auch zwischenstaatlich das ursprüngliche p. 
zum Verfall führt, wenn nicht etwa in dem 
sibi habeto lediglich eine durch den Vertrag der 
Staaten geregelte Verteilung der Pfänder auf die 
einzelnen Staaten liegt. Dann würde der Text 
über die Natur des p. überhaupt nichts aussagen. 

IV. Das ursprüngliche p. ist gemäß 
dieser Quellengrundlage als Besitz- und als besitz- 
loses Pfand reines Verfallpfand. Es lag im 


40 volkstümlichen Sinne des Wortes p., gleich ob es 


Wetteinsatz, Reugeld, Draufgabe, 
Geisel oder Pfand bedeutete, daß es dem 
Berechtigten zu Eigentum verfiel, falls sich die 
Behauptung des Verpflichteten als nicht wahr 
erwies. Siehe zum umfassenden Gebrauch des 
Wortes p. Manigk Pfandr. Unters, 5f.; dort 
S. 12 aber eine nicht aufrechtzuerhaltende Wer- 
tung der Terminologie. Zutreffiend Rabel Ver- 
fügungsbeschr. 92, 1. Es wäre verfehlt, das spä- 


50 tere Recht, das das Verkaufspfand als den Regel- 


fall ansah und zum Verfall des Pfandes daher 
eine abweichende Abrede, die ler commissorio, 
verlangte, auf die ursprüngliche Epoche des 
römischen p. zurückzubeziehen. Das Ver- 
fallpfand ist das Pfand der Natu- 
ralwirtschaft, das aber noch weiterhin in 
der Zeit der Geldwirtschaft angewendet wird. 
Es ist zugleich Ersatzpfand, indem es — 
analog dem Tausch — mit seinem gegebenen 


damit ein dingliches Pfandrecht erst durch das 60 Werte dem Gläubiger im Falle der Nichtleistung 


Edikt Iulians entstanden sei. Auch seiner dort 
123 dargelegten, eingehend schon von Rabel 
Verfüg. besehr. 88ff, vertretenen Ansicht, daß 
selbst das ausdrückliche domini esto bei Cato 146 
dem Gläubiger nur eine Forderung auf Eigen- 
tumsübertragung gewähre, ist zu widersprechen, 
Einen Rechtssatz, daß zurÜbertragung von Eigen- 
tum Besitzübergang unerläßlich sei, hat das 


des Schuldners wie eine datio in solutum 
Ersatz bieten sollte, ohne daß dann etwa eine 
weitere Vergleichung der beiden Werte und eine 
Abrechnung vorgenommen wurde. Das Ersatz- 
pfand ging bei Minderwert und bei Verlust auf 
Gefahr des Gläubigers, der sich insbesondere 
wegen eines Ausfalles (residuum) nicht mit der 
persönlichen Klage an den Schuldner halten 
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konnte. Dieser auch im griechischen Recht zu 
beobachtende verkehrslogische Zusammenhang des 
Verfall. und Exsatzpfandes läßt sich noch in 
Cod. Iust. VIII 18, 18 (Dioel.) erkennen, indem 
auch in dieser Epoche des Verkaufspfandes die 
ler commissoria mit der ausdrücklichen Abrede 
der datio in solutum verknüpft wird: ea quae 
obligaverat tibi iure dominii possidere permisisse 
et in solutum dedisse ... Dem ursprünglichen 
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stellung mußte zur Verwertung des Pfandes und 
zur Verrechnung geschritten werden. Was hier 
zunächst dem Gläubiger recht war, war dann 
dem Schuldner billig. In zweiter Linie eröffnete 
das pactum de vendendo dem Schuldner die Mög- 
lichkeit der Erlangung der hyperocha (s. u.). So 
erfolgte der Übergang vom Verfall- zum Ver- 
kaufspfand in der nationalen Entwicklung nicht 
nur des römischen, sondern auch des griechischen 


Pignus 


p. haftet Pönalcharakter an. Im volkstümlichen 10 und des deutschen Pfandrechts aus eigenen Ver- 


Begriff des ursprünglichen p. lag eine durch 
nichts gemilderte Konventionalstrafe 
für den Fall der Nichteinlösung der zu sichern- 
den Forderung. Einer besonderen Abrede des Ver- 
falls bedurfte es nicht. Die Fragen nach dem Ver- 
bleib einer hyperocha wie nach persönlicher Wei- 
terhaftung für ein residuum oder bei Pfandver- 
lust wurden gar nicht gestellt. Art. Hyper- 
ocha U 1; Hypotheca IH, besonders 5. 


kehrsnotwendigkeiten, die dem entwickelten Real- 
kredit und dem ius aequum entsprechen. Der 
Verfall aus Treue und der pönale Charakter des 
Pfandes ließen sich ferner nur gegenüber dem 
böswilligen Schuldner halten. Der entwickelte Ver- 
kehr und Realkredit gewähren dem Gläubiger bei 
Insolvenz des Schuldners nur, was ihm zukommt. 
Hier wurzelt das römische pactum de vendendo 
(s. u.), nicht in jüdischem Rechtsdenken. Auch 


In diesem Sinne jetzt auch Kunkel (Jörs-) 20 dieses kennt andrerseits das Verfallpfand gegen- 


Röm. Privatr. (1935) 153. Hier wird auch zu- 
treffend betont, daß die grundsätzliche Überein- 
stimmung des römischen Pfandrechts als Ersatz- 
und Verfallpfand mit dem griechischen 
und germanischen ursprünglich weiter 
reichte, als es nach den Nachrichten der klassi- 
schen oder gar Iustinianischen Zeit den Anschein 
hätte. In diesem Zusammenhang verdient es Her- 
vorhebung, daß auch im germanischen 


über einem Nichtjuden, vgl. den Text bei 
Schroer II Abschn. 73 8 40, und beim Pfand- 
leihinstitut (S. 148f.). Die Nichtigkeit der Verfall- 
abrede wird hier im übrigen gemäß § 17 aus ihrer 
Natur als ‚Scheinversprechen‘ abgeleitet, da der 
Schuldner auf jene Abrede nur eingehe, weil er 
sicher glaube, das Pfand auszulösen. In jedem 
Falle ist die Abrede sofortigen Eigentumserwerbes 
bei der Kreditierung gültig. Der Übergang zum 


Recht die Verfallklausel jüngst als eine straf- 30 pactum de vendendo vollzieht sich bei den Rö- 


rechtliche Folge der Nichteinlösung des Pfandes 
mit eigentumbegründender Kraft erkannt worden 
ist. Auch hier wird dieser strafrechtliche Ein- 
schlag erst durch das Verkaufspfand aufgehoben. 
Planitz Das dtsch. Grundpfandrecht, Weimar 
(1936) 179ff. Dagegen wird bei S. Condanari- 
Michler Festschr. f. P. Koschaker III 360 
übersehen, daß dem römischen Pfandrecht bei 
der Rezeption des griechischen foenus nauti- 


mern (e, u.) ferner schon so frühzeitig im Zuge 
der nationalen republikanischen Rechtsentwick- 
lung, daß jüdischer Einfluß auch aus diesem 
Grunde kaum in Frage kommt. Das deutsche 
Mittelalter zeigt das pönale Verfallpfand gleich- 
falls nicht nur zu Ungunsten des Schuldners, 
sondern auch des Gläubigers. Dieser verliert nach 
Sachsenspiegel III 5, 5 die Forderung, falls das 
Pfand bei ihm ohne seine Schuld zugrunde 


cum der Gedanke des Verfalls und des Ersatzes 40 geht. Bei der Beurteilung des deutschen Verfall- 


im p. schon geläufig war. Bei Verlust der Pfand- 
sache verlor der Gläubiger ipso iure auch die 
Forderung. Aber weder in Cod. IV 33, 5, noch 
sonst setzt das Seedarlehn ein Pfandrecht vor- 
aus, ist also von ihm geschichtlich kaum beein- 
flußt worden. 

Zur geschichtlichen Rechtsvergleichung 
vgl. neuestens H. Schroer Biut u. Geld im 
Judentum I (1936) und II (1937), hier S. 140ff. 


gedankens darf schließlich nicht übersehen wer- 
den, daß der Eigentumsverfall nach diesem Text 
(‚ir gelubde en stunde den anders‘) abdingbar ist. 
Über die Beurteilung der deutschrechtlichen Dis- 
positivnormen vgl. Manigk Das rechtswirk- 
same Verhalten (1939) 81f. Die Partner konnten 
ein Verrechnungspfand vereinbaren. 

Auch heute kommen noch Verfallabreden 
vor. Jurist. Wochenschrift 1939, 851. In Rom 


über das Verfall- und das Verrechnungspfand und 50 hatte das älteste p. noch eine über das spätere 


deren in der Volksrasse liegende Wurzeln: 
das arische Pfand verfiele als Unterpfand der 
Treue, das keine hyperocha kenne. Das jüdische 
Pfand sei Verrechnungspfand, mit dem nur die 
Schuld bezahlt werde. Darf man daraufhin aber 
die Behauptung wagen, daß der bei den Römern 
wie bei anderen arischen Völkern zu beobachtende 
Übergang zum Verkaufspfand auf dem Einfluß 
jüdischen Rechts beruhe? Die Beantwortung dieser 
Frage ist heute de lege ferenda von großer rechts- 
politischer Bedeutung. Sie wird einmal nicht über- 
sehen dürfen, daß der arische Treue-Gedanke selbst 
zum Verrechnungspfand hindrängte. Der Gläubi- 
ger ging auf das pactum de vendendo beim p. nur 
deshalb ein, weil es in seinem Interesse lag; denn 
der Verfall des Pfandes beraubte ihn bei dessen 
Minderwert der Forderung auf den ungedeckten 
Rest, das sog. residuum. Zwecks dessen Fest- 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


Pfandrecht hinausgehende bedeutsame Funk- 
tion. Es muß beachtet werden, daß auch in 
der Primärepoche des römischen Rechts aus 
der Schuld nicht ipso iure die entsprechende 
Haftung entsprang. Zugriffsmöglichkeiten wur- 
den dem Gläubiger auch hier erst durch Selbst- 
verpfändung des Schuldners, durch Bürgen oder 
durch das p. gewährt. Mitteis Röm. Privatr. 
Zopp. Koschaker Babylon.-assyr. Bürg- 


60 schaftsrecht 109f. Siber Röm. Privatr. 161. 


Vgl. auch über obligatio personae und rei schon 
Manigk Pfandr. Unters. 54ff.; dort auch über 
praedes und praedia als ursprüngliche Gegen- 
stände der Haftung sowie über das Institut der 
Prädiatur, mittels deren sich der Staat und die 
Gemeinden wegen ihrer sonst nicht realisierbaren 
Forderungen den Zugriff auf Grundstücke ihrer 
Schuldner als pignora und res SC (Varro 
4 
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L L V40. Gai. II 61) sichern. Auch die Prädia- 
tur dürfte übrigens ursprünglich ebenso zum Ver- 
fall der Haftungsgegenstände geführt haben 
wie die pignora privata. Neben der Anwendung 
des Terminus p. für Wetteinsatz, Geisel u. a. 
ergibt sich aus diesem für die älteste Zeit er- 
heblichen Gesichtspunkte seine Anwendung 
als Haftungsgegenstand zur Er- 
öffnung des Zugriffes aus reinen 
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ner stellte in der Tat die Behauptung auf, daß er 
rechtzeitig leisten werde, und zur Erhärtung die- 
ser These machte er den Einsatz des p. Dieses 
verfiel hier wie in den anderen Anwendungen 
bei Unrichtigkeit der Behauptung. Auch hin- 
sichtlich des p. in causa iudicati captum zeigt 
Cod. Iust. VIII 22, 3 (239 n. Chr.): potius di. 
strahi quam iure dominii possidere in letzterer, 
in Cod. Iust. VIII 13, 13 wiederkehrenden Wen- 


Obligationen., Mitteis legt in seinen 10 dung wohl die ursprünglich auch hier übliche Art 


grundlegenden Ausführungen Privatr. 268f, dar, 
daß die alten Formalverträge aus Pfandsatzungen 
und Geiselstellungen hervorzuheben pflegten, ohne 
daß hier persönliche Haftung vorliege. Erst spä- 
ter würden jene Sicherheiten Akzessorien der 
Schuldhaftung. Innerhalb dieses ursprünglichen 
Anwendungsgebietes des p. erklärt es sich von 
selbst, daß der im p. liegende Wert dem Gläu- 
biger bei Verzug des Schuldners nicht anders 


der Pfandverwertung. Daß sich das p. i. e, iudie. 
capt. dem vertragsmäßigen p. entsprechend ge- 
staltet hat, zeigt Cod. Iust, VIII 22, 1. S. ferner 
zu Dig. XLII 1, 15 unten. 

Auch in den Catonisehen Formularen wird, 
was bisweilen übersehen wurde, für den Fall des 
Schuldnerverzuges durchaus nicht eine lez com- 
missoria vereinbart. Das erhellt deutlich aus 
c. 146, 7. 149, 7 und 150, 7, wo das pignori 


zu Eigentum verfiel wie Bürgen und Geiseln. 20 sunto nicht durch eine Verfallsklausel erläutert 


DerVerfallbrauchte ursprünglich 
nichtbesonders verabredetzu wer- 
den, weil er im Begriff des p. lag. 
Jedermann wußte, was mit pignori esto gemeint 
war. Von einer lez commissoria wie vom resi- 
duum und andrerseits einer hyperocha war bei 
diesem ältesten Ersatzpfand mit pönalem Ver- 
fall des Eigentums nicht die Rede. Die Parteien 
wählten bei der Bestellung — wie beim Tausch 
— den Pfandwert als Äquivalent der Hauptforde- 
rung. Deckte er diese nicht, so war es ein Scha- 
den, den der Gläubiger ebenso tragen mußte, wie 
ihm andrerseits ein Mehrwert des Pfandes zu- 
fiel. Je geringer ursprünglich der Rechtsschutz 
des Pfandgläubigers war, desto stärker mußte 
institutionell der Druck sein, der durch die 
Pfandbestellung auf die Leistungsbereitschaft 
des Schuldners ausgeübt wurde. Der Verfall- 
gedanke rechtfertigt sich ursprünglich auch in 


wird. Mit der Klausel: si quid deportaverit, do- 
mini esto in dem Formular c, 146, 5 wird hier als 
Sanktion des unmittelbar vorausgehenden Ver- 
botes an den Pächter, Illaten vom Grundstück 
fortzuschaffen, der Verfall des Eigentums solcher 
Sachen an den Verpächter bei Zuwiderhandlung 
verabredet, um diesem damit auch für diesen Fall 
den dinglichen Rechtsschutz gegen jeden Dritten 
zu eröffnen. Was für den Fall des Schuldnerver- 


30 zuges als selbstverständlich schon mit pignori 


sunto gesagt war, mußte für den Fall der ver- 
tragswidrigen, das p. offenbar zum Erlöschen 
bringenden Fortschaffung von eingebrachten 
Sachen besonders vereinbart werden. In den For- 
mularen der anderen Kapitel findet sich die Klau- 
sel domini esto ... bemerkenswerterweise nicht. 
Rabel Verfügungsbeschr. 92, 1 macht bei Her- 
anziehung der Catonischen Formulare die zutref- 
fende Bemerkung, daß dort das p. gar nicht das 


dem Falle, daß das Pfand höheren Wert hatte 40 Aussehen eines Pfandes habe, aus dem der Gläu- 


als die Forderung. Jeder Kredit enthielt ein 
erhebliches Risiko des Giäubigers. Die ursprüng- 
lichen Sicherungsmittel dienten allein seinem 
Interesse, wie die Entwicklung des Pfandrechts 
offenbart. 

Auch mit den behandelten Anwendungen er- 
schöpft sich die Funktion des p. noch nicht. Der 
umfassende, durch diesen Begriff gedeckte Rechts- 
gedanke erhielt seinen Niederschlag auch im 


biger sich nicht befriedigen könne. Wenn er 
dort jede nähere Bestimmung von: pignori sunto 
vermißt, so übersieht er, daß eine solche wegen 
des ursprünglich volkstümlichen Begriffes von 
p. gleich Einsatz unnötig war. 

Als das älteste römische Pfand ist wohl das 
Pfändungspfand zu denken, das der Gläubiger 
sich vom Schuldner nahm, die pignoris capio 
(s. d.), die in besonderen Fällen nach XII-Tafel- 


sacramentum des alten Zivilprozesses, das bei 50 recht zur legis actio führte. Gai. IV 27. Das 


Isid. V 24 als p. sponsionis bezeichnet wird, weil 
auch hier ein Einsatz für die Richtigkeit einer 
Behauptung erfolgt. Das p. war überall 
ein Einsatz, der bei Unrichtigkeit 
einer zugrunde liegenden Erklä- 
rung dem Berechtigten verfiel. 
Rudorff 199 nannte das sacramentum ‚ein p. 
mit einem kommissorischen Vertrag zugunsten 
des Sequester‘. Er hatte dabei auch Gai. IV 169 


im Auge: sequitur sponsionis victoriam. Die Be- 60 


ziehung des sacramentum als p. paßt aber nur 
auf die älteste Zeit, nicht mehr auf die von Gai. 
IV 13 betonte Rechtsnatur des sacramentum als 
lediglich verabredete und nicht mehr hinterlegte 
Strafe. Ursprünglich erschien der volkstümlichen 
Auffassung auch die private Verpfändung einer 
Sache, wie bei Verg. Ecl. III 28f., als ein pignore 
certare, ein Streit um den Einsatz, Jeder Schuld- 


häufige Vorkommen von p. in der Bedeutung von 
Wetteinsatz und gegebenem Pfand bei Plautus 
zeigt jedenfalls auch die Existenz des Besitz- 
pfandrechts im 3. Jhdt. v. Chr. Nach Inst, 
II 1, 41 galt aber offenbar schon zur Zeit der 
XII-Tafeln der Rechtssatz, daß der Käufer einer 
Sache das Eigentum erst bei Zahlung des Kauf. 
preises oder bei Sicherheitsleistung: veluti ez 
promissore aut pignore dato erwirbt. 

Daß das alte p. Verfallpfand war, ist unter 
dem Einfluß der Pandektentheorie, besonders 
Dernburgs Pfandr. I 84f., lange verkannt wor- 
den. Ein p. als bloßes Retentionspfand, wie es 
damals meist gekennzeichnet wurde, wäre zumal 
bei dem zugleich angenommenen Fehlen erheb- 
licheren Rechtsschutzes des Gläubigers ein prak- 
tisch derart unvollkommenes Gebilde gewesen, daß 
es gerade ursprünglichem Bedürfnis nach Siche- 
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rung des creditierenden Gläubigers nicht genügt 
hätte. Neben diesem gegen die Lebenswirklich- 
keit verstoßenden Fehler der früheren Lehre 
stand das gleichfalls bis heute nachwirkende, von 
Puchta, Dernburg (67), aber auch noch von 
Hitzig (Griech. Pfandr. S. III) vertretene und 
von Rabel (Verfügungsbeschränk, 91 bei 3 
und Anm. 3) mit neuen Vermutungen gestützte 
Dogma vom griechischen Einfluß auf das römische 
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Die Quellen der späteren Entwicklung sprechen 
indessen — Gai. II 64. Dig. XX 3, 8. XLIV 3, 
14,5. (XX 5) 1, 4, 7 pr. 13. Cod. Iust. VIII 17, 8 
(293 n. Chr.) — von dem ius (potestas) distrahendi 
des Ffandgläubigers, das erst durch das pactum 
mit dem Verpfänder entsteht, weil der Gläubiger 
eine res aliena in der Hand hat, die dies auch 
bei Verzug des Schuldners bleibt. In den Fällen, 
in denen es indessen den Parteien erwünscht war, 


Pignus 


Pfandrecht. Was aber letzterer Autor für die 10 daß das Pfand in das Eigentum des Gläubigers 


wenn auch entfernte Möglichkeit des Imports der 
Invektenhypothek aus Griechenland anführt, ist 
unzureichend. Die wiederkehrende Argumenta- 
tion aus der Vielheit griechischer Ausdrücke 
(kypotheca, hyperocha, antichresis) hat sich als 
verfehlt erwiesen. Pfandr. Unters. I 71. 104. 
113. 116. 129. 1981. Art. Hypotheca III und 
IV., Hyperochal 1. Hyperocha, das nur in 
Dig. XX 4, 20 vorkommt, wird hier beidemal 
überdies als interpoliert angesehen (Beseler, 
Mommsen, Lenel, H. Krüger). Die ver- 
schiedenen Arten des römischen Pfandrechts sind 
im wesentlichen nationale Rechtsschöpfungen. 
Im Gegensatz zur herrschenden Lehre, vertrat 
dies auch schon Bachofen Rëm. Pfandr. 633. 

Daß das Verkaufsrecht dem p. nicht wesent- 
lich war, wurde schon Pfandr. Unters. 22 hervor- 
gehoben, wenn dort auch Erhebliches noch un- 
zutreffend gekennzeichnet ist. Im Art. Fidu- 


cia (1905) bei II wurde dargelegt, daß nicht nur 30 


die Aducia Verfallpfand war, daß vielmehr in 
den Catonischen Formularen das p. als Verfall- 
pfand auftritt. Dies wurde weiter in den Art. 
Hypotheca (1913) II 5 und Hyperocha 
(1913) II 1 behandelt. Beitretend Kipp Röm. 
Recht 232, Soehm-Wenger Institut. (1923) 
§ 60 I, wo aber 343 übersehen wird, daß das vor- 
her S. 342 hinsichtlich der fiducia Ausgeführte 
auch für das p. gilt. Auch Siber Rëm. Privatr. 


fiel, mußte dies von der zweiten Epoche ab — wie 
bei der fiducia, Paul. sent. II 13, 1 u. 6 (rubr.) — 
ebenso vereinbart werden wie das Verkaufsrecht, 
das aber wegen seiner größeren Zweckmäßigkeit 
dazu berufen war, die lex commissoria zu ver- 
drängen. Der entwickelte Verkehr streifte den 
Charakter des Pfandes als Einsatz, Vertrags- 
strafe, Ersatz und zum Verfall führendes Druck- 
mittel ab. Das Pfandrecht wird Sicherungs- 


20und Befriedigungsmittel des Gläubi- 


gers. Der Wert des Pfandstücks wird durch den 
Verkauf an einen Dritten ermittelt. Die Haupt- 
forderung bleibt, da sie durch die Bestellung des 
p. nicht mehr berührt wird, folgerichtig be- 
stehen, soweit sie durch den Kauferlös nicht ge- 
deckt wird. Das Pfandrecht hört auf, datio in 
solutum zu sein; es wird Akzessorium der Haupt- 
forderung. Die kıfperocha muß andrerseits dem 
Schuldner zurückgegeben werden. 

Dieser Gegensatz zwischen der datio in solu- 
tum und einem zwecks solutio vorgenommenen 
Verkauf von Sachen des Schuldners ist dem ent- 
wickelten Recht durchaus bewußt, wie sich aus 
Cod. Iust. VIII 30, 3 (293 n. Chr.) ergibt. Dieser 
Erlaß Diokletians zeigt überdies, daß es den ab- 
redegemäßen Verkauf von Sachen des Schuldners 
durch den Gläubiger zwecks dessen Befriedigung 
auch ohne deren Verpfändung gegeben hat. Der 
Anfang des Textes behandelt nicht etwa die di- 


(1928) 123f. sieht das p. bei Cato als Verfall- 40 stractio pignorum; denn dem Reskript liegt die 


pfand an, gibt dem Verpächter aber — s. auch 
Rabel 93 — nur eine Forderung auf Eigen- 
tumsübertragung. Das domini esto will als poena 
conventionalis indessen mehr als ein Beschlags- 
recht; es gewährt Eigentumsübertragung ohne 
Besitz, nicht anders wie eine spätere hypotheca 
mit lez commissoria. Babel Privatr. 494, Anm.1 
übersieht früher Dargelegtes. Seine Anschauung, 
daß das alte p. nicht zu ‚gesetzlichem‘ Verfall 


actio pigneraticia directa auf Rückgabe der Pfän- 
der zugrunde, die deswegen erfolgen muß, weil 
der Gläubiger auf irgendeine andere Weise be- 
friedigt worden ist, insbesondere durch datio in 
solutum oder distractio rerum, die im Gegensatz 
zu jener zu einer compensatio der beiden nun- 
mehr gegenseitigen Forderungen führt und daher 
die Frage, was aus einem residuum oder einem 
superfluum wird, entstehen läßt. Die datio in 


geführt habe, also ein pactum commissorium vor- 50 solutum enthält im Gegensatz dazu einen die 


aussetze, ist nicht zutreffend. Sie datiert das 
Vorkommen der ausdrücklichen Verfallabrede in 
eine Zeit zurück, die sie im Gegensatz zum 
gräko-ägyptischen Recht nicht aufweist, weil der 
Gedanke des Verfalles von dem frühen volkstüm- 
lichen Begriff des p. als eines Einsatzes mit 
stillschweigender Strafabrede des Verfalles ohne 
weiteres umschlossen war, ein Grundsatz, mit 
dem die späteren Jahrhunderte der Republik 


brachen, indem mit einsetzendem dinglichen 60 


Klageschutz der Begriff des Pfandrechts als eines 
ius in re aliena jene ursprüngliche Anschauung 
verdrängt und das pactum de vendendo (distra- 
hendo) dem Pfandgläubiger einen Rechtszuwachs 
gewährt, der von der ursprünglichen Auffassung 
her als erhebliche Einschränkung des Gläubiger- 
rechtes erscheinen müßte, weil dieses bis dahin 
auf Eigentumserwerb am Pfande gerichtet war. 


Schuld tilgenden Vergleich — Dig, XLII 1, 15, 3, 
wozu unten —, so daß jene Fragen nicht ent- 
stehen. Sie eignet sich, ins Pfandrecht über- 
tragen, daher zwar für einen primitiven Rechts- 
verkehr, der durch den Gedanken des Tausches 
und des realen Einsatzes bestimmt wird, nicht 
aber für den entwickelten Güteraustausch und 
Realkredit, der auf die geldwerte Äquivalenz der 
Leistungen bedacht ist. 

Wer die ursprüngliche römische Hypothek als 
bloßes ‚Beschlagsrecht‘ bezeichnet (Rabel Ver- 
fügungsbeschränk. des Verpfänders [1909] 83), 
weil sie noch kein dingliches Recht an der Sache, 
sondern nur die Zusicherung des Schuldners ge- 
währe, daß der Gläubiger bei Fälligkeit der 
Schuld zur Besitzergreifung des Pfandes schrei- 
ten dürfe, übersieht neben dem oben schon Dar- 
gelegten schließlich, daß die Catonischen For- 
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mulare das Pfandrecht des Verpächters als ein 
mit dem Vertrage die Sache erfassendes Recht 
des Gläubigers festlegen. Cato 146, 5 formuliert 
— ebenso wie die Bätische fidueia Z. 11 und noch 
Dig. XX 6, 14 (Labeo) — die Hypothek resolutiv 
bedingt: donieum solutum erit ..., quae in fundo 
inlata erunt, pignori sunto. Ein bloßes Beschlags- 
recht würde suspensiv bedingt gefaßt worden 
sein, wie etwa die griechische Exekutivklausel. 
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für das Besitz- wie für das besitzlose Pfand an- 
wendbar. Die dingliche Klage hat nicht nur der 
Faustpfand-, sondern auch der Hypothekengläu- 
biger. Sie heißt nach (Ulp.) Dig. X 4, 3, 3 
wear Serviena sive hypothecaria. Dem 

ypothekengläubiger wie dem -schuldner stehen 
andrerseits aber auch die schuldrechtlichen Pfand- 
klagen zu, insbesondere die actio directa auf Her- 
ausgabe der Ahyperocha des Hypothekenerlöses 


Demosth. XXXV 12 und die Texte bei Mitteis10Dig. (XII 7). 42. 24, 2. Die Voraussetzung 


Reichsrecht 404ff.; ferner die gräko-ägyptische 
Exekutivklausel der Pap. Fior. 1, 9 und Str. 52, 
10 für den xivövvos-Fall. Dazu Manigk Anti- 
chretische Grundstückshaftung (Festg. für Güter- 
bock 1910) 290, — Vgl. ferner das Beschlagsrecht 
gemäß der für den Verzugsfall in Attika üblichen 
Abrede: Kén A8 un Gnodıööow èv zi yor tø 
elonutvgp slonpafdyrov abroüs.... IG IV 2, 54 b, 
11f. (862 v. Chr.). Ähnlich IG II 565, 10f. 


des pignori dare, an sich realkontraktlichen Sin- 
nes, folgt dem weiteren Sinne der Worte, die 
auch die Bestellung einer Hypothek bedeuten. 
Pfandr. Unters. 14f. 40f. 

V. Die Catonischen Formulare und andrer- 
seits Dig. XLVII 10, 15, 32 (Serv.) zeigen, daß 
sich der Übergang vom Verfiallpfand 
zum Verkaufspfandin den beiden letzten 
Jahrhunderten der Republik vollzogen hat, indem 


II 600 (300 v. Chr.). Auch ohne daß wir Ver 20 aber die Verkaufsklausel zunächst dem Verfall- 


hältnisse des juristisch entwickelten Pfandrechts 
auf die früheren Epochen übertragen, besteht 
offenbar ein diesen bewußter Unterschied, ob ein 
p. mit den Worten pignori sunto bestellt wird, 
das bei Leistung des Geschuldeten erlöschen solle, 
oder ob ein Beschlagsrecht gewährt wird für den 
späteren Fall der Nichtleistung des Geschulde- 
ten. Cato sieht in seinen Formularen das p. 
zweifellos als ein schon vor der Besitzergreifung 


p. angehängt und so ein Institut gemischten 
Charakters geschaffen wurde. Man kann nicht, 
wie üblich, vom Verkaufspfand schlechthin spre- 
chen, muß vielmehr das der zweiten und der drit- 
ten Periode gemäß dem Folgenden als verschieden- 
artig unterscheiden. Das zum Verfall führende 
p. wurde mit dem pactum de vendendo zunächst 
nur im Interesse des den Kredit gewährenden 
Gläubigers verknüpft. So auch Kunkel 153. 


bestehendes und geschütztes Rechtsverhältnis 30 Die herrschende Lehre kennzeichnet die ratio der 


zwischen Gläubiger und Pfand an. Das kommt 
auch in dem angeschlossenen Fortschaffungsver- 
bot: ne quid eorum de fundo deportato zum Aus- 
druck. Dieses Verbot verrät zwar die Mängel des 
Gläubigerschutzes, erhärtet aber das Bestehen 
des Gläubigerrechts. Der durch die actio hypo- 
thecaria geschützte Gläubiger bedurfte jenes Ver- 
botes nicht mehr, weil er sein Recht auch vor 
Fälligkeit der Forderung gegenüber jedem Drit- 
ten wie ein Eigentümer verfolgen konnte. 

Die Catonischen Vertragsformulare liefern, 
indem sie offenbar längst geübtes Recht er- 
fassen, nicht nur in den oben hervorgehobenen 
Richtungen die frühzeitigen Grundlagen für das 
Recht des p.; sie beeinflussen mit der ange- 
führten Resolutivbedingung auch die Formel der 
actio hypothecaria, Indem nämlich das pignori 
suntoformularmäßig unterdieResolutivbedingung 
gestellt war: donicum solutum erit aut ita satis 


Entwicklung in dem Interesse des Schuldners an 
der Herausgabe der hyperocha unzutreffend. Dies 
war zwar eine der gerechten Gestaltung des p. 
dienende Nebenwirkung des Verkaufspfandes, 
aber nicht sein Grund. Man muß zu dessen Klar- 
stellung bedenken, daß in den letzten beiden 
Jahrhunderten der Republik sich auch der ding- 
liche Klageschutz des Pfandgläubigers durch- 
setzte. Der Gläubiger, dem der Besitz des p. ab- 


40 handen kam, oder der die hypotheca bei Fällig- 


keit an sich bringen wollte, hatte die actio quasi 
Serviana in rem. Diese Klage machte das Pfand- 
recht zu einem dem Gläubiger schon vor der Fäl- 
ligkeit der Schuld zustehenden ius in re und be- 
dingte damit ein sich vom griechischen Recht 
wesentlich unterscheidendes Institut, indem es 
nicht nur ein Recht auf das Pfand, sondern ein 
Recht am Pfande enthielt. Dies legte zugleich 
die grundsätzliche Abkehr vom Verfallgedanken 


datum erit, lieferte dies auch für die dingliche 50 nahe. An diesem Punkte setzt die spezifisch 


Klageformel den wesentlichen Bestandteil der 
intentio: si paret ... convenisse, ut ea res ... 
pignori esset ..., eamque pecuniam neque solu- 
tam neque eo nomine satisfactum esse. Das 
Klagerecht des Gläubigers hing davon ab, daß 
jene Bedingung der conventio pignoris nicht ein- 
getreten war. Cod. Just. VIII 32, 1. 
Entsprechend erheblich wurde jene resolutiv 
bedingte conventio für die formula der actio 


römische Entwicklung des Pfand- 
rechts ein, während sie bis dahin der grie 
chischen Entwicklung entsprechend verlief. 
Zum Zweck des Rechtsschutzes bedurfte der 
Gläubiger, der die actio quasi Serviana hatte, 
des Eigentums für den Fall des Verzuges des 
Schuldners nicht mehr. Der Schuldner aber ver- 
lor mit dem Verfall alles. Das Catonische domini 
esto war überflüssig geworden, sofern es dem 


pigneraticia directa, indem der Anspruch des Ver- 60 Gläubiger den Besitz der Pfandsache mittels der 


pfänders auf Pfandrückgabe vom Eintritt jener 
Bedingung abhing. Die intentio lautete: si paret 
... eam pecuniam solutam eove nomine satis- 
factum esse, Lenel Ed. p. § 99. 

Da sowohl die intentio der quasi Serviana 
(Inst. IV 6, 7) wie die der beiden actiones pigne- 
raticiae in personam ein pignori esse und pignori 
dedisse voraussetzen, sind beide Formeln sowohl 


Eigentumsklage verschaffen sollte. Das mit Fäl- 
ligkeit der Schuld dem Gläubiger anfallende 
Eigentum am Pfand erwies sich, da es zugleich 
datio in solutum war, als ein dem entwickelten 
Kredit dieser Zeit nicht mehr genügendes In- 
stitut. Das Wertverhältnis zwischen Pfand und 
Forderung war in den Catonischen Formularen 
nicht berücksichtigt. Da das p. der ersten Epoche 
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weder eine Abrede über den Verfall noch eine 
solche über die nähere Verwendung des p. ent- 
hielt, konnte der sich zu seinen Ungunsten über 
den Wert der Pfandsache täuschende Gläubiger 
leicht zu Schaden kommen. Bei langfristigem 
Kredit bestand ferner für gewisse Pfandwerte, 
insbesondere Sklaven und Grundstücke, immer 
die Gefahr der Wertminderung. Ging das Pfand 
ferner nach Fälligkeit gar unter, so geschah dies 


1258 


fall verbunden. So hinsichtlich einer Grodyxn 
schon Demosth. XXXV 12 und hinsichtlich Ze. 
xvoa der Volksbeschluß von Delphi, dazu Hit- 
zig Griech, Piandr. 86f. Der Pfandgläubiger 
durfte die fragliche Wertfeststellung übrigens 
im ersten Falle wahlweise statt durch Verkauf 
auch durch Weiterverpfändung vornehmen. In 
beiden Fällen wird der Schuldner aber für den 
Ausfall ausdrücklich für haftbar erklärt. Von 


Pignus 


auf Gefahr des Gläubigers. Der Verfall des 10 einer hyperocha ist dagegen nicht die Rede. Sie 


Pfandes zu Eigentum des Gläubigers verhinderte 
überhaupt das Aufwerfen der Frage inzwischen 
eingetretener Änderung des Pfandwertes, und 
noch weniger sorgte er mangels eines pastum de 
vendendo für eine objektive Wertfeststellung. 
Ein Ersatzpfand verlegte die Entscheidung hier- 
über endgültig in den Zeitpunkt der Bestellung 
des Pfandes. Ob die Parteien den Wert richtig 
schätzten, und ob er bis zur Fälligkeit der Schuld 


verfiel zunächst offenbar dem Gläubiger, denn das 
griechische Pfand ist grundsätzlich eine durch 
den Schuldnerverzug bedingte datio in solutum, 
deren Wesen nur durch ausdrückliche Abrede ge- 
mildert oder aufgehoben werden kann. In der 
Samischen Urkunde aus dem Anfang des 2. Jhdts. 
v. Chr. (Herm. XXXIX 605) steht die Abrede 
hinsichtlich der örsgox7 dagegen neben derjeni- 
gen über das Aoındr; ebenso in der Inschrift von 


konstant blieb, waren indessen Fragen, die die 20 Aigiale auf Amorgos (Ende des 2. Jhdts. IG XII 


entwickelte Wirtschaft als vordringlich stellte. 
Die Rechtsquelle, die sie beantwortete, war in 
Rom wie im griechischen Osten der a u ton om e 
Geschäftsverkehr selbst, der das pactum 
de vendendo dem Tatbestand der Verpfändung 
einzufügen sich gewöhnte. Dazu Manigk Pri- 
vatautonomie (Festschr. f. Koschaker 1939 I 
266ff.);, Das rechtswirksame Verhalten (1939) 
27#. Man begann mit dieser Einfügung wahr- 


7, 515). Dazu auch Raape Verfall d. griech. 
Pfand. (1912) A8 24. Auch in Ägypten war es 
eine der Vereinbarung überlassene Frage, ob das 
Pfand datio in solutum sein, oder ob die Haf- 
tung für das ãomóy und andrerseits für die 
úneooyý eintreten sollte. Dazu Manigk Gläu- 
bigerbefriedigung durch Nutzung (1910) 31. 43f. 
Dort auch hinsichtlich der Syrischen Rechts- 
bücher 66ff., und des babylonischen Rechts 76, 2 


scheinlich schon in der Zeit, in der das p. noch 80 und 79ff. 89. 93. Die gräko-ägyptischen Urkun- 


ipso iure zum Verfall führte. Das pactum 
de vendendo entstand nicht, um 
dem Gläubiger die Ermächtigung 
zum Verkauf einer fremden Sache 
zu gewähren, Es entstand als Zusatzvertrag 
zum Verfallpfand, um dessen Wirkung als datio 
in solutum im Interesse des Gläubigers abzu- 
schwächen. Der Gläubiger wollte in dieser Wirt- 
schaftsepoche keinen Kredit mehr gewähren, der 


den zeigen neben der Spezialverpfändung regel- 
mäßig die Generalhaftung des Schuldners und 
seines ganzen Vermögens gemäß Exekutions- 
klausel. Dies war offenbar die Form, in der dem 
Gläubiger neben dem ihm als datio in solutum 
verfallenden Pfand die Haftung des Schuldners 
für das Aoındv gewährt wurde. Auch die Syri- 
schen Rechtsbücher (L. 96. R. I 49. II 134) 
schließen der Verpfändung die Verkaufsklausel 


ihn mit dem Risiko teilweisen Ausfalles seiner 40 sowie die Haftung für residuum und hyper- 


Forderung belastete, falls nämlich der Erlös des 
p. weniger als deren Höhe erbrachte. Die distrac- 
tio pignoris war einerseits das Mittel, den Wert 
des p. im Zeitpunkt der Fälligkeit der Schuld 
objektiv festzustellen und zugleich, die Pfand- 
sache überhaupt zu Geld zu machen, um den 
Gläubiger daraus zu befriedigen und so die Haf- 
tung des Schuldners für das residuum zunächst 
vertragsmäßig, dann gesetzlich zu erhärten. Dig. 
XX 5, 9, 1 (Paul. Pompon.). Cod. Just. IV 10, 
10 (294 n. Chr.). VIII 27, 3 (223 n. Chr.) und 
(287 n. Chr.) Noch in dieser Zeit erscheint 
hier jenes Gläubigerinteresse als die ratio des 
pactum de vendendo. Noch im 3. Jhdt. wird das 
pactum de vendendo als pactum vulgare bezeich- 
net, Cod. Iust. IV 24, 4 (223 n. Chr.). 

Es fehlen aus der Zeit der beiden letzten Jahr- 
hunderte der Republik zwar unmittelbare Zeug- 
nisse. Aber der bezeichnete Sinn der Rechtsent- 


wicklung wird zunächst schon durch die Rechts- 60 33, 3, 4 (530 n. Chr.). In 


vergleichung und die sich hier niederschlagende 
natürliche Logik der Interessengestaltung nahe- 
gelegt. Auch Griechenland ging unter 
Beibehaltung des Verfallpfandes zur Verkaufs- 
abrede über, um das ZAleinov festzustellen und 
die Rechte des Gläubigers darauf zu sichern. Die 
Verkaufsabrede wird mit der Vereinbarung der 
Haftung des Schuldners für einen etwaigen Aus- 


ocha an. 

Daß das pactum de vendendo entsprechend 
auch in Rom zwecks besserer Sicherung des Gläu- 
bigers der Absicht der Parteien entsprang, dem 
Gläubiger bei Minderwert des Pfandes das resi- 
duum der Forderung sicherzustellen, läßt sich 
auch in den späteren römischen Quellen noch 
mittelbar erkennen, so in Cod. Iust. VIII 27, 8 
(223 n. Chr.) und besonders e, 9 ebd., wo Dio- 


50 kletian reskribiert: Quae specialiter vobis obli- 


gata sunt, debitoribus detractantibus solutionem 
bona fde debetis et sollemniter vendere: ita enim 
parebit an er pretio pignoris debito satis fieri 
potest. quod si quid deerit, non prohibemini 
etiam cetera bona iure conventionis consequi. 
Diese Behandlung gilt entsprechend für das anti- 
chretische Pfand, Cod. Iust. VIII 24, 2 (293 
n. Chr.), und auch für die dominii impetratio 
bei Unverkäuflichkeit des p., Cod. Just. VIII 
d. Iust. IV 10, 10 
(Diokl ) würde nicht festgestellt werden, daß der 
Gläubiger, der sich an die Pfänder hālt, dadurch 
nicht die obligatorische Forderung und nach Ab- 
rechnung des Erlöses von dieser nicht den An- 
spruch auf das residuum verliere, wenn es früher 
nicht auch in Rom einen entgegengesetzten 
Rechtszustand gegeben hätte, Einer besonderen 
Abrede hinsichtlich des residuum bedurfte es 
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nach diesem Reskript nicht mehr. Ebenso Cod. 
Just. IV 10, 14. 

Als das pactum de vendendo aufkam, wurde 
es wahrscheinlich mit der Abrede verknüpft: 
ut quo minus pignus venisset residuum debitor 
redderet. In dieser Abrede lag die Wendung zur 
zweiten Periode des Pfandrechts, vom pö- 
nalen Ersatzpfand zum Befriedigungspfand. In 
der klassischen Zeit war die letztere Natur des p. 
durch consuetudo selbstverständlich geworden. 
Pomponius Dig. XX 5, 91 (klassisch) hebt das 
ausdrücklich hervor, verrät aber durch diesen 
Text den noch im 2. nachehr. Jhdt. nicht ver- 
drängten Geschäftsgebrauch, mit dem p. d. v. die 
ausdrückliche Abrede der Haftung für das resi- 
duum zu verbinden; denn dieser Geschäfts- 
gebrauch war epochemachend, indem er den 

bergang vom Ersatzpfand zum akzessorischen 
Befriedigungspfand und zum p. als eines ius in 
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von Siber Röm. Recht 77. 121 vertreten. Von 
der Sicherheit seiner Beurteilung hätte Leifer 
schon die Darlegung Rabels Ztschr. Sav.-Stift. 
XXVIII 351 abhalten sollen, der hier mit Recht 
ausführt, daß, soweit unsere Quellen über die 
fiducia reichen, als Kaufpreis der nummus unus 
und nicht die Darlehnsvaluta erscheine, daß die 
mancipatio hier also als abstraktes Geschäft und 
nicht als wirklicher Kauf fungierte. — Versetzt 
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10 man sich in die Zeit der ältesten maneipatio, 


die noch kein gemünztes Geld kannte, so ist es 
für diese Zeit auch aus sonstigen Gründen mehr 
als fraglich, ob sie die fiducia, und zumal die 
Pfand-Adueia, überhaupt schon gekannt habe. 
Quellen für eine so frühe Entstehung der fiducia 
fehlen. Die Wahrscheinlichkeit spricht andrer- 
seits dafür, daß der institutionelle Gedanke der 
Pfand-Adueia neben der in iure cessio erst 
auf der Grundlage der neueren maneipatio er- 


re aliena vollzog. Der innere Zusammenhang des 20 wuchs. Wer annimmt, daß schon die älteste 


p.d.v. mit dem pactum de residuo wird auch 
durch das bei Scaevola Dig. XLVI 1, 63 (klas- 
sisch) ersichtliche Geschäftsformular bewiesen: 
pactum intercesserat, ut si ... non solventur ... 
liceret ei vendere et quo minoris venissent, quod- 
que sortis vel usurarum nomine deberetur, id 
creditrici redderetur. Die weiterhin vorgesehene 
Sicherung des Gläubigers hinsichtlich des resi- 
duum durch Bürgenstellung findet sich auch 
sonst, und Sinn und Bedeutung dieser dem Inter. 
esse des Gläubigers dienenden Abreden treten 
auch in anderen Fragmenten der Klassiker her- 
vor. Nach Papinian Dig. XLVI 1, 52 pr. wird 
zur besseren Sicherung des Pfandgläubigers 
gegen Verschlechterung der Pfandsache Ausfalis- 
bürgschaft mit der den Zusammenhang mit dem 
p.d.v. zeigenden Abrede abgeschlossen: quanto 
minus er pretio pignoris distracti servari po- 
tuerit (klassisch). Nach Cod. Iust. VIII 24, 2 


(Diokl.) hat auch das antichretische Pfand nicht 40 


mehr die Natur einer datio in solutum; der 
Schuldner bleibt vielmehr, soweit die Nutzung 
die Schuld nicht abdeckt, für das residuum ver- 
pflichtet. 

Dieser Zusammenhang läßt sich auch — schon 
aus Paul. sent. II 13 — in dem entsprechenden 
Entwicklungsgange der fiducia (s. d.) erkennen. 
Auch diese wurde durch Aufnahme des p.d. v. 
vom Ersatz- und Verfallpfand zum Verkaufs- und 


Befriedigungspfand. Der Gläubiger erhielt zwar 50 


schon bei der Verpfändung das Eigentum an der 
Sache, und deren zufälliger Untergang raubte 
ihm in der Wirkung die Forderung; der Ver- 
fallcharakter auch dieses Pfandes zeigt sich in 
der ersten Epoche aber darin, daß der Gläubiger 
erst mit der Nichterfüllung der Schuld das end- 
gültige, durch keine fiduziarische Verpflichtung 
mehr gebundene Eigentum des Pfandes erhiclt. 
In diesem Sinne sagt Cie. pro Flacco 51: hane 


maneipalio unter realer Zuwägung des Kauf- 
preises zu Pfandzwecken gedient hätte, setzt da- 
bei voraus, daß die Kreditierung der Darlehns- 
valuta, die in jener Zeit gültig offenbar nur durch 
nezum erfolgen konnte, in dem Kauf auf Wieder- 
kauf aufgegangen wäre, indem sie in Gestalt der 
Zuwägung des Kaufpreises erfolgte. Für die 
älteste Zeit spricht bei den Römern alles gegen 
ein derart konstruktives Pfandrecht, das das 


30 Aufkommen eines Darlehens und die Entstehung 


einer Hauptforderung überhaupt unterdrückte. 
Vgl. auch die anderen in Art. Fiducia an- 
geführten Gründe. 

Um dem Realkredit einer entwickelteren Zeit 
zu genügen, in der die fducia quellenmäßig noch 
im Gebrauch und vom p. nicht verdrängt war, 
mußte sie die beim p. erprobten Merkmale in sich 
aufnehmen. Das pd o konnte vollends bei der 
fiducia nicht den Sinn haben, dem Gläubiger erst 
ein Recht zu gewähren, das er nicht schon gehabt 
hätte. Auch bei der Aducia diente das p.d.r. 
dem Zweck, unbeschadet des endgültigen Ver- 
falles das Ersatzpfand in ein Sicherungs- und 
Befriedigungspfand zu wandeln und dem Gläu- 
biger die Risiken des Verlusts und des Minder- 
wertes des Pfandes abzunehmen. Die Formula 
Baetica (1. Jhdt. n. Chr.) zeigt in Z, 191 auch 
bei der fiduziarischen Verpfändung ein den Er- 
satzcharakter der fducia aufhebendes p. d. v. Am 
Schluß der unvollständig erhaltenen Urkunde 
stand wohl im Anschluß an das p. d e die Ab- 
rede der Haftung des Schuldners für das resi- 
duum. Sie ist in dem anderen Fiducia-Doku- 
ment jener Zeit, in den Pompeianischen Wachs- 
tafeln (61 v. Chr.) Z. 24f. deutlich erkennbar: 
si quo minoris ea mancipia ... venierint .. debe- 
buntur mihi ..., und zwar findet sich diese Ab- 
rede in der Tafel B Zeile 17ff. im engen Anschluß 
an das in seinen Bruchstücken noch erkennbare 


fiduciam commissam tibi dicis. S. auch Paul. 60 p-d. v. — Diese Abreden stammen offenbar von 


sent. II 13, 6 Dazu Art. Fiducia II und 
Kunkel 154 § 92. 

Die im Art. Fiducia II (S. 2290) vertre- 
tene Ansicht, daß die pfandrechtliche Aducia erst 
mit der maneipalio nummo uno verknüpft auf. 
getreten ist, ist jüngst von L eife r Ztschr. Sav.- 

tift. LVI 189, 2 als falsch bezeichnet worden. 
Sie wird indessen außer anderen jüngst auch 


dem für die Entwicklung der fducia vorbild- 
lichen p. und sind dann Zeugnisse für die vor- 
angegangene Gestaltung des letzteren. So schon 
Art. Fiducia unter Il. 

Das p.d.v. kam hiernach wohl gegen Ende 
der oben angenommenen ersten Periode des 
Pfandrechts als Zusatzvertrag zum Verfallpfand 
auf, um den Gläubiger vor jedem Verlust zu 
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schützen. Der Verkauf ermöglichte aber zugleich 
eine Abrechnung im berechtigten Interesse des 
Schuldners, falls der Erlös höher war, als die 
Schuld. Diese Wirkungen des Pfandverkaufes 
lösten zugleich eine innere Wandlung des Pfand- 
gedankens aus, Sie zeigten, daß der Gläubiger 
im Grunde nicht mehr wie in der ersten Periode 
das Vollrecht an der Pfandsache hatte, daß er 
vielmehr eine fremde Sache verkauft und sich 


1004 


der ungeteilten Pfandhaftung wurzelt offenbar 
im Verfall- und Ersatzpfandgedanken selbst und 
ist dem griechischen Recht daher ebenso ge- 
läufig wie dem römischen. Hier ist der Satz der 
indivisa pignoris causa keine klassische Neu- 
schöpfung, sondern aus der dargelegten Primär- 
epoche des Pfandrechts übernommen. Es be- 
stätigt sich so die Beobachtung, daß der Ge- 
danke des Verkaufspfandes im Interesse des 


aus dem Erlöse lediglich in Höhe seiner bestehen 10 Gläubigers auftrat. Daraus erklärt sich, daß das 


bleibenden Forderung befriedigen darf. Klarheit 
in dieser Richtung wird schon in dem Zeitpunkt 
bestanden haben, als die actio quasi Serviana ge- 
schaffen wurde; denn der Gläubiger des Verfall- 
. bedurfte einer besonderen dinglichen Pfand- 
Dee nicht, solange man das domini esto gemäß 
Catos Formular für den Fall vereinbarte, daß das 
Pfand vor eingetretenem Verzuge aus den Hän- 
den des Pfandgläubigers gegen dessen Willen 


Verkaufspfand diejenigen Eigenschaften des 
Pfandrechts, die am Verfallpfand dem Gläubiger- 
interesse dienen, in das neue Pfandrecht über- 
nahm, so auch die ungeteilte Pfandhaftung. Im 
Verkaufspfand wurzelte letzterer Gedanke kaum, 
weil es grundsätzlich zur Teilung des Pfand- 
wertes überging. Das Verkaufspfand übernahm 
die ungeteilte Pfandhaftung als akzidentelles Ele- 
ment lediglich deshalb, weil sie gleichfalls dem 


fortkam: der Gläubiger hatte die rei vindicatio 20 Gläubiger diente, Über die ratio s. auch Cod. 


gegen jeden Dritten. Die Schaffung der actio 
quasi Serviana zeigt die Wandlung des Verfall- 
pfandes zum Verkaufspfand an der res aliena an. 
Indem nun von licere vendere creditorem ge- 
Sprochen wird, sowie von ius und potestas distra- 
kendi, Dig. XIII 7, 4, 6 pr. XX 5, 4 — s. oben 
IV —, tritt das vollentwickelte Pfandrecht als 
ius in re aliena in Erscheinung. Dem Pfand- 
gläubiger der Zeit Catos und Plautus brauchte 


Iust. VIII 35, 7 (294 n. Chr.). 

Bei der auch bei E. Weiß Pfandr. Unters. 
34ff. nicht zutreffenden Beurteilung des Verhält- 
nisses von Reichs- und Volksrecht ist 
auf dem Gebiete des Pfandrechts grundsätzlich 
zu beachten, daß sich das griechische 
Pfandrecht aus natürlichen Gründen der 
Anpassung an die eigenen Verkehrsbedürfnisse 
selbst schon stark nach denselben Zielen hin ent- 


ein ius distrahendi nicht verliehen zu werden, 30 wickelt hatte, die auch den eigenen Entwick- 


weil er es bei Verzug als Eigentümer ipso iure 
hatte. Dem Pfandgläubiger, der auch bei Verzug 
noch eine res aliena in Händen hatte, mußte das 
ius distrahendi, um ihm Befriedigung für seine 
ganze Forderung aus einer res aliena sicher- 
zustellen, als besonderes Recht gewährt werden, 
Gai. II 64. 

Den jüngst von Taubenschlag Das röm. 
Recht z. Zeit Diokletians (s. u.) 249, an Reskripte 


lungstendenzen des römischen Pfandrechts ent- 
sprachen. Auch das östliche Volksrecht hatte die 
Härten des Pfandverfalls und des Ersatzpfandes 
durch Aufnahme der ózsgozý- und der EAleinov- 
Klauseln in den Pfandvertrag längst gemildert. 
Hitzig 86ff. 132. Pappulias ý Zumgayuazos 
Gogyalsıa 141ff. 162ff. Raape Der Verfall des 
griech. Pfandes (1912) 4ff, 21ff. 43f., zum Recht 
der ägyptischen Papyri dort S. 56ff. 61ff. 738. 


dieser Zeit geknüpften pfandrechtlichen Schluß- 40 und 78. zur dmıxaraßoA5 = Aufzahlung seitens 


folgerungen kann dagegen nicht zugestimmt 
werden. So sehr wir auch im Gebiet des Pfand- 
rechts den Blick für volksrechtliche Be- 
sonderheiten, die sich gegenüber dem 
Reichsrecht erhielten, offen halten müssen, ist 
nicht zu beobachten, daß der reichsrechtliche 
Satz der ungeteilten Haftung des 
Pfandes für jeden Rest der Schuld 
volksrechtlich durchbrochen gewesen wäre, In 


des Gläubigers. E. W eiB Pfandr. Unters. I 118. 
Diese Klauseln setzen den Übergang vom reinen 
Verfall- zum Verfall-Verkaufspfand voraus, Bei 
Demosth. XXXV 12 und im Volksbeschluß von 
Delphi handelt es sich um Verkaufspfänder; beim 
letzteren wird aber auch der Verfall vereinbart. 
Der Gläubiger, der das Hie ermitteln wollte, 
mußte rc Önapzovons ins, d. h. für den wirk- 
lichen Wert verkaufen. Hitzig Son Pap- 


Cod. Iust, VIII 27, 16. 31, 2. Dig. XXI 2, 6550pulias § 22. Gegen sie Raape 2f. In der 


wird deutlich der reichsrechtliche Standpunkt 
vertreten. Der an letzter Stelle von Papinian 

prägte Gedanke der indivisa pignoris causa 
ist als ein Element des römischen Reichspfand- 
rechts überall durchgeführt worden. S. auch 
Cod. Iust. VIII 27, 6 (238 n. Chr.). VIII 30, 1 
(206 n. Chr). VIII 31, 1 (257 n. Chr.). Dig. 
XII 7, 11, 4. Insbesondere haftete die Pfand- 
sache ungeteilt auch dann und konnte vom Gläu- 


Auseinandersetzung hinsichtlich des Überganges 
von der einen zur anderen Pfandart darf weder 
im griechischen, noch in einem anderen Rechts- 
kreise übersehen werden, daß der Verkaufs- 
gedanke nicht hinsichtlich einer dem Gläubi- 
ger fremden Sache entstanden ist, sondern im 
Rahmen des Verfalls. Der Gläubiger, dem 
bei Verzug des Schuldners das Eigentum am Pfand 
verfallen ist, mußte, um seine vertragsmäßigen 


biger verkauft werden, wenn einer der mehreren 60 Rechte wegen eines ungedeckten Schuldrestes 


Sehuldner nur seinen Anteil gezahlt hatte, und 
nach Dig. XX 1, 19 (Ulp.) wurde bei Verpfän- 
dung mehrerer Sachen bei Teilzahlung keine 
Ssche frei. Es wäre aber ein Irrtum anzunehmen, 
daß das Volksrecht des Ostens ein davon ab- 
weichendes Recht gehabt hätte. S. die Urkunden 
bei Hitzig Griech. Pfandrecht 135. E. Weiß 
Pfandrechtl. Untersuch. I 23f. Der Grundsatz 


ausüben zu können, gemäß der Verkaufsklausel 
durch Verkauf die Höhe dieses Restes feststellen. 
Das Verfallpfand wird in den griechischen Ur- 
kunden durch die Verkaufs- und Ausfalisklausel 
— beides im Interesse des Gläubigers — nicht 
grundsätzlich verlassen, sondern nur gemildert. 
Die Entwicklung in Rom ist zunächst zwar keine 
andere gewesen; sie geht dann aber zum Verkauf 


rat sde de? baii = Adar 


einer res aliena über. Das von den Klassikern 
ohne Schwierigkeit erörterte und gelöste Pro- 
blem (s. u.) des durch den Gläubiger an einer 
fremden Sache gültig und mit dinglicher Wir- 
kung vollzogenen Verkaufes bestand für die Zeit, 
in der das pactum de distrakendo entstand, nicht. 
Es würde dieser frühen Zeit unüberwindlich ge- 
wesen sein, durch den Gläubiger, der nicht der 
Eigentümer des Pfandes war, Eigentum auf den 
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sche &ileimov-Klausel oder das Recht der Aer. 
»araßoAn, bezeichnet vielmehr die eigene Ent- 
wicklung des römischen Ersatzpfan- 
des zum Sicherungspfand. ompo- 
nius und Paulus stellen dort fest, daß sich 
das letztere schon gesetzlich durchgesetzt hatte 
und die Aufnahme der persönlichen Ausfallshaf- 
tung in den Pfandvertrag damals gar nicht mehr 
nötig war. Die residuum-Klausel findet sich auch 


Käufer übertragen zu lassen. In der späteren 10 in Dig. XLVI 1, 63 (Scaev.); aber auch in Cod. 


Entwicklung des p. vollzog sich der auch für das 
Pfandrecht der Römer wesentliche Umschwung 
seines oben bestimmten Begriffes. Es war nicht 
mehr Einsatz mit dem Ziel des Verfalles, son- 
dern ius in re aliena, die der Gläubiger auch als 
fremde Sache verkaufte. Über die griechische 
und hellenistische Entwicklung s. dagegen Hit- 
zig 82. Raape 49ff, 56. 58H, In der Erörte- 
rung der geschichtlichen Entwicklung des Pfand- 


Just. VII 27, 3 (223 n. Chr.) und 6 (238 n. Chr.) 
wird die römische Ausfallshaftung schon ex lege 
durchgeführt. S. auch Cod. Iust. VIII 30, 3 (293 
n. Chr.). Auch wo Reskripte nach dem griechi- 
schen Osten gingen, wie etwa Cod. Just. VIII 
27, 9 (Diokl), zeigt sich in der dort durch- 
geführten Ausfallshaftung bei dieser Rechts- 
eege keine volksrechtliche Besonderheit, 

iese Reskripte liefern keinen Beitrag für die 


rechts sollte nicht, wie besonders an letzterer 20 Anwendung von Volksrecht im römischen Reich. 


Stelle, die Frage in den Vordergrund gerückt 
werden, wann eine gewisse Folge der Pfand- 
bestellung wie Verfall, Verkauf, Haftung für 
Ausfall und für Überschuß, vertragsmäßig, und 
wann sie gesetzlich eintraten. Davon abgesehen, 
daß sich letzteres im griechischen Rechtskreise 
überhaupt kaum entscheiden läßt, haben sich die 
institutionellen Neuerungen im Pfandrecht über- 
all auf privatautonomem Wege vollzogen. 


Ergab sich schon oben, daß die die Entwick. 
lung des Pfandrechts und der den Beginn seiner 
Epochen bestimmenden Momente nicht darin zu 
erblicken sind, wann soziologisch eingedrungene 
Rechtsgedanken zu gesetzlichem Recht erstarren, 
sondern vielmehr, wann sie sich im Rechtsleben 
zuerst bemerkbar machen und als lebendes Recht 
auftreten, so muß nun grundsätzlich hervor- 
gehoben werden, in wie auffallendem Grade die 


Die Pfandverträge und ihre Klau- 30 Pfandrechte des Altertums, aber auch der Ge- 


seln waren es, die hier als Rechts- 
quellen Recht schufen. Das Rechts. 
leben selbst muß von der Geschichte erfaßt wer- 
den, nicht erst sein Niederschlag in der Kodifi- 
kation. Manigk Festschr. f Koschaker I 
(1939) 266ff. 283. 

In diesen wesentlichen Punkten fand das 
Reichspfandrecht in den oben gemeinten 
Hinsichten in den Ostprovinzen weder Besonder- 


danke der Haftung N sich als privat- 
autonome Rechtssc öpfungen dar- 
stellen. Das Verfall- und Ersatzpfand ist in allen 
Rechtskreisen durch private Rechtsgestaltung ent- 
standen; aber auch die Entwicklung zum Ver- 
kaufs- und Sicherungspfande vollzog sich nicht 
durch staatliches Gesetz, sondern auf dem Wege 
von Zusatzklauseln zur Pfandbestellung, also 
gleichfalls privatgautonom. Der primären Bedeu. 


heiten vor, noch stieß es gar auf Widerstand. 40 tung dieser den staatlichen vorangehenden und 


Die ägyptischen Papyri enthalten zwar Fälle, in 
denen der Gläubiger nach erfolgter Teilzahlung 
Pfänder, insbesondere mithaftende Grundstücke, 
freigibt. Vgl. die Urkunden bei E Weiß Af 
Aber daß hier die Freigabe durch besonderen 
Rechtsakt des Gläubigers erfolgt, beweist offen- 
bar, daß ohne einen solchen die ungeteilte Pfand- 
haftung auch hier die Regel war. Das übersieht 
E. Weiß 51 bei Anm. 3, 


sie weiter beeinflussenden völkischen Rechtsquel- 
len ist bisher auffallend wenig Beachtung ge- 
schenkt worden. Festschr. f. Koschaker a. O. 
Die Rechtsgeschichte wie das Dogma, nicht am 
wenigsten die Lehre von den Rechtsquellen wür- 
den unter jenem Gesichtswinkel vielfach größere 
Lebensnähe erhalten. 

Die mit der zweiten Periode verlassene 
Rechtslage macht sich in den Quellen der spä- 


So verraten sich auch in Cod. Iust, IV 2,8 und 50 teren Zeit auch in anderen Richtungen in der 


10, 10 (Diokl.) nicht volksrechtliche Besonder- 
heiten, am wenigsten zeigen sich dort griechische 
Verfallpfänder, wie Taubenschla ga. O. an- 
nimmt. Weil auch das nationale römische Recht 
Jahrhunderte hindurch nur das Verfall. und Er- 
satzpfand gekannt hat, berief sich der bei Min- 
derwert des Pfandes auf das residuum in An- 
spruch genommene Schuldner auch in der 
klassischen Zeit und später gerne auf den Er- 


safzcharakter des p. und auf die als datio in 60 


solutum gemeinte Pfandbestellung. Vgl. noch 
Cod. Iust. IV 51, 4 (294 n. Chr.). Um Zweifel 
in dieser Richtung auszuschließen, kam es gemäß 
Dig. XX 5, 9, 1 selbst noch zur Zeit von Pom- 
ponius vor, daß der Pfandvertrag die persönliche 
Haftung des Schuldners für ein etwaiges resi- 
duum ausdrücklich feststellte. Das war nicht 
volksrechtlicher Widerstand durch die griechi- 


juristischen Fragestellung bemerkbar. Wenn 
nach dem Reskript Cod. Iust. IV 24, 4 (228 
n. Chr.) der Pfandgläubiger die Meinung ver- 
tritt, daß er mit eingetretenem Schuldnerverzug 
die auf Rückgabe des Pfandes gerichtete actio 
pigneraticia directa zurückweisen könne, so ent- 
stammt diese von dem Reskript abgelehnte Auf- 
fassung der früheren Periode, in der das Pfand 
mit jenem Zeitpunkte dem Gläubiger auch bei 
vorliegendem p.d.v. zu Eigentum verfiel und 
jener Klage des Verpfänders daher nicht unter- 
lag. Das Reskript vertritt de genüber das 
Recht der zweiten Periode, nach dem der Glän- 
biger auch im Zeitpunkt des Verzuges eine 
fremde Sache in Händen hat, deren Rückgabe der 
Schuldner vor vollzogenem Pfandverkauf nach 
Erfüllung der Bedingungen trotz vorliegendem 
p.d. v. verlangen kann. Vgl. auch Dig. XLVII 





D 
3 


"tr Lët reem: "DESEN Oele: Art Me 


1265 Pignus 


2, 74 (lavol.), wonach der Gläubiger, wenn er 
ohne p.d.v. verkaufte, in rier ein Teram 
beging, eine Folgerung, die bei einem Verfall- 
aa unbegründet wäre. S. auch Dig. XIII 
7, 4 (Ulp.). . 

i Ss ist auch der in dem Reskript Cod. 
Iust. IV 24, 6 (225 n. Chr.) als Gegenstand eines 
pfandrechtlichen Nebenvertrages zitierte Satz: 
amissio pignorum liberat debitorem, wonach ein 
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geführt hat. Der Gedanke eines bloßen Reten- 
tionspfandes are in em Pen a „> 
beim Vertragspfand gerade für den Ursprun; 

Entwicklun, ees deet Trap ienen ‚Rechte 
pflegen vollkräftig zu sein. fe Entwieklung 
zum Verkaufspfande wird andrerseits durch Dig. 
XXVII 9, 3, 1 (Ulp.) bei der administrativen 
pignoris capio deutlich. Die bei Gai. IV 288. 
behandelte, durch die XII-Tafeln eingeführte 


der Pfandsache zustoßender Zufall — in Abwei- 10 legis actio per pignoris capionem führte in den 


chung von dem damals schon geltenden entgegen- 
er Legalrecht, Dig. XX 1, 21, 2 — auf 
Gefahr des Gläubigers gehen soll, offenbar als 
Nachwirkung aus der ersten Periode des p. zu 
erklären, in der das dem Gläubiger als datio in 
solutum für den Verzugsfall übergebene Pfand 
auf dessen Gefahr stand. Ging es unter, so 
konnte der Gläubiger auf die Forderung, die 
schon mit der Übergabe des p. als bedingt ge- 


dort e 27f. aufgezählten Fällen ursprünglich 
auch zum Verfall des nicht ausgelösten Pfan- 
des. Der Zweck des Pfändungspfandes forderte 
dies mindestens in demselben Grade wie der 
eines der Kreditsicherung dienenden Bestellungs. 
pfandes. ae 
Der Gläubiger war gegenüber der actio pigno- 
raticia directa verpflichtet, das superfluum, das an 
einer Stelle der Digesten, Dig. XX 4, 20 (Trypho- 


tilgt angesehen wurde, nicht mehr zurückgreifen. 20 nia) hyperocha (itp. s. o.) genannt wird, dem 


Die zweite Periode verließ diesen Standpunkt des 
Verfall- und Ersatzpfandes, und in dieser Hin- 
sicht zeigt sich ein neuer innerer Grund für diese 
Entwicklung. Der Gläubiger wollte auch das 
Risiko dieser Gefahr nicht mehr tragen. Ihm 
lag am Verfall des p. nichts, weil er ihn von der 
Übergabe ab nicht nur für schuldhaft bewirkte 
Schädigung des Pfandes persönlich haftbar 
machte — ein Grundsatz, der sich auch weiter 


Schuldner herauszugeben. Dig. (XIII 7) 7, 6, 1. 
24, 2. 42. (XX 15, 2. Cod. lust. VIII 27, 20. 
29, 5. Damit hängt zusammen, daß sich das 
2?2.d.v. oft mit der Art und Weise der Ausfüh- 
rung des Verkaufes befaßte und dem Gläubiger 
hinsichtlich des Ortes und der Umstände Ver- 
pflichtungen auferlegte. Aber auch ohne beson- 
dere Verabredung mußte der Verkauf nach Treu 
und Glauben ausgeführt werden. Verkaufte der 


erhielt: Cod. Inst. IV 24, 5—9, und schon Alfe- 30 Gläubiger z. B., um den Käufer zu begünstigen, 


nus Dig. XIII 7, 30 —, sondern auch mit der 
Gefahr zufälligen Unterganges des p. belastete. 
Aber auch in den späteren Perioden kam, wie 
Cod. Iust. IV 24, 6 zeigt, die ausdrückliche Ver- 
einbarung noch vor, gemäß deren der Gläubiger 
diese Gefahr tragen solite. Dies erscheint von 
der zweiten Periode ab als eine besonderer Ab- 
rede bedürftige Ausnahme, denn Cod. Iust, IV 
24, 9 betont als die jetzt geltende Regel: pignus 


zu billig, so wurde der Verkauf aufgehoben. Cod. 
st, VIII 29, 3. 
= VI. Die zweite Periode bildete für das 
Verkaufspfand an fremder Sache eine Reihe von 
Rechtssätzen aus, die der ersten Epoche unbe- 
kannt waren. In dieser haftete der Gläubiger, 
der nach Verfall zum Verkaufe der Sache schritt, 
selbst für Eviktion, da er die Sache als eigene 
verkauft. Der Pfandgläubiger der zweiten Epoche 


in bonis debitoris permanere ideoque ipsi perire 40 haftet dagegen nicht für Eviktion, der Käufer 


in dubium non venit und hebt am Schluß für 
diesen Fall das Bestehenbleiben der persönlichen 
Forderung des Gläubigers hervor. 

Daß übrigens die den Vorläufer der staat- 
lichen Generalhypothek bildende praediatura 
uns in den bekannten Quellen nur als Verkaufs- 
pfand des Fiskus entgegentritt — Cic. Verr. D 
1, 54. Philipp. II 78. Lex Thoria 74. 84. Lex 
Malacitana e, 64f. Gai. II 61 — würde, falls dies 


hatte sich dieserhalb vielmehr an den Verpfänder 
als denjenigen zu balten, mit dessen Einwilli- 
gung der Pfandverkauf erfolgt. Gai. II 64. Dig. 
(XX 5) 10 pr. und 10, 1. Nach Dig. XX 6, 10,1 
kehrt im entwickelten Recht, wenn der Gläubiger 
den Verkauf rückgängig macht oder dieser etwa 
infolge actio redhibitorıa des Käufers aufgehoben 
wird, das Eigentum zum Schuldner zurück. Das 
Verkaufspfand dient dem Interesse des Gläubi- 


im Gegensatz zum Privatpfand die ursprüngliche 50 gers auch dadurch, daß dieser erst durch den 


Gestalt dieses Pfandrechtes gewesen sein sollte 
(Dernburg Pfandr. I 35 .), dadurch erklärt 
sein, daß es hier einerseits eines p.d.v. wegen 
der Stellung des Gläubigers nicht bedurfte, und 
daß dieser andrerseits eine Sicherheit für fis- 
kalische Forderungen nur in dem Sinne anzu- 
nehmen geneigt war, daß ihm der Schuldner für 
einen etwaigen Ausfall bei Verkauf ipso iure 
hafte. Indessen war das Verkaufspfand, wie oben 


Empfang des Kaufpreises befriedigt wird. Zahlt 
der Käufer Ge bleibt die Forderung des 
Gläubigers bestehen, Dig. XX 5, 9 pr. Auch an 
dieser Gestaltung zeigt sich die Abkehr vom 
Ersatzpfand der datio in solutum. Das Pfand- 
recht wird Akzessorium der Hauptforde- 
rung. Die privatautonome Grundlage des Pfand- 
rechts wirkt indessen auch hier nach, indem die 
ausdrückliche Abrede der datio in solutum bei 


schon bemerkt wurde, auch hier kaum die ur-60 der Verpfändung noch in Cod. Iust. IV 51, 4 


sprüngliche Gestalt des Instituts. 

i Von dem hier vertretenen Standpunkt, daß 
das ursprüngliche p. Einsatz und Ersatz war 
und schon begrifflich auf Verfall hinzielte, dürfte 
es keinem Zweifel unterliegen, daß sowohl die 
administrative wie die zivilrechtliche pignoris 
capio (s. d.) ursprünglich gleichfalls zum Ver- 
fall an den Staat oder den pfändenden Gläubiger 


n. Chr.) vorkommt. 
e Bee Charakter des 
Pfandrechts wird in einer Reihe von Rechts- 
sätzen verwirklicht. Geht die Schuld unter oder 
wird andere Sicherheit bestellt, so geht auch das 
p. unter. Dieser Satz war zwar schon im Cato- 
nischen Geschäftsformular erkennbar, indem ‚es 
das p. unter die entsprechende Resolutiv- 
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bedingung stellte. Aber in Dig. XX 6, 6 pr. 
wird diese zum essentiale pignoris und zur con- 
dicio iuris. Der Gläubiger kann jetzt auch auf 
das p. verzichten. Dies liegt regelmäßig 
darin, daß er dem Schuldner die anderweite Ver- 
fügung über die Sache ausdrücklich und ohne 
Vorbehalt seines Rechts gestattet, Dig. (XX 6) 
7 pr. 8, GR Die Stundung der Forderung er- 
streckt sich auch auf das Pfandrecht, Dig. XX 


Z1gnus 4.08 
chen Umständen und wielange nach dem. Verzuge 
der Gläubiger zum Verkauf schreiten konnte, 
dafür hatte sich kein ius commune durchgesetzt, 
weil das 9.d.v. der zweiten Periode in dieser 
Hinsicht in concreto casu sehr verschieden aus- 
sah. Aus dieser Lage erklärt sich wohl die all- 
gemeine von Iustinian in Cod. Iust. VIII 33, 3, 1 
vorgenommene Regelung des Hauptpunktes. Der 
Pfandgläubiger, der nicht schon ein Urteil er- 


6, 5,.1. Wenn das p. ferner um einer erst zu 10 stritten hat, hat danach bei Fälligkeit einmalige 


begründenden Forderung willen bestellt wird, 
kommt es nicht zur Entstehung, falls die Forde- 
rung nicht wirksam wird. Für eine trotz erteil- 
ten Schuldscheins nicht entstandene Forderung 
kann ein p. nicht bestehen, Cod. Just. XIII 32, 
1 und 2. 

Das Verkaufsrecht beruht in der zweiten 
Epoche allein auf dem p.d.v. Iavolen. Dig. 
XLVII 2, 74 (klassisch) sieht in dem Verkauf 


Anzeige zu machen und für deren Nachweisbar- 
keit zu sorgen. Erst nach Ablauf von 2 Jahren 
seit erfolgter Anzeige darf er verkaufen. — So 
ist es verständlich, daß das p.d.v. auch in der 
dritten Periode des ius commune vendendi tat- 
sächlich immer noch üblich bleibt. Pap. Dig. 
XX 5, 3 pr. Pomp. (XII 7) 6 pr. 8, 3. 8, 5. 
Ulp. XIII 7, 4. Mare. XX 4, 12. Cod. Iust. IV 
24, 4 (223 n. Chr.). VIII 33, 3, 1 (Iustinian). 


des p. durch den Gläubiger, falls ein pd o, 20 Besonders hinsichtlich des Zeitpunktes war eine 


fehlt, noch ein furtum. S. auch Labeo Dig. XX 
1, 35 (klassisch auch nach Ebrard 17 N. 70) 
und Pompon, Dig. XIH 7, 5. Vgl. über die Be- 
deutung des p.d. v. bei Mehrheit von Pfandrech- 
ten Dig. XX 3, 3 und XX 4, 12, 10. Gemäß 
Paul. sent. II 5, 1 ist bei Pfandbestellung ohne 
nde vor Vornahme des Verkaufes durch den 
Gläubiger dreimalige Anzeige an den Schuldner 
nötig. Der Verkauf ist nach Cod. Just. VIII 34, 1 


Vereinbarung auch weiterhin dann nötig, wenn 
sich der Gläubiger den gesetzlich gewordenen 
Weitläufigkeiten nicht unterwerfen wollte. Dig. 
XII 7, 8, 3 zeigt, daß hinsichtlich des Zeit- 
punktes selbst bei vorliegendem p. d.v. Zweifel 
möglich waren und wegen des Rechisschutzes.des 
Schuldners zu genauer Prüfung Anlaß gaben. Be- 
sonderheiten hinsichtlich der Verkaufssumme, der 
Umstände und des Ortes des Verkaufes mußten 


(222 n. Chr.) in dieser dritten Epoche ius 80 stets vereinbart werden, Dig. (XIII 7) 5 und 8,3, 


commune geworden und das p. d. v. nach Cod. 
Iust. IV 24, 4 (223 n, Chr.) ein pactum vulgare, 
indem hiernach der Gläubiger die Verkaufspflicht 
habe. Dem widerspricht inhaltlich nicht etwa 
Dig. XII 7, 6 pr. Cod. Iust. VIII 34, 1 drückt 
allein aus, daß es einen anderen Weg der Befrie- 
digung als durch Verkauf nicht gebe. 

VII. Nach Dig. XIII 7, 4 (Ulp.) hat der Gläu- 
biger das Verkaufsrecht selbst dann, wenn es 


Insbesondere mußte, falls der Verkauf nur eine 
bestimmte Zeit nach der Fälligkeit gestattet sein 


‘sollte, dies im p.d.v. geregelt werden, Dig. 


XLVI 1, 63). Der gegen irgendeine Regelung 
ent Verkauf war nichtig. Paul. sent. 
9, 8. 
Das pd e konnte sich der Bestellung des 
Pfandes auch erst später anschließen, Dig. XIH 
7, 4 (Ulp.). Die sich aufdrängende Frage, welche 


durch ausdrückliches pactum de non vendendo 40 Absicht die Parteien in der dritten Epoche mit 


ausgeschlossen sein sollte. Er muB — nach dem 
Tribonianischen Schlußsatz des Textes: nisi- 
cessaverit —- nur dreimal Anzeige an den Schuld. 
ner machen und begeht dann kein furtum. Das 
Verkaufsrecht ist in der dritten — auch durch 
Cod. Iust. VII 34, 1 und IV 24, 4 bezeichneten — 
Periode dem p. so wesentlich geworden, daß 
das einem Gläubiger zwecks Befriedigung gewährte 
bloße Verkaufsrecht (s. o. zu einem solchen in 


einem pactum de non vendendo (Dig. XII 7, 4 
und 5) verbunden haben mochten, dürfte dahin 
zu beantworten sein, daß sie den Verkauf, der 
gemäß Dig. XIII 7, 4 nicht mehr abdingbar war, 
damit kaum vollständig ausschließen, die Verein- 
barung über ihn und seine näheren Voraussetzun- 
gen vielmehr auf eine spätere Zeit hinausschieben 
wollten. Um den Gläubiger auch in diesem Fall 
zeitgemäß zu schützen, griff hier gemäß Ulp. 


Cod. Just. VIII 30, 3) dahin ausgelegt wird, daß 50 Dig. XIII 7, 4 die Regelung durch, daß der Gläu- 


dann gewöhnlich eine Verpfändung der Sache 
anzunehmen sei. Pap. Dig. 4, 3,2. Ein ein- 
seitiges im Testament oder in einer Anzeige aus- 
gesprochenes Verkaufsverbot des Schuldners ist 
nach Cod. Iust. VIII 28, 1 und 2 für den Pfand- 
gläubiger unverbindlich. Auffallend bleibt, daB 
Gai. II 64 die Zeit, in der das Verkaufsrecht des 
Gläubigers auf pactum beruhte, als längst ver- 
gangen hinstellt. Überall zeigt sich die pri- 


biger trotzdem bei Verzug zum Verkauf schreiten 
darf, wenn er nur die dreimalige Anzeige an den 
Schuldner ausführt und so die Überfälligkeit der 
Schuld herstellt. Zur Echtheit von Dig. 7,4 
und 5 vgl. Messina Ius distr. nel pegno fl. 
5, 2 und Ebrard 127, 11. 

Hiervon wesentlich abweichendes Recht 
würde Cod. Iust. VIII 27, 14 (293 n. Chr.) ent- 
halten, wenn man den Text dahin verstehen 


vatautonome Grundlage des Pfand.60 würde, daß das Verkaufsrecht bei Verzug nicht 


rechts in der Beibehaltung der pacta über 
die Zeit hinaus, die ein Recht schon gewohn- 
heitsmäßig anerkannt hatte. 

Im Falle der Verkauf des p. durch pactum 
weder grundsätzlich, noch hinsichtlich der Art 
seiner Durchführung geregelt war, ergaben sich 
für den Gläubiger in der dritten Periode immer 
noch Schwierigkeiten. Denn wann, wo, unter wel- 


ipso iure eintreten, der Magistrat vielmehr auf 
Antrag des Gläubigers dem Schuldner aufgeben 
solle, dem Gläubiger den Verkauf zu gestatten. 
Das distrahendi facultatem feri ist dort im 
Sinne der oben dargelegten Rechtslage indessen 
so zu verstehen, daB der Gläubiger, um den 
Besitz des Pfandes zwecks Verkaufes zu erlangen, 
den Magistrat angegangen hatte, weil offenbar 





g 
Eu 


a EN 


1209 zignus 


der Eintritt der Voraussetzungen des Schuldner- 
verzuges (in hoe quod iure debetur tibi satis fac- 
tum non fuit) streitig geworden war. 

Auf der dargelegten Grundlage ergibt sich, 
daß die das Wesen des römischen Pfandrechts 
angehende Änderung in der zweiten Periode nicht 
mit der herrschenden Lehre schon darin erblickt 
werden darf, daß der Gläubiger das Pfand ver- 
kaufte, Das pd o. wurde zunächst noch mit 


dem Verfallpfand verknüpft, lediglich um die 10 


Ausfallforderung des Gläubigers sicherzustellen. 
Noch zur Zeit Diokletians liegt die primäre 
ratio der Verkaufsklausel in der Sicherung des 
residuum im Interesse des Gläubigers. Cod. Iust. 
VII 27, 9. Dieses p. d. v. erzeugte als ein Akzes- 
sorium des Verfall-p. und der fiducia nicht ein 
Recht des Gläubigers — das er vom Verfall des 
Eigentums an sich schon hat —, sondern eine 
bedingende Verpflichtung zum Verkauf, um sei- 
nen Anspruch auf das residuum zu wahren, dann 
aber auch wegen des Interesses des Schuldners 
an einer kyperocha. Cod. Just. VIII 34, 1: com- 
muni itaque iure creditor hypothecam vendere 
debet (222 n. Chr.). Das in vielen anderen Tex- 
ten sich findende: vendere licere (Dig. XII 
7, 6 pr. 8, 3 Pomp.) bezeichnet dagegen die mit 
dem p. unbemerkt vor sich gegangene wesent- 
liche Umgestaltung. Sie lag nicht in der Ver- 
kaufsklausel des Verfallpfandes, sondern in der 


1 1guus taty 


Schuldners zurück. Der Gläubiger steht dort in 
der Reihe derjenigen, quibus concessum est rem 
alienam vendere. S. auch Inst. I 8, 1. 

Daß das Verkaufsrecht des Gläubigers nur 
ein abdingbares Akzessorium und nicht das der 
neuen Art des p. Wesentliche war, zeigt sich 
auch an der sonstigen Entwicklung. Sie hielt 
durchaus nicht am Verkauf als der einzigen Art 
der Pfandverwertung fest, sondern ließ 
neben ihm noch andere Möglichkeit zu. Gemäß 
Cod. Iust. VIII 23, 1 (238 n. Chr.) war es schon 
längst rechtens, daß der Gläubiger das Pfand, 
statt es zu verkaufen, verpfändete, eine Ver- 
wertung, die auch mit dem griechischen Verfall- 
pfand verknüpft werden konnte, wie Demosth. 
XXXV 12 zeigt. S. auch Cod. Just. VIII 23, 2 
(290 n. Chr.). 

Ferner gibt es Pfandverwertungen, die sich 
als Anwendungen des Verfallgedankens darstel- 


20 len: Jetzt erst taucht die lez commissoria auf als 


Abrede des Verfalls, der in der Primärepoche 
ipso iure im Begriff des p. lag; ferner die Ab- 
rede des Pfandkaufs durch den 
Gläubiger, die Vereinbarung des cedere ere- 
ditori und schließlich die dominii impetratio, 
Dis ler commissoria der III. Periode wird behan- 
delt bei Paul. sent. II 13, 6 rubr.; Cod Iust. VIII 
34 rubr. und e, 1-3. An letzterer Stelle liegt 
ihr im J. 326 erfolgtes Verbot Konstantins vor. 


Veränderung der Grundlage dieses p. d. v.30 Ebenso wie das Verfallpfand von Hause aus 


Das wirklich Neue war damit ent- 
standen, daß der Pfandgläubiger 
bei Verzug des Schuldnerseine res 
aliena verkaufen durfte. Dieses Neue 
wird bei Gai. II 62—64 erörtert und in Inst. 
II 8, 1 im Zusammenhang gesetzlich festgelegt. 
Auch Ulp. Dig. XLI 1, 46 sagt unter Hinweis 
auf den Pfandverkauf: non est novum ut qui 
dominium non habeat alii dominium praebeat .. 


keinen mißbräuchlichen Gedanken enthielt, be- 
gegnete auch die lez commissoria zunächst kei- 
dem Bedenken. Ursprünglich gab der Schuldner 
dem Gläubiger zu seiner Sicherung im p. einen 
der Forderung entsprechenden Wert, nicht an- 
ders wie beim Tausch: Der Strafzweck, der dem 
Konventionalpfand von Hause aus eignete, ließ 
selbst ein Pfand von einigem Mehrwert als um 
so begründeter erscheinen, als der Gläubiger 


8. auch Paul. Dig. XX 6, 10. Das Einverständ- 40 auch das Risiko eines Ausfalles zu tragen hatte. 


nis des Schuldner-Eigentümers gibt dem Gläu- 
biger die Legitimation für jene Rechtsübertra- 
gung. Dies erst ist die grundsätzliche Loslösung 
des Verkaufspfandes vom Verfallpfand. Dem klas- 
sischen Recht bereitete die hierdurch entstehende 
Problematik keine Schwierigkeiten. Der Gläubi- 
ger übertrug Eigentum, ohne es selbst zu haben, 
weil er das Einverständnis des Eigentümers hatte, 
Gai. 1I 64. Diese wesentliche Neu- 


gestaltung istspezifisch römisch. 50 


Das griechische Pfand blieb Verfallpfand, auch 
nach Aufnahme des Verkaufsrechts; s. o. In dem 
bezeichneten Übergang zu dem neuen Pfand lag 
auch insofern die entscheidende Wendung, als 
das p. nun erst wirkliches ius in re aliena wurde 
und auch das schutzwürdige Interesse des Schuld- 
ners grundsätzliche Berücksichtigung fand, in- 
dem dessen Eigentum mit allen Proprietäts- 
befugnissen (Weiterverkauf, Nachverpfändung) 
bis zur dinglichen Vollziehung des Pfandver- 
kaufes erhalten blieb, während der Gläubiger so 
viel Recht am Pfand hatte, als zu seiner Siche- 
rung erforderlich war. Eine wichtige Folgerung 
dieser endgültigen Gestaltung des römischen 
Pfandrechts zeigte sich im Falle des Rücktritts 
des Gläubigers vom Verkauf des p. Nach Dig. 
XX 6, 10 (Paul) kehrt dann die vom Käufer 
zurückgegebene Sache in das Eigentum des 


Diese Eigenschaften streifte das p. der zweiten 
Periode ab. Die verwickelten Verkehrs- und 
Sozialverhältnisse schufen in der lez commis- 
soria ein Mittel der kapitalistischen Ausbeu- 
tung des Kreditbedürftigen. Trotz der guten 
Seiten des Institutes wurde es daher im J. 326 
ganz verboten. Entstanden war die ler com- 
missoria aus dem Bedürfnis, den Verkauf zu ver- 
meiden, wo er beiden Teilen nicht zweckmäßig 
erschien, oder wenn der Gläubiger, etwa bei 
einem Nutzpfand, die Sache schon lange in Ge- 
brauch hatte und nicht gerne aus der Hand 
geben wollte. Die ler commissoria stellt sich 
desto vollkommener als Rückkehr zum ältesten 
Verfall-p. dar, als sie den Verfall ohne die in der 
zweiten Entwicklungsstufe auftretenden Milde- 
rungen wegen residuum und hyperocha_ fest- 
setzte. S. schon o. IV. zu Cod. Iust. VIII 13, 13 
zur datio in solutum. Dies erwies sich indessen 


60 aus dem angeführten Grunde in vorgerückter 


Zeit als nicht tragbar. Art. H y perocha II 1a. 

Die Vereinbarung des cedere creditori wird 
in Cod. VITI 34, 1 (222 n. Chr.) und VIMI 13, 1 
(194 n. Chr.) als singulär bezeichnet; sie fiel 
weder unter die ler commissoria noch unter den 
Pfandkauf. Der Schuldner verspricht dem Gläu- 
biger für den Fall des Verzuges ausdrücklich, aus 
dem Besitz der Pfandsache zu weichen. Nach ius 


Zignus 


commune hat dann der Gläubiger die Verkaufs- 
pflicht, nach Sonderrecht — dies dürfte dort 
wohl zu ergänzen sein — mochte Verfall ein- 
treten. — Gemäß Cod. Iust. IV 51, 4 (294 
n. Chr.) gibt der Schuldner dem Gläubiger eine 
Sache pro debitis in solutum stillschweigend in 
dem Sinne, sie dadurch zu verpfänden. Der Gläu- 
biger erhält Befriedigung erst durch den Ver- 
kauf, der hier offenbar ohne Verpflichtung hin- 
sichtlich eines Überschusses stattfindet. 

Dem von Modestinus Dig. XIII 7, 39 erteilten 
Rechtsbescheid liegt ein hier interessierender 
Tatbestand zugrunde. Nach geschehener Hypo- 
thekenbestellung zur Sicherung eines Darlehens 
schließen Gläubiger und Schuldner einen Pfand- 
verwertungsvertrag: ut creditor pignus suum 
in compensalionem pecuniae suae 
certo tempore possideret. Der Inhalt dieses Ver- 
trages wird nachher noch dahin ergänzt: ut ere- 
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falls über ein erst später geschlossenes P- d. e. 
des Inhalts: ut creditor pignus suum in compen- 
sationem pecuniae suae certo tempore possideret. 
Auf Grund dieses p. d.e. ist, ohne daß dies in 
jenen Texten ausdrücklich verabredet wird, weil 
es im Wesen des Kaufes liegt, der Gläubiger als 
Käufer verpflichtet, eine hyperocha herauszu- 
geben, der Schuldner dagegen, einen Ausfall zu 
zahlen. Darauf zielt die im ersten Text erwähnte 


10 Abrede der Werttaxe des Pfandes. Die durch 


?.d.e, zu wählende Pfandverwertung muß bis- 
weilen gerade von dem Interesse des Schuldners 
gefordert worden sein. Aus Dig. XIII 7, 34 
(Mareeil.) ist ersichtlich, daß der Schuldner mit 
dem auf ein p.d. e. gerichteten Antrag den vom 
Gläubiger beabsichtigten Verkauf des p. mit 
Erfolg zu verhindern sucht. Der Schuldner fer- 
tigt dem Gläubiger in Ausführung des p. d. e. 
cine Kaufurkunde über das Pfandgrundstück 


dilor certi temporis fructus caperet. Es kamen 20 aus, und er kann von dieser Regelung nicht 


hiernach auch die ursprüngliche Pfandbestellung 
ändernde Pfandverwertungsverträge antichreti- 
scher Natur vor, gemäß deren der Gläubiger für 
bestimmte Zeit Besitz und Nutzung des Pfand- 
grundstückes erhielt, um sich daraus für die 
Forderung zu befriedigen. Eine andere, hier nicht 
zu erörternde Frage sieht im Mittelpunkt der 
dortigen Entscheidung. Ihre Einzelheiten zeigen, 
daß ein solches pactum unter Umständen als 


mehr einseitig zurücktreten. S. ferner noch fol- 
gende den Gläubigerpfandkauf behandelnden 
Texte: Dig. XIII 7, 20 (Paul.). Cod. Iust. VIII 
13, 13 (293 n. Chr.) mit der Formel: iure do- 
minii possidere und in solutum dedisse. Entspre- 
chend Cod. Iust. VIII 19, 1, 1 (280 n. Chr.). Mit 
dem auch hier vereinbarten in solutum dare sol- 
len offenbar, da dies in conereto casu mit Rück- 
sicht auf den Wert des Pfandes und die Höhe der 


Kauf des Pfandes durch den Gläubiger gedeutet 30 Schuld gerechtfertigt erscheint, alle weiteren 


werden konnte, was es im Grunde nicht ist. 
Der Kauf des Pfandes durch den 
Gläubiger ist eine im klassischen Recht ver. 
breitete weitere Art der Pfandverwertung, in der 
sich die erprobten Elemente der früheren Entwick- 
lung des römischen Pfandrechts vereinigen. Wo 
der nicht befriedigte Pfandgläubiger das p. nicht 
weiterverkaufen, sondern erwerben wollte, schuf 
nach Abkehr der Pfandentwicklung vom Verfall- 


pfand diese Abrede die Grundlage zu einer ein- 40 


wandfreien, beide Interessen berücksichtigenden 
Verwertung. Aus Dig. XX 1, 16, 9 (Marei.). 
XX 5, 12 pr. (Tryph.) und frg. Vat. 9 ergibt sich 
das Wesentliche dieses wiederum privat- 
autonom geschaffenen Institutes, Die offenbar 
bezweifelte Zulässigkeit und Deutung dieses pac- 
tum de emendo wird durch ein von Papinian ver- 
anlaßtes kaiserliches Reskript klargestellt, der 
Schuldner könne an den Gläubiger verkaufen, weil 


er Eigentümer des p. geblieben sei, Dig. XX 5, 50 


12 pr. Daraus ergibt sich, daß diese Verwer- 
tungsabrede erst nach der Durchsetzung des rei- 
nen, vom Verfall gelösten Verkaufspfandes auf- 
kam. Der erste Text gibt offenbar die Formel 
der Abrede wieder: ut si intra certum tempus 
non sit soluta pecunia iure emptoris possi- 
dent rem iusto pretio tunc aestimandam. Es läge 
hier ferner ein bedingter Kauf vor. DaB diese 
Abrede schon bei der Pfandbestellung, aber auch 


Ansprüche ausgeschlossen werden. Hier und 
sonst zeigt sich auch, in welcher Weise die 
Schwierigkeiten gelöst werden, die sich aus einem 
p.d.e. dann ergeben, wenn an der Sache im 
Rang verschiedene Pfandrechte bestehen. S. fer- 
ner noch zum Recht des Pfandkaufs durch den 
Gläubiger Dig. XX 5, 5, 1. 5, 6. 6, 9 pr. XX 
4, 17. Cod. Iust. VIII 27, 10 (290 n. Chr.). Paul. 
sent. II 13, 4. Nov. IV 3 (535 n. Chr.). 

Das sde konnte der Schuldner auch mit 
dem Bürgen, und zwar bedingt schon bei Über- 
nahme der Bürgschaft abschließen. Dig. XVIII 
1, 81 pr. (Scaev.). S. auch Dig. XX 1, 26 pr. 
(Mod.). XX 5, 5, 1. XX 5,2. XVII 1, 59, 1. 
XLVI 1, 59. Cod. Iust. II 20, 1 (203 n. Chr.). 
VIII 40, 2 (207 n. Chr.). Nov. IV 1. Paul. sent. 
TI 18, 4. 

Der Sinn eines p.d.e. kann bisweilen der 
Auslegung bedürftig sein, Dig. XIII 7, 39. Cod 
VIII 34, 1. Über Paul. sent. II 13, 3, wonach bei 
der fiducia abweichendes Recht galt: debitor ere- 
ditori vendere Aduciam non potest, vgl. Art. Fi- 
ducia S, 2292, 

Da die emptio per creditorem stets zu einet 
dem Wert des p. zur Zeit des Verzuges entspre- 
chenden Ausgleich führte, wurde sie durch das 
Konstantinische Verbot der lez commissoria nicht 
berührt. Auch Iustinian behandelt die emtio per 
creditorem als eine zulässige Pfandverwertung. 


erst später geschlossen werden kann, ergibt 60 In dem an Tribonian gerichteten, griechisch ab- 


frg. Vat. 9. Marcian Dig. XLVI 3, 44 meint zu- 
treffend, daß mit dem p.d.e. zwei Obligationen 
getilgt würden, die aus dem Kauf und die Haupt. 
verpflichtung; er übersieht aber, daß dieses Bei. 
spiel nicht eine solutio una numeralione enthält, 
weil eine Zahlung notwendig überhaupt nicht 
erfolgt, sondern Kompensation vorgenommen 
wurde. Modestinus Dig. XIII 7, 39 berichtet gleich- 


gefaßten Ed. de argentariorum contractibus 
(Ed. IX. Novell. appendices), das eine außer- 
ordentliche Regelung des Bankwesens der Reichs. 
hauptstadt enthält, handelt es sich um römische 
vézvoa, die nach c. 4 als pignora in erster Linie 
gemäß dem p. d.v. zu verkaufen sind. Selbst in 
dieser späten Zeit, nachdem die wesentlichen 
Rechte des Pfandgläubigers sich aus vertrag- 
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ichen längst zu gesetzlichen entwickelt hatten, 
ve? Buri di. Text in der Schuldurkunde 
auch noch das p. d.v. abgeschlossen, und es wird 
in diesem noch ausdrücklich vereinbart, daß der 
Kaufpreis auf die Schuld verrechnet werden 
müsse. Erst in zweiter Linie ist es mangels Ab- 
rede bei Insolvenz des Schuldners dem Bankier 
gestattet, die Pfänder zum richtigen Werte zu 
behalten. Auch hier wird ausdrücklich fest- 
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(Cod. Iust. VIII 38) gewährt, indem nach Dig. 
XLII 1, 15, 3 auch hier die Annahme des Pfandes 
durch den Gläubiger an Zahlungsstatt mit der 
besonderen Wirkung erfolgen kann, daß der 
Schuldner für ein residuum nicht mehr haftet, 
quia velut pacto transegisse de credito videtur, 
Diese Worte Ulpians enthalten auch die Begrün- 
dung dafür, daß in der ersten Periode des p. die 
Haftung des Schuldners für ein residuum nicht 


gesetzt, daß das ömdAoınov vom Schuldner nach- 10in Frage kam. In dem ursprünglichen Verfall- 


zuzahlen sei. Es wird diesem ausdrücklich das 
Recht versagt, das Pfand als Ersatz anzusehen. 
Als Besonderheit für den Fall, daß für den Zah- 
lungstermin ein genauer Termin verabredet und 
Verzug eingetreten ist, wird genaue Abschätzung 
des Pfandes durch Taxatoren und Verrechnung 
des Wertes auf die Schuld vorgeschrieben. — 
Auch in der Iustinianischen Nov. 120 e VI (544 
n, Chr.) wird bei der dort verfügten Ablösung 


p. lag eine transactio, ` 
Das Constantinische Verbot der lez commis- 
soria verordnet übrigens nicht nur die Ungültig- 
keit dieser Abrede, sondern die des ganzen Pfand- 
vertrages. Der Gläubiger muß das p. zurück- 
geben; er behält aber seine Forderung, Cod. 
Just. VII 34, 3. f : 
Die dominii impetratio wird wegen verschie- 
dener gemäß ihrer Entwieklung ihr anhaftenden 


der Schulden frommer Stiftungen die emtio per 20 Zweifel, andrerseits mit Rücksicht auf den dabei 


creditorem für den Fall gewährt, daß der Ver- 
kauf eines Pfandgrundstückes nicht zum Ziele 
führt: iubemus creditorem ex iure ..., quod pro 
soluto dicitur, eandem accipere possessionem 
iusta et districta aestimatione facta ... accipere 
rem creditorem pro solutione certo dominio pos- 
sessurum ... In dieser Pfandverwertung gemäß 
p.d.e. lebt grundsätzlich der alte Verfallpfand- 
gedanke wieder auf, und zwar der der zweiten 


einseitig vor sich gehenden Eingriff in das Ver- 
mögen des Schuldners von Iustinian in Cod. Just, 
VIII 33, 3 (530 n. Chr.) neu geregelt. Die Ein- 
riehtung selbst wird zu Beginn dieses Erlasses 
als alt bezeichnet. Der dortige Titel enthält auch 
Reskripte dieses Gegenstandes aus den J. 229 
und 238. Auch Ulpian behandelt ihn in Dig, 
XIN 7, 24 pr. S. auch Dig. XLI 1, 63, 4 (Tryph.). 
Die bei der emptio pignoris per creditorem ver- 


Periode, die den Verfall durch die Abreden hin- 30 tragsmäßig bewirkte Rechtsfolge wird hier auf 


sichtlich Ausfall und Überschuß milderte. Die 
lez commissoria, die im J. 326 verboten wurde, 
war das Verfallpfand der ersten Periode. Dieses 
konnte nach 326 gültig nicht mehr vereinbart 
werden. Das Verbot von 326 richtete sich da- 
gegen ebensowenig gegen das p.d.e. wie gegen 
die entsprechenden Abreden des griechischen 
Ostens. Die Lehre, daß nach dem Verbot Kon- 
stantins alle griechischen Verfallabreden nichtig 


Antrag des Gläubigers, der den Pfandverkauf 
vergeblich versucht hat, obrigkeitlich gewährt. 
Iustinian ordnet die Voraussetzungen dieses An- 
trages aufs neue und sichert durch genaue Be- 
stimmungen und lange Fristsetzungen das Inter- 
esse des Schuldnereigentümers. Löste dieser das 
p. nieht aus, so wird das Eigentum dem Gläubi- 
ger zugesprochen, § 3c. Ein nach der Taxe sich 
ergebender Ausfall belastete gemäß den in der 


gewesen seien, trifft ebensowenig zu wie die 40 zweiten Entwieklungsperiode des p. herausgebil- 


Meinung, daß auch die römische fiducia dadurch 
verboten gewesen sei; denn auch sie wurde 
grundsätzlich mit dem p. d. v. und den Klauseln 
hinsichtlich Ausfalles und Überschusses verbun- 
den, Paul. sent. II 18 (s. aber § 3) und Art. 
ucia. j 
rs den Pfandkauf durch den Gläubiger 
vgl. schon Art. HyperochalllundHypo- 
theca II 5; anschließend San Nicolo 


deten Grundsätzen den Schuldner; ein Mehrwert 
ist ihm herauszugeben, § 4—6. Über das Lö- 
sungsrecht vgl. W. Felgentraeger Antikes 
Lösungsreeht (1933), insbes. 92f. 18f. 231. Gegen- 
über dem hier grundsätzlich vertretenen Stand- 
punkt, daß das Lösungsrecht im Volksrecht 
seinen Sitz habe, und daß der römische Eigen- 
tumsbegriff ihm Widerstand leistete, bleibt zu 
beachten, daß schon das klassische römische 


Ztschr. Sav.-Stift. LI 421. Zu den hier heran- 50 Recht die Lösungsabrede auch zugunsten 


ezogenen babylonischen Urkunden vgl. auch 
S a 5 igk Gläubigerbefriedigung durch Nutzung 
sit. 86. 89. 93. 

Schreitet der Gläubiger dagegen selbst zum 
Verkauf, so kann er nach Cod. Iust. VIII 27, 10 
auch nicht durch einen Zwischenmann kaufen. 
Der Verpfänder würde bei einem solchen Akt das 
Eigentum behalten. Der Gläubiger darf nach 
Dig. XX 5, 12 pr. nur vom Verpfänder kaufen. 


des Pfandschuldners gekannt und als wirksam 
anerkannt hat. Dig. XIII 7, 13 pr. (Ulp.) und 
XX 5, 7 pr. und $ 1 (Marei.). Ulpian geht an 
erster Stelle, im Gegensatz zu Iulian, sogar s0 
weit, die zwischen Gläubiger und Käufer des p. 
zugunsten des Schuldners geschlossene Lösungs- 
abrede als echten Vertrag zugunsten 
eines Dritten unmittelbar für den Schuld. 
ner, und zwar sogar dinglich wirken zu lassen. 


Beim p. i. e. iudicati c. galten gemäß 60 lulian gewährt nach beiden Texten dem Schuld- 


Dig. XLII 1, 15 entsprechende Grundsätze. Reicht 
der Verkaufserlös der Mobilien zur Abdeckung 
der Schuld nicht aus, so wird die Vollstreckung 
in den Grundbesitz und danach in die Rechte 
des Schuldners fortgesetzt, § 2 ebd. Eine hyper- 
ocha ist gemäß 1. 31 herauszugeben. Auch hier 
wird, falls sich Käufer nicht finden, die dominii 
impelratio nach pfandrechtlichen Grundsätzen 


ner einen solchen Anspruch, der sich trotz seiner 
mittelbaren Wirksamkeit auch als ein Lösungs- 
recht darstellt, im I E dann, ee 
Gläubiger die Lösungsabrede nur zu seinen - 
nen Gunsten getroffen hatte. Die Bereitschaft des 
römischen Reichsrechts, Härten einer formalen 
Durchführung des Eigentums nach eigenen 
Rechtsgrundsätzen zu mildern, ist in diesem 
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Rechtsverhältnis also deutlich vorhanden. Der 
Schuldner hat gemäß Dig. XX 5, 7 pr. einen ihm 
gesetzlich zustehenden Weg, die verkaufte Pfand. 
sache gegen Zahlung des Kaufpreises auszulösen. 
Es zeigte sich schon oben, daß alle neuen Rechts- 
gedanken des römischen Pfandinstituts auf dem 
Weg der Privatautonomie eindrangen und sich in 
dieser Gestalt noch erhielten, nachdem ihr In- 
halt längst gesetzliches Recht geworden war. Das 
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verhältnisse betrifft, so ist hervorzuheben, 
daß der Gläubiger beim Faustpfand nach Dig. 
XIII 7, 35, 1 possessor wird und daher den Inter- 
diktenschutz gewinnt; indessen verknüpft sich 
hiermit die Anomalie, daß der Verpfänder hin- 
sichtlich der Ersitzung weiter als Besitzer gilt, 
Dig. (XLI 3) 16. 33,4. (XLI 2) 1,15. 36. Eigen- 
artig ist ferner, daß, wenn die Farteien die Rück. 
übertragung durch precarium und locatio vereint 


Pignus 


von Iustinian in Cod. Iust. VIII 33, 3 verordnete 10 vornahmen, der Gläubiger die possessio behielt, 


Lösungsrecht geht zwar mit seinen mehrfachen 
Fristverlängerungen zugunsten seiner Ausübung 
weiter als das frühere Recht, enthält aber keinen 
Bruch mit diesem (so Felgentraeger 96). 
Auch nach klassischem Recht hat der Schuldner 
noch nach erfolgter dominii impetratio das Lö- 
sungsrecht, Dig. XLI 1, 63, 4 (Tryph.). Vgl. auch 
den klassischen Geschäftsgebrauch nach Dig. XX 
5, 7,1. Daß der Gläubiger auch nach der dominii 


Dig. XLI 3, 88, 6. 

IX. Das Nutzpfan.d (Antichresis) gewährt 
dem Gläubiger neben dem Besitz das Recht des 
Gebrauches und Fruchtgenusses mit der Ver- 
Dichtung. diese Werte auf Zins- und Kapital- 
schuld aufzurechnen. Es kam daher in der ersten 
vom reinen Verfallpfand beherrschten Periode 
wohl noch nicht vor. Jedenfalls bieten die Cato- 
nischen Formulare mit der in c. 149f. normierten 


impelratio noch Zinszahlungen annahm, kam 20 Verpfändung von pecus und familia keinen Be- 


schon im klassischen Rom vor und führte gemäß 
Cod. Just, VIII 33, 2 zur Aufhebung der do- 
minii impetratio. 

VII. Vom Boden des dargelegten Entwick- 
lungsganges ist das p. cum preeario nicht als 
Ursprung der römischen Hypothek anzusehen. 
Da das p. von Anfang an auch als reines Ver- 
tragspfand, d. h. als Hypothek abgeschlossen 
wird, bedarf es nicht der Ermittlung eines an- 


weis für ein Nutzpfand. Anders noch Art. Hy- 
perocha II 1. Der Gläubiger hat nicht den 
Besitz jener Illaten, die vielmehr in der Nutzung 
des Verpfänders bleiben. 

Auch das Nutzpfand ist aber ein römisches 
Institut. Der Ausdruck antichresis ist bei den 
römischen Juristen durchaus nicht im Gebrauch. 
Er findet sich in griechischem Schriftzeichen im 
Corpus iuris nur in zwei Fragmenten aus Mar- 


deren Ursprunges der römischen Hypothek. Das 30 cians Monographie Dig. XX 1, 11, 1 und XII 


war ein grundsätzlicher Irrtum früherer Lehren. 
Die Parteien bedurften, um eine Hypothek zu- 
stande zu bringen, nicht des Umweges eines p. 
mit Rückübertragung des Besitzes precarü vel 
locationis causa. Dafür stand das p. nuda con- 
rentione seit jeher bereit. Iulian Dig. XLI 3, 
83, 5. Ulp. XIII 7, 1 pr. Pap. XLI 3, 44, 5. 
Inst. IV 67. Um jene Nebenabreden von pre- 
carium und locatio richtig zu deuten, muß zu- 


nächst beachtet werden, daß sie mit der Verpfän- 40 


dung durchaus nicht sofort verknüpft zu werden 
brauchen. Marcian Dig. XLI 2, 37 zeigt deutlich, 
daß die locationis causu erfolgende Rückübertra- 
gung des Besitzes an Verpfänder erst später er- 
folgt; so auch Ulp. Dig. XLIII 26, 6, 4 hinsicht- 
lich eines precarium. Diese nach letzterem Text 
täglich vorkommenden Abreden haben selbstän- 
dige Natur. Die Parteien mögen sich zu ihnen 
aus den verschiedensten Gründen veranlaßt ge- 


7, 33, und alle früheren Schlußfolgerungen aus 
dem griechischen Ausdruck auf die griechische 
Abkunft des Institutes sind ebenso hinfällig wie 
diejenigen aus dem Vorkommen von hypotheca 
und Ayperoch.. Manigk Pfandr. Unters. I 
129f.; Gläubigerbefriedigung durch Nutzung 
(1910) 44f. mit weit. Schrifttum. Zur Echtheits- 
frage s. Ebrard Form. hyp. 116. 134. Erman 
Mel. Girard I 441, 2. 

Das Nutzpfand ist nicht ein Pfandrecht 
an Nutzungen, sondern im Gegensatz zu 
diesem das mit dem Pfandrecht an der Hauptsache 
verknüpfte Recht des Besitzes und Gebrauches 
sowie des Eigentumserwerbes an den Früchten 
der Sache. Das Pfandrecht an Nutzungen ist 
dagegen auch bei der Hypothek möglich, Dig. 
XX 1, 1, 2. Die Früchte fallen hier bei ihrem 
Entstehen regelmäßig in das Eigentum des Ver- 
pfänders. Der Gläubiger hat auch hinsichtlich 


sehen haben. Der Verpfänder sah vielfach erst 50 der Nutzungen nur die Pfandklagen — gemäß 


nach erfolgter Bestellung des p. daß er den 
Besitz der Sache nicht entbehren könne. Aber 
auch dem Gläubiger erwuchsen Vorteile, wenn er 
sich entweder zu einem preearium (Dig. XIII 7, 
22, 3. 29, 85, 1 oder einer locatio (Dig. XIII 
7, 37. XLI 2, 37), entschloß. Der Verpfänder 
wurde im ersten Falle possessor, im letzteren 
detentor der Sache, Dig. XIII 7, 37. Auch in 
Dig. XLIII 26, 11 handelt es sich offenbar um ein 


Dig. XX 1, 16, 4 zumal im Falle, daß die Haupt- 
sache die Forderung nicht deckt — und in der 
zweiten Periode das Verkaufsrecht. 

Beim Nutzpfand erwirbt der Gläubiger mit 
der Perzeption dagegen das Eigentum an den 
Früchten und ist verpflichtet, deren Wert auf 
die möglicherweise erst später fällig werdende 
Zins- oder Kapitalsschuld anzurechnen. Ein sol- 
cher Fall liegt z. B. in Dig. XX 1, 1, 3 vor. Hier- 


sich später anschließendes precarium, das mit 60 zu und zum folgenden Gläubigerbefriedigung 


Zahlung der Schuld ebenso fortfiel wie das Pfand- 
recht. Der Gläubiger hatte dann neben den an- 
deren Wegen und dem Entgeld aus Miete oder 
Pacht noch das interdietum de precario, das 
wegen seiner Parallellage in der Überschrift von 
Cod. Just. VIII 9 mit dem interdictum Salvia- 
num zusammen genannt wird. 

Was die durch das p. bewirkten Besitz- 


durch Nutzung 46ff. Zur Echtheit letzteren Tex- 
tes s. auch Erman Mel. Girard I 437. 

Die Gläubigerbefriedigung durch 
Nutzung kommt in Rom wie in anderen Quel- 
lenkreisen auch ohne Verpfändung der Haupt- 
sache vor. Die Lehre, daß die Antichresis eine 
‚Species‘ pignoris sei, stammt von Cuiacius 
Observ. TII 35. Sie entspricht aber durchaus nicht 
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den Quellen, Es gibt auch eine pfandlose Anti- 
chresis. Pfandr. Unters. 130; Gläubigerbefriedi- 
gung durch Nutzung 14ff. 44ff. Der in Dig. XX 
1, 11,1 (Marcan.) behandelte Fall setzt offenbar 
keine Pfandbestellung voraus. Cod. Iust. IV 26, 6. 
32, 14 zeigen zweifellos eine Wohnungsantichre- 
sis, Cod. Iust. VIII 42, 20 eine Sklavenantichre- 
sis ohne Pfandrecht. Gemäß dem oben IV. zu 
Cod. VIII 30, 3 Dargelegten gab es zum Zwecke 


der Gläubigerbefriedigung selbst ein p. d. v. ohne 10 


Pfandrecht. Wie das p. d.v. so kommt auch das 
pactum antichretieum, das auch terminologisch 
nichts anderes enthält als eine Gegennutzung, £0- 
wohl in Verbindung mit wie auch ohne Pfand- 
recht vor. Die Sklavenantichresis ist z. B. in 
Cod. Iust. VIII 24, 2 und IV 24, 2 mit p. ver- 
knüpft, die Wohnungsantichresis in Cod. Just, 
IV 24, 2. . 

Ferner ist festzustellen, daß das pactum anti- 
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X. Das römische Reichsrecht hat die in den 
Ostprovinzen und in Ägypten geltende Publi- 
zität der Sachenrechte und das Institut des 
Grundbuches nicht eingeführt. Gesetz- 
gebung und Geschäftsgebrauch haben für die 
Sicherheit des Verkehrs und des Vertrauens 
andere Einrichtungen getroffen. Bei Beurteilung 
jenes reichsrechtlichen Grundsatzes dürfen weder 
die beweisrechtlichen noch die strafrechtlichen 
Einrichtungen übersehen werden, Dig. XXII 8 
und 4. Cod. Iust, IV 19 und 21. Paul sent. V 
25, 6. Sonst bliebe unverständlich, wie man bis zu 
der von Leo im J. 469 erlassenen, größere For- 
menstrenge durchführenden Verordnung in Cod. 
Just. VIII 17, 11 auf den alten Grundlagen über- 
haupt einen brauchbaren Realkredit handhaben 
konnte, Sie müssen offenbar bis dahin durchaus 
genügt haben. — Trotz der außerhalb der fiducia 
grundsätzlich bestehenden Formfreiheit des 


chreticum durchaus nicht in erster Linie eine 20 Pfandvertrages — Dig. (XX 1) 4. (Gai.) XXII 1, 


Zinsnutzung enthält; sie kommt vielmehr 
auch als Kapitalsnutzung vor, d. h. mit 
der Abrede, daß der Gläubiger den Wert der 
Nutzung auf die Hauptforderung anrechne, 
Cod. Just. VIII 42, 20. Die freie Vertrags- 
gestaltung schuf eine große Anzahl von Nut- 
zungstypen. In Dig. XX 11, 1, 3 (Pap.) wird 
eine Zinsantichresis nur für den Fall des 
Schuldnerverzuges vereinbart. Danach sind die 


Cod. Iust. VIII 18, 12 — setzte sich im Ge- 
schäftsverkehr besonders beim Grundstückspfand 
die öffentliche und die private (Cod. Just. VIII 
17, 11) Schrifturkunde durch. Der Gläu- 
biger wollte regelmäßig ein Beweismittel in 
Händen haben, zumal wo ihm durch pacta hin- 
sichtlich des Verkaufes, der Nutzung oder in son- 
stiger Hinsicht Zusicherungen gemacht waren, 
und zwar für einen oft weit hinausgeschobenen 


Zinsen in erster Linie bar zu zahlen, und die 30 Zeitpunkt. Dig. XX 1, 4 XXII 4, 4, XX 1, 


Antichresis tritt in Höhe der gesetzlichen Zin- 
sen erst bei Zahlungsverzug in Kraft. Als Kapi- 
talsverzugs-Antichresis ist auch Dig. XX 2,8 zu 
verstehen. Lag eine andere Abrede nicht vor, so 
waren die Nutzungen bei zinsbarem Darlehen 
nach Cod. Inst. VIII 24, 2, gesetzlich zuerst auf 
Zinsen, dann auf das Kapital anzurechnen. 

Die stillschweigende Antichresis ist in Cod. 
Tust. IV 24, 1ff, bis 12 anerkannt. Grundsätzliches 
in Cod. Iust. VIII 14, 3 (223 n. Chr.). Die Hyper- 
ocha-Verpflichtung des Gläubigers gilt nach Cod. 
Iust. IV 24, 1 auch hier, Beim zinslosen Dar- 
lehen ist die Anrechnung der Nutzungen auf das 
Kapital vorgeschrieben. Cod. Iust. VIII 27, 1 
hebt hervor, daß das Verkaufsrecht aufhöre, so- 
bald die Kapitalschuld durch die Nutzung ab- 
getragen sei. Hier sowie in Cod. Iust. VIII 13, 9. 
94, 2 liegen offenbar auch Fälle gesetzlicher Anti- 
chresis am p. vor. Vgl. auch Dig, XX 1, 23 pr. 


26,1. 1,34, 1. XXII 8, 23. Cod. Iust. VIII 34, 2. 
13, 10. 16, 9. 17, 11. 25, 7. 33, 2, Der Er- 
werber von Grundstücksrechten konnte bei Zwei- 
feln auch die Beeidung der Angaben des Ver- 
äußerers verlangen. Über einen dabei begangenen 
Meineid vgl. Dig. XLVII 20, 4. Zur Errichtung 
der Urkunden wurden oft auch Zeugen zugezogen, 
die mit unterzeichneten, 

Wer eine Sache veräußert und dem Erwerber 


40ein darauf lastendes Pfandrecht arglistig ver- 


heimlicht, ist des Stellionats schuldig und ver- 
fällt der infamierenden Strafe Dig. XLVII 20, 
3, 1. III 2, 13, 8. Über andere einschlägi 

Rechtspflichten des Veräußerers und deren Sank- 
tion vgl. Dig. XIII 7, 36, 1. XX 1, 15, 2. Cod. 
Iust. IV 31, 10. Des Stellionates ist schuldig, 
wer arglistig eine fremde Sache zum Pfande gibt 
oder bei Bestellung eines Pfandrechtes ver- 
schweigt, daß die Sache schon zum vollen Werte 


5, 12,1. XXXVI 4, 5,21. V 3,41, 1. — Gemäß 50 vorbelastet ist. Auch das erimen falsi enthielt 


Paul. sent. II 13, 2 galt dieser Grundsatz auch 
für die Fiducia. Das römische Besitzpfand ist in 
entwickelter Gestalt Nutzpfand, ebenso wie das 
germanische, griechische, syrische und baby- 
lonische. FR: 

Daß auch das Nutzpfand einmal als datio in 
solutum angesehen wurde, wird in Cod. Iust. 
VIII 24, 2 (Dioklet.) deutlich, wo eine solche 
Wirkung ausdrücklich abgelehnt und der Schuld- 


hinsichtlich der Wahrheitspflicht des Verpfän- 
ders erhebliche Sanktionen, denen nach Pig 
XLVIII 10, 28 derjenige verfiel, der ein Pfand- 
recht fälschlich vordatiert. Die schweren Strafen 
sind nach u 10, 1, pres an 
Einziehung des Vermögens. Die ge 

Verheimlichung eines vorstehenden Pfandrechts 
durch den Verpfänder wird in Cod. Iust. IX 34, 4 
(344 n. Chr.) als streng zu ahndendes Verbrechen 


ner für das durch die Nutzung nicht gedeckte 60 behandelt. Der Pfandgläubiger, dem eine fremde 


residuum für haftbar erklärt wird. Über ent- 
sprechende Abreden in anderen Quellenkreisen 
Gläubigerbefriedigung durch Nutzung 86 u. 89. 
S. zum Ganzen auch den Art, Antichresis im 
Handwörterb. d. Rechtswiss. I 220ff. Ferner: 
Arangio-Ruiz Istit. 242. S. Romano 
Appunti sul pegno dei frutti. Ann. Camerino 
V (1931). 


oder schon vorbelastete Sache vertragswidrig ver- 
pfändet wird, ist ferner nach Dig. XII 7, 16, 1 
durch die auf Schadensersatz gerichtete a. pgn. 
contraria pob auch Dig. XII 7, 32 und 
Cod. Iust. IV 31, 10. i 
Der Verpfänder pflegte nach dem überliefer- 
ten Urkundenstil dem Gläubiger bestimmte Zu- 
sicherungen zu machen, so dem primus ereditor: 
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alii nulli rem obligalam esse, quam tibi. Dig. 

XX 1, 34, 1. 1, 15, 2. Das geschah auch bei der 

fiducia, wie die Pompeianischen Geschäftsurkun- 

den Tafel A Z. 8f. erkennen lassen. Dem secundus 

creditor wurde dagegen die Zusicherung gemacht: 

rw nulli rem obligatam quam Lucio Dig. XX 
‚15, 2. 

XI. Erst der Übergang vom Verfall- und 
Ersatzpfand zum Verkaufs- und Befriedigungs- 
pfand schuf die Möglichkeit desnachstehen- 
den Pfandrechtesan derselben Sache. In- 
dem der Gläubiger in der zweiten Periode mit 
dem p. nur so viel an Wert erhalten sollte, als 
der Höhe der Forderung entsprach, war die 
Möglichkeit einer mehrfachen Verpfändung der- 
selben Sache entstanden. 

Der der Billigkeit ebenso wie dem Realkredit 
dienende Gedanke des Verkaufs. und Befriedi- 
gungspfandes bewirkte es, daß der Schuldner 
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2,6. XLVI 3, 96, 3 vor. Trotz der Bestellungs- 
formel: si quid superfuisset, wird wohl nicht das 
Pfandrecht, sondern nur dessen tatsächliche Ver- 
wertungsmöglichkeit als bedingt angesehen. Dig, 
XX 4, 20 deutet mit kyperocham obligare wohl 
auch auf eine noch bis in späteste Zeit geübte 
Bestellungsformel hin. Zur Echtheit dieses Textes 
vgl. Beseler 4, 138. Nach Dig. XX 4, 12, 7 
konnte aber die nachstehende Hypothek auch 


10 schlechthin bestellt werden, ohne daß das Objekt 


näher bezeichnet wird. Trotz der Bestellungs- 
formeln, die früher zu einer verschiedenartigen 
rechtlichen Behandlung führen mochten, wird in 
Dig. XX 1, 15, 2 (Gai.) im Zweifel die res solida 
als Objekt des Pfandrechts bezeichnet. Die dor- 
tige Voraussetzung der Abfindung des primus 
ereditor ist wohl eine solche des Verkaufes der 
Sache durch den secundus, nicht eine seines 
Pfandrechts überhaupt, — Die Entwicklung ging 


dem Gläubiger mit der Bestellung des Pfandes 20 offenbar dahin, daß schließlich im Verkehrs- 


keinen größeren Wert gewährte, als der Gläubi- 
ger in seiner Forderung zu verlangen hatte. Das 
klassische Recht ging soweit, daß im Falle eines 
eintretenden damnum hinsichtlich der Pfandsache 
der Gläubiger Schadensersatz nur in der Höhe 
seiner Forderung, der Schuldner hingegen hin- 
sichtlich des diese übersteigenden Rechts ver- 
langen konnte. Dig. IX 2, 30, 1 (Paulus). Also 
auch ohne Verkauf des Pfandes erscheint dessen 


interesse ohne Rücksicht auf die nicht mehr einer 
differenzierten Rechtsfolgeabsicht der Parteien 
entsprechenden Formeln der Bestellung auch das 
nachstehende Pfandrecht als dingliches Recht die 
Sache selbst ergriff, so daß auch der secundus 
ereditor schon vor der Fälligkeit die Pfandklage 
gegen jeden Dritten außer dem primus und da- 
mit ein unbedingtes Recht hatte, Dig. XX 4, 
12, 7. Tatsächlich bedingt war nur die Ver- 


Wert schon mit der Bestellung des Pfandes an- 30 wertung des nachstehenden Pfandrechts. Die 


teilsmäßig auf die beiden Parteien verteilt. In 
dieser Rechtsauffassung, die auch in das heutige 
Recht überging, keimt das Institut des nach- 
stehenden Pfandes. 

Bei wertvollen Objekten, besonders Grund- 
stücken erhielt der Realkredit damit ein neues 
Hilfsmittel. Unter der Herrschaft des in Cod. 
Just. VII 17, 3 (213 n. Chr.) normierten Rechts- 
satzes: prior tempore potior iure bildete sich die 


Rangordnung der Pfandrechte nach dem Datum 40 


ihrer Bestellung heraus, Cod. Iust. VIII 17, 2. 
Dig. XX 4, 14 und 4, was sich bis heute erhalten 
hat, Vgl. Art. Hyperocha II łh, i, k. 
Pfandr. Unters. 41. 43ff. 116f. 

Nach Dig. XX 4, 13 kennen schon Nerva 
und Proculus die Verpfändung si quid superesset. 
Auch das nachstehende Pfandrecht ist nicht durch 
Gesetz, sondern dureh die Privatautonomie ge- 
schaffen worden. Die vertragsmäßigen Formeln 


Bestellung des Pfandrechts an der hyperocha ist 
für die Entwicklung des ganzen Institutes an- 
scheinend insofern von Einfluß gewesen, als sie 
juristisch als das Pfandrecht an dem Anspruch 
des Verpfänders gegen den primus auf Heraus- 
gabe der hyperocha erfaßt wurde. Der secundus 
klagt daher unmittelbar gegen den primus nach 
vollzogenem Verkauf auf die Herausgabe, Dig. XX 
4, 21, 5, und zwar mit dera pigneraticia directa. 

Für den nachstehenden Gläubiger mochte es 
ursprünglich vorteilhafter gewesen sein, wenn 
ihm die Sache selbst und nicht nur die kype- 
rocha verpfändet war. Wenn der Schuldner in 
die Verpfändung der Sache in solidum, cum 
primo debito liberata res fuerit gewilligt hatte, 
rückte der secundus, falls der Schuldner den 
primus befriedigt hatte, in dessen Stelle auf. 
War das Pfand dagegen an der hyperocha be- 
stellt, so kam das kaum in Frage. Nach Dig. 


verraten die Schwierigkeit und Unsicherheit der 50 XX 4, 4 rückt der seeundus grundsätzlich in den 


juristischen Erfassung dieses Institutes. Was 
den Parteien bei der Abfassung der Pfandurkun- 
den unklar blieb, ob nämlich res ipsa oder nur 
die hyperocha das Objekt des p. oder der hypo- 
theca, ob das Recht des secundus bedingt oder 
unbedingt war u. a. m., das bildete oft den Gegen- 
stand von Rechtsstreitigkeiten, wie besonders die 
in Dig. XX 4 und Cod. Iust. VIII 17 bis 19 be- 
handelten Tatbestände erkennen lassen. 


Rang des vom Schuldner abgefundenen primus 
creditor auf, womit der endgültige Rechtszustand 
erfaßt wird, der gemäß dem oben Dargestellten 
nicht mehr auf die Bestellungsformel Rücksicht 
nahm. So auch Dig. XIII 7, 9, 3. Auch Dig. XX 
4, 9, 3 normiert: tune enim priore dimisso se 
quentis confirmatur pignus, wobei Abfindung 
durch den Schuldner vorausgesetzt ist. Ebenso 
Cod. Iust. VIII 17, 1 und 5. 13, 22. — Ist die 


Nach Dig. XX 1, 15, 2 (Gai.) kamen ver- 60 bloße Verpfändung der hyperocha damit richtig 


schiedene urkundliche Fassungen des nachstehen- 
den Pfandrechts vor. Entweder wird: res obli- 
gata in id, quod ezcedit priorem obligationem, 
so daß id quod pluris est verpfändet ist; oder 
die Sache ist verpfändet: solidum, eum primo 
debito liberata res fuerit; oder das Pfandrecht 
wird geradezu an dem, quod ezxeedit bestellt. 
Dieser Fall liegt auch in Dig. XX 4, 20. XXH 


gekennzeichnet, so entstand nach diesem ur- 
sprünglichen Vertragsrecht infolge Tilgung der 
Ersthypothek durch den Schuldner eine Rechts- 
lage, die der deutschen Eigentumshypothek ent- 
sprach. Der Verpfänder konnte, ohne daß der 
secundus aufrückte, über den Rang des ersten 
Ffandrechts anderweit verfügen, weil jener 
immer nur ein Recht auf die hyperocha hatte. 





pika 


1281 


Trotz späterer Verpfändung an einen weiteren 
Gläubiger kann diesem mit Einwilligung des 
Erstgläubigers der Rang vor diesem gegeben 
werden, Dig. XX 4, 12, 4. Da ferner besitz- und 
besitzloses Pfand gleicher Art sind, können sie 
auch an derselben Sache bestellt werden und 
rangieren wie sonst nach der Zeit ihrer Bestel- 
lung, Dig. XX 4, 12, 10. Die Mehrheit der Pfand- 
rechte kann gemäß Dig. XLVI 3, 96, 3 (Pap.) 


Pignus 
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fürchten zu müssen, gegen den primus vorgehen, 
wenn er diesem die Abfindung auch nur ange- 
boten hatte. Lehnt der primus die Annahme ab, 
so verliert er nach Dig. XX 4, 11, 4 die ding- 
liche Klage und damit auch die Einrede gemäß 
XX 4, 12 pr. 

Dieselbe Unbedingtheit und andrerseits Ab- 
hängigkeit des nachstehenden Pfandrechts zeigt 
sich darin, daß auch der secundus zwar das p. 


gleichzeitig und mit gleichem Range eonsortioni 10 vom Verpfänder kaufweise erwerben konnte; die 


bestellt werden; dann ist der Erlös auf alle Gläu- 
biger anteilsmäßig zu verteilen. Sie kann aber 
auch nacheinander entstehen, so daß dem nach- 
stehenden nur das superfluum haftet. 

Dem römischen Recht ist bis zuletzt eigen- 
tümlich geblieben, daß der nachstehende Gläu- 
biger das Verkaufsrecht nicht hatte. Der 
angenommene ursprüngliche Grundsatz, nach dem 
er nur ein Recht an der Hyperocha und nicht an 


oben dargelegten pfandrechtlichen Wirkungen 
hatte dieser Akt aber erst dann, wenn der primus 
aus dem Kaufpreise abgefunden war, Dig. XX 
4, 17. — Der secundus kann das p. ferner auch 
vom primus kaufen, XX 5, 6. 

XII. Nachteilig für den Realkredit der späte- 
ren Entwicklung war das Überhandnehmen der 
Generalpfandrechte sowie der privi- 
legierten Pfandrechte zugunsten des 


der Sache hatte, mag hierin nachgewirkt haben. 20 Fiskus, der dos, der versio in rem u. a. Nach 


Man ging jedenfalls auch in der endgültigen 
Entwicklung des nachstehenden Pfandrechts 
nicht dazu über, dem secundus creditor das Ver- 
kaufsrecht mit vorberechtigtem Anspruch des pri- 
mus auf Befriedigung aus dem Erlös zu gewäh- 
ren. Bis zuletzt hat der secundus vielmehr nur 
das ius offerendi et suecedendi und erwirbt das 
Verkaufsrecht nur durch Eintritt in den ersten 
Rang, Dig. XX 4, 12, 9. 5, 1. Cod. Iust. VIII 


Gaius Dig. XX 1, 15, 1 gehörte es schon damals 
zu den täglichen Gepflogenheiten, dem Gläubiger 
neben dem Spezialpfandrecht das gegenwärtige 
und zukünftige Vermögen generell zu verpfänden. 
S. auch Paul. sent, V 6, 16. Diese Gläubiger 
gingen auch hinsichtlich des Pfandrechts an den 
später erworbenen Vermögensstücken allen an- 
deren vor, die danach Spezialpfänder an diesen 
Stücken erhielten. Die Generalpfand- 


14, 22. VIII 18, 1 und 5. Hier heißt es vom 30klausel: pignori accepit a debitore, quidquid 


secundus: confirmat offerendo sibi pignus. Bei 
dieser Rechtslage gewann er das Verkaufsrecht 
auch nicht etwa dadurch, daß der Verpfänder mit 
ihm ein ad o abschloß. Marcian. Dig. XX 4, 
12, 10. Der Verpfänder vermag, wenn er die 
Sache mit einem Pfandrecht belastet hat, das 
Verkaufsrecht einem weiteren Gläubiger nicht 
zu gewähren, weil es nach römischem Recht nur 
einmal vergeben werden kann. Selbst wenn mit 
dem primus kein nd v. geschlossen sein sollte, 
wird durch den Abschluß eines p. d. o mit dem 
secundus an der gesetzlichen Lage nichts ge- 
ändert. , 

Andrerseits vermag der secundus einen obli- 
gatorisch wirksamen Kaufvertrag mit einem Drit- 
ten zu schließen. Fände er aus dem Erlös den 
primus ab und rückte er damit an dessen Stelle, 
so konvalesziert der Verkauf auch hinsichtlich 
seiner dinglichen Wirkung als Pfandverkauf. 


in bunis habet habiturusve esset Dig. XX 1, 34, 2. 
XX 4, 21 pr. bewirkt gemäß XX 1, 6 und 7 als- 
bald ein ius in re und unterscheidet sich hierin 
von der bloß schuldrechtlich wirkenden Exekutiv- 
klausel, die auch die Römer kannten. Cod. Inst. 
VIII 16, 9: per earum eractionem satisfieri tibi 
permitto. Iustinian deutet diese rechtlich über- 
flüssige Klausel hiernach gemäß dem vermut- 
lichen Parteiwillen als wirkliches Generalpfand- 


40 recht. Das würde kaum geschehen sein, wenn 


dieses Institut sich derart verhängnisvoll aus- 
gewirkt hätte, wie es im Schrifttum oft dar- 
gestellt wird. Hinsichtlich der gesetzlichen 
Ffandprivilegien ist andrerseits von Erheblich- 
keit, daß sie durchaus nicht gegenüber jedem 
späteren Spezialpfandrecht durchgriffen. Dazu 
Dernburg Pfandr. II 457ff. 462f. 

Die die legalen Grundsätze des Pfandrechts 
in so erheblichem Maße ergänzende Privatauto- 


Manigk Hat der nachsteh. Pfandgläub. d. 50. nomie hat der Verknüpfung des Pfandrechts mit 


Recht d. Verkaufs d. Pfandsache? Diss. Breslau 
1897. — Im früheren Schrifttum ist letzteres 
Rechtsverhältnis vielfach unzutreffend beurteilt 
worden. 

Das ius off. et suec. des secundus erlischt mit 
dem Pfandverkauf seitens des primus, Dig. XX 
5, 3 pr. Der secundus hat indessen gemäß dem 
Dargelegten nach Dig. XX 4, 12, 5 die a. pign. 
directa auf Herausgabe der hyperocha, die ihm 


der Urkunde auch dadurch Ausdruck ge- 
geben, daß nach Dig. XX 1, 20 ein pignus cautio- 
nis geschaffen wurde, eine Mitverpfändung der Ur- 
kunde. Mehrfach begegnet der Tatbestand, nach 
dem der Verpfänder dem Gläubiger die Kauf- 
und Erwerbsurkunde über das Grundstück durch 
Übergabe mit verpfändet. Durch die Auslegungs- 
regel in Cod. Iust. VIII 16, 2 (207 n. Chr.) wird 
festgesetzt, daß in einem solchen Akt die Ver- 


der Schuldner bei Bestellung des Zweitpfand- 60 pfändung des Grundstückes selbst, also ein 


rechts übertragen hatte. Richtig Dernburg II 
488. Im entwickelten Recht rückt der Sekundus 
ohne Rücksicht auf die Bestellungsformel durch 
Abzahlung des primus seitens des Schuldners an 
die erste Stelle, Dig. XX 4, 4. Dagegen spricht 
nicht Dig. XX 5, 3, 1. Der seeundus kann mit 
der dinglichen Klage schon dann mit Erfolg, und 
ohne die Einrede gemäß Dig. XX 4, 12 pr. be- 
Pauly-Wissowa-Kroli XX 


pignus rei liegen solle. Die Urkunde wurde in- 
dessen nicht nur als Symbol der Verpfändung 
des Grundstückes angesehen. Vgl. den in Dig. 
XIII 7, 43 pr. von Scaevola entschiedenen Fall, 
Die Übergabe der Erwerbsurkunde an den Gläu- 
biger hatte danach selbständige Bedeutung. Die 
Urkunde war mitverpfändet, sollte dem Gläu- 
biger erhöhte Sicherheit gewähren Rer die Durch- 
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führung des Verkaufes erleichtern, den Verpfän- 
der deste stärker binden und seine Verfügungs- 
freiheit einschränken. 

Lautet die Urkunde dagegen über eine Forde- 
rung, so liegt in ihrer Verpfändung ein pignus 
nominis, Cod. Iust. IV 39, 7. Dig. XX 1, 20. 
Über dessen Natur vgl. Dig. XII 7, 18 pr. 
XX 1, 13, 2. Cod. Iust. VIII 16, 4. Der Gläu- 
biger erhält ein Pfandrecht an der Forderung des 
Verpfänders gegen den Dritten. 

Literatur. S. am Ende des Art. Hy- 
potheca. Ferner: E. Albertario Il pegno 
della superficie, Pavia 1911; Riv. dir. proc. V 
190f. Arangio-Ruiz Corso di istituzioni di 
dir. rom. Nap. I. II; Istituzioni di dir. rom. ®Nap. 
(1934) 253f. 304. A. Ascoli Le origini del? 
ipoteca e interdetto Salviano, Liv. 1887. E. Betti 
Diritti romano I (1935) 487. 588. 682. 60. 282. 
571. Biondi Corso- di istituzioni d. dir. rom. 
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L’ipoteca mineraria (Studi d. M. Rotondi X, 
Padua 1934). Girard-Senn Manuel élément. 
de droit Rom (1929) 814f. N. Herzen Pré- 
cis de droit rom. (1906) 2018 Lusignani 
Interpretazione del frg. 7 § 2D de distr. pignore 
(Parma 1898). Messina Per la storia del ius 
distrah. nel pegno (Palermo 1910). E. Weiss 
Pfandrechtl. Unters. I (1909). II (1910). Pap- 
pulias Ztschr. Sav.-Stift. 1929, 370. Tau- 


i0benschlag Das röm. R. zur Zeit Diokletians 


(Bull. internat. de l’acad. Polonaise. Krakau 1922 
—1924). S. 249. P Koschaker Griech. 
Rechtsurkunden. M.-Beiträge z. Eigentums- u. 
Piandbegriff. Abh. Sächs. Akad. XLII (1931). 
Perozzi Istituz. di dir. rom, I (1928) 804f. 
Monier Manuel élémentaire de droit romain 
(1936). Th. Kipp Das rm Recht 1930 (hrsg. 
von R. Stammler), 2008. Siber Röm. Recht 
(1928) 1198 Jörs-Kunkel Rom, Privatrecht 


I (1929) Goen Bonfante Istituzioni di dir. 20152. Manigk Art. Pfandrecht (Handwörterb. 


rom. 1925. Cuq Manuel des instit. jurid. des 
Rom. 2(1928) 4418. 450ff. Dante Callegari 


d. Rechtswiss. IV 455f.). [A. Manigk.] 
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Nachträge und Berichtigungen. 


zöreos Gre, Örtlichkeit in Magnesia am 
Maiandros, Bull. hell, XV (1891) 589 nr. 1, Athen, 
Mitt. XIV 105 nr. 51; XIX 43 or. 44. Kern 
Inschr. v. Magnesia nr. 249, [W. Ruge.] 


Philotera, Prinzessin aus dem Lagidenhause, 
Tochter Ptolemaios’ I. Soter. Die Frage nach 
ihrer Mutter, die L, Strack Dynastie der Pto- 
lemäer (1897) 191 noch unentschieden ließ, muß 
jetzt auf Grund des literarischen und inschrift- 
ich vorliegenden Materials, das die besondere 
Stellung der P. am Hofe des Philadelphos er- 
kennen läßt, als in dem Sinne erledigt gelten, 


dentet werden. Setzt man das Alter Berenikes, 
ihrer Mutter, auf rund 40 Jahre um 300 v. Chr. 
an (Beloch 129. 135), dann dürfte P. noch vor 


10 diesem Termin geboren sein. Wenn man selbst 


bei ihrer Schwester Arsinoe, der berühmten 
Königin, in dieser Beziehung auf indirekte 
Schlüsse angewiesen ist (s. Wilcken o. Bd. II 
S. 1284ff.), so wirkt der Mangel an Datierungs- 
sicherheit bei P. um so weniger befremdend, als 
die Historiker gar keine Notiz von ihr nahmen, 
weil sie in der Politik nie eine Rolle gespielt hat. 
Ganz im Gegensatz zu den anderen Frauen der 
Ptolemäerfamilie lebte sie offensichtlich beson- 


daß nur Berenike I. dafür in Betracht kommt. 20 ders zurückgezogen, und ihre fast rigorose Sitt- 


Wenn Bouch&-Lecelerg Histoire des La- 
gides (1903) I 26, 4. 94, 3 sich für die erste Ge- 
mahlin Soters, Eurydike, ausspricht, dann wirkt 
doch das Verhalten jener Königin sehr befrem- 
dend, die im J. 287/86 v. Chr., als sie den Hof 
von Alexandrien verließ, nur ihre Tochter Ptole- 
mais mitnahm (Plut. Demetr. 46), nicht aber 
P. Im Gegenteil, die eben angezogene Stelle, mit 
der e, 31 zusammenzustellen wäre, wirkt inhalt- 


samkeit erinnert an ein Klosterfräulein. Die in 
dieser Hinsicht so ganz anders geartete Gesell- 
schaft am Hofe in Alexandrien konnte es sich 
deshalb nicht versagen, spöttisch über die beinahe 
bigott moralische Ängstlichkeit der Prinzessin 
Geschichten zu erzählen; den Niederschlag jener 
Klatscherei geben Clem. Alex, strom. IV 19 (II 
p. 301 Stählin) und Theodoret. Graec. aff. 
XH 73; vgl. dazu Pfeiffer 29; daselbst wird 


lich erst recht verständlich unter der Voraus- 30 auch die Kontroverse zur Überlieferung behan- 


setzung, daß P. der zweiten Ehe des Königs ent- 
stammt; die Problematik gut bei Strack 189f. 
Im übrigen vgl. Niese Griech. u. maked. Staa- 
ten II 114. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. 
Berl. 1912, I 524ff., bes. 534, Beloch GG? 
(1927) IV 2, 180 = GG: III 2, 129, Stammbaum 
S. 133. R. Pfeiffer Kallimachosstudien 
(1922), bes. S. 15. E. Bevan A history of 
Egypt under the Ptolemaic dynasti (1927) 52, 


delt. Sicher steckt in den Anekdoten ein wahrer 
Kern, offensichtlich verbirgt sich aber hinter dem 
Spott eine innere Hochachtung und ein wirklicher 
Respekt vor dem so völlig aus dem gewohnten 
Rahmen fallenden Verhalten der Königstochter, 
wie ja auch tatsächlich ihr Bruder selbst ihr 
stets die größte Achtung entgegengebracht hat. 

Jener Zug von übertriebener Früderie bei P. 
würde gut zu ihrer Nichtvermählung passen, die 


H.KortenbeutelDeräg. Süd- u. Osthandel 40 man schon früher in Ermangelung gegenteiliger 


in d. Politik d. Ptolemäer u. röm. Kaiser (Diss. 
Berl. 1931) 24f. 

Ein direktes Zeugnis für ihre Abstammung 
von dem vorher erwähnten Königspaar findet sich 
in dem Gedichte über Arsinoes Tod von Kalli- 
machos, der v. 73 diese Tochter der oben Ge- 
nannten als die leibliche Schwester von P. be- 
zeichnet: táv ro uiay olyou/&va]v dudöcApvr 
[abrav]; s. Pap. Berol. n. 13471 A, zuerst publi- 


Nachrichten vermutet hatte; s. J. P. Mahaffy 
Empire of the Ptolemies (1895) 115. Aber auch 
jetzt noch entzieht sich der richtige Grund für 
die bei der so klugen Heiratspolitik der ersten 
Ptolemäer befremdende Erscheinung unserer 
Kenntnis, obwohl die Tatsache an sich ihre lite- 
rarische Bestätigung gefunden hat. Die ganze Art, 
wie Kallimachos in dem erwähnten Papyrusfrag- 
ment P. v. 43ff. einführt und ihre Rolle dabei 


ziert von v. Wilamowitz a. O., mit Apparat 50 sich abspielt, ist ein Zeugnis dafür, daß sie nicht 


ed. R. Pfeiffer Callimachi fragmenta nuper 
teperta (1923) 28. Zum Begriff duodsipvs s. 
Etym. M. p. 16, 11. 252, 2. Der v. 43 dieses 
Papyrusfragmentes, in dem der Name hw- 
oo vorkommt, war schon aus einem Zitat bei 
Hephaistion p. 54 (Gaisford II) bekannt; s. 
dazu O. Schneider Callimaches II 413f. 
nr. 146 c, wo die verschiedensten Konjekturen be- 
sprochen werden. Meineke erkannte, daß es 


geheiratet hat. Sicherlich wären auch sonst irgend- 
welche hinweisenden Angaben in den oben an- 
gegebenen Anekdoten gemacht gewesen, desglei- 
chen in den Scholien zu Theokrit, wo niemals wie 
etwa bei Arsinoe von einer Ehe die Rede ist; s. 
Schol. Theokrit. XVIII 121—123. Der Name 
‚DBelwreog‘ in dieser korrupten Stelle wurde durch 
Letronne gesichert; vgl. C. Wendel Schol. 
in Theokrit. vetera (1914) 324. Die Folgerungen 


sich um die Schwester des Ptolemaios Philadel- 60 aus der poetischen Version und der literarwissen- 


phos handle; s. denselben zu Steph. Byz. p. 667 
und zu Callim. p. 227. 

Das Geburtsjahr der P, ist nicht bekannt. 
Wenn sie vielfach als die jüngste Tochter Soters 
bezeichnet wird, so ist das eine bloße Hypothese, 
wie Pfeiffer Kallimachosstudien 15, 4 mit 
Recht bemerkt. Denn die Tatsache ihrer Nicht- 
vermählung kann nicht ohne weiteres dahin ge- 


schaftlichen Überlieferung werden durch eine Art 
amtlicher Bekundung erhärtet, die zugleich der 
älteste urkundliche Beleg und die einzige grie 
chische Inschrift ist, die wir über P. bis jetzt 
besitzen; s. Syll. or. nr. 35 p. 60. Sie befindet 
sich auf der Basis einer nicht mehr erhaltenen 
Statue der P. aus dem Heiligtum des Apollon 
in Didyma, und der Text läßt klar erkennen, daß 
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die Aufstellung zu Ehren der jungfräulichen Prin- 
zessin geschah: Baoilıooav Plwrégay facidiws 
Iroisuaiov 6 önuos 6 Milnoiwv Aprés: IIvdeln. 
Diese Weihung an Artemis wäre bei einer ver- 
heirateten Frau nicht gut denkbar. Man ver- 
gleiche damit als Parallelstelle die wörtlich fast 
gleichlautende Inschrift aus Milet zu Ehren der 
damals — etwa 280 v. Chr. — noch unvermähl- 
ten Berenike, der Tochter des Seleukos und der 
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die immer wiederkehrende bevorzugte Behand- 
lung der Prinzessin. In ihnen, als den echten 
Nachkommen des Götterpaares Soter-Berenike, 
mußte die hellenistische wie ägyptische Anschau- 
ungsweise das göttliche Element als eine Einheit 
empfinden und bei gegebener Gelegenheit auch 
äußerlich hervorheben. 

Unter den obwaltenden Umständen ist es des- 
halb beachtlich, wenn G. Botti Inseript. d’Ale- 


Stratonike; s. Milet-Ber. VII 69, Abh. Akad. 10 xandrie (1902) IV 95 von einer weiteren Inschrift 


Berl. 1911 Anhang. Die Bezeichnung Paoilıooa 
darf nicht irreführen, da sie allen legitimen 
Prinzessinnen zukam und keine Prärogative der 
Königin war. Auch die Berenikeinschrift gibt 
der unverheirateten Königstochter diesen Titel; 
vgl. zur Frage Strack 5f. 

Die oben zitierte Inschrift liefert gleichzeitig 
weitere wichtige Daten für das Leben von P. und 
insbesondere für ihre Stellung unter den Kindern 


auf einem Denkmal zu Ehren der genannten Drei- 
heit meldet. Bisher wurde indessen noch nichts 
veröffentlicht; vgl Strack Arch. f. Pap. (1903) 
11541. Pfeiffer 19. Ferner dürfte in diesem 
Zusammenhange die Hypothese Marucchis, 
daß die Kolossalstatue einer ägyptischen Prinzes- 
sin im Verein mit Darstellungen gleichen Cha- 
rakters, die Ptolemaios II. und Arsinoe wieder- 
geben, als die von P. zu deuten sei, nicht ohne 


Soters. Der Wortlaut kann nur auf eine lebende 20 weiteres zurückzuweisen sein; s. Il Mus. egizio 


Persönlichkeit gehen. Wahrscheinlich sahen sich 
die Milesier zu dieser Ehrung durch eine Schen- 
kung veranlaßt, die der König Fhiladelphos ihrer 
Stadt im J. 279 gemacht hatte; s. darüber A. 
Rehm Milet, Ergebnisse der Ausgrabungen 
(1914) III nr. 123 u. S. 263. Pfeiffer 17. 
Pontremoli und Haussoullier Didy- 
mes (1904) 106 setzen dagegen das J. 274 an. 
Vgl. im übrigen noch Haussoullier Rev. de 


Vaticano (1899) 28 nr. 10; 29f. nr. 12; 30 nr. 14c. 
Vgl. dazu K. Sethe Hieroglyphische Urkun- 
den der griech.-röm. Zeit 72, bes. 72 C = Ur- 
kunden d. äg. Altertums (1904) II 1, 7If. Die An- 
sicht des italienischen Gelehrten vertreten noch 
Mahaffy History of Egypt under the Ptolem. 
dynasty (1899) 100; Empire 116. Haussoul- 
lier 67 und Gauthier Le livre des rois 
d'Égypte, Mém, de l’Inst. franç. du Caire IV 222. 


phil. (1900) XXIV 323; Études sur l'histoire de 30 Immerhin wird die vorsichtige Zurückhaltung 


Milet (1902) 47. L. Strack Arch. f. Pap. (1903) 
IL 541. Beloch GO III 2, 273. Gaetano 
de Sanetis Atti de!’ Acad. d. Science di To- 
rino (1914) 49, 1230. Rostagni Poeti ales- 
sandrini (1916) 363. B e v a n 63. Zwischen diesen 
Jahren fand der arabische Feldzug Ptolemaios’ TI. 
statt, und es wurde der Hafen Ampelone gegrün- 
det (s. Plin. n. h. VI 159 und o. Bd. I S. 1881), 
wobei der König die Unterstützung Milets fand. 


Pfeiffers a 0. 24 demgegenüber vorläufig 
noch am Platze sein. Auch Bouché-Leclerq 
II 65 verhält sich zweifelnd. Ob allerdings die 
auf der 1884 von Naville entdeckten Fithom- 
stele oberhalb der Inschrift abgebildete Göttin 
Hathor, die der apotheosierten Arsinoe voran- 
schreitet, mit P. zu identifizieren ist, somit also 
auf Veranlassung des Philadelphos beide Schwe- 
stern im Kult vereint dargestellt sind, was Ga u- 


Es steht zu vermuten, daß die Stadt aus Erkennt- 40thier a. O. für möglich erklärt, bleibt sehr 


lichkeit, wenn auch in eigenem Interesse, sich 
dazu bereit gestellt hatte, was auf das J. 279/78 
für die obengenannte Dotation und somit auch 
auf die zeitliche Fixierung der P.Inschrift hin- 
wiese. Über die engen Beziehungen Milets zu 
Ptolemaios Philadelphos vgl. Beloch a. O. 
Tarn Journ. of egypt. archeol. (1929) Op. K o r- 
tenbeutel 19f. Danach muß P. zuminde- 
stens 278 v. Chr. noch gelebt haben. 

Die von Pfeiffer 17 ausgesprochene Ver- 
mutung, auch der König und seine Gemahlin Ar- 
sinoe sejen damals in gleicher Weise wie P. von 
den Milesiern ausgezeichnet worden, ist recht 
ansprechend. In der Tat wäre eine isolierte Her- 
vorhebung dieser Prinzessin bei ihrer völligen 
Zurückgezogenheit von aller Folitik mehr als 
seltsam, zumal auswärtige Beziehungen durch 
eine Eheschließung auch nicht bestanden. Daher 
ist der Schluß zulässig, daß man in Milet P.. 


fraglich; vgl. Naville The Store-city of Pi- 
thom and the route of the exodus (1885). Zur 
Beurteilung dieser Urkunde s. die Übersetzung 
von Brugsch Z. äg. Spr. (1894) XXXII 74ff.; 
ebd. Naville (1901) LI 72; ferner Erman 
u. Köhler S.-Ber. Akad. Berl. (1895) II 972. 

Ebenso wie das Geburtsjahr steht auch das 
Todesjahr bei P. nicht aktenmäßig fest. Indessen 
läßt sich auf Grund der gesamten bis jetzt vor- 


50 handenen Nachrichten ein Annäherungsdatum ge- 


winnen. Arsinoe starb vor dem 9. Juli 270 v. Chr.; 
s. Text der Mendesstele bei K. Sethe 40. 
Pfeiffer 4. 7f: vgl. das Fragment des Kalli- 
machos v. 5—6 (ed. Pfeiffer 4). Dieses Datum 
ist für P. der terminus ante quem ihres Todes- 
tages, weil sie in dem obengenannten Gedicht 
schon als verstorben vorausgesetzt wird und be- 
reits apotheosiert ist. Nach der Gepflogenheit 
der ersten Ptolemäer erfolgte die Konsekrierung 


irgendwie als selbstverständlich zu Philadelphos 60 eines Familienmitgliedes, soweit es den griechi- 


und Arsinoe zugehörig betrachtete und unter den 
Nachkommen Soters diese drei als eine geschlos- 
sene Einheit gegenüber den anderen Kindern 
galten. Dann würde es leicht begreiflich, warum 
P. in einer für uns ganz überraschenden Weise 
so zahlreicher und bedeutender Ehrungen teil- 
haftig wurde. Nur die Annahme, daß die Ge- 
nannten leibliche Geschwister sind, erklärt uns 


schen Kult anging, erst nach dessen Tode; ty- 
pisch dafür ist die Erhebung Arsinoes zur eà 
BulddeApos erst nach ihrem Ableben, vgl. B e- 
loch GG IV 1, 370. Wilcken Grundzüge d. 
Papyruskunde 99, 3 — während sie nach ägyp- 
tischem Ritus diese Würde schon seit 274 v. Chr. 
besessen hat; s. o Bd. II S. 1284. Daß P. vor 
ihren Eltern deifiziert wurde, d. h. ehe diese als 
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Götterpaar fungierten, kann auf keinen Fall an- 
genommen werden; wohl aber war danach die 
Vergöttlichung die logische Konsequenz aus ihrer 
hohen Abstammung. Berenike, ihre Mutter, über- 
lebte Soter und muß nach allen Folgerungen, zu 
denen die Umstände zwingen, 278/77 gestorben 
sein; s. o. Bd. III S. 282£., nicht mehr in allem 
zutreffend. Beloch GG IV 2, 181; dazu aber 
Mahaffy Bette Pap I 19. Strack 190. 
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für das Todesjahr eine weitere Stützung. Trotz 
Tarn Class. Quart. XX 99 steht keine zwingende 
Argumentation der Möglichkeit im Wege, daß 
nicht P. durch diese Ehrung noch bei Lebzeiten 
Arsinoes ausgezeichnet wurde, d. h. also zwischen 
271 und 272 v. Chr: denn eine Forschungs- 
reise, wie sie Satyros auf Befehl des Königs 
unternahm, beansprucht immerhin geraume Zeit, 
in deren Verlauf zunächst ein Stützpunkt — das 


Kortenbeutel 17. Ihre Apotheosierung 10 war die genannte Stadt — angelegt wurde, wäh- 


dürfte alsbald erfolgt sein, spätestens 276 v. Chr.; 
sehr instruktiv dazu Otto Priester u. Tempel I 
144, 2. 145. 146, 3 u. 5; vg. Droysen Zum 
Finanzwesen der Ftolemäer, Anh. I Kl. Schriften 
II 295ff. Das J. 277 böte also die früheste Datie- 
rungsmöglichkeit des Sterbetermins für P., vor- 
ausgesetzt, daß sie bald nach der Vermählung 
des Philadelphos mit Arsinoe starb, die, wie 
schon von Champollion-Figeac Ann. des 
Lagides II 20 gesehen wurde, für diese Zeit anzu- 
setzen ist. Die Hochzeit der Geschwister nämlich 
muß sie noch erlebt und sich danach noch bei 
ihnen aufgehalten haben, wofür vieles spricht; 
sind doch die obenerwähnten, pikanten Geschich- 
ten der chronique scandaleuse aus der Kammer- 
jungferwelt, die von der kaustischen Hofgesell- 
schaft gern gehört und weiter erzählt wurden, 
hinsichtlich ihres Entstehungsortes und ihrer 
Entstehungszeit gar nicht anders denkbar wie 


rend die Expedition selbst erst später ihr Ende 
fand, in diesem Falle offensichtlich erst nach dem 
Tode der Königin; s. Syll. or. nr. 20; vgl. W. 
Schwartz D Inschriften des Wüstentempels 
von Redösiye, Jahrb. f. Philol. (1896) 153, 145ff. 
Strack 228. 

Durch die Auffindung des Kallimachospapyros 
ist Ottos Meinung (I 348), P. sei von griechi- 
schen Kreisen nicht apotheosiert worden, wider- 


20 legt; ist sie doch in dem Gedicht dem Demeter- 


kreis mit göttlichen Eigenschaften beigesellt. 
Man muß aber festhalten, daß diese Konsekration 
keine offizielle Maßnahme gewesen ist. Sie ging 
aus von Hofkreisen und war zunächst eigentlich 
eine literarische Angelegenheit, vielleicht verur- 
sacht durch eine gewisse Obstruktion der helleni- 
schen Gesellschaft gegen Überbetonung ägypti- 
scher Kulte seitens der Regierung; vgl. auch 
Pfeiffer 33f. So übersehen z. B. Theokrit 


bei der damaligen Situation am Hofe in Alex-30 und Kallimachos in ihren Gedichten grundsätz- 


andrien. Als Erfindung späterer Zeit (s. Ga- 
brielsson Quellen des Clem. Alex. (1906) I 
51. 168—182) sind sie schwer erklärbar, im 
Gegenteil, sie liefern einen hübschen, intimen 
Kommentar zur Inschrift von Milet und der 
Weihung an Artemis, worin gerade für die Zeit- 
genossen der feine Reiz lag und was uns veran- 
laßt, ihren. Ursprung aus der Atmosphäre am 
Hofe einer Arsinoe herzuleiten. Nicht unwichtig 
für die Fixierung des Todesjahres dürfte die Be- 
obachtung sein, daß im Kallimachosfragment der 
Diehter die Apotheosierung der P. als selbstver- 
ständlich bekannt voraussetzt, was sich wohl nur 
so verstehen läßt, daß die Prinzessin schon län- 
gere Zeit vor Arsinoe gestorben ist. Übrigens 
würde Kallimachos kaum verfehlt haben, den Tod 
der beiden Schwestern, falls sie im selben Jahr 
dahingerafft worden wären, in dem uns vorliegen- 
den Gedicht als besonders tragisches Geschick 


lich alles, was ägyptische Religionspflege angeht; 
für sie gab es keine Staatsraison. Indessen könnte 
der Kreis, in den P. als Göttin eingeordnet wurde, 
offiziös durch die Haltung Ptolemaios’ II. und 
dessen besondere Beziehung zum Triopion und dar 
mit zum Demeterkult bestimmt worden sein; hat 
doeh Kallimachos seinen Hymnus auf diese Göttin 
im Auftrag des Fhiladeiphos gedichtet; s. Schol. 
v.1; vgl. W. Weber Die äg.-griech. Terrakot- 


40 ten, Mitteil. a. d. äg. Sig. d. kgl. Mus. Berl (1914) 


II 1778. Pfeiffer 35, 4. The Cambr. Anc. 
Hist. (1928) VII 705. Ein rein poetischer Will- 
kürakt dürfte es kaum gewesen sein, wenn P. 
zur gúývvaoc Anumtoos wurde. Bei ihrer Lebens- 
art lag allerdings die Zuweisung in diesen Kult- 
kreis nicht gar zu fern, im Gegensatz zu ihrer 
Schwester, die als ndosöpos ‘Apooölens nicht un- 
geeignet war. Vielleicht hängt es mit diesem 
nichtamtlichen Verfahren zusammen, daß kein 


des Königshauses hervorzuheben. Das geschieht 50 griechischer Kultname für P. als Göttin über- 


aber nirgends, und die Gesamtanlage läßt es auch 
für die fehlenden Teile kaum vermuten. Man ge- 
winnt vielmehr den Eindruck, als sei der Tod 
der P. und ihre Entrückung unter die Götter 
irgendwie in einer selbständigen Dichtung schon 
dargestellt gewesen; so vermutet auch Pfeif- 
fer 36. Nach Abwägung aller Gründe wird man 
gut tun, das Todesjahr nicht früher als 276, aber 
nicht nach 271 v. Chr. festzulegen. Stimmt näm- 


liefert worden ist. War einer vorhanden, so wäre 
er natürlich in der Sphäre Demeters zu suchen, 
es sei denn, P. hat, weil aus königlichem Geblüt, 
als Reinkarnation der Göttin selbst gegolten, wie 
etwa Faustina, die Gattin Hadrians, zur Aua 
vin erhoben ward. Es sei daran erinnert, daß das 
späte Epigramm über Kallimachos von einer 4ý- 
untoa nañairéga spricht (ed. v. Wilamowitz 
p. 4), was ja stillschweigend den Gegensatz 4. 


lich Kortenbeutels (S. 24£.) Annahme, die 60 sén einschließt. Pfeiffer 37 deutet diese Mög- 


nach P. benannte Stadt am Roten Meer (s. o. 
S. 180f.) sei von Satyros alsbald nach dem ersten 
Syrischen Krieg (274—271, Beloch GG IV 2, 
4378. Wilcken GG: 201. W. Otto Beiträge 
z. Seleukidengesch. des 3. Jhdts. v. Chr., Abh. 
Akad. Münch. [1928] 6,59) gegründet worden (von 
einer zweiten Expedition dieses Mannes ist nichts 
überliefert), so bekommt die obige Umgrenzung 


lichkeiten an. Aber abgesehen von dem gänzlichen 
Mangel an Nachrichten steht die Tatsache dem 
gegenüber, daß der Dichter in dem Arsinoegedicht 
(s. o. den Papyrus) P. unter dieser Gestalt nicht 
vorführt. 

Unabhängig von dieser Dichterapotheose könnte 
für P. späterhin eine Konsekration von Staats 
wegen vorgenommen worden sein, etwa durch 
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Einbeziehung in den Kult der ës Adeipot, der 
erst 270/69, also kurz nach dem Tode Arsinoes 
eingerichtet worden ist; s. Petrie Pap. I 42, 2. 
Hibeh Pap. 99. 128. Strack 118. Wilcken 
o. Bd. II $. 1284ff. Folgende auffälligen Beobach- 
tungen reihen sich in dieser Frage aneinander: 
es ist bisher nichts darüber bekannt geworden, 
daß Ptolemaios II. griechischerseits bei Lebzeiten 
als Gott angesehen wurde. Strack 118, will 
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II 374. Ob man eine Lücke nach Sdwrdoa mit 
Dübner statuieren will, hängt im Grunde von 
der Ergänzung ab, für die nur bei Annahme eines 
Plurals, etwa zeuévņ, eine Notwendigkeit be- 
stünde. Da wir nur bei Berenike und Arsinoe 
von eigenen Tempeln griechischen Kultes mehr- 
mals hören, derartiges aber bis jetzt für P. nicht 
bekannt geworden ist, so liegt laut Scholion der 
Schluß nahe, daß die Prinzessin zusammen mit 


zwar, ohne daß seine Gründe durchschlagend sind, 10 ihrer Schwester im selben Heiligtum verehrt 


den König immer unter dem Titel 9sös BuAdöel- 
pos verehrt wissen, aber einmal fehlen einschlä- 
gige Urkunden gänzlich — Beloch GG IV 1, 
871 —, sodann kennen die Zeitgenossen diesen 
Beinamen überhaupt nicht; s. Paus. I 7, 1; vgl. 
Otto 140, 2. Nachweislich wird dieser Herrscher, 
erst unter Euergetes II. um 154 v. Chr. so be- 
zeichnet, Strack 117. Fap. dem. Louvre 2416. 
2417. Chrest. dem. 843f. Wenn man von der 
nach ägyptischer Staatsauffassung selbstverständ- 
lichen Vergöttlichung des Königs absieht, so hat 
Ptolemaios II. solche Ehren für sich nach grie- 
chischem Ritus nie beansprucht; s. Theokrit. XVII 
&yxchuov Ilrolsualov; vgl. Otto II 273, bes. 
274, 1 u.2. Man beachte dazu noch in diesem Zu- 
sammenhange Münzen, die das Doppelbildnis 
Ptolemaios’ I. und Berenikes I. zeigen mit der 
Umschrift: Osoi, während auf dem Verso Ptole- 
maios II. und Arsinoe JI. dargestellt sind, dazu 


die Legende: AdeAool; s. Poole Catal. of Greek 30 


coins in the Brit. Mus., the Ptolemies (18883) 39. 
Strack 129. Es fehlt also auch hier jede Spur 
von Apotheose des lebenden Königspaares. Dazu 
stimmt auch eine Altarinschrift aus der Zeit vor 
dem Tode Arsinoes mit Weihung an König und 
Königin, aber ohne Kultnamen, Syll. or. II 725. 
Otto II 273, 5. Ebenso sind die Verhältnisse 
bei Arsinoe gelagert. Wohl tritt sie uns im ägyp- 
tischen Kult als ‚Göttin, die ihren Bruder liebt‘ 


wurde. In deren Aphroditekult konnte sie aller- 
dings nicht untergebracht werden. Will man 
nicht den Kult der eol AdcApol dafür heran- 
ziehen, so käme noch das Arsinoeion in Alexan- 
drien in Frage, wie Otto I 347f. will; die Kon- 
troverse ist aber noch ungeklärt; gut dazu 
Pfeiffer 20ff. Merkwürdig bei der sonst so 
betonten Gleichstellung P.s mit ihren nächsten 
Angehörigen berührt es, daß ganz anders wie bei 


20 Berenike und Arsinoe, bei ihr nichts von einem 


re Priestertum, etwa einem Kanephorat, 
überliefert wird. Das erklärte sich zwangslos, 
wenn ihr Kult irgendwie dem ihrer Geschwister 
angeschlossen war. 

Im Gegensatz zu dieser reichlichen Problema- 
tik in Sachen der Apotheose P.s nach griechischem 
Ritus kann hinsichtlich der selbständigen Ein- 
ordnung der verewigten Prinzessin in den ägyp- 
tischen Götterhimmel kein Zweifel bestehen; vgl. 
auch Pfeiffer 22f. Auf einer jetzt in London 
befindlichen hieroglyphischen Stele rühmt sich 
der ägyptische Priester Ns-Kdj in Memphis vom 
König zum ‚Propheten der Schwester und Tochter 
des Königs Philotera‘ ernannt worden zu sein; 
die Inschrift in Brit. Mus. Eg. Galery 379. 
Thom. Young Hieroglyphies (1828) II pl. 77. 
Brugsch Thes. inscr. aeg. (1891) V 907f ; ebd. 
vgl. 856. Die Annahme, daß es sich hier um 
einen eigenen Kult der P. handelt, ist erforder- 


entgegen, wie die Mendesstele Z. 13/14 zeigt40 lich, weil das Prophetenamt für sie an erster 


(AZ [1875] 878, Strack 118), und zwar als 
oövvaos des Gottes Mendes, aber die zahlreichen 
griechischen Inschriften sind, soweit sie von ihr 
als eà BulddeApos reden, erst nach ihrem Ableben 
verfaßt; vgl. noch Kortenbeutel 25. Jeden- 
falls ist aus allem zu ersehen, daß Lebende da- 
mals von Griechen noch nicht adoriert worden 
sind. Ottos Behauptung (a. O.), mit dem Kult 
der eoè AdeApol sei die Verehrung des lebenden 


Stelle aufgezählt wird und dann erst von der 
gleichen Würde im Kult Arsinoes die Rede ist. 
Der Text selbst nötigt, aus der Reihenfolge der 
Mitglieder des Königshauses auf die Anciennität 
ihrer Kulte zu schließen. In dem mitgeteilten 
cursus honorum etwa eine Beförderungsskala er- 
blicken zu wollen, hat mit Hinblick auf ähnlich 
gelagerte Fälle wenig Wahrscheinlichkeit für 
sich (Otto I 159). Da die Inschrift aus dem 


Königs in den offiziellen griechischen Kult ein- 50 J. 268 v. Chr. stammt, in dem die Kulte der bei- 


geführt worden, ist nicht so sicher, wie sie 
klingt; das zeigen seine eigenen Anmerkungen 
dazu. Unter den obwaltenden Umständen muß 
eben auf die Möglichkeit hingewiesen werden, 
daß der Kollektivkult der Peol AdeAyoi nicht nur 
den bekannten zwei, sondern den drei Nachkom- 
men des Götterpaares galt, die auch sonst ganz 
offensichtlich als eng verbunden angesehen wor- 
den sind. Das Einführungsjahr kannte jedenfalls 


den Verstorbenen schon längst bestanden, deutet 
alles darauf hin, daß der genannte Priester die 
erwähnte Funktion zunächst im älteren Kult 
übertragen bekam, also in dem zuerst angeführ- 
ten, zumal die einzelnen Verleihungen nicht be- 
sonders datiert worden sind. Ferner soll nach 
Mitteilung von Lepsius Abh. Akad. Berl 
1852, 500 auf einer anderen Stele in London noch 
ein Priester der P. erwähnt werden. Leider ist 


nur zwei davon als verstorben, P. und Arsinoe. 60 die Inschrift bis heut noch nicht publiziert; s. 


Hier hinein paßte ein Kult für P. sehr gut, und 
es ist nicht ausgeschlossen, daß das Theokrit- 
scholion XVII 123 dahin zielt: &xoödunoe (sc. 
Ptolemaios IL) 82 xa? zür yorkor dupordoor zau- 
usyEdn vaov xal voie AdeApais 'Apowón xal rien. 
ee ..). Über diese Stelle s. Wendela, O. 
v. ilamowitz S.-Ber. a O. 534, 2. 
Schneider II 414. Pfeiffer 19, 2. FHG 


Pfeiffer 23. 

Wiederum in Memphis erscheint dann eine 
Priesterin der toten Prinzessin laut Inschrift auf 
der Rückseite einer Statue, der Darstellung dieser 
Priesterin; die Skulptur befindet sich im Louvre, 
Invent. nr. 2456; vgl. P. Pierret Rec. d’inser. 
inédites du Musée Égypt. du Louvre, Études 
égyptiolog. (1878) TI 83; Catalogue de la salle 
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hist, de.la Galerie &gypt. (1873) p. 18f. nr. 23. 
Brugsch 856 u. 946 Falls das Bildwerk aus 
dem Serapeum in Memphis stammt (Pfeiffer 
23, 2), so wäre vielleicht P. als odvvaos des Se- 
rapis anzusehen, In diesem Falle sei deshalb 
daran erinnert, daß ihr Vater Ptolemaios Soter 
selber als Inkarnation dieses Gottes galt, so daß 
die Einbeziehung seiner Tochter in seinen Kult 
durchaus nahe lag. Man vergleiche dazu die an- 
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p. 276 n. 1029. Pfeiffer 22f. Lepsius 
Königsbuch pl LII n. 691. Budge Book of the 
kings II p. 112. Die Eintzifferung der Hierogly- 
phen ergibt einmal: ‚Königstochter und Königs- 
schwester‘ P-j-l-t-3-r-2, sodann ‚Königsschwester 
und Königstochter‘ P-j-1-9;3-r-}; vgl. noch H. 
Gauthier 221f. Eine dritte Erwähnung liefert 
die Beschriftung der angeführten Priesterinnen- 
statue s. o. und Gauthier a. O. bes A. 4. 


scheinend zwischen 284 und 273 v. Chr. auf Ver- 10 Der Titel lautet hier: ‚Prophetin der Königstoch- 


anlassung Arsinoes verfaßte Inschrift aus Hali- 
karnaß; s. Hirschfeld Ancient Gr. inscr. 
IVa 906 Hausoullier Bull. hell. IV 400. 
Strack 128. 219. Otto II 268f. Wegen der 
Beziehungen der Ptolemaier zu diesem Gott, ins- 
besondere hinsichtlich der Bemühung Soters um 
Einführung des neuen Kultes vgl, noch Wil- 
cken Griech. Gesch.s (1931) 231. Unsicher aber 
ist die Annahme Marucchis nr. 14, wir be- 
säßen eine Tempelstatue von P. 

Eine andere Form der Ehrung, die dem Kul- 
tischen nicht fern steht, teilt P. in gleicher 
Weise mit ihrer Mutter und Arsinoe, indem Ort- 
schaften, Demen und Städte nach ihrem Namen 
benannt wurden, s. o. S. 180f.: Art. Philote- 
ras und Philoteria. Soweit es sich um 
rein ägyptische Örtlichkeiten handelt, darf es als 
ausgemacht gelten, daß der Eponym neben die 
alte Gottheit als neuer Gott trat. Zu nennen sind 


ter‘ P-1-9-r--t. Auf eine vierte hieroglyphische 
Inschrift, die möglicherweise P. angehen könnte, 
macht Lepsius pl LXX 915 mit allem Vor- 
behalt aufmerksam. [Johannes Regner.] 


Phineas ben Samuel aus der Ortschaft Aphta 
(=res, auch xren und pap überliefert; 6. 
Derembourg Essai sur Phistoire et la géo- 


20 graphie de la Palestine, Paris 1867, 269, 2) war 


der letzte jüdische Hohepriester, der 83. seit 
Aaron nach der Zählung bei Ioseph. ant. XX 10, 
der 28. seit 37 v. Chr. Vgl, Ioseph., a. O. und 
dazu Graetz Gesch. d. Juden® (1906) III 2, 
753f, Er ist der vierte Hohepriester gewesen, der 
den Eid auf die Unabänderlichkeit des Ritus am 
Versöhnungstage leistete. Entsprechend dem 
Wirrwarr der letzten Zeiten des jüdischen Staates 
fließen die Quellen über ihn nur spärlich und 


zwei Dörfer ÖıAwrsols im Gau Arsinoitis (Fajtm), 30 widersprechen sich zum Teil, je nach der Partei- 


s. Pfeiffer 27, 2, der gut das Material gibt, 
Bevan 116, und der Demos duwrtosos in 
Ptolemais G. Plaumann Ptolemais (1910) 
23f. Syll. or. 48, 5. Pap. Amh, II 36, 4. 45, 5. 
Pap. Grenf. I 12, 15 22. Pfeiffer 27. Unge- 
fähr in dieselbe Gründungsepoche, d. h. in die 
sechziger Jahre des 3. Jhdts., fällt die Entstehung 
von Philotera am See Genezareth o. S. 18lf. 
Schürer Gesch. des jüd. Volkes I 188. 285, 32. 


stellung des Berichterstatters. Auch die Rabbinen- 
tradition hellt das Dunkel über ihn nur wenig 


auf, 

Fest steht, daß er in der langen Reihe der åo- 
rege: eine Sondererscheinung war, weil er ent- 
gegen allem Herkommen nicht den wenigen erb- 
berechtigten Hohenpriesterfamilien entstammte, 
ja nicht einmal der Aristokratie angehörte; vgl. 
Schürer Gesch. des jüd, Volkes® II 215f. 8. 


Wahrscheinlich lag aber hier weniger eine Neu-40 D u bn ow Tanon des jüd. Volkes [1925] 


ündung, als die Neubesiedlung eines älteren 
Vë mit makedonischen Soldaten vor. Unter 
Umständen verhält es sich auch ähnlich mit Phi- 
lotera am Roten Meer, wo ein schon vorhandener 
Hafen ausgebaut wurde; s. o. S. 180f. Jung 
in Müller Handb. III 3 (1897), 162. Leider 
fehlt uns bei allen Orten die Angabe ihres Grün- 
dungsdatums, 
Nach Meineke Philol. XII 627 soll die 


II 449, Nur der Hohepriester des J. 37 v. Chr., 
Ananel, könnte als eine Art Praecedenzfall an- 
gesehen werden; s. Ioseph. ant. XV 2, 4. 3, 1. 
Die Wahl des P. 67 n. Chr. ist nicht so sehr, wie 
es zumeist geschieht, als ein Bruch in der jüdi- 
schen Geschichte zu betrachten, sondern besser 
erblickt man wohl darin einen Akt nationaler 
Notwehr, der allerdings revolutionär zustandekam 
und dessen Auswirkung sich bei etwaiger Fort- 


xaotavéa Öilwrsolöog ihren Beinamen nach P. 50 existenz des Staates nicht hoch genug einschätzen 


erhalten haben. Pfeiffer 28 weist auf das 
‚Berenikebrot‘ als ähnlichen Fall hin und Otto 
II 17 u. 35 erwähnt das ‚Kronosbrot‘ in Alex- 
andrien. Aber dieser Fall liegt anders, weil dieses 
Brot mit einem Tempeldienst zusammenhing. 

Es ist selbstverständlich, daß der Name P. 
ebenso wie der Berenikes und Arsinoes von loyalen 
Kreisen benutzt wurde, um ihre Töchter damit 
auszustatten; man wollte sich damit am Hofe 
empfehlen. Offenbar liegt ein solcher Fall vor, 
wenn wir im Pap. Hibeh I 134 von einer Philo- 
tera hören, die im 20. oder 26. Jahr des Philadel- 
phos Kanephore der Arsinoe war Otto II 324. 

P. selbst wird in mehreren hieroglyphischen 
Urkunden genannt, gesammelt bei Brugsch 
Thes. V 856. Zweimal erscheint der Name auf der 
Stele aus Saqqarah, dem Ehrendekret des Priesters 
Ns-Kdj; vgl. noch Guide Brit. Mus. (1909) Sculpt. 


läßt. Zieht man die Vorgänge im 2. Jhdt. v, Chr. 
zur Vergleichung heran, in dem eich die breite 
Masse der Juden unter Führung der ‚Frommen‘ 
— oron, s. Maccab. 2, 42, 7, 13 — entgegen 
der Aristokratie wider das Philhellenentum er- 
hob und als einziges Volk der antiken Mittelmeer- 
kultur den Hellenismus wenigstens in religiöser 
Beziehung völlig ausgeschieden und dauernd fern- 
gehalten hat, so wirkt die Inthronisierung des P. 


60 verständlich; denn die Ausgangsepoche des poli- 


tischen Judentums zeigt eine ähnliche Lagerung 
der Dinge. Die Hinneigung der regierenden 
Schichten zu Rom, wie das Beispiel des Iosephus 
erweist — s, insbesondere Ioseph. bell. Iud. IV 
3, 4-5 — führte letzten Endes die völkische von 
den Zeloten geleitete Reaktion herbei. Deren 
radikales Vorgehen wurde nicht zum wenigsten 
darum ermöglicht, weil sie die volle Unterstützung 
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der niederen Priesterschaft besaßen, die sozial in 
jeder Hinsicht von der vornehmen jerusalemiti- 
schen Priesterfamilie zurückgedrängt und mate- 
riell sogar des Anteils am Zehnten beraubt wurde, 
Joseph, ant. XX 8, 8. 9, 3; vgl Schürer I 
576f. bes. A. 85. II 237. Graetz 5lif. 

Zu diesen Priesterklassen untersten Grades 
hat P. irgendwie gehört. Die Zeloten taten mit 
seiner Wahl im Kampf gegen die Synhedrialpartei 


insofern einen politisch nicht unklugen Schritt, 10 


als sie durch das Priestertum des Kandidaten 
die Gottesstaatidee äußerlich wahrten, aber damit 
eine Art demokratischen Wahlprinzipes verban- 
den, das dem Staat eine breite, völkische Grund- 
lage hätte sichern können; über die Begründung 
der Loswahl seitens der Zeloten s. F. de Saule y 
Les derniers jours des Jerusalem (Paris 1866) 
124. Die Wahl des P, war der entscheidende 
Schlag gegen die alten Geschlechter, nachdem man 
ihnen schon zuvor das Privileg des höheren Tem- 
pelbeamtentums genommen hatte. Ioseph. bell. 
Iud. IV 3, 6 bemerkt: äxvoa tà zen nomoavres 
(se. die Zeloten) AE Zu xarà dundoyds ol dpxıspeis 
ünsöelxvuyro. Die Veranlassung gab die Amts- 
entsetzung des noch von Agrippa ernannten 
Hohenpriesters Matthia ben Theophil wegen sei- 
ner Römerfreundlichkeit und des Verdachtes auf 
Landesverrat. Die Zeloten nötigten die Priester- 
abteilung Eljachim — Evvuayelu bei Ioseph. 


bell. Ind. IV 3, 8 —, die damals gerade Dienst 30 


im Tempel hatte, einen Hohenpriester durch das 
Los zu wählen. Es fiel auf den sonst unbekannten 
Priester P. 

Was weiter berichtet wird, muß mit einer 
gewissen Reserve aufgenommen werden. Wenn 
Ioseph. a, O. mitteilt, P. habe nicht das Mindeste 
von den ÖObliegenheiten des Hohenpriesters ver- 
standen — dvyno ob uövov obx AE dorısodar, dii? 
oÉd Enıordusvos oapõc ti nor Av dogziowobrn 
AC åyooxiav; vgl. 3, 7 und ant. XX 10, 1 —, 
seine Amtseinführung sei eine Theaterszene ge- 
wesen, die den alten Priestern Tränen der Krän- 
kung entlockte, und der neue Hohepriester als 
eine Art Narr hingestellt wird, so ist daran schon 
zu bezweifeln, daß eine solche Ahnungslosigkeit 
von den Funktionen eines deyıspeus bei einem 
Priester vorkommt. Sein eigenes, politisch sehr 
befremdendes Verhalten mag Iosephus bestimmt 
haben, zur Waffe der Lächerlichmachung zu grei- 
fen, um die eigene Partei als entrechtet und ver- 
höhnt, die andere dagegen als Verbrecher am 
BHeiligsten hinzustellen. Des weiteren erzählt er 
a. O., P. sei zur Amtseinsetzung unmittelbar vom 
Lande hereingeschleppt worden. 

. Dazu findet sich in der rabbinischen Literatur 
eine Parallelüberlieferung: in der Sifra (x959) 
über Leviticus 21, 10 nennt R. Chananja ben Gam- 
liel — zu diesem Namen indessen 8. Derem- 
bourg Talmudische Forschungen 1867 und 
Schürer II 368f. — den P. ‚einen von denen, 
die zu uns gehören.‘ baby 32 man a demm? 
Nb mb em ponn web Dap Pë sm 
ARE "eg D'ënn ONT SR nz 
R. Chananja ben Gamliel: Aus pya gan 2b 
sagt: War P ein Steinhauer? War er nicht einer 
von den uns Versippten (d. h. einer von den zu 
uns Gehörigen)? Man fand ihn nur das Land 
bearbeitend, wie er da zwölf Joch Rinder vor sich 
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hatte und selbst bei dem zwölften war.‘ Danach 
wäre P. ein nicht gerade arm zu nennender Mann 
gewesen, wenn nicht diese Stelle durch ihre Be- 
zugnahme auf die biblische Tradition-von Elias 
und Elisa — I. Reg. 19, 19 — ihren dokumen- 
tarischen Wert wenigstens in ihrem letzten Teil 
selber aufhöbe, Sie könnte in Anlehnung an den 
Bericht des Iosephus entstanden sein. Aber zu 
beachten ist, daß sich in ihr entgegengesetzt der 
Tendenz des soeben genannten Historikers das 
Bestreben geltend macht, den letzten Hohenprie- 
ster gegen erniedrigende Darstellungen in Schutz 
zu nehmen. In einer Version der Legende führt 
nämlich P. den Beinamen ‚nnd: der Steinhauer‘, 
und in Beziehung darauf polemisiert Chananja ge- 
en die in der Sifra a. O. vorgetragene Nachricht: 
Ya rb mmar gn ODD bI TOY TOR 
Term Dam PATR Abr Fran jr nnd 
SCH IT IPA MR bs an IYN dran 
8 


20 Von P. wird berichtet, daß er durch das Lo 


zum Hohenpriester ernannt, von den Schatzver- 
waltern und Befehlshabern gesucht wurde; sie 
fanden ihn mit dem Behauen von Steinen be 
schäftigt und füllten ihm die (dabei entstandene) 
Höhlung mit Goldstücken.‘ Eine weitere rabbi- 
nische Überlieferung meldet, daß P. aus Kreisen 
der Priesterschaft mit Geldmitteln zur standes- 
gemäßen Lebensführung versehen wurde; vgl. 
Tosephta (xneor) c. I 6; Tanchuma (samen) 
48a; Ialkut oct I § 63. Es geht aus den 
Nachrichten nicht hervor, ob diese Kreise viel- 
leicht die ‚Versippten‘ des Chananja sind — s. 
oben —, oder ob nur allgemeiner priesterlicher 
Korpsgeist sich zu dieser Unterstützungsaktion 
aufraffie. Daß sie stattfand, ist den Umständen 
nach durchaus wahrscheinlich. Zur Problematik 
der angeführten Stellen s. Derembourg Essai 
I 268f. Eine nähere Beziehung zu der Priester- 
phyle Eljachim — s. o —, die man vermuten 


40 sollte, wird nirgends aufgezeigt. 


Danach steht folgendes sicher: 1. D. war Prie- 
ster, 2. er entstammte einer sozial niederen Schicht 
und wird, abgesehen von den Zeitabschnitten, in 
denen er priesterlidhe Dienste tat, sich durch 
seiner Hände Arbeit als Landmann ernährt haben. 
Dabei mag er, als man ihn zur Einkleidung weg- 
holte, beim Zerhauen von Steinen betroffen wor- 
den sein, um gie von seinem Acker fortschaffen 
zu können. So erklären sich zwanglos die hala- 


50 chischen Versionen über ihn. 3. Er gehörte nicht 


zu den in Jerusalem ansässigen Familien. Über 
sein Ende wird nichts berichtet. Wahrscheinlich 
fiel es mit der allgemeinen Katastrophe Jerusa- 
lems 70 n. Chr. zusammen, Recht wenig anspre- 
chend ist jedenfalls die von mancher Seite — vgl. 
Krauß in The Jewish Eneyelopedia (1905) X 
19 u 21 — vorgenommene Identifizierung mit 
einem in der Mischnah Schekalim (ep mwy) 
V ] erwähnten Tempelbeamten rte, der beim 


60 Zusammenbruch des Staates zu den Römern über- 


lief; s. auch Sehürer II 275, 2 u. Ioseph. bell. 
Iud. VI 390, der bei seiner Einstellung sicher 
nicht verfehlt hätte, dem letzten Hohenpriester 
diesen Nachruf zu halten. 

Es darf auch die verschiedene Schreibung in 
der Mischnah (s. o.) und in der Sifra (s. o) nicht 
außer acht gelassen werden. In dieser stimmt 
die Namensform mit den schon in Exod. 6, 25 





s 


D 
} 


1297 Nachträge (Phistyon) 


überlieferten überein, wo der Masoretentext ONTP 
bietet; vgl. Num. 25, 7. Die Septuaginta schreibt 
dafür deg, während dieser altjüdische Name 
im sog. Zenonarchiv als SfıJveas erscheint; e 
Pap. greci e latini; Publicazioni della Società 
Italiana IV 344, 6. Bei Ioseph. bell. Iud. IV 3, 8 
findet sich die Form Barvias; doch zeigt bei 
ihnen die Orthographie gerade dieses Namens 
viele Varianten; s. Schürer II 220, 23. Im 
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hebungen, eine höhere nördliche weist keine Be- 
siedlungsspuren auf, die südlichere, dem See 
nähere, ist durch eine niedrige Einsenkung von 
ihr getrennt. Durch die verfallene Kirche der 
H. Apostoloi ist diese Höhe weithin kenntlich; 
hier liegt das Kastell, das seine stark befestigte 
Nordseite dem Angriff von der nördlichen Höhe 
entgegenstellt. Vom Kastell aus sind alle Bewe- 
gungen in den beiden Ebenen genau zu ver- 


Deutschen würde am besten entsprechend der alt- 10 folgen, die der Burgberg trennt. Beide Gipfel 


testamentlichen Überlieferung ‚Pinchas‘ geschrie- 
ben, went man sich nicht an die griechische Lau- 
tierung binden will. [Johannes Regner.] 


Phistyon (rò ®icrvor), Stadt in Aitolien am 
See von Ke der Trichonis, bezeugt nur 
durch die Erwähnung ihrer Bürger (Blorvo:) in 
Inschriften und bekannt durch das in ihrem Ge- 
biet gelegene Heiligtum der Aphrodite Phistyis. 


sind ziemlich flach und breit, der höbere bildet 
einen langgestreckten Hügel mit sanften Ab- 
hängen; die Ostseite des Kastro liegt unmittelbar 
an der Straße, nur hier (wo in der Tat später eine 
byzantinische Mauer vorge ward) bot noch 
sanfter Abhang für eine Erweite: Platz. Die 
Westseite folgt stärker dem Geländeabstieg in 
jener Einsenkung. Nach Süden zu setzt wenig 
unterhalb starkes Gefälle zum See hin ein. So er- 


Bisheriger Ansatz. Durch die Auf- 20 scheint die Wahl des Platzes für das Kastell klar 


findung von Inschriften in diesem ist auch die 
Lage von P. ungefähr bestimmt, was zuerst B a - 
zin Archives Miss. scientif. 2. sér. I 326f. (da- 
nach FOA XV Text S. 2) erkannte; er setzte die 
Stadt unmittelbar beim Heiligtum an, wie auch 
die französische Karte ein Pal&okastro hellénique 
ebendort, östlich von Kryoneri auf Höhe 810 an- 
setzte, ebenso noch Soteriades Praktika 
1908, 99 und durch Flüchtigkeit Flaceliere 


überlegt: sein Ziel ist die strategische Beherr- 
schung der beiden Ebenen am See. Darum liegt es 
nicht auf dem höheren Gipfel von ihnen abge- 
rückt, nützt nicht seine Vorteile für die Anlage 
einer größeren Siedlung aus, ist aber gegen An- 

iffe von ihm aus gesichert. Das Fehlen einer 
Siedlung auf dem ausgedehnten Raum des höhe- 
ren Gipfels zeigt bewußte Beschränkung, das 
Kastro ist als Burgwarte, nicht als Stadt gedacht. 


Aitoliens à Delphes (Paris 1937) 6, 3, wozu 30 Dementsprechend ist auch seine Ausdehnung ge- 


Klaffenbach Klio XXXII (1939) 190, 2. 
Das wurde von Lolling Athen. Mitt. IV 
(1879) 220 beriehtigt: an der Stelle der H. 
Triada bei Kryoneri am Hang des Panaitolion hat 
nur das Heiligtum der Phistyis gelegen; die 
Stadt selbst erkannte Lolling in den südlich 
unterhalb des Dorfes Soboniko, heute Neromana 
gelegenen Ruinen eines Kastells, und diese Glei- 
chung hat allgemeine Zustimmung gefunden. 


ring. Man trifft vom Weg aus auf die ersten 
Mauerspuren an der Südostecke des Kastells, die 
nicht von einem Turm geschützt war. Von der 
Ostmauer steht ein Stück etwa 12—14 m lang in 
4—5 niedrigen Schichten aufrecht; die Mauer- 
dicke beträgt nach meinen vorläufigen (weil ohne 
Hilfskraft gemachten) Messungen hier 1,60 m. 
Nach einer kurzen Lücke folgt ein kleines Mauer- 
stück (Dieke 2 m), dann im Winkel von 140° 


Diese Ruinen, kurz erwähnt auch von Rho-403 m weit vorspringend der Nordostturm mit 


maios Deltion VI (1920/21) Par. 170. Klaf- 
fenbach S.-Ber. Akad. Berl. 1985, 717, als 
Palaiomonastiri bei Stergiopulos H dpyaia 
AltoAla (Athen 1939) 94, dagegen nicht behan- 
delt in dem o. Bd. XVII S. 2206 erwähnten Manu- 
skript Noacks, sind zuerst beschrieben von Ba- 
zin 325f. 338, der hier Pamphia (s. d.) suchte, 
dann von Lolling in dem Entwurf ‚Ur- 
baedeker‘ CXXX, der mir dank der Freundlich- 


6,30 m breiter Front. An ihn setzt im rechten 
Winkel die nach außen und innen am besten er- 
haltene Nordmauer (Dicke 2,80 m) an; 12 m 
weiter liegt der Nordwestturm, ebenfalls 3 m vor- 
springend, mit einer Frontbreite von 6,60 m; 
seine westliche Flanke ist eingestürzt. Er bezeich- 
net die Wendung der Mauer nach Südwesten. 
Hier folgt erst nach etwa 15 m Lücke wiederum 
ein erhaltenes Mauerstück und in dies eingebun- 


keit des Verlags K. Baedeker zur Verfügung stand 50 den der Westturm, mit der nördlichen Flanke 


(die Benennung Peravos bei Soboniko in Lol- 
ling Hell. Landeskunde 140 ist danach Ver- 
mengung des Palaio-Monastiri von Perivos mit 
dem von Soboniko), schließlich von Wood- 
house Aetolia 196f. 

Die folgende Beschreibung beruht auf eigener 
Untersuchung der Ruinenstätte im Juli 1939. 
Man erreicht sie auf der Straße, die vom Ufer 
des Sees von Agrinion aus zwischen Paravola und 


5 m, mit der südlichen 4 m vorspringend. Seine 
6,50 m breite Front steht 7, die Flanken 5 bis 
6 Schiehten hoch aufrecht. Wenige Meter südlich 
von ihm verliert sich die Westmauer im dichten 
Unterholz, von dem die ganze Höhe bedeckt ist. 
Aber schon in geringem Abstand davon treffen 
wir auf ein etwa 10 m lang erhaltenes, 1,80 m 
dickes Mauerstück der Südmauer und daran an- 
schließend das Fundament eines Turmes, dessen 


dem Chani des Konstantopulos (Chani von Varea) 60 Vorsprung noch bis 2,50 m meßbar ist. Den Fort- 


hinter dem Dorf Mandanista links abzweigend 
an der Ostseite eines weit vorspringenden Berges 
aufsteigt und nach dem Dorfe Neromana führt, in 
etwa halbstündigem Anstieg. Der Berg ist na- 
mentlich von Osten weithin sichtbar, da er die 
breite östlichste Ebene am Nordufer des Sees 
trennt von der Ebene, die vom Burgberg von Para- 
vola (s. u.) beherrscht wird. Er hat zwei Er- 


gang der Mauer, der nicht geradlinig, sondern 
etwas ausgebogen der Südostecke zustrebt, habe 
ich nicht feststellen können; erst nahe der Süd- 
ostecke setzt das hier allerdings kaum aus dem 
Boden ragende Erhaltene wieder ein und führt 
bis zur Ecke. 

Den Stil der Mauern vergleicht Bazin 325 
mit Recht mit dem der Mauern von Thermon. 
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Woodhouse 197 dagegen spricht von einer 
Art ‚irregular Hellenic‘, da die Fugen in den iso- 
domen Schichten schräg ständen. In Wahrheit 
gilt das aber nur von der Nordostecke, sonst 
findet sich überall senkrechte Fugung und somit 
derselbe Stil wie am nahen Kastro von Paravola; 
auch das Material ist dasselbe. Alle Türme sind 
in die Mauer eingebunden und weisen an den 
Ecken, soweit sie erhalten sind, Randschlag auf. 
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mutter; dort sind Scherben und ein Stirnziegel 
des frühen 6. Jhdts. gefunden: R h ò m a io s Del- 
tion 170. D. v. Buren Greek fictile Revetments 
59 m. Abb. 2 (mit ungenauer Angabe des Fund- 
orts). Alle diese Funde lassen auf eine starke Be- 
Siedlung der wasserreichen Gegend schließen, die 
wohl xarà stage erfolgt war (hier werden uns 
die von Thuk. III 94, 4 für Aitolien bezeugten 
x&uc: wenigstens durch ihre Gräber greifbar). 


Eine Datierung der Mauern nach ihrem Stil ist 10 Jedenfalls lernen wir mit Sicherheit aus IG? IX 1, 


in dieser. Gegend an den Vergleich mit der Um- 
mauerung von Thermon gebunden, die ich später 
als die Einfälle Philipps V. ansetze. Die Befesti- 
gung von Soboniko ist damit an die Wende vom 
3. zum 2. Jhdt. zu rücken. In byzantinischer Zeit 
hat das Kastell offenbar wieder zu Verteidigungs- 
zwecken gedient. Die neue Befestigung benutzte 
die Nordmauer, die an der Innenseite Anbauten 
erhielt, gab aber die Westmauer auf, weil sie der 


96. 97. 109. 110. Klaffenbach S.-Ber. Berl. 
1936, 364f. 367f. sogar den Namen eines solchen, 
der Namensbildung nach von einem Geschlecht 
gegründeten Dorfes kennen: die Örtlichkeit Tsoi- 
da: oder Bagldar. Nach dieser wird das Heiligtum 
der ‘Aphrodite Sıoruis bestimmt, der wichtigste 
Punkt des Gebietes dank den hier gefundenen In- 
schriften IQ? IX 1, 95—112. Klaffenbach 
364. Bauliche Reste des etwa 8 Minuten südöst- 


Einsenkung folgt, und zog eine Mauer etwa par- 20 lich von Kryoneri (so richtig Woodhouse 


allel der Ostmauer (die gleichzeitig geflickt ward) 
im Westen so, daß nur das ebene Plateau des 
Gipfels selbst eingeschlossen war. Ohne sichtbaren 
Zusammenhang findet sich an der Ostseite ein 
etwa 3—4 m langes, 3 m hohes byzantinisches 
Mauerstück unterhalb der Ostmauer. Innerhalb 
der Befestigung wurden verschiedene Kammern, 
an der Westseite auch eine Zisterne mit flaschen- 
förmiger Mündung angelegt. Die dreischiffige 


199. 201) gelegenen Heiligtums sind in situ nicht 
mehr erhalten, nur viele Rusticaquadern in den 
Terrassenmauern der Felder zu sehen, die das 
Heiligtum jetzt überdecken (und dadurch eine 
Ausgrabung nahezu unmöglich oder aussichtslos 
machen). Sotiriades hat 1908 den nördlichen 
Teil des heiligen Bezirks, der sich am Felshang steil 
abwärts senkt zur Quelle bei der Kirche H. Triada, 
freigelegt, nach Praktika 1908, 98 Mauern und 


Kirche H. Apostoloi ist jetzt bis auf den Chor 30 Stützterrassen, nach Angaben seiner Arbeiter auch 


zerstört, nur dieser wird noch als Kirche verwen- 
det, durch die die Stätte den Umwohnern be- 
kannt blieb; an den Ruinen sind verblaßte Fres- 
ken erhalten. Scherben- oder Inschriftenfunde 
konnte ich nicht machen. 

In der Nähe des Kastells von Soboniko sind 
an verschiedenen Stellen antike Reste beobachtet 
worden, so einzeln verbaute Marmorguadern, offen- 
bar Reste eines Heiligtums oder Grabbaus, am Weg 


eine Treppe dabei festgestellt; durch winterliche 
Regengüsse sind sie wieder zugeschwemmt; jetzt 
ist eine kurze Terrassierung in Rustica, eine un- 
kannelierte Säulentrommel und die Inschrift bei 
Klaffenbach 1935, 716. 1986, 367 der ein- 
zige sichtbare Rest des Heiligtums (die anderen 
Inschriften sind teils in der Kirche H. Triada und 
au der Quelle, Klaffenbach 1935, 716, ein- 
gemauert, teils nach Thermon gebracht). Das 


vom Dorf Soboniko zum See (Woodhonse40älteste Zeugnis eines Kultes an dieser Stelle ist 


1978. Lolling Urbaedeker CXXX), ferner Fun- 
damente an der Bio Zxdlovla am Wege nach 
Paravola, von denen mir G. Klaffenbach 
nach Antonio freundlichst Kenntnis gab, Qua- 
dern am Ufer des Sees selbst bei dem anmutig 
gelegenen Chani (Woodhouse 196). Im Dorf 
Soboniko-Neromana selbst sah Woodhouse 
198. Lolling CXXX antike Quadern ebenfalls 
bester Technik; in der Kirche H. Apostoloi dort 


eine Gerätattasche des frühen 6. Jhdts. (Oberkör- 
per einer Frau mit aufgestützten Armen), jetzt 
im Museum zu Agrinion (Arch. Anz. 1940). 

B. Ansatz. Allein auf der Nähe des Heilig- 
tums der Phistyis beruht die Gleichung des Ka- 
stells von Soboniko mit P. Es besteht aber durch- 
aus die Möglichkeit, P. an anderer Stelle dieser 
Gegend anzusetzen, Allerdings kommt keiner der 
oben aufgezählten Fundorte, und wollte man ihn 


findet sich als Altar die Grabstele mit der In- 50 auch für eine nur zeitweise zur Stadt gewordene 


schrift IG? IX 1,113 (Woodhouse 198. K la f- 
fenbach 716). Weiter oberhalb sah Wood- 
house 202 antike Gebäudereste unterhalb vom 
Dorf Ano-Prostovas wie bei Kato-Prostovas; sie 
wieder aufzufinden ist mir bisher nicht gelungen; 
dagegen hörte ich von Gräbern in der Nähe von 
Ano-Prostovas, in der Nähe einer H. Elias-Kapelle 
(Woodhouse 202, 4) oberhalb der jetzigen 
Bergstraße von Kryoneri nach Prostovas. Die vom 


ect (wie Pamphia, s. d.) halten, für die Glei- 
chung mit P. oder einem der in seiner Umgebung 
genannten Orte in Frage, da alle diese nur ver- 
streute Anlagen, nicht einen befestigten Sied- 
lungsmittelpunkt aufweisen, auch nicht im Besitz 
einer Fruchtebene, der Vorbedingung einer Stadt- 
gründung, sind. Dagegen könnte man im Kastell 
von Soboniko einen der anderen Orte wiederfinden 
wollen, die in den Freilassungsinschriften auf- 


Arzt Ph. Tsunis aus solchen Gräbern geborgenen 60 treten. Kaum einer von diesen ist sicher identi- 


Gefäße gehören dem ausgehenden 4. Jhdt. (rt. 
Lekythos mit sitzender Frau) und dem Hellenis- 
mus (schwarzgefirnißte, auch gestempelte Ware) 
an. Hoch am Berghang der Arabokephala wurden 
auch nordwestlich von Kryoneri Gräber fest- 
gestellt. Endlich lag offenbar eine Siedlung um 
ein Heiligtum oberhalb von Tsakonina, bei dem 
in der Türkenzeit befestigten Kloster der Gottes- 


fiziert, alle sind in der Nähe von P. zu suchen, ja 
der eine, nach Attalos I. genannte (IG? IX 1, 95, 
2. 107, 6) muß nach der Insehrift bei Klaffen- 
bach 1936, 367f. v. 4. 12 in der unmittelbaren 
Nähe von P. gelegen haben. Es bleibt also ganz 
offen, wo man P. suchen will. Nun muß in der 
Tat die geringe Ausdehnung der Befestigungen 
von H. Apostoloi bei Neromana, die Bazin 325 


= 


hi ea 
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mit Recht als ‚une petite bourgade‘ bezeichnet, 
Bedenken gegen die Gleichung mit der nach den 
Inschriften und nach der weiten Geltung ihres 
Heiligtums offenbar nicht unbedeutenden Stadt P. 
erregen. Die Beschreibungen der Ruinen gaben 
bisher von dieser Kleinheit des Kastells, das an 
der schmalsten Stelle kaum 20 m breit ist, keine 
Vorstellung. Maueransätze, die die beschriebenen 
Ruinen etwa als Akropolis einer ausgedehnten 
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nach allen Seiten hin; der westliche Teil des Hü- 
gels steigt sanfter, nur von Süden her mit Fels- 
bildung, zu geringerer Höhe an und bietet auf 
seiner Höhe eine lang kte nahezu ebene 
Terrasse, auf der jetzt das neue Schulhaus steht. 
Wie in türkischer Zeit (Woodhouse 190) hat 
sich in der Antike die Siedlung nach dem See, 
nicht nach dem Sattel zu gezogen. So verläuft die 
Stadtmauer am Nordrand des Stadtberges, senkt 


Unterstadt auffassen ließen (Bazins Aussage 10 sich von seiner Ostecke abwärts und zieht dann 


325, daß die Mauern am Steilabfall zum See zu 
verfolgen seien, verstehe ich allerdings nicht), 
habe ich nicht feststellen können, auch weist der 
Berg sonst offenbar keine Besiedlungsspuren auf. 
Ohne die Gleichung von P. mit Soboniko völlig 
aufgeben zu wollen, halte ich es daher für mög- 
lich, in diesem Kastell nur eine Grenzfestung im 
Gebiet von P. (über die strategische Lage Bazin 
325. Woodhouse 197) oder — und dafür 


nach Süden in die Ebene hinab, faßt einen be- 
trächtlichen Teil von ihr ein und steigt im Westen 
am Hang, teilweise die Felsen stufenförmig be- 
nützend, so aufwärts, daß sie fast genau in Süd- 
nordrichtung die Westecke des Plateaus des Stadt- 
berges erreicht, Für die Beschreib und Auf- 
nahme der einzelnen Maue ien (die Rekon- 
struktion des Osttores bietet Noack Arch. Anz. 
1916, 231 Abb. 12) muß ich auf die von mir in 


könnte sprechen, daß die fruchtbare Ebene beim 20 Aussicht genommene Herausgabe von Noacks Ar- 


Chani von Varea ein ausreichendes geschlossenes 
Stadtgebiet darstellte — eine der weniger bedeu- 
tenden Städte, die in den Inschriften von P. er- 
scheinen, zu erblicken, P. selbst aber in der dem 
Heiligtum von Kryoneri nächsten ausgedehnten 
Stadtruine zu suchen. Als solche käme dann die 
von Paravola in e, wohin auch j:tzt der Weg 
von Kryoneri aus führt (während die Entfernun; 
in der Luftlinie von dort nach Paravola und nac 
dem Kastro von Soboniko etwa gleich ist). 

Die Ruinen von Paravola sind von Leake 
Northern Greece I 126. Bazin 827. Lollin 
Urbaedeker 408. Woodhouse 1908. Noac 
in dem erwähnten Manuskript beschrieben und 
von Noack aufgenommen worden. Woodhouse 
203. Oberhummer Bd. III S. 994. Noack 
Arch. Anz. 1916, 220. Klaffenbach zu IG? 
IX 1, 97, 7. 114 halten sie für die von Bukation, 
das Lolling bei Mokista (wo nur ein Grabbau 


beiten verweisen, aber schon jetzt bemerken, daß 
mir eine Errichtung der Mauern in mehreren 
durch größere Zwischenräume getrennten Zeitab- 
schnitten, wie sie Ba 2 in 328 erwog, nicht erweis- 
bar scheint. Allerdings wird die Burghöhe sicher 
ursprünglich allein die Siedlung und Befestigung 
getragen haben, erst später die Ausdehnung den 
Hang abwärts und in die Ebene erfolgt sein; 
aber weder am Verhältnis von Burg- und Stadt- 


80 mauer noch an der Burgmauer selbst sind einzelne 


Phasen abzulesen; auch ist die als Akropolis ab- 
getrennte ‚Burg‘ ja nur der östliche Teil der 
Erhebung, die die ursprüngliche Stadt trug. Viel- 
mehr ist die Nordmauer der Akropolis gerade für 
die Horizontal- und Polygonalbau verbindende 
Technik der nordwestgriechischen Stadtbelesti- 

ngen, wie auch Noack erkannte, besonders 

hrreich. Die jener Senke zugekehrte Nordmauer 
der Stadt und zugleich der Burghöhe, am Rand 


und vielleicht ein Heiligtum der Artemis Hege- 40 ihrer Terrasse verlaufend, weist nämlich am West- 


mone [IG? IX 1, 92] lag — die Steine des erste- 
ren sind in die Kirche verbaut), Ster gi opu- 
los 94 im Kastro von Striganias suchte. W o o d - 
house war auf seinen Ansatz geführt nur durch 
das Vorkommen von Bukation in den bis dahin 
bekannten Inschriften des Heiligtums von P., 
und diese Gleichung hat sich gehalten, obwohl die 
danach bekannt gewordenen Inschriften auch an- 
dere Orte in der Nähe von P., doch auch aus der 


ende zwei, am Ostende einen horizontalgeschich- 
teten Rundturm auf; deren Bauweise setzt sich 
nach Norden zu weiter fort. Im Westen folgt 
bald die Nordwestecke und von hier ab sind, 80- 
weit nicht byzantinische Flickung vorliegt, nur 
die untersten Schichten horizontal, darauf stehen 
Polygone. Reine Polygonalbauweise ist angewandt 
nur dort, wo in Anpassung an das Gelände eine 
Mauerecke durch Ausbogung vermieden werden 


weiteren Umgebung als Heimat von Freilassern, 50 sollte; die Nordostecke ist wieder horizontal- 


Zeugen oder Bürgen der Freilassung kennen- 
elehrt haben, so daf Woodhouses eigene 
denken 203 gerechtfertigt sind; immerhin er- 
scheinen Bukatier noch am häufigsten und be- 
sonders wechselweise mit Einwohnern von P. in 
Urkunden von Bürgern von P. oder Bukation, so 
daß man Bukation in der nächsten Umgebung 
von P. suchen möchte (IG? IX 1, 97—99. 106). 
Aber von da aus ist ein Ansatz von P. bei Para- 
vola nicht zu widerlegen. 

Über der Ebene an der Trichonis erhebt sich 
dort, wo das Gebirge, ein Ausläufer des Panaito- 
lion (s. d.), zwischen der Eremitss und dem Berg 
vor Soboniko am weitesten südwärts sich dem 
Ufer nähert, ein isolierter Hügel, den eine Ein- 
senkung vom Gebirge trennt, und beherrscht die 
ganze Ebene. Die weithin sichtbare Höhe erhebt 
sich mit der Nordostecke steiler über die Ebene 


geschichtet; der von ihr wieder ausgehende poly- 
gonale Oberbau aber ist deutlich angestoßen an 
die horizontale Fortsetzung der Innenseite des 
östlichen Rundturms, so daß dem Bauvorgang 
nach dieser mit seiner Fortsetzung nach Norden 
zu primär, das polygonale Mauerstück und damit 
die ganze, an der Außenseite ohne Unterbrechung 
verfolgbare Nordmauer bis zur Nordwestecke se- 
kundär ist, wobei auch am allmählichen Übergang 

ord- 


60 von isodomer zu polygonaler Bauart von der 


westecke aus ostwärts das Fortschreiten des Baues 
abzulesen ist, der also im Osten mit der ‚Fort- 
setzung‘ des Ostturms begann und über die Süd- 
mauer, die Westtürme mit ihrer isodomen Ecke 
zur Nordmauer und wieder zur Nordostecke und 
zum unregelmäßigen Ende der ‚Fortsetzung‘ ge- 
führt ward. Nach Vollendung der Burgbefesti- 
gung ist in demselben Stil, wie ihn die Rund- 
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türme aufweisen, und auch mit Rundtürmen in 
der Ebene, also kaum viel später der weit über 
den Südfuß der Burghöhe in die Ebene ausgrei- 
fende Kyklos der Stadtmauer erbaut worden, und 
zwar so, daß er sowohl im Osten, wie, was bisher 
nicht beachtet ist, auch im Westen an einen Rund- 
turm angestoßen (also nicht technisch mit ihm 
verbunden) ist. Die Geschichte der Befestigung 
von Paravola weist dann, da man sie nun nach 
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zunächst in 3—10, oder auch in 1—10 und dann 
ab v. 12 die Bestimmungen des Testaments re- 
kapituliert, seine Ausfertigung auf Stein im Hei- 
ligtum als Beweis angeführt ward; doch bleibt 
das nur eine Vermutung zur Interpretation durch 
Klaffenbach. Münzen von P. sind nicht bekannt. 

D. Kulte, Auch die Kulte von P. sind nur 
durch die Inschriften von Kryoneri bekannt. Sie 
nennen 1. Aphrodite; sie wird als Biorvls (IG? IX 


ihren jüngsten Elementen, der Horizontalschich- 10 1, 97, 7) oder als Z’vola Buorvie (95, 2. 99, 5. 100, 


tung und den Rundtürmen (die ihre Parallele in 
denen der Ostmauer von Thermon haben) datieren 
muß, in hellenistische Zeit, um 200. Sie fällt 
damit in dieselbe Zeit wie das Einsetzen der In- 
schriften im Heiligtum der Phistyis. Die be- 
trächtliche Ausdehnung des Mauerkyklos läßt die 
Stadt als bedeutendste Siedlung östlich von The- 
stiai (zum Namen Klaffe nb ach 1936, 385) 
betrachten. Als solche. erscheint aber P. in den 


4. 101, 4. 102, 4. 103, 5. 106, 4, ergänzt in 98, 2. 
104, 3) bezeichnet und erhält die Bestimmung &v 
Teoldaı (96, 4. 109, 5), dë Tagıdär (97, 7) oder 
heißt Zvola Apooðira Zu Pıoróor (108, 5). Ferner 
erscheinen 2. Mdrmo ðeðv xal Ilag#Evos, stets 
vereinigt in den Inschriften 96 b 18. 105,3. 110 b 
l4f. Klaffenbach 1986, 364f., ebenfalls als 
êv Eagiais 96 b18. 110616. Klaffenbach 
1936, 364f., auch als Sıorvlðes (zur Dativbildung 


Inschriften, insbesondere durch die auch für seine 20 Guaruiëoee in 105, 3 Latte Gnomon IX [1933] 


Staatsverwaltung bedeutsame neue Inschrift bei 
Klaffenbach 1936, 367f, Danach scheint 
mir die Gleichung von Paravola mit P. nicht aus- 
geschlossen, wonach dann auch die Grabinschrift 
aus Paravola IG2 IX 1, 114 zu P. zu ziehen wäre. 
Doch ist ohne weitere Funde bzw. ohne den strik- 
ten Erweis des Fehlens eines größeren Stadt- 
mauerrings bei H. Apostoloi, den ich zurzeit noch 
nicht erbringen kann, die Annahme nicht wider- 


402f.). Die Erwähnungen dieser Gottheiten be- 
ginnen in der ersten Hälfte des 2. Jhdts. und 
sind sonach mindestens zum großen Teil jünger 
(weichen auch in der Form Faetöa: ab) als die 
Nennungen der Aphrodite Syria, die ins Ende 
des 3. Jhdts. bis Mitte des 2. Jhdts. gehören. Das 
Verhältnis dieser Gottheiten zur syrischen Aphro- 
dite ist in der bisherigen Deutung noch nicht 
geklärt (Klaffenbach zu 95, 2 hielt die Par- 


legbar, daß P. möglichst nahe bei Kryoneri und 30 thenos für die alte Herrin des Heiligtums), kann 


daher südlich davon bei Soboniko zu suchen ist. 

G. Geschichte. Aus der Geschichte von 
P. wissen wir so gut wie nichts. Ende des 3. Jhdts. 
erscheint vielleicht ein Bürger von P. als žyyvos 
einer Proxenie in Thermon (IG2 IX 1, 31, 9 
nach der Ergänzung Klaffenbachs). Über 
die Verfassung der Polis geben die Inschriften 
vom Heiligtum der Phistyis Aufschluß. Sie datie- 
ren außer nach Kultbeamten (s. u.) nach äogovres, 
spezieller &oxovres èni nolog oder čogovtes èv Dı- 
oröo. Als Mitglied des aitolischen Bundes datiert 
P. im Praeskript nach dessen Behörden, den 
Strategen oder dem Agonotheten (wozu Klaf- 
fenbach 1986, 373ff.). Dadurch ist eine Datie- 
rung der Inschriften möglich, die spezifiziert wird 
durch die sehr häufige Möglichkeit prosopogra- 
phischer Bestimmungen, die eine kleine Anzahl 
von Familien durch mehrere Generationen zu 
verfolgen erlauben. Sie setzen in den letzten Jahr- 


aber dank der Zusammenstellung der Zeugnisse 
für Parthenos-Kult (weitere zitiert Wide Lak. 
Kulte 130, 2. Hanel] Megarische Studien 184f.) 
bei Kern Religion d. Griech. III 62 (eine andere 
Parthenos, Artemis, erscheint in Pherai, s. den 
Art. Pherai Nr. 5 in Suppl.-Bd. VH, &°8) be- 
stimmt werden. Klaffenbach zu 96, 18 
setzte die Myrno ræv Ge der Kybele gleich und 
hielt sie und die Parthenos für od»vaoı Ir Aphro- 


40 dite Syria; auch Kern erkannte noch nicht die 


Identität von Parthenos und dea Syria. H. Sey- 
rig Syria XIII (1932) 314 vermutete bereits 
Wesensgleichheit der Parthenos mit einer syri- 
schen jungfräulichen Göttin, ohne sie aber direkt 
der syrischen Göttin gleichzusetzen. Nun erscheint 
diese aber selbst in den kaiserzeitlichen Inschrif- 
ten von Beroia bei Orlandos Deltion II 
(1916) 145H. (aus den J. 239 und 261 n. Chr.), 
auf die Kern III 62 hinweist, als Parthenos (die 


zehnten des 3. Jhdts. ein und reichen bis ins 50 hellenistische Inschrift ebd. 144 nr. 1 nennt auch 


1. Jhdt. v. Chr. hinab. Wie in anderen lokri- 
schen und aitolischen Städten hatte die Freilas- 
eung hier die Form des Verkaufs an die Gottheit 
eines weithin geachteten Heiligtums (Parallelen 
o. Bd. VII S. 100. Busolt Griech. Staatskde. I 
289 mit weiterer Lit.); dabei fällt auf, daß, ob- 
wohl dieses doch im Gebiet von P. lag, die Kult- 
beamten ihren Sitz in P. hatten, auch die aus- 
wärtigen Freilasser stets nach dem Archonten von 
P. datieren, doch diese stets ausdrücklich als Phi- 
styer bezeichnet werden. Eine testamentarische 
Bestimmung ward in P., wie es nach der Inschrift 
bei Klaffenbach 1936, 367f. erscheint, Ze 
Zvvöuo £xximoig bekannt gemacht. Da in den 
Wortlaut eine Ausführungsbestimmung nach dem 
Tode des Erblassers (v. 10—12) eingefügt scheint, 
liegt vielleicht aber auch der Volksbeschluß über 
die Ausführung des Testaments vor, in dem dann 


ihren syrischen Namen Atargatis). Können wir 
nun aus dem Alter der bisher bekannt gewordenen 
Inschriften einen Schluß ziehen, so ergibt sich 
folgende Entwicklung: zunächst ist in P. die sy- 
rische Aphrodite Atargatis, die zapd&vos war, 
eingeführt worden. Dann ist die Heimatbezeich- 
nung weggefallen und nur ihr Beiname Parthenos 
geblieben. Erst auf dieser Stufe ist sie mit der 
Mntno Bew» verbunden worden; die Entwick- 


60 lung ist dann umgekehrt verlaufen als wie sie 


v. Wilamowitzbei Klaffenbach zu 96, 
18 annimmt. Immerhin möglich aber scheint mir 
sein Gedanke, daß bei der Verknüpfung die Vor- 
stellung von Demeter und ihrer jungfräulichen 
Tochter (deren kultische Verehrung als Parthenos 
aber nicht erwiesen ist) mitgewirkt hat. Dennoch 
ist es bei der Gleichung der syrischen Aphrodite 
mit der Parthenos nun ausgeschlossen, mit 


1305 Nachträge (Phistyon) 


Latte 408f. den Kult der Mýrno eðr in P. 
als rein hellenisch anzusehen; seine Auffassung 
stützt sich zudem nur auf Eurip. Hel. 1301ff., wo 
Demeter, was Klaffenbach 1936, 366 in der 
Entgegnung auf Latte übersehen hat, auch Göt- 
termutter ist; in diesem Hymnos liegt ebenso wie 
in dem epidaurischen IG? IV 1, 131 schon die 
Gleichung Demeters mit Kybele zugrunde (daher 
wäre es auch an sich wieder möglich, in dem letzt- 
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XXXII [1907] 1ff.); doch scheint der Name jeet. 
An, wenn er mit iso» verbunden werden darf, 
auf eine sekundäre Entstehung der Siedlung um 
ein altes, zuerst nur nach P. benanntes Heiligtum 
zu weisen. [E. Kirsten.] 


Zu Art. Phoibammon Nr. 5 ist nachzutragen: 
S. 329, 49: Ohne Nennung des Namens ist P. 
benutzt in dem Comm. Cod. Vat. Gr. 107 in 


genannten ein Kultlied für P. zu erkennen; doch 10 Hermog. =. ordo. et x. zög. ed. G. Kowalski 


dürfte die literarische Gleichung der kultischen 
voraufgegangen sein). Schließlich ist aber die Ver- 
bindung der syrischen Göttin mit der phrygischen 
Göttermutter ohne Einwirkung der Demeter-Kore- 
Vorstellung nicht en (als Schwestern 
erscheinen sie bei Apul. met. IX 10): vgl. Bd. IV 
S. 2240. Bd. XI S. 2279 Z. 58f. 3. Neben der 
Mýrno Zen erscheint als obvvaos der Aphrodite 
Syria Parthenos in der Inschrift bei Klaffen- 


Leopoli Polon. 1989, p. 11, 27, vgl. praef. 
p. XXXVIL 

S. 838, 24: M. Juneaux Mélanges Des- 
rousseaux, Paris 1957, 239ft. hat festgestellt, daß 
diese Schrift P.s in zwei verschiedenen Zyklen 
grammatisch-rhetorischer Abhandlungen überlie-‘ 
fert ist, teils hinter der Figurenlehre des Alexan- 
dros, und zwar ohne Verfasserangabe unter dem 
Titel oydAıa m. op, önt, teils mit Verfasser- 


bach 1936, 364f. noch eine Gottheit oder eine 20 angabe 9. copioroŭ m. oynn. ët, in einem Zy- 


Gruppe von Gottheiten, deren Namen noch nicht 
erkannt ist (nieht sicher männlich, da auch in 96, 
18 bei den Göttinnen fälschlich vote erscheint, 
was dann allerdings hier zweimal vorkäme). 
Wann die Übernahme des Kultes der syrischen 
Göttin erfolgt ist, bleibt unsicher. Bazin 327 
setzt sie in die Zeit der Verbindung mit Anti- 
ochos IH. als in die der Auflösung der alten 
Sitten. Woodhouse 201 bezeichnet richtiger 


klus zusammen mit Hermogenes und seinen Scho- 
liasten, und daß man in byzantinischer Zeit bei 
dem Bestreben, die wichtigsten Figurentraktate 
zu kontaminieren, auch P. herangezogen hat. 
[Willy Stegemann.] 


S. 350 zum Art. Phoinike ist einzufügen: 
9) Hauptstadt der epirotischen Landschaft 
Chaonia, nach dem Untergang des epirotischen 


(und auch das Datum der ältesten Inschriften 30 Königtums (um 233 v. Chr. Niese Griech. u. 


widerlegt ja Bazin) den Beginn der Organisation 
des Reislaufens der Aitoler an dem damit zu- 
sammenhängenden Beginn des Aufkommens des 
Bundes als terminus post quem (unentschieden 
v. Keitz De Aetolorum et Acarnanum sacris 
[Diss. Halle 1911] 39), auch Se y rig 314 schreibt 
sie aitolischen Söldnern zu, die aus Syrien mit 
Kriegsgefangenen wie dem Araber von IG? IX 
1, 101 zurückkehrten. Doch ist der Kult im 


mak. Staaten II 267. Beloch GG IV 12, 634f. 
IV 22, 152f.) Sitz des epirotischen Stämmebundes 
(rò xowòr zë ’Hrewwrör [tüv regt Sowixny 
Syll.s 653 A. D [of Ansıpörar ol än]ö Ilowixns 
IG IX 2 nr. 510 mündl. Vermutung A. Wil- 
helms) und als solcher Fundort des Prozenie- 
beschlusses SGDI 1339. Die Stadt tritt historisch 
erst im Zusammenhang mit den Raubzügen der 
Illyrier unter Königin Teuta hervor. Auf einem 


3. Jhdt. auch sonst in der griechischen Welt, auch 40 solchen gegen Elis und Messenien machen diese 


auf dem Festland verbreitet: Aigeira Paus. VII 
26, 7. Thuria Valmin Lund Arsberättelse 
1928/29, 124 (Cumont Or. Religionen? 256, 5). 

Für die Verwaltung des Kultes ergibt sich 
eine Priesterin aus der Datierung nach der Ger: 
»oA£ovca in 95. 98. 103, der f£geca in 110 und die 
Aufsicht von isoopVlaxss, die von P. gestellt wer- 
den (95. 98. 100. 111), in P. amtieren (106). Zeug- 
nisse des Kultes sind in erster Linie die Beurkun- 


Halt in P., der starken, mächtigen und sehr wohl- 
habenden Stadt, um sich daselbst zu verpflegen; 
durch Verrat der in der Stadt befindlichen 800- 
köpfigen Söldnerbesatzung aber bemächtigen sie 
sich der Stadt und infolge der Sorglosigkeit des 
epirotischen Eintsatzheeres auch des ganzen Lan- 
des. Der ausgezeichnete zur Stadt gehörige Hafen 
Onchesmos dient ihnen als Stützpunkt gegen die 
italischen Überseehändler, die sie teils berauben, 


dungen der Freilassungen in der Form des Verkaufs 50 teils in die Gefangenschaft abführen oder gar 


an die Gottheit (parallel auch bei der syrischen 
Göttin in Beroia), daneben nur die Basis einer 
Weihung mit Datierung und Inschrift des Künst- 
lers oder eher des Stifters (Parallelen bei Wel- 
ter Arch. Anz. 1939, 12) in 111 und einer Ehren- 
statue (Ergänzung sehr fraglich) in 112. Das 
Ansehen des Kultes könnte aus den Freilassungs- 
inschriften nur ermessen werden, wenn die darin 
als Heimat der Freilasser erscheinenden Orte 


töten. Innere Aufstände veranlassen jedoch die 
Königin Teuta zur unerwarteten Abberufung des 
illyrischen Heeres und zum Abschluß eines Ver- 
gleiches, wonach die Stadt die gefangenen Freien 
wieder zurückerhält, die Sklaven dagegen den 
Illyriern verbleiben (Polyb. IT 5, 3-8, 4 Büttner- 
Wobst; Niese II 279f. Beloch GG IN X, 
531f.). Niese setzt die Ereignisse in das J. 230, 
Beloch in das J. 229. 


sämtlich bekannt wären (sie dürften an der Tri-60 Der 1. makedonische Krieg der Römer (215 


chonis und im Gebirge nördlich von P., also im 
inneren Aitolien zu suchen sein). Die Bezeichnung 
der Göttin als Phistyis besagt dafür, da sie in P. 
selbst vorkommt, nur wenig (Seyrig Bull. hell. 
LI [1927] 370); sie steht vielleicht in Zusammen- 
hang mit der Bestimmung des Heiligtums als 
èv Teoidaıs (vgl. Asklepios Ze Koovvois der In- 
schriften bi Nachmanson Athen. Mitt. 


—205) zieht die Epiroten auf Seite des Königs 
Saal V., doch vermitteln sie schließlich den 
Frieden zwischen ihm und den Römern, der in 
P. zustande kommt (Liv. XXIX 12, 13. Niese 
TI 501f. 502, 5 ‚wohl im Laufe des J. 205 v. Chr.‘). 
Die Römer erhalten dadurch freie Hand gegen 
ihren Hauptgegner Karthago, auf den sie sich nun 
mit voller Wucht werfen. 


1807 Nachträge (Phoinike) 


Wieder wird P. genannt, als die Römer im 
J. 201 unmittelbar vor Ausbruch des 2. makedo- 
nischen Krieges (200—197) eine Gesandtschaft 
nach dem Osten schicken, welche nacheinander 
die Friedensteilnehmer des J. 205 besucht und 
ihnen den römischen Standpunkt zu den damals 
von Philipp V. gegen die europäischen Besitzun- 
gen Ägyptens und einige kleinere kleinasiatische 
Griechenstaaten geführten Kriegsunternehmungen 


zur Kenntnis bringt; der erste Besuch gilt den 10 Alt-Ithaka I 71f. 378). 


Epiroten in P. (Polyb. XVI 27,4 B.-W. Niese 
TI 591). Dadurch, daß sie sich im Verlauf des 
Krieges rechtzeitig zu den Römern schlagen, be- 
wahren sie den Bund vor politischen Erschüt- 
terungen. 

Der 3. makedonische Krieg, den Philipps V. 
Sohn Perseus mit den Römern führt (171—168), 
sieht aber einen Teil der Epiroten wieder auf 
makedonischer Seite (N-iese III 134), nicht je- 
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Akad. Berl. 1910, 803) als ‚Stadt der Bolvıxes‘, 
eines vermutlich nordgriechischen Stammes, zu 
erklären, nicht der semitischen Phönicier (M ü l- 
lenhoff DA I 2lff. Treidler Arch. f. An- 
throp. N. F. XVII [1919] 111), obwohl deren 
Spuren nach dem Kult der orientalischen Aphro- 
dite auf den Inseln Kerkyra, Leukas und Za- 
kynthos und auf der Insel Leukas auch noch nach 
Scherbenfunden festzustellen sind (Dörpfeld 
[E. Polaschek.] 


Phoinikis (Sowixis), Stadt in Boiotien, 
früher Medeon genannt (o. Bd. XV S. 66 Nr. 3) 
nach Strab. X 410. Die Stelle ist oben im Art. 
Phoinikion ungenau als Zeugnis für einen 
Beinamen, nicht für einen späteren Namen auf- 

faßt. Nach Abschluß dieses Art. hat Lanu f- 
er Ath. Mitt. LXIH—LXIV (1938/39) 177f. 
m. Taf. 71/72 (fortan: L.) die Lage von Medeon- 


doch, wie es scheint, auch die Stadt P. im beson- 20 P. auf dem Kastraki von Daulosis, unter den 


deren. Sie entgeht daher dem römischen Straf- 
gericht, das nach der Schlacht von Pydna (168) 
vor allem die Molosser trifft (Niese III 186f.), 
mag auch der Epirote Charops und Genossen 
gerade von P. aus gegen seine Landsleute eifriger 
als die Römer mit Gütereinziehung und Verurfei- 
lung zum Tod vorgehen (Polyb. XXXII 6, 2 B.- 
W.; e Suppl-Bd. I S, 285 nr. 12). Die Stadt 
wird im Zusammenhange mit diesen innerpoliti- 


Nordhängen des Phikion (s. d.) bestimmt. L. 
181f. betont mit Recht, daß die Hügelreihe zwi- 
schen Kopais und Hyle-See nicht als Zoo: be- 
zeichnet werden kann. Durch seinen Nachweis 
sind meine Zweifel an der Gleichsetzung des 
Phoinikion mit dem Phikion widerlegt. Auch die 
Namen P. und Phikis (s. d.) decken sich also. 
Doch müssen sie, wie auch L. 182 betont, als 
nebeneinander überliefert gelten. Die Geschichte 


schen Verfolgungen noch en Jahre nach Cha- 30 des Stadtnamens ist dann wohl so zu rekon- 


rops’ Tode (J. 160 Polyb. XXXII 5, 4 B-W.) 
genannt (J. 157 Polyb. XXXII 14, 1 B-W.). 
Mit dem J, 146 v. Chr., das den epirotischen 
Bund auflöst (irrig Philippson und Kaerst, 
die diese Auflösung schon für das J. 168 ansetzen 
o. Bd. V S. 2723. 2731; vgl. vielmehr Ditten- 
berger zu Sylls 653 A. B S. 215£.) und Epiros 
an Achaia anschließt, woraus sich dann im Laufe 
des 1. nachchristl. Jhdts. die selbständige pro- 


struieren: zuerst hieß der Ort Medeon, dann 
Phikis; als dann der einheimische Name der di 
durch den der Zyiy£ ersetzt ward, hat man 
offenbar den nun unverständlich gewordenen 
Stadinamen umgedeutet in ein Zeugnis für die 
Phoiniker des Kadmos in Boiotien, und so ist 
aus Phikis P. geworden. 

Die zwei Schichten der Benennung, die L. 
181f. als solche nicht heraushebt, lassen sich 


ouratorische Provinz Epirus entwickelt (Mar-40 vermutungsweise in zwei Schichten der Besied- 


quardt St.-V. I? 331. Ruggiero Diz. epigr. 
II 2128), verliert die Stadt viel von ihrer ehemali- 
gen politischen Bedeutung. Sie wird für die 
römische Zeit nur in geographischen Quellen 
(Strab. VII 7, 5 C. 324. Ptolem. Geogr. III 13, 5. 
Tab. Peut, VII 3 Miller. Rav. IV 8 P, 198, 3. V 
13 P, 378, 12 = Schnetz S. 50. 94. Itin. 
Ant. Wess. 324), für die byzantinische (Iusti- 
nian I.) ferner bei Hierokl. Synekd. 652, 2 als eine 


lung wiederfinden, deren Kenntnis der sorgsamen 
Wiederherstellung der Stadtgeschichte nach den 
Funden bei L. 182ff. verdankt wird. L. 182f. neigt 
selbst dazu, in den mittelhelladisch-minyschen 
Scherben die Spuren des homerischen Medeon zu 
erkennen (ohne dann in den klassischen Resten 
P. zu finden); doch ist weder der Beweis er- 
bracht, daß der Schiffskatelog in der Nennung 
von Medeon {Hom. IL II 506) die Erinnerung 


der 12 Städte der diokletianischen Provinz Epirus 50 an eine mittel- und späthelladische Siedlung 


vetus und bei Procop. de aedif. IV 1, 87 Haury 
107 unter den fortifikatorischen Neubauten des 
Kaisers Iustinian I. erwähnt. 

Die Lage der Stadt ist durch das heutige süd- 
Augen Dor Feniki ben, das am Südwest- 
a 8 gleichnamigen Berges gelegen, in 
römische Mauerzüge hineingebaut ist. Solche lie- 
gen außerdem noch an der steileren West- und 
aus nachhadrianischer und iustinianischer Zeit an 


bewahrt habe, noch daß die Spuren einer Akro- 
polis-Befestigung, die nach L. 178 stellenweise 
an Polygonalbau erinnert, in vorgeschichtliche 
Zeit zurückweisen. Sie scheinen mir vielmehr 
nach ihrer Mauertechnik die Blüte von Medeon 
als Euxriuevov ntokleĝgov in archaischer Zeit zu 
bezeugen. Jünger als die Burgbefestigung ist die 
der Unterstadt, nach L. 178 zum Teil Quader- 
mauern (sonstige hellenistische Funde L. 178), 


der Nordseite des Berges, während die höchste 60 und bei dieser Erweiterung mag die nene Be- 


Stelle der Nordfläche von gewaltigen Steinmanern 
des 5.8. Jhdts. umgeben ist und die Akropolis 
der älteren griechischen Stadt darstellt, mit wel- 
cher der Friedhof unmittelbar westlich des Dorfes 
ungefähr gleichizeitig ist (Leake Travels in Nor- 
thern Greece I 20. 66f. L. Ugolini Albania 
antica I [1927] 125ff. mit Abb. 88—95). 

Der Name ist nach W. Schulze (S.-Ber. 


zeichnung (zugleich zur Abhebung vom phoki- 
schen Medeon) nach der Lage am Berg der Si 
aufgekommen sein. So glaube ich aus Lauf- 
fers Angaben und zusätzlichen Mitteilungen, die 
ich seiner Freundlichkeit danke, folgende Sied- 
lungsgeschichte von P. gewinnen zu können. 

L Neolithische - späthelladische Siedlung, zu- 
meist (doch nicht ausschließlich, L. 188) nach 


1509 Nachtrage (E Dom) 


Westen, zu dem damals wohl kleineren Kopais- 
See hin orientiert (L. 180), nur durch Scherben 
und die zugehörige Nekropole (L. 183) bezeugt, 
als Medeon nur eneanher, wenn das Vorkom- 
men dieses Namens in Phokis, Akarnanien und 
Niyrien (o. Bd, XV S. 65f. 1371f.) nicht der 
nordwestgriechischen Einwanderung mit illyri- 
scher Beteiligung, sondern wie die Zeugnisse der 
Versprengung der Hyanten (Hyampeia bei Delphi 


Nacnlrage (L1D6C018) Jotu 


Heros‘, der angeblich paradeigmatisch für Achill 
gelten soll Dem ausführlichen Nachweis dieser 
Sonderstellung der P.-Rede ist der Hauptteil der 
Dissertation gewidmet. Die Rede ist kurz vor 
700 eingefügt worden. [Ernst Wüst.] 


Piathris heißt der 3. Dekan der Fische mit 
dem Gesicht des Mars in der hermetischen latei- 
nischen Dekanliste des Cod. Harl. 3731 (Brit. 


— s. den Art. Parnassos —, Hyampolis, 10 Museum). Er herrscht über Italien und einen 


Hyanteig in Aitolien) der älteren griechischen 
Besiedlung zuzurechnen ist, 

II. Archaische Siedlung mit a buchen 
(L. 178f.), das homerische Medeon. Orientierung 
nach Süden L. 178f. Befestigungen in der Um- 
gebung L. 188f. 

DI Etwa im 4/3. Jhdt. Erweiterung der 
Siedlung durch eine Unterstadt (Mikro Kastraki) 
(L. 178) unter teilweiser Aufgabe der Burg- 


Teil Kleinasiens; s. dazu W. Gundel Dekane 
u. Dekansternbilder (1986) 383 u. 310. 
[K. Preisendanz.] 


Pibechis (/Iıß7xıs), spätantiker Magier aus 
Ägypten. Der Name bedeutet Ge) ‚der Sperber‘ 
und damit ‚Horos‘, dessen pe etier der Falke 
ist; s M. Berthelot Les Origines de lAl- 
chimie (Par. 1885) 168. Th Hopfner Der 


besiedlung, was aber angesichts der Erweiterung 20 Tierkult — Denkschr. Akad. Wien LVII [1913] 


nicht mit L. 184 als Siedlungsrückgang bezeich- 
net werden kann. Umbenennung in dree: lite- 
rarische Umgestaltung des Namens zu P. 

IV. Heabuinken zu einem Dorf im Gebiet von 
Haliartos nach den xołłoi bei Strab. X 410 nach 
der (bei L. 180 nicht berücksichtigten) Überliefe- 
rung in der (im Art. Peteon ausgeschriebenen) 
Wiederherstellung von Aly S.-Ber. Akad. Hei- 
delb. XIX 1 (1928) 7 oder nach anderen von 


2, 107; Griech.-äg. Offenbarungszauber I 428, 3; 
779. Das Wort begegnet auch sonst oft als Eigen- 
name in dieser und verwandten Formen auf grie- 
chischen Urkunden aus Ägypten (Ilaßüjxıs, IIe- 

Sne, Dee, Bıßägı u. 8. bei Preisigke 

amenb. 252, 324). Der große Pariser Zauber- 
papyrus hat ein ‚bewährtes‘ Rezept des P., gegen 
Epilepsie überliefert, das in mancher Hinsicht 
stark jüdisch beeinflußt ist und selbst seine lange 


Theben (vgl. Ed. Meyer Theopomps Hellenika 30 Beschwörung als einen Adyos Eßoaixös xal? gv- 


96). Die N Re dieses Absinkens schon in 
klassische Zeit (L. 185) ist nicht erwiesen und 
scheint durch den. Stil der Quadermauern der 
dritten Phase widerlegt. [E. Kirsten.) 


S. 404ff. zum Art. Phoinix Nr. 3 ist nach- 
zutragen: 

Auch die Heidelberger Dissertation von Noé 
Phoinix, Ilias und Homer (== Freisschriften der 


Aaoodusvos mapd xaðagois dvöpdcıw bezeichnet, 
Text mit Übersetzung bei K. Preisendanz 
Papyri graecae magicae I 3007—3086 mit Abb. 
der Überlieferung bei Ad. Deißmann Licht 
vom Ostent (1923) 217—225; s. dazu A. Die- 
terich Abraxas (1891) 138—141. M. Gaster 
Journ. Asiat. Soc. 1901, 109—117. R. Reit- 
zenstein Festschr. f. Fr. C. Andreas (Lpz. 
1916) 33, 2. 36; Poimandres 863f. Mit P. ist der 


fürstl, Jablonowskischen Ges. nr. 56), Lpz. 1940 40 als Inxvaios ó oopds überlieferte Alchemist bei 


kommt zu dem Ergebnis, daß die Gestalt des P. 
erst eine spätere Zutat zu Il. IX ist. Um die P.. 
Rede unterbringen zu können verfertigte der Zu- 
dichter eine neue Aussendungsrede (162ff.; die 
Sprache weicht von der der umgebenden Teile 
ab und ist jünger) und versetzte zu diesem Zweck 
den P. in die Umgebung des Agamemnon. Die 
Duale 182ff. lassen sich nicht damit abtun, daß 
man sagt, sie seien für den Plural eingetreten 


Psellos (Cat. mser. alch. gr. VI 1928, 44, 12. M. 
Berthelot Collection des Alchimistes grecs 
II 220, 8) identisch (zu schreiben I/nßözios, s. 
Duëäzee bei Preisigke Namenb. 324), der 
von dem Magier und Alchemisten Ostanes (Hs. 
Ootéov statt Oordvov) Rezepte übernommen hat; 
s. auch J. Bidez-Fr. Cumont Les Mages 
hellenises II (Par. 1938) 309, 1. Das bezieht sich 
auf die Angabe eines alchemistischen Zosimos- 


— das darf in der homerischen Zeit noch nicht 50 Textes bei M. Berthelot Coll. Alch. gr. I 


ohne weiteres vorausgesetzt werden —, sondern 
es sind echte Duale; es gingen eben ursprüng- 
lich nur Aias und Odysseus zu Achill. Die Schwie- 
rigkeit, die die angebliche Heimat Hellas des P, 
verursachte, läßt sich beheben, wenn man für 
‚Hellas‘ einen Bedeutungswandel annimmt: in der 
Achilleussage ist Hellas und Phthia das Land 
der Myrmidonen und damit das Reich des Pe- 
leus; die P.-Sage setzt ein jüngeres Stadium vor- 


220, 8 (Eirdwor ärev Aruxcioeos). Als Gold- 
macher begegnet P., der wie Ostanes in die Al- 
chemie hineingezogen wird, in einer Liste der 
dvöuara töv souz bei Berthelot Coll. 
Ach, gr. II 25, 12 als IInßizios (Cod. gr. Mare. 
299, 11. Jhdt.) und Kefir (Paris. 2327), und 
ähnlich steht er in alchemistischer Überlieferung 
des alchemistischen Sammelwerkes Cod. Mare. 
299 unter den piådoopo: ris eias Zrorguge xal 


aus, in dem Hellas nicht mehr dorthin gehörte. 60 rézvne, Coll. Alch, Gr. I 211, 23. Berthelot 


Auch die Stellen außerhalb des IX, Buches, an 
denen P. erscheint, lassen sich leicht aus dem Zu- 
sammenhang herausheben. Von der übrigen Ilias 
weicht die P.-Rede ab: in der Weltanschauung 
(starkes Anklingen chthonischer Glaubensströ- 
mungen), in der vollendeten Durchführung der 
Allegorien der Litai, der Ate, in der veränderten 
Auffassung des Meleagros als eines ‚sühnenden 


Les Origines 129; pıådoopos im Sinn eines ‚Wei- 
sen‘, ‚Alchemisten‘ heißt er auch bei Zosimos, 
Coll. Alch. Gr. II 184, 19 Anm. (Cod. Par. 2251). 
Oft wird er als Gewährsmann bei der Darstel- 
lung alchemistischer Experimente beigezogen, 
so in Schriften, die dem Synesios, Olympiodor 
und Zosimos im erwähnten Alchemistenkorpus 
zugeschrieben sind, wobei er teils ohne wörtliche 


dolli ANALNI ASE (E BUOUS} 
Benützung seines Schrifttums (so CAG H 63, 7. 
169, 12. 196, 10. 220, 18), teils mit Wiedergabe 
des Wortlauts, der den Autoren offenbar noch 
vorlag (so 91, 3. 155, 16. 158, 5. 179, 19. 182, 
19. 184, 19. 185, 2. 201, 19), zitiert wird. 
Wenn er hier mitunter auch als Empýgios 
erscheint (s. oben und CAG II 201, 19: Infizos 
cod. Par. 2254, Emfpúgzios die übrigen Hss.; s. 
auch CAG IIL 63,7 Anm.), so wird man eher an eine 


4HaLBLLASE (ILIDELUIS) via 
beches (u. ä. Formen) vorzugsweise unterscheidet. 
Da der griechisch-ägyptische Synkretismus Apol- 
lon als solare Gottheit dem Horos gleichsetzte (s. 
Ailian. hist. an. X 14. Eustath. I. 4, 2. A, 
Hopfner Fontes hist. rel. Aeg. 418, 6. 754, 
20), hat man auch hier unter Apollo-beches den 
Sperber Horos zu verstehen (so auch Berthe- 
lot a.0.). Er begegnet in einem Leidener magi- 
schen Papyrus, PGM XII 121, als AnoAAoßng, 


eigenmächtige, an andere Eigennamen mit Za. 10 wo es von ihm heißt, auch er habe den göttlichen, 


angeglichene Neubildung des Namens in jünge- 
ren Hss. denken als an eine Komposition mit 
dem ägyptischen Wort ca (pj; s. Ag. Wörterh. 
I 179), mit dem nach K. Fr. Schmidts Be- 
obachtung (briefl.) auch Götternamen der Zau- 
bertexte gebildet sein können, so Ems-Auuwr (P 
IV 3028), oder "Ra e (= '0o, II 180), was 
einem aer, Dax, dem ‚fliegenden‘ Falken oder 
Horos entspräche. 


dämonenzwingenden Namen aus Vokalen benützt, 
den das vorausgehende Rezept für eine zaube- 
rische Traumsendung des Agathokles mitteilt: 
tovr (näml. ræ vóuatı) xa? AnoilufßnE Eyoäro. 
Und hierher gehört auch eine weitere ähnliche 
Notiz, die in der Vorlage des Schreibers dieser 
Stelle wohl auf dem Rand stand und dann im 
Leidener Papyrus an einen falschen Platz geriet. 
Es ist in Z. 120f. wohl zu lesen roöro tò ğvoua 


Aus welchen Traktaten sein alchemistisches 20 xa? xarà Uordérn, während im Papyrus die 


Schrifttum bestand und wie sie hießen, wird 
nicht berichtet, obwohl Zitate vorhanden sind. 
Der Irrtum E. v. Lippmanns Entstehung u. 
Ausbreitung der Alchemie (Mch. 1919)) 94, nach 
dem P. ein Buch neo? Aldo» geschrieben habe, 
hat durch J. Bidez-Fr. Cumont Les Mages 
hell&nises I (1939) 196, 4 Berichtigung gefunden; 
zu P. vgl. Lippmann auch 339. 

Auch P. wurde mit dem berühmten persisch- 


Worte »ai x. ‘0. irrtümlich ins nächstfolgende 
Rezept (Z. 122) gerückt sind (ein anderer Her- 
stellungsvorschlag bei K. Fr. Schmidt Philol. 
Woch. LV [1935] 1175). Apollobex-Pibeches wird 
also auch den heiligen Vokalnamen von Ostanes, 
dessen Weisheit er ausschöpfte, übernommen 
haben. 

Als Apollobex kennt ihn auch die Literatur: 
Apul. apol. 90 (100, 11 Helm) nennt ihn als 


ägyptischen Magier Ostanes in Verbindung ge-30 Magier — die unverständliche Überlieferung 


bracht, als habe er von ihm seine Weisheit er- 
halten. Diese Beziehung wird besonders behan- 
delt in einem ursprünglich griechischen, doch nur 
in syrischer Übersetzung erhaltenen Text; s. 
Berthelot La Chimie au Moyen Age II 309 
—312. Bidez-Cumont II 336, 16. Prei- 
sendanz o Bd. XVIII S. 1636f. Hier be- 
richtet P. selbst in einem Brief dem persischen 
Magier Osron von seiner Entdeckung der gött- 


‚Apollo haec‘ läßt sich mit Hilfe der Papyrus- 
stelle mit -Sicherheit verbessern. Auch von Apu- 
leius wird Apollobex in einer Reihe magischer 
Größen zusammen mit Ostanes angeführt (s. A. 
Abt Die Apologie des Apuleius — Rel. Vers. u. 
Vorarb. IV 2, 250): Die dem Pibeches unmittel- 
bar entsprechende Namenform Apollo-Beches 
überliefert Plin. n. h. XXX 9 (s. Bidez-Cu- 
mont II 10), der den Magus aus Koptos stam- 


lichen Schriften des Ostanes, in einem zweiten 40 men läßt (Coptites): Demokrit-Bolos habe seine 


von ihrem Inhalt, der u. a, auch Astrologie, Magie 
und Goldmacherkunst betrifft. 

Mit P. hat man (s. Berthelot Coll, Alch. 
gr. 19. E. v. Lippmann 94, 9. Bidez- 
Cumont II 13, 19. 308, 3) den Magier Apollo- 
bex oder Apollobeches gleichsetzen zu dürfen ge- 
glaubt, dessen Namen ‚Apollon der Sperber‘ den 
einfachen Pe-beches an Wirkungsstärke über- 
trifft und seinen Träger als Magier von den zahl- 
reichen gewöhnlichen Sterblichen namens Pi- 


Schriften wie die des Dardanos kommentiert; s. 
E. Riess o. Bd. I S. 2847, der in diesem Zu- 
sammenhang wohl auf Pibeches verweist, ohne 
ihn mit Apollobex unmittelbar gleichzusetzen. 
Ihre Identität scheint nicht über jeden Zweifel 
erhaben, ist aber doch sehr wahrscheinlich. 

Literatur zu Apollobex auch gesammelt bei 
Hopfner Offenbarungszauber II $ 210. 

[K. Preisendanz.] 


